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Von biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für ben 
Sahrgang 12 Zhle. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfhland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


ale Po 
preuß. Gren 


ter, die fih an die königl. fdhfifhe Zeitungserpedition in Leipzig, das Fönigl. 
poftämt in Halle, oder dad fürftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 


wenben. . Die Berfendung findet wöchentlich zweiMal, Dienftagd und Freitags, aber auch in Monatsheften flatt. 





Bom Kriege. Hinterlaffenes Werk des Generald Karl 
von Glaufemwig. Erfter Theil, Auch unter dem Zi: 
tel: Hinterlaffene Werke des Generald Karl von 
Clauſewitz über Krieg und Kriegführung. Erfter 
Band, Berlin, Dümmiler, 1832. Gr. 8. 2 Thlr. 4 Gr, 

Das vorliegende Wert kann wol mit Recht zu den 
bebeutenbften der neuern - Kriegsliteratur des In⸗ und 

Auslandes gezählt werden und wird gewiß nicht verfeh: 

im, neben manchem lauten und ftillen Widerſpruche ein 

großes Aufiehen zu. erregen. Durch ben gegenwärtigen 

Bericht gedenken wir dieſe Meinung zu rechtfertigen und 

dazu beizutragen, die Aufmerkfamleit, nicht blos der mis 

litaitiſchen, fondern aud der gebildeten Welt überhaupt 
auf diefed Werk zu lenken, Weit weniger beabfichtigen 
wir eine eigentliche Kritik, die, wären auch unfere Kräfte 
derfelben gewachſen, jegt noch nicht am der Zeit fein dürfte. 

Der preufifhe General von Glaufewig gehört zu 
den Männern, die ihre Bildung weit mehr ihren natürs 
lichen Gaben und ihrem behartlichen Streben nah Er: 
tenntniß und Wahrheit als ihrer Erziehung verdanken, 

Diefe konnte, da er, mac) ber frühen Berfaffung, kaum 

42 Jahre alt als Faͤhnrich des Infanterieregiments 

Prinz Ferdinand in den Kriegsdienft trat und von dem dreis 

zehnten Jahre an ſchon den Feldzügen am Rhein beimohnte, 

und da fein Vater bei einem Gehalte von 300 Thalern 
ſechs Kinder zu erziehen hatte, mur hoͤchſt mangelhaft fein, 

Erſt fpäter wurde ihm durch die Aufnahme im die von 

dern damaligen Oberftlieutenant Scharnhotſt neugeftaltete 

Kriegsſchule die gewuͤnſchte Gelegenheit, ſich wiſſenſchaft⸗ 

lich auszubilden; aber ohne Vorkenntniſſe und ohne du: 

fere Huͤlfsmittel hätte er wie Diele, denen ein folcher 

Botzug zu heil wurde, von den Borlefungen kaum mehr 

als eine trodene Nomenclatur bdavongetragen, menn er 

nicht fhon früh die Aufmerkſamkeit des trefflihen Schar: 
borft auf ſich gezogen und diefer ihn in feinem ernſten Stre⸗ 


ben unterftüge hätte, Glaufewig pflegte ihn daher ben 
Bater feines Geiftes zu nennen, und bat ihm im 
der erſt nad feinem Tode erfchienenen biographifchen 
Skizze: „Ueber das Leben und den Charakter von 
Schamhorft” (Hamburg, 1832, und früher in Ranke's 
„Hiſtoriſch-politiſcher Zeitfchrift” abgebrudt) ein kleines 
Denkmal zuruͤckgelaſſen. Wir uͤbergehen bie übrigen Les 
bensverhältniffe des Generals Glaufewig und erwähnen 
nur, baf er, nachdem er in den Feldzügen von 1813— 
15 mit Auszeihnung gedient und fih einen Schag 
von Erfahrungen erworben hatte, im Sahre 1818 zum 
Director der allgemeinen Kriegsſchule ernannt wurbe, Erſt 
in diefer Stellung, die feinen. aufftrebenden Geift nicht 
ganz befriedigte, gewann er Muße, feinem Werke, das er 
fhon früher begonnen hatte, eine erweiterte Geftalt und 
größere Vollendung zu geben, Entſchloſſen, «6 nicht bei 
feinem Leben erfcheinen zu laffen, befdyäftigte er fi in 
abficptlicher Abgefchicdenheit von der ihn umgebenden mie 
litairifch >literarifchen Welt ununterbrochen mit bemfelben: 
denn er wollte „ein Buch fchreiben, meldyes nicht nach 
zwei oder drei Jahren vergeffen wäre, und „follte ihn 
ein früher Tod im der Arbeit unterbrechen, dem nach 
Wahrheit und Ueberzeugung dürftenden Lefer in den Fruͤch⸗ 
ten eimes mehrjährigen Nachdenkens und eifrigen Stu⸗ 
diums bed Krieges die Hauptgedanken hinterlaffen, vo 
denen eine Revolution in biefer Theorie aufs 
gehen könnte” (S.x u. xviui). Durdf‘ feine im Fruͤh⸗ 
jahre 1830 erfolgte Verſetzung zur Artillerie und ſpaͤ⸗ 
tere Anitellung als Chef des Generalftabes des Feldmars 
ſchalls Gneifenau wurde er feinen literarifchen Arbeiten 
entzogen, bie er, feinem verehrten Feldherrn bald ins 
Grab folgend (er flarb am 16. November 1831 mie 
diefer an der Cholera), unvollendet und in ihrer vorlies 
genden Geftalt feiner trauernden Witwe hinterließ, 


Don einem Manne, dem das, militälrifchen Schrift⸗ 


ſtellern felteme Gluͤck befchleden war, ben ausgezeichnetſten 
Feidherren feines Heeres amtlich und perföniid nahe zu 
ftehen und fo in den höhern Regionen bes Kriegs weſens 
einheimiſch zu ſein, der mit reicher Kriegserfahrung eine 
feltene Bildung und einen klaren, durchdringenden Ver— 

and vereinigte, welcher nicht ſchtieb, um ſich am dem 
—* ſeiner Zeitgenoffen zu weiden — von einem fol: 
chen kann die oben ausgeſprochene Abſicht wol nicht als 
ein eitles Vornehmen gelten. Nach unferer Meinung hat 
er fie erreicht und in feiner Schrift wenigftens die Keime 
zu einee Revolution in der Theorie des Krieges gelegt, 
Wiull man diefes auch nicht zugeben, fo wirb man body 
des Verfaffers richtigen, ficherm, nur bei reicher Erfah: 
zung und einem Maren Berftande moͤglichem Takte, ſei⸗ 
nem Scarffinne und feinem hochgebildeten Gifte nicht 
den verdienten Beifall verfagen: Eigenfhaften, die fi 
auf jeder Seite des Buches ebenfo zeigen, als fie in feis 
nem Öffentlichen und Privatleben ungetheilte Anetken⸗ 
hung fanden. 

Diefe Sicherheit des Taktes, dieſen Scharffinn haben 
wir vorzüglich in den Definitionen gefunden, in denen ber 
Verf. die Begriffe erft von ihren fremdartigen, zufälligen 
und fhimmernden Beimifhungen und Einfaffungen fcheis 
det und fodann Bar, ſcharf begrenzt und oft ganz neu 
darftellt, dabei aber ftehende Phrafen, pruntende Termi— 
nologien, ja feldft auch Eitate forgfältig vermeidet. Die 
Gefcichte, die Erfahrung gilt ihm viel, alle feine Unter: 
fuhungen ruhen auf diefem Boden. Aber fein kritiſcher 
Sinn, ftin fpeculativer Geift hält ſich über demielben 
und laͤßt ſich durch das Gefchehene keine Feſſeln anlegen. 
Dadurch iſt es dem Verf. gelungen, von einfeitiger Mich: 
tung auf die eine oder die andere Seite ſich freihaltend, 
Die Erfahrung mit der Speculation, das Leben mit der 
Wiſſenſchaft zu verföhnen und zu verbinden, ohne fie mis 
dermatürlich zu verſchmelzen, und am mehr als Einer Stelle 
zu zeigen, wie bie Kriegsptaktik zwar ohne Wiſſenſchaft 
und Speculation beſtehen kann und auch oft beſteht, dann 
ober aufhört, Gegenftand der Kritit und Mittel der Be— 
lehtung zu fein. Dabei ift feine Darftellung, wo er mit 
dem Meichthume des Stoffes und der Fülle ber Gedans 
en nicht zu fehe zu kämpfen hatte und die Unterfuchuns 

en nicht zu ſchwierig wurden, einfach, klar und lebendig, 
und. frei ‚von jenen glänzenden Gemeinplägen und jenen 
efudhten "Metaphern vieler militaicifhen Scheiftfteller, 
ft am Biele ber oft mühfamen Unterfuhungen ange: 
Iangt, ſchwingt ſich die Darftellung auf und faßt die Er 
gebniffe in einem glänzenden, aber treuen Bilde zufammen. 

Der Ton iſt jwar ſtets gehalten, aber oft ablehnend, 
fäneidend, ja gebfeterifch, wie der Vetf. ſelbſt bei feinem 
Zeven Manden, befonders aber militairifhen Schriftftel: 
lern, ſich gab. Dft, fodert er, feiner Weberfegenheit fich 
bewußt ſcheinend, dit Kritik etwas keck heraug und berührt 
ziemlich unfänft Anfihten und Meinungen, M benen ſich 
die heutigen” militairifhen Schriftſteller und Lefer recht 
zu gefallen (deinen. Denn e6 war ihm nur um Belch: 
rung und Wahrheit zu thum, benen er perſoͤnliche Rüde 
ffchten opferte und, da er ja fein Merk fhrieb, um es 


erft nach feinem Tode erfchelrien zu laffen, auch opferm 
konnte. Uber nicht blos von perfönlichen, fondern auch 
von patriotifhen Müdfichten zeige fih der Mann bier 
unbefangen, deffen Eifer für fein Vaterland keiner Lob⸗ 
rede bedarf. Diefe Undefangenheit ergibt ſich zwar Thom 
aus dem Streben nach Wahrheitzi fie ift aber eine feltene 
Erſcheinung unter militäirifhen Schriftſtellern, die mir 
zu oft die Geſchichte und ihre beffere Weberzeugung dem 
Rüdfichten der Pierät opfern. 

Mit der Anlage und ber Cintheilung bed Merkes 
find wir weniger einverftanden. Beide fcheinen ums viels 
mehr mangelhaft zu fein, daher ſich denn häufige Wie⸗ 
berholungen finden. Indeß mag biefes zum Theil in 
dem genetifchen Gange liegen, welchen ber Verf. einge 
ſchlagen hat und bei dem Manches erft der fpätern Ente 
midelung und beſtimmtern Begrenzung überlaffen wurde, 
Auch ift das Merk ſelbſt nicht als ein in ſich vollendetes 
anzufehen, und viele Theile deſſelben ſcheinen von der 
Herausgeberin nur aneinander gereiht zu fein. Entbehrt 
es aud) dadurch der Mundung eines geordneten und" ges 
ſchloſſenen Ganzen, fo waͤre es doch unbillig, deshalb mit 
feinem Verfaſſer, der es nicht vollenden konnte, zu rech⸗ 
ten. Auch als Ruine (infofern ein nicht fertiges Gebaͤude, 
nach Göthe, eine foldye genannt werden kann) iſt es das 


"Merk eines Meifters, 


MWenn man Das, was mir ſoeben von bem Buche 
im Algemeinen gefagt haben, anerkennt, fo mwirb man 
unfere Anficyt, daß baffeibe eine Zierde der Mititairliter 
ratur ift und in derfefben einzig dafteht, nicht fire Über: 
trieben halten. Dod gehen wir nun zu ben einzelnen 
Theilen über, 

Erſtes Buch. Bon ber Matur des Krieges. - Drittes 
Gapitel, Der kriegerifhe Genius. Der Verf. unterfchtis 
det den Priegeriichen Geift vom kriegeriſchen Genius, defs 
fon Welen er im die gemeinfchaftliche, harmoniſche Rich⸗ 
tung der Seelenktaͤfte zur kriegeriſchen Thaͤtigkeit ſetzt 
Schoͤn iſt, was S. 56 fg. von dem Kriege, als dem Ges 
biete der Gefahr, der koͤrperlichen Anftrengungen und Leis 
den und der Ungewißheit gefagt wird. Wegen des ketztern 
fodere er von feinen Genoffen vorberrfhende Vers 
ftandesträfte. Der Geift des Kriegers müſſe immer 
gleihfam unter den Waffen fein, 

Soll er nun diefen beftäntigen Streit mit bem Unerwar⸗ 
teten aluͤcklich beftehen, fo find ihm zwei Eigenſchaften unente 
behrlich, einmal ein Berliand, ber auch in dieſer gefteigerten 
Dunkelheit nicht ohne einige Spuren bes innern Lichtes ift, bie 
ihn zur Wahrheit führen, und dann Mutd, dieſem ſchwächen 
Lichte zu folgen. Der erftere ift bildtich mit dem franzöfifchen 
Ausbrud coup d'oeil bezeichnet worden, bes andere ıft bie 
Entſchloſſenheit. 

S. 59. Die Geiſtesgegenwart iſt dem Verf. nichts 
als eine Beſiegung des Unerwarteten. Wir können ds un 
nicht verfagen, folgende Stelle herzufegen: 

&o lange eine Truppe voll auten Muthes mit Luft unb 
keichtigkeit kämpft, iſt ſelten eine Beranlaffung ba, große Wil⸗ 
lenstraft in der Verfolgung feiner Zwede zu zeigen; fowie aber 
die Umſtaͤnde ſchwierig werben — und das kann, mo Außerordent ⸗ 
liches geleiftet werben foll, nie ausbleiben — fo geht die Sache 
nidht- mehr von feibft, wie mit einer gut eingeölten Maſchine, 


fondern die Maſchine ſelbſt fängt an Wiberftand zu leiften, und 
biefen zw überwinden, dozu gehoͤrt die große Willenskraft des 
Führer. - Unter diefem Wiberftande wird man fi nicht gerabe 
Ungehorfam und Widerrede denten, wiewol auch dieſe bei ein: 
— Individuen Häufig genug’ vorkommen; ſondern es iſt der 
zemane alter  eriterbenden phyſiſchen und moratifchen 
Kräfte ed iſt der hergzerre ßende Andtid der blutigen Opfer, 
ben ber Fuͤhrer in ſich ſelbſt zu bekamefen hat und dann in 
allen Anderen, die, unmittelbar oder mittelbar, ihre Eindrüde, 
ihre Empfindungen, B:forgniffe und! Beftrebungen in ihn über: 
geben Taffen. Sowie die Kräfte in dem Ginzelnen erflerben, 
biefe nicht mehr vom eignen Willen angeregt und getragen wer: 
ben, laſtet nad und nad die ganıe Inertie der Maſſe auf dem 
Willen des Felbherru; an ber Blut in feiner Bruft, an dem Lichte 
feines Geiftes_foll ſich die’ Glut des Vorſazes, das Eicht ber 
Boffating "aller Andern von Neufm entfündenz nur Iifomeit 
er dies bermag, inſoweit gebielet er Aber die Maſſe und bieibt 
Bere derſelben; fomie daß aufädtt, ſowie fein eigner Muth nicht 
mehr Hark genug iſt, den Muth aller Andern wieberzubele 
ben, fo giebt ihn die Maffe zu ſich hinab im die hiebeie Region 
ber tbierifchen Natur, bie vor der Gefahr zuruckweicht und die 
Schande nicht keunt. Dies find! die Berichte, weiche ber Muth 
Und die Seelenſtaͤrke des Fuͤhrers ih Manfpfe zu uͤberwinden bat, 
wenn er Aus gerelichnetes leiſten will. - Sie wathfen mit ben Maf: 
fen, und ſo müffen alfo bie'Sräfte auch zunehmen mit ber 
Ooͤhe der Stellen, wenn ſie Yen Laſten angemeſſen dieiben fol: 
ten. (8. 6% fa.) 1 
Der Verf. ſchließt diefes wirklich ausgezeichnete Ca: 
itel mit der Eroͤrterung der Frage, welche Art von 
erſtand dem, ſchen Genius am naͤchſten angehoͤre? 
daß es meht die präifenden als ſchaffenden /mehr bie 
umfaffenden als .einfeitig verfolgenden, mehr, bie kuͤhlen 
als die beißen. Köpfe find, denen wir im Kriege, bad Heil 
unferer Brüder und Kinder, die Ehre und Sicherheit ums 
fered Vaterlandes anvertrauen moͤchten“ (S. 83). 


Viertes Gapitel. Bon ber Gefahr im Kriege, Iſt 
dem Neulinge zu empfebleny. denn es fchlägt deſſen oft 
phantaftiiche Begriffe vom Kriege nieder. — Siebentes Gas 
itel. Friction im Kriege. Det Verf. beantwortet die 
Le. was denn eigentlich die Krirgführung ſo ſchwietig 
made, da die Werkzeuge dazu doch fo einfach find? auf 
eine treffende Weile. Es ift die Friction! Die Fries 
tion, nicht blos der ganzen Mafchine, fondern jedes, aud) 
des Meinften Theiles, und die fih nicht, wie in der Me: 
hanit, auf wenige Punkte comcentriren laffe. Man lerne 
fie nur durch die Erfahrung kennen; fie müffe aber ei: 
tem jeden Anführer bekannt feim: nicht um ſich (mie ers 
fahrene, aber aͤngſtliche Generaler von ihr imponiren zu 
laffen, fondern um fie, wo möglih, zu überwinden 
und nicht, unerfahrenen Anführern glei), eine eben mes 
gen diefer Friction unmoͤgliche Beftimmtheit der Wir: 
tungen zu erwarten, Im dem achten Gapitel (Schlußbe⸗ 
imerfungen zum erften Buche) wird das „mildernde Dei” 
für diefe Reibung genannt, . Es ift — mie fhon In bem 
vorigen Capitel angedeutet — bie Kriegs gewohnheit 
bes Heeres. „Wie das menfchliche Auge im finftern Zim⸗ 
mer feine Pupille erweitert, das wenige vorhandene Licht 
einfaugt, nach und nad die Dinge nothbürftig unterfchels 
det, zulegt ganz gut Beſcheld weiß: fo der geübte Soldat 
im Kriege, während dem Neulinge nur bie ftodfinftere 
Nacht entgegentritt.“ (S. 96.) Es fei nothwendig, bie 







Britbensübungen fo einzurichten, baß eim Theil jener Frie⸗ 
tionsgegenftände vorlomme. Wir freuen uns, bier einer 
von uns ſchon ausgefprocyenen Anficht zu begegnen, müfe 
fen aber geſtehen, fie bier viel ergreifender ausgeführt ger 
funden zu haben. Möchte fie bei Denen Eingang finden, 
die alle Frieriomen fo fehr fcheuen, daß fie nur die Uebuns 
gen anordnen, in melden fie vermieden werden können, 
d. h. foldye,. bie blos auf mechaniſche Kunftfertigkeiten ge» 
richtet find! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Le roi s'amuse. © Drame par Fieror Hugo, Paris, 1832, 


Die Erfheinung diefes Dramas hat zu einem unerhörten mis 
nifteriellen Gewaltſtreich Anlaß gegeben. Den Zag nad der er⸗ 
fen Aufführung erhielt ber Werfaffer von bem Bühnenbirector 
bes Theatre frangais die Weifung, die Vorſtellungen des nauen 
Stüdes feien auf höhern Befehl unterfage worden. Gründe wur ⸗ 
ben micht angegeben; fpäter erfuhr ber Dichter, man habe ſich 


über bie Smmoralität einiger Scenen geärgert, namentlich hät 


ten ſich mebre Deputirte barüber beim Minifter (Drn. d’Argout) 
befchwert. Die wahre Urſache war wol biefe: Am Abende der 
erfien Vorſtellung waren das Parterre und das Orcheſter durch 


junge @eute, meiſtens Kuͤnſtler, Eiteratoren und Stubenten, fanatis 


ſche Anhänger des Dichters, in Belhlag genommen worden. Diefe 
hatten lange vor bem Aufsiehen des Vorhanges einen gewaltigen 
Lärm gemacht, gefchrien umd gefungen: Poulot s’en va-t-en 
guerre (Poulot ift ber Spottname des Kronpringen) und bie 
Marfeillaife und die Parifienne, und überhaupt eine republifanis 
ſche Graltation blidten laffen, welche im einem fo kritiſchen Zeit ⸗ 
punkte, tur nach Gröffnung ber Kammern, wo eben bie politi« 
fchen Reibenfdäften wieder mit allem Grimme erwacht waren, als 
lerbings heftigere Auftritte hätte herbeiführen koͤnnen. Berner hat 
man in dem Berfe: . 
Vos meres aux laquais se sort prostitudes 

eine Anfpielung auf die Eittenlofigkeit ber Großmutter einer ho⸗ 
ben Perfoh finden wollen, Der Dichter fpricht ſich über all Die 
fes in der Vorrede des forben bei Renduel erfchienenen Dramas 
mit energiſcher Bitterkeit aus, und erklärt zugleich, baf er ger 
fonnen fei den koͤnigl. Commiſſair beim Thheätre frangais, Hen. 
Taylor, gerichtlich zu belangen. Der Vorwurf der oralis 
tät, ben man bem Stückt unfers Beduͤnkens nicht ganz mit Un⸗ 
recht gemacht, giot Hrn. Hugo Anlaß ſich über die Anlage und 


bie Tendenz des Stückes auszufprecen, und da Niemand beffer . 


ein Kunftwerf erklären kann als der es gefchaffen, fo geben wir 
bier die Worte bed Verf. wieber. 

Ariboulet it Hofnarr (Franz I.), er if babei uns 
geftaltet und krank, Diefes breifade Unglüd macht ihn boshaft, 
Zriboulet haft den König, weil er König ift, die großen Derren, 
weit fie aroße Derren find, und bie Menfchen, weil fie nicht alle 
einen Hoͤcker auf dem Rüden haben. Gr verberbt ben König, 
er treibt ihn an zu allem Wöfen, zur ittenlofigkeit, zur Th⸗ 
rannei. Der König ift unter den Händen Zriboulet’s eine alls 
mödhtige Glieberpuppe. Eines Zages, während eines Feſtes, 
bringt &t.:Wallier zum König und wirft ihm bie Entehrung feir 
ner Zocker, Diane be Poitierd vor. Triboulet fpottet des uns 
glüdtichen Waters, dem franz I. fein Kind genommen. &t.:Balr 
bier flucht dem Narren. Daraus fließt mun bas gange Stüd, 
Das eigentliche Sujet iſt der Fluch des Hra. von St.Valliet. 
Er trifft Triboulet, nicht den Hofnarren, ſondern den Menſchen, 
den Bater. Er, Zritoulet, hat eine Tochter; er verbirgt fie vor 
den Augen ber Menſchen in einem einfamen Haufe eines abaer 
legenen Theiles ber Stabt. Er ergieht fein Kind in. ber Unfchulb, 
im Glauben. Gr fürdtet nichts fo fehr, als baf fie verfuͤhrt 
werbe, und in biefem Kinde, in .biefem feinen theuerften Kleinode 
wird Zriboulet von dem Fluche des beleidigten Waters ereilt- 


— 


Nochdem feine Tochter verführt tworten, flellt er, um fie zu 
zächen, dem Könige eine Falle: und feine Tochter ift «8, bie darin 
umlommt. Aıfo hat Zriboulet zwei Böglinge, bem König und 
feine Zodhter: den König, den er zum Safler anfpornt, feine 
Zoditer, die er zur Tugend beranbildet, Das Übel, das er on 
den Könige und durch diefen verübt, wird an feiner Toch · 
ter ſchrecuch vergolten. Ohne Zweifel iſt dieſe Idee, wenn 
auch nicht dramotiſch, worüber ich nicht entſcheid en kann, 
ficher nicht immoralifh-" Dr. B. Hugo braucht fi über bie 
Moralität feiner Grundidee nicht zu rechtfertigen; fein Lebende 
wandel ift fleckenlos; in feines Dichters Gefängen ſpricht ſich die 
Liebe in fo reinen, innigen Formen aus, Der Berfaffer von 
„Le roi_s’amuse” ift ein glüdliher Bamilienvater, und bas 
allein würbe für die Reinheit feiner Gefinnungen bürgen, hätte 
er fie auch miche ſchon -fo vielfady, ausgelprochen. Mir glauben 
im —** daß ihm fein Haß gegen bie meralifhe Corruption 
. zu weit geführt; daß er bie Schliberung feiner Lafler 
Wirklichen zu nahe gebracht, daß er mit einem Worte durch 
feinen Zugendeifer ſelbſt in äußere Sittenlofigkeit verfullen, Man 
et nur zum MBeifpiel den zweiten Auftrut des dritten Acte. 
Blanche, die Tochter Zriboulet's, ift im Louvre. Sie erfennt 
mit Entfegen in ihrem Geliebten den König. Er will fie ums» 
Fr „Laissez - moi’; ruft Blanche aus, indem fie ihn zurück 


Der König. en 

Oh! sais- fu qui nons sommes? 
La France, un peuple entier, quinze millions d’hommes, 
Richesses, honneurs, plaisirs, pouvoir sans frein ni loi, 
Tout est 4 moi, tout est pour moi, je suis le roi, 
Eh bien, du souverain tu seras souveraine, 
Blanche, je suis le roi, toi tu seras la reine! 

Blande 
Lä reine! et votre femme? 
Der König, lachend. 
Innoceuce! o vertu! 

Oh! ma femme n'est pas ma maltresse, vois-tu? 


Der König rüct ihe immer näher, nimmt fie in bie Arme, 
will fie füffen, bis das arme Kind in ihrer Verzweiflung ſich 
in des Königs Schlafzimmer rettet. Diefer hat aber ben Schlüſ⸗ 
Ar die Thüre des Gabinets auf, tritt hinein und macht 


Le Uon a traih& la brebis dans son antre 

fagt Element Marot, weldyer feit einiger Zeit am ber Hinter ⸗ 
—8 lauert. Dieſer Auftritt wurde mit unerbittlichem Misfal: 
1en aufgenommen, man podhte, ziſchte und ſchrie fo arg, daß 
fetbft bei „Hernani” der Zumult nicht gräßlier war. Beim 
Heraustreten aus ihrer verberblichen Zufluchtsftätte hätte Blanche 
blos mit- wenigen Worten ihren Water von ihrer Entehrung uns 

ı follen, Golde Bälle baden nun einmal zwei Seiten, 
unb mußte dem Dichter Alles daran liegen, bem Zuſchauer 
nur fets bie tragiſche zuzuwenden. Gtatt beffen läßt er bas 
Opfer der königlichen Wolluft ihr luͤck vom erſten Anfang 
ihres Zufammentreffens mit ihrem Werführer lang und breit ers 
zählen, in Ausbrüden, die nicht felten das Lachen erregen. Alles 
biefes rechtfertigt Diejenigen volllommen, welchen bie Wirkung 
des Stüds in mancher Hinſicht unmoratifc erſcheint. Was ber 
Dichter in der Worrede über die Grundibee und Anlage bed Dras 
* fast, ar eine kurze Andeutung der Kataftrophe mehr entr 


FERTHTTT 
sigiag8 
185 BE 
Busse 
Reine? 
r E 
J 2 
23 

FE 


: 
f 
N 
Ä 
i 
& 
; 
1 





Re Ed EEEHM ER — 
Boglis rühmt in ſeinemSpain in 1880die treffliche 


Einrichtung der auf Spaniens ‚wenigen Kunſiſtrahen gangbarem _ 


Düigencen, und erzäplt, daß er in Bittoria dem Infanten 

Erancisco 'mit feiner Familie und Gefolge ke ee 
zwei folhen Wagen reife. Die Unfierheit der Landſtraßen 
war aber fo. groß, daß bie Unternehmer ber Diligencen durch 
förmlichen Zribut an bie, großen. Räuberbanden Sicherheit 
der Paſſagiere ertaufen,. ‚und; da bied- vor ‚feinen ar 
ben Truppe. nach nicht fchüpte,, ihren Magen durch einen Raͤu⸗ 
berchef , begleiten: ; laffen ‚mußten, beffen gefürdhteter Name 
* — de ninguna ‚consideracion in gebuͤhrender 

erne hielt. 


Reben vielen Bemerkungen über die Werborbenheit ber Sit⸗ 


fen in Epanien,’befonders in ben füblichern Provinzen, wo! bat 
Herr — ige —* — —— * 
a enbe we benheit mi 
Einer ber reichften Wechsler in Gar 5 Ramend Gargalo, bes 
wohnte ein herrliches. Gebaͤude dicht 'meben einem Framziskaner⸗ 
kloſter, von welchen es nur durch ein Kleines undewohntes Haus 
getrennt wird, bas bem Wecheler ebenfalls angehörte. Dbgleich 
fehr reich, befümmerte er ſich doch genau um, feinen häuslichen 
Aufwand und machte babei bie Bemerkung, daß fein Koch weit 
mehr brauche, als bie Webürfniffe feiner Zafel erfobern könnten. 
Eind lange Zeit tie er ſich dies ‚gefallen; als es ihm aber ‚eins 
mal zu arg wurde, gab er bem Koche ben Abſchied. Als letzte⸗ 
ver jept einen neuen Dienſt ſuchte und ein Zeugniß feines Wohl: 
verhaltens bedurfte, verweigerte ihm dies Gargallo wegen feines 
vermeintlichen Betruge, Das brackte dem Koch auf, er holte 
fib Zeugen und erzählte laut im Hofraume feines : ehemaligen 
Deren, daß er täglich ein vollftändiges Mittagseffen ins Reben« 
baus habe liefern müffen, wo bie Frau vom Haufe und ihre 
Tochter die Geſellſchaft einiger auserwählter Brüder Franziska⸗ 
ner zu genießen pflegten. Webrigens lebten bort auch noch brei 
Kinder und eine Amme aus Herrn Bargallo's Beutel. Anfange 
wollte ber Betrogene die der Gelbftoerieugnung ergebenen Möndye 
beftraft wiffen, allein ber Generalcapitain der Provinz. duldete 
feine Auffehen erregende Procebur gegen bie heiligen Branzisfas 
ner, bie nicht im Mindeften beunruhigt wurden. Gargallo vers 
ig —* rung mit —— Eye Apotheker umd fperrte 
feine Frau 5 an nad) welcher Zeit er 
ju Gnaben annahm. . * ’ r a 


Auch Nordamerika befigt eine Geſellſchaft zur Verbreitung 
nüglicer Kenntniffe. Sie nennt fih The american philoso- 
phical society for promoting useful knowledge, hält ihre 
Sitzungen in Philadelphia und macht die Ergebniffe ihrer wife 
fenfchafttichen Forſchungen durch den Drud bekannt. Der dritte 
Band der neuen Folge ihrer „„ Transactions'’ zaͤhlt 511. in 4., 
ee ea m een 

au te Gramm ade be ‚ 
lamware » Indianer. . 3. * 





Nedigirt unter Berantwortlichtelt ber Berlagsdandlung:· F. A. Brocdaus in Beipzig- 


Blatter 
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Mittwod, 


— ARL2 — 


2. Sanuar 1833, 





Vom Kriege. Hinterlaffenes Werk des Generald Karl 
von Glaufewig. Erſter Theil. 
(Beichluß qus Nr. 1.) 

Zweites Bud, Ueber die Theorie des Krieges, Er— 
fies Gapitel. Eintheilung der Kriegskunſt. Der Verf. trennt 
ben Krieg oder Kampf von der Vorbereitung zu bemfels 
ben, und die Thätigfeit, welche jener, von der, welche biefe 
erfodere. Die bewaffnete und ausgerüftete Streitkraft fei 
ald gegebenes Mittel zu betrachten, von dem man, um 
es zweckmaͤhig anzuwenden, nichts als bie Wirkungen zu 
kennen brauche, Im eigentlichen Sinne fei alfo die Krieges 
tunit nur die Kunft, fich des gegebenen Mittels im Kam: 
pfe zu bedienen. Dieſe Beichränkung ift nicht neu, aber 
von weſentlichem Nugen. Denn es wird dadurch einem 
theoretiihen Irrthume und einem praktiſchen Vorurtheile 
auf gleiche Weife begegnet. Der Verf. gibt num vors 
Kiufig eine Erklärung der Taktik und Strategie. Jene ift 
ihm die Thätigkeit, die Gefechte in fih anzuordnen 
und zu führen, und diefe, fie unter fi zum Zwecke 
des Krieges zu verbinden. „Es ift alfo die Taktik die 
Lehre vom Gebraudy der Streitkräfte im Gefecht, die Stra: 
tegie die Lehre vom; Gebrauch der Gefechte jum Zweck 
bes Krieges.” (S. 105.) Am. Schluffe diefes Capitels 
ſpricht der Verf. von dem Nupen ber Begriffsbeftimmuns 
gen und rügt die „verworrenen und verwircenden, auf kei⸗ 
nen feften Standpunkt geftügten, zu feinem befriedigenden 
Reſultate führenden, bald phantaftifhen, bald in leeren 
Algemeinheiten fhwimmenden” Vorftellungen über bie eis 
gentliche Kriegführung, die wir deswegen fo oft hören und 
leſen müffen, weil noch felten cin Geift wiſſenſchaftlicher 
Unterfuhungen auf diefem Gegenftande gerubt habe, 

Zweites Gapitel. Ueber die Theorie des Krieges. Mad): 
bem ber Verf. die Unhaltbarkeit einiger Theorieverſuche, 
namentlih Buͤlow's und Jomini's, die nur nad beſtimm⸗ 
een Größen jtreben, während im Kriege Alles unbeſtimmt 
fei, welche die Betrachtung auf materielle Größen befchrän: 
Een, während der ganze kriegeriſche Act von geiftigen Kräfs 
ten und Wirkungen durdyzogen werbe, kurz, aber treffend 
dargelegt, zeigt er die Schwierigkeiten, die für die Theorie 
1) aus den geifligen Kräftın und Wirkungen, 2) aus 
der lebendigen Reaction und 3) aus der Ungewiäheit als 
ler Data birvorgehen, und fließt hieraus auf die Un: 
moͤglichkeit einer pofitiven Lehre. Dann tritt er vers 


mittelnd zwiſchen Theorie und Wirklichkeit. Nicht pofitive 
Lehre, d. i. nicht Anweiſung zum Handeln, fons 
dern Betrachtung ſei die Theorie. Die Selbſterziehung 
des Krieges müſſe fie leiten, nicht aber mis ihm auf das 
Schlachtfeld gehen. Won ber verftändigen Behandlung 
diefes Gefichtspunttes hänge es ab, fie mit dem Handeln 
fo zu befreunden, baß der wiberfinnige Unterfchieb zwiſchen 
Theorie und Pragis ganz verſchwinde, den eine unvernünfs 
tige Theorie oft hervorgerufen und Beſchraͤnktheit des 
Geiftes oder Unwiſſenheit ebenfo oft zum Vorwande ges 
braucht habe, um fich in der eignen Ungeſchicklichkeit techt 
gehen zu laffen. (S. 130.) 

Drittes Capitel. Kriegskunſt oder Kriegswiſſenſchaft. 
Nach dem Verf. gehört der Krieg nicht in das Gebiet 
der Künfte und MWiffenfchaften, fondern in das des gefelle 
ſchaftlichen Lebens; denn er Äußere feind Thaͤtigkeit nicht 


‚gegen einen todten, nicht gegen einen lebendigen oder lei⸗ 


denden, fondern gegen einen lebendigen reagirenden Stoff. 

Diertes: Capitel. Methodismus, Nachdem der Verf, 
Geſetz, Grundfag, Regel, Vorfhrift und Ans 
mweifung furz definiert hat, erflärt er Methode ale 
ein unter mehren möglichen ausgewähltes, wiederkehtendes 
Verfahren, und die Anwendung bderfelben im Kriege für 
befonders ‚wichtig, namentlich in den niedern Thätigkelten, 
So lange es indeß noch feine erträgliche Theorie, d. h. 
feine verftändige Betrachtung über die Kriegführung gebe; 
müffe der Methodismus auch in den hoͤhern Thaͤtigkeiten 
um fi greifen. So habe es eine Methode Friedrichs, 
eine Methode Bonaparte's gegeben: nämlich eine Mache 
ahmung der diefen Feldherren eigenthlimlichen Verfahrungss 
weiſe. Wir find auch hiermit einverftanden, möchten aber - 
Methode,‘ im militairiſchen Sinne, den Stempel, das Ges 
pröge, die Richtung nennen, welche Begebenheiten, Zeit⸗ 
geift und große Heerführer der Maffe, den Untergeordnes 
ten aufdrüden und geben, und ihe infofern, als fie auf 
etwas Gegebenem, Wirklichem beruht, immer den Vorzug 
vor der Theorie — auf deren gegenwärtigem Standpunkte 
— einräumen, 

FKünftes Gapftel, Kritik. Der Verf. bezeichnet fie als 
eine Anwendung der theorerifchen Wahrheit auf wirkliche 
Ereigniffe. Es ift dieſes Gapitel von großer Michrigkeit, 
denn es bringe die Kritik unter einen ganz neuen Gr: 
ſichtspunkt und zeigt ihren gleich großen Werch für Lehre 


und Leben, Namentlich wird über Eriegsgefchichtliche Kors 
fhungen hier ein neues Licht ‚verbreitet. Aber nicht blos 
bie wirklich angewendeten, fondern aud alle moͤglichen 
Mittel find nad dem Verf, Gegenftand der Kritik, was 
er durch ein Beiſpiel aus dem Feldzuge Bonaparte's und 
Wurmfer's im. Juli 1796 fehr anfhaulid macht, Auch 
an andern aus der Gefchichte entlehnten Beweifen — nas 
mentlih aus Napoleons Feldzuge in Rufland — ſieht 
man, wie ber Verf. die Geſchichte in ſich aufgenommen, 
mie fie fo ganz feine Betrachtungen umd Unterfuchungen 
burhdrungen, wie aber aud feine Begebrnheit, kein Mes 
fultat feinen kritiſchen Sinn geblendet oder übermannt hat. 

Drittes Bud. Won der Strategie überhaupt, Erz 
fies Capitel. Strategie. Der Begriff derfelben wird nun 
mehr entwickelt. Sie zieht mit ins Feld, ruht nie, ift 
fehe einfach, aber nicht leicht, Wegen diefer Einfachheit 
tadelt der Verf. das emphatiſche Lob ftrategifcher Bewe⸗ 
gungen, bie bannalen Phrafen von genialen Maͤrſchen und 
gelehrten Manoevres u. ſ. w. und beruft fi auf bie 
Märfhe Friedrich IL zwifchen den Herren Daun’s und 
Lasch's im Juli und Auguft 1760, welche Maͤrſche nicht 
an und für fi, fondern der gewaltigen Friction wegen, 
bie fie in der Maſchine hervorgebracht und die der König 
zu befiegen gewußt, Bewunderung verdienen. — 

Kann ber Geift des Feldherrn folde Bewegungen mit ber 
Leichtigkeit hervorbringen wie bie Hand bes Keldmeffers bie 
Bewegungen’ feines Aftrolabiums? Durchſchneibet nicht der Ans 
blick biefer Mübfeligkeiten ber armen hungernden und durften» 
ben Kampfgenoffen taufend Mat das Herz des oberften Bührers? 
Kommen nicht die Klagen und Bedentlichkeiten darüber an fein 
Ohr? Hat ein gewöhnlicher Menſch Muth, dergleichen zu ber 

und werben ſolche Anftrengungen nicht unvermeiblidy ben 
@eift bes Heeres Grmntereligen, Else Drbnung löfen, kurz 
feine militairiſche Tugend untergraben, wenn nit ein mädhti: 

Vertrauen zu ber Größe und Unfehibarkeit des Keldberen 

les gut mat? — Diefe Wunder der Ausführung find es, 
melde wir bewundern mäffen. Alles dies aber fühlt ſich mit 
feinem ganzen Gewichte nur, wenn man burdy bie Erfahrung 
einen Borfhmad davon befommen.... (©. 8.) 

Zweites Capitel, Elemente der Strategie, — Drittes 
Capitel. un a. — 

Die Theorie d e nicht aus ihren Grenzen verweiſen, 
weil bie te der phyſiſchen Kräfte mit * Wirkungen 
ber moraliſchen ganz verfchmolgen und nicht wie eine metallir 
ſche — durch einen chemiſchen Proceßñ bavon zu ſcheiben 
find. .... Am beſten wird der Werth ber moraufchen Größen 
überhaupt bemiefen und ihr oft unglaublicher Einfluß gezeigt 
durch die Geſchichte, unb bies ift der ebelfte und gebiegenfte 
PET at ben der Geift des Felbperen aus ihe zieht. 


Diertes Capitel. Die moralifhen Hauptpotengen: „Die 
Talente des Feldheren, Eriegerifche Zugend bes Heeres, 
Volksgeiſt deſſelben“. — Fünftes Gapitel, Kriegeriſche 
Zugend bes Heeres. Der Keim derfelben gebeihe nur 
in dem Boden einer beftändigen Thaͤtigkeit und Anftren: 
gung; aber aud nur im Sonnenlicht des Sieges. „If 
er einmal zum flarten Baum ausgebildet, fo widerſteht 
er ben größten Stuͤrmen von Ungluͤck und Niederlage 
und fogar der trägen Ruhe des Friedens, wenigitens eine 
Beitlang.” (S. 219.) 

Sirbentes Gapitel, Behartlichkeit. 


Im Kriege befindet ich ber Führer eines großen Ganzen 
im beftändigen Wellenſchlage von falfen und wahren Rad 
richten, von Fehlern, bie begangen werben, au... von Zu⸗ 
fälen, an die fein Menſch gedacht bat. Kurz, er ift Hunderte 
taufend Eindruͤken preisgegeben, von denen bie meiften eine bes 
Torgliche, bie wenigften eine ermuthigende Tendenz; haben. Lange 
Kriegserfahrung bringt zu dem Xafte, ben Werth biefer einzel 
nen Erfdeinungen fell zu twürbigen, hoher Muth und ins 
nere Stärke widerftehen ihnen, wie ber Gels dem Geplätfcher 
ber Wellen, Mer biefen Gindrüden nachgeben wollte, mwürbe- 
feine feiner Unternehmungen burdjführen, und darum iſt bie 
Beharrlichkeit in dem gefaßten Worfage, fo lange nicht 
bie entfhiebenften Gründe bagegen «intreten, ein fehr nothwen⸗ 
biges Gegengewicht (©. 227 fa.). 

Achtes Gapitel. Ueberlegenheit ber Zahl Nach dem 
Verf. iſt fie fehe wichtig, weniger die abfolute, als die 
relative, d. h. die gefhicte Führung Üüberlegener Streits 
fräfte auf den entfcheidenden Punkt, 

° Das dreizehnte Gapitel handelt von ber frategifchen 
Referve, die der Verf. für wiberfinnig erklärt und dieſe 
Behauptung mit dem in dem Feldzuge 1806 nutzlos aufs 
geftellten Refervecorps des Prinzen Eugen von Würtems 
berg belegt. — Funfzehntes Gapitel, Geometriſches Ele⸗ 
ment. Dieſe Lieblingsidee aller neuern Strategen, von 
Buͤlow bis auf Jomini und einen großen Feldherrn un⸗ 
ſerer Zeit, will der Verf. ganz aus der Strategie verbans 
nen. Lebte er noch, fo wuͤrde er beshalb manche Anfeche 
tung zu beftehen haben, — Siebzehntes Capitel, Ueber 
den Charakter der heutigen Kriege. Hier hätten wir mehr 
erwartet, 

Dierted Buch. Das Gefecht. Es wird uns fhmwer, 
bee Verfuhung zu widerſtehen, die gegenwaͤrtige Anzeige 
über die Grenzen dieſer Biaͤtter binauszuführen, doppelt 
ſchwer aber in dem vierten Buche, von dem wir Lieber 
eine bloße Inhaltsanzeige als einen nur kurzen Bericht 
geben. — Zweites Gapitel, Charakter der heutigen Schlacht, 
In wenigen aber ganz aus dem Leben genommenen Zuͤ⸗ 
gen gibt uns der Verf. ein Bild der heutigen Schlacht, 
welches vielleicht manchem Unerfahrenen oder Befangenen 
matt erfcheinen dürfte. — In dem dritten und vierten 
Capitel wird von dem Gefechte überhaupt, in dem fünfe 
ten unb ſechsten von beffen Bedeutung und Dauer und 
in bem fiebenten von. der Entſcheidung deffelben gehandelt, 
Hierauf geht der Verf. im neunten Capitel auf die Haupts 
ſchlacht über und handelt im zehnten und elften, als ben 
Bortfegungen des neunten, von der Wirkung des Sieges 
und dem Gebrauce der Schlacht. Das zmölfte Capitel 
handelt von den ſtrategiſchen Mitteln, den Sieg zu benu⸗ 
gen, das dreigehnte von dem Rückzuge nach verlorener 
Schlacht umd das vierzehnte und legte von dem nädhtlie 
chen Gefechte, 

Wir können und nicht enthalten, zum Schluffe dieſes 
Berichts einer von dem Verf. meifterhaft widerlegten recht 
derberblichen Irrlehte vieler Theoretiker zu erwähnen, bie 
zwar jegt als folche anerkannt worden ift, aber doch, wie 
fo manche andere falfche Lehre, im Laufe der Beiten leichte 
lich wiederkehren kann: da nämlich die ftrategifchen 
Combinationen — gelöft werben koͤnnen, ja moß 
gar gelöft werden müffen, d. b. ohne Schwert und Blut: 


vergießen. Wenn auch ſchon dee beruͤhmte Marſchall von 
Sachſen dieſe Anficht ausgeſprochen bat, fo iſt fie nichts⸗ 
deſtoweniger ein Irtthum, der und Deutſchen theuer zu 
ſtehen gekommen. Unſer Verf, bricht uͤber denſelben im 
elften Capitel vollends den Stab und ſagt u, a.: 

Die Hauptſchlacht iſt ber biutigfte Weg ber Loͤſung z zwar 
iſt fie Fein bloßes gegenſeitiges Morben und ihre Wirkung 
mehr ein Todtſchlagen des feindliken Muthes als der feinbtis 
Gen Krieger, allein immer iſt Blut ihr Preis und Hinſchlach-⸗ 
ten ihr Sharafter wie ihr Name; davor fchaubert ber Menſch 
im Feldheren zurüd. Aber noch mehr erbebt ber Geiſt des 
Menfhen vor bem Gedanken der mit einem einzigen Schlage 
gegebenen Entfheidung. In einen Punkt be Raumes und 
der Zeit ift bier alles Handeln aufammengedrängt, und in fol: 
chen Augenbliden regt fi in uns ein dunkles Gefühl, als ob 

unfere Kräfte in diefem engen Raum nicht entwideln und 

i kdanten; als ob wir mit ber bloßen Zeit fü 
viel gewonnen hätten, wenn auch biefe Zeit uns gar nichts 
ſchuldig if. Dies ift Fine bloße Taͤuſchung, aber auch ald Taͤu⸗ 
fung ift es etwas, und eben diefe Schwäche, melde ben Mens 
ſchen bei jeder andern großen Entſcheidung anmanbelt, kann fich 
im Feldherrn ftärker regen, wenn er einen @egenftanb von fo 
ungeheuerm Grwidht auf eine Spitze flellen fol, — So haben 
denn Bo: ai und Feltherren zu allen Briten ſtets Wege 
um bie enticheidende Schlacht herum gefucht, um entweder ihre 
Biel ohne biefeibe zu erreichen, ober es unvermerkt fallen zu 
laffen. Die Geſchicht⸗ und ZTheorienfchreiter haben ſich bann 
abgemäht, in biefen Felbzügen und Kriegen in irgend einem ans 
dern Wege nicht blos das Xequivalent der verfäumten Schlacht: 
entfheibung zu finden, ſondern feldft eine höhere Kunſt. Auf 
biefe Weiſe find wir in unferer Zeit nahe bacan geweſen, in ber 
Defonomie des Krieges bie Hauptſchlacht mie ein burch Fehler 
notbwendig gewordenes Uebel amzufehen, wie eine Eranthafte 
Arufı ‚ 30 ber ein orbentlidher, vorfichtiger Krieg niemals 
führen — nur birjenigen Feldherren follten Lorbern verdie⸗ 
nen, die es verſtaͤnden den Krieg ohne Blutvergießen zu führen, 
unb die Theorie bes Krieges, ein wahrbafter 
follte ganz eigens bazu beftimmt fein, bies zu lehren. — Die 
Geſchichte der Zeit hat biefen Wahn zerftört, aber Fein Menfch 
kann dafür einftehen, daß er nicht hier und ba auf kürzere oder 
längere Zeit zurückkehrt und bie Fuͤhrer ber. Angelegenheiten 
zu folchen Berfehrtheiten hinzieht, bie ber Schwäche aufagen, 
alfo bem Menſchen näher liegen. Vielleicht, daß man in eini« 
ger Zeit. Bonaparte's Feldzlige und Schlachten wie Robbeiten 
und halbe Dummbeiten betrachtet und noch einmal mit Wohl 

und Zutrauen auf den Galanteriebegen veralteter, zu: 

Einrichtungen und Manieren fieht. Kann 

bie Theorie bavor warnen, fo hat fie Denen, welche ihrer War: 

Gehör geben, einen wefentlichen Dienft geleiftet..... — 

Ri blos der Begriff des Krieges führt uns dahin, eine große 
auch 


dern 

AR in feir 

mer Art rinzige Ulm nicht erlebt haben, wenn er bad Blutver 
gießen gefdyent hätte, 2... — Wir mögen nichts hören von 
Feldherren, bie ohne Menfhenblut ſſegen. Wenn bas bin: 
tige Schladten ein fhrediihes Schaufpielift, fo 
foll das nur eine Beranlaffung fein, bie Kriege 
mehr zu wärbigen, aber niht bie Schwerter, bie 
man führt, nah und nah aus Menſchlichkeit 
fkumpfer ju maden, bis einmal wieber Giner da— 
—— oemmt mit einem ſcharfen, der uns bie 
me beim Leibe weghaut. (G. 541 13.) (Sehr wahr !) 


+ Möchte dieſe Anzeige dazu dienen, dem Werke recht 
viele Leſer zu verſchaffen, ſo en wir den Zweck der⸗ 
felben erreicht, 162. 


Braminendienft, 
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Eilfaberh, Hergogfn zu Sachſen und Bandgräfin zu The 
— —— zut er der ſachſen⸗ ko⸗ 
urg »g0 ande, von Chrift. db. Schulze, 
Gotha, 3. Perthes. 1832, Gr, — F aa 


Als ber durch viele andere hiſtoriſche Schriften mli 
befannte Verſ. vor 9 Jahren nach rien zu An * 
ſchichte des gothaiſchen Gymnaſiums ſuchte, fielen ihm 
Reben und Leichenpredigten auf bie berühmte MWittelsbadherin 
Euſabeth, Gemahlin des unglüdlichen Johann Friedrich bes 
Mittiern von Gotha (ft. 1595), in bie Hände. Weitere Mache 
forſchungen auf ber Bibliothet und in Archiven gaben immer 
mehr Stoff, und nad Bollendung bes adıten Theils des Hiſto⸗ 
riſchen Bilderſaales verarbeitete ber Verf. feine Materialien zu 
vorliegender Biographie. In gut gewählten und gut ausgeführs 
ten geidichtlichen Monographien liegt ein eigner Segen. Gie 
find nicht allein tüchtige Baufteine für größere und Allgemeis 
nered umfaffende Werke, fondern zugleich eine für Herz unb 
Verftand gleich anſprechende Lecture. Denn mwabrli bie Ges 
ſchichte fol gewiß nicht blos durch Namen, Zahlen unb trodene 
Bactenerzählung den Berftand (oder am Ende blos das Gebädhts 
niß) bereichern, jonbern auch menfclich das Herz des Menfchen 
—— —— ein u zum Guten begeiftern 
und vom en a . Dies würdigt fie noch ni i 
ner —— er a — — 

an kann alfo biefes Buch erftlich unter bem Geſichts⸗ 
punfte eines wichtigen Beitrages zur ſaͤchſtſchen ober —— 
Geſchichte betrachten. So angefeben enthält es treffliche Rotizen 
über die Zeiten des Kaiſers Marimilian II. und bes berühmten 
fächfifchen Kurfürft Auguft, der aber gerade in Beziehung auf 
die Adhtöerecution an feinem Wetter, Eliſabeth's Gemahl, und 
in feinem unbeugfamen Sinne bei deſſen Unglüde nicht die gläns 
zendfte Rolle fpielt. Indeß erflärt eine aus dem geheimen Ars 
chiv zu Gotha (S. 219) mitgelbeilte Beilage, eine Srumbadı-fehe 
SInftruction, was Davib Baumgärtner mit ben Kaifer 
bein foll, und worin Kurfürft Auguf dem Kaifer als fein Haupts 
feind, der mad) der kaiſerlichen Krone trachte und bas Haus 
Deſtreich nitberbrücen wolle, gefcilbert wird, Ginige, Wahre 
it, daß fih Marimilion IL. gegen Kurfürft Aaguft verpflichtet 
hatte, den geächteten und zu Neuftadt bei Wien gefang 
tenen Herzog nie ohne Auguſt's Einwilligung auf freiem Zuß zu 
fegen, und nad fo langer Strafe mußte Xuguft einen Fürften 
immer fürchten, gegen ben er n fireng —— zu haben ſich 
felbſt ſagen mußte, und von deſſen Empfoͤnglichkeit audy für bie 
&imärifäften Plane er Beweife genug hatte. NRicht minder 
begründet ift, was bier über den Wilhelm von Grumbad ges 
fagt wird, baß er anfangs in ben würgburaifchen Dänbeln 
weitem fo ſchuldig nicht war, als bie Kürftenpartei ihn finden 
wollte. Der Berf. hat es nämlich richtig herausgefunden, daß 
biefe ganzen Grumbach ſchen Händel nur ein Theil jener Reace 
tion waren, weiche viele beutfche Ritter gegen bie bamals jo 
feigende Kürftengewalt verſuchten. Es war alfo nicht fo ſehr 
bas legte Auftauchen bes mittelalterlichen Fehdeweſens als ein 
Ringen ber altem Adrlöfreipeit gegen bie Territorialhoheit ber 
8 en, wie bies ſchon Böltiger in feiner „Geſchichte Sachfens”, TI, 
2, bemerkt hat. Derfelbe weiſt aber auch in feiner „Seſchichte 
Balernd“ (Grlangen, 1832, &. 229) eine ins 3. 1864 fallende 
Verbindung bes bairiſchen Adels nach, welche zuerft vom Kurs 
fürft Auguſt dem Herzog Albrecht me und von biefem 
mit großer Möfigung unterbrüdt wurde, und am weicher bie 
—— und bie Keligion gleichmäßigen Antheil gehabt zu haben 
inen. 

Wenn nun dieſe Geſchichte gewiß einen fehr brauchbaren 
Beitrag zur deutſchen Geſchichte liefert, fo if do zur Mürs 
bigung ihres Werthes der oben angebeutete zweite Geſichtopuntt 
nicht zu Überfehen, ja von bem Verf. felbft theils in ber Zueig ⸗ 
nung bes Buches an die Herzogin Karolina Amalia, theils in 
ber Vorrede durch die Worte: „zur Belebung frommer Gefins 
nungen‘, ausgeſprochen wosden, Die Leiden biefer wahrhaft from: 


ht; weldhe von 
dem une us für da6 game Fürs 
ftendaus folgen mufi, ihren verblendeten ug ni — 


unterdeß — 
mehre 
Ari a. Ri a wel — the 
noch als Leiche den 
= ſollz einer Bermt 
tion die Hände in legt, 
rebliche Mittel mr e denkt, wie fie die Sn 
nes erweichen und v u. beffen Freiheit er * 
bei niemals den ah un unz Vertrauen auf G 
und ftill und gelaffen, hödhftend mit dem Kummer aus ber Welt 
F; it mer nun ihrem armen unglüdlihen Gemahl ihre Stelle 
tonme — das, . und bie Leiden biefer ehrwürdigen 
werden gi a fühlenden Menſchenbruſt heil 
Yafıne finden und vie tröffend und ermuthigend 
@s fei erlaubt, zum Schluſſe als Probe der — 
folgende auf das eben Geſagte bezugliche Stelle ——— 
„Stüdtidy tonnte man fie preifen. — den Kampf des 
Lebens und Sterbens vollendet, und von irdiſchen Reiben 
hir Vollendung und Seligkeit. 


Wie ungfädti — dage ara das Loos ihres Gemahld_erfchei: 
nen! WE das hr alte erfahcen, was Menfchen bienie: 
den treffen iheit, Heimat, Herrſchaft, fürft: 


ea Sa (2) müffen, und nun war ibm auch Die 
entriffen, m biefe nn 1. und durch Theil⸗ 

— und — Sorgfalt hr tert hatte, Selbſt 
“ en und * gſte der ie Sat bat mitunter bas Gluͤct, 


Beimat, tet 2. Nr Mitbürgern und gepflegt 
‘von feinen Sn ae ke Yürftigen ie 
en und im Kreife * 4 gen un * ihren Thra ⸗ 
lummern in das Land bes ewigen Kricbens. 
—* ſo Schann Friedrich. Ihm war bieles ; Sie vers 
fagt. ern der ‚ in trauriger Verlaſſenheit wankte 
er dem Grabe zu! Gr war "Sefangener, war allein, war ohne 
nn ohne Kinder, ohne Freunde. Grofies und bauerndes 
efchict . das Eblere im Menfcheh abſtumpfen und wie 
de 6 Beiftes, fo auch die Lebendigkeit und Junigkeit 
der Gefühte —— Auch Herzog Johann Friedrich ſcheint 
durch die Größe und Dauer feines Miegefhids von einer er⸗ 
Martenden Schwermuth ergriffen worden zu fein, bei ber ibm 
‚kur Misrauen gun Andere und ber Gedanke an feine Bu 
* blie w.' 
ſechs 44 noch Erg ardhivalif 


ee find * Beiträge zur Kfigen Geſchichte re. —* 





Wo landete Guſtav Adolf? 


Bei Gelegenheit des am 6. Mon. 1832 gefeierten Grinne- 
'rüngefeftes an bie Schlacht bei Lünen ift auch diefe Frage wi. 
berangereat worden. te im „Leben Guſtav Adolf es’, 

"und Ghteat Philippi et on in db. * mit RI rer 
=> e angegcgten Schrift (8. Rügen ale ben 


) hennen 
146; Andere, wie — Rec. ber 
Shi R 5 273 d. UI. Kg) 1832, wollen, — ir 


—* * el Ruben geſchehn fei, und, vor ein paar Jahren hätte 
Wahn faſt Granit und Erz verewigt. . Das 

Kiätige darüber verbanfen wir jegt der Berichtigung des Gon- 
the Mohnike in den von Zober 1880 hera ebenen 
Angedructten Briefen Aibe. von Wallenftein und Buftan Abolf's 
'des fen". Hier erfahren wir nämlid, baß von ber. Tan: 


dung einer Flotte bei Raden gar nicht die Rede fein fann, weil | 
— — — — — 








bie fogenannte Inſel Baden mit iR ae 


Ba — 


* eine a vom feften * oberhalb Pin Peene · 
muͤndung. Fuͤr die an ſich ſchon hoͤchſt unwahrſcheinliche Ans 
nahme, daß Guſtav Adolf in einem Boote nad die ſer Juſel 
gerubert fei, iſt gar fein den. Bitle 
—* —26 die Flotte am 24, 
ante Male der Kleinen, Infel- Ruben vor —— bie. Aus⸗ 

er Truppen aber ward am folgenden 
#7 u Peene bewerkitelligt. Hier war ber En geplag 
n, portus Rudae auf alten Karten, ober, wie — 
—*8 „de ‚aber 


48-7 — ———— bei Peenem 

auf neuen Karten ö —* 

vorfand, fo a Au Ban erlag a Fr een Kun 
Übergetragen. Das od ba Irre leitet üb 

Andere nad ihm fälfhlih von „ruben’.d. 

Me biefer —— * ſtimmt au 





Notize n. 

Der 88. Band ber bei Murray in London herausgefommer 
nen „Wamily library‘ enthätt Den on naturnle magic, 
addressed to Sir Scott, By Sie David Brewster.” 
Dit dem 86. Bande wird biefe „Family library” geſchloſſen. 


Im Goventgarbens Theater ift „A masque in honour of the 
genius “of the minstrel of the North” aufgeführt worden. 
Die Scone wird am Grabe W. Scott's in Droburghr Abbey 
durch einen Barben eröffnet, welcher einige Berſe an des Dich⸗ 
ters Ruheſtaͤtte richtet und dann die Phantafie, den Genius 
Schottlands und der ſchottiſchen Poeſie, den Geift der Gebirge 
und die Unfterbtichkeit auffodert, des großen Todten Angedenken 
u feiern. Dies geſchieht durch das Gefpräd der heraufbe⸗ 
chworenen Geifter und eine Reihenfolge lebender Wilder aus 
Scott's Berken. Den Schluß bilder ein Jubelfeſt in Abbott: 
ford, von dem ober, nach verftrichenen Zabrhunderten, nur noch 
die Ruinen vorhanden find. Englifche Bıätter ee an bem Stüde 
mehr die Pracht und die Vortrefflichleit der Darftellung ats 
bie poetiſche Idee und Anorduung. 


Gin edinburger Siterat zum Beſit einer: 
werthveilen Sammlung bandferiftlicer Ak eg 

Familie, Stuart gelangt. Es befinden ſich darunter Memoiren 
eines der vorzüglichften Agenten der Stuart's vor 1745, melde 
viele bisher ungekannte damalige Greunde derſelben nambaft 
maden follen; ferner Berichte über die Unternehmung. des Praͤ⸗ 
tendenten in Briefen von Lord George Murray u. U. genaue 
Nachrichten von allen, während bes Feldzugs dom Prinzen ger 
baltenen Berathungen, ſowie eine, auf ‚die geringften Umfände 
er 2 feiner. Flucht. Auch Eduard's  Autgaber 

befindet ſich dabei; es enthält bie genaueſte Angabe bes 
aemahıten Aufwands, von der ‚Ankunft des Prätendenten in 
BHolyrood » houfe bis zur, Schlacht bei Culloden. 


Zu Anfang des atademiſce⸗ Jahres 1881 — 82 zählte die 
kepenhagener Univerfität 34 5 behrer; drei in ber Ps 
logiſchen, dier in der juriftifchen, vier in der mebicinifhen 
in der — Bacuttät, ‚Dei 4 gan. —* 

wurden 169 Studirende. 


ſch ale Voyage Eng —* ophiſchen ALP. 
ren immatricu 
ee 'in„den 20 Gymnaſien des Landes war 


Die Fr Shin 

1817 u. 184 gleich, naͤmlich 930; im den vier privile 
Privaterzgiebungtanftalten, wo ebenfalld Schuͤler ben Beſuch 
der Univerfirät vorbereitet werben, befanden fi) im benfelben 
Jahren 390 und 406. 8, 
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Der gegenwärtige Zuſtand des armeniſchen Volkes. 

Nah den Kindern Iſrael iſt Erin Volk fo in allen 
Gegenden der Erde verbreitet als die Armenier, Die ar: 
menifhen Kaufleute bilden große und ſehr wohlhabende 
Gemeinden in Bombay, Madras und Kalkutta, deren 
Anzahl auf 20,000 Perfonen gerechnet wird, Armeniſche 
Kaufleute treiben einen großen Theil des auswärtigen 
Handels in den Königreihen jenfeit des Ganges, in 
Barma, Siam und in den englifhen Befigungen unter 
den indo⸗chineſiſchen Nationen; die angefehenften und reich: 
fien Kaufleute zu Singapur find Armenier; fie befuchen 
von hier aus Die des Handels wegen wichtigen Inſeln 
des oͤſtlichen Archipelagus und bie chineſiſche Handeisftadt 
Kanton. Die Armmier bereifen die Khanate oder Für: 
ſtenthuͤmer Mittelaſiens; fie beſuchen Kaſchemir und die 
andern großen Befigungen des Ranadſchid Singh, des 
Herrn von Lahore, ſowie Afghaniſtan. In Djulfa, einer 
Vorſtadt Ispahans, und in andern Gegenden Perſiens 
befinden ſich zahlreiche Gemeinden der Armenier. Arme: 
nier find die Wohlhabendften ber ganzen hart gebrückten 
Bevölkerung Aegoptens, und das Haupt der Kirche von 
Abyffinien ift jegt ein Armenier. Diefe Nation hat über: 
dies religiöfe und Handelsniederfaffungen in allen heiten 
Spriens, in ber europäifchen Türkei, in Rußland, Polen, 
Deftreih und Italien. 

Das alte Armenien, von feinen Bewohnern ſelbſt 
Haijaftan, das Land des Haik, des fabelhaften Stamm: 
vater® der Armenter, genamnt, umfaßte in alten Zeiten eine 
weite Länderficede von Oſt nah Welt; es erſtreckte fich 
vom Euphtat bis zur perfiihen Provinz Aderbidſchan und 
zum Zufammenfluß des Kur mit dem Araxes. Nicht klei— 
ner war die Strecke von Sid nah Mord, von Mardin 
und Nifibis bis an das alte Chaldaͤ oder das heutige Paſcha⸗ 
ME Zrebifund, Aghalzik und den Kurfluß. Der größte Theil 
biefes Länderftriches ward im unfern Zeiten von Rußland 
szobert. Die Armenien betradıten jegt Rufland als ihre 
jweite Heimat und wandern ſcharenweiſe von den türli- 
ſchen und perſiſchen Beigungen in ihr altes Stammland, 
wo fie unter dem ruſſiſchen Seepter in der Ausübung 
iseer Religion und In dem Befige ihres erworbenen Ver: 
mögens ungeflört eben können. in älterer Meifender 
ſchaͤtzte die ganze Anzahl ber armeniichen Nation auf mehr 
als 7 Millionen Köpfe; diefe Annahme ſcheint aber ſeht 


übertrieben, Die ganze armenifche Nation beträgt wahr: 
ſcheinlich nicht mehr als 3 Millionen, von welden 2 Mil 
liomen jest unter ruſſiſcher Herrſchaft ſich befinden moger, 
Es ward in neuern Zeiten mehrmals und von verfchirdse 
nen Seiten ber darauf aufmerkjam gemacht, dab dus 
Haus Romanow das alte armeniſche Koͤnigteich wieder⸗ 
herſtellen könnte *); dies ſcheint aber nicht mit der Poli 
tie des pereröburger Gabiners ſich vereinen zu laffen. 
Seit dem Jahre 1820 richteten bie verſchiedenen 
Miffionsanftalten in Amerila und Europa ihr Augenmerk 
andy auf Armenien. Die nordamerikaniſchen Milfionare 
in Sprien fanden bei den dafelbit wohnenden Armenierm 
mehr Eingang als bei den Sytern ſelbſt; ſie ſuchten von 
bier aus ihre Wirkſamkeit nach einer Seite hin bis nad) 
Tiflis und nach der andern bis nad Tauris zu verbreis 
ten; mehre Miffionare hielten ſich eine Zeit fang zu 
Smyrna, Bagdad, Moful, Mardin und in vieten Gegen: 
den Gliciens auf, um für ihre rühmlichen Zwecke zu 
wirken. Ein engliſcher Miſſionar hat ſich ſeit längerer 
Zeit ſammt ſeiner Familie in Bagdad niedergelaſſen und 
daſelbſt eine Schule gegründet, wo jetzt ſchon 60 armeni⸗ 
ſche Knaben und mehre Mädchen in ben Lehren des evan⸗ 
geliſchen Chriftenthums und in ben nothwendigſten Kuͤn⸗ 
fen und Wiſſenſchaften Unterricht erhalten. Das arme— 
niſche Volk ift auch der thätigen Miſſionsgeſellſchaft zu 
Bafel nicht entgangen. Die deutſchen Miſſionare, die 
im Jahre 1823 die Provinzen Georgien, Sarabagh 
Schitwan und Baku befuchten, fühlten ſich allenthalben 
zu den daſelbſt lebenden Armeniern hingesogen. Die Mif: 
ftonsgefeitfhaft zu Baſel beftimmte deshalb zwei bir Bruͤ⸗ 
der zu Arbeitern unter den Armeniern. Es ward im Jahre 
1827 in Schuſchi eine Schule für armeniſche Kinder ge— 
gröndet, die im folgenden Jahre hen 130 Schüler zählte; 
orrebe zu einer aus dem Armeniſchen ins 
) liter — — des armeniſchen Koͤnigrei⸗ 
dies in Giticien; „Hahram’s Chfonide of the arıne- 
nian kingdom ia Cilicia, during the time” of the cru- 
sades. Translated from the original armenien, with 
notes and illustratious, by Charles Fried. Neumana 
(Jondon, printed for the Oriental translation-fund, 1881), 
beißt es wörtli: „It seems prohable, that we may see 
yet in our times a new kinglom of Armenia, erented 
out of barbarian elements by the generosity and magua- 
nimity of tbe einperor Nicholas‘‘. 


mit diefer Schule warb auch ein Anfang gemacht für bie 
Erziehung und Bildung von Landſchullehrern. Mit den 
Miffionaren vereinigten ſich zwei junge Armenier, die 
in den Driginalfprahen ber heil. Schrift Unterricht er: 
hielten. Schon früher ward durch die Bemühungen der 
englifchen Miffionsgefellfhaft das Neue Teſtament in bie 
Vulgatſprache des weltlichen Armeniens überfegt und neben 
bei für Diejenigen, die ihr Idiom unter den Zürken ganz 
verlernt hatten, eine Ausgabe in türkifher Sprache mit 
armenifchen Lettern gebrudt. Jetzt ward dur die Mes 
mühungen der deutfchen Mifionare das Neue Teftament 
auch in die gegenwärtige Volksſprache Oſtarmeniens Über: 
fegt und zu Schuſchi nebft andern Werken zur Befoͤr⸗ 
derung des chriftlichen Jugendunterrichtes gedrudt, Die 
deurfchen Mifjionare zeichnen ſich vortheilhaft vor dem 
englifchen und ameritanifhen aus; fie find fämmtlidy mit 
gründlichen Sprachkenntniſſen verſehen und deinen, nad) 
alle Dem zu uetbeilen, was in den basler Miſſionsberich- 
ten und auch fonjt von ihnen bekannt geworden ift, in 
der Profanz und Kitcdhengefchichte fowie im der Literatur 
des armenifchen Volkes gründliche Studien gemacht zu 
haben. Ein fehr lehtreiches Werk zweier Böglinge der 
Miffionsanftalt zu Baſel ift im vorigen Jahre zu Pe: 
tersburg unter folgendem Titel erſchienen: „Kurze hiſto⸗ 
riſche Darftellung des gegemwärtigen Zuſtandes des arme: 
nifhen Volkes” (Petersburg, 1831). Dieſes Werkchen 
ward von dem Staatsrath und Ritter von Schuhberth, 
Directoe der St,: Petrihaupefchule zu Petersburg, dem 
Drude übergeben, 

Die ungemannten Verfaffer fagen in ber Vorrede, 
daß fie „keine graue ober ſchwarze Schminke aufgetragen 
hätten, um die Todtengeſtalt des Elendes zu erhöhen, 
fondern alle Züge feien aus den Quellen und aus mehr: 
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jähriger Erfahrung genommen“, Ihr Dauptführer für 


den bifforifchen Theil war wol die große in drei Quart⸗ 
binden beſtehende Geſchichte Armeniens des Mechita⸗ 
riſten Michael Tſchamtſchean, die mit Erſchaffung der 
Melt beginnt und mit dem Jahre 1754 n. Chr. endet, 
Diefe allgemeine Geſchichte Armeniens erſchien in dem— 
fetben Jahre (1784) in armenifher Sprade zu Sans 
Fazaro bei Venedig, Michael Tſchamtſchean war aus 
Konftantinopel und gehörte wie alle Mechitariften zur fa 
tholiſchen Kirche; er war geboren im Jahr 1738 und 
fiarb im Jahre 1823. Es war der Hauptzwed der Ver— 
faffer der „Hiſtoriſchen Darftellung des gegenwärtigen Zu: 
ftandes des armenifhen Volkes’, das Elend armenifcher 
Cheiften den abendländiffhen Brüdern zu verkünden, das 
mit mehre ſich entfchließen möchten, binüberzutommen, 
um das Reich Gottes dafelbft aufzubauen, Sie beginnen 
mit einer Ueberficht der wichtigften Begebenheiten der ar: 
menifchen Volkögefhichte, die dem Kundigen wenig Neues 
darbieten wird, Die legte-Spur von der Selbftändigkeit 
des armeniſchen Volkes verſchwand mit dem Untergange 
des armenifchen Königreiches in Cilicien. Leon VI. aus 
dem Haufe Lufignan ward 1375 gefangen genommen und 
nah Aegppten abgeführt; er lebte hier bis zum Jahre 
1382 als Gefangener und erhielt dann durch die groß: 


müthige Fuͤrſprache König Johann I. von Caſtilien feine 
Freiheit. Leon VI. ducchwanderte die verſchiedenen Koͤ— 
nigreihe Europas und ſtarb endlih zu Paris am 19, 
November 1393. In der „Hiſtoriſchen Darftellung” heißt 
es unrichtig 1391. - . 

Der zweite Abſchnitt enthält eine Ueberſicht der wich⸗ 
tigſten Begebenheiten der armeniſchen Kirchengeſchichte 
Gregor Luſaworitſch oder der Erleuchter war ein Sohn 
eines Fürften aus dem Stamme der Arſaciden und bes 
kehtte gegen den Anfang des vierten Jahrhunderts feinen 
Verwandten, den König Dertad (Tiritades) von Armes 
nien. Gregor ftarb im Jahre 331, und das junge Chris 
ftenthum in Armenien gerieth nad) feinem Tode in große 
Gefahren. Snahaf der Parther, auch Iſaak der Große 
genannt, der im Jahre 390 zum Nachfolger Gregor des 
Großen ernannt wurde, kann ale der zweite Gründer der 
chriſtlichen Kirche in Armenien betradytet werden, Aus 
feinee Schule gingen die gelehrten Männer hervor, bie 
ein eignes Alphabet für die armenifhe Sprache zufams 
menfegten, bie beiligften Schriften und andere Werke aus 
dem Griechifchen Üüberfegten und fo der Nation Mufters 
bilder in die Hände gaben, nad denen fie fih in den 
folgenden Jahrhunderten ausbilden konnte. Die armenis 
ſche Kirche hatte viele Kämpfe gegen die Unduldfamteit 
ber Anhänger des Zoroafter zu beftchen. Erſt im Jahre 
484 verfpradhen ihnen die Perfer, daß von nun an jeder 
Armenier frei die chriſtliche Religion befennen und Nies 
mand zum Feuerdienft gezwungen werden fol. 

Der Zwieſpalt zwiſchen der armenifchen und katho— 
liſchen Kirche begann nach dem Concilium von Chalcedon 
(451); bie Armenier haben dieſe oͤlumeniſche Synode nie 
anerkannt. Sie folgen zwar nicht ganz ber Lehre des 
Eutyches in Betreff der Natur Chriſti, fondern vielmehr 
den Ausdrüden des Cyrill von Alerandrien, find aber 
nicdytsdeftomeniger große Feinde aller Derjenigen, von denen 
fie glauben, daß fie durch die Keberei des Neſtorius bes 
fledt wären. Es geſchahen im Laufe ber Jahthunderte 
viele Verfuche von den Griechen ſowol ald von den Las 
teinern, um bie Armenier zu ſich herüberzuziehen. Aber 
alle dieſe von Päpften und Kaifern unternommenen Bes 
Eehrungsverfuche waren vergebens; man bekehrte einzelne 
Gemeinden, ohne aber deshalb die Nationalkirche der Ars 
menier im Geringiten zu erſchuͤttern. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Divination auf den naͤchſten wuͤrtembergiſchen Landtag. 
Hanau, König. 1832, 8, 4 Gr. 


Man zerbricht fih in Mürtemberg den Kopf über bem 
muthmaßlichen Berfaffer diefer mit vielem Geift und unverkenn⸗ 
barer Abſicht (aber welcher?) gefchriebenen Flugſchrift. Der 
Berf. will ein Liberaler von der aͤußerſten Linken fein und zieht 
aud grob genug gegen bie legitimen Kürften, bie Duodezſtaaten 
Deutichlands und ihre Regierungen, ben Bundestag und feine 
Belhlüffe los, ja, er ftelt einen, den Worten nad zu urtheis 
len, recht gründlidhen Haß gegen die Unterbrüdung der Freiheit 
zur Schau; zugleich aber macht er auf die Schwächen ber Ops 
pofition, auf ihre perfdiebenartigen Elemente, auf die Keime 


. 
ber Gntzweiung, bie in ihr liegen, mit fo haftigem Gifer auf: 
merffam, als hätte er ein Intereffe dabei, biefe Icptern zu pfle 

5 ee macht bie geachtetſten Namen ber gemäßigtern Oppo: 

tion verbädtig, indem er ihre Intelligenz gar fehr in Zweifel 
zieht; dagegen ertheilt er theils bekannten Ertremen ein faft 
übertriebenes und dadurch zmeifelhaftes, theils andern Notar 
bilitäten, die aber als Gtänbemitgliedber noch unbekaunnt find, 
ein verbäctiges, fait ironifihes Bob, und räth am Ende, er, ber 
Radicale, zur firengiten Beſchtaͤnkung auf die Partiatfreiheiten 
und materiellen Intereſſen bes kleinen Baterlandet. Was ift 
nun ber Berf., fragt man ſich allenthalben. Iſt es ein wer: 
kappter Minifterieller, dem erlaubt worben it, auch auf bie Rer 
gierung gelegentlich zu ſchimpfen, wenn er nur bie fhöne Ma: 
gime: divide et impera, bei ber ftändifhen Oppofition glücklich 
ins Werk zu fegen verſteht? Dies ift das Allerunmahricdeins 
lichfte, denn die Regierung wird ſich auch nicht im Scherze und 
ben einem guten Freunde foldhe Hrobheiten fagen laffen, und 
sin guter Freund der Regierung Mürbe es auch nad erhaitener 
(Eriaubniß nicht wagen, fie zu fagenz denn er, würde mit Recht 
fürdhien, mit der Zeit body dafür beim Kopfe genommen zu wers 
ben, als hätte er feinen Auftrag gar zu fehr con amore audger 
führt. Alſo kein Minifterieller! Aber vieleicht gar ein geweſt⸗ 
ner Minifter ſelbſt, ober etwas ber Art, ein Dann, ber gejichert 
und ohne Gegenſtand des Ehrgeizes lebt, nichts mehr hoſſend 
und fürdytend ; der nur etwa zeigen will, baß er noch zu etwas 
zu brauden wäre, wenn man ihn länger, ober wenn er felbft 
länger gewollt hätte? Der ein oppolitionslufiger Deputirter, 
ber von der Dppofition vergelfen worden ift und fi dafür der 
Regierung, jedoch auf eine ſcheinbar unabhängige Weife, ins Ge: 
bädkeniß rufen möchte. Oder ein von beiden Theilen gefräntter 
oder bintangefegter Eligible, der fih jest am beiden räden 
wit? Man bat die Wahl unter all biefen; aber bis jeht ift 
das pubdlicum noch nicht einig, auf wen fie fallen fol, obgleich 
faſt ein Dugend Eigennamen genanne werben. Inzwiſchen bat 
die Schrift ein allgemeines Inrereffe, nicht nur weil fie großen« 
tbeils Fragen berüßrt, bie allen conftitutionnellen Gtaaten 
Deutidlands gemein find, fondern auch, weil bie Männer, 
melde fie abbandelt, faft alle eine deutſche und nicht blos eine 
provinzielle Reputation haben. 

Aus dem allgemeinen Theile ber Schrift, in welchem Wab: 
red mit Unwahrem, Klares mit Unklarem hechſt feltfam gemiſcht 
it, entiehnen wir als Probe, was vom Berhältniffe der deutfchen 
Dppofition zur franzöfifdyen und englifhen (8. 11 fa.) aefagt wire, 
wo der Verf. nachzuweiſen bemüht if, daß eine würtembergifce 
DO ppofition nicmals eine rabicale Aenderung bes Syſteme nad 
fih zu zieven im Stande fein werde. „Einmal“, fagt er, „if 
die Durchbildung des confliturionnellen Syſtems bei uns noch 
nicht bis zu jener Gonfequenz gediehen, wie wir fie uͤber dem 
Rhein und dem Kanal autreffen; anbererfeits find die Beſtand⸗ 
teile der deutſchen DOppofitionen Elemente, die in Frankreich 
und England vergebens nad) einer Analogie ſuchen. Während 
bier die Parteien bis zu einer volllommenen Abgrenzung ibrer 
Meinungen und Maßregeln fih ausgebildet haben, werden bei 
uns bie vielfachen, politifchhen Btaubensbekenntniffe noch lange 
vergebtih auf Meductionen warten, werben die Goterien noch 
immer bie innere Kraft der Factionen zerflören..... Die Tak⸗ 
tie der Bbigs und Zories iſt fo alt mie bie Privilegien ber 
englfhn Berfaffung.... Auch ift der König bier eine willen: 
lofe Eroberung, die jede Partei mahen fann, wenn ihre Ans 
frenaungen einen glüdlihen Erfolg haben. Die Maforitöt in 
der Kammer beftimmt bie Wahl des neuen Miniftere..., Bei 
uns dagegen wird ein Zürft nie Anftanb nehmen, einem Mini 
fer, wenn biefer auch jent feine Propofitionen zurüdnehmen 
möste, das Portefeuille zu laffen, weil es ſchon laͤngſt in Deutſch⸗ 
land hergebracht ift, daß wir nicht nach Gefegen, fondern durch 
die Polizei regiert werben.’ 

Was die Perfonenfrage betrifft, fo ift der Verf. reiht ängft- 
lich bemüht, barzutbum, daß die künftige Oppofition ber wür: 
tembergiſcher Stänbeverfammiung aus drei heterogenen, von einer 
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— Regierung leicht zertrennbaren Elementen beſtehe: ben 
uͤbingern oder den Dichtern, an deren Spide er Uhland und 
P. A. Pfizer ſtelltz den Advocaten, auch von ihrem Blatte die 
Hochwaͤchter· Partei genannt, als deren Daupt er ben bekannten 
Dr. X. Scott, ben Griechen: und Polenfreund, bezeichnet; end⸗ 
lich eine dritte Faction, die er noch nit beftimmter zu bezeich⸗ 
= * * erregen Stimmfübrer er aber Wolf 
g Menzel binftellt, dem er ben ehemaligen Mi 
Wangenheim am bie Seite gibt. ’ nes 
Bor allen Dingen läßt es ſich der feine Verf. nun angeles 
gen fein, die Partei der Dichter, von Eeiten ihrer Geiſtesga⸗ 
ben und ſogar ihres politiſchen Glaubensebekenntniſſes moͤglichſt 
herabzuſetzen, gerade als ob er befürchtete, daß es dieſen Mäns 
nern bei dem allgemeinen Zutrauen, ben ihr @eift und ihr Ghas 
rakter einflößt, wirtlich gelingen fünnte, eine compacte Majos 
zität zufammenzubringen. Es fol bewielen werden, daf fie bies 
fes Zutrauen nicht verdienen, ja daß c# „eine falfche Pierät" 
war, diefe Männer nur zu wählen, Mit einer gewiffen perföne 
lichen Zeindfeligkeit wird hierbei der in feinem nädjften Vater: 
lande nicht blos ald Dichter gefeierte Ludwig Uhland behandelt, 
der doch bekanntlich Fein Reuling in der Kammer ber Abgeorbs 
neten ift umd fieben Jahrelang ben Miniftern genug zu fchaffen 
gemacht bat, auch mehr als einmal im vollen Befige der Mas 
jorität war. Der Berf. findet e6 ſeht unwahrſcheinlich, daß 
„bie trefflichften Köpfe unter den jüngern Deputirten, die Afrans 
ceſados, Männer, die jeder größern Standſchaft durch ihre ge⸗ 
naue Kenntniß bed patlamentariſchen Lebens Ehre maden wuͤr⸗ 
ben und von ber Regierung als bie gefaͤhrlichſten Gegner ges 
fürdter find, und von tenen man rühmen muß, daß fie fid) mit 
freiem Gemiffen unter bie Fahne des franzöfiihen Liberalismus 
fteilen,..... auf ale Fälle Heren Ubland das Principat übers 
tragen werben,“ Die Infinuatien ift verfländlich genug: wenn 
bie Afrancefabos klug find, fo geben fie (nach des Berf. Rathe) 
Herrn Uhland bei ber Präfidentenwapl ihre Stimme nicht. Dier 
fer iſt ohnehin „längft in ben Blumenpfaden des 13, Jahr⸗ 
hunderts verlaufen, wird mit füßen Klängen aus feiner fti 
len Herrlichkeit wieder herausgelodt, in feine friettiche Band, 
nur gewohnt (?!), die Saiten der Reier zu fehlagen, ftedt 
man eine brennende Fackel, mit der er zum Kampfe gegen bie 
neuefte, ihm fo fremd gewordene Zeit voranleuchten fol; verlafs 
fen von ben Gaden ber geſchmeidigen Suada foll er wie aus 
dem Gtegreif das von Rotteck, Jordan, Welder unvollendet ges 
laffene Werk fortfegen, eine Zumuthung, bie für ehrenvoll zu 
halten, ibm gewiß nicht wenig Ueberwindung gekoftet hat. Aber 
er bat fie angenommen. Herr Ubland ift in die Lage bes Abb& 
Sieyes gefommen, als Mivabeau von ihm fagte: Ich will ihm 
einen Ruf machen bem er nicht gewachſen iſt!“ Eh bien, nous 
verrons, Monsieur l’anonyme! - " 
Nicht viel beffer komme P. A. Pfizer weg: „Zief von dem 
Negen der abfoluten Philoſephle umftridt (??), voller Zorn 
über bie dreifte, Alles wagende und in die Schanze ſchlagende 
Zeit, unangenehm berührt von ben Wirren feiner ungläubigen 
Zeitgenoffen und Ängf'ich alte feine Rreibeitsfige aus den Prine 
cipien des Gefühls und einer trüben Wiſſenſchaft berleitend.” 
Daß Pfizer nad volle-deten Studien das alänzendfte juribifche 
Eramen gemacht, daß «r Jahre lang als Sreretair unter ben 
Augen des Juftisminiiters zu deſſen voller Zufriedenheit gearbeis 
tet, barauf Jahre lang als Richter in einem Gollegium aefeffen, 
und daß bis zur Pubtication feiner Schrift im 3. 1831 Nie 
manb in ibm ben Philofophen, fonbern nur ben vortrefflichen 
Kopf gekannt bat, bas ignorirt unfer unparteiifcher Verfaffer, 
Gr gebt aber noch weiter, er macht auch die liberale Bejinnung 
biefer beiten Deputirten verbächtig. „Der große Anhang, den 
biefe beiden Männer haben werben (hinc illae lacrymae), ift 
nichts weniger als von ihren eigentlichen Dergensgeheimniffen 
unterrichtet. Die weniger gebilbeten Deputirten, die Adler: und 
Kronenmwirtbe, werden nur wie fie flimmen und erflaunen, wenn 
fie ſich zulett im unauflosliche Widerfprücde werden verlaufen 
haben.” Rach ihm werden Uhland und Pfizer in bie Ränge 
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„ihre wahre Ueberzeugung“ nicht verleugnen koͤnnen, werben 
darauf bedacht fein, ſich gegen voreilige Schläffe gu verwahren ; 
ber ragen, die das eigentliche Landesintireffe betreffen, gar 
nicht zu gedenken! „Wohlen, man fobere einmal Herrn Uhland 
auf, feine Stimme über bie Zünfte zu geben. D, es ift ärger 
lich, fo viel Taͤuſchungen vorbereitet zu ſehen.“ 

Dagegen .wird ber Hocdmwächter» Partei nicht wenig geräus 
chert: An die Dichter werden ſich die Stäbter, an diefe bie 
Bauern anfdjliegen. Hier ift Here Schott der Reigenführer, 
ein durch Feftigkeit des Charalters und eine reiche ftändifche 
Erfahrung ausgezeichneter Dann.... Man verfolge die Ber: 
bantlungen früherer Randrage und man wird ihn immer an ber 
Spige fehen, wenn es fih um bie rabicalen Ideen ber neuen 
Beit handelte.” Das Zageblatt „Der Hochwaͤchter“ wirb nicht 
weniger mit Robfprücen erhoben als der Gentralpuntt ber vers 
einzelten Klagen, und fein Berfaffer wird das ganze Land ge: 
nannt, Etwas auffallend ift dabei, daß biefer gewaltige Radi» 
cale nicht, gleich feinen Brüdern, ein Wort des bittern Tadels 
für, die vorige Kammer und bie Weisbaar'ſche Partei bei der 
Hand hat; biefe wird mit völligem Stillſchweigen übergangen 
und dem gewefenen Kammerpräfidenten und nadımaligen Minis 
ſter Weishaar felbft „ein gemiffes chrenhaftes Renommee’ zur 
geftanden. Dadurch unterfcheibee fi der Lobredner der Hoch⸗ 
mwächterpartei von Liefer ſelbſt melentlih. Im ber greilen 
Schilderung von Würtembergs Zuftand uͤberbietet er aber noch 
den „Dodhwädter”. 

Endlich kommt der Verf. auf bie britte Nuance ber Kam: 
mer unb flellt mit uͤberſchüttenden und body etwas zweideutigen 
Lobſpruͤchen Wolfgang Menzel an deren Spitze. Gr begeht dar 
bei keine Beine Ineonfequenz, benn oben bat er „bie ſchwache 
Seite der gefchehenen Wahlen” in den „literarifchen Notabilis 
täten” geſehen, und jegt wuͤnſcht er fogar eine -rein literariſche 
Motabilität wie Herrn Menzel an die Epise der Oppofition 
geftellt und trägt einem Wanne, ter bem mürtembergifchen 
Detail ganz fremd ift, dem Principat in einer Kammer an, bie 
fih, rad) feinem Rathe, doch nur mit würtembergifhem Detail 
befaffen fol. Der Berf. hat die Meinung, „Herr Menzel fei 
ein Freund ber Wahrbeit, wie es deren wenige gibt; er haſſe 
jebe Rüdficht, die verhintern könnte, fie frei zu befennen, und 
verachte die Schwäche, die an bie Stelle bes Wirklihen Träume 
und Phantafien fegt u. ſ. w.“ Diefen Bobfprücden aber geben 
bosbafte Fragen und Bemerkungen voran und folgen, z. ®., 
„Das Schweigen bed Herrn Menzel bat Viele mit hoher Be: 
mwunterung gegen ihn erfüllt. Man ift durch bie Geſchichte fo 
gewöhnt, die Schweigfamen für Diejenigen zu balten, von benen 
man vielleicht. gerade die wenigften Handlungen, aber immer 
fehr viele Früchte dieſer wenigen zu erwarten bat.” Wenn ber 
Gelobte auch nicht ſchon durch ſolche Aeußerungen mistrauiſch 
gegen den Lobredner werben moͤchte, fo iſt er doch gang gewiß 
klug genug, aus dem ganzen Vorfchlage zu merken, dad ber 
Berfucher zu ihm tritt, und daß bier es Mirabrau iſt, der mit 
Siẽyes ſpricht. 

Nachdem ber Verf, bie Unhaltbarkeit einer Oppofitionsma: 
foritäe wahrfheintih zu machen gefucht, wirft er noch einen 
verächtiihen Blick auf bie würtembergifhen Minifter, benen 
man vergebens bie verwundbare Seite bes Achilles zeigt. Er 
ſelbſt aber verſichert ganz naiv, in bem Befige bes Regierungs: 
arcanumd zu fein. Aber die Stände follen ſich darum nicht 
fuͤrchten; denn wenn ber König ſich auch entfliehen follte, ibn 
ans Ruder zu rufen, fo würde er body nicht die Zreulofigkeit 
befigen, e8 einem Thiers und Sonforten gleidhzutbun. 

Und damit enttaffen wir ben Ungenannten. Iſt es nur ein 
„Malcontenter'* irgend einer Sorte, fo gönnen wir ibm das 
Vergnügen, feine Galle auf fo vielen Seiten zugleich amegeleert 
zu haben; ift es aber ein Abgefandter bes böfen Keinbet, der 
Unkraut unter ben Meizen fäen foll, fo wife er, baß er noch 
zu fehr bei hellem Tage aufgegangen ift, als daß Uhland, Pfir 


* 
zer, Schott und Menzel nicht, Einer wie ber Andere, feine 
wahre Geftait erkannt haben folten, und baß, wenn man bi 
Abfiht hat, Parteifactionen zu entziweien, man ihnen bief 
nicht vorberfagen muß. 163, 





Literarifche Notizen. 


In Paris bei Renouard erſchien vor Kurzem: „Atlas his- 
torique et chrunologique des litteratures anciennes et mo- 
ders, des sciences et de beanx arts’, nad bem Plane bes 
„Atlas historique‘ von Refage, von Jarry de Mancy, in einem 
Koliobande von 25 colerirten Blättern. Preis 120 Franc, - 


Hahnemann's Werk über die hronifchen Krankheiten ift in 
einer franadfifchen Üverfegung, mit einer Vorrede und praftifchen 
Bemerkungen von Dr. Bügel,vom Grafen Detguibi heraudger 
geben worben. 





„Don Miguel, ses aventures senndaleuses, ses crimes et 
son usurpation’‘ - vblich nach dem Driginal eines angefehenen 
Portugiefen von I. B. Mesnard ins Franjoſiſche überfegt, iſt in 
Paris erfchienen. 

— — * 

In Paris iſt foeben „Apergu statistique de la force du 
parti de la branche dechue, sous le rapport de l’opinion, du 
nombre, de ce qui a &t& jadis ou pourrait dtre aujourd'hui 
militant”” erſchienen. Der Verf. legt die force militante 1792 
auf 24000, 179% und 1795 auf 30,000. 1798 und 1799 auf 
9000, von 1799 — 1814 auf 2000, 1815 auf 9000, 1830 
auf 50,000, 1832 auf 10,000, Die force d'opinion oder sen- 
timentale rechnet er 1792 au 600,000 Menihen, 1804 zu 
50,000, 1814 unb 1815, zu 200,000, 1332 zu 50,000, 

Eine Auswehl von Lafontalne's Fabeln ift in Nantes er 
ſchienen. Es find 25 Kabeln und aus einigen Fabeln mehre 
Berfe aus biefer purificirten Ausgabe weggelaffen, bie für das 
petit seminaire in Nantes befiimmt ift. 9. 





Literarifhe Anzeige. 

Durdy alle Buchhandlungen ift von mir zu bezichen: 

Raumer (Karl von), Lehrbuch der allgemeis 
nen Geographie. Mit fünf Kupfertafeln. Gr. 8. 
27 Bogen auf weißem Drudpapier. 1 Zhlr. 
6 Gr. 

Um bie inführung in den Schulen zu erleichtern, 
wird von jeder Buchhandlung auf 12 Er. ein Freier. 
bewilligt, 

Raumer (Karl von), Befchreibung der Erde 
oberflähe. Eine Vorfchule der Erdkunde. Zweis 
te unveränderte Auflage. Gr.8. 5480s 
gen auf weißem Drudpapier. 4 Gr. 

Auf 25 Er. werden drei, auf 50 Er. acht Freier. 
bewilligt. Diefe Schrift ift bereits in viren Schulen 
eingeführt worden, ſodaß die zweite Auflage wenige Mor 
nate nad) der erſten veranftaltet werden mußte. 

Leipzig, im Januar 1833. 
8 A. Brockhans. 





Redigirt unter Verantwortlichkeit ber Werlagshanblung: F. A. Bro@baus in Lelpsie. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 





Der gegenwärtige Zuſtand bes armeniſchen Volkes. 
Beſchlus aus Nr. 3.) 

Nach dem Falle des armenifhen Königreiches blieb 
bir Sig des Hauptes der armenifhen Kirche, Katholikos 
genannt, noch immer zu Sis in Gilicien. Die armeni: 
ſche Geifttichkeit wurde fehr von ihren ägpptifhen Herren 
bedruͤckt, ſodaß man ſich endlich entichloß, den Sig des 
Katholitos nad Etſchmiatſyn bei Erivan zu verfegen. 
Der erfte Katholikos von Etfchmiatipn ward im Jahre 
1441 der Dr. Gotagos. Das Daupt der Kirche zu Sis 
behielt deffenungeadhtet eine gewiffe Unabhängigkeit; auch 
die Biihöfe von Achthamar im Wannfee fchalteten in 
ihrem Sprengel auf eine mehr oder minder unabhängige 
Weiſe. Etſchmiatſyn ift das Rom der armenifchen Kirche, 
und ber Haß gegen die unirten oder Eatholifhen Arme: 
nier wird von bier aus nicht weniger befördert als der 
Hab gegen die Proteftanten vom abendländifhen Rom. 
Diefer Haß zwiſchen den beiden Religionsparteien berfels 
ben Mation veranlaßte befonders in Konftantinopel fehr 
heftige Auftritte. Die Anhänger der armenifchen Natio: 
naltitche verklagten häufig ihre Brüder, die katholiſchen 
Armenier, bei der Pforte und fteliten fie ald geheime Ver: 
bündete der Lateiner oder Abendländer dar, die den Sturz 
bet Pforte beabſichtigten. Diefe Umtriebe bewirkten, wie 
bekannt, zu unfern Zeiten, vorzüglid in .den Jahren 1828 
und 1829, große Berfolgungen; alle katholiſchen Armenier 
murden aus Konftantinopel nah Angora verwiefen: ein 
Umftand, der unausſprechliches Elend über viele Tauſende 
brachte. Die Pforte wurde vorzüglich durch die menſchen⸗ 
freundliche Bermittelung Deſtteichs und Frankreichs zu 
mildern Gefinnungen bejtimmt und über ihr eignes In: 
tereffe aufgeflärt, Sie entjog die katholiſchen Armenier 
der Dberaufficht des Patriarchen der armenifhen Natio: 
naltirche von Konftantinopel und fegte einen unabhängl: 
gen Eatholifhen Exrzbifchof der Armenier ein, dee fie jegt 
der Regierung gegenüber vertritt und gegen alle fernern 
Bedruͤckungen der armeniihen Patriarchen fügen kann. 
Der Erfte, der gegenwärtig dieſe neue Stelle eines arme: 
niſchen Erzbiſchofs in Konftantinopel begleitet, heift Don 
Antonio Nuridfhaw. Der Katholitos von Eridymiatfpn *) 

®) Diefer Name heißt zu Deutfh: „die Nieberlaffung bes 

Gingeborenen’; auf biefem Plage ſoll Chriſtus Gregor 

dem Erleuchter erſchienen fein, 


Nr. 4, 





wird von ben Martapiebs oder Doctoren ermählt und 
mußte vor der Eroberung diefer- Gegenden durch die Rufs 
fen feine Beftätigung immer durdy eine grofe Summe 
Geldes von den Perfern erfaufen, Die beiden Patriarchen 
zu Konftantinopel und Serufalem fowie manche andere 
Metropoliten werden ebenfalls von den Wartapieds ermählt 
und dann von dem Katholikos von Etſchmiatſyn beftätigt. 
In dem dritten Abſchnitt der „Hiſtoriſchen Darftel: 
fung” wird die jegige Verfaffung der armenifchen Kirche 
befchrieben. Unfere DVerfaffer fanden Haupt und Glieder 
der armenifchen Kirche in fehe ſchlechtem Zuſtande. Die 
Priefter Lönnen kaum die heiligen Schriften in ber alten 
claſſiſchen Sprache leſen; fie haben zu wenig Bildung, 
das Volk vermitteld einer Predigt zu erbauen, und bes 
gnügen fih damit, flatt alles Gottesdienſtes blos eine 
Meffe zu lefen. Das Volk ſelbſt fei deshalb voll von 
Klagen über feine Bilhöfe und Wartapieds und fehne 
ſich nady der Zeit, wo einmal fromme und wiffenfchafts 
lid) gebildete Geiftliche die Leitung übernehmen würden, 
Der Abſchnitt vom Zuftand der chriftlichen Lehre 
bei den armeniſchen Großen bat blos Intereſſe für den 
Theologen von Fach. Man kann fidy leicht denken, daß 
in einem Lande, wo es fo ſchlimm mit der Bildung ber 
Prieſter — die einzigen Gelehrten bei jeder uncivilifieten 
Mation — ausfieht, die Schulen und Übrigen Bildungs: 
anftalten des Volkes in einem ſehr ſchlechten Zuſtande 
fein muͤſſen. Unfere Berfaffer entwerfen auch in dem 
fünften Abſchnitte von der Bildung und bem chtiſtilchen 
Leben im armeniſchen Volke ein ſchreckliches Bild. Es 
brauche wol Baum bemerkt zu werdeñ, daß die eifrigen 
Sendboten eines neuen Chriſtenthums Mandyes zu ſchwarz 
gefehen haben mögen. Ihnen ſcheint auch Erin anderer 
Unterricht als der das religiöfe Leben beförbernde etwas 
zu gelten. „Wohl if”, rufen fie aus, „eine bedeutende 
Schule unlängft in Tiflis gebildet worden; wohl blüht 
eine andere in Mostwa unter dem thätigen Wartapied 
Michael Salandian; wohl hat fidy befonders Konftantis 
nopel feit längerer Zeit durch größern Eifer für dem Uns 
terricht ausgezeichnet. Keine diefer Schulen hat aber den 
Zweck, beffere Neligionsiehrer, Kirchenvorftcher und Pries 
fter für das Volk zu bilden; fie beſchaͤftigen ſich vielmehr 
mit Grammatit, Rhetorik und Logik und haben es ſich 
zue Hauptaufgabe gefegt, einzelnen europäifchen Wiffens 
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ben Eingang in bie Nation zu bahnen. Eigent⸗ 
ice gibt es beinahe gar nicht; die Prie⸗ 
fler in den Städten und auf den Dörfern haben bios 
einzelne Knaben um fih, die theils für den fünft'gen 
Kirchendienit, theild um der Kaufmannfcaft willen leſen 
und ſchreiben lernen. In den meiften Städten Oſtarme⸗ 
nims mag man unter 100 Perfonen etwa 10 treffen, 
bie leſen und fchreiben können; auf den Dörfern aber uns 
ter 100 nur etwa 3—5. In den weſtlichen türkifchen 
Provinzen und namentlich in Konftantinopel herrſcht ein 
größerer Eifer, ſich die noͤthigſten Schulkenntniſſe zu er: 
werben. Borzüglih ſchlimm ſieht es aber allenthalben 
mit der Bildung des weiblichen Geſchlechts aus, denn 
weder die Aeltern noch der Geiſtliche denken je bar: 
an, daß eine Tochter im Leſen oder im Chriſtenthum 
unterrichtet werden muͤſſe. Und fo wachſen die Toͤchter 
ber Vornehmen wie die der Armen in dee finfterften Un: 
wiffenheit auf; fie begnügen ſich damit, die von den Ael— 
tern erlernten Geremonien ihr Leben lang aus Gewohnheit 
mitzumachen. Das Vorurtheil gegen die Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts geht in Armenien fo meit, daß ein 
Vater fih fhamen würde, feine Tochter unterrichten zu 
laffenge denn Jeder würde ihn fragen, ob er fein Kind 
zu einer Monne machen oder zu leichifertigem Sinne ans 
leiten wolle.” j 
Sn dem fechsten und letzten Abfchnitt wird von der 
evangelifhen Gotteserkenntniß in der armenifchen Kirche 
gehandelt. Die Streitigkeiten, die fid) durch das Ein⸗ 
drängen europaͤiſcher und amerikaniſcher Mifftonare in 
der armenifchen Mationaltiche erhoben haben, werden 
kaum berührt, Mir wifjen aber von anderer Seite her, 
daß die Kirche von Etſchmiatſyn die neuen Glaubenspre: 
diger und die Verbreitung der heil, Schrift in den vers 
ſchledenen Vulgardialekten des armenifhen Volkes mit eis 
ferfühtigen Augen betrachtet und dem Volke auf alle 
Meife die Mifiionare und ihr Treiben verdächtig zu 
machen ſucht. Unfere Verfaſſer mochten ihre Gründe ba: 
ben, in einem zu Petersburg gedrudten Werke bier: 
von fo wenig als möglich zu fagen, Wir wiffen aus 
ganz zuverläfjigen Nachrichten, daß in allen Kirchen des 
weichen Aſiens unter den Syrern, den Drufen, den 
Griechen und Armeniern durch dag Eindringen der euro⸗ 
päifhen Cultut und Givitifation ſowie durch die Verbrei⸗ 
tung der heil. Schriften und die Schulen der Miſſionare 
eine große Gährung hervorgebracht wurde. Die Geift: 
lichen, aus Furcht, ihe Anfehen und ihr Einkommen durch 
die Aufklärung des Volkes zu verlieren, erlauben ſich die 
rößten Verfolgungen gegen alle Fremden, die das Volk 
Über feine wahren Intereſſen aufllären wollen. Mehre 
Miffionare oder Bibelmaͤnner, mie fie die Geiftlichen 
zum Spott nennen, haben -in fol einem Grade die 
Wuth der einheimifhen Geiftlichkeit erregt, daß fie ſich 
nur durch die Flucht oder den Schuß der europäifchen 
Confulate von einem fichern Untergange retten konnten, 
Dies war vorzüglich bei ben katholiſchen Syrern ber 
Fall, die von Rom aus bearbeitet wurden, 161, 


ſchrecken aufſteigen ſah. Dazu gehört auch 


Drei geiſtliche Hirtenbtlefe. 


Wir nehmen ſie billig nach dem Range ihrer Verfoſſer. Alſo 

1. Hirtenbrief Seiner poaͤpſtlichen Heiligkeit Gregor XVI. an 

alle Biſchofe der katholiſchen Welt. Oder das Urtheil bee 

Kirde Ghrifti über den Geiſt, bie eidstungen und Gefahren 

biefer Ztit. Erlaffen in:Rom ben 15. ug. 1882, ee 

— Ueberſetzung Regensburg, Vuſtet. 1832. Er. 8. 
5 Gr. 


nWir Hätten längft an Euch ſchreiben ſollen“, fo lautet 
in gutem poͤpſtlichen Kirchenlatein ber SIphalt bes erlaffenen 
Briefes; „aber wir wurden fogleih bei dem Anfange unfers 
Pontificats auf das Meer der Unruben durch gottiofe Verſchwoͤ· 
rer geworfen, von denen uns aber Gott durch ihre Niederlage 
befreite; inbef die großen Sorgen bei unferer neuen « 
tung und eine neue Rebeilion vergögerten abermals den Erlaß. 
Aber gerade an dem Tage der triumphirenden Himmelfahrt ber 
beitigen Jungfreu, biefer Patronin in unfern Nöthen, und bie 
wir angefleht haben, daß fie uns auf gute Rathſchlaͤge lenke, 
ſchreiden wir, freilich betrübt, denn es trauert (nad Jeſ. 24, 
5—7) bie ganze Erde; es froblodet die uͤbermuthige Gottlo⸗ 
ſigkeit, bie ſchamloſe Wiſſenſchaft, bie zuͤgelloſe Frechheit (S. 7), 
die gefunde Lehre wird verkehrt, Mecte, Infitute, Dieciplin 
find nicht mehr ſicher, der heilige Stuhl des Petrus, die goͤtt⸗ 
liche Autorität der Kirche wird angefochten u. f.w. Alademien 
und Gymnaſien tragen ſchauderhafte Lehren vor. Daher ents 
Nebt ganz natürlich die Störung ber Öffentlichen Drbnung, der 
Umfturs der Throne u. f. w.“ (4. B. etwa der Bobenftaufen, 
ber Kaifer Heinrich IV. V. Ludwig des Baiern, nicht wahr?) 
„Der Urfprung liegt in dem gebeimen Zufammenmwirken jener 
Gefellfchaften, in weichen Aues, mas die Kegereien und bie vers 
worfenften Selten Schaͤndliches ausgedacht haben, enthalten ift 
wie in einer Pfüse voll Unrathe, Diefem Eben im Walde müfs 
fen wir fleuern. Das Erfte, mas zu bedenfen ift, heißt: die alle 
gemeine Kirche wird durch jede Neuerung erſchuͤttert.“ „DerPapft 
Agathon fagte: an Dem, was regelmäßig feftgefegt ift, darf 
nichts vermindert, nichts geändert, nichts binzugetban werben, 
fonbern muß fowol ben Worten als dem Sinne nad unverfehre 
erhalten werden.” Dänemark, Schweden, bas proteftantifche 
Deutikland u. ſ. w. bedauert es aber noch keineswegs, daß nicht 
ber Romanismus ſowie in Italien, Epanien und Portugal 
„unverfehrt‘ geblieben ift. „Wer ben Stubl Petri verläßt, 
ift nicht in der Kirche. Das Urtheil über die reine kehre fos 
wie die Regierung und Verwaltung ber gefammten Kirche ſteht 
allein dem Papfte zu, ihm muͤſſen die Sifchöfe treu anbangen, 
diefen die Priefler unterthänig fein.’ Diefen natürlih das 
Bolk, und damit ift die weltbeglädende Hierarchie fertig! „Es 
it unfinnig (S. 17), ber Kirche eine Reftauration ober Re 
generation ald nothwendig aufzubringen, ta fie von Iefu und 
feinen Apofteln unterwiefen ift und von dem heiligen Geiſt noch 
immerfort belebrt wird.“ Quod erat demonstrandum, denn weil 
ed ber heil. Gyprian und Päpfte fo gelehrt baden, ift die Ber 
hauptung noch nicht über alle Imeifet erhoben. Cs könnte auch fein, 
bei einer Regeneration würben bie katholiſchen Völker ruhiger und 
glüdticher ale durch ſolche Dirtenbriefe und — fremde Schwerter, 
„Die verworfenen Freidenker haben vorzüglich eine abſcheuliche 
Berſchwoͤrung gegen den Ghiihat der Kleriker geftifter, vor wel⸗ 
hen ſchamlofen Berährungen ung ekelt; halter auf jene Ehelc« 
figfeit und auf die Unauflöstichfeit der Ehe.’ „Gin anderes Uebel 
ift der Inbifferentismus, als ob man bei (S. 28) jedem Blaue 
ben felig werben könne. Mer vicht ganz den katholiſchen 
Glauben hat und unverlegt bewahrt, der gebt unbezweifelt zu 
Grunde.” Hört, hört, ihe 150 Millionen Nichtkatholiken! fo 
ſpricht Rom 1882; denn Athanaſius, Auguftinus und Dieros 
nomus haben es aefagt. „Daraus entfieht aud der Fieber 
wahn, daß einem Jeben bie Freiheit bes Gewiffens zuzugeftehen 
und zu ermirken fei. Das ift eine Peft, ein Cchlund des Abe 
grundes, aus welchem Jobannes ben Rauch und die Heu⸗ 


bie Preßfreiheit, 
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vor ber wir, Brüber, erfhaubern! (S. 27) Die Dischplin war J ber als „Lictor und umgebilbeter Garbi 
fon feit ber Apoftelgeit ganz anders, von denen wir lefen, daß | vergießt”. Armer Yapfı! Was helfen — —— 
fie viele Bücher öffentlich verbrannt Haben“ (Apoſtelgeſch. 19, 19). | fhungen gegen ſolche Thatſachen? Die proteſtantiſchen Bir 
Allerdings, aber nicht bie Apoftel, fondern die andern Coriſten fhöfe ſtehen befanntlidy felbft unter evangelifchen Regenten im 
verbrannten fie, weil fie wohl fahen, daß mit dem Abracadabra | Range und in Einkünften weit hinter den katholiſchen, barum 
ber —— Fre waͤre. Es koͤnnte fein, fie folge 5 
machten es mit ben falfchen Decretalen und mit mander papis . nun „Draͤſeke's, Bifhofs in Magbebur 
ſtiſchen Reliquie auch ſo. Dumme Moͤnche verbrannten auch brief” in dem zweiten a egal Anton 183%. sn 
Bibeln. Das legte Unheil, mit beffen Erwähnung Gregor XVI. Des ehrmwürbigen Mannes erfte Reden und biefer Hirten⸗ 
noch die Regenten zu ſchrecken und zu gewinnen fucht, ift der | brief find nicht allenthalden gleich gut aufgenommen worden. 
Ungehorfam der Neuerer gegen bie Obrigkeit, fowie die Pietie | Dance Leſer fonnten ſich von jeher nicht mit den Eigenthüm ⸗ 
fen und Moftiter unferer Zeit auch fogleich damit zur Hand | lichkeiten bes Verf. und feiner befondern Darftellungsart in 
find. Davon follte jedoch Se. Heiligkeit nicht reden ; die Banne | feinen nicht immer würdigen Bildern, Gleichniſſen und Auss 
und Interdicte gegen bie Fürften, womit bie Untertbanen vom | drücken befreunden. Andere haben an feiner Ortboborie Anftoß 
Eid der Irene entbunden wurden, bie jeſuitiſchen Grundfäge | genommen. Nod Untere haben in ihm ein gewiffes unficheres 
über Königsmorb find nicht vergeffen., Damit nun alle from: | Schwanten zu bemerken geglaubt, das, wenn es nicht auf eig ⸗ 
men Bünfde in Erfüllung gehen, fo nimmt ber Statthalter | ner Unklarhe.t berube, feinen Grund in einem nicht rühmlichen, 
Shrifti- feine Zuflucht zu der Fürbitte der Maria und ber Apos | nicht Heilfamen Beftreben, es mit Niemanden zu verderben, 
Rei Petrus und Paulus (S. 41), wenn aud von biefer Bürs | habe. Gewiß darf man abır einem fo geifivollen und gelehr⸗ 
bitte und ihrer Kraft nichts in ber Bibel ſteht. ten, in Bremen fo geliebten und einem fo erfahbrungsreichen 
Ganz anders lautet nun freitich . Eehrer der Wahrheit nichts Anderes zutrauen, als daß er ſpricht, 
2. der zweite „Dirtenbrief des Herrn Bifhofs von Nan: | wie er glaubt, daß fein reicher Geiſt herrliche Vorroͤthe chrifts 
a, Primas + Goadjutor Lothringens‘, mit ber Ueberfhrift: „Die | Ticher Weisheit und Erkenntniß befige; daß aber auch wol Bes 
urfprüngliche Kirche Ghrifli”, und bem Motto: „Die Wahrs | bendigkeit ber Phantafie, die felbft im Alter noch nicht erfchöpft 
beit ſagen. Gt. Xuguftin‘‘. Erlaſſen den 1. März 1832, | ift, ihn bei vieler Geſchaͤftigkeit hinbere, noch firenger zu 
Aus dem Franzöfifchen überfest. Bweibrüden, Ritter. 1832, | fihten und Menſchliches und Göttliche genauer zu fcheiben, 
&r. 3. 3 Gr. i —* Seine folgenden Reben, bie er in Magdeburg gehalten bat, bar 
Dem Gruß an die untergebenen Beiftlichen folgt ber Spruch | ben uns mehr angeſprochen als bie erfie. Der Hirtendriefeift 
1. Zim. 4, 1—4: „Der Geiſt ſagt u. ſ. w. — nüge”. „Zu allen | gang aus einem frommen, nad) Verfühnung mit Gott und uns 
Zeiten feufzten die BWölker unter des Aberglaubens und bes Ra« | ter den Menfchen ſich fehnenden Gemuͤthe hervorgegangen. Vom 
natismus oh. Das Heibenthum fah feine graufamen Priefter | Bergen entiprungen, wird er gewiß aud wieder an manches 
Denfhenbiut auf ben Altären feiner Bögen vergiefen, und das | Herz bringen, und wir wünfchen, daß feine fhönen Wuͤnſche 
Göriftentpum mußte nad) einigen ſchoͤnen Zagen feine Priefter | bei ihm und Andern in Erfüllung gehen mögen, und er ein glüds 
fih um Kirdyenämter ftreiten, fi im Ramen Jeſu bei Kös | liches hohes Greifenalter als Bifchof erleben möge. Judeß fennen 
nigstbrone, des Reihtbums ber Völker bemädtigen und die, | wir freilich auch ſolche gutherzige, nun aber, mo es gilt: „Bier 
entweder um ihre gefegwibrig erworbenen Rechte zu vertheibis | nicht mit mir ift, der if wider mid‘, aud wol furditfame 
gen ober um einen Gott bed Rriebens und ber Erbarmung zu | Friebensftifter, bie entweder, indem fie das juste milieu ergrife 
rähen, errichteten Altaͤre mit Blut befprigen fehen. Unfere Bäs ! fen zu haben vermeinen, doch fi) zu dem einen Grtrem nei« 
ter erlebten diefe Greuel, und bie durch den Apoſtel verfüne | gen und es vertbeibigen, ober es mit beiden Parteien verberben. 
digte Zeit, wo heuchterifhe Betrüger ihre teuftifchen Eehren der | So Hingt es (8. 6) fehr fhön: „Seht unfere Aufgabe! An 
"rbadenen Lehre CEhriſti unterfhieben, bie Ehe und den Genuß | der Verfühnung mit Gott zu arbeiten!" S. 9: „Der Diener 
von Fletiſchſpeiſen ats etwas Sündliches verbieten, laͤcherliche Gottes fol in Ghrifto fein, wie Gott in Ghrifto war; er foll 
und Eindifche Märchen lehren und bie Religion zu einem Außer: | das Wort von ber PVerföhnung in Kraft unter den Menſchen 
lihen Geremoniel in körperlichen Uebungen, bie, wie Paulus | erhalten.” Wenn wir aber etwas tiefer in ſolche oft wiebers 
ſeidſt ſagt, wenig nüge find, beftehen maden, aber die Allem | holte Sentenzen eingeben und bie Begriffe zergliedern, was 
nörlihe Frömmigkeit vertaffen würden. Das Grftaunenemwär: | heit denn nun verföhnen mit Bott? und unfere Judenchri⸗ 
dige bei diefer Vorherſagung ift, daß fie gerade diejenigen Mens | flen die game Typologie bes ‚Hebräerbriefs geltend machen wol 
fhen trifft, die feit zwoͤtf Jahrhunderten behauptet haben, die | len; die geiftigen Ghriften aber in der Geſchichte von bem ver 
einzigen Berwahrer der reinen Lehre Ghrifti zu fein, zu bderem | lorenen Sohne keine andern Bebingungen finden ald: Kehre 
Oberderten fie ſich erklärt haben. Mas fich ihren eigennüpigen | um mit Reue und Zrauer»und mit Vertrauen zu bem barm« 
Abfichten mwiderfegte ober ben mit der Religion getriebenen Mise | herzigen Vater, er verzeiht: wiebann? &. 12: „Wie weit fol 
bräuchen, wurde mit dem Bannfluche belegte. Man lefe die | die Nachgiebigkeit geben?’ &. 14: foll „man bie Bibel ent 
Jahrbuͤcher der vorigen Zahrhunterte und man wird fich übers | weder ganz liegen laffen, ober fie nehmen, wie Gott fie gegeben, 
jeugen, daß die Religion den Bifhöfen in Rom nun ein Werk: | und da brauden, mozu fie Gott verorbnet hat?" Denkt nicht 
zeug gemwefen, deſſen fie ſich bedient, um die Bölfer in ein | jebe Partei, fie handle fo? 68. 
drüdend Joch zu ſchmieden und ihnen ihren Reichthum zu raus 
ben. Aus ihrem Gott machten fie ein den heibnifhen Bögen 
ähnliches hartes, unbarmbergiges Weſen; in das chriftliche Prie⸗ 
ſterthum verpflanzten fie die barbarifhen Grundfäge und Ges 
bräuche des Heibenthums, deſſen Geiz und Graufamteit fie 
nahahmten; der Werderbtbeit, welche fie eingeführt haben, müfr 
fen wir jene Gteichgüttigkeit, jenen Haß zuſchreiben, den man 
gegen die Religion und ihre Diener nährt. Zur kehre ber 
Kirche müffen wir zurüdkehren.” Man ficht, was biefer in 
der Ledre der Bibel rechtaläubige Biſchof will; kurz, aber bün« 
dig beweift er feine bittern Wahrheiten aus ber Geſchichte, for 
wor bie Berfätfhung der Lehren und Gebräuche als auch bie 
weltlichen Anmafungen Roms und bie Scandale unter den Päp- 
Ken ſeibſt, zugleich mit einem Blick auf ben Gardinal Xlbani, 
















Bilder aus dem Kriegsleben von Moyle Sherer, Aus 
dem Englifchen überfegt von Rudolf Lindau. Heraus⸗ 
gegeben von Wilhelm Adolf Lindau, Leipzig, 
Brodhaus, 1832. 8. 1 The. 16 Or. 

Der Berf. biefer anziehenden Kriegöfcenen ift berfeßbe Mas 
jor Sherer, beffen „Story of a life’ (deutſch: „Buntes Leben’, 
von Th. Heu) vor vier Jadren im Deutfchland nicht geringen 
ifall erwarb, da fie eine Feder von feltener Kraft ber Scil« 
derung verkündete. Die „Sketches of India‘ (Rondon, 1821) 
und die vorliegenden „Recollections of the Peninsula*, die zu 
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London 1828, in vierter Auflage 1825 erſchienen, zeigten in ihm 
einen gewandten unb geiftreichen Erzaͤdier. Die „Scenes and 
impressions in Egypt and Italy‘ (1824) und die „Tales of 
the wars of our Limes“ (1828) find ebenfo intereffant durch 
bie Gegenftände, als durch die Auffaffung und Darftellung ber: 
felben. Sherer bef&äftigt fi jegt mit Ausarbeitung einer 
Biographie Guſtav Adolf. Gr if ein Mann, ber nicht 
blos „vieler Menſchen Städte gefehn und Sitte gelernt bat’, 
ſondern ber und mitten in ein bewegtes Leben bineinzuführen, 
mit lebenvollen Anfhauungen zu unterhalten und auf eine hoͤchſt 
angenehme Art zu belehren weiß. 

In den vorliegenden Kriegsfcenen, welche und bald heitere Bil⸗ 
ber bes gefelligen Lebens, bald liebliche und idylliſche Scenen, bald 
Kriegeftürme und raube Abenteuer vorführen, weiß er mit fharfem 
Blick die Volkathuͤmlichteiten der Nationen, mit denen er es zu thun 
hat, Portugiefen, Engländer, Spanier und Franzoſen, in ihrem 
eignen Eoftume aufzufaſſen und geiftreicy und lebhaft wiederzugeben. 
Dies ift fein Hauptzweck; aber auch der firengere Gedichte: 
freund gebt in biefem Buche nicht leer aus; bemm es iſt reich 
en biftorifchen Zügen und bankenswerthen Cinzelheiten aus der 
Geſchichte bes unvergeßtihen Kampfes, den Portugal und Spas 
nien fee Jahre lang für ihre Unabhängigteit fochten. Der 
Mojor Sherer war Augenzeuge und Theilnehmer an biefem 
Kampf, welcher ben Kriegeruhm ber englifhen Waffen für lange 
Beit hin gegründet hat. ein jugendlicyes, völlig unbefangenes 
Gemäth, das auch dem Krembeften und Keindlichften Gerechtig ⸗ 
keit wiberfahren läßt, nimmt die Erſcheinungen und bie Greig- 
niffe wie in einem treuen und ungetrübten Spiegel auf und 
gibt fie fo zurüd, Form and pressure of the time, Gefalt 
und Abdrucd der Zeit ift bier in ber That wiederzufinden — 
fein Borurtheil kreuzt und verdirbt die Mare Einſicht des Er: 
zaͤhlera, der von Patriotismus, kriegeriſcher Ruhmliebe, Neis 
gung und Abneigung gerade nur fo weit bewegt wird, als biefe 
leife Anregung zur lebendigern Auffaffung und Wicbergeftaltung 
bes Geſehenen und Erlebten nöthig war, ohne ber Wahrheit 
zu nabe zu treten. 

Ueber den Inhalt dieſes Buchs müffen wie nad biefer 
allgemeinen Gharakteriftit deſſelben kurz fein, Die Erzählung 
beginnt mit bem Peldlager bei Liffaben, unt ber Berf. findet 
Muße genug, uns bie Hauptſtadt und.ihre binreifenten Umges 
dungen in ziemlicher Ausfuͤhrlichkeit zu ſchildern. Das Politis 
ſche und Kriegeriſche wechfelt auf gefällige Art mit Reflerion 
‚und Naturfchilderung ab, Endlich ertönt der Befehl zum Eins 
marfdy in Spanien. Hier feben mir bas Wolf und feine Parı 
teiung; ber Haß gegen dem Groberer, welcher bei dem Vortur 
giefen nur mäßig laut wurde, wirb bier jur Blut und zur 
That. Die beiden Rachbarvdiker erfcheinen fo verſchieden, wie 
Holländer und Kranzofen nur fein können. Bon Sieg zu Sieg 
gelangt ber Verf. mit den Fahnen Englands nah Madrid; 
Kuͤcktehr nah England, Wiedertimft, Sieg von Salamanca, 
und nun ungehemmter Triumphzug bis gegen bie Porenden bin. 
Bier endet die Friegerifche Laufbahn des Erzaͤhlers in ber Ges 
fangenfhaft. Wir find damit zufrieben, denn ohne fie entbehr⸗ 
ten wir bie anziehende Schilderung, weldye der Werf. von ber 
Btimmung und bem Heerweſen der Franzoſen entwirft. Hier 
mit fchließt dies Buch, das nicht blos bem Krieger von Fach 
und bem Gefchichtöfreund, ſondern auch dem Liebhaber wechſel⸗ 
voller, abenteuerlier und unterbaltenber Lebensereigniſſe wills 
zen fein wird. Die Ueberfegung ift geſchicktt — 

6. 





Notizen. 


Wie ſehr die ſpaͤtere Zeit allenthalben bie Poefie bes Alter⸗ 
ums immer nur durch einen dichten Rebel zu betrachten und 
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darnach zu greifen gr fei, koͤnnen mehre zum Theil auffals 
lende Beifpiele Ichren. Bei den Zaubern bat fie aus bichterifchen 
Beiwörtern eine Menge von vielarmigen und entftellten Göttern 
geboren oder erſt geformt, wie ja aud aus dem Schweißtuche 
Ghrifti mit ber vera icon eine heilige Veronica geworden; unb 
wenn ber Dulder Hiob nad einem hebräifhen Tropus fi in 
Staub und Aſche fegt, fo hat daraus der neuere Drient einen 
Düngerhaufen ſich gefhaffen, nad welchem an mehren Orten 
fogar die Ehriften mwaufahrten. So behaupteten benn auch 
ältere Gelehrte in vollem Eruſte, daß Mofis Hörner, bie nur 
ein poetiſches Symbol des Anfehens find, zwei lange Lecken ges 
wefen, wie jie die alten kydier, Armenier und die heutigen pol 
nifhen Juden tragen. Juvenal nennt biefe gewundenen Locken 
einmal coruua, und bie® war vollends beweiſend (S. Junius 
„De coma*, &. 435); demnad hat nun aud wol die Beliebte 
bes Sipfon ihm blos die Hörner abgefänitten. 


Die alte Hypotheſe einer bereinftigen Bevblkerung Ameris 
kas von dem oͤſtlichen Aſien aus fdjeint durd genauere Kenntniß 
der rohen Völkermaffen auf den Sunbainfeln immer mehr an 
Haltbarkeit zu gewinnen. Daß die Sprachen ber ameritanifchen 
Urftämme ſich mit ben verfhiedenen Wunbarten Hochoſiens und 
namentlid mit ber Zagala auf den Philippinen berühren, ift oft 
gefagt, aber eben diefe Unterſuchung ift als ber eigent: 
liche Schlußflein der ganzen Muthmafung noch nicht Übergeur 
gend dargelegt worben. Im Nebrigen finden fi viele @igens 
tbümlichleiten bei den Papuas und andern balbwilden Stämmen 
ber fogenannten malaiifhen Kaffe in fo überrafkendem Eins 
fange mit den Gebräucden ber Urbewohner Ameritas, daß fie 
mitunter wol kaum alle zufällig zu betrachten fein möchten. 
Dahin gehört nicht ſowol, daß fie die Zähne ſich ſchwarz faͤr⸗ 
ben, ben Bart ausreifen und ben Körper tätowiren, fondern 
ganz befonders die auffallende und unerflärlihe Gewohnheit, 
nady weicher die Männer flatt der Frauen bei ber Geburt eines 
Kindes mehre Wochen ſich ins Wette legen und bedienen laffen, 
worüber Beckmann alle Zeugniffe der Rerfenden gefammelt hat 
(„‚Literat. der Reiſebeſ.“, I, 30). Des Skalpitens erwähnen bes 
reits die Alten bei den Skythen und nennen es neptoxucdHoa 
(Salmaf. zum Solin., ©. 531). 


Die Griftenz völlig weißer Elefanten, melde man entwe—⸗ 
ber bezweifelt oder wenigftens als fränkeinde Albinos ihres Ges 
ſchlechts angefeben bat, wird durch einen Fleinen Xuffas in bem 
neueften ‚Hefte. der „Transactions of the royal asintic society" 
von Neuem erwiefen. Zum Zweifel war in der Zrat fein bins 
reichender Grund, denn fon im 16. Jahrhundert erwähnt Gä- 
far Friedrich am Hofe bes Königs von Siam vier diefer Thiere, 
melde in einem f&önen Gebäude lebten und aus goldenem Troge 
aßen; auch ift befannt, daß Hyder Ali bei der Einnahme von 
Ganara reinen weißen Elefanten erbeutete, welcher taufend ans 
dern gleichgeſchaͤt und göttlich verehrt wurbe, und ben er nun, 
zum zeichen ber Sklaverei, mit fübernen Ketten feſſeln lieh. 
&o außerordenttich felten jedoch dieſes Naturfpiel if, fo foll dag 
Thier durchaus keine Epur von Schwaͤche ober Kränftichkeit 
zeigen, fondern ber Anblick deffelben in ber That majeftätifcdh 
fein; und wenn wir erwägen, daß fhon ber gewöhnliche Elefant 
als die Krone ber dftlihen Thierwelt, als ber ſtolze Thron bee 
Könige und ald Muger und gelehriger Kämpfer ein befonderes 
Anfeben genieft, fo darf uns tie Verehrung bed weißen nicht 
auffallen. Die Siamefen treiben biefe bis zur Wergötterung 
der König bölt fi für weit geringer als folche Ciefanten« 
gottheit und zieht mit feinen betenben Prieftern in Proceffion 
dem glüdlicyen Zäger entgegen, ber einen weißen (iefanten 
eingefangen. 160. 





Roedigirt unter Orrantwortlikelt ber Verlagshandlung: F. A. Brodbaus in Beipsig. 
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Sonnabend, 


Drei Reifen in Italien. Erinnerungen von E. F. von 
———— Leipzig, Brockhaus. 1832. 12. 1 Zhlr. 
12 Gr. 


Es gehört eim ausgezeichneter Name, eine ald geiſt⸗ 
reich bekannte Feder dazu, um einem Buche Lefer zu vers 
ſchaffen, das heutzutage unter dem Titel einer Reife nach 
dem in jeder Beziehung aus: und abgefcyriebenen Lande 
der Citronenblüten in die Welt tritt. Der Berf. bejigt 
einen folhen Namen, er führt eine ſchon feit dem be 
tannten „Geift der Kochkunft” und mehr nody feit dem 
Etrſcheinen der „Deutfchen Denkwuͤrdigkeiten“ mit Recht 
beliebte Feder. Das Buch wird daher Lefer und biefe 
werden fih in ihren Erwartungen nicht getäufcht finden, 
denn es ift unterhaltend, belehrend und jedenfalls, wenn 
audy oft. zum lebhafteſten MWiderfpruh, doch immer in 
hehem Grade anregend. "Und diefe legtere Eigenſchaft ift 
es, worauf ich bei jedem Buche befondern Werth lege. 
Es gibt Bücher, denen ich von Anfang bis zu Ende beis 
fimmen muf und bie mir dennoch fehr zuwider find, 
denn fie laſſen mid in dem Zuftande, in dem fie mid 
antrafen; es gibt andere, die mich bei jeder Zeile zum 
MWiderfpruc reizen, die ich haſſen moͤchte, fie find mir 
dennoch nüglich und lieb fogar, denn indem ich mid) zus 
fammennehmen muß, um den Irtthum des Verfaſſers 
mie Elar zu madyen, ihn innerlich zu widerlegen, babe ic) 
unfreiwillig eine neue Wahrheit, ein neues Verhaͤltniß 
erfannt und finde mich geftärtt und befriedigt. Das vor 
liegende Buch enthält gar Manches von der letztern Gats 
tung und verdient daher Lefern, bie Freunde einer anti: 
pathifhen Lernmethode find, recht angelegentlih empfohs 
len zu werden. Soll idy nun über daffelbe berichten, fo 
muß ich mir zuoörderft die Etlaubniß ausbedingen, mit 
einem tüchtigen Sprunge gleidy in die Mitte hinein, we⸗ 
nigſtens über die erften 84 Seiten wegzufegen. Diefe zu 
leſen und mid) zu überzeugen, daß der Verf. hier im 
tiefſten Irrthum rettumgslos verfunken ift, hat mic zu 
viel Zeit, Mühe und Geduld gekoftet, ald daß ich mel: 
nem Lefer ein gleiches Opfer zumuthen könnte, Alfo da⸗ 
von nur kurz das Mefultat. Here von R. behauptet, 
Bindelmann, Leffing, Göthe und Alte, die feit hundert 
Jahten uͤber die Theorie der bildenden Kunſt gefchrieben, 
feien total auf dem Dolzwege geweſen; fie haben durch 
ihre grumdfalfchen Theorien den Fortſchritten der Kunſt 
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bedeutend gefhabet; nur er allein, Here G. $. von Rums 
ohr, habe den wahren, echten, allinheilbringenden Bes 
geiff des Schönen in der Kunft, diefe Handhabe der Äfthes 
tifhen Kritik gefunden, welcher in nichts Anderm beftche 
als im der „Erfreulichkeit des Scheines oder des Anſchei⸗ 
nes“. Ich dagegen behaupte, daß Herr von M alle jene 
Autoren gänzlich misverftanden, was in ihren Schriften 
fteht, nicht herauss, und was nicht darin fteht, hineinges 
lefen habe, und daß feine Theorie des Kunſtſchoͤnen ein 
Unding fei. Verlangt Jemand den Beweis, fo will ich 
ihn geben; wer aber feine Unterhaltung lieb hat, ber fos 
dere ihn nicht, denn biefe Verwickelungen find nicht fo 
leicht zu entwirten, 

Nach diefer Heinen Mishelligkeit fegt fih Ref. nun 
fogleih, um den Berf. auf feinem erften Ausfluge nach 
Stalien zu begleiten, mit in feinen Reifewagen und fin 
det, daß er einen angenehmern Reifegefeufchafter gar nicht 
hätte wählen können, Die Gegend von Münden mid: 
fällt mir; mein Reifegefährte macht mid; aber bald auf 
große Schönheiten aufmerffam und zeigt mir in einigen 
Umbliden die Vorbilder zu den fchönften Landſchaften 
Claude Lorrain's, der wirklich mehte Jahre hier gewohnt 
bat. In Tirol, im Gebirge angelommen, finde ich mid) 
in meinen Erwartungen von dem berrliden Eindrud der 
Gebirgsgegenden doch etwas getäufcht; das fleile, ſchwarz⸗ 
graue Felfengebirge in der Mähe von Innsbrud beengt 
mich; fo ſehr ich mich hineinfehnte, fo fehne ich mich 
doch nun ſchon wieder hinaus; ich betrübe mid, daß «6 
für das Verlangen in der Welt dody gar keinen Ruhepunkt 
gibt. Mein Meifegefährte tröfter mid. „Ei fo ſchlimm 
ift es denn doch nicht”, fagt er, „am Ende wird Alles 
darauf hinauslaufen, daß aud) das Gebirge häflich, we⸗ 
nigftens unangenehm fein kann, eben wie aud) die Ebene 
nicht nothwendig haͤßlich ift.” Ich beruhigte mid, und 
in ber That ward es ſchon am folgenden Tage biffer, 
Im Pofiyofe zu Schönfeld hatte ich Gelegenheit, zu bes 
merfen, wie die unbedeutendften Gegenftände meinem Be: 
aleiteer Anlaß zu feinen Beobachtungen und geiftreihen 
Einfällen zu geben, vermodhten. Als wir in die Küche 
traten, bemerkten wie über dem räumigen Herde eine 
wohlbefegte Menagerie von Huͤhnern jeden Geſchlechts 
und Alters, welchen bie Pofthalterin zugleich die Buße 
auferlegt hatte, ſtatt mahrhafter Halmfruͤchte gefottene 
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Grasfämereien zu freſſen, auf deren Genuß fie aͤußerſt 
geſpannt zu fein fi ſtellten oder, wenn es Ernft war, 
nicht verhehlen konnten. Die Poſthalterin verſicherte ung, 
fie würden bei diefer Lebensweiſe fehr fett. Herr von R. 
erinnerte fich halb und halb, daß Plinius meldet, man 
Eörine verſchiedene Thiergeſchlechter durch bloßen Dampf 
heranmaͤſten, und dieſe armen Thiere genoffen ben fetten 
Kuͤchenrauch allerdings aus der erjten Hand. Da wir lange 
genug auf bie Poftpferde warten mußten, fo hatte mein 
Vegleiter Zeit, mir feine Betrachtungen über dieſen Ge: 
genftand mitzutheilen. „Welch ein ſchoͤnes Bild der Me: 
fignation!” fagte er. Eingeſpertt, geräucyert, mit Heu ge: 
—* und dennoch heiter und zu den Lebenspflichten ſeht 
aufgelegt, d. i. eßluſtigz denn Hühner haben die Beftim: 
mung, möglichft viel zu effen, damit am Ende ihrer Lauf⸗ 
bahn moͤglichſt viel ihnen zu verſpeiſen ſei. Bei er 
innlich ſchlechteſter Haltung das erſinnlich Vortrefflichite zu 
eiften, wo, fage man, würde biefe große Aufgabe voll: 
fländiger gelöft als hier?” — In Verona befahen wir 
um erften Male römifche Alterthumer, fahen zum erften 

ale ein ganz ununterbrodyenes, ganz vollftändig mittels 
altertiches Mefen; denn es hat das Moderne in biefer 
Stabt nur fparfame Eroberungen gemacht. Der Bodeh 
der Provinz ift unfruchtbar, deffen Anbau wenig energiſch, 
ber Handel der Stadt gering. Here von R. freute ſich 
über „diefe gluͤcklichen Umſtaͤnde“, wie er fie mannte; „fie 
fegen”, fagte er, „der Bauluſt ein Ziel und ſichern der Zus 
kunft noch für lange bie Erhaltung einer hiſtoriſchen 
Merkwuͤrdigkeit.“ I aber, fiel ic ihm ein, die Erhals 
tung der Vergangenheit auf ſolche Weife nidyt zu theuer 
erfauft auf Koften der Gegenwart und ber Aufunft 
Herr von R. lächelte Über diefe Frage, die er für philis 
fterhaft zu halten ſchien und führ, ohne ſich —— 
zu laſſen, fort: „In der ganjen Lombardei it Verona bei: 
nahe das einzige Eremplar feiner Art- Die großen Städte, 
fügte er hinzu, haben alte Denkmale, doch wenig alte 
Privathäufer. Allein auch die kleinern find bäufig zu 
wohlhabend, um beim Alten zu bleiben, was in Stalien 
noch ganz fo verhaßt iſt als bei und vor vierzig Jahren.” 
— So foll «8 denn ewig nur beim Alten bleiben, ſeufzte 
id im Stilten, und müßte auch die unendliche Mehrzahl 
unferer Mitbrüder dabei arm und elend bleiben für nun 
und immerbar! — Die Erinnerungen unfers flüchtigen 
Aufenthalts in Bologna, Florenz und Siena hat Herr 
von R. flüchtig angedeutet. Als wir in die Nähe vom 
Mom kamen, fagte er, auf unfere Meifegefährten deutend : 
„Mer nicht mindeftens halbhin zur Künftlerwelt gehört, 
vermag nicht, ſich vorzuſtellen, mit weld einem baͤnglichen 
Gefühle, mit welcher feltfam : zweifelhaften Erwartung diefe 
Art Leute ſich erfüllen, wenn fie die Nähe der Stadt zu 
wittern beginnen, Weltleute pflegen auf dieſer Straße 
zu ſchlummern und Schulgelehrte an ben Fingern ihre 
fogenannten hiſtotiſchen Erinnerungen. abzuzählen. Allein 
der Künſtler denkt bier an ganz andere Dinge, an Alles, 
was dort feit Jahrhunderten gemalt, gewetteifert, gezankt 
werden ift. Ihm. wird es bier einfallen, an Rafael 


zu denken, den verehrten, mädjtigen, von einem Hofe 
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ganz eigenthuͤmlicher Art nicht prachtlos umgebenen; 
oder an Michel Angelo, der Paͤpſten getrotzt, auch an 
fo viel andere Künfkter der alten und jlinaften Zeit, 
welche hier Bildung geholt, Ruf erworben haben, oder 
gaͤnzlich geſcheltert, gericellt find an, dem Felfena a 
welchem die Kirche erbaut ift, oder anderen; denn 
Roma gibt es von Allem die Fülle. Auch dns froͤh⸗ 
liche Gefindel der Zeit des Bamboccio und Claude, von 
welchen Sandrart die hübfchen Geſchichtchen erzählt, mag 
ihm, wenn er des Gelichters ift, dabei einfallen können. 
Genug er bezieht Alles umd Jegliches geradehin auf: fich 
fetbft, feine Wünfche, Gefühle und Phantafien, was einen 
ganz andern Eindrud macht, als zu wiffen und fich vor 
zuftellen, was längft abgethban und durchaus vorbei it,” 
Unftr Aufenthalt in Rom hat zu wenig intereffanten Mit⸗ 
theilungen Gelegenheit gegeben, wie denn überhaupt Dass 
jenige, was Hr, von R. im Galerien, Geſellſchaftsſaͤlen 
und in feinem Umgange mit ausgezeichneten und vornehs 
men Perfonen erlebte, dem Lefer bei weitem geringere 
Unterhaltung bdarbietet als feine Beinen Abenteuer auf 
Stadt: und Landftraßen ſowie fein Umgang mit fchlidye 
ten Perfonen aus den mittlern und niedern Claſſen des 
Volkes. Wir machten eine Ausflucht nach Neapel, wel: 
he mir wieder zu einigen Mittheilungen für meine Leier 
Stoff bietet. „Won Jtri bis Moto di Gaeta fandeu wir 
überall franzöfifche Poften und Patrouillen. Man verfah 
ung mit einer Schutzwache, d. h. man fegte uns in Gons 
tribution. Denn es galt bier nicht Räuber abzuwehren, 
fondern Guerillas, und hätten bie ſich gezeigt, fo wäre 
unfere Bedeckung ohne Zweifel ausgeriffen. Die Banden 
des Fra Diavolo harten fi) in Achtung gefegt. Bis zum 
Tode des Gommandanten von Barta, des braven Prins 
zen von Hefjen: Philippsthal, brach dieſer gewandte und 
Eühne Parteigänger ſtets gluͤcklich durch die Poitenkette des 
franzöfiichen Belagerungsheeres, Ihm zu begegnen machte 
der Prinz an verabredeten Tagen einen Ausfall; bei fols 
chem verabredeten Jufammentommen wurden Unternehmun: 
gen verabredet und Kriegsmittel des Streifcorps ergänst, 
Leider war ed ein ruhiger Tag. Andere Neifende haben 
das Gluͤck gehabt, auf. eine halbe Stunde dem Gefechte 
ziemlich gefahrlos zuzufehen. Denn man mar foyal und 
reipectirte die Neutralitaͤt. Für den Verdruß, melden 
Era Diavolo damals den Franzofen gemacht, haben dieſe 
ſich gerächt, indem fie ihn als einen gemeinen Strauchdieb 
auf die Bühne fepten. Allein, was fie uns fagen und 
fingen mögen, fo ift er doch ein patentirter, anerfannter 
und in feinem Fade fehr achtenswerther Parteigänger; 
um fo achtenswerther, al& die Sache verzweifelt und das 
Material das fchlechtefte war.” Hr, von R. bemerkt, iu— 
dem er diefes aus feiner Erinnerung mittheilt, es fei der 
Geſchmack unferer Zeit, poetiſche Juuſionen zu verſtaͤrken, 
indem man fie an Thatſachen und bekannte Namen an: 
Mnüpft. Ob die Porfie hierbei gewinne, bdarlıber möge 
fie felbft entſcheiden. So viel aber fei ihm klar, daß man 
der Menge hierdurch die Geſchichte verwitre und viele ehr: 
liche Leute unverdient um ihren guten Namen bringe, — 
Hier muß Ref. feinem Begleiter wieder ‚Einiges entgegen 
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fegen. 
ji: viel gewonnen, nur muß die Antnüpfung an: bes 
te Thatfachen und Perfonen mit Geſchick, Geift und, 
wo nicht: mit. veim hiſtoriſcher, doch mit portifcher Wahr: 
heit gefchehen. Aus. der Porfie ſoil man nicht Geſchichte 
Termen -Wöllen; und mern jene zuteilen einem hiſtoriſchen 
Mamen nachtheilig werben follte, fo hat fie mandem auch 
ſchon zu Ehren verholfen, wodurd ſich denn die Sache 
im Ganyen ausgleiht, — Wie wir in Molo von allzu 
ſtatken Drangmdüften, dann mit Knoblauchsgeruch, end: 
lich von Flöhen und Sotdatenflüchin eine Nacht hindurch 
gequäft wurden, möge der Leſer im Buche nachlefen. Hr. 
von R. bat es lebhaft und artig erzählt, Unfere Woh— 
nung in Neapel "war nicht übel belegen und mit ihren 
Eigenthuͤmlichkeiten verfehen. Aus dem Balconfenfter übers 
fahen mir den Largo di Gaftello, Caſtellnuovo, den Ha: 
fen, die Bai, das Vorgebirge von Sorrento und fogar 
den Befuo, deffen regelmäßig conifhe Form, graue Farbe, 
armfeliger Dampf (denn Feuer zu fpeiem zeigte er ſich 
wnaufgelegt) Hm, von R. immer verdriehlich geblieben ift. 
„Er ift”, fagte er, „ein Effectftüd, weldes nur in gewiſſem 
Lichte ſich ausnimmt. Ich weiß in der That nicht, wes— 
halb der kurrige Gefelle fo viel beſucht, gefchen und ges 
priefen wird. As ein unerträgliher Nachbar, als ein 
ewiger Schmaudjer und Bauchredner, befigt er meines 
Erachtens wenig Anfpruh auf Gunft und noch weniger 
auf. chriftliche Duldung.” — Ic verfuchte meinen Reife: 
begleiter ebenfo zu teöften, wie er mich beim Eingange in 
das Zirolergebirge getröftet hatte. Es wird, fagte ich, 
den Veſuv eben gehen wie andern Perſonen auch; fie 
haben mislaunige verftimmte Tage, an weldyen ihr Um: 
gang wenig erfreulich ift, und dody muß man fie dulden, 
bis frohe Zeiten, glüdlihe Momente bei ihnen eintreten, 
wo fie dann unfere Geduld, durch Wis, Laune und ans 
dere gefellige Tugenden reichlich belohnen. Und fo gering 
auch die Anſpruͤche des Veſuv auf chrifttiche Duldung 
fein mögen, fo muß man doch geftchen, daß er fie be: 
wunbernswiürbig lange. zu behaupten gewußt hat und auch 
jest nody keineswegs aufzugeben fcheint. Meine Apologie 
des Vulkans machte jedoch wenig Eindrud auf Hrn. von 
R. Er nahm wenig Notiz von Veſuv, der e8 ihm hin: 
reihend vergalt, indem er ihn kaum zu bemerken fchien, 


Schlitten zu fahren. Doc fand «8 Hr. von R. pilant, 
in feinem Bauche berumzufpazieren, ihm nach dem Pulfe 
zu taften, der warm und lebhaft ging, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Keine Schriften Polen betreffend. > 


1. Der Feldzug der Ruffen und Polen zwifchen Bug und Na: 
rew im Jahre 1831. Nach ben beiten bis jegt vorbanbenen 
Materialien. Dit zwei Planen, Glogau, Heymann. 1832, 
12. 20 Gr. 

Gin Militair — als ſolchen gibt er fich wenigftend theils 
in ber Borrede, wo er fein für einem Freundeskreis beflimmtes 
Schriften tem militairifchen Publleum übergibt, theild Seite 
71 fund — gibt bier eine kurze Geſchichte biefes merkwürdigen 


Ducch Verſtaͤrkung der JIlluſſon iſt in ber Poefie JTheiles bes ben Kriege. 





terftä d bei ber bu 
als wir ihm die Ehre erzeigten, in feinem Bimfteingerölle | ee 


Referent, in Grinnerung am bie fchöne 
ſtrategiſche Erläuterung ber erften ruffiich polni Känıpfe, 
welche der preußifhe Oberſt Willifen befannt machte, nahm das 
» Büchlein mit großer Erwartung in die Hand, ba ihm Als auf: 
merkiamen Beobachter jenes Krieges dergleichen, Beobachtungen 
ſachtundiger Männer fehr erwünfcht find, fans aber feine Er⸗ 
Diane ſelbſt als Laie in der Kriegswiſſenſchaft keineswegs ganz 

efriebigt,, 

Dir Berf. beginnt mit der Unternehmung bes polnifchen 
Obergenerals gezen tie Garden und fließt mit ber Schlacht bei 
Oftrofenfa. Wenden wir uns zuerft zu der Befchreibung des 
Beldzuge. Wenn aud der Mangel an neuen Aufflärungen 
über diefen Zeitabfchnitt, die man nad des Verfaffers Keuferung 
in ber Vorrede, von beiten YWarteien Mittheilungen empfangen 
zu haben, erwarten könnte, noch nicht gegen bie Herausgabe ei- 
ner folden Relation entfdeibef, wenn in ihr nm die wichtigſten 
Begebenheiten nad ben vorhandenen Quellen Eiae und lichtvoll 
georbet zufammengeflellt werben, fo bat doch unfer Werfaffer 
biefe Bedingung der Nüslihkeit feiner Schrift nit ganz er: 
füllt, indem wichtige Umſtaͤnde theils gar nicht, theils nur ober« 
flählih berührt: worben find. &o fehlt z. B. bei Beite 10 
eine genauere Würdigung der Feldberentalente der potnifchen 
Generate, flatt teren wie bie Worte Iefen: „An ber Spige aller 
Abtdeilungen fanden tuͤchtige Männer.” Man darf nur an 
Gielgub’6 Troͤgheit bei der ihm ‚alıfgetragenen Ginnafme von 
Oſtrolentka denken, die aus dem von dem Verf. gefannten Me— 
moiren Dembinski's genugfam befannt ift, um die Unmwahrbeit 
diefer Behauptung zu erfennen. ferner bermißt man bei ber 
mit Recht getadelten Zdgerung bes Generals Skrzynecki, nach 
bem erften kühnen Angriff bie Garden noch vor Tykoczin zu 
faſſen, eine genauere, dieſe Zögerung erklaͤrende Charakteriftit 
deſſelben, die doch dem Felbmarſchall Diebitſch zu Theil gewor⸗ 
ben iſt, ſowie bie Erwähnung bes wichtigen Umſtaändes, daß 
Straonedi nah raſcherm Vorbringen die Rachricht der Ein— 
nahme Nurs durch ubiensfi erwartete, welche unglücklicher⸗ 
weiſe au fpät eintraf, Bei der Schlacht von DOftrolenka vers 
mist man eine Hare Beſchreibung bes Terrains, die man doch 
bei einer ſolchen Ginzelfchrift erwarten barf, ſowie bie aus 
Dembinski's Dirmoiren zu fhöpfende genauere Beſchreibung der 
Einnabme von Oftrotenfa durch Dembinsfi und die genauere Er— 
wähnung des befammten Umftandes, daß bei dem nad) energifchee 


| Abwehr der rufifhen Angriffe burd den ſchwaͤchlichen Rath al: 


ter ponifcher Generate erzeugten Entſchluß Skragnedi's, fih von 
Oſtrolenta eiligſt nah Warſchau zuruͤczuziehen, nur die. Kühne 
heit Dembinsti’s ben in Lomza preisgegebenen Gielgub rettete, 
Befriedigender fcheint dem Referenten bie von Seite 57 fol: 
gende Kritik erft ber polnifchen und von Seite 62 ber ruffls 
fen Operationen. Rur etwa Folgendes dürfte bagegen einzur 
wenden fein. Daß nämlich Dieditſch bei Grochow einen großen 
Fehler beaing, das Küraffierregiment Prinz Aldert nicht weiter 
biefen Angriff entitandenen lin« 
orbnung ber Polen vor Praga fteben zu bleiben, geben wir bem 
Berfaffer nern zu; ob es ihm aber nad ber Schlacht bei Oſtro⸗ 
lenfa möglich war, mit feinem von einem Marſch von 7 Meilen 
in einem Tage ermatteten Truppen ben Feind zu verfolgen, bürfte 
mol febr awveifelbaft fein. Eher möchte ihm wol als eine ſchwere 
Unterlaffungsfünte anzurechnen fein, wie auch unfer Berfaffer ber 
merkt, in Erwartung eines ſolchen Rüdzugs ter Polen keine 
Truppen nach Rozan detachirt zu baden. Sodann weiß Ref. 
nicht, was nach des Berfaffers Anfiht S. 69 Diebitſch nach den 
Schlachten bei Wawre und Dembe Wielki gegen die Polen hätte 
ausführen follen, da bier. alle Vortheile auf Geiten biefer das 
gen, und +4 vielmehr ala ber größte Fehler Skrzynecki's betrach⸗ 
tet werben muß, weber ben in ben Moräften am Wieprz fteben: 
ben Feibmarfchall nach biefen Schlachten —— noch Sieb: 
lect genommen zu haben. Uebrigens iſt das Buch ziemlich uns 
parteiiſch, doch mit mehr Hervorhebung einzelner Züae ruſſiſcher 
Bravour geſchrieben. Der Anerkennung der klugen Leitung bes 
Ruͤckzugs der Garden buch Greßfürſt Michaci ſtimmt Ref. 
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vollig bei. Möge ber Berfaffer bei vielleicht beabſichtigter Herr 

ausgabe anderer Monographien über die legte Kriegsgelchichte 

a bei der Benugung der Quellen forgfältiger zu Werte 

geben. 

2. Preußen und Polen, eine Beleuchtung ber Verhaͤltniſſe beiber 
in Bezug auf die neuefte polnifhe Revolution, mit vorzüglis 
Ger Rüdfiht auf bie von einigen Zournaliften gegen Preu 
een Angriffe und bie übergetretenen polniſchen Zruppen 

Elbing, Dirſchau und Marienburg. Nach den zuverläfs 
fioften Quellen und eigner Wahrnehmung. Bon einem Bes 
wohner Weftpreufend. Danzig. Gerhard. 1882, 8. 10 Sr. 

Hätte der Werfaffer biefer kieinen Schrift, von innigem Ach» 
tungsgefühle gegen die preußifge Regierung getrieben, das Ref. 
mit ihm von ganzem Herzen teilt, fich begnügt, bas gewiß in 
jeder Beziehung lobenswerthe, nur durch giftige Werleumbungen 
befangener und artäufchter Zeitungsfchreiber verbrehte Benehmen 
ber preußifcen Regierung gegen bie unglüdlichen polniſchen Frücht: 
linge in !Beftpreußen nad eigner Wahrnehmung und ben Acten 
zu ſchildern, wie er es von ©. 29 an getban hat, fo mürben 
wir fein Büchlein mit dankender Anerfennung zur Minberun 

des in neuerer Zeit zum Schmerz für jeden echten Deutfchen o 

rücfichtölos hervortretenden Haffes vieler Deutfchen gegen Preu ⸗ 


Sen bankend anzeigen. &o aber will ber Werfaffer aus guter’ 


Meinung mehr thun und fucht nicht nırr das Benehmen ber preu⸗ 
biſchen Regierung während bes legten ruffifch-polnifchen Krieges, ſon ⸗ 
dern aud in früherer Zeit bei der Theilung Polens zu rechtfer: 
tigen, indem er nad ©. 10 bie Vorwürfe eines unpolitifchen, 
inhumanen unb illiberalen Benchmens berfeiben abzuwehren und 
ihre Gerechtigkeit und Eiberolität während und nach der legten 
Revolution der Polen nachzuweiſen verfpridht. Der Verfaſſer ber 
ginnt nun bie pouitifhe Rechtfertigung bes Benehmens ber preus 
diſchen Regierung, indem er zu beiweifen ſucht, daß Friedrich II, 
und fein Nachfolger Friedrich Wilhelm Il. die Zheiinahme an 
den frühern Theilungen ihrer eigaen Sicherſtellung ſchuldig ge: 
weſen wären. Dies ift aber ſehr die Frage, und Ref, ift über: 
t, baß wenigſtens Friebrih Wilhelm II. anfangs verbießener 
& der polnifhen Gonftitution bei dem a kraͤftigen 
Wirken ber polniſchen Patrioten Europa bie Schmach ber Ber: 
nichtung eines im Todeskampfe fidy ermannenden Volkes und ber 
sen traurige Kolgen erfpart haben wuͤrde. Doch Ref. übergeht 
bies als einen unweſentlichen Theil der Schrift, arfteht aber, die 
‚aun folgende Rechtfertigung ber von der preufifchen Regierung 
angenommenen, ben Ruſſen günftigen Neutralität nicht genügend 
zu finden. Denn ein feinbli Auftreten Preußens gegen Ruß⸗ 
land hätte vorzüglich mad ber Schlacht bei Grodow, bei ber 
folhem Auftreten günftigen Öffentlichen Meinung und bei ber 
leicht au erwerbenden Theilnahme ber Übrigen Dauptmädte, por 
litiſch Alles für fi) gehabt und Preußen eine Berflärfung feiner 
potitifhen Kraft geben müffen, mozu fidy nicht fo leicht wieder 
eine Gelegenheit barbieten dürfte; die Furcht bingegen vor fpäter 
eintretenden Beſtrebungen des mieberhergeftellten Polens zur 
Wiebergewinnung ber polnifch:prenßifchen Provinzen erfcheint 
wegen der von unferm Verfaſſer gegen bie nad ber Vernichtung 
Polens fpäter zu erwartenden Angriffe Rußlants auf Preußen 
und Deftreich gerübmten Wehrkraft der Deutſchen unbegrünbet. 
Bon biefem Standpunkte aus nun, beffen Richtigkeit wir 
aber dem Verfaſſer nicht einräumen, rechtfertigt nun berfelbe fols 
gerecht alle Begünftigungen welche bie Ruffen mit Erloubnif, und 
alle Berinträchtigungen, welche bie Polen durch Weigerung ber 
preuß. Reaierung mährend des Kampfes von Privatperfonen ers 
fuhren. Erfcheint aber bie den Ruffen guͤnſtige Neutralität nicht 
politiſch gerechtfeitigt, fo fallın natuͤtlich auch alle taraus gezor 
gene Rolgerungen, bie bis Brite 29 geben. &o weit bie politi: 
ſcht Rechtfertigung. Wo bleibt aber mun ber Beweis ter Gr 
rechtigkeit und Piberalität in dem von ber preußifhen Regie: 
rung angenommenen Syſteme während bes Kampfes? Diefen ift 
ber Berfaffer ſchuldig geblieben und mußte ihm fchulbig bleiben. 
Er hätte ihm aber gar nicht verfpreten follen. Denn die Politik 
— bier verftehen wir natuͤrlich krine egoiſtiſche der Regierung für 


ten Weg gehen, und twäre nur bas preufifche Benehmen Be hör 

dlicher Illiberalitaͤt konnte) der Werk 
Baterland ruhig von gutmuͤthigen Phant 
indigen Schreiern bes Ta ——— laſſen. —* 
geräth dieſer — der ben Polen freundlich geſinnt erfcheint, 
aber wahrſcheinlich durch die Anſchauung der zu miebilligenden 
Auftritte eines Theils der freundlich aufgenommenen, aber 
Verführung undankbar gewordenen polnifhen Golbaten in Mel 
preußen gegen fie etwas erbittert worden, was bie Note zu Seite 
30 und die Bemerkungen ber legten Seite des Büchleins er⸗ 
Hört — in einen Wieberfprud feiner wohlwollenden Ger 
finnung für Polen mit feiner Anhänglichkeit an feine Renies 
ug 9 - 5 zu Gynften ber legtern auf Koften ber Wahrheit 
zu löfen fucht. * 

Bon Seite 29 an wird bas Benehmen ber preußiſchen Mer 
gierung gegen bie polniſchen Blüchtlinge beleuchtet. Die ihnen 
zu Theil gewordenen anfehni Unterflügungen an Gelb unb 
Kleidern werben mit Recht gerühmt, bie von Seiten der Be 
hörben unb befonders bes Oberlandeögerichts zu Marienwerber 
gegen bie Zumultuonten zu Reuteich bei Cibing, zu Elbing, zu 
Dirfhau und endlich zu Fiſchau genommenen Maßregeln ause 
fuͤhrlich erörtert, woraus auf das deutlichſte hervorgeht, daß 
zwar auf ber einen Geite bie rohe Maffe ber unglüdlichen, von 
böswilligen Emiffairen über bie Abfichten Preußens getäufchten 
und aufgebegten polniſchen Soldaten nicht zu fireng beurtheilt 
werben muß, auf der andern aber auch bas Benehmen ber bier in 
ihrer Geduld fehr arprüften Behörden, wie es fich von dem mil 
ben Sinne ihres Königs erwarten läßt, jebem Unbefangenen ge: 
recht und liberal erfcheinen muß. 

Schließlich bemerken wir noch, daß ber fächfifche Miniſter Eins 
benan den Polen ben Durchzug durch Sachſen nicht, wie ber Wers 
faffer meint, wegen gefürchteter Ercefje berfeiben, bie ſich bei ih⸗ 
rem -zeitherigen mufterhaften Betragen in Sachſen nicht erwarten 
ließen, fondern deswegen verfagen mußte, weil bie weſtlichen 
Nahbarftaaten bie weitere Beförderung berfelben veriweigerten, 
und verfihern dem Werfoffer, doß, wenn auch unfer Mitges 
fühl für bie Polen uns in der legten Zeit oft mit Schmerz auf 
das Benehmen von Preußen blicken ließ, dennoch Preußen im⸗ 
mer noch unfere und aller unbefangenen Deutfcyen Hoffnung ift 
und bleiben wird, fo lange ed im Ganzen in dem Geiſte forts 
wirkt, ber ihm bie Achtung von gens Europa verfhafft dat. 
Einzelne Misgriffe und Mängel können bdiefe Hoffnung nicht 
— wie der Menſch, ſo irrt auch der Staat, ſo — er 

ve 





Literarifhe Notizen, 


Ein neues Werk, unter bem Titel: „Souvenirs de Paris 
et de Vienne‘‘, die Seſchichte des Herzogs von Reichſtabt — 
und wahrfcheinlich viele Lügen — enthaltend, wird in Kurzem 
erſcheinen. Desgleichen ſoll Herr don Ealvandy mit einer Gefchichte 
Cromwell's beſchaͤftigt fein, 


Bictor Hugo's neuer Roman „La Quin “ 
wofür ber Xutor 15,000 Fr. von ben Beriegern echeiten bel, 
ift foeben erfbienen. Hugo erklärt den Zitel felbft folgenderge⸗ 
ftalt; „La Quinquengrogne ift ber gemeinliche Rame eines 
der Thürme von Bourbon l’Archambault. Diefes 
meine fernern Anfichten über die Künfte des Mittelalters ent⸗ 
balten, bie id im „Notre- Dame de Paris’ zu entfalten anfing, 
In „Notre- Dame’ verfuchte ich auf meine eigne, gute oder 
ſchlechte Art, das Kirchenweſen jener Zeit zu fdhilbern, in „Quin- 
—... * nehme ic; ebenfo das Feudalweſen auf,” — „Le 

Is de la bossue‘, ein anterer neuer Roman Hugo's iſt eben⸗ 
falls unter der Preffe. . 158, . 


Kebigirt unter Berantwortlickeit der Berlagähandlung: 8. U. Brodbaus in Beipzig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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(Beiluß aus Wr. 5.) 

Nah unferer Rüdkunft nad Rom machte Hr. von Ru: 
mohr die Bekanntſchaft des Pfarrers Thaney, welchem man 
Schuld gibt, daß er Andreas Hofer an die Franzoſen verras 
then habe. In dem vorliegenden Buche theilt er-über bie In: 
dividualität und das Leben deffelben fehr intereffante Notizen 
mit, und gibt auf den Grund der ihm aus den beften Quel: 
Im zugefommenen Kunde bie beftimmtefte Verſicherung, 
daß diefe Belhuldigung völlig grundlos fei, und nichts im 
der Melt erlogener fein, der innern Wahrfcheinlichkeit und 
äußerer Zeugniſſe gruͤndlicher entbehren könne, ald was 
Bartholdy in Bezug auf Thancy leichtſinnig aufgenom: 
men und nocd viel leidyefinniger in den Drud gegeben 
babe. Thaney hat, mie Hr, von R. berichtet, die Ge: 
ſchichte bes ticoler Aufftandes vom J. 1809 gefchrieben, 
und es wäre wol zu münchen, daß biefe Handſchrift, bie 
er felbft gelefen zu haben verfichert, durch den Drud bes 
kannt gemacht würde. Im 3, 1806 traten wir die Ruͤck⸗ 
reife nach der Deimat an, wo Ludwig Tieck ſich der 
MReiſegeſellſchaft anſchloß. Bei dieſer Gelegenheit zeichnete 
» Dr, von R. ein Portrait des trefflihen Dichters in fein 
Erinnerungsbudy, das ich, weil es ebenfo wohl getroffen als 
trefftih ausgeführt iſt, den Refern.nicht vorenthalten will, 
„Biel Hetrſchaft Über ſich felbft, gleiche Laune, Heiterkeit 
ſelbſt unter Eörperfichen Leiden, feiner Wig, Beobachtungss 
und Mitcheilungsgabe, flete Bergegenwärtigung des Er: 
lebten, Etfahrenen, Gelernten, Gedachten; ſchon fo Vieles, 
und doch muß ich hinzufügen: Jugendlichkeit und Friſche 
der Empfindung bei Allem, was an uns voräberging.‘ 

Wie. der Berf. auf feinen Wanderungen beobachtet, 
und auf welche MWeife er das Beobachtete mittheilt, hat 
der Leſet nun fchon wahrgenommen, und es wird daher 
nicht nöthig fein, uns auf der folgenden Meife fo eng an 
den Wanderer anzuſchließen. Ich begnüge mid; daher mit 
der Mitcheilung einzelner intereffanter Momente. Berans 
laffung zu diefee Reife gab das gegebene Verſptechen, eis 
nen jungen angehenden Maler nad Rom zu begleiten, 
für den ſich der Verf. intereffirte.. Die Perlönlichkeit des 
jungen Mannes wird in der pikanten chatakteriſtiſchen Weife, 
bie wir ſchon kennen, vortrefflich geſchildert. Ehe die Reis 
fenden noch im Wagen figen, werden wir ſchon wieder 





6. Januar 1833, 





mit einer artigen Anekdote erheitert. Hr, von R, hatte 
außer dem jungen Maler, welcher Horny hieß, noch einen 
dritten Reiſegeſellſchafter in der Perfon eines gar feinen 
wohlerzogenen Mannes angenommen, der, als er ſich zur 
Abfahrt einftellte, Dorny auf dem Sopha fchlafend, bäudye 
lings ausgeftredt und heftig ſchnarchend fand, und daher 
mit einiger Beforgniß fragte, ob der Here auch mitreifen 
werde und wer berfelbe fei, worauf Hr. von R. in einem 
Anftlie von Muthmwillen erwiderte, dieſet feltfame Mann 
fei ein übrigens ganz unfdädlicher junger Karaibe und 
jwar von der menfcenfreffenden Art, welcher ihm zur 
Humanifirung überfandt, des mildern Klimas wegen mit 
nad Italien genommen werde, Der Fremde, mweldher in 
diefe Angabe, wie denn das Unwahrſcheinllchſte am leich⸗ 
teften Glauben findet, keinen Zweifel fegte, beobachtete dem 
angeblidyen Karaiben im Wagen mit großer Aufmerkfams 
keit und Vorſicht und ließ fi, ald er zufüllig entdedte, 
daß derfelbe ſchon etwas deutſch ſprach, in ein Geſpraͤch 
mit ihm ein, das er feinen Fafjungsträften moͤglichſt ans 
zupaffen ſuchte. Die Entfernung. feines Vaterlandes, defs 
fen Gtbräude und Sitten kamen im gehöriger Folge, eines 
nad dem andern zur Sprache, wobei denn aus ZJartges 
fühl das Menſchenfreſſen kaum berührt wurde, Das blinde 
Glül gab nun dem guten Horny, welcher den Irrthum 
des Unbekannten gar nicht ahnete, fehr hübſche und paße 
liche Antworten in den Mund, die Jenen in feiner Meis 
nung nur bejtärken konnten. Und als er zuletzt ber albern 
genug beraustommenden Zudringlichkeit des Unbekannten 
müde ward, fein Misvergnügen in Ton und Mienen, auch 
mol in derbem runden Ausdtuck ihm zu erkennen gab, bat 
Hr. v. R. die Sache nicht zu weit zu treiben, das ungebaͤn⸗ 
digte Natutell nicht aufjureizen, welchen Wink der Fremde 
denn befolgte und auf der fernern Reife den jungen Wil 
den mit jener Schonung und Vorficht behandelte, welche man 
bei reifenden Thieren anzumenden pflegt. Im Verfolg 
macht Hr. v. R., indem er uns die Bildungsgefhichte 
Horny’s mittheilt, fehe richtige und beberzigungswerthe 
Bemerkungen über das Studium der Malertunft überhaupt, 
ſowie insbefondere Über das Arbeiten nach der Natur, Er 
gibt hierauf nähere Nachrichten über feine in mehren 
Archiven zu Florenz und Siena angeftelltien Forſchungen 
zur Aufklärung und Berichtigung der Aunftgeichichte, und 
über feine Arbeit zur Ermittelung ber Berhältniffe des 


italienifhen Bauernſtandes in gefchichtlidher- und Em: 


ſchaftlichet Hinſicht. — Bei feinem Aufenthalte 
a in der Nähe von Nom erlitt Hr, von R. eine 
Nachſtellung von Raͤu Ai beabfichtigten —* * 
uführen, jedoch, durch feine gegenmwart ta 
air De ftatt feiner “en Maler Sa: 
lathe aus Baſel und den Stiefſohn feines Hauswitthes 
erwiſchten und abfuͤhrten. In dieſer Begebenheit, die 
Hr. von N. ge erzählt, zeige ſich der Juſtiz⸗ und 
Policeizuftand der römifhen Regierung in einem wenig 
vortheilhaften Lichte. Der Umgang, den er mit dem 
Prinzen ChHriflian Frederit von Dänemark und einis 
gen andern Perfonen fürftlihen Standes gepflogen, gibt 
ihm Gelegenheit, fi Über die Vortheile angeborenen Fuͤr⸗ 
ftenftandes fharffinnig und geiftreih, wiewol nicht ohne 
einige Prätention und etwas preciös zu verbreiten. Gr 
bieibt indeffen bei der Richtfeite des Werhättniffes ſtehen 
und da einem fo fcharfen Beobachter aud die Schatten: 
feite deſſelben ſchwerlich entgangen fein dürfte, fo wäre 
u wünfchen geweſen, daß er auch dieſe und mit feinem 
einen Pinfel darzuftellen nicht unterlaffen hätte, da be: 
kanntlich ein Gemälde ohne Schatten Leine vollkommene 
Wirkung hervorbringt. —— 
Seine dritte Reife nach Italien unternahm Hr. 
v. R. um den jungen Maler Nerly in die große Welt 
der Kunft einzuführen, nachdem er denfelben zum Ems 
lange diefer Mohlchat hinreichend vorgebilder hatte, Der 
I nämlich, der über den Weg, welcher bei dee Aus: 
bildung junger Künftter in unfern Zeiten befolgt wird, 
feine eignen Anfichten hatte, die er in einem befondern Abs 
fäpnitte entwicelt und über die Ref. ſich völlig übereinftims 
mend erklärt, fand mit denfelben doch bei Mitlebenden To 
wenig Eingang, daß er fich entfchloß, fie in diefem Punkte 
durdy - die Pragis zu Überzeugen. Er unterrichtete es 
den jungen Nerly von dem erſten Anfangsgrim an 
nach feiner eigenthümlichen hier genau entwidelten Me: 
thode in der Malerkunft und hatte die Freude, fich durch 
den glaͤnzendſten Erfolg belohnt zu feben, indem der junge 
Klınftter {den jetzt im feinem 25. Jahre ſich großen Bei: 
falls und allgemeiner Achtung vor feinem Talent erfreut, 
Gewiß wäre es zu wünfchen, daß man beim Unterrichte 
in ben bildenden Künften, der bisher noch nad einem 
iffen eingewurgelten Schlendrian betrieben wurde, die 
Bine des Verf. fi zu Mugen machte, namentlidy aber, 
ftatt den Schüler fo uͤbermaͤßig lange nad Bildern und 
Gopsabgüffen arbeiten zu laffen, ihn vielmehr fehr früh: 
zeitig zum Studium nad der Natur anhielte und auf 
. eine frühe, grümdliche Kenntnif der Anatomie binarbeitete, 
Auf der andern Seite muß indeffen doch auch bemerkt 
werden, daß man hierzu feit einiger Zeit an vielen Orten 
ſchon bedeutende Vorfchritte gethan bat, wie denn auch 
die Methode von Peter Schmidt in den Elementar⸗Zeichen⸗ 
unterricht ſeht heilſam eingegriffen zu haben fcheint. Hier: 
naͤchſt wird aud eine Warnung dor dem Zuhochſtellen 
der blos techniſchen Geſchicklichkeit am Drre fein, zu mel: 
dem Misgeiff man durch Hrn, von R. nur allzu Leiche 
verführt werden koͤnnte. Auch dem Mater iſt Porfie 


nothwendig, und biefe Bann freilich nicht gelehrt, wol aber 
durch Lehte erweckt und ausgebildet werden, wogegen ber 
Berf. durch die Ungunft, mit welcher er ehren ber 
—— * per und in Miscredit zu brin⸗ 
en 4; € der gewiß nicht vortheilhafte 
ife ſich zu mwiderfegen fÄjeimt. | 
Dei feinem legten Aufenthalte in Stalin wurde der 
Verf. durch Aufträge zu Biderankäufen für die berliner 
Sammlungen von den preufifchen 3ehörden in Ans 
fprud genommen, worüber er bier einen ausführlichen 
Bericht sertheilt. - Diefer, ſowie die Erzählung von dem 
Antheil, den er an der Anordnung des neuen Muſeums 
zu Berlin gehabt, muß in dem Buche feldft nachgeleſen 
werden, da er zur Unterhaltung im allgemeinern Sinne 
zu wenig beitragen würde, Hiernaͤchſi enthält aber. dag 
Bud) noch einen Abfchnitt,” von welchem Mef. lieber gar 
möcht fpeechen möchte, da er ihm die Freude, Die er an 
dem Bericht Über das vorllegende Werk gehabt hat, völl 
verdirbt, Es iſt diefes naͤmlich ein arger Ausfall 
Hertn Hofrath Hirt in Berlin, der eine recht ernftliche 
Pritifche Ruͤge verdient und erhalten fol, Damit fih 
Def. jedoch feine freundliche Mecenfion nicht ebenfo ents 
ftelle, wie Hr. von R. fein artiges Büchlein durch jene 
Diatribe, fo. wird dies in einem defondern Artikel ges 
ſchehen. 9 119, 


m — ——— — 


Der Graf von Mirabeau, von Julius Eduard Mas 
bi * Kempten, Köfel, 1832, Ge. 8 1 Thlr, 
12 Gr, 


Die ausgezeichneten Talente, mit welchen Mirabeau ben 
ftürmifhen Schauplag der Revolution betrat und deren Gang 
in den entfcheibenbften Augenbliden zu leiten verftand, find ges 
ſchichtlich und biographiſch nady ihrem ganzen limfange tk 
digt, und weniger merkwürdigen Menfchen Leben ift fo d enttich 
geführt und von ber Licht: und Schattenfeite fo vollitändig ges 
zeichnet als das feine, was feine eignen Schriften, und die aus fris 
nem Nadhlaffe herausgegebenen „Memoires sur Mirabeau et son 
€poque, sa vie littöraire et privee etc.“ (Paris 1824) und 
sahlreiche andere Quellen erleichterten. Auch der deutfchen Eiteras 
tur fehlt es nicht an mebren Biographien des berübmten Man« 
nes; wir verweilen bieferhatb auf Mr. 18 ber zeiten Reihe 
ber „Beitgenoffen”, 

Der I. E. Mahir vermehrt mit vorliegender Schrift 
nicht die Zahl der Sebensbefcreibungen Mirabeau’s, fondern er 
gibt eine neue Uebertragung der im Originale und Ueberſetzun⸗ 
gen Schon verbreiteten Briefe M.'s an Sopbien, von welchen 
wir hier nur die Ausgabe: „Lettres originales de Mirabeau, 
&crites du donjon de Vincennes pendant les anndes 1777,78, 
79 et 80; contenant tous les details#sur sa vie rivde, ses 
malheurs, et ses amours avec Sophie Ruffei arquise de 
Monnier, recueillies par P, Manuel‘ (Paris 1792) anfübe 
ren mwoltem, Die einzige intereffante Seite diefer fcpeifeftelleris 
fden Ausftellung ift die Bufchrift derfelben an den König der 
Branzofen, Ludwig Philipp, dem, wenn er auch ber beurfchen 
Sprade mächtig if, ein ſchlechtes Anfinnen gemacht wird: 
bier in der Ueberfegung zu Icfen, was er im Orisinale näher 
bat und längft lad, men er «8 Iefen wollte. aß aber ein 
König, der die Grlaubniß der Bueignung verleiht, die darge: 


*) Wir werben biefen zweiten Artikel im Februar mittheilen, 
d. Red, 





23 


Neuen Bieles —58 ne er mag 


ang 
Solche Geifter find hie kehrer pn Könige und bie 
hrer ihrer Zeit, und wol ihnen und den Königen, wenn bie 
önige die Freunde biefer erfeuchteten GBeifter find!” (8. IX.) 
Bon Mirabeau heißt ed; er war. ein Mann, ber an Talenten 
und richtigem Gefühle Allen feines Zeitalters voranging und 
mod heute glänzt als unübertroffenes Mufter ber Bildung, der 
—X 4, der Beredtſamkeit, des richtigen Taktes, des Be: 
für das Wohl Aller, und d oe ebenfo reich 
und voll war als fein Talent und hinreichend, Diefer 
Mann ift (bis ‚Herr Mahir dee den Staar fliht) von als 
len Seiten nt u beurtpeilt. (&. XI.) „M. war in feinen Ber 


. vielleicht Beſcheidenheit, 
—— zu nennen?), dem es ja 
mine cn Widerſachern gebricht, je weiter fein 
gerechter alten ift. —— lt ne wm 
= (8, on den 
Yoaäffen des Geifteh-M.'S foll unfer Jahre noch Heute 
ächren. pe — — (ur Ausgleichung der Rechte 
. ben Regierern und den Regierten) endigte Ew. Maje: 
ar glorreicdhe König ber Kranzofen, von deſſen Regierunges 
anteitte ber fich eine neue Geſchichte der civilifirten Welt fchreibt. 
Weisheit Ew. Majeftät gelang «6 dieſen hundertjährigen 
feinem Ende zusubringen und einen er auf diefen 
Erdball ne: wobei die Färften ebenfo wie die Völker 
gewinnen. Em. Majeftät fepten ben edelmuͤthigen und großartis« 
gen Entſchluß in Wirklichkeit, herauszutreten aus bem Rimbus, 
einft die Handlungen und Thaten der Fürften uingeben, und 
zu erleuchten, mit irrem Lichte blendete. Em. Majeflät 
iegen herab von dem Throne, dem biöher blos Geburt und Be: 
finete Macht und ein fogenanntes göttliches Recht geſchuͤtzt 
Kan, und bauten ſich einen feftern, mebr. unvergänglicen 
einen Tempel * Herzen der danigeruͤhrten Nation, 
re "Em. Majeftöt mit huldvoller Hand zu ſich binaufführten, 
und ** an * * Bruſt, wie einen echten Sohn (warum 
nit: mie eine echte Tochter ) drüdten. Em. Majetät entfag- 
g und großartig — der erfte Monarch, feit dieſe Erde 
Tue wirb — ber Verehrung einer Gottheit, und 
traten ald Menfh zu fo erft empfaͤnglich und ver: 
ändlic für Alle. „‘ (S. XXIU fo.) „Was verftändige Freiheit 
Berlangen, mas bie ask nieberlegen kann, Ew. Majeftät 
*6 erfüllt, und auf er on ihr Reich verbreitet über 
Kreife der Erde, und fi —** —* unterworfen, wenn 
—1 ae Grenzen Ihr —* chraͤnken.“ — „Solchen 
jene erleuchteten Männer, welche dieſes glüdliche 
—— für bie größte aller Nationen zum Theile befördern 
halfen. Der Graf von Mirabeau hatte nie eine andere Nrgier 
zungsform im Sinne, als wie fie Ew. Mafeftöt nun verwirklicht 
baden." — „Der edle Graf erntete die Fruͤchte feiner Stre⸗ 
nicht mehr, und fein Lohn iſt erft aufuegangen in dem 
aller der Millionen, über die das Küllbern der Liebe 
Gm. Majetät Segen und Glüd ausfhütter, Die Dankbarkeit 
—* en —— Pflicht. Und fo geſchieht es gewiß 
naen Nation, über die Ew. Majeftät glorreich 
nn (). —* ih nun (nämlicy Herr Julius Eduard Mas 
+ dem die Bemühungen bes Grafen von Mirabeau ſieg · 
Brächte und Anerkennung in der Bruſt des arößten Kb: 
mias ber Melt gefunden haben, fein Werk, fein Grin, fein Le: 
zu den Füfen Em. Majeftätr niederlege.” (S. XXVI) 
Doch berichtigt ſich der Verf. felbft und macht bemerklich, daß 
hier nur „im gebrängten Auszuge” M.’s brieflide — 
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ner Jugendediſobe 
erften een Sing und — esjadre I Se au ber das Un ja rd 


berzugeben und jede Entſtellun verhindern, 
F 4, wie er meint, die Zendenz dieſer = a) In fos 


9 - ya Fr * wollen wir mit dem 
uch beäugelnden 
fein Bern igre wird ihm jugefteben, — | 


der —— hat bewundern können.” Der Verf. ſchüeßt mit 
dem wunderlichen Belenntniffe: „Darum vertrauen Xlle, bie 
gutes Ginnes find, auf bie arößefle Nation der Erde und auf 
den größeften König der größeften Nation, und unfer Wertrauen 
wird gung finden und Rein leerer Name fein!" Mir 
dagegen hoffen zu Gott, baf —* viele Berta des guten 
Einnes des Herrn Julius Eduard M abir find, 61. 





Correſpondenznachrichten 

Berlin, Detember 1638, 
— Gine Teibfiche, milde Witterung 6 in den 

dten Wochen des Decembers das veranügungs 
— das ſich, nach den Winterfreuden, die ber 
u nn en pflegt, begierig, in ben Straßen, Büben und Läden 
Hör Bo Während Panoramen, Dioramen, Koemo⸗ 
Theater die fchauluftige Menge —— 
* ven Körperumfang merkwürbiger Rieſenknabe, 
ein Macaffar: Indianer mit feltfamen Kunftftäden, und wunber: 
bare Seemenſchen bie Neugier reliten, ftanb in den Waarenfa: 


ern der Reſidenz der Meichthum der Welt in allen möglichen 
Eteffen — und Kunſthaͤndler wie ZuderBäder waren 
bemüht, die Merkwuͤrdigkelten und bie Wunder der Erde vo 


Doppe, Holz ober Zeig getreufich und prachtvoll hervorzuzaubern. 
Auch ben Freunden bes Senn, deren Sehnſucht ach 
kriegeriſchet Ihätigkeit wor enblih ganz und gar unbefriebigt 
bleiben wird, war im der Nähe Bertint ein Erdaufpiet eigmer 
Urt bereitet, das viele Müfiggänger der Hauptſtadt zu Roß und 
er Wagen anzog. Ginige alte und ſchlecht conftruirte Werke 
Feſtung Spandau waren nämlich ſeit —5 für unbrauchbar 
befunden, und ſtatt fie abzutragen, wurden fie, um eine Ue 
der Artillerie damit zu verbinden, mittels * Bref 
eingräfchert. 

Ein Beruh in einigen Hörfäten ber Univerfität * 
mich von tem Wechſel, dem unfer wiſſenſchaftliches Leben = 
terworfen if. Hegel’® Lehrſtuhl ift noch immer unbefegt; bie 
firicten Anhänger feiner Phitofopbie find Feinrewens jegt gluͤck⸗ 
licher als font in ber mündlichen Ausbreitung feiner Lehre, 
während Henrih Steffens immer mehr um fi greift und ei 
nen großen Zubrang zu feinen Aubiterien veranlaßt, Bor ſechs 
Jahren, in. der Zeit we: akabemifchen Laufbahn, faß ich an 
demfelben Orte vor Hegel, wo ich neulich Stefſens reden hörte, 
Welcher Wechſel! we umſchlag der Principien — ich darf 
noch nicht —— ſagen! Kr welcher Unterſchied im ber 
Stimmung Zuhörer damals und jegt! Id) fühlte vor dem 
verewigten Hegel mit ben Vielen um mich ber jene dumpfe Hin: 
gebung, jenes Berlorenfein des eignen Ihe, um dem Weiche 
ber truben Nothwendigkeit mich hinzugeben, obne allen Zroft 
und obne alle Hoffnung, vor ber herrſchſuͤchtigen Allgewalt der 
objectiven Welt, deren nothwendige Gonftruction uns Hegel ent 
faltete, bie eigne Griftens zu halten und zu retten. Cine ge 
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qhweren Gimern und 
———— 
verſunken und ohne alle Rückſicht auf Die, zu denen er 
Sein Vortrag war wie ein fdwerfälliger, fdyweindie 
band, den Nirmand als Handbuch recht zu handha⸗ 
ben t. bm fehlte recht eigentlich das nothwendige 
wibum des Talen arfhmadvoller, wirkfamer Mittheilung. 
che feelenvollere Wedehwirtung herrſcht in Steffens’ 

len zwiſchen Erbrer und Lernenden! Während ber verewigte 
‚ ganz unbefünmert um feine Zuhörer, auf tem Katheder in 
en orrenen Heften berummühlte, um bie — 

möübfelig zuſammenzufuchen und Sag an Sag mit fteifem 
aneinanderzufieben, ift Steffens ber Iebenbigftle Mebner, der zu 
injelnen und ihn zu ſich hinaufzieht. Die Hemm⸗ 
bie frembe Sprachte entgegenftellt, 
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N nur don ber Ungebuld, 
Suffe — und offenbaren zu kornen, während 
Degel'ö. zähe und trübe Rebe Niemand zu begeiftern und fortzu: 
vermochte. Hegel fepte, beißt es, bei dem Zünger 
ofopbie nichts voraus; aber er verlangte doch fehr viel, näm: 
i des Entſchlagen aller fonftigen, ſchon gewohnten 
wie fie. im. Kamilienleben etwa in ber ju 
t batten. Steffens fegt außer der Ins 
ftillen zu können, ben religidfen Staus 
und macht bie Liebe old ein Uranfänglices, ſchon Ger 
Baſis des Forſchens und Denkens. Degel ff 
den ehrlich und gut gemeinten Ausdruck — wie 
brütend auf den Schägen der Bergangenbeit und 
‚ um Gegenwart. und Zufunft unbefümmert. 
inmitten zwifchen Vergangenheit und Zukunft; 
er. Mar, aber zugleich tndpft er an bie Gegenwart 
het. eine erit zulünftig. vollendete Offenbarung in 
sen geiftigen Gemeinfhaft der befondern Perföntichkeit 
Dre re — 
„ bie m vollendet war, ganz; und völl 
die Gefchichte der. bisherigen —— —— ſah fe 
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derſchwindet die befondere Perfönlichleit des Ichs ſchen bier 5 
Grdenleben, er fublumirt fie dem Reiche der Notbwendigkeit, 
bie die objectiv vernünftige Welt beherrſcht; deshalb bildete er 
viele Gögendiener der Kormeln,.nur Wenige drangen tiefer zur 
Be Harmonie von. Freiheit und Norhwendigkeit.  Stefr 
bildet feinen einzigen Gotzendiener z er entzünder die felbft: 


" Rerigtrt unter WerantwortiiKteit der Werlagsdandlung: M X, Bro@dans in Leipzig. 


eigenfte, inbivibuellfte Freiheit im Subi 
in ——— von — ed 
Benn man erwägt eehrftuhl 


von einem abfolut —8 aftin aufnehmen, fo wird man bie 


Folgen ermeffen, iwelde Vcchfel auf der. berliner Univerfir 
tät re muß. Dit Dielen Dias wollen wie 2b neue 





Notizen. 


Ein neuer Artikel des parifer Buchhandels Me- 
moires de mes cr6anciers", — —— —8* 
Der Titel und die ee ni Der 


ihnen — ihrem Geld gelang 
n © zu + ’ 
Lebens geſchichten — — die er rail, —— 


und zu ihrem Nugen berausgeben werde. Auf biefe Meife 
26 lie unmahrere Memoiren entftanden ald die meiften, Aa 
ben legten zehn Jahren Frankreich lieferte., Am intereffanteften 
ſollen fidy lefen die Memoiren der ausgedienten Debamme, deö 
—— u onen Gerichtadieners, 
ewirthe, ers, Gigenthümers, 
meifterd, "Topnfchreibers, Arztes, Krämerd und —* 
Die meiſten Mitglieder des nunmehr 
ſchlechta der Gonde wi von jeher Irivenfhaftiae Shan = 
HYunkeliebhaber. In der alten, arglofen Zeit hatte diefer Ume 
fand denn einen allerdings ertravaganten Gebrauch 
ber in den legten Jahrhunderten, wo er mod beftand, wol 
mebr fo unbefangen mag ng en worden fein. Man hielt näm: 
li, wenn ber , Revue de Paris” zu traten ift — und bie far 
tholifche Kirche meift ähnlihe Dinge, wie die Schweine des 
heiligen Antonius von Padua auf! — in dem alten Gonbe'fhen 
loffe Ghantiuy, alljäbriid am St.-Hubertustage eine Meffe 
für die Hunde, um für fie Gewandeheit und Witterung, Abs 
wendung aller möglichen Krankheiten vom Himmel zu eben. 
Die Kapelle war alddann wie an hoben Fefltagen ebenfo wie 
der Hunteftall aufgef&müdt, der in Ehantiliy einen ganzen Flü« 
gel des zweiten Schloßhofes einnimmt, und bie Bunde wurben 
getämmt, gewaſchen und gebürftet, in Proceffion zur Kirche ger 
De * Rn des * dem Hochaltare mit 
ni iligen Hubertus gegenüber flehen n 
Lob der Atmofenier von der Kanzel Gredigte, I alla 


Here Marcel, der bie aͤghptiſche Expebition begleitete, wird 
nähftens eine neue Sammlung arabiſcher Moͤrchen 
deren Driginale er von Kairo mitgebracht pt. Seinem Werke 
werben Noten zu ber Grprdition und Erl ngen ber its - 
ten, Literatut und Philofophie des Dftens beigefügt fein. 


Die orientalifhe Sprachkunde iſt neuerdings durch ein bie 
baktifches Gedicht in der Tamilſprache, die auf der oͤſtlichen Seite 
ber indifhen Halbinfel gefproden wird, unter dem Titel ‚‚Nidi 
Neri Vilaccam‘' bereichert worden. ine englifche Ueberſt 
Wörterbuch und Noten find durd den Heraus eder, 9. Kar 
in Madras beigefügt, der Preis des Buches if 5 Pf. ! 

Ei 


Um einen Begriff ter ungeheuern Abgaben von Grundfkt 
in ®onden zu geben, diene der kürztich = Weltminfter pn 
lic; gemachte Ueberſchlag, wonach bei einem Hausbau daſelbſt 
bie Koſten ſich dermaben vertheilen, dab auf Arbeit 36, auf 
* 10, und auf Materialien 54 Procent zu rechnn 
. * 158, 
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literarifhe Unterhaltung, 





7. Sanuar 1833, 





Sur Charakteriſtik der neuern englifhen Romanporfie, 
mit befonderer Beziehung auf Cooper’s „Bravo“ 
und Bulmer’s „Eugen Aram‘. 

Erfer Arteikel. 

Werm man die Eilfertigkeit der heutigen Preffen des 
divilifirten Europas wahrnimmt, die es möglid macht, 
daß ein neuer Roman von Cooper oder Irving in Eng: 
land, Frankreich und Deutſchland faſt zw gleicher Zeit er: 
ſcheint, fo moͤchte man beinahe zu glauben verführt wer⸗ 
den, 28 fei ein Theil Deffen, was von einer allgemeinen 
Weltliteratur geträumt, gewünfdht und geahnet ift, bereits 
verwirkticht. Aus diefer im Oſten und Weften gleich ſtark 
vorhandenen Empfaͤnglichkeit für poetiſche Werke von eis 
ner beflimmten Art und Guttung ergibt ſich jedoch zus 
voͤrderſt nichts weiter als das zu einem allerdings hohen 
Grade der Gemeinſchaftlichkeit gefteigerte Beduͤrfniß eines 
geſammten Weltpublicums, und obwol die öffentliche Stimme 
und der geheime, inwendig treibende Ruf, der die probucs 
tiven Geiſter beſeelt, ſtets Hand in Dand gehen und felz 
ten weithin bdivergieen, fo bliebe doch immer noch bie 
Frage zu erörtern, ob die für eine irdiſche Ewigkeit, wie 
mich duͤnkt, erbauten Saͤulen volksthuͤmlicher Urverſchie⸗ 
denheit in allen Elementen des Lebens jemals inſoweit 
fortgeruckt oder zertruͤmmert werben koͤnnten, daß die Poeſie 
eints Volkes aller nationellen Phyſiognomie verluſtig ginge. 
Den Dichter — wie es zum Gegenſatz mit der Erahnung 
eine Weltliteratur auch Mode geworden — auf die Ge— 
bilde der Geſchichte feines eignen Volkes hauptſaͤchllch zu 
vermeifen, offenbart einen aͤngſtlichen Patriotismus, ben 
nur Wenige noch theilen moͤchten, bie den allgemeinen 
Yuls der Zeit in ihren eignen Adern mitzufühlen nicht 
im Stande find. Im Gegeniheil, der Dichter, zumal 
der Romandichter, foll, als Kosmopolit feiner Gefinnung 
nah, für die gefammte, verſchiedentlichſt verzweigte Ent: 
faltung der Geſchichte des ganzen Geſchlechts gleich fehr 
empfänglih fein; er durchſpaͤhe die volle Welt der Er: 
feinungen und fpüre, fei es im der brennenden Wuͤſte 
oder am eisftarren Pole, überall Jedwedem nad, in. wel: 
dem fih die Offenbarung eines Goͤttlichen in irdiſcher 
Geſtalt verwirklicht: in dem Kleide, das er feinem Bilde 
gibt, in dee Manier feiner Auffaffung wird er doch bins 
teichend verrathen, wes Bandes Kind er fel, und welcher 
Bolksthuͤmlichkeit feine Schöpfungen angehören. In bie: 


fem Sinne wird eine Weltliteratur möglich fein, fos 
lange die Eigenthümlichkeiten der Völker ſich nicht mehr 
als bisher vermiſchen und im Gegentheil das Aneinanders 
reiben ihrer verſchiedentlich bedingten Elemente gerade Das 
ausmacht, was bie moderne politiſche Geſchichte charakte⸗ 
riſirt. Jenen beengenden Patriotismus aber der Bil— 
dungsgeſchichte der Poeſie einpraͤgen, hieße in der That 
den breiten Strom der Zeit, ber dem Meere zueilt, zus 
chddämmen und bas großartige Sneinandergreifen der 
Beifter zu einer allgemeinern Umarmung flören, Die Als 
ten mit ihrer naturgemäßen Bitdungsftufe, in die ſich 
der moderne Sinn nicht einzwängen läßt, koͤnnen uns 
bier nicht Mufter fein; an Shakſpeare und Göthe wols 
ken wie nicht erinnern, weil ſich an ihnen die Faͤlſchlich⸗ 
keit jener Beſchraͤnkung zu leicht nachweiſen ließe; aber. 
auch für die meuefte, fogenannte hiftorifhe Romandiche 
tung iſt fie nichts weniger als leitendes Princip und 
Das, mas ihre Eigenthämlichkeit bezeichnet, denn wer 
möchte nicht den Scott'ſchen „Quentin Dumvard” mans 
dem Gemälde des ſchottiſchen Hochlandes dreift am bie 
Seite ftelen, und Cooper hat in feinem „Bravo“ einen 
Roman aus der Geſchichte Venedigs gegeben, ber bie 
meiften feiner feühern Gebilde, die aus den beimifchen 
Verhältniffen ihren Stoff entnehmen, an Glanz und 
Reichthum Überragen möchte. Das gedankenloſe Gefchmäg, 
daß in Gooper's Werten lediglich deswegen ein geiftigerer 
Athem ber Pocfie wehe als in Walter Scott's Gemäls 
ben, weil die Heimat jenes Dichters poetifcher fei als 
des Schotten vaterländifher Boden, ftreift faft an die‘ 
triviale Anſicht, als ob der Dichter, als reinsnatürliches 
Pilzgewaͤchs feines heimiſchen Landes, Beine andere Funcs 
tion habe als maſchinenmaͤßig feine Umgebung und bie 
Berhälmiffe, in denen er erwachſen iſt, zu copiren. Sol: 
chen Anfichten gegenüber, die nur aus Köpfen kommen, 
deren Phantafie in der Anfhauung der materiellen Bes 
beutfamkeit der neuern engliſchen Romanpoeſie unterges- 
gangen und von der Körpermaffe bderfelben erbrüdt zu 
fein fcheint, mödjten wir den Grund, warum ber „Bravo 
poetiſch bedeutfamer fei ald bie fo belichten Copien des 
nordameritanifchen Lebens, grade darin zu fuchen haben, 
baß Cooper auf nichtheimiſchem Boden aus mangelhafter 
zer Kenntniß localer Bagatellen in feine hoͤchſt penible 
Ausmalerei der Kleinheitsverhaͤltniſſe ſich nicht ſoweit ver⸗ 
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lieren konnte. Er bekundet bei allebem im bem vorbes 
nannten Werke die getreuefte Wahrnehmungsfähigkeit der 
fremden Localität in einem bedeutenden Grade, Venedigs 
wunderreiches Mauerwerk, die phantaftifch = grillenhaften 
Paläfte, die wuͤſten Steintiöge von übereinander gethuͤrm⸗ 
ten Prachtmaffen, dee Marcusplag, der Rialto, der Cam: 
poanile und alle bie Gebäude einer launenhaften, in orien: 
talifchen Abenteuerlicykeiten ſich gefallenden Structur wer: 
ben uns ebenfo getreu und klar als reich und glänzend 
zuc bequemften Anfhauung dicht vor Augen bingeftellt; 
in der erwartungsvolliten. Spannung, die unfer Dichter, 
wenn er will, beim Lefer zu erhalten weiß, folgen wir 
ihm bald durch das Labyrinth der wunderlich ausge: 
ſchmuͤckten Zimmer des räthfelhaften Dogenpalaftes, bald 
durch die finftern Inquiſitionsgemaͤcher der geheimmißvol: 
len Dreimänner, die zur Zeit der Republik bie eigentli: 
den Machtinhaber waren; wir hören das ſchwanenleiſe, 
geijterhafte Hinſchießen der Gondeln in der dunkeln Nacht, 
das leife Gefumme der am Kai wogenden Menge; wir 
fühlen die ängftliche Stille der ganzen wüften Melancholie, 
die der Mafferftadt eigen ift und die das laute Wagen: 
geraffel und Pferdegedränge von Paris und London fait 
berbeifehnen läßt. Cine gewiſſe wohlthuende Ttaͤgheit, 
die auf den Gooper’ichen Gemälden lafter, reizt ben Lefer 
zu gleicher Stimmung; er genieht hoͤchſt bequem, und 
ohne daß an feine geiftige Schnelltraft eine bedeutende 
Anfoderung ergeht, den ganzen Reichthum der materiellen 
Welt in einer beftimmten Sphäre hiftorifcher Erſcheinun⸗ 
gen,. und bie bis zur handgreiflichiten Wirklichkeit ausge: 
raͤgte Schilderung macht uns bier in der romantiſchen 
ocalität des mächtigen Waſſerſtaates fo einheimiſch, daß 
uns faft unmwohl zu Murhe fein kann, wenn wir nad 
beendigter Lecture auf dem eingewohnten und lieb gewon⸗ 
nenen Schauplag nicht mehr wandeln, unter den Masten 
Venedigs ums nicht mehr verſtecken, mit ben Spionen 
der Inquiſition nicht mehr lauern und in der finitern 
Macht, unter dem ewig wachen Sternenhimmel, der Alles 
fieht, auf der trügerifchen Waſſerflaͤche ſtill und leiſe mit 
der Gondel das Gewirre der verfchlungenen Kanäle nicht 
mehr durchkteuzen, um ben Schlangenpfaden einer tüdis 
ſchen Staatsmacht nachzuſpaͤhen und ihren Klauen ein 
ſchuldloſes Opfer zu entreißen. So phyſiſch wohl wird 
uns in Gooper’s Welt, daß wir eine höhere Befriedigung 
fait vergeffen möchten, wenn das Schickſal der Menſchen, 
die und eine Weile intereffirten, keineswegs Kar ober ges 
nügend abläuft, oder Diefer und Jener unter ihmen, der 
feinem dufern, hoͤchſt gewiſſenhaft porteaiticten Coſtum 
und Auftreten nah uns anfangs bedeutfam erfcheinen 
wollte, mit ganzem Leibe, aber halber Seele davonlaͤuft 
und uns über fidy felbft im Dunkeln Läßt, 

Mir heben bier eine Eigenthümlichkeit heraus, bie 
keineswegs Cooper allein angehört, fondern als ein weient: 
lidyer Charakterzug der ganzen neuern engliihen Roman: 
poeſie angefehen werben darf; es iſt meben dem Mangel 
an piochelogifcher - Wärme die hoͤchſt penible, oft ins Ab: 
firufe ſich verlierende Ausmalerei der gleihgültigiten Em: 
pirie des Lebens. Diefer Vorwurf trifft Cooper's ame: 


eifanifche Gemaͤlde, role Ich bereits bemerkte, weit mehr 
als feinen „Bravo, und der Dichter fcheint grade hier 
auf nichtheimiſchem Boden mehr die charakteriftiiche Faͤr⸗ 
bung des Ganzen im Auge behalten und, um des bins 
benden Nerus bei lüdenhaften Einzelheiten nicht zu er 
mangeln, der fchaffenden Phantafie mehr Spielraum, ges 
gönnt zu haben ale bei der Schilderung vaterländifcher Locas 
litäten, wo er jedes Steinchen, jede Faſer und jedes 
Pünktchen auf das gemwiffenhaftefte portraitirt und uns 
die armfeligfte Gemöhnlichkeit bes fchlichteften Dafeins 
feiften und trägen Gefindels mit der oͤdeſten Langmuch 
und ohne jenen Humor barftelt, der in einer andern 
Kunſt Scenen aus dem niedern Leben ber bürftigften 
Alltaͤglichkeit, jenen niederlaͤndiſchen Genrebildern, durchaus 
die noͤthige Folie gibt umd fie erft zu Werken der Kumft 
erhebt. Der Maler darf und foll überhaupt mehr auf 
die Qualität jedes Zipfelchens feiner Figur eingehen, denn 
die fertige Geftalt tritt doch als ein Ganzes, dem bie 
Theile dienen, plöglic hervor. Der Dichter aber fpinnt 
langfam, der Zeitfolge gemäß feinen Faden ab, und da 
ſchwillt die kleinlich zerbehnte Materie zu einer unfäglidy 
langen Reihe nichtswürdiger Bagatellen. Wir vertennen 
gar nicht die Bedeutiamkeit und die urgefunde, volblüs 
tige Kraft, die Gooper's Werke mächtig durchzieht; mie 
[hägen bie romantifhe Schilderung des Seelebens im’ 
„Red Rover’ wie in der „Waſſernixe“z wir geben zu, 
daß er in dem erfigenannten Gemälde fogar nad) pſocho⸗ 
logiſcher Ergruͤndung feines Helden fuchte, und preiſen, 
wie billig, in dem „Letzten Mohlkan“ die ebenfo treue wie 
phantafiereihe Darftelung ber amerikaniſchen Naturwelt; 
Cooper müßte ja feinen Stoff verwüften, wenn er zur 
Poeſie, die er nicht fucht, aber die ihm fucht, fich nicht 
theitweis hinreißen ließe, und die Majeſtaͤt und urmaͤch⸗ 
tige Materie des Maturs und Menſchenlebens ihn der 
trägen Verſumpfung in müdhterner Empirie nicht zu ent» 
ziehen im Stande wäre. Gooper ift großartig, wenn er 
ung die Wunder der amerikaniſchen Waldnatur fo getreu 
vergegenwärtigt; aber unter den Menfchen liebt ee — und 
an feiner Liebe erkennt man den Dichter — vorzugsweife 
jene engliſchen Beefſteaksnaturen von Altengland, jene geift 
abzehrenden Auswürflinge der alten Welt und feilten 
Schlemmer, die mit berfelben Gleichgültigkeit, wie fie 
Punſch und Flip binunterfpülen, ihre ſchlaͤftigen Geban- 
Een kaͤuen und wiederkaͤuen; jeme Haushälterinnen, die fo: 
miſch fein önnten, wenn die Lava ihres Gewaͤſches mehr 
concentrirt und weniger breitgetreten wäre; jene Wund⸗ 
ärzte, die beinahe witzig beißen könnten, wenn fie nicht 
zu ftumpffinnig und aus Vollbluͤtigkeit wie ihr Autor 
felbft zu träge wären. Soll Cooper für nichts meiter 
als einen Gopirer der aͤußern Wirklichkeit gelten, dann 
müffen wir es ihm fogar danken, daß er in feinem 
„Spion” den nordamerikaniſchen Freiheitsktieg, dieſe mers 
cantile Infurrection mit den kahlen Begriffen von reis 
heit und Gleichheit, in feinen „Anfiedlern an den Quel: 
len des Susquehannah“ die öde Nüchternheit geiſtesleerer 
Handwerker und Geldfpeculanten, die der armieligften 
Empirie verfallen find, die vollftändige Religionslofigkeit 


und Religionsgleihghltigkeit, bie Aufklärung fein fol, 
turzum, das trivialſte Verfuntenfein in die bloße Merkels 
thätigkeit des Altagsiebens und die ganze Kahlheit Jener 
taufmänmifchen Repubtiten, die nur in einem Lande mög: 
lich find, das aller mittelalterfichen Geftaltungen, mithin 
eines großen Theiles germaniſch⸗ romantiſcher Ideen baar 
und ledig iſt, — daß er dies Alles uns ſo entſetzlich getreu, 
gewiſſenhaft und gedehnt vor Augen fuͤhrt. Wie ſich in 
den politiſchen Zuſtaͤnden Nordamerikas merkwuͤrdige Keime 
zu einem neuen, frjſchen Anfang welthiſtoriſcher Geſtal⸗ 
tungen entwickeln, mag dem Hiſtoriker ein reiches Feld 
ber Untetſuchung bieten; was fol aber dem Dichter bies 
fer Wuft des alltaͤglichen Werkellebens! Darftellungen aus 
diefem Gebiete vermag nur, wie gefagt, der flüffigfte, queck⸗ 
füberartigfte Humor zu adeln; aber Cooper's Wis iſt fo 
corpulent, daß er vor Feiltigkeit faft allen Aether, mithin 
Alles verliert, was ihm eben zu dem liquiden Dinge, us 
mor genannt, madht. Humor kann fo Lörperhaft mager, 
bleich und hohläugig fein, daß man, im Erfchreden vor 
feiner Geſtalt, nicht die laͤchelnde Miene des fpielenden 
Knaben, fondern die heißhungerige, ſtechende Bitterkeit, 
wie fie Verzweiflung erzeugt, im ihm zu erbliden glaubt, 
Humor kann aber aud mit materiellen Uebermaß fo ges 
füttert fein, daß vor allzu gefaͤlliger Wohlbeleibtheit fein 
Athen kurz und träge wird, oder mit dem Athem wol 
gar fein ganzer Aether entſchwindet. Ein magerer Autor, 
der den Reichthum ber materiellen Welt nicht fo leicht 
beberefcht, best fich felbft mehr zufammen, und bie troft: 
loſe Pidnidstangweile, bie wir in den Werken der neuern 
englifhen Romandichter fo oft genießen, ift durchaus Eis 
genthümlichkeit diefer vollbiütigen Dichternaturen, für bie 
jene Läffige Bequemlichkeit ein Beduͤrfniß zu fein fcheint. 
Es hat ſich ziemlich allgemein unter uns die Behaup⸗ 
tung verlauten laffen, vaf man in Walter Scott den 
Stifter einer neuen Gattung des Romans zu fehen habe, 
die, dem befchränkten Kreiſe des Familienlebens enthoben, 
in der biftorifh und politifh offenbar gewordenen Entfal: 
tung eines Moments in der Voͤlkergeſchichte ihre Bafis 
fucht. Abgeſehen von der Jrrthümlicpkeit diefer Meinung, 
in W. Scott den erjten Bebauer eines Feldes der Dicht: 
kunſt finden zu müffen, das vielmehr lange vor ihm in 
Deutſchland felbft fleißig cultivirt wurde, ſcheint der eng: 
life neuere Roman ſich nur um deswillen der Sphäre 
des Familiendafeins entzogen und zu einer allgemeinern, 
eine reichere Wirklichkeit umfaffenden Region ſich verfties 
gen zu haben, um fodann hinter den vorgeichobenen, his 
ſtotiſch bedeutfamen Geſtaltungen deſto ſicherer der Klein 
malerei der häuslichen Alltaͤglichkeit ſich hinzugeben und 
bier Alles zu entfalten, was treue- Auffaffung der naͤch⸗ 
fen Wirklichkeit und emfige Nahbildung der blanken, 
baaren Natürlichkeit zu erreichen vermag. Eine Poeſie, 
die aus der ewig frifchen und lebendigen Fülle voͤlkerge— 
ſchichtlicher Begebenheiten ihre Stoffe entlehnt, wird al 
lerdings nicht fo leicht und fo tief in bie ſeichte Verſum⸗ 
pfung fentimentaler Miferen, wie fie der Lafontaine’fche 
Samilienroman geboten, bineingerathen: der unverwuͤſtliche 
friſche Strom der Völkerbewegungen bürgt daflır mit. feis 
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nem unerſchoͤpflichen Gehalt; und iſt unſere Zeit eine all⸗ 
gemein regfamere, weniger dumpf ſich verſchließende, kuͤh⸗ 
ner die Welt und ihre Thaten durchdringende mie richtende, 
burg, iſt unfere Zeit eine die Geſammtheit des aͤußern 
Dafeins umfaffendere geworden, als das Ende des vorle 
‚gen Jahrhunderts ſich ergab, welchem auch Goͤthe's Mo: 
mane ihrer Tendenz nad angehören, fo wird man nicht 
in Abrede flellen können, daß die Intereffen des heutigen’ 
Romandichters bei weitem voller und reicher find als dies 
jenigen waren, welche in den Geſichtspunkt des Dichters 
in jener Zeit fielen, wo der ſchuchterne Sinn des Deuts 
[hen ſich mehr hinter den Bamilienherd verkroch und zwi⸗ 
[hen den vier Pfählen ſich herzlich gern einpferchen ließ, 
Eine ftreng durchgeführte Parallele zwiſchen Goͤthe ‚Wils 
beim Meifter” etwa und Tieck's „Aufruhr in d even: 
nen” würde erweifen, ob im Bamilienroman oder im bis 
ftorifchen höhere und reichere Intereffen zum Thema ers 
hoben werden koͤnnen, indem ſich uns dort: die Erzie⸗ 
hungsgefhichte eines bürgerlichen jungen Menfchen entfal: 
tet, der, durch Schaufpielerleben, romantiſche Liebe, Lecture, 
Logengeheimniffe und gefellige Erfahrungen gebilbet, einem 
bürgerlichen Ziele entgegenreift, während in dem nachge⸗ 
nannten Werke ſich die Entwickelungsgeſchichte eines fich 
ſelbſt veformirenden Volks vor unfern Augen erfchlieht, 
das die Feffeln, die feine Kindheit aͤußerlich und innerlich 
banden, ploͤtzlich abftreift und, vom Uebermuthe der Juͤng⸗ 
lingstuft und einem wunderbaren Geifterruf getrieben, ges 
gen den Doppelriefen des politifhen und kirchlichen Abfos 
lutismus einen vielgeftaltigen Kampf beginnt. Was dort 
ber Laune des Individuums verfällt, wird bier eine Frage 
über Sein oder Nichrfein einer Nation; das religiöfe Ele— 
ment, dem fich dort auf bürgerlihem Geſellſchaftsboden 
die Willkuͤr des Cinzelnen entzieht, während es nur ale 
Sache der Eigenehümlichkeit einer frommen Tante abge: 
handelt wird, ift bier im Voͤlkerleben der gewaltig treis 
bende Impuls, der wie eine Pofaune zum neuen Dafein 
ruft und wie am Pfingfitage in hundert Zungen redet. 
Haben wir fo ber allgemeinen Gonftruction und dee 
nah dem Tieck'ſchen Werte vor dem Goͤthe'ſchen Romane 
den Vorzug zuerkannt, fo muß bie Wagſchale zur pruͤ⸗ 
fenden Entfcheidung jedoeh von Neuem erhoben werden, 
denn die Bedeutſamkeit des aus einem Gedichte abftrahir: 
ten Gedantens kann nicht ausſchließlich zur Beurtheilung 
bes concreten Ganzen und Über die dialektiſche Durchfuͤh⸗ 
tung der allgemeinen Idee den Maßſtab leihen; fonft müßte 
ja der Scott'ſche, der Cooper'ſche Roman über Goͤthe's 
„Meiſter“ und „Wahlverwandtſchaften“ rein deshalb ſte— 
ben, weil er die vier Wände des Familienlebend zu einem 
Schauplag völkergefhichtlicher Bewegungen ausdehnt. Die 
Unterſchledlichkeiten, die fich für die beiden Kategorien des 
Romans, wenn fie vor der Hand noch als fchlechthin ges 
fonderte fo belaffen werden dürfen, entſchieden genug her⸗ 
ausjtellen, gehören weniger dem dichtenden Individuum 
als der Zeit an, deren Äntereffen der Dichter aufnimmt 
und vertritt, Wie aber, wenn eben diefer, wofern er nicht 
die unbewußte, ſtlaviſche Gopirmafchine feines Zeitgeihmas 
des ift, in einem weit höhern Dienfte ftände? Wenn 
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er dad Gemälde einer wirklichen Welt, es fei dem gefel: 
tigen Schooſe des bürgerlichen Lebens oder dem Tumulte 
des Öffentlichen Dafeins entnommen, nur als Plan und 
Ebene himwirft, um tiefere — feine eigentlihen — Ins 
tereffen darauf fpielen zu laffen? Wie dann, wenn ec mit 
feiner Kunft noch etwas Eſoteriſches bezweckte, und die 
Meinung, bie Porfie fei richt blos Copie einer beitimm: 
ten Wirklichkeit, fondern eine Offenbarung des Heiligchums 
der menſchlichen Seele, keine Fabel, fondern die hellſte 
Wahrheit wäre, ber Alle huldigen, die wiffen, was Kunft 
fein folle und wirklich ſei? Und wie dann endlid), wenn 
in jenem befcjeidenen, durch allzu lärmenden Prunk der 
aͤußern Materie nicht getrübten, weniger verworrenen Kreife 
bes häuslichen Geſellſchaftslebens die Offenbarung ber Ge: 
ehr Tun inwendigen Dafeins ſich ſchneller, einfacher, 
wärmer und heimlichwohler volbringen ließe als auf dem 
vielfältig zerfplitterten Grund und Boden eines politifch, 
kriegetiſch oder überhaupt ſtaatiſch bewegten Rebensgemäldrs ? 

(Der Beſchtut folgt.) 





Dee Sonntag. Gedicht in ſechs Gefängen von Ludwig 
Bechſtein, nebſt ſechs Kupfertafeln, erfunden und ra 
dirt von Ferdinand Berthold. Leipzig, Börner, 
1832, Querfolio. 1 Zhle, 21 Gr, 


bon Geſaͤngen, 


. Bedhitein den: 
felben Gegenfland im Gebiete der Dichtkunſt entwidelt, vereinen 


ber Woche, nach oben durch den Genius des Sonntags zu ber 
beutungsvollem Krame verfnüpft. Laubarabrsfen verbreiten fi) 
in anmuthigen Berfhlingungen von da madı Rechts 
um bier bie ſymboliſchen Figuren der Religion, 
tern Freude mebft vielen andern ſich Elar und gefällig ausfpres 
Senden Beziehungen dem Ganzen zu en. Die würbige 
Begehung des Sonntags entwidelt ber filer durch die darauf 
folgenden fünf Kupfer, in den Perfonen eines ehrfamen Fami: 
lienvaters mit feiner Gattin 
fen begegnen wir zwi 
Bewohner ber Stadt 
Dome auf dem zweiten, 
im Innern beffelben einer 


und Linke, 
bort bie der hei⸗ 


wo fie den Sonntageſchmuck ab: 
Hausgefinde, mit frommem 
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Literariſche Notizen aus Rußland. 


Moskau iſt unter dem Titel: ‚‚Btatistitscherkaja 
sapiska etc." ( Statiſtiſche Denkwürbigkeiten über Moskau), 
von X. Androffof (Moskau 1832), eine Befchreibung biefer ale 
ten Hauptftabt Rußlands erfchienen, die viele intereffante 3un 
fammenftellungen und Angaben enthält. Wir heben baraus Eis 
niges aus. Moskau nimmt eine Erboberflädhe von 64 Düatrats 
werft und 120 Faden ein. Der zwölfte Theil diefes Raumes’ 
find Gärten, und es werben überhaupt 1639 Gartenpläge ges 
zählt, 243 mehr als vor 1812. Einen ſechsten Theil des Stadte 
umfangs nehmen außerdem umzaͤunte Felder ein, worauf Ger 
müfe und Dbft gebaut wird, aud befinden ſich innerhalb ber 
Stabtlinie 18 Wieſen. Ehemalige Wohnpläge, bie nad) dem 
—— von 1812 nicht wiederangebaut worden find, zoͤhlt man 
48. Haͤuſer von Badfteinen gibt es in Moslau 8127, vom 
Holz 6715, überhaupt 9842, wovon 237 jemfeit ber Gtabtlis 
nie. Einwohner zählte man im Anfange 1830 185,006 Männer, 
120,625 Frauen, überhaupt 305,631 Köpfe. Rachdem hierauf 
ber Berf. bie Einwohner nah Stand und Gewerbe daffificirt, 
sieht er nachſtehende Folgerungen: 1) Die Hälfte der Benätfer 
rung Moskaus beſteht aus pflichtigen, bem Adel gErertbänigen Zus 
bividuen, in welder Zahl drei Biertel leibeigen find” Fügt man ping 
bie Eopfiteuerpflichtigen Gewerbsleute, die Proletarier jeber Art 
und Soldaten, fo befteht nur ber ſechste Theil ber Bevölkerung 
aus Individuen ber höhern Stände. 2) Die Staatädiener im’ 
Eivilfach jeder Abftufung, beren Zahl man als feftftehend an— 
nehmen ann, verhalten ſich zur Geſammt wie 1 zu 
30, bie Handeldieute wie 1 zu 3. 8) Die Zahl der Beute, bie 
feine andere Subfitengmittel haben als phufiice Kräfte und 
rohe Arbeit, beträgt mehr als bie Hälfte der Bendlkerung, wos 
ber der Zagelohn der Arbeiter durch bie Goncurreny fih ſehr 
gering ſteut. 4). Die Bedientenzapl if zur. Bevölkerung außer 
bem Berhältniffe des — Bedarfs, Auf jeden Abelir 
gen und Staatsbiener fommen im Durchſchnitt zwei Bebienten. 
Nimmt man nun an, baf in der Zahl ber bei Sivilbehörben 
angefteilten fubalternen Amtöperfonen zwei Drittel frine Bediente zu 
halten vermögen, fo kommen auf jeden Abdeligen 12 Dienftboten 
beiberlei Geſchlechta. Wan wirb über biefe Rechnung nicht er⸗ 
ſtaunen, wenn man bedenkt, daß es in Moskau viele abelige 
Haushaltungen mit mehr als 100° Dienern gibt. 5) Die Mäns 
nerzaht verhält fih zu der der Frauen wie 100 zu 155, — 
Kirchen des griechiſchen Ritus gibt es 283, und von der Sekte 
ber Attgläubigen, bie feine Kirchen baden, leben in Moskau 
9896 Köpfe; evangeliſche Kirchen zwei, Battotifdye zwei, enge 
liſch · biſcho fliche eine, armenifche drei; su den Kirchengemeinden 
biefer fremden Gonfeffionen gehören im Ganzen 2409 Köpfe, 
von denen die Mehrzahl Katholifen. Die Univerfität zaͤhlt 711 
Stubenten, worunter 248 Mebiciner, 222 Zuriften und Kame ⸗ 
raliften, 87 Philologen und -Philofopben. Das Bud entbätt 
nod; viele bemerfenswerthe Angaben, die der Raum aus zuzie⸗ 
ben verwehrt. 

Bon dem arbeitfamen hiftorifirenden Literaten Baſilius Berg, 
ber ſchon manche vergeffene Urkunde zu Zage gefördert und mebr 
als eine hoͤchſt nügliche hiſtoriſche Monographie ausgearbeitet hat,‘ 
ift neuerdings ein ähnliches Werk erfchienen: „Shisneo isanije 
etc.” (Bebensbefchrribungen der frübeften ruffifhen Yomiraie 
oder Verſuch einer Geſchichte der ruſſiſchen Blotte, erfter Theil. 
Petersburg 1831). Schon feit 20 Zahren ſammeite der 
Berf. mit Umfiht und Fleiß bie Notizen, bie er jegt georbnet 
dem Yublicum übergibt, Unter ben Eebenäbefhreibungen ſteht 
voran das Gerbieniileben des Admiral Peter Mihailew; fo 
nannte ſich Peter I. in den Dienftiiften der Dffisiere feiner 
Blotte, in ber er, wie bekannt, bie verſchiedenen Stufen durch ⸗ 
ging. Dann folgt: Theodor Aprarin, Cornelius Gruys, Georg 
Lima, Balthafar Delagier, Graf Jobann Boris, Samuel Tro— 
del, Wigbrand Schelting, Paddon, van Heff u. X. m. 4, 
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Zur Charakteriſtik der neuern englifchen Romanpoejie, 
mit befonderer Beziehung auf Cooper's „Bravo” 
und Bulmwer’s „Eugen Aram“. 

Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 7.) 

Wir enthalten uns der Beantwortung ber hier ges 
daͤuften Sragen und geben unfer Glaubensbetenntniß durch 
eine Behauptung, die nur dem erften Anfcheine nach räth- 
felhaft und parador Elingen mag, indem wir fagen, daß 
Goͤthe in einer einzelnen, einfachen Geftalt feiner Ro: 
mane, fogar in einer flatternden, flüchtigen, vom Cham: 
pagnerfhaum des Lebens gefhöpften Philine, eine tie: 
fere Kunde gibt von der Innern Wefenheit des Menfchen 
als Cooper durd das brillantefte Gemälde des venetia: 
nifhen Staates, in welchem fi das Menfchendafein 
auf einer beſtimmten Stufe flr Jahrhunderte hindurch 
entfaltete, Blüten trieb und Früchte zog, wo ſcheinbat fo 
glänzende Zwecke erftrebt, fo gewaltige Triebfedern in Gang 
gefegt und fo bedeutende Kräfte verſchwendet wurden. In 
diefem Staatskoloſſe habs ihr die groteste Maffe reiner 
Pyramide — und in jener durchfichtigen, ſchwebend eich: 
ten Geftalt ein griechiſches Marmorbild, weit zerbrechlicher, 
viel weniger getragen von der Bürgfchaft hiſtoriſcher Dauer 
und Lörperlicyer Wirklichkeit, aber die lichtere Emthüllung 
eines Görtlihen im Staube, ein Symbol der im Schaum 
der Luft ſich badenden Menfchenfeele, ein Bild jener Göt: 
tin, die in ewig laͤchelnder Seligkeit dem wüften Lebens: 
dement des ftlirmenden Meeres ſich wunderbar entwindet. 

Nicht ohne Abficht lege ich eben eime fo einfache, bios 
ſtunlich ſchoͤne Geſtalt, bie fogar von Seiten der befchränt: 
ten Moral bezüchtige werden dürfte, einem umfaffenden, 
Raum und Zeit fo riefenhaft umjpannenden Gefammt: 
bilde voll hiſtoriſcher Bedeutſamkeit gegenäber in bie Wag⸗ 
ſchale, und gleichwol ergibt ſich ein Unterfchied wie Geift 
und Körpermaffe, mie Freiheit des Lichts und vegetatives 
Leben der Materie. In Berreff der moralifchen Anfedy: 
tung erlaube ich mir noch folgende Bemerkung, bie eine 
Sietgeruhmmte Seite des neuen engliſchen Romans berührt, 
Man hart Walter Scott's ſittliche Reinheit fo hoch ge: 
prirfen: ich möchte fagen, er wäre ohne diefe nicht zu ges 
niefen noch Überhaupt erträglich, weil fein allerdings ge- 
funder Sinn nur die baare Natuͤrlichkeit des menſchlichen 
Dofeins umfaßt, und ein Thema, mie es die „ 


wandtſchaften“, „William Lovell”, das „Dichterleben“ bes 
handeln, würde in Walter Scott's Manier unfäglid herab: 
gewürdigt oder gar nicht denkbar erfcheinen, da fein bios 
phofifcher Fernblick die geheimen Jergänge des innern Ser 
ienlebens nicht erreichte, geſchweige durchſpaͤhte. Den nas 
türlichen Menſchen bemältige Überhaupt ein Wangenerröe 
then oder ein Schwindel der Angſt, wenn er in jenem 

ſo keck und jäh Scenen des. Lebens fich eröffs 
nen fieht, deren Daſein er nicht ahnete und deren Anblick 
fein blödes Auge nicht zu ertragen vermag, weil er die 
hinter allen Erſcheimmgen waltende geheime, geiftige Macht 
und ihre verföhmende Harmonie nicht fieht, deren Arme 
auch Über die Riffe und Felſenbaͤnke bes irdiſchen Lebens 
leiſe hinübergreifen zu einer flillen, heiligen Werföhnung. 
Daß um Grem’s Geſtalt im „Dichterleben“, der, trotz 
der Empdrung feiner urfprünglih guten Natur immer 
wieder in die Mege des buhleriſchen Leichtſinns vers 
fällt, ein unverwuͤſilicher Melz ſchwebt, den der Did 
ter wie eine Folie um ihm zieht, verficht der natüm 
lich moralifche Menſch nichtz er muß hier ſchon haffen, 
wo ein tieferes Gemlich noch kiebt; er weiß nice, daß 
das leife Etwas in ber Seele des Verworfenen, mas ihn 
noch pofitiv hält und adelt, berauszufühlen, eine Religion 
ift; obwol er unter andern Berhältwifien unbewuft ein 
Aehnliches im ſich verfpürt, wenn er Mit Hopfendem Her 
zen dem verurtheilten Verbrecher nach dem Ridytplage folgt 
und ihm eine Thräne heiliger Wehmuth weint, weil ihn 
bier, ohne daß er ſich's geftehen mag, die Ahnung ergreift, 
in dieſem Mitbruder fei noch ein Etwas, das ihn hük 
und trägt. 

Um nun aber im Allgemeinen unfere volle Meinung, 
über die ganze Gattung des neuern englifchen Romans, 
der auch in Deutfchland mit aller Breite hiſtoriſcher Aeu⸗ 
fertichkeit vielfache Nachahmungen bereorgerufen, mit fun 
zen Worten unumwunden zufammenzufaffen und ben Uns 
terfchieb, der zwifchen einem Scott'ſchen ober Cooper ſchen 
Roman umd dem Erjengniß eines echt beutfchen Dichterges - 
nius Mar genug obmaltet, heraus zuheben, will ich vergle⸗ 
chungsweiſe fprechen und auf dem Gebiete einer nicht ferne 
liegenden Wiffenfchaft an Diefelbe zwiefache Richtung cre 
innen, bie fich im Felde der MRomanpoefie fo entſchieden 
herausgeftellt hat. Es gibt fogenannte pragmatiſche Ges 
jchichtſchreiber, die das Thatfaͤchtiche einer Vergangenheit 


gen Urfachen, Beweggründen und Erfolgen in einem Ges 
mälde getreu twiederzugeben bemüht find, das bei mannid): 
fachem Ganze der Darftellung ſchon immer ein erfreuliche 
Beiſpiel phantafiereicher und bedeutfamer Auffaſſung liefern 
mag. Es gibt aber auch amdererfeits Hiftoriter, die in 
dem Faden der Gefchichte der Menfchheit die Emanation 
eines göttlichen Geiftes jehen und hinter dem Putze menſch⸗ 
licher Herrlichkeit, wie fie ſich geſtaltenteich als Product 
endlicher Beftrrbungen, äußerer Ziele und irdiſcher Befrie— 


die Inquiſitionspolitik der Dreimänner, die Unfehlbarkeit 
ihres Sptuches aufrechtzuhalten, und nur auf das file 
hen des vergweifelnden Sohnes, der Mutter und Schwe⸗ 
fter vor Gram fterben fah, erlaubt man diefem von Zeit 
zu Zeit unter dem Siegel der Verſchwiegenhelt den Alten 
zu beſuchen, den der Aufenthalt im Kerker bereits zum 
Gefpenfte, zum blödfinnigen Schatten feiner ſelbſt, um 


wandelte. Jacopo's Kindesliebe aber erfcheint dem Senat 


als ein Zügel, an dem man den Unglüdtichen nach Ges 
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mit allen dabei waltenden aͤußern Intereſſen, unmittelba⸗ | ter feine Unſchuld nachgeriefen wurde, fo erhelfcht dennoch 
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digung in Raum und Zeit vollbringt, die Entfaltung und 
Offenbarung des Urweſens nachweiſen, das in den Erſchei⸗ 
nungen der ſtufenweiſen Entwickelung des Geſchlechts, vom 
duntelumhüullten Ausgang aus einem verlorenen Paradieſe 
arm, dutch die gotterfülkte Wirklichkeit des menſchgeworde⸗ 
nen Sohnes hindurch bis zu dem ungeichauten, aber geah: 
neten, wiederum paradiefifchen Endziel alles Seins und 
Werdens binfort, nun die Manifeftation feiner eignen Bes 
fenheit verwirtiiht, um Das zur endlichen Erſcheinung 
zu bringen, was vom Anfang an, als im feligen Schlafe 
fidy ſelbſt genießend, der Friede des Als mir ſich ſelber 
war. Haben wie dieſe Doppeltichtung der hiſtotiſchen Wifs 
fenfchaftlichkeit als ein weſentlich Zwiefaches anerkannt, 
ſo werden die entipredienden Gattungen, in die der Mo: 
man zu zerfallen droht, in die Augen fpringen, Entfaltet 
alfo jeder Gooper'ihe Roman einen neum Reichthum der 
phyſiſchen Welt, fo iſt jede Tieck'ſche Movelle eine neue 
Dffendarung des Seelenlebens, davon abgefihen, daB jie 
die Bahnen durch die Fülle des äußern plaftiichen Lebens 
nicht minder durchſchteiten kann und durchſchritten hat. 
Bon einem Dilemma zwiihen biftorifhem und Familien- 
roman Kann aber fortan nicht mehr die Rede fein, denn 
daß diefe beiden Elemente ineinandergreifen müffen, bar 
auf dringt der Geiſt unferer. Zeit, die ſolche Zerbrechung 
des vollen ganzen Lebens verwirft; und daß fie in einem 
und demfelden Kunftwerke ſich innig durchdringen koͤn— 
nen, baflır geben außer dem „Aufruhr in den Gevennen‘ 
auch Henrich Steffens’ geiftvolle Gemälde die ſicherſte 
Gewaͤhrniß 

Halten wir dieſe beiden Richtungen des Romans nach 
der Breite des Daſeins und nach der Tiefe des innern 
Lebens — nicht dem Gedanken nach als nothwendige 
Spaltungen — ſondern als Thatſachen der Etſcheinung 
feſt auseinander, fo dürfen wir uns ohne Gefahr, das 
deutſche Bewußtſein über bie ideelle Bedeutſamkeit der 
Kunſt zu verlieren, dem Genuſſe der koͤrperlichen Fülle, 
die: uns der „Bravo“ in der reizenden Beleuchtung einer 
romantiſchen Kocalität zufammenftellt, vollauf bingeben und 
mit jener mäßigen, ‚die Gemädjlichkeit bes Schauens nicht 
verdrängenden- Neugierde dem bunten Mastenknäuel” zufe: 
ben, den uns Gooper bier vor Augen führt. Der Ban: 
die Jacopo, ein Menſch, der das Dpfer der doppelzuͤngi⸗ 
gen Politik Venedigs wurde, iſt die geheimnißreiche Haupt⸗ 
geſtalt, für welche der Dichter bis zu Ende den Leſer zu 
ſpannen verſteht. Jacopo's Vater mußte, auf faͤlſchlichen 
Verdacht der Umgebung der Zölle bezüchtigt, zum ewigen 
Gefaͤnguiß unter die Bleidaͤcher wandern; und obwol ſpa⸗ 


fallen leiten koͤnne, man erzieht in ihm ein Werkzeug zu 
geheimen Plänen und verheißt ihm die baldige Befreiung 
des Vaters, wenn er fih entſchließen wolle, für Jeden ein 
Stitett bereit zu haben, ber zum Heile des Staats bei 
Seite gefhafft werden müffe. Erheiſcht das Vaterland 
den blinden Gehorfam bei der Führung des entbloͤßten 
Degens, fo muß auch der geheime Dolch fanctionnirt er« 
feinen, wenn das Wohl des Ganzen die verborgene Ihat 
und die Verfchmwiegenheit der dunkeln Nacht erfodert. So 
wird Jacopo Meucelmörder und Bandit, und während 
die Menihen vor ihm als einem Werpefteten, ber der 
Hölle verfallen ift, mit Entfegen fliehen, wandelt er unter 
dem geheimen Schuge der Regierung frei under, weil er 
nur Mm ihrem Dienfte die biutige Waffe führt. Der Lohn 
feiner Thaten, die Befreiung feines Vaters, ward ihm je: 
doch nur vorgefpiegelt, und während er nad und nad) 
das Gewebe des Berrugs, im dem er gefangen ift, über 
fiept und beim Anblid der Reihe von Schandthaten, bie 
er angeblih im Dienfte des Staats, in Wahrheit aber 
ins Intereſſe der leidenſchaftlichen Graufamkeit einzelner 
geheimer Machthaber vollführt hat, mit banger Seele zus 
ruͤckſchaudetrt, fühle er zugleih, daß er für immer der 
ſchrecklichſte Spielball in den Händen der Inquifition ges 
worden ift, die ihm, fobald er fi ihrem Gchorfam ent 
jöge, der Stimme des Volkes, das die Gerechtigkeit ans 
ruft, preisgeben würde, 

Mit diefer Darftelung Jacopo's haben wir jedoch 


den ganzen Romanſtoff gewiffermaßen umgekehrt, indem, 


der Dichter Das, was jenen zum Bravo made, erſt ganj 
zu Ende in dem Bekenntniſſe, welches der als Verbtechet 
Verurtheilte feinem Beichtvater im Kerker ablegt, den Les 
fern mittheilt und ſo die Spannung bis auf die letzte Lö⸗— 
fung des Geheimniffes zu erhalten weiß. Ein Dichter, 
dem die pſochologiſche Enthüllung des innen Menichen 
ein Hauptthema iſt, hätte den Kampf zwiſchen Kindesliebe 
und Verbrechen und das ganze Werden des Banditen 
nicht als bloße Entfädelung und endriche Aufklatung des 
Stoffes, fondern als dem eigentlihen Mittelpunkt des 
Ganzen mit vellitindiger Vergegenmärtigung aller Motive 
bingeftellt. Dadurch, daß dieſe Motive nur kurz zum 
Aufſchluß referiig werden, erlangt die Figur des Banditen 
und die Möglichkeit jeines Innern Zuflandes nur eine his 
ſtoriſche, nicht ganz die pſychologiſch als nothwendig er: 
gründete Glaubwürdigkeit. Aber die Geſtalten find in 
Coopers Romanen felten Zweck, nur Mittel, Figuranten 
und Träger für das große bijtorifhe MWandgemälde, dem 
er den Farbenteij des nächſten und lebendigſten Wirklich⸗ 


* 


keit zu geben ſucht. Cooper ſtellt feine Figuren bin, wie 
fie find: wie fie geben, wie fie ſich Beiden, wie fie (dla: 
fen, mie fie ſchmecken, wie fie riechen, huſten und ſich 
räuspern, das tritt im plaftifcher Vollendung ſchoͤn zus 
fammen; wo aber dem Sein einer beſtimmten Per ſoͤnlich⸗ 
keit eine große inwendige, die Seele durchhoͤhlende und 
durchbohtende Metamorphofe vorangegangen, und jenes 
durch biefe bedingt iſt, da fühlen wir die Schwaͤche biefer 
Dichtungsweiſe, die bei allem verfühcerlihen Glanz der 
gefchitderten äußern Wirklichkeit dem deutfchen Bewußtſein 
gegenüber nicht ganz Stand hält, Gleichwol wird jrder 
Lefer gern einräumen, daß die Wirkung, die Cooper mit 
feinem Banditen erreicht, eine große iſt, indem er die ſe 


markirte Geſtalt in vielfach verſchlungenen Verhaͤltniſſen 


bald als Carlo, bald als Roderigo, bald im feiner eigent⸗ 
lichen Larve als das verfluchee und vom Mantel der ges 
heimen Staatsgewalt noch immer deſchirmte Werkzeug der 
furhibaren Drei in allen Händen der Privatleute und 
dem verftedteten Treiben der Dunkel liebenden, ſcheuen 
Waſſerſtadt faſt als einen Algegenwärtigen und Yihwifen: 
den ericheinen und bandelm läßt, Ttotz dem furdjebaren 
Das, den er, weil er ſich betragen ſieht, auf die heimtüs 
diſche Regierung, die ihn zum. Verbtechet machte, werfen 
muß, leitet er fortan die Schlangenpfade ber venetiani— 
[hen Politik noch immer und ift das widhtigfte Rad im 
Getriebe der geheimen Verbtechen, bie die Regierung bes 
geht, bis den Senatoren feine Zeit gekommen zu fein 
fheint und die Stimme des Volkes, das nah Rache 
fhpreit, ein Dpfer verlangt, Außerdem beginnt das bie: 
ber willenloſe Werkzeug der Inquiſition feibitändig zu 
handeln, indem es eimem neapolitaniſchen Herzoge mit ſei⸗ 
mer Huͤlfe gelingt, dem Staate eine reiche Erbin zu ent⸗ 
jieben, und fo wird der Bravo den wuͤthenden Fiſchern, 
die über den gewaltſamen Tod des unſchuldigen Antonio 
den Dogen zur Rechenſchaft ziehen, als ber Thäter ange: 
deutet. Antonio, das gelungene Bild eined treubergigen, 
feiner ſelbſt unbewußten Republilaners, war in alter, 
ehrlicher, harmlofer und freifinniger Mann aus den Ya: 
gunen, der Einen andern Gram kannte, als feinen Enkel, 
den dee Staat eines jugendlichen Vergehens wegen auf 
die Galeeren ſchickte, dor‘, wo er erſt zum Werbreder reis 
fen mus, in den Klauen des Verderbens zu wiſſen. Er 
fritt im der deſcheidenen Kedheit, die ihm eigen fit, vor 
den Dogen und bittet ale Lohn für feinen Kriegsdienſt 
und feine Wunden um die Loslaſſung des Knaben; er 
wird der Sieger in der Regatta, verſchmäht den goldinen 
Preis und dringt auf die Freiſprechung des Enkels; er 
ficht den Ning auf, den der Doge bei feiner frierlichen 
Vermaͤhlung mit dem Meere in die Ziefe ſenkte und 
ehe ſtatt aller Belohnung nochmals vergeblid um bie 
einzige Stüge feines Alters, Usrberall ſchnoͤde zuruckge⸗ 
wieſen trotz feiner vielfachen Bemuhungen, dem Staate 
einem Dienft zu leiſten, murrt er endlich, und feine 
Stimme findet ein weites Echo unter. den Lagunenfiſchern. 
Eomit ſcheint der einfache Biedermann dem Senate ges 
fährlih; eine geheime Hand flöjt ihn rüdwärts von fris 
nem Machen in den Abgrund, und der Bravo, der dem 
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Ehrenmann fhägte und liebte, ſucht vergebens ihn zu em 
tetten. Die Fiſcher raunen ſich den ploͤtzlichen Tod An⸗ 
tonio's als ein Bubenſtuͤck des Staats in die Ohren und 
ziehen mit drohender Geberde in den Hofraum des Dos 
genpalaftes. Der Inquifitor, der an der Seite des Dos 
gen vor ihnen erſcheint, lenkt mit der Miene des Zwei⸗ 
fels din Argwohn der gefrankten Menſchen auf den Bravo, 
Ein pradprooltes Reidenbegängnif, das der Genat dem 
Entfeelten halten laßt, vwerföhne die Empörer; felbft der 
num ferigelaffene Enkel folgt der Bahte zum Todtenamte, 
während ber Freund des Geopferten, öffentlich als deſſen 
Mörder angeklagt, dem Schaffote überliefert wird, nach⸗ 
dem feines Beichtvaters und feiner Geliebten Bemühuns 
gen, dem Dogen die Raͤnke der inquifitorifdhen Dreimadst 
aufzuhellen und den Unglüdlihen zu retten, vergeblich 
geblieben. 

© außerordentlich die Wirkung ift, die Cooper zu 
erreichen vermag, fo würde er doch bei größerer Goncens 
trirung des Stoffs weit mehr zu leiften im Stande fein, 
In manchen Scenen laͤßt ſich die kuͤnſtleriſche Gruppis 
tung nicht verkennen, wogegen ſich wieder gedehnte Zwi⸗ 
ſchenpartien finden, die, ohne die Kataſtrophe zu fördern, 
gleichwol des geiftigen Fluidums entbehren, das ihnen el: 
nen felbjtindigen Werth zu geben vermoͤchte, und wodurch 
Scenen aus der niedern Ephäre ber Defe des Volkes 
lediglich die Weihe der Kunft erhalten. Um nur auf @is 
niges zu deuten, fo find das dritte und das zehnte Gapis 
tel im zweiten Bude, mehre einzelne Stellen zu ges 
ſchweigen, wahre Mufterftüde von Zerdehnung, die nur 
den Zweck verrathen, dem allzu eifrig nach Entſcheidung 
jagenden Stofflefer eine gübmende, ihm vielleicht wohl 
thuende Erholung aufzunöthigen zur Abkühlung eines Eis 
fers, der ‚Sodann an Dauer gewinnt, was ihm an inten« 
fivee Stärke abgeht. Es iſt dies die weile Politik, in 
welcher weiland unfer Spieß Meifter war, wenn er mit 
einer laͤchelnden Berfchwiegenheit in Bid und Miene und 
mit bedeutungsvoll erhobenem Finger die Geheimniffe der 
alten Aegyptier behutſam lüfter, oder den irrenden Witter, 
der dem zwölf fchlafenden Jungftauen anſcheinend raſtlos 
entgegemeilt, aber ſich jeden Augenblick von der Pandftrafe 
in Nebemege verliert, immer wieder mit dem geheimniß⸗ 
reichen Silbergloͤckchen langfam näher und näher nad) feis 
nem Biele hinlockt. 3. ©: Kühne 





Die freis und heimlichen Gerichte Weſtfalens. Beitrag 
zu deren Gefchichte nach Urkunden aus dem Archiv bee 
freien Stade Frankfurt, Bon F. Ph. Ufener Mit 
89 Urkunden, 2 Tabellen und 36 Eiegelabbildungen. 
Frankfurt a, M., Eauerländer. 1832, Gr. 8. 2 Thir. 

Auch nah ben fdhäsbaren und iebi ; 

welche über tiefen Gegenſtand — er a 

Kopp unb von Wigand angeftellt worben find, ift derſelbe dach 

noch nicht in dem Maße erledigt worten, daß fernere Unter 

ſuchungen, zumal wehn fi ürkundliches Material darbietet, 
nicht noch Berichtigungen ober Bereicherungen ber biöher ges 
wonnenen Ausbeute geben follten, und fo ift auch bas vorlier 


3 gente Buch ein fehr willlommener Beitrag zu eintt genauern 
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Kenntniß des fraglichen Segenſtandet. Veranlahßt wurde daſ⸗ 
felbe dauptſaͤchlich dadurch, daß das Überhaupt ſeht reichhaltige 
frankfurter Gtadtardiv über gweihunbert, zum Theil weitläufige 
und nad ben Procefgegenftänden und Gronolegiſch geordnete 
Actenfascitel der freis und heimlichen Gerichte Weſtfalens ent 
hält; allein der Verf. befchränfte ſich nicht darauf, daraus bie 
wichtigften Urkunden mitzuteilen, welche, als wirklich bei je: 
nen Gerichten verhandelte Actenftüde, bie Wirkſamkeit berfelben 
veranfhaulichen und vom 3. 1410 bis zum I. 1524 herabger 
ben, fonbern er hat denſelben auch mod das Mefultat eigner 
Unterfuchungen, weldye fi theils auf dieſe theils auf andere 
im Auszjuge mitgetheilte Urkunden flügen, vorangefdidt. Diefe 
Grörterungen beziehen ſich mamentlih auf die Gompetenz ber 
Gerichte, worüber, wie dargethan wirb, bie verfchiedenen Frei⸗ 
Mühle verſchiedenen Grundfägen folgten, und auf das gerichtliche 
Berfabren. Daß baffelde nur ein accufatorifches, mie ein inquis 
ſitoriſches war, wird zunoͤchſt aus einigen der mitgetheüten Urs: 
tunden gefolgert, fodann wird von ben Borladungen unb von 
den Vergleicheverfuchen gehandelt. Die ſchwierige Unterfuhung 
über das Beweisverfabren bei ben Kemgericdhten konnte aller: 
dings auch ungeachtet bes vorhandenen Reihthums an Urkunden 
nit aufs Reine gebracht werben, weil die vom Gericht ausge 
flellten Urkunden fat immer nur bie Gntfdeibung enthielten 
und nur felten auch den Beweis mittheilten; allein der Berf 
bat doch aus feinen Quellen mande ſehr wahrſcheinliche Folge⸗ 
zung in Beziehung auf biefen Gegenftand gezogen. Bon der 
Korm des Urtheils wird durch bie Mittpeilung und Erläuterung 
weier Urkunden eine anfdauliche Borflellung gegeben, und bie 
nſicht, baß bie peintichen Urtheile in allen Fällen ben Werur: 
theilten unbefannt geblieben feien, wirb mit urkundlichen Be: 
weifen als irrig dargethan, und zugleich wirb erwielen, daß 
jede wegen eines abldsliden Werbredens erkannte Zobesftrafe 
oder Act dem Verurtheilten befannt wurde; zugeftanden wird 
nur, daß bies im Fall eines unablöslichen Vergehens nicht üb: 
lich gemwefen fein mag. Endlich finden audy noch bie gegen bie 
Erfenntniffe der Freiftühle vorhandenen Rechtsmittel genauere 
ung. Gine ſehr banfenswerthe Zugabe ift ein Namens: 
regiſter ber Mreiftüble mit Bemerkung der Stuhlherren, ber 
Freigrafen und der Zahre, in weichen fie erfcheinen, und bie Abbil: 
bung der Amtöfiegel von ſechtunddreißig Freigrafen. 16, 





Notisen. 


Das Zabadrauden im Driente 


34 habe in Indien einen Hookah gekoſtet, in Perfien ei: 
nen Rargilly, in Aegnpten einen Sheeſha, in ber Zürkei einen 
Ghibouque, in Deutſchland einen Meerſchaum, in Holland eine 
Pip, in Spanien einen Gigarre und muß erliären, bie Drien: 
talen führten bie Kunſt zu rauden zur hoͤchſten Bervollfoms 
mung. Bedachte ich die argmöhnifche Verachtung, momit bie 
Ottomanen jebe Rewerung anfehen, fo habe ich manchmal wol 
bie Bermuthung felgebaiten, die Nationen bes Drients könnten 
mit bem Zabad befannt geweſen fein, ehe ihn Sir Walter Ra: 
leigb nach dem Abendlande gebracht hat. Aber eine Gtelle in 
dem berühmten alten Reifenden Sandys überzeugt vom Gegen: 
theile, indem er über ben ſchlechten Taback in der Benante Magt, 
die nur mit dem Auswurf der europäifhen Märkte verforgt 
werde.‘ Und jegt waͤchſt der ausgefuchtefte Taback von ber Welt 
an ben Küften Gyriens ! 

Was mochten eigentlich bie Morgenländer, che das Rauchen 
bei ihnen Bitte ward, thun? — Bom reich bekleideten Paſcha 
mit feiner Wernfteinfpige und jumelenverzierten Chibouque, 
die länger als eines Uhlanen Pike, bis zu dem in blaue Lumpen 
ehüllten Araber, ber durch einen kurzen Stumpf von ausge: 

ditem Dattelhotz ſchmaucht, von Stambul bis Großlairo if 
gegempärtig nur eine Quelle phyſiſchen Wohlbehagens. Gtattet 
man irgendwo im Driente einen Befuh ab, fo wird ebenfo re: 


gelmäßig burd ben Sklaven eine Pfeife wie in England durch 
den Bevienten ein Stuhl gebradt. Der a der Pfeife iſt 
in großen Häufern merkwürdig genug. Praͤchtig gekleidete 
Sklaven gehen mit ben brennenden Ghibeuquen im Munde, bie 
fie bin: und wieber bewegen, in Ordnung voraus, worauf ame 
dere mit Schalen vol vielfarbiger Gorbete folgen, in berem 
Mitte ein vornehmerer Diener den ftorken, heißen Kaffee in klei⸗ 
nen, von durchdrochenen Silber gearbeiteten Geſtellen ſtehenden 
Porzellantaffen und zwar auf einem ungeheuern Präfentirteller 
bringt, über ben eine weißbamaftene, von Golbftiderei freife und 
glänzende Serviette gebreitet ift. 

Bei Öffentiihen Audienzen ift all Diefes, eine Sache ber 
Borm. Die Ehre ber Pfeife beweiit bie und zu Theil werbende 
Pohfhägung. Man berührt fie mit den Lippen, gibt fie gurüd, 
nippt aus einer haldgefülten Schale Kaffee, ſteht auf und ent 
ferne fi. Naͤchſten Tages aber fällt ein Schwarm von Haus ⸗ 
bedienten über den Fremden ber und verlangt feine Trinkgelder 
von ihm. Bei Privatdefuchen wird auf den Luxus der Pfeife 
mehr gefehen, Ein Wirch iſt auf bie Zahl und Schoͤnheit feis 
nee Ghibouquen, die Länge und Reinheit feiner wie eine forifche 
Bitrone fledteniofen Bernfteinfpigen, auf den feltenen Wohlgeruch 
feiner Zabate, auf die häufige Anerbietung feines Kafftes und 
auf die Zierlichkeit, womit das Rofenwafler in das Fruchtforbet 
gemifht wird, ſtolz. Im Sommer vertauſcht man die Kirſch⸗ 
baumbolzchibougue vom Baltan mit dem leichtern Jaetminrohre 
von Damask oder Xleppo, das mit rehfarbener Beide überzogen 
und mit filbernen Kranzen befegt if. 

Die von Errabo um ihrer Weine willen gepriefenen Hügel , 
von Eaodicha bringen jegt unter dem Namen bes Latakia bie 
eriefenften Tabacke der Welt hervor. Unglüdlichermeife verträgt 
dies köftliche Product aber nicht den Transport und verliert ſchon 
auf den Märkten Alerandriens feinen Wohlgerud. Bibel, das 
Product einer benacbarten Hügelreihe, gleicht ihm, wiewol e# 
von ftärkerm Wohlgeruche ift und wol, ohne verloren zu haben, 
England erreihhen mag. Der Gibel ift ter Lieblingstabad Moham ⸗ 
med Ai’, Paſchas von Aegypten, ber ſich vortrefflich auf das 
Raudyen verfteht. Grin von einem glänzenden in Gelb und 
Scharlach gekieideten nubiſchen Verſchnittenen getragener reich 
verzierter filberner Sheefha war ein Bild für Stephanoff. Der 
Ehibouquejee des Vicefönigs braudkte immer fünf Minuten, um 
die vicefdnigliche Pfeife zu ftopfen, benn der erfahrene Ginge 
weihte weiß fehr wol, wie ſehr der Genuß des Rauchent durch 
die Art, ten Kopf zu ftopfen, erhöht werben kann. Ich meiner 
feits gebe trog der hoben Autorität bed Paſchas dem Beirut, 
einem Zabad vom alten Berytus, den Borjug. Er funfelt beim 
Brennen und laͤßt eine heildlaue Flamme fehen. Alte biefe 
Biätter haben eine fehr dunkle Farbe. Im ber Zürfei hat man 
aber einen ſchoͤnen heilgelben Tabad, der von Salonichi im alten 
Thracien kommt. Diefe verfhiebenen Sorten find die ansges 
ſuchteſten, die es gibt, und ber befle Kanafter ſchmeckt dagegen 
fhaal wie Stroh. Der Sheeſha kommt dem Gookah ziemlich 
ateih. Aus beiden zieht man eine Gompofition durch Roſen⸗ 
waſſer anftatt des echten Krautıs ein. Beim Nargiliy bedient 
man ſich ber Schlange mit gläfernem Rohre, 

Jeder wiſſenſchaftliche Kenner des Tabacks räumt gewiß 
nad) langgeprüfter Erfahrung der tärkifchen Chibouque ben Vor⸗ 
zug ein. Man muß aber beren viele befigen, keine gebrauchte 
vor Ablauf zweier Tage wieber rauchen, den Kopf nad jeder 
Pfeife 2 die Thibouque tagioͤgiich reinigen und gang 
mit Drangenblütenwaffer abwafchen laſſen. Dies Alles verlangt 

Aufmertfamteit, und bie mühfume, foftfpielige Bedienung 
in Quropa würde nur einem Manne von großen Bermögen zus 
laffen, zu feiner Befriedigung auf orientalifche Weife zu rauchen 
(„New monthly magazine”, September 1832.) 


In der dritten Nummer bes in englifcher Sprache in Son 
bon von einem Polenverein ebirten Journals „‚Polonia" ſteht 
ein Artifel über bie Behandlung ber Polen von ber preußifchen 
Regierung und von preußifcen Offizieren. 153, 


Rebigirt unter Berantwortlichkeit der Werlagsbandlung: B. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Mittwoch, 





Die Unterwelt. 


Ein Unbekannter trat bereits im Sahre 1828 mit 
einer Heinen Schrift hervor, in welcher er die Bewohn⸗ 
barkeit und Bewohntheit des Innern unferer Erbe zu 
erweifen fuchte, und feit diefer Zeit gab er zu jener Schrift 
noch zwei Nachtraͤge, fodaß über diefen Gegenſtand fol: 
gende drei Brofhüren vorhanden find: 

1. Die Unterwelt, oder Gründe für ein bewohnbares und 
bemwohntes Inneres unſerer Erde. Leipzig, Wiendrad, 
1828, Gr. 8, 21 Gr. 

2. Pluto, ober BVertheidigung des Buches: „Die Unter 
welt ıc.” Reipzig, Wienbrad, 1829, Gr, 8, 8 Gr. 

3. Die Unterwelt ıc. Zwelter Theil. Auch unter dem 
Zitel: Anfichten der Völker über die Bewohner des 
en unferer Erde, Leipzig, Wienbrad, 1832. Gr. 8, 
22 Gr. 

welche wenigftens bie Theilnahme ber Leſewelt an diefem 

Gegenſtande beurkunden. 

Auch kann wol von vorn herein kein ſolcher Gegen⸗ 
grund wiſſenſchaftlich geltend gemacht werden, daß man 
berechtigt waͤre, ohne Weiteres die Sache als Unſinn und 
Unmoͤglichkeit zu verwerfen. Raum moͤchten wie die Erd: 
rinde irgendwo bis zuc Tiefe einer deutſchen Meile durch: 
‚derungen und erforfcht haben, und auch felbft dieſes ale 
erforfht angenommen, würde immer noch eine unerforfchte 
Höhlung von 1718 Meiten Durdymeffer bleiben. Aber 
wie weit find wir davon entfernt fagen zu Bönnen, daß 
wir die Erdrinde auch nur eine Stunde tief wirklich tens 
nen. Das Eindringen einzelner Schachte im bedeutende 
Tiefen kann nicht als eine ſolche Erkenntniß gelten. Hohl 
dachte man ſich die Erde fchon ziemlich früh, und- ihr 
Inneres bald mit Feuer, bald mit Maffer, bald mit qus 
ten, bald mit böfen Geiftern erfüllt; auch wiſſenſchaftlich 
bat Steinhäufer in neuerer Zeit die Erfcheinungen ber 
Magnetnadel dadurch zu erflären gefucht, daß er einen 
im Innern der Erde ſich bewegenden Planeten annimmt, 
weldyer durch feine zwei Pole die Veränderungen der magne: 
tiſchen Linien auf der Erde begründet: Daß Licht in dies 
fer Hohlkugel fein könne, it nicht unmöglich, vielmehr 
wahricheinlich, da überall, wo das Licht der Sonne nicht 
bindringt, die Natur durch andere Anſtalten für Beleuch— 
tung geforgt hat, wie durch Nordlicht und Suͤdlicht, durch 
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Phosphorefcenz in leuchtenden Pflanzen und Thieren u, 
f. w., ja man könnte wol glauben, daß in jenem Punkte, 
nach welchem bin Alles gravitiet, dee alfo ſelbſt Beime 
Schwere mehr haben kann, fi der natürtiche Gegenfag 
der Schwere, das Licht, felbftändig entwickeln muͤſſe. Daß 
endlich organ iſches Leben auch im Innern der Erbe 
fein und beftehen Eönne, kann nicht geleugnet werden, 
denn überall, wo nur irgend Bedingungen für eine Form 
bes organifchen Lebens auf der Erde vorhanden find, fehlt 
auch diefes felbft nicht; lebende Individuen bewohnen felbft 
das Innere anderer Pflanzen und Thiete, und keine Re— 
gion der Erbe, weder Höhe noch Tiefe, weder Wüfte noch 
Meer ermangelt ihrer Bewohner, So ift es denn mol 
am fich nicht unmwahrfcheinlidh, daß das Innere der Erbe 
hohl, erteuchtet, bereohnbar und bewohnt fein könne, 

Der Borf. obiger drei Schriften hat ſich nicht ges 
nannt; aus den Schriften felbit gebt hervor, daß es 
ihm an allgemeiner Bildung nicht gebreche, daß er aber 
gewiß weder Mathematiker, noch Aftronom, noch Phnfiter, 
noch Chemiter, noch Naturhiſtoriker, noch Philolog, noch 
Geſchichts- und Sagenforſcher ſeiz das gaͤnzliche Still⸗ 
ſchweigen uͤber alle in der Bibel erzaͤhlten Naturereigniſſe, 
von denen mehte ſeht wohl hieher gehörten, einige Spu⸗ 
ren von Kenntniß der hebräifchen Sprache, das Gitiren 
ber „Kirchenzeitung“ und der an vielen Stellen in breiter 
Flut hervorbrechende Kanzelton laffen auf einen proteftans 
tifchen Geifttichen fchließen, deffen Wohnplag kein Haupt 
fig deutfcher Literatur fein kann. Dabei find menigftens, 
bet völliger Unkenntniß der Perfon des Verf., alle unfere 
Bermuthungen ftehen geblieben. ° 

Die Schrift Mr, 1 ift offenbar bie befte und am 
meiften leſenswerthe, obgleich fie nur alu ſehr an ben 
Ballenſtaͤdt'ſchen Kram erinnert. Mr. 2 enthält mehre 
Necenfionen des Buches, zum Theil geiftreih und gut 
gefdyrieben; in der Beantwortung berfelben bat. ſich aber 
unfer Berf. beigehen laffen, auch wigig und humeriſtiſch 
fein zu wollen, ift aber damit fo verunglücdt, daß ein 
hoͤchſt widerliches, fades Geſpaße ohne alles Salz baraus 
geworden iſt. Me. 3 ift für die Sache fehr entbehrlich 
und wahrfcheintih nur durch den guten Abſatz der erflen 
beiden Nummern veranlaßt worden, und enthält bekannte 
Kobold:, Elfen:, Fern: und Gnomengefhicten, ſelbſt 
Rübezahl fehle nice, dann einen Auszug aus Dante’s 
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„Inferno“ und „Purgatorio”, Nachrichten Über den Has 
des der Griechen und den Tartarus der Roͤmer, Ges 
ſchichtchen vom chriftlichen Teufel, der immer beteogen 
wird, einen Auszug aus dem fatirifhen Roman „Niels 
Kim” des Dänen Holberg u. dgl, m. Uebrigens kann 
man dem Verf. Belefenheit und uneigennägigen Eifer 
für feine Sache nicht abfprehen, obgleich er in ber 
Auswahl der Quellen nichts weniger ald bedenklich iſt. 
Er ſtellt fi) die Erde ald eine Hohlkugel vor, welche 
aus einer 54 bis 8, Meile dicken, höhlenreichen Schale 
beſteht, und theils durch diefe Höhlen, theils buch Deff: 
nungen an ben Polen mit der von und bewohnten Ober: 
welt in Verbindung ſteht. Daß die inwendig hohle Erd: 
kugel an den Polen Deffnungen babe, ift auch anderwei · 
tig ſchon geglaubt worden. Ein nordamerikaniſcher Schiffs⸗ 
capitain, Ino Clerves Symnes, erklärte in der Zeitung 
von Loulsville im Staate Miſſuri: die Erde enthalte in 
ihrem Innern conemtrifhe Sphären, fei an den Polen 
12 — 16 Grade offen, und er wolle, wenn man ihn 
durch Geld und zehn brave Gefährten unterftüge, von 
Sibirien aus an den Pol vordringen und dort bie ges 
nannte Höhlung unterfuchen. Schon Über den 82. Grad 
hinaus boffe er ein warmes reiches Land mit Üppigem 
Pflanzenwucfe und fettem Vieh zu finden und im fols 


genden Frühling ſchon wieder zurüͤckzuſein. 


Unfer Verf. hofft nun mehr von einer genauen Un: 
terfuchung der Höhlen, welche man doch biöher nur fehr 
oberflächlich unterfucht habe. Er unteefcheider bei ihnen 
die uns bis jegt nur allein bekannten Borderhöhlen, in 
welchen es an allem Lichte mangele und welche nur zum 
Theil miteinander zufammenhängen. Werbe man in eis 


nigen diefer zufammenhängenden Höhlen weiter vors und 


abwärts dringen, fo gelange man in die Mittelhöhlen, 
in welchen nicht alles Licht fehlen, fondern eine ſchwache 
Dämmerung ſich zeigen ſoll; von dieſen iſt und bie jetzt 
noch mie etwas bekannt geworden, weil wir bie Vorderhöh: 
lem nicht forgfältig genug unterſucht und tief genug be: 
fahren haben. Aus diefen Mittelhöhlen gelange man end: 
iich in die lichten Innenhöhlen, melde naͤmlich zu: 
naͤchſt im die große Hohlkugel der Erde muͤnden und bort 
ebenfo zu Tage ausgehen wie bei uns bie Worderhöhlen. 

Die große Hohlkugel der Erde fei nun auf ähnliche 
Meife, wie ihre von uns bewohnte comvere Fläche mit 
Berg und Thal, mit Waffer und Erde verſehen; ein fort: 
währender Tag, unfern Mondnaͤchten gleich, erleuchte fie, 
indem theils durch Innenſterne, theils durch leuchtende 
Photoſphaͤren ſich Licht genug dazu erzeuge. Häufige Ge: 
witter follen fi) dort finden und bisweilen Erdbeben auf 
unferer Obererde hervorbeingen, zum Zheil fid im tiefe 
trichterförmige Thaͤler herabſenken, welche ſich im unfere 
Vulkaue öffnen. 

So fei denn auch nicht zu zweifeln, daß dieſe Innen: 
erde organiſch belebt fei, um fo mehr, als wir ja ſchon 
jetzt Pflanzen und Thiere genug kennen, welche nur in 
der Dunkelheit gedeihen und zu leben vermoͤgen, wie die 
leuchtenden Rhizomorphen, Byſſusarten und ähnliche Ges 
waͤchſe der Bergwerke, welche ſelbſt wieder einigen Ders 
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meftesarten zue Nahrung und zum Wohnplage bienen; 
die Maulwürfe, der Chlampphorus, die Höhlenraubthiere 
und viele andere, wohin man allerdings auch die ſaͤmmt⸗ 
lichen Entozoen rechnen könnte, Manche Thiere fcheinen 
ohnedies der Unterwelt mehr anzugehören als der Erd⸗ 
oberfläche, fo der Meine Fiſch, weldyen manche amerikani⸗ 
ſche Vulkane im großer Zahl auswerfen (Pimelodes cy- 
clopum); der räthfelhafte Proteus anguinus, melden der 
wieder anmwachiende Gyirfnigerfee jährlich aus ber Tiefe 
ber Erde mitbringt; der Höhlenvogel Guachato beim Kos 
fter Garipo in Colombia u. dgl. Auch find vielleicht nicht 
alle von und ausgeftorben geglaubte Thlere der Vorwelt 
wirklich nur als Verſteinerung noch vorhanden; fie feben 
vielleicht noch im den tiefen Höhlen der Erde oder gehe 
ren ber Unterwelt felbft an, wie denn die Bewohner von 
Sibirin ganz feſt glauben, das Mammuth lebe noch 
heute wie ein großer Maulwurf im. Innern ihres Erb: 
bodend. Auch erinnert der Verf. am die vielen Drachen, 
Lindwuͤrmer, Schlangen u. dgl., mit welden die Sagen 
alter Völker angefülle find. Meiftens werden fie als Höhe 
lenbewohner geſchildert und als ploͤtzlich erfcheinende, früher 
nicht geſehene Ungeheuer, welche eine Zeit lang die Ge: 
gend verheeren und endlich einem muthigen Bekaͤmpfet 
zur Beute werden. Daß fie aus der Erde gefommen find, 
ift deshalb wahrfcheinlich, weil, wenn fie an dee Stelte, 
wo fie fih zeigen, aufgewachſen wären, man fie mol 
früher getödtet haben würde, ehe fie bis zu einer ſchwer⸗ 
bezwingbaren Größe herangewachſen wären. 

Hier fei es und erlaubt, unfern Bericht unterbrechend, 
eine Nachricht einzufchalten, deren Beftätigung unb ges 
nauere Beftimmung für die Naturkunde von hoher Wich⸗ 
tigkeit wäre. In der Stade Eilingen am Medar, uns 
weit Stuttgart, foll in einem tiefen Felfenkeller zwei Mat 
ber Fall ſich ereignet haben, daß Lehrlinge, welde darin 
etwas zu thun hatten, nicht wieder heraufgelommen find 
und aud) feine Spur von ihnen zu entdeden geweſen ift. 
Zufällig habe man einige Zeit darauf ein Erckodilartis 
ges großes Thier im dieſem Keller aus einem Felſenloche 
hervortommen fehen, daſſelbe getödter und als Merkwür: 
digkeit in der genannten Stadt aufbewahrt, Die Sache 
ift erſt im neuerer Zeit, angeblih vor 10 oder 20 
Jahren geſchehen, muß ſich alfo fehr leicht unterfuchen 
laffen. Ref. wagt die Bitte datum um fo mehr, als Eß— 
lingen ſchon in früherer Zeit durch feine merkwürdigen 
Keller berühmt war und gerade auf demjenigen Theile 
von Würternberg liegt, der ſehr reiche Ausbeute an wich: 
tigen Petrefacten, insbefondere aus der Amphibienwelt, 
geliefert hat, . 

Aber aud mit Menſchen bevölkert unfer Verf. feine 
Unterwelt, ſtellt ſich biefelben aber etwas zwerghaft und 
gnomenartig vor. Fa, er glaubt felbft, dag Individuen 
aus jener Unterwelt bereits ſchon mandmal zu und ge: 
langt find. Nicht mit Unrecht erinnert er an die bie 
weilen vorgefommenen fogenannten verwilderten Menfchen 
und hält es gar nicht für fo ausgemacht, als man ge: 
möhnlidy zu glauben pflegt, daß fie von Thieren gepflegt 
und erjogen worden feien. Komme nämlich ein Kind 
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nad) dem fünften aber fechöten Jahre In die Wildniß, fo 
werde es entweder füch* wieder zu bewohnten Menfchen zu 
finden wiſſen, oder body wenigftens Erinnerung an- feine 
feühern Verhältnifferund eine Spur von Sprache bewah⸗ 
ven, was bei den bisher gefundenen nicht der Fall war; 
fomme ein Kind aber vor dem fünften Fahre in bie 
Wildniß, fo werde es, wenn auch nicht von wilden Thies 
zen gefreffen, aber doch von Hunger, Kälte, Schmuz und 
Krankheit. bald aufgerieben werden, Er behauptet daher, 
daß dieſe vermilderten Individuen Bewohner der Unter: 
welt waren und durch irgend einen Zufall zu uns herauf: 
gelangt feien, wie auch, daß der Mattenfänger von Hameln 
die Kinder diefee Stabe in die Erde geführt habe. Ends 
tih leitet er auch die Zigeuner, bie Eskimos und bie 
Peſcheraͤhs des Feuerlandes aus der Unterwelt ber. 

Aus alledem glaubt er die Ueberzeugung ſchoͤpfen zu 
bürfen, daß es auch und möglich fei, in das Innere der 
Erde: und zu unfern dortigen Mitbrüdern zu gelangen, 
Es gäbe dazu zwei Wege, einen duch die Pole, zu 
welchem aber freilich diefe ſelbſt erſt erreicht fein müßten, 
und einen zweiten durch die Höhlen; biefen legten gibt 
er ald den leichter zu erreichenden an und erbietet fich, 
diefe Fahrt feldft mitzumachen, wenn man ihn mit Geld 
und Gefährten unterftügen wolle, Er will dazu fünf vers 
fhiedene Höhlen vorfchlagen, die am meiften Vertrauen 
in diefer Dinjicht verdienen; fie find hier noch nicht bes 
wichnet, und es wird von ihnen blos angegeben, baß fie 
niht am Darze liegen folln. Man foll bei diefer Hoͤh—⸗ 
lenfahrt fich befonders an die unterirdifchen Flüffe halten, 
ſoll Stridleitern, Compaß, Senkblei, Leuchtkugeln, Rate: 
in, Kanonen, Chinaertract, Hunde u. ſ. w. mitnehmen 
und in Begleitung von Zeichnern, Naturforfchern, Aerz⸗ 
ten, Bergleuten u. dgl, die gefährliche, aber hoffnungs: 
reiche Reiſe antreten. 

Wir fheiden von dem uns unbekannten Verf, mit 
der Achtung, welche Jeder verdient, der fih für eine 
große Sache (und dies ift die genannte doch wol ohne 
Zweifel) lebhaft und uneigennügig bemüht, möge er auch 
im Einzelnen geirrt haben. Wir wünfhen eine genaue 
Unterfuhung der Höhlen ducch vereinte Kräfte von gans 
gem SDerzen, benn wiſſenſchaftliche Schaͤtze find daſelbſt 
genug zu beben; wie werden aber ſchwetlich dazu gelans 
gen, fobald mir in ben Höhlen nichts weiter thun als 
fie mie bisher mit Fadeldampf ſchwaͤtzen und Steine 
in ihre Abgründe rollen. 146. 





Ber ift Verfaffer des von Katholiken hochgeſchaͤtzten und ge: 
möhnlid Thomas a Kempis zugeichriebenen Erbauungs⸗ 
buches: „De imitatione Christi’? 

Seltener forſcht man nad) dem quis als nad dem quid 
einer Schrift. Ihr Titel muß Aufmerkfamkeit erregen, ihr Ins 
balt ein lang gefübltes Beduͤrfniß ftillen oder lange fchmebende 
gelehrte Streitigkeiten fchlichten, ihr innerer Werth unvergäng- 
lich fein, und feinem Zwecke ganz entſprechen: tann, hätte ſich 
ber Berf. aus Beſcheidenheit nicht genannt, dann vermuthet 
man ibn, forſcht nad) ihm und freut fi, wenn man ihn zwei⸗ 
feltos nennen fann, um ihm Öffentlich zu banken. Die vielen 
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aͤltern und geuern Xudgaben und Ueberfegungen des oben ges 
nannten Buches feinen bie Gediegenbeit feines innern Ges 
halte zu verbürgen, Mehr aber ald Scheingrund können fie 
nidt gelten, wenigſtens in unfern Tagen nicht, wo im großen 
Bücermeere mancher Paffagier leicht untergebt, verſchwindet 
ober auf einem Riffe ſigen bleibt, gan; unerwartet unter neuem 
Namen zum Vorſchein fommt und unter neuer Birma fein in 
Mintel geborgenes Kindlein als ein eben erft zum zweiten Mal 
geborenes in die Welt einführt. Die Täufchung ift hier Leiche 
ter zu entbeden, al& wenn Berfaffer von Schriften auf einer 
böhern Stelle in ber bürgerlichen ober Eirchlichen Verfaffung 
ihren Anvrrtrauten ibre ſchriftſelleriſche Probuctiondkraft wibr 
men in dem anmaßlihen Glauben, daß fie am beften für ihre 
Bildung und Vervolllommnung forgen koͤnnen. Man denke nur 
an Lehrbuͤcher für Vortsfhulen. Wie felten entfprechen fie ih» 
rem Zwecke! Und doch vergreift ſich eine Auflage nach ber ans 
bern, wenn ihr Verf. feine Untergebenen dafür einzunehmen und 
mit dem Debut berfeiben gebörig zu beauftragen verftebt. Erſt 
kuͤrzlich gründete ein Rec. in einer vielgelefenen tbeologifchen 
Zeitſchrift die Güte eines kleinen Religiondleprbuches zum Theil 
auf feine fo früh erfchienene dritte Auflage, was er fiher nicht 
= hätte, wenn er gewußt, wie bie faum aus ber Dreffe 
ervorgeiogenen Eremplare in bie Haͤnde der armen Schulkin⸗ 
ber gepreft würden, Dies im Vorübergehen! Bei dem Büde 
lein „De imitatione Christi” ift es ein Anberes, 

Den Werth dieſes Buͤchleins hier zu beurtheilen Liegt uns 
nicht ob, wohl aber zu berichten: wen man nach langem Fors 
fhen als feinen Berfaffer gefunden habe, Bermuthung über 
Bermuthung, mit und ohne Gründe, Behauptungen ohne bins 
reichende Beweiſe haben ihn noch nicht erforfdht und erwiefen. 
Wen bie vorliegende: „Denkſchrift über ben wahren Berfaffer 
bes Buches von ber Nachfolge Ghrifti, von Herrn G. von 
Gregory. Revidirt und herausgegeben durch ben Herrn Gras 
fen tanjuinais (Paris 1827). Ins Deutfche überfegt und 
mit ben nothiwenbigen Grläuterungen und Zufägen verfehen von 
Joh. Baptift Weigel" (Sulzbad, Geibel, 1832, ar. 8,, 
20 ®r.) old Berfaſſer nennt, können wir gegen bie Ordnung 
ber bier darüber geführten Unterfuchung nicht fogleich angeben. 
Mehr ald 200 Seiten nimmt bie Unterfuchung ein. Ueber ben 
Borzug, Homer ihren Landamann zu nennen, ftritten fieben Ins* 
fein und nach ihnen bie Philologen noch heute. Schwerlich hat 
man heftiger und parteiifcher darüber gekämpft ale über den 
Berf. des genannten Buches. Iheologifche Facultäten, ganze 
Mönhsorben, große Gelehrte, ja felbft Staatsbehörben mif: 
ten fidy in diefen Streit oder wurden als Schiedsrichter hinein 
ejogen. 

” Die ganze Schrift fpaltet fi im zwei Theile, beren erfter 
(bie Ueberfegung des Bregory'fchen Werkes) ben wahren Werfafs 
fer gefunden und mit allen Beweifen der Echtheit erwiefen zu 
haben ſich anmaßt, und ber andere Erläuterungen und Zufäge 
enthält, die von dem Derausgeber und H. Edmund Wal 
berer, nach Vorrede S. ıx, herrühren, welche die wegen bes 
bisher unbekannten Verf. geführten Streitigkeiten ausführe 
lic erzählen und das vorangehende Schriften ergänzen. Wer 
it denn nun ber wahre Werfaffer? Drei Männern gab das 
Bud einen berühmten Namen: dem Kanzler der Univerfität zu 
Paris, Johann Gerfon (oder Johann Charlier und Janſon), 
geboren zu Rheims 1363, geftorben zu Lyon 1429; Thomas 
be Kempis (Thomas Hämerfen oder Malleolus), geboren 1386 


-ju Kempen, baber be Kempis genannt, einem Städtchen in 


Dder:Yffel, zulegt Superior tes Gapiteld zu Zwoll, wo er 1471 
geftorben. Beiden fann das Much aus dußern und innern 
Gründen nicht zuerkannt werben, fondern Zobann Gerſen, Abt 
zu St.-Stephan der Citadelle zu Bercelli gegen bad Jahr 1240, 
Urfprüngli wollte diefer nicht ein Erbauungsbucd für Kathor 
tifen, fondern einen Leitfaden beim Wortrage der Moral für 
Benebictiner geben. Die Uebereinſtimmung des Inhalts mit 
ber Ortensregel der Benebictiner beftätigt es, und bie lateiniſche 
Sprade, in welder es geſchrieben, verräth einen in Italien 


Lebenden Deutfchen. Daß er dem Buche feinen Namen nicht 
vorfepte, findet hinreichenden Grund thelld in ber Demuth des 
Ordens, theils in bem Inhalte bes Buches felbft, der nit 
Eigengebadhtes, fonbern aus andern Schriften Entlehntes E— 
theilt. Einige Hanbſchriften des 15. Jahrhunderts nennen Ihn, 
ober vielmehr: dankbare Schüler fügen ihren Heften feinen Nas 
men bei. Gr felbft ſchreibt I, 5: „Frage nicht, wer dieſes ges 
fagt babe, fondern darauf merke, was gefagt werde“. Diefer 
Sohannes Gerſen, geboren zu Gabanaco, jegt Gavaglia im ver 
celler Gebiete, kommt ohne Kamiliennamen unter Johannes be 
Gabanaco nad damaliger Möndefirte in den Handſchriften vor, 
aber der Name feiner Kamilie ift noch in den Zaufregiftern bes 
16. Jahrhunderts zu finden. Beide Herausgeber biefer Denk 
ſchrift wollen ihn aber nicht für einen geborenen Staliener, fon 
dern für einen Deutfchen halten. Aus unverwerflihen Gründen 
zieht bee Verf. den Schluß, daß Werfen feinen Möndstractat 
wiſchen 1220 und 1240 gefchrieben babe. Biele Handfcriften 
eftätigen biefen Johannes Gerfen als Verfaffer, und wie bie 
Sprache bed Buches, fo aud die philoſophiſchen Anficdhten deſ⸗ 
felden ſehen es ins 19, Jahrhundert. Wie in ben Altern, fo 
in neuern Zeiten iſt dieſes Buch, gleich der Bibel, durch unzäh: 
lige Ausgaben und Ueberfegungen vervielfältigt worben. Man 
findet es in catalonifcher, caftilifher, portugiefifher, flas 
mänbifcher, altdeutfcher,. böhmifcher, poiniſcher, griechifcher, eng: 
tifcher, ungarifdyer, illyriſcher, japanefifder, arabifcher, türkir 
ſcher, armeniſcher, chineſiſcher und noch andern Spraden; alle 
dieſe Utberſezungen im Collegio romano beiſammen. 

Dem Herrn Grafen genügte es nicht, dieſe Schrift Jo⸗ 
hannes Gerſen vindicirt zu haben, nein, er überführt auch feine 
Lefer von ber Unmoͤglichkeit ber Annahme, daß die oben genanns 
ten Zobann Gerfon und Thomas be Kempis Verfaffer fein küns 
men. In ber Schrift wird noch von der Abminiftration bed 
Abenbmahles unter beiden Geſtalten geſprochen. Diefe hob das 
Goncilium au Koftnig 1415 auf. Jene Senannten lebten aber 
nach bemfelben, Viele andere Gründe aus ber bamaligen Mönche: 
orbensgefchichte, viele Unterfhriften unter ben Handſchriften, 
viele Unterfahungen ber Gelehrten, bie bier genauer berührt 
werben, ermeifen den Johannes Serſen als Berfaffer. Leicht 
war bie Vertaufhung des e mit o, unb man nannte an ber 
1&telle bes unbefannten Gerſen den berühmten Kanzler der par 
zifer Univerfität Gerſon, und Ref. fept hinzu: Der Ehrgeiz dier 
ſes Mannes war groß genug, ſich dieſe Schmeichelei gefallen zu 
laffen und nicht zu widerſprechen. Leicht Eonnten Unwilfende 
Thomas be Kempis, ber viele Abfchriften bes Buchet beforgte 
und ihnen feinen Ramen beifhrieb, für den Berfaffer halten 
und ibn als folden nennen, 5 

Am Schluſſe der literarhiſtoriſchen Unterfuhung wirbd 
Herr Geuce, mwelder in ber neueften Ausgabe tes Buches (Pa: 
ris 1826) fi für den Kanzler Gerfon erklärt, abgefertigt. 

Die den größten Theil dieſer Schrift füllenden Erläuter 
rungen und Zufäge des Ueberfegerd und Walberer's gehen bie 
Geſchichte bes über den Verf. des alten Buches geführten liter 
rarifhen Kampfes anz fie fügen kritifche Bemerkungen bei und 
theilen die Refultate ber neueften Unterfuchungen mit, find alfo 
theils berichtigend, theils ergänzend. Auffallend ift, wie biefer 
Streit zwifchen den @erfoniften, d. h. die den parifer Kanzler 
als Berfaffer annehmen, und Kempiften, d. b. die Thomas be 
Kempis als ſolchen vertheidigen, vor einen weltlichen Gerichts— 
bof zu Paris zur Entfceidung gebracht werben fonnte, biefer 
ſich auch bamit befaßte, und, weil er bie Sache nicht entſcheiden 
konnte, mit ben Parteien nur fpielte; wie ber Erzbifchof von 
Paris ſich in einer Sache als Schiedsrichter angefehen wiſſen 
mwollte, bie Gelebrfamfeit, alte codices u. ſ. w. entfcheiden konnten. 

Hervorgeboben muß hier noch werden, daß ber Derausges 
ber Johannes Gerfen zu einem geborenen Deutichen ſtempeit. 
Auf die im Buche vorfommenden Germanismen, beren einige 
recht drotlig find: In moriendo totam iacet (Im Sterben liegt 
das Ganze); Disce te pati (ferne dich gedulden); Tepescimus 
tam mane (Wir werben fo früh lau); Non est remediumn, nisi 


pt te patiaris (6 iſt dein anderes Wittel, Al das ku dich ge 
duldeſt), dürfte er ſich wol nicht als Entfcheidungsgrund betu⸗ 

Wie viele entdeckten nicht lateiniſche ——n ſ in 
ben Schriften der Meuern, bie nicht immer deutſcher Abkunſt 
waren! Groͤberes Gewicht haben folgende Gründe: Der Namp 
Gerfen ift deusfchen Urfprungs und bebeutet gern, begierig, gie— 
rig; er endet, wie viele andere, auf en. Deutſche und Itas 
liener ftanden in bem Beitraume von 1216—40 in peoliti« 
ſchem Berkehr. Die Hochſchule zu Bercelli blühte. Wie viete 
andere Familien aus Baiern, fiebeite ſich auch die Kamilie ers 
fen im percelleer Gebiete an, Am Schluſſe find noch einige Gas 
pitel aus dem Buche abgebrudt. . 

Für die aöletifche Literaturgeſchichte ber katholiſchen Kirche 
bat diefe Schrift großes Interefie. Berfaffer, Herausgeber und 
Ueberfeger verdienen Dank. Erwarten fie aber von ihren Ber 
mühungen, daß das Buch „De imitatione Christi“ felbft bei 
Katholiten in höhere Achtung kommen ober in ber bisherigen 
fih erhalten fol, fo werben fie getaͤuſcht. Truͤgen nicht alle 
Beichen ber Zeit, fo erbaut ben Katholiten nicht mehr Möndye« 
moral, fein @eift fobert reinere, kraͤftigere Nahrung, Man 
müßte fonft an den Kortidritten ber Menſchheit zur ſittlichen 
Bervolllommnung zweifeln. 19, 





Notiz. 


Der bei bem Wolle in Irland vielleicht noch häufiger und 
büfterer als bei einem andern in Curopa anzutreffende Aber 
glaube gibt ſich auch bei Gelegenheit ber bort wüthenben Chor 
iera mannichfach fund. So halten die Leute ben fogenannten 
Kippeen, ein auf ber einen Geite angebranntes und in einem 
Keſſel mit Weihwaſſer gelöfchtes hoͤlzernes Staͤbchen, für «in 
Specificum gegen die Seuche, das von Haus zu Haus weiter, 
und von einem Jeden, er mag Katholif, Proteftant oder Sek⸗ 
tirer fein, auf der Stelle, fobald er es bei Tage oder bei Nadıt 
empfängt, feinem Nachbar ald bas einzige Mirtel, die Peſt abs 
zumenden, gefendet wird. Diefer Aberglaube iſt in ber Maße 
allgemein verbreitet, baß unlängft in wenigen Stunden bei dem 
Bollbaufe auf der Brüde, bie die Grafſchaften Killenny unb 

erfordb trennt, 20 Pfund Gterling balfpennymeife durch 
die den Kalisınan hin und wieder von Freunden zu Freunden 
tragenden Boten eingingen. Gin indeß noch wirkfameres Schutz ⸗ 
mittel gegen die Cholera bat ſich in bem volfreichen Kilkenn 
gepeigt. Während nämlid alle ringsumher gelegenen Drift 
ten ſtark von ber Krankheit ergriffen waren, blieb biefe Stabt 
feltfamerweife goͤnzlich davon befreit, und man vermodte fidy 
diefe Erſcheinung nicht anders zu erfiären, als indem man bem 
bei ihrer Verbrennung entwidelten Dampfe der kilkennher Koh⸗ 
len heilfame Kraft beilegt, welches Brennmaterial kein ſchweſelſau⸗ 
res, fonbern fohlenfaures Gas, ganz ber Art wie das in verfchlofe 
fenen Zimmern fo gefäbrliche ber Grotta del cane, enthält, 
Wenn nun auch bei uns in Deutfchland biefelbe Erſcheinung 
ohne ergruͤndliche Urſache nicht felten war und ift, baß ganz 
von ber (Sholera eingefchloffene Städte, ja Länder, wie etwa 
Sachſen, von ihr nicht heimgeſucht werben find, ſo mag body 
immerhin biefen giftigen Dämpfen die Kraft inwohnen, die An« 
ſteckung zu ertöbten, indem durd bie allgemeine Koblenfeuerung 
wol der ganze Dunftfreis jener Stadt durdräudert if. Ges 
fou auch nice bios Kilkenny, fondern mehr ober minder jedes 
Dorf ber Braffhaft von ber Seuche verfchont geblieben fein, 
je nachdem es ſolche Kohlen feuerte. Im wie tiefer Finfterniß 
das irlaͤndiſche Volt übrigens, wie oben gefagt, noch ſchmach⸗ 
ten mag, bavon zeugt eine Mummerei, bie die katholiſche GBeifts 
lichleit in einer bubliner Kirche öffentlich vorzunehmen gewagt 
bat, um bem Wolfe bie Cholera als Strafe für feine Sünden 
anzurechnen und barauf reinigenbes Weihwaſſer zu erböhten 
Preifen zu verkaufen, Diefe Nachrichten find aus dem „New 
monthly magazine‘ gefchöpft. 158, 
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Die Gefchichte der Seele. Bon ©. H. Schubert, 
- Bände. Stuttgart, Cotta. 1830. Gr.8. 4Thlr. 
L. ‘, 

Die rechte Lebrmöphilojophie, heiße fie nun Natur⸗ 
oder Staats: (Geſellſchafts⸗) oder Kirchenphilofopbie, wird 
immer diejenige bleiben, die ben Menfhen zur Einigung 
mit fich felbft mitten in dem taufendfältigen Zwieſpalt 
und Streit, der unabläffig und aus fich ſelbſt ſich immer 
wieder erneuernd das Ich umkreift, oder richtiger ausge: 
drüdt: bie ihn zur lebendigen Einheit mitten in dem: end: 
iofen Dualismus des Lebens zu führen vermag. Aber «8 
märe wol zu wünfden, baß fie fo leicht gefunden werben 
könnte, als das Bedürfniß derfelben, genau genommen, zu 
aller Zeit erkannt worden if. Der Duallsmus ift frei 
lich da; ber Grgenfag geht durch die ganze Melt Hin: 
durch; wol deutet er felbjt auf die Einheit hin und würde 
gar nicht da fein können, wenn biefe nicht mit und in 
ihm da wäre; dennoch) ift es, der Erfahrung zufolge, fehr 
ſchwer, die Einheit fo zu finden, daß der Gegenfag mit 
iht und im ihr nicht verſchwindet; und leider it es Das 
gewöhnliche Loos menfchlicher Speculation, daß fie, den 
Bit auf die Duplicitäe gerichtet, kein-Auge für die Ein: 
beit übrig hat, oder aber an dem grade Entgegengefeßten 
zerſchellt. Das Leben fetbft, das echt praktifche, weiß nun 
zum Glück in fehe vielen Fällen ſich recht gut in dem 
wunderlichen Doppellichte zurechtzufinden und, wie oft es 
auch in feinem blinden Herumtappen fehlgreift, doch am 
Ende auch ebenfo oft den rechten und Alles verföhnenden 
Brenn» und Gentralpuntt zu finden. Ja, es ift, ald ob 
eine höhere muͤtterliche Vorſicht in folden Fällen dem 
menfhliden Kinde, das in dieſer Zeitlichkeit nie über die 
Kinderjahre hinaustommen zu können ſcheint, ihr Auge 
leihe z und leicht könnte man eben barım glauben, baf es 
mit der ganzen Phitofophle nicht viel fei und fie am Ende 
gar nur als ein verführerifcher Baum der Erkenntnif da: 
fiche, um die lüſternen Rinder von ber ſchuͤtzenden Muts 
terhand hinwegzulocken, ſowie, daß in blinder Dingabe an 
den angenommenen hoͤhern Einfluß, wenn fie nur recht 
unbedingt umd willenlos ſich geftalrete, die volle Befreiung 
vom Jrrthum am ficherften gewonnen werden könne, was 
denn auch Moftiter und Theoſophen unferer Tage, alle 
Heipchaften früher Zeit Überbietend, begierig ergreifen. 
Nichtsdeſtoweniger gibs fi) jedoch gar bald jenes muͤtter⸗ 
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liche Leiten des menfchlichen Kindes nur als Complement 
zu erkennen, durch weiches bios der einftweilige Mangel 
des Selbſtleuchtens ergänzt und ausgeglichen werben foll; 
und biefelbe unwiderſtehliche Maturgewalt, die die Bluͤten⸗ 
knospe endlich am himmliſchen Strahle zar duftenden Blus 
me entfaltet, treibt auch den Menſchengeiſt in dieſer Zeit: 
lichkeit raſtlos vorwärts, daß er immer mehr lerne auf 
eignen Füßen flehen und mit eignen Augen in die Here 
lichkeit der Welt ſchauen, wie vielfah auch Nebelflocken 
und Blendungen ihm den teinen Biid trüben und bie 
volle Klarheit der Anſchauung auf immer für die Ges 
genmwart verhindern mögen, Entſprechender dürfte deshalb 
auch ſchwerlich für das menſchliche Wilfen in feinem Rins 
gen nad Seldſtaͤndigkeit ein Name gefunden werben koͤn⸗ 
nen ald ber der Philofophie, indem er, Liebe zur Meise 
heit ausdrlidend, eben damit das volle und innige Schnen 
nad Wahrheit, das jedoch auf jeder Stufe des zeitlichen 
Lebens fih immer wieder aus ſich ſelbſt gebährt, auf das 
beite bezeichnet, Denn das eigentlichſte und innerſte We— 
fen aller wahren Liebe, wie fie aud) immer bes geliebten 
Grgenftandes ſich bemäcdhtigt haben möge, bleibt dennoch 
eine tiefe und iebendige Sehnſucht, nur noch inniger mit 
dem Geliebten ſich zu verbinden. Zugleich möchte ſich 
aber aud von hieraus die allerdings noch nirgends wirk⸗ 
lich gewordene dentität der wahren Philofophie mit ber 
Religion ſeht beſtimmt nachweiſen und die bekannte Schels. 
ling'ſche Behauptung, daß alle echte Philoſophie zulegt 
mit der Verklärung des Ehtiſtenthums endigen müffe, auf 
das genügendfte fich rechtfertigen laſſen. Religion ift ia, 
felbft der unftreitig ficherften Etymologie zufolge, ein im⸗ 
mer erneuertes Vernehmen des MWeltgeiftes und feiner Of⸗ 
fenbarungen, das barum immer wieder erneuert werden 
muß, weil mit jeder Ermeuerung die bimmlifde Stimme 
lauter und heller vernommen wird, ohne daß jemals in 
der Zeit das hoͤchſte Wort ausgeſprochen werden könnte.) 
*) Es ift in der That auffallend, baß in ber neueften Zeit 

bie meiften Theologen, und unter ihnen ſelbſt Rationalifien, 

die natuͤrlichſte und ſprachgemaͤßeſte Etymologie des Worte 

Religion von relegere, die Gicero ſchon fo vollſtaͤndig recht ⸗ 

fertigt, verlaffen und ber viel unnatürlichern des Ractans 

tius von religare ſich zugewendet Haben. Faſt möchte man 

auch darin eine Wirkung des myſtiſchen Miadma erfennen, 

bas bie Zeitatmofphäre einmal inficirt bat und beffen mes 

ſentlichſte Cigenthuͤmlichkeit doch hauptſaͤchtich darin beſteht, 
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Wir geben nun, um auch bies noch hinzuzufügen, bie 
Hoffnung nidyt auf, daß es gar wohl mit der Zeit zu tie 
ner völligen Vereinigung und Verſchmelzung der Philofos 
phie und Meligion kommen könne, indem fie, genau genom: 
men, bisher ſchon nur formell, d. h. dadurch von einander 
gefehieden waren, daß jene in der Selbſiſucht bes eignen 
Wiſſens, diefe in traͤumeriſchem Misverfichen des offen: 
barenden Meitgeiftes ſich taufendfältig verblendete, waͤh— 
rend immerhin der wahre Lebensgehalt in beiden, ſodald 
ein foldyer fich wirklich auswies, bderfelbe war. Wirklich 
zeigt uns auch die Geſchichte einzelne Erſchelnungen, in 
welchen jene Identitaͤt der Philoſophie und Religion faſt 
zum vollen Duchbrud gekommen war; und wenn wir 
fagen tönnten: Chriftus, in feiner Idealitaͤt aufgefast, fet 
in Wahrheit davon bas vollendetite Urbild, fo möchten 
wir felbft in manchen fogenannten Theoſophen des 17, 
Zahrhunderts beftimmte und entſchiedene Anklaͤnge derfels 
ben wahrnehmen dürfen. Ob nun aber etwa durch bie 
Reiftungen ber fogenannten Naturphilofophie in dem letzt⸗ 
vergangenen Vierteljahrhundert Hauptfächliches für die Rea⸗ 
fifirung dieſes Field im umferer Aera gewirkt worden ſei, 
das wollen wir gegenwärtig auf ſich beruhen Laffen und 
nur fo viel bemerken, dab, wenn die Schelling'ſche Philo⸗ 
fophie gewiß einen recht tuͤchtigen Anlauf genommen hatte, 
die feir alter Zeit an ben Wagen der Menſchheit nad 
divergirenden Richtungen geipannten Noffe einander näher 
zu bringen, ber Hegelianismus, ſich ſelbſt unbewußt, und 
wol fogar gegen feinen Willen, die Trennung aufs Neue 
nur zu entfchiedben wieber ausgelprodyen und befeſtigt hat. 
Himmt vielleicht in der geiſtigen Entwickelung unſers Jahr: 
hunderts der Hegellanismus biefelbe Stelle ein, welche 
von der unfeligen Meaction nad) dem Befreiungsjahre 
4815 auf dem politiſchen Gebiete bis auf unfere Zeiten 
berab, in welchen fie num ernſtlich vor Gericht gezogen zu 
werden ſcheint, behauptet worden ift? 

Menn indeß Mef. es unverhoblen befennt, daß er in 
feinem henotiſchen inne, bei dem er jedoch jedes Mat 
dem juste milieu nody eim neues juste vorzulegen fid ge: 
drungen fühlt, eine befondere Vorliebe für jene Einigung 
und friedliche Verbindung ber Philofophie und Religion 
bat, und deshalb mit der größten Entſchiedenheit ſowie 
mit dem freudigften Bewußtfein, daß er jeder Halbheit 
von ganzem Herzen Feind ifl, den Nationaliemus wie 
ben Myſticismus unferer Zage in vollig gleicher Weiſe 
perhortefeirt; fo hat er dabei ſchon länaft mit inniger 
Freude einen Fotſcher, wie der Verfaſſet der vorlisgenden 
„Beichichte der Serie” ift, der gemuͤthliche Echubert, brob: 
achtet und es bat ihm ſchon öfter einen wahrhaft über: 
zafhenden Genuß gewährt, zu fehen, mie diefer finnige, 
mit der ſchoͤnſten Weihe des Schellingianigmus ausge: 
flattete Naturphilofopb wel jene Einigung noch nicht zum 
vollen Abſchluß in ſich ſelbſt gebracht bat, ihr jedody fo 
nabe, wie vielleicht kaum Einer neben ihm in unferer Zeit 
gekommen ift. Es laſſen ſich eigenthümtiche Betrachtuns 
nau dee Ratürlichen dat Unnatuͤrliche, ſtatt des einfachen 


Woh geſchmacs das Pikante und Gewürzte, ſtatt des Schoͤ⸗ 
nen das Gezierte und Gekuͤnſtelte w. ſ. w. zu erwoͤhlen. 


— — — 
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gen anſtellen, wenn man ben Gang ber naturphllo— 
fopbifhen Leiſtungen dieſes Mannes ihrer Beitfolge 
nach begleitet und fo von feinen „Ahnungen einer böhern 
Geſchichte des Lebens” ihm zu den „Anfichten von der 
Nachrfeite der Naturwiſſenſchaft“, dann zur „Symbolik des 
Zraums”, ferner zu der „Unvelt und die Firfterne” foigt 
und endlid bei feinen neueften Gaben auf dieferm Gebiere, 
feiner „Allgemeinen Naturgefhichte” und der vorliegenden 
„Geſchichte der Seele” ſtehen bleibt. Unverkennbar ift mit 
jedem Schritte vorwärts feine Speculation durchſichtiger 
und freier von einer gewiſſen krankhaft üppigen Blätterfülle 


"geworden, und wirklich erfcheine fit in feinem neüelten 
Werke fo tief in jene lebendige Einheit des Gegeuſahes, 


bie wir ganz im Anfang amdeuteten, eingegangen, dab es 
uns faſt befremdet, wenn unſer Verf, noch: am Schluſſe 
feiner großen, gegliederten Entwickelung (S802) von eis 
nem Unterfchiebe zwiſchen religiöfer Betrachtung und wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Forſchung redet. In dee That, unſers Ber 
duͤnkens, fehle nur wenig, um bie naturphilofophifche 
„Geſchichte der Seele” zu einer wirklichen Theodicee zu 
erheben; etwas aber freilih immer noch. Bus 
gleich hat indeß der reichbegabte Schubert neben diefer ſpe⸗ 
culativen Laufbahn noch eine eigentlidy religiöfe befchritten; 
Nun may es wol fein, daß ihm die Keiflungen in diefer 
nicht ganz freiwillig, fondern vielmeht erft auf aͤußere 
Veranlaffung gekommen find, die er in feiner liebenswürs 
digen Gutmuͤthigkeit nicht zuruͤckweiſen konnte. Ihr ab: 
folutee Werth ift offenbar ein viel geringerer als der der 
Andern auf dem Gebiete der Speculation, und Das, was 
überall als Ausdruck der Einfeitigkeit, wie wenig hervor: 
tretend fie auch immer fein mag, erfheint, die Manier, 
it ihnen weniger fremd als jenen. Davon jedoch bin: 
weggeſehen, fo ift auch in ihnen die Tendenz, den Glau: 
ben dem Wiſſen, die teligiöfe Anſicht der philoſophiſchen 
anzunähern, nicht zu verfennen; fie find fonad) offenbar 
auf dem Wege, bie von uns herbeigewuͤnſchte Einigung 
fördern zu helfen, fodaß fie fih von den jelotifchen und 
ſchroff einfeitigen Ergüffen einer gewiffen Partei unferer 
Tage noch durch etwas ganz Anderes als bios durch ih— 
ven beitern, mitunter fogar humoriftifdyen Charakter, ums 
terſcheiden. Und ſomit möchten wie wol fagen, die beiden 
Parallelen nähern, fih in dem geiftreihen Schubert nicht 
blos fcheindar, wie die beiden Baumreihen einer geraden 
Allee in der Perfpective; der Winkel, unter welchem fie 
fi) witklich in dem Unendlichen fchneiden werden, wird 
in der That immer fpiger, und es fehlt offenbar nur noch 
fehe wenig, fo fallen fie zufammen und die Einheit müßte 
dann fehr glüdlih gewonnen fein; dennoch fürchten wir 
allerdings, daß es zu dieſem Zufammenfallen nicht foms 
men wird, Cine ber erfreulichften Erfcheinungen aber in 
unfeen zerrijfenen und im ihrem Innerſten getheilten Zei— 
ten bleibt und deshalb auf jeden Fall unfer Schubert, 
und wenn wir ihn oft im Stillen mit jenem alten ſyta⸗ 
kuſaniſchen Aſtronomen, der mitten unter den Stuͤrmen 
der wildeſten kriegeriſchen Gewalt feine mathematifchen 
Kreife in beiterer Gemuͤthlichkeit zu ziehen fortfährt, ver: 
glihen haben, fo, meinen wir, wäre der ſchwer drohende 


Kampf unſerer Tage mit einem Male entſchieden und gewiß 
eine neue, beffere Zeit mehr als begründet, wenn nur vorerft 
die trenmende Kluft zwiſchen den fireitenden Tendenzen bes 
Tages nicht größer wäre, als jene zwiſchen Speculation und 
seligiöfer Auffafjung in der Individualität unfers Verf. 


Wir haben uns diefe lange, faft ermüdende Einlei: 
fung erlaubt, nicht ohne einiges Vertrauen boffend, daß 
unfere Liefer der guten Meinung, die ihr zu Grunde liegt, 
ihre Nachſicht geftatten werden: Zugleich ftehen mir in 
der Erwartung, damit eine ziemlich fichere Baſis für bie 
Beurtheilung der Schrift felbft, die uns die Beranlaffung 
dazu geworden iſt, gewonnen zu haben. Wir tragen aber 
kein Bedenken, dieſe Schrift den bedeutendften Erzeugniſ— 
fen der Literatur unferee Tage beiguzählen; und wenn ihr 
Berfaffer in der Vortede verſichert, feit 25 Jahren bie 

zundgebanten zu dieſer Arbeit im ſich getragen und fie 
zu geſtalten gefucht zu haben, jo bezweifeln wir die Wahrs 
beit dieſet Verſicherung nicht im Geringften; denn ein 
ſolches Werk iſt nicht auf jene Weiſe zu produciren, in 
tweldyer fo manche ephemete, mitunter ziemlich corpulente 
Schriften aus dem trüb angeſchwollenen, ausgetretenen Liz 
teratutſtrome dee Gegenwart auftauden. Um nun gleich 
vorn herein eirie allgemeine Charakteriftif des Inhalts dies 
ſes feinem Titel nach allerdings etwas räthfelhaften Buchs 
zu geben, fo führen wir Folgendes ziemlich chapfodifd an, 
Wenn eigentlich für die mahre Lebrnsphilofophie jede der 
unendlichen Individualitäten-in der Welt ein dög uoı mod 
rs, ein Standpunkt ift, auf welchem "das ganze Unis 
verfum in eigenthümlicher Weife angezogen und angeeigs 
net werden kann und foll: fo muß jede Betradhtung zwar 
an einem biefer zahllofen Hemmungspunfte beginnen, aber 
in ihree Entwidelung dennoch, wie der Schild des Achil⸗ 
led unter den Händen des kunſtreichen Hephaͤſtos, Erde, 
Himmel und Meer und die unermüdete Sonne fammt 
dem fi füllenden Monde, nicht weniger die ganze Fir: 
flernwelt (reioea nürre) umfaffen, indeß durch die un: 
endliche Mannichfaltigkeit der Anfangspunkte die Herrlichkeit 
der Form bedingt und im Sicherheit geftellt wird, Ein 
ſolchet Standpunkt ift au die Seele, und bie echt phiz 
Iofopbifche Betrachtung derfelben, heiße fie nun Pfocholg: 
gie, oder Geſchichte der Seele, oder Idealismus, oder auch 
Preumatologie, muß ihren Gegenitand zum durchſichtigen 
Diamant ſchleifen, in welchem das ganze Weltall fich ab: 
fpiegelt; und in dieſer Faſſung ſcheint allerdings der Zi: 
tel: „Geſchichte der Seele, ganz befonders fignificant zu 
fein, Denn es wird von folder Betrachtung gleichſam 
Pſoche in noch finnigerer Weife als in dem bekannten 
griechiſchen Mythus duch Himmel und Hölle geführt, und 
der Gang ihrer Leiden und Freuden bis dahin, wo fie 
aus lberjtandener Prüfung zue Bewährung übergeht, in 
böherm hiſtotiſchen Style gezeichnet. Materiell ſonach ans 
gefehen, wird fie zugleich zut Anthropo⸗, Phyſio⸗, Kosmos 
Theologie. Wenn aber, wie wir oben andeuteten, die echte 
Philoſophie uͤberall bemuͤht iſt, die Einheit in dem ewi⸗ 
gen und immer ſich weieder erneuernden Gegenſatze nach⸗ 
juweiſen, ſo iſt ihr innerer Organismus kein anderer als 
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ber, eben Das, mas Secle heißt und von dem Jeder 
weiß, was er zu denken hat, wenn er es auch micht zu 
fagen verſteht, in feiner Selbftändigkeit in allem Conflicte 
ber obern und untern Kräfte und Elemente aufzuzeigen, 
und diefe Selbſtaͤndigkeit in ſolchem Gonflicte recht eigents 
lich genetiſch ſich evolviren zu laſſen. Hierbei ift es nun 
freilich nicht damit abgethan, eine allgemeine Formel auf: 
zufinden und dieſe wie ein Prokruftesbett auf die vers 
fhiedenen Momente des BVerhältniffes der Seele zu dem 
Univerfum anzuwenden: ein Verfahren, das ung befonders 
die Heinroth'ſchen Forſchungen vielfach verleidet hat, und 
das offenbar in den alleräuferften Vorhof der Philofophie, 
etwa in eine Hegel'ſche Logik, gehört. Wol aber entfteht 
auf ſolchem Wege eine eigentliche Geſchichte der Seele, 
die für jedes befondere Factum die Zeugen forgfältig abs 
hören muß, und die hiermit auch fogleih den Charakter 
der innerften Wahrheit und Wirklichkeit fich zu erwerben 
weiß; dabei am weiteften entfernt von jenem nichtigen 
Spiel mit Induetionen und Analogien, das allerdings von 
vielen Naturphiloſophen aus der Schelling’ichen Schule, 
denen wir zum Theil felbft dem geiftreihen Olten beizähs 
len müffen, auf eine gar arge Weife getrieben worden. ift. 
As wahrer Meifter bewährt ſich in biefer hohen Kunſt 
unſer Schubert, und gewiß in der „Geſchichte der Seele“ 
noch viel reiner und gediegener ald in den vorangeganges 
nen Werken, namentli in den „Anfichten von der Nachts 
feite' der Naturwiſſenſchaft“ und wenn wir ja auf Das 
hindeuten follen, was dennoch feiner Forfhung in irgend 
welchem Grade das Prädicat ber oben getadelten philofos 
phiſchen Einfeitigkeit vindicirt, fo finden wir es hauptſaͤch⸗ 
li darin, daß er fo zu fagen den frifhen Glaubensmuth 
nicht hatte, feine Refultate pofitiv und entjchieden genug 
auszufpredyen; oder lieber: daß er ſich's nicht verfagen 
fonnte, die eigne Mühe, die ihm fein Finden gekoſtet 
hatte, noch allzu, fehe durchſchimmern zu laſſen. Geben 
wie daneben zu, daß manche einzelne Berweisführung in 
biefem oder jenem Kalle dem Kenner mislungen erfcheinen 
wird, und fomit nicht alle fpecielle Partien in gleicher 
Vollendung ausgeführt find, fo geflehen wir es auch von 
diefer Seite ein, daß wir bie Schubert'ſche Schrift aller 
dings nicht uͤber die Schranken ber allgemeinen Menſch⸗ 
lichkeit hinausgeruͤckt und erhoben denken können. Wen— 
den wir uns nun noch zu einer kurzen Detailüberfiht des 


eiftreichen Buche. 
geiſtreich * (Die Jortſequag folgt.) 





Aus Stalien. 


Windelmann’s Werke, bie fo weſentlich bazu beigetragen 
haben, bie Liebe zu den alten Kunftbenfmalen Italiens zu för 
dern und lebhafter anzuregen, gab «6 vollftändig noch in feiner 
italieniſchen Ueberfegung. Endlich haben muthige Buchhändler, 
die Brüder Giacchetti in Prato, Winckelmann's Werke nach dem 
1829 zu Donaueſchingen erſchienenen Naybrude von Eiſtlein in 
italienifcher Sprache zu bruden angefangen und Alles in ihr vers 
einige, was zu ihrer Ausftattung in ihrem Bereiche lag. Aber 
freilich wirb das Buch dadurch theuer ausfallen, intem es auf 
12 Octavbaͤnde und auf einen Atlas von 30 Heften in Folio 
berechnet ift, bie zufammen 300 Lire Toften werben. Eiſelein's 
Bemerkungen, wie befannt aus ber neuen dresdener Ausgabe ent 
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lehat, findet man bier zur Berichtigung ber ei Irrthͤ⸗ 
ls Urtertes benust, doch iſt noch Eins und das Anbere ſte⸗ 
geblieben. was nad) siner Anzeige von Krane. Longhena im 
lihefre ter „Biblioteca ital.” von 1832 durch Bugiehung ber 
Badus’ihen Ausgabe von E. Q. Bisconti'd „Opere varie' wol 
vermieden werben können. Schon find ſechs Bände biefer 
exrfchienen. — Für den Unternehmungsgeift ber Brüder 
Siecchetti und folglich; als Gewähr, daß das Ganze nicht ſtecen 
bleiben wird, Tann angeführt werben, boß fie es waren, weldye 
bie fo fehr bereicherte zweite Ausgabe vom Gicognara's Geſchichte 
der Bilbhanerfunft‘‘ und außerbem bie itafienifche Weberfegung von 
Agincourt’s „Geſchichte der Kunft nach Dentmälern‘‘, mit Bemer: 
tungen von @tef. Ticoi gaben, die 1826 begann und durch 
ſecht Octavbaͤnde Zert und 30 Lieferungen Kupfer in Kolio jegt 
beendigt iſt. Dieſes Iehtere Werk fegte um fo größere Ausdauer 
voraus, als auch in Mailand eine Ueberfegung bei den Drudern 
Rainiero Fanfani zu Tage kam, bie von nicht unbebeutenden Ge⸗ 
lehrten unterftügt ward, freilich aber auch ein trauriges Beiden 
des fih ſelbſt überlaffenen und unfichern Buchhandels in Italien 
if. Doc wagen Buchhändler dort Unternehmen, von benen 
ihre Gefchäftgenoffen in andern Ländern mit taufend Bebenklich 
riten gurüdtreten. So ift in Mailand ganz kuͤrzlich eine „Rac- 
eolta delle migliori fabbriche ed ornamenti della citta di 
Genova, disegnate dal architettore e pittore Gius. Berlen- 
dis, bergamasco’ (1828—31, Querfol.) erſchienen (48 Kupfer), 
bie Gautier's koſtbares Wert: „Les plus beaux #difices de 
la ville de Eene⸗ (Paris 1818), nicht Überflüffig macht, weil 
dert für Aritelten das Rothwendige vollftänbiger beifammen 
ift, und bod bei dem Preife von 40 ital, Liren auf Käufer ke 
rechnen fheint, In Deutfchland hätte Herr Berlendis vielleicht 
feinen Berleger gefunden, 


Eine neue Befchichte der. Infel Gorfica (,‚Istoria di Cor- 
sica dell’ arcidiacono Anton Pietro Filippini. Seconda ediz. 
receduta da una introduzione storica aulle rivoluzioni di 
ors. fino al 1769, dell avvoc, @. C. Gregorj, accompagnata 
ed illustrata da documenti per la pid parte inediti,’, 5 Theile, 
Yifa 1828 — 82) finder id angezeigt in italieniſchen Zeit: 
ſchriften und nichts zu ihrer Empfehlung weiter erwähnt, als 
deß Graf Doyo bi Borao in Paris die Widmung berfelben ans 
nahm. Roh mehr Auffehen verdiente nach biefem Maßſtabe 
eine „Storia dei principi dj Savoja del ramo d’Acaia, sig- 
nori del Piemonte, dal 1294 al 1418, di P, L. Datta, pre- 
minta della R. accad. della scienze di Torino e dedicata 
alla Maestä del regnante Carlo Alberto‘ (2 Bände, Zurin 1832). 
Keine biefer ebenbürtige Empfeblung bringt bie Chronik von 
Piacenza mit („Ristretto di storia patria ad uso de’ Piacen- 
tini, dell’ awr. Ant. Dom. Ross’, Piacenza 1929 — 32, 
4 Bände, 16.), bie doch durch genaue Angaben für die Cultur⸗ 
geſchichte Oberitaliens nicht zu üderfehen if. 47. 





Romanenliteratur, 


1. Schriften von Alerander Bronikowaki. Dreizehnter 
und vierzehnter Band. Dlgierd und Olga, ober Polen im 
elften Jahrhunderte. Vierter und fünfter Theil. Dresden, 
"Arnold. 1852. 8, Preis ber fünf Theile 7 Thlr. 12 Br, 

Nach langer Unterbredung, fobaß man an ber Fortſetzung 
jweifelte, bat ber Verf. den Kaben feines hiftorifhen Romans, 
dem Anfchein nah mit verminderter Luft daran, wieder aufper 
nommen, Um ned zwei Theile auszufüllen, ergeht er fi in 

Wiederholungen und endlofen Geſpraͤchen, beren Ergebniß kein 

anderes ift, ald —* befannte Dinge ins Gedaͤchtniß zurüdzn: 

rufen. Es beburfte feine umftänbliche Zerglieberung von der grie: 
chiſchen Abgefandten, und alfo auch ihres Oberhauptes, treulos 
fer Argliſt, beirügerifcher gieriger Selbſufucht. Die Streitig ⸗ 
feiten zwiſchen der Kirche und ber Krone waren auch kürzer 


obzuthun, bie üppigen Gelage minder deutlich auszwmalen. 
Des Polenkönigs Boleslan Verblendung fegt fih in wilde Grau⸗ 
famfeit um, nachdem ihn feine getreuen Ritter aus ben Roſen⸗ 
feffein befreiten, die bereits begannen bie eifernen blicken zw 
laffen, welche jene bedeckten. Das Einmwirken der Griechen, DL 
gierd's und feiner Räuber Schandthaten, und Boleslav'a Härte 
befördern den Bürgerkrieg, bie roheſte Anarchie, die jenen bes 
fimmten Zeitabſchnitt in Polens Geſchichte zu einem ber, biutigs 
ften, troftlofeften, finfterften maden. Bolestao endet ſchimpflich 
in der Verbannung, erft fpät kehren bie mit ihm geädyteten Ane 
haͤnger in bie Heimat zurüd. Bar Demetrius fällt von bee 
Hand feines Sohnes Dlgierd, ber von feiner Amme Olga, nit 
feiner Mutter, für bie fie gelten wollte, ſyſtematiſch zum Boſew icht 
erzogen, den Mord, ohne zu wiffen, mie nahe ibm das Opfer 
ſteht, vollbringen muß, um der Rachgier bed teuflifchen Weibes 
Genüge zu leiften. Diga und Dlgierd, forwie die meiften bee 
durch ihre Perfönlichkeit anziehenden Figuren ber frühern Theile, 
find in den legten unbedeutend, fobaßb es das Anfchen gewinnt, 
als fein Gute wie Voͤſe ihrem geifligen Water gleihgültig ges 
mworben, und er habe nur daran gedacht, auf die leichtefte Weile 
eine ihm läftige Obliegenheit fi vom Hals zu ſchaffen. 
2. Die Urgroßmutter und ihre Familie. Erzaͤhlung von ®r 
Krufe. Beipzig, Kollmann. 1832. 8. 1 bie. 8 Gr. 
3. Die alten Freunde. Erzählung. Palmyra. Phantafieflüd. 
Aus dem Daͤniſchen. Bon 2, Krufe. Gbendaf. 1832, 8. 
1 Ihe. 6 Gr. 

Eine Kinderverwechfelung, welche an die Äuferfte Linie bes 
Bahrfceinlichen grenzt, aber durch bie Gewalt ber Umflände 
gerechtfertigt wird, gibt ben Gtoff der erfien Erzählung. Das 
Gelungenfte in diefer ift die Zeichnung der Urgroßmutter, eines 
ftarten, ſchroffen, aber ſich gleichbleibenden, nicht unnatuͤrlichen 
Charakters, den ber Berf. ficherlich nicht in dem franadfir 
fhen Roman vorfand, der einige Data sum Gujet gab. Der 
Plan, bei aller Einfachheit verwidelt, fpannt bis zuiegt bie 
Aufmertfamteit, und verfteht «6 die Verwechſelung fo au vers 
büllen, daß man nur fie vermutben, über feinen Scharffinn fidy 
erfreuen dann, und nicht über die Einfalt ber Betheiligten ſich 
zu ärgern bat. 

„Die alten Freunde” find originell gedacht, geiſtreich ausge: 
führt. „Palmyra‘, der Zraum eines ſich bewußten Wabnfinnigen 
it diesmal in der That ber ruͤckwaͤrts fchauende Prophet, man 
wird verſucht eine Allegorie bineinzudeuten und nad ernſtem 
Einne in diefer Phantafle zu ſpoͤhen 
4. Die Särge von Mansfeld, Hiftorifcheremantifhe Erzählung 

von Warnofrid. Eisleben, Reichartt. 1832. 8. 22 Gr. 

Rittergeſchichte aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, vers 
ſtaͤndig troden, etwas langweilig. 18, 
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. Bon ©. H. Schubert. 
i Theile. ® 
(Bortfegung aus Ar. 10.) 

„Mitten in dem Reihe des Seins”, fo beginnt bie 
Seelengeſchichte, „ſtehet eine Sonne, welche Alles trägt 
und hält, Altes belebt und bewegt, und es ift ein Auge, 
felber von Eonnernatur für jene Sonne gemacht. Die 
Sonne ift Bott, das Auge iſt die Seele.” Wir finden 
dies Wort mit vollem Rechte an bie Spige der Unterfus 
ung geftellt, und ohne eben eine allgemeine. Formel zu 
fein, faßt es dennoch alle Elemente in fi, bie auf dem 
langen Wege der geſchichtlichen Forſchung nad einander 
verhört werden follen; das Reid; des Seins; Gott über 
ihm, „weicher ber Dinge Anfünge in feiner Hand hält’; 
und die Seele, die ausgegangen iſt, um gemäß ihrer 
beſchaulichen Natur, auf dem Grunde des Seins, zu 
Bott zu kommen. Dee Verf. aber hat, um bies bier 
fegteich zu bemerken, vielleicht doch ſchon vorn herein bie 
Anficht fih damit etwas getrübt, baf er durch bie im 
neuerer Zeit wieder geltender gemachte qualitative Unter 
ſcheidung zwiſchen Serle und Geift fo zu fagen in etwas 
faseinirt oder moftificirt worden iſt. In jenem Anfangs 
worte will er noch in der vollen Unbefangenheit fein; 
ja, noch auf Seite 370 fage er: „Einflweilen begreis 
fon mir noch das ganze inner und ober dem Kreis 
des Einnlichen und keiblichen gelegene Gebiet bes Lebens, 
unter dem beide, Seele wie Geift, zufammenfaffenden Na: 
men der Serle.” Indeß ſchwebt ihm immer ſchon das 
Geſpenſt der zu feiner Zeit, wie er meint, unvermeiblichen 
Scheidung vor, und von S. 668 am tritt ed nun wir: 
lich entſchiedener auf, gluͤcklicherweiſe durch den ſichern Takt 
des Verfaſſers fo modificirt, daß es nur geringer Abſtrac⸗ 
tionen bedarf, um es in feine naturgemaͤßen, blos formel⸗ 
kn Schranken zu weiſen. Wir meinen, durch die Lehre 
des in anderer Beziehung hoͤchſt wadern Hrn. von Meyer 
vom Babes und befonders vom feelifchen und geiftigen 
Princip ift mande Klare Anfiht in unfern Tagen irrege— 
feitet worden, und e8 würden viele Misverfländniffe erfpart 
worden fein, wenn man ben Ausdrud Geiſt in feiner in 
dividuellen und qualitativen Faffung nur anf Gott und 
die von ihm ausſtroͤmenden höheren Lebenskraͤfte bezogen, 
außerdem aber in formaler Bedeutung, wo es dann nur 
die höhere Potenz der Seele anzeigt, bios auf die Ereas 








11. Januar 1833, 





tur angewendet hätte, Wie aber ſchon bemerft, bei der 
großen Sicherheit, mit welcher unſer Verf. über feinen 
Gegenitand herrſcht, hat jene Nachgiebigkeit gegen den erſt 
neuerdings wieder aufgefommenen Sprachgebrauch nur ie 
nige Trübung in das Ganze bringen Eönnen, die ſich 
überdies ziemlich Leiche auflöfen läßt, 

Die Seele, das Auge, um die Sonne im Reiche 
des Seins zu ſchauen, läßt er nun ausgehen, um fidy im 
Niedrigften wie im Hoͤchſten, in dem Unten wie in bem 
Oben zu faffen, und begleitet fie auf ihrer Wanderung 
Schritt vor Schritt; auf jeder Stufe findet er fie aber 
in der tiefen, alles Leben und feine Hertlichkeit bedingen« 
den Darmonie der obern und untern Weltkraͤfte, Gottes 
und des Seins, zugleich jeder befondem Stufe die eigene 
thuͤrnliche Herrlichkeit dadurch ſichernd, daß fie fortan die 
Bedingung der ihr zunächiiftehenden im ſich begreift und 
fo Dasjenige fi ausichließend vindicirt, was bie Nachbar⸗ 
ftufe ewig nur in der liebenden HDinneigung zu ihr auf 
ſich Üüberzutragen ‚vermag. Wir wollen, um unfere Leſer 
nicht allzu fehr mit einer Darlegung, die blos das Ziel 
haben kann, fie zum eignen Studium ber geiftreichen 
Schrift zu reizen, aufjuhalten, den Verf, nur zu einigen, 
befonders ausgezeichneten Stationen begleiten. 

Mit der Außen Natur beginnt er, um ba die Ans 
fänge der Seele aufiuzeigen, und das Ringen des Lichts, 
ald des Zugs von oben und nach oben, mit der Schwere, 
als dem Zuge nad unten und von unten, iſt der erfte 
Ausdrud des Seins, das in der Gemeinſchaft ded Lebens 
und des Todes befteht. (S. 4) Im Liche iſt der Seele 
Anfang ſowie in der Schwere der der Leiblichkeit. Wie 
aber zwei Weltiörper, die fich gegenfeitig durch gemeinfame 
Anziehung bewegen, nur in einem beiden gemeinfamen 
Schwerpunkt zufmmentreffen, fo muß für die Anziehung 
des Lichts und der Schwere auch ein ſolches gemeinfames 
Medium gefunden werben, und das ift das Flüffigez 
und zwar für die Annäherung des Lichts zu der Schwere 
das Feuerwaſſer des obefh Elements, der Fixſternenwelt; 
für die der Schwere zum Lichte bie Geftalt des elemens 
tarifhen, irdiſchen Waſſers (S. 7.) Wenn nun biers 
nad im Folgenden der Einfluß des Lichts, biefer Seele 
der Leiblichkeit, als ein Fluͤſſigwerden des Starten, wos 
durch zugleich das Entfichen des Mannidyfachen und bes 
Vielen bedingt tft, nachgewieſen wird, fo wird bei diefer 
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Gelegenheit auch ber Grund aufgezeigt, auf welcher bie 
neuelte Iheurie der Firfternenmelt, al® ber anfänglichen 
Heimath des Lichts und eines Lichtaͤthermeers (die, nach 
den Herſchel' ſchen jüngften Entdeckungen über Lichtnebel, 
tugliche Sternenhaufen u. ſ. w., von unſerm Verf. in feiner 
Schrift: „Die Unwelt und die Kirfterne”, mit fo großer Si: 
cherheit aufgeſtellt worden if) in kaum länger zu verfen: 
nender Klarheit ruht. (S. 8.) In eben dieſem Abſchnitt 
wird hoͤchſt intereffant noch das Verhaͤltniß der Seele zur 
unorganifchen, zur organiſchen Natur, zu den Individuen, 
Ärten und Gattungen, hiernaͤchſt zum Pflanzen: und hier: 
reich entwicelt, um dann zulegt in ber Rede vom großen 
Sabbath, der mit der Schöpfung des Menſchen aufgeht, 
bie Unterfuchung auf ihr eigentliches und abgegtenztes Feld 
u beichränfen. 

j di Seele iſt fomit auf ihrer Wanderung zuwvoͤrderſt 
aus den großartigen, kosmiſchen Kreifen titanifcher Ders: 
haͤltniſſe, wenn wir fo fagen follen, herausgeführt worden, 
um fortan bios in dem Mitrotosmus des menfdplichen 
Seins, da aber allerdings in einer unendlich geglieberten 
. Mannichfaltigkeit ſich zu evolviten. Mit einer allgemeinen 
Bettachtung des menſchlichen Leibes im Verhaͤltniß zu dem 
Strahl des Geiftes, der von Oben kommt und nad) Oben 
wieder entfleucht, oder, mit einer vorbilblichen Abfpieges 
fung des Weſens der Seele in der Matur des Leibes bes 
ginnt (S. 43) die Entwidelung, und bie Seele wird 
auch bier ald bie Bermitrierin zwifchen bem Oben und 
Unten aufgefaßt, in ihrer Richtung gegen das Leibliche am 
diefem den Zug des Graufens und des Elends (dem Tod 
und die nahenden Schmerzen) beleuchtend, zugleich aber 
in dem Menſchen des Fleiſches durch ihre Gemeinſchaft 
am Lebenshauche von Oben den hoͤhern Menſchen weckend 
und geſtaltend, welchem der Tod ferner kein Leid thut. 
Dies erläuternd fchreitet nun die Geſchichte von Einzel: 
nom zu Einzelnem fort, in ficherer Folge zunächft mit den 
chemiſchen Elementen des Menſchenleibes (S. 47) be: 
ginnend, 

Die Chemie findet ben Leib der thierifchen Welt und 
mamentlih des Menſchen ſchon als ben Compler vielfa⸗ 
herer und in eignem Miſchungsverhaltniſſe verbundenet 
Stofft, und die Anatomie erkennt eine dreifache Elemen⸗ 
tarform deſſelben: Faſet, haͤutige Bläschen, Kugel. Ent: 
fpricht diefe Grundform den planetariichen dermationen 
Durchmeſſer, Flaͤche, kubiſcher Inhalt der planetariſchen 
Kugel), ſo ſtellt jene Miſchung der chemiſchen Stoffe eine 
Verbindung atmolphäriiher Einflüffe und aus dem untern 
Reiche ber Dinge ftammender Elemente (der um bie Kalk— 
erde ſich fammelnden oberiedifden Vierheit bes Stickgaſes, 
des Sauerſtoffs der Luft, des Waſſerſtoffgaſes und ber 
gefäuerten Kohle) dar, und beid» deuten ſchon auf den 
Einfluß aus der obern Megion Nerabwirkemder, durch die 
Seele yermittelter Kräfte hin. Aber entſchieden tritt zus 
erft dieſer Einfluß bei den urfprünglihiten Acußerungen 
des leiblichen Lebens im Menfhen, dem Athmen und 
dem Blutumlauf (S. 60) hervor. Arhmen ift ein: 
atmen das noch unbelibte, autathmen das eben noch ler 
bende Element, vereinen und wieder trennen, bilden und 
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wleder jerſtoͤren aber fo gewlß das kLelbliche nur ben Tod, 
die Ruhe, die Saͤttigung degehtt, ſo kann von ihm die 
Kraft nicht ausgehen, die ein ſolches immer ſich wleder 
erneuernde Spiel der Lebensregungen bedingt, und wir fer 
ben im Athmen ſchon uns an die höhere Ordnung ver—⸗ 
wielen, Die ben Hammer, fo oft er auf das Elingende 
Metall gefunken ift und nun ruben will, immer wieber 
erhebt, daß die Glocke des Lebens forttöne, Noch geſchie— 
dener offenbart ſich dies im Blutumlaufe, ber ein beſtaͤn⸗ 
diges Miederfteigen bes Fiüffigen ift, das fih zum Feſten 
geftaftet und ein Auffteigen des Feften, das zum Flüffigen 
wird, Genau mit dem Geſchaͤfte des Athmens und des 
Blutumlaufs zufammenbängend ift die Verdauung und 
Ernährung (S. 83), und das Bewegen bes allgemei⸗ 
ion hoͤhern Lebensftromes, der bier in ganz verwandter 
Ordnung einmwickt, ift zum Theil dabei recht augenfällig 
wahrzunchmen, 

Es mürde uns zu weit führen, wenn mir unſerm 
Verfaſſer zu dem Detail feiner phnfiologifch = anatomiichen 
Erörterungen noch ferner folgen wollten, in weldhem er 
von S. 115 an bis zum Ende dei erften Theil in eie 
ner fehe natürlichen Ordnung den Baum bes leiblichen 
Lebens, den er bisher in ben Procifjen des Athmens, des 
Biutumlaufs und der Ernährung mad feiner Form und 
Geftaltung in Stamm, Zweigen und Blättern dargeſtellt 
bat, nun in feiner materiellen, weſentlichen Beſchafſenheit, 
namentlih von Seiten der Blüten und Früchte, die er 
trägt, und feiner endlichen Beitimmung bettachtet. Wir 
diirfen jedoch mit voller Uebergeugung fagen, daß durch 
den ganzen Umfang dieſer Unterſuchung eimestheild der 
Lichtftrahl, mit welchem Pſyche, aus den obern Regionen 
des Lebens niederfteigend, den in der Erſtarrung des To⸗ 
des befangenen Lelb verklaͤrt und belebt, als ununterbros 
chener Faden ſich hindurchſchlingt, anderntheils aber auch, 
wie es der rechten Gefchichte gejiemt, auf feinem Punkte 
die Korm des Lebens, die fomit dem. Leibe entitcht, in 
diefen bineingetragen, fondern immer mit gerwiffenhafter 
Treue und genialem Scharffinn, dee das Intereſſe an der 
Unterfuhung auf jeder Stufe wach erhält, aus feinem 
eignen Innern entwidelt wird, Es fchreitet bie Bettach⸗ 
tung in einem fihern Aufwaͤrtsſteigen von der leiblichen 
Bewegung und Empfindung, bie durch Knochen, 
Muskel und Nerven bedingt iſt (S. 115 — 173), zu dem 
Geihäft der Sinne und den Otganen derſelden (S. 
174— 225) vorwärts, in beiden fo zu fagen die Blüs 
ten jenes Lebensbaums aufzeigend, weit hierauf im Schlaf 
und Wachen (S. 225— 237) und in der Liebe der 
Geſchlechter mit Einfluß der Zeugung (8. 37 — 
257) die aus jemen ſich entwidelnde Doppelfrucht nach 
und endet damit, in Gefundheit, Krankheit und 
Tod des Leibes (S. 257— 314) die eigentliche Beſtim⸗ 
mung diefer Frucht zu enthüllen, inden fie zufegt noch als 
Schlußſtein ein gehaltvolles Wort über den Aufern Unter 
ſchied des leiblichen Menſchen von den Thieren (5. 315; — 
340) beifüge. Mit großer Sichetheit, die zugleich, frei 
von allem Spiele mit Analogien und bios formaler Aehn⸗ 
lichkeit, auf reicher Anſchauung und forgfältiger Beobach⸗ 


43 


tung ruht/ wich ebenſowol der Gegenſatz als die Einheit 
beffelben auf jebem einzelnen Punkte feftgehalten, und bie 
immer ſich wiederholende Gleihung, daß je bie entſchie⸗ 
denſte Einwirkung von oben je dem ſtaͤrkſten Widerſtande 
von unten gilt, fomit aber die rechte Ausgleihung durchs 
gängig hergeſtellt wird, indeß der endlihe Sieg immer 
dem Hrincip, weiches das Leben in ſich trägt, bleiben muß, 
fhlingt fi in einer Mannichfaltigkeit und Wielfeitigkeit 
hindurch, die den wahren Künftter, der die Natur in ih: 
zer geheimen Werkftätte beobachtet, nie aber ſich es eins 
falten läßt, fie aus ber eignen Megativität conftruiren zu 
wollen, beurkundet. Der gelungenen, hoͤchſt uͤberraſchen⸗ 
den Gombinarionen, die mitunter in die dunkle Tiefe des 
Leiblichen ein recht ſchauerliches Licht werfen, find fo viele, 
daß wir in Verlegenheit find, einzelne heraus zuheben. Wir 
machen indeß unfere Lefer auf die ſeht intereffanten Bes 
merbungen aufmerfiam: über die Anodyen, als das Bild 
des Todes mitten unter den Erzeugungen und Beweguns 
gen des Lebens, dem Merven gegenüber, deſſen Subſtanz 
fhon auf ein im Werden Begriffenes, Bildungsfähiges 
(Etüffiges) hindeutet (S. 117 u. 149); über willkürlich 
und unwillkuͤrlich bewegliche Muskeln (&. 130); über Ce: 
rebral: und Gangliarnerven (S. 157 fg.) und das merk: 
würdige Vethaͤltniß der Iegtgedachten Muskeln und Mer: 
ven zu ben eritaufgeführten, wovon jene, wie ber tiefiten 
Reiblichkeit zugewendet, doch auch zugleich ben unmittelbar: 
fin Einfluß der obern Lichtwelt erfahren und fomit ims 
mer in bie rechte Gleichung mit diefen kommen; über die 
Stimme und das Stimmorgan (S. 138), in welden 
nun erft die Bewegung ebenſo geſtaltend und bildend her: 
vortritt, wie etwa der willkürlich bewegliche Muskel, im 
Gegenſatz des blos den eignen Leib reconftruieenden uns 
willtürtich beweglichen, nad Außen bin baut und ſchafft 
oder wie das obere Nervenſoſtem im Gegenfag der Gans 
gliarnerven die Empfindung bedingt. Reid; an neuen und 
finnsollen Auffihlüffen it das Gapitel von den Sinnen, 
die als Gefiht und Geſchmack ein Emporfteigen, ein 
Dinausgehen des leiblichen Lebens aus feinem eignen en: 
gen Kreife nach dem obern Einen, als Gehör und Geruch 
das Aufnehmen der von oben zu dem Greaturen nieder: 
fteigenden ſchaffenden und belebenden Liebe repräfentiren; 
und ſchwerlich ift fhon irgendwo bie große Verwandtſchaft 
jwifden den Früchten am Baume des leiblichen Lebens, 
yeifhen Schlaf, Liebe und Tod, fo durchgreifend nachge— 
wielen worden, ald es hier geſchieht. 

Wir haben noch einen weiten Weg vor und, wenn 
wir unfern Berfaffer bis zum Ziel begfeiten wollen, und fo 
lenken wir billig ein, um zu dem zweiten Theil der See: 
lengeſchichte fortzugeben, der infofern mit vollem Rechte 
ein zweiter Theil heißt, als er die Region bes Leiblichen 
verläßt und in die zwar unmittelbar darangrenzende, doch 
nichtsdeſtoweniger ganz umd völlig davon gefchiedene des 
eigentlich Pſychiſchen eintritt. Der britte Hauptabſchnitt 
beginnt und hat die Auffcheift: „Die Seele des Mm: 


Ihm”. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Neuere englifhe Literatur, 


1. The music of nature; or, an attempt to prove that what 
ia — and pleasing in the art of dass: speaking 
and performing upon musical instruments, is derived from 
the sounds of the animated world. By W. Gardiner, 
London, 1882. 

Bir haben es bier mit rinem enthuſtaſtiſchen Muſſtfreund 
zu thun, ber alles Mögliche aufgeboten bat, um feinen Lefecn 
das Ariom anfhaulicd zu maden, „jerer Misktang ift eine uns 
aufgeiöfte Harmonie’. Dem Borgange bes Rrangofen Dupont 
von Remours folgend, ber befanntiidy ben Geſang ber Wögel in 
Noten brachte, hat G. Alles, was Odem bat, Bienen, Bögel, 
Pferde, Efel, Hunde, und endlich aud Athemiofes, wie den 
Klang eines falfhen Geldſtuͤckee, das Lodern des Feuers u. ſ. w. 
vor fein muſikaliſches Ohr berufen und in beſtimmte Toͤne über 
fept, fomie zur Erläuterung feiner Anſichten von ben Tönen ber 
Natur benugt. Daneben ift fein Buch reih an fcharffinnigen 
und treffenden Bemerkungen über bie befannteften Mufitftücde, 
ihre Gomponiften und bie belicbteiten Sänger und Birtuofen, 
welche bei ihrer Aufführung glänzten. Um jedoch beim Leſen 
diefed Buches, trod feines höchft mannichfaltigen Inhalts nicht 
zu ermüben, muß man ein Inſtrument zur Hand nehmen und 
bie gegebenen Beifpiele foaleich erecutiren; fo nur wird man 
alle Annehmlichkeiten und intereffanten Seiten deſſelben kennen 
lernen. Neben mandem Vorzuͤglichen und Driginellen tiſcht 
Herr ©. freilich audy Heberfpanntes und mitunter ſchwer Vers 
ſtaͤndliches auf; doc das muß man ja enthuſiaſtiſchen Verehrern 
jeber Kunft zu Gute zu halten, und mer nicht gar zu mürrifchen 
Gemuͤths ift, wird dergleichen Grtravaganzen eher ergotzlich als 
ärgerlich finden. Schwer bürfte es fein, von dem fo unendlich 
vieleriei umfaffenden Inhalte eine nur erträgliche Stizze zu ger 
ben, und auf die Gefahr hin, unfere Anzeige zum Abbilde bes 
Buches, zu einem pot-pourri zu machen, ziehen wir «6 vor, 
bem geehrten Refer einige Auszuͤge, mit dem Motto ex ungueleo- 
nem, daraus vorzulegen, Bom Gehöre 4. B. wird gefagt: 
„uebung kann es im döoͤchſten Grabe verfeinern, und Spieler⸗ 
und Diebesglük haͤngt von feiner Schärfe ab. Seit der Um⸗ 
präsung unfers Geldes haben tie einzelnen Münzen durch ihre 
Gleichfoͤrmigkeit auch einen ins Obr fallenden übereinftimmen« 
den Klang erbalten, So geben halbe Kronen einen Ton mie 
A im Air, und bie Wechsler entdecken an ber geringften Abs 
weichung des Klangrs eın falſches Geibftäd unter vielen echten; 
ebenfo wiffen Spieler nady dem Gehör zu beurtheilen, auf wel⸗ 
de Seite ein in bie Höhe grmorfenes Geldſtuͤck gefallen iſt. 
Neuere Entdedungen baben uns Körper kennen lernen, melde 
den Schall vernehmlicher fortpflangen als die Luft an fi. Ber 
fetigt man z. B. einen Bindfaten an ben Stiel einer Stimm. 
gabel, läßt dicfelbe frei ſchweben und bringt ben mit dem ans 
dern Ende ded Fadens ummidelten Meinen Finger ins Obr, fo 
wird jedes Geräufh auf eine Entfernung von 200 Yarbs höm 
bar, von bem andere Perfenen nicht das Mindeſte vernehmen. 
In den Steintchlenminen erfennen bie Arbeiter ebenfalls durchs 
Gehör, auf was für Geftein fie fichen, und befannt iſt, daß 
man jegt vermitteld eines an bie Bruft gelegten Hoͤrrohrs bie 
unmerfliche Bewegung des Herzens entdecken kann. Manche 
Perfonen find im Stande, ben feifeften Caut zu vernehmen, und 
einer meiner Breunde verfiherte, deutlich das Seraͤuſch zu hör 
ren, welces eine auf feiner Mahtmüse herumfpazierende Fliege 
verurfache.” Mir merken hier nah Wallafton an, daß Perfor 
nen mit im Allgemeinen fehr feinem @ehöre dennoch für ſehr 
tiefe ober feaneidende Töne mitunter völlig taub find. Wallaſton 
führt den kaut der Brille (grylius campestris), der Fledermaut, 
bee Dautgrille (gr. domest.), des Sperlings als folde an, bie 
bon man Dbren kaum vernommen werben, und jmar bie 
zulegtgenonnten am menigften. Nach ihm gibt es Thiere in 
ber Natur mit Stimmen und Gehörmwerfjeugen, bie fo wenig 
harmoniren, daß das eine völlig taub für bes andern Stimme 
fein fann. 


b 6 wir, 
Heben, auch um fo ſchaeller ablau: 


ben nicht unbegrüns 
umeilen zu betoniren; im ber Regel ger 
ſchieht dies bei der Terz, Quinte oder Octave, als den Inter: 
auch beim Sprechen ———— 
ET 
t, ‚gt amfeit un 
befondere Bildung ber Stimme —— Toͤne deshalb auch 


ſtets er geſungen werden.“ 

Dem Charakter und ber Farbe bes ber 
Blasinftrumente hat Herr ©. eine intereffante, nur zu Abhands 
lung et, um fie hier mittheilen zu fönnen, Wir wählen daher 


ird. „Rad Anton Wood's Bericht ift es jegt 200 Jahre her, daß 
Diet Inftrument zı 


Orforb ge: 
wurde. gleich es der Viola in vieler Hin 


J 
Bi, —— dennoch alle anweſenden Kenner n —— 


fung, daß es bei muſikaliſchen Aufführungen je mit 

überh 
Sen doch ift es bie Befeitigung bdiefes mechanifhen 
nete Kraft des Ausdruds verliehen hat, Erfunden wurbe bie 


Jahren hat die Violine ihre Geftalt nicht verändert, deftr ber 
deutendere Fortſch 
macht, und bie Ausbildung des Geſanges ſcheint befondern Ein: 


fo gewann dafür 
leien durch 5 
lachdeit. 


unter 
beften 
meiften, vervolltommnete fie ſich aber nad der Ausbildung ber 
druck bes Gefühls wurde, wofür fie jener ale Mufter der Gras 


de in ber Ausführung diente. Der Umfang ber Violine ift arbı 
er als der der menfchlihen Stimme. Cie gebietet über vier 


ihr 
legen. Die überrafhendften Eigenfhaften des Inftruments wob: 
nen im Bogen, und der Reichtbum der durch funftgewande 


e 
kann,” 





") Zrogdem füllen fie einen größern Raum aus ald unfere neuen 
und Märkern Inftrumente, 


Redigirt unter Werantwortlickeit der Werlagsdandlung: 9. X. Brodbaud in geipsig. 
RE tn bene eh ————— LE — 


Giner deutſchen dieſes ? 
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44 REF ER 
Richt © Beiträge zur Kenntniß der Neufelänbee 
u. — narrative of a nine months residence 
New- in 1827”. (London 1832). Es befland 

unter dieſem Bolte feither allgemein ber unnath Gt 

brauch, Mehrzahl der Kinder meiblicdhen als · 
nad der Geburt zu toͤdten, weil ihre Er; und 

Ernährung faft ebenfo viel Mübe und N 

in nu 


wie 

Kinder m eſchle —73 die 9 \ 

ia RR ee und Er 
re R alfo in 


erubete der U iner je, \ 
dulbete, hen 


— — ech 
wiſchen 13 it e en. au 

F Unglädlichen gehabt. ir nämlid) wer Männer 

mit welcher Aufmerkfamteit die en ihre huͤbſchen junge 

Frauen betraditeten, mas für twertkoolle Gefcdente ihnen 
zur Bereicherung ihrer Familien machten, und | großer 
Einfluß den Brauen über die Weißen zu Gebote ftand, lieben 
und pflegen fie ihre kleinen Mädchen ebenfo for „ tie. fie 


diefelben vorher vernachläffigten oder unbebenklich töbteten. 
Ganz eigenthümlicher Art it der Abfchluß der Ehe bei bem 
Neufeeländer. Sieht nämlich ein Mann ein Mädchen, das er 
fi zur Frau wünfct, fo heit er zuerft die Einwilligung ihres 
Vaters, oder, wofern fie eine Waiſe if, bie ihres mäcften 
Verwandten ein. Pat er fie erlangt, fo entführt er fi feine 
nad aller Kraft widerfirebende Braut mit i ih 
denn zuweilen, find beide Theile roduffer Narur, eih 
licher lähgwieriger Kampf entfpinmt. Iſt die Jungfrau ihrem 
Freier geneigt, fo leifter fie ihm wol nicht zu beftigen Wider ⸗ 
fand; gelingt es ihr aber, ſich ibm zu entreißen und * 
nad Haufe zu entfliehen, fo verliert er alles Recht an fie, 

wird dagegen ſofort fein Weib, nachdem er fie triumppirehd in 
fein Haus gebracht hat. Im Allgemeinen haben bie rauen 
bei den Neuferländern, wie nicht zu derwundern ſteht, eine ent · 
ſchiedene Abneigung gegen die Ehe. So lange fie ledig 
eniehen fie aller Rechte des andern Geſchlecht bürfen umber« 
Mahn, wo fie wollen, und ihre Gunſt zumenden, wem «6 
ihnen gefällt, indem ihnen keinerlei Einhalt ethan oder Zwang 
auferlegt wird. Sobald fie aber Berdeiratpit wurben, iſt «6 
mit ihrer Freiheit aus, und fie find meift gradezu : die Sklo⸗ 
vinnen Dever, die man als ihre Herren über Leben und Zob 
anerfennt. Der Berfaffer des obigen Werkes hat. felbft mit 
angefehen, wie ein Meufeeländer eine feiner rauen, von beren 
Untreue er überzeugt war, obne Weiteres tobefhlug und 
Leichnam den Hunden preisgab. Das Verbrechen des 
bruche wird bei ihnen niemals verziehen, und jeder Ehemann 
hat das Recht, den Liebhaber feiner Frau ebenfo wie fie felbft 
zu tödten, woſern er ihn in feine Gewalt befommt. (Es wirb 
leider durch biefe Meife auch mit dem beftimmteften That ſachen 
erwieſen, daß die Abſcheulichkeit ber Menſchenfreſſerei bei dem 
Neufeeländern noch ſehr uͤblich ift. 


Bor 40 Jahren gab es in den Vereinig 
von Norbameriti 700,000 — 800,000 Sklaven. Nah neuer: 
lichen Angaben belief ſich die Anzahl der bafelbft vorba denen 
über 2,100,000. Und wenn man wahrfcheintidien Zumachs 
feitbem und bie heimlich von Guba u. a. D. eingeführten dazus 
fahlägt, fo mag jenes Land jegt wol dritihalb Millionen Gkias 
ven befigen! ) 158, 


F 
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2 uf 


na 


literariſche 





Sounnabend, — Nr. 12. 


Die Geſchichte der 


GSeſchlus aus Nr. it.) 


Nachdem bisher in der Sphäre. des Leiblichen ſchen 


der Lichtglanz ‚aus / den Regionen: einer obern Welt uns 
entgegengeleuchtet und mitten in der Einheit / deſſelben eine 
Duplicitaͤt ein Gegenſatz ſich genfipnbart. hat, in welchem 
das eine. Glied zwar immer. feine Priorität und Potiori⸗ 
tät behamptete, jedoch nie fo geltend machte, daß das am: 
dere darüber zu fein aufgehört hätte, indem dieſes viel: 
mehr dadurch wirklich exit im die Gemeinfchaft des Lebens 
«hoben wurde, ſo Tirge nun mol die Frage recht nahe: 
denn auch jenes: Agend,i das ſo allmaͤchtig befruchtend 
ie 


es nicht am Ende doc in die leibliche Sphäre 
inbem es etwa bios der einen Seite, als bie ans 
bere, gleich nothmendige gegenüberftcht, ſodaß das Keibliche 
dennoch Ars in Allen iſt? Und iſt diefe. Frage fo beant⸗ 
mwortet, wie fie beantwortet werden muß, für die erſte 
Hälfte nämlich mit: Sa, und für die zweite mit: Nein, 
fo öffnet fidy alsdann ein gar großes, weites Feld ber lin: 
terſuchung, darüber, was deun und welcher Art dieſes Hoͤ⸗ 
here, died aus dem oben, lichten Regionen Stammenbde 
fei, und in welcher Weile: es ebenſowol felbftändig zwi: 
ſchen der -Hrimat der Liebe und dem Leib dieſes Todes 
in der Mitte ftehe, als in fteter Gemeinfchaft mit jener 
dennoch auch in diefem, dem muenfchlicen Leibe, : wenig» 
fiens eine zeitliche Herberge: finde. Und diefe beiden Fra⸗ 
beantwortet unfere „Befchichte der Seele” im zweiten 

in fünf Hauptabſchnitten, wovon L, wie gefagt, 

die Seele bes Menfden, I. die Lehre vom Geiſte, I. 
die Derefchaft des Leibes, IV. die Herrfchaft der Seele, 
V. bie Hertſchaft des Geiſtes behandelt. — Welche wich⸗ 
tige, vielumfaſſende Gapitel, und wie tief umd geiſtvoll be⸗ 
handelt und ausgeführt! Wie müßten über die Gebühr 
weitläufig werden, wenn wir eine nur einigermaßen genüs 
gende Ueberficht des da aufgehäuften Stoffes geben woll: 
ten, und entbehrt könnte dody immer dabei die geiftreiche 
Schrift nicht werden, wenn es zu einer rechten Verſtaͤn⸗ 
digung darüber komman fol. Denn ‚in der That, um 
epitomirt zu werden, ift fie felbft zu ſehr Epitome. Wir 
begnügen und darum, jene beiden Fragen, die: wir. für 





Bande. den. körperlichen Schwere loͤſend einflieft,' 
wirklich) auf einem, überleiblicyen Grunde entfprungen? ober, 


en. Blätter 


A für 


Unterhaltung 


12. Januar 1833. 


ben Webergang aus dem erfien in dem zweiten Theil aufs 
geftellt haben, in einigen Beziehungen auf den vor uns 
liegenden Reichthum anzuwenden, zufrieden, wenn wir das 
mit unſern Leſern vielleicht nme einigermaßen unfere ins 
nigfte Webergeugung, daß bier Ausgezrichnetes und hoͤchſt 
Beachtens werthes gu finden fei, mitzutheilen im Stande find, 

Es iſt ein beielicher Abſchnitt, in welchen in den beis 
ben Abhandlungen über „die Frage nah der Seele und 
ihrem Sein“ (8. 242 — 364) und „die Serle in ihrer 
Geſchiedenheit und Befonderheit ‚vom- Leibe” (S. 364— 
337) die Subfiantielität der Seele in ber. erſten mehr 
negativ, in der ‚zweiten poſitiv nachgewieſen wird. Wenn 
ebenſowol Materialiamus als Pantheismus hier in ihrer 
Unhaltbarkeit dargeſtellt find, fo wird ‚mit dem Glauben 
am ben. perjönlichen Gott, der der Alles, ſchaffende und ers 
haltende Geift über der leiblichen Welt waltet, niche nur 
ber Urquell aller geiftigen Kräfte, welche: mitten durch die 
Beit der Keiblichkeie hindurd wirken und Leben fchaffen, 
aufgezeigt, fondern audy ‚die Seele des Menſchen aus dies 
ſem Urquell in ihrer Selbſtaͤndigkeit und fenhaftigkeit 


mit bderfelben Entſchiedenheit abgeleitet, im welcher der Leib 


aus ber Unermeßlichkeit aller Leiblichkeit individuell und 
gejondert heraustritt, Hiermit aber erhalten nun alle die 
Dffendarungen, die im Gange der Verbindung der Seele 
mit dem Leibe im zeitlichen Leben über die‘ Selbftändige 
keit der erſtern in fo vielfachen Geftaltungen ſich uns bar 
bieten, ihre volle Deutung und unbeftreichare Wahrheit, 
fobaß wie nun die Seele in einem hoͤhern Sinne als den 
Merven des Leibes erbliden, deſſen relativer Zuſtand ges 
nau nach der größeren oder geringern Abhängigkeit von 
dem Körper in einzelnen Faͤllen hoͤchſt auffallend fich bes 
ſtimmt und ebenfowol im Derrfdyen über den Lelb als 
im Behertſchtwerden von ihm offenbar wird, Wol kaum 
irgendwo iſt tiefer über die Bedeutung des Traums, der 


Begeiſterung, ber Nüchternheit‘ und aͤußern Stile in ih⸗ 


rem bie Serle entbindenden Einfluffe, vornehmlich des fos 
genannten animalifchen Magnetismus gefprochen worden, 
als. es bier, in der zweiten jemer Abhandlungen geſchieht. 
Iſt nun. fomit die Selbftändigkeit der Seele aufer allem 
Zweifel geftellt, fo kann num mt großer Sicherheit das 
Weſen und die Natur derfelben abgeleitet. werden, was 
denm in einer Schrift, die ſich als Geſchichte gibt, nicht 
gluͤcklicher geſchehen mag, als indem der See Wirkfam: 


’ a » 3 
keit, ausgehend von Ihren, Verhaͤltniß zum lelblichen & 
ben und der Offenbarung ihrer Natur in biefem, nach 
ben verſchiedenen Glieberungen, und von Stufe zu Stufe 
fortſchteitend bis zu ihrer Vereinigung als Geiſt mit 
dem hoͤchſten Geiite, im eigentlihen Sinne genetifch 


e “wird. Dies ift der Gang, welchen die us 
Unterfuchung nun fortan mit ebenſo großer Bis 


Partie, gleich beim Eingang auf das affende Ser: 
Iengebied, um ben kranthaften Zuſtand der Seele von ih⸗ 


gem gefunden zu ſcheiden und durch folde Jfeltrumg u 
die Bettachtung der lehtern größere. Freiheit zu gewinnen. | 
Es iſt das pfochiſche Ierefein umd der Wahnfinn, wo⸗ 

als (eine! |. 


von 's. 27 ıhamdelt, umd wenn der Wahnfinn 
Aet Entleibung ber Seele, die zugleich im den meiften 

en mit der Annahme einer fremden Leiblichkeit oder 
Vielmehr Perföntichkeit ſich verbindet, betrachtet werden 


ihrer eignen Leiblichteit hienieden einen Tempel zur Ehre 
‚oder ein Daus zur Umehre fich erbauen könne; und wenn 
iht audy felbft aus den Beobachtungen Uber den Wahn: 
ſinn und vornehmlich Aber‘ den Traum die Ausſicht in 


"ein neben dem wächen Leben, dem dufem Sinn verber: |: Schlaf 
gen ſich hinziehendes zweites Leben der Seele, welches |. 


“war, noch che jenes feinen Anfang genommen, und wel: 
ches fein wird, wenn diefes endet, eroͤffnet wird, ſo muß 
es iht doch zugleich zur Gewißheit werden, daß ſie mır 
durch die Anſtrengungen ihres leiblichen Lebens hindurch 
zu den wahrhaft beglüdenden Früchten deſſelben gelangen 
möge. Ohne die Befürchtung einer weiten Unterbrechung 
tan n die Seele in ihrem Gang durch die Leib: 

ichkeit begleitet und auf jeder Station deffeiben in einer 
neuen Enthüllung ihres großen unerſchoͤpflichen Organid: 
mus aufgefaßt werden. Es find aber zwei Seiten oder 

Richtungen, Ähnlich den Polaritäten des Magnets, nad) 
welchen in der ganzen, Uumfaffenden Unterfuchung die eine 
und unrheitbare Serle fortan in der Weiſe betrachtet wird, 
das die Betrachtung mit der erfien jener Seiten beginnt, 

dieſe in gemetifcher Folge entwidelt und in kaum bemerk⸗ 


baren Uedergängen in die zweite hinüberleitet, um dann, |. 
"wenn auch diefer ihr Recht geichehen, an der in ihrer | 


Totalitãt begriffenen Seele die herrlichen Lebensfruͤchte, die 
the werden koͤnnen und werden follen, in den inhalt: 
— Capiteln von der Derrfchaft der Liebe, der 
Seele ſeldſt und des Geiſtes aufzuzeigen. Jene Po: 
Latitäten der Seele find aber die zwei Elemente, durch 
'welche das Leben derfelben in feiner Einheit fich geftalter 
"und bewegt, davon das eine aus der Matur des Leibes 
hervorgeht, das andere aber aus der Region des Geiſtes, 
"der obern Melt göttlicyer Lebenskräfte, kommt, und ihre 
Betrachtung erfüllt fi im den beiden Gapiteln’ von der 


ungetrübten Berkindung mit 





: 
i 
5 


ber 

was ungeſchickten Ausdruck nah — nachdem die elemeit- 
tarifche Verwandtſchaft des Wefens der Seele zu 
ſcheinungen der ſichtbaren Natur und die drei 


tungen die Wi t der Seele 
planetatiſchen Natur, nachgewieſen worden, zuerſt von eis 


nem Athmen der Seele, welches der große Lebens zuſam⸗ 


menhang ift, in welchem die Seele 

Princip fteht, das mit en —— 
N a (8 )» jenes Complements das 
Leben erft jur Erfdeinu fommt, und 


ftätte in der R der Gefuͤhl Hierauf 
ausführlich —* vom an -. 


fg 
“wird im ihr, davon find wir iä ‚ mit uns eine 
Frucht erblicken, die recht Pete na enden 
lichſten und hoͤchſten Elementen unferer Zeit erzeugt umd 


Geiſt hermetiſch in dem; noch überdies undurhfichtia 

Gefäß verſchließt, fondern allein durch ein helles — fie 

fetbit klar bemußtes Schauen in die Höhen und Tiefen 
des geiſtigen und leiblichen Unſverſums fobaß es nimn mit 
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‚die techten Demuth and auſprucheloſen, aber liebeerfuͤll. Jdedt hätte, das Yahttaufende bem geiftigen Auge des For: 
'ten N feine Offenbarungen verkuͤndigt, den Spott ‘| ſchers verborgen bfich. 
nlcht eilge, den Ruhigen And Befonnenen dagegen zur Dr. C. B. Meißner in Waldendurg. 


Mitbefchauung einladet umd dabei feſthaͤlt, geholfen wer⸗ 
den könne, indem ich feſt den Grundpfellern des Lebens ||” 


vertraue, daß fie wor der ſchaͤrfſten Unterſuchung nicht 
"wanten, vielmehr zuletzt auch dem Widerſtrebendſten dem 
Glauben an ihre Urfprünglichkeit und Hertlichkeit gewin⸗ 
‚men werden. 


"+ Mir 6 . iden mit zwei Bemerkungen von unferm Ver⸗ 


faſſer. So lebhaft ich jene chategeréym merkenne, die in 
der Elgenſchaft einer Weltotdnung durch das Reich des 
Wandelbaren und Vergänglihen hindurchgeht und die Ein⸗ 
‚gelnen und Getrennten wie Diſſonanzen zu einem melo⸗ 
diſchen Einklange verwebt (S. 433), die jener zwiefache 


Bug iſt, der von der obern Einheit zu dem Einzelnen und 


Getrennten herab, und von dem Einzelnen aufwaͤrtsgeheud 
sur ‚Einheit ohne Aufhören, ungefühlt und unbewußt, 
ulekt (daf'); fo'gewiß ih an: jenes. Complement Ylaube, 
vurch das ben die Einheit det auseinander: umd einander 

nden Glieder auf allen Stufen und Punk: 





Am DeB. Lebens bedingte und begründet wird: fo fann ich 
doch weder jene Weltordnung noch biefes (mit ihr iden⸗ 
tiſche Gompiememt anders ald zumal mit. ben Gegen: 
fie; und nur in und mit diefen feiend auffaſſen, und 
“ —* dad Wort vom Hades (S. 413, vgl. 

64) fomwie, das von der Trennung ber Seele und des 
i «8. 370, vgl. ©. 668 fg.) viel weniger fchrff 
hatten zw müflen, ale es von unferm Berf. gefchehen iſt, 
Meine auch, meinen obigen Tadel der allerdings auf tiefe 
‚Anfpruchsiofigteit hindeutenden Methode deffelben, nad 
„weicher er dem Gebiete des Geiſtes noch Vieles überlaf: 
hen zu müffen ‚glaubt, was für die Wiffenfchaft zu bad) 
feehe (S. 893), von hieraus gar wohl rechtfertigen zu 


Die zweite Bemerkung verwandelt fih im die Frage 

‚an bie Refer, was fie wol zu der Anficht von-der homdo: 
pathiſchen Heilart fagen werden, die (S. 766) in folgen: 
"den Worten gegeben wird: „Ierre Heilart der neueſten 
Beit, welche man die homdopathifcdye benannt, wirkt auf 

„zweifache Weiſe: durch das Entfernen aller Übertiubenden, 
aufregenden Gemüffe und durch das länger fortgefegte An: 
wenden von Mitteln,» deren feine Zertheilung an jene oben 

erwaͤhnten Verſuche (S. 19) des Robert Brown erinnert, 

ber den Staͤubchen der Körper durch unmeßbares, künft: 
AUches Verkleinern eine merkwürdige felbftändige, thlerifchs 
ſcheinende Bewegung gab. Es ſcheinen alsdann die Stoffe, 

verwmiſcht mit dem Waffer, mehr auf jene elektrische ($. 18) 
“Meile und ebenſo wie bei der Scherin durch 'die bloße 
Werührung der Aufern Haut einzuwirken ald nach der 
„Art der gewöhnlichen Affimitation durch den Darmcanal, 
Die Staͤublein, fo lange fie mod in größerer Maffe ver: 
eint waren, gehorchten blos dem Zuge der Cohäfion; bie 
feine Zertheilung gab Ihmen die Beweglichkeit gegen den 

elektrifchen Einfluß, welche das Auge durch das Mikroſkop 

an ihnen bemerkt.“ Es wäre wol auffallend, wenn 

rohe Empitie auch hier wieder ein kosmiſches Geſetz ent: 


— > 


— — 





Neuere engliſche Literatur. 
(Befhluß aus Mr. 11.) 
2. Quanoou-e-Islam; or the customs of Ihe moosulmans of 
‚India: comprising a full and exact account of their va- 
rious’ rites an) ceremonies, from the moment of birth till 
the ‚hour of death, By Jaffur Shurreef; translated by 
@. A, Herklots. London, 1832, 

Ein Werk, welches von einem Cingeborenen Indiens zur 
Belehrung der Xusländer über Gitte und Bebensiweife eines gro« 
den Theils der Bevölkerung diefes unermeßlichen Landes ger 
ſchrieben worben, gehört unftreitig zu den feltenem Erfcheinun: 

en der Eiteratur. Das obige ift ein foldes und warb ur⸗ 
prünglich in des Werf. Mutterfprache, dem binduftanifchen 
Dialekte, verfaßt, weldyer im Güben Indiens, in Defan, einhei ⸗ 
miſch ift, Das Buch ift noch vollſtaͤndiger als der Zitel ber 
fagt, ‚denn es enthält auch die vom  fiebenten Monate ber 
Schwangerſchaft an fomwie. die nach dem Tode eines Indidi⸗ 
buums gebräuchlichen Geremonien und läßt in ber That wenig 
unenthüut, was nur irgend merfwürbig und wichtig in Bezug 
auf das Bolt ift, welches vor den Briten über Jadien herrfchte, 
Vorzugsweife findet man jedoch darin bad Leben der Mufelr 
männer in Detan bis aufs kleinſte Detail geſchildert, und mit« 
unter-wirb auch ber Urfprung einer Feſtlichkeit oder Lanbesfitte 
erzählt. - Refromantie, ‚Aftrologie und Zauberkünfte aller Art 
werden gewiffenhaft erzählt und gelehrt, Als unfehlbares Ent ⸗ 
bedungsimittel gefiohlmer Sachen und ihrer Catwender wird 
vorgefcdyrieben,, auf den Boben eines metallenen Be: 
ers zu thun,.fodann- eine Anzahl Knaben zu verfammeln umb 
fie nad) und nady ihre Hände auf ben Becher legen zu laffen. 
Diefer wird ſich bei der Berührung irgend einer Hand in Bes 
mwegung fegen, und nun muß Drrjenige, welcher das Geſtohlent 
auffinden will, feine Hand auf die des Knaben legen und fos 
been, daß der Becher ihn zu bem geflohlenen Gute führe, was 
alsbald geſchieht. Dſchafer Sherrif verſichert, biefed Mittel 
probat gefunden zu. baden. ZKropbem wirb man verſucht, 
feine Seichtgläubigkeit in Zweifel zu ziehen, wenn er erzählt, 
daß er lange Zeit mit frommen und heiligen Perfonen, mit 
Erorciften und Reifenden aus Arabien und „Ujjum’, b. d. aus 
allen Weltgegenden, in Verbindung geftanden, um ihr geheim: 
nifvolles Wiffen zu ergründen; allein was er baburd gewonnen 
babe, fei in bem Spruͤchworte gefagt, wo es heißt: „Er gräbt 
einer Maus wegen Berge um.” — Dinfichtli ber religidfen 
Gebraͤucht ber indifhen Mosiemd werben hier bie ber Gumnir 
ten mitgetbeilt und demnach das verbienftliche Werk der Miſtreß 
Meer Daffan Ali ergänzt, in welchem bie der Gciiten enthals 
ten find. Die methodifche Anordnung, ein Inder und ein reis 
ches Gloffarium machen biefes reichhaltige Bud) noch fchägbarer. 
8. History of the war of the suctession in Spain. By 

Lord Mahon. &ondon, 1832. 

Unter Karl II., dem legten König dftreichifchen Stammes 
auf bem fpanifdyen Throne, war befanntlich die innere Berrät: 
tung .biefes Reichs. auf einen-fo hoben Brad geſtiegen, daß ber 
ganze Staatöldrper das Schickſal der verldſchenden * 
linie 'theilen zu wollen ſchien. Dennoch fnüpfte die unglocktiche 
Bevdlkerung noch einige Doffnung an den bevorſtehenden Wech⸗ 
fel der bisherigen Ordnung der Dinge; denn wie Lorb Mahon 
treffend bemerkt: „Die neue Dynaftie, ein meurs Regierünge: 
ſyſtem konnte ich ſchlechter fein, als bisher, unb einem 
gequälten Volle erſcheint oft die bloße Veränderung feiner Uns 
terbrüder wie eine Erleichterung.“ Doch auch dieſe Veraͤnde⸗ 
zung machte Ehrgeiz muglos zur Duelle von neuem, groͤßerm 
Elend; derin hätte England-Ppilipp V. ruhig den Thron Spa ⸗ 
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niens beſtelgen laſſen, fo wuͤrben bie Folgen davon dieſelben gt: 
weſen und viel Blut und Gold erfpart worden fein. Das na: 
törlige und unvermeibliche Wiberfireden ‚ber Intereffen Spar 
nien® und Frankreichs war hinreichend, ſede Beforgniß vor der 
vereinigten Macht dieſer Reiche zu verfheuchen, und +6 hätte 
keines zwblfiährigen Kampfe beburft, um nach großem Aufwande 
und vergeblicem MWiberftande bad unvermeidlich Gewordene ge 
ſchehen zu laſſen 


en. 
Die vorliegende Geſchichte dieſes Kampfs erhält, ab⸗ 
efehen von der Maren, geiſtreichen und lebendigen Dar—⸗ 
— einen befondern Werth durch die vom Werf, ber 
nugte, ſehr mweitläufige Gorrefpondenz bes Generals Gtanhope, 
eines feiner Vorfahren, durch feine (1708) giüdlihe Unter: 
nehmung gegen Port Mabon Erwerber des Titels, den unfer 
Grfäyichtfchreider führt. Nach Lorb Peterborough's Abtreten 
vom Kriegefhauplag in Spanien erhielt General Stanhope ben 
Dperbefehl in Gatalonien und Arsgonien und behauptete den: 
felben in ben Jahren 1709 und 1710 mit Ruhm. Unfer 'Werf. 
warb durch deſſen ſchriftlichen Nachlaß in den Stand geſeht, 
die Geſchichte der Creigniſſe auf der Halbinſel vollſtaͤndiger und 
getreuer zu ſchildern als irgend einer feiner Vorgaͤnger. Auch 
er auf dieſelbe den meiſten 
84 damit in Berbindbung- ſtehenden Begebenheiten jener! 
Zeitperiode nur kurz abgehandelt, Gelegentlich gibt er ſich auch 
Betrachtungen allgemeintrer Art bin; fo 5: B. am Schluſſe 
des Buchs bei folgentem Vergleich zwifchen Madrid und Paris: 
„Aus dem rzählten gebt auf das unzweifeihaftefte her⸗ 
vor, wie fehr verſchieden die Wichtigkeit’ bes Beſihes beider 
Hauptfiäbte if. Während Paris in Frankreich Aues, güt 
Madrid in Spanien nur wenig. Die Erfahrung hat beftätigt, 
daß ber Feind beim Beorbringen gegen Paris giwar feinen Weg, 
durch mand tapfere Schar bahnen und bden-beftigften Wider⸗ 
fand überwinden maß; bat er aber biefe Dauptitapt genommen, 
fo hört aller MWiderftand auf und dem dort errichteten Gou« 
Dermement unterwirft ſich das ganze Band. Derfelbe Fall trat 
ein bei bürgerlichen Entzwelungen. Wer bie Beodlferung bon 
Paris für ſich zu gewinnen, ihren Beifall zu erfaufen, ihren 
Unmillen zu befänftigen wußte, bem buldigte audy ganz Frant« 
reich; wer dagegen bie Hauptſtadt eraürnte, wäre es auch durch 
etwas zum Bellen ber Departements Unternommenes geſchehen, 
ber hatte unfehibar Alles gegen fi. Cine vollftänbigere und 
unbilligere Sklaverei als dieſe blinde Unterwürfigkeit fo vieler 
Millionen gegen bie veränderlidhen Dictaten einer leichtfinnigen, 
allee Grundſaͤtze baaren Hauptftadt, als diefe Demuth bes fran« 
zoͤſiſchen Volkes gegen ben Poͤbel von Paris ift unerhört. In 
Spanien dagegen haben ber Succeſſionskrieg, ſowie bie unferm 
Jahrhundert angebörenden bort geführten Kämpfe bewiefen, daß 
der Befig der Hauptftabt weder für ben fremden @roberer nech 
für ben einheimifchen Parteichef vom ſonderlichem Nugen ift. Zwei: 
mal zog ber Erzherzog Karl, dreimal Joſeph Bonaparte fieg: 
rei in Mabrib ein, und immer erfuhren fie, daß bie Grobe 
zung ber Hauptſtadt Gaftiliens und bie Unterwerfung ber Gar 
fliliee zwei fehe verfchiedene Dinge find, Was in Frankreich 
bie Eroberung vollendet, ift demnach in Spanien nur ein Ans 
fang berfelben, und daher fommt es, daß trot aller Nachtheile, 
ſchlechter Armeen, ſchlechter Generale, Regierungen und Geſetze 
bie Spanier ihre Unabhängigkeit vom Auslande behauptet haben 
unb wol auch behaupten werben.’ 
Wir ſchlieben mit folgendem Beifpiele ſpaniſchen Stolzes. 
Gs war von Anfang herein Vendöome's Beftreben, die guten 
Gefinnungen ber fpanifchen Granden gleichzeitig wur Schau zu 
ſtellen und fi ihrer au vergemiffern, indem er fie jur Ausfer 
tigung einer Öffentlichen Erftärung ihrer Ergebenheit gegen Phir 
lipp eintudb. As bdiefe Erklärung unterzeichnet wurde, fügten 
mebre Granden ihrer Unterfchrift bie Worte: „fo adelig wie 
der König”, hinzu. Bentöme trug bies Nillfchweigend, weil er 
fie beim Guten erhalten mußte; als jedoch einer dieſen Zuſatz 
mit „und noch ein, Wenig mehr’ erweiterte, rief er unwillig 
aus: „Himmel! wagt Ihr ben Abel des Haufes Bourbon, des 


Raum berwenbet und Bie: 
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—* in Europa, 2* au; a „Däs. 
erzog’, entgeguete Spanier; „allein Ihr 
Auen nicht vergeffen, daß König Ppilipp ein, Branzofe iR und 
id ein Gaftilier bin.” are Bin, 
j 
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Von den politifcgen Ummälzungen in Xegopten "hängt ein 
wichtiges Unternehmen ab, welches bie oftindifhe Gompagnie 
lange beaßfichtigt und befprochen hat. &ie unterhält bekanntlich 
fhon feit mehren Jahren eine lebhafte Dampfichiffährt von Mälls 
futta aus mit allen Küftenländern, und auf bem 
Hoogly fliegen steamers. ‚mit, bexfelben Geſchaͤftigkeit wie auf 
der Themſe bin und her; nur iſt die Gommunication mit Gro 
britannien immer noch auf den gewöhnlichen Weg angewieft 
und, um eine regelmäßige Dampffahrt zu unterhalten, bedarf 
8 bier einer reichen Niederlage von Steinkohlen auf 
am Gap, Isle de France, Zrinfomale und Mabras. Bon Bom- 
bay nad Sutz gehen bewaflnete Dampfböte, um reiche moham⸗ 
medanifche Püger, mie unlängft einen Fürften von Delhi, nach 
Delta zu geleiten, bei weſcher Gelegenheit Kohlendepots in 
ten. Sarah; Koffeir und Gurr angelegt wurben, denn gute 
Gteinkohlen find in. Bombay fo teichtidy, daß ſie oft as Ballaft 
eingenommen werben; allein ba bie. Fabrt ‚keinen -eigentlich mer 
cantilifhen Zwe hat, fo ift das Paffagiergeld pon 1200 Aus 
pien (800 Ihr), ohne Belöftigung und, Rüdreife, felbit für 
ben gewöhnlichen Pilger’ zu bedeutend. Gin unternehmender 
Mann im Dienfte der Marine, Hr. Waghorn, gründete hierauf 
den Plan, eine Dampfſchiffahrt durch das mittelländifche Meer 
su eröffnen und innerhalb 60 Tagen von Bombay nach dem 
Mutterlonde zu frgeln, Mit ihm Concurrirte Gap. Zaplor, ber 
von Falmotith nad Gibraltar I Tage redihete, von bier Bis 
Malta’9, did Alerandria 7, fobann durch die Müfte bis Guez 
‚tine Karavanenftrede von 4 Tagen und endlich von hier bis 


Bombay 8 Wochen, alfo in 50 Zagen die Tour zu vollenben 


verfprach und. für jeben Brief auf zwei Jahre bas mäßige P 
von zwei Rupien verlangte, Erin Unternehmen fand ben g 
ten Beifoll; ſeibſt auf Gegldn und im nörblichen Indien wurde 
ihm die möglichfteUnterftügung verfprocdhen, aber Tayler murbe 
im Ottober 1830 in Perfien, woſelbſt er bie Flaßgebiete zum 
Beſuche einer, ausgedehnten Dampficifffahrt bereifte, von Räu« 
bern erfhlagen, und Waghorn foll bei dem erjten Verſuche fein 
eignes Wermögen zugefegt haben, 


Der Engländer Kendall bat fidy die Mühe genommen, bie 
Anzahl von Dausthieren, melde in Rußland im Laufe eines 
einzigen Jahres, dem officiellen Berichten’ zufolge, vom Wolfen 
zerciffen worden, aufjwiählen. Die einzige Provinz Liefland 
bietet hier im Jahre 1823 folgende faft unglaubliche Menge: 
1841 Pferbe, 1243 Füllen, 1807 arbbere Rinder, 739 Kälber, 
15,182 Edyafe, 726 kaͤmmer, 2545 Ziegen, 185. Boͤckchen, 
4190 Schweine, Bi2 Ferkel, 709 Hunde, 673 @änfe, 





Wie überaus angiehend und belehrend auch neben ber inni« 
gen Verwandtſchaft der Sprachen die Vergleichung des indiſchen 
Alterthums für bie claſſiſche Philologie werben könne, zeigen oft 
die übereinftimmendften Züge des Wolksalaubens, von benen man 
taum ſich Rechen ſchaft u geben vermag. Jedermann :fennt bie 
Stelle des Iheokrit (III. 87): ‚„Alderan Öydukuös ors6 
dekucg', und die Grliärung des Scholiaſten: daß bie Augen irs 
genbwen ven den Hausgenoffen fehen ſollen, wenn fie büpfen, 
dringt burdaus nicht in ten vollen Sinn ein. In ben indifchen 
Dramen ift das Zittern bes rechten Auges bei Männern ein 
gutes, bei Meibern immer, aber nur im Gebiete der Liebe ein 
böfes Omen, 4.B Mrichhak“, &.188, 222 (Falkutt. Ausgabe‘, 
sphurati dakshinam lochanam, ebenfo bei der @afuntala, als 
fie vor ihrem Röniglichen Gemahle ſteht, S. 97, berautz. v. Cheth. 
Das Zittern bes linfen Auges bagegen ift von Auter Bordebeu⸗ 
tung :3,, Mätatt‘‘, S. 5. ia 32 160. ı 
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Ein Blid auf Friedrich Murhard’s politifchsTiterarifche 
Thätigkeit im Jahre 1832, 
Erfter Artikel. 

Friedrich Murhard gehört gewiß zu dem compe⸗ 
tenteften Stimmfuͤhrern im öffentlichen Angelegenheiten. 
Jeußere Btüdsumftände, wie fie dem Gelehrten felten zu 
Theil werden, feßten ihn in den Stand, ganz nur fich 
und feinen Studien zu Teben und feine geiftige Kraft, 
ohne fie des lichen Btots wegen durch fremdartige, wer 
nig fördernde Geſchaͤfte zerfplittern zu müffen, Jahre lang 
nur auf einem Punkt zu concenteiren. Diefer Punkt was 
ren bie Staatswiſſenſchaften, die von jeher die Lieblings- 
befhäftigung des talentvollen Mannes ausmachten. Sie 
wurden von ben Univerfitätsjahren an fein ganzes Leben 
bindurdy von ihm angebaut, und ſchon früh gelangte er 
zu der Ueberzeugung, daß die echte politifche Aufklärung 
bie Bedingung aller übrigen Auftlaͤrung ſei. Raſtlos ging 
fein Streben dahin, dat Wahre vom Falfchen, das Ge: 
teifte vom Ungereiften, das Zweifelbafte vom Verwerflichen 
zu unterfcheiden und auf dieſem Wege das zu erfirebende 
Ziel in immer hellerm Lidyte dem Auge des Suchenden 
darzuftellen, Beharriicher Fleiß und reger Eifer in Beach: 
tung und Auffaffung altes Deffen, was 'mit feinen Stu: 
dien in näherer oder entfernterer Beziehung fand, war 
die nothwendige Folge diefed Strebens umd die umerläf: 
liche Bedingung feines Gelingens. Er lief es daran nicht 
fehlen. Dabei war fein Gemüth, tie das jedes Vater: 
lands freundes, ſtets von der wärmften und lauterften Liebe 
für die Menfchheit befeelt, und die von Gott ihm verlies 
henen Fähigkeiten und die durch Fleiß erworbenen Kennt: 
niffe zum Wohle feiner Mitmenſchen anzumenden, war bie 
einzige Richtſchnur diefer Thaͤtigkeit. Wer die Menſchheit 
nicht liebt, wird auch fein Vatetland nicht lieben, und fo 
umgefehrt; beide Gefühle entfpringen berfelben lautern 
Quelie, die nur In der Bruft des Rosmopoliten auch im 
reifen Mannesalter noch ungeſchwaͤcht ſprudelt, im Bu: 
fen des Ichſüchtlers aber, wenn fie auch als flädhtiger 
Jugendraufh ihm kurze Zeit floß, fehe bald für immer 
verfiegt. So erfannte Murhard es als Aufgabe feines 
Lebens, für die hoͤchſten Intereſſen feiner Gattung zu ars 
beiten, Beſonders geſchickt machten ihn dazu uͤberdem die 
vielfältigen Reifen, welche er, mit allen Bortenntniffen zur 
erſptießlichen Benutzung derfelben wohl verjehen, unternahm 
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und fo bie Menfchen unter den verfhiedenartigften Ver⸗ 
haͤltniſſen beobachtete, Länder und Völker verfchiedener Zun⸗ 





gen kennen lernte, Er ſah Nationen im fröhlichen Ges 
muffe der freieften Verfaſſungen, er fah Wölker umter der 
Beißel eines morgenlaͤndiſchen Despotismus. Das Leben 
ber Höfe, der großen und vornehmen Melt war ihm fo 
wenig fremd, als das der niedrigjten Glaffen. Befreundet 
mit den Meifterwerken des clafjiihen Alterthums, konnte 
er die Lehren. der Alten mit denen der Meueen vergleis 
den, und vertraut mit dem politiſchen Theorien der vers 
ſchledenſten Zeitalter, hatte er Gelegenheit, praktiſch feine 
Anficyten zu vervolljtändigen und zu berichtigen. ein 
Leben fiel Überdies in eine an auferordentlihen Begeben⸗ 
beiten fo reiche Zeit, daß er diefe mur mit empfaͤnglichem 
Gemüthe in ſich aufzunehmen brauchte, um einen uner 
ſchoͤpflichen Schatz der bedeutendften Erfahrungen zu bee - 
figen, welcher einen fihen Mafitab zur Beurtheilung 
wiederfehrender ähnlicher Erſcheinungen und zur. Wuͤrdi⸗ 
gung theoretifhher Lehren darbot. Dem auf diefem Stand» 
punkte des Lebens und ber Wiffenfchaft ſtehenden denken⸗ 
den Manne konnte es nicht entgehen, daß die Staatswif: 
fenfchaften nicht nur dem geoßen Haufen, fondern felbft 
Drnjenigen, für weldye ihr Beruf als Diener des Staats 
oder ald Vertreter des Volks eine befondere Auffoderung 
zum Studium derfelben "enthält, nur zu häufig mehr 
oder weniger eine terra incoguita ſeien. Die Schaͤdlich⸗ 
keit einer ſolchen Unmiffenheit mußte fi ihm um fo leb⸗ 
bafter darftellen, da auf dieſem Felde ſich auch der Un: 
kundigfte aufzutreten und fein. Uetheil abzugeben für bes 
rechtigt hält, dadurch aber die auf wenige einfahe Wahr: 
beiten gegründete Wiſſenſchaft, namentlich in unfern jegigen 
bervegten Zeiten, zu einem Chaos geworden ift, in welches 
ſich Mandyer kecken Muthes hineinftürzt, aber, fortgeriffen 
vom Strudel, vergebens nad dem leitenden Faden der 
Aciadne ſpaͤht, um. den. ſichern Boden. wirderzugerin: 
nen, Solcherlel äußere Verhältniffe und innere Betrach⸗ 
tungen mußten Muchard auf die Idee leiten, auf diefem 
Felde der Verwirrung und Berirrung eine Sichtung ber 
Begriffe, eine allgemeine Revifion des ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Gefammtgebiets vorzunehmen. Einen ähnlidyen, wiewol 
weit enger begrenzten Verſuch der Art hatte bereits ein 
ſehr achtbarer Staatsiehrer *) vor ihm gemacht. : Allein 


*) Friedrich von Raumer: „Ueber bie geſchichtliche Entwide: 


‚ #: 


das Beduͤrfniß nach einem Werke, dad nad) einem großartis 


gern Plane gearbeitet wäre, wurde dadurch nur um fo lebhaf⸗ 
ter angeregt. Nicht nur für Den, welchem feine Zeit und 
anderreiten Arbeiten nicht geftatten, an der Quelle ſelbſt 
zu ſchoͤpfen, welchem Mittel und Gelegenheit fehlen, ſich 
fubſt alle die Schriften anzuſchaffen, in melden ſich das 
Material für ein foldyes Werk zerſtreut findet, muͤßte eine 
ſolche Revifion, eine Aufammen: und Gegenüberftellung 
der verfchiedenen Anfichten und Lehren der Denker aller 
Beiten über die wichtigen Fragen des Staatslebens hoͤchſt 
erwühfche fein, ſondern auch für bie Bünftige ſyſtematiſche 
bildung der Wiffenfhaft felbit würde fie eine Grund: 
age abgeben, welche von großem Nugen fein könnte. Als 
kein wenn ſich aud in Murhard die nothwendigen Eigen: 
(haften zur Bearbeitung eines ſolchen Werkes in ſeltenem 
Grade zufammenfanden, wenn es ihm auch weder an ben 
noͤthigen Fähigkeiten, Kenntniffen, noch am ber günftigen 
äußern Lage fehlte, um ein Werk zu unternehmen, mas 
nicht etwa in einigen Jahren und unterbrochen von mams 
cherlei fremdartigen Berufsgeſchaͤſten ausgeführt werden 
ann, fondern zu deſſen glüdlicher Vollendung ein Men: 
ſchenieben ungeftörter Arbeit erfodert wird, fo traten ihm 
doch die Verhaͤltniſſe des deutſchen Buchhandels abmah: 
nend entgegen, welche für dem Abfag eines fo umfaflenden 
Merkes eine günftige Ausfichten verſprachen. Die größt: 
möglichfte Verbreitung des Werkes war aber unerläßliche 
Bedingung feiner" Muͤtzlichteit. Durch dieſe und andere 
Rüdfihten fand ſich Murhard veranlaft, von feinem ur: 
fprünglihem Plane in etwas abzugehen und folchen ber 
Endlichkeit unferer Verhältmiffe mehr anzupaſſen. Seine 
Adſicht geht nun dahin, aus dem weiten Gebiete ber 
Staatswiffenfhaften einzelne wichtige Gegenftände auszu⸗ 
wählen und fie mac) dem urfprünglicen Plane zu bears 
beiten. Auf diefe Weiſe wird berfelbe mit der Zeit, wenn 
die Vorfehung dem thaͤtigen Schriftſteller Leben und Kraft 
noch lange erhält, umd wenn berielbe in dem begonnenen 
Maße der Production fortfährt, den anfaͤnglichen Plan 
auch fo realificen, und zwar mod) volllommener. und er: 
[höpfender, da die einzeln behandelten Grgenftände mit 
rößerer Ausführlichkeit und Gründlichkeit dargeftellt wer: 
en Einnen, ald wenn fie nur ald Theile eines größern 
Ganzen ins Leben träten. 

Das Jahre 1832 hat uns nun fünf folder Mono: 
graphien in vafcher Aufeinanderfolge bereits gebracht und 
einen Beweis von der Ruͤſtigkeit und Schnelligkeit gelie: 
fort, mit welder der Verf. arbeitet, Eine Schnelligkeit, 
die vielleicht Mancher für Flüchtigkeit zu halten geneigt 
wäre, wenn fie ſich nicht aus dem Vorbergehenden und 
der Abficht des Verf., mehe eine Zuſammenſtellung frem: 
„der Anfichten zu geben, als ein eignes Gpftem aufzuftel: 
Ien, defjen Gonftenirung und detaillirter Ausbau allerdings 
mehr Zeit und Mühe erfodert haben würde, genügend 
‚erklären ließe, ſowie durch die Tüchtigkeit der Arbeiten 


lung der Begriffe von Recht, Staat und Politik” (Leipzig 
1336). Die in vorigem Jahre erfienene zweite Aufage 
bes fhöpbaren MWerkchens ift um Vieles vervoriftändigt 
und verbeifert. . 
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ſelbſt widerlegt wuͤrde. Es wird Mef. eine angenchme 

Pflicht fein, den Lefer in Folgendem mit den Erjeugnifs 

fen eines unſerer aufgellärteften, mit entſchiedenem und 

feurigem Eifer auf eine vernunftgemäßere Geftaltung un« 

fers Staatslebens hinarbeitenden Schriftſtellers mäher bes 

kannt zu "machen; . —R 

1. Der Zweck des Staats, Eine propolitiſche Unterſu⸗ 
hung im Lichte unſers Jahrhunderts, Von Friedrich 
” L . hard, Göttingen, Dieterih. 1832. Gr. 8, 

t. 
Mit Recht hat ber Verf. mit dieſer Unterſuchung den 


"Anfang gemacht, da fie die nothwendigen Vorderſaͤtze in 


fi) faßt, über welche man ſich vor Allem verftändigen 
muß, um mit Folgerichtigkeit die übrigen Fragen löfen zu 
können. Haben wir den Zweck deutlich vor Augen, fo 
wird es dann leichter, über die verſchiedenen Mittel zur 
Erreihung deſſelben ein richtiges Urtheil zu fällen. „Sehr 
zu wünfden wäre +8”, bemerkte ſchon früher ein als 
Schriftfteller und. Staatsbürger gleih achtungswerther 
Mann *), „daß man endlich einmal über ben wahren Zweck 
des Staats, ald die Baſis aller Xheorie vom Staate [ds 
wie aller Staatspraris, ind Reine und zum allgemeinen 
Einverftändniffe kaͤme. Denn ehe und bevor das erfolgt 
fein wird, kann weder ein ſicheres und gebeihliches Fort: 
fchreiten in der Gultur der Wiffenfhaft vom Staate und 
in allen ihren Zweigen, noch eine wahre Feftigkeit und 
Gonfequenz in den Lebensfunctionen des Staats felbft ger 
bofft werden.” - Wenn ber Verf, uns die Meinungen, 
weldye die Staatsrechtsiehrer aller Zeiten über die wichtige 
Frage, zu welchem Ende die Menfchen in Staaten zus 
fammengetreten find, gehegt haben, in dem vorliegenden 
Werke vor Augen führt, feine eignen Anſichten einflech⸗ 
tend und in ein Endrefultat zufammenfaffend, fo hat er 
dadurch nicht nur ein fehr nuͤtzliches Merk für den Laien 
unternommen, ber über diefen wichtigen Punkt Aufſchluß 
ſucht, fondern auch dem Gelehrten von Fach einen Dienft 
erwiefen, indem er ihm die Mittel erleichtert hat, über 
den in Frage feienden Abfchnitt der ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Propädeutit zu einem Endrefultat zu gelangen. Die 
Wiſſenſchaft hat jedenfalls einen nicht unintereffanten Beis 
trag zu ihrer Literaturgejchichte dadurch erhalten.“ Links 
und -rechts die Begriffe revidirend, beginnt ber Verf. 
feine Schrift mit der Darlegung dee Nützlichkeit und uns 
umgänglihen Nothmwendigkeit einer richtigen Beſtimmung 
des Staate zwecks. (S. 3— 18.) Man müfte ſich wuns 
dern, daß dieſelbe überhaupt hat in Zweifel geftellt und 
vorfäglid von Staatsrechtslehrern übergangen werben koͤn⸗ 
nen, wenn man nicht wüßte, daß. es grade den grümbs 
lichſten Gelehrten nur zu biufig begegnet, daß fie den 
Wald vor lauter Bäumen nicht ſehen, und daß es ihnen 
ebenfo oft: nicht um die mit wenig Worten gefchehene 
Anerkennung einer fich "vorfindenden einfachen Wahrheit, 
fondern um das Erbauen eines zufammengefegten Spftems 
eigner Erfindung zu thun if. Was der Verf, ſchon in 

*) Behr, in ber Vorrede zur erften Abtheilung feines „Sp 


ftems ber angemwanbien. allgemeinen Staatslehre““ (Frank; 
furt a. M. 1810). — 





deſem Gapitel “über ſein eigentliche: Thema, den Bord 
bes Staats felbft, einfließen läßt, gehört fireng genommen 
micht hieher, auch wuͤrde er leichtlich für feine Meinung 
noch mehre Schriftfteller haben anführen können, als bie 
von ihm bier genannten, 

Das zweite Gapitel ber vorliegenden Schrift handelt 
von den hiftorifchen Zwecken des Staats. (S. 19— 36.) 
Der biftorifhe Zweck des Staats ift von dem philofophi: 
ſchen Zwecke deffelben ſehr wohl zu unterfcheiden. Wie 
alle Verhältniffe im Leben nicht immer fo find, mie fie 
fein folten, fo haben auch in der Erfahrung die Staaten 
fehr von einander abweichende, mit den Grundfägen ber 
Vernunft wenig Übereinftimmende und noch öfter gar feine 
mit Beſtimmtheit fih dewußte Zwecke verfolgt. Gemiffe 
BVerbindungsiden müffen indeß immer vorhanden geweſen 
fein, denn, „s’il n’y avait pas quelque point sur lesquels 
les interets s’accordent, nulle societ€ ne saurait sub- 
‘sister“, fagt Rouffeau mit Recht. Allein diefe find mehr 
als Motiv der urſprunglichen Vereinigung anzufehen, fie 
"baben fidy aber fpäterhin nach Verſchiedenheit der aͤußern 
Lage der Staaten und ihrer Scidfale ganz verſchieden 
ausgeprägt. Der Berf. fucht die hiſtoriſchen Zwecke eini⸗ 
get namhaften Staaten barzulegen und theilt die Anſich⸗ 
tem verfchiedener Staatsrechtslehretr über den aus der Er: 
fahrung abftrahirten Zweck des Staats mit, 

Im dritten Capitel gibt uns ber Verf. Erxoͤrte⸗ 
rungen zur nähern Ausmittelung und Feſtſtellung ber 

ſophiſchen Zwecke des Staats, (S. 37 — 58.) 
Benni bier eher eine Einheit möglih iſt als bei 
den Zwecken, welche in der Erfahrung von ben beftehen: 
‚den Staaten befolgt werden, fo berrfcht body über biefe 
wichtige Aufgabe des Staatsrechts noch eine ungemeine 
Verſchiedenheit der Anfichten unter den Lehrern beffelben. 
Diefer Divergenz bat der Verf ein eignes Gapitel (das vierte, 
S. 58 — 68) gewidmet, fowie er auch diejenigen Staats- 
rechtslehter, welche gar keinen aligemeinen Staatszweck 
gelten Laffen wollen, in eim befonderes Gapitel (das fünfte, ©. 
69 — 82) vermeift. Nachdem er auf dieſe Weiſe das Ter⸗ 
rain zuvor recognofäirt und gewiſſermaßen blos plänkernd 
ducchzogen, geht er in den folgenden Abfchnitten auf die 
einzelnen Anſichten genauer ein. Er prüft bier zuerft 
(Gap. 6, S. 83 — 116) diejenige Meinung, nad welcher 
Begründung eines Rechtszuftandes als hoͤchſter Zweck des 
Staats angefehen wird. Wenn die Alten gemeiniglid er: 
babenere und meitumfaffendere Zwecke mit der Idee des 
Staats verbanden, fo waren es hauptſaͤchlich die Juriſten 
im 17. und 18. Jahrhundert, welche ſich bei dem nieder: 
gedruͤckten öffentlichen Leben am biefe Idee, ald den letz⸗ 
ten Nothanker, antlammerten. Darüber hinaus verftiegen 
“fie *fich nicht, und es ift auch allerdings noch in jetzigen 
- Beiten derjenige, mit deffen lauterer Erreihung man ſchon 
zufrieden fein muß und zu welchem fich noch fehe viele 
tühhtige Staatsrechtslehrer bekennen. Die Bezeichnungen, 

welche fie dafuͤr wählen, find mitunter verfchieden, fagen 
aber Daſſelbe. Winkter und Daties nennen Rechtsſicher⸗ 
heit als Zweck des Staats; Schlöger fagt: „Eifer Zweck 
und Pflicht des Staats ift bios Schutz“. Seit Kant kas 


51 


men bie Meiften barin uͤberein, bie Herrſchaft des Rechts⸗ 
geſetzes als Staatszweck anzunehmen; man drüdte dies 
bald durch die Worte: Mechtsficherheit, vollfommen rechts 
licher Friedenszuftand, Selbfterhaltung des Staats, Si: 
derung vor Unrecht u. f. mw. aus, Worzüglich vertheidigte 
Schmalz die Anſicht vom Staate als einer bloßen Rechte: 
anftalt. Auch Spittler hält Sicherung der Zwangsrechte 
oder aͤußern volltomninen Rechte für völlig hinreichend 
zur Beftimmung des Staatszwecks. Anton Thomas bes 
trachtet den Staat als eine zur Realifirung des Rechtes 
verhältniffes organifirte Geſellſchaft. Der Staatszweck, 
Ichet Ant. Bauer, beftcht in allgemeiner Rechtsſichetheit. 
„Der Zweck des Staats ift”, fagt Joh. Paul Harl, „da⸗ 
für zu forgen, daß Jeder habe, was dem Rechte nach fin 
ift, bamit er ungeſtoͤrt dutch Andere, aber auch außer 
Stande gefegt, Andere zu ftören, frei in feinem Kreife hans 
befe, und daß jedes Unrecht gegen das Ganze aber auch 
gegen jeden Einzelnen unterlaffen werde.” Dr. Franz Eg: 
ger ſucht darzuthun, daß Sicherheit der Rechte der philos 
fophifhe, eigenthuͤmliche, naͤchſte oder unmittelbare und 
Hauptzweck des Staats ſei. Behr ftellt die Geltung und 
Sicherheit des Rechts der im Staate Vereinigten als ben 
Zweck des Staats fell. „Der Endzweck des Staats ift 
nad Rechtsprineipien: die Sanction des Rechtsgeſetzes 
durch eine phyſiſche Gewalt”, ſagt Bacharid. Eelbft Ares 
tin, in feinem trefflichen Conſtitutlonnellen Staatsrechte” ift 


der Staat nur eine Vereinigung von freien Menfchen 


auf. einem beftimmten Landesbezirk, unter gemeinfcaftli: 
der Obergewalt zu allfeitigem Genuß eines feiten Rechte: 
zuftandes. Er fügt jedoch näher beſtimmend und meiter 
faffend Hinzu: „der Rechtszuſtand, zu beffen Erhaltung 
man ſich vereinigt, aber umfaßt zugleih die Sicherung 
aller Urrechte der Menfchen, alfo der Rechte der Perfon, 
des Eigenthums, mit volljtändiger Entwidelungss umd 
Vildungsfreibeit. Er bat wohl gefühlt, daß bloße Herr: 
ſchaft des Rechtsgeſetzes ein zu nadter und ungulänglicher 
Begriff ift, daß zwar Nechtsficherheit die erfte Bedingung 
altes Wohlbefindens und aljo der naͤchſte Zweck des Staats 
ift, daß aber darüber hinaus noch manche ſchoͤne und hoͤ⸗ 
here Zwecke liegen, bie ſich durch den bürgerlichen Verein 
wohl erreichen laffen und zu deren Ausfchliefung fein 
Grund vorhanden ift. Der Verf. bemüht fi nun im 
fiebenten Gap. (S.117—151), die Ungulänglicykeit des Be: 
griffs von einem bloßen Rechtszuſtande zur Bezeichnung 
des Staats zwecks darzulegen und zeigt im achten Cap. (&, 
152 — 167), daß die Verwirklichung eines Rechtézuſtan⸗ 
des blos als naͤchſter Zweck des Staats zu betrachten fei. 
(Der Befhlug folgt.) 





Gedichte von Henriette Dttenheimer. 
Hallberger. 1832. 8. 21 Gr. 

Von dem gefangreichen Oberdeutfchland tönt abermals eine 
neue Stimme zu und herüber, bie einer Sängerin Würtembergs 
anzugebören ſcheint. Beim Durkblättern des mäßigen Buͤch⸗ 
leins erfreute es uns fon, auf gereimte Charaden, Domony« 
men, Logogryphen, Palindrome m. bgl. zu ftoßen, nicht ale ob 
Ref. ein leidenſchaftlicher Liebhaber vom müßigen Aufknacken 


Stuttgart, 


ſolcher Nüffe wäre, felbft wenm fle einen Kern in ſich fließen, 
: fondern weil er daraus wahrnahm, daß ber Kritik mit dem 
Buche doch vielleicht überhaupt etwas zum Enträthfeln geboten 
werben könnte. Was fobann unfer Intereffe in Anſpruch nahm, 
war ber in faft allen Gedichten vormwaltende Reichthum an Reis 
men und rhythmiſchem Formenwechſel. Die naͤchſte Entdeddung, 
die wir machten — denn ein Kritiker ift ein Entdedungsfahrer, 
der auf der nur allgu oft eiäfalten Norbpolerpedition feiner kri⸗ 
tifhen Wanderung, ohne bie Durdfuhrt zu einer meuen 
Welt zu erhoffen, grüne Giländer zu finden ausgeht —, 
war feine geringere, als baß unfere Dichterin taub ift, und 
die an ſich ſeibſt im dieſer Hinſicht gerichteten Troſtesworte 
ſind das ſchoͤnſte Gedicht in der Sammlung, weil ſie, 
aus innerfter Seele hervorgequollen, den wahrſten Ausbrud eis 
gen erledter Gefühle zu Tage bringen. Ihr llagt — fagt fe — 
Daß nie die Wonne in geliebten Herzen 
Bu mir berübertönt von Ihren Lippen, 
Unb daß bie Klage über ihre Schmerjen 
Berfhellen muß an des Geböres Klippen. 
Daß nicht berübren kann und aufwärts beben 
Mich die Mufit mit ihren Serapheichrwingen; 
Daß Engel, die um Neoldbarfen ſcweben, 
Mir keinen Gruß aus fernen Welten bringen. 
Doch klaget nit — mir blleb ein fehend Ohr, 
Dit meinem Aua' kann id Mufit erlaufßenz 
Des Lichte Duell wird mir zum Domnendor, 
Und kann um Worte i& nicht Worte tauſchen, 
&o wird sur Sprache mir der Freunde Bid, 
So wird der Voͤgel fhimmerndes Gefieder, 
Ihr bebrer Flug mir bimmlifcher Geſang⸗ 
Und burdh bie Seele giehn.mir Krüblingsliebee 
Mit füfem, fremdem, nie gebörtem Klang. 
Und fo Hat fie in der That mit kräftig kühnen Blicke den 
Farbenſchnuck der Natur aufgefabt und namentlich in ben bei⸗ 
den Gedichten: „Die Dimmelsfpiegel” und. „An den Renz’, in 
glänzend reicher Diction ihren Anſchauungen Ausbrud verliehen. 
Daß ihre Sprade Sedanfen, nicht bios Gefühle gibt, möchte 
ihren Gedichten, bie nichts weniger als bloße Ergießungen er 
ſter Zugendaufiwallung find, einen nicht unbebeutenden Rang 
anmeifen, ja, ihre bilberreiche Diction führt oft zu fo kraͤfti⸗ 
gen, fat Shakſpeare'ſchen Zropen, wie fie einer weiblichen Schö: 
pfungsfähigkeit felten gelingen möchten. Den Frühling ruft fie 
B. an: 
R Du Held, ber obne Blutvergießen 
Die Ketten fprengt, bie raub und kalt 
Der Erde herrliche Geſtalt 
Erbarmungslos und jet umfälleßen u, ſ. w. 
Der Erde Feffeln werden fallen, 
Denn Breibeit ift bein Rofungdwort u. f. w. 
Aud eine freiheitargmende Stimme loaͤñt fih bier und bort 
vernehmen, befonders in ben Gedichten: „Polens Streitern‘ 
und „Die Gräber von Miffolungbi”. Den religiöfen Tönen 
fehtt alle weibiſche Weichlichteit; foft möchte die, „Religion 
überfchriebene Glegie etwas zu pomphaft erfcheinen. Cine fo 
kräftige Innigkeit, wie jedoch das Gedicht: „Der reichte Schacht“, 
in einem treffih und vollftändig durchdachten Zropus aut: 
fpricht, ift und unter ben lyriſchen Erzeugniffen der Yegrmwelt, 
felbft wenn fie berühmten Mamen angebören, nicht leicht vor: 
gelommen. Die Leiftungen Henriettens erinnern uns an einen 
langgenährten, abermals bewährten Glauben, daß nur in einer 
Seele, beren Lebensfunction irgendwie im Körper ſchmerzlich geftört 
und umflort if, bie wahre Flamme portifcher Ergüffe ſich vollftän« 
big entzünde. Auch bie dem Iprifchen Erzeugniſſen angehängten 
proſaiſchen Aphorismen geben mandye gut durchdachte Gefühle: 
meinung über Leben und Literatur und kommen aus einem 
Gemüthe, bas nad einem Bewußtſein über bie Erſcheinungen 
bes Dafeins ſtrebt. 181, 
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Wie urtheilte einft Leffing über Keger und Ketermachert 
Auch für unfere Zeit gilt, was 
cher fagte: „Das ', das man nennt, bat eine 
ehe gute Brite. Es iſt ein Menfch, der mit feinen eignen Aus 
gen wenigftens fehen will. Die ift nur, ob es gute Aus 
gen en, mit welchen er ſelbſt bat fehen wollen. Ya, in 
geriffen Jahrhunderten ift ber Name Keher bie größte Empfeh« 
lung, bie von einem Gelehrten auf die Nachwelt hat gebradjt 
werben Tonnen; noch größer als der Name Zauberer, Magus, 
Zeufelsbanner; bean unter biefen 1äuft body mancher Be 
mit unter,” Dagegen fagte Eeffing von den Kegermadern: 
„Immer wollen fie die graufamen Anklagen, buch melde fie 
ihres Nächten Ehre und Wohlſtand und Leben in bie aͤußerſte 
Gefahr fegen, für nichts ald unumgänglide Gelbftvertheidigung 
gehalten wiffen. Ohne bdiefe würden fie germ geſchwiegen, «6 
gern ihrem Bott nur in ber Stille geklagt haben, wie fehr- feine 
heilige Wahrheit gekraͤnkt und geläftert werbes aber ihr eigner 
guter Leumund wird barüber verunglimpft; ihre eigner Glaube, 
deffen Fichte fie vor aller Welt Leuchten zu laffen fo verbunden 
find, wird darüber verbunfelt: nun müffen fie auftreten und 
möffen reden und müffen vor Gott und der Welt beyeu wie 
verberblich, wie greulich, wie werth, mit euere und 
verfolgt zu werden, fie bie Itrthuͤmer ihres ihnen fonft fo lies 
ben Nächten, ihres Bruders in Ghrifto finden.” In biefem 
Sinne, wie Leffing ihn hier angibt, mag man «6 fi) zur Ehre 
anrechnen, ein Ketzer zu fein und verfegert zu werden; und 
kommt bemnad) Keder von zadapis (rein, lauter), dann wehe ben 
Ketzermachern, dergleichen ja einft felbft Gprikum zeige 
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Notizen. 

Arthur Lumley Davids, Mitglied! der aſiatiſchen Geſellſchaft in 
Paris und Verf. einer im vorigen Jahre in London erfcienenen 
„Grammar of the turkish language: with a preliminary 
discourse on the language and literature of- che turkish 
nations etc.', vom welcher bie englifche Kritik mit der hoͤchſten 
Achtung ſpricht, iſt im noch nicht vollendeten 24. Jahre ein 
Opfer der Cholera geworben. 


Die türkifhe Sprache wird jegt auf einem außerordenttich 
weiten Flaͤchenraume und von Nationen geredet, welche größten« 
theils voneinander unabbängig find, auf fehr- verichiedenen 
Stufen ber Gultur fliehen und beren Berbindungen mit bem 
Nahbarftaaten ſich je nach ihrer Lage verſchieden geftaltet Has 
ben. Diefe Verhältniffe erzeugten zehn türkifche Dialekte, welche 
gegenwärtig geſprochen werben ; fie find:- der Uighur⸗, Dſcha ga⸗ 
tais, Kaptſchake, ber kir giſiſche, turtomannifche, kaukaſiſche, füdfiberis 
che, vatutfche, tſchuwaͤſche und osmannlifche Dialekt. Einen der ſel⸗ 
ben findet man faft bei jedem Wolke, weiches zwifchen dem mittels 
länbifhen Meere und Ghina, zwiſchen dem aͤußerſten Punkte 
Eiberiens und ben Grenzen Indiens wohnt. In Xrgppten, 
ben Barbaresfenftaaten, ber Levante, am Hofe su Teheran und 
in Perſiens weſtlichen und nördlichen Provinzen wirb Zürkifcdy 
geredet, und im Gebiete des Sultans, im größern Theile ber 
Zartarei und Siberiens ift der eine ober andere tuͤrliſche Dias 
lett Mutterfpracdhe der Eingebornen. 


Bu Walter Scott's Werken erfheint jegt auch eine Reihe 
„Portraits of the prineipal female characters’';. da jedoch 
Seott's Frauen, etwa zwei ausgenommen, lauter Gebilde ber 
Phantafie find, fiheint der Titel eben nicht gut gewählt. 


Ein gewiffer 3. Gilbert hat durch Herausgabe eines 17, 
Geſange zu Byron’ „Don, Yuan” neuerdings ben ſchon 
andermeitig verunglüdten ud gemacht, eine Bortfegung bier 
ſes Gedichts zu liefern. 8 


Rebigirt unter Berantwortlichteit ber Werlagsbandlung: ®. 4. Brodbaud in einzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, , 


14. Sanuar 1833, 


Ein Blid auf Friebrih Murhard's politifchsliterarifche , d. h. eim folder Zweck fein, den alle Mitglieder des 


Thätigkeit im Jahre 1832, 
Erf er - Xrtitel, 
Geſchluß aus Ar. 13.) 

In den folgenden Gapiteln werden ſodann bie an: 
bereiten Anfichten von dem Zwecke ded Staats geprüft 
und die Meinungen der Staatsrechtslehrer darüber mitges 
theilt. Das neunte Gap. (S. 168— 187) handelt von der 
allgemeinen Wohlfahrt und Glüdfeligkeit als Zweck bes 
Staats, das zehnte (S. 188—220) macht uns mit den 
Gegnern diefer Anfiht bekannt. Im elften Gap. (S. 221 
— 246) bie moralifche Volllommenheit oder geiftige 
Bildung und Sittlichkeit als Zweck des Staats abgehan: 
beit, und bas zwölfte Gap. (S. 247— 26?) betrachtet die 
phofifhe und moralifchsintellectuelle Vervolllommnung in 
inniger Berfnüpfung ald Zweck des Staats. Im Gap. 
13 (S. 263 — 283) geht der Verf. zur Freiheit als 
Zweck des Staats Über und theilt uns im Gap. 14 (©. 
284 — 305) nody verfchiedene andere Verſuche zur Bes 
zeichnung des Staatszwecks, entweder durch Angabe bes 
ſonderer Zwecke oder durch Vereinigung verſchiedener m 
Das Gap. 15 (S. 306— 339) handelt von den ge 
fammten Zwecken des Menfchen ald Zweden des Staats, 
und bas Gap. 16 (5. 340— 355) betrachtet den Staat 
als Erziehungsanftalt für die Zwecke der Menfchheit. Im 
fiebzehnten und letzten Gap. (S. 356 bi Ende) endlich gibt 
uns der Verf. die Refultate der bisherigen Unterſuchungen fo: 
wie feine rignen daraus abftrahirten Anfihten. Er haͤlt 
es, um zu einem beftimmten Gtaatdjwede zu gelangen, 
mit Jacobs für das Befte, von ber Materie oder dem 
Inhalte des Zwecks ganz abzufehen und nur die Form 
genau feftzufegen, d. h. die Merkmale herauszufinden, welche 
irgend etwas Wuͤnſchenswerthes zur Verwirklichung durch 
den Staat qualificiren. Cr fegt aber dabei voraus, daf 
eime Realifirung deſſelben auf andere Weife nicht moͤglich 
it als durh den Staat, weil es fonft, ba jede Geſell⸗ 
ſchaft um fo mehr von ihren individuellen Freiheiten und 
Rechten aufgeben muf, je mebe gemeinfame Imede fie 
fidy ftellt, an einem vernünftigen Grunde gebrechen würde, 
um etwas zum Staats wecke zu erheben. Solcher Merk: 
male, welche ein Gegenftand an fich tragen muf, um 
zur Erhebung zum Staatszwecke ſich zu eignen, gibt der 
Vetf. vier am. 1) „Es muß,” fagt er, „ein gemeinfamer, 


Staats wollen, oder vermöge der Vernunft wollen follen; 
2) biefer Zweck muß durch die ifolirten Kraͤfte der Ins 
dividuen und ihre freiwilligen Verbindungen entweder gar 
nicht, ober doch nice fo ficher und gut erreicht werden 
können als durch die Staatskraft; 3) die Staatskraft 
muß wirklich ein ſicheres Mittel fein, diefen Zweck zu reas 
lifiren, und 4) die Mittel der Realifirung dürfen dem 
Hauptzwecke, weswegen der Staat errichtet ift, weder im 
Ganzen noch theilweiſe widerfprechen.” 

Nach dieſer Anficht des Werf. ergibt fi, daß manche 
Gegenftände, die von verſchiedenen Staatslehrern ald aus: 
ſchließliche Zwecke des Staats aufgeftellt worden find, wie 
allgemeine Gluͤckſeligkeit und oͤffentliches Mohlfein, Bers 
volllommnung und Meoralifirung des Volks, Derrfchaft 
des Mechtögefeges u. f.. w., allerdings Zwecke des Staats 
fein koͤnnen und auch vernünftigerweife fein ſollen, fofern 
fie unter die angegebene Form paffen. Der Ausweg, wel 
den der. Verf. zur Vermittelung der Eptreme eingeſchla— 
gen, feine uns fehr paffend. Der MWiderftreit der Meis 
nungen wird dadurch auf eine glüdliche Weife gehoben, 
durch engherzige Theorien die Thaͤtigkeit des Staats nicht 
beichränkt und überhaupt die Theorie mit dem Leben mehr 
in Einklang gebracht. Der vom Berf. eingefchlagene Weg 
erſcheint um fo richtiger und ficherer, da es fich nicht 
leugnen läßt, daß erfahrungsmäßig bie verſchiedenſten 
und mehre der angegebenen Zwecke nebeneinander von deu 
Staaten erfirebt werden. 
2. Das königlihe Veto, Eine wichtige Aufgabe in der 

Stantslcehre der conftitutionnellen Monarchie von Fried» 
—* urhard. Kaſſel, Bohne. 1832, Gr. 8. 1Thlr. 
21 Gr. 

Wenn der Verf, im der vorhergehenden Schrift, in 
welcher wir unter 1, Bericht erflatteten, den Staat als 
gefellf den Verband im Allgemeinen betrachtete, ſo 
geht er mun auf eine beftimmte Form beffelben, zu wel— 
cher fih mit fleigender Cultur alle Staaten immer mehr 
neigen werben, zu der conjtitutionnellen Monardie ber, 
Er behandelt - im vorliegenden Werke aus dem Gebiete 
des conftisutionnellen Staatsrechts ein nicht unmwichtiges Ca⸗ 
pitel, bie Lehre von einem dem Regenten verfaffungemds 
fig einzuräumenden Veto in den Angelegenheiten des 
Staats, infonderheit bei der Gefepgebung Seine Wahr 


iſt hauptſaͤchlich deshalb auf diefen Gegenftand gefallen, 
weil derfelbe ſich bi jegt verhaͤltnißmaͤßig fehr wenig Bes 
rüdfihtigung von Seiten der Lehrer des conftitutionnellen 
Staatsrechtd zu erfreuen gehabt hat, meil man das At 
tribut eines unbedingten Veto als einen ſich von felbft 
verfichenden Beftundeheil der hoͤchſten Gewalt zu betrach: 
ten und die daraus moͤglicherweiſe entftehende Gefahr für 
Erreichung der Staatszwede nicht gehörig zu würdigen 
pflegt. Nicht mit Unrecht fchreibt dies der Verf. den cus 
ropdiſchen politifchen Vorurtheilen zu, vom welchen ſich ber 
in autokratiſchen Monarchien geborene und erzogene Schrifts 
ſteller felten gang losmachen kann. Dazu fommt nod, 
daß die im der Erfahrung gegebenen repräfentativen Staates 
verfaffungen unferer Zeit häufig nur Brwittergeftaltungen 
find, weldye unter andern Namen und Formen den, früs 
hern Autofratismus zu üben freien Spielraum geben, 
Darin beftehen die wahren Zäufhungen des Repräfentas 
tivſyſtems, daß man in ben heutigen Staatsverfaffingen 
demfelben nicht aus vollem Herzen huldigt, und daß es 
nicht in feiner Reinheit fondern nur verflümmelt und um: 
fangen von din Scyladen des Autokraätismus in denfelben 
bervorteitt. Die wahrhaft guten Folgen deffelben werden 
dadurch nur zu oft paralpfirt und es bleibt nichts als das 
Beengende und Lähmende, was jede Form, die Willkür 
und Misdrauch verhüten foll, nothwendigerweife in ihrem 
Gefolge haben muß. Diefe Taͤuſchungen und die Wir: 
kungslofigkeit fo mancher Eonftitution liegen aber nicht im 
Spitem, fie liegen theild in der Art und Meife, in wel: 
cher daffelbe in den einzelnen Berfaffungen ausgeprägt iſt, 
teils im dem Geifte, mit weldyem die gegebenen Formen 
im der Wirklichkeit gehandhabt werden, Das undedingte koͤ— 
nigliche Beto zählt nun der Verf. nicht ohne Grund zu ben 
Mitteln, um die wohlthätigen Folgen des Mepräfentativs 
foftems zu fhreächen, ja zu vereiteln. Er entwidelt und 
feine Anfichten in fieben verfchiedenen Abſchnitten, welche, 
nad der Vorrede, zu verfciebenen Zeiten niedergefchrie: 
ben wurden, und wovon ſchon einzelne früher im Zeit: 
fhriften vom Verf. mitgetheilt wurden. 
Der erfte Abſchnitt (S. 1— 532) vorliegender Eichrift 
gibt einige einleitende Bemerkungen, in welchen der Verf. 
"Urfprung und Zweck des Veto zu entwideln ſucht. Er 
geht dabei von dem leitenden Principe aus, baß ber 
Staatsrechtölehrer die Menſchen zu nehmen habe, wie fie 
find, und nicht wie fie fein follten; daß die Staatswiffen: 
fchaft eine Erfahrungswilfenfdyaft fei, und daß Theorien, 
old bloße Früchte der Speculation, nur zu Verirrungen 
führen. Geſchichte und Erfahrung lehren aber, daß jebe 
unumfchräntte Staatsgewalt dem Misbrauche unterworfen 
iſt. Gefepgebende wie erecutive Gewalt bedürfeg deshalb 
auf gleiche Weife der Schranken. Den Misbraudy der 
erftern hat man nur dadurch zu begegnen gefucht, baß 
man der zweiten das MRecht einrdumte, ein Veto geltend 
machen, fobald fie mit den Anfichten der erftern nicht 
Übereinftimmte Nur auf ſolche Meife kann der Uebel: 
fland entfernt werden, daß die erecutive Gewalt in bie 
Mothwendigkeit verfegt wird, Gefege zur Ausführung zu 
bringen, die fie für unzweckmaͤßig und ſchaͤdlich hält. Das 
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unbedingte Vetorecht, welches man deshalb dem Regenten 
sinräumen zu muͤſſen glaubte, wurde aber in Folge der 
franzöfifhen Nevolution in Zweifel gezogen und man 
fragte ſich, weshalb der Regent nicht auch in diefer Hin⸗ 
ſicht gehindert werden folle, blos nach Willkür handeln zu 
können. Der Berf. glaubt dies allerdings dadurch erreis 
hen und Misbraud auf beiden Seiten moͤglichſt entfers 
nen zu können, wenn er dem Megenten nur ein bedingtes 
und zwar ein fuspenfives Veto einräumt. Die Noth: 
wendigkeit und Möglichkeit eines ſolchen fucht er in ben 
fernem Abſchnitten feiner Schrift auseinanderzufegen. 

Der zweite Abſchnitt (S. 33 —86/' führt die Ueberſchrift: 
‚„Meber bie Lehre vom königlichen Veto im Spfteme der con⸗ 
ftitutionnellen Monarchie”, und vindicirt für diefelbe den 
angemeffenen Plag. Der Verf. verlangt, daf im conftis 
tutionnellen Staatsrechte dem Regenten ebenfo wenig hin⸗ 
ſichtlich feiner negativen Wirkfamteit Unumfchränttheit bei⸗ 
gelegt werde als rückſichtlich feiner pofitiven. Dem Eins 
wurfe, daß ohne den freien Willensact der Sanctionirung 
von Seiten dis Regenten kein Gefeg Gültigkeit erlangen 
könne, fucht er dadurch zu begegnen, daß er vorausicht, 
der kuͤnſtliche Souverain (dev Regent) werde bei der Er— 
theilung oder DVerfagung der Sanction eines in Vorſchlag 
gebrachten Geſetzes ſich als treues Drgan bes natürlichen 
(de8 Volks) benehmen, daß demnach der von ihm ausge⸗ 
fprochene Wille der Ausbrud des vernünftigen Nationale 
willens fei und nur fein könne. Daraus folgert er, daß 
wenn der Wille, den der Megent ausipriht, nicht der 
Nationalwille, fondern blos ein individueller Eigenwille ift, 
derfelbe dann nicht mehr als Negent, fondern als Privat: 
perfon handele. Das Vorhandenfein des Nationalwillens 
will ber Verf, daraus erfennen, wenn die Nationalrepräe 
fentanten in verfchiedenen auf einander in geraumen Zwi⸗ 
denräumen, worin bas Perfonal wechſelte, folgenden 

ſſionen ein_und daſſelbe Gefeg in Anregung bringen, 
und die Verweigerung der Sanction von zulänglichen 
Gründen nicht unterftüge ift. Für ſolchen Fall foll im 
Staatsgrumdgefege Worforge getroffen werden, daß auch 
ohne Sanction des Megenten das Gefeg auf eine bindende 
Weiſe promulgirt werden £önne, Allein wollte man auch 
ber Anſicht des Verf. von dem kuͤnſtlichen und natürlichen 
Regenten und der von Willkür felbft nicht ganz freiem 
Vorausfegung des Vorhandenſeins des Nationalwillens bei⸗ 
pflichten, fo bleibt hier doch nody immer der Uebelitand, 
daß der Megent dann fpäter Gefege vollziehen muß, die 
volder feinen Willen das Dafein erhalten haben. 

Im dritten Abſchnitt (S. 87 — 166) fucht der Verf. die 
Gründe zu befeitigen, welche gegen ein bedingtes Königss 
veto gemacht worden find, und im vierten (&. 167 — 230) 
gibt er uns die nicht unintereffanten Debatten, welche über 
biefen Gegenftand im der frangöfiichen conftituirenden Nas 
tiorialverfammlung flattgefunden haben, Im fünften Abfchnite 
(S. 231 —254) handelt-er von dem beſchraͤnkten koͤnig⸗ 
lichen Veto in den Staatsordnungen mehrer conftitutiens 
neller Monarchien. Nachdem er im fechsten Abſchnitt (&, 
255 — 290) nod auf die Luͤcken aufmerkfam gemacht 
bat, welche die Lehre vom koͤniglichen Veto fowol in ber 


Theorie als in ber Praxis barbietet, gibt er und zum 
Schluß nod einen Auffag (S. 291 bis Ende) unter der 
Ueberfchrift: „Weitere Rechtfertigung des Vorzugs eines 
bedingten Eöniglichen Veto vor nem unbedingten”, wel: 
her bereits früher in den „Allgemeinen politifchen Annas 
len‘ mitgerheilt worden ifl, und auf welden wir, als am 
meiften eigne —— des Verf. enthaltend, noch einen 
Blick werfen wo 

Der Verf. widerlegt hier zuerſt die Meinung, daß 
durch die Verantwortlichkeit der Minifter in conftitution: 
nellen Monarcchien die Schädlichkeit des unbedingten Bes 
to gehoben werde. - Er zeigt, daß diefe Berantwortlide 
feit blos eine pofitiv verderblich wirkende Thaͤtigkeit bes 
Megenten verhüten, keineswegs aber die Nachtheile entfers 
nen könne, weldye aus Unthätigkeit des Staatsoberhaupt, 
bie fidy grade durch das Veto ausſpricht, entſtehen. Er 
macht darauf aufmerkſam, daß die Foderung, welche das 
conſtitutionnelle Staatsreht an die Minifter macht, in 
Fällen, wo der Monarch fidy hartnädig weigerte, feine Zus 
fimmung zu Mafregein zu geben, die fie für unumgäng: 
lich nochwendig halten, ihre Entlaffung einzugeben, zum 
Ziele zu führen weit entfernt fei. Er unterftügt feine 
Behauptung mit dem Erfahrungsfage, dab ſich in folden 
Faͤllen immer Individuen genug finden würden, welche 
fi) der aͤußern Vortheile wegen zu. willfniofen Orga: 
nen des Megenten hergeben. „So lange es noch Men: 
ſchen gibt“gfagt der Verf. „die nichts fehnlicher wünfden, 
als fidy mit Titeln und Orden gefhmüdt zu fehen, die 
es als das hoͤchſte auf Erden zu erreichende Gut anfchen, 
Ereellen; genannt zu werden, wenn fie aud gar nichts 
Excellentes an fid) haben, und einen Stern auf ihrer 
Bruft oder ein Bändchen im Knopfloch zu tragen, wenn 
fie auch eine Auszeichnung der Art durch nichts verdient, 
wird es nicht an Subjecten fehlen, die nicht nur bereit: 
willig find, ein Minifterpatene mit Freuden anzunehmen, 
fondern fogar diefes zum Gegenftand ihres hoͤchſten Stre⸗ 
bens madyen. Es iſt gar Beine Seltenheit, Menſchen 
zu finden, die es als eine außerordentliche Gunſt ihres 
Geſchickes betrachten würden, aud nur eine Woche oder 
einen Tag mit der Auszeichnung ſich beglückt zu fehen, 
nah) dem Fürſten für den Erften im ganzen State zu 
gelten. a, eben diefer Umftand iſt es grade, ber oft 
von den fungirenden Miniftern ald Hauptgrund angegeben 
oder vorgeſchuͤtzt wird, warum fie es für ihre Pflicht, für eine 
Art Gewiſſensſache halten, mo moͤglich Alles zu thun und fid) 
gefallen zu laffen, um nur ihren Poften zu behaupten ic.“ 

Dem Baterlandsfreunde, der ſich eines Poftens freut, 
der ihn zu "einer ausgebreiteten wohltbätigen Wirkſamkeit 
die Gelegenheit verfhafft, wie dem Egoiſten, der feine 
Stellung zu Privatzweden benugt, muß es auf gleiche 
Meife erwünfde fein, ſich in feinem Poften zu behaupten, 

Daß in der Wirklichkeit der Fall dennoch fo felten 
vorkommt, daß ber Megent in fortwährender Oppoſition 
mit ber Mationalrepräfentation ſich befindet und alle ihre 
Anträge und Gefegesentwürfe ohne Scheu verwirft, leitet 
der Verf. ſehr richtig aus der Staatsklugheit ab, melde 
dem Fürften gebietet, in einem Zeitalter der fortgefchrite 
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tenen Givififation der Öffentlihen Meinung nicht ruͤckſichts⸗ 
los entgegenzutreten, Er weit aber aud auf einen ans 
bern Ausweg bin, weldyen ſich in den meiften conftitutione 
nelfen Monarchien die Megenten duch das Ndoptiren des 
Zweikammerſyſtems offen erhalten haben, und welcher die 
Liebe ſehr erflärlih macht, mit welcher man dies Mits 
tel umfaßt, die Beſtrebungen der Volkskammer wirs 
kungslos zu machen, ohne fich felbft dadurch zu compros 
mittiren. Nachdem der Verfaffer noch einmal auf die 
Staatsrechtsichrer zurüdgelommen und ihnen das Unges 
reimte in ihren Anſichten vom abfoluten Veto vorgerückt, 
ſpricht er am Schluß feine Ueberzeugung mit den Mor: 
ten aus: „Es wird eine Zeit kommen, wo bie Staatölehre 
ber tepräfentativen Monarchien kein abfolutes, fondern 
nur ein fuspenfives Veto von Seite der Megenten aner: 
Eennen wird.” Auch wir treten diefer Hoffnung gern bei, 
und glauben, daß bie Zeit nicht mehr fo ganz fern fein 
wird; nur hätten wir um fo mehr gewuͤnſcht, daß ung 
‚der Verf. mit dee Urt und Weife, wie er das ſuspen⸗ 
five Veto ausgeübt wiſſen will, näher vertraut gemacht 
hätte, -*) 132, 





1. Getrene Erzählung des Verlaufs meiner proceffualis 
[hen Verhältniffe in der freien Hanfeftadt Hamburg. , 
Von J. 3. to der Horfi Altenburg, Literatur: Comp» 
toir, 1832, Gr. 8. 8 Gr. 


2. Des Freiherrn Ferdinand Alerander von Sedendorf 
Rechtöftreit wider Se. Majeftät den König von Sach⸗ 
fen. Herausgegeben von Dr. Heinrich Luden. Jena, 
Srommann, 1832, Gr, 8. 16 Gr, 

Die Veroͤffentlichung bürgerlicher Rechts ſtreitigkeiten gefchieht 
in ber Regel entweber im Intereffe der Partei, wenn berfelr 
ben baran gelegen fein muß, zur eignen Rechtfertigung die Chats 
fachen bem großen Publicum bekannt zu madhen, ober wenn 
nah ungünftiger Beendigung ber Sache nichts übrig bleibt, ale 
bie ſtattgefundenen Umftände im traurigen Gefühle erlittener 
Unbilden vor ben großen Gerichtehof der öffentlichen Meinung 
zu ziehen, ober im Interelfe der Wiffenfhaft, wenn bie procefjuas 
üſchen Verhandlungen, die Entfcheidungen und ganzen übrigen 
Berhältniffe von der Art find, daß fie wegen ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lien Wichtigkeit feibft eine Bekanntmachung verdienen. Die 
erſte ber obengenannten Schriften gehoͤrt jener, bie zweite dere 
felben diefer Claſſe an, 

Der Herr Major to ber Horſt teitt hier in feiner eignen * 
Angelegenheit mit der dritten Schrift über biefelbe auf; bie früs 
bern felbft find Ref. nicht näher bekannt; da aber auch in bies 
fre Alles zufammengeftellt if, twas einen. Ueberblid über bie 
Verhältniffe des Hrn. Verf. gewähren Fann, fo ift eine ſolche 
Bekanniſchaft auch nicht erfoberlich. 

Die ungünftige, ſach⸗ und zweckwidrige Stellung und Behand ⸗ 
lung der Dffigiere bei ben Eleinen Zruppencontingenten und bes 
fonders im Dienft ber folgen Heinen Republiten tritt durch biefe 
Särift vet —— zu Tage, und der ganz unmilitairiſche Geiſt 
der hoͤchſten Militairbehbrden in dieſem Ichten Aſhl eines Buͤr⸗ 
ger⸗ und Patricierariſtokratis erhelit deutlich durch bie 
merfwürbige Aeußerung eines ven Bürgermeifters: „Ach, mas 
Ghre, dafür bekommen fie bezahlt.” Und biefer Buͤrgermeiſter 
war Generaliffimus. Bedentt man bierbei noch den in biefen 
Verhaͤltniſſen ärger als in allen andern Staaten ſich darſtellen⸗ 


*) Der zweite Artikel folgt im Monat Februar. D. Red. 


ben Nepotismus, fo wirb man gewiß bie Stellung eines ſolchen 
Dffiziers —* nicht angenehm und günftig erkennen. 

Nachdem ber Herr to der Hort ſchon früher manche Erin: 
kende Zurücdfegung erfahren hatte, wurde er ald Hauptmann im 
Fruͤhjahr 1815 zum Bataillonscommandanten ernannt, intem man 
ihm hierbei weber die dazu noͤthigen Nebenausgaben zur Hal⸗ 
tung eines Adjutanten x. wergüitete, nod ihm den etatmäßigen 
Majorsgebalt, fondern nur deffen Zitel und eine bie Differenz 
bes Soldes keineswegs ausgleichende monatlide Zulage von 
20 Zhlın. gab. Zrop allen Borflellungen und Proteſtationen 
blieb es dabei atıch nad ber Ruͤckkehr aus bem Felde, und felbft 
dann nech, als ber ‚Dr. Verf. fpäter das befinitive Commando 
—* Mititaire und das interimiſtiſche ber Stadt übertragen ber 

wobei er zugleich in bie fernere und a. Nothwen; 
—* weiterer Auslagen verſegt wurde. Der aus ruſſiſchen 
Dienften abgegangene Schwiegerfohn eines Senatord erhielt 1822 
bie Stelle eines Stadt ommandanten, worauf ber Verf., im bor 
ben Grab inbignirt, * Enttaffung eingab, die man auch ans 
nahm, ihm aber erft 1827 eine Penfion von 3000 Mark bemil: | 
Ugte. Rach ben vielfältigften, aber ſtets fruchtloſen Verſuchen 
bes tief gekraͤnkten und durch bittern Hohn oft verletzten Berf., 
den ruͤckſtaͤrdigen vollen Mojorsgebalt, ben er nach Abzug ber 
erhaltenen Gapitoinsgage auf 17,600 Mark beredinete ( en 
und bie in ihren unmideriegbarften Punkten auf 2620 "Dark 
(8. 59) angegebenen Auslagen zu erhalten, ftellte er endlich 
deshalb reditlihe Klage an, wobei von Geiten feiner Gegner 
ihm auf die — e und leider auf kraͤftigſte Weiſe u 
gen eitet wurde, und er wegen beiber Anfprüche abfällige 
Erkenntniſſe erhielt. Mach ben Formallen bes Proceffes und 
dem pofitiven Rechte konnten bie Ridyter allerbings nicht anders 
. erfennen, aber bie Wahrheit des Spruͤchwortes: Bummum jus 
summa injuria, erheilet recht beutlich hieraus, 

Wegen mehrer Stellen in feinen frühern Schriften über 
dieſe Angelegenbeit erhob bie Behörde gegen ben Verf. fiscalis 
ſche Klage, wobei der Fiscal auf eine kraͤnkende Weife für ihn 
a er aber emblich ganz freigelprochen wurde. 

o ſehr nun auch bie Gegner des Verf. gegen ihn flete 
Eeäntend und verfolgend in feinen ganzen Berbältniffen verfuhren, 
- fo ift doch auch micht au verfennen, daß er felbft, freitich in .. 
fehr natürlich zu erfiärenden, gereizten Stimmung ſich ſtets bes 
fand, wovon zweimalige Duelle, flete, aber auch nicht gang une 
gegründete Unzufriedenbeit mit feinem Abvocaten, Berfuche zur 
Anftellung eines Infurienproceffed gegen ben Fiscal, bdreimalige 
Drudichriften über biefe Sache und eine Drenge von fchriftlichen Bor: 
ftellungen bei allen Behörden fattfames Zeugniß geben. Möge ber 
Berf. die ihm nach einem langen und fehrverbitterten Leben noch bie: 
benden Zage in wohlverdienter und ungeftörter Ruhe bahindringen. 

Dbhng alle perfönliche Beziehungen flellt dagegen ber zweite 
der bier anzuzeigenden Nechtöffreite fih bios als aus hoͤchſt eis 
genthuͤmlichen Geftaltungen ber Thatſachen entftanden bar. Der 
Derausgeber erzählt bis Seite 30 den ganzen Hergang der Sache 
und bie vom Kläger früher außergerichtlich getbanen Schritte, 
und gibt ſodann die hauptfählichiten der gewechſelten Schriften 
forwie bie verfchiebenen in biefer Sache bis jest ergangenen Er« 
tenntniffe bes Nppellationegericht zu Dresden famt ben dazu ger 
börigen Entſcheidungsgründen. Das Intereffante bes Falles 
feibft, mit den einzeinen babingehörigen Kragen, bie im Ganzen 
gr obwol urfprünglich nicht für ben Druck beftiimmten und 

Gebrauche nach Er etwas weitläufigen Mdoocatenarbeiten 
und bie gebiegenen Entfcheibungen mit ben vortrefflich ausgearbeiter 
ten Gründen geben biefer Schriftin vielen Beziehungen einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werth, während fie aber auch für das größere Publicum 
als Beweis einer unparteiifchen Zuflig nicht ohne Wichtigkeit ift. 

Der Freiherr von Seckendock wurde 1789 an bem damaligen 
turfuͤrſtiich ſochſtſchen Hofe als -Kammerjunfer mit einem Ger 
halt von 300 Zhalern angeftellt, den er auch nach feiner Er: 
nenuung gum Ende bes Sapeeb 1818 I men ER) EU yum Kammerherrn 1808 bis mit Ende bes Jahres 1813 


bezog. Das ruſſiſche Bouvernement verfügte bie Einftellung ber 
aus den Landeskaſſen bezahlten Hofgehalte, und ber verftorbene 
König ftellte nad feiner Müdtehr 1815 dei dem vielem im 
Dofftaate vorgenommenen geh arniſſen den frähern Zuftand nicht 
wieder her, ſondern gab mur einigen wenigen, beſonderg bes 
duͤrftigen und im Lande wohnenden Kammerherten einen Heinen 
auf Penſioneſtand angewieſenen Gehalt. Derr von Gedendorf, 
beffen Gut und Wohnfig im abgetretenen neuſtaͤdter Kreis liegt, 
gehörte nicht unter dieſe, murbe aber fortiyährend in ber Reihe 
der Kammerberren, bie bei einem Kopfgel n 60 Thalern blos 
als befondere Begnadigung einen Gehalt beziehen, fortgeführt. 
Die vielfältigen Schritte bes Derrn von Sedendorf um Nach⸗ 
und Fortzahlung bes Gehalts waren erfolglos, und am 6, Jas 
nuar 1827 erhielt er die Gntfchliefung, baß ber rücfländige 
Gehalt während ber Zeit des fremden Goupernements von 
425 Thaler ibm ausgezahlt werben folle, dagegen eine Fortbe⸗ 
zahlung bes vormaligen Kammerherrngehalis nicht fattfinden 
Tönnte. Nach dem Tode Friedrich Yugufts that der Dr. v. ©. 
im Monat Auguft 1827 ben Kammerberenbienft bei feis 
nem Rachfolger und ftellte nah erneuerten fruchtloſen aus 
Bergerichttichen Werfuchen zur Grlangung feiner Anfprüce im 
Jahre 1829 vor dem Appellations;ericht‘ gegen ben Aönig, als 
Erben bes verftorbenen Könige, Kloge an. Das erfie Er— 
kenntniß (©. 51) verurtheilte den Beklagten in die Zahlung ber 
ruͤctſtaͤndigen Gehalte bis zum legten Iunuar 1827 fammt ben 
befonders aufgeführten Werzugszinfen unter Gompenfation ber 
Koften. Das, auf eingelegte @äuterung erfolgte zweite Er⸗ 
tenntniß nahm einen ganz andern Gefichtepunft an unb legte 
Beklagten ben Beweis ber Ausflucht auf, daß bie unter bem 
fremden Gouvernement erfolgte Aufhebung bes Kammerherrnge⸗ 
haltes dem Klaͤger amtlich notificirt fei (&.107), wobei es benn 
auf erfolgte —— blieb (S. 159) und bie ferngre Ober⸗ 
läuterung Klaͤgers (&. 171) verworfen wurbe, fobg denn nach 
dieſem interlocutorifch erfolgten Erkenntniß der Ausgang bee 
Sache no vom Beweife ber Aueflucht abhängt. 

Die Über bad Weſen des Hofdienftes und andere einſchla⸗ 
gende Punkte hierbei erdrterten Mectägrundfäge gewähren 
beimeltem nicht das Intereſſe a’8 bie bier von Seiten bes 
betheiligten Staats felbit anerkannte Redtsgültigkeit ber Dante 
lungen bed Zwiſchenherrſchers, was im reinen Ghegenfag genen 
das Benehmen und bie aufgeflellten Srundfäge anderer Staaten 
ſteht. Gin näheres Eingehen auf dieſe Verhältniffe aber fönnte 
mer in einer juriftifchen Zeitfchrift ftattfinden. 60. 





Niebuhr über Göthe. 


In dem jept herausgefommenen britten Theile ber „Römis 
ſchen 33 von Niebuhr findet ſich eine treffliche, ergrei⸗ 
fende Stelle über Goͤthe (S. 144): „Unſere Väter, ehe wir, 
nun Bejahrte, geboren wurden, erfannten im „®5$' und ben ans 
bern Gedichten eines jungen Mannes, der Balerius in feinem 
erften Gonfulat an Alter gleich war, ben Dichter, ber über alle, 
bie unfer Wok zählte, weit hervorrage und nie übertroffen wer⸗ 
ben könne. Diefe Anerfennung genießt Goͤthe feit mebr als ei⸗ 
nem halben Jahrhundert; ſchon blict das dritte Geſchlecht reis 
fer Männer zu ibm hinauf als dem Grften ber Nation ohne 
einen Zweiten und Rebenbubler, und bie Kinder vernehmen fei« 
nen Namen, wie einft unter ben Griechen ben bes Homerus. 
Er hat es erlebt, daß unfere Piteratur, vor allen feinetwegen, 
vom Ausland anerfannt unb —. iſt; aber überlebt bat er 
in ihe bie Zeit der Dichtung und ber Jugend und ift einfam 
übrig geblieben. Möge Er dennoch, feiner ewigen Kraft frob, 
no lange heiter unter uns verweilen, von uns als Greifen 
die nämlichen Hulbigungen empfangen, bie wir ihm als Knaben 
meihten; möchte ich ihm biefe Gefchichte, welcher Er feine Gunſt 
ſchenkt, vollendet barbringen können.” (Befchrieben im Som: 
mer 1829.) 138. 
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Dänemarks. Handel, Schifffahrt, Gelb» und Finanzwes 
fen von 1730— 1830 hiſtoriſch dargeftellt vom Grof: 
firer M. 2. Natbanfon. Kopenhagen, 1832. *)' 


Auf der letzten Seite ſagt ber Werf.: „man hat 
meine Schilderung Schmeichelei genannt, die Wahr: 
heit dieſer · Behauptung aber nicht durch eine einzige That: 
ſache dargethan.” Ohne Zweifel weiß der Verf. am bes 
fen, in welcher Abſicht ee gefchrieben; alfo mollen wir 
keineswegs in die Behauptung Derjenigen einftimmen, 
welche feine Schilderung vom blühenden Zuſtande der di: 
nischen Finanzen Schmeichelei genannt haben. Das aber 
dürfen und müflen wir ausfpredyen, daß unfers Erachtens 
und nach der Meinung 'vieler Ehrenmänner die Gefahr 
da if, die Schrift des Hm. Nathanſon könne und müffe 


faft unvermeidlich als Scmeichelei ‚wirken an demjenigen 


Drte, wohin der Patriot am meiften der Wahrheit den 
Eingang mwünfht, Ein Bud kann im Einzelnen nur 
Wahrheit enthalten und dennoh im Ganzen die halbe 
Wahrheit verſchweigen. Was hilft ein finanzieller Bericht 
über sin Handlungshaus -oder einen Staatshaushalt, der 
nur die Activa angibt, aber nicht die Paffiva, und mas 
it ein Gemälde ohne Schatten? Die Freude des Verf. 
bei Beendigung feines Buchs kann nicht größer geweſen 
fein, als die unferige gewefen fein würde, wenn wir bie 
Theſis des Buchs von dem vortreffliden Zuftande der däni: 
ſchen Finanzen darin bewiefen gefunden hätten. Fuͤr jeden 
guten Staatsbürger ift bie Frage: wie fleht es mit 
den Finanzen des Landes? eine Lebensfrage. jeder Pa: 
triet wünfdt von Herzen, daß die Antwort eine erfreu: 
liche fein koͤnne; jeder geſcheite Mann meiß aber aud, 
daß Illuſionen im finanziellen Fache nicht von Dauer fein 
Binnen, fondern am Ende allzu theuer bezahlt werden 
müffen. Geben wir uns dem Glauben hin, welchen das 
angezeigte Buch predigt, fo können wir getroft neue Schul: 
den madyen, fo laufen wir die Bahn des jungen Mans 
nes, der vor Jahren fein Landgut antrat und in ber 
Meinung, daß fein Reichthum unerſchoͤpflich ſei, jeden 
Tag Feſttag hielt, ohne ein einzig Mat Ausgabe 
und Einnahme zu balanciren, und vielleicht waͤh⸗ 
aend im hellerleuchteten Saal ihm ein Loblied geſungen 


*) Darmarka Handel, Skibafart, Pengerog Finantevaſen fra 
17911830. Hiftorist framftilet og oplyſt. 


wird, nicht mehr fo viel reines Eigenthum bat, daß er 
den Wein, den die Sänger trinten, bezahlen kann, 

Das Bud) it dem Könige dedicirt. Gut. Aber es 
ift nicht mit der maͤnnlichen Freimuͤthigkeit geſchrieben, 
welche Demjenigen Pflicht iſt, der zu einem guten Fuͤr⸗ 
ften ſpricht. Beweis: der Verf. urgirt nicht das Unter: 
bleiben dee Bekanntmachung des Budgets. Den Befehl 
dazu erlich der König am das Finanzminifterium bekannt 
lih vor 20 Jahren. Ich fage, daran ernftlid 
zu erinnern ift die erfle Pflicht Desjenigen, 
der Über die dänifhen Finanzen ſchreibt und 
verfpricht, daß er die Mahrheit fagen wolle, Es enthält 
das Merk des wohlunterrichteten Hrn. N. auch nicht den 
Berſuch einer approrimativen Balance ber je: 
gigen Einnahme und Ausgabe; es ift alſo unges 
fähr was ein Degen ohne Klinge ift. 

Ich geltche, daß ih das Bud mit tiefem Schmerz 
gelefen babe, Der Mann wendet teeffende Kritik an bei 
den Finanzoperationen Friedrih V. „Wir geben jetzt zu 
den unglüdlicen Misgriffen und Unternehmungen über," 
Aber wenn von ben Finangoperationen der ſpaͤtern Zeit 
bie Rede fein foll, fo läßt er den Auszug aus der Reichs— 
bankverordnung in Hrn. Prof. Falk's „Magazin abdruden. 
Hr. N. Hätte Ichrreich fein können. Aber willkommener, 
meint er wol, fei der Finangmann, ber blos von den 
glänzenden Einnahmen fpridyt, nicht von den Ausgaben, 
Hr. N. mus fein Publicum für fehe unerfahren, für fehr 
unſchuldig in Finanzſachen halten. Der prächtige Schloß: 
bau im der Reſidenz wird als Beweis für den guten Zus 
fand der nicht Öffentlichen Finanzen angeführt. Wer 
10 Millionen einnimmt, ift er reih? Wenn er 10 Mit 
tionen und 10 Thaler ausgibt, fo wird er arm. Mir 
wiffen, daß in England die Zare auf Taback gegen 15 
Millionen Thaler einbringt, die Taxe auf Nofinen und 
Korinthen gegen 1 Million u. f. w.; dennoch wiffen wir 
auch, daß in England trog der ungeheuern Einnahme bie 
dringendjte Nothwendigkeit ift, die Ausgaben einzuſchraͤn⸗ 
ten. Es find ja die Zinſen für 800 Miltionen Pfund 
Sterling Schulden ‚abzuziehen von der Einnahme. Alſo 
wird durch das engliſche beifpiellofe Einnahmebudget nichts 
Anderes bewiefen, als daß die englifchen Finanzen blühend 
fein £önnten und follten. Und ebenfo bemsift die Schrift 
des Hrn. N., welche eine für Dänemark ftupmde Menge 


— 
‚Einnahmen des Staats anzeigt, Steuervermehrung, Zettel⸗ 
vermehrung, Anleihen, doch welter nichts als die Mög: 
lichkeit, daß die Finanzen Daͤnemarks ſehr gut fein 
koͤnnten und vielleicht ſollten. Aber find fie es wirklich? 
Was bleibt deductis deducendis? das ift bie Frage. Durch 
ein approrimatives Ausgabebubget würde Hr, N. ſich vers 
dient gemacht haben. Konnte oder wollte er das mich 
geben, fo hilft alle einfeitige Angabe von Zahlen ber Ein: 
nahme zu nichts, fo haben wir nicht viel mehr als eine 
aus Worten beftehende Lobrede auf bie Finanzen. MWir 
müffen uns gedulden, bis das Finanzminifterium dem vor 
‚20 Jahren an daſſelbe ergangenen koͤnigl. Befehle mer 
gen Bildung und Veröffentlihung eines allgemeinen Bub: 
gets nachkommen wird, Bis dahin fein wir auf ber 
Huth, uns grundiofen Hoffnungen hinzugeben. Ja, wol 
tinnten die daͤniſchen Finanzen vortwefflih fein. Der 
Sundzoll hat in einem Jahre 1,900,000 Bantthaler ber 
tragen. Das ift mehr als wenn Frankreich ein Bergwerk 
befäße, welches im Jahre 32 Millionen Bankthaler Sit: 
ber seinen Ertrag gäbe. Wenn es aber wahr ifl, baf der 
Sundzoll verpfänket it, fo kann er micht zur reinen Ein 
nahme geitellt werden, 

Wenn man fih bemüht, aus den zerfireuten Angas 
ben des Hm. N. ein Reſultat zu ziehen, fo kommt uns 
ſers Erachtens heraus: daß bei 84 Millionen Speciesthas 
fer Einnahme durch Abgaben à 1,850,000 Einwohner 
in. Dänemark und den Hetzogthuͤmern in dieſen Ländern 
mehr Abgaben auf den Kopf kommen als in Preußen, *) 

Preußen hat bekanntlich eine Schuldenmaffe, die vier 
Sahreseinnahmen gleichkommt. Die Schulden Dänemarks 
betragen nach den ungefähren Angaben des Hrn. N. beis 
nahe acht Jahreseinnahmen, Werden nun dieBinfen für die 
Schulden mit ungefähr 2+ Millionen Species von der Ein: 
nahme, bie auf 84 Millionen angefdylagen wird, abgezogen, 
fo ift die Frage, ob genug übrig bleibt, um den Staatshaus: 
halt gut zu führen, Es möchte dies bezweifelt werden duͤr⸗ 
fen, weil in diefem Unvermögen allem Anſchein nach bie ein 
zige hinlaͤngliche Urſache und Rechtfertigung liegt, weswegen 
noch fortdauernd von ber humanen däniihen Regierung 
die Befoldungen ber Mititaicperfonen, der Richter, die ge: 
ringen Prnfionen felbit für ausgediente Mititaire rebucirt 
find von Xhalern Gourant auf Bankthaler, das ift um 
drei Achtel. Stellen wir bie Frage ganz beſtimmt an 
Hm. N.: wie ift die Beſoldung ber daͤniſchen Armee, ver: 
glichen mit der Beſoldung anderer europüifchen Armeen 
umd mit der eignen frühen Beſoldung? Iſt dieſe Reduc⸗ 
tion des Soldes ein Beweis der blühenden Finangen, oder 
iſt nicht vielmehr jedem Offizier der Glaube wmentbehr: 
lich, daß das Dpfer der Goldrebuction für König und 
Vaterland nothwendig fei? Hr. N, führt als Beweis der 
Wohlhabenheit des Landes S. 388 Folgendes an: „Die 
gewoͤhnliche Koft, welche der Bauer (im Dänrmarf) feinen 
Knechten und Zagelöhmern gibt, iſt wöchentlich ungefähr: 
14 Pfund Brot, 1 Pf. Butter und etwas Käfe, 24 Pf. 


) Preußen "Hat 18 Milionen Einwohner und 52 Willienen 
Ginnahme. 
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fiſch, + Sch 


Speck, 1 Pf. Fleiſch, 7 gefalgene Heringe, + Pf. Kllpp⸗ 
(deren 8 auf 1 Tonne gehen) Kartoffeln, 
+ Schipp Grüge, 14 Flafchen Bier, 1 Flaſche Brannt⸗ 
wein, Mitch in großer Menge u. f. w., ſowie auch bie 
Beköftigung der Armee gut und reichlich if. Wie ſieht 
es hingegen bamit in andern Ländern aus?‘ 

Wenn dem fo ift, fo geht daraus hervor, daß ber 
Bauer in Dänemark ungemein wohlhabend if, Aber ‚ver 
gleichen wir nun, was von jenen Speifen der Soldat fich 
anzufchaffen vermag für feinen täglichen Sold? Darf man 
mit Recht fehliefen von Dem, was der Bauer dem Ar 
beiter gibt, auf das Wermögen des Bauers, fo ift auch 
der Schluß richtig von dem Solde des Militaire auf das 
Vermögen ober Nichtvermögen der Finanzen. 

Zweitens darf wol an Hm. N. die Frage geſtellt 
werden: mie geht es zu, wenn bie Finanzen Dänemarks 
fo blühend find, wie wir ed den Verfiherungen des Hrn, 
N. gar zu gem glauben möchten, daß in Dänemark mit 
Ausfhluß der Herzogihuͤmer Een Silbergeld eriftirt? Die 
Finanzen können nicht blühend fein ohme Sicherheit, Sis 
cherheit ift aber nicht da, wo Papiergeld gezwungenen 
Gurs hat, fondem nur, wenn ih die Wahl habe zwi⸗ 
ſchen Papier oder Silber. j 

Ueber die wichtigften Gegenftände, 3. B. das flantss 
rechtliche Verhaͤltniß der neuem Steuern in ben Herzog⸗ 
thlimern, bie beifpiellofe Vermehrung der directen Steuern 
in den Herzogthuͤmern auf das Dreifacdhe binnen 12 Jah⸗ 
ven, die gewaltfame Aufhebung der altonaer Bank, bie 
moraliſchen Folgen der Reichsbankverordnung, bie noch ims 
mer fortbauern (Bott heife!), diber das Verhaͤltniß unſe⸗ 
rer directen und indirecten Steuern, über bie geheimen 
Urſachen der Erhebung der tief geſunkenen Staatsobligatios 
nen bis fat zum Mominalwerth u, f. w., finder fi in 
—* ru auch kein Verſuch eines befriedigenden Auf: 
hluffes. " 

Zu wünfhen iſt, baf Hr. N. in einer‘ kuͤnftigen Aus: 
gabe die Zahlen, die er angibt, für jede Periode unter 
geroiffe Rubriken zufammenftele, damit Erzählung und 
Reflerion völlig getrennt fei von den Zahlentabellen. So 
wird jeder Lefer zu eignem Urtheil ermächtigt. Schwer 
lid; würde bie Form, die er für fein Buch gewählt bat, 
ihm genügen, wenn es darauf ankaͤme, deutlichen Bericht 
zu erhalten über die Activa und Paffiva, über die Zah⸗ 
Iungsfähigteit eines Damdlungshaufes, mit dem er Ge: 
fhäfte anfangen möchte. Auch möchte es gut fein, wenn 
von Millionen Einnahme die Rede iſt, zu bemerken, ob 
Silber gemeint wird ober Zettel, Bekanntlich bezahlen 
die Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein ihre Abgas 
ben in Silber. Schließlich die Werficherung, daß, 
wenn es Hm. N. gefallen Tollte, in einer künftigen Aus⸗ 
gabe Ergänzungen und Zufäge aus- bem reihen Schatz 
feiner Kenntnifje zu geben, Miemand erfreuter und 
dankbarer fein wuͤrde als Derjenige, welcher vorftchende 
Ausftellungen der Defiderata liber das genannte Buch ges 
madt bat. 155. 


1. Atar⸗Gull von Eugdne Sue. Aus dem Franzöfi: 
h 12, 4 Zr. 


fen. Leipzig, Brockhaus. 1832. 
12 &. 


2, Der Salamander, Ein Roman aus dem Seeleben 
von Eugene Sue Deutfh von 2. v. Alvenss 


leben. Leipzig, Allgemeine niederländifche Buchhandlung. 
1832, 8. 1 Xhle 12 Gr. 


Es ift gar nicht zu leugnen, daß Eugäne Sue ein außer 
ordentlich begabter Dichter und „Atar-@ull“ ein höchft origineller, 
faum mit irgend einem andern Werke der franz. Literatur ver 
gleihbarer Roman iſt. Aber es if die Frage, ob er ein fd: 
nee fei. Cine Phantafie, bie aus ganz neuen Beobachtungen 
Khöpft, eine Lebensanfiht, bie man oft verfudt wird gradezu 
eine ſataniſche zu nennn, eine Leichtigkeit der mannichfaltigften 
Gharatteriftit und der ganze Zauber von Schilderungen und 
Gemälden, welche uns nie meber fo reizend noch fo gräßtic, 
nie fo ruͤhrend noch fo erſchütternd dargeboten worben find: 
dies find Elemente genug zu einem meithinfdhallenden Autors 
ruhm. Gugene Sue ift einzig, er ahmt Niemand nad, nicht 
einmal Heffmann oder Gh. Nodier, melde er Beide ſowol an 

le wie an Beherrfhung feiner auferordentlidden Phantafie 

» Reu mie feine Gebanfenweife ift auch feine mate⸗ 

rielle Welt: Seebilder, Orkane, Graufamteit und Gerechtig⸗ 
keit, wie fie auf bem flillen Ocean, taufend Meilen fern von 
jeber bewohnten Küfte, geübt wird, Sklavenhandel, Gorfaren 
find es, die er uns fchildert. Unter allen feinen Geftalten, 
ſchwarze ober weiße, Männer ober Frauen, ſucht ihr umfonft 
nad) a ab Engel, ja felbft mad einem Menſchen, es find Zeu: 
fel; zumeilen fromme und gerechte Teufel, aber immer body 
Kinder des Satans und Gingeborene der Hölle. Ein fo begab» 
ter Dichter Gugene Sue daher auch ift, ein pfochologifcher Ro: 
manbidhter ift er micht und wird er nie werben. Es fehlt ihm 
dazu an einer Meinen Eigenſchaft, aber freitih am einer weſent ⸗ 
lichen, an ber Biebe naͤmlich. Zu tief, u gründlich, zu bitter 
Haft er das Menſchengeſchlecht, zu innig ift er überzeugt von 
feiner bobenlofen Verborbenheit, einen zu tiefen Gindrud hat 
auf feine empfängliche Phantafle der triumphirende Anblid von 
Schuid, Bosheit und Ungerechtigkeit — als daß er ihm 
Gerechtigkeit erweiſen koͤnnte. Was ihm herrſcht, waltet 
unb ſoricht, iſt ſchlimmer als Haß; es iſt Berachtung Berach⸗ 
tung, ber ſelbſt bie menſchliche Tugend, weil fie bei ihm als 
Schwachheit erſcheint, nicht entgeht. Dies ift ein Unglüd, benn 
es wird ben reich begabten Gugene Sue ftets abhalten, ein lie 

er Dichter zu werden. 

Ale Gräßtichkeiten der Menfchennatur find ber willkom⸗ 
mene Gegenftand des Romans „Atarı Gull“. Der Berf. malt 
uns zuerft einen Seemann, fromm, guter Hausvater, treuer 
Gatte, redlich, gerecht, ftreng und mild zugleih, fogar liebens ⸗ 
würdig, und biefer freffliche Dann ift — ein Sklavenhaͤudler. 
Er treibt bad graͤßlichſte Geſchaͤft mit Liebenswuͤrdigkeitz es 
fält ihm mit ein, etwas Unrechtes zu thun. Bein Ende fins 
bet er in dem Bauche ber Namaken. Rr. 2 if Brulart, 
der Sorfar, gewiffermafen bie Quinteffenz aller &llavenhänd» 
ler, denen er ibre Beute abjagt, um fie für ſich felbit ohne 
Gintauftpreid zu Markte zu bringen. Eine Vorgeſchichte, mie 
fie Beelzebub felbit nicht (höner erfinden Könnte, hat den Bra: 
fen von *** zum Gorfaren gemacht. Es ift wahr, im diefer Ge⸗ 
ftalt, wie in den Opiumträumen Brulart's, waltet eine Phan- 
tafie, gegen welche die Hoffmann’s oder Greughel's ein Zwerg 
if: es if außerordentlich, erftaunend, in feiner Art felbft Ihön; 
aber die Art ift ein Makel aller Kunſt. Nr. 8 ift Atar-Gull, 
der riefige Save, Adler und Schlange, Natter und Held zus 
gleich, unmöglich vieleicht als Menſch und entſetlicher als Di: 
mon felbft. Diefem ähnlich find die Mebengeftalten, Vater van 
Hop, der menſchenfreundliche Pflanger, weldyer ben alten Job 
für 2000 Fr. hängen läßt, die Engländer auf der Fregatte; 
lauter nie gefchiüderte Erſcheinungen. Was fol bie ie zu 


einem Werke biefer Art fagen? Mir möffen erflaunen, bewun ⸗ 
bern ſelbſt, aber wir koͤnnen weber lieben, noch loben. Es fehle 
dem erfchütternden Gemälde von Graus und Naht an coms 
trafticendem Licht und Verklärung. Es waltet ein Spott, cine 
Beratung gegen Das, was man die guten Seiten der Mens 
ſchennatur nennt, ein Hohn gegen bie Tugend darin, der und 
tief, tief ſchmerzt, weil er uns zu dem Glauben zwingt, der 
Dichter verachte Eiebe, Berföhnung, Milde, Breundfhaft, Recht 
als ebenfo viele Schwachheiten. Mit einem Wort: Eugene 
Sue betet einen Bögen an, und biefer Böge ift die Kraft. Gr 
wird fein pfychologiſcher Romandichter werben, bevor er ſich von 
biefem Heidenthum micht bekehrt und wieder ein Ehriſt wird. 

Dies außerordentliche Werk, in dem zugleich eine Kunft 
der Steigerung und der Gegenfäge fi verbirgt, melde bas 
Zalent des Berf. zu bemuntern zwingt (vgl. z. B. das britte 
Gap. beödritten Buchs mit dem folgenden), ift fo vortrefflich überfept, 
als nur möglich. Das Geſchick des Weberferers macht, baß ung 
feine der originellen Wunderlichkeiten des Werf. verloren geht; 
ee trifft jeden Kon, ben ber Dichter anfdhlägt, und überbietet 
ihn ſeibſt an ſtiliſtiſcher Kunft und ſprachlichem Vermögen. 

Der Roman: „Der Salamander‘‘, ift der vollftändigfte Auss 
brud von bem neuen Princip, das Eugene Sue in den Roman * 
einzuführen firebte. an könnte über dies neue Princip ein 
merkwürbiges Buch fchreiden, denn ber Gegenftand ift allerding® 


merkwürdig und bed Nachdenkens werth. Der Berf. ſpricht fi 


in einer Vorrede barüber aus. Nicht zufrieden damit, im fei- 
nen Greromanen neue Gharaftere, eine neue Scenerie, ein neues 
Gebiet, welches eben das Meer if, aufzuftellen, kehrt er das 
ganze bis jegt berrfchende Princip des Romans geradezu um 
und ftellt es auf bie Spige. Liebe, Tugend, Gerechtigkeit, 
Pflichtuͤbung, Bottvertrauen zu belohnen, lehrt er, ift d us 
falſch, weil ed unmahr unb natunvibrig ift. Diefe fiegen nie 
ober Auferft felten, und wenn fie fiegen, fo fagt uns ihr Sieg 
nichts. Das Lafter ift es, was in der Natur triumpbirt, alfo 
muß es dies auch im Roman. Hierdurch allein kann diefer bes 
lehrend für uns werden; benn er vermeift uns auf bie Roth ⸗ 
wendigkeit ber Religion, ber göttlichen Gerechtigkeit und eines 
Lebens nad dem Tode. Wäre es wahr, daß bie Zugend hier 
triumppirte,'fo bebürften wir biefer nicht. Eine ſolche (falfche) 
Darftellung der Natur ſchwaͤcht und befehädigt alfo nur unfern 
Glauben. Sie ift unmoralifh und unmahr, alfo zugleich kunſt ⸗ 
widrig. Dies ungefähr ift der kurze Inbalt des Sue'ſchen 
Raifonnemenis, bas feinen Eindruck macht, weil ein Kern von 
Wahrheit in dieſer Hülfe fiedt. Man muß Sue lefen, um dies 
zu empfinden, denn ber tiefe Einbruc feiner feltfamen und neuen 
Gebilde ift unleugbar. Wir ftreben umfonft fie au vergeffen; 
nicht möglich; fie laſſen fich nicht vergeffen, fie verfolgen uns 
Tag und Naht. Zraurige, hoͤchſt traurige, hoͤchſt entfegenvolle 
Phitofophie; aber micht total unwahr! Rechnet ber Lefer hinzu, 
daß es nie eine grausliebendere, glähendere und gewaltigere 
Phantafie gab, als die Sue's ift, fo wird ber unglaubliche Cine 
druck erflärbar, ben er hervorbringt, Neue Pbilofophie, neue 
Phantafie, neue Karben, neue Epradtöne, mas braucht ed mehr? 
Bas gerodhntic in Romanen geſchieht, kehrt unfer Dichter — fo 
nennen wir ihn mit vollem Bug — völlig um. Die Bravpeit, 
die Pflichtliebe, ber Edelmuth, bie Liebe, bie Gerechtig?eit, ale 
biefe gehen im „Salamander” an Peter Hurt, Paul, Alice u. ſ. w. 
aufs Eiäglichfte ufter; die Dummheit, die fatanifche Bospeit, 
die Jaͤmmerlichkelt triumphiren nicht blos, fonbern leben an bem 
Grtabadhändler Marquis und Sciffscapitain, an Szaffie (der 
luctlicherweiſe ein unmdgliher Menſch it) in Ehren und Anr 
94 in ber Geſellſchaft fort, und dies Alles gibt und ber Verf. 
fo troden hin, als wenn «6 fi ganz von felbft fo verffände und 
gar nicht anders fein könnte. GE ift entſetzlich, dreimal hoͤchſt 
entfeglih! Daß, Hohn, Berachtuug bes Menſchengeſchiechts 
tönnen weiter nicht gehen. Victor Dugo ift ein Kind gegen 
Sue. Diefer bringt promiscue Tugend und kaſter um; jener 
Erdnt abſichtlich und par principe bas after und läßt bie Zur 
gend nicht etwa groß, fondern elend untergehen. Er ift ein 
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Zauberer, aber glüdlicherweife, bei aller Meisheit, bei aller Ber 
bensfenntnif, bei aller unerreihbaren Phantafie doch — ein 
blinder Zauberer, Sieht er nicht, daß 3. B. Szaffie unmdglid) 
it, und daß, wenn Huet flirbt, kein Menfch ihn bemitleiden 
tann, weil er nicht von ber Hand ber Welt, fondern an feinem 
eignen Gigenfinne flirbt und gleihfam als Gelbjimbrder? 
Bier num kehrt ſich bie ſchwache Seite Sue's heraus. Gr mag 
die Welt kennen, und es fiheint, er kennt fie genugs aber er 
ftelle fie dar, etwa wie londoner Garicaturbilder bie körperlichen 
Gebrechen der Minifter barftellen, Gin Fuͤnkchen Wahrheit und 
alles übrige Lüge und Uebertreibung! So viel gegen feine Phi: 
tofophie. Seine Phantafie ift unnachahmlich, weit gräßlicher, aber 
dech aud weit bichterifcher als B. Hugo's. Welcher Menfch, 
außer Sue, und wäre es auch Hoffmann, bat je eine Scene 
geſchrieben, wie das hitzige Serfieber auf dem Floß ber Ger 
fheiterten? Oder ben vergeffenen Gommandanten? Oder endlich 
dieſen, old Goͤgen ın Afrika verehrt und beauftragt, Kraniceier 
ausjubrüten? Gugene Sue bat in biefem Punkte gar nicht 
Seinesgleigen. Er iſt völlig einzig für bie Grfindung, bie 


Was er daber auch fchreiben mag, und wie bald feine trofliofe 
und unfelige Sebensanfiht frin Schredensarfenal auch erſchoͤpfen 
mag, mit biefer neuen Kunft wirb er immer Gindrud maden; 
wir felbft werden ihn immer mit Theilnahme, mit Bebauern 
und Bewunderung fo feltener und verlorener Gaben Iefen. Die 
vorliegende Ueberfegung bes „Satamanber’’, ber nebenher durchweg 
eine tief einfchneidende Satire auf die Bourbenidenregierung von 
1815 enthäit, ift mufterhaft; wir müßten nicht das Geringſte 
daran zu tabeln. Wir zweifeln, daß Sue jemals den Zon ver: 
laffen werbe, ben erim Kernock“, „Gitano“, „Atar⸗Gull“ und 
„Salamander“ behauptet bat, und wiffen für dieſen Ton keine 
beffern Ueberfeger 


zu empfehlen als die ber beiben letztge— 
nannten Werke, 34. 





Ueber dem geweſenen Präfidenten Griechenlands Grafen 
Kapodiftrias. 

Die Alten über Kapobiftrias find noch nicht gefchloffen. 
Die balb nad beffen Grmorbung, von Eynard erfchienenen 
Briefe und die Antworten barauf von mehren Griehen in Pa: 
ris, ferner die „lettres et documens uvfliciels relatifs aux 
derniers &vinemens de’ la Gröce, qui ont précédé et suivi 
la mort du comte Capodistrias” (Poris 1831), dann bie 
Briefe des Franzoſen Dutröne (f. d. Bi. 1882, Nr.254) und die 
in Paris 1831 erfchienenen „Zisrurra "Elinmıxa", ſowie auch 
Das, was ber Eng’änder Trant in feinem Buche unter bem 
Zitel: „Narrative of a journey through Greece in 1830” 
(London 1850) — f. b. Bi, 1882, Nr. 94, 95 — über die Ver: 
mwaltung bes Kopobiftrias fagt, enthalten nur Materialien, bie 
unbefangen geprüft und verglichen fein mwollen,-um bad von 
der Berwaltung bes Präfidenten zu fällende, mehr auf feine 
äußern Handlungen gericjtete Urtheil mit dem von dem ins 
nern Menfhen, von feinen Gefinnungen und Abſichten, bie 
oft von ben Handlungen ebenfo unabhängig find als biefe von 
jenen, arbörig in Einklang zu bringen und auf dieſe Weiſe 
das Gefammturtheil über die Erfcheinung begründen zu koͤnnen. 
Die politifhe Lage Griechenlands an und für fih und in Be: 
schung zu ber ſchwankenden Politit der drei Mächte und zu 
des Präfidenten -eigner, nur previferifher Stellung in G@rie: 
chenland darf babri burchaus nicht außer Acht aelaffen werden, 
In diefer legtern Berichung ift ber Auffag von Friedrich Buch⸗ 
holz: „Johann Graf von Kapobiftriad, oder die vier legten | 
Zobre der griechiſchen Revolution”, im „Berliner Kalender” auf 
1833, von befonderm Intereffe und von dem kuͤnftigen Bios 
graphen Kapodiftrias‘ wohl zu beachten. Im Einzelnen ift 


Steigerung, bie Darftellung des Graͤßlichen und Wunberpollen. 


zu bebauern, baf die Quellen, woraus babei geſchoͤpft 

nicht angegeben find. Mit ber biographiſchen Stine bes Sis⸗ 
monbi (Megweifer Nr. 79 zur Abendzeitung“ 1827) finden fidy 
bier mande Widerſpruͤche. Sehr richtig fagt Buchhoij im Als 
gemeinen: „Geblendet burkh feine Vorliebe für Griechenland, 
unterzog ſich Kapotiftrias einem Unternehmen, bad, went 
es überhaupt durchzuführen war, nur von Demjenigen durchge ⸗ 
führt werben fonnte, der mit unerſchoͤpflichen Hülfsmitteln eine 
Ueberlegenheit bes GeiRes verband, bie ihm in bie Reihe übers 
menſchlicher Weſen flellte. Ein Wolf, das feit zwei Jahrtau— 
fenden unterdrüdt worben ift, in die Babn ber Gittlichkeit und 
bes Gchorfams gegen bie Geſetze zuruͤckzuführen, ift minder 
leicht, als Viele glauben. Mehr Diplomat als Staatsmann, 
tie Kapobiftrias ſich von einer nur allzu verzeiblichen Eitels 
keit bereden, baf ihm wmter dem Schutze der drei großem 
Mächte jede harte Maßregel werde erfpart werben. Der 
Präfident Kapodiftriad liebte ſich felbft zu wenig, um aus 
Beigheit zurüdyzutreten, und indem er feine Zuflucht zur Därte 
nahm und ben Anſtrich eines Iyrannen gewann, hatte tr das 
Shidfal, das vor ihm fo Birke getroffen bat, bie ſich in ei⸗ 
ner ähnlichen Rage befanden.” ebenfalls ift biefes Urtheil 
Wenigftens ber, auch durch fein früheres Leben bethätigten Ger 
finnung des Mannes, ber auf die Auffoberung des Kailers 
Rikolaus zum Zurüdtritt in das ruſſiſche Minifterium zur Ante 
wort gab: „Sire, in Ihrem Minifterrath würde ich nur Grieche 
fein; erlauben Sie mir alfo, daß ich es in Griechenland fei’, 
vollkommen entſprechend. 80. 





Nottzen. 


Boucher, deſſen außerordentlich reihe Sammlungen zur 
Erlaͤuterung altengliſcher Literatut und Sprache faft 0 gohre 
rubten, ehe jegt ein Theil derfelben als erfier Band von Bous 
cher's „Glossary of archaic and provincial words” (London 
1832) dem Publicum zugaͤnglich gemadjt wurde, war Rector in 
Epfem und verwendete den größern Theils eines langen Beben 
auf Anlegung eines Glcffariums zur Erklärung altenglifcer 
Säriftfieller, deſſen Mangel er mit Andern tief empfand. Gr 
forfchte überall an den Quellen, und ſuchte in alten Ghroniten, 
Dichtern, gerichtlichen und andern Urkunden nad Aufklärung. 
Aleın auch Dasjenige, was in den mit Unrecht fo geringihägend 
betraiteten Dialetten der Landleute von der alten Sprache 
übrig geblieben, futte er unermüdlich zu ergründen; er ſam⸗ 
melte die Probinzialiömen, und da er Gelegenheit hatte, fich 
genaue Bekanntfchaft mit den verſchiedenen Digiekten zu erıwers 
ben, fand er durch Vergleichung die urfprüngliche Form. Rad) 
jahrelangem auf bie Vorbereitungen zu feinem Werke gewende: 
ten Fleiße, und nachdem ber größere Iheit zum Drude fertig 
war, unterbrach ber Tod feine Arbeiten. Nur der Budiftabe & 
erfchien einige Zeit nachher unter fehr machtbeiligen Umftänten. 
Die Refultate der neuern Forſchungen über bie ältere englifche 
Literatur werden in Boucher's Werk aufgenommen, 


Die englifhe Ueberfegung von Zumpt's lateiniſcher Gram⸗ 
matik hat bereits bie dritte Auflage ericht. 








Die Iondoner „Religious tractate society’ Fünbigt für 1833 
ein Halfpennymohenblatt: „The weckly visitor”, an, wele 
ches ewige und irdiſche Weisheit vereint verbreiten helfen fol. 

Bisher galt ber Ben Nevis als hoͤchſter Berg Schottlands ; 
bei neuen trigonometrifchen Meffungen fand man aber, daß der 
Ben Machui in Aberbeenfhire 4390 Fuß hoch fei und jenen 
alfo um 20 Fuß uͤbertreffe. Man wird ihm alfo mol ben Tital 
bes Ben Nevis beilegen müffen. 8 





— 


Nedigirt unter Derantwortlichkeit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Eripzig. 
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Die Frauen ven Neidſchuͤtz. Novelle von Alerander 
Bronikowski. Zwei Theile. Leipzig, Brügge: 
mann. 1832. 8. 3 Zhlr. 

Hofintriguen, wiewol unfere Zeit die Höfe mit ganz 
andern Augen anficht als das Jahrhundert vor ums, Hof— 
intriguen aus der Blütezeit der Höfe bilden noch immer 
einen fehr anziehungsreihen Stoff fir die Novelle. Die 
Worte: der König fagte, der Kurfürft erwiderte, der Ders 
zog ergriff u. f. w., üben nod immer auf die Phans 
tafie vieler Lefer eine magiſche Kraft aus, und bei mans 
hen Leuten eine um fo größere, je mehr fie fich das Ans 
fehen geben, biefen Zauber zu leugnen. Es verhält fich 
damit ungefähr wie mit der Geſpenſterfurcht — nicht Der 
iſt frei davon, ber fie ableugnet, 

Der Stoff der vorliegenden Movelle wird alſo für 
einen anziehenden gelten können; denn das ganze Bud) 
ift eine — furdtbare Hofintrigue. Die Geſchichte der 
Geliebten Johann Georg IV. von Sachſen, Katharine 
Gräfin von Rodlig, und ihrer Mutter, der ntriguens 
weifterin, Gräfin von Neidfhüg, des Kurfürften uns 
felige Kämpfe für diefe feine Beherrſcherin und Schuͤtzlin⸗ 
gin gegen feine Mutter, feine Gemahlin und feinen Bru⸗ 
der, Auguft den Starken, fein und ihr endliches phyſiſches 
und moralifdyes Unterliegen, nach ®urzer Ueberfpannung 
feinee von Haufe aus geringen Kraft — bilden den In: 
halt diefer Erzählung,' deren unleugbares Verdienſt ein ſpan⸗ 
nendes Intereſſe und eine glüdliche Malerei der allervers 
fehiedenften Seelenzuftände if, Wäre dem Verf. unter 
feinen Naturgaben nur halb fo viel Geihmad befchieden 
worden, als ihm Phantafie und Beobachtungsgabe zu Theil 
geworden ift, fo wäre er unſtreitig ein glüdliher Erzaͤh⸗ 
fer; fo, wie er ift, ift am keiner feiner Erfindungen das 
Ganze, am jeder aber etwas und Einzelnes, hier Erfindung 
und Eitwation, dort Begründung und Entwidelung der 
Charaktere und Anderes zu loben. Was am ber vorlie: 
genden Erzählung zu loben oder zu tadeln iſt, werden wir 
leicht erfennen, nachdem wir die Fabel derfelben und die 
vorzüglichften handelnden Perfonen kurz überblidt haben, 

Die Scene eröffnet fi, indem wir den jungen, aber 
phoſiſch ohnmaͤchtigen Kurfürften Johann Georg an der 
Seite feines lebensfrohen und kräftigen Bruders, Derjog 
Auguft’s, welcher ſoeben von feinen Reifen heimgekehrt ift, 


tenpalais ihres hodyfeligen Vaters im grofien Garten bins 
ausreiten fehen. Der Regent ift voll brüderlichen Gefühle, 
Herzog Auguft aber hat ſchon das neu entftandene Verhälts 
niß feines Bruders zu der Gräfin von Rochlitz, welche wie 
vorüberfahren fehen, auf dem Herzen. An feinen mohl: 
gemeinten, aber etwas kauſtiſchen Bemerkungen entfpinnt 
fih ein Streit der Brüder im Palais, während uns zus 
glei in einem etwas gewaltiamen Geſpraͤch zwifchen dem 
Kammerpagen Vitzthum und dem Hofbettmeifter Gobau 
die Erpofition der Geſchichte gegeben wird, Statt dieſes 
langen, ermüdenden Gefprädys hätte der Verf. uns Hands 
lung geben follen. Ueberhaupt aber hat er ben Fehler 
begangen, die Grenzen feiner Geſchichte zu eng zu ſtecken. 
Faſt Alles iſt ſchon geſchehen, ehe der Vorhang aufrolit, 
und die Folge davon iſt, daß die Erzaͤhlung ſelbſt ſich um 
Geſptaͤche dreht, ohne anders als aͤußerſt langſam fort 
zurüden. Er hätte uns die Leidenſchaft des Fuͤrſten vAh 
ihren Keimen an vortragen follen; in zwei heilen wäre 
Raum genug dazu vorhanden gewefen. Diefe Vorgefchichte 
feiner Liebe wäre wahrſcheinlich anziehender geweſen als 
die Intriguen der alten Neidſchütz, weiche man füglicd 
des Teufels Großmutter nennen könnte, um den Prinzen 
Auguſt zu ſich hinüberzuziehen und aus ihm einen Nach⸗ 
folger in der Liebe ihrer Tochter beim Tode Johann 
Georg’ zu mahen. Genug, um dieſe Intriguen dreht 
fi) die größte Hälfte ber Geſchichte. Katharine von Roch- 
(ig felbft, ein bedauernswerihes und liebenswürdiges Werk⸗ 
zeug in ben Händen diefer Teuſelsgroßmutter, die jedoch, 
mit ungemeinem Barbenreihthum ausgemalt ift, bat nur 
ihre Strafpredigten anzuhören. Ihr gegenüber bat ber, 
Kurfürft die falbungsreihen Mercuriaten feinee Mutter, 
Anna Sophia von Dänemark, einer koͤſtlichen fürftlichen 
Garicatur, auszuhalten, die Wehllagen feiner Gemahlin, 
gleichfalls einer mit reicher Phantafie ausgeftatteten. Erz 
ſcheinung, und bie fpigen Reden feines Bruders . zu bes 
ſtehen, fo lange, bis er endlich den Zügel in ben Mund 
nimmt und Mutter, Gattin und Bruder zum Xempel 
binausjagt: eine überfpannte Kraftäußerung, die fih an 
ihm durch gänzlihe Ermattung rät. Diefer Theil 
der Erzählung ift reih an den teeffendften Scenen und 
wirklich aͤußerſt gluͤcklich durchgeführt. Die beiden Aufs 
tritte im Cloſet der alten Fürftin und im Schlafjimmer 


von der Hofburg zu Dresden nah dem bekannten Gars |, der regierenden Kurfürftin find mit Fühner und ficherer 
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Hand gezeichnet; fie wären meifterhaft zu nennen, wenn | 


die unglüdtihe Manier in Styol und Darftellung, bie 
der Verf. fih für diefe Erzählung zum Geſetz gemacht 
hat, ihmen nicht die Hälfte ihres Werthes raubte. 

Diefe ‚unglüctiche Manier des Stpis ift ein anderer 
Punkt, Über den wir mit dem Verf. ernfthaft zu rechten 
haben. Weil feine Erzählung am Schluß des 17. Jahr: 
hunderts vorgeht, fo hat er geglaubt, feinen ganzen Vor⸗ 
trag in dem tollgewotdenen Kanzleiſtyl dieſes Jahthun⸗ 
deris halten zu muͤſſen. Dieſer Irrthum iſt unverzeih⸗ 
lich, weil ee eine Verſuͤndigung gegen den guten Ge— 
ſchmack im ſich ſchließt. Einzelne Auftritte, in biefem 
Styl erzählt, würden effectvolk, fein und wären hinreis 
chend gewelen, die fonderbare Ausdrudsmeife der Zeit zu 
verfinnfichen. Allein. ein ganzes fiebentehalbhundert Sei: 
sen ſtarkes Buch in diefer olla potrida von Deutfch: Frans 
zoͤſiſch und Lateiniſch zu ſchreiben — das heißt den Ge— 
ſchmack der Leſer für einen Suͤndenbock halten, dem man 
alles und jedes Ungemach aufbürden kann. ine einzige 
Heine Probe mag genügen, 

„Bas das Erfte anbelanger”, entgegnete die Gemah—⸗ 
fin des Burfächfifchen Kanzlers, „ſo danke ich Eurer Durchs 
Fauchtigkeit bejahend für huldreiche Nachfrage, nicht alfo 
genügend mag ich jedoch Hochdero in Betreff des Zwelten 
deſchelden, diemeil ich mid) juftement von einigen deplai- 
sir afficiret befinde.” — „Alfo gewahre id mit Bedauern“, 
entgegnete Auguft, „und nicht ohme Vermunderung, fintes 
mal die Frau von Friefe mir befannt ift als eine Dame 
von nicht geringer Einfiht und Refolution. Wehmaßen 

denn glauben muß, es fel fein geringfügiger Umftand, 

t ſolche alteration bervorgebrahht; alfo möchte ich Dero 
Bitten, mir denfelbigen zu communiciren, überzeugt, wie 
fie ift, von der diftinguirten Eftime, welche ich nicht nur 
für ihre eigene Perfon bege, fondern gleichermaaßen für 
Ben Herrn Kanzler und Dero ſaͤmmtlichen Angehörigen.” — 
Die Dame erwiderte in gegogenem Zone: „Allerdings ift 
folche Höchfte Gnade und protection ganz befonders ſchaͤtz⸗ 
Bar für Monsieur von Friefe; follte diefelbe ſich jedennoch 
allzu fehr auf unfre Angehörigen ertendicen, fo wuͤrde zu 
erwägen fein, ob dies nicht zum Präjudiz berlihrter Pers 
ſonen gereiche.” — „Ich verftehe Dero nit, Madame”, 
verſetzte der Prinz empfindlich u, ſ. w.“ — Iſt es nun recht 
and töblich, daß der Verf, uns zumuthet, faſt 700 Sei⸗ 
ten biefes Styls zu verbauen? Abgeſehen davon, daß 
wir zweifeln möchten, ob man Anno 1690 wirklich fo 
gefprochen habe; abgefehen davon, daß dieſes vorgebliche 
ereue Gonterfei der Zeitweiſe wiederum in ſich felbit feh⸗ 
terhaft und ungenau ift, indem man z. B. damals gewiß 
nicht einen Edelmann mit „Euer Hochmohlgebohren” anre: 
dete; abgefehen ferner von der völligen Geſchmackloſigkeit 
eines folchen niederländifch: genauen Lumpenbildes, liegt 
diefer Gaprice des Verf. auch ein radicaler Ittthum zum 
Grunde. Gibt denn der Maler die Natur, oder bie ver 
edelte Natur? Und küme es darauf an, die Zeit ſprechen 
zu (affen, wie läßt der Verf. denn Karl d. Großen oder Mit: 
tefind und Friedrich 1. fprechen? Wie endlich den Polen, 
ben Spanier, den Juden? Iſt diefe Art von Treue ein 


Berdienft, wie ihm fcheint, ober eime Rächerlichleit, wie 
uns bünft? Der Lefer mag entſcheiden; uns aber thut 
es leid, daß ber Verf. lieber auf der Fährte gebt, auf 
weldyer Fouque zum Gefpött geworden ift, flatt fih am 
ewige und anerkannte Mufter zu halten, wie Fielding }. B 
ft. Aus dem „Zom Jones” hätte er lernen können, wit 
man Manieren einer Zeit treu malen könne, ohne den 
guten Gefhmad einer andern, und zwar ber ſtets Recht 
behaltenden Gegenwart, mit Füßen zu tretm, Man gebe 
Proben, überlaffe der Phantafie des kundigen Leſers ets 
was, fchreibe vor allen Dingen deutſch und martere ihn 
nit mit Geſchmackwidrigkeiten. 

Doch zurüd zu unferer Geſchichte. Als eine Katar 
ftrophe derfelben haben wir ſchon der Scene im Schlaf: 
gemad; ber Kusflrftin gedacht, die nach den barlber er 
baltenen hiftorifchen Andeutungen äußerft gluͤcklich erzähle 
ift. Der Kurfürft, entrüfter über die entfegliche Strafe 
predigt, bie er ſoeben von feiner Mutter angehört hat, 
eitt zu feiner Gemahlin, um bier, wo er ſich als ber 
Stärkere fühlt, die Sache zum Bruch zu bringen, Er 
dringt ein, findet Elconoren im Berte und kündigt ihr 
an, daß fie das Schloß verlaffen müffe. „Die längere 
Bereinigung zweier disharmonirenden Charaktere bringe 
nur deplaisir hervor und folle aufhören, er fei Derr in 
Land und Schloß.“ Die Kurfürftin widerſetzt ſich zum 
erften Mal in ihrem Leben; Johann Georg zieht dem 
Degen gegen fie und bringt, außer ſich vor Zorn, auf bie 
Wehrlofe ein, ald Prinz Auguftus erfcheint, den Wuͤthen⸗ 
den in feine ſtarken Arme nimmt, ihm davonträgt und 
Eleonoren fo rettet. Diefer wunderbare Auftritt wird von 
mehren Beitgenoffen berichtet; der Verf. aber hat ihn zu 
einem überaus kuͤhnen und glänzenden Bilde benust, das 
um fo fprechender wird, als Prinz Auguft gleich darauf 
feine That als eine Verlegung der Majeftät feines Brus 
ders empfindet und felbft um feine Verbannung ald vers 
diente Strafe bittet. 

In dem ganzen Gemälde, fo weit es hbiftorifch iſt, 
ift überhaupt Herzog Auguft mit Gtüd und Vorliebe por» 
traitirt, Wir erhalten in ihm eine durchaus ritterliche 
Erſcheinung, voll Welttuft, leichtfertig und finnlih, aber 
ſtets edel, biederherzig, Hug und gefühlvol, Seine Vers 
bindung mit der Keſſel, bie wir als eine Epifode entſte⸗ 
ben und wachſen feben, ift ein vorttefilicher Zug im Dies 
fem fehr treuen Bilde des fächfifichen Hofes am Schluß 
ded 17. Jahrhunderts, Eben der Beſuch dieſer Keffel 
be der alten Gräfin Neidfhüg gibt zu einer der uͤber⸗ 
rafchendften Scenen in der ganzen Erzählung Anlaß. Daß 
der Verf. übrigens den Hof kenne, alle Labyrinthe feiner 
Intriguen entweder mit prophetiſchem oder mit erfahre: 
nem Blick durhichaue und Sein und Weſen des Hofles 
bend, wie es chemald war, vollkommen begriffen habe, 
kann nad diefem Buche Niemand bezweifeln. In biefer 
Naturtreue liegt das Berdienft und das Intereſſe diefes 
Werkes; es iſt ein wahres, treffendes hiſtotiſches Genres 
bild. As Werk der erfindenden Kunft läßt es viele Aus⸗ 
ftellungen zu; der ganze romantifche Zufag In demfelben, 
bie Bauberbrauerei, die Spanierin Eftavania Levas, die 
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ettoihter, Gobau, west auch fie geſchichtlich fein 
en; wirkt cher ftörend als günftig; die Gefchichte der 
felbft, die Portraits der hiftorifchen Perfonen 
und die Wilder, im denen fie als ſolche handelnd auftres 
ien, find trefflih. Der Schluß ber Erzählung iſt gleich 
fals ſtreng geſchichtlich. Nachdem die teuflifchen Intri— 
gum ber alten. Neidfchüs, welche dem Kurfürften das Les 
ben #ofteten, an den Tag gebracht, nachdem auch das 
arme Dpfer, die Gräfin Roclis, binkber und Auguft auf 
den Thron geftiegen iſt, wird und kurz der Ausgang des 
gegen die Urbeberin aller diefer Greuel erzählt, 
Man fand die alte Gräfin eines Morgens entſeelt auf 
Ihrem Lager im Gefängnif, wohn ihr treuer Anhänger, 
Kanzler Beidhling, fie felbft abführen muß. Ihre Leiche 
ward, troß der Rachenehmungen der Kurfürftinnen, durd) 
Bitzthum's Vermittlung beerdigt, und aud die Rochlig 
echielt ein unbezeichnetes Grab in der Schloßkirche. Kurs 
fürft Auguſt's Leben entwickelte ſich zu einem Glanzpunkte 
fin der ſachſiſchen Geſchichte; Joh. Georg's Witwe folgte 
Biefem bald; Anna von Dänemark lebte lange genug, um 
den Abfall ihres Sohnes von der ihr theuern Lehre Bus 
ther’8 zu erleben; die Spanierin Levas aber entging den 
Haͤnden der Gerechtigkeit nicht, fie ward als Here zu 
au verbrannt, 
— — Wie haben anerkannt, daß ber Verf. mit biefer Er: 
Üblung ein. bifforifches Gemaͤlde, ausgezeichnet durch 
Wahrheit, Treue der Charaktere und überaus angiehend 
durch feine Gefchichte, verunſtaltet aber durch Das, was 
ds reine Erfindung ihm angehört, und durch eine uns 
gädtihe Manier der Darftellung, geliefert habe. Wir 
glauben, er wird gegen dies Urtheil kaum appellicen koͤn⸗ 
nen. Sein Geſchick, hiſtoriſche Ereigniffe zu lebenvollen 
Scenen zu geftalten und fie wie freie Erfindungen mwohl- 
grfältig vor unfern Augen vorüberzuführen; wein Talent, 
aus folchen reigniffen Charaktere und Seelenzuſtaͤnde 
Kar, naturgetreu und auf anziehende Art bervortreten zu 
faffen: diefe beiden Gefchidlichkeiten find an ihm umvers 
kennbar. Er ift auf dem Gebiete feiner Gefhichten, hier, 
wie immer, völlig einheimiſch, und es iſt Bein oberflaͤchli⸗ 
des, fondern ein tief eindringendes, hiſtotiſches Vorſtudium, 
das ihn in den Stand ſeht, gefcyichtliche Charaktere zu 
verflären. Eben dies unterfhheider ihn von manchem Mit: 
Bewerber, von Tromlig, Spindler, Döring u, A., melde 
dei einer allgemeinen Auffaffung des geſchichtlichen Fac⸗ 
tums fichen bleiben und ſich für die Details auf ihre 
Phantafie verlaffen. Aber darum ift er doch noch fein 
Walter Scott, und eine ungeheure Kluft, in weldyer 
eben der ganze Kunſtwerth der hiftorifchen Erzählung liegt, 
trennt ihn von diefem Genius. Denn W. Scott weiß — 
und einer ſeiner Nachahmer verftcht dies wie er — bie 
Gefchichte mie einen Mythus zu behandeln und Erfins 
dung und Hiftorie dergeftalt zu verſchmelzen, daß er, ins 
dem er feine Erfindung erzähle, eine Geſchichte, wie fie 
fein könnte, verträgt. Bei ihm iſt nichts von jener vos 
ben Nebeneinanderftellung hiftorifcher Ereigniffe mit Er: 
fundenem zu bemerken, in der feine Nachahmer, feldft 
unter den Engländern und Amerikanern, fid gefallen, fon 


dern Altes im Ihm iſt zuglelch Erfindung und Geſchichte, 
Eines durchdtungen vom Andern. Für die bloͤden Augen 
mancher Kritiker verliert ſich dieſer feine Umterfchieb allers 
dings, und daher ift ed gekommen, daf man bald Van— 
dervelde (welcher, beiläufig gefagt, mol noch den meiſten 
Anſpruch darauf hat), bald Spindier, bald Tromlitz, bald 
unfern Verf. einen neuen Walter Scott titulirt hat, Sie 
haben auf diefen Titel ungefähr eben das Antecht, wels 
ches die modernen franzoͤſiſchen Romantiker darauf haben, 
für Nebenbuhler Schiller's oder Goͤthe's zu gelten. Bar: 
moniſche Schmelzung roher Beftandtheile fehlt ihnen, 
tie fie jenen fehle; aber eben die Harmonie macht das 
Kunſtwerk. 89. 


Materialien zuk oͤſtreichiſchen Geſchichte. Won Hof, 
Chmel. Erſter Band. Auch unter dem Titel: 
Beiträge zur Geſchichte Kaifer Friedtich IV. Erſter 
Band, erſtes Heft. Linz, Fink und Sohn, 1832. 
4. 1 Xhle 3 Gr, 

Hier fommt einmal unter das umabfehliche Kleingewehrfeuer 
unferer hiſtoriſchen Literatur — denn wer meint nicht wenigflens 
eine Schluͤſſelbuͤchſe von Geſchichte jegt abfchießen zu ?önnen, 
wo Bunderte, die auf Univerfitäten ihre diſtoriſchen Gollegien 
gefhwängt haben und etwa als Erhrer an biefer ober jene 
Säule auch Geſchichte mit zu lehren haben, ſchneil aus elf Bir 
ern das zwoͤlfte aufammenfchreiben, meil feine Aufſicht da ift, 
der Gevatter Rector und Guperintendent bie-- Augen zen 
und ein paar andere gute Freunde ben Drud mwünfden, die 
Schüler aber ihn begabten müffen — wieder ein tuͤchtiger Kar 
nonenſchuß. Der florianeer Chorherr und Pfarrer Ghmel will 
die durch Kurz u. U. fo body gehobenen Werbienfte feines Stif⸗ 
tes um Geſchichte nicht ſinken laffen und hat num zur Gefchichte 
Kaifer Friedrich IV,, 1440— 93, melde ſchon Franz 
1812 bearbeitete, aus Archiven und Bibliothefen Materialien 
gefammelt. Solche Arbeit ift um fo mehr au fhänen, meil 
ihr bie größere Reflgnation gehört. Der Menge füllt fie nicht 
in bie Augen, mie mübhfam fie auch ift; fie gleicht dem erabaltie 
gen Geftein, welches der Beramann mühfam unter ber Erbe 
lospocht, und aus welchem erft durd gan; andere Hände das 
reine glänzende Merall gemohnen und in blanfe Münzen ums 
gefchaffen wird. Aber der Kenner weiß das Geſtein zu mürbigen. 

Es ift eim hoͤchſt erfreutiches Zeichen, daß Deftreich feine 
faft Üüberfüllten Archive nun Öffnet, Wie viel ift feit —* 
Jahren ſchon aus denſelben geſchoͤpft worden, und noch iſt 
Grund abzufehen. Gin Sand veredelt, verklaͤrt fi durch feine 
Geſchichte, und Deftreih kann ſich der feinigen erfreuen und 
wird es mit der Zeit noch mehr koͤnnen, je freimütbhiger befon« 
ders längft vergangene, der Domaine der Geſchichte unmwibere 
ſprechlich angefallene Zeiten —— werben bürfen. a 
einen Geizigen in eine reich gefüllte Schagtammer und feht 
Augen, mit ber er bier Barren, bort Welbfäffer, dort Docus 





mente und Gchulbverfchreibungen oder Gtaatepapiere, die allt 


Augenblide wieder verfilbert werben können, muſtert. So ein 
Buickchen eröffnet fidy uns bei bem Auszuge aus den WVerzeiche 
niffen der Hanbfchriften des k. k. Archivs zu Wien in Hinſicht 
auf bie Zeit Kaifer Friedrich IV. mit Nadmeifung der Archive 
locatur. Aufer den allgemeinen Sachen find au ar den 
ungarifdyen, ſalzburg⸗ und berchtesgadifchen, tirolifchen und 
vorarfbergifden, venetianifcgen, lothringiſchen und elfaffifchen, itds 
lienifchen, ſchwelzer, polnifch:ruffifhen und türfifchen Angelegen« 
beiten. jenes halben Jahrhunderts gebdrigen im Ardyive vorfind« 
lichen Actenftüde befonders verzeichnet; bie mit einem Sternchen 
bizeichneten Manufcripte find von Pr. Ehmel näher unterfucht, 
excerpitt ober copirt worden. j 


Oierauf folgt ein Repertorium von 26% Urkunden (welches 
ein erft —3* von 1424— 1499 enthält und fortgeſetzt wer: 
* fol), die nad) fortlaufender Rummer, Datum, Ort ber 
Austellung und Angabe tes Inhalts rubricirt find, Die Sammı 
le vom Kaiferneaeften können alfo hier eine ſehr reiche Aus: 
beute finden, wenngleich Beimeitem nidt ale Gtüde eigent⸗ 
lidye Kaiferurkunden iind. (S. 11—36.) Da gibt «6 Binder: 
gange:, Schulds, Stell⸗ Gegen«, Bermächtdriefe ; Verkauf⸗, Ber 
dicht: und Tödtbriefe; Beihäft,, Auffandr, Schabloss, Pfandr, 
Webergabbriefe; Rait · Spruch⸗, Lehen⸗, Bunft:, Quitt⸗, Befehl, 
Safr, Urlaubbriefes Babe, Shirm:, Gehorfams, Gewalt, Ber: 
bindungt:, geiftliche Bruderfhaftsbriefe; Geleits, Grneuerungs:, 
Reiftungd:, Bermäctnih:, Schup: und Irugbündnißbriefes Zeugs 
niße, Eintäumungs > und Gewehrd:, Leibgebingd, Amtes und 
Bekenntnißbriefez Notein, Urfehden, Wermerkzettel, Bidimus, 
ſe u. f. w. aller Art. Dann folgt 37—98 eine Reihe 
von 35 volftändig und diplomatiſch genau abgedrudten Urfuns 
den. Die legte iſt ein Werzeichniß der Einfünfte der Erzher- 
zoge von Deftreich in den I. 1437 — 83. * 

Wir geben gern zu, daß noch genauere, Angabe des In 
dalts hier unpaffend fei; aber wir machen auf die Wichtigkeit 
der Sammlung aufmerkfani, weiche eine mwahrbaft merkwürdige 
Zeit betrifft. Die Worbereitungsjahre ber Reformation, der 
Gonfolidirung des Daufes Haböburg, bie durgundiſche Angele: 
genheit, die legten großen Tage Ungarns und Ventdigs fallen 
binein; die Entwidelung bed europäifhen Nordens und die Kar 
taftrophe die Südeflens dur die Türken: alles Erſcheinungen, 
weicht die fogenannte neue Geſchichte einleiten, vorbereiten und 
bedingen. Breilich, wer in dieſen Grgen mit angreifen und arı 
beiten will, muß felbft. nicht blos Pochjunge fondern ſchon ein 
tüdtiger „Hüttenmann, fein. 20, 





Leſefrüchte 
Jnſtinkt der Thiere. 

Man kann den Inflinle der Thiere, eder beſſer geſagt, ih: 
zen Berfland nur dur lange Beodachtung in feiner ganzen 
Austehnung kennen lernen. Wir wollen einige Beifpiele anführen, 
Ein ameritanifher Raturforfcher, Steel, bewundert den Scharf: 

an der Schwalben, weiche fih am Garatosa aufbalten und 

Meter öfter anders bauen, wie es grwiffe Umſtaͤnde und 
bie Sicherheit ihrer Jungen vor ihren natürlidyen Feinden noth⸗ 
wendig madıen. Der Schottlaͤnder Hall erzählt etwas Auffal⸗ 
lenderes, das er vor einigen Jahren in Schottlaud bemerkte. 
„Der Brüpling war ungewöhnlich mild und das Zufammenfird: 
men von Schwalben im der Mähe bes Gheviot größer, als 
die Älteften Bewohner biefes Per ag eö jemald ber 
obachtet hatten. Man fah zahlreiche Scharen ihre Reſter 
unter den ſtrohbedectten Däcdyern ber Scheunen und Pachthaͤuſer 
am Kale und am Braument ausbauen. Gin altes Gebäude, 
Thirlſtaine genannt, ſchien fi vorzüglich ihrer Gunſt zu er: 
freuen; die Dauern waren bicht mit ihren Reſtern bebedit, und 
zwei hingen fogar an ben obern Enden eines hohen Schlafge 
machfenſtera. Während die Familie eined Morgens beim Fruͤh⸗ 
Rüd faß, zog eine ungewöhnlide Bewegung unter biefer befie: 
derten Gemeinde ihre Aufmerkſamkeit auf fi, und man ent: 
deckte, daß ber Beſen bes Hausmaͤdchens die zwei genannten 
Nefter herabgeworfen hatte. Den erften Theil des Tages hin: 
durch verfammelten ſich die Vögel in zahlreichen Scharen bei eis 
ner verfallenen Halle binter dem Haufe, und nad dem unauf: 
börlihen Ziſchen und Schwirren konnte man auf eine tiefe Be: 
rathung fchliefen. Gegen Mittag drach das geraͤuſchvolle Gon: 
clave auf, wo benn bie ihrer Mefter beraubten Thiere fogleich 
ihre Arbeiten wieder an einem Winkel des Dadyes anfingen, ber 
jener unſichern &telle am entfernteften gelegen war. Die Roth: 
menbigfeit ber Eile fiel in bie Augen, da bie Wrütezeit nehe 
fhien; aud halfen ihmen die übrigen Vögel in ihrer Roth, und 
man fab fechs, oft acht hin» und herfliegen, das Material her: 
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beifchaffen, während fo viele,anbere, als Play fanden, am Dache 
bingen und die Nefter bauen halfen. Die bedrängten Paare 
hatten offenbar um Beiftand nachgeſucht und man hatte ihnen 
Unterftigung zugefagt: — Der Zag/ıan welchem bie: meme lonbos 
ner. Brücde dem Publicum geöffnet wurbe. war, ein Kefttag für 
jene Eleinen Thiere in ben Umgebungen-ber Hauptitabt, in 
an bemfelben die Gaſſen und Pläge von ihren Bemöhnern pe 
entblößt wurden, bie zur Brüde geeilt waren, um Augenzeugen 
jenes glänzenden Schauſplels zu fein. Cinige Bögel aus einem 
nahegelegenen Garten pidten gewoͤhnlich in Anaft, und @ile die 
Krumen auf, die ich ihnen vom dem, Frühſtuctiſche auf die 
Straße zu werfen pflegte. , Die Entfernung alled Geräufdce 
machte fie keck und fir famen ohne Furcht auf das Zrottoir und 
verzehrten ihr Krübftüd; aber eine harte Krufte, von dem Um⸗ 
fang einer großen Wallnuß widerftand ihren vereinigten Bemüs 
hungen, fig Hein zu bringen. Ich gab forgfältig auf ihr Thun 
adıt. Sie flogen einer um dem andern weg, und mur ein einzi⸗ 
e blieb und jegte feine Bemühungen nody eine Zeit lang fort. 
ach einer Weile riß aber auch fein Gebutbfaden, und er hüpfte 
augenfcheinli im ter Abficht an ben Mand des Trottoirs, feir 
nen Kameraden zu folgen; plönlidy aber, wie, unter bem Gins 
fiuß eines neuen Gedankens, kehrte er zurüd, faßte bie harte 
berzige Krufte mit feinem Schnabel und flog zu einer Eleinen 
MWoflerpfüge, im welche er die Krufte warf.. Nach einer balben 
Stunde brachte er die erweichte Kruſte wieder auf bas Pfläfter 
und zerpidte fie nun ohne Schwierigkeit." 
i Krititer und Kritiken. 
Der junge englifhe Dichter Churchill ift, nad kord Byron, 
an einer ſcharfen Kritik im „Quarterly review” . Wer 
in das Leben der Gelehrten und Eiteratoren eingeweiht if, wird 
biefen Kal weder auffallend no einzig in friner Art finden. 
Batteur batte feine Sammlung von „Eiementarbädern für bie 
Mititairfgule” mit Mühe sufammengetragen; fie-wurbe ſchlecht 
aufgenommen und er farb vor Gram. Mice beffer erging es 
bem bekannten Dr. Hawkesworthz Als feine Sammlung vom 
Reifen eine ſchlechte Kritik erfuhr, tödtete er ſich. bes 
rühmter Quäter, Gummpns, ftarb an einem anonymen Brief 
in einem literariſchen Blatt, welcher fi über feine ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Leiſtungen luftıg madıte. Der Abbe Gaffagne, ein gelehr⸗ 
ter, talentvoller Mann, wurde Hofprediger; Boilrau's Wig 
teaf ibn; er wurde melandolifh und ftarb bald im furdhtbarften 
Wahnſinn. Peliffen erzäbir in feinee „Geſchichte der Akademie 
von Frankreich“, ein junger Menſch voller Anlagen fei mit eis 
nem Drama nad Paris gekommen, um bdeffen Aufführung zu 
veranlaffen. Ein Hecenfent im „‚Etoile’ wies dem angehenden 
Didyter mit ernfter Strenge zurecht; biefer verbrannte augene 
blielich feine Arbeit, kehrte auf das Band zurüd, verfclog ſich 
in feine Stube und flarb vor Aerger und Sram, Beifpiele 
aroßer Angft vor ber Kritik find bei ſehr berühmten Menfchen 
häufiger als bei den Beinen Geiſtern, bie cher vor Gelbfizu: 
feiebenpeit berfien, als fie ſich um fremde Urtheile viel kum⸗ 
mern. Racine fagt, eine firenge Kritik habe ibn immer mehr 
gequält, als alles Lob ihn freuen konnte. Bon Goͤthe läßt 
fi baffelbe behaupten. Bir John Marsham verbrannte ben 
zweiten Theil feiner „Ehronologie“, weil er fein fo firenges Ur: 
eil als über ben ecflen ertragen tönnen glaubte. Pope 
ſchrieb mit der größten Aengſtuüchkeit am feinem Pulte, wenn 
ee durch irgend eine Beranlaffung an Cibber's „Brief und ähme 
liche Angriffe erinnert wurde, Wenn es au unmwahr if, baf 
berbe Krititen Montesquieu getöbtet haben, fo ift es doch aus: 
gemacht, dab fie ihn in tiefe Betrübniß verfepten. Newton 
mollte lieber undekannt bieiben, als fein rubiges Leben durch 
bie literarifhen Etürme getrübt feben, welche den Schriftftellern 
broben. Geine Abhandlung über die Optik blieb ungebrudt, 
weil er vorläufig einige Einwendungen gehört hatte. „Ich 
ermas fo 


würbe”, fagte er, „es für unflug halten, wenn ich 
Ruhe, hingeben wollte, um einem weten 
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Reeiled, wie meine 
nachzulaufen.“ 
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Scenen aus Lappland. 
Erfter Artikel. 

3u Ende bes Jahres 1831 erfchien in Stodholm: „Zar 
gebudy meines erfien Amtsjahres als Miffionar in Lappland, 
von Peteus Laͤſtadius“, das bie allgemeine Aufmerkfams 
keit fogleich auf ſich 309, wie wir bereits in unferm Bericht 
über die ſchwediſche Literatur (Mr. 159 u. 160 d. Bi. f. 1832) 
bemerften. Lappiand if freilich Peine terra incognita in Eur 
ropa; da jedoch alle Reiſende, die bies Land beſchrieben, baffelbe 
fo nur im Sommer befuchten, fo konnten fie aud nur über 
Dos, was fie in diefer Jahreszeit fahen, berichten, meil aber 
dort der Sommer doͤchſtens drei Monat dauert, fo blieb das 
Bild fehr wnvollftändig: was das in vielfacher Hinſicht merk: 
würbige, ewig wandernde Boll den langen übrigen Theil bes 
Jahres ireidt, um fein kuͤmmerliches Leben zu friften, davon 
wußte man fogar in Schweden wenig oder nichts. Zum erften 
Mal erhait man darüber durch dies Tagebuch eine vollſtaͤn⸗ 
bige Auskunft, Der Berf. — feinem Baterlande nad) ſelbſt ein 
Eappländer — gehdrt durch feine Geburt von ſchwediſchen Pfarr: 
leuten, durch feine Erziehung und fein Amt der gebildeten Weit 
on, und nur Wenige befigen wie ex das Talent, fo fräftig, 
feif und lebendig zu malen. Nach dem Lande feiner Kindheit 
surüdtgetebrt, hat er dort grabe fo lange verweilt, um das 


bes ewigen Schnecs mitten in erftarrender Debe das Les 
den, wenn nicht ‚reich, und mannichfaltig, doch heiter und an 
Ar, fonn. Bir erg Aa — 
ünferer Uebertragung fehr viel von feiner Friſche und na igs 
onmutbhigen —S verlieren wird. Doch ſelbſt auf dieſe 
Gefahr Hin wollen wir ben Leſer ohne weitere Worrede in biefe 
neue Welt einführen und machen bem Anfang mit ber Gelbft: 
Biographie des Werfaffers, weiche ums ſchon einen Begriff von 
den Sitten und ber Lebensart feiner Heimat gibt. Vieleicht 
werben wir auch Züge antreffen, die durch ihre lebendige Wahr: 
beit dad —— als die erdichteten Leiden manches — 


1. Der Berfaffer berichtet über ſich ſelbſt. 


. &o war ich denn jept nach Arieplog getommen, „au 
den. Gräbern meiner Väter am bekannten Strome”. Sier 
waren meine Vorfahren, von der Zeit Karl Guftav’s bis 
zu der König Adolf Friedrich's, Pfarrer geweſen, in ununs 
terbrochener Reihenfolge vom Vater auf den Sohn, Der 
legte war mein. Großvater, der bei feinem Tode, 1755, 
11 unmlndige Kinder hinterlief, von denen das jüngfte 
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.Dammerde; rings nichts als Suͤmpfe. 





eine Woche nad) feinem Tode zur Welt kam und bie 
zwei Alteften eben auf das Gpmnafium nad Hernöfand 
abgingen. Bald darauf zog die ganze Familie, auf viele 
Wagen gepadt, nach Pitei. Zwiſchen biefem Ort und 
Arieplog war damals Altes de. Man fuhr nur mit 
Rennthieren, die im Winter felbft fouragirten, Mein 
Vater wurbderin die Lehre bei einem Goldfhmied gethan, 
weil fine Mittel da waren, ihn fludiren zu laffen. Er 
wurde Aufcultant im Bergcolleglum, verheirathete ſich im 
Stodholm, und wurde endlich ald Inſpector bei dem 
eben von einer Compagnie errichteten Silberwerk zu Nas 
fafjat angeftellt. Diefe Compagnie jedoch, die blos aus 
Wefterbottländern beftehen follte, befaß nur geringe Gapis 
tale, und die Befoldungen ihrer Beamten waren. damit 
in Verhaͤltniß: der Inſpector erhielt 900 Daler Kupfer 
(25 Zhlr. Saͤchſiſch). Auch kam dies Silberwerk nie recht 
in die Höhe, und aus mehren Gründen fah fi mein 
Vatet genöthigt, feinen Abſchied von diefem nicht eben be— 
neidenswerthen Poſten zu verlangen. Das Werk ging alls 
mälig ganz und gar ein. Mein Vater unternahm jet, 
Land urbar zu machen und fi anzubauen, was ihn aber 
vollends in Auferjte Armuth brachte. Wieder er nody feine 
Frau verfianden die Sache, auch gingen ihnen die Mittel 
ab, ſich Leute zu halten, die überdies ſchwer zu befoms 
men waren. Nachdem er bie neue Pflanzung hatte aufs 
geben müffen, ließ er fi) in dem Kirchdorfe Arieplog 
nieder, um Leim aus Nennthierhörnern zu kochen, was 
freilich rinträglicher war, Unterdeffen wurde er Witwer, 
verheiratete fih 1799 wieder mit der Tochter eines are 
men Neuanfiedlers, die bamals 40 Jahre alt war; er ſelbſt 
zählte in die 50. Aus diefer Ehe gingen Lars Levi, jegt 
Pfarter in Rarefuando, und ich hervor. In diefer Zeit 
verfuchte er fein Gluͤck noch mit einer neuen Pflanzung. 
Er fiebelte ſich auf einer verlaffenen Hufe, Gädwit ge 
nannt, am weftlihen Ende des Sees Hornafvan, an, 
Dies iſt ein ſchrecklicher Drt, an ber Dinterfeite einer 
woltenhohen Schneealpe, die Pelje-kajse heißt. Der 
Grund befteht aus lauter Beinen Felfenplatten; faft feine 
Miliarden Mi: 
den durchſchwaͤtmen die Luft und bilden eine Art Gemwolt 
in der Eurzen Sommerzeit; am erften Herbſtabend fleigt 
ein kalter Nebel auf, um über die Vegetation einen Schleiet 
von Reif zu breiten, Sechs (9 deutſche) ſchreck iche Mei: 
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kin find bis zum mächften Kirchdorfe, bis dahin Bein 
menschliches Wefen. Im Sommer ift oft des Sturmes 
wegen kaum fortzutommen; ebenfo ijt es im Winter beis 
nahe unmöglih zu Pferde dahin zu gelangen megen bed 
tiefen Schnees oder ded aus dem Hornafvan ausgetrete⸗ 
nen Waſſers. In dieſem Hades ließen ſich meine Xels 
tern nieder; aber bald zeigte ſich die Unmöglichkeit, dort 
zu leben, eine Erfahrung, welche ſchon vice frühere Co⸗ 
koniften gemacht hatten. Mein Vater war den größern 
Theil des Winters abweſend, um die wenigen Erzeugs 
niffe mit Nennthieren landnieberwärts zu ſchaffen und Salz, 
Getreide und andere Bedürfniffe dagegen einzutauſchen. 
Ein Mann wie er, am das gefellige Leben gewöhnt, mochte 
wol aud nicht eben eilen, fih von den gaflfreien, geſel⸗ 
tigen Kreifen in Weſterbotten zu trennen; fein Eden er: 
wartete feiner. Man bedenke nun das Schickſal eines 
Weibes, das, allein mit ihren Heinen Kindern, den ganzen 
langen Winter binduch in dieſem Schattenreich figen 
mufte, ohne zut Kirche kommen oder mit Berwandten 
und Freunden fi unterhalten zu Binnen. Kein menſch⸗ 
liches Weſen ift auch im diefer Heimat des Todes im der 
Möinterzeit anzutreffen, nie verirrt fich jemals ein Wande: 
rer dahin. Ueber der ganzen Gegend ruht bie Stille des 
Grabes, weiche nur zumwellen von dem Heulen ber Wölfe 
oder dem midrigen Gefchrei der Uhus aus den Gebirgen 
unterbrochen wird. Hier follte die arme Frau Allen vor 
ſtehen, die Kinder pflegen, das Vieh warten, Me Wirth— 
ſchaft und Alles beſorgen. Wenn jegt eine Krankheit eins 
getreten wäre! 

Gaͤckwik warb nach ein paar bort elend verfebten Win⸗ 
tern verlaffen. ars Levi iſt dort geboren. Darauf wurde 
en Winter in Bude, eine Meile von dem Kirchdorfe, 
bei einem dort mwohnenden rechtſchaffenen Anſiedler zuge: 
bracht, und hier kam ich zur Welt, Eines möchten bie 
Frauen der großen Welt ihren Schweftern, die unter vie 
fen Kümmerniffen und Entbehrungen ihr trauriges Beben 
in dieſen Wildniſſen hinſchleppen, bemziden — eifte erftaun: 
lich leichte Entbindung, welche befonders bei den Rapp: 
fänderinnen ftattfindet, Meine Murter hatte den ganzen 
Tag gearbeitet, Holz hauend und Birkenreifer — ein Noth⸗ 
futter für das Vieh — nach Haufe ſchleppend. Man hatte 
fih kaum niedergelegt, fo börte man fie leiſe wimmern. 
Der Anfiedler eilte fogleich herbei, um das Feuer anzus 
blafen, aber noch bevor er damit zu Stande kam, war 
Die Leibesfrucht fhon zur Welt gekommen. Am folgen: 
den Tage lief der Wirth auf Schlittſchuhen, das Kind 
in einem Kont (fo heißt der hohle, mit Fellen beffeidete 
Klotz, worin die Lapplaͤnder ihre Kinder zu tragen pfles 
gem) tragend, um es tanfın zu laffen, nach dem Kir: 
dorfe. Lars Levi, bei dern das nicht möglich war, hatte 
die Nothtaufe in Gaͤckwik erhalten. 

Im naͤchſten Fahre ließen fi meine Aeltern in dem 
Kicchdorfe Arieplog nieder. Fiſchen, Leimkochen und cine 
unbedeutende Viehjucht gewährten bier ihnen Unterhalt, 
Meine Mutter ſchnitt theils mit einer Handſichel, theils 
mit einer Senfe das fparliche Niedgras, das in den un: 
fruchtbaren Sümpfen wuchs, oder riß mit der bloßen 
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Hand bie zwilhen ben Steinen hervorkommenden Grade 
halme aus, welche Andere verſchmaͤhten. &o konnte fie 
an biefem futterarmen Drte zwei Kühe nebft etlichen Ries 
gen und. Schafen halten. Das von ihr im Sommer geſam⸗ 
melte Heu mußte fie im naͤchſten Winter. ſelbſt nach Ha 
tragen. Holz mußte auch herbeigeſchafft und: die Fiſch 


beſotgt werden. DieiKinder mußten dann dem ganzen Tag 


zu Daufe bleiben und wurden angebunden, das eine am 
den Tiſchfuß, das andere an den Pfahl des Feuecherbes, 

Damals befanden fi alle Anfiedier in Arieplog in 
großer Armush, und nur Wenige von ihmen hatten. ihr 
tägliches Boot. Die Kinder wurden auch ſehr aͤrmlich 
erzogen; aber fo elendb und zerlumpt wie wir waren feine 
im ganzen Kirchſpiel; deshalb blieben wit unbeachtet, und 
fein anderes Kind wollte ſich zu uns gefellm, denn Reich: 
thum und bübfche Kleider haben auch in diefer Wildniß 
ihre überall anerkannten Vorzüge. Gemeinen Augen ſcheint 
der im Staube kriechende Wurm haͤßlich und veraͤchtlich z 
aber die Vorfehung Lift daraus einen Schmetterling her⸗ 
vorgehen, und biejer zieht wenigiiens die Aufmertjamteit 
des Entomologen auf fih. Welche Schickſale ih auch 
ferner in der Welt haben möge, mein erſtes Bette war 
in einem ausgehöhlten Holze, und mein letztes wird zwi⸗ 
ſchen vier Bretern fein, 

Bei aller Armuth, bei allen Mühen um bie noths 
bürftigfte Erhaltung des Lebens, vergaßen doch unſere Ael⸗ 
tern nicht, uns leſen zu lehren Als wir noch kaum fpres 
hen konnten, lehrte uns der Water Gebete, die wir More 
gens und Abends herfagen folten. Die Mutter [parte 
keine Mühe, uns im Lefen zu unterrichten. In dem Als 
ter von fünf Jahren konnte idy richtig Schwediſch leſen, 
und im fechsten Fahre gab ich einfältige Antworten in 
den Hauptflüden des. Chriſtenthums. Die fchönften, nad) 
den Regeln der Kunſt ausgearbeiteten Predigten machen 
wol ninımer die Wirkung, die der Aeltern einfacher Unter 
richt und ihre Ermahnung auf mich ausgeübt haben; 
und wenn es wahr iſt, daß wir fuͤr das Leben, nicht für 
die Schule leınen, fo habe ich unter allen meinen Behrem, 
deren ich mich immer mit Dank und Achtung erinnere, 
ihnen am meiften zu danken, Friede alſo ihre Aſche! 

Mein ättefter Bruder aus der erſten Ehe, Kati Erich, 
hatte ſchon feine Studien vollendet und in demfelben Sabre, 
wo ic; geboren ward, bie Würde eines Magister philoso- 
phiae erlangt, Won der Univerſitaͤt zu Upfala kehrte er 
nadı Lappland zurüd und ward 1808 Gomminifter zu 
Quidjod. Kaum dort anfäfjig, rief er uns, feine Brls 
der, zu fih, gab und acht Jahre lang Unterhalt und Uns 
terricht bis 1815, wo er uns auf das Gymnaſium zu Der 
noͤſand ſchickte. Zwei Jahre darauf ftarb er, feine Frau 
und ſechs kleine Kinder im großer Armuch Hnterlaffend, 
der zum Theil duch Mohithätigkeit edelmüthiger Menfchen 
abgeholfen ward, Mein anderer Bruder und ih waren num 
auf uns felbft verwieſen; inbeffen gelang es und, durch Er: 
theilung von Unterricht Mittel zue Fortfegung umferer Stus 
dien zu finden. Mein Bruder Lars Levi iſt ſetzt, wie ſchon 
gefagt, Pfarrer zu Karefuando, und ich bin ein mohlbeftalls 
ter Miſſionar in der Lappmark von Pited, 


So ender der'Werf. ſaine Lebenslkigze, oder u tole er 
fe nennt. — feine, „Derfönalien“, Das Fehlende wollen 
wie mit- ein paar flüchtigen Zügen vollenden... Petrus Laͤ⸗ 
Radius ging nad) Upfala, lebte dort als Informator etwa 
s Fahre in einem Privathaufe und wurde mit vieler 
zeichnung zum Magister philosophiae promovirt. Schon 
werber, als Candidat, erhielt er vom Gonfiftorium zu Der: 
aöiand die Beſtalung als Milfionar im der piteifcen 
Lapprriuel. Dieie Miffionsanftalt iſt eime neue, vom Verf. 
oft getadefte Einrichtung von 1870, die an die Stelle der 
aufgehobenen Lappſchule getreten if. Dem Miffionar 
Uegt ob, im allen Jahreszeiten, fo weit es möglich if, 
herumzureiſen, die Lappländer während ihrer periodifdyen 
Wanderung fleifig zu befuchen, ihnen mit Lehre und Un— 
terticht an die Hand zu geben, und vorzüglich über die 
Ratecheten, denen in untergeordineter Stellung diefelbe Pflicht 
obliegt, ‚eine genaue Aufſicht zu führen, Im J. 1830 
kam Laͤſtadius auf kutze Zeit zurüd, gab eine gelehrte 
Differtation heraus, die ſich durch ihren Inhalt wie durch 
ihr ſchönes Latein auszeichnete, und kehrte mit einer Braut 
zutück, die, wiewol die Tochter eines angefehenen Pfar: 
vers in Upland, dod Muth befaß, ihren Gatten auf ſei⸗ 
ner mühevollen Bahn zu begleiten. ° Mas feinen Brus 
der Bars Leni betrifft, fo iſt derſelbe ein- ausgezeichneter 
Botaniker und hat sin Buch unter dem Titel: „Om Up- 
podlingar i Lappmarken” (Ueber Anfiedelungen in Lapp⸗ 
land), herausgegeben, das viele treffliche Bemerkungen über 
die Gewächstunde, die Meteoroiogie und die. nordifche 
Detonomie enthält. 
-jrr [Die Bortietung folgt.) | 
———— — — — — 
FE Rüffifhe Memoiren, 
Der Abmiral Alex ander Schiſchkof, Präfibent ber pe: 
Akademie für ruſſiſche Sprache, eine Zeit lang 
Binifter des Guitus und bes Öffentlichen Unterrichts, beffen Ber: 
dienfte um bie ruſſiſche Bitrratur und kritiſche Ausbildung der 
Sptache rübmliht bekannt find, begleitete den Kaifer Alexander 
während ber Feldzüge gegen Rapoleon in der Eigenſchaft eines 
Gtaatsiecretaire, Faſt alle im der Zeit erfchienenen Manifefte 
find aus feiner berebten- und -Eraftvollen Geber gefloffen. Jett 
bat ex feine Memoiren über jenen dentwürdbigen Zeitraum her: 
ausgegeben: „Kratkija sapiski’” (Kurpe Bemertungen des 
Urmirals Schiſchkof, gefammelt während des Kriege gegen 
bie Frauzoſen 1842 und bie folgenden Jahre) ( Petersburg 
1831). Der würbige Verf. fast im UAnfange feines Budes: 
Aeineswega will ich alle Ereigniffe jener Zeit befchreiben, mich 
ia politiſche und firatefifche Fragen vertiefen, die oft genug vens 
tilire find, fondern nur vie ann ——— —* 
b en. ober berem näherer Augenzeuge ich geweſen 
Fr Fr werden auch biefe — und flüchtis 
gen Erintierangeblätter wohlwolenden Lefern einiges Vergnügen 
hren.“ - Und: dies- chun fie ewiß. Der vaterländifche Ki: 
des Verf., die milde, menfcenfreundliche Gefinnung, bie fich 
6 verfeugnet, müffen felbft den auswärtigen und um fo 
den inlaͤndiſchen Eefer anziehen, und gern folgt man bem 
berebten Erzaͤhler in das Hauptquartier von Wilna, von ba 
ins Lager an der Düna und nad dee Flucht ber franzöfiichen 
Deere nad) Sachſen, Böhmen und am den Rhein. Hier bleibt 
ber Berf. wegen Kraͤnklichteit zurücd und verbringt die Zeit, 
während weicher die graufe Zwingherrſchaft vollends zertrüm: 
mert wird, abwechfelnd in Freidurg, in Baten, Raftabt und in 
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abeth, bie eben bamald 
bes landes dorthin 


Karlsruhe/ am Hofe ber: Kaiſerin 
erwaabdten es Heimat 1) 
ieben tritt der Verf. die 


um Beſuch ihrer B und 
getemmen war, Rach dem parifer 
Rüdreife an. Wir heben/aus dem. de mannidyfaltiger Bes 
merkungen folgende Anekdote aus. Die Kaiferin Eliſadeth 
machte mit ihrer Mutter, ber Markgraͤfin von Baden, und ihr 
ver Schwefter; der Königin von Gchmeben, eine kleine Reife 
nad Mianheim und Beibelberg, wobei’ der Admiral bie Ehre 
hatte fie zw deglelten. Bon dort warb wieder ein Ausflug im 
das miaterifche Reckarthal bis Nedargemünd unternommen. „Auf 
ber Ruckfahrt, die zu Waſſer geſchad, ftehe ich”, fo drüde ſich 
ter Berf. aus, „und der Hofmarſchali Raryſchkig im Gteuertheif 
des Schiffes, neben der Königin von Schweden. Unterbeffem 
mar ihr Sohn im Bordertheil und hatte ſich dort auf den Ans 
der gefegt. Wir bemerkten dies umd fagten der Königin: „OD 


' feben Sie, worauf Ior Sohn figt!” Sie erwiberte läcelndr 


„Was bleibe ihm denn übrig, als auf einem Anker (dem Sinn 
dilde der Hoffnung) zu figen!"" Indem wir fo redeten, hatten 
wir lädelnde, heitere Gefihter, und body durchdrang uns bei 
dem Andlit bes unbefangenen, liebentwaͤrdigen Snaben, wie 
au wol das Herz der Mutter, eim Gefühl von Zrauer und 
Theilnahme.“ *) f 

An biefe Memoiren ſchllehen ſich ber Zeit nach andere an, 
die den Generallieutenant A. Mihalewsln:Danilewäly 
zum Berfaffer haben: „Sapiski etc.“ (Denhvürbigkeiten aus ben 
Jahren 1814 und 1315 von A. Michalewsky Danilewsfy, vor 
mals Flügeladjutant Sr. Maj. des Kaifers Alerander) (Peterer 
burg 1832), Im der Schlacht bei Grochow vor Marfchau vers 
wundeh, hat der fiche Krieger die zmeimonatlihe Muße dee 
Krantenlagers dazu benugt, um frühere Erinnerungen und Denke 
biätter aus dem Jahren 1814 und 1815 au orbnen und burdy 
den Druck befannt zu machen. Hier eröffnet ſich eine reiche Gar 
lerie imtereffanter Zeitbilder. Ehe da® Buch eine, dollſt aͤndige 
deutſche Ueberſetzung erlebt, heben wir daraus folgende Stellen 
aus, in benen wenig befannte Umftänbe näher beieuchtet, oder 
gänzlich unbefannte Thatſachen und Anekdoten mitgetheilt wers 
ben. Der Berf,, im Jahre 181% zu Paris Häufig mit der An⸗ 
nahme von Fremden beauftragt, die ben Kaifer zu fehen wünfch⸗ 
ten, fagt ©. 62: „Wie fehe die Franzofen nach unfern Orden 
tüftern find, darüber mag folgender Meine Vorfall als Beleg 
dienen. In ben Vorzimmern des Kaifers trat mich eines Ta: 
ges ein Mann mit der Anrede an, daß fein Name mir nicht 
ganz fremd fein werde, Es war Ghateausriand. Nachdem er 
mie bie Angelegenheit auseinandergefept hatte, megen welcher 
er gelommen war, enbete er mit ber Bitte, ihm zum Lohn feie 
ner unbegrenzten Ergebenheit gegen dem Kaifer irgend ein Gnas 
denzeihen auc zuwirken. Ich bat ihn, deutlicher zu fein, und 
nad vielen tömenden Phrafen fagte er endlich: „La moindre 
decoration russe me rendra heureux.” — In Wien wihrend 
bes Gongreffed fieht der Verf. dem Herzog von Keidftabt, ©. 
116: „Das Schleß zu Schönbrunn gewährte in bdiefer Zeit 
ein fichtbares Zeichen der WVeränderligkeit irdifcher Erfolge. 
Dort wohnte Napoleon während feines zweimaligen fiegreichen 
Ginzugs in Bien, und ebendafeibft war fein Sobn während de# 
Gongreffes eintogirt. Ich bat um bie Erfaubniß, den Knaben 
zu fehen, und ward in ein Gemad geführt, "worin ich drei 
ſchwar; gekleidete Frauen fand. Eine derfrlben, die Frau von 
Montedquiou, pikte den Kleinen bei der Hand, ber damals vier 
Jahre zählte, Dichte blonde Boden, auf die Schultern binabs 
fallend, befcatteten ſchoͤne blaue Augen und ein angenehmes 
Geſicht, deffen Bıäffe durch bie ſchwaͤrze Dufarenjade, bie er 
trug, noch mehr in die Mugen fiel. Der Stern der Ehrenlegion 
und brei andere Heine Orten, von des Waters Stiftung, bligs 
ten von feinem Kieide. Er fah gern den Beſuch von Militairs 
perfonen und betrachtete mit Aufmerffamkeit meine Uniform und 
meinen Degen. Ihn umgaben in jener Zeit nur Franzofen; 


*) Ueber eine deutſche Weberfegung von Scifhtops Dremolren des 
richten wir näditens. D. Red, 


ihm. Zehn Minuten nach mir tear. 
ten einige Eng beſcheidene Fragen thaten, 

fo ging ich weg." — ©. 179: „Rirgends war in Deutſchland 
fo viel Pracht anzutreffen als. am Hofe zu Stuttgart, deſſen 
von Wien und Berlin übertraf. Rapolrom 
verfi * &t.: Gloub 
Hofbeamte nach Stuttgart gefandt haben, um in ber Pracht 
Unterricht zu nebmen. Er pflegte gu fagen: „Ju Wöürtemberg 
gibt es fein Königreich, aber einen König." — ©. 204 heißt 
6: „Nach unferer Ankunft in Hagenau (im Elſaß, 1815) er⸗ 
fuhren wir, daß in Paris eine prodiſoriſche Regierung organis 
firt fei, von welcher eine Deputation ins ‚Dauptquartier ni 

fertigt wäre. Die alliirten Gouveraine fanbten ihr ben Gra 
Schuwalof mit der Anzeige entgegen, daß fie biefelbe nicht ans 
nehmen würben, und daß ber Graf beauftraat fei, ihre Anträge 
anzuhören. Schuwalof verfehlte indeß die Deputation, bie eir 
nen andern Weg genommen hatte unb unaufgebalten im Haupt ⸗ 
wartier anlam. Sie beftanb aus Rafayeite, Sebaftiani, Lafordt, 
Pontecauin, b’Argenfon und Benjamin Gonftant. Diefe Herren 
berbrachten Schreiben an die Minifter der auswärtigen Angelegen« 
heiten der vereinigten Souorraind mit der Bollmacht, Tractaten 
zu eröffnen, bie dahin zielten, die Rechte des Sohnes Napoleons 
und bie Integrität Frankreichs fiherzuftellen. Sie hatten auch 
den Auftrag, bie Rüdlehr der Bourbons möglichft zu verbins 
dern und, wenn bie alllirten Mächte bie Rechte bes jungen Ra: 
poleon nicht anerfennen follten, die Krone Frankreichs dem Ab⸗ 
. nige von Sadfen oder bem Herzoge von Drirand anyutragen. 
Während Graf Kapodiſtrias vom Kaifee den Befehl erbielt, bie 
Deputirten anzuhdren und ihnen anzuzeigen, daß fie ſich nad) 
Bauterburg (etwa 8 Meilen von Dagenau) begeben follten, mel: 
bete ſich Lafayette beim Fürften Woikoneky, Ghef des General: 
abes bed Kaifers, wurde aber von ibm nicht angenommen. 
8 er in bad Borzimmer des Fürften eintrat, fragte ihn beffen 
Abjutant, wer ex fei. „Ich bin fein gekröntes Haupt”, ants 
wortete Safayette; „aber die Könige ehren mich.” Graf Kapo: 
bitrias blieb den ganzen Abend mit den Depusirten, und ale 
er fie um Mitternadt verlaffen, fagte er au mir: „Sie behaupten, 
daß bie Kammern den Sohn Napoleon’s ald Kaifer anrrtannt 
ben, aber man ſieht aus ihren eignen Worten, baß dies ein 
exes Worgeben ‚ft. Gevaftiani fpridt beffer und verftändiger 
als bie Ändern; Benjamin Gonftant ift zu ſehr Digkopf.”" — 
Ueber bie Riedergeſchlagenheit der Brangofen beim fiegreichen 
Vorrüden der Alliirten bemerkt ber Berf.: „Ih babe bie 
Deutfchen. während ihrer Knechtſchaft (Danileweky reifle in 
Deutſchland in ben Jabren 1809—11) gefehen. Sie waren nie 
fo niebergebrüdt wie jest bie Franzoſen, welche nicht gern mehr 
von Politik ſprechen und feine Zeitungen lefen wollen. Webris 
ens kann man fagen, daß ganz Frankreich in Paris enthalten 
ft, und daß bdie-Ginmebhner in ben Departements nur darauf 
warttn, was man ihnen aus ber Dauptflabt zur Acclamation 
übermaden wird: eine Republik, Heinrich IV,, oder einen Kais 
er. Nur Gine Regung zeigt ſich in biefer Apatbie, es ift bie 
er Neugierde: Alle wollen ben Kaifer Alexander feben. Die 
Treppen und Vorzimmer ber Häufer, wo er ſich aufhält, find 
den ganzen Tag mit Leuten angefüllt, die viele Stunden auf 
einen einzigen Augenblick barren, in dem fie ihn ſehen können.” 
— S. 219, Der Kaifer Alexander erhält gu Et »Dijier aus 
dem von ben Preußen und Gnglänbern bereits befesten Paris 
die Meitung, wie fehr bei ber großen Aufregung der Gemuͤther 
fein baldiges Erſcheinen bafeldft zu wuͤnſchen fei. „&t.+ Dizier 
ift von Paris noch gegen 3O Meilen entfernt, unb dieſe Strecke 
fonnte unfere Armee nur binnen 7—8 Tagen jurüdiegen, und 
obgleich jeber Augenblid wichtig war, um blutige Bernegungen 
zu verhüten, bie aus ber Spannung zu Paris entfliehen konn: 
ten, fo ſchien es dech zu vermegen aus unferm Hauptquartier 
eine Reife von BO Meilen durch Gegenden zu unternehmen, bie 
durch feine alliirten Truppen befegt waren. Jndeß entſchloß 
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cher 
| befommen), für Gelb gelchret. 
Etlichen und Vielen bei uns verſucht, konnte fie nicht lang bes 


Redigirt unter Berantwortlichtelt der Berlogshandlung: 9. X. Brodbausd In Lripsig- 


ſich hierzu der ‚Kaifer.; Gein Hauptquartier ferte den Marſch 


mab | mit der Armee über Sezan und Golomier fort, er aber reife 


am 9. Joli mit ‘Kaifer runs und dem Könige bön 
über Ghatons nah Paris. Wei dem Etſtern befanden ſich Fuͤrſt 
Metternich und Graf Webna, beim Beptern Fuͤrſt Hardenberg: 
im Gefolge Alexander's die Grafen Neſſelrode und Kapobiftrias, 

ürft Wolchonety und id. Wir faben in neun Wagen, bie 
id nicht von einander trennen follten. Auf jeber Poftftation 
bis Meaur waren je 50 Kofaden poftirt, die und unter ben 
Befehlen des Grafen Drlof:Deniffof begfeiten follten; der Graf 
ritt neben uns, ohne das Pferb der raſchen Poft« 
fahrt ungeadptet, bis Ghalone. ‚Cine Menge Bolts fammelte 

ch um uns auf ben Poilftationen; die Beute betrachteten und 
babei mit ziemlicher Gleichgültigkeit, am einigen Orten umring» 
ten fie indef den Wagen Xlerander's und riefen: 6 Iche Hein⸗ 
rich IV., oder der König von Kom, oder Marie Luife, ober 
Ludwig, wie es fam ; dann und wann riefen fie fogar: Napoleon, 
am häufigen aber: Es lebe Alerander! Man muß darüber ee 
ftaunen, mit welder Gntfhloffenbeit der Kaifer eine fo gefähre 
liche Reife unternahm, während welder ein Haufen von huns 
bert fühnen Branzofen der ganzen Rage ber Dinge eine andere 
Geftalt hätte geben können. Wir umfubren auf kaum zugaͤng ⸗ 
lichen Hohlwegen bie Feſtung Vitry, bie ſich noch nicht ergeben 
hatte und deren Befagung mehre Taufende betrug. Cine 
ringe Anzahl unſerer Dragoner fanden ihr gegenüber, bie Frans 
aofen konnten von den Wällen unfere Wagen fehen, und zwei 
Golonnen rüdten plöglih aus ber Feſtung. Ich erbebte, aber 
die Golonnen zogen fidy bald zurüd, Am Abend kamen wir 
nad Ghalons, wo wir übernackteten. In ben Gtraßeg mogte 
eine Menge Bolls; die Einwohner über unfere Ankunft erftaunt, 
konnten nicht fallen, wie wir uns mitten unter ihnen ohne 
Truppen befänden u. f. m.’ 

(Der Befhtuß folgt.) 





Sinblinge. 

Doppel: und Wundermenfhen im 3. 1557, 

Das zuſammengewachſene Siameſenpaar erregte vor ments 
gen Zahren bie Aufmerffamfeit von gan; Guropa. Daß bere 
artige Erfcheinungen ſchon früher dageweſen und beobachtet wor⸗ 
den, erfehen wir aus G. Werlich's „Augeburger Shronik"' (1595, 
Fol., & 95), wo es heißt: „Im Jahr 1557 wurden auch 
zwei feltfame Wundermenfhen bierhergebracht und Jebem um 
einen Kreuzer gewieſen. Das erſte war ein Mann eines geftans 
benen Alters, welchem zwiſchen dem Magen und Mabel ein gan» 
zes Mägdlein bi an Hals angewachfen war, bergeftalt, als 
wenn es das Haupt in feinem teib verborgen hätte. Wiewol 
aber baffelbe Beine eigne ober unterſchiedliche Bewegung hatte, 
fondern gleihfam ein angewachſenet Kropf oder fechöter Finger 
an dem Mann bienge, pflegte es doch täglid) einmal zu barnen. 
Das andere war rin Weib, 30 Jahr alt, die weder Hände noch 
Arm von Mutterleib an gehabt, jedoch mit den Füßen ſchreiben, 
nähen, Eſſen und Trinken felber zu ſich nehmen und ibe felbes 
die Kleider an und austhun fönnen. Und beffem noch mehr, 
mit einem Beſen das Haus kehrte, bazu fie das Kinn brauchte.’ 

Spardfen im 9. 1559. 

€. Werlich meldet in feiner „Auasburger Chronik“, S. 100: 
„Berners kam auch im Jahre 1559 eine neue Art und Kunfk 
von Defen an Tag, durch welche man viel Holz; konnte trfpas 


; ren, und warb ſolcht Kunſt von Zwickio, einem Goftniger (mels 


ein beſonderes Priollegium vom Kaifer Berbinand darum 
Aber nachdem biefe Kunft von 


fieben. Denn beinahe die Defen und Herde mehr zu machen 
fofteten als das Holz, fo man in einem ganzen Jahre zu der⸗ 
brennen beburfte.’ 84. 
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Erfter Artikel. 
(Bortfehung aus Ar. 17,) 
2. Der Jahrmarkt in Lappland, 

In biefen nördlichen Gegenden werben zu berfelben Zeit 
Jahrmarkt, Ting (Gericht) und Stewereinnahme gehalten, 
und nicht felten benußt der Propſt diefe Gelegenheit, wo 
fat die ganze Gemeinde zufammenftrömt, um Katechis⸗ 
musverhör und Kirchenviſitation zu halten. Bei dem 
Sahrmarkt zu Arvidsjaue im Februar 1830, dem ber Verf. 
jegt fchildert, trafen folgende Beamte en: ber Härads- 
höfding (der Nichte), der Kronofogde (der Steuerein: 
nehmer), der Provinzialarzt, der Pfarrer als Bifitator, 
der Landfiscal; ferner drei Neifende, des Vergnuͤgens wil: 
in, und endlid ein Gpmnaflaft, ald Viaticant. So wird 
nämlich; ein Gomnafiaft genannt, ber umherreiſt, um Mit: 
tel zu feiner Reife auf die Univerſitaͤt einzufammeln, Nach 
dem er in Herndfand feinen Gurfus gemacht hat, bekommt 
er vom Gonfifiorium eime Empfehlung nebſt Anweifung, 
in welchen Sprengeln er viaticiren darf, Dem Biatican: 
ten gibt jeder Bauer im der Regel 2 Gr, und auf diefe 
Weife kehrt jeder mit 100, 200, ja felbft 400 Thlm. 
wurüd, das Herumreiſen dauert aber oft 6 bis 8 Monate. 
Diefe Sitte, im übrigen Schweden abgefommen, Ift nur 
noch in Nortland üblih. Ferner kamen hinzu fieben 
Kaufleute aus Piteaͤ, und endlich eine große Menge Bauern 
‘von nah und fern, formel Rappen als Schweden. 

Mennthierhäute machen bei biefem Jahrmarkt ben 
vornehmften Artikel aus, Für ein Brunskinn (Haut eis 
nes Rennthierſtieres) wurde 1 Thlr. 8 Gr., für bie eis 
nes gefchnittenen Rennthierochſen 1: Xhle., für ein Wajskinne 
(Haut einer Rennthierkuh) 8 Gr. bezahlt. Uebrigens hat 
ber arbibsjauer Lappe etwas Flaum feilzubieten, weil er 
Insgemein ein flinker Schüge ift, und uͤbt fid darin von 
Kindesbeinen an. Die neuen Anfiedler haben hier wenig 
zu verkaufen, weil fie [hen vorher auf dem Jahrmarkt 
zu Steleftes im December ihre Erzeugniffe meiſt verkauft 
haben. Jeder Kaufmann (hier Barkal genannt) hat feine 
gewiſſen Kunden. Branntwein aber muß er ihnen vor Als 
tem zukommen laffen, wenn aus dem Handel etwas wer⸗ 
den fol. Wenn nun ein Rappe zu feinem Handelsmann 

‚ fo muß er zuerft feinen Puorist-kokje (Willkom⸗ 
) haben, den er felbft verlangt, wenn ber Buͤr⸗ 


18. Sanuar 1833, 





ger in Erfüllung dieſer unerlaͤßlichen Pflicht fih ſaͤumig 
seigt. Ferner muß diefer mit Smä wejsa, d. h. Schere, 
Nähzeug und andern Kteinigkeiten, nad alter Sitte. [de 
nen lappländifchen Kundmann gratis verforgen. Letzterer 
präfentirt ihm dagegen Vuossiam-pjerko, d. h. Kochfleiſch 
aus einem oder mehren Rennthierbraten beftehend, Darauf 
folge wieder ein Schnaps, womit der Kaufmann nicht 
nur den Lappen felbft, ſondern auch feine Verwandten 
und Freunde, die er ald Zeugen mithat, tractiren muß; 
richtet fich die Bewirthung nach dee Menge und Güte 
des Kochfleifches. Wenn «8 nun zum dein kommt, fo 
huͤtet ſich der Lappe wohl, alle feine te auf einmal zu 
verkaufen, fondern er thut dies wo möglich nur Stüd für 
Stud, und zwar darum, weil er für jeden Kauf den 
Äses-kokje (Handelsſchnaps) haben will. Sobald er alfo 
einmal trinken will, holt er aus feiner Bude, die jeder im 
Kicchdorfe hat, ein Fell und geht damit zum Kaufmann. 
Hat er feine Haͤute verkauft, fo bebingt er ſich oft einen 
halben oder ganzen Pott Branntwein ald Theil der Zahe 
lung und läßt diefen in feine zinnerne Flaſche füllen, eilt 
damit, von feinen Freunden begleitet, in eine Stube, Hütte 
oder Bude, oder die Gefellfchaft laͤßt ſich im Schnee nie 
der. Der Wohlthaͤter feert nun den Branntwein in ei 
nen Kokse (Kochloͤffel) hinein, und daraus nippen zwei 
ober drei wechfelsweife, bis er leer wird, Dann wird bee 
Löffel wieder gefüllt und wandert weiter zu den Andern 
in der Geſellſchaft fort. Die Kokſe ift eine Art Länglicher 
Silbertuͤmmler mit einem Handgriffe an jedem Ende und 
dem Laubwerk am Rande. Zumeilen bebfent man 
fi) auch eines Beinen Holzloͤffels. Die Unterredung wird 
immer lebhafter, heiterer, herzlicher, je mehr ber Nektar 
wirkt; endlich hört bie Profa auf und Gefang tritt am 
deren Stelle. Diefer iſt böchft einfach und durchaus mo⸗ 
noſtrophiſch, fobaß die Wörter ſich leicht verbinden laſſen. 
Dies heißt Jojkat, Die Melodien (Wuolle, Pur, Wuo- 
teh) find unzaͤhlig, einige trüb, andere heiter u. f. w. 
Ausdrucksvoll find fie freilich, mie einfache Naturlaute, 
wollen aber doch ſchwediſchen Ohren nicht zuſagen. Bei 
ſolchen Gelagen täßt Jeder feinen Gefühlen freien Lauf, 
Einer fällt dem Andern um den Hals, man fingt, meint 
und 1 oft Alles auf einmal: der Menſch zeigt fich, 
wie er iſt. 
Am Sonntag, ben 4. Febr., wurde nach bembdigtem 
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Gottesdienfte Viſitatlon in der Kirdye zu Arvidsjaur ges 
halten. Ich hatte ſowol ſchwediſch als Iappländifch ges 
prebigt. In biefer Gemeinde find» 500 lapplaͤndiſche und 
800 ſchwediſche Einm.; deshalb muß man faft immer 
in beiden Spradyen predigen. 

Das Verhoͤt war folgendermaßen. Nachdem der Bifitator 
eine ſchwediſche Rede vor dem Altar gehalten, examinitte er 
im Chore felbft die Schweden, der Pfarrer Rhen umd ich aber 
bie Bappländer in bem Schiffe der Kicche. Alles war nach we⸗ 
nigen Minuten beendigt, Darauf wurden einige Fragen ber 
Gemeinde vorgelegt, 3. B. ob der Gottesdienſt orbents 
lich beforgt, ob Katechismuspredigten, Paffionspredigten u. 
ſ. w. gehalten worden wären. Weil es nun fchen fpdt 
geworben war, wurde angezeigt, daß das Verhoͤr am 
Abend in der Sockenstuga (der Stube, wo die Gemeinde 
fih vor dem Gotteödienft verfammelt) fortgeſetzt * 
ſollte, und man ging nach Hauſe. Auf ſolche Weiſe ſi 
die Verhoͤre faſt zu leeren Formalitäten herabgeſunken; 
doch kommen mitunter ziemlich auffallende Scenen vor, 
So trat beim Abendexamen ein Bauer hervor und uͤber⸗ 
gab dem Wifitator eine Schrift, worin der Pfärrer Rhen 
als Jeriehrer angeflagt wurde. Der Abfaffer derfelben ges 
hörte der Leſerſelte an und wurde Biſchof genannt. Noch 


wenige Jahre vorher bekam nicht felten der Pfarrer auf 


die Frage: „An wen glaubft dw?’ die Antwort: „Un Jon 
:Sanfa“, und biefer war der Leferbifchof. Seine Schrift 
war ein Verſuch, fi) auszuzeichnen und fein wankendes 
‚Anfehen wieder zu gewinnen, Rhen erbot fih, mit bem 
Riäger vor des Gonfiftorium zu Hernoͤſand zu treten, um 
Mede zu fichen. Leider hat das Leſerweſen aus dem Kü— 
ftengeftade Norrlands ſich ſogat bis biecher verpflanzt. 
Alles, was Luther die katholiſche Priefterfchaft feiner Zeit 
befchuldigt, wird hier auf bie jegigen Geiſtlichen angewandt ; 
fie beißen nur fchwarge Teufel, und wer am meiften und 
dauteften auf fie flucht, erfcheint um fo beffer, Meiitens 
find diefe Fanatiker große Heuchler, und nur felten wird 
ihr Eifer von zufälligen Umftinden abgekühlt, Ein fols 
cher Kal trug fih in Arvidsſaut mit einer gewaltigen Les 
ferfeberin zu, welche bie ganze Gemeinde durch ihre fas 
natifhen Declamationen aufregte. Aber die Schwäche der 
‚menfchlihen Natur übte audy auf dirfe Heilige ihren Ein: 
fluß: fie wollte in den Eheſtand treten. Allee war ſchon 
richtig und der Dochzeittag beſtimmt. Der Bräutigam 
kam zum Pfarrer Rhen, um die Abkündigung von der 
Kanzel zu verlangen, Rhen, im Gommunicantenbuch nad: 
febend, ſpricht: „Die Perfom ift feit mehren Jahren nicht 
zum h Abendmahl gegangen und daher dem Kirchengeſetze 
nath als eine Heidin zu betrachten, Webrigens predigt fie 
eine andere Lehre, als unfere Gemeinde bekennt, Für eine 
feiche Perſon kann ich alfo nicht eine chriftliche echte Ehe 
abtündigen.” Der Bräutigam machte nun Vorftellungen, 
Mben blieb aber umerbittlih. Als er darauf um Rath 
befragt, mas zu thun fei, keinen mußte, wurde enblidy ges 
fragt: „Wie, wenn fie ſich bekehrte?“ Die Antwort lautete: 
„Gbriftus und feine Gemeinde verfiößt feinen buffertigen 
Sünder, und tritt fie wieder in die chriftliche Gemeinde 
‚ zurüd, fo fteht ihrer Ehe kein Hinderniß entgegen.” Es 


bauerte micht lange, fo Bam fie, bezelgte ihre Reue, ber 
kannte ihre Fehler, verfprach Beſſerung und meldete fich 
zum b. Abendmahl, Der prophetifche Geift war gang 
von {hr gemwichen, 

Um einen Begriff bes im dieſer Sekte herrfchenden 
Geiſtes zu geben, will id noch eine Anekbote mittheilen. 
In Arvidsjaur Sam ein heimlicher Feind der Lefer zu eis 
nem Haupt dieſer Schismatiter und ſtellte ſich, als wollte 
er übertreten. Sie führten nun folgendes Geſptaͤch. A. 
Ich bin ein geäßticher Sünder, ich weiß mir nicht zu cas 
then. B. Es kommt wenig darauf an, nur daß bu glänbft, 


A. Ja, uber es iſt doch ſchrecklich, ich ſpuͤre eine große 


Luft zu fehlen B. Stiehl nur getroft,, wir haben Einen, 
der für uns liquidirt hat, und er hat auch quittic, A. 


ı Aber ich will aud gern Hurerei treiben. B. Das magit 
du auch, nur daß du glaubſt. A. Schön; aber nun muß 
ih das Schlechtere gefichen: ich habe große Luft, einen 


Mordbrand zu veruͤben. B. Auch das kaunſt du dir ers 
lauben, nur fag ich bir, daß bu glaub, X. Gurt, aber 
es iſt grade bein Haus, das ich anzunden will, B. Mein, 
das darfſt du nicht, das ift eine ganz amdere Sache, 
Bruder! — Nun ließ ber Schalf die Maske fallen und 
wies den Lofer berb zurecht, der alle feine Verbrechen guts 
hieß, wenn fie nur nicht gegem ihm felbft gerichtet waren, 
Einmal trat ein angeſehener Lefer in eine Stube, worin 
Diele feines Gelichters verfammelt waren, und fprach in 
pomphaftem Ton: „Ic habe die Schlüffel des Himmelteichs! 
Unter dem Anweſenden war ein Ungläubiger, der darauf 
entgegnete: „Daft du fie wirklich, fo haft du fie geſtoh⸗ 
len.” Dies verfehlte nicht die beabfichtigee Wirkung, weil 
der Mann wegen feiner langen Diebsfinger berüchtigt 
war, Mandyer Lefer gibt fih auch für Chriſtus ſeldſt 
aus. In Raͤnea fand fid) ein folcher, der auf feine Reis 
bung dieſen Spruch: „Ih bin A und D, der Anfang 
und das Ende, mit geoßen Buchftaben genäht trug. In 
Aroidsjaur lebt noch ein amderer Chriftus, aber feine 
Schmwärmerei hat keinen eigentlichen Zuſammenhang mit 
dem Leſerweſen. Seine Glaubenslehre, einfacher als die 
mohammebanifche, beſteht im folgenden Sägen: Es gibt 
nur zroei Todſuͤnden, Branntwein trinten und Taback 
tauchen ; enthält man ſich diefer, und glaubt man ar 
Son, fo wird man ſelig. Das Verbot dehnt ſich nicht 
auf alle Spirituofa aus," denm er -felbft trinkt tuͤchtig 
Cognac und Rum und iſt wegen Völlerei zu einer Geld⸗ 
ftrafe verurtheilt worden, was bier eim feltener Fall iſt. 
Beüher war er Kirchenwirth; Rhen fegte ihn mit den 
Worten ab: „Seitdem du Chriftus ‚geworden, ift es dir zu 
gering, Kichenmwirkh zu Arvidsjaur zu fein.” Uebrigens 
ift es der Fehler der Leſerei, Bibelfprüche miszubeuten umd 
Aehnliches und Unähnlihes auf einander zu ‚beziehen, 

Am Dienflag, den 6. Febr,, veiften wie ſaͤmmtlich 
nad Arieplog ab, Es war rin großer, bunter Zug von 
Beamten, Geiftlihen, Bürgern und Bauen, Schweden 
und Lapplaͤndern Cinige fuhren mit Pferden, Andere mit 
Rennthieren, nody Andere liefen auf Schlittſchuhen. Das 
Buhrwerf, an welches das Rennthier gefpanat wird, heißt 
ſchwediſch Attja, lapplaͤndiſch Kerres. Man möchte es 


ine Art Schneekahn mennenz es ift naͤmlich rundlich ober 
eonver, mit einem breiten, platten Kiel. .: Am Vordertheil 
At ein ſtarker Bügel:von Sehnen, und daran ein lederner 
Baum befeftige. Diefer (Baktes) geht dem Rennthier un: 
der dem Bauch weg, ift vorn an der Bruft des Thieres 
in. einen Gurt vereinigt, welcher aus rauchem Zell be: 
ficht, mit Haaren ausgeftopft ift und dem Thier um den 
Hals liegt. Dies Jod heißt Kesas, Am Kopf ift ein 
Baum angebradıt, momit es gelenft wird. Dft kommt 
das Thier auf.den Einfal, vom Wege abzulenken und 
din den Wald zu rennen; dann hat man viele Mühe, es 
auf die Bahn zurüdzubringen; oft kann dies nur durch 
Abſteigen gefdyehen, wo man es dann am Kopf leitet. 
Dei einem groͤßern Zug fährt der Kutfcher in einem lee: 
gen Attja, dann kommen die befadenen in einer Reihe, 
und zwar fo, daß der Zaum immer. an dem vorhergehen: 
den Fuhrwerk befeflige if, Für eine ſolche Reihe von 
fünf Attjen bedarf es nur eines Kutſchers. Drei Renn— 
thiere ziehen kaum fo viel wie ein Pferd; der Meifende 
braucht wenigſtens drei Rennthiere, eins für ſich felbit, 
eins für den Eigenthümer der Thiere und eins für die 
Effecten. 

Bur Nacht verweilten die Lappländer am einem Ort, 
wo fie viel Nennthiermoss fanden. Im Sommer naͤhrt 
ſich dies Thier von Gras und Laub, im Winter von Moos 
und. Baumflehten. Im Verhaͤltniß feines Koͤrpers be: 
figt es ſeht breite und große Hufe, mittels welcher es in 
den Schnee nicht fo tief ſinkt und das Moos leichter aus: 
ſcharren kann. Wo kein foldyes zu finden ift, da ſchartt 
es nie, woraus zu- fchliefen it, daß es dafjelbe auch im 
tiefen Schnee wittere. Iſt diefre num fehe tief, fo leiden 
die Thlete Mangel,. und die leinern, die felbft nicht fo 
‚tief graben koͤnnen, ſchnobbern dann in die von dem ältern 
aufgewuͤhlten Gruben hinein, um zu freffen, was diefe 
übrig gelaffen. haben. Viel ſchlimmer nody für fie ift der 
Flen, lappläandifh Tjuocke, d, h. Eis, das zumeilen im 
Herbit den Boden bededt. Tritt unmittelbar nad Regen 
und Scneegefiöber Kälte ein, fo friert alles am Boden 
zu einer fo fiarten Eisrinde, daß das Mennthier unmög: 
lich fie durchgraben fann. Dies nennt man ein Unjahr, 
und deſſen Folgen find fchrediih. Die Baumflechten find 
dann die einzige Nahrung der Thiere, und der Lapplaͤnder 
‚mus den ganzen Zag arbeiten, um foldye Baume zu fällen 
Dabei geht viel Wald zu Grunde, und bennod fallen die 
Khiere in Maſſe. Sie find dann auch fehr ſchwer zu: 
ſammenzuhalten, laufen in der ganzen Umgegend umber 
um Flechten zu fuchen, fomweit fie an den Bäumen hin: 
aufreihen können. Sind dann Wölfe in der Gegend, fo ift 
Das Unglüd voll. Der Lappfänder kennt kein größeres Uebel 
als ein folches Flenjahr, und der Reichſte verarmt dann 
gänzlid, Die Unglüdlichen begeben ſich dann entweder nad) 

torwegen auf den Fiſchfang oder nad ‚dem unterm 
Land, um zu beiten. Durch Ein foldies Zahr kann 
‘ein lappländifcher Sprengel den vierten Theil feiner Renn: 
thiere verlieren, 

Die Karavane befand ſich nun in Atieplog. Hier 
war ſchon eine große Menge Lappländer aus dem Norden 
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verſammelt, die, vom Schellengeklingel lockt, aus 

ten Stuben und Hütten herausſtuͤrzten 7 uns mit Sn 
gierde angafften. Wir wollen die Beute näher beſchaum 
und ihre Tracht, die Fremden hoͤchſt auffallend ik, ſchil⸗ 
dern. Unſere Aufmerkſamkeit richtet ſich billig zuerſt auf 
einige mit inlaͤndiſchem Putz — Süberkragen imd Sils 
bergürtein — gezierte Lapplaͤnder. Der Kragen (Kräka) 
ift von, dunfelblauem Tuch und,. der Form nad) ,. einem 
altmodiihen Halbhemd (chemisette), das vom offen iſt, 
nicht unaͤhnlich. Auf diefen Kragen find allerlei bumte Oil 
berzierarhen genäht. . Einige beftehen aus ziemlich dich 

Platten, theild rund, theils vieretig, mit berichiebenen Eins 
ſchnitten, Löchern und Figuren,. andere aus rundlicyen oder 
eiförmigen Knöpfen von verichiedener Größe - und Korm, 
Das Meifte ift vergoldet und mit vielem Flitter berfehen, 
3. B. Kreuzen, Ringen, die an den gröfern Stüden haͤn⸗ 
gen und leiſe klappern. Cine gewiſſe Spmmetrie wird das 
bei beobachtet, Ein folder Kragen Foftet viel. Schon für 
ein Paar der größern Knöpfe zahlt man einen Rennthiers 
ochfen, oft gibe man noch das Kalb dazu. Der ganze 
Kragen kann 15 bis 20 Nennthiere Eoften, Der Gürtel 
iſt etwa zwei Zoll breit und von Leder, aber fo mit Silber: 
platten und andern Zierathen bedeckt, daß nichts dom 
Ledergtunde ſelbſt fihtbar if, Er wird um den Leib von 
Männern und Weidern getragen, aber der Kragen nur 
von den Letztern. Natuͤtlich koͤnnen nur die Reichern eis 
nen folhen Staat befigen, und aud fie tragen ibn nur 
bei großen Feierlichteiten. In Äſele Lappmart find die 
Eappenbräute mit erflaunlicher Pracht aufgepugt ; aber man 
würde ſich fehr irren, wenn man glaubte, der Putz fei ihr 
Eigenthum; derfelbe iſt vielmehr von nah und fern aus 
fammengelichen. Werden da zwei oder drei Brautpaare an 
einem Tage getraut, fo dürften diefe beinahe allen Schmud, 


ber in dieſer Lappmark zu finden iſt, 
— ——— 4.2 ur E 
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Ruſſiſche Memoiren, 
* Beſchlus aus Ar. 17.) 

ie Befchreibung bes abermatigen Aufenthaltes in ’ 
eis nimmt 36 Seiten ein und enthält reg 243 
dad jedoch im Zuſammenhange geleſen werden muß. Dier: 
auf folgt. bie glänzende Heerſchau bei Wertus umb bie 
Rüdreife, die durch die Niederlande angetreten wird, &. 299: 
„Auf der legten Station vor Brüffel erwartete den Kal. 
fer der Prinz von Dranien, mit dem vom Schlacht felde bei 
Waterloo noch wunden Arme, Zugleich befand ſich dafelbſt der 
General Pfuel, der im Anfange des Krieges vom 1812 große 
Gelebritär erworben.. Bier find einige ſeiner Worte. ‚Dein 
Dprrationtplan”, fagte er, „beftand darin, dak bie erfle rufe 
ſche Armee dur ihren. Rüdzug von Wilna den Feind binter 
fi herioden follte, Inte die zweite die Beſtimmung erhalten 
bätte, auf friner Gommunicatiendlinie wirkfanr zu werben. Dei 
halb wählte idy bie Stellung bei Driffa, von der aus man ben 
Beind hätte bedrohen können; wäre er Meifter derfelben gewor: 
ben, fo rieth ich, fi auf Nowgorod zurädzugiehen. Durch die 
Ausführung dieſes Plans wären beide Dauptftäbte, Peters⸗ 
burg und Moskau, vor dem Andrange des Feindea bewahrt 
worden, deſſen Streitkräfte durch bie weiten Maͤrſche gefchwaͤcht 
worben wären, befonders da bie zweite Armee ibn im Rüden 
und auf ber Flauke beunruhigt hätte. Schon mehr Monate vor: 
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hatte ich behauptet, daß man Rapoleon in dad Innere Ruß · 
—* bineintoden muͤſſe. Am Schiuſſt des Geſpraͤche fragte 
iq ihn, warum er die Gedoͤchtnißmuͤnze an den Krieg von 1812 
‘nicht trage. „Ich bewahre“, erwiderte er, ‚um BGedoͤchtniſſe 
:deffelben nur den Gedanken an meinen reinen Willen und verſi⸗ 

"@ie, daß vom’ allen Xusländern , die in Rußland bienten, 

iemand weniger als ich aus ehrfühtigen Abſichten gehandelt 
bat, Ich Hatte nur den Nugen Ihres Waterlands im Auge.’ — 
Bteber das gute Bernehmen ber ruffifchen und preußifchen Milk 
tairperfonen unter einander Tieft man &. 324 folgende Zeilen: 
Sch fpeifte in Prag bei dem General Graf Klenau. Die oͤſt⸗ 
‚zeichifchen: Dffigiere fprechen zwar mit Einficht, find aber wenig 
„zuvorlommend. Die ganze Liebenswürdigleit der jungen Tochter 
"beb Grafen vermochte nicht fie heiterer zu ſtimmen. An derfels 
ben Zafel befand ſich der Abjutant des Kürften Blüder, Strauz, 
mit dem ich batb bie freundlichfte Bekanntfchaft machte. Es 
hat wol nie ein fo inniges Werhältniß zwifchen i 


Heeren 
Zeherrſcht als zwiſchen dem ruſſiſchen und preußif Benn 
beiberfeitige Dffii e irgendwo aufeinander treffen, fo fehen fie 


Ri volltomimen Kameraden an.” — ©, 832 wird erwähnt, 
‘daß während des wiener Gongreffes ber Kaifer Alerander unter 
seiner Menge: von BWittfchriften aller Art auch eine von Jean 
Paul erhalten hat, ber um die Rüdgabe einer ihm entzogenen 
nfion macfuchte. -Diefes Schreiben ift im Text des Buchs 
berfegt, wird aber in ben Anlagen deutſch mitgetheilt. Es if 
darin_ ‚die Alaue des Lbwen“ wohl zu erkennen, und ba wir 
nicht wiffen, ob es irgendwo außer in dieſem ruſſiſchen Bude 
abgebrut if, copiren wir es forgfältig: 
f „Mitten in der erhabenen Zeit, da Gm. Faiferlihe Moje: 
Rät der Schiedsrichter Europas find wie vorher ber Befreier 
deſſelben, und Gie aus bem Schusgeifte des Sieges der Schut 
“geift des Friedens werben, tritt eine Beine Anlegenheit vor 
un Thron. Doc wie bem Geifte nichts zu groß, fo ift ber 
‚@üte nichts zu Bein." 
„Weber 25 Zahe hatte ich für die Mufen und bie Philolos 

gie gearbeitet, ald mir ein einziger deutſcher Fuͤrſt, ber vorma- 
lige Großherzog von Frankfurt, im Zahre 1808 eine jährliche 
Penſion von 1000 Gulden bemilligte, um ben Armgeborenen 
unterflügen, beffen Körper blos von feinem Geifte lebte. 

R ber fiegreichen Befegung des Großberzogthums wurbe mir 
von 1814 bie Fortfegung ber Penſion vom Generalgouvernement 
verweigert bis auf höhere Entſcheidung.“ 
„Werben bie hoben Verbündeten, welche für deutſche Frei⸗ 

deit und deutiche Wiffenfchaft zugleich getämpft, bie liche 
Unterftügung eines Schriftſtellers zuruͤczunehmen gebieten, wel: 
cher zu einer Zeit für europäifche Freiheit gefchrieben, wo er 
feine eigne einem Davouft biosftellte? Ich wende mich hier 
das Herz Alerander’s, da.bie wohlwollende Borfehung gerade 

im Jahrhunderte des Egoiämus bie Menſchenliebe auf ben b 
ſten Thron Europas gefept. Ich wende mic bier an feinen 
Weit, ber Geifter beſchuͤzt, und welcher, ba’ er Bein anberes gro« 
des Meich mehr zu vergrößern bat, als das größte, grenzgenlofe, 
bos ber Wiffenfchaften, dem Norden auch geiftlängfte Tage zu 
den geographifchen geben mil, Möge ber Hertſcher, beffen 
Bepter dem Magnete ähnlich ift, welcher zugleich liebend an: 
gest und lehrend bie Gegenden. bed Himmels zeigt, die Kuͤhnbeit 
Hoffnungen verzeihen, zu welder er Individuen wie Länder 
erhebt. Genießen Em. Majeftät lange bie einzige dauerhafte 
Univerfalmonardyie, bie der Liebe, nachdem Sie bie haffente und 
gehaßte geſtuͤrzt, und lange meine die Freude vor Ihnen und 
exft Spät die Trauer um ie." 
Welchen Erfolg dieſes Geſuch gehabt hat, wirb in ben Me: 
moiren nicht gefagt, aber gewiß wird man noch jest bas Schrei: 
ben als ein ſchwer nachzuahmendes Mufter einer Bittfchrift 
mit Iheilnahme lefen. «Daß ed auf jeden Fall eine gewiſſe 
Wirkung herdorgebracht und nicht in ben Korb ber Bergeffens 
heit geworfen warb, bafür zeugt der Umftand, daß ein Dann 
aus ber naben Umgebung bes Kaifers baffelbe in feine Memei⸗ 


— 


ven aufgenommen Hat. — &, 837: „Auf ber Durchreiſe burd) 
Ba muflörte der Kaiſer die auf feinem Befehl neu orga⸗ 
niſitten pelaiſcen Truppey. Die Wafſen, bie Uniforwirung 
war ein Geſchenk. bes daiferlichen Wieberberftellerd, indem bas 
Land, zu fehr erfchöpft war, um ferbft diefe Auögaben zu 6 
fireften. "As Jemand während ter —— bemerfte, 

bie Meiterei verbältnißmäßig in zu geringer Anzahl fei, an⸗ 
wortete ber Kaifer: „Das: ift fein Wunder, benm bie Polen 
haben ihre Pferde in KRofland aufgegeſſen.“ — Am. Schiuffe 
det Werkes ©, 389 erzähle ber Werf.: „In ber. Rache, vor 
unferer Adreife ward det General Zajoncztk zum Gtatthalten 
des Königreichs ernannt.‘ MDiefe Stelle dachte Bis zum lebten 
Augenblit der Kürft Adam Gzartoryeki zu erhalten, ber An—⸗ 
theil an bemMedaction ber neuen Berfaffungsurfumbe. genommen. 
Sa feiner ebrfühtigen Erwartung, getaͤuſcht, u Du bie ganze 
Nacht hindurch mit zerflörten, Geſicht ügen koͤniglichen 
Schloſſe umher, wie Jemand, der alle Faſſung verloren, und 
ſprach mit Niemand vom und Ruſſen, bie wir uns in ben Vor⸗ 
simmern. des Kaifers aufbielten, ber in feinem Gabinet unauss 
geiret bis an ben Morgen und bis zur Stunde ber Abreiſe au» 

eitete." 

Diefe Auszüge mögen ‘als Belege dienen, wie viel im 
tereffante Züge zur Beitgefchichte biefe Memeiren enthalten, 
die, aus ben eignen Denkblaͤttern eines Mannes von Geift und 
bober Stellung im Leben von ibm felbft zufammengefegt, ſich 
febe von ben verbienftlofen, mit Unwahrheiten angefüllten Com⸗ 
pilationen franzöfifcher Lohnſchrift ſteller unterfcheiten, weiche auß 
Zeitungen und Aneldotenbüchlein unter erborgter Firma zufams 
mengeraffte Gurrogatmemoiren liefern. Ein folhes Buch, wie 
das bes Generals Danilewäfy, ift in der That ein Geſchenk für 
bie Rachwelt. 





Notizen, 


Rach ber engliſchen Reformbill haben folgende Perfonen fein 
Stimmrecht: Fremde, Blddfinnige, BVerrüdte und Weiber. 
Britifhe Paird, Etaatöminifter, Lorbftatthalter und Grafſchafts⸗ 
gouverneure, Des Meineibs ober ber Beſtechlichkeit, ober ber 
Verführung zu Meineib Ueberwieſene. Werurtheilt geweſent 
Miffetbäter. Bon der Gemeinſchaft der Kirche Ausgeftoßene. 
In Griminalunterfuhung Befangene. Zu keiner Weligion 
fih Belennende. Bankrottirer und Zahlungsunfähige unter 
gewiffen Umftänden. Arme, tie binnen Jahresfrift in Städ—⸗ 
ten ober Flecken Almoſen empfangen. Steuer: und Zollbe⸗ 
amte aller Art. Poftbeamte zu Waffer und zu Land. Lonb» 
ner Policeibeamte und Wahlbeamte unter gewiffen Beſchran⸗ 
tungen. Und endlich Pfandyläubiger ober Bevollmaͤchtigte 
aller Art, bie micht im wirklichen Bejig bes Grundſtuͤcks ober 
der Renten fint. 


Unter bem Titel: „Lights and shadows of german -life*, 
fündigt man in England eine „Sammlung hödft originellez 
und merkfwürbiger Gharaktergüge aus dem Leben ber Deutfchen, 
Scenen aus den legtern Feldzügen ber Franzoſen in Deutſchland 
und Darftellung der Kolgen berfelden auf das bürgerliche Leben 
der Deutfchen” an, - 


Der Erzbiſchof von Ganterbury und ber Biſchof von Rom 
don ergreifen nach dem „British magazine” Maßregeln, alle 
von ihnen abhängigen Kleinen Pfründen unter 200 Pf. jährlicher 
Einkünfte (derem der letztere freilich nur acht in feinem Sprengel 
hat) bis zu einer Dotation mit 200 Pf, zu verbeffern. 


Ein Ruffe hat eine „„Ueberfiht aller befannten Eprachen 
und ihrer Dialekte” herausgegeben, wonad man in Allem von 
937 afiatifyen, 587 europdiſchen, 226 afrifanifden und 126% 
amerikaniſchen Spradyen und Dialeften weiß. 158, 





Nedigtet unter Berantwortiichtelt ber Werlagsbandlung: ®. A. Brodbaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


19. Januar 1833. 





Scenen aus Lappland. 
Erſter Artikel. 
Beſchluß aud Nr. 18.) 

Uebrigens iſt die lapplaͤndiſche Kleidertracht für Maͤn⸗ 
ner und Weiber faſt dieſelbe und beſteht aus folgenden 
Stücken: 1) Schuhen mit ſchmalem Oberleder und oben 
auf jeder Seite des Fußblattes einer Naht, die an den 
Zehen in einem aufwaͤrts gehenden Schnabel endigt. Im 
Sommer trägt man ſogenannte Kängskor (Schnuͤrſchuhe). 
Die Sohlen find von umbereitetem, nur lobgarem 
Rindsleder, das Oberleder fämifh von eigenthümlicher 
Art. Im Winter hat man Schuhe von haarigen Renn: 
thierfellen; dieſe Art von Pelzſchuhen (Lappskor, Lapps 
landsſchuhe) werden in diefer Jahreszeit überall in Schwe: 
den getragen. Die Strümpfe verteitt bei dem Lappläns 
der eine Art Deu von Carex vesicaria; bies Gras wird 
forgfältig im Herbſte gefammelt (ed ift des Kappen eim 
ige Heuernte), darauf gehechelt, fodaß es ſich in duͤnnen 
Faden ausfafert, und fodann zufammengebunden zum 
Zrodnen aufgehängt. Diefe Bündchen (Pilka), bie in 
die Schuhe gejtopft werden, find dem Fuße ſeht zutraͤglich 
und halten die Kälte ab, Nach ein bis zwei Moden 
nimmt man ein anderes Pilka. Auch die Schuhe find ſeht 
zweckmaͤßig, weil Eeine Kälte durch die Rennthierhaare 
deingt, und zugleich wafjerdicht. Iſt man einmal bar: 
an gewöhnt, fo will man gar keine andere Fußbekleidung 
haben. 2) Dofen. Diefe reichen bis auf die Hüften ber: 
auf und werden von MWeibern wie von Männern getras 
gen. Die der Weiber find meiſtens roth. Sie werben 
mit einer Schnur eng zufammengezogen, ſodaß feine Ho: 
fenträger nöthig find. 3) Das Oberkteid (Kapte). Der 
Form nad) gleicht es ganz einem Hemde. Im Sommer 
ift «#8 von Tuch, meiſtens blau, mitunter ſchwarz, weiß, 
grüm oder grau, nie braun, gelb oder roth, Der Kragen 
ift vom amderer, gewöhnlich dunklerer Farbe, mit vielen 
Nähten und öfters mit zinnernen oder filbernen Faden 
geichmüdt; den Rand umlaͤuft eine rothe Leiſte. Zumels 
in ift auch dies Kleid von ſaͤmiſchem Leber aus Renn: 
chieren. Im Winter werden Pelze von demſelben Thiere 
getragen; find fie aus den Häuten junger Rennthlerkaͤl— 
ber gemacht, fo fehen fie fehr gut aus; bie aus ditern 
Pennthieren find freilich wärmer, verlieren aber nach zwei 
‘ bis drei Jahren das Haar und werden dann im Eom: 


mer getragen, bis fie ganz abgenugt find, Hemden find 
ganz unbekannt, ftatt berfeiben trägt man entweder einen 
Rod von der eben befchriebenen Art, von Wadmal oder feibjt: 
gefponnenem Tuch (im füblichen), oder auch einen Pelz 
(im nördlichen Lappland), die Daarfeite zumeilen einmärts 
geehrt. Bei ärmern Leuten beftcht die ganze Kleidung 
aus Zellen, mit Ausnahme der Müge und des Brufts 
tuches. Das Iegtere (ſchwed. Barmkläde, lappl. Atsa- 
leppa) verteitt hier die Weſte. Es beſteht aus einem 
Stuf Tuch mit Verzierungen von bunten Nauten (blau, 
toth, gen), oben befegt und unterwaͤtts mit einem to⸗ 
then Halbmond von pbantaftifhen Figuren aus Eilber: 
draht eingefaßt. Die Nähte find mit Streifchen 
weißen fämifchen Leders verbrämt Dies Bruſttuch ift 
der Dauptgegenftand lappländifdyen Purus, Nach Innen 
hat es ein Unterfutter, das nur an den Rändern feitges 
näht, am einer Seite aber offen ift, um darin wie in 
einer Taſche allerlei Kleinigkeiten zu verwahren, Die Muͤtze 
hat ganz die Form eines Zuderhutes, aus verfchiedenen 
Zuhftüden, die mie gleicyfeitige Triangel zugeſchnitten 
find, aufammengeflidt. Die beliebtefte Farbe ift dunkel: 
blau; nur tragen bie füdlichen Lappländerinnen meijtens 
eine rothe mit dunkeln Nähten, doch ſeht man darauf | 
ein ſchwarzes Futteral oder äußere Müge, einem ftumpfen 
Kegel aͤhnlich, aus deffen offener Spige die innere rothe 
Muͤtze hervorgukt. Auf Meifen ober bei ſchlechtem Wets 
ter trägt man einen Mundkragen, der wie ein Shawl 
Schultern, Bruft und Rüden überdeckt, ſodaß nur das 
Geſicht frei if. Um den Leib ſchnallt man einen Guͤr⸗ 
tel von feinen Lederſtreifen. In der Art, mie bie Sleis 
ber zugefchnalit werben, beiteht der einzige Unterfchieb zwi⸗ 
fchen der weiblichen und der männlichen Tracht, nur daß 
die Männer weder bie Rafte (die Äußere Müge) noch 
bie Nialme-fatte (den Rundfragen) haben. Bei diefen naͤm⸗ 
lich Liegt der Rock oben Über dem Gürtel nicht eng an, fondern 
laͤßt vielmehr wie ein Mefgewand einen leeren Raum, in den 
der appländer feinen Wafferlöffel, feine Koft, feine Brannt⸗ 
weinflafdje und andere Kleinigkeiten ftedt. Die Weiber aber 
ziehen das Kleid, eng an den Oberleib auſchließend, bis auf 
die Waden binab; bei den Männern reicht es nur bis zum 
Knie. Des Lappländers volftindige Feierkleidung ift «in 
fehr theueres Goftum und kann auf 100 Thaler koſteu; 
für frine Umftände eine bedeutende Summe! 
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Wir begeben uns nun auf den Marktplag zu Arie: 
plog, um zu ſehen, wie es bort zugeht, Die Lappländer 
befommen tie in Arvidsjaur ihre Willkommsſchnapſe, 
Kochfleiſchſchnapſe, Handelsihnapfe u, f.w., bie Schwer: 
den aber eine Taſſe Kaffee oder einen Kask (Kaffee mit 
Branntwein), Alles bei dem Bürger, Wir, bie Hert⸗ 
ſchaft, verſchmaͤhen auch nicht ſeine Bewirthung, den 
Beanntweintummler, den er uns darceicht, und bie Roſi⸗ 
nen und Zwetſchen, die er auf dem Kramtiſche ausſchuͤt⸗ 
tet. Es Bann auch geſchehen, daß er uns gar einen 
Tuͤmmler (Gtäfer find nicht im Gebrauch) vothen Wein 
"Bietet. Nachdem wir fo die Gaflfreibeit des einen Bür: 
gers erprobt, geben wir zum andern, und fo fort, bis 
der Mittag da ift, dann verfammeln wir uns im Part 
hauſe. Dort finden wir in dem großen Saal einen lan: 
gen gedeckten Tiſch und darauf ein ſtattliches Mahl, wor 
auf man fogar in Stockholm Gäfte mit Ehren laden 
Eönnte, Hier wird Niemand genöthigt, Niemand madjt 
Gomplimente, Niemand ift genirt. Ein Fremder mehr oder 
weniger bedeutet nichts; Plaͤtze am Tiſche ſind genug 
vorhanden. Nach der Tafel raucht man eine Pfeife, 
trinkt Kaffee, oder geht, wenn man will, in ein oberes Zim⸗ 
mer, um ein Stündden zu ſchlafen. Abends kommen die 
Bürger, dann trinkt man Toddo, ſchwaͤtzt oder fpielt 
Karten; die gebräuchlichften Spiele find Vingt-un, und 
ein anderes, nur im Morbland gekanntes, das Scherwen⸗ 
zel beißt, das Lieblingsſpiel der Bürger, So gebt es den 
einen Tag wie ben andern, und das iſt das Marktleben 
in Lapplond. Bisweilen wird auch der Abend bei. einem 
der Bürger zugebracht, aber keiner vergeht, wo nicht die 
ganze gute Geſellſchaft beifammen ift, und ficher gibt's 
keinen Markt, wo ein fo fröhliches und gefeliges Erben 
geführt wird. Hierbei darf nicht vergeffen werden, daß 
der Pfarre am Marktfonntag einen Schmaus anftellt, 
wozu alle Standesprrfonen nicht nur willtommen, fon: 
dern auch förmlich eingeladen find, und wobei vorausge⸗ 
fegt wird, daß die Gaſte im Eſſen und Trinten echte 
gothiſche Kraft” entwickeln ſollen. Hier wicd Wein und 
Punfd getrunken, und Alles geht wie in der gtoßen 
Welt zu. j 

Moch eine Markrerfheinung darf micht unerwähnt 
bleiben, nämlich) das Kuͤchleln (Hönsungen). Der, wel 
cher zum erften Mal den Markt beſucht, heißt Küchlein 
und muß an einem Abend etwas zur Bewitthung lie: 
fern. Diesmal fanden ſich vier oder fünf Küchkin vor, 
und auch ich ſtand auf der Lifte, dern Anfang alfo lau: 
tete: „Dieweil eine alte, loͤbliche Sitte heiſcht, daß ein 
eder, der zum erſten Mal den weltberühmten Marke zu 
Arieplog befucht, den Hühnerzins zahlen foll, alfo wird 
jeber der befagten Herten erinnert, eine Flaſche Arad und 
4 Pfund Zuder zu pröfliren und fid) damit heut Abend 
im Pfarchaufe eingufinden.” Daß aud id unter dem 
Küchlein aufgeführt wurde, veranlaßte meinerfeits einen 
Protefi, womit es nicht ernſtlicher gemeint war als mit 
dem eines gefälligen Maͤdchens einem unternehmenden 
Gavalier gegenüber. Mein Kontingent blieb alfo nicht 
aus und noch weniger ich felbft. Am Abend ward alſo 


plenum im Pfarchaufe, und nonne plenum 
ubi omnes pleni?_ Gefundheiten wurden getrunten, und 
der Laͤrm flörte Epikur's Götter, wie fern fie auch von 
Arieplog wohnen mögen. Es follte aud ein Ball ame 
geftelt werden, und Studiofus Lindahl, als gefchidter 
Viotinift, leitete das Orcheſter — freilich allein, wie Adam 
im Paradiefe. Das Schlimmfte war, daß der Mangel 
an Weibern wie bei den Römern fi fühlbar machte, 
und in der Mühe fanden ſich keine Sabinerinnen, bie 
man flglic hätte einladen koͤnnen, an dem Ball Theil zu 
nehmen. Indeſſen ging Alles gut ab, und endlich begab 
ſich ein Jeder nach Haufe, um auszuruhen; nur Einige, 
die Aelseften der Bürgerſchaft nebft dem Lanbfiscal ***, 
bie nicht an der Tanzfteude Theil genommen, ſondern 
am Spieltiſche zugebracht hatten, blieben zurüd, wie bie 
alten Senatoren in Rom, als bei dem Ginrlden ber 
Galtiee Alle die Stadt verliefen, allein in ihren Häufern 
in vollem Drnat und auf ihren Amtsfigen feitfaßen. Auch 
diefe unfere Senatoren werharrten am ihrem Tiſche, bis 
die Galli (die Haͤhne) Alarm in der Stadt zu machen 
anfıngen, Da faßen fie mit ſchweigendem Ernft, und 
wäre ein Fremder nad der Mitternachtitunde eingetreten, 
fo hätte er fie gewiß für Mumien oder Kobolde gehalten 
oder vielleicht auch für die Schatten uralter Richter von 
heidnifchen Zeiten her, die einft in- diefen Gegenden Recht 
ſprachen, jegt aber zurückgekommen wären, um ben wahs 
ven Sinn des Geleges in Beinen viereckigen Blättern, 
wahrfceinlich Geſetztafeln, die fie in den Händen bielten 
und von Zeit zu Zeit auf dem Tiſch legten, ohne Zweifel 
um fie zu collationieen, bedächtig zu ermitteln. Am Ende 
fol einer der Richter vom Richterſtuhle gefunken und uns 
ter den Tiſch gefallen fein, worauf Die Übrigen nach die 
fer Kataſtrophe, eonsensu tacito, einen Paragraph des 
Bierrechts angewandte haben, fo lautend: „Nun könnte 
der Fall einteeten, daß der Biermann in der Straße oder 
im Ninnftein liegt: dann möge er ſich aufrichten, wenn 
er es kann; kann er es nicht, bliebe er liege” Der 
Verurtbeitte appellicte nicht, fondern lag da mie „in 
des Schönen Griechenlands Hainen ein geftürztes Dercus 
lesbildꝰ. 
Ein Tag verging wie der andere, und endlich kam ein 
fehr merkwütdiger: der Wadmalstag. Dies iſt der große 
Feſttag der Lappländer, weil dann, einer utalten Sitte 
nad), Branntwein frei getauft und verkauft werden darf, 
mas fonft in den Lappmarken verboten if. Der Wade 
malstag ift ber legte und lebhaftelle des ganzen Mark 
tes und mwahrfcheintih aud der einteäglichite für Die 
Kaufleute; denn was in den vorigen Tagen für Haͤute 
und elle an die Lappländer ausgezahlt worden ift, das 
geht am dieſem größtentheils darauf. Auch iſt «8 teim 
Wunder, daß der Yappländer nach gut verrichteten Gefchafs 
ten, nad glüdlich überftandenen Mühſeligkeiten und Uns 
fällen fi) rinen fröhlichen Tag bereitet. Er bat jegt wahr 
rend did Markts, wie es beißt, „Geld getauft, hat 
Steuer an die Krone, ben Landrichter, den Einnehmer, 
den Pfarrer entrichtet und Kochfleiſch rechts und links 
ausgetheilt, vieteicht aud, wegen Wöllerei gerichtlich bes 


fanzt, die Geldftrafe bezahlt oder auch mit einem Blans 
ken (1 Ihe, Spec.) ſich davon Losgefauft, wol endlich 
eine Sache — etwa liber Rennthierweide — vor das Ger 
richt gebracht und dabei nöthig erachtet, die Mäder der 
Serechtigkeit ein wenig zu ſchmieren; vielleicht ift er for 
gar wegen Dieberei vorgeladen worden, um fo ſchlimmet 
und E£oftipieliger. Ferner ift zu bedenken, daß Freunde 
und Verwandte ſich jegt trennen müffen, und daß fie fich 
erft nah mehren Monaten, vielleicht Jahren, ja vielleicht 
nimmer wiederfehben, Hierzu kommt endlih, dab eine 
für Manche mod ſchmerzlichere, noch herzangreifendere 
Trennung bevorfteht, naͤmlich von dem edeln Goͤttertrank 
des Lebens, dem Branntwein, der ja nicht in Alpen⸗ 
firdömen riefelt, nicht aus den Waldquellen zu fchöpfen, 
fondern erfi, wenn man das nächſte Mat, d. h. wenn 
Gott will, nah zwei, drei Monaten nad dem Kirchdorf 
kommt, zu haben ift, dann aber viel mehz koſtet. Sept 
kauft alfo der Lappländer Branntwein und trinft mit 
Freunden und Verwandten ; jest "tönt der Gefang aus 
allen Buden, Hütten und von den Schneetriften Keine 
Proja cxiſtict mehr, Fept fingt Alles oder hört zu, und 
Keiner wird wahrend der ſüßen Begeifterung gewahr, daß 
der Mettar auf den Boden verfchüttet wird; es ift ja ein 
unvermeidliches „„Libavimus Jovi liberatori”. In jener Ede 
wied geſchluchzt und geweint in der Umhalfung des Ab: 
fhieds, der Freundſchaft und der Liebe, aus der andern 
halt Scherz, Jauchzen und freudiges Lachen wieder. Hier 
figt der Eins, die Dände in der Seite, und fingt in ftols 
pn Zonen von feinem „Steinplunder” (d. i. ſchteingeleg⸗ 
ter Reichthum), „feinem vielzweigigen Horn“ (d. i. zahle 
reiche Rennthiecheerde), „feinem Rennthierkalb“ (d. i. Renn⸗ 
thiere) — alles poetiihe Redensarten, wo ſich unter dem 
Schleier der Beſcheidenheit Prablerei verbirgt, Diefe fas 
turnalifhen Scenen werden mitunter durdy jtürmifche Auf: 
tritte geftört, denn bei ſolchen Gelegenheiten, wo fid das 
Herz oͤffnet und Luft macht, gebt es fo, wie wenn Aros 
tus mit fein.m Scepter den Winden einen Ausgang ver: 


ſchaffte: 
— Venti, velut agmine facto, 

Qua data porta ruunt et terras turbine perflant — 
Dann ſtromen nicht allein die milden, lindfäufelnden 
Winde, fondern auch die tobenden Drkane heraus. Man 
ftöst auf Einen, den man in Verdacht hat, uns ein 
Rennthier geftohlen zu haben, Einen, von weldyem man 
Dieb geſcholten worden, Einen, mit weldem man über 
Rennthierweiden im Streite liegt, in Summa Einen, den 
man als Feind anfieye. In dieſem Augenblid legt keine 
EScham oder Verſtellung der Zunge Feſſeln an. Bon 
Worten geht's zu XThärlichkeiten über. Man ſchlaͤgt ſich 
wie einjt die Hetden vor Troja: bittere, fchimpfende Mes 
den gehen dem Stteit voran, begleiten ihn und folgen 
ihm, Eine blutige Naſe macht oft dem Kampf ein Ende, 
Dies find die hauts faits des Wadmalstages, die freilich 
auh an den übrigen Marktragen vortommen können, 
Auch vergiftet man nicht, ſich mit Reifebranntwein zu ber: 
fehen. Am folgenden Tage früb werden die Rennthlere 
aus dem Walde geholt, angeſchittt und einftweilen, bis 
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man fertig iſt, am irgend einen Baum angebunden. Dies 
bauert bisweilen lange, oft bis zum fpäten Abend; zus 
weilen wird man auch ba noch nicht fertig, fondeen ſchickt 
die Rennthiere auf die Weide zurück. Das ift diefen fehe 
gelegen; manche aber haben einen fo unbarmberzigen 
Deren, daß er die armen Xhiere den ganzen Zag und die 
ganze Nacht ber angebunden, ohne Nahrung ftchen 
laßt, während er felbft ie, trinkt und den Rauſch vers 
fhläft. Wann es endlich zur Abfahrt kommt, fo liegen 
etliche in den Attjien wie Leihname feſtgeſchnuͤrt: eine 
nothwendige Mafregel, um fie zum Abzug zu bewegen, waͤh⸗ 
rend fie noch fo beraufche find, daß fie ſich Midye aufrecht 
erhalten können. So geht es in großen Karavanen nad) 
alten Richtungen. Wenn man von andern Städten und 
Orten zieht, fo hat man Meilenfäulen zu beadyten; von 
Arieplog aus hat man Sauftannen, d. i. merkwürdige 
Zannen, wo man nad alter Sitte Dalt macht und eis 
nen Schluck nimmt „Die ſchlimmſte Sclittenbahn ift 
im XIhorwege”, fagt ein ſchwediſches Epridwort, und 
das finder auch zu Arieplog feine Anwendung, denn von 
da bis zur naͤchſten Sauftanne ift nicht weit, defto ents 
fernter aber die darauf folgende. Die Sauftannen has 
ben wahrfcheinlih ihre Entftehung von den nad dem 
Landesgericht hinfahrenden Herrfhaften; denn vom Rapps 
länder iſt dergleihen nicht zu erwarten, ihm ift jede 
Zanne, wo die Trinkluſt ihn anwandelt, eine Sauftanne, 
ſelbſt mitten auf dem See hält er ftill, holt die Flafche 
aus dem Bufen hervor und labt ſich mit einem Schluck 
Sept kommen die Sauftannen immer mehr ab: auf dem 
nördlihen Wege, weil das Gerichtöperfonal diefen nicht 
mehr einfhlägt; auf den übrigen, weil am Wege mehre 
Höfe liegen, wo man einkehren und bie Luft befriebis 
gen kann, *, 


Romanenliteratur. 


1. Die Burgruinen Böhmens. (ine Reihe hiftorifderomantis 
fer Erzäglungen von Bohbemus, Zmeiter Band, Eh!oß 
Raby, oder ber Affe im Marrendorfe. Eine hiſtoriſche Sage 
* dem 15. Jahrhundert, Leipzig, Nauck. 1832, 8. 1Thir. 

T. 

Das Hiſtoriſche repräfenticen einige Schilderungen von Ge⸗ 

bräuden, ein Stüdden Sage, boͤhmiſche Namen, bir in ben 

Roten erfiärt werden, und mitunter die Erwähnung eines ger 

ſchichtlichen Greigniffes, Iſt nun das Hiſtoriſche arg bedacht, 

fo geht das romantifhe Princip vollende Irer aus, man müßte 
es denn in einer wigelnden blümelnden Gchreibart, mit ſchwuͤl⸗ 

Rigen Metaphern ſuchen, bie hoͤchſtens zur Zeit, wo rofenfarb und 

g bebänderte Schäfer und Schaͤferinnen ſich auf der Bühne 

Albernheiten erzählten, für etwas Abfonterlicyes gebalten werden 

konnte, Die Scherzenden biefer modernifirten Ritter und Fraͤu⸗ 

tein möchten wol im 16, wie im 19, Jahrhundert fab und- 
nuͤchtern geduntt haben und bünfen. 

2, Oberſchleſiſche Sagen und Erzählungen von 8 Minsberg. 
Zweites Bändchen. Reife, Dennings. 1832, 12, 18 Gr. 

Etwas gehaltreiber ald obige längere Erzählung; auch 
ſprechen bie Alltagsleute natürlich und wollen nicht höher 
ausbrüden, als wozu die Faͤhigkeiten auslangen. Blos im Aeu⸗ 
fern ftepen fie hinter der böpmifchen Nachbarin zurüd, bie Barbe 


*) Ein zweiter und legter Artikel folgt im Bebruar. D. Red. 
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des Papiers, worauf bie Schlefierinnen Ihre Thaten erzählen, ift 

von haͤßli Gelbgrau. 

8. Hg % E. Benno. Zweites Bänden: 1. Der 
Zahrmarkt in Zomomw. 2. Gtorg Podiebrad und fein Bar: 
bier. 8. Der Küfler zu Glittenbach. 4. Der Mutter Angſt ⸗ 
traum. 5. Herzog Euantepolt, Kdelin, Hendeß. 1831. 8. 
1 Zhlr, 

2 und 5, rhythmiſche kͤckenbuͤſſer, koͤnnten wegbleiben, 
weil fie indef wenig Raum einnehmen, mögen wir ihnen ihr Pläg: 
chen wel gönnen, Die drei Gryählungen bebanbeln Scenen aus 
dem dreißigjährigen Kriege, aus dem von 1806 und bie Empd⸗ 
rung Rageby's zu Ende bes 17. Jahrhunderts mit kräftiger Friſche, 
und Berhältniffe, Dertlichkeiten und Perföntigkeiten, bie ſchon 
an fih des Ha der Neuheit nicht entbehren, gewinnen 
ihn durd) die der Darftellung. 

4, Der berüdtigte Wildſchuͤt des fächfifhen Erzgebirges, Karl 
Stülpner. Gin biograpbifhes Gemälde, der Wahrheit treu 
angelegt unb mit romantifhen Karben ausgemalt von Fries 
drih von Sybow. ondershaufen, Gupel. 1832, 8. 
1 Thlr. ü 

At bei weitem beffer als fein Titels mweber Rohheit, noch Ef: 
fecthafcherei, noch unechter Süberfhaum, Liebestänbelei genannt, 
ärgert. Es ift die einfache, einfach erzäblte Geſchichte eines von 
hämifchen Juflizbehörden gebrüdten Bauerburfchen, ber nothger 
brungen Wildfhüg wird, von feinen Kameraden ſich trennt, 
weil diefe das Räuberhandiwerk ergreifen wollen, worauf er, ber 
aus nicht zu feheltenden @ründen ben Soldatenftand verlieh, 
wieber in einem größern Deere dahin zurüdkehrt, fih Ruhm 
und Vermögen erwirbt unb als reblicher Gatte und Landwirth 
fein Leben befchlieft. Dptimiften, die das Jegt gegen das Ber: 
gangene preifen, können ihrer Vorliebe durch bies Bud Gründe 
unterlegen. Eine ſolche Willfür und Härte, wie der arme Stülps 
ner von feiner Obrigkeit erfuhr, wäre heutzutage unmöglich. 

5. Zeichnungen aus dem Leben und ber Vergangenheit. Bon 
X. von Sartorius. Gotha, Zlinzger. 1832, 8. 1 Ihr. 


12 Gr. 

Die hiſtoriſche Unterlage gibt den geifts und gemüthvollen 
Erzählungen bie höhere Bebeutfamfeit, merkwürdige bekannte 
Perfonen und Ereigniffe treten dur das Mebium einer roman: 
tifhen Fietion heil und lebendig vor und, Wahrheit und Dich⸗ 
tung burchbringen ſich zu beiderfeitigem Gewinn. Unter ben 
vier Erzählungen möchte „Der Hauswirth von Paris“, freie Be: 
arbeitung nach dem Franzöfifchen, durch klare Entwidelung bes pfy: 
chologiſchen Problems, wie das Unrecht, ja das Verbrechen in 
bem Kopf des reblicyen, nicht wild aufbraufenden, Teicht täufch: 
baren Mannes, ſich ald Recht einbürgett, dem Denkenden zu 
finnvollen Betrachtungen hinlaͤnglichen Anlaß bieten. 18, 





Notizen. 


Heibnifde Gräber. j 

Prof. Voigt beſchreibt im erften Bande feiner „Geſchichte 
Preußens”, ©. 568, die Grabhügel ber alten Preußen, wie fie 
auf mehren Anhöhen oder fantigen Haiden in großer Menge 
und, wie aus einer Vergleihung mit den altpemmerfhen Graͤ⸗ 
bern erhellt, immer mit berfeiben Gleichſoͤrmigkeit und Structur 
angetroffen werden, welche Ref., der fie oft zu fehen Gelegenheit 
hatte, beſonders aufacfallen if. Gewöhnlich finden ſich ganze 
Gruppen biefer freisförmigen Gräber beifammen; jebes einzelne 
aber ift mit einem Ringe von Steinen eingefaßt, gegen weichen 
aus bem Mittelpunkte andere Steinreiben wie Strahlen auslaus 
fen, jedoch fo,. daß im Süden eine größere Niſche, etwa 
mei Schuh Tang und anderthalb breit, mittels flacher Etein: 
töde, welche mit einem Dedel verfehen, gelaffen morben, und 
im Norden ein größerer Ausſchnitt fi) befindet, melden Voigt 
ben Verbrennungeplatz nennt, Damit ftimmen nun bödhft auf: 
fallend diejenigen Antagen überein, welche ter Engländer Wal 
ters in Indien angetroffen und vor Kurzem in feinem Relſebe⸗ 


Redigirt unter Werantwortlichtelt der Verlagsbandlung: F. U. Brochaus in Leipzig. 


richte der Aſiatiſchen Geſellſchaft zu Kalkutta geſchilbert batz 
wobei er auf bie ähnlichen Grabmäler in Gornmwallis, eromlechs 
genannt, aufmertfam macht und ſich mit Recht über das gleiche 
Verfahren — fo weit von einander entlegener Boͤlker ver⸗ 
wundert. Er traf, über Dakka hinaus, auf den Panbuaanhde 
ben einen Eräftigen und ſchoͤnen Menfhenfhlag, bie Coſſeahs, 
an, weldge ji vor ben Bewohnern ber Ebene, obwol mit ihnen 
der Religion und Sprache nad verwandt, in phyſiſcher und 
moralifcher Beziehung vortheilbaft auszeichnen. &ie werben von 
eignen kleinen Rajad milde beherrſcht, und ihre Dörfer, welche 
meift am Abbange der Berge liegen, verrathen eine gewiſſe Orb« 
nung und Betriebfamkeit, infofern jedes Gehoͤft mit einer nete 
ten Mauer tingefaht if. Auf Anhöben, unter Bäumen zer« 
ftreut, liegen ibre Grabmäler, gemöhnlih 2— CO ringföre 
mige Monumente von zwei bis acht Fuß im Durchmeſſer, und 
auch bier hat jeder einzelne Hügel an ber einen Seite für die 
Familienurnen eine Kammer von getantelten Steinen, welche 
mit einem flachen Dedel geſchloſſen wird. Auf diefen figen bie 
Goffeabs zu gemeinfhaftlidher Berathung, ſodaß jeder pater 
conseriptus feine eigne sella currulis hat und auf eine ſchoͤne 
Weife über den Aſchenkruͤgen feiner Angehörigen feine Beſchlüſſe 
heilige. Die Brandflätte der Leichen aber ift von dem Kriedhofe 
etwas weiter entfernt, und dies könnte bie Bermuthung erregen, 
ob nicht jener nörblie Ginfchnitt bei den preufifchen Gräbern 
nur für Tobtenopfer und Zrinfgelage beftimmt gewefen, welche 
fowel bei den Römern als Preußen zu gemwiffen Zeiten am Grab« 
hügel ftattfanden. Man bat diefe Stelle zwedmäßig ben Herb 
genannt, und fo fagt auch Feſtus: „Culina vocater locus, in 
quo epulae in funere comburebantur.” Hier hätten wir mol 
die fpeciellfte Bedeutung des Wortes culina, denn kulina heißt 
im Sanslrit blos: zur Familie gehörig. 
Großfartiges Drama. 

Ein Schaufpiel ganz eigner Art, welches wenigen unferee 
Lefer befannt fein dürfte, wird altjäprlich au Benares aufgeführt, 
das Feft Ramalile. Es kann daſſelbe abermals einen Beleg ge⸗ 
ben, mie lebendig das alte Epos bei’den Hinbus fortiebe, unb 
wie geneigt die Nation noch gegenwärtig fei, jede Epifode deſ⸗ 
feiben zu dramatificen. Daß ſolches befonders mit den Thaten 
des Kriſchna geſchehe, welche von eignen Schauſpielern, von der 
nen Augenzeugen verfihern, daß es unmöglich fei, mit mehr 
Kunft und Natur zu fpielen, am Durgafefte aufaeführt werben, 
ift befannt genug, und noch vor einigen Sabren fam eine wan⸗ 
dernde Gchaufpielertruppe aus dem fernen Süden nach Kallutta, 
um ihre Stüde zu geben; bei bem Ramalila fpielt indeffen das 
ganze Volk und ift zugleich fein eigner Zuſchauer. Das Feſt 
beginnt um Neujahr und bauert, je nachdem ber Glanz ber Aufe 
führung es geftattet, an dreißig Tage; es verfammelt ſich auf 
dem Landſite des Rajah von Benares, Ramanagara, ober auf 
andern Plägen außerhalb der Statt, ein Kreis von Bornehmen 
und Gebildeten, um den „Ramayana’ vorzulefen, während das 
ganze Volk in täglichen Proceffionen und Scheingefedhten Alles 
barjiellt, was barin nur irgend bdramatifh if. NRamas und 
Sita mit ihrem Gefolge erfheinen als Kinder im Goftume ber 
alten Zeit und bewegen fi mit vieler Gravität, wenn nicht eim 
kurzweiliger Zuſchauer eine Handvoll -Nupien oder Gonfect unter 
fie wirft; bie Nactfcenen werten bei Radellicht gegeben, und 
ſollen Elefanten durch den Ganges ſchwimmen, fo gefchieht auch 
diefes. Ganze Gärten werben zu ber Dandlung vorbereitet und 
umgeſchaffen; in einen folden wirb Ramas auf einige Tage ver⸗ 
bannt, unterbeffen bie Handlung fortgebt. In einem andern iſt 
bie Feftung des Ravanas; fie wird erftürme und das 60— 70 
Buß hohe Bild bes Tyrannen, von Bambus und gemaitem Paz 
piere, mit brennbaren Materialien gefüllt, gebt endlich in Klome 
men auf, während ber ganze Garten bengalifches Feuer Iprübt. 
Zuletzt zieht bie Procefjion in die Stadt; bie Strafen find, wie 
es Epos will, mit Sand beſtreut, die Haͤuſer erleuchtet und 
aus ben Fenſtern fallen Blumenſchauer (pushpavrishti) auf die 
Menge herab, 160. 
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zmepandıre (€. W.) und bie Evangelifäe 
Kirdenzeitung. Zu ben merfmürbigften, obgleid für ben 
Freund einer gefunden und freien Entfaltung bes religidfen Les 
bens nicht eben erfeeulichen Erfheinungen unferer Zeit gehört 
ohne Zweifel die religiöfe und zugleich kirchlich- politiſche Rich: 
tung einer Partei, bie in H. ihren Vorkämpfer und Wortführer 
mb in der „Eovangelifchen Kirchenzeitung“ ihr Organ gefunden 
H. ward am 20. Dct. 1802 zu Frondenberg, einem Dorfe 

ber Graffhaft Mark, geboren, wo fein Bater, ein Dann von 
gröndlicher Gelehrfsmfeit, jegt in Metter bei Sorft, damals 
Pfarrer war und feinen Sohn, ohne ihn bem Unterrichte eines 
Gomnaflums zu übergeben, felbft unterrichtete und zur Univer 
fität vorbereitete. Wenn aud der Vater ben Grund zu einem 
ernften religiöfen Sinn überhaupt in dem Sohne gelegt haben 
mag, fo rührt doch von ihm feineswegs unmittelbar bie ſchwaͤr⸗ 
merifch.büftere Meligionsanfiht her, bie. H. nachmals ausſprach; 
vielmehr war jener dem Rationalidmus, wiewol einem gemäßig- 
ten fogenannten chrifttichen oder fupernaturalen, zugetban und 
mag ſich erft fpäter durch den Einfluß feines Sohnes dem Pie: 
tiemus mehr zugeneigt haben. H. felbft folgte während feiner 
Gtubienzeit einer ganz andern geiftigen Richtung. Gr bezog 
1820 bie Univerfität zu®onn und befdäftigte ſich hier mit phi⸗ 
lelogifhen, namentlich auch orientalifchhen Studien, Unter ben 
Stubirendben zu Bonn war damals, wie auf ben meiften andern 
beutfchen Univerfitäten, ein von jugendlihem Enthufiasmus für 
eiheit und Baterlanbsliebe lebhaft aufgeregtes Treiben, das 
in ben burſchenſchaftlichen Vereinen feinen Mittelpunkt fand, 
weiche, obgleich von den Behörden verboten, heimlich fortbeftan 
den. H. fchloh ſich biefer freien Richtung mit Lebhaftigfeit an, 
er war für die Burſchenſchaft mit großem Gifer, mit Wort 
oder Arm thätig, floh ſich aber derjenigen Partei an, melde 
ben Zweck biefer Berbindung über bie bioße Anorbnung ber Stu 
bentemangelegenheiten binaus auf gegenfeitige Erweckung ber 
Rimmter pelitifh» und wiffenfchafttich : freifinniger Grundfäge 
ausbehnte. Diefer Ribtung mit Ent huſſaamus bis am ihre dur 
Berften Gren folgend, warb er ganz politifcher Idealiſt und 
befämpfte mie Eifer die Anfichten derjenigen feiner Freunde, bie 
in ber Politik noch an biftorifher Grundlage ſeſtzuhalten ſuch⸗ 
ten. Eine Frucht jener Begeifterung für politiſche und fittlidye 
Zprale in den Burfcenfdalten war bie Erweckung eines ziem⸗ 
lich allgemeinen lebhaften Eifers für philoſophiſche Studien, be 
fonters für praktiſche Phitofophie, unter den Aubirenden Juͤng ⸗ 
fingen, und aub H. murbe bavon ergriffen. Gr flubirte Kant 
und vorzüglich Fries, deffen Schriften in ihren praftifken Theis 
Ien feinem Xreibeitsfinn am meiften Nahrung gaben. Diefe be: 
ſchaͤftigten Itn noch fpäterbin ernfihaft und galten ihm eine 
Beitlang als Grundlage feiner philoſephiſchen Ueberzeugung. 
Daß H., fo lange er biefer philofopbifcben Anſicht zugetbon mar, 
überhaupt einer freifinnigen Richtung bes @eiftes entſchieden anı 
gehörte unb namentlich auch in re'igiäfer Hinſicht von kirchlicher 
ober offenbarungsgläubiger Autorität frei war, ift für alle Die: 
jenigen unzweifelhaft, denen bie phileſophiſchen Anfichten jenes 
ausgezeichneten Denkers befannt find. Gegen Hegel's Philoſo⸗ 
u ußerte er ſich damals oft, doch hauptfaͤchlich wol nur aus 
pesitifchen Geſichte punkte, wegen ber Tendenz, bie fie in 
"ihrem Berhältniß zu dem preufifhen Minifterium angenommen 
hatte, mit einer gewiffen Bitterkeit und Verachtung. Dennoch 


lag auch in dieſem, im Ganzen freiſinnigen Geiſte der Burſchen⸗ 
ſchaft ein Element, das jene ſpaͤtere Umwandlung H.'s vielleicht 
vorbereiten konnte; nämlich bie mittelalterlicy,romantifche Rich⸗ 
tung bes von Jahn, Arndt u. A. angeregten fogenannten Alte 
deutſchthums, das eine religiöse und politifch-iliberale Richtung 
hatte, Das anfänglih durch bad Intereſſe für praktiſche Phi⸗ 
lofopbie erweckte philoſophiſche Streben DH.'6 nahm fpäter burdy 
ben Einfluß bes bamals (1822) nad) Bonn gelommenen gründe 
lichen Forſchers im Gebiete ber Geſchichte ber Philofophie, 
Branbis, eine mehr biftorifche Richtung. Durd ihn veranlaßt 
und geleitet, unternahm H. in ber legten Zeit feihes Aufent- 
halts in Bonn eine Ueberfegung ber „Metaphyſike“ des Ariflos 
teles (erfter Theil, Bonn 1824), zu welcher Branbis Anmers 
kungen ſchreiben wollte, bie jedoch nicht erſchienen find. Bei 
au diefen Befhäftigungen aber biieb H. doch ben vom Anfange 
feiner Studienzeit an mit befonderer Vorliebe getriebenen orien« 
taliſchen Studien treu, fodaß er eine in biefem Bade gegebene 
Preisaufgabe, bie Herausgabe eines arabifhen Schriftftellers, 
rübmlich Iöfte („Am ruckeisi Moallakah’’, Bonn 1828). Gr 
Hatte früher bie Abſicht, nad dem dreijährigen Studium ber 
Philologie ebenfo lange Zeit auf das Stubium ber Theologie in 
Berlin zu verwenden. Gr begab fidy jedoch, von„Gacy empfoh⸗ 
ien, ſchon 1823 nad) Bafel als Lehrer eines jungen Mannes in 
den orientalifhen Sprachen. Im Bafel ſcheint feine theologie 
fe Umwandlung, wahrſcheinlich auf Anregung ber Pietiften, 
die dort in dem Miffionsverein einen Sammelplag haben, vor 
ſich gegangen zu fein. Auch feine äußern Verhältniffe zu ber 
preußifhen Regierung, bie durch feine nicht unbefannt geblie« 
bene Ichhafte Theilnahme an ber Burfchenfchaft nicht vortheile 
baft für feine Ausfichten auf preußiſche Staatstienfte fein konnr 
ten, geftalteten ſich zu derſelben Zeit günfliger. Während feines 
Aufenthalts in Bafel wurde er nämlih von bem preußifchen 
Minifterium aufgefodert, einen Bericht über feine Studien ein« 
zureihen, worauf er 1824 als Privatbocent ber Theologie in 


Berlin auftrat, ohne einen eigentlichen theologiſchen Gurfus ges 


macht zu haben. In fdoneller Folge warb er ſeitdem beförbert: 
1826 zum aufßerorbentlihen Profeffor der Theologie, 1828 zum 
ordentlien, und 1829 warb er Doctor ber Theologie. Seine 
Thärigkeit als akademiſcher Lehrer befchränkte ſich anfänglich 
faſt ganz auf Vorträge über orientalifche Literatur, feine literas 
rifche auf einige Heine Schriften, z. B. „Ueber das Verhältniß 
des innern Worts zum äußern” (Berlin 98235), „Die preußis 


ſche Minifterialverfügung über Moficismus, Pietitmus und Se 


paratısmus, mit einigen Bemerkungen und einer authentiſchen 
Erftärung verfehen" (Berlin 1826), bis er 1827 ale Rebacteur 
ber bekannten „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ auftrat und da⸗ 
mit in derjenigen Geſtalt erfdien, in weldyer er eine gewiſſe 
Berübmtheit in unferer Zeit gewonnen hat, Zwar bat er auch 
feit dieſer feiner mehr praftifhen und polemifchen Tchätigkeit 
für die Sache ber „Evangelifchen KRirdyenzeitung”” nicht aufges 
bört im Gebiete ber eigentlichen Wilfenfdyaft und namentlich der 
orientalifhen Sprachen und Riteratur thätig zu fein. Geine 
„Ghriftologie des Alten Zeftaments’' (erften Theils erfle und 
zweite Abtheilung, Berlin 1829) und feine „Beiträge sur Gin: 
leitung ins Alte Teſtament“ (erſter Band, Berlin 1830) zeu⸗ 
gen bavon. Aber auch biefe Werke find nichts weniger als in 
dem rein wiffenfchaftiichen Intereffe für die Sprache ober Ges 
ſchichte des Alten Teftaments, fondern nur zu fidhtbar im Ginne 
und für bie Zwecke jener religidfen Partei gearbeitet, ber er fi 
jegt unbebingt bingegeben bat. Unverfennbar Ieuchtet bie Abs 
fiht aus ihnen hervor, mit Huͤlfe ber neuern Graebniffe für 
orientalifhe Sprach⸗ und Geſchichtakunde das alte bogmatifche 
Borurtheil von ber meffianifhen Bedeutung ber Weiffagungen 
bes Alten Zeftaments von Neuem geltend zu machen und bas 
durch das Dogma Yon ber göttlichen Infpiration ber heiligen 
Schrift, das durch bie meuere biblifhe Kritit am meiften in 


. ” 


Rädficht des Alten Teflaments-mantenb gemacht worben war, 
wieber behaupten. Nur durch bieles dogmatiſche Parteün · 
tezefe iR <6 ©. gelungen, mit diefen Werten ein gewiffes Auf 
fehen in der theologiihen Welt zu erregen, das fie auf rein 
ſenſchaftlichem Standpunkte ſchwerlich erregt haben würden. 
Anerkannt ausgezeichnete Forſcher in diefem Gebiete, wie Baum 
arten-Grufius und Paulus, haben in ihren gründlichen Beurthei ⸗ 
ungen derfelben bargethan, daß, ungeachtet alles Aufwands von Ger 
lehrſamkeit und fopbiftifhem Scharffinn, bie zu Brunde liegende 
dogmatifche Anficht nichts weniger als genuͤgend gerechtfertigt iſt. 
Die wahre Eigentbümlichkeit H.'s tritt erfl in feiner Stel⸗ 
fung als Rebacteur ber „Gvangelifhen Kirchenzeitung““ als 
Haupt oder doch Mortführer ber Partei, bie durch fie fpricht, 
bervor. Wir müffen diefe Partei feibft näher charakteriſiren, 
was fie auch, wegen bes Intereffes, das fie für unfere Zeit er⸗ 
zegen muß, den an fidy verdient. Es ift jedoch nicht Leicht, 
den Grift und bad Weſen diefer Partei mit einem Worte zu 
bezeichnen, ba, wie fchon die Namen Derjenigen bemeifen, die 
als Mitarbeiter jener Zeitfhrift genannt find, fehr verſchiedene 
Elemente in ihe zufammentreffen. Halten wir uns zunähft an 
ihr eigues Bekenntniß, fo fehen wir biefe Partei, wie fon ber 
Name „Evangelifde” andentet, den fie nicht bios ihrer Kirchen» 
zeitung, fombern auch ſich ſelbſt und ihrem Glauben beilrgt, mit 
den Anfprucd) auftreten, die Sache ber wahren urfprünglihen 
evangelifchen Kirche gegen dem angeblichen Abfall bes Rationar 
liömus, ober vielmehr ber ganzen @efinnung ber neuern Zeit 
von ihr, zu vertreten und zu vertheibigen. Begruͤndung und 
Bertheld gung der Lehreinheit ber evangelifhen Kirche, mie fie 
in den Bekenntnipfchriften derſelben aus geſprochen wird, ift nad 
den Worten ber erſten Anfüntigung Hauptzweck der „Evange⸗ 
liſchen Kirchenzeltung“. Kür dieſen Zwect will fie, nad einer 
fpätern Erklärung der Redaction, nicht allein gegen Deismus 
und Mationalismus, fondern auch gegen den Supernaturaligmus, 
ſofern er nicht die dutch Sünde verderbte ſpeculative Vernunft 
unbebingt ber göttlihen Offenbarung unterwerfen will, gegen 
unfiheres Gefuͤhlsleben und gegen unevangrlifhen Myſticiamus 
und Pietiemus die reine Lehre ber objectiven göttlichen Wahr: 
beit vertheidigen. Wie wenig jebodh diefe Partei berechtigt fei, 
fih vorjugsweife und ausſchlitßend das Prädicat der ewangelir. 
ſchen beisulegen unb im Namen und Intereffe der evangelifchen 
Kirche zu ſprechen und zu em; barüber hat die gebiltete 
Öffentliche Meinung in diefer irche längit entfchieden. Die evan⸗ 
elifch:proteftantifche Kirche ift ihren boͤchſten Brundfägen nad, 
ie ſchon ihre Gruͤnder, die Reformatoren, leiteten und in neuer 
rer Zeit entfchiedene Anerkennung gefunden haben, eine Kirche 
ber freien religidfen Ureberzeugung. Sie unterwirft ben Gtauben 
iheer Mitglieder keiner menſchlichen Autorität und erfennt als 
emeinfamen Ausbrud ihres Glaubens nur bie in ber heilinen 
Särift seoffenbarte götriiche Wahrheit an, für die fie zu feibftän: 
biger Auslegung und freier vernunftgemäfßer Anerkennung bercch⸗ 
tigt. Ihr können daher die von Menſchen verfüßten ſymboliſchen 
Bücher durchaut nicht als bindende Norm bes Glaubene gelten, 
auch haben biefe bereits frit längerer Zeit factiſch aufarhört, 
ſolche Gültigkeit zu haben, feitdbem man eingefeben bat, daß fie 
ihrer eignen biftorifchen Beſtimmung nad nur bin vorüberge: 
benden Zweck ber Elaren Unterfheidbung ber damaligen Lehre ber 
proteftantifchen Kirche von der katholiſchen hatten und nur durch 
Misoerftand eine Zeit Pr eine Glaubensautorität für die Kirche 
fi anmaßten. *) ine völlig arundiofe Anmafiung ift es daher, 
wenn die Partei der „Erangelifhen Kirchenzritung‘’ fi darum 
ausfchliehend den Gharakter der ewangrlifchen zueignet, weil fie 
die Autorität ber alten ſymboliſchen Lehre geltend zu machen 


+) Neuerbingsd bat Scheldler („Dppefitionsfchrift‘‘, britten Bandes 
erſtes Städ) gründlih aus den Quellen dargethan, daß die augdr 
burgiſche Gonfeffion ihrem wabren Wefen und urferänglicen 
Zwecke nah durchaus nur als apologetiſche und Irenifhe Echrift, 
Beinedtwegd aber ald Kircienconftitution angefehen werben muf. 
Daffelbe gilt aber auch von ber Goncorbienformel und den. übrigen 
(ombolifgen Büdern. 
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ſtrebt. Völlig im Miberfpruch ehe fie mit ben Grunbfägen ber 
proteftantifchen Kirche, wenn fie nicht allein allen freien Ber 
nunftgebraudy in der religidfen Ueberzeugung verwirft und an« 
Teindet,, fondern fie"wiberftreiter · auch · dem hiſtoriſch pofitiven 
Gharakter, derſelben, wenn ſie mehr bie Lehre der fombolifchen 
Boͤcher als die der Bidel aufzuſtellen, und dieſe ſegat von jener 
durch eine dogmatiſche oder rraditionnelle Auslegung abhängig 
vu machen fucht. Aber auch nicht einmal jener Tombolifi 
ehre ber Kirche iſt die Partei ber „„Goangelifhen Kirchenzeis 
tung‘ fireng treu geblieben. Wie eine völlige Nebereinftimmun 
der religiöfen Ueberzeugung mit dem Budhftaben einer, in ein 
längfi vergangenen Zeit, bei ganz anderer Denkart und Migeii; 
thümlichkeit der Zeit, bei ganz anderer Bildung, 9 andern 
pbitofophifhen Brundfägen und biftorifch: geichrten & ein 
aufgeftrliten Lehte moͤg ich fei, if ſchon pfodhologifch 'Hbllig ums 
begreiflich, Auch ift ſchen häufig der „Soangelifchen Kirchen« 
zeitung‘ von den tüchtigften Theoſogen im Einzelnen nachgewie⸗ 
fen worben, daß fie oft von der fombolifdgen Kirchenlehre abge 
wichen. Namentlich enthält fie myſtiſche, pietiftifche, Idhmwärmer 
riſche, Fanatifche, feparatiftifche Elemente in ſich, die ausbrücdlich 
von der alten Kirche verworfen werden, baber man ihr sicht 
mit Unreht Münzerionismen und Gchwenkfelbianiemen vorge 
worfen bat („Amtliches Gutachten über das MWerderbliche des 
Rationalismas“, &. 63). Mit jenen Beziehungen aber hat man 
ihren Charakter ebenfatl® nur fehr unvollfommen angegeben, ba 
die Auedrucke myſtiſch umd pietiftifch gemöhntih in einem vieb 
zu unbeflimmten Sinne gebraucht werben, wiſſenſchaftlich fhärs 
fer genommen, abet nicht ganz auf biefe Partei paffen. Die 
Myſtik bat ihren Urfprung in einem tiefern und reinern Gefühl 
ber Froͤmmigkeit, ate ſich bei ben Meiften biefer Partei geoffen 
bart barz auch gehört ihr eine freiere innere Geiſtesbewegung, 
bie fi felten fo knechtiſch einem tobten äußern bogmatifchen 

ormeimefen hingegeben hat, wie die fogenannten GEvangelifchen. 

ie religiös» praftiiche Gefinnung bes Pietiömus aber bat in 
feiner gefunden Erfcheinung in Spener's Schule fomol als in 
feiner krankhaften Geftalt in den neuern Conventikeln weber bie 
dogmatiſche Schreffheit noch das fanatiſche hierardifche Streben 
gehabt, das dieſe Partei zeigt. Am unbeſtreitbarſten kann man 
die ganze Partei zu den Supernaturatiften zählen; bie Grund⸗ 
füge des Supernaturaligmus liegen ollein zum Grunde, in theos 
retifher Beteutung, als unbedingter Glaube an e'ne übermatürs 
liche Offenbarung der göttlichen Wahrheit, der bie menſchliche 
Vernunft unvedingt zu unterwerfen wäre, und in praßtifcher 
als Lehre von der angeerbten Sündhaftigkeit und abfoluten Uns 
fähigkeit des Menſchen zum Guten, von ber. Geligfeit allein 
durch Gnade und ber Erldfung durch Ghrifti Gtellvertretung, 
wie fie in der Auguſtiniſchen Sünbentheorie ausgeforodhen und 
in den fombolifchen Buͤchern, nach ber bamald gerade vorherr⸗ 
ſchenden perſonlichen Autorität der Reformatoren, „wieberholt 
morden if. Man würde baher ihre Eigenthümlichkeit gang mb 
gar nicht bintänglich bezeichnen durch das Prödicat bes —* 
naturalismus, da dieſer bisher noch nie in diefem ſchwoͤrmeriſch⸗ 
fanatifhen Gharafter aufgetreten ift, unb da ber gewöhnliche 
Supernaturalismug in der „Evangelifchen Kirchenzeitung‘ oft 
als unen:fchiedene Baubeit oder todte Orthotorie angegr-ffen wird, 
fomwie die Supernaturaliften oft gemeinfdaftlich mit ben Ratio« 
naliften gegen die Gvangelifchen fireitend ſich erhoben haben, 
wie namentlich in der befannten halliſchen Streitſache. 

Ein deuttiches Bild von der Buntfarbiakeit biefer Sekte 
und einen Brweit, mie wenig fie dem anfschrüten Zwecke ber 
Lehreinheit und ter reinen Kirchenlehre entfpreden, wird uns 
ein Blick auf Einige ber bebeutendften unter Denjenigen geben, 
melde in der „Evangelifchen Kircenzeitung” bag Wort führen. 
Das Sektenhaupt felbft, Hengſtenberg, läßt die Propheten bes 
Aten Zeftaments mit Aufhebung aller eignen felbhändigen Geis 
fteetraft, alfo bes BVerftandes und Bemußtfeins, blind und paf: 
fiv von dem goͤttlichen Geift in ihren Weiffagrngen getricben 
werben: eine Lehre, die, nichts weniger als kirchtich, die göttlice 
Infpiration in eine neuplatonıfhe Efftafe verwandelt und aus 
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fehr bedentlichen Folgen für bie 
* HA da auf der Meffianität 
Zeftaments die durchgehende Infpira 
je iger beruht, und da aud die bes Neuen 
ti Shrifti ſelbſt, gefährdet wird, wel 

i an si eben biefen Gharafter haben: 

) je der en Cebre felbft wird erfchüttert, vorn 

ie einfache Schrifterftiärung bald mit einer eregetifchen 
fion (mie in feiner „Ghriftofogie des Alten Teftaments“), 
mit einer mofifden auf fogenannte „innere Erfahrung” 
Auslegung vertaufhen will („Evangelifche Kirchen⸗ 
‚1882, &r. 10). Wit wenig wird ihm bierin und in 
ehren ber ibm zunädft fiehende und an Gelehrſamkeit 
tüchtigfte von diefer Partei, Tholud, 
da er in feinen eregetifdhen Schriften immer einer 
ode der XAuslrgung gehulbigt hat. Aber auch die 
farhiellte Iheorie von der Sünde wird wol ſelbſt 
Unfpruc zu maden wagen, als bie rein kirchliche 
N Weit aber ſteht vom ihm entfernt auf ter einen 
Seite der in der Wehandtung der Dogmatit von rationaliftifchen 
principien ende und nur nach dem fupernaturatiftifchen 
Böftem inconfequent bintentende Kahn, und auf der aubern 
ki | at naturpbilofophifche Speculation in ſcheinbarer Orr 
Hoborie die tirpliden Formeln accommodirende Steffens und 
fe minmirch piatonifirende Heinroth. Neben diefen feben wir 
} ber tie Freie geiftige Anfiche des der ſtarren Lehreinheit 
wiberfirebenden Pietismus Neender'e oder bie myſti⸗ 

fie Dtebaufen’s, und dagegen wieder das diateftifch- 
u —— Ghriftentfum Goͤſchers, der nach Hrgel'e 
F Kirchenfoftem zu conftruiren verſuchte. Und neben 

An das verworrene Schrrärmergefchrei, bald in wild 
m, Balb im miberfich fühtichem, bald in zügellos 
eh, bald im pfäffifch finfterm Zone, mie es bie 
ti, Grundtvig, Burrife, Krummacher, Böttiger : Reich: 
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L ’ ‚ Etier, von Gerlab, von Meyer, Schmieder, Rudel: 
FE w. vernehmen laffen. Endlich denfe man an bie df: 
N ’ iten ug ee welche die ehemaligen Mitar 
ber „Erangelifcen 


jet, | ——— ihrer Lorlagung ven derſelben geführt has 
fen. Wei bir Mannicfattigfeit und Buntfarbigkeit der reti: 


irchenzeitung”, Nrander und Etru: 


















karten und wilfenfhafttidhen Richtungen, bie in bie: 
ufammentömmen, muß man es überhaupt aufgeben, 
aemielnfame, beifimmt ausgeprägte dogmatifche Lehte der: 

a aufjufinden, unb es bleibt mur ein kirchlich » potitifcher 
Sarakter berfeiden übrig. Die Partei befteht, wie ſchon oben 
RE wurde, aus einem Zufammenfluß aller, mit der freifin: 
fitung bes religiöfen Geiftes der Zeit Unzufriedenen ; 
f "Yartei des_Miderftandes oder der Reaction in relis 
— die fh 
’ zu 
af en und togmatifäken Elemente zerriffen, doͤch · 
eer übernatürlichen Offenbarung und 

ser Auauftinifc: Lutberifhen Sünten : und Erlbſungetheorie 
re verbunden, findet fie ihre Vereinigung nur im dem g6 
) Mi Intereffe des Widerſtrebens gegen alle freie Beiftes: 


* Ama in Gadıen ter Religion und in ter Abſicht, eine 
& ‚z0 ertämpfen. Ais Grundlage bazu will fie 
el * preteflant.fcr Kirche im Befig nehmen, inbem 


wabre, wrfprünglice Kirde ausruft und alle Ftti⸗ 
etreiden fuct. So vereinigten 
idenen Dentarten der neun Sefte in tem Be: 
Me Formen ber fombolifc: Firhtiken Drthoterie 
— & angupaffen, um nun mit dem gemeinfamen Reld 
Beinheir und Ginheit der Kirchenichre in gefciof- 
o alle Andersdentenden amzuräcden. Unbe⸗ 
—— fombolifhen 12 en 

f Wernunftgebraukts und freiem Widerſtredens in Baden 

— edlentübergruguif Autbbung einer hierarchiſchen Be: 
walt in ber proteflantifden Kirche, dies waren die kirchlich⸗ 


machen firebt. Innerlich im die ver: 


bier durch ihre äufere Verrinigung - 


politifchen Grundfäge, in welchen bie neue Sekte fich vereinigte, 
Mit einer in der proteftantifchen Kirche bis dahin ganz unere 
hörten Keckheit tritt jegt offen in dem ganzen Than und Treis 
ben diefer Partei, wie «8 ſich namentlich in der „Evangelifchen 
Kirdjenzeitung” aue ſpricht, ein entidiebenes Syſtem der Claus 
bensverfinfterung, der Intoleranz und des Strgermadens, das 
Streben nach kirchlicher Macht und inquifiterifcher Rithterge 
malt berver, das unverkennbar auf das Biel einer ptoteftantie 
ſchen Glaubenshierarchie bindeutet, die, unter der eifernen' Ge⸗ 
wait eines ewig ftarren, tobten Morts der Symbole, an furcht⸗ 
karer Härte weit über der römifchen, die in der Perſon des 
Papfted nod ein Princip des Ecbens hat, ſtehen e. De 
Keim zu biefer Denkart liegt fon in dem Weſen des Super— 
naturaliemu® an ſich, fobald er comfrquent auf das Teben ans 
gewendet wird, Theorctiſcher Supernaturaliömus, Glaube an 
eine uͤbernaturliche geoffenbarte abfotute göttliche Mohrheit, 
fließt die Anerkennung einer untrüglihen Lehre und eines 
alleinfefigmadhenden Glaubens in fi), und führt fo in ber Ans 
wenbung gerade zur Intoleranz, zum Glaubensjwang und zu 
hierarch ſcher Gewalt. Prattifher Sepernaturalismus führt 
mie feinen Lehren von der Werberbtheit der menfchlichen Natur. 
und blos übernatürlichen Befeligung durch Gmade zu demfelben 
Ziele; denn alles natürliche Leben des Menfchen kann nur zur 
Auflöfung aller ſittlichen Orbnung in Anarchie und ebierifähe 
Rohheit führen, umd muß daher durch äußere Bucht, durch hie: 
rardıifihen I3wang im Ramen Gottes gebändigt werden. Die 
Grundföge der Toleranz, der Btaubensfreibeit und ber reinen 
ſittlich· rechtlichen Orbnung find weſentlich rationatiftifih. Dem 
noch bat der Kampf zwiſchen Rationaliemus und Gupernatis 
ralismus lange Zeit beftanden, ebe er diefe praftifche Wendung 
nahm. Es war nur ein Streit ber Wiffenfhaft, mobei man 
im @eben meift in friedlichem Werbättniß blieb, ja wo man ben 
ganzen Streit für praktiſch nichtöbedeutend erklärte und zum 
Theil noch jet erflärt, oder body fich gegenfeitig duldete. Erſt 
bie neuere Zeit bat durch manderlei Umftände dem Streit dieſe 
neue Wendung gegeben, woburd der vorher milde, ruhige und 
befonnene Eupernaturaliemus einen leidenſchaftlichen, intolerans 
ten, famatifhen Charakter angenommen hat. Dazu trug vor 
züglich eine, durch die deutſchen Befreiungäfriege in den Jabe 
ren 1813— 15 berbeigeführte geiftige Aufregung. viel bei; das 
mals gelang «6, am ben Hafı gegen bie Framoſen und ihren 
pelitifhen Liberalusmus auch eine religidfe Reaction gegen den 
Rationalismus anzufntpfen, Wie man in politifcher Hinſicht 
die feit der Revolution durch franzoſiſchen Einfluß großentheils 
umgeftürzten alten Staateformen bes ehemaligen deutfchen Reis 
ches mit feiner feudatiftifch »ariftotratifhen Herrlichkeit wieder 
zurüchwünfdte, fo ftrebte man aub in religidfer Hinſicht bie 
Tebmmer bes jerfprengten alten Glaubens wieter zu einem 
Gebäude des Kirdenglaubens zufammenzufügen. Die politiſche 
Reftauration verband ſich mit einer religids »firchlichen. Won 
diefer Zeit ber vorzüglich ſtammt eine religidfe Meaction gegen 
die freie Geifleebewegung im Gebiete der Religion, die fi in 
den berſchledenſten Richtungen kundgab. Gleichzeitig ftrebte man 
in der katholifchen Kirche, die alten Kormen und die alte Macht 
der Hierarchie wiederherzuſtellen, und in der preteſtantiſchen, 
die alten Firdlicen Symbole wieder geltend zu machen. Db 
andy eine geheime äußere Verbindung zwiſchen biefen beiderfeir 
tigen Reoctionspartrien ftattfinde, map, wiewol man es mit 
Grund vermutben darf, ungewiß bleiben; gemiß aber ift, dof 
fie innerlich durch den Geift ihres Strebens auf bas Engſte 
verbumten find. Während aber biefes Zurhdftrebem in der ka: 
tkotiften Kirche an die noch beſſehende Macht des Papſtes und 
der Dierarchie fi anlehnen und von da aus unter dem Schutze 
der Kirche fich geltend machen konnte, fand fi daſſelbe in ber 
proteftantifchen Kirche verlaffen von der beftehenden Kirdhenver: 
foffung und größtenrbeile aud von ben weltuchen Behörden, 
und fo Fam es uns zunäcft in jenen feparatiftiften Gonvens 
tifein zur Erſcheinung, die unter dem Namen des Myſticismus 
und Pietiemus anfänglich wenig beadptet wurden. In dem pie: 


tiimus waren bie Grunbfäge des Supernaturaliemus bereits 
prattiſch geworden, aber nur im der Anwendung auf das Leben 
der Ginzelinen, und fie zeigten ſich bier als engherzige herren 
uehifche Weltfcheu, kranthafte religidſe Empfindelei und Ge: 
Vehleidweigerel, manieriste Brömmigteit und geiſtlichen Hoch⸗ 
muth; ihre Anhänger behielten jedoch in ben Conventikeln ben 
ftilen und ruhigen Gharakter bes Separatiimus, ohne Anders: 
bentenbe mehr als durch zudringliche Proſelytenmacherti in ih⸗ 
rer Uebergeugung zu flören. RNatürlid aber war es, daß jene 
neue thätige Meactionspartei ſich dauptſaͤchlich am biefe Pietis 
fienvereine, in melden fie eine für ihre Plane empfänglice 
Menge fand, anſchloß. Seſtaͤrkt durch manderlei andere Zeit“ 
umftände, namentiich auch durch Begünftigung mancher Fürften 
und hohen Staatsbeamten, haben fie es endlich in den legten 
Sahren gewagt, eine Anwendung ihrer Grundfäge auf das dfr 
fentliche Beben zu verfuchen und angriffsweife gegen ben befles 
benden Zuſtand der Weligion und ber Kitche jic zu echeben. 
Sie find nun aus ihren Gonventifeln berausgetreten, und haben 
angefangen ſich als eine Macht in Staat und Kirche geltend 
zu madhen. Die Grundfäge des Supernaturaliömus von bem 
alleinfeligmacenden Glauben und der VBerderdtheit der memfdh: 
lihen Natur find Hier als Grundbfäge der Hierarchie und des 
DObfeurantitmus prattiſch geworden. So hat die ehemals harm⸗ 
lofe Pietiftenpartei einem politiſchen Charakter angenommen und 
it dadurch im Fanatiamus übergegangen. Diefen neuen Zeit 
punft bezeichnet am fichtbarften die Gründung ber „Evangeli« 
ſchen Kirdengeitung”. . ‚ i 
Auch außer diefer tritt indeß bie eifrige Ihätigkeit biefer 
bierardifhen Dbfcurantenpartei beutlih hervor. Sie hat in 
Norbbeutfhland, haupt ſaͤchlich in Preußen, ihre Hauptmacht ge: 
funben und erfiredt von bier aus ihre Wirkfamkeit nach allen 
Thellen Deutfchlands und anderer Länder, befonder® Ging: 
lands. Gomventitel ober Betflunden, Milfione:, Bibel» und 
Zractatengefellfhaften, die befonders in allen Theilen Prew 
Gens gegründet find, bilden überauU Gammelpläge und Halt: 
punkte und erhalten eine enge Verbindung unter allen Mitglie: 
dern ber Sekte. Den Gentralpuntt iprer Thaͤtigkeit aber, gleiche 
fam die Staatszeitung oder dad Regierungeblart ber neuen Kir 
chengewalt, in weidyer täglich neue Werbammungsurtheile gegen 
die Ungläubigen, Verhoͤre über bie Verdächtigen, Gefege für 
bie Gläubigen publicirt werden, bildet die „Evangelifhe Kir: 
benzeitung”. Auf ihre Wirkfamteit müffen wir baber noch 
einige Wlide werfen. Hier tritt uns aber ſchon im den erften 
Worten ber Ankündigung ber, alle freie religidfe Ueberzeugung 
ausfchließende Zweck der „fireng gehaltenen Ginbeit in ben Grunds 
lehren des Ghriflentbums”, wie fie in den Belenntnißfchriften 
der Kirche aufarfproden find, entgegen, woran fi dann in je 
der Rummer die Behauptung einer untrüglichen goͤttlichen Wahr: 
heit, die Foderung unbebingter Unterwerfung der menſchlichen 
Vernunft unter die Autorität der Kirchenlehre fnüpft. So war 
es ganz confequent, wenn offen und ohne Scheu Intoleranz, 
Glaubensswang, Verkegerung gelehrt, Toleranz, Glaubendfrei: 
beit und Milde als ſchwoͤchliche Lauheit bezeichnet und nur für 
Diejenigen angemeffen gefunden wird, bie blos „ſubjective Meis 
nungen’ befigen (Band 2, Nr. 1 und 26, Band 6, Wr. 19). 
Dirfe Grundbfäge werben denn aud in ber „Evangeliſchen Kir: 
henzeitung‘’ nad) Kräften angewendet durch Verkegerung ber 
anzefehenften rationaliftifchen Theologen, gegen welche fie nicht 
wiſſenſchaftlich antämpft, fondern nad dem Mafftab ihrer kirch⸗ 
lichen Orthodoxie verbammend und ſchmaͤhend aburtheilt. So 
werben ein Roͤhr, Krug, Niemeyer, Schulz, v. Göln, Glaufen, 
ſelbſt Schleiermacher als abarfallene Keger und Heiden bejeich ⸗ 
net. Ihr Kampf gegen ten Rationalismus wird überhaupt als 
gleichbedeutend bargeflellt mit dem Kampf des Glaubens gegen 
ben Unglauben, des Ghriftenthums gegen bas Heibenthum, des 
GSbttlichen gegen das Menfchliche, der Wahrheit gegen bie Lüge. 
Nicht blos eigentliche Rationaliften aber, auch Gupernaturalis 
ften, wenn fie nicht blind ihrem Syſtem hulbigten, wurden bier 
fen VBerbammungen untepvorfen, wie Bretfchneider, Bolbhorn, 


Steubel, Neander, Fritzſche, Ruft. & war ber durch 
feine „Schulehrerbibel” und andere pra Schriften un 
verdiente Dinter oft ber Gegenftand ihrer Anfeinbungen. 
„Stunden ber Andacht”, in denen viele Kaufende wahrhaft re⸗ 
ligidfe Erbauung gefunden hatten, wurden als ein burchauß 
undpriftlihes Bud, als eine „Bibel bes Naturalidmus’ ver⸗ 
ſchrien. Den Höhepunkt diefes Inquifitorengefhäfts ber „Evams. 
elifchen Kirchenzeitung“ bezeichnet jebod die berüdhtigte Wer« 
egerungsgefhichte der beiden halliſchen Theoi:gen Wegſche ider 
und Gefenius. Es konnte aber den Neuevangelifhen unmdglidg 
entgehen, daß ber Kampf, dem fie führten, nicht bios auf bem 
Gebiete der Theologie und praftifhen Religionslehre burdhges 
kämpft werben könne; fie mußten einfehen, daß bie freie Gei⸗ 
ftesvewegung , bie fie zu unterbrüden unb bem todten Wort ihe 
rer DOrtboborie zu unterwerfen firebten, auf alle Gebiete bee 
Wiffenfhaft und bes Bebens fi erftrede, und fo wendeten fie 
ihre Grundfäge des Obfcurantismus mit einer nit zu verken⸗ 
nenden Geſchicklichkeit und Planmäpigkeit in den verſchiedenſten 
wiffenfgaftlichen und praktiſchen Bejieyungen an, Ueberall, wo 
ſich freier Geiſt zeigte, traten fie ihm vertegernd entgegen. So 
erhoben ſich ganz allgemeine Anklagen gegen bie Zeit unb ihre 
freie Geiftesrichtung überhaupt. „Die Religion ber Gebilbeten‘‘, 
bieß es, „if ein Gemiſch von Heidenthum, Mobammebaniämus 
und Afterpbhilofophie‘; die „ganze neuere Zeitgefinnung mit übe 
ser Geiftesbildung ift Abgbtterei; der „Kunft: und ‚ 
fhaftsenthufiasmus unferer Zeit ift nur ein Eurrogat für bie 
erftorbene Religidfirät und ein Ausdruck des beibnildhen Sins 
nes”. So mußten bie Heroen unferer deutſchen Literatur: 
Schiller, Göthe, Derdber, Jean Paul, Jacobi, Bindelmann, 
fih vor ihr Kegergericht ſtelen und den freien Schwung ihres 
Genies nad dem engherzigen Maßftab einer tobten Orthoborie 
ald unchriſtlich und keteriſch verurtheilen Laffen. Alle Zweige 
der Wiſſenſchaft und Kunft fuchten fie ber Norm ber Ki 
und Bibel zu unterwerfen. Nach ibrer befcräntten Anficyt 
follten Philofophie, Pädagogik und Porlie den Gharafter ber 
Shriftlicgkeit annehmen; die Pfuchologie wurde eigens dem Sum 
pernaturaliömus angepaßt, wie 5 B. Deinroth bie kirchlichen 
Eehren von ber BSündhaftigkeit und Erlöfung pſychelegiſch zu 
begründen fuchte (Band 2, Ar, 18 fg.); feibit bie Naturmilfen: 
ſchaft fol fi, trog den riefenhaften Fortſchritten der meuerm 
Zeit, unter bie in der Bibel vorfommenden roben und kindiſchen 
naturwiſſenſchaftlichen Borftelungen der Iſraeliten beugen, wie 
denn mamentlidy die bewädrteften Refultäte der neuern geologis 
[hen Forſchungen ald gottlos vertammt werben, weil fie mit 
der mofaifhen Schöpfungsgefchichte im Widerfprud Niehen (Band 
1, Rr. 13). Endlich auch in ber Politik tritt die „Evangelis 
ſche Kirdpenieitung” unbedingt ber Sache des freien Geiſtes emte 
egen, und eiſert lebhaft gegen bas Streben der Bölker mad 
I Berfaffungen und Buͤrgerrechten (Band 8, Nr. 18; Band 


’9, Nr. lu. a) So führt alfo bie ange Tendenz der „Evans 


gelifchen Kirchenzeitung‘’ entſchieden auf gänzlihe Vertilgun 
aller Früchte ber freien Geillesbewegung und auf Gründung 
ner völligen Barbarei und Verfinflerung, auf Kuechtſchaft des 
ganzen Lebens in Wiffenfhaft, Kunſt, Sittlichkeit, Etaat, uns 
ter dem ſtarren Wort der Kirche bin. Daß es jeboch biefer 
Dpbfeurantenpartei nicht gelingen werde, biefes Ziel zu erreichen, 
dafür bürgt uus bie AUgewalt des freien Geiſtes, ber, einmal 
in unferer Zeit zum eben gewedt, alle Hemmungen, bie feis 
nem auf entgegentreten, durchbrechen wirb, wie vielmehr bas 
Kegergefchrei dieſer ſchwachen Sekte! Richt die proteftantifche 
Kirche allein, bie ihrem biftorifchen Grund und ihrem Geifte 
nach wefentlih Rationalismus ift, fondern unfere ganze geiffige 
Büdung, BWiffenfhaft, Kun, Bitte, bürgerlide Orbnung 
und Gefepgebung ruhen auf freier Beiftesthätiateit und haben 
durch fie ihre Grifteng; all Diefes mühte umgeftürgt und vers 
nichtet werben, follte an ber Stelle der freien Geiſtesbildung 
die flarre Form eines veralteten Glaubens gewaltfam tem es 
ben aufgebrungen werben. Rur ber tolle Wahn ber Schwärme 
rei fann bies verfuchen. 


Revigirt unter Werantwortlicteit der Werlagsbandlung: 8. A. Brodbaus In Eeipsia. 
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Moler Rolten. Novelle in zwei Theilen von Ebuarb 
Mörike. Mit einer Mufifbeilage. Stuttgart, Schweis 
zerbart. 1832. & 2 Thlr. 18 Gr. 

Wir find unfhlüffig, -ob wir zuerft mit den Fehlern 
oder mit den großen Vorzügen diefes Movellenromans 
unfere Beurtdeilung anfangen ſollen. Thun wir jenes, 
fo erweifen wir dem Verfaffer, der Vertrauen bei den 
Leſern verdient, und dem Verleger, der zu ermuntern iſt, 
weit er ſich entichloffen hat, ein junges und noch namens 
loſes Talent in die Welt einzuführen, einen ſchlechten 
Diemftz fangen wir aber mit den Vorzuͤgen an, fo ge: 
rathen wir bei einem an den volllommenern Drganismus 
erfahrener Novellenmeifter gewohnten Leſer, dem bie Un: 
beholfenheiten der vorliegenden Didtung ohne Zweifel 
eher in die Augen füllen werden als ihre Tugenden, in 
den Verdacht der Parteilichkeit. Am gerathenften ift, 
Ref. begibt ſich mit feiner Anzeige fogleidy in mediam rem 
und entwirft, bevor er urtheitt,. einen Grundriß der Ers 
zaͤhlung. Und fomit ie Werb . 

Der Anfang der Novelle zeigt uns einen jungen Ma: 
ter, Theobald Nolten, der fein glänzendes‘ Talent, ben 
madern, aber erfindungsarmen Meifter Üiderflügelnd, von 
Gönnern und Freunden geliebt und bewundert, in der 
Refidenz, an deren Weltleben er Antheil nimmt, entfaltet. 
Im Haufe des Grafen von Barlin lernt er deſſen ſchoͤne 
Schmefter, Konftanze von Armond, eine junge Witwe, 
kennen. Die Reize ihrer Perfon, die Feinheit ihres ges 
bifdeten Geiftes, iht Kunſtſinn madyen ihn zu ihrem ſtil⸗ 
ten, aber leidenſchaftlichen Bewunderer, und es peinigt 
ihn, daß einer feiner freundfchaftlichfien Gönner, der Ders 
zog Adolf, fein Nebenbubler if Sngwifchen mpftificiet er 
fih fo gut wie möglidy über feine wachlende Neigung, 
denn eine früher geknüpfte Verbindung machte noch im: 
mer ihre ſtillen Rechte an fein Herz geltend. Das reine 
Gluͤck, welches der unverdorbene Juͤngling oftmals in 
ber Liebe zu einem bödhft unfchuldigen Geſchoͤpfe, Agnes, 
der Förfkerstochter zu Neuburg, gefunden, war feit Kurs 
sem durch unglüdjelige Misverfiändniffe geftört worden. 
Die Sache hatte fo viel Schein, daß er das freie Mad: 
chen keines Wortes mehr würdigte und ihr micht im ge: 
ringftm den Grund diefer Veränderung zw erkennen gab, 
Jene Agnes war, was der Leſer erſt fpäter erfährt, durch 
eine Nervenkrankheit dem Tode nahe gebracht geweien; 


In ihrer krankhaften Meizbarfeit glaubte ſich die Geneſende 
ihtes Braͤutigams als ein baͤueriſches einfältiges Geſchoͤpf 
nicht mehr wurdig. Dieſen Wahn beſtaͤrkt eine geheim⸗ 
nißvolle Zigeunerin, die ihr aus den ſchiefen Linien der 
Hand prophezeit, daf fie und ihr Beliebter nicht fuͤreinan⸗ 
ber geboren feien, und zugleich ihr an einem liebendiwürs 
bigen Better Otto, der fie im Guitarrenfpiel unterrichtet, 
eine neue Liebe zuweiſt. Vergebens ringt Agnes, ſich von 
der trügerifhen Prophetenftimme unabhängig zu machen; 
ibe Gemuͤth war zerriffen und gepeinigtz; jene Idee von 
Otto fixitte ſich Bünftlih darin, und die eingebildete 
Nothwendigkeit fing an, den Widerwillen gegen ibn zu 
überbieten, Gin fliller Wahnfinn ſetzt bei ihre an. Mole 
ten aber wird, ebenfalls durch einen plumpen Brief Dt: 
to's, ber ihm anmuthet zuruͤckzutreten, von ber vermeint⸗ 
lichen Untreue feiner Braut unterrichtet und geräch in- 
baffende Verzweiflung. In bdiefee wunden Stimmung 
trifft ihm fein Buͤſenfreund, ME geniale Schaufpieler Bar: 
kens, der, von einer Neife zurückgekehrt, ein frohes Wie⸗ 
berfehen mit dem Freunde zu feiern gefommen if. Im 
Theobald's Liebe zu Agnes früher eingeweiht, das Miss 
verftändnig ahnend und zum Theil durchſchauend, Nol⸗ 
ten’s neue Meigung zu der Gräfin noch ziemlich Leicht: 
anfdlagend, unternimmt es der bizarre Mann, dre aus 
einem zerrütteten Leben einen edeln Geift und Gharafter, 
der aufopfernditen Kreundfhaft fühig, fich gerettet hat, 
die Sache ohne Wiffen feines Freundes wieder ind Ges 
feife zu bringen. Nachdem er ihm vergebens durch eine 
etwas mislungene (aud; dem Dichter mislungene) Haft: 
nachtsmummerei gewarnt, entfchließt er fi) zu einer Mass 
Eencorreipondenz mit Agnes Er ahmt feines Freundes 
Handſchrift nach; er correfpondirt mit der armen verlafs 
fenen Braut, als wäre fie nicht verlaffen, und forgt da⸗ 
für, daß nur er die holden Antworten des durch biefen 
frommen Betrug genefenden Kindes erhält. Inzwiſchen 
gibt jih Noten mit Glut feiner neuen Liebe zu Kons 
flanzen bin, und zu feinem Unſtern wird bdiefe Liebe alls 
mätig erwidert; ein Zufall drüdt ihm in einer Groͤtte 
der fürftlichen Gartenanlagen die Gräfin ohne Zeugen ans 
Hetz; fie duldet feine Thraͤnen und feinen Kuß, der auf 
ihrem Dalfe brennt. Durch die freundliche Unbefangens 
beit Konftanzens in den Tagen, welche auf dieſe Scene 
folgen, darf der Gluͤckliche ſich Überzeugen, daß er volle 


Gegentiebe gefunden hat. Inzwiſchen ſetzt Larkens, ber 
von alle dem nichts ahnt, feinen verftohlenen Briefwechſel 
mit Agnes fort und erhält von dieſer endlich einen trunke⸗ 
nen Brief, im welchem ſich die völlig Genefene wieder 
ganz als Nolten's Braut empfindet. Jetzt glaubt ber 
Freund, «6 gelte, was es wolle, einen Brud mit der 
Gräfin vorbereiten zu müffen. Bel dem Grafen Zarfin 
wird ein phantasmagotiſches Imifchenfpiel, von Larkens 
verfaßt, von demielben vor einer großen Geſellſchaft aufs 
geführt. Nachdem die Geſellſchaft auscinandergegangen, 
brütet Konſtanze mit Wonne über ihrer Liebe zum Ma: 
ler; aber Larkens hat feine mit Nolten's Namenschiffre 
forgfältig bejeichnete Brieftaſche, welche alle Antworten 
von Agnes enthält, abſichtlich, fo abſichtlich, wie Marquis 
Poſa die feines Freundes, im Palais des Grafen verlos 
een; noch in derfelben Macht kommt die Taſche durch 
das Rammermäddyen in Konftanzens Hände; fie erkennt 
in Nolten den ruchlofeften Heuchler — fie ergibt ſich in 
ber Verzweiflung dem Herzog Adolf, Nolten wird (er 
weiß nicht warum) veritoßen, und Latkens und er werden, 
wegen umvorfichtiger Anfpielungen auf den regierenden 
König in jenem Schattenfpiele politifdy «verdächtigt, vers 
haftet und in langer gefonderter Haft gehalten, in welcher 
ſich Nolten’s ein hitziges Fieber erbarmt, Inzwiſchen er: 
fahren wir aus dem Manuferipte eines feiner Freunde, 
wie wunderbar jene Zigeumerin in das Geſchicq des Mas 
lers verflochten iſt. Er traf fie im feiner Jugend auf der 
Gebirgsruine feiner Deimatgegend, die er von Haufe aus 
mit feiner: jungen Schweſter beſuchte; aus einer Reihe 
von feltfamen Scenen ergibt ſich, daß fie die Tochter eis 
ned väterlichen Oheims von Motten ift, der als Mater 
in die weite Welt ging, uflter eine Zigeunerbande gerierh 
und Loskine, die ſchoͤne Nichte des Zigeunerhauptmanns, 
entführte und ehelichte. Er lebte mit ihr, gemieden von 
der Familie, aber reichlich von feiner Kunft genährt, Eli: 
ſabeth, die Zigeunerin, war die einzige Frucht ihrer Ehe. 
Loskine farb bald am Heimweh. Ihr beranwachlendes 
Kind entlief zu der Bande, und wahrſcheinlich hat diefe 
Loskinens Entführung durch den Mord des Waters ge: 
raͤcht. Nachdem Eliſabeth mit ſeltſamer Leldenſchaftlich⸗ 
keit den jungen Nolten ſich gleichſam zum Eigenthume 
geweiht, verläßt fie die halbe Heimat wieder. Aus dieſen 
Mittheitungen erklärt ſich hinreichend, wie die Zigeunerin, 
welche, Nolten bis jegt nie wiebergefehen, fich prophezeiend 
in fein Schickſal miſchen konnte. Die Mittheilungen ſchlie⸗ 
Ben die erfte Adtheilung der Novelle. 

Der zweite Theil hebt mit der Befreiung ber 
zwei Freunde aus ihrer ungerechten Daft an. Der genes 
fene Nolten glaubt fich jegt erft zu verfichen, er betrach— 
tet ſich als frei von aller trügerifchen Liebe und will bin: 
fort nur der Kunſt Geweihter fein. Da faßt Larkens den 
Entſchluß, auf unbejlimmte Zeit die Stadt zu verlaffen 
und ins Ausland zu gehen. Zum legten Mal, und uns 
gern zum legten Mat ſchreibt er im Nolten's Namen an 
Agnes und nimmt in Gedanken den hetzlichſten Abs 
ſchied von dem Mädchen, weil nach feiner Berechnung 
ſchon ihr naͤchſter Brief mieder unmittelbar an Molten 
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kommen follte. Mit heftiger Bewegung verabfchlebet er 
ſich vom Maler, der feinen Entichluß nicht begreifen kann. 
Aber nach feiner Abreife erfährt Nolten aus einem Briefe 
feines Freundes dem ganzen, vollen Betrug, ſelbſt in Bes 
siehung auf Konftanze. 

Theobald (ſchliebt der Wrirf), noch ein Malt ben’ an ben 
Garten, neulich hat fie die Laube zurechtgepugt, die Want, wo 
ber Liebſte bei ihr figen fol. Wirſt Du bald kommen? Wirſt 
Du niht? — Wag' es, fie zu betrügen! ben heilen, füßen 
Sommertag biefer ſchuldloſen le mit Einem verjweifelten 
Streiche binsuftürgen in eine bumpfe Nacht, wehe! bad wim⸗ 
mernde Geſchoͤpf! Thu's, und erlebe, daß ich in wenigen Monr 
den, ein einfamer Wallfahrer, auf des Maͤdchens Grabhügel bie 
kraftiofe Pofle, das Nichts unferer Freundſchaft und bie zer⸗ 
ſchlagene Hoffnung beweine, baß mein elendes Leben, kurz ch’ 
ich’& ende, doch wenigſtens nody fo viel nüg fein möchte, zwei 


' gute Menſchen glädlich zu maden. 


Der Maler wird uns auf diefen 7m als hoͤchſt uns 
gluͤcklich geſchildert; und doc „mer hätte gluͤcklicher fein 
können als er, wäre er fogleich fähig gemwefen, feinem 
Geiſte nur fo viel Schwung zu geben als nöthig, um 
einigermaßen fi über die Umftände, deren Foderungen 
ihm furchtbar Über das Haupt binauswuchfen, zu erheben 
und eine Mare Ueberfiht feiner Rage zu erhalten”. In— 
zwifhen kommt er allmälig zur Befinnung und verfenkt 
ſich im Agnes’ Briefe, welche Latkens ibm beigeſchloſ— 
fen, und im denen ſich das fhöne Gemüch wie verjüngt 
darftellte. i 

Der ganz unfaßliche Gebanke, bies einzige Geſchoͤpf, wann 
und fobald es ihm beliebe, ald Eigenthum an feinen Bufen 
fliegen zu koͤnnen, durchſchuͤtterte wechſelnd alle Nerven Iheor 
bald’s. Auf Ein Mal überfchattete ein unbefanntes Etwas bie 
Seligkeit feines Herzens. Diefe zärtlihen Worte Agnefens, 
wem anders galten fie ald Ibm? Und body will ibm auf Aus 
genblide bünfen, er fei es nicht, ein gran babe jich zwiſchen 
ibn und bie Shreiberin gebfängt, babe ben Geiſt biefer Worte 
voraus ſich zugeeignet, ihm nur die todten Buchſtaben zurüd: 
taffend. Ja, wie es nit felten im Traume begegnet, baß uns 
eine Perfon bekannt umb nicht befannt, zugleich entfernt und 
nahe ſcheint, fo ſah er die Geftalt des lieben Maͤdchens gleich« 
fam immer einige Schritte vor fi, aber leiter nur vom 
Ruͤcken; der Anblid ihrer Augen, bie ihm das treuefte Zeugniß 
geben follten, war ibm verfagt; von allen Seiten fucht er fie 
wu umgeben; umfonft, fie weicht ihm aus; ihres eigentlichen 

elbſis kann er nicht habhaft werben, 

Zugleich entdeckte ihm des Schaufpielers Tagebuch bie 
wiederholte Anmwefenheit der Zigeunerin, welche aufs Meue 
die Bahn feines Lebengs auf eine abſichtlich Gefahr dro⸗ 
bende MWeife durchkteuzen mußte; auch gegen Larkens 
ftreitet fi in feinem Herzen Dank und Tadel, und audy 
wegen feines Schickſals wird ihm bange. Sein nädfter 
Gedanke ift nun, fi vor Konftanzens Augen zu rechtfers 
tigen, und es gelingt ihm, durch Wermittelung einer bes 
freundeten Dame, der er fich aufs zartefte mittheilt, bie 
volle Wahrheit vor ihre Ohren zu bringen. Nad einigen 
Tagen erhält er auf biefem Wege einen herrlichen Hoch⸗ 
zeitſchmuck für feine Braut nebft einem Blatte von Kon: 
ftanzen, in welchem fie fi das jammervollſte und, ach, 
zugleih das unmürbigfte Weib nennt, Gie felbft hatte 
Theobald's unfdhuldigen Antheil an jenem Schattenfpiele 


! benugt, ihm bem Kerker zu bereiten, und nur ein ſchein⸗ 


freien. 
fonft in der Novelle herausgehobene) Bild einer wahnfins 
nigen Drgelfpielerin gefehen. - Das lebende. Driginal dies 
fes Bildes erſchien ihre im der’ Kirche und warf fie in 
Ohnmacht nieder. (Es mar die Bigeunerin, die ald Mo: 
tiv zu Molten's Wilde gedient hatte.) Diefelbe Hand, bie 
den Maler geftürst, mußte ihn,jegt wetten — ber Herzog 
Adolf. Berzweifelte Andeutungen verrathen Theobald 
und dent Lefer, daß Konftanze aus Mache ihre Tugend 
dei Herzog geopfert hatte. Jetzt betet fie für den Mas 
ler und Agnes. 


Der Roman läßt den Vorhang auf einen Augenblick 
fallen und zeigt uns dann den Maler fröhlich und ent: 
fhloffen auf der Brautreife zu Agnes. Er überrafche fie 
auf dem Kirchhof ihres heimatlihen Dorfes und dettach⸗ 
tet fie lang ungefehen, 

‚ihn erblickend, fällt mit einem leichten Schrei bem 
fiehenden Bater um ben Hals, wo fie ihr gluͤhendes 
efiht verbirgt, während unfer Freund, ber biefe eridüttert 
ewandte Bewegung blipfchnell durd fein böfes Gewiſſen er 
Bären laͤßt, mit einiger Berlegenheit ſich heranfchmiegt, bis ein 
hiener, balbaufgerichteter Blick des Maͤdchens über bes 
Schulter hinweg ibm fogt, daß Freude, nicht Abſcheu 
es fei, was bier am Baterherzen fchluchze. Als 
aber das herrliche Kind fih nun plöglich gegen ihn berums 
wanbte, ihm mit aller Gewalt leidenfchaftlicher Liebe fi um 
ben 2eib warf und nur bie Worte vorbrachte: „Mein, mein!" 
ba hätte auch er laut ausbrechen mögen, wenn bie Uebermadt 
folder Augenblicke nicht die Luft felbft der gi ſten Thraͤ⸗ 
nen erſtarren machte. 

Theobald ſtaunt uͤber die Herrlichkeit ſeiner Braut. 

Wirtlich war ihre ganze Figur entſchiedener, maͤchtiger ge 
worden. Aber auch alle bie Reize, bie der Bräutigam ihr von 
jeher fo body angerechnet hatte, erkannte er wieder. Jenes tiefe 
Dunfeiblau ber Augen, jene eigne Korm der Augenbrauen, bie 
von allen übrigen ſich dadurch unterfchieden, daß fie gegen bie 
Schlaͤfe hin in einem Kleinen Winkel abfprangen, ber in ber 
etwas Bezauberndes hatte, Ihre Haare, bie er bei 
feiner legten ‚Anmefenheit noch beinahe blond geſehen hatte, war 
sen durchaus in ein fhönes glänzendes Kaftanienbraun Überger 
gangen. Theobalden war es beim erften Blicke aufgefallen, 
aber auch ſogleich hatte ſich ihm die fonderbare Ahnung aufge: 
brungen, Krankheit und dunkler Kummer hätten Theil an bie: 
fem ſchoͤnen Wunder, Agnes felber ſchien nicht im, Entfernten 
dergleichen zu denken, vielmehr fuhr fie gang heiter fort: „Und 
meint Du wol, ed babe fonderlich viel Zeit dazu gebraucht? 
Richt doch! faſt zufehends, in weniger als zwanzig Wochen, war 
ich fo umgefärbt; die Palorstfigter und id wir haben heut 
aoch unfern Scherz darüber.’ 

Inzwiſchen ſcheint des Schauſpielers Werk vollbracht 
und gelungen. Ein ſeliges Stillleben beginnt zwiſchen 
Nolten und der Braut, dem guten wunderlichen Foͤrſter 
und dem edeln, alten, gebildeten Baron, dem Jugend: 
wohlthaͤter Theobald's. Alte leben in füßer Erinnerung 
und Ahnung, Molten und der Baron auch im Um: 
tauſch der geiſtreichſten Gedanken, die aud dem Lefer zu 
gute kommen. Nur felten Ängftigt Agnes Drto’s, Theo: 
bald Konftanzens flüchtig voruberſchwebendes Bild, dem 
Legtern auch mie ein Sefgenft die Erinnerung an das 
ummatlrliche Mittel, das ihn in den Befig der Geliebten 


gefege hat. Ein Beſuch bei befreumdeten jungen Nach— 
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bam, mo fid) Bekannte und Verwandte zur Ueberras 

fung eingefunden, wird jubelnd ausgeführt und bilder 
eine der lieblichften von’ den vielen Epifoden des Buches, 
Nolten erhätt jegt auch einen glänzenden, feine Zukunft 
fiyernden Ruf zu einem fernen Fürften. Aber die Rüds 
kehrenden teifft die Schredensnachricht, daß den guten 
Daron der Schlag getroffen. Damit kehrt eine ernite 
und wehnnthige Stimmung in den einen Kreis ein, 

Was Theobalden betrifft, fo war ein ſolcher Verluſt für 
ihn noch von befonderer Bedeutung. Wenn uns unvermuthet 
eine Perfon wegſtirbt, deren innige und verfländige Eheitnahme 
uns von Jugend an begleitete, deren ununterbrodyene Neigung 
uns gleichſam eine ſtiue Bürgfhaft für ein dauerndes Wohl: 
ergehen geworben war, fo ift es immer, als ſtockte plöglid un: 
fer eignes Leben, als fei im Gangwerk unfer# Schidfals ein Rab 
gebrochen, bad, ob es gleich auf feinem Plage beinahe unentbehr ⸗ 
ih fcheinen konnte, nun durch den Stillftand des Ganzen erft 
feine wahre Bedeutung verriethe. Wenn aber gar der Foil 
eintritt, daß ſich ein foldhes Auge fchließt, indem uns eben bie 
wichtigſte Bebensepoche fich Öffnet, und ehe den Freund bie frobe 
Nachricht noch erreichen konnte, fo mil der Muth uns gänzlich 
fehien, eine Bahn zu befchreiten, melde des beiten Gegend zu 
ermangein, uns fremd und traurig anzublicden fcheint. 

Agnes ift die Ruhigſte von Allen. Sie kämpft mit 
Erhebung gegen ein Gefühl, das fie mit Niemand theis 
len zu koͤnnen fcheint. Sie verzehrt feit Kurzem eine 
andere Empfindung, eine unerklaͤtliche Angſt. „D wenn 
es wahr wäre, fpricht fie, „daß ich meine Thraͤnen auf 
größeres Unglüd auffparen fol, das erft im Anzug iſt!“ 
Mit diefen Worten bricht fie in das fürchterlichfte Meis 
nen aus. Bald darauf widerfegt fie fi) aufs entfchies 
benfte dem Willen des Vaters und dem Wunſche des 
Braͤutigams, fi in der Ausfiht auf die nahe Werfors 
gung fofort in ber Heimat trauen zu laffen, und nur 
ungern, nachdem man ihr hierim nachgegeben, willigt fie 
darein, mit dem Bräutigam und deſſen jüngfter Schwe⸗ 
fler auf einen Umwege nad) dem Ziel ihrer Beftimmung 
abzureiien. Am Ende tritt ſich diefe Reife mit Heiterkeit 
anz die Ahnung ift beſchwichtigt, und forglos gehen bie 
Liebenden der Kataftrophe entgegen. Nach einigen Regen 
tagen kommen fie bei heiterm Wetter in einer ehemali⸗ 
gen Neiheftadt an. Hier entdeckt Molten einen Schuft 
von ehemaligem Bedienten, der im erften Theile der Nos 
velle eine nicht unbedeutende epiſodiſche Rolle fpielt. Dies 
fer zeigt ihm in der dampfenden Stube eines alten Bier 
haufes der Stadt, in der unerwarteten Geſellſchaft von 
genialen Säufen aus dem Handwerksſtande — feinen 
Freund Larkens, felbft als Handwerker verkleidet. 

Notten, wie er binfchaut, wie er das Geſicht des Fremden 
erfennt, glaubt in bie Erbe zu finfen, feine Bruft frampft fi 
zufammen im entfeglichften Drang der Freude und bes Schmers 
nd; er wagt nicht, zum zweiten Mal binzufehen, und body, 
er wagt’s, und — ja! es ift fein Larkens! er iſt's, aber, Gott, 
in welcher unfeligen Verwandlung! Wie mit umftridten Füßen 
bleibt Theobald an eine Säule gelehnt firhen, die Hände vor 
Auge gedeckt, und glübende Thränen entflürgen ipm. So vers 
barrt er eine Weile. Ihm ift, ald wenn er, von einer Riefens 
band Flug einer Gecunde dur den Raum ber tofenden 
Hölle getragen, bie Geſtalt des tbeuerften Freundes erblidt 


hätte, mitten im Kreife der Berworfenen figend. 
(Der Belbluß folgt.) 


Aus Gtatien 

Endlich ift der prächtige, dem Frieden geweihte Bogen an 

der Rordfeite des Waffenplages zu Mailand beinahe vollendet, 
der feit feinem Beginnen fo viele Umgeftaltungen, der Dinge an 
fi vorübergehen fa... Er verdankt feinen Urfarung einem aus 
gatten und Leinwand aufgegimmerten Schaugebaͤude, das beim 
Ginzuge des Vicefönigs Tugen von Italien nad) feiner‘ Vers 
mählung mit ber Prinzeffin Amalie von Baiern vom Gemeinde 


rathe der Stadt Mailand auf dem innern Gorfge der Porta 
Orientale war, aufgeführt worden (im Jan. 1806). Diefes 
Schaugebäude gefiel fo febr wegen feiner vortrefflichen Ver hoͤlt ⸗ 


niffe und wegen ber Cleganz feiner Anordnung, daß der Gom: 
munatrath der Stadt Mailand in einer Gigung am 8. Kebr. 
1832 befchtoß, den Meifter jenes allgemein„beiwunderten Tho⸗ 
red zu beauftragen, daß er am geeigneterer Stelle und in 
bauerndern Stofien fein ſchoͤnes Bauwerk wieberhole, nur mit 
dem einzigen Unterfhiede, daß bie Reliefs, melde im Mobell: 
baue auf Eros und Anteros anfpielten, hier in dem beabſichtig ⸗ 
ten Monumente auf die Kriegetteigniſſe Bezug naͤhmen, welche 
damals die Welt mit ihrem Geröfe erfüllten. Ratbrli blieb 
die Ausführung dieſes prächtigen Monumente demfelben Archi⸗ 
teften, dem Marcheſe Quigi Gagnola, übertragen, der durch je: 
nes Modell ſchon Alles entzuckt hatte, Nicht feine Schuld je 
do war es, daß die Wollziehung dieſes Auftrags fo langſam 
von ſtatten ging. Die Ungunſt der Zeit, melde auf alle Wers 
bältniffe drücdte, blieb nicht ohne Einfluß auf das fo großartig 
angelegte Unternehmen. Kriege waren auf Kriege gefolgt, und 
der 19, April 1814, der dem Königreihe Italien ein Gnbe 
war herbeigekommen, als das Prachtthor exit - bis 
Kämpfern ber beiden Nebendurhgänge gebichen war. 
aft'war diefes Zuruͤckbleiben für‘ tim Glüd au adıtem, "indem 
onft feinem Kortbau ſich beinah 'größere Hinderniſſe möchten 
eilt haben.“ No; war damals keines ber Ru 
die nach dem-urfprünglidyen Plane zu feiner 
Verzierung betimmt waren; keines durfte wieber jerflört wer: 
den; wmb noch ließen fich dem fie zu erlegen beftimmten Berier 
Hungen auf Ereigniffe unterlegen, die Europa als Unterpfänder 
des für lange geii.berten: Ariedens anfab. Sept ift biefer reiche 
Schmuck des trefflichen Gebäudes an demſelben angebracht, und jeht 
laun man ſich überzeugen, daß bei dem Tauſche weder an Be⸗ 
deutfamfeit der gewählten Momente noch am Zeige der Aus: 
übrung etwas verloren ging. Die Seſchichte ber Kriegsjahre 
81814 bis zum Cinzuge in Paris, fo weit fie bie lombarbis 
ſchen Staaten berührt, it hier in 24 vortrefflichen Bildwerken 
durch Luigi Acquiſti, Somaini, Gaetano Monti, Benedetto 
Sacciatori, Gamillo Paccetti, Claudio Monti, Graz. Rusca, 
Giimbatt. Perabo, Angelo Pizzi, Pompeo Mardefi ausgeführt, 
und der Einrluß der Runftanfichten, welche jegt bie Belt be 
herrſchen zeigt ſich in der geiftreichen Grfindung,, in-ber Rein: 
heit der Formen und der Beſtimmtheit ber Umriſſe auf eine er · 
freutiche Weiſe. Acht koloſſale Säulen mit Schaͤften aus einem 
einzigen. Stöde Marmor aus Grevola fhmüden dieſes Prachi· 
thor, deſſen Hauptſims, ſobald ber Fries wird beendet fein, 
wird auf daß Gebäude aufgelegt werden. Schon find’ auch in 
ker Gieherei bes Deren Manfrebini die Gtatuen der Wollen: 
dung nabe, melde das Denkmal ſchmücken und trönen follen. 
Bier koloſſale Roffe mit darauf figenden Sie gesgoͤttinnen für 
die Ecken und ein Siegeswagen, von ſechs Roſſen gezogen, mit 
dem Standbitde der Goͤttin des Friedens für die Mitte der At— 
tica. Gin fehr junger Künftter, Adbondio Gangiergio, dem eim 
Theil davon aufgetragen wurbe, namentlich bie ſechs Roffe zum 
Wagen der Göttin, entwickelte ‘dabei ein Talent, das für bie 
Zukunft zu den glängenbften Hoffnungen berechtigt und auch 
von biefer Seue die flotze Theilnahme erklaͤrt, mit der bie 
Mailänder auf ihren Friedensbogen binmweifen. Mag zum Heile 
der Kunft die Gottin felbft, der dieſe Pforte geweiht it, mie 
fi) von dem ſchoͤnen Mailand entfernen! 27. 
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in ben Weg geft 
tief angebradit, 
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Schreiben ans **tıdıber den. Herzog non Reichfladt, Bon 
einem feiner Freunde. Freiburg· Herdet. 1832. 8. 6 Br, 


Dos Schictſal dr Welten, daß ·Koͤnige geboren werben und 
nicht auf dem Iptone-fterbefi, das an die unbekannte Wie ge auf 
jener Inſel des Mitteicngers das Grab deg ‚ten; Kaiſera 
auf ber Jufel dea mngehenern Bceans mis ſichtdaren Fäden, rinee 
dämonifhen PDierögigphif Knöpfe, hatte aud ben Herzog ‘von 
Reichftatt im feinee Wiege und in feinem frühen Grabe wie in 
ben Bechättniffen feines Lehent ald eine Hieroglyphe in bie 
Welt Hingeftellt. Sie felbft ift. num den äußern Biiden entrüdtz 
aber das Raͤthſel ift dadurch nicht ‚gelöft, und das Xuge, b 
nun voll Ihränen und in innerer Wehmuth auf dem Grab 
ruht, ih das jene Erfſcheinung eingefunken ift, vermag fun eben 
meiter nichts, als — zu Hagen und zu weinen; aber es ſieht, 
in dem umflörten Blicke, den ed aus ſich herausſeubet, nur — 
bad Grab des Herzogs don Reihftatt. Wenn 18 je für bie 
fühlenden Genoffen einer Zeit ein Nätbfel in der Geſchichte die⸗ 
fer Zeit gab, das — wenn aud) der Verftand, doch nit das 
Gemüth zu entziffern vermag, fo ift es bier in dem „Sohne 
bes Mannes” zu finden, und in feinem-frühen Ende erreicht +6 
ben hoͤchſten Punkt, wo der Menſch, der nur etwas Gemüth bes 
fist, ſtumm und lautlos — wenn nicht Thraͤnen bie Sprache 
find, die beredter find als das Wort — ter Erſcheinung und 
ihrem Vergehen gegenüberfteht. Nur das mag man hiermit 
dem Freunde dieſer Erfheinung, ber in bem vorliegenden Gchreir 
ben eben fo fhön als gemiß befähigt, zu fprehen, unb wahr 
über diefelbe ſpricht, fih fagen: Das Verhaͤngniß mußte erfüllt 
werben, und erft in feinem Gobne farb ber Water völlig! 
(©. 38.) Jener Freund, ber. Verf. des vorliegenden Schreibens, 
kann Niemand anders fein, als der Major v. Prokeſch, von wel⸗ 
dem vor und nad dem: Tode des Herzogs von Reichftabt öfe 
fenttiche Wiägger gefagt haben, daß er im einem ſolchen Werhälte 
miffe zu bdemfeiben geftanden habe. Daß bies von bem ‚Verf. 
biefed Schreibens gelte — mag «6 fein, wer es auch will — 
geht aus biefem ſelhſt beutlich hervor, wie auch ber tiefe Blick, 
womit jener in feinen Gegenftand einbringt, und bie Klarheit, 
womit er vor bem Lefer namentlich das innere Erben bed Prins 
in barlegt, für die Wahrheit und Treue zeugt, mit ber er biee 
en gezeichnet hat, ebenfalls ift das Schreiben vor allem Ans 
dern, was bisher üßer den Herzog von Reichſtadt erfchienen iſt, 
vorzüglich geeignet, denfelben feinem innern Wefen nad) fennen 
zu lernen. Wem daran gelegen ift, ber darf das Schriftchen nicht 
unbeachtet laffen. Zu biefem Ende hielten wir vorftehende Worte 
ſelbſt für hinreichend. 30. 
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Notiz. 
Kliima von Brafiltien. 

Zu St.Joſé während ber kalten Jahreszeit fällt das Ther⸗ 
mometer wol auf 14° 21’ R. Sein hoͤchſter Stand war 20°87’; 

hnli war es auf 16°49%bis 16°87’. ai Ganzen genom- 
men ift die Luft zu biefer Zeit (Juni) lieblich und erfriſchend. 
Ein Engländer, welcher Brafilien bereift, erzählt, daß während 
ber Regenzeit das Hemd, das er auf dem Leibe hatte; nie tror 
den war, die Kleider, die er des Abends auszog, maren am 
andern Morgen ftucht. Wenn er ging, fo'dampfte frin ganzer 
Körper; es war," als Idfe er ſich gänzlih in Dünfte auf. Iu 
Afrita würde eine ſolche Temperatur unter berfelben Breite 
tödlich fein; in Wrafftien befinde man fidh bei diefem Zuſtande 
ber Ktmofphäre ſehr aut. Auch gab es zu Gt.»Xofe feine 
Aerzte. - Man berichtete unferm Reiſenden, es hätten fi früs« 
ber zwei Mebiciner in San-Joad del Rey aufgehalten; ber eine 
aber hat die Stabt verlaffen, weil er nichts zu thun gehabt, 
dee andere habe lange Zeit keinen andern. Patienten gu 
als ſich ſelbſt. 143, 
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Maler Rolten, Novelle in zwei Xheilen von 
€. Mörike, 
Beſchtut aus Ar. ©.) 

Aber Larkens hat auch ihn gefehen, er verſchwindet 
und führt ‚einen früher ſchon gegen Nolten brieflih an: 
gedeuteten Entfchluß plöglih aus. Er vergiftet fi. Der 
Dichter läßt vermuthen, daß eine geheime, aus ihren 
Briefen entfproffene und gemährte Leidenſchaft für bie 
Braut feines Freundes den Schaufpieler zu dem verziei: 
felten Entſchluſſe gebracht habe. An der Leiche des Freun: 
des trifft der troſtloſe Theobald einen vornehmen Mann, 
einen Präfdenten, der, in diefer Stadt zutuͤckgezogen le: 
bend, den Künftiec in feiner Verkleidung erfannt und kurs 
gen Umgang mit ihm gepflogen hatte, 

IR’ möglich, ſprach der Präfident, ſeh' ich Hier die Mefte 
eines Mannes, der eine Melt voll Scherz und Luft in fidh ber 
wegte und zauberhelle Krüblingsgärten der Phantafie vor und 
entfaltete? Ach, wenn ein @eift, ben doch der Genius ber 
Kunft mit treuem Fluͤgel über ail’ die kleine Moth des Lebens 
wegzuheben fihien, fo frühe ſchon ein ekles Auge auf biefes 
Zreiben werfen kann, was bleib: alsdann fo mandyem Andern 

m Zrofte übrig, der, ungleich ärmer ansgeftattet, fich in ber 
des Erdenlebens binfchleppt? Und wenn bas vor: 

treffliche Zalent felbft, womit Ihr Freund die Welt entzückte, 
fo harmlos nicht war, als es ſchien wenn die heitere Geiſtes— 
flamme ſich vielleiht am beften Del des innerlihen Menſchen 
ſchm ft näherte: mer ſagt mir dann, warum jenes namens 
loſe Web, das alle Mannheit, alle Luft und Kraft der Seele 
bald bänglich ſchmelzend untergräbt, bald zomig aus ben Gren: 
gen treibt, warum doch jene Heimatlofigkrit des Geiſtes, dies 
Fort: und Rirgendhinverlangen in Mitten eines reichen, menſch⸗ 
der Dofeins fo oft das Erbtheil herrlicher Naturen 


Bon biefem, im Jammer umd durch denfelben neu 
eroorbenen Freunde erfährt Molten auch, daß nur die 
Hopochondrie und der Glaube, daß fein Börperliches Mis- 
behagen durch Handwerkerarbeit gehoben werden koͤnne, 
den Schaufpieler jener abenteuerlichen Gefellfchaft zuge: 
führt habe. Bon allen Trauernden ift Agnes dir Rubigfte. 
Sie erblicdt im der ganzen fchredtichen Begebenheit mit 
Latkens nichts Anderes als die gewiſſe Erfüllung eines 
ungewiſſen Borgefühls, und fo vermag fie, ein offenbares 
und geſchehenes Uebel mit leichterm —— zu beweinen 
als ein gedrohtes zu erwatten. Unſere Reiſenden haben 
ſich indeſſen mit ihrem Beduͤrfniſſe, dem theuern Dinge: 
ſchiedenen zu betrauern, feſt an den (von ſeiner ſteifen 
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Gemahlin halb getrenmt lebenden) Praͤſidenten und feine 
llebenswuͤrdige, männlich gebildete Tochter Margot anges 
ſchloſſen und beziehen auf feine Einladung das ländliche 
Schloß bdeffelben. Hier iſt es, wo ein vom Landmann 
und Bärtner erfehntes Gewitter, dem Agnes und ihr 
Bräutigam gelauſcht haben, den Letztern zu verführen‘ 
ſcheint, ſich auch feines ſchnoͤden Geheimniffes gegen Agnes 
zu entladen. Als daher Agnes, vom Standpunfte eines 
weiblichen Gemlches aus, den Schaufpleler, von welchem 
die Rede geworden, etwas ftreng beurtheilt, bricht Theo⸗ 
bald aus: „Warum es Dir verhalten? Was aͤngſtigt 
mih? O Gott, bin ich es ihm nicht ſchuldig? Du ſollſt, 
Agnes, ich will's, Du mußt ihn lieben lernen! Dies iſt 
der Augenblick, um Dir das rührendfte Geheimniß auf⸗ 
zudeden.” Und damit firömt dem Maler der ganze fromme 
Berrug feines Freundes von den Lippen. Er war zu Ende, 
Sanfı drüdt er ihre Hand an feinen Mund; fie aber, 
ftumm, kalt und verfteinert, gibt nicht das Heinfte Bei: 
Ken von fi. Endlich ftürge fie mit dem Ausruf: „D une 
glüdfelig, unglüdfelig!” händeringend und den Mater weit 
wegftoßend in das Daus. Der Wahnfinn hat ſich ihrer 
bemädjtigt und dies Mal unheilbar. Sie wird in ihm 
durch die plöglich erfcheinende Zigeunerin beftäckt, melde 
die wuͤthendſte Leidenfhaft fir Theobald an den Tag legt 
und fidy für feine Geliebte erklärt, In Agnes aber fchien 
die fonderbarfte Perfonenverwechfelung zwiſchen Molten und 
Larkens vorgegangen zu fen. „Den Maler ſchien fie 
zwar als den Geliebten zu betrachten, aber keineswegs in 
der Geſtalt, wie fie ihm bier vor Augen fah. Die Briefe 
des Schaufpielers trug fie mie ein Heiligehum jederzeit 
bei fi, ihm felbft erwartete fie mit der ftilen Sehnſucht 
einer Braut, und doch mar es eigentlih nur wieder Mols 
ten, ben fie erwartete.” Am fiebften hätt fie ſich an eis 
nen frommen jungen Blinden, den mufitalifhen Gaͤrt⸗ 
nersſohn Henni, der ſich vergebens beſtrebt, ihren veritr⸗ 
ten Geiſt wieder auf die rechte Straße zu bringen. Ber 
gebens hat ſich andy der Maler, nachdem er zum legten 
Mat in einem ihrer fichten Augenblide an Agnes’ Lips 
pen gehangen, aus dem Schloffe entfernt, um ihrer Ges 

nefung nicht im Wege zu fchen. Alles iſt vergebens 

Eines Morgens wird Agnes vermißt umd nad langem” 
Suchen des ganzen Hauſes im einem Waldbrunnen er: 
trinkt gefunden. Molten, den bie ausgefandten Born 
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verfehlt hatten, erfchelnt unerwartet bom einer ambern 
Seite ber. Er fragt nicht mad) Agnes; aber in der Nacht 
vor ihrem Begraͤbniſſe erwacht er vom Drgelton, der aus 
den ünken Schloßflügel herüberfchallt (ein im erften Theile 
prophezeited Dmen). Auch ber Gärtner und Henni vers 
nehmen «6. Sie eilen nad ber alten Ile, von wos 
per fie einen arten Fall fammt lautem Auffchrei gehört. 
Dort finden fie den Maler leblos (und wickid tobt) am 
Boden. Der blinde Henni aber hat Mine wunderbare 
Bifion — er fieht leibhaftig Nolten und die Zigeunerin 
an der Drgel ſtehen, dann Beide gleichgültig — Über 
Molten's Leichnam binfchreiten.. Nach des Malers Tode 
bringt der Praͤſident Theobald's Schweſter nach Neubutg 
zu dem armen Förfter; da kommt der Brief eines alten, 
bigarren, kunſtliebenden Hofraths aus der Refidenz an, 
der im der erſten Hälfte des Romans als ein Gönner 
des Malers öfters auf bie Scene gebracht worben iſt. 
Diefer glbt ſich in dem Briefe als jenen väterlichen Oheim 
Theobaid's, Friedtich Nolten, den Water der Bigeunerin, 
zu erkennen; er ruft ihm nach Agnes' Tode zu fi: 
„Sehen Sie, wir gehören ja recht füreinander, als 
Bwillingsbrüder des Gefhids! Mit dreifachen ehernen 
Banden haben freundlich > feindfelige Götter dies Paar zu: 
fammengefhmicdet.” Umfonft! Audy die Gräfin Konz 
ſtanze, die mit Nolten's Gluͤck noch bis auf bie legte 
Zeit in Verbindung mit dem Hoftath befhäftigt mar, 
Äiberfebt jene klaͤglichen Schidfale nur wenige Monate. 
Dies wäre der Grundriß der Erzählung, der, obgleich 
er alles Nebenwerk bei Seite daffen und auf jede Aus— 
führung des Einzelnen verzichten mußte, doch wol ein 
hintelchendes Zeugniß von der Originalität der Erfindung 
ablegt. Die eingemifchten Stellen des Buches, zugleich 
von uns beftimmt, die Trodenheit bloßer Umriffe zu mil: 
dern, find fo gewählt worden, daß fie den ſchoͤnen Styl 
des Verfaffers, feine Meifterfchaft in Schilderungen, fein 
Talent durch Kataftropben zu überrafchen, endlich die pſy⸗ 
hotogifche Tiefe feiner Betrachtungen über Menfchen und 
Verhaͤltniſſe durch einzelne Proben belegen, die indeſſen 
leicht hätten verzehnfacht werden können, Die Leer d. Bl. 
find durch unfern Auszug überzeugt worden, daß fie in 
dleſem Buch etwas Eigenthuͤmliches und Vorzuͤgliches zu 
grwarten haben, Um fo unbedenklicher äußern wir und 
daher jegt auch über die Fehler der Anlage und Ausfüh: 
zung. Diefe entfpringen zum größten Theile viel mehr 
aus dem Reihthum ald aus ber Armuth eines dichten: 
den Geiſtes, der nody nicht zu wiffen fcheint, daß es auch 
in der Porfie eine erfchöpfende und verderbliche Wer: 
ſchwendung geben kann, melde, fortgeſetzt, freilich am 
Ende zur Armuch führen müßte. Schon bei der Grund: 
idee der Novelle, welche wie bei jebem wahren Gedichte 
das geiftige Subftrat feiner Erſcheinung bilden muß, flo: 
fen wir auf eine verſchwenderiſche Duplicität. Die Dice 
tung des Verf. wird naͤmlich nicht blos von Einem, fon: 
bern von zwei und zwar ziemlich heterogenen Gedanken 
beberrfht und geleitet, von einer pſychologiſchen Wahrheit 
und einem Mythus der Phantafie, Jenes iſt offenbar 
der Gedanke: daß es einem Menfchen bei dem beften 


Wen nur mislingen arm, wenn er dad Schickſal fpie 
len und den Zufall einer», ben Betrug andererfeits zum 
Diener feiner Vorfehungsgedanken machen will; bie ganze 
Weltregierung des Pyogmaͤen wird, je nachdem Betrug und 
Zufall wirken, entweder zur lädherlichen Komödie (und dies 
wäre die würbige Aufgabe für einen komiſchen Roman) oder 
zur ſchrecklichen Tragödie, wie fie in Moͤrike's Novelle durch 
den fo fürchterlich mislungenen Verſuch des Schaufpielerd 
Larkens, die Vorfehung feines Freundes Nolten zu werben, 
vortsefflich dargeftellt worden iſt. Aber der Verf. begnuͤgte 
ſich damit nicht; es follte noch ein anderes phantaftifcheres 
Geſchick durch fein Buch fchreiten: Nolten's Obhrim und bie 
verhängnifvolle Bigeunerin follen den Gedanken anſchaullch 
machen, „baß oft eine unbefannte höhere Macht in wunder: 
lichen Bahnen den Gang des Menfchen planvoll zu lei⸗ 
ten ſcheint. Der meiſt unergründliche, verbüllte, innere 
Schickſalskern, aus welchem fih ein ganzes Menfchenleben 
berauswidelt, das geheime Band, das ſich durch eine 
Reihe von Wahlverwandtichaften bindurdpfchlingt, jene 
eigenfiunigen Kreife, worin ſich gewiſſe Erſcheinungen tie» 
derholen, bie auffallenden Aehnlichkelten, welche ſich aus 
einer genauen Vergleichung zwiſchen fruͤhern und ſpaͤtern 
Familienglledern in ihren Charakteren, Erlebniſſen, Php⸗ 
fiognomien bier und ba ergeben (ſowie man zuweilen uns 
vermuthet eine und biefelbe Melodie nur mit veränderter 
Tonart, in demfelben Stüde wiedererklingen hört), ſodann 
das feltfame Verhaͤngniß, daß oft ein Nachklomme bie ums 
vollendete Molle eines längft modernden Vorfahren ande 
fpielen muß: dies Alles fpringt uns offener, überrafchens 
der ald bei hundert andern Individuen bier am Beifpiele 
unfers Freundes in das Auge Dennoch wird man bei 
diefen Verhaͤltniſſen nichts Unbegreifliches, Grobfataliftis 
ſches, vielmehr nur bie natuͤrlichſte Entfaltung des Note 
wendigen entbeden.” (1, ©. 274 fg.) Diefe tiefe, bier fo 
geiſtvoll ausgedrüdte Idee hätte in einem eignen Roman 
durch das Talent des Verfaſſers, das allerdings einer fol 
hen Aufgabe gewachſen war, ansgeprägt werden follen, 
Aber parallel mit jenem andern Grundgedanken durchs 
ganze.Buc hinlaufend, ſchadet fie offenbar feiner Ente 
widelung und wird wieber durch ihn im ihrer eignen ges 
ftört, Diefes neue Fatum führt nämlich eine Unzahl von 
Vorzeihen und (in Sachen und Perfonen beftchenden) 
Schickſalsboten herbei, eine Menge Verwidelungen, hiftoe 
riſche Erklärungen, Rüdblide u. f.w., welche der Einheit 
ber Erzählung und dem Intereſſe der einfachen Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Larkens, Molten, Agnes und Konflanze of⸗ 
fenbaren Eintrag thun. Die Leptere muß viel zu bald 
für die Theilnahme, bie ihr Weſen und Schidfal einge 
flößt bat, von der Scene abtreten; der Hokuspokus mit 
der Zigeunerin während der Maskerade auf dem Stadte 
thurm nimmt einen ungebührlidjen Raum weg und macht 
offenbar, dab der Dichtet nicht Plag genug findet, das 
Kunſtſtuͤck von Larkens mit der falfchen Gorrefpondenz; auf 
eine die Wahrſcheinlichkeit, welche fi der moderne Ro⸗ 
man durchaus zur Pflicht machen muß, nicht allzu grob 
verlegende Weife einzuleiten. Nimmt er fih doch nicht 
einmal Zeit, und zu fagen, wie «8 der Gchaufpieler an« 


geeift, um bie Handſchrift ſeines Freundes mit einer 
fo unbegreiflich täufchenden Kunft nachzuahmen. Härte 
der Verf. nicht fo viel mit feinen Zigeunereien zu thun 
gehabt, fo würden wir vielleicht auch mehr von bem us 
halt der Beiefe erfahren haben, welche die fiebliche Agnes 
ſchreibt, und im zweiten Theile hätte «8 ihm alsdann 
vielleicht gefallen, die geheime Liebe, bie dultch dieſelbe 
Gorrefpondenz in des Schaufpielers Herz wie eine grü— 
nende Saat um dem Krater eines ausgebrannten Vul⸗ 
tans zu keimen beginnt, nicht blos mit der fteifen Kunz: 
leiſprache eines Chronitenfhreibers anzudeuten. Aber wie 
die pſychologiſchen Wunder durch diefe phaptaftifchen lei⸗ 
den, fo wird bie Entwidelung der Mythe durch die Ent: 
faltung der Vernunftidee gefchmälert; dem Leſer wird 
es fait unmögtich, in dem fehr feitwärts gehaltenen, wun⸗ 
derlichen Hofrath (der Überhaupt. eine etwas verbrauchte 
Momanenfigur iſt) bei dee legten Kataſtrophe den alten 
Dheim Nolten, den Semizigeumer, zu erkennen. Auch 
Theobald, der Held der Novelle, wäre ſchwerlich fo ganz 
dazu verbannt geweſen, einen neuen Beitrag zu den vor 
lauter Dufden zu keiner Entwidelung eines kräftigen Cha: 
öfters kommenden Nomanhelden zu Kiefern, wenn er nicht 
mit einem gedoppelten Fatum, dem gemachten feines Freun⸗ 
des und bem angeborenen der Famille Motten, zu Bäms 
pfen gehabt hätte. Ge wire dann wol auch nicht fogar 
bad ald Maler verſchollen, um blos als unglücklich Lies 
bender fortzuleben, wodurd der Titel „Maler Nolten“ 
foft zur Unmwahrheit wird, Die feltfame Liebe der Zi: 
grunerin zu Molten verwickelt den tragiihen Ausgang der 
Geſchichte und truͤbt den ſchoͤnen und rührenden Wahns 
finn Agnefens vollends fo, daß dem Leſer der Troſt eines 
Maren Schmerzes, ber zur Verföhnung des Gefühle 
durchaus nothwendig war, dadurch gänzlich geraubt wird. 

So viel vom Berfhwenderifchen in der Örundanlage, 
Noch viel auffallender zeige fih der Reichthum eines 
wahren Dichtergeiſtes, der aber fein ſelbſt noch nicht ganz 
mächtig ift, in der Menge ven Epifoden und der Ueber: 
zahl von Perfonen und Charakteren. Die Epifoden find 
gröätencheils an und fir fi fo ſchoͤn, daß es Ref. eis 
nige Uederwindung koſtet, fie zu tadeln. Aber der fleten 
Entwickelung dee Hauptideen wird doch durch die allzu 
häufige Unterbrechung Einhalt gethan. Die wirderhoiten 
Wispeliaden, worunter die zweite (I, ©. 124 fg.) Uber 
dies, troß ihrer komiſchen Kraft, doc; wieder alle Gren⸗ 
zen der Wohrfcheinlichkeit überfchreitet, die Legende vom 
Geiger, die Geſchichte von Alexis und Belſore find 
fehr hoffnungsvole Novsllenembryone; aber unjere ums 
fangdreidye Geſchichte ſollte nicht mit ihmen ſchwanger ge: 
den. Nur das Zwiſchenſpiel: „Der letzte König von 
D.”, mit feiner Thereile und wunderbatem Sitpelitt, ſowie 
ſaͤrumtliche gar koͤſtliche Lieder der Sammlung, auch das Hand⸗ 
werkercollegium Lörmer’s im Bierhaufe möchten wir Brines: 
falls vermiffen, denn dieſe Epifoben find wirklich mit un: 
ſichtbaren Fäden an die Hauptgeſchichte felbft geknüpft. 

In den Charakteren offenbart ſich eine herrliche Kennt: 
niß des menſchlichen Herzen’, die an dem ohne Zweifel 
jungen Verfaſſer fo bewundernswürdig if wir an dem 
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Alaͤhrigen Goͤthe In „Werther's Leiden”, Der llebli⸗ 
hen Agnes bat ſchon Wolfgang Menzel im „Riteraturs 
blatt” ihr volles Recht angethan, und wie unterfchreiben 
alles dort über fie Gefagte; nur Einen Zweifel ertauben 
wir und: iſt fo viel Gefundheit des Leibes und Geiſtes 
mit der frühen Präbispofition zum Wahnſinne vereinbar? 
Der Charakter von Larkens ift ein Meifterftüd; ja, es 
gibt ſolche edle, aber halb verlorene Naturen, die, was fie 
mit Unterlaffungs: und Begehungsfünden an ihrem eig ⸗ 
nen Ich verbrohen haben, durch die aufopferndfte Fürs 
forge für ein zweites Ich wieder gutzumachen fuchen, 
Daß es ihnen nicht gelingt, daß fie darüber verzweifeln 
und zu Grunde gehen, ift ein Act der göttlichen Strafs 
gerechtigkeit. Die Durchführung dieſes Charakters erfüllt 
mit Achtung gegen den jungen Schriftfteller, deffen Feder 
ihn gezeichnet hat. Die Bigeunerin wäre uns in einen 
neuen Roman ſehr willlommen; bier iſt fie nicht blos der 
böfe, ſtoͤrende Gemius der Gefchichte, fondern auch bes 
Kunftwerts und dürfte fchon als zweite Wahnfinnige 
etwas überzählig fein. Sehr viel Werth haben als Chas 
takterzeihnungen auch Konftanze, Adelheid, Manette, der 
Foͤrſter, Amandus, das ſchoͤne Mohrengeficht Margot, in 
welcher Mörike bie gelchrten Frauen, wenn fie es mit 
Bernunft find, ſehr ſchoͤn vertheidigt hatz dann Nolten's 
wunderlicher Vater, Wispel, Lörmer, welches Caricatucen, 
aber gewiß Garicaturen nach dem Leben find, wie denn uͤber⸗ 
haupt an dieſer Movelle es fo anziehend iſt, daß fie fühl 
bar faft Inuter Erlebtes, nicht aus der bloßen Idee Deraus: 
gelponnenes oder andern Wüchern Abgeborgtes enthält, 
Der Fehler ift nur der, daß der Verf, zu viel Erlebtes, 
namentlich in Charakteren, anbringen will. Wozu zwei 
ober drei Barone und ein Präfidbent obendrein, da für 
die Geſchichte Eine Perfon der Art genügt hätte; wozu 
ein Leopold und ein für die Begebenheiten ganz gleiche 
gültiger Raimund, der mit feiner Denriette doch fo auss - 
führlich behandelt iſt; wozu andere Perfonen die Menge? 
Henni, der Blinde, eine ganz Jean Paul'ſche Figur, iſt 
hoͤchſt anziehend, aber in der klaren Atmofphäre des Bus 
des nimmt er fid noch aͤngſtlicher aus als felbft Eliſa⸗ 
beth, und im Mundereifer läßt der Dichter den Blinden 
nicht blos eine Viſion (die herrlidy ift), ſondern den Leib: 
baftigen Leichnam des Malers ſelbſt ſehen. Wären nicht 
fo viele Charaktere und Epifoden gehäuft, fo würden wir 
auch das ahnungsvolle Gemälde Molten’s, das ben 
Grundton des Ganzen zum Voraus angibt (I, S. 9 fg.), 
beffer im Gedaͤchtniſſe behalten. Bon den zahlreichen 
Verftößen gegen den Ton ber Gefellfchaft; welche ber 
Verf. begeht, wo er die große Welt, die er nicht Eennt, 
zu fhildern unternimmt, wollen wir nicht meitläufig ſpre⸗ 
hen, obwol ber Lofer, ber laͤngſt des Dichters Freund 
geworben ift, diefen anftoßen und noch zu rechter Zeit wars 
nen zu müffen glaubt, wenn er leſen fol, daß Konſtanze, 
die Gräfin, von der Geſellſchaft auffteht, um — nach dem 
Thee zu fehen; oder wie fie in Gedanken mit einem 
Wilhlumpen bie Meubles abpugt, oder Morgens bei 25 
Grad Kälte in den Gurten geht, Doc, file von biefen 
Heinen Unbeholfenheiten! 


— ingeniom ingens ' 
Inculto latet hoc sub corpore. — 
Mit bdiefer Ueberzeugung nehmen wir von dem Erſtlings⸗ 
producte eines feltenen Talentes Abſchied und hegen den 
innigen Wunſch, daß es einem Ludwig Tieck gefallen 
möchte, den „Maler Motten” zu lefen und den Verf., der 
ſich zu feinem Schüler bekennen muß, eines aufmerkſa⸗ 
men Blides zu würdigen. 23. 





Der britiſche Verein zur Berbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe 
und feine Gegner, 


Bor fünf Jahren, im Februar 1827, begann ber britifche 
Berein zur Verbreitung nuͤhlicher Kenntniffe mit Herausgabe 
jener mwohlfeilen Schriften, bie, nad der eignen Bekanntmachung 
des Vereins, zunäcft dem Mangel populairer Eehrbücder zum 
Selbſtunterrichte aller Bolköctaffen in allen Fächern des Wil: 
fens abhelfen follten. Damit der Ankauf audy ben Aermfien 
möglidy werde, wurde beftimmt, daß man monatlic nur zwei ‚Hefte 
zu 6 Pence jebes, ausgeben wolle. Mit ber erften Lieferung 
warb ferner eine Einleitung gratis verteilt, die von dem n 
und Vergnügen handelte, weiche der Betrieb der Wiſſenſchaften 
gewährt, und ben jegigen Lord Kanzler Brougham zum Ber: 
faffer hatte. Seitdem find von biefem Vereine herausgegeben 
worben in monatlichen Pieferungen: „The library of usefal 
knowledge”, „The library of entertaining knowledge”, 
„Gallery of portraits”, Ferner ald Wochenſchrift: „The penny 
magazine”; vierteljährlich: „The quarterly journal of educa- 
tion’; alle Jahre: ‚The british almanac’ und „The compa- 
nion to the almanac’; außerdem: „A cheap cabinet - atlas’, 
„Ihe working man's companion” in periodiſchen Lieferungen; 
„Ihe results of machinery”, „Cottage evenings’ eine Reihe 
für den Sandmann beftimmter Bändchen; ‚The rights of in- 
dustry”, „The physician‘ (über die Gholera), „Frugal cwok- 
ery", „The history of the church”’ in einigen 20 Bänddyen 
und eine Anzahl kleiner Schriften. Daß ber Verein auf diefe 
Weiſe den untern Glaffen die Mittel zur Selbſtbildung unge 
mein erleichtert, unterliegt gewiß feinem Zweifel. Da er je 
body, wie ſchon aus dem gegebenen Verzeichniß erhellt, ben ur: 
fprüngliken Plan fo erweitert hat, daß er mit den meiflen 
Brandıen des Buchhandels zu concurriren beginnt, fo erheben 
Im bereitd Stimmen dagegen und ſuchen ihn als eine monopo: 
ifirte Hanbelögefeufchaft darzuftellen, weiche durch die Notabir 
titäten an ber Spige ihrer Mitglieder (die Lords Brougham, 
Sohn Ruffel, Althorp, Audland, Dover, Sir John Parnell, 
Sir John Hobboufe u. f. w.) und durch Geldbeiträge und Be: 
günftigungen aller Art im Stande fri, mwoblfeiler zu verfaufen 
als jeder andere rechtliche Buchhaͤndier. Außerdem furht man 
den Verein auch des Nahbruds zu befchuibigen, infofern er 
nämlid) in feinem „Cheap cabinet-atlas” die auf Arrowfmith’d 
und Gary's kandkarten angebrachten neueflen Berichtigungen 
aufgenommen bat, welche zum Theil durch bedeutenden Auf: 
wand biefer en erzielt wurden. Am beftigften wird jer 
body bie „Gallery of portrait⸗ angegriffen, bie allerdings goͤnz⸗ 
lich außerbatb des Planes ber Geſeilſchaft liegt und — wenn 
ihre Rünftteriiche Ausftattung andern nicht nachſteht — durch 
Woptfeitheit jebem aͤhnlichen Unterhehmen den Kortgang verbies 
ven wird. Es haben ſich daher bereits eine Menge Stimmen 
gegen biefe erweiterten Operationen bed in Rebe ftehehden Wer 
eins erboben, ja ber Neid ift fo weit gegangen, zu behaupten, 
tr verkaufe feinen Namen am Herausgeber von Schriften, berem 
Abfaffung ihm durchaus fremd fei. Zugleich find nach und nad | 


gehbrt namentlich bad mit Hülfe bed Bonds ber „ for 
promoting christian knowledge’ beraustommenbe „Saturday 
magazine”, welches Übrigens eher alles Andere als moraliſche und 
religiöfe Belebrung enthält; das Pennyjournal „The truth”, und 
neuerdings „Every man's paper’', welches dem Vereine grabezu 
ben Ramen ‚Society for Ihe diffusion of ws knowledge” 
gibt, Es finden ſich aber auch andere Bewerber um die Gunſt des 
Yublicums, weldye an Wohtfeilheit ihrer literarifchen Erzeugniffe 
dem Vereine nicht nachſtehen und body noch Gewinn von ihren Uns 
ternehmungen erwarten. Dabin gehört 4. B. bie neben ber 
vom Verrine angefündigten „„Cyelopaedia‘ von einer Bucdhanbs 
lung begonnene „Penny cyclopaedia”, ferner John Zimb's 
„Knowledge for the people or the plain Why and Because‘‘, 
ın Katehismusform u. a. 

Da wir nicht aus eigner Anfhauung über dieſe penny 
poblications urtheilen Tonnen, fo befdließen wir biefe allger 
meinen Rachrichten darüber mit der auch für ben beutfchen 
Buchhandel gewiß beherzigenswerthen Bemerkung, daß Wohl⸗ 
feilheit in feinem Gebiete nur in einem Grade wünſchentwerth 
fein kann, welcher die Literatur feibft nicht herabwürbdigt und 
nicht befürchten läßt, das Beffere vom unkrautartig wudernden 
Schofel verdrängt zu feher. 8. 





Lefefrüdte. 
Profefforengebalt zu Drforb. 

Rad einem bartnädigen Kampf zwiſchen ben Freunden Wils 
fon’s und Mills, weldye fich beide um die Profeffur der Sam 
ftritfpradye au Oxford bemarben, firgte Wilfon mit 207 Stims 
men gegen 200, Die Ginkünfte biefer Profeffur belaufen ſich 
auf 8,300 Thaler. 

Univerfitäten in Spanien. 

Spanien hatte, was man kaum glauben ſollte, wor 1806 
22 Univerfitäten; in diefem Zabre ſchmolz ihre Zahl bis auf 
eif, feitbem kamen noch fünf dazu. Man theilt fie in mayores 
(Salamanca, Ballabelid, Alcala) unb menores, d 
fammtlich erbärmlich dotirt und nur gu Salamanca erhalten bie 
Profefforen einen ihrer Stelle angemeffenen Gehalt. Am ſchlimm⸗ 
ften find die Profefforen der Phitofophie umd Mathematik daran, 
die nirgend über 150 Thaler Gehalt beziehen. In der neueften 
Beit follte die Stelle eines Profeffers der Philofopbie ganz anf 
geboben werben, man hat aber die Strenge dahin gemilbert, 
baß man ben Vortrag über neuere Philofophie, weil fie zum 
Stepticismus neige, verbot und „bie alte Logik und Metaphy« 
fit’ empfapl. 

Verbrechen in Frankreich. 

Bon 100 Angeklagten werben regelmäßig 61 für ſchuldig 
erfannt. Auf 4460 Perfonen kommt ein Angeflagter. Bon 
100 Berbredyen find 25 gegen Prrfonen, 75 gegen das @igens 
thum gerichtet. Die Erfahrung zeigt, daß bie Anzahl der Er 
morbungen jährlich faft diefelbe bleibt, und, was noch auffallen 
ber ift, daß die Werkzeuge oder angewendeten Dittel in dems 
ſelben Verhaͤltniß bleiben. Der Hang zu Verbrechen ift bei 
Männern im 25., bei Frauen im 30. Jahre am ftärfften. Das 
Berhoͤttniß angeflagter Männer Und rauen ift 4 zu 1. Die 
Sahresgeiten haben einen Einfluß auf die Verbreden. Im Som 
mer werben mehr Berbrechen gegen Prrfonen, meniger gegen 
das Gigenthum verübt. Die Entwidelung bes Hanges zu Ber 
brechen hält vollkommen Schritt mit ber ber LeiderfKaft unb 
der körperlichen Araft; auf der andern Seite ftrebt bie Ente 
widelung der Wernunft, das Verbrechen zu zuͤgein. Die größte 

ifche Kraft des Mannes entwidelt ſich im 30, bis 35. Jahre, 

ie größte geiftige Kraft zwiſchen bem 45. und 50. Es if eine aufs 


mehre gleich wohlfeile Zeitfchriften entftanden, meldye ſich mit | fallende Thatfache, daß in diefem Alter der Wahnfian u Sal 


dem Berein 


« felbft in directe Dppofitien gefept haben. Dahin | häufigften zeigt und am ſchwerſten zu heilen ift. 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen verſchiedenen Geftal: 
tungen. 
Erftee Artikel. 

Unter allen Gedichten des Mittelalters erlangte keines 
eime ſo große Berbreitung und dadurch einen fo bedeu⸗ 
tenden Einflus auf die ſchoͤnen Wiffenfhaften, ja. wol auf 
das Leben der Menſchen felbjt als das Gedicht von Rein: 
bart Fuchs. Wie weit verbreitet und wie ſehr beliebt bies 
fes in feiner Art bis jegt noch unübertroffene Gedicht bei 
den meilten europaͤiſchen Völkern im Mittelalter und aud) 
fpäter noch, war, erfehen wir daraus: fchon, daß mir biefes 
Gedicht heute noch in Fateinifcher * ), mittelhochdeutſcher ?), 
mittelniederländifcher *), fafliiher *) und altfranzöfischer 
Sprache *), und zwar in feldjtändigen Bearbeitungen, bes 
figen; daß wir davon eine Auflöfung in mittelniederländi« 
[he Profa ®), eine Ueberfegung in gereimte lateinische 
Berfe ?) kennen; daß wir ferner eine hebräifche *), eine 
bolländifhe *), eine engliihe '*), eine franzöfifche ' *), eine 
dänifche und eine ſchwediſche Ueberjegung dieſes Gedichte '?) 


1) Reinhart Buchs, aus dem 9. und 12. Jahrhundert. Erlaͤut. 
und herausg. von Franz Sofepb Mone Stuttgart 1832, 
2) Reinhart Vuhs, gedichtet im 12. Jahrh. von deinrich dem 
Glichfenäre, und vom einem unbekannten Dichter im 13. 
Zahrh. überarbeitet, Gedruckt im „Kolocgaer Gober alt 

deutſcher Gedichte”, Peſth 1817. 

8) Reinaert de vos, gedichter von einem gewiffen Willem 
(Bilhelm) ; nach einer unvollſtaͤndigen Handſchrift gedruckt 
in Graͤter's „Ddina und Feutona”. Breslau 1812, Das 
Ganz? wirt Zen Broede Hoeckſten herausgeben. 

4) Reineke de Fos, gedichte von Heinrich von Alkmer. 
Bon 1498 — 1825, 20 Ausgaben. 

Le Roman du Renard, publie d’apres les manuser, de 
la bibl. du roi des 12, 14, et 15iöme — par M,D. 
M. Meon. Tom. I—IV. Paris 1826. 

6) Reinaert de vos. Delft in Holland, 1485. 

7) Opus poäticum de admirabili fallacia et astutia vulpe- 
culae Reinckes, Auctore Hartmauno Schoppero. 1567 
— 1661, 7 Antgaben, 

8) Mischne schualim. Bon Rabbi Baradhias Ben : Natronai. 
Mantua 1557. 

9) Reinaert de vos. Bon Ban ber Yutte. 1736, 

10) Reinard the fox. &onden 1681. 

11) Le docteur en malice, maitre Reynald. Paris 1551. 
und Reynier le Renard, en frang. et bas-allemand, 
Antwerp. 1566. 

12) Nah Scheffer „De script. Sueciae” ©. 115 und — 
genderg's „Baterländ. Ardiv“, 5 B. 1824. 


nachzuweiſen vermögen; daß mir endlich mehre neuhoch⸗ 
deutsche Ueberfepungen, oder auch zum Theil freie Bears 
beitungen ) anführen können, 

Eine ſoiche Verbreitung und eine beinahe taufendjähs 
rige Gunft, fo das Gedicht ſich zu erwerben und zu erhals 
ten wußte, läßt ung nun wol ſicher auf einen dieſer Er— 
fheinung angemefjenen bedeutenden innern Werth deffels 
ben fließen; denn man würde ſich, zoͤge man folhen in 
Bweifel, diefe durch die Zeit, worein fie fälle, allein ſchon 
mehr als gewöhnliche Erfcheinung gar nicht erklären koͤn⸗ 
nen, Da wir nun duch bie von Mone beforgte Herz 
ausgabe diefes Gedichte in. feiner urfprünglichen Geftalt 
mehr als je befähigt wurden, daffelbe feinem rechten Sinne 
nach aufjufaffen, fo wird. es den Freunden ber Literatur 
gewiß nur angenehm fein, diefen viel befungenen Stoff feiner 
erften Geftaltung und urfprünglicyen Geltung nah er 
bier beſprochen zu ſehen. Auch werden wir unferer 
trachtung der urfprünglichen Geftaltung dieſes Geriäıs 
eine kutze Schilderung der Dauptummandlungen folgen 
laffen, welche diefes Gedicht in den verfchiedenen Jahrhun— 
derten bei verfchiedenen Voͤlkern erfuhr, um den Leſer in 
den Stand zu fegen, dieſe ganze merfwürdige Erſcheinung 
mit einem Blide zu überfehen und fie richtig zu würdigen. 

Ueber den urfprünglichen Dichter wiffen wir nicht meh, 
als daß er im 9. Jahrhunderte lebte (um 895 — 900 
ward das Gedicht nach Mone gedichte), und daf er ficher 
ein Lorharinger war. 
in feinem Gedichte ſchildert, felbft erlebt, und er war of: 


fenbar mit den Perfonen, bie er in feinem Werke hanz' 


bein läßt, genau bekannt, Ferner geht aus feinem Urs 


theile über die Geiftlicykeit und die religiöien Anſichten 


und Glaubensmeinungen feiner Zeit hervor, daß er biefem 
Stande wol nicht angehörte, fondern ein Laie war. Aber 
er muß ein ſehr hellfehender und auch wiſſenſchaftlich ges 
bildeter Mann geweſen fein. Erfteres bemweifen frine eben 
angeführten Urtheile, letzteres feine für jene Zeit Nicht ges 
meine Kenntniß und Behandlung ber lateinifchen Sprade. 
Was nun fein Gedicht ſelbſt betrifft, fo unterfcheidet es 


Er hat alle Begebenheiten, die. er: 


1) —— Beut her in: „Schimpf und Ernſt“, 2. Th. Frankf. 


545 — 1664, 10 Ausgaben. — Bon einem ndekann⸗ 
ten in Profa, ohne 30 see und Ort. — Bon Gottfcheb 1752, 
— on Goͤthe. 1794. — Bon Soltau. Berlin 
18 


fi von allem ſpaͤtern Bearbeltungen ſchon durch die An⸗ 
lage und Ausführung. Im Bezug auf die erſtere führen 
wie an, daß fein Gedicht epiſch vollendet und abgefchloffen 
if. Es Hat einen Mittelpunft, um dem fi das Ganze 
bewegt, und Altes, was geſchieht, geſchieht in Beziehung 
auf diefen, 

Auein ſchon in der Geſtalt, im welcher das Gedicht 
vor uns liegt, müffen wir die Zuthat eines fpäterm Ueber: 
arbeiters von dem Werke des Dichters ſcheiden. Sprache, 
abweichende Anſichten und eingeflodytene Ereigniffe feiner 
Beit erheiſchen «6, machen es aber auch leicht. Er ſchon 
bat bie Perfonen bes Gedicht in allgemeiner Beziehung 
aufgefaßt, und mie die Satire ber urfpränglichen Didy: 
tung individuell iſt, wie ibre Perfonen beflimmte Men: 
fen, geſchichtliche Charaktere find, fo ift feine Satire 
meiſt generell, fo find feine Perfonen auch meift Reptaͤ— 
fentanten ganzer Stände. Dennoch iſt bei ihm noch nicht 
am eine ſolche allegoriſche Auffaffung zu denken, wie wie 
fie bei ben andern, zum Xheil gleichzeitigen, zum Theil 
fpätern Bearbeitern dieſes Stoffs finden. Er verftand 
® ficper noch die Meinung des Dichters; da bies jedoch bei 
ben meiften feiner ZBeitgenoffen der Fall nicht mehr fein 
mochte, fo wollte er durch theilweife Verallgemeinerung, 
durch Einflehtung von Begebenheiten, und durch Ermäh: 
nung von Perfonem, welche zu feiner Zeit Aufmerkfamteit 
erregten, dem Gedichte neue Theilnahme erweden. Die 
von ihm eingeflochtenen geſchichtlichen Creigniffe feiner 
Beit beurfunden und, daß er zwiſchen 1130 und 1164 
das urſpruͤngliche Gedicht überarbeitete, und daß Mord: 
holland fein Vaterland war. Er nennt uns z. B. den 
Abt Walter von Eymont in Nordholland (von 1130 — 
61, nah Mone), und den Abt Baldwein von Lis— 
bon in Weftfalen (an der Lippe), welcher von 1130 — 
62, nah Mone, regierte, als die beiden einzigen würdi⸗ 
gen Männer geiftlihen Standes; und als die briden un: 
wohrdigften ſtellt er uns den Papft Eugen (1145 — 53) 
und ben Biſchof Anſelm von Zoumap (1146 —49) 
dar. Die Ueberſchwemmung Frieslands (1164) befchreibt 
er in der Art, daß man annehmen barf, er fei Augen 
zeuge geweſen. Wir werden feiner fpäter bei ber Betrach⸗ 
tung ded Gedichts mehrmals noch gebenten; bier fei dies 
über ihn genug, 

Fragen wir mum, mas ber Dichter für einen Zweck 
bei feiner Dichtung vor Augen hatte, fo erkennen wir fehr 
leicht, daß er dem König Zwentibolk von Lorharingen bei 
feinen Bekannten, Freunden und Feinden ein Denkmal 
dadurch ftiften wellte.- Denn die gefchichtiiche Grundlage 
des urſpruͤnglichen ſatiriſch⸗ komlſchen Gedichts bildet aus 
genſcheinlich der Untergang des Königs Zwentibolk von Ko: 
tharingen, des Baſtards Kaifer Arnulf's vom einer edein 
Slawin mus Kämthen. Go dürftig auch die geſchichtli⸗ 
den Quellen aus jener Zeit uns fliehen, fo ließen ſich 
doch bie hauptſaͤchlichſten Begebenheiten, welche Zwenti⸗ 
bolt's Untergang herbeiführten, erfennen und als Probier: 
flein an die Schilderungen unfers, im biefer Beziehung jes 
doch weit reicheen Gedichte halten. Die Uebereinftim: 
raung muß in der That aud den Zwelfelmuͤthigſten über: 


zeugen, baf ber Dichter wirklich Untergang 
ſchilderte und nur diefen ſchildern mwollte, unb daß dem⸗ 
nad) feine Satire überall politiſch und individuell fei und 
ihren gewiffen Zweck habe: die Entartung ber Karolinger 
und befonders Zwentibolk's, bie Mängel und Gebres 
den ihrer Regierungen und bie baraus bervorgegangene 
willkuͤtliche Cigenmächtigkeit ber größern Lehnträgee im 
fraͤnkiſchen Reiche feinen Zeitgenoffen deutlich vor Augen 
zu legen. Man kann mit ziemlicher Sicherheit behaup⸗ 
ten, daß in dem urfprünglichen Gedichte nichts außer dem 
Namen der handelnden Perfonen erdichtet ſeiz und auch 
diefe Namen find fo gewählt, daß fie dem Beitgenoffen des 
Dichters auf den erſten Blick verftändlich fein mußten, 
Um nun bies Alles zu erweifen, werden wir den Inhalt 
jeder Fabel kurz angeben, das Geſchichtliche barin ent 
wideln und die Nachtichten der Annaliften zur WBergles 
hung hinzufügen, 


» 
- 





Erftes Bud. Erfte Faber, 
MReinbarts Gefahr unb Rettung. 

Der Wolf Ifengrim geht aus dem Walde hervor, 
Beute zu ſuchen, und begegnet dem im gleicher Abſicht 
umherſchleichenden Fuchs Reinhart. Diefer hat im frühen 
rer Beit den Iſengrim vielfach; hart beleidigt und feinen 
Born und feine Race zu fürdten, Gem möchte daher 
Reinhart Iſengrimen ausweichen; ba dieſer jedoch ihn 
ſchon erblidte, wird dies unmöglih, und Reinhart bes 
ſchließt, zu verfuchen, ob er nicht vielleicht durch geheus 
chelte Zuttaulichkeit und vorgefpiegelte Treuherzigkeit der 
verdienten Rache noch entgehen koͤnne. Schon fernher 
rief ihm Iſengrim zu: 

Welch ein Brabanter in jener Nacht, ha! wareſt bu, Reinhart *Y5_ 

Segt, bobls Satan dich nicht, wirft bu rin Engel durch id 

Was erft nenn’ ich ben Schimpf, ben bu mir, ben Kindern 
und meinem 
Weibe gethan bamals! Iſt er nicht Allen befannt ? 


Iſengrim's Zorn ift zu heftig und Meinhart's Bemühung, 
ihn zu befänftigen, vergebene. Schun hat er ihn ereilt — 
und gibt ihm hoͤhniſch den Rath, freiwillig in feinen Mar 
gen zu fpringen, wenn er es fpäter nicht gezwungen thun 
wolle. Zuglelch padt er ihn mit feinen Zähnen, beißt 
fie drei bis vier mal zufammen und fagt: „Meine Zähne, 
fiehft du, find ftumpf, fie ſchneiden nicht mehr; du brauchſt 
dic alfo nicht zu fürchten! Ohnehin wirft du Ruhe noͤ⸗ 
thig haben, deine Füße werden wund fein, da bu fie fo 
lange fon gebraucht haſt. Faſſe nur Much und freue 
dich, denn: 
Zept zum Bitter du wirft, t mit Waffen br 
Simmttice Bürbe, fie der —— auf ker and 
Oder bu foulft, daß ja nicht du fäuR, nach Art des Propheten ") 
Reiten, es fei dir ber Sig innen, nicht außen der Bug.” 
Reinhart aber macht Umftände, Er fei, fagt er, einer fols 
hen Ehre durchaus unmürdig; er habe wol den Galgen, 
aber nicht eine fo ehrenvolle Grabftätte verdient. Auch 


1) Brabanter, d. d. Unzüchtiger, Ehebreder. Verat. Bud 4 Bub. 
©) Jonas, ben der Haifiſch werfhlang, der Gage nad). 


fel er ein allzu geringes Mahl für Jengrim's Magen, duͤrr 
emb Bein, wie er ſei. Iſengrim aber läßt ſich dadurch 
nit abwendig machen, fondern entgegnet ſpoͤttiſch, daß 
er von jeher gewohnt geweſen ſei, auch verlange es feine 
Moͤnchstegel fo, mit Kleinem ſich zu begnügen, wenn er 
das Große nicht haben könne, Da ermähnt Reinhart 
feine Verwandtfchaft mit Ffengrim, und daf fie beide Sran- 
Een feim: , 
— — — Da ruft er: „Ad Oheim, 
Keiner ber Slawen id} bin, weder ein Schwab noch ein Sachs ! 
Siche body, Reinhart ift ed, erkenne den treuen Verwandten!‘ 
Sener darauf: „Und bu feune ben gütigen Ohm; 
it's, der wenn bu ber Bitte verſagſt den Behorfam 
Wol, dab ein Gaffreund du — in ihm, dich no 
zwingt. 


Reinhart beruft ſich nun auf bie vielen guten Rathſchlaͤge, 
bie er ihm fchon gegeben; aber auch dies fchlägt fehl. Da 
fagt Reinhart endlich: „Er babe kurz vorher einen Bauer 
eim großes, fettes, wohlgeraͤuchertes Schwein tragen fehen; 
bas folle er haben, wenn er ihn frei ließe.” Nach einis 
gern Weigern geht Iſengrim den Vorſchlag ein, vergibt 
dem Meinhart alle Schuld, ſchließt mit ihm neue Freund: 
ft, und ſchwoͤrt, das Schwein mit ihm zu thellen, 
einhart bedingte fid jedoch mur den vierten Theil das 
von. Durch Lift weiß er num zu machen, daß ber 
von ihm bald eingeholte Bauer das Schwein abmirft, 
welches Iſengrim, der verabredetermaßen nachſchlich, fogleich 
hinwegtraͤgt und gänzlich aufzehrt, ſodaß nur das Holz, 
woran das Schwein beim Raͤuchern aufgehängt war und 
woran es der Bauer trug, übrig bleibe. Dies gibt er 
denm aud; dem endlich ermüdet zurüdtehrenden Reinhart, 
und fagt, er möge fih der Taͤuſchung halber nur mit 
ihm teöften, der felbft getäufcht worden fel, da er das 
Schwein für meit größer gehalten habe, Reinhart bes 
ſchließt ſich zu rächen. 
Seſchichtliche Rachweiſungen. 

Diefe Fabel macht faſt unter allem bie meifte Schwie⸗ 
rigkeit, wenn es gilt, bie in ihe erzählten Thatſachen als 
gefchichtliche nachzuweiſen. Die in ihre handelnden Perfo: 
nen find Ffengrim, Reinhart und der Bauer, welcher das 

in trägt. Daß unter Iſengrim der König Zwen⸗ 
tiboit von Lorharingen verflanden werde, mar die Mei: 
nung mander Gelehrten ſchon lange. Das ſlawiſche Zwen⸗ 
tibott (Zwaty- wic, Swjati-wlc) bebeutet „heiliger Wolf”, 
und überall wird Zwentibolk, feiner woͤlfiſchen Gefinnung 
nach, d. b. als Wolf geſchildert. Den ſlawiſchen Namen 
erhielt er von feinem Pathen, bem Herzog von Mähren 
Zmentibote. Raub und gemwaltthätig, wie die Geſchichte, 
ſchildert ihn auch das Gedicht, und einen Raͤuberiſchen, Un: 
erfättlihen, Trotzigen bedeutet auch das Wort Iſengrim, 
von welchem fcarfjianig Mone vermuthet, daß es der 
des im der Volksſage lebenden Waͤhrwolfes 

(— Mannwolf) gewefen ſei. Reinhart iſt dee ſchlaue 
Graf Reginard von Hennegau, und bei ihm hat ber Dich 
ter nicht erft den Namen zu verändern für noͤthig befuns 
den, denn Reginard iſt nur andere Form für Reinhart. 
Zwentibolk und Reinhart waren Biutsoerwandte, denn 
Legterer ſtammte von mütterlicher Seite (feine Mutter war 


| 


A 


Irmengard, die Tochter Lothar I.) von dem Karolingern 
wie Zwentibolk von Waters » Daher nennen fie 
aud einander immer „Vetter. Zwentibolk war ein aus: 
ſchwelfender Mann, und vermuthlich hatte Reinhart bei 
defien Gemahlin Dda Gunft gefunden, daher Misver« 
ſtaͤndniß und Zwietracht unter ihnen. Nun haben wie 
noch zu unterfuchen, was umter bem Schweine zu verſte⸗ 
ben fei, welches Reinhart dem Iſengtim verſchafft, um ihn 
zu verföhnen. Daß irgend ein Land gemeint fel, ein groͤ⸗ 
beres Reichslehen, welches beide einem Dritten abnehmen, 
unterliegt keinem Zweifel; da der Dichter feine Helden 
aber einmal al Thiere bezeichnete, fo mußte er auch mac 
tuͤtlich den Gegenftand ihres Streites bildlich bezeichnen. 
Allein es fragt ſich, welches Land? Es kann die Brafr 
haft des Grafen Meingaud, eines Enkels des Königs 
Ode, fein, welche Zwentibolk im J. 892 erhielt. Wahrs 
ſcheinlicher aber iſt es, daß das Königreich Lochtingen feibft 
gemeint if. Annalifta Saro erzählt bei dem Jahre 984: 
Kaifer Arnulf habe zu Worms einen Tag gehalten, um 
auf demfelben feinen Sohn Zrentibot® zum König von 
Lothringen ernennen zu laſſen; allein die Großen wären 
damit nicht zufrieden geweſen.“ Gleich darauf aber fagt er, 
„daß es doch mit der Genehmigung der Großen gefchehen 
fei”. Seine Worte find: „Deinde (Arnulfus) Wormaciae 
placitum tenuit, volens Zwentibolh, filium suum, regno 
Lotharü proficere, sed optimates regni assensum non 
praebuerunt” ; und gleich nachher: „Posthaec Arnulfus 
Wormaciam venit, optimatibus ex omnibus regnis suae 
ditionis occurrentibus, conventum publicam celebravit, 
omnibus collaudantibus Zwentibolh regno Lotharii prae- 
fecit,” Dies fegt aber irgend eine Vermittelung zwifchen 
den Großen Rorhringens und Zwentiboll voraus. Mies 
manb aber konnte beffer Vermittler fein als Reginard, der, 
von Lorhar abſtammend, felbft Anfprüche haben konnte, 
und fie vielleicht auch vorher geltend machte, denn felbft 
jegt noch bedingte er ſich, dem Gedichte zufolge, den vier: 
ten Theil ded Erwerbs aus, um melden er jedoch betros 
gen ward. Daher denn feine folgende ſtete Feindfchaft 
gegen Zwentibolk, welche fogar zu offenem Kriege zwiſchen 
Beiden führte. Denn Annalifta Saro erzählt, Jahr 898 
und 899: „Zwentibolh rex Reginarium sibi fidelissimum 
a se repulit, honoribus ejus et haereditatibus interjectis, 
XIV diebus e regno secedere jubet. Ile, adjuncto sibi 
Odacro comite et quibusdam alüs, cum omni familia 
et suppellectili in loco tutissimo Durfos se communirit, 
quem Zwentibolh cum exercitu expugnare conatus, pro- 
pter paludes et nimias Mosae refusiones nom potuit.” 
Später werden wir diefe Belagerung auch im Gedichte 
erwähnt finden und die Verbündeten Reginard's kennen 


fernen, wenn man nämlich die Buch 3, Fabel 1, erwähnte 


Belagerung biernuf beziehen kann. Verſtehen wir alfo 
unter dem Schweine das Königreich Pocharingen, fo has 
ben wie unter dem Bauer, der das Schwein trägt, Karl 
den Diden zu verfichen. 
Der Beſchluß folgt.) 
» 
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Do ſtehen wir? wohin gehen wir? und was haben wir zu 


thun® oder: Ueber die vernünftige Geſtaltung unferer 
Staaten. Aus dem Franzöfiihen des Alphons de Pa: 
martine überfege und der Beachtung unferer Zeit 
beim Beginne des Jahres 1832 gewidmet. Braun: 
ſchweig, Berlagscomptoir, 1832, Gr. 8, 8 Gr. 


Der Berf. vorliegender Heinen, aber geiftreichen, in Paris 
1831 unter dem Zitel: „Sur la ‚politique rationelle”, erſchie 
nenen Schrift gehört zwar zu den Anbängern ber alten Dynaftie, 
verfennt aber deren unendliche Misgriffe edenfo wenig als bie Pflicht 
des Patrioten, tei feinem Baterlande und Bolfe treu auszubhars 
ren, ber beftenenden Megierung geborfam zu fein und auf cons 
Ritutionnellem Wege an der politifhen Kortviltung des Gtaate 
nad Kräften zu arbeiten. 


h In biefem rein und echt conftitus 
tionnellen Geifte ift bie 


1 ganze Unterfuhung gehalten, zu dem, 
weit entfernt von dem frömmelnden Zone beutfcher Pietiften, 
ncch eine wahrhaft religiöfe Geſinnung kommt. Die erfte der 
vom Uederſetzer auf dem Titel bemerften Bragen beantwortet 
ber Verf. babin, daf wir an einem wichtigen Zeitabſchnitt uns 
befinden, an bem gefeufchaftlicher Erneuung und Umbilbung, 
äbnlich dem des Evangeliums, oder, möchten wir vielmehr meis 
nen, äbnlih dem ber Reformation, indem jest die Lebensfrage 
Europas bie der bürgerlichen und politifchen Kreiheit ift, mie 
fie damals bie der kirchlichen und Sewiffensfreipeit war, Möge 
jene ohne die blutigen Kämpfe durd bie fortichreitende Givili: 
fation gelöft werben, weiche bei diefer in zwei Jahrhunderten 
nöthig waren. Bei Beantwortung ber zweiten Frage berührt 
ber Verf. die Gefahr eines europaͤiſchen Kriege, von tem er 
das Schrecklichſte fürchtet, während er bei rubigem Fortfchreiten 
eine ſchoͤne Zukunft ſich eröffnen ſieht. Sollten aber in biefer 
Ausfiht nicht Felſenmaſſen dem Blicte entaeaenfteben, bie nur 
durch Sprengung beſeitigt werben önnen? Wei ber legten 

vage entwidelt der Verf. fein echt conftitutionnelles politifches 

yſtem. Poritit und Moral müffen hiernach in inniger Ber» 
einiguig,, nicht als Begenfäge auftreten. ine Idee, bie fehr 
ſchoͤn if, aber, fol fie prattifch werden, gleichzeitig es übers 
‚au fein muß Das Reht des Boites und ber Dynaſtie 
iſt dem Verf. gleich, nicht widerſtreitend, die Regitimität eine 

bloße Rechtserdichtung, bie fets nur auf einer hiftorifchen That · 
ſache beruht. Die confiitutionnelle Regierung ift hiernach fein 
Uebergang zur Repubtif, fondern eine glüdlihe Verſchmelzung 
beiber Zormen, Mepublit von Unten, Monardie von Dben. 
Eine erbliche Pairie, Beſchraͤnkung der Preffe und des Unter: 
richte verwirft der Verf, und fpricht fich für vollſtaͤndige Iren: 
nung von Kirche und Staat, für moͤglichſte Ausdehnung ber 
Wahlen, gruͤndliche Reform ber Griminalgefeggebung mit Abſchaf⸗ 
fung ber Zodesftrafen und eine möglichfte Begründung und Ein: 


führung eines vernünftigen Ehriſtenthums mit vieler Wärme 
und Geift aus, 60, 


— — —— — ——— —— 
Notizen, 
Ueber die neuere Riteratur ber Portugiefen. 

Die Piteratur und Poeſie ber Portugiefen hat niemals eine 
bedeutende Höhe erreicht, und ihr Gamgens, deffen Gleichen 
freilich fein Band viele aufzuweifen hat, ſteht als großer Dich⸗ 
fer laſt einzig unter ibnen da. (Ende bee vorigen und 
Anfang biefes Jahrhunderts tauchten auch im Portugal wie 
faft überall in Guropa viele, nur leider wertblofe Ramen auf, 
worunter eine nicht geringe Anzahl Improvifatoren, deren bei 
beutendfter, Manoel Barbofa bu Bocage, vorzüglich Sonette, 
Anafreontifche Lieder und Dithyramben dichtete; er hatte aber 
— ——7 — 


Redlghrt unter Merantwortighteit der Veriaoedeodicao· B. X. Broddaus In 8 
. — — — — ——— — 


dermaßen finnlichen Genuͤſſen gefroͤhnt, daß er in feinem 35. Jaht 
an Euttraftung ſtard. Der eiaſlußreichſte portugie ſiſche Dichter 
neuerer Zeit war Francisco, Mangel da Rasrimente,: der, ner 
gen geifticher Verfolgungen aus feinem ‚Baterlande verbannt, 
30 Zadre in Paris lebte und vor Kurzem bafeibft BO Jahre 
alt ſtarb. Diefer fruchtbare Schrifeftetler Verband’ bier ie 
Zalent mit ſatiriſch⸗ Eritifchem und diferte befonder® gegen 
abſurde Einfügrung franzofifcher Worte in feine Mutterfprace, 
fowie für die Verehrung portugieſiſcher Claſſiker. Leider modıre 
ihn nur eine zu blinde Worliebe für die alten Glaffiter über 
den @eift feiner eignen Sprache verblenden unb grgen ben 
Reim einnehmen, den er wenig oder micht in feinen eianen Epis 
fteln, Satiren und Erzählungen angemwentet bat. Unter den 
lebenden pertugieſiſchen Autoren zeicnen fi aus: I. M. da 
Eofta 9 Silva; J. A. de Macebo; J. 8. dr Gaftilho, der in 
feinem ſechſten Levensjahre erblindete; WB. M. Curvo Semedoz 
I. Evangeliſta de Meoraes Sarmento; 3, 8. Pimentel Mals 
donado und feine, Schweſter Deariannı; drei andere Damen, 
bie Viscondeffa de Balfamao von der Familie Billa Poucas be 
Öuimaraens, eine Frau die im hohen Alter noch Iprifche der 
dichte macht; Dona Francisca de Paula Porzelo ba Gofta und 
Dona Leonor d’Almeida; M. G. S. d'Ahuiur, ein fehr frudhts 
barer, nicht gang verbienfllofer Tragödienfdreiber; D. X. 8. 
Dforio de Pina keitad, ein Brafilier; %. de Paula Mebina 
e Basconcellos, ein Eingeborener der Infel Madeira ; 3. B. Lei⸗ 
taõ d'Almeida Garrert und Luis da Silba Mozinho de Albus 
querque, welche Ieptere Beide jegt mit vielen Andern im Grile 
find. Albuquerque hat ſchon ungemein Bieles gefchrieben, und 
Almeida Garrert kann ſich durch feine beabfihtigte Sammlın 
alter portugiefifher Romangen, „Chacras’, ein großes Berdie 
erwerben, wenn ex fie nicht überarbeitet oder. verflümmelt- her⸗ 
ausgibt. Gin epiſches Gedicht über bie Kriege auf ber Halbe 
infet hat Vasconcellos geliefert. ö 

Unter ben in der legten Zeit verftörbenen Autoren nennen wir noch 
Joam Baptifta Gomez, dem erſten Tragiker der neueren Zeit, deffen 
„Nova Castro” grobes Anfehen auf der portugiefifchen Bühne 
Sehauptet; aldbann Nicolau Zolentine, einen nationnellen Gatis 
riter; Domingos Marimiano Torres, ber Eklogen und Canzo⸗ 
nen dichtete ; Antonio Ribeito dos Santos, einen eleganten Nach⸗ 
abmer Ferreirans, und den Brafitier A. P. Souza Galbas, 
einen guten Lyriker. Diefe Rachrichten gibt das „Foreign 
quarterly review’ nad dem Werke: „Paruaso Lusitano, ou 
poesias selectas dos auctores Portuguezas, antigos e moder- 
nos, illustradas com moths. Precedido de uma historia ab- 
reviada de lingua e poesia Portugueza” (5 Zhle., Paris 
1826), “ 153, 





Das neunorker Padetboot, mit einer am Hauptmaſt ber 
feftigten und ſeitwaͤrts ins Waſſer geführten eifernen Stange 
als Bligableiter verfehen, wurde im April 1827 von einem befr 
tigen Sturme überfallen und während beffelben vom Wtipe gt: 
treffen. Die Erpiofion war fuͤrchterlich; das ganze Fahrzeug 
ſchien in Flammen zu ſtehn, und Schwefelgeruch füllte alle 
feine Räume; eine Mefkädigung fand jedoch nirgend flatt, 
Nur der untere, zufällig dünnere Theil des Bligableiters war 
geſchmolzen. Dagegen ward die merkwuͤrdige Enttedung ges 
macht, daß alte Gompaffe ihre Richtung verändert hatten und 
alle Ghronometer ſtehen geblieben waren; ja, einzelne Theile 
berfelben ſowie fämmtlihe Meffer und Gabeln hatten alle Ei: 
genfchaften des Mayners angenommen. Auf einen aͤttlichen, 
tranten Paſſagier, der bewegungelos in der Kajüte lag, batte 
bie Erfdütterung einen fo heilfamen Einfluß, baß er von Etund 
an wieder Herr feiner Gtiedmofen war und, als das Schiff 
landete, fi ohne Unterflügung in feine Wohnung um 
konnte. 
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Ueber Reinhart Fuchs im feinen verfchiebenen Geftal: 
tungen. 
Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Ar. 22.) 
Erfies Bud. Bmeite Fabel 
Sfengrim’s Fiſchfang. 

Reinhart baut den Plan feiner Mache auf bie Habs 
fucht und Gier Iſengrim's. Er begegnet biefem wieder 
und führt ihn zu einem Fiſchteiche, wo er Fiſche fan: 
gen foll, um feinen Hunger einmal vollkommen zu ſtillen. 
Da fie kein Meg zur Hand haben, fo heißt Reinhart ben 
Sfengrim feinen Schwanz in das Waffer tauchen und in 
diefee Stellung fo lange verharten, bie er die gehörige 
Laft Fiſche daran merken würde. Diefes fel immer feine 
Art, Fiſche zu fangen, fagt er, und er habe fie ſtets 
gut befunden, Es geſchieht dies aber zur Winterszeit, 
und Iſengrim gefriert eim. Während ber Wolf fo ber 
Fiſcherei obliegt, geht Reinhart in das benachbarte Dorf 
und ſtiehlt dem geiftticyen Herrn daſelbſt einen Hahn. 
Diefer, der grade in der Kirche die Frühmeſſe lieſt, fieht 
den Dieb, macht Lärm und verfolgt mit der ganzen Ger 
meinde ben Raͤuber. Bel diefer Gelegenheit wird ber 
Ritus der katholiſchen Kirche etwas befportet. Meinhart, 
der ſich verfolgen ſieht, flieht nad der Gegend bin, mo 
der Wolf im Waffer eingefroren ſteht, ruft ihm zu, fih 
zu retten und mit den bisher gefangenen Fiſchen ſich zu 

gen. Anfangs nimmt Jfengeim diefe Mahnung für 
Scherz, als aber Reinhart wirklich das Weite ſucht, und 
ex ſelbſt die Bauern von ferne mit Haden, Gabeln und 
Stangen kommen fieht, will aud er ſich davonmachen. 
Sept erft merkt er, daß Reinhart ihn übel angeführt habe; 
die herbeiftürzenden Bauern fchlagen auf ihn los, mobel 
er denn, da rin Schlag, den Aldrada, bie Frau des Prie⸗ 
fters, nach feinem Haupte führt, fehlgeht und feinen 
Schwanz vom Leibe trmnt, frei wird und dem Walde 
zuflieht. 

Bei dieſer Fabel begnuͤgen wir uns mit dieſet kurzen 
Inhaltsanzeige. Sicher iſt ſie ganz und gat eine Hinzu⸗ 
that des erſten Ueberarbeiters. Der bittere Spott auf den 
katholiſchen Klerus, der aber mehr generell als individuell 
ift, ſcheint dies allein ſchon ſeht wahrfcheinlic zu machen. 
Hierzu kommt noch, daß Ifengrim nur in biefer Fabel 
von den Bauern gezüchtigt wird, da bies überall fonft 


Nr. 23. — 


nur von den Großen geſchieht: ein Umſtand, der die Fa⸗ 
bei gleichfalls verdächtig macht, denn einen König konns 
ten wol im jener Zeit die Großen, nicht leicht aber bie 
Bauern züchtigen. Wichtig iſt endlid auch Mond Bes , 


mertung, daß, da zu jener Zeit nur Kiöfter Fiſcherelen 
hatten — mie denn auch biefer Fiſchfang im bie Naͤhe 
eines iriſchen Kloſters gelegt iſt —, die Leute, welche dem 
Wolf züchtigen ſollen, ziemlich ungeſchickt aus dem, wenn 
auch nicht fernen Dorfe geholt werden, da fie jedenfalls 
aus dem Kloſter ſelbſt näher zu haben waren, Geſchicht⸗ 
lich laͤßt ſich dieſe Fabel nicht erläutern, Wir wollen jes 
doch, ehe wir von biefer Fabel ſcheiden, noch bie Art und 
Weiſe zeigen, wie bier die Glaubenslehten und der Ritus 
der kathollſchen ‚Kirche verfpotzet werden. Immerhin beide 
diefe Erſcheinung wichtig, und wenn wir die daraus ber: 
vorge hende Anficht von diefen Gegenftünden auch nur eis 
nem aufgeflärten Manne des 12. Jahrhunderts beilegen 
blırfem, fo ift es doch flr dieſes Jahrhundert immer kühn 
genug, alfo zu denken und zu fchreiben. Da jedoch nicht 
alte folche Stellen ſich wohl überfegen laſſen, fo muͤſſen 
wir\eine oder die andere ſchon in Original geben, 
As der die Meffe Ieferide Prieſter den Buchs Reins 
hart das geraubte Huhn forttragen fieht: 
„Salva festa dies!" fo fang er, mie ſtets er ber Feſte 
Morgen begrüßte; darauf: „Kyri’ das Volt und „elet 9) 
Salva festa dies doch verfagte bem Herz und bem Munde, 
Und fein Darm rief laut: „Vae tibi, moesta dies!’ 
„Wiebe! die Meffe, fie war ber Zob bes Hahnes, ber immer 
Wectte mich früh mit Gefang!” feufste der Priefter im 


merj. 
„Nicht mir frommte die Meffe, dem Fuchs nur; id ſchwoͤr's 
eim Altare: 

Beffer, ich hätte verfäumt zwanzig der Meffen und mehr." 
Nachdem Aldrada, die Frau bes Prieſters, den ertappten 
Molf tüchtig abgefchimpft hat umd ihm eben num todt⸗ 
ſchlagen will, durch welchen Schlag jedoch, wie oben ers 
wähnt, Sfengrim frei wird: 

Da bdemütdigen Wortes erfieht man ber Heiligen viele, 
Deren Namen dad Bolt ſtets im Gedaͤchtniß bewahrt: 
Rämtich den Heil'gen Dfanna mit feiner Gemahlin Erceljis?), 

Welchen vom Galgen ſich einft Gott, wie man fagte, geraubt. 


1) Kyrie eleison. > 
2) Osanna im excelsis. In bedeutet im altbolländifher Sprache 
„und“, daher bad Bolt wohl ein Ehepaar finden konnte, 
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Unnen zugleich, ber Phanuel einft, der König, bie Wade 
Stäubte, und welche bes Herrn Mutter, Marien, gebar. 
Aleluja ſodann, einſt Petri holde Gemahlin, 
Weicher, als Mutter, entſchwebt Michael, ſchwingenbegabt.!) 
Rotburgis und Delpvara, Beide ben Flehenden freundlich, 
Und Brigitta, des Viehs Schug, fo die Wölfe befrieat, 
Senes Geſtirn vor Allen fobann, woburd, da gefchtwiegen 
Soaͤmmtliche Zeugen, erhielt Petrus das herrliche Rom.?) 
Den Reiben befchlieht die heilige Pharaildis, deren Ge: 
ſchichte ziemlich weitläufig erzählt wird, weil fie, wie Mone 
bemerft, die Schuppatronin Belgiens war. Der Dichter 
gibt fie für die Herodias aus, die Tochter des Herodes, 
und fagt, fie fei fterblich in den heiligen Baptift (Johan: 
ned ben Zäufer) verliebt gewefen. Herodes habe dies mit 


Herodias ewige Jungftauſchaft gelobt und deu Namen Pha: 
raildis angenommen habe. 
Diele Vetteln und Andere, fährt der Dichter fort, 
. welche Heilige zu nennen Eitte ift, fängt das Volk mit 
Berfprehungen und Gelübden und ruft fie mit lauter 
Stimme alfo: 
Bisque „pater nuster” secum et „cred-in- de‘ resolvit, 
Quinque „dei paces’’ et „wmiserele’' quater; 
„Oratus fratrus, paz vobas ’ clamat et infert 
„deus - gracis” en quando ferire parat. ete.?) 
Dies mag genug fein, den Geift bes erften Ueberarbel— 
ters. Eennen zu lernen. Mir kommen jetzt zur dritten 
Babel, der legten bes erfien Buches, welche jedoch, unferer 
Anfiht nah, fogleih auf die erfte folgt, da mir die 
ganze zweite Fabel aus den angeführten Gründen für 
hinzugefügt halten. Diefe dritte Zabel enthält nun ei: 
gentlich die Rache Reinhart's an Sfengrim, weil ihn die: 
fer um feinen Antheil an der Beute fo ſchmaͤhlich prellte, 


Erftes Bud. Dritte Fabel. 
Sfengrimdber Keldmeffer. 
Der Eingang bdiefer Fabel enthält die Beileidebrzei: 

gungen Reinhart's, daß feinem Freunde ſolch ein Leid 
bei feinem Fiſchfange widerfihren ſei. Er ift natürlich 
vom Ueberarbeiter hinzugedichtet, um Dasjenige, was er 
eingefchoben hatte, mit dem darauf Folgenden in Berbins 
dung zu bringen. Kür uns beginnt demnach diefe Fabel 
mit V. 1333, weldyen wir füglihd auf V. 558 folgen 
laſſen können, ohne daß der Zufammenhang dadurch unter: 
brochen wird, 

Der Wolf verhöhnte, wie wir fahen, am Ende ber 
erften Fabel, den von ihm betcogenen Fuchs. Reinhart 
verbarg damals feinen Unmuth, beichloß jedoch, ſich zu 
rächen, Als Iſengrim und Reinhart bald darauf einan: 
der. wiederum begegnen, entidhuldige erjlerer feinen fruͤhern 
Betrug und veripricht jegt, wenn er ihm irgend eine 
Beute zumeifen koͤnne, gerecht: zw thriten; Reinhart ent: 
fagt jedody für immer jedem Theile an ihrer gemeinfcaft: 
lichen Beute, und Iſengrim läßt ſich dies, ohne Argwohn 


4 Der Erzengel Michael, den man bier ald einen Sobn der heilt: 
gen Aleluja kennen lernt, 

2% Etwa Constantinus magnus? 

3) Pater noster; credo in unum Deum; da pacem; imiserere 
nobis; orate fratres, pax vobi⸗ Deo gratias, 


beshalb zu hegen, recht wohl gefallen. Er fei nicht fo 
weife, fagt er, daß er nicht weifer werden könne; Eines 
aber wiſſe er und werde ſtets «8 wiffen, das Dargebotene 
zu verzehren. Da kommſt du grade gelegen, fügt Reins 
hart; denn bier mahebei haben vier Brüder feit längerer 
Beit ſchon miteinander Streitigkeiten. Die vier Midder, 
Joſeph, Bernhard, Colvarian und Belin, Eönnen ſich nicht 
über die Trift vereinigen; gehe demnach mit mir bin 
und theile fie ein, wie ſchon dein Water ſich unter ihnen 
als Eintheiler zeigte, Iſengrim geht fogleih mit Reins 
hart fort; als er aber die Hörner der Widder ſieht (nicht 
ohne Bedeutung hier „Ihürme” genannt), fühlt er doch 


einige eu und will nicht thei i 
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iedoh Murh ein, und Jfengrim verlangt jegt nur noch, 
die Zähne der Widder zu ſehen, um ganz ſicher zu geben, 
Nachdem ihm darin genügt worden iſt, ruft er den Wid— 
dern zu, er wolle fie auffreffen; drei von ihnen follten 
einftweilen ſich hinmegbegeben, fo wollte er den einen ver: 
jehren, oder einer folle von ihnen gehen, fo. werde er drei 
zerreißen. Er zeigt darauf feine Zähne. Die Midder 
erfinnen Lift und bitten ihm, zuvor die Teift gehörig ein: 
zutheilen, dann möge er alle viere verfpeilen. Sie wür: 
ben ſich für jegt alle viere von ihm nad vier Seiten bin 
gleihweit entfernen, daß er gerecht theilen könne. Sei 


dies geſchehen, fo möge er mur rufen, umd fie würden 
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kommen. Der Wolf geht dieſen Vorſchlag ein, und die 
Widder nehmen ihre Stellungen, ſtreden die Hoͤrner vor⸗ 
waͤrts und ſtuͤrzen verabredetermaßen zugleich auf Iſen⸗ 
grim los, ſodaß ihn zwei Widder in die Seiten flogen, 
ber dritte aber vor den Kopf und ber vierte an bas Din: 
teetheil. Sie flogen fo ſtatk, daß Iſengrim halbtodt nie: 
derfinft. Darauf rufen fie den Reinhart herbei, und alle 
fünfe fpotten des ohnmaͤchtig daliegenden Wolfe, wobei 
ihn die Widder noch tüchtig ſtoßen. Dann aber gehen 
fie ihrer Wege und Laffen den übel zugerichteten Feind 


liegen. 
Geſchichtliche Rachweiſung. 

Bei dieſer Fabel koͤnnen wir, wie kaum ſonſt wo, die 
Heſchichte Zwentibolk's bis im die kleinſten Umſtaͤnde zur 
tlauterung benugen. Annaliſta Saro ſagt bei dem Sabe 
897: „Die Grafen Stephan, Odacat, Gerhard und Matz 
feid verlieren die von dem Kaifee Arnulf ihnen verliehes 
nen Würden, und Zwentibolt kommt mit einem Kriegs: 
heere nach Trier, beſetzt iht Gebiet und vertheilt ihre 
Ländereien unter feine Anhänger, Für fich aber behielt ex 
das claustrum ad horren und das claustrum St. -Petri, 
Metis situm‘‘ (Dep oder Mezieres ?), Dier hätten wir alfo 
bie vier Widder, deren Trift Iſengrim eintheilen wollte, 
wie ſchon fein Vater unter ihmen getheitt hatte, und des 
ven Hörner Iſengrim fuͤrchtete und, wie ber Erfolg zeige, 
mit Recht zu fürdpten hatte. Offenbar naͤmlich find ihre 
Hörner ihre Burgen, daher Iſengtim fie auch als Thuͤrme 
bezeichnet, und dieſe konnte er nicht in feine Gewalt bes 
kommen, denn die Grafen blieben im Lande umd erſchie⸗ 
nen kutz darauf auf dem Tage zu Worms als Kläger 
gegen Imentibolt. Für jegt aber kam Imentibol® den vier 
Grafen unerwartet; fie hatten fich nicht gerüftet, daher 


Jengrim bie Zähne ber Widder nicht furchtbar findet 
und trogig ihnen die feinigen (fein Kriegsheer) zeigt. 
Nach der Gefchichte theilte er zwar fürs erfte ihre Län: 
dereien unter feine Anhänger aus, mußte jedoch in dem: 
felben Fahre noch Alles wiederherausgeben, da Kaifer 
Amulf auf dem Tage zu Worms die Grafen in Schutz 
nahm. Der Dichter greift demnah dem Gange der Er: 
eigniffe nur ein wenig vor, und läßt den Ifengrim nicht 
erft die Theilung vollbringen. Unter dem Midder Joſeph 
it der Graf Stephan gedacht; der Widder Golvarian ift 
der Graf Odacar; der Widder Belin der Graf Matfrid 
und der Midder Bernhard ber Graf Gerhard. Ddacar 
und Marfrid fommen hudy nod unter andern Namen 
vor. *) Ludwig Ettmüller, 





Meue Zeitſchrift für die Gefchichte der germanifchen Voͤl— 
ker. Don dem Thüuͤringiſch-ſaͤchſiſchen Vereine für Er: 
forfhung des vaterländiichen Alterthums und die Er: 
haltung feiner Denkmale, herausgegeben durch den zeiti⸗ 

en Secretair des Bereins, Karl Nofenkranz. Erfter 
and, erſtes bis drittes Heft. Mit Steindrudtafeln, Halle, 
Anton. 1832. 8, Der Band von vier Heften 3 Thlr. 


Unter ben verfchiebenen Wereinen, welche in den legten zehn 
bis zwölf Jahren in Deurfhland neu begründet worten find, 
bat umflreitig ber Thuͤringiſch· ſaͤchſiſche Alterthumsverein das fons 
berbarfle und befiagenswertbefte Schickſal erfahren. Wir braus 
chen das ledtere Beimort gam befonders, weil «ine in Liebe und 
Harmloſigkeit begonnene Unternehmung, bie erfprießliche Folgen 
verfprach, durch die Veröffentlichung berfelben untergegangen if. 
Ber wie Ref. es weiß, mit welchem Gifer und in wel: 
er echt patriotifchen Gefinnung die am 3. Oct. 1819 auf 
dem alten Schloſſe Saaleck, zwei Stunden von Naumpurg, vers: 
fammelten Areunde bie Begründung jenes vaterländifchen Wer 
eins unternahmen; wer ferner Zeuge geweſen ift, mit welchem 
Eifer und mit welcher Aufopferung an Zeit und Mühe ber Rand: 
rath Lepſius und mit ihm ber verftorbene Range in Pforte (denn 
Dr. Jigen hat nur wenig für den Verein geleiftet) die beabſich ⸗ 
tiaten Zwecke zu fordern bemüht waren; unb wer nun fiebt, in 
welchem traurigen 3uftande der genannte Verein feit feiner Ueber⸗ 
fiedelung nach Halle fi befunden hat, — ber wirb ſich in ber 
That rines ſchmerztichen Gefuͤhls nicht erwehren können, baß fo 
viele Aräfte faft autzlos verfplittert worden find und ein fo eb» 
ler 3wed nur zu fo geringen Refultaten geführt bat. Ja, man 
wird bies um fo mehr beffagen müffen, ba ähnliche Wereine 
wie der voigtiäntifhe, leipziger, raffouifche und andere, melde 
auf Anregung bes Thuͤringiſch⸗ ſaͤchſiſchen Vereins geftiftet wurben, 
fhöner und kräftiger gedirhn find, 

Der Erler wird nad den Urſachen biefer fehlgeſchlagenen 
Hoffnung fragen, Wer ben im erften ‚Heft ber vorliegenden Samm: 
lung enthaitenen Jahresberiht vom 15. Oct. 1829, bas Cir⸗ 
eularfchreiben an die Mitalieber vom 18. Dec. 1831, und bie 
Grpretorationen in 9. 2, &. 112, gelefen hat, wird ih Man- 
es ſeidſt deuten fünnen. Doc wollen wir in der Kürze noch 
Einiges ergänzen. Der Berein begann au ſinken, wie er im 
Sabre 1823 nad Halle verlegt und aus Lepſius' treuer Obhut 
genommen ward, ben nur überhäufte Amtrgefchäfte einer Direc- 
tion emtziehen konnten, in welder er fo Bedeutendes geleiftet 
hatte, wie unter Andern bie intereffanten drei Jahresberichte 
bes Vereins, bie unter feiner Leitung erfchienen, binlänglich bes 
zeugen. In Halle fand der Verein ateih vom Anfang an ges 
ringe Theilnahme, ſewol bei den Mitgliedern der Univerfität 


*) Der zweite und britte Artikel folgen im Februar und 
Mir. DR 





95 


—— —— e — — —ñ — —ñe —ñe — — — —ñ — — — — —,s — — — — 


ald bei ben Bewohnern ber Stadt. 
hauptmann von Welth.im, jest zum Präfibenten des Bereins ges 
wählt, fand nur wenige Zeit für bie Gefchäfte eines Vereins, 
dem er ſich nicht gut gang entziehen fonnte, und fein torrefpons 
dirender und orbnender Gecretair, Prof. Krufe, wollte gleich mit 
einem Dale zu viel erreichen und dem Vereine durch ‚organifi 
Beftimmunatn ”, burdy „ Präfidial: Gonferengen " unb 58 
sesquipedalia verba einen Gfana geben, ber bie frühern, befcheis 
benen eiftungen zu überftraten ſchien. Aber vergebliche Mübe; 
bas Minifterium in Berlin Eonnte bei aller Eiberalität und Be: 
gänftigung wiffenfchaftlihen Strebens nicht bie einzelnen Säge 
ber neuen, vom Prof. Krufe entworfenen Statuten autheißen, 
in denen unter Anderm ber Berein fid) das Recht bes fogenannten 
Findeleuchtens, ganz gegen bie Rechte ber Grunbbefiger, zueianen 
wollte, vom Minifterium einen Beitrag zu den Wermwaltun sfoften 
verlangte und für ben Secretair (einer Privatgellfhaft) eine 
Bermebrung feines Dienfteintommens in Vorſchlag gebracht hatte. 
Das Segtere war in ber That ſehr naiv. Auch die Eigenichaft 
eines mit der Univerfität verbundenen Inftituts follte lange Zeit 
bem Bereine nicht augeftanden werben, bie Portofreibeit vermochte 
er ebenfalls nicht zu erlangen, und fo mühte ſich Präfibium und 
Bicepräfibium (erft Prof. Eprengel, dann feit 1827 ber gefchicte 
Arzt zu Dale, Dr. 3. RN, Weber) und Secretariat vergeblich 
ab, die Mitglieder zur regen Theilnahme und zur — Zahlung ber 
Beiträge anzubalten. Die meiften Mitglieder waren fchlechte 
Babler, bie balbe Armee, konnte man mit ber Marketenderin in 
„WBallenftein’s Lager‘ fagen, fand in des Kaffirers Buche, und 
auch dies hinderte mol manche Unteracbmung. Dazu fam noch 
ber fonderbare Gedanke, ein Corpus scriptorum rer, Germanic, 
antiquiss. usque ad a. 500, p. Chr. n, berausjugeben. Wie 
erfehen zwar aus .D. 2, ©. 113, der vorliegenden „Beitfchrift”, 
daß biefe Herausgabe nicht von dem Präfidium und Secrrtariat 
bes Vereins Üübernemmen worben ift, aber man konnte bei ber 
erften Ankündigung in Krufe's,,Zeitfchrift" Bd. 2,8. 8, ©. 151 fg., 
nicht anders glauben, als daß ber Verein babei betheiligt fei. Und 
ba mußten ſich denn felbft Mitglieber bes Vereins wundern, wie man 
bei fo geringen Vorarbeiten von Seiten bes Bereins ein fo weit⸗ 
ſchichtiges Unternehmen beabfidytigen und den feligen Dofroth Schüg 
an bie Spitze ftellen konnte. Denn unfer, in feiner Soniatität 
fo hoͤchſt liebenswürbige Schüg konnte es freilich bei feiner Gut⸗ 
muͤthigkeit nicht abfchlagen, eine foiche Rebaction auf feinen Ras 
men zu nehmen, würde aber trogten felbft bei Iängerm Beben 
gewiß mie auch nur einen Federſtrich fuͤr das Corpus getban 
haben. Wer in bem legten zehn Jahren in Echüg’ens Nähe 
lebte, wirb es zugeben, daß es ein großer Misgriff war, 
grade ihn zu wählen. Hr. Krufe aber. ein gelehrter Mann und 
von einem gewiß fehr guten Willen, war burdh andere literaris 
fche Arbeiten und päbagogifche Gefchäfte zu fehr in Anſpruch 
genommen, als baf eine thätige Theilnahme an biefer Mebaction 
zu erwarten gewefen wäre, Jetzt bat Herr Roſenkranz jenes Ges 
ſchaͤft ganz aus dem Bereiche des Vereins gewiefen und brins 
and gebeten, ibn mit allen Anfragen zu verfchonen, indem bie 
Beantwortung allein dem Hrn. Krufe obläge. Alſo dürfte mol 
bas bekannte parturiunt montes bier eintreten. 

Nach Hrn. Kruſe's Abgange hat Hr. Prof. Lorent nach 
Kräften geftrebt, dem Vereine nüglich zu fein, aber nach feinen 
Arußerungen in 9. 1, ©. xıı — xxiii, ohne großen Erfolg 
und auch — wie wir glauben binzufegen zu dürfen — ohne 
fonderlihe Freude. Ibm bat fi jegt in Petereburg ein 
befferer Wirkungsfreis aufgethan. Mit Luft und Kraft fcheint 
fib nun Hr. Rofenkrang des verwaiften Kindes anzunehmen, unb 
allerdings berechtigen bie bisherigen Leiftungen biefes thätigen Ger 
lehrten zu erfreulichen Erwartungen, bie ſich auch namentlich in 
der vorliegenden „Zeitfchrift” offenbaren werben. Das Rebactiond: 
geſchaͤft· liegt ihm garbßtentheils allein ob, und dies ift wahrlich 
da nicht leicht, wo die Mitglieder fo fehr zerftreut find, wo fo 
viele von ben 188 Mitgliedern, unter benen 63 Ehrenmitgtieber 
find (8. 2, ©. 112), fi nur Anftanda megen zum Beitritt ent⸗ 
ſchloſſen haben und bie thätige Mitwirkung berfelben flets nur 


Der ſehr ehrenwerthe Berg: 


fehe bebingt if. Mef. will indeß fein Unglädsprophet fein. 
Auch ihm liegt das Biuͤhen und Geteihen bes Vereins fehr am 
Herzen, und er gibt fi) gern ber Hoffnung bin, daß bie neue 
DOrganifation gute Früchte tragen werde. 

Zunaͤchſt verdanken wir der neuen Mebaction bie Beforgung 
ber vorliegenden drei Hefte, mit denen bie „Neue Zeitfchrift für 
die Geſchichte der germanifchen Voͤllker“ bervortri Der ver: 
änderte Zitel fand feinen Grund in der rihtigen Bemerkung des 
Herausgebers (5, 1, S. vı), daß „in einem Kreife geidyichtlis 
chen Lebens ſich Alles gegenfeitig erläutere”, der wir ebenfo gern 
unfere Beiftimmung geben als ber frühen Aeußerung bes Herrn 
Prof. Eoreng, daß „für die Zeitſchrift des Vereins jeder Auffag, 
außer den bilorifc und geographiſch· antiquariſchen Unterfuchuns 
gen, ber über Werfaffung des Staats und der Kirche, Über Gi: 
gentbhümlichfeiten des deutſchen Lebens, über Sitten und Ger 
bräuche, üver ausgezeichnete Menfchen unb ihre Einwirkung auf 
die Nation ein neues Licht verbreitet, vorzugeweiſe willflommen 
fein würde.” Allerdings ift ſchon im biefen Hiften eine größere 
Mannicyfaitigleit fidıtbar, die aber noch mehr gefteigert werben 
muß, wozu bie Worte bed Deraurgıb. in H. 1, ©. ıx, gegrün: 
bete Hoffnung machen. Er felbft verfpricht Arbeiten über bie 
Bauberer des Mittelalters, über den Einfluß bes Boethius 
auf bie Literatur bes Mittelaltere, über nordiſche Mptbos 
logie, über eine Archaͤologie tes Mittelaiters u. a. m. und 
erwartet von Freunden geſchichtliche und artiftifche Auffäge über 
mittelafterlihe Gegenffaͤnde. Aber ſchmerzlich vermißt man in 
ber Eıfte ber Mitglieber ben Namen ber Gebrüber Grimm. Boll 
ein Verein für deurfche Geſchichte ohne fie unternommen werben ? 
Auch die Namen Beneste, Groff und Koberftein fucht man vers 
geblich unter den Ehrenmitgliedern fowie unter den correfpons 
direnden und ortentlihen Mitgliedern. 

Den größten Theil des erftien Heftes füllt ein Auffas von 
Hrn. Director Heffe in Ruboiftadt über das foaenannte kevern⸗ 
burgifche Gemälte und die Geſchichte des Schlaſſes Kevernburg. 
Dirfe durch außerorbentlidye Belefenbeit in Allem, was auf bie 
tbüringifhe Geſchichte Beau bat, und eine befonnene Kritik aus: 
graeichnete Abhantlung ift ein wuͤrdiges Seitenftüc zu des Berf. 
Belchreibung der Rothenburg, zu Wilbelm’s Schrift über Memr 
leben unb zu Lepfius’ Auffag über die Rudelsburg. Aebnliche 
Monographien würden ber Zeitfchrift flet# zur groben Zierde ge: 
zeichen, ta fie durch Erläuterung von Details ber ausgebebn: 
tern Geſchichte forſhung trefflich in die Hand arbeiten. Diefer 
Abhandlung zur Geite, ale bie zweite an Vorzuͤglichkeit, ſtellen wir 
ben Aufſatz des ſeitdem verflorbenen Wilhelm H. 2, ©. 98 — 103) 
über das ſaͤchſiſche Caſtell Hocfeburc oder Saochſeburg (bie hobe 
Badıfenburg an dem Poffe ber Unftrut nach ber aolbnen Aue), 
ein fhägbarer und wohlgefchriebener Auffag zur Geographie bes 
Mittelalters. 

Bon nicht geringem Intereffe für ſolche Hiſtoriker, welde, 
wie Jakob Grimm in feinen „„Deutihen Rechteaiterthümern", das 
Volksthämlicdhe in Eprade, Gage, Gebrauh mit Sinn unb 
Geift aufzufaffen verftehen, find die Rocalitätt» und Gefchicdtsverr 
eichniffe, welche nach der Auffoderung des Thüringifchsfächfifchen 
Vereins von Landraͤthen, Prebigern und fläbtifhen Beamten ge: 
wünfcht worten find, indem ſolche Nusführungen bie Höhere 
Borfhung gewiß in einem nicht geringen Grabe erleichtern und 
befördern. Diefer Veranlaffung verbanten zwei Auffäge, einer 
in 9. 2, über ben mandfeldfchen Seekreis, der andere ($. 9) 
über die Stadt und Flurmark Freiburg (beide im preußifcen 
‚Deraogtbum Sachſen), ihre Entfiehung. Der erfte enthält nach 
ben Anfragen bed Vereins bie einzelnen Notizen mit den Morten 
ber einzelnen Prebiger, bie fih ber Auffoberung bes Landraths von 
Mündhaufen, der bier das Organ des Vereins war und auch die 
Einfentung an benfelben beforate, angefchloffen haben, und bietet 
in bunter Reihe ein Gemälde verfciebenartiger Einzelnbeiten, 
freitich von ſehr geringer Erheblichkeit. Das Protokoll über die 
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Stabt und Flurmark Freiburg iſt bie Arbeit bes bafigen Stadt - 
fecretairs Winkler, aber ebenfalld nur von ſchwachem Intereffe 
Die orbnende Hanb eines Mannes von Fach wird freilich aus 
beiden Auffägen v.el wegfchneiden müffen, und bie Krage liegt 
daher fehe nahe, ob bie Gollectaneen in biefer Geftalt wol 
zum Drucke geeignet waren. Zur Vervollſtaͤndigung der Serſchie⸗ 
denen Kategorien und Rubrifen, nady welchen foidhe Werzeichniffe 
ausgearbeitet werben müffen, theilt Dr. Roſenkranz einen Abs 
fäpnıtt aus der fadye und gebankenreichen Schrift bes Hrn. Preuss 
fer zu Großenhain: „Ueber Mittel und Zweck ber vaterlänbifchen 
Alterthums forſchung“, mit (H. 2). Bon bemfeiben Forſcher fine 
den ſich in H. 3 mebre kleine antiquariicye Mittbeiiungen, uns 
ter denen wir uns befonders gedrungen fühlen auf feine Worte 
über die beutfche Alterthumsforſchung der neueſten Zeit (8. 86 fg.) 
aufmerkfam zu maben, und fein Bebauern, daß man von ber 
Ueberſchaͤgung zur Nichtachtung der beutfchen Altertbümer gefoms 
men fei, bier wirderholt und mit unferer gaͤnzlichen Zuſtim⸗ 
mung auszufprehen. Die übrigen Auffäge übergehen wie 
als weniger bedeutend. Sie enthatten wenig ober gar nidts 
Neues, wie ber Auffog des Paflors Keffel über die naumburgifche 
zeigifhen Münzen (H. 1), ber nur vom einer neuem, und doch 
dazu von einer falſchen Münze zu ſprechen weiß, Aus ber Chro⸗ 
hit des Vereins haben wir ſchon Ginzelnes mitgetheilt. Daß in 
D. 2. bes Todes bes Hrn. Dr, Witheim gedacht wurde, war 
nicht mebr als billig; aber ein Mann, der fein ganzes Leben an 
die Erforſchung deutfcher Altertbümer geſetzt hatte, der recht ei⸗ 
gentlich zu ben Wenigen gehörte, welche das belebende Princip, 
die Seele des Wereins bildeten, bätte nach unferm Dofürhalten 
einen ausführlichern Rekrolog verbient. Ref. kannte ben war 
dern Verftorbenen und ift mie von ibm geſchieden, ohne mit herz⸗ 
licher Achtung grgen feine edle Perföntichkeit und fein tüchtiges, 
ganz uneigennüpiges Streben erfüllt zu werben. Geine defchichte 
lich: geogropbifsen Werke werben feinen Namen durch die Gründe 
lichkeit der in ihnen enthaltenen Forſchungen bei verbientem An« 
fehn erhalten; aber aud die Art und Weile feiner Darftellun 
ber gefälligen Einkleidung, bie nicht allen Auffägen über beutfche 
Altertbämer nachgeruͤhmt werben fann, und feinem lebendigen 
Sinne für alles Schöne und Gute gebührte eine dankbare Ans 
erfennung. Have cara anima! 

Wir fehließen unfere Anzeige mit bem aufrichtigen Wunfdhe, 
recht bald wieder in biefen Miärtern über gediegene Auffäge im 
der Zeitfchrift des Hrn. Rofenfrang berichten zu können. Die 
Beit ift freilich foldhen Beftrebungen und Erinnerungen an bie 
Bergangenheit ungünftig; um fo größer aber wirb bad Verdienſt 
Desjenigen fein, ber foldien Beftrebungen einen Mitteipunft dar⸗ 
bietet und von bemfelben aus thätig die Wiffenfcyaft zu ſoͤrdern 
bemuͤht ift. 89. 
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Notiz. 


Ein Zeitungsartikel aus Kalkutta erregte vor einiger Zeit 
in kondon großes Auffeben, und man war nahe baran, ben Ges 
aenftand in eine Öffentliche Berathung zu zieben, fo allgemein 
und laut harte beſonders das ſchoͤne Geſchlecht feine Misbilli ⸗ 
gung durch ein shocking indeed zu erkennen gegeben. Die An⸗ 
zeige lautete folgentermaßen: „Krauenperlofung. Es wirb 
biermit befannt gemacht, daß wieber ſechs nieblihe junge Damen 
mit zwei füßen Kindern von Europa gefommen, alle mit blüs 
benden Rofen auf ihren Wangen, mit Liebensmwürbigkeiten reich⸗ 
lich ausgeftattet und von boͤchſt ſchmiegſamen Temperamente. 
Sie ſollen bart an ber britiſchen Galerie verlooſt werden, das 
Loos koſtet 12 Rupien und die hoͤchſte Nummer gewinnt bie 
bezaubernbfte.”” Wei genauer Unterſuchung zeigte es ſich aber, 
daß ein Mobenhändler auf biefe Art feine Waaren fherzhaft 
angepriefen. 160, 
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Zafhenbüherfhau für 1833. 
Bierter Artitel 

Bergeblich war unſer Harren auf zwei geboffte Erſcheinun⸗ 
gen im Bereiche der Aimanadhsliteratur, Zied’s „Novellenkranz“ 
und bas bei Gotta erfcheinende, aber biesmal nicht minder wie 
im vorigen Jahre aufgebliebene „Damentafhenbuch". Mit bei⸗ 
ben gedachten wir in unferer Taſchenducherſchau für 1888 einen 
würdigen Abfchluß maden zu können, ber fi nun ohne bier 
ſelden volliichen mus. Gleichwol findet ſich unter ber legten 
Reihe, die wir hiermit dem genelgten Leſer vorführen, des In: 
tereffanten, ja bes Bedeutfamen nody mandperleiz nur barf-ber 
Wit nicht ermüden, unter vieler Spreu ein feltenes Körnlein 
aufzufpähen. Spindler entfaltet uns die Kunft feines Talents, 
obmol bie näher zu beſprechenden Probuctionen feines vorliegen: 
den Taſchenbuchs den gebaltvollen Werth feiner fruͤhern groͤ⸗ 
bern Romane und Sittengemälde beimeitem nicht erreichen. 
®. Kruſe, der alte rüftige Daͤne, liefert zwei treffliche Lebens: 
und Geelenbifder, und W. Blumenhagen ſcheint ſich mit ber 
zweiten feiner beiben hier vorähführenden Novellen mit ber Kri⸗ 
tie verföhnen zu können. Zum Frommen der Kunft mag fomit 
ein näheres und ernſtlices Eingehen in bie Leitungen ber ſechs 
vorliegenden Büchlein erfolgen. 

18. Vergifmeinnidt, von E. Spinbler. 

Durd einen treffiichen Druck und eine Galerie von Kupfern 
aus Spindler's ältern Romanen bat die Hallberger'ſche Vers 
faashandlung in Stuttgart ben vierten Jahrgang diefes „Ber: 
gißmeinnicht” trefflich autgeftattet. Mit dem Glauren’fchen Ta: 
fhenbuche von gleichem Titel hat das vorliegende bie Gleichfor⸗ 
migfeit des Inhalts von einem und bemfelben Verfaſſer gemein, 
wobei jebody ber Lefer die Mannichfaltigleit ber Probuctionen 
entbehren muß, bie ben eigenthümlichen Reiz in ſolchen Zufams 
menftellungen zu einem Paradebüchiein ausmacht. Jede ber drei 
bier mitgetheilten Erzählungen verfeßt uns in eine andere Coca: 
Utät: „Der Riebestranf" nach Spanien, „Die Peft zu Marfeille‘ 

bt ſeibſt ihre heimifche Dertlichkeit an, und „„Die Geleitätage"' 
seen uns corſiſche Natur vor Augen. 

Wenn wilde Haft ein edler Eifer, Erhitzung Begeifte 
rang und thieriſche Entzündung Liebe genannt werben bürfte, 
bann wäre Spindler einer unferer brillanteflen Romandichter. 
Bei ihm ift nur allzu oft bloße Erbigung, was ben Porten fes 
Lig beneiftert; niedrige Begier zeichnet er da, wo Andere ein 
Gotzüden ber Seele und eine Derzensneigung ſchildern; Daß, 
Zähzern, wide Wuth, das find feine Farben, mit benen er 
glüdtih malt, ſodaß Züge aus dem Mittelalter ihm befonbers 
gelingen; aber er muß aud dann treufleißig geftalten, weil ihm 
der blisende Humor, ber pibglicy feine Leuchten zündet, verfagt 
it. Man fann nit leugnen, daß aud gegenwärtige Erzaͤh⸗ 
lungen in einem'forgfältig gehaltenen Styl verfaßt find, ben bie 
pathetifche, Fothurnartige Stimmung Spindter's nie flüchtig wer: 
den läßt; allein bie Stoffe find doch, befonbers in bem „kie⸗ 
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bestrant”, gang wilb und wuͤſt durcheinander gefchleubert unb 
nit bargefteilt, ſondern hingeftürgt. Lüfterne Weiber, die dem 
König von ibren Brüdern verfauft werden, wöhrend die er⸗ 
wählten Liebeshelten vor Wuth fihäumen umd zittern, Autor 
bafes, Stlergeftchte, als Seitenftüde der Liebeshäntel, Mädchens 
entführungen, abgelebte Gardindte mit dem Bipperlein, fübifche 
Troͤdler, Giftmiſcher, Herenmütter, Räuberhöbten, fpanifdyer Kar 
tholiciemus, alle biefe Karben kennt Spindler und hat fie ſicher 
auf feiner Palette; fein Pinfel wird aber von den mwüften Ele—⸗ 
menten, bie er bewältigen will, felter bezwungen, und fo mifcht 
er ein Gemälde voll Wirrwar und Rohheit zufammen, daß ber 
Duft, ‚der der ſchlechten Delmifhung entfteiat, anwidert. Der 
Baden, ber durch jene heißentbrannten Ecenen, die uns auf fpas 
nifchem Beten vorgeführt werben, ſich binturdfchlingt, ift bünt 
und body verworren. Ignazia, ein glühenbes Weib, liebt ben 
Verlobten ihrer Feindin, der fie bisher mit Verachtung behan⸗ 
deite. Sie gibt ihm einen Liebestrant, nad beffen Genuß er 
für fie alsbald entbrennt und ihr mit zitternder Wuth auf ak 
len Wegen und Lanbftrafen wie vom Böfen befeffen gradezu 
nadjläuft. Dir Trank, ben er genoffen, hoͤhlt ihm aber durch 
und buch aus und magert ihn bergeftalt zum Gerippe feiner 
ferbft ab, daß Ignazia vor ihm entfegt flieht, als er fie aus 
dem Ktofter befreit. Der von ber Burie ber Begier getriebene 
Mariano läßt aber nit von ihr ab; er befreit ſich aus dem 
Bänden von Räubern, aus ben Ketten bes Gefängniffes und 
tummelt fi dalb wahnfinnig vor Sehnſucht tauſend fach umber, 
ohne ben Befig ter Geliebten zu erlangen, bis der Giftmifcher, 
den Ignazia als den Zeugen ihrer Schandthat bei Seite fchafr 
fen will, ihr ſelbſt den toͤdtlichen Becher kredenzt. Mit ihrem 
Tode bört der Zauber des Riebestrankes auf, und Mariano, ber 
unterdeffen auf die Galeeren gefchmiebet wurbe, kommt aus feis 
nem traumartigen Taumel mwieber zu Sinnen und verföhnt ſich 
reuig mit feiner Verlobten. 

„Die Peſt zu Marſeille“ ift mit fo flüchtig ſtizzirten Ros 
manverbältniffen durchzogen, daß das Product nicht fuͤglich eime 
Novelle heißen kann. Die Menfhen, bie bier zu feindlichen 
oder freundlichen Gruppen zufammentretem, find fo raſch abges 
ſchattet, daß man bei der Daft, mie fie fommen und verſchwin⸗ 
ben, gar fein Intereffe für fie haben kann. Dagegen ift bas 
Gemälde der marfeiller Pet mit alten Blutfarben, bie Spind⸗ 
ter in reichſtem Maße bei Schilderungen biefer Art zu Gebote 
leben, ausgeftattet. — „Die Geleitstage” bringen es auch zu 
feiner individuellen Geftaltung und begnügen fi mit Darſtel⸗ 
lung corfifher Naturen, an bie fi einige ſchlaff jufammenhäns 


‚gende und ſchlotternde Scenen anknüpfen. 


14, Hulbigung ben Krauen, herausgegeben von Gaftelli. 

Diefer elfte Jahrgang des eben genannten Tafchenb chs iſt 
mit einigen aus ben Erzoͤhlungeſteffen des Inhalts enfſehnten 
weiblichen Bilbniffen gefhmüdt, deren Zeichnung jeboch nicht 
jedes Mal wohlgerathen genannt werben kann, und bie fämmts 
lich von dem Titelkupfer übertroffen werben, das bie Graber- 
zogin Sophie, geborene Prinzeffin von Baiern, barflellt. Die 
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Wirklichkeit beſchaͤnt hier einmal auf ſchlagende Weife bie Phan- 
tafie ahnen und bie Gopie bes Wirtlichen überbietet hier 
an Hoheit und Anmuth alle Erfindung. Der literariſche Ins 
halt des Boͤchleins, der bie ermwünfchte bunte Mannidfaltigkeit 
nicht vermiffen läßt, bietet zunoͤchſt eine Rovelle von k. Kruf e: 
„rau und Magb”. Krufe, ein Veteran deutſcher Rovelliſtik, 
iſt nicht in jener romantifdy » biftorifhen Schule erwadfen und 
alt geworden, bie fo viel !Inpoefie in bie Dichtkunſt hineingefchleppt 
hat; er hat durchaus feinen eignen Gykius fetöftgefhaffener 
Ideen und Figuren, bie er mit vieler Durchdringung der bios 
äußerlich ſchimmernden Schale ausprägt, Jene romantifden 
Bubler reihen einige diſtoriſche Scenen aneinander und benten, 
wenn fie eine romantiſche Eocalität, fei's aus Reifebefchreibun: 
gen ober aus eigner Anfhauung getreulich abftrahirt und aus · 
gepugt haben, ihr ſchlotterndes Machwerk, das picht niet» noch 
nageifeft ift, fei dann romantifche Porfie. Kruſt kennt und liebt 
die Romantik immitten bes bürgerlichen deutſchen Erbens ber 
Gegenwart; er fhildert gern Herzensangele genheiten im Gons 
füct mit äußern Berhältniffen, ſchafft aus dem Schatze wohl: 
erworbener und treffender Menſchenkenntniß plaſtiſch lebendige 
Wefen, weiſt den Siufengang, das Steigen und Sinken ber ins 
nern Regungen ſeiner Perſonen nach und macht — was ihn von 
jenen tiftorifhen Romantikern weſentlich unterfcheider — eine 
Katafirophe, um bie er feinen Stoff vertheilt und berumlegt, 
fodap man am Ganzen Zweg und Plan, Anfang, Mitte und 
Ende abfieht, was an ben Spindler'fhen Movellen oft vergeb- 
Lich zu ſuchen fein moͤchte. Gin junges feelenvolles Maͤdchen, 
bas nah H. fommt, um nach bes Vaters Tode irgendwie einen 
Dienft zu fuchen, iſt die Hauptheldin ber oben genannten Novelle 
von Krufe. Mariannens Weſen ift die vergichtende Unſchuld, die 

den, wenn nicht heiter, doch rein bleibenden Urgrund ihrer 
Seele mitten im Gontraft gegen Welt und Menſchen bewahrt 
und mit jener ſtillen buldenden Apatbie fi rüftet, die fie von 
der eigenfüchtig firebenden und zufammenraffenden Lebensluft und 
Lebendgier der meiten Menſchen gar fehr unterfheibet. Der 
leichte Hauch ber Froͤhlichkeit if von Mariannens Antlig fort» 
gewiſcht, eine innere Geelenerfahrung hat ihr Gemuͤth fchon früh 
gereift. Ihre Halbſchweſter, bei der fie in der Stadt einen 
Zufluchtsort fucht, findet fie frant; en bild ſchoͤnes Kind, das 
diefelbe für das ihrige ausgibt, um das ſich jedoch eine vorneh⸗ 
me Dame oft und angelegentlichſt erkundigt, liegt meben ber 
angeblichen Kindbetterin. Aus den Zügen der Kleinen Aglaja 
ſpricht Mariannen ein unnennbares, geheimnißreiches Etwas an; 
fie kann von dem Kinde nicht laſſen und befchließt, nad) ber 
Schwefter Tode feine Mutter zu fein, obmol die Abnung, es 
gehöre dem niedern Kreife nit an, immer mehr ſich zu deſtaͤ⸗ 
tigen ſcheint. Frau von Strahlenhelm, die vernehme, reigende, 
verführerifhh ſchͤne Dame, nimmt Mariannen in ihren Dienft 
und eröffnet berfelben in einer Stunde vertrauter Mittheilung, 
wie fie einen jungen fhmermüthigen Mann gefeffelt habe und 
mit ihm einem ſchoͤnen Bündniß entgegenfebe. Marianne muß 
ihr eigned Liebesgeheimniß, das am ihrem flillen Herzen nagt, 
offenbaren, und aus ben gegenfeitigen Hergensergiefungen zwi⸗ 
fden Frau und Magd ergibt «6 ſich, daß der Gegenſtand ihrer 
beiberfeitigen Neigung berfelbe ift. In dem Landſchloſſe einer 
Edelfamilie, wo Marianne Grzieberin ber jüngern Kinder ge: 
weſen war, batte ber Sohn bed Haufes zu ihr eine innige Riebe 
gefaßt. Je fanfter und fliller er liebte, defto mehr prägte ſich 
au in ihrem Herzen fein Bild tief ein, und erft als feine 
unterbrüdte Neigung in eine fchleichende Krankdeit audjuarten 
begann, entſchlos fie fi, den Kreis der Familie, deſſen Rube 
fie nicht weiter qefährten wollte, zu fliehen. So fam fie nad 
H., und Guftan, ber ſich auf Reifen zerſtreuen wollte, wurde 
eben Sort von ben Reisen ber Frau von Btrablenbeim gefeffelt. 
Bor ber Thuͤr treffen fie unvermutbet aufeinander, Man hatte 
dem jungen Manne die Unfchuld feiner frübern Geliebten vers 
bächtigt; jest firbt er fie mit dem Kinde im Arme das Haus 
feiner Verlobten für immer mie eine Fluͤchtige verlaffen, und 
ihre ſchwankenden Worte erregen von Neuem ten falfcyen Ber: 


4 


badıt. ben feine Braut nicht ermangelt- zu erbärten. Schon ift 
ber Hochzeitstag beſtimmt, ba bricht in ber Straße Feuer aus, 
wo bie Räberin, die das Brautkieid fertigt, wohnt. Guftav 
eitt hinzu: Marianne feibft ift die Näherin, die, das gerettete 
Kind im Arme, das er für das ihrige, fie für das feinige hält, 
durch bie Flammen fihreitet. Auf der Reiter ſchwankt ihr Schritt, 
mwährend hinter ihr der brennende Giebel zufammenftärzt; Gus 
ftav fliegt ihr entgegen und bringt fie in Sicherheit. Im Zim⸗ 
mer feines Waters erwacht die Ohnmaͤchtigez das MRäthfel mit 
dem Kinde lit ji, die Strahlenhelm ift die Mutter, fein Was 
ter bleibt unbelannt, und Guſtav wechſelt bie Braut, nachdem 
ſich die urſpruͤngliche Liebe aus der Verirrung bes Lebens friſch 
berausgefhätt hat. Die endliche Anfertigung der Kokette ift 
hoͤchſt originell erdacht. — Krufe's Styl ift bald zu falopp, 
bald im eingefhadtelten Perioden zu fchwerfällig gebehnt; ber 
Ausbruch bed bedeutfamen Feuers hätte beffer motiviert ‚werben 
ſollen, und das Dunkel, dad über dem Water des Kindes ſchwebt, 
möchten wir fortwünfdhen; aber bei alledem find body menſch⸗ 
liche Wefen, befondere Individualitäten, für die man fidy inter 
effiren kann, bingeftellt und bie innerlichen wie Außerlichen Bes 
iehungen verſchiedener, fertig und klar gezeichneter Perſonlich⸗ 

iten zu einem Gonflict und einer Kataſtrophe geſchickt zufam« 
mengefaßt und geordnet. 

Die andern profaifen Gryeugniffe bes wiener Tafchen ⸗ 
buchs find weniger eigenthümlich und bebeutfam und —— 
faſt ſammtlich die gluͤcſelige Gutmuͤthigkeit der wiener Verfaſ⸗ 
fer, die ſich mod an Webilden und Formen ergoͤtzen, welche in 
Niederdeutſchland längft in das Regifter bes Weralteten einge 
tragen find, „Die Rache bes Daͤmons“, eine romantifhe Er⸗ 
säblung von Kuffner, in welder fich ber Held dem Teufel 
verfchhreibt, um die Geliebte zu erlangen, kann nur in Wien fo 
aͤffiſch und pfaͤffiſch erzaͤhlt werden. Gelbft ber Styl ift kin⸗ 
diſch wienerifh. 

Werthooller erſcheint bie wiener kyrik, benn hier ift naiv 
unb kindlich, was in einer hoͤhern Form ber Poefie als fchlaff 
und nadypläffig gerügt werben muß. Wir finden freitih bier 
auch viel imhaltsleere Sehnſuchts⸗, Mondſchein⸗, Frühlings z, 
Dämmerungstöne, bie gewöhnlichen Ditettantenftüdden; allein 
außer mandem erfreulichen Riede: einen gefühlvollen Liebesfeufs 
jer „du Dir”, von W. Marfano; adt Liebe unter dem 
gemeinfhaftlihen Zitel „Verona illustrata”, von bem zu früh 
geftorbenen 8. Halirſch, vom Mai 1831; eine anmuthig 
fpielerifche wiener Wigelel: „Die Bedeutung des Wörtchens: 
na!‘ von X. Kablert, ein fehr gelungenes Declamationsftüdz 
zwei treffliche Gedichte voll phantaftiihem Wig von Braun d. 
Braunthal, u. f. w. Verwunderung erregt aber, daß ber bes 
rübmte I. v. Hammer in bem „Mittag, nad öfllidhen Dich⸗ 
tern’ fo ſchlotterichte Diſtichen machen kann wie folgeubes: 

Hirſche röbren nicht, es deulen nicht die Schakale; 
Pferde wiebern nicht, ed beilet nur beifer ber Hund. 
Auch der nirderbeurfhe Raupach hat als Lyriker mit drei Liebe 
den beigefteuert, von benen bas britte befonders ebenfo innig 
tief wie anmutbig ift, 


15 Rheinifhes Taſchenbuch, heraufgegehen von 
Dr. Adrian. 


Eine Galerie aus Gooper'a Werfen, und amwar aus ber 
Waſſer nire“ und dem „Bravo“, gewähren bem @efer zunädft eine 
anmuthige Erinnerung an frühere Lecture; bie begleitenden unb 
erflärenten Jertworte bieten dem Gebädhtniffe zugleich eine 
mwilfommene Unterflügung. Sodann führt uns ber Derausgeber 
einige Skizzen aus Lord Byron's Leben und Schriften vor, bie 
uns, fo wenig auch damit ein biographifder Abſchluß oder eine 
—— Probenauswahl aus ben Dichtungen des merkwuͤrdi⸗ 
gen Briten bezweckt werben follte, dennoch einige Scenen aus 
feinem äußern und innern Leben eröffnen, bie recht wohl zur 
Charakteriſtik feiner Perföntichkeit „ald Menſch und Dichter ges 
eignet find. Zu Byron's Portrait ſtellt fein deutfcher Ueber: 
feger mehre kurze Schilderungen feiner Perſoͤnlichkeit von Zeit⸗ 


genoffen , bie Tängere ober Fürzere Zeit in feiner Nähe lebten, 
als einen von verfchiedenen Seiten aufgefaßten, erläuternden 
Gommentar zufammen, zu welchem Bonfletten, eine ungenannte 
Benetianerin, fodann des Dichters Beliebte, bie Gräfin Guic⸗ 
eioli, Leigh ‚Hunt, der ben Lord feinen Wohlthäter nennt, ferner 
ein berühmter englifcher Portraitmaler und enblih Thomas 
Moore bald mehr oder weniger mit glüdichen Beobachtungen 
beiteuern. Gebr richtig portraitirt ber gmannte Leigh Hunt By: 
zon’s6 Gejitsbildung unter Anderm mit folgenden Worten: „„Der 
Kiandaden war zw ſtark für bie odern Theile bes Antlitzes. 
Es hatte den ganzen Eigenwillen eines Despoten. Das Anis 
malifte war über den intellectuellen Theil feines Kopfes in 
dem Mate vorherrihend, als das Geſicht im Verbältniffe zu 
dem Ecyäbel groß war, eine Geftalt war fehr fhön, obwol 
fie in Labmheit endigte und ſich zu Beleibtheit und Verweichli⸗ 
“ung neigte, wobei ich mich Deffen erinnere, was ihm eine 
feindlich gefinnte Schöne vorwarf, nämlid daß er wenig Bart 
babe, ein Fehler, der nad der Anſicht einer andern, nicht feind⸗ 
lich gefinnten Dame, das Bötrlicdye feines Antliges nur noch er 
böhte, — imberbis Apollo.” Der Portraitmaler Lawrence ber 
merkt: ‚Nie bat fi bie Wahrheit des Syſtems von Lavater 
fo einbringendb bewährt als bei Lorb Byron's Gefiht, in wel⸗ 
dem man den ganzen Gharafter fieht: feinen fühnen und rar 
fen Geiſt, feine Ausfkweifung unb feine Bitterkeit, fein urs 
fprüngliches Gbenmaß, durch tie Reidenfhaften verzerrt, fein 
Laden, in welchem ‚Heiterkeit und Hohn gemifcht find” u. ſ. w. 
Abrian begleitet fobann drei Scenen aus bem „Gorfaren‘, „Mas 
zeppa“ und „Manfred““ mit Stellen feiner im Ganzen gelungenen 
Meberfegung und erläutert bie Darftellungen von Janina aus 
dem „Evilde Harold", von Woroms Palaft in Venedig und von 
ber Wewftead: Abtei, wo ber Dichter ald Anabe und Jüngling 
lebte. Unter biefen drei Landſchaftabildern ift das erfte befon: 
derö fein und gebiegen; das zweite zeigt und ben Schauplatz, 
wo Boron feinen „Don Juan’ bichtete und lebte, wo fein Freund 
Shelley die Energie, die ſes mwunderfamen Geiſtes am vollendet: 
ften entwieelt fand, und wo jene merkwürdige Fornarina, Mars 
garita Gogni mit Namen, bie wuͤthende Grazie, bie Byron eine 
„Fauftina mit junoniſcher Beftalt“ in einem Briefe nennt, ſich 
eine Zeitlang zu ihm gefellte. ; 
Bon fremden Beiträgen wirb uns eine hiſtoriſche Erzaͤh⸗ 
lung von bem überall engagirten Blumenhogen unb eine No: 
velle von Zehner dargereicht Idyem legtern Poeten, wofern 
er ein ſolchek ift (quod est nstrandum), wir ſchon in ber 
„Minerva’ zu begegnen fo unglüdlid waren. Daß Blumen: 
bagen in ber bier vorliegenden Grzäblung: „Der Gonvent zu 
Hildesheim im 3.1640", mit handorriihem Patrietis mus renom: 
mirt, verfieht fich von fe'bft. Es kann aber nicht fehlen, daß ein 
fleißiger Hiftorioromantifer, felbft wenn er nad) intereffanten In: 
triguen und Gruppen bios in heimiſchen Geſchichtabuͤchern fpäht, 
in alten Schwarten und Xcten dergleichen mitunter findet, zu 
welchem ſodann eine kuͤnſtleriſche Geftaltung und Ausführung Gin: 
zufommen muß, wenn ein aefäliges und geſchmackvolles Zeitbild 
einer vergangenen Wirklichkeit geliefert werben fol. Wenn ber 
Stoff der genannten Novelle einige gute vorgefundene Züge und 
Phofiognomien verräth, fo fehlt «4 doch gar fehr an Dem, was 
ich Zutbat nannte, was aber in künftlerifcher Hinſicht eine 
Davptfade ift, nämlid an geſchmackvoller Wliederung und Grup⸗ 
pirung ber gegebenen Elemente. Im genannten Jahre traten 
mehre proteftantifhe Kürften Niederdeutfclande, franzdfifche 
Abgefandte fammt dem ſchwediſchen Banner zu dem Gonvente 
in Hübesheim zufammen, wo ein großer Theil von ihnen durch 
die Bosheit fanatifcher- Mönche, welche bie Becher vergiftet hats 
ten, umlam. Während fie noch bei Tiſch figen und zechen, er: 
hält der Herzog Georg von Lüneburg von feinem Hofmaler ein 
Geonterfei zugefhidt, auf welchem bie Wergifter mit einer 
Schlange als Symbol bargeftelt find unb auf biefe ſtumme 
Weiſe verrathen werben. &o retten fi Herzog Georg unb 
General Banner, während Andere fen Opfer des Berrathes 
find. Dies anfeinende Pauptintereffe der Erzählung tritt je» 
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doch ganz an bas Ende berfelben, und ber ganze Bergang wird, 
Ratt Iebendig und präfent vorgeführt zu werden, nur tfferirt. 
Die Hauptfigur ift der Maler, ein Katholik, weicher nach einem 
dergeblichen Berfuce ber Mönche, ihn zur Theilnahme am Vers 
brechen geneigt zu machen, unter bem abgenöthigten Werfpres 
den, Niemand das Geheimniß mitzutheilen, fo lange bis das 
Bubenftüc vollbracht ift, gefangen gebalten wird. Die Bor 
nirtheit bed Malers, ber fich ohne hinlängliche Motive an Ort 
und Stelle feffein läßt, glaubt dem Poeten kein Menſch in ber 
Weitz man ift zu febr an pfifige Hauptheiden, die Haar auf 
ben Zähnen haben, gewöhnt, In ber verfperrten Kaufe ent: 
wirft num ber bornirte Maler jene Skizze, bie er durch eim 
Kind bem Herzog überſchickt und melde beinahe zu fpät den 
Berrath ber Jefuiten enthüllt. Des Malers Verhättniß zu eis 
ner aͤltlichen Dame ift dann die Hauptſache des Stoffes, fo wer 
nig Zufammenbang felbft äußerlich zwiſchen feiner Liebe und 
ber Gonventsgefcichte auch zu finden fein mag. Im Gchloffe 
biefer Dame, er weiß nicht, ift’6 ein Fräulein oder eine Witwe, 
war er früher als ein Fieberkranker verpflegt worden. Kunfte 
ftudien zogen ihn darauf nach Italien, allein die Sehnſucht zu 
Kiorilden trieb ihn bald genug mieber nach der Heimat ber 
Edeldame. Diefe ſchon bedeutend Ältere Geliebte „Hält dem 
Stürmifden das Misverhältnif ihrer Jahre entgegen, und als 
er noch eifriger in fie dringt, bie Geimige zu werden, fagt fie 
muftifh genug: „Begebre nicht, was dem Grabe verfallen if, 
tu wirft Moder und Graus finden, wo bu Gold und @beifteine 
ſachteſt!“ Diefe Worte, bie auf Wahnfinn deuten könnten, ers 
klaͤren fi fpäter dann dadurch, daß Kiotilbens unreined Vers 
hoaͤltniß zum Schloßheren, der fie als eine Waife zu fi nahm, 
aufgehellt wird. Sie gebar einen Sohn, ben ber Freiherr jes 
body, in Windeln gehüllt, in ben Schnee warf. Der graufame 
Bater rigte ſich aber babei an einer Nabel ben Finger, und feine 
Hypochondrie fagt ihm, einft müffe er an einem Nadelſtiche vers 
bluten. Halb —— flieht ee das mit den ſpidig kleinen 
Dolden bewaffnete MWeibergefchlecht, und felbft Klotuden trennt 
in einem und bemfelben Zimmer eine Barriere von ihm. Aus 
biefem Berhättniffe hätte der Humor etwas Gelungenes ſchaffen 
fönnen; allein fo troden ernfl, wie ber ehrfame Danoveraner 
dies bingeftellt hat, macht es die Fäglichite Wirkung von bee 
Welt, Die Wibderfinnigfeit des ganzen Gefpinfte® wird nicht 
menig noch dadurch vermehrt, daß der lüneburger Herzog ſich 
bei bem verrüdten Freiherrn Rath erholt, ob er fich den Schwer 
ben oter bem Kaifer anfchließen folle. Endlich ergibt fih wuns 
derlich genug, daß ber Maler das ausgefepte Kind iſt; ber Frei⸗ 
herr ſtirbt darüber por Schred; Grauen aber und Entſetzen er⸗ 
greift Mutter und Sohn, bie an eine eheliche Verbindung 
dachten. 

„Welly““, eine Erzählung von Zehner, probucirt eine 
lange, dde und verworrene Geſchichte von Negerfriegen, Neger: 
liebe und Negerrache mit untermifchten Europäergeftalten, bie 
in Guinea landen, Ein Haufe von Namen Ereuzt fi wuͤſt 
burdeinander; daß Perfonen bahinterfieden, iſt ſchwer wahr⸗ 
zunehmen, denn te find lauter Schatten. Herr Zehner iſt eine 
Art Oſſian, aber ein burlesker Oſſian. Der afrikaniſche Boden 
und bie Negerſitten in Guinea bieten dem gelehrten Undichter 
vielfache Beranlaſſung, feine erlernten Eocaltenntniffe in fremd⸗ 
artigen Namen und Bezeichnungen an ben Tag zu legen; wenn 
ed meniger verworren bingeftellt wäre, hätte es ficher einen, 
wenngleich nur bedingten Werth: jede Reifebefchreibung berich⸗ 
tet aber Harer und deutlicher, als es bier geſchieht. Die Al: 
bernheiten in ber Diction (‚bie brüfelnde Phantafie”, „wozu bas 
Grammeln!” u. ſ.w.) vollenden die Geſchmackloſigkeit, in wel⸗ 
cher fich der Werf. gefällt. 

Nach einer fo unerfreulichen Lecture werben bie „Erzaͤh⸗ 
lungen am Meere” von Abrian auf jeben Eefer befto freund⸗ 
licher wirken. Im Salon tes Babhaufes zu Boulognefur:mer 
findet ſich eine Meine Geſellſchaft zuſammen, die uns mit 
friſchem Humor gefcildert. wird, und in melder ein jedes 
Mitglied eine feinem Gparakter angemeffene Hiſtorie zum 
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Beten gibt. Unter bem zu tiefer Veranlaffung mitgetheil⸗ 
ten Anefboten ift befonders bie zweite, „‚ Abenteuer eines 
Schaufpielbichters‘‘, trefflich erfunden und mit jenem meifterhaf: 
ten Pinfel ausgeführt, der die Skizzen und Bilder aus Gngs 
land ſchuf. Ein ebenfo mwaghalfiger als betrügliker Schau: 
fpieldirector, ber feine Benefizvorftellung fo wohlfeil wie mög: 
lich auszuflatten gedenkt, weiß einen armen Poeten für feinen 

lan zu gewinnen und überrebet ibn, an dem gewinnreiden 

bend das Held für ihn einzukaſſiren. Der Dichter, ein ſchuͤch⸗ 
terner, armer Teufel und ein gutmüthiger Narr obenein, läßt 
ſich dazu bewegen: ba bringt jener nody in ihn, eine Bebien 
tenrolle im Stuͤcke felbft zu Übernehmen. Auch dazu verſteht 
ſich endlich der gebemütbigte Mufenfohnz; als er jeboch mit ges 
füllten Taſchen aus der Kaffe nach der Bühne Priekt, um dort 
als ber Diener des Directors zu agiren, da bligt der Gebanfe 
in ibm auf, das Geld nidt eher herauszugeben, bis er ſich 
für feine Foderungen an ben bartherzigen Entrepreneur bezahlt 
gemacht haben würde. Er tritt als Diener mit feinem Herrn 
vor die Gouliffen, und während fie ihre Rollen laut weiter führen, 
unterhandeln fie ſacht für fich über gegenfeitige Auseinanterfegung, 
bis fie plöglich vor Eifer über Das, was fie weſentlicher inter: 
effirt, auß ihren Rolten fallen und fi zu raufen anfangen, um 
mit ber Kauft ihre Anfprüce zu erfräftigen. Der Poet ſtuͤrzt 
zu Boden, feine gefüllten Taſchen berften; bie Geiger im Dr: 
cheſter, die noch nicht bezahlt find, freien die rollende Münze 
mit ibren Bogen ein, und endlich ftürmen die Gläubiger im 
Parterre, denen ber Director ebenfalls verſchuldet ift, auf bie 
Breter, um in dem allgemeinen Tumulte fo viel als möglich zu 
dem Ihrigen zu kommen. 

(Der Beſchluſß folgt.) 





Der Freiherr von Reichlin-Meldegg. 


Unter benjenigen Thatſachen, welche Carové in feinem in: 
haltreichen Buche: „Die legten Dinge bes römifchen Katholiciss 
mus in Deutſchland“ (Reipzig 1832), fürbas in der katholiſchen 
Kirche Deutſchlands vorhandene Läuterungs: und Befferungs: 
fireben, mit namentliher Beziehung auf bie katholiſchen Hoch- 
ſchulen, anführt, gedentt er auch (&. 105) des vormaligen Pros 
felors der Kirchengeſchichte an ber katholiſchen Univerfität in 
Ereiburg im Badiſchen. Denn von dem Webertritte deffelben zur 
proteftantifhen Kirche (d. 19. Febr. 1832) Eonnte G. damals, 
als er jene Einleitung ſchrieb, noch nichts wiſſen. Wir haben 
früher in d. Bl. (1832, Rr. 160) des „Sendfchreibens” an ben 
Erzbiſchof von Freiburg: gedacht, welches v. R.⸗M., zur 
Motivirung jenes Uebertritts vor bem katholiſchen und prote 
flantifhen Deutſchland, bald nad bdemfelben hatte drucken 
laſſen (Freiburg 1832). Zur Vervollftändigung ber biesfallfi« 
gen &cten, bebufs bes von ber Wiſſenſchaft, nicht über bie 
Perſon, bie es betrifft, fondern über die Sache felbft zu faͤl⸗ 
lenden Ausfpruchs, nämlich darüber, ob das Syſtem ber katholis 
ſchen Kirdyenlehre vor dem Zribunale der Wiſſenſchaft gerettet 
werten Eönne, ober wenn nicht, ob ed nicht aud im Leben auf: 
gegeben werten müffe, — wollen wir bier nur in ber Kürze, 
tbeils der im inne der katbotifchen Kirche angeftellten Prüfung 
obigen „Senbfchreibens*, unter bem Titel: „Das katholiſche Blaus 
bensbefenntnig, wie es bei der Prieftermeihe beſchworen wird. 
Bon Th. Sof. Heberling“ (Augsburg 1832), theild bes 
Aus ſchreibens des Erzbiſchofs B. Boll zu Freiburg, den Aus— 
tritt bes Prof. Reichlin: Meldeag aus der kath. Kirche betr., 
an die Seelſorger und gefammte Geiſtlichkeſt des Erjbisthume, 
d. 0.10. April 1832” (in der „Allg. Kirchenz.“, 1832, Nr. 170), 
theile enblih des „Sendfhreibens an Herrn Freih. v. Reichlin- 
Meldegg. Bon dem Berf. der Schrift: Wider roͤmiſche Ber: 
fegerungsfugt u. f. mw.’ (Main 1832), gedenten. Mit 
bem Berf. biefes legten Sendſchreibens mollen wir bier biefe 
ganze Sache allen katholiſchen Dogmatifern austrüdtih zur 


Prüfung und zur reblidyen Entſcheldung empfehlen.‘ Uebrigens 
ift der Verf. der Schrift: „Wider römifhe Berketzerungsſucht““ 
u. f. mw. (Reipgig 1831), ſeibſt ein rüftiger Kämpfer fie 
chriſtlichen Katholiciemus gegen rbmiſchen; er iſt Derfelbe, 
von dem die Schriftchen: „Die Dpfer bes Gblibats““ (Neuitabt 
a. d. O. 1831), „Wie lebte und ftarb Ganganelli ?“ (ebend. 
1832) find, und bee die „Stimmen aus der katholiſchen Kirche 
Deutſchlands“ (smei Hefte, ebend., 1831 — 32), herausgegeben 
8 Er iſt ein denkender katholiſcher Geiſtlicher 1 De ſt ⸗ 
reich. 





Findlinge. 


Verbeſſerung ber Schlaguhren im J. 1559. 

Bis zum Jahre 1559 gaben die Uhren ber Stadt Augss 
burg durch Anfhlagen nur den Ablauf ber ganzen Stunden zu 
erkennen. In jenem Jahre verweilte Kaifer Ferdinand in Augss 
burg, und auf feine Beranlaffung geſchah «8, daß ber Rath eine 
neue Glocke anfertigen und über ber alten Schlaguhr auf bem 
Rathhaus aufhängen ließ, durch weiche ebenfalls die Biertel⸗ 
flunden angegeben wurden. 


Duelle in Jena. 


Der alte Sprud: 

Wer von Peipzig kommt ohne Weib, 

Bon Wittenberg mit gefundem Leib, 

Don Jena ungefchlagen, 

Der bat von Glüd zu fagen. 
modte in früherer Zeit woMoft. ſich bewahrbeiten. Indeſſen 
hat auch das Geruͤcht hier übertrieben. Es fehlt uns af ſtati⸗ 
ſtiſchen Tabellen in Hinfiht auf Mipzig und Wittenberg. Uer 
ber Jena liegen genaue aus ben Kirchenbüchern entnommene 
Liſten vor. Es finder ſich in des Grafen Beuft „Saͤchſiſchen Pro⸗ 
vinzialblättern” (3. 1798, Bd. 2, ©. 323. fg.) eine chronologi⸗ 
ſche Ueberfiht, welcher zu Folge vom Jahre 1581 — 1784 
57 Studioſen im Zweikampfe tbbtlih verwundet wurden, 
Vom Jahre 1784 bis heute wird ſich die Anzahl folder 
Unglüdlichen kaum auf fünf ober ſechs belaufen. Es ger 
hören demnach ſolche Fälle auf einer Univerfität, die in ihrer 
hoͤchſten Biütezeit über 2000 benten zäblte, immer noch zu 
den Seltenheiten,. Der Erfte zu Jena im Duell ben Tob 
fand, war ber Stud. ber Rechte von Bitbip (Febr. 1581). 
Am DOfterfonntag 1616 drangen brei Gtubenten in bie Woh⸗ 
nung des Gtubiofus Ehph. Palemann aus Verden und fegten 
ihm fo au, daß er aus Angft zum Wenfter binausfprang und 
auf biefe Art das Leben verlor. Auch ein Brubermord findet 
ſich in den Verzeichniſſen (Ghph. Stromer Nov. 1636), wo 
ebenfalls diejenigen genannt, find, bie in ber Saale, meift beim 
Baden, um bag Reben famen. Es find beren (von 1581—1796) 
16, darunter aud zmei Gtutenten, die nebit einem lüber« 
lichen Weibebild, das fie auf ihrem Pferbe mit in die Stadt neh ⸗ 
men wollten, in ber damals eben angefchmollenen Saale er« 
tranfen. Erfroren ift nur ein Student im’ Febr. 1660. Im 
Zumult erſchoſſen wurben im Auguft deſſelben Sabres vier von 
der Bürgerwache, und zwei andere im Aug. 1712 von ben 
Grenabieren. Geibftmdrder macht jene Eifte ebenfalls mehre 
nambaft. Der erfte, Reit aus Wien, erben£te fi im April 
1672. Im Mai 1728 entteibte fi ber Student Zehner durch 
zwei Stiche in bie Lunge, Im Oct. 1772 erſchos ſich Freeſe aus 
Medienburg, nachdem er ſich über 30 Stiche mit dem Meffer in 
bie Bruft gegeben. Im Mär; 1790 und im Det, 1792 fielen 
esenfalls Gelbftmorde vor. — Es wäre unftreitig intereffant, 
wenn in Bezug auf andere Univerfitäten ähnlihe genaue Vers 
zeichniſſe über ungewoͤhnliche Zobesarten von Studenten befannt 
gemacht würden; es dürfte baraus hervorgehen, daß die Anzahl 
der im Duell Gebliebenen beiweitem geringer fei ald man ges 
mwöhnlid anzunehmen pflegte. 84. 


Kedigirt unter Berantwortlichteit ber Werlagshandblung: F. A. Brodbaud in Leipzig. 
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Tafhenbüderfhau für 1833, 
Bierter Xrtitel. 
GBeſchluß aus Ar. 4.) 


16. Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen. Leip 
sig, Hartmann. 

Im Betreff der Stiche minder reich ausgeftattet, hat bas 
Buͤchle in um fo mehr der inner literarifchen Ausfchmüdung ſich 
erfreuen, ba ber Zufall von Krufe und Blumenbagen 
beften diesjährigen Erzählungen bier vereinigt zu haben 
fheint. Nehmen wir an dem Mroducte des erflen der genannten 
Didier: „„Berirrung aus Selbftfucdht”, die etwas zu fehr ges 
behnte Einfaͤdelung des Stoffs und bie an der Schreibart des 
Beil. ſchon von uns gerügte Panzleiartige Einfhachtelungemas 
nier feines Periobenfiyls hinweg, fo möchte an bem treffenden, 
gelungenen Seelengemaͤlde, das und ber wadere Däne bier ent» 
faltet, nichts Etörendes nachgewieſen werben Können. Die durch⸗ 
aus bürgerliche Kataftrophe Ichnt ſich an den ‚Hintergrund hiſto⸗ 
riſcher Weitzuftände, indem ſich die Werhältniffe durdy die fran- 
sörfhe Revolution, die Kaiferzeit und bie Reftauration bins 
buchfchlingen. Bon ber Familie Rivarbiere, in deren männlis 
hen Mitgliedern ber folge Irog bes ancien regime fid in 
hohem Mafe erhielt, hatten Vater und Sohn, Iegterer als Kind, 
Sranfreidy verlaffen, während die Mutter, in einer Bürgerfamis 
lie geborgen, in Paris ſelbſt den Sturm ber Revolmtion über: 
lebte. Bon der Rothwendigkeit einer zeitgemäßen Umwandlung 
in bem befangenen Gemüthe ihres ‚Gatten überzeugt, zumal ba 
fie ein Document in Händen hat, das ben Abel feiner Geburt 
als erlogen erweift, erzieht ſich bie edle Frau in ber garten 
Toechter ihrer Wohlthäter, bie fie ins Schutz mahmen, eine 
mit allem Zauber geiftiger Schönheit ausgerüftete Bundesge⸗ 
nofin, bie ben Xriftofratenbüntel, den fie au in bem Ges 
müthe bes Sohnes lebendig geworden glaubt, ſeſſeln und beſie⸗ 
fol. Nad) bes Vaters Tode benugt ber bereits erwachfene 

far auf den Ruf ber kranken Mutter die Grlaubniß zur 
Ructkehr in die Heimat, und als er vor ihrem Berte niet, um 
den Gegen zu empfangen, legt fie feine und Louifens ‚Bände 
ſterbend inrinander. Abolar ift in ber That von Louiſens Rieb: 
zeig überwärtigt; Weide ſchwoͤren fid) ewige Treue, aber nach 
dem erſten Raufche ihrer Neigung drängen ſich fremde Mächte 
in ihren Bund, Die Bourbons find zurücgelehrt, "mit ihnen 
bie Sormen der alten guten Zeit. Der Erbe des Namens Ri: 
vardiere tritt in ben Glanz bes Dofes und fühlt die Unmögs 
Udpfeit, bie Laufbahn der Ehre mit feiner Eiche zu einem Buͤr⸗ 
mädchen zu vereinigen. Der Kampf ber wiberfireitenten 
ige in feinem Innern ift mit jener Kenntniß der menſchli⸗ 
chen Grele gezeichnet, die den Werth von Krufe'd Romanen 
fihert. Auch in Bouifens Janerm fehen wir bie wiberfirebende 
Kraft ter Liebe, die ihre Feuer in die Flammen des Haffes unb 
ber Rache wandelt, mit dem Stolz und ber Eitelleit des ver 
ſchmaͤhten und gefränkten, aber ber ganzen Glut der Neigung 
noch preisgegebenen Weibes in warmer, wahrer und dech wohl: 


tbuenber —— Unter erborgtem abeligen Namen er⸗ 
ſcheint fie plöglich in hoben Birken, für beren Sphäre bas 
bürgerlihe Mädchen nach Abolar'd Meinung nicht geſchaffen 
fei, und genießt den Triumph ter Eitelkeit, daß ihr Altes hul ⸗ 
bigt und felbft ihres Gelichten Freund, ein Herzeg zu ihren Fuͤ⸗ 
ben liegt. Ganz verfehlt wirkt aber ihre überrafchente Erfchels 
nung auf Xbolar'd Gemüth; er fühlt jegt erft, was fie fein 
würde, wenn fie der erborgten Höhe des Staͤndes angehörte; 
ber Triumph, ben fie erfuhr, duͤnkt ihm nichts als der Schims 
mer ber Taͤuſchung. Da erwacht in Louifens Serle ber ganze 
Stolz bes Weibes; auf fein Anerbieten zu einem heimlichen 
Ehebunde, das fie veraͤchtlich zuruͤckweiſt, enttect fie ihm durch 
bad Document, bas feine Mutter ihr anvertraut und zum Ges 
brauch anheimgeftellt hatte, baß fein höheres Dafein auch nur 
ein erlogenes Scheinleben fei, ‚und als er das Zeugniß feiner 
niedern Abkunft wüthend vernichtet und die Maske des Adels, 
eben weil es eine bloße Maske ift, um fo eifiiger mit allen 
Vortheilen, bie der Wahn der Welt baran knüpft, zu erhalten 
und zu firmen ſchwoͤrt, ſtoͤßt fie ihn von ſich und gelobt ihm 
eine glühende Rache. Der Herzog bietet ihr Herz und Dand, und 
Abolar verzehrt fih in Ciferfucht. Mit dem neuen Verhaͤltniß 
ift es Louifen fein Ernft, denn ihre Seele biutet in finfterer 
Schwermuth, aber fie weiß mit dem bejauberten Herzog fo 
furchtbar zu fpielen und ihn, obwol er keine Gegenliebe erfährt, 
fo unaufiöstar in ihr Meg zu ziehen, daß er ſich zu dem ſchwaͤr⸗ 
merifchen Plane, fi mit ihr gegenfeitig zu erfchiehen, bereit 
erklaͤrt und lieber mit ihre untergehen old ohne fie leben will, 
Sn dem nahen —* bei Paris nötbigt fie ihn, das Piftol 
auf fie zu feuern, während fie das auf ihn gezielte, nur blind 
geladene ebenfalls abdrüdt. Der zitternde Herzog ftreift nur leife 
ihren Arm, aber fie ſtuͤrzt als eine bem Tod Geweihte zu Bos 
ben. Selbſt bei ihrem Grwacen kehrt ihr Bewußtſein nicht 
völlig wieber; fierift leitenb wie ein Kind und erlebt ihr innes 
res Leben ftufenweife noch ein Mal, bis fie in des reuigen Ador 
lor Armen fid ganı wieber als biefelbe fühlt. Die feinen 
Nuansen und Uebergänge des Affects find dem Dichter trefflich 
gelungen. 

Je mehr wir an Blumenhagen’s Erzählungen neben ber 
Beſchraͤnktheit eines ebenfo localen als nüchternen Patriotismus 
eine rohe Heftigkeit feiner Geftaltungen zu rügen gerechte Ups 
ſache hatten, befto mehr ift es Pflicht, auf feine bier gebotene 
Novelle: „Kain“, als ein vielfach gelungenes Wert voll glüdlis 
der Erfindung, anfprechender Gharakteriftif und einer trog des 
büftern Themas freundlich gehaltenen Färbung aufmerkfam zu 
machen. Wie viel auch davon ber vorgefundenen Gage von ben 
3millingebrübern ber Edeln von Spauer in Salzburg angehds 
ren mag: der Dichter hat durch richtige Motivirung, anmurhige 
Einfalt und bramatifch: lebendige Gruppirung den Beweis ges 
liefert, daß er eben Dichter ift ober fein kann. Andreas und 
Leo find die geiflig ebenfo unähnliken, als koͤrperlich bis zur 
Verwechſelung nleichen Bräter. Während jener, feinem finftern 
Gemuͤthe gemäß, ein Sohn ber wilden Gebirgenatur, in ben 
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heimiſchen Forſten hauſt, zieht Leo in rüftiger Wanberluft nach 
Wien, wird Laiferlicher Kürafreiter, macht den Feldzug in Itas 
lien woder mit und gewinnt fi außer ber ng feiner 
Vorgefegten- ber fhönen Kathi Herz. Im ſichern Gefühl feir 
ner Glüdfeligkeit kehrt er in die Heimat zurüd, um bie blinde 
Mutter und den Anbreas gu beſuchen. In bes Bru 
aber erwacht bei Leo's Erzählung von ber fhönen weſten Melt 
und bem heitern Glüde, bas feiner in der Kaiferftabt hart, 
dee finfterfte Groll und Neid. Er befchlieft keo's Untergang, 
ſtoͤßt ihn an einer Eismand in bie tiefe Schlucht hinunter und 
eilt in bes Meiters Kleidern nah Wien, um bie Rolle bes Bes 
neibeten meiter zu fpielen. Obfchon er fremd in die Berbättniffe 
bed Bruders tritt, und Braut und Freunde fein linkiſches Mes 
nehmen mie ben Schatten ber irren Zrübfat, der über feine 
Miene zieht @fich nicht zu deuten wiffen, fo glüdt ber Betrug 
leichwol durch die täufchende Achnlichkeit des Verbredhers mit 
en früher geliebten und geachteten Spauer, bid der mwiber Er: 
warten aus ber Gebirgsſchlucht rn Leo plöglih am Ver: 
mäblungstage erſcheint und wie ein vom Grabe erftandener, aber 
milder Geift feine Rechte zurüdfodert. Vergebene aber mahnt 
er den Betrüger zum gütlichen Tauſch der Rollen, fobaß ber 
Lauf ihres Lebens ungeftört und die Schmad der Schandthat 
vor ber Welt verfchmiegen bliebes Andreas, der Alle gefchicht 
täufhte, trogt auf Beweife, baf er nicht Eeo, fonbern er felber 
fei. In ber meifterlih Far und fiher gruppirten Gerichtäfcene, 
wo auch bie blinde Mutter, die ihre Söhne kaum zu unters 
ſcheiden vermag, wirkſam und effectvoll producirt wird, werben 
bie Bereife gegeben, bie den Betrüger entlarven. Die geiflig 
ungleihen Brüber find fehr richtig inbivibualifier, nur bie Zeich⸗ 
nung Kathi’s verräth einen Mangel an pfocelogiftem Scharf: 
finm. Die kindlich ſtille Maͤdchenſeele, bie bei aller Einfalt des 
Berſtandes und bei aller unbemußten Bingebung in dem Ger 
irn we ber Riebe doch eine tiefgreifende, abnungsreihe Offen: 
ung findet, konnte fi) auch bei vollendeter Körpergleichheit 
ber Brüder nicht völlig taͤuſchen laſſen. Das Wunder ber Ah: 
nung, das mur ber tiefere Dichter kennt und zu handhaben 
weiß, mußte bier geheimnißvoll fi aeltend machen. 

Was ſich noch ſonſt Novelliſtiſches im Taſchenbuch findet, 
it „Die Giftmiſcherin“, von H. Meynert, ein Berfuch, bie 
bremer Berbreherin Gefina Gottfried der Poefie zu vinbiciren, 
Um eine Verbrecherfeele mit Wahrheit zu zeichnen, gebört me: 
ſentlich, daß das innere Gelüft jur Sünde und Aufere Motive 
richtig ineinandergreifen; mas aber das haarfiräubend Exit 
fame in ber Erſcheinung ber Gefina war, daß fie, mit bem 
Morben vertraut, aus Gewohnheit und ohne Zweck, hödftens 
des Erperimentirens wegen ihrer Umgebung Arſenik beibrachte, 
ift in ber gegenwärtigen Darftellung verfhmwunden ; bie vierzehn 
Gemorbdeten find auf vier reducirt; fomit ift Meynert's Gift: 
mifherin gar nicht mehr die bremer Gefina, jumal ba er als 
wohlfeile Theaterfigur einen räthfeibaften Kräutermonn als Deus 
ex machina ftets hinter ihr wie ihren Schatten aufpoftirt, ter 
ihrem zu fehr ausgemalten Hang zur Schwärmerei und Pro: 
phezeihung huldigt und das Pulver ihr jederzeit, auf das ber 

uemfte offerirt. Dieſer myſtiſche KAräutermann ſteht ſchon als 

Ahr iſtopheles am Bette von Geſina's Mutter, als fie in den 
Wehen liegt, und fpielr, nad einer übel angebradgten Reminis 
feeny aus dem „Wilhelm Meifter“, im „Hamlet“, wo bie eitle 
Sefina bie Königin agirt, den Geift des alıen Könige. Der 
geſchmackvolle Siyl, in dem die Erzählung verfaßt ift, läßt 
vermutben, daß der Werf. mit ber Wahl eines günfligern Etofr 
fes nicht Unbedtutendes leiften Könnte. 

Ein eines Luſtſpiel von K. &, Kannegießer: „Ben 
venuto Gellini und feine Kraͤde“, ift recht friſch und rüftig der 
Sprache nad, aber ohne bebeutfame Pointe, Unter ben Ipris 
fhen Beiträgen ift „Niklas Zurifchig‘‘, eine Ballade von X, 
Schumacher, nennenswertb; bie litbauifche Wollsfage von 
Morvell ermüdet wegen ihrer ların Diction. 

17, Phantafiegemälbe, von Georg Ddring. 


Dit der blühenden Züle einer anmuthigen Diction, bie | Biondiren oder Stopfen 
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jeboch Häufig in Hemüthlidhe Mebfeligkeit übergeht, verbindet ber 
genannte Dichter eine fanft —— ae laumarme 
Phantaftit, bie gleich fehr, wie fein einſchmeicheinder Bang 
zum ſelbſtge faͤligen Reflectiven, feine Novellen beſonders zur 
Frauenlecture qualificirt. Dem Romane: „Doppelleben”, ber 
diesjährigen Band ber „Phantafiegemäide” füllt, Liegt 
otest phantaftifches Thema z unde, an welchem ſich D 
96 Dariiellungstroft ais zu ſchwaͤchlich erweiſt. Das: Mäpe 
Genhafte, daß Jemand in feinen Träumen ein ganz anderes Ich 
barftellt unb in ihnen eine ganz heterogene Geſchichte feines 
Dafeind erlebt als in der Weit der Wirklichkeit, follte bier dem 
Reiche der Bader "entzogen und als hiſtoriſch glaubliche That ⸗ 
Heche burdigeführt werden. Der bleicht, ſchwermuͤthige Felit iſt 
«ber wunderbare Juͤngling, bee in ber Welt bes lade des 
dens der Sohn eines Kaufmanns in einer deutſchen freien Ric 
ſtadt, in feinen Träumen, iner gang ferien Sphäre angehörenb, 
eine blutig büftere Jugend in Epanien. ertebt und als Ritter 
Sanyo Felides mit fpanifhen Granden’ und Mebenbuhlern um 
den Befig einer Linbora im wilden Getümmel der aufgeregteften 
Leidenfhaft zu ?ämpfen bat. So unfduldig und einfady bürs 
54 ſein wirkliches Dafein ſich um ihn geſtaltet, ſo verbre⸗ 
eriich und wuͤſt iſt fein Traumleben, das fi it einer fortlaus 
‚fenden Reihe verworrener Biger ihm erfchließt und mit bamos 
nifhen Elementen geſchwaͤngert if. Dem Räthfel diefer Er 
ſcheinung folgt eine Lfung, bie feibft nichts Anderes als ein 
neues Rörhfel iſt. Das Doppelieben bes Felix wird nämlich 
dadurch motivirt, bap feine Mutter, als fie ihn unter dem Der 
sen trug, an einem bleidyen, wilden fpanifden Dauptmarn, Nas 
mens Sando Felides, fozufagen ſich verfehen bat. Ale waͤh · 
rend bes großen Religionsfrieges ſpaniſches Kriegsvolt in ber 
deutſchen Reicheftadt baufte, quäfte dieſer Wuflling das arme 
Weib in ber Abmefenheit ihres Mannes mit ehrlofen Anträgen, 
und obwol fie ihn veraͤchtlich zurücdwies, mußte fie doch feine 
Nähe, feinen Umgang und bie oft wieberholte Erzählung feiner 
wüften Abenteuer ertragen, und auf biefe Weife gemartert, muß 
nun ie Sohn, den fie bald darauf gebar, fo furchtbar büßen, 
indem er alles Das, was Sancho Felides in der Wirklichkeit ers 
tebte und womit cr bie Phantafie der Mutter vergiftete und 
ſchwaͤrzte, in feiner Zraummelt repetirt und in den wunberlichen 
Stidfalen, ‚mit denen er bort zu Rämpfen bat, die Rolle des 
fpanifhen Ritters fpielt. An ber Seite eines Freundes sieht ex 
nad -Ztalien, unb bier beginnt fein Traum in die Wirklichkeit 
zu treten und fein biöheriges Doppelieben ſich in eins zufam« 
menzuf&ließen, indem er in ber ſchönen Sängerin Fiametta 
feine Zraumgelichte Eindora zu erbliden glaubt. Batd nachher 
ergibt fie ſich ale Eindora’s Tochter, und ihr alter wunderlicher 
Begleiter, der dem juugen Deutſchen wie ein Doppelgänger ers 
ſcheint, ift Niemand anders, als der fpanifche Dauptmann, ber 
an den Qualen feines innern Lebens ſchuld war. Rach manchen 
romantiſchen Abenteuern, bie ohne ben Reiz der Reuheit durch 
ihre, wenngleich flüdtig hingeworfene, doch gefällige Darftek 
lung viele Eefer ergögen werden, gelangt Felie enbtilh in den 
Beſie ſeiner Lindora⸗ Fiametta, und der Dichter glaubte auf 
dieſe Weiſe den Widerſpruch der daͤmoniſchen Traumwelt des 
Juͤnglingt mit der Wirklichkeit harmoniſch zu idfen. 

18. Hebe. Gine poetiſch⸗ mufitatifche Toilettengabe. 

Die Brrürfniffe der Damentoitette durch jährliche Lieferums 
gen unb Mittpeitungen aus dem Gebiete der neueften Pupr umb 
GBalanterieproduetionen zu befriebigen, iſt eime Unternehmung, 
bie fi gewiß ben Beifall bes fchönen Publicumd erwerben 
wird. Auch fann «6 nicht wundern, daß bie Zufammen 
ftellung von berglei Neuigkeiten für ben Ballfaal und das 
weibliche Bouboir ſich an die Zafhenbücherfaifon anſchlieht und, 
mit poetifhen Gaben ebenfalls ausgeftattet, ein Probuct ber Al 
manaceliteratur werden barf, in deren Bezirke es bereits sur 
Zagesorbnung zu gehören fdeint, die Spenden der Mufe als 
Modewaare zu betrachten. So finder die galante Welt denn 
in ber dresdner „„Debe' meue Muſter zum Meißftiden und zum 

in Spigengrund, von Fanny Bünten, 
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neue Tanzteuren, erfinden von Mütter, einem Lehrer ber 
Zanztunft in Dresben, und zwölf Bieder, auf jeden Monat bes 
Sahıes besügtih, bom’ verfciedenen Gompeniften in Muſit ge: 
est. Unter den poetifcden Beiträgen, bie im Ganzen jählrel: 

als bedeutfam find, finden wir eine Novelle: „Eeo’’,''woh 
Karbline Leonbarbt, ein Jugendorrfuch voll gewoͤhnlicher Ge: 
Foltungen und Erfindung, wenn aud nicht ohne alles Talent der 
Darflellung: Im dem Gedichte: „Uiboin”, von H. Meynert, 
hört man die Ernft Schulze'fche Diction und Manier zu - deut: 
U heraus, 3. B. in folgender Strophe: 





mer Theorie entgegengefehten ratienafiftifden Principe der Ne: 
tiaion Brabfichtigenben Schrift über, und burd eine ziemlich 
naheliegende Gombination fiel es ihm ein, nachdem ex auch bie 
legtere Unterfuchung überblictt hatte, zu fragen: Mie? wenn 
num eine chemiſche Decompofition im Stande wäre, bie Elemente 
beider Schriften in gasartigen Zuftand zu derfegen; bie fomit 
frei gewordenen aber in einem Epitur'fhen Atomenmwirbel in tin 
gegenfeitiges Annieliumgsverhältniß gebradht würden; müßte nicht 
ein großer Theil der Elemente, um der feindlichen Entzweiung 
willen, die unter ihnen flattfindet, im Gonflict fidy gegenfeitig 





N 


| 


welcher Theil auf jeber Seite übrig bleiben, der als wahres und 
poſitives chemiſches Vrobuet betra werden müßte, feinen po ⸗ 
fifioen Gehalt jedoch immer nur⸗der Sieichartigkeit und chemi⸗ 
fen Berwandtſchaft der Elemente, mithin, allgemeiner ausge ⸗ 
@t, der fie dutchdringenden, lebengebenden Liebe zu verdan⸗ 
fen haben wurde? Und — mit antwortete der Mefts 
rent ficy ſelbſt ⸗auf die eigne Frage, daß in der Mörner'fchen 
Schriſt von ſolchem Liebes und Lebendelement gewiß ein fehr 
reichliches Educt übrig bleiben und als wahrer Gewinn nad Aus: 
ſcheidung des Herben und Peindfeligen, von dem es vorher ger 


en kann, auf feinem Standpunkte mit leichter Mühe elubiren 
zu koͤnnen: wenn ich nur erft den ‚Hunger in bem Organismus 
meines leiblichen Bebens als ein nothwendig Bedingtes nachger 
wiefen babe, fo ift mir auch bad Brot fhom gegeben, womit 
ich jenen Hunger ftillen fann —? Meint er in ber That, mit ber 
Entbedung, daß er ein Organ befige, die Außenwelt in fi aufs 
zunehmen, ein allbefriedigendes eüonze ausrufen und an ihr ſich 
gnügen laſſen zu können, ale woͤre das Organ nun auch fchon 
die Außenwelt ſelbſt, nah S. 22 fg? Iſt es möglich, einen 
anerkannten perſoͤnlichen Gott als ſoichen der Gontrole ber Ber: 


So Nöre Du die Töne Meiner Rlagen, 2*4 bunden worden war, betrachtet werben müffe. 
Leis von der Sednfacht nach Dir bingefandts i Es tritt. nämlich unfer Verf. allerdings ald Kämpfer auf 
Ad ;Hürften fie Dir hob fe Manches fogen, ‘ den in neuefter Beit und zuallerlegt durch den Bret ſchneider· 
Maß eend mılr dir tieffte Sruſt empfand! Hahnſchen Zweilampf ganz befonders wieder belebten Turnier» 
Mei Bed darf nicht’ Ich trüben Mrfprung feinen, 90 plag: der flreitenden Theologie und bringt fomit unverkennbar 
Und jdmelgtnb muß 1 fingen, — fingend fdweigent : = < die Vorkiebe für: feine Partei mit, bei weicher es nicht ohne 
Die Meine Jonde in dramatifcer Borm: „Das Münbel auf herbe Ausfchließung des Gegentheild abachen kann. Aber bei 
dem Bande”, von Friedrich Kind, if ganz fo heiter, nieblicy | allebem zeigt er auch einem großen, ebrenmwerthen Ernſt, in wel⸗ 
und naturfrifch, wie manche andere Schdpfungen deffeiden Dichters. | chem die Wurzel der zur Werföhnung bereiten Liebe nicht vers 
Unter den mannichfachen Gaben ber Inrifchen Mufe möchten mir ı fannt werben mag, und wir beifen ibn darum auf dem Plane 
auf den „Sonnenaufgang auf dem Wrorten‘ und den Berf. dafs '| mit herzlicher Freude willtommen. Wir meinen, es wird kels 
, Ubotf Peters, aufmerkfom machen, beffen Meber nody || mer unferer unbefangenen Lefer (gewiß, die Zahl der Lefer unfer 
wenig erflängener Name einen guten Klang ſich zu verfchaffen || med Blattes ift, dem Himmel fei Dank, fo groß, daß wir uns 
ben Anfein hat. "Man höre folgende Strophe, die wir als | mahäflich vorfemmen müßten, wenn wir dicht Befangene unter 
Probe geben: u va I] ibnen vorausfegen wollten) die fragliche Schrift, wenn er auch 
Was hober Liebe Gentus derährt, ET Vie | ihe Befer werben follte, gang unbefriebigt aus ber ‚Hand legen, 
Das if verbündet mit dem eiu'gen Orumbe, ‚| und mamentlih wird jeder des reinen, frifhen und ehrlichen 
Und endlos durch Berwandlungen aeführt, Wollens ihres Berf. ſich aufrichtig freuen müffen. In biefer 
Schlägt ibm in jeder der Vollendung Stunde, Beit, wo die Parteiführer und Parteigänger fo Hieffältig um Thron 
Stets unaufbörlidy wählt der heiße Drang, und Altar — bafür und dawider — hadern, am Ende aber und 
’ Selm tiefes Selbſt beim Leben dinzugeben, in eigentlicher Abſicht, die fie wohlweisiih nur nicht ausfpres 
Ibm zu · verſchlingen gany das elgne Erben, hen mögen, etwas ganz Anderes vertheidigen oder bekämpfen 
Aufzuerſte hu im tühnflen Untergang. - als was fie zur Devife ihrer Fahne gewählt haben: dba thut es 
Gämmtliche poetiſche Beiträge der „Debe” künmen mehr--ober | in ber That ſchon wohl, Einem zu begegnen, ber es wirklich treu 
weniger ald ber Mobelecture entſprechend angefeben werben; | und redlich mit bem Gegenftande bed Kampfes meint, und man 
welcher Zufall aber Bagnocavalle'd Mabonnenbild aus der | wird ſich in feiner Erwartung nicht taͤuſchen; bei Solchem findet 
dresdner Galerie in dieſe Zoilettengabe führte, mag ſchwer zu | man immer in dem einen wie in dem an Ball unter ben 
enträtbfeln fein, Gibt es größere Gontrafte, als hier im Buͤch⸗ Hüllen und Schalen ber Parteilicyfeit und Einfeitigkeit zuletzt 
fein, das mit ber Glorie ber Mutter Gottes beginnt und mit | einen gar nicht zu verachtenden Kern, bier echten, von Een. 
neuen Tanıtouren und Stidmuftern- fchlieht, in fo engem Raume | fucht freien Bürgerjinnes, dort warmer und aus bem eigentli- 
vereinigt nebeneinander ftehen? m einer Zeit, wo mit ben heir | dyen Grunde ftammender Frömmigkeit. Gewiß, in dem Verf. 
tiaften Begenfären des Lebens ein blutiges Spiel getrieben ift, | ber vorliegenden Grundlinien“ und des „Kaifers Julian bes 
muß man ſich auch bie zufällige Ironie gefallen Taffen, bie je: | Abtrünnigen” erkennen wir mit großer Befriedigung ben Konbs 
boh, je weniger fie bier vom Herausgeber begwett und je ge: | eines aufrichtigen und ernſten Woblmeinens mit ben großen Ge: 
dankenlofer fie überhaupt if, deſto misfälliger erfcheint. Mit | genftänden ber überfinnlichen Welt an und find übergeugt, an 
diefem Seufzer wollen wir fließen, 132. ſolchem Lichte wird ſich auch anderwärts gar erfreuliches Licht 
- —— ee wir —* von —— Are 

7 R ichtern un atten, bie feinem « n e 

Grundiinien zu einer Philofophie des Nationalismus von | Dafein verdanken, zu fagen mwiffen. m 
Aulius Körner: Boran eine Zuſchrift an Herm — ie — * Berf. in “ Yin — ———— 
Dr. Hahn, deffen Sendſchreiben an Herrn Dr, Bret: ziehüng auf unfere zulegt ausgeſprochene tation, Folgen⸗ 
r . bed zu bedenken: Wilder. er fich wirklich ein, mit feinem Ideas 
ſchneider betreffend, Schneebetg, Schumann. 1832. liamus, mit feiner Philofopbie bes Ichs, allen Realismus und 
8 1 Thlit. . das Nichtich entbehren zu können? — mit biefen Hebeln und 
Zufälligerwrife ging Referent von ter Becture einer, ausber | Hypomochlien etwas Anderes und Wefenhafteres zu gewinnen 
fupernaturaliftifgen Schule, doch aus einer wohlmeinenden Ze: | als die Möglichkeit der Religion, von melcher zur Wirklichkeit 
der —— ngenen- Bertheidigung der alten Inſpiratione⸗noch ein weiter Weg iſt? Glaubt er wirkiich folgende Gonfes 
theorie zum Refen ber vorliegenden, eine Herausjlellung des jes | quenz, die aus feinem $. 4, S. 32 fehr natürlich gerogen were 


meutzalifieen ober lieber annipiliren; dennoch; aber auch ein et: 


nunft feines Geſchoͤpfe unterzuftellen, und hätte-micht ſchon das 
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Ieiov Im Menſchen, wenn es nicht zum'oröngöfulor werben | Vormundſchaftetecht aber habe bie 
fo, den Phitofepden an die Annahme einer urfprünglich: pröfte: | erhalten, heem Mündet das Deirarhen 
bilirten Harmonie —— und feiner Weit, fomit-aber | vorausſehe daß ihm 
an die Notwendigkeit, dem erlannten Bott die gleidye eh „Di 
Dingige Grißeng menigfens; die dem Organ, das ibm erkennt, | jedem Würder, der 
irt wird, eftehen, erinnern folen? (8. 108.) Wie | iten. ie J 
wi eu.0b:redkfurnigen, wEnnec Amas Die Ponamibe der Klelen ‚zei amd. biefe eeplichtung. Re 
aufbaut und zur Gpige derfelden den Menfchen erhebt, aber un: | ganifisten Arm 
tertäßt, von der e wieder zur Bafis miebergufteigen und fo: . Sehe - richtig 
mit erſt die wahr abfolute Form der. Melt aufzufaffen? | eines Menſchen nothiwendig 
(6. 44 fa) wenn er dem edein-Wefühl der verlichenen Würde | da der Arme nicht nur das Recht, ohne weitere ‚Sinwilligung 
unferer Natur nicht in der ect die aller: | zu heirathen,. hätte, fondern daß fogar die Gommune ipn mit 
dings etwas *3 Anderes iſt als das genre larmoyagt der | allem Nothwendigen, um heirathen zu Lönnen, zu — ſchul · 
neuedangeliſchen Myftiter, ein — ng dig wäre; gehörte es zu ‚ben, erſten Bebürfniffem bes Lebens, 
eben bemüht it? (©. 100 u &) — Wie könnten nad). viel | müßte die Gommune, wenn fe das Frauenzimmer has 
Gragen aneinander reiben: «6. würde dem Wenf. Schwer | ben wollte, ihr einen verfchaffen, und; Daſe Bor 
fallen, auf fie befriedigende Antwort zu ertheilen; fie.aber weis | ausfegung grabegu verneinend, t. der. Berf. darauf im Ge⸗ 


n alle eine und. moW@ro» eidos hin, auf jene 
Einfeitigleit, die über bem Innern das Aeußere und uͤber die⸗ 
-fem jenes in ber Speculation vergißt, wiewol fie in der Praxis 
felb® und in dem echtrefigitfen Sinne unferes Berfi, gewilfer: 
maßen bewußtlos, immer in der von und gefoderten Einheit ftebt. 


legt. Dahin rechnen wir ganz beſonders bie Eräftige Dinmel: 
fung &. 14 u. 15 auf die Gefahren, mit welchen das wur⸗ 
zein des neuevangellſchen Mofticiemus auf unfern Oochſchulen 
unfere Jugend bedroht, wozu wir aus unferer Erfahrung man: 
en wirkt Prfkplitternden Beleg liefen könnten, Und recht 
wohl hat uns auch die „„Zufchrife an den Deren Prof. Dr. Hahn 


— — — — 


in keipzig“ gethan, die den „„Brumblinien” voranſteht. In unfer | 


zer teleologiſchen Befangenheit fühlen’ wir uns faſt verfucht; fie 
ald ein von der nütigen Natur in Voraus bereitetes Deilm'ttel 
zu betrachten, um die Schme 
‚an welchen bie Zuſchrift gerichtet ifb, bald nad der Er⸗ 
ng der „Brundblinien” von einer ganz andern Geite ber ge: 
Elagen werden follge, gleich von vorn herein in etwas zu lindern. 
Bekanntlich bat Dr. Gretſchneider in Gotha das an ihn gerich ⸗ 
tete polemifche „Senbfchreiben” bed Dr, Habn in einer Schrift 
über die Grundprincipien der edangeliſchen Theologie in einer 
-Meife beantwortet, die in dem Bretſchneider ſchen abren 
taum etwas Anderes als einen: Berfuch, feinen Gegner moralifch 
und literariſch todtzufchlagen, erkennen Iäßt. In ſener „Bufcrift” 
t nun unfer Rationalift, noch vor dem Grfchrinen der Bret: 
neiderihen Schrift und obne das Mindefte davon gewußt zu 
haben, freundliches Zeugniß für den Dr, Hahn ab, bad gewiß 
mandem Pfeil, der von Gotha aus gegen ibn abgeſendet wor⸗ 
dem ift, feine veriegende Spige genommen hat. 87, 


Ueber das Heirathen der Armen und’ bas dabei betheiligte 


Recht der Communen. Von Pafter Danfen zu 
Nottmark. Altona, Aue. 1832, Gr. 8, 4 Gr. 


von ber Gemeinde unterhalten 
Unfähigkeit, ſelbſtaͤndig zu erifliren, abgelegt habe; mit dem 


‚einer Wunde, die dem Theo⸗ 


fei, und derſelbe mithin Heirathen verhindern zu 
tönnen et 8, 108 einem ⁊ 

Sin — 
har ein ‚Bas. — ber. Bürger, Fe 

1 will, ‚m m r 

> feiner Mitdürger eigenmächtige a 


ſchaftlichen Arbeiten fei, und bie Frau in dieſer Staͤndeclaffe 
auch als Miterwerberin i 


werden muͤſſe, und in. auch in eine Quelle ber Grhals 
tung und nicht blos po er ar Gonfumtien des Fame 
liencapitals ſich barftelle, 38, 


Redigirt unfer Verantivortlichteit der Werlagsdantlung: 9. X. Brodbauß in Eelpyig. 
— hinten ernähren seiseraunsenan ES Ben neh 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Nr. 26. 


26. Sanuar 1833. 





Mittheilungen über Griehenland.* 
Athen, 1sse. 


Weit ſpaͤter, lieber Freund, als ich Ihnen verſprochen 
und mir ſeldſt vorgeſetzt hatte, gelange ich dazu, Ihnen 
wieder Nachrichten aus unſerm theuern Athen zu geben, 
in welchem idy mich nad) der Ankunft meines Freundes 
Fotchhammer auf neue zwei Monate niedergelaffen habe, 
nachdem ich Schon ſechs Wochen allein hier gewefen war. 
Um defto bequemer gemeinfchaftli Excurſionen madyen 
und fludiren zu können, haben wir zufammen eine Woh: 
nung bezogen. Sie liegt gleich weſtlich vom Gymnaſium 
des Dadrian, abwärts von der Strafe, von hohen mobder: 
nen Ruinen umgeben, wie eine Inſel im Truͤmmermeere. 
Doch fehen wir nad) Norden den Parnes faft in feiner 
ganzen Ausdehnung, nad) Süden den Areios Pagos mit 
dem gefpenftiihen heulenden Derwifh und einen Theil 
der Akropolis, Freilich, hätten wir die Abſicht, bier ein 
Sahr lang ruhig zu bleiben, fo wäre unfere Wohnung 
hoffentlich fchledht gewählt. Denn diefer Theil der Stadt 
ft nach den hier gemachten Plänen und Entwürfen, be: 
nen wir aus ganzer Seele beiftimmen,. denen bas gefammte 
gebildete Europa feine Beiftimmung geben wird, beftimmt, 
mit Ausnahme der Mefte des Alterthums demolirt zu wer: 
ben, um nad) und nach durch Ausgrabungen fo viel vom 
alten Athen, ald die Erde noch verbirgt, wieder ans Licht 
zu bringen. Diefe Entwürfe haben auch für Sie zu vie 
Intereffe, als daß Sie mir nicht erlauben follten, ein 
paar Worte darüber zu fagen. Mur muß ich dazu etwas 
weiter ausholen. 

Bor etwa drei Jahren kamen zwei junge in Berlin 
und fpäter in Italien gebildete Architekten nady Griechen: 
Imd, Hr. Schaubert aus Breslau und Hr. Kleanthes 
aus Theffalien. Sie fanden beim Präfidenten, der das 
mals noch auf Aegina refidirte, eine Anftellung und einige 
Belhäftigung. Als Graf Johann feinen Sig nad Nav: 
plion verlegte, blieben fie anfangs noch auf Aegina, einige 
Heine Öffentlihe Bauten zu vollenden. Aber bald, ber 
Schikanen des launenvollen Herrſchers und der Intriguen 
feiner Werkzeuge, namentlich des Muſtoxydis, müde, reich 
ten fie ihre Entlaffung ein, bie fie fchon zweimal vor: 
ber angeboten hatten, und mandten ſich nad Athen. Hier 


) Bol, Ar, 268, 269, 858 u.359 d. Bl. f. 1832, D. Red. 


fingen fie, obgleich fie bei dem offenfundigen Haffe*) des 
Prafidenten gegen eine Stadt, melde einen Harmodios 
und Ariftogeiten gebar, nicht hoffen konnten, baf unter 
feiner damals ſcheinbar feit begründeten Herrichaft je etwas 
Bedeutendes für Athen geſchehen wuͤrde, aus reiner Liebe 
zue Sache und mit bedeutenden Koften einen genauen, anf 
forgfältigen Meffungen beruhenden Plan Athens und der 
Umgegend nach einem fehr großen Mafftabe an und bes 
fhäftigten ſich mit Entwürfeg zu einer neuen Stadt. Die 
Arbeit war fchon fait zum Ende gedichen, als vor etwa 
vier Monaten, nachdem Johann Kapodiitrias feinen Har⸗ 
modios und Xriftogeiton gefunden und des Auguftinos drol⸗ 
lige Schattenherrfchaft fi in ihre Element aufgelöft hatte, 
die jegige proviforifche Regierung Griechenlands die Ders 
ten ©. und K. wieder als Regierungsardhiteßten anſtellte 
und fie förmlich zu den ermähnten Arbeiten beauftragte. 
Einen Monat fpäter wurde auch Dr. Lüders von der Res 
gierung angeſtellt, und er iſt gegenwärtig mit Meffung 
und Aufnahme der Häfen befchäftigt. 

Boltendet, umd fehr ſchoͤn von Hrn. Schaubert gezeich⸗ 
net, iſt bis jegt der Grundrifi oder die Karte von Athen 
und der naͤchſten Umgegend, reihlih den Raum einer 
halben geographiichen Quadratmeile umfaffend. Gegen Süs 
den erſtteckt er -fid) wenig Über das Stadion und ben 


*) &o oft Jemand aus ber Umgebung bes Präfibenten fo 
unvorjichtig war, den Namen Athen augzuſprechen, bes 
merkte man frampfhafte Zuckungen in feinen Gefichtsgügen. 
„Was reber Ihr immer von Athen? Iſt es nicht eine 
Stadt wie alle andern?” fuhr er dann auf. Nur ein 
mal war er einen Zag lang incognito in Athen, ſprach 
aber nachher mit ber kälteften Geringſchaͤzung von ben vors 
handenen Reften bes Alterthumt. Nur wenn Fremde (Eur 
ropäer) zugegen waren, erheuchelte er eine Art Enthuſias ⸗ 
mus, um bie guten, gelbfpenbenben Philhellenen in Europa 
nicht aus ihrem Schlummer zu weden. Andreas Muftos 
xydis, der Archäolog (!), war in Hinſicht auf Athen das 
treue Echo feines Heren und Meiſters. Nicht allein hat 
er während eines zmweljährigen Xufenthaltd auf Aegina 
aus bioßer böfifcher Deferenz gegen ben Prälidenten Athen 
nie ferbft beſucht, ſondern er brach auch einft gegen Hrn. 
Kleanthes in bie Worte aus: „Der Zeufel bole die Zürr 
ken, daß fie in Athen noch einen Stein auf bem andern 
gelaffen haben; bann würde man doch nicht immer von bem 
alten Trinnerungen hören mäffen!“ (0 Jınßoios vie ‚rdoy 
zois Tocoxouc, onod div Pyahaony üle alık ru - 
za.) 
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Suffos hinaus; Welten enthält er die Hügel Mus 
feion, Puyr und Lykabettos noch ganz, gegen Dften den 
größten Theil des Andyesmos und gegen Morden endigt 
er in der Ebene, etwa 4000 Fuß engl, von dem alten 
acharniſchen Thor. Er enthält die alten Mauern, die fidy 
nody ziemlich genau verfolgen laffen, umd alle alten Refte, 
bis zu einzelnen Piedejtalen, infofern fie noch an ihrem 
Plage zu fein ſcheinen. Im biefer Beziehung konnte er 
nafürlidy reicher ausfallen als alle frühern Grundriffe, weil 
Manches erft durch die Zerſtoͤrung der meuern Stadt ſicht⸗ 
bar geworden ift; und dem Fleiße unferer Architetten ift 
nicht6 entgangen. Zugleich enthält er die meue Ötadt: 
mauer und die ganze neue Stadt, d. h. die Kirchen, Mo: 
ſcheen und die Straßen, fo meit fie entweder ſchon wie der⸗ 
aufgebaut find, oder ihre Richtung durch die Zrümmers 
haufen bezeichnet wird. In bdemfelben Maßſtabe, mie 
der Grundriß der Stadt, wird die Karte von der Gegend 
der langen Mauern, und fobald Hr. 2, feine Meffungen 
beendigt hat, die Karte der munychiſchen Halbinſel aus 
geführt werden. 

-- - Die Trümmer der neuen Stadt find eigentlih nur 
in den Plan aufgenommen worden, um ihnen defto be: 
quemer das Garaus machen zu können, Sie ziehen ſich 
(menn Sie den Plan von Athen in Krufe's Hellas⸗ zur 
Hand nehmen wollen) vom albaneſiſchen Thore im Südoft 
wördlic) und nordweſtlich uͤber das Monument des. Lyfi: 
rates hoch an dem ganzen nördlichen Abhange bes Burg: 
felfens und des Areios Pagos bin bis in bie Nähe des 
Theſeions. Nehmen wir diefe Linie als Baſis, fo erftre: 
den ſich die Ruinen (und die einzelnen neuen Däufer und 
Hütten) nördlich bis an die „alte Säule”, bis an das 
Thor des Gribes Kapefi (das acharniſche), und von hier 
in einer Art Bogenlinie bis gegen den Bogen bes Ha: 
deian, fodaß vor dem Thote Botaniſtta innerhalb der 
Mauern eine weite Strede Landes frei bleibt, die zu Aeckern 
und Gärten benugt wird, Von Weſten nad Oſten Läuft 
der wiedererbaute Bazar, längs der Nordfeite des Gymnas 
fiums des Hadrian und parallel mit diefer, die heutige 
Trümmerftabt in zwei faft gleiche Hälften ſcheidend. Hier 
endigt erft der nördliche fanftgeichmweifte Abhang des Burg: 
felſens von hier beginnt die Ebene, die mur durch Kleine 
Erdrüden etwas mwellenförmig geftaltet wird und in bemfel- 
ben Charakter nordwärts weit über die Mauern hinaus ſich 
fortfegt. Möge diefe kurze Andeutung des Terrains, auf 
welchem die Entwürfe zur neuen Hauptftabt Griechenlands 
fi) zu bewegen haben, Ihnen verftändlich fein! Ich fahre 
weiter fort. 

Sie fehen, wenn Sie ſich die Linie, die der Bazar 
befchreibt, in der angegebenen Richtung auf Ihrem Plane 
gejogen denken, daß faft alle Aiterthümer, von denen nod) 
Mefte vorhanden find, in dem füdlichen Theil der Stadt 
greifchen diefer Linie und der Höhe der Akropolis fallen, 
und Sie wilfen aus den Alten, daß bier die meiften 
Prachtgebäude und Statuen zufammengedrängt waren, Der 
Boden ift bier dur den Schutt, melden Jahrtauſende 
angehaͤuft haben, unglaublich erhöht. So fteden z. B. 
der Ihurm der Winde, das Monument des Lyſikrates, 


bie Mefte des Prytaneions refpective 10, 12 — 20 Schub 
und darüber in der Erde; zu der Kirche der Megali Pans 
hagia, im Centrum des Gymnaſiums des Hadtian, in 
welcher noch antike Säulen an ihrem Plage ftehen, ſteigt 
man ungefähre 9— 10 Schuh hinab u. ſ. w. Man braucht 
in diefer Gegend nur wenige Schuh tief zu graben, um 
Kapitäle von Säulen und Pilaftern, Bruchſtuͤcke von Stas 
tuen und Inſchtiften u. dgl. zu finden. &o- ift geſtern 
in dem Hofe bes Daufes, weldyes ich zuerjt bewohnte, im 
einer Ziefe von +—5 Schub ein ſchoͤnes Basrelief ges 
funden worden, «ine weiblihe Figur von etwa 3 Schuh 
Höhe, der nur der Kopf fehlt. Ein Mann, der feit drei 
Tagen in der Nähe des Thurms der Winde Über ber 
Agora graben läßt, hat ſchon 7 — 8 Brudyftüde von In: 
ſchriften ans Licht gefördert u.f. w. Mit einem Worte: 
es ift nicht blos wahrfcheinlih, ſondern durch einige we— 
nige Verſuche ſchon erwiefen, daß hier dem Schooße der 
Erde noch unzählige ſchaͤtzbare Mefte des Alterthbums abs 
zugewinnen find, und es laͤßt fih nach andern Erfahrun: 
gen mit Gewißheit behaupten, daf man, wenn man bie 
auf den Boden der alten Stadt eindringt, noch die Fun- 
damente und felbft bedeutendere Urberbleibfel einer Menge 
von Gebäuden finden wird. Kann das neu erftandene gries 
chiſche Volk, kann das ihm befreundete gebildete Europa 
zugeben, daß diefer heilige Boden aufs Neue mit Gebäus 
den bedeckt werde, welche, wie in Rom, alle ſpaͤtern Nach⸗ 
forfhungen entweder unmoͤglich machen, oder body im 
hoͤchſten Grade erſchweren werden? Und wird es, felbft 
biervon abgefehen, nicht ſchon in Dinfiht auf Bequem: 
lichkeit und policeilihe Ordnung gerathener fein, die neue 
Stade auf der Ebene anzulegen, ftatt an dem ſteilen Xb: 
hange des Felſens? 

Auf dieſe Ideen, denen ſie gewiß mit Recht ziemlich 
allgemeine Billigung verſptechen, fußten die Herren Kl. 
und Sch. bei ihren Entwürfen. Sie ſuchten demnach 
noch mwährend ber Kapodiſtrias'ſchen Zeit auf ihre eigne 
Verantwortung bie Athenienfer davon abzuhalten, ihre 
Häufer auf jener Strecke wiederzuerbauen, buch Die 
Vorftellung, daß die Megierung früher oder fpäter jenen 
Raum gegen eine mäßige Vergütung zu öffentlichen Zwe⸗ 
en in Anfprudy nehmen werde; und es ift ihnen dieſes 
ziemlich gelungen. Die jegige proviforifche Regierung bils 
ligte gleich bei der Anftellung dee Architekten dieſen Theil 
ihrer Vorſchlaͤge und ließ, da fie in Athen nody nicht bes 
fehlen ann, die Einwohner wenigftens warnen, nicht bier 
zu bauen, Dadurch ift der kommenden Eöniglihen Res 
gierung bis jest die Möglichkeit erhalten, diefen ganzen 
Stadttheil für die Summe von 1 Million türkifchen Pias 
ftern (100,000 — 150,000 $1.) an ſich zu bringen, Denn 
ein Bauplag koſtet im Durchſchnitt 1000 Piafter, und 
ihrer dürften bier nicht über flnfhundert fein; der Reſt 
der angegebenen Summe würde binreihen, die Befiger 
der jegt ſchon gebauten Häufer zu entihädigen. Diefer 
Anfchlag ift eher zu hoch als zu niedrig. 

Entfchlieft fi der Staat einmal zu dieſem Ankaufe 
(und wer möchte daran zweifeln?), fo müffen die Aus: 
grabungen nad dem größten Mafitabe betrieben werben, 
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Man barf ſich nicht darauf beſchraͤnken wollen, nur bie 
bekannten Monumente von dem fie umgebenden Schutte 
zu reinigen, fondern es gilt nichts Geringeres, als bie 
ganze Maffe von Erde und Steinen bis auf den Boden 
der alten Stadt herauszufhaffen, und zwar nicht blos 
auf der Mordfeite, fondern auch auf der Süpfeite der 
Burg, aus den Theatern des Dionyfos und des Herodes 
Atticus, die ganz mit Erde gefüllt find, ſodaß jenes jegt 
als Getreideader dient Freilich werden bie Koften diefer 
Ausgrabungen hoͤchſt beträchtlich fein; fie laſſen ſich im 
voraus nur fehe unbeſtimmt berechnen, Aber wenn der 
neue griechifche Staat, der vermoͤge feiner reichen natürs 
lichen Hülfsquellen in wenigen Jahren fehe gute Finan⸗ 
zen haben wird, jährlich eine nicht zu Meine Summe zu 
diefem Zwecke feſtſezt, fo wird man in einem halben 
Menſchenalter fehr Leicht das große Werk vollenden kön: 
nen. Und warum follten nicht die zahlreichen Freunde 
des Alterthums im Europa zu diefem Zwecke beitragen? 
Sch denke mir, wenn einer der Koryphaͤen der Alterchums: 
wilfenichaft in Deutfchland feine Stimme für diefe Sache 
erböbe und fi am die Spige eines Vereins zur Foͤrde⸗ 

der Nachgrabungen in Athen ftellte, es wäre bald 
eine namhafte Summe zuſammengebracht. Die griehifche 
Regierung würde eine Beihülfe der Art nicht zuruͤckwei⸗ 
fen können, da es ſich um einen Zweck handelt, der jedem 
Gebildeten theuer iſtz fie birfte darin nur einen ſchwa⸗ 
hen Zoll der Dankbarkeit fehen gegen die gemeinfame 
Mutter der Kimfte und Wilfenihaften. — In jedem Herbfte 
würde das bis dahin ausgegrabene Zerrain zwiſchen den 
alten Monumenten mit Bäumen und Gebüfd) zu bepflangen 
fein, die in angemeffenen Entfernungen gruppenweife zu 
vertheilen wären, damit die wiederentftandene alte Stadt 
meder eine zu nadte Fläche zeige, noch auch fid in einen 
Wald verwandele. Auf der oberften natürlichen Zerraffe 
der Akropolis, unter ihrer nadten Felſenkrone, von der 
Grotte des Pan bis an das Theater des Dionyſos läßt 
ſich mit leichter Mühe ein fchattiger Baumgang anlegen, 
Herzlich werden dann die gelbbraum glänzenden Felſen ber 
Akropolis und ihre hellen gefärbten goldgelben Mauern 
mit ibeen unregelmäßigen malerifhen Zinnen aus dem 
dunkelgrlinen Laube hervorragen; hoch über ihnen noch bie 

anten Säulenmaffen des Parthenon, Und welde 
entzlidende Ausfiht wird fi von diefem Baumgange aus 
dem Wanderer eröffnen, auf die alte und neue Stadt zu 
feinen Süßen, und über diefelbe hinaus auf die weite Ebene 
mit dem tiefdunkeln Delwalde und auf die fernen blauen 
Gipfel des Kithairon, Parnes und Pentelifon. Athen wird 
einen Park befigen, lehtreich und ehrwürdig zugleich durch 
die Ruinen der Vorzeit wie kein anderer, und reich am 
Maturjchönbeiten wie wenig andere. 

Daß die HDöbe der Akropolis in dem beabfichtigten 
Ausgrabungen miteinbegriffen ft, darf ich wol nicht erſt 
erwähnen. Dier wird es verhältnißmäßig wenig Erde weg: 
zuſchaffen geben, aber deito mehr Steine; theild unver: 
zierte oder doch unkenntlich gewordene Marmorbiöde, theils 
andere Felsarten, melde den Boden hoch bedecken. Wenn 
man fie zu Öffentlichen Bauten verwendet oder an Privat: 


leute verkauft, werden fie die Koſten der Wegraͤumung 
faft ganz wieder einbringen. Ob das Erechtheion, deffen 
zwei nordwefttichfte Säulen im legten Kriege durch türkis 
ſche Bomben geftürzt wurden und einen Theil der Dede 
mit fich eintiffen *), aus den ziemlich wohlerhaltenen Trum⸗ 
mern wieder aufzubauen ift? ob die Batterien und Mau: 
ern, welche um bie Proppläen, zwifchen ihren Säulen und 
felbft auf diefen erbaut find, eingeriffen werden Binnen, 
ohne bie beträchtlichen Reſte der völligen Zerſtoͤrung auss 
zufegen? — das find ragen, welche fi, wie ich glaube, 
nur duch wirkliche Verſuche umter der Leitung Eundiger 
Männer beantworten laffen. Nur fo viel möchte ich für 
ausgemacht halten, daß die Akropolis nie wieder eine Fe— 
ftung wird, und folglidy ihre ehrfurchtgebietenden Muinen 
nie wieder der Berftörung ausgefegt werden; zumal da 
von dem nur wenige Schuh niedrigern Mufeion aus faft 
das ganze Plateau ber Akropolis befchoffen werden kann, 
Mas endlich die Hadriansſtadt oder die Gegend um 
das Dipmpieion und öfttic von demfelben betrifft, fo darf 
man fürs Erſte nit um fie beforgt fein, da wenig Leute 
geneigt fein werden, ſich im biefen vom Gentrum der 
neuen Stadt und von den Hauptſtraßen (dem pirdifchen 
und eleufinifden) entlegenen Räumen anzubauen, fodaf 
bier fuͤt Nachgrabungen noch immer Raum bleibt. 

Diefe ausgedehnten Entwürfe zu Nachgrabungen find 
bie von meinen Freunden Schaubert und Kleanthes für 
unumftößlich gehaltene Bafis zu ihrem Plane der neuen 
Hauptſtadt, und ich möchte nochmals fragen: iſt es mög: 
lid), daß König Otto, der Sohn des kunſtllebenden Luds 
wig von Baiern, fie nicht genehmigt? ine nothwendige 
Folge davon ift, daß die neue Stade, aus dem Minket 
zroiichen dem Lykabettos, Areios Pagos und dem Burg: 
felien heraus, weiter nördlich in die Ebene gerüdt wird, 
wo fie im jeder Hinſicht eine weit angemeffenere Lage be: 
kommt. Um dem entfiehenden Staat nicht gleich in dem 
erften Jahren feiner Exiſtenz mit zu beträchtlichen Koften 
zu beſchweten, würde die Mordhälfte der heutigen Stadt, 
vom Bazar an bis gegen das acharniſche Thor bin 
(Egribos Kapefi oder nigra Tüv Ilarıoorov) vorkäufig 
zu laffen fein, wenn man fie nur vermittels Durchſchia⸗— 
gung einiger gerader und breiter Straßen etwas tegelmäs 
Piger zu machen ſuchte. Da aber andererfelts die Däufer 
in dieſem Stadttheile faft nur aus elenden Lehmhütten 
beftehen (Wohnungen der albanefiidhen Arbeitsteute), die 
in dieſem Zuſtande nicht wohl in der Hauptſtadt bleiben 
können, und da auch in dieſer Gegend faft bei jeder 
Nahgrabung einige fchägbare Reſte des Alterthums ges 
funden werden, fo ließe ſich hier das politifche und anti⸗ 


*) Der griehifche General Gouras, weldyer während ber Be 
lagerung durch bie Türken auf der Akropolis befehligte, ließ 
feine grau und feine Kinder in das Gredtheion bringen 
und die Dede beffeiben, um es noch bombenfefler zu mas 
den, eine Ele hoch mit Erde Überfchütten. Die Tuͤrken, 
welche dies erfuhren, richteten ihr Befchüg vom Areios Pa⸗ 
908 aus vorzüglich auf bie erwähnten nordweſtlichen Gäu 
len bed Tempels, bis biefe einftüriten und bie Familie bes 


Gouras unter d i 
eg For * —— Steinmaſſe begruben, wo 
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quariſche Intereſſe vielleicht dur ein Gefrg vereinigen, 
daß alle Däufer in dieſem Bezirke innerhalb 10 — 20 
Sahren neu gebaut werden und jeder Grundbefiger gehals 
ten fein folle, feinen Boden bei diefer Gelegenheit 8 — 
10 Schub tief (zu Wohnkellern) ausjugraden, Wenn 
dann die Megierung fi) das Ausgraben der Strafen und 
öffentlichen Plaͤtze vorbehielte, fo dürfte kaum ein antiker 
Marmorfplitter den Nachforſchungen entgehen. Die auss 
gegrabene Erde wird keine Schwierigkeit machen; fie wird 
theils dienen, die Unebenheiten des Bodens vor dem achar⸗ 
nifhen Thore auszugleichen, theils die unfruchtbaren weft: 
lihen Abhänge des Lykabettos und der Pnyr in Aeder 
und Gärten umzuſchaffen In bdiefem zu verjüngenden 
heutigen Stadttheile wird eine hübſche Anzahl der beften 
noch vorhandenen Kirdylein beizubehalten fein, welche, aus 
braͤunlichen Quaderfteinen erbaut, denen Sonne und Wet: 
ter einen bronzeartigen Glanz gegeben haben, mit ihren 
£uppelförmig gebildeten naiven Ziegeldaͤchern und ihren ftums 
pfen Thuͤrmchen ſich gar artig ausnehmen, und die einen 
gefälligen Uebergang aus der alten Stadt des Themiſto— 
kles und Perikles, durch das byzantiniſch-türkiſche Mit 
telalter im die eigentliche neue Stabt des Könige Dito 
vermitteln werben. 
(Der Befdlus folgt.) 


—— 


Tobias Difen’s, eines braunſchweigiſchen Natheheren, 
Geſchichtsbuͤcher der Stadt Braunfchmweig, herausgegeben 
von GE. F. von Vechelde. Mit einer Vorrede des 
Geheimraths von Strombeck. Braunſchweig, Bie: 
weg. 1832. 8. 20 Gr. 


Stabt:, und Bürgertum ſind bie Grundlage ber neuern 
Gulturperiote, deren Entwicelung um fo zuverläffiger fortfchritt, 
da bie Berlodung zu Abwegen bes Ritter:, Pfaffen und Sol: 
batenwefens balb ben vorwaltenten Einfluß verlor und nur dazu 
biente, jenes zu confolibiren und zu laͤutern. Wie biefer Aus 
terungsproceß fo nöthig wor, um ber Vermeffenheit bes Buͤr⸗ 
gerthumes gehörige Schranken und bemfelben die richtige Stelle 
auf den Stufenleiter der Staatöverbältniffe anzumeifen, erkennt 
man in ber Vorzeit, wie in ber Gegenwart, und tritt in ber 
Geſchichte Braunſchweigs deutlicher als andermärts hervor. 
Der Zeugniffe jener Wahrnehmung kann es nicht zu viele aeben, 
deshalb verdient Hr.v. B. Danf, bie Olfen'ſche Chronik Braun; 
ſchweigs, melde noch nie gebrudt ift, hier mitzuteilen. Mit 
Recht gefchieht es nur theilweife, benn bie erfte Hälfte bes 
Werkes, welche den Zeitraum von ber Erbauung der Stadt bis 
zur Reformation enthält, gibt auf gewoͤhnliche Weife ungeprüft 
wieber, was anberwärts ſchon öfter erzaͤhlt iſt. Chronikenſchrei⸗ 
ber gewinnen erft höheres Intereffe, wenn bie mitgetheilten 
Thatſachen in ihrer Nähe ſich ereignen; von ber Vorzeit willen 
fie bei aller Breite ſich felten aus der Dürftigkeit herauszuar: 
beiten. Die bier gebotenen Mittheilungen find in 16 Gar 
pitel zufammengeftellt: Kircyenreformation, und zwar mas zu 
der Zeit allbier gefchehen iſt; Krieg ber Stadt Braunfdweig 
wiber Ders Deinrich ben Juͤngern; fernere Unruben wider 
denfelben; Belagerung Braunſchweigs und Feldſchlacht bei Sie 
verdhaufen; zweite Belagerung ber Stabt im Jahre 1559; bie 
Stadt Braunſchweig unter Herzog Julius; unter Heinrich Qu: 
lius; Uneinigkeit ber Prediger und der Stabthauptleute; grau⸗ 
fames Berfahren mit ‚Hennig Braband und ben übrigen Haupts 
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leuten (das unvergehliche Biutſchandmal Braunſchwelga, bekannt 
durch bie reidyhaltine Monographie bed Hrn. v. Strombeck); 
was fid) 1605 zu Braunſchweig ereignet; Heinrich Julius bes 
lagert die Statt; 1606—18; Aufitand der Gemeinen 1614; 
Herzog Friedrich Ulriche WBelagerung; die Stadt huldigt ihm, 
und was ſich ferner zugetragen; ven Dem, was fi mährend 
bes dreißigiährigen Kriegs in Braunſchweig begeben hat. 

Die Behauptung bes Herausgebers, daß Difen in treffen 
der Schilderung ein lebhaftes Bild vom innern Bolfsieben unb 
vom Treiben feiner ſtaͤdtiſchen Gommune gibt, ift nicht übertries 
ben; auch vermweilt man gern bei den Reben und Ermahnun« 
gen, welche er den Magiftratsgliebern und ten Wortführern bee 
Parteiungen in ten Mund Irat, um fidy fire bie ftarre Hoffahrt 
biefes in ſich ſelbſt verfinfenden Pürgertbums zu entſchaͤdigen. 
Ihr erlag Braunſchweig und bat fich feitdem nie wieder zur 
vorigen Macht, Reichtum, Größe und politifcher Gelbftändige 
keit erheben können, da Dülfe und Mettung am unrechten Orte 
geſucht wurden. Die Olfen'ſche Chronik führt mehre hierher 
gehörige Thatſachen aufz fo verlieh fi Braunſchweig gegen 
bie wachiente Macht der Herzoge viel zu fehr auf das Gegen⸗ 
gewicht ber Hanfa, ba doch lehtere ſchon bie Spuren bed ums 
aufpaltfamien Verfalls zeigte. 

Mit dem Borredner mödte man beffagen, baß der Her: 
ausgeber den Periodenbau der Chronik, weicher freilich durch 
Weitſchweiſigkeit, Berworrenheit und Dunkelheit oft zurüdftößt, 
zu fehr veränderte, als baß man in bemfelben noch das zeitges 
möße Goftume wahrnehmen kann. Dod) Iefen fig biefe Ges 
ſchichtsbuͤcher gut. Bei den dftern Verweifungen auf einen Ans 
bang wird man getäufcht, denn berfeibe if nicht zu findens 
dagegen lieſt man auf ber legten Seite bie Worte: „Der im 
ben Anmerkungen mehrfach ermähnte Anhang wird nebft bem 
ber übrigen Theile ber braunſchweigiſchen Geſchichtſchreiber im 
dem legten Bande des Werfes mitgetbeitt werden.” Hiernach 
ſcheint dieſe Gabe der Anfang einer Zufammenftellung brauns 
ſchweigiſcher Geſchichtſchreiber zu fein, deren Kortfegung um fo 
mehr zu wuͤnſchen ift, da ſich vereinzelt abgedruckte Specials 
hroniten fpäter ſchwierig zufammenfinden laffen. 

Wenn Hr. v. B. die gemöhnliche Neigung der Menſchen, 
bie Vorzeit auf Koften ber Gegenwart zu preifen, gefährlicher 
nennt als die Taͤuſchung vieler Philofophen, welche in der Ger 
fhichte ter Menfchheit ein beftändiges Fortfchreiten erkennen, fo 
mödte man barüber mit ibm rechten; doch Das, was wir ibm 
ale Wahrzeichen der beftändigen Fortentwidelung bes Menfchen- 
gefchlechts zu höherer Geſittung entgegenflelen möchten, räumt 
der hochſinnige, edle Mann ferbft ein, intem er S. xii —8 
daß unſer Zeitalter gegen das ber erſten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderte verberrlicht ift durch milden Einn, Wiffenfchafttichkeit und 
vorgefchrittene Bildung. Er ſagt: „Der Menich ift jegt menfch- 
licher, die Herrſchaft der Gefege Präftiger, bürgerliche Freiheit 
größer und geſicherter. Was ung jegt verlegt, würde uns ba« 
mals vernichtet haben; ber Unfcduldige fand zu der Zeit den 
Schutz felten, ben er jept oftmals findet — bamals, wo bie Uns 
ſchuld, war fie einmal dem Haffe verfallen, dem gewiſſen Untere 
gange auf bem Rabenſteine entgegenging: in Zeiten, wo Tor⸗ 
tur Gefegmäßigkeit, theologiſche Heucelei Froͤmmigkeit, Grau⸗ 
famteit Tapferkeit, Unorbnung und Empörung Freiheit hießen. 
Wenn es Pflicht ift, der Iyrannei Widerſtand zu thun, fo ftellt 
es ſich als ebenfo beilige Pflicht tar, ber oberften Staatege 
malt in ihren Anorbnungen au gehorfamen. Es gibt keine gife 
tigere Arzenei als die der Revolutionenz; auch bie rechtmäßigen 
und unvermeidlichen laſſen lange Zeit binburd den Staatakoͤr⸗ 
per, der durch das traurige Erirem folder Feuercur geführt 
werden mußte, in ber bebenklichften Siechheit. Unfere Zeiten bie« 
ten ber Beifpiele genug tar. Die gemwiffe Begleiterin buͤrger⸗ 
ticher Unruhen ift aber Rahrungslofigteit." 61. 
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Mittheilungen über Griehenlanb, 
(Belhluß aus Mr. %) . 

Die Ottosſtadt beſteht freilich bis jegt nur auf dem 
Papiere, doc; fcheine mir ihre Anlage auf einer fo vers 
ſtaͤndigen Benugung der Dertlichkeiten und des Vorhan⸗ 
denen zum beruhen, daß fie wenig weſentlichen Veraͤnde⸗ 
rungen unterliegen dürfte. Um Sie nicht zu ermüben, 
will ich mich bier fo kurz wie möglich fallen. Ihr Gens 
trum bildet ein großer vierediger Pla, etwa 800 Schub 
vor dem heutigen acharniſchen Thor. An die Morbdfeite 
deſſelben kommt das königliche Schloß, welches aus ſei⸗ 
men Fenftern nad) Süden’ den Hymettos, die Akropolis, 
den Ateios Pagos, das Mufeiom, die Pnyr und den Ly⸗— 
kabettos uͤberſchaut; nach Welten der Pirdeus, das Meer, 
Aegina, Salamis, die Gebirge des Peloponnes bis nad) 
Atrokorinth, den Aegaleos, Komdalos und die Gipfel des 
SKithairon; nad Norden die Ebene und den Parnes; nach 
Dften endlih den Brilefjos, Anchesmos und darüber das 
Denteliten. In die Süpdfrite des Pages fallen, auf den 
Mittelpunkt der Zagade des Schloſſes gerichtet, drei Haupt⸗ 
firaßen, die eine ſüdoͤſtlich in das mohlechaltene Stadion 
am füdlichen Ufer des Zuiffos führend, -die zweite ſuͤdweſt⸗ 
lich, ſchnutgrade auf das runde Balfin des Pirdeus; 
zwiſchen beiden liegt die dritte, füdlich Über die Reſte des 
Gpmnafiums der Prolemäer auf den nördlichen Flügel der 
Proppläm und den Areios Pagos ausgehend, ſodaß der 
König von feinem Balcon aus gleichzeitig die ringenden 
Kämpfer im Stadien, den alten ruhmgektoͤnten Gig un: 
beſtochener Gerechtigkeit, und die meerbeherrſchenden Tri⸗ 
eren in feinem Dafen überbliden kann, Gibt es einen 
Königsfig wie diefen? und welche andere Stelle wirb man 
ihm ammeifen koͤnnen? — Ueber das weitere Detail ent: 
halte ich mich zu fprechen, da man bier verfhiedener Meis 
nung fein dann, et adhuc sub judice lis est. Nur fo 
viel muß id noch hinzufügen, daß alles Weſentliche ers 
mogen if. Waſſer erhalt die neue Stadt vom Anchesmos 
aus der noch fliegenden Wafferleitung des Hadrian, und die 
Unreinlicpkeiten fließen durch Kloaken weſtlich gegen den 
Delwald hin in die tiefer gelegene Ebene ab. Zu anmus 
thigen Landhäufern aber bieten die angrenzenden Höhen, 
befonders die Gegend von Patiſtia am Brileſſos den ſchoͤn⸗ 
fin Platz. — Und num glaube ich genug gefagt zu has 
ben, um Ihnen und Alen, die ſich für das attiſche Als 
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terthum intereffiren, dieſe Ideen lieb und ihre Ausführung 
wünfcdenswerth zu machen. 

Sie fehen aus dem Obigen, daß ih in ber legten 
Zeit mehrmals fo glüdlich geweien bin, bei Ausgrabunms 
en zugegen zu fein, die ſich in Folge der neuerwachten 

aufuft mehren. Die ausgedehntelte bderfelben iſt von 
Herrn Kontoͤſtavlos (von Aegina) vorgenommen worden, 
auf einem Plage innerhalb der heutigen Stadtmauer und 
bart an derfelben, etwa 400 Schritte oͤſtlich vom acharni⸗ 
ſchen Thote, auf einer Heinen Erhöhung, die in neuerm 
Beiten als Acker benugt wurde. Hier war kein Fund 
von SSntereffe zu erwarten, da im biefer Gegend kein ein. 
ziges altes öffentliches Gebäude bekannt if. Kaum war 
indeß mit Ausgrabung des Kellerd ber Anfang gemacht, 
als man bereits in einer Tiefe von 1—2 Schub auf eine 
Menge von Gräbern ſtieß. Sie waren aus Dachziegeln 
gebaut, welche 2 Schub 8 Zoll bis 3 Schub engl. in 
der Länge, oben 1 Schub 6 Zoll, unten 1 Schuh 3 Zoll 
in der Breite halten und einen Zoll did find, Ihre Woͤl⸗ 
bung hat in der Mitte 14 Zoll Tiefe. Je zwei und zwei 
dieſer Biegel bildeten, der Länge nach (2 Schub voncinams 
der entfernt) auf die Erde geftelle und mit den obern 
Rändern aneinander gelehnt, ein Grab, deffen offene Ens 
den durch zwei davor geftellte Heinere Ziegel verichloffen 
wurden, Die meiften hatten die Richtung von Weiten 
nah Dften. Auf dem Boden diefer engen Räume fand 
fi etwas lodere, in Kügeldyen zufammengerolite Erde, 
von dem verweiten Körper herrührend, einige Arm- oder 
Beinknochen und gewoͤhnlich am weſtlichen Ende der ziem⸗ 
lidy wohlerhaltene Schädel; nur in wenigen eine Grab- 
lampe von ſchlechter Arbeit, die meiften derfelben mit els 
nem Kreuze bezeichnet. An mehren Drten waren zwei 
und felbft drei ſolcher Gräber uͤbereinander. Din und wies 
der ſtieß man zwifchen den Gräbern auf ſchlechtgefotmte 
Gefäße aus grobem Thon, mit Erde gefülit, in welcher 
fid) Kindergebeine fanden. Alle hatten aber, obgleich fie 
in der Erde liegend unverfehrt zu fein dienen, Riffe und 
Spalten, fodaß fie beim Herausnehmen immer in Stüude 
jerfielen. Ihr Burger Hals war fo eng, daß man felbft 
den Körper eines nmeugeborenen Kindes nicht durch bie 
Deffnung hätte bringen können. ind demnad die Ge: 
beine, welche fich darin fanden, aus andern Gräbern aufs 
gelefen und in diefen Gefäßen mur zum zweiten Dale 
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beftattet? oder zerbrach man bie Gefäße äbfihtlih, um 
den todten Körper bineinzufchieben, und fegte fie dann in 


Soldaten in der Nähe herumſchweifen, um gelegentlich 
Neifende zu plündern, Seit einigen Tagen fürdten die 


der Erde wieder zufammen? Sehr alt dürften diefe Gräs' | Türken felbft einen Ueberfal und Plünderung Athens 


ber jedenfalls nicht fein. Die Arbeiter fließen hierauf zus 
nähft auf eine Menge Heiner Waſſerleitungen, welche in 
verfhiedener Höhe und weſtlicher oder nordweſtlicher Mid: 
tung theils zwiſchen den Grädern, theild unter ihnen bins 
gingen. Sie find aus gebrannten und zu diefem Zwecke 
eigens geformten Biegen und fcheinen ihr Waſſer aus 
dem großen Aquaͤduct des Hadrian befommen zu haben, 
um «8 meiter weftlich gelegenen Häufern oder Gärten zus 
zuführen. Keine derſelben hatte noch Waſſer. Unter dies 
fen Wafferleitungen, in einer Tiefe von 4—5 Schuh 
fand man wider Envarten nad) und nad) mehre antike 
Bruchſtuͤcke, aber leider faſt alle fehe verftümmelt: eine 
Baſis mit einem Paar geflügelter Füße, vermuchlid von 
einer Meinen Statue des Dermes, einen Kopf, eine [ehr 
ſchoͤn gebildete Hand, ein Paar Arme und Beine, Alles, 
wie ſich aus dee Größe dieſer Theile ergibt, von verſchie—⸗ 
denen Statum; ein artiges weiblides Köpfchen aus ges 
brannter Erde, ein Säuldyen mit einer auf den Hadrian 
bezüglichen Inſchrift u. ſ. w. Noch ein paar Schuh tie⸗ 
fer zeigte ſich im der ſuͤdlichen Seite des Platzes ein ges 
toaltiges, denfelben quer durchſchneidendes Fundament, von 
weichem wir anfangs große Doffnungen beyten. Beim 
Nachgraben ergab fi), daß aud) dieſes ſchon einer ziem: 
lich fpäten Epoche des Alterthums angehören muß, indem 
ein Ärchitrav, ein Sarkophag und andere bearbeitete Mars 
morbiöde unter den gewöhnlichen Quadern mit vermauert 
waren. Doch wurde bier noch ein ſchoͤnes, ganz und 
vorzuͤglich gut erhaltenes Basrelief gefunden und mehte 
Anfchriften, unter welchen eine ſehr alte if. Damit en⸗ 
digte dieſe Ausgrabung. Sie können ſich leicht denken, 
daß die oben erwähnten Nachgrabungen, welche Herr Ans 
tonopulos feit einigen Tagen beim Thum der Winde 
auf einem weit Heinerm Raume (einem Theil der Agora) 
angefangen hat, intenfiv weit reicher auszufallen veripres 
hen. Außer den Bruchſtücken von Infhriften find auch 
fhon Fragmente von Statuen gefunden worden, und 
geftern ift man auf Refte von Bauwerken geftoßen, deren 
Beſtimmung ſich nody nicht enträthfeln läßt, die aber ins 
tereffante Auffchlüffe zu geben verbeißen. Da noch an 
mehren andern Orten gegraben wird, fo gehört es zu un: 
fern täglichen Vefchäftigungen, die Runde über diefe Pläge 
zu machen, umd jeder Tag gewährt einige Ausbeute, Reis 
der fehlt es bis jet gänzlich an einem Raum, bie ges 
fundenen Sachen, foweit die Beſitzet fie dem Staate zu 
fehenten gewilligt find, in Sicherheit zu bringen, doch 
hoffen wie, daß die Megentfchaft gleich für eine provifos 
riſche Einrichtung diefer Art Sorge tragen. wird, 

Mit weiten Ereurfionen ſieht es noch immer ſchlimm 
aus, da das ganze Land mit Näubern gefüllt ift. Im 
Megaris, Theben und felbft bei Adarnd und Marathon 
haben griechifche Kapitaine mit ihren Horden ihre Quar: 
tier aufgeſchlagen und leben, da es ihnen freilich gaͤnzlich 
an Solde gebriht, auf Koften der Umgegend, von.der fie 
ordentlich Lieferungen und Abgaben erheben, während. ihre 


und verrammeln des Nachts die Thore mit Holz und 
Steinen. Doch fcheint mir diefe Worficht zu weit getries 
ben. Gluͤcklicherweiſe gibt uns die naͤchſte Nähe noch im⸗ 
mer unerfchöpftichen Stoff zur Beſchaͤftigung. Vor einer 
Woche find wir drei Tage im Pirdeus gewefen, um 
die Gegend ber Häfen zu unterfuchen, und wir haben 
uns überzeugt, daß auch bier noch unendlich viel zu thun 
ift, und daß der neue Grundriß fehr intereffant ausfallen 
wird, "Bereits habe ich ein brittes mwohlerhaltenes Thea⸗ 
ter dort gefunden, deſſen Krufe weder auf feiner Karte 
noch im Xerte gedenkt, und das mithin wahrſcheinlich 
auch Leake's Aufmerkfamkeit entgangen ift, während Freund 
F. die Kundamente zweier bis jegt unbefannter Thlrme 
unter Waſſer im. Pirdeus entdedt hat und mit befon« 
deree Sorgfalt die Spuren der altın Befeſtigungen vers’ 
folgt, von denen torfentliche Theile noch auf den Karten 
fehlen. Wir find beimeitem noch nicht fertig geworden 
und werden nochmals einige - Tage dort unten zubringen 
müffen. Ein fehe erfreulicher Umftand für uns ift, daß 
feit einigen Wochen der Prof, Benthylos bier angekom— 
men ift, und daß uns jest feine hoͤchſt ſchaͤenswerthe 
Bibliorhet zu Gebote ſteht. . 
Bor vierzehn Tagen haben wir bie curiofefte ard)äos 
togifche Erpedition gemacht, die bis jet ein Menſch in 
Athen unternommen bat. Schon feit längerer Zeit hatte 
ein Maurer den Architekten von einem merkwuͤrdigen un⸗ 
terirdifchen Kanal erzählt, welcher von Oſten nad Weiten 
unter dem Bazar fortlaufe und die Gärten von dem heu⸗ 
tigen piraͤiſchen Thote, bei Hagla Zriada mit Waffer 
verforge; er fei fo hoch, daf man bequem darin reiten 
könne, und man finde unten viele Inſchriften, Bildfäus 
len und felbft eine Säulenreihe, fo lang wie das The 
feion, Unfere Neugierde wurde lebhaft gerelzt, aber ime 
mer kam der Unterfuhung ein Dinderniß in den Weg. 
Endlich waren alle Vorbereitungen gemacht, und wir mach⸗ 
ten und and Wert, Unfere Geſellſchaft beftand aus 7 — 
9 Derfonen nebſt vier Arbeitsleuten. Durch eine Gifterne 
am öftlichen Ende des Bazars ftiegen wir 3—4 Klafter 
tief in den Kanal hinunter und wandten und weltlich. 
Mir fanden den Kanal etwa 4+—5 Schuh breit, zum 
Theil durch Felſen getrieben, . Die Dede beffelben ift von - 
ſehr verfchiedener Bauart, An einigen Stellen- ift fie ges 
wölbt und hoch genug, um aufrecht darunter ftehen zu 
können. Diefe Gewölbe halte ich aber fuͤr fpätere Are 
beit, wie man noch kürzlich eine fchadhafte Stelle auf- 
diefe Weiſe ausgebefjert hatte. Auf den übrigen weit 
längern Streden beſteht die Dede blos aus gewaltigen 
Steinbalten und Steinplatten, welche quer Über bie theils 
natuͤtlichen, theil® aus rohen Duadern gebauten Feld« 
wände des Kanals gelegt -find. An biefen Felsplatten 
hatte ſich Teopfftein in 3— 4 Zoll langen Zapfen gebil« 
det: der befte Beweis, glaube ich, daß dies die aͤlteſten 
Theile des Wertes find. Hier beträgt die Höhe des Kas 
nals nut 4 Schuh, und das Gehen war, ba der Boden 


über einen Schub hoch mit Schlamm bedeckt ift, in den 
wir bis an die Knie einfanten, fehr beſchwerlich. Nicht 
weit vom Cingange kam iinfs ein Kanal von ähnlicher 
Größe und Bauart von der Akropolis herunter, in den 
wir aber, weil er bis zur Hälfte mit zähem Schlamm 
gefüllt war, nicht vordeingen konnten. In die Dede des 
Hauptkanals öffneten fi mehre Gifternen, und Eleinere 
Kante gingen zu beiden Seiten ab, um andere Eiſternen 
mit Waſſer zu verforgen. Wir verfolgten ihn bis etwa 
50 Schritte über die Weftfeite des Gommafiums des Da: 
drian hinaus, Hier war er eingeftürzt gerwefen und eine 
Keine Strede lang nur durch eine enge Roͤhte hergeftelit 
worden, die ganz mit Schlamm und Waſſer gefüllt war, 
Wir fliegen daher durch die nächfie Eifterne wieder bers 
aus, chne bis dahin von den verheißenen Derrlichkeiten 
das Geringſte gefunden zu haben. Zwar hatten wir Säu: 
len gefehen, aber nur einige ganz rohe aus Granit, welche 
ſich zufällig unter die Felsplatten der Dede vericet haben 
mochten; die Inſchriften hatten ficdy in Riſſe und Spal⸗ 
ten der Steine anfgelöft, weldye ungefähr Buchſtaben gli 
Gen, und an Statuen war vollends nicht zu ‚denken, 
Doch blieb der Führer zuverſichtlich bei feinem Verſpre⸗ 
den, uns zu einem unterirdifchen Tempel zu führen, und 
wir fliegen daher unmeit des Thefeustempels aufs Neue 
binab, diesmal uns oͤſtlich wendend. Der Kanal war 
bier anfangs gam in derjenigen Bauart erhalten, weldye 
ih oben als die urfprüngliche bezeichnet habe, und auch 
bier zeigte ſich die ZTropfiteinbildung. Hier kommt eben: 
falis ein zweiter, halb mit Schlamm gefülter Kanal wie 
ber oben erwähnte vom weſtlichen Ende der Akropolis 
herunter. Bald kamen wir aber an eine teparirte Stelle, 
wo 65—7 Schuh lang nur eine 2 Schuh hohe, aus Bier 
gein gebaute Röhre war, fo ſchmal, daß rin Menfch ſich 
mit Mühe durchwinden konnte, und bis zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllt. Um weiter vordringen, gab es fein 
anderes Mittel, als ſich auf die Hande zu legen und bie 
an den Hals im Waſſer durchzufriehen, den Körper 
nachſchleppend. Ich war der Worderfte und gab das Bei: 
fpiel; die ganze Geſellſchaft folgte lachend. Nur ein eng: 
Ufcher Mater, zufällig der Schlankſte unter uns Allen, 
erktärte, das Loch fei für ihn zu eng, und kehrte um. 
Nicht meit hinter dieſem ſchwierigen Paffe gelangten wir 
endiih an das Biel unferer Wanderung. Dier ragen auf 
dee nördlichen Seite des Kanals in einer Linie 30— 32 
Saͤulentambours, 2—3 Schuh hoch, aus dem Schlamm 
hervor. Sie find nicht aus Marmor, fondern aus einer 
weichern gelblichen Steinart, die mit Stud überzogen ges 
weſen zu fein ſcheint; alle haben Ganelirung umd gleiche 
Groͤße (3 Fuß engl. im Durchmeſſer). Die Säulenorb- 
nung, welchet fie angehörten, laͤßt ſich nicht beſtimmen, 
da wir feine Kapitaͤler fanden; dem Anſchein nad) was 
zen fie doriſch. Sie tragen auf dieſer Seite die Dede 
des Kanals, aber nicht unmittelbar, fondern, ba fie in 
Entfernungen ftehen, vermittelt übergelegter Steinbalten, 
auf denen traneverfal die Felsplatten ber Dede ruhen, 
Die Hauptfrage iſt jegt: Wie kamen diefe Säulen: 
tambours an die Stelle, welche fie einnehmen? Hier find 
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zwei Möglichkeiten denkbar: entweder wurden fie bei dem 
Baue des Kanals von einem zerftörten Gebäude genom: 
men und bier verwendet, oder fie flchen noch an ihrem 
alten Plage und bezeichnen die Stelle eines verſchwunde⸗ 
nen Tempels oder.riner Stoa. Nehmen wir einmal bag 
Erjtere an, fo erſcheint es fehe auffallend, dab man die 
Säulen nur an Eine Seite des Kanals und im ziemlich 
gleichen Entfernungen voneinander ftelite; ja, dab man fie 
überhaupt gebrauchte, da fie durch ihre ſchwere Maffe 
unbequem zu transportiren und durch ihre Geſtalt zu eis 
nem Werke biefer Art wenig fchictich waren, mährend 
man, wie ber Reſt des Werkes zeigt, Ueberfluß am teeff: 
lichen Quadern und Steinplatten hatte. Für die feßtere 
Meinung, daß fie noch ihren Play behaupten, fprechen 
dagegen mehre Gründe. Ein ſehr bedeutendes Moment 
fheint mir zu fein, daß der Kanal, der fonft immer in 
grader Linie fortgeht, am oͤſtlichen Ende ber Säulen: 
teihe, wo er zuerit auf fie flößt, plöglic eine Biegung 


in einem rehten Winkel maht, um fid längs berfelben: 
binzuziehen, Dies erklärt ſich leicht, wenn man annimmt, 


daß der Kanal, der allem Anſchein nach einer ziemlich 
fchlechten Epoche ber Baukunſt angehört, erſt angelegt 
wurde, als fchon viele Mefte alter Gebäude in dem wachſen⸗ 
den Schutt begraben waren, Die Arbeiter, von Dften 
ber, von wo das Wafler kommt, beginnend, fliefen dem⸗ 
nad) beim Graben auf die untere Dälfte einer Golonnade, 
und um biefelbe zugleih zu umgeben und zu benutzen, 
lenkten fie die Mafjerleitung an der Süpfeite berfelben 
bin. Freilich ſtehen nicht alle Säulen in einer gleichen 
und ihren Größenverhälmiffen angemeffenen Ensfernung ; 


aber vielleicht fand man fie ſchon fo oder zerflörte die 


Ordnung erſt, indem man einige Tambours nah Maß: 
gabe der darüber zu legenden Steinplatten näher zufams 
men oder weiter auseinanderrückte. Dagegen ftehen fie 
nod) in einer fait ganz graden finie Die Gegend, uns 
ter welcher fie ſich finden, iſt die miedrigfte der ganzem 
Stade. Mach ungefährer Berechnung ſteht grade über 


ihnen eine fehr alte und L—5 Schuh tief liegende Kirche - 


des heil. Ppilipp, welche nach ber Behauptung des Deren 
Pittalis (eines athenienfifchen Archäologen) auf den Grund 
einer von diefem Heiligen erzählten Regende hin ben Plag 
des alten Leokorlon einnimmt. Doc ließe ſich leicht noch 
ein Dugend anderer Vermuthungen aufftellen; man fann 
aber nicht einmal hoffen, zu eimem felten Reſultat zu 
tommen, fo lange man nicht an dieſer Stelle von oben 
herunter Nachgrabungen madıt, 


Athen, © Oftober, 


Da fi eben eine Gelegenheit nach Navplion findet, 
elle ich den Brief zu ſchließen. Seit ich denfelben ange: 
fangen, haben wir faft fortwährend Regenwetter gehabt, 
aber nicht die alten, von Stürmen begleiteten Herbſtre— 
gen, wie fie bei uns im biefer Jahreszeit gewöhnlich find, 
fondern milde, befruchtende Gewitterregen. Rings um bie 
Stadt und auf den von ihren Mauern eingefchloffenen 
Aeckern regt Jung und Alt jegt die Hände, um bie guͤn⸗ 
flige Witterung zut Getreidefant zu benutzen. Man füet 
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nicht blos Moggen, fondern auch bie Betreidearten, welche 
bei uns die Kälte des Winters nicht ertragen können, 
Gerfte und Hafer. Dagegen reifen diefe auch fchon im 
Mai, wo fie bei und faum erft fingerhody aus der Erde 
bilden, Seit zwei Jahren ift im Attika nicht fo viel 
Regen gefallen wie in diefem Herbſte feit Anfang Sep: 
tembers, und man verfpricht fi eine ungewöhnliche reiche 
Ernte. Schon find nad den erjten Regengüffen überall 
Gras und Kräuter, die bei meiner Ankunft buchſtaͤblich 
zu Pulver gebrannt waren, luſtig hervorgefproßt, und 
wenn nad vierzehn Tagen auch die jungen Saaten kei— 
men, werden wir Attika noch im ganzen Schmude bes 
Frühlings fehen. Gleichzeitig ift der Landmann mit der 
Del: und Weinleſe befchäftigt, die indeß ſchon ihrem Ende 
nahe ift und befriedigend ausfällt, ſodaß den Athenienfern 
zu ihrer völligen Zufriedenheit nichts weiter fehlt als bie 
Nachticht, daß die Regentſchaft angekommen fei und Athen 
zur Hauptftadt beftimme habe. Möchten wir nicht zu 





lange mehr darauf warten müffen! 125. 
Romanenliteratur. 
1. Die Pietiftin. Novelle von H. G. Behner. anl 
a. M., Sauerländer, 1832, 12, 1 Thlr. 8 u” -- 


2. Zwei Novellen. Aus dem Stalienifchen überfegt von Dem: 
felben. Hanau, Edler. 1832, 8. 12 Gr. 

As Driginatfchriftfieller zeigt ſich der Verf. als gewanbter 
Berwiceler und Loͤſer romantifcher, nicht oft romanhafter Pläne 
und Greigniffe. Dübel verbindet er das Verdienft, die Machi⸗ 
mationen eines gewiffen Ordens zu enthüllen, barzuthun, wie er 
wol das Kleid, aber nie die Gefinnung ändern, nie bas Streben 
aufgeben werde, ben Willen der Menfchen zu lenken, zu beherr⸗ 
fhen. Hier huͤllt fi) der Zefuit in das Gewand eines pietifti: 
ſchen Predigers, der jede Lebensfreude knickt und Alles in kalter, 
lieblofer, finfterer Furcht vor Wort erflarren macht. Gott ift 
ihm nicht der allliebente, allmeife Water, nein, ein büfterer 
Despot, der Wohlgefollen hat an Traurigkeit, Bittern und Ban⸗ 
gen und kuechtiſchem Sinn. Beiläufig fommt zur Sprache, wie 
auch wahrhaft fromme Gemüther durch verkehrte Begriffe vom 
geiſtlichen Glauben zu fold an felbftquäterifcher Andacht 
gelangen Können; indeß ift dies bios Nebenfache, und das Je: 
fuitenthum in feinen Berfappungen zu offenbaren das Weſentliche. 
As Weberfeger ſteht unfer Verf. nicht minder feinen Mann. 
Er trifft in den Novellen: „Romeo und Julie, von kuigi da 
Porta, und „Belphagor”, von Machiavelli, den Sinn und Geift, 

„ja ben naiv altväterliten Ton ber Originale fehr gut, ohne ba: 
buch gezwungen und läppifch au werden unb in eine unferer 

Sprache ſchlecht kieidende Weitſchweiſigkeit zu fallen. 

3. Schriften von 9. E. R. Belani. Achtzehnter Band. 
Audy unter bem Zitel: Der Marodeur. Laura. Zwei No: 
beilen. Braunſchweig, Meyer. 1832. 8. 1 Zhir, 8 Gr. 

4. Angelo deil! Duca. Romantiſche Novelle und Sittengemoͤlde 
aus dem Räuberleben ih Jtalien, nach italieniſchen Volksge— 
Tängen bearbeitet von H. ©. R. Belani. Auch unter dem 
Zitel: Mäuberieben in Italien. Erſter Theil. Mit einem 
Titeltupfer. Neubaldensieben, Eyraud. 8. 1 hir. 12 Er, 

. BVertraut mit dem verborbenen Geſchmack unferer Tage, 
gebt der Verf. obiger Rovellen ihm nach, aber er laͤht ſich nicht 
von ihm fortreißen, regt nicht durch gewaltiges Rennen und 

Schnauben Alles verhüflenden Staub auf, der freilich nur auf 

einen Augenblick die Taͤuſchung erregen kaun, daß Gehalt und 

Zorm barunter verborgen liegt. Unſer Werf. behält die Lenk 
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feite in ber Band, er will nicht allein verblüffen, auch geftalten, 
und zwar fein epbemeres Geſchoͤpf. Eeine Räuber find meber 
eınpfindfame, edelmürhige Mullitäten, noch der Abfhaum der 
Menſchheit. Angelo dei’ Duca, bereits im reifen Mannedals 
ter, ergriff das Raͤuberleben gleichiwie ein anderes erlaubte® 
Handwerk, um ſich gegen unverfchuldet erlittened Unrecht gu rär 
den, und aus gang verkehrten Anficyten vom Recht überhaupt. 
Diefe Geſchichte, die auch an gemüthlichen und naiven Motiven 
nicht barbt, verſeht und leibbaftig auf fübitalienifhen Boden, 
oder doch in ein gut gemaltes Panorama, das jene Gegenden 
mit ihren Bewohnern der Natur ablaufchte. 

„Der Marodeur‘ ift anderer Art. Nicht falfche Meinungen 
von Recht und Unrecht, Feine tobende, nad Befriedigung lech ⸗ 
sende Rachſucht trieb den Jüngling, den Norbbeutfben, auf die 
Bahn des Verbrechens; eine fonderbare Verkettung der Um⸗ 
ftände, vielleicht irrige Erjichungsweife verwilberten fein Ges 
müth und gefellten ihm zu dem Auswurf ber Menſchheit. Rurbie 
Liebe, obgleich bie hoffnungsiofe, ließ den göttlichen Funken nicht 
völlig im ihm ertöfcyen, nicht die Seele mit bem Körper unters 
gehen. Außer ihm ift in der Novelle die Grau, welche er liebte, 
und deren Dann, durch bie Art, wie fie ſich verfennen, beibe 
an ber gegenfeitigen Liebe zweifeln und endlich durch Das, was 
fie auf immer trennen follte, fich erfennen und vereinen, amiehend. 

gaura, eine ſchoͤne, gefallfüchtige und gefallende Schaufpies 
lerin, verläßt ben gefährliden Weg der laren Möral, ehe fie 
dazu geawungen wird, befehrt ſich auf bie rechte, fruchtbringende 
MWeife, beleidigt weder das Zartgefühl, noch verbirgt die Reffeln 
und Dornen ber Unfitttichkeit unter verführerifhen Blumen und 
kokettirt nicht mit der Buße, der fdywierigften ber negativen Tue 
genden, 

5. Erzählungen. Herausgegeben von Guſtav Nagel, Leip⸗ 
sig, Kollmann. 1882. 8. 21 Gr. 

Sentimental im guten Sinne, gefällig vorgettagen, werben 
fie des Zwecks, angenehm und dem Gefühl wohlthuend r une 
terhalten, ſchwerlich verfehlen. 1 





Notiz. 


In Boucher's „Glossary of archaic and provincial 
words”, erfter Theil, finten ſich unter dem Buchftaben A auch fol 
gende Erläuterungen. A, mit ben lateiniſchen Worten per se verbuns 
ben, wird von einigen unferer alten Dichter zur Bezeichnung eis 
ner Perfon von außererdentlihen Vorzuͤgen, die ihres Gleichen 
nicht hat, gebraudt. 

In fuith, my sweet honeycomb, IM lore thee, A pır a. 

(Wiy Beguild.) 
That is tie 4 per sc of all, the eream of all, 
(Blurt Master Constable,, 1608.) 

Es ift ſchwer au entfheiben, ob dieſe eigenthümlihe Rebentart 
von jenen Aufbewabrerinnen alten Braucht und alter Bitte, 
ben Dorffdullebrerinnen, hertuͤhrt; befannt ift jebocdh, daß dem 
Kindern als Anfangsgrund alled MWiffens ringeprägt wird a by 
itself a; ebenfo wird das für „und” gebräudliche Schriftzeichen: &e, 
noch immer and per se and genannt. Xeltere Autoritäten für 
diefe Redensart fehlen übrigens nicht. In ber Offenbarung Jo« 
hannis heißt es 1, 8: „Ich bin das 42.“ Martial in ben . 
II, 57 u, 27, nennt Kobrus bas Alpba paenulatorum, 
wie wir fagen: König der Bettler. ° Mit Gluͤck braucht Gawin 
Douglas dieſen Buchſtaben im Vorworte zur Weberfegung Vir⸗ 
gil's, den er darin A per se nennt. Wahrſcheinlich veranlaßte 
die Stellung des A an ber Spitze bes Alphabets zu feinem 
Gebrauche a!s Bild des Ausgezeichneten. Ehaucer z. B. fagt 
tm Anfange von „Trollus und Kreffida”, feine Heldin beſchrelbende: 
„Grade wie unfer erſter Buchſtabe jegt ein A it, fo war fie an 
Schönheit die Erſte.“ Mitunter wird bie Redensart aud ohne 
A gebraudyt, wie bei Shakfpcare in „Troilus und Kreſſida“, 1, 2. 


They say he is a rery man, per se 
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Ludwig Zied. 

Der Gorrefpondent einer unferer politifchen Zeituns 
gen meinte zwar neulich, darin etwas Neues aus 
Frantreid gehört zu haben, daß umfer Dichter Lud⸗ 
wig Ziel fo hoch mie unfere größten Männer Goͤthe 
und Schiller zu verehren fe. Wir halten aber dafür, 
daß bies ſchon lange bei allen Gelehrten und Nichtge— 
Ichzten eine einverflandene Sache war, 

Wenn mir nun gegenwärtig durch vielfältige Stim⸗ 
men did Auslandes Kenntniß erlangen, daß Tieck's va⸗ 
teeländifcher hoher Ruhm und Einfluß europäifc zu mer: 
ben beginnt, wenn fogar bie büftere Dede Rußlands fich 
durch Ueberfegung ber in England feit 1825 ſchon bes 
tarınt gewordenen Novellen erleuchten will, fo überrafchen 
uns Unbefangene derlei längft vorhergefehene Erſcheinun⸗ 
gen keineswegs. Wohl aber vernehmen wir mit Bergnüs 
gen, daß das unrubige, im ſich zerfallene Frankreich eher 
als wir hoffen durften danach ſtrebt, Tieck's milden, ers 
Habenen Genius zu verfichen und von feinem lebendigen 
orte Heil und Mugen zu ziehen. Es veranlaft uns 
zu biefer Mittheilung zunädft ein in der „Revue de Pa- 
zus” (Bd. 43) enthaltener, Tieck betreffender Artikel, deſſen 
Berf., Herr Amedee Prevoft in Genf, vor der Hand 
mit eine Geſchichte der deutſchen Phitofophie befchäftigt, 
demnähft ein Werk über die deurfche Literatur im 19, 
Zahrhundert beabfichtigt, 

Der augenfcheintih aus dem Beduͤrfniß nach ebferer 
Moefie als der neueften frangöfiihen hervorgegangene Aufs 
fag, dem andere Über deutſche Romanfchreiber und Did: 
ter in der „Revue” folgen werden, hebt mit der Bemer⸗ 
ung an, daß man im Frankreich die Iehtern Fahre her 
fehr falſch über deutſche Literatur geurtheilt habe, indem 
man des Glaubens geweſen fei, fie durch Goͤthe perfoni: 
ficirt und alfo mit deffen Tode erlöfchen zu fehen. Als 
Beweis dieſes Jerthums nennt Herr Prevoft Tieck, von 
dem die mit unferm Jahrhundert in Deutfchland einge: 
tretene literariſche Umwaͤlzung, die ihm einen ber erſten 
Plaͤtze neben den größten Namen feiner Zeit fichere, zum 
Theil ausgegamgen ſei. Er ſchildert in der Kürze die 
verfchiedenen Epochen umferer Literatur nach Goͤthe's Ge: 
burt, von ber am ſich doc eigentlich unfere meue Zeit: 
ermung batirt, Klopſtochs, Wieland's, Voß's und ihrer 
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Schulen falſche Richtungen und erfärt: zu ber Zeit, als 
Ziel zu ſchreiben angefangen habe, fel die Kunft nicht 
mehr genefen, was fie dem Künftler fein ſolle, ein Culs 
tus, eine Religion. Den reinen, uneigennügigen Enthus 
fiasmus, der Allem, was in diefer Welt Großes gethan 
werde, zu Grunde liege, habe bei allen damaligen Schrifte 
flelern das Verlangen nah Ruhm verdrängt. Man habe 
bie Kunft, für deren inniges Gefühl doch nur eine Eleine 
Anzaht fähig fei, Allen zugänglich zu machen und zum 
gemeinen Zeitvertreib der Menge herabzuwuͤrdigen fich 
beftrebt. 

Hierauf werben Lefjing’s tieffinnige Anregungen, Goͤ⸗ 
the's begeifternde Zugendfchriften und, nach Kotzebue's und 
Iffland's ſchaͤdlichen Einfläffen, Tieck's und der fogenanns 
ten romantifdhen Schule wohlthätige Beſtrebungen er: 
waͤhnt. Bon den Philofoppen und Schelling zunaͤchſt 
geht ber Berichterftatter, immer flüchtig und nidt immer 
richtig — der Manier der Franzofen allerdings gemäß — 
zu Tieck's Schriften über. Bel Tleck's Liebe zu ber 
Poeſie des deutſchen Mittelalters hätte er länger verweilen 
und feinen Landsleuten begreiflich zu machen fuchen follen, 
wie befonders Tieck's desfallſige Stuben die ganze Bildung 
ber Deutihen nach Göthe leiteten und eben Tieck's Ins 
nige, daraus entwidelte Deutſchhelt Göthe'n ben von ihm 
in fpätern Jahren felbft aufgegebenen Führerflab entwunden 
bat. Er verficht Übrigens Tieck nicht, wenn er in ihm 
eine Abneigung gegen das ciaffifche Alterthum gewahrt, 
Wir behaupten: Tieck windigt bie Alten infofern mehe 
denn Goͤthe, als er ihren reinen Gegenfag in Shaffprare 
vollftändiger ald Goͤthe umfaßt, Wir führen Einiges 
aus jenem Auffage wörtlich an: 

Dan kennt in Frankreich von Tieck nur einige Erzaͤhlun ⸗ 
gen und Romane, und hat ſich gemöhnt, im feinen Werken Beis 
tenftücte zu den Hoffmann'fdyen zu fehen, indeß ihn Deutſch⸗ 
land feinem Goͤthe und feinen größten Dichtern zur Seite ſtellt. 
Tieck's Schaufpiele haben ein noch höheres Verdienſt als feine 
Romane und halten die Parallele mit denen Goͤthe's und Schil⸗ 
ler’ aus. Die beiten Dramen „Dctavian’ und „Senovefa 
behaupten unter feinen Werfen ben erfien Rang. Der Dichter 
verfuchte in ihnen bie beiden Grundideen des Mittelalters auf 
einer Geite bie Mitterlichkeit und Liebe, auf ber andern tie Res 
tigion zu verfinnlichen. In „Genovefa“ fehen wir bie ebeliche, 
dur die chriftliche Religion unterftügte Treue bie ſchwerſten 
Prüfungen beftehen und eine verbrecheriſche keidenſchaft im ber 
Geburt erftidt, im „Drtavian’ dagegen alle ritterlichen Gefühle 
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bes Mittelalters mit poetiſcher Wahrheit Die Lie 
besgefänge ber Prinzeffin Marzebille kommen dem Schoͤnſten 
gleich, was Shakſpeare und Schiller in dieſer Art geſchrieben 
haben. Die Tieck's ernften Dramen eiaenthümliche Färbung 
zeichnet‘ auch feine komiſchen aus, Er befehbet bie ganze fran⸗ 
aöfifhe Schule des 18. Jahrhunderts und übertrifft am Fein⸗ 
beit und Schärfe feines Spottes bie gewandteſten Spötter ber 
Boltaire'fchen. „Prinz Zerbino“ ift in biefem Genre fein Meifter: 
ffäd, Der durch Tiect'e Werke gebildete und vielleicht ein we: 
nig parteiifche Kritiker Wolfgang Menzel ſtellt ihn über Goͤ⸗ 
the und erkennt ihn für ben nationellften Dichter Deutſchlands 
an, ber in fid die glänzendften Eigenſchaften des Mittelalters 
und der neuen Zeit vereinige. Rach unferer Meinung gibt Nier 
mand beffer als Schlegel den Unterfcyieb zwiſchen Gothe's und 
Tiect's Talente an, indem er jenes, das Antike, plaftifch, biefes 

Moberne, malerif& nennt. ‚ 
* Tieck hat in feinen Novellen allmaͤlig jedes Genre von der 
moralifhen bis zur fpanifhen Erzählung ober zum biſtoriſch· 
dramatiſchen Romane Walter Scott's verſucht. Walter Scott's 
größtes Verdienſt iſt, den portifchen Werth ber Geſchichte all⸗ 
gemein fuͤhlbar gemacht zu haben. Tieck, ber ſich früherhin mur 
wunderbarer M und alter Geſchichten zu feinen poetiſchen 
Schöpfungen bediente, nahm bei einem feiner neuern Romane 
den Aufruhr in ben Gevennen zur hiſtoriſchen Einfaffung. Wie 
gewandt er auch in ber Kunft der Zeichnung und Ausmalung 
von Charakteren ift, fo übertrifft ihn ber Berfaffer bes „„Ivans 
hoe“ doc; vielleicht in der Kunft zu indivibwalifiren, abgefehen 
Davon, daß Zied in feinen Novellen ald Dichter body über 
Walter Scott zu fiehen fommt. Denn Zied's Novellen ent: 
balten nirgend die gemeinen und profaifchen Details, mit denen 
ber ſchottifche Momanfchreiber feine beften Büder entftelltz fie 
athmen biefelbe Friſche und Jugendlichkeit wie alle feine andern 


en. 
Dan kann vielleicht Tieck den Vorwurf machen, daß er 
fi oft zu ſehr in Gntwidelung einer Scene oder eines Gha: 
rafters auf Koften ber Handlung gefalle, die, um Intereſſe ein 
zuflößen, raſch fortfhreiten muß. Diefen Einwand machen 
aber eigentlich nur feine Dramen fühlbar, in welchen bem Gange 
der Handlung bie auf der Bühne unerlaßliche erfinderifche Ener: 
e faft niemals zur Geite ſteht. Der bie fpanifchen Theat er · 
e treffende Tadel iſt auf fie anwendbar. Ergüſſe tyriſchet 
Poeſie halten unaufhoͤrlich die Handlung auf, ein glaͤmend poe⸗ 
iiſch · muſilaliſches Colorit iſt ben einzelnen Theilen Zierde, para⸗ 
Uyſirt aber das Intereſſe des Ganzen. Man klagt Ziel auch mit 
Recht an, er bediene ſich zu häufiger Auegorien. Vielleicht 
daß ihn fein Widerwille gegen alle hohle Abftraction und bürre 
Kormeln in biefer Hinſicht ein wenig zu weit geben ließ! j 
Tieck hat in feinen verſchiedenen Dichtungsarten zahlreiche 
Rachahmer gehabt. Unter dem Dichtern bezeichnen wir ais 
ſolche Uhland und Menzel; unter den Romanfcpreibern Arnim 
und La Motte Fouqus. Adim von Arnim, beffen Verluſt 
Deutfchland betrauert, gibt ſich im feinen Romanen als 
Zied’s mwürbiger Schüler fund und übertrifft den Meifter faft 
zuweilen in ber Malerei leidenſchaftlicher Gefühle. Fouqus hat 
zwar einen größern Ruf als Arnim erlangt, fteht aber an Zar 
Ient hinter ihm. Gr gibt uns von ber mittelalterlichen Melt, 
bie Tieck fo vortrefflich fchilderte, faft niemals mehr als bas Go: 
flume, das er überdies oft mit ganz modernen Farben überziebt. 
Man kann in Zied’s Schriften vier Perioden nach feinen 
verfähiebenen Lebensabfägnitten fehen. In feinen erften Roma: 
nen tämpft er offenbar mit der Entmutbigung, ber faft ein 
jeber Künftler beim Beginnen feiner Laufbahn unterliegt; er 
fpricht fie im „Rovell’’ befonders durch bittere Klagen gegen bie 
Menſchen aus, In feiner zweiten Periode unternimmt Ziel 
ben Krieg gegen den ſchlechten Geſchmack feiner Zeit, verſpot⸗ 
get fie mit beifender Ironie unb überfprudelnder Heiterkeit. In 
ber dritten entfchleiert fi eine noch Iebenbigere und echtere 
Poeſie, bie keinen andern Zweck als ſich ſelber hat, wie wir 
aus bem „Dctavian” und ber „Genovefa“ erfehen. In der vier 


ten feines Bebens aber hat Tieck, beſſen Geift nun zum 
Praftifhen überging, ſich von der vorzugsmeife fo genannten 
Poeſie moralifhen Grsählungen und äftpetifch : hiftorifhen Stu 
bien zugemandg. Ginige beutfche Krititer haben diefen Ueber 
gang für eine Abnahme feines Talents erklärt, Man verfennt 
aber in feinen Iegtern Merken burdaus nicht biefeibe Friſche 
ber Ginbildungskraft, denſelben Erſindungégeiſt dee fraͤhern. 
Tieck erhob mehr ats Eine Dichtungsart zur Poeſie, bie ihrer 
Natur nothiwendigerweift nach ber Profa anzugehören ſchien. 

Bon den zahlreichen Schriften Tieck's wurden nur drei bis⸗ 
ber in das Branzöfifhe Überfegt: „Sternbald‘‘, „Der geftiefelte 
Kater’ und die erfte Abteilung von „Dichterleben. Sie machten 
nicht fo viel Glück, als ihnen der Ruhm des Dichters au verfprecdhen 
ſchien. Worin liege ber Grund? „Der geRiefelte Kater” iſt 
eine gegen Verſchiedene gerichtete Satire, wie 3. B. gegen Iff⸗ 
land, ber als Schriftfteller und Schauſpieler einige Fahre bes 
beutfchen Publicums Fiebling war. Unter allen Werken Tied's bates 
unftrritig ben individuellften und Iocalften Zweck. Es bleibt uns 
ein Borbild zu Parodien und fatirifchen Komödien; bie in ibm 
enthaltenen Anfpielungen müffen uns aber unverſtaͤnblich fein. 

„Sternbald” gehört nicht Tieck ausfhließtih an (2). Am 
erften Bande hat auch Wadenroder Theil. Es if ein von Beie 
ben Breunden zur Werbreitung ihrer -Runfttheorie nedichteter 
öftpetifcher Roman. Es kam ihnen hauptfählih auf Zurddr 
führung der Kunft zu ber altdeutfchen Weife an, fowie auf bie 
Bereblung bes täglich mehr einreigenden falfchen Geſchmacks 
in ber Malerei, In Erfindung und Styl ihres Romans abmen 
beide Autoren „Wilhelm Meifter” nach und hemmen durch bies 
Beſtreben ihr Talent. Ihrer Abſicht nad konnte es übrigens 
nit anders kommen, als daß der kritiſche und abhandelnde 
Theil ihres Buches den romantiſchen und poetifhen überwog. (?) 

Das „Dichterleven‘ darf man nicht für einen Roman an« 
fehen. Es ift eine Studienzeichnung von Shakſpeare's Gharaks 
ter, bie Frucht langer, uͤber den britifchen Dichter angeftellten 
Nachforfhungen und Betrachtungen, die Tieck auf feiner vor 
mehren Jahren nad England unternommenen Reife vervoll⸗ 
fommnete, Man bat Tieck vorgeworfen, erhabe Shafprare philo⸗ 
ſophiſche Reben und Anfihten in den Mund gelegt, die mit ben über 
ben Dichter und feine Denkweife gefaßten unverträglich find. 
Bir finden aber grade darin einen Weweis des Tieck bepeiche 
nenben tiefen Forſchungtgeiſtes und der Weisheit, mit ber er 
feine Charaktere entwirft. Richts kann gewiß wahrer als bie 
Principien fein, wonad er bier ben Gbarafter Shaffpeare's 
aufgefaßt hat, denen zufolge Urtheil, gefunde Vernunft und ein 
— Sapere bed poetiſchen Genius nothwendige Beglei⸗ 
ter find, 

Here Prevoft fließt mit dem Verfprechen, nächftens 
in ber „Rexue“ eine biographifche Notiz über Tieck, for 
wie eime ausführliche Ueberficht der Tieck ſchen Schriften 
zu geben, und legt eine Ueberfegung von „Liebeszauber” 
vor, die wir als eine verftümmelte leider fehr mislungen 
nennen müffen, 

Wenn man e8 bei dem jegt in Frankreich vorherefchene 
den poetifchen Geſchmack natürlich findet, daß der Ueber 
feger grade biefe, allerdings ihrer Kürze nach dazu geeignete 
Erzählung zur Probe gewählt, fo ſcheint ums berfelbe, 
nad) feiner Ueberfegung ſelbſt zu fließen, keineswegs von 
ber poetiſchen ntartung feiner Landsleute frei zu fein, 
Sonderbar genug, daß er den „Liebeszauber” mit dem 
Lobe Amadeus Hoffmann’s empfiehlt, deſſen Schriften 
erft buch Tiecks Dichtungen und deren Aufnahme in 
ein Prankhaftes Gemüth entftanden find! Was bei Tieck 
ald wunderbares Märchen, als phantaſtiſcher Traum vors 
uͤberſchwebt, ſtellt fi wenigftens häufig bei Hoffmann 
als widerwärtige, nadte Wirklichkeit vor uns hin. Tied’s 
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ilde läßt Immer noch im dern „Riebeszauber” bie Mög 
lichkeit durchfehen, daß ber Kindermord nur ein mwahnfins 
niger Traum Emil's geweſen ift, er erhält uns in einet 
fortwährenden hochpoetiichen Eraltation, die feine weitern 
Bedenken zuläßt. Ueberfegt man aber, wie Herr Prevoft 
gethan hat; Lift man das zweite, Emil's Seelenzuſtand 
erflärende Gedicht ganz hinweg und zieht das eritere, 
nothwendig andeutende in dürre Profa zufammen, fo wirft 
man das ganze Märchen allerdings fo weit wie möglich 
in die Kategorie Hoffmann'ſcher Phantafien hinab. 

Eine andere Frage ift «6 freilich: Iſt die franzöfifche 
ir zu einer guten Ueberfegung Tieck's geeignet? Ihre 
Entiribung bleibt, wie billig, der Erfahrung anheim ges 
flentt.- Eine erfreuliche Erfchyeinung ift es immer, - wenn 
einzelnen Franzoſen die Ahnung Goͤthe'ſchet oder Tieck'⸗ 
ſcher Größe moͤglich wird. Daß den Franzofen das „Dich⸗ 
terieben” fo lange unerfahlih fein muß, als es ihnen 
Shaffpeare felber ift, verfteht ſich von felbft. „Der geftie: 
felte Kater” und „Sternbald”, wie man fie ihnen mag in 
Ueberfesungen geboten haben, fonnten ihnen noch weniger 
zugänglich fein. Der Verſuch, fie mit Ziel zu befreun- 
den, gelang alfo nicht vollftändig aus Ungeihid, „Petrus 
Apone“, „Die Neifenden“, „Der Alte vom Berge”, „Der 
griechiſche Kaifer”, „Der Derenfabbath” würden ihnen leicht 
mäher zu bringen fein. Vor allen rathen wir aber zur 
Ueberfegung des Aufruhrs in den Cevennen“, wofern ſich 
ein framzöfifcher Weberfeger zu diefer echt deutſchen Dichter: 
böhe erheben und das Driginal richtig Überliefern kann. 
Wieleiht bewoͤge den Dichter die geſpannte Erwartung 
einer zweiten Nation eher als die dringendften Bitten und 
Wuͤnſche feiner deutſchen Freunde zur Wollendung bes 
großen Werts! Dom Ueberfrger verlangte man fo lange 


unausgefegtes Studium, bis er zu der Erkenntniß kaͤme, 


dag Tieck's Profa nicht etwa wie die Hoffmanm'ſche vers 


dreht oder verkürzt zu werden verträgt. 
Der Beſchluß folgt.) 





Nachrichten uͤber ruſſiſche Literatur, 


Seitdem Sageoskin und Bulgarin ber ruſſiſchen Romanen⸗ 
Uteratur einen gluͤclichen Impuls gegeben, mehren ſich die Er⸗ 
aniffe in Gattung. Neuerdings find wiederum folgen: 

— Rmıne ienen: „Andrei Besimeuny* (Andreas der Ra: 
menlofe, eine alte Geſchichte) (Petersburg 1832). Es ift ein 
Roman mit einem hiſtoriſchen Dintergrunde, und zwar enthält 


biefer hier Scenen und Darftellungen aus ber Pegierungszeit | 


I., in benen ber Kaifer felbft, Fuͤrſt Menſchikof und an⸗ 
merfwürbige Beitgenoffen auftreten. An biefe Geſchichten 

ſich in einem andern neuen Romane: „‚Leonid ili tscherty’’ 
eonib, oder Züge aus dem Leben Napoleon's) (Petersburg 
832), Scenen aus bem Kriegsleben unlängft vergangener Zeit. 
Ein dritter Driginalroman mit einem hiſtoriſchen Hintergrunde 
ist: „Grafina Roslawlewa” (Die Gräfin Roslawlew, ober 

ie heldenmuͤthige Gattin, ein hiſtoriſcher Roman aus bem 
Rriegsjahre 1812) (2 Theile, Mostau 1832). Der Inhalt 
erzählt die aufopfernde Liebe einer ſchoͤnen Gräfin, die ihrem 
Wanne, einem tapfern Dufarenoffisier, in den vaterlänbifcyen 
Krieg folgt, den Berwunbeten pflegt, durch ihre Sorgfalt ret- 
tet und gtüdtich nad ‚Haufe zuruͤckbringt. Es ift in biefem 
Buch viel Tapferkeit, Enthufiasmus und Langweile zu finden, 
Früher Haben wir Gelegenheit gehabt, zu erwähnen, wie in 
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mehren ruſſiſchen Romanen hiſtoriſcher, ortbefchreibenben Bars 
tung, bie Scene in das kautaſiſche Gebirge, den Gcauplag 
eines vielfach bewegten Lebens, gelegt wird. Jedht iſt in biefeg 
Art ein neuer Roman erfchienen, der dagegen in dem Gchnees 
ebenen und auf den beeisten Seen Kamtſchattas vorgeht. Sein 
Zitel ift: „Kamtschadalka” (Die Kamtfhabalin, ein Roman 
von 3. Kalaſchnikof) (Weteröburg 1832). Darin wird, neben 
andern drtlihen Scenen, ein Nachtlager unter einem Schnee: 
bügel beſchrieben, welche Darftellung wir hier zum Beweis 
überfegen, wie nüglich die neuere Romantik, die Walter Scott 
mit feinem Zaubergriffel, wie mit einem Zauberftab aus ben 
Geldern, Zellen und Gefcichten aller Länder hervorgerufen, für 
eine anſchauliche Kenntniß entfernter Bänder und Zeiten wird; 
Dean ftudirt Diftorie, Geographie, Antiquitäten, Rationalitären 
auf die vergnüglicfte und bequemſte Weiſe. Doch zur Sadıe, 
nämlich gu unferm kamtſchadaliſchen Roman. Gin riftticher 
Pfarrer bortiger Gegend ift mit feiner Nichte, feinem Kuͤſter, 
einem kamtſchadaliſchen Fuhrknecht und dazu gehörigen Hunden 
fpät Abends über Land unterwegs. Der ungefüge Küfter hat 
feine Pelsbandihuhe verlören und baburd bie Fahrt veradgert. 
Der Kamtſchadale Lemſchinga wird zuruͤckgeſchickt, um fie auf 
zufuhen. Er, ein landesfundiger Gingeborener, warnt dor nar 
hen Sturm, indeſſen will der Küfter feine Handſchuhe nicht 
einbüßen, auch nicht im Weiterfahren bie Haͤnde erfrieren, ba 
jeder ber Reifenden nach Landesbrauch in einem befondern, Heis 
nen Schlitten figt und feine Hunde ſelbſt lenkt. So entftehen, 
indem der Kamtfchabale wirklich mwegfährt, um in ber unge 
beuern Wuͤſte ein paar Handſchuhe mwiederzufinden, aus Eleis 
nen Urſachen unendliche Folaen. Der Sturm übereilt die wan⸗ 
dernde Geſellſchaft, veranlaßt das Uebernachten an einer dden 
Geeküfte, die damit zufammenhängende Rebensrettung eines 
Schiffbruͤchigen und verwidelt ben Roman, Wir mollen uns 
jedoch, ohne weitere Auszüge aus bemfelben, nur beim gedach⸗ 
ten Länder und Sitten malenden Nactlager aufbalten: „Die 
Bunde rannten fort und ber ausgefandte Kamtfchabale ſchlug 
mit der Schellenflapper bald auf die linfe, balb auf bie. rechte 
Schlittenkufe, je nad welcher Erite er bie Hunde gu rich» 
ten hatte und rief von Zeit zu Zeit: kach, Lach! bug, hug! 
(reits! Lints!). Die Zurücgebliebenen -warteten gebulbig 
und «8 en. eine Stunde, während welder das Metter 

nberte, Die Molfen flürsten plöslih, eine 
die andere drängend, von Süden nad Norben, die. Mogen 
des Meer rafeten zu ihrem ewigen Kampf gegen bie Kelfen 
empor, ber auf den Höhen ber Berge liegende Schnee flatterte 
hinab, das Herannahen des Sturmes verfündend. Gr fäumte 
auch nice, im furchtbaren Pfeifen, Gekrach und Toſen daher⸗ 
fliegend, Dimmel, Erbe, Meer ineinander mengendb, Gchner 
wirbel tobten furchtbar in ber Ebene und broheten bie unglüd 
lien Reifenden mit ſich fortzureißen oder in Schneegrüften zu 
begraben. — „D altige Borfebung”, feufite der Küfter, „bu 
hattet zu uns durch die Lippen bes fchlechten Kamtſchadalen 
geredet; dba haben wir nun den Sturm!’ — „Jept ift nichts 
mehr zu thun“, erwiderte der Protopop, „als ben Muth nicht 
zu verlieren. Halten wir und dicht zu einander; Gott im Dim 
mel, mweld ein Wirbeln, bie Augen liegen mir voll Schnee, id 
feh kaum mich ſelbſt! Marie hait deinen Schlitten zunaͤchſt au 
den meinen. Bier ift ja wohl bie Anhöhe, von ber wir vorhin 
ſprachen?“ — „Ja“, antwortete ber Küfter, Die Reifenden 
hielten nun unter bem Schutz ber Anhöhe, ftellten bie Schlitten 
sufammen, widelten- ſich dann in ihre Pelze und legten ſich nes 
beneinander in ben Schnee. Zwar pflegen Reifende in ähnlichen 
Fällen dann und wann Gezelte aus Zweigen und Sträucen au 
verfertigen unb fich darunter zu bergen, dies konnte aber bier 
nicht gefcheben, ba fein Wald in der Nähe war. Kaum hatten 
fie ihre Rachtlager gerüftet, als das Gcneegeftöber fie ganz 
überbedte und auf ber weiten, weißen Oberfläche des Landſtrichs 
blieb nicht bie geringfte Spur von Hunden, Schlitten, ober 
Menſchen. Inzwifchen fentte ſich bie Nacht herab und vollen: 
bete ein Raturgemälbe, das ſchwer mit ber Cinbildungsfraft zu 
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erfäffen, viel ——— —— — tft. 
Ale Schrecken jener menfchenfeinblihen Gegenden waren bei 
fammen, um das Herzblut unferer armen Reifenden gerinnen 
maden, Bei ber trüben, aber undurdbringlichen Dunkel⸗ 
der Nacht, dem wilden Beulen des Sturmes, ber ganze 
tenlabungen vol Schnee herbeitrieb, bei dem Xoben und 
Wüthen des Dctans, ber das Relfenufer in feinen Grundfeſten 
gu erfchättern ſchien, mitten in ber unermeßlichen, oͤden Wüfte, 
waren fie in Gchneegrüften lebendig begraben, in benen fie 
leicht ihr Leben beſchließen konnten, denn nicht felten erfrieren 
darin die Reifenben, wenn bie NRäffe ihre Kieiber durchdringt. 
Welcher Bewohner gluͤcklicherer Erbfirihe ſchaudert nicht zurüd, 
wenn er ſich alle diefe Schrecken lebhaft vorftellt? Aber unfere 
Reifenden waren an foldye Greigniffe gewöhnt und fanden ihre 
Lage weder fehr widerwärtig, noch gefährlich. Indem fie im 
Schnee eine Meine Deffnung vor ſich hatten, welche durch ben 
warmen Athemhauch entftandb, lagen fie fehr ruhig und wand⸗ 
ten fih nur von Beit zu Zeit von der einen Seite auf bie anr 
bere, biefe Bewegung jedoch mit großer Borficht ausführend, 
am das Schneegewdibe, das ſich über ihnen gebilbet hatte, 
nicht zu zertruͤmmern.““ — In dieſer Weife geht die kamtſchat⸗ 
kiſche Nacye gluͤcttich vorüber und in ber Dämmerung des Morr 
gend mwedt ber Pope feinen Küfter, um bei berubigtem Sturme 
an das MWeiterfahren zu benfen. 
(Dre Beſchtus folgt.) 





Süd: und Nordlichter am Horkzonte fpeculativer Theolos 
gie. Fragment eines evangelifchen Briefwechſels. Her: 
ausgegeben von Anton Günther. Wien, Mechitari: 
ften-Congregatione: Buch. 1832. Gr. 8, 1Thir. 8 Er, 


Schon mit biefem Titel glauben wir unfern Eefern mehr 

als eine Unwahrheit gefagt zu haben; wir müffen es aber aus 
uten Gründen bahingeftelle fein laffen, die Mofification, die 
ier unterläuft, zu erflären, und balten es für unfer einziges 
Geftäft, die Haupttendeng der Schrift anzugeben. Sie beſchaͤf⸗ 
tige ſich keineswegs allein mit Theologie, fondern vielmehr ba 
mit, wie bie politifhe Stimmung der Zeit mit ber theologifchen 
im Zuſammenhange ſtehe. Sie theilt Diebe rechts und linke 
aus, erklärt ſich gegen die Gongregation und eine lutheriſche 
Dogmatit, gegen Karl X. und die Grundfäge, die feine Dynas 
fie des Throns verkuftig erfiärten. Doch Laffen wir den Ber 
faffer, der ſich am Schiuß der Borrede „Weltpriefter” unter: 
zeichnet, felbft über bie Veranlaffung feiner Schrift fpredyen und 
damit zugleich eine Probe feines Styls geben: „Der Verfaffer 
vorliegenden Fragmtnts ift einer gewiſſen Glaffe von Lefern fei⸗ 
ner biäherigen Schriften (e6 ift bie Partei der abfoluten Nicht 
wiffer, fie mag nun übrigens einen gefenkten oder aufrechten 
Kopf im Schilde tragen) fehr viel Dart ſchuldig. — Eine Höfe 
lichkeit fobert nun die andere, und im diefer Beriehung hat der 
Berfaffer die vorliegenden Verhandlungen über gewiffe fpecu: 
lative Gegenftände hriftliher Theologie, wie ſolche 
ber Wochenmarkt bes wifenfchaftlicyen Handels und Wandels forben 
in ben Nuslegekäften zur Schau ſteut (verfteht ſich: um bie 
Blide der Kaufluftigen von ben verlegenen Artikeln ber alten 
Geheimnißfrämer auf ſich zu ziehen), in ein Fragment aus einem 
evangelifchen Briefwechfel eingelieidet, worin ber eine der Gor: 
‚refpondenten mehr als liberaler (sit venia verbo), der andere 
aber in biefer Borausfegung ganz natürlich (salva venia) mehr 
als ferviler, d. h. als pofitiner Theologe ſich verlauten läßt und ſich 
fo verlauten laffen muß, wenn der @ine zu allen Geften bes Andern 
nicht immer Ja, Ja! fagen will.” Diefe beiden Gorrefpondenten 
find ein David d’Harlice, reformirter Paftor in St. Zuft im Eifaß, 
und Ehriſtian Franfe, pastor evangelicus in Neukeidenberg im 
Breisgau. Den Schluß der Schrift macht „Der Ablafpfennig‘’ ale 
Anhang zu ber Schrift von H. König: „Der Roſenkranz eines 


Katholiken“ (Frankfurt a. M. 1929). Wir glauben kaum, ba 
bed Berfaffers Erpoftulationen großen Einbrud madyen werben, ba 
feine Sprache phantaſtiſch geziert, fein Humor ziemlich ſchwer⸗ 
fäuig, feine Darftelung unnöthig breit und wortreich, ſelbſt 
von Nachiäfiigkeiten nicht frei it. So, um nur Eines anzufühe 
ren, kommen &, 6 unb il Wiederhotungen faft mit benfelben 
Worten vor, bie wir nicht der Rolle, welche dem Schreibenden 
zugetheilt wird, zurechnen wollen; denn eine allgu große formelle 
Natürlichkeit diefer Art müßte offenbar den höhern materiellen 
Zweck der Schrift zum voraus faft vernichten. Um ein Thema, 
wie das vorliegende, mit Grfolg zu behandeln, dazu gehörte ein 
Weſen, vie das bed verewigten Tzſchirner, fein mwärbevoller 
Grnft, feine Hare Ruhe, welcher energifche Lebendigkeit barum 
keineswegs fehlte. Aber von all Diefem ift bei bem affer 
kaum etwas zu verfpüren. 





Notiz; 


Geltifhe Sprade unb Riteratur. 

Ein wichtiges Werk über gaelifdye Literatur, von 3. Reid, 
it unter dem Titel: „Bibliotheca scoto- celtica; or an ao- 
count of all the books which have been printed in the 
lic language; with bibliographical and biographical notices’’ 
im vorigen Jahre in Glasgow erſchienen. Rachdem ber 
Berf, eine flüchtige Skizze ber verfiebenen, nad feiner Ans 
fit aus einer Quelle berfiammenden Dialefte (des baskiſchen, 
nieberbretagner, cormmwallifer, walliſer, gaelifhen, irifden 
u, a.) und Proben von 34 Abarten berfelben gegeben bat, bes 
richtet er, daß gegemmwärtig nod in ben ſchottiſchen Hochlanden 
zwei fo verſchiedene Mundarten des Gaelifchen gefproden wer⸗ 
den, daß in vielen Fällen bie Bewohner ſich untereinander wicht 
verftändigen fbnnen; nämlich die weit: und bie norbgaelifche. 
Die Ältefte von beiden ift offenbar bie erftere, in ber Grafſchaft 
Argyle und den weltlichen Hochlanden einheimifche, und bem 
Iriſchen viel aͤhnlichere, wie die andere, in ber Grafſchaft In« 
verneß und ben nördlichen Dochlanden üblihe Mundart. 

Das erfte, fo viel befannt, nur in zwei Eremplaren vorbans 
bene, gebrudte gaelifhe Buch, ift Biſchof Garfewell’s Ueber 
fegung von John Knox's Liturgie, welde 1567 in Gbdindurg 
erichien. Die 1631 ebendaſelbſt herausgegebene Meberfegung von 
Galvin’6 Katehismus ausgenommen, ſcheint in einem Zeitraum 
von faft 100 Jahren kein Werk in gaelifher Sprade gebrudt 
worben zu fein. Das Erſcheinen von Machonald's „Gaelic vo- 
cabulary’ gab ber bis dahin ganz auf Religionsbücher beſchruͤnk⸗ 
ten gaelifdyen Eiteratur einen neum Smpule. Um Alrrander 
Macbenaib’6 1751 herausgegebene Getichte riffen fich die Hoch⸗ 
länder, und arme Drtihaften legten zufammen, um nur ein 
Gremplar berfelben anfaufen zu können. Vermehrte Xuflagen 
bavon erſchienen 176% und 1802, Mod mehr Beförderung 
bed Studiums und zur Erhaltung des Gaeliſchen trug das Ber 
fanntıverden von Oſſian's Gebichten (1760) bei; beides ift gegen« 
wärtig, durch bie auf Dampfbooten und Landkutſchen in die Hoch⸗ 
lande dringende moderne Gultur, im raſchen Abnehmen begriffen. 

Von einem hochlaͤndiſchen Didier, Alerander Macbos 
nald, dem Sohne bes Pfarrerd von Moibarl, welcher gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts geboren wurbe, finden wir folgende 
Schilderung. „Bon Perfon war M. plump und haͤßlich, feine 
Gefihtsbildung gemein und unregelmäßig. Bein nadläffiger 
Anzug war geröhntich ſeht ſchmuzig und fein Mund troff vom 
Safte bes Tabacks, den er in Menge kaute. Auf dem Rüden 
liegend, bes Winters im Bett, des Sommers im Grafe, unb 
bie Bruft mit einem großen Steine befchwert, überließ er ſich 
feinen portifhen Eingebungen, bie er in biefer Rage vor fih hin⸗ 
murmelte.“ — Es ſteht zu erwarten, daß Befiger von Manus 
feripten ober Buͤchern in gaeliſcher Sprache ben Berf, in den 
Stand fegen werben, fein Werk bei einer meuen Ausgabe zu 
vervollftändigen, 3, 





Rebigirt unter Werantwortiichkelt ber Werlagäbandlung: J. 4. Brodbaud in Reipzig. 
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Lubwig Tied. 
(Befchluß aud Nr. 28.) 

Man glaube nur ja nicht im Auslande, daß Wolf— 
gang Menzel, wie er ift, der Tieck'ſchen Schule angehört. 
As Dichter hat er bei uns wenig Erfolg gehabt und ift 
nicht bekannt geworden. Als Krititer bewies er in feinem 
Bude Über die deutfche Literatur ungewöhnlichen Geift, und 
was er zu Tieck's Lobe fagte, Bang in dem Herzen der Na: 
tion wieder. Wie lächerlih bat er ſich aber mit der 
Zurückſetzung Goͤthe's gemacht! Menzel hat Geift genug, 
einzufehen, daß er mit fo willfürlicher Kriti@ nicht durchdringen 
wird. Seine Heberzeugung kann eine foldye Anficht über Göthe 
kaum fein. Warum vernichtet er alfo muthwillig das Gute, 
das er gewirkt hat und wirken könnte? Wenn Menzel von 
Söthe nichts: hält, wie mag er Tieck's Freund und Verehrer 
fein, defjen Novellen meift von der Liebe zu Goͤthe durch: 
drungen und in eben dem Geifte gefchrieben find, ben 
Menzel an Göthe verkennt? Menzel ift nicht bedeutend 
genug, einen eignen Weg zu bahnen. Konnte man ihn 
jemals einen Schüler Tieck's nennen, fo riß er ſich doch 
Lange fhon frevelhaft von dem Meifter Io. Daß ber 
geniale Amim zu feiner Bünftterifchen Klarheit gelangte, 
iſt wol ein Verluft; von jemaligem Uebertreffen Tieck's 
wiſſen wir aus feinen Schriften nichts, Wir haben über: 
haupt bier nit Raum und Zeit, in nähere Erörterungen 
und Berichtigungen ber Irrthumer des Herrn Prövoft 
einzugehen. Nur noch die Bemerkung, daß deffen fcharf: 
ſichtige Erkenntniß „Sternbald's“ für eine Nachahmung 
„Wilhelm Meiſter's“ an Erfindung und Styl uns etwas 
ganz Neues war. Bon einem Vergleiche der claffiichen 
Werke Tieck's mit Walter Scott's geiftreihen Improvi— 
ſationen kann in der hoͤhern Kritik keine Rede ſein. Im 
hohen Style der Poeſie zeigen uns Tieck's Novellen im: 
mer Individuen, unter denen ber einfeitige Liebhaber auch 
derbe Erdenföhne, fo gut Walter Scott nur einen ſchil⸗ 
derte, nicht miffen wird. Zum Goftumier hingegen gibt 
fi der große Dichter niemals her. 

Vielleicht ſtehen hier einige Worte über Tieck nicht 
am unredhten Orte, die wir einem ungedrudten, einer 
jüngern Feder entfloffenen Auffage entlehnten, der uns 
vor Jahren zu Gefiht kam: 

Ziel ift ber Repräfentant einer neuen Zeit, deren Mor: 
genröthe fein vorwärts gerichtetes Antlig widerſtrahlt. Goͤthe 


ift der Inbegriff bes vergangenen Beitalters, wie es war, feine 
unfterblien Werke ziehen alle in ibm liegenden Eehren daraus, 
fließen es ab, Aus Goͤthe kann man allerwärts lernen, wie 
bie Alten nachzuahmen find, wie nicht, was ihre Stubium uns 
war und ferner ift. Göthe hat für immerdar bie europäifch 
literarifche Frage, bewußt und unbewußt, verneint: ob unfere 
Porfie ald Rachahmung der antiten eine lebendige fei? Wied, 
bat dagegen bie andere Frage: ob bie moderne, Shakſpeare'ſche 
Poefie ald Gegenfag zur antiken eine lebendige? zumeift in ſei⸗ 
nen Novellen für immerdar, praktiſch und bewußt, bejaht. Gr hat 
zum andern Male nähft Shakſpeare bewiefen, daß bie moberne 
Porfie unabhängig von ber antiken if. 

Tiecks Schriften feinen in drei Perioben zu vertheilen 
zu fein. Die erfte beginnt mit ben frübeften Verſuchen. Sie 
ift bie Periote der innern Kämpfe mit fich felbft, der Troſtlo⸗ 
figkeit und bes Troſtbedürfniſſes, die jeder tuͤchtige Mann in 
ſtaͤrkerin oder geringerm Grade eben wirb. Hier meldet 


ſich das aufquellende Talent, aber e# Eennt ſich noch nicht, ber 


Dichter fühlt unſicher hierhin und dorthin, der Stoff beherricht 
ihn, und er macht fidy endlich, was ſchon im „Abdallah“ vers 
ſucht war, im „Sovel’ volle Luft, in welchem koͤſtlichen Buche 
biefe Periode culminirt, Die Erzählungen von 1796: „Sieg 
mund”, „Der Fremde“, „Die Breunde”, „Das Tagebuch“, bil: 
ben den Uebergang in bie zweite Periode, der der bewußtvollen, 
glänzenden Zugendzeit. In ihr tritt eigentlich erft ber Dichter 
bervor, ber mit Gewandtheit und Gluͤck ſich bes vorhandenen 
Stoffes bemädhtigt, bie vergeffenen herrlichen Zeichnungen ber 
Vorzeit aus dem Staube zieht umb mit feines Gemüthes ſchim⸗ 
mernder Farbenpradht übermalt. Jugendlichen Uebermuthes, hand⸗ 
habt er bie poetifchen alten Sagen, ermißt feines Innern Reich 
thum und Kraft, erfennt und belacht die Welt mit ihren Thors 
beiten, lebt in Goͤthe, Shakſpeare, Gervantes und ben Schägen 
der Kunft und Poefie vergangener Zeiten, des deutſchen Mittel 
alter üppige Didytungen, Minnefinger unb Nibelungen ergrei« 
fen ibn. Diefe Periode hebt mir dem Drama „Blaubart” an, 
enthält alles Bedeutende, „Magelone“, „Kater, „Zerbino“, 
„Verkehrte Welt”, „Edbert”, „Gdart”, „Genovefa”, „Rothe 
käppdpen”, „Octavian”, „Runenberg”, und endet 1802 mit bem 
„Bortunat*', obgleich fie fpäter im „Däumdyen‘’ wiederklingt. 
Sie culminirt offenbar im „Octavian“. Im biefen Werken ers 
fcheint der Dichter wie in gottbegeifterter Trunkenheit. Auf einer 
folhhen Höhe ift dem Reinen Alles rein, gibt es keinen Haß und 
feine Bitterkeit, die durchaus nicht in Tieck's Satiren, wenn 
man fie fo nennen will, zu finden finds wer ſich getroffen fühlt, 
mag dagegen freien wie er will. Wem genügte nicht biefer 
Gebichte voller, lieblicher, wie Silber widerballender Ton! 
Ber ertannte ehedem ſchon in ihnen nur die Wiüte der fpätern 
Frucht, ahnete, daß der männliche Dichter dereinft, neu vers 
jüngt wie der Phönir, aus biefer Afche ter Jugend ſich empor⸗ 
ſchwingen werde! Wer hätte vorher noch eine britte Periode 
ber Ausbildung, wer bie Novellen von Ziel verlangt! 

Die Grundlage, worauf Zie bie Form feiner Novelle ges 
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waren Woccaccio, Gervantes, GBöthe als muflerhafte 
Geinler aleria Gervantes hat nähft Shakſpeare und Gr 
the wefentlichen Ginfluß auf Ziel gehabt. In Gervantes’ Don 
oTuiroie i bie hochſte Weihe der Kunft, die Ironie, am auggebil⸗ 
detften; aber gegen bie Aufeitigkeit derſelben in Shakſpeare und 
kn Tied’6 Novellen fommt fie nicht empor. Zied hat fie wie Shal · 
ſpeare auf das innigfte mit ber Dichtung verfehmolgen, fobaß bie 
Sronie der Dichtung Seele geworden iſt. Bon der Jronie zu fpre: 
&en hat noch Riemand außer Solger vermodht, nach bem „Brief: 
wechfel’‘ au fcließen, von Tieck's Freunden für ihn —— 

Den erſichtlichen Uebergang vom Tieck's zweiter Jugeundpe ·⸗ 
riode zu ber en die 1819 mit ben Movellen beginnt, bilden 
die Erzählungen „Riebeszauber”, „Eifen” und „Potal“, in beren 
fehten beiben das frühere Gtairobfcur fon in bas reinſte 
Sonnenlicht übergeht. 

Von Tieck's Novellen find bereits durch einen Herrn 
Hare „Die Gemaͤlde“, „Die Verlobung”, „Der Alte vom 
Berge”, „Petrus Apone” und „Der Liebeszauber” vors 
trefflich ins Engliſche überfegt. Aus der Einleitung in 
bie erſten beiden Novellen, die der Ueberfeger ihnen vors 
drucken zu Laffen für noͤthig fand, theilen wir einige Stels 
len mit: 

Eine Erzählung fol niemals einer Worrebe oder Erlaͤutt ⸗ 
zung bedürfen. Die beiten Erzählungen find immer bie volks · 
thümtichften, populairſten im hödflen Sinne bes Wortes und 
fpredien das unmittelbarfte Mitgefühl ber Lebenden Generation 
an, indem fie das Grundelement unferer Ratur, das rein Meuſch⸗ 
liche, entwiceln, deffen geſellſchaftliche Verknüpfungen dem Aus 
tor und @efer gleich nahe liegen. Denn alddann find wir mit 
Inhalt und Form gleich vertraut, wenn fie abſichtslos und von 
feloft ineinander ſchinelzen, feines von beiben befonders gepflegt 
oder dem andern aufgeopfert wird. Aber felbft, wenn es des 
Dichters Beſtreben ift, wie es denn oftmals feines hohen Beru: 
fes bobchſte Aufgabe mit ſich bringt, das Wild der Bergangenpeit 
in ihren inbivibueliften Zügen wieder aufzuftellen, bie verbliche⸗ 
nen Karben einer bebeutungsvollen, balbverarffenen Zeit wieder 
aufzufriſchen, die ſchwachen Toͤne einer verklingenden Tradition 
aufzsufangen und wieder anzuſchlagen, bie hiſtoriſche Grundiage 
mag in einer noch fo entfernten Periode, auf einem noch fo 
fremden Scauplage beruben, muß bie Erzaͤhlung doch alles 
Grfodertiche in fi) faffen, um durch ſich felbft gefühlt und ver: 
ftanden zu werden. Sie muß nicht nur volllommen unabhän- 
gig von jeder formellen Ginleitung oder Griäuterung beftehen, 
fondern audy felbit ber Hülfe jener Abfchweifungen und Be 
tradptungen, umftändlichen Gcüberungen und breiten Befchreis 
bungen emtbehren Ebnnen, bie in ber That nur Vorreden am 

Orte, in den Zert aufgenemmene Noten zu nennen 
find und mandhmal fogar ben beften unferer mobernen Romane 
verunftalten, ja bie von dem Dichter bervorgerufene Illuſion 
ganz zerftören, indem fie und binter feine magifche Laterne führ 
ren und uns ba® Mafchinenmefen feiner Kunft verrathen. Dies 
findet in den meiften Wällen aud auf Ueberfegungen folder 
Werke Anwendung. Es mag ſich jedoch zuweilen ereignen, ba 
eine dem Seferkreife, für den fie gefchrieben warb, vollfommen 
verfläntlihe und Mare Erzäblung einem andern Publicum dun ⸗ 
kei erfcheinen ober ibm zu Misverftändniffen Gelegenheit geben 
Eann. Diefer Fall tritt meift bei Erzählungen ein, bie auss 
fhließli der Zeit und dem Lande bes Schriftſtellers eye 
wenn er nämlich nicht blos die menſchliche Natur, in die befter 

enden Kormen ber Geſellſchaft gekleidet, darzuſtellen beabfichtigt, 
rau den Geift und bie Richtung feiner Zeit, ibre Grund⸗ 
füge und Meinungen, ihre Beftrebungen und ihren Geſchmack 
gu feinem beſondern Gegenſtande madıt, In Werken biefer Art 
nimmt man wol mande Dinge für ausgemadt an, berährt 
mandıe obenhin, die ber Yrembe nur umvollftändig ober gar nicht 
tennt, Die ganze Darftellung fann einen einfeitigen Anbtid ger 
währen, inbeß bie Geſellſchafſt, der fie urſpruͤnglich zugebacht 
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neuern literarifhen Wieberauflebung. Der Verf. ſetzt nichts 
bei feinen Lefern voraus und wird um fo veritändlicher, 
weil er einen Namen nennt. Daß er Goͤthe's Namen 
nicht anführt, der fast gleichbedeutend mit unferer ganzen. 
neuern Literatur geworden ift, möchten wir allein misbils 
ligen, Man kann aber aus jemer franzoͤſiſchen und bies 
fee englifhen Einleitung die felbft zwiſchen den beſſern 
Köpfen beider Nationen gegenwärtig beftehende Kluft er: 
fehen, wobei denn der Vorzug der Ruhe und Tiefe nicht 
mohl anderd ald unfen Stammverwandten zusuerfennen 
if. Daſſelbe Refultat gewährt der Vergleich der beider 
feitigen- Ueberfegungen bes „Liebeszauber“. 

Die Einleitung ſchildert mit richtigen und beftimmten 
Zügen die erfichtlichfte Tendenz ber „Gemälde” und „Ber: 
wg Der Gegenftand Iegterer Movelle gibt dabei 
viele Berührungspuntte in England und die Erwähnung 
des vielleicht niemals von dem englifhen Nationalcharak⸗ 
ter ganz zu vermifchenden, den Künften und ber Poeſſe 
fo nadıtheiligen puritanifhen Einfluffes an die Hand. 
Auf Ziel zuruͤckkommend, fagt der Ueberfeger fchließ: 
lid: 


Der Berfaffer hat feinen Gegenftand in ben „„Bemälben‘ mit 
unnachahmlicher Kunft und einer Ironie behandelt, bie niemals 
von ihrer Unparteilichkeit abläßt. In ber „Werlobung” hat er 
bewiefen, daß Niemand beffer als er eine fi Ihe Aufgabe zu Ids 
fen im Stande ifl. Ziel lebte faft ganz im einer poetiſchen 
Welt und hörte nimmer auf, mit ———— Auge den ſchwan⸗ 
enden Meinungen und Gefühlen feiner Zeitgemoffen zuzuſchen. 
Ihm kam vor allen Anbern das Abreichen eines Mittels gegen 
die neuen Thorheiten ber Mitwelt zu; benn er befehbete vielr 
leicht mit der gewaltigften Gatire, die irgendwo in ber neuern 
Literatur zu finden ift, ſchon frühere Itrthuͤmer und Umgereimt: 
beiten unb trug wenigſtens ebenfo wirkfam als jeber andere 
beutfche Schriftfteller zur Erweckung der moraliſchen Revolution, 
deren Schattenfeite dies Büchlein beleuchtet hat, bei. Es gibt 
biefer Umftand ber Huldigung, bie Ziel hier bei Gelegenheit 
@örhe'n darbringt, einen ganz befondern, leider bem engliſchen 
Leſer entgehenden Reis. Wer aber bie Raufbahn ber beiben gror 
den Dichter zu ermeffen vermag, mer bie merkwuͤrdige 
ſchiedenheit ihres Geiftes, bie ſcheinbar von ihnen befolgten ent» 
aegengefegten Richtungen kennt, wird den alfo von Tieck Gb⸗ 
the'n bargebrachten Tribut feiner Verehrung als etwas 
wahrhaft Rührendes anfehen. In anderer Hinſicht ift 
Stelle des Buches dem englifchen keſer ebenfo verſtaͤndlich als 
jebe andere, denn auch bei uns griff man den faum erft befann: 
ter gewordenen Goͤthe mit glei Waffen, gleicher Bitterkeit 
und nicht geringerer Gemeinheit an. Der Berfaffer hat feine kri⸗ 
tifche Aufgabe mit Geiſt und Eaune unb fi in ber 
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‚ ba unfere Literatur etwas Achnliches 
haben wol von zwei ober drei namhaften Dichtern profais 


Quantität. Unfere Novellen fin 
‚ bie Erzählungen kuͤrzere Novellen. Selbſt in ber 
oder italienifchen Literatur findet man nicht leicht et» 
Tiect ſchen Novellen Gteichlommendes, da die Novellen 
Nationen zumeilen nur umftändtic erzählte Anekboten 
db. Wir haben ten von Tieck ihnen gegebenen Namen bei 
‚ wiewol er bei einem Werke von weniger als drei Bän- 
jegt ungebräuclich ift. Die Eigenthuͤmlichleit diefer Rovel: 
befteht in ber dramatifhen Zufammenb ng aller ihrer 
Elemente in rinen möglichft Beinen Raum, ber ihnen dennoch 
bie voufe Eatwickelung geftatten muß. Es ift ein foyar ben 
Shriftfteliern in biefem Rache gewöhnlicher Fehler, 
beftimmten Raum entweder zu überfe ober nicht aus ⸗ 
fie ſcheitern auf beibe oft in einem und bem+ 
Vert. Entweder entfalten fie einige Beſtandtheile ganz 
und gar nicht, oder dehnen andere zu willfürlicher Länge aus. 
Die rechte Mitte ift eben bas größte Geheimniß, deſſen Enthäl- 
den Triumph der Kunft ausmacht, und fie verdient in die⸗ 
Roveilen, trog aller andern Schönheiten, doch viel 
Leicht die hoͤchſte Bewunderung. Die Mannichfaltigkeit und Ori⸗ 
ginalität ber hier eingeführten Charaktere würde uͤberoll hoͤchſt 
maerfwürbig fein; es erregt ober in biefen Werken befohberes 
Erftaunen und Entzüden, fie auf fo kleinem Raume fo frei ſich 
bewegen und fo völlig hervortreten zu fehen. Es wären ihrer 
reichlichen Ausflattung ebenfo vieler Novellen modernen Ums 
fanges genug. Hätte der Dichter feiner Phantafie auch geftat- 
tet, die Situationen zu vervielfältigen und neue Intriguen für 
noch fo viele Bände einzuflechten, er hätte uns bie Gharaftere 
daburd; nicht klarer und beflimmter, nicht mit mehr Leben und 
Ratur vor Augen geftelit. Sie find nody feine Stunde in un: 
ferer Seſeuſchaft geweſen, fo werben fie und alte Belanntichaf: 
ten; wir ———— —— en erfahren, läfen wir bie 
ganze Geſchichte ihres nd bur 
Es war bei dieſer Borrebe nicht beabfichtigt, bes Dichters 
zu verfünbigen, Wir haben fie fo ſchon au unſtatt ⸗ 
bafter Sänge ausgebehnt. Der Ueberfeger hätte fie lieber für 
— angeſehen und mag nichts beifügen, was er 
% erkennt. Gr ſchaͤtzt fih in der That gluͤcklich, 
dem Fall ift, die Moralität dieſer Rovellen recht · 
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Bei To befchaffener 
bärfen, wäre die u on in A nn Anger 
dunkel und nicht ohme einigen 
Der Weberfeger hat alfo alle 
ba fie fo Plar und deutlich 
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Nachrichten Über ruſſiſche Literatur, 
x GBeſchluß aus Mr. 28.) 
n neuen Meberfegungen ins Ruffifche aus bem 
ift gu erwähnen: „Der * Februar” von Werner en 
Stifhtof d. 3.5 „Die Abberiten von Wieland durch N. Was 
talin. Aus dem Branzöfifchen find mehre Romane von c 
u. A. m. überfegt. Desgleichen ift von S. Chaplet das „Re 
Rapoleon’s” von Walter Scott dem ruffifhen Lefer zugänglich 
gemacht worden. Gegen biefe Berfion hat ſich aber ein Waters 
landöfreund in einer eignen Schrift mit Heftigkeit erhoben: 
„Tsehuwstwowanija dolgoborodago etc.’ (Gefühle eines lange 
bärtigen Bojaren beim Lefen bes 7. Theils bes „Rebens Napoleon 
Bonaparte'3’ von Walter Scott, niebergefchrieben unter ben Dach⸗ 
innen bed Sremis, in einem ber breiedigen beim 
mmenlicyt bes brennenden Moslaus) (Moskau 1832). Im 
diefem Bücelchen commentirt ber vaterlänbifch gefinmte Bojar 
die Beſchreibung von Rapoleon's Kriegszug nah Moskau, 
berichtigt die falfchen Darftellungen und tabelt zugleich den Ute 
berfeger, daß er folche Ungereimtheiten dem ruffifchen Leſer 
übergibt, bem beffere Relationen zu Gebote ftänden. — Ginzelne 
Gedichte berühmter Sänger, ſowol beutfcher, franzoͤſiſcher, als 
auch englifcher und fpanifdyer, werben fortwährend in großer 
Anzahl und oft fehr glüdtich &6 Wir bemerken baf in 
diefer Art ber „Todtentanz“ von Böthe gar in Jakutek in Sir 
biriem (1090 beutfdhe Meilen von Petersburg) von 3. Petrof 
überfegt ift und eins ber diesjährigen Blätter der Zeitſchrift 
„Der ruſſiſche Invalibe’ ziert. 
Ebenfalls aus einer ſibiriſchen Stabt, Kradnojarst (im Eur 
bernium Tomst, über 600 beutfche Meilen von Petersburg), 
it in die ebengenannte Zeitfchrift ein Gedicht eingefchidt, das 
ber Verf., Namens Stepanof, am feinen m gerichtet bat, 
der, Dffizier des ruffifchen Heers, im polnifhen Krieg ſchwer 
verwundet warb. Wir heben daraus einige Strophen aus, als 
eine Stimme über bie Zeitereigniffe aus bem fernen Sibirien. 
Der wilde Kolbal*) ſchwort in eifigen Wäldern 
Unb ruft, ein Heide noch, ben Bär zum Brugen. 
Er Hält den Schwur; fo feſt tritt nicht 
Dem Jenifei ein Belfenriff entgegen, 
Als feh den Schwur ber rauhe Wilde Hält. 
Daß feb’ ich bier — Du aber fablt, mein Sohn, 
Wie leicht der Pole feine Schwuͤre brach, 
Die Zreue in die Weichfelmellen werfend 
Und Waffen ſchwingend, die vertraund ber Sieger 
Dem flehenden Befirgten rädgegeben. 


Bom Eupbrat eilt der Rächer folden Areubruchs, 
Doc obne Rache, ein verzeihnder Drbner 
Der Bmwietracht, die ſich ſeibſt ſchon würgte; 
Der Blitz war da, er fonnt' ihn fchleubern, 
Statt deffen warf die Milde ihren Strahl! 


Indeſſen du an ſchoͤn errungnen Hunden 
Auf dem erfämpften, biut’gen Bager legft, 


*) Die Kolbalen find eine Wölterfchaft Famojedifher Ahkunft, bie 
fi) im fajaniſchen Gebirge, In der Gegend von Aradnojardt, über 
dem Abatan, an beiden Selten bed Senifel aufbält-umd-meifteng 
im beweglichen Jurten nomadifirt. R. M. v. Brömfen, „Ruß: 
Land, ein geographifches Handbuch“ (Berlin 1819), ©. 668. 
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Weir ic, In Talmurd Rarrem Elögefilde 
Und böre lieber bier bie Stürme beulen, 
Im grimmen Froſt bad Cis fi krachend fpalten, 


Als ich die Kämpfe hörte elteln Abermwiged, 
Der Zumgenberrfdpaft nimmer rubnde Bebden, 
Den Riß des Spalts, den irrer Lehren Schärfe 
An den granitnen Boden alter Sitte bohrte, 

, Dem Brieden unfrer Zeit den Abgrund Öffnenb! 


An neuen poetiſchen Probuctionen ift außerdem zu erwaͤh⸗ 
nen: „Plennik’ (Der Gefangene) von Robimanowati (Petersburg 
1832). Betanntlich hat A. Puſchkin eine poetiſche Erzählung : „Der 
Gefangene im Kaukafus‘‘, geſchrieben. Diele Dichtung hat Beir 
fall und Rachahmung gefunden. Gine ſolche it auch die Arbeit 
des Hrn. Rediwanoweli, der zwar nicht ein fo ausgezeichneter 
Dichter wie Puſchkin, aber bafür menfhenfreundlider ift als 
fein Vorgänger. Der Gefangene im Kaufafus flieht durch den 
Beiftand einer fhönen Girkafjierin, bie ihn liebt, aber nicht wies 
ter geliebt wird. Sie wirft fi darüber aus Liebeögram in ben 
Grenzfluß, über ben fie dem Geliebten geholfen, und ertrinkt. 
So tragiſch und graufam mußte vielleicht Puſchkin dichten als 
treuer Rachahmer Byron's. Rodiwanowski ift freier unb weich⸗ 
berziger. Sein Gefangener (er wird es durch die Türken) ent: 
touiat mit Hülfe einer ſchoͤnen Griechin, aber er 


licht raſch mit ihr im feine ferne Heimat, 

Der Liebe Schwingen find auch die des Gluͤes — 
Und bier beflegelt feine treue Liebe 

Ein Bräut'gamötuß im Zempel des Erflanbnen! 


Zungen, verliebten Bräuten muß Robimanomsti mehr gefallen 
als pᷣuſchtin. — Ein anderer junger Dichter ift mit einer 288 
Seiten ſtarken Sammlung feiner portifen Beftrebungen aufges 
treten: „Stichotworenija’ (Gedichte von A. Polefpajef) (Mob: 
fau 1832). Es ift darin, wie von jungen Dichtern in allen 
Ländern und Spradyen zu erwarten, viel Geſtoͤhn über Liebes: 
unglüd, Gnttäufgung, Unzulaͤnglichkeit des Lebens und aller 
band dergleichen Miegeſchic. 


Die ruſſiſche Maͤrchenliteratur ift mit einer neuen treff: 
lihen Sammlung von Boltsmärdyen bereichert worden. Man 
fann in den ruffifhen Volkemaͤrchen drei verfchiebene Kreiſe 
unterfcheiben, zu denen bie einzelnen Märdyen zu rechnen. Diefe 
find: Der Sagenkreis bes Fürften Wladimir und deſſen Tafel: 
zunbe, ober ber älteite; fobann ber mittlere, ober ber Kreis tar 
tarifcher Märchen, die wahrſcheinlich während der zweihundertjoͤh⸗ 
rigen Zatarenherrfhaft ins Land eingewandert find, als z. B. 
das Märchen von Jerusian Lazar's Sohn, dem Bohatyr Polkan 
u. a. m.; und endlich ber jüngere, ober ber Kreis abendländifcher 
Märden, wie z.. B. vom Kürftenfohn Bowa (dem Grafen Beau: 
vais), ben fieben Simeonen (den Haimensföhnen) u. ſ. w. Diefe 
legten Märchen mögen mol durch Polen und die ſprachverwand⸗ 


lung zu geben, überfehen wir bie eigenthüämlicyen Ueberſchriften 
ber fünf darin enthaltenen Märchen: 1) „Bon dem jungen Ger 
geanten Iwan, einem wackern Burfchen, obſchon namenloſer 
Waife, ohne Stand und Werwandtfdaftsband.” 2) „Won Schem⸗ 
jatin's Gericht, von feinem Schalten und Verwalten, einfimals 


„war's eine wahre Sadı', jest ein Maͤrchen zum Werkeltag.“ 3) 


„Bon den Königsföhnen Rochwolod und Mogutſchan und vom 
ihrem britten Bruder, von ihren Thaten und Werten, vom neuen 
Fürftenthum und Regiment.” 4) „Neuigfeit»:@eltenheit, cber ein 


Wunder bis jegt ungefhehn und ungefehn.” 5) „Die Geſchichte. 


des bienfibaren Teufels, Sidors Polycarpi Sohn, zu Waller 
und Fand, von feinem anfänglichen Misgeſchick und endlichen 
Gluͤck, da er ein Schreiber wird. Schwer würde es einem 
Ueberjeger werden, dieſe Maͤrchen in ihrer ganzen Gigenthüme 
lichkeit wiederzugeben, Um Giniges baraus mitzutheilen bes 
ben wir folgende Wendungen aus, die die launige voltsthüms 
lihe Erzäplungsart Karakterifiren: „Er war unterwegs eine 
ganze Wodye und einen Tag, weniger ſieben Tage, oder, wie 
Andere ſprechen, Jahr und Tag, weniger ein ganzes Jahr, und 


. ale ex anfam, legte er ſich auf den Bauch hin und deckte ſich 


ten ruffiſchen Länder dieſes Reichs in das eigentliche Rußland | 


gebrungen fein. Es verfteht fidy Übrigens, baß feitbem aud im 
Lande ſelbſt im Bolfemunde Märchen entflanden, bie wahres 
Nationalprobuct find, fowie an allen überhaupt die Einkleidung 
und Erzaͤhlungsart national find, fogar an denen, bie nachweis⸗ 
lid ausländifhen Urfprungse. Jegt bat ein pfeudonymer Samm⸗ 
ler eine erfte Reihe ſolcher jünaften Volksmaͤrchen in ben Drud 
gegeben und ſich durch treue Xuffaffung der ſinnreichen, eigen: 
thümlichen Erzäblungsart, wie fie im Wolf üblich, verdient ger 
madt. Bein Bud heißt: „Ruskija skaski ili predanija” 
(Rurfifhe Märchen, oder muͤndliche Bolksüberlieferungen in bürs 
gerlihe Schrift gebracht, dem Hausgebrauch anbeimgeftellt und 
mit munbdgefügen Gprüden ausdgeziert durch den Koſaken 
Wladimir Eugansfi) (Petersburg 1832), Als Motto ift ber 
folgende Sprudy vorangeftellt: „Im Ausland gibt es Pilze, 
aber nicht für unfern Korb.” Um eine Ueberſicht dieſer Samms 
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mit bem Rüden zu.” — „Die Nächte hindurdy aß er nicht, unb 
die Zage hindurch ſchlief er nicht." — „Solches wußte ich nicht 
und babe es vergeffen; mein Gebädhtniß if aber ber Art, daß 
es Das, was ed nicht weiß, auch nicht behaͤlt.“ — „Er hatte 
die Siebenmeil: ober Eilftiefeln an, und Derjenige, fo in ſolchen 
geht, kommt fo ſchnell vom Fleck, daß, wenn er ſtillſteht, ex 
doch von keinem Reiter eingeholt wird.” 44. 





Notizen aus China. 


Das „Canton Register” bemerkt gegen bie barmftäbtfdre 
„Allgemeine Kirchenzeitung“, welche bemnady fogar ihren Weg bis 
Thina findet, folgendes: ie habe eine Ueberſicht fämmtlicher 
Religionen gegeben und unter bie Monotheiften fünf Millionen 
Anhänger des Confucius angefegt. Zu biefer beſchroͤnkten Zahl 
aber fei durchaus kein Grund, ba bie ganze Wendlferung von 
beinahe 200 Millionen Gonfucianer fein wolle; fotann auch 
könnten biefe keineswegs Monotheiften heißen, da es eine unbes 
ftreitbare Thatſache fei, daß fie keine Perfon, ſondern bie ganze 
Natur, den Himmel, bie Geftirne, Umtergeifer und Dämonen 
verehrten, mithin nicht einmal von Theismus, geſchweige benn 
von Monotheismus die Rede fein könne. . 

Daffelde Blatt vom Jahte 1328 enthält mehre Züge, wel 
de für den moralifhen Zuſtand bes Meiches der Mitte immer 
noch beiehrend fein finnen: Im Januar wurden 41 Bubbha= 
priefter nah Kanton eingebracht, weil dieſe Moͤnche aus ihrem 
Kiofter im Schaukingdiſtricte Häufige Raub⸗ und Morbanfälle 
auf die Reifenden gemacht hatten. Sie jollten alle enthaupter, 
ihr Klofler aber bemolirt werben. Der Pröfibent ter Eıteraten, 
Koffein, in ter Provinz Kiangfi, hatte mit gelehrten Würben 
Unterfcleif gemadt und eine Menge von Diplomen verfauft, 
ohne ein Öffentliche Eramen zu veranftalten, Die Baifer 
Gommiffarien fanden bei der Durchſuchung feines Haufes eine 
bebeutende Summe Gelbes, welche bei einem Gelehrten 
vermutbet werden konnte; Fokſchin wurde gefaͤnglich eingezogen, 
erbroffelte ſich aber vor der Unterfuchung. Die Gefängniffe in 
Ghina find von zweierlei Art: ber reiche Gefangene kann bie 
beften Zimmer, Spieltarten, Diener und jeben kurutartikel er⸗ 
balten; es werben ihm bie Keffeln abgenommen und bis zu bem 
Augenblide, wo bie Runde umgeht, an bie Wand gehangen. 
Der Arme bagegen wirb fogar dafür gepeitfcht, bob er kin 
Gelb hat, um, wie der Ausbrud beißt, dem Gefängnißgotte ein 
Brandopfer zu kaufen; für einen folchen iſt der ungefunbefte 
3 ——ãA Kerker, gewoͤhnlich Te yuk, bie —— 
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Das Nichtvorhandenſein ber Schickſalsidee in der als 
ten Kunft, nachgemwiefen am König Dedipus bed So— 
pbolles von Karl Joh. Hoffmann. Berlin, 
Dehmigke. 1832. Gr. 8. 8 Gr. 

Wahrſcheinlich enthält diefes Schriftchen bie Afthetifch 
kritiſchen Erftlinge, welche der. begabte Verf. dem Publi- 
cum darbtingt. Richtiger würde der Titel lauten: Bes 
merkungen über die Grundidee des Sophokleiſchen „Könige 
Dedipus”, nebft vorausgefhidten Meflerionen über die 
Schickſalsidee in den Zragödien der Alten; denn das Erftere 
des obigen Ziteld hänge mit dem Zweiten nur fehr loder 
und nadhlälfig zufammen. Ueberhaupt vermißt der Refer die 
Gründlihkeit und dem gebiegenen Zufammenhang, worauf 
die Behandlung folder Gegenitände, die nicht zum erſten 
Mate befprochen werden, vielmehr von ben ausgezrichnets 
fen Schriftſtellern ſchon öfters behandelt worden find, Ans 
fprud machen darf; auch fehlt es der Darftellung noch 
an Beftimmtheit und dem Style an gehöriger Durchbil⸗ 
dung. Deffenungeadytet enthält diefe Abhandlung manche 
intereffante Bemerkung, und ba fie ber herrfhenden An: 
fücht entgegenzutreten beſtimmt ift, fo hält es Ref. nicht 
für zwedios, die Hauptgedanken derfelben zu verfolgen. 

Bon dem Begriffe der alten (griechiſchen) Philofophie 
über die Kunft geht dee Verf, aus, behauptet die Ueber: 
einftimmung des Plato und bes Xriftoreles in Hinſicht 
dieſes Begriffs (jedoch ohne weitere Ausführung oder Bes 
lege), mamentlic aber in Hinſicht auf die ethiſche Bes 
flimmung, weldye Beide der Kunft gegeben haben. Dirrauf 
geftügt, ‚behauptet der Verf, daß „in der alten Kunſt“ 
(überall aber beichränkt ſich feine Unterfuhung nur auf 
die alte Tragödie) „von einem Ringen gegen das 
ſchlechthin Heilige, gegen die legte und hoͤchſte, von jedem 
Zwie ſpalt freie Einheit ſich nichts finde”, und diefe We: 
bauptung fei fein Paradoron. Allerdings nicht; denn ber 
Begriff des ſchlechthin Heiligen kommt in dem griechiſchen 
Altetthume gar nicht vor, und Niemand hat unſers Wif: 
fend von einem foldyen Ringen mit dem abfolut Heiligen 
geiprochen. — „Die Schidfalsidee”, fährt der Verf. fort, 
„war das Schlufdogma der alten Religion”, Hier ſcheint 
«6 nun ganz offenbar, als ob ber Verf. die Schidfalsidee 
dem ſchlechthin Heiligen gleichſetze; aber was berechtigt ihn 
dazu? „Es muß daher“, heißt es weiter, „von felbft 
im allen Schöpfungen (dch wahrfceinlid der alten 





tragifchen Kunft?) erfheinen, nur bald ſchwaͤcher, bald 
ftärker”, und fomit alfo behauptet der Verf, grade das 
Vorhandenfein des Schickſals in der griechifhen Tra⸗ 
gödie, Nah einigen Bemerkungen Über Ariftoteles, im 
denen Ref. keinen deutlichen Zuſammenhang mit der Sache 
finden kann, wird fogar gefagt: „weil der Menſch fein 
befonderes Wollen durchſetzen will gegen eine höhere Macht, 
geht er unter; weil er ald Einzelnweſen nicht Altes wife 
fen, weil er ald Individuum nicht Alles durchfegen kann“. 
Gleich darauf verwandelt ſich die höhere Macht in „die 
heiligen Mächte feines Bewußtſeins““, ohne daß bemerkt 
wird, was unter diefen zu verftehen fei, und es foll der 
ewige Kampf des Individuellen gegen dieſe Mächte fein, 
deffen Löfung die alten (tragiſchen) Dichter auf verfchie 
bene Weiſe darzuftellen ſuchten. Vom Scidfale komme 
auch nichts bei Ariſtoteles vor, uͤber welchen man doch 
nicht hinausgehen dürfe; aus ihm lernten wir, daß nicht 
das Schidfal, welches in den tragiſchen Familien waltete, 
fondern „das herzzerfchneidende, am meiften Mitleid und 
Furcht erregende Familienleiden” die Urfache gewefen, warum 
die Dichter ihre tragifchen Stoffe aus den Deroenfagen 


‚gewählt hätten, Es wäre nun wol das Natürlichte ges 


wefen, daß der Verf., indem er als Beftteiter der Schids 
falsidee in den Tragoͤdien der Alten auftreten wollte, zu⸗ 
voͤrderſt durgeftellt hätte, was die bedeutendern Kunſtrich— 
ter unter der Schickſalsidee verfianden, und auf 
welhe Weife fie ein Vorhandenſein derſelben in der 
antiten XZragödie behauptet haben, Davon aber nirgend 
eine Spur. Wenn aber die befonnenen Kunftridhter nie: 
mals behauptet haben, das Schickſal trete als abftracte 
Idee in der Tragödie der Alten auf, vielmehr dem Verf, 
darin beiftimmen können, „daß es im jeder griechiſchen 
Tragödie vorhanden ſei, aber nur weil die Kunft unwill⸗ 
kuͤtlich der Allmacht des Glaubens gehorcht“, fo begreifen 
wic nicht, gegen weldye Gegner der Verf, eigentlich kämpft, 
Daß Übrigens Ariftorele® der Schickſalsidee in der „Por: 
tie’ eine Erwähnung thut und nur, wie ſich der Verf. 
ausdrüdt, „von dem herzzerfchneidenden, am meiſten Furcht 
und Mitleid erregenden Familienleiden” redet, ſcheint nicht 
nothwendig darin feinen Grund haben zu müſſen, daß 
„das Schickſal den religiöfen Gehalt der Zeit bildete, für 
die reflectirende Kunft aber ein Unmittelbares und 
noch nicht im ihr dentendes Erkennen übergegangen war”, 
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denn zwifchen der Kunft und dem Kunftphilofophen 
iſt do ein unterſchied zu machen, und die Ariſtoteliſche 
„Portik” Könnte hier um fo weniger ald Beweis dafür gels 
ten, daß Ariftoteles jenen religiöfen Gehalt noch nicht aufs 
gefaßt habe, wann ‘ja der Berf. ſelbſt von ihr annimmt, 
daf fie eine populaire Tendenz zeige, daß ferner „des Ari⸗ 
ſtoteles Polemik in derſelben ſich keineswegs auf der wiſ⸗ 
fenfäpaftlichen Höhe halte”, daß ihm die ſchoͤne Kunſt im 
Zufammenhange feines Syſtems höher fichen 
mußte, als fie in der jegigen „Poetik“ erfheine, wo 
er nur von einem — und gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ichtspunkte ausgehe“ (vgl. S. 4). 

ia Bir übergehen die hierher nicht gehörigen Bemerkuns 
gen über bie Anwendung der Schickſalsidee auf die heu: 
tige Tragödie und die flüchtigen Andeutungen Über daB 
Verhaͤltniß des Aeſchylus, Sophokles und Euripides ge: 
geneinander („die zwei Seiten Gottes, die beide dem 
oͤttlichen Mofes erfchienen, die eine als Segnung der 
Code, heil und mild, die andere als deren Verwüſtung, 
duntel und flreng u. f. w. — mit einander auszuföhnen, 
oder dem Menfchen verftändlich zu machen, verfuchten diefe 
Dichter — nach S. 15 — auf verſchiedene Weife” ); wir 
übergehen ferner auch die abgeriffenen Bemerkungen über das 
Verfahren des Dichters, Über das Verhaͤltniß der griechi⸗ 
ſchen Dicpter zu ihren Stoffen, über das Verhaͤltniß der 
Idee zur dargeftellten Handlung, über Veräußerung des in: 
YBiyiduellen Charakters des Dichters und feine Hauptent⸗ 


reidelungsperioden durch feine Werke (hierbei die Angabe 


der Dauptmomente ber Sophokteifchen Lebensanficht) und 
über den Einfluß der politifchen Zeitumftände auf die dra⸗ 
matifchen Werke der Alten (S. 28) und kommen nun 
zur Hauptſache. Der Verf. verfpricht auf dem Titel am 
„König Dedipus” nachzuweiſen, daß die Schidfalsidee in 
den Teagoͤdien der Aten nicht vorhanden fei. Abgeſehen 
von dem ihnen logifchen Sprunge, deffen er ſich durch 
eine ſolche Ankündigung offenbar ſchuldig made, indem 
er den Sophokleiſchen „Oedipus“ flatt der ganzen alten 
Kunft nimmt, fo war body hier wenigſtens zu ermarten, 
daß er fi) Über das eigentliche Bewelsobject beftimmter 
erklären wide, um fo mehr, da er ja oben felbft behaup⸗ 
tet hatte, die Schidfalsidee, als das Schlufdogma der 
alten Religion fei auch im jeder griechifhen Tragoͤdie vor: 
‘handen, Altein auch hier keine Erklärung. Es heißt 
nur: „doch aud im „Dedipus Tyrannos“, der fo ganz auf 
die Schickſalsidee aufgebaut ſcheint (woher denn biefer 
Schyein?), ift es nicht der Sturz einer großen Kraft durch 
das Schickſal, den Sophokles aufzeigen will, fondern er 
will an biefem Sturze ein Befonderes bdarftellen, und bie 
Gore, daß der Menſch nichts gegen das Schickſal ver: 
möge, liegt auch hier im religiöfen Gemüthe der Beit (?) 
und im Stoffe.” Nun, was wollen denn diejenigen Kunft: 
richter, welche ein Schickſal als Angelpunkt der griechiſchen 
Kragddie annehmen, mehr? Erklären fie nicht ebenfalls 
das Schickſal für ein Algemeines, welches alfo doch in 


der griechifchen Tragödie vorhanden, aber unſichtbar und. 


in concreto darin wirkfam ift? 
Doch wir können Das, warum ber Verf, diefe Un: 
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terfuchung angefiellt hat, aud; ganz auf fi beruhen lafe 
fen und wenden und nur zu der Grundidee, die er bem 
„König Debipus” unterlegt. Sie ſcheint ihm folgende zu 
fein: „Sötterwort fei das ewig Wahre und als 
lein Ugtrüglichez keine menfhlihe Weisheit 
tönne ſich über das Deilige erheben, und felb 

die hoͤchſte menfihlihe Vernunft fei ohne d 

Segen der Gortheit nur unheilbringend.” Des 
Verf. Streben ift nun einzig dahin gerichtet, die weſent⸗ 
lihen Momente jener —8 aus dieſer Idee zu erklaͤ⸗ 
een. - In dieſer Auseinanderſetzung ſcheint er feinen Haupt⸗ 
jwe ganz aus den Augen verloren zu haben. Wenigitens 
kann Mef. nicht einfehen, inwiefern die von dem Verf. 
jener Tragödie beigelegte Grundidee und deren Auseinan: 
derfegung mit dem Vorhandenſein des Schickſals in jener 
Tragödie ftreite. Auffallend ift es jedoch dabei, daß der 
Verf. jenen Sag ald Grundidee bes „Dedipus” (S. 30) 
mit fo zaghafter Beſcheidenheit aufitellt, da doch deſſen 
Auseinanderfegung grade die fo kühn verfprochene Nach⸗ 
meifung enthalten fol. Ließe fidy num zeigen, daß ber 
Berf. mit jenem Sage den Sinn der Tragödie doch fehe 
einfeitig aufgefaßt, und daß er oft zu grumblofen und ges 
zwungenen Erklärungen bed Einzelnen feine Zuflucht genoms 
men babe, fo wäre damit auch nachgewieſen, daß er fein 
Hauptziel durchaus verfehlt hat. Ref. will dies dutch Dervors 


hebung der ‚wefentlichften Punkte in der Kürze verſuchen. 


Fürs Erfte hat Dr; H. den Unglauben als bie 
Hauptfeite des „Debipus” herausgehoben und behauptet, 
„mach dieſer Tragödie fri der Glaube das Beſte“ (S. 32); 
Dedipus und Jokaſte feiem zwar „nicht ganz ohme Olaus 
ben“, aber „Sophokles habe ihnen keinen wahrhaften Glau⸗ 
ben gegeben” (S. 31); das Vertrauen auf görtlidye Weiss 
heit fei bei Debipus vonvorn herein nicht vorhanden. Aber 
warum floh denn Oedipus feiner vermeinten Aeltern Haus, 
wie er Jokaſte erzähle, wenn nicht aus Scheu vor dem 
Götterfprudye? Der Verf. wird vielleicht entgegnen, daß 
das Vorhergegangene bei dem Drama nicht in Anfchlag 
komme. Aber wie würden fragen: warum nicht, wenn 
ber Dichter es felbft benupt hat, von welchem doch nicht 
anzunehmen, daß er den Charakter in Widerfprud mit 
ſich ſelbſt bilden werde? Doch mir brauchen uns gar 
nicht auf das Vothergegangene zu ftügen; mir wollen bei 
der Handlung des Stücks ftchen bleiben. Zuerſt wirft 
ber Verf. dem Dedipus von feinem Standpunfte vor, daß 
biefer zwar Vieles verftändig überlegt habe; „darauf aber, 
die Götter um Math zu fragen, kam er doch nicht fo= 
gleich und zuerft.” Wie aber kann der Verf. darin 
einen Mangel an Göttervertrauen finden, daß Dedipus nicht 
im eriten Augenblide der Pet das Drakel befragt 
babe, zu welchem Mittel man ohnehin nicht fogleich grei= 
fen konnte, wenn eine folde Krankheit ausbrad und man 
ihre Wichtigkeit noch nicht beftimmen konnte. Die Worte 
des Dedipus: 

Und ein Errettungsmittel, das ich ausgefpäht, 

Berſucht' ich endlih — (nad) X. Wagner's Ueberfegung) 
enthalten ohnehin keine genaue Zeitbeffimmung. Fer: 
ner wird bemerkbar gemacht, „daß Dedipus und Jokaſte 
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die Sühmung ber Ermordung bed Lajus u. f. w. lange 
Sabre hindurch vernahläffige hatten.” NKreon 


felbft fagt dem Dedipus vielmehr: die naͤchſte Noch 


babe von der Nachforſchung über jene Toͤdtung des Lajus 
adgehalten. Es if daher nicht zu verwundern, daß Dedi- 
pus, der — die Zeit iſt unbeftimmt, wie lange — nad) 
biefer Toͤdtung nad) Theben kam, feine Verpflihtung zu 
einer folhen Suͤhnung erjt durch den Orakelſpruch aner: 
kannte. As Mangel an Retigiofität ferner wird es von 
dem Verf, angeſehen, „daß Oedipus ſich felbft (B. 132 fg.) 
ſehr ſtatk vertraue,‘ daß er dieſes Werborgene, mas bis 
jege noch Keinem gelungen war, entbeden wolle” (S. 34); 
des Dedipus Worte aber, auf welche der Verf. ſich bier 
bezieht, haben nur den Sinn: idy übernehme pflichtgemaͤß 
die mir aufgetragene Blutrache, und will Alles anwenden, 
die Unthat zu entdecken, wobei allerdings ein eigennuͤtzi⸗ 
geb Motiv, wie der Verf. bemerkt, mitwirtend ill, — 
Weiter heißt es: „V. 151 wendet ſich der Chor fromm 
an die Götter”, aber V. 217 tritt Dedipus auf und 
meint, fie könnten ſich ducch eigne Kraft weit beffer hel⸗ 
fon. Allein wo ficht dies geſchtieben ? Dedipus fagt: 
Du flebft, und was bu fleheft, wilft bu anders nur 
Mein Wort befolgen und im Weh bebülflich fein, 
Erreichſt du: Rettung und der Noth Erleichterung. 
Dies aber bezieht fi auf die Bekanntmachung, welche 
er in dem folgenden an das ganze Vol erläßt. Hier ift 
fo wenig die Rede davon, daß man ohne Goͤtterbei⸗— 
and das Verborgene aud; wohl entdecken würbe, als in 
dern biefem Chor vorhergehenden Berfen (147 fg): 
Mein ift allein die Sorge. Denn mit Gottesmadht 
Sind wir gerettet, ober aud herabgeftürst. 
Ats Mangel am Glauben wird es ferner auch angefe: 
ben, daf der Chor den Dedipus auf dem göttlidien Se: 
ber (Titeſias) verweife, aber nicht Dedipus felbft, fondern 
Keron an ihn gedacht habe. Aber bemerkt denn der Verf. 
wicht, daß dadurch, daß Kreon an Tireſias erinnert, dem 
er auch als Eingeborenem mäher ftand, der fpäterhin ent: 
ſtandene Argwohn des verbiendeten Debipus motiviert 
worden ift. Es fragt ſich nur, ob diefes Mistrauen bei 
Dedipus urfprünglic und aus irreligioͤſem Sinne hervorges 
gangen.war, und baflır gibt «6 feine beweifende Spur. 
(Der Beſchlus folgt.) 
——— 
M. Joachim Schluͤter, etſter evangeliſcher Prediger zu 
Roſtock. Ein Beitrag zur Reformationsgeſchichte aus 
der Hiſtoria van der Lere, Levende und Dode M. Joa⸗ 
chim Stüter’s, geſtellet und geordenet dorch Nicolaum 


Gryfen, zur Erneuerung des Andenkens an den vor, 


300 Jahren geftorbenen Zeugen der Wahrheit, jegt 
Menue Herausgegeben mit Erläuterungen von’ K. 

Fr. Ludmw. Arndt. Lübed, Rohden. 1832. 8. 6 Gr. 
Für die Reformationtgefdjichte der einyelnen deutſchen Län: 

ber forfcht und veröffentlicht man, was irgendwo ſich Dentwür: 
biges findet. Gin Reidthum von Materialien erbrüdt faft ben 
Forfcper und Werfaffer, welcher ihre Berarbeitung in ein Ban: 
unternimmt. Auch das oben genannte Eleine Büchlein von 
ifolaus Grpfe, Prediger gu Root, in den Jahren 1574 — 
1614 abgefaßt und zu Roſtock 1693 in 4, erſchienen und von 


Ambt wieder erneuert, bereidhert bie Meformatio 
Medienburgs. Ungeachtet ber in Klammern eingefchioffenen 
Wörter bleibt das Büchlein im feinem plattdeutſchen Dialekt 
für Biele unlesbar, und der neue Herausgeber hätte wohlgerhan, 
eine Ueberfegung ins Hochdeutſche, beifer noch eine freie Bears 
beitung beffeiden zu geben. Wir verfuchen einen kurzen Eebends 
abriß Schluͤter's, wie er dem Gefhichtöfreund und Forſcher 
willtommen fein möchte, 

Schlüter, geboren um 1490 zu Dömig an ber Gibe im 
Medlenburgifchen, verlor früh feinen rechten Bater, einen Fuhr⸗ 
mann, Namens Kugner, und nahm ben Namen feines Stief⸗ 
vaterd Schlüter an. Gryſe nennt Schlüter zwar einen Disc 
pei und Schüler kuther's, aber ficherer ift das Zeugnis aus ber 
Univerfitätsmatrifel zu Roſtock, in welche er 1518 inferibirt 
murbe, wo ſich von fpäterer Hand daneben nefchrieben findet? 
„Dominus (naͤmlich Magifter ober Baccalaureus decretorum) 
Joachimus Slüter evangelium a Lutbero instauratum ad St,- 
Petrum hie Rostochii etc." Gr lehrte, che er Prediger an 
der Peteröfirhe warb, in ber Schule zu St.: Peter. Hier 
beftand feit 1419 eine Hochſchute und feit 1484 ein Domftift, 
deren Eehrer und Domherren dem Gindringen ber gereinigten 
Lehre mit aller ihrer Gewalt entgegenwaren, Schlüter verfolge 
ten unb aus der Stadt vertrieben. Herzog Heinrich von Med 
lenburg nahm ſich feiner an und beflellte ihn 1526 zum Predi⸗ 
ger zu Gt.Peter. Er hatte fo viele Zubörer, daß fie bie Kirche 
nicht aufnehmen konnte und er unter einer kLinde auf bem ges 
räumigern Kirchhofe prebigen mußte, Die Moͤnche im Kloſter 
St.⸗Johannis und St. Katharinen geriethen über bie (Heburt 
der Jungfrau Maria in Uneinigfeit und trugen, obne baf fie 
es beabfichtigten, bei recht vielen Bewohnern ber Gtabt zum 
Abfall vom Katholicismus bei. Schlüter, umgeben von Hathos 
tifen, geriet oft in Gefahr, von Moͤnchen und paͤpſtlichen Ans 
bängern vergiftet zu werben. Dft nahmen ihn die Römlinge 
gefangen, ſchleppten ihn buch bie Straßen, aber bie Anhänger 
der Reformation, entriffen ihm wieder ihren ‚Händen. Cr duls 
dete muthig, feiner guten Sache und bem Schude feines Tans 
beöheren vertrauend. Herzog Heinrich kam ſelsſt nach Roflod, 
und foberte Schtüter auf, feine Feinde und Gegner ber reinen 
Lehre zu nennen; er aber unterbrüdte jebes Gefühl von Rache 
und nannte fie großmüthig nicht. Nach großem Kampfe bes 
Lichts mit ber Finfterniß bahnte fich bie Lehre kuther's den Weg, 
und ſelbſt Möndye traten freiwillig aus ihren Elöfterlichen Bers 
hältniffen und bekannten ſich für Luther. Valentinus Korte 
(Gurtius), Franziskaner, wurbe fogar 1528 lutheriſcher Prebis 
ger an der Kirche zum heil, Geift. Zum Xergerniß für bie 
Kathotifen verheirathete ſich Schlüter 1528 mit Katharine Gier 
bern (ober- Gelem, wie eine andere Nachricht fie nennt), wahre 
fheinlich mit Wiffen und Bewilligung feines herzoglichen Ber 
ſchüters und wurde von dem Kapellan Grümel in der Peters⸗ 
kirche eingefegnet. Die Lutheraner im Kirchſpiele St. » Jakob 
wäblten Barteldt gu ihrem Prediger. Ihrer waren in ber Par 
rochie weniger als ber papiftiichen Anhänger. Es entitanden 
wegen bdiefer Mahl Unruhen. Der Magiftrat ließ die Stimmen 
ber Kirchenglieber fammeln und ber Gewählte wurde nicht ans 
gefteilt. Dagegen beriefen Rath und Bürgerfhaft 1530 Mat: 
thäus. Eddeler (Aquila) zum Prediger an bie Kirche Unferer 
tieben Frauen. Diefer verwaltete fein Amt mit großem Gegen 
und. viele Katholifen traten über. Doc; warb in feiner und 
andern Kirchen der Stadt immer noch Meffe gelefen und 4 
ftattet, um Aufruhr zu vermeiden. Am Ende bes Jahres 1 
verfuczte der Rath die Lutherifchen und katholiſchen Geiſtlichen 
zu vereinigen und bewog fie zur Unterfchrift einiger die Ruhe 
und ben Frieden der Stadt bezweckenden Artilel. Zugleich - 
wurbe bier der. Grund zu einer Kirchenorbnung gelegt. Bon 
beiden Seiten mußten darüber bie Erklärungen abgegeben wer: 
den. Schlüter that es im Namen ber lutherifchen Prediger in 
einer befonders gedructen Schrift: „ine korte und doch gründ« 
tie Bericht der Geremonien des Dlben und Nyen Zeflamentes 
mit wahrhaftiger Antöginge bes rechten und falſchen Gebrukes 
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bes Heren Nachtmals, der Dipe, Miffe, Bigitien u. f. m.” 
Der Rath vernahm darüber auch die Katholiten und befahl 
nun, daß man die eingefegten lutheriſchen Prediger in ihren 
Kirchen ihre Amt verwalten laffen folle, weil ihre Predigten 
und Sacramente nicht mit dem Gvangelio flritten; mürben aber 
(die Katholiken) nicht folgen, fo wollten der Rath und bie Bürs 
gerſchaft ihnen etwas Anderes fehen laffen, als fie gehofft hät: 
ten. Die unter ben neuen Prebigern entftandene Uneinigkeit 
über bie Beibshaltung ber Privatbeichte bämpfte ein von Luther 
und Melanchthon eingeholted Gutachten, welchet Einigkeit em+ 
pfiehlt und Dem, welcher Unfrieven ftiftet, aus der Stabt zu 
er gebietet. Auch deutſche Pfaimen führte Schlüter nach 
uther’d Vorgang in bie Kirchen ein. Die Reformation machte 
recht gluͤckliche Vorſchritte. Die Kirhengüter wurben vom fans 
besheren den Kirchen zuerkannt und gelaffen. Herzog Albrecht 
fügte fie dabei und ging in alle die. Reformation fördernde 
Einrihtungen des Magiftrats ein. Ueber das herrliche Gebe: 
ben feines begonnenen Werkes war S. body erfreuet. Gern 
ätte er ben Segen feines Werkes vermehrt und länger genoffen. 

er ftarb bald an Gift. Auf Anftiften eines a 
Papen, Ramens H. Joachim Nyebur, wurbe 1582 ein Buchbin⸗ 
der, weldier ©.'8 ganzes Vertrauen genoß, gewonnen, ihn in 
einem Tranke, ben berfelbe ihm nach einem Gaftgebote reichte, zu 
vergiften. Das Gift wirkte langfam, und er fämpfte lange mit 
dem Tobe, der ihn nad furdtbarer Qual am 19. Mai ben 
Lebenäfaben zerriß. Rach feinem Zobe trat am feine Stelle 
Joachim Schröder, ein ebenfo aelchrter als berufselfriger Mann, 
ber viele deutfche Lieder dichtete. D’e Nonnen und Möndye: 
öfter wurben aufgehoben und in Schulen verwandelt. Das 
Berbot, außerhalb der Stadt Meffe zu hören, bei 10 Gulden, 
vollendete bie Reformation. 

Was Luther that für feine Stadt, that Schlüter für Ro ⸗ 
ſtock. Die Einſichten und perfdnlihen Tugenden bed Mannes 
reihen ibn den Reformatoren an, Fuͤr bie Anmerkungen, 
bie meift biographiſch und literarif find, verdient der Heraus: 
geber Dank. ⸗ 19, 





Anatomifche Leiden. Novelle von E. Herloffohn. 


Leipzig, Brüggemann. 1833, 12. 1 Xhlr, 

Gin reicher Banquier, Schreiber, will nit zugeben, daß 
feine in den Gomteirbiener Walther verliebte Tochter Julie bier 
fen heiratpe. Es gefchieht aber dennoch, worüber ‘ber Bater 
außer ſich gerät und die Tochter verfibßt und enterbt. . Diefe 
wird badurdy mit ihrem Gatten und Kinde im eine elende Lage 
verſetzt, entlid aber der verarmte Bater felbft, ber mach tem 
Bankrotte feines Haufes immer tiefer ſinkt, fi dem Trunke 
ergibt und Lohnbebienter im Gafthofe zur Stabt Warſchau 
wird, NB. das Stüd fpielt in keipzig, und mehre dort bes 
kannte Namen kommen mit einer leichten Veränderung in ber 
Novelle vor. In jenem Gaſthofe nun, wo ſich häufig bei Hrn. 
Gaſtwirth Buſchmann (der auch fehr angenehm auf dem Forte 
piano phantafirt) der Profeffor der Anatomie, Bord, ein jun: 
ger intereffanter Schriftfteller, Herold, und ein aus Rußland ger 
fommener, —— —— angeblicher Gollegienratb dv. 
Reihmann Abende zufammenfinden, auch Schreiber ſich zubrängt, 
erzählt einft der Profeffor feine Abenteuer, bie er als resurrec- 
tion- man aus Liebe zur Wilfenfchaft beftanden, und fo wird 
denn im Gefpräch über bie Anatomie und beim Feuer des Punr 
ſches Schreiber veranlaft, fein Gabaver für 20 Thaler bem 
Profeſſor contractmäßig zu verkaufen. Zur Rüchternheit zurüd: 
gekehrt, wird Schreiber von bem entfeglichen Gebanfen, feinen 
Leib der Berglieberung preisgeben zu müffen, faſt bis 
Wahnfinn gequält, von weichem ihn bee neue Profeffor ber 
Anatomie (ſchade, daß biefer Nachfolger bes inzwiſchen derſtor ⸗ 
benen Borck Sartorius heißt und nicht lieber Roſenthal ober 
MWebirfelb) zu heilen verſucht, indem er ihn raͤth, einmal eine 


Zerglieberung eben, wobel ſich alle leeren Schreckbilber 
verlieren wuͤrden. eiber willigt ein, wird Nachts in dem 
fintern Gecirfaal geführt, wo ſich die wunderſchoͤne Leiche einer 
jungen im Waffer verunglädten Krau befinden fol, und erkennt 
beim Lichte ben Leichnam feiner Tochter. Julie nämlich, durch 
die Borlefungen bes Hrn. v. Reichmann, ber hinterher als Bir 
trüger erlannt wird und Arreft befommt, durch Unglüd und 
Schwärmerei irre geleitet, hat ihren Tod in ben Wellen gefucht, 
und Schreiber ftirbt wahnfinnig. Dies ift ber Inhalt ber „Anatos 
mifchen Leiden”, von welchen zu beforgen ſteht, baß fie fich für viele 
keſer in aͤſthetiſche Leiden verwandeln dürften. 102, 





Kritifhe Miscellen, 
1. Die flawifchen Abgaben, bas Jus Polonium — f. v.85m’6 
Beſchichte ber den Reichs und Te erg, 
(Heidelberg 1832) — glaubten wir zum Theil noch dahin er? 


zen zu können: 


gabe von Branntwein. Bobrowi 
wie ‚Hr. 


von 
vecti 


2. Friedrih Michels, jegigen Pfarrers su Gamp, 
„Belhicgte und Beſchreibung ber ehemaligen Abtei Gamıp” 
(Krefeib 1832), 

©. 29, woher bie Dorfihaft Kirchhof ihren Ramen erhal 
ten? von einem Gottesader finde ſich keine Spur: wir glauben 
von Kiofterhof, ba Kiofter und ecclesia gleichbedeutend genoms 
men wurde; auch viele Kirchen, ſelbſt die Kiofterpfarrfirchen, 
ihre eignen Pfarr» oder Kirchenmwibemgüter hatten. ©. 130, 
100 goldene Schubaten; „eine unbefannte Münze”; body wol 


ohne Zweifel die scudati aurei, escus d’or, bavon noch unfere 


Schilblouistore; ſ. Dufresne, S. 151, 86 Karatten Bein; 
„rin jegt unbefanntes Maß von Fiüffigkeiten‘‘; ebenfo body mol 
nur bie in alten Klofterurfunden vorfommenden Carrada, Ca- 
ratta vinis f. Dufsesne: Canonici habeant annuatin 144 
Carratas vini, ein Buberfaß? Ego quidem de vino nmihil 
babeo, nisi unam parvulam Carradam — ad sacrificum — 
fagt ber Propft von Herrieden; dimidia vial Caratta ad 


festive celebrandam aposoli assumtionem; dazu mwird wol ein 
halbes Buberfaß 4 ſechs Eimer für alle Kirchweihgaͤſte eines 
ganzen Tloſters nicht zu viel geweſen fein. 35. 


Rebigirt unter Berantwortlichkelt ber Werlagäbandlung: $. 4. Brodbaus in Leipsig-. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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3l. Sanuar 1833, 





Das Nihtvorhandenfein der Schidfalsidee in der alten 
Kunft, nachgewieſen am König Dedipus des So: 
phofles von 8. I. Hoffmann. 

(Berluß auß Nr, 20.) 


Am meiften, wie natürlich, bezieht nun der Verf. bie 
Behandlung des Titeſias von Seiten des Dedipus auf jene 
von ihm aufgeftellte Grundidee; er fagt: „hier (bei Oedipus) 
ift das Vertrauen auf göttliche Weisheit von vorn herein 
nicht vorhanden” (S. 33) Wie kann jedoch der Verf. 
dies behaupten, ba des Dedipus erfte Anrede an- den Seher 
fo lautet: 

Der Alles finnvoll fhauet an, Erkennbares 

Wie was unfagbar, Himmliſches gleich Irdiſchem, 

Du Zirefias, erfenneft, ſiehſt du gleich es nicht, 

An weldem Siechthum Alles krantt: nur bich allein 

Erfah zum Vorftand unfre Stadt, zum Retter feibft u. f. w. 
Durch diefe Scene befonders findet der Verf. den Ge: 
danken begründet: „daß der von Gott begabte Seher, der 
buch bie Religion geweihte Priefter, der ſchlichte Wer: 
land des gläubigen Menſchen tiefere Einſicht habe als 
dee größte auf ſich beruhende Scharffinn,” „Nur die Se: 
berkraft könne ſich mit Fug und Erfolg an das Verbor: 
gene wagen; benn die Wahrſagetkunſt fei keine menſch⸗ 
liche Erfindung, fondern ftamme unmittelbar von den 
Göttern, und daher müßten die Orakel und die Scher 
(beiläufig aber wollen wir bemerken, daß Orakel und Weiſ⸗ 
fager in dem Alterthume nicht in gleichem Range fanden) 
vor Allem befragt, geehrt und befolgt werden” (5. 31). 
Debipus heift es dann auch (S. 35), „weil er feinen 
Stolz beleidigt fühlt und feine, des Hugen Herrſchers 
Biete, der ſich gleichſam herabgelaffen hat, jenen um Rath 
zu fragen, zurldgewiefen fieht (meit weniger aus Beſorg⸗ 
niß für die Stadt), entbrennt im geimmigften Zorne. 
Hätte er innigern Glauben gehabt, oder des Schere Wort 
nachher mehr beachtet, fo wäre er gegen ben heiligen 
Mann milder geweien, ober hätte doch einige Reue gefühlt.” 
Es ift allerdings eim feiner Zug der Fabel und der Tra⸗ 
gödie, daß bderfelbe Mann, deffen Klugheit das Nächfel der 
Sphing gelöft hatte, nun ſich felbft zum Raͤthſel wird, und 
Sophokles hat diefen Zug fehr mweife benugt, indem er den 
Dedipus mitten im aufbraufenden Zome dem Scher ben 
Vorwurf machen läßt, bei dem Räthfel dee Spbinr 
babe ſich feine Kumft nicht gezeigt; er ſelbſt aber habe es 


glücklich ohne MWeiffagerkunft geloͤſt, worauf Tireſias ers 
wibert, fein Gluͤck werde ihn verderben (WB. 442). Daß 
ſich bier der Uebermuch des durch fein Gluͤck beraufchten 
Menſchen hervordränge, ift kein Zweifel; aber der Verf. 
bat Alles auf diefen Punkt hingedraͤngt und geht 
fo weit, daß er dieſe Loͤſung bes Mächfels dem Dedipus 
felbft zum Vorwutfe macht. Er fagt naͤmlich gegen Blum: 
ner (aber ohne diefen zu treffen) ©. 33: „ba erft, als 
er das Näthfel der Sphinr zu Iöfen ſich unterfing, geiff 
er in der Götter Rechte”, Mit nichten; Debdipus that 
hierin nichts MWiderrechtliches oder Unheiliges, fondern hans 
delte ſelbſt nach der Götter Willen. Was aber die Ber 
handlung des Tireſias überhaupt anlangt, fo iſt es ehem 
falls nicht gegründet, daß Beleidigung feiner Klugheit den 
König dazu verleitet; vielmehr zeigt ſich Dedipus hier wie 
bei jenem verhängnifvollen Zufammentreffen mit feinem 
ihm unbelannten Vater am Kreuzwege von leicht reizba⸗ 
tem, aufbraufendem Gemüth und mit leidenfchaftlicher Ger 
waltſamkeit aufftrebend, Der Verf. entftellt den Sinn 
ber herrlichen Scene mit Tireſias, wenn er nur in bes 
leidigter Klugheit die Quelle des Zorns des Debipus 
findet. Auch lautet die Bitte des Letztetn an Tireſtas gar 
nicht wie eine blos verftellte Bitte um guten Rath, ober, 
tie wie zu fagen pflegen, tie ein bloßes Gompliment; 
fie ift ein Flehen um Erklärung des Goͤtterſpruchs zum 
Beten Allee (val. B. 300 — 315). So muß daher bie 
Meigerung des Zirefias, eine Erklärung zu geben, von- 
dem Könige, zu dem auch der Chor fteht („Bei allen Goͤt⸗ 
tern, werde dich nicht ab u. ſ. w.“), zuerft als Mangel 
an reger Theilnahme, feine wiederholte Weigerung, 
das von ihm Gewußte nicht zu eröffnen, als Därte und 
Verrath erfcheinen, Der leidenſchaftliche Hertſcher ſpricht 
es aus; Tireſias fühle ſich in feinee Sinnesart angegrif⸗ 
fen und geläftert, aber behartt in feiner Weigerung. Dies 
fteigert den Unmuth des Könige zum Argwohn, ber fich 
gegen den Seher felbft richtet. Diefer nun, in höchfter 
Aufwallung, wirft ihm nun felbft den begangenen Frevel 
vor, der dem Lande das Weh bereitet. In all Diefem 
toie in dem Kolgenden iſt es nicht der Mangel an Scheu 
vor den Göttern, oder, wie der Verf. es nennt, geringer 
Glaube, worauf der Dichter vor Allem hinmweifen will; 
es iſt vielmehr die Leidenichaftlichkeit des Gemuͤths, welche, 
genährt durch das Gluͤck des Herrfchers, hier hervorbricht, 
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die Seherkunſt des Tirefias laͤſtert und den Debipus bis 
zur en Ungerechtigkeit gegen ben friedlichen, rechtlich: 
gefinnten Kreon treibt, „Dedipuß”, fagt der Verf., „hält 
Alles, was der Seher fagt, für Unfinn, weil fein Ver: 
ftand noch keinen Sinn darin finden kann u, f. w.”; aber 
man muß bier auch zugeben, daß Dedipus bis zu bem 
Geſpraͤche mit Tireſias auf feine Meife einfehen konnte, 
daß er felbft der Mörder des Lajus fei, welcher, wie Kreon 
erzählt hatte, von Räubern umgebradjt worden fin foltte. 
Ganz anders zeigt ſich freilich Jokaſte; fie erſcheint gleich 
von vorn herein mit allem Leihtfinn des Weibes und 
meint, daß auf Seherwelsheit nicht viel zu achten ſei. 
Aber eben ihre leichtſinnige Rede iſt es, durch welche in 
des Oedipus Seele zuerſt die Ahnung feines Frevels aufiteis 
gen muß, die dann mit jebem Moment gefteigert und 
endlich zur ſchaudervollen Gewißheit wird. Zwar ſagt 
Hr. H. ſelbſt, wo es Oedipus klat geworden (B. 731 f8.), 
daß der Seher doch Met habe, glaube er ihm nod) 
nicht vollftändig und hänge noch am feiner eignen Deu⸗ 
tung des Orakels. Aber völlig klar geworden iſt es 
dem Dedipus in diefer Stelle noch nicht, und der Der: 
fuch, das Draket zu deuten, iſt nicht, wie ber Berf.- oft 
yoiederhoft, Selbftvertrauen auf eigne Klugheit, ſondern 
war bei der Dunkelheit und Werwidelung der Sache ganz 
natürlich; ja eben dieſe allmälige Aufklärung des ſchauder⸗ 
vollen Schickſals macht einen Hauptreiz biefer tragifchen Dich: 
tung aus, denn mit ihr fteigt auch das Pathos der Perfonen. 

Wir übergehen, was wie noch in anderer Hinſicht ges 
gen ben Alles auf jenen-einen Punkt bin erlärenden 
Verf. zu fagen hätten, Nah unferer Anſicht greift die 
priefterliche Beziehung, welche derſelbe annimmt, d. i. bie 
Rechtfertigung der Götterorafel zwar weſentlich in die Tra⸗ 
göbie ein; aber näher liegt uns doch noch ber auch biefe 
Beziehung umfaffende Gedanke, durch Leidenſchaft und al⸗ 
leg Uebermaß zieht der Menſch der gerechten Götter Strafe 
auf ſich herab und bringt das Schickſal, dem er zu ent: 
gehen ſtrebt, zur Erfüllung. Hieraus fieht man auch, 
inwiefern Sophokles die Frevelthat, um und mit bem 
Verf. auszubrüden, außer der Handlung liegen gelaffen 
bat. Die erfie Fehlthat naͤmlich, deren ganzes Gewicht 
der in dem Uebermaße der Uebereilung Handelnde nicht 
Eannte, indem er in dem Greife, welchen er töbtete und 
dem er hätte mit Ehrfurcht ausweichen follen, feinen eigs 
nen Vater umbrachte, liegt zwar außer der Handlung; 
aber die Quelle diefer Unthat floß noch tief und flark in 
dem Gemüthe des Dedipus, welcher im Befige der Güs 
ter bes Getödteten und in dem Genuffe der Macht und 
Willkür jene That vergeffen hatte. Derfelbe Sinn, 
der dort dem greifen Lajus tödtere, iſt es auch, ber fi 
bier in allen Aeußerungen des Königs und vornehmlich in 
der Schmähung des Tireſias und des redlichen Kreon ſpie⸗ 
gelt. Es ift minder die Dandlung als ber Sinn, wel: 
hen die Nemefis trifft. Es ift die Verblendung ber Leis 
denſchaft und bes Uebermuthes, vor welcher ber Menſch in 
dieſem lebendigen Bilde gewarnt wird; und doch fühlen wir die⸗ 
fes Mitleid; denn der Menſch ſteht bier nicht ald Verbrecher, 
fondern nur als Schuldiger vor un, 


Auch in biefem Sinne ift das Werk nach allem feie 
nen wefentlihen Beziehungen erflärbar, Der Verf. aber 
entfernte dadurch die Schickſalsidee nicht, daß er bie 
Verlegung ber Götter innerhalb des Dramas als die 
einzig an Dedipus geftrafte Schuld anfah, da body bie 
Verhoͤhnung des Tireſias im aufwallenden Zorne, die wir 
unter dem oben Angeführten einzig zugeben koͤnnen, nidyt 
ald Urfache des Geſchicks ausgefprochen wird, fondern dies 
fes Geſchick feibft nur als Wirkung einer That erfcheint, 
welche, im Ganzen vorausbeftimmt, durch freies Thun aber 
erft zu feiner Handlung wurde. So iſt das Schidial, 
das allerdings auc in biefer großen Tragödie vorhanden 
ift, bier Beine blinde, den Unſchuldigen graujam erdruͤ⸗ 
ende Vorherbeſtimmung, fondern die den Göttern (Apollo) 
vorherbemußte Nothmwendigkeit in dem Erfolge der Tha⸗ 
ten, welche wie das Feuer aus ber Wolke die verborgene 
Flamme der Leidenſchaft trifft und verzehrend reinigt und 
darum aud; den Zuſchauer, dem die finnverbiendende Macht 
ber Leidenfhaft droht, mit Mitleid und Furcht erfüllt, 
wie Ariftoteles hervorhebt und damit felbft die erhebende 
Läuterung des Gemuͤths barbietet. A. Wendt. 





Neueſtes Gemälde Itallens, der ioniſchen Inſeln und 
Maltas. Von Neigebaur. Zwei Theile. Auch 
unter dem Titel: Schütz's Allgem. Erdkunde u, ſ. w. 
Zweiundzwanzigſter und dreiundzwanzigfter Band, Wien, 

“Dell, 1832, Gr, 8. 3 The, 


Die Sammlung geographifch : ftatiftifcher kaͤnderſchiſderun⸗ 
gen, zu welcher bas vorliegende Werk als ein Theil gehört, er« 
freut fi mehr und mehr eines nicht unverbienten Beifalls, ber 
auch in db. BI. ſchon mehrfach ausgefprochen worben ifl. Die 
einzelnen Gemälde find durchaus fähigen und geſchickten Haͤn⸗ 
den Übertragen und befriedigen meiftens, fowol was die wiſſen⸗ 
ſchaftliche wie bie Gefhmadsrichtung betrifft, alle billigen An« 
foberungen. Daß nicht bier und ba eine irrige Angabe ober 
eine nicht gerechtfertigte Anficht unterliefe, it unvermeiblih und 
kann einem Unternehmen von“ biefem Umfange nicht zum Vor— 
mwurfe gereichyen. Die Hauptſache ift, daß überhaupt der neuefte 
Zuftand der geſchllderten Ränder zum Grunde gelegt, zuverläfe 
fige Nachrichten gefammelt und eine zwedimäßige Orbnung bes 
Vortrages beobachtet wurde. Dies ift, wie im Allgemeinen 
fo auch befonders bei diefem Theile des Werkes gefchehen. Der 
Berf. kannte das Sand, das er ſchilbert, größtentheile aus eignexr 
Anfhauung, und wir befigen fchon von ihm ein „Bandbud für 
Reifende in Italien’, das Anerkennung und Beifall gefunden bat. *) 
Sachkunde, Ueberblit und aefhmadvoller Vortrag kommt biefem 
wie jenem Werke feiner. Feder zu, 

Der erfte Theil diefes „Reueften Gemälbes von Italien” ume 
faßt außer ber allgemeinen Weberfidt bes Landes die Einzel⸗ 
fhilberungen der farbinifhen Monardie, des Herzogthums 
Parma und Piacemza, Mobena mit Maffa, Lucca, Toscana und 
ben Kirchenftaatz ber zweite begreift das Königreich beider Si- 
eilien, Malta, Gozzo und Gomino unb bie ionifdhen Infelm 
Korfu, Pareo, Sta.:-Maura, Ithaka, Gefalonia, Zante und Gerigo. 
Die Quellen, aus weldyen biefe Schilderung entlehnt ift, find zahl⸗ 
reiche und Zutrauen erwedende; für die ftatiftifhen Nachrichten 
ſcheint beſonders Balbi („Balance politique”, 1828) ber 
nußt zu fein. Ueber Sitte und Volkscharaktter aber war ber 
Berf. im Stande, auf fein eignes Urtheil zurüdzugehen, was 
biefem Gemälde vor mandem andern einen fühlbaren Borzug 


*) @6 erihien 1896 in ber Verlagshandlung d. BI. und ed IR davon 
jedt eine gweite umgearbeitete Auflage unter der Preſſe. D. Rev. 


127 


gewann. Die nicht leichte Aufgabe, in einem allgemeinen Ueber: 
dit Das zu umfaffen, was ganz Italien, biefer Melt im Klei⸗ 
nen, eigenthümlich ift, hat er auf Löbliche Art gelöf, Es if 
ein treues und richtiges Bild, das er von biefem Land norbifder 
Sehnfucht entwirft, weder ſchmeichelnd und ins Schöne malend, 
wie es deren nur allzu viele gibt, noch aus befangenem und pe 
bantifchem Geſichtspunkte ber gezeichnet, wie es von Anbern 
wiederum fehr oft entworfen ift. Es gehört ein eigner Sinn 
der Gerechtigkeit dazu, das italieniſche Wefen richtig zu wuͤrdi⸗ 
gen, ber gar Vielen abgeht. Wo Alles anders ift ald bei ung, 
da begegnet es und nur allzu leicht, daß wir mit einem Zabel 
beeinnen ohne andere Gründe als ſolche, bie aus unfern Zus 
fländen entiehnt find, Die Berfaffung, bie Verwaltung, bie fitt: 
liche und die gefeufchafttiche Führung ber Völker Italiens aber 
wid aus ihren eignen Gharakteranlagen, aus ihrer Gedichte, 
aus ihrer biftorifhen Derkunft und Abftammung, endlich aus 
Bedingungen bes Klimas ‚und bed Bobens her beurtheilt wer: 
den. So madıt man ber römischen Verwaltung 3. B. bie ges 
ringe Bevölkerung einiger Provinzen zum Vorwurf, obne zu 
bedenken, daß fat der ganze Staat aus rauhen und unfrudhts 
baren Gebirgen ober aus verpefteten Küftenprovinzen befteht, 
unb daß eine Kirche hier ihren Sig bat, bie ben Gölibat em» 
pfiehlt; bie Verwaltung felbft aber für bie Vermehrung der 
Berolkerung vielleicht jo viel und mehr gethan als bie Regie⸗ 
rung Englands und anderer Eänber. 

Der Berf. gibt die Bevolkerung Italiens für 1830 mit 
Malta und Gicilien auf 21,796,800 Seelen an, wonach hier 
durchſchnittlich 3725 Menſchen auf der geographiſchen Quabrat ⸗ 
meile leden. Dieſe Angabe mag richtig fein; aber unrichtig iſt 
es, wenn er aus ihr den Schluß zieht, daß Italien das be 
wohntefte and Europas und bie fombarbei ber bevölkertfte Theil 
Italiens ſei. England und Holland zeigen eine bichtere Bevoͤl⸗ 
terung, und ber bewohntefte Staat in Europa ift Lucca. Kurz, 
aber wahr ift Das, was er von bem Nationaldyarafter ber Ita: 
liener fagt: Frohlich, nüchtern, gefällig, ſtolz (?), aber auch 
ſchlau, gewandt, rachgierig, habfüchtig, zum Betruge geneigt 
und feige (?). Der Italiener raubt, aber er ſtiehlt nicht. (Wer 
trägt ſich das mit ber ihm Schuld gegebenen Feigheit?) Beſſer 
noch hätte ber Verf. gethan, bie Gharaktereigenthümlichkeit bes 
Jtalieners in eine unglaubliche und außerordentliche Dehnbarkeit 
der Gemüthsanlagen zu fegen, bei welcher faft jede ‚gute und 
jete ſchlimme Anlage ſich zu Zeiten in ihr Gegentheil auflöft, 
als eine Folge feiner größern und ſchnellern Reizbarkeit. So 
ſcheiat ber Jiallener z. B. gewiß jebem Fremden dienſtfertig; 
aber er iſt dies nur, menn die Ausficht au irgend einem Ge— 
winn ober irgend eine Wefriebigung ihn dazu macht; bie ge: 
Eingfte Kieinigfeit reicht dazu bin, aber ohne fie ift er eigent⸗ 
lich träge und ungefällig. Bon Haus-aus fcheut er Gefahr, 
denn er liebt die Ruhe, aber bie geringfte Anreizung macht ihn 
tühn und furchtloß ; ebenfo iſt er eigentlich geisig und wird doch 
ja Zeiten zum Verſchwender: kurz, alle @egenfäge im feinem 
Gharaktee werben durch eben biefe leichte Reizbarkeit bedingt 
unb hervorgebracht, welche in anderer Richtung auch bie Baſis 
feiner Veranügungsfucht, feines Spieltriebes und feines Kunfts 
finnes iſt. Dieſer Punkt ift allzu oft überfehen ober falfch an: 
gefehen worben; ben Staliener und den Deutſchen unterfheidet 
eben nichts Anderes voneinander ald das Verhältniß Leichter und 
fowerer Erregbarkeit im Allgemeinen. Der Verf. nennt weiter 
Benedig ben Sig des wahren Frohſinnes (die Wergnügungsfucht 
theilt 8 mit Neapel), Mailand der Zreuberzigkeit (body wird 
ber Fremde nirgenb mehr betrogen als in ber Lombardei), Ges 
mus des Geizes (ber fih mit Prachtliebe paart), Turin ben 
Sig bes gallfüchtigen Ariſtokratismus (und feines Gegentheils, 
eonf, Alfieri), Bologna der Befonnenheit und zugleich bes ebein 
Gnthufiasmus, Rom den Sit ſtarker und tiefer Reibenfchaften 
taber auch großer Apathie und philoſophiſchen Gleihmuths im 
Bolke), Neapel ben der Genußgier, Florenz den geſetzter Lebends 
und Kunſtfreude. Auch den Artikel Über die geiftigen Anlagen 
des Jtalieners hätte der Verf. ſich kurz machen koͤnnen; bies 


Volt hat alle bie Anlagen und Fähigkeiten, welche mit einer 
leichten Erregbarleit zufammenhangen : eg Wis, Gr 
ſchmack, Kunſtſinn, fi neller greifenden Enthuſiasmus; und ihm 
fehlen im Algemeinen bie Eigenſchaften, welche der langfamern 
Empfängliteit entfließen: Stetigkeit, beharrlicher Fleiß, philo⸗ 
ſophiſcher Sinn, geordnete Thaͤtigkeit, Würbigung des Kleinen, 
Geiſt ber Entdelung. Ueber den Sittenverfall huldigt der 
Verf. gemäßigter Anſicht; ber Italiener ift im Ganzen Kind 
unb unverdorben; dem Weibe ift Liebe weder Zeitvertrieb noch 
Laune, wie meift bei uns, fondern ernſtes Bebürfnißz; der Stas 
liener aber tennt weber Heuchelei noch Gofetterie, unb nichts 
ift weiter von ihm entfernt als der franzöfifche Ehevaliergeift 
bes vorigen Jahrhunderts. Ziemlich ungeſchickt ift, mas 
ber Verf. über bie italienifche Zeitrechnung fagt; man redjnet 
die Stunden ja nicht rüdwärts, fondern vorwärts vom Ave: 
maria ab. Ueber bie gelehrten Anftalten Italiens ift er nicht 
ganz im Niveau mit der neueften Zeit, wenn er fagt, daß ber 
Zuſtand der MWiffenfchaften feit dem 16. Jahrhunderte nur Rüd: 
fritte gethan habe, ober ba’ feit Muratori und Maffei 
fein ausgezeichneter Gefdichtöforfcher aufgetreten wäre; kanzi 
und Botta verdienen dieſen Namen unfers Erachtens wohl. 
Daß wenig Erfolgreiches für den Unterricht geſchehen, iſt auch 
wol nicht unbebingt wahr; ber Volksunterridyt in Stalien ift 
im Ganzen genommen beffer als ber in Frankreich und Eng: 
land, und es gibt verhättnißmäßig weniger Italiener als Fran⸗ 
zoſen und Engländer, bie weder Icfen noch fehreiben koͤnnen; 
in ber Lombardei und in Zoscana wird ber Volksunterricht 
bem in Baiern, Deftreih und am Rhein eben nicht nachftehen. 
Univerfitäten mennt ber Berf. 18: Bologna, Neapel, Pas 
dua, Rom, Pifa, Floxenz, Gatania, Turin, Genua, Pavia, 
Parma, Gagliari und Safari; aber nur Padua, Payia, Pifa 
und Bologna haben eine Einrichtung, bie fie deutſchen Univerfi« 
täten Ähnlich macht. Dagegen gibt es vortreffliche Schulanſtal⸗ 
ten, beren ber Verf. nicht gebenkt, in Mailand, Brescia, Ber 
nebig, Verona, Rezgio u. a. D., und die Kunftakabemien 
Staliend in Florenz, Rom, Bologna und Mailand haben 
in Deutfdland wenige ihres leihen. Doch Non omnia 
—— omnes! Italien iſt das Land heitern Lebensgenuſ⸗ 
es und ber Freube am Schönen; die Buͤchergelehrſamkeit hat 
es Deutfchland überlaffen, von dem feine einzelnen gelehrten 
Männer bankbar zu lernen bemübt find. „Ueberall aber”, fchließt 
ber Berf. feine allgemeine Ueberſicht, „‚ftellt fich das Gemälde des 
heutigen Italiens in viel vortheilbafterm Lichte bar, als es un: 
fern Bätern und Großvätern erſchien.“ Die Kortfchritte ber 
Verwaltung in Neapel, Sardinien und Zoscana find in ber 
That unverkennbar, und felbft der Kirdyenftaat wird durch bie 
Zeit zu beffern Einrichtungen hingeriffen. 

Wir müffen uns begnügen, ber allgemeinen Ginleitung bes 
Verf. bis hierher gefolgt zu fein, und feine Schilderung der einzelnen 
Länder, Provinzen, Städte und Orte Italiens als durchaus befrie⸗ 
bigenb unb bem Zwecke biefes Unternehmens entfpredhend anzuerken« 
nen. Vorzüglich gelungen dünkt uns ein weniger bekannter Theil 
ber Halbinfel und vielleicht ihr allerreigendfter, die ri- 
viera di ponte von Savona bis Risza, ein kandſtrich, deffen 
binreißende Schönheit von Reifenden darum bis jest weniger 
gewürbigt zu fein fcheint, weil er bis vor einigen Jahren noch 
ziemlich ſchwer zugänglich war. Sept find überall Straßen ge: 
brocden, und bie entzüdendfte Küfte, das reizendſte Meer und 
eine Fauna und Flora, wie fie ganz Europa nicht weiter auf: 
weist, ift in bebaglichen Reifewägen quoängtih gemacht. Die 
Vegetation an biefer gefegneten Küfte ift die bes gegenüber lie: 
genden Afrikas; aber ſehr vielen und felbft beiefenen Bewoh⸗ 
nern bes Elbſtrandes ift es micht bekannt, baf fie mach einer 
Reife von etwa 160 Meilen (bei Borbigbera) in einem weiten 
Palmenwald ausruhen und von libyſchen Lüften ſich anfaͤcheln 
laffen können. Diefer Palmenhain von Bordighera (unfers 
Bebünkens ſelbſt ſchoͤner als ber berühmte Walb von Eiche in 
Spanien) ſcheint uns aber eine ber größten, befriebigendften und 
genießenswertheften Merkwürdigkeiten von Italien, Der Grin: 
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nerung baran gleichen wenige antere für ben Zuruͤckgekehrten! 
Sehr gut und ſweckmaͤßig iſt ferner die gebrängte, aber nichts 
Wichtiges überfehende Schilderung von Rom. Der Berf. hat 
bier eine Bemerkung, bie und neu war. „Die älteflen Kamis 
lien Roms, fagt er, „find lombarbifchen Urfprungs ; fat alle 
begüterten Römer flammen aus ben Provinzen abz bie zahl 
reiche Geiſtlichkeit gehört aber eigentlich gank Europa an. Go 
fehle es Rom benn ganz an einem einheimifchen Mittelftande, 
und bie Familien, welche man dazu rechnen müßte, gehören 
meiftens dem Auslande an. So find faft alle Kaufleute, Krd: 
mer, Wirthe, Zuderbäder Lombarben ; alle Großhaͤndler, Koh⸗ 
tenträger, Markthelfer Genuefen; alle Hanbwerfer Zoscaner und 
Reapolitaner und bie geringern Stände Erute-aus den Abbruzzen 
und der Mark Ancona,” Der Theil der römischen Bevölkerung, in 
bem vielleicht allein noch echt römifches Blut rein anzutreffen ift, 
bie Zrafteveriner, bildet einen Menſchenſchlag für fi, von 
anderer Dentart, andern Sitten, anderer Lebensweife. Der 
Adel ihrer Abftammung erlaubt ihnen nicht, zu niebern Dien: 
ſten berabzufteigen. Die Mäßigkeit biefeö echten Roͤmers und 
was ber Verf. ©. 395 davon erzählt, ift merfwürbig; ber 
treffliche Beobachter Sievers hat dem Verf. hier zum Leitfaden 
gedient, und er ift zuverläffiger als Wilhelm Müller, 

Im zweiten Theile diefes Gemälbes hat und bie Befchreibung 
ter ioniſchen Infeln befonders angefproden, ohne daß wir jedoch 
recht einfehen, warum biefe bei Italien behandelt worben find. 
Wil ber Verf. vieleiht damit andeuten, wie wünfdenemwerth 
für dies Land es wäre, wenn biefe Infelrepublit ihm angehörte? 
If das feine Meinung, fo geben wir ibm volllommen Recht. 
Der Handel Italiens wäre faft nur auf dieſem Wege aus feis 
ner Lethargie emporzurüttein; Wenedig, bad arme, verurtheilte 
Benebig, würde zu alter Blüte wieber emporkeimen. Doc, wer 
hört auch das nicht gern, baf das Odyſſeiſche Ithaka, vor eini⸗ 
gen Fahren faft nody ein öder, menſchenleerer Fels, recht ficht: 
bar emporblüht und in brei Flecken und ſechs Dörfern fchon 
8200 Einwohner ernährt. Die englifche Regierung auf ben 
ionifhen Inſeln muß doch ihr Gutes haben, wenngleich in 
Korfu viel Abneigung gegen fie herrſcht. Die elf Kupfertafeln 
erweifen ſich meiſtens als eine wirkliche Zierbe dieſer beiben 
Theile; einige barunter, wie 3. B. bie Bai von Neapel, find 
in ber That ſchoͤn zu nennen; andere find wenigſtens nicht uns 
würdig. So gereicht benn auch diefe Abtheilung bes umfaffen: 
den Unternehmens bemfelben zur Empfehlung. Der Preis if 
billig, bie Arbeiten find, was fie fein ſolen, und bie Ausſtat⸗ 
tung ift bis auf bie ſpihen, unanſehnlichen wiener Lettern idb⸗ 
li und achtbar. 34, 





Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte für höhere Bil: 
dungsanftalten und Gymnaſien von X. 2, Herrmann. 
Mebft vier Karten. Meißen, Goedſche. 1833, ©r, 8. 
1 Zhle. 21 Gr. . 

&o groß bie Zahl ber Lehrbücher, Grunbdriffe und Leitfä- 
den der allgemeinen Weltgefchichte auch fein mag, fo liegt barin 
fein Grund, bie Vermehrung berfelben für etwas Unnüges zu 
erflären, ba diejenigen kehrer ber Gefchichte, welche ihre Wiſ⸗ 
Tenfchaft auf eigenthuͤmliche Weiſe zu behandeln und vorgutrar 
gen pflegen, wol nur felten unter jener aroßen Zahl ein ihnen 
vbllig zufagendes Bud) finden möchten. Wenn aber ſolche Män« 
ner fi dann gebrungen fühlen, felbft Hand ans Merk zu ler 
gen, fo wird dies ber Wiſſenſchaft und bem Unterrichte bantens: 
werthen Gewinn bringen. Der Verf. des vorliegenden Lehrbuchs, 
welchen wir jenen Lehrern gern beisählen, befand fi in biefem 
Kalle: er fand feine Methode bes Vortrags ber Geſchichte durch 
mehrfache Erfahrung erfolgreich, er wollte ſich das zeitraubende 
und geifttöbtende Dictiren erfparen, um fortgefegt durch bie 
Kraft und das Leben bes freien Vortrags auf feine Schüler eins 
wirken zu können, und er entichloß ſich deshalb zur Abfaffung 


eines Lehrbuchs, welches weber tabellenmäßig trocken noch weit ⸗ 
ſchweiſig langweilig fein, ſondern durch eine gebrängte, über: 
fihttiche, auch Ginzelnheiten anbeutende Darftellung noch immer 
lesbar bleiben und wol auch Privatiehrern und Erziebern, bes 
nen die Geſchichte nicht Hauptfach ift, ein willlommenes Hülfä ⸗ 
mittel gewähren und zugleich biefen mwohlfeilere geſchaͤzte Werte 
gur weiten Belehrung nachweiſen folte. Daß ber Verf. Das, 
mas er beiwedt, auch im Ganzen erreicht, baf er namentlich 
ein lesbares, durch gefällige Darftellung ſich auszeichnenbes Buch 
geliefert babe, können wir bezeugen, obgleich umfere gleichfalls 
durch Erfahrung bewährte Ueberzeugung und Anficht von ber 
zweckmaͤßgſten Weife des Hiftorifchen Vortrags in mandyen Punks 
ten von ber feinigen abweicht und wir einige Graenbemerfuns 
gen in Beziehung auf feinen Plan und bie Ausführung deſſel⸗ 
ben maden werden. Die Vertheilung des Stoffes gründet ſich 
auf bie in dem „Ghronologifchen Abriſſe“ von Kohlrauſch befolgte 
Eintheitung in zehn Zeiträume; allein da burdy diefe in ber als 
ten Geſchichte eine unnüge Zerfplitterung ber griechiſchen und 
mehr noch der römifhen Gefchichte entfieht, und ba in ber 
neuem Gedichte das Reformationszeitalter mit dem mercantis 
liſch⸗ militairifhen zufammengefaße ift, und durch bie ethnograr 
phifche Methode der weſentliche Charakter der neuern Gedichte 
als ber eines Staatenſyſtema verwiſcht wird, fo hat ſich ber 
Berf. für die Eintheilung jenes Abriffes mol nur entfchieben; 
weil berfelbe bem von ihm zu ertbeitenden Geſchichtäunterrichte 
zum Grunde liegt. Dagegen würbe ein beftimmteres Dervorber 
ben ber Perioden, in welche bie roͤmiſche und bie griechiſche Ger 
ſchichte ſich gliedert, für den Ueberblid des Verlaufs’ derfelben 
gewiß fehr zweckmaͤßig gemwefen fein. Die Auswahl bes Stoffe 
it im Ganzen ber Beftimmung des Buchs angemreffen zu nens 
nen; jebody wäre #8 in einem für höhere Lehranſtalten beſtimm⸗ 
ten Lehrbuche paffend gemwefen, den politifdpen Zuſtaͤnden der 
Bölker und Staaten, namentlid während bes Alterthums, ber 
fonbere und fortgefegte Aufmerkſamkeit zu fchenken, und ed ev 
ſcheint dies um fo zutäfiiger, als es ohne erhebliche Ermeiterung 
des Umfangs bätte geſchehen können. Denn wenn mandjes bem 
Anefdotenartigen fi Nähernbe, welches allerdings bidweilen ber 
Darftellung größere Lebendigkeit gibt, aber anbererfeits, als aus 
fruͤherm Glementarunteridhte ber befannt, nur amgebeutet zu 
werben brauchte, beſchraͤnkt ober. weggelaffen worten wäre, fo 
würde dadurch ber hinreichende Raum ſchon gewonnen worben 
fein. &o hätten 5. B. ber Virginia einige Zeilen entzogen unb 
bafür über Beſtimmung und Charakter ber Gefege ber zwoͤlf 
Zafeln etwas mehr gefagt werben Eönnen, als baf „ihr Geift 
das Geproͤge bes rauhen Jahrhunderts noh an ſich trug” 
Ginzelnes bätte gemauer gefaßt werben können: fo hätten 
bie Buddhiſten nicht nur als neben ben Braminen befte 
hend, fondbern als aus biefen hervorgegangen bezeichnet 
werben fbnnen. Din und wieder wäre eine Berädfihtigung 
neuerer Unterfuchhungen wünfdenswertb gemwefen: fo konnten in 
ber ältern roͤmiſchen Geſchichte die Refultate der Niebuhr'ſchen 
orfhungen, wenn auch nicht über ben biftorifhen Gehalt ber 
egebenheiten, doch wenigftens über bie Entwidelung ber innern 
Zuftände, über bie Entfiehung ber Patricier und Plebejer, ber 
Giientel und bed Patronats angebeutet werben, In ber beige: 
fügten Biteratur hätte einiges bereitd Veraltete weggelaſſen, Ans 
beres genauer beftimmt werben können: fo ift z. B. von Nie 
buhr'e Rbmiſcher Gefchichte nur bie erfte Muflage angeführt, und 
die beutfche Ueberfegung bed erften Bandes der Siömonbi’fchen 
„Geſchichte der Kranzofen” ift auf eine Weiſe erwähnt, daß ber 
des Umfangs bes Driginald Unkundige fie für eine Arbeit über 
die ganze franzoͤſiſche Geſchichte halten muß, Ungeachtet wie 
num überzeugt find, daß durch Entfernung diefer Mängel ber 
Werth des Buches noch gewonnen haben würbe, fo wirb es 
body gewiß durch die ihm eigenthuͤmlichen Vorzüge Befall und 
Verbreitung finden und bazu beitragen, Intereſſe und Reigung 
"= bie Befhäftigung mit ber Geſchichte zu wecken * zu 
mähren. 
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* zur Nachricht. 

Won dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤg lich eine Nummer und iſt ber Preis für den 

Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 
+, alle mter, die fih an die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig, das Fönigl. 

Or Breuß. Grenzpoftamt in Halle, ober bad fürftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
wenden. Die Berfenbung findet wöchentlich zweiMal, Dienftags und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


1. $ebruar 1833, 








Leber das Schulweſen im britifhen Indien. 
Naoch vor etwa zwanzig Jahren Bonnte bie oftimbifche 
"Compagnie mit vollem Rechte einer alten Nachlaͤſſigkeit, 
Welche fie in Bezug auf Bildungsanftalten in ihrem weis 
gem Gebiete oͤfſentlich an den Tag legte, befchuldigt wer— 
Ben, und fie wurde felbft eines Strebens, ſich aller Er: 

Een der Eingeborenen zu widerſehen, auf das Nach 
eillꝙhſte in britiſchen ſowol als auswärtigen Zeitſchrif⸗ 
* angeklagt. Die Sache hat ſich in neuern Zeiten, bes 
| unter den beiden würdigen Generalgouverneuren 
“tr und Bentind und bei dem rafttofen Streben des 
= hehperdienten Biſchofs Deber bedeutend geändert; bie eifer: 
er Schranken, weiche Abneigung, Borurtheil, lange Ge: 
und Knechtſchaft gefchmiedet hatten, find endlich 
ochen , und es ift für den Menfchenfreund wahr: 
‚eehebend,, die Fortſchritte der gereiften europälichen 
in einem Lande zu beobachten, welches einft durch 
Civilifation für fo viele Völker der alten Welt die 
5 gelegt: hatte. Nur wenige Jahre find hinreichend 

erfen, um die Inder von der Ueberlegenheit der weft: 
en Gultur zu überzeugen; wir fehen fie anfänglich ſich 
infiüffen und Fottſchritten derfelben entgegenftem- 
1 jeden ruhig, aber mit Verdacht und Unmuth ders 
zuſchauen, endlidy aber mit einem Eifer ſich heran: 
iber es deutlich beurfunder, daß fie die Vortheile 
e Bildung im Stillen geprüft und nunmehr ernſtlich 

find, fidy biefe ebenfalls anzurignen. Die Preſſen 
ingeborenen find in beftändiger Bewegung, Journale 
ſſche Claſſiker werden gedruckt, die beiten Werke 
überfegt und beiſpiellos wohlfell verkauftz oͤf⸗ 
Bibliotheken werden angelegt, zu Bombay wurde 
Schnelle ein Gebäude dazu errichtet, und 
14 Tagen liefen über taufend gedrudte Werte 
d Handſchriften ein; die meiften griechiſchen und 
WElaſſiker find vorhanden, die Bibliothek iſt Je⸗ 



















dem zugaͤnglich, und die Eingeborenen wetteifern mit den 
Briten, dieſelbe zu bemugen; nach engliſchen Buͤchern iſt 
die meiſte Nachfrage, denn die gebildeten Hindus eignen 
fi vorzugsweiſe dieſes Organ der Mittheilung an, um 
ihren Lehrern nicht nachzuſtehen. Was noch vor einem 
Decennium ein Wunder in ber literarifchen Welt gewer 
fen wäre, das Dichtwerk eines Hindu in engliſcher 
Sprache, welche von feinen Mundarten fo gänzlidy vers 
ſchieden ift, liegt gegenwärtig vor: „The shair (der Barde) 
and other poems by Kasiprasad Ghosh’ (Kalkutta 1830), 
dem Lord Bentinck zugeeignet. Die Gedichte find fo 
vortrefflih und in einer fo reinen Sprade, daß mir uns 
kaum enthalten koͤnnen, eine Probe daraus mitzurheilen. 
Mehre engliihe Briefe an das Parlament, den Court of 
directors und einzelne Gelehrte find vorhanden, melde 
wahrlich den Hindu nicht verrathen, und eine Kritit bes 
Kafinach Ghoſe über Mill's Schmähungen des indifhen 
Charakters geht mit grimdlicher Gelchrfamteit und mit 
Kenntniß der griechiſchen Schriftiteller auf die Sache ein. 
Die beiden Präfidenefhaften Kalkutta und Bombay bil 
ben gegenwärtig noch dem eigentlichen Herd der aufblühene 
den Gultur, jedoch verſpricht auch Madras nicht zurück⸗ 
zubleiben; allenthalben draͤngen die Indier nicht ſowol 
ihre Kinder in die Schulanſtalten, ſondern ſie tragen auch 
am reichlichſten mit ihrem Vermoͤgen zur gedeihlichen Er⸗ 
haltung derſelben bei. Dieſe Freigebigkeit erſtreckt fih - 
ebenfalls auf andere Inſtitute: im Jahre 1828 wurde 
eine Sammlung zur Ausbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe in 
den ſchottiſchen Hochlaͤndern von eingeborenen Indiern 
durch bedeutende Summen vermehrt; im folgenden Jahre 
ſchenkte ein Indier von Morfchidabad, welchem man bie 
Rajahſchaft (eine Art von Adel im gegenwärtigen Indien) 
ertheilt hatte, eine halbe Lat Rupien oder mehr als 
5000 Pf. Sterl., um fie zur Einrichtung einer Dampfr 
mafdyine,* einer Wafferleitung in Kalkutta und auf das 
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Biſchofscolleglum zu verwenden. Die ſchoͤnſten Gebäude 
in Kalkutta erheben ſich auf Koften der Hindus, dahin 
gehört das prächtige Haus des Dvarkanath Tagore in ber 
Dambdamftrafe und der weitläufige Palaft des Rajah 
Buddinäth, in welchen er die vornehmſten Europäer mit 
glänzenden Gaftmählern zu bewirthen pflegt: gewiß das 
befte Zeugnif von dem guten Vernehmen, in welchen bie 
Vornehmften des Volkes zu ihren Obern fichen. Züge 
diefer Art könnten nod in reicher Menge angeführt wers 
den, allein wir befchränten uns bier auf die wichtigfte 
Angelegenheit, naͤmlich den gegenwärtigen Zuſtand des 
Schulweſens in Indien und hoffen, daß einige Mittheis 
lungen barüber, zu welchen befonder® Referent ſich ver: 
pflichtet fühlt, da er fruͤhet in die obige Klage mit ein: 
geftimmt, von Interefle fein werben, 

Das Altefte Inſtitut zu Kalkutta, bas Fort William 
college, von W. Jones geftifter, bleibt von diefer Be— 
trachtung, welche nur die jüngern Anftalten ins Auge faf: 
fen will, ausgefhloffen, denn es hat einzig umd allein 
zum Zwecke, junge Engländer, melde als Schreiber in 
den Dienft der Compagnie treten wollen, in den Landes: 
ſprachen auszubilden, Es reiht fid) aber daran, um von 
den höhern Lehranftalten zu beginnen, da das Datum der 
meiften einzelnen Stiftungen ſich aus den jaͤhrlichen Rap: 
ports kaum ermitteln laͤßt, das Sanskrit college zur Er: 
haltung und Belebung der Haterländifhen Sprache und 
Literatur, zur Aufrechthaltung der alten Gefege, inſoweit 
fie mit der neuern Zeit befichen koͤnnen, befonders aber 
zut Erwerbung und Aneignung der europdifchen Bildung, 
fodaß dieſes Gymnaſium ein wichtiges Band zwiſchen 
Indiern und Briten bildet. Die meiſten Lehrer find ges 
borene Hindus, jedoch unterrichteten früher auch Shak⸗ 
fpeare, Price, Wilfon und andere ausgezeichnete Kenner 
des Sanſkritz bei den Prüfungen ift ein gemifchtes Pu: 
blicum von Pandits und Briten zugegen; Reden werden 
im Sanftrit gehalten, Ueberfegungen aus dem Engliſchen 
ins Sanftrit vorgelegt und bor dem Eramen einzelne Acte 
aus den alten Dramen, z. B. „Mrichchhakati’, von ben 
Zoͤglingen bargeftellt; im Februareramen 1830 wurden 
Stellen aus dem Shakſpeare mit richtiger Accentuation 
declamitt. Die Anftalt befteht durch Beiträge von Din: 
dus mit Zuſchuͤſſen vom Gouvernement, fie trat 1824 
ins Leben, und ſchon bei dem erften öffentlichen Eramen 
(15. Ian. 1825) wurden für 350 Rupien Bücher als 
Preife vertheilt: „Panini“, „Mugdhabodha”, „Sähityadar- 
anam” und andere wichtige Werke der alten Literatur, 
Seit 1826 erhielt das College cin eignes Gebäude in 
Patäldangafquare und im Februar 1528 war fogar bie 
Mede, den Kreis der Lehrgegenftände fo bedeutend zu er» 
weitern, daß fortan in einer medicinifd) » anatomifchen Claſſe 
ein vollftändiger Curſus der Medicin auf europäifhe Weife 
ſollte durchgemacht werden. Die Anftalt wird von ben 
indifchen Zeitungen häufig befprochen, von dem Blatte: 
„Timer Nasaka”, weldjes die gute alte Zeit erhebt, na= 
türlicherweife verdammt, von der bengalifchen Zeitung: 
„Samächäradarpana”, die unter Mitwirkung der Miffios 
nare und im Intereſſe dee britiſchen Regierung ju Ge: 


tampur erfcheint, ebenfo unmäßig gelobt. Hier möge nur 
die Klage eines Vaters, wie fie eigentlich wol noch die 
Stimme jedes orthodoren Hindu ift, aus der gemäßigten 
Mocenfchrift „Samvatchangrika” eine, Stelle finden: 

Ih habe (heißt e6 bier unter Auderm) eine monatliche 
Summe nicht geſcheut and meinen Sohn in bas college 
than, um einen Gelehrten aus ihm zu machen. ° Aber fein 
tragen hat ſich ganz geändert, er hat Sitten und Kleidung feis 
nes Bandes vergeffen, trägt fein Haar abgefchnitten und eng⸗ 
liſche Schuhe an den Füßen, waͤſcht ſich vor dem Effen nicht 
mehr und antwortet auf alle meine Erinnerungen nur: bummes 
Beug! Ich fragte nun bei den übrigen Zöglingen und Lehrern 
weiter nach und erfuhr, daß die Burſche Englifch lernen, Arithe 
metik, Meblupde, Aftronomie, Grographie, Geſchichte ber Koͤ— 
nige von England, und daß fie drei Mal in ber Woher Bor: 
trägen beimohnen, mobei man Feuer in Waffer und Waffer in 
Feuer verwandelt; baß fie in den Abenbftunden zufammentoms 
men, um zu bi6putiren, und mit Gänfefebern ein zirpendes Ger 
kritzel nal, mas fie Dandfhrift nennen. Ich nahm hierauf 
meinen Zungen vor, befah feine Handfchrift, die weder zu Gins 
ladungskarten noch zu Rechnungen mehr zu gebrauchen war; er 
aber meinte, meine Schrift fri nicht Schreiben, fondern Malen, 
und die Panbits ſchrieben gemöhntich ſchlecht (docti male pin- 
gunt) ; feine Sprade war ein englifches Bengalifch geworben, 
und fobalb ich ihm corrigirte, rief er: dummes Zeug! Die heir 
ligen Bramanen und Pandits nannte er Spigbuben und Nars 
ven, und damit er fich gan; von feinen Bätern entferne, ges 
mwöhnt er ſich an, mit ſchnellen Schritten einhergugeben wie bie 
Engländer. In ber Religion fah es bei feinen Mitfchülern 
ſchiimm aus, denn einige waren völlige Atheiflen, antere hete⸗ 
robor geworben, und einige glaubten GSemeinſchaft mit bem hei⸗ 
Ligen Geifte zu haben. So haffen fie Alles, was ihr Baterland 
betrifft, kennen jeden Berg und Fluß in Rußland, ohne über 
ihre Heimat etwas zu mwiffen; fie koͤnnen nicht fagen, an wel: 
der Seite von Kalkutta Burdwan liegt, ober wo ber Sona 
fließt und bie Rajmabalberge ſich befinden. Sch wollte meinen 
Sohn aus tem College nehmen, aber ber Rebrer lieh es nicht 
zu; meine monatliden Beiträge +ate ich jeboch eingeſtellt. 

Melde Früchte aber unter den gebildeten Indiern 
biefe Anſtalt trage, läßt ſich ſchon daraus ermeffen, daß 
biefe nach dem Beifpiele ihrer Söhne zufammentreten, um 
ſich gegenfeitig zu belehren; eine diefer Gefelfchaften führt 
ben Namen Inänasandipana (Kennmif gu beleuchtenbe) 
ober Hindu society for promoting knowledge, fie verſam⸗ 
melt ſich unter ihrem Präfidenten Babu Omananda Tha⸗ 
kur in deffen Behaufung alle Sonnabend, um mit ihren 
Pandits gelehrte Disputationen zu halten, Europa endlich 
verdankt bereit der Commitee for public instruction, 
welche Über jenes Dinducollege die Infpection führt, eine 
Menge von wohlfeilen Xerten der Sanfkritliteratur, Über 
welche bei einer andern Gelegenheit Bericht erflattet wer: 
ben foll, 

Eine zweite Anftalt, welcheden Namen College führt, 
alfo nad englifher Weife fih von den Knabenſchulen 
unterfcheidet und auf hoͤhere Lehrgegenitände Anfpruch 
macht, ift das Bishops college nahe bei Kalkutta, Es ers 
hält fih durch Subferiptionen und Schenkungen bei ei— 
nem jährlichen Zufhuffe von 1000 Pf. Sterl. aus dem 
Miffionsfonds, denn der Zweck iſt ausfchlieftih, um Mifs 
fionare für die engliſche Kirche zu erziehen. Das größte 
Berdienft hat diefes College dadurch, daß es einige Ars 
menfhulen und Findeihäufer unterhält und deren Zoͤg⸗ 
linge fpäterhin aufnimmt; jedoch Eönnen auch andere Annas 


13 


ben eintreten, nur von ihren eltern und Verwandten 
dem Miffionsgefchäfte nicht mehr entzogen werden. Eine 
Armenfchule dee Art, Benevolent institution, findet fich 
in Lolbazar; fie wird von Miffionaren geleitet und hatte 
im Sabre 1824.16 Knaben von britifhen: Arltern, 95 
von portugiefifchen, 21 junge Hindus, 10. Chinefen, 6 
Mostenien, 4 Malayen und 3 Armenier; eine zweite, 
Native infant school, aud) Grammar school genannt, zählt 
gegen-80 Kinder aus der bdürftigften Glaffe von 2—8 
Jahren, welche Morgens um 9 Uhr hingebracht, Abends 
um 5 Uhr abgeholt und Mittags mit einem guten Mahle 
geftärft werden. Im Uebrigen aber ſtimmen auch bei die: 
fer Gelegenheit bie indifchen Zeitungen mit den Meifenden 
auf eine merbwürdige Weiſe überein, daß ſelbſt durch je 
nes College das Miffionsgefhäft in Indien wenig oder 
gar nicht gefördert werde, Ein englifches Blatt („Calc. 
John Bull”, 1829) fagt: es fei leicht, eine Socletaͤt mit 
ihren Patronen, Präfidenten, Vicepräfidenten und Secte⸗ 
taken zu gründen, Berichte und Tractate zu druden, 
aber der Eifer der Miffionare felbft müffe nothwendig bei 
den unuͤberwindlichen Hinderniffen eralten, und fchlieft: 
„at this moment there are fewer professing christians 
from among our native population than there were ten 
years ago”. ine andere Zeitung meint: die Bemühuns 
gen der Miffionare müßten den aufgeklaͤtten -Einheimis 
[hen ewig fremb bleiben, und bie Wenigen, über welche 
fie triumphirten, gehörten zu dem Abfchaume der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft (the scum of society), Der benkende 
Chrift, der die Wohlthaten feiner Retigion um fo wärs 
mer und inniger erkennt, je mehr er die Bande ber alten 
Dogmatik abftreift, wird dieſe Erfcheinung zu würdigen 
wiffen, aber jie wird ihn keineswegs niederfchlagen dürfen, 
wenn er in den Bildungsanitalten die erften Seminarien 
erblickt, aus welchen dereinſt auch für Indien die ſchoͤn⸗ 
fien Fruͤchte des Chriſtenthums hervorſprießen werden. 
Der Plan’ zu einem dritten College, welches zwiſchen 
beiben ſoeben gefchilderten in der Mitte liegen und hin: 
fichtlich feiner Einrichtung und Lehrgegenftände ganz nad) 
dem Kings college in London ſich richten follte,, erfchien 
im Sahre 1829, vom Acrchidiakonus -Eorrie entworfen, 
Die Fonds follten durdy Actien, Subfeription und Schen: 
tungen aufgebracht werden und das Inftitut in zwei grös 
Gere , Abtheilungen zerfallen: in,eine höhere Claſſe für die 
Anhänger der englifdyen Kicche, welche an allen Benefi: 
ein des College Antheil nehmen, die eigentlihen Mem- 
bers defjelben bilden würden und zu Rehrämtern die Aus: 
ſicht ‚hätten, und eine niedere für andere Gonfeffionen, 
welche nur zu Beiträgen verpflichtet wären und zum we: 
nigften 500 Rupien ſchenken müßten, um einen Bögling 
votſchlagen zu bürfın, Allein gegen den Proſpectus ers 
ſchienen fofort in der „Culc. gazette” triftige Einwen⸗ 
dungen, welche das Engherzige bed Plans beleuchteten: 
es gebe weit mehr Indosportugiefen, römifche Katholiken, 
Hindus und Moslemen ald Mitglieder der high church, 
deren Kinder kaum ein Zehntel des College ausmachen würden, 
während alle Uebrigen die Laſten trügen umd in den Dins 
tergrumd träten. „We must protest”, heißt «8 daher, 
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„against an institution founded on views and pretensions 

so narrow, intolerant and illiberal.” Und fo ift die Ein⸗ 

richtung des College bis jegt unterblieben, 
(Der Befdluf folgt.) 





Ueber Lebensverfiherungen und andere Verſorgungsanſtal⸗ 
ten. Von 3. 3. Littrow. Wien, Bed. 1832. 
Gr. 8, 18 Gr. 


Es if fehe verbienftlih, wenn Gelehrte von dem hoͤhern 
Standpunkt, den fie im Reich ber Wiſſenſchaften erlangt haben, 
berabfteigen, um fich durch Beleuchtung von weniger tiefen, aber 
für das praftifche Leben und die bürgerliche Eriftenz gemeinnügi: 
gen Problemen allgemeinm Dank’ zu »berdienem Dieſes hut 
der ais Mathematiter ruͤhmlich befannte Verfaffer, indem er eis 
nen Gegenftand der wiffenfchafttichen Forſchung unterwirft, wel ⸗ 
her, an fi mwoblthätig, ja fegensreich, durch jede Irrung, jeden 
ſich einfhleihenden arithmetifchen Fehler in fein Gegentheil ver⸗ 
wandelt wird und Fluch ftatt Gegen hervorruft... Es bebazf 
feiner weitläufigen Auseinanderfegung, um barzuthun, wie bie 
einem Jeden; deffen @innahme nur einigermaßen. die unums 
gaͤnglich noͤthigen Weburfniffe überfchreitet, gegebene Möglichkeit, 
ſich und bie &einigen für den Ball feines —E Al⸗ 
ters gegen Noth zu ſichern, oder durch jährliche, feinen Verhaͤlt ⸗ 
niffen angemeffene Beiträge feinen Dinterlaffenen tin von ſel⸗ 
nem frübern ober fpätern Tode unabhängiges, gegen alle Wech⸗ 
fetfälle des Schickſals "gefhügtes Austommen zu binterlaffen, 
ein hoͤchſt erfreuliches Grgebniß gefteigerter Gultur und verbrei⸗ 
teter Humanität fei. Wenn man bedenke, wie von Einrichtun ⸗ 
gen dieſer Art ber Troſt im Beben und im Tode vieler Faml⸗ 
tienoäter abhängt, wie auf ihnen die einzige Rettung huͤlfslo ⸗ 
fer Waifen gegen Noth im grelften Sinn bes Worts, gegen 
phyſiſchen und moralifchen Untergang beruht, zugleich aber be⸗ 
ruͤckſichtigt, daß die Beiträge, weldye ihre Fonds bilden, aus 
muͤhſam erfparten Pfennigen arıner, um bie Zukunft ber Ihri⸗ 
gen befsrgter Kamilienväter zufammengefest find, daß Abdar⸗ 
bungen, von denen der Wohlbabende keinen Bearıff bat, Vers 
zichtteiftung auf alle einen, ohnehin fo fparfam zugemeffenen 
Gmüffe dieſe Erfparniffe möglich machten :: fo wird man. von 
der Heiligkeit dieſer Inflitute durchdrungen werben und fühlen, 
daß, wenn irgend ein Eigenthum oder Recht im Staate einer 
befonbern Begunftigung, einer Art baffelbe — Sacrile⸗ 
giengeſetzes genießen darf, es bie erwähnten Verſorgungsan⸗ 
ſtalten ſein muͤſſen. Um ſo tadelnsw iſt der unbegreifliche 
Leichtſinn, mit welchem Verſorgungsanſtalten oberflaͤchlich bes 
rechnet, eiligſt conſtituirt, mit pomphaften Worten auspoſaunt 
werden und um fo mehr Unglücticdye finden, welche ſich täus 
ſchen laffen, als grade ber Aermere am leichteften bofft und 
ber natürliche mathematiſche Sinn, welcher durch angeborenen 
Takt die Unausführbarkeit übertriebener Verſprechungen erkennt, 
nur Wenigen gegeben ift. Wehrigens ift Betruͤglichkeit nur fördd- 
ner bie Urfache foldher mislungenen Operationen, meiftens ift es 
bie große, mächtige Wriebfeber, welche faft alle unbefugte po⸗ 
titifche, ſtaatswirthſchaftliche, Titerarifhe Speculationen hervor⸗ 
ruft, die Eitelkeit, und die Idet als Begluͤcker der Menfchheit 
bewundert zu werben, iſt ſehe verfodend. Es iſt nicht meine 
Abſicht, bier gegen bie Eitelkeit! beim Wohlthun zu beelamiten, 
vielmehr möchte ich in unferer Zeit, wo "einmal nichts ohne 
Affectation geſchehen fan, ibr in Berug "auf den Erfolg das 
Wort reben. Möge bie Eitelkeit bei Verfheilung von Wohl⸗ 
thaten ihr chnehin weites Terrain behalten, 'mögen elegante Dar 
men an ben Kirchthuͤren Geld fammeln, mögen bie Suppen an 
Bebürftige von zarten Schönen graziös vertheilt werben — tern 
nur gegeben wird; aber anders ift e6, wenn umgekehrt ber Arme 
geben, feinen letzten Nothpfennig gegen Brrfprebungen-vertam 
fhen fol: da muß alte Profa an Wit Stelle ſchoͤner Reden» 
arten treten, abfolute Sicherheit für den Betheiligten ftattfine 
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den. Die weſentliche Webingung irgenb eines gemeinſchaſtlichen 
Gefchäfts ift Garantie des rechtlichen Berhättniffes, welches bie 
Seſehe jedem Wudperer, jedem Pfänberleiher — das aber ben 
meiften Berforgungsanftalten entiweber ganz fehlt ober, was noch 
{chlimmer ift, auf einer Illuſion beruht. Es wird in ben Ans 
empfehlungen folher meu entftchenden Anftalten von ber Gin 
wiligung und Billigung ber Regierung, ober vom befannten 
onen, deren Namen als Protectoren der Geſellſchaft antoden 
fo viel Pomphaftes gefagt, daß der Unfundige glauben 
muß, bie Regierung ober jene Korgpbäen ber Anftalt würden 
jedes etwanige Deficit der Kaffe ſogleich beden, während bie 
Regierung das Inftitut keineswegs garantirt, fondern ihm nur 
wie andern Speculationen eine Gonceffion ertheilt, jene Patrone 
der Anftalt aber nur Perfonen vergleichbar find, bie fi ein 
Buch bediciren laffen, ohne ſich weiter um beffen Schickſale 
befümmern. &o geſchleht ed, daß, wenn eine fehlerhaft wi 
nete Anftalt nach dem ſcheinbar günftigen Succeß bes eriten 
Augenbiids immer mehr ihrem Untergang zueilt und endlich 
m Grflaunen der Dirigenten unter ihren ‚Händen verfeibet, 
e Getoͤuſchten fi vergebens nad einer Garantie umfehen 
und ihr Ungläct um fo weniger begreifen können, als fie mit 
lauter rechtuchen Männern zu thun hatten. 
Es ift bemnadh, wenn Bebensverficherungen ihrem beab: 
‚fichtigten 3weck entfpredhen follen, die wichtigſte, leider am mei: 
fen vernachläffigte Bebingung, daß ihnen vollſtaͤndige Garantie 
nicht fehle, ‚die im ausgebehnten Einn nur ber Staat geben 
Tann, fobaß mach meiner Ueberzeugung ein ſolches Inftitut ſtets 
vom Staat ausgehen follte, welcher ein ewig lebender, ewig 
fiherer Vorſteher it, während alle andern Dirigenten ben Un: 
glüdsfällen unterworfen find, die ben Menfchen in praftifcher 
unb intellectueller Hinſicht bebrohen. Man kann bie Wahrheit 
‚biefer Behauptung beutlid an unfern Theatern fehen, deren 
Beſtehen auf ähnlichen, wenn auch einfahern Berechnungen als 
die Werforgungsanftalten ‚beruht. Gelten erhält ſich ein ſolches 
dauernd ba, wo es kein Etaatöunterncehmen ift, unb faft alle 
von Privatperfonen errichteten Theater, berechnet nach dem güns 
ftigen Erfolg bes erſten Augenblicks, wo ber Reiz ber Neuheit 
allgemeinen Kunftfinn als Mode entwidelt, verfallen, weil bas 
erfte Deficit der Kaffe das Sinken des artiftifhen Werthes 
hervorruft, indem bie WBefolbungen verkürzt werben müffen, 
ebenfo wie bei einer dem Untergang ſich nahenden Verforgungs: 
anftalt die Penfionen nicht mebr gezahlt werben können. . 
(Der Beſchlus folgt.) 





Notizen. 
ublanb, 

Das „Edinburgh review’ beurtheilt im feiner legten Rum: 
mer Uhland's Gedichte im Ganzen fehe günftig, wie es benn 
vecht und billig ift. Aber es meint, die fünfte Auflage erkläre 
ſich body nur aus ber trog-aller Quantität fehr ſchwachen Dina: 
lität der neueften deutſchen Porfien, und fügt hinzu, bab Ge 
dichte von weit größerer Kraft und portifcher Kähigkeit als bie 
Upland’fchen zu berfeiben Zeit in England erſchienen und faum 
— ber Ehre einer zweiten Auflage gelangt wären, fo geringe 

ufmerffamfeit hätten fie erregt. Wir wollen babingeftellt 
fein: laffen, ob England — — fo reich an lyriſchen Poe⸗ 
fien ift, denn wir kennen nichts,bavon, ‚und wuͤnſchen nur, «8 
möge ſich bald ein tüchtiger Weberfeger finden, der uns, fold) 
vorhandene Schäge zu Tage ſoͤrdere. Dem engliſchen Me 
senfenten werfen wir zuvbrderſt ein, bof, wenn es naͤchſt 
Ubland, Ruͤckert ausgenommen, auch keine Namen unter ben 
loriſchen deutſchen Dichtern ber neueften Zeit gibt (?), doch 
mandjes einzelne treffliche Gedicht zu finden ift, wie benn 
wol fat ein jeber Dichtende einmal eines gefchrieben hat, 
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und daß wir dereinſt aus biefer Zeit eine Anthologie haben kon⸗ 
nen, aller Ehren ‚werth. Uhland's Gedichte ftehen alfo nicht fo 
allein, wie ihr Sänger felbft ſteht. Der Englaͤnder meint, 
in keinem Rande außer Spanien fei bie Ballabe wie in Deutfi 
land culiivirt, und darin hat er Recht. Er dyarakterifirt bie 
beften Balladendichter mit ein paar Worten, aber ohne Gluͤck 
Daß er bie Stolberg'ſchen Balladen nicht haben mag, gilt ums 
gleichoiel,. fie finken in Bergeffenheit. Die Schlegel'ſchen has 
ben Beuer, aber geborgtes, kein natürliches: das mag auch hin« 
geben. Aber was will er bamit fagen, bof er Tieck's Romans 
gen nicht gelten 1äßt? daß Lied ber Mufit ber Sprade zu 
viel von Kraft und Energie aufopfere? Wir besweifeln mit 
Recht, dab er irgend eine Romanıe von Ziel, daß er bie um 
vergleichlich ſchdͤnen, bdeutfchkräftigen im „Getreuen, Eckardt“ 
kennt. Den Maler Muͤller tobt er. Immerhin. Gegen Buͤr⸗ 
ger ift er aber um fo ungerehter, ats er ben Schiller'ſchen 
Balladen vor allen, felbft vor Goͤthe's den Vorzug gibt, weil 
ihm der Iegtern Gegenftände zu wenig handgreifiich find. Daß 
er an Schillers Ballaben bie malerifche Diction, bie Reflerios 
den (the contemplative) befonders hervorhebt, begreifen wir 
nicht. Als Mufter und Vorbilder zu Balladen firhen doch um« 
flreitig die alten, altengliſchen, altfpanifhen, altbeutfchen ta. 
Die altenglifhen kennt er gewiß. Findet fich aber in diefen, 
in bem echten Balladentone, eine Spur von ben reflectirenben 
Auswücfen des Sciller'fhen? Wan verfiche wohl, wir achten 
bie Schiller'ſchen Balladen fehr. Aber in reinerm Geſchmack, 
als die hoͤchſte, in unergruͤndliche Gedankentiefe getauchte Ver⸗ 
eblung des alten echten Balladentones, erfcheinen doch bie &d« 
tbe'fhen. Daß ſich bamit das Derbe, Materielle ber Bürger’ 
ſchen nicht verträgt, verfieht fi von felbft. Aber find wicht 
unter ben alten Balladen auch viel zartere, bie aus ber Melt 
der Einbildung nicht in. bie wirkliche übergehen? Hält ih nun 
ubland mehr am Göthe als an Schiller, fo hat er eben Recht. 
Und es ift gewiß ein bohes Lob, wenn man ihn bereinft als 
den reinften, kraͤftigſten Nachhall bes von Goͤthe angefdlagenen 
Zones nennen fann; wiewol ber Ion body immer nur Nebens 
fache bleibt, und nicht zu vergeffen ift, baß eben die hoͤchſte 
Weihe ber Goͤthe'ſchen Balladen, von ber bei Schiller keine 
Rede fein Tann, in der Gonception beruht, bie nicht wohl madys 
geahmt werben moͤchte. 158, 


—— — 
Walter Scott über „Eugen Kram”. 

As W. Scott in Rom war, bat er einen. feiner Lands ⸗ 
leute um eine englifche Lecture. Unter dem Meinen Bücervors 
rathe, den biefer befaß, wählte er etwas vom Verf. bei „Pel⸗ 
ham“ unb erhielt darauf „Eugen Aram“. Als nad wenig 
Tagen W. Scott dies Bud zurücdgab, verſicherte er, feitbern 
er England verlaffen, habe ibn nichts fo viel Vergnügen ge ⸗ 
madıt. Er ſprach bann noch viel über Bulmwer und feine ſchriſt ⸗ 
ftellerifche Ihätigkeit und äußerte u. X,, nachdem er. feinem 
lepten Werke die größten Lobſpruͤche ertbeilt hatte: „Sch kann 
mir faum einen größern Beweis von Talent denken als ber ift, 
wenn ein Autor zum Stoff feiner Erzählung Begebenheiten 
mwählt, bie fait allen feinen Leſern befannt find und dennoch fo 
außerordentliche Intereffe dafür zu erregen weiß, Das ift ber 
einzige Fehler diefes Buches’, fegte er laͤchelnd hinzu, „ich 
las baran bis fpät in die Nacht, konnte e6 aber nicht aus ber 
—* legen, und es bat mich zwei Mal um ben Schlaf ge= 
br [And . 


Gine Flugſchrift: „A call to women of all ranks in the 
british empire, on the subject of the national debt” (Bonbon 
1832), fodert alle britifchen Frauen auf, durch freiwillige Ga 
ben unb periobifche Weiträge einen Theil der Rationalſchuld 
au tilgen. Das Wie u. ſ. w. wird fehr autfänci baxtın 

rtert. . 
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Sonnabend, 





Ueber das Schulweſen im britiſchen Indien. 
(Welhiub aus Nr. 3.) ' 

Für bie niebern Volksſchulen ift im Allgemeinen feit 
41817 die Calc, ‚schoolbook society durch Werbreitung 
von nuͤtzlichen Elementarbuͤchern, an beren Genauigkeit 
freilich Manches zu tadeln wäre, befonders thitig, und 
Bombay fowol als Madras find mit einer ähnlichen Eins 
richtung gefolgt. Die Geſellſchaft erfreute ſich fofort bei 
ihrem Auftreten ber reichften Unterftügung von Geiten 
der Hindus, denn unter 200 Subferibenten hatten 80 
reiche Eingeborene auf das Freigebigfte beigefteuert. Vom 
Detober 1825 bis December 1827 waren 28,668 Schul: 
bücher ausgegeben und dafür jährlid 6425 Rupien ein: 
genommen, wozu Lord Amherſt bei feiner Abreife noch 
1000 Rupien ſchenkte. In den Jahren 1829 und 1830 
brachte der Verkauf 10,000 Rupien ein, jedoch bemerkte 
man eine geringere Theilnahme der Dindus; nad englis 
ſchen Büchern war große Nachfrage. Die eben genannte 
Geſellſchaft bilder, einen engern Ausfhuß ber allgemeinen 
Calc. school oder education society, welche Über ſaͤmmt⸗ 
liche Elementarſchulen zu Kalkutta die Aufſicht führt, Sie 
hat ſich neben Privatunterflügungen eines Zuſchuſſes vom 
Geuvernement zu erfreuen, und der Generalgouverneur 
felbft bat ihr einen jährlihen Beitrag von 1200 Rupien 
zugefichert; wiederum aber find es größtentheils die Eins 
geborenen, ‚welche am meiften fubferibirt haben und die 
miften Schulen. freiwillig unterhalten. Der vierte Bes 
richt des Sectetaits Radakant Deb vom Jahr 1825 if 
bier vom großem Intereſſe. Er habe, fügt er, die ſaͤmmt⸗ 
üben Schulen Kalbuttas, damals 166 an.der Zahl, in 
vier Bezirke abgerheilt und vier Babus oder vornehme Hin: 
bus zu DOberinfpectoren, gleihlam Schulräthen, ernannt, 
um fie befländig revidiren zu können; 85 von jenen Schu: 
len feien gegenwärtig unter der Patronfhaft der Schul: 
focietät, 30 Privarihulen hätten ſich in die übrigen auf: 
gelöft; er babe Überdies wieder 17 bramaniſche Relis 
gionstehrer durch eigne Anſicht der Schulbücher überzeugt, 
daf keine religiöfen Gegenftände barin zur Sprache kaͤ— 
men. Bei einer Gentralverfammlung im Haufe des Gopi 
Mehan Deb (Februar 1827) belief ſich die Baht der 
Sqhiler auf 2000, von denen 200 zugegen waren, um 
Preife, meift in englifhen Büchern, zu erhalten, Die 
dottſchritte im der griehifchen, roͤmiſchen und englifhen 


Geſchichte wurden bedeutend gefunden, das Eramen wurde 
Englifh und Bengalifh vor einer großen Menge von 
vornehmen Indiern abgehalten. Es mangelte jedod für 
die meiften Schulen noch an eignen Gebäuden und ber 
Unterricht fand in den Wohnungen reicher Hindus flatt; 
aber der Uebeiftand, daß früher die Knaben nach dem 
Range und der Kaſte einzeln ‚unterrichtet werden mußten, 
batte fidy bereit in den meiften diefer indigenous schools 
gehoben, denn ed war nunmehr ein gemeinſchaftlicher Un: 
terricht nach der Glaffenorbnung eingeführt. Die meiite 
Frequenz bat die Arpulyſchule, in deren hoͤhern Glaffen 
ein Pandit und vier einheimifche Lehrer unterrichten; fie 
zählte 1829 225 Knaben, welche bei der Prüfung bes 
fonders in dee Gefchichte, Geographie, der neuern Stati— 
ftit von Europa und im Englifchen gute Kenntniffe zeig: 
ten, Eine wichtige, für ſich beftehende Bürgerfchule, welche 
jedoch mit der Societät in Verbindung fteht, iſt noch zu 
nennen, die Anglo-indian school oder college. Sie zählt 
über 400 Schüler aus den erften Ständen der Hindug, 
iſt in 17 Glaffen nah dem großen Umfange ihrer Lehr— 
gegenflände getbeilt, denn fie geht von den Lefrübungen 
aufwärts zu allen Hauptdialekten Indiens und zu den 
MWiffenihaften Europas über, ſodaß unter Anderem Mecha⸗ 
nie, Optik, Hydraulik und Chemie gelehrt werden, und 
bei dem jährlichen Eramen 1827 das erfte Buch des 
Euklid ind Bengaliſche überfegt wurde. Einheimiſche lei⸗ 
ten auch bier faſt Alles; Babu Praſannakumur Thakur 
hielt bei einer Prüfung (14. Januar 1825) eine ſchoͤne 
Dankrede an den Präfidenten Harington für den freund: 
lihen Befuh, und Babu Kaſikant Ghoſal fchenkte bei 
biefer Gelegenheit dem Gomite 20,000 Rupien zum Bes 
huf des Schulweſens. Won den Fortfchritten der Schüs 
ler mag «8 einen Beleg geben, daß im Jahr 1828 ein 
junger Dindu, Kriſhna Mohan Banerji, in Gegenwart 
des Lord Bentind die Urfahen und Folgen der Kriege 
ber ‚weißen und rothen Roſe gründlich auseinanderfegte, 
und ein anderes Mal (1831) der Secundaner Ramtonu 
Lahori von dem Umfturze bed römifchen Meiches durch 
den Einfall der germaniichen Völker ſprach. Was aber 
diefer Schule noch ein befonderes Intereſſe verleiht, iſt, 
daß fie duch den merkwürdigen Nammohun Roy unter 
dem Namen Vidyälaya (wiſſenſchaftliches Inſtitut) geftife 
tet umd anfänglich unterhalten wurde, durch jenen Phils 
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anthropen Hinboftans, beffen Ruf lange zu dem gebilde: 
ten Europa herübergeflungen war, bevor ihn felbft ein 
unerfättliher Durft nah Wiffen an die engliſche Küfte 
trieb, Rammohun Roy würde felbft in einem civilifirten 
Lande die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, denn er ift in 
der That keine gewöhnliche Erſcheinung. In der Bra: 
manenkafte von ſeht religiöfen und ftreng orthodoren Ael⸗ 
tern geboren, bat er die erfte Entwidelung feines rafchen 
Geiſtes nur ſich felbft und dem Studium der Sanſkrit⸗ 
fiteratur zu danken, und frin ganzes Streben ift feitdem 
auf die moraliſche Beſſerung feines Volkes bedacht gewe⸗ 
fen. Sein erſtes Augenmerk war auf die Sattis und 
den ehtarteten Cultus gerichtet; er wies aus den aͤlteſten 
Schriften nad, daß die Witwenopfer nicht geboten, da⸗ 
gegen aber die teinfte Lehre von dem hoͤchſten Weſen in 
denfelben enthalten fei, und legte nun aud in mehren 
engliſchen Abhandlungen die Beweiſe einem auswärtigen 
Yublicum dar. Die Schriften des Rammohun Roy laſ⸗ 
fen den feingebildeten, philoſophiſchen Geift nicht werten: 
nen: er verfaßte eine bengalifhe Grammatik, uͤberſetzte 
mehre Upaniſchads, trat polemiſch gegen das Chriftenthum 
auf und bewog durch dieſe in münblicyer Untechaltung 
erörterten Tractate den Miffionar Adam, feiner Sekte, 
welche in Bengalen fid) auszubreiten anfängt, fi anzu: 
fließen. Sie hat bereits einen eignen Tempel zu Kal 
Eutta mit einem einfachen Gottesdienfte, welcher fehr dem 
chtiſtlichen fid nähert; e8 werden Hymnen gefungen, Ge 
bete aus den Vedas verlefen, fobann eine Predigt über 
eine Stelle der Veden vorgetragen und der Gultus mit 
abermaligen Gefängen gefchloffen. Zum Ghriftenthume 
felbft jedoch war Rammohun Roy nody vor feiner Abreife 
nad England nicht uͤbergetreten, und eine kalkuttaer Zei⸗ 
tung beflagt es bitterli, wie nun wol buch bie neue 
Sekte alle fanguinifhen Doffnungen, meldye man von je: 
nem Manne gehegt, vereitelt werden dürften. Seine Reife 
ift ſehr verſchieden beurtheilt worden: er follte bald als 
Borfchafter eines Fürften von Delhi, bald im Dienfte 
der Compagnie abgelandt fein; in London lebt er mit feis 
ner eignen Dienerfhaft als vomehmer Privatmann im 
Megentspart und befchräntt feinen Umgang größtentheils 
auf die Unitarier, befonders Mr. 9...., welche feinem 
Glauben nahe ftehen, obgleich fein einnehmendes Aeußere 
alle Herzen gewinnt, 

Gegen die Erziehung des weiblichen Geſchlechts, um 
zu unferm Gegenftande zurldjutchren, haben die Dindus 
fi am menigften gefträubt, denn es liegt keineswegs in 
dem altindiſchen Syſteme, das Weib herabzufcgen. Sn 
den alten Schriften des Volkes fpiegelt fih im Gegen— 
theife die reinfte und hoͤchſte Achtung gegen das Weib, 
und es ward bereit auf die feinfte Weile gebildet, mußte 
Leſen, Schreiben, Malen, Singen, Tanzen und Dichten 
lernen, als noch bei andern Nationen die größte Barbas 
rei auf diefer „Schönen Hälfte des Menſchengeſchlechtes“ 
ruhte; ja, mehr als ein Mat find in den alten Schulen 
zu Benares und Dugein Frauen ald Lehrer aufgetreten, 
und.die moraliſchen Echriften der Avyar geniefen noch 
gegenwärtig in der tamulifchen Literatur eines großen Ans 


fehens. Daher finden die Mädchenfchulen, Native female 
schools, unter den Indiern eine ſchoͤne Anertennung und 
werden durch reichliche Beiträge unterftügt, Sie ſtehen 
unter ber Aufſicht und Leitung eines würdigen Frauen: 
vereins mit Lady —— an ber Spige; die Damen 
Kalkuttas und ‚der Ümgrgchd färben‘ zu vı äae 
Prüfung ne Menge vom Handarbeiten ein, d Ertrag 
zu den Fonds geſchlagen wird, und ſchon durch dieſe allein 
gingen im Jahre 1825 1300 Rupien ein, 700 im 
Jahre 1828, fowie 1100 Rupien tm Fahre 1829, Aus 
Berdem fallen die Gollecten glänzend aus, und ber reiche 
Buddinath Roy ſchenkte im December 1825 unter einer 
gierlichen Anrede an Lady Amherſt 20,000 Sica Rupien 
zum Behufe eines neuen Gentralgebäudes, deffen Grunde 
fein von biefer Dame am 18. Mai 1826 in Newfquare 
in Gegenwart vieler Hindus feierlich gelegt wurde. Auf 
biefe Art flieg die. Zahl der kalkuttaer Maͤdchenſchulen in 
einem Jahre von 22 auf 30, welche, in vier Bezirke der 
theilt, von der Gentralfihule und Commiſſion geleitet wer⸗ 
den, Mehte Inftitute find in der Umgegend entjtanden, 
unter andern in Burdwan, Birthum und Dakla; eine 
Benevolent institution von etwa 100 Mädchen wurde 
von Mıs. Wilfon und Vates unternommen, und 25 Er 
zieherinnen konnten ſchon 1828 diefen Inftituten entnoms 
men werben, Der Unterricht befchräntt ſich in allen auf Leſen, 
Schreiben, Religion und Handarbeiten; aber der Ruf diefer 
Anftalten wird ducch ihre Zöglinge weiter verbreitet, und ſchon 
haben achtungswerthe Mohammebaner, welches viel fagen 
will, fid) erboten, jenfeits des Ganges ähnliche zu gründen, 

Werfen wie zufegt noch einen Blick auf die Forte 
ſchritte dee Bildung im übrigen Hindoſtan, fo ift zuvoͤrderſt 
das Serampnr college zu nennen, welches zwar für Mifs 
fionare beftimme iſt, aber durch das Pineinzichen des Gries 
chiſchen, Lareinifhen, Sanſtrit und dee Mathematik in 
den Lehrkreis einen rühmlicen Aufſchwung vor andern 
Colleges. diefer Art nimmt. Die Zahl der Böglinge übers 
ſteigt felten 50, ſodaß der Director Marſhman fie faft 
allein leiten kann; für den DOrientaliften dürfte «8. von 
Intereſſe fein, daß Hr. Marſhman durch lange Erfah⸗ 
rung bei dem geammatlfchen Unterrichte die indiſche Dez 
thode am bewährteften gefunden hat: er beginnt mit ef 
nem XZerte, am liebſten mit kurzen Sentengen, umd ters 
det darauf die Megel des Vopadeva an, ohne durch das 
Memoricen des ganzen Paradigma die Schuler zu ernmi= 
ben. Def. geht denfelben Weg nach europälfhen Prins 
eipien mit gleichem Nutzen. 

In Bombay endlich, befteht eine ähnliche Erziehungs: 
und Schulbuchſocietaͤt mie zu Kalkutta; mur hat diefe mit 
mehren Volkedialekten, Perſiſch, Dindoftanifch, Guurats 
tiſch und Mahrattiſch, zu kämpfen, 1827 waren 16 Efes 
mentarwerfe in 17,000 Abdrüden, 1823 in 12,000, und 
1830 40 Werke in 13,000 Eremplaren gedrudt. Die 
Zwecke find bier diefelben: bie Eingeborenm durch das 
Medium ihrer Mundarten mit den europdifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften bekannt zu machen und durch humanen Unterricht 
ihre Vorurtheile zu tilgen, ohne dieſen zu nabe zu tretem, 
und die Fottſchritte find hier ebenſo erfreulich, ‚die Bei— 
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e der ebenfo reichlih. Im Mai 1825 wurde 
einem neuen Schulgebäude in Bykul⸗ 

gelegt, und man konnte 128,973 Rupien auf die An: 
von Schulen überhaupt verwenden, welche, mit ge: 
gen Spielplägen verfehen, einzein 200 Schüler fal: 
follten. Das vorjährige Einkommen war 37,049 Rus 
eweſen, im Jahre 1828 nur 29,898 R., im fol: 
em Jahre wieder 33,389, welche fofort von einem 
er mit 1000 Rupien vermehrt wurden, als er ge 
bört, daß die Summe nidyt reichen würde. Als im Sjahre 
1827 der Gouverneur Eiphinftone feinen Poften zu vers 
laſſen im Begriffe ftand, traten die vornehmiten Hindus 
unter dem Morfige des Madhow Das Ramchoddas zu: 
fammen, um ihren Dank für die Verbefferung des Schul: 
weſens darzubringen, und unterzeichneten eine Summe von 
52,276 Rupien, aus welcher drei neue ehrftellen (Elphin- 
stone professor-bips) gegründet werden follten, wenn bas 
Portrait des Gouverneurs davon amgefertigt fei; zwei 
Männer, welche ihren Namen nad Parfen waren, Framji 
Cawasji Banaji und Jemſhidji Iijibhoy trugen allein 
14,000 Rupien bei: gewiß ein ſchoͤner Zug einer zarten 
Dankbarkeit, welde die Indier von jeher ausgezeichnet. 
Bei einer Generalverfammiung (8. März 1828), an wel: 
der der Gouverneur Malcolm, der Nabob von Surate 
als Bicrpräfident der Erziehungsinftitute und viele Einhei⸗ 
mifche Theil nahmen, wurde berichtet, daß die Schulen 
von Bombay fich einer reichen Frequenz erfreuten, und 
daß auch in Punah und Kaira Inſtitute im Entftchen 
feien; 14 Lehrer waren bereits im vorigen Jahre in das 
Dekthan, forvie zehn nach Guzurat befördert worden. Sie 
erhalten 20 Rupien nionatlihen Gehalt und freie Reife: 
fation ; gefodert wird von ihnen, daß fie ihre Mutter: 
fpradye grammatifch verftchen, die currenten Schriftzüge 
ſewie Devanagari, worin die Societät mit Recht ihre 
Werke drudt, leſen und fchreiben, die vier Species Een: 
men und befonders praktiſche Lehrfähigkeit befigen. Wir 
übergeben die Schulen der Marine, die Militairfhulen, 
bie Zaubflummens und Lehrburfcheninftitute und ſetzen 
voraus, daß unfere gedrängte Schilderung der neuaufkeis 
menden Gultur bei den gutherzigen Hindus hinreichend 
fi, um den Freund des Menſchenwohles ebenfo zu er: 
freuen, als es den Briten entzüden mag, wenn er bei 
dem Prüfungen das „God save the King” aus dem 
Munde der indifhen Jugend fingen hört. 160, 


Ueber Lebensverfiherungen und andere Verforgungsanftals 
ten. Von 3. 3. Littrom, 
. Geſchluß aus Ar, 3.) 

Wenn jeboh ber Etaat ſich ber Leitung ber Verſorgungs⸗ 
anftalten nicht unterziehen kann ober will, fo muß wenigftend 
den Betheiligten ar und deutlich gefagt werben, baß fie im 
Fall des Mislingens ded Unternehmens durchaus feine Garanı 
tie haben, daß mithin ihre einzige Sicherheit auf der Richtig» 
keit der dem SInftitut zu Grunde liegenden Rechnung berupt. 
Da jebodh Beredinungen von Berforgungsanftalten unter bie 
fogenannten Probabilitätsrehnungen gehören, wo nicht wie bei 
andern arithmetiſchen Problemen aus ber Kenntniß gegebener 
Größen unbekannte abgeleitet werben, fondern vielmehr die dem 
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Galcul zu Brumbe liegende, als bekannt angenommene Größe, 
nur hvpothetiſch feitgefteilt, aus Vermuthungen hergeleitet ift, 
fo folgt hieraus, dab das Ergebniß der Rechnung auch nur in 
fofern mathematifche Gewißheit gewann, ale jene die Grund⸗ 
annahme bedingende Hypotheſe durch bie Erfahrung betätigt 
wird. Die Beitimmung, wie lange ein fpecieler Menfdy 
leben werde, ift natuͤrlich und zwar glüdlicherweife völlig pros 
blematiſch, dagegen laͤßt fi aus der Erfahrung allerdings abs 
ftrahiren, in welden Stadien des Rebend eine gewiffe Quanti⸗ 
tät zugleich geborener Menfchen, 4. B. eine Million, nad unb 
nach abzufierben pflegen, aus melden Beobachtungen man bie 
fogenannten Mortalitätstafeln bildet, welche demnady anzeigen, 
welches Xiter ein eben geborener ober in einem beftimmten Aiter 
beſindlicher Menſch dem mittiern Durchſchnitt nach zu erreichen 
habe. Auf biefen Mortalitätstafeln berupt die Berechnung als 
ler Berforgungsanftalten, und ihre Angaben find die als bewährt 
angenommenen hypothetiſchen Größen, weiche das Inſtitut bes 
gründen. Ze längere und genauere Beobachtungen biefen Mor: 
talitätstafein zu Grunde liegen, um fo mehr waͤchſt bie Probar 
bitisät ihrer Nichtigkeit, ſodaß durch lang fortgefegte Unterfus 
dungen man endlich eine ſolche Menge von Erfahrungen fams 
meln kann, aus denen Mortalitätstafeln zu fertigen find, deren 
wahrſcheinliche Richtigkeit der Gewißheit gleichzufegen if. In⸗ 
beffen find wir noch nicht auf biefer wuͤnſchenswerthen Stufe; 
denn genaue Zodtenliften, Bollszählungen u. bergl. find erft im 
neuefter Zeit entftanden, ba unfere guten Borfahren, ähnlich dem 
Gott der jüdilchen Mythe, welcher den ihm fonft wegen Tanz 
und Gefang mwoblgefälligen König David für das vernünftige 
Unternehmen, fein Bolt zw zählen, zwifchen Krieg, Peſt und 
Dungersnothb wählen ließ, bergleiken arithmetiſche Statiſtik 
nicht fehe liebten. Daher find unfere beften Mortalitätstafeln im⸗ 
mer noch eine ſehr hypothetiſche Grundlage, und es bedürfen 
die auf ihre Richtigkeit gegründeten Inftitute einer häufigen 
Vergleihung mit der Erfahrung, damit bie erfte Abweichung 
des praßtifchen. Reſultats von bem berechneten fofort erfannt 
werde, bevor bie nothwendig in fleigender Progreffion mache 
fende Irrung jebe Abhuͤlfe unmöglich macht. Diefe Bergleis 
“ung der Erfahrung mit ber Theorie beſteht im einer Maren, 
öffentlich. vorgelegten Bilany bes Kaffenverhältniffes, nicht, wie 
es jegt meiftens bei folden Öffentlichen Rechnungsablegungen der 
Fa ıft, in einer Darſtellung des augenblidlichen baaren Kaſſen⸗ 
beftandes, fonderm vielmehr in einer Grgründung des gegen: 
mwärtigen Activ« und Paſſivbeſtandes des Inſtituts. Zu bem 
Activbeſtand gehört außer dem baaren Geldvorrath ber gegen: 
wärtige Werth aller nody künftigen Beiträge ber bereits befter 
henden Mitglieder, d. h. diefe künftig zu erwartenden Beiträge, 
auf den Werth discontirt, den fie im gegemmärtigen Augenblic 
haben, während alle gegenwärtigen und künftigen Penfionen, 
ebenfalls auf ben Werth in der Gegenwart biscontirt, ben Pafs 
fiobeftanb bilden. Die Differenz des Xctiv- und Paffivbeflans 
des zeigt ben gegenwärtigen Befigftand bed Inſtituts. Nur 
auf ſolche Art it es bei der mothwendigen Unpolllommenpeit 
ter Mortalitätstafeln zu erkennen, ob ber zu raſch wachſende 
Befigftand der Anftalt eine Derabfegung ber Beiträge ger 
Ratte, ober umgekehrt bie Verminderung des Befiges zu einer 
Modification ber Organifation der Anftalt nöthige. Eine ſolche 
vollftändige Ergründung des wahren Bejigftandes ift hoͤchſt wich ⸗ 
tig bei allen VBerforgungsanftalten, ganz unerlaßlicd aber bei 
denen, welche fein unter Leitung und Garantie des Gtaats 
ftehendes Inſtitut find, und zwar um fo mehr, als nicht nur 
die genaueften Mortalitätstafeln durch Zufälligkeiten, wie } 8. 
die Impfung der Schugblattern der Fall war, aufhören können 
bie bisherige Richtigkeit zu haben, fondern auch, außer den 
nothwendig mehr oder weniger hypothetiſch bleibenden Mortali⸗ 
tätstafeln, in bem willkuͤrlich angenommenen Zinsfuß, gu mel 
dem bie Anftalt die bei ihr miedbergelegten Summen benupen 
tann, eine newe unbeftimmte Größe in die Berechnung kommt, 
welche mit ben durch keine Arithmetik zu ergründenden politi: 
fen Sonjuncturen fteigt und fält. 
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Es ſchlen mir paffenb im gegemoärtigen Augenblid, wo 
bas erblühende Staatsieben vieler conftitutionnellen Staaten ber 
HGoffnung Raum gibt, daß bie fo umenblich wichtigen Berfors 

anftalten immer mehr den vielfachen Zufätligkeiten, weldye 
est ihre Griftenz gefährden können, entzogen, auf die mit fteis 
gender Gultur ftets genauer werbenden Berechnungen bafirt und 
mit bem allgemeinen Gtaatsintereffe, von bem fie einen fo mes 
ſentlichen Zweig bilden, gan vereinigt werben mögen, über bie 
einfachften Grundregeln dieſer Inflitute einige Worte zu fagen, 
weil grade dieſe häufig fo fehr vernacläffigt werben. Bei Er: 
richtung foldyer Lebensverfiherungs« und Berforgungsanftalten 
wird das oben angefünbigte Werk von großem Rugen fein. Die 
erfte Abtheilung deſſelben enthält allgemeine Bemerkungen über 
biefe Anftalten, rügt die dabei bäufig obmaltenden Fehler unb 
fagt vorzüglich üder bie in England vorbandenen Inftitute fol« 
cher Art viel Belehrendes, Die zweite Abtheitung enthält bie 
Berechnungen, worauf dieſe Anftalten bafire find, mithin die 
eigentliche Lehre über bdiefelben. Die Refultate find, wie ſich 
erwarten läßt, nicht nur richtig, fondern geben auch bequeme 
Schemas zu aͤhnlichen Rechnungen bei abgeänderten Verhaͤlt⸗ 
niffen. Nur möcdte ich bier bemerken, baß ich bei ber arith— 
metifhen Gntwidelung dieſer Refultate, wodurch bem Refer die 
Wahrheit bderfelben anfhaulidy gemadt werben foll, infofern 
getäufdt worden bin. ald man, wenn ein Mathematiker höherer 
Art über einen foldien Gegenftand ſchreibt, eine volltommene 
Deutlichkeit verlangt, wie fie 3. B. Guter in feinen Schriften, 
welche deshalb für den Lehrer und Schüler gleich beiehrend find, 
auf erfreuende Art an ben Tag legt, im vorliegenden Werk je: 
doch in biefer Hinſicht Einiges zu wünfhen übrig bleibt. Fuͤr 
ben Mathematifer, welder nur der Rechnung feldft folgt, ohne 
fih um die Worte, welche den arithmetifchen Proceß erklären, 
zu befümmern, find Unbeutlicfeiten im Ausdruc nicht flörend, 
aber um fo mehr für Den, weldyer mit weniger mathematiſchen 
Borfenntniffen ein ihm unbefanntes Gebiet betritt. Go will 
& B. ber Berfaſſer S. 64 eine Reihe Cm entwideln, beren 

lieber die Zahl derjenigen Perfonen ausdrüden follm, welde 
von 1000 zugleich geborenen Antivibuen fucceffiv nah m, m +1, 
m-+ 2 u. f. w. Jahren nody am Leben find, welche Reihe bie 
zu bem Jahre fortgeführt wird, mo das nächſte Glied — 0 
wird, weil fämmtlide 1000 zugleich geborene Perfonen entlich 
geftorben find. Diefe Reihe definirt der Verf. dahin: „Die 
Zahlen dieſer Golumne zeigen alfo an, baf von 1000 zuſammen 
Geborenen nad m Jahren noch eine Anzahl gleich Cm folder 
Perfonen leben, bie entweder m Jahre oder auch noch Älter 
find‘, welches offenbar eine contradietio in adjecto if, denn 
von 1000 zufammen Geborenen find die nad) m Jahren annoch 
Lebenden fümmtlid m Jahre alt, eben weil fie in einem unb 
bemfelben Jahre geboren find. Wenn ich baher bie zweite Ab⸗ 
theilung des Buchẽ nicht fo populair verfoßt finde, als diefer Ger 
genftand behandelt werden kann, fo ift fie dennoch jedem mit 
Berehnungen ähnlicher Art ſich befchäftigenden Mathematiker 
fehr zu empfehlen, und äußerft intereffant find die beigefügten 
Tabellen, weiche theils die mutbmaßliche Rebentbauer, in Bezug 
auf verfäiebenartige Verhaͤltniſſe berechnet, theild frühere En 
fahrungen tarftellen, worauf bie beftehenten Inſtitute ber an« 
gegebenen Art berechnet find, 86, 








Harald und Elsbeth, oder das Zeitalter Johann's bes 
Schrecklichen. Romantifches Driginalgemälde aus der 
Geſchichte des 16. Jahthunderts von W. v. Der: 
tel. Zwei Bände, (Petersburg 1831.) Leipzig, Brod: 
baus, 12, 2 Thir. 8 Er, 

Diefe ziemlich gewoͤhnliche hiſtoriſch ⸗ romantifhe Geſchichte 
zeichnet fi durch nichts von den taufend und ein Protuctios 
nen diefer Art aus, am denen unfer fruchtbares Waterland fo 


reich iſt, als etwa durch ben Grund und Boben, auf bem biefe 
Frucht gewachſen if. Gie kann uns den Mafiftab Deffen geb 

was bie beutfche Zagesliteratur unter dem 60. Breitengrab 
noch etwa hervorzubringen im Stande ift. ‚Hier geht bie mitte 
tere Eimatifche Wärme, welche bie deutſche Zunge braucht, um 
berebt zu werben, nad unb nad auf den Nullpunkt zurüd, 
und bie deutſchen Probuctionen Rußlands empfinden und zeigen 
diefe klimatiſche Ungunſt. Wir wüßten keinen in Rußland em 
ſchienenen beutfdyen Roman, dem nicht auf fühlbare Art Feuer 
und rafcher Biutumlauf fehlte (Klinger's Romane wurden in 
Deutfchland entworfen), unb was unfere Landeleute in Petersburg 
zu eignem Landesverbrauch hervordringen, mag ihnen felbft genü» 
gen, aber über ber Grenze wird es feiten gefucht oder begehrt. 

Der vorliegende Roman gehört der großen Glaffe von Mits 
telgut an, bas man feinem ande beneibet. Die Glemente zu 
einer guten Erzählung find da, aber fie nehmen keine recht ger 
fällige Form, keine recht bebeutende Geftalt an. Johann Was 
ſiljewitſch, der große, zeitgemäße, aber ſchreckliche Zar, ber im 
unbewacter Zornesaufwallung feinen eignen Sohn erſchlug, ber 
Befreier Rußlands von tatarifher Waffengewalt; dann fein 
Günftling Boris Godunow; die Gefangenſchaft des Heermeiſters 
Fürſtenberg in Moskau; die deutſche Geſandtſchaft dahin und 
des jungen, edeln Grafen Falkenegg Liebe zu Eisberh White, 
bes Buchſenſchmieds und Mecanicus Tochter, welcher White 
fi) jedoch als der geflüchtete Graf Mpitecaftle ausmweiftz 
hiernaͤchſt die Geftalt des hollaͤndiſchen Doctors Elifäus Bomheel, 
eines Schänblidyen, ber ſich in den Befig der Gunft des Zaren 
gefegt und bie frechſten Schanbthaten erlaubt, und ber junge Boris, 
ben wir bier nur von feiner edeln unb ritterlichen Geite kennen 
lernen: all Diefes find unftreitig Elemente und Daten, bie in 
Verbindung mit Sitte und Geſchichte des neu erwachenden Ruße 
lande, leicht ein gutes und angenehmes Gemälde geben könnten. 
Aber dieſe Elemente ftehen rod nebeneinander und treten unter 
fi in kein rechtes und lebendiges Spiel. Der Rahmen ift da, 
aber es fehlt an ben lebendigen Geftaiten in ibm. Das Lafter 
und bie Tugend — Bomelius und Faltenegg — kämpfen etwa 
mit eben den Waffen gegeneinander wie in ben Ritterromanen 
ber weiland berühmten Gramer-Spieb'fdhen Schule; das Beifpiel 
W. Scott's if für den Verf. verloren, und für bie feinere, 
wahrbeitögemäßere Solorirung feines Bildes hat er ebenfo wenig 
getban, als eine große Anzahl von Rovelliften dieffeit bes Nies 
mens zu thun gemohnt ift. 

Das Ganze ift gut und leicht gefhrieben, unb gegen ben 
Styl haben wir wenig Ausftellungenz es left fih aud ganz 
angenebm und leicht und hat alfo einen offenbaren Vorzug vor 
vielen biftorifhen Romanen eigentlich deutſchen Urfprungs. Die 
Verwidelungen löfen ſich ganz befriebigend, und das fürftliche 
Sendfchreiben des Zard Boris an den nad; Deutfchland heim⸗ 
gekehrten Grafen Falkenegg beſchließt bie Geſchichte auf eine 
volllommen erwuͤnſchte Weiſe. Zu größern Erwartungen beredh« 
tigt biefe Graäblung jedoch nicht, und höbere Anfprüche ber Kunft 
erfüllt fie nit. Was wir vor allen Dingen in ihr fuchten, 
Schilderung des Sittenzuftandes in Rußland unter bem gewal⸗ 
tigen Zare Waſiljewitſch, Darftellung der Gittenumtehr, bie 
ſich in biefer Zeit in feinem Reiche anfündigt, das fanden wir 
nit, wenngleid uns ber Verf. einiges Intereffante von bem 
Infitut der Opritſchniks, aus welchem wol bie Streligen her— 
vergingen, erzählt und einige Züge der Regierungsweife durch⸗ 
blicken läßt, melde andeuten, daß ber Zar kein fo volltommener 
Autofrat war, wie man gewoͤbhnlich annimmt, und daß er ſelbſt 
feine Ehre darein feste, kein Ruffe von Stamm, fonbern beuts 
ſcher (bojarifhher) Derkunft zu fein, Wir verlangten mehr aus 
biefer Region, und der Berf. gibt uns wenig. Jndeſſen bleibe 
ein lesbarer und unterhaltender Roman zurüd, und bies ift auch 
vielleicht Alles, was er zu geben bie Abficht hatte. Der Drud 
ift reiner, als gewöhnlich bei beutfchen Büchern, die aus Rufe 
land fommen, der Ball ift, 89, 
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Die ſchoͤne Literatur Europas in der neueſten Zeit, 

dargeſtellt nach ihren bedeutendſten Erfcheinungen. 
—— ehalten vor einer gebilbeten Verſamm⸗ 
ung von D. 2. B. Wolff. Leipzig, Breitkopf und 
Härtel. 1832. Gr. 8. 3 Thir. 


Troy der vielen Journale und Beitfchriften, welche, 
gleich ebenfo vielen fchnellfegeinden Paketbooten, aus allen 
Theilen des gebildeten Europas, wöchentlich und faft täge 
fich nach Deutſchland feuern, um, befrachtet mit den neues 
ſten literarifhen Producten unferer nähern oder entferntern 
Machbarn, unfern unerfätrlichen Deifhunger zu ftilfen, ift es 
dennoch ſchwer und eben wegen der wogenden Fülle, die ſich 
auf dem Marktplag fammelt, ganz befonders ſchwer, nur eis 
nigermaßen bie flüchtigen Blüten der Porfie anderer Ränder 
zu einem Überfichtlicyen range zu ordnen. Wie die politifche 
umb die mercantilifch: induftrielle Wett ift auch bie literariſche 
in einem fieberhaften Zuftande, welcher zwar neue und immer 
neue Erfcheinungen hervorruft, wobei aber bie mechfeinden 
Geſtalten, wie in einem heraufbeſchworenen Geiftergewims 
mel, ewig einander decken und verdrängen, ſodaß es nur 
felten einem fi auf Stelzen Erhebenden auf Augenblide, 
aoch feltener einem wahren Riefen gelingt, ſich über bie 
Köpfe der Menge zu erheben und die Aufmerkſamkeit bleis 
bend zu feffeln. Sie dringen heran an bie Literaturgeis 
tungen, die Journale, die Reviews, die Gonverfations: 
biätter, um in biefe leichten Kaͤhne aufgenommen und 
felten nur in das Elofium der Nachwelt, meiftens in bie 
oͤden Steppen ber Vergeffenheit hinübergeführt zu werben. 
Sie drängen ſich am den bärtigen (?) Charon (Mec.) und 
hören nur zu oft von ihm die Schreckensworte: 

Non isperate mai veder lo cielo, 

Io vegno a menarvi all’ altra riva 

Nelle tenebre eterne, 
Bei diefem verwirrenden Treiben müffen mir es dem Hm. 
Wolff allerdings Dank wiffen, daß er die Mühe übernom: 
men bat, die unzähligen Echaren der neueften Dicyter, nad) 
Bölkern und Gattungen und Arten wohlgeordnet, vor uns 
ſerm geiftigen Auge vorüberzuführen; daß er mit freundlicher 

bald Diefen bald Jenen näher bezeichnet, ihn vor 

unfern Blicken feſthaͤlt und die minder befannten Toͤne der 
uns fremden Zungen in verftändlicher deurfcher Rede erklin⸗ 
gen läßt; und wir wollen nicht allzu fireng mit ihm rechten, 
mern ſich aud) bei genauerer Prüfung finden follte, daß er 


— 


nicht immer, gleich den Schwänen bes Arioft, nur die für 
die Unſterblichkeit Beftimmten heraushebt, fondern auch roof 
bei manchem Namen verweilt, der troß feiner Bemühun: 
gen duch eigne Schwere ummiederbringlic in die Fluten 
ber Lethe zurüdfallen wird, 

In 21 Vorlefungen, vor einem gebildeten Kreife von 
Männern und Frauen in Jena gehalten, führt und Hr. 
Wolff durd alle Länder Europas, ohne aud) nur die fonft 
am mwenigften berückſichtigten zu übergehen. Bon diefen 24 
Vorträgen befchäftigen ſich fünf mit Frankreich und ſechs 
mit England, wogegen Holland, Spanien, Stalien, Per: 
tugal, Rußland, Ungarn, Dänemark, Schweden, Polen und 
Deutſchland jedes mit einer Vorlefung abgefertigt werben, 
Man fieht wol auf den erfin Blick, daß hier nicht for 
wol der innere Reichthum des Gegenftandes, als vielmehr 
Vorliebe für einige Sprachen und vertrautere Bekanntfchaft 
mit ihnen, die Wahl und die Behandlung beflimmt has 
ben. Der Gang der Vorträge aber iſt der, daß zuerſt 
eine Ueberficht und Geſchichte der Altern Riteratur jedes 
Volks, am ausführlichften da, wo die Gegenwart am dürfe 
tigften, gegeben wird; dann folge die Aufzählung und Chas 
raktetiſtik der neuern Dichter, von welchen bald längere, 
batd kürzere Stuͤcke in meiſt ſehr gelungener Ueberfegung 
vom Verf. ober von Andern mitgetheilt werden, Dage— 
gen {ft nichts zu erinnern, und es find namentlich die 
Ueberfegungen grade das Intereſſanteſte am Bude, da 
ber Dr. Ueberfeger mit großer Gemandtheit ſich Gedanken 
und Form feiner Originale anzueignen weiß und ihnen 
fogar nicht felten, beſonders einigen franzoͤſiſchen Dichtern, 
eine Innigkeit und Gemuͤthlichkeit leiht, wonach fie felbft 
in ihrer fpröden Sprache vergebens gerungen, Dagegen 
find die Eingänge der einzelnen Votieſungen, die Webers 
fichten der ältern Zuftände offenbar zu mager ausgefallen, 
Es mag allerdings ſchwer fein, mit wenigen Zügen große, 
fruchtbare Zeiträume und ausgezeichnete Geifter zu ſchil⸗ 
dern; aber mit einigem Fleiße müßte es doch gelingen, 
ein einigermaßen treues Bild davon zu entwerfen: was 
und aber hier geboten wird, das ift kaum mehr, ald was 
jeder mit dem Gegenftande Vertraute ohne Vorbereitung 
in jedem Augenblick aus dem Gedaͤchtniß zu geben im 
Stande wäre, wobei es nicht an Unrichtigkeiten und ſchie— 
fen, oder wenigſtens ſchief ausgedrückten Anfichten fehlt. 
Mer z. B. waͤre im Stande, fid) bei folgendem Sage, 
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welcher bie 16. Worlefung eröffnet: „Die ruſſiſche Spra⸗ 
che ift eine Tochter des Slawiſchen, infofern dieſes, ur 
ſpruͤnglich auch nur eine Mundart, von zwei griedhifchen 
Moͤnchen, melde in Mähren das Evangelium predigten, 
benugt wurde, um die Bibel darin zu,übertragen, nad): 
dem fie ein eignes Alphabet für daffelbe erfunden hatten“, 
irgend etwas Vernünftiges zu denken, wenn nicht etwa 
arge Drudfehler hier obmwalten. Es wäre unbillig, von 
dem Verf. eine felbfterworbene, gleich genaue Kenntniß 
aller Literaturen Europas zu verlangen, und es ift natürs 
lich, daf er am längften bei ſolchen Voͤllern verweilt, des 
ren Geift und Sprache ihm die befanntejten find. Den: 
noch trifft ihm der Vorwurf, daf er bei Engländern und 
Franzoſen, vielleiht nur weil hier die Materialien ihm 
am reicylichiten zuſtroͤmten, uͤberausfuͤhrlich geweſen iſt 
Auch das 17 volle Octavfeiten lange ruſſiſche Kriege: und 
Trinklied hätten wir ihm gern gegen einige echt nationale 
Volksgeſaͤnge erlaffen. Es gehört wahrlich ein guter Achern 
und ein ruſſiſcher Magen dazu, ein ſolches Lied zu erecus 
firen, obgleich der Dichter freilich nüchtern genug ift. 
Deito erfreulicher ift «8, über das von und unbillig vers 
nachläffigte Holland, über Ungarn und andere minder be: 
kannte Literaturen wenigftens einige Motizen und recht 
angenehme Dichtungsproben zu erhalten. Es kann nicht 
unfere Abſicht fein, die Urtheile und Charakteriftiten des 
Verf. im Einzelnen einer genauen Kritit zu unterwerfen; 
nur will e8 uns doch fcheinen, ald ob Dr. Molff für die 
Producte der neuern franzöfiihen Schule, worin Vitet 
wol mehr hätte berüdjichtigt werben follen, ſowie für die 
neuere engliſche Poeſie etwas zu fehr eingenommen wäre. 
Die frampfhafte Bereglichkeit und unkünſtleriſche Berger: 
rung der Einen, die geleckte Sentimentalität der Andern 
möchten ſchwerlich ſo großes Nühmen verdienen. Dage: 
gen ſcheint er uns gegen den waden Manzoni gradezu 
ungerecht. Die ſchwierigſte Aufgabe war ohne Zweifel 
von Deutfchland zu reden, wo es aus taufend Gründen 
fo ſchwer ift, etwas mehr als ein fubjectives Urtheil zu 
haben, Wir erhalten daher hier auch nicht viel mehr als 
eine ziemlich gut clafjificiete Aufzählung unferer Dichter, 
in welcher mie jedoch Hebel ganz vergeffen und Arnim 
viel zu gering angefchlagen finden, Wenn der Verf. meint, 
daß Grabbe ein poetiſches Genie erſter Größe fei, und 
daß ihm nur die Meife der Jahre fehle, um etwas ganz 
Vorzuͤgliches zu leiſten, fo fcheint er an das „der Ber: 
ftand kommt mit den Jahren” gedacht zu haben; aber er 
vergift, daß auf den Rauſch nur ein unbehaglicher und 
nichts weniger als poetifcher Zuftand zu folgen pflegt. 
Wenn wir nun zum Scyluffe wiederholen, daB der Verf. 
für feine Bemühungen allen Dank verdient, und dennoch 
binzufügen müffen, daß fein Buch uns ermüdet habe, fo 
ift damit eigentlich mehr ein Tadel des Buchs als ein 
Tadel des Verf. ausgefprodhen. Die Zuhörer, denen alle 
diefe Schönen poetiſchen Schüffeln mit dem wenig erfreu: 
lichen Beiwerk von aͤſthetiſchem Raifonnement vielleicht nur 
eins ober zweimal wöchentlich vorgefegt wurden, konnten 
mit immer neuem Appetit das Gaftmahl anmuthig finden. 
Wer geht nicht gern einmal alle acht Tage zu Gafle, 


folfte auch bie Anordnung ber Bewirthung und bie Zus 
bereitung der Speifen jedes Mat ziemlich biefelbe fein? 
Der Lefer aber, der mehre diefer Vorträge hintereinander 
genießen will, geräth dadurch Leicht in die unbehagliche 
Stimmung eines Menfchen, welder an einem Tage meh⸗— 
ren großen Gaftmählern hintereinander beimohnen mußte, 
Dody das ift die Schuld des Leſers und feiner Ungedufd, 
Daf aber das Ganze, weil es zu viel umfaßt und bas 
Einzelne daher zu wenig berüdjichtigen ann, etwa ben 
Eindrud macht, ald ob man einen ringe umher mit Pors 
traits behangenen Saal betrachte, was bekanntlich nicht 
fehe erfreulich ift, das ift die Schuld des Verfaffers: qui 
trop embrasse, mal etreint. 166. 





Der Einfluß des Phantaftiihen in der Literatur auf-bie 
Geſund heit 

iſt für den philoſophiſchen Arzt ein ber Betrachtung würbiger 

und mediciniſch nicht minder wichtiger Gegenſtand als Art unb 

Weile der Fortpflanzung ber Cholera. Mir hoffen dies im ge 

genwärtigen Artikel darzuthun. p 

Ertiaͤren wir vorerft den Xusbrud. Wir geben bem Worte: 
phantaftifch, eine meitere Bedeutung, als es in der gewöhnlichen 
Sprache bat, und wollen damit einige ber fchärfften Eigentbüms 
lichkeiten der gegenwärtigen Biteratur und Kunfte im Allgemei⸗ 
nen, wie folgt, bezeichnen: 1) ausgeſprochene Verachtung aller 
Schicklichkeit, Orbnung und Regel in der Anlage eines Werkes; 
2) ſyſtematiſche Nahahmung des Haͤßlichen und Gräßlichen 
in ber Xusführung; 3) Dinneigung zum Bizarren, Unbefliimme 
ten, Unklaren, Unförmtien, in Gedanken und Gefühlen; 4) 
endlich vorfäpliche Umkehrung ber Sprache, erkünftelte Ma 
nieren, geswungene Wortfügungen, unmäßiger Gebrauch frems 
der neuer Worte, lauter Zeichen bes Berfalld und ber Barbarei. 
Kaum bärfte «8 nörbig fein, bie Wahrheit Deffen, was wir bier 
behaupten, zu erweilen. Man nehme das Bud, eins Mode 
romanenfchreibers zur Hand: die Vorrede ift immer eine Abe 
handlung, worin ber Autor erfiärt, baf es keine Regel, kein 
Geſetz, keine literariſchen Pflichten gibt, dab er keinen andern 
Gefeggeber in ber Kunft anerfenne als bie Laune und Einbils 
dungötraft bes Känftiers; aus welchem Grunde er dann alle 
Abfcheutichkeiten feines Werkes vechtfertigt. 

Der Roman feibft mwiberfpricht feiner Vorrede nidt. Die 
Armuth einer immer ſehr gewoͤhnlichen Erfindung wirb nur 
durch den Gonidmus ber Schilderungen und die Seitfamleit des 
Etvis gehoben. Bon einem Ende zum andern wätet man in 
Biut, in pbyfifhem und moraliſchem Unrath aller Art, Selbſt 
bie Bignette gebt in ben Sinn des Berfaffers ein und beuter 
durch eine Guillotine oder Scene ber Entehrung ſymboliſch 
bas in das feinfte rofenfarbene oder hellgelde Papier gebumbene, 
mit unleſerlichen gothiſchen Lettern bedeckte Ganze an, beffen 
Berf. fhon auf dem Umſchlage die großartige Driginatität feis 
ned Genies kundgeben will. Solch ſchoͤne, Herz und Berftand 
bildende Sachen verbreiten fi dann in faufenden von Exem⸗ 
plaren durch das literarifhe Arſenal ber Reihbibliothelen, über 
alle Stände, von der Fürftin bis zur Köchin herunter, bin. 

Die Dichter, Lamartine und Beranger ausgenommen, welche 
allein fingen, was in einer edeln harmonifchen Sprache befungen 
u werben verdient, reimen in ihrem Kauderwelſch eben die Ans 

bfigfeiten und Greuel miteinander, von welchen die Profa der 
Romanenfdreiber angeftedt if. 

Befonders auf.der Bühne gibt fih in großem Mafftabe 
und mit drohendern Zügen dieſe Verborbenheit des Nationalges 
fhmads Fund. Wir erftaunen, daß bie Römer einft von ben 
Kömpfen der Glabiateren angezogen werben fonnten. Aber wer 
weiß, wohin uns das Webürfniß heftiger Erſchutterungen und 
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N Gefäßte noch Führen wird, welches unſere dramati⸗ 
Dichter durch ihre gräßlichen Darftellungen alles Deſſen, 
was bie phyſiſche Natur und moralifche Welt Wiberwärtiges 
und Schredliches barbieten, zu erhalten bemüht find, 

Diefe Verirrung des Gefhmads ift in der That eine mor 
ralifhe Epidemie, und jrbes Zeitalter zeigt eine geiftige Ano⸗ 
malie diefer Art. Das Mittelalter hatte feine Kabbaliſtik und 
Aftrologie, das 18. Jahrhundert feine Mesmer und Bergädun: 
gen, das 19., in welchem wir leben, bad SKrampfhaft 
Phantaftiſche. Man erkennt in diefen feltfamen, unfere Künfler 
fo ſehr bon dem eigentlichen Zweck der Kunſt entfernenden Vor: 
urtheilen deutlich eine Zerrüttung bed Rervenſyſtems, bie tie 
ale dergleichen Affectionen fih durch Rachahmung verbreitet 
und durch Gewohnheit ftärft. Wertieft im bie Betrachtung ber 
Bitten des Mittelalters, welche durch eine falfche hifbrifche 
Kritik entftellt worben find, baben unfere jungen Schriftſteller 
fine Art von Begeifterung für die Barbarei gefaßt, melde an: 
fangs, wie alle witernatürlihen Gefühle, erzwungen, ihnen zus 
legt natürlich aemorden iſt. Sie identificiren ſich fo innig mit 
ber eingebilbeten Weit, deren barbarifche Groͤße fie berführt, daß 
fir bie Gedanken und Gefühle biefer roben Zeiten in die heutige 
Geſellſchaft Übertragen. Ginige, wahre Tollhaͤusler, zwingen ſich for 
gar in Sprache, Sitten und Zradıt eine entſchiedene Robeit an. 

Das Ideal bes Lebens wohnt für fie und ihre Glaubens: 
genoffen in dem Feudalſchloſſe eines alten Barons ober in ber 
Höple eines fpanifhen Raͤubers. Sie hegen die tieffte Weradh- 
tung gegen alle newere Givilifatien und gute Sitten. Wei 
Säilberung des menſchlichen Herzens finden’fie nur bieheftig: 
fen, zerflörentfien, zerreißenditen Leidenſchaften ber Beachtung 
werih, reden unaufbörlich von Doidhen, Meffern und Gift und 
würden doch nicht mit kaltem Blute ein Bahn abfchladyten fehen. 

Sie find die Opfer des Hillorifch « Phantaftifchen ; aber es 
gibt eine andere Art des Phantaſtiſchen, deren Quelle aus einer 
eisentbümlihen Philofophie entfpringt. Sie trat in ber poeti⸗ 
[hen Welt auf mit „Jean Sbogar”, Lord Byron's „Gorfar‘ 
und Edjiller's „Räubern”, woraus bahn fpäter, „Le mönstre'' 
der Porte St, - Martin, und neuerlih „Han d’Islande”, „Bug | 
Jargal”, „Quasimodo’ unb alle ſcheublichen Erzeugniffe Victor 
Huge's entflanden find, Diefe Sektirer find Misanthropen, bie, 
nachdem fie einen tiefen Bid auf Welt umb Menfchheit gewor⸗ 
fen haben, von ber größten Berachtung für bie ſchlechte Poffe, 
bie man Geſellſchaft nennt, ergriffen worden find; fie haben 
wegwerfend nad der. Urfahe alles Beſtehenden gefragt und, 
ba fie keine Antwort etmpfingen, bie-ihnen vernünftig ſchien, 
Th oͤffentlich von der gefellfhaftlichen Orbnung lotgefagt. Die 
pbHifhe Ordnung ber Dinge fam ihnen ebenfo thoͤricht ats bie 
moralifhe vor. Um alfo auch :iärerfeits das Merk des Schoͤ— 
pfers zu parodiren, beleben fie Ungehetter, perfonificirte Geiſter 
bes Böfen, das bie Welt behexxſcht, Ihre Schilderungen ber | 
Belt find wahrhaft teufliſch, fie meiden fih am Anbii@ bes, 
Lafters; Mord, Blutſchande, Entehrung, Krankheiten, Schmer: ı 

und Tod find bie Dauptelemente in ihren Werfen, Obne 

rmen fchleppen fie uns in Kerker, Spitäler, Sklavenhaͤu⸗ 
fer, Dicbesnefter, Kobterifchäuftätteh, zumj Ga indie Hölle, 
tur; überall bin, wo es Fluchen, Heulen und Zaͤhnklappen gibt, 
überall bin, wo man Dwabwärbigung jum Thiere, ober Leiden 
und Berzmweiflung menſchlicher Weſen feben- fann. 

Diefe Art des Phantaftifhen oder auch fogenannten Sata⸗ 
nifdgen iſt noch allgemeiner als bie erfie und beurfundgt ein 
tieferes Ergriſſeaſtin. Doran Leidende (unb unglüdlicyerweife | 
grafürt die Epibemie ftart unter unfern Dramen» und Romar 
nenfchreibern) würden ‚zur „Melancholie und Hypochondrie Hin: | 
neigen, hä;fen fie dem @influffe ihrer büflern Poefie nicht durch 
Champagner ab. Es ift im bet That bemerkenewerth, daß biefe | 
wahsfinnigen: Beroͤchter, dieſe Apoftel- der Verzweiflung, ihre 
Seit fo-angenehm als möglich zubringen, Die Kranfpeit fipt 
bei en Weiſten nur in der Vernunft; obwol fie bei inigen bie 

bis im ihre tiefflen Wurzeln ergriff und einen gefähr: 
Charakter annahm, Die gewöhnlichfte Folge diefer traus 






‘| Zräumerifhe ift in Frankreich nicht beliebt. 


rigen Verirtung bed -Gefähts:und- der Bernunft iſt bie Neigung 
zum :Selbfimorde.: Mir, Haben kürzlich ein fchredliches Beifpiel 
davon an dem Tode ber beiden jungen Beute eriebt, bie ſich zus 
fammen in Zoberohnmadht berfegten und im gegenfeitiger Umar⸗ 
mung farben. Die Urſache ihrer Verzweiflung war durchaus 
eine eingebildete;r fie glaubten des Lebens überbrüffig zu fein, 
ehe fie es derfucht hatten. Sie befchloffen ihren doppelten Zob 
mit allen Umftänden, wie fie den Plan zu einem Melodram ger 
macht haben würden. &ie- hielten. die Poeſie bes Tages für 
bittern Ernſt; es iſt für und augenfceinlich, daß dieſe Katar 
ftrophe nicht. würde flattgefunden haben, wenn bie Einbit⸗ 
bungsfraft ber beiden Knaben nicht, durch die unfeligen Fictio—⸗ 
nen ber gegemmärtigen Riteratur verführt werben wäre. 

Bisher haben wir vom Phantaftifhen nur in feinen Wirs 
tungen auf das Gehirnfoftem ber Schriftſteller gefproden und 
erkannt, baf es eine wahre moraliſche Gpidemie begründet; jetzt 
möfjen wir mit noch viel duͤſterern Karben den gefährlichen Ein ⸗ 
fluß deſſelben auf das Publicum bezeichnen. ! 
— Bir überlaffen es dem Moraliften, zu entfcheiben, ob bie 
heutige Bühne hoch, wie man lange glaubte, eine Schule ber 
Sitten iſt; wir zweifeln, baß eim junges Mädchen ober ein jun« 
ger Menſch Segenftände zur Erbanung aus „Marion de l’Orme’, 
„La tour de Nesle‘, ober „„Farruch leMaure” ſchoͤpft. @ewiß 
find dies Beine unfchuldigen Schaufpiele, und bie Väter, bie fie 
ihren Familien verbieten, werben, mit Erlaubniß ber Herrn Ber 
faffer, ſehr vernünftig fein.’ Aber: ſolche Betrachtungen gehören 
nicht zu unferee Sache: wir fpredgen von der Geſundheit bes 
Körpers, die fo fehr von. ber ber’, Seele abhängt. 

Es ift ausgemacht, daß Nervenkrankheiten durch heftige 
Gemuͤthebewegungen ſehr oft ‚bedingt und immer erhöht werden; 
in biefer-Rüdficht ift das gegenwärtige Theater eine wahre 
Öffentliche Peſt. Wie oft hat uns die Todesangſt der Jane 
Shore, bie Vergiftung der Donna Sol, das Geſpenſt von 
Buridan in der Nacht geweckt, um Srämpfe und dergleichen 
Zufoͤlle, welche beim Herausgehen aus dem Theater ausbradhen, 
ku beruhigen! Wie viele Werbauungen wurden burd bie Ers 
ſcheinung des‘ Monstre geſtoͤrt! Suchen wir nicht mehr in 
ber Buft, im Waffer, in den Rabrungsmitteln oder andern 
verborgenen Urfachen den Grund biefer finitern Stimmungen, 
hyſterifchen Bufälle, dee Melancholie und Hypochondrie. Alle 
biefe jege nur zu häufigen Geißeln ‚gehen vom Theater aus, fie 
fommen aus ber Gaite, ber Porte St.- Martin, dem Am- 
bigo, dem Théatre frangais und dem Odéon. Der „Joueur‘’ 
bat dem kolniſchen Waſſer vielleicht mehr Abfag. verfchafft 
als bie Cholera, und „Richard d’Arlington” ift meines Wiſ⸗ 
fend un-mebren fehr ernfthaften Zufälen Schuld gewefen. 

Das Phantaftifche wirkt bei manchen Perfonen auch noch 
unmittelbater ein. Ich kannte junge Leute, die aus reiner Liebe 
zum WPittoresfen ihre ſchwachen Magen bes 19, Jahrhunderts 
durch unmäßiges Trinken zerrüttet haben und vom ebein Cyper⸗ 
wein zür Eſelemilch herabgelommen find. Andere tranten, mit 
ben deutſchen Lanzknechten aus bem breißigjährigen Kriege wette 
eifernd, das Bier in Fäffern und zogen ſich alfo die bedenkliche 
ften Blafentrankpeiten au. Sehr Wenige habe ich indeß gefehen, 
die ſich der Nahrung beraubten unb von der Luft lebten wie 
Hoffmann’® Mufitus von Cremona, denn das Myſtiſche und 
Allerdings behans 
beite ich kuͤrzlich einen romantifdyen jungen Mann, der ebenfo 
mager werben wollte als der Scheffer'ſche Fauft und gleich 
unfern jungen Malern: das Ideal ber ‚Schönheit in ſpitzigen 


|| Knoden umd einer pergamentartigen Daut fab; er kam aber, 


ehe er es fo weit brachte, faft vor Hunger um. 

Ich Adnnte Humberte vom Beiſpielen biefer Art anführ 
bie alle gegen das Phäntaftifche zeugen mürben, Es wäre m 
mürbia, bie Wirkungen beffelben auf das Alter, bie ——— 
und Staͤnde zu beobachten. Aber ein ſolches Werk wuͤrde viel 
Zeit und tiefe Forſchungen erfodern. Man nehme inzwifchen 
folgende Punkte als ausgemacht an. 

Die Frauen neigen fi) mehr zum Phantaftifchen als bie 
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Männer, das Vorherrſchende bes Rervenfoftems 
Hört die Häufigkeit und Intenfität der aus biefem Grunde ent: 
flebenden Krankheiten. 

Das Phantaſtiſche ergreift beſonders junge Leute, Bon 

100 &ranten find wenigſtens 80 unter 30 Jahren ; mit 
40 kann man dor jebem Anfalle ſicher fein, Die fchlimmite 
Beit ift von 18 bis zu 25 Jahren; und es finbet barin wenig 
Unterfchieb zwiſchen Iünglingen und Mäbdhen ſtatt. 
j Hinſichtlich der Stände, geben bie Beobachtungen weniger 
genaue Refultate. Im Allgemeinen fann man fagen, incliniren 
die Müßiggänger und Lebemänner, die fleißig auf ben Boule⸗ 
varbs und in die Oper gehen, am allermeiften freilich bie juns 
gen Beute, bie erft von den boben Schulen kommen, dazu. 

Dieſer Gegenſtand verdiente näher entwidelt zu werben; 
wir begnügen uns für ben Augenblid mit ber gelieferten Skiztze 
und laffen die Aufgabe Aerzten geflellt feim, bie fih um Er 
meiterung bes Feldes der Wiffenfhaft mühen, (Gazette: me- 
dicale de Paris.') 158. -\ 





Denkmäler alter Kunfl. 

Prof. Müllers Handbuch der Archäologie der Kunft” ift 
ein trefiliches Buch, das Denen, bie es ald Gompenbium, ober bie 
es als Reitfaben beim eignen Gtudium gebraucen, täglich lies 
‘ber wird. Nachdem fein Werbienft fo vielfältig iſt anerkannt 


bei Ahnen em genfkeiten. Ber Beflätigung verweiſen wir auf das erſte Heft 


ben „Denkmäler ber alten Kunft, nad) ber Auswahl und Arne 
orbnung von G.D. Müller, gezeichnet und radirt von Kart 
Defteriey” —— Dieterich, 1832, Querfol, 30 Gr.), 
wo auf 15 Blättern 62 Monumente ber Ältern Kunft in nicht 2 
übertriebener Berfleinerung auf eine Weife zufammengeftellt find, 
daß man ſchmerzlich es befiagen müßte, wenn es wegen Mangel 
an Theilnahme bas einzige bliebe. Die Bildwerke, bie bed 
Archaͤologen Fleiß als bie prägnanteften für die Kenntniß ber 
uralten Kunft der Griechen anbeutete, findet man bier anr 
ſchaulich vereinigt und fo treu unb body geiftreich wiebergeges 
ben, wie man's in Ähnlichen Werken nicht gewohnt if. Unbes 
fannte Monumente, d. h. ſolche einzufcpalten, die noch nicht 
durch ben Stich befannt waren, gab es bis jept keinen Anlaß, 
und der Zwed bes Werkes macht fie nice nothwendig; aber 
aus ben urfprünglichjten Darftellungen find bie bier gegebenen 
geſchoͤpft und bei den Aegineten, bie nach Cockerell's Zeichnun 

in dem „Journal of sciences and arts’ wiederholt find, bur 
Angabe der angefügten modernen Theile verpollftänbigt. Dante 


1 bar muß man den Anorbnern biefes Heftes fein, daß fie mit ber 


worden, bebarf es mol weiter. feines Beweiſes. Indeſſen um es . 
‘ganz zu würdigen, werben Huͤlfemittel vorausgrfegt, die Wenis | 


gen zur Hand find. Um Schritt vor Schritt dem Verf. durch 


Zert und Noten zu folgen, muß man die Bibliothek. eines eifri« | 


gen Sammiers für Archäologie. zur Hand haben; benn Werke, 
die fonft für einen reichen Apparat galten,‘ wie Montfaucon, 
Hirt ober- Millin können hier nirgend genügen, Auch gar 
mande fonft berühmte Büchereien, die unter ber Obhut ber 
ſchraͤnkter und eigenfinniger Bibliothekare fteben, würden bie 
jungen Korfher in Stich laffen, die bort Pacho's Reiſen und 
Millingen’6 „Unedited monumens“ cher zu finden vorausfegten 
als jedes Pamphlet Über bie Gholera unb bie „Memoires d’un 
faiseur des hautes oeuvres.” Das wird Mancher ſchmerzlich 
empfunden haben, ber ſich in das Bud eifrig hineinlas, ber 
feine Neigung für ardäclogifde Studien dadurch angeregt 
fühlte und unwilltürlicy fo oft zum auten Glauben fich gezwun⸗ 
gen ſah. Wie aber follte Prof. Müller dem Mangel abbelfen? 
&ollte er gar feine Monumente citiren, bie in feltenen Werfen 
nur abgeblidet find? Er. bat ja ſchon mit einer Maͤßigung 
und Bebathtfamfeit ausgewählt, die gegen ben Gitatenprunf 
mancher andern Altertbumaforfcher auffallend abſticht. Oder follte 
'er thun, mie er getban hat, in ber Doffnung, daß nach feinen 
Andeutungen einft die Denkmäler, worauf ed anfommt, würben 
biſdlich zufammengefleilt werden? Mit und meint wol Jeder das 
Lestere, und dies um fo ficherer, weil babei ein Zeber fich fagte, 
daß biefe Zufammenftellung boppelt beiehrenb ausfallen könne, 
wenn Prof. Müller ſelbſt ihre nicht fremb blieb; wenn ex auds 
mwäblend und orbnend bie Zufammenftellung mit feinem Geifte 
durchdringe. 

Diefe Hoffnung iſt in Erfüllung gegangen, und durch eine 
Begünftigung bes Zufalls, die man ald gutes Borzeichen für 
dae Gelingen bes Ganzen nehmen kann, bat fi mit Prof. 
Müller ein Künftler vereinigt, ber ganz für das Unternehmen 
mie gemacht feheint. Prof. Defteriey zu Göttingen, ein fehr 
tüchtiger Zeichner, der auch bie uralterthümlichen Monumente 
charabteriſtiſch in ihrer eigenthümlichen Weiſe mwieberzugeben ‚ver: 
ſteht und mit diefem an ſich feltenen. Zalente: bas anbere ver: 
bindet, feine Zeihnungen geſchickt zu,rabiren, -bat- ben; graphi: 
ſchen Theil übernommen, und durch biefed -Sufammentreffen iſt 
ein Wert angefangen, baß in fich alle Elemente des. glüdlichften 
Fortganges hat, wenn die äußern Verhaͤltniſſe ſich nit entge ⸗ 


Auswahl alter Bafenbitder fo fparfam verführen, ba bie geges 
benen ausreichen, um bie Glaffe im Allgemeinen zu bezeichnen, 
Auch von Arditekturüberreften haben bis jegt die Herausgeber 
nod; feine Proben geliefert, obgleich es zu den Werbienften bes 
Handbuchs gehört, bie flete Beziehung ber Skulptur und Mar 
lerei bei den Alten zur Baukunft bem Refer immer gegenwärtig 
au erhalten. Daß fie im der Folge colorirte Blaͤtter geben fol: 
ten, um ben. Bund der Künfte bei den Alten anfhaulicher 
machen, wie «8 ſchon bei den Aeginetifchen Statuen T. VI vIll 
und bei ben Metopen von Belinus T. IV und V Anlaß ger 
geben hätte, ift wol zu viel gefobert, zumal ba fie ben Preis 
um der Gemeinnügigkeit willen fo billig geftellt haben. Obnes 
bin helfen ja bie vorausgefchidten Erflärungen ber aufgenoms 
menen Bilbwerle, bie fehr genau angeben, nad welchen Vor— 
bildern fie gezeichnet. find, nah Möglichkeit nah und weis 
fen, wen biefe Huͤlfe nicht genügte, auf einen Born, ber 
noch reichlicher fprubelt. 

Das erfte Heft umfaßt bie Denkmäler der Älteften griechi⸗ 
ſchen Kunft (bie Incunabeln) und bie des ihr nacdbildenden 
Styles, bas zweite, dem die Thellnahme der Kunft: und Alters 
thums freunde ein baldiges Anstlidhttreten ſichern möge, wirb 
ſchon die Periode der vollendeten griechiſchen Kunft berühren, 
und Ref. freut fi barauf, recht bald ſagen zu können, daß es 
im Borm und Gehalte dem erften ſich anſchließt. 81. 





Literarifhe Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Sonverfationd: Lexikon 


ber 


neueften Zeit und Literatur. 


Elftes heft. 
Heidegger bis Zuffein. 
Jedes Heft koſtet 
auf weißem Druckpapier 6 Gr, 
auf gutem Schreibpapier 8 Gr, 
auf ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 
Beipzig, 20, Januar 1533. 
8* F. A. Brockhaus. 
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literarifſche 


Mit 
einer Karte, aſtronomiſch beſtimmt und aufgenom⸗ 
men im Jahr 1827, von A. Prokeſch, Ritter von 
Dfien. Bien, Gerold. 1831. Gr. 12, 1 Thlr. 8 Gr. 


Das Land zwifhen ben Kataraften bes Nils. 


Wenn jebes Fortſchreiten und Verbreiten der Wiſ⸗— 
ſenſchaft und Kunft dem Beobachter ein erfreulich serhes 
bendes Gefühl gibt,: fo muß es um fo fchmerzlicher bes 
rühren, wenn Länder, welche im früherer Zeit dem Eu: 
zopder zugaͤnglich waren, ſich ihm fpäter verſchließen, wos 
durch nicht mur der Flaͤchentaum, auf weldyem die occis 
dentaliſche Gultur fich verbreiten konnte, ſehr verfeinert, 
fondern: audy ein reichhaltiger Stoff zut Vermehrung uns 
ferer Kenntniſſe uns entzogen wird. So muß ed uns 
mir Schmerz durchdringen, wenn wir wahrnehmen, wie 
Afrika den Römern offen dalag, wie noch unter Karl V. 
der befunnte Leo Africanus ungehindert diefen Weltthell 
durchteiſte, während ſeitdem wechfelfeitiger Handelsneid bie 
Gründung europaͤiſcher Golonien verhinderte, und der mer: 
cautiliſche Egoismus nebſt dem religiöien Fanatismus 
den Europäer in ben Augen der Eingeborenen immer vers 
bafter machte. Die ſchoͤne Hoffnung, Aegypten im eine 
franzöfifdye Colonie verwandelt zu fehen, wurde vernichtet 
durch die englifche Dandelspolitit, und felbft jegt, wo der 
franzoͤſiſche Befig von Algier ganz Europa als ein allges 
meines Siegeöfeft der Eultur entzucken, wo diefe neue 
Colonie als ein Gemeinbefig occidentalifder Bildung bes 
trachtet werben follte, am deren Grenze wie beim Eintritt 
in ein gebeiligtes Aſyl jede emgherzige Politik fpecieller 
Staats ver haͤltniſſe ſchweigen müßte, erheben fih Stim⸗ 
men, welche den mercantiliſchen Einfluß dieſer Beſitzung 
mit aͤngſtlicher Sorge abwaͤgen. 

Von dieſem traurigen Bilde des verderblichen Wi: 
thens europaͤiſcher Kleinlicykeit gegen europälfche Gultur 
ums wegwendend, gibt uns das angekündigte Werk den 
Troft, daß es dem europälfhen Gelehrten wenigftens ver: 
gönnt fei, unter orimtalifhem Schutz bisher undekannte 
Gegenden Afrikas fo zu bereifen, daß genaue topographis 
ſche Beftimmungen und Feſtſtellung der Längen: und 
Breitengrabe möglidy werden. Die Gremge zwiſchen Ar: 
gopten und. Nubien war bisher der aͤußerſte, mit einiger 
Genauigkeit feftgeftellte Punkt, wo die fogenannten Mei 
nm Katarakten, welche man zu Aegypten zählt und bie 
zu Nubien gerechnete Inſel Philaͤ eine um fo intereffan 


für 


Unterhaltung. 






tere Scheidewand bilden, ald eben biefe Stellen (nach 
Diobor I, 22) ehemals Aegypten und Aethiopien trenns 
ten. Diefes Xethiopien, das jegige Nubien und Abyffie 
nien begreifend, war wahrſcheinlich der Urfig der früheften 
Eultur, von wo fich diefe nach Aegypken erftredte, wie 
denn Überhaupt die Alten Xethiopien als den erften Wohns 
fig des Menſchengeſchlechts betrachteten. Diefe Anſicht 
fimmt mit den kosmologiſchen Anfichten neuerer Zeit 
ganz überein; denn bei den vielfachen Ueberſchwemmun⸗ 
gen ber Erde, welche die jübifche Mythe, fehr ähnlich ber 
bindoftanifchen, als Sündflut bezeichnet, waren es noths 
wendig die hoͤchſten Gebirge, wo die Menſchen einen 
Schutz gegen bie flutenden Wogen fanden, und von wo 
fie nad) der fucceffiven Austrodnung und Beruhigung der 
durch neptunifche und vulkaniſche Ausbrüde beftürmten 
Erbe in die Thäler herabfliegen, mwonady alfo das Himas 
lajagebirge in Dftindien, forwie die Berge Abpffiniens, ges 
gen welche die Alpen als Hügel zu betrachten fein follen, 
vorzugsweife die Gegenden waren, wo der gerettete Theil 
des Menſchengeſchlechts das Leben ausbildete und ein hir 
ſtoriſches Dafein begann. Wie dem nun auch fei, und 
ob Aegypten oder Acıhiopien der Ruhm der frühen Cul⸗ 
tur gebühren möge, fo beurtunden jedenfalls bie nody era 
haltenen grandiofen Monumente das Dafein einer ſehr 
frühen Cultur in Aethiopien, Der Verfaſſer widmet der 
Befchreibung derjenigen Landſtrecke Nubiens, welche zwi⸗ 
ſchen der Inſel Philaͤ oder dem ſogenannten kleinen Kas 
taraften von Aſſuan und der Grenze von Dongola liegt, wo 
bie fogenannten großen Kataraften von Wadi-Halfa fi 
befinden, das vorliegende Merk, welches aufer der deut⸗ 
lichen, ſeht intereffanten Darftellung, ſowie ber aftronos 
mifhen Beitimmung des Längen: und Breitengrades je⸗ 
bes einzelnen merkwürdigen Ortes durch Beifügung einer 
genauen Specialkarte fidy empfiehlt, ſodaß der Lefer dem geifts 
reichen Autor Schritt vor Schritt in das neu eröffnete 
Nilthal folgen kann. Die nördliche Breite des Tempels 
von Philä fielle der Verf, auf 24° 1” 18”, ſowie deffen 
öfttiche Länge auf 16° 31’ 30” vom wiener Meridian 
feſt; die Breite der großen Katarakten von Wadi-Halfa 
befiimmt er zu 21° 52° 50" und die Länge zu 15° 4° 
34”, ſodaß das Land zwiſchen ben Heinen und großen 
Katarakten oder genauer zwifchen der Inſel Phild und den 
großen Katarakten der Breiteninhalt von 2° 8° 25”, dem 
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Längeninhalt 1° 26” 56” hat, wo im Original ein Druds 
fehler (46” ftatt 56”) flatefindet. 

In Bezug auf Meilenzahl ift e8 daher nur ein Mel: 
ner Zuwachs, den unfere Kenntnif von Afrika erlangt, 


denn die Entfernung von Phild bis am die großen Kas | 


tarakten beträgt nicht mehr als 364 geographiſche Meilen 
in grader Linie, der den Ktümmungen des Stromes fols 
ende Weg ungefihe 90 Stunden. In biefem Heinen 
aum, beffen Beſchrelbung der Verf. mit den am der 
Grenze von Dongola befindlichen großen Kataraften bes 
ginnt und, dem Lauf des Nils nad Aegppten folgend, 
mit Beſchauung der Inſel Philaͤ fließt, find fo viele 
Monumente einer uns unbefannten, an die Mothenwelt 
ſich anſchließenden Vorzeit enthalten, am melde fi Rul⸗ 
nen aus der Zeit der roͤmiſchen Weltherrſchaft ſchließen, 
daß man glauben ſollte, eine geheimnißvolle Hand habe 
die Denkmäler großer Vergangenheiten bier abfihtlid ans 
gehäuft und mit dem Sand der unabjehbaren Wüſte ums 
geben, um die Nichtigkeit des Itdiſchen recht graufend 
anſchaulich zu machen, 

Die Waffen von Mohammed Ali, Vicekönig von Ae⸗ 
gupten, deſſen Sohn Jsmael Paſcha im Jahr 1820 Dons 
gola und andere nubiſche Reiche eroberte, oͤffneten Afrika 
von biefer Seite dem Meifenden und verbanden dad bie 
daher nur mit Gefahr zu betretende Land zwiſchen ben 
Katarakten mit Aegypten. Dieſer Landſtrich iſt jegt in 
vier Bezirke getheilt, welche die Namen Wadi Halfa, in 
welchen bie großen Katarakten liegen, Idrim, Dör und 
Kelabſche führen, in welchem legtern die Inſel Philaͤ nebft 
den Meinen Kataralten legt. Die Einwohner find Aras 
ber und Nubler, welche Letztere fi) von andern Megers 
ſtaͤmmen dadurch auszeichnen, daß fie weder platte Mafen 
noch aufgeworfene Lippen haben, Sehr interefjant find 
die WVergleihnngen, welche der Verf. zwiſchen den aus 
Herodot und Diodor entiehnten Nachrichten und feinen 
eignen Beobachtungen anflellt, und woraus man fieht, 
mie umenblic wenig die Beſchreibung des vor Jahrtaus 
fenden lebenden Mubierd von der des jegigen abmeicht. 
Auch ſtellt derfeibe die aus dem „Itinerarium Antonini‘ 
und bekannten Reifemafe mit den von ihm beſtimmten 
vergleichend zufammen, woraus er den Namen ergründet, 
welche die von ihm als Ruinen aufgefundenen tömifcen 
Städte ehemals hatten, und bie alte Geographie mit ber 
neuen In Einklang bringt. 

Der Mit ift das befruchtende Princip bed Landes 
zwiſchen den Katarakten ebenfo wie Argpptens, denn zwi⸗ 
[hen der Müfte und dem Mil beſteht ein ſtets fortgefeg: 
ter Kampf, und von der in jenen Gegenden bereichenden 
Gultur hängt es ab, ob bie Wuͤſte den Nil immer mehr 
verdrängen ober ber Mil die Wüfte zuruͤckweiſen werde. 
Betrachtet man, melde große Landſtriche Nubiens und 
Aeghptens, ehemals von herrlichen Städten und blühen: 
den Fluren erfüllt, jegt von dem Sandmeer begraben in 
trauriger Dede daliegen, blos weil während langer Zeit 
der Barbarei feine geſchickte Hand den mohlthätigen Nil, 
mit Recht den Vater des Landes genannt, auf die ver— 
fengten Feldet leitete, fo kann man ſich durch diefes Bild 
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der Verwuͤſtung Übergeugen, wie Segen und Reichthum 
eines Landes viel weniger von den Gaben der mehr oder 
weniger freigebigen Natur als der Cultur und Intelligenz 
ber Bewohner abhängt. 

Nachdem der Verf. das Land zwilchen ben Kataraks 
ten in topographiſcher Hinfiht und in Bezug auf bie 
Probucte, welche es liefert, befchrieben, auch der neuers 
lid von dem Bicekoͤnig getroffenen nuͤtzlichen Einrichtuns 
gen gedacht bat, worunter befonders die Erbauung vieler 
MWafferzüge (Sagieh) gehört, welche den Mil auf die Fels 
ber leiten, gibt er uns zoologifhe Nachrichten über bie 
dort heimifchen Thiere, bie Hyaͤne, den Schakal, die Ga: 
zelle, das gefährliche Krokodil und eime wol weniger bes 
kannte kleinere Art deffelben, das Warren, welches, dun⸗ 
kelfarbig, 2 Fuß lang, die Eier der Krokodile frift, auch 
bie Euter der Kühe und Ziegen ausfaugt. Hierauf mens 
bet ſich der Verf. zur detaillirten Beſchreibung der eingels 
nen Denkmäler und majeftätifchen Baue ber Vorzeit, von 
denen er auf der beigefügten Karte einen genauen Grund» 
riß gibt, 

Philaͤ, unter den Prolemdern und Pharaonen eine 
heilige, zu geheimmißvollem Dienft eingerichtete, ausfdylichs 
ih von Prieftern und Geweihten bewohnte Inſel, ift 
zwar fchon öfter befchrieben, aber die koloſſalen Reſte bier 
fer heiligen Bauten find fo reihhaltig, in architektoniſcher 
Hinſicht ebenfo merkwürdig als in Bezug auf Skulptur; 
woblerhaltene. Dierogiophen und aſtronomiſche Bilder bies 
ten fo intereffante Deutungen. auf bas moftifhe Leben 
Aegyptens, daß biefer Zempel, der größte und praͤchtigſte 
Bau der Ptolemder, allein Stoff zw langer Betrachtung 
darbietet. Römifhe Bauten find mit den dgnptifchen vers 
bunden, und die Ringe, auf melden die Namen der Er: 
bauer eingegraben find, ‘geben: eime chronologifche Webers 
ficht ber Zeiten, in denen fie entflanden, 

Unfern Philaͤ liegt die Inſel Bitſche, vielleicht 
ehemals der Reinigungsort für den Ungeweihten, bevor 
er die heilige Stätte von Phild betreten durfte, wo bie 
Refte eines ÄAgpptifhen, von ben. Roͤmern fortgeführten, 
von ben Chriften gemishandelten Tempels ſich erhalten. 
haben. Der Tempel bei Dabot, ſtromaufwaͤrts von Phild, 
ift gemifchten Style, auch nennen die: Hieroglyphentinge 
Prolemäus, Caͤſar und die erften roͤmiſchen Kalſer, ſodaß 
man ficht, wie diefer Bau kurz vor dem Fall des Ptole— 
maͤiſchen Reiches begonnen, von Römern fortgeführt wurbe, 
welches ebenfalls bei den nahe liegenden Ruinen von Kärs. 
taß ftattfindet, Unter den Ruinen von Taffeh find zwei 
Heine ſehr zierlich ausgeführte Tempel erhalten, berem eis: 
nen der Verf. von einer nubiihen Familie bewohnt und 
ein Weib mit zwei Kindern auf den Stufen bes Thores,. 
über welchem der geflügefte Diskus prangte, figend fand.- 
Dee Tempel von Kelabſche iſt das größte, von den Roͤ— 
mern in dieſen Gegenden unternommene Werk, zu beffen 
Erbauung ein. ganzes Volk aufgeboten zu fein feine, 
denn ein Vorhof folge auf den andern, ein Saal führe 
in einen neuen, bie einzelnen Pläge überbieten fih am 
prächtigen Verzierungen. Die Ringe, welche an allen: 
ägppeiichen Tempeln angebracht find und die Namen ber: 
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Erhauer nennen, enthalten bie Bezeichnung: Autokrator 
Cifar. Diefer Tempel, zerftört, bevor er vollendet wurde, 
wigt eine Säule, weldye man eben angefangen hatte mit 
zu verzieren, die auf dem Stein in dem 
Linien, in welchen fie ausgeführt werben follten, forgfam 
gueihnet find. Auch einen aͤgyptiſchen Tempel bewahrt 
Kalabſche auf, welcher, den Namtensring des großen Res 
mefes (Sefoftris) trägt, deſſen Säte kunftvell in den el: 
fen gehauene Bilder ſchmuͤcken, welche aͤghptiſche Scenen 
aus dem wirklichen Leben, Schlachtſtenen, Opfer, Grup⸗ 
pen von Gefangenen, koͤnigliche Aubienzen u. [. w. enthal⸗ 
ten und eine Darftellung der ehemaligen Macht der Phas 
taonen find. Merkwürdig ift es, daß unter den dem 
König als Tribut dargebrachten Thieren, welches lauter 
- befannte Gattungen, Löwen, Affen, Widder, Biegen u. ſ. w., 
ſich auch ein Giraffe und ein Einhorn befinden, wes— 
haib, da man nicht annehmen kann, es fer ein fabelhaf: 
13 Thier abfichtlich eingemifcht, die wirkliche, wenigſtens 
ehemalige Epiftenz des Einhorns neue Wahrſcheinlichkeit 
gewinnt. Der Tempel von GarbsMeroe ift als Wert 
tömifcher fpäterer Architektur intereffant ‘und ber aͤgypti⸗ 
fen Venus Athor vorzugsmeife geweiht; der Namens: 
ting nennt den Autokrator Claudius. 

Dagegen gehört der majeftäriihe Bau des Tempels 
von Gerf: Huffein der großartigften Schöpfung des alten 
Aegyptens an, iſt umgeben von zerfchmetterten Koloffen 
und männlichen Sphinten; Säle, deren Wölbungen von 
gewaltigen Koloffen, deren Fußſohlen 3” Länge haben, ge: 
fügt find, bieten einen ſchaueriichen Anblick; die Ras 
mendringe nennen den großen Remeſes, ben wir für Sefo: 
firis Halten. Unweit von diefem wahrſcheinlich zu düfterm 
Zweck beftimmten Bau ift der heitere, von dem drei kö⸗ 
niglichen Frauen Arfinoe, Berenice und Kleopasıa erbaute 
Tempel von Dale, durdy Zierlichkeit ſich als eine weibliche 
Schöpfung beurkundend; außer den Mamensringen derer: 
mwähnten Königinnen befinden fi auch Ringe eines Ptos 
lemaͤers, ſowie der unbefannte Name Art: Amon, den 
der Verf. auf den vergötterten Alexander deutet, und im 
Borfaale der Name Äutoktator Cäfar, woraus hervor: 
geht,- dab Roͤmer den Bau vollendeten, Ein grandiofes 
Monument altägpptifcher Zeit iſt der Tempel von Ges 
ben, Namensringe des großen Remeſes enthaltend, mit 
Dierogipphen im Ätteften Style reich verziert, Abbildungen 
von Iſis und Dfiris, Darftelungen, aͤgyptiſche Fefte zei: 
gend, Heider aber durch chriftliche Meißel verunftaltet, 
welche den Apoftel Petrus verewigen wollten. Der Tem⸗ 
pl von Hamada, ausgezeichnet durch wohlerhaltene Mei: 
felarbeiten "von Hierogiophen und Bildern, von denen 
unter Anderm die Abpildung eines’ rothbraunen und ſchwar⸗ 
zen Marmes, Beide zu einem Altar reihe Opfer brine 
gend, auf die enge Verbindung zwiſchen Aegypten und 
Aethiopien zu deuten ſcheint, trägt bie koͤniglichen Ringe 
von fünf auf einander folgenden Pharaonen: Thotmo⸗ 
ſes 1, Thotmoſes II., Thotmoſes II, Amenophi II. und 
Thotmofes IV. und von dem zweiten König aus ber Dy: 
naſtie der Remefiden. Der Felfentempel von Dör, weni: 
ger impofant durch die Bauart, enthält wohlerhaltene Hie⸗ 


roglyphen und Bilder, unter denen eine Schladjtferne, wo 
bie Sieger ſchwatz, die Uebermundenen rothbraun find, 
fid) auszeichnet. De Ninge nennen den großen Remefes, 
Der vormalige Landesherr, Haffan Kaſchef, fragte den Vers 
foffer, „ob Franzoſen oder Engländer den Tempel vor⸗ 
mals ausgehauen hätten”, 

Der Felfentempel von Abufombul, ein Merk, ben 
Poramiden Aegyptens an die Seite zu fegen, welches der 
erflaunte Wanderer von ben Händen ber Giganten ers 
baut wähnen follte, zeigt eine Niſche, 115° breie, faſt 
ebenfo hoch, 24” tief, ſchiefliegend eingehauen, An Dies’ 
fer Pforte find vier Niefengeftalten, 6% 8” body, in figens 
der Stellung, welche wie die fteinernen Riefen des März 
chens eine geheimnißvolle Wache zu halten ‚fcheinen, und 
bie: fie verzierenden Ringe des großen Memefes gemahnen 
an bie das Leben feffeinden Talismane der Zauberer, 
Zwiſchen dieſen Koloffen führt ber verfchlittete, von dem 
englifhen Gonful-Henry Salt, ben. englifhen Capitainen 
Charles Leon, Geby und James Magles nebft dem bei 
Bannten Belzoni zuerft im Jahre 1817 nad 22 Tagen 
Arbeit geöffnete Gang in den Tempel, mo 14 Säle, 
in bad Innere bed Felfens eingehauen, von riefigen Kos 
loffen getragen, deren Wände mit Bildern und Hierogly⸗ 
phen reich verziert find, den Beſchauer in Erftaunen fegen. 
Ein Eleinerer, ebenfalls aber Eoloffaler Tempel befindet 
ſich bei Abufombul, wo ein mit 14 übermalten Bildern 
und Hieroglyphen gefhmüdter Saal Opferfcenen barftellt. 

Diefes find die wefentlichften Denkmäler, welche in 
bem engen Thal, welches der Nil in feinem Lauf zris 
ſchen den Eleinen und großen Katarakten bildet, ſich vors. 
finden, fodaß bie Katarakten zwei Pforten vergleichbar 
find, welche in biefes wunderbare Antiquitätencabinet: fühs: 
ten. Bedenkt man, welchen Raum in den Zeiten mangeln⸗ 
der Gultur die Wüfte dem Mit abgewonnen, fo kann 
man ſich denken, welche Schäge ber Sand begraben hat, 
Der Verf. befchreibt die von ihm unterfuchten Monus 
mente ebenfo anſchaulich als beiehrend, und gewiß wird 
Niemand, welcher für die erhabenen Mefte einer großen 
Vergangenheit eim hiſtoriſches, antiquarifches, architek⸗ 
tonifches Intereſſe bat, die angekündigte Schrift ohne 
großen Antheil leſen und ohne Nugen fudiren, 104. 





Ueber Kunft und Alterthum. Bon Göthe. Aus fe: 
nem Nachlaffe herausgegeben durch bie weimariſchen 
Kunftfreunde. Drittes Heft des fechsten und legten 
Bandes. Stuttgart, Cotta. 1832, 8, 1 The. 20 Gr. 

Mit diefem Hefte ift eine Unternehmung geſchloſſen, melde 
beinahe 17 Zahre hindurch von Zeit zu Zeit das Yublis 
cum mit ben xeifen chten gebiegener Kunftanfhauung und 
hochgebildeter Kennerfhaft im ganzen Gebiete bes Schönen’ ber 
ſchenkte und bad Greifenalter bed — Heimgegangenen In 
einem ungemein heitern und wohlthaͤtigen Lichte erſcheinen ließ. 

Denn ftatt ſich der Welt zu entziehen und vor den glänzenden 

Erſcheinungen in Kanft und Literatur eigenfinnig zu verfchlie: 

fen, war Göthe vielmehr befliffen, Alles, was fi als würdig, 

bedeutend und eigenthuͤmlich ankünbigte, wohlmollend zu prüfen, 
zu erläutern, barauf aufmerffam zu madjen, ober wie es in 
dem geiftreichen „Schlußworte” heißt, „auf Begründung eines 
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eblern , Eotmopolitifen Siunes für Kun und Literatur Hinzu Abſchlebz nicht weil +8 in 


wirfen, und fo — mie in einem gefelligen Sprechſaal — 
fein gemüthliches Beduͤrfniß geiftiger Mittheitung Befriedigung 
innen.” Der Gedanke, eine großartige, durch feine eng⸗ 
ge Nationalität beſchraͤnkte Welttiteratur einzuleiten, gab 
biefen ‚Heften ihre Entſtehung und verjüngte den titanifchen 
Greis, ber nicht mübe warb, 2v yıgaos öde, nein, felbft 
an bem Grenzen des hoͤchſten Alters den Samen bes Schönen 
und Guten auszuftreuen, Roch bdiefes legte Heft von „Kunft 
und Alterthum‘ legt hiervon Zeugniß ab, und gleichgefinnte edle 
Freunde haben in feinem Sinne vollendet, was ihm nicht mehr 
gefattet war. Mit. Recht hat er daher in feinen zahmen Ee ⸗ 
nien einmal prophezeit: 
Die W. 8. #8, 
Dit ihren Kreffs, 
Sie wirken nod eine Welle. 
Diefe Prophezeiung ift jegt ſchon eine Wahrheit geworben, aber 
fie wird es noch mehr in der Zukunft werben, wenn manches 
ſich zur Blüte entiwideln wird, wozu jegt nur die Saat und ber 
Keim gelegt worden ift. . 
Durchblaͤttern wir bie fechs Bände vor „Kunft und Alter: 
thum“. noch einmal ober durchlaufen wir nur- das dem fechöten 
Hefte angehängte Inhaltsverzeichniß zu dem fünften und feche ⸗ 
ten Bande, fo bringt die Menge und Mannichfattigkeit der darin 
abgehanbelten, auf Kunft, Biffenfähaft und keben ſich beziehenden 
Gegenſtaͤnde in uns die angenehmſten Eindrüͤcke ber Erinnerung 
und neuen Anregung hervor. Alles, was während faft zweier 
Decennien im Gebiete der Literatur und biltenden Künfte ſich 
bervorthat und geeignet war, eblern Geiftern Theilnahme abıur 
gewinnen, fond in ber großen, für alles Wahre und Gute ems 
genoliden, barmonifdrgeftimmten Seele Goͤthe's den reinften 
atlang und erhielt in biefen Heften ausführlicher ober ge: 
droͤngter feine Würdigung. Jedes BWerdienft fand bei Gbihe 
freudige und willige Anertennung, jedes. Zalent Aufmunterung ; 
aber auch wo er misbilligt, geſchah ed sine ira et studio, 
fern von „jener einfeitigen, niederfhlagenden, unfruchtbaren 
Kritik, die ſich blos im Auffpüren von Mängeln und Schatten 
feiten gefäut; ihm fam es allenthalben nur darauf an, das Ta: 
lent, wo er es entbedte, über ſich feibft aufzuklären, vor fal⸗ 
fen Richtungen zu warnen und jedes rebliche Streben durch 
aufrichtige Theilnahme zu fördern.” Nicht bios im Vaterlande, 
aud im fernften Ausiande entging Feine bedeutende Erfdeinung 
feinem pröfenden Btid; wir wollen nur an Lord Byron, Man: 
doni, Salvandn erinnern, und fogar das „„Livre des cent-et- 
un‘ mirb in biefem legten Hefte befprochen. Bon: Böthe feıbft 
enthält daffelbe noch manche fhägbare Reliquien: wir erwähnen 
namentlich bie Briefe an H. Meyer und W, dv. Humboldt „Ueber 
ben Abfchluß des Fauſt““ und den Auffag: „Für junge Dichter”, 
welchen ©. gleihfam ats eine allgemeine, nicht ganz erbaulicye 
Antwort an die gewiß — deutſchen Muſenjuͤnger gerich⸗ 
tet bat, bie ihm ihre Gedichte zur Begutachtung u. f. m. übers 
ſchieten. Die meiften Xuffäge rühren von tbe'd_ Freunden 
= Der nun auch verewigte Meyer hat „Ueber Goͤthe's Ro'offals 
dniß in Marmor von David’ einige Bemerkungen mitge: 
theilt, bie bazu dienen follen, bem Häufig getabelten und in der 
Bibliothek zu Weimar ungünftig aufgeftellten Kunſtwerke mehr 
Anerkennung zu verfhaffen. Warnhagen von Gnfe, Gortt, 
Gdermann, Riemer, W.v. Humboldt und J. v. Müller haben zu bies 
ſem Hefte beigefteuert, ber kette ein vortreffliches Schlußwert, 
welches und noch einmal bie Tendenz biefer periodifchen Mit 
theilungen und Goͤthe's großartigen Kosmopolitismus auf die 
würbigfte Weife vor die Gerle ruft. Imtereflant ift ed, zu bes 
merken, wie fämmtliche Freunde fi in G.'e Art und Weiſe fo 
eingelebt haben, baß ihnen aud in Styl und Diction ihn wies 
berzugeben gelungen ift. 
Mit wahrer Zrauer nehmen wir von biefem legten ‚Hefte 
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u an Mitteln und Gele 
enheit fehlt, über Kunft und Altertum gründlich zu ver« 
andeln, fondern weil der Spiegel zerbrochen ift, ber ibre Er⸗ 
ſcheinungen am reinſten auffaſſen und das erzeugte Wilb —* 
cigenthuͤmlich, aber treu, lebend und belebend zuruͤckſtrahite. 102, 
Handbuch für Reiſende in Frankreich Von Neigebaur. 
Wien, Doll. 1832. Gr. 8.: 2 Thle. 12 Gr. 
‚Der Verf. ſehr brauchbarer und an Ort unb Gtelle 
vielfach bewaͤhrt gefundener Reifehanbbücher für Italien und 
England gibt hier, nach bemfelben Plan und mit gleicher Sortg ⸗ 
falt gearbeitet, ein ähnlicdyes Merk die noch größere Anzahl 
von Reifenden in Frankreich. Cs ift fonderbar, aber vollfoms 
men wahr, daß eim ſolches Buch uns eigentlich fehlte. Mec., 
ber Frankreich fünf Mal befucht Hat, if durchaus nicht im 
Stande, ein wohleingerichtetes unb ben Zweck erfüllendbes beuts 
ſches Reifehandbud für Frankreich namhaft zu maden, umb 
bat ſich felbft daher flets eines ifhen Buchs, bes Handbucht 
von Galignani, auf feinen Heifen bedient, weil kein guter 
beutfcher Rathgeber ber Art vorhanden war. Das Werk um 
fers Verf. erfüllt dieſe Ede vollfommen. Die Einrichtung 
beffelben ift ‚die bei. ben frühern Arbeiten über Italien ıc. ber 
währt gefundene:, auf eine allgemeine Belchreibung des Landes 
(exſte Abtheilung) folgt bie Meberficht der Poſtverbindungeu, for 
dann bie Reiſerouten in Xabellen, dann Literarnotigen und 
Nahmeifungen und endlid die alphabetifche Beſchreibung aller 
namhaften Orte, Städte, Flecken und ein chlöffer, an 
welche ſich irgend eine Bedeutung knuͤpft. Bei allen diefen Ans 
gaben find die neueſten Auftände (bie fpäteften Daten fiheinen 
die von 1829 zu fein) berüdficdtigt und keine Quelle von Ra⸗ 
men und Gewicht iſt unbenugt geblieben. Ganz a 
reichhaltig, uͤberſichtlich und gut ift das Gemaͤlde ber politifchen 
Berfaffung, der Rechter und Finanzverwaltung und des Zuſtan ⸗ 
bes ber Unterricdhtsanftalten. Ueber alle Gegenftände von. Er⸗ 
heblichkeit find nebenbei die Quellen, woraus weiterer Unterricht 
darüber gefchöpft werben fann, mit großer Genauigkeit angegt ⸗ 
ben, und fein billiger Wunſch wirb fo von dieſem Bude, das 
in feiner Art jeden Anſpruch befriedigt, unberuͤckſichtigt gelaffen. 
Die zahlreichen Motti aus framdſifchen und römifhen Gtaffie 
tern bewähren ben Werf. übrigens als einen Gelehrten von Ger 
ſchmack, wie feine ‚ganze Darftellungsmeife ben Mann von ger 
mäßigtem- und grünblihem Urtheil verfündet. 34, 








Notizen, 


Eine Meine Schrift von 3. P. Gaſc: „Education ration- 
nelle, petition adressee & la chambre des deputes sur les r&- 
formes qu’exigent dans l’&dneation publique l’&tat actuel de 
la —— et les beseins de E öt4 moderne”, * 
bei den jerigen Berhandlungen über das Grziehungäiwefen 
Beankrei beachtenswerth. 


Der Marquis be Ghabannes, bat zwei neue Chanſons 
herausgegeben: „La prise de la citadelle d’Anvers, ou les 
jongleries d&masquses‘‘, und 

Du timbre du visa portant double gachet; 

De par la loi, j'entends, n’en deplaise a Gisquet, 

Tirant de ses dcarts une faible vengeance, 

Denommer ma chanson l’arret de sa demence. 


Gh. Paul de Kod bat forben herausgenrben: „Georgette, 
ou la niece du tabellion” (4 Bbr.). ie bilden den brits 
ten unb vierten Band feiner „Oeuvres completes” 9. 
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Brofhürenliteratur. 


Der Hauptſtrom unferer Beitentwidelung ſtuͤrzte bon: 
nernd ein und ein halbes Jahr über Throne und Län: 
ber; dann trat plöglic der Punkt feiner Hemmung ein; 
feit 1832 ift Alles ruͤckwaͤtrts geflaucht worden. Der bes 
gleitende Generalftab der Bulletins, die Brofcyhren, haben 
aber nicht ganz dieſelbe Gefchichte, weil fie theils vorzei⸗ 
tige, theils machzeitige Pflanzen find. Ich erinnere mid, 
def die 1830 im Juli zum erften Mal angegeiffene Par: 
ti febe lange wie vor Schred erftarrt ſchwieg; das Un—⸗ 
erwartete, ſelbſt wenn es nicht fo groß wäre, beftürzt mehr 
als das Größte, deſſen Möglichkeit man geglaubt. Der 
magnetiihe Schlafjuftand Europas ward aber allgemein, 
feibft von Denen, die bald darauf thätig waren, für na⸗ 
türlihe Beſchaffenheit der Generation gehaltm, Niemand 
glaubte, daß etwas zu erwarten fei, Niemand mußte, was 
man überhaupt erwarten folle. Das ift etwas Cigen: 
thuͤmliches an unferer Epoche, daß fie fi, wie der Stein 
im Schoos ber Exde, ungefehen, durch Anfesung gebildet 
bat und ploͤtzlich durch einen großen Impuls an die Ober: 
fläche gefchleubert worden iſt — die neue Zeit ift wie bie 
neue Pallas, die plöglic und ganz geharniſcht dus dem 
Haupte bed Himmelsherrſchers geſptungen if. Damals 
wagte fich Beine reagirende Broſchuͤre ans Tageslicht, es 
war die Zeit der Morgendaͤmmerung, man wußte nod) 
nicht, wie ſtatk der Feind, wie er bewaffnet wäre. Den 
größten Muth bewies ein Berliner mit feiner erften Troſt⸗ 
ſchrift: „Einiges über Mehres“ — um fo groͤßern Muth, 
als er fidy mit den gebredhlichfien Waffen ins Getuͤm⸗ 
mel wagte. Ich glaube nicht, daß diefer blaue Bitter 
einen Turnierhelden gefunden hat; man ließ ihn klap⸗ 
pernb vorüberriten; damals war noch heffnungsgrüne 
Zeit. Uber e8 war ber erfte luftſchoͤpfende Athemzug der 
Ariftofratie, bald ſprach eim zweiter, wenn auch meniger 
ultra „„ doch brummend und bitterbös „Audiatur- et altera 
pars’’, und num öffnete allmaͤlig Danover feinen Schoos, 
Mandeim den feinen, Hr. Peter vom Robbe trat naiv 
auf mit eier und Schwert 1; aber bie Periode ging 
noch einmal vorlber, fie wurde erfäuft in der conſtitu⸗ 
tionnellen, bie num eintrat, Es warb eine Beit lang ber 
fotide, bürgerliche Liberalismus geprebigt; feinem langſa⸗ 
men Gange konnte die Reaction mit Leichtigkeit Schlag: 


für 


Unterhaltung. 





5. Februar 1833. 







biume vorbauen, und als er im feiner Kurzfichtigkeit am 
28, Juni des Morgens plöglich mit ber Naſe zu Frank⸗ 
furt anprallte, da war er tie jene im Jul zwei Jahre 
vorher verblüfft, und num begannen die blindgelabenen 
Feeudenfhüffe — es kamen die Broſchuͤren, bie ich 
neulih in d. Bl. *) beſprach, die Dpfer der Söhne 
ingal's. 

⸗ Darauf trat eine Zeit lang Ruhe ein, das Schlacht⸗ 
feld ward von dem Parteien verlaffen; nur einige Madys 
zügler und Marodeurs ftrichen darüber bin, einzelne 
Landsmannſchaften fahen nady ihren Todten ober Verwun⸗ 
deten — bie allgemeinm Brofhücen verſchwanden, es er⸗ 
fäytenen die provinziellen. Seht begibt ſich nun allmälig 
die MWiffenfhaft, die Gelehrſamkeit auf den Wahlplatz, 
mißt das Terrain, beichlieft die Zahl ber keits⸗ 
orden, der Galgenqualificationen, unterſucht, ob die Sache 
gehörig wiſſenſchaftlich hergegangen ſel. Die Herren von 
der Profeffion haben lange genug vergeblich verfucht, zu 
Worte zu kommen, fie müffen ihrer Conſtruction nad) 
breiter reden, denn fie müffen das Spftem anbringen und 
retten; man fiel ihnen ftets in die Mede — jest endlich 
ift Zeit, daß die ganze, unterdrüdte Flut hereinbeaufe; es 
ift eben Raum ba, 

Den Reigen beginnt eigentlih Hr. Rauer, welcher 
„Probleme der Staatseunft, Philofophie und Phyſik. 
Zur Herbeiführung eines beſſern Zuſtandes für Fuͤrſten 
und Völker, Wiſſenſchaft und Leben auf das befrie⸗ 
digendfte gelöft” für 1 Thir. 2 Gr, zu Leipzig 1833 
bei Chriftian Ernft Kollmann in ge. 8. herbeibringt. 
Da indeß diefer beſcheidene Mann doch eigentlich, wie 
er ſelbſt verihämt eingeftcht, aller Wiſſenſchaft bie 
Krone auffegt und alles fonftige Streben überfläffig 
macht, fo - verfpare ich mir ihm bis zulept, damit 
ich erft noch ein paar Worte Über andere Leute fügen 
kann. an 
Weber die politiſchen Veftrebungen ber gegenwärtigen 

Zeit von Eduard Platner. Marburg, Elwert. 1832. 

Gr. 8. 3 ©r. 

Dee Here Verf. entſchulbigt fi anfänglich, daf 
er eine Broſchuͤre gefchrieben, weil das ja doch ein 
nichtiges Geſchaͤft“ ſel. Weil er num alle dieſe Sa: 


®) Bol. Nr. 342 u. 849 b. Wu. f. 1882. D. Reb. 





146 


hen größtentheils für bie „Rirchenzeitung” abgefaßt, fo 
fei das ein anderes Ding; Partei nehme er nicht im 
Molitit, fo wenig wie er einer Schule in ber —— 
angehöre. Es iſt ein ſchoͤnes Capltel im der Naturge⸗ 
ſchichte, das von den Amphibien. Dr. Prof. Platner will 
durchaus Fein Bürger, -fondern nur ein Gelehrter fein. 
Diefe Art. von biudofer-Imbäffereng, die immer nur Rec): 
nungeführer, mie aber -mitgerechnete Zahl fein will, diefe 
deutfche Gelehrſamkeit, deren Füfe an den Studittiſch ges 
bunden find, die nur wiffen, aber nichts thun will — 
ift ein altes Gapitel, . Es ift neuerdings fo viel dagegen 
gefchrieben worden und bat doch nichts geholfen. 

der Here Profeffor Geſchichte ſchreiben will, fo wirb. es fein 
und feiner Lefer Vortheil werben, wenn der Standpunkt 
ſo gewaͤhlt iſt, daß ſich feine eigne vorgefaßte Parteimeis 
mung in den Vordergrund, drängt; wenn er aber in ber 
Vorrede zum Publicum, b. h. als Privatmann vor bie 
Affifen tritt und auch da keinen Namen, keinen Charats 
tee haben will, fo wird er als unbraudpbar für unfern 
bürgerlichen Verein zurüdgewiefen. 

Am Verlauf der Brofchüre, bie an ſich gut gefchries 
ben ift, kommt es dem Verf. namentlich darauf an, daß 
der Staat in innigen Rapport mit der Religion geſetzt 
werde, So bebauert er, daß die „heilige Scheu vor dem 
Megenten, ald Weſen einer höhern Abkunft“ verſchwun⸗ 
den, und der Staat nicht mehr eine „göttliche Anftalt, 
fondern ein bloßes Werk der menſchlichen Willkür fei u. ſ. w.“ 
Die fogenannten Gelehrten haben darum fo viel Un: 
glüd angerichtet, weil fie die Wiffenfhaft der Vergan⸗ 
genheit mit der Liebe für bie Vergangenheit identificieten, 
Weil bei den Griechen die Götter mitregierten, follen fie 
es auch bei uns, Daß jene Götterbegriffe gewechfelt, daß 
wie andere Götter haben, kuͤmmert fie nicht. Daß 
bei einer im Morgennebel entſtehenden Welt die Phan: 
tafie leichter Gebilde ſchaffen und das Herz fie glaus 
ben konnte, daß nach den vielfältigen Forfhungen meh: 
rer Sahrtaufende mehr und mehr die buftigen Nebel 
der Phantafie verfhwinden, und wahre ſchmuckloſe An: 
(dauung an ihre Stelle treten mußte, das Alles bes 
denken fie nicht. Ich will den Helden bewundern, ber 
aus unferm modernen Staate heute noch ein himmliſches 
Seruialem machen kann, 

» Ebenfo bedauert Hr. Platner, daß Deutſchland mit 
feinen Wünfhen nady Freiheit ſich nicht mehr genetifch 
entwidelt, an feine geſchichtlichen Verhaͤltniſſe halte; daß 
es eine andere Freiheit wolle, als fie die Prämiffen der 
Vergangenheit verlangten. Ich möchte wohl wiſſen, ob 
die Lappländer für uns die Freiheit wünfden, oder ob 
wir, bie wir moderne Verhältmiffe wollen, keine Deutfche 
fein, ob Indien zu Grunde gehen wird, wenn die vers 
wirweten Weiber ſich niht mehr verbrennen, ob Überhaupt 
die Wergangenheit der Kamafdyencorporal der Gegenwart 
oder ihr aeiftiger Lehrer fei. Dem Volke, das feine alten 
Berhättniffe vergeffen hat wird fie Niemand wiederzubrins 
gen vermögen, denn fie find aus feinem Blute verſchwun⸗ 
den. Hätte man 1790 Deutfchland reformirm wollen, 
fo hätte man allerdings größere hiſtoriſche Ruͤckſicht auf 


bie Ungleichheit der Stände nehmen möüffen; unterbeß 

ift eine Generation geftorben, bie meuen Theorien, ber 

durch feine Erinnerungen zu beftechende Verdienſtmeſſer, der 

Krieg, haben ein anderes Deutſchland gefchaffen, und ber 

Anhänger des Alten wirb lange fuchen und ſtatke Gläs 

fer aufſetzen ‚ ehe er bie „charakteriſtiſchen Zuͤge 

unferer Nationalität” — ben Grafen £ und ben Mecht 

V wiederfinden wird. Daß ihr Lehnskram, ihre Feudal⸗ 

ſtockwerke umfonft von ihnen ftubirt fein koͤnnten, das aͤr⸗ 

gert die Herren; daher die gelehrten Brofchüren, 

Ueber die Wahl des Prinzen Dito von Baiern zum Kö: 
nig von Griechenland, Nürmberg, Mirgel und Wieß⸗ 
ner. 1832, Gr. 8, 5 Gr. 

Sähe es nicht aus, als hätten ihrer Zwei an biefer 
Broſchuͤre gefchrieben, fo würde ich fagen, fie ift recht gut; 
aber ber zweite bebächtige Baier, ber dem Verf. zuweilen 
bazwifchenfpricht, taugt nichts, es iſt ein ſchwatzhafter 
Mann. Es ift weniger Gelehrſamkeit, aber mehr Ge: 
fundheit in dieſer Brofchlire denn im jemer. Er leitet das 
mit ein, wie die Revolution Europas nothivendig gewor⸗ 
ben fei, hebt heraus, daß bie vermitteinden Mächte ſich 
von der griechifchen Nation für bevollmädtigt erklärt 
und fomit ald Organ Griechenlands die Krone vergeben 


„hätten, fährt fort, wie durch König Ludwigs von Balern 


mehrfach befundetes Intereſſe für jenes Land die Wahl 
auf feinen Sohn gelenkt worden fei, welchen Glanz und 
weldye Ehre das Ereignig für das Haus Mittelsbach 
bringe. Da guckt der Baier dem verftändigen Mann über 
die Schultern; ber Ruhm oder Glanz eines einzelnen 
Haufes kümmert die heutige Gedichte nicht mehr, Die 
fih mit Maffen und Begriffen beſchaͤftigt. Darauf ſucht 
er nad) dem Nugen, den Baiern davon haben werde, und 
findet feinen, beruhigt ſich aber wieder mit dem „Glanz: 
punkte der bairiſchen Geſchichte“ — flr Glanzpunkte gibt 
man beutiges Tages nicht viel, Unter den Nachtheilen 
findet er aber, daß bairiiche Truppen und bairifcyes Gelb 
auswanderten und vielleicht nie twiederfommmen bürften; fins 
bet eben auch, daß der König von Baiern nie das Recht 
gehabt, ohne Zugiehung dee Stände die fortlaufenden Ap⸗ 
panagengelber zu bewilligen, falls er diefe nicht aus einer 
Eivitlifte beftreiten wolle, daß aber die Givillifte ſicher zu 
groß fei, wenn er dies könne, Ueber bie Verfaffung des 
griechiſchen Staats ift er vorläufig der Meinung, daß eine 
ziemlich unbeſchraͤnkte Monarchie vonndchen fei,. wuͤnſcht 
aber nicht, daß diefe, weit im die Zukunft greifend, fich 
unabaͤnderlich feitftelle. Altes Uebrige, die einftige Größe 
des Staats betreffend, find Träume, die man dem Sans 
guiniter gern geflattet, zumal fie fid) auf dem Felde pros 
ducirender Epeculation bewegen, wo mehr nach Phans 
tafie als nad) firengen Gefegen erfchaffen und zerftört wird, 
Es thut mir nur immer leid, wenn ich das partiale Ins 
tereſſe eines Baiern dabei betheiligt fehe, der in betruͤg⸗ 
licher landemannſchaftlicher Spielerei. feinen gefunden Kern 
verliert. Ob Griechenland durch einem Baier oder durch 
einen Mecklenburger Ausfichten zu einfliger Größe babe, 
könnte uns, dimkt mich, ſeht gleichgüftig fein. Ich. fetbit 
befürchte nur, es koͤnnte ſich bei ber ganzen Angelegens 
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heit Manches anders begeben, : Jene Bevöllmädhtigimg 
buch bie griechiſche Mation dürfte nicht mit Hcclamation 
angenommen wetden, und die Traͤume von bairifcher Herr: 
lichkeit dürften nur eim Prolog werben, zu bem das Stück 
verloren gegangen. Die ruſſiſchen Beſttebungen deuten 
leider bis jetzt fehr darau 2 

vet De *8. folgt.) 





Beiträge zur Kenntniß der altdeutfchen Sprache und Lite: 
satur. Bon George Friedrich Benede Zwelte 
5 Goͤttingen, Dieterich. 1832. Gr. 8. 1 Xhie. 
8 Gr. 


Senn es bei einem Buche dieſer Art nicht vllig gleich⸗ 
güttig waͤre, wie man bie Folge des Inhalts beſtimmt, fo 
könnte ed auffällig fein, daß bier launiger Spott und anmur 
thige Schattheit dem würbevollen Ernft in die Mitte genommen 
haben, wie dies im gemeinen Leben zwei Geringere mit bem 
Bornehmern gleichfalls zu halten pflegen. Zwiſchen den ſpoͤt⸗ 
tifhen Liedern des einft allbefannten Herm Ni c nämlid 
und bem mit mannichfahem Trug erfüllten Leben des Pfaffen 
Amis, weldes der Stridäre bichtete, finden wir hier die ernften 
Lehren, welche ber Winsbede feinem- Sohne und die Winsbedin 
ihrer Tochter ertheilen. Der Berf. des letztern Wertes if un: 
befannt. Es fanıı und zwar nicht einfallen, die Berbienfte, 
welche Hr. Benede fi um die Kritik der Texte erworben bat, 

er anfchaulıd zu machen, bafür aber wollen wir über Herrn 
ithart felbſt und über feine Gebichke, ingleichen über den Pfaf⸗ 
fen Amis Giniges mitteilen. Behalten wir Raum, fo befpre: 
den wir auch wol Eines oder das Andere aus den beiden Eehr: 
gebichten, mas fi auf Bitte und Gewohnheit bes Mittelalters 


— Serrn Nithart wiſſen wir nicht mehr, als er uns 
fs über ſich im feinen Liedern mittheilte, Die Erwähnuns 
gen, fo gleichzeitige Dichter von ihm thun, beziehen fid nur 
auf feinen ausgebreiteten Ruhm als Dichter. Dadurch mögen 
wir aber und audy leicht erklären, tie es gefchehen fonnte, daß 
Ginige, weil fie ferne Lieder nicht gelefen hatten, ben Nithart 
für eine mythiſche Perfon hielten, beren Charakter fie aus dem 
Ramen Nithart (Neidbart), wiewol faͤlſchlich, erflärten. Nit⸗ 
hart war ritterlihen Gefchlechte, wie fon, wenn er es auch 
nicht ſelbſt ſagte, das feinem Namen ſtets vorgefegte „„Derre” 
bewe iſt. Er ſcheint vom Rhein geboren, wenigſtens ſpricht er 
XIX, 5, von feinen Freunden am Rhein alſo: 

Lieben Boten ih beim zu Lande fende. 
Au mein Zrauren bad fol haben Ende, 
Wir naden zu dem Nbeine 
Gerne feben die Freunde meine 
Uns Pilgereine, 


— 
Und) trägt in ber That feine Sprache bier und da Spuren 
sheinifher Mundart. Demnach wäre vielleicht überall, mo er 
von dem „Gau“ fpridt, ber Rheingau zu verftehen. Geinen 
urſpruͤnglichen Wohnfig nennt er feibft mehrmals Riumental; 
wobin er alle fchönen Mädchen führt (LVI, 5), wo er alle 
liebt, aber auch ba ſchon viel von Rebenbuhlern dulden mußte 
end manches Klage: und Spottlied, feinem eignen Geftändniffe 
zufolge, fang (II, 8). Er fam, wann und wie weiß man nicht, 
Dielleicht aber nady Art reifender Dichter, an ben öftreichifchen 
Dof, wo ihn ber Herzog wohl aufnahm, und ihn bei fi zu Die 
delicke (jest Melk) (II, 8) behielt. Schon zu feiner Zeit müf: 
fen die Stahlfabriken zu Waidhofen in den Gifenwurgen ber 
zühmt gemwefen fein, denn er erwähnt XXI, 9 Schwerter baber. 
Andere Derter, aber nicht alle in Deftreich gelegen, beren er 
noch erwähnt, find Ahenbruk (jegt Brud?), Bottenbrunne (Pot: 
tenborf?), Lengebach, Zuln, Gt.:Lienhart, Schoneliten, Ens, 
Micheigufen, dad Marchfeld, Landeshuot, Pernriute, Witenbrücl, 


bopenftädter 


Italien —— fein, weil er wuͤnſcht hinwieder über bie See 
zurüdzufahren. Gr kam gluͤcktich wieder heim, wie wir aus 
XXXVIII, 4 feben, wo tr ſich als einen vielgereiften Mann 
rühmt, dem alle Lande von Deſtreich bis an den Rhein, und 
von ber Eibe bis an ben Po bekannt feien. Soviel wiffen wie 
über Rithart, aus feinen eignen Gebichten. Anderer Dichter 
Erwähnungen, 3. B. Wolfram's von Ejchenbach, Gotfrid's von 
Strasburg und Anderer geben uns nur infofern über ihn Auf⸗ 
ſchluß, daß wir erfahren, Rithart's Lieber feien ſchon um 1217 
| — et geweſen. qcinlich 

ithart's Gedichte tragen augen lich mehr den Cha⸗ 
rakter der Lieder eines Volkedichters als eines Hofpoeten. Der 
genußfrohe Dann, der alle tiefjinnigen Klügeleien und alle 
titifhen Sorgen für überfläffig und nur freubeftärend ik, 
blickt überall aus Nithart's Liebern- hervor. Tanz und Balls 
fpiel, Freude über die Mädchen und Aerger Über bie Nebenbuh⸗ 
ler find der Gegenftand aller feiner Lieber. Letztere bezeichnet 
er zwar immer als edige ungeſchickte Burfche, nennt fie Bauern, 
Zölpel und fabe Zierbengelz dennoch find wir nicht der Mei 
nung, baß alle feine Rebenbuhler dem Bauerftande angehörten; 
bie Ebellnappen unb ritterlichen Beute des Öbftreichifchen Dofes 
blieben dem Orte gewiß nicht fern, wo ‚Herr Nithart fein Were 
gnügen fand. Auch befchreibt er feine Mebenbuhler zumeilen 
bergeftalt, daß man nur gefchnügelte und gebügelte Boffchran« 
zen in benfelben erkennen fann. Gr gebenft z. B. ihrer fünfte 
lich gefräufelten Haare, ihrer überaus weiten feibenen Kleider 
und ihrer langen Schwerter (XVIII, 4—7, LIE, 3). Es ift 
aud) wol eimzufehen, wie ſolche Leute ihm ebenfo fehr, wenn 
nicht mehr ärgern mochten als ſchlichte Bauern. 

Seine Geliebte, d. h. die Erfte und Angefehenfte feiner 
Liebchen, Vriderun, mar eine fchöne Dörferin, wie er XII, 3 
fetbft ſagt; aber im feinem weiten Bergen fand auch noch Reis 
gung zu andern ländlichen Kindern, wofern fie nur ſchoͤn war 
ren, binlänglich Raum. Dies ſcheint bamals fittlih und darum 
ber Hauptgeliebten nicht eben anftößig gewefen zu fein. Ob 
aber diefe Hauptgeliebten eines Ritters auch Rebengellebten eis 
nes Anbern fein durften? 

Genug, ben Rittern war erlaubt, zur größern Ehre der vor 
Allen Erwäplten neben ihr audy noch Andere zu lieben, und 
Nithart geſteht XXIV, 6 feibft: Gr fei ben ern bolber 
als fie ihm, und es fei ihmen fehr unanftänbig, baß fie ihm bies 
entgelten ließen. Ueberall zeigt ſich Nithart —— in an« 
mutbiger Gelbfibefhräntung, als ein im ftrengen Minnebienft 
hart geplagter Mann, und feine 9 deö genußreichen 
Sandlebens in ber Nähe bes Hofes ift mit ben Iebendigften Bars 
ben gemalt, was feinen Liedern einen fehr reizenden ibyllifchen 
Anftrih gibt. „Es wirb uns bei Betrachtung biefer Lieder in 
der That recht augenſcheinlich“, fagt Dr. Benecke, „mie beliebt 
biefe Lieder Nithart’s fein mußten, nicht nur als Rithart ſelbſt 


umberziebende Singer dafür forgen, 
⸗ bemerken babei ge 
is fondern aud Refer von —— 
hei rg gan; kettere führten epifche a ‚und bie = 
ber niederdeutſchen Bebichte von Valentine unb Rame: 
lofe, von los und Biancflos find Cigenthum folder Befer ges 
welen, wie daraus hervorgeht, dab im biefem Handſchriften 2. 
ungefähr je 200 Werfen eine Auffoberung an Er —— e —— 
chaltet iſt, dem Leſer zu trinken zu geben. 
nen bie Deutſchen nicht wohl lange durſten; (don Es bat 
dies wahrgenommen. „Aus der Vorliebe für Nithart's Ges 
bichte”’, führt Hr. B. fort, „erliären ſich auch nicht nur bie 
abireichen Abfchriften, die bavom von jeher gemadyt worben, 
— auch bie ſpaͤtern und rohen Madyahmungen derſelben, 
denen man fein Bedenken trug, ben Namen des alten Dichters 
vorzufegen.‘ 
Um num wenigfiens ein Beifpiel gu geben, mählen wir 
Lieb IV, welches Nithart wahrſcheinlich in Italien bichtete, und 
geben es, fo gut wir zu überfegen im Stande Tab. Es if auf 
Briberun gebichtet. 
Sommer, beiner Tieben Augenwelde 
Muß ich wieder midy getröften fonder meinen Dank; 
Denn mid zwinget jeht, vor allem Leibe 
Gin dreifaches Leib und macht mein Herz an Freuden krank; 
Eine if bie fchwere Belt, 
Die ſich nabt und Allen; 
Dann das Andre, dad mir Sehnen gibt und Traurigkeit, 
Daß Idr all mein Dienft nicht will gefallen; 
Endlich, baß die Gute meilei meinem ‚Herzen weit. 
Meiner Bleder'febnfuchhtönolle Klagen 
@ebn ihr in die Ohren wie das Waſſer in ben Stein. 
Leicht, aus Stolz, mag fie mir wol ibr Herz verfagen, 
Unfrer beider Wille, leiber, flimmt nicht überein. 
Beind iR fie; ich bin ihr hold. 
Mann bat bird rin Ende? 
Diefen Bwiefpalt fhaffet Madelweig und MWerenbolbd: 
Gott ben Beiden alles @lüde wende! 
Was ich diefen Sommer trug, ich trüg’ ed niht um Gold! 
Sch bab' Ungemach von Mabdelmelne, 
Mehr als viel erleid! ich feines Werbens Balder Me; 
Seiner Ungefäg' ich viel verfdrmeine, 
‚ ‚NRimmer will ben Beuten ich zur ‚Hälfte kuͤnden fie, 
Ich bin ihm von Schulden gram; 
Stetd ihm reißt die Zunge. 
Sah wer den, der Bridberunen ihren Spiegel nabm? 
Dem ift gleich im Thun ber Fant, ber junge: 
Defters ſchon erreate mir fein rober Unglimpf Scham! 
Deuer, ald die Kinder Freuden pflagen, 
Sprang er, febt, ben drummen Reihn an ihrer weißen Hand. 
Meine Freunde da begann ich fragen, 
Ber der Abdivel wäre? Jedem war er fremb im Band. 
Dabei wuchs mir nirgendSchmer, 
Da fie vor mir fprungen. 
Traun, es war fo tölpifch nicht fein Water Eingelger. 
Run bin idy beſchweret von dem jungen. 
eb, wer bradyt’ ibn immer von Sant Leonbarden ber! 
Ja, ber war mir feines Beibed ſchuldig, 
Der ihn mir zum Schaden aus bem Forfte ber vertrieb, 
Gr ift voller Brevel ungebuidig, 
Wehe, daß er borten nicht bei feinen Gippen blieb! 
Dann nicht Arich er feinen Fuß 
Hler an meine Seiten! 
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Sel⸗htlich büßt er bald mir feinen boͤſen Hobas I) muß 
Breundlic bitten ben von Schonzleiten, 
Daß er feine Huld mir geb’; I wähne wohl, er tbu'd! 


I bin allzu fern idr, der mir Naben, 
re lofen Kugen brachten fie ind Herze mein. 
Da die beiben &eb einander faben, 
Düntte fie mich ſchoͤne wie ber lichten Sonne Schein. 
Und es Ift, ald ich erſchaut 
An der Holben Reigen! 
Nimmer mäffe Madelwelge werben fie vertraut, 
Deu man ſtets um fie gewabrt fi fpreigen; 
Denn nie fab id unter Dirnen foldye ſchoͤne Braut. 


Seht, fo trag’ ich berzelihe Schwere, 
Unter meinen Freuden eine ſolche große Laſt, 
Die dem Kaifer überläftig wäre, 
Und doch war Id Retö In ibrem Dienfte recht in Haſft, 
Daß beim Wechſel neuen Gang 
Stets ich Ihr gefangen. 
Damit dient’ ich ihr den Sommer und ben Winter lang, 
@b mid) Adelfrib von ihr verbrungen; 
Auf dem Schemmel fig’ ich nun, er oben auf ber Bank. 
(Der Beſchluß folgt.) 








Notizen, 


Ueber das Wort Finanz. *) 
Rau fagt in feiner „Politifchen Dale, II, 8, baf im 
14, und 15. Jahrhundert financia eine ſchuldige Belbleiftung 
gehrißen habe. Man findet auch finatio, fobaf © ielleidht finis, 
iger bfterd gewiffe Abgaben bebeutete, die mwahrfdpeinlichfte 
Burzel if. Su 8 „Glossar.”, und Spelmann's „Glossar. 
archaeol.” &. 228.) Mebre Schrififteller halten aber ben 
Stamm bed Wortes für germanifh und beuten batd auf fein 
bald auf finden, weldes im rg und Jalaͤndiſchen *— 
den Begriff vom Kunſigriffen in ſich fließt. An eine feine 
Kunft wurde bei dem Worte Finanz immer gedacht. Es kam 
aud im deutſcher Eprade immer in der einfachen Zahl vor. 
Schottelius paraphrafirt Finanz durch Schinderei, Gebaftian 
Brant ftellt Finanz mit Haß und Neid zufammen. In Frank⸗ 
reich Heißt finance eine Einnahme, finances der Gtaatshauss 
halt. Die feanzöfifhe Bebeutung bes Wortes wurde zuiegt 
auch in Deutſchlond angenommen. Wan firht, daß alfo Drsf. 
Dr. Schön Recht hatte, bie „Brundfäge ber Finanz‘ zu ſchreiben, 
weil er bad Wort aus dem Germanifchen ableitet. Er hat 
fi aber auch nichts Neues berausgenommen. Gonnenfels 
ſchrieb fon: „Brundfäge der Policei, Handlung und ——— 
Harl hat ein „Handbuch ber ——2 ⸗ 
verfaßt. Der letztere Schriftſteller laͤßt ſich ©. 3 — 
ausführlich vernehmen: „Finanz bedeutet die Beſtimmungen der 
—— über Erwerb und Gebrauch bes Staatsvermb⸗ 
gene", 812 ift Fig — der —— 
fege ber 344 Jeder kuͤrzere Ausdruck dat etwas für ſich 
Es ift baher zu wünfchen, baf wir dem Worte „Finang” in ber 
ee bas Bürgerseiht geben. 
Zur Kunftfatifit., 

Die Statiſtik hat in neuefter Zeit ihre Gebiet unenbtid er ⸗ 
weitert. Ihre Zahlen betrafen fonft nur kand, Beute, Ochſen, 
Schafe, Steuern, Schulden und Soldaten. Gegenwärtig f% 
«6 bereits überall Zahlenangaben über bie Griminalität, 
ben linterricht, Über bie Preffe. Man begreift aber nit, war: 
um denn über bie Kunftfammlungen, über bie jährlihe Kunſt⸗ 
—— über die Zahl der Künftter u. f. w. fo gar nichts 

Vorſchein kommt. Man würde gewiß fehr intereffante 
Krhatfadyen ermitteln, wenn man auch bie — Eu 
ropas in Rechnung‘ brädhte! 


—.) Bol. Beil. Me. 1810. We. f. 10m. D. Ber. 


Redigirt unter Verantwortiſchkeit der Werlagsßandlung: J. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Brofhürenliteratur. 
WBeſchlus aus Mr. 36.) 

Umriffe einer möglihen Reform in Ungarn, im Geifte 
des juste-milieu,. Von U... London, gebrudt bei 
Motlot. 1833. ®r. 8. 12 Gr, 

Man darf fi nicht an den mittelmaͤßlgen Titel fto: 
fen, “Es iſt mandyes Gute in dem Bude, und es ift 
wel wahr, daß fir manches Land nur das Mittelmäfige 
gut if. Im Allgemeinen ift der Verf. fehr unzufrieden 
mit der Art, wie Deſtreich Ungarn regiert. Er fpricht 
zuerft vom Handelsweſen; das Mauthſyſtem und der 
Geldimangel oder das gegen Ungarn befolgte Finanzſoſtem 
find ihm bie vorgüglichften Dinderniffe des ungarifchen 
Handels, Jenes wird, teog der wiederholteſten Zufiches 
tung, nicht abgeftellt, die Meciprocität und Feflfegung der 
ungarifhen Mauchen dem Meichstage noch immer entz0s 
gen. Das Finanzfoftem, meint der Verf., laffe zwar 
alles Geld heraus, aber einen Groſchen hinein In das 
darum arm gemwordene Ungarland. Nationalbank fei bas 
allgemeine Schlagwort. „Der Bergbau allein, wenn man 
ihn nicht ruinirte, konnte bie bisherigen Differenzen auf: 
heben; doch auch hier muß Ungarn feine Compagnie mit 
Deſtreich cheuer bezahlen, denn trog aller Haren, wieder: 
beiten Grfege wird das edle Metall, geprägt und unge: 
prägt, nach Wien geführt, um fein Vaterland nie wieder: 
ziehen. Vom Salz, dieſem unerſchoͤpflichen Reichthum 
des Bandes, kann hier nicht umſtaͤndlich geſprochen wer: 
den, da bie Frage bereits zu einer europaͤiſchen geworben, 
indem bie Meidyeftände hierin an das Urtheil der Welt 
appellicten, Auch hierin wird endlich Tag werden.” Der 
write Abfchnitt der Broihüre beſchaͤftigt ſich mit Stras 
fen, Kanälen und Eifenbahnen. Für diefe Territorialcivi⸗ 
liſatien ift num leider in Ungarn nod gar nichts gefche: 
ben, und es iſt eine fehr erfreuliche Erfcheinung, daß die 
Ungarn jegt immer öfterer ihre Stimme erheben, um von 
ſenem Regierumgsduntel den Leuten zu ſprechen. 

Die Probleme der Staatstunft, Philofophie ıc. von Nauer. 
Ich habe ſchon oben ein paar Worte mit dem Hiren 

Verf. angelmüpft. Das Buch ift zwar eigentlich zu dick 

für die Broſchure; da uns aber ein compendiöfer Schnell: 

pofitoffee verfprochen wird, in weldem wir alle Wiffens 
ſchaft eitigft fortbringen könnten, fo orbnet ſich dadurch 
das Buch in die Meihen unſerer Meifebüclein bes Wiſ⸗ 


Nittwod, — St. 37. 








6. Februar 1833, 


ber Broſchuͤren. Es ift eim aͤußerſt wunderliches 
Der Berf., ein gebilbeter Phyſiker und gefcheiter 
Mann, ſchlaͤgt eine italienifche Carnevalsbude auf, worin 
viele vernünftige Mediein zu finden iſt, ſtellt ſich ſelbſt 
in ſchreiendrothem Charlatanrode als Wunderdoctor hinein 
und fängt nun an zu peroriren. So lange ſich bie Rebe 
um bie Natur und ihre Erfcheinungen, fein Hauptſtu⸗ 
bium, bewegt, find die Bufchauer aufmerkſam ſtill. As 
er zum Menſchen uͤbergeht und ſich fußſtampfend ereifert, 
dad man ihn nicht immer blos ein Ebenbild Gottes, fone 
dern auch -ein Säugethiee nennt, werden die Leute ein 
wenig untubig, fie fangen an zu bungern, das bloße 
Ebenbild Gottes darf aber nicht hungern; er will fie ber 
ſchwichtigen und ſpricht nun auch von Politik und madıt 
fie greulich herunter, daß fie fo verftändig geworden und 
nicht hinreichend gemüthlih wären, 

In der Vorrede heißt es: „Unftreitig find es die hoͤch⸗ 
fin und edelſten Gegenftände des menſchlichen Wiffens, 
bie fchmwierigften und zum Theil tieffinnigften ragen, "des 
en Löfung ich unternommen und, "ich darf wol fas 
gen, mit nie gefehener Leichtigkeit und Eins 
fahheit durchgeführt habe. Ich babe zum erſten 
Mate den glüͤcklichen Verſuch gemacht, das Leben ber 
Natur in feiner Harmonie darzuftellen.” Berner: „Mie 
einfah unb ſchoͤn alle dieſe großen Probleme mit 
Hülfe eines einzigen leitenden Faden entwicelt und gelöft 
werden, zeigt die Schrift ſelbſt u. ſ. w.“ „Etkennt man 
meine Ausführung für confequent, dann wird unfere El⸗ 
vilifation eine andere Richtung nehmen.” Habe ih num 
mit meinem Wunderbocter und der roͤmiſchen Bube Uns 
recht? Der Haupttheil des Buches aber, wo man bie 
Marktfcherierei vergißt, welcher gewandt und originell ges 
ſchrieben iſt, betrifft die Probleme der Phyſik, wo Herr 
Rauer darzuchun verfucht, daß alle Naturerfcheinungen, 
Lichte, Wärme, Bewegung, Magnetismus, Clektricität, 
Wechſelrichtung der Körper (Polarität) u. ſ. w., ihre Kraft, 
iheen Mittelpunkt in dem Lebensprincip hätten. Dies 
Altes iſt geiftreich aufgefaßt, geiftreich durchgeführt; und 
hätte der Verf. nice den Übrigen Unrath dazu deuden 
laffen, man koͤnnte ſich fehr an ihm erbaum. Bon bies 
fen innern Naturkeben ſucht er nun einen Uebergang zum 
innern Gemüthsieben des Menſchen und verlangt num 
ebenfalls ein inneres Gemuͤthsleben des Staats. Darin 
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beſteht ſeine Gonfequeng. Bei biefem Verſuch witd er 
aber von Seite zu Seite ſchwaͤcher und kraͤnker, er fucht 
mit Parry umſonſt die Durdfahrt; und wenn er nicht 
wie Jener im Eife einfriert, fo loͤſt er ſich doch in laus 
ter gemuͤthlichet Sonnenglut in cuseinander fläubende Atome 
auf. Im Staate, dem reinen Producte menſchlicher Vers 
nunft, deſſen einzelne Glieder nur durch das Lebens: 
princip des Verſtandes ſtraff und Iebendig erhalten 
werden, will ee nichts vom Verflande wiſſen. Die 

Auftiärung, meint er, bringe nichts als Unheil, man folle 

nach gemuͤthlicher Vollendung traten; durch gute Ber 

faffungen und Gefegbüdjer dem Staat verbejfern wollen, 
fei gewaltige Taͤuſchung. Wir wollen uns in die Sonne 
fegen umd unfer Gemüth ausbrüten laffen. Einen andern 

Weg weiß uns Herr Mauer nicht ſchicklich anzugeben; und 

Da er Deſtreich als den feinem Ideal am naͤchſten kom⸗ 

menden Staat ertennt, fo wollen wir Neftbratel dazu 

effen, um das Säugethier zu vergeffen. Der Verf. möge 
ſich nicht beſchweren, daß ich feine neuen Theorien nicht 
verftanden und ihn, wie vorftchend, "platt beurtheilt habe. 

Ich habe fie aufmerkfam, alsdann ladyend, endlich ärger: 

lich gelefen, ich habe fie verjtanden; weil ich fie aber ab» 

geſchmackt finde, mag ich mid) nicht lebendiger mir ihm 
herumzanken. 

Conſtitutionnelle Phantaſien eines alten Steuerman⸗ 
nes im Sturme des Jahres 1832, Hamburg, Fr. 
Perthes. 1832. Or. 8. 16 Gr. 

Rehberg ift der Verfaſſer. Er beginnt das Buch 
mit feinem alten Liede, daß er nichts gelernt umd nichts 
vergeffen habe; daß er es fich feit dem erften Ausbruche 
der franzöfifchen Mevolution 1789 zum Geſchaͤft gemacht, 
dem Einfluffe der Speculationen des metaphoſiſchen Na: 
turtechts und eines aus ibm abgeleiteten allgemeinen 
Staatsrechts entgegenzuarbeiten. Er emtblöder fid aber 
nicht, im Verlaufe des Buches wie der beſte Metaphofi- 
ker einmal gelegentlich zu fagen: die Nichte des Menſchen 
beruhen auf den allgemeinen Gefegen der Vernunft. Er 
ſpricht viel durcheinander, und es ift auch wahrſcheinlich 
fein Unbeil, daß er viel weiß. Er ift außerordentlich uns 
terrichtet von den fpeciellen hiltorifchen WVerhättniffen der 
Länder, und ich glaube, «8 hat ihn wie mandyen Andern 
gefchmerzt, dieſes fociale Gefdihrsthum durch das Vers 
nunftreht in den Dintergrund gedrangt zu fehen. Der 
Phitolog, der die meiften unnügen Buͤcher geleſen, er: 
zieht am ſchlechteſten. Die Menſchen find fo egoiſtiſch, 
daß fie, um nicht ein Jota von ihrem unnügen Wiſſen 
wegzuwerfen, von der Welt verlangen, fie Tolle das Wil: 
fen annehmen; fie verwechfeln das Individuum mit dem 
Odjecte. Mer viel roͤmiſches Mecht weiß, will keine neue 
Gerichtsverfaffung, um den Vortheil feines Wiſſens nicht 
aufzugeben. Das vorliegende Buch beicaftige ſich uͤbri⸗ 
gens zunaͤchſt mit Danover und enthaͤlt allerdings nur 
Phantaſien. Der Verf. dringt ſelten gruͤndlich und feſt 
auf etwas, Bei Gelegenheit der Preßfreiheit mus Macchla⸗ 
vell fpredyen; natuͤrlich fpricht er, mie es zu feiner Zeit 
Mode war. Haben wir denn noch nicht mehr gelernt, 
als Macchiavell wußte? wenn nicht, fo find wir aller: 


dings feiner Preßfreihelt würdig. Diefer ewige Gefchichte: 
autoritätenfram, den die Deutfchen wie Sifophus fein 
Rad mwälzen, wird täglich widriger, weil die Zeit täglich 
jünger und älter wird. Das Wort Civilliſte ift Herrn 
Rehberg ſchon ein Hochverrath. „Steht etwa im ber 
Lifte der zu oͤffentlichen Geſchaͤften Angeftellten der König 
obenan?“ fragt er fehr naiv. IR Herrn Rehberg's Ks 
nig vielleicht blos zu allgemeinem Amufement da? fragt 
ber Leſer ebenfo naiv zurüd, „Die Rechte des Wolke“ 
haben auf ein paar Seiten Pla; das Hauptrecht befteht 
darin, daß fie bitten dürfen, 
Für Mevolutionsfreunde und Revolutionéfeinde, von 
Aug. zermen Bucher. Koͤslin, Dendef, 1832, 
8 4Gr. 


Mas kann ein pommerifiher Prorector feinen pommes 
riſchen Schülern über Politik fagen? noch dazu am 3. 
Auguft. Wenn er was Rechtes weiß, fo darf er’s nicht 
mitteilen; weiß ee nichts, fo, ift den jungen Pommern 
mit feiner Rede nichts geholfen. Worliegehder Inculpat, 
Profeffor und Prorector in Köslin, Auguft Leopold Bu: 
her, weiß nichts als unintereffante Variationen über das 
1813 beliebte Thema: „Mit Gott für König und Bas 
terland !” — Das find umfere gelchrten Brofhüren! 157, 





Beiträge zur Kenntniß ber altdeutfchen Sprache und Fites 
ratur, von ©. 5. Benede. Zweite Hälfte, 
Beſchluß aus Nr. 36.) 

Wir laffen einflweilen den Ernft ber Lehre bei Seite und 
wenden uns, dem Scherze getreu, zu ben überaus lufligen Schel⸗ 
menftreichen eines hochwürdigen Deren, bes Pfoffen Amis , ber 
endlich, tem Gedichte zufolge, als Abt zu Tranis felig verfdied. 
Nah Benecke's Annahme liegt diefem Gedichte ein engliſches 
Driginat zu Grunde, was jedoch bis jegt mody nicht befannt ges 
worden ift. Nah ihm lauter jegt der Name: Amis, Mmes; 
bie Abtei Zranis hat er nicht nachgewiefen. Diefer gerſtliche 
Derr, der die Freuden bes Lebens kannte und liebte, hielt, bes 
vor er noch Abt ward, auf feiner Pfarrei dergeftalt offene Tas 
fet, daß es allgemeines Auffehen erregte. Seinen Bifhof, ben 
bies verdroß, und ber, feine Quelle fo ergiebig glaubend, auch 
mitſchoͤpfen wollte, wußte Amis liſtig abzumweifen; dadurch aber 
warb er fo berühmt, daß bie Anzahl der Fremden, weiche nun 
ihn kennen zu lernen wünfcdten, feine Ausgaben außer allem 
Verhättniffe zu feiner Einahme brachte, Ames jedoch, als ein 
guter Wirth, will feine Gaſifreiheit keineswegs aufheben oder 
aud nur beſchraͤnken, ſondern lieber, fei es auch mie es wolle, 
Seid ſich verſchaffen. Nun folgt im Gedicht eine Berrügerei 
des geiftlichen Herrn nad) ber andern, bis endlich er genug zu 
haben meint, feine Gaflfreipeit gewohntermaßen fortzufegen. 
Enbdtidy aber, des geräufgpollen Lebens müde, gebt er in ein 
Klofter, we er auch bald von allen Brüdern feiner Frömmigkeit 
und Berdienſle halber zum Abre erwählt wird. Schließlich ver» 
fidyert uns der Dichter, Amis fei felig geſtorben. Wir wollen 
nur einen Stelmenftreich überfegt hier mitteilen; vielleicht daß 
dadurch ein oder der andere Standesgenoffe tes Amis zu einem 
aͤhnlichen verbienftlicen Unternehmen fih aufgemuntert fühlt, 
Zetenfalls kann man ſich einen Begriff davon bilten, wie ein 
Geiftticher ſich bamals den leeren Beutel füllen konnte. 

Nachdem Amis feinen Plan gefaßt bat, verficht er ſich 
mit ben nötbiaen Dingen, um je nad Gelegenheit als Prebis 
ger, Maler, Arzt cder Kaufmann feine Role fpielen zu können. 
Sechs berittene Knechte begleiten ihn, wahrſcheinlich um fein 
wohlerworbenes Gut zu befügen, bamit es ihım nicht ergebe, wie 
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“ einntäl dem Dominikaner Tehel erging, dem ein gottl 

———— er fih —— ——— rar 
batte, feinen Kaften ausleerte, 

alfo bereitet hatte, beginnt das Gedicht 


ein Rand, da ein Kirchweihfeſt ex fand, 

Und den Pfaffen in dem Drt, wenn er des Evangeliums Wort 
@krlefen, baß er ibn fteß. Breundlich er ihm fltg6 verbieh 
des Bewinned. Ihn hörten fromimed Ginned 

Bauern viel und Frauen. Der mochte ba man fhauen 

Bol swangigbundert oder mehr. Wom neuen Bunde da bie Lehr 
Verkändet? er umd jog zugleich auch bie vom alten in feinen Bes 
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Died that er Deiliger Salbung voll, Dann rief er Taut, daß rings 
es ſcholl. 


Und ſprach mit Cifer alfo: Ihr moͤgt wol des fein immer froh, 

Das mich Gott bat hergefandt. Ich euch ber im biefed 
. . Land 

Ein Heiligthbum, alfo gut, baf ed alle Tage Beiden thut, 

Euch fol Enade bier geihebn; ich la’ euch Zeichen beute fehn, 

Dis al’ ihr meinem Worte glaubt. Ded Heiligen Brandanus 


Haupt 
Daß fehet bier, das habe Ih. Es hat gefprochen wider mid: 
Ih fol ihm ein Nüufter baun, von Gaben, doch nur reiner Braun, 
Deß Gottes wol ed würdig fel; und dab id Opfer nicht dabei 
(Das gebot eö mir an ben Leib) verwende, bad mir gäb* ein Weib, 
Die zu ihrem Ehemann jemald andern Dann un. — 
Bon der mum foldhe Rebe geb’, ber gebiet" ich, baß fie ſtille fleb’; 
Dina gäben feldhe mir etwas, wahrlich, id nahme nimmer bad! — 
Dis Ih ih wol euch fhıuen. Da begannen die Frauen, 
Als an er hub zu fingen, mit Opfer dar au dringen; 
Und die Beimänner hätten, bie fab man an den Stätten 
Shnel ſich drängen die Erſten dar. Das Opfer nahm er alles 
gar. 
Us fie da mum fahen, baß er degann empfahen 
Alled, wer'd auch dar ihm trug, und baf er nichts ausſchlug, 
Di fprangen die Frauen alle zum Altar hin mit Schalle; 
Drum, die geblieben wäre, die hätte böfe Mähre .“ 
Gewonnen Augenblidd daran; man fpräche, fie hlelt's mit anderm 
Mm 


FR anıt, 

Dei konnten bie Frauen fich verſtehn, und buben all’ an, bar zu 
* gebn; 

Und die nicht hatte mitgebracht einen Dpferpfenning,, die war bes 
dacht 


Und lieh ih von der Nachbarin, oder opfert ein Flagerlin 
Bon Silver oder Golde. So eilten mit dem Golbe 
Die Weider allgemein und febr, ald ob fie alle ihre Ehr 
Damit ſollten löfen. Die Guten und die Böfen 
Die duben ſich gleihermeife Jar. Sie nabmen alle fleifig wahr, 
Die nicyt man opfern fübe bier, daß man von der ſpraͤche ſchier, 
Idte Ireu fei Kopfer. Da ward bad reichte Opfer, 
Das vorber man, oder feit, bei fonetbaner Kirchweihzeit, 
Segend einem Pfoffen gab. Da wir" mınd Gine wol ind Grab 
Wit Ehren lieber geleget bort, ald baß fie feldft an foldyem Drt 
Ihr thite ſolche Schande und blieb in ihrem Stande. 

Die Männer batte genommen und gern bod) wollte kommen 
Aus dem Gerede, die opfert fchier dreimal * zeigt ſich dreimal 


bier 

Um den Altar au dieſer Stund, daß ja den Leuten wuͤrde Bund, 

Wie fonder argen Falſch fie fei, beides, rein und fhandenfrei ıc. 
& gewinnt der Pfaffe Amis fein reiches Opfer und gebietet 
darauf bei dem Banne, alle Weiber, die heute geopfert hät: 
ten, für rein und obme Falfch zu halten, „denn er würde auch 
das reichfle Opfer einer Zreuelofen nit angenommen haben’, 
Darauf zieht er fort und predigt auf dieſe Art im Lande 
ringdumber, und überall, fagt der Dichter, wohin er kam, mas 
ten bie feiner Ankunft ig ja fie fhidten ihm fogar 
Boten und ließen ihm bitten, in ihren Heimaten gleichfalls zu 
dur) ward er reich und trachtete fort an mad 


Einige andere Streide erwähnm wir nur er Bald nach 
den DOpferpredigten. begibt fih Amis an den Hof bes Königs 
von Kerlingen (Frankreich) und verfpricht biefem, einen Saal 
fo zu malen, daß nur ehelich erzeugte Männer und Frauen bie 
Gemälde zu fehen im Stande wären. Der König findet: ben 
Vorfhlag vortheilhaft, weil er den unehelich erzeugten Großen 
bie Lehen nehmen ann, gibt dem Maler Amis Geid und Gut 
in Menge und beißt ihn malen. Amis lebt herrlich und in 
Greuden, und als ber Zag kommt, wo die Gemälde befehen 
werden follen, führt er ben König und alle Andern einzeln in 
ben Saal und erklärt ihnen bie Gemälde. Keiner ſieht etwas, 
Jeder aber ſchaͤmt fich, zu gefteben, er fehe nichts. Ebenfo gebt 
ed mit der Königin und ihren rauen. Amis aber nimmt ſei⸗ 
nen Lohn und gebt feiner Wege. Darauf geben die Derren 
und Frauen in Maffe in ben Saal und Xile loben bie Schön: 
heit der Karben, Zierlichkeit der Zeichnung u; f. w., bis end» 
lid ein Knecht ofien bekennt, er ſehe nichts, worauf auch bie Ans 
dern eingefteben, nichts zu fehen. Darauf heilt Amis als Arzt bem 
Herzoge von Lothringen Alle Kranken feiner Siechhaͤuſer dadurch 
für ſchweres Geld, daß er ben Kranken fagt, er molle ben Kräns 
teilen unter ibnen tödten und mit. beffen Biute Uebrigen 
beiten; fie follten den Sränfeften feldft wählen, er witr 
berfommt, wollen alle gefunb fein, und fo befiehlt er ihnen, zu 
dem Derzoge zu geben und ihre Genefung felbfi anzuzeigen. 

Hieraus ſchon wirb man abnehmen, daß man den Pfaffen 
Amis. allenfalls als einen Borläufer bes närrifch: Mugen Til 
Eutenfpiegel betrachten könnte. Beachtenewerth ift die Bemer ⸗ 
kung, weldye Benede bei dieſem Gedichte über die Gefinnung 
des Mittelalters macht. „Daß ber Stridäre Betrügereien eis 
nes geiftlichen Deren erzählte, fand man nicht anftöfig, denn 
fie bereihern am Ende im Klofterz aber daß ein geifts 
licher Herr ſich preilen läßt, das ſchien ehrenrührig, das follte 
nicht bekannt werben.” Im dem Gedichte Barlaam und Sofas 
pbat fand ſich naͤmilch ein ſolcher Vorfall: Rutolf, ber Dichter, 
hatte ſich vergeffen, und war zu weltlich geworben, allein man 
wußte Nath, man verftümmelte das Gedicht. R 

In dem Gedichte „Der Winsbecke und die Winsbeckin“ gibt 
Vater und Mutter dem Sohne und ber Tochter zute Lehren‘ 
der Weisheit und Tugend; folgende Strophen, als ben Geiſt je 
ner Beit beſonders charakterijicend, theilen wir ‚hier. mit. 


Str. 5. Sohn, geiftlid Leben ebre mir, 
Das if dir gut, und if ein Sinn. 
Den Willen raube Niemand bir, 
Das wird an Heile dein Gewinn. 
Nicht kümnme dich der Pfaffen Thun, 

An ihnen dienft dur Gott mit Stan. 

Zi gut ihr Wort, ibe Werd fei lrumm;: 
Du folge nur bem Worte nad), 
Dem Werke nicht; fonft bift bar dumm. 


Str. 14. Sohn, bindet dir ben Helm der Gtrid, 

Sogleich fei mutbia, kuͤhn und bald. 
Gedent' an reiner Frauen Blid, 
Der Eruß man ſtets mit Dieuſt vergalt, 
@is' grad; verſchwende fo den Wal, 
Als ob bir'd angeboren fel. 

So Manchen warf id, vor ih alt 
(Erwarten muft’ id, gleiches 2ood); 
Cut Ritterfchaft IA Würfelfpiel, 

Dem Gluͤde rubt der Sieg Im Schoos. 


Str, 1& Sohn, willſt du zieren deinen Leib, 
So daß er fel dem Schlechten gram, 
&o nimm’ und ehre gute Weib; 
Shre Tugend und fletö von Sorgen nahm. 
Sie find. der wonnetragende Stamm, 
- Davon wir Alle find geborn. 
Gr bat nicht Zucht, noch rechte Scham, 
Der ihres Lobes nicht wird frob. 
Er muß ber Thoren einer fein, 
Und fpräch' er. Hug wie Salomo. 


* 
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Str. 17. Sie find ein wonnetragend Licht 

Un Ehren und an Wärbigkeit, 
Der Welt an Ebr* ein! Buverfidht; 
Nie bebt dad Weiſer Wiberftreit. 
Ihr Name trägt der Ehren Kleid, 
Gar hoch gemeffen und gewirkt 

Dit Zugend völlig und auch breit. 
Genade Bott und werben lief, 
Daß er, da Engel dort er ſchuf, 

Sie bier ald Engel wandeln hieß. 


Str. 18. Auch magft du, Som, noch wiſſen wohl 
Bon Frauen Ehre ſonder Streit; 
Ob daß dein Gloͤck dir fügen fol, 
Daß du erlebft die liebe Beit, 
Daß bir die Gute Breude weibt: 
&o kann dir nimmer baf geſchebn 
Auf diefer Weit, bei meinem Eid. 
Mit Treuen bold ſollſt ihnen fein! 
Sprich ibnen wohl; thuf du das nicht, 
So muß idy mich getröften bein. 
Str. 19. Ih fage, Sohn, dir fonder Wahn, 
. Des Mannes Herz IR ungefunb, 
Das Innen nicht fidy reinen kann 
Mit Weibes Lieb’ zu jeder Stun. 
Es war rin tugendlicher Fund, 
Da guter Frauen ward gedacht. 
SIR Jemand fdiwerer Sorgen wund, 
Dem bittres Leid das Herz durchweht, 
Der ſtreiche Frauengüte dran: 
Die Noth ibm wie der Thau vergebt. 
Diermit glauben wir dem Lefer zur Erkenntniß des Werthes 
der in biefem Banbe enthaltenen ältern deutſchen Dichtungen 
behürfticg gewefen zu fein. Zür bie Würdigung der kritiſchen 
Leitungen bes Hrn. Herausgebers ift bier natürlich nicht ber 
Drt. So möge die Verſicherung genügen, daß er Alles leiftete, 
was man von einem Manne feines Rufes erwarten konnte. 40, 





Gorrefpondbenznadridten, 
Berlin, Sanuar 1839, 

— — Dos vor Kurgem erfchienene, vom Eouffleur ber hiefigen 
Tönigl. Bühne herausgegebene Iheaterrepertorium zwingt uns 
im neuen Jahre zu einem Ruͤckblick auf das alte in Betreff 
feiner Kunftteiftungen. Die Iheaterftatiftit Berlins erweiſt das 
immer mehr fidy ſteigernde Ueberwiegen der Oper und bed Balı 
lets, während uns doch in muſikaliſcher Hinſicht weder eine 
neue Schöpfung von Bebeutung, noch für ben Berluft der Mil 
ber, Schulg und ven Schägel durch eine neue Künftlerin von 
Ruf irgend ein Erfah geboten wäre. Weder bie Waagen-⸗Schech⸗ 
ner noch die Schröder : Devrient gaftirten im Verlauf des Jahr 
red. Spontini gab mie immer nichts Neues. Der Erwerb 
Rott's wurde durch den größten der Verlufte im Felde der Mir 
mit, den wir am Schluß bes Jahres erlitten, weit überboten: 
Ludwig Devrient, vielleicht ber größte Bear, Kranz Moor und 
Shylock in ber Theaterwelt, flarb am 30. December 1882. 
Im 3.1784 geboren, bebutirte er hier 1815 ald Franz Mocr und 
war feitbem trod der gichtifhen Zudungen, denen feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit wie fein Spiel in legter Zeit unterlag, befonders in jes 
nem Dreigeftirn feiner Leiflungen die Bewunderung bed gebildet: 
ſten Publicums, 

ine feltfame Wrofhüre von einem Drn. E. W. Kähne 
greift zum Theil in das Buͤhnenweſen unferer norddeutſchen 
Mefidenzg; fchon ber Titel, der nicht ironiſch gemeint ift, erſcheint 
parabor: „Raupady und Döring, ober Einiges über die Stel: 
lung von Preußens Dichtern zu Sübbentfhhland und Europa’. 
Roh paraborer ift dem Verlauten nad ber Inhalt des Büch⸗ 
leins, indem Sophokles' Größe vor Raupach's Eeiflungen ver 
ſchwinden fol. 


Ze ver 702 ** wie bie Gage geht, unfer 
Kurfürft von der langen aus abermals feine Runde burdy 
die Koͤnigeſtadt, und Hr. F. F. läßt ihm in feiner fiebenten Le— 
gende das Muſeum diesmal befuchen, wo er bei ben Wieberlän» 
dern, namentlid vor Moumermann’s Belagerung von Antınew 
pen, mit vorzüglicher Theilnahme vermweilt. : 
In ben gelehrten Kreifen Berlins bietet bas neue Geſchichts. 
wert vom biefigen Peofeffor 9. F. Stube: „Die brei legten 
Feldzüge gegen Rapoteon *), diſtoriſch⸗ kritiſch bargeftellt”, 
ebenfo reihen wie intereffanten Stoff dar. Der fi thigt 
Daͤne, aus Fleusburg gebuͤrtig, ber in preußiſchen Dienften die 
Feldzuͤge ſelbſt mitmachte, gebört, obſchon er ſich von der hiefie 
gen Philofophenfchule, in der Ahnung, fein eigenthümliches Selbſt 
und bie Willfür feiner freien Forſchung erhalten zu müflen, 
losfagte, gleichwol zu jenen fämpfenden Geillern, bir bie Welt 
der biftorifchen Erfheinungen dem Grbanlen und bem Principe 
unterwerfen, von beffen Mittelpuntte aus bie auseinander fallende 
Wirklichkeit mit allen ihren Zerftüdelungen in eine KH 78 
einen einzigen Durchzug gefaßt erſchent. So in 
Stuhte Darftellung Cinzelheiten beraustreten abgen, ber Alhem 
ber Geſchichte und ihr inwendig quellendes Beben ſtroͤmt in Al 
lem, was er ſpricht und ſchreibt. Im Betreff auf obiges Werk 
macht man dem Berf. zum Vorwurf, er ſuche bie Wurzel der 
Ereigniſſe zu tief, er ſtrebe zu durchdringend dem Zuſammen⸗ 
hange ber Weltdinge hach. Specieller ergibt ſich ber Zabel, er 
babe ben geographiſchen Einflüffen auf Staaten: und BVölker⸗ 
entiwidelung zu viel eingeräumt. Im feiner Polemik gegen Riem 
buhr's „Römische Geſchichte“ und Greuzer’s „Symbolik ift freitich 
bie Herausfielung ber Vblfermomente in ihrer eigenften Ratio 
molität auf eine glänzende und fiegendbe Weiſe an Örtliche Ber 
dingungen angefnüpft. Möchte ber geiftvolle Stuhr, ber fi 
anfangs foft nur polemiſch entwidelt hat unb beshalb von bem 
Parteien der Zeit weniger als er verbiente berüdfihtigt if, 
feine pbilofophifhe Gliederung der Weltgeſchichte, die er in 
Vorlefungen bisher einer Keinen alademiſchen Zubdrerfhaft 
mitteilte, bem größern Publicum nidyt länger u. 


ten, 





Notigen. 


Eine amtliche Nacmeifung über bie Verſammlungen und 
bie Thaͤtigkeit bes englifhen Unterbaufes während ter legten 
25 Jabre, verfaßt vom Secretair Ridman, gibt 23 Gigun: 
gen während biefes Zeitraums an. Mit Xusnahme der Lurgen 
Berfammlungen zu Anfang der jegigen und ber vorigen Regie 
rung war bie im 3. 1807 der Zahl der Zoge nad (45) von 
ber kuͤrzeſten Dauer. Die längfien Verfammiungen nah) Tagen 
fallen in das Jahr 1811, 185 Tage, 1812, 187 Zage, unb 1818, 
136 Tage. Die größten * nach Stunden fanten 1881 
wegen ber Reformbill und 1821 wegen der Königin Karoline 
flatt; bie erfiere bauerte 918, die andere 8611 Gtunde. Die 
Emancipation ber Katholiken, bie Reform und die Königin Has 
roline wurten Beranlaffung zu der zahlreichfien Abftimmung. 
In den Angelegenheiten ber erften und legten fliimmten mehr 
mals über 520-Mitglieberz allein über bie zweite Berleſung 
ber erften Reformbil am 22. März 1831 flimmten 608, und 
über bie zweite Berlefung ber zweiten Reformbil am 6. Zuli 
beffeiben' 3. 538 Mitglieter ab, 


In einer englifhen Papiermühle (Wbite Hall mill in Der 
bofbire) wurde im 3. 1831 ein Etüd Papier — denn Blatt 
tann man es doch unmbdglidy nennen — von 13,800 Fuß Länge 
und 4 Fuß Breite fabricirt. 3 


*) Es wird nädltend ausführlich darüber in d. BI. gefrroden wer⸗ 
ben. D. led. 


Rebigirt unter Berantwortlichteit der Werlagshandlung: F. U. Bro@haus in Beipsig. 
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Gr. 8. 20 Gr. 

Nicht ohne Misbehagen ſchickte Mef. fih an, ber 
Auffoderung , vorftehende Schrift anzuzeigen, Genüge zu 
thun, ſofern ireniſche Werfuche auf dem Gebiete ber Wil: 
Imfchaft überhaupt, insbefendere aber der philofophifchen 
Biffenihaft ihm immer etwas Bebenklihes zu haben 
ſchienen und auch, wie uns die Gefchichte der Wiſſenſchaft 
lehrt, noch wenig gedeihliche Fruͤchte gebracht haben, Das 
gewoͤhnliche fonkretiftifche Streben der Irenik muß entwes 
der jeder Aufitellung eines feften Princips fich entfchlagen 
oder eine feltene Verleugnung der Gonfequenz üben, durch 
Eines wie das Andere aber dem Charakter ber Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit Eintrag thun und ſich alfo grade gegenüber 
von einem foldyen Streben der Autorität, die es in Ans 
frruh nimmt, berauben. Die Zeit muß Frieden ftiften 
unter den Spftemen: eine Macht, die über allen Syſte⸗ 
men ficht, die diefe wie Zweige von den Bäumen haut 
und fie auf den Meg freut, auf welchem die Wahrheit 
einziehen fol. Wäre Ref. nicht ein abgefagter Gegner 
von jener im der Miffenfchaft mweitverbreiteten Mode, phy⸗ 
fie und moraliſche Kräfte gänzlich untereinander zu men: 
gen und dem Entwidelungsgange dieſer das Prognoſtikon 
mach dem Geſetze jener zu ftellen, fo märde er, was er 
bier mur metaphoriſch verfianden und zur Verdeutlichung 
angeführt wiffen will, in einer firengern Bedeutfamkeit 
ausſprechen: die irenifchen Werfuche find ein Stoff, ber 
die in voller Tätigkeit begriffene Gährung einer Flüffigs 
keit plöglich niederichlägt, aber fie dadurch nicht abklaͤrt, 
fondern vielmehr gänzlich verdirbt und ungeniefbar macht. 

Bei diefem Borurtheil, wie er es germ gemannt wiſ⸗ 
fen will und, wie mın einmal die Sachen fiehen, auch nen= 
nen laffen muß, war es ihm eine freubige Weberrafchung, 
bie er gewiß mit einer nicht Heinen Anzahl Freunde der 
Philoſophie theilt, hier nichts weniger als Friedensverſuche 
in der genannten ſynkretiſtiſchen Weile zu finden, fondern 
eine aus emtfcyiedener fpeculativer Kraft, verbunden mit 
ichet Kenintniß der Geſchichte der Philoſophle, in gefälliger 
Sycache gegebene felbftändige phitofophifche Anficht, ef. 
hält es alfo für fein einziges Gefchäft, den Lefern d. Bi. 
einen kurzen Ueberblick von den Forfchungen des Verf. 


zu geben und dabei einige Punkte der Unterfuchung hers 
auszubeben, die ihm befonders wichtig erfchienen find, ſei 
es aus objectiven, fei ed zum Theil vielleiht nur aus 


fubjectiven Gründen. Das Ganze befteht aus 19 Brie⸗ 
fen, deren erfier die Unterfuchungen einleitet durch bie 
Bemerkung, die aus hiftorifhen Hinweifungen gefolgert 
wird, daß der Zuſammenhang zwiſchen dem Idealen und 
Realen noch nicht gefunden ſei. Allein ſchon hier vers 
raͤth es fi, mas auch im zweiten Briefe ſogleich beftä- 
tige wird, daß der Verf. auf der Seite der Denker fteht, 
bie von pſychologiſchen Unterfuhungen anheben, die wiſſen 
wollen, was der Menſch fei und vermöge, bevor er mit 
ftarker Zuverficht es unternähme, einen Palaft nad) neues 
ſtem Gefhmad, wie Arthur Schopenhauer ſich Ariftophas 
niſch ausdrüdte, „in Wolkenkukuksheim“ (vegeloxoxxvyia) 
aufzuführen, Er wirft mit Kant die Frage auf, ob Raum 
und Zeit etwas außer und Beſtehendes oder nur eine 
Form unferer finnlichen Vorftellung fei, und glaubt vors 
läufig wenigftens fo viel behaupten zu können, daß ber 
Raum nit blos eine Form unferer Vorftellung fei, for 
fern dieſer Anſicht der falſche Schluß zu Grund Liege: 
Alles, was uns erfcheint, ftellen wir uns im Raume vor; 
der Raum ift eine Form unferer Vorſtellung, folglich 
nichts außer uns Beftchendes. (S. 9.) Die Frage bilder 
indeffen hier nur dem Uebergang, um einige ſchwankende, 
aber für die Speculation unumgänglidye Begriffe aus der 
Pſychologie näher zu beflimmen. Zuerſt kommen Em: 
pfinden und Vorftellen an die Reihe, die einander 
nicht fubordinirt, fonderm coorbinirt werden, (Br. 3.) Er: 
kenntniß bezeichnet die allgemeine Form, unter welcher 
wir uns eined Dinges bewußt find, Wir unterſcheiden 
hierbei 1) die (ſinnliche) Wahrnehmung eines charakteri⸗ 
flifhen Mertmals; 2) die (geiftige) Vorftellung unter der 
Form eines allgemeinen Begriffs; 3) die organifche Af⸗ 
feetion in der Empfindung und 4) den geiftigen Genuß 
des Angenehmen im Eindrud auf unfer Gemüth, Die 
erften beiden Elemente find dußere und innere Vorftelluns 
gen, die andern find Äußere oder innere Eindräde. Die 
fritifche Unterfuchung des Geflhlsvermögens, zu der auch 
noch nicht einmal ein Verſuch gemacht worden (follten dem 
Verf. Beneke's Pſochologiſche Skizzen”, Göttingen 1825, 
unbefannt geblieben fein?), würde bie größte Lüde unfers 
Wiffens ausfüllen; aber bie Arbeit fodert einen philofo: 
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phiſchen Hercules. (S. 19.) Der Verf. felbft gibt uns 
einen trefflichen Beitrag, und es ift mit dem frommen 
Wunſche, eine Unterfuchung über die Natur ber Gefühle 
und ihre Verhaͤltniß zu unfern Vorſtellungen, Begriffen 
and Ideen eröffnet, "die ſich durch mehre Briefe hinzieht. 
(Br. 4—8.) Dies Reſultat der Unterſuchungen läßt ein 
Bufımmenfaffen in wenigen Worten nicht zu, und wir 
miıffen uns deshalb begnügen, auf einzelne Punkte aus 
dem Reichthum diefer den Lefer in ununterbrodener Span: 
nung erhaltenden Forfhung hinzuweiſen. Nicht bie koͤr⸗ 
perlichen Organe, thut dee Verf, dar, empfinden, ſondern 
die Setle. Es gibt keinen innern Sinn, wol aber in: 
neres Gefühl, bei welchem die. äußern Drgane nicht affi⸗ 
cirt erfcheinen. Es beſteht in der Affection des Gemürhs 
durch finnlicye Eindrüde und Vorſtellungen; nicht als ob 
ſich diefe in ihm zu einer Empfindung erſt reflecticen muͤß⸗ 
ten, ſondern indem fie das Gemüth in eine Gefühtsftim: 
mung, freydige oder traurige u. f. w. wie Grauen, Schwin: 
dei, Schauern, Ekel, verfegen, Hiervon ift wohl zu uns 
tericheiden das intellectuelle Gefühl für das Schoͤne, Wahre 
und Gute, welches unabhängig von jeber organiſchen 
Empfindung oder ſinnlichen Gemüthsaffection durch bloße 
Idern geweckt wird und ſich zugleich als eine urfprüngs 
lich geiſtige Thätigkeit im unferm Bewußtſein offenbart, 
Diefes Gefühl ift vorhanden, ehe noch der Menſch ſich 
einen deutlichen Begriff von irgend einem Dinge zu mas 
chen weiß. Es ift gleichſam ber urfprümgliche Inſtinkt, 
mit dem alle Erfenntnif anfängt, und die aus dem Ins 
nerften unfers geiftigen Wefens hervorſtroͤmende Lichtquelle 
unferer Weltanfchauung, unferer Gemüchsftimmung und 
unfers Glaubens. In ihm liegt bie Wohnung bes heis 
Ligen Geiftes, der bei ung einkehren ſoll, um unfer Herz 
für die himmliſche Wahrheit zu öffnen und jeder fünds 
haften Neigung zu widerſtreiten. Auf ihm beruht die 
bobe Begeifterung für Tugenden, bie Dingebung und Aufs 
opferung der Märtyrer für Wahrheit, der edelfte Enthus 
ſiasmus des Menſchen, wodurch er ſich noch weit hoͤher 
über das niedere Thier ſtellt als durch feinen Verſtand. 
Könnten wir dies Gefuͤhi rein und lauter in uns bewah⸗ 
ren, fo würden wir von feiner Sünde wiffen und- im 
Paradiefe der Unichuld leben. (S. 33.) Wer follte es 
nicht dieſer Sprache anhören, daß hier ber Verf. dem 
Herzen feiner Unterſuchungen, durch die er ſich Jacobi auf 
eine eigenthumliche und die Foderungen der Präcifion mehr 
befriedigende Weiſe anſchließt, nahe ſteht. Jedoch wird 
ung erft die Anſicht des Verf. deutlicher werden, wenn wir 
noch einen Schritt weiter gethan haben. Vorläufig gibt 
er nämlich einige Andeutungen über das Gewiſſen, das 
ſittliche, das fomparhetiiche Gefühl (Br. 5), die wie nur 
faſt etwas zu kutz finden, da wir glauben follten, daß. 
auch für den naͤchſien Zweck des Verf. ſich durch ihre tie: 
fere Erforſchung manches ſchoͤne Ergebniß haͤtte heraus: 
ſtellen laſſen. Hernach ſcheidet er genauer Empfindungen, 
Wahrnehmungen, Worftellungen und Begriffe voneinans 
der (Br. 6), führe Insbefondere am (ob in Webereinftims 
mung mit dem berrichenden Sprachgebrauch, nad) welchem 
Vorftellung der allgemeinfte Mame für jedes Product der 
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Erkenntnißthaͤtigkeit iſt, moͤchten wit zweifeln), daß nicht 
jeder Gedanke eine Vorſtellung, aber jede Vorſtellung ein 
Gedanke ſei, ſucht den diſtinctiven Charakter der Vorſtel⸗ 
lungen in ihrer formellen Beſchaffenheit und ihrer Ente 
ſtehung darzuthun, Gie entfpringen ihm naͤmlich nur aus 
dem Erinnerungs» und Einbildungsvermögen, alfo ledig⸗ 
fich durch einen ſelbſtthaͤtigen und in gewiſſem Grade 
willkuͤtlichen Act unſers Geiftes. Inſofern iſt ihnen bie 
Wahrnehmung entgegengefegt, bei welcher wir das Mans 
nichfaltige nicht nad) innern fubjectiven, fondern nach dus 
fern obiectiven Gefegen, die zu ändern nicht im unferer 
Macht ſteht, im keiner beftimmten Ordnung und Meihens 
folge verknüpfen, Empfindungen will ee fo vom Geflht 
getrennt wiſſen, daß jene die Mannichfaltigkeie der Affe 
tionen im Eindrud, biefes die allgemeine Quelle der Ems 
pfindungen felbft bezeichnet, und mollten wie dies auch 
immerhin gefchehen laffen, fo möchten wir doch germ mit 
dem Verf. darüber rechten, daß er und Empfindungen 
zumuthen will, ohne deren bewußt za fein (S. 54), wenn 
wir nicht einerfeits fürchten müßten, das Maß diefer Are 
zeige allzu fehr zu überfchreiten, andererfeits der Verf. 
ung ber Mühe der Widerlegung Überhebt, indem er fpäs 
terhin gegen „Hegel felbit behauptet (S. 160), es fei uns 
gegründet, daß es eine Empfindung ohne Bewußtfein gebe. 
Wir wollen die Aufmerkfamkeit der Lefer nicht weiter zer 
fptittern, die wir gern auf ben Punkt concentrirt fehen 
möchten, an dem wir num angelangt find, und Über wel 
hen den Verf. ſprechen zu hören, uns mit der lebendig: 
ften Freude erfüllt hat; wir meinen bie Unterfuchungen 

Über die Idee, bie der achte Brief, gewiß einer der eigen: | 
thümlichiten ber ganzen Sammlung, beginnt. Die Lehre 
von den Jdeen hat, wir glauben nicht zu viel zu behaup⸗ 
ten, in ber Geſchichte der Philofophie eine mannichfache 
Mishandlung erfahren. Als ein erhabener Mythos mit 
mothifhen Halbdunkel umgeben, aber lichtverfimdend ges 
wahren wie fie zum erften Mal in der Platonifchen 
Weltanſicht. Wie Goͤttergeſtalten laͤßt er ſie, die ewigen 
Mufter der ſchoͤpferiſchen Almacht, den Forſcher mehr er: 
rathen als fchauen. Schon bie nachfolgende philofopbiiche 
Generation der Peripatrtier, wenngleich fie, mas wir nicht 
leugnen dürfen, manche Schwächen der Piatonifchen Entdes- 
ung richtig bezeichnete, im Ganzen belächelte fie nur was 
fie nicht verftand, Ihre zweite Epoche erreichte die Lehre 
von dem Ideen, als jenes Gemenge von Chriſtenthum, Zus 
benchum und Heidenthum, das wir unter dem Namen ber 
alerandrinifchen Schule fenmen, fidy mit Platonifcher Moſtik 
verkittete. Der Grobheit des Misverftandes oder der abficht: 
lichen Entftellung, dem hierbei insbefondere die Ideen unters 
lagen, der koͤrperlichen Deutung Defjen, was von Plato 
ſelbſt in reiner Geiftigkeit aufgefaßt war, dem haben wir 
es ohne Zweifel zu danken, daß die Lehre von den Ideen 
aus dem Kreis des fpeculativen Lebens verſchwand und 
nur bier und ba noch als antiquarifche Rarität vorgezeigt 
wurde, Die Bedeutung, in der das Wort bei Lode und 
Leibnitz wiederauftauht, laͤßt den fpecifiihen Charakter 
der Idee fallen und verfladht das Wild derfelben dadurch 
daß fie identifieire wird mit Dem, was wir Vorflellung 
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nennen. Kant juerft, in vielet, wenn auch nicht in aller 
Dinfiht ein Nachfolger Platon's im reinen Sinn zu 
nennen, ſchied wenigſtens wieder das Weſen der Idee von 
einer Maſſe anderer Votſtellungen ab, Aber worin das 
Unterfcheidende beſtehe, verſaͤumte auch der Kriticismus 
nachzuweiſen, und den Vorwurf, der ihm aufgebürdet 
murde, daß ihm die Ideen nichts feien als einfachere Be— 
griffe, rechtfertigte er felbft theils durch die Unordnung, 
in welcher er fie ließ, theils durch den bios regulativen 
Gebrauch, den er von ihnen zu machen geftattete. Die 
Willie, mit welcher der neueſte Idealismus überhaupt 
die bisherige Terminologie behandelt, erftredt fid) auch 
auf den Begriff der Idee, die er für bie abfolute Eins 
heit des (fubjectiven) Begriffs und der Objectivität erklärt, 
alfo fie doch unter die Lehre vom Begriff, abgefehen von 
der Subjectivität, unterorbnet, zu einer Species der Bes 
geiffe macht. Die Idee ift auch in diefem Spitem bis 
auf den Namen, und wie ſich leid zeigen laffen moͤchte, 
zu nicht geringem Nachtheil, insbefondere der ethiſchen Wahrs 
beiten, verfamnt. Sie ift auch durch diefes Soſtem nichts 
tweniger als zu der ihr eigenthümlichen Freiheit gelangt, 
fie lebt unter dem Drude des Begriffs und leidet von 
der Tyrannei eines vorgeblich abfoluten Wiſſens. 
" (Der Befchluß folgt.) 





Ucher eine Reformation ber proteſtantiſchen Klrchenver— 
faffung im Königreihe Sachſen. Vota ber Diöces 
keipzig und amtliches Gutachten von Chriftian Gott: 
lob Lebreht Großmann. Leipzig, 8. Fleiſchet. 

"41833. Gr. 8. 12 Gr. 

Das Minifterium des Gultus und Unterrichts in Dresben 

fir in Bezug auf die vielfach vernommenen Wuͤnſche nach eis 

mr Presbpterials und Gpnobalverfaffung ber proteftantifchen 

Sandıskicche des Königreichs ein Minifterialfcpreiben ergehen, in 

weichen alle Geiſtliche aufgefodert wurden, ihre Stimmen, Gut: 

achten und Worfchläge darüber abzugeben, indem ſich nicht alls 
gemeine und gleichlautente Billigung der Sache vorfand. Es 
famen dabei mandperlei zum Theil wunberlice Anfidyten und 

Berfahrungsarten zum Vorſchein. Ephoren wie Rudelbach 

bielten es für viel zu anmaßend, wenn bie Ghriflen, bie im 

Fleiſche wandelten, Denen, melden bad Regiment gebühre, weil 

ft an der augsburger Gonfeflion hingen, eine Berfaffung geben 

wollten (man leſe bdeffen 14 Theſen). Anbere ſchienen mehr 
am zu horchen, wo ber Hofwind berfommte. Es erſchie ⸗ 

nen: Wunſche der evangelifchen Geiſtlichkeit Sachſens u. f. w."; 

aber man fab es ihnen an, daß fie nicht bad Ganze richtig er: 

faßt und dargeftellt hatten, und S. 35 erftärt Hr. Dr. @r., 

daß er nichts darin unterfcreibe als bie beiben amtlichen Schrei⸗ 

ben. Run befamen die Kebern zu thun. Krebl, Weichert, Gi⸗ 
rardet, Bretfchneider und viele Andere, auch bie Kirchenzeitun: 
fowie die Pblig’fcyen „Zahrbücher”' gaben ihre Stimmen bar 
oder dawider ab, und «4 mag feine leicıte Aufgabe fein, 
aus biefen verfchiedenen Anfichten die Frage zu beantworten: 

Bas it Wahrheit ? ı i 

Dr. Gr., der nicht zu dem Theologen gebört, bie ihre lieb⸗ 
wertheſten Ramen und Alltoͤglichkeiten allenthalben zur Schau 
bringen, dafür aber, mag er fi nun auf den Phils einlaffen, 
ober im „Baterland”, ober über einen Gegenftand, wie ber vor: 
ner ift, ſprechen, immer gründlich und flar, träftig und 

anlich, freifinnig und befonnen ſich vernehmen läßt, theilt hier 
ti bie Wota feiner Didcefanen mit. Es find davon drei 
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Stimmen unbedingt gegen bie Pretbyterĩal - und Syno⸗ 
dalverfaſſung. „weil dicfe unnöthig und überfluͤſſig find”. @r.’s 
Antwort: „Alles allein maden wollen, mit Berfkmähung jedes 
Raths, jeder Hülfe, das ift das landesverberbliche Princip bes 
Abfolutismus im Staate, bas ferlenverberbliche ber Hierarchie 
in der Kirche. — „Sie paffen nicht für unfer Volt und unfere 
Zeit.“ Antwort: „Es ift grade an der Zeit und bas hoͤchſte Bebuͤrf⸗ 
nif, um bie Xuflöfung aller kirchlichen Werhältniffe und Wirk 
famfeit zu verbüten.” — „Man ift jegt gegen jeben Anfdyein 
von Zwang unb will fich nicht willenlos von ber Hierarchie eis 
ten laffen.’ Antwort: „Eben bas verlangt die Kirche in Abſicht 
ber Staatsgewalt: fie will ihre Autonomie, fomweit es ihr von 
Gott und Rechts wegen gebührt; fie will weiter nichts, als mas 
ihre Schweſtern, die katholiſche, die reformirte, ja auch bie 
Zuben haben, um deren innere Verwaltung, Gefepgebung, Ans 
orbnung ihres Gultus u. dal. fi der Staat nicht befümmert, 
Was dem Volke in politifcher Hinſicht geworben ift, fol ihm 
auch in Firdlicer werben. An hierardifche Beitrebungen ift 
nicht zu denen; eine Kirchenzucht, infofern man ein Sitten⸗ 
gericht mit Genforgewalt und Bannrechten verficht, tweifen wir 
gradezu ab; durch freie Wahl foll das Presbpterium gewählt 
werben, bie Mehrzahl foll aus Laien befteben, bie ſich nicht in 
Prieftergewalt werben bringen laſſen.“ Mit gleicher Klarheit 
beleuchtet der Verf. die Einwendungen, z. B. „dab das Volk 
nicht münbig fei, weder in intellectueller noch in fittlicher Hin⸗ 
fit” (S. 11), und nennt dies „bie beftändige Sprache der Abs 
fotutiften, um die Unentbehrlidkeit und. ſogar Wohlthoaͤ 

ihres Syſtems zu beweifen”, was body nichts Anderes heiße ale: 
„ed gibt keinen verftändigen frommen Hausvater in ber Ger 
meine, Feine Ghriften in ber chriſtlichen, keine Proteflanten in 
der proteftantifchen Kirche“, was offenbar zu viel, alfo nichts bes 
weife, und was auch fein Geiftlicher feiner Gemeinde ohne Scham ⸗ 
röthe nadjfagen werde. Trefflich ſpricht ber Verf. über das 
Mislingen ber neueſten Berfuhe zur Einführung von Presbys 
terien in Baiern und Preufen. (S. 13.) Er flellt zuerſt bie 
Erfahrungen des Gelingens in Schottland, in ber Schweiz, Hol⸗ 
land, MWeftfalen und Raſſau entgegen zeigt dann fehr ges 
fit die zum Grunde liegenden Uxfa jener nothmwenbigen 
Wirkung. „In Baiern wollte man eine Kirdenzucht einführen, 
bie ſchon vor der Meformation faſt unwirffam war und für uns 
gar nicht mehr paßt”; bazu kam, „daß bie Sache von einer 
theofogifchen Sekte ausging, die in dem Wufe eines pietiſtiſch 
moftifchen Belotismus ſtand.“ „In Preußen kam man post 
festum, ließ 1817 den günftigen Beitpunft vorübergehen, machte 
wol die Wahl, aber nicht bie Einführung der Gemählten feier 
lich genug, ging überhaupt mit zweifeindem Muthe an bas 
Merk und betrieb cö obne höhere Sanction; aus Mangel an 
einer richtigen Organifation ſchuͤtteten einzelne Mitglieter, ftatt 
den reinen formalen Zweck im Auge zu behalten, das uͤberreiche 
Foͤllhorn ihrer materiellen Intereffen aus. Die Menge und 
Verſchiedenteit derſelben, ber zelotiiche Widerfpruch der witten⸗ 
bergiſchen Generalfgnode gegen die Vereinigung ber beiben pres 
teſtantiſchen Gonfeffionen, biefe kirchlichn Bährungen und bie 
eben eintretenden Beforgniffe vor demagogiſchen Umtrieben uns 
ter der lieben Jugend ſchreckten bamals bie Gemüther ber Ger 
waltigen. Fr. v. Bülow in Magdeburg wurde es damit leicht 
gemacht, bie Weltieute durch eine von Schuderoff ge üchtigte, 
aber bei ihrem Publicum nachhaltend wirkende Bröfhüre mit 
Gefpenftern der Hierarchie zu ängftigen und hohe Hände von 
dem Werke der Presbyterien und Synoden abzuziehen.” — Die 
Presbyterien erflärt man auch für unnüg: daß fie nicht allmaͤch⸗ 
tig find und als bloße Korm nicht ben Inbifferentismus bannen 
fonnen, gibt Gr. zu; „aber in Angelegenheiten des Glaubens 
und Gewiffens muß bie Hülfe unb das Gute nidyt von Oben 
berab erwartet werben, fondern es muß von Innen heraus kom: 
men, wie denn auch bie wohlthätigften Reformen, wie bad Chri⸗ 
ftentbum und bie Reformation, von Unten ausgegangen find.‘ _ 
Dat aus ben Presbyterien „Düntel, Inquifition, Sektirerei 
und Unbutbfamkeit hervorgehen, iſt nicht nothiwendig und nur 
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ein gewöhnliche Schreckbild. In Weſtfalen mwenigftens findet 
fich's anders," 

Die Geiftlihen, beren Bota gegen Preebyterials oder 
Gphoralfgnoden ober gegen beibe gerichtet warın, hätten frei: 
lich gang andere Waffen anwenden follen, als fie gebraudt 
haben; fie waren leicht zu beſiegen. Dreiundvierzig Etimmen 
fprechen für Presbyterial: und Synodalverfaffung „aus Gründen 
der Nothwendigkeit, der Möglichkeit, der Rechtmäßigkeit und 
ber Ruͤtlichteit⸗, auf eine verftändige, wenn auch verfchiebene 
Weife. Dr. Dr. Gr. trägt dann feine Privatanſicht noch befon- 
ders vor. Wir haben ſchon bei unferer lehtern Ueberſicht der 
theologiſchen kiteratur barauf hingebeutet*), daß uns bas Botum 
des würdigen Bretfchneider gegen bie Sache nicht genäge; 
ed betrachtete ben Gegenſtand nicht von allen Seiten. Gr. prüft 
es fharfund genau. Krehl'e heftige Aeuberungen und die „Biene* in 
Bwidau treffen ihn nicht ; beibe bekämpfen die Idee einer Kirchen: 
zucht, wie fie bem Verf. nicht in ben Sinn fam. Gegen Br. wirb 
nun zunoͤchſt „bad Bebürfniß einer Verbefferung bes Kirchenmwefend’’ 
aus dem „Buftande des innern, häuslichen, religidfen und bes 
öffentlichen kirchlichen Lebens’ erwiefen ; fobann wird gezeigt, u. 
„eine Kirchenregierung biefe Bebürfniffe kennen müffe‘, daß „aber 
die jegige Kirchenverfaffung mis den Grundfägen unferer Kirche 
in einem unauftösliden Widerfprudhe ſtehe, indem ber Staat 

gar oft aus eigner Machtvollkommenheit und ohne bie Kirche 
=. zu fragen, das Recht ausübe, über Dogma, Liturgie, 
Gultus und Ritus pofitive, für alle Glieder verbindliche Be: 
flimmungen au treffen, gegen die Schrift (2. Kor. 1, —* die 
augsburger Gonfeffion (Art. 28) und bie Ausfprüde der ange: 
fehenften Rechtsiehter“. —— rügt er bie Seeubuune: 
wie man in Bezug auf andere Gonfeffionen verfährt, und ver» 
langt nur Gerechtigkeit, Gleichheit mit ihnen. Er widerlegt 
Hrn. Br., ber zuviel von ber Biturgie erwartet und babei bes 

uptet, bad Kirchenregiment fei von jeher ariſtokratiſch gewe⸗ 

‚ wovon Gr. bad Gegentheil darlegt. Noch beftreitet er 
mehre unrichtige Anſichten ber minifteriellen Vorſchlaͤge, 3. B. 
daß bie tabitectoten, die im ber Regel nicht einmal Ge⸗ 
meinbeglieber find, den Presbypterialverfammlungen zugegen 
fein follen, was Rec. gang fonderbar vorfommt, wenn 
er an bie Ausführbarkeit benft, und man kann bie XAusbrüde 
nicht zu ſtatk finden (S. 58): „daß dann ber alte Sauerteig 
wieder ba fei und bie Freiheit ertöbter werde.“ Den Kirchen: 
patronen will ber Berf. wol ben Plag eines beſtaͤndigen Eh: 
renmitgliebs geben, aber „wenn bie sn e Welt voll Privilegien 
wäre, vor ort gibt's keins; ihm gegenüber find wir Alle gleich, 
und nur bem Beften, der ibm nabe ift, ſteht er am naͤchſten.“ 
Ich fürchte ſehr, ein folder Beweis von Befangenheit oder 
Rachgiebigkeit aus Menfchenfurcht wird der Regierung ſchlechten 
Dant verdienen.” Nicht minder fpridht er gegen den berühms 
ten Staatslehter Pölig, der eine Generalſynode und Presbuter 
zien obne Synoden, b. h. „Kopf unb Fuͤße ohne Rumpf” will, 
und wo «es uns überhaupt fchrint, als ob ber Theoretiker 
doch hier, wie auch anderwärtd, das wirkliche Reben zu 
wenig kenne unb berüdfichtige. Fehlt, nad Gr.'s Anficht, eins 
ber brei Glieder, das Presbyterium als bie Grunblage, bie 
Specialfonode als vermittelndes Glied nach Oben und Unten, und 
bie Generalſynode als Schlußſtein, gleihfam der Kopf, fo wirb 
das Ginzelne nur Verwirrung * den ftiften. Wie nun 
das Alles einzurichten fei, was im jeben Bezirk gehöre, mie 
ſich die Verfoffung zum Gtaate verhalten folle, trägt ber Verf. 
in allgemeinen und befondern Wuͤnſchen vor, melde uns wohl 
—— ſcheinen, haͤtten alle Betheiligte helle Einſicht und 
Sn Bee für bie Kirche. Die Gonfiftorien hält ber 

Berf., wenn auch nicht augenblicklich, doch künftig für Äberflüfs 
fig, wenn bie Gynobalverfaffung zu Stande kommt. Wir uns 
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fern Orts glauben jebodh: wie bie Dinge in ber Welt num eins 
mal fiehen, und ba Weltliches und Kirchliches fo ir antine 
ander grenzt, ja gegenfeitig eingreift, ein zmedmäßig eins 
gerichtetes Gonfiftorium könne in vieler Beziehung fehr wohl 
u. noch Dben -und Unten wirken. Aber wie ſtimmen ®r 
bei, daß nur ausnahmsweiſe ein abeliger Präfibent darin fein, 
und biefe Stelle nicht 'mehr als Stufe zum Minifterium für ben 
Adel betradptet werben folle. Nur bei eminenter perfdnlicher 
Züchrigkeit, namentlich durch Gelehrſamkeit (daß er Schriftſtel⸗ 
= ober Profeffor bes Kirchenrechta fein folle, Elingt body gar 
u unbarmberzig, obgleih es Wahrheit ift), wähle man ihn 
*. biefer Glaffes außerdem paßt bie Erziehung und Stel 
des Adels nicht recht zur Regierung ber Kirche; er fonnt E 
im Lichte ber Dofgunft und liebt es, verwidelte Källe bu 
Machtſpruͤche zu entfcheiben. In bem Punkte bes Wahlrechts 
ber Gemeinde ar gg Rec. tk ganz (S. 69) von dem verehr ⸗ 
ten Berf. ab: fie it ihren Ginmendungen vor unb 
bei der Probe ur und Dead, aber der Mann verbanfe 
e nicht das Amt; in ber Regel entfcheidet fie meift nach Zus 
fälligkeiten, nad dem Xeufern; Nepotismus, Simonie unb 
grobe Febtgriffe, innere Zwietracht und unverbiente Zurüdfegune 
gen find faum zu verh Dagegen muß eine Behörde, weiche 
ihre Leute ſchen von ber Schule an und in ihrem Amts gange 
beobachtet, prüft und fennt, am beften wiffen, wer mit feinem 
Gaben und Cigenfhaften an diefen oder jenen Ort, für eine 
gute und für eine verwilberte Gemeinde paffe u. f. w. Möge 
biefes Schriftchen, das mit Wenigem Alles fagt, eine gerechte 
Würdigung allenthalben finden. 68. 





Notizen. 
Weihe eines Parfentempels. 


Die alten Anhänger Zoroafter's, weiche bekanntlich feit ber 
mobammebanifchen Werfolgung im wefttichen Indien ein neues 
Baterland gefunden haben und ſich bier durch moralifchyen Mans 
bel ſowol als durch ikre Betriebfamkeit vor ihren Nachbarn vor⸗ 
theilhaft auszeichnen, mweibten am 17. Nov. 1830 einen neuen 
rn zu Bombay feierlich ein, mozu Zaufende von Parse 

aus allen Gegenden Indiens zufammengelommen waren, 
Das Gebäude ift viereckig und fehr zierlich gebaut; die Hallen 
erglänzen von Spiegeln und Leudtern, und das Xllerheiligfte 
ift befonders prachtvoll muſiviſch mit Marmor getäfeit; in bes 
Mitte ſteht die ſilberne Bafe für bat heilige Keuer, 40,000 Rus 
pien an Werth. Die Koften des Baues werden auf eine Lak 
Rupien (12,500 Pf, Stert.) angeſchlagen. Die Schenkungen 
waren ſehr bedeutend, und ber DOberpriefter Cduldaru erhielt 
allein an dreißig der koſtbarſten Shawis. 


Alter ber Welt, 


Die Bubbhiften auf Geylon hegen über die Dauer unb Um⸗ 
wälzungen ber Welt bie überfpannteften Begriffe und haben, um 
bie großen Perioden berfelben zu berechnen, Zahlen von einer 
Unität mit 63 Nullen mit eignen Namen ausgeprägt. ol 
gende Beifpiele find aus ihren alten Schriften entnommen: Die 
waͤchſt in einer Antakalpa fieben Jobanas (14 engl. Mei 
len), in taufend Jahren aber nur einen Zoll; ein Sobana hat 
1,075,200 Zoll, fieben mithin 7,526,400 Zoll, biefe, durch 1000 
multiplicirt, geben bie Antafalpa, beren 60 eine Mahakalpa 
ober 602,112,000,000 Zabre ausmachen. Gine andere Stelle 
beftimmt biefe Periode fo: Man denke fi einen kubifchen Fel⸗ 
fen von neum Klafter Höhe und Breite; bei diefem gebt alle 
1000 Zahre eine fhöne Goͤttin fo vorüber, daß mur ber leife 
Zephyr ihr Muffelingewand gegen den Felſen ftreift: bie Zeit 
nun, welche erfobert wirb, jenen Stein bis zu ber Groͤße eines 
Eenftorns abzunugen, ift bie Antatalpa, deren achtzig auf eine 
Mahälalpa gehen. 160, 
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Freitag, — Nr. 39. — 





Irene, ober Verſuch zur Vermittelung ber philoſophi⸗ 
ſchen Syſteme. In Briefen. Herausgegeben von 
E. 3. Eifenlopr. 

Geſchlus aus Mr. 88.) 

Eine treffticdye, hoͤchſt lichtvolle Erörterung über bie Pla⸗ 
tonifchen Ideen, voll ber fruchtbarften Andeutungen hat 
uns Herbart („Einleitung in die Philofophie”, zweite Aus: 
gabe, ©. 175 fy.) gegeben und mit biftorifcher Herab⸗ 
laffung, eine feltene Eigenfchaft eines. genialen Syſtema⸗ 
tikers, diefem Punkte der Platoniſchen Lehre die Gerechtigs 
feit, die fie verdient, in höherm Grade widerfahren laffen. 
Einm fehr allgemeinen Misverftand hat er «6 gemannt, 
durch den bie ideen die Bedeutung von BVorftellungen ir: 
gend welches denkenden Weſens befommen haben; hoͤchſt 
fharffinnig ift die Parallele, die er zwiſchen ber Lehre der 
Eleaten vom Sein und der Ideenlehre zieht, deren Ge: 
meinfames der Grgenfag gegen die Erfcheinung wäre. Aber 
body fcheint grade dieſer Gegenſatz gegen das Sein ihn 
gu verleiten, daß er fie, faft möchten wir fagen, im Mi: 
derſpruch gegen feine anfänglichen Behauptungen, doch nur 
zu abfoluten Qualitäten macht, eine Benennung, bie, wenn 
wir nicht in ihre einen Widerſpruch fehen folfen, wiederum 
den Ideen nur logiſche Entftehung und Bedeutung geben, 
fie zu weiter nichts machen wuͤrde ald wiederum zu alls 
gemeinen Begriffen mit willkürlich hinzu gebachter Reali⸗ 
eät: eine Verwechſelung, deren ſich ſchon Ariftoteles ſchul⸗ 
dig gemacht hatte, Es würde zu weit führen, wenn wir 
bier zeigen wollten, wie und inwieweit Plato felbit zu 
dieſer Verwechſelung Anlaß gegeben hat. Sollte fie aud) 
völlig hiftorifch getreu fein, was wir jedoch fo gradehin 
zuzugeben uns noch nicht gedrungen fühlen, fo ift es doch 
jedenfall eine Unvolltommenheit in der Lehre von ben 
dern, die wir nur dann rubig dürften ſtehen Laffen, 
wenn wir biefe Lehre für weiter nichts hielten als für 
eine einmal dagewefene Erfcheinung in der Geſchichte der 
Philoſophie. Sind wir hingegen durchdrungen davon, dab 
biefe Erſcheinung keineswegs eine zufällige fei in der Ge: 
ſchichte des denkenden Geiſtes; daß der Skepſis, worin 
om Ende alle menſchliche Speculation befteht, ebenfowol 
Kraft als Bedeutung und Schranke nur durch eine Ideo⸗ 
logie gegeben werden kann;. fehen wir, daß das gemein: 
Ime oft mehr oder weniger unwilſtuͤrliche Drängen aller 
Syſteme auf Etwas, das über der ſinnlichen Erſcheinung 


und über bem Begriffe liegt, jenem Platonifhen Verſuche 
innere Nothwendigkeit gibt: fo können wir Forfchungen, 
die dieſen Gegenftand in feiner eigenthuͤmlichen Bedeut⸗ 
famkeit und Reinheit aufnehmen und fortführen, nicht 
anders ald mit dem lebhafteften und freubigften Intereſſe 
begrüßen, Br. 8: „Idee iſt“, wenn wie den Verf, nad) 
dieſer kurzen Abſchweifung felbft weiter ſprechen laffen, 
„kein Begriff. Wiefern aber zu dem Inhalt des Begriffs 
noch ein Grund binzugedaht wird, warum und wozu er 
ift, fo verknüpft ſich mit dem Begriffe eine Idee, Wenn 
ich die Afrikaner ald eine eigne Menſchentaſſe, die Zugend 
als eine Pflicht, die Freiheit ald ein Princip oder moralis 
ſches Gefeg, die Menſchheit als ein moraliſches Weſen mir 
benke, fo verknuͤpfe ich mit diefen Begriffen eine Idee, 
die nicht aus ihnen felbft hervorgeht, fondern ihnen durch 
die Vernunft unmittelbar beigefellt wird, Kine Ideenlehre 
als eine Wiffenihaft von Erkenntnifgrimden, wie die Los 
git eine Wiffenfchaft von Erkenntnißformen, follte handeln 
1) von der Matur der Ideen, 2) von dem Urfprung und 
von der Bildung derfelben, 5) von ihrer verichiedenen Ein« 
theilung, 4) von ihrer Verbindung und Zrennung, 5) von 
ber Bernunftmäßigkeit unferer Ideen, 6) von wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ideen, 7) von der Macht unferer Ideen über Ger 
banten und Gefühle. — Was das Erſte anbelangt, fo find 
nicht die Ideen, ſondern nur bie Fähigkeit zur Entwides 
lung derſelben uns angeboren. Die Erzeugung einer Idee 
vermögen wir nicht nachzuweiſen. Ideen kann der Menfch 
nur empfangen und faffen, fie befigt nur der höhere Geift, 
dem, wie die Alten fagen, die Gabe der Weiffagung vers ° 
lichen iſt Ideen werden eingetheilt in vernünftige und 
unvernünftige (Chimdren), einfache (z. B. Weisheit, Gerech⸗ 
tigkeit) und zufammengefegte (5.B. Vogel Greif u, ſ. w.).” 
Es fei uns erlaube, zu biefer kurzen Angabe ber Ers 
Örterungen des Verf. über eine Ideenlehre nur menige 
Bemerkungen hinzuzufügen, die wir ben Verf, nur als 
den motivirten Wunfc anzunehmen bitten, daß es ihm ger 
fallen möge, dieſe feine Unterfuhungen weiter zu führen, 
Jert Ref. nicht, fo ift einer der Dauptmängel, welche 
noch der Platonifchen Ideenlehre anhängen und fie als 
eim noch nicht völlig Entwideltes darflellen, der, daß wirke 
lich, wenigitens in einzelnen Darftellungen, die Idee noch 
nicht binlänglih vom Begriff, überhaupt von einem rein 
analptifcyen Erzeugniß geſchleden worden; und es bedarf 
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nur, baf wir und biefer Unvollkommenheit recht Mar wers 
den, um unfere fpeculative Thaͤtigkeit auf diefe vollfläns 
digere Scheidung hinzulenken. Auc dem Berf., halten 
wir dafür, rolırde diefe Ueberzeugung von dem Mangel ber 
Platoniſchen Ideenlehre eine entfdyiedenere Richtung geben 
und ihn veranlaffen, die Spur zu verfolgen, auf welcher 
er it, wenn er die Ideen in zufammengefegte und ein 
fache eintheilt, ferner wenn er fagt, daß (S. 59) bie 
Idee mit dem Begriff verknüpft werde, 5. B. wenn man 
fi) die Menfchheit als ein moraliſches Weſen denke. Dier 
iſt die Idee ſchon nicht mehr rein, fondern fie ift mit 


dem Begriff (der analptifhen Erkenntniß) Menfh vers 


einig. Wenn er weiter fagt, daß der Inhalt der Ideen 
aud) aus Begriffen beftehen könne — aber fie entfichen nicht 
durch willkuͤrliche Zufammenfegung von Begriffen, fondern 
nad einer dutch die Vernunft ertannten Regel — fo würde 
er ſich wol ſchwerlich dem Vorwurf entziehen können, daß 
Ideen nichts Anderes als Urtheile (Verknüpfung von Be: 
griffen), aber nur nicht analytiſche, nad) einer im der Zus 
fammenfegung des Begriffs felbft Liegenden Regel gebil: 
bete, fondern fontheriiche Urtheile, aber als foldye doch 
eben nichts weiter als logiſche Prodbucte ſeien. Ref. das 
gegen ift der Meinung, daß Ideen wol fonthetifche Urs 
theile (nur nicht grade im Kant'ſchen Sinn) erzeugen 
tönnen, nicht aber diefe felbft fein; das alfo nicht die 
verknuͤpften Begriffe die Idee feien, fondern daß vielmehr 
die Regel, nach der fie verknüpft werden, uns auf fie lei: 
ten muß. Wir hoffen, daf, auf diefem Wege fortgegans 
gen, die Ideen auch nicht mehr als bloße Erkenntniß⸗ 
gründe erfheinen und bie Frage Über den Urfprung ders 
fetben nicht meht gradehin abzuweiſen fei, der „Unter 
ſchied aber zwiſchen zufammenggfegten und einfachen und 
namentlich zwiſchen vernünftigen und unvernänftigen Ideen 
ganz wegfallen wide, da eine der, fofern fie überhaupt 
vorhanden waͤre, niemals anders ald eine vernünftige fein 
könnte; Das aber, was ald unvernünftig erſcheine, ent: 
weder in einem Mangel oder in einer falſchen Anwen: 
bung der Ideen auf die Begriffe, atfo in einem Fehler der 
logifchen Thätigkeit beftche, 

Der Verf, um zu ihm wieder zuruͤckzukehren, macht 
unmittelbar von den Unterfuchungen über die Ideen Ge: 
brauch. Nachdem er naͤmlich (Br. 9) die Schwaͤchen 
des einfeitigen Mationalismus und Empirismus dargelegt 
hat, kommt er endtih zum Mittelpunkt feiner Unterfus 
dung und zur Darlegung feines philoſophiſchen Glau⸗ 
bensbefenntniffes (Br. 10), In keinem ber berühren 
Soiteme findet er bie geſuchte Mahrheit, aber body in 
jedem etwas Wahres, Dafür erkennt er im (Kant’fdyen) 
Idealismus bie Anſicht, daß alle empirifche Erkenntnif 
nur eine Erfenntniß von Erfcheinungen ſeiz im Rationa: 
tiemus bie Anſicht, daß die Erkenntnis der Mahrheit 
nad ihrem Grunde auf dern und nicht auf Wahrneh: 
mungen der Sinne berube; im Empirismus hingegen bie 
Anſicht, daß wir durch bloße Begriffe zu keiner Erkennt: 
niß von den Dingen in der Natur gelangen können ; ends 
th im Formalismus die Anſicht, daß alle unfere Er: 
tenntniffe, infomweit fie ſich auf Vorſtellungen und Bes 


griffe beziehen, nur formelle Wahrheiten enthalten. Stellt 
er alle dieſe verfchiedenen Anfichten zufammen, fo gewinnt 
er folgendes, fie alle vereinigende und nur durch einen 
Bufag ergänzte Refultat: „daß wir durch Borftellungen 
und Begriffe nur formelle, durd die Wahrnehmungen 
ber Sinne aber reelle Wahrheiten in der Erkenntnif der 
Erſcheinungen und durch die ihnen entſprechenden Ideen 
erft die reelle Wahrheit im der Erkenniniß der Dinge 
ſelbſt, von allen diefen Wahrheiten aber nur durch das 
Gefühl die volle Gewißheit und lebendige Ueberzeugung 
erhalten Bönnen.” Diefe Säge werden einzeln erwiefen. 
Der Stoff unferer Vorfichungen felbft beruht auf Wahr: 
nehmungen, bie unabhängig von Begriffen find, alfo koͤn⸗ 
nen wir durch Vorſtellungen und Begriffe nur formelle 
Wahrheit erhalten. Um zu ber Ueberzeugung zu gelans 
gen, daß wir durch die Wahrnehmungen der Sinne reelle 
Wahrheit in der Erkenntniß von den Erfcheinungen a: 
halten, gebt ber Berf, die einzelnen Sinne durch, um 
nadyzumeifen, was dabei bem Einfluß äußerer Dinge ans 
gehöre. So ſeht auch dieſe Unterfuchungen den gründlis 
hen Kenner und ſcharfſinnigen Forſcher zeigen, fo fürch⸗ 
ten wir doch, daß es ihm bier nicht fo leicht gelingen 
möge als in dem vorherigen Punkt. Das Gebiet der 
Sinnlichkeit ift umftreitig ein weit gefährlicheres als das 
des logiſchen Denkens, und man muß «8 ber befcheidenen 
Stepfis zu gut halten, wenn fie bie vielen Vortheile, die 
ihr hier dargeboten werden, treulich benutzt. Wir wollen 
uns mit dem Verf, ganz auf frinen Boden flellen, auf 
ben der Erfahrung, und ihm nur den Wahnfinnigen, den 
Magnetifchen, ben Traͤumenden vorführen und fragen: 
wie es mit ber Realität der Erficheinungen in ſolchen Zus 
ftänden ſtehe. Wir dürften ihn nicht loslaffen, er gäbe 
uns denn ein Kriterium, wodurch wir Schein von der 
Erſcheinung ſcheiden. Die Verwirrung in unferer Sinns 
lichkeit ift größer, als daß mir fie fo ſchnell hinwegraͤu⸗ 
men. Durd bloße Ideen werben wir auf reelle Wahr: 
heiten in der Erkenntniß der Dinge geführt, indem dern 
und Erſcheinungen in der Form zufammentommen, ver: 
fnüpft werden; denn wie in unferm Berftande die Er: - 
kenntniß von dußern Erfheinungen ber Dinge an bes 
ftimmte Kormen geknüpft ift, fo find es auch die von un: 
ferer Vernumft erkannten Ideen (Br. 11). Je angemefs 
fener eine Idee den Erfcheinungsformen eines Dinges ift, 
befto gewiſſet ift unfere Etkenntniß von feiner wirktichen 
Beſchaffenheit. Subſtantielle Ideen find die Gruͤnde der 
Etſcheinungen und weſentlich unterſchieden von den menſch⸗ 
lichen ſubjectiven, die nur erkennend und formelf find, 
In alten diefen Sägen, auf welche der Verf. für feine 
Weltanfiht (mir meinen, mit Recht) größeres Gewicht 
legt, zeigt er, etwa mit Ausnahme des legten, durch den 
Unterſchied zwiſchen objectiven und fubjectiven been, durch 
den er leicht das bis dahin Aufgebaute wieder erfchüttern 
fönnte, eine unvertennbare Verwandtſchaft mit Hegel, 
von dem er ſich bier fat mur im der Terminologie unter: 
ſcheidet. Nah Hegel muß ja au das Ding aus ber 
Erfheinung, dem Andersfein zuridlehren; Begriff und 
Erfcheinung müffen, wie bei bem Verf. durch die Form, 
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In der Idee verknüpft werden, um Wahrheit, Wirklich: 
„Leit, Geift zu werden. Wir glauben deshalb auch, daß 
der Unrecht fi mit fo vielen Gegnern des 
abfoluten Wiffens gegen den Hegel ſchen Sag firäube: 
„was wirklich ift, ift vernünftig, und was vernünfs 
tig iſt, iſt wirtlich. Wir müffen nur bedenken, daß H. 
den Begriff der Wirklichkeit auf eine ganz eigenthümlicye 
Weiſe feſtſetzt; wenn fchon Mef. nicht leugnen will, daß 
H. in der Vorrede zu feiner Rechtsphiloſophie ein fo ars 
ged Spiel mit diefem Sage treibt, daß man leicht Der: 
anlaffung findet, gegen ihm fi zu verwahren, Indeſſen 
beforgen wir, daß bei dem Verf. wie bei H. jenes Hin— 
und Herwandeln von der Erſcheinung zur Idee in ein 
finnreiches dialektiſches Spiel ſich verwandeln möge. Dem 
Verf. felbft ſcheint dieſe Beforgniß nicht fremd geblieben 
zu fein; denn fonjt fehen wie nicht ein, aus welchem anz 
dern Grunde er noh ein Mal frifhe Maffen in ben 
Kampf führt und den legten Sieg ber Wahrheit bei dem 
Gefühle ſucht (Br. 13— 16). Nur durch das Gefühl 
bekommen wir eine völlig befriedigende Gewißheit. (Sollte 
man bier nicht lieber fagen, daß wir eine für das Ges 
fühl befriedigende Wahrheit ſuchen, die uns durch die 
Dialektik nicht geleiftet werden kann?) Auch abflracte 
Wahrheiten erhalten nur durch ihre Beziehung auf das 
Gefühl und das in ihm ergriffene Individuelle Gewißheit. 
Wir bergen nicht, daß wir gern theild und ſelbſt noch 
weiter darüber ausgefprochen, theild insbefondere den Verf. 
noch ausführlicher darlıber hätten fprechen hören, immwiefern 
das Gefühl Organon der Gewißheit fei. Was das Erfie 
anbelangt, fo können wir, falls es der Verf. ber. Mühe 
werth achten follte, die Anficht des Mef. näher kennen zu 
lernen, vorläufig nur auf einige Andeutungen in Fried⸗ 
reich's „Magazin für philoſophiſche Seelenkunde“ (neue 
Folge, Heft I) hinweiſen. Nachdem er (Br. 17) über 
Wille und Freiheit fich geäußert, gibt er zulegt die Grund: 
züge einer fpeculativen Phyſik (Br. 18, 19). Was das 
Erſte anbelangt, fo wollen wir nur nody eine Hauptftelle, 
die zugleich die Anficht des Verf. von der Zufammen: 
fegung des menſchlichen Weſens aufführt, herfegen (©. 
189 fg.): „Der Menſch beftcht nach richtigen Begriffen 
von feinem Wefen aus Geift, Seele und Leib in Einem 
Individuum. Jener, ber Geift, iſt das Abfolute, der 
Grund des Bewußtſeins, des Erkennens und Wollens. 
Sein Gegenſatz iſt das Zufällige, Vergängliche, der Leib 
als organifcher Körper, durch welchen der Geift mit der 
äußern Sinnenwelt in Verbindung gefegt wird, Aber die 
Vereinigung von Geift und Körper ift vermittelt durch 
die Serfe, als Inbegriff der thätig wirkenden Kräfte, des 

, des Gefühls u. f.w. Man könnte alfo kurz: 
weg fagen: der Körper beftcht aus materiellen Organen, 
die Serle aus immaterichen, ber Geift aus dem erfen: 
nenden und mollenden Weſen. Er befigt zwar an und 
für ſich abſolute Selbſtbeſtimmung und abfolute Selbft: 
erfenntniß; aber der Zeit und dem Raume nad) an bie 
nur in foldhem wirkenden Wräfte gebunden, vermag er 
auch nur durch dieſe im Bewußtſein ſich zu offenbaren. 
Selbſtbeſtimmung und Freiheit find logiſch zu unterſchei⸗ 


ben. Jene ift unbefchränkt, aber dieſe nicht; fie iſt nur 
bie Äußere Sphäre, nicht die innere Kraft des Willens, 
das bedingte Vermögen, nicht der Act des Wollens, bie 
Richtung, melde unfee Wille nehmen kann, nicht er 
ſelbſt.“ Wie gern möchte Ref. darüber fowie über das 
daran geknuͤpfte Prindp des Strafrechts, von ihm das 
Princip der Ausgleihung (Comprnfation) „genannt, mit 
dem geiftvollen Verf. ſich verftändigen. Alfein, da er (dom 
zu lange für fih Gehör in Anſpruch genommen hat, fo 
muß er gewaltfam abbrechen und verweift in Beziehung 
auf din legten Punkt nur auf die Bemerkungen von 
Fr. Groos in feiner Schrift: „Schlichterne Blide in die 
Ziefen der Philofophie” (Karlsruhe 1832), ©. 6 fg., wor 
ſelbſt ſich fcharffinnige Bemerkungen Über das gedachte 
Princip des Strafrechts eingeflocdhten finden, 

Auf jeden Fall glaubt er aber dargethan und hiers 
mit feine Pflicht in Beziehung auf die treffliche Schrift 
erfüllt zu haben, daß, von welchem Punkte der Periphes 
tie der Denker zum Gentrum der Philofophie zu dringen 
gewohnt fei, fei ed von der Pincpologie, Phpfiologie, Ge: 
ſchichte der Philofophie, von dem leiblichen, geiftigen oder 
rechtlichen Verhaͤltniſſe des Menfchen aus, ihm hier reicher 
Genuß und Belehrung erwarte, der ihn nur wuͤnſchen 
läßt, dab es dem Verf. gefallen möchte, bie Kortfegung 
diefer Briefe, zu der er im der Vorrede Hoffnung macht, 
recht bald zu geben, 

G. Mehring. 





Novellen und Phantafirgemälde von Ludwig Bechſtein. 
Zwei Bände. Hildburghaufen, Keifelring. 1832. 8, 
2 Thlr. 12- Gr. 


Der einzige fihere Mafftab für ben Werth der Novelle 
findet fi, nadhbem Spradhe und Ausbrud faft zu einem Ger 
meingut geworden find, in ber Idee, bie fie verkörpert, Iſt 
diefe würdig, wahr und neu, IR waͤchſt der intenfive Werth ih⸗ 
rer Geftaltung mit ben Eigenſchaften, welche ber Idee an fich 
beimohnen. 

Es gibt Novellen, welde gar Feine Idee zur Grundlage 
haben und nur in ber Begebenheit — in einer Aneldote — mwurs 
zeln. Zu biefer Gattung gehört die Mehrzahl aller Gefchichten, 
welche unter dem Namen ber Novelle in Deutfchland, England 
und Frankreich erfunden und gefchrieben werben. Es gibt ans 
dere Novellen, welche eine Gaprice, irgend eine einfeitige unb 
eigenfinnige Rebensbetrachtung ftatt einer allgemein wahren unb 
durch ſich felbft als wahr bemiefenen Idee veranſchaulichen, und 
zu biefer Gattung gehören bie beffern Erfindungen des Auslans 
tes in dieſem Gebiete, 4. B. Bictor Hugo’s, Grattan’s, Eu - 
gen Sue's u. A. Erzählungen, nebft einigen unb einzelnen Er⸗ 
zeugniffen ber beften Novellendichter unter uns, z. B. Tiecks, 

eis, Arnim’s, Brentano's u, f. w. Gs gibt endlich eine 
leine Anzahl von Novellen, wie fie nach äftbetifchhen Gefegen 
fein follen, und zu biefen rechnen wir bie Mehrzahl ber Keis 
ftungen Tieck's in biefem Fach, die Posgaru’s und bie befferm 
der Vorbingenannten, nebft Hoffmann's und Fouqué's beften 
keiſtungen. Zu welcher von biefen Gattungen bie „Novellen und 
Phantafiegemälde” Ludw. Bechſtein's gehören, ift nicht ſchwer 
zu fagen: weiſtens zu ber erften, im beften Kal und ſtets nur 
theilweife zu ber zweiten; für die dritte Glaffe, für bie Eefer, 
für welche Jebermann zu fchreiben ftreben follte, hat er feine 
Rovellen nicht gefchrieben. 
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Dies Urtheit zu begründen, wollen wir bie’ brei Rovellen 
des erften Bandes gegenmwärtiger Sammlung etwas näher be« 
teachten. „Der bunte Mime‘ befteht zur Hälfte aus ben alı 
lergewoͤhnlichſten, um nicht zu fagen gemeinften Elementen: 2ür 
Bed Verworfenheiten einer Buhlerin. Spieß und Gramer 

e 


n dies Thema bereitö vor 3O Jahren erfchbpft, auf dieſem 


be wächft kein korber mehr. Die andere Hälfte ber Geſchichte 
iſt eine Gefpenftercaprice; das Ganze knuͤpft fih an bie Auf: 
führung bes T von Klingemann, und bie Lehre, die bamit 
gegeben wirb, beißt entweber: „Du fouft ben Fauſt von Klin 
emann nicht aufführen‘, ober: „Du follft Dich vor Buhlerinnen 
üten“, Mitten in der Darftellung des Zrauerfpield wird ber 
Schaufpieler, der ben Fremden fpielt, krank, und ber Frembe 
wirb nun wirklich von einem Fremden fortgefpielt, den der Ber 
fer nad) feiner Neigung entweder für ben „Reibhaften”, ober 
für einen verrathenen Liebhaber Delenens (Heroines) halten 
kann. Hier ift weder ſehr viel Neues, noch Wahres, noch 
Schoͤnes aufs befte kommt Alles auf eine nicht ungeſchickte 
Nachahmung Hoffmann'ſcher Phantaſieſtücke heraus, nur baf 
biefe Nahahmung, mie alle Nahahmung, von viel geringerer 
Wirkung ift ale das Driginaf. j 
Dem Verf. fehlt es an einer eigenthümlicyen Baltung, an 
Beftigkeit, Selbſtheit. If er in biefer Novelle ein Schüler 
und Rachtreter Hoffmann’s, fo zeigt er fi in der zweiten Ges 
ſchichte: „Der Maler Sebalbus”, gar als Einen, ber ſich Fou⸗ 
qus zum Vorbild genommen hat. Dies ungluͤckliche Borbilb hat 
ale md Nahbildner totat ungluͤcktich gemacht. Was wir vor 
bin als biejenige Verirrung bezeichneten, in weldjer ber Erzäbs 
ler eine Gaprice ftatt einer Idee veranſchaulicht, ift in biefer 
Novelle wirklich recht meifterhaft dargeſtelt. Oder ift es viels 
leicht etwas Anderes als eine fchredtiche Gaprice, ein mörberis 
ſcher Eigenfian, wenn uns Jemand eine Geſchichte erzählt, bie 
da beweifen foll, daß ein Priefter die Macht habe, die Hand 
eines Künftlers bergeftait zu verflucdhen, baf alle Die, beren 
Portrait er entwirft, in kurzer Zeiffines unnatuͤrlichen Todes ſter⸗ 
ben müffen? Iſt eine ſolche Vorftelung etwas mebr als ein 
raufamer Gigenfinn? Werdient fie den Namen einer Idee? 
Sedante und Form biefer Erzählung find übrigens nicht einmal 
bes Derf. Eigentbumz; fie find fo durchaus Fouquéiſch, daß-ih: 
nen kaum das Präbicat einer freien Nachahmung zufommt. 
Nr. 3, „Der Lehrling zum König Salomo”, fängt bebeur 
tenber an. Wir erkennen einen neuen Weg, ben ber Erzähler 
einfhlägt und ber zu Anfang durch naturlich ⸗ reizende, kunſt ⸗ 
106: freundliche und wenig beſuchte Baumgänge und Wieſen führt. 
Wir lernen den Verf. achten, wir ſehen eınen Mann in ihm, 
ber einen Biit in bas Beben gethan hat; benn dieſer Erzaͤh⸗ 
lung liegt wirklich eine wahre und wuͤrdige Lebensitee zum 
Grunde. Ueberwinde bie jugendliche Schwärmerei, wähle eine 
ſichere, deinen Mitmenfchen nuͤtzliche Bebenschätigkeit; anfangs 
wird fie bich erfchredten in ihrer nüchternen Alltaͤglichkeit; nad) 
und nad wirft du fie lieb gewinnen; halte feſt an ihr — fie 
führt zum Gtüd, menigftend zur Zufriedenheit. Dies ungefähr 
iſt die Behre, der Gedanke, den biefe Erzählung, bie eigent: 
lich feine Novelle ift, verkörpert. Hier ift Bieles zu loben: 
Gedanke, Form und Behandlung bes Stoffes; ed wäre Alles zu 
loben, menn nicht wieder gegen das Ende bin die unfelig Hoff: 
mannifch: Fouqusifhe Phantafei dem Erzähler, einen Streich 
fpielte. Die Scene auf dem Boden ber Apotheke, an fich vers 
bienfttih, kommt bios ein Menfhenalter zu fpät, um noch 
fallen zu Eönnen, Beide Vorbilder bes Verf. nebft MWeisfl 
haben ung zur Genüge mit ganz ähnlichen Scenen gefättigt; 
es ift weder Reiz noch das geringfie Verdienſt mehr in ihrer 
Wiederholung. 
In ähnlicher Art mım verhäft es ſich mit ben übrigen No: 
vellen, weiche den Inbalt bes zweiten uns vorliegenden Bandes 
bilden. „Meifter Wolfram und feine Ihürme” ſſeht an Werth 


und Unmwerth dem „Maler Schalbus gleich. Der Verf. zeigt 
fih nebenher, als in gewiffe Kormen bes Ausdruds und ger 
wiffe Regeln ber Grfindung gebannt, bie uns ſehr misfallen " 
und eben fein Zeugniß von eigenthämtider Kraft der Ger 
ftaltung ablegen. Die Böfen, die Guten, die Unbebeutenben wie 
derholen ſich auf eine beängftigende Weife. Wir beforgen, baf 
der Berf., ber, wie wir vermuthen, Arzt ift, allzu fehr nach eins 
mal erprobten Recepten arbeite, was um fo ſchlimmer mä 
ald das Recept nicht einmal von feiner eignen Erfindung * 
und die Hoffmann: Kougus« Weisflog’ihe Apotheke ben Grebit 
verloren bat. „Mater dolorosa”, ein Rachtſtuͤck, ift beffer, weil 
es eigenthuͤmlicher ift und kürzer. Es ift bie Weihe des irbis 
fen Schmerzes und hinterläßt einen Ginbrud von Erhebung 
und Beruhigung, wie ibn feine ber Übrigen Erzählungen bed 
Berf. gewährt. „Maravi“ ift gine fehr unbedeutende und obens 
ein viel materiellere Wieberholung bes „Rebrling zum König 
Salomo’”, um fo unbebeutenber, ald bie Auflbſung bes Ganzen 
ein Traum ift. 

Faſſen wir nun unfer Urtheil über biefe Erzählungen wie 
in einem fritifhen Zuryverbict zufammen, fo würben wir auf 
die Frage nad) des Berf. Talent „vorbanden” antworten. Wir 
würden ihn ferner vernadpläffigter, flüchtiger Erfindung, flereo« 
typer Gharakteriftit und ungeprüfter Nachahmung ſchuldig fine 
ben; ihn aber feinee guten und geſchickten Darftellungsgabe 
wegen ber Gnabe des hoͤchſten Eritifhen Tribunals zu em- 
pfehlen geneigt fein. uf außerorbentlihe Großthaten wie 
auf außerorbentlihe Sünden würden wir bei ihm für bie 
Zukunft keineswegs rechnen, ba er uns zu beiben ber eigens 
en drängenden und fchaffenden Kraft zu — 

t. . 





Literarifhe Notiz. 


Der Recenfent von Riemeyer's Leben im „Eitera 
turblatt” bes „Morgenblatt". 

Man ift es feit einiger Zeit gewohnt, in bem von Herra 
Bolfgang Menzel rebigirten „Literaturblatt” oft ſehr body 
mütbige und abfpredhende Kritiken zu lefen, bie zumeift aus 
ber Geber bed Herausgebers kommen. Diefer nun felbft ober 
einer feiner Mitarbeiter hat fi in Mr, 102 des Blattes vom 
3. 1832 recht arg an Niemeyer verfündigt und mie 
ber einen Wewris dazu geliefert, wie wenig manche Recenfenten 
verdiente Deutſche achten. Das von X. Jacobs gefchriebene 
unb von 3. G. Gruber vollendete Leben Niemeyer’s bat manche 
Mängel und Bloͤßen, bie auf bie Rechnung bed zu früh vers 
ftorbenen Jacobs fommen und au in d. BI. gerügt find. Dar⸗ 
auf läßt ſich jener Rec. wenig ein; aber fein Spott über Nies 
meper, den er „einen woblanfäfligen Univerfitätäpapa”’, einen 
„Profeffor, wie wir fie Gott fei Dank zu Dutzenden haben“, 
nennt, und was ähnliche unanftändige Ausbrüde mehr find, fteVt 
die Gefinnung des Rec. in — ziemlich dunkles Licht. Der Ref. 
ift opne alle perfönliche Verbindlichkeit gegen den fel. Niemeyer, 
aber er weiß, und Hunderte wiffen es mit ihm, baß Nie 
meyer’s Thätigkeit und Anitrengung bie Wieberherftellung ber 
im Jahr 1807 aufachobenen Univerfität Halle bewirkte; er weiß 
ferner, und Zaufende wiffen es mit ihm, daß Niemeyer 
40 Jahre unzählige Schüler und Schülerinnen in den⸗ Franke'⸗ 
fhen Stiftungen zu nuͤhlichen Bürgern und Bürgerinnen gebil« 
bet batz er weiß endlich, und das wilfen alle Gebildete 
Deutfchlande, daß Niemeyer. fein pebantifcher Univerfitäts: 
gelehrter war, fondern ein Dann, ber durch das Leben für bas 
Leben gebildet war, Was ift gegen ſolche Werbienfte bie In⸗ 
vective ded Mecenfenten ? 39. 


Redigirt unter Berantwortlihkelt der Berlagdbandlung: F. U. Broddauß in keipsia. 
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Grenen.-aud Lappland, 
Bmweiter,und Iegter Artikel. * 

oh Rebensart Der Lapplänber: 
, Man kant die, Lappländer in Nomaden und Nicht: 
Nomaden 'unterfcheiden. Jene find der Kern der Nation 
und ſtellen "fie in echter und urfprünglichee Form dab, 
diefe find nur wie ein Lränklicher Auswurf derfelben zu 
betrachten. ‘ Die Leptern find entweder ‚Filchlappländer, 
bie ſich theil® an ben heimifhen Seen, theil® am nor: 
wegifchen Merte aufhalten, oder auch herumfchweifende 
Hirten, Bettler oder Armenhaͤusler; etliche find auch in 
den Sptengeln Nottlauds, ja gar Helſinglands als Abs 
decker, Profoße u. dat‘ Angeftellt, toiewol die Nation zu 
Dienften der Art Peine ſonderliche Anlage befigt. Indef— 
fen hat ſich daraus ein Abdeckerſtamm gebildet, der eben⸗ 
fo ewig dauern dürfte wie die Juden und die Zigeuner, 
und mol, wenn ber Übrige Theil der lapplaͤndiſchen Vöͤl⸗ 
kerfchaft ausgeftorben ift, noch fortbeftehen wird. Unvets 
mifche wird er ſich gewiß erhalten, weil wahrſcheinlich 
Keiner ſich mit dieſem Lapplandetgeſchlecht befreunden mag. 
Indeſſen find Doch dieſe Menſchen betriebfame und in allerfei 
Handarbeiten, befonders in ber Verfertigung von Körben von 
Faſern, geſchickte Leute. Die Hirten werden mit der Zeit 
u Bettlern ober Armenhäuslern, wie auch die nomiadifchen 
Kapptänber fetbft, fobatd fie duch Unglüdsfälle oder Wer 
ſchwendung oder dutch Wöllerel ihre Netinthierheerden ver: 
loren haben, Es bieibt ihmen dann nichts übrig, als 
entweder Fifcher zu werden oder den Bettelſtab zu ergrels 
fen, gewoͤhnlich jenes zuerft. Anſiedlet koͤnnen fie nicht 
werden, dazu find fie zu faul umd Eraftlos; iſt aber ein 
Lappländer von Kindesbeinen an ſchwediſche Sitte und 
Lebensart gewöhnt, dann wird er freilich leicht ein An: 
fiedfer, im ſpaͤtern Jahren aber nie. Zur Fifcherei iſt der 
Uebergang Schr leicht, befonders wenn der Verarmte noch 
einige Mittel zu Anfchaffung des Geräthes übrig hat. 
Hier tritt ihm ſeine alte Lebensweife, wiewol unter vers 
Änderter Geftalt und verfdjlechterter Beſchaffenheit, entge: 
gen. Er muß zwar frieren, hungern und viel Ungemach 
ertragen, barf aber dazwiſchen ſchlafen und ſich pflegen. 
Wenn der Fiſchfang gut ausfäut, Lebt er im Ueberfluß, 
freilich nur von Fiſch, denn etwas Anderes zu effen hat 


*) Bat. Kr. 17-19 d, BL." 3 D. Red. 
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er nicht. Auch thut er dee Fiſchſchüſſel guten Beſcheid, 
denn er ißt fat ebenfo viel als zehn Perfonen in Stods 
holm, die dies Gericht theuer bezahlen müͤſſen ; der Fiſch 
ift auch Hier im Lappland fehr wohlichmedend. Hat er 
fich fatt gegeffen, fo trinkt er die Brühe nad) -und legt fich 
wieder: fein Talent zu fchlafen; ift wunderbar. Wenn rin 
Fiſchlapplaͤnder fich einige Biegen anſchaffen kann, fo ift 
damit ein Uebergang zu der ſchwediſchen Lebensart ger 
macht, und dann -teifft es mol, daß er oder doch fein 
Rinder ſich zu Anfiedfeen emporfchreingen, Gewoͤhnli 

wird er Bettler oder Armenhaͤusler, injofern er nicht fein 
dürftiges Leben bis zu feinem Tode friften kann. Dig 
Eifhlappländer wohnen in hölzernen Hütten, an guten 
Fiſchſtellen angelegt. In gewiffen Jahreszeiten ift der 
Fiſchfang in ‚einem gewiſſen See fehr ergiebig, in andern 
gar nicht, dann aber kann er in einem andern Ger reiche 
lich ausfallen. Nun zieht man ‚dorthin. , Die Fiſche, die 
nicht zum Unterhalt erfoberlich waren, werben geſpalten 
und zum Dörren aufgehängt; man verzehrt fie, wenn 
ber Fang feblichligt. Die Fiſchlapplander ſchießen auch 
Vögel oder fangen fie, An den Geftaden der Inppländis 
[hen Seen halten fi) im Sommer eine Unzahl von Quak⸗— 
enten (anas clangula) auf und legen ihre Gier in hohle 
Bäume und Kloͤtze. Einen folhen hohlen Klog nimmt 
man, verftopft ihn mit einem Pflod oben umb unten, 
macht in der Mitte eine Deffnung und hängt ihm, bie 
Deffnung der See zugekehrt, nahe am -Ufer an rinen 
Baum, die Quakente fliegt dann in denſelben und legt ihre 
Eier hinein, Dies ift eine Eierfammer des Fiſcherlapp⸗ 
laͤnders, wie auch des Anſiedlers. Mir gehen jegt zu 
den Nomaden. über, 

Der wandernden Lappländer find zweierlei: Alplapp— 
länder und Maldlappländer. Auch in ihrer Lebensweils 
ift ein großer Unterſchied. Jene halten ſich im Sommer 
in den Ffaͤllen (Alpen) auf; die Letztern ſchweifen in ben 
Wäldern umber, welche etwa drei Viertel der Oberflaͤche Lapp⸗ 
lands einnehmen, Unter Ffaͤll verſteht man hohe Gebirge, die 
nicht mit Wald bewachſen, fondern kahl und auf ihren 
Spigen fogar im Sommer mit Schnee bededt find. - Dies 
ift die wahre, Bedeutung des Wortes Fiällz zumeilen aber 
werden befonders von den Bewohnern des untern Landes 
gevoiffe ſtetile Felfengegenden fo benannt, und in biefer 
uneigentlichen Bedeutung heißt ganz Lappland ‚die Fiaͤll⸗ 
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mark. Nun macht der Koͤlen oder das norwegiſche 
Grenzgebitge die Hauptmaſſe der lapplaͤndiſchen Fjaͤllen 
aus. Bon dieſem Bergrüden, der, von Norden zum Suͤ— 
ben hinziehend, an der ſchwediſchen Seite in fanften Abs 
hängen herabfällt, an der normegifdhen aber ſchroff und 
jaͤh berabftürze, gehen verfchiebene Zweige nach Dfien ab 
und verflachen ſich mehr und mehr, je nachdem fie ſich 
von dem Hauptſtock entfernen. Zwiſchen diefen Gebirge: 
zweigen laufen die Ströme Lapplands und Weſterbottens 
dem Meere zu. Diefe Ströme (Eifvar) und bie Seiten: 
gebirge find Leiter der lappländifhen Züge, bie immer 
diefen entlang, nie quer darüber geben. Im Herbite und 
ins, Frühling halten ſich die Alpenlappländer auf biefen 
Bergrüden auf und haben dort ihre eigentliche Heimat. 
Die Wohnungen liegen grade an dem Waldrande oder 
auf der Grenze bed Wald: und des Gebirgstandes. Meben 
dem Belte hat er immer eine Eleine Bude (Stabur ; lapps 
laͤndiſch: Njalla) von Bretern, auf einem einzelnen fehr 
hohen Balken ſtehend. Diefe Einrichtung ift wegen des 
Vielftaßes, der mit feinen ſcharfen Zähnen Dächer und 
Thuͤren gewöhnlicher Buden zermalmt und, in das Vor— 
rathehaus eindringend, nicht nur alles Fleiſch aufftißt, 
fondern auch andere Sachen zerftört oder wegſchleppt. 
Den hohen, einzeinftehenden Balken kann er aber nicht 
binaufklettem. Bei dem Stabur hat ber Lappländer auch 
ein Gaͤll (lappl. Luopte), d. h. ein Gebäude mit Dad, 
aber ohne Wände, In diefem offenen Schoppen: werben 
theils Kleider, um gelüftet, theils Fiſch oder Fleiſch, um 
getrodnet zu werden, aufgehängt. Wenn ber Lappländer 
im Herbft aufbricht, um nah Dften zu ziehen, fo bes 
wahrt er im Stabur feine Fruͤhlingskoſt, Field, und was 
er fonft vorräthig hat, zur Nahrung im näcften Selbe 
ling auf, wo er eine Rennthiere ſchlachten kann, weil 
ihre Felle dann faft untauglid und mit unzähligen Heinen 
Löchern durchſtochen find; diefe kommen von einer Naupe 
ber, die fih im ganzen Winter zroifchen der Haut und 
dem Fleiſch des Rennthiers aufhält, im Frühling heraus: 
riecht und zur Breme wird. Das Fell des in dieſer 
Sahreszeit geichlachteten oder umgelommenen Thieres iſt 
ganz einem Siebe ähnlich. 

Unmittelbar nad) Johannis wird aufgebrohen. Dann 
geht der Zug nad den höhern Gebirgen, um ber den 
Rennthieren unerträglihen Hitze und den Moskiten zu 
entfliehen. Hier, zum Xhell innerhalb der norwegiſchen 
Grenze, weilt man den Juli und halben Auguſt. Wäh: 
send diefer Zeit werden die Mennthiere gemolten und Käfe 
gemacht, und der Lapplaͤnder hat dabei auch feine -Mabs 
rung. Der Käfe wird theild verfpeift, theild in Norwe⸗ 
gen gegen Filz, Deden, Watmal (mollenes grobes Bauer: 
tuch) und Branntwein vertaufcht, der Übrige wird mitge: 
nommen, wenn man mad) der Mitte Augufts den 
Ruͤckzug anteitt. Der Zug geht jet nur in Meinen 
Tagereiſen fort und unterwegs wird zuweilen ange 
halten. Im Anfang Septembers ift der Rappländer wie⸗ 
der in feiner Herbſtſtation. Iſt die Gegend von Wöl: 
fen frei, fo laͤßt er feine Mennthiere frei herumlaufen. 
Selten mtfernen fie ſich doch weit von den gewöhnlichen 


wohlbekannten Orten, Im Oectober ſammelt er fle mies 
ber, dann werden fie auch von ihrem Inſtinkt zufammens 
getrieben, weil nun ihre Brunftzeit herannaht. Jetzt ſchlach⸗ 
tet er feine Rennthierftiere, denn ſpaͤter wird ihr Fleiſch ranzig 
und unfhmadhaft, der Herbſtſtation vermeilt er noch bis 
eiwa Mitte Novimbets, oder bis die Seen feſt jufrieren, 
dann zieht er bald ſchneller, bald langſamer in bie waldbe⸗ 
wachſenen Gegenden am bottniſchen Meerbuſen hinunter. 
Die Wölfe beſtimmen oft feine Züge während dieſer Zeit. 
Finden“ ſie ſich ri, ſe Reitt ee nach einer andern fichern 
Gegend, doch gewoͤhnlich immer in oͤſtlicher Richtung. 
Dft kommt er dem bottnifchen Meerbufen ganz nahe. Im 
Aprit füngt er wieder an ſich weſtwaͤrts zu wenden. ie 
wartet ben Zeitpunkt ab, wenn ber Schnee am Tage 
thaut,. in der Macht aber feftfriert und eine EisErufte 
bildet, welche die trefflichſte Schlittenbahn ift; auf biefer 
eilt er ſo, daß ex des, Tages ſich Beine Zeit nimmt, fein 
Belt ‚aufzufchlagen,, fondern rubt,. fo gut er vermag, in 
ber Nacht ‚aber reift 'er. So kommt er im Anfang Mai 
zu feinen Herbſtquartiet zuriick "und hat nun feine große 
Zour vollendet. " . 

‚Dies; find die. Hauptzüge der Lebensweiſe des Alps 
Inppländers. Er febt einzig von feiner Mennthiecheerde, 
ohne ſich mit Jagd oder Fiihfang zu beſchaͤftigen. Liegt 
aber feine Heimat nahe an,einem See, fo ‚hat er biswel⸗ 
Ion Fiſchgeräthe, fonft aber mie. Auf den Alpen find 
feine andern Vögel zu finden als Schneehühner, und mar 
hat Beine Zeit, ſich mit ihnen zu befaffen. Freilich bes 
ſchaͤftigen ſich einige weniger wohlhabende Lappländer im 
Frühling fowol mit Vogelfang als mit Fifcherei; „man 
fängt dann den Auerhahn in Schlingen an Etellen, wg 
er fih der Begattung wegen aufhält. Alg Dauptfache 
gehört dies jedoch nicht zus der Lebensart des Alplappläne 
ders. Die Rennthiere find fein Alles, und er hat genug 
damit zu fchaffen, daf fie beifammen bfeiben und ſich nicht 
in der Wildniß zerftreuen. Nur im Derbfte, wenn nichts 
von Wölfen zu fuͤrchten ift, zuweilen aud im Frühlinge, 
ann er fie loslaffen. Die, melde ohne Aufficht find, 
laufen, wenn die Hitze und die Moskitenzeit eintritt, aus 
Inſtinkt und Gewohnheit die Berghöhen hinauf. 

Des Waldlapplaͤnders Lebensweife ift ungefähr fol 
gende. Während des ganzen Sommers hält er ſich ins 
nerhalb Lappland auf und nimmt feine großen Wander 
rungen vor. in Jeder berfelben befigt -fein elgnes bes 
fteuertes Weideland (röuog), wo er vermeilt. Dort hat 
er eine Menge Hütten auf paffenden Stellen, deren jede 
etwa 4 bis 4 Meile von der andern entfernt if. Nabe 
bei jeder Hütte ift ein Gaͤll, wo bie Käfe gedörrt werden, 
errichtet und ein umzaͤunter Platz, im welchen er feine 
Rennthiere treibt und fie mellt, Bei den größern Stas 
tionen bat er auch eine Bude, aber befonders bei ber 
Hauptitation, mo er fih am längften aufhaͤlt. Sch wii 
feine Geſchichte mit dem Frühling anfangen, wo er von 
dem untern and herauflommt, d. h. Ende April oder 
Anfangs Mai. Sogleidy läßt er feine Rennthiere los, fos 
daß fie ganz frei in bie Wildniß fich verlaufen dürfen, 
Num it. er ihre Wartung völlig los und fängt zu fiſchen 
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end zu Jagen am, was für ihm ein Nebenerwerb if. Us 
mittelbar nah Johannis, bei Eintritt der Muͤckenjeit, 
treibt er feine Heerde zufammen. Ein Jeder ftreift nun 
bie Wälder durch und fängt fo viele Rennthiere auf, als 
er trifft. Es gibt gemiffe offene Stellen, wo: die Thiere 
von felbft fi fammeln, um die Müden wegblaſen zu 
laſſen. Diefe Stellen Eennt der Lappländer fehr gut, fie 
beſucht er zuerft, und dort findet er gewöhnlich wenigſtens 
einige Thiere und hängt ihnen eine Schelle an. Dann 
treibt er fie weiter, und der Haufe vermehrt fid unters 
wegs; denn wohin der Mingelnde Zug kommt, ftoßen ans 
dere aus der Gegend umher dazu. Der Inſtinkt treibt 
fie an, ſich zufammenzubalten, weil die Müden, wie man 
fagt, fie weniger plagen, wenn fie ſich ſchatenweiſe dicht 
zufammendrängen. Nun aber gehören die auf diefe Weife 
zufanimengebradyten Mennthiere nicht einem, fondern: meh⸗ 
zen Eigenthümern an, aber hier ſammelt Jeder, fo viele er 
tann, uhd fpäter entſteht die: Frage, wie Jeder die ſeini⸗ 
gen bekommen kann, Damit wird es fo gehalten ber 
Lapplander befucht feinen naͤchſten Machbarz wir nehmen 
an, daß diefer von jenem nordwärts wohnt; nun fondert 
der Bejuchende bei ihm nicht nur feine Menntbiere aus, 
fondern auch alle die, weiche ben fübmwärts von ihm woh⸗ 
menden Rappländern gehören, und treibt fie mach Haufe, 
Sodann kommt fein fübliher Nachbar zu ihm und nimmt 
auf diefelbe Meile von ihm die feinigen und die der ſlid⸗ 
lichen Nachbarn mit, So geht es fort und fort, und 
bie dazu beftimmten Tage find gewöhnlih im Voraus 
Verabredet. Zuweilen treiben an einem beflimmten Drt 
und Zage mehre Nachbarn die von ihnen aufgefangenen 
Heetden zufammen, und dann fondert Jeder aus ber 
Maffe die feinige aus, Dies dauert etwa zwei Wochen, 
und zulegt hat Jeder feine Thiere zufammengebracdht, und 
der Monat Juli ift nun da. 

Bon bdiefer Zeit an bis Mitte Auguft hält der Wald: 
lappländer feine Deerde unter eigner Obhut. Die Renn: 
tiere werden dann in bie oben befchriebenen Umzaͤunun⸗ 
gen zwei⸗ bis derimal des Tages getrieben; man: zündet 
an verſchiedenen Stellen Feuer an und legt darauf naffen 
Torf, um durch den Rauch die Müden zu verſcheuchen, 
ſodaß die Thiere ſich ruhig niederlegen und wiederkaͤuen. 
Gemolten werden aber die Mennthierfühe nur. einmal 
des Tages; jede gibt nur etwa sr fchmwebiiche Kanne 
Milch, diefe ift aber fehr ſtark und kräftig, faft wie füßer 
Rahm und dabei fehr lieblih. Die Säure der milden 
Beeren, bie man hineinthut, wird durch ihre Süfigkeit 
fo gemildert, als wäre Zuder. darin, Die meifte Mich 
wird jedoch zu Käfe verwendet; fobald das Lab dazu ger 
kommen, wird Alles zu Käfe, und man befommt keine 
Motten. Dieraus kann man entnehmen, watum ber app: 
länder fo viele Aufenthaltsftellen fo dicht beieinander hat; 
es geſchieht nämlich, um nicht nöthig zu haben, die Thiere 
weit von der Station auf die Weide zu treiben. Sobald 
das Futter einer Station aufgefreffen ift, zieht man 
mad) einer andern, die gern in der Nähe eines Sees ans 
gelegt wird, um die müßigen Stunden zum Fiſchfang 
zu benugen. Don der Mitte Auguft an, wo bie Nächte 


fehr Cühl zu werben anfangen umb bie ſchlimmſte Muͤcken⸗ 
geit vorbei ift, wollen die Rennthiere ſich nicht mehr zus 
fammenhalten, fondern zerftreuen ſich nach allen Richtun—⸗ 
gen. Died muß der Lappländer zulaffen. Sept, ihrer ledig, 
ſtellt er den Waldvoͤgeln Schlingen, fireift in den Wäls 
bern umber, um Vogelwild zu ſchießen, und beſchaͤftigt 
fih mit Fiſcherei. Zu Michaelis fhon muß er feine 
Rennthiere wieder fammeln. Sobald das geſchehen iſt, 
bält er fie den ganzen Winter hindurch unter Obacht und 
zieht mit ihmen wie ber Alplappländer nach den niebern 
Gegenden. Die Renntbiere des Waldlappländers find ges 
woͤhnlich ein wenig größer als die des Alplappländere ; 
die Urfache it, wie man glaubt, die, daß die Thiere jener 
einen Theil des Sommers frei im der Wildniß herum— 
laufen dürfen, wodurch fie beffer gedeihen, . 
(Der Beſchluß folgt.) 


Englifche Taſchenbuͤcher für 1833. 

Wenig Jahre ift es ber, daß die periobifche ſchoͤne Literte 
tur Gnglands einem Zuwachs durch die Anmmals, bie bei uns 
längft eingebürgerten Zafchenbüdher erhielt, und body wird ſchon 
bie Klage vernommen, baß es beren zu viele gebe, baß ber duch⸗ 
händterifche Gewinn bem angelegten Gapital und ber & 
feier Unternehmungen nicht entſpreche, und daß folglich jeder 
neue Mitberoerber um bie Weihnachts» und Neujahrsgunft ber 
eleganten Welt nur ein Nagel mehr zu dem Sarge fei, in mwel« 
den das ganze liebenswürdige Geſchlecht dieſer Winterndgel über 
turz oder fang werde verfchloffen werden. Diefe Anficht ſchmeckt 
etwas heftig nach Spleen, allein unterflügt von der bill of 
mortality der laufenden Almanadöfaifon, auf ber wir 3. ©. 
„The gem" und „The winter’s wreath” finden, ift fie nicht 
übel geeignet, Herausgebern und Berlegern von Zafchenbüdhern 
bie größte Sorgfalt für diefe Zmitterblumen ber Literatur und 
Kunft anzuempfehlen. Erlbſchen wird. ihr Geſchlecht übrigens 
gewiß nicht, denn abgefehen bavon, daß aud in England bie 
Stelle der verblichenen fogleich durch neu erſcheinende ausgefüllt 
wird, bleibt ja bie Iheilnahme des Pudlicums ben mit @eift 
und Geſchmack ausgeftatteten Kortfegungen ber Ältern immer gewiß. 

Wir beginnen unfern Ueberblid mit einem alten Befann« 
ten: „Tbe forget me not. Edited by F. Shoberl'', war das 
erfte aller englifchen Anntals und ift fortwährend ein Liebling 
des enalifchen Publicums. Diefe Gunſt follte aber durch etwas 
mehr Sorgfalt für Schmud und Gehalt geredjtfertigt werben, 
als wir bisher wahrgenommen haben. Das „Forget me not’ ift 
längft von mehren feiner Rebenbuhler übertroffen, unb wenn wir 
audy den diesjährigen Jahrgang in mehrfacher Beziehung beffer 
als ben vorigen nennen müffen, koͤnnen wir ihn doch nicht mit 
dem Beften biefes Jahres auf eine Stufe flellen. Die merthe 
volften literarifchen Beiträge lieferte Hr. Croly (Berf. bes 
„Salathiel’”) und Miß Iſab. Hill, Erſterer gab zwei Erzaͤh⸗ 
tungen, bie zwar ohne feinen Namen abgedruckt find, allein un: 
verbar feiner Eraftvollen Feder entflofen. „Jack Shaddock“ von 
Mis Hill ift eine ber originellften und m Skizzen von 
Frauenhand. Mur wenige ber übrigen Beiträge werben durch 
ſoiche Rachbarſchaft nicht verdunkelt. Unter den poetiſchen Weis " 

von 3. Montgomery, Ch. Swain, W. H. Harrifon, 
Thomas Hood u. X. heben mir befonders bie außerordentlich 
gelungene Heberfegung der Würger'fhen „Weiber von Meind« 
berg’ von Miß Howitt heraus. Dem befchränkten Raume 
zum Iroge können wir uns nicht enthalten, zwei Berfe davon 
als Probe mitzutheilen. 
Who can tell me where Weinsberg lies ? 
As brave a town as any; 
It must hare cradled good and wie 
Both vwifes and maidens many. 


Should I e’ er waeing hate to doy . 2° 2.7 
‚X faith, in Weinsberg will I woo, 4 
The.emperor Conrad, on a time, 
In wrath fhe towhı was'battering, 
And near it Jay hir wägriors prime, 
And sturdy horsemen clattering ; 
4; And, with fierce firing, rod and ran f 
/ All round about it horse and man etc. h 
Unter ben zehn Stahlſtichen des Taſchenbuches befindet fi zwar 
keiner ohne allen Werth, body verdienen nur drei, „Eament’s 
Zumelen‘ (bie bazu gehörige Erzählung ift in ben „Originatien” 
ſchon überfegt worden), „Die GEmigräntentodhter‘ und „Gius 
lietta‘’, von biefen wieber der erfie, und legte in höherm Grade 
auögezeichnet genannt zu werben.“ 

„The keepsake, Edited by F. Mansel Reynolds, war 
zuerft auf dem Plage und hat allerdings Anfprüde darauf, bie 
erfle Stelle unter allennglifchen Annuals einzunehmen. Doch 
fehlt diesmal der künftlerifhen Ausftattung jene Voukom— 
menbeit, welche frühere Jabrgänge fo hoch über ihre Nebenbuh⸗ 
ler. ftellte. Zwar blidt uns auf dem Zitelblatte („Das Lebe⸗ 
wohl” von Ghalon, geft. von Heath) einer der reigendften Köpfe 
an, ben je «in — enthielt, und für den Shenftone's 


&o,bolb bet ſie mir Bebewohl; 
ist Gebot zur Nüdtebr fi me. 0%; 
ihtet zu fein ſcheinen. Ferner „Zulie” von Liverfeege, 
Brautjungfer” von Parris, „Prepita” von Gattermole, 
Rofine‘ von Boral und bie Landſchaften von Zurner und Stan 
field {o vortrefflice Blätter, daf fie dem uf des „‚Keepsake‘‘, 
das Beſte in dieſem Fache zu ‚liefern, völlig entſprechen. Allein 
um fo mehr wundert es und, daß Meiſter Drath, ſelbſt einer 
ber talent und gefhmadpollften Kupferftecher Englands, denfelben 
einige Blätter beigefellt bat, welche, urfprünglid für die „Wa- 
verley novels” beflimmt und dort auch gan; an ihrem Plage, 
bierher gar nicht paffen, Es fällt febr unangenehm „auf, das 
Gewöhnliche zu-finden, wo man zu Außerorbentlicdyem berechtigt 
if. Der literarifche Theil dieſes Taſchenbuches bat nie viel 
u feinem Glüde beigetragen. Lords und Ladys fahren fort, 
ihre Beiträge zuzumenden, und haben ihm dadurch fchon 
das Prädicar „awiftofratifch‘ erworben. , Wir fönnen indeſſen 
mit gutem Gewiſſen eine treffliche Erzählung von Leitch Ritchie, 
Die Novize’ betitelt, zwei andere von Morier (Verf. bes 
„Dajii Baba’) und Lord Morpetb und bie fhönen Werfe der 
Lady Bleffington der befondern Aufmerkſamkeit empfehten. 
„Heath's pieturesque annual. Travelling-sketches on the 
Rhine and in Belgiom. With 26 beautiful finished engravings, 
from drawings by Clarkson Stanfield ete, By Leitek Ritchie." 
Ebenfalls ein Unternehmen, deſſen Erfolg mehr auf den artiftis 
ſchen als literarifchen Gehalt ‚berechnet ift, womit wir aber 
ben von Herrn Ritchie gelieferten Tert keineswegs. berabaufegen 
gedenken. Eine Guinee für 26 meifterbaft ausgeführte Blätter 
nad) Stanficid wird auch beutfchen Kunftfreunden nicht au theuer 
feinen. . Als die anziebendften nennen, wir Heidelberg, Frank: 
furt, Rheinftein, Koblenz, Andernach, Brüffel, Rotterdam, Sche⸗ 
veningen. Wo wäre übrigens ein Fluß, der an Naturfhönhei- 
sen und poetiſchem Intereffe den Rhein übertrifft? Jede Ruine 
bat dort ihre, Sage, die ganze Romantik bes Mittelalters bie 
mannidfaltigften Denfmäler. Dennoch: entfpricht Hrn. Ritchies 
nicht gan; unfern Erwartungen, befonderd ba nicht, wo «8 
ſich um die Behandlung des Mufteriöfen und Wunderbaren han: 
beit, bie ihm nicht recht gelingen will. Auch die Geſchichte ai 
NRäuberbanden -am Rhein bat R. nad) Beder's „Attenmäßige 
Beidyichte der Räuberbanden an ben Ufern bei Rheine ” 
(2 Bände, Köln 1804) im Auszuge mitgetheilt, und ſchon bat ein 
beutfches Blatt („eit. Blätter der Börfenpalle) Rüdüberfegun: 
gen baraus gegeben. 
„The landscape annual. The tourist in Italy. By Thom. 


Röscoe”, kin Geitenftüd' zw dem vorigen mit 24 Blättern 
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Yutorltäten — Berichtigungen und neue Nadridten 

von vielen Meifenden empfangen und ben auf diefe Weife erhal⸗ 

tenen Stoff ebenfo geſchickt als unterhaltend zu orbnen gewußt 

dat. Dee Kreis der itafienifhen Anſichten etc. ift mit biefem 

vierten Jahrgange geichloffen worden. . 
. (Der Beſchlus folgt.) 





Krisgsfcenen. Aus dem Framooͤſiſchen nad: „Le lit de 
camp, scönes de la yie militaire”, übertragen von 


Hermann Mennert. Leipzig, Hartmann. 1832, 
8 1 Thlr. 6 Gr, age 


Der Berf. hätte fein Buch beffer „Schredensfcenen: aus 
dein Kriegetinenmen koͤnnen, denn der Schreden ift «6, der, in 
Verbindung. mit feinen Brüdern Graus, Entfegen, Mo 
Blut und Wahnfinn, in diefen Wiättern vorberricht. 8 f 
ein Bud, das viele Leihbibliothekabonnenten entzüden wird, 
Die Mehrzahl der hier gefammelten, unter durch 
Zeitverhoͤltniſſe noch durch eine innere Verbindung zufammens 
bänaenden Erzählungen iſt uns bereits in Journalen und Zeit 
—58 welche fo gern auf franzöfifhe Befhichten Jagd mar 
, obne ihren Urfprung ananachen vorgeführt worden. 
allen wohnt ein gewiffes, theils hiſtoriſches theils materiell 
Intereſſe bei, und man lieft fie mit Thellnahme. Keine von 
allen zwölfen iſt gang unbedeutend, wiewol big erſte: „Die 
Kugel‘‘, aus dem Jahre 1769, „Hauptmann Rabe, von 1805, 
„Der Wahnfinnige bei der. großen Armee”, 1812, und „Bada> 
rino”, mit der Jahrtzahl 1831, wol die hervorſtechendſten fein 
mögen. „Die Kugel” lehrt uns, daß ber große * ein 
zu früb geboreres Kind ſei. Wir wiſſen nicht, ob bie Erzäßr 
tung biftorifdyen Grund. hat, aber ſie iſt jedenfalls anziebend. 
Ein Genuefer, Giacomo, bat feinem gefallenen Bater als eg 4 
gelobt, «ine. ſchoͤne ſchwangere Frau mit berfelben Kugel 
tödten, bie ihm das Reben nahm. Gr ſieht Laͤtitia Bonaparte 
beim Feſte Mariä Dimmelfabrt am 15. Xuguft 1769 und 
fie zum Opfer, Die Kugel fehlt, aber die ſchoͤne Laͤtitia ſaͤut 
in Ohnmacht und — Rapoleon ift die zu früh enthüute Frucht 
ihres Schreckens. . 
Wir beftreiten das ſtoffartige Intereffe diefer Skizzen keined« 
weg&; fünftlerifche Theilnapme erregen fie jedoch nicht. Trog der 
oft wieberbolten kriegeriſchen und martialifdyen Donnerwetter, 
Blig und Donner und Wetter noch einmal“ ſcheint der Ueber⸗ 
feger doch ein aͤuherſt friedfertiger Mann, der ben Krieg, und was 
ihm anbängt, ‚wol nur vom Hörenfagen kennt. Diefer Umftand vers 
leitet ihm zu häufigen militairifhen Misverftändniffen, und wir 
mußten lachen, als er aleih auf S. 8 eine Kartaͤtſche ſtatt eis 
ner Granate ober Bombe jerplagen ließ. Hiervon abgefehen, 
dieft ſich die Ueberſehung gut. 89. 





Nori;. 

Die Irländer befleifigen fich nach ihren eignen Öffentlichen Blat 
tern ganz außerordentlich der Mäßigkeit, und wird es na 
fen, dafı in den erſten fehs Monaten bes Sahres 1881 blos 721,56 
Gallons Kornbranntwein weniger. getrunfen werben find 
in benfelben fehs Monaten bes Jahrs 1830. Mn Short 
(welches bekanntlich weniger bevölkert if) bat in demfelben 
Beitraume bie Verminderung 513,697 Batlons betragen. #2, 
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Scenen außd Lappland. 
weiter unb legter Artikel, 
Beſchluß aus Ar. #0.) 

Alplappländer gibt e8 mehr als Waldlappländer, Doc 
finden fidy legtere in allen Lappmarken. In Piteä Lapps 
mare find fie am zahleeichjten und bürften dort dee Ans 
zahl jener gleidy fein. Sie fichen auf einer höhern Cul⸗ 
turftufe und find moralifdy beffer. Auch Scheint mir ihre 
Lebensart fo glücklich, daß kaum eine fchönere für die 
Glaffe von Menfhen gedacht werden kann, welche ihr 
Brot im Schweiß ihres Angefihts effen und die Nahrung 
aus der Erde holen müſſen. Was Die betrifft, bie ohne 
Arbeit leben können, fo ift es wol auch unentſchieden, ob 
ihr Loos in der That glücklicher ſei. Preiſen nicht die 
Dichter das Hirtenleben; Jagd ift ja ein Lönigliches Ver— 
gnügen, und Manche kennen Erine größere Ergoͤtzung als 
Fiſchen. Diefe drei Belhäftigungen machen nun das ge: 
woͤhnliche Leben des Maldlappländers aus. Er iſt 
nicht wie der Alplappländer auf offenem Felde jebem Uns 
wetter preisgegeben, und muß nicht Nacht und Tag feine 
Rennthiere hüten, Die laubigen Zweige der Bäume 
fügen ihn nicht vor Regen und Schnee, und ſelbſt 
wenn er in fein Belt kommt, findet er nur ein fchledye 
tes Obdach. Er hat feine Stelle, wo er feine Kleis 
der trodnen kann — foldye finden fi) nur an ber Herbſt⸗ 
flation —; er kann zuweilen ein Feuer anzuͤnden, bein 
- auf den Alpen, wo er im Sommer hauft, gibt es fein Brenns 
holz außer Zwergbitken, und auch diefe nur im geringer 
Anzahl, ſchwach wie Reifig, dabei niedrig und naß, ſodaß 
fie nicht eigentlid; brennen, fondern nur rauhen, So naß 
er iſt, muß er fich in feiner ganzen Kleidung niederwer⸗ 
fen. Nur deshalb wol ift alle Sauberkeit von feinem 
Anzug verbannt. Er kaͤmmt nicht fein Haar, bat fat 
Reine Kleider zum Wechſel; dem Ungeziefer find fein Kopf 
und feine Kleider eine gaftliche Herberge. Wenn er auch 
weich ift, muß er oft hungern, denn auf ben weiten Berg: 
böben entfernt er ſich oft weiter als feine Abſicht war, 
und kann nicht fo früh gurldtchren, wie er glaubte, Sich 
zu fäubern, wenn er nad) der Kirche oder nach fremden 
Stellen kommt, fält ihm nicht einz es ift ihm gan 
gleih, wie er ausficht. Freilich kann. er im Kicchdorfe 
ein Prachtkleid, wie oben befchrieben ift, mit Gübergürtel 
und Silberkragen anziehen, doch ift Alles ohne Ge 
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fhmad, Dee Rod ift mit Rennthlerhaaren und Uns 
rath verunziert, feit er jüngft betrunken herumtaus 
melte. So ift der Alplappländer, befonder® in ben 
nördlichen Rappmarken. Der Winter iſt feine befte Zeit, 
denn dann hauft er im Maldlande und bleibt dadurch 
vor dem ungeftümften Wetter gefhügt. Dann kann er, 
infofern er zwei Pelze befigt, einen nach dem andern aus⸗ 
hängen und das Ungeziefer todtfrieren Laffen und, wenn 
die Gegend frei von Wölfen ift, ruhig leben, d. h. er 
kann Nacht und Tag in dem Zelte fchlafen, kochen und 
effen; nur dann und wann muß er herausgeben, um nad) 
feinen Rennthieren zu fehen. Fleiſch ift feine erite und 
letzte Nahrung, oft fein Einziges und Alles. Es gibt 
viele Alplappländer, die fogar im Sommer ihre Renns 
thiere nicht melfen können. - Der Waldlapplaͤnder dage⸗ 
gen kann, während feine Kinder oder Diener die Heerde 
in ber Umgegend hüten, felbft mit feiner Frau auf den 
See herausrubern und, wenn er die der Deimat nahen: 
den Schellen hört, mit dem Fiſchfang heimkehren. Dann 
laufen die Kinder neugierig dem Strande zu, um nad 
zufehen, mie viel er befommen, ergreifen den Fiſch und 
nehmen ihn aus. Ehe die Kühe noch gemolken find, iſt 
der Fiſch gar. Im Herbft find noch Vögel dazu zu haben; 
man pflüdt Beeren und thut fie in die Rennthiermilch; 
dies alles find Speifen, die beffer auf den vornehmſten 
Tiſchen nicht aufgetragen werden koͤnnen. Mor Regen 
und Näffe ift er ebenfo gut gefhügt wie der Schwede 
in feiner Stube. Wird er maß, fo Kann er wechleln und 
die Kleider unter dem Gäll oder in der Hütte Mm Trock⸗ 
nen aufhängen. Wo er au in feinen wohlbefannten 
Wäldern herumwandelt, ift er nicht von feiner Wohnung 
fern und kann ſich dort binbegeben, fo oft er will. Der 
Tauſch des Wohnortes felbft hat einen eignen Net, Bei 
der Ankunft treten ihm freundliche Penaten, bekannte Hüs 
gel, Seen und Haine als unveränderte Freunde entgegen; 
auch hört man den Maldlappländer beim Anblick feiner 
Hütte die dem Waldecho fo günftigen Volksmelodien ans 
flimmen. Auch ift ihm die Reinlichkeit nicht fremd. Er 
waͤſcht fich oft, kaͤmmt bie Haare; die Weiber fledyten fie 
in zwei Zoͤpfe. Das Gefchier wird gewaſchen und fauber 
gehalten; der Alplappländer dagegen leckt mit der Zunge 
oder dem Finger feine Holzſchuͤſſel und feinen Trog ab und 
wirft fie dei Seite, bis er ihrer das naͤchſte Mal bedarf; 
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darum find auch feine Geſchirre immer ganz ſchwarz. 
Wenn der Waldlapplaͤnder zur Kirche fahren foll, po pugt 
und fäubert er ſich. Er prangt weniger mit Silbervet⸗ 
zierungen als der Alplappländer, aber feine Kleider ſitzen 
gut, find reinlich und fauber. Er hat zwar eine weniger 
zahlreiche Rennthierheerde als jemer, aber weit mehr Haus: 
geräth, befonders kupferne Keffel und anderes Geſchirr von 
diefem Metall. Am Kirchplatze hat er feine eigne Hütte 
und darin einen Keffel, eine Bratpfanne und anderes 
Kochgeſchirt; bie Alplappländer dagegen kochen in ben Kirch⸗ 
dorfituben umher, mo fie eine Gelegenheit finden; wenn 
Einer einen Topf geliehen befommen und barein fein Koch⸗ 
fleiſch gethan hat, fo kommt bald ein Anderer und wies 
ber ein Anderer und legt aud) fein Fleiſch hinein, bis der 
Topf übervoll wird. Zu verwundern ift allerdings, wie Je: 
ber beim Herausnehmen fein Fleiſchſtückchen von dem des 
Andern unteefcheiden kann; aber ich habe nie einen Streit 
barüber entitchen fehen. Im Winter, wenn die Maid: 
Lappländer fowie die Alplappländer in Kätar (Zelten von 
MWadmal, zu Haufe gemachtem Tuch) wohnen und nad) 
dem untern Lande (MWeiterbotten) ziehen, iſt doch ein ſo 
großer Unterſchied, ſobald man an einen Käta-ställe kommt, 
dag man ſogleich gewahr wird, ob ein Wald: ober Alplapps 
Ländet da gewohnt hat. Der Letztere ſchlaͤgt, gleich wie 
er kommt, fein Zelt auf dem Schnee auf und dedeckt es 
Mur mit Reifeen und darüber Nennthierfellen. Jener aber 
mählt das Kocal, wo er bas Zelt aufrichten will, mit 
großem Bedacht aus, ſchaufelt den Plag von Schnee frei 
und breitet mehr Meifer über den Boden. „Pier hat ein 
Oefverbo (Ueberbewohner) gelegen”, ſagt ein Waldlapplaͤn⸗ 
ber ſogleich, ſobald er eine Käta-ställe, wo ein Alplapp: 
Länder gewohnt hat, gewahr wird. — Die hier mitgetheilte 
Beſchteibung gebt die Kappländer in Pitea Lappmark eis 
gentlich an; in Lyckſele und Afele finden ſich nur wenige 
MWaldlappländerz wie in Tornea Lappmark das Verhältnif 
ift, weiß ich nicht. 

Bekanntlich ift die Anzahl der Lappländer fehr gering; 
die der ſchwediſchen Arone Unterworfenen mögen nicht über 
4000 Individuen betragen. Davon finden ſich nicht voͤl⸗ 
Lig 300 Perfonen in Aſele Lappmark, etwa 400 in Lyck⸗ 
fele Lappmart, 500 in Arvidsjaur und 600 in Arleplog. 
Alſo find in den Lappmarken, die zum weiterbottnifchen 
Gouvernament (Fin) gehören, kaum 2000. Wahrſcheinlich 
geht die Summe Derjenigen, welche in Jemtlands Lapp⸗ 
mark, in den Kicchfpielen Jodmod, Geliwari, Judasjervi 
und Karefuando leben, nicht über diefelbe Zahl. Die letz⸗ 
ten Lapplaͤnder, die in Jemtland zu finden find, halten 
fid) in Oviken auf, und in diefer Provinz gibt es nur 
eim Tappländifches Kirchſpiel, Folinge. Uebrigens willen 
wir wenig von dem jemtländifchen Lapplaͤndern; nur fo viel 
ift uns bekannt, daß fie im Chriſtenthum auf Schwediſch 
unterrichtet werden, und daß dort ein unfreundliches Vers 
haͤltniß zwifchen ihnen und den bortigen Sweden obwal⸗ 
tet. Auch hält man die Rappländer jener terra incognita 
für die ſchlechteſten im Chriſtenthum und Leben. Es mag 
wunderlich Bingen, daß der eine Theil Lapplands dem ans 
dern völlig unbekannt fei; aber zwiſchen ben verſchiedenen 





Lappmarken ift gar Beine Verbindung. Jemtland gehörte 
aud) vormals einem andern Reiche zu, und über ben wuͤ⸗ 
fin Wald vernehmm mir durchaus keine Neuigkeiten. 
Alle Kunde, bie uns borther wird, kommt uns über Ders 
nöfand oder Stockholm zu. Nichts ift falfcher als bie 
Vorftellung, daß Lappland eine zufammenhängende Pros 
vinz fei, und daß Alles, w 


eine Lappmark betrifft, bie 
übrigen auch angehe. Ic haͤbe Perfonen gehört, welche 
glaubten, das Eiſenwerk zu Gelliwari würde einen bedeu⸗ 


tenden Einfluß auf das ganze Land ausüben und ber Eul: 


tue dort fehr aufhelfen. Aber das weiterbottmifche Lapp⸗ 
fand hat mit Gellimari ebenfo wenig Berührung wie Smäs 
land oder Weftergothland mit Dannemora. Die Entfernung 
ift ebenfo groß und gar keine Verbindung. Man kennt 
in Äſele von Gelliwari nicht mehr als von Spigbergen, 
wol aber weniger; denn von Spigbergen mochten die Lapp⸗ 
länder zuweilen in Norwegen reden hören. Arieplog liegt 
in der Mitte von Lappland, aber ſchon von Yudasjervi, 
das doch nicht fehr entfernt ift, haben nur die nördlichern 
Ariepfoglappländer unter dem Namen Tjächeris ein buns 
keles Gerücht vernommen. Als aber mein Bruder nad 
Karefuando(dem noͤrdlichſten Kicchfpiel in Lappland) als Pfar⸗ 
rerziehen follte, verwunderten ſich die Lappländer darüber, als 
wollte er nad) dem Blocksberge. Man muß bedenken, daß 
Lappland ein Drittel der Fläche von ganz Schweden eins 
nimmt, daß die Communication darin von Dften nad) 
Welten den Strömen entlang geht, nicht aber querdurch 
über die Bergrüden und die Waldhoͤhen. Indeß ift ins 
nerhalb den tefterbottnifhen Lappmarken die Verbindung 
auch in der Querridjtung lebhaft genug. Es ift kein zus 
fammenhängender Höhenzug, der Lyckſele Lappmark von Pis 
tei Lappmark trennt, Won Äſele Lappmatk ift dagegen 
Lyckſele Lappmark durd den Stöttings-Tjäll getrennt; bie 
fortgefchrittene Gultur hat aber dadurch eine Bahn gebros 
hen. Zwiſchen Piteä= und Luleilappmark ift dagegen 
durhaus keine Verbindung, mit Ausnahme einiger Züge, 
die im Winter wenige Lappländer von Arieplog, welche fich 
dann nad einer Golonie im Kirchſpiel Jockmock wenden, 
vornehmen; eine andere und mittelbare gibt es aber 
durchaus nicht. Wil man von Arieplog nad Jockmock 
reifen, fo muß man zuerft nad Piteä an der Küfte fich 
begeben, von da weiter nad Lulei und endlich nach Jock⸗ 
mod, ein Weg von etwa 36 (54 deutfchen) Meilen, mie 
wol die grade Entfernung von Arieplog nad Jockmock 
nur 12 beträgt. Auch ift der Weg nur Demjenigen mög: 
lich, der in Winternaͤchten unter freiem Himmel liegen kann 
und zwar blos zur Marktzeit, wo Rennthiere zum Vor— 
fpann vorhanden find. Freilich ift Der, welcher mit Rans 
jen und Stab ausgeht und durd den milden Wald den 
Meg findet, anders daran. Auf bdiefelbe Meile kommt 
man nad Quidjod, aber mit dem Unterſchied, daß hier 
Alpen zu überfteigen find, aber nad) Jockmock es nur 
durch Wald geht. So firht man ein, daß die Zappmars 
ken, woraus Lappland befteht, ebenfo viele Provinzen find, 
und daß man in ber einen nicht weiß, was in ber ans 
bern vorgeht. 


In Ale Lappmark find vier Kicchfpiele: Äſele, Fred⸗ 
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eifa, Dorothea, Wilpelmina. Die drei legtern find ganz 
men, wie ſchon ber Name anbeutet (von der Gattin Gu: 
ſtav IV. Adolf); ſelbſt Aſele war in den Zeiten Karl XI. 
nur eine Kapelle unter Anundfid zu Angermanland. Die 
Bolkszahl Hat Im den legten Jahren erſtaunlich zugenom⸗ 
men, befonders in Wilhelmina; dort fanden fi ums J. 
1790 nur 20 YUnfiedelungen, jest aber 146; inner: 
halb der legten fünf Sabre find 33 foldye gegründet 
worden. Die ganze Bevölkerung dieſes Kicchfpiels fleigt 
auf 4000, davon faum 300 Lappländer find. Diefe fpres 
hen jegt alle Schwediſch, wiewol etwas verſtuͤmmelt. Uebris 
gens trifft man die meiften Lappländer der Aſele Lappmark 
in dem Kirchfpiele Wilhelmina, das dem Alprüden zunaͤchſt 
und am hoͤchſten liegt; in ben drei andern untern Kirchfpielen 
find faft feine wahren Lappländer heimiſch, obwol fie im 
Winter hindurchziehen. 

In den meilten Lappmarken find außer ben gewöhn: 
lihen Kirchen Berhäufer höher hinauf in den Alpen er: 
fichtet; dorthin begeben ſich die Geiftlichen eins oder zwei⸗ 
mal des Sommers und predigen ben Lappländern. Es 
ift der zweite und dritte Bettag, dee fo gefeiert wird; in’ 
dem übrigen Theile des Jahres fichen die Bethäufer öde 
und verlaffen. Solche Gotteshäufer wurden beshalb ers 
richtet, weil die Lappländer während ber Zeit, wo fie 
in ben bödyften Alpen haufen, unmöglid) nad) der or: 
dentlichen Kicche, wohin bie Entfernung zuweilen 20 (30 
deutſche) Meilen beträgt, kommen können. Alſo ift «6 
beffer, daß der Pfarrer zu ihnen geht. 

In Lodfele Lappmark find drei Pfarreien: Lyckſele, 
Sorfele und Stenfele. Diefe bildeten bis nad) dem 3. 
1820 nur ein Kirchſpiel. Sorfele bat indeffen feit etwa 
1650 eine eigne Kirche gehabt; die ſchwediſche Eultur hat 
ſich aud da mehr und mehr verbreitet, ſodaß «8 nöthig 
war, bdiefer Gemeinde einen eignen Pfarrer zu geben. Sten: 
fele aber ift ein ganz neues Kirchſpiel. Die dortigen Lapp⸗ 
länder gehören dem zwei legtern Kicchfpielen zu, und bie 
ſchwediſche Sprache bat ſich auch da in den fpätern Jah: 
ren unter fie verbreitet; auch fie wandern im Winter nad) 
den niedern Gegenden bes füdlichen MWefterbottens am 
Meergeftabe hinunter. In den Alpgegenden find hier zwei 
Kapellen, Alesnöle und Jaͤrna; der Gottesdienft in jener 
wird von dem Pfarrer in Sorfele, in diefer vom Pfarrer 
in Stenfele beforgt. 

Pitea Lappmark enthält die oft erwähnten Kirchſpiele 
Arieplog und Arvidsjaur nebft der Kapelle Fatmomod, 

Lulea Lappmark enthält auch zwei Kirchſpiele, Jockmock 
und Gelliwari. Hier ift die Zahl der Lappländer bedeu⸗ 
tend und bie lappländifdye Sprache herrfchend, Unter Jod 
mod gehört Quickjock als Nebenkirche, wo ein Unterpfarrer 
wohnt, Die Entfernung zwifchen den beiden Kicchen be: 
trägt 13 (20 deutſche) Meilen. Oben am Gebirge ift 
das Berhaus bei Alkaware, wohin der Unterpfarcer zu 
Quichjock jährlidy einmal in der Mitte des Sommers fi 
begibt. Die hier wohnenden Rappländer wandern zwar aud) im 
Winter in den Küftenftrih um Umea und Raneä binun: 
ter, halten ſich aber zum Theil in dem großen Wäldern 
innerhalb der Lappmark ſelbſt auf. 


Totneaͤ Lappmark enthaͤlt ebenfalls zwei Kirchſpiele, 
Juckasjervi und Kareſuando. Hier iſt die ſinniſche Spras 
che herrſchend, in welcher auch Unterricht im Chriſtenthum 
ertheilt wird. In ſaͤmmtlichen dem ſchwediſchen Scepter 
unterworfenen Lappmarken ſind 14 Kirchſpiele, in denen 
Alplapplaͤnder ſich nur im Fruͤhling und Herbſte aufhal⸗ 
ten; im Sommer ſtreifen fie auf den hoͤchſten Alpen, im 
Winter dagegen an ben Küften bes bottniſchen Meers 
herum, 





Englifche Taſchenbuͤcher für 1833. 
Beſchluß aus Mr, 40.) 

„Friendship’s offering and winter’s wreath,” Mas durch 
bie vom Herausgeber angezeigte Verbindung des „Friend- 
ship’s offering” mit bem „Winter’s wreath” für erfteres ges 
mwonnen worden, ift uns ein Räthfel. Zebenfalls ift der artiftie 
ſche Zbeil beffeiben leer babei ausgegangen, denn er iſt hoͤchſt 
armfelig ausgeftattet. Das Literarifche anlangent, ift der Cha⸗ 
rakter dieſes Taſchenbuchs berfelbe geblieben. Wahrhaft Ausge⸗ 
zeichnetes enthielt es nie, bagegen immer eutſchieden Gutes, und 
das bietet es feinen Lefern auch diesmal. ‚Herr Ritchie hat eine 
feiner beften Eleinen Erzählungen: „The mysterious stranger’’, 
beigefteuert;5 Dermwent Gonway's Erzählung einer alten Gage: 
„Earl Blewen and the strange mariner”, ift autnehmend ges 
lungen, Zhomas B. Macauley’s Gedicht; „The armada', ges 
bört zu ben feurigiten und kraftvollſten Dichtungen. Doch, wir 
würden ein Inhaltöverzeichniß liefern, wollten wir alles Lobend« 
werthe aufzählen. 

„Ihe literary souvenir” hat fi im Vergleih mit dem 
vorigen Jahrgange ungemein verbeffert. Diesmal ift bie Lyrik 
vorhertſchend barin, anftatt ber Satire, und wir glauben zu 
biefer Veränderung gratuliren zu dürfen. Auch bier begegnet 
und im profaifchen Theile Hr. Ritchie unter den Mitarbeiterns 
neben ibm William Dowitt und die Gattin bes ‚Herausgebers, 
Lady Watts. Morböworth, T. K. Hervey, Kenneby, William 
und Mary Howitt und Miftrid Hemans geben bas Borzüglichfte 
bes portifhen. Die zehn Stabiftiche find vortrefflih ausge 
mwäblt. Das Zitelblatt, nah G. ©. Nemton geft. von B. Rolls: 
„Der Befuch des ſpaniſchen Prinzen bei Catalina“ aus, ‚Gil Bias’, 
gehört unbeflritten zu dem Wolltommenften, was bie biesjähs 
rigen Taſchenbuͤcher der Art liefern, „Die betenben Kinder", nach 
T. Umind von 8. Sangfter, „Kranz I. Ritterfchlag durch Bayarb”, 
nah Fragonard von W. Greatbach, ſowie bie jübrigen alle 
fließen fi bem Beſſern mehr und minder an. 

„Ihe comic offering, or ladies melange. Edited by 
L. HA. Skeridan.“ Der vorliegende dritte Jahrgang dieſes Tas 
ſchenduchs ift auch zugleich der befte. Die verſchiedenen Artikel 
find kürzer, die Mannichfaltigfeit gebßer, Talent und Humor 
haben reichlicher gefpendet als früber. Ein englifches Blatt 
fagt von ibm, er fei fo voller Wig und Wortfpiele, „as a plum- 
pudding is full of plums”, Die begleitenden Holzſchnitte dene 
dienen arbßtentheils ausgezeichnetes Rob. 

„The new-years gift, and juvenile souvenir. Edited by 
Mrs. Alario. 3 Watis." Der neue, ebenfo gefhmadvolle 
als haltbare Ginbanb biefes Taſchenbuchs umfhließt ein beinahe 
untadeliges Werten. Die vorfichtigften Aeltern können dies 
Bändchen unbeſorgt in die Hände ihrer Kinder legen und gewiß 
fein, daß biefeiben gleich viel Belehrung und Vergnügen daraus 
fhöpfen werden. Die beften Beiträge lieferte bie Familie Ho⸗ 
mitt, Miß Roberts und die Herausgeberin. Unter den acht 
Stahlſtichen zeichnet fi „Die kranke Mutter” nah A. Schefs 
fer von P. Ughtfoot vorzüglich aus; doch auch am dem übrigen 
iR Ausführung und Wahl fehr rühmenswerrh. 

Drei andere Taſchenbͤcher, „The juvenile Forget-me-not", 
‚The infant annual” und „The exeitement”, find ebenfalls für 
bie Zugend beftimmt und entſprechen billigen Erwartungen. 
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„The landscap album“ enthält eine meue Ausgabe in be 
quemerer Form von Weſtall's Anſichten aus England und 
Wales, Gechsrig Blätter, zu etwa drei Pence jebes, dabei eine 
Beſchreibung und einen huͤbſchen Einband obendrein, wird wol 
Zedermann fehr billig finden, befonders in England, 

„Ihe drawing-room scrap book’ gehört mol eigentlich 
nicht in die Reihe der Taſchenbuͤcher, obwel in die der Annuals. 
Es enthätt bekanntlich Beine neuen Werke des Grabftichels, fon 
dern eine Auswahl ſchon anderweitig erſchienener, diesmal 36 
am ber Zahl, begleitet von poetiſchen Erläuterungen. Das Zir 
telblatt, ber berühmte Graf Derby mit feiner Gattin Charlotte 
von Tremouille, wird Kunftfreunden leicht die Hälfte ber 
Guinee werth fein, welche der Preis des Ganzen ift. Britifche 
und morgenländifche Anfichten, dazwiſchen die Portraits der Koͤ⸗ 
nigin von Portugal, W. Scott’, Lord Durham's u. a. ausge: 
zeichneter Perfonen, find ber Hauptinhalt ber trefflich ausgeführ: 
ten Blätter, die in fo großer Anzahl und fo billig zu liefern, 
dem „Drawing-room scrap book” als beite Empfehlung dient. 

Bon neu erſchienenen Taſchenbuͤchern kennen wir bis jegt 
„The book of beauty”, beffen artiftifhen heil GI. Heath, 
ben literarifhen Miß Landon beforgt; Turner's „Landscape 
annmal”, Herausgeber ber unermüdliche bLeitch Ritdie; „The 
Aurora borealis; a literary annual, Edited by members of 
the society of friends’ und „The Elgin annual,” Legteres, 
von Heren Grant, Herausgeber bes „Kigin courier”, beforgt, 
unterſcheidet fi im Aeußern fehr unvortbeilhaft von feinen ele⸗ 
ganten Brüdern, auch bie wenigen artiſtiſchen Beilagen find un: 
anfehntih; dagegen bietet der literarifche Inhalt, zu welchem 
außer dem Herausgeber, Dr. Bomwring, Hr. James, Thomas 
Altinfom, John Malcolm u. X. beitrugen, Vieles dar, was nicht 
Überfehen zu werden verdient. 

„The Aurora borealis’ fann als ein Zeichen ber unter ber 
„Society of friends’ weit verbreiteten Neigung zu den ſchoͤnen 
Wiffenfdhaften gelten, obgleich wir nichts Beſonderes daran zu 
rühmen finden. Bon ben zmwei Staͤhlſtichen ift „Die Quaͤker⸗ 
Braut” als Zitelblatt nicht ſehr einladend anzuſehen. Das 
niedlich eingebundene Büchlein iſt bem Herzog von Bedford ger 
widmet und ſcheint im Ganzen genommen feine großen An: 
ſpruͤche zu machen. 

Die beiden andern oben genannten Annuals follen nad) Dem, 
was darüber verlautete, bie Nonpareils unter ben andern fein. 
Wir Hoffen naͤchſtens ausführlicher barüber, fowie über „The 
amulet” und Hood's „Comic auuual“, deffen Ältere brei Jahre 

änge in neuen Auflagen erſchienen find, berichten zu können. 
mwähnen müffen wir noch das der ſchoͤnen Literatur nicht ans 
hörende „Geographical annual” und „The biblical annual”., 
rfteres enthält 100 in Stahl geftechene Karten von allen Rei: 
chen ber Erde, berichtigt nach ben neueften Entbeefungen und 
Veränderungen, dabei eine neu entworfene Karte von England. 
Unftreitig ift diefes Annual das nüglichfte und brauchbarſte von 
allen. „The biblical annnal”, gleichfbrmig mit dem vorigen, 
— zum Theil in ſchoͤn coloritten Stahiſtichen, Abbildungen und 
arten von allen Laͤndern und deren Bewohnern, die in der 
heiligen Schrift vorfommen, ebenfo Pläne von der Stadt und dem 
Tempel zu Serufalem. Bibelleſer werden mannicfaltige Be: 
lehrung daraus ſchoͤpfen. Aeußere Eleganz zeichnet bie zwei zur 
legt genannten Annuals gleich aus. 8. 





Die Geſchichte von dem fieben Schwaben, mit zehn lithos 
graphirten Darftellungen, Stuttgart, Brodhag. 1832. 
4 1 Xhle. 16 Gr, 

In dem erfien Bande des dor mehren Jahren zu Münden 

erfäyienenen „Woltsbüchleins‘' ftand neben der Geſchichte von dem 

errigen Juden auch das Abenteuer ber fieben Schwaben, jene 
aus dem Munde einer alten Wärterin, diefes aus den Bruch⸗ 
ftücten einer Chronik angeblich gefhlpft. Die Sprache ift rein 
deurfch, dis auf die ſchwaͤbiſchen Benennungen und einzelnen 


Redigtet unter Verantwortlichkeit ber Berlogäbandlung: 8. A. Brodbaus in Beipzis. 


Idlotismen, bie mit feiner Wahl immer am rechten Orte ange 
bracht find, um den volkethoͤmlichen Boden ber Dichtung zu 

behalten und die eigenthümtiche Laune ber Darftellung zu uns ' 
terftügen. Das Ganıe ift eine wahrhaft poetiſche Wolksfage, 
in ihrer voltsthümlicdyen Gemuͤthlichkeit und wigigen Dunterkei 

ohne irgend einen Anfprud ober Schminke ber Darftellung er» 
zaͤhlt, fobaß biefe Geſchichte Bei feinem offenen, unverbildeten 
Sinne einer günftigen Wirkung verfeblen kann. Der Inhalt 
ift* befannt: es ift die Kunde von dem ZJufammentreffen fieben 
ehrlicher Schwaben aus verſchiedenen Streichen jener beutfchen 
Provinz, um dem Einen unter ihnen, ber, vom Bobenfee ges, 
fommen, die Hebrigen zufammengerufen hat, im Kampfe gegen, 
das von ihm befchriebene Ungeheuer beizuftehen, weiches, mitteld 
eines langen Spießes unter Furcht und Zittern angegriffen, 
fit) als ein Hafe herausftellt, der bei ber erften Annäherung 
entflieht. Diefes Hauptthema ift mit mehren doͤchſt ergöglichen 
Anekdoten von der Wanderung ber firben Schwaben durch bie 
Städte Augsburg, Memmingen und Ravensburg bis zur Ans 
tunft am Bobdenfee, wo fie das Ungebeuer auffuchen, mit origis 
nellen Particularitäten über Herkunft, Charakter und Lebenss 
weiſe der verfchiedenen Theilnehmer bes Zuges u. f. w. durch⸗ 
webt, und es bietet ſich in dem Heinen Umfange biefer Volls⸗ 
foge ein Reichthum von Motiven dichterifher und kuͤnſtleriſcher 
Behandlung dar, Das Mertwürdigfte ift es indeffen, daß biefe 
Sage feinen andern Urfprung hat als Schwaben felbft, und 
da6 innere wie äußere Gründe dafür ſprechen, diefe Dichtung 
fei eine humoriſtiſche Selbſtgeißelung, die um fo kecker ſich 
ſelbſt und den eignen Namen und Herd zum Gegenfland ihrer 
gaune wählen kann, je geiftreicher und gemütblidher an und für 
ſich diefer Humor ſich geltend macht. Dabei hat die Sage nicht 
unterlaffen, bald in feinern, bald in berbern Winfen das volks⸗ 
thuͤmliche Selbftgefühl hervortreten zu laffen, wie bied nament⸗ 
lich der Mbfchnitt darthut, im weichem die durch Uhland bes 
rühmt gewordenen Schwabenſtreiche auch hier in ihrer eigens 
thümlichen Weife zur Anwendung kommen. Wenn benn audy 
eine fhmwäbifhe Buchhandlung von biefer Sage einen neuen 
Abbruct beforgt und benfelben, wie man es nicht fo fehr von 
beutfchen DOfficinen gewohnt ift, auf die wuͤrdigſte Weife auss 
ſtattet, fo darf dies Unternehmen in Wahrheit als ein patriotis 
fches und ehrenvolles betrachtet werben, nicht zu vergleichen mit 
dem Reutlinger, der Schiller's „Kabale und Liebe” fammt ben 
Paffus von ben Rachdruckern nacgetrudt hatte. Cine rühms 
liche Zugabe biefes fchönen Abdruds find die von einem Unger 
nannten — in den Öffentlichen Ankündigungen wirb er als Dr, 
Fellner aufgeführt — gefertigten Zeichnungen zu ber Gedichte 
von den fieben Schwaben. Der Künftier hat bie Laune be# 
Gedichts in ihrer Kraft und Luft in fi aufgenommen. Er 
ftellt in den einzelnen Geftalten und ganzen Gruppen bie natürs 
liche Derbheit der Perfonen ber Didptung dar, und ohne ſich 
von dem Kreis ber Sage unb von bem eigenthümlichen Cha— 
rakter derſelben zu entfermen, behandelt er feinen Segenſtand 
mit eigenthämlicher Freiheit und echter Phantafie. Es ift ihm 
gelungen, die bebeutendften Scenen für feine Darftellung heraus⸗ 
zufinden, und er hat biefelben mebr ober weniger geiftreich ans 
gelegt. Dabei hat er den volkathuͤmlichen Charakter feiner 
Darftellungen durch eine gewiffe Typik ber Darftellungsformen 
firirt, wozu nicht bloß überhaupt bie große Kenntlidleit der 
einzeinen fieben Schwaben auf jedem Biatte, fondern auch bie 
fumbetifhen Attribute und Situationen gehören, wenn überall 
4. B. der Knbofleſchwad aus Nördlingen mit einer Menge von 
Schäffeln und Töpfen um feinen feiften Bauch behängt, ber 
Reſteiſchwab im buntgeflidten Goftume, ber Spiegelſchwab mit 
dem Kodärmel an der Naſe dargeftellt ift. Die Anordnung 
der Bilder ift lebendig, die 3eichnung gut. In ber litbograpbis 
ſchen Behandlung ift jene Annäherung an ten volfsthümlichern 
Holzſchnitt erzielt, welche früher ſchon von Andern, wie von 
Schiotthauer in Münden bei feiner Nachbildung bes Hol⸗ 
bein’fhen Todtentanzes, mit vielem Gluͤck verſucht zo 
war. » 
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Hofrath Hirt, Doctor Waagen und Herr E. F. von 
Rumohr. . 
Gin literarifder Keiegsberidt. *) 

In den „Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Krĩtik“ (Jahrg. 
1831, Me. 112 und 113) recenſitte Herr Hofrath Hirt den 
dritten Theil ber „Stalienifchen Forſchungen“ des Herm €. 

"8. von Rumohr. Das Bud handelt vornehmlich von 
Rafael und wurde von dem Rec. ungünftig beurtheilt, 
indem derfelbe verficherte, daB neue Quellen darin nicht 
eröffnet und bie in den legten Jahren von Pungileoni 
gegebenen nicht geprüft worden feien, ſonach eine Schrift 
vorliege mie fo viele andere über Rafael, deren weſentliche 
Autorität auf Vaſati und auf Gonjecturen beruhe, die 
der Verf. aus eignem Studium ber Werke Rafael's ſich 
abftrahirt habe. Herr D. folgt dann dem Verf; in den 
fpecielen Angaben über die Lebensumſtaͤnde und Arbeiten 
des großen Malers, indem er biefe Angaben theild zu 
teiderlegen fucht, theild ihnen einfach widerſpricht, auch 
gelegentlich Vaſari gegen die Anfhuldigungen des Herrn 
von Rumoht in Schug nimmt. Da einige Arbeiten Ra: 
fael's und ſolche, die dafür ausgegeben werden, fich in 
bem Mufeum zu Berlin befinden, fo werden uüber bie 
Echtheit derfelben von dem Mec. bin und wieder Bemer: 
Bungen gemadt; und da biefe Bemerkungen die Haupt: 
veranlaffung des Streits find, auch nicht zu viel Raum 
einnehmen, fo müffen fie zur Begründung des Urtheils 
bier aufgenommen werden: 

41. „Eine andere Arbeit Rafael's erkannte Herr von 
M. in einer Copie nah Pietro Perugino. Er erftand 
das Gemälde um 20 Dufaten für das Mufeum zu Ber: 
Im, — Gewiß gehört ein befonderes Auge dazu, in dieſer 
fehe ſchwachen Copie die Hand eines Rafael's zu ers 
kennen.” 


2. Auch der Mec. ift dee Meinung, daß die Anbe— 
tung der Könige in der Kapelle Ancajani in Spoleto ein 
Wert Rafael's fei. Aber wie Eonnte fi der Verf. aus 
der Anſicht dieſes herrlichen Gemaͤldes beigehen laſſen, 
das elende Machwerk eines Leichnams Chriſti für eine 
Arbeit Rafael's in dem berliner Muſeum, Nr. 226, auf: 
ſtellen zu Laffen.” 

3. „Hiermit moͤchte Herr von R. dem großen Mei: 


*) Bol. Rr. 5 u 6. Bl. D. Red. 


ſter noch eine Partie anderer Gemaͤlde zuſchieben, welche 
der Verf. im dem koͤnigl. Muſeum zu Berlin aufſtellen 
ließ (ſ. die Vorrede zum „Verzeichniß der Gemäldefammt. 
des koͤnigl. Muſeums zu Berlin“, S. vıu.xın). Diele 
beftehen: erftlih in einer Madonna mic den beiden Kin: 
dern und zwei Engeln, die Rafael nah einem Gemälde 
des Pietro bei dem Eingange in fiine Schule copirt ha⸗ 
ben fol. Im Mufeum ift das Bild unter Ne. 222 auf 
geſtellt. Diefe Arbeit iſt aͤußerſt roh und unbegeeiflich, 
wie man dem Rafael ein folhes Machwerk unterſchieben 
kann. Über nichs weniger roh ift zweitens cin auf bei 
ben Seiten bemaltes Kreuz Me, 224. Die Arbeit ift fo 
ſchuͤlerhaft, daß man fie nur einem Jungen, ber die Far—⸗ 
ben reibt und jest zum erſten Mal den Pinfel zum Ans 
ftreihen gebraucht, zufchreiben kann, Das dritte ift ein 
Leichnam Chriſti, Nr. 226, von fo geringem Gehalt, baf 
man babei kaum an einen Mater, gefchweige an Rafael 
denfen fann. Hierzu kommt nody viertens eine Predella, 
in der Mitte der todte Chriftus u. ſ.w. — Mad) der Uns 
gabe des Verf. machte Herr von R. mit dieſem Bild: 
den ein Geſchenk an einen großen Fürften als eines der 
Kleinen Gemälde von ber Predella, welche Rafael zu ber 
Krönung der Maria, jegt im Vatican, malte. Aber wie! 
bie drei Heinen Bilder der Prebella zu dem genannten 
Gemälde find ja ebenda, wie wir oben angegeben haben, 
noch vorhanden, Durfte dies dem Geber unbewußt fein?” 

4. „Noch ift ein viertes nicht großes Gemälde, Nr. 
225, unter dem Namen Rafael vorhanden. Sicher rin 
gefälliges Bid aus der Schule des Pietro, nur nicht von 
Rafael, dem vorzüglichften Meifter ber Schule! — Es ift 
hart für den Rec., foldye unerfteuliche Dffenbarungen bei 
einem fo großartigen Inſtitute madyen zu müffen, an dem 
er lange ben Lebhafteften Antheil genommen und bei 
dem er ungern eine fo fchlechte Auswahl erlebt hat.” 

Wenn man die obigen Aeußerungen umbefangen bes 
trachtet, fo wird man finden, baß fie zwar einen derb 
ausgefprocdyenen Zabel enthalten, jedoch immer ftreng bei 
dem Gegenftande bleiben, niemals aber auch nur im Ent: 
fernteften die Perfon des Gegners oder beffen Charakter 
berühren. Ob diefer Zabel begründet mar, kommt bier 
nicht zur Frage; und war er es nicht, fo blieb Herrn von 
R. der Weg der Widerlegung immerhin in gleich derbem 
Zone offen. 
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Die Einrichtung der Gemälbegalerie bed koͤnigl. Mus 
feums — Berlin und die Auswahl der Bilder war einer 
K 
bar Staatsminifterd von Humboldt Übertragen wor: 
den, von welcher der Herr Galeriedirector Dr, Waagen 
neben andern geachteren Männern ein Mitglied war, Es 
war daher natürlich, daß ber Leptere durch einen fo un⸗ 
umwundenen Tadel ſich gekraͤnkt fühlen mußte, welchem 
Gefühl er denn auch in. einer Schrift von 121 Si: 
unter dem Titel: 
Der Here Hofrath Hirt als Forſcher uͤber die Geſchichte 
der neuern Malerei, in Ermwiderung feiner Recenfion 
bed dritten Theils der Italieniſchen Fotſchungen des 
Hem €. 5. von Rumohr, Berlin, Nicolai. 1832, 
Gr. 8, 16 Gr. 
Luft machte, Ex ſucht die Aufſtellung der oben ermähn: 
ten Bilder unter dem Namen Rafael'ſcher Werke zu ver: 
theibigen. Aus diefer Wertheidigung geht indeſſen doch 
hervor, daß dieſe Bezeichnung derſelben mehr auf Eonjecs 
tur und Gefühlsurcheil als auf wirklichen Beweifen be: 
ruht, und er muß daher am Ende zugeben, daß Derjenige, 
den fein Gefühl und feine Bilderkenntniß auf ein entges 
gengefegtes Urtheil binführen, vieleicht wol auch Recht 
haben koͤnnte. Herr Hofrath Hirt findet dieſe Bilder theil⸗ 
weiſe gut, nur nicht von Rafael, und theilweiſe ſo ſchlecht, 
daß ſie von Rafael gar nicht ſein koͤnnen, und nennt 
eine Auswahl und Bilderbezeichnung, bei der ſolche Behler 
vortommen, gradezu ſchlecht. Herr Dr. Waagen dagegen fin: 
det, daß fie faͤmmtlich fehr gut, und wenn auch nicht aus 
Rafaels befter Zeit, doch muthmaßtich und fogar wahr: 
ſcheinlich feine Werke find, und halt fomit Auswahl und 
Bezeichnung für binlänglic gerechtfertigt. Wie kommt es 
aber, daß Here Hoft. Hirt wegen dieſer angeblichen Mis: 
griffe Herrn v. Rumohr angreift? Veit die vorgenannte 
Gommiffion auf höhere Veranfaffung bie fachverfländige 
Begutachtung des Legtern in Betteff der Anordnung des 
Mufeums, der Auswahl und Aufftelung der Bilder u. ſ. w. 
begehrt und erhalten, und miewol ganz ſelbſtaͤndig, 
doch in Uebereinſtimmung mit feinen Rathſchlaͤgen gehan ⸗ 
beit hat. So weit find, wie es Ref. Teint, beide Theile 
noch in ihrem guten Rechte. Herr Hoft. Hirt, der ſeit 
langen Jahren als Sachkennet geachtet und zu Rath ge⸗ 
zogen worden, hat ſich des Rechts feines freien Urtheils 
in Gegenftänden feines Berufs, wiewol vielleicht mit ei: 
nigee Härte bedient, und Here Dr. Wangen bat feine 
Meinung und das Verfahren ber Commiffion, wofür er 
mit verantwortlich tft, vertheidigt. Er geht indeffen, wie 
es bei ſolchen Streitigkeiten zu geſchehen pflegt, in feiner 
Empfindlichkeit ſogleich um viele Schritte weiter. Er ver: 
folgt die ganze kunfigelehrte Laufbahn des Herm Hoft. 
8. mit fcharfer Kritik von Anfang bis zu Ende, führt 
eine Unzahl von Fehlgtiffen, Jerthümern, Berkehrtheiten, 
deren derfelbe nicht nur in feinen Schriften, fondern aud) 
theilg beim Ankauf von Bildern, theild bei bee Auswahl 
und Beſtimmung der im Mufeum aufzuilelienden Bilder 
in feiner frühern amtlichen Stellung ſich ſchuldig gemacht 


haben fell, auf, beſchuldigt ihn der Anmaßung, der 


nige ernannten Commifften unter dem Peüfibium 


Undulbfamkeit, felbft der Ummwahrheit, vertheibigt teit: 
läufig die Werke und Berbienfte des Herrn von R.; Burg, 
er beabfichtige nichts Geringeres, als die ganze literarifche 

Eriftenz feines Gegners auf Null herabzufegen. Er hat 

hierin, wie mir ſcheint, „mindeftens einen taktifchen Feh— 

fee begangen. Der Feind hatte nur erſt geplaͤnkelt und 
ſchien einen ſtaͤrkern Angriff erft noch anzukundigen und 
vorzubereiten. Es gehligte alfo, den einzelnen angegriffer 
nen Punkt zu vertheidigen und den Feind von da zurüds 
zutreiben, ‚übrigens aber feinen weitern Gang zu erwarten 
und ihn dann wo möglich total zu ſchlagen. Dr. Dr. 

Waagen dachte aber feinen Feind ſogleich mit ungerheils 

ter Hauptmacht zu erdrüden und hat ſemit feine ganze 

Munition ſchon verſchoſſen, ehe diefer fein Feuer eröffnete, 

Was vorauszufehen war, ift geſchehen. Hr. Hoftath H. 

tritt hervor mit einer Gegenfchrift unter dem Titel: 

Hr. Dr. Waagen und Hr. von Rumohr als Kunſtkenner 
bargeftelle von A, Hirt. Berlin, Naud, 1832. 
Gr. 8. 10 Gr. 

Hierin fucht er die gegen ihn angebrachten Beſchul— 

digungen zu widerlegen, fteilt feinen Gegner als einen 

Mann dar, der in Kunftfahen durchaus Erin felbftändis 

ges Urtheil habe, von ihm erſt eigentlich ins Amt gezogen 

und zu feiner künftigen Stellung vorbereitet worden ſei, 
ihm bei feinen amtlichen Arbeiten als Schreiber gedient, 
jedod wenig Intelligenz bewiefen habe, und rechtfertigt 
feine frühere Gemaͤldeauswahl als eine blos vorläufige 
Ausfonderung folder Bilder, aus welchen bann ſpaͤterhin 
erft die würdigern in das Mufeum aufzunchmen und nds 
her zu beſtimmen und zu ordnen geweſen wären. Diers 
mit ſcheint denn freilich diefer Angriff abgeſchlagen. Uebers 
haupt aber ſieht man nicht, wer in biefem Kampf der vis 
gentlihe Sieger ſei. Gewiß it, daß keine Partei dabei 
bedeutend gewonnen hatz baf bei folden Kämpfen Aunft 
und Wiſſenſchaft überhaupt nichts gewinnn, und daß 

Gelehrte, die auf ſolche Weile gegeneinander auftreten, in 

der Meinung des Publicums nur dabei verlieren Eönnen. 

Mer in den eigentlihen Streitpunkten Recht habe, iſt bei 

fo problematifchen Gegenfländen nie mit Sicherheit zu 

entfchriden, und doch pflegt Heftigkeit und Selbjtübers 
fhägung gerade ba am größten zu fein, wo eine vollkom⸗ 
mene Gewißheit unmöglich iſt. Bis auf diefen Punkte 
ſtellt ſich die Sache als ein gewöhnlicher Gelchrtenftreie 
dar, wie er in der fiterarifchen Welt taufend und wieder 
taufend? Mal vorgefommen iſt und nur din eigents 
lichen Gelehrten vom Fach zu interefjiren vermag. 
Durch die Wendung aber, welche ihm Sr. von Rus 
mohr in feinen kuͤrzlich erfchienenen „Drei Meifen 
nah Italien“ gibt, erhält derſelbe einen durchaus anz 
dern Charakter, Hier greift er feinen Mecenfenten auf 
eine Weife an, bie jeden Freund der Literatur, ja Jeden, 
der Recht und Sitte liebt, aufbringen muf, Auf eine Wi— 
berlegung der ktitiſchen Angriffe, auf den eigentlichen Ges 
genſtand des Streits läßt er fih gar nicht ein. ein 

Gegner hat feine Schriften, feine Kunſtkennerſchaft, feine 

Einwirkungen auf Kunftinititute zu tadeln gewagt; daflır 

muß er geſchmaͤht, beidyimpft, herabgewürdigt werden, 
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Hr. von Rumohe, ber im Umgange mit ben Oro: 
fen diefer "Erde feinen hoͤchſten Genuß zu finden bekennt 
und alfo in der feinften Sitte fein Lebenselement erfen: 
nen muß; er, der fich feiner Verhältniffe zu den hoͤchſten 
Perſonen, ja der Freundſchaft hoher Fuͤrſten öffentlich 
rühmt, fällt - plöglidy, durch einige kritiſch-derbe Tadels— 
worte zue hoͤchſten Wuth gereist, aus dem feinen, ruhi⸗ 
gen, diplomatifchen Tone, den wir für feinen natuͤtlichen 
hielten, in den des Vorſaals. Alles, was in Drudfcrif: 
ten etwa ſchon früher gegen Hrn. Hirt gefagt worden, 
wird ihm, wie man mit einem leider in diefem Vechaͤlt⸗ 
niffe ſeht wohl paffenden Ausdrud zu fagen pflegt, unter 
die Mafe gerieben. So ift in dem Briefwechſel zwiſchen 
Göthe und Schiller eine Stelle, wo ber Legtere, wiewol 
mit Schonung und Vorſicht den Zweifel äußert, ob bie 
Wärme und Lebhaftigkeit, mit welcher Hr. Hofrath Dirt, 
den er eben erſt kennen lernt, Manches darſtelle, ganz eis 
gentlich in feinee Natur liege. Daß hier Verftellung zum 
Grunde liegen Eönne, davon ſpricht Schiller keineswegs. 
Lebhaftigkeit und Wärme können in ruhigen Charakteren 
vorübergehend entitehen, ohne eben in ihrer Natur zu lies 
gen. Dr. von Rumohr aber legt die Stelle fo aus, ale 
babe Schiller einen Verdacht gegen die Wahrhaftigkeit des 
Gefuͤhls in Hrn. Hofrarh Hirt gehegt; ja, ee behauptet, 
da diefer Verdacht fehr wohl gegründet und der Letztere 
von jeher von Vielen für einen literariſch-aͤſthetiſchen Zar: 
tuffe gehalten worden fei. Er nennt feinen Gegner einen 
Quintaner, einen Mann von ſchwaͤchlichen Vorkenntniffen, 
fein Kunftgerede ein Skandal, und mas der Xrtigkeiten 
mehr find. Er behauptet, Hr. Hoftath Hirt fei ald quies: 
eirtee Beamter gar nicht competent, über Einrichtungen zu 
urtheilen, die von dem hoͤchſten Behörden angenommen 
und gebilligt, ja belohnt worden find. Wie, alfo über 
Gegenftände der Kunft und des Wiſſens hört alles freie 
Urtheft auf, fobald fie das Forum der Wehörden paffiet 
haben? Wenn auf Rath des Hrn. von Rumohr Bilder 
als Werke von Rafael aufgetellt werden, die von diefem 
Meifter nicht find, fo darf dies Niemand fagen, Niemand 
tadeln, weil die Bemühungen des Hrn. von Rumohr mit 
einer Zabatiere belohnt wurden? In weldyen Zeiten leben 
wir? Der gereiste Kunſtkenner behauptet ferner, daß man 
ihn für feinen Rach nicht zur Mechenfchaft ziehen tönne, 
für den er nur feinem Gewiſſen verantwortlich fei. Er 
bat Recht, zur Rechenſchaft kann man ihn für feinen 
Rath nicht ziehen; aber diefen feinen Rath zu tadeln, aud) 
das waͤre nicht erlaubt? Hr. von Rumohr geht noch weis 
ter. „Here Hofcath Hirt”, ſagt er, „habe durd) diefen Zadel 
die Veranftaltungen der hoͤchſten Behörden heruntergeriffen, 
mit groben und ehrenrührigen Epitheten belegt und bie 
Ucheber diefer Veranftaltungen dadurch befchimpft in Schrifs 
ten, denen wenig fehle, um für folenne Schmaͤhſchriften 
zu gelten.” Mef, kann biefen Charakter darin nicht findın; 
man ſieht aber weit, daß «8 nicht an Hrn. von Rumohr 
fiegt, wenn Hr. Hofrath Hirt von feiner frei ausgeſpro⸗ 
chenen Meinung nicht die ſchlimmſten Folgen erlebt. Mo: 
bin foll es mit Kunft und Wiffenfhaft kommen, wenn 
in ihrem Bereich von Lob und Zabel nicht mehr die Dede 


fein darf? Denn wo ber Zabel nicht mehr ausgeſprochen 
“werden kann, da kann natuͤrlich auc kein Lob mehr flatt: 
finden. Zum Schuß wird Hr. Hoftath Hirt noch ger 
fragt, ob er das Ding: Gewiſſen kenne? Mef. iſt diefem 
Streite fremd; das aber bringt ihn auf, daß in irgend eis 
nem literariihen Streite fo ſehr auf die Gunft ber 
hoͤchſten Behörden und Perfonen gepocht wird, daß fie 
vorgefhoben und gleihfam als Inftrumente zur Beſtra⸗ 
fung misfälliger Urtheile, die Niemand als den Verf. gels 
ten, gebraucht werden follen. Die Vornehmbeit bringt ihn 
auf, mit der Hr. von Rumohr auftritt im Zorne, nicht 
fowol bes getadelten Schriftftellers als der hochgeſtellten 
Standesperfon, die ein Plebejer zu Eritifiren wagte, Diele 
Beiten follten vorüber fein. Es ift gar ſchoͤn, wenn vors 
nehme Herren fi mit Kunft und Wiſſenſchaft beſchaͤfti⸗ 
gen; find fie aber einmal in diefen Kreis getreten, fo 
müffen fie in dieſem jedem Standesrecht entfagen, denn 
bier wird, wie es überall fein follte, ohne Anſehen der 
Perfon der Irrthum corrigirt, die Fehler getadelt, und 
Hr. von Rumoht ricjtet nidyts damit aus, wenn er feis 
nen Recenfenten mit ftolzer Vertraulichkeit „lieber Hirt“ 
anrebet, 119. 





Die St.» Simonianer und ihre Beluftigungen in ben 
Umgebungen von Paris, 
(Rad dem Berichte eined Kugenzeugen; aud bem 
Englifhen.) 


Paris, den 2. Nov. 1892. 

Am legten Sonntage war ich bei einem Feſte der Gt. 
Simonianer Theilnehmer, und zwar in Gefellfchaft eines meiner 
beften Freunde. Wir waren ausgegangen, um ben Kirchhof bes 
Pater Lachaiſe wieder einmal zu ſehen, body ſchien es uns, als 
wenn berfeibe feine eigenthümliche Schönheit, wenigftens in un« 
fern Xugen, immer mebe und mehr verliere. Die Gypreffen 
find alle fo body und dicht geworben, baß die fonft fo reizende 
Ausfiht nad allen Seiten dadurch befchräntt wird. Die Bius 
menftücde und zierlihen Grabmäler, bie ehemals einen fo herrli⸗ 
hen Anblid gewährten, find nun in wahrhafte Schatten des 
Grabes verfunten. Die erböheten Maufoleen von Foy, Mafr 
fena und ihrer Waffenbrüber ragen jegt zwar noch hervor; 
wenn aber binnen einigen Jahren fi die Art und Saͤge 
nicht ins Mittel fchlägt, fo werben foldhe ebenfalls mit den 
übrigen in das Dunkel ber Schatten, wo nit in Vergeſſenheit 
verfinten. 

Wir durchſchritten bie Umgebungen des Kirchhofs mit bem 
Gebanten, an diefem Tage, nach ber Sitte ber Parifer, außer: 
halb bei Barrieren zu Mittag zu effen, als es fich traf, daß 
wir ber ganzen Zunft ber &t.: Simonianer begegneten, weiche, 
etwa ihrer vierzig, aus ihrem Wohngebäude zu Menilmontant 
famen und, wie es ſchien, in ber Abſicht, ebenfalls wie wir zu 
Mittag zu effen und fi unter das Volfgetümmel zu mifchen, 
welches fi) in den Wirtböhäufern der Boulevards jeden Sonns 
tag zufammenfindet. Aus Neugierde hielten wir uns in ihrer 
Nike auf, und ald fie biefes bemerkten und in und Fremde ers 
kannten, ſchickten fie einen ihrer Brüder ab, um uns einzuladen, 
in ihrer Gefellfchaft zugubringen. Wir nahmen es an, unb 
da wir mit benfelben zu Mittag afen — unfere Zeche bezahlten 
wie jedoch ſelbſt — fo kann ich Ihnen von biefen euten eine 
vollftänbige Schilderung machen. 

Wie Sie fon wilfen, ift ihr Anzug ‚außerorbentlich male 
riſch, denn er beftcht aus einem kurzen eibrod ober einem 
Oberrock von blauem Tuch, wie dic Knaben ſolchen tragen, nur 
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gekürzt und etwas mobifch zugeftugt, umb wirb folder gedffnet, 
fo zeigt fi eine weiße Zunica. Der Hals ift blos, der Bart 
lang gewachſen, wohl gekräufelt und gefämmt und parfumizt. 
Sch kann Ihnen verſichern, daß während der Tafel, als ich 
wiſchen ben vierzig ſich auf und nieder bewegenden Bärten faß, 
* beinahe das kLachen nicht bemeiftern konnte, — dann aber 
aud) wieder träumte, als wenn ich bei einem Gafimable märe, 
wie man foldye in unfern alten Büchern und auf alten Gemäls 
den erbliden kann, Enfantin, das Oberhaupt, wird gewaltig 
venerirt. Er if ein etwas vierſchroͤtiger Gefell, ber eine merk: 
würdige Figur darſtellt. Sein Geſicht ift nicht hoͤßlich, aber 
wie übertüundt und etwas einfältig, und es fagte eine Dame von 
ihm, er fei aussi animal qu’un homme peut l'ütre — und 
man muß dem richtigen Urtheile des andern Geſchlechts hierin 
Vertrauen ſchenken. Nach meiner eignen Beobachtung ift er 
auch wirklich im hboͤchſten Grade Thier und ſcheint keiner 
andern Schwaͤrmerei fähig au fein als ber der hoͤchſten Eitel⸗ 
keit. Auf eine Frage, wie fich ſolche während der Effenszeit, 
3. B. über bie Speifen und Gerichte, die aufgetragen wurden, 
erhob, Äuferte er: „Wir leben mie Leute von geringem Stande, 
und Keiner verzehrt täglich mehr als 25 Gous.’ Es war dies 
fes aber eine eigne Aeuferung von einem wohlriedenden Stuger, 
mit einem Kaſchemirſſawl um ben Naden gewunden, er komme 
mit Dem aus, was ein Tagelöbner braudye. Auf der Border: 
feite der Zunica, welche Gnfantin trug, waren bie Worte ges 
ftitt: Le pere. Kaum wage ich aber zu fagen, wie ih es 
noch bemerkte, daß biefer freie Narr ſich nicht Tcheute, durch 
Kieidung, Haltung und geawungene Hrrablaffung den Wujlern 
gleichen zu wollen, bie uns burcd bie vorhandenen Bilder und 
Beichreibungen von Jeſus Chriftus befannt find. 
Doch war unter Denen, welche diefem eingebilbeten Tho— 
ren anbingen, auch mehr als ein würdiger Wann. Barrault z. B., 
ein gründlier Gelehrter, verlieh, obgleich verbeirathet, 
feine vortheilbafte Rage und gab günftige Ausfidten auf, um 
fi der Gemeinde anzuſchliehen. Die zebn angefehenfien Mite 
lieber berfelben haben etwa ein Zeber 100,000 Fr. hergeſchoſ⸗ 
en, und biefes ift ibe Gefammtvermögen. Zu ber merkwürdig⸗ 
ften ihrer Bekehrungen gebört die von Fournel, eines ebemalis 
gen Zdalings ber polytechnifchen Schule, welcher ber Direction der 
Tiſenwerke von Greugot vorftand, welches bie beimeitem ans 
ſehnlichſten von gang Rrankreid find. Er opferte ein Einkom⸗ 
men von jährlid 25,000 Fr. und außerdem 100,000 Fr. in bie 
gemeinf&aftlihe Kaffe. Bei ben gerichtlihen Unterfuhungen, 
denen fie unterworfen mwurben, legte man im Verhoͤre großes 
Gewicht auf die Umftände, welche Kournel, einen wiffenfhaft: 
lich gebildeten Mann, zu dem Uebertritte bewogen hatten, 
zumal die St.-Simonianer felbft befannten, daß er — um ihre 
eignen Ausdrüde zu gebrauchen — eher pofitive als imaginative 
(auf Schwärmerei gegrünbte). Grundfäge in fi trage und ein 
Mann von rubigem Zemperamente und kalter Uederlegung fei, 
der vorſichtig Alles berechne. Diele Vorausfepungen find aber 
alle vielleicht gänzlich unrichtig, und ich zweifle fehr, daß man 
ein Schwärmer werben koͤnne, obne ungezügelten Neigungen 
und ohne einer feurigen Ginbildungsfraft ergeben zu fein. Pers 
ſoͤnliche Eitelkeit ſcheint ſowol bei Fournel als bei Enfantin bie 
Daupttriebfeder zu fein. Der Eestere war, beiläufig geſagt, 
Kaffirer bei ber Dnpothetenkaffe, ein Strazzenmann und Buch: 
halter; man fann aber für gewiß annehmen, daß von bem 
Gomptoirftuhl ſich bis jest noch kein begabter Seher erhoben 
bat. Ein anderes ausgezeichnetes Mitglied ber Geſellſchaft ift 
Dwveyrier. Er befigt viele Beredtfamteit und ift gang Schwoͤr⸗ 
mer, während Barrault, obgleich er gut ſpricht, doch nicht für 
einen Rebner gelten ann, Gr zeigte wenig Verſtand und Ur: 
theilskraft, als er feine ziemlich feurige Lobrede auf bas Zur 
rer und Schulblofe ber Geſchlechteliebe hielt, weshalb 
ie Geſchworenen ibm ein Jahr Grfängnifftrafe zuertannten. 
Dupeprier unternahm, wiewol ohne allen Erfolg, bie befannte 
Miffion nad Englafib, 


Redigirt unter Werantwortlicykeit der Werlagsbandblung: F. X. Brodbaud in Leipzig. 


Unter ben öffentlichen’ kehrern, tie gegenwaͤrtig in Paris 
leben, ift Lerminier ohne Zweifel der ausgezeichnetſte. Auch er 
wurde zu den ©t.: Simonianern. hingejogen und nur dadurch 
gerettet, che er ſich einkteicen ließ, baß feine Freunde ihn mit 
Gewalt in den Wagen fegten und mad Italien ſchickten. Es 
bedurfte nur einer kurzen Reife, um ihn wieder zur Beſinnung 
fommen zu laffen. 

Wir hatten gehofft, von ben Herren etwas Näheres Über 
ihre Lehrſaͤge u. f. w. zu erfahren, und fo geſchah es auch in 
ber That. Gin neben mir jigender Stutzer gab mir eine genür 
gende Erklaͤrung ber drei befondern Farben, aus denen ihre 
Shawls gewebt waren. „Was glauben Sie mol’, fragte er 
mich, „welches der eigentliche Sinn dieſer Farben ſei? Solche 
bedeuten Wiſſenſchaft, Gewerbileiß und Künite, und dieſe drei 
Farben follten aud in ihrer Kleidung vorhanden fein.’ Auf 
meine Bemerkung, daß ich bie drei Karben nicht erblide, wurde 
mir erwidert, daf die langem Hoſen] weiche jegt noch weiß wär 
ten, voth werden würden, fobald fie Gelb oder binlänglicden 
Eredit hätten, um ſolche anzufhaffen. Diefe Angelegenheit war 
eine ber wichtigften ber St.» Simonianer, 

Nachdem die Tafel aufgehoben worden, erwarteten wir nichts 
Geringeres als eine Predigt oder eine Rede; allein biefes war 
nicht der Kal. Unfere Geſellſchafter mit kurzen Röden und 
mit Shawls um ben Racken begaben ſich hinab auf ben Zanzs 
plad im Garten und fielen ſich in bie Reiben ber Zänger und 
der fröblihen Mädchen ber MHoulevarbe. 2 

Mit ebenfo viel Widermillen als Verflimmung eilten wir 
uns zu entfernen. 42, 





Notizen. 

Urſprung bes berzogliden Titels von Clarence. 

Auf einem Berge an ber Meflküfte bes Peloponnes, ber 
Infel Zante gegenüber, liegt in Trümmern vie Fefte Gaftel Tore 
nefe, die ehemals bie an dem nördlichen Buße bes Berges lies 
gende Stadt Giarenza (Gbiarenza), nahe bei dem gleihnamigem 
Vorgebirge, beſchühte. Wohrſcheinlich entftand, nad der Meis 
nung des Gapitain Zrant in feiner „Narrative of a journey 
through Greece” (London 1830) bier in ben Zeiten ber Kreuz⸗ 
züge, als die lateinifchen Eroberer Konftantinopeld Theile bes 
weſtlichen Neiks an ihre Kelbherren verfhenkten, ein Herzogs 
tbum Glarenza, mit welchem einer ber abenbländifhen Feld⸗ 
herren belehnt wurbe. Diefer binterlich es feinen Radhfommen, 
bis die männliche Linie ausftarb, wo dann bie weiblide Erbin 
in die Kamilie der Grafen von Hennegau heirathete, Philippe, 
aus bdiefem Haufe, bie Gemahlin Eduard III. von England, 
vererbte in der Kolge auf ben Prinzen Eionel ben Zitel des 
Herjogs von Glarenza (Glarence), weicher feit diefer Zeit in 
der koͤniglichen Bamilie von Grofbritannien geblieben if. 


Du follft dem Ochſen, ber ba brifchet, bas Maul 
niht verbinden. 

Am koͤniglichen Gpmnafium zu Stuttgart müffen felbft bie 
Lehrer dad Schulgeld für ihre Kinder bezahlen. So bat jidy, 
wie Prof. Klumpp in feiner Schrift: „Die gelchrten Schu— 
len nach den Grundfägen bes wahren Humanismus” (II, 318), 
erzählt, ber Fall ereignet, daß ein Gumnaflallehrer, der mit 
1100 Fl. (ohne freie Wohnung) befoldet ift, für feine fünf 


das Gummafium befuchenden Söhne 100 51. Schulgeld zah⸗ 
len mußte, 


Wohlfeilheit in Aegypten. 
Die ganze iehung eines Kindes im alten Aegypten for 
flete bis au ben glingsja! nach Herodot's Verſicherung 
nur 20 Drachmen (4 Ihlr. 14 Gr.). Eine ſolche Woptfeitheit 


bürften moderne Finanzkuͤnſtler body nicht moͤglich machen 
können. 89, 
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literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


Ruffiihe Bibliothek für Deutfche. Bon Karl von 
Knorring. Erſtes bis drittes Heft. Reval 1831. 
8 2 Xhle. 12 Gr. *) 

Der Geift des 19, Jahrhunderts, welcher uns mehr 
umb mehr alle Völker Europas als in einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Wanderung nady den hoͤchſten und legten Zielpunk⸗ 
ten in Staatsbildung, Leben, Kunft und Wiſſenſchaft be: 
griffen zeigt, hat audy nad und nad) in Deutſchland das 
Bedürfnig fühlbar gemacht, mit den Fortſchritten und 
dem Entwickelungsgange der jungen ruſſiſchen Literatur 
vertraut zu werden, unb bereits jind einige nicht unbe: 
deutende Verſuche gemacht worden, bie hervorragendften 
Erſcheinungen der ſchoͤnen Literatur Ruflands in Bear: 
beitungen und Webertragungen zur Kenntniß der. deutſchen 
Kritik zu bringen. Die großen, uns nicht unbefannten 
Schwierigkeiten eines ſolchen Unternehmens, der fo gänz- 
lich verfchiedene, ja faft unverföhnliche Geift der beiden 
Idiome hat viele einzelne Befirebungen diefer Art fchei: 
tern laffen, und ihr Mislingen bat zu neuen Verſuchen 
aufgefodert. Wie dem auch fei, «6 iſt an ber Zeit, daß 
Männer von Geſchmack und im Befig beider Spradyen 
dieſe Idee aufrinem breiten Plan verfolgen, und ein 
Unternehmen diefer Art, das ben Zweck bat, uns nad) 
und nad; mit den vorzliglicfien Werken der ruſſiſchen 
Literatur bekannt zu machen, uns treue Ueberfegungen von 
den Arbeiten vorzulegen, welche ben Ruf von claſſiſchen 
behaupten, ein foldyes Unternehmen, von einem in Ruf: 
land ſelbſt einheimiſchen deutſchen Kiterator, verdient ba: 
her die volle Beachtung der Alles überfhauemden deut: 
ſchen Kritik. 

Ruftand felbft befaß vor dem Befreiungskriege ein: 
zelne Dichter und Literatoren, aber eine ruſſiſche Litera⸗ 
tur hat ſich erft feit zwanzig Jahren etwa gebildet, Iht 
Erſcheinen, ihre Deranbildung, ihe erhöhtes und mannich⸗ 
facheres Streben ſcheint auf das emgfte mit den politi- 
{hen Erfheinungen felbft zufammenzuhängen, und das 
erfte welthiſtoriſche Deraustreten der ruffiihen Staats: 
macht auf dem eigentlich europdijchen Boden, auf das 
Gebiet der Weltgefchichte, ift auch das Signal geweſen, 
auf welches der eigenthuͤmliche Geift einer ruffifchen Lite: 
ratur wie auf feine Auferftehungszeichen geharrt zu haben 
—*) Die Berlagshandlung d. BL. hat den Debit für Deutſch⸗ 

land übernommen. D. Reb, 


12, Februar 1833. 





fheint. Bis dahin waren ruffiihe Nachahmungen einen 
feits des franzoͤſiſchen andererfeit8 des deutſchen und enge 
liſchen Geiftes zu hohem Anfehen und hoher Ehre gelangt; 
allein, erſt feit dieſer Epodye haben ruffifche Fiteratoren 
bie Schmelzung beider Formen und beider Richtungen in 
eine neue Form und Richtung verfucht, die man als den 
Anfang einer neuen Literatur betrachten kann. Mit Einem 
Wort: erſt feit dieſer Zeit find echt ruffiiche Werke erſchie⸗ 
nen, und was fo lange Nachahmung war, hat den Char 
rafter nationaler Individualität angenommen, Sprache und 
Styl haben nad; und nad die Entſchiedenheit und bie 
freie Bewegung erlangt, bie erft gewonnen werden kann, 
wenn bie Zeit einfeitiger Nahahmung vorüber ift, und 
bie Gedankenreihe ſowol als die Regeln der Sprachform 
find zu der Selbftändigkeit gelangt, ohne weldye es feine 
Literatur gibt, Im diefer Burzen Zeit hat die junge ruf 
ſiſche Mufe ihre ältere Schwefter, die polnifhe, in allen 
Richtungen weit hinter ſich zurüdgelaffen; fie ift, fo zu 
fagen, mit beiden Füßen mitten in das Gebiet des euro« 
päifchen Geiſtes niedergefallen und bat von ihrer Stelle 
für immer Befig genommen, gleihfam um uns aufs 
Neue zu beweißen, daß chne Volksgeſchichte, ohne politi- 
ſche Selbftändigkeit und Bedeutung in Kunft und Litera 
tur kein Rang zu gewinnen fei, 

Wunderbare Fügung der Geſchickel Der Ruffe hat 
bie Franzoſen politifh haſſen fernen müfjen; er hat im 
einem Kampf auf Leben und Tod das Gewicht feiner 
Nationalehre empfinden, feine Selbftpeit fühlen lernen 
müffen, um zu dem Bewußtſein zu gelangen, daß auch 
im Reiche des Geiftes ihm wol eine eigne Bahn vor: 
behalten fein möchte, und um zu dem Verſuch vermocht 
zu werden, den frifchen und lebendigen Quell feiner nae 
tionalen Lebens» und Kunſtanſicht dem allgemeinen Welt: 
firome auf eignem Wege zuzuführen: ein Quell, der ohne 
jenen Nationalkrieg vielleicht für immer im dbürren Sande 
der Nachahmung vertrodnet wäre. 

Die Verdienfte Derer zu würdigen, von welchen dieſe 
gluͤcliche Neuerung ausgegangen ift, muß einer andern 
Stelle aufbewahrt werden; ihre Namen find bekannt, 
Allein, taͤuſcht uns nicht Alles, fo wird nun bald eine 
Zeit kommen, wo «6 dem Literarhiſtotiker zum Beruf 
werden wird, die Schwierigkeiten zu überwinden, welche 
das ruſſiſche Jdiom umgeben, um jenen neum Strom 
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von Gedanken und Anfihten an feiner Quelle kennen zu 


lecnen. Bis dahin müffen wir es mit Dank anerkennen, 
wenn wie auf dem leichtern Wege treuer und geſchmack⸗ 
voller Ueberfegungen zu dem Lande hingeführt werden, wo 
diefer lebendige und frifhe Strom entfpringt, der feiners 
feits nicht verfäumen wird, das Gebiet des Menſchengel— 
ſtes befruchtend zu durchziehen. 

Eine Betrachtung ift es befonders, welche uns große 
Erwartungen von der jungen ruffifchen Literatur einflößt. 
Es ift der gaͤnzliche Mangel des antiten Principe in ihr, 
welches mehr oder minder alle übrigen europäifchen Lite: 
raturen in eine beflimmte und beengte Richtung gewiefen 
bat. Won biefer Feſſel frei, die allerdings zu ihrer Zeit 
auch als ein Leitftern, ein Fanal erfheinen konnte, muß 
die tuſſiſche Literatur, "fobald fie nur erft den Geift ber 
Nachahmung ganz überwunden und ausgeftogen hat, zu 
einem böhern und freiern Fluge angeregt werden, als eine 
ihrer Vorgängerin ihn, von dem antiten Kunſtgeſetz ger 
hemmt, einzufchlagen vermochte. Mit beiden Flügeln ge: 
hoͤrt die ruſſiſche Mufe der Gegenwart an, mährend bie 
deutfche, engliſche, franzoͤſiſche und itatienifche die Feſſel des 
Aterthums an einem ihrer Fittige trägt. Es wäre bie 
Schuld des tuſſiſchen Volkes und feines Geiftes, wenn aus 
diefer günftigen Lebensbedingung nicht ein günftiges Kunft: 
refultat entipränge, denn Altes ift dafür, ein ſolches zu 
vermuthen. ine neue Boltsentwidelung, bie ihre Keime 
ausfchliefli aus der Gegenwart nimmt, Unabhängigkeit 
von kirchlichen, feudaliftiihen und antiten Xraditionen, 
eine ftiſche Gefchichte, hohe Volkskraft, politiſche Bedeu: 
tung — bies find Elemente, die nur zum Bemußtfein 
gebracht werden dürfen, um fid im ihrer umgeflaltenden 
Kraft zu aͤußern. Allerdings liegen noch manche Ueber: 
gangeftufen zwifchen dem Jet und der Zukunft des ruf: 
ſiſchen Volkes, die wir im Auge haben; aber wer darf es 


verneinen, daß der gefunde Sinn eines neuen Volkes, das 


feine Kraft ſoeben kennen lernt, biefe Stufen nicht ſchnell 
erfteige, diefe Hinderniſſe nicht ſchnell und wie im Spiel 
befiege? 

An diefe Abfchweifung führt uns im Kreife zu un: 
ferm unmittelbaren Gegenftande zurüd, Der Herausgeber 
des vorliegenden Werkes nimmt den von ihm vereinzelt 
und ohne Spftem verfuchten Gedanken, die ruffifche Kite: 
ratur in ihren eigenthuͤmlichſten Erfcheinungen uns be: 
tanntzumachen, auf einem breiten Plane auf, als er 
bisher gefaßt worden ift. In zwanglofen Heften ver: 
ſpricht er uns nad und nad die wichtigften und natio— 
malften Werke jener Literatur im treuen Ueberfegungen 
vorzulegen und uns ihre „Form und Abdruck“ zu zeigen, 
indem er uns die Mühe eripart, mit der Sprache felbft 
in Kampf zu treten. Diefem Unternehmen kann unfere 
Anerkennung nicht fehlen. 

Die kritiſchen Blaͤtter Rußlands („Die Birne”, „Der 
Telegraph”) leiſten uns durch ihre lobende Würdigung 
Buͤrgſchaft für die gewiſſenhafte Treue des Ueberſetzers, 
die wir felbft nur ungenügend verfolgen können. Defto 
mebr halten wir uns jedoch für berufen, über Wahl der 


Grgenflände und über ben Geſchmack der Ueberfegungen I alledem würden, wenn wir bie Wahl des Ueberfegers zu 


ein Urtheil abzugeben. Im Ganzen genommen, müffen 
wir, bei aller Anerkennung für die Fähigkeit des Verf., 
das Bedenken hegen, daß er im feiner Auswahl bis jegt 
nicht mit der nöthigen Umficht verfahren fe. Die Er: 
zaͤhlung: „Simeon Karbiapa”, von Polemwoj, hat’ allers 
dings die anerfannteften ſtyliſtiſchen Vorzüge; allein eine 


"bedeutende Anzahl fpärerer Movellen wuͤrde geeigneter 


geweien fein, ben Deutſchen eine Vorftellung von der 
fittenfchildernden Kraft ruffifher Erzählungen zu geben 
und ihre eigenthämlichften Verdienſte hervorzuheben, 
Das Märchen: „Die drei Gürtel“, von Schukowekij, 
hat dagegen alles Recht, im dieſer Muflerfammlung eine 
Stelle einzunehmen; Babel, Märdyen und die poetiſche Erzaͤh⸗ 
lung find überhaupt die Gebiete, welche die ruffifche Literas 
tur am früheften felbftändig ausgebildet hat, Im zweiten Hefte 
gibt der Verf den „Boris Godunow“, von Alerander 
Puſchkin, zu unferer Beurtheilung bin. Diefer, ein 
dramatiſches Gemälde nach Art der „Barricades”, der 
„Etats de Blois” und des „Henri 111”, ift umftreitig eine 
der Eraftigiten und eigenthümlichſten Schöpfungen der rufs 
fiihen Muſe. Wir fagen nicht zu viel, wenn wir meis 
nen, daß fie dem Freibrief dadurch erlangt habe. Mufs 
ſiſche Kritiker haben ihm Anachronismen und falfche Kraft 
vorgeworfen: wie fehen in ihm allerdings zumeilen etwas 
Uebereilung, wir vermiffen in ihm bier und da allerdings 
firenge Motivirung und fcharfe Gonfequenz; aber an 
Reichthum und Tüͤchtigkeit der Charaktere, an fchönen 
Zuͤgen einer noch unbeobachteten Natur, am echter Ers 
geundung und Zeichnung des Menfchengemüths ſtellen 
wir den „Boris Godunow“ breift über die ganze Schar 
hiſtoriſcher Tragödien, weiche z. B. die Hohenſtaufenge⸗ 
ſchichte dramatiſiren follen, und unmittelbar neben „‚Egmont” 
und „Goͤtz““ Der Wurf und bie Form des Ganzen ift 
durchaus meu und felbftändig, und an dieſem Ausſpruch 
kann «6 uns nicht irre machen, baß wir zwei oder drei 
Parallelftellen. zu Schiller oder Shakſpeate antreffen, bie 
ebenfo gut aus eigner Naturbeobadytung als aus ber 
Erinnerung bergefloffen fein können. Die ruſſiſchen Kunfts 
richter find in diefem Punkt an ſich ſchon eiferfüchtiger, 
als es nörhig iſt oder gerecht, und wir hüten uns, in 
ihren Ton einzufallen. Daß Dmitri ausruft: 
„Es iſt laͤcherlich! Und was? Du lachſt nicht? 

ift noch kein Beweis, daß Puſchkin die „Räuber“. copirt 
babe, Vleles dagegen iſt in diefem Drama .fo wahrhaft 
volksthumlich, daß mur aus einer ruffifchen Feder ſoiche 
Gedanken gefloffen fein können, fo echt begeiftert und be⸗ 
gelfternd (mie 3. B. Kurbstj's Rede auf der ruffifchen 
Grenze), fo wahrhaft patriotifh, daß wir wünfchten, es 
fanden fidy viele ſolche Stellen in den beutfhen Dramen, 
Was die Kunft des Ueberfegers betrifft, fo find wir mit 
feiner Behandlung unferer Sprache allerdings nicht fehr 
einverftanden. Dffenbar fehle iym Uebung und rhythmi⸗ 
fhes Ohr. Dagegen fteht ihm ein kräftiger und entfpres 
chender Ausdruck faſt immer zu Gebot, und kann man 
über den ſchwerfaͤlligen und zerriffenen Vers wegſehen, fo 
mag das Ganze immerhin befriedigend erſcheinen. Bei 
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leiten gehabt Hätten, „Die Zigeuner“, „Der Gefangene 
vom Kaukaſus“, „Baktſchiſeral“ und andere Dichtungen 
Puſchkin's fih uns noch eher dargeboten haben als „Bo: 
is". Das Eigenthümlicye aufzufuchen, ift eine befon: 
ders nahe liegende Pflicht des Derausgebers, und deshalb 
foben wir die Aufnahme des „Mariahains”, von Schu: 
kowskj, in diefem fowie des Außerft merkwürdigen Luft: 
ſpiels: „Gore ot uma“, ober „Leiden durch Bildung“, von 
Gribojedom, in das dritte Heft. Der Verf. diefes fo 
anziebenden, originellen und durch feine Materei ruffiicher 
Sitten fo hoͤchſt affeetvolln Dramas, das gradezu eine 
neue era der dramatifhen Poeſie in Rußland eröffnet 
bat, ift derſelbe Staatsrath und ruſſiſche Gefandte, mel: 
der in Ispahan ein Opfer zügellofer Volkswuth rourbe, 
die fein Blut nah einem eben erſt gefchloffenen Frieden 
verfprigte. Dies gewaltfame Ende eines nody jungen und 
aͤußerſt originellen Dichters ift für die Literatur feines 
Vaterlandes nicht genug zu beklagen. Altes in ihm kuͤn⸗ 
bigte an, daß Gribojedow ganz der Mann war, von dem 
die Befreiung der ruffifchen Thalia von den Feffeln fremd: 
Ländifcher Nachahmung ausgchen fonnte. Gedanken, Sprache 
und Ders gehören ihm amd feinem Lande ausſchließlich an, 
und er hat Liebe genug zu feinen Sitten und feiner 
Denkart, um beide dreift und in aller Naturmahrheit dem 
Beſchauer hinzuftellen. Das Luftfpiel: „Leiden durch Bil⸗ 
bung”, iſt ein treffliches Parallelſtuͤck zu Sheridan's „School 
for scandal” und ein claſſiſches ruſſiſches Drama. Die 
Ueberfegung der freien Verſe Gribojedow's ift dem Verf. 
nicht befonders gelungen; fein Fehler fcheint eine allzu 
aͤngſtliche Treue zu fein, die dem Geift des Deutſchen 
nie genug Recht widerfahren läßt. Die fehe großen 
Schwierigkeiten dieſer Uebertragung gereichen zu feiner 
Entfchuldigung, aber rechtfertigen können fie ihm nicht. 
Vielleicht wäre eine Ueberfegung in Profa beffer gelungen. 

Mit dem dritten Heft fchließt für jetzt der uns vor: 
liegende Theil disfes beachtenswerthen Unternehmens, Zu 
feiner Förderung, an der uns fehr gelegen iſt, wäre wol 
zu wuͤnſchen, daß der Herausgeber feine Kräfte mit denen 
verroandter Geiſter vereinigte, und da ihm felbft eine ge: 
ſchickte Behandlung der metrifhen Sprache nicht beis 
wohnt, fo würde zu mwünfchen fein, daß er ſich auf die 
Uebertragungen im ungebundener Rede beſchraͤnkte und bie 
gebundene gelibterm Kräften überliefe. Das Ganze diefes 
Unternehmens bedarf aber nicht erft unferd Lobes und 
unferer Anerkennung, um ſich dankbare Theilnahme zu 
gewinnen. Es tft durchaus zeitgemäß und befriedigt in 
der That ein fühlbar gewordenes Beduͤrfniß. 34. 





* Politiſche Dichter. 

1. Pfefferkbraer. Im Geſchmack ber Zeit, ernfter und ſatiriſcher 
Gattung, von G. X. Freiherrn von ame Drittes Heft⸗ 
lein. Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1882, 12. 16 ®r.*) 

Der freie Freiherr bat num einmal Pafjion für bie Kreis 
delt arfaßt, und wir müffen uns deshalb ſchon darüber zufrie: 
ben geben, baf er uns immer von Neuem wieder mit bem 


*) Bal. Mr. 143 b, BL f. 188. D. Reb. 
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Dfefferlörnernieswurg feiner erftaunlichen Kreiheitäliche überfchät- 
tet. Dan niet einmal unb ſchneuzt ſich und emtiebigt ſich 
fo des Freiherrn und feiner. Pfefferlörnerprife wieder. Hr. 
v. Maltig gehört leider zu Denen, welche in neuefter Zeit dem 
Liberalismus im Deutfchland verdaͤchtig und verächtlich gemacht 
haben, Er vertritt gewiffermafen als Stimmführer den „ats 
dankenlofen Liberalismus”, wie man neuerdings eine gemiffe 
Gattung bed audgearteren Zeitliberaliömus charakteriſtiſch ger 
nug bezeidgnet dal. Obwol vom Herzen liberal, möchten 
wir body bie Freiheit biefer Herren, die Freiheit, nad ber 
fie in Profa und Werfen freien und kraͤchzen, um feinen 
Preis in der Welt theilen. Man fehe nur die Gebichte und 
Auffäge des Herrn v. Maltit an! Wie geiftlos, wie talentlos, 
mie mittelmäßig in jeder Hinfiht! Da it auch nirgend eine 
Spur von einer höhern Anfiht, von Kenntniß ber Geſchichte, 
von wahrer Begeifterung, von humaner Gefinnung, melde bie 
Berwit klichung des Bellen und Edeiſten in —— Zu · 
ſtaͤnden vor Augen hätte. Es iſt nichts als armſelige wich · 
tig thuende Malcontent, ber mit feinem Misvergnügen uͤber bie 
Gegenwart, von beren Zuftänden er ſchwerlich eine durchdrin⸗ 
ende Kenntniß befigen kann, renommirt und ein fchriftftelleri« 
des Handwerk treibt. Und ein folder Mann follte fo hoch 
über ber Zeit ſtehen, daß er wirklich Recht hätte, wenn er, wie 
er in feinen Schriften unaufhoͤrlich thut, dieſe ganze Zeit als 
eine gefuntene und veraͤchtliche in allen ihren Zuftänden ſchmaͤht 
und mit feiner ohnmaͤchtigen Feder zu branbmarten ſucht ? Uns 
möglih! Man mwerfe uns hier feine Leibenfchaftlichkeit der 
Kritit ver, don ber wir in ber That immer frei waren, wenn 
wir in den Zufländen der Zeit mehr Pofitives und Wahrhaftes 
finden als in ben gegen diefelben gerichteten Schimpfſchriften 
eines Heren von Maitig! Zwar könnte man einen Xugenblid 
an ber Zeit irre werben, wenn man fiebt, baß bie Poefie biefes 
Freiheitsmänndgens im Publicum einiges Gluͤck zu machen und 
wenigftens ihre Käufer auf dem Eiteraturmarkte zu finden fiheint. 
Doch das hat man zu allen Zeiten gehabt, daß Marktſchreier 
Zulauf fanden, während die wahren Volksredner verlaffen flan« 
ben. Es ift eine augenblidlicdye Selbfiironifirung einer von gros 
fen Aufregungen bewegten 3eit. Wan verachtet aber ben Nar⸗ 
ren, nachdem man ihn beladht hat. Man höre jedoch, wie ein 
Maltig unfere Zeit charakteriſirt, von ber er in biefem neuen 
Hefte feiner „Pfefferkoͤrner“ (S. 78 fg.) ganz im Allgemeinen 
und ganz unterfciedsios Folgendes zu fagen ſich nicht entblöber: 
„Mi Schaudern blidt der Menſchenfreund in eine Zeit, bie 
einerfeit® aufs Neue Despotie und Verfinfterung berghoch aufs 
zuthürmen ſich beftcebt und andererfeits an mutbigen Männern, 
die am richtigen Orte das richtige Wort wagen, faft ausgetrod« 
net daliegt, und zwar bereits bergeftalt wieder erfählafft, daß 
fetbft das kroͤftige Wort der wenigen Männer, die ed auszuſpre ⸗ 
chen ſich erfühnen, nicht mehr einzubringen im Stande ift und 
als zu ſtarke Hausmannstof ben ſchon bis zur Lethargie ere 
f&lafften und verwöhnten Kindermagen der Zeit anelelt. Kein 
Wunder, wenn daher bergeftalt bdiefelbe nur ein Zummel: unb 
Zurnierplag alles Seiten, Schlaffen, Schlechten, Feigen unb 
Gıbärmlichen geworden; benn nur da, wo ber ‚Herold der Zeit 
keine Männer — mehr aufiurufen hat, reiten Lumpen in bie 
Schranten ein. So zeigt ſich's überall, in allen Ständen unb 
Berpättniffen, in allen Künften und Wiffenfhaften. Alles trägt, 
vom kleinſten Bettler, — bis zum größten, — nur eine allges 
meine Barbe: bie der Entmannung, mit dem ſichern Tobeszels 
den auf der Stirn, einer völligen, nahe bevorftehenden, allyer 
meinen Auftöfung und Zerrüttung. — Aber nirgenb bemerkt 
man biefes deutlicher, als an ben Schriftſtellern, Dichtern und 
überhaupt an jeder Art von Künftlern jegiger Zeitz bemn vor» 
zugsweife in ihnen fpiegelt ſich flets das Jahrhundert am treue 
ften ab. Dan erflaunt, wenn man in biefes Chaos des Um 
finns, der Feigheit und Jaͤmmerlichkeit blit, und mödte ſich 
feld vor der eignen Schande verbergen, noch irgend ein Wort 
zu fpredyen ober eine Feder anzufegen; benn id frage: mo if 
des Politikers maͤnnliche Gonfequenz unb Wahrheit? wo bes 
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Kritikers Tiefe und Unparteilichkelt? und wo bed Kuͤnſtlert rei- 
ner Geſchmack? Wegraben liegen fie in bem Schutt des allge: 
meinen Verfalls!“ u, f. w. Herr v. Maltig wollte damit uns 
fere Zeit charakteriſtren, aber man ſieht, er hat nur bie eine 
Richtung berfelben charakterifirt, der er angehört. 
2. Klänge freier Mufe von Ferd. Reifferfheib. Zwel 
Hefte. Zmweibrüden, Ritter. 1832. Gr. 8. 5 Gr. 
Ebenfalls ein Freiheitsfänger, der noch fehr jung fein muß, 
denn feine Lieber können nur noch für Schületproben ber reis 
beitöpoefie gelten. Man höre glei den Anfang bes erſten 
Gedichte: „An die Freiheit”, die, obmol fie eine Göttin 
ift, — und alltäglidy genug von dem freien Sänger ge⸗ 


Freibelt, freien Mannes Bier, 
Hochdbegeiſtert fing’ ich dir; 

* Du erhedſt mich aus dem Stauffe 
Bu der Menfchheit beil'gem Recht, 
Daß der Willkür nit zum Raube 
Ich erliege, tief ald Kaecht, u. f. mw. 


3. Der Reichstag der Thiere. Ein humoriſch-didaktiſtiſchet Ge: 
. von Alois Gobres. Münden, Kranz. 1881. 12, 


Sr. 
Es ift ſchwer zu fagen, was ber Werf. mit diefer Satire, 
welches ohne Zweifel fein Gedicht fein fo, gewollt und gemeint 
t. Sebenfalls ift er fein Mann ber aͤuderſten Linken und 
bie falſche Freiheiteſchwindelei eher perfifliren als verberr- 
lichen helfen ‚wollen. Das Gedicht ift micht ganz ohne Talent 
und Humor gefchrieben, aber wir geftehen aufrichtig, es nicht 
verftanden zu haben, da die eigentliche Beziehung, bie möglicher» 
weife zu Grunde liegt, zu dunkel geblieben ift. 140, 





Ueber das Verhaͤltniß des geiftlichen Standes zum Staate 
und den Ginfluß dieſes Standes auf die Erreichung 
des Staatszweckes; nebft Vorſchlaͤgen zut Wegräumung 
mancher Hinderniſſe, welche der groͤßern Wirkſamkeit 
deſſelben im Koͤnigreiche Hanover noch entgegenſtehen. 
er W. Müller. Hanover, Hahn. 1832, 8. 
8 Gr. 


Die Verhältniffe ber Kirche zum Staate find bei Belegen: 
beit ber in neuefter Zeit von ben Geiſtlichen erhobenen Anfprüce 
theild auf Vertretung ald befonderer Stand, theild auf Presby: 
terien und Synoden, Öfters befproden und beftritten worben. 
Nach der Einleitung und dem erften Theile vorliegenden Schrift: 
chend glaubt man es auch hier mit eben ſolchen, aus hierarchi⸗ 
ſchem Streben bervorgehenden Anfprühen zu thun zu haben, 
während fie felbft body am Ende fih als fehr mäßig und ver 
nünftig barflellen. Das, was nämlich der WVerf., mit befonberer 
Beruͤckſichtigung des Königreichs Hanover, geändert und theils 
aufgehoben, theils neu begründet haben will, die Wegräumung 
ber Hinderniffe der Wirkfamkeit des geiſtlichen Standes bafelbft, 
bezieht ſich auf Kolgendes: Er verlangt eine beffere und gleichere 
Befoldung, nad) deren Bewilligung auch fidyer fi mehr taug: 
liche Subjecte zum Prebigeramt finden würden, fowie eine be 
ſondere collegiatifh eingerichtete Prüfungscommiffion und bie 
Gründung von umfaffenden Seminarien für rg Prediger ; 
fobann tabelt er, und wie es ſcheint mit Recht, bie häufigen 
Berfepungen der Geiftlichen ; wuͤnſcht Abfhaffung der ben Pre: 
diger in ben Augen ber Gemeinde herabfegenden Accidenzien, 
und eine neue beffere Liturgie und Kirchenordnung an die Stelle ber 
veralteten. An den Wunfch nach. legterer knuͤpft er ben nad 
Presbpterien, denen er eine ziemliche Austehnung und fogar 
Uebertragung bes Armenmefens zudenkt, und ſchließt endlich mit 
dem gerechten Verlangen nach einer Berbefferung der Schul: 


ftellen und fo auch ber Schullehrer felbft, bamit durch fie. bem 
Prediger beffer als zeither vorgearbeitet werde. So fehr Ref. 
ſich mit dieſen Anſichten und Anfprüden des Verf., bis auf die 
Presbpterien in ber verlangten Ausdehnung, für einverftanden 
erflären muß, fo wenig kaun er dies in Beziehung auf den eur 
ften Theil der Schrift, deffen Zufammenhang mit dem leptern 
überhaupt, nicht zu erkennen ift. Es ftellt ſich nämlich der Verf: 
auf einen idealen Standpunkt, den der Religionsphilofophie und 
des allgemeinen Gtaateredhts, findet den Zweck der Kirche in 
ber Beförderung der fittlichen ‚VBervollfommnung ihrer Mitglie: 
ber durch Befriedigung der Koberungen ihres religiöfen bi 
und den bes Staats in der Herrſchaft bes Rechts, gefteht for 
dann beiben eine höhere Einheit zu, woraus er bad Gollegialfy« 
ftem auf bie fattfam befannte Art bemonftrirt, und bie Geiftli- 
hen zu ben Staatsbeamten durchaus in ein coorbinirtes Vers 
bältniß, unter Verwerfung aller Gonfequenzen des Zerritorialse 
foftems, ſtellt und endlich den Einfluß des geiftlicdhen Gtans 
bes (?) auf Erreichung bes Staate zwecks barftellt und daraus 
bie Pfliche bes Staats, diefe Wirkfamkeit zu befördern, ableitet. 
Ref., der, trog aller auf feine Belehrung gewandten Mühe, das 
Gollegiatfoftem nicht anerkennen und, da er ben Staat nice 
blos als Sichherheitsinftitut, fondern als eine wegen aller in der 
Natur des Menſchen liegenden Zwecke eingegangene Geſellſchaft 
betrachtet, von dem Zerritorialfgftem nicht abgeben kann, will 
bier ben Kampf um Principien nicht erneuern, fondern befchränft 
ſich nur auf die Bemerkung und den Zabel, daß ſelbſt bei An⸗ 
nahme des Gollegialfoftem® die Prediger ebenfo wenig einen 
geifttichen Stand bilden, als bie Staatsbeamten, Aerzte, Advo⸗ 
caten 2c., und daß eben in biefer Gebahrung als befonberer 
Stand eine nicht zu bulbende, unferer Zeit nicht angemeffene, 
hierarchiſche Anmaßung liegt. 60. 








Notizen. 


Zwei fransdfifche Chemiker, Gapron und Boniface, wollen 
eine neue Methode, Leichname vor der Verweſung zu fchüpen, 
erfunden haben, wodurch nidye nur das Xeufere vollkommen exe 
balten wird, fondern aud die Gingeweibe, bad Gehirn u. f. m. 
in ihrer natürlichen Rage. bleiben, Die Gefichtezüge ber Vers 
ftorbenen unterliegen nicht ber mindeften Veränderung, und es 
ift gleichviel, ob ein fo behanbelter keichnam in ber Erbe, in 
einem Gewölbe oder in ber freien Luft, und figend oder liegend 
aufbewahrt wirb, Die Erfinder nennen ihre Kunſt Momilica- 
tion, Ginige Tage reichen hin, einen Leichnam darnach zus 
zubereiten. 

Der jährliche Grtrag des Aderbaus in Großbritanien, 
nad dem Durchſchnittspreis der leſzten vier Jahre berechnet; 
wird auf 160 Millionen Pf. St. angefhlagen. Den Verbrauch 
ber Producenten mit 25 Millionen, ferner Abgaben, Gefinder 
lohn, Zehnten und Unfoften aller Art mit 914 Million verans 
ſchlagt, bleibt ein reiner Ueberſchus von 43; Million Pfund, 
welcher zu Werbefferungen und zur Erhöhung bes Lebensgenufe 
fes verwendet werben kann. 





Im 3. 1826 mwurben 1719 Schiffe von 206,686 Zonnen 
in Großbritannien aebaut, und 1531 nur 1039 von 108,081 
Tonnen. Es ift alfo in dieſem Gewerbäjweige eine Verminder 
rung um bie Hälfte eingetreten. 


Ben W. und E. Finden wird in London eine „Gallery 
of the Graces”, d. h. eine Sammlung von Portraits reisender 
Frauen nad Driginalgemälden, angekündigt, welche in beſtimm⸗ 
ten Lieferungen erfcheinen foll. 8. 
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Zur Charakteriſtik ber neuern mussen Romanpoefie, 
mit befonderer Rüdfiht auf Tooper's „Bravo’ 
und Bulwer's „Eugen Aram“. 

weiter unb iegter Artikel”) 

Der englifche hiſtoriſche Roman hat feiner Entftehung 
nad, keineswegs in Walter Scott's Novellen feine urans 
füngliche Bafis; die Geſchichte feines Werdens und feiner 
allerdings neuen Geftaltung durch den genannten großen 
Autor muß vielmehr an weit frühere Erfcheinungen in ber 
englifchen Literatur, nämlich an bie Ritter-, Zaubers und 
Geifterromane des vorigen Nahrhunderts, angeknuͤpft wer⸗ 
den. Der romantifhe Schmuck des mittelalterlichen Le: 
bens war umter ber Regierung Elifabeth’s, deren Zeit bie 
Angel zwiſchen ber feudaliſtiſch⸗katholifchen umd der mos 
dern = proteflantifchen Michtung in Emgland gmannt mer: 
ben kann, mit aller Schärfe des jungen neu erwachten 
Geiftes verfolgt und verpönt, und die großartigen Schö- 
pfungen der englifhen Bühne feſſelten damals bie volle 
Aufmerkfamteit poetiſchet Gemuͤther. Der Roman vers 
langt feiner epiſchen Matur nach eine ftillere Wiege für 
bie-Zeit feiner Geburt; als. jener ſcharfe Confliet der ges 
ſelligen wie politiſchen Buftände, in deren dialektiſchet Bes 
mwegung dad Drama gebieh, ihm zu gemähren vermochte. 
Unter ben Stuarts tobte ſich das afte Element im öffent: 
lichen Beben ganz aus; auf dem Throne ſelbſt grub es 
. fein Grab. Mit dem Dramier begann ſich 
bas moderne proteftantifche Printcip auf dem Throne zu 
fühern, und während ſchon umter ben erften Megenten aus 
dem Haufe Braunſchweig der politifhe Daß gegen bie 
alte somantifche Stuartsmanie erftarb, und eine Duldung 
bes nicht mehr feindfelig bewaffneten Romanticismus , der 
mit dem Verſchwinden feiner Embleme für politifch tobt 
gelten konnte, in allen Berhältniffen bes Dafeins um ſich 
geiff, erwachte im Schooße des ſtillen Familienlebens an 
altın Erinnerungen ber aus der Deffentlicjkeit verdrängte 
Dang zu dm mittelalterlidhen Formen und brang von 
bier aus im bie Literatur über, indem .er in Romangebils 
ben voll Ritterehre, Pfaffenheiligkeit und Geiſterſpuk, fich 
mac, und nach abfchwächenb und modernifirend, feine voll: 
fändige Machfeier hielt und fo alimälig verkiingend ſich 
auslebte. „Das Schloß von Diranto”, von Henry Wal: 


D. Rıb, 
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Bol. Rr. 70.86. BL 


Mittwoch, — Sir. 44, 





pole, gab ben Ton am zu diefen im „gothifchen Style”, 
wie man es damals in England nannte, gefchriebenen Ros 
manen, und bald folgten viele ähnliche Productionen his 
ſtoriſch⸗ romantifchen Inhalts, deren Verfaffer, die verftäne 
dig bedingte Gegenwart fliehend, welche nur Beifter wie 
Fielding, Smollet und Sterne mit dem Aether des Hu⸗ 
mors und einer tief pſychologiſchen Erforfhung ber innen 
Menſchenwelt adeln und begeiftigen Eonnten, bie roman⸗ 
tiſchen Fetzen des fern gerücten, im Schimmer der geheim 
nißreicen Verklärung leuchtenden Mittelalters zu Schauers 
und Wundergemälden zufanmmenfegten. Walpole's naͤchſte 
Nachfolger waren zwei Damen, Clara Reeve, unter des 
zen zahlreichen Romanen befonders dem „Old english ba- 
ron” „Das Schloß von Dtranto” zum Muſterbild diente, 
und Anna Madeliffe, die Walter Scott für die Erfte 
hält, welche Poefie im Roman gegeben, und welche mits 
bin Romandichterin fei, während ihm Fielding und Smol⸗ 
fet nut für Nomanfcpreiber gelten, weil fie, flatt nach 
feiner gewohnten Anfchauungsweile einen fpannenden Stoff 
auf romantifcher Localität abzufädeln, und ſtatt die Erre— 
gung jener „Füßen Schauerlicykeit” zum Zweck des Mor 
mand zu fegen, die pſychologiſche Entfaltung des verſchlun⸗ 
genen Gewebes, in das die menſchliche Serie mit ihren 
Leidenfchaften und Neigungen fi einfpinnt, als erfles 
und letztes Ziel ihrer Dichtungen betrachten. An hiſtori⸗ 
ſche Charnkteriftit ift aber in „The romance of the fo- 
rest”, „The mysteries of Udolpho”, „The Italian” *) 
und den fonftigen Gebilden der Miſtreß Anna noch nicht 
zu denken; fie faßt den Hang zum Wunderbaren blos 
von der Seite des Aberglaubens auf, und um jenen ſuͤß⸗ 
[hauerlichen Kigel hervorzurufen, genügen ihr unterirbifche 
Gänge mit Waldesduntel, Möndskutten und ſehnſuͤchtige 
Monnen, ſammt Meuchelmoͤrdern, teuflifhen Inquiſitions⸗ 
larven und allen Raͤnken des italieniſchen Katholicidmus, 
über die fie eine Zeit lang ben geheimmißvollen Schieier zu 
verbreiten weiß, der bie Kefer feffelt. Erſt nad und nad 
verfhwanden diefe fchlechten und der Barbarei der Geſin⸗ 
nung fröhnenden Motive des hiſtoriſch- romantiſchen Ro« 
mans, und W. Scott, ber mit dem gluͤcklichſten Talent 
Altes, was feinen Vorgängern fehlte, reelle Zeichnung hie 
ſtotiſcher Wirklichkeit, gediegene, ſcharf gefonderte Farben» 

*) ‚Der Beichtſtuhl ber rgen Büßenben” in ber deut⸗ 

‘en eberfegung, za 
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mifhung und ebenfo glänzendes als getreues Goflum, zu 


geben vermag, fucht nicht in Kobolden und Waldmoͤnchen, 
binter geheimen Kaputzen und gefchloffenen Bifiren die Des 
bei der romantifhen Mufe, fondern im Glanze bedeuten: 
der Rocalitäten und im Gonflicte großer geſchichtlicher Per: 
ſoͤnlichkeiten untereinander, während die inwendige Ma: 
ſchinetie feiner Darftellungen doch eigentlich mehr ober 
weniger nur ein Spiel mit vorhandenen, befännten Steis 
nen ift, und auch die gelungenfte Gopie hiſtoriſcher Aus 
Fenpradht das uralte Räthfelfpiel der Sphinr, das auch 
den inwendigen Menſchen und feine Seele bedeutet, nicht 
weiter zu tieferen DOffenbarungen fördert. 

Gleichzeitig und parallel mit den Erſcheinungen diefer 
Dichtungsart, deren Entwidrlung ich kurz andeutete, brach 
ſich auch der engliſche Familientoman feine eignen ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Bahnen. Seine Tendenz wie ſeine Conſtruction 
iſt von Anfang an weſentlich eine andere, und ber Cha⸗ 
rafter von Richardſon's Famitienbildern, mit denen uns 
die Reihe Diefer Produetionen eröffnet wird, ijt ein moras 
Ufer. Im der „Clariſſa“ ift ein weiblicher, im „Grans 
difon” ein männlicher Tugendengel dargeftclit, und indem 
uns ber Kampf diefer Geſtalten mit den abfolut böfen 
Elementen des Lebens vorgeführt wird, erfcheint uns das 
ganze innere Getriebe des Micharbfon’fchen Romans wie 
eine pebantifche Spielerei mit den abftracten Begriffen: 
Gut und Böfe, die wie eine alte fteife Jungfer und ein 
alter hart geröfteter Junggeſell fich nicht berühren, geſchweige 
umarmen und vermifchen können; und fo ficht man benn 
in diefem undialektiſchen Miderftreit zweler feit verwahrten 
Mächte die pruͤde Popanzerei vom Siege des Guten und 
vom Untergange des Böfen, die in der deutfchen Damen« 
Literatur, obwol Niemand an einen abfeluten Engel und 
abfoluten Teufel glaubt, fo vlelfach das Lirblingschema 
geweſen ift. Fielding’ Witz gelang es zuerſt in feinem 
Joſeph Andres”, der nody vor dem „Zom Jones” ers 
fhien und für eine Parodie auf Richardſon's „Pamela“ 
gelten kann, bie aufgefteifte, eilenfeite Nomantugend in 
ihrer lächerlichen Bloͤße darzuftellen. Smollet, der teufel: 
gewordene Menfchen mit allem Zauber des Entſetzens ſchil⸗ 
dert und Fielding's Räuberhelden „Jonathan Wild“ durch 
feinen „Ferdinand Count Fathom“ überbieter, ſchuͤttelt noch 
mehr das Dilemma zwiſchen guten und böfen Gewalten 
von fi, denn er weidet ſich mit Vorliebe an den Ber: 
ierungen des menſchlichen Gemüthe, und fein durchboh⸗ 
render Bid entlarvt faft mit haͤmiſcher Luft die Verbre: 
cherfeele, in deren Innerm Schauder und Graufen niſtet 
Recht zum Gegenfage zum prüden Richardſon fuchen Fiel⸗ 
ding und Swmollet mit einem gefährlichen, aͤngſtlich ſtim⸗ 
menden Geluͤſt ihre Stoffe in den Hönlen des Lafters 
und in ben ſchmuzigen Kammern in der Defe des Volkes, 
Mit der Fackel des Hohnes feuchten fie hinab in die tiefe 
Klaufe, wo die Ungeheuer ber Menſchenbtuſt lauern, und 
Lüften die Gräber, die fi die Leidenfchaft ſelber wählte, 
fie leuchten binab und machen fomit das Dunkle heil; 
aber im Entzücken über den romantiſchen, helldunkeln 
Schimmer, den ihr Licht in der fchaurigen Tiefe um fich 
verbreitet, werfen fie die Fackel des Bewußtſeins von fi 


unb fteigen nicht wieber hinauf aus ber duͤſtern Verwir⸗ 
tung, in der ſich ihr melandelifcher Humor gefällt. Auch 
als Menſchen in ihren Perfönlichkeiten blieben biefe beis 


‚den cyniſchen Dichter, feltfam genug, in den Sphaͤten 


und Elementen befangen, von denen fie, ftatt diefelben zu 
beherrſchen, Überroältigt wurden. Gmoflet hat im Mate 
thew Bramble *) feinen eignen Cynismus geſchildert, und 
von Fielding weiß man, daß er als Friedensrichter mit befons 
berer Vorliebe Diebesbanden auflpionirte und dabei feine Hin⸗ 
neigung zur Defe bes Volkes bethätigte, die ein Grundzug in 
feinem Charakter war und die es ihm möglich machte, ſich 
In den Armen feiner ſchmuzigen Köchin felig zu duͤnken. 
Trop der Verkümmerungen im Leben wie in ben More 
ten biefer beiden Dichter, waren und blieben die Bahnen, 
bie der englifhe Familienroman mit ihnen zu durchmeſſen 
begann, noch immer dieſelben, und auch in Edward Lot⸗ 
ton Bulwer's großartigen Gemälden ift die Poeſie des 
Verbrecherlebend das eigentlihe Thema; nur daß biefer, 
bie Kreife feiner Anſchauung erweiternd, nicht blos in den 
bumpfen Schlupfwinteln der Kellerregionen von Thames 
Court, fondern aud im Glanz der City und der Pracht 
ber Äriftofratenfile die Berirrungen wüfter Leidenfchaften 
ſchildert und fomit aud das furchtbare Dilemma dirfer 
beiden Elemente, bie Englands Berfaffung und fein gefel⸗ 
liger Zuftand gebiert, zum tragiſchen Gegenftande feiner 
Darfiellungen erhebt. Auf feinen erften Romanen rube 
ber druͤckende Mebel der heimiſchen Dypochendrie, und mes 
ben der Qual der Schwermuth it der düftere und müde 
Blick des abgeipannten Geſchaͤftsmannes, den er in der 
Borrede zu „Paul Clifford“ am ſich felber als antipoetis 
ſche Stimmung tuͤgt, gac ſehr erfichtlich. Dem draͤngen⸗ 
den Schmerz, der beim Anſchaun der verworrenen Zerriſa 
fenheit an heimiſchen Menſchen und Zuftänden rege wird, 
läßt der Mangel am Iprifher Ergiefung. in unferm Dich⸗ 
ter erflarten und hart werden, bis eine ſchneidende Gas 
tive ihm Luft verfchafft, die es nicht vermag, mit 
den Schwingen bes flüchtigen und glüdtichen Genius über 
die harten Formen der umdrängenden Welt hinwegzuſchlu⸗ 
pfen, fondern mit der Materie, über die fie Die Geißel oder 
die Tartſche ſchwingt, behaftet und befangen bleibe Mit 
Smollet hat er den tiefen Blick in die geheimfte Gebans 
kenwerkſtatt einer getrkbten und verfümmerten Menfchens 
feele ebenfo ſehr gemein, wie ſich in feinen erſten Gemaͤl⸗ 
ben, befonders im „Disowned“, detſelbe Mangel an Ras 
tafteophe wie in Smollet's „‚Peregrine Picle” findet; Scene 
reiht fih an Scene, und kaum hält ein bünner Faben 
bie auseinander fallenden einzelnen Situationen und Sit⸗ 
tenbilder aus der Menſchenwelt feiner Gegenwart zufams 
men. Mac und mad) tritt aber in Bulwer's Werken an 
die Stelle der innerlich wie aͤußerlich gleich ftarten Bere 
fallenheit eine harmoniſchete Eintracht; der anfänglich faft 
damoniſche Drang, die geſunkene Verbrechetſeele in ihren 
verborgenften Winkeln aufjufpären umd in ihren leifeften 
Regungen zu begreifen, laͤutert ſich zu einer gottbefeligtem 
Ruhe der reinften Menfchenliebe, und wenn in Smollet's 


*) „The expedition of Humphry Clinker." 
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Schauder bes ſittlichen Untergangs die ungebundenfte, wahns | 
witzigſte Luſtigkeit ſchneidend contraftict, und Über den Ruiz | 


nen ber inwendigen Menſchenwelt, die Smollet ſchildert, 
feine Sonne und fein. Sternenlicht aufgeht, laͤßt ſich in 
Bulwer's Werken, bie mir im kurzen Umeiffen dem ge: 
neigten Leſer alsbald zufammenftellen, ein bedeurfamer Stu: 
fengang nachweiſen, in welchem des Dichters Bewußtſein 
über die Irrſale des heimifchen Lebens fi immer Harer 
und milder entwickelt. Immer erklärlicher und freier tritt 
im Berfolg feiner Gebilde zu plaftifch fertigen Geftaltun: 
gen Das zuſammen, was er anfänglid als ein unheimli— 
ches Mäthfel und einen unabmwendbaren Fluch in der Volks— 
thuͤmlichkeit feiner Mitmenſchen angefehen wiffen wollte; 
die grellen Ausgeburten unſittlicher Verworrenheit rüden 
fi dem Auge mäher, je mehr ihre Motive mit ihren 
Erfcheinungen verföhnen; die wuͤſten Irrniſſe der Leiden: 
ſchaft entfalten ſich zu Iragödien, hinter deren Truͤmmern 
ber Friede des Harften Bewußtſeins heraufſteigt, und in 
bem legten feiner bürgerlihen Romane, „Eugen Aram”, 
finden ſich meben dem fichern Ausgang, zu welchen der 
Dämen des Berderbens ſich austebt, ſchwebende Lichtge— 
falten voll Wahrheit und Wirklichkeit, an denen die Be: 
rubigung mit dem Entzüden der Liebe fich weidet. Wenn 
Bulwer in dem erſten feiner Romane in die labyrinthi⸗ 
ſche Nachtſeite des innern Lebens fich oft verliert, fo zeigt 
fi) in dieſer erſchlaffenden Schwermuth noch ein Mangel 
an poetifcher Siegerkraft, die die. Materie des gegebenen 
Dafeins überwinden muß; mit ber fteigenden Vollendung 
plaſtiſcher Bildnerei greift auch die geficherte Klarheit der 
Gefinnung mehe um fih, und eine gemiffe praftifche 


Berftändigkeit, die auch fchon früh im. Bulwer's Ge: | 


bilden duchblidt, hält ihn-bei feinem Streben nach Bes 
mußtiein davon zurüd, unter den Ruinen der Menfdyen: 
feele wie Lord Byron wmohlgefällig zu luſtwandeln und 
mit dem Dämon der Melancholie ein kokettes Spiel zu 
treiben. Schon daß er als Romandichter die objective 
Welt, wie fie ift, zu begreifen und im hoͤhern Lichte der 
Berklärung darzuftellen ſtredt, fichert ihm vor dem Wahne, 
in der Witikür einer erfräumten Welt die Näthfel des 
Lebens loͤſen zu können; und wenn fomit Bulwer's Fa: 
milienbilder ‚mit dem hiſtotiſchen Moderoman, dm er felbft 
einen Libertin der Literatur nennt, dem Anfchein nach 
Das gemein haben, «ine vorhandene Wirklichkelt darzuftel: 
len, fo waltet zwiſchen beiden doc, der große Unterfchied 
ob, daß dieſe Wirklichkeit, die der genannte Dichter ſchil⸗ 
bert, keine fremde, fern liegende, fondern feine cigne Welt 
if, für deren fprachbrgabte Seele er ſich ſelbſt amfieht. 
Hat fich der engliſche Famllenroman diefe feite Sphäre 
nun einmal bafirt, die gegenwärtige Wirklichkeit der heis 
mifhen Zuftände zu Bildern zufammenzufegen, fo kann es 
erklärlich ſcheinen, warum in ihm das ganze weite. Reich 
menſchlicher Verirrungen fammt allen auch nur der Mögs 
lichkeit nach erträumten Ausgeburten leidenfchaftlicher Aufs 
regung mit einer Darftellung des vorhandenen Dafelns 


jufammenfällt. 
r (Die Bortfegung folgt.) 


Hpakinrh. Aus dem Ruffifdyen Überfegt von Karl 
Friedrich von ber Borg. Mit fünf illuminirtem 
Steindrüden und einer Karte der Mongolei. Berlin, 
Reimer. 1832. Gr. 8. 2 Thir. 8 Br. 
Der Verf. dieſer Denkwürbigteiten iſt Geiftficher 
durch einen 1ajäbrizen Aufenthalt in —2 der * —— 
tich auch zu Betreibung cineſiſcher Sprach» und Geiciditeftu 
bien Gelegenheit bot, mehr befähigt als die meiften nach bem 
chineſiſchen Reihe Reifenden gründliche und beiehrende Nachrich ⸗ 
ten über einzelne Theile deffeiben zu geben. Die vorliegenden 
Dentwürbigteiten nun, bie einen ber f&hägbarften Beiträge zur 
Kenntniß des Öfttiden Aſiens bilten, zerfallen in vier Haupt⸗ 
theile. Der erſte enthaͤlt die —— der Ruͤckreiſe des 
Verf. von Peking bis zur ruſſiſchen Grenze. Gr feibft findet, 
daß die Lecture diefes Theiles nicht eben amufant genannt wer 


/ ben koͤnne und fagt in diefer Beziehung in der Borrede: „Dbs 


| 
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es ber Meg von Kälgen bis Kiächta größtentheits über uns 
ruchtbare, wenig bewohnte Steppen fi binzieht, fo wird doch 
ber Leſer, wenn er, um ber Einförmigkeit zu entgehen, nicht 
von Station zu Station mir zu folgen wünfdıt, feinen wahren 
Begriff von ben Müfteneien der Mongolei erlangen, ohne biefen 
aber nicht im Stande fein, über bie auf benfelben ewig berums 
ziehenden Wötferfhaften zu urtheilen.“ Auch bie Reife, fo 
weit fie nicht die Steppen grabe berührt, gehört nicht unter bie 
intereffanten, da der Reifende zu ber umgebenden Natur eine 
hoͤchſt ruhige Haltung einnimmt, wodurch einerfeits der Vort heil 
entſteht, daß feine Nachrichten einen hohen Grab zuverläffiger 
und wahre Belehrung ſchaffender Nücternbeit an fi tragen, 
andererfeitö aber ber Rachtheil, daß des Verf. Notizen immer bie 
Natur von Einzelnheiten behalten und felten zu einem anſchau—⸗ 
lien Bilde erwachſen, felten Totateindrüde gewähren. Gr bes 
ſchreibt bie Gegend, man kann fagen geognoſtiſch genau, aber 
nirgend faft zeigt fi jenes Talent, was Burckhardt in fo bos 
hem Srade befaß, dem Leſer feibft durch wenige charakteriſtifche 
Umriſſe einen Rahmen in die Hand zu geben, der jene Einzeln ⸗ 
heiten zu einem Ganzen ber Anſchauung zuſammenfaßt. Wie 
indeß nicht leicht irgend eine Reife ganı ohne lächerlidhe oder 
tragifche Abenteuer abläuft, fo begegnet auch unferm nuͤchter⸗ 
nen, m Möndh Hyakinth ein Unfall, der ſich für uns 
Europäer locherlich genug ausnimmt; er erzählt nämlid vom 
22, Mai: „Um zwei Uhr Nachmittag fiel ein fehr heftiger Res 
gen bei ‚furditbaren Donnerf&lägen. Um biefe Zeit faßen wir 
rubig bei Tiſche, der nad dem Hofe zu geöffneten Thür gegen« 
über, und ſchauten auf die fhrägen Ströme des nieberfallenden 
Regens, ald plögli bie Zimmerdecke grade über unferm Tifch 
einftürgte. Der Lefer wird hierbei gewiß gufammenfahren, als 
lein bies ift bier bie allergemöhntidfte Sache. Wegen ber Koſt⸗ 
barkeit des Holzes fertigt man in Ghina feine hölzernen Zim⸗ 
merdecken und bedarf deren auch nicht wegen bes warmen Kl: 
mas. Daher werten bie Deden aus zwei Reiben feinen Papiers 
verfertigt, welches an einen Roft aus tem Stroh der bobartie 
fhen Pirfe angeftebt und an eine Dachplatte befeftigt if. &o: 
bald ber Regen durch das Dad auf bas Papier bringt, fo reißt 
biefe Stelle bald entzwei. Und fo führte bie über und einge: 
fürgte Dede keine weitere Folgen herbei, ala daß ber von ber: 
felben berabfallende Koth unfere weiße, feidene Kleitung befprigte, 
Ein ſolcher Durchbruch fügt zur Zeit anhaltenden Regens de 
Bewohnern große Unannehrilicjkeiten und dem Hausgeräthe gros 
fen Schaden zu " 

Hoch merkwuͤrdig find in biefer Meifebefchreibung bie Nos 
tigen über den Bau ber großen dhinefifchen Mauer. 6 if dies 
fem Grgenftande ein einer Abſchnitt, ©. 35—42, gemwibiher, 
wo man tie dhronologifhen und technoloaiſchen Data zur Ges 
ſchichte ber einzelnen Theile dieſer Landwehrmauern beifammen 
findet. Wir entnehmen biefem Abſchnitt nur ein Meines Bruch 
id S. 40 m 41, welches eine allgemeine Bemerkung ent: 
hält: „Cinige werden ſich vieleicht wundern und es fogar für 
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unwahrfcheintich halten, daß bie alte große Maurr in einer Aus⸗ 
behnung von dem gelben Deere bis zum Chuchunor, wie bie 
Geſchichte bezeugt, in einem Sommer aufgeführt fei, unb daß 
auf gleiche Weife auch in der Folge fammtliche Theile der großen 
Mauer erbauf worben. - Aber diefe Wahrheit ift nicht dem mins 
beften Zweifel unterworfen, In China beredinet man. bei gros 
den Feftungsarbeiten zuerft vorläufig, wie viel bei dem beabſich⸗ 
tigten Bau ein Menfch in einem Sommer arbeiten kann. Nah 
diefer Berechnung verfammelt man fo viel Menfden, als zur 
Ausführung der beabfichtigten Arbeit erfoderlich find.” Auch 
einige fpätere Theile der Reifebemerkungen "bilden intereffantere 

unfte, gewiffirmaßen Dafen in der Steppeneinförmigkeit bes 

brigen Journals, Wir zeichnen fo ©. 76 fg. ausı befons 
ders aber auch ©. 85, wo von gewiffen Jagden ber mons 
golifhen Fürften die Rede ift, bie jegt nody ganz in berfelben 

MWeife angeftellt werden, wie fie ſchon in —XR 
beſchrieben werden: „Oblewa heißt diejenige Jagd, auf welcher 
man ein Thier mit Reiterei umkreiſt und es dann erſchlaͤgt. 
Dies iſt eine alte Gewohnheit, welche aus der Urzeit übrig ger 
blieben ift, als bie Menſchen mit gemeinfchaftlihen Kräften bie 
Thiere, welche fi) zu ſehr vermehrt hatten, aussurotten firebten. 
Sie bat ſich bei den Dirtenvölfern erhalten und macht gegen: 
mwärtig eine kriegeriſche Beluftigung ber Lanbesgebieter und Gro⸗ 
fen aus, etwa wie in @uropa bie Kriegsmanceuore. Diefe Jagd 
wirb auf folgende Art angeftellt: eine gewiffe Anzahl bewaff: 
neter Reiter zerftreut fih ringe um bie zur Jagd beflimmte 
waldige Gegend und bilbet eine, einen großen Raum umfaffende 
Kette. Hierauf nad und nad innerhalb des Kreifes ſich bin: 
ziehend, reijt die Reiterei das Thier vorwärts zu fliehen, und 
treibt es auf biefe Weife gegen das Gentrum bes Jagdreviers. 
Wenn nun bie Jagdkette ſich dermaßen verengt, daß bie Reiter 
ſich ganz nahe beieinander befinden und. die umaingelten Thiere 
plöglih auf offenem Jagdrebier erfceinen, bann fhießt ber 
Magnat mit dem Bogen nach bem Thiere und vergönnt hierauf 
auch den Gefährten daffelbe zu thun. Golbaten dürfen nur nad 
demjenigen Thiere ſchießen, meldyes durch die Jagdkette durch⸗ 
zubrechen firebt. Cine ſolche Jagd wird unter bie wichtigen 
Staatseinrihtungen gezählt und hat deshalb ihre Regeln und 
Geſete u. f. mw.” 

Der zweite Theil bes Buches enthält eine vortrefftiche ftar 
tiftifche Weberficht der Mongolei, melde aber keinen Auszug 
Allgemein intereffant dürfte eine &. 163 fa. ent: 

baltene Abhandlung über den Namen Zataren fein. Den bier 
gegebenen Notizen zufolge ift der allgemeine Boltaname ber Ber 
wohnte des gegenwärtigen Chalcha feit dem 11. Jahrhundert 
ber Rame Zatanier geweſen. Die Tatanier theiten fi in viele 

Stämme, unter denen bie mädtigfien waren: Mongol, Zair 
güt, Körd und Tatar. Der Name Zatanier wurde dann durch 
Dſchingiskhan auf alle Bewohner der Mongolei ausgebehnt, und 
diefer Name Tatanier blieb bei den Nachbarn ber Mongolei 
für die Boͤlker berfelben, felbft ats er fich bei biefen Völkern zum 
Shell wieder verlor. Den Namen Tataren gaben bie Ruffen 
zuerſt ben gegen Europa vordringenden Zataniern, wahrſchein⸗ 
lich weil fie von ben tatanifhen Stämmen, die Dſchingiskhan 
unterthan waren, zuerft bie Tataren nennen börten, und beren 
Namen auf alle Stämme ausbehnten, bie Dſchingiskhan's Eier 
geslaufe folgten. Wem fällt dabei nicht ein, was Tacitus von 
dem Namen ber Bermanen berichtet. 

Seite 167 beginnt ber dritte Theil, welcher eine kurze 
ueberſicht der Geſchichte des mongoliſchen Volkes enthält und 
weder eines Auszugs faͤh‘g noch im Einzelnen ſehr intereſſant 
iſt, obwol fie in dieler Hinſicht eine Luͤcke auefüut. Weſſen 
Sedoͤchtniß etwa an ben Ramen eurephiſcher Dynaſtien, Herr⸗ 
fer, Heroen u. ſ. w. noch eine zu leichte Buͤrde hätte, bürfte 
. an biefer kurzen Weberfigt mongolifher Geſchichten eine reich: 
liche Schiffsladung auf einmal finden; freilich für bie hoͤhern 
Sntereffen ber Menſchheit fat nur Ballaſi. 

Der vierte Theil, welcher ©. 320 beginnt, enthält bas 
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mongoliſche Geſehbuch, für vergleichende Medhtd» und Staats · 
wiffenf&aft von großem Intereffe, und felbft im Ginzelnen nicht 
one pifante Merkwürdigkeiten. &o .erinnert Mandes Togar 
an alte germanifhe Einrichtungen, freilich nur an folde, bie 
ihren Urſprung in kriegeriſchen Zuftänden fanden, z. B. S. 859 
heißt es: „Ueber zehn Haͤuſer fol ein Zehenmann geſetzt wer⸗ 
ben. — Wenn Jemand in einem Bezirk von. zehen Häufern ei⸗ 
nen Diebftahl begeht, fo fol ber Zehenmann um ein Pferd ger 
firaft werden u. f. w.“ Die Germanen hielten fidy freilich nicht 
an bad Zehenthaupt, fondern an bie Zehentgemeinbe, unb man 
fieht fo, wie diefelbe Einrichtung fi) bei einem despotiſch vegier« 
ten und wie bei einem freien Wolfe geftaltet. Amufant iſt 
Das, was ſich auf Bitten und Gebräuche bezieht, 4. B. ©. 346, 
Artikel 20: „Von den ben Kürftentschtern bei ihrer Werheira« 
thung mitzugebenben Reuten”, ober &. 351, Art. 1: „Die mon« 
golifhen Fürften jenfeits der Grenze follen um Rewjahr in ber 
feierlichen Hoflleidung, nach der Hauptftabt gewandt, brei Anie- 
beugungen nebft neun Büdlingen bis zur Erde “ 
Dergleihen Guriofa finden ſich fat auf allen Seiten. 69 





4. Gefammelte Blätter von Johannes Nariscus, 
Sulzbach, Seidel. 1832, 16. 16 Gr. . 


2. Einige humoriftifche Abende von Wolf Lindner, 
Nümberg, Winter, 1832, 16. 1 Zhte. 


Zwei Humoriften, von benen ich ben einen loben, ben an» 

bern tabeln- will, Wenn bie Herren bas lefen, fo werden fie 
fehr gefpannt fein, etwa wie bei einer Rotteriegiehung, wem 
ber Treffer, wem bie Miete fallen werde, Ich weiß, es ſchlaͤgt 
ihnen das Herz, feien fie auch mod fo alte Sünder, fei ich 
auch eim noch fo ſchlechter Mecenfent: ich fpreche, wie Jener 
fagte, vor breißfig Millionen Menſchen. Es if keine Kleinig ⸗ 
keit vor fo vielen Leuten gelobt ober getabelt zu werben. ‚Hr. 
Rariscus hat ben Treffer, Hr. Dr. Wolf Lindner bie Niete; 
es fol dem Bepterm aber deshalb wenig Leib geſchehen. Es ift 
nur zumeilen ein Verbrechen, nicht Nhastaft fein zu koͤnnen. 
Der Humor biefer beiden Schriftſteller umterfcheidet ſich dadurch 
von einander, daß ber cine humoriſtiſch fein will und alles 
Mögliche zu dem Ende aufbietet, der andere es if. Es geht 
aber mit dem ‚Dumor wie mit ber Biebenswürbigkeit, wie mit 
bem Reiz: wo man bie Abficht merkt, verſchwindet der Erfolg, 
Eben weil der Humor nichts Künftliches ift, laͤßt er fich nicht 
erfünften. Man kann allenfalls wigig ſchreiben, ohne es zu 
fein, nimmermeps aber bumoriftifh. Jener ift ein i 
des Berftandes, biefer eines des Herzens. Der Berftand kann 
täufchen, das Herz nicht. Der Humor iſt bie Poefie ber Profa, 
Man kann poetiſch fein aber nicht ſich poetiſch machen. 
Dr. Lindner fhraubt die Worte fo lange, dis fie aus Wem 
zweiflung ein wenig wigig werden; Nariscus läßt die ungezoger 
nen Kinder, unbelümmert darum, wie fie ausfehen, herande 
fpringen; aber weil fie aus einem muntern Innern fommen, fo 
find fie auch außen munter, ® 

Ber kann ihm böfe fein, wenn er, wie folgt, in ber Wors 
rebe fagt: „Da Sancho merkte, wie übel feine Poffen ausſchto⸗ 
gen, fogte er mit äuferfter Demuth: Beruhigt Eu, g 
ger Herr, benn, bei Bott, ich ſpaße nur. Gerade das will 
ich meinem gnäbigen Herin auch gefagt und mit Auferfter 
Demuth gebeten haben, es nicht zu vergeffen. Iſt ein gnädiger 
Herr mit ben jetigen großen Angelegenheiten, mit Ausbefferung 
ber Staaten, ber Menfchheit und der Weit beladen, fo wird 
er ohnehin meine Spielereien nicht in die Hand nehmen: wer 
* —— re * nicht alle Bäume eine gleiche 

inde haben, un no ieles zum Pflanzenrei höre, 
was nit einmal ein Baum ift. a Do uneeic ach r 
Rapänghen und Eiche } 


Gehört zum Pflangenreiche.” _ TB. 


Redigirt unter Berantwortlikeit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbauß tn Leipsip. 
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Bur Charakteriftif der neuern englifchen Romanpoefie, 
mit befonderer Rüdfiht auf Eooper’s „Bravo“ 
und Bulmer’s „Eugen Aram“. 

Bweiter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Pr. 44.) 

Die engliſche Heimat ift das Land furchtbar tragifcher 
Gontrafte in den gefammten gefelligen Berhättniffen; kecker 
Hochmuth und dumpfe Zerriffenheit find dort fo hart und 
ſchroff, wie nirgend die beiden abirrenden Endpole, an 
denen das Gemüth zerfcheitert. Die Porfie, die im ber 
Hülle des Irdiſchen das Goͤttliche nachweiſen fol, hat 
nirgend fo ausgebildete Abnormitäten des profaiichen Wers 
kellebens, noch überhaupt fo feindliche Elemente im aͤußern 
Dafein zu überwinden, nirgend finder fich freilich auch 
ein fo jtofflicher Reichthum für die Romandichtung ale 
in England, und man bat ſchon aus dem bloßen Vor: 
handenfein des großen Gegenfages der Ständeverfchieden: 
heit nicht ganz mit Unrecht die reichhaltige Fülle eng: 
lifchen Romanliteratur motiviren und erklären wollen, wäh: 
rend in Frankreich mit dem Verſchwinden jenes Gontraftes 
das Feld, auf dem ſich der Kamilienroman mit Vorliebe 
ergeht, mac einer Srite hin wenigftens gefchmälert ers 
ſcheint. Mit diefem Widerftreit zweier Elemente, bie ſich 
Stim gegen Stimm mit kalter Starrheit anbliden, ift 
aber die ganze Eigenthümlichkeit des engliſchen Lebens eng 
verwachſen, und was ſich Großartigdüfteres, Berfchloffens 
Ealtes und Wahnfinnigwildes im Charakter jenes Volkes 
zeigt, der bittere Hohn und die flumpfe Verzweiflung, alle 
Grauen des fittlihen und phyſiſchen Unterganges möchten 
irgendwie ihre Wurzel in jenem hiſtotiſch verknoͤcherten 
und erjtarrten Berhältniffe aufweifen. Soll aber die Poe: 
fie die Klippen und Riffe, an denen das äußere wie das 
innere Leben zerfchellt, erlären und verklären, fo vermag 
fie dies auf zwiefache Weile. Entweder ftürzt fie ſich 
vollauf in den Strudel der Verwuͤſtung, die die vorhan⸗ 
denen Elemente der Gegenwart bieten, und fleigt in alle 
Tiefen des labyrinthiich »verfchlungenen Menfcheniebens, um 
feine Gefahren durchzufühlen umd die erſcheinende und in 
der Erfcheinung zerfplitterte Welt am Abfoluten der goͤtt⸗ 
lichen Liebe zu erwärmen und zu comeentriren, die fteilen 
Klippen zu ebnen, die Untiefen zu füllen und mit dem 
Bewuftfein des Friedens Alles mit Allem zu verföhnen, 
Nicht Jeder freilich, der im anfaͤnglichen Vertrauen auf 
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bie ihm inwohnende Kraft dem gefährlichen Elementen ſich 
preisgab, taucht als ein freier, gefättigter, aber geläuterter 
Geift wiederum empor, oder die hoͤhnende Ironie in feis 
nem Auge, der zerfniefhende Spott auf feiner gefurchten 
Lippe zeigen es Ear genug, daß er jenen Regionen ben 
gortbefeligten Frieden nicht hat abgewinnen mögen, Des⸗ 
halb gibt es und hat es in England noch eine zweite 
Richtung für die Romanpoefie gegeben: naͤmlich ein gaͤnz⸗ 
liches Zurücdzichen aus Raum und Zeit der umbüfterten 
Gegenwart, ein Ignoriren aller Anfoderungen auf Loͤſung 
ber Zweifel, bie den geängfteten Geift umftriden, und eine 
Flucht in ferne Zeit und Dertlichkeit, wo das Gemüth, 
im Entſchlagen und Vergeffen feiner felbft und des ent⸗ 
jivelten Dafeins, an fremde Natur und Goefittung ſich 
anſchließt und in entlegene Verhältniffe, die der Reiz der 
Neuheit umſchwebt, ſich willig und freudig einfpinnt. So 
fhuf Walter Scott von Neuem ben hiftorifhen Roman, 
und feine Gebilde, denen der Stempel einer faft claffifchen 
Gemuͤthsruhe und einer feltenen Sicyerheit der Gefinnung 
aufgeprägt ift, genügen allen den Zaufenden, bie im Vers 
geffen der gewohnten und trog der Gewohnheit unents 
räthfelten alltäglichen Umgebung ſich gern in frembe Per 
ſoͤnlichkeiten, Thaten und Ereigniffe verfenten, durch welche 
die Raͤthſel des Lebens nicht gelöft, die ahnungsvollen 
Stimmen, bie fid) aus ber Gemüthswelt vernehmen laſſen, 
nicht gedeutet werden, fo wenig als die wunderbare Genefis 
bes menſchlichen Geiſtes erklärt wird, welche aber durch 
die Flucht aus dem Gewebe aller ungelöften Fragen über 
Sein und Nichtſein eine ftartmüthige Erholung und eine 
rüftige Tapferkeit für einige Frift erzeugen, Ich weiß, 
daß auch Walter Scott nicht immer ftart und heiter iſt 
und dem nebelhaften Spleen feines Volkes audy den ſchui⸗ 
digen Tribut zollt; aber daß der melandpoliiche Schatten, 
mit dem er in der „Braut“ die Verhältniffe feines Hoch⸗ 
landes überzicht, immer mehr verfhwindet, je ferner er 
ſich die Stoffe rückt, fpriht für das oben Ausgeſprochene 
und erklärt die heitere, fleißig ausgearbeitete Plaftit feiner 
Gebilde, fein beiwundernswerthed Talent in der ehtſam ger 
treuen Ausmalerei der objectiven Außenwelt ſowie feine 
erfreuliche Ruͤhrigkeit fammt der faft immer friihen, wenn 
auch mitunter zähen Stimmung feiner Langmuth. 

Haben wir nun im Allgemeinen das Weſen und bie 
Bedeutſamkeit des Familientomans anerfannt und - feine 
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Eigenthuͤmlichkeit eben darin nachgerolefen, daß der Did: 
Pe der ſich als das Herz und der Mund feines Volkes 
weiß, in der Darftellung der heimifchen Leiden und Freu⸗ 
den feine eignen Drangfale und feine eigne Erhebung ſchil⸗ 
dert, wie etwa in Gothe's Romanen dies ſympathetiſche 
Smeinandergreifen der eignen Geiftesbebürfniffe mit den 
Unfoderungen der Zeit und Mation zw einer, glüclichen 
Wechfelwirkung erfichtlih ift, fo wird eine kurze Zuſam⸗ 
menftellung der Bulwer ſchen Productionen erſprießlich fein, 
um zu fehen, mie bie Ströme des engliſchen modernen 
Lebens ſich geiftig in ihnen abfpiegeln, 

Im „Halktand”, womit die Reihe von Bulwer's Ro: 
manen eröffnet wird *), ift ein jugendlicher Stürmer dar⸗ 
geftellt, der mit dem ungellümen Drange, einen Mens 
ſchen zu finden, der feinen Wünfhen, Neigungen und Leis 
denfehaften fröhnen foll, ſich ins Leben ftürzt und für feine 
glühende, ammafende Herjenseroberungsfucht nichts heim: 
Bringt als eine erfchlitterte, gebrochene Seele, bie nun am 
Haſſe fidy weiber, weil fie am ber Fülle der Liebe nicht 
fo uͤberſchwenglich zehren durfte, als der erſte Rauſch vers 
hieß. Sotche englifche Charaktere, die ſich mit verfchlofs 
fenem Ingrimm aus dem Lebensgewühl zuruͤckziehen, kom— 
men auch in fpätern Werken unfers Dichters, mannichfach 
mobificirt, wieder vor: im „Berleugneten‘‘ **) find foldye 
Ruinen mweltmännifcher Erfahrungen ergreifend bargeftellt, 
und in „Morton Devereur” zeigt und Bulwer bie ganze 
tragifche Genefis eines feurigen Geiſtes, den die Menſch⸗ 
heit: fo lange martert, bis er da haffen muß, mo er heiß 
und inmig, aber zu ftürmifch lieben zu bürfen mähnte, 
Und wenn es nicht die ſchwarzen Karben des Haffes find, 
fo ift e8 das Grau einer kahlen, abgeftorbenen und uns 
heilbaren Gteichgültigkeit, in das jene Gemücher ſich Hei: 
den, deren fieberhafte Sehnſucht, womit fie ein theueres 
Lebensgut, eine Menfchenbruft oder die Säule des Ruhmes 
erfaffen wollten, im keiner Sphäre des Lebens einen Ans 
ang fand. Im „Falkland“ aber ift eine düftere und ver» 
tworrene Quälerei der Gefühle das recht eigentliche Thema, 
und wer den Fluch nicht kennt, von dem Francis Bacon 
einmal ſpticht ***): „Kamnibal feines eignen Derzens fein 
zu müffen“, kann ihn bier dargeſtellt finden, Falkland 
ift ein englifcher, mithin mehr phyſiſchet, mehr materieller 
Werther, der da genießt, ſchwelgt und verwuͤſtet, wo der 
deutfche Sentimentatift fanft ſchwaͤtmend und refignirend 
ſich abzehtt. Emilie ift in Bulwer's Roman eine in den 
Strudel der Verirrung tiefer hineingeriffene Lotte; auch das 
Aphoriftifche und Briefliche der Darftellung erinnert ebenfo 
fehr als die Üüberfirömende Lava der Gefühlspein, hier nur 
berber, fanguinifcher, mit den Elementen des äußern Lebens 
beſchmuzter und unreiner, an den deutſchen „Werther“, 

So glühend und krampfhaft Falkland, ebenfo ftarr, 
troden und kalt ift „Pelham“, ein Merk, das meniger 
für einen Roman als eine im Memoirenftol verfaßte Sa: 


*) Die-Borrebe zum „Ballland‘ ift 1827 unterfchrieben. 


*+) „The disowned”, nad Richarb's beutfcher Ueberfegung: 


„Der Berſtobene“. 
***) „Essays or counsels civil and moral’’; im zweiten Bande 
feiner Werke (London 1819); 
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tire auf die engliſche Ariſtokratie gelten kann. Der Dich 
ter, der durch die auffladernde Erhigung, bie im „Falls 
land’ bominirt, ſich vergebens zu verzehren drohte, ſcheint 
im „Pelham“ mit einem plöglicyen Umfchlagen in ein ents 
gegengefegte® Eptrem durch die Geißel des Spottes und 
die Kälte des Hohnes die vergifteten Elemente des vors 
nehmen Geſelligkeltslebens, durch die alle Bande des ins 
nern Glüdes zerriffen werden, befiegen und überwinden zu 
wollen. Henry Pelham, der einzige Sohn und verzärtelte 
Dinfel zweier ariftofratifcher Narren, ein junger charakter⸗ 
Lofer Müfiggänger, nicht ohne Kopf und Talent, wodurch 
es ihm möglich wird, mit vieler Seelenfälte feine Mits 
menfchen zu überfehen und fpöttelnd am Gewebe ihrer 
Thotheiten ſich zu meiden, reift nad Paris, um die Welt 
kennen zu lernen, den auffallenden Kafhionable bort zu 
fplelen und in ‚der Abſicht, fi einen Charakter zu-,‚mas 
hen”. In dem eiteln Gewühl des lodern parifer Lebens 
bewahrt er ſich feine nüchterne Kälte und ein Gefühl von 
Ueberlegenheit, da® feine Anlage zur wegwerfenden Witze⸗ 
lei vollftändig im ihm entwidelt, Die Schwächen ber 
Menſchen ftehen uns nadt und kahl vor Augen, die ganze 
ſittliche Verwäftung der raffinitten Gefelligkeit iſt ſcho⸗ 
nungslos aufgedeckt, und das negative Sittengemaͤlde vers 
raͤth nur den Zweck, eine Menſchenkenntniß zu entwickeln, 
die und anwidert, weil fie das wirkliche Leben ſchon fels 
ber tiefert, und weil wir uns in der Kunft das befeligende 
Gefühl, das Geflecht zu lieben, felbft wenn wir bie ers 
ſcheinenden Perfönlicykeiten abweifen, nicht verwüften und 
verfümmern laffen dürfen. Dem Verf. ergeht +6 mit 
der Wirkung auf das Publicum wie mandem, wenn nicht 
jedem Satiriker; man fühlt ſich getroffen, aber freut fich 
gleichwol, daß man das Glüd bat, für fo merkwürdig zu 
gelten, und mit Doraz ſcheint er auch Das gemein zu has 
ben, daß er alle Modethorheiten, über die er die Geißel 
ſchwingt, mitdurchgelebt und durchgefühlt hat. Das merke 
wurdige Buch liefert, trog der Ironiſirung bes Ariftofras 
tenlebens, den Betheiligten die größte Fülle des beſtmoͤg⸗ 
lichten Stoffes in die Hände, mit dem fie den fieberficchen 
Müsiggang Überfimiffen können; es ift ein wohl aſſortir⸗ 
tes Wnarenlager von Anftanderegein für dem eiteln Gentle⸗ 
man, und jeder Gourmant und Roué findet in ihm eine 
reiche Auswahl von ſchlauen und belicaten Principien, 
nad denen er fein. Schwelgerleben einzurichten hat; felbft 
wie die Gravate zu binden und die Manſchette zu falten 
fei, lehrt der fpöttelnde Pelham mit fupremer Fineffe und 
gießt über alle die taufend Meinen Nichtswürdigkeiten der 
Gatanterie die Lauge feines Witzes, deffen Aufwand bei 
der Geringfügigkeit des Gegenſtandes oft unbelohnt bleibt, 
So geſchah es, daß Pelham trog aller bittern Satire das 
Mufterbitd der jungen feinen Welt aud in Deutſchland 
werden konnte, und mir find von gewiffen Garnifonen 
gar viele ritterliche Gecken vorgelommen, die, mit Aus: 
nahme ihrer „honourable points of ignorance”, bie noble 
Gleichguͤltigkeit, die vollſtaͤndige Ataraxie gegen alle Gemuͤths⸗ 
affecte, den Modeteint der Wangen, kurz Alles und Jedes 


bis auf das kleinſte Faͤſerchen, dem Pelham nachaffectiren. 
Die Bortfegung fett.) 


Geſchichtliche Darftelung des Feldzugs ber Briten gegen 
die nordamerilanifchen Freiftaaten in ben Jahren 1814 
und 1815 unter ben Generalen Roß, Pakenham und 
Lambert, Bon dem Verf. des „Subaltern”. Aus dem 
Englifhen. rei bearbeitet von Guſtav Nagel. 
Celle, Schule. 1832. 8. 1 Xhlr. 21 Gr. 


Nachdem alle Wölfer Europas im Jahre 1814 fi tes 
lang erfehnten Friedent erfreuten, glaubte England bie ihm ger 
wordene Muße nicht fhöner anwenden zu können, als durd) 
Entfenbung einer Flotte das ummiffende Amerika in denjenigen 
feinern Künften des Kriegs zu unterrichten, welche im cultivirs 
ten Europa in ber legten Zeit fo glänzend Mortfchritte gemacht 
hatten, nämlich im erlaubten, durch dad Kriegörecht geheiligten 
Raub, Mord und Diebftahl. Diefer Raubzug, ober wenn man 
will, biefe Kriegderpedirion blieb bamals in Deutfchland ziemtich 
unbeadhtet, ba bie Befreiung vom auswärtigen Despotismus 
eine zu allgemeine, vollsthümliche Freude ermwedte, ale daß uns 
fere Blicke jenfeit des Dceans verweilen mochten, und fpäter 
derwifchten neuere Ereigniffe das Andenken an diefe Begebenheit. 
Es verdient daher der Ueberfeger unfern Dank, eine emglifche 
Schrift, welche jenen Feldzug näher betaillirt und, obſchon aus 
parteiiſcher Feder gefloffen, den Stempel der Wahrheit in Be 
Zug auf die Greigniffe felbft trägt, wenn auch bie fie leitenden 
Motive etwas verfchönert ober wenigftens gemilbert bargeftellt 
werten, in einer febr guten Uebertragung bem YPublicum bes 
kannt gemacht zu haben. 

Die zur Bedrohung ber amerikaniſchen Freiflaaten beftimmte 

otte unter Befehlen des Abmirald Malcombe, welche ungefähr 
E Mann, bie der General Roh befehligte, am Borb hatte, 
lief am 2. Jun. 1814 von Bordeaur aus, erreihte am 20. 
Jun. die Azoren, von denen ber Verf, eine kurze Schüberung 
übt, welche zeigt, in welchem grellen Gontraft bie uncultivirte 

evölferung mit der reizenden Natur ſteht, fegte am 27. Jun. 
feinen Weg fort und gelangte am 21. Jul. zu den Bermubden, 
deren Hauptftabt St.: Georg außer der unmäßigen Theurung 
aller Bebürfniffe nebſt großer Zrägheit der Bewohner nichts 
Merkwürdiges barbietet, wogegen bie wunderbaren daſelbſt be: 
fintlichen Kelfenböhen als grandiofe Wunberwerke ber Natur 
hoͤchſt intereffant erfceinen, aud mol für ben Geologen beleh⸗ 
cend fein dürften. Dier übernahm Sir Alerander Cochrane den 
Oberbefehl über bie Flotte, weiche, bie durch mehre zu ibr ge: 
foßene Transporte bis auf 4500 Mann Truppen verftärkte 
Grpebitiondarmee am Bord, in ber Ghefapeafebai einlief, in 
ber Mündung bes Patufent eindrang, auf dieſem Strom ibren 
Weg fortfepte, bis fie zehn engliſche ober zwei deutſche Meilen 
von der Bai entfernt die Anker auswarf, wo bei dem Dorfe 
Benedict die Ausfhiffung der Truppen am 19, Aug. bewirkt 
wurde. Es wird der künftigen Generation fabelhaft erfcheinen, 
wenn fie vernimmt, daß 4500 Mann in Rorbamerifa zu lan 
ben wagen und Siege erfechten konnten. Eine amerikanifche 

ottile von Kanonenböten auf bem Patufent, welche durch bas 

inlaufen der englifchen Flotte in ber Mündung bes Etroms 
von bem Meere abgeſchnitten war, wurde der naͤchſte Gegen: 
fand des Angriffe. Die Armee drang, dem Lauf des Patukent 
fromaufmärts folgend, nad ber Stadt Nottingham vor, welde 
von ben Ginwohnern verlaffen war, erreichte Malborough, wäh: 
send bie amerifanifhe Klottille zurücdging, bis ter fie befehll⸗ 

ende Gommobore Baonen, nunmehr an ihrer Rettung verzwei⸗ 

ind, fie in die Luft fprengte, worauf die Engländer, welche bis⸗ 
ber nur einige amerifanifde Cavalerie erblictt hatten, ben Weg 
nach Wafhington einſchlugen. Nach einigen unbebeutenden Ge: 
fechten, aber ſehr beſchwerlichem Marſch gelangte bie Armee bis 
v- tleinen Gtabt Blabensburg, wo fie bie Amerikaner jenfeit 

Fluſſes Potommal aufgeftellt fanden. Rad dem Berfaffer 
waren die Amerifaner 9000 Mann ftarf, befaßen Gavalerie und 
20 Kanonen, während bie Engländer nur einige in der Eile zu⸗ 
fammengebradhte Pferde und wegen Mangel an Befpannung 
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nur einen Bechepfünder und zwei Dreipfünber hatten. Wie es 
möglid) war, unter bdiefen Umftänden aus einer vortheilhaften, 
nur durch Grflürmung der über den Potowmak führenden von 
der amerifanifchen Artillerie deſtrichenen Brüde angreifbaren 
Pofition verdrängt und gefchlagen zu werden; noch mehr aber, 
warum ber amerifanifde General, welcher body die Unerfahren« 
beit feiner Armes kennen mußte, nicht durch Kleine Angriffe, Bes 
nugung feiner Gavalerie und Scharffhügen, Verhaue, Sprens 
gen ber Brüden, Bedrohung der Sommunicationslinie den Marſch 
der Engländer fo lange aufhielt, bis er noch größere Berfiärkuns 
gen an ſich gezogen hatte, mag der Himmel willen; wenigftens 
erkannte man, daf ber Geiſt von Wafhington nicht auf feinen 
Rachfolger übergegangen war. Ungeachtet aller Ueberlegenheit, 
und obſchon bie das Geſchuͤtz bebienenden amerifanifhen Matros 
fen gefhict und tapfer waren, wurden bie Amerifaner vollftän: 
big gefclagen und ber Weg nach Waſhington fand ben Eng⸗ 
ländern offen. 

Da es unmdglih war, mit einer fo geringen Macht 
bauernde Eroberungen zu machen, fo beſchloß der General Roß, 
der Stadt Waſhington eine Gontribution aufjuerlegen und ſich 
bann zu ben Schiffen zurüdzugiehen. As jebodh auf bie 
Zruppe, welche den bie Stabt auffobernben Parlamentair bes 
gleitete, aus einem Hauſe gefeuert und dem fich dabei befinden« 
den General bad Pferd getöbtet wurbe, fo glaubte berfelbe das 
dadurch verlegte Kriegẽerecht rächen zu müffen. Nicht zufrieden, 
die fämmtlidhen Bewohner bes Haufes, aus bem gefchoffen war, 
fowie das Haus felbft zu vernichten, wurde Alles, was einiger 
mafßen als Eigenthum der Regierung betrachtet werben konnte, 
ber Rache geweiht. Der Palaft bes Senats nebſt dem des 
Präfidenten, Scifföwerften, Kafernen, Magazine, Schiffe, Puls 
bervorrath wurden in bie Luft gefprengt, ja fogar eine große 
Bibliotyet, Druckereien und Archive verbrannt. Lehteres findet 
ber Berf. felbft etwas zu weit gegangen; body behauptet er, es fei 
alles Privateigenthum refpectirt worben. Gin furdtbarer Sturm, 
mit Gewitter verbunden, machte die Zerfiörungsfcene noch gräßs 
licher: Dierauf zog bie englifhe Armee in aller Stille über 
Nottingham ihrer Flotte nadı Benebict zu, nachdem der General 
bie amerifanifhen Gefangenen auf ihre Ehrenwort freigegeben 
und bie eignen Verwundeten, welde er zurüdlaffen mußte, ber 
Großmuth ber Feinde überlaffen hatte, worin er auch nicht ger 
täufcht wurde. Plychologiſch intereffant it ed, daf der Zerſtb⸗ 
rer von Wafhington einen Gewiffensferupel fühlte, ob es ihm 
erlaubt fei, Negerſtlaven, weldye ihn um Aufnahme in ber Ars 
mee zur Erlangung ihrer Zreiheit baten, ihre Bitte zu erfüllen; 
er entfchieb fich dahin, diefe Unglüdlichen als Privateigenthum 
betradyten und in ber Sklaverei laffen zu möüffen. 

Wöäprend der erzählten Erpebition der Armee war eine Abs 
theilung der Flotte unter Gapitain Gordon in ben Fluß Por 
tommat eingelaufen, hatte das von Truppen entblöfte Alerans 
dria eingenommen, wo fie Schiffe und VBorräthe fand, und kehrte 
gluͤclich in die Eheſapeakebai zuräd, indem fie durch ihre ger 
ſchiet angemwendete Artillerie bie Amerikaner, welche ihre Ruͤck⸗ 
fahrt hindern wollten, zerſprengte. Ueberhaupt wurben alle 
Küftenwerte ber Bai durch ftete Landungen von Marinefolbas 
ten geängftigt, weldye bie Magazine plünderten, Gontributionen 
erhoben und Schiffe wegführten. Nachdem die Truppen zu Ber 
nebict ſich eingeſchifft hatten, — die Flotte den Patukent 
hinab, in bie Ehefapeakebai zuruͤck, drang in dem Potowmak 
bis gegen Alexandria vor, wo fie ber Muͤndung des Patapsco 
zufteuerte und Baltimore bedrohte. Die durch Marinefolbaten 
und Matrofen auf 5000 Mann verftärfte Armee landete an einem 
vom Patapeco auf ber einen Seite befpülten, auf ber andern von 
ber Krümmung der Bai felbft gebildeten, ungefähr 15 enge 
liſche Meiten von Baltimore entlegenen Vorgebirge, marfdirte 
gegen biefe Stabt, wobei ein Scharmügel vorfiel, in welchem 
ber General Roß blieb, worauf ber Oberbefehl an ben Ober⸗ 
ften Broot kam. Unter biefem neuen Anführer wurde gegen 
eine ungefähr 6000 Mann flarke amerikaniſche Truppe am 12. 
Sept. 181% ein vollfländiger Sieg erfohten, aber bei bem 
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weitern, durch Verhaue und andere Hinberniffe erſchwerten Bor 
bringen fließen die Engländer auf die in flarfen Berfdhanzuns 
gen fiehende 20,000 Wann ftarfe amerifanifhe Armee, welche 
anzugreifen um fo nuglofer gewefen wäre, als wegen Seichtig⸗ 
keit des Waſſers ſelbſt nicht die Bleinften Fahrzeuge ber Flotte 
ben Angriff auf Baltimore unterftügen konnten. Daber wurbe 
der Rüdzug zur Flotte im Kriegsrath befchloffen, wo man bie 
Truppen einfchiffte, in bie Cheſapealebai zurückkehrte, und nad 
einigen unbebeutenden Unternehmungen fegelte bie Zlotte auf 
verfchiedenen Wegen nad) Jamaifa, um daſelbſt Berftärkfungen 
an ſich zu ziehen, melde Sir Alerander Cochrane und ber Ad⸗ 
miral Malcombe zuführen follten. Die in Port:Royal und 
‚Kingfton gelandeten Schiffe verfammelten fid in ber Negrils 
bai, wo am 24. Nov. 1814 die WVerftärkungen unter ben 
erwähnten Admiralen eintrafen, worauf die Armee, zu der Staͤrke 
von 6000 Mann angewachfen, unter dem Befehle des Generals 
Keane geſtellt wurde. 

Die aus 80 Segeln beſtehende Escadre, reichliche Krieges 
bebürfniffe und 6000 Mann Landungstruppen am Bord habend, 
verließ am 28, Nov. Jamaica, fegelte bei Guba vorbei 
und gelangte am 10, Dec. 1814 ben Ghandeleurinfeln ge 
zu der Einfahrt des Ger Borgne, Es war nämtic 

er Zweck biefer neuen Grpebition Neuorieons zu bebroben, 
welche Statt vom ungefähr 30,000 Einwohnern am öftlichen 
Ufer bes Miffifippi im 30, Grabe nördlicher Breite liegt und 
‚110 engliſche oder 22 beutfche Meilen vom Golf von Merico 
entfernt ift. Der Befig dieſes äußerft wichtigen Orts, von wel: 
chem ber ganze Handei ber vereinigten Staaten beberrfht wers 
den kann, — benn der Miffifippi (im der Landegſprache Mecha⸗ 
fippi, „Water der Fluͤſſe“, genannt), an beffen Ufern bie Stabt 
erbaut ift, nimmt in feinem majeftätifchen Laufe ben Miffouri, 
Dhio und alle bedeutenden Flüffe Nordamerikas auf — würde al 
lerdings für England von nidyt zu beredinendem Nugen gemes 
fen fein, ſowie umgekehrt der Verluſt diefes Plages und mithin 
ber Mündung bes Miffifippiftroms das aufblübende Leben Ames 
ritas gewaltfam unterbrochen hätte, Zum Heil von Amerika 
eommandirte Jackſon auf diefem Punkt, und leicht erklaͤrlich muß 
es dem Lefer werden, wie biefer Mann feitbem eine ſolche Praͤ⸗ 
ponberang in ber Republit erlangen konnte, ba jeder einzelne 
Bürger dem Vertheidiger von NReuorleans, dem Grhalter ber 
Unabhängigkeit des Handels ber Vereinigten Staaten dankbar 
verpflichtet war, Die betaillirte Belchreibung biefer Unterneh: 
mung würbe bier zu weit führen, ba eime genaue Beſchreibung 
des ungewöhnlichen Terrains, welches biefen zwiſchen Flüffen, 
Sren, Moräften v. f. w. liegenden Drt umgibt, vorbergeben 
müßte, um bie militairifden Operationen zu erläutern. Rach 
mehren blutigen Gefechten brach ſich der englifhe Muth am den 
Berfhanzungen, welche ber amerikaniſche General Jackſon ange: 
legt hatte, nachdem er früher durch ſtete naͤchtliche Angriffe, 
"durch ben kleinen Krieg, wozu bie Amerifaner als vorzügliche 
Schyügen ſich befonders eignen, den Much feiner Truppen erhöht 
und fie an den Kampf gewöhnt hatte. Am 18. Dec. 1814 
drangen die Engländer in ben Ger Borgne ein, fammelten ſich 
auf der Infel Pine, nachdem der Gapitain Lodier die ben Ge 
vertheibigenden amerifanifchen Kutter mit den großen Böten 
und Barken ber Flotte, welche allein auf bem feidhten Waſſer 
ſich bewegen konnten, genommen hatte, überfielen von ber Inſel 
Pine aus die amerifantfchen Pikets, brangen durch unmwegfame 
Moräfte zu ber mach Neuorleans führenden Straße, wo bie 
Avantgarde, bei weicher ber General Keane ſich feibit befand, 
ein ungeregeltes heftiges Nachtgefecht beſtand. Am andern Tage 
langte ber General Pakenham als neuer Oberbefehlshaber an, 
ben man in @ondon zu dieſem Gommando nach dem Tode beö 
Generals Rob ausderfehen hatte. Unter ibm mwurbe am 26, 
Dec. ein Berfuh, die ameritanifhe Hauptarmee anzugrei- 
fen, gewagt, am 1. San, 1815 das amerikaniſche Lager ber 
f&offen und (nachdem ber General Lambert eine unerwartete 
Verftärfung von 1600 Mann herbeigeführt hatte, auch Matro⸗ 
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fen und Geefolbaten ber mit bee Armee verbunben war 
zen, fobaß biefe gegen Mann ftart war) am 8. Jan. 
eine fehr geſchickt vorbereitete Beftürmung ber feindlichen Ber 
fhanzungen beſchloſſen, indem man durch einen mit großer An« 
firengung über die ganze Landzunge von dem von Bajo br Gatilene 
gegrabenen Kanal von dem See Boͤte bis zum Fluſſe zu fühe 
ren, Truppen auf das jenfeitige Ufer zu fegen und den Keind 
auf zwei Seiten anzugreifen gedachte. Mehre Unfälle walteten 
jedody bei diefem combinirten Angriff ob, indem theils ber neue 
——— Kanal nicht die hinlaͤngliche Menge von Boͤten zu 
affen vermochte, theils die zum unmittelbaren Angriff ber feind« 
lien Berfhanzungen beftimmte Golonne fidy nicht mit Leitern 
und Faſchinen verfgpen hatte; hierdurch fowie durch die ſtarke 
Pofition und das Autgerichtete Gefhüg ber Amerifaner wurde 
ber Angriff abgeſchlagen. Ueber 1000 Mann blieben auf dem 
Play, faft alte Generale, auch Pakenham und Keane wurden 
getöbtet ober verwundet, und ber General Lambert führte bie 
Zruppen unter vielen Beſchwerden durch unmegfame Moräfte 
= Flotte zuruͤck, welche am 20, Jan. 1815 bie ohne weitere 

tbrung nach und nad) überfchiffenden Mannfhaften aufnahm. 

In ber von einer vorfpringenden Landfpige, Pont:Bajo, ber 
Inſel Dauphin gebildeten Mobilebai, wo bie Flotte nunmehr . 
einlief und das von 400 Mann befegte Fort einnahm, langte 
die Nachricht von dem zwiſchen England und ben Vereinigten 
Staaten gefhloffenen Frieden an, worauf bie Grpebition über 
Cuba nad dem Vaterlande zurüdkehrte, um an bem durch Nas 
poleons Rüdkehr aus Elba neuerregten Gontinentallrieg Ans 
theil zu nehmen. 

Uebrigens enthält das angekuͤndigte Buch außer ben milie 
tairifchen Greigniffen mande intereffante Nachrichten über eine 
zeine Gegenden, 4.8. Jamaica, gibt ein anfdauliches Bild vom 
dem Leben den Ghaktamwsindianer, zu melden, als einem ben 
Engländern befreundeten Stamm, eine Geſandtſchaft geſchickt 
wurbe, ertheilt Kunde von manchem Seeabenteuer und ift in tie 
nem angenehmen Styl gefchrieben. 36. 





Tübinger Liebertafel. Herausgegeben von $. Silcher. 
Erſtes Heft, Tuͤbingen, Laupp. 

Der Herausgeber dieſer Sammlung iſt durch feine treffliche 
Bearbeitung alter und neuer Volkslieder für vierſtimmigen Ge— 
fang befannt, und auch in biefen Biättern find bie von ihm 
herausgegebenen ſchwaͤbiſchen Volkeweiſen empfohlen worden, wie 
denn biefelben immer mehr in verſchie denen Gegenden auch bes 
nördlichen Deutſchlande Eingang finden und die muſikaliſchen 
Kreife beleben. Das vorliegende Deft einer neuen und anders 
weitigen kiederſammlung begreift vierfiimmige Gefänge von mebe 
rerfei Art, boch fämmtlid der Gattung angehörig, welche ſich 
aus bem naiv ſchlichten Zone bes Volfsliches bervorgebildet hat 
in bie künfttichere, wiewol immer noch einfachmwürdige Form 
ber muſikaliſchen Gefelligkeit, welche dem Begriff und Charakter 
ber, wie es fcheint, num aus dem Norden audy in den Güben 
des beutfchen Baterlandes Übergemwanderten Riebertafeln entſpricht. 
Dem Zitel zufolge ift diefe Sammlung ber akademiſchen Lieder= 
tafel zu Zuͤbingen gewibmet, und find wol die einzelnen Chöre 
und Quartette aus dem Bebürfniß oder Wunſche diefer Geſell⸗ 
Schaft hervorgegangen. Die MWeifen find nur zum Theil von 
bem Herausgeber; andere hat er von Mozart, Karl Maria vom 
Weber, Konrabin Kreuzer, Friedrich Schneider, Bernbarb Klein 
entiehnt. Der vierftimmige Gas if jedoch bei allen 10 Gefäne 
gen dem Herausgeber eigen. Diefer hat auch hier bie Gen 
wandtheit und Innigkeit der Behandlung gezeigt, die feine Wer 
arteitung ber Bolkstieder harakterifirt. Unter das Borzüglihfte 
gehört bie für vier Männerflimmen gefepte Dornpartie am® 
— bed Freiſchu mit untergelegtem finnigen 
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Zur Charafteriftit der neuern englifhen Romanpoefie, 
mit befonberer Rüdfiht auf Cooper's „Bravo 
und Bulmer’s „Eugen Aram“. 

Bweiter und Iepter Artikel. 
(Bortfesung aus Str. 45.) 

Durch biefe Verflüchtigung der Intereffen den Reale: 
nen ber Poeſie ganz enthoben, greift Bulmer in feinen 
„Berlrugneten” wieder tiefer in bad verworrene Men: 
ſchenherz und in das Unheil, das deſſen Leidenſchaft um 
ſich her anftiftet. Der genannte Roman ift freilich noch 
kein gefchloffenes Kunſtwerk; es fehle am Perus und an 
dem leitenden Faden, noch weit mehr an Darmonie und 
Berföhnung, aber bedeurfame Menfchenbilder find ih geo: 
fen Zügen hingeworfen, und bie leitende Grundidee, daß 
auch die verworfenfte Menſchenſeele nicht zu tief für den 
Seraph der Tugend ſtehe, der in ihre Nacht hinabfleigen 
und fie erleuchten müffe, beginnt ſchon bier, zum bittern 
Gegenfag gegen bed Dichters heimiſche Wirküchkelt, fich 
geltend zu machen. Unter bie Geftaften, die einen groß: 
artigen Eindruck madyen, obſchon ihr Lebensfaden zu fehr 
ifolirt ſich abfpinnt, gehört Talbot, der verzogene Sohn 
reicher aͤffiſcher Leute, dem das Ungethuͤm der (Eitelkeit 
ſchon ftuͤh in die junge Seele gepflanzt wurde und mie 
ein böfer Dämon in ihm erwaͤchſt, der alle feine Freuden, 
feine Liebe und feine Freundicaft vergiftet und jerſtoͤrt, 
bis fein Gemüth, durch das Unheil, das feine Selbſtſucht 
angerichtet, tief erfchüttert, jemen Wandel in ſich erfährt, 
der ihn zur prubeften Demuth, zum entfchledenften Ge: 
genftüd degen den verschrenden Athem feines bisherigen 
Lebens ummandelt. Warner, ber junge ruhmflchtige 
Maler, den der Künftlereifee wie ein ftilles, geheimes 
Feuer langſam, aber rettungslos vernichter, ift nicht mins 
der ergreifend, wie John Molf, der comifche, glühende 
Freiheitsſchwaͤrmer, ber mit. biederer Ehrlichkeit Über das 
Unglüd und das Elend der Hefe des Volkes in Enaland 
dis zum Wahnfinn grübelt, wie ihm abzubelfen fel, 
Ueber Mordaunt's und Iſabel's refignirender Piche, bie 
durdy aͤußere harte Umftände herbeigeführt wird, liegt der 
Mibel des heimiſchen Klimas, der jene verfchloffenen Ge: 
ſtalten fo unheimlich düfter umzieht. Dem Werke, als eis 
nem Ganzen, fehlt durchaus die zufammenfaffende Ein: 
heit der Kunftform; es ift ein Gonvolut von altfeitigften 
Meflexlonen, eine magazinartige Mieberlage von Allem, 


15. Februar 1833, 


was Bulwer als Menſch, Dichter, Philofopb, Kunftkritie 
ker, Politiker und Juriſt erfahren, gedacht, äußerlich und 
innerlidy durchlebt hat, Der Verf, trägt als Dichter ben 
faltenreihen, Überfhwenglichen Surtout feiner landsmin« 
nifhen Mode, wie man denn in ber That an dem Zur 
ſchnitt ber Kleidung nicht weniger als aus der Form der 
Dichtwerke den Geiſt ber Nationalität herausconitruiren 
und in England den faleppen, aber inhaltsſchweren Chas 
after in beiden ebenfo wahrnehmen wie bie knappe Dürfs 
tigkeit des parifer Frads und Redingots mit der Schnitt 
waare der franzoͤſiſchen Vaudevilles und Theaterfarcen in 
Einklang fegen könnte, 

Im „Devereux“ begegnen wie unter Bulwer's Wer—⸗ 
Een zum erflenmal der Form nach einem gefchloffenen 
Roman; bie Mebenpartien find weniger fchlotternd wie 
früher aneinander gereiht und ſchließen ſich firaffer an das 
Hauptthema, das jih aus dem Misvechältnig, welches 
das Recht der Erfigeburt erzeugt, zu allen Schrecken des 
wildeſten Familienhaſſes entwidelt. Morton, ber erfiges 
borene Sohn des Daufes Devereur, entfädelt von Anfang 
an vor unfern Augen die Gefchichte feines MWerdens, In 
ſchnoͤder Lieblofigkeit von feiner Mutter zurüdgeftoßen, well 
er, im Aeußern von der Matur ſtiefmuͤtterlich ausgeſtat⸗ 
tet, überall gegen feine Brüder ber Ueberwundene ift, wo 
es auf Reize und auf Anmuth einſchmeichelnder Perfön: 
lichkeit antommt; von einem Jefuiten in feiner Jugend 
geleitet, ber ihm anfangs für feine Pläne erziehen zu koͤn⸗ 
nem gemeint, der ihn aber mit dem bitterften Haß zu 
verfolgen beginnt, weil er ſich von feinem Zögling ent 
larot ficht; von Jedermann zurückgeſcheucht und nur von 
einem alten fanfts und ſchwachmuͤthigen Oheim aus Mit: 
leid geduldet, fegt fi) gegen feine Mitmenfchen jene kalte 
Bitrerkeit im ihm feſt, die das Senkblei und die Sonde 
zur Prüfung eines Jeden wird, der ſich ihm nähert, Sel⸗ 
nen Brüdern geiftig überlegen, ft er fortwährend ber Zur 
rücgefegte, felbjt die Neigung feiner Geliebten ſucht ihm 
der Nachgeborene abzugewinnen, und durch bie Seuchelei 
des jüungften Bruders lange Zeit hintergangen, durch die 
Raͤnke des Jeſulten um ben Vorrang in der Erdſchaft 


„betrogen, verbüftert fi fein Gemürh, das von den Kodune 


gen des Ehrgeizes ſchon früh geftachelt wurde, in der ver: 
ſchloſſenen Tiefe feines rachedürftenden Buſens, bie «6 
aus der ſchweigenden Stille ſich losreißt und ſich füfiet, 
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&o eröffnet ſich dies doppelte Nachtſtuͤck einer furchtba⸗ 
ren Leidenſchaft, die, anfänglich in ſich felber feſtgebannt, 
zur fchroffiten Kälte verknoͤchert und fi dann in ber 
Außenwelt, bie dunkle Nacht der vereinfamten und erflarrs 
ten Trauet abfchlitteind, eine maflofe Befriedigung vers 
fhafft. Morton wirft die Bande der ſtummen Verxzweif⸗ 
fung von ſich, die flarre Verachtung foll flüffig werden, 
und nachdem er feine Geliebte durch die Gteuel feiner 
Mitmenſchen verloren und am Deiligften irre wurde, ftürzt 
er mit jener krampfhaft Lächelnden Miene der kälteften 
Gleichguͤltigkeit in das Leben der großen Sündenmwelt und 
eilt an der Seite eines geftürzten nes, St. 
Sohn Bolingbrote, der, obwol er feinem England Alles 
geopfert, mit Hohn verftoßen iſt, nach Paris, dem Sam: 
melorte Derer, die im Rauſche des eiteln und prunfvols 
len Lebens irgend eine geheime Macht imBufen zu über: 
täuben fuchen, welche in ber Stille der Einſamkeit zum 
Gefpenfte erwachſen möchte. Die prunkende Genußſucht 
am Hofe Ludwig XV., die Ausichweifungen des raffi— 
nieten Wüftlings Orleans, der ſchimmernde Spott und 
der gleißneriſche Hohn, der fih an der Vernichtung des 
Heiligen weidet, das ganze abſchreckende Gaukelſpiel der 
ſich verwüftenden, fidy ſelbſt abſtumpfenden Leidenſchaften 
in dem pariſer Coterieleben, deſſen Strom feine truͤgeriſch— 
glatten Fluten ſcheinbar heiter fortzieht: am all dieſen 
Erſcheinungen eines verirrten Außendaſeins, das den vers 
büfterten Infulaner als Gegenitüd feines innern Buftan: 
des reizt und feſſelt, uͤht Morton den Stachel feines 
MWiges, bis er im Schauder vor dem verzehtenden Atheis: 
mus, der ihm mit taufend Bildern der Lüge umſchwitrt, 
und vom Erhaſchen des Werthloſen überfättigt, die alte 
Herzenseinfamkeit wieder in ſich verfpürt, deren Sehn— 
fucht nach einem Goͤttlichen in irdiſcher Geftalt dem Ber 
wußtſein eines geficherten Friedens nahe führt. Er bes 
finnt fi auf die ihm inmwohnende ediere Kraft, verläßt 
Paris, ficht Rußland und die Schöpfungen des grofen 
Peter, gewinnt fi ben Glauben an die Möglichkeit ei: 
nes gefunden Dafeins wieder, fieht in Itallen den von 
Mahnfinn gefolterten jüngften feiner Brüder und kehrt 
endlich nad dem heimifchen Sige feiner Väter zuruͤck, 
wo fid) der Flach, den man auf ihn warf, an ben Wer: 
räthern felbft vollzieht, Womit viele deutſche Dichter ihre 
Erzeugniffe oft übderfluten — Gemürhlichkeit und ſtill 
begnügliche Friedensliebe — das träufelt in Bulwer's Ro: 
manen nur in Heinen Perlen vom Zropfftein des harten 
Schmerzes, und die Spuren eines ferlenreinen Stilllebens, 
die gegen bie verwilderten Leidenfhaften contraftiren, find 
im „Devereup” nur fparfam zerfireut. Richard Cromwell, 
der refignirende Sohn des Protectors, gehört unter An: 
dern zu den Figuren, die der Zauber der gefättigten 
Ruhe umſchwebt. Sonft iſt noch viel fpröde Härte in 
den dunkeln Geftalten, die den Glauben an fie zerftört, 
und der junge Heuchler Aubrey, der jüngfte Sohn des 
Haufes Devereur, iſt eine _völlig verfehlte Figur, deren 
MWiderfprüce ſich ſelbſt aufheben, 
16jähriger Jungling kann den Zahn der Eiferfucht, der 
in ihm nagt, nicht fo volllommen verbergen, noch Über: 


Ein ſchwachnerviger 
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haupt bie Maske bes fanften und hinbruͤtenden Froͤmm⸗ 
lets fo conſequent wie Aubrey ſich anheucheln. lm fo 
ſtoͤrender wirkt eine ſolche Geſtait, welcher der Dichter 
zu viel zutraut, wenn fie zum Hebel des Stoffes dienen 
fol, und diefe Rüge verhindert mich, diefen Roman für 
den bebeutendften unter Bulwer's Merken zu halten, wie 
dies von einer kritiſchen Stimme in England felbft vers 
lauten wollte, Die hiſtoriſchen Elemente, die der „Deves 
teur” in fih aufnimmt, find als bloße Traͤger der ſubjec 
tiven leitenden Idee zu wenig um ihrer ſelbſt willen bins 
geftellt, um das Wert von der Sphäre des Fumiliencos 


‚mans ausfhliefen zu dürfen, und es fragt fi), ob des 


Dichters gloomy enthusiasm, womit er die innern Ger 
wirrniffe des Seelenlebens an heimiſchen Geſtalten zu ent⸗ 
raͤthſeln ſtrebt, ſich Mar und gluͤclich im fremde, hiſtori⸗ 
ſche Objecte zu verſenken und dleſe aus ſich ſelber zu con⸗ 
ſtruiten im Stande iſt. Walter Scott's ganz eigenthüm⸗ 
liche Bedeutſamkeit, die eben in der Kunſt beruht, das 
Dbject der Welt, ſelbſt wenn es der fernfien Zeit und 
der fremdeften Dertlichkeit angehört, in feinem freien, ſich 
fetbft bewegenden Leben plaſtiſch gerundet binzuftellen, tritt 
uns bier recht in feiner gefunden und friſchen Schöpfer 
Eraft erfreulich entgegen, und. in Deutfhland, wo biefe 
geſchichtliche Wildnerkraft unſern biftoriich: romantiſchen 
Dichtern noch eine neue iſt, dürfen wir in dieſer Hinficht 
Wilibald Alexis „Cabanis” zuverſichtlich begrüßen, 

In „Paul Clifford‘ bewegt ſich der Stoff ganz; um 
London, ja, diefe Amme des ded und Mutter der 
aufgefleilteften Pracht, dies Refiduum umd dieſer Brenn: 
punkt aller bis zum Wahnfinn aufgeftachelten Gontrafte 
des Menſchenlebens iſt das eigentliche Thema dieſes merk⸗ 
würdigen Romans. Wir erfahren den Zauber furchtbar 
ter Gefahren in uns, der das Gewirre diefes großen Bas 
bolons umſchwebt, und finden es begreiflich, wie Lord 
Bolingbroke *), der vielfach verſtoßene, vielfach ſich ſelbſt 
verbannende Staatsmann ſtets mit neuer, ebenſo ſchwer⸗ 
muͤthiger als inniger Sehnſucht nach der Themſeſtadt, 
dieſer zum Stein geweinten Niobe, wieder hineilte, um 
alle die herzzerdrückende Qual des großartig duͤſtern Les 
bens, mit der fein Gemüth verwachfen war, von Neuem 
in fid) zu erfahren. Bulwer entfädelt hier bald mit bit 
term Sarkasmus, bald mit vergehrender Truͤbſal den ver⸗ 
ſchlungenen Knaͤul des heimiſchen geſellſchaftlichen Buftane 
des, den Knechtsſinn und die Gewinnſucht, den Moder 
ber Armuth und den Schauprunk der Vornehmen; er 
Ipürt der Quelle des Unheils nad, das die Macht der 
Beit fanctionirte, und indem er aus dem Keime bie vollens 
bete Frucht erwachfen läßt, entfaltet er vor unfern Blicken 
ein erhabenes Trauerſpiel. Der Roman ift zugleich ein 
treues Bild des duch Eigennug und Selbſiſucht der hats 
deinden Machthaber durchhoͤhlten Gebäudes der englifchen 
Gerichtsverfaſſung. Wo Armuth für Verbrechen gilt, da 
wird der Arme zum Verbrecher, und fo teitt der junge 
Paul, arm, freundios, ohne Heimat, ohne Namen, ſchlim⸗ 


*) Bolingbrofe's. Leben in Golbfmith’# „Miseellansons ‚and 
fugitive pieces’ (London 1774), Bd. Ill, ©. 87 fg. 
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mer noch als eine Waife, ber Sohn einer Dirne, bie der 
unbekannte Vater verleugnete, in die feindliche Wett. Mit 
dem Fluche eigenſuͤchtigen Strebens und der Sucht nad) 
zoftlofer, alles Wagniß freudig begrüßender Thaͤtigkeit be: 
baftet, erklärt er einer Geſetzgebung, die ihn zuerſt ans 
‚feindete, den Gegenkrieg. So lange zwiſchen einem Morde 
und einem Diebitahle, den der nagende Hunger der un: 
gurehnungsfähigen Verzweiflung abnöthigt, kein Unter: 
ſchied obwaltete, und die fehlende Weisheit bes Geſetzes 
duch Grauſamkeit erfegt werden follte, fo lange mußte 
bie Geſetzgebung duch den Hohn, dem fie gegen die Wers 
derungen der Menſchheit übte, ſelbſt Werbrecher erzeugen. 
Vielfach umhergetrieben im dem Schmuze der Atmuth, 
vielfach verftoßen und gemartert, wird Paul Räuber, „ein 
Dochtorw, ein trosiger Abfoderer der Boͤrſen“, wit es in 
der Kunſtſprache heißt, zum Gegenſtuͤck der liſtigen Beu: 
telfchneider, die ſich „Whigs“ nennen. Der Stufengang 
ſeines innen und äußern Werdens offenbart den vollens 
beten pſochologiſchen Dichter. „Paul Clifford” ift aber kein 
bloßer Raͤuberroman in modernem, nordiſchem Elemente; 
vielmehr ift die Parallele zwifchen den Anreigungen, der 
Gefinnung und der Laufbahn eines Mäubers und der 
ebenfalls langſam reifenden Entwidelung eines raffinieten 
Dieners der Gerechtigkeit, der durch Beſtechung ins Pars 
lament kommt, durch Heuchelei fich hebt und feinen In: 
triguen, durch die er, ohme die Popularität zu verlieren, 
der Krone dient, Ruhm und Wichtigkeit verdankt, die dia 
lektiſche, ebenſo ſcharfſinnig als ſchneidend durdgeführte 
Tendenz des Werkes. Und dieſer Lord Oberrichtet, Sir 
William Brandon, iſt kein Anderer als Clifford's Water. 
In der Gerichtsſcene wird der gefungene Raͤuberhaupt⸗ 
‚mann von feinem eignen Vater, der ihn zu Dem machte, 
was er iſt, weil er ihm unter die Heſe des Volkes ſtieß, 
werurtheilt, Mitten in der Verhandlung, wo. Beide ans 
fange, ohne zu ahnen, welches Band der Natur fie um: 
fhlingt, anklagend und ſich vertheidigend gegeneinander 
flürmifch eindringen, erfährt Brandon, daß er den Sohn 
vor ſich fehe, der vergebens die Strenge des. Geſetzes zu 
überwinden verſucht. Hart wie des Geſetzes Buchſtabe 
iſt Brandon's verfteintes Herz; das Urtheil wird gefällt, 
der Richter zieht fiegreih von bannen, aber die flarce 
Seele laͤßt audy den Körper ploͤzlich ſtart und tod, Die 
grauenvolle Brdeutfamkeit diefer Kataftrophe bei aller ins 
nern und aͤußern Mahrheit der Darſtellung · iſt bewun⸗ 


dernswürdig. (Der Beſchluß folgt.) 





Briefe über Erziehung von Eliſabeth Hamilton, 
Aus dem Englifhen von Kriedrih Kari Meier. 
Zwei Theile. Jena, Frommann. 1532. 8. 2Xhke, 
6 Gr. 

Rec. ift gewohnt, den Titel jebes Buches genau zu leſen, 
von allen Geiten zu beleuchten und fich zu fragen: Was wür: 
beft und könnte bu über biefen Gegenſtand fpreben? In wel 
«er Orbnung würbelt bu das Gebachte vortragen? In wel: 
dem Zone mäßteft bu fehreiben, wenn dem Befer ein deutliches 
Bid vom Ganzen vorſchweben fellte? Die MWorrebe ober das 
Sälufwort oder Beides kommen. banı an bie Meihe. Bier 


freien Bearbeitung den Deutichen zu geben? 


ſucht er bie Erfiärung bes Verf. über ben Zweck und Inhalt 
bes Buches und freut fi), wenn der Verf. feinen ee 
möglich nahe gefommen, oder auf zwecmaͤtigere Weiſe feinen 
Segenitand behandelt. Er lieft fodann das Bud vom Anfange 
bis zum Ende umd beachtet die Treue, mit welcher ber Berf. 
an feinem Gegenſtande gedangen, bie Tiefe, mit welcher er ibn 
erfhöpft, das Gewand der Sprache, das er ihm umgehangen, 
a an 55 = Alles mehr ober minder findet, motis 
rt er fein Urtheil unb legt es unpartei i 
eg partellfh den Augen feiner 
Rec. las den oben angezeigten Titel und badıte: r Iä 
viel unbeftimmt, Wird das Ganze fi in dem a ee 
ber Erziehung ergeben oder ſich ein befonders abgegtenztes 
Stuͤck deſſelben zum Anbau wählen? Es find Briefe von einer 
Dame in England; der Mann erzieht den Mann, das Weib 
das Weib, Doch wahrfcheinuich über weibliche Erziebung? Der 
Name Hamilton Klingt englifh; aus dem Engliſchen überfegt 
ins Deutfche? mwortireu ober frei? Wird und ann, was auf 
englifhen Boben gedeiht, auf beutfchem fortkommen unb Frucht 
tragen? Waͤre es nicht beifer gewefen, dieſe Briefe in einer 


Nun, eine Worrebe wird fi über dies Alles auffpredhen. 
Wo ift fie? wo ein Schlußwort? Nirgend. a ea 
kann ber Ueberfeger haben, davon ganz su ſchweigen, ohne 
Gruß in die Weir und ohne Abſchied aus berfelben zu treten? 
Nicht einmal der Titel des engliſchen Originals ift irgendwo 
angegeben. ec. befchleidt der Gedanke, als wolle uns Her 
Meier feine Anfichten über Erziehung mittheilen. Dem fei 
nun wie ihm wolle; wir halten uns an Das, was wir im 
Buche finden. , 

‚Der weiblichen Erziehungskunde achört das Bud) wirklich; 
es eignet ſich für wahrbaft gebildete, nicht blos fi fo nennenbe 
unb bünfende Mütter, Schriften biefer Art zaͤhlt bie Literatur 
grabe noch nicht zu viele, melde ben Müttern ihre Pflichten 
pfochologifh und empirifh ans Derz legen. Bolllommen ein: 
verftanden find wir mit der Berf. — wir haben uns übergeugt, 
baß eine englifhe Mutter bie Brieft geſchrieben hat, daß ber 
Beruf der Mutter die erſte Erziehung der Kinder, ganz vor: 
zuͤglich der Toͤchter umfaffe, diefe ſchon früh Begonnen werden 
und über bie Eindruͤcke wachen müffe, welche das Kind ems 
fängt, daß fie bie Rildung bes Verſtandes und Herzens mit 
gleicher Sorgfalt fördern und dieſelbe von ber Mebe völlig uns 
abhängig fein müfe. Der erſte Eindruck "bleibt; von ibm 
hängt die richtige oder farfche Worftellung der Gegenflände und 
von dieſer manche Gigenfchaft bes weiblichen Charaktere, 3. B. 
Schreckhaftigteit, Furcht, Schuͤchternheit 2c., ab. Menn aber 
S. 31 die Furcht vor dem Tobe allein von dem erften Eindru⸗ 
de, welchen ein unter fhredlichen Umftänden Sterbender ges 
macht haben foll, abgeleitet wird, und baber das Wermeiben 
ber Grinnerung an ihn die üble Gewohnheit, das Seine nicht 
bei Zeiten zu ordnen, zur Kolge haben feit, fo. fann Rec. nicht 
einffimmen. In ber am frübeflen erwachenden und am ſpaͤ⸗ 
teften triöfhenden Liebe zum Leben, welche bie ewige Meisbeit 
bem Menſchen einhauchte, liegt ber Keim ber Furcht vor bem 
Scheiden vom Zeven, das taufenb Umftände erleichtern und era 
ſchweren, bie Hoffnung tem Ghriften verfüßen kann. Ganz 
laͤßt fie fih dem Gemuͤthe nit entwinden. Vorurtheile, Leis 
denſchaften, Haß find ebenfalls ‘Kinder der erften Eindruͤcke, und 
Wachfamteit der Mürter erfte Pflicht über jene, bie fie erzeu⸗ 
‚gen. Dad vorzögih Kinderftuben und Mubmen bie. Schuld 
tragen, ift wahr; aber bie traurigen Folgen koͤnnen abgewehrt 
werden, wenn ihnen ein ernſtes, feſtes, verſtaͤndiges Betragen 
des Baters und der Mutter gegen dae Geſinde, das eben durch 
feinen Umgang jene Fehler fördert, entgegentritt, namentlich im 
angefehenen Häufern. Recht viel Gutes und MWahres enthält 
der fünfte Brief über bie Machgiebigteit der Aeltern gegen bie 
Kinder und beren Eigenfinn ſowie über bie Mittel, dad Kind 
bavor zu bewahren ober dagegen ficherzuftellen. Ungern ver: 
mißt Hier Rec. bie von der Grfahrung abgezogenen Mittel und 
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Wege, auf welchen ein krankes Kind von jenen fern gehalten 
wird. Dies gebört in die paͤdagogiſche Gafuiftik, für,beren An- 
bau Salzmann in feinem noch unübertroffenen „Arbebüchlein”‘ 
arbeitete, nur nicht zum Gebrauche für gebildete Mütter. Moͤ— 
gen diefe „Maltwina‘ von Dinter lefen und beberjigen! Treff⸗ 
lih und ganz aus ber Erfahrung geſchoͤpft it im fiebenten 
Briefe das Raifonnement über die Hinderniffe bes Wohlmollens, 
das Gefühl für Recht und Unrecht, Unterorbnung bes weiblichen 
Geſchlechts, die Würde beider Geſchlechter, das Zartgefühl, bie 
Bewahrung der Reinheit des Herzens und bie Beſcheidenheit. 
Wir können bier Dos, was und weniger beflimmt und beutlich 
ausgebrüct ſcheint, nicht bemerken, am wenigflen aber bie Bor: 
urtheile näher würbigen, weldye aus ber Unterorbnung bes weiber 
lichen Gefchiechtes hervorgegangen fein follen. Bier ſcheint der 
englifche Boden Dornen und Difteln zu tragen. Bemerkt man 
mwol in gebildeten beutfchen Familien auch nur bie geringite 
Spur davon? Die ſittlichen Eigenſchaften beſtimmen den Werth 
des Deenfhen. Sind bdiefe beim Wanne und Weibe einander 
gleich, To ſtehen beide auf Einer Linie der Achtung. Gegenfei: 
tige Liebe ift die Frucht ſittlicher Gleichheit. Nur als Haus: 
frau dürfte das Weib aus mehr als einem Grunde unterge 
orbnet fein. Alle Mütter geht ber neunte Brief an, ber 
vom guten Zone, Ehrgeize, bem Streben, Bewunberung zu er 
regen, der Putzſucht und Eitelkeit handelt. Der Urſprung unb 
die verderblichen Kolgen biefer Zeiteigenbeiten ber weiblichen 
Welt werden erfahrungsmäßig nachgewieſen, die beiten Gegenmit: 
tel angegeben und gelehrt, in wie weit man bem Etreme ohne 
Gefahr für Siteiichteit und Wohlſtand folgen künne und nad) 
vernünftigen Grundfägen folgen müffe. Was in den zwei leg 
ten Briefen des erſſen Theils über religiöfen Unterricht geſagt 
wird, unterf&reibt Rec. und befennt, daß berfeibe früh begin: 
nen müffe, damit Religion Sache des Herzens und nicht bies 
des Berftandes werde. Dis vom Kind unverftandene Wort 
über Bott liegt vielleiht lange in feinem Herzen, ebe es wurs 
zeit und keimt und Frucht traͤgt; aber es trägt gewiß Frucht, 
wenn auch fpät. 

In ben Briefen bes zweiten Theils bat ſich die Verf. zur 
Aufgabe gefteilt, die Kräfte und Anlagen des menſchlichen Geis 
ſtes kennen zu lehren und anzugeben, wie fie auf dem von ber 
Natur vorgezeichneten Wege gebildet werben koͤnnen. Unferer 
Anfiht von einem Grziehungsbude für Mütter zufolge hätte 
es zuerſt die GBeifteskräfte in Betrachtung ziehen follen; fie 
find ja die Bafis, auf welche das Grziebungsgebäube auferbaut 
wird. Diermit ſtimmt auch bie Verf. sufammen, wenn fie &.1 
des zweiten Theils fagt: Der wahre Zweck der Erziehung 
fri, alle Kräfte und Anlagen unferer Natur zur höcdftmögli- 
chen Volltommenbeit zu bringen, und zwar, fegen wir hinzu, 
vereint, wie erft ©. 5 erwähnt wird. Mit echt ftebt hier 
bas Xuffaffungsvermögen obenan. Won feiner Schwäche oder 
Stärke hängt die Mehr» und Minderzabl, die Deutlichleit oder 
Unklarheit der Borflellungen ab. Was biefes Wermögen, iſt's 
ſorglich gepflegt, leiften kann, beflimmt ben Grab der Bildung. 
Kaum glaubli aber iſt's uns und vielleicht audy vielen Ans 
dern, taß ein Kind von zwei Jahren eine ſchwarze und weiße 
Kugel voneinander unterfheiben können fol. (8. 27.) Bon 
ber Aufmertfamkeit, bie mol eigentlich bie genauere Auffaſſung 
eines einzelnen Gegenftandes bezwedt, alfo wol unter jenem 
Auffaffungsvermögen begriffen werden fonnte, ſpricht bie Verf. 
umftäntiih und weiſt nad, wie fie geweckt und worauf fie ge: 
richtet werden müffe, wenn fie ald Grunbfraft bie Bilbung der 
übrigen befördern foll. Richtige Begriffe find der beſte Schatz 
für jeden gebildeten Menſchen. Sie werben durch gute Leitung 
bes Auffaflungsoermögend, durch Richtung der Aufmerkfamkeit 
auf die das Kind umgebenden Gegenflände erzeugt. Gin Ber 

eiff umfaßt Iweierlei: bie richtige Auffaffung und das ber 
irklichteit ganz gleiche Bilb des Gegenſtandes. Giner mweitern 
Ausführung —8 bier nicht; wol aber darf bie Beſchreibung 
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eines Begriffs in ben brei ber Betrachtung dieſes Vermdgens 
geweihten Briefen nicht fehlen. Oder foll diefe &. 60 zu lefen 
fein? — Inder Anweifung zur Bildung der Urtheilötraft kommt 
bie Berf. auch auf Didytungen zu ſprechen, welche bie Eindil⸗ 
bung nur befhäftigen und bie Urtheilstraft hemmen ober gar 
ſchwaͤchen. Ueber die jegt faft allein willkommenen Novellen 
fäur fie ein micht günftiges Urtheil: „Da fehen wir, wie bie 
Ginbildbungslraft diefer Schriftfteler die wenigen verworrenen 
Begriffe, welche fie zufällig baden, auf das abgefhmadtefle ans 
einanderreiht die Erfindungskraft wird auf die Folter ges 
fpannt, um Wirkungen bervorsubringen, benen bie gegebenen 
Urfacdyen keineswegs gewachſen find, die Gefege der Natur wer⸗ 
den verlegt, die Reigungen bes Herzens zur Umnatur verkehrt, 
bie Grundfäge der Sittlichkeit verachtet und das Ganze in ein 
empfindfames Gefhwäg eingekieiber, welches dem gefunden Mens 
fpenverftande undegreiflich ift. Dennoch ift das Verlangen nach 
ſolchen Novellen bei allen Denen, deren Urtheilskraft nie geübt 
worden ift, fo wenig zu befriedigen, daß dieſe Bücher und zwar 
nut dieſe ſehr häufig von jungen Frauen geleſen werben, welche 
in kurzer Zeit Mütter von hofinungsvollen Kamilien zu werden 
hoffen.” (5, 139.) Ginbiltungskraft und Geſchmack werben bier 
nebeneinander geſtellt und find doch fo verfLieden in ihrem 
Wefen und Xeuperungen. Der Geſchmack entfzringt aus ber 
Urtheilöfraft und hat großen Ginfluß auf das Leben bes em⸗ 
pfindligern Weibes. Ihn fon im Kinde fo zu begründen, 
baß er mit ben übrigen Kräften und durch deren Hülfe ein lies 
ber Lebensgefaͤhrte werde, follte Beine Wutter verfäumen. Durch 
Bübung und Befriedigung des Sinnes für alles Große und 
Schöne, durch Muſik und alle andern Künfte Heiterkeit, leich⸗ 
ten und frohen Sinn ihm anzueignen, ift Recht, nur darf dies 
fer Sinn nicht perefchen wollen. Es Fommen fonft Leicht nach 
feohen trübe Stunden, die da rauben und mehr rauben, als 
jene gaben. Das Abftractionsoermögen und das Nachdenken 
nehmen bier die fepte Stelle ein. Die Bortheile beider Kräfte 
find ebenfo unverkennbar als die Mittel, die ihre Vervolltomms 
nung befördern, anwendbar, Die Belorgniß, daß durch eine 
höhere Ausbildung des weiblichen Geſchlechts fein Blick auf 
Hoͤuslichteit, Ordnungsliebe, kurz auf feinen hohen mütterlis 
Ken und hausmütterlien Beruf abgeftumpft werte, ift grunds 
los. Die wahrhaft gebildete Mutter, mie wir fie ims denktn 
und ihr gleich viele in ihren Familien wirken fehen, wirb bas 
ne quid nimis alenthalben meiden und in ihren Köchtern ebenfo 
feingebiltete Frauen als forglihe Mütter und Hausfrauen erziehen. 

Empfeblenswerth ift dieſe Schrift allen Müttern von Bil« 
bung. keſen fie diefelbe, manches Worurtheil wird weichen, mans 
Ken Irrweg wird fie verzäunen und die Erziehung nad) ber Natur 
Ichren. Wir meinten im Gingange unferer Anzeige, eine freie 
Bearbeitung würde diefe Schrift genießbarer gemacht haben, unb 
dachten baran verzüglih ©. 80 u. 169: im erften Theile, wo 
ber Ueberfeger auf den Unterfcied zwiſchen England und Def 
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land ſelbſt aufmerffam macht. 





Notiz. 

Die Gewohnheit, mit dreimal brei zu trinken, bie heutzus 
tage wol nur in England und fobann in einem geheimen Orben 
gebraͤuchtich ift, ſtammt bereits aus alter Zeit ber. Man trank 
auf bie Gefunbheit ber Geliebten, ber anweſenden und abmefens 
ben Freunde, wobei ber Becher im Kreife von ber Rechten zur 
Linken herumging und nad ber Zabl der Grazien und Mufen 
geleert wurde. Auſonius bdrüdt biefe ZTrinkregel folgendermas 
den aus: 

Ter bibe vel toties ternos, sic mystica lex est 

Vel tria potandi, vel per tria multiplicandi. 
Mehr findet man bei dem alten Gtudius in feinen „Gaſtmahls ⸗ 
alterthümern", S. 539. 160. 
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En Blätter 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


16. Februar 1843. 





Zur Charakteriſtik der neuern engliſchen Romanpoeſie, 
mit beſonderer Rüdfiht auf Cooper's „Bravo“ 
und Bulwer's „Eugen Aram“. 

Zweiter und legter Artikel, 
Beſchluß aus Mr. 46.) 

In „Eugen Atam“ entruͤckt uns der Dichter anfaͤng⸗ 
lich dem Tumulte ber verwilderten, ſich ſelbſt verwuͤſten⸗ 
den Leidenſchaft. Waͤhrend in ſeinen fruͤhern Werken 
zum poſitiven Gegenſatze der dunkeln Gewirre ſich nur 
ſputenweiſe vor unfern Augen ein reines, ſinnig begrenz⸗ 
tes und friedliches Stillleben erfchlieft, bei defjen Anblid 
der aufgefieberte Stolz der Menſchenbruſt mit allem fei: 
nem Prunke in Zerknirſchung zufammenfintt, macht Buls 
wer bier das freumdliche Landleben einer Edelfamilie in 
einer abgelegenen Grafichaft zum weiten, gefäligen Bor: 
bergeunde feines Gemälde, Ein Squite mit feinen bei 
ben Töchtern in gemürhlicher Eintracht, drüben im ftillen 
Waldhaͤuschen ein fhüchterner Gelehrter, der im Ums 
‚gange mit Büchern die Schäge feiner einfamen Weisheit 
‚häuft, ein alter Gorporal, der mit kühler Seele am Bade 
figt und angelt, bie Befchäftigungen der Dorfbewohner, 
dem ruhigen Mandel der Natur ganz preisgegeben: über 
dem ganzen Thale liegt der anmuthige Friede eines ſchaͤ⸗ 
ferlichen Lebens in der Form moderner Verhaͤltniſſe. Und 
gleichwol nagt an der flillen Blüte irgendwo ein verfted: 
ter Wurm, In dem einfamen Gelehrten, Eugen Aram, 
verkündigt ſich bei feinem erften Erſcheinen ein menfchen: 
ſcheuer, bleicher, aber edler und intereffanter Dann, Sein 
‚vergangenes Leben ſcheint, ohne einer Jugendthorheit Raum 
gegeben zu haben, das ſich gleich bleibende Niveau eines 
‘fanft erregten Stromes und ein fortwährendes Opfer der 
Wiſſenſchaft gemefen zu fein. Bei alledem erregt feine 
Scheu vor Geſellſchaft, feine Haft, Menſchen zu fliehen, 
‚und das Verbergen feiner geheimften Gedanken ein un: 
heimliches Befremden, das ſich zur peinlichen Angſt fteis 
geet, je mehr wir den Sonderling kennen lernen. Haft 
allen Zweigen der Wiſſenſchaft hat er Bedeutendes abge: 
wennen, und wenn er von dem Syſtem der Sternenmelt, 
von den Reizen der Naturwiffenfchaften mit jener harm⸗ 
kofen Anmuth fpricht, die wie ein Zauber feine leiden: 
ſchaftsloſe Miene umſchwebt, und der wißbegierigen Ma: 
deline, des Squite Älterer Zochter, ein neues Wunder 


aus dem Gebiete bes Natur: und bes Geiſteslebens eve 
öffnet, fo wirkt er wie ein feiner Kraft bewußter Dalbe 
gott auf das ftillfinnende Maͤdchenherz. Wenn nur feine 
Selbftgeipräche nicht wären! Hier offenbart ſich ein ganz 
anderer Geijt, dem Bodenſatz feiner Seele entftiegen, eine 
laͤhmende Melandyelie, die ihren giftigen Brodem immet 
mehr von ſich ſtröͤmt und eine Verzweiflung an dem 
Walten einer allmaͤchtigen Liebe verräch. Jene edle Gleiche 
mäßigfeit, jene fanft umgrenzte und behaglich erwärmte 
Stimmung, die er vor den Menfchen zur Schau trägt, 
ift nur eine Maske; hinter jener ruhigen Ueberlegenheit, 
die er mit Talent geltend macht, niſtet der. ftarrite Glaube 
an Prüdeftination und Unentrinnbarkeit eines Zufalls, der 
ibm doc; zugleih mit der Nothwendigkeit bes Geſchicks 
identiſch daͤucht. Der Dichter verficht es meifterhaft, uns 
biefen wunderbaren Menfchen in feiner monologifchen Ein- 
ſamkeit erſt fpärlih, dann immer näher und tiefer befaus 
{hen zu laffen; die Angft, die den Lefer um diefen Geift 
befällt, wird zur nagenden Qual, je mehr ſich das Grab 
feines Bufens oͤffnet, wo Glaube, Liebe, Doffnung als 
Reihen ſchlummern, und je mehr er die träumerijd): lie 
bende Madeline in die Kreife feines Dafeins herüberzicht, 
Es daͤmmert langfam heran; endlich wird es Mar, bier 
muß, um diefe Zerftörung moͤglich zu finden, ein großes 
Verbrechen zum Grunde liegen. Und fo ift es: Eugen 
Aram bat in feiner Jugend einen’ Mord begangın. Der 
Dichter hat ſich die ſchwierige Aufgabe geftellt, einen fanfz 
ten, träumerifchen Jüngling, der, mit all feinem Sinnen 
in die Tiefe wiſſenſchaftlicher Forſchung verfenft, nur 
durch eime einzige Regung feines Gemuͤths, die Sudt 
nach zukünftigen Ruhme, mit der ihn umgebenden Melt 
der Mirklichleit zuſammenhing, diefe Unthat, nicht in der 
Aufwallung des Zornes, der Rache oder fonftiger Leibens 
ſchaft, fondern in der Abirrung einer grübelnden Sophie 


ſtik begehen zu laffen. Ganz verloren in die Auſchauung 


des ‚Abfoluten, fühlt er ſich plösli von Mangel und 
Elend auf eine peinliche Weile umdroht, die ihm fein 
finnendes Forfchen nad den Geheimniſſen der Wahrheit 
verbietet. Zum erſten Male blickt er voll Verwunderung 
um ſich und fieht Tauſende Übermüthig die Güter ver: 
praffen, womit der Zufall fie äberhäufte, während er, dem 
das Auge Gottes und das Herz ber Welt ſich zu ers 
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ließen begann, aͤußerlich darben und innerlich entſagen 
ni ge Ei ihm ein MWüftling in den Weg, ber, an 
allen heiligen Intereffen ein Werrächer, nachdem er ein 
junges Mädchen zum Selbftmorde getrieben, mit erbotg⸗ 
ten Schaͤtzen das Land zu verlaſſen gedenkt. Eugen Aram's 
ſittliche Empoͤrung hilft ihm die Uebetzeugung befeftigen, 
mit der Dinwegräumung diefes Unholdes fei der Menfch: 
heit gedient — und nebenbei dem Mörder felbft. Zum 
innern Verfucher gefellt ſich ſchnell der äußere; mit Hülfe 
eines wilden, Erden Burſchen ſchafft er den Boͤſewicht 
bei Seite. Die Geſpenſter, die aber nun in Aram's 
Seele aufiteigen, laffen ſich mit den Klügeliien des Ber: 
ftändes nicht deſchwichtigen. Er wirft ſich in den Tu⸗ 
mult des Lebens, bald darauf in die Einſamkeit jenes 
Landhaufes in der Nähe von des Squite Edelfig. Die 
fiebende Sorgfalt der edeln Menfhen gewinnt ihm der 
Geſellſchaft wieder; das Grab feines Innern uͤberwaͤchſt 
mit Blumen; Madeline wird feine Braut; bie unheim⸗ 
lichen Stunden, in denen fie feine Gewalt über ‚ihn zu 
haben felbft verfpürt, ſcheuchen fie nicht zurück; fie liebt 
den Geheimnißvollen nur um fo geheimnißvoll tiefer. Die 
drohende Wolke des Unheils entlader fidy aber auf ihre 
Häupter an demfelben Tage, an welchem ihr Bund ge: 
feyloffen werden fol. Houfer, der Genoffe der Unthat, 
umtreift den Ungluͤcklichen, von Eigennutz getrieben, - In 
einer grauenhaften Nachtſcene überwindet Aram’s Geiftes: 
größe die rohe Wuth des dringenden Mahners, und es 
gelingt ihm, die Habgier deffelden für immer zu befricbi: 
gen, indem er ſich felbft gegen ihn fichert. Da bridyt das 
tödtende Licht über das Dunkel der verſchwiegenen That 
von einer andern Seite herein. Des Equire Bruder, 
Godftey Lefter, war feit vielen Jahren verſchwunden. 
Erin Sohn folgt jegt den Spuren des Verfchollenen ; 
Houfer wird betheilige gefunden; er gibt Aram fuͤr den 
Mörder an. Madelinens Liebe iſt unerſchuͤttetlich, bes 
Alten Freundſchaftsgefühl unwandelbar. In der merkwuͤr⸗ 
digen Gerichtsſcene entwidelt Aram, um bie ſchwachen 
Beweiſe zu entktaͤften, das ganze Gewebe fophiftifcher Bes 
redtfamkeit, weil der Schein für ihn it und von der 
Aufrehthaltung des Scheins das Leben feiner Geliebten 
abhängt. Mit den hatten des: Argwohns ringend, un: 
terliegt ihre zarte Seele, und Aram offenbart nun dem 
Sohne des Ermordeten feine Schuld. Auf all diefen 
Situationen liegt der Stempel der innerften Wahrheit, 
und das ganze Gemälde, an fo vielfachen. plaſtiſch gedies 
genen Scenen reich, erweiſt eine durchdringende Spies 
®caft der geheimften Genefis des ſich vor ſich felbit ver: 
ſteckenden Menfchengemüths, die Bulwer einen bebeutfa 
men Play unter den Dichtern ſichert, welche die Romans 
tie der Poefie in der innen Ideenwelt ſuchen und finden. 
Ich kann nicht der Anficht fein, daß der Deutfche: fich 
fetbft aufgibt, wenn er bie fubjective Indrunſt, die ſein 
Eigenſtes iſt und bleibt, mit dem Reichthum der objecti⸗ 
ven Welt zuſammenſchließt: aber ein identiſches Zuſam⸗ 
menſchließen muß es doch eben fein, fein Verfluͤchtigen 
feiner tiefern Intereſſen und kein jaͤhes Umſchlagen feiner 
angeborenen Innerlichkeit in die Materie der von der 


Idee des Geiftes abgefallenen, bias matlrlichen Außen⸗ 
welt, Die Verföhnung des Subjectiven und Objectiven, auf 
welche die Phitojophie unferer Tage feit Schelling dringt, 
muß ſich auch auf dem Zelde der Poefie vollziehen. 

5. ©. Kühne. 





Geſchichtliche Nadyweifungen über die Sitten und das 
Betragen der tübinger Studirenden während des 16. 
Jahrhunderts, von Robert. Mohl, ord, Prof. der 
Staatswiſſenſchaften. Zübingen, Sept. 1832. 


Der Verf. dieſer alabemifchen Gelegenheitsfchrift hat ben 
guten Gedanken gehabt, aus dem Schriftenvorrathe des tübins 
ger Univerfitätsardins fomie der Stadt und bed Oberamts 
Zübingen alles auf das oben angegebene Thema Bezügliche zu 
ſammein und mit Treue und Genauigkeit sufammenzuftellen. 
Gr verführt in rein dhronologifcher Ordnung und läßt, ohne eine 
künfttiche Verknüpfung zu ſuchen, nur die That ſachen feibit (pres 
den. Auf diefe Weiſe bleibt den Creigniffen der Zeit ihre une 
getrübte Färbung; der Hiſtoriker und ſelbſt ber nach Motiven 
dürftende Romanſchreiber findet bier einen lautern und reichlich 
fließenden Quell. Bis jener ihn ergrünbet, diefer ihn abfchöpft, 
wollen wie dem Leſer mit Weglaffung des Unweſentlichen einige 
ber intereffanteften Zeitbilder, die er abfpiegelt, vorbalten. 

Nah den Statuten von 1518 ſollte es zu Anfang bes 16, 
Jahrhunderts auf der Univerfität ganz menſchlich und gefitter 
zugehen. Die Decane aller Facultäten follen balbjährlih den 
Fleiß und bie Sitten fämmtliher Studirenden ihrer Facultät 
durchgehen, die Läffigen ermahmen, ganz Werborbene dem Ges 
nate zur Entfernung anzeigen. Wer bie Predigt nicht befucht, 
wer Unit, wer flucht, wird vom Rector beliebig beftraftz 
Berbalinjurien unter Stubenten Eoften 15 Kreuzer, Degen zuͤ⸗ 
den 22 Kr., Gefecht ohne Munde 1 Fl., mit leichter Wunte 
2 Bl, Beleidigung der Wächter wird mit 15 Tagen Garces 
beftraft. Nachtlaͤrm, Abendgänge ohne Licht, naͤchtliche Spanier 
pänge in Scharen find verboten, Unzucht wird zuerft mit Öfe 
fenttiher Rüge, im Widerholungsfalle mit Relegation beftraft. 
Wirtbebausbefuch und MWürfelfpiel werden mit Geldbuße und 
Garcerjirafe geahndet. Ueppigkeit in den Kleidern ift verboten, 
befonder& pilei illi oblongi, quibus Turcica barbaries dejecta- 
tur. Schmöäbftriften find verpöntz Niemand foll ohne vorgän» 
gige Genfur bes Rectors und der Decane etwas drucken la en3 
jeber Student foll feinen Privatiehrer, magister ober praeceptor 
genannt haben. 

Diefe Geſetze lauteten auf bem Papier ganz ſchoͤn; wie 
fieht es aber mit der Anwendung aue? Schon im I. 1525 
wird geklagt, bie Studenten feien gar zu lasciv und biffolut. 
In Gang und Anzug gleichen jie den Randefnechten, tragen kurze 
Roͤcklein, die die Waden nicht erlangen, zerſchnittene und ges 
theilte Hofen, zerſchnittene, getheilte, mit Federn gefhmüdte 
Barete, nit „wie fie Ehrlichen und Liebhabern der Tugend‘ 
geziemen. Von biefer Ehrlichkeit und Tugend find jedoch bes 
greiflich dispenſirt „Freiherren, Grafen und Fürften, welche fie 
Ihrer Würden nad der Hauptgegier, der Bekleibung aber Ders 
kommens gebrauchen mögen“. Der junge Abel ſcheint diefe Fis 
cenz in ziemlicher Ausdehnung genommen zu haben. Da begeg · 
nen wir (1532) einem Vitus Lkung von Plontk, der eine Dirne 
unterhält, Bürger und Fremde beunzubiat, feine Vorlefungen 
deſucht, ungeläden zu einer Weingärtnerebochzeit kommt, auf 
dem Spitatkirchhof den Phitiftern ein Gefecht liefert. Kaspar 
Spät, Junker, bittet für ihn im Senat, und er wird „in ho- 
norem nobilium” begnabigt, Wenige Tage darauf betrinkt er 
fi) wieder mit bem edein Schenk von Winterſtetten (vieleicht 
einem Ablömmling des Minnefängers), will den Wirth erflechen, 
zecht sub divo, auf bem Marftbrunnen figend. Wie fie hören, 
daß in des „Würgtramers" Haus Tanz fei, wollen fie das Haus 
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flürmen, Auf: den :Hülferuf ber Mürgkrämerin eilen bie Nach 
= mit Spithen unb Hellebarden herbei und verjagen „bie 
elleut. 

Inzwiſchen gingen auch bie Einwohner, beſonders auch bie 
Bornetmern nicht immer mit den Studenten um, wie fie ſollten. 
Als Mogifter Bolland und Gonforten mit einem brennenben Lichte 
bie Lauie ſchlogend umberziehen (Dec, 1549), ftößt Einem von 
ihnen der Untervogt mit tem Echweinfpieß ins Geſicht, ſchloͤgt 
den Andern mit dem Blechhandſchuh auf den Kopf. Derſelbe 
fommt mwieber mit Stubenten in Etreit (März; 1550), als biefe 
auf Kübeln trommelnd auf bie lange Brüde ziehen. Später 
(1554) beſiehlt der - Untervogt- den Wächtern, alle Studenten, 
„weldye Unfuhr hätten; wie Säue über ben Haufen zu ftechen”, 

Im Mai.1554 entfegt ſich der "Senat über bie Edelleute, 
die neuerlich angelommen, wegen ihrer „Brutalhofen und Bloß: 
gefäß“ (nadten H—). Sie haben „ſoich unfläthig und frieges 
riſch Kieid’’ abzulegen, wibrigenfalls fie nit angenommen werben. 

Die Langweile erzeugte wie noch heutzutage allerlei Gtus 
dentenunarten. Die einen ſtehlen Gänfe und werden bafür 
bei Waffer und Brot ins Garcer geſchickt; biefelbe Strafe auf 
10 Zage trifft (1557) den Zörg v. Hanau und ben Mogifler 
Kalt, weil „fie mwöllen einander die Finger abfchneiden und 
darumb fpielen”. M. Roß geht Nadıre (Dan. 1559) mit 
einem Schweinfpiebe aus unb will den ihm begegnenden M. 
Heller damit ſchlagen z überhaupt hält er fi „ungepürlich im 
Behen, liegt in allem Luder, fchreit und ftoßt mandmal bie 
Fuͤß zum Fenſier aus”. 

Im März 1559 wurde ein in Tübingen flubirender Pole 
erſchlagen, wie es fcheint, weil er eine Eegerifhe Abhandlung 
über bie Dreieinigkeit drucken laffen wollte. Die übrigen Pos 
len beklagen fich beim Herzog über bie Langfamteit der Unter: 
ſuchung und drohen, das „homicidium bombardis vindiciren zu 
wollen’. 

Aus ben gemeinfhaftlich mit ber Stadt Tübingen entworf 
nen neuen Statuten yon 1575 erfieht man, daß mande Bürs 
ger heimliche Trinkſtuben für Studenten halten; Wirthe laffen 

Zechfchulden auftommen, Apotheker verkaufen ben Studirenden 
Marcipan, Gonfect und „anders Schleckwert““. Welſche Geiger 
und Spielleute muficiren an ben Koſttiſchen. In ber Mode 
find kurze gewürkte Ride und Mäntel, bauſchende und Pluder⸗ 
bofen, SReiterfappen, gar breite oder fpigige Hüte, mit Bedern 
und Sträußen beſteckt. Heimliche Ehen find unter ben jungen 
Studenten nicht felten. 

Um jenes neue Statut zu verhöhnen, bas ihnen bie Filz: 
hüte und bie kurzen Mäntel verbot, tragen einige Gtubenten 
jegt „lange Babmäntel, fammetne Hafenbedeiin und Bader-hüte”, 
Die Freiherren und Grafen, die natürlich ven ber Kleiderver: 
erdnung ausgenommen find, nehmen ohme Weiteres auch ihre 
Diener von dem Gelege aus. Am 3. Rov. 1575 zeigt ber 
Kanzler dem Rector einen Studenten, ber „während ber Pre: 
bigt mit einem ſchandlichen kurzen Rödlin im Chor geſtanden“. 
Gr wird relegirt. 

Auffallend kann es erfcheinen, daß bie Reformation in bies 
fem ganzen Jahrhundert nicht den minbeften Ginfluß auf bie 
Sitten ber Stubirenten ausgeübt zu haben ſcheint, wie aus 
den trodenen Actenauszügen, ohne daß ber Verf. ein Wort dar: 
über verliert, von felbft hervorgeht. Dagegen wirken bie firens 
gen Statuten von 1575 mie zu Athen Drako's Grfepgebung: 
Böllerey und Unzucht, ja „Mord und Todſchlag nehmen auf eine 
Schrecken erregende Weife überband, in gottlos Wefen, mie 
in Sobom und Gomorrha” reift ein, wie ber Untervogt im 
Jenner 1577 klagt. Der Senat jammert, baß „tes E. Puders 
Hure wieder angekommen und zu beforgen fei, daß fie wieder 
prafticire”’. Bald treiben bie Studenten in Faſtnachtetracht Uns 
fug, batb gehen fie im Hembe burd) die Strafen. Cinem Hafı 
nergefellen wird der Daumen aus der Hand gehauen (1576); 
ein Univerfitätövermandter wird ermorbet gefunden (Jul, 1578), 
Mantel, Hut und Dolch liegt bei dem Leichnam, und body ent: 
deckt man ben Thaͤter nicht; ein tübinger Bürgersfohn wird 


von einem Sachſen bei einer Hochzeit erſchlagen (Dec. 1579 

Daß bies fo Leicht geſchehen Eonnte, begreift Mas benn 
studiosi fommen tie bie milites mit ihren Brorfpiefen zu 
Ziſche, bie fie immer unter dem Arm tragen, wie wenn fie 
dreinſchlagen müßten”. Dabei tranken fie entfetlich. Der Witwe 
Megelin wird das Koſthalten gänzlich verboten, Weil fie ein 
Zrinkgelage geftattet hatte, bei welchem 16 Gäfte 50 Maf 
Bein getrunten, und bei bem man den M. Königſpach auf 
bem Stieblarren heimführen mußte. Seine Kameraden aber 
Thütteten ihm unterwegs noch Wein ein (1534). Solche Schmäufe 
bießen Kränzlein. Sie werben ftreng verboten. Die Etubens 
ten entfhädigen fi durch Zrinfgelage in Drrentingen unb 
Rottenburg, wo fie ſich mit Katholiken und Pfaffen prügeln. — 
Sub. Hügel fticht einen Andern fo, „daß bie Gedärm bis auf 
ben Boden bangen” (1586), Jörg von Ehningen ift bie „pe · 
stis studiosorum”. Zroß der vielen Carcerſtrafen ift der Pebell 
mit „feinem Batzen Lochgeld‘’, bei dem es bie ‚Herren vom Ges 
nat bewenden laffen, nicht zufrieden. Einmal paffirt et ibm 
gar felbft, daß er wegen Nachlaͤſſigkeit bei einem großen Stubens 
tenaufruhr (1533) auf zweimal 24 Stunden ins Garcer kemmt. 

Große Sorge macht dem Senat auch das laͤſterliche Fu: 
hen und andres ruchloſe Wefen ber Gtubenten. Abrabam 
Molfstehl von Speier wirb vom Mector ins Garcer gelegt, 
weil er um Mitternacht auf der Etrafe greuli Gott geläfiert, 
als nämlich „hundert taufend Donner: Sacrament” und „das 
Beuer fol vom Himmel fallen‘, Zwei Studenten, welche (1587) 
das Sractärlein vom Fauft (eine Komäbie) gemacht, iwerben 
auch ins Garcer geworfen. Bier antere trinken in des Henters 
Haus 22 Maf Wein, begebren fein Schwert zu fehen und eis 
nen Strick von ibm zu erhalten. Sie werben, „weil fie greu⸗ 
li delinquirt“, auf einige Wochen ins Garcer gelegt. Im Ien: 
ner 1594 wagen ed gar bie „Herren Grafen und Sreiberren”, 
bei Radıt Schlitten zu fahren, „res nova, nec sine periculo", 
Der Stud. Rotnagel it „incorrigibilis”, hat auf dem Tanz⸗ 
haufe Häntel angefangen und ift die Treppe binabgeworfen wor» 
ben. „Auch babe er einen ungewöhnlich böfen Fluch gethan: 
Stern : Sarrament”, Gin Stubiofus, Namens Leipziger, vers 
ſchreibt ſich, weil er 200 Fl. Schulden hat, gar dem Teufel; 
bei der Unterſuchung erflärt er: „er habe es nıte auf 2 Jabre 
mit dem Zeufel treiben mollen, und wäre er geflorben in dieſer 
Beit, fo hätte er vorber ihm abgeſagt und ibm erflärt, ex babe 
einen andern Helfer, Jeſum.“ Aber ber Teufel hatte dieſen 
—*—* 3* m lbern Beer u mwirb angezeigt, baß 
er in Wir) ufern brei ne und drei Löffel ge 
Run wird peinlich gegen ibn verfahren. BE 

Mitten unter biefen Greueln begegnen wir zur Erbolum 
auch einer fentimentalen Liebeegefhicte. Des berühmten Dich 
Martin Grufius Töchterlein, Iheodora, hat eine ehrbare Lieb⸗ 
f&aft mit M. Heder und verſpricht ihm die Ehe. Der Bater 
will aber nidhts von ber Heirath wiſſen. Der Liebhaber wird 
vom Senate vorgefobert und erflärt: „bie Dirne babe ihn erft 
bewegt und angefprocen, ihr die Ehe zu verfpredhen, und ibm 
eins darauf und baraus getrunken; woll fie aber sub conditione 
verlaffen, baß ihm kein Rachtheil daraus entſtehe. Geb’s ihr 
aufs Gewiſſen.“ Theodora erklärt: „Sie Fönne ihn gar wohl 
laffen; wolle es aber nicht auf ihr Gewiffen nehmen, fondern 
ihrem Bater folgen.” (8. Sept, 1599.) Aber am 12. Sept. 
wirb das Paͤrchen body wieder unter ber Hausthüre ertappt. 
Grufius beharrt bei feiner Weigerung. 

Das feste Kactum, mit welchem bie Schrift ſchließt, ift 
der Amasonenftreich eines Mäbchens, bie, von ihrem Freunde 
Gelliuß verleitet, einem Studenten, auf ben er eiferfücdhtig war, 
ein Meffer in ben Hals fit. Gellius, ber ſich geflüchtet hat, 
wird relegirt, 

Der Sammler wendet ſich von ben „keineewegs immer fehr 
lobenswerthen Sitten einer längft entſchwundenen Zeit” zum 
Lobe der Gegenwart, wozu er als Berkündiger bes koͤniglichen 
Geburtöfeftes gerufen war, 168. 
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Bur Gefhihte Polens, ne De zur Bert —— * nah 
. . , ung, au zu begeben, was a 
Die Berhandlungen des polnifgen Reichttages, von dem Tage | den bekannten fpäter eingeiseienen Ungludsfällen nidt mepe 
ber Beflürmung Warfhaus bis zu feiner legten Gigung. möglich war. 98, 
Aus den ungedrudten polniſchen Protototten überfept und 
als ein authentifher Beitrag zur Zeitgeſchichte mitgetheilt. r 
Stuttgart, Gotta. 1832. Gr. 8. 18 Gr. . Das Specialgericht, oder Frankreich im Jahre 1815, 
Ein intereffanter Beitrag zur neuern pelnifhen Geſchichte Ein Roman von &. F. von Bilderbeck. Zwei Theile. 
ber das bid auf ben legten Augenbiit würbige Benehmen der X Mayer, 1832, 8. 3 Ih 
Wertreter des durch die fhändliche Gelbffucht Arutomiedi's agen, Mayer, . nn 
derrathenen polnifcen Volkes in das heufte Licht Nleüt. Der Berf. hat einen fehr guten Romanftoff ſeht mittelmde 
Boran geht eine Darftellung des Benehmens Krufowiedi's, | fig bearbeitet, wofern ihm bie Grfindung bes Gtofjs überhaupt 
vorzüglich gegen den Marſchall der Bandbotenfammer, Wladis⸗ | zufommt, was uns nach triftigen, aus Stol und Darfielung 
laus Oftrowsli, gegen den Sener bei dem lehten Unterhandlum: | entiehnten Zweifeln zu verbürgen bedenklich feine. Die innern 
gen mit dem ruffifchen General Berg deswegen fo wüthend war, | Berhäteniffe Frankreichs nad der zweiten Refauration, ber op 
weil alle feine feidfifüchtigen Bemühungen an deffen Yatriotis: | fene und heimuche Kampf der Parteien unter einem liberalen 
mus ſcheiterten. Gobann folgen bie Reichstagsprotofolle vom | König und einem verfolgungsfüchtigen Hofe, bie Kübhnheit ber 
7. Sept. in Warfhau. Früh 10 Uhr machte General Prond» | Sueger, ihr Trog gegen bie Gelege, und die Erftarrung, bie 
ineti, durch bie Einnahme Wolas aller, Faſſung beraubt, einen | Rejignation, die Mucthloſigkeit ihrer Wegner, bie ſich befiegt far 
0 klaͤglichen Bericht von dem Zuftande der polnifhen Wertyeir | hen, der Verſach auf der einen Geiste, das rollende Weltrad 
digungsmittel, daß ſchon im Reichetage die Anjicyt laut wurde, | rüdwärts zu fdieben, und das entmushigte Beſtreben auf ber 
bie Stadt capituliren zu laffen und durch BVerlaffen derfeiden | andern, ſich diefer Bewegung entgegenzuflemmen, ber Zuſam ⸗ 
die Ehre bes Reichtage zu reiten. Da ſich aber vorzüglich bie | menbrud einer ganzen geſeliſchaftlichen Ordnung, und die Be 
Landboten Szaniecki, Niemojowsti, Swireki und Kodanomweti | mügung, bie neusalten &efege derfeiben wieder zur Geltung zu 
gegen jene Maßregel als des Reichstags ummwürbig erklärten, | bringen, vor allen Dingen aber der wietererwachende Papısmuß 
entfernte ſich Prondzinski, und die Landboten, ermuthigt durch und die erceptionnellen @erigte: au Ous erhebt vinfe Pe—⸗ 
Roman Soltyf, der aus ben Verſchanzungen gute Radprichten | riode der neuern Geſchichte Frunkreihs zu einem fo frugibarem 
brachte, befhloffen Proclamationen an Heer und Wolt abzu: | Webier des Romans, als der hiſteriſche Romantiker nur immer 
folfen. In der Nachmittags 4 Uhr erneuerten Sisung fandte | begehren Fam. Die Elemente diefer Zeit find zu Darflellungen 
Krukowiedi feine Dimiffion ein, lieb fie aber unbemerkt wieder | diefer Art fo auffobernd, daß wir uns mit Recht wundern, jie 
zurüdnchmen und wurde auf einen erneuerten Klagbericht Pronds | von den frangöjifcgen Romanıdreibern nit häufiger und meht 
asti's zur Ginleitung von Unterhandlungen befugt erklärt. | beffer benugt zu fehen. Bielleicht ift bie Erinnerung für fie zu 
lich nach 10 Uhr durch Malachoweki von Krutowiedi's feir | bitter, als daß ſie zu einem Gegenftand der Kunftbilbung werbem 
gem und ſchaͤndlichem Misbrauch jener Ermächtigung benachrich⸗ konnte; um fo mehr Auffcderung hätten aber bie deutſchen Ro— 
tigt, trug der Marfchall Oftroweti auf feine Abfegung und | mandichter, ſich dieſes Gegenſtandes zu bemädtigen, der für fie 
Bonaventura Niemojowel's Ernennung zum Regierungepräfi- | gerade in der rechten Rahe und rechten Ferne liegt, um der 


n an, Wirkung verfichert zu fein. Es wäre ein Stoff für Spindler. 
In Folge der durch Krukowiecki herbeigeführten, zwiſchen Der Berf. des „Sprcialgericht” mag dies erfannt haben$ 
Malahoweli und General Berg adgelploffenen Militairconven: | aber ihm bat die Kraft gemangelt, den faft überreichen Stoff 
tion verließen die Reidstagsmitglieder mit bem Heere bie ben | künftierif zu geftaiten. Was er uns in fo außerorventlicyem 
Ruffen übergebene Hauptſtadt und verfammeiten fi den 11, | Zeiten zeigt, find gewöhnliche und verbraudte Romanverhältniffe 
12., 14. und 19 September in Zakroſzym bei Modlin in einem | und Gyaraktere: kampfende Liebe, verfolgte Unſchuld, bie nicht 
Kopuzinerkiofter. Krukowiecki's Benehmen, der Wunſch, von | einmal fo ganz unfduldig ift, Kerter, Urtheilsfprud u. dgl. 
ben neuen Miniftern Auftiärungen über die noch vorhandenen | Wenige und nur Auferft ſchwache Berſuche, uns die Denfweife 
Hülfsquellen der Nation zu erhalten, ber Beſchluß von bi: | der Parteien und Glaffen, die Höhen und die Tiefen der Gefell« 
plomarifcen Roten für die auswärtigen Höfe mit entfciebener | fhaft, die Wahrheit und das Hecht in jeder der kriegführenden 
Proteftation gegen Krukowiecki's Verrath waren Hauptgegen: 


Meinungen, Zielpunfte und Beltrebungen der einzelnen ſtreiten⸗- 

Hände der Discuffion der Reichstagsmitglieder, bie auch im fol: | den ‚Haufen zu zeigen, kurs, ein Bild ber Zeit und ihrer fittlie 
a Unglüde noch groß genug dachten, am ber Hettung bes | chen Geſtalt zu entwerfen, werden gemadt; der Verf. vegnüge 

aterlandes nicht zu verzweifeln. Doch die Bitte des Oberbe⸗ ſich mit den Details bes Romans, mit der Liedes: und Leivenb« 
fehlshabers der Armee, Robinsti, mit welchem General Berg nur | gefchidgte feines Helden, ohne dem höher liegenden Biel bed @its 
nad) Gntfernung des Reichstags unterhandeln wollte, bemog | tenmalers, des Dichters, der, indem er ergögt, zugleich untege 
Dftromsli, Zatroſzom zu verlaffen und nad Piod zu geben. | richtet, nachzuſtreden. Statt daher ein Wert zu liefern, am 
Da während bdiefer Zeit bie Rufen, durch den Uebertritt des | dem fich ein gebilteter und gefchmadontier Leſer erfieuen konnte, 
Ramorino ſchen Gorps mad) Deftreich bewogen, die zeitherige Ba: | hat er gemöhnlices Futter für den Eefeheifpunger gelwf.rt, und 
fis der Unterhantlungen mit Rybinski aufgegeben umd völlige Uns | die Leihdibliotheken find «6, für die er geſchrieben hat. 
‚terwerfung verlangt hatten, worüber bie von Ref, früher ans Unter ſolchen Umftänben haben db. BI. keinen Antaf, im 
‚gereigten „Memoires officielles sur la Pologne” den beiten | eine mähere Analyfe feines Romans einzugehen, der ſich ſein 

ufſchlut geben, ſo legte der Regierungspräfident Bonap. Nie | Lefepubiicum ſuchen mag. Wir leugnen micht, daß die Sceuen, 
mojowati fein Amt nieter, um dem Reichötage in diefer Gefahr | mo Alfons vor feinen blutgierigen Richtern erfheint, ein fo 
bie Möglichkeit zu geben, bie ganze Militair« und Givilgewalt | tebyaftes Interefle erregen, ats beitrafter Leicht inn nur immer 
in Eines Hände zu legen. Dies geſchah in der legten Gigung | erregen kann; aber bamit ift auch Aues zum Lobe des Buches 
zu Plod den 23. Sept., worauf Uminsli zum Oberfeld⸗ gefagt, was ſich fagen läßt. Die Darfteuung erhebt ſich nie 
deren erwoͤhlt und Niemojowsti wieber zum Regierungspräfidene | über das Zriviale und Herkoͤmmtiche, und ter Styl mahnt alle 
ten ernannt wurde, ba Ummski die Givilgewalt ablehnte. rag an eine ungeſchickte Verdeutſchung irgend eines franydfie 
Die Hoffnung, durch Uminski's beabfictigten Zug über bie en Originals, ald daß wir bie Theunahme der Leſer für diefe 
Weichfel mit ins Krafaufge zu kommen, dewog endlich mad) | Eeiftung aufrufen könnten. 
langen Debatten die Reicstagsmitglieder, ſich nicht, wie Einige J Hierzu Beilage Ar. 2%, 
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Antiten 

Unter dieſem Titel muß ich einige Bücher aufführen, bie 
plöglich wie alte fleinerne Maffen unter die lebendige Welt ger 
fhoben werben. Sie gehören einer lange vergangenen trauris« 

Zeit an und rieden nach Moder und Gruft, als ob fie in 

Näpe der Todten geben. Es ift wirklich bewunbernewerth, 
dis zu welcher Dartnädigkeit der Starrfinn alter Prute fi ſtei⸗ 
gern kann; denn alt müffen mamentlich bie Verf. ber beiden 
äuerft zu nennenden Bücher fein; wie bie weinenden Kinder er: 
wibern fie auf ale Ermahnung und Belehrung: ich will aber 
nit. Es kommt mid) ein Grauen an, wenn ich bie Buͤcher 
wieder Öffnen foll; ich meine, fie find aus der Santa casa entı 
nommen, es ift ein erfchredtiches Maß von Unmenſchlichkeit, von 
Immtoralität, von Beiftesfchwmäche darin, obgleich bie Fahne der 
Morafität in fehreienden Farben auf den Maſten diefer Trans 
—2 Botanpbay weht, 

ibt , 


r.1g | 
Winke für Regenten und Alle, welche berufen find, Geſetze zu 
geben und zu vollziehen. Sulzbach, Seidel, 1882, 8. 8 Gr. 

Der Dann nennt ſich einen „Kreund gefeglicher Kreiheit‘, 
Es ſchauert den Befer, wenn er ‚biefe Freundſchaft und diefe ge: 
fegliche Freiheit näber kennen lernt, Es ift ein chriſtlicher — 
mas man fo chriſtlich nennt — Drako, biefer Herr: Strafe, 

chtigung, Kopf herunter, wenn bas Wolf nur muckſt! Die 
enſchen find blos der Geſehe wegen ba, und man muß eigent· 
lich feelenvergnügt fein, fobalb man fein Iegted Etündlein bers 
annahen fieht, daß man biefen weiſchneidigen Schwertern ent: 
ronnen ſei. Das Leben wirb eine fortlaufende Ang und Ge 
fahr; bie Zerroriften in Frankreich waren Schulbuben gegen 
biefen winfenden Herrn. Wenn bie Regenten biefen „Winken“ 
folgen, fo wird's etwas Reelles zu thun geben. Diefer Herr 
meint denn auch, das fei eine Kleinigkeit gewefen, diefe ganzen 
neuen Mevolutionswirthikaften wie die Kage im Gade zu em 
fiten; er hätte das ganze Bischen neue Belt ins Hundeloch 
ernorfen ober in ben polniſchen Bod gefperrt, und wir hätten 
nie gefehen. Es ift entfeglic, der Herrgott ſelbſt — follt' 
ih meinen — muͤſſe ſich füͤrchten, wenn ex ſolch einen Gefaͤng⸗ 
nifwärter über dad Quentchen Erde, Menſchheit und Zeit ber: 
fallen ſieht. 

Bei Gelegenheit des polniſchen Kampfes und bes Mitger 
füpte, was gr in Deutfchland erweckt, ift der Verf, mehre Zeilen 
lang aufer fi, wie tief das Ghriftenthum in Drutfcland ges 
funfen fei. Und das Alles nennt der Mann „Winke“ — er ift 
fhtimmer wie Upland’s ſchwarzer Ritter, der im Aleibe von Eis 
fen ſchauerliche Meifen tanzt; wenn er einmal mebr ſchreibt 
As „Winke”, dahn Gnade uns Gott; er könnte für Gefege und 
Yolitit Das werden, was Epief, Gramer und Bulpius in ib: 
ter fauerlihften, unterirdifchen Epoche für den Roman wur 
den. Der Himmel möge biefen grimmigen, abgefchiebenen Geift 


derſoͤhnten! 
Rr. 2. Der Kirdenftaat, bibliſch prophetiſch nbet in Rom, 
ven Bildelm von Schü. Leipzig, Rein. 1 Or.8. 4 Gr. 


Man traut feinen eignen Augen nicht, wenn man ben 
eflen Sag Lieft, der alſo lautet: „Zu fdhönen Hoffnungen be: 
rechtigt die Erfdeinung, wie von fo vielen Seiten ber man vers 
fucht, nachzuweifen, daß der chriflliche Oberhirte in Rom ummits 
tlbar durch den Heiland felbft, Eraft auf uns gelommener Worte 
des Deren, in bie höcfle Befugniß eingefegt worden, derem eim 
Menſch theithaft werden Fann.” Ich wandte baflig um, bie 
Sahreszahl zu ſuchen, denn ich glaubte zuverfidelid an einen 
Jahrhundert ir 


an. Und fo t aun ‚Pr. v. Gchüg eine ſehr gläubige 


m; aber nein fah mic die Zabresgapl: 183% | 


Erftärungsmeife ber Worte Ehrifti: „Weide meine Schafe“, 
und ber San Hirtenbrief Gregor XVI. für bie Schafe Euros 
pas ift Kleinigkeit gegen biefe Art von Glaubensanfoderung, 
Das Büdlein fpinnt fi nun in Wehmuth, Rührung, Zerknir⸗ 
fung und Jämmerlichkeit weiter, und bee ‚Hr. v. Schüg em 
klaͤrt weinend, baß er erſt fromm fei, feit er dumm geworben, 
denn „bdentende Geifter müffen ſich endlich entfliehen, bie 
Eelsfivernihtung ihrer Vernunft in jener heiligen Aufopferung 
u begeben.” „ESs hilft Alles nichts, daß mich die geſchictten 
Beate verfpottet haben — fie haben mid; nicht zum Schweigen 
gebracht, ich werde viel ſiegreicher über das hodwidhtige Thema 
zum zweiten Male auftreten, denn es bat mich ein prie 
gerechter Katholik — aufgerichtet, daß er mir gefagt, 
ätte infusas ideas!’ 

: So lallt das Büchlein 38 Geiten lang, id; mag nicht 
„confus“ Tagen; es ergreift mich ein Mitleid mit biefen zittern« 
den alten Dingen — abet drucken follte man fie nicht mehr. 

Nr. 3. Mit ihrem Domenkranze kommt denn auch wieder 
eine zweite Sammlung ber „Blätter aus Prevorf. Driginalien 
und efefrüchte für Freunde des innern Lebens, mitgetheilt von 
bem Herausgeber ber Seherin von Prevorſt.“ (Karlerube, Braun. 
1832, 12, 16 @r.) Sie beklagen fi, daß bie Kritik fo wenig 
Notiz von ihnen nimmt *), daß man ſich ungebübrkicd viel = 
äußerer Freiheit befchäftigt und ihre’ innere darüber zu Grunde 
richte; Eſchenmayer mältraitirt einen gewandten Geift weiter, 
er laͤßt ihn die Engel und den Satan fhauen; Juftinus Kerner 
erhält Briefe, bie außer ſich find, daß die Welt ihre —* 
keiten noch immer nicht glauben wolle, und ſchüttelt wieder ı ne 
Menge Wundergefchichten aus der Taſche. Er iſt wie billig 
äuferft entrüftet über einen Rec. im „Dermed’, ber ihm eine 
fhrecticye Geſchichte von einem todten herummanbeinden * 
Garpi zu Hülfe gibt, werm ihm etwa der Stoff ausgingt, = 
bedauert chrifttich die arme Seele des frivolen Mecenfenten. : 
hätte ſich aber body lieber bedenfen follen; denn ber Gtoff geb 
den Eruten doch am Ende wirklich aus; einem großen an. 
fes Büchleins füllt bereits ein 1725 erfchienenes Gefhwäg über 
ben Hades. ‚ 
ie fie ſich nun aber einmal dies Feld nedffnet, fo iſt kein 
Abſehen biefes Dinge: wenn fie num erft die ganzen Moͤnchs⸗ 

eſchichten und höher hinauf diefe und jene Nacht der Magens 
befdimerbe biefes und — rg druden laffen werden, 
dann wird bie Freude ein. , 

Es iſt de gar nicht leicht, über dieſe ganze WERE 
etwas Genügendes zu fagen. Wer möchte ſich vermeffen, bi 
Grenzen bes Diesfeits und Zenfeits- genau obzufleden, wer 
möchte beftimmen, wie weit das Nervenfuftem in überreigter 
Stimmung gehen inne? Die Theologen befehlen, bie Yoilsfe 
phen beweifen, die Myſtiker ahnen, fühlen und [dauem, er, 
unter biefer irbifchen Dede ruhen foliz fagt man: Ihr —* 
Unrecht, die Sache fo und fo darzuſtellen, fo verfällt *28 
denſelben Fehler, denn wer das Unrecht kennt, will auch . 
Recht kennen; fagt man: Es iſt nuglos, Dingen nadyaujagen, 
außer unferer Fähigkeit liegen, fo heißt das der philofoptifchen 
teangfcententen Specufation das Terrain abſchneiden, und Deut: 
land fteinigt den Frevler. Gitirt man den „Kauft: „Und ’ 
wir halt nichts wiffen können”, fo rümpfen fie über den yro 
fanen Skeptiker die Naſe und meinen, fie haben nad dem 
Fauft bas Nöthige erfahren. Die ftarren Kormphitofophen wie 
die elianer mit dem gefundenen Abfoluten treiben es ja 
nur auf eine andere’ Weife: fie haben ja auch bas Roͤthige entdeckt 


"Ehe Dden‘ übre Die erfie Sammlung Ei Fr. HA. gr 5; jan; 
tet. D. med. 





194 


1 

mitleldig über be blöbe Melt, bie noch mit leeren 
——— Fr nur eine andere romanhaftere Richtung 
der breit beweifenden und fingirenden Gpeculation, und fpielte 
fie nicht fo ſtark in den Kinderplauben hinein, fie würde leicht zu 
Anfchen fommenz hätte fie ein anderes höheres Prineip als das 
»eraitete degmatiſch chriſtliche, wodurch jie ihre Jugend alt 
macht und ſich in bie Antiken reiht, triebe fie die alte Biſions⸗ 
murb ein wenig mäßiger und moderner, fie würbe viel mehr 

de machen. 

* Arme kann ihr nichts Beſſeres zu hören geben, als 
Wolfgang Menzel getban: ihre Bilder feien ja doch nichts und 
tönnten nichts Anderes fein als Reflexe ober Ergebniffe biefer 
irdifchen Tpätigkeit. Das rebucirt den Gewinn biefes Schaueus 
aur den richtigen Punkt. Und nun laſſen wir fie in ihren neu 
erfundenen Sauberfpiegel gufen, fo lange fie wollen, und foba.d 
fie in die biesfeitigen Thaͤtigkeiten, zu denen wir beſtimmt find, 
mit ihrer geweibten Hand ftörend eingreifen wollen, fo weife 
man fie als ftörende Phantaften zurüd. Man gewähre ihnen bie 
innere Freiheit, die Jeder in en nehmen kann, aber feßle 
die von Nervenzudungen bebenden Hände, fobalb fie mit belicd: 
ter frommer Dreiftigleit Das antaflen wollen, was im Kreife 
unſerer irdifhen Thaͤtigkeit liegt. 

Diefen brei ehrwürbigen Werfen glaube ich am paſſendſten 

ügen: 
re ehe aus und nad Abbera über bes Naturforfchers Des 
mofritos angebliche Werrüdtheit, gegen bie Berädter und 
Spoͤtter der Speculation. Freie Ueberfegung aus bem Grie: 
&ifhen. Gulih, Ceidel. 1832. 8. 4 Gr. 

Das Büdjlein enthält zwar nur 82 Seiten, aber ben rund 
feiner Eriftenz wird die Seidel ſche Buchhandlung ſchwerlich ger 
nügend dngehen können. Es ift ein volllommen unintereffaniee 
Blatt, was auf dem abriatifhen Meere heraufgeſchwommen, zu 
Trieft aus Pietät herausgeſiſcht, getrodnet, zu Sulzbach gläur 
big gedruckt if. Die Abberiten glauben nämlich, Demokritos 
fei verrüct, weil er fpeculires deshalb laffen fie den Hippokra⸗ 
tes holen, ber ihnen denn fagt,; Demotrit fei geſchictter bemn 
fie. Darüber gehen dann einige Briefe hin und her, und bamit 
meint der Ueberfeper den Feinden ber Speculation etwas ange: 
than zu haben. Man muß geftehen, daß die Waffe fo groß und 
lang ift, daß fie fein Meuſch zegieren ann. In drei Worte 

efaßt, konnte fie wenigftens eine Pritſche fein. Daß alte, ver 
Bertene Leute bie Meberfegung foldyer Dinge für nüglich gefuns 
ben haben, dezweifle ich gar nicht; denn es gibt heut noch fo 
alte Philologen, bie da rufen würden, es fei ber Welt groß 

eit widerfahren, wenn fi ein Wüchlein zum Ueberfegen vor 
fände, in weichem ftände, wie ſich ein Athener heute Abend um 
6 und morgen Abend um 6 Uhr befunden, ob er Kopfihmerz 
oder feinen gehabt habe. Ich geftehe aber, daß ich anfangs 
eine viel feindlichere Abfiht, als eine Vertheidigung ber Specu⸗ 
Lotion ift, mehr Dinterfift bei biefem Suͤchlein geſacht babe; 
die gar zu große Simplicität machte mic) irre, und je vorſichti⸗ 
ger und aufmerkfamer id Schritt für Schritt ging, um nicht 
piögtih im Rüden ausgelacht zu werden, defto verbrießlicher 
war ich hinterher, daß ich mich felbft angeführt. Zu alledem 
braucht man aber fein Feind der Speculation zu fein. 118. 


ee 


Geſchichte ber beutfchen Reformation, von Philipp Mar: 
beinete. Zwelte verbefferte und vermehrte Auflage. 
Drei Theile. Berlin, Dunder und Humblot, 1831. 
8 4 Ihle. 12 Or. 

i Lut bewirkte Kirchenverbefferung iſt eine in 
bas —— eh Nr Verhältniffe bed beutfchen Volles fo tief 
eingreifende Begebenheit, bab bie Geſchichte derfeiben ben Haupt: 
punften nad) keinem gebildeten Deutſchen, er gehöre übrigens 
zu ihren Anhängern oder Gegnern, unbefannt fein barf. Sleich⸗ 
mol hat dieſe wichtigſte aller Erſchelnungen ber neuen Zeit fo 
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bedeutſamt Gin eheiten, und .biefe And burcqh bie Reiben» 
ſchaftlichteit der Geſchichtſchreiber zum Theil fo entſtellt, dag 
nur ein genaues Studium det Quellen, bie freilich im Uebere 
fluß vorhanden, ‚eben deshalb aber aud ſchwer zu erſchoͤpfen 
find, dazu gehoͤrt, um dieſe große Begebenheit mit ihren Urfar 
Ken und Wirkungen nad allen ihren Richtungen ar zu über» 
ſchauen. Die Geſchichte ber deutſchen Heformation ift fo oft 
und fo verfchiebenartig bearbeitet worden, daß es fcheinen Eönnte, 
als fei bereits für das Webürfnig aller Claſffen von Eefern bins 
zeichend geforgt. Wenn aber dennoch ein fo berühmter Gottes 
geiehrter als Hr. M. eine neue Bearbeitung berfelben unternoms 
men hat, und wenn bas von ihm herausgegebene und mit ent 
fhiebenem Beifall aufgenommme Merk binnen Eurafe Bd im 
Buchhandel vergriffen worden ift, fo Täßt ſich darauf entnehmen, 
daß er dem höchft wichtigen, aber auch allgemein bekannten und 
ziemlich erſchoͤpften Gegenftande einen neuen Gefichtspuntt abs 
geroonnen haben müffe, von weldem aus neues Licht Über jene 
wichtige Begebenpeit verbreitet wird. Und das iff denn auch in 
ber That der Fall. Der Berf. ift nämlich der Meinung,‘ bo, 
um jene großen Begebenheiten richtig auf, ale und ein freues, 
reines Bild davon zu erhalten, ber Gel tfchreiber ſich auf 
den Gtandpunft jener Zeit ſelbſt erheben und die darin handelnd 
auftretenden Zeitaenoffen ſowie die Hiftorifeh Documente feibft 
reden laffen muͤſſe. Dem gemäß bat er nicht nur aus den 
Duellen ſelbſt gefhdpft, ſondern biefe in ihrer Urfprüngtichkeit 
und im Weſentlichen unverändert im die Erzählung aufgenoms 
men. Es ift dadurch gleichſam eim mufivifches Gemälde ent 
ftanden, welches eine ſichere, zuverläffige und ungetrübte An» 
fhauung des großen Werkes "ber Kirchenverbefferung und ber 
Begebenheiten und Gefinnungen jener Zeit gibt. Die Aufgabe, 
bie. fih Hr. M. geſett, iſt eine ber ſchwictigſten; dehn zu übe 
rer glädlichen Löfang gehört nicht nur eine umfaffende Kenne 
niß der unzähligen in bem Zeifalter der Reformation erfienes 
nen Streit ſchriften, fonbern auch ein fidherer, geübter Bit und 
ein durch vielfeitiges Wiffen gebildeter Geſchmack, um aus dem 
unermeßlichen VBorrath die richtige Auswahl zu treffen, der uns 
fäglihen Mühe, aus dem überfägwenglichen Wortſchwall die ger 
eigneten Gtellen aufzuſuchen unb paffenb aneinanderzureiben, 
nit zu gedenken. Hr. M. hat unferer Anficht nach biefe Aufe 
gabe auf das glüdtichfte geldft und zur Literatur der deutfchen 
Kirchengefdjichte ein Hauptwerk, geliefert, welchet fo befriedis 
gend für ben gelehrten Kenner als anſprechend für Leſer aller 
Slaſſen, die ſich eine genauere Kenntniß von dem hochwichtigen 
Gegenftanbe anzueignen wünfchen, fein wird, Er ift bei Abfafe 
fung bes Werkes von bem Grundfos ausgegangen, ſich mit eis” 
genen Betradjtungen und Urtheilen fo wenig als möglid in ben 
Gang ber Begebenheiten ſelbſt einzumifcyen; doch ift ex baburdy 
feinesweg6 in ben Falten farbenlofen Judifferent iamus gefallen, 
welcher ben Leſer chne Theilnahme läßt, indem tr ibm nur 
ſchwankende formlofe Umriffe zeigt; vielmehr hält er es für 
bie ig bes Darftellers, fich lebendig in die Zeit feiner Ges 
ſchichte au verfegen und ein umgerheiltes SIutereffe baran zu 
nehmen. Das thut er denn auch reblich und zeigt ſich als ein 
aufrichtiger Freund ber Reformation, ter ibren unausfpredhlichen 
Segen richtig zu ſchaͤhen weiß umd ſich deffen freut, doch obne 
deshalb ungerecht gegen ihre Widerſacher zu werben. Die Dice 
Hon ift dem Gegenſtande angemeffen, Par, concis und ebel gt: 
halten, mitunter etwas an bas Alterthümliche fireifend, um in 
Rüdficht ber aus Ältern Schriften wörtlich aufgenommenen Aut 
jüge die Gleichfoͤrmigkeit bes Styls berjuftellen, doch it babei 
jebe unnüge Alterthümelei forgfältig vermieden. Wie groß auch 
bie Berfuchung ift, einige ber gelungenften Stellen als Proben 
ber Darftellungsmweife des würdigen Werf. mitzutbeilen, fo wi⸗ 
derftehen wir ihr doch, um den nöthigen Raum zur Mittheilung 
einer bebeutfamen Xeußerung beffelben über die künftige Geftatt 
ber beutfchen Kirche zu gewinnen, bie als ein vom einem com« 
petenten Beurtheiter dieſer Angelegenbeit zu rechter Zeit gefpros 
dene Wort fiher viel zur Berubigung ber Gemüther beitragen 


wird und nar von ben Dunkelmännern, die gern aufs Reue bie 
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Geifter in Feſſeln ſchlagen möchten, misdeutet werden kann. Gr 
fagt S. xix fa. in ber Vorrede: 

Was auf eine Werbefjerung ber gemeinfamen deutſchen 
Kirk eine gute Ausficht gibt, ſſt befonders Dies, daß gegen: 
wärrig, nad) Aufiöfung aller Bande des mwetfälifchen Zriedens, 
bereits eine ſolche Diffotution aller öffentlichen Verhältniffe ber 
Kirche, fowol proteftawtifchers als römifcherfeits in Deutſch- 
land vorhanden ift, daß man aus folder chaotiſcher Verwirrung 
ſelbſt ſchon eine ſchoͤnere Zeit nicht undeutlich hervortreten ſieht. 
Ges 1ößt ſich nicht wohl verkennen, daß ſelbſt an ber gegenmwär: 
tig herrſchenden politiſchen Indiſſerenz gegen jebe Glaubent form 
in der That nicht blos Indifferentismus, ſondern auch die Ueber— 


cugung von, ben gegenfeltigen Gebrechen und Mängeln aller | 


Fran atheit hat. Und fo derderblich aud jener Grundfag für 


ben Kügenblit auf das innere Leben der Staaten zurüdwirkt, | 


Fann er doch für die Zukunft von den erftaunlidjten und ers 
frufichften Folgen werden. Man muß e3 ruhig abwarten, wie 
fih vie Politit mit der Öffentlichen Religion auseinanderfegt, 
und-wie lange «8 achen-wird, bie Kirche ganz aus dem Spiel 
u loffen. Das kann die Meinung unmöglid fein, wie Einige 
fg iger ſchmeicheln/ baß irgend eine einfeitige Form nun bie 
e mit Allem, was jie Derrliches bat, allmälig vVerbrängen 

und nur fid) ag derfelden Stelle fegen folle. Auch ſchonen follte 
billig der Ueberzeugung Derer, bie fi in den neuen Grund» 

faR nicht fo geſchwind Faden. Finnen, weil fie freilich nur allzu 
gut fehen, auf welcher Seite vor der Hand der offenbare Ger 
winn, auf welcher ber unfehlbare Verluft fein werde. Doch aber 
fidy freuen und: helfen muß man-reblid), wenn man, wie ſich's 
immer beutlicher entwicelt, bemerkt, daß von bdiefem Punkte 
aus bie Zeit fih den Durchgang brechen will zu einem hoͤhern 
und umfaffendern Leben im Ghriftenthyum. Es ift unleugbar, 
daſß Deutfchtand war, und eins und aroß, bevor ber hartnädige 
Kampf gegen bie Freiheit des Glaubens und Evangeliums eis 
men Religions» und weitfälifchen Frieden nötbig machte. Seht, 
ba wir von biefem auch den legten Buchſtaben erlofchen feben, 
iſt wahrlich ſchon eim anſehnlicher Schritt gethan zu künftiger 
neuer Geftaltung des kirchlichen Lebens und zu einer Reformas 
tion, ohne die man freilich nit ablommen wird, deren Gang 
end Richtung ſich ſchon jeht hoͤchſt wahrscheinlich bezeichnen laͤßt, 
die auch unreitig, ohne viel Aufſehens zu machen, mehr inner⸗ 
lich als äußerlich erfolgen wird, wozu aber unverkennbar ſchon 
t bie wefentlichften Elemente und nicht undeutliche Zeichen 
der proteftantiichen fomol als römifhen Kirche Deutfchlants 
vorhanden find. Es 1äßt fi ſchon ohne große divinatoriſche 
Kraft mit Zuverfiht behaupten, daß dieſes Jahrhundert nicht 
verlaufen wird, ohne baf ein zweiter Luther erfiche, ber, obwol 
in anderer Art, doch für feine Zeit werde, was ber Grftere für 
die feinige war, der, mit hohen und ausgezeichneten Gedanken 
und Gaben von Gott gerüftet, mit großen und hellen Blicken 
end vom allen unmwefentliden Dingen, aber "dagegen 

mit tiefer Erkenntnif des wahren Schadens, ohne alle Anlage 
gar Hierarchie und Pfafferei, deren Zeit für immer vorüber, 
und vor der ſich auch jeht wirklich nur Kinder fürditen, viels 
leicht nicht einmal dem geiftlichen Stande angehörend, aber ohne 
Menſchenfurcht, erbaben und kuͤhn, fein Leben bem heiligen 
Dienfte der Wahrheit und bes Ghriftentbums opfert, ber bie 
lichen Staaten mit dem inhern religidfen Leben, ohne wel: 

fie doch nur leere und hohle Formen find, neu und innig 
wieder verbinden wird, unb der dann auch bie getrennten Kir⸗ 
hen auf die Art wieber vereinigt, wie fie allein geeinigt fein 
Eönnen und follen, und zwar durch ebenbaffelbe Maß eines 
unerf&höpftichen, herzerhebenden und echtchriſtlichen Glaubens, als 
der war, von welchem bie Trennung vor nun drei Jahrbuns 
berten bie ganz unbeabfidtigte und auch von allen Reblichen 
dazumal fhon tief beflagte Kolge war. Denn was bie Men: 
ſchen trennt, ift allein das Menſchliche; das Goͤttliche vereinigt 
fie immerdar. Wie aber fo etwas zugleidy nie bad Werk eines 
Ginzigen war, fo gehört auch bazu nod eine etwas andere Zeit 
als bie gegenwärtige, und muß ſich dazu befonbers (wozu &6 


auch Bott fei Dank einen guten Anfcheln hat) die Zahl ber 
Geiſtlichen noch anfeh vermehren, bie in einer feſten, „= 
—5 chriſtlichen Ueberzeugung leben, die, durch die Wiſſen 
haft befeftigt im Glauben, dicht jedem Winde ber Lehre made 
hängen, oder gar noch kraͤnkeln an den Nachwehen einer: glaus 
benelofen und jammervollen Zeit. Denn wenn nun ber einzige 
und ewige Erldfer von Neuem zu uns fommt (vr fommt aber 
allein im Gtauben), fo braudyen wir auch feinen Luther mehr, 
ber als ein fündiger Menfh doch nur auf ihn hinmeifen, uns 
nur zu ibm zurüdführen fonnte und wollte. Bis babin aber 
muß vornehmlid bas Bewußtſein ber religiöfen Geſchichte une 
fers Volkes im bitfem immer lebendig erhalten werden, weil 
ih nur daran anfdliesen Tann, was als ein lebendiges 
Stirb in die Zeit eintreten und wiederum aus. ihr ‚heran 
Einfluß auf bie Entwidelung des religiöfen Geiftes ber Nation 
gewinnen Toll,’ 

Das Werk iſt in biefee neuen und verbefferten Auflage 
mit bem dritten Theile bis zum Zahr 1540 fortgeführt; möchte 
und doch ber Hr. Verf zecht bald mit ber Beendigung deſſel⸗ 
ben erfreuen. 9. 


A 





Stalienfiche Reiſe. Won Karl Frliebrich Scholler, 
Zweiter Band. Auch unter dem Titel: Natur, Volks— 
leben, Kunft und Alterthum in Italien, Als neueftes 
allgemeines Handbuch für Neifende, Leipzig, Hartmann, 
1832. Gr. 8. Preis für beide Bände 3 Thlr. 8 Ge, 


Der erfte Band biefer neuem Reifebefchreibung von Ztalim, 
weldge unter dem gelehrten Geſichtspunkte die Aufmerkfamkeit 
bes Xrchäologen und des Kunftfreundes verdient, if in d. BI. 
nad Verdienft gewürbigt und empfohlen worden.”) Wir erwmam 
teten den Verf. in Nom, um unfer Urtheil über ibn und fein 
Werk feftzuftellen. Der zweite Band, blos mit dieſer Stadt 
befhäftigt, liefert nun das Material zu einem entfcheibenden 
Ausſpruch. Nach ber Durchſicht biefer Bogen will es uns je 
doch deinen, daß der Berf., treffiih als Sammler und Nach⸗ 
weifer Deffen, was über bie einzelnen ardjäologifdgen Streitpunfte 
für und wider vorgetragen ift, body beöjenigen eignen Urtheils 
ober ber dazu befähigenden Forſchung entbehrt, bie allein zu ber 
friedigenden Refultaten führen kann. Im Allgemeinen verläßt 
er bie flreitigen Punkte, nad einem gründliden und banfend- 
werthen status causse, ben er bavom gibt, in bemfelben Zur 
ftande ber Unentfiebenheit, in dem er fie aufnahm. In ber 
That ift aber auch ein Aufenthalt von ein oder zwei Monaten 
in Rom nicht geeignet, auf den Standpunkt gu erheben, den ein 
Richter einnehmen foll; er reicht faum aus, mit Dem bekannt 
zu werben, was ſchon erforfäht, vorhanden, nachgewieſen und 
vorgetragen worben ift; mie viel minder aber, eine ſolche Sadye 
unbe zu erlangen, wie fie ein entfcheibender Ausfprucd billig 
vorauefegen 1äßt. Wir fuchen alfo in biefem Werke ziemlidy' 
umfenft nad völlig befriedigenden Enburtheilen ober Refultaten 
eigner Forfhung; was es und bagegen gibt, iſt eine flare und 
fabliche Gegenüberftellung bed Gtreitigen und bes Grwiefenen, 
und bes Für und Wider verfhiedener Meinungen über zwel⸗ 
feibafte Punkte ber Topographie, ber Archäologie und ber 
Kunftgefichte. Hin und wieder werben zwar eigne Urtheite, 
wie z. DB. über bie fo flreitige Lage des Gapitoliums und ‚ber 
Arr, angekündigt; fie lehnen ſich aber flets wieder an fremde 
Forſchungen und Urtheile an und find nicht mehr als ein Logis 
ſches Naifonnement über biefe. Die Kritit muß dadei änerken« 
nen, daß dem Berf. weber der Blick fehlt, welcher das Falſche 
vom Wahren ſondert, noch daß ihm irgend etwas entgangen 
fei, was auf das Urtheil darüber weſentlich einfließtz allein zu 
völlig felbftändiger Ermittelung bes Thatbeftandes fehlt es ihm 
mindeftens, wenn nicht an Willen, doch an Zeit. Gefördert if 
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ber Zuſtand ber archdologiſchen Wilfegfihaft ober ber ber rd: 
milden Topographie durch dies Buch r, aber es ftellt den 
Kunftfreund auf ben richtigen Gtandpunft, um ein eignes Ur: 
theil zu finden, 
Nach dem großen topographiſchen Werke von Bunſen, 
Platner, Serharb ıc. bebarf es jedoch ſolcher Datenſammlungen, 
wie bie vorliegende, eigentlich gar nicht weiter, und wir beffen, 
daß dies das legte Werk fein werde, das ſich die bloße Samms 
dung von Urtheildmaterialien zum Biel fest. Was hilft «6 auch, 
bas ſchon Vorhandene immer von Neuem wieder roh aufammen: 
guftellen? Die Zeit ber Enburtbeile ift für biefen Zweig ber 
Miffenfhaft gefommen, und worüber ſich jrgt zu feinem fichern 
Befultate kommen läßt, das wirb aller Wahrfcheintichkeit nad) 
für immer zweifelhaft bleiben. So müßten wir denn auch nicht, 
was ber Berf. und völlig Neues lehrt, und was, wiewol zer⸗ 
freut, ſich nicht anderswo ſchon vorfände, Er gebt freilich etwas 
negauer zu Werke als 3. DB. Kephalides; aber für ben großen 
Haufen der Reifenben reicht biefer aus, und die Ermählten und 
Gingeweihten mwiffen, wo fie weitere Kunde zu fuchen haben. 
Fan end ge FR, finden = das treffliche Werk von wir 
ace m ichtigt, ein Mangel, ber bibar mı 

umb nicht wohl nachzuholen if. — a 

Der Zubalt dieſes Bandes bifbet bas alte unb bas neue 
Kom in willkürlicher, ungeorbneter und darum flörender Zufom: 
menftelung. Wir haben alle Achtung für Tagebücher; allein 
bie hromologifche Ordnung in Werken wie bas des Werf. taugt 
durdaus nit und muß einer ſaͤchlichen billig nachſtehen. Bei 
Raterfuchungen fo ernfter Art, wie fie der Verf. eingeht, ift es 
nur ftörend, menn er vom Gapitol zum St.Peter, vom Pans 
theon zu irgend einer Gemäldegaferie überfpringt. Gr ſcheint 
dies felbft gefühlt zu haben; denn bie erften Gapitel, welche bie 
Topographie behandeln, find ohne Unterbredung fortgeführt und 
erfhöpfend. Erſt fpäter tritt eine tagebudyartige Behandlung 
ber Gegenftände ein, bie bei einem flüchtigen Reifeberichte loͤb⸗ 
ch, bei einem Werk ernfter Wiſſenſchaft aber am unrechter 
Strelle iſt. Die Erfhöpfung des Materials wird bei folder 
Behandlung von ſelbſt ausgefchloffen. Am meiften vertieft ſich 
der Berf. in hiſtoriſche Unterfuhungen über das Gapitol, dad 
Borum, nebft feinen Reften, und den Tempel des Agrippa, bas 
Pantheon, Wir laſſen biefen Abfchnitten gern Gerechtigkeit 


wiberfabren, wiewoi fie eben nidhts Unbekanntes barbringen. 


Borga bat allerdings Über die Lage bes capitolinifchen Tempels 
dandgreiflich Unrecht, wenn er diefen auf ben norböftlichen Gipfel, 
bie Burg aber auf dem ſübweſtlichen verfent. Des Dionyfios 
Erzaͤhlung (1, 32.) vom Einfall des Herdonius macht bie 
Sache ar: bie Sabiner, fagt er, fein Nachts die Tiber 
Yinabgefahren, bis dahin, wo fie ben capitolinifhen Hügel faſt 
berührt; hier feien fie gelandet, durch das offene carmentalifche 
Thor gebrungen, auf das Gapitolium gezogen und hernach 
weiter auf die Burg gerücdt, bie diefem nahe liege: eine Dar: 
ftellung, die deutlich ermeift, daß ber Tempti dem Fluffe näher 
lag als bie Burg, und daf Araceli nicht der Plap des Gapitos 
Hums fein könne, wohl aber ber ber Burg. Hiernach ift Zeoga 
wie Kephalides allerdings zu berichtigen. Die Säulen des Ju- 

ter tonans will ber Verf. der Gräcoftafis vinbiciren; aber feine 

usführung ift nicht Mar; überhaupt fehlt dem Buche ein Plan 
Dom Forum, von dem bie Phantafie bes Lefers fehle Anknu—⸗ 
pfungspunftehernehmen könnte. Weber bas Pantheon aber verliert 
er fich in ein luftiges Afthetifches Argumentiren, das, weil es feſten 
Grundes entbehrr, uns mindeftens dochſt unnüg dünft, Gr will 
bie Schoͤnheiten und die Mängel biefes Bares aus den Gefegen 
von ber Kugel brrieiten. Wie nun, wenn ber Erbauer an gar 
Beine Kugel dachte! Dergleichen Raifonnements haben einen zu 
eingeſchraͤnkten Werth, als daß für die Förderung der Miffene 
ſchaft etwas von ihnen zu erwarten wäre. Unfere Zeit neigt 
ſich dem Praktiſchbedeutenden zu, überall, feibft in ber ftren: 


Bol. über bie beiden erften Binde Nr. 272. BI. f. 16892, 


= Diſſenſchaft und in gewiſſer Weiſe ſelbſt in ber Kunſt⸗ 
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Zu Auszügen für d. Bi. gibt dies Buch keinen Stoff her, 
ba 8, mit beinahe ausfchließlicer Beſchraͤnkung auf bie ardpäos 
logifhen Intereffen, bie Theile feines Titels, welche Natur: und 
Bolksleben angeben, faft gänzlich übergeht. Bielleicht werben 
diefe Lücken burch dem dritten Banb, Ler uns verfprodtn wirb 
und welcher aud bie Inbaltsanzeigen nachbringen foll, erfüllt, 
und wir behalten uns daher vor, biefen mit KRüdblid auf ba 
Ganze des Werks zur Kenutniß unferer Refer zu bringen. Was 
den vorliegenden zweiten Band insbefonbere betrifft, fo if er 
uns ald Quellen: und Datenfammlung achtbar und bebeutend 
und wirb als foldyer dem Reiſenden, der mit dem Zweck ernfterer 
Studien Rom betritt, wohl zu empfeblen und von mefentlihem 
Nugen fein, ba feine Gitaten zuverläffig und die Wiſſenſchaft 
bes Verf. umfaffend genug ift, um ben ganzen Worrath be6 
Materials auf einmal zu überbliden, " 84. 





Sriedrih von Mattbiffon’s Literarifcher Nachlaß, 
nebjt einer Auswahl von Briefen feiner Freunde Ein 
Supplement zu allen Ausgaben feiner Schriften. Dritter 
und vierter Band. Berlin, Mylius. 1832. Gr, 12, 
Preis für alle 4 Bände 2 Thlt. 16 Gr. *) 

Ein liebenswürbiger Mann muß der Verftorbene geweſen 
fein, da fo viele Menſchen an ihn ſchreiben und freundliches 
ſchreiben (ihrer find 77), oft blos, weil fie mit ihm zuſammen⸗ 
getroffen auf Reifen ober ihn einmal beſucht. Inzwiſchen war 
ber Mann, auch Herausgeber einer Iyrifhen Biumeniefe, und 
dies gab mandyeriei Verbindung. Daß biefe Wriefe und Briefe 
den wenig Mertiwürbiges enthalten, außer bie Mannichfaltigkeit 
ber Greunbfcaftsbezeigungen — und mas fragt darnach eim 
Refepublicum? — ward ſchon bemerkt bei der Anzeige von bem 
erften beiden Bänden und ift noch weit mehr der Fall bei den 
vorliegenden. Aus einer Öffentlichen Anzeige hat Ref. gefeben, daß 
ber Herausgeber ſich gegen Zrieberite Brun rechtfertigt, Briefe 
ohne Grlaubniß dbruden gu laffen, und ſich barauf beruft, fie 
feider habe Briefe in dem Drucd gegeben, und Matthiffen habe 
vor feinem Tode nah tiefe Eammiung geordnet unb zur 
Herausgabe beftimmt. Ales recht gut; aber wer nun! bad 
Ganze durdhgelefen, weiß nicht, was er bavon erzählen fol, und 
finder ein, foiches Supplement zu den Schriften wunderlich. 

Laut einem ungerifhen Almanady (180%) ift die poetiſche 
Art und Kunft Marrhiffon’s folgende: „Zarte, traulihe Em⸗ 
pfindungen, wie bei Hoͤlty. Weiner, glängender Geſchmack. 
Wohlgeordneter Ideenreicht hum. Feietlich hinſchwebender Grnfts 
Edle, ſehr correcte, ſauftfließende Sprache. Bezaudernder Wohle 
tlang des getraͤngten Bersbaues. Hoͤchſt lebendige Anmuth im 
Schubderungen, befonders aͤußerer Gegenſtaͤnde.“ Man m 
binzufegen: die Glanzliebe des Geihmads geht manchmal 
über in gefuchten Prunk, und ber Ideenreichthum aͤubert ſich 
wenigſtens nicht durch Berſchwendung, fontern eher durch ſpar⸗ 
fame Haushaltung, ober auch durch einen innern Hang, gern 
druden zu laffen. Um aber doch etwas aus den Briefen zu 
erzählen, fiehe bier eine Rachticht vom Herzog Auguft von 
Gotha. Er binterlich eine ungeheure Schuldenmaſſe, viele 
Kunftfammlungen, Beltenpeiten und Kleinodien, allein über 
500 Ringe. Beine Witz⸗ und Mortfpiele follten geſammelt 
werden. ine literariſche Geſellſchaft, die fih zu Altenburg im 
obern Stock bed geweſenen Schloßwaſchhauſes peıfammelte, bat 
den Herzog um eine Infhrife ihres Werfammiungsfaals. 
„Nichts leichter’, fagte biefer, „man fege unten Waͤſche, oben 
Gewoͤſche.“ 7. 
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Ein Blick auf Friedrich Murhard's politifch sliterarifche 
Thätigfeit im Jahre 1832, 
weiter unb letzter Artikel.) 


3. Die Bolksfouverainetät im Gegenfag der fogenannten 
Legitimitäe. Bon Friedrich Murhard. Kaffel, 
Bohne, 1832, 8. 1 The. 21 Gr. 

Das unbebingte königliche Veto, welches ben Gegen: 
fand der vorhergegangenen Schrift ausmachte, und bie 
Idee der fogenannten Legitimität find zwei Dauptftügen 
des rein monarchiſchen Princips und verdanken auch ber 
felben Quelle, dem Beſtreben, das Anfehen der oberjten 
Staatsgewalt burch außergewöhnliche Attribute zu befeftis 
gen, ihren Urfprung. Zwiſchen beiden beftcht indeß ber 
bebeutfame Unterſchied, daß die Idee der Legitimität bei: 
weitem unfhäbdliher und von weniger unmittelbar ein⸗ 
geeifenden Folgen ift als die confequent burchgeführte Lchre 
von dem unbedingten koͤniglichen Veto, welche zu gänzlis 
her Eludirung bes conftitutionnellen - Principe und zur 
Handhabung des Abfolutismus unter der Maske conflis 
tutionneller Kormen nur zu leicht gemisbraucht werden 
kann. Wir find deshalb auch beiweitem geneigter, bie 
Lehre von ber Legitimitaͤt mit mildem Auge zu betrady: 
ten, und werden Gelegenheit finden, umfere Anfichten von 
den abweichenden des Verf. im weitern Verlaufe der Bes 
trachtung feiner Schrift auseinanderzufegen. 

Zunädhft wollen wir den Lefer mit dem weſentli⸗ 
hen Inhalte derfelben bekannt machen. Der erſte Abs 
ſchnitt (S.1—82) führt die Ueberfchrift: „Begriffsbeftims 
mung und Rechtfertigung der Idee und Theorie.” Was 
der Verf. in diefer Beziehung vorbringt, ift wenig geord⸗ 
net und beftcht mehr in Behauptungen als Beweifen, 
mehr in ben Aeußerungen anderer Staatsrechtsichrer. als 
in einer eignen felbftändigen Beweisführung. Legtere fin 
den wir nur ©, 8 fü., wo es heißt: 

Die höchfte Gewalt im Staate kann, darf, fol unb muß 
allerdings ‚nur eine fein; aber. baraus folgt noch keineswegs, 
baf fie nur bei Einem, bei einer phoſiſchen Perfon, bei 
einem einzelnen einzigen Menfcen fei. Die Ultramonars 
chiſten begeben offenbar einen Trugſchluß, inbem fie auf dem 
Grunbe jenes politifhen Grundſatzes von dere Einheit der Sour 
verainetät bie Behauptung aufftellen, die Monarchie fei nicht 
nur bie allein haltbare, fondern auch bie befte Werfaffung, Wäre 


"Bil, Nr, 13 u, 14, b. Bl. O. Reb, 


ihre Staatsanſicht die richtige, dann müßte bie reine abfolute 
Moenardie bie vollfommenfte Beherrfhungsform fein, ba fie 
bech von der Erfahrung grade als eine ber verderblichſten nach⸗ 
gewiefen wird. Weberbies ift ein Staateweſen, wo Einer Alles 
in Allem, ber Staat feiber fein foll, wo biefer Eine, ald Sou- 
verain, allein Rechte bat, alle Uebrigen hingegen nur fo viel von 
Rechten, als jenes Gnabe ihnen bewilligt, . gar nicht einmal 
mit ben Begriffe eines Gemeinweſens, der doch dem Staate 
wefenttich ift, vereinbarlih. Wan bat aletann ein biches ‚Herr 
fhaftswefen, das wol für ein Staattweſen ſich ausgeben mag, 
legtered aber in der That nicht ift. IA bie ſouveraine Macht 
bei einer Minorität in ber Staatögefeufgaft, wie in ber reinen 
Ariftofratie, dann tritt dieſe Minorität ganz unb gar an bie 
Stelle des Einhertſchers in der Monarchie und die Idee eines 
Gemeinwefens geht wieberum verloren. Entweber muß man 
alfo biefe Idee aufgeben, ober «6 bleibt nichts übrig, als in ber 
Gefammtheit ſaͤmmtlicher Staatsgenoffen bie Duelle unb ben 
Grund ber oberfien Machtvollkommendeit im politifchen Vereine 
zu erfennen. 

Was nun die Ankündigung diefer Quelle nach aus 
fenhin betrifft, fo fieht der Verf. diefe Äußere 
als dns kuͤnſtliche Organ am, welches aufgefteilt wird, 
um dem natürlichen Organ, das die Gefammtheit ber 
Staatsgenoffen bildet, zum Ausbrud zu dienen. Das Ders 
haͤltniß der Gefammtheit zu dem aufgeltellten künftlichen 
Drgan betrachtet er wie das ber Repräfentirten zu dem 
Mepräfentanten, das des Mandanten zu feinen Mans 
datarien, 

Zu gleicher Zeit aber (fährt er ©. 14 fort) führt die Voll⸗ 
macht zug Ausübung der hoͤchſten Gewalt nah der Natur ihr 
red Zwecke bie Kolge mit fi, daß bie einzelnen Glieder jener 
Geſammtheit, als Einzelne, fih zu den von ber Geſammtheit 
bevotlmädhtigten Subjecten wie gehorchende zu gebieten« 
den, mie Untertbanen zu ihrem Oberhaupte verhals 
ten. Als integrixendes Glied ber Befammtbeit ift bemnad je 
der Staatsgenoffe Theilhaber tes urfprüngliden Rechts ber 
Souverainetät, ald der im Staate beftellten ſouve— 
rainen Gewalt unterworfenes Inbivibuum binge: 
gen Untertban. Als von ber Gefammtheit zur Ausübung 
der oberften Gewalt belegirte Perfonen find alle Subjecte, 
fie mögen nun für bie Gefeggebung oder für bie Vollziehung 
ernannt fein, Repräfentanten uns Manbatarien; als 
Gefeggeber oder Vollzieher dagegen find fie Theilhaber ber 
durch fie perfonificirten einen Staatögemalt, welche durch 
den Willen zum Behufe ihrer Ausübung in ihre Hände nieder 
gelegt it. Diefes zweifache Verhaͤltniß wird Jedem flar wer 
ben, wenn er erwägt, daß jeder Mandant an bie Handlungen 
feines Manbatard, wozu er ibn bevollmäctigt hat, gebunden 


»fei, bab aber cu hinmwirferum jeber Mandatar als folder 


von feinem Mandanten abhängig fei. Gelbft die erblichen 
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Machtinhaber — Erbmonarken, Erbariftofraten — fliehen zu 
ihren Böltern in keinem andern Verhältniffe. In der urfprüng: 
lihen Beftimmung ihres Erbrechta iſt nämlich bie vorläufige 
Wahl und Bevollmädtigung bderfelben von Geiten ber Geſammt ⸗ 
beit der Staatsglieder enthalten, fewie bie Befugniß, an tes 
Bolles Statt Dr ae her u. 3* * 
eingi ct b ung au Auch jie müffen ba 
Mek srhtehehntt ind Manbatarien der Befammt: 
beit ber Staatsglieder in einer und ald Staatsoberhäup: 
ter in der andern Hinſicht betrachtet werden. Immer aber 
bleibt die Geſammtheit der Staatsglieder bie einzige Duelle, 
aus welcher die Befugniß zur Ausübung der Gtaategewalt be: 
flimmten Subjecten zuitrömen kann, fobaß allezeit bios eine 
Bevollmädtigung zur Ausübung ber Öffentlihen Gewalt Na: 
mens der Gefammtheit, nie aber von Seiten diefer eine Ber: 
dußerung ihres urfprüngliden Rechts ſtattfindet. 

Der zweite Abfchnitt (S. 83 — 190) ift vorzugsweife 
den Anfihten, Meinungen und Lehren anderer Staats: 
gelehrten gewidmet und gibt uns, ſich bei der Darftellung 
an die Ordnung ber Zeit haltend, in welcher die aufges 
führten Schriftfteller lebten, gleichſam einen kurzen, nicht 
unintereffanten und Ichrreichen Abriß der Geſchichte der 
wiſſenſchafilichen Behandlung der fraglichen Lehre. Im 
dritten Abſchnitte (S. 191— 256) ſucht der Verf. man: 
cherlei Gründe zu befeitigen, welche von den Gegnern der 
Bolksfouverainetät gegen diefelbe vorgebradht find, 


Der vierte Abſchnitt (S. 257 — 336) gibt uns eine 
Gefchichte der Gefepgebung und Staatspraris über das 
von ihm behandelte Gapitel des Staatsrehts und ſucht 
endlich, im ‘fünften und Iegten Abfchnitte (S. 337 bis 
Ende) feiner Schrift die Verträglichkeit des Dogmas auch 
mit dem Wefen des erbmonardifhen Syſtems nachzu—⸗ 
meifen. Er beruft ſich zu diefem Ende zunddjft auf das 
Zeugnis der Geſchichte, auf das Königehum bei den 
Römern, bei welchen er in der Berufung auf die allge: 
meine Volksverſammlung in letzter Inftanz die Anerken⸗ 
nung bed Princips der Volksfouverainetät findet. Dann 
führt er das claſſiſche Altertum an, meldyes die unum: 
ſchraͤnkte Monarchie mit einer von der Volfsgemeinde un: 
abhängigen individuellen Souverainetät im Sinne ber 
Meuern nur ald ungefegliche barbariſche Regierung, als 
Despotie kannte, und die alten Griechen, bei "welchen 
der Titel Fuͤrſt oder König nie den Begriff von einer der 
Perfon oder Familie inwohntnden eigenthuͤmlichen Gewalt 
enthielt; endlidy die roͤmiſchen Kaifer, welche nichts weiter 
als oberfte Leiter einer Mepublit fein wollten und ihre 
Autorität ald vom Wolke delegirt betrachteten. Durdy ihr 
Beifpiel, wie das Friedrich des Großen, Joſeph II., Gu: 
ſtav IH. und felbft Katharina I. und Napoleon’s, wo: 
von die Eeftern fih als Diener des Staats, und bir 
Letzte ald Mepräfentant der franzöfifdyen Nation öfter er: 
klaͤrten, ſucht er zu beweiſen, daß neben biefen Anfichten 
hohes Anfehen und unumfchräntte Machtvollkommenheit 
beſtehen könne. Die dee der Legitimitaͤt fucht er mit 
der Lehre der Bolksfouverainetät auf die Weife in Ein: 
Hang zu bringen, daß er annimmt, bas Volk habe feine 
Souverainetätsrechte nicht dem einzelnen Derrfher wie 
in Wahlreihen oder Republifen übertragen, fondern der 
Familie, in welcher fi dies Recht durch Erbgang fo 


lange fortpflange, als Sprößlinge zur Uebernahme beffel: 
ben vorhanden und nicht Misbraudy der Gewalt zur Auf: 
löfung des Vertrags oder Herkommens berechtige. md: 
lich ſucht er feiner Lehre für unfere reptaͤſentativ- monars 
chiſche Staaten noch daburd mehr bung zu vers 
teihen, daß er fie Hmitirt und m kinchwegs in 
der Ausdehnung verflanden wiſſen will, welche ihr Roufs 
feau, die abfelute Demokratie im Auge habend, beilegt. 
In dem Maße und mit der Einſchtaͤnkung, wie der Grund: 
fag ber Volksfouverainetät in Morbamerika aufrecht erhalten 
wird, glaubt er denfelben ohne Gefahr auch in umfern con: 
flitutionnellen Staaten Anwendung geftatten zu Eönnen, 

Werfen mir einen Ruͤckblick auf bie ganze Schrift 
bes Verf., fo Läße fi nicht leugnen, daß derſelbe Mans 
ches zur Aufklärung der behandelten Frage beigetragen 
und für feine Anſicht manches treffliche Wort anderer 
Staatsiehrer und münden gefunden Gedanken, in eig: 
nem Kopfe entiprungen, angeführt hat. Allein aufs 
Reine gebracht hat er das behandelte Thema nod) 
keineswegs. Seine fehr khapfodiihe Behandlungsart des 
Gegenftandes dürfte auch dazu wol am wenigften geeig: 
net fein. Die Sache hat offenbar mehre Seiten und ges 
ſtattet verfchiedene Geſichtspunkte, aus welchen fie zu be 
trachten iſt. Je nachdem man den einen oder den ans 
dern Geſichtspunkt fefthält, wird man zu einem verfchies 
denen Mefultate fommen. Um daher einigermaßen Drd: 
nung in biefe Lehre zu bringen und zu einer richtigen 
und einfadhen Anſchauung zu gelangen, war es unum: 
gaͤnglich nörhig, die Gefichtspumkte, unter welchen fich die 
Sache betradyten läßt, zu fondern. 

Wir glauben drei verſchiedene Standpunkte annehmen 
zu müffen, um zu einer richtigen Würdigung der zu löſen⸗ 
den Frage zu gelangen, den rationellen, den hifto: 
tifhen und den politifhen. Bon dem Standpunkte 
der DVernunftmäfigkeit, welchen man auch den ideellen 
nennen fann, infofern er von allen Schranken abftrabirt, 
die uns die Mirklichkeit zieht, kann man den Anfichten 
des Verf. nur beipflihten. Die Vernunft fodert, daß die 
hoͤchſte Staatsgewalt, welche der Staatsverband befigt, 
nicht ihren Urfprung außerhalb deſſelben habe, fondern 
bei den Mitgliedern des Verbandes ruhe, und wenn bie 
äußere Darftellung und Ausübung derſelben auf. ein an: 
deres Subject übergegangen üft, dies nur vermoͤge Auf 
trags des Eigenthumers geihehen fein köͤnne. Die Ge 
fhichte unferer monatchiſchen Staaten im heutigen Eu— 
ropa, von welchen bier, da der Verf, die Volksſouverai⸗ 
netät im Gegenfage eines erft in neueften Zeiten in Be 
zug auf dieſe ausgeſprochenen Principg nimmt, nur bie 
Rede fein kann, weift aber, wie der Werf, ſelbſt (S. 18) 
zugeben muß, auf andere Entfichungsarten der factifch 
bei einzelnen Perfonen, welche diefelbe durch Erbgang auf 
ihre Nachfolger übertragen, vorhandenen Souverainetät hin. 

Das Recht des Stärkern oder bie freiwillige Unters 
werfung unter der Bedingung des Schutzes find in der 
Regel die Quellen, welchen unfere noch jegt regierenden 
Häupter ihre Machtvollkommenheit verdanken. Wei fort: 
ſchreitendet wiſſenſchaftlicher Bildung und erwachtem Nach⸗ 


denken über eines ber bedeutfamften Verhaͤltniſſe, in wel: 
em wir leben, fuchte man aber auf der einem Seite die 
wenige Uebereinftimmung eines ſolchen factiiden Verhaͤlt⸗ 
niffe® mit den Grundfägen des philofoephifhen Staats: 
rechts nachzuweiſen, während man auf der andern Geile 
für die Rechtmäßigkeit deſſelben die Gefhichte und 
für die Zweckmaͤßigkeit die. Lehren der Klugheit und 
Erfahrung anzog. Die letztern fcheinen ums allerdings eis 
ner beſondern Beherzigung zu bedürfen. In der Staats: 
lehre müffen, wie der Verf, felbft bei einer andern Gele: 
genheit bemerkt, die Menfchen genommen werden, wie fie 
find, und nice, wie fie fein follen. Sehen wir uns 
aber, vornehmlih in unferm Deutfchland, um, fo ſteht 
die Maffe des Volkes immer no, wir dürfen es uns 
nicht verhehlen, auf einer Stufe der politiſchen Bildung, 
welche es gefährlich und unrächlidy erfcheinen läßt, ihr 
das Bewußtſein zu verfchaffen, daß der Mepräfentant der 
hödyften Würde im Staate, diejenige Autorität, deren Be: 
fehlen fie zu gehorſamen ſchuldig ift, blos ihr Mandatar 
und infofern von ihnen abhängig ift. Die abjtracte Idee, 
daß man in gewiſſem Sinne Herr und in anderm Sinne 
Diener einer und derfelben Perfon fein könne, liegt dem 
an Diftinctionen fo wenig gemöhnten Volke zu fern. Die 
Erinnerung der hohen Stellung würde daffelbe zum Ge: 
borfam gegen die nothrvendige Autorität unbereitwillig ma: 
hen und dadurch leicht ein unbeilvoller und geſehloſer 
Buftand herbeigeführt werden koͤnnen. 

Niemand Überhebt fi feiner Stellung fo leicht als 
die Menge, welche von Jugend auf und vermöge ber 
ganzen Geftaltung unferer bürgerlichen Verhältniſſe an ei: 
nen engen Gefictsfreis und eine abhängige Stellung ge: 
woͤhnt ift. Mit weit weniger Gefahr des Misbrauchs 
laͤßt fi die Souverainetät einem Individuum zutheilen, 
weldes, von Geburt an mit tem Gedanken der Macht: 
volllommenheit umd feiner hohen Stellung vertraut, aus 
Grunbdjägen, fei 08 der Moral oder der Klugheit, fich vor 
Misbrauch hüten wird und überdem durch Staatsgrumd: 
gefege fo eingefchränkt werden kann, daß ihm ſelbſt, wenn 
dee boͤſe Mille dazu vorhanden, das Vollbringen unmoͤg⸗ 
lidy gemadyt wird. Man könnte zwar dem Wolke eben: 
falls folche Feffeln anlegen, allein, wer leifter Garantie 
dafür, daß es, da ihm die phyſiſche Macht zugleich inne: 
wohnt, fie zu brechen, dieſe nicht dazu gebraucht, während 
der Einzelne, einem ganzen Volke gegenüber, fehr leicht 
durch diefes zu Beobachtung der vorgezeichneten Schran: 
Een genöthigt werden kann. Aber man hat noch einen 
andern, mie uns fcheine, auf die menſchliche Natur fehr 
wohlberechneten Weg eingefchlagen, um den Megenten dem 
Volke gegenüber eine mwürdige, das Anfchen der in fei: 
nem Namen gehandhabten Gefege ſichernde Stellung an: 
zumeifen, in feinen eignen Augen aber ihn an feine End: 
lichkeit zu erinnern. Durch die Formel: Bon Gottes 
Gnaden, welche blinder Eifer in neueſten Zeiten mit 
feinen Schmähungen nicht verfhont bat, hat man ihn 
datan erinnert, daß auch Über ihn noch ein Hoͤherer ſteht, 
dem er dereinft Rechenſchaft abzulegen hat von dem Amte, 
welches die Vorſehung feinen Händen anverttaut hat, 
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Nicht Kraft eignen Rechtes, ſondern kraft einer hößern 
Macht, weiche von allen Erdenſoͤhnen grade ihn an feinen 
wichtigen Poften berufen hat, verwaltet ber Hertſchet ſein 
Amt. Dies ift die wuͤrdigſte Stellung, melde man ihm 
anmeifen konnte. Das Höhere, das Unfichtbare, worauf 
man bie Regentenwürde zurucdführt, ‚erhöht ihe Anfehen 
in den Augen ber Gehorchenden, es entfernt die niedri= 
gen menſchlichen Leidenfchaften, Neid und‘ Eiferfucht, vers 
leiht der Perfon des Megenten die nothmwendige Deiligkeit 
und Unverleglidykeit beffer als ein bioßer Ausſpruch auf 
dem Papier und den Thronen denjenigen Glanz und die 
Aufere Würde, weldye diefelben noch zur Beit bei der Bil: 
dungsftufe des größten Theils des Volks nicht entbehren 
dürfen. Bon der Wahrheit der hier ausgefprocdhenen An: 
fidyt find mir um fo mehr uͤberzeugt, je mehr uns das 
Bewußtſein befeelt, ein aufrichtiger Freund des Fortfchreis 
tens im Staatsleben (dejfen Sache wir bei jeder Gele: 
genheit öffentlich ohne Menſchenfurcht und mit Wärme 
zu führen für Pflicht gehalten haben) und ein abgefagter 
Feind aller Finfterlinge, Abfotutiften, Stabifitätsmänner. 
und Reactionnairs zu fein. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Pogsies frangaises et italiennes de F. T. Kühne, 
Marburg, Eimer, 1832.” 12. 18 Gr. 


Die deutſche Mufe liebt bekanntlich Gxrcurfe in die poetis 
(den Walder anderer Bölker, aber gewöhnlich begnügt fie ſich, 
alles Schöne, was ihr bort begegnet, „in ihr geliebtes Deutſch 
zu übertragen”. Nur Profefforen ber claſſiſchen Literatur und 
Schulmänner dürfen ihr zumutben, bei feierlichen Gelegenheiten 
ih tateinifh oder gar griechiſch vernehmen zu laffen; zu eis 
nem modern audländifhen Gefange mötbigt fie bödflens ein 
Erercitienmeifter oder ein Lehrling neuerer Spraden, ohne je: 
bob dergleichen Erercitia gleich draden zu laſſen. Dr. Profef: 
for Kahne in Marburg ift anderer Meinung. Seine Uebungen 
im Franbſiſchen und Stalienifhen täft er in einem 403 Geiten 
ftarten Bande in zwei Abtheilungen, als „Mes vers frangais‘“ 
und „I miei versi italiani’ erfheinen. Der Titel verfündiges 
gar Porfien, wird aber ſchmaͤhlich durch den Inhalt Lügen ges 
ſtraft. Proſaiſcheres Machwerk if dem Ref. nice Teiche vorger 
tommen. Nach dem franzdfiihen und italienifdyen Vorworte 
foiten diefe „vers de ma plume’(!) der lieben Jugend die ers 
ture franzoͤſiſcher, enalifcher, italienifher und ſpaniſcher Meifler: 
werfe erleichtern telfen; Br. Kühne muß alfo doch feine vers 
jenen Werfen fehr verwandt glauben. Ad, er ſcheint nicht zu 
wiffen, quantum distant nera lupinis! Gine Dauptfhuld an 
dem Erſcheinen dieſes Buchs glauben wir ber „Zeitung für bie 
elegante Welt” zufcreiben zu müffen, welde vor etwa zehn 
Jahren einige italienifhe Berſe bes Verf. gelobt haben fol. 
3ur Strafe möchten wir den eleganten Rec. verurtbeilen, die⸗ 
fen Band „Podsies frangnises etc.” von Anfang bis zu Ente 
burdzulefen, und mir find fiker, daß er nach folder Buße ge⸗ 
wiß nicht wieder undelebens den Bodrebner madken wird, Was 
nun die „„Podsies’’ felbft betrifft, fo find fie gereimt und unger 
reimt inrifch und nice tyriſch, correct und incorrect, kurz Alles 
in ber Belt, nur nit peetiih, nicht franzdfifh und nit ita⸗ 
lieniſchz die Geiſter eines Lafontaine und Voltaire, und noch 
mebr bie eines Petrarca und Taſſo werten ſich von ihnen mit ' 
Entfegen abwenden. Um aber auch ben Lebenden kein Kerger» 


-viß zu geben, wuͤnſchen wir innigft, daß das Bud weder über 


den Rhein noch über die Alpen feinen Weg finde, fondern im 
Laden des Hra. Elwert » Marburg ben Hüterpoften als Rus 
beplag erlange, welchen ihm das Pult bes Hrn, Kühne verwel⸗ 


200 


Le commerce, 
Un homme respectable 
Dans un pays guelconque 
Est le marchand gui fait un’grand trafie, 
Et qui s’y conduit avec probite, 
Le ndgoce est le vrai moyen 
Pour rendre un &tat opulent, 
Voilk le grand lien 
De la socidt€ commune, 
Mais l’ame du commerce 
Consiste dans la bonne foi 
Et dans le don d'’esprit. 
Qui ces vertus possede, 
Reussit dans ses entreprises, 
Sl a beaucoup de bien. 
Un tel est digne de l'estime 
De tous les gens honnätes. 
Venise, Londres, Amsterdam 
Et tant d’autres places marchandes 
Ne seraient pas des villes 
$i grandes et si florissantes, 
Sans l’aide du commerce. 
Encore le revendeur 
Derient un homme utile, 
Sil joint lintegrite 
Avec son industrie, 


IF 


ı 
Lo scatolino d'oro, 
Ecco uno scatolino d’oro, 
Ch'a me vale un tesoro, 
Percht magnanima Princessa (sic'), 
Ch'+ la clemenza stessa, 
In segno d’alta grazia me lo diede, 
Di che’l rescritto ancor fa fede. 
Avevo a lei con umilth spedito 
Un picciol libro, il quale fu gradito, 
$iech’io linestimabil dono, 
Di cui tutt’ inraghito sono, j 
Attentamente guardo in questa vesta, . 
Che mai non porto che nel di di festa. 
Rum beim Apoll und ten Dufen! „Poefie, wie bie ſchwarze 
Suppe”, muß gegen dieſe noch ein Rettartrant fein. 102, 
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Mindetale over det kongelige danſte Videnſtabernes Selſ⸗ 
tabs Praeſes, hans Exc. Geheime Staatsminifter Hr. 
Ernft Heintich Greve af Schimmelmann, Ridder af 
Elephanten o. ſ. v. Holden i Selſkabets Möde d. 
44; Juli 1831 af dets Secretair, 9. ©. Derftebd, 
Kopenhagen. 

Der am 9. Febr. 1831, ald daͤniſcher Minifter der auswoͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, im 84. Jahre verftorbene Graf €. H. 
von Schimmelmann it aud in Deutfhland als Breund und 
Beftrderer ber Wiſſenſchaft, als liberaler Unterftügee von Ge: 
Iehrten und Dichtern befanst. Giner unferer edelſten Geiſter, 
Scqhiuer, ward durch ihn und ben Herzog p. Auguſtenburg 
jahrelang vor drückenden Sorgen geſchuͤgt; Baggefen, ber ja 
auch der beutfchen Literatur angehört, erhielt in feinen frühern 
Zahren von ihm fürftliche Unterftügung. Noch Lebende zu nen: 
nen, fühlen wir und um fo weniger berufen, ba aud ber Prof. 
Derftebt fagt, daß dies faum paſſend fein würde, Dagegen wirb 
ein kurzer Auszug aus ber von bemfelben vor ber koͤnigl. daͤni⸗ 
ſqen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zum Gedaͤchtniß ihres Proͤ⸗ 
fibenten, des veremigten Grafen Sch., gehaltenen Rede manchem 
unferer Leſer erwunſchten Aufſchluß oͤber das Wirken dieſes wahr⸗ 


Redigirt unter Werantwortlicteit der Werlagshandlung: F. A. Brod daus in Lrinzig. 
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aan, dem ein langes Leben in eim 
reichen Berhältniffen Gelegenheit gab, ade feine Kräfte gu en 


artgaftde — *8 ——— — 


letztern zu sogen im 
nugte er mit Erfolg bie ihm durch bie Gunſt 
füeßenden Quellen des Wilfens. Frübzeitig ſchen ftand er in nar 
ber Be en zu den Beiten feiner Zeit und knuͤpfte vertraute 
Freundfaftsbündniffe mit Jünglingen, aus benen feitbem ver 
diente und geachtete Männer geworden find. In biefer und je: 
ner Hinſicht verdienen Klopſtock, Glaubius, Gerftenberg, Andr, 
Peter Bernforff, Leopold Stolberg genannt zu werben. Zu 
feinen Kenntniffen fammelte er fi auf Reifen nad ben aufge 
tärteften Ländern Erfahrungen unb trat nad feiner Kuͤckkehr, 
taum 25 Jahr alt, als Deputirter beim Drfonomie: und Gom: 
ollegium in ben Gtaatsbienft. Da er ben Gtaatswiffens 
ſchaften laͤngſt Een gewefen, erhoben ihn feine Zalente 
ſchnell in die Nähe bes Throne. Schon 1784 warb er Ham 
beisminifter, 1788 Finanzminifter, 1824 Minifter ber auswär« 
tigen Angelegenheiten. Während feines 60jaͤhrigen Birkens 
balf er unter Anderm auch die Aufhebung der keibeigenſchaft 
vollenden und veranlafte die Verbot des Negerhandels, womit 
Dänemark allen andern Gtaaten voranging. Den Kunftfleiß 
beförberte er auf alle Weile, ja fogar mit eianem Verluſt bei 
Berſuchen, weiche er in feinen Kabrifanlagen vornehmen lief. 
Dänemark genieht noch jest die Früchte der Werbefferungen, 
welche Sch. als Handelsminifter berbeiführte. Die Gegenwart 
wird kaum glauben, baß es noch vor 1788 ein Privilegivm ber 
daͤniſchen Gutsbefiger war, Vieh zur nr zu mäften, unb 
daß damals nur die wenigften bänifchen mit bem Aus: 
fande Handel treiben durften. Die Aufhebung eines alten, bie - 
Korneinfuhr in Dänemark und dem füblichen Morwegen verhins 
dernden Gefeges gehört ebenfalls im jene 3eit, fomwie viele ans 
dere, die fegenbringende Freiheit des Handels und Verkehrs bes 
teeffende Reformen. In gleichem Geiſte wirkte er auch als Minifter 
des Auswärtigen durch Abfchliefung verfchiebener Handelstractate. 

Im Haufe bed Minifters waren Künflter und Gelehrte 
immer milltemmen, unb er felbft verfland in hohem Grabe bie 
Kunfl, ber Unterhaltung Reben zu geben, Bangefen trug bier 
in feiner Blütengeit mit aller feiner Lebendigkeit und Heiter: 
keit und in der erften WBegeifterung bie Gedichte vor, melde 
ſich nachher vorzugeweiſe im Andenken aller Dänen verewigten. 
Bier hörte man Deblenfchläger feinen „Atabbin”, feine ſchoͤnſten 
Zragddien und gewaltigen norbifchen Gedichte mit ber ihm eignen 
Kunft und Kraft recitiren. Bengens Berebtfamfeit glängte 
hier, leider beinahe kein öffentliches Werk hinterloffend, und auch 
tie improvifirten geiftreidyen philofoppifhen Beben Steffens’ 
wurden hier mit Entzüden vernommen. Allein diefe den Did: 
tern und Rednern gebrachte Huldigung verſchloß bie Ohren 
weder für bie einfichtsvollen Geſproaͤche Niebuhr's, die Niemand 
mehr ſchaͤtte als Schimmelmann, noch ſchwoͤchte fie die begei⸗ 
fterte Aufmerffamleit, mit ber man Fichte's tieffinnigen Wor ⸗ 
ten laufchte, ala er während feiner Anweſenheit in Kopenhagen 
im Haufe Schimmelmann's erſchien. Kurz, jede Art der Wil: 
fenfhaft war hier willtommen, tenn der Wirth felbft war ber 
Meinung, baß eine jede genug ven Dem befige, mas ber allge⸗ 
meinen Bildung unentbehrlich fi. 

Skimmelmann war zweimal vermählt, Seine erfte Gattin, 
Emilie Karoline Amalie v. Ranzau, warb ihm frühzeitig vom 
Tod entriffen, und ein Dentmal, welches ber tief betrübte Gatte 
ihr auf feinem Sandfige errichtete, ſowie Pram’s Gedicht: „Emis 
liens Quelle”, bewahren ihr Andenken. Sch.'s zweite Gattin 
hieß Charlotte v. Schubert. Beiträge zu ben) Schriften ber 
bänifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, deren Präfident er ein 
Dritteljahrhundert war, hat Sch. nie geliefert. Seine dichterie 
{hen Verſuche blieben ungebrudt. 3. 
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18. Februar 1833. 





Ein Blick auf Friedrich Murhard’s poliliſch⸗ — 
Thaͤtigkeit im Jahre 1832. 
weiter und legter Artifel, 
(Befhluß aus Nr. 46.) 
4. Das Recht der Nationen zur Erftrebung zeitgemäßer, 
ihtem Gulturgrade angemeffener Staatsverfaffungen. Bon 
Friedtich Murhard, Frankfurt a M., Hermann. 
1832. 8. 2 Thit. 

Mie mir von dem feeifinnigen Verf. erwarten Eön: 
wird das Recht der Mationen zur Erftrebung 
ihm im vollſten 


nen, 
zeitgemäßer Sraatsverfaffungen von 
Umfange anerkannt, 


berührt die Gegenwart unmittelbar: 
haftigkeie rear das Streben nach einer vernunftmäßigern 
Geftaltung der Staatsverhältniffe, nad Feſtſtellung ber: 
felben durch Staatsgrundgeſetze nach der legten frangöfi: 
{hen Revolution erwacht. Mit ibm erwachte auch das 
Gegenftreben der Stabilitaͤtsmaͤnner. Der Verf. deutet 
felbft im ſeiner Vortede auf ein Unternehmen hin, wildes 
in Preußens Hauptftadt in neurften Zeiten in biefer Be: 
ziehung ins Leben getreten ift, af das „Politifche Wo: 
chenblatt“, herausgegeben vom Prof. Jarde in Berlin, 
Das Wirken diefes als fcharffinnigen Griminaliften befann: 
ten, durch feinen Uebertritt zum Katholicidmus aber in 
den Augen allee Derer, welche Gonvertiten an und für 
fih fon, und mol nicht mit Unrecht, mit mistrauifchen 
Augen anfehen, übel harakterifirten Mannes ift von einem 
dem Fortſchreiten der Givilifation nicht günftigen Staate 
in neueften Zeiten durch die Uebernahme deſſelben in feine 
Dienfte genugfam anerkannt. Seine Freunde fegen das 
glorreih begonnene Werk fort. Ob dadurch der ewig 
fortrolfenden Zeit die gewünfchte Retardation angelegt wer⸗ 
den wird, haben wir von der Zukunft zu erwarten. Die 
BVerhältniffe find günftig und mächtige Gerichte in leg: 
ter Zeit in die Wagfchale der Meactionnairs gelegt = 
den. Doch tröftet den Freund ber guten Sache die Er: 
fahrung aller Zeiten, daß «6 unmöglich ift, der Zeit im 
ihrem unaufhaltfamen Laufe Feſſeln anzulegen. Wie ſich 
die kitchliche, fo wird ſich auch die politifche Reformation 
Bahn dredien. Mur muß man münfchen, daß es auf ei: 
nem weniger blutigen Wege gefchehe, und daß durch Ein: 
gehen auf Das, mas bie höhere Eulturftufe erfodert, die 


und wir £önnen darin nur mit, 
ihm  Übereinftimmen. Die Frage, weldye er abhandelt, 
Mit erneuter Leb⸗ 


Regierungen der Erplofion zuvorkommen mögen, zu wel: 
er der MWiderftreit der Principien im gegrneheiligen Falle 
früher oder fpäter führen muß. 

Wie wir es an ihm gewohnt find, handelt ber Verf. 
feine Frage an der Hand der Geſchichte und der Weis⸗ 
heit der Stantämänner der Vergangenheit und Gegenwart 
ab. Er miderlegt die entgegenftehenden Anſichten mit fies 
gendem Scarffinn, wobel ihm in gegenmwärtigem Falle 
das gute Recht und die Einfachheit und Faflichkeit der 
Wahrheit, welche er vertheibigt, als treue Bundesgenoſſen 
zur Seite ftchen. Wer wird nicht gern die Morte un: 
terfchreiben, womit ee S. 369 feine Lehre vertheidigt: 

Niemand wird beftreiten, baß dem Menſchen ein natürlis 
ches Recht zufteht, eine gefelfchaftliche Ordnung zu begehren, 
worin er im Stande fei, auf bie moͤglichſt vollkommene Weife 
feine Beftimmung zu erreichen, und biefe ift auf Erben keine 
andere als die naturgemäße Gntwidelung feiner Anlagen und 
Kräfte. So lange er noch nicht zu der Einſicht ber Mittel ges 
langt ift, biefen Zweck durch Einrichtung ber Ctaateordnung zu 
realifiren, fann er freilich auch kein Werlangen nach Reformen 
ber beftebenden politifhen Ordnung haben; ein foldes Werlan« 
gen kann erſt das Mefultat vorgefchrittener politifcher Aufflär 
rung. fein. Iſt diefe aber bei einer Nation vorhanden, dann 
äußert ſich auch unvermeitlich biefes Verlangen, das das Net 
auf feiner Seite bat. Unrecht handeln darum — wir kommen 
immer wieber auf diefen Gas zurüd — Regierungen, wenn fie 
Boͤttern, bie durch ihre Bildung reif zum Genuffe ber Breibeit 
find, freie Berfaffungen verweigern, und beredhtigen burdy Richt: 
erfüllung ihrer. Regentenpflidten bie Regierten zur Anwendung 
von Imangemitteln, zu welchen biefe nicht ihre Zuflucht genom⸗ 
men haben würben, wenn die Regierenten weifer gemefen und 
ihrer Beflimmung nachgekommen wären. 

Ueberall wird der Verf. das Mecht ber Voͤlker zur 
Erfirebung zeitgemäßer Inftitutionen anerkennen, auf den 
Fall hingeführt, in weichem der Widerftand der Regie⸗ 
rungen Empörung und Zwangsuͤbung hervorruft. Er hat 
biefem Falle eine befondere Schrift gewidmet, bie unter 
Mr. 5 ihre Beuetheilung finden mag, 132. 


5. Ueber Widerftand, Empörung und Zwangsuͤbung ber 
Staatsbürger gegen die beftchende Staatögewalt, im " 
fittliher und rechtlicher Beziehung. Allgemeine Revifion 
der Lehren und Meinungen über dieſen Gegenſtand. 
Bon Friedrihd Murhard. Braunfhmeig, Vieweg. 
1832, Gr. 8, 2 Thlir. 

Wenn der Verf. am Schluffe feiner Schrift ſelbſt 
fagt, er bitte, bdiefelbe nur als einen Vorläufer eines 
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Werkes anzufehen, in dem er das Wiberflande» und 
Bwangsrecht ber Megiertn gegen ihre Megierer in eine 
zweckmaͤßige rechtliche Form zu bringen verſuchen werde, 
fo wird man dadurch in der Vermuthung noch mehr un: 
terftügt, daß vorliegende im Weſentlichen nur eine etwas 
verarbeitete Golfectaneenfammlung fei, Rec. will damit aber 
keineswegs einen unbedingten Zabel ausgefprocdhen haben; 
ift ja doch das nicht genug zu ſchaͤtzende Schriftchen des 
Tacitus über Deurfdland nach der Meinung Mehrer auch 
nichts Anderes! Und muß es nicht auch Jedem, ber für 
die hochwichtige, vom Verf. abgehandefte Frage Intereſſe 
bat, angenehm fein, wenn er durch vorliegendes Bud) 
gleihfam den Bauftoff, aus dem das wirklich noch zu 
vellendende Gebäude hervorgehen foll, kennen lernt und 
fomit Gelegenheit erhält, den Verf. in feiner Merkftätte 
zu belaufen! 

Damit fei aber nicht gefagt, daß ber Verf. in biefer 
Schtiſt nichts Selbſtaͤndiges geliefert habe, oder baf fie 
erft nach Erfcheinung des angekündigten größern Werks gele: 
fen werden folle, vielmehr will Rec, damit nur den Verf, 
erinnert haben, fein gegebenes Verſptechen, fobalb er die 
nöthige Zeit und Mufe gefunden bat, zu erfüllen. 

er Verf, verbreitet ſich zuerſt in ber ausführlichen 
Einleitung (S. 1— 99) über die verfchiedenen hier ein: 
ſchlagenden Begriffe, und man fieht daraus, welche Sprach⸗ 
verwirrung immer nod auf dieſem Felde vorherrſcht. Es 
fcheint dem Rec. dies feinen natürlichen Grund darin zu 
haben, daß ein jeder Miderftand von ben verſchiedenen 
Parteien aus einem andern Geſichtspunkte aufgefaft wird, 
daher auch jede Partei für dieſelbe Sache ein anderes 
Wort gebraudht, und fomit ebendieſelben Erſcheinungen 
‚bald mit dem, bald mit jenem Ausdrude belegt werden, 
woraus denn wieder verfchiebene oder wenigſtens ſchiefe 
Deutungen ber hier gebrauchten Worte entfpringen. Gut 
wird es daher in foldhen Fällen immer fein, wenn man 
fi) an den einmal herrſchend gewordenen Sprachgebrauch, 
wenn er nicht gradezu widerfinnig ift, anſchließt und zur 
Bermeidung von dennoch möglihen Misverftändniffen ge: 
nau angibt, was man unter den gebrauchten Ausdrüden 
ſich denkt und wie man fie von andern unterfcheidet. 

Mit Vergnügen lieft man dann in jener Einleitung 
weiter, wie der Berf. die Mevolutionen von verfchiede: 
nen Seiten beleuchtet, und wie er fich befonder# über 
ihre Urfahen und Folgen verbreitet. Obwol auch bier 
dem Eundigern Lefer nicht viel Meues geboten wird, fo 
bleibt es immer verdienftlich, das mehr oder weniger Ber: 
freute in ein Ganzes zu verflehten und mit der Spra⸗ 
de der Ueberzeugung auf Wahrheiten, die man immer 
noch von gewiffen Seiten her nicht als foldye gelten laffen 
möchte, aufmerffam zu machen. Wenn bier der Verf. 
fagt, daß faſt alle Revolutionen mehr oder weniger gute 
Folgen gehabt haben, und wenn er fi dann bei ber 
Schilderung der Greuel der Revolutionen weniger aufhält, 
fo koͤnnte er dadurch vielleicht bei Manchem in den Wer 
dacht kommen, 'ald fei er ein Freund ber Revolutionen 
umd hoffe, daß grade fie am beiten zum Biele führen. 
Beruͤckſichtigt man aber, was er dann am Schluffe diefer 
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Schrift als Reſultat niederlegt, fo ſieht man fehr wohl, 
wie Die ihm Unrecht thun wuͤrden, die ihn auf dieſe Art 
beurtheifen wollten. Denn dort baut er feft darauf, daß 
die Völker, bei der Stufe der heutigen Gultur, nicht leicht» 
finnig und aus bloßer Neuerungsſucht Revolutionen an: 
fangen werden, da fie ja ſtets dabei ihr eignes Glüͤck und 
Wohl aufs Spiel fegen, und daß ebenfo auch bie Regie— 
rer zu der Einficht gelangt feien und immer meht zu ihr 
tommen werden, daß fie nur in einer Regierung nad ben 
Geboten der Sittlihkeit und Gerechtigkeit ihr Heil zu fur 
hen haben, umd -gegründete Urfachen zu Revolutionen ib: 
rer Völker zu geben vermeiden werben, Er ſchließt fich 
daher an die Worte Fichte's an: Wenn nicht Altes 
taͤuſcht, dann ift jegt der Moment der hereinbredhenden 
Morgenröthe erfchienen, und der volle Tag mwird ihre zw 
feiner Zeit nachfolgen.“ 

Wenn Vieles von Dem, was der Verf. in biefer Ein: 
leitung fagt, nur ein Beitreten oder Miderlegen der Ans 
ſichten Anderer ift, fo enthält, was fih auch [don aus 
dem Titel ergibt, der andere Theil der Schrift die Zu: 
fammenftellungen der Stimmen für unbebingten leidenden 
Gehorfam der Staatsbürger und für die Rechtswidrigkeit 
ber Empörungen überhaupt (S. 108— 195), und die der 
Stimmen für die Rechtmäßigkeit des MWiderftandes und 
ber Zwangsuͤbung gegen die beftchende Staatsgewalt in 
befondern Faͤllen (S. 195 — 397), an die ſich dann für: 
zere und ausführlichere Beleuchtungen des Verf. anknüpfen. 
Derfelde beurkundet bier eine große Beleſenheit und eine 
gute Gabe, uns mit den Hauptgrundfägen, namentlich durch 
gluͤckliche Aushebung der eignen Worte jener Männer be: 
kannt zu machen. Es hätte hier vielleicht Der und Jener 
nod hinzugefügt werden und ein Anderer dafür auch wol 
hinwegbleiben können; fo hätte z. B. Jarcke wol noch eis 
nen Plag verdient, Sollte der Verf. dies etwa deshalb 
unterlaffen haben, weil ohnedies Berlin die bedeutendfte 
Anzahl in diefe Reihen geftelle hat? Dagegen glauben 
wir, daß in dieſer Beziehung Hugo mit den Worten: 
„Vater, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun!“ 
hinreichend abgefertigt gemwefen win. 

Immer wird ed nach ber Anfiht des Mec. ein ver: 
geblicher Verfuch bleiben, für alle Zeiten, Völker und Staa: 
ten allgemein gültige und anwendbare Grundfäge Über das 
Widerſtandsrecht der Staatdbürger gegen die beftehenbe 
Staatsgewalt aufzuftellen. Der Berf, macht ja felbft 
batauf aufmerffam, wie vielen Einfluß auf eine Revolu: 
tion materieller Mothftand, die Verfchiedenheit des Volks: 
charakters und die Stufe der erreichten Bildung habe, und 
alle dieſe Umflände wirken natürlich hier aud auf bas 
Recht zurüd. Noch mehr wird es aber nöthig fein, zu 
unterfcheiden, ob der Widerſtand gegen eine von außenher 
aufgedrungene Staatögewalt, wenn das Land z. B. dem 
Sieger ald Preis zufiel, gerichtet ift, ober gegen das eigne 
angeftammte oder aus freier Wahl angenommene Fürften: 
haus. Im jenem Falle glaubt Rec., daß gar nicht ein= 
mal eine tyranniſche Regierung nöthig If, um das Recht 
zum Aufftande zu begründen; es wird deshalb nur an 
ben ber Tiroler 1809 erinnert, ſowie an bie einzelnen 
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Vaſug⸗ det König von Meflfaten zu ſtürzen Im leg: 
teen: Falle, kommt: wieber, ‚viel; Auzayf an, wie Die Staats⸗ 
— Eng ka 
ie narchie auf“ 2 Der: 
Gay Vetfaſſung abe ben Ware förtnen; muß 
dad Recht zu einer. anderh Ürc ‚deh Midetftänbes Thon 
meht befchrantt fein. old in der abfoluten Monarchie, wäh: 
rend hier wieder, wo fein Gefeg dem Selbſtherrſcher feine 
Bahn vorfehreibt, es ſchwietiger wird, gu beſtimmen, ob 
und wie weit er von derſelben abgersichen Tel, 
Hacdwichtig Äft, endlich noch die ‚Frage, ob cin ſolches 
Recht des Widerſtandes der Staatsbiirger in ‚dan. ald 
rechtlich ausgemittelten und anerkannten Faͤllen ſelbſt 
grundgeſetzlich ausgeſprochen werden, wie wir finden, 
daß die Könige von Ungarn und Polen das Recht bes 
Volkes befhworen, gegen fie felbit,, wenn fie gegen bie 
Berfaffung. handelten, die Waffen: zu. ergreifen, oder ob 
es nie frittfchweigend geheillät fein folle, wie das rö— 
miſche Recht, nut freifih im unigekehrten Verhäaͤltniſſe, 
keine Beſtimmung uͤber die Ermordung des Kaiſers ‚ent: 
Hält. | 1, 169, 


Paͤdagogiſche Blätter. Herausgegeben von Wilhelm 
Bernhard Mönnid. 1. Nürnberg, Schrag. 1832, 
&. 8. 18 Gr. 


Die im vorliegenden Buche enthaltenen vier erften Abhand⸗ 
lungen find von ihrem Verfaffer, dem Director der’ höbern Bür: 
gerigule in Nürnberg, mit befonderer Beziehung auf die Bür: 
ger: und Realſchulen der neuern Zeit gefhrieben worden. Bon 
verfhiedenen Seiten wird das Bebürfnif diefer Anftalten (bie 
am paffenditen Realgymnaſien hießen) in feiner Unabmweistichkeit 
bargeftellt, worüber wol nur eine große Cinfeitigkeit noch in 
Zweifel fein kann. Der gen neuer Ideen und Anfichten, 
ber freilich auch bie profaifche Nügtichkelt einer liberalen Gel: 
ſtesbildung vorzieht und aus unferer Jugend nur Jnduſtrie⸗ 
leute ſtatt tuͤchtiger Beamten und gründlicher Gelehrten machen 
mödte, bat auch jene Realinftitute in das Leben gerufen, mehr 
als eine Regierung hat bdiefelben begünftigt und ihnen neben ben 
andern Eehranftalten des Landes eine Stelle eingeräumt; aber 
doch finden biefelben noch viele Gegner, und nicht bles unter ben 
altaläubigen Philologen, fondern ebenfo gut unter Kaufleuten, 
Bürgern und Handwerkern. Um fo zeitgemäßer ift das Beſtre⸗ 
ben des Hrn. Mönnih, zur Vermittelung des Streits zwiſchen 
tem philologiſchen und dem technotogifchen Elemente (fo nennt 
er paffend Das, was man fonft mol das philanthropiſtiſche Ele⸗ 
zuent nannte) beizutragen. Er zeigt fi durchweg als einen 
gimäßigten, einfidtigen Mann, feine Argumentation ift Mar 
und einfah, feine Sprache edel und gebildet: alles Gigen- 
ſchaften, die ihn wol befähigen, ein Wort in dem großen Streite 
mitzufprechen, ber in Deutfchland ſchon feit Jahren gefochten 
und in England und Frankreich (in beiden Ländern that es be: 
lendere Noth) neuerdings ausgebrochen iſt. A 

In der erften Abhandlung: „Ueber bie zunehmende Etubit: 
ſucht in Deutfhland'‘, verwirft der Verf. jebe directe und ins 
directe Beſchraͤnkung der Geiftescultur überhaupt und insbefon: 
dere ber Etudirfteibeit und findet ben Dauptgrund der Studir: 
ſucht einmal in bem allgemein verbreiteten Streben, in ben 
Staatödienft zu fommen und alle andern ehrenwerthen Beſchaͤf⸗ 
tigungen bintanzufegen, unb zweitens in ber zur Zeit noch herr 
ſchenden Beſchaffenheit bes Nationalunterrihtivefens. Die Wahr: 
heit ber Bemerkungen in Beziehung auf ben erſten Punkt kann 
Ref. nur unterfchreiben. Im der andern Hinſicht wird die An: 


ficht betämpfe, bap ber Staat ſchon für die Erflehung genug 
gethan habt, wenn er den Unterfhanen ben bloßen @lementaruins 
terricht anoähre ober bemüht fei, Staatediener auf ihnen bil: 
ben zu wollen. Unſer Werf. verlangt auch beſondere Anftalten 
für bie Privatinterefen des bürgerlichen Lebens, ferner eine 
befferd- Metjobe im Unterrichte/ die lebendig fei und nicht in 
poͤdagogiſche Principien und Eheoreme verfinte, und durch teldhe 
„Kenner’‘, nicht bloß „Rönner' gebilbet würden. In das Schluß: 
refultat auf &. 20 werden gewiß recht Viele mit dem Werf. ein: 
ſtimmen: „Möchte einerfeits immer mehr darauf bie Aufmerk⸗ 
famkeit gerichtet werden, daß ein Jeder in jedem Geſchaͤft We; 
friebigung, Nahrung, Wohlhabenheit, perfönliche und bürger: 
liche Ehre zu finden hoffen diirfte, andererfeit# aber darauf Bes 
dacht genommen werben, daß der gefänimte Nationalunterridit 
den Anfoberungen unfers Gulturzuftandes immer angemeffener 
ie einfeitig theoretifirender Methodik immer mehr befreit 
werbe.‘ 

Die zweite Abhandlung: „Ueber höhere Buͤrgerſchulen oder 
Realgumnafien’‘, halten wir für die vorzüglichfte der ganzen 
Sammlung. Nach einleitenden Bemerkungen über allgemeine 
und Berufsbilbung und die Nothmwendigkeit, durch Realgymna⸗ 
fien ebenſo gut ale durch Lingualgymmafien die vorbereitenbe 
Bildung zu gewinnen (mo ber Verf. auf S. 26 meint, baf brei« 
mal mehr Realgymnafien ald Eingualgyınnafien vorhanden fein 
müßten), ſtellt Hr. Mönnid die Bebingungen auf, von bemen das 
Gedeihen ber Realgymnaſien abhängt. Als bie erfte bezeichnet 
er eine klare, richtige Erkenntniß ihres wahren Wefens und 
Zweckes und bat ſich hierüber fo Elar und befriebigend ausge: 
ſprochen, daß wir und nicht leicht erinnern fo etwas Verſtaͤndi⸗ 
ges in der Kürze gelefen zu haben, Wir können bier nur Ein: 
zelnes anbeuten. Als Gegenftände bes Unterrichts nennt er Ra: 
turfunde, Mathematik, die Mutterſprache als brei unerläßliche, 
allen andern vorhergehende Unterrichts zweige; ferner Geographie, 
Anthropologie und Gefichte, franzoͤſiſche Sprache, Zeichnen 
als nothwendige Ergängungen ber übrigen; endlich als Meben: 
unterriht andere neuere Spraden und Latein, das neben bem 
Branzöfifchen gelernt werben barf. Der Religionsunterricht ver: 
ſteht ſich von felbft, ber Schreibunterticht wird als beendigt an⸗ 
gefehen, wo der Gurfus der Bürgerfhute anhebt. Wir finden 
diefen Plan verftäntig abgefaßt: das Latein will ber Werf. auf 
S. 32 nur von Golden erlernt wiffen, die Buchhändler, Ghis 
zurgen, Apotheker u. dgl. werben mollen ober für irgend einen 
Zweig bed mittlern Staatebienftes, für Werwaltungsitellen, bes 
ſtimmt find, Diefer Punkt macht überall viel Schwierigkeiten 
und kann wol erjt durch eine längere Erfahrung ganz entſchie⸗ 
den werben. MWie-bie Sachen jest liegen und wie bie Anfichten 
fi nach den Localitaͤten mobificiven, halten wir bie Xusfchlie: 
fung des Lateins nicht für zuläffig, nur muß es ganz anders 
als in Gymnaſien und mit vorbertfchender Rüdfiht auf den 
Gebraud der Lernenden bei andern Sprachen betrieben werben. 
Wir erinnern uns dabei an fehr lebhafte Debatten bei- der 
Gründung einer höhern Buͤrgerſchule in einer grofen Handels⸗ 
ftabt am Rhein, wo ber fatholifche Kaufmanneitand fireng auf 
Erlernung des Lateins beftand, während bie proteftantifche Ne: 
gierung in Uebereinſtimmung mit der Staatsbehörbde bas Latein 
ausgeſchloſſen wilfen wollte. Die Katholifchen fiegten doch am 
Ende. — Die zweite Bedingung ift in der Gewährteiflung von 
ſolchen Einrichtungen enthalten, die von ben Regierungen ausgin⸗ 
gen. Dazu möften ſich biefelben thätig diefer Anftalten anneb- 
men und namentlih Maßregeln ergreifen, daß fie ſich zweckmaͤ⸗ 
Big entwideln könnten. Zu biefen Maßregeln gehört nach un: 
ferm Berfaffer 1) das Feſthalten der Schutzelt vom 12, bis 18. 
Sabre inclusive, 2) bie Anerfennung ber Abfolutorien (mir 
behalten ber Kürze wegen dies Wort aus dem fübbeutfchen Ge: 
ſchaͤftaſtyle bei) der Realgymnafien für weitere Berufsfchulbil: 
bung und akademiſche Bitdung, dann Foderung derſelben behufs 
ber Wahlfaͤhigkeit bei bürgerlichen Aemtern. Died wuͤrde ſich 
namentlich bei Stabtverorbneten und Gommunalrepräfentanten 
recht gut erreichen laſſen; bagegen bürfte die Zulaffung von 
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Böglingen aus Kealgpmnafien auf Univerfitäten, ben Zs 
lingen ber n, noch manche in ber Natur ber. Docickur 
len begründete Schwierigkeiten haben., Unfere, Univerjitäten : fol 
len ja — und das ift jest ein aanı befonberes Beblefniß -— auf 
dafiifhe Bildung baftrt fein. Endlich 3) mäffen die Realaymı 
nafien mit den möthigen Konds ausgeftattet fein, bamit fie wicht 
den Meiften durch zu hohes Schuigelb verfhloffen bleiben, 

Der Anhang zu biefem ſehr beachtungsmertpen‘ Auffage 
enthält ben Vorſchlag, rin Normalgymnafium für Realbildung 
au gründen. Unter den Gtäbten, welche dazu ald geeignet auf 
&. 52 genannt werben, vermiffen mir in Preußen Giberfeld, 
diefe reiche und aemwerbfleifige Stabt, wo die Gommune zur 
„Ausführung eines ſolchen Planes fehr erfelgreih mitwirten fann 
und die Lage fowie die noͤchſte Umgebung eine ſolche Anfalt 
fehr begünftigen würden. Ein Gymnafium neben der Bürger: 
ſchule, wie es jept in Elberfeld befteht, wird immer nur eine 
kranthafte Erfcheinung fein, wie ſich Ref. überhaupt von biefen 
gemifchten Anftalten, wie fie zu Duisburg am Rheine beftebt 
und wie fie ber Rector Daade in Stendal in einem Programme 
vom 3. 1882 empfahl, keinen fonderlihen Nugen verfpreden 
Tann. Es find und bleiben Zmitteranftalten. 

Die vierte Abhandlung enthält „Blicke auf bie geſchicht ⸗ 
liche Entwidelung des Begriffs der Realgymnaſien“ 

Bon den beiden übrigen Abhandlungen: zeugt die über den 
„Begriff des Satzes“ von einer philoſophiſchen Xusbildung des 
Hrn. Moͤnnich, wie fiein feinen Verhältniffen und in feiner Stel: 
lung nicht anders als fehr erfreulich fein kann. 

Die „Aphorismen über den Unterricht in ber Wrutterfprache” 
laffen in dem Verf. (wie auch zu erwarten ftand) einen Freund 
des Mutterfpradhunterrichts erkennen, ber in bemftiben bie An: 
figten der Philologen umb Technologen befämpft. Seine Mei 
nung verbient beachtet zu werben, überzeugt hat er uns aber 
noch nicht. Auch findet feine Lehre, dem Unterrichte in ber 
Mutterſprache bie erfte Stelle in allem Sprachunterrichte an: 
zumeifen, ben meiften Wiberftand bei Denen, für bie er ſpricht, 
nämlidy bei ben zu erziebenden Schülern. Run kann freilid) 
eine ſolche Abneigung von Kindern und Jünglingen nie zum 
Maßſtabe für die Ruͤhlichkeit oder Unnüglichkeit eines Gegenftan- 
des genommen werben; aber bie allgemeine Abneigung gegen 
deutfche grammatifche Eehrftunden und die viel größere Neigung 
für die Unterweifung in griechifcher und in lateinifdyer Gramma⸗ 
tie find doch ein nicht ganz au verwerfenbes Zeugniß, baf bie 
gegenwärtige 'Eehrart in-beutfcher Grammatik nod wenig geeig: 
net für jugendlihe Gemüther fei. Unb an ben Lehrern liegt 
es doch gewiß nicht überall, wenn freilich nicht geleugnet wer: 
den kann, baß bie meiften biefen Unterricht ale eine crux paeda- 
gogica anfehen. Vielleicht, baf bie mehr philologiſche Begründung 
ber beutfchen Grammatik durch Jalob Grimm und feine Schüler 
hier bie Fehler früherer Methoden verbeffern hilft. 39, 





Figaro’8s Memoiren. Herausgegeben von 5. Nork. Leip: 
zig, Wigand. 1832. 8. 1 Thlt. 


Es kann faum einen Zitel geben, ber die Neugier und 
Spannung ber Leſer mehr reizen dürfte als der obige. Der 
Rec. gefteht, daß er, als er das Buch Abends fpät auf feinem 
Zifhe fand, mit größter, Begier baffelbe aufzufchneiden ans 
fing, um fi), wie er an Winterabenden gern thut, dem ger 
fährlichen Vergnügen binzugeben, im Bette zu leſen. Weil 
«8 ihm aber nicht felten begegnet, daß er, durch bie Lockung 
der geiftigen Speiſe verführt, halbe Mächte mit einer folden 
Lecture zubringt, fo beſchloß er ſich felbft einen Riegel vorzu: 
ſchieben und nur 50 Seiten aufzuſchneiden. Wit welcher eb 
haftigkeit wirft bu, dachte ich, dann morgen das Buch wieder: 


| 
| 


| 


en baran lefen; wie mande amgeneh 

Abendflunde wird’ es dir noch verfhaffen, mie vergnüglich wird 
es dich merken. "Mit diefem Wrdanfen befgäftigt Tchwitt ich das 
ſchlechte Papier geduldig af. Ach Tag nunmeht dei der firen: 
gen Wintertaͤlte behaglich im Werk, fing an zw lefen und jpigte 
mid auf das Jusereffantefle. , Aber wie bitten, wurde,. ic. ger 
täufchel Weich die erften Phrafen aaben mie «8 kind, mir wel: 
em genfeinen Banbiwerfer der’ Biteratur Ih zu than hatte. 
Es Überfam mich ein gany-eignies' Gefuͤhl babeis ich erinnerte 
mi nämlich, wie_ic in Bugenb; gegen bad Berbot 
ber Kelten, manches Buch heimlich aus ber Leibbibliethet bes 
Baters nahm und meine Leichrgierbe daran zu fälligen fuchte, 
Ich ſtieß daun auch auf Dumoriften, wie fie vor 30 Sahren 
gäng und gebe waren, Eeute, "die ſich groß dunkten, einen Styl, 
eiwa wie Banabein’s, in „ungleich "plumperer „und. gemeinever 
Weiſe naczughmen. Freilich habe ich Inbalt und Titel) jener 
Buͤcher laͤngſt veraeffen, allein eine bunkle Erinnerung bes Zons, 
ber barin für wipig ‚gelten follte, war mir geblieden,, Hr. Rork 
(ber wohlgethan bat, feinen Namen zu veriäleierh) 


frifcht diefe 
Erinnerung in mie mächtig wieder auf, Ich kann nicht Teug- 
nen, daß ich damals als 10 —12jähriger Knabe mancht glück 
lie Stunde bei biefen ſchlechten Büren, verirbte; daß ich 
J. B. den „Amtmann Didfuß, „Simſen's Lrben und Ihaten 
auf Univerfitäten” und Aehnliches mit ftillem Grftaungn über 
bie barin herrſchende vis comica gelefen und bie Abenteuer der 
‚Heiden mit Antheil verfolgt habe. Anfofern dieſe Empfindunr 
gen ſich als alte Erinnerungen plöglid erneuten, bat der Berf. 
von „Figaro's Memoiren” auf meinen Dank Anfprud. Dies 
gilt aber nur für bie erften fünf Minuten; als er nachher mich 
durch fich ſelbſt feſſeln foilte, ſank ber Zaubernebel und bie 
platte Geſtalt der Wirklichkeit ſtand im ihrem Jammer vor mir. 
Ih weiß zwar nit, ob ber 12jäbrige Schuilmabe einem beſ⸗ 
fern Geſchmack hatte als bie Leſer, für welche der Verf. ſchreibt; 
allein fo viel glaube ich behaupten zu bürfen, daß fein Bud 
noch tief unter den genannten ſteht. Wir wollen von ber Ans 
maßlichkeit bes Werfs.. von dem Herumbdrehen auf Beaumar- 
chais berühmten Luftfpielen und auf Paefielo’s, Mozart's und 
Roſſini's Opern, von dem gaͤnzlich unſittlichen und wngrazidfen 
Inhalt gar nicht einmal reden; aber bie Korm ber Ginffeidung, 
die bei der Satire Alles ift, erſcheint fo erbarmungemärbig, fo 
nüdtern, fo gemein, fo auf ter breitgetretenen Heerſtraße ber 
Grmeinpläge verkehrend, daß und das keſen kiner einzigen Seite 
fhon über den Merth des Buchs ins Klare bringen Eonnte. 
Blidten wir tiefer hinein, fo war es die reine Neugier, jener 
Zrieb im Menſchen, auch das Ende langweiliger, trivialer Er: 
sählangen zu erfahren. Wir geben dem Eefer nur eine Gtyl: 
probe, wie wir fie eben aufs Gerathewohl herausſiſchen, und 
können einen Eid leiften, daß fie das Ganze fo treu repräfen- 
tirt wie ein Glas Wein aus dem Kaffe dieſes. „Der alte Mon« 
tebro, welcher gut wußte, daß er an Glara Maria einen Schaf 
befoß, hatte biefer zum Mächter einen Draden in Geftalt eis 
nee Duenna geftellt. Weil jedoch auch Drachennaturen zu gol: 
denen Jepfeln abfenberlihes Attachement bezeigen, die bes 
wachte Schöne aber aufer ein paar bezaubernden Augen unb 
dito Lichesäpfeln(!) (Iegtere von vorzüglicher Weiße) auch noch 
einen erklecklichen Vorrath von biefer Fruchtgattung befaß, bie 
allenfalls durch den Fleiß bes Don Montebro gepfiegt und von 
feiner jungen Epehälfte gegen Austaufh anderer Fruͤchte fleißig 
gepflüdt wurde, fo mußte oberwähnter Drache nothwendig feine 
3ähne ſich an zu häufigem Genuß der gebotenen goldenen Aepfel 
fo fehr abftumpfen, daf nidts von ihm für abenteuernde Glüdes- 
und Liebesritter mehr zu befürdgten war, wenn fie um bie holde 
Dame binter dem Rüden ihres Befigerd zu minnen befchlofs 
ſen.“ 11 (dilf Samiel!) Wenn die Lefer nach biefer geiſthalti— 
gen Probe noch Luft haben, ſich an das Buch zu wagen, fo will 
e5 ber Rec, ihnen mit keinem Wort mehr verfümmern. 76, 
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Sedichte von J. Chr. Freiherrn von Zeblig. Stult⸗ 
gart, Gotta. 1832. 8.2 Thlr. 


Die vorliegende Geſammtausgabe der lyriſchen Porfien 
eines Dichters, der auf dem deutihen Parnaß bereits eine 
fefte Stelle einnimmt, macht einen eigenthuͤmlichen Ein: 
drud, Es ift, als hätte der Verf, durch die Sammlung 
und Aneinanderreihung feiner verfchiebenen Hervorbringun: 
gen recht anſchaulich machen wollen, welch einen wunder: 
baren, ſchoͤpferiſchen Zauber die Form in der Porfie aus: 
zuüben berufen iſt, wie mächtig fie auf den Geiſt zurüd: 
wirkt, mie fie einen Dichter, verfteht fih, einen Dichter, 
ber ben Funken hät, zu. heben und zu tragen vermag, 
wie er ſich aber auch nicht ungeftraft ihrer entfchlagen 
darf. Der Merf. der „Todtenkraͤnze“ hat im dieſem cykli⸗ 
ſchen Gedichte Ausgezeichnetes geleiftet, und er fühle es. Daß 
er es nicht geleiſtet haben würde ohne die glüdliche Form, 
deren Wahl felbft jedoch fchon ein Act echter Porfie war, 
tonnte man zum voraus überzeugt fein; der Dichter hat 
aber durch die reichliche Beigabe fliegender Lieder, Ballas 
den, Romanzen, Gelegenheitsgedichte u. f. w. daflr geforgt, 
diefe Ueberzeugung bei dem Lefer zu beflärken und ihr Ge: 
roißheit zu verleihen. Nicht als ob ſich unter dieſen uͤbri⸗ 
gen Gedichten nicht auch mancherlel rechte Schönes, ber 
„Zobtenkränge” und „Myrologen“, die beide auf gleicher Höhe 
ftehen, Würdiges fände; zufammengenommen aber wiegen 
fie doch viel Leichter, und wir können den Mangel an Ge: 
halt, den wir bei vielen berfelben antreffen, nichts Anderm 
zufchreiben als dem Mangel an Form. Der Berf. hat 
aud) ſelbſt das Vethaͤltniß diefer Lieder zu jenen gebruns 
genen Poeſien volltommen gefühlt und angegeben, wenn 
er im Vorworte zu den „Todtenkraͤnzen“ fagt: 

Oft und viel bab’ ich gefungen 

Barter Liche Hulbigungen, 

Und es ward mand führer Laut 

Kleinen Liedern anvertrauts 

Dod nun flimme mein Geſang 

Bollern Kon und hellern Klang, 

Wie aus innerflem Bemütbe 

Ih ihn auszufprühn mid; fehne! 

Darum nennen moͤcht' ich jene 

Lirder meines Wipfels Biüte, 

Diefe meines Stammes Marl. 
In der That verhalten ſich die beiden Hälften feiner 
Sammlung niht wie Blüten und Fruͤchte zueinander; 


benn jene Blüten hätten nimmermehr foldye Früchte ers 
warten laffen, und wir glauben daher dem Dichter gern, 
wenn er in der angeführten Strophe andeutet, daß von 
jenen flüchtigen Blüten feines Geiſtes zu dieſer gediege⸗ 
nen Füße kein vorſchreitender Uebergang zu finden ift: wir 
laben uns an dem Marke feines Stammes und hegen 
überdies die Zuverficht, daß ein fo kräftiger Stamm auch 
noch andere Blüten treiben kann, fobald er wi. Indeſ⸗ 
fen ift es Pflicht der Kritik, iht Urtheil, zumal wo es 
ein tadelndes ift, duch Hinweiſung auf Einzelnes zu be: 
gründen, und fo wollen wir benn ben „Brüblingsrofen‘ 
des Verf., wie er feine frübern Lieder nennt, näher treten, 
Die einleitenden Strophen: „Dichterſehnſucht“, in gehaltes 
ner Form, erinnern allerdings an den Dichter der „Xods 
tenkränge”, und obgleidy «6 zw jener Gattung verftämmels 
ter Octaven gehört, am welden bie Porfie vor einiger 
Beit fo reich war, fo geht es doch audy in dieſen unvolls 
ftändigen Schranken feinen firengen, gemeffenen Echritt. 
Aber ſchon bas zweite Gedicht: „Die Dorfkirche“ (S. 7), 
ſchuͤttelt die Feffeln der Form zur Hälfte ab, indem 8 — 
wohlgemerkt, nicht ein ganz kurzzelliges, fondern rin fünf: 
tehalb: und vierfüßiges Jambenlied — nur zur Hälfte 
teimt: 

In einem Dorf am frühen Morgen 

Sah ib ein Kirchlein offen ſtehn, 

Und wie's mir freundlich ſchien zu winken, 

Zrieb mich das Herz hineinzugebn. 
In einem fo lofen Kleide machen es ſich denn bald auch 
bie Gedanken bequem, und das ſchoͤne Motiv (eine Glaͤu⸗ 
bige am Tiſche des Deren, welche die Doftie mit ihrem 
Saͤuglinge theilt) wird zum Theil unter etwas trivialen 
Phrafen ausgeführt, wie z. B. der Eegentwunfd ift: 

Bieh’, junge Frau, mit frommem Troſte, 

Und reiher Segen fei bein Theil! 

Wie bu vertraut, fo fei erhoͤret, 

Dem Kinde dluͤhe Süd und Heil. 
Dem rafchen Liedchen: „Die Reife” S. 9, fteht fein leich⸗ 
tes Gewand beffer, aber das naͤchſtfolgende, „Wiederfehn“, 
iſt gar in reimlofen Jamben gedichtet, und S. 32 — 38, 
43 — 52, 66fg., 70fg , 87 fa., 9öfg., 111 66, 126, 
129, 148 fa., 164 fg, 176 fg. begegnen wir lauter halbe“ 
ober gar nicht gereimten Gedichten. Bei manchen bers 
felben kann man +8 nur bedauern, daß es dem Dichter, 
den man im den „Todtenkraͤnzen“ um feine Meiſterſchaft 
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in ber Form beneiden muß, nicht gefallen hat, ben edeln 
Keim, der in biefen Liedern liege, auf gleiche Weife zu 
pflegen; in manden aber bat fi) die verfhmähte Form 
an bem-Sänger bitter gerädht, indem fie ihn einem Zone 
preisgegeben bat, in welchem man den wuͤrdevollen Dich: 
ter nicht mehr zu erkennen vermag. Oder ift dies miche 
im „Blinden Geiger” der Fall, ber techt fehnfüchtig ſchoͤn 
anfängt: 
Es figt ein blinder Geiger 
Am Markt und fpielet Pe 
Biel Leute gehn vorüber, 
Dod Niemand Hörer drauf. 
Gr fpielt bie fhönften Weifen 
Recht aus bes Herzens Grund, 
Unb gibt in Sehnſuchtatoͤnen 
Sein tiefites Beben kunt. 
Aber in dieſem unfhuldigen, reinen Volkstone fährt das 
Lied Leider micht fort, Die Ironle hat mit dem bereit: 
willigen Mettum fon gar zu oft gebuhlt, unwillkürlich 
bemaͤchtigt ſich die Freche aud unter Zedlitz's edler Fer 
ber deffelben und fängt an zu handtieren : 
Die Beute en und ſchauen 
Hinauf am nädften Daus: 
Da ficht ein großer Affe 
Vornehbm zum Fenfter raus. 
Gin junges Kind nur eingig 
Bleibt bei bem Geiger ſtehn 
Und gibt ihm einen Heller 
Müd im Borübergehn. 
Die arme Dirn' ift thoͤricht, 
Weit fie ber Herzwurm plagt; 
S'iſt eine boͤſe Krankbeir, 
Dem Simmel fei'd gellagt. 
Ich felber bin ber Geiger 
Und fpiefe mid in Schlaf; 
Mer aber ift ber Affe? 
Manfagt, es fei ein Grafl 
Mit wahrem Schmerz; empfindet man es oft, mie jene 
Nondalance in der Form die ordinairften Paffagen neben 
innige, wahre, neue Gedanken forglos anreihen, oder ih: 
nen gar voranflellen fan, wie ©. 88 in dem Gedichte: 
„Bewußtloſe Neigung“: 
Mädchen, fo nenne ben Zauber 
Der mid gefangen hält; 
Sage, was haft bu bemn eigen, 
Das mir fo ſehr gefällt? — 
Ah! "6 ift bie kindliche Seele, 
Die noch gedankenlos träumt, 
Während in jeglicher Ader 
Leben und Zugenb ihr ſchaͤumt. 
Wir wetten darauf: in ein firengeres Spibenmaß hät 
tem fi) jene erſten abgebrofchenen Medensarten gar nicht 
bineingewagt, und ber zweite, ſchoͤne Vers hätte fich in 
einem engern Gewande noch reijender ausgenommen, 
Doch wir wenden uns, um nicht tadelfüchtig und 
nicht als Verkleinerer eines fo anerkannten Dichtergeiftes 
zu erfcheinen, den vollfommenern Lieben zu, deren fich 
auch dieſe erſte Hälfte der Sammlung erfreut, Dahin 
find neben ber viel gerühmten Naͤchtlichen Heerſchau“, in 
deren Lob. wir einftimmen, obgleich uns Gedanke und 


Ausführung nicht fo original vorkommen, als man durch⸗ 
gängig zu glauben ſcheint, mod; weiter zu rechnen: „Der 
Beduine” (S. 14), ein ftiſches Naturlied voll Leben und, 
mas bei dem Gegenftande hoch anzuſchlagen ift, ohne 


Manier: — 354 
* — — * — 
Dein’ Habe hält Kin Zaun umfaßt, 
Ich bin mein Wirth und eigner Saft; 
Mein nädfter Nachbar neben mir 
Wohnt hundert Meilen weol-von- bier! 
Frei, fie der Wind der Wuͤſte weht, 
rei, wie bie Antilope geht, j 
ieh" ich auf dem burdntähten Gar, — 
So weit die Ebne ausgeſpannt. 
Weib meines Herzens, meiner Luſt, 
Du einzig Heaft an meiner Bruft, 
Dein braunes Aug' blickt mild und Klar, 
Wie Mofhus wait ein dunkles Paar. 
Nie werd’ ich deiner Sehnſucht fatt, 
Die werd' ich teines Reizes matt; 
Noch gluͤh' ich mie am erften Tag, 
Mo ich in beinen Armen lag. 
Denkſt bu ber wonnefel'gen Nacht, 
Unter bed Eternenhinmels Pracht, 
Mo füß gebuhlt die blaue Luft 
Mit ber Alazie Bluͤtenduft? 
Sobald ber Dichter es der Mühe werth findet, feine 
Kunft nur einigermaßen anzuwenden, feine Worte, wenn 
wir fo fagen dürfen, zufammenzubalten, fo werben auch 
feine Gefühle ernfter und wahrer, wie z. B. in „Gute 
Naht” (S, 41), wo das arme, verlaffene Mädchen fo 
rührend fragt, ob es auch recht fei, daß der Geſelle fie 
wie feine Braut gefüft, und warum er fo lieb unb doch 
fo ſchlecht ſei. Alsdann fingt die ſchwarzlockige Marie 
(S. 56 fa.) fo rührend bei Ihrem Kind: 
Rein, nein! wie wollen leben, 
Wir Beide, du und id! 
Deinem Bater fei vergeben, — 
Wie felig madt’ er mid! 
Schade ift es, daß auch in diefem Liede die verzweifelte 
Bequemlichkeit den Sänger übernommen hat und ihn von 
zehn Strophen willkuͤrlich nur bie erfte, zweite, fiebente und 
(die angeführte) legte hat durchreimen laffen. In feriem, 
hymnenartigem Metrum, aber doch in einem kunſtvollen 
Rhythmus bewegt ſich das „Lied eines Wahnſinnigen“, 
welches ſehr ſinnvoll die drei Geiſter des Ehrgeijes, des 
Geizes und der Liebesleidenſchaft, von melden er beſeſ⸗ 
fen ift, ſchildert. Gut gehalten find auch „Der arme Sän: 
ger” (&. 19) umd „Der fremde Buhle“ (S. 45), nur 
erinneen fie zu fehe, jenes an ein Uhland'ſches, dieſes an 
ein Heine'ſches Vorbild, Durch feine Wahrheit und Ins 
nigfeit erfreut auch — obgleich es ſchon Dftgefagtes mie: 
derhoft — das Lieb: „Troſtloſe Thraͤnen“ (S. 78). Ei: 
genthümlicher und vortrefflich it das Lied: „Beruhigung“ 
(S. 91), in welchem dem Maͤdchen, das mit bem Tage 
liebäugelt, die wunderbare Seelennacht ber Liebe gemeils 
fagt wird, in welcher einft ihr Auge ſich umbüftert und 
ihre Blick in Thraͤnen lacht. Wenn fie fih dann mit 
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allen Ranken an ben Trauten Hammert, bem ihre innern 
Augen ſchauten, dann foll der Liebe Macht fie ſchirmen: 
Und er tenfe dich nicht ſchlimmer, 
Weil in ungeahnten Schlingen 
Jugend dich und Arglift fingen, 
Und kein Engel dich bemadıt! 

In „Fruͤhlingsliebe“ hat einem nicht eben neuen Ge: 
danken die Kunft eine neue Geftalt verliehen, und mir 
freuen uns mit ben zufchauenden Sternen, wie an zwei 
getrennt fiehenden Blütenbäumen „in wonnefeliger Nacht die 
zartefte der Ehen geheimnißreic vollbracht wird” (S. 102). 
In den Romanzen und Balladen erſcheint Zedlig durch: 
aus nad) Uhland gebildet; wir glauben nicht, daß biefe 
Sphäre ihm urfprüglic; von feinem Talent angewiefen war, 

Unter ber Rubrik „Gelegenheitsgedichte“ finden fich 
einige durchaus nicht unter diefe Rubrik paffende freie Lieder, 
die wir zu dem beften der erften Hälfte mit Freuden zäh: 
Ien, z. B. „Xhränengrund” (S. 148 — 151) und „Deut: 
ſches Lied“ (S. 155). Ein Gelegenheitsgedicht ift das „An 
den König Ludwig von Balen” (&. 157), Der Did: 
ter, „der nie vor Fürften gekrümmt gefrochen hat und 
nur Dem, ber der Ehrfurcht werth ift, Ehrfurcht zoll”, 
neigt fih vor ihm — denn Miguel und Ludwig gelten 
ihm nicht glei, — nur als vor dem hoben Menſchen 
und vergleicht ihm mit Siegfried, der den Zwerg ſchlug, 
und mit Arion, ber die Fluten zähmte. Die beiden 
Gedichte auf Goͤthe's Tod hätten wir lieber zu einem 
Todtenktanze fefter geflochten und jenem Cyklus rinverleibt 
geſehen, wiewol der Toaſt, welchen dem großen Dichter 
der Zünger in Tokaier zutrinkt, recht ſchoͤn iſt. Unter 
den finnvollen und der Form nad durchaus zur zweiten 
Hälfte der Sammlung gehörenden Sonetten zeichnen wir 
das aus, das der Dichter „An die Tadler“, ohne Zwei⸗ 
fel an die adeligen Standesgenoffen, richtet, und das feis 
ner wahrhaft edeln Gefinnung Ehre mad: 

Ihr ſchmaͤht, Ihr feht mich Eure Zeichen tragen, 

Und dennoch fei ich Keiner von den Quern! 

Nie werd’ ich's fein, das kann ich euch betheuern, 

Weit eher würd’ ich meinen Schild zerſchlagen! 

Ich feh* Euch nur nad Euerm Vortheil jagen, 

Mich muß ein hoͤh'res Biel zum Kampf befruern: 

Der Menfhheit Adel, ben allein mir theuern, 

Möct' ich erhalten fehn in künft'gen Tagen! 

Wie Ihr befig' id), was ich nicht verachte, 

Doch auch nicht achte mehr als ſich gebübret; 

'S ift nit vom Fuchs die Babel und der Trauben! 

Ich will nit ſchmaͤhn; doch laßt mir meinen Glauben: 

Daß Gottes Dand zu jenem Ziele führt, 

Bon dem Ihr flieher, und nad dem ich trachte. 

(Dre Beihluß folgt.) 





Atlante geografico, fisico e storico del granducato di 
Toscana, di A. Zuecagni-Orlandiri. Flotenz, in 
der großherzoglichen Buchdruckerei. 1832. 

Das fleifige und verbienftliche Werk des Dr. Zuccagni zu 
Bloren;, der „Geographiſch⸗phyſiſch⸗ hiſteriſche Atlas von Tes ⸗ 
cana’’, ift nun mit derjenigen Karte, melde bie Ueberſicht bes 
gtſammten Großherzogthums enthält, in 20 Großfolioblättern 
vollendet worden, Wenn diefes Unternehmen aud ſchon im All 


atmeinen Anert erbient, fo ift dies noch mehr ber Fall 
durch die große Sorglätt, womit es in allen feinen Thellen der 
arbeiter ft, während fich vermdge des Zufammentretens verſchlt⸗ 
bener Berhältnife der Ausführung deſſelben burch die befchränts 
ten Mittel eines Privatmannıes Schwirrigleiten aller Art bars 
bieten mußten. Der unermüdliche Herausgeber verdient das 
Rod, weder Zeit noch Mübe und Koflen gefpart zu haben, um 
fein Werk fo braudbar und vollkommen als möglich au madıen. 
Bis jegt waren Targioni-Tozzetti's Reifen die einzige umfaf: 
fende und gründticdye Arbeit über das Grobherzogtdum, obgleich 
es an wertboollen Schriften über einzelne Thelle und Gegen: 
fände nicht fehlte, unter denen Foffombroni'e, Giuli's und Ma: 
netti'6 Arbeiten über das Ghianathal, mebre verbienfllidhe Abs 
bandlungen in ben Acten ber thätigen Alademie der Georgofili, 
botaniſche, chemiſche und mineratogifhe Werke von Savi (fo 
beffen fchöne toscanifhe Drnithologie in trei Bänden), Gazırri, 
Giuli, Repetti u. A., der neuern gefhichtiichen und archͤologi⸗ 
fhen von Pignotti, Micali, Ingbirami u. A. m. nicht zu gedens 
fen, eine befondere Erwaͤhnung verdienen. Aber Zargioni, ein 
gewiffenhafter Beobachter und wiſſenſchaftlicher Forſcher, war 
in mandıer Hinſicht veraltet, und die Uebrigen konnten und folls 
ten nichts Umfaffendes geben. Es märe für das Fortichreiten 
der geograppifchen und ſtatiſtiſchen Biffenfihaften im Großbergogs 
thume ſehr wünfcenswertb geweſen. wenn bie vor einigen Zah: 
ren gegründete toecan ſche Gefellfchaft Fır varerlänzifche Erd⸗ 
und Boltsfunte, an teren Spige mehre verbienfivelle Männer 
ftanden, Fortgang gebabt hätte; aber fie erregte, man weiß 
niht wodurch, das Misfallen ber Regierung, weiche fie unter: 
brüdte. Zuccagni's Werk, um wieder auf baffelbe zurüdzus 
fonımen, vertient alfo die Anerkennung, bie ibm bereits allges 
mein in Toscana zu Theil geworden iſt. Jede Karte enthält 
eines oder mehre Thäler (bie natürliche, und wegen ber Ber: 
ſchiedenheit ber Berwaltungseintheitungen bes Großherzegthums 
für eine ſolche Arbeit allein zuläfiige Anordnung) neoft beren ge: 
brängter aber voufländiger Befchreibung melde in ber phyfifchen 
Ghorographie von der Autdehnung, ben Grenzen, dem Anblide 
bes Bandes, ben Erb ragen. Ebenen, Alüffen und Geen, ber | 
Orpftologie, Botanik und Naturgeſchichte der lebenden Geſchbͤ⸗ 
pfe, dem Klima und den Bewohnern Nachricht gibt. Die hie 
ſtoriſche Choregraphie erzäble tie Schickſale des Bandes ober ber 
Provinz unter ben Etrusfen und Römern, während und nad 
ber Bötleewanderung und fo fort bis auf unfere Zage, nebſt 
einer Aufzählung der berühmten Männer und inter-ffanten topos 
graptifden und geſchichtlichen Notizen über ale einzelnen Drte 
von einiger Bedeutung, deren Z3abl man nicht nad dem Um— 
fange bes Bandes, wol aber nach der Rolle, welche fo viele bie: 
fer Orte in den Jahrbüchern verganaener Zeiten fp.elen, ſchä⸗— 
gen muß. Der Abſchnitt üder die Jnduſtrie endlich handelt von 
dem Aderbau, ben Manufacturen und dem Handet, woran fi 
endlich eine Ueberſicht der Bebirteeintheilung in Gemeinten, des 
Flaͤchengehalta und ber Wendlkerung anfdılıeft. Den Angas 
ben feiner Voraänger kein blindes Zutrauen fihenfend, bat ber 
Verf. alle einzelnen Provinzen wieder burdreift, an Ort und 
Stelle nachgeſeden und Grfundigungen eingezogen: ein Verfabr 
ren, das namentlich bei folhen Gegenden, wo ſich ſeit wenig 
Jahren Vieles geändert, wie in bem Ghianathal und den Mar 
remmen, ober die noch weniger unterfudt waren, wie die Ins 
feln, für die Richtigfeit und Vouſtaͤndigkeit der Arbeit fehr er: 
forieftich fein mußte. 

Nahtem das Phyſiſche und Geſchichtliche und ber Zufland 
ber Induſtrie der verfchiedenen Provinzen auf ben einzeinen 
Karten dargeftellt werden, entbätt die zuleht erfdienene (der Ord⸗ 
nung nad die erfie) die Ueberſicht des Ganzen nebft jmer ber 
Gebietöeintheitung, dr6 Fäcdenraums und der Bevölkerung bes 
Großher zogthuma. Es iſt intereffant, dem Verf. in der Zus 
fammenftellung der Bemerkungen über Aderbau und Manufactus 
ven zu folgen. Toecana, fagt er darin, verdient in mebr denn 
einer Dinfiht ben Namen des Wartens von Jtalien; hinſichtlich 
feiner Bebauung indeffen fing es erſt vor nicht vielen Jahren 


und auch dann nur theilweife an, ſich Anfprüde auf dieſen Na⸗ 
men zu erwerben. Unter der forglofen Mediceiſchen Verwaltung 
ſchien der Beden bes Landes vom dem Fluche der Unftuchtbar⸗ 
keit getroffen und zeigte feinen Reihrhum erft, als Peter Lro: 
pold bie liegenden Gruͤnde in Fractionen theilte, und feine wohl: 
2. Hand bie harten Feſſeln idſte, welche den Feldbau zu 
den brüdten. Gegenwärtig ift ber Aderbau wol in ganz 
Zoscana in gutem Zuftande, aber nur im Bal bi Rievole ei 
entlich blühend zu nennen, weil bort allen Landbauern Indus 
e eigenthümlich und erblich if, mährend man bies im Bal 
d’Elfa nur dem Geiſte und Eifer einiger Wenigen verdankt, 
und in den übrigen Theilen des Großherzogthums der and: 
bauer fi zwar thätig, aber feiten indbuftride zeigt. Wahr ift 
es inbeffen, daß die alten fehlerhaften Verfahrungsmeilen nad 
und nad) brffern Plag machen; und wenn dies überall gefchieht, 
wird der Reichthum des Bodens in Toscana ſich mit dem des be: 
nachbarten Luccheſiſchen meffen fünnen. Dem Zostaner feplt es 
nit an Reigung und Liebe zum Ackerbau: Beweis fei die verhält: 
nigmäßige Anzabl der Golonen. In nur zehn Gegenden über: 
ſchreiten diefelden nicht die 20 auf 100 Einwohner, und in 15 
die 30 auf 100, wo nämlich ber Boden volfreiche Städte trägt, 
in 21 Gemeinden befdränfen fie fi auf 80— 40, und in 30 
auf 40— 50: dies ift waldiges und gebirgiges Rand, wo nur 
die Viehzucht fortlommt, oder and Meer floßende Ebenen, wo 
es ausgedehnte Befigungen und wenige Einwohner gibt. Aber 
in 36 Gemeinden belaufen fid bie Aderbauer auf 50-60, in 
44 auf 60—70, in ebenfo vielen auf 70—80; endlich in 30 über: 
fhreiten fie die 80 und in 10 bie 90 Köpfe ter Bendikerung. 
Der Staat it in 247 Gemeinden getheilt, die im Gan— 
zen einen Flaͤchengehalt von 7957 Miglien (italieniſch) und 
1,387,795 Einwohner haben. In mehr denn 120 Gemeinden 
überwiegt ber Ertrag an Getreide, Del und Wein ben Bedarf, 
in mehren andern reicht er bin, und fehlt zum Theil ober ganz 
(namentlid Del) nur in ben hoͤchſten Gebirgaftriken. Das Rind: 
vieh beläuft fih auf 353,980 Stüd, wozu 3000 Büffel zu rede 
nen; Pferbe und Efel auf 113,340 (ohne die Pferde in den großen 
Stäbten), Schweine auf 194,220, Schafe auf 877,650, Ziegen 
auf 191,150. Dazu kommen nod 150 Dromedare in ter Ebene 
von Pifa (au Eanı Roffore, worüber u. X. Lullin de Chateau: 
vieur in feinen von Hirzel Üüberfegten Briefen rebet). 

Nah Jahrhunderte langer Knechtſchaft, womit die Barbar 
ren Italien bebrücdtten, waren bie frei gemorbenen Toecaner bie 
Erften, mittels ber Induftrie ben Nationatwohlftand wiederzu⸗ 
erlangen. Pifa warb mächtig durdy feinen Sechandel, und ber 
florentinifhe Freiſtaat, die Künfte zum Stügpunkte aller Wür: 
den und Ehren erhebend, machte einen Beſchluß, daß ſolche, die 
zu feiner Kunſtgilde gehörten, an der Verwaltung nikt follten 
thellnehmen können. Die bebeutendften Nationen Europas wur: 
den zu jener Zeit der toscanifchen Induſtrie zinsbar, bis Eng: 
land, Brabant u. a. fih davon loszumachen begannen, forann 
in VBervolllommnung ber Probucte ben Sieg davontrugen und 
damit enbdigten, Lehrer tes Volkes zu werben, von bem fie Ur: 
forung und Grundfäge ber Kunft erhalten. Zum verderblichen 
@inten ter toscanifhen Manufacturen trug namentlich das Ey: 
ſtem der Privilegien bei, welches durd das Zunftwefen genäbrt 
und von ber Mediceiſchen Regierung mit Berliebe gepflegt 
mwurbe. Diefe Einrichtung modte ben Manufacturen nügen, fo 
Tange fie nicht die Bergleihung mit ber ausländifchen Induftrie 
au beftehen und zu fürditen hatten; aber als biefe legtere sur 
Bervelltommnung voranſchritt, erftidte in Totcana tas Privis 
legium den Wetteifer, fchügte die Mittelmäbigkeit, erniedrigte 
und feffelte den Geift. Die Leopoldinifhe Gefrggebung medte 
von Neuem ben Genius der Kunft, aber nunmehr erfreuten fich 
fremde Nationen bes Oberrangs in jebem Induſtriezweige, Dank 
den in Italien nicht anerkannten Vortheilen einer popufair ge 
mworbenen wiffenfhaftlihen Bildung, und Zotcana, gleidy jeder 
andern Provinz ber Balbinfel, blieb frembem Kunftfleiß untere 
gen. Kleidungäftoffe aller Art, Gegenſtaͤnde des Lurus, Haudger 


raͤth im beften Geſchmack und viele ber nothwendigflen Dinge 
kommen jept, aus engliſchen, franzöflfiyen, deutſchen Babriten; 
alle Märkte firogen von fremten und. wohlfellen Waaren. Dem 
toscanifden Künftter und Handwerker fehlt es nicht an Geiſt: 
deshatb geben manche von Beit zu Zeit im biefem oder jenem 
Kunſt zweige Proben von Arbeiten, welde bie fremben an Schoͤn⸗ 
beit übertreffen; aber ber Käufer gibt biefen Iegtern ben Bor⸗ 
zug, weil er fie zu geringern Preifen erhält, Diefer Vorzug, 
in der häuslichen Drfonomie fo beachtenswerth, läßt ſich von je 
nen Babriten erlangen, in weichen Mafchinrrie bie Arbeiten er⸗ 
leichtert, verkuͤrzt, vervolllommnet und wohlfeiler macht; aber 
der Zoscaner, ben Unkoften einer langwierigen, Zeit und Gelb 
raubenden Handarbeit unterworfen, kann in keiner Hinſicht bie 
fremde Goncurrenz aushalten, “Hier und ba beginnt man eir 
nige Maſchinen einzuführen, aber es gefchieht langfam und mit 
verberdlihem Zögern. Zu Stia im Gafentino bat man bei 
Berfertigung von MWollenfloffen moderne Mechanismen ange: 
wandt, in einer Papierfabrit zu Geravezga bie Walzen flatt der 
Yumpftöde, im Bal di Ghiana, zu Pesecia, zu Modigliana wirb 
die Seide mitteld Dampf gezogen; aber biefe Beifpiele find zu 
felten und werben zu wenig nachgeahmt. Man darf nicht ver 
ſchweigen, baß dann und wann von benfenden Köpfen die Ein: 
führung irgend einer fremben Manufactur verſucht wird, wie 
die ber Nankins, der Kryftallgläfer, bes Reims u. f. w., aber 
felten rechtfertigt der Erfolg die Hoffnungen, Deffenungeadhtet 
fentt es Toscana nit an vielen müglichen Künften und Erzeug: 
niffen. Die Wollenzeuchfabriken find zahlreich, liefern indeß 
meift nur gewoͤhnliches Zub. Prato bewahrt feine Manufactur 
von levantinifchen Mügen und hat viele Mefjingfabriten. In 
Pifa und Livorno gibt es viele gute Kunſttiſchler. YPescia und 
Golle baben zahlreihe Papierfabrifen. Im Bal bi Ehiana, 
Bal d’Elfa, Val d’DOrcia und Bal bi Nievole aibt es viele Tr 
pfer: und Glasöfen, bie aber nur Gegenſtaͤnde von gewöhnlicher 
Qualität liefern. In der Vorſtadt von Florenz gibt es Kry⸗ 
Raliglas und Porzellan, Damaftleinwand und feine Strobhüte, 
und Florenz endli hat zahlreiche Ledergerbereien, gute Bärber 
reien, Manufacturen von Luxuswaaren und feinen Arbeiten in 
Marmer, Alabafter, Gopsfrvftall und barten Steinen, endlich 
feine Strohhüte, bie vorgüglidften diefer Gattung, und feine 
ausgrzeichneten Geibenfabrifen, die fchon vor Jahrhunderten fo 
allgemein berühmt waren, 

Toscana ift bis jegt unter ben Ländern Italiens das ein⸗ 
zige, weldyes ein fo gründfiches unb umfaffendes und mit fo vier 
ler Freimuͤthigkeit gefchriebenes topographiſches Werk befigt. Der 
Verf. hat es in der Zeit von vier Jabren begonnen und voll 
endet: eine wirklich febr kurze Friſt, wenn man bie Schwierig: 
keit ber Arbeit betrachtet. Den Karten ſelbſt lieat die große 
des Pater Iuahirami zu Grunde, welde, nach neuen trigono« 
metrifhen Aufnahmen bearbeitet, am Richtigkeit wol nidyts zu 
mwünfden übrig läßt und an Schönheit ber Ausführung mit ben 
beiten Werken dieſer Gattung die Vergleihung aushalten kann. 
Bor Kurzem erfhien eine Werfleinerung berfelben (in einem 
arch Roliobtatte), von G. Segato, bem man bie prädtige Karte 
Nerbafritas und mehre geographiſche Arbeiten über Aegypten vers 
dankt. Die Anordnung feines neuen Werkes ift ebenfo finnreid, 
ald man beffen grapbifhe XAusführung mufterbaft nennen Fann, 
und e6 ift das ſchoͤnſte diefer Art, weiches bie jegt aus Florenz 
hervorgegangen ift. Für den Fortgang ber geographiſchen Wiſ⸗ 
fenfhyaften find dies mwadere und banfenswerthe Beſtrebun⸗ 
gen, und es ift ein gutes Zeichen, daß bas Yublicum es an 
Aufmunterung bazu nicht fehlen laͤßt. 144, 





Noti;. 

Die erfle Gefammtausgabe von „Tüe plays and poems 
of Shirley” ift bei J. Murray in Lenden, beforgt von Wil: 
liam Gifford, in ſechs Octavdaͤnden erfchienen. Der verglichene 
Text iſt von kritiſchen und andern Noten begleitet. 8. 
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Gedichte von I. Chr. Freibern von Zedlik. 
Beſchlus aus Mr. 5.) 

Mit der zweiten Abtheilung feiner Sammlung, welche 
bie „Todtenkraͤnze“ eröffnen, kommt eine gang andere 
Stimmung in die Poefie unſers Dichters; Gedanke und 
Wort haben die Salbung vom Himmel erhalten und feine 
Mufe erſcheint mit einem Mal als das Mädchen aus 
dee Fremde, deren Hoheit und Würde jede Vertraulichkeit 
entfernt, Die Vollendung, die in diefen Dichtungen vers 
mitteld einer tüchtigen Selbftbefchränfung durch das Ge: 
fhmadsurtheil hervorgebracht worden, contraftirt auffallend 
gegen fo viele mislungene Beftrebungen des Tages. Wie 
Infufionsthierchen entftehen und vergehen heutzutage in 
der deutſchen Literatur Inrifche Gedichte zu Tauſenden; 
gewiß würden mir bei noch mäfigern Gaben der Dichter 
Bleibenderes von ihnen erhalten, wenn fie ſich entfchließen 
önnten, mit ihren Mitteln hauszubalten und mit ihrem 
Pfund auf Zinfen zu wuchern. So aber zichen fie es 
vor, das Gapital auf Einmal zu verſchwenden. Ihr 
Bishen Phantafie gewährt ihnen den Schein der Unend: 
lichkeit, weil fie formlos iſt; Regelzwang erfcheint ihnen 
als verächtliche Armuch, und nun vergeuden fie, unbe: 
kümmert um Einheit und Harmonie des Stoffes, unbe: 

muͤht felbft um jene Spiegelllarheit der Sprache, die bei 
den- Dichten des Alterthums unerlaßliche Bedingung des 
Producirend war, in einem leichtfinnig behandelten Syl⸗ 
benmaße zehnerlei Gedanken und Bilder auf Einmal, 
und begreifen «8 nicht, wenn das ſtumpfe Publicum nicht 
mit Begierde nad) ihrem Reichthum greift. Ganz anders 
ift unfer Dichter in feinen „Todtenkraͤnzen“ verfahren, 
Er hat ſich eine einfache Idee gewählt, welche die Grens 
zen des Stoffes fogleih genau beflimmte, und hat bie: 
felbe in einer Form ausgearbeitet, melche ben Grundges 
danken mit allen feinen Entwidelungen in großer Klar: 
heit, wie moͤchten fagen Durchſichtigkeit, darftellt. Jene 


| 


Grundidee ift aber die, daß das Ideal, das unfere Bruft ; 


entzuͤndet, das allein Unfterbliche fei: 
Ein Kern bes Lichts fließt aus im hundert Stralen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung ift die Sonne, bie das Reben 
Befruchtet, trönft und reift in allen Sphären! 
In welchem Epirgel fi iht Bilb mag malen, 
Mag fie im Liede kuͤhn bie Flügel heben, 
Mag Herz zu Herz fie fireben, 


Sie ſucht das Höchfte flets, wie ſie's erfennet! 

LAngſt im Gemeinen wär’ bie Welt zerfallen, 

Loͤngſt wären ohne fie zerfläubt die Feen 

Des Tempels, wo tie Dimmelsflamme brennet; 

Sie if der Born, ter ew'ges Reben quillet, 

Vom Leben fiammt, allein mit Leben füllet! 
Grade weil diefe Idee, wie alle Wahrheiten, keine neue 
ift, fo verdiene «8 um fo mehr Bewunderung, wie ihe 
der Dichter durch die Anwendung und Ausführung eine 
wirklich neue Geftalt zu geben gewußt und hier eine uns 
beftreitbare Erfindungsgabe beurkundet hat. Er läßt näms 
li, nachdem er jenen Grundgedanken ausgefprochen, eis 
nen riefenhaften, grauenvollen Schatten zu fi) treten, den 
Geiſt des Grades; er erbietet fi, ihn dahin zu fühs 
ten, wo die Zhoren modern, die forte er einft Lichtge- 
danken geträumt haben und bie ihr eigned Feuer verzehrt 
bat. Der Dichter hat ſich durch diefe Wendung auf eine 
geſchickte Weiſe in feinem überreihen Stoffe beſchraͤnkt, 
der ihn fonft durch feine Enblofigkeit hätte bang madıen 
müffen; denn wenn er alle Geifter, welche in großartiger 
Begeifterung dem Ideale nachgeſtrebt, fih aufjuzählen 
vorgefegt hätte, meld eine Galerie hätte das gegeben; 
mit Willkür aber auszumählen, wäre fehr unbefriedigend ges 
wefen. Dadurch aber, daß +6 der Erdgeift, der vernei⸗ 
nende ift, weldyer die Auswahl zu treffen hat, verengt ſich 
der Kreis der Begeifterten, welche Gegenftand des Liedes 
werden koͤnnen, auf der Stelle. Denn natürlicdy wird der 
Gift des Grabes zuwörderft alle Diejenigen bei Seite 
laffen, welche in voller Selbſtbeftiedigung für das Ideal 
gewirkt und entweber glüdlicy geendet haben ober wenig⸗ 
ſtens erſt dann gefcheitert find, als ihre hoher Lebenszweck 
der Dauptfahe nad erreicht mar. Dann aber wird er 
auch von / den Andern nur Diejenigen ausfuchen, welche 
theild duch eigne Schuld, durch Werunreinigung des 
Ideals mittels Beimifhung irdiſcher Stoffe zu Grunde 
gegangen, theil® durch den Meid des Schickſals geftürze 
worden find, che ihre Begeifterung das erfehnte Ziel hat 
erreichen können, theilg nur das ewig Unerreichbare er: 
ftrebt haben. Diefen Kreis, der begreiflih immer noch 
ſeht weit ift, lag dem Dichter noch ob auf kuͤnſtleriſchem 
Wege zu verengen, indem er für jene verfchiedenen Gat⸗ 
tungen innerlich oder äußerlich verunglüdter Begeiſterung 
nur die Hauptrepräfentanten aus der Geſchichte bes menſch⸗ 
lichen Geiftes herauszufinden hatte. Aus dem oben Ge: 
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fagten erklaͤrt fi num zur Genüge, warum teir von Rd: 
nigen und Kriegshelden keinen Alerander, keinen Karl ben 
Großen, keinen Guftav Adolf bier zu fuchen haben, mol 
aber ein Mallenftein, ein Napoleon uns befränzt entge: 
gentritt; warum von Dichtern Bein Aeſchylus, kein So— 
photles, ein Shakfpeare, Dante, Goͤthe, Schiller mit 
dem Krane begabt wird, fondern nur Etllcher von ihnen 
in der Schlußantwort ders Dichters Erwähnung gefchieht, 
dagegen ein Petrarca und Zaffo bier nicht fehlen durf: 
ten; warum aus allen Liebenden nur Romeo und Julle 
ausgewählt find; umd vieleicht neben andern Beweggruͤn⸗ 
den auch hieraus, warum von begeifterten Staatsmännern 
nur Gaming und von Meformatoren Bein Luther, fondern 
nur Kaifer Sofeph auf der Scene erfcheint, Unbegreiflich 
“ Dagegen ift es uns, warum auch in jenen felbfigefegten 
Schranken bie heiligſte aller Begeifterungen, die relis 
giöfe Begeiſterung, keinen Pag gefunden hat. 

Da die „Todtenktaͤnze““, wenigftens im Gadre, ſchon 
älter und buch eine frühere Publication hinlaͤnglich ges 
kannt find, fo bedarf es in diefer Anzeige Reiner ausführ: 
lichen Darlegung ihres Inhalts, und wir können uns 
mit eingelnen Bemerkungen und Belegen dafuͤr begnügen. 

Die ſchoͤne Schilderung Wallenſtein's, welchet die 
Scene juerſt betritt, iſt in einiger Abhängigkeit von dem 
Schiller'ſchen Bilde gehalten, welche fi zum Theil fo 
gar bis auf den Ausdrud der Gedanken erftredt, wie in 
den folgenden Worten: 

Kaum angeklagt, ift er auch ſchon gerichtet, 

Und fo wie Einer, ber tie That vollbracte 
vielleiht fie — 


Wird er geltraft, weil ‘ 


bachte 
Der Gedankenſtrich ift hier vergebens, denn es weiß jeder 
Lofer und nicht nur aus dem Reime, was hier kom: 
men wird, 

Der britte Yodenkranz beginnt mit einer glänzenden 
Beſchreibung der Geifterreife: 

Und obne Ende daͤuchte mir bie Reife, 

Und wechſelnd ſah ich's dunkein batd, balb tagen! 

Bald zog ber Morgen ber mit feinen Gluten, 

Und nah’ bei mir ſah id den Sonnemwagen 

Mit goldnen Rädern auf bemantnem Gleife, 

Unüberfebbar fchienen rings die Fluten 

Des weiten Meers zu biuten, 

Luftftröme blendend mich zu überfließen; 

Daid wieder bad Gewoͤll ſich zu verbicten, 

Die Nebel thürmend fih auf Rebelſchichten, 

Und Finſterniß ſich allwärts zu ergießen; 

Bis ich bie Greife fchnauben hört’ am Zügel, 

Der Naht Gefpann mit Mähn’ und Dradenflügel. 
Die Fahre führe ihn nah St. Helena. Hier war es 
für den Dichter noch ſchwieriger ald in dem vorangehen: 
den Abfchnitt, ein ungeſprochenes Wort zu fagen; aber 
auch hier zeigt der Zauber ber Korm uns das Bekannte 
in einem neuen Lichte, wie Duft und Sonne uns die 
geroohntefte Gegend zu erneuen und zu verfiären im 
Stande find. Was wir allein wimfchen möchten, ift, 
daß der Dichter fein eignes hiſtoriſches Ich dem Titanen 
gegenüber (B. 30) aus dem Spiele gelaffen hätte. Der 
Scher ſehnt ſich jegt aus diefem „allzu thraͤnenwerthen“ 
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Raume weg, fort von dem Schwerte zu ben Palmen, zu 
denen, bie mitten im Getuͤmmel einfam ftchen und nur 
nah einem füßen Sterne bliden, und ber Geift des 
Grabes führt ihm nad Vaucluſe und zeigt ihm SPes 
tratca's Roos, 

D felig Paar, wohl werth, daß man dich neibe! 
zuft dee Dichter aus der Geiſt aber erwibert: 

Und dennoch fag’ ich bir, baß mehr ber Thraͤnen 

Gefleſſen find aus Laura's füßen Augen, 

ehr Bipern an Petrarca's Bruft gebangen, 

Die Erröme feines Blutes braus zu faugen, 

Ibn zu zerfleifgen mit den gift'gen Zähnen, 

Als je gruchet zarte Rolenmangen, 

Je eine Bruſt umfhlangen ! 
Man follte meinen, fährt der Geiſt fort, ein folches 
Band, in Luft und Schmerzen geftähle, tönne nur mit 
den Herzen bredyen, 

Und body geſchah's viel eber, aJs fie ftarben! 

Bon jener Flamm' ift Aſche nur geblieben; 

Es but das kurze Sein nicht überbauert, 

Was doch unfterbiich, ewig ſchien, ihr kieben! 
Ein bittereres Argument konnte ber Grabesgeift dem Wer: 
theidiger ber Begeifterung freilich nicht vorhalten als das 
aus der Bergänglicpkeit der heiligſten Gefühle enghom: 
mene. Die Behandlung diefes Gedankens durch den Dich 
ter iſt vorteefflih. Der fünfte Todtenkranz befingt Ro— 
meo's und Jutla's Geſchick und zeigt, mie oft der Liebe 
aud cin aͤußetlich Mägliches Loos auf Erden bereitet fei, 
Uns daͤucht, eine auffkigende Klimar hätte hier mehr 
Eindrud gemacht, d. h., Petratca's Loos, welches, fo vom 
Dichter aufgefaßt, offenbar das troſtloſete ift, wäre beffer 
erft nad) dem Loofe Romeo's geſchildert worden. Hoͤchſt 
geiſtreich, gewiß aus den eignen Erfahrungen des Did: 
ters ergänzt, ift Taſſo's Schickſal behandelt (S. 286 f3.), 
befonders (S. 290 fg.) fin Leben am Hofe des Alfons, 

Du meinf, fie ehren dich, weit fie erfuhren 

Das Walten deines Geiſts im tiefften Leben, 

Himmliſcher Gaben angebornes Weben, 

Den Zauberftad begünftigter Naturen ? 

Du bätteft ibre Achtung fortgetragen, 

Weil fie entzücdt in ihre Hänte flagen ? 

Unfel’ger Irrthum, ber dich bat geblendet! 

Ein Gaubkler bift du, ihre Zeit zu mwürgen, 

Um, vorgerufen nach dem üpp’gen Mabte, 

Den trägen Bauf ter Stunden zu verkürgen! 

Man fdidt dich fort, wenn du bein Lieb geenbet!.... 


Der fiebente Todtenkranz ift Lord Byron gewidmet. Wir 
glauben, nirgend eine treffendere Charakterifti diefes großen, 
aber unfeligen Genius gelefen zu haben als in den meifter: 
baften Berfen S. 304 fg. Nur einige Proben! S. 306: 

Somie bie graufen Lieder ber Dämonen ‘ 

Zum Wahnfinn trieben burd bie wilden Klänge, 

&o fühlen wir bas tiefile Mark erbeben, 

Bernimmt bas Ohr die furchtbaren Geſaͤnge; 

Und wie in den verbünnten Regionen 

Des hoͤchſten Buftraums Denen, bie drin ſchweben, 

Oft Athem ſtockt und Erben, 

Und Blut entquillet den gepreßten Lungen: 

So ſtrebt die Seelt angſtoell zu entrinnen 

Dem Zauberliede mit betäubten Sinnen, 
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Bis daß ber Magus, ber den Kreis geſchlungen, 

Wenn’s ihm genehm ift, Eure Angſt zu enden, 

Hohnlachend hebt ben Etab, ben Bann zu menden. 
und ©. 308: 

ungluͤckliches Gemüth, bei trüber Spiegel 

So groß entflellt die Bilder wiberftralet, 

Die Leben und Ratur mit holden Zeichen 

In hellen Karben liebtiih hat gemalet! — 

Wohl auf der Stirne glänzt das Meifterfiegel, 

Dem Macht gegeben in den Geiſterreichen, 

Dod freut es dich, im bleichen, 

Unjikern Schein bie Seele zu beirren! — 

Ride mebr dich felbft vermag ich zu erkennen! 

Prometheus’ Wild fcheint vor dem Blick zu brennen, 

Doc feltfam wechſelnd, ſeh' ich's ſich verwirren! 

Bit du, Prometheus, der bie Wunden fühlet, 

Bift bu der Beier, der fein Herz durchwuͤhlet? 
Je eigenthümlicher dieſe Schilderung des Byrom'ſchen 
Geiftes ift, um fo fiörender ift die offenbare Reminifcenz 
aus Lamartine, welche den Dichter bei feinem Adlergleich: 
niffe befchlichen hat: 

Gleich dem einfamen Aar bift bu zu ſchauen 

In bder Wuͤſte Grauen u. f. w. 


Grade fo, aber mit gruͤndlicherer Durhführung des Gleich: 
niffes redet der franzöfifche Dichter den Helden an: 
L'aigle roi des deserts dedaigne ainsi la plaine 
Suspend aux flancs des ments son aire sur lablme, 
Et la seul entour& de membres palpitans, 
De rochers d'an sang noir sans cesse degoutans, 


Trouvant sa volupt& dans les cris de sa proie, 
Perc& par la tempäte, il s’endort dans la joie. 


Die legten Kraͤnze vertheitt dee Dichter an die Staats: 


tenker Ganning und Kaifer Joſeph. So richtig der Er⸗ 


ftere bezeichnet und gewuͤrdigt iſt, fo dürfte doch, nad: 
dem feine Nachfolger durch die Parlamentsreform beinahe 
das Unglaubliche durchgefegt haben, unfer Dichter felbft 
feine Worte für übertrieben und unmwahr erklären, ob: 
gleich fie ſehr Schön find: 

Sich’, wie die Blätter, feinem Aranı entfallen, 

Noh gnügen, um bie Erben zu befrängen 

Mit Bürgirkronen! — Ihre Häupter glänzen 

Bon Strahlen, bie von feinem XAntlig mallın! 

Untdsbar ſteht fein Zauber, denn fie haben 

Das Siegel mit dem Wanderer begraben. 


Aus der Finalantwort des Dichters an den Etdgeiſt 
hätten wir die voreilige Apotheofe eines Lebenden (S. 346) 
um des Verfaffers willen hinweggewünſcht. Im Uebri: 
gen ift fie genügend und voll herrlicher Verfe. Sie con: 
centrirt ſich in folgender Strophe: 


Doch Alle, die den Flammentrank getrunfen, 
Sind gluͤcklich, ja, fie find’s, ich will’ beſchwoͤren; 
Denn ihren Urfprung baben fie empfunden, 
Den adtttihen, unmoͤglich zu zerſtoͤren! 

Die Helden, die fürs Vaterland gefunten, 
Siegjauchzend mit ben tiefen Todeswunden; 
Die fi ein Herz verbunden, 

Die einen hoben, himmlifhen Gedanken 
Genoͤhret mit dem Marke ihres Lebens, 

Die ſich ein würbig Biel geſetzt bes Gtrebens, 
In Wirken, Lieben, Leiden ohne Wanfen, 
Sie warm felig, felig zum Beneiten, 

Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden! 


Nach diefer Mufterung ber „Todtenkraͤnze“, bie ihrem 
Verf. die Dichterunfterblichkeit ſichern, erwähnen wir noch 
des Fragments: „Das Kreuz in Hellas“, welches eigent: 
ih nur die Einleitung bildet zu einem verfprochenen Ges 
dichte und erft die Ueberfchrift zu feinem Gegenftande 
machen foll, das aber buch die Würde der Gefinnung 
und den hohen Grab von Freimuth, von welchem daf: 
felbe befeelt iſt, ſowie durch nicht geringe Vollendung ber 
Form ſich fehr ruͤhmlich auszeichnet, obgltich es drmer an 
Phantaſie und rhetorifchs dialektiſcher iſt als die „Todten⸗ 
kraͤnze“. Man ſieht es in unſern Zeiten gern, wenn 
um der höchften, irdiſchen Güter willen ſich die Dichter 
zuweilen aud von dee Profa binreißen laffen. Und fo 
wird man auch nach dem ätheriichen Fluge ins Reich der 
Geifter die Schugprebigt des Verf. für vernünftige Frel⸗ 
beit der Preffe u. ſ. w. (S. 368 fg.), zumal in fo Eräfs 
tigen VBerfen, willkommen heißen, 23. 


1. Ueber das Anlehn der Eönigl. preußiihen Sechandlung, 
von Friedrih Lemwald. Hamburg, Hoffmann und 
Gampe. 1832. 12. 4 Gr. 


2. Das Prämiengefhäft des koͤniglichen Seehandlungsin: 
ftitutes in Berlin, verbunden mit einer Nachweſſung 
über den Stand deſſelben und über den natürlicyen 
Werth der Prämienfcheine in jedem Kahre befonders, 
- €. S. Unger. Gotha, Hennings. 1832, 12, 
8 Gt. 


Die auf.25 Jahre berechnete und in einer Emifjion von 
252,000 Prämienfgeinen zu 50 Thlre. beftehende Anleihe der 
preußifhen Serbandlung vom 30. Juli 1832 mußte Genfation 
erregen, weil man weiß, daß eine Gabinetsorbre bie Aufnahme 
neuer Staatsſchulden bis zur Einberufung ber Reicht ſaͤnde aus 
zufegen verfprah, um dem Bolfe eine Gewähr der Verfaffung 
zu geben. Man fab biefe Anleihe der Seehandlung als eine 
mastirte Staatsanleihe an, um jene Gabinetsorbre anftändig 


umgeben zu können, . \ 

Die Schrift von Friebrih Lewald faßt offenbar bie 
Sache von biefer Seite. Sie it baber mit feltener Bitterkeit 
abgefaft. Zuerft wird mit ber größten Deftigfeit gegen bie 
„dinanzritter““ zu Felde gezogen, die ihren gebiegnen Silber: 
baum an bie morſche Adeldeicdhe anpflanzen und ben Bolkern 
hoͤchſt gefaͤhrlich zu werden breben, indem fie ben Golbatlas 
bee Staatsſchulden zu vergrößern fih bemühen. Dann wird 
das Seehandlungsinftitut als ein bem Ganzen nachtheiliges, früher 
übel angewendetes bargeftelt. Der Pröfident von Goͤrne fol 
bas Gapital ber Seehanblung zum Ankaufe polnifher Güter, 
zur Verleihung an polnifhe Magnaten gemisbraudt haben, 
um — bie polniſche Königelrone durch feine Schuldner ſich aufr 
fegen zu laffen! Hierauf wird das graenmwärtige Anlehn als ein 
fehr Tügenbaftes bezeichnet. Einmal fou bie Seehandlung, welche 
angeblich ihr in dem Straßenbau fledendes Capital flüffig ma- 
Ken will, nicht, mie fie ausfaat und aufnimmt, 12, fonbern 
nur 7 Millionen Thaler in dem Straßenbau firden haben, dann 
fou bie Seehandlung das Antchn zu 5 Proc, beredunen wollen 
unb doch nur 4 Proc, wirklich berechnen. Alle birfe Ausftel: 
lungen find durch flärfere oder ſchwaͤchere Gründe geftügt, und 
es if keine Frage, dab das Schriftchen viel au reben umb 
zu ben'en gibt, wenn aud zu viel Galle in die Zinte geras 
then i 


ift. 
Die Schrift des Herrn Unger gebt bie Anleihe ganz ruhig 
durch. Es wird von ter politifhen Webeutung adgefehen und 
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ffe ber Zheilnehmer erwogen. 
bie Bem 


Auch er macht 


Capitalen — tönnen. Die Anleihe fol zwar unter ben 
Staats anl⸗ 


ſcheinen weit vorzuziehen fein. Die arithmetiſchen Beweiſe find 
hoͤchſt fipäebar. ER 
In der That verbient bie Anleihe nicht bie Anfechtungen 
*bes Hrern Lewald in dem angewendeken Maße. Heutzutage 
find Gapitale genug vorhanden; warum follte man nit auf 
moͤglichſt wohlfeile Anleihen denken ? Wird auf ein Lotterieloos 
die Summe von 36 Thlr, geſegt, warum ſoll man nicht Praͤ⸗ 
mienfcheine au 50 Zhlr. ausgeben ? Gewinnt bie Regierung, fo 
tommt es doch gewiß ben Gontribuenten zu Gute. Dagegen 
muf man bie Meinung theilen, daß man den Meinen Kunfgriff 
der 600,000 Thir. hätte vermeiden follen. 150. 





Aus Ftalienm 


In der Straße Pratella zu Dantua ſteht der ehemalige 
Palaſt der Marcheſen Zorelli, fo von einer Weuersbrunft bes 
- fdhädigt, daß nur ein Zimmerden im Erdgeſchoſſe unberührt 
übrig blieb. Aber grade diefes Zimmerchen reiht hin, Freunde 
der Kunft zu überzeugen, wieviel bei jenem Brande ihnen ver: 
loren ging, denn treffliche geſchichtliche Bilder und Landſchaften, 
nad Art der Miniaturen ausgeführt, find auf feinen Waͤnden, 
die beweifen, daß Giulio Romano dem Schmucke diefes Haufes 
fein Zalent weihte. Man beabfichtigt jept, die Trümmer durch 
ein ſchoͤnes Gebäude zu erfegen, und bas befprodgene Zim⸗ 
mer wirb abgebrochen werben müffen; um jedoch Freunde ber 
Kunft nicht tes Genuffes für immer zu berauben, lich man ben 
Stud von den Wänden und von ber Wölbung ber Dede vor: 
ber abfägen, und durch bie Geſchicklichkeit Pietro Dovati’s, der 
fi dem Gefchäfte unterzog, find nicht allein alle Gemälde gerettet, 
fondern mehre Stüde, die Riffe früberhin hatten, durch frine 
geſchickten Vorkehrungen —— geſichert. Der Genius ber 
Baulunft in einer Laube, über dem Kamine, Apollo’ unb 
Marfyas’ Wettfampf, Marfyas’ Strafe, durch den Wort felbft 
vollzegen, wie auf einem Bilde ber bredbner Galerie, das 
Urtbeil des Paris, Diana im Babe und Neptun in ber 
Muſchel find die Brgenftände der geſchichtlichen Darftellungen, und 
feib die Weiſe, wie die Aufgaben erfaßt find, verräth Giulio's 
häufig muthwillige und kraͤftig⸗ſinnliche Weiſe. Einer Pleinen 
Särift: „„Dipinti nuovamente scoperti d'invenzione di Giulio 

‚„ i quali servono di appendice ai monumenti man- 
tovani” (Mantua 1832, 4.), gibt auf ſechs Tafeln bie Umriffe 
diefer Werke, und bie beigegebene fhlikte Erklärung ftellt als 
Bermuthung bin, baß Biulio, um Balbafare Gafliglione zu eh⸗ 
ren, beffen Gemahlin eine Torelli war, wol grabe im Schmu⸗ 
de diefes Haufes ſich gefallen haben möge. 


Ein Orbensgeiftlicher zu Rucca, Johann Joſeph Matroja 
it in der Mufe feines Berufs auf den Gedanken gefom: 
men, ein Syſtem von Zeichen aufzuftellen, durch deren Huͤlfe 
man 2euten, die lefen können, in allen Sprachen ber Welt les 
ſerlich wäre. Gr hat ſonach bie Aufgabe gelöft, die ben verſtor⸗ 
benen Savary fo viel befcäftigte, wenn eine Methobe, wie Dar 
traja fie vorfchlägt, für eine Löfung gelten fann; benn voraus 
geſetzt; daß Jemand den Muth habe, fih in fein ſchwieriges 


Syftem bineinzuftubiren, fo würbe ber Gewinn body nur für 
die Sprachen fein, bie mehr oder weniger mit ber lateiniſchen 
sufammenhängen, ba Hr. Matraja nur biefe im Auge gehabt 
zu haben ſcheint. Auch bie Zeichen, bie er erfonnen, finb ber 
iate niſchen Sprache entnommen. Mit ihren 25 Buchflaben A, 
B,C xc., und ben Zabfzeichen O, 1,2..., erfept er nämlich bie 
Rebetheile in der Schrift. Die 3a n werben bald als Erpo ⸗ 
nenten an bie Buchftaben angefügt, balb gehen fie, wie Multi 
plicatoren voraus ober folgen. Als Erponenten beigefept, ber 
zeichnen fie, welchem Rebetheile das verftandene Wort angehöre; 
als Multiplicatoren vorausgebend (mie algebraifhe Goefficien: 
ten), geben fie bie grammatifchen Zufälligkeiten; als Multiplis 
catoren dem Buchſtaben nachaefegt, beuten fie auf die Einheit 
ober die Bielheit. A! z.B. ift ein Bubftantivum ; weiches man 
jedech erſt durch des Werf. ſynoptiſches Wörterbuch erfährt, 
das er feinem unten zu nennenden Werte beigegeben bat. Nun 
gibt es in ber italienifhen Sprache ſchon viele Subitantive; 
baber bat Hr. Matraja oftmals das Alphabet wieder von vorn 
anfangen müffen. Diefes anzubeuten fest er bie Ziffer, melde 
diefes angibt, unter ben Erponenten auf bie Linie; das Wort 
„corriere” ift aufbiefe Weife 5' 94 geworden. Wer Genaueres 
zu wiffen verlangt, mag bie „‚Genigrafia italiana, o nuoro 
metodo di scrivere quest’ idioma affınch& riesca identica- 
inente leggibile in tutti gli altri del mondo, inventato e pub- 
licato dal M. R. P. F. Gio. Gius. Matraja, di Lucca, 
Minor Osservante della provincia di Toscana etc.” (Rucca 
1831.) leſen; und damit ber gluͤckliche Gedanke auch andern 
Läntern nicht verloren fei, fo bag der Verf. 1832 fein Werk in 
Lucca in franzdfifher Sprache ausgegeben und beabfidhtigt, 
«6 portugiefifch, ſpaniſch, engliſch, deutſch und lateinifch zu mie 
berholen. Die „Biblioteca ital,” hat im Geptemberhefte 1852 
bem Buͤchelchen eine Widerlegung gewibmet, die außer bem Verf. 
Vielen zu gründlich feinen wird. 





Wie lebhaft in biefem Augenblide bei ben Stalienern tas 
Intereffe für Werke ber Baukunſt ift, beweift der Umftand, daß 
ber Buchdrucker Vinc. Ferrario zu Mailand eine „Raccolta dei 
elassici italiami di architettura civile da Leon. Batt. Alberti 
fino al secolo XIX“ begonnen hat, bie außer Alberti's Schrift 
„Dell’ architettura”, Serlio, Barozzi von Vignola, Pallabio, 
Scamozzi, Eanmiceli, Gattaneo, Rusconi, Dfio und Galli, au: 
Ferdbem auch noch einzelne berühmtgemworbene Abhandlungen ent 
halten fol. Als erfter Band ift davon ein Werk Miligia's er 
ſchienen, ber begreiftich nicht fehlen burfte, herausgegeben von 
ion. Antolini („Principj di architettura cirile di Fr. Mi- 
lizie. Prima ediz. milan. illustrata per cura del prof. archit. 
@. Antolin’', Mailand 1832, mit 36 Kupfern, 12 Lire; 
auf Belinpapier nach Bodoni'ſcher Weife gebunten 20 Lire; bie 
beigefüaten Bemerkungen find weſentliche Bereicherungen. 


Die oft und viel befprodhene Frage, ob ber Purpur ber Als 
ten bios ein prangendes Roth gewefen ober, wie Amati und 
nach ihm Rofa und Biviani behauptet haben, viele andere Bars 
ben, nice bios Abflufungen von Roth unter ibm verftanden 
werben feien, hat einen gelehrten italienifhen Chemiker aufs 
Neue angeregt, ter mit Verſuchen, die Herrlichkeit tes alten 
Yurpurs berzuftellen, feit Jahren befäpäftigt if. Im einer Beis 
ner Schrift: „La porpora rivocata entro i confini del gosso, 
Diss. critica del farmacista Bart. Bitio“ (Venedig 1882.), 
ſucht er nun barzuthun, baß ber Name Purpur bei ben Alten 
nur der rotben Karbe in ihren verſchiedenen Gradationen zur 
tam, unb macht biefes durch befchriebene chemiſche Verſuche 
glaublicher. Voß's Erklärungen zu Virgil's ländlichen Grr 
dihten (IV, 44) beftätigen feine Behauptung, wenn auch 
Schneider in ben Anmerkungen zu Ulloa's „Nadprichten ven Ames 
rita (11, 377) zweifelhaft machen könnte, 27. 





Kedigirt unter Werantwortlictelt ber Werlagäbandlung: F. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen verſchiedenen Geftals 
tungen. 
weiter Artilel. *) 


Zweites Bud. Erfte Fabel: 
Ifengrim und Reinhart aufbem Hoftage.- 

“Der König der Thiere, der Lime Rufanus (ober nad) 
anderer Handfchrift beffer: Nuffanus, melches durch Afft: 
milation für Rulfanus, d. h. Arnulfus ſteht) ift frank 
und befchließt einen Hoftag zu halten, um durch Feſtlich⸗ 
keiten ſich zu gerftreuen und aufzuheitern. Auf dieſem 
Tage erfcheinen Berfrid, der Böde, Grimmo, der Eber, 
Mearidus, ber Hirſche, und Bruno, der Bären Vertreter, 
Die Schöpfe vertritt der Widder Joſeph, die Wölfe Jens 
grim, die Füchfe Reinhart. Bertiliana endlich erfcheint 
im Namen der Ziegen, und Gutero im Namen ber Has 
fen. Alte fühlen ſich furchtlos aufer dem Fuchs Reinhart, 
der vieler argen Streiche ſich ſchuldig wußte, und ber das 
ber erft auch fäumt bei Hofe zu erfcheinen. Sfengeim bes 
ſchloß den Fuchs anzuklagen und eilt daher den übrigen 
Magnatın voraus an den Hof. Zuerſt fpielt er den Arzt 
und fühlt dem Könige an den Puls, welcher jedoch anfangs 
Iſengtim's Wiſſenſchaft in Zweifel zieht; als er aber be: 
merkt, dab dem Wolfe zum Theil ein neues Fell waͤchſt 
(da die Widder ihm zuvor das alte zerlöchert hatten), 
fängt er an, an feine Kunft zu glauben und erfudht ihn, 
auch ihm diefe Kunft der Verjüngung zu Ihren. Da 
beginnt Iſengrim Reinharten anzuklagen. Diefer babe, 
fagt er, allein gewagt, des Königs Gebot zu verfigen; 
das folle er beftrafen. Uebrigens müffe er, um zu gene 
fen, heute den Schoͤps und morgen den Bock verfpeifen; 
dies befehle er ald Arzt. Da, er folle nur den Bod, wenn 
er ihm auch morgen erft zu effen hätte, heute gleich toͤd⸗ 
ten, da frifch getöbtetes Fleifch ohnehin ihm weniger gefund 
fei. Da merken Bod und Schoͤps, die während der Zeit 
mit den andern Magnaten anfamen, was Ifengrim, in: 
dem er mit bem Könige leife ſpricht, ihmen bereite, und 
heißen ihn des Königs Ohr verlaffen, wobei fie ihm benn 
zugleich mit ben Hörnern tüchtige Stöße verfegen. Grim⸗ 
mo und Bruno loben die beiden Muthigen. Iſengrim 
aber weicht nicht, bis er emdlich von -der Seite des Kö: 
nigs herabgemworfen wird, worauf Schöps und Bock dem 


*) Bol. Ar. 22 u. 28 d. Bi. D. Reb. 
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Könige den Reinhart ald Arzt empfehlen. Bruno ent: 
ſchuldigt Reinhart's Abmwefenheit und fendet den Hafen, 
Gutero, Reinharten herbeizuholen. Dieſer kommt und 
bringt heilfame Kräuter mit, da er ſchon zuvor von bes 
Königs Krankheit gehört und den Arzt zu fpielen fich vor— 
genommen hatte. Er breitet feine Kräuter aus, und ber 
König, erfreut durch den Wohlgeruch derfelben, befichft 
Neinharten, näher zu ihm zu figen. Da bebt der Bod 
an, den Iſengrim, der den Arzt ungluͤcklich fpielte, merk 
würdig zu verfpotten, er fagt: 
— — — — Proceres, aliter, quam noscitis, actum est, 
Artis adhuc medicae permanet ipse memor; 
Sed desunt species, Transcendere aueverat Alpem, 
Mercari species, more sagacis avi, 
Nostra sed arva super Gallae commercia vocis 
Perdiditz; ideirco stat vacua olla domi, *) 
Dee Spott dieſer Zeilen ift bitter, ungewiß aber, ob er 
mehr auf Kaifer Arnulf oder auf Zwentibolk gehe, Neh— 
men mir leßteres an, fo ſcheint der Dichter anzubeuten, 
Zwentibolk felbft habe einen Trank in Stalien erhalten, 
gleich mie fein Vater Arnulf einen erhielt, wovon fein , 
Haus Pinderleer fei, und dann könnte in dem olla eine 
Anfpielung auf Zwentibolk's Gemahlin Oda liegen, wos 
durch zugleich erklärt würde, wie Reinhart den Iſengrim 
in dieſem Punkte beleidigen konnte, Der avus ift nas 
tuͤrlich Karlmann von Baiern. Ferner. fcheint der Dich 
ter anzubeuten, Zwentibolk würde feinem Vater felbft eis 
nen ſolchen Trank beigebradyt haben, hätte er die Spe— 
cies. gehabt. In dem Karolingifhen Haufe darf man 
ohnehin jedes Lafter zu finden erwarten, und Zwentibolk's 
Herrfchbegierde und Habfuht wird überall im Gedichte 
geſchildert. Doc wir ehren zur Fabel zurüd, 
Wie nun Reinhart neben dem Könige fit und feinen 
Trank bereitet, wirft er einen. Blid auf feinen Oheim 
Iſengrim und fagt: etwas fehle dem Könige noch, und 


) Anberd, als ihr mol meint, ibr Derren „legen bie Sachen. 

Noch ift eingeden? jener der Ärıtlihen Kun; 

Über es fehlen die Mittel. Er ging zwar über die Alpen, 

Daß er, wie einft fein Ohm, kaufe die Mittel fi ein. 

Unfre @efilde jedoch, im Betrieb der gallifchen Bunge, 

Mocht' er niht baum; fo ſteht leer ihm zu Haufe ber Kopf. 
Wahrfcheinlich braucht ber Dichter arva bier, wie Dirgil arrum 
genitale, Dann würde nostra arva auf Oda zu beziehen ſein, 
bie, wie bekannt, fraͤntiſcher Abtunft war, und olla wäre nur eine 
zweite Metapher. 
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ohne dies heife fein Krank nicht. Schwer aber, ober gar 
nicht ſei es zu erhalten. Der König vergißt, daß er 
erft kuͤrzlich eine Verfaſſung gegeben habe, und: „O Frev⸗ 
ler”, fagt er, „was magft du irgend in meinem Reiche 
finden, das ich nicht fogleid; haben könne?” Reinhart ers 
innert ihn jedoch an bie gegebene Verfaffung, aber nur, 
um ihn zu reizen, daß er fie breche: 
Nicht, wie bu wähneft, entgegnet ber Art, zu thun bir 
erlaubt ift; 
Biel zwar kannt dur, doch nicht Alles gehört dir allein. 
Was ich bedarf, du ſiehſt's; doch wirft bu anäbig bedenken, 
Was, ba es gierige Klau’ wahrt, bir es frommt, es zu 


n. 
Heiſche, gebiete, befiebl, gib, — bedrohte, 
Immer ben Abweg ſucht Jener, er weigert es bir. 
Hulb nicht, noch Mitleid, noch rührt ihn ſelbſt die Ver⸗ 
wanbtfchaft, 
Nur der Gewalt er es gibt, gibt er, o König, «8 je. 
Da wird der König zomig und heißt Meinharten bas 
Möthige nur befehlen; er wolle doch ſehen, wer ihm es 
weigern werde, Da fobert Reinhart eines breijährigen 
Wolfes Fell, als worin ber König ſchwitzen müffe. Rul—⸗ 
fanus nimmt zwar Anſtaud, doc auch Bruno ſowol als 
Grimmo und die Andern rauhen dazu, und fo muß, trotz 
der vielen Ausflüchte, die er macht, Sfengeim fein Fell 
hergeben, weldyes ihm Bruno abzieht. 
Gefhihtlihe Nahmeifung. 

Daß in biefee Kabel die Verhandlungen‘, welde auf 
dem Zage zu Worms im Fahr 897 zwifchen Zwentibolk 
von Lotharingen und ben Grafın Stephan, Gerhard und 
Matfrid gepflogen wurden, bargeftellt find, wird eber 
leicht erkennen. Aber von diefem Tage erwähnen die Ans 
naliſten nidyts weiter als eben dieſe Ausgleihung zwiſchen 
den Großen und Zmentibolten duch Arnulf's Vermitte⸗ 
fung. Saro fagt nur: „Imperator Wormaciam venit. 
Zwentibolh ad colloquium occurrit. Interventu imperato- 
ris Stephanus, Gerhärdus et Matfridus cum filio recon- 
ciliantur.“ Sie erhielten bemnady ihre Lehen wieder, d. h. 
Iſengrim, der im Dritten Jaht regierte, daher breijäh: 
rig heißt, mußte fein Fell hergeben. Wir erfahren nicht 
einmal, ob der vierte Graf, der ſich mit den erwähnten 
dreien in gleichem WBerhäftniffe befand, der Graf Odacar, 
in der Verföhnung mit begriffen war ober nicht. Letzte⸗ 
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Monne dieſes Kloſters, mit Namen Geifa, melde ihrer 
Heiligkeit wegen im 9. Jahrhundert berühmt mar, und 
biefes Grifa ſchickt ſich wohl zur Biege, als melde dee 
Dichter die Nonne fchildert. Unter dem Bär Bruno ver: 
ſteht Mone den Erzbifchof Hatto I. von Mainz (von 891— 
912). Hatto war von miederer Herkunft, aber ſchlau und 
verſchlagen und bei Kaifer Arnulf fo in Gunſt, daß er nuc 
cor regis (das Herz des Königs) genannt ward, Er war 
auch bei der Verfammlung gegenwärtig, welche zwiſchen 
Zwentibolk und den Großen Lotharingens zu St.-Goat 
am Rhein 899 ftattfand, wo, nad) Regino's Zeugnif die 
Verſchwoͤrung Legterer gegen Erftern zu Stande kam. Es 
iſt dieſer Hatto von Mainz; berfelbe, welcher den Graf 
Albrecht von Babenberg verrieth, Heinrich von Sachſen 
(fpäter Heinrich I.) verrathen wollte, aber von dieſem, nach 
Eberhard von Gandersheim, zur Antwort erhielt: 
Hinrikes hals enist fan harderen senen nicht, 


Denne Albrechtes were, den he tö deme töde brachte 
lesterlich. 


Er it ein Mann der Gage ‚geworben, denn er iſto es 
auch, den die Mäufe in dem bekannten Thurme im Rhein 
gefreffen haben folen. Anders erzählt Eberhard von Gans 
dersheim feinen Tod; er fagt: Nachdem Hatto erfahren, 
daß Heinrich von Sachſen ihn erkannt hatte: 

Tornechtig möd begonde sik an bischop 

Unde 6k &a dödlike siuke faste — mede, RE 

De fel dicke komd fan torenlichem sede, 

S6 den liuden üres willen nicht mag geschehen. 

Und alsö ik dat bök here wärliken jehen, 

Deme bischope geschag Tel rechte alsamlike : 

Med grimmeghtd levede he harde torenlike, 

Wande sin wille nicht was follengangen; 

Nä drön dagen lag de arıne med dem döde befangen, 

Unde seiden liude, dat et also quime, 

Dat äme sin leveud #n donreslag n&me. 
Soviel über Hatte, — Unter Grimmo, bem Eber, wit 
Mone den Ratbodo, den Erzbiſchof von Trier erkennen, 
weldyer von 883 — 915 Zwentibolk's Kanzler war, Das 
gute Bernehmen zwiſchen Beiden dauerte nicht lange, denn 
einft prügelte Zwentibolk ben Erzbifhof mit einem Stode, 
und feit fder Zeit trat biefer zu feinen Feinden über. 
Die Krankheit des Königs verftcht Mone fo, daß durch 
Zwentiboll's Unthaten große Verwirrung in Reiche ans 


res ſcheint uns gewiſſer, da Odacar im folgenden Jahre | gerichtet worben fei, wodurch natürlic; des Vaters Maje: 
zuerft auf Reinhart's Seite tritt, als biefer mit Zwenti- | fit und die Würde des Reichs verlegt ward. Später 


bot? in offene Streitigkeiten verwidelt wird. Unfer Ge: 
dicht fagt und gar nur von zwelen Grafen, bie auf dies 
fem Tage erſchienen fein, nämlid Stephan (der Widder 
Joſeph) und Matfrid (dev Bock Berfrid, früher hieß er: 
der Widder Belin). Die Ziege Bertifiang, die auf bie: 
ſem Tage erſcheint, ift bie Abbatiffin des Kloſters St, - 
Petri, welches, wie wie oben fahen, Zwentibolk bei der 
Vertheilung bee vier Graffhaften für ſich behielt. Wer: 
tiliana ſteht nach) Mone für Petriliana. Dies ift aller: 
dings wahrſcheinlich. Der Name biefer Abbatiffin ift nicht 
bekannt; follte fie etwa Berta geheißen haben, fo märe 
der Name Bertiliana fo gewählt, daß er nicht bezeichnen: 
ber gewählt werden konnte. Mone erwähnt jedoch einer 


erſt fei Arnulf in Stalien vergiftet worden, und es fei 
nicht glaublih, daß der Dichter das fpäter Erfolgte als 
fruͤhet dafeiend geſchildert habe. Allein Annaliſta Saro 
erzähle fchon bei dem Fahr 996, alfo bei einem frühern 
Jahre als dem, in weldyem der Tag zu Worms gehalten 
warb: „Arnulfus a Roma revertens paralysi gravatus diu 
languescit.” Er flimmt demnah mit unferm Gedichte 
überein. Das Gift ſoll Arnulf von der Gemahlin Gut: 
do's erhalten haben, bie er nad der Flucht ihres Ge: 
mahls belagert. Nach unferer Meinung hat demnach 
der Dichter beides, die Krankheit des Kalſers und feinen 
Unmuth über das Berragen feines Sohnes im Sinne 
gehabt. 
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Delittes Bud. Erſte Fabel 
ls: Ifengrim’s Wallfahrt. „ Ey 
Machdem der Könia ben Krank genommen und unter 
Iſengrim's Felle geſchwitzt hat, verlangt er, Reinhart folle 
durch anmuthige Erzählungen ihm die Zeit kuͤrzen. Er 
verlangt von Iſengtim's Klofterleben zu hören, und mie 
er bei der Ziege (Bertiliana) Gaflfteund geweſen feiz fer: 
ner wie bee Dahn Sprotin, fest er lächelnd Hinzu, Rein⸗ 
harten geprellt habe. Reinhart iſt ſchwierig, weil von 
Vielem Reden müde. Er erfucht daher Bruno'n, ber biefe 
Begebenheiten unlängft erft in Verſe gebracht habe, fie 
vorzutragen. . Diefer willigt_ ein. Der Inhalt feiner Er 
zählung iſt folgender: Die — Bertiliana begab ſich 
einft auf eine Betfahrt. Sieben Gefährten, Rearidus ber 
Dirk, Berftid der Bock, Joſeph der Schöps, Carcophas 
der. Efel, Reinhart der Fuchs, Gerard der Gaͤnſerich und 
Speotin der Hahn begleiten fie. Während fie einmal 
Nachtlager machen, kommt Jfengrim und verlangt Her: 
berge und bietet fich zugleich zum Gefellfchafter an. - Erft 
abgerwiefen, wird er fpäter doch zugelaſſen. Als er Huns 
ger. klagt, werden ihm Köpfe von Wölfen vorgefegt, wos 
von ihm einige Furcht ankommt. Später wird er von Als 
len gemishanbelt und verfpottet, daß er froh ift, enblich 
fliehen zu bürfen.. Im Freien aber fühlt er über eine 
ſolche Handlung großen Born. und verfammelt feine Freunde, 
fih zu rächen. Jene vertheibigen aber ihren fleilen und 
verſchanzten Berg, und er muß mit Schanden abziehen, 
Den meiften Schaden fügt den Wölfen der Efel Carco- 
phas zu; indem er nämlich, da er fidy bei feiner Mahl: 
zeit verfpätet hatte und bie Wölfe ſchon mit großem Ge: 
heul heranfpringen fieht, auf die Burgmauer fpringen 
will, kann er diefe nur mit ben Vorderpfoten erreichen 
und ſtuͤrzt demnach wieder hinab, mehre Wölfe mit ſich 
fortreißend, Reinhart, der dies bemerkt, weiß aber bies 
Unglüd in Glüd zu verwandeln; er fendet ben Gaͤnſerich 
Gerhard dem Ejel zum Beiftande, und da dieſer mit gros 
dem Geräufh ankommt, erſchrecken die Feinde und füchen 
bie Ferne, 
Geſchlchtliche Rachweiſung. 

Bei der Nachweiſung der geſchichtlichen Grundlage 
dieſet Fabel macht die meiſte Schwierigkeit, daß wir uns 
gewiß bleiben, ob der Dichter feiner Angabe zufolge wirk⸗ 
lich hier Begebenheiten ſchildert, welche der Zeit nach dem 
Tage zu Worms vorangehen, oder ob er die Geſchichte 
fortfchreiten läßt und nur, um ber Anfoderung an Epis 
foden, die man im größern epifhen Gedichten macht, zu 
genügen, fpäter Geſchehenes als früher geſchehen uns vor 
Augen führt. Es laſſen ſich für beide Annahmen Gründe 
anführen. Für erftere fpricht, daß der Dichter den Ffengrim 
auf einer Fahrt nah Nom fo behandeln läßt, wobei man 
jeboch wohl bemerken muß, daß ber Dichter, entweder weil 
er die Begebenheit vor dem Kaifer erzählen laͤßt, oder um 
vielleicht das damalige Ehrgefühl des deutſchen Volkes zu 
fhonen, die Heerfahrt nach Italien in eine Berfahrt 
verwandelt hat. Aus der Geſchichte aber ift bekannt, baf 
Arnulf den Zwentibolk im Jahr 388 nad Italien fandte 
— nad Andern war er ſelbſt gegenwärtig — um den 


Rudolf von Burgumb zu ſtuͤrzen. Annalifta Saxo fagt: 
„In regno Lotharii Rudolfus coronam sibi imposuit. 
Nico, Araulfo super eum cum exercitu irruente, arctis 
itineribus in tuta rupiam loca praeoceupata fugit, inter 
Juram et Alpes Apenninas securas degens omnibus die- 
bus vitae sune, “ Arnulfus et Zwentibolkus filius ejus 
hunc persequentes laedere non potuerunt, quia loca 
inaccessibilia sequentes acies ab ingressu prohibebant.” 
Wir haben hier im der Geſchichte, wie bort in ber Fabel, 
unerfleigliche Berge, welche bie Angreifenden hindern. 
Nur paffen die Perfonen nicht wohl zu bdiefer Annahme; 
denn die in der Babel den Iſengrim fchlagen, ſtanden 
ſicher, mit Ausnahme des einzigen Garcophas, vielleicht bei 
dem Streite, den die Gefchichte erwähnt, al feiner Seite, 
Die Nonne Bertiliana Eennen tie ſchon aus der vor: 
bergehenden Fabel. Der Eifel Carcophas ift Balderin II, 
Graf zu Flandern, der Sohn Baldewin I. oder bes 
Eifernen. Er. und fein Vater fanden immer auf Sei: . 
ten Katl's des Einfältigen gegen Arnulf und feinen An: 
bang. Joſeph und Berfrid find uns ſchon bekannt. Uns 
ter dem Hahn Sprotinus verftcht Mone den Grafen Oda— 
car, ben wir früher als den Widder Colvarian kennen 
lernten. Da jedoch Reinhart bald darauf den Dahn Spro—⸗ 
tin umbringen will, Obacar aber einer der treueften Freunde: 
Reinhart'$ war, fo können wir diefe Erklärung nicht wohl _ 
annehmen; benn wir fehen im gangen Gedichte niemals, 
daß Reinhart feine Freunde zu Schaden bringen will. 
Wer aber unter Sprotinus eigentlich verborgen fei, vers 
mögen wir nicht zu fagen, fowie wir auch den Hirſch 
Nearidus, der gleichfalls früher ſchon vorkam, nicht zu 
erklären wiffen. Den Gänferihd Gerhard nimmt Mone 
für den Grafen Gerhard, welcher nad; Zwentibolk's Tode 
feine Witwe, Oda, ehlichte. Da nun faft lauter los 
tharingifche Grafen mit Iſengrim zu thun haben, fo koͤnnte 
man aud annchmen, daß der Dichter eine fpätere Bege: 
benheit bier ſchildere, und für ſolche die ſchon zur erften 
Babel erwähnte Belagerung von Durfos durch Zwentibolk 
halten. Wir erinnern jedody zugleich, daß fpäter zu bes 
fprechende Fabeln die zweimalige Belagerung von Dur: 
fos hoͤchſt wahrfcheinlich zum Gegenftande haben, Wiek: 
leicht daß eine umſichtige und forgfältige Durchforſchung 
der geſchichtlichen Quellen Bünftig einmal ein helleres Licht 
darüber verbreitet. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Leben und Schidfale des Johann Gottlob Vogt, ehe: 
maligen kaiſerl. ruſſiſchen Rittmeiſters, machherigen Bönigt, 
niederlaͤndiſchen Hauptmanns. Bon ihm ſelbſt beſchrie⸗ 
ben und als Andenken für feine Freunde dem Druck 
übergeben. Drei Theile. (Mit dem Bildnif des Wer 
ee) Gotha, Flinzer. 1829 — 31. Gr. 8, 4 Thlr. 
12 Gr. 


Der Berf., beffen ziemlich wohlgetroffenes Bildniß dem 
Werke beigefügt ift, wibmet bie Erzählung der Begebniffe feines 
Lebens dem Kreis feiner nähern Freunde und Bekannten, für 
welche die aufgeführten Particularitäten nothwendig größeres 
Intereffe haben als für das größere Publicum. Denned fan 
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ber ermä 
wenn alle Diejenigen, denen der Verf. Im Laufe feines Lebens 
Gefaͤlligkeiten ober mefentliche Dienfte erwies, ſich für dieſel 
interefficen; benn bei fehr guten Anlagen war befonders bee 
freundlich» gutmätbige Sinn; fowie ber gaͤnzliche Mangel ber 
57* vielleicht notbwenbigen mercantitifhen Engherzi 
eit das Hinderniß des Gelingens feiner &peculationen. Da 
nun’die Melt, wie Leffing im „Nathan” ſagt, nur Den für 


hmien Biographie eine zahlreiche Lefewelt nicht fehlen, 


meife hält, welcher ſich auf feinen Bortheil aut verfteht, fo iſt 
leicht begreiftich, weshalb ber Werf. von Wielen v nt if. 


Ref. glaubte, da ihm zufällig die Belanntfhaft des Autors 
wurde, biefe Bemerkung vorausfdiden zu müffen, um bas Merk 
der Muße eines in manden Hoffnungen getäufäpten Mannes 
mehr der freumblichen Theilnahme als ber firengen Kritik zu 
empfehlen. 
Drr ; im Jahr 1774 zu Mäumburg geboren, wurbe 
von. feinem urfprünglihd zum Studiren beftimmts; aber 
die heimliche re einer Meifebefchreibung in ber Schule, als 
er den Gornelius Nepos erponiren follte, zog ihm eine Ohr⸗ 
feige zu, welche das Ei war, aus bem bie nunmehr ſich gan; um ⸗ 
wandelnde Eebensbahn ſich entwidelte, indem fein Bater nunmehr 
‚ feinem Wunſch, Kaufmann zu werden, nachgab. Nachdem er 
feine Lehrjahre in Chemnitz zugebracht, dann unter den Aufpis 
cien feines Vaters ald Kaufmann in Naumburg ſich etablirt, 
als Lieutenant, fpäter Hauptmann ber Bürgerfhühen viel Po: 
pufarität erworben hatte, reifte er nady bem Tode feines Baters 
nad Holland, wo ihn der Handel in feiner großartigen. Geftalt 
anzgog. In Folge angelnüpfter Handeisverbindungen fcifft er 
im Jahr 1209 nah Amerika, fommt nad Philadelphia und 
Neuyork, von welcher Neife er mandjes Intereffante berichtet 
und praktiſche Rotizen Denen ertheilt, welche eine ähnliche Reife 
machen wollen. In Amerika ſah der Verf. Moreau, gegen 
weichen eben eim naͤchtliches, fein Reben bebrchendes Attentat 
ausgeführt war, als beffen Urheber man ben franadfifchen Ge: 
fandten betrachtete; beobachtete bie vielfachen Religlonsſekten, von 
denen ſich gegen 70 in ben Vereinigten Staaten gebildet haben, 
und erzählt mehre unterhaltende Particularitäten. Auf einem 
eigens bazu ausgerüfteten Schiffe reift er ald Bupercargo der 
Sadung von Amerika ab, um biefe nach Riga zu bringen, wird 
aber von den Engländern, melde die Waaren für frangöfifces 
Eigentbum hielten, angehalten und nad Portsmouth gebradt. 
Nah einem langen Aufenthalt in England gelingt es ihm mit 
feinem freigegebenen Schiffe unter Bedeckung einer englifchen 
Flotte nach Rußland zu gelangen. Die Schwierigkeiten, welde 
der Handel in jener Zeit erlitt, waren unglaublid, ba ein all⸗ 
gemeiner Krieg auf der See berrfchte, welche, ungefähr wie 
Deutfchland zur Zeit des breißigjährigen Krieges von räuberis 
ſchen Breibeutern, ebenfo von Kapern aller Nationen beunrubigt 
wurde. Die Gerichtöhöfe, welche in ben ‚Häfen, mo ein genom: 
menes Schiff aufgebracht wurde, über beffen Schickſal entſchie⸗ 
den, waren meiſtens mehr als parteifch; fo verlor 5. B, der 
Verf. Waaren, welche von Amerika nad Dänrmark beflimmt 
waren, weil fie wiber feinen Willen einen gejwungenen Aufent⸗ 
halt in England gemacht hatten und das bänifche Prifengericht 
fie als feindliche Waare erktärte. Im Petersburg war der Verf, 
während ber verhängnißvollen Kataftrophe bes Jahre 1812, von 
wo er im Jabr 1313 in fein befreites Baterland zurüdtehrte. 
Der zweite Theil befchreibt, wie ber Verf. ala Rittmeifter 
bei der fächlifchen Landwehrcavalerie angeftellt wurde, welches 
aus zwei Escadrons beftehende Gorps, ben unter dem Namen 
„Banner der freiwilligen Sachſen! ausgerüfteten fächfifchen Kreis 
willigen ‚beigefügt, mit biefer etwas langfam organifirten Truppe, 
weldje wegen ber übertriebenen, ber Zeit nicht angemeffenen Ele⸗ 
ganz vom bem verftorbenen Herzog Auguft von Botha nicht übel 
„die Pradhtausgabe des Tächfifchen Patriotismus genannt wurde, 
gegen ben Rhein marfchirte, um post festum wie ein zierlich 
decorister Epilog anaulangen. Wegen einer Meinen Brouillerie 


mit feinem Borgefesten nahm ber. Werf., bei Würzburg feinen 
Abſchied, begab ſich nach den —x eine militaiti 
ſche Anftellung zu erlangen; bie er auch nach vielen Hinderniſ ⸗ 
ſen und langem) Warten als Premierlieutenant bei einer. nad 
Zaya beſtimmten Expedition erhielt, melde, aus drei Rrie goſchif⸗ 
fen, drei kleinen Fahrzeugen und 1600 Mann Truppen beſte⸗ 
hend, im Herbſt 1815 abging. Dieſe Erpebition hatte den zweck, 
die urfprüglich Holland gehörenden, im I 1811 aber, wo bie 
Niederlande mit Kranfreich verbunden waren, von ben Engläns 
bern in Befig genommenen oftindifcgen Befigungen, den Artikein 
des pariſer Friedens gemäß, wieder von Gnglanb zu übernehs 
men, weshalb ber Gouverneur, General van der Gapellen, und 
ber Gommiffair General Glout bie Flotte begleiteren,, während 
dee Seueral Authing die Truppen befchligee. Rach einer giück⸗ 
lichen, aber wegen eined Langeg Aufent halts auf bem Worgebirge 
ber auten Hoffnung nicht fdhmellen Fahrt langte die Flotte in 
Java dm, Inwiefern mehre erzählte Liebesabentcuer, weiche bes 
ſonders die Kameraden des Verf. in ber Gapflabt erlebten, fos 
mie einige Begebenheiten, in bie er felbft verwidelt wurde, als 
Wahrheit und Dichtung, oder vielleicht mehr als Dichtung und 
Wohrbeit zu betwachten fein dürften, kann bei bem fernen Schau⸗ 
plag derfeiben nur Gott und dem Berf. befanne fein. :. 

Der dritte Theil beginnt mit der Befchreibung der ſchoͤuen 
fruchtbaren Infet Java, welche von einer Art von Hirſe, den 
man in ber Landesſprache Diava nennt, biefen Namen erhielt 
unb in vier Provinzen getbeilt ift, von denen bie nördliche Jak⸗ 
katra den Holändern gehört, die brei übrigen aber, Bantam, 
Eheribon und Gamarang, von eignen Zürften, von denen ber 
Beherrfcher ber Iegtern fich Kaifer von Java nennt, regiert, ben 
Holländern tributair find. Die Infel bat ungefähr zwei Millio⸗ 
nen Einwohner, aus Malaien und Eingerwanderten beftchend. 
Die von 150,000 Menſchen, zum großem Theil Ehinefen, bes 
wohnte Hauptſtadt Batavia, ‚an ber «Mündung des Jatkatar, 
it aus localen Gründen, auch wegen der in bag Waſſer gewor: 
fenen, bei dem heißen Klima ſchnell verwefenden Whreinigkeiten 
vielleicht der einzige ungefunde Drt ber ganzen Infel und im 
3. 1629 von ben Holländern auf den Ruinen ber alten Stadt 
Tacatra erbaut. Der Verf. erzählt viel Intereffantes von den 
Bitten und Religionsanfidten der aus ihrem Baterlande ver— 
teiebenen, in Java einheinnifch gewordenen Ghinefen, erwähnt 
bei berüchtigten Giftbaums Bohan Upat, über ben fo viel ger 
fabelt ift, ſowie des gefährliden Sammelns ber indianifden 
Vogelnefter, deren es weiße, graue und bräunliche gibt, von 
denen bie erftern als die beften an Ort und Stelle fehr theuer, 
das Pfund mit 30 fpanifhen Piaftern bezahlt wirb, woraus 
man ermeffen fann, daß die zu ungleich mohlfeilerm Preis in 
Paris verkauften Nefler nothwendig unecht fein müffen, 

Die militoirifhen Erpebitionen, an benen der Verf. Theil 
nabm, beſchraͤnken ſich auf die Unterdrüdung einzelner, größten: 
theils durch Bebrüdungen berbrigeführter Aufſtaͤnde und Streife: 
zeien gegen Räuber, welche dur graufame Grerutionen binges 
richtet wurden. Auch begleitete der zum Hauptmann avancierte 
Verf. ein nad ben Molukken beftimmtes Korps, welches bes 
ftimmt war, bie bafelbft ausgebrodenen Unruhen au dämpfen, 
und biefen Auftrag auf der Infel Ambeina mit Leichtigkeit volle 
führte, dagegen auf ben andern Juſeln mit vielen Schwierigkeis 
ten zu kämpfen hatte. Auf Ternate verwundet, kehrte derfeibe 
nad) Java zurüd, indem er auf dem Rüdwege Borneo und bas 
von den wegen ihrer Tapferkeit fo berühmten Malaffaren ber 
wohnte Gelebes berührte. Grabe biefer Theil der Erzählung, 
weicher. Häußerft intereffant fein und über: die Ginenthümlichkeir 
ten ber Bewohner fowie_beren Verhaͤltniß zur boländifen Mes 
m. Licht verbreiten könnte, ift übertrieben kurz, 

tgen mehrer Misverbältniffe mit feinen Vorgeſetten 
nimmt der Verf. feinen Abfchiet und kehrt im Jahr 1823 in 
fein Vaterland zuruͤck. 36, 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen verfchiebenen Geflal: 
tungen. 
Bweiter Artitel 
(Bortfegung aus Nr. 52.) 
Drittes Bud. Zweite Fabel. 
Reinhart’s Abelöprobe. 

Am Morgen nad der Nacht, in welcher Iſengrim's 
Ueberfall flattgehabt hatte, wundern ſich bie fieben Ges 
führten, wie durch Reinhart's Lift fo viele Wölfe beſiegt 
worden waren. Da warnt Sprotin ber Hahn vor Rein: 
“ harten und räth, daß man fid von ihm trenne, denn 
er werde ihnen fpäter Das werden, was der Wolf Iſen— 
grim ihm fein wollte. Gerard der Gänferidy ſtimmt ihm 
bei und Beide trennen ſich von der Gefellihaft. Rein: 
bart befchlieft, diefen Bundbruch zu ahnden, ergreift frinen 
Stab und Pilgerranzen und geht ihnen nah. Nach lan: 
gem Suchen ficht er endlih dem Hahn im Grafe figen, 
und ſogleich verfucht er feine Liſt. Erſt tadelt er feine 
heimliche Abreife, dann aber bietet er fi ihm, wenn er 
denn allein reifen wolle, zum Gefährten an; Sprotin je: 
dody- verwirft fein Anerbieten. Da böhnt ihn Reinhart 
und fagt, fein Vater fei kühner und beffer gewefen denn 
er. Jener habe 3. B. auf einem Beine ftehend und ein 
Auge ſchließend wunderherrlich fingen koͤnnen. Aus Ehr: 
geiz thut Sprotin ſogleich Daſſelbe. Reinhart lobt ihn, 
fagt aber, fein Water habe auch trefflid gefungen, wenn 
er auch beide Augen gefchloffen gehabt habe. Sprotin zeigt 
ihm ſogleich, daß er dies auch verſtehe. Da Reinhart 
der Fuchs ihm aber noch nicht beigefommen war, fagt er, 
er habe gar zu laut über gewifje Perfonen in Hinſicht 
des Bundbrudyes geklagt; dies fei gefährlich, er folle 
mit ihm lieber in den Wald gehen, dort möge er ihm 
Alles und fo laut Magen, als er wolle, dort höre ihn 
Miemand. Sprotin willigt ein und Beide gehen. Rein⸗ 
harten aber dauert ber Weg zu lange, er erfieht ſich ba= 
her Gelegenheit, padt den Hahn und trägt ihn fort. Da 
tommt eine Schar Bauern, weldye Reinharten ſchimpfen. 
Sprotin fängt ſogleich an zu Hagen, daß er eines fo un: 
adeligen Mannes Beute fei, und fodert ihn auf, das Volk 
eines Beffern zu belehren, er wolle fich die Zeit über ru: 
big im Grafe verhalten und gem dann fierben, wenn er 
nur wiffe, daß er einem ehrenhaften adeligen Manne er: 
läge. Reinhart läßt den Hahn gehen, um das ihm bes 


fhimpfende Volt mit Worten zu ftrafen; fogleich fliegt 
biefer auf einen Brombeerſtrauch und verfpottet von da 
herab Reinharten. Der aber droht, er werde wol noch 
einen Tag erfeben, wo er Ihm feinen Adel werde bewei— 
fen können, und läuft fort. Der erſte UWeberarbeiter hat 
die Sage weiter ausgefponnen und eine neue Fabel bins 
zugedichtet. Er läßt Reinharten, wie der Hahn oben auf 
dem Strauche figt, feines Verluſtes halber ſich beklagen 
und feine Zähne verwünfhen. Sodann läßt er ihn zum 
Hahne näher hingehen und ihm den vom König befoh: 
Ienen allgemeinen Frieden verfündigen, wobei er ihm zus 
gleich) die königliche Urkunde darübgr vorzeigt. Allein der 
Hahn glaube nicht und fagt, um die Wahrheit zu erfor: 
fhen, er fühe Hunde daherkommen, worauf der Fuchs 
ſchleunig entflieht. 

Die geſchichtliche Grundlage dieſer Fabel können wir 
nicht ſicher nachweiſen. Vermuthlich fiel irgend ein Graf 
von Reginard ab, als Zwentibolk ihn befriegte, und Mes 
ginard fuchte deshalb fih an ihm zu rächen, was jedoch 
mislang, wie die Fabel lehtt. Ob aber biefe Begeben- 
beit in den erften oder in den zweiten Feldzug Zmentis 
bolk's faͤllt, iſt unbeſtimmbar. 


Drittes Buch. Dritte Fabel. 
JIſengrim's Einkleibung als Mönd. 

Von der Flucht ermuͤdet und hungrig, ſieht Reinhart 
auf dem Felde den Koch eines Kloſters, deſſen Schafe er 
einſt vor Iſengtim bewahrte und der Paſteten bei ſich 
bat. Er geht auf ihn zu, und Jener, Mitleid mit dem . 
vor Müdigkeit und Hunger Zitternden fühlend, gibt ihm 
einige Pafteten. Reinhart ißt, bewahrt aber mehre auf, 
laͤßt ſich darauf eine Platte ſcheren und geht weiter, 
Ifengrim begegnet ihm, und von Weitem ſchon kündigt 
er Reinharten den Zod an, Dieſer jedoch wirft ihm die 
aufbewahrten Pafteten zu und fagt, er fi Mönd) gewors 
den, befinde ſich wohl dabei und rathe ihm, ein Gleiches 
zu thun. Sfengrim ißt und fagt, daß er bei folchen Ges 
richten auch Moͤnch fein wolle. Reinhart fchneidet ihm 
eine Platte und führt ihn ins Klofter Blandinium,. wo 
Iſengtim eingeleidet und über die Schafe gefegt wird. 
Er finder ſich ſchwer in die Gebräuche; der Moͤnche, und 
anftatt Dominus vobiscum fagt er fhmer nur: Comi- 
nus ovis komm! Bald aber ber gekochten Speifen 
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tberbeüffig, ſchimpft er die Köche, indem er fagt, das rohe 
Fleiſch fei beffer und gefünder. 

Geſchichtliche Nachweiſung läßt ſich nicht beibringen. 
Wahrſcheinlich bezieht fi) die Babel darauf, daß Jien: 
grim, als er die Länder der vier Grafen vertheilte, bie 


beiden Köfter für ſich behielt, 


Drittes Bud. Vierte Fabel, 
Reinhart’s Zwiſchenſpiel. 

Während Sfengrim im Kiofter ift, geht Reinhart in 
die Wohnung deſſelben, höhnt die Kinder Iſengrim's, 
lockt dadurch Sfengrim’s Weib in eine enge Felſenſchlucht, 
wo fie weder vor noch ruͤckwaͤrts kann und fchändet fie. 
Sie wird jedoch nicht welter" ungehalten darüber, fondern 
fagt nur: 

Illa jocum capiens: Reinarde, facetins, ingquit, 

Publica quam de te fama fatetur, agis.. 

Si tibi, qualis inest industria, robur inesset, 

Verna penes dominas asserere probus. 
Vix egomet cogenda tuos intrare penates, 
Janua si paulum latior esset, eram. 


Geſchichtlich laͤßt ſich bierbei nichts erläutern, Murhmas 
Hungen haben wir oben (Buch IT, Fabel 1) gegeben. 


Drittes Bud. Fünfte Fabel. 
Ifengrim’s Abſchied vom Klofter. 

Iſengrim foll im Kofter, als die Reihe an ihn kommt, 
fingen, er aber verſteht das Zeichen, das ihm die Brüder 
geben, nicht, bricht das Stillſchweigen und fragt, was es 
gebe. Da erheben die Möndye großes Geziſche, und Iſen⸗ 
grim, der endlich begreift, was es bedeute, fängt am zu 
fingen, aber auf feine Weiſe, da er die Noten nicht vers 
fieht, Davon entfteht allgemeiner Aufruhr, indem bie 
Möndye ihren unmufitalifchen Bruder zum Schweigen brin: 
gen wollen. Endlich macht der betrunkene Abt Ruhe, umd 
Iſengrim wird, da er in dee Kirche nichts taugt, beim 
Weinkeller angefteitt. Er fol Wein holen und beginnt 
fein Geſchaͤft als ein guter Chrift mit dem Spruche: 
„Drüfet Altes, und das Befte behalte!” Dies hut er 
denn auch, öffnet ein Faß nach dem andern, verſchließt 
jedoch keines wieder, ſodaß ce bald im Weine ſchwimmt. 
Den Mönchen dauert feine Abweſenheit etwas lange, und 
als Einer nachſieht, findet er zu feinem Leide den Wolf 
in angegebener Lage, Erzuͤrnt, entfchliehen ſich darauf die 
Brüder, dieſen überall unnügen Moͤnch aus dem Kloſter 
zu ftoßen, und bies geſchieht mit großen Schlägen und 
Schimpfwortn. Iſengrim läuft fort und beſinnt ſich 
erft wieder, als er bei feiner Kran ankommt, welche er 
noch in ber Klemme findet, worein fie Reinhart's Liſt 
gebracht hatte, Er befreit fie, und da fie nicht leugnen 
tan, ruft fie Rache Uber den Thäter, und fie und Iſen⸗ 
grim drohen ſtrenge Ahndung. Doc, fage der Dichter, 
mwarb Alles dies von Reinhart durch das Schwein ver: 
fühnt (Buch I, Fabel 1). Gefchichtliches laͤßt ſich bei dies 
fer Fabel nicht nachweiſen. Auch fie wird mol nur auf 
Bwentibolt's Ermwerbung ber oben erwähnten beiden Kloͤ⸗ 
ſter Bezug haben. 

Hiermit follte nun eigentlich das dritte Buch ſchließen, 


indem bie Begebenheit ber folgenden Fabel offenbar, ber 
Beit nad, nad) dem Tage zu Worms füllt. Sie wird 
jeboh, ungewiß durch weſſen Schuld, noch zu dem drits 
ten Buche gerechnet, und mit ihr die Vorleſung Bruno's 
geſchloſſen. Durch Werſetzung einiger Verſe kann jed 
Aues im Ordnung gebracht werden, allein“ wit haben 
ker mit dem Gedichte an ſich zu thun und nice mit 
ritiſcher Feſtſtellung bes Textes. 


Drittes Buch. Sechste Fabel. 
Gorvigar's Siegel. 

Iſengrim war, wie mir oben ſahen, am Hoftage fei: 
ner Haut geworden. Er geht betruͤbt heimwaͤtts 
und ſieht auf feinem Wege den Wallach Corvigar am eis 
nem fumpfigen Orte auf dee Weide. Gogleich fühlt er 
Trieb, ihm zu verzehren und fein Fell flatt des verlorenen 
eignen zu tragen. Er begrüße ihn, und als der Wallach 
ſich wundert, daß man ihn als einen Ruttenträger jegt 
ohne Kutte fühe, und ihn fragt, wer denn ihm diefe auf: 
gezogen habe, fagt Iſengrim, der kranke König babe ihn 
um fein Fell gebeten, und fo habe er es ihm gegeben; 
Übrigens freue es ihn ſehr, zu hören, daß er, der Wal 
Lach, Solche Theilnahme für ihn bege, weil er daraus auf 
feine Freundfchaft fließen könne, und er hoffe daher, von 
ihm einftweilen fein Fell zu erhalten, bis fein eignes mies 
ber gewachſen fei. Germ wolle er ihm dafür ben Gegen: 
dienft erwelſen und ihn von feinem übermäßigen Fette bes 
freien, damit er in Zukunft leichter zu Fuß werde, Eben: 
fo höflich entgegnet Gorvigar und nimmt fengrim's An: 
erbicten an, nur wünfdt er, dab Iſengtim ihn in dem 
nahegelegenen Walde feines Kleides entledige, weil es hier 
in der Mähe gar zu viel Dunde gebe, weiche Iſengrim 
bei feinem Unternehmen hindern würden. Auch, meint 
er, thue es Noth, dab Iſengrim's Tonfur etwas zuge: 
flugt würde, und er wolle fih im Walde diefer Mühe 
geen unterziehen, denn er fei in der Friſirkunſt wohlgeubt, 
übe fie jedbody nur im Verborgenen. Sfengrim geht den 
Vorſchlag ein, und als fie Beide nad) dem Walde gehen, 
nimmt das vorauseilende Roß die Gelegenheit in Acht 
und fchlägt Ifengrim fo vor ben Kopf, daß er halbtod 
hinfinkt. Darauf verfpotter Gorvigar ben Geſchlagenen 
fattfam, 

Geſchichtliche Nahmeifung. 

Diefe Fabel enthält fidher eine Begebenheit aus dem 
erften Kriege zwiſchen Zwentibolk und Reginard, welchert 
ſich nebſt Odocar (hier Corvigar) in eine von Sumpf 
umgebene Gegend zurückgezogen und in feiner Burg Dur: 
fos befeftige hatte. Die Stelle des Annaliſta Gars 
haben wir ſchon zu Buch 1, Fabel 1 angeführt. Er: 
mwähnmg verdient noch, daß der Dichter in ber Fabel 
ausdrücklich erwähnt, Iſengrim habe Gorvigar bis an ben 
Hals im Waffer ftchend angetroffen, da dies genau mit 
der Nachricht des Annaliften übereinflimmt, nach welcher 
Zwentibolk ber Sümpfe halber dem Feinde nicht fchaden 
ann. Uebrigens iſt der Amaliſt nicht fo ausführlich, 
daß wir bie einzelne Begebenheit aus bdiefem Feldzuge, 
welche der Dichter im Auge hatte, angeben könnten. 
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Diertes Bud. Erſte Babel. 
Sofepb’s Rahenfprung. 
. Us Iſengrim fo zerfchhlagen daliegt und vor Schmerz 
mit den Bühnen knirſcht, geht Reinhart von ungefähr 
vorbei und Hört das Gerdufh. Ex fpielt den Forſtauf⸗ 
feher, und gleich als fähe er Iſengrim nicht, hebt: er am, 
ſcheltend zu fragen: mer fo frech fei und in des Könige 
Walde Bäume fälle, ohne von ihm, dem Foͤrſter, Er: 
laubniß zu haben. Wie er nun nahe bei Sfengeim 
flieht, entichuldige er fi, daß er ihn fo hart angelaffen 
babe, allein er habe ihn nicht gekannt. Der zerfdylagene 
Wolf firebt fih zu rächen und thırt, als ob er Reinharten 
Alles vergebe und nur dem Könige feines Felles wegen 
zürne. _ Er heiße ihn fih nähen; Reinhart aber vers 
fagt die Annäherung, beklagt ihn jedoch und erkundigt 
fi), wie e8 gekommen fei, daß er, der auf fo viele Freunde 
am Hofe habe rechnen können, da alle-feine Freunde aud) 
bie feinigen wären, fein Sell dort habe laſſen müffen? 
Ale Schuld ſchiebt Reinhart nun auf den Widder Jo: 
fepb. „Daft du noch Muth”, fagt er, „ſo gehe mit mir; 
er foll dir für bein verlorenes Fell das feinige geben.” 
Der Wolf erhebt ſich, durdy die Verheifung geitärkt, und 
geht mit Reinhart zum Stalle Joſeph's, welchen diefer 
jedoch zuvor unterrichtete, wie er Ifengrim anführen könne, 
Reinhart raͤth dem Iſengrim, ſich freumdlich zu ſtellen, 
und dieſer folge ihm. Joſeph jedoch will nichts von Freund: 
ſchaft wiſſen. Da ſagt Ifengrim, er müffe ihm jegt die 
Ländereien, die er ihm jüngft zugemeffen (Bud) I, Fabel 3), 
mit fernen zwoͤlf Kindern bezahlen und ſich obendrein ges 
ben. Sofeph aber entgegnet, er wolle lieber von Bauern 
als von ihm verzehrt werden. Sa, wenn Sfengrim nod) 
ganz und auf einmal ihn verfchlingen könnte; aber 
dazu fei es jegt zu fpät, da fchon der Morgen anbraͤche 
und Menſchen und Hunde bald hierher kaͤmen. Iſengrim 
meint jedody, dies noch vollbringen zu können, Da heißt 
Joſeph ihn die Vorderpfoten feft in die Erbe ſtemmen, 
fid) auf die Dinterpfoten fegen und ihm ben fo weit als 
moͤglich aufgefperrten Rachen entgegenhalten; er wolle 
dann fo hineinfpringen, dab Sfenarim nichts von ihm 
verliere. Iſengtim gehorcht, und Joſeph fpringe mit vor 
geſtreckten Hörnern auf ihn los, zerftöße ihm den Gau: 
men, die Lippen, bie Nafe und bie Stirn, fodaß er ohn: 
mächtig niederfinkt, worauf Joſeph feiner fpottet. 
Gefhihtlihe Rachweiſung. 

Der Dichter folgt der Gefhhichte genau, und mir 
dürften in diefer Fabel eine Begebenheit aus Zwentibolt's 
zweiter Belagerung von Durfos vor uns haben. Nadı: 
dem Zwentibolk die erfte (898) aufzuheben genöthigt wor: 
den- war, vereinigten ſich die vier lotharingifhen Grafen 
mit dem König Karl von Frankreich, welcher ihnen auch 
zu HDülfe zog und dadurch den König Zwentibolk nd: 
thigte, die Belagerung abermals aufzuheben. Man wird 
demnach die Worte Joſeph's: „ber Tag breche an, und 
Menſchen und Hunde würden bald ſich nähern“, auf die 
Amaͤherung Karl's beziehen können. Zu einem Treffen 


übrigens zwiſchen dem beiden Koͤnigen kam es nicht. 
(Der Befätuß folgt.) 


Reifen durch Deutfchland und die Schweiz, mit befons 
derer Ruͤckſicht auf das Schul:, Erziehungs» und Kir 
henwefen, auf Schultchrenfeminarien:, Waifen:, Armen, 
Blinden:, Taubſtummen- und andere Wohlthaͤtigkeits⸗ 
anftaltn von 3. C. Kröger. Erſter Band. Leipzig, 
Hartmann. 1833. Gr. 8. 2 Zhlr. 


Poͤdagogiſche Reifen, mit Umfiht und Geſchmack angefteilt, 
find unftreitig ein Gewinn für die Wiffenfhaft und ein vortreff: 
lies Mittel, bie Theorie mit ber Praxis zu verbinden. Aus 
biefem Grunde reifte auch ber Altmeifter der deutſchen Pädas 
gogik, ber verewigte Niemeyer, fo viel und fo gern. Beine 
Reifen dienten nicht blos paͤdagogiſchen Zwecken, aber er mußte 
feine päbagogifhen Bemerkungen fo geſchickt den übrigen Theis 
len feiner Reifebefchreibung einzuftechten, daß fie unftreitig me 
Nusen geftiftet haben, als wenn fie fi als rein päbagogifche 
Reifen angekündigt hätten ; denn ein Schumann unferer Tage, 
ber felbft bie Augen Über das Reben nicht aufgethan hat, vers 
maz auch nicht fie Andern für ein Leben aufzufchliegen, welches 
in ber ebelften Anftrengung für bie gefammten Intereffen der 
Menſchheit und in der befonnenften Liebe zum Guten, ‚Rechten 
und Schönen beftchen fol. 

Ref. will nun gern glauben, daß Hr. Kröger, Katechet am 
Baifenbaufe zu Hamburg, feinen päbagogifhen Reifen durch 
Beimifhung anderer Notizen einen größern- Reiz bat geben wol ⸗ 
len, Aber feine hiſtoriſchen und ftatiftifhen Bemerkungen haben 
gar zu fehr das Anfehen, als wären fie aus andern Reiſebuͤchern 
entiehnt; feine Schilderungen find nicht lebendig genug, und ber 
große Gewinn, den wir beim Reifen durch bie Kenntniß berühm: 
ter Perfönlicpleiten erlangen, ift nur wenig fihtbar.. Wir er: 
innern uns feines einzigen berühmten Mannes, fir. beffen Ins 
bioibwalität wir aus diefen Briefen (bie übrigens von Briefen 
bios bie Korm haben) etwas gelernt hätten. Denn felbft- was 
er über Peftalozzi fagt, iſt nicht neu ober unbekannt, &o if 
bei Stradburg, bei Züri, Bern und andern Städten flets bie 
Einwohnerzahl angegeben, die Cinnahme ber Fabriken ſowie 
bie Zahl ber darin befdäftigten Kinder und Arbeiter wirb forg« 
fältig angeführt, ebenfo Preife der Lebensmittel, bie Zahl der 
Geiſtlichen und Schullebrer in verſchiedenen ſchweizeriſchen Kans 
tonen — unb bies Alles noch dazu aus dem Jahre 1816, wo 
bie Reifen gemacht find, und woraus alfo nicht einmal ein richtiger 
Masſtab für das Jahr 1838 entlehnt werben kann. Die ſtaͤdtiſchen 
Merkwürbigkeiten werden wol genannt, aber nur kurz und 
oberflädhlih: in den Bibliotheken ber ſchweizeriſchen Städte 
fheint Hr. Kröger nur einer der alltäglichen Beſucher gemefen 
zu fein; über den Münfter zu Strasburg fefen wir nur bag 
Gewoͤhnlichez Danneder's Merkfiätte wird nur mit zmei Wors 
ten befchrieben, um fo ausführlicer dagegen die königliche Mes 
nagerie zu Stuttgart, den Züricherfee begrüßt Hr. Kröger 
war mit Klopſtod's Worten, aber babei bleibt es auch, umb 
ur den Rbeinfal bei Schaffhaufen hat er feine Worte als 
Reſchko's portifches Gemälde deſſelben; der Anblid der Alpen 
(S. 230) ſcheint den Verf. allerdings zu begeiftern, aber auf 
derfeiben Geite darf bie Belchreibung einer Seunhuͤtte ſowie 
die Angabe, wie viel Milch eine fette Kuh täglid gibt und 
wie viele Kaͤſe gemacht werden, nicht fehlen. „Sie verderben 
ung bie Jmagination, moͤchte man ba mit Xurelien im „Wilhelm 
Meifter” ausrufenz „weg mit Ihrem fetten Hamlet.’ 

Uebrigens wollen wir auch nicht unerwähnt laffen, daß 
mandje Guriofa zur Ergoͤtzlichkeit bed Lefers fi in bem Buche 
finden, wie &. 53 das Beifpiel ven ber Kanzelberebtfamkeit eis 
nes tatholiſchen Geiftlichen in Strasburg, ber nad) einer ful⸗ 
minanten Strafprebigt in die Worte ausbradh: „Sage ih nicht 
die Wahrheit? Wenn id euch nicht die Wahrheit fage, fo reißt 
mir bie Zunge aus dem Halſe.“ Und babei griff er fi 
felbft in den Mund, baß ber Berf. fi ſchaudernd umwenden 
mußte. 

So viel von der Aufern Einkleidung, auf bie Hr. Kröger 
einer gewiffen Werth zu legen ſcheint. Wenden wir uns num 
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zu bem Dauptinhalte bes Buches, E ber Beſchrelbung ber auf 
dem Zitel angegebenen Anftalten, zeigt fi der Werf. hier 
als einen fehr forgfältigen WBerichterftatter und als einen Mann 
von umfaffenden Kenntniffen in biefem Fache, den man ſchon 
achten muß, weil er ſein Leben ber Vervolltommnung dieſer Ans 
Ralten bes menfchlichen Eiends wibmet. eine Beichreibungen 
der verſchiedenen Taubftiummen: und Blindenanftatten, der Ar: 
men« und Waifenhäufer in MRheinbaiern, im Eifaß, in ber 
Schweiz und in Würtemberg werden für den Mann von Fach 
belehrend und intereſſant fein. Mur iſt zu bedauern, baf bie 
Briefe dem Jahre 1816 und 1817 angehören unb baf, da nur 
felten Zufäge gegeben find, gewiß Wieles anders und beffer ge: 
wörben it. Dies Beflerwerden mag wel mamentlih von vie: 
len ſchweizeriſchen Gantonen, namentlich von Unterwalten, Ap⸗ 
penzell, Bünden, Zeffin und Wallis gelten, wenn bie gefunde 
Vernunft über eingewurzelte Vorurtheile und geiftlihen Hochmuth 
den Gieg bavongetragen haben follte, Freilich ift dies von 
einem hroßen Theite der heutigen Schweizer nad den neueften 
Greigniffen faum zu erwarten. 

Die vom Berf. gegebenen biftorifchen Nachrichten über ben 
Zaubftummenunterriht (S. 270 fa.), über die Biindenanftalten 
(S. 363 fg.) und über die Schulen des wechfelfeitigen Unter: 
richts (S. 289 fg.) find gute Zufammenftellungen. Doc ift 
die kiteratur nicht überall bis auf die neuefte Zeit berabgeführt, 
In Betreff der Bell: Lancafler'fchen Methode bat es uns ars 
freut, den Verf. nicht auf der Seite Derer zu finden, welche’ jich 
allen mögligen Vortheil von biefer Einrichtung versprechen. 
Bielleicht au ausführlich find des Verf. Machrichten über Defta: 
fozzi, fein Leben, feine Anftalt und ben Geift feiner Metbobe 
(8. 7 — Die Sache ift doch im Elementarfhulmwefen 
nit mehr fo fremd, daß man eine fo meitläufige Auseinanber: 
fegung jener Grundfäse und jenes Unterrichts für nethwendig 
halten könnte. Dabei ift denn auch die Rothwendigkeit der Er: 
lernung der alten Sprachen wieder befprocdhen worden (8. 173 
—176), was bier mol einigermaßen ein hors d’oeuvre ift. 
Peftalozzi bat — daran wird Niemand zweifeln — au ſehr tuͤch ⸗ 
tigen Reformen im Elementarfchulmefen und in ber häuslichen 
Erziehung Beranfaffung gegeben, und daher wird fein Name 
auch nicht vergeffen werden; aber wenn bie Peſtalozzianer von 
ber Methode des philologifhen Unterrichts oder von den alten 
Sprachen reden wollen, fo find fie ganz außer ihrer Sphäre 
und brauchen nicht gehört zu werben. 

Intereffanter waren uns die Mittheilungen bes Verfaf: 
ſers über Hofwyl und Bellenberg's Anftalten (©. 333 — 343), for 
wie über das Schulwefen bes mwürtembergifchen Bandes, wo wir 
nur Rachrichten über bie Kloſterſchulen und bie biefem Lande 
eigenthümlichen Präceptorenfchulen, die neuerdings durch Thierſch 
(„Ueber gelehrte Schulen‘, III, 229 fg.) zur Sprache gekemmen 
find, vermißt haben. Die Eniſtehung der Armenfhullehreran: 
falt in Bafel (©. 76 fg.), aus welcher fpäterhin die Miſſions ⸗ 
gefellfhaft und das „‚Wochenblatt” von Beuggen hervorgegangen 
find, bat Ref. hier zuerft kennen gelernt. 

Bir wiederholen unfere Aeußerung, daß Hrn. Kröger's 
Eifer und guter Wille alle Anerkennung verdient, önnen aber 
doc unfere individuelle Anficht nicht bergen, daß auf den 473 
Seiten feines Buchs manches Ungebörige und ben Männern vom 
Fach hinlaͤnglich Bekannte von ihm gefagt worten if. Wir ba: 
ben noch einen zweiten Band zu erwarten, der fi über Naffau, 
Heffen, Baden, Norbbaiern, bie fächfifchen Derzogthümer, das 
preußifche Herzogthum und das Königreih Sachſen, Branbden: 
burg, Medtendurg, Holftein, bie vier freiem Städte des deut« 
fhen Bundes u. f. w. ausdehnen wird. Aus biefen Laͤndern 
wird —— viel Erfreuliches au berichten fein, was von 
Drn. Kröger gewiß gern anerfannt werben wird, der feine echt 
deutfche Geſinnung und feine Abneigung gegen allen franzöfi- 
ſchen Kliugklang an mehren Stellen feines Buchs deutlich be: 
thätigt hat. 39, 





Mebigirt unter Berantwortiichteit der Derlagsbandlung: F. A. Brodhbauß in Eeipsig 
— — un 


— —— — — — — ——— 


Die Gruppe der Charitinnen. Ein Beitrag Zur Philofos 
pbie des Schönen, in vier Gefpwächen; nebſt einem 
Anhange über die Allegorie.. Leipjig, Schaarfchmidt 
und Volckmar. 1832. Gr. 8. 1 Xhie. 


Manche Buͤcher verdienen, abgefehen von dem Werthe, den 
fie an ſich haben, ſchon hinſichtlich bes Muthes, ber bei ihrem 
Berf. dazu gehörte, um fie ſchreiben zu koͤnnen, unſere Bewuns 
derung. Daß es noch immer Xutoren in Deutfcland gibt, bie 
ſelchen unerhörten Muth befigen, ift nicht au leugnen, und der 
Platoniſch· dialogiſche Verf. des oben angezeigten Büchleins tritt 
ſelbſt beweifend dafür in die Schranken, In einem Augenblid, 
wo bad Intereffe des Publicums der Form, bie er fi zur Be 
handlung feiner Gegenſtaͤnde erwählt, längft entfrembet ift, uns 
ternimme er «6 dennoch getroften Muthes, Platonifhe Dialoge 
in ganz ſchutgerechter Nachbildung zu liefern und bie alte wohl« 
bekannte Sofratifche Hebammenkunft wieder herauf zu beſchwoͤren, 
um in beren bialektifhem Frag⸗ und Antmwortfpiel Fragen aus der 
Philofophie bes Schönen abzubandeln. Es wäre vielleicht, übers 
flüfig, den Verf. darauf aufmerffaom zu machen, daß biefe Form 
und Manier fo, wie er fie in ihrer ganzen antifen Bärbung 
beizubehalten geſucht hat, durchaus micht mehr zeitgemäß ift 
und heutzutage felbft bei einem bedeutenden Inhalt obne Ans 
Hang vorübergeben muß. Er bat dies ohne Zweifel feibft ges 
wußt, und es ift auch kaum zu überfeben, da feldft fein großer 
Borgänger in diefem Beſtreben, Eolger, ber mit rinem fo gros 
fen Aufwand von Kraft und Geilt den Patoniſchen Dialcg 
ftatt der abhandelnden Form im Gebiete der Kunfiphilofophie 
einzuführen fuchte, daran ſcheiterte unb weder mit feinem „Er: 
win” nod mit feinen andern Gefpräcden diefer Art durchzu⸗ 
bringen vermochte. Hätte Solger feine genialen Getanfen über 
bie Kunft, deren er obne Zweifel viele batte, in einer einfachern 
und weniger gelehrten und gefünftelten Weiſe mitgetheilt, er 
würbe unberedhenbar mehr gewirkt und feine Beftrebungen im 
Yublicum geitend gemacht baden, als es ihm fo gelang. Den 
Berf. der „„Bruppe ber Gharitinnen‘ ſcheint ein kuͤnſtleriſcher 
Dilettantismus, den man an ſich nicht zu hart beurtheilen muß, 
beſonders angetrieben zu haben, ſich an biefer Form, bie für 
den Freund und Kenner bes Antifen allerbinas einen vielfachen 
Reiz bat, zu verſuchen, und er hat feinen Plato nicht nur mit 
Seiſt gelefen, ſondern fi aud in ber That mit Talent und 
Darftellungslunft der Manier deffelben zu bemädtigen gewußt. 
Aber er vermochte es nicht, biefelbe, mie Solger, mit eigens 
*hümtihem Gedankenreichthum anzufüllen, und formelle Nachah⸗ 
mung bleibt dann immer formelle Nachahmung, ohne tiefer ein 
greifende Eindrüde zu gewähren. Die als Refultat geiwonnene 
Idee feiner Dialoge wiegt, in ihrem Werth an ſich genommen, 
oft bie großen Anftalten einer kuͤnſtlichen Dialektik und Sophi 
ſtik nicht auf, die angewandt werden, um fie anſchaulich zu 
maden. Der befondere Inhalt der vier Gefpräche bezeichnet 
fi in ihren Neberfchriften: 1) Theano: Matur und Kunft; 
2) Kleiton: die Kunft und der Künfller; 3) Ghärephon: 
Bernunft und Verſtand, Geſchmack und SKennerei; 4) Mnes: 
fippos: bie Kunft und ter Menfh. Diefe Dialoge beziehen 
ſich vornehmtich auf die bildende Kunft, wie aud das als Ans 
bang binzugefügte Geſpraͤch über die Allegorie, das von ber 
Anwendbarkeit ober Nichtanwenbbarkeit derfelben handelt. Ref. 
möchte jedoch bie Gefprächsform zur Ausführung folder, bie 
Kunft und die philofophiiche Nefierion berübrender ragen „feis 
neswegs befeinden, fie vielmehr recht oft, aber in einer, unferm 
beimifhen Sprachidiem natürlihern und mehr populairen Weife, 
fatt ber weniger lebensvollen Abhandlungsform, angewandt fer 
ben. Warum foll auch bie deutfche Sprache und bie dialektiſche 
Bewegung des mobernen Geiſtes nicht ebenfalls eines eigenthüms 
lien Ausbruds im Dialog fähig fein, ohne fi nad) den antis 
ten galten umfehen zu müffen? 38. 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen verfchiedenen Geftal: 
tungen. 
3weiter Artifel. 
(Beichluß aus Nr. 53.) 
Viertes Bud. Zweite Fabel. 
Ifengrim’s Theilung. 

As Ifengrim tmisderbergeftelit ift, Befucht ihn Rein: 
hart in Begleitung des Königs und fodert ihn auf, feis 
nem hohen Gafte anftindige Speifen vorzufegen. Ifen: 
grim bat keinen Vortath und Reinhart verfpotter ihn 
deshalb. „ES iſt nur gut“, beginnt er, „daß wir felbft 
dafür geforgt haben. —* wiſſen ein feiſtes Kalb; allein 
der Koͤnig ſchaͤmt ſich, es fortzutragen, ich aber bin zu 
ſchwach. So komme denn du, der du nie dich ſchaͤmſt, 
wenn es etwas -fortzutragen gibt, und trage das Thier 
in den Wald, wo wir es ficher verfpeifen mögen.” Als 
fie im Walde ankommen ;= foll Iſengrim flugs auf Rein: 
hart's Veranftaltung die Beute theilen, umd er läßt ſich 


willig finden. Er erinnert ſich feiner frühen Theilung 


mit Reinhart; da jedoch diesmal der König zugegen if, 
glaubt er ſchon gerecht theilen zu müſſen. Er betrachtet 
die drei Anweſenden als gleich, macht drei gleiche Theile, 
wovon er einen dem Könige, einen ſich felbft und den 
dritten Reinharten zufpricht, und glaubt feine Sache wohl⸗ 
gemadyt zu haben; ber König jedoch zuͤrnt Über dieſe 
Theilung und rennt fie ungeſchickt. Iſengrim entgegnet 
darauf, der König möge feine Ungefchidtheit entfchuldigen, 
er- fei nie gewohnt gewefen: zu theifen, da er immer Alles, 
was er fange, allein behalte. Nun heilt Reinhart und 
macht gleichfalls drei Theile, Den größten ſpricht er dem 
Könige zu, den nächften der Königin und den dritten dem 
königlichen Kindern, für ſich behält er nur ein Bein des 
Kaldes. Diefe Theilung billigt der Löwe und fragt, wer 
denn ihn fo meifterhaft theilen gelchrt habe? Da rühmt 
Reinhart ſpoͤttiſch den Hengriin als feinen Lehrer in die: 
fer Kunſt; der König aber meint, es ſei doch fonderbar, 
daß Der, welcher Andere doch fo gut die Kunft ſchickll⸗ 
her Teilung zu lehren wiffe, diefe Runft felbft fo unge: 
fhidt übe. Darauf gerubt der König, bie drei Theile 
zu verzehren und dann ſich wegzubegeben. 
Geſchichtliche Rachweiſung. 

Die Begebenheit dieſer Fabel faͤllt in die naͤchſte Zeit 

nach dem Tode Kaiſer Arnulf's. Der in dieſer Fabel er: 


waͤhnte König iſt Ludwig, Arnulfs ehelicher Sohn, Zwen⸗ 
tibolkl's Halbbruder. Es ſcheint dieſer Fabel nah, als 
habe Zwentibolk mit Ludwig erſt unterhandelt und ihm 
einen Theil Lotharingens (denn das Koͤnigreich Lotharin⸗ 
gen wird unter dem Kalbe hier verſtanden) gutwillig ab⸗ 
treten wollen. Die Geſchichte weiß von ſolcher Unterhand⸗ 
lung nichts. Annaliſta Saro erzählt bei dem Jahre 900: 
„Zwentibolk propter assiduas depraedationes et bella, quae 
in regno fiebant, et quia cum mulieribus et ignobilibus 
regni negotia disponens honestos nobilesque dejiciebat 
et dignitatibus spoliabat, odiosus omnibus efücitur. Cer- 
tatim igitur priores regni ejus Ludovicum introducunt, in 
Theodonis villa, manibus datis, ejus dominationi se sub- 
jiciunt.” Das Bein, das Reinhart behalten darf, bürfte 
fein Lehen fein. Zuvor fon war Ludwig zu Forcheim 
von ben verfammelten Bürften zum Könige ermählt worden. 


Diertes Bud, Deitte Fabel, 
Sfengrim’s Shmur, ; 
Reinhart tröftet nach. dem Abgange des Königs ben 
Iſengrim über den om deffelben, trifft jedoch fogleich 
aud wieder Anftalt, ihm - noch ärger amzuführm. Er 
rarh ihm, von dem Eifel Garcophas die Daut zu verlan: 
gen, da diefe ihm nad) Mecht gehöre. Iſengrim will ſich 
erft nicht dazu verfichen und fagt, er habe nun wohl er 
fahren, daß alle Rathſchlaͤge, ſo Reinhart ihm. gegeben, 
ihm übel ausgegangen feien; dennoch aber fügt er fich 
auch jet, geht mit Reinhart zu dem Eſel Carcophas und 
thut ihm feinen Willen kund. Gareophas leugnet Iſen⸗ 
grim's Recht an feiner Haut, und Reinhart wird von 
Beiden ald Schiedsrichter angmommen. Als folder 
raͤth er dem Iſengrim, fein vermeintes Recht durch einen 
Eid auf einen Reliquienkaften zu beftätigen, ermahnt ihn 
aber, feinen Meineid zu ſchwoͤren, weil der Heilige fonft 
biefen fogfeih ahnden würde, Iſengrim aber entgegnet, 
darnach frage er nicht viel, er folle ihm mur ben Reli— 
quienkaften berbeifthaffen. Da führt ihn Reinhart zu eis 
ner Wolfsfalle, welche, fobald Ifengrim fein Bein darauf 
legt, um den Eid zu leiften, fogleich ihn fefthätt. Dars 
auf wird er verfpottet und erinnert, daß man ihn vor 
einem Meineide gewarnt habe, Reinhart und Garcophas 
begeben fid) hinweg, und Ifengrim muß fih, um frei zu 
werben, die Pfote abbeißen. 


Geſchichtliche Nahmeifung. f 

Wir haben ſchon oben gefehen, daß unter dem Eſel 
Garcophas der Graf Baldewin II, von Flandern darge: 
ſtellt werde. Gleichfalls ift erwähnt worden, daß deffen 
Bater Baldewin 1,, der Eiferne, zu Karl dem Einfältis 


ge Hi) gegen Amulf, und von jenen; daher feine Lehen ; 
Baldewin der Eiferne war 879 Ind” 


genommen hätte, 
Kaifer Arnulf 899 geftorben, ohme daß die Sache ent: 
ſchieden worden wäre. Im demfelben MWerhältniffe war 
Baldewin II. feinem Water gefölgt. Jetzt nun rärh 
Reginard dert Bwentibolt, dem Grafen feiner Lehen zu 
berauben. Er verfucht es, allein zu feinem Nachtheile. 

i erwähnen nidyts davon, und Saro er» 
zähft nur im Allgemeinen: „Ludovico trans Rhenum eunte 
Zwentibolk, coadunatis quoscumque potuit, civitates regni 
eirenit, incendiis et rapinis omnia devastat, arbitratus hos, 
qui propter inmanem ejus maliciam ab eo defecerant, in- 
maniora faciens ad se revocare posse.” Die Sache kann 
aber dennoch fehr wohl ihre Nichtigkeit haben. 


Viertes Bud. Vierte Fabel, 
Das wilde Heer ber Salaura. 

Endlich wollte das Schickſal Iſengrim's Leiden endi⸗ 
gen, beginnt der Dichter die legte feiner Fabeln; «8 warf 
den Unglüdtihen in den Rachen des Todes Befreit aus 
der Woifsfalle, gerieth Iſengrim in dem gierigen Rachen 
der Salaura, der gefräfigen Mutterfau des Papſtes (papae 
scropha). 

Schon durch der Dinge Gebrauch, bie gefehm fie, beſiegte 
ber Aebt 


€ 
Neun fie, was Raͤnke betraf, neun auch der Päpfte zugleich. 
Diefe Sataura nun will Iſengrim durch feine Schlauheit 
überliften, wie er ſchon Andere (alias, d. h. Nonnen) 
überliftete. „Beiede fei mit die, theuerfte Mutter, Friede 
mit dir!” ruft ee ihe ſchon von ferne zu; „ad, mie 
fange ift «8 fhon, daß mid bie Liebe zu die quält!” 
Sie jedoch verlacht den breifüßigen Wolf: „Was ift denn 
das, Bruder?” ſagt fie; „als Vorfteher und Abt warft 
du ja fies gewohnt, vorm zwei Lichtträger zu haben; 
von einem fehle ja ein Theil; im weſſen Wohnung haft 
du wol dem eingelegt?" fengrim erzählt ihr darauf 
feine Schidfale, „und jegt”, fagt er, „benfe id nur an 
Frieden, da id nun wohl fehe, nur ein Beiner Reſt des 
Lebens fei mir übrig. Doch germ möchte ich noch“, fährt 
er fort, „bevor ich fterbe, dich geküßt haben!“ Damit 
nähert er ſich der Salaura mit zärtliher Miene. Diele 
aber entgegnet: 
Bleibe nur dort! Nicht, m... — traun unfere 
ege 


g 

Du, wär’ auch vielleicht wohl bir bie beine befannt. 
Duldet’ ich dies, du mähmft als Moͤnch die Küffe der Nonne, 

Welche zu geben dem Mann ſcheut in ber Meffe das Weib. +) 
Füge Hinzu, daß noch nicht die Glocke die Prima verfünbet, 
ie, das Richt kommt erft (eben erfchien erſt das Licht). 
Immer ber Meffe der Auf, doch mie dem Kuffe bie Meffe 

Folgt; fo gehe denn auch hier ihm die Meffe voraus, 


") Der fogenannte Friedentkuß nah der Meffe (osculum pacis) fit 
bier gemeint. ) ’ 


222 > 


— — — — 


— 
7 
Aber ich & mir wehrt bas Geſetz, bie Meffe zu fingen; 
Anderer Priefter uns feblt; fage, wer fänge fie wol? *) 
Wer fie nun finge? — Bin nit ber fäuifchen Religion der 
Abbatiffinnen oberfte Meifterin id? **) 
Abbatiffin ich bin; dreihunbert zahl" ich der Monnen; 


“ Keiner me Pdoch gleichet ber meinen an Krafı » 
Ueber die au g N Hoc —* ei haus 
Waͤr als Hebtiffin nicht bik, dem ‚belanit? 4 
Naht die gehörige Stunde, fo lef’ ich im Walde die Meffe***), 
Welche mit Staunen fürwahr felber vernehmen bu wirft. 
Darauf entgegnet Iſengrim, er habe jegt bie Ordenstegel 
der hochwuͤrdigen Frau kennen gelernt; jegt möge fie feine 
Fennen lernen: ‚. un, 
Fleifgerner Klang, nicht eherner mir verfündet bie ‚Dora, 
Shlundes Leere beſtimmt mid, nit der @lode , 
Phoͤbus mir nicht, nur der Bauch allein ift mir Zeiger ter 


. 


Beiten, 
— Lehrete mid's das Geſchic! — mahnet ber, folg’ ich 
ſogleich. 


Nimmer erkenntlicher war mir irgend ber Glocke Geklingel, 
Hätte gegoſſen auch fie ſchwaͤbiſcher Pfaffe voreinſt. ++) 
Fange nur an, wie bu kannſt; ob ein Ackerlied, ob ein 
Waldlied 
Du mir ſingſt, iſt mir gleich, wenn dir bie Stunde gefällt. 
Und fo fährt er fort, ihr zujureden, daß fie feinen Fries 
benskuß empfangen folle, da fie ihn einmal nun empfan= 
gen müffe. Er ermuthigt fie ferner, ſprechend: 
Sage, was frommt's, bie dem Kuß vorgehenden Worte zu 


ören 
Wenn ber Geber ben Kup übel zu geben verſteht. 
Waͤr' es erlaubt und ehrbar, ſich ruͤhmen feiner Geſchicktheit: 

Zraun, ich babe geiernt, ſchicklich zu geben ben Kuß. 
Da fügt die Aebtiffin: da er meine, fo wolle fie bie 
Meffe beginnen; er folle nur hinkommen und fie etwas 
in das Ohr Eneipen, weil fie fonft keinen lauten Gefang 
hervorbringen Eönne; fo aber werde fie ganz gewiß ihre 
Verwandten herbeitufen, benen allen er, wie er wünfche, 
den Friedenskuß zu gehöriger Zeit geben möge. Iſengrim 
freut ſich der zu hoffenden Küffe und kneipt die Mutter: 
fau fo Eräftig, daß fie mit hellem Tone auffchreit. Und 
es kommt das Heer der Wildſchweine berangejagt: 

Wie mit Sturm und Geraͤuſch, bie zitternde Welt zu zertreten, j 

Stürzt herbei bereinft Magog, grfolget von Gog. 
Iſengrim erfchridt darod und laͤßt das Ohr der Salaura 
(08, fie aber heißt ihn dagegen noch etwas derber kneipen, 
denn finge ſie nicht weiter, ſo kehre vielleicht ihre Sipp⸗ 
ſchaft ſaͤmmtlich zuruͤk; Iſengrim jedoch geſteht, durch 
ihten Geſang genug erbaut worden zu ſein. Da zürnt 
bie Aebtiſſin und meint, Iſengrim müffe ſelten in die 
Meſſe gehen, wenn er dies fchon für vollſtimmigen Ge: 
fang halten könne. Im der Kirche gebe, lehrt fie, ftille 
Beichte der Meffe voran, und dieſen Brauch befolgten fie 
bier auf dem’ Felde auch. Sept legten fie nur ihre Sün: 


*) Nach bem Geſetz der Batholifhen Kirche muß jeber Priefter an 
feinem Leibe unverftümmelt fein. * 

) Quis celebraret eam? nisi summa magistra suillae 

Abbatissarum relligionis ego? 

+), Silvestrem missam. 

+) Carnea clanga mihi non aerea nuntiat horam. 

+4 Schwaͤbiſche Priefter feinen in jener Belt die berühmteften 
Blodengiedereien gebabt zu haben. . 
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denbekenntniß ab, weshalb er dieſes dumpfe Gemurmel 
vernaͤhme. he aber hatte die päpftlice Mutterfau 
ihre Rebe geendet, fo beginnen die Schweine den lauten 
Belang. und zugleich geben fie Ifengeim bie Friedensküſſe 
(pacem).. Am eiftigften zeigen babei ſich Kono und Bal: 
tero, beide kraͤftige Eber, und Beeca und Sonoche, zwei 
gewaltige Saͤue. Sfengrim merkt alsbald, daß es um 
ihn gefchehen fei, er beklagt fein Schidfal und fagt, baf 
Agemund ihn rächen werde, ı Darauf beginnen die Wild: 
ſchweine Iſengrim zu zerreißen, indem Salaura fagt, wenn 
er denn ein Prophet fein wolle, fo möge er Jonas fein, 
fie wolle die Rolle des Haifiſches über ſich nehmen; fo 
hätten fie Propheten genug, und als einem Freunde fage 
fie ihm, er werde im ihrem Speifebehälter (mus-sak, nicht 
min sak, wie Mone will) aufbewahrt werden. Er follte 
nur freudig eingehen, das Eintrittögeld erlaffe fie ihm: 

. Denn wir erkennen. es wohl, als Heiliger kommft bu, bes 

Shreines 


MWürbig, und baf man dich ehre mit frommem. Gebet. 
Wüfteft du nur, meld teiftiger — mich beweget, du 
flebteft, 
Daß ich es wolle, wenn ich weigerte, fo bir zu thun. 
Und ja gebietet bie Schrift, bie Feinde zu lieben, und Gottes 
Liebe verdient, wer ſtets liebt den gebäffigen Feind. 
SH nun folge dem Wort. — Ob nach dem Feinde bu forfcheft, 
Siehe, wer wäre nun’ wol feindlicher mir als der Baudy? 
Mid mit Streichen, mit ——— oft mit Stoͤßen be⸗ 


ſtuͤrmt er: 
Dieſen nun lieb' ich, daß nicht ſchuldig bes Todes ich ſei. 
Aues verſchwelget er mir, was je mir diebiſche Muͤhe, 
Was mir erwarb bie Gewalt, ober bas Recht, er verzehrt's. 
Ihm num weih' ich, je füßer es ift, mit größerer Kreude 
Jegliches, daß mir das ‚Herz heilige Liebe nur fül. 
Um fo heiliger ift die Liebe, je reiner den Feind man 
Siebt, und mwerther als bu war mir noch nimmer ein Feind. 
Afo gedent' ih mit Ernſt, zu gefellen tem Werthen ben 


cc Werthen; 
Bitte, rſuche, wie ſehr du mir gefalleft, nun ſelbſt. 


Siehe, fo birgt bich Hier ein deiner würbig Behoͤltniß; 

Folgende Schrift auch Taut Fünde non beinem Berdienft: 

„Einzelnem Papfte gebührte nur ftets ein Marmor zur Dede; 

Aber man würbige wohl. Jeben nad) feinem Berdienft. 

‚Sfengrimen verbergen ber Urnen eilfz es bezeugen 

Biele Gräber des Herrn viele Verbienfie dem Rolf. 

As man zählte der Monate ſechs feit Lenzes Erſcheinung, 

Starb bei Gluniac er, nahe beim Klofter Johanns.“ 
Nachdem Salaura dieſes geſprochen, beginnen die Schweine 
den Zerriffenen aufzufreſſen. Diefe ganze Handlung wird 
als eine Meffe dargeftellt, und den legten Act berfelben, 
die DOpferung, bildet Iſengrim's Zerreifung. Schließlich 
fagt der Dichter, die Schweine hätten ihn fo rein aufges 
freffen, daß auch nicht ein Achtel eines Flohes auf der 
Erde liegen geblieben fei. 

Der Ueberarbeiter bat noch eine fünfte Fabel hinzu: 
gebichtet, worin Iſengrim von Reinhart beklagt wird, und 
"worin mit großer Gelchrfamkeit auf viele Dinge ange: 
fpielt wird, welche in das 12, Jahrhundert gehören. 

Geſchichtliche Nahmeifung. 

Annalifta Saro fagt beim Jahr 900: „Ludovicus 
iterum in regnum (Lotharüi) accersitur, et a comitibus 
Stephano, Gerhardo et Matfrido in proelio circa Mosam 


Zwentibolk interficitur Idibus Aug.” Hier weicht nun der 
Dichter von dem Annaliften ab. Mone fagt, Imwentibolt 
fei wahrfcheinlih von Lehnsleuten des Kloſters St. : Jo: 
hannis Auguftodunenfis erfchlagen worden. Dies Kiofter 
ſei ein Nonnenkloſter geröefen, wovon der Dichter Veran: 
laffung genommen, die Abbatiffin Salaura dergeſtalt rin: 
zuführen. Die Grabfchrift lautet in der Urfprache: 
Unum pontificem satis unum elaudere marmor 
Sueverat; ex merito quisque notändus erit. 
Undecies senis jacet Isengrimus in urnis; 
Virtutum turbam multa sepulera notant. 
Nono Idus Junjas ex ortu veris is inter 
Cluniacum et sancti festa Johannis obit. ; 
Das Nono Idus Junjas ex ortu veris erflärt Mone fo, daß 
man zum März (inclusive) fehs Monate (Juni ift der 
ſechste) hinzuzählen müffe, fo erhalte man den Auguft, 
in weichem Monat Zwentibolk ftarb. 
Wir Haben übrigens, um hier nicht allzu weitläufig zu 
werden, eine ziemliche Anzahl Anfpielungen des Dichters 
unberuͤckſichtigt gelaffen, welche darthun, daß er bie jedes⸗ 
mal von uns genannten geſchichtlichen Männer in feinen 
Thieren erfannt haben wolle, Man wird nun, hoffen 
wir, ſich überzeugt haben, daß dies Gedicht feiner Grund: 
lage nach rein geſchichtlich ſei, und daß überhaupt, wie wir 
oben ſchon fagten, wenig mehr als die Namen barin ale 
erdichtet angendmmen werden bürfe. Mir fcheiden jegt 
von biefem ſchaͤtzbaren Vermaͤchtniß des 9. Jahrhunderts 
und werben in einem folgenden dritten Artikel zeigen, wie 
dies hiftorifch= epifche Gedicht fpäter misverftanden, alle: 
gorifch aufgefaßt und ald Allegorie mannichfaltig, aber immer 
anziehend behandelt wurde.) Ludwig Ettmäüller. 





Sino a qual punto le produzioni scientifiche e lettera- 
rie seguano le leggi economiche della produzione in 
generale. Dissertazione di Giuseppe Pecchio. fu: 
gano 1832. 

Diefes Schrifthen hat einen Mann zum Werfaffer, 
ber mit ebenfo tiefem poetifchhen Gefühle begabt als in ber 
Staatswirthſchaft erfahren it. Es wäre zu wünfden, daß 
biefe beiden Eigenſchaften häufiger bei einem Manne 
aufammenfänben, denn bann mürbe bie gebildete Laienwelt 
vor flaatswirthfchaftlihen Schriften und beren Berfaffern nicht 
wie vor Männern von trodener Berechnung und faltem 
Herzen zurüdfchreden, melde in ihren Rechnungen über Er: 
vr. Ha Berbraud menfhliches Gefühl und Geſchmack gar 
nit en. 

Das Werken bat audy noch überdies das WVerbienft ber 
Originalität, denn «8 ift der erſte Berfuch, zu zeigen, baß bie 
Wiſſenſchaften, die Literatur und bie Künfte denfelben Gefegen 
unterworfen find, welche die materiellen Erzeugniffe, bie Fruͤchte 
ber Erbe, welche wir verzehren, bie Kleider, welche wir tragen 
u. f. w., regeln. Adam Smith deutete diefe Analogie nur durch 
einen Wink an, als er behauptete, biefelbe freie Bewegung, 
welche den Handel und bie Induſtrie belebt und Fräftigt, würde 
für die Nationalergiehung nicht wenigre vortheilhaft fein; und 
b’Xlembert deutet in feiner berühmten Ginleitung zu ber Ency⸗ 
klopaͤdie nur bier und da bie Beziehung an, welche zwiſchen un: 
ferm Wiſſen und unfern geiftigen Bebürfniffen, oder zwifchen bem 
Bebürfniffe und den Erzeugniffen des Geiſtes flattfindet; Pecchio 
legt aber biefes Wechfeiverhältniß klar dar und zeigt, daß in 


*) Der dritte und fegte Artikel folgt im März. D. Reb. 
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ber Wiffenfchaft, in ber Literatur und ber Kunſt mie bei bem 
Aderbau, den Fabriken und bem Handel „bas Bebürfniß der Ur 
— bee Arbeit if; ri bher ae as Bene ftei * um 

o mehr vermehren Ergeugniffe der 5 bie Quan⸗ 
zität und Qualität bes bedingt die Quantität und 
Qualität der Erzeugniffe; großer Werbraucd und: Bedarf führt, 
indem er bie Erzeugung begünftigt, zur Verbefferung und Ber: 
volltommung.” (8. 1.) 

Fe —— = man auf Be an Blick biefer Fr 
machen en glaubt, entging harffinnigen Berf. 
nicht, u. er fagt: „Man fuͤrchte indeß nicht, daß durch die Un: 
terwerfung der Erzeugniſſe des Geiſtes unter bie Geſetze der 
materiellen Probuctionen die erftern ihren Abel und ihre Geis 
ftigkeit verlieren follen, ober baß ich das Gehirn zu einer Dampf: 
maſchine ober einem Kartoffelfelde maden wolle. Wenn id 
auch behaupte, die Quantität und Qualität fiche unter 
diefen Gefegen, fo gebe ich doch reiht gern zu, daß die Bor: 
trefflichteit und Erhabenheit geiftiger Schöpfungen nicht 
immer jenen Gefegen folgen, vielmehr über allen Gefegen ſte⸗ 
hen; und fo wird unfer Geift, ftatt durch diefe Forſchungen et ⸗ 
was von feiner unbegreiflichen, gebeimnißvollen und magifchen 
Gewalt, die man ihm gewoͤhnlich zufcpreibt, zu verlieren, noch 
gerade genug von feiner freien, edlen Natur behalten.” (Ein: 


Der Raum geftattet und nicht, biefen linterfuchungen zu 
folgen, die mit vieler Klarheit, bedeutender Gelehrſamkeit und 
einem großen Aufwande von Wig und Scarffinn angeftellt find 
und buschgeführt werden. Wir empfehlen die Schrift allen 
Freunden der italienifhen Sprache, auch denen, die ſich nicht 
rabe für den eigentlichen Gegenſtand derfelben interefficen, denn 

werben barin fo viel Unterhaltung finden, als in zehn ſchwind⸗ 
füchtigen Romanen. Slellen, wie die nachſtehende, koͤnnten wir 
in Menge aus dem geiftreichen Werke des Grafen Pecchio aus: 
heben: „Wollt Ihr die Genealogie des gewaltigen Satans Mil: 
ton's und feines Panbämonions kennen? — Der Mönd Albe⸗ 
rico gab mit feiner Biſion ober Hölle, wie fie damals in ern 
ften Opern auf ber florentiner Bühne bargeftellt wurde, bem 
unfterblichen Dante den Typus zu feinem Lucifer. Bald darauf 
brachte Boccaccio in feinem „Filosofo’’ einen Zeufelörath vor. 
Biba, ein befferer Dichter ald Boccaccio, erfinnt in f 
„Christiade” einen beffern infernalifhen Gongreß. Yulci erfaßt 
benfelben Gedanken und bildet feine Aftarotb daraus; Michel 
Angelo malt ihn; Zaffo verbefjert diefen Teufelsrath noch mehr, 
und endlich vervollftändigt Milton bas Gemälde in feinem gran: 
diofen Satan und feinem entſetzlichen Pandaͤmonion.“ (&. 96.) 

„Range vor uns hat es mehrmals Schreibfreiheit gegeben 
unb vielleicht ausgebehntere ald in unfern Tagen, aber ihr ging 
die jegige Leichtigkeit, zu druden und ſich Buͤcher zu verſchaffen, 
fowie die jesige große Lefeluft ab, Fruͤher in Rom und in 
Athen, im 14. und 15. Jahrhunderte in Florenz, in Frankreich 
und in Reapel konnten bie Leute mit größerer Freiheit ſchreiben, 
ald fie «6 jegt in London, Paris ober Philadelphia können, 
Aber zur Zeit der Griechen und Nbmer waren die Schreibma⸗ 
terialien theuer und die Erziehung befchränkte ſich auf bie freien 
Bürger, von welchen fi bie größte Anzahl nur mit Politik 
und dem Kriege beſchaͤftigte. Damals waren aud bie 
Grauen, mwelde bei uns bie Mehrzahl ber Lefer 
von Romanen und anbern unterhaltenben Schrif— 
ten bilden, zum Waſchen und Spinnen verurtheilt, 
in ber Frauenwohnang tingefhloffen und den Au: 
gen ber Fremden entzogen, wie noch jegt bie Män— 
ner im Driente ihre Frauen in ben Harems ein: 
gefhloffen halten. Im Mittelalter waren bie Bücher in 
Foige der Erfindung, Seinenpapier zu machen, wohlfeiler, aber 
aller Geifter wurben durch aͤußere Kriege, innere Parteiungen 
und Fehden zerfireuet. Dann kam bie glorreiche 8 
der Buchdruderkunft, und bie Bücher wurden nun zahlreich und 
mohlfeil. Die Großen und Beiden zeigten fidy freigebig, und 
die Bildung wurde durch Volksſchulen allgemeiner. Die Lefer 


‘ 
möffen zahlreich geweſen fein, benm es gab viele Sihriftfteller. 
Bon ben 50,000 Büdern, welde im 17. Jahrhuns 
berte gebrudt wurden, traten wol 40,000 in Itas 
lien ans Licht. und doch war bie Philofophie noch nidye 
—— das Bolk noch nicht gewohnt, Bücher zu kaufen, umb 
aum fing ber Bebarf an, allgemeiner zu werben, aldı die In⸗ 
—— dazwiſchen trat, Der Refermationgkrieg, ber ben Gele 
ern im Morben bie Kreibeit errang, brachte Gedankenknecht⸗ 
fchaft in den &fiden, und das tribentinifche Goncilium (der Urs 
fprung ber Genfur, der Hemmungen und Einfchräntungen, weiche 
ber Preffe im ganzen katholiſchen Europa entaegengefleilt wur⸗ 
ben) verftärkte und verdoppelte bie Gflauentetten, ſodaß füch 
in dem Jahrhunderte nad) ber Erſindung ber Buchdrugerkunſi 
grade das Gegentheil von ber erflern Zeit zeigte, vermehrter 
Bedarf und verminderte Freihelt. Der Bedarf und Verbrauch 
glich indeß beimeitem nicht dem in unferer Zeit, denn in bier 
fem Japrbunberte erichienen nur 50,000 Bände, während im 
18. 80,000 beraustamen, unb bas 19., da ‘im Durchſchnite 
jährlih 3000 in Deutfcpland, 1000 in England und 2000 
in Zrantkreich erſcheinen, wahrſcheinlich menigitens 700,000 — 
800,000 hervorbringt.” (8. 146.) 
Einen Schrifrftellee muß bei bem Gedanken an biefe Pyras 
miden, an biefe Berge von Büchern ein wahres Grauen anwane 
bein, Graf Pecchio fagt, nach ber Berechnung eines engliſchen 
Schriftſtellers: „Bon taufend jährlih in England erfcheinenden 
Büchern find 650 im erften, 100 in zwei, 150 in brei Jahren 
vergeffen, unb nach) 20 Jahren erinnert man ſich faum on 10, 
Bon ben 50,000 im 17, Zabrhunderte erfchienenen Schriften 
fteben jegt nicht über SO noch in Anfehen; von ben 80,000 bes 
18. hält man faum 300 ded Wicherabdruds würdig, und nur 
etwa 500 ziehen die Aufmerkſamkeit noch auf fih. Bon der 
Zeit an, wo die Menfchen zu fchreiben anfingen, bis auf unfere 
Tage herab haben nur 500 Werke von allen Rationen dem nar 
genden Zahne der Zeit gänzlich wiberftanden. Ich weiß nicht, 
inwiewtit dieſe Berechnung genau iſt; ficherlich iſt fie nicht 
uͤbertrieben, und es geht doch wenigſtens daraus herdor, daß nur 
ein ſehr geringer Theil geiſtiger Erzeugniſſe dauert und bas 
Capital menfchlicher Kenniniffe und Bildung vermehrt.“ (S. 142.) 
D du Ruhm bei Zeitgenoſſen, du Erinnerung waͤhrend 20 Jab⸗ 
ren! — ein Ruhm, ber nicht länger lebt ald ein Pferd ober 
ein Efel! In BVergeffenheit ſinken bie liebften, gegfleateften Ers 
zeugniffe unfers Geiftes, wenn kaum ber Körpee der Erbe zus 
rüdgegeben ift. . 129, 





Notiz. 
Nihts Neues unter ber Sonne 

Was im Weften kLudwig XIV. zuerft Far ausſprach: „L’dtat 
c'est moi’, mwoburd ber Staat, wie es Sans unlaͤngſt fo geiſt⸗ 
reich entwidelt bat, zum eigentlihen Bemußtfein feiner ſelbſt 
gefommen, in feiner perföntichen Ichheit und völligem Abfolutis- 
mus auftrat, bies hat ſchon vor ihm ein indifcher Monarch mit 
benfelben Worten ausgefprochen. Es ift Pratäparubrabeya Mas 
bardga, Stifter der Kakatigadbynaftie von Warankul im 12. 
Jahrh., der eigenhäntig ein Geſetzduch, „Sarasvativilaſam“, 
fhrieb und barin bie Ahankara ober Ihmahung zum Grunds 
principe aufftellte. Der Wille bed Monarchen ift das erfle Ge⸗ 
feg für ben Untertban, und dieſer hat es ale einen Act ber 
Gnabe anzufehen, wenn er vegetiren darf, ba aller Grundbefig 
dem Fuͤrſten ift. Der legtere Gruntfag bat factiſch feit dem 
Anbesinn der indiſchen Staaten beftanden; ſchon Strabo weiß 
es (8.1030: „For dt 9 zwen famıkızy non"); allenthalben 
ift darauf das Beubalfoftem gebaut, wie es Malcolm, Briggs, 
Stirling und Tod in mehren Provinzen Indiens nachweiſen; 
zum wenigften ift dad Princip in bem Negulativ für die Grund⸗ 
feuer fihtbar, und wenn ber alte Manu (9, 44 und öfter) bem 
Bürger Eigenthumsrechte zuerfennt, fo beiweift er nur, daß bas 
—— Staatöleben hier wie anderswo bie Theorie 4 nichte 
machte. 
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Blatter 


2: für 


literarifche unterhaltun 


- * 


au 
0. 





Sonntag, 


— Nr. 55. Ba eu 


24. Februar 1833. 





Der Römerzug König Heinrichs von Luͤtzelburg. In 
ſechs Buͤchern dargeſtellt durch Friedrich Wil: 
beim Barthold. Zwei Theile. Koͤnigsberg, Gebr. 
Bornträger. 1830— 31. Gr. 8. 5 Thlr. 2 Gr. 
Here Dr. Barthold, durch feine heiter und Elar gefchrie: 
bene Biographie über Johann von Werth berritd vortheil: 
haft bekannt, übergibt in Heintich's Römerzuge den Freuns 
den der Gefchichte ein Werk von größerer Bedeutung und 
noch größerm Umfange. Indem es fidy an von Raumer’s 
SHohenftaufen, welche dem Berf. jebod in ihrem ho: 
ben Werthe nicht zum Mufterbilde der Darftellungsweife 
gesient haben, anfchließen fol und die Zeiten von dem 
Untergange biefer Derricherfamilie bis zum Tode Robert's 
von Anjou darftellt, feine Hr. Barthold anfänglich über 
die Benennung feines Buches in Zweifel geweſen zu fein, ſich 
aber doch für obige Auffchrift entſchieden zu haben, weil die 
Schickſale Kaiferd Heinrich, oder mit des Verf. Worten: 
weil der. durch die Geſchichte Stalins und Deutſchlands 
motivirte Verſuch eines römischen Königs, die außer Uebung 
getommenen Hoheitörechte über Italien wieder geltend zu 
madıen, bie Dauptbeftandtheile diefer gefchichtlichen Arbeit 
bilden. Um dies durchzuführen, wird in dem zehn Gapis 
tel ſtatken erften Buche der fittliche und politiſche Zuftand 
Stalins vom Untergange der Hohenflaufen an bis zu 
Heinrich's Wahl zum römifch:deutfchen Könige befchrieben, 
dann in fünftehalb Büchern Heintich's Abkunft, Jugend, 
Wahl zum Könige, Deerzug nah Italien und Tod er: 
zähle, und bie legten Gapitel des fechsten Buches fchlies 
fen das Merk mit Darftellung des Eindruds, welchen 
des Kaifers ploͤtzlicher Tod auf die Gemüther der Welfen 
und Ghibellinen fowie auf ganz Europa gemacht hatte, 
fammt den Schickſalen Staliens bis zu Robert's Tode. 
Diefed begrenzte Feld hat der Verf. mit Fleiß und Sorge 
falt dergeftalt bearbeitet, daß die Mißbegier des Lefers 
volllommen befriedigt und der eigenthümliche Charakter 
jener Zeit und der darin handelnden Perfonen deutlich erz 
kannt werden kann. Stalien, als Mittelpunkt der Hands 
lungen, ift zwar umfaffender gefchildert worden als Deutſch⸗ 
lands ſittliche und politifche Befhaffenheit vor und mwähs 
rend Heinrich's Deerfahrt; indeß fieht man doch, daß hier 
fi nady Hrn. Barthold's Entdeckungen die Lage der Dinge 
zu Anfange des 14. Jahrhunderts fehr verändert hatte. 
Der abenteuerlihe Drang nad dem Morgenlande, heißt 


ed, war verfchmwunden; bie fampfbegierigen Ritter ſahen 
lieber auf Preußen, auf bie flavifchens und Donauländer 
als auf reichen Lehenerwerb in Stalien, vor welchem Lande 
fie eine Art von Scheu, wie fie die Sittigung den Bar 
baren einflößte, zuruͤckhielt. Und doch bemilligten, füge 
Ref. Hinzu, diefe rüftigen Reicheſtaͤnde und Ritter auf 
dem Reichstage zu Speier 1309 Heinrich's Roͤmerzug. 
Dieſer Heinrich, als Graf von Luͤtzelburg der Dritte, und 
als toͤmiſch⸗ deutſcher König der Siebente feines Namens, 
mar wegen feiner ritterlichen Thaten, großen Gerechtigkeites 
liebe und Frömmigkeit 1308 auf den deutſchen Thron 
gefegt worden. Durch feine Gemahlin Margarete von 
Brabant zu anfehnlicher. Genoſſenſchaft gelangt, aber ohne 
bedeutende Hausınadht, war er eigentlich politifh ohnmaͤch⸗ 
tig, und darum hatten ihn lediglich die Tugenden gehe: 
ben, die er aber nicht zum Heile und Nugen Deutſchlands 
anmwandte, was der Verf. überfchen bat. Dafür: entſchul⸗ 
bigt er den ritterlidyen König und fagt I, 350: 

In dem beruhigten Deutichland. war fein Raum für. Heins 
rich's Sinnesart; bis auf bie unbebeutenden Händel in Thuͤrin⸗ 
gen (des Landgrafen Friedrich mit der gebiffenen Wange) und 
in Echmaben (bed Grafen Eberhard von Württemberg) foderte 
nichts des Abnigs Gegenwart; felbft die Krone Böhmen fonnte 
dem Hauſe der Rügelburger (für Heinrich'e befannten Sohn Jos 
hann) obne fein perfönliches Mitwirken erworben werben; feine 
andere Gelegenheit zue Vergrößerung der Hauemacht bet fi 
bar, ohne daß der Verdacht der Laͤndergier erwachte, welche den 
König Albrecht um Thron und Beben gebrakt. Aeußere Kriege 
gab es nicht; was blieb in Deutſchland dem bochſtrebenden Hein: 
rich zu thun übrig? Dagegen ermunterte die Stimme des Paps 
led ihn ungmweibeutig, das Kaiferkhum in Ztalien wieder aufs 
zurichten u. ſ. w. 5 

Alſo vernahm bie Verſammlung zu Speier (S. 351) 
mit großer Freude den hohen, befonders durch die Einlas 
dungen der Verbannten und Unterdrüdten Italiens (haupt⸗ 
ſaͤchlich der Ghibellinen) rege gemachten Entfchluß des Kös 
nigs, nad) dem reizenden Lande jenfeit der Alpen zu zie⸗ 
ben. Heintich (heißt es S. 5), „mit den Welthändeln 
nit gar vertraut” und (mie fidy aus mehren Stellen 
bes Verf., befonderse S. 409 fg, ergibt) mit der Lage ber 
Dinge in Italien gänzlich unbefannt, zumal da feine voran: 
geſchickten Rundfchafter durch die fchlauen Ztaliener getäufcht 
worden waren, konnte daher auch (S. 393) den Gedan⸗ 
ten, in Stalien mit Geringſchaͤtzung Deutſchlands den Sig 
eines neuen Reiches aufzuſchlagen, nicht mit aller Klar 
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heit aufgefaßt haben; allein es fehlt nicht an frühern Ans 
deutungen fowie am Beugniffen in dem weitern Berlaufe 
der Dinge, daß ihn Deutfhland nicht feffelte, und daf 
ihm meniger am einem mäßigen Ehrentitel ald an dem 
Erwerbe eines bleibenden, felbftändigen Befiges gelegen 
war. In diefem unetfteulichen Lichte fehen wir dem Koͤ— 
nig (S. 410), mit fehe mäßiger Mannſchaft geruͤſtet, nad) 
Stalien ziehen, wo der gefeierte Dante Alighieri feine 
Ankunft durch einen Aufruf und durd bie Schrift „De 
monarchia” vorzubereiten und zu erleichtern ſich bemühte. 
Die geofe Schonung, die der König anfangs gegen bie 
Staliener bewies, und fein fefter Vorſatz, diefe durch fried⸗ 
fiche Mittel zu geroinnen, half wenig; zwar ſetzte er ſich 
zu Mailand eine neue lombardifche Krone auf — bie alte 
war verloren worden —, feine Foberung der Kronfteuern 
aber verdatb alle Zuneigung und regte Empdrungen auf. 
Nachdem diefe gedämpft, die Lombarben meiftens einge: 
ſchuͤchtert, Wicenza genommen, Gremona gebemüthigt und 
der Ghibellinn Maht in den Bezirken am untern Po 
begründet worden war, galt es, entiweber Über Parma un: 
gefäumt nach Mom vorzudringen, ober erft die übrigen 
Rebellen zu unterdrücken. Auf biefem Scheidewege em: 
pfing Heinrih von dem ihm aufmerkfam beobachten 
den Dante einen ſchwülſtigen und myſtiſchen Mahnbrief 
(9. 535 fg.), „von dem feuchtlofen Kampfe gegen bie 
ftets wachſende lombardiſche Hydra abzulaffen und fein 
Schwert nach dem verborgenen Kopfe des Lebens zu zuͤ⸗ 
en.” Allein Heinrich fegte den Kampf mit den Welfen 
fort und z0g erſt am 7. Mai 1312 in Rom ein, wo 
(1, 192) fein Reich durch einen Kampf mit den Neapos 
fitanern und dem Anhange ber DOrfini aleihfam nod ein 
Mat gewonnen werben mußte. Nach faft zwelmonatlichen 
Anftrengungen wurde er nicht im Heiligthume des Pap: 
fies, St.: Peter, wie es fein Wunfh war, fondern im 
Rateran am 29. Juni mit Zuftimmung bes abweſenden 
Papftes gekrönt, wodurch aber im Weſentlichen nichts er: 
geicht worden war, als etwa, duͤnkt dem Mef., die Ge: 
wißheit, daß die Baiferliche Majeftät nicht auf Frankreich 
übergetragen werden konnte. Das num gefchloffene Ehe: 
bündnif zwiſchen Beatrice und Pedro verfdaffte zwar dem 
neuen Kaifer einen bebeutenden Beiftand durch König 
Feiedrih von Sicilien; allein der wichtige Robert von 
Meapel biieb ihm feindfelig, felbft nach Abſchluſſe des eins 
jährigen Waffenftiltftandes, welchen Papſt Clemens V. bem 
Kaifer geboten hatte, 

In Arezzo angefommen, hielt num Heinrich Gericht 
Aber den Gegner, ließ ihn, der Felonie und bes Treu: 
druches angeklagt, vor ſich fobern, und ba dieſer nad 
mehrmaliger Auffoderung nicht erſchien, wurde endlich bie 
Acht in Ausdrücken umerhörter Strenge über ihm ausge: 
fprochen (S. 385 fa). Dies gab Anlaß zu dem Ges 
fege über die Maieftärsverbrecher und Rebellen, welches 
im Aprit 1313, nicht 1312, wie die Ausgaben des „Cor- 
pus juris” fefem, nad Befragung der bolognefer Rechts: 
"gelehrten genanntem Rechtsbuche beigefügt wurde und den 
Schluß deffelden bildet. 

Merkwuͤrdig ift, daß Heinrich, während feine Macht 


und fein Einfluß allmalig fant, und Robert mit ben Wel- 
fen in Vortheil kam, auf „einer verödeten Stätte ehema⸗ 
ligen Ganzes‘, dem Monte Imperiale, einen neuen Kaifers 
fig erwählte und anbauen lief, Noth und zugleich feinds 
felige Stellang gegen Florenz, Lucca und Siena mag 
dazu mehr gewirkt haben als unbezwingliche Stanbhafs 
tigkeit und romantischer Sinn, was gar zu abenteuerlich 
erfcheinen würde; denn die Moth trieb ihm ja wieber 
nach dem getreuen Pifa zurüd, Deſſenungeachtet follten 
die vielen auf dem Kaifersberge erlaffenen und vom Berf. 
gerechtfertigten Adhtserflärungen hauptfählic und zunaͤchſt 
gegen ben Neapolitanerkönig vollftredt werden. Der Verf. 
ſucht nun zu beweifen, daß bie Unternehmungen, welche 
hin und wieder verkehrt genannt worben find, nicht uns 
finnig in ihrer Zurhftung gemwefen fein; denn Heinrich 
bereitete fih zu Pifa maͤchtig vor, ebenfo fein Bundes⸗ 
genoffe in Sicilien, König Friedrich, von Deutfchlanb war 
ein anfehnlicher Beiftand über die Alpen her im Anzuge, 
die Ghibellinen fiegten wieder in der Lombardei und brach⸗ 
ten bie drei Däupter der Gegner in ihre Gewalt, und 
endlich protefticte der Kaifer gegen bie buch Philipp den 
Schönen abgezwungene päpfllihe Drohbulle, vom Vorha⸗ 
ben gegen Robert abzuftehen, im zahlreicher Gefandtichaft 
an ben geängftigten Clemens V. zu Avignon. Sorge, 
Laft der Gefchäfte, Kummer Über den Papft, meint ber 
Verf. (S. 434), und gereizte Stimmung zehrten an des 
Kaifers Leibe. Er brach, jedoch Schon krank, von Pifa 
gegen den Neapolitaner auf und ſtarb auf dem Wege 
nad) Rom zu Buonconvento am 24. Auguft 1313, nad: 
dem er (8, 41) Schon bei Belagerung Brescias den 
Keim des Todes empfangen, aber zwei Jahre ſtill in ſei— 
nem gefunden (?) Leibe umbergetragen hatte. Da er aber 
kurz vor feinem Hintritte aus dieſer Welt zu Buoncon⸗ 
vento das heilige Abendmahl vom Dominicanermöndye Ber: 
nardino von Montepulciano empfing (S. 439), „eifiger 
Scyauer gleich darauf feine Gebeine durchriefelte, und fein 
Hinſcheiden um die neunte Tagesſtunde welfcher Rechnung 
voll Ergebung in den Willen des Himmels in oder ne= 
ben der Kirche erfolgte”, fo wurde urplöglich der Ver— 
dacht einer Vergiftung in den Deutfchen rege. Der Glaube 
an bie gewaltſame Todesart wurde nachmals in Stalien 
fo gut wie in Deutfchland herrſchend. 

Hrn. Barthold’s Vermuthung (S. 440), daß der Kai: 
fer vor feinem Ableben den ſchwarzen Verdacht der Ski: 
nen erkannt und dem Moͤnch, von bdeffen Unfchuld über: 
zeugt, zur Flucht gerathen habe, findet Ref. unwahtſchein⸗ 
lich, fowie ihm die Behauptung (S. 441 fg.) von der 
Section des kaiſerlichen Leichnams vor dem Verbrennen 
nidyt genug begründet worden zu fein fcheint, zumal wenn 
man auf-Beilage 1, S. 42, hinſieht. Dagegen hat Hr. 
Barthold durch feine fcharffinnigen und befonnenen Unter: 
fuchungen in genannter Beilage (S. 1 — 64) den Ref. volle 
kommen überzeugt, daß die Vergiftung bes Kaifers, welche 
auf bie Angabe zeitgemoffifcher, dem Schauplage der Be: 
gebenheiten oder der Perfon Heinrich's nahe lebender Schrift: 
ſteller in Italien und Deutfchland ſowie auf die ange: 
fochtenen, von den Dominikanern fpäter zur Freiſprechung 
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ihres Orbensgliedes bekannt gemachten Zeugnlſſe gegründet zu 
merden pflegt, nicht erwiefen fei, vielmehr die Grwißheit von 
bem natürlichen Tode angenommen werden öl. Die 
Echtheit von vier Zeugniffen für die Unſchuld des Moͤnches 
vertheidige Hr. Barthold, während er an dem fünften noch 
einige Bebenklichkeiten findet. Die zweite Beilage theilt eis 
nige Porfien über ben Tod des Kaiſers mit; die dritte ent⸗ 
hält Minnelieder des Grafen Wernher von Homberg (kai: 
ferlichen Statthalter ber Lombardei) und einigen wenigen 
Andern; die vierte Beilage verbreitet fi) über bie vor⸗ 
züglichften Quellen, Hütfsmittel und Vorarbeiten zur Ge: 
ſchichte Heintich VII.; die fünfte gibt diplomatiſche Nach⸗ 
meifungen über des Kaifers Aufenthalt vom 3. 1308 — 
413, und bie fechste Liefert die Anführung ber citirten 
Schriftfteller, 183an der Zahl, Sieht man auf den Eins 
drud, welchen Hmm. Barthold’s Darftellung von den Tha⸗ 
ten biefes Kaiſers auf die Seele des aufmerffamen Lefers 
macht, fo läßt er fi etwa in folgende Betrachtungen zus 
fammenfaffen: Heinrich überließ undankbar oder leichtfins 
nig das deutfche Reich einer Innern Berrüttung, welche 
nahmals fid bei der neuen Königswahl fo offen darlegte; 
vergaß bdaffelbe in dem hoch gepriefenen, aber vom Partei: 
gewühl zerfleiſchten Italien; fehnte fi) fo wenig nad) ber 
Heimat zurüd, als er bier zuruͤckgewuͤnſcht wurde, und 
man möchte faft vermuthen, daß die Deutfchen ihn, den 
Ohnmaͤchtigen, zum Könige gewählt hatten, um ihn auf 
bequeme Weife wieder 108 zu werden, damit fie im Reiche 
nah Gefallen wirthſchaften tonuten. Die Theilnahme, 
welche der Anblid eines fo einfachen, redlichen und ehr: 
lichen Charafters, wie der Deinrih VII., erregt, wenn 
man ihn wie einen Feld unter den Nichtswürdigkeiten der 
eänkeflchtigen, ſchlauen und betruͤgeriſchen Italiener ftehen 
fieht, wird durch den Gedanken gemildert, daß ihn eigent⸗ 
Uch kein mahrhafter Beruf, fondern bie romantifche Aben⸗ 
teuerlichkeit der Mitterzeit fammt dem verführerifchen Wei: 
fpiele der alten Kaifer zu dem Deerzuge getrieben hatte, 
Ob Heinrich, gleichtwie Dante, einer idealen Welt, wie 
1, 19, behauptet wird, angehört habe, läßt Ref. an feis 
nen Drt geftellt fein; er findet aber das Beftreben, wenn 
es ber Kaifer wirklich gehabt haben foltte (I, 351), durch 
bie fittlihe Macht feines Berufs bie verborbenen Bewoh: 
ner Welfchlands zur. Pflicht zurüdzuführen, verkehrt und 
der Zeit nicht angemeffen. 

Ueber bie Anordnung und WBertheilung bes eich 
Haltigen Stoffes in dem Werke kann Ref. aus Be: 
forgnif, zu weitläufig zu werden, bier nur fo viel 
andeuten, daß des Den. Verf. „Divination eignet Art”, 
weiche ihm bie Zeugniffe ordnen und vereinen half, 
ihn bisweilen verlaffen habe. Und was endlich den Styl 
biefes gehaltreihen, unterrichtendben Werkes belangt, fo 
hätte der Verf. hier und da mehr, Sorgfalt auf denfelben 
verwenden koͤnnen, wodurch nicht nur bie Härten mancher 
Wendungen, fondern auf manche undeutſche Conftruction 
fammt etlichen altäglihen Ausdrüden vermieden worden 
wäre. Def. findet aud das Auslaffen ber Huͤlfszeitwoͤr⸗ 
ter fein und haben bei dem Particip ber zu 
beit, wie Hr. Barthold Häufig fchreibe, ebenfo anſtoͤßig 


als ben Gebrauch mancher ſeltſamen Wörter, wie z. B. 
ernuͤchtern, vernuͤchtert, adelsfeind, Genußling, verwunden 
(für uͤberſtanden, verſchmerzt), auch lieſt ſich bie Bezeich⸗ 
nung eines Kriegshelden duch Degen in einem Werkchen 
wie Über Johann von Werth viel anmuthiger als in einem 
würbevoll gehaltenen Geſchichtswerke. 145, 


Lucrece Borgia, drame en cing actes et en prose, par 
Hugo. 

Nachdem wir Pr Abende hintereinander bad Théatre de 
la porte St.-Martia belagert hatten, und ber Angriff jebes⸗ 
mal war abgemwiefen worben, verſuchten wir unverbroffen einen 
dritten Sturm, ermuthigt durch einen Talisman, mit bem 
uns ber Verf. verfehen hatte, naͤmlich mit einem @intrittöbillete 
fürs Orcheſter. Wir trafen am Gingange bes Theaters biefeibe 
lärmende Menfchenmenge wie an ben vorherigen Tagen; es war 
ein Summen, ein Brummen und Braufen wie am eines 
flürmifhen Meers. Die gewaltigen Bollsmaffen ſchoben und 
—* ſich bin und ber mit einem Umgeſtuͤm, ber uns trotz uns 
ers Talismans flugig machte. Indeſſen ‚fahten wir uns ein 
Her; und gelangten enblih zu einem Municipalgarbiften zu 
Aare ber uns an einen feiner Gollegen wies, ber und einem 

inieninfanteriften übermwies, ber uns einem sergeant de ville 
überlieferte. Diefer führte uns einem Billetcontroleur zu, auf 
beffen Befehl fi ein Heiner mit hölzernen Gittern verfdhlof: 
fener Raum dffnete, in weldem wir ohne weitere Gefahr war: 
ten fonnten, bis bie Bureaur geöffnet wurden. Endlich thaten 
ſich die Pforten bes Heiligthbums auf, und durch alle Zugänge 
brängten ſich bie heifbungerigen Bufhauer, um ben Sohn ber 
langen Kämpfe zu genießen. Die Stille, welche bis zum Ans 
fange bes Stüdes berrfchte, würde uns befrembet haben, hätten 
wir nicht gewußt, daß der Dichter feinen Jüngern Ruhe anem: 
pfohlen hatte, Der Lärm bei ber erften Worftellung von „Le 
roi s'amuse” war dm. B. Hugo theuer zu flehen gekommen; 
er ift das Schreien und Rafen nicht mehr nöthig, um bem 

ichter Anfehen zu verfchaffen. Die Romantiker werben 
mehr als literarifche Parias behandelt; bie Theaterfaffen haben 
den Streit entſchieden. . 

Das DOrcefter beginnt, ber Vorhang rollt in bie Hoͤhe; 
ein herrliches Schauſpiel entfaltet fi) vor unfern Augen. Wir 
find zu Venedig; es ift Nachts; auf beiben Seiten erhebt ſich ein 
prädtiger Porticus; bie Paläfte find beleuchtet; im Hinter⸗ 
grunde fhimmern bie Kadeln ber vorbeigiehenden Gondeln. Die 
Erpofition, anftatt fich in der langen Erzählung eines Bertrau—⸗ 
ten deutlich und ermübend allmälig zu entwideln, zerfplittert 
fi in furze, wigige Geſproͤche zwiſchen fünf jungen Ebelleuten. 
Inbeffen fpringt fie zu fchnell vom Einen aufs Andere über; 
man fann ihrem behenden, unftäten Gange um fo weniger fol 
gen, ba das Publicum Mühe bat, fich zu beruhigen, bie Logens 
tbüren fi Öffnen und fliehen, und man ſich hier und ba um bie 
Pläge zanft; was und aus ber Unterhaltung der jungen Derren 
im Gebädhtniffe geblieben, ift die Ermorbung bes Johann Bors 
gia, Herzogs von Valentinois, nebft einigen Berwünfdungen ge⸗ 
gen bie Rucretia Borgia, bie Tochter des Papftes Xlerander VI., 
bie ſich ihrer Liebhaber durch Sift und Dolch entiebigt und alle 
Beinbe und Rebenbuhler ihrer Bamilie zu Liebha nimmt. 
Die reich gefteibeten Zünglinge kehren zum Feſte zurüd, bas fie 
einen Augenblick verlaffen hatten, um friſche Luft zu fdhöpfen. 
Gennaro, ein junger Offizier, der während ihrer Erzählungen 
auf einer Bank eingefchlafen, bleibt allein zurüd. Cine Dame 
mit einer Larde vor bem Gefichte fteigt aus einer Gondel, es iſt 
Rucretia Borgla. Aus ihrem Gefpräde mit Gubetta, ihrem 
Bertrauten, erfahren wir, daß fie nach Benebig gelommen, um 
ihren @ennaro zu fehen und mährend ber Feſtlichkeiten bes 
Garnevals ungehindert zu ſprechen. Gubetta geht ab; Lucre⸗ 
tia tritt au bem noch immer ſchlafenden Gennaro, betrachtet ihn 
mit Gntzüden, füßt ihn auf die Stirn. In bemfelden Xugen- 
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blie erfcheine ihr Gemahl Don Alfonfo b’Efle, der fie aus 
der Werne befaufcht; er ficht in Gennaro einen neuen Liebhaber 
feiner zügellofen Gemahlin und eilt, nad Rache bürftend, 
nad Ferrara zuruͤck; Gennaro erwacht. Gennaro ift ber 
Sohn Eucretiad; er kennt feine Aeltern nicht, aber er liebt 
feine Mutter unausfprechlich; er lieſt Lucretia einen Brief feis 
ner Mutter vor, erzählt ihe bie Geſchichte feiner Jugend; 
er klagt, daß er feine Mutter nicht kenne, feine Mutter, bie, 
wie er fagt, rein unb tugendhaft ift. Lucretia wendet 
ſich ab und weint, Die roaͤchende Nemefis beginnt ihr Amt: die 
Speer, auf welder das Drama ruht, bringt, Schaudern und 
Mitleid erregend, in unfere Bruſt. Gennaro’s Freunde haben 
Lucretia erkannt; fie umringen bie verruchte Giftmifhgerin. Es 
ift Keiner unter ihnen, bem fie nicht einen Bruber ober einen 
Bater geraubt. Sie bringen auf fie ein, überhäufen fie mit 
Schmähungen: „Ih bin Maffio Orfini, Sohn des Maffio Dr: 
fini, den du haft erdolchen laffen”, ruft ber Eine; „Ich bin Dior 
ferno Witellio, Neffe des Betellio, ben bu vergiftet haft‘’ u. ſ. w. 
Trotz ihfer Bitten und Thraͤnen reißen fie ihr die Maske ab und 
nennen Gennaro ihren Namen. Gennaro flucht ihr; fie finkt 
ohnmaͤchtig nieder. Diefer Auftritt macht ungeheuere Genfation ; 
bie Unterredung Gennaro's mit feiner Mutter ſcheint uns er: 
greifenber und tiefer gedacht; wir zählen fie bem Schönften bei, 
was B. Hugo gebichtet hat. 

Nacıdem fich uns die Elemente ber Dramas nun entfaltet, 
können wir bie Entwidelung der Handlung raſcher verfolgen. 
Gennaro und feine Freunde fommen im Gefolge des venetiani- 
ſchen Gefandten nach Ferrara. Jeppo, einer von ihnen, entwirft 
ein fhauberhaftes Gemälde von ben Vergiftungen ber Lucretia ; 
im Dintergrunde fieht man eins ihrer Schlachtopfer vorüber: 
ſchwanten. In feiner Entrüftung flürjt Gennaro auf den Palaft 
der Eucretia, loſcht mit feinem Schwerte den erften Buchſtaten 
des Wortes Borgia aus und macht DOrgia daraus. Gennaro 
wird feftgenommen; Lucretia verlangt von ihrem Gemahle bas 
Leben bes Wöfewichts, ber ihre Wappen befhimpft. Don Al: 
fonfo geroährt ihr die Bitte; Gennaro wird hereingeführt. Cine 
erfhhütternde Scene; der Hauptgedanke des Gedichts fteigt hier 
neuerdings wie ein unverföhnlidyes Gefpenft an der Hand des 
Schickſais auf. Lucretia ſucht vergebens ben Liebling zu retten 
in einem langen, meifterhaft durchgeführten Auftritte; zulegt 
findet fie kein anderes Mittel, ihn dem Tode zu entreißen, als 
ihm zu vergiften. Gennaro wirb wieder hereingerufen ; ber Her 
zog verfündigt ihm, daß er ihn, auf ber Herzogin Bitte, begnas 
dige, und bietet ihm mit teuflifcher Verftellung an, ihn in feine 
Dienfte zu nehmen. Er dringt ihm Gelb auf, das der Juͤng⸗ 
ling ftolz zurüdweiftz da er im Dienfte der Republik Venedig 
ftehe, iſt ihm unterfagt, Geld von einem fremden Gouverain 
anzunehmen. Gin Glas Syrakuſer fehlägt er nicht aus; 
nachdem er ben Giftbecher geleert, laͤßt ihn Alfonfo mit Eucrer 
tia allein; diefe gibt ihm Gegengift, dad er nach langem Straͤu⸗ 
ben annimmt. Auf ihren Rath will er noch in der Nacht ers 
rara verlaffen ; indeffen berebet ihn fein Freund und Waffenge 
fährte Orfini, ihn zu einem Weite bei der Prinzefiin Regroni zu 
begleiten. Die Bühne ſtellt einen reich geſchmückten Saal im 
Palafte Regroni vor: an einem mit filbernen Wafen, Blu: 
mentörben und Speifen belabenen Tiſche figen junge uͤppige Weiber 
mit halb entblößtem Bufen zwiſchen den Gaͤſten, die, das ‚Haar 
mit Rofen umwunden, zechen und ſchmauſen; ihre feſtlichen 
Sefänge werben ploͤhlich durch einen dumpfen Grabgefang 
unterbrochen. Die luftigen Gefellen ftugen, doch ber Taumel 
des Benuffes reißt fie bald wieder hin, fie fingen fort; bie Tod⸗ 
tenmelobie fommt näher und näher; ber Hintergrund öffnet fich 5 
die Vorhalle it Schwarz ausgeſchlagen; vor einem mächtigen 

bernen Kreuze ſtehen inf Särge; Mönde, mit Wachskerzen 
in dee Hand, ftellen ſich rechts und links in zwei Reihen auf. 
Lueretia erſcheint: „Ihr feid bei mir, meine Herren”, ruft fie 
triumphirend; „Ihe hattet mir einen Ball zu Venedig gegeben, 
ich gebe Euch ein Souper zu Ferrara; Ihr feib alle vergiftet, 
hier ſtehen fünf Saͤrge: Drfini gehe nun zu beinem Bater, 


Bitellio zu deinem Onkel” Gennaro dringt auf Lucretia ein; 
um feine Kreunde zu räden; nad) einer langen, gräßlicen, 
entfegensoollen Scene erftiht Gennaro bie Lucretia, welche ihm 
ſterbend zuraft: „Ich bin deine Mutter!’ *) 43, 





Anfangsgründe der Geographie, mit ausführlicher Bes 
handlung der Geographie von Deutichland und vors 
nehmlid von Balern. Ein Lehrbuch für die lateini⸗ 
[hen Schulen in Balen von 5. B. Mannhart. 
Zwei Theile. Sulzbach, Seibel. 1831. Gr. 8. 
18 Gr. ‘ 

Mir wiſſen nicht, ob bied Bud) in Folge ber vor zwei * 
ren eröffneten Concurten; für Abfaffung guter Schulbuͤcher für 
das Königreich Baiern gefchrieben worden ift; aber das wiſſen 
wir, daß es noch nicht allen Foderungen entfpridt, die man 
an eine folde Schrift maden darf, Sind ihm bis bahim 
niht andere Bücher zuvorgelommen — unb das fürdten wir —, 
fo könnte dei einer zweiten Auflage nody Vieles verbeffert und 
badurch dem Buche erft ein tüchtiger Wirkungsfreis gewonnen 
werden. Der Berf. bat es in der @inleitung mit Begriff, Ein« 
theilung und Hülfsmitteln ber Geographie, dann mit ber mas 
thematifhen, phyſiſchen und politifhen und endlich (aber ganz 
kurz) mit den fünf Erbtheilen ſelbſt zu thun. Der zweite Theil 
behandelt nun Deutſchland und zulegt und am meitläufigften 

Baiern. Als Zufäge zu den einzelnen Paragraphen, befonders 

des erfien Theile, werden ben Schülern Aufgaben aus ber Geo: 

graphie gegeben, zu deren Röfung fie an einige geographifdye 
und naturbiftorifche Werke und vor Allem an das „Gonverfationes 

Lexiken“ gewiefen werben, Wir haben keine Probe gemacht, ob 

fih z. B. die Fragen ©. 16: Warum fälle nit alle 29 Zage 

eine Sonnenfinfterniß vor? oder: Iſt eine Sonnenfinfterniß üder« 
au gleich fihtbar, d. i., wenn fie z. B. in Baiern als total ers 
ſcheint, iſt fie dies auch in Konftantinopel? aus bem ‚„‚Gonverfationes 

Leriton” beantworten laffen. Wir fuͤrchten, mancher Lehrer wirb 

mit Beantwortung folder und ähnlicher Punkte feine Noth has 

ben, wenm ed zumal Gefeg wäre, wie bei einer Afabemie ber 

Wiſſenſchaften, wir wiffen nicht gleich welcher, baß jede unbe 

antwortet gebliebene Preisfrage von einem ihrer Mitglieder ber 

arbeitet werden muͤſſe. Uebrigens iſt unfer Verf. (ben wir biers 
mit zum erften Mai kennen lernen, und der fein Buch zu Pafs 
fau unterzeichnet hat) ein patriotiſcher Mann, der pflichtſchul⸗ 
digft mit feinem Baiern durch und burd zufrieden ift, und wir 
heben aus II, 116, folgende Stelle aus feinem Buche aus: „Die 

Bildung ift, vornehmlich feit ber Regierung Marimilian I., 

bebeutend vorwärts geſchritten, fobaß nunmehr Baiern in Hin⸗ 

fit der allgemeinen und wiffenfhaftlihen Bildung jedem an: 
bern deutfchen Staate fi unbedingt an die Seite ftellen kann. 

Künfte und Wiffenfchaften ftehen in vorzüglicher Blüte und er- 

freuen ſich des Schuges einer freifinnigen, alles Gute beförbernben 

Regierung. Drei Univerfitäten find von ausgezeichneten Lehrern 

befest. In Münden befinden fi eine Akademie ber Wiffen: 

(haften und eine der bildenden Künfte, ferner eine Gentralve: 

terinairfchule und ein landwirthſchaftlicher Verein für ganz 

Baiern. In den meiften Städten beftehen Künftler: und Ger 

merbs « (polytechnifche) Schulen, an mehren Drten bebeutende 

Bibliotheken, unter denen” ſich befonbers bie zu Münden auss 

zeichnet. Mehre Lyceen, einige 20 Gypmnafien und viele las 

teinifhe Schulen forgen für die gelehrte Jugendbildung aufs 

Förderlichfte. Zu Lantshut, Bamberg und Würzburg find chir⸗ 

urgifhe Schulen, zu Aſchaffenburg eine Borftiehranftait und 

außerdem in vielen Städten Lehr: und Bübungsanftalten vers 
ſchiedener Art. Zahlreiche Bürger: und Landſchulen wirken feit 

Anfang diefes Jahrhunderts fo eifrig, daß man gegenwärtig faum 

einen nicht fehr-alten Landmann treffen dürfte, welcher weber zu 


lefen noch zu fehreiben verſteht. Giuͤckliches Baieın!" 20. 
*, Wir fommen no auf Hugo’s Drama zurüd. D Ne. 


Redigirt unter Werantwortlichteit ber Werlagsbandlung: 8. A. Brodhaus in Eripzig. 
— ein einigten —— 
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Allgemeine und fpecielle Pathologie und Xherapie. 
Nah I. 2. Schönlein’s (Profeffors in Wuͤrz⸗ 
burg) Vorlefungen niebergefhrieben und herausge⸗ 
geben von einem feiner Zuhörer. Erfter Band. Zweite, 
verbefferte Auflage. Würzburg, Etlinger. 1832. Gr. 8. 
2 Zhlr. 12 Gr. 

Medicinifches paßt nicht für diefe Blätter; aber was 
ben Stand der Aerzte betrifft, intereffirt gewiß die meis 
ſten unferer Leſer. Dahin zielende und noch etwas weis 
ter greifende Bemertungen, die fi beim Lefen des ge: 
nannten Buches aufgedränge haben, bitte ih zu hören 
und ſich nicht durch die Ueberfchrift abſchtecken zu Taffen, 

Das vorliegende Buch ift nur zu betrachten wie ein 
Holzſchnitt nach einem Delgemälde; ein ungebildeter Schuͤ⸗ 
ler hat fein Heft zuverläffig ohne Wiffen und Willen 
des Lehrers dem Drud übergeben. Möge biefe Indiseres 
tion dem Verf., wenn auch nicht die erfreulichite, doch 
dringendfte Veranlaffung fein, fein Werk ſelbſt heraus zu⸗ 
geben, nicht nur im vollendeter Form, fondern auch mit 
Hinzufügung Deſſen, was nicht fehlen darf, wenn der 
ältere Arzt, der Lehrer der Heiltunft zu den Juͤngern 
fpriht. Sch meine die Worte, bie aus nienfchenfreund: 
lihem Herzen tommen, die Mahnung an die Pflichten 
des Arztes. Das ſchnell eintretende Erfodernif der zmeis 
ten Auflage ift ein Beweis. der Begierde, womit bie 
Worte eines Schoͤnlein von den Aetzten Deutfchlande 
aufgenommen werben. Und in der That verdient dies 
Wert auch in feiner jegigen unvollkommenen und ver: 
fälfchten Geftalt fo aufgenommen zu werden, denn es ift 
das Merk eins Mannes von Geift, der neue, kuͤhne 
Eombinationen macht. Der Berf. fteht auf einem hohen 
Standpunkt, was bie äußere Natur betrifft, auf einem 
fo hohen, daß er mit unparteliſchem Auge alles Menfch: 
liche und Xhierifche, alles Lebendige, Befunde und Kranke 
zu überfehen glaubt. In der franzöfifchen und engliſchen 
Literatur iſt kein ähnliches medicinifches Werk vorhanden. 
Genug des Lobes für hier, da hier doch keine Kritik des 
Einzelnen flattfindet. Aber von einer andern Seite be: 
teachtet, hat das Buch einen hoͤchſt betrübenden Eindrud 
auf mid gemadt, und «8 hat ſich eine Kette ernfihafter 
Beratungen daran geknüpft. 

Die Krankheiten find dem Verf. nur ein Theil der 
Naturerfheinungen; das find fie allerdings, aber fie find 


aud noch mehr: fie find Leiden. Der Arzt muß mich 
blos Nofologie lernen, fondern aud Pathologie, und rich: 
tig nenne Schoͤnlein feine Vorlefungen pathologiſche. Die 
erfie Pflicht des Arztes, nicht mur der Zeit nad, if: 
bie Klagen des Leidenden anzuhören; bie zweite: biefen 
Leiden möglichft abzuhelfen. Wahrhaftig, wer die Krank: 
beiten einzig und allein betrachten wollte als Naturphaͤ⸗ 
nomene, ber thäte beffer, nicht nur für fein GErgögen, 
fondern für feine unfterbliche Seele, die kaltblütigen Thiere, 
Boophpten, Moofe und Algen und Krpftalle zu fludiren, 
als die Kramkheiten der Menfchen. Aber von allem 
Menſchlichen zu abftrahiren in der Mebicin, im der Theo— 
logie und Jurieprudenz, das gilt heutzutage im Deutſch⸗ 
land für reinwiſſenſchaftlich. Die Einleitung, die ganje 
Einleitung des vorliegenden Buches lautet wörtlich: 

Die Mebicin befchäftigt fi mit dem Beben überhaupt 
und mit bem des Menfchen insbefontere, Der Menih als ein 
Theil des Gefammtorganiemus, des Aus, ſucht wie alle andere 
Geſchoͤpfe fit vom Ganzen loszureifen, ald felbftändiges Weſen 
fi barzuftellen. Auf ber andern Seite finden wir das Be 
müben ber Ratur, das befondere Beben in das allgemeine hinein ⸗ 
zuziehen und mit fi zu verbinden. So entftcht ein Gegtnſatz. 
Spannung zwifchen dem egoiftifhen und planetarifden Princip: 
jedes firebt zu firgen, und fo lange das egoiftifche überwiegt 
ober dem planetarifcyen das Gleichgewicht hält, mwirb das Ger 
ſchbpf feine Integrität (Befundheit) erhalten; «8 muß dagegen 
zu Grunde gehen, wenn das Grgentheil flattfindet, und das plar 
netarifche das egoiſtiſche überwirgt. Der Sieg des planetaris 
fhen Principe ift nur der Tod des befondern Lebens. Krank: 
beit ift alfo ber Kampf bes egoiftifchen Principe (des befondern 
Lebens) mit dem zerftörend auf daffelbe einwirkenden planetar 
riſchen Principe, ber ſchaͤdlichen Potenz, bie e6 zu zeeftören 
ſucht. Dieſer Kampf fteilt ſich verfchieden bar, welche Verſchie⸗ 
denheit nur bie Form ter Krankheit gibt. . 

Don ba an ift gleich die Mede von den Krankheits: 
formen u.f.m, Sapienti sat! Wie leicht kann das „egois ' 
ftifche Princip” von den Schülern misverftanden werben! 
Gott Lob, ich hatte einen Lehrer der Mebdicin, der Würde 
und Wohlwollen ausftrahlte, deffen Gegenwart am Kran: 
Eenbette erquidend war wie dem Durftigen Waffer; denn 
er war Menfhenfreund, er hatte den Drang und bie 
Freude, den Kranken, den Leidenden zu helfen, nicht blos 
Krankheiten zu ceuriren. Wer den Trieb nicht in ſich fühlt, 
zu helfen, ber widme ſich ber Mebicin nicht, Was foll 
werben aus den Xerzten, wenn fie verleitet oder gar ans 
geleitet werden, die Krankenbetten zu betrachten wie Kaften 
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in einem Mineraliencabinet oder im einer entomologiidhen | ber reinen MWiffenfchaften, was Ihr in ber Jugend wuͤnſcht, 


Sammlung, wo Alles aufgefpießt ift zur Freude des Be: 
ſchauenden? Was foll ans den Kranken werden! Nach 
wenigen Sahren eifrigen Studirens wird in den allermeis 
ſten Aerzten die Wißbegierde erſtickt fein, die Schwere der 
täglichen Praxis wird erdruͤckend, und wenn auch nur eis 
ner oder der andere Arzt fo handeln wird wie Dr. Ga: 
ftaing elenden Andenkens, fo werden doch vielleicht Tau⸗ 
fende fo denken. Wahrhaftig, nicht die reine Miffen: 
ſchaftlichkeit allein, fondern die Menfchenliche, der Wille, 
zu helfen, verbunden mit dem Bewußtſein, redlich ſtudirt 
zu haben, und fortwährend fi zu bemühen, Bann bie 
Würde des Arztes aufrecht erhalten und das ſchwete Ge: 
ſchaͤft deſſelben erträglih machen. *) 

Ich bin weit davon entfernt, Herrn Profeffor Schön: 
fein insbefondere anklagen zu wollen; aber allerdings will 
ich Eagen über die mehr und mehr ſich ausbreitende Derr: 
ſchaft eines böfen Geiftes, der unfagliches Uebel der kom: 
menden Generation in Deutfchland bereitet. Wir küm: 
mern und um bie St.» Simonianer in Paris, wir find 
eifrig im MWiderlegung ihrer Principien, in Prophezeihuns 
gen ber uͤbeln Folgen für Frankteich; aber was zu Haufe 
ift, fehen wir nicht, weder den Propheten noch das ſchon 
gegenwärtige Uebel. Und dennoch ifts wahr, daß fich die 
verderblichfte Sekte bildet im deutſchen DWaterlande, tau: 
ſendmal verbreiteter, eindringender als die Lächerlichen 
St.» Simonianer und demgemäß gefährlih. Die Sekte, 
bie ich. meine und bie idy anklagend zu nennen. mid; nicht 
ſcheue, das ift bie Sekte der Reinwiffenfhaft: 
lichen. 

Reinwiſſenſchaftlich, das iſt feit geraumer Zeit bie 
Loofung auf dem Gebiet der deutſchen Hochſchulen. Wie 
Napoleon die Schüler durch Trommelſchlag in die Lehr: 
fäte rufen ließ, fo fol bei uns das Zauberwort gelten: 
reinwiſſenſchaftlich. Toͤnend Erz und Schellenklang! Rein: 
wiſſenſchaftlich, das foll fein ifolirtzintellectuelle Thaͤtig⸗ 
keit ohne Menfchenliebe, ohne Gefühl, ohne Hinblick auf 
ein höheres Biel. Aber die Mathematit ausgenommen, 
haben alle Wiſſenſchaften Bezug auf den Menſchen, und 
fie auf unmenſchliche Weife behandeln wollen, ift BVerir: 
zung, bie ſich ſtraft. Wahrlich, ich fage Euch, Förderer 


*) Als Äußeres Mittel, die Würbe ter Aerzte vor brohen: 
bem Verfall zu fügen, kann dienen: freie Affociation ber 
beffern Aerzte, Bildung einer Art Ariftofratie unter ben 
Aerzten. In jebem koͤnigl. preuß. Regierungsbezirk bilde 
fih ein Gollegium der Aerzte. Nur Derjenige, ber länger 
als fieben Jahre ehrenvoll prafticirt hat, kann aufgenom ⸗ 
men werden, Das: Gollegium kann Gigentbum haben, 
nimmt Ginfhüffe an, um Leibrenten zu geben, bie erft mit 
dem 60, Lebensjahre anfangen. Ein gewählter und wechſeln⸗ 
der Borftand übt Genfur aus in gewiſſem Grade nach Art 
ber Abvocatenvereine in Frankreich. Das ift wahrlich bef: 
fer für Aerzte und Arzneiwiſſenſchaft, ats wenn einige ber 
folbete Aerzte als Regierungsbevollmädtigte ihre Gollegen 
und bie Mebirin mit gelichener Macht commandiren wol: 
len, z. B. nicht bie Irrthuͤmer und Fehlgriffe wegen ber 
Cholera geſtehen, fondern decretiren, zum Zrop bes Augen: 
—— daß Cholera in Maß und Art anſteckend fei wie 

ttern. 


She werdet's haben im Alter die Fülle: reinwiſſenſchaft⸗ 
liche Theologen, fpig wie die Byzantiner, kalt wie Leis 
chenſteine. Haben mir nicht ſchon ein berühmtes Moral: 
foftem, welches der Meinung fpottet, daß dasjenige Mos 
ralſyſtem das befte fei, welches die Ausübung der Tugend 
fordere; das Moralfoftem müffe ſich felbft Zweck fein, 
dürfe feinen Zweck nicht außer ſich haben und dergleichen 
Weſens mehr. Reinwiſſenſchaftliche Zuriften. Ei freilich, 
gelehrte Unterfuchungen über die Gerichtsverfaffung in «is 
ner entfernten Meinen Inſel vor 3000 Fahren, das ift 
viel wichtiger, ald ob am Sig ber juriftifchen Wiſſen⸗ 
[haft unter den Augen der Lehrer des Rechts fchreiendes 
Unrecht gefchieht oder nicht! Wo ward in Deurfchland 
zulegt die Tortur abgeſchafft? Wo lehrt noch jet bie 
reine Wiffenfhaft, daß Sklaverei rechtlich feit Man bil 
bet fid) ein, die Pfochologie jedes Verbrechers haarklein 
conftruiren zu können — o ber bodenlofen Kunft! Die 
wiſſenſchaftlichſte Rechtsfacultaͤt, hat fie in zehn Jahren 
ein fo müglicyes Bud) zu Tage gefördert wie das Kleine 
Werk der Herrn von Binde über die Verwaltung in 
Großbritannien? Reinwiſſenſchaftliche Medicin! da wird 
der Arzt kalt fein wie ein Cadaver und der Chirurg uns 
empfindlicher als fein Meffer. Reinwiffenfhaftiihe Phi: 
loſophie! da ift die Wurzel des Uebels; und die Frucht? 
Ihr werdet mit Eurer reinwiſſenſchaftlichen Bildung Prin: 
eipienmenfchen erzielen, und Ihr werbet erfchreden über 
bie Gefährlichkeit wie der Zauberlehrling, wenn's zu ſpaͤt 
it, Schwache Geifter werden fteden bleiben in hundert 
Pfeudoprincipien, 3. B. in ber Pfüge des Dahnemannia- 
nismus. Aber ftarke Geifter, erzogen zu Principienmen: 
ſchen, die werden eben Das, mas hr um jeden Preis 
vermeiden möchtet, die werden die wahren Mevolutions: 
männer, Schonungslos werden fie auf ihe Ziel losgehen 
wie die Reiter beim Straple:Rennen, und das Blur, ſei's 
der Feinde, ſei's der Freunde, wird fie nicht fchreden, 
das Geknirfch der zerfchmetterten Knochen unter den Raͤ— 
dern ihres Wagens wird ihren Lauf nicht hemmen, So 
und nur fo iſt's möglih, in Deutfchland eine große tras 
giſche Nevolution zu bereiten, daß man kuͤnſtlich Men: 
[hen erzieht, genährt blos mit Wiſſenſchaftlichkeit und 
gepanzert mit reiner Wiſſenſchaft, von der alle Menfchen: 
liebe abgleitet wie von der Bruft der Pallas der Pfeil 
bes Eros, Wer bat die franzöfildhe Revolution biutig 
gemacht (abgerechnet den Cigenfinn ber Ariftofraten in 
und außer Frankreih), den erften Theil und den zweiten 
Theil berfelben? Principienmenfhen: Siepes, Robespierre, 
Danton, Marat, darauf der reintwiffenfchaftliche Kriegs: 
held Napoleon. „Hundertauſend Köpfe müffen fliegen”, 
fagte Marat, „um mein Softem zu Stande zu bringen,” 
„Hunderttauſend jährlich!” fagte Mapoleon, Die reine 
Wiffenfhaft des Kriegs wird freilich den guten GI. 
nicht zum menfchenveradhtenden Eroberer machen. Aber 
Napoleon, ber Mann von Erz, der Gorfe, ward in Briens 
ne erjogen, mußte und lernte nichts von Familienglüd, 
nichts von Freiheit, glaubte nicht daran. Man wollte eis 
nen Mititair aus ihm machen, dem ber Krieg das Höchfte 
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roäre; wohl, es gelang. Ihm mar das MWäterland nichts 


oder nur ein Schemel für feine Füße, nichts mar. ihm. 


die Menfchheit, er war reinwiſſenſchaftlicher Kriegemann, 
er hatte reine Liebe zum Kriege. Seht da Euer Werk, 
Euer warnendes Mufter in alten Faͤchern! Ihr, die Ihr 
in Deutfhland durch Auffiht, Belohnung und Beftras 
fung alle Hochſchulen in reinwiſſenſchaftliche Schulen vers 
wandeln wollt! Das ift, es fol ausgefchloffen werben 
alle. Liebe zum Vaterlande, alles politifche Streben, ber 
brüberlihe Hang des Juͤnglings zum Juͤngling foll ver: 
pönt fein. Und warum das Allee? Meit hr fürchtet, 
daß die Jugend, wenn ihre Kräfte nicht abgeleitet werben 
auf die Tretmuͤhle der reinen Wiffenfchafzlichkeit, wenn 
fie nicht gebt werden, leeres Stroh zu dreſchen, gleich 
den Moͤnchen in finftern Kiöftern, mit Wärme und Liebe 
ſich werfen auf das PVaterländifche. Und warum fürchtet 
Ihr? Weil Ihr ein böfes Gewiſſen habt, weil Ihe nicht 
das Vaterlaͤndiſche, nicht salus populi wollt, aud nicht 
ein zweckmaͤßiges Adelthum, fondern ein privilegirted, bo: 
denlofes, naturwibriges, verberbliches und gar nicht mehr 
haltbares Junkerthum. Das iſt's, was hr, die She 
Eud mit Unrecht die Mobiles oder Gonfervativen nennt, 
mit Aufwand allee Künfte, mit gemietheter Philofophie 
und Wiſſenſchaftlichkeit nod ein paar Jahre vertheidigen 
wollt. Könnt Ihr einen Augenblick aufrichtig fein, fo 
gefteht, daß es nicht das alte Recht ift, was Ihr wollt, 
nicht Kaifer und Reih und Reihstammergeriht und 
Reichsadler, fondern alles Getreibe, alles Intriguiren, um 
die edeln Kräfte der ftudirenden Jugend zu deriviren, geht 
auf das Hägliche Ziel weniger Eigennügiger, ein Junker⸗ 
thum zu ſchuͤten, welches den Thron und das Waterland 
weder in Berfailles noch bei Jena beſchützte Ehre, dem 
Ehre gebührt, dem größern Grundbefiger Ehre und Macht! 
Wenn aber fieben Junker nad Berlin kommen von Med: 
fenburg, Böhmen, Lithauen oder von ber chineſiſchen 
Grenze, die allefammt kein einziges Gut befigen, fo prä: 
tenbiren fie doch, adelig zu fein; aber die Ritter des eifer: 
nen Kreuzes follen nicht adelig fein. Jenen foll es ge: 
ziemen, die Eönigliche Leibwache zu befehligen, nicht bie: 
fen. Sieben Junker, die zufammen nicht ein einziges 
Gut ihre nennen können, wollen body Jeder bie Ehre 
haben, bie dem Gutsbeſitzer zukommt. Diefe Junker nen: 
nen fi Herren von 4, 8,6, D., E., F., G., d. b. 
fie find Ufurpatoren. Will man ihnen ihren Adel neh: 
men? Keineswegs; man will ihmen nichts nehmen, kann 
ihmen nicht nehmen, was fie nicht haben. Mir verlangen 
nichts von ihnen; aber fie ſind's, die von uns verlangen, 
wir follen ihnen Ehre geben und Brot dazu, denn ehr 
liche Arbeit ift unter ihrer Würde; das ſteht aber bei 
uns mit ebenfo viel Recht und Macht, als wir haben 
gegen Den, der uns Almofen abfodert. Das Begehren 
diefer Junker ift gegen die Natur der Dinge, gegen das 
Recht, iſt revolutionnalr, — 
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— — — Diefe Junker ſind's, dle dem wahren Abel, 

ben majoribus terrae Gefahr gebtacht haben in Frank: 

reich und Gefahr bringen in Deutſchland. Es kann durch 

ben Daß gegen die Junker das reinwiſſenſchaftliche Prin⸗ 

* * Herrſchaft gelangen: es ſoll reines Buͤrger⸗ 
um ſein. 


Berlin, Anfang 1833. Independent. 





Die Theater in Paris im Jahr 1833, 


Das Theätre frangais erleidet eine Kataftrophe, welde 
in ber Zufunft ohne Zweifel ermwünfchte Fruͤchte zu Zage foͤr⸗ 
dern wird, einftmeilen aber einen für den Kunftgenuß und 
bie Unternehmer hoͤchſt traurigen Anblick gewährt. Gin ewiges 
Schmwanten, eine flete Ungewißheit in dem Gparalter geben dies 
fer Bühne den Anftrich eines proviforifchen Zuſtandes wie 
ber, welcher auf die Hinfaͤlligkeit eines frühern Syſtems folgt 
und ber anbrechenden, aber noch nicht firirten Reurrung vorans 
seht. Unwillkut lich wird man an bie frühere Epoche erinnert, 
wo Zalma dieſes Theater verherrlichte und bie franzöfifhe Tra⸗ 
gödie zu einer nie geahmeten Größe erhoben hatte. Damals 
konnten bie Franzeſen in biefem großen Meifter bie Widerle⸗ 
gung ber Behauptung barftellen, als feien fie zur Tragoͤdie 
nicht geeignet; fie thaten es mit gerechtem Stolze, benn Zalma 
ragte mit wahrer antifer Größe über alle feine Zeitgenoffen 
hervor. Allein, was [don während feines Lebens und feiner 
Thaͤtigkeit angedeutet wurde, das ift heute in allgemein erfann« 
ter Wahrheit hervorgetreten und läßt ben Kunſtkenner den Ver⸗ 
luſt bes herrlichen Schaufpielers um fo tiefer fühlen. Zalma 
ftand allein, er war feine eigne Schule, für fi unabhängig von 
ber frübern franzöfifdhen; feine Vorbilder lagen im Altertum 
und feine Gewähr im eignen Genie. In dem Maße, als fein 
Spiel gänzlid abweichend war von Dem, was man gewöhnlich 
unter tragifhem Ernft und Pathos verfteht, von Dem, was bie 
frangöfifche Tragödie darakterifirt, eine unbändige, fragenhafte 
Ausichweifung ber Beidenfchaften und Geberben — in dem 
nämlichen Maße ift er bisher von feinen Schülern und Rad 
abmern unerreicht geblieben. Es gewährt einen wahrhaft ſchmeri⸗ 
lichen Gindrud, wenn man fieht, wie die Schaufpieler ſich ab» 
müben, irgend eine Miene, eine Wendung, einen Ausdbrud Zal- 
ma's nadaubilden; es gelingt nicht, fie entkleiden fich dadurch 
ber Originalitaͤt und verlieren ben legten Werth, ihren eignen, 
* ben Gegenſtand ihres Ringens zu erreichen. „Wie er ſich 

uspert und wie er fpudt u. f. mw.!” ‚ 

Demoifelle Mars ift noch immer bie Arone bes kuſtſpiels; bie 
Parifer find entzüdt, und Niemand, felbft mit der ungemeffen: 
ſten Strenge, kann ihr ein ausgezeichnetes und glänzendes Zar 
lent abſprechen. Sie befigt die hohe unb in der Komoͤdie dei⸗ 
weitem meht als im Trauerſpiel ſchwierige Babe der Natürliche 
keit in aller Füllez ihre Bewegungen, ihre Scherze, ihr Laͤ⸗ 
deln find das treutſte Bild der Natur, ohne bie Mibrigkeiten 
ber Gewoͤhnlichkeit, und wer fie in „Valerie' hat fpielen feben, 
muß befennen, baß fie zu dem Urtheil hinreißt, fo und nur fo 
möffe die Kombdie gefpielt werden, um wahren Genuß zu bie 
ten. Sie it allgemein beliebt, und Niemand hat ihr bas uns 
vermuthete Gluͤck einer reichen Erbſchaft, welche fie foeben 
macht, misgönnt. Gin alter Marquis nämlih, ein früherer, 
jedoch nie erhörter Anbeter, welcher auf die mannidfaltigfte 
Weiſe verſucht hatte, feinen zärtlidhen Gefühlen für die reizende 
Schaufpielerin Eingang zu verfchoffen, farb vor kurzer Zeit 
mit Dinterlaffung eines Zeftamentes, wodurch er bie Mile. Mars 
su feiner Univerfalerbin einfegte. Die Erbſchaft fo etliche 
40,000 Francs Rente betragen, *) 


*) Nach einer andern Erzäblung fol ber Teſtator Buffitre de Cha⸗ 
labre beifen, erft 42 Jahr alt und ebenfo Tunflliebend ald wohlthäs 
tig geweſen fein. 
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Bile groß nun auch das- Zalent biefer Künftterin ift, fo 
ift doch ein Umſtand nicht zu überfehen; welcher, ob ganz kunft: 
gerecht oder nicht, im bie Wagſchale fänt. Sie ift 60 Jahre 
alt; dies iſt etwas viel für Rollen won 17 und 18 Jahren, und 
das Publicam iſt miemals entkörpert genug, um ſich über alle 
materielle Erwägungen binauszufegen. Ich glaube, baß bie 
Parifer Hierin noch nachſichtiger find als Freinde; fie eignen ſich 
geroiffermaßen das Verdienſt ihrer Talente an und verfheibigen 
"es gegen bie geringfie Berunglimpfung. Aber jedem Unbefan: 

enen, zumal wenn er etwas nahe an der Bühne figt, muß bie 
Kluft zwifchen ber Rolle der Schaufpielerin und ihren Jahren 
auffallen, und foldye Reflexionen machen keinen günftigen Ein: 
drud: weit entfernt, zu noch böherer Würdigung ter Kunft der 
Darftellerin gu vermögen, Taffen fie biefelbe in biäfferm Glanze 
erfheinen. Daß die Mile. Mars heute noch in fo hoher Ans 
erfennung ftebt, beweiſt, wie weit alle andere Schaufpielerins 
nen von ber Auszeichnung entfernt find; laffen Sie eine ſchoͤne, 
junge, menn auch nur halb fo gemandte Künftierin auftreten, 
unb bad Publicum wird richten, ungerecht vielleicht, ſichet aber 
zum Bortheil der Jugend und Schönheit. 

Bon dem tragifdyen Kothurn bed Théatre frangais infon: 
derheit kann im biefem Augenblide gefagt werben: bas Alte 
geht zu Grabe, ift der Beit, ben neuern Ideen und dem fort: 
ſchritte verfallen; aber etwas Neues, Beftimmtes, Ganzes, Fer 
tiges bat ſich noch nicht an feine Stelle gefegt. Talma ift tobt, 
die Duchesnois, feine berufenfte und rüftige Mittämpferin, 
it von der Buͤhne abgetreten; hiermit ift die Perfönlichkeit 
der Ältern Tragoͤdie verſchwunden, und zugleich befteht ein ums 
verföhnticher Bruch, ein offener Kampf zwiſchen ber alten und 
neuen Schule. Jene, gewöhnli bie claſſiſche genannt und 
dur mehre Mitglieder der Akademie vertreten und geftügt, 
möchte die Breter des Théatre francais ausfhließlid den Pros 
ductionen aus bem Zeitalter Ludwig XIV, und XV. geöffnet und 
allen neuen aus ber romantifhen Schule verfäloffen fehen. 
Früber ſchen, unter Kart X,, batte man am Hof intriguirt, 
um ein ſolches Interdict au erwirken; der König wies biefe 
Kleinlichkeit von fi, und ber Verſuch mislang. Seitdem find 
mit ber eingetretenen Sataftrophe die bamaligen einfachen Kaͤm⸗ 
pfer einer Titerarifchen Partei politifche Keryphaͤen der Zufle 
milieureglerung geworben, unb ihrem erneuerten Anfinnen iſt 
die MWillfahrung nicht ferner verweigert worden, So erflärt 
ſich das Werbot bed Drama von Victor Hugo: „Le moi s’a- 
muse*, und fo bat ed auch V. Hugo in feiner gerichtlichen und 
außergerichtlihen Vertheidigung bezeichnet. Eine fernere Be: 
fätigung hiervon muß in der Schwachheit der bem Berbote 
untergelegten Gründe gefunden werden. Das Drama enthalte, 
fo gab man vor, eine Anfpielung auf ben König und fei außer 
dem ımmoralif; allein biefe Abermäßige Eite ſchon nach ber 
erften Borfiellung, und ehe das Publicum, ehe die Blätter über 
die fragliche Anfpielung fi ausgefprocen, mußte bilig Beben 
fen erregen. Was bie Moralität angeht, fo ift zwar richtig, 
daS der Gegenſtand nicht zu den erbaulichſten gehört. Bra L, 
von Liebedabenteuer zu Liebesabentener ſchwaͤrmend, verführt 
zutegt auch bie Tochter feines Hofnarren; biefer, von Baters 
ſchmerz zerriffen, ſtellt fi in ben Dinterhalt und bingt einen 
Mörder gegen den König. Um bie verabrebete Stunde wirb 
‘ihm auch ein Leichnam überliefert, aber nicht ber des Könige, 
fondern ber feiner Tochter, weiche, ihren Berführer noch immer 
liebend, fatt feiner fich dem Dolche des Mörbers preisgrgeben 
hatte. Wer nun aber bie Theater bier ber Reihe mach beſucht 
und bie am ter Porte Bt.-Martin, am Vauderille u, f.'w. ge 
gebenen Stücke aus ben Regierungen Karl VI,, eudwig XIIT., 
Ludwig XIV., Ludwig XV, und Karl IX. mit dem vorlie 
genden vergleicht, ber wirb ben Grund einer ploͤtzlichen, fo Sehr 
empfindlihen Schamhaftigkeit ſchwerlich auf einfade Weiſe 
rechtfertigen können. Warum ſich fo fehr über Franz J. ent: 
rüften, während man bie @egenbilter von Iſabella von Bairrn, 
don Margaretha von Balois, von Anna von Deftreidy, von ber 


au von pabour „und ber Dubarıy, jene von Karl IX., 
ig KH. und der’ Folgenben fehr behaglich anfieht ? 

Uebrigens Hat biefe poritelliche Kufmerkfamkeit bem Sch 
eim Intereffe verliehen, welches bafjeibe durch ſich feibft nicht 
erhalten hätte. . Es ift ein rhapſodiſch gezeicynetes, in fi m 
abgerundetes, nad Epoche und Perfonen nicht beftimmtes Bru 
ftüd, weiches bei wunderſchoͤnen Verfen viele Längen und Unnas 
türfichkeiten in einzelnen Sheiten barbietet; es hat von Neuem 
den Zweifel erregt, ob Dugo, der als eytiker vorkrefflich , ‘im 
dramatifchen Gebiete jemals Süd machen werde. Rach erio 
mem Berbote erhob Hugo eine Klage, zufolge welcher bas Dans 
delsgericht in erſter Inftanz fi, für incompetent erflärt hat, 
Dies wird aud in zweiter Inſtanz geſchehen; bie Police ift 
bie flärkere, und bas Städ darf nicht aufgeführt werden. 

Unterbeffen wird. bie Leerheit und bie Langmweite mit Theas 
terintereffen geipöbnlicer Art ausgefüllt. Neulich bei ber Bes 
nefizvorftellung tiner Schaufpielerin, Die. Dupont, fpielten 
bie Acteurs ber verfhictenen Bühnen auf bem Théatre fran- 
Gais, umter Andern auch Mode, Dorval von ber Porte 8t.- 
Martin, eine längft befannte und ausgezeichnete Schauſpitletin. 
Großer Streit-und Imweifel bei den habituds bes Théatre fran- 
gais, diefer allein claſſiſchen Erbe: wird fie auf den Bretern 
biefer Bühne aud geben können? Wie wird fie gefticuliren ? 
Weiche Mimif wird fie beobachten u.f.w.? Und fie ging, geffir 
eulirte und fpielte zu allgemeinem Gntzüden, ſodaß felbft die 
vorherigen größten Sweifter ihre Huldigung darbringen mußten. 
Hier wie überall herrſcht Verurtheil und Schwaͤche neben ben 
glänzenbften Borzügen. 

An bie teile des „Le roi s’amuse” jft nunmehr getres 
ten: „Le sophiste, ou I’homme et ses &erits”, von Paverpils 
tiere, eine Satire auf ben —— dermaligen ſecialen Zur 
fand. Dieſe Matur des Stuͤckes allein reicht bin, es auffallend 
und fomit intereffant zu machen. Die Policei hätte fehr -germ 
bie Aufführung verhindert, allein Baverpilliere ift im Befig eis 
ned rechtefräftigen irtele, weldyes bas Theätre francais vers 
urtheilt hat, das Städ unverftünmelt, ſowie es tm Original 
beſteht, datzuſtellen. Natürlich kommt darin eine Maſſe von 
empfindlichen und derben Wahrheiten gegen ‚bie Regierumg, das 
Minifterium, das Börfenfpiel u. f. w. vor, welche, trot bes 
Mangels an Hanblung und dramatiſchen Effects und trog aller 
heimlichen Kunftgriffe der minifteriellen Agenten, ſehr beflätfcht 
werben. — Die Schaufpieler des Théatre frangais fpielen jegt 
abwechſelnd in ber Straße Richelien und im Dbeon. Lehteres 
theilt bie. Schickſale des erfiern. 

An ber Porte St,-Martin waren in ber legten Zeit; abs 
wechſelnd „L’auberge des adrets”, „La tour de Nesle‘ 
und „Perrinet le clere“ an der Tagesortnung. In leht⸗ 
term Stüde hat Mile. Georges bie Holle der Sfabella von 
Baiern, in welcher fie von dem Publicum fehr günftig Auf: 
genommen wird, Diefen Gefcdimad wird nicht Jeder umber 
bingt theilen. Wer fi) unter iragiſcher Aunſt und Größe et⸗ 
was Anderes ald ein ungemeffenes Rafen ber Arme, ein con⸗ 
vulfioifches Zerren aller Nerven und eine überfchlagende, ven 
den tiefſten Tönen bis zur Fiſtel überfpringende Stimme vor 
Melt, der wird beim Anublick biefer Schaufpielerin mehr als 
Einmal ben Kopf fehätteln und ſich fagen, ſelbſt :auf wie 
Gefahr hin, als ein unkundiger Profaner verworfen zu werben: 
Dies ift nicht bie reine Tragödie, jener hohe Kothurn, wie bie 
sriechifchen Monumente ibn uns ahnen laſſen. Nicht als ob 
Mile. Georges in einzelnen Stellen nicht ein wirklich ausge 
geiämetes Talent erprobte, mas zubem durch ihren antik »fdpb- 
nen Kopf mächtig unterſtüht wird; allein, biefes unweiblicge 
Geberbenfpiel, dieſe „epcentzifhe Mimik zerflört zumeilen alle 
Ziefe des Eindruds; flott ein Erſchüttern bes Gefühle, mwirb 
ein BWiderwillen und Gel und oft felbft das Gegentheil von 
tragiſchem Effect, ein Lächeln bee Iromie, erzeugt. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Zur Kritit der Hegel’fhen Philofophie. 

1. GeorgeWilhelm Friedrich Hegel's Werke. 
Vollſtaͤndige Ausgabe durch einen Verein von Freunden 
des Verewigten: Ph. Marheineke, J. Schulze, 
Ed. Gans, Lp. von Henning, H. Hotho, 
K. Michelet, F. Foͤrſter. Erſte und zweite Riefe: 
rung, Erſter, zweiter, elfter und zwölfter Band. Berlin, 
Dunder und Humblot. 1332. Gr, 8, Subferiptionspreis 
6 Thlt. 16 Gr. 

2. Einleitung in Hegel's philofopbifche Abhandlungen, Bon 
8. 8. Miche let. Ebend. 1832. Gr. 8. 4 Gr. 

3. Hegel und feine Zeit. Mit Rüdfihe auf Göthe. Zum 
Unterrichte- in der gegenwärtigen Philoſophie nach ih: 
ren Verhättniffen zur Zeit und nach ihren wefentlichen 
Grundzügen. Bon Karl Friedrich Göfchel. Ebend. 
1832. Gr. 8. 18 Gr. 

4. Ueber das Berhältniß des Publicums zur Philofophie 
in dem Zeitpunkte von Hegel's Abſcheiden. Nebſt ei: 
ner kurzen Darlegung meiner Anficht des Syſtems ber 
Phitofophie. Bon E, H. Weiße, Leipzig, Schaar: 
ſchmidt und Volckmar. 1832, Gr. 8, 12 Gr, 

5. Ueber Gegenfag, Wendepunkt und Biel heutiger Phi: 
tofophie, von 3. H. Fichte. Erfter, Pritifcher Theil. 
Heildelberg, Mohr, 1832. Gr. 8, 1 The. 12 Er, 

Die Anzeige der rafdy fortfchreitenden Gefammtaus: 
gabe von Hegel's Werken, die ohne Zweifel eine der bes 
deutendſten literarifhen Unternehmungen der Gegenwart ift, 
verbinden wir bier mit den gleichzeitig erfcheinenden Schrif: 
ten einiger feiner geiftreichften Ausleger, Commentatoren 

d MWiderfadyer, weldye uns dazu dienen können, bie aͤu⸗ 
ere Geſchichte diefes erſtaunenswuͤrdigen Denkſoſtems, wie 
es an feiner Zeit und deren Anſpruͤchen fort: und welter: 
geht, zu bezeichnen; und fo bietet ſich nach bem Sinn 
diefer Zufammenftellung bier die Einſicht in die Schöpfung 
eines unferer größten Denker dar, bie ſich aber ſchon fos 
gleich wieder, wie man aus den ſich Fundgebenden Beſtre⸗ 
bungen von Fichte und Weiße erfehen wird, zu einer 

Ausfiht auf eine Umgeftaltung und Weiterführung bes 

Geleifteren verwandelt, von ber Beweglichkeit des nie ſtill⸗ 

ſtehenden Geiſtes der Zeit auf eine erhebende Weiſe zeugenb. 

Daß Hegel's Werke hier in einer gefammelten Aus: 
gabe, alfo mit neuen und, tie «6 ſcheint, verſtaͤtkten 


Anfprüchen auf Geltung und Anerkennung in ihrem Bus 
ſammenhange vor das Publicum bintreten Binnen, iſt 
von ben Anhängern des veremigten Philofophen neuerbings 
zu einem fcheinbar fehr fchlagenden Argument aud für 
bie Äußere fiegreiche Hetrſchaft diefer Phitofophie in ber 
Beit benugt worden, aber, wie uns duͤnkt, mit mehr gut⸗ 
gemeintem Eifer für ihre Sache, mit welcher der unſelb⸗ 
fändige Anhang einer Partei immer ſteht und fällt, als 
in Wahrheit. Denn will man audy in Anfchlag bringen, 
fie man gethan hat, daß keinem der frühern deutſchen 
Phitofophen diefe Gunft einer volftändigen Sammlung ſei⸗ 
ner Werke widerfahren fei (mo man doch ſchon Jacobi 
ausnehmen müßte); will man auch anflhren, daß Kant's 
Schriften zerſtreut umberliegen und vielleicht zum Theil 
ſchon aus dem Buchhandel verſchwunden find, dag Schel: 
ling eine Sammlung feiner Abhandlungen zwar begann, 
aber aus Mangel an Theilnahme mit dem erften Bande 
liegen laſſen mußte, fo würde doch nur Der, welcher die 
Begebenheiten und Schidfale in der Geſchichte der neues 
ften deutſchen Phitofophie abſichtlich verfennen will, daraus 
folgern dürfen, daß Hegel eine verbreitetere und tiefer grels 
fende Aufnahme bei feinen Zeitgenoffen gefunden als feine 
großen, die Bewegung ber deutſchen Speculation anfuͤh⸗ 
renden Vorgänger. Im Gegentheil liegt das deutliche Er⸗ 
gebnig zu Tage, daß die gewaltige und allgemeine Auf⸗ 
tegung der Geifter, welche die Perioden von Kant, Fichte, 
Selling in Deutfhland als wahrhaft weltgeſchichtliche 
bezeichnete, das fo fange fpurfos gebliebene Auftreten He: 
gel's nicht begleitete und aud der rublg bauenden und 
abſchließenden Eigenthuͤmlichteit feiner Philofophie gemäß 
nicht begleiten konnte. Vielmehr hat mol feine Philofos 
pbie fo ſehr als die feinige, die ſich auf dem von ihr 
nachgewiefenen Widerſpruch alles Selenden dialektiſch bes 
geümdete, mit dem MWiderfpruc der Zeitgmoffen zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt, und ber truͤbe Eindrud, ja die Erbitterung, 
weldhe dies Spftem durch die dem unmittelbaren Leben 
gegentibertretende Feindfeligkeit feiner Abftractionen nad 
vielen Seiten hin erregte, bat, kann man wol fagen, nicht 
wenig dazu beigetragen, eine Verftimmung gegen alle Spe: 
eulation überhaupt bei Manche hervorzurufen. Eben dies 
fen Widerſptuch, den es gegen ſich erzeugte, verbanft es 
aber auch erft feine im die legten Lebensjahre feines Stife 
ters fallende Eelebritaͤt, währmd es fonft nur bri dm 
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ſeht Wenigen, die es halb ober ganz verftanden und ihm 
als dem erften (und zugleich dem legten) ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
lid) gegliederten und befchloffenen Spitem der modernen 
Phitofophie feine Bedeutſamkeit abjufehen mußten, eine 


wirkliche Aufgabe des Forſchens, Aneignens und» meiflen: 


theils andy nur des Staunens war. 
verdanken es jeht auch dem veränderten Verhaͤltniſſen des 
deutfhen Buchhandels, daß fie gefammelt erfcheinen kön: 
nen, während in Bezug auf die Zeit von Kant, Fichte 
oder Schelling die Theilnahme des Publicums für Veran—⸗ 
ftaltung von Geſammtausgaben eines Schrifftellers damals 
noch nicht wie jegt zu einer hertſchenden Mode gemwor: 
den war. Auch lag dem aͤußern Kreife, mit welchem ſich 
die neuefte Philofophie in dem legten Jahren, wo fie fi) 
fo dringend Verbreitung und Anerkennung erfirebte, ums 
gab, ein gewiſſes Coteriewefen nicht fern, das, wie an 
diefer Philofophie Altes foftematifh war, fo auch nad 
aufenhin in der Behauptung als Partei einen gewiffer: 
maßen fpftematifhen Charakter annahm. Und das eifrige 
Wirken der Anhängerfchaft für die Verbreitung der Werke 
ihres Meifters felbft in den Keeifen, mo fie kaum inner: 
lich einen Anklang haben, aber doch aͤußerliche Förderung 
ihres Erfcheinens gewinnen, zeigt ſich auch, wie aus dem 
vorgedrudten anſehnlichen Subferibentenverzeihniß erficht: 
lich, von dem beften Erfolg für das nunmehrige Hervor⸗ 
treten ber gefammelten Ausgabe derfelben. Ale dieſe bes 
günftigenden Umftände fehlten bei Hegel's Borgängern, 
die nicht fo planmäßig und fpftematifdy wie er und feine 
Schüler darauf bedacht waren, fi äußern Anhang und 
Parteirang zu erwerben. 

Mir machen biefe Bemerkung hier nicht, als mis: 
gönnten wir diefer Erfheinung, die wir vielmehr in ih: 
tem ganzen Werth zu würdigen wiffen, ihr Dafein und 
das Gluͤck ber Wirkjamkeit, die fie ausüben Bönnte; aber 
es fehlen noͤthig, auf das wahre Verhaͤltniß der Sache 
binzumeifen, da es zu irrigen Anſichten veranlaßt, wenn 
Hegel's Schüler darauf ein inneres Gewicht der Idee 
nad) legen, daß ihr Meifter der erfte und einzige Philo: 
ſoph in Deutſchland fei, deffen Werke es zu einer Samm: 
lung gebracht. 

Was nun diefe Sammlung felbft anbetrifft, fo ift fie 
für das volltommene Verſtaͤndniß diefer Philofophie und 
für Die, denen daran liegt, es ſich anzueignen, ohne Zwei⸗ 
fel ſehr wichtig. Hegel hatte zwar in feinem bisher ges 
druckt geroefenen Schriften ben yanzen Umfang feines Sp: 
ſtems vollftändig hingezeichnet und ausgebaut, und ed war 
eben bei feiner Phitofophie die Dauptfache, ja die eigent: 
liche Bedingung derfelben, daß er mit ihrer Entwickelung 
wirklich zu Ende kam und, ben logiſchen Abfchluß errei: 
hend, bei dem abfoluten Geift anlangte, beffen ſich felbft 
zu fich hin bewegende Gonftruction der muͤhſam confequente 
Weg des Denkers war. Hegel, der Denker des fich ſelbſt 
begründenden und findenden Begriffs, hatte bei feinem Ab: 
ſcheiden die Aufgabe, die er ſich gefegt, volllommen gelöft 
binterlaffen, indem der Begriff in feinem Spftem zu fich 
fetbft gefommen war, und er hatte ſchon mit der Abfaſ⸗ 
fung feiner „Encpktopädie”, die als wiſſenſchaftliches Lehr⸗ 


Die Werke Hegel's 


buch wol einzig im ihrer Art zu nennen ift, feinen Weg 
als vollendet bezeichnet. Die völlige Unmöglichkeit, De: 
gel's Philofophie aus feinen gedrudten Schriften allein zu 
verfichen, ift jedody, wenn wie nicht irren, auch von ihm 
fetbft eingeräuime worden, umd feine akademiſchen Bo 
{unoen, in denen er füh unaufhürlich und mit eiſe 
ehattlichkelt· bemuͤhte, den Inhalt feiner Lehre ſelbſt moͤg⸗ 
lichſt populair zu zerlegen und die wiſſenſchaftliche Strenge 
ſeiner Methode durch mehrſeltiges Beſprechen, Aufzeigen 
und Zuruͤckgehen zu mildern, haben deshalb einen großen 
und unentbehrlihen Werth für die Gefammsauffaffung 
feines Spftems. Sie find es daher, welche ber vorlie: 
genden Ausgabe der Werke, in der fie dem arnjuerferinen: 
ben Plane der Herausgeber nach mitaufgenommen erſchei⸗ 
nen, ihre Wichtigkeit für das Verſtaͤndniß n; und 
fo erhalten wir in ben bisherigen Lieft bereits die 
„Vorleſungen Über die Religionsphiloſophie“ im elften und 
zwoͤlften Bande, welche zu den fputer abgefaßten Gollegien 
Hegel's gehören, nebit einer Heinen Schrift: „Ueber die Ber 
weiſe vom Dafein Gottes”, die von Hegel felbft zum Ein: 
zelabdruck beftimmt, aber ebenfalls noch im der legten Zeit 
in einem akademiſchen Bortrage von ihm mitgetheilt war. 
Die Herausgeber find bei der Zufammenftellung von Hegel's 
Heften für den Drud vornehmlich dem Grundfag gefolgt, 
von eigner Zuthat nichts beizufügen, fondern den Philos 
ſophen meiftentheils fo fprechen zu laffen, wie er auf dem 
Katheder, in dem befondern Verhäfmiß zu feinen Zuhoͤ—⸗ 
tern zu fprechen pflegte. Diefe Eigenthuͤmlichkeit bes De: 
gel'ſchen Kathevervortrags haben befonders ‚die Vorleſungen 
über -die Religionsphilofophie in einem faft zu auffallen» 
den Grade am ſich behalten. Diefer Stot ift wie ein 
Spuk, als hörte man den Verewigten nody einmal leibs 
baftig huſten, ſich räuspern, die Säge gliebweife foltern 
und bald von vorm, bald von hinten in unbeholfenen Wie: 
berhofungen auseinanderzerren; und fo fcheint denn auch 
biefe Seite feiner irdifchen Perföntichkeit in dieſer Weiſe 
auf die Macwelt kommen zu follen. Der nur zu be 
kannte Kathederſtyl des Philofophen mußte ſich aber grade 
in feinen WVorlefungen über die Religionsphilofopgle um 
fo treuer vwiederfpiegeln, da Degel zu diefen Vorträgen Bein 
ausgearbeitetes Heft, fondern nur Umtiſſe und Andeutuns 
gen niedergefchrieben hatte, deren eigentliche Ausführung 
er erft mündlich unternahm. Später pflegte er ſich fogar 
eines von einigen feiner Zuhörer ihm nachgeſchriebenen 
Heftes auf dem Katheder zu bedienen, das er wieder mit 
Bemerkungen und Verbefferungen verfah, und woraus bie 
gegenwärtige Geftalt diefer Vorlefungen für den Drud 
entnommen ift. 
Während fo ber Abdrud diefer Gollegienhefte. für bie 
im Detait fidy ergebende Erläuterung der Hegel ſchen Phi: 
loſophie, für die vertrautere Einſicht in ihren ganzen in: 
nern Staatshaushalt, moͤchten wie fagen, weſentüch iſt, 
gewährt dagegen die Zufammenftellung der verſchiedenen 
philoſophiſchen Abhandlungen Hegel's, welche den erften 
Band dieſet Sammlung ausmacht, gewiſſermaßen einen 
Blick in die urſpruͤnglichſte Entſtehungsgeſchichte des Sy— 
ſtems. Den Bezug dieſer Abhandlungen auf die nach— 


mafige vonftändige Entwickelung der Hegel ſchen Philoſo⸗ 
phie nachgewieſen zu haben, iſt ein Verdienſt der unter 
Mr. 2 namhaft gemachten einleitenden Schrift des Hrn. 
Michelet, obwol ſonſt die Ausführung und ber übrige Ins 
Halt derfelben ſich nicht Uber dem feichten und unſelbſtaͤn⸗ 
digen Charakter hinaus erhebt, welcher die Arbeiten der bloß 
nachſprechenden Schüler Hegel's fo oft bezeichnet, Die 
wichtigſten diefer Abhandlungen find: „Glauben und "Wil: 
fen oder die Reflerionsphilofophie der Subjectivität, in ber 
Vollſtaͤndigkeit Mrer Formen als Kant'ſche, Jacobl'ſche und 
Fichte’ fche Phitofophie”, merkwürdig theils durch die Beur⸗ 
theilung der genannten Philofophien, theild durch die ſchon 
bamald im Denkprincip verſuchte Verſoͤhnung und Ber: 
mittelung von Wiffen und Glauben, und durch das Un: 
ternehmen einer philofophiichen Auffaffung des Proteftan: 
tismus; „Differenz des Fichte ſchen und Schelling'ſchen 
Softems der Philofophie in Beziehung auf Reinhold's 
Beiträge zur leichtern Weberficht des Zuftandes ber Phi: 
loſophie zu Anfang des 19. Jahrhunderts“, die erfte Ab: 
handlung Hegel’s, die ihn bekannt machte, unb morin ſich 
ſchon fehr deutliche Hinmweifungen auf die Methode fin: 
den, deren ſich Degel in der nachherigen Gonftruction fel: 
nes Spftems fo eigenthümlich bemächtigte; „Weber das 
Berhältmiß der Naturphitofophie zur Philofophie überhaupt“, 
gewiffermaßen eine Apologie der Naturphilofophie und zu 
denjenigen Abhandlungen Hegel's gehörend, melde fein 
Hervorgehen aus der Schelling'ſchen Philofophie noch am 
deutlichften und ummittelbarjten belegen; „Weber die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Behandlungsarten des Naturrechts, feine 
Stelle in der praktiſchen Phitofophie und fein Verhaͤitniß 
zu den pofitiven Rechtswiſſenſchaften“, ebenfalls eine der 
frühern Abhandlungen Hegel's, aus der viele Begriffäbe: 
fimmungen faft unverändert in. feine fpätere Rechtsphilo⸗ 
fopbie übergegangen zu fein feinen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Theater in Paris im Jahre 1833. 
(Bortfegung aus Nr. 56.) 

Ein neues, an biefem Theater aufgeführtes Stüd ift: 
‚‚Juanita, le grand seigneur et le majordome”, Drama in 
gwei Acten von Paul Foucher und Paulin. Das Ganjze ift 
matt und in einem alten Rahmen bargefteüt. Gin Graf ke 
mes läßt fih von dem Alcalden Ruüez vorerzählen, wie er, 
der Graf, ehemals ein Mädchen, Zuani:a, unter Heirathövers 
ſprechungen verführt habe. Der Graf wird des Grzäblers zu: 
Iegt müde und jagt ihn zum Teufel, wie ganz natürlich. Nuft; 
ſchwoͤrt, ſich zu rächen. Da Lemos auf dem Punkt flieht, bie 
Schweſter des Minifters zu heirathen, fo beauftragt er feinen 
Majorbomus Henriqurs, Juanita eine Eumme Geldes anzubie: 
ten. bamit fie ſchweige, oder aber fie nach Frankreich zu brins 
en. Denriques verweigert dles umb nimmt feine Gntlaffung. 

it Fecht fagt ein biefiaes Blatt, da nichts fehlerhafter und 
unnatürlicher fei, als foldye langweilige Perfonen mit Moral: 
prebigten neben ihren großen Herren aufzuführen, welche fie 
fiberlih jur Ibüre binausmerfen würden, — gefchehe bies 
doch fogar von einem Minifter lieber hundert als einmal! In: 
bem Denriqurz gehen will, kommt Juanita, um mit bein Gras 
fen zu fprechen; fie erkennt in Henriquez einen jungen Wann, 
welcher ihr fonft den Hof gemaht, und melden fie geliebt, ebe 
fie verführt war. Sie hat eine Zuſammenkunft mit dem Grafen, 


welcher ihr verfpricht, fie am naͤmlichen Abend burch winen Bers 
treter.zu beirathen. Diefer Bertreter iſt Henriqueg, welcher 
fid) plöglich wieder vorfindet. Unierdeffen geben große Berändes 
zungen vor; es zeigt fü, baß Verwechslungen von Kindern flatts 
ehabt, und Iuanita wirb Gräfin von Lemos, während ber bis 
—* Graf zum Sohn eines einfachen Bauers in Navarra her⸗ 
abfinkt. Natürlih behält Henriquez Juanita und aus ber Hei⸗ 
rath bes umgewandelten Grafen wird nichte. ' 

Victor Hugo hat für die Porte St.-Martin ein neues Drama 
geſchrieben: „ucretia Borgia”, welches unverzüglich über bie Bres 
ter gehen wird. Die Ausgaben ber Scenerie, deren Anorbnung 
der Mille. Georges und Frederic überlaffen wurbe, belaufen ſich 
auf 50.000 Francs.*) 

In einem Bande, wo Alles, mas ben Ruhm unb ben Ra- 
men ber Nation berührt, fo allfeitig mitempfunden wirb, mußte 
die Einnahme ber Gitabelle von Antıoerpen nothwendig Stoff zu 
neuen Thratervorftellungem"geben. Während ber Cirque Olym- 
pique, welcher bermalen bald an feiner 120ften Vorftellung von 
„Bepublique, empire et cent jours’ ift, einige Künftler eigens 
nad; Belgien geſchickt hat, um ben Plan ber Feſſung und bes 
ganzen Belagerungetableaus aufzunehmen unb baraus eine neue 
BVerherrlihung bes franzoͤſiſchen Kriegsruhmes zu fchaffen, haben 
mebre der Heinen Theater ähnliche Gtüde gegeben, Unter aller 
Kritik ift bie Worftellung der Einnahme ber Gitabelle auf dem 
Theätre de Luxembourg, wo nur eine Gntfhulbigung befleht, 
bie nämlich, daß alle andern Vorſtellungen, welche aus dem 
Genre diefes Theaters beraustreten, gleich fchleht find. Mar 
barf bier nicht vergrffen, daß da das Parterre 6 Sous bezahlt und 
der theuerfte Dias im Theater nur 1 Franc foftet. Auch fieht man 
bie Arbeiter Muller Giaffen in aufgeſchürzten Aermein, kurzen 
Jacken, Kappen, und bie Frauen im tiefften NReglige, b. h. in 
ihrem Alltagsarbeitölieide, das Amt ber Kritiker Üben; unb 
wabrtlich, wer biefe vollfommene Aehnlichkeit der Tracht auf und 
vor ben Bretern fieht, wer das loſe Lachen, Beifalleufen oter 
Kabeln und mitunter eine aus bem Parterre nad) ber Bühne ger 
richtete Anrebe eines Unaufriebenen oder Wißbegierigen mitanhört, 
fann leicht in den Irrthum gerathen, daß bie Bühne zumeilen 
wechale. Dem Ambigu-comique, two geither eine ziemliche 
Lauheit beftand, hat das Stuͤck ‚Antwerpen‘ auf einige Zeit 
neues Beben gegeben. Gine Maffe von Golbaten, Kanonen, 
Markrtenterinnen, Bahnen, Bomben und Schuͤſſe, die Marfeil- 
laife unb ber Chant de depart, was braucht es mehr, um das 
Haus in Entzäden zu fepen? Doch if das Stück mid durch⸗ 
gehende mit gleihem Beifall aufgenommen worben. Die Er: 
sählungen und Grinnerungen eines Gorporald ber alten Armee, 
die Ehrenmelbung Napoleon’s, das Lob ber jungen Armee unb 
bie Betheuerungen des Scuges und ber Sicherheit, deren bas 
Baterland unter biefem boppelten Schilde fidy erfreuen könne, 
wurden mit allgemeinem Jubel begrüßt. Ueber bie nicht undeut⸗ 
lich perfiflirte Feigheit ber Belgier und bas Ungläc ber Hollaͤn⸗ 
ber wurde gelacht; aber einige eingeflickte Lobgefänge auf ben 
Kriegsrubm Bouis Philipp's und feiner Söhne, über bie guten 
väterlichen Abſichten des Mirifteriums wurden mit Kälte und 
bier und da mit Pfeifen angebört. Das Ganze ift eine Geburt 
des Augenbiics und wirb mit ihm vergehen, ober ift ſchon 
vergangen. 

Kuh tas Theätre de la galett, ſehr uneigentlidh fo ge 
nannt feit längerer Zeit, bat fein Reujahrsgeſchenk erhalten, 
doch ift das Arme fliefmüttertich bedacht worden. „Clete, ou 
la fille d’une reine”, Melodbram in brei Acten und fünf Kar 
bfeaur, fpieit wie „„Juanita” in Navarra. Cine Königin im 
16. Jahrhundert verzweifelt darüber, daß fie keine Kinder er 
halte, walfabrtet zu ber Kapelle der Wunder unb begegnet auf 
bem Weae babin einem fadnen Maͤbchen, welchem fie ver» 
ſpricht, ſich feiner anzunehmen; bald darauf, abermals bei Lem 
Mädchen, einem Pilger. Diefer lieft in einer auf dem Tiſche 


“ Bal. Rr. 85 d. BI. Sn eine der naͤchſten Lieferungen kommen 
wir darauf zurüd. D. Re. 





fer eridfe Art geftorben fei. Alsbald bes 
Begleitung bes Mädchens zum König. Dieſer König 
mistrauifher Mann, zitternd vor feinem 
Zureben er in einem Zeftamente Ravarra an ran: 
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Rolle des Könlas Cha 
Ludwig XI. zurädruft, allein die Nachbildung ift matt und 
lecht. Der Pilger erzählt dem König, daß Arthur von Revers 
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verlangt das Mädchen zu fehen, weldyes er, um bas Gpiel Ge: 
novani's, feines Beichtigers, zu vereiteln, zu feiner Grbin ein 
fegen will. Nachdem bie Königin fi 15 Jahre lang gegrämt, 
ſtirbt fie im gluͤcklichen Moment vor Freude! Der König läßt 
Anftälten zur Krönung der Tochter machen; fie beißt jegt Gio: 
tilde, Genovani, wie oben ber Alcalde Nufez, fehr ergrimmt, 
ſchwoͤrt, ſich zu rächen, — wer kann für ſolche Aehnlichkeiten ber 
‚Snfpiration? — Am Tage ber Ardnung ift Giotilde im praͤchti⸗ 
en Zuge und in ihrer goldenen Kleidung fehr traurig, und im 
ugenblid, wo fie, auf bem Throne ſich miederlaffend, bas ihr 
von Genovani gefchenkte reiche Gebetbuch bffnet, ftuͤrzt fie tobt 
u den Küßen des Bolfes nieder. Die Freube Genovani’e, ber 
in die Rache Gottes fehen will, bauert nicht fange; denn ba 
er gezwungen wird, das Buch zu öffnen, fällt er todt zu⸗ 
ſammen — iftet, Hiernach bleibt” nur bee franzbſiſche Ger 
fandte übrig, weldyer in die Kauft lat, weil num Ravarra an 
treih kommen muß. 
be voyage dansl'appartement”, Baubevilie in fünf Zableaur 
von Geribe und Paulin, ift den Variötes zu Theil geworben. 
Scribe, der unerfchöpflice Vaudevillendichter, fängt an ſich 
überleben, und will er von ber zulegt undanfbaren Maffe, welche 
des frübern Guten ſich nicht mehr erinnert, nicht unbarmherzig 
verworfen werden, fo möge er fich beeilen, noch etwas Ausge: 
geichnetes zu Tage zu fürbern und unter bem Schirme biefes 
aluctlichen Eindruds ſich von der Schaubühne zurädzuziehen. 
Seine fucceffiven Misglüde an dem Gymnase, an ber Porte 
St.- Martin, an bem Ambigu, an der Opéra comique, durch 
welche alle er nicht obme einiges Pfeifen zulegt an die Varictes 
gezogen it, müffen ihm eine finftere Worbebeutung fein. „Die 
Reife im Zimmer’ war nicht auserfehen, ihn von diefer Ungunft 
zu retten. Gin Minifterialfecretair, Guillois, wuͤnſcht die Tochter 
eines reichen Holzhaͤndlers zu heiratben. Die Frau diefes Leptern, 
mit welcher er auf vertrautem Buße ſteht, läßt ihn willen, daß 
fein zulünftiger Schwiegervater ihn erft prüfen wolle, und ba 
er, @uillois, der feinen Schwiegervater gar nicht kennt (?!!), bie 
Perfon eines gewiſſen de Girandole, Berfaffers einer kleinen 
Schrift über bie Kunft, fein Gluͤck zu machen, für ben Holz⸗ 
händler anfieht, fo empfängt er Ienen fehr gut. Unterbeffen 
aber war der wahre als Schreiber in fein Haus gekommen 
unb hatte da @elegenbeit gehabt, alle die übeln Launen feines 
zufünftigen Schwiegerſohnes zu erdulden. Guillois fpielt auf 
der Börfe und verliert 100,000 Dufaten u. ſ. w. Der Herr Ba: 
ter iſt ſehr enttäufht umb gibt feine Tochter einem jungen 
Manne, Better von Guilloid, und laͤßt biefen in ber Ausficht auf 
eine Abfegung. Der ungluͤckliche Gluͤckekuͤnſtler Girandole muß 
dies zunaͤchſt entgelten und wird bei dem mädyften Beſuche als 
unnilltommener Gaſt erpebirt. Trotz der ſchwachen Production 
geht das Gtüd noch gut in ber Aufführung und wirb bem 
Zulauf ber Variétés feinen merklichen Abbruch thun. Diefes 
Theater befigt einige Anziebpunfte, welche fo leicht ihre Kraft 
nicht verlieren werden. Die Varietes find bie wahre Rational: 


Nebigirt unter Berantwortlichteit der Werlogshandlung: F. 3. Brodbaus in Eripsig- 
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Im Theeter des Palais royal ift man fies, ‚Unten 


Haltung zu finden; einige gute Schaufpieler und ufpielerins 
nen unb in ber Regel eine alädliche Mahl der Grütfe giehen 
das Publicam herbei. Im Beſtze des Iulaufs iſt gegenwaͤr⸗ 
tig „Paris malade”, wie ſchon der Titel zeigt, eine Satire, 
wozu es in der politiſchen umb nicht politiſchen Welt am -Gtoff 
nicht gebticht, zumalin Paris, beffen unerreidgbares Talent barin 
befleht, jebem Dinge feinen verwunbbaren led, bie kaͤcherlich⸗ 
feit auf den erften Bli abzugewinnen. — „La malson du com- 
missaire”, Vaudeville in einem Act von Rochefort unb Bar- 
thetermy nimmt die Policel unter bie Ruthe und ſchildert dac 
Daus der Gommiffairs als einen Berfammlungsort von ‚Pins 
fein, Beiglingen und Dummföpfen. Das Stüd hat keinen Ger 
halt und wenig gefallen. . 

Aber der Triumph aller Meinern Theater, der Liebling bes 
tebenstuftigen Yubficums und bie Mobebühne ift dermalen das 
Vaudeville in der Rue de Chareres. Es ift nicht mehr das 
Privilegium ber italienifchen Oper allein, daß man Stunden lang 
vor bem Ging:nge barcen muß, das Vaudeville ift in biefem Au: 
genblide dee Magnet, welcher die Zuſchauer umwiberftchlih an 
fi zieht, und feine Zugänge find bie des Frehſinnes. Vor eir 
niger Zeit drohte auch diefes Theater, von dem allgemeinen 
ergriffen, aus feiner Beſtimmung zu treten und ſich 
ecnften, weinerlichen Borfleilungen, — Dramen — und 
Sort ſei's geklagt, was das für ramen find — hinzugeben; 
Momus im Kothurn, Sganarelle in ber Toga Fünnen nur lange 
weilige Tragikomoͤdien werben. Jetzt hat ber beffere Sinn und 

durch den Geſchmack wie dur dem finanziellm Bortheil 
geleitetes wichtiges Ertenatniß daſſeibe auf den wahren Weg 
zurücgeführt, auf welchem es Ruhm genug ernten kann, um 
ſich nicht mit fremder, ungewohnter Maske zu bekleiden. Louvet, 
ein Mitglied des Gonvents, hatte in einem Roman, ‚‚Faublas”, 
bie Sitten ber hoͤhern framzdſiſchen Stände vor der Revolu⸗ 
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bisher gewohnt war zu verehren. Diefer Roman, welcher eis 
nen ber geiftreichften Mitglieder der ‚girondiftifhen Partei zum 
Berfaffer hatte, lieferte in der Darftellung der ſtandaldſen Sce— 
nen des gefeufchaftlichen und Pamitienlebens, in der Enthällung 
bes Innerften ber Brauengemädyer und Boudoirs, der Gelage und 
Orgien ein um fo ergreifenderes lebenathmendes Bild jener Diener 
und Sklaven, Geden und Schwelger und ber ganzen verfrüppelten 
Generation, als er wirkliche Scenen malte und bie Wahrheit 
barftellte. Jene Zeit it heute vorüber wie ein Traum, und bie 
Erinnerung baran, wie Alles, mas fid an eine conftatirte Wer: 
gangenheit knuͤpft, hat längft das richtige Urtheil gereift. 
(Der Beſchlut folgt.) 





Notiz. 

Ueber den Roman ber Miß Irollope:. „The refugee in 
America'' (drei Bände, London 1882), verlautet nichts Vortheil« 
baftes. Voller Wiederholungen aus ben '„Domestic manners 
of the Americans‘ derfelben Berfafferin, misfällt er auch durch 
unangenehme Breite und viele Unwahrſcheinlichkeiten "= Er: 
findung. h 
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Zur Kritik der Hegel’fhen Philofopbie. 
(Bortfegung aus Nr. 67.) 

Der zweite Band der Sammlung der Werke enthält 
die. „Phänomenologie des Geiſtes“, die unflxeitig eine der 
geiftreichften, und am meilten coneretes : Leben habenden 
Darftellungen Degels iſt, ja im der ſich Säge finden, 
die, wenn er fie in feinem ſpaͤter methodiſch conftcairten 
Spitem ebenſo ſeht ihrem wirklichen Inhalt nady darin 
geltend gemacht bitte, wie er fie nur der logiſchen Form 
nach zu verwirklichen fuchte, demſelben offenbar Das ges 
geben haben. würden, was ihm jegt fehlt. und ihm fo 
vielfach als die truͤbe Schattenfeite feinee Philofophie vor 
gehalten worden ift, naͤmlich den wahren concreten“ und 
lebensvollen Gehalt, das mahrhafte Reale, das zwar-in 
der. prineipienmäßigen Identitaͤt mit der Form als Begriff 
in dem Syſtem als wirklich vorhanden behauptet wird, 
aber ſchwerlich aus einem andern Grunde als dem bias 
lettiſchen Scheingrunde, wonach die. metapbufifche Formel, 
die am ſich ihrer ſtrengſten Begründung nicht ermangelt, 
tuͤnſtlich an die Stelle des Lebens gelegt und auf bas 
Leben. damit als auf ein begriffenes und nun erſt zu fei- 
nem eigentlicyen Rechte gekommenes hingetoiefen wird, In 
der ‚Phänomenologie”, wir können es uns nicht verheh⸗ 
len, berefcht viel mehr innere Freiheit der Gedankenent⸗ 
widelung und eine großartigere Umficht auf alle Sphären 
der Hervotbringung des Griftes in Staat, Kunft und 
ethiſchem Leben, die mad) vielen Seiten hin durch tieffin- 
nige Gedankenblicke efleuchtet‘ werden, als in der ſpaͤtern 
abgefchloffenen Ausführung des Hegel'ſchen Syſtems. Selbit 
binfichtli der abfoluten dee, die als Anfang und Ende 
diefer Philofophie an die Spige ber ganzen großen Aufz” 
gabe tritt, wird man in der „Phänomenologie” auf über: 
raſchende Ausdrüde floßen, weiche in der Faſſung derſel⸗ 
ben noch nicht auf das abflcact Allgemeine deuten, wie 
es fih in dem methodiſchen Syſtem als bas legte und 
hoͤchſte Endziel heraus ſtellt, ſondern bie noch die indivl⸗ 
duelle Idealitaͤt des Abſoluten feſtzuhalten ſcheinen und, 
wenn in dem Abſoluten der Begriff der Gottheit gedacht 
wird, zugleich damit auf die ewige Perſoͤnlichkeit des goͤtt⸗ 
lichen Wefens hinweifen, welche in dem Syſtem felbft ent: 
weder wieder verloren gegangen, ober ſich zu fehr in das 
abfttact Augemeine verflüchtigt hat, 

Es fcheint demmach, als wenn das Spitematifcye und 
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Methodiſche, das an Hegel's Philoſophie mit Recht als 
ein fo wichtiger Fottſchritt der Wiſſenſchaft bewundert und 
anerkannt worden iſt, dennoch dem wahren Gehalt. des 
Mealen in der dialektiſchen Conſtruction des Lehrgebäudes 
eher ; gefchabet, als genügt, es eher in feiner Lebensfülle 
verfümmert als zu einer lebendigen Entfaltung gebracht 
habe. Nachdem Hegel die eigenthümlichften Ideen feines 
Standpunktes in ſich zur Neife gefördert und fie zuvor 
in mehr vereingelten Darftellungen und Prolegomenen, wie 
in. feinen Abhandlungen, Krititen und im der Phaͤnome⸗ 
nologie’ gegen bie Standpunkte feiner naͤchſten Vorgaͤn⸗ 
ger im Philoſophiten Scharf abzugrenzen oder aus benfels 
ben zu entwideln verſucht hatte, ſchien er erkannt zu 
haben, daß das Eigenthuͤmlichſte feines Standpunttes am 
meiſten und vorzugsweife darin ſich begründen wiirde, bie 
Geſchichte des bisherigen Philofophirens zu einem zuſam⸗ 
menhängenden Spftem zu organifirn und fo, währmd 
feine Vorgänger nur immer ihe Spfiem gegeben hatten, 
jegt ein allgemeines Syſtem der Phitofophie 
ferbft zu conſtruiren. Hinſichtlich des Inhalts der Spes 
tulation war er offenbar zu feinem neuen Standpunkt. ges 
fommen, da das Princip der abfoluten Identitaͤt bereits 
in dee Schelling’ihen Philoſophie entſchieden genug zum 
Grunde lag; aber das univerfelle Spftematifiren, alfo die 
Form war es, das ihn zu einer noch mie dageweſenen 
Schöpfung berufen zu baben ſchien und deſſen er ſich 
nun mit jener von einer eifernen Gonfequenz getragenen 
Methode bemädhtigte, über das ganze bisher zu Tage ges 
förderte Gebiet des menſchlichen Wiſſens gewiſſermaßen 
feine Pflugſchatr auswerfend. Dieſe Methode machte feine 
Philofopbie vorzugeweiſe zu einer afademifchen, zu einer 
Lehrphitofophie, bie deshalb auch beftimmt war, feucht: 
bringend felbit im die Behandlungsweiſe der empiriſchen 
Wiffenfhaften hinüberzugreifen. Kant war, möchten wir 
fagen, der Kritiker, Fichte der Mebner, Schelling der Dich⸗ 
ter und Degel der Gelehrte unter den Philofophen. Aber 
eben wegen dieſes vorherrſchend akademiſchen Charakters 
feiner Phitofophie mußte fie fid) wol vortrefflich als Weg⸗ 
weiſerin und Bildnerin flr Studirende und Lernende, als 
Wegweiferin auf dem Wege des Facultätswiffens, aber 
nicht als ausreichende Hührerin auf dem Wege des Les 
bens erzeigen. Hegel glaubte zwar die große Aufgabe zu 
Stande gebracht und Leben und Wiſſen, Wirkliches und 
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Vernünftiges, Sein und Denken in einer concreten Ein: 
heit in feinem Syſtem bingeftellt zu haben; aber er be 
ging darin einem ebdenfo ungeheuern Irrthum, als ber ift, 
an dem feine ganze Philoſophie kraͤnkelt, daß er nämlich 
in feinen metaphpfifchen Abftractionen bie conerete Wahr: 
heit nice nur begriffen, fondern auch mitfammt ihrer 
ganzen Lebensfülte darin wirklich enthalten wähnte, Wenn 
bei jeder Philofophie Das die weſentlichſte und wichtigſte 
Frage if, die wir am fie richten: mas ihe nämlich für 
das Reale gilt? und wir bei Hegel barauf die Antwort 
erhalten:- der Begriff, die Idee, das Sein, welches das 
Denten ift — fo könnte ung bei diefem abfoluten Bebens: 
idealismus, ber eine fehr-breite und ebenfalls zu ducchle⸗ 
bende Seite der Wirklichkeit, die nicht Denken fein kann, 
gänzlich vermeint, zwar ſchon gleich etwas bange werden, 
aber wir befinden uns doch immer noch in der Mitte bes 
Lebens felbft, und fein Inhalt ift uns noch nicht ent: 
tie, wenn auch ‚bereits kuͤnſtlich beleuchtet, Schen mir 
aber, mie Degel von diefem Standpunkt, den er an fi 
fhon ausgeſprochen vorfand, weiterging, um ihn nad) fels 
nee Weiſe foftematifh zu begelinden und zu entwideln 
und im logifhen Ausbrud darzuſtellen, fo finden mir, 
mern und das Sein, welches das Denken ift, in feiner 
Spige als Begriff bier conſtruirt teird, daß es fih uns 
auch nur in einen dialektiſchen Inhalt, welcher ift, indem 
er nicht iſt, in das Sein, welches der Schein iſt, vers 
wandelt und aufgelöft hat. Wir behaupten demnach, baf 
das Reale in der Hegel'ſchen Philofophie nur als Kors 
males vorhanden fei. Der viel beſprochene und viel re: 
nommirte Satz: „mas vernünftig ift, iſt wirklich, und 
was witklich ift, iſt vernünftig‘, den twir einen Knallef⸗ 
fectfag der Vernunftarroganz nennen möchten, erſcheint 
deshalb mur als dialektiſche Formel bewieſen in dem Sp 
flem, denn dieſe Einheit von Sein und Denken ijt etwas 
Uebermenſchliches, das nur in ben formellen Demonſtra⸗ 
tionen eines Denkipftems eine dialektiſche Scheinwitklich⸗ 
Feit behaupten kann. So fehr aber auch unfere philofos 
phifchen Syſteme in der That am Menſchlichen leiden 
umd nicht anders Binnen, fo ſehr haben fie fich freilich 
auch immer zu uͤbermenſchlichen Wermeffenheiten empor: 
zutreiben geſucht. Dee abftracte Gedanke ſteht in der 
Hegel ſchen Philofophie ald das reine und mit ſich ſelbſt 
eine Licht an der Spitze. Iſt menſchlicher Gedanke aber 
mol dem reinen Licht als ſolchem vergleichbar? Oder iſt 
er nicht vielmehr nur gebrochener Lichtftrahf, der, am menfch: 
fihen Thun und Treiben fih mannichfach erübend, erft 
am Ende der Tage zur Einheit mit der Sonne, von ber 
er ausgefloffen, wieder eingefammelt wird? 

Aber Hegel's Syſtem will ſchon die verwirklichte 
Sonne fein; und dies iſt der alte menſchliche Icrthum, 
welcher die Erbe für ben Mittelpunkt des Univerfums 
anfieht, während fie doch nur die relative Richtung bat, 
ſich ewig ruhelos um eine Sonne zu drehen. Und da 
wir einmal biefe Bilder hier gleichnißweiſe gebraucht has 
ben, fo Liegt es nahe, die befannte Beſtimmung aus Ges 
gel's Maturphilofophie herbeisugiehen, wonach er in der 
That durd; die wunderlichſte Anwendung feines logiſchen 


Bauberftabes bem Copernikaniſchen Sonnenfpftem eine Deus 
tung gibt, welche diefe große Entdeckung, die für bas 
Bewußtfein der Völker von wahrhaft weltgefchichtlicher 
Bedeutung ift, eigentlich im ein ſophiſtiſches Nichts zus 
ruͤckwirft, indem er die Sonne nur als das abftracte Gens 
trum des Weltſyſtems bejelchnet und gelten läßt, woge— 
gen bie Erde ber mahre concrete Mittelpunkt der Schoͤ— 
pfung fei, bem bie Sonne nur als ein untergeorbneter 
Körper diene, und zu dem fie ſich mur gleichſam wie eine 
elementare Eigenfchaft, wie ein abftractes Moment des 
individuellen Erdkoͤrpers verhalte, So meit kann es die 
Unmendung ber Logik in der Schöpfung bringen! Wenn 
bie Sonne dadurch nur zum: Latermemträger der Etde, ber 
das Beleuchtungsgefhäft derſelben hat, herabgewürdigt 
wird, fo können: umd mögen wir doch Baum eine rechte 
BVerherrlihung der Erbe darin erbliden, obwol in ihr bee 
Inbegriff alles Geiftigen und Wahrhaften dadurch con» 
tentrirt werden ſoll, da die Erbe, das Irdiſche, die wahre 
Berherrlichung nur in der Melativirde, in der Beziehung 
gu einem STenfeits empfängt, weldyes: frei in der Der 
gel'ſchen Philoſophle, die kein Jenſelts kennt, völlig fehlt. 
Aber nicht nur in Hinſicht auf die Matur, welche in die⸗ 
ſem Spftem nur als der Abfall der ber von ſich feibft 
und fomit als „das Schlechte” — um einen fehe gelaͤu⸗ 
figen Ausbrud Hegel's zu gebrauchen — gewußt wich, 
zeigt fi bie Alles erklären und -vertreten follende logiſche 
Gonfteuction von fo erſchreckenden Folgen; noch [dmeibens 
der und erügerifcher tritt die Anwendung biefer Methode 
im Gebiete bes Geiſtigen hervor. Wan betrachte nur, 
mie Hegel's Gott nad feiner Religionsphilofophie eben: 
falls des ſyſtematiſch⸗dialektiſchen Proceffes bedarf, um 
zu fich felbft zu kommen umd ſich im dee Abgeſchloſſenheit 
feines Begriffes hervorzubringen! Die Momente der ſich 
ftufenweife felbft conftruirenden Gottheit entwideln ſich 
aber dergeftalt, daß nad der Hegel'ſchen Religionsphilo— 
ſophie Gott erft in Ghriftus als zu feinem „Selbfibes 
wußtſe in“ gelangt gedacht wird, Was ift dies aber für 
ein ohmmächtiger Gott, welcher der proceffualifchen Selbſt⸗ 
verendlihung bedarf, um dadurch erft fein Selbſtbewußt⸗ 
fein zu erreichen? Heißt dies nicht Gott abhängig mas 
= von der Welt? Und die ganze Tlefe der religiöfen 

dee von ber Erfcheinung Chriſti wird, unfers Erachtens, 
dadurch zu einer nüchternen, logiſchen Definition entheis. 
tigt! Aber Über das Logiſche, Über die metaphyſiſche Form 
tommt Hegel nirgend hinaus, und indem er glaubt, das 
Hoͤchſte damit nun erft wahrhaft begründet zu haben, hat 
er ſich doch nur eine Schranke daran gefegt, an der ihm 
aller wirkliche Inhalt unter den Händen zerſchellt. So 
ift die Begriffsbeftimmung des Wöfen eigentlich noch von 
feinem Phitofophen fo flach gefaßt morden ald von ihm. 
Das Boͤſe bat nah der Hegel'ſchen Phitofophie Beine 
Eriftenz, keine Wirklichkeit, fonderm ift nur die logiſche 
Unangemeffenheit des Seins gegen das Sollen, und Goͤ⸗ 
fchel bemüht fi in feiner unter Me. 3 angeführten 
Schrift vergeblich, das Chtiſtliche dieſer Anficht von der 
Sünde zu retten; fie ift und bleibt dennoch unchriſtlich. 
Aber diefe Anfiche iſt nicht nur unchriſtlich, ſondern, moͤch⸗ 
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ten wir ſagen, auch antiweltgeſchichtlich. In der Melt: 
und Voͤlkergeſchichte fehen wir das Boͤſe als daͤmoniſches 
Ingtediens freigegeben; «6 tft gewifjermaßen der treibende 
und ‚drängende Gonflict ‚in der Bewegung ; ‚aber, in. bem 
mechaniſchen Leben des Spftems ſteht dee. Mephiſtophe— 
les durch eine Kategorie gebunden: dba, die er freilid) 
auch bier nicht anders ald mit‘ durchlaͤchelnder Teufels⸗ 
frage trägt. 

So: glauben wir. und. denn deutlich genug, nach. meh⸗ 
ven Seiten hin ausgefprohen zu baben, daß wir Hegel's 
Philoſophie zwar für ein ungeheueres, titanenhaft⸗ muͤh⸗ 
ſames Begriffsſyſtem halten und ihm in dieſem Sinne 
die Wirkfamkeit, welche es von hieraus zu Üben vermag 
und geübt hat, gern anerkennend zugeſtehen, daß uns aber 

„bies Spftematifche zugleich nur als das Mechaniſche und 
Verſteinernde darin entgegentritt. Wenn das Soſtema⸗ 
tifiren hier für die höchfte und legte Blüte des Phitofo: 
phirens überhaupt. ausgegeben wird, fo ſcheint ſich dage⸗ 
gen, wofern wir-redht fehen, in ber, Zeit bereits eine un: 
witbhrliche Ironie gegen dieſe Richtung bervorgethan zu 
haben. Dies find die vielen Beinen Spfteme und Sy: 
flemchen junger Gelehrten, die man jest faft täglich und 
aller Drten in ber philofophlihen Literatur auftauchen 
fieht, und es gibt kaum einen jungen Privatdocenten, der 
nicht, indem er fein Katheder aufſchlaͤgt, damit anfinge, 
ein eignes Syſtem zum Beften zu geben; und er hat für 
fein Theil volltommen Recht daran. Diefe Spftemfucht 
perfifliet fich alfo bereits felbft und gibt und außerdem 
noch, wie es ſcheint, bie tiefere und hoͤchſt beachtenswerthe 
Lehre, daß ein univerfelles Autoritätsfoftem, das die Allein 
berefchaft im Denten behaupten möchte, durchaus weder 
mehr an der Zeit, noch Überhaupt dem Buftande der heu— 
tigen Geiſtescultur angemefjen und vortheilhaft ſei. Das 
Philo ſophiren fol fortan-ein freies und individuelles Geis 
ſteseigenthum der Gebildeten des Geſchlechts fein, das, 
von feiner Schulform gefeffelt, nur Früchte des Be 
bens trägt. (Der Beſchius folgt.) 


Die, Theater in Paris im Jahre 1833. 
Beſchlus aus Mr. 57.) 

Es war nichts Leichtes, biefen Roman mit getreuer Auf: 
rechthaitung feines Charakters und dennoch ohne Anftöhigkeit 
oder obme Zbdtung des ibm belebenden Intereſſes zu dramati: 
firen. Die Verfaffer der neuerlichht erſchlenenen Komddie von 
fünf Acten: „Faublas‘, haben biefe Aufgabe meifterhaft gelöft. 
Nichts gleicht der Kräftigkeit, ber Lieblichkeit und Natürlichkeit 
dieſer Charakteriſtikz es iſt gicht Spiel, es it nicht Taͤuſchun 
fendern es iſt bie Wahrheit ſelbſt. Sie leben im jener Zeit, fie 
ſehen vor ſich die wirkliche Marquiſe, bie Madame te Gigrolles 
und den Grafen Roſambert, das Triebrad der ganzen Intrigur. 

‚ ein junger Ghevalier, welcher eben in bie Welt einge: 

‚wirb, wie er gleich beim erften Auftreten feine ſchoͤnt, an: 
gebrtete Braut fammt allen väterlichen Ermahnungen und War- 
nungen vergißt, feinen Freund verräth, anftatt ihm zu bienen, 
und beffen Geliebte ihm entzieht; mie er vom Verkleidung zu 
Berlteidung, von Intrigue zu Intrigue ſchwaͤrmt, vom Gtüd 
verfolgt und, übrefhättet wird, unb bie gutmüthigen Ebehern 
der gefäiligen Damen ibm meift ſelbſt allen erbeaflichen Vorſchu 
leiten, ift mit ſoicher Grazie und ſolchem anmutbigen Reize ge: 
ſchildert, daß das Pubticum- md mit, ihm bie Maſſe der Krititer 


in eine ſtuͤrmiſche Hulbigung hingeriſſen wurben. Es gibt keinen 
glädtichern Abend ale den, weichen bie Zuſchauer des „Faublas’‘ 
hinbringen, und bie Wortrefflichkeit bes Gpiels, bie richtige Auf: 
foffung ber Charaktere haben daran ebenfo großen Anteil, als 
ſie das Talent der Schaufpieler bewähren. Mögen immerhin 
unfere Krömmfer bie Steine nad uns profanen W dern wer⸗ 
fen und Ach und Mech Über Sittenverfall ausrufen, — gehen 
Sie in „Faublas”, hören und ſehen Sie, und hinterher fagen ie mie 
Ihre Meinung. Uebrigens überfehe man bie Quelle ſoicher Klag ⸗ 
lieber nicht; Hier, mo Alles zur Politik wird, bat auch bie 
Thraterkritik diefe Farbe angenommen. Es find bie Karliften, 
melde in ihren Blättern das Anatbem über dieſe Stüde nicht 
allein, fondern uͤber alle Producte ber jrpigen Titeratur, Kunſt 
und Theater ſchleudern — mit Augnahme jedoch der Gchöpfun: 
gen ihrer Parteimoͤnner. Das ift ihr Syſtem, aber darum 
nicht Wahrheit. Sobald einmal feftfteht, daß dieſe Worfteltun: 
gen gefhichtlicdhe Thatſachen zur Grundlage haben, fo wäre 
bie Bermeibung ihrer Reproduction um ber Bitten halber eine 
lächerliche,, zweckloſe Bleisnerei. Die Geſchichte in ihren Größen 
wie in ihrer Verworfenheit ift überall ein Hebel bes ortſchrit· 
tes, und der R ber Tugend und bes kLaſters laſſen ftets einen 
der Moral zutraͤglichen Eindrud zuruͤck. Das Publicum Rep 
und urtheilt und macht ſich felbft feine Nuganmenbung: -riden 
corrigo! Wenn bie Karliften nad) Derzenstuft ihre Entröflung 
ausgießen, fo vergelfen bie braven Beute, daß 4 bie Kehrſelle 
jener guten alten Zeit, das Bilb ber Bourbonenherrſchaft, ber 
Refler jener ritterlichen, edeln, großen Ariftofratie ift, melde 
fie ſchlafend träumen und machend zurüdwünfden. Sie verleug: 
nen ihren eignen Gott! Endlich iſt für ein vortreffliches Gegen» 
aift geforgt. Bonberbareriveife hat beinahe gleichzeitig bas 
Gymnase ein Stüd auf bas Repertoire genommen, weldges eis 
nen ähnlichen Gegenſtand bebandelt: „Les malheurs d’un amant 
heureux ”, Baubenille in zwei Acten von Scribe. Auch bier 
fpielt eine Art von Faublas; aber er iſt nicht der frivole, lebene⸗ 
luftige und muntere Junge ber Rue de Chartres, fonbern es ift 
ein Faſhionable bes Jahres 1832 mit langem Ueberrod, abge 
mübet, Üüberbrößig und von feinem Liebesglüd erdrüdt; mit 
dreißig Jahren firht er mit wahrer Zerknirſchung auf feine Ber⸗ 
icrungen zuräd und thut Buße dadurch, daß er eine ber Une 
tüdtichen, welche ihm unterlegen, heirathet. Das Stuͤck ift nicht 
dt, nur zu eng gefaßt, mas ermübet, und wirb gut auf⸗ 
geführt. Den Moraliften ift zu rathen, daß fie das Vauderille 
zum Mable und das Gymnase jur Verdauung nehmen: Erſtet 
und zweiter Theil — und bie Ethik ift befriedigt. 

Neben „Faublaa“ wirb ein anderes Stuͤck gegeben: „Les che- 
mins en fer’, welches die Verfaſſer ein Vauderille- revue nen» 
nen, weil es in ber That am Schluß bes Jahres 1832 einen 
Roͤckblick auf den Zuſtand der Givilifation, bes Öffentlichen Ber 
bens, ber Literatur, der Wiſſenſchaften, plaftifchen und drama 
tifhen Künfte u. f. w. wirft und allenthalben bie Auswuͤchſe 
ohne befondere Schonung ber Regierung grißelt. Ein Angloman 
unb ſchwaͤrmeriſcher Anhänger ber Gitenbahnen wirb im Traum 
auf bie retro, Zafeln verlegt, wo er mit ber neuern frans 
zoͤſiſchen Givitifation in Dampfmaaen anlangt und folde bem 
König der Infel vorfleilt. inter Andern kommen zum Vorſchein 
Vadultöre, als Königin bes Dramas, unb rin grivappneter 
Ritter „le moyen Age”, ald König ber Eiteratur, und verlaffen, 
eine Galopade tangend, die Scene Sodann ald modele des 
arts ein budlihter Mayeur, ber von bem König bie Erlaub⸗ 
niß ſich ausbirtet, die Kunftausftellung,, zu welcher voriges Jahr 
kein Local verwilligt worben, auf ber nfel halten zu bürfen, 
wobei er ihm auf das einlabenbfle alle Wortrefflichkeiten fdüidert: 


On verra, c'est convenu, 

Un poöte en gelde de pomme, 
En caramel un grand homme, 
Un peintre en sucre fonda; 
En diablotin un artiste, 

En compotte un journäliste, 
En papilotte un pianiste, 
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Pai vu sarıs plus de fagons 

En seindour, Dieu, quel blasphtme! 
Le ptre Enfantin lui meme 
Entour& de cornichons „. .. 


Nah erſcheint bie Breffe, eine fchöne junge Dame in Ges 
ſeuſchaft ihrer fteten Begleiter, der Gaution, ber Poftgebüb: 
zen und des Stempeis. ie hat zierliche Daldkerten und Hand: 
{hellen an und trägt ein Meines Strohbündel in ber Hand. 
Auf die Frage, was bas für Geroͤth fei, erklaͤrt fie ibm, fie 
wiffe nie des Morgens, wo fir am Abend fchlafen werde, und 
fo bilde dies ihre Grfängnißlager, die Handzierden aber feien, ohne 
eine Maffe anderer Heiner Ketten, bie er ibr an ben Dals ge: 
worfen, eine Artigleit des Gtaatöprocuratore: 
-.. c'est le procureur du roi 
7% Qui se charge de ına parure, 
Voilä ses dons d’amour ä Iui, 
n J'en regois toutes les semaines ;, 
' MH m'a donne, meme aujour-d’'hui, 
Ce collier la pour mes direunes, 


Bei dem Anblick diefer fatirifirenden Berfolgten, bie bie Kettes 
mit freudigem Muthe trägt, ſtets Kopf oben, im Gefängniß wie 
in ber Kreiheit noch wirkt und ber Gewalt, welche fie zwaͤngt, 
ihre Stigma auf bie Stirn heftet, noch in den Banden Königin 

„de: Welt, mie fie ſich ſelbſt nennt, fielen mir ihre Leidens 
fährtinnen andermärts ein — Doch flil — bie Genfur möchte 
ſich drein mifchen ! 

Nach dem Auftreten der France mit zwei Proflen, ein 
altes und ‚ein junges in einer Perfon, welde im Zmiefpatt 
liegen, nad) einigen andern minber intereffanten, mehr localen 
Spottcjarafteren, worunter aud bie Woblthätigkeitstheorien ohne 

raftifhe Anwendung * Ladung erhalten, erſcheint eine wahr⸗ 

aft burleske Figur, Franconi, auf einem kleinen Pferdchen 
von Pappe als Muſeum bes franzbſtſchen Ruhmes, allgemeine 
Nieberlage von Gefechten, Kanonen, Bahnen, Kugeln, Elefah: 
ten, Kamelen u.f. w.“ Stolzirend auf feinem Gaͤulchen und voller 
9 Redent arten und Robomontaben : 

aillance! France! guerriers! lauriers! Frangais! succ#s! 

\ Poum! Poum’... 

t ihn ber Werf., in biefen treffenden Stri das Ge: 
—* gebend, ausrufen und mit großen em 24 
nachdem er zuvor den König ber Wilden als Frangais- be 
5* und ihm ohne Weiteres ein Ehrenkreuz auf die Bruſt ger 

eat bat. Le diable d’argent endlich, als Alles beherr⸗ 
ſchendes Prineip, ſchließt die Reihe und reißt Alles mit ſich fort! 

Wer biefe ungebundene, Alles erreichende Ruthe bes Spot: 
tes und des Epigrammes gewahrt, barf nicht beſorgen, baf bie 
Berirrungen des Lebens wie ber Kunft und ber Wilfenfchaften 
in Frankreich die Oberhand erhalten; firts von einem aufmerk: 
fomen Wächter, ber Öffentlichen Meinung, der Preffe und ben 

beobachtet und im Zaum gehalten, wachl 
deihen die Kräfte zu einer frifchen, i 

antiämus abholden Lebensfreude und Dhitofophie, welche der 
Nation eine fo hohe Stellung und ums einen unbeftrittenen 
prattiſchen Sinn und Werth ertheilen. 

Die komiſche Oper leidet an ber für eine Opernbuͤhne ge 

f hrlichſten Krankheit, Mangel an Sängern und Sängerinnen, 
u meldyem ber neuerliche Berluft ihres rühmtichft bekannten 
omponiften Herold binzugetreten ift. Sie ift deshalb heute ein 

Gegenftand bes Wiges und in den „Chemins de fer” wirb von 
ihr gefagt, daß fie fih vorgenommen habe, nicht mehr gu fingen, 
fondern fingen au laffen: 

Nous voulons r&soudre un probl&öme 
Et prouver a nos spectateurs 2 

Que l’opera comique möme 

Peut &tre en vogue sans chanteurs. 
. Dies ift um fo mehr zu betauern, als ihre neuefle Oper „Le 
pr& aux clercs’ mit vielem Beifall aufgenemmen wurde. 


Redigrt unter Verantmortiiäkeit der Werlagsdandlung: J. U. Brodfans in Beinyig- 
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tgriffen. Demolfeite 
adame Zabolini ats 


Um: 
und 


ir 


fang und Schule, 


5 aber der jugendli 
bes Metalle und. If Ga he ben or, ber du 


— 
aralfer der 
Sondern das 
leske allzu ſeht vorherrſchen laſſen lie Griſi hat die Zerline 
als reines unfduldiges Mädchen dargeſtellt, weiche ohne A 
ber Gefahr, die hinter ben Liehtoſungen Don Tuan's lauert, fie 
in aller Raibheit ben. blande Aodungea.,‚und-tem ve 
zifhen Glonze des geuen Anbetere auf Purze Zeit kinaibt, & 
fie am Rande des Verberbeng zut wehren tuiß gel — 
ganz verſchieben ven der ſehr häufigen und ſehr 
Art, im ihr eine gefallfüchtige, kokettirende junge Bäuernbicne 
vorzuftellen. Eine neue Oper von Bellini, nach Shalfpeare'S 
mRomeo und Julie”, melde mit vielem. Theaterpomp aufe 
Kr wird, hat biöher Feine allgemeine Anerkeining  At= 
ben, j 

An der großen Oper, wo feit inger Belt „Robert lesdiabler 
ten Vorſitz führte, und bie Taglioni durch ihre ische Fuß⸗ 
gewanbtheit das Entzucken des ſtets ‚geflülten «baufes-ift, wi 
tine neue Oper „Le bal masque’ einflubigt. Das Eujet ift hie 
ftorifch und aus ber Ermordung Guſtav IT, Königs van & 
den, entnommen. Richts iſt komiſcher als bir Furcht, welche 
einfache Anzeige ber Regierung gebradt. Die Schwingungen 
bes Piftotenfchuffes auf dem Pont royal durchzucken noch fo 
furchtbar die Dofiuft, daß man in Alleni, was nur die entfern⸗ 
tefte Analogie darbietet, eine neue gräßliche Epottniederläge übe 
wehrt. Darum hat fi denn: das Minifterium in eine Reihe vor 
Unterbanbtungen mit der Direction eingelaffen und. will alles 
Mögliche geitatten, in Gottes Namen möge fie ben armen Gu⸗ 
ſtad IE mit Dot ober Gift, mit Musketen, Kanonen oder 
Bomben umd Leben bringen, — nur mit mit einer Piftole! 
bas iſt gar zu graͤßlich — und was liegt denn an ber Ge— 
chichte ?! 171. 


Notiz. F 
Der Schach von Perſien, welchen eine ziemlich langweilige 
Mufe auf feinem einfamen Thronſide dann und wann zu be— 


ſchleichen pflegt, theilte vor zwei Jahren, wenn bie pefersbure 
ger Zeitung keine Ironie beabſichtigte, einen Rorberfrang vom 
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ran, ber eine Ode auf ten Geburkatag Sr. Majeftät gemacht, 


Paar Beinkteider von Hippopotamueteder ohne Radt, mie 
Knöpfen von Topaſen. . q "180. 


| je neuer Erfindung aus: er ſchenkte einem Dichter von Te— 
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literarifhe Unterhaltung. 


Donnerbtag, 
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Zur Kritik der Hegel’fhen Philoſophie. 
(Belhlup aus Nr. 58.) 

Das geiftig Hemmende und Bannende, das ein fol: 
ches abgeſchloſſenes Autoricätsfoftem als das Hegel'ſche 
mit fi bringt, fieht man nirgend fo deutlich ein wie an 
den ganz unter feinem Einfluffe arbeitenden Schülern un 
Anhängern diefes Philofophen, Leider hat ſich auch G 
fhel in der neueſten Zeit völlig in die Schranken bes 
Syſtems einengen laffen und dadurch feinen felbftändigen 
unb geiſtreichen Charakter, der ſich in ſeiner erſten Scrift: 
„Aphorismen über Nichtwiſſen und abfolutes Wiſſen u. ſ.w.“ 
ſo viel verſprechend offenbatte, bedeutend geſchwaͤcht. Damals 
bervegte er fich felbft, ber Hegel ſchen Philofophie gegenüber, 
in eigenthümlichen Betrachtungen und Forſchungen, die 
* und frei dem Wege der geiſtigen Wahrheit nachgin⸗ 
gen und ſich nur durch ſich ſelbſt und den Gedanken, aber 
durch keine u re Beziehung auf ein gegebenes Ep: 
ſtem bedingen ließen, Dept zeigt er fi in feiner oben 
namhaft gemadten Schrift: „Hegel und feine Zeit, mit 
Rüdficht auf Goͤthe“, in volllommener Identität mit der 
Philoſophie, die er darin erläuternd und apologetifch dar— 
ſtellt und als das Univerfalfoften aller menſchlichen Spe: 
ulation zu verherrlihen fucht; und es iſt erflaunlich zu 
fehen, wie abgefallen und gewiſſermaßen entkraͤftet fich 
jegt bei dieſem abfichtlichen Streben, fein Denken überall 
mit dem Princip des Syſtems in Einklang zu fegen, alle 
feine Entwidelungen ausnehmen, die man fonft mit bei 
weitem mehr geiftiger Friſche und Fülle gepaart bei ihm 
anzutreffen gewohnt war. Dazu kommt, um diefe neuefte, 
der Erklärung und Rechtfertigung feines Meifters gemids 
mete Schrift völlig unleidlic zu machen, ein aͤſthetiſiren⸗ 
des Schön: und Wichtigthun mit Göthe, das er fi 
ebenfalls aus der Hegel'ſchen Schule herübergenommen 
und angeeignet hat. Man konnte e8 oft mit Verwunde⸗ 
rung von Hegel's Anhängern vernehmen, wie fie bei jeder 
nur erfichtlihen Gelegenheit beſtrebt waren, Säge und 
Paragrapgen ihres Meifters mit Ausfprüchen und poetis 
fhen Sentenzen Goͤthe's zu parallelifiren und fo eine 
Scheineinheit zwifchen dem Dichter und Philofophen bes 
merklich zu machen, gleihlam als fühlten fie das Bes 
dürfniß, dadurch nachzuweiſen, daß ihrer Philofophie das 
poetiſche Element, das ihr, unfers Erachtens, freilich fo 
fehr mangelt, keineswegs ein entgegengefegtes ſei. So be: 


fteht denn auch biefe „Rüdfihe auf Goͤthe“, in welcher 
Goͤſchel, dem Titel feiner Abhandlung zufolge, Hegel bes 
traten will, in’ nichts Anderm als in ziemlidy gewaltfam 
herbeigezogenen Berfen und Gitaten aus Goͤthe's Did: 
tungen, wie fie grade in den Kram ber Schule taugen, 
namentli aus dem „Fauſt“, der in dieſer Weiſe oft 
Parallelftellen hergeben muß, obwol doch am Tage liegt, 
daß der Dichter grade dies Werk in einem andern Sinne 
gefchaffen, ald um der abſtracten Philofophie dadurch eine 
Schutzwehr zu bereiten. Iſt nicht der „Fauſt“ vielmehr 
eine polemifche Tragödie gegen die Verirrungen und An: 
maßungen der Speculation? Und ift es nicht blos. die 
Sophiftit der Eitelkeit und Selbftverblendung, wenn bie 
Schule ſich bemüht, Stellen aus biefem Gedicht, welches 
in feinem ganzen Geifte grade gegen fie zeugt, zu ihrer 
eignen Verhertlichung zu deuten? Göthe hatte fih dem 
Urheber dieſer Philofophie perfönlich freundlich geäußert, 
aber wir glauben ſchwerlich, daß er auch nur ein einziges 
Bud Hegel's zur Hälfte durdygelefen oder ſich überhaupt 
mit der innen Natur feines Syſtems wirklich befannt 
gemacht hat. Eine Wahlverwandefchaft zwifchen der He: 
gel ſchen Philofophie und der Goͤthe'ſchen Poeſie dürfte 
mindeftend nur eine fehr zufällige und unmefentliche fein. 
Wenn fie, um fie an einem beftimmten Gegenftand ans 
zufmüpfen, vornehmlich audy in der Naturbetrachtung Bei— 
der, die angeblich viel Gemeinfames darbieten fol, gefucht 
wird, fo hat es uns doch nie gelingen wollen, und damit 
einverflanden zu machen. Goͤthe's heiter s praftifche, ſinnig⸗ 
forfchende Anfiht der Natur ſteht mit der Degel’ichen 
trüben, die gewiffermaßen nur eine logiſche Verhoͤhnung 
des natürlichen Lebens ift, unmöglich in einer tiefen Bes 
ziehung als hoͤchſtens nur durd; zufällige Particularitäten 
einzelner Ausfprühe. We aber fünden ſich nicht vers 
wandte Einzelheiten felbft innerhalb der verfchiebenartigften 
Sphären? So dürfte auch der Nachweis der Wahlver: 
wandtſchaft beider Geifter ein zu allgemeiner fein, daß 
fie naͤmlich, mie Goͤſchel bemerklich gemacht, mit ihren 
Beftrebungen Beide ganz nur in der Gegenwart, im Dief 
feits lebten, und auch Göthe wie Hegel, dem nur das 
Wirkliche das Wernünftige und das WVernünftige das 
Wirklihe war, von allen tranfcendentalen Berirrungen 
frei geblieben fei. Doch genug von dieſer belachenswer= 
then Affertation der Hegel'ſchen Schule, fi mit dem 
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größten Dichter Deutſchlands zw verbrüdern! Wie fehr 
übrigens jetzt Goͤſchel ganz zu ben bios nachbetenden 
Schuͤlern Hegel's zu rechnen fei, beweiſen aud in feiner 
neurften Schrift die Erörterungen Über Porfie, Ironie 
und Humor, bie fo woͤrtlich mit Dem übereinflimmen, 
wie ſich Hegel felbft im feinen Gollegien darüber zu dus 
Ferm pflegte, daß fie uns mie ein Miederhall gemahnen. 
Die Behandlung und Auffaffung diefer Gegenftände war 
bekanntlich die ſchwaͤchſte Seite Hegel's; aber doch von 
ihm wegen ber Berhältniffe feines Natutells das nun 
einmal nicht mit Kunftfinn begabt war, menigftens zu 
erdulden. Unerträglich wird es dagegen, von feinen Schü: 
lem dies’ Geſchwaͤtz mit allen Einzelheiten immer wieber: 
holt zu fehen. Wie ſchlecht fleht ferner einem auf fo 
untergeordneter Stufe befindlichen Schrififteller wie Goͤ— 
ſchel das ſpoͤttiſche Vornehmthun gegen Sean Paul und 
deffen „gefühlvollen” Standpunkt (f. S. 28 feiner Schrift); 
aber auch diefe Polemik ift ihm nicht einmal eigenthlm: 
ch, fondern es gehörte, mie Jeder weiß, zu ben Launen 
des veremwigten Degel, fi) gegen Jean Paul, den er in 
feinen Borlefungen über Aeſthetik als „trivial” kurz ab: 
fertigte, etwas gehen zu laſſen. Was endlich den apolo: 
getifchen Theil der Goͤſchel'ſchen Schrift anbetrifft, worin 
‚ee es unternimmt, Hegel's Softem gegen bie Angriffe 
der Kritik zu vertheibigen, fo läßt er dem von uns unter 
Me. 5 aufgeführten Buche von 3. H. Fichte, gegen bas 
er ſich vornehmlich wendet, wol eine zu flüdtige und 
nichtachtende Würdigung wibderfahren, 

Unfers Erachtens ift der Hegel'ſchen Philofophie nie 
eine geiftreichere und grünbdlichere Kritik zu Theil gewor⸗ 
den als in ben beiden genannten Schriften von GE. 9. 
Weiße und 3. H. Fichte, und wir befennen dankbar, aus 
denfelben für das Verftändniß des gegenwärtigen Stand: 
punktes des Philofophirens Vieles gelernt zu haben, Sie 
fcheinen Beide in den Refultaten ihrer Kritik darin über: 
einzuftimmen, daß das durch Hegel Gewonnene nur bie 
Form des Realen ift, und fomit haben fie ſich in ihrer 
Antnüpfung an das Degel’fche Syſtem ohne Zweifel den 
richtigften Geſichtspunkt eröffnet, um von hier aus, nach⸗ 
dem fie den Anfang des eignen Philofophirens gefunden, 
auf dem Wege der Speculation felbftändig weiter zu ge: 
ben und der MWiffenfhaft bie dem Zeitbedürfnig nunmehr 
angemeffenfte Stellung zw geben. Die Abhandlung von 
Weiße iſt beimeitem Elarer und anfchaulicher gefchrieben 
als alle feine frühern Schriften, die mir von ihm geles 
fen, und in denen. er, wenn wir nicht irren, fidy noch zu 
ſeht durch das Beſtreben feffeln ließ, die Strenge der 
Hegel'ſchen Methode in feinen Entwidelungen durdyufüh: 
ten. Seine hier gegebene Darftellung von dem Verhaͤlt⸗ 
nid ber allgemeinen Culture und Bildung einer Zeit zur 
Philofophie, und namentlich der Hegel'ſchen in Vergleich 
mit den ihre vorhergegangenen, ift reich an den ausgezeich⸗ 
netten und tiefgreifendften Betrachtungen. Die Grund: 
züge, bie er zum Schluß von feinem eignen Syſtem ber 
Philofophie zufammenftellt, wageg wir nicht eher zu beur: 
theilen, bis wie fie in vollftändiger Entfaltung aus: 
geprägt erhalten werden; doch fo viel iſt jetzt ſchon er: 


ſichtlich, daß hier von einem beftimmten und zeitgemäßen 
Fottſchritt im Philofophiren die Rede ift. 

Bon Haufe aus mit einem bedeutenden wiffenfdaft: 
tihen Darftellungstalent ausgeräftet, tritt J. 9. Fichte 


“auf, und ſchon der Beſitz diefes Talents, das ber Philos 


ſophie bisher fo Tälten zu gute gekommen, erregt von feinen 
Beflrebungen eine erfreuliche Hoffnung. Auch er geht in 


‚feiner fharffinnigen und von wahrhaft fpeculativem Geift 


duchdrungenen Schrift davon aus, daß von nun an von 
feinem Autoritätöfoftem in der Wiſſenſchaft mehr die Rede 
fein koͤnne, fondern daf eine freiere Periode des Dentens 
angebroden ſei. Wir find begierig, in dem verfprochenen 
zweiten Theil feines Buches bie poſitive Geſtalt in wel⸗ 
her er ſich in ber Phitofophie darftellen wird, entwidelt zu 
fehen, und bie Bedeutſamkeit derfeiben kündigt fih uns 
fhon in den vorläufigen Beſtimmungen an, die Fichte 
dem philofophifchen Erkennen überhaupt gibt, ındem er 
baffelbe in das Anſchauen, das Erleben fegt; und 
wer möchte zweifeln, daß dies nicht fortan der naͤchſte, 
emäße und lebensvollere Standpunkt in ber Philofos 
e fein werde, da von allen Seiten in der Zeit auf ihn 
bingewiefen wird. Diefer Standpunkt beruht eigentlich 
fhon in Steffens und ber Perjönlichkeitsphilofophie def: 
felben und wurde einmal in d. Dt. als ber Stand» 
punft der Bernunftanfhauung bejeidhnet. Er bes 
darf aber ohne Zweifel noch einer fhrengern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Begründung, als ihm bereits in Steffens zu Theil 
geworden ift. Durch ihn entwidelt ſich auch ber höhere 
Sinn einer innen Erfahrung ber Idee, die an bie 
Stelle bes bisherigen dialektiſchen Conftruirens der Bes 
griffe treten muß, worauf wir ebenfalls bei Fichte ſchon 
bingebeutet finden. : 
Wenn folhe Männer wie Fichte und Weiße an bie 
Spige der neuen Bewegung treten, welche fidy in ber 
Wiſſenſchaft wie im Gufturs und Kunftieben unferer Zeit 
in der naͤchſten Zukunft zu geftalten fcheint, kann man 
berfelben nur mit der Erwartung einer wirklichen Förde: 
rung in der Wahrheit und Erkenntniß entgegenfehen; und 
es wäre nur zu wünfchen, daß fie auch in der Formge: 
ftaltung ihrer Anfichten von einer zu fhulmäßigen, mes 
thodiſchen und foftematifhen Strengwiſſenſchaftlichkeit mög: 
lichſt abjtrahirten und ſich, ohne in die flache Popularis 
tät auszulaufen, hinſichtlich deren bei ihnen Beine Gefahr 
wäre, doch der geiftigern und tunftmäßigern, wenn wir 
fo fagen dürfen, befleißigten; denn daß die philofophifche 
Wiffenfhaft in ihrer Darfiellung etwas von ber Kunft 
borgt, kann ihr nur zu ihrer Wirkfamkeit im Leben dien⸗ 
licher fein. 38. 





Ueber Algier >. 

Gin Herr Aynarb be la Tour bu Pin tabelt in ber „Revue 
encyclopedique” das Verfahren ber franzöfifhen Regierung bei 
ter Golonifation Algier6 mehrfah und, wie es fcheint, mit 
Sachkenntniß. Die mefentlihfte Seſchuldigung trifft die Regie 
zung freilidd in bem aus ber darakterlofen europätfchen Politik 
überhaupt entfprungenen übeln Umftande, daß fie nicht gleich 
fagte: Algier iſt und bleibt eine franzbſiſche Colonie. „Hätte 


I fie dies gethan und nit vom Anfange herein die neue Erobe⸗ 
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rung durch bie Ungewißheit, in ber fie ihr kuͤnftiges Schickſal lieh, 
‘ gewiffermaßen in Belagerungszuftand verfegt, fo würde fie ihr 
die Aufmerffamkeit fpeculativer Gapitaliften zugewendet haben, 
die immerbar entweber zu Ängftli ober zu verwegen find; fie 
hätte fo keine Beodllerung nach Algier gezogen, die die Golonie 
unmdglih in Aufnahme bringen- fann..... Deutfche Rheinlän: 
der und Schweizer wanderten auf Treue und Glauben irgenb 
eines Zournalartitels aus ihrer Heimat nach Algier aus, ſowie 
früher ihre Randöleute nach Amerifa, verzehrten unterwegs bas 
Wenige, mas fie zu Haufe aus dem Berkauf ihrer Habſeligkei⸗ 
ten geldft hatten, und fuchten Arbeit, wo fie flatt deren nur 
Almofen fanden. Unzaͤhligen Branzofen aus allen Departements, 
Handwerkern, Aderbauern, Zaglöhnern, erging es nicht beffer 
als biefen Ungluͤcklichen. Gelbft ohne die Mittel, ſich das nd⸗ 
thige Geräth zu Urbarmahung bes Wobens anzufhaffen, fielen 
fie der Behörde zur kaſt, die fie ernähren und nothwenigerweiſe 
demoraliſiren mußte, denn fie gewoͤhnte fie alfo an den Muͤßig⸗ 
gang und verfchulbete ſelbſt, daß biefe Menfchen jest Arbeiten 
ſcheuen, bie fie vorher als eine Wohlthat würden angenommen 
haben, ja daß fie ſchon anfangen, Bedingungen vorfhreiben zu 
wollen. Man büte fi wohl, fi in ihmen eine Generation 
Lazzaroni zu erziehen, denn unter einem fo glühenden Dim: 
mel, auf fo frudjtbarem, üppigem Erdboden ift auch ber Müßig: 
gang, wohl zu bemerfen, ein natürliches Erzeugniß." 

„Bu biefer erften Glaffe der Bevölkerung Algierd kommt 
leiber eine anbere noch verberblihere. Man muß die afritani- 
fen Küften gefehen haben, um ſich von dem Geſindel aller Art 
einen Begriff zu maden, das aus den framzdfifchen, ſpaniſchen, 
italienifhen und griechiſchen Sechaͤfen in bie aͤghptiſchen, nad) 
Algier und Tunis hinübergefehrt ober ausgelpien wird. Es 
bat kein Vaterland, fpricht keine einzige Sprache, weil es alle 
Spricht, hat fein Gewerbe, meil es ſich nad und nad) in allen 
verfucht haben mil. Man muß einen foldhen Abenteurer. feibft 
bören und feben, wie er feine klaͤgliche Bebend: und Leidensge⸗ 
ſchichte borträgt, entweder von einem beutfchen Bürften, oder 
von bem Paſcha von Aegypten, oder vom Papfle als ein Mär: 
torer ber Freiheit und GHeichheit verfolgt und vertrieben fein 
will und doch feinen feiner Mitbrüber anfichtig werden kann, 
ohne ihm in das Geſicht zu lachen. Nimmt man zu biefer gros 
fen, durch den flarten Willen, auf Anderer Koften au leben, 
innig verbundenen Romatenfhar noch bie vielen unglücklichen 
Speculanten aller Welttheile, die mach Algier firdömen, um ſich bort 
abermals zu ruiniren, mie fie ſich ſchon allerwärts ruinirt ha: 
ben, fo gewinnt man ein ziemlich getreues Bild ter Zuftänbe 
ber Golonie.'' 

„Die naͤchſten Folgen find, daß bie Stabt unter einem 
Heere Wucheret, Agioteurs, Intriguanten und Unterhaͤndler er: 
ſeufzt, in deren Händen jedes Unternehmen verunglüdt, weil es 
ihnen an Drbnung, Redlichkeit und oͤffentlichem Anfehen und 
Grebit gebricht, und daß bie Felder wüft und unbebaut fteben..... 
Dan erblidt zwar allerwärts, wohin das Auge von ben herr 
lichen Heerftraßen abfchweift, die durch den Fleiß der Soldaten 
erftanden find, bie ſchoͤnſten Landſchaften, die reichfte Wegetation, 
böhft felten aber find die Spuren europäifher Guitur. Nur 
bier und ba fieht man bei Landhäufern, von Tuͤrken oder Mau 
zen auf Krangofen vererbt, einige Stüde Feld mit Korn befät 
cher mit Kartoffeln bepflanzt. Ober es tritt mitten aus bem 
Gebuͤſch eine auf europaͤiſche Art neu erbaute, von einer Familie 
in nordifher Kleidung bewohnte Hütte hervor, mit denen 
freilich zuweilen, ba ſolche Rieberlaffungen gewöhnlid in ber 
Nähe und unter dem Schutz eines Lagers, eines Poflens, eines 
Biodhaufes entftchen, ber Fall eintritt, daß fie, wenn biefe etwa 
mo amters bin ober weiter vor verlegt werben, in kurzer Zeit 
ein zerſtoͤrtes blutbefprigtes Gemaͤuer geworben find, unter bef- 
fen Schutt die von dem Yatagan ber Bebuinen aräßlid ver 
ffümmelten beichname feiner ehemaligen Bewohner begraben lies 
gen. Sogar bie von ber Regierung in Löblicher Abficht bes 
wirkte allzugroße Zerflüdelung ber Ränbereien, bie fie zu Spott ⸗ 
preifen, gegen einen geringen Grunbzins meiftentheils weggab, 


wirft hier nachtheilig ein, weil ber oft gang umbemittelte Eigen ⸗ 
thümer nicht im Stande ift, dem Boden irgend einen Ertrag 
abgewinnen und nur mit feinen übertriebenen Koberungen zu 
Abtretung feines Befigthums im Wege fleht, wenn einmal eim 
Kapitalift ein großartiges Unternehmen beabfichtigt.' 

„Die Golonie würde dennoch einen ganz andern Anblick 
barbieten, hätte bie Regierung ihre Reitung nicht fo gänzlich 
dem Zufall anheim geftelt. Es kam ihr au, bie Erztugungs⸗ 
kraft des Bandes auf alle Weife im Intereffe Europas unb ber 
Eoloniften zu entwideln, Ginige Kartoffel: und Kornpflanzun: 
gen reichen allerdings nicht zu Erhaltung einer algierifhen Kies 
derlaffung zu. Anftatt ber Fruchtbarkeit des Bodens durch bie 
Unriffendeit der Anbauer Eintrag thun au laffen, bie bäufig 
Weingärten anlegen, wo ſich G@etreibefelder bingebören, und 
Korn fäen, wo Juderplantagen gebeihen würden, hätte fie felbft 
vorher bie Eigenſchaften bes Bodens überall unterfuchen und 
ſtrenge Aufſicht darnach über die Anpflanzungen führen follen, 
Ueberdies will die Fruchtbarkeit bes Bodens in manchen Stre— 
den umterfkügt und erft hervorgerufen werben, bald durch Ab: 
ugöfandle, wo er zu fumpfig ift, bald durch Mäfferungstandie 
oll er zu doppelten und dreifachen jährlichen Grnten ergiebig 
werben. Aber bie Regierung hat dieſe nothwendigen Vorforgen 
vernachläffige und der Anbau der planlofen RBillfür jedes Ein: 
zelnen anheim geftellt. Ein anderer Grund, warum bie Anpflan« 
sungen nicht gedeihen, liegt in dem feft beftimmten Tagelopn, 
ber fi im Gegentheil bier nad) ber Arbeit richten follte, um 
sum Fleiße anzufpornen, wo die Natur des Klimas der Ab⸗ 
fpannung und dem Nichtethun fo förderlich ift. Für die Gi: 
cherheit der Bendikerung hätte man endlich dadurch mehr ſor⸗ 
gen können, daß man fie gewöhnt hätte, in großen Gebäuden 
oder Rieberlaffungen beifammen zu wohnen und eine geordnete 
Bewaffnung und gegenfeitige Vertheidigung zu Erfparung von 
Truppen unter fi einzuführen.” 

Dies find einige Züge von bem wirklichen Zuflande Algiers 
und der Befchaffenheit, in der ſich die Gelonie befinten koͤnnte 
und follte. 153. 





Meuere englifhe Literatur. 


1. Lives of illustrious and distinguished Scotsmen, from the 
earliest period to the present time, arranged in alphabe- 
tical * and forming a complete scottish biographi- 
cal dictionary. By Robert Chambers, author of „The 
pieture of Scotland” etc. Embellished with splendid and 


— portraits. Grfter Theil. Glasgow und Edinburg 
1 


Herr Ghambers, ein ausgezeichneter Kenner ber ſchottiſchen 
(feiner vatertaͤndiſchen) Geſchichte und WVerbältniffe, von bem 
engliſche Blätter fagen, daß vielleicht noch Niemand in feinem 
Alter mit etwas Achnlichem fo vertraut gewefen fei, wie er 
mit den Annalen Schottlands, hat es unternommen, ge: 
drängte aber vollftändige Lebensbefchreibungen von denjenigen 
feiner Landsleute zu liefern, bie fi in irgend einem Wirkungs- 
kreife Ehre und Ruhm erworben haben. Zur Bequemlichkeit 
ber keſer wählte er die alphabetifche Orbnung. Und dieſem er« 
ften Bande des erwähnten Werkes nad zu urtheilen, fomie nad 
Allem, was fonft über ben Werf. verlautet, it er ganz ber 
Mann darnach, um Wort zu halten, „Konnte Schottland je ei⸗ 
nen Schriftſteller ausſchließlich ſein nennen, fo ift dies bei 
Hrn. Ghambers ber Fall’, bemerkt ber „Dumfries courier.’’ 
Auch diefes legte feiner Werke ift durchaus national und ver 
fpricht gleichzeitig ein glänzendes Denkmal feines enthufiaflifchen 
unb geiftreihen Sammierfleißes zu werben. Die Ideen, bas 
Streben und bie Thaten glängender Vorfahren find trefflich ges 
eignet, die Mit: und Nachwelt zum Macheifer anzufpornen und 
mit ber mannichfaltigften Belehrung zu bereichern. In Wer: 
fen tie bas obige wird biefer eble Stoff für Jahrhunderte 
zur nimmer verfiegenden aber ſtets belebendben Quelle verwan- 
deir, und die Beſchraͤnkung berfeiben auf einen beflimmten Ra: 
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. tiomalkreis, bier Schottland, macht fie gewiffermaßen zu Ber 

wahrern bes belften, was bem Rationa! kter eines Boltes 
eigen ift. i rigens auf jebes emporfire: 
bende Semuͤth, ben Genius über bie unglnftigften VBerhättniffe 
triumpphiren zu ſehen, und bie ſchottiſche Geſchichte ift an Weis 
fpieten der Art minbeftens nicht als irgend eine. Mäns 
ner wie Anor, Wallace, Buchanan, Burns hat fie viele auf 


Diefer erfte Band gebt von A bis C (Abercromby — 
Croech). Die artiftifche Behandlung ber Portraits ift untar 
beibaft, und man fieht fogleich, baß fie authentifch find, fo ſore⸗ 
chend ift der Ausdruck der meiften. 

2. The lives and exploits of banditti and robbers in all 
—— of . world, By C. Mac Farlane, Zwei Bände. 
bon 1883. 


Der Berf. von „Constantinople in 1829” und „The ro- 
mance of italian history’ hat es bei biefem feinem neueflen 
Werke offenbar mehr * bie Unterhaltung der Leſer abgeſehen 
als auf biftorifch treue Erzählung und Unterfuhung ber Ent: 
ftehung, Organifation und fonftigen BVerhältniffe ber Räuber: 
banden, welche ehemals die dffentliche Sicherheit fo vieler Laͤn⸗ 
der gefährdeten und noch jege ben Behörden zum Trotz an 
manchen Orten ihr Wefen treiben. Obgleich er demnach vor 
zugsmweife kuͤhne Abenteuer, bie Aufmerkſamkeit fpannende Bege⸗ 
benheiten und Anekdoten, ohne fonderlih auf den Bufammen: 
hang zu adıten, aus jener büftern Sphäre bes Lebens mittheilt, 
bat er doch den Fehigriff vermieden, burch Verfälfhung ber 
Wahrheit eine unwuͤrdige Sympathie für zwar bebauernswerthe, 
aber zur Hefe und zu ben Feinden ber Menſchheit gehörende 
BWefen zu erregen. Der Anziehungskraft, welche Raub und 
Merdgelhichten auf jebes Alter ausüben, geſchieht dadurch fein 
Abbruch. Der Unterfdyieb liegt nur darin, daß auch ber oben: 
bin Lefende, anftatt fi ſchwankenden Eindruͤcken hinzugeben, 
von ber "> Kraft der fchaubererregenden Wahrheit erfchät: 
tert wird. ns nur haben wir nod zu bemerken. Die Zu— 
fammenftellung fo vieler einander oft fehr ähnlichen Werbre: 
hen ermübet endlich den Leſer, unb zwar hauptſaͤchlich darum, 
weil ihr Hrn. Mac Karlane's oben angebeutete Weife der Dar: 
flellung jenes tiefere Intereffe benommen hat, melches allein im 
Stande if, für diefe Einformigkeit zu entſchaͤdigen 8. 





Das Beben auf dem Lande, 


Das Große, Herrliche und Schöne im Anblide ber Natur 
empfinden, fidy deffen fo deutlich unb Bar bewußt werben, daß, 
was man «empfindet, in Worte übergetragen werben und gleiche 
Empfindungen mweden Bann, fest fchärfere Sinne, empfänglis 
here Auffaffungsfraft und ein leichter bemegliches Herz voraus, 
ald Biele befigen. Dem befreundeten, verwandten Geiſte unb 
Herzen gleichfam nachblicken, mit ibm eine Empfindung theiten 
it — und das ift wehlthaͤtige Einrichtung — fa Allen mög: 
lich. Lebhaftere, gemaltigere Gefühle leben im Herzen, das, ver: 


ſunten in ſtille Betrachtung der Natur, unb gehoben biefelben ° 


über die Lippen bränat und jebes andere zu beleben fich fehnt. 
So find alle die mehr und minder Empfänglichen fähig, mit: 
telbar ober unmittelbar aus bem Babequell ber Natur zu ſchoͤ⸗ 
pfen Freude und Wonne, ſich zu erheben vom Sichtbaren zum 
Unfitbaren. Gin unfidtbarer Lehrer ſchlaͤgt das arofe Bud 
auf und unterrichtet alle Erbbewohner. Gewiß werben bie Ed⸗ 
lern unfers Geſchlechts einer Meinen zum zweiten Mal erneueten 
Schrift ber gefühlvollen Erneftine von Kroſigk unter dem 
einfachen Zitel: „kaͤndliche Stunden” (Berlin, Holb, 1832, 8., 
12 ®r.), in dieſer Rüdficgt ihre Aufmerkſamkeit ſchenken. Sie 
tennen fie ſchon ala eine theilnebmende Freundin der Leidenden, 
die nicht allein felbft gelitten hat und fremde Leiden au lindern 
ftrebte, fondern auch Allen, bie des Lebens große Aufgabe, 
Liebe u üben an Unglüdtihen, Kranken, eine treue Behrerin 
durch ihre Schrift: „Ueber den Umgang mit Leidenden. Bei: 


% 
tenftüd zu Adolf Freiherra von Knigge's Ueber ben Umgang mit 
Menfden” (Berlin 1826), geworben if. Wie bie eble * 
ferin hier die Welt ber Leidenden jeder Art, jebes Standes, jer 
in einem großen 


Hoffnung reihlid gegoffen, 
Die Darftelungsgabe der. Berl ergreift ba6.Wemürh, wedt 


lich, wenn ber Begriff diefes Wortes nicht zu ſeht ſchwankte. 
Verwandt it das Sanfte, Weiche, Ergreifende ber Darftellung 


"ber Rebnergabe eines hoch gefrierten, nun gefdyiebenen Kanzelrebs 


ners, des Propftes Hanftein, der man Gemuͤthlichkeit *8 
Ihm war bie erſte Ausgabe dieſer Schrift geweiht, bie zweite 
feinem Anbenten. Die Gegenſtaͤnde des kandlebens, welche hier 
von ihrer freundlichiten Seite beleuchtet worben, find nicht alle 
gleih umfaffend und glei reih an Dem, was dem D 
wohlthut. Es if die Matur, ber Schöpfer, bie Flur, 
Dain, bad Feld, der Garten, die Ernte, bie Weinleſe, bie 
Wohnung des kLandmanns, der Rubetag, der Kirchhof, die bier 
fo treu und wahr als Iehrreich und anziehend geſchildert wer 
ben. Wir wollen nicht richten über bie ausgewählten Gegen: 
fände, nicht prüfen, ob fie unter dem Namen „Ländlide Stun⸗ 
ben’ begriffen werben koͤnnen. Dürfen wir ber Berf. megen der 
Aufeinanderfolge ber Gegenſtaͤnde, welche ben umfaffenbern vor 
den beſchraͤnktern, oder beffer umgekehrt, den Vorrang anweiſt, 
zürmen? Diefes und Jenes nit. Nur das Wahre und 
Schöne im Gedanken und Ausdrucd bemerklich zu machen, zirmt. 
Die Wohnung bes Sanbmanns (©. 53), unter welchem ber 
@utäherr ober Pächter verftanden wird, das Leben in ihr und 
ihren m rar die Menſchen vom Daupte bis zum niedrige 
ften Dienftboten, bie Thiere in ben Gtällen und im Hofe, ihre 
Werth und ihre Nugbarkeit, die Arbeiter bes Feldes, und was 
fonft Hierher noch gezogen mworben, umfaßt bie Betrachtung.- 
Sie wird anziehender dadurch, daß fie in die legten Arbeitds 
Runden der Woche verlegt ift. Ein ſchoͤnes, anſprechendes laͤnd ⸗ 
liches Wild! Der Wunſch, fo zu wohnen, fo zufrieden zu leben 
wie bie Menſchen bier, fleigt unmillfürlich aus des Derjens 
Ziefe. Beſtaͤtigte dech bie Erfahrung bes Bildes Wahrheit! 
Im Haufe des greifen, wohlhabenden, ehrlich: treuen Deutfchen 
mag man's noch fo finden, aber body felten, gar zu felten im 
Haufe des Pächters, ber entweber durch allerlei Künfte bie 
Boberungen bes Gigenthümers befriedigen muß, feine nicht uns 
bedeutenden Bebürfniffe aber auch ftillen will, oder ben ein reis 
cher Vater zum Grben großer Reichthuͤmer machte. Die alte 
gute Haudfitte, woran biefes Bild erinnert, iſt entichwunben ; 
Mobefucht und Prunk bat die alten braunen Nußbaumgeräthe 
in die Polterfammer verwiefen; frembe Grdtheile haben mit ihr 
sen Erzjeugniffen den Gaumen verwöhnt, das Leben gefteigert; 
bie file rege Thätigkeit Hat das Wohlleben verdrängt; Eigenn 
und Habſucht haben dad Band innigen Vertrauens, das ſ 
alle Hausgenoffen an ben Hausherren Inüpfte, zerriffen. Wie 
ift bad Jedt gang anders ald das Sonſt! Wenn ber Reiz bier 
ſes ſchoͤnen ländlichen Gemäldes auch nur Einen ber vom 
Prunfgeifte ber Zeit Ueberwaͤltigten ergreift, nur Eines und das 
Andere aus der alten Zeit in bie neue — benn nicht alles Alte 
iſt empfehlenswertb — verpflangt und Einfachheit in der er 
bensweife, Zufriedenheit im Herzen, Liebe und Vertrauen uns 
ter bie Hausgenoffen zurüdruft, fo hat das Kleine Landbuͤchlein, 
wie billig es auch gelauft werben kann, einen, unenblid hoben 
innern und äußern Werth. 19. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbandlung: 9. A. Brodhaus in Eripsig. 
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Siemens Auguf Sihläter. 1838, 
Provinpiatrecht der Provinz Weftpreußen. Erſter Band: Pra- 


vingialrecht ber — preußifchen Landredits von 


von I —— 1830, 2 — 12 6 
Propingialt Provinz Wefpreufen: Zw and: 

vingzlalrecht ber Diftricht bes. preukifchen-Bandr von 1721 

von Leman. Zweiter Seil "18 '1832. 2 — 


pinziatreht der Provinz Meftprrußen. Drister Bart) Die ” 


——— 
2 Zhle. 12 


ber Gtabt Danzig, von Beman. 
C(Der Weldtuß folgt.) 


1832. 
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3 u Nachricht. 

Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für ‚den 
Jahrgang 12 Zhle. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Poftämter, die fih an die königl. faͤchſiſche Beitungserpedition in Leipzig, das koͤnigl. 
preuß. Grenzpoftamt in Halle, ober das fürftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
wenden. Die Berfendung findet woͤchentlich zweiMal, Dienſtags und Freitage, aber auch in Monatspeften flatt. 








Ueber die Lage ber Juden in Preußen. “ — die = mir = — eg wa m 

Sie fodern mich zu Berichten über Berlin auf, vers | fenden die Güte hatten. Was mir ald das Wichtigſte 
ehrter re = is gehe ae ins Theater, * au: | an ihnen erſcheint, ift das numeriſche Verhaͤltniß, daß 
herhalb der Breter, die die Melt bedeuten, geht bei ung | fünf für und nur Cine gegen die Juden geſchrieben iſt. 
fo gut als gar nichts vor. Wir begleiten die Weltge: | Ib möchte Sie namentlich auf die ſehr verdienftlichen 
ſchichte mit obligaten Wigen, und fo wären denn unfere | Schriften von Geitel und Coben aufmerkfam machen, 
Mige faft das Einzige, mas in Berlin wirklich paffirt, | welche den Gegenftand gründlich erörtern und außerdem 
Es ift Überdies nicht ohne Gefahr, in auswärtigen Blaͤt· auch dankenswerthe Nachrichten über die örtlichen Der: 
teen über Berlin zu berichten, denn man riskirt, mit jenen | bältniffe der Juden in Braunſchweig und Hauover mit: 
obfeuren Briefftellern vertwechfelt zu werden, welche jet dieges | theilen. Krug fpricht in feiner bekannten Weiſe, wohl: 
leſenſten Zeitblätter, namentlich die „Allgemeine Zeitung” und | wollend und entſchieden, und von ihm darf man wol mit 
die „Reipziger Zeitung”, faſt pofttäglih mit ihren Privat: | Recht erwarten, daß er in der fähfifhen Kammer bie 
mittheilungen uͤberſchwemmen. Als die neuefte Nachricht | Sache der Juden führen und, wenn auch nicht im diefem 
gebe ich Ihnen die Verſicherung, daß biefe Briefe von | Jahre, durhführen werde. Ludwig Schragge iſt zu ger 
dee öffentlichen Stimme, ſofern fich eine ſolche bei uns lehtt und beweiſt nichts, Ueber den Hülferuf wider die 
vernehmen laſſen darf, gemisbillige und belacht werden. den regierenden Herrn Herzog Wilhelm von Braunſchweig⸗ 
Sie haben doch unfere diesjährige Thronrede gelefen? Cüneburg um —* — — ——— 
Ich meine die Rede, die der Biſchof Eylert zur Feier des ——— „> —— — — * %. 
ießi m eitel. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. Gr. 8. 8 Gr. 
F ea eg a a 2. Ueber die Cage der Juten nad) gemeinem deutſchen Recht 
fefter begründet wird, fheint mir eine tiefere Wurzel zu und bie Mittel, biefelbe zu verbeffern. Mit befonderer Bes 
2* h rüdjichtigung des Königreichs Hanover. Gin Berfuh von 

haben, als man gewöhnlich meint. Sie fol nämlich, wie Morip Gohen. Hanover, Hahn. 1832. Gr. 8. 10 Gr. 
der Biſchof ausdrüdlic gefagt hat, der Werfchmelzung der | 3. Die Polirit der Gbriften und bie Politit ber Juben in 
Stände entgegenarbeiten und eine Scheidewand befeftigen, | mehr als taufendjährigem Kawpfe. Ein Radıtrag zum 





; | i Europa, gezeichntt von einem alten ©taatö« 
an deren Zerfiörung bie ganze Zeit arbeitet. Denn der | Yortzait von @ i 
Drden belohnt nicht alkin ein Werdienft, er bezeichnet. ' re Pr ET 
aud einen Stand. Diefelbe Sucht, zu claffificicen, fol | 4. Wie verloren bie Juden das Büͤrgerrecht im weft: und 
auch in einem Gefegentwurfe, die bürgerliche Verfaſſung oftrömifhen Weiche? Gine indirecte Beantwortung ber 
der Juden in den preußiſchen Staaten betreffend, hervor: | Bra: —— m” — Ar — 
treten, der im der letzten Zeit die Aufmerkſamkeit des = Em. 1892. 1. ee ne 
Publicums in hohem Grade auffihgegogen hat. | 5. Börne und die Juden. Gin Wort ber Erwiberung auf 
Bei diefer Gelegenheit nehme ih mir die Freiheit, | die Flugſchrift des. Herrn Dr. Eduard Meyer genen Börne von 
der ſechs Brofhlren *) über Emancipation der Juden GabrielKieffer. Altona, Hammerid. 1832. &r.8.4@r. 


| 6. Zu Hülfe witie die Juden! — Ein NRothruf und Beitrag 
*) 1. Seſuch der Bekenner bes jüdifchen Glaubens im ‚Her: | sur Gefedgebung. Nürnberg, Riegel u. Wießner. 1832, 
zegthum Braunſchweig an Ge. hochfuͤrſtliche Durchlaucht Gr. 68. 8 Gr. 


246 


Juden erlaffen Sie mir etwas zu ſagen; ein reichsſtäbti— 
fher Judenhaß hat ihm dictitt, aber die Stürme ber Zeit 
haben ihn längft verweht. Rieſſer's Flugſchrift iſt mit 
Feuer und Beredtſamkeit gefchrieben. Wichtiger aber als 
diefe kleine Broſchuͤre ift die Zeitfchrift: „Der Jude”, die 
Herr Dr. Rieſſer herausgibt. Sie übt eime wachſame 
Gontrofe über die Angelegenheit der Juden in Deutfdy: 
land, und es dürfte fortan nicht leicht ein öffentlicher 
Schritt in diefer Beziehung. gethan werden, ber fid ihrer 
ſcharfen Kritik entziehen koͤnnte. Bereits erfreut fich diefe 
Beitfcheift, von der bisher 26 Nummern erfhienen find 
(dee erfte Band), durch vielfeitige Theilnahme eines felb: 
ſtaͤndigen Beſtehens, und der Herr Medacteur hat dem: 
nad die Erklärung abgegeben, er werde fo lange mit feis 
nen Mittheilungen fortfahren, als die Juden in Deutfch: 
land noch unter dem alten Drude ſchmachten. Möchte 
es ihm recht bald an Stoff gebrechen! Here Rieffer ift 
Doctor juris und die Republik Hamburg bat ihm bie 
Advocatur verfagt. Er hat das beffere Theil. erwählt, und 
anftatt für Privatleute zu plaidiren, iſt er der Advocat 
eines unterdruckten Theils det ganzen Menſchheit _ge: 
worden. 
Die „Reipziger Zeitung‘ vom 11. Februar, die mir 
foeben zu Geſicht kommt, theilt endlich etwas Ausführlis 
ches uͤber die geſetzlichen Beftimmungen in Betreff der 
Juden mit, von -denen ich Ihnen vorher nur andeutend 
gefchrieben habe. Sie fegt die Grundlagen einer neuen 
Judenordnung für die preußiſchen Staaten auseinander, 
„die bereitö bei allen Minifterien Biligung gefunden ha: 
ben fol”. Einer umferer berühmteften Staatsmänner hat, 
als das freifinnige Edict vom 11. März 1812 berathen 
wurde, fein Botum dahin abgegeben: Sch flimme für kein 
Geſetz über Juden, das mehr als vier Mörter enthält: 
„Gleiche Rechte, gleiche Pflichten!” Jener Staatsmann 
lebt gegmmärtig im Nubeftand, und ber vorliegende Ge: 
fegentwurf beftcht aus 64 Paragraphen. Sie halten ihn 
für untergefhoben, für die liebenswürdige Schwärmerei 
irgend eines romantifchen Geiſtes? O Sie Glüdlicher! 
Märe aber auch nicht, ein Jota wahr daran, fo ift er 
doch gut erfunden, fo hat doch Fein Vernuͤnftiger und 
Einfichtsvoller daran gezmweifelt, daß er wahr fein Eönnte. 
Aber er ift nicht erdichtet dieſer Entwurf eines Geſetzes, 
das und urplöglid in die Bevormundung des Mittelal: 
ters zuruͤckfuͤhren würde, Zwar bin ich feſt überzeugt, 
und Jeder, der das Berfahren unferer Regierung Eennt, 
ift es mit mir, daß folh ein — — niemals zum Ge: 
feg erhoben werben wird, benn von jeher ift die Scheu 
vor — — —, befonders aber vor dem Lächerlichen 
wirkſamer geweien als die Erkenntniß und freie Wahl des 
MWahren und des Guten; daß aber dieſe Schülerarbeit 
eines Anfängers im Sefuitismus, der ſchon mehre Jahre 


mit diefer poffirlicdhen Maus ſchwanger geht, ſaͤmmtlichen 


Minifterien des intelligenten preußifdhen Staats vorgelegt 
werden durfte, daß fie die Angelegenheit der Juden noch 


einmal um Jahre hingezögert und ihre oftmals getäufchte 


Hoffnung nody einmal getäufht hat, ift dies nicht — 
dod warum foll id mir die Mühe geben, meinen Satz 


auszjufhreiben, da id ja im Voraus weiß, daß ber Gens 
for ftreichen würde, was mir der Unmille eingibt? 

Es ift in der Stade von zwei Gefegentwürfen bie 
Nede, von einer „Zubenordnung” (sic!) für das Groß: 
berzogthum Pofen ımd von einer andern für die gefammte 
Monarchie. Der Verf. der legten ft, wenn. man dem 
Geruͤchte trauen darf, ber 
Das allgemein anerkannte Talent des ehren: 
werthen Deren — „denn Brutus ift ein ehrenwerther 
Mann’ —, fi) in den -Glauben und die Denkart des 
‚Mittelalters zu verfegen, bat ſich auc bei diefer Arbeit 
auf das Glaͤnzendſte bewährt, denn man darf ihr das 
-Zeugnif geben, daß fie nicht durch bie geringfte Spur den 
leifeften Argwohn erwedt, als ob fie für die Gegenwart 
und für gegenwärtige Bedürfniffe berechnet fei. Der bes 
rühmte i hat ſich die Arbeit fauer wer⸗ 
den laffen. Anftatt feinem Nachbar, dem Juden, in bie 
Senfter und, wo möglich, ins Derz- zu,guden, hat er bie 
alten Balladen und Chroniken’ fleifig ſtudirt; anſtatt feis 
nen Nachbar, den’ Juden, im Handel und Wandel und 
feine hübſchen Toͤchter auf dem Ball_und_im Theater zu 
beobachten, ſchwebte dieſem trefflichen Geſetzgeber der teufes 
liſche Jude Gerautus von Venedig vor oder die Juden: 
tochter, die in Mirrilandsftadt ein. Chriftenkind ſchlachtet 
und in den tiefen, tiefen Brunnen ‚verfenkt. Möge. er 
Gerautus von Venedig oder die Fubentochter aus Mirris 
land inhaftiren laffen, wenn fie feine Gefege übertreten ! 
Was gehen fie feinen Nachbar ober deſſen hübſche Toͤch⸗ 
ter an? Wie dem aber auch fein mag, bie Arbeit. hat 
ihren biftorifchen Werth und in dieſer Eigenſchaft ift fie 
bereitd dem Vernehmen nad) vom Staatsrath ‚mit großer 
Stimmenmehrheit verworfen worden, indem die glänzende 
Gorrelation. eines hohen Beamten bie eigentliche Bedeu: 
tung derſelben fiegreich ins Licht fegte. 

Ueber das Zudengefeg für die Provinz Pofen war 
bisher noch nichts Beltimmtes im Publicum verlautet. 
Man vermuthete nur, daß fowol der Oberpräfident dieſer 
Provinz, Dere Flottwell, ald auch der commanbirende 
General derfelben, Herr von Grolmann, ſich zum Theil 
in der Abſicht in Berlin aufhalten, um den Berathungen 
über dies Gefeg beizumohnen — eine Vermuthung, bie 
zur Gewißheit wurde, als eine Deputation pofener Juden, 
aus Vorftehern der pofener umd liffaer Gemeinde beftchend, 
bier ankam, um bie Angelegenheit ihrer Mitbrüder zu 
betreiben. Da uns noch keine ausländifche Zeitung über 
den Erfolg diefer Drputation unterrichtet hat, fo haben 
wir, wie ſich's von feldft verfteht, noch nichts Beftimmtes 
daruͤber erfahren. Nun gibt uns die „Leipziger Zeitung” 
den oben befprochenen Gefegentwurf, von dem in Frage 
geftelle wird, ob er für die neuen Provinzen oder für die 
ganze Monarchie beftimmt fei. Diefe fogenannte us 
denordnung, die uns von dem Gorrefpondenten ber „Leip⸗ 
ziger Zeitung” im Auszuge mitgetheilt wird, ift aber, nad) 
Demjenigen zu uetheilen, was über die — — 'ſche be: 
reits ‚bekannt geworden ift, nichts Anderes als eben 
diefe vom Gtaatsrath bereits verworfene 
— — — ſche Relation. Sie werden den rechten 


— —— — — — — 
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Namen zu finden wiſſen, mit dem ein fo unredliches 
BDerfahren gebrandmarkt werden muß, das offenbar unfere 
‚Regierung zu verleumden beabſichtigt. Denn ift es mol 
denkbar, daß ein für die ganze Monarchie eben verworfe— 
mer Antrag gleihwol für einen Theil derfelben in Aus— 
führung. gebracht werden foll, und iſt es nicht offenkun⸗ 
bige Derleumdung, das Publleum überreden zu wollen, 
dag unfere Regierung einer folhen Inconſequenz fähig 
fi? Welches ift denn num bie eigentliche Abſicht des 
Einfenders? Er verraͤh ſich ſelbſt in folgenden Worten: 
„Ein ſolches Gefeg erſcheint eingreifend für alle chriftliche 
Staaten. Daher (!) wollen wir auf das Ansführlichite 
Altes mittheilen, was wir’ von diefem Gefegentwurf ges 
bört.” Da die meiften Ständeverfammlungen ſich gegen: 
twärtig mit der wichtigen Frage der jüdifchen Emancipa: 
tion beſchaͤftigen, fo will er ihmen dies Gefeg zur Nach: 
achtung vorlegen und ſcheut nicht eine Rüge oder, mas 
daffelbe ift, das Verhehlen der Wahrheit, um feinen Leſer 
glauben zu maden, es fei im Ernſt die Rede davon, den 
widerfinnigen, längft verworfenen — — 'ſchen Entwurf 
ins Wert zu fegen. Bu folhen Moftificationen ift die 


„Leipziger Zeitung” gemisbraucht worden. 
e Bortfegung folgt.) 





Meine Reifen und meine fünfjährige Gefangenfhaft in 
Algier, von Simon Friedrich Pfeiffer. Mit er 
ner Borrede vom Herm Prof. Dr. Schmitthen: 
ner. Gießen, Rider. 1832, 8. 1 Thlr. 4 Gr. 


Obgleich bie politiſche Manie der neueften Zeit alle andern 
Jatereſſen beinahe aueſchloß und das Unkraut der zahllos atıd 
und übereinander hervorſchießenden und wuchernden Zeitungen 
jede Ausſaat von nahrhaftern und erquicklichern Geiftesfrüchten 
dinderte und zu erftiden drohte, fo fehlte es body fortwährend 
nicht an einer Maffe werthlofer Ephemeren jeber Art, die ibr 
Gluͤck verfuhen und oft genug finden in einer Lefewelt, wo 
eben die Ueberfülle und das wibderftreitende Getöfe das Urtheil 
immer mehr verwirren und, wenigftens für einige Zeit, bie Auf: 
nahme bes Guten wie bes Schlechten zufällig machen. Ma: 
mentlich Liefert nicht felten Stoff zu bergleichen die verkehrte 
Richtung vieler jungen Leute in unfern Tagen, welche, anftatt 
in den Anfoderungen ihres nädften Lebenskreifes den Umfang 
ibrer Pflichten zu erfennen und zu erfüllen, mit unbändiger 
Ueberhebung in die Weite hinaus zu wirken und zu irren un: 
ternehmen und bann zulegt durch den Druc dem Publicum mit 
ber winbbeuteln Bekanntmachung ihrer gleichgültigen Ber 
grgniffe und Abcheuer aufwarten, Es ift beeiiwegen begreiflich 
genug, warum man gegen Schriften wie bie vorliegende, felbft 
dann, menn fie unter der Schugrebe eines vertrauendsiwertben 
Namens auftreten, ein nice unbegründetes Vorurtheil mit: 
bringt und von ſolcher Lecture fi) um fo weniger Gewinn und 
Vergnügen verforehen mag, wenn man wie bier auf ben erften 
Seiten venachrichtigt wird, daß ber Verfaſſer ein 23jähriger 
Züngling ift, weicher eben zu Gießen fidy der Arzneiwiffenſchaft 
wibmet und demnach bie” mitgetbeilten Begebenheiten in ſehr 
früher und unreifer Pebenszeit erfahren bat. 

Indeffen verſchwindet die geringe Meinung, mit welder 
man allenfalls das Büchlein zur Hand nehmen mochte, bei nähe: 
zer Bekanntſchaft, und man fühlt fi bald von einem lebhaften, 
ſewol fubjectiven als objectiven Intereffe angezogen. Zunädhft 
iſt es die achtens und liebenswerthe Perfönlichkeit des Werf., 
ein lauterer und milber Gharafter, ber ungeſchminkt in ber 
ganzen Erzählung fi zu erkennen gibt, und der eine befondere 


Theilnahme einflößt mit den außerorbentlichen, unverfchulbeten 
Schidfalen eines Juͤng inge von fo zartem Alter, dabei ein ges 
funder, offener Sinn, welder, wenn auch ungebilbet, mit ſu⸗ 
gendlich friſcher Empfänglichkeit die begegnenden Erſcheinungen, 
foweit ihnen feine Baffungskraft gewachſen ift, rein und richtig 
anſchaut und ebenfo mit unbefungener Wahrhaftigkeit dem Leſer 
das Wichtigere von Dem mittheilt, was gr gefehen und erlebt 
hat. Hierin finden ſich wahrhaft poetiſche Momente; es ift der 
Verlauf biefer Begegniffe, fo einfach und matürlich fie ſich zus 
getragen, fo ſchlicht fie erzählt find, oft fo phantaftifd, baf 
man an bie Älteften @efhicten erinnert wirb, wie namentlich 
an bie Joſeph's in Aegypten, und bie Borftellung, wie bas 
Seitfamfte, was man aus fernen Zeiten vernimmt, in unfern 
Zagen dem eignen Landsmann widerfaͤhrt, wie er mit fanfter 
Sortergebenheit, mit Muth und Geſchick im jede Rage fih zu 
fügen, biefeibe immer zu eignem und Anderer Frommen mögs 
lichſt anzumenten weiß, aus den ſchrecklichſten Erduldungen ſich 
aufrichtend vertrauensvoll eine beffere Zukunft und Grlöfung 
hofft und endlich audy erreicht — diefe begründet oder erhöht 
den erbaulichen Eindruck, melden die gegenwärtige Schrift im 
Ganzen hervorbringt. Aber abgefehen von biefer aͤſthetiſchen 
Wirkung, ift fie auch durch bie ethnographifche und hiftorifche 
Bedeutung der Gegenflände, über bie fie, befonders in der zweir 
ten größern Hälfte ſich verbreitet, objetiv angiehend und Ichr: 
reich, indem ſich über bie oͤrtlichen, politiſchen und ſiuttlichen 
Berdaͤltaiſſe Algiers und feiner Bewohner, namentlich über bie 
Umftände feiner Etoberung durch bie Franzoſen, melde ber 
Berf. dort erlebte, vieie intereffante Naächrichten darin finden, 
Dee Untheil der Zeitgenoffen an biefer Begebenheit mußte freis 
lich in ben Dintergrund treten ober verfchwinden, fo lange bie 
Cöfung ter näber uns angehenden Fragen noch vorzugsmeife 
die Geiſter befchäftigt; allein die Eroberung und Befepung von 
Algier, fo viel aud bie Partei es zu verfchreien und zu vers 
kleinern ſich bemühte, ift immer. ein weitbiftorifhes Exeignif, 
oder Bann es werben unb in glänzende Kolgen ſich erweitern, 
wenn die politifchen Verwickelungen und ber gewaltige Zudrang 
ber nähern Intereffen dieſelben nicht paralnfiren. Jenen Ans 
theil erneuert nun das Büchlein des Verf. und lenkt den Blick 
wieber nad) jener unheimlichen Küfte, deren reizende Landftriche 
künftig vielleicht der» Barbarei entriffen und einem fegen&reichen, 
menfhlichen Dafein wiedergegeben werden. Obgleich es an aus: 
führlihern, zumal feanzöfifhen Berichten über die Gegend und 
über die Belegung von Algier nicht fehle, der Werf, nad feir 
nem Alter, feinen Kenntniffen und feiner Bildungsitufe über: 
haupt nicht grade geeignet feinen mag, tief und umfaffend 
einzubringen, fo find die Bemerkungen und Erfahrungen, zu 
weichen feine eigenthümliche Lage ihm Gelegenheit verfchaffte, 
dennoch von befonderm Werth und Antereffe; wie fie in allen 
Einzelbeiten das Gepräge der Wahrheit anfichtragen, fo haben 
fie, trog ber Kürze und Unvouftändigkeit, das Sichere und 2er 
bendige eines an Drt und Stelle Anweſenden, eines unbefanges 
nen Augen und Obrenzeugen, ruhigen und verflänbigen Beobach ⸗ 
terd, und vergegenwärtigen und beleuchten dergeftalt ſehr er: 
wuͤnſcht jene bedeutenden Momente. 

Die folgende Ueberſicht fol den Inhalt der gegenwärtigen 
Miteheilungen näher anzeigen. Der Verf., ein Rheinheffe, nad: 
dem er im fecheten Jahre feine Aeltern verloren, dann bon 
wobithätigen Menſchen unterftügt und erzogen worden, im breis 
achnten Jahre fi) der Chirurgie gewidmet, begibt ſich im funfs 
aehnten zu Bekannten nah Amſterdam, wo er durch deren Ems 
pfehlung auf einem Linienfhiff im Zerel, einer Art Seecaferne, 
als Prafticant ber Gpirurgie eine Unterkunft findet. Bier hat 
er im Schifisfpital unter der Leitung bes Oberarztes ten Ber: 
band und die Apotheke zu beforgen, macht fich ingwifchen mit 
den Eigenthuͤmlichkeiten des Schiffs: und Seelebens befannt und 
wird im December 1824, noch in bemfelben Jaohre feiner Ans» 
kunft zu Amfterbam, ber Bemannung einer Aregatte beigege: 
ben, welche zum Schut bed Handels im Mittelmeer zu kreugen 
angemwiefen H. Das Schiff fährt ab, und unfer Verf. gelangt 
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num unter den gewöhnlichen Sturmesfcenen unb andern Abens 
teuern nach Gibraltar und weiter zu dem bolländifchen Depot 
Port Mahon auf Minorca, nad mehrmonatlichem Aufenthalt 
bafelbft nach Toulon, wo Schiffsbauholz an Borb genommen 
wird, und dann um Bicilien nad Neapel, mohin ber Edifle: 
capitain dem Verf. unbekannte Aufträge hatte; von da freus 
zen fie fübmärts in ber See umber und kehren wegen erlitte: 
ner Befchädigung durch Sturm und Etkrankung ber Mann: 
ſchaft wieber nad Port Mahon zurüd, wo das Schiff ausge 
beffert und zur Fahrt mad ber Revante beorbert wird. Unter 
Führung eines Cootfen, den fie in Malta mitnehmen, fegelt «8 
nun nad Milo und geleitet von ba eine Anzahl Kauffahrer 
durch die wegen ber Piraten unſichern Gewäffer an Scio vor: 
bei — wo fie bie Spuren der Verwuͤſtung nody fehen und ſowol 
der türtifchen als griechifchen Flotte begegnen, auch bald barauf den 
Kanonendonner der Schlacht vernehmen —, nach kurzem Aufent+ 
balt auf dem reizenden Zino, in ben Hafen von Smyrna. Auch 
dier verweilt es nicht lange, ſondern begibt ſich, um friſches 
Waſſer einzunehmen und die Kranken beffer zu verpflegen, nad 
Umrlah, einem wenige Meilen von Smyrna entfernten Drte, 
wo ber Verf. unter Anderm einmal geſehen, wie eine Öftreichi- 
ſche Gorvette, trog der Proteftation von Seiten feines Schiffs 
capitains und eines franzöfifchen, der mit einer Brigg zugleich 
bier vor Anker lag, zwei griechifche Barken in ben Grund bobrte, 
indem fie von ihrer Regierung ſich befugt erflärte, bie griechi⸗ 
ſchen „Rebellen““ alle wie Piraten zu behandeln. Der Kranten 
wegen bringt ber Verf. zu Umrlah bie meifte Zeit auf dem 
Sande zus bier macht er nun einft mit mehren Befannten ge: 
gen Abend einen Spaziergang nad einem MWälbdhen, als er 
plögli von einem Haufen bewaffneter Janitſcharen überfallen, 
geplündert und nad * Mishandlungen zum Hafen von 
Smyrna au ein algieriſches Kaperſchiff geſchleppt wird, das 
ihn mit noch andern griechiſchen Sklaven nach Algier überfährt. 
Dies gefchieht im Quli 1825, alfo ein halbes Sabr nad) bes 
Verf. Mbreife von Guropa; er war eben 16 Jahre alt. In 
Algier angelommen, wird er ber Wohnung bes Haſſenatſchi⸗ 
Effendi, Juſtiz⸗ und Policeiminifters, zugetheilt und als Sklave 
zum Dienft in der Küche deſſelben angeftellt, wo ihm mit meh⸗ 
ren andern die Reinigung bes Gebaͤudes und der Dausgeräths 
ſchaften, das Zuricdhten ber Nahrungsmittel u. f. w. unter bem 
brutalen Oberbefehl ber Koͤche obliegt. Ein Verſuch, biefem 
drödenten Zuftand durch bie Fluchkt zu entgehen, wirb durch 
den Verrath eines boshaften Mitfklaven, eines Saveyarden, 
vereitelt und durch bie Baftonnade ſchrecklich beftraft. Imzwiſchen 
find zwei Jahre vorübergegangen und der Unglüdlidye bat die 
Landesfprache ziemlich fertig gelernt, als ber Zufall einer per 
föntichen Unterredung mit dem Minifter, die Erfiärung, daß er 
in Europa bie Wundarzneitunde gelernt, und eine zur erften 
Probe wehlgelungene Gur bei einer Unpäßlichkeit tes ‚Deren ſei⸗ 
nem Schickſal eine günftige Wendung gibt: er wird zum Leib: 
arıt des Haffenarfhi:Effendi erhoben, aus ben ſchmuzigen 
Schlafkammern der Kuͤchenjungen in mehre Pradtzimmer bes 
Palaftes einlogirt und mit Glanz und Ueberfluß umgeben. Im 
diefer- äußerlich behaglichen, wenn auch langweiligen Lage zieht 
ibm ber Neid und bie Tücke eined Verwandten des Miniflers 
noch einmal eine groͤhllche Misbandlung zu, bie ibn an Leib 
und Seele zu zerrütten droht. Da kommt ihm (1828), während 
er auch biefe glüdtich überfteht, das Geruͤcht von ber Mishel: 
tigkeit bes Dei mit bem franzöfifchen Gefandten zu Ohren, über 
beffen vieljährige Urfachen, wie fie von den Xlgierern ibm er: 
zaͤhlt wurden, uns ber Verf. nähern Auffchluß gibt. Seine 
neubelebten ‚Doffnungen, bei einem bevorſtehenden Kriege mit 
den Sranzofen aus der Eflaverei gerettet zu werben, nähern 
fi der Erfüllung; nah fruchtloſen Verhandlungen und mehr: 
föltigen, gegenfeitig verübten Feindſeligkeiten während ber fol: 
genden zwei Jahre, landet im Sommer 1830 ein franzöfifches 
Heer an dem räuberifchen, chriſtenfeindlichen Geſtade, die Scha: 
ren ber Moslims werben geſchlagen, bie Hauptftaßt wirb am 
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6. Juli erobert und unter europaͤtſch⸗ chriſtliches Geſetz und Orb⸗ 
nung gebracht. Unſerm Berf., weichem in dieſer Bedraͤngniß 
ber Algierer ſchon vorher bie Freiheit geſchenkt worden, und 
welcher ſich inzwiſchen mit Eifer und Anftrengung ber Pflege 
der in den Caſernen angehaͤuften Verwundeten unterzogen, wirb 
von Seiten ber Gieger ein ehrenvoller Empfang zu Theil und 
bie Ausſicht auf eine anfepnlihe Stelle in der Verwaltung ber 
Stabt; zu gleiher Zeit macht ihm der Bei von Ziteri, dem er 
aus feinen frühern Berbättniffen bekannt und empfehlen war, 
ſehr ſchmeichelhafte Anerbietungen und will ihn unter glänzens 
den Bedingungen zu feinem Scagmeifter, Arzt und Dolmet: 
fer einfegen; aber dieſe lockenden Ausfichten ebenfowol als ber 
Reiz ber intereffanten Belanntfchaften, bie er jest anfnüpfte, 
werben von feiner Sehnſucht nach ber ‚Heimat überwogen; uns 
gern entlaffen und mit Baarfhaft und Empfehlungen freunds 
li verfeben, ſchifft er als franzdfifher Offizier auf einer fran« 
dfifchen Gorvette im September 1880 fidy ein, landet in Mar: 
—* fegt ungehindert bie Reiſe durch Frankreich fort und er— 
reicht endlich wieder gluͤklich das lang entbehrte Vaterland. 

In der Darſtellung dieſer Erlebniſſe iſt der Verf. durchaus 
beſcheiden und anfprudslos, und auch ba, wo er ſich veranlaßt 
fieht, der Tuͤchtigkeit und Verdienſtlichkeit ſeines Benehmens zu 
erwähnen, immer frei ſowol von Aufbinderei als unangenehmer 
Seloftgefätligkeit. Gbenfo ift der Autdruck einfach, angemeſ⸗ 
fen, und der Styl überhaupt fo gut und correct, daß wir zwei⸗ 
felten, ob ber Berf. nach fo langer Entfremdung und Entfers 
nung vom Baterland und feiner Eprade chne Beihülfe feine 
Erzählung fo habe abfaffen Können, wenn man barin nicht eis 
nen übereinflimimendben Ton und. gleichmäßigen Gharafter ger 
wahr würde, welcher doch auch ber Form nach hauptſaͤchlich der 
Perſoͤnlichkeit des Erzaͤhlenden anzugehoͤren ſcheint. 

Wir vermißten oͤfter eine größtre Ausfuͤhrlichkeit, beſon⸗ 
ders in ter Beſchreibung ber Rocalitäten und Lebensverhältniffe, 


und freuten uns baber um fo mehr, baß der Werf., der Vorrebe 


zufolge, „eine vollftändige Darflellung feiner Erfahrungen und 
Anſichten“ fpäter noch zu liefern gedenkt, wenn ihm die Um 
fände hierzu mehr Muße geftatten. Es ift nur zu wuͤnſchen, 
daß durch foldhen nothgedrungenen Aufſchub jene Darftellung 
nicht an kebendigkeit und Anſchaulichkeit verlieren moͤge, wie 
es bei ſolcher Entfernung des Raumes und ber Zeit und dem 
großen Unterfchieb ker Zuftänbe faft unvermeidlich ift, wenn ber 
Verf. verfäumt, jene Bilder bis ins Einzelne feftzuhalten, ber 
vor die Beihäftigungen und Erſcheinungen der umgebenden 
Gegenwart fie in feiner Ginbildungsfraft verdrängen. Zugleich 
wollen wir ihm bierbei nit unbemerkt laffen, daß uns ber 
Stoff feiner Erzählung zur Bearbeitung für eine Jugendſchrift 
vorzüglich geeignet fheint, und daß diefelbe durch gelegentliche 
Beroͤckſichtigung maheliegender Materien, z. B. des See: und 
Scifflebens, durch fpecielle Scilberung ber häuslichen, bürger: 
lihen, religidfen Gebräuche und Einrichtungen der Drientalen, 
die er kennen gelernt u. f. w., ein fehr lebrreiches, durch bas 
Zundament ber wahren Begedenheit toppglt intereffantes Leſe⸗ 
buch barbieten koͤnnte. 

Indem wir durch vorſtehende Anzeige das gegenwärtige 
Schriftchen der freunbligen Theilnahme des Publicums empfehs 
len wollten, fließen wir biefeibe- mit dem herzlichen Wunſche, 
daß der Verf. in feinem künftigen Lebensganue durch recht beis 
tere und befriedigende Umftände ſich möge entſchaͤdigt fehen für 
bie harten Bebrängniffe, die einen großen Theil feiner frühen 
Jugend verbittert und verfünmert haben. 165. 





Notiz. 


Teich Ritchie gibt eine „Library of original romance” 
heraus, welche in monatliden Lieferungen erfcheinen wird. Der 
erfte ſtarke Band, am vermidyenen Newjahretoge ausgegeben, 
—— „Ihe gbost - hunter and bis family; by the O' Hara 
amily’, 


Rebigigt unter Verantwortlichkeit der Werlagähanblung: 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 





Ueber bie Lage der Juden in Preußen. 
(Bortfegung aus Nr. €0,) 

Erlauben Sie mir daher, um die fhädlihen MWirkun: 
gen deffelben einigermaßen zu paralpfiren, einige Bemer: 
tungen gegen ‚diefen Antrag. Sie behaupten zwar, daß 
dergleichen Unfinn in unfen Tagen nur veröffentlicht 
werden darf, um als Unfinn erkannt und verlacht zu wer: 
den; aber was wird der Freiberger Magiſtrat dazu fagen? 
wird er nicht frobloden und jubeln und den Juden, 
die feine Stadt befuchen, eine doppelte Ehrenwache mit: 
geben? wird er nicht die alte Inſchrift über feinem 
Zhore: „Ein Jude und eine Sau bezahlen gleiche Mau“, 
in goldenen gothiſchen Letterm erneuern laffen? Und glau: 
ben Eid mir, der freiberger Magiftrat erfindet'3 nicht, er 
plaudert's aus; er hat Verwandte und Freunde in allen 
Deputirtenkammern und Gollegien Deutſchlands. Ans Licht 
des Zages freilich wagt ſich diefe Maulmurfsanficht fel: 
ten, aber wir haben in neuern Reiten fo oft den Fall er: 
lebt, daf in den Ständeverfammlungen die wärmften Me: 
den für Gmancipation der Juden gehalten worden find 
und beim Abftimmen eine große Majorität ihr entgegen 
war. Nur die beſſern Köpfe hatten es gewagt, ſich oͤf⸗ 
fentlihy vernehmen zu laffen, und die beſſern Köpfe find 
der Sache der Juden geneigt; aber die größere Menge, 
die bei der Discuffion geſchwiegen und gefchlafen hatte, 
gab beim Abflimmen den Ausſchlag. - Diefen Herren alfo 
fage ih noch einmal, denn fie Eönnten den Anfang 
meines Briefs gleichfalls verfchlafen haben, daß fie das 
Beifpiel der preufifchen Regierung nicht für ſich anführen 
fönnen, indem fie den — — 'ſchen Antrag bereits ver: 
worfen hat und niemals im inne gehabt haben kann, 
ähnliche gefeglihe Bellimmungen, die dem Gifte des 
Edictd vom 11. März 1812 fo durchaus zumider fihd, 
für die gefammte Monarchie eintreten zu laffen. Die in 
diefem Edict den Juden zugeltandenen Rechte find von 
Sr. Majeftät dem König aus freier Wahl bewilligt und 
durch das auf den Schlachtfeldern vergoffene Blut jldi: 
fher Bürger befiegelt worden; «8 find wohlerworbene 
Rechte, und wenn fie aud in einzelnen Punkten ges 
fhymälert worden find, fo ift Derjenige doch cin Feind 
des preußifchen Staats, der ihm die Ungerechtigkeit an: 
mutbet, diefe Rechte von Grumd aus zu vernichten. 





Sie erwarten vielleicht, daß ich verfuchen werde, bie | 


2. März 1833. 


Infinuationen der „Leipziger Zeitung‘ zu widerlegen? Dazu 
iſt nicht mehr die Zeit. Sie find bereits taufendfad wi: 
derlegt worden. Aber es ift die Weiſe der Verleumdung, 
eroig wieder die alten Anklagen aufzutifchen. Es bleibt 
doch etwas davon hängen, denkt fie, und ber Tropfen, 
wenn er behartlich auf diefeibe Stelle tröpfelt,. hoͤhlt zus 
legt den Felfen aus. Das Worurtheil ift eine Hydra: 
haut man ihr das geifernde Haupt vom Naden und 
frohlockt über den vermeintlichen Sieg, fo wachſen wäh: 
rend des Eindifchen Siegesjubels hundert andere hervor 
und züngeln giftig. In ſolchem Kampf ermattet aud) 
die herculiſche Kraft; denn es ift der Kampf der Lang: 
weile. Und wenn es noch ein recht tüchtiges Vorurtheil 
von Fleiſch und Blut wäre, das in biefen duͤnkelhaften 
Geſetzgebern fpuft! aber nein, diefe Herren haben längft 
allem Glauben und allem Aberglauben entfagt. „Nicht 
find wir den Juden abgeneigt”, fagt ber Correfpondent 
ber „Leipziger Zeitung” in einem frühern Berichte, „weil 
biefe Nation eine andere Neligion hat als wir, fondern eis 
nen Staat im Staate bilder, weil fie alle Reichthuͤmer 
am fich zieht u. f. w.“ Alſo nicht religidfes Vorurtheil, das 
felbft als DVorurtheil achtungswerth fein wuͤrde, ſondern 
Brot: und Amtsneid und dergleichen Beine Ciferfüchte: 
fein find es, die jenen Staatsmännern Redensarten einge: 
ben, an welche fie ſelbſt laͤngſt nicht mehr glauben. Glaus 
ben follten fie wirtlih an folhen Schnad? „Durd das 
ganze Geſetz, welches man beabfichtige, blidt ein Geiſt 
dee Milde und der WVerföhnung dur, vorzüglich aber 
das Beftreben des Staats, die Juden wieder zu deim 
alten Satz zurücdjufühgen: „Im Schweiße deines Ange: 
ſichts ſollſt du bein Brot effen“, damit ihre Arbeitsſcheu 
vernichtet werde, um fie wieder zur Bearbeitung des Bos 
dens zurhdzuführen; hierin, nicht aber in der ſteten Epe: 
culation um Gewinn mögen fie das Erdenglüd ſuchen. 
Ihrer Scheu gegen die Feldarbeit mag das Gehrimnif 
zum Grunde liegen, daß bie Juden den europäifchen 
Grund und Boden nicht als ihr Waterland betrachten, 
fondern daß fie ihren Blick ſtets nach dem fernen, ihnen 
unbefannten Rande ihrer Väter richten u. f. wm,” Sie wüf: 
ten etwa nicht, daß den Juden bis vor etwa zwanzig Jah: 
ren jeder Befig des Grundeigenthbums unterfagt war, daß 
fie noch jegt mit unzähligen Schroierigkeiten zu kämpfen 
haben, und unter fo erſchwerenden Umftänden nicht wohl 
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erwartet werben kann, baf fie eine vielhundertjährige Ge: 
wohnheit im Zeitraum worniger Jahre ablegen? daß fie 
aber in freien Ländern, 3. B. in Holland, fi d) den ſchwer⸗ 
ſten Arbeiten und — unterziehen, ja, daß dieſe 
vorzugsweiſe von Juden betrieben werden? Wenn man 
fü e aber an den Feldbau gewöhnen, wenn man ihnen den 
Mangel diefer Beihäftigung zum Verbrechen machen will, 
warum beſchraͤnkt fie derſelbe heuchleriſche Gefegentwurf 
in einem andern Paragraphen, worin es heißt: „Meue 
Niederlaffungen auf dem Lande werden den Schupjuben 
nicht ferner bewilligt, felbft wenn fie Kinder dort an: 
fäffiger jüdifcher Einwohner ſind“ —? D über 
den graͤßlichen Hohn! Man wende nicht ein, daß ja nur 
die Schutziuden diefer Beſchraͤnkung unterworfen feien; 
denn fie find es vorzüglich, die der Erziehung durdy ben 
Feldbau bedürfen. Das nennen fie nım Erfahrung und 
praktifche Staatsweisheit, und grade die Erfahrung Sort: 
ameritas, Frankreichs und Hollands, des ehemaligen Ko: 
nigreiche Weftfalen und Grofherzogehums Frankfurt, ja 
felbft die Erfahrung Preußens hat das Gegentheil bewies 
fen, Die Erfahrung ift ber firbenfach gehäutete rinds: 
lederne Schild, den fie fi gegen die glühenden Pfeile des 
Zeitgeiſtes teogig vorhalten. Ihre Erfahrung freilich, 
die Wahrnehmungen eines befchränkten Geiftes und einer 
kleinlichen Eitelkeit, aber nicht die Erfahrung der Welt: 
gefchichte und einer großartigen Politik, 

Doch was fagen Sie zu dem Styl unfers Gorrefpon: 
denten? Was halten Sie von der Berechtigung eines fol: 
hen Menfdyen, der nicht einmal deutſch fchreiben kann, 
über die Undeutfchheit der Juden zu entfcheiden? Ihm wäre 
es freifich lieber, wenn fie bei allem Schabernak, dep er 
ihnen anthut, nicht mudfen dürften, und es verdrieft ihn 
fehr, wenn fie in einem fo urkräftigen und geiſtreichen 
Deutſch mudfen, daß felbft die weißblutigften germaniſchen 
Herzen davon entzundet werden. Was ftempelt den Deut: 
hen als feine Sprache? Fragen Sie Arndt, und Arndt 
ift dody gewiß kein Freund der Juden. 

Die Juden folten aber auch, wie es in jenen Luͤgen⸗ 
briefen heißt, keine guten und aufrichtigen Bürger fein. Ich 
behaupte vielmehr, daß fie beffere Bürger find als die 
Chriften, oder vielmehr, daß ihnen der Staat wider Wil: 
len Gelegenheit gibt, ſich als die Beſſern zu bewähren, 
Tragen Sie nicht mit maͤnnlichſtarker Ergebung, einer 
beffern Zukunft harrend, diefelben Pflichten und Laften wie 
Jene, ohne ihre Mechte zu genießen? Ya, nicht allein die 
gleichen, fondern weit bedeutendere Laften, indem fie aus 
fer den gewoͤhnlichen Steuern auch noch ſaͤmmtliche Kos 
ften für ihe Spnagogen:, Schul: und Armenmwefen auf: 
jubringen haben. Das ift wahrhafter und ehrender Bürs 
gerfinn, und deshalb allein verdienen fie das aräßliche 


mit den Fortfchrietemmber Zeit. Denn bie jübifhe Frage 
ift überall grade fo weit gelöft, als es die cons 
ffitutionnelle überhaupt ift. Bergeffen Sie doch ja 
nicht, dieſen legten Sag mit gefperrten Lettern druden zu 
laffen, wenn Sie meinen Brief überhaupt der Deffentl 
keit übergeben wollen. Es nuifte als eine Öffentliche C 
lamität betrachtet werden, wenn einer unferer abfolutiftiz 
hen Staaten ein gutes Judengeſetz zu Stande braͤchte; 
denn conftitutionnelle Regierungsform und Emancipation - 
ber Juden verhält fich wie Urfadhye und Wirkung: eine 
Anſicht, die in Ihrem „Gonverfationde Leriton, für die 
neuefte Zeit und Literatur” in dem betreffenden Artikel 
gleichfalls durchgeführt worden iſt. 

Was werden Sie aber dazu fagen, wenn ich Ihnen 
bereife, daß unfer Gefegaeber im Grunde felbft ein ver 
ſteckter Judenfreund, ein Saint:Simonift, ja fogar ein De: 
magog nad) allerneueſtem Schnitt it? Geben Sie Acht, 
denn id) muß vom Ei ber Leda ‚beginnen, um bis zu 
biefem trojanifhen Pferde zu gelangen. 

Um die fpartanifche Jugend, die, wie alfe Zugend, 
keine Tugend hatte, zut Mäfigkeit anzuhalten, erſann ſich 
Lykurgus einen feinen Kunſtgriff. Er verordnete nämlich, 
daß bei jedem öffentlichen Gaftmahl einige Heloten abſicht⸗ 
fidy betrunken gemacht werden follten, um den Jünglins 
gen als abſchredendes — dieſes haͤßlichen Laſters vors 
geführt au werden. Dann erhob ſich wol ein alter Spar: 
taner, ein ergrauter Lehrer ihrer Staatsmweisheit, und hielt 
folgende Anrede: „Seht dies ſcheußliche Bild! So kann 
ſich der Menſch zum Bich herabwürdigen. Und diefe folls 
ten mit euch zu Tiſche figen, oder zu Mathe oder eure 
Feinde mit euch befämpfen? Nur zur Zeit ber hoͤchſten 
Noch dürfen fie Waffen tragen gegen den gemiinfamen 
Feind, und um fie anzufeuern, verſprecht ihnen die Frei: 
heitz ‚aber euer Wort zu halten feid ihr gegen diefe nicht 
verpflichtet. Denn feht nur, fie geberden ſich wie bloͤdes 
Vieh, und wenn fie am Abend nad) Daufe gehen, fo 
brecht hervor aus euerm Hinterhalt und ermordet fie, ihr 
edein Juͤnglinge von Spartai” Und wenn fie nun am 
Abend nüchtern nach Haufe gingen, die Einen knitſchend 
vor Wuth, die Andern abgeftumpft gegen gewohnte Schande, 
da brachen die hodhherzigen, zu Naub und Dieberei ge: 
wöhnten Juͤnglinge hervor und ermordeten die Wehrloſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





RER ber freien und Hanfeftadt Hamburg, von F. 
H. Neddermerer Hamburg, Hoffmann und Gampr, 

3632. Gr. 8. 
Diefe mit ausgezeichnetem Fleiß, und zwar gedrängter, aber 
hiſtoriſch alaubiwärbiger Wouftändigkeit ausgefertigte Topographie 
n Damburg ift, ungeachtet der verdienftvollen Vorarbeit bes 


Anathema bes Liberalismus, das unfer Derr Gorrefpondent | Bei ae von Def, nichte weniger als überflüffig, ba fich, feit 


über fie ausruft, Nun wahrhaftig! wen der Liberalismus 
fo nahe gelegt wird mie den Juden, dee müßte dreifach 
vernagelt fein, wenn er ihm nicht huldigte. Erſt feitdem 
fie, ihre wahrhafte Stellung erkennend, in bie Reihen der 
Dppofition getreten find, hat ihre Angelegenheit eine welt: 
geſchichtliche Bedeutung gewonnen und geht Dand in Hand 


tee neueſten Aufisge von 1810, unentlich Vieles anders geftaltet 
tat und Manches in ibr zu berichtigen war. Beſondere Erkennt 


lichkeit ift man dem befcheitenen Berf. ſchuldig, dag er nicht nur 


bie gedruckten und handfchriftlichen Rachrichten beteutender Vor⸗ 
aänger und Zeitgenoiſen ſorglich benupte, ſondern ſich auch bie 
—— des unabläfjig forſchenden Archivars, Dr. Lappen: 
berg, und des ſehr unterrichteten Stadtbuchſchreibere Peterſen 
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zu erwerben fuchte; und wenn dieſe Willfaͤhrigkeit Beiden zur Ehre 
gereicht, ſo erweckt ſie zugleich ein —— Vorurtheil für Den, 
weichen fo vollgfittige Richter ihrer würbig hielten. - Das Buch 
will gelauft und gelefen fein; und fo bei n wir uns auf 
bie Anzeige Deffen, worüber ber Befer fich bei ihm Raths erholen 
ann. Literotur der bamburgifchen Topographie, ‚ Pros 
fprcte und Grundriſſe. Grographiſche Rage und Größe. Nah 
den neueften Beobachtungen des Hrn. Profeffor Schumacher liegt 
fie unter 27° 33” 21” 8. Länge, und 53° 33° N. Breite, 
Der Flaͤcheninhalt der eigentlichen Stadt beträgt 344,784,909, 
ber Vorftabt Sanct: Georg 692,238 hamburger Quabratfuß, 
der bes Etabtr Deiche und bes Hamburgerbergs it noch uns 
beftimmt. Allgemeine Ueberſicht des Entſiehens der Stadt und 
ihrer Feſtunzewerke, fowie bed Verſchwindens ber Igpten Ein 
+ theilung der Stabt in Alt» und Reuftabt, nach ben Stadt: 
Erbebüchern, in kirchlicher Hinſicht, nach ter Buͤrgerwache, nad 
der Bürgergarde, nach ben Amtbezirken und nach den Baudiſtric⸗ 
ten. Gewaͤſſer, Waſſerleitungen, Mühlen, Loͤſchanſtalten. Elbe 
und Alfter, Haͤfen, Handle und Fleete, Haſenmoore, Schleu⸗ 
fen und Siele, Brunnen und Waſſerkuͤnſte, oͤffentliche Pum— 
pen und Rettungtanſtalten. Erleuchtung ber Stadt und Bors 
ſtaͤdte. Gaſſen ber Stadt und Worfläbte. Die Zahl fämmt: 
licher großen und Meinen Wohnungen in der Stabt und den Bor: 
ftäbten beträgt 52,157. Mit Recht bat der Verf. bie Angabe 
der frangöfifiter Behörben, ihrer Locale und Anftalten während 
der widerrechtlichen Beſiznahme von 1811 — 15 nicht überr 
gangen. Deren bloße Angabe, bie ſchlichte Angeige, zu welchem 
zum Theil [hmäligen Gebrauch fie Gebäude herabmärbigten, au 
ganz andern Zwecken beftimmt, wie fie Kirchen und heilig gehal⸗ 
tene Stätten in Pferdeſtaͤlle und Magazine verwandelten und 
nach ihrer eignen Uebergrusung und Vorurtheil auf immer ent« 
weihten, ift binlängtich, jeden menfchlichen Sinn zu empdren, 
wie vielmehr den eines hamburger Bürgers, eined Deutfchen, 
eines Ghriften! Mögen Bewunderer des ſieggekroͤnten Deepotis: 
mus ber Tapferkeit feiner Diener huldigen, fo viel ihrem knech⸗ 
tifhen Sinne gufagt;z Menſchenkenntniß und Staatsklugheit dürs 
fen fie boch weder dem Gemalträuber noch feinen Werfjeugen 
sufhreiben, wenn ihnen nicht die hödhfte Weisheit ſcheint, jeden 
Untergebenen wider feinen augenbliclichen Oberberen zu erbittern. 
Beigegeben find dem Buch vier Plane Steindrud: Hamburg 
am Ende bes 18, nnd des 16. Jahrhunderts; bie Doms 
kicche und ihre Befigungen im Jahr 1804, und Hamburg wäh: 
rend ber Belagerung 1313 und 1814. Eine Karte von Ham 
durg, wie es jest iſt, ſchien bei der Menge vorhandener brauch 
barer um fo mehr überflüffiz, da der Imgenieurcapitain Schwarz 
und Lohfe beſchaͤftiat find, eine neue auf bie genauften Meffungen 
begründete anzufertigen. Die Vianette bes Buchs zeigt Dame 
burg um 1071, ber worbere Umſchlag das alte Steinthor vom 
Schre 1685, und deſſen Kebrfeite das große Stadtſie el des 
13. Jahrhunderts, ein anderes nicht minder altes, bas jrbige 
Stadtſiegel, das des Domtapitels, der Kimmeri, der Ober: 
aten und ber hoffentlich nie wieber zu befürdhtenden Mairie 
d’Hambourg. Selbſt der Rüden bes Umſchlags bildet bas Sier 
gel des Johannietloſters ab. Cin reichhaltiges Regifter vermehrt 
die Brauchbarkeit des Buchs. 95, 


Gorrefpondenznfhridten.”) 

Pittsfield, den 13. November 1832, 

— — — Ih babe vor einiger Zeit nähere Bekanntſchaft mit 
einer ber fondberbarften Sekten gemacht, die je exiſtirt, mit ber ber 
Shafer, der tanzenten Quaͤker, bie bier in meiner Naͤbe mehre 
Riederlaffungen haben; und ich hoffe, ein kurzer Bericht über 
fie wird Sie unterhalten. Ich bin im mehren ihrer Niederlaf: 
fungen gewefen, habe mit ihren Aelteſten lange Dieputationen 
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*) Bol. die legten Berichte ded Verf. in Nr. 308, 309, 329 
Dt. f. 1832. : D. Red. 
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gehabt und wohnte nicht nur ihrem oͤffentlichen Gotteebienfte, 
fondern durch befondere Begünftigung auch ihren private mee- 
tings bei, und glaube deshalb ein competentes Urtheil in der 
Sache zu haben. Was den Namen ber Sekte betrifft, fo hat 
er feinen Mefprung von dem Umftande, daß bie Mitalieder im 
ihren Verſammlungen zumeilen, nachdem fie einige Zeit in flile 
lem Meditiren gefeffen, von beftigem Zittern ergriffen werben 
und ben Unwillen Gottes gegen Sünde jeber Art ausbrüden. 
3u andern Zeiten fingen, jauchzen und fpringen fie vor Freude 
über die zweite Erſcheinung Ghrifti. Stifterin diefer Gelte ift 
Kon Bee, eine Engländerin von niederer Herkunft. Nachdem 
fie und ihre Anhänger wegen ber Ausfchweifungen in ihren Ber: 
fammlungen wiederholt eingefperrt waren, wurde der Mutter 
Ann eine fpecielle Offenbarung zu Theil, zufolge welcher fie mit 
ihren Anhängern nad Amerika ausmanderte, wo fie im Jahre 
1774 anlangten und ſich kurz nachher in der Näbe von Albany 
nieberlichen. Seit jener Zeit ift die Zahl ber Gläubigen ge: 
wachſen bis zu 4000, bie in ungefähr 12 Nieberlaffungen in 
verfchiebenen Gegenden der Vereinigten Staaten wohnen. Der 
Mittelpunfe für bie ſaͤmmtlichen Shaker-Geſellſchaften in den 
Vereinigten Staaten ift gegenwärtig Neulibanon, etwa adıt 
engliſche Meilen von bier, wofelbft der Shaterpapit refidirt. 
Die Geſellſchaft in Neulibanon befist 6000 Xcres Sand, bad 
meiſt bergig ift, weshalb fie vornehmlich Viehzucht treiben, bo 
thun fie auch viel für Gartenbau und fahriciren eine Menge 
nutzlicher Dinge, bie ſich alle durch ihre Nettigkeit, zugleich aber 
auch durch hohe Preife auszeichnen. Ihre Ochſen und Saͤme—⸗ 
seien werden zu ben beiten im Lande gerechnet. Sie wohnen 
an ber Brite eines Berges, einige hundert Fuß niedriger als bie 
Leute in Pittefield, welches beiläufig 1050 Fuß über ber Mee⸗ 
resflaͤche erhaben if. Die Geſellſchaft in Neulibanen ift in 
ungefähr 12 Familien abgetbeilt, in größerer ober geringerer 
Entfernung von dem gemeinſchaftlichen meeting-house (Kirdye). 
Zu jeder Familie gehört ein Wohnhaus und mehre Werkſtätten; 
im erſtern wird die eine Hälfte vom männlichen, die andere 
vom weiblichen Gefchlechte bewohnt. Allenthalben ift eine Reine 
lichkeit und eine Ordnung, wie fie ſchwerlich irgendwo anders 
auf dem Erbboben gefunden werben bürfte, Das weibliche Ger 
ſchlecht hat befondere weibliche Aelteften, unter deren Gommanbo 
es ficht. Weiber und Männer find, obaleicy fie in demfelben Haufe 
wohnen, ſtreng gefonbert, und felbft Eheleute, bie zum Befuch kom: 
men, haben ſich für bie Zeit des Aufenthalts beiden Shakern zu fe: 
pariren; wenigflens wird ihnen durchaus nicht geitattet, in dem⸗ 
felben Zimmer zu ſchlafen. Beide Gefchtedgter effen in demſel⸗ 
ben immer, aber an beſondern Zifchen. Fremden wird ein ber 
fonderes Zimmer angerwiefen, und ich weniaftens wor beftändig 
in Geſtuſchaft der Xelteften, die e6 mir unmöglich machten, mic 
mit einem ber Brüder oder einer der Schweftern zu unterhalten. Diefe 


- Aelteften waren wenigſtens — von ihrem Fundamentalirrthume 


abgeſehen — Leute von Berftand, Kenntniffen und Eifer, und 
fobald fie ausgemittelt, daß ich nicht zu der gewöhnlichen Glaffe 
der netgierigen Weltkinder geböre, gaben fie ſich alle erſinnliche 
Mühe, ihre Sache von der beften Seite barzuftellen, und ba ich 
böftih genug war, eben nicht gemwichtige Einwürfe gegen ihre 
Argumente vorzubringen, unb andere Gründe ihnen wünfdenswerth 
machten, mich zu ben Ihrigen zu zäblen, namentlich der, daß 
ich unverbeiratbet fei und ſchwerlich beiratben dürfte, fo luden 
fie mich ein, Shaker zu werten. Unzähligemal wandten fie 
übrigens das Gleichniß vom Baum und der quten Frucht auf 
fih an; ferbft ihre Feinde lobten fie wegen ihrer Moralität, bie 
doch einzig Product-bes Shaferiem fei. Als ich wegging, gab 
mir einer der Aelteſten eine Probe von ihrem Benehmen gegen 
die Weltlinder, Nachdem er mir gefaat, daf ich immer fehr 
willlommen fein wiürbe, wenn ich länger bei ihnen bleiben 
wollte, ließ er mich vier Dollars zahlen für meinen 24ftünbigen 
Aufenthalt bei ihnen, was felbft in Amerika ein unerbörter 
Preis if. Alle andere chriſtliche Seften nannten fie beftändig 
Antihriften, die römifche Kirche die Hure, bie enangdlifcdhen Kirchen 
die Töchter einer Hure. Sich ſelbſt halten fie für Heilig und rein 
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von Sünde und fehen auf Ale, bie nicht zu ihrer Geſellſchaſt 
gehören, mit Geringfhägung herab, j 

Der öffentiiche @ottesdienft am Sonntage beginnt um 10 Uhr, 
und gewoͤhnlich ift der Welt nur bei diefer Gelegenheit erlaubt, als 
Zuſchauer gegenwärtig zu fein. Die Brüder und Schweilern langen 
in einem Zuge zu mei und Zwei bei dem meeting- house an, 
unter Anführung ber Aelteften beiber Geſchlechter. Während ber 
Proceffion wird das tieffte Stillſchweigen beobachtet und aufrecht 
erhalten durch bie deacons, welche ihren Plag im Nadyzuge ha: 
ben. Bei ihrer Ankunft begaben fi bie Brüder in bie Thür 
zur linten Hand, die Schweſtern gingen durch bie Thür zur 
Rechten in das Berfammlungsbaus; durch die Ipür in der Mitte 
war ben Weltkindern der Zutritt geſtattet. Das Haus fheint 
etwa 100 Fuß lang und 70 breit zu fein; bas Dach bilbet einen 
Bogen und ift mit Blei belegt, im Innern blau, auswendig 
weiß, hat eine einfache Befriedigung und im Ganzen gefallenbes 
Arußere. Im Saale find nur Bänke und, wie allenthalten in 
Amerita, Drfen. Ungefähr 200 Shaker waren verfammelt, in 
gebührender Entfernung von den Weltkindern, bie ſich als Zur 
fhauer eingefunden, die Geſchlechter fireng gefondert. In ber 
Dede bemerkte ich eine verſchloſſene Definung, bie nad) dem 
Zimmer über tem Saale führte, welches die Wohnung des Bi: 
ſchofs oder Papfis fein fol, ber ſich nie bei den meetings eins 
findet, fondern in feinem Zimmer während des Gottesdienſtes 
den Horcher macht. Die Weiber hatten braune Röde an, ein 
meißes Halstudh und Bauben, bie Männer hellgraue Ride mit 
kurzen Kragen, einer Reihe Knoͤpfe und hinten zu, und braune 
Hofen; Mehre mit langem ſchlichten Haare, body Alle ſehr reinlich. 
Beide Geſchlechter faßen einander gegenüber, in mehren Reiben; 
awifchen beiden war cin leerer Raum gelaffen, mehre Schritte 
breit; in ben vorbern Reihen waren bie älteften Brüder und 
Schweſtern aufgeſtellt, wahrſcheinlich nicht ohne Abficht, viel: 
leicht, damit bie hintern Reihen, beftehend aus den jüngern Brü: 
dern und Schweſtern, nicht im Stande fein moͤchten, einander 
zu fehen. Brüder und Schweſtern fahen ausnehmend birich 
aus. Nachdem fie eine Zeit fang in tiefem Stillſchweigen ba: 
gefeffen, wurden, wahrfcheinlih auf ein von einem ber Aelteften 
gegebenes Zeichen, die Bänke bei Geite gefegt, die Brüder und 
Schweſtern rangirten fi in Reihe und Glied und fangen ein 
Lied nicht nah einer lanzſamen, feierlichen Melodie, fondern 
ſchnell und eher luftig, worin fie einander zum Tanz auffobers 
ten. Darauf trat einer ber Xelteften vor und hielt eine Anr 
rede an bie Zufhauer, worin er ihnen anbeutete, daß Faden, 
Elüftern und anderes ungebührlidyes Betragen verboten fei und 
nicht gebulbet werde u. dgl, m. Nach einigem Schweigen fie: 
len Alle auf bie Knie und beteten wahrſcheinlich (lautes Be: 
ten halten fie für weltlich und undriftliih). Dann erhoben fie 
fih und fangen ein Lieb zu Ehren der Mutter Ann, Darauf 
traten nady und nach mehre Xelteflen in den leeren Raum zwi: 
fhen ten Brübern und Schweſtern und bieiten Anreden an 
diefelben, worin fie bie Vorzüge auseinanderfegten, beren fie ſich 
vor ben Weltlindern erfreuten. Darauf wieter ein Stillſchwei⸗ 
gen von einigen Minutın. Giner der Xeltefien rief nun aus: 
„Now, my dear brethren and-sisters, let us travel”, Dies 
war für die Männer das Signal, die Node, ausjuziehen, und 
für die Schweſtern, ihre Schnupftüder bei Geite zu legen. 
Die Sänger (vier Männer und ebenfo viel Weiber) traten vor bie 
Brüber und weſtern, bie ſich in Reihe und Glied aufitellten, 
fodaß fie den Zuſchauern den Rüden zufehrten, und tann vors 
wärts und rüdmwärts böpften, dabei ein luſtiges Lied zu Ehren 
der Mutter Ann fingend. Rach etwa einer, Viertelſtunde bilde: 
ten jie Reihen von Drei und Drei, und tanzten in bie Runde; 
fingend und befländig mit den Händen watfcheind — eine der für 
cherlichſten Geremonien. Sie halten nämlich ten Unterarm fleif 
und wagereht und bewegen bie Hände befländig mie ein ſchwim⸗ 
mender Hund die Vorberpfote; als ich einen der Aelteſten um 
bie Bebeutung ber Geremonie fragte, erklärte er mir, es werbe 


mit berfelben Demüthigung bes menſchlichen Stolzes beabfid- 
tigt. Dann war ein Intervall von einigen Minuten zu Ex: 
holung ber Tänzer. Nachher tanzten fie in zwei Ringen um 
die Gänger und klatſchten von Zeit zu Zeit heftig mit bem 
Händen. Zuletzt ftellten fie fidy) wieder in Reiben gegeneinander 
über, und einer ber Aelteſten hielt eine kurze Anrede an die Zus 
hörer, worin er den Wunfh ausbrüdte, baß fie erbaut fein 
mödten., Man fang und ging tann auseinander. Die eldest 
befuchten mich hierauf in meinem Zimmer, wo ber Xeltefte unb 
Hauptrebner mich fragte, ob ich nicht während ihres Gottesdien ⸗ 
fies vom Geifte bewegt feit Aus einem Gefpräde mit ihnen 
ging hervor, daf die Lehre von ber zweiten Erſcheinung Gprifti 
in Ann Lee ihre Zunbamentaliehre ik. Sie glauben au, daß 
Ann Eee die Frau Ghrifli und mit voller Gewalt befleidet fei, 
den weibfflhen Iheit der Meuſchheit zu der unſchuld und dem _ 
Stande wiederherzuftellen, welcher der Eva eigenthuͤmlich war 
vor bem Falle. Ghriftus, fagen fie, war der zweite Adam, und 
Mutter Ann ift bie zweite Eva und Bollenderin des Werkes, 
weiches von Jefu und den Apofteln begonnen wurde, Sie leugs 
nen bie -Auferftehung des Körpers, bie zweite Erſcheinung 
Ghrifti fei bie Auferfiehung, von der in der Schrift geſprochen 
werde, Sept fei der Tag bes Gerichts, fagen fie, und Gott 
richtet bie Welt durch feine Tochter Ann Eee, ihren Geift und 
ihr Evangelium. Beichte ift nach ihnen die einzige und allein wahre 
Art des Gerichts der Welt. Die echten Gläubigen find Die, 
auf welche Matth. 22. SO angefpielt wird. Diejenigen, welche 
im Eheſtande leben, kennen Chriſtum nicht und find nicht feinz 
benn Diejenigen, welche Chriſti find, haben die Welt und ihre 
Lüfte gefreuzigt. Edlibat ift Lehre Chriſti, gelehrt und geübt 
von den Apofteln. Nad ihnen kann Mann und Weib nur im 
Edblidat zum Stande hriftlicher Heiligkeit gelangen, ohne welche 
Niemand den Herrn ſehen kann, Tanzen folgt der zweiten Gr: 
ſcheinung des Herrn in feinem Tempel. Wie ber Bau des 
erften Tempels geringer ift, als der bes zweiten, fo iſt biefe 
legte, welche Mutter Ann repräfentirt, größer denn bie, melde 
Jeſus von Razareth repräfentirt, Die Schrift ift in ihren Aus 
gen feine genügende Regel für ein chriſtliches Leben; Mutter 
Ann’s Evangelium und bie fogenannten Gaben ber Aelteften 
ſtehen über der Bibel; doch find viele Propbezeiungen ber Bibel 
in Mutter Ann, ihrem Leben und ben Schidfalen ihrer Anhänger 
in Erfüllung gegangen. Fuͤr ihr Shaking, ihr Jauchzen, Sprins 
gen und andere fonderbare Manoruvers beim Gottesbienfte führen 
fie verſchiedene Wibelflellen an, namentlih Daggai 2, 6. 7. 
Jauchzen, fagen fie, zeigt an, daß ber Geift Gottes in ihnen 
wohnte. Sef. 12, 6; 13, 13. Zephanja 3, 14. Tochter Zions 
und Tochter Ierufalems ift Ann Lee. Hüpfen und Springen, als 
3eichen großer Freude, prafticiren fie in ihren gottesdienſtlichen 
Verfammlungen als ein Zeichen ihres Triumphs über bie Sünde 
ober ibre Geneigtheit, mit derſelben zu fireiten. Krieg iſt ihr 
rer Meinung nach unverträglid mit bem chriſtlichen Charakter; 
ihre friedlichen Grundfäge vertheidigen jie auf ähnliche Weife 
wie bie maͤhriſchen Brüder, bie Freunde x. Sie leben in Gür 
tergemeinfdaft. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 

Bei den Braminen im Benares if eine Handſchrift, ent» 
haltend eine Beſchreibung der britiſchen Inſel und aus den Zei« 
ten vor Gäfar berröhrend, aufgefunden worden. Britannien 
wird darin mit einem Namen genannt, der gleichbedeutend mit 
„gelobtes Rand’ iftz die Ihemfe, Zfis und andere Flüffe führen 
ähnliche Benennungen, und Stonehenge wird als ein großer 
Hindutempel gefcilbert. Die Asiatic society in Kalkutta 
fol eine Ueberfegung biefer Handfcprift und die Herauszabe ders 
felben vorbereiten. 160. 
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Sonntag, — Nr. 62. —— 3. März 1833. 
Ueber die Lage der Juden in Preußen. zwei Gtaffen, in Staatsbürger und Schugjuden eingeteilt”; 
(Belhluß aus Nr. 61.) nur von der zweiten Glaffe fol bier die Rede fein, weil 


Diefer Kunftgriff behagte den Politikern anderer Zei⸗ fie eben nur aus Muftermenfchen beſteht. Denn um die: 
ten und Ränder ganz ungemein und fie befchloffen, ihn | fer Claſſe anzugehoͤren, bedarf es zuvoͤrderſt eines unbe⸗ 
gegen die Juden ins Wert zu fegen. Sie machten dies | fcholtenen Rufes, der felbft fo ftrenge geprüft werden foll, 
felben daher vor allen Dingen ganz rechtlos und drüdten, | daß, „wenn ein Jude dreimal wegen eines Vergehens in 
verfolgten und hoͤhnten fie mit fcharfjinnig erdachter Dual, | Unterfuchung gewefen und mur von der Inſtanz freige— 
Und als nun der Jude hinlänglich gebemüthigte und mo: | fprocdyen, er fchen nicht mehr unbefcholten bei diefer Ges 
raliſch entwuͤrdigt war, führten fie ihm ihrer edein Jus | legenheit zu nennen iſt“. Ferner ein angemeffener Lebens: 
gend ald warnendes Beifpiel vor und fagten: „Seht dies | beruf, der alle diejenigen Gefchäfte, 3. B. Klein: und 
fes fcheußliche Bid! So kann fid der Menih zum Vieh | Vichhandel, das Pfandleihs und Maklergewerbe, Schenk: 
berabwürdigen. Und Ddiefe follten mit euch zu Tiſche und. Gaftwirchihaft u. dgl. ausfchlieft, bei denen bie 
figen oder eure Feinde mit euch bekämpfen? Nur zur | Möglichkeit des Bettugs vorausgefegt zu werden pflegt. 
Zeit der hoͤchſten Noch dürfen fie Waffen tragen gegen | Diefe Handtierungen, die fomit wie die Schinderei für 
den gemmeinfamen Feind, und um fie anzufeuern, verfpredyt | unehrlich erftärt werden, find den Schugjuden ebenfalls 
ihnen die Freiheit; aber euer Wort zu halten. feid ihr nur unter befchräntenden Bedingungen, den chriftlichen 
gegen diefe nicht verpflichtet. Denn feht nur, fie gebers | Bürgern aber ohme alle Einſchraͤnkung freigegeben. Um 
den ſich wie bloͤdes Vieh, und wenn fie am Abend nad | aber aud den Gredit der Staats: oder Muſterjuden zu 
Haufe gehen, dann brecht aus euerm Hinterhalte hervor | fichern, dürfen fie auf Subhaftation oder Sequeftration 
und ermordet fie, ihre edeln Fünglinge von Boratoria!” | eines Grundſtuͤcks nur dann antragen, wenn ihre Fode— 
Und wenn fie nun am Abend ausruhen wollten in ihren | rungen innerhalb der erften Hälfte des Kauf oder Zar 
vier Pfählen, die armen Geplagten, um ſich für die mor: | werthes hypothekariſch eingetragen find, wodurdy fie augen: 
gende Plage Stärkung zu erfchlafen, dann wurden fie ſcheinlich veranlaßt werden, ihr Geld nur auf bie ſicherſten 
eingefangen von den Dienern der Gerechtigkeit, um zu | Unterpfünder auszuleihen. Und, da auferdem cine ambere 
Nug und Frommen gemeiner Chriftenheit gefoltert, ges | Verordnung beflimmt, daß ein von Juden erworbenes 
ftäupt, mit glühenden Zangen gezwidt, verbrannt, gehans | Grundftüd erft zehn Jahre nach der Erwerbung mit hy⸗ 
gen, oder auch, doch nur aus befonderer Gnade, geköpft | pothekariſchen Schulden belaftet werden kann, fo werden 


zu werden. fie mit wahrhaft väterliher Sorgfalt vor dem Ankauf 
Diefe Zeiten find vorbei, Das hat audy der berühmte | verfchuldeter Güter gewarnt, die, wie man fagt, in nicht 

— — — — — eingeſehen und daher jene Politik | geringer Anzahl vorhanden fein ſollen. 

aus dem Althoͤlliſchen in eine moderne Hölle überfegen zu Hören Sie weiter, und erftaunen Sie über die tiefe 


müffen geglaubt. Sei es num, daß ihm, wie jenem Bi: | Moralität, die man den Juben ammuthet, Da man das 
team, der Fluch, den er über Jsrael verkünden wollte, | Verderbliche der Rangs und Titelſucht erkannt hat, fo 
auf der Zunge zum Segen ward, oder ift er wirklich, | werden fie von allen Staats: und Communalämtern mit 
wie ich ſtatk vermuthe, ein verſteckter Judenfreund — ge: | alleiniger Ausnahme des Kriegsdienftes befreit. Denn freis 
nug, fein Gefegentwurf ift eine wahre Apotheofe der Jus lich wäre es entebrend für fie, auch da zu fehlen, mo 
den. Er hat demgemäß die Politik der Spartaner gras | Mühe und Tod der Einfag und das Bewußtſein, für das 
bezw umgekehrt und will einen jüdifchen Mufterftaat im | Vaterland geblutet zu haben, der Gewinn if. Doch da: 
Staate bilden, der allen Bürgern zum leuchtenden Bor: | mit ihre Vaterlandsliebe rein und uneigennügig bleibe, fol: 
bild dienen foll. ien fie nur bis zum Feldwebel avanciren, während jeder 

Urtheilen Sie felbft, ob die Bedingungen, die ein Zube | ihrer chriftlichen Kameraden den Marſchallsſtab in der Pas 
erfüllen muß, um Staatsbürger zu beißen, nicht das trontaſche trägt. Das Ehrenvolle in der Stellung eines 
Ideal eines Bürgers vollenden. „Die Juden werden in | Staatsjuden wird aber noch dadurch erhöht, daß die Vor⸗ 


254 


theife jenes Seelenſchachers hinwegfallen, ber mit bem 
Uebertritt zum Chriftenehum bisher getrieben worden iſt, 
denn „getaufte Juden find aud nad) ihrem Uebertritt in 
Beziehung auf ihre Kinder und Enkel denfelben 
Beſchraͤnkungen in der Wahl ihres Lebensberufes mie die 
Juden felbft unterworfen”. Für alle diefe Begänftigun: 
gen werben fie denn aud mit einem Naturaliſationspa— 
tent belohnt, für das fünf Thaler Gebühren entrichtet wer: 
den, und flehen auch infofern über ihren chriſtlichen Mit: 
bürgern, als der preußiſche Staat, der jeden fremben 
Chriften ohne Meiteres bei fid) aufnimmt, lediglich für 
fie die Bedingungen einer Naturalifation feftgeftellt hat. 
Mur dem Juden iſt das Staatsbürgerrecht zuerkannt wor: 
den, während ber Chrift ſich nur dann, wenn er ein ſtaͤd⸗ 
tifches Gewerbe treiben will, über fein Staatsbürgerrecht 
auszumeifen hat. 

Nun glauben Sie vielleicht, daß man einen jüdifchen 
Erbadel ftiften will? Weit gefehlt. „Das jüdifhe Staats: 
bürgerrecht ift rein perfönlich und geht auf Erben nice 
über; jeder juͤdiſche Unterthan muß zuvor ben vorgeichries 
benen Bedingungen entiprohen haben,” Wittern Sie den 
Saintfimoniften? Chacun selon sa capacite! „Uns ſcheint 
es fehe ug berechnen”, bemerkt bierzu unfer Gorrefpons 
dent, „baß allen jüdlichen Unterthanen freigeſtellt iſt, 
ſich eine Stellung zum Staat zu geben, wodurch fie ih: 
ven braven, reichften und vornehmjien Glaubensgenoffen 
glei; werden, bern Kinder ja auch nur ald Schugiuben 
zu betrachten find, bis fie ſich durch perfönlidhe Vers: 
dienſtlichkeit zu den weit außgebehnten Rech— 
ten eines Staatsbürgers (!) würdig gemacht ha— 
ben”. D der ſchlaue Demagog! Unter dem Borgeben, 
eine neue Ariſtokratie zu begründen, gibt er fein zu ver 
ftehen, daß ber alte Feudaladel auf dem Unrecht, well 
nicht auf dem Verdienſte, begründet fe. Denn ift es 
moͤglich, daß irgend eine Inſtitution einzeln in einem 
Staate daftcehe? Wird nicht am Ende, wenn bei ben 
Juden die Ermwerbung des Buͤrgerrechts, d. i. der buͤrger⸗ 
lichen Eriftenz, von perſoͤnlichem Verdienſte abhängig. ge: 
macht worden ift, aud die Erblichkeit des Adels in ihren 
Grundlagen erichüttert werden? Den — — [dien Staats: 
juden aber bleibt die Ehre vorbehalten, zuerft einen Ber: 
. dienftadel daruftellen, wie er nod in einem europdis 
ſchen Staate, nicht einmal in dem frei gefholtenen Frank: 
reich beſteht. 

Veranihaulichen Sie fih nun nod; einmal das Bild 
eines Staatejuden. Strenge Unbefchoitenheit des Rufes, 
ftarker und uneigennügiger Bürgerfinn, das Knopfloch frei 
von Orden, unerfchütterliche Grundſaͤtze, geficherter Eredit 
— und all Diefes. durdy bie Anerkennung bes eiguen Ver: 
dienftes erworben. Ums Himmelswillen! höre ich Sie 
audrufen, fürchtet denn der Mann gar micht, daß alle 
feine Chriften unter die Juden gehen werden? Allerdings 
fürchtet er, und im 64. Paragraph ift diefer Fall auf: 
druͤcklich vorbergefehen, Dort beißt es: „Getaufte Juden, 
die zum mofalfchen Glaubensbekenntniß zurüdtreten, fos 
wie Chriften, welche dazu übertreten, find wie 
ausländiihe Juden zu betrachten,” 


Entſetzliche Strafe, | 


wenn der Apoflat etwa verurtheilt wuͤrbe, ein frangöfi: 
ſchet oder hollaͤndiſcher Jude zu werden! In Oeſtreich 
4. B. wuͤrde dieſe Strafe das hoͤchſte Privilegium fein, 
da nad der Mr. 25 der Rieſſer'ſchen Zeitſchrift bie 
türkifchen Juden dort die einzigen find, welche eine voll: 
kommene Freiheit genießen, 

— Soeben erfahre ich aus den Zeitungen, daß Hof: 
gerichtsrath Schenk in der darmſtaͤdtiſchen Kammer einen 
Antrag auf vollfommenere Emaneipation der Juden geftelit 
hat. Er wird nicht durchgehen; aber das thut nichts, 
er wird doch Öffentlich vertheidigt und befteitten werden. 
Mindeftens kann in einer Kammer, deren Verhandlungen 
öffentlich find, ein fo laͤcherlicher Miegriff unmöglich vor 
tommen, als derjenige war, den die weimarifhen Stände 
neulich begingen, indem fie e8 dem Ermefjen des Groß: 
herzogs anheimfieliten, den Sabbath auf den Sonntag zu 
verlegen. Weit guͤnſtiger als irgendwo in Deutſchland 
ſtellt ſich die Frage in England, Doc ſprechen zwei Um: 
fände für fie. Erſtens, daß fie fchen einmal verworfen 
worden iftz zweitens aber, daß fie wor einem britifchen 
und reformierten Parlament, unter den Aufpicien eines li⸗ 
beralen Miniſterlums und unterftügt von einer öffentlichen 
Stimme verhandelt wird, die fi ausipreden darf und 
aus zuſprechen gewohnt if, Cine Advocatengilde in Lin— 
colns⸗ Inn hat unter dem Vorſitz eines Tory, des Spre⸗ 
ers im Unterhaufe, einen juͤdiſchen Advocaten aufgenom= 
men; unter den Juden ferbft bat ſich ein Verein gebilder, 
der Petitionen zur Unterzeichnung flr Jedermann auslegt, 
um beim Daufe der Gemeinen und der Lords um Aufs 
hebung der bürgerlichen Unfähigkeiten (disabilities) der Jus 
den anzuhalten; von allen Seiten werben bie beiden Däus 
fer beftuemt, ja ſelbſt von chriftlichen Neligionsgefeltichaften, 
und nur Sir Robert Inglis bleibe feiner alten Oppoſi⸗ 
tion getreu, damit es während ber ermüdenden Debatten 
doch auch nicht an ergoͤtzlichen Dummheiten fehlen möge. 

Stehen etwa die englichen Juden auf einer hoͤhern 
Stufe der Cultur als die deutſchen? Im Gegentheil. Es 
iſt der Geiſt des oͤffentlichen Lebens in England, der all 
Dieſes bewirkt und von dem bei-uns kaum eine Ahnung 
erwacht il. Somie ein Vater feinen Sohn durch das 
Lob erziehen zu müffen glaubt, das er den Tugenden ei⸗ 
nes fermden Knaben fpendet, ohne der Fehler defjelben zu 
gedenken, fo ift der Deutfche berufen, fein Vaterland durch 
das Lob des Auslandes, wenn aud mit biutendem Ders 
zen, heraufgufchelten. DO wann wird endlich die Brit kom⸗ 
men, wo der Deutſche die Gonfequenz einfehen wird, da 6 
es in unfern Zagen feine deutſche Juden, daß 
es fortan nur jüdische Deutſche gibt! 

Bis dahin, merther Freund, leben Sie wohl, _ Oder 
vielmehr, nicht bis dahin, denn das koͤnnte leicht eine 
Trennung ad calendas Graecas fin; alfo lieber bis zur 
nächften Dummheit in Betreff der Juden — body das 
wire zu bald, denn ich müßte Ihnen in der folgenden 
Stunde wirder fchreiben — auf jeden Fall leben Sie 
wohl und verzeihen Sie, daß ich Sie fo lange mit biefer 
trübfeligen Angelegenheit unterhalten habe, 172. 
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Un spectace dans un fanteuil, par M. Alfred de 
Musset,. Paris 1833. 


Herr Alfred de Muſſet ift ein gang junger Mann, der ſich 
zuerſt durch eine Sammlung Gedichte unter dem Titel: „„Con- 
tes d’Espagne et d’Italie‘‘, bekannt machte. Es befand ſich 
darin unter Anderm eine Ballade an den Mond, bie durch eine 
ausgelaffene Verhoͤhnung des Bersmaßes, durch bie abfichrliche, 

- aber von Bielen nicht verſtandene Kollbeit ber Grbanten und 
Bilder manchen Kritiker in Harniſch brachte. Im ben übrigen 
Gedichten offenbart ſich leidenſchaftliche Glut bes Gefuͤhls, uͤp⸗ 
pige Phantaſie und vor Allem eine trotzige Individualitaͤt, die 
—* ebenſo oft zum Seltſamen, Graͤßlichen, Empoͤrenden ‚ver: 
tert, als zum önen und -Rührenden erbebt. In bem oben 
angezeigten Bande finden wir zuerft eine Debicatıon an einen 
Herrn Alfred T., voll glaͤnzender Phrafen, voll poetiſchen 
Schwungs, aber ohne Gedanken; wir haben vergebens verfucht, 
in diefem farbigen, fdillernden Gewoͤlle eine fee Idee zu fafs 
fen, Dann kommt ein Drama in fünf Acten, betitelt: „La 
coupe et les lövres”. Wir begreifen biefes Drama nody nicht 
ganz, noch weniger ben Titel; indeß freut es uns immer, auf 
ein franzöfifhes Product zu fiofen, das wir nicht auf ten er: 
ſten Blick verftehen. Der Held bes Stuͤckes ift f, ein mur 
thiger, gewandter Jäger in Tirol, ben ein unbezähmbarer Stolz 
bepersfcht; Alles, was über ihm ftebt, ift ihm verhaßt. Gr fon: 
dert ſich ab von ben fröhlichen Genoſſen, um ſich einem finftern, 

wenden Brüten über fein Schickſal hinzugeben. In einem 
Anfalle von Wuth ſteckt er feine väterliche Hütte in Brand und 
durchzieht die Welt. Auf feiner Wanderfchaft begegnet ihm in 
einer engen Schluht ein Ritter mit feinem Lieben. Frank 
erfticht ihn und nimmt bie Schöne, Belcolor genannt, mit ſich, 
Deidamia's, der Geliebten feiner Jugend, vergeffend. Bon nun 
an führt er ein aueſchweifendes eben; endtich müde des Spiels 
und der MWolluft, entreißt er ſich Belcoler's Armen und flürzt 
fih in bie Gefahren der Schlacht. Auch diefe wird er über: 
deiffig; das Büd Deidamia's erwacht in feiner Seele, er eilt 
der Heimat zu und will ſich mit der rein gebliebenen Jungs 
frau vermählen; Belcolor erfticht ihre Rebenbuhlerin. Belcolor 
fheint eine allegorifhe Figur zu fein, das Symbol ber Sinn⸗ 
Licpkeit s 

Ah! malheur a celui qui laisse la debauche 

Planter le premier clou sous la mamelle gauche! 

Le coeur d'un homme vierge est un vase profond; 

Lorsque la premiere eau qu’on y verse est imptre, - 

La mer y passerait sans laver la souillure;, 

Car Pabime est immense et la tache est au fond. 


Diefe Stelle enthält einigermaßen ben Shlüffel zum Drama; 
indeffen herrſcht der darin ausgefprocdene Gedanke nicht ſichtbar 
geng über das Ganze, motivirt auch leineswegs bie Kataftro: 
phe, welche ein bloßes Ungefähr berbeiführt. Auch wird Krank 
im Gingange bes Stüds vorzugsmeife als ſtolz, herriſch, von 
unbändigem Ehr⸗ und Ruhmdurſt getrieben bezeichnet, und alle 
biefe Gharaktergüge läßt der Dichter fpäter gan; aus ben Au: 
gen. Wir können in „La coupe et les lövres” nichts feben als 
Fragmente, aus denen ber Dichter, wenn die Jahre feinen Ber: 
Rand gefhärft und feine Phantafie geregelt, ein fehr beadhtene- 
mwerthes Drama aufbauen kann. : 

„A quoi rövent les jeunes filles’ ift ein feltfames Dardheinan: 
der, dem es weber an Wip noch mitunter an Graziefehit. „Namou- 
na’ ift eine Erzählung in Strophen, die feltfam genug beginnt. Haſ⸗ 
fan fitt nadt auf einem mit Rärenfellen befteibeten Sopha. Hierauf 
fänat der Dichter an, ich feiner Phantaſie zu überfaffen, die ihn auf 
die feltfam verfhhlungenften Wege führt, bald nady oben, bald nach 
unten, balb rechte, dald linke. Sodann kommen Betrachtungen 
über Don Juan, oder vielmehr ein vollftändiges, mit feltener 
Kraft durchgeführtes Syſtem biefes Charakters, wenn wir fo 
fagen können. Die Erzählung gebt, glauben wir, nicht zu Ende; 
beftimmt konnen wir es nicht fagen, denn es war uns-unmög+ 
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lich, ben Faden wlederzuſinden; ehe man zum Ende gelangt, 
findet man ſich durch bie verzehrende Glut der Porfie bes Hrn. 
Muffet fo abaemattet, fo verwirrt und geblendet, daß man aufs 
wadt wie aus einem Traum. Wohlthuend it übrigens ber 
GEindrud, der zurbcbleibt, keineswegs; weder wird der Verſtand 
befriebigt, noch das Gemüth beruhigt; das Gedicht macht tauſend 
Zweifel rege und 1öft feinen einzigen. Muffet ift ein Jünger By: 
ron’s, aber ein unabhängiger. In mander Hinſicht erregen 
feine Dichtungen, als Werte eines 22jährigen Jünglings, Er: 
ftaunen. Der Styl ift nicht frei von Gpradfeblern; in mans 
den Stellen fehlt es aud an hinlaͤnglicher Klarheit, was fi 
aus ten no fchwankenden Anſichten bes Dichters leicht erfiä: 
ren läßt, 143, 





Gorrefpondenznadhridten. 
Pittöfield, den 13, November 188, 
(Befchluß aus Nr. 61.) 

Selbflerhebung fintet man jedoch nicht allein bei ben Sha— 
ern, ſondern ſelbſt bei den im gewöhnlichen Sinne für ortho: 
dor Gehaltenen. Die amerifanifden kutheraner erklären bie 
Bewohner bes Vaterlandes ihrer Vorältern von ben Kanzeln 
herab für Meologen und Erzketztr, bie des Namens Gprifti 
durchaus unmiürdig find. Daffelbe thun Leute, die andern Sek: 
ten angehören und einige Kenntniffe Deutidlands haben. Dan 
überfegt dennoch, 4. B. in Anbover bei Boften, wo bas befte 
theologifhe Seminarium in ben Vereinigten Etaaten if, viel 
deutſche Bücher, insbefondere theologifche, ins Engliſche. Als 
ich unter ben Büchern der hieſigen Gongregationalgeiftlihen eine 
engliſche Ueberfegung von Geſenius' Iefaias vorfand und dem 
guien Manne ironifh mein Erftaunen zu erfenen gab, unter 
feinen Büchern ein fo viele Ketzerelen enthaltendes Buch vorzu: 
finden, äußerte er: „Man Bann felbft vom Zeufel was lernen”. 

Da ich mid natürlidy den Sitten und Gebräuchen des Landes 
conformire, fo beobachte ih u. X. auf das Strengſte den Sab⸗ 
bath, ber am Sonnabend mit Sonnenuntergang beginnt, und 
gebe an biefem Tage wenigftens dreimal zur Kirche, wo ich 
dann unzäbligemal hoͤren muß, nicht blos im ber Predigt, 
ſondern auch in ben Gebeten, deren Büte mit ber Eile gemefs 
fen wird, wie fid die Amerikaner allen übrigen Völkern ber 
Erde in Frömmigkeit und Tugend, in religiöfer und politiſcher 
Hinſicht ats Mufter aufftellen. In Geſellſchaft gehe ich feiten, 
obaleicdy bie Babies gnaͤdig auf mic berabfehen. Die Leute find 
mir zu langweilig. Sie find ohne alle Froͤhlichkeit. Die Wei: 
ber find fchön, haben aber durchaus nichts Anziehendes; fie wer: 
ten ſehr artig behandelt; ich ſahe oder hörte Äußerft felten eine 
Nobeit oder Unhöflicpkeitz der Einfluß der Weiber ber alte 
Welt im Oeffentlichen und Haͤuslichen ift größer, und mit Recht; 
das Urtherl der Meiber ift felten, wenn je, unrichtig, ibre Ger 
fühle und Grunbfäge nie, was nicht von denen ber Männer ges 
fagt werden kann. Sie find von öͤffentlichen Verſammlungen 
aus geſchloſſen; bei dieſen ift kein Schwatzen, Laden ober Froͤh⸗ 
lichkeit in Blicken und @eberben, die Männer figen wie bei ei- 
nem Reichenbegängniß zufammen. Keine Weiber, keine lärmende 
Jugend, denn bie Jungen find beinahe ebenfo feierlich und nuͤch⸗ 
tern als ihre Alten. 

Gegenwärtig ift bie Zeit, wo bie Pröfibentenwahlen 
vor fi geben. In Felge beifen werden allentbalben im 
Sande unzählige Meetings gebalten von den verfdiebenen 
Parteien; natürlich unterlaffe ich Sicht, bei möglichft vielen ge: 
nenwärtig zu fein. Sowol bie Jadfons als die Clay Men mas 
&hiniren auf vielfache Weife. Jadfon, der gegenwärtige Präfident, 
wird nur ber Sieger von Neuorleang genannt und von den Amer 
rifanern für den größten General ber neuern Brit gehalten, 
weil er bie Engländer geſchlagen, dieſe bie Kranzofen und dieſe 
alle übrigen Nationen ter Erde. Unter feiner jesigen Atmini: 
firation bat er burch feinen General neue Fordern gewonnen 
über die unglüdlichen Iubianer am ebern Miffifippi, namentiid 
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in einer bfutigen Schlacht, „in ber bie ameritanifche Armee, 
29 Mann far, unter Anführung des Generals Dobge, das 
feindliche Heer, beſtehend aus 11 Indianern, vernichtete“. In eis 
ner andern Schlacht, deren Ausgang bie ganze Ration mit ger 
fpannter Erwartung entgegenfab, wurbe mit Bayonetten, Keulen, 
Meffern, Zomahamts, Speeren u. dgl. gefochten und zwei Judianer 
feafpirt; nach der Meinung der Sieger müffen nod einige 
mehr gefallen fein ꝛc. Wegen Siege aͤhnlicher Art und ihrer 
erſtaunichen Fortfchritte in Künften und Wiffenfchaften ftylifiren 
fig die Amerikaner bie große Nation. Auf die Deutfchen fehen 
fie mit Geringfhägung berab und halten fie insbefonbere für 
äußerft bumm. Gin amerifanifher Gchriftfteller machte ſich vor 
Kurzem über deutſche Etupibität luftig: fie verftänden ihre eig 
nen Schriftfteller nicht. Deine und Börne feien durdaus nicht, 
wie ihre kandsleute glauben, Ultraliberafe, ſondern Satiriker 
der entgegengefeäten Partei. 

General Jackſon hat das Verdienſt, neuerlich ben größern 
Theil der Indianer dieffeit bes Miffifippi durch fogenannte Ber: 
träge, wobei ein ſchaͤndlicher Misbraud von der Leichtglaͤubig⸗ 
teit der Indianer gemacht fein foll, bewogen zu haben, ihren 
Wohnfig in dem ungefunden Sande jenfeit des Miſſiſippi aufı 
zuſchlagen. Wie vortrefflich bie Regierung in biefem Sande ift, 
geht aus einem andern Umftande hervor, Georgien bat ohne 
Weiteres fich des Landes der Cherokees, einer bereits ziemlich 
cuftivirten indianifchen Nation bemädtigt, und zwar gegen alle 
frübern Verträge der Vereinigten Staaten mit biefer Nation. 
Die Gherofees wenden ſich an bie Supreme court, deren gefeh: 
liche Autorität fi über alle Staaten und felbft über den Präfis 
denten erſtreckt, und dieſer Gerichtshof entfcheibet zu Gunften 
der Cherokees. Geſehlich Hätten fi bie Georgier diefem Aus: 
ſpruch unterwerfen müffen, was fie jedoch nicht gethan, vielmehr 
baben fie bie Entfcheibung der Supreme court für nichtig erflärt. 
Anftatt nun die Widerfpenfligen mit Militairgewalt zum Ger 
horſam zu bringen, legte der Präfident die Hände in ben Schoos 
und Außerte fidy fogar zu Gunften des Staats Georgien. Die 
Amerilaner beweifen in ihrem Benehmen gegen bie unglüdliden 
Indianer einen großen Mangel an Ehrgefuͤhl und Rechtlichkeit. 
Dabei prahlen fie beftändig mit ihren Tugenden, insbefondere 
mit ihrer Liebe zur Freiheit. Jeden Mann von gewöhnlicher 
Rechtlichkeit muß der Widerſpruch zwiſchen den Grundfägen, bie 
fie zur Schau tragen, und ihrer Bandlungsweife empören. Sie 
ſchimpfen auf die europäifchen Regierungen, weil biefe, mie fie 
fagen, die Mächtigen begünftigen, tie Schwadhen hingegen un: 
terdrüden. Diergegen wirb beelamirt im Gongreß, gebrüllt in 
MWirtbehäufern, biepatirt in jedem Gefellfhaftszimmer, fatirifirt 
auf der Bühne, ja felbft von ber Kanzel und das Anathema 
geſprochen. Man höre dies und fehe auf ihr Then und Treis 
ben in ihrem eignen Lande; mit ber einen Hand fiebt man fie 
die Freiheitsfappe ſchwingen, mit der andern ihre Sklaven geis 
Selm. Dept predbigen fie über bie unveräußerlidhen Rechte des 
Menfchen, und im nädften Xugenblide treiben fie bie Indianer 
vom Boben idrer Bäter, obgleich fie ſich durch feierliche Ver: 
träge anheifhig gemadt haben, fie au befhügen. Und nad 
Prineipien ewiger Wahrheit und Gerechtigkeit haben fie durchaus 
kein Recht auf das Land, Sie fagen, fie haben es gekauft. 
Von wem? von ben armen zitternden Eingeborenen, weldye 
wußten, daß eine abſchlaͤgliche Antwort vergeblich fein würde, und 
deshalb aus der Noth eine * machten. Solch ein Verfah ⸗ 
zen mag das Gewiſſen von Räubern und Amerikanern befriedi⸗ 
gen, mirb aber fiherlich verdammt vor einem hoͤhern Gerichte: 
bofe, Kein Wunder, daß fie ein unverföhnliches Rachgeſuͤhl un: 
terhalten gegen bie Weißen; fein Wunter, daß diefe Rachſucht 
vererbt wird vom Geſchlecht zu Geſchlecht; fein Wunder, baf 
fie fi) weigern, ſich zu ihren ungeredhten Drängen zu gefellen 
und mit den Hertigern ihre Raffe zu vermifchen; Fein Wunber, 
daß fie einen unabläffigen Krieg führen gegen ihre Unterbrüder ; 
daß fie triumphiren, wenn fid) ihnen eine Gelegenheit zur Rache 
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bietet; daß fie tanzen, fingen und jauchzen, wenn bie Opfer übe 
rer Race ſtoͤhnen, feufzen und jammern in ben Flammen. Die 
Leute bier affectiren Bermunberung, daß bie Indianer fo uneme 
pfänglid für Givilifation find, ober mit andern Worten, baß fie fidy 
bartnädig weigern, die Sitten und. Gebräuche ber Amerikaner ans 
zunehmen. Man wifche aus ihrem Gebädhtnif die Erinnerung des 
Unrechts, das fie erlitten. Man laffe fie vergeffen, daß dies Band 
einft das ihrige war, baß über diefe Felder und in biefen Wäldern 
ihre Vorfahren einft in forglofer Froͤhlichkelt ſcherzten und jag⸗ 
ten, baß bies Alles mit ber Ankunft ber Weißen aufhoͤrte, daß 
fie feit jener Zeit gleich Hunden bebanbelt, ihr Leben, ihre Freie 
heiten und Rechte muthwillig geftört, ihr Land und bie Gräs 
ber ihrer Väter ihnen entriffen, und fie von Fluß zu Fluß, vom 
Bald zu Wald immer weiter nad Weften getrieben und ime 
mer flüchtig und fremb find in ihrem eignen Lande unb im 
ftummer Berzweiflung dem melandolifchen Zeitpunkt entgegen« 
fehen, wo ibre Nachtommen gaͤnzlich verſchwunden fein werben 
vom Boden ihrer Baͤter, über das Kelfengebirg in ben weſtlichen 
Drtan getrieben ober, was jammervoller, zu Sklaven gemacht. 
Dean. laffe fie alle biefe Erinnrungen und Befuͤrchtungen vergeffen, 
und man wirb aufhören, über ihren Mangel an Gmpfänglice 
keit für Sivitifation zu lagen. Und bie Urheber aller biefer 
Graufamfeiten bekennen ſich zur Religion Zefa Ehrifti! 7 

Die ungluͤcklichen Polen haben ſich von Paris aus an den 
Yräfidenten gewandt unb angefragt, ob fie Wohnfige erhalten 
fönnten, und inwiefern man ihre Nationalität refpectiven würbe, 
faus fie fi in irgend einem Theile bes unbrwohnten Norbwer 
ftens nieberlaffen dürften. Der Präfident bat kein Recht, ihnen | 
Ländereien anzumeifen, und fein Wolf kann ibnen, wie fih vom 
ſelbſt verfteht, geftatten, als ſelbſtaͤndige Nation in ihren Grens 
zen zu wohnen. Außerbem find dieſe Unglücklichen jedoch im ei⸗ 
nem großen Irrthum über die Beute in diefem Sande, wenn fie 
glauben, daß Aufepferung für Sache ber Freiheit eine &ms 
pfehlung in den Vereinigten Staaten ift; fie find volltommen 
gleichgültig die Grundfäge und Danblungsweife des Mannes im 
diefer Ruͤckſicht anlangend, und interefiicen fih nur für ihre 
eignen Angelegenheiten. Als bie Polen nech im Kampfe ber 
griffen waren, fanbte die reiche amerifanifche Nation für fie eis 
nige lumpige Zaufend Dollars nach Paris; und ftatt fidy wegen 
ber Geringfuͤgigkeit diefes Betrags zu ſchaͤmen und zu ſchweigen, po⸗ 
faunte fiebies aus in allen Zeitungen. Als jeder Unbefangene ſah, 
daß der Kampf in Polen ſchon feit Monaten beendigt fein müffe, 
fammelte man bier läderlicherweife ein Freicerpo, um wenige 
ftens prabten zu können, baß dies geſchehen. 

Wilhelm Pirfder. 
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Zur Geſchichte der oͤffenllichen Meinung in Deutſchland. 
Erfter Artikel. 

Boͤlker und Einzelne haben eine Gefchichte ihres Wache: 
thums an Körper und an Beift, und bei Voͤlkern und 
Einzelnen zeigen fi) in der Periode des ſchnellern Wachs 
thums eigenthümliche Erfcheinungen, die man von einem 
gemwiffen Standpunkte aus als ein Uebel und als eine 
Krankheit bezeichnen mag. Naht das Frühjahr heran 
und ftrigen die jungen Säfte ſchwellend in die Höhe, fo 
muß die alte Rinde der Bäume berftien und die überwins 
terten duͤrren Blaͤtter und Zweige werden abgeſtoßen. 
Und bitten diefe Blätter und Zweige in ſolcher Früh: 
lingszeit eine Stimme, fie würden fämmtlidy einen Hägli- 
hen Chorus anftimmen gegen die fchlimmen Folgen des 
Frühlings und gegen die empörerifch In die Höhe felgen: 
den Säfte, die fie von ber lange behaupteten Stelle vers 
drängen. Im Beiftesfrühlinge des Wölkerlebens gibt es 
aber folhe Stimmen, und fo wundern wir uns nicht, 
wenn mannihfahe Klagen über die gefaͤhrlich gährende 
Zeit, über den krankhaften Zuftand der Öffentlihen Meis 
nung zum Vorſchein kommen. Es ift dies nichts Anderes, 
als die alte chronische Voͤlkerkrantheit des ſchnellern Wache: 
thums ber Erkenntnif, cin erbliches Uebel, das. fidy fort: 
während wiederholt, feitbem die erften Fruͤchte, von dem 
Baume der Erkenntnif gepflüdt, das erfte Uebel in der 
Welt und unter den Menfchen verbreitet haben. Dage: 
gen gibt es kein beſſeres Mittel, als bie freie, friſche Luft 
der Deffentlichkeit ſowie die Beſeitigung aller Hinderniffe, 
welche das Wachsthum flören innen, und es hilft bier 
nichts Anderes, als eine homoͤopathiſche Curart, die nad) 
dem Grundfage: „Similia similibus”, durch die Gewährung 
der Deffentlichkeit den Gefahren derfelben zu begegnen ſucht. 

Alles im Leben ſteht im innigen Zufammenbange, 
und für jede mächfte Erfcheinung, wie fie auch in anſchei⸗ 
nend zufülliger Abgeriffenheit dem Auge des oberflaͤchlichen 
Beobachters fi) darftellen mag, wird ber weiter forfchende 
Blick eine tief greifende Verkettung phyſiſcher und mora: 
liſcher Urſachen zu entbeden wiſſen. Aud wer ed unter: 
nimmt, eine wahrhafte Maturgefchichte der öffentlichen 
Meinung, eine Pfocologie des Volksgeiſtes zu ſchreiben, 
darf es nicht unterlaffen, auf die Belchaffenheit des Bo: 
dens hinzumelfen, in welchem die Quelle entfpringt, aus 
weicher dee Durft nah Wahrheit geloͤſcht werden foll. 


Diefe Aufgabe ift fo ſchwietig als umfaffent, Ihre völs 
lig befriedigende Löfung kann hier nicht verſucht werden. 
Immer dürfen wir es jedoch unternehmen, in nicht ganz 
unvolftändigen Umtiffen, zu deren Ausfüllung die leben: 
bigen Farben jedem gebildeten Lefer Leicht zur Hand fies 
ben, den Bildungsgang der öffentlichen Meinung unfers 
deutfchen Volkes, insbefondere während der juͤngſt verflofs 
fenen Jahre, näher zu bezeichnen. Vielleicht trägt dies 
zue Berichtigung einiger einfeitigen Anſichten bei, und «s 
ift wol um fo mehr an ber Zeit, ald man gegenwärtig 
von einer gewiffen Seite her ſich bemüht, der öffentlichen 
Meinung eine Deutung und eine Ridytung zu geben, 
welche dieſelbe nimmer anzuerkennen und nimmer zu ver 
fotgen geneigt fein wird. 

Schon der dreißigjährige Krieg hatte die locker vers 
bundenen lieber des deutſchen Meichskörpers gewaltſam 
auseinander geriffen, und der weſtfaͤliſche Friede hatte auf 
bie tief Haffenden Wunden nur fein papierenes Pflafter 
gelegt, um fie zu bedecken, allein ohne jie beiten zu koͤn⸗ 
nen. Der unbeilbare Zwieſpalt kam hauptfächlich im fie: 
benjährigen Kriege von Neuem zum Vorſchein. Wir fa: 
hen damals faſt allerwaͤrts in Deutfchland, wenn nicht 
der That, doch dee Gefinnung nad, lebhaft Partei ergreis 
fen für den einen ober . andern ber friegführenden Theile. 
Waren es religiöfe Ideen und kirchliche Zerwuͤrfniſſe, die 
im Verlaufe des deeißigjährigen Kriege den politiſchen 
Spaltungen zu Grunde lagen, fo fdien dagegen zur Zeit 
des fiebenjährigen Kriegs hauptſaͤchlich die Perſoͤnlichkeit 
der betheiligten Monardyen für die cine oder andere Ans 
fidyt den Ausſchlag zu geben, Es war dies durchaus ents 
ſprechend ber feit dem weſtfaͤliſchen Frieden fo weit fort: 
gefchrittenen Entwidelung des unumfchräntten Monarchens 
thums, die in Frankteich — mehr oder minder aber auch 
in dem größten Theite des uͤbrigen Europa — den Grund: 
fag: „L’etat c’est moi”, an die Spige des öffentlichen 
Rechts geftellt hatte, Wenn indeffen die überwiegende 
Perſoͤnlichkeit eines Friedrich des Großen die Gefinnung 
der großen Mehrheit des deutſchen Volkes in derfelben 
Zeit für fih zu gewinnen mußte, in welcher er al 
Neichefeind von Kaiſer und Reid bekämpft wurde, fo 
mar bies ein deſto fchlagenderer Beweis, daß bereits im 
Geiſte des Volkes keine Wurzel mehr hatte, was biefes 
Volk zur Einheit einer Nation verbinden follte, 


* 
— 


In Mitte der politiſchen Zerwüͤrfniſſe ſollte inzwiſchen 
von einer andern Seite her der verglimmende Funke ei: 
nes deutſchen Nationalfinnes und deutſcher Nationalehre 
wiederangefacht werden; ja, man kann bie Wiedererwe⸗ 
dung, mwenigftens theilweife, ale die Folge jener Zerwürf⸗ 
niffe ſelbſt betrachten, weil jedes Volt, das nicht von 
Grund aus verdorden ift, ſchon dutch die Größe ber 
Uebel, welche es belaften, auf die Mittel der Rettung ge: 
feitet wird, Die deutfche Literatur, von Luther und feis 
nen Mitfireitern zu einem felbftändigen Leben berufen, 
haste aufl die Damer ihre Selbſtaͤndigkeit nicht behaupten 
Binnen, Ehe unſer Volk unter die Gewalt der Fremd⸗ 
b fir; war ſchon der Grift deffelben in die Bande 
des Auslandes gefchlagen, und fo hatte ſchon in dem 
Schickſale der deutſchen Littratur die politiſche Zukunft 
unſers Vaterlandes prophetiſch fich abgeſpiegelt. Allein 
ehe unfer Vaterland dieſer Fremdhertſchaft unterlag, hatte 
auch ſchon die deutſche Literatur wieder ihre geiftige Eman⸗ 
cipation fiegreich begonnen; und konnte hierdurd; die Un: 
terjochung nicht abgewehrt werden, fo wurden doch bereits 
Keime in den Geift der Nation gelegt, welche die fpätere 
Befreiung vorbereiteten und erleichterten. Der ſcharfe 
Verftand eines Leſſing verbannte den hohlen franzoͤſiſchen 
Geſchmaͤck und zerſchnitt die Bande, womit fremdes Bor: 
urtheil und fremde Mode uns gefangen hielten. op: 
ſtock fang feine „Hermannsſchlacht“ imd feine Oben. 
Bürger, Claudius, Schubert u. A. dichteten ihre Volke: 
liedet, welche, die ſchlummernden Grfühle der Deutſchheit 
anregend, allerwaͤrts wiederflangen. Immer war «6 je: 
doch nur das Mationafgefühl, das geweckt wurde, und 
welches zunächft nur zum Schaffen und Wirken im Reiche 
der Gedanken trieb, womit das der Mirktichkeit fortwaͤh⸗ 
vend im fchroffem Gegenfage ftand. Auch ſtroͤmte neben 
dem erfrifchenden Bergquell, der won den Höhen ber deut: 
fchen Literatur ſich ergoß, in der platten Ebene ein breis 
ter und feicdhter Strom von Alltagsgefchicdhten, von fenti: 
mentalen Familienromanen u. dgl., welcher die Rünnmer: 
lichkeit unſers Volkslebens nur allzu treu abfpiegelte und 
derfelden neuen Vorſchub leiftete. Denn in der Zerriſſen⸗ 
heit feines Öffentlichen Lebens hatte fich der Deutſche mehr 
und meht in den engen Kreis des Haͤuslichen zurüczies 
hen müflen; und obwol ihn die Tugenden des Familien⸗ 
iebens zierten, fo hatte er doch, in ein entnervendes-Spich: 
bürgerthum verfunten, Beine Ahnung mehr von der Würde 
des Staatsbürgers. 

Die politiſche Kleingeifterei, wie fie ummittelbar vor 
dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Nevolution in: Deutſch⸗ 
fand herrſchte, fand auch in dem damaligen materiellen 
Verhältniffen eine breite Unterlage, Die ſtaatliche Zer— 
fplitterung des bdeutfchen Bandes hatte dazu beigetragen, 
den Befig und den Erwerb nach alten Seiten hin gleiche 
mäßiger zu vertheilen, als anderswo der Fall war, Wor 
andern Staaten Europas, in welchen das Gentralifations: 
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gere Gewohnheit leicht ertragen. Der freie Verkehr war 
mindeftens nicht in dem Maße wie in unferer Zeit ges 
hemmt und gehindert. In dem Landbau hatte ſich von 
den Zeiten des Mittelalters her die Geſchloſſenheit größe: 
rer Güter, und in dem Gewerbsleben hatte ſich das alte 
Zunftivefen erhalten. Bejig und Erwerb wären hierdurch 
in feſt beſtimmte Schranken gewiefen, in weldyen man um 
fo bequemer fidy bewegte, ald noch die Dichtigkeit der Ber 
völferung geringer und hliernach der Antheil der Einzelnen 
am Gefammteintommen verhältniämdfig beträchtlicher war. 
Zwar hatte ſchon damals die Grfepgebung file Herbeifüh: 
rung eimer groͤßern Theilung dee Güter ſowie für die 
alimälige Loͤſung des Zunftzwanges Eintetrung- serroffen. 
Auch hatte bereits die Verdrängung der einfachern Hand: 
arbeit durch Fabriken und Maſchinenweſen den Anfang 
genommen. Allein dieſe hochwichtigen Thatſachen ber 
neuern · Culturgeſchichte, von ſo bedeutendem Einfluſſe auch 
auf die politiſche Geſtaltung, hatten doch noch keineswegs 
ihte nothwendigen Folgen in ihrem vollen Umfange ent⸗ 
wickeln koͤnnen. Vlelmehr ſchienen dieſe Veraͤnderungen 
und Reformen — verbunden mit einigen andern Verbeſ⸗— 
ferungen in verſchiedenen Zweigen des Staatölebens, wor 
bin 5. B. die theilweiſe Aufhebung ber Leibeigenſchaft ges 
hörte — hellere Ausfichten für die naͤchſte Zukunft zu 
eröffnen, ohne mit der Gegenwart zu verfeinden. Cie 
teugen alfo dazu bei, die Zufriedenheit mit dem Beſtehen⸗ 
den wenigſtens infoweit zu befeſtigen und zu erhalten, als 
man dieſes Beftchende gern ſich gefallen ließ, wenn man 
gleich nirgend fehr geneigt ſich fühlen mochte, für bie 
Erhaltung deffelden irgend bedeutende Opfer zu bringen. 
Bon einer thätigen und wirkſamen Oppofition und Oppos 
fitionspartei konnte natürlich unter jenen Berhälmiffen 
feine Rede fein. Kam eine foldye irgendwo zum Wor- 
fein, wie unter Joſeph II. im einigen Theilen der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie, fo war diefelbe mehr im Sinne ber 
Stabilität als der Bewegung. Das patriarchaliſche Ver⸗ 
haͤltniß des kandesvaters zu feinen Landeskindern war da⸗ 
mals noch nicht durchaus ein ſinnleeres Gleichniß. Ohne 
Widerſtaud und im Gefühl feiner politiſchen Unmuͤndig⸗ 
keit unterwarf ſich das Volk den Launen feiner Machtha— 
ber, welche durch Gewohnheit und in der Regel durch 
eine den beutfchen FKürften eigenthümliche Bonhommie 
gemildert wurden; und wenn auch wol das Fine oder an: 
dere Mat eim geliebtes Landeskind unfhuldig die Muthe 
befam, fo war man body noch weit entfernt, barin eine 
Beleidigung der Geſammtheit und eine Verlegung der 
ſtaatsbuͤrgerlichen Ehre zu erbliden, 

Bei diefer Lage der Dinge brach die Mevolution in 
Frankreich aus. Die Erhebung eines großen Volkes ge: 
gen ben lange gefteigerten Drud, die auch in Deutiche 
land widerhaffende Grörterung ber Mechte des Menfchen 
und bes Bürgers, die natuͤrliche Wirkung einer großarti⸗ 
gen Begeifterung, die Im Sturm des Kriegs zur entfcheis 


foftem feine Derefchaft errungen hatte, beſaß Deutſchland denden That und zum Siege führte: dies Alles mußte 
| weithin in unſerm Vaterlande den Anſtoß für eine Um: 


einen zahlreichen, wohlhabenden und behaglih Lebenden 
Mittelſtand. 


Die mannichfachen Gebrechen der einzelnen | waͤlzung der Begriffe und Anſichten geben. Schon früher 


Staatsverfaffungen und Stantövermaltungen ließ eine lüns I hatte der Umsbhängigkeitstampf ber Morbamerifaner ge: 
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gen ihr Mutterland — zum erſten Mate nach Jahrhunder⸗ 
ten, bie nur eine Gabinetspolitit und Cabinetskriege kann⸗ 
ten; welche von Söldlingen ausgefochten wurden — bas große 
Beifpiel einer Volksſache und eines triumphirenden Volkes 
gegeben. Hatte aber dieſes Errigniß die Bemlither vorbe: 
zeitet und für neue Ideen empfänglich gemacht, fo muß: 
ten fie jegt Doppelt‘ ergriffen werden, da mit dem Schick⸗ 
fale des frangöfiichen Nachbatvolkes das eigne Schickfal 
fo eng verknüpft war. Die Flamme, welche in Frank: 
reich aufloderte, beleuchtete jegt plöglich mit grellem Wi: 
derfcheine alle feither unbeachteten Fehler und Gebrechen 
des deutſchen Staatenkörpers; fie ſchien zugleich eine glaͤn⸗ 
zende Ausficht in die Zukunft zu eröffnen, fobald man 
erft die naͤchſtliegenden Hemmniſſe befeitigt haben würde. 
Mehr oder minder unummunden ſprachen daher aller Dr: 
ten in Deutſchland die Freunde der frangöfifchen Revolus 
tion fi) aus. Es wurde hiermit ber erſte Keim einer 
im Volke felbft wurzelnden DOppofition gegen bie bisher 
befolgten Megierungsfofteme gelegt, ein Keim, der ſeitdem 
nah allen Seiten hin üppig fi entfaltet hat. Bon ih: 
rer Seite fah man dagegen bie Regierungen ſchon damals 
biefelbe Politit verfolgen, die ſpaͤter den karlsbader Be: 
fhlüffen zu Grunde lag und die Bundesbefchläffe vom 
28, Sun, des Jahres 1832 erzeugte. Statt den Geift 
ber neuern Zeit befonnen zu lenken, indem man an bie 
Spige beffeiben ſich ſtellte, glaubte man durch directen 
Widerſtand ihn überwinden zu können. Man verfolgte 
nicht nur bie wahren, fondern auch die angeblihen Ans 
Hänger der franzöfifichen Revolution; man vermehrte die 
Zahl feiner wirklichen Gegner, indem man bie Schar der 
eingebildeten Feinde vergrößerte. Das miderliche Geſchlecht 
der Belauerer und Angeber drängte ſich hervor, und ſchon 
während der franzöfifhen Revolution verlor man ſich auf 
jene unheilbringende Spur der Jakobinerriecherei, welche, 
fpätee immer weiter verfolgt, vom rechten Wege fo weit 
abführen mußte, 

Mit vergeblihen Anftrengungen und Opfern war von 
Seiten der deutſchen Negierungen der Kampf gegen Frank: 
reich fortgefegt worden. Der fchlimme Ausgang beffelben 
mußte die Ueberzeugung von ber Michtigkeit des feither 
Beftandenen noch allgemeiner verbreiten. Die Separats 
verteäge einzelner deutſcher Staaten, vom bafeler Frieden 
an, zeigten wiederholt, daß fortan Deutſchland ein ge: 
meinfames Schickſal weder zu hoffen ned zu fürchten 
babe, Der endliche Abfchluß des allgemeinen Friedens 
unterwarf einen Theil unfers Vaterlandes der Herrſchaft 
der Sieger, und die Zerritorialveränderungen im Jahre 
1503 führten auch auf der rechten Rheinſeite vielfache 
neue Machtverhältniffe herbei. Dabin und dorthin ver 
theitt, hatten die Bewohner bedeutender kaͤnderſtrecken ihre 
Herren vertauſchen müffen. So wurde die gemohnbeits: 
mäßige Freue und Anhaͤnglichkeit an die angeflammten 
Fürftenhäufer vernichtet, die fo manche Fehler bedeckte und 
fo mandye Gebrechen hatte verfchmerzen laffen. Mit ges 
ſtelgerten Foderungen und mit einem völlig neuen Maß: 
flabe für die Rechte und Pflichten der Regierungen un: 
terwarfen fid) die neuen Unterthanen ihren neuen Regenten, 


1} 

Wir fon die frühen Ereigniffe das Uebergewicht 
des in fich einigen Frankreichs über das gerriffene Deutſch⸗ 
land offenbar gemacht hatten, fo vollendeten die weitern 
Begebenheiten die gänzliche Unterwerfung unter bie Herr: 
[haft der Sremden. Halb freiwillig und halb gezwungen 
6 ſich ein Theil der deutfchen Megierungen an ben 
Siegeswagen Napoleon’s feffeln. Ihe Abfall von dem 
untergehenben deutſchen Reicht, das nun auch in feinem 
legten Schimmer erblid, wurde duch das Wort 
„Souverainetät” belohnt, wildes, dem Herrſcherwillen 


Napoleon's gegenüber, fo ganz ohne Bedeutung blieb, fos 


wie durch Ermweiterung einer Satrapenherrichaft vermite 
tels neuer Mediatifirungen. Hierdurch murben in noch geös 
ferm Umfange, als durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
von 1803 gefhehen war, fange beftandene Verbindungen 
zwifchen Regierungen und Untecthanen aufgelöft, ohne 
daß ſich im fortwährenden Schwanken der Begebenh eiten 
neue und fefte Verbindungen fo bald wieberankmäpfen 
ließen, Mit dem Abfchluffe des cheinifhen Bundes war 
daher Über die nächte Zukunft unfers Waterlandes ent: 
ſchieden worden, und bie enblihe Erfüllung eines lange 
verdienten Schidfal® mufte num auch bis in bie neueſte 
Zeit hinein den fernen Bildungsgang der Anſichten und 
Meinungen beftimmen, *) W. Schulz. 


Ueber die belgiſchen Ackerbaucolonien. 


Indem der Miniſter des Dandeld und ber oͤffentlichen 
Aıbeiten neuerlih, nad bem Erſcheinen der Schrift des Hrn. 
Huerne de Pommeufe: „Des colonies agricoles et de leurs 
avantages” **), ben Plan zu Anlegung von Aderbaucolenien 
in Frankreich aufgenommen bat, bringt bie „Revue encyclope- 
dique” über den Zuftand der in Belgien vorhandenen einen 
von dein Dberauffeher ber Befängnife und Wohitpätigkeitsan: 
falten Belgiens, Herrn Ed. Ducpetisur, in der ausgeſprochentn 
Abſicht abgefaßten umflänblihen Bericht, deren Grgebniffe rich⸗ 
tig abzufhägen und zu würdigen, wozu er burd amtliche Kennt: 
niß mander wenig ober nicht gefannten Thatſachen befähigt fei, 
und vor ben Klippen, an benen bie gewilfendafteflen und aus⸗ 
dauerndften Bemühungen in Belgien geſcheitert wären, in Franke 
reich zu warnen. 

Die, nach dem Mufter ber in Holland 1818 geftifteten, 
1822 in Belgien zufaommengetretene Wehlthaͤtigkeitsgeſellſchaft 
begann ihre Operationen mit dem Ankauſe von 532 Morgen 26 
Rutken Daidelandes in der Gemeine Wortel, zu 14 Guld. ben 
Morgen, und mit der Erbauung von 129 kleinen Padtbifen 
zunaͤchſt vier großen Hauptgebäuden, die die freien Golenien bit: 
beten. Im Jahre 1823 vereinigte ſich bie Geſellſchaft mic der Regit⸗ 
rung zu Grundung einer neuen mit gefunden Leuten aus ben Armen« 
anflaiten zu beodifernden „Aderbauanftalt zu Unterbrüdung ber 
Bettelei’‘, Faufte au dem Ende wieder 516 Morgen, 56 Ruthen 
Landes in den Gemeinen Merrplas und Rudevoorfel, und vers 
pflichtete ſich, vom Aslaufe des Jahres 1525 an 1000 Bettler 
zu -übernebmen, für deren Unterhalt fi die Regierung ihrer: 
feits anbeifhig machte, 35,000 Guld. jaͤhrlich, wenn aud bie 
Zahl diefer Bettler inzwiſchen fi vermindere, 16 Jahre 
lang zu zablen, wo fie dann aber berechtigt fein folle, abermals 
1000 Bertier an die Golonie abyuliefern, ohne weiter etwas zu 
entrichten (sans ne plus rien Jdevoir payer de ce chef). 

Die Koften diefer Anftalten, als da find Ankauf der Län: 
bereien, Bauden, Urbarmacen, Verwaltung, Unterbalt und Be: 


D. Red, 
D. Rev. 


*, Der zweite Artikel folgt in acht Tagen. 
) Bgl. Nr, 335 d. BI. f. 188. 
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fieibung der Goloniften, Anfauf der Baus: und Dofgeräthe, der 
Zhiere, Saaten, Affecurangen u. f. w., beftritt die Geſeilſchaft 
feit jener Zeit bis beutiges Tages: 1) mit bem Grtrage ber 
zwifchen ihr und Gemeinden ſowie Spitätern abgefcloffenen 
Gontracte, wegen Aufnahme von Familien oder Waifen in die 
freien Golonien; 2) mit dem Belaufe freiwilliger Eubfcriptios 
nen und Geſchenke; 3) mit bem jährlihen Reyierungszufchuffe 
von 35,000 Guid. und 4) mit dem Grtrage ber Golonien, in 
Ernten, Biehverfäufenzu. f. w., ber fi wegen mangelnder 
Angaben leider nicht genau genug zur überfichtlichen Beſtim⸗ 
mung des künftigen Schidfals ter Anftalten erweift. 

Es bleibt indeffen fo viel gewiß, dab die Geſellſchaft wäh: 
rend ihres zehnjährigen Beſtehens 766,000 Gulb. aufueborgt 
bat, von denen ſich nach Abzug bes zu 511,000 angeſchlagenen 
ungefähren Werthes ihres Immobiliar: und Mobiliarvermögens, 
ein reines Deficit ober eine Schuld von 255,000 Butb. offenbas 
ren wird, Gonad iſt nit nur an feinen Gewinn, fondern fo: 
gar niht an die Möglichkeit der Abzahlung biefer Schuld der 
Gefellfyaft zu denken, die immermeht in ibrem öffentlichen 
Grebite ſinkt unb, nachdem fie von 182829 einer jährlichen 

durch Subferiptionen zufammengebra&ten Unterftügung von eis 
nigen unb zwanzig bis einigen und —— Gulden ge⸗ 
noffen hatte, 1831 auf dieſem u = nur 6698 Gulb. einnahm, 
Die allmälige Verbefferung ber Ernten, bis der Beben feine 
Bebaurr ausreichend ernährt, ift tabei höchft ungewiß und 
meitausfehend, ſodaß bie immer zunehmenden Koften ter Anftalt 
bis dahin nicht füglich aufzubringen fein möchten. 

Die Regierung kann aber nicht wohl mehr thun, als fie 
ſchen gethan hat, indem fie ber Geſellſchaft flatt 1000 Bettler 
nur 500 überwies und ihr dennoch bie volle Summe von 35,000 
Guld. jährlich auszahlte, mobei ihr eim foldyer gefunter Armer 
täglich auf 22 Gents, ein kranker, unthätiger aber in ihren eig ⸗ 
nen Anftalten nur auf 16—17 Gents zu ftehen fommt. 

Die frühere Regierung hatte auch die kritiſche Lage der Ge: 
ſellſchaft richtig erfannt und ihr den Vorſchlag gethan, um fie 
mwenigftens noch für eine gewiffe Zeit folvent zu erhalten, alle 
Öffentlichen Armenhäufer in ben belgiſchen Provinzen aufzuhe⸗ 
ben unb beren gefunde fowie invalide Bendlkerung von etwa 
4500 Köpfen den Golonien gegen einen jährlidhen Zuſchuß von 
217,500 Guld. zu überlaffen; die Ausführung dieſes Vorſchlags 
unterblieb aber, weil die Geſellſchaft dazu eine neue Schuld von 
300,000 @utd. hätte eingehen müffen. Das Unternehmen würbe 
übrigens berfelben nicht nur eine ungemeine Laſt geworben, fons 
dern aud ben Hauptabfichten öffentlicher Wohlthaͤtigkeiteanſtal ⸗ 
ten mannichfach jumwibergelaufen fein. 

As Urfacdhen des Nichtzedeihens ber Golonien gibt ber Ber 
richterftatter Folgendes an: 1) Urſpruͤnglicher Zuſchnitt ber Un: 
ternehmung nad) einem zu en Mafftabe, woru ber anſchei⸗ 
nende Wohlftand ber bolländifhen Golenien verführt haben 
mochte. Man hätte mit Vorſicht und Bedacht nur Schritt vor 
Schritt weiter gehen follen. 2) Theilung des rundes und 
Bodens mit allzu geometrifher Regelmaͤbigkeit chre Ruͤckſicht 
auf deffen Beſchaffenheit. Viertelhalb Morgen Landes erhielten 
allemal einen gleidy geräumigen Pachthof, unbeaktet ber Stärke 
ber darin aufjunchmenden Familie. 3) Mangel an Dünger, 
unregelmäßiger Abſatz ber Producte und Mangel an ben nöthis 
gen Zrantport- und Berbindungsmitteln, teffen Folge war, baf 
von 1072 Morgen Daitelandes nur 310 bradet, 289 mit 
Zannen bepflanzt wurben unb 488 müft liegen blieben, viele 
Pachthoͤfe aber, 49 von 125, wegen der gänzlichen Unfruchtbar: 
keit des Bodens, worauf fie mit großen Koften gebaut worden 
waren, gar nicht bewohnt find und allmälig verfallen. 4) Auf: 
nahme vieler Städter, die aus gänzlicher Unbefanntfchaft mit bem 
Aderbau ihre Felder nicht zu beftellen verftanten, bas ihnen 
anvertraute Vieh burch fehlerhafte und forglofe Behandlung und aus 
Mangel an geböriger Nahrung umkommen ließen und fih durch 
die erhaltenen Vorſchuͤſſe an Lebensmitteln, Kleidungeftüden und 
Geräthfäaften nah und nah in Schulden firdten, bie bie 
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Geſellſchaft ſich genoͤthigt ſah, im Wiberfpruh mit tem ur 
ſpruͤnglich eblern Zweck der Anftalt, die Bewirtbfkaftung ſeibſt 
zu übernehmen und die Goloniflen ald Zagelöhner arbeiten zu 
laffen, wodurch ber wefentliche Unterſchied zwifchen ben freien 
Eotonien und benen zu Unterbrüdung ber Bettelei aufgehoben warb. 
Um biefen und manden andern Mängeln der Armencolos 
nien alfo abzuhelſen, madt nunmehr der Berichterftatter den Vor⸗ 
ſchlag, bie mefentlich nicht mehr voneinander verfchiebenen Cor 
tonien zuvoͤrderſt zu vereinigen, die zum Aderbau ungeſchickten 
freien Goloniften, gleich benen, deren Gemeinden nicht mehr zu 
ihrem Unterhalt beifteuern wollen, weil fie.nidyt in ben provins 
zielen Armenhäufern, wohin fie gehörten, gelaffen worben find, 
und ebenfo wie es ber Gefellfhaft contractmäpig frei ſteht, bie 
ein Giebentheil ber Bevölferung ausmahenden Invaliden in ihre 
Heimat und am bie Behörden zuruͤckzuſchichen, bie ſonach und 
an und für fi) fchon (nachdem fie 1327 aus 1431 Individuen 
beftand, 1831 auf 982, gegenwärtig noch bebeutenb mehr) her⸗ 
abgefommene Bevölkerung folgendermaßen wieter zu verftärfen, 
um neue tuͤchtige Arbeiter zu erhalten: 1) durch gefunde Bett- 
ler und Bagabunden aller Art, die nichts zu verlieren unb Alles 
zu gewinnen haben; 2) durch freigelaffene Gefangene, bie von 
ihren Verwandten und Gemeinden wegen ihrer frühern Werger 
ben verftoßen wurden und fehr oft ben guten Willen, obwol 
felten bie Möglichkeit vor ſich haben, ſich auf reblike Art in 
der Melt fortzubelfen; 3) durch junge Berbreder unter 18 
Zabren, die man häufig mittels arorbneter Arbeit und milder 
Behandlung beffern könnte, und endlich 4) durch Findel⸗ und 
Baifentinber. Bil 
Auerdings müßte aber auch eine andere Verwaltung und 
Bewirthſchaftung eingeführt werden, um das Gebeiben biefer 
beigifhen Golonien möglih zu machen. Cine gewiffe Anzahl 
Pachthoͤfe und Ländereien müßte immer ber befondern Aufficht 
erfahrener Landleute übergeben werben, bie die neuen Goloniften 
in der Bewirthſchaftung anfänglid unterrichteten, damit fie fi 
nad und nad zu felbfländigen Lanbleuten bieten. Denn das 
größte den Wohlſtand ber Golonie bemmenbe Hinderniß würbe 
jeberzeit das zuleht nothgebrungen befolgte Syſtem fein, bie Gor 
loniften als Tagelbhner arbeiten zu laffen, weil dadurch alle 
Betriebfamkeit und Arbeiteluſt in ihnen vernichtet wird, wenn 
fie nicht die Ausfigt baden, ihre Lage mit ber Zeit zu verbefs 
fern und fih ein unabhängiges Dafein zu erwerben. 158, 





„Notice sur le comte Capodistrias.” 


Abermals eine folde, aus ber Feder des Stamati Bulgarl, 
ift im 3. 1832 in Paris, bereits in zweiter Auflage, erſchienen. 
Sie ift immer, auch wenn fi nit verlennen läßt, daß ber 
Verf. dem Kapobiftrias etwas gar zu fehr das Wort redet, als 
ein Beitrag zu denjenigen Acten zu betraditen, aus deren forg« 
fältiger und genauer Prüfung und unbefangener Vergleichung 
allein das richtige Urtheil über den fo verſchieden beurtheilten 
Präfidenten von Griechenland gewonnen werben fann. Bulgari 
reifte mit bemfelben im Dec. 1827 von Ancona nach Griechen⸗ 
land und ift dort drei Jahre, bald mit Militairoperationen bes 
fhäftigt, bald in Givilangelegendeiten, in vertrauterm Berhälte 
niffe zu Kapobiftrias geblieben Gr gibt in feiner „Notice” 
tbeils Thatſachen, theils Urtheile; es bleibt aber immer, und 
grade bier, ſchwierig, auf Thatſachen allein ein Urtheil zu 
gründen, wenn man — bas Innere des Menfchen, fein Herz 
und feine Abſichten nicht kennt. Und wer will fi anmafen, 
pi biefen immer und überall den Schlüffel zu brfigen? nad 

ußern Thatſachen dieſe Abſichten, das Wollen und innere Wir- 
Een des Menfihen ermeffen zu wollen? Auch die bier nike in 
großer Anzahl mitgethrilten Brirfe an und von Kapebiſtrias, 
aus ben Jahren 1828 und 1829, können, fo ſehr fie zum heil 
für Kapobiftrias ſprechen, doch nicht allein für ihn zeugen. 
Wo aber ift hier — ber Herzenskuͤndiger? 30. 
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Kucretia Borgia, Drama in drei Acten von Victor 
Bugo. *) 
Der Name Borgia erinnert in Stalien gleichzeitig am 


die größte Verworfenheit, an die raffinirteſte Tiefe menſch⸗ 


licher Lafter und am ausgezeichnete Talente, Feinheit, 
Weltbildung, Liebe und Unterfiügung der Künfte und 
Wiffenfhaften. Während auf der einen Seite zur Zeit, 
mo dieſer Mame in Flor war, zu Ausgang des 15. und 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts, in dem Webergange 
des Mittelatters zu einer neuen Zeit, die Dichter und 
Sänger ihren Mäcenaten umd Patronen unfterblihe Kraͤnze 
mwanden und fie zu den Helden ihrer Vergötterungen ftem: 
pelten, Laftete auf der andern Seite der Fluch, die Verwuͤn⸗ 
[hung und die Anklage des Verraths, ded Treubruches, 
der Ueberliftung, des Mordes in allen Geftalten und ber 
Blurfhande auf ihnen. Damals, wo das Recht Beine 
feſten Stügen, die Gemalt und der glückliche Kampf die 
Dberhand befaßen, mo der Krieg und. der wechſelſeitige 
Raub das Element der italieniſchen Ebdelleute bildeten, 
waren jene Eigenfchaften die Mittel der Auszeichnung 
und die Bürgen des Siegs. Unter Allen ragten bie Bor: 
gia hervor, und wenn Greuel und Schreckthaten hinreich: 
ten zu einer Xrugödie, fo wäre zu verwundern, daß diefe 
reiche Borrarhötammer noch nicht benußt worden, 
Alerander VI. war in Spanien geboren. ‚Ehe er zur 
päpftlichen Würde gelangte — durch Beſtechung und 
Intrigue —, trug er det Mamen Rodrigo Lenzuoli, wel: 
hen er gegen den Familiennamen feiner Mutter Borgia 
vertaufcte. Die Geſchichte hat und überliefert, welche 
Art von Ganz und Erfindungsgeift biefer heilige Vater 
um ſich verbreitete, und umfere erfte deutfche Beſchteibuͤng 
der Fahrten von Dr, Kauft, wie er mit Mephiftopheles 
zu Alerander VI. in Rom kommt, gibt uns ein fehr pla: 
ftifches Bild davon. Hier nur ſo viel, als zur Verſtaͤn⸗ 
digung des Artikels dienlich. Alexander VI. hatte mit 
“einer ihrer ausnehmenden Schönheit wegen befannten 
Dame, Rofa Bangsza, fünf Kinder erzeugte, wotunter 
eine Tochter, Lucretia, und die beiden dlteften Söhne, Jo⸗ 
hann und Caͤſar Borgin, befonders bekannt find. Der Papft 
fuchte durdy feinen Einfluß und fein Anfehen diefe beiden 
Söhne zu erheben. Der ältere, Johann, war Derjog zu 


*) Rgl. einen turzen Bericht in Rr. 55 d. Bl. D. Rıb 


gen hatte, 


Gandia, der zweite Herzog zu Valentinois. Won allen 


Dreien, dem Bater und den zwei Söhnen, erzählt bie 
Geſchichte, daß fie in blutſchaͤnderiſcher Verbindung mit 
ber Tochter und Schwefter Rucretia gelebt. Gäfar Bor: 
gia, der Ausbund aller bamaligen Heinen Iorannen, bie 
wie Damppre an dem Marke der unglüdliden italienis 
ſchen Fürftenchümer fogen, begünjtigt mit Naturanlagen, 
Kenner und Verehrer der Künfte, tapfer als Krieger, ohne 
Zreue, ohne Wort, rachgierig, verfhmigt und vor feinem 
Lafter zurüdbebend, ein würbiges Bild zu einer Charak⸗ 
terfchilderung, war der Typus, welchen Macchiavell im feis 
nem lange verfannten und gemisbeuteten „Principe” vor Aus 
Als er aus bdoppeltem Grunde, fowol wegen 
feines wachſenden Anfehens als wegen frines Umganges 
mit ucretia eiferfühhtig auf feinen Bruder Johann wurde, 
ließ er ihn heimlich erdolchen und ben Reichnam in bie 
Tiber werfen. Es war zur fprichwörtlichen Redensart ge: 
worden, zu fagen: Mas gewoͤhnlicher Lift und Trug nicht 
erreichbar fei, das fiche Cäfar Borgia zu Gebot; was er nicht 
mehr könne, das vermöge noch der Teufel, und ald Meis 
fier über diefem ſtehe Papft Alexander VI. Diefem letz⸗ 
tern wird die Erfindung eines neuen Giftes zugefchrieben, 
wodurch er je mach dem ertheilten Maße die fernere Les 
bensfähigkeit feiner Opfer auf Tag und Stunden zu be: 
rechnen im Stande gewefen; ein galifreundlich geweihter 
Beer, ein Trunk im Palaft der Borgia war der Tod 
ihrer Gegner, welche fie in Abgang anderer Mittel durch 
Verſtellung und Heuchelei in ihe Netz zu locken wußten; 
und ſelbſt die vergiftete Hoſtie mußte ber Rachgier des 
Nachfolgers Petrus zum Werkzeug dienen. Lucretia Bor: 
gia war zuerft mit einem aragonifchen Edelmann ver: 
bunden, fodann an Johann Sforza, Herr zu Pefaro, ſpaͤ⸗ 
ter an Alfonfo, Derzog von Bifeglio, und zuiegt an Als 
fonfo, Derjog von Ferrara, verheiratet. Da die Ehe 
mit Sforza und dem Herzog von Bifeglio dem Papfte 
in feinen eignen Lüften hinderli war, ließ er den Einen 
für impotent erflären und den Andern ermorden. Bur 
Feier der Vermaͤhlung feiner Tochter mit dem Herzog von 
Ferrara erfand er jenes berüchtigte Ballet, in welchem 
50 — nad Andern 50 — nadte Männer und Weiber 
tanzten und ‚die wollüftigftn Steltungen und Bewegungen 
mit Preifen belohnt wurden, So — fagt ein parijer 
Blatt — näherte ſich der Batican dem Paradiefe! Alexan⸗ 
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der ftarb felbft aus Verſehen den Tod der Vergiftung durch 
ein Glas Wein, welches er für einen Cardinal Gorneto 
bereitet hatte. Luctetia fol ihm in den Giftmiſchungen 
thaͤtlich beigeftanden und die Unnatur fo weit getrieben 
haben, daß fie in eimpeinen Fällen alle ihre Reize und 
Schönheiten proftituirt habe, um einen entworfenen Plan 
auszuführen, das Schlachtopfer zu erreihen und das Gift, 
welches bier und da von ber fchönften Hand und mit 
den eindringlichſten Vorftellungen als Gegengift und Wet: 
tungsmittel eines unterſtellten Mordanfhlags dargeboten 
würde, um fo fidherer anzubringen, Aus diefen Ueberlies 
ferungen, weldye übrigens von den Geſchichtſchreibern jener 
Epoche nicht übereinftimmend gegeben werden, hat Victor 
Hugo den Plan feines neuem Dramas gefhöpft, dabei aber 
feener unterteilt, daß aus ber Verbindung der Bucretia mit 
Johann Borgia ein Sohn entfproffen fei, welchen fie, um 
ihn der Rache von Caͤſar Borgia zu entziehen, entfernt 
und armen Fifhern zur Erziehung anvertraut habe. Der 
Dichter greift nun erzählungsmeile in die nähern Berhält: 
‚niffe der Familie Borgia ein; er fchildert nicht die Ju: 
gend der Lucretia, fondern fein Drama fällt in bie ſchon 
vorgerheten Jahre derfelben, wo fie mit dem Herzog von 
Ferrara vermählt, ihre Sohn bereits 20 Jahr alt iſt 
und als Hauptmann im venetianifhen Solde fleht. In 
dem Herzen diefer Frau, welches für alle edein Gefühle 
abgeftorben ift, Lobert die mütterliche Liebe zum erheben: 
den reinigenden Feuer auf, und aus ber Dand Deffen, 
welcher einzig in der Melt berufen ift, fie zu lieben, fol 
fie dem Tod empfangen; fie darf das Glüd ber Mutter: 
tiebe nicht genießen, und bis zum Augenblide des Todes 
darf felbft das Geheimniß nicht über ihre Lippen gehen. 
2 Während eines Balles, zur Zeit des Carnevals in 
Venedig, finden ſich auf der Zerraffe eines Palaftes mehre 
junge Edelleute ein und unterhalten fid über bie Lage 
Itallens, wo natürlich ber Name Borgis mit Schreden 
und Abfcheu genannt wird, Einer unter ihnen insbefon: 
dere erzähle eine mopfteriöfe Gefchichte, wie vor vielen 
Fahren ein Vermummter zu Pferde, in einen großen Man: 
tel gehüllt und von mehren Männern begleitet, ſich ber 
Tiber genähert und, den Dintertheil feines Pferdes dem 
Fluffe zugewandt, unter dem weiten Mantel eine Leiche 
aufgebedt habe, welche alsbald feine Begleiter in einen 
Nachen genommen und in der Mitte des Fluſſes ins 
Waſſer geſchleudert hätten. Der Mann zu Pferde aber fei 
unbeweglich ftehen geblieben, und auf bie erhaltene Ant: 
wort, „es fei geſchehen“, habe er erſt ſich umgewandt und 
nad dem Fluß gefehen. Dort lief fi) noch etwas Dee: 
hendes auf dem MWafferfpiegel erbliden. „Es ift, Monfig: 
nor”, fagte einer der Helfer, „Ihe Mantel, er wird bald 
verfinfen“, und er warf einen Stein darauf, daß die legte 
Spur verſchwand. Der Kühlgebettete war der Herzog von 
Gandia, der Mann zu Pferde Caͤſar Borgia. 

Dirfe Erzählung ift Schön, ergreifend und romantifch, 
aber fie ift nicht meu und ihre Gewand nicht original; 
Alerander Dumas in feinen „Chroniques de France”, ba, 
wo er die gräßliche Mache befchreibt, weiche der Herr von 
Giac an der ſchoͤnen Katharine, feiner Gemahlin, wegen 
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ihtes Ehebruches mit dem Herzog von Burgund nimmt, 
mag dee Phantaſte des Dichters als ein verfühteriſches 
Bid vorgeſchwebt haben, 

Unterdeffen war ein junger Mann, Gennaro ift fein 
Name, auf einer Bank eingefchlafen. Die Ebdelleute keh⸗ 
ten zum Vergnuͤgen zur, da erfcheint in einer Gondel 
eine maßfirte Dame und nähert fih dem Schlafenden; 
fie blickt ihn lange und mwehmüthig:freubig an, es ift 
Bucretia Borgia, welche nah Venedig kommt, um fid 
an dem Anblicke ihres geliebten Sohnes zu ergögen. Sie 
drückt ihm einen Kuß auf die Stirn, und ‚Gennaro er: 
wacht; er erzählt ihr fein Geſchick, wie er feinee Mutter 
alfe Liebe geweiht, wie .er, weder Famille noch Herkunft 
ennend, nur allmonatlih Nachticht von ihre erhalte, und 
das Herz der Mutter wird zu ben weichſten Empfindun: 
gen umgeflimmt; fie möchte fortan nur Milde üben und 
um der Liebe zu ihrem Sohne willen ihr verfleffenes 
Leben duch Tugend fühnen, Sie kann fih ihm aber 
nit enthüllen, denn fchon ber zufällig genannte Name 
— Borgia entreift Gennaro einen Ausdruck bes Ab⸗ 
cheus. 

Dieſer Auftritt war nicht ohne Beobachter geblie— 
ben.” Während Lucretia ſich über den Schlafenden hin⸗ 
neigte, war der Herzog von Ferrara, der Gattin aus Eis 
ferfucht folgend, ausgeftiegen und hatte den Kuß bemerkt, 
welchen er für ben flagranten Beweis feiner Entehrung 
halten mußte, Er kehrt zurüd Rache brütend. Außerdem 
hatte einer ber jungen Edelleute von dem Balcon eines 
Haufes herab die Fremde, die er früher ſchon gefchen, 
erkannt, und beforgt für das Leben des Freundes, wel— 
hen er in ben Liebesnegen dieſes gefährlichen Meibes 
mähnte, eilte er, alle Genoffen und Gefährten herbeizutu— 
fen. Ploͤtzlich ſieht ſich Lucretia von einer Maffe neugies 
riger, ergrimmter und ſchadenfroher Gefichter umgeben, 
welche höhnend mit Fingern auf fie zeigen. „Weißt du 
auch, wer biefe Frau iſt, mit welcher du gefprochen?” fragt 
Einer unter ihnen den beftügzten Gennaro. Lucretia, in 
der Todes angſt der Verzweiflung und von Scham und Wuth 
zerkultfcht, bittet und fleht vergebens, ihren Namen bier 
nicht zu mennen, denn um allen Preis möchte fie fich vor 
den Augen Defjen, den fie eben mit fo vieler Theilnahme 
angehört, vor ihrem Sohne, nicht als die furchtbarſte Frau 
von ganz Stalien bezeichnet hören. Wergebens, die Edels 
leute umgeben fie, und fie iſt den Foltern der Schredens= 
erinnerungen preisgegeben. „Kenuſt du mich?” ruft ihre 
ber Erfte zu, „ich bin Dioferno Witeltofo, der Sohn von 
Vitelloſo Virelli, Here zu Gira di Gaftello, welchen du 
durch Vertath in feinem Lager ergreifen und mit Dolch⸗ 
lichen ermorden ließeſt.“ — Ein Anderer: „Ich bin Apos 
foto Gafello, Neffe von Jakob von Appiano, welden bu 
in einem Feſtgelage vergiftet haft, um ihm feine güte 
Veſte von Piornbino zu fehlen.” — Win Dritter: „Ich bin 
Depjeo Dliveretto, Dere zu Fermo, welcher deinen Brus 
ber bei der Eroberung von Sinigaglia unterftügte, und 
welchen du vor deinen Augen in den Kellern des Vati— 
cans erdoſchen ließeſt.“ — „Ich bin Maffeo DOrfini, Sohn 
von Paul Drfini, welcher beinem Befehle gemäß auf der 
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großen Treppe deines Palaſtes ermordet wurde! Und bie: 
ſes Weib, Gennaro, mit welcher du gefprochen, iſt Lucretia 
Borgia!“ — Gennaro läßt fie, von dem erftarcendften Abs 
ſcheu durchſchuͤttert, zur Erde finken, Soweit der erſte Act. 
Der zweite Act fpielt im Ferrara, wo ſich plöglich bie 
- fünf Edelleute nebft Genmaro im. Gefolge der venetiani: 
ſchen Geſandtſchaft einfinden. Auf dem Plage vor dem 
Paläfle des Herzogs, welcher die ‚doppelte Inſchrift der 
Eſte umd Borgia trägt, fegen fie ihre Unterhaltung bes 
Steften Actes uͤber die Werbrechen der Famille Borgia fort. 
Befonders geräth Gerinato, melden feine Freunde regen 
feines tete-A-tete mit Lucretia neden, in einen Zuftand 
von Eraltation, in welchem er ſich im einen Strom von 
BVerwünfhungen gegen biefe ergieft: und zulegt als thats 
fählichen Beweis feiner Verachtung und Verabſcheuung 
an der Inſchrift: Borgia, das WB herabreigt, und fo dem 
Palaft den Namen Drgia gibt. Diefer Vorfall warb ent: 
deckt umd reiste die Rachgier des Derzogs und feiner Ge: 
mahlin. Diefe ſtuͤrmt — nad) dem Ausdrude des Did; 
ters, comme une tempete — in das Gemach des Der: 
3096 und verlangt Rache gegen die widerfahrene Beichim: 
pfung, und als fie vernimmt, daß der Herzog den Thaͤter 
bereits feflgenommen habe und ihr hinlaͤngliche Genug: 
thuung verfpreche, läßt fie ihm noch befonders verheißen, 
baf der Thaͤter, wer er auch frei, nicht lebend -den Palaft 
verlaffen folle. Es wird ihre zugefagt. Der Gefangene 
wird vorgeführt, und fie erblidt in ihm ihren Sohn Gen: 
naro, welchen der Herzog, von Eiferfucht getrieben, hatte 
ergreifen Taffen, Vergebens bemüht fie ſich, denſelben zu 
retten, allen ihren Sinfinwationen und Ausreden und Deu: 
tungen fest Gennaro das unummundene Geftändniß ber 
That entgegen, und es bleibt ihr nichts übrig, als bie 
"Folgen ihres eignen Ausſpruches eintreten zu ſehen. Die 
heftigfte Leidenſchaft mechfele nun im Ausdtuck. Sie ver: 
fucht die füßeften Schmeidyelmorte, Erinnerungen aus ber 
Zeit ihrer Vermählung und Erhebung der perfönlicen 
Vorzüge des Herzogs, um biejem die Freigebung des Ge: 
fangenen zu entwinden. Je meht fie ſich bemüht, befto 
mehr fleigt die Eiferfucht ihres Gemahls, und diefer be: 
ſteht auf dem Ausſpruch. Er entbedt ihr, daß er in Be: 
nedig ihre Zufammenkunft mit Gennaro belauert habe, und 
bricht in eine Meihe von Aufdeckungen aller Verbrechen 
der Familie Borgia aus. Sie aber raͤth ibm, fi 
zu büten. Altes ohne Erfolge. Sie muß zwiſchen bem 
Schwerte oder dem Gifte wählen. Sie entfcheidet für 
das legtere. Der Herzog, welcher ſchon vorher feinem 
vertrauten Denker die genauefle Unterweifung über bie To—⸗ 
deswerkjeuge gegeben hatte, verlangt, daß Lucretia ſelbſt 
das Gift einſchenke. Er läßt Genmaro vortreten, erklärt 
ihm, daß er auf Verwendung feiner Gattin ihm Gnade 
ertheile, und ladet ihn zu einem Glafe Syrakuſer ein. 
Gennaro erzählt nun, wie er einft dem Water des Der: 
zogs das Leben gerettet; dieſet fteht von feinem Rache: 
vorhaben nicht ab und befiehlt der Herzogin, einzuſchenken, 
was fie auch thut, Kaum hat Gennaro das Gift getruns 
fen, fo entfernt ſich der Herzog, um, wie er höhmend be: 
merkt, die Beliebte allein mit ihm zu laſſen. Lucretia reicht 
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Gegengift, was er lange nicht nehmen will, eine Ver⸗ 
giftung fuͤrchtend; er entſchließt ſich emblich, es zu neh⸗ 
men, tworauf Ihn Luctetia auffodert, unverzuͤglich Ferrara 
zu verlaſſen. Gennaro, von dem räthfelhaften Benehmen 
biefer Frau ergriffen, verlangt von ihr, daß fie ſchwoͤre, 
daß fie an dem Unglüd feiner Mutter in Feiner Urt be 
theiligt fei. Sie verweigert, er flucht ihr, fie aber fegnet ihn. 

(Der Beſchlut folgt.) 





Kritiſche Berfäumniffe in Beziehung auf Göthe und 
ean Paul, 


Unfere äfthetifchen Kritiker waren in ben erften Jahrzehn 
ben nad) Kant's Erſcheinung fo fehr mit neuen Theorien, deren 
fie wenigftens alle Moriate Eine zu Tage förberten, beſchaͤftigt, 
daß fie daruͤber manches anderweitig Föbliche verfäumten. Die 
meiften Neuern bagegen find zwar viel zu ſtolz und verbrießlich, 
um fid) mit Syſtemen zu bemühen, haben bafür aber viel Ans 
deres zu thun, das fie ſtets in Athem hält. So müffen fie z. B. 
die poetiſch⸗ kritiſchen Ehren: und Prachtſtuͤhle für ſich und ihre 
Freunde täglich mit neuem Purpurfammt beſchlagen, ba ber 
alte fo leicht verfdieht; fie müffen für- Lorberbäume — Zweige 
find zu undebeutend — und Zriumphbogen, fowie für Stein: 
ſchltudern und Kagenmufiten forgen und enblich wenigſtens alle 
viergehn Tage von Neuem ipre Feinde im Drud ermorden, denn 
einigen dieſer ſchlimmen Beute ift nicht zu trauen, und hundert: 
mal Getödtete ſtehen mit bedenklichem Lächeln immer wieber le: 
bendig auf, fobaß ein räfliger Kritiker das Mordgeſchäft ftets 
von Neuem beginnen muß. Darüber und über vieles Andere wirb 
aber, wie gefagt, mandyes Ruͤhliche und Wichtige verfäumt, 
worüber fih reben läßt. 

So hat man 3. B. unferm geliebten Goͤthe nicht felten, 
batd ernfthaft und wehmüthig, bald bitter und grimmig ben 
Vorwurf gemacht, er achte das Publicum gering, er feile nicht 
genug und benfe immer, Alles, was er fdhreibe, fei gut genug. 
Diefen Zabel zu widerlegen bebürfte es fa nur zwei gefunder 
Augen und des Aufzäblens Deffen, was bie gefunden Augen er: 
forſchten. Dann ergibt fi grade das Gegentheil jenes Bor: 
wurfe. Es baben wel nur wenige Dichter feit Homer fo 
forgfam und ftreng, ja fogar zumeiien fo überftreng gefeilt, ge: 
beffert und umgearbeitet als Goͤthe an mehren feiner Werke. 
Bei biefem Urtheile werten mich mandıe Eefer ſtaunend anfeben, 
benn fie haben nie davon gehört. Und body ift es fo. Weiche 
firenge Hand erfuhr der junge Werther von 1774, um 1786 
vwieber in einem neuen Leben zu wandeln? und bat nicht „„Ipbi: 
genie”, faft wie Pamina in ber „Zauberflöte, durch Feuer und 
Waffer gehen mülfen, ehe fie zu ihrer jegigen Fünftierifchen Ae: 
therreinheit gelangte? war nicht „Glaudine von Billabella‘’ mit 
dem genialiſch ftrogenden Bagabonden Rugantino von 1777 eine 
gang andere fhöne Waldaymphe als bie zartabelige Scäferin 
mit lauter abeligen Berhältniffen, mie fie aus Goͤſchen's Officin 
1787 hervortrat? und find nit „Erwin und Elmire“, nachdem 
fie lange genug von plaubernben Nebenperfonen umringt und ge: 
fört worden waren, in ber neuen Xuflage aus dem bemmenben 
Buſchwerk berausgelaufen, und haben fie ſich nicht jet als 
reine Arkabier auch eine rein arkadiſche Welt erobert? Und nun 
vollends „Stella? Iſt nicht vor 55 Jahren vielen Eeferinnen 
die Kaffeetaffe und vielen keſern das Weinglas vor Schred aus 
der Dand gefallen, wenn fie am Schluffe des Stüdes fehen 
mußten, daß hier eine Doppelehe etablirt wurbe, worein fie ſich 
unmöglid) finden fonnten? Auch ich habe mich nie ganz bamit 
vertragen können, denn, ganz abgefehen von anderweitigen Ber 
denklichkeiten, ift es völlig unmöglid, abzufehen, was Gecilie 
und Stella, biefe beiden wahrhaft lebendigen, liebefähigen und 
liebebebürftigen Frauen, mit nanbo, ber wandelnden Halb: 
Teiche, Erfprießliches Hätten anfangen wollen. Mit einer Kobes: 
mwunbe im Herzen — und eine folde hat Stella wirklich em , 


pfangen — Lebt es fidy ohnehin nicht wohl und fo Hat denn 
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Mit Gin —* on des Grdicht, das 
* len 

‚nen niemals über vun Bundle; eher ‚vie über |, 

das Zuviel e Wäre es num t «ine bare, für 


r z. B. 
zelausgaben von 1774 und 1775, bie von 1778, die Jacoblſche 
nZris‘' u. fi w. zuſammenſchleppen, und dergleichen ift immer 
mit einigen Unbequemlidteiten verbunden; Unbequemlichkeiten 
aber fdyeut man ungemein. Auch ift man viel zu vornehm zu 
folher Arbeit umd fchreibt lieber eine Räubergefhichte u. dal. 
und fo. ift die ganze Sache unterblieben. Ih will ed nur 
frei herausfagen: viele unferer heutigen Recenfionen feinen zu 
ner gefchrieben zu fein, das Papier liegt auf dem: Gattel- 
p 


ch 
ſcher zhaft framzoͤſirten Vornamens, ein durch und durch deutſches 


g 
beutiche, 
raſch zu Stande, 

Eine Eigenfchaft aber ift, fo weit mir befannt, bei Jean 
Paul noch nie betrachtet worden, ich meine die große Strenge 
gegen ſich ſelbſt und feine eignen Werke; wol aber hat man 


deut ſchen Gharaktergemälde) eine, Auflage erleben konnte ; 

und wie ‚alfo. audy- diefes für den Dichter „eintrat ſo 

feierte er daffelde auf die Heiterfte und ebelfte 

er dad ganze Werk mit einer unfhägbaren Sorgfalt 

du: te, beträchtlich vermehrte und verbefferte. "Mami ner: 
B. ur "Auftreten Lenettens, wodurch . fie 

an Kiarheit und charakteriſtiſcher Anmuth betraͤchtti 


aͤchtlich 
unübertreffliche ‘ l, einzelne neue dharakteri 

Züge bei GSiedenkäs, Leibgeber Ren A — 
Mann der Seenenreihe im zeiten Theil u. fr w., 
und man wirb mit wahrer Verehrung und Liebe fehen, wie 
herrlich bier der -Mann Sean Paul ben Paul 
behandelt. hat. Cine ſolche Aufgabe ift viel ſchwerer, als man 
geoöbnlih denken mag, und misglüct faft inimer, denn der 
Mann» Dichter nimmt teider- zu oft dem ZünglingrDiäter ein 
a ſchulmeiſterlich in die Lehre, wobei doch am Gnde- nur 

‚Halbes herauslommt. Aus dem „Siebenkaͤs ift nunmehr 
ein wahrbaftiges Tünglings, Mann« und Greifendud gewo 
den, voll. ewiger Wahrheit und Jugend. Iſt dad nun er⸗ 
kannt worden? Bat man die erſte und zweite Auflage genau 
verglichen? hat man gezeigt, wo bie Feile am chſten F 
waltet habe 'uhd wo nicht? u. ſ. w. So viel ich weiß, * 


fentlich nie⸗ ·, und der liebe Mann: bat feine Sache gam a 
eigne Hand treiben ‚müffen, body. ohne Zweifel in der zerech 


ofnung, daß Ginzeine ibn im Stillen wel — en. 
man jedoch das Menfchliche dem Menſchen imm ir 
muß, fo wollen wir und auch nicht zu fehr wundern, daß Sean 
Paul. über jene Kälte etwas ungehalten wurde und -beii ben 
neuen Auflagen des „„Desperus' und.ber AUnſichtbaren Loge". ſaſt 
Altes ließ, wie es war*), wobei. wir jeboch ruͤhmend hinzuſchen, 
daß er beide Werke mit vortrefflichen Böorreden vermehrte, Die 
an innerm Gehalt und mitig tiefer Grünblichkeit gar mandhe 


"Hundert und wieder hundert neuere Erzeugniſſe aufrsiegen und 


m Theil im Voraus vernichten. : Das deutſche Publicum blieb 
in feiner Gelaſſenheit und. machte zu dem Allen. eine, Miene, 
ald wolle «6 fagen:-iBir. haben, bi, werther I. P,, bereits 
1795 und die näcffofgenden Jahre nad ünferer Weiſe ge: 
lobt; ein neues Lob Eriegft du nice, du magft auch machen, 
was bu willft. Ein menig ironifiren kannſt du uns inimer: 
din; machſt du aber gar au viel Wig- über uns, ſo nimm dich 
in Acht, daß wir nicht auch das alte Lob zuräüdnehmen, benn 
wenn man und aus unferer Bequemlichkeit und. Grlaffenpeit 
reißen. will, fo fönnen wir auch böfe werden, ea 

Ich will, jedoch meder die goͤnſtigen Leſer ned mich u 
traurig machen, fonbern mit der fröhlichen Anerkennung Wwe 
den, daß wir allerdings auch mehre treffliche Kritiken über Go · 
the und einige gute uͤber Jean Paul brfigen, ſowie auch die 
neuefte-3eit. hier und da eine regere Verehrung und. Liebe be⸗ 
fonders für den Lettern zeigt. In einigen frübern Momenten, 

B. nach der Erfheinung des „Titan, der nur febr felten ver⸗ 
nen wurde, zeiate man ſich kühler und verbroffener. Doch 
eben , weil wir mit manchem Zeichen ber Zeit in dieſer Hinficht 
aufrieden fein dürfen, üft es befondere Prlicht, auf frühere erden 
niffe binzubeuten, damit fie endlich vergütet, werben. 

*) Sindeffen fand der Plan, auch biefe Werke einmal von Neuem 

durchzuarbeiten, feſt bei ibm, und es warb bei ber Worbereftung zur 

Sammlung feiner fämmtlicyen Werke mit der „Lnfichtbaren Loge” 

bereitd. ein treffliher Anfang gemadt. Schlleßlich möge hier 

audı noch der, wie #8 fcheint, nur wenig befannt geiworbenen, 
edelfirengen Umarbeitung der „„Wröntändifchen Proceffe’ gedacht 
werben. 
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Lucretia Borgia, Drama in drei Acten von Victor 
Hugo. 
(Belhluf aus Ar. 64.) 

Dim dritten Acte gebt folgende Einfeltungsftene voraus, 
Gennaro erzählt feinem Freunde Maffeo Orfini die Berge: 
benheit im berzoglichen Palafte, feine Gefahr, frine Ret— 
tung und feinen Vorfag, fogleih wegzureiſen. Maffeo 
dagegen erklärt die ganze Vergiftungsgefhichte für eine 
leere Drohung und die Hülfe der Lucretia ald eine Ins 
trigue, um ſich der Liebe Gennato's zu verfihern; er vers 
leitet diefen, feine Abreife zu verfchieben und den Abend 
mit feinen Freunden, welche fämmtlid bei der Grafin 
Negroni eingeladen feien, zuzubtingen. Obfhon Gennaro 
einen geheimen Miderroillen gegen dieſes Feft in dem Ne: 
groni’fchen Palafte, welcher an jenen des Herzogs ftößt, 
empfindet, fo gibt er doch zulegt nach und verfpricht zu 
bleiben. Als der Herzog, welcher mit feinem Henker diefe 
Unterhaltung angehört, dieſen Entſchluß vernimmt, zieht 
ee fi in feinen Palaft zurüd. 

Nun folgt das Feſt und der Ball bei der Gräfin 
Negroni. In einem biendend heil erleuchteten, mit gro: 
testen Ritterbildern und Wappen ausgemalten Saale figen 
die Ebdelleute mit den Damen, Ale zuſammen mit Blu: 
men bekraͤnzt, an ber Tafel und überlaffen fi) dem aus: 
gelaffenften Frohſinn. Plöglih, nachdem im Gefolge ei: 
nes Streites die Damen fidy entfernt hatten, und während 
die Gäfte Trinklieder fingen, erfhallt ein fremdartiger Tod⸗ 
tengefang in der Nähe des Saals. Die Thuͤren öffnen 
fih, und herein treten zwei Reihen weiß und ſchwatz 
gefteideter Möndye mit Wachskerzen in der Hand, ihren 
Todtengeſang fortjegend. Auf die Frage: „Oü sommes 
nous donc, sommes nous chez le diable?” antwortet Zu: 
cretia, die hervorteitt in ſchwarzer Kleidung: „Vous dtes 
chez moi, et je viens vous annoncer, que vous tes 
tous empoisonnes. Fete pour fete, Messeigneurs!” und 


die Sptache der ihr im Venedig widerfahtenen Demüchis | 


gung nachahmend, höhnt fie jeden einzelnen der Edelleute, 
indem fie ihnen fagt: „Du Dioferno Vitellofo, gehe nun 
zu deinem Bater, den ich erdolchen, du Gafello, zu bei: 
nem Oheim, weldyen ich vergiften ließ” u, f. w. „Est- 
ce bien une vengeance, hein?” — In biefem fürdy: 
terlihen Tone fügt fie bei: „Ich babe für Eure Körper 
geforgt; feht, da fliehen Eure Särge”, und fie zeigt im 


Hintergrunde fünf mit ſchwarz und weißen Kreuzen bes 
deckte Saͤrge. „Zaͤhlt wohl, es müffen deren fünfe fein!“ 
Da erhebt fi Gennaro und fpricht: „Ihr irrt Euch, es 
fehlt ein fechäter für mid!” Lucretia, wie vom Donner 
gerührt beim Anblick ihres Sohnes, welchen fie Längft von 
Fertara entfernt glaubte, läßt Alle abtreten und beſtuͤrmt 
ihn, den Reft des Gegengiftes zu nehmen. Gennaro fragt 
fie, 06 es binreiche, um fie alfe fech& zu retten, und da 
bie Antwort verneinend ift, ſchleudert er das Flaͤſchchen 
weg und kündigt der Herzogin an, daß fie ſterben müffe. 
In der nun folgenden langen Unterredung, wo Lucretia 
mehre Male auf dem Punkt fieht, ſich zu entbeden, er: 
zähle fie ihm, daß Johann Borgia fein Water gewefen. 
Gennaro glaubt, daß Luctetia feine Tante und die Ur: 
fadye des. Unglüds feiner Mutter felz Dies vermehrt 
feine Erbitterung; dennoch war er durch bas Bitten 
und Flehen der Herzogin wankend geworden, als die 
Stimme feines flerbenden Freundes, ihm zur Rache auf: 
fodernd, ertönte. Er ergreift das Meffer und ſtoͤßt es 
ihr in bie Bruſt; indem fie niederfintt, find ihre leg 
ten Worte: „Ich bin deine Mutter!” Nicht weniger ale 
fieben Leichen find die Ausbeute! 

Wenn aud der Dichter in feinen Schöpfungen ſich 
nicht ſtlaviſch an die Gefchichte binden muß, fo ift es 
body des Tragikers und Dramatikers Pflicht, fih ohne 
Noch nicht von derfelben zu entfernen; alle Handlung ges 
winnt das hauptfächlichfie Intereffe durch ihre thatſaͤch⸗ 
liche Natur, und die allerwege ſich aufdringende Reflexion 
der gefchichtlichen Unmwahrheit einer Darftellung ift dem 
Eindrude hoͤchſt geführlih. Victor Dugo iſt auch hier 
wieder fo wenig als in. feinem „Le roi s’amuse” der Ge: 
ſchichte gefolgt, Diefe legtere läßt zweifelhaft, ob Lucretia 
Borgia überhaupt in die Giftmifchereien ihrer Kamilie fich 
eingelaffen habe, und weiß weder von einem Sohne, wel: 
der aus ber Verbindung mit Johann Borgia entfprun: 
gen, etwas, noch von ber an ben Venetianern genommes 
nen Rache. Alfonſo von Ferrara dagegen, welcher hier 
als ein herzlofer Überlegter Mörder, zugleich als ein Shirre 
und Auflauerer dargefteilt wird, ift der Geſchichte als ein 
vorzuͤglicher und ausgezeichneter Fürft bekannt. 

Dee Grundgedanke, daß Lucretia, von der Macht der 
Berhäftniffe umſtrickt, nice nur fih ihrem Sohn nicht 
entdecken kann, fondern verdammt ift, das einzige Gefühl, 
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für welches fie Alles bingeben möchte, nicht geniefen zu 
dürfen, weil es aus ihren Verbrechen entftiegen, und end: 
lich von der raͤchenden und ftrafenden Hand ihres Sohnes 
zu fterben, ift unleugbar tragiſch. Allein der Dichter hat 
das Unnatürliche und Boshafte des Charakters feiner Hel: 
din fo fahr gehäuft und Leiche an Leiche gedrängt, daß 
dee Endeindrud nicht ſowol eine erfchütternde und das 
Gemüth tief ergreifende Senfation, als vielmehr eine an: 
firengungsvolle und erftarrende Anregung von Abſcheu und 
Midermwillen ift. Der vorherefchende Fatalidmus trägt 
hierzu nicht wenig bei. Victor Hugo, welder mit Feuer 
eine ertravagante dee ergreift, befümmert fh nicht fon: 
derlih um die nähere Verbindung und den Wahrfchein: 
lichkeits zuſammenhang der einzelnen Auftritte. Gewiß ift 
es nicht fehe natürlich, daß Gennaro einer weltftemden 
Dame, weldye er zum erſten Male ficht, feine räthfel: 
hafte Geſchichte fogleich erzähle und ihe die Briefe feiner 
Mutter zeigt, und noch unwahrſcheinlicher ift, daß im 
zweiten Äcte alle fimf Edelleute und Gennaro ſich plögs 
(ih) in Ferrara in der Reſidenz der fo ſehr beleidlgten 
Herzogin befinden. Daß fie ſich felbft hierüber wundern, 
loͤſt den Fehler nicht, und ebenfo wenig die Bemerkung, 
daß fie mit der venetianiſchen Geſandtſchaft angelangt, 
foiglich durch das Völkerrecht gegen jede Unbitbe geſchuͤtzt 
feien. Das Voͤlkerrecht im Jahr 1500 umter den italie: 
nifhen Fürften war ein ſchwaches Vollwert! Aber noch 
auffallender iſt, daß der Platz vor dem herzoglichen Pa: 
laſte zur Scene nener Ausbrüde gegen die Familie Bor- 
gia gewaͤhlt Wird und die Gäfte ſich umverhohfener noch 
ausdrüden als in Venedig. Gennaro mochte den Namen 
Borgla wegen feiner Verbrechen haſſen, warum aber ijt 
grade er, welchem Lucretia bisher befonderes Intereffe bes | 
tiefen und in beffen Bruft eine innere Stimme für fie 
ſprechen follte, excentriſcher in feiner Leidenſchaftlichkeit als 
fetbft feine Gefährten? — Das Derabreißen des Anfangs: 
budyftabens ift ein Eleinliher und unmwürdiger Scherz 

Daß Lucretia Rache gegen den Thaͤter verlangt und 
fidy diefe zuſichern läßt, ohne Rüdficht der Perfon, ift voll: 
ftändig angemeffen, um fo mehr als fie Auftrag gegeben 
hatte, Gennaro zu ihr zu rufen, und in dem Gefangenen 
ihn nicht vermuthen konnte. Altein daß fie, die Mutter, 
fie, in allen Empfindungen aus dem Maße tretend, folg: 
th aud in ihrer mütterlichen Liebe, daß fie, Lucreria, 
dem gelfebten Sohne das Gift reiche und ihm trinten laffe, 
da fie doch im mindeften nicht gewiß war, baf 
Germaro das Gegengift aus ihren furdtbaren Händen 
nehmen werde — das ift weder tragiſch, noch ſchoͤn, noch 
groß, fondern rein unnatütlich und undenkbar; fie mußte 
Alles opfern, ihre Schande und die Wahrheit aufdeden, 
aber den Giftbecher reihen — nimmermehr! 

Die Unterredung zwiſchen ihr und ihrem Gatten im 
zweiten Act ift etwas lang, und jene zwiſchen ihr und 
Sennaro vor ihrem Tode im dritten Act erleidet den 
naͤmlichen Vorwurf; das gezuͤckte Meffer bleibe zu lange 
in der Luft, und die Genfationsmerven des Zuſchauers 
werden zu oft in Anfpruch genommen. 

Victor Hugo hat des Auferordemlichen und Bizarten, | 





toie namentlich im legten Act, zu viel gegebm: bie fünf 
Särge und der ganze anſchauliche Todesapparat find bios 
Nahrung für das Auge und die Galerie; aber bie Tra— 
gödie follte ſolche mechanifche Mittel verfchmähen; bie 
Thatſache und die Meflerion des Zuſchauers müfjen deſſen 
Seele ergreifen, Altes Andere ift ohne Dauer und Tiefe 

Das Drama ift in Profa geſchrieben — eine Neuerung 
in den Theaterſtuücken von Hugo — und enthält ein eignes 
Gemiſch von poetiſchen Schönheiten, Eräftigem und ner: 
vigem Ausdrude neben den trivialften und platteften Aus: 
fällen, wie man fie im Vaudeville hört. So z. WB. er: 
zählt der Vertraute der Lucretia, ein Spanier, welcher ſich 
unter fremdem Namen am bie jungen Venetianer -anges 
ſchloſſen, um ausjutundfhaften, auf bie Frage, wie er 
ihe Vertrauen erlangt, daß er Gelb von ihnen entiehne 
als echter caftilifcher Edelmann, und fügt bei: „Si l’on 
ne tirait pas le diable par la queue, on ne passerait 
jamais pour un gentilhomme castillan. A propos de cela 
il me vient une reflexion: il faut que le diable ait la 
queue soudee, chevillde et vissce & l’&chine pour quelle 
tienne encore, tandis que tant de gens passent leur 
vie ä Ja tirer”, u. dgl. m. 

Trotz diefer Mängel befigt das Stuͤck große Schön: 
heiten und Tiefe. Won maͤchtigem Eindrude ift die Er: 
Eennungsfcene im erften Acte da, mo die Benetianer auf 
Lucretia einftirmen, ihr die Larve vom Geficht reifen und 
ihr die viel gräßlichere ihrer Schandthaten vorhaften. Schön 
ift ferner im zwelten Act nicht ſowol dee Verſuch der 
Lucretia, durch füße Morte ihren Gemahl zu gewinnen — 
diefer ganze Auftritt grenzt zu ſeht ans Laͤcherllche und 
bat in der That lautes Lachen erregt — als vielmehr Ihr 
Zorn und der ſchrankenloſe Ausbruch ihrer Wurh, wenn 
fie auf die Reihe von Vorwürfen ihres Gemahls mit 
fuͤrchterlicher Miene fpricht: „Prenez garde à vous, Al- 
phonse de Ferrare, mon quatrieme mari!" — Im brit: 
ten Act gefällt der Gontraft des fröhlichen Luftgefanges 
mit den dumpfen, hohlen Stimmen der Mönche, und die 
ganze Äußere Ausfhmüdung des Feftes bei der Gräfin 
Negroni ift ausgezeichnet. 

Mile. Grorges als Lucretia hat ihrer Stentorſtimme 
und den bedrohlihen Bewegungen ihrer Glieder einigen 
Zwang angelegt und dadurch ihrem Spiel mehr Annehm= 
lichkeit verliehen als gewoͤhnlich. Frederic als Gennaro 
fpielt feine Rolle mit Wahrheit und Gefühl. 

Im Ganzen, einige Misbiltigungen der Späße und 
Plattheiten abgerechnet, wurbe das Stüd günftig aufge: 


' nommen, und bie fieben erften Vorſtellungen haben bereite 


nahe an 27,000 Francs eingetragen. ı71. 





Meueſtes Gemälde von Auſtralien. Bon G. A. Wim: 
mer. Auch unter dem Titel: Schütz, Allgemeine 
Erdkunde u. ſ. w. Dreifigfter Band. Mit ſechs Kupfern, 
Wien, Doll. 1832. Gr. 8, 1 The. 12 Er. 

Unter den verfchiebenen Arbeiten. aus welchen biefe umfafs 
fenbe Unternehmung befteht, war vielleidgt die Aufgabe zu einem 

Gemälte Auftraliens die ſchwierigſte, aber auch die belohnentfte. 

Es fehlt uns viel weniger an Nachrichten über bdiefen jungen 


Erdtheil, ald an einer Sammlung der vorhandenen Berichte, un: 
ter einem ſichtenden und das Berſchledenartige —— Ger 
figtspuntte. Diefe Aufgabe hat fich ter Werf. geftelit und ge- 
idſt. Gr bat Alles durcpiefen, wind ’ge feinem Zweck vorlag, und 
aus voller Sachkunde eine Darftellung geliefert, bie, indem fie 
Harmonie und Hebereinftimmung in bie miberfpregenden Berichte 
bringt, das erfle befriebigenbe Bild tiefes Erdtheils cufftet, das 
wir fennem ein Bortrag bält eine gluͤckliche Mittelbahn preis 
ſchen trodener Wiſſenſchaftlichkeit und belebter, umterhaltender 
tung, und biefe fharfe Grenze wird nur felten durch eine 
e Gberjoviale Heiterkeit des Styls verlegt, die wir koch lies 
der unterbrücdt geſchen hätten. Dagenen aber ift dies Gemoͤlde 
an fehr dankenewerthen und fcharffinnigen Weberbliden, 
geiſtreichen Zufemmenftellungen und am allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen über die Natur des Erdförpers ober tes Menſchen, an ber 
men felbft Herder feine große Freude gebaht haben würde. Das 
größte Berdienſt dieſes Wermälbes aber ift bag, alle wirklich zu: 
und wertvolle Berichte über Polyneſien zu umfaffen 
und im Ausjuge und in einer miffenfhaltlicen Form Das zu 
Hefern, was fonft eine ziemlich beträchtliche Bibliothek bilder. 
Die Maffe der vom Berf. benugten Quellen hindert uns an ib* 
ver Aufzählung; wir begnügen uns, anzuführen, baß ber allge: 
meinen Ueberficht befonders Eoof, Forfter, Duperrey, Humboldt, 
D. dv. Kogebue, Leffon, Ghamiffoe zum Grunde gelegt fine. 
Diefe alljemeine Ueberſicht iſt durch hoͤchſt leſenewerthe Fuͤck ⸗ 
dlicke über die fo aͤußerſt eigenthümliche Bildung des Weittheils, 
den wie wol am beften Wolnnefien nennen, ausgepeichnet. 
Die Einleitung liefert zunächft eine kurze Gedichte ber allmäs 
igen Entbeckung biefer Infelmelt von Magelhaens bis auf King, 
ellinghaufen und Chaſe herab, welche befonders durch eine chrenor 
legiſche Tabelle biefer Entbecdungen von 1521—1829 verdienfts 
Ur iſt; bie für dieſes Infelreich vorgefchlagenen, zum heil 
abenteuerlichen Namen: Forftologe, Magellania, Ehasbia, Dcea- 
mia, NRotafia, Auftralafia arakterifirt und verwirft ber Werf. 
für ben von Cook gebraudten Namen; Polnnefien, als den paf: 
fenbften und zwedtmäßigften, da auch Neubolland durchaus fein 
Gontinent, fondern nur bie größte ber Infeln ift. Den Flaͤ— 
chenraum beitimmt ber Berf. auf 170,000 geograph. Quadrat ⸗ 
meilen (fat Europa gleich), die Zahl ber Bewohntt auf 1,140,000 
Auftralneger, 14 Mill. Auftralindier (Malaien) und 50,000 Eur 
ropäer, wahrſcheinlich in allen Glaffen zu wenig, ba fdhon auf 
Reubolond allein gegen 50,000 Deportirte und Abkömmtinge 
berfelben fommen "mögen. Schr beachtenewerth und aͤußerſt ans 
ziehend ift Das, was uns über die Entftchung Polyneſiens ſelbſt 
efagt wird, denn hier, ıwie nirgend anders, in diefer jungen, 
Friflden Welt, deren einſtige Beſſimmung noch im Schooße der 
Borfehung rubt, hier mohnen wir geriffermaßen felbft ber Welt: 
ſchoͤpfung bei, und die Analogie , was wir vor unfern Aus 
gen vorgeben feben, führt und zu Schlüſſen über den Urfprung 
des Thelld ber Erde, den wir bie „alte Welt” nennem, ficher 
und zugleih mit Gritaunen zurüd. Vor unfern Bliden entfte: 
ben neue Infeln, Erbtheile aus ber Arbeit Heiner kaum ſichtba⸗ 
rer Weichtbiere heben ſich Über dem MWaffer bervor, befefligen, 
befamen ſich unb werben von Menfchen in Befig genommen, 
ſewie fie ſich zu menſchlichen Wohnplägen einrichten. Auf der 
andern Seite ſchaffen und verändern über 100 mächtige Vulkane, 
unter denen einz:Ine, wie der Mowna:Roa, acht Meiten weite Feuers 
krater Öffnen, ohne Unterlaß diefe neuen Wohnptäge und lehren 
uns bie Kosmogonie der Erbe in Meinen und großem Proben 
kennen. Xlle boben Infeln bes ftillen DOceans find» vulkaniſchen 
Urfprungs, vereinzelt ober durch niebrige Korallenriffe verbunden. 
Die — Inſein dagegen entſtehen aus den Arbeiten jener 
Moriaden Meiner Aorallenthiere, welche gewoͤhnlich irgend eine 
suderhutförmige Erboͤhung im Meeresgrunde bis zur Oberfläde 
des Meeres hinaufbauern und fie dann verlaffen, um ihr Wert 
ander&wo wieder anzufangen. Diefe Koralleninfein zerfallen wie⸗ 
der in drei Glaffen, die Eeffon, biefer ſcharfſinnige Beobachter 
des flilen Drerans, Motous, Motous mit Lagunen und eigent: 
liche Infeln mennt. Die erflm, bloße Korallenriffr, umgebrn 
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bie hoͤhern Inſeln. Die Lagunenmotous find waufdrmige Ko— 
rallenmauern um ein Binnemdaſſer her, das mit dem Merre ge 
woͤhnlich durch eine weitere oder engere Ginfahrt in Werbintung 
ſteht. eſer Hafen wird durch bie Arbeiten der Weichthiere, 
durch Seetang und ben Abfall vom Voͤgelheeren allmälig zu ei⸗ 
nem Sumpf (Eaguneh, der ſich gegen die Mitte zu ſenkt, an ben 
Wallfreifen nad und nad abtrodnet und feftes Land wird. So— 
fort findet ſich nun die Vegetation ein, Wögel und Meerfäugs 
thiere find bie erften Bewohner Liefer Infelkreife; unverbaute 
Samentörner fangen an zu kelmen, eine überhanaende Palmen 
krone wirft ihre Nüffe in die Fluten, weldye die Wellen an bein 
flachen Strand tragen. Mit der keimenden Kokospatime, mit der 
fproffenden Brotfrucht iſt das Wohnhaus des Menfchen einge: 
richtet, der nice Tange auf ſich warten läßt, und der Korellenkreis 
wird zur Infel. Dies iſt die Bildungsgeſchichte der Infelmelt 
im flillen Ocean. Alles in dieſem Welttheil ift jung und im 
Wachfen begriffen, ja es fteint oft, als waͤre der Menfäh felbft 
bier zu früh gekommen. Die Pflangenweit hat bereits ihren 
ausgebildeten Charakter; in der Thierwelt haben ihn die niebern 
DOrganifationen; bie höhern (die Wierfüßer) find Auferft fparfom, 
Hund und Schwein allein find überall anzutreffen. Zatllos dar 
gegen ift das Meich dee Vögel, und Sturmobgel in Echaren von 
vielen Millionen ziehen über Polonefien bin. Dir Menfh in 
Auftralien flammt von einer zwiefachen Roffe, einer affatifcben 
(malaiiſchen) und einer afritamiichen (kaffriſchen), vom benen bie 
legte die frübere, jegt faſt verträngte Bevölkerung, auf einer ge 
ringern Stufe ber Menſchenbiidung, die erfte bir fpätere, fie 
gende und beffer gebildete war. Zu jener gehören die Papuas, 
dunfter gefärbt, haͤßlich von Bildung, faft ohne alle Geifteafähige 
keit; zu biefer gehören bie hellern, fhöner gebildeten, geiftig reg« 
famern, aber auch verborbenern Stämme, größtentheild mit einer 
feubariftifdyrmonardhifchen Berfaffung, der von Java ähnlich, wäh: 
rend bie Papuas ohne alle Gultur, ohne Aderbau, von agb 
und im Krieg erbeuteten Menſchenfleiſch Teben. 

Humboldt's Hypotheſe, daß Affen einft feinen Gontinent 
bis zum 50. Brad ©. B. hin ausgedehnt habe, und Neuholland, 
Neuguinea und Neuferland Trümmer biefes arwaltigen Gontis 
nents feien, hat, fo viel fie auch (namentlich bie ſpitze Geſtalt ber 
Welttheile nad) &.) für fich hat, doch Das gegen ſich, daß bie 
Ratur Neubollands ihr widerſpricht. Das Land ſelbſt, die Thier⸗ 
und die Pflanzenwelt in Form und Lebensweife, hat mehr Achn: 
lichkeit mit Afrika als mit Afien. Iſt baber bier ein Gontinent 
verfunten, fo türfte mehr bie zwiſchen Neunuinea und Neufeer 
land liegende Infelkette feine Grengen beztichnen als Meuhol: 
land; benn dort hat in ber That Alles rinen aſiatiſchen —— 
ter (Urgeſtein und Vulkane am Oſtrande der Juſeln), während 
im ſtillen Ocean dieſe ben Mittelpunkt ber Infeln bilden. In 
Neubolland dagegen, biefer größten Infel von 138,875 geograph. 
Quabratmeiien Flädenraum, erinnert nichts an Aflen; in biefem 
ſchoͤnen, wohlbewäfferten, aber nicht leicht zuaänglichen Rande, 
das jetzt etwa zwei Menfihen auf ker Quadratmeile ernäbrt, 
während es im Ganzen 200 Mill. nähren koͤnnte, ift es „Som: 
mer, wenn bei und MWinter-ift, bier fleigt das Barometer vor 
fhlechtem Wetter und fällt bei gutem, bie Hütten find aus Ger 
bernbolz und bie Relbzäune von Mabaneny; Morten biemen 
zur Feuerung, der Schwan ift ſchwarz und der Abler weiß; bier 
büpft das ſeitſame Koͤnguruh, ba'b Reb, halb Eichhoͤrnchen, mit 
Bogeikrallen an den Dinterbeinen, legt der Maulwurf Eier und 
bat einen Entenſchnabelz bier gibt «8 Wögel, bie halb Soͤug ⸗ 
tbiere, Fiſche, die halb Reiber find; bier bat die Birne ihren 
Stengel am breiten Enbe und bie Kirfche den Stein auswendig” 
unb wos bergleichen britifche Launen der Natur mehr find. Die 
Flora Neubollande, die Mifhung der Erbbrftandtheile, die biefe 
bedingen, ift gänzlich eine andere als in der alten Melt, und 
daher ber ganze Anblid des Landes ein neuer, nie gefebener. 
Thiere, wie dee Ornithorinchus, das Ecdmobelihier und Pflanzen 
wiberfprechen allen unfern Syſtemen. Der Menſch ift afritani: 
cher (madegaſſiſcher) Abkunft, dem Kaffer aͤhnlich, uber auf eis 
ner tiefern Gulturflufe. Zwar poßt Gallins” Schilderung nicht 
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auf den Reuholländer; aber er ift flumpf, ohne Neugierde, vers 
kümmert von Geftait und wenig geſchickt, jemals unfere Begriffe 
von Givilifation zu verwirktichen. Die Karghıit des Bandes, ber 
Kampf mit Hunger und Bloͤße erlaubt ihm nie, Worräthe 
ammeln. Der Begriff des Eigenthums bleibt ihm fremb; 
Ihe Noth weht, ganze erdrüdt ben Geiſt, bie Thierheit ge: 
winnt bie Oberhand. Man hat feine Spur bed Gotterdienftes 
unter ben Neubolländern eatdedt. 

Bei alledem ſcheint Neuholland beſtimmt zu fein, zum Mittel- 
punkte ber Gioilifation für Polynefien zu werden. Die britiſche Golos 
nie von Reufübmwales blüht fidhtbar empor. Das Land der Golonie ift 
eines ber ſchoͤnſten, das bie Phantafie nur bilden kann, reich an Als 
lem. Im 3. 1787 brachte bie Fregatte Sirius die erfte Verbrecher⸗ 
fendung, 56% männliche, 192 weibliche, und 212 Seefolbaten ans 
Band; 1800 zählte bie Golonie bereits 6000 Einwohner, 7000 Acres 
cultivirtes Rand, 1200 Stuͤck Hornvieh und 6000 Schafe; jegt 

Ahlt fie an 70,000 Einwohner. Das Klima ift gemäßigt und 
aus gefund. Das any über jebe Worflelung romantifc 
und fruchtbar; eine Schafheerde von 300 Stüden gibt jegt ſchon 
15,000 Guld. Reinertrag, und im 3.1840 wird Neufübwales an 
England 80 Miu. Pfv. Wolle liefern können. Die Bevdlkerung 
mehrt ſich durch bie jährlichen Transporte aus England, bie 
1817 in einem Jahre 3300 Perfonen betrugen; man unterfähei: 
bet di⸗ ſe Bevölkerung durch bie Scherznamen Sterling (gebo» 
sene Briten und reine Eoloniften) und Gurrencn, foldye, in deren 
Adern ſchon Blut von Deportirten fließt. Dieſe felbit beißen 
Kanarienndgel, von ihrem gelben Anzuge, bei ihrer Ankunft, 
fpätee Gouvernementslcute; 
Strafe fie nennen, Die Deportirten werben entweder von ber 
Regierung beſchaͤftigt oder am Anfiebier vertheilt; ift die Straf: 
zeit vorüber, fo werben fie Emaneipirte und gelten ben freimwillis 
gen Einmwanderern glei, wiewol diefe mit firenger Etikette fich 
von ihnen entfernt zu halten pflegen. Won Aemtern und Lanb« 
befig meiftens ausgefchloffen, bilden fie die Handwerkerſtaͤnde ber 
Golonie. Der freie Anfiebier empfängt nad) Maßgabe feines 
baaren Vermögens von ber Regierung unentaeltiidh von 100— 
2500 Aeres Landes zu Lehn; bei einem Wermögen von 500 
Pfd. werden 640 Acres zugetheilt. Nach fieben Jahren erlangt 
er dad Eigenthumsrecht, wenn er nadmeift, daß er ein Viertel 
feines Gapitals auf bie Verbefferung bes Landes verwendet bat; 
von da an zahlt er eine Abgabe von 5 Proc. bes Landwerthes, 
die jedoch abaelöft werden kann, und um fo leichter, ala tas 
Acre etwa nur zu 3 Guld, Werth veranfhlagt wird. So füllt ſich 
die Golonie mit Grunbeigentbämern, beren anfängliche Hütten 
von Flechtwerk in wenig Jahren zu zierlihen und gemauerten 
Landfigen werben. Bei ber fchonenden Behandlung, weiche bie 
Deportirten erfahren, bört bie Deportation faft auf, eine Strafe 
su fein; befonders baben bie weiblichen Sträflinge es gut; fie 
finden gewöhnlich ſchnell Männer und bie Ehe bifreit fie von 
jeder Strafe. In der Nähe der Hauptſtadt Sidney vergißt 
man, daß Europa durch eine gene Demifpbäre baven getrennt 
if. Man genießt alle europäifhen GErabglichkeiten, Theater, 
Bälle, Concerte, Wettrennen, Etikette, Gaftmähler finden ſich 
hier wieder, Es geben Landkutſchen nach Paramata u. a. Or: 
ten. Auch bie Geiftescultue wird nicht vernadhläffiat. Die cas 
lebonifche Akademie, die loteinifchen Freiſchulen in Sidney, bie 
Seeſchule, die Erziehungsanftalten find nad englifhem Mufter 
eingerichtet, Es erfheinen neun Zeitſchriften und bie engliſchen 
Dichter und Novelliften finden bier ihr Publicum. Cibney ſelbſt 
ift eine ganz engliſche Stabt mit 15,000 Einwohnern, fünf engl. 
Meiten vom Hafen Dort Jadfon entfernt, in einer entzuͤckenden 
Gegend. Der alte König des Bandes Beongärrn hat von allen 
Borrechten nur bas behalten, bie fremben Ankoͤmmlinge zuerft 
zu begrüßen. Man fieht, der Engländer achtet die Legitimität! 
Auf den Märkten berrfcht mod; immer ber Zaufchhantel, Regel: 
mäßige Stroßen führen nad Liverpool, Windſor, Richmond, 
Paramata, kleinern Stäbten von 2— 3000 Einwohnern; bie ſicht⸗ 

‘ bar emporblühen und von fchönen Dörfern umgeben find. In 


Berurtheilte darf Niemand bei’ 


ber Provinz Argyle iſt Bathurft die Hauptſtadt, 120 engl. Meis 
Im von Sidney eg Dobarttown in Vandiemensland 
hat 1000 Haͤuſer und 10,000 Einwohner, meift Deportirte. Ue⸗ 
brigend iſt dieſe Art der Unterbringung ber Gefangenen, wiewol 
an fi; theuer, doch wohlfeilee als ihre Erhaltung in Gefäng« 
niffen. Ein Grfangener koſtet ber Regierung in England jährlid) 
235 — 384 Guld. Die Transportloften nad, Neufübivales bes 
tragem nur 200 Guld. Won 1785— 1621 hat bie Golonie 
33,135 Berbrecher aufgenommen; bie ganze Golonie v 
5,901,023 Dfb. Sterl., während bie Unterhaltung biefer Ber 
breder in England fat acht Mill. gekoſtet haben würde. Die 
Berfaffung iſt entſprechend, feitdem Reufübwales 1329 eine 
eigne Gonflitution erhalten umb bem Bonvernrur ein vollziehen 
ber Math zur Seite geftelit if. Die Redtäpflege ift bie eng 
life. Unermeplic aber ift der Gewinn, ben bie Giltigung 
Auftraliens aus der Golonie entlehnt, 

Den folgenden Abſchnitt bes Gemoaͤldes nehmen die zu Weſtau⸗ 
ftralien gehörenden Infeln, Neuferiand u. ſ. w., von einem interef- 
fanten Menſchenſtamme bemohnt, weichen der Verf. mit ben Germas 
nen bed Zacitus vergleicht, ein. Unter biefen Auftralgermanen, einem 
Volke von reichen geiftigen Anlagen, berrfcht ein firenger feubalifti« 
ſcher Kaftengeift, der auf bie Unterdrüdung einer fröbern Urbevöls 
ferung hinmweift. Die Arikis (ber Abel) find wahrfceinlich Rachkom⸗ 
men eines firgenden Stammes. Das Infellabyrinth von Oftaur 
ftralien, die Marianen, bie magellaniſchen Infeln, die Karolinen 
(Pe:ewinfeln), die Diulgrave» und Sandwichinſeln, weldye Iegtere 
aum Sig der Givilifaticn für biefe Infelweit beftimmt zu fein 
feinen, find nach Ghamiffo's Berichten ſehr anzichend geſchildert. 
Der Menſchenſtamm ber Sandwidinfeln ift bekanntlich ber 
Ihönfte der Erbe, und der Verf. gibt hinreißende Schilderungen 
von dem parabiefifchen Leben dieſer Naturkinder zur 3eit des er⸗ 
ften Erſcheinens der Europäer, indem er ihre geiſtige Empfaͤng⸗ 
lichkeit 17 ug als außerordentlich befchreibt, Leider ſcheint auch 
biefer fhöne Menſchenſtamm dem Erloͤſchen nahe; von ben 
400,000 Bewohnern des Sandwichardipels follen kaum noch 
100,000 übrig fein. Otahiti und bie anziehenden Pitcairin« 
feln machtn den Belhluß, und ber Werf. endet mit einer Ber 
trachtung, melde zu bem Refultate führt, daß ber flille Ocean 
einft, wenn von Europa kaum mehr die Rebe fein wird, von 
dem lauten Zubelrufe glüdlicher Bölkerfamilien erfüllt fein werde! 
Hiermit entlaffen wir fein anziebendes Gemälde. beffen Durdhler 
fung eine im ber That lehrreiche und unterhaltende Reciure ge: 
währt. Ein tuͤchtiges Repifler und ſechs, meiftens gute Aus 
pfer gereichen feiner Arbeit zum Vortheit wie zur Zierde. 54. 








giterarifch e Anzeige. 
Allgemeine -Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 


von Ersch md Gruber. 

Es iſt wieder von jeder der drei Sectionen, in de= 
nen dieſes Werk erfcheint, ein Theil fertig geworden 
(Th. 23 der erften, Th. 9 der zweiten, Th. 3 ber 
dritten Section) und an alle Buchhandlungen und 
Subferibenten verfandt, und es find nun feit Ende 1831, 
wo ih den Verlag der Encyklopaͤdie übernommen, im 
Ganzen ſechs Theile geliefert worden. Den frübern 
Abonnenten, denen eine Reihe von Bänden 
febtt, und Denjenigen, die als Abonnenten 
auf das ganze Merk neu eintreten wollen, 
werben bie billigften Bedingungen gefteltt. 

Leipzig, im Februar 1833. 

8 4. Brodhaus, 
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Geſchichte ber Erziehung und des Unterrichts in welt: 
- biftorifcher Entwickelung. Von Friedrich Cramer. 
Erſter Band. Auch unter dem Titel: Geſchichte der 
Erziebung und bes Unterrichts im Alterthume Gr: 
fter Band. Praktiſche Erziehung. Von den älteften 
Zeiten bis auf das Chriftenthbum oder bis zum ‚Her: 
vortreten des germanifcben Lebens. Eiberfeld, Beder. 

1832. Gr. 8. Preis für zwei Bände 6 Thlr. 

In dem vorliegenden Werke ift uns die Erfüllung 
eines vielfady ausgefprodhenen Wunfches verheifen und zum 
Theil auch bereits gegeben worden. Ruhkopf ward durch 
den Tod an der Beendigung feined Werks verhindert, 
Mangelsdorf, Hochheimer, Goͤß haben nur einzelne Par: 
tien des großen Feldes beleuchtet, Niemeyer endlich konnte 
feinem Plane gemäß die Geſchichte der Erziehung nur 
fragmentarifdh und in einem kurzen Ueberblide behandeln. 
Aber felbft hierin iſt viel Geiſtreiches und Nüstiches, das 
unftreitig eine größere Anerkennung verdient, ald Dr, Gras 
mer bemfelben glei am Anfange feines Vorwottes ge: 
gönnt bat. Hätte Niemeyer, der fib Th. III, S. 313, 
mit einer fo rüdfichtsvollen Beſcheidenheit Über das Ideal 
einer Geſchichte der Erziehung äußert, Zeit zur Abfaffung 
einer ſolchen gewinnen können, fo würde dies Bud) bei 
der Weltkenntniß dieſes Verfaſſers, feiner vielfeitigen bis 
ſtoriſchen Kenntniß und bei feiner Milde im Urrheile ein 
treffliches Handbuch für gebildete Lefer aller Stände ges 
worden fein. Mer den verewigten Niemeyer aus feinen 
Schriften und aus perfönlihem Umgange kannte, wird 
dies Ureheil gewiß unterfchreiben. Ueber Schwarz ift uns 
fers Verf. Anſicht adytungsvoller und anerfennender aus: 
gefprochen worden. Wir geben ihm darin Recht, daß 
feine Etziehungsgeſchichte oft den Charakter einer gelegent: 
lichen Sammlung: trage. 

Wenden wir uns num zu ber Schrift des Hrn. Gra: 
mer (Subrector am Gpmnafium zu Stralfund) felbft, fo 
müffen wir im Allgemeinen urtheilen, daß in derfelben das 
Große und Schwierige der geftellten Aufgabe keineswegs 
verkannt ift, und daß ſich der Verf. über dieſelbe mit eis 
ner Beſcheidenheit, aber aud mit einem Ernſte ausge: 
ſprochen bat, der gleich vom Anfange herein für ihn eins 
nehmen muß. In der Einleitung verbreitet er fich über 
ben Begriff, das Wefen und den Zweck einer Gefchichte 
der Erziehung und des Unterrichts, 
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Fragen mir nun — fagt er ©. xxv — nach dem Rugen 
einer ſolchen Geſchichte, To foll biefeibe keineswegs eine bloße 
Summe praftifcher Notizen für ben unmittelbaren Gebrauch 
und die tägliche Anwendung fein; diefer Gefihtspunft bat dem 
Berf, nie dorgeſchwebt und würde ihn bei feiner Arbeit nur 
gelört und -ermattet haben, ſondern die Hauptſache fol ſein: 
tas Wiſſen und das Erkennen felbft, wie von den älteften Zeis 
ten bie Menſchheit erzogen hat und wie fie erzogen worben iſt, 
welches die menſchlichen Beftrebungen auf bem wichtigſten aller 
Gebiete find, und mie ſich bie görtlike Ider, das Menſchenge⸗ 
ſchlecht dem Ziele der Vollendung immer näher zu bringen, ent: 
wickelt und fortfchreitend geoffenbart hat. Mittelbar freilich 
iſt die Geſchichte ber Erziehung ein wefentlihes Erfoderniß für 
bie Erziehung felbft, und wie «6 feine wahre und allfeitige Phi: 
tofophie gibt, ohne eine Gefchichte der Philofophie, überhaupt 
keine Wiffenfhaft ohne eine Geſchichte derſelben, fo kann es 
auch Feine wahre Erziebungstbeorie chne eine gründliche Einſicht 
in bie Geſchichte ber Erziehung geben, fondern jede kann hoͤch⸗ 
ftens nur ein „verſchobenes Bild’ gewähren und in einzelnen 
Strahlen, nicht als die ganze Sonne, uns erfchrinen. 

Diefen Anfihten gemäß ift nun die Geſchichte der 
Erziehung als eine „Biographie der Menſchheit“ betracdy: 
tet und im dieſem erften Bande an ben Völkern des Als 
terthums entwidilt worden. Auf ben legten zehn Seiten 
des Vorworts hat der Verf. diefe Geſchichte zu ſtizziten 
unternommen, und feine Lefer werden mit Bergnügen ihm 
folgen. Seine Anfihten find Har und anſprechend, feine 
Sprache warn, hetzlich und gebildet und zeigt, wie lebs 
haft ihm die Gegenftände bewegt haben, über die er fchreibt. 
Diefe gebildete Sprache gereicht bem Buche durchweg zue 
Bierde und wird daffelbe auch bei Soldyen empfehlen, bie 
bei wiſſenſchaftlichen Werken ſich vorzugsweife durch die 
Eintleivung angezogen fühlen, 

Ref. kann, um nidt für den Raum d. Bl. zu weit: 
läufig zu werden, nur im Allgemeinen den Inhalt bes 
Budyes angeben und baffelbe nad feinen verſchiedenen 
Richtungen mit befonderer Beziehung auf die Griechen und 
Römer, ald die hervorragendften Völker des Alterthums, 
zu charakterifiren fuhen. Da müffen wie nun zuoÖrderft 
in Beziehung auf das Material bemerken, daß Hm, Gras 
mer nicht blos das Lob eines geiftreichen, fondern auch 
eines fleißigen Schriftftellers gebührt, Alle ihm nur ir ' 
gend zugänglihe Quellen in den alten Glaffitern fomol 
als in neuen Meifebefchreibungen hat er mit Aufmerffam: 
keit und Ausdauer fludiet und meiſtens auch richtig ges 
würdigt. Wenn ihm nun aud in der Sammlung der 
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Stellen, die ſich auf Griechenland und Rom beziehen, 
nur eine geringe Machlefe zu halten übrig blieb, fo ift 
fein Verdienſt der Anordnung, der Verbindung und Ber: 
ſchmelzung untereinander um fo größer. Aber hinſichtlich 
der aus Meifebefchreibungen entiehnten Notizen gebührt 
Hm: Cramer der Ruhm, bier zum erften Male etwas 


Bolftändiges und Zufammenhängendes gegeben und ba: 


duch feinem Buche einen eigenthuͤmlichen Werth verlies 
ben zu haben, wodurch daffelbe zu einer nicht bios be: 
lehrenden, fondern auch ergöglicen Lecture geworden ift. 
Diefe fleifige Benugung der Quellen und des aus ihnen 
zu entiehnenden Nuͤtzlichen fcheint Hrn. Cramer weniger 
aufmerkfam auf die Horfhungen dev Neusen gemacht zu 
haben. Es fehlt allerdings nicht an Verweiſungen auf 
Miebuhr, Ottfr. Muͤller und Joſt bei den Abichnitten uͤber 
bie Dorler, Etrusker, Juden und Römer; aber auffallend 
ift e8, daß man die Namen eines Herren, Wachsmuth, 
K. Fr. Dermann, Manfo, Leo gar nicht, den Namen Böt: 
ticher (sie) nur einmal (S. 309) und den Namen Ja: 
cobs mur zweimal (S. 276, 279) findet. Und grade 
die Schrift des Letztern: „Ueber die Erziehung der Helle: 
nen zur Sittlichkeit“, die fo treffliche Erörterungen ent: 
hält, ſcheint Hr. Cramer nur in der erften Ausgabe, nicht 
aber in der zweiten („Verm. Schriften‘, Th. III) zu ken: 
nen. Hugo's „Rechtsgeſchichte“ ift mehrmals angeführt 
worden; aber wäre nicht die Verweifung auf Zimmern’s 
„Geſchichte des roͤmiſchen Rechts“ paffender und die Be: 
nugung dieſes Buches zweddienlicher gewefen? Hinſichtlich 
dee Monographien fcheint Hr. Cramer kein feftes Syſtem 
befolgt zu haben, Denn es find ihrer nur wenige, mie 
bie von Roͤtſcher Über Ariftophanes (S. 248) und von Ro: 
der „De scholastica Romanoram institut.” (&.433) ange: 
führt worden, da doch Boltftändigfeit diefer Literatur grade 
in einem folden Werke würde am rechten Drte geweſen 
fein, und bie kleinen Schriften von Hegewiſch, Gebike, 
3. A. Emefti, 3. G. Wald, 3. D. Schutze, Börtiger, 
Bed, Sräffe u. A. eine Anführung und Würdigung ebenfo 
gut verdient hätten, ald die forben genannten oder die von 
Philipp „De pentathlo” (&, 293), 

Die Eharafterifiit der Erziehung und des Unterrichts 
beginne mit den rohen Maturvölkern Afrikas und Ameri: 
kas, geht dann zu dem Beginne der geiftigen Bildung bei 


- den Chinefen über, weiter zu den Bewohnern von Ja⸗ 
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Cramer, der jedoch nicht zu ben unmaͤßigen Lobrebnern 
bes indifhen Weſens gehört, hat hier die ihm zugängli« 
chen engliſchen und deutſchen Ueberfegungen verfchiedener 
theofogifcher, poetiſchet und myſtiſcher Schriften Indoftans 
fleifig benugt; um fo mehr wundern wir uns, Bohlens 
lehrreiche Schrift nicht erwähnt zu finden. Auch iſt die 
Unfietlichkeit des indiſchen Gertesdienftes nicht in ihrem 
ganzen Umfange gewürdigt worden, wozu Warb’s „View 
of India”, Bd. l, &,15, 117, 195 — 205, 257; Bd, II, 
173; Bd. III, 167, 288— 295, die Nachrichten des 
Abbe Dubois, Bd. II, S. 370 fg., und Tytler's (kein 
Geiſtlicher) in den „Considerations of the state of In- 
dia”, Bd. 1, 243, 296, hinreichende Belege zum. Verbzuf 
aller Indomanen gegeben haben. 

Auf die Indier folgen die Perfer, die Juden, die Phoͤ— 
niziee und bie Karthager, hierauf die Aegopter. Paffende 
Bemerkungen über die Stellung Aegyptens in der Ge: 
ſchichte der Menſchheit machen den Ucbergang, an deren 
Schluffe (S. 121) Hr. Cramer alfo fhreibt: 

In der Entwickelungégeſchichte der Menſchheit entiprecken 
bie Aranpter dem Standpunkte des Knaben, ber in ben Ele⸗ 
menten unterrichtet wird, und in bem nad der gewöhnlichen 
Weiſe bes Zreibens bie Einzelnheiten in einer ſolchen Menge, 
wie Eteine zu einem Dentmale aufgebäuft merben, daß das in: 
nere Leben faft ganz zurüdirsten muß, weil bie ganze Tbätige 
feit nur auf Befonderbeiten und Einzelnpeiten beſchraͤnkt wird. 
Wie ber Knabe ſich abmüht, um bie einzelnen Steine zu feis 
nem Gebäude ber Erkenntniß und Einſicht zufammen zu bringen 
und ineinander zu fügen, fo der Atgypter beim Bau ber Pyra⸗ 
miben und Dbelisken. 

Der gelungenfte Theil des Buches. ift nad unferm 
Dafürbalten die Darftellung der griedifhen Erziehung 
(S. 142 — 345). Eine tüchtige Belefenheit, ein geſchmack⸗ 
volles Urtheil und eine ausreichende Bekanntſchaft mit der 
Geſchlchte des Landes haben hier eine gelungene Darftels 
fung Servorgebraht. Mir theilen gleich den Anfang mit, 
der von des Verf. Anfiht und Liebe zum griechiſchen 
Bolke Zeuge fein wird: 

Der Genius der Menſchheit, der fi bei ben Aegyptern 
aus bem Zuftande der Kindheit berauszjumindin ſuchte, aber noch 
nicht feinen Blick frei zu den Wolfen emperbeben fonnte, ſon— 
bern immer wieber zur Erbe gebeugt wurde, erfcheint in Grie= 


chenland als ein beiterer, liebſicher Knabe, dem im jugendlihen 





pan, Prgu, Tibet und Ava und darauf zu dem Indiern. 
des Aegypters ausfprab und in tem er, nad einem beſſern 


Schon die Mittheilungen über China find intereffant, in 
einem noch höheren Grade die über Indien (S. 42— 70). 
Der Fortfchritt des Natlirlichen zum Geiftigen, die Ach— 
tung der Aeltern, Lehrer, des Alters überhaupt, der Werth 
der Kinder, befonders der Söhne, die Förmlichkeiten des 
Unterrichts, namentlich der Braminen, die Charakteriftif 
der indifhen Schulen aus der frühern und fpätern Zeit, 
der Mangel an Bildung beim weiblichen Geſchlecht, die 
Kinderausfegung, der endliche Verfall des indifchen Volkes 
— all Diefes bildet ein Gemälde, bei dem der Leſer mit 
Intereffe verweilt, und das befonders im jegiger Zeit, wo 
faft alle Die für dumm gelten, bie das Sanskrit nicht 
verfiehen, gewiſſen Leuten fehr erwinicht fein wird Hr. 


Woehlaenuffe das Reben erblübt, ber in ungetrübter Deiterfeit 
fih feines Dafeins freut, mit barmlofem Ginne die Welt um« 
faßt und mit Allen, felbft mit ben Göttern in vertrautem Um- 
gange lebt, Der Klaggefang, in bem ſich bas unendlihe Web 


Dafein ringend, feufite, löfet fi in Griechenland auf in bie 
reine Sarmonie einer Mannidfaltigteit von Zören, in melden 
bes Lebens bunter Wechſel von Schmerzen zur Freude und von 
ber Trauer zum Jubel wiederhallt. Die Kampfipiele, welche 
bei den Xegpptern nur zur Verherrlichung der Todten dienten, 
verflären fih in Griedhenland zu ten hödften Freuden des Le— 
bens und werden bier, ftatt eine Zodtenfeier zu fein, eine heilige 
Blamme, an ber fid) das game Wolf erwaͤrmte. Das Gefein, 
das in Aegypten durd fen Schwtigen redete, wird in Gries 
chenland beicht, die tobte Maffe erwricht und befreit. In Aegypp⸗ 
ten war es bie Äußere Sonne, bie bisweilen ben Memnonien 
Töne entlodte; in Griechenland ift es die innere, &onne, 
bie befländia aus der Tiefe der Steine hervortönt. Aegyp⸗ 
ten diente die Kunſt meiſt den ebrgeisigen Abſichten ber Herre 
ſcher, die ſich durch ihre Gebäude, verewigen wollten und benem 
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bie willenloſe Menge ſtlaviſch folgte, in Griechenland. aber war des beutfchen Kirchenkicbes vorhanden fein, nur hätte man 


die Kunft ein reiner Abdruck ber freien Geiſtigkeit, ber bie Gir 
genliebe und Selbſtſucht aufgeopfert wurde. 

Wir vermögen nicht der folgenden Darftellung, bie 
gleichſam der Gommentar zu biefen Eingangsworten ift, 
im Einzelnen zu folgen. Aber die verſchiedenen Stufen 
und Zeitalter der griechiſchen Erziehung, die heroifche Zeit, 
die dorifche Erziehung, die fpartanifche Erziehung in ih: 
ren einzelnen Theilen, mit befonderer Berudfichtigung der 
Anabenliebe, wo es auffallend iſt, bie claffifchen Unterfu: 
Hungen von Jacobs („Verm. Schriften”, Th. II, ©. 212 
— 254) auch nidyt mit einem Worte erwähnt zu finden, 
die Wirkung der Mufi in der fpartanifhen Erziehung — 
alle diefe find mit Benugung der vorhandenen Quellen aus: 
fuͤhtlich gefcjildert worden. Dann über Gymnaſtik, Or: 
heftit und die Erziehung, Tapferkeit und BVerftandesbil: 
dung ber fpartanifchen Frauen. Mach einer kurzen Be: 
trachtung über die Eretenfifche Erziehung folge (S. 231 — 
343) ein fehe ausführlicher Abſchnitt über die ioniſche, 
vorzugsmeife die athenifche Erziehung. In ihe werden drei 
Hauptperioden unterfdieden: 1) bie Zeit, wo die Erzie: 
bung mehr im Staate wurzelte, und«wo die perfönliche 
Freiheit in der des Staats aufging, dies ift die. Erzie- 
bung ber Sreiheit; 2) die, wo fie fi) von den Ge: 
fegen des Staats losriß und als nothwendige Folge in 
freche Willkür ausartete, dies ift die Erziehung ber 
Bügellofigkeit; 3) die Erziehung in der macebonifchen 
und in der fpätern Zeit, wo fchon Athen der Mittelpunkt 
der gefammten geiechifhen Bildung iſt, aber alles eigen: 
thuͤmlichen Lebens ermangelt, und wo alle Beſchaͤftigung 
mit den Wiffenfchaften mehr eine Richtung auf aͤußerliche 
Zwecke, fei es das praßtifche Leben oder Gelehrfamkeit, ers 
hätt, — dies ift die Erziehung der Unfreiheit. Nah 
diefer Eintheilung wird die ionifche Erziehung unter Dras 
ton, Solon und dem Areopagus in körperlicher und geis 
ſtiger Dinficht gefchildert; dann der Anfang der neuen Er: 
ziehung im Athen mit Sokrates und Ariftophanes, bie 
Perfönlichkeit Beider dargeftellt, die mufifchen und gumna: 
ſtiſchen Ucbungen befprochen und einzelne ausgezeichnete Per: 
ſoͤnlichteiten, wie die des Alcibiades, -herausgehoben. Die 
Zeit nady Sokrates liebt vorzugsmeife die Rhetorik in den 
Sophiſtenſchulen, ihre Bildung ift nur formell und auf 
den Schein gerichtet, ihre Methode im Unterrichte bias 
logiſch. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes bis auf Luther's 
Zeit, Ein literarshiftorifcher Werfuh von Heinrich 
Hoffmann. Mit einer Muſikbeilage. Breslau, Graf, 
Barth u, Comp. 1832. Gr. 8. 16 Gr. 


„Die Geſchichte des deutſchen Kirdyenlietes bis auf Lu: 
tber’s Zeit, oder fireng genommen, bis aum Jahr 1523, 
war bis jest fo gut wie gar nidt vorhanden, weil man 
einestheild von ber Anſicht ausging, daß es ver Luther 
Bein beutfches Kirchenlied gegeben babe, oder auderntbeils 
glaubte, jedes geiſtliche Lied müffe früber ein KHirchenlied ge: 
weſen fein." (Borr.) Glaubte man aber, daß jebes geiftliche Lied 
vor Burber ein Kirchenlied fei, fo könnte ja doch eine Gefdyichte 
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mandes geiſtliche Lieb für ein Kirchenlird a as 
Dieſer Grund scheint unhaltbar, und bie Urfache, warum noch 
keine Geſchichte bes deutfchen Liedes vor der des Herrn D. ba 
war, ift feine andere, als weil's fein eigentliches Kirchenlied noch 
gab. Dies gefieht ja Herr H. feld ein: „Die römifch: Liture 
gifhe Sprache ift die lateinische; fo Lange diefe beftand, konnte 
ein deutſches Kirchenlieb nicht gefunden werten. Deutfche Lies 
der aber, wie fie die chriſtlichen Slawen auf Kirchweihen, Bitt: 
gängen, Wallfahrten, ‚Deiligenfeften u. f. w. fangen, find keine 
Kirchenlieder, fie können zur Einführung derfelben bie Bahn 
gebrochen haben.” Im Widerſpruche fteht alfo der Titel diefer 
Schrift mit bes Verf. eigmer Erklärung (8. 2): „Eine Ge 
ſchichte des deutſchen Kirchengefanges bis auf Luiher's Zeit 
kann alfo nur eine Geſchichte derjenigen geiftlichen Lieder ent: 
halten, welche bei jenen Gelegenheiten wirklich Öffentlich gefuns 
gen worben find.“ Darum ift aber das Verbienſt des Berf. 
nicht minder groß, ber aus vielen ältern und neuern Schriften 
das Zerſtreute über den Gefang in ben Kirchen überhaupt und 
aus ben der Reformation Luther's zunichft vorgegangenen Jahr⸗ 
hunderten die Spuren ber Uranfänge bes deutſchen gefammelt 
und moͤglichſt miteinander verbunden hat. Dem Archäologen 
und Hymnologen gilt weniger unfere aller Kritik der hierherge⸗ 
börigen Angaben ausweichende Anzeige als dem Freunde alters 
thümliher Forſchungen. 

In den erften neun hriftlihen Jahrhunderten nahm bas 
Volt an dem Kirchengeſange gar feinen Theil, fonbern bei bes 
fondern Feierlichkeiten, 3. B. an Heiligenfeften, auf dem Wege 
nad und aus ber Kirche, feibft auf dem Marfche gegen ben 
Feind und in die Schlacht fang es Kyrie eleison, Christe elei- 
son, bad «6 auch micht verſtand. Im ben folgenden zwei 
Jahrhunderten machten dieſe menigen Worte den Schluß 
jebes Berfes eines bei ähnlichen Feierlichkeiten gebrauchten Lie 
bed. Das 12. Jahrhundert, wichtig für beutfche, befonbers res 
kigidfe Dichtkunft, zeichnete ſich vorzüglicd durch Verbreitung 
bes Ghriftenthpums, durch Begeiflerung für welthifterifhe Tha— 
ten, Kreuggüge u, dal. aus, und erweiterte für fromme Dichter 
das Gebiet. Die Gefchichte des Alten und Neuen Zeftaments, 
dad Leben und Leiden Jeſu, die Scidfale der heiligen Familie, 
das jüngfte Gericht, die Thaten heiliger Männer, gottesdienft- 
liche Gebräuche u, dal. lieferten ben Stoff. Aus biefer vielbe⸗ 
mwegten 3eit find nur wenige Lieder übrig, ein Lied auf Maria, 
ein Weihnachta⸗ und ein DOftergefang. Die Deutfchen gingen 
fingend: „Ebrift, der bu geboren bift u. f. w.’, 1167 in bie 
Schlacht bei Tusculum. Es waren ihrer gegen 30,000, gegen 
welche fie kämpften. Der Ältefte kurze Aufruf: Kyrie eleison, 
wieberbolte fi no immer und gab jebem andern Liebe der 
Art ben Namen Leife (fo viel als Melodie). Theilte auch bas 
13. Jahrhundert dieſelbe veligidfe Stimmung, wurde felbft im 
Volle der Drang nad deutſchen Liedern der Geiftlichkeit be: 
merkbar, fo war biefe viel zu bequem im Beſite unb Genuffe 
ihrer Zehnten und unterbrüdte, unter bem mächtigen Beiftande 
der römifchen Gurie, jeden Geiftesaufflug des Volkes, jeben Vers 
ſuch eines das Wolf liebenden Prieflere. Die Kämpfe unter 
Heinrich IV, und V. unter den Hohenftaufen, bie Kreuzzüge 
fhwädten die Macht bes Klerus und des Papſtes und riefen 
in dem Belle einen ritterlichen, großartigen Einn hervor. Der 
Danbel bereicherte bie Städte, und in benfelben erhob_fid ein 
Stand, der reich und mächtig genug war, fid gegen Fürften 
und Herren zu behaupten. Mit dem Reichthume gedieben Kunſt 
und Wiſſenſchaſt. Mit dem gehobenen weltlichen Liebe flieg 
auch bas geiftliche. Die ritterliche Porfie, ihre Minnelieber reigr 
ten geiſtliche Dichter zu aͤhnlichen und ſchufen, wie ber Verf. 
(8. 50) fagt, „bie auf Erben und im Himmel ausfchließende, 
zur ſchwaͤrmeriſchen Liebe gefteigerte Berchrung ber heiligen 
Jungfrau Maria”, Nur wenige Priefter flimmten in biefen 
Ton ein, und wenn es aefkab, jo konnten ihre Rieber wegen 
ihrer Länge und ihres Rhythmus in bie dffentlihe und Häuss 
liche Andacht nicht übergeben. Doc gehörte das deutſche relis 
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den, ift hier ermirfen; baß au 
MBeife bearbeitet worden, dafür ſorechen Zeugniffe. Das Pfingſt ⸗ 
Ned: „Run bitten wir ben en @eift u. ſ. w.“, erfreut ſich 
ebenfalls eines fo frühen Beſtandes. Die deutſchen Pilger er» 
quidte auf ihren Wabrten das Lob⸗ und Danftieb auf Gott, 
und ber Schiffer beſtieg fingend fein Fahrzeug: „In Gotes 
namen varen wir u. ſ. wo.“ Im 14. Jahrhundert, mo Krieg, 
ueberſchwemmungen, Seuchen mit bem päpftlichen Juterditt 
gar zu ernft flimmten, verftummte bie religidfe Porfie faft, und 
die weltliche, vom Dicterzünften und fahrendem Wolfe geübt, 
diente noch ben Rittern zur Verherrlichung ihrer Thaten. Die 
Geißlergefeuſchaften find im Allgemeinen das Xbbild der Zeit. 
Ihre Bußübungen, ihre Geſaͤnge fanden Beifall. Einige Kle⸗ 
rifer predigten und fangen deutſch, aber bie meiften behielten 
den tateinifhen Gefang bei. Nur durch Ueberlieferung erpiel: 
ten fi unter dem Bolke beutfche Lieder, bie es bei feiner 
häuslichen Andacht fang. Auch fing man an, lateiniſche Pfals 
men zu verbeutfchen. Zur Werbreitung bes deutſchen Geſanges 
trugen bie Flagellanten nicht wenig bei. Sie dichteten eigne 
Gefänge, hatten ihre befondern Vorſaͤnger und fangen auf ihren 
Bußgängen zur Erbauung ber Zuſchautt. Vom Anfange des 
15. Jahrhunderts bis in das erfle Viertel bed 16., ber eigent: 
lihen Wiege der Reformation, erbob ſich bie religibſe Dichte 
kunſt freiee und kräftiger. Die Kirchenverſammlung zu Koft: 
nig 1414— 18, und Baſel 1481 — 45, weckten zum ernften 
Rachdenken über das Heiligſte im Menfchen und brachten reli» 
gidfe Meinungen und Lehren in Umlauf, an die man bisher 
aum zu benfen wagte. Die neu gewonnene Kenntniß ber alten 
Sprachen und bie Buchdruckerkunſt halfen getreulih Gottes 
Wort verbeutfchen und verbreiten; denn fdhon im 15. Jahre 
hundert wurden 14 beutfche Bibeln und viele Erbauungsbüder 
gedruckt. Das erfte deutfche wirkliche Kirchenlied, d. h. welches 
in der Kirche ar werben burfte, fällt in die Jahre zwi: 
ſchen 1414 und 1423, @s if ungemiß, ob es von Nikolaus 
von Kofel herrührt (&. 102 fg.). Leicht hätten bie beutfchen 
Synoden beutfche Lieder einführen Binnen; das Volk fehnte ſich 
darnach; aber fie fürdteten Rom. In einer ber lehten zu 
Schwerin, 1492, wurbe verordnet, ein deutſches Lied nach der 
Meffe anftatt des „Gloria in excelsis etc." oder bes „Credo ete.“ 
auf der Orgel ober im Ghore zu fingen. Es mußten alfo deut⸗ 
ſche Lieder ſchon früher in der Kirche gefungen worden fein. 
Bon 1480 an bis 1520 findet man auch in allen Agenden bas 
Lieb: „Chrift ift erftanden u. f. m.” abgebrudt. Aus jenen Bei: 
ten ftammen fiher noch: „Gelobet feift bu, Jeſus Chriſt u. ſ. w.’; 
„Alſo heilig ift der Tag u. ſ. w.“ z „Freu' dich, du werthe Ehri⸗ 
ſtenheit u. ſ. w.“ „@ott fei gelobet und gebenedeiet u. ſ. w.“; 
„Nun bitten wir ben heil'gen Geiſt u. ſ. w.“ „@in Kindelein 
fo lobelich u. ſ. w.“ Komm, heil'ger Geiſt, Herre Gott u. f. w.“; 
„Gott, der Vater, wohn' uns beiw. ſ. w.“ Luther hat zum Theil 
dieſe Sieber in fein Geſangbuch 1524 aufgenommen und klagte, 
daß fo wenig religidfe Dichter beroorträten und der Kirche ihre 
Gaben bräcten. Ref. fiel es auf, daß bie erften Lieder meift 
nur aus Einer Strophe beftehen und fpäter diefer mehre hinzu: 
gefügt worden find. Im der Kürze lag Kraft, und dieſe hob 
die Andacht. Bat man mwohlgetban, ben kraftvollen Gedanken, 
die eindringlihe Wahrheit zu verwäffern und die Andacht ab: 
zutüblen? Weberfegungen lateinifher Hymnen waren ſchon 
im 14. Jahrhundert vorhanden und in die Kirche rinfebrungen, 
Ueberfegungen neben und ohne ben lateinifchen Text, wie das 
„Credo etc’; „Wir glauben Al’ an einem Gott u. f. w.“; 
„Dee Zag, ber ift fo freubenreich u. f.w.”; „Vater in Ewig⸗ 
keit u. ſ. w.“ Jenen Liedern, in melde der lateinifche Tert theils 
weile ber deutſchen Ueberfesung eingemwebt if, find die Lieder 
ähnlich, morin Tateinifche Werfe mit deutfchen oder auch nur 
lateinifche Wörter mit beutfchen willkuͤrlich abmechfeln, wie in 


der maccaronifden Yorfie, Sie follen von Petrus Dresdenfis, 
welcher 1440 u Prag — herrühren, namentlich das bes 
fannte: „‚In dulci jubilo, nun und feib frob u. f. mw.” 
In feiner alten Form gibt es (S. 1 der Berf. mit mehren 
andern. Mef. ſah biefe 


Derr Peter Wiſe 

Tumba requieseit in ista, 

ob abwe dnı fpife 

Coelestem. Quique legit, sta! etc, 

Schon lange hatte man wellliche Lieder nach bekannten 
Melodien gefungen. Cie waren dem Wolfe befunnt, Gigne, 
dem Grundtone bes Liebes entſprechende zu componiren und 
fingen zu lehren, war mit großen Dinderniffen verbunden. Zur 
Beförderung des deutſchen Kirchenliedes und Geſanges dichtete 
man entweder das weltliche Lied in ein geiftliches um und bes 
nugte die Melobie,* oder man bichtere ein geiſtliches unb legte 
«6 ber Melodie eines weltlichen Liedes unter. Zur Zeit der 
Reformation änderte man auch geiftliche Lieder, wenn fie nicht 
mit ber evangelifchen Lehre übereinftimmten. GSewoͤhnlicher war 
es aber, geiftliche Lieder zu dichten und ben Anfang bes welt- 
lichen Liebes als Bezeichnung der Melodie darüber zu ſchreiben. 

So meit der Verfaſſer. Freunden ber alten Choräle wirb 
bie Mufifbeilage, welche bie wahrſcheinlich aͤlteſte Melodie von 
„Krik it erftanden u. ſ. w.“ und „Nu bitten wir den . 
geift u. ſ. w.“ und eines Ofterliedes gibt, wilifommen fein. 19. 








Notizen. 

Das „New monthly magazine’ empfichlt englifhen Le⸗ 
fern in einer anonymen Notiz die Romane der Madame 
Hanke als etwas Borzüglihes, Wir gefteben, daß uns biefe 
Empfehlung in Deutſchland etwas befrembdend klingt, wiewol 
wir bie eigenthoͤmlichen Vorzüge ber Arbeiten biefer achtbaren 
Schriftſtellerin nicht verfennen, Wie fommt es aber, was wol 
fhon mandem Leſer der englifhen Reviews aufgefallen fein 
mag, baf biefe fo achtbaren literariſchen Inititute ihre beutfhen 
Gorrefpondenten und Mitarbeiter offenbar fo ſchlecht zu wählen 
verſtehen, daß in ihren Blättern oft nur bie obfcurften, bei uns 
wenig ober gar nicht gefchägten und gefannten deatſchen Schrift: 
fteller verfündigt und gepriefen werben ? 


Dad nämlihe Journal beurtheilt 20 biesjährige eng⸗ 
liſche Taſchenbuͤcher und erklärt, fteigere ſich deren jährlicher Zur 
wachs ferner wie feither, fo würde ihre Weurtheilung künftig 
ein Review allein befcäftigen. Wir können uns hoffentlich 
dazu Glück wünfden, bie Zahl biefer Ephemeren bei uns im 
Abnehmen begriffen zu ſehen, wie aus ben leptern Meßkatalo⸗ 
gen erhellt, Weberhaupt bleibt und in ber angebrodenen Zeit 
ber Duͤrre unferer Piteratur, da wir unfere großen @eifter und 
beffern Köpfe allmälig abfterben und feine neuen dafür aufs 
kommen feben, wenigflend der berubigente Troſt, daß wir uns 
fern Nachbarvoͤlkern immer noch weit vorausgeeilt find, von 
benen die Franzoſen z. B. die jüngft erſt genoffene unverbaute 
Hoffmann’fhe Koft in ben Novellen ihrer neueften romantifhen 
Schule wieder von ſich geben, und fi nod lange Zeit 
quälen werben, ehe fie & la hauteur unfers the — 
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Gefhichte der Erziehung und des Unterrichts in welt: 
age Entwidelung. Bon 5 Cramer Er 


(Beichluß auf Me. Ps 

Ehe ber Verf. zur dritten der genannten Abtheilungen 
fommt, verfolgt er die Gefchichte der. Erziehung in The⸗ 
ben (&. 307— 315) nad) den wenigen Nachrichten, die 
von derfelben auf uns gefommen find, dann in Mace: 
donien, wo aber eigentlich nur von (epander dem Großen 
die Rede fein Bann (S. 315 — 329), Mas über ihn mit 
Benusung der Quellen und ber neuen Huͤlfsſchtiften von 
Zell und Stahr gefagt iſt, zeugt ‚von einer gerechten Wuͤr⸗ 
digung dieſes ——— Charakters. 

Ariſtoteles — heißt es S. 319 — verwirklichte und reali⸗ 
ſirte die Erziehung, die ſein großer Vorgänger, Plato, nur in 
der unenblien Welt ber Idee aufgebaut hatte; Alerander war 
ein Jüngling des wirktichen Lebens, Achilles, fein Vorbild, ein 
Züngling einer frei gefchaffenen Dichterwelt. Weite find ber 
Triumph ber Erziehung in der Weltgeſchichte. 

In dem dritten Aofpnicte iſt Gibbon und befonders 
Schloſſer in einer Abhandlung in den von: ihm und Bercht 
herausgegebenen „Atchiv für Geſchichte umd Literatur”, T, 
228 fg , der Führer des Verf. gervefen. Warum ift aber 
des Jeſuiten Crefollius fleißige Compilation, „Theatrum 
rhetoricum‘’ genannt, nicht benugt- worden? Zur Gefchichte 
ber Eophiften würde Hr. Gramer im britten Bude mans 
che brauchbare Notiz, und in Eichſtaͤdt's Rede: „De riti- 
bus sophistarum in inaugurandis literarum studiosis“ 
(Jena 1826), gute Bemerkungen und Stoff zu Paralles 
len mit ber neuern Zeit und Literatur gefunden haben. 
Andeutungen über den Unterricht in Kleinaſien machen 
den Beſchluß diefes Abſchnitts. 

Hierauf wendet ſich Here Cramer zu den Römern 
(5, 349). Die Einleitung ſtellt als Hauptgeſichtspunkte 
auf, daß die Subjectivität der ſpaͤtern Zeit Athens und 
die in der Zeit nah Alexander vorwaltende Dbjectivität 
fih in der roͤmiſchen Welt fortfegen, daß aber die Inner: 
lichkeit der Roͤmer ſich weniger im unmittelbaren Leben 
des Volkes, ald namentlic; bei dem weiblichen Geſchlecht 
und in der Familie ausſpricht; daß ferner die Welt der 
Römer vorzugsweiſe eine Welt der Arußerlichkeit fei, ihr 
Streben .ein mad Außen gerichtetes, auf Erwerben und 
Vertheilen, auf Krieg umd Recht, mit einem Worte, daß 
man im Römer den gereiften Jüngling erblide, dem im 


jugendlich = Eriegerifhen Muthe die ganze Welt gehört, ber 
aber nicht von einem blinden Streben nach Außen getries 
ben wird, ſondern fich eine Welt erobern, ſich einen Befig 
verſchaffen und ſich das Daus feiner Zukunft. gründen 
will, Wenn. daher die griechifche Eryiehung eine rein⸗ 
menſchliche war, fo ift die zömifche mehr eine auf Außer: 
liche Zwecke gerichtete, und es tritt mehr eim Stand ber 
Gelehrten neben und im Molke hervor (S. 349 — 353), 
Diele Andeutungen machen bie weitere Ausführung ders 
felben ‚wünfchenswerth. 

In einer überfichtlichen Darftellung ift Das, mas wie 
von ettuſtiſcher Erziehung wiffen, abgehandelt worden. Der 
Abſchnitt Über die Mömer beginnt mit der Achtung ber 
felben gegen das weibliche Gefchlecht, als einem Fortfchritte 
des Geiſtes, und weit dies auf hiſtoriſchem Wege nad, 
wie (don Mid. Habicht im J. 1792 in einer noch ims 
mer leſenswerthen Schrift: „Ueber den Einfluß der Frauen 
in dee cömifchen Gefchichte”, gethan hatte, Die Heiligkeit 
der Ehe, die Geburt der Kinder, die Namengebung, bie 
viiterlihe Gewalt, Kinderbefig, Ausfegung der Kinder find 
in den folgenden Seiten behandelt, bis ſich der Verf zur 
erften Periode wendet (5. 382), die die Erziehung und 
den Unterricht von den aͤlteſten Zeiten bis auf Auguftus 
begreift. Im ihe ift die Erziehung mehr Privarfadıe. Was 
bierauf über die Einmirtung der Genforen, die Außerlichen 
Abzeichen der Knaben und Fünglinge, die Theilnahme ber 
Erftern an den Senatöverfammlungen, ben Einfluß der 
Mütter, roͤmiſche Pädagogen und Lehrer, Maͤdchenſchulen 
und endlich über die Gegenftände des Unterrichts und ihre 
Verfchiedenheit von dem griechiſchen fowie über die Bils 
dung junger Roͤmer durch Rechtsgelehrte und ihre Theil 
nahme am Kriegsdienfie beigebracht wird, kann natüclicy 
nicht neu fein. Aber Dr. Cramer bas diefe Notizen bes 
quem aneinander gereiht und gut vorgetragen, ſodaß man nur, 
wenige Stellen von Wichtigkeit vermiffen wird. Die zweite, 
Periode umfaßt die Zeit bis zum Untergange bed weſt⸗ 
römischen Reiches (S. 425). Der allgemeine Bildungs: 
zuftand, die Werfchiedenheit von ber erſten Periode, die 
Grammatiker und Rhetoren, der Unterricht im Lefen und 
Schreiben, die höhere Unterrichtöftufe, die Betreibung der 
siegten. Sprache, ‚die Rhetoren, ihre Verbreitung und 

egünftigung, ihre machtheilige Einwirkung auf die Ers 
ziehung find die hier erörterten Gegenftäube.. Wir koͤnnen 
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denſelben unſer obiges Lob nicht verſagen, ſind auch von 
dem fleißigen Quellenſtudium des Verf. überzeugt, müſſen 
aber doc) urtheilen, daß er mitunter zu fparfam in Ans 
führung der Quellen geweien und ben Forſchungen ältes 
ver und ‚neuerer Philologen, wie eines Manfo, Wolf, Aſt, 
e cd, eig Aufmerkfamkeit gefchenkt habe. Ein Eur: 
zer Abſchnitt (S. 449 — 452) verbreitet ſich Über den Un: 
terticht in der Rechtswiſſenſchaft. Hinſichtlich der weitern 
Erörterungen ift auf Hugo und Savigny verwieſen; aber 
wir finden body bas Gegebene zu dürftig, da es ſich hier 
von ber Nation handelt, auf weldye die MRechtägelehrfams 
£eit einen größern Einfluß gehabt hat als auf irgend eine 
andere. Wir wünfhen, daß Hr. Cramer im zweiten Theile 
diefe juriftifche Erziehung, die recht eigentlich eine Natio— 
nalangelegenheit war, ausführlicher würdigen möge, Recht 
gut ift die Aufzählung Deffen, was von Seiten des Stants 
und des Kalfers für -Erziehung und Unterricht geſchah 
durch Beförderung der Gymnaſtik, Errichtüng Öffentlicher 
Bibliotheken, Gründung des Mufeums in Mom, des Athe— 
naͤums, des Dadrianeums und aͤhnlicher Anftalten,, durch 
Beloldung öffentlicher Lehrer, die Gruͤndung der Unlver— 
fitäten zu Rom und Konftantinopel, und durch die Wer: 
breitung und Pflege der Wiſſenſchaften im verſchiedenen 
Theilen bes Reichs (S. 452 — 472). Mandye Einzeln: 
heiten könnten, wofern ed der Raum-vergönnte, beſprochen 
“werden, mie auf ©. 470 fg. die Bemerkungen Üiber das 
Studium der Philofophie bei den Mömern, die doch wol 
nach den verſchledenen Zeitaltern einige Mobdification ers: 
teiden dürften. Ebenſo hat es uns befremdet, die Lucia— 
nifchen Schriften nur fehr felten benugt zu fehen, die doc) 
für Erziehung und Unterridyt viele intereffahte Notizen 
enthalten. In der Charakteriftit diefes Schriftitellers von 
Jacob ift daher auch dieſem Gegenftande eine befondere 
Würdigung (S. 2749) zu Theil geworden. 

Auch auf die Provinzen Gallien, Hispanien und Bri— 
tannien hat der Verf. feine Beſchreibung ausgedehnt und 
viele zerftreute Motigen vereinigt. Der Staat von Mai: 
filia ift hierbei befonders beruͤckſichtigt worden, jedod) nicht 
fo, daß alle Stellen über denfelben, die unter andern in 
Johannſen's Schrift: „De Massiliae rebus et institut.” 
(Kiel 1817), verzeichnet find, benutzt wären. Den Ein: 
flug Spaniens auf Rom und unftreitig auch auf die Er: 
ziehung und Bildung römifcher Jugend hat Hr. Cmmer 
zu gering angeſchlagen, da derfelbe unter der Kalſerregie— 
rung bedeutend genug war, wo Gelehrte und Dichter, 
Kuͤnſtlet und Mufiter, Sängerinnen und Githerfpielerinnen 
in großer Menge nad) Rom ftrömten. Einige gute Be— 
merkungen hierüber hat Böttiger in den „Ideen zur Kunft: 
mpthologie”, 1,412 fg. ; der Gegenſtand verdiente wol eine 
ausführlichere Behandlung. 

In der Vorrebe wird im Laufe eines Jahres bejtimmt 
ein zweiter Band verfprochen, der die Theorie oder bie 
Erziehungsfoftene der ausgezeichnetften Mänmer des Alter: 
thums darftellen foll. Diefem Bande wird ſich fpäterhin 
die Geſchichte des Unterrichts und der Erziehung im Mit: 
telalter und in ber neuern Zeit anſchließen. Allerdings 
eine große und vielumfaffende Aufgabe. Aber Mef. glaubt 
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nad) dem vorliegenden Bande, daß Hr. Cramer durch Geiſt 

und Fleiß zu der Loͤſung derſelben befähigt. iſt. * 
Papier und Druck find ſehr gut. Wir koͤnnen jedoch 

hierbei die Bemerkung nicht zuruckhalten, daß die Citate 


Elınfrig gleich er und volißaͤndiger 3 f) W 
find nicht Flten af Drudfeh d a Ci! —* 
ſchiedener Ausgaben, wie des Ariſtoteles und Plutarchus, 


faſt auf derſelben Seite geſtoßen. Im den Augen philo⸗ 
logiſcher Beurtheiler würde dies Hrn, Eramer nicht zum 
Lobe angerechnet werden. Dann wuͤnſchen wir auch die 
Abfaffung der Anmerkungen gleichförmiger ‚fir das Auge 
eingerichtet. Wozu immer das haͤßliche ‚cf. oder conf. in 
deutfch" gefchriebenen Anmerkungen? Oder ein Gemiſch von 
lateinifchen und deutſchen Wörtern, wie: „Cornel Vorrede‘, 
„Diogen. Laert. Luctan”, „Cie’Brut. 91. Plutarch, Cie. 2%, 
oder Symmachus, Cuja Cecilia, Casaubonus, Paufler, 
Athenaeus und andere Wörter, die ſich in der Mitte deut⸗ 
[hier Anmerkungen ebenfo unzierlich ausnehmen, ald, die 
vielen mit lattiniſchen Buchſtaben gedrudten Namen in 
Preuß’ trefflicher ¶ Geſchichte Friedrichs des Großen“, Es 
iſt dieſe Ausftellung allerdings in Beziehung auf das Ganze 
immer nur eine Kleinigkeit; aber ein deutſcher Schriftſtel⸗ 
ler ſollte ſich doch weder ben Gebraud) Inteinifcher Abkuͤr⸗ 
zungen noch ein fo buntartiges Gemiſch lateniſcher und 
deutſchet Buchftaben geftarten. In diefer Beziehung kon⸗ 
nen wie uns das Ansland zum Mufter nehmen, 39, 


Ueber Kometen. 


Wahrſcheinlich war es das durch bie Cholera und revolus 
tionnaire Erfcheinungen bervorgebrachte, mit der Zeit ftationnaie 
und zu einem defondern WBebtrfniffe gewordene Angftgefühl, 
werches ſich, nachdem die Cholera zu einer orbinairen Krankheit, 
bie. Nevolution‘ gar zu eihem juste milien herabgefunfen war, - 
auf die Kometen warf und von biefen, aus Nebel und Dumfk 
beftehenden Körpern alles mögliche Unbeil erwarten ließ. Mebre 
Schriftfteller beeilten ſich zwar in mehr und weniger weitläus 
figen Schriften das Publicum zu berubigen, welches fehr 1ö6- 
ih war, denn mancher Geänaflete geberdete fich fo verzweifelt, 
daß man befürdten mußte die Stelle im „„Alarkos“ von F. v. 
Schlegel, 
Kus Furcht, zu erben, ift er gar geflorben, 
auf ihn angewendet zu fehen; aber unglüdticerweife uͤberſchaͤt⸗ 
ten bie meiften dieſer Autoren ihre Kräfte, verbreiteten Irrthum 
ſtatt Wahrheit, verwechfelten die rinzelnen Kometen miteinander, 
fobaß die Verwirrung fich fteigerte. Indeffen ermangeln wir 
auch nicht fehr verdienftvoller Schriften, welche jedoch, wie haͤu⸗ 
fig das Gute, erſt ziemlich fpät allgemein befannt wurden, dem- 
nad hier in Bezug auf bie gebrohte Gefahr etwas moutarde 
apres diner, aber zw einer nüglichen Belehrung noch immer zu 
rechter Zeit angefünbigt werben. Zuerſt ift eines fehr interefr 
fanten Auffages bes berühmten Geometers Arago zu erwähnen, 

welder, in den „Annnles du Bureau des longitudes 1832’* 

aufgenommen, unter bem Zitel: 

1. Betrachtungen über die Bewegung und bie Natur der Ko— 
meten nebſt ihrer Ginmwirkung auf unfere Erbe im Allgemei ⸗ 
nen und insbefondere über den Kometen, welder im Jahre 
1852 erfheint und eine Umlaufszeit vön 94 Zahren 
Arago, Brünn, Rohrer. 1882, Gr. 8. 8 Gr 
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Laffen hat, weil felbige in einem — erſchitnenen Behr: 


bat. Von 
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2. Ueber den gefürchteten Kometen bes gegenwärtigen Jahres 
1832 und über Kometen überhaupt. Bon I. I. Littrom, 
Mit einer Tithographieten Tafel. Wien, Gerold. 1882. 


®r. 8. 16 Gr. 
bereits abgehandelt find, ſodaß beide Büher auf acmilfe 
Art zufammengehören. Was unfere Kenneniffe über Kometen 
überhaupt beteifft, fo war es feit langer Zeit die Aufgabe ber 
Aftronomie, zu unterfuhen, 06 biefe Geſtirne, welche bie Alten 
für Meteore unferer Atmofphäre hielten, zu unferm Sonnenfy: 
ſtem gehörten, ob fie nämlih in ber gefchleffenen Bahn 
einer Eilipfe ſich fortwährend glei den Planeten um tie 
Sonne bewegten, ober ob ihre nicht geſchleſſene Bahn bie Form 
einer Parabel habe, mo ſich ber einmal erfchienene Komet im 
unendlichen Raum verlieren und nie wieberfehren würde. Diefe 
Streitfrage war um fo wichtiger, als von ihrer Loͤſung die ridy: 
tige Kenntniß unfers Sonnenſoſteme abhing, aber um fo ſchwie⸗ 
rigee zu entfcheiden, als der Keine Raum, innerhalb melden 
man einen Kometen beobadıten Pann, es im Zweifel läßt, ob 
feine Bahn eine lanagezogene Ellipfe oder eine Parabel fei, 
weshalb man auch bie Beftimmung bdiefer Bahn in Bezug auf 
ibre Sage und ihre Vechoͤltniß zu der Babn ber Erde um bie 
Eonne die paradolifhen Elemente bes Kemeten nannte; denn 
daß einft eine Zeit kommen werde, wo man Kometen entbeden 
wuͤrde, welche in kurzer Umlaufszeit um bie Eonne eine ſich 
deutlich darftellende Ellipſe beſchrieben, abnete man früber 
nicht. Daher blieb nichts übrig, als die gefundenen Elemente 
eines neu entbedten Kometen, welche ſtets im Kometenkata⸗ 
toge bemerkt werben, mit den Elementen früber beobachteter 
Kometen zu vergleihen, meil man mit fat völliger, aus aſtro⸗ 
nomifhen Gründen hergeleitetee Sicherheit zwei Kometen, wel 
che gleiche oder ſehr ähnlihe Elemente ter Bahn haben, als 
ibentifh annehmen fann. So fand Hallen, daß bie gefundenen 
Elemente bes im Jahre 1682 beovadteten Kometen biefen 
als den nämlicen darftellten, welcher bereits 1607 unb 
1531 erfdienen war, wesbalb er beffen Wiederkehr im Jahre 
1758 ober 1759 verkündete. Da von der Erfüllung biefer Pro: 
phezeiung ber wichtige Beweis abbing, baß die Kometen gleid) 
den Planeten zu unferm Sonnenfoftem gehören, zugleich aber 
bei der Beſtimmung einer Kometenbahn auf die Störungen ober 


Perturbationen Rüdfiht genommen werden muß, welde ber. 


fetbe durch andere Planeten erleidet, wedurch fein Lauf verfpä: 
tet, feine Wahn fogar umgeftaltet werben kann, zur Zeit von 
Halley aber bie noch nicht binlänglih ausgebildete arithmetifche 
Kenntniß tiefe Berechnung nicht geftattete, fo unternahm fpäter 
Glairot die Loͤſung biefes Problems, und der Halley'ſche Komet 
beftätigte das Ergebniß ber Rechnung, indem er am 12. März 
1759 in feine Gonnennähe, das Peribelium, trat. Nachbem bie 
Periodicitaͤt dieſet Kometen außer allen Zmeifel geftellt ıbar, 
berechnete ber Baron Damoifeau, ein berühmtes Mitglied bes 
Bureau des longitudes, alle Perturbationen, welche ber Dal: 
ley'ſche Komet auf feiner neuen Bahn um bie Sonne durdy bie 
Planeten, benen er ſich nähert, mamentlih ben früher unbe: 
tannten Uranus erleiden mwirb, unb wir verbanfen ben Bemuͤ— 
bungen biefes ausgezeichneten Galculators bie Gewißheit, daß 
diefer Komet am 16. Nov. 1335 in fein Peribelium treten werde, 
me wir ihn mahrnehmen werben, body ſchwerlich in fo impofan: 
tem Glanze und mit fo majeftätifhem Schweif, als er früher 
erjhien, denn dem Kometen ſcheint es wie dem Menfchen zu 
gehen, indem er auf feiner Bahn immer mehr an Schönheit 
verliert. j 

Später am 6. Maͤrz 1815 entberfte ber berühmte DOlbers in 
Bremen einen Kometen, beffen Umlauftzeit 74 Jahre dauern und 
welcher am 9. Febt. 1887 durch” feine Sonnennäbe achen fol. 
Da er indeffen früher nie beobadptet mar, auch bie Erfahrung bie 
Rechnung noch nicht beftätigt Hat, fo kann man feine Periodi⸗ 
eität nicht als ermwiefen annehmen, weshalb Arago im angeführ: 
ten Auffag ihn auch nicht berüdfichtigt. 

Dagegen entdedte ber im Auffuchen von Kometen uner: 
mübliche Pons in Marfeille am 26. Rov, 1818 einen Kometen 


beifen Elemente Beuvard tem Bureau des longitudes am 13. 
Ian. 1819 vorlegte, mit welchem ber Profeffor Ende in Bir: 
lin ſich befdäftigte, die Abweihung feiner Bahn von einer Ei: 
lipfe und feine kurze Umlaufszeit von drei Zahren 115 Tagen 
erkannte, Die Erfahrung hat biefe Berechnung beftätigt, unb 
biefer buch die Gigenthümlidkeit, daß die Umtaufszeit immer 
Kleiner wird und er mit immer wadfender Schnelligkeit um die 
Sonne Läuft, ausgezeichnete Komet iſt in den Jahren 1822, 
1825 und 1828 beobadptet worten ‚und am 4. Mai 1832 in 
feine Sonnennähe getreten, 

‚Dierauf entbedite der Öftreigifche Hauptmann p. Biela am 
23. Febr. 1826 zu Joſephſtadt in Bühmen einen Kometen, def: 
fen Piriobicität ex erkannte und bie Umlaufszeit von 6 Jahren 
270 Zagen feftfleilte, wie ſolches Littrow im angeführten Buche 
bemerkt, während Arago das Verbienft, die Umlaufszeit beflimmt, 
nämlich’ aus den paraboliſchen Elementen die elliptifchen berech⸗ 
net zu haben, ben Herren Glaufen und Gambart zu Marſeille 
zufcpreibt. ·Dieſen Kometen haben ber Baron Damoifeau und DI: 
berö in Bezug auf die Etbrungen, weiche er erleiden Pönnte, 
berechnet und gefunden, daß berfelbe am 29. Oct, 1882 bie 
Ebene ber Bahn, in ber die Erbe fidy bewegt, durchſchneiden 
und am 27. Nov. 1832 in feinem Peripelium fteben werde. Diefe 
drei, ober wenn man will vier mit Sicherheit wiederkehrenden 
Kometen umfaßt unfere ganze Kenntniß von ber Periobicität 
derſelben, aber aus einer erlaubten Analogie kann man aus ih- 
nen auf die übrigen Kometen fchließen. 

Was nun bie Gefahr betrifft, welche ein Komet der Erbe bro: -» 
ben könnte, fo ift «6 ar, daß biefes nur in ben beiden Punkten 
möglich fei, wo bie Bahn des Kometen bie Ebene unferer Erb: 
bahn fchneidet, wenn nämlich einer biefer beiden Punkte in der 
Erdbahn felbft liegt, und Üüberbies die Erbe in bem gefährlichen 
Augendblick fi in dem bebropten Punkte felbft befände, Dibers 
in Bremen bat in einer febr ſchoͤnen Rechnung die Probabilität 
berechnet, mit welcher ein Komet, beffen Haldmeffer ber Hälfte 
bes Erbhalbmeffers gleich ift und beffen Sonnennäbe fid inner: 
halb der Erdbahn befindet, mit ber Erde aufammenfloße, und 
gefunden, daß man 281 Millionen gegen 1 wetten könne, daß 
diefer Ball nicht eintrete. Uebrigens find bie Bahnen aller Rd: 
meten, welche man bisher beobachtete, foot unter fi als gegen 
bie Bahnen ber Planeten fo gerichtet, bafı ein Bufammentreffen uns 
möglich ift, und nur der Wiela’fche Komet macht eine Ausnabme, 
denn am 29. Dct. 1832 durchſchnitt er die Ebene der Erd: 
bahn Banı nahe an einer Stelle ber Erbbahn felbft und würde 
ber Erde bedrohlich geweſen fein, wenn fie ſelbſt zu diefer Zeit in 
bem erwähnten Punkt ihrer Bahn ſich befunden hätte. Erſt am 30. 
Nov. 1832 gelangte die Erte an diefen Ort und war mithin, da 
die mittlere Geſchwindigkeit der Erde toͤglich 674,000 framoͤ⸗ 
fifhe Meilen (eine franz. Meile zu 2000 Xoifen oder 5898 
Meter gerechnet) beträgt, im verhaͤngnißvollen Augenblick mehr 
als 20 Millionen Meilen von ber Gefahr entfernt, Webris 
gend ift es bei der wahrfcpeinlich fehr großen Zahl der Kometen, 
bei den häufigen Perturbationen, welche ihre Bahnen erlei: 
den, nicht unmbglih, daß einer berfeiben wirklich einft in bie 
Nähe der Erde kommen könnte; aber felbft diefen Fall ange: 
nommen, ift es böchft zweifelhaft, ob bie Wirkung biefes Zuſam⸗ 
mentreffens wirklich fo gefährlidy werben follte, denn befannt- 
tich fteht bie Anziehung, weldye ein bimmlifcher Körper au⸗uͤbt, 
mit feiner Maffe im Verhaͤltniß, und ber Komet zeiat fi aus 
fo dünner, flodiger, burchfichtiger Subftang, weiche fi nur an 
feinem Kern verdichtet, beftebend,, daS feine Maffe nothwendig 
febe unbebeutend fein muß. Auch ſah man einen im Jabre 
1770 entbedten Kometen, beffen Babn der Jupiter zweimal ſowol 
bei dem Eintritt in feine Nähe als bem Xudgang aus berfel: 
ben gänzlich ummanbeite, auch nicht ten geringften Einfluß auf 
bie Beinen Monte des Jupiters, durch deren Soſtem er ging, 
ausüben, unb überhaupt beruhen ſaͤmmtliche aftronomifche Ber: 
Fündigungen auf ber Annahme, daß weber bie Firfierne noch 
Kometen irgend eine Störung hervorbrädten, fobaß bas bis 
auf die einzelne Secunde richtige Eintreffen diefer aftronomifchen 
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Beweis für bie Birkungslo: —*8 Aufſchwung. & bewähren fi bie fchönen Worte 
ber Kante Ilm 
—— ich Km den $efern d. BL. Dasjenige in turen | Die die — des Lichts auch umgewendet emporfrabit, 
* it —— en ——— 3 Gin — * —* —* öfters zu 5, bei 
ern emitte A h e fo ab, 
über er einzelner Kometen und über die Bermuthun: |, unfern polnifchen Gäften zu bemerten. Sie ſpricht fi auch 


gen, bie man in Bezug auf ihre phyſiſche Befaffenheit t mb fon: | hier aus, insbefondere u I Polen Reife durch —— 
fige damit in Verbindung ſtehende Gegenſtaͤnde hegt, nähere Ber | und in dem Beide: „Der Fluͤchtling““, welches — obgleich «#& 
iehrung wünfden, auf die am Gingang erwähnten Bücher auf: | exit aus dem Polnifchen in das Deutſche übertragen werben 
merffam, welche fehr populair, gei und befonders geeignet find, | mußte — als fehr gelungen gelten Fann. Ginige der vorliegens 
die vielfachen über die Kometen verbreiteten Irrthümer, nament: | den Skizzen beuten auf die Fehler und Misgriffe hin, von wels 
lic was ihre illuſoriſche Cinwirkung auf bie Temperatur de: | hen die Geſchichte ber polnifcen Revolution nicht feri geblieben 
trifft, aufguffären, benen überbies mehre fehr intexeffante geolo: | if. Unter Anderm wird eine Anefbote von Skrzynecki ** 
giſche Beobachtungen beigefügt find, deren naͤhere Erdrterung die es deutlich genug macht, wie wenig dieſer Mann das Wer: 
bier zu weit führen wuͤrde. trauen feines Volkes zu rechtf— und den Geiſt beffelben zu 
Schliehlich bemerkte ich, daß unter bie Eingangs erwähnten | würdigen verſtand. Es wird t ein neuer Beleg baf 
Säriften über Kometen ganz befonders nachftehende: gen! * ey ern been en mn Bene 
P @i, | gen mußte, weil man n ie Zalente au e ber Ras 
8. A alela — ng => men 1 deg: | tion an bie Spige geftellt, fontern ihr Schidfal den Händen 
gleichen auch Betrachtungen Fr den Cinfluß des Mendes Derjenigen anvertraut hatte, bie blos nad ihrer gefellichaftlis 
auf die Beränderungen unferer Atmofphäre, und noch über» | Gen Rangflufe als bie Grften erſchienen. Alle andern Erzab⸗ 
dies ein Vergeichnih der ſichtbaren Sonneniinderniffe und ber lungen, mit Xuönahme einiger. wenigen, f&hildern ben Drud, ber 
meglichen Feiltage von dem Jahre 1835— 1900. Mit ver: auf Polen laſtet, geben aber zugleich Zeugniß von ber Wolfe: 
fiedenen Zeichnungen. Meißen, Rlintiht u. Sohn. 1832 Eraft, welche gegen ‚biefen Drud anzufämpfen nimmer ermübet. 
6 Gr. 


| 
i 
ger ag in = —* ee er F welchen 
176—178 bes „ t ‚| ber Verf. malt, fo wirb man body feine rift n aus ben 
ut, —— > pe = hr —— ——— Haͤnden ‚legen, ohne an dem Blauben: „Noch ift Polen nice 
deuct if, aus dem hervorgeht, daß ber Halley'fhe Komet zwi: | Derloren“, und an ber Hoffnung fefizupalten, daß ne. einmal 
fen den Jahren 183456 erfhhienen würde, dagegen die con» | die Zukunft ben Borhang auftollen und das große Drama 
fufe Behauptung, aufgeftellt wird, diefer Komet fei ber mämliche, fortfegen wirb, wo bann Rande ber bisherigen Falten Zur 
welder den fogenannten heiligen drei Rönigen erſchienen märe, fhauer aud felbft wider Willen ihre Rolle m. _ 
weiche Reifende übrigens, wenn man der Mythe folgen will, muͤſſen. 
feine großen Sterntundigen gemwefen fein müßten, weil fie fonft 
nicht eine fo gang unverhältnißmäßige Zeit bei ihrer ‚Deimreife 
—— hätten, nachdem ber fie auf ber Hinreiſe — 


ern erlofgen war. Literarifhe Notizen, 


Ein Herr Okey, Attaché ber britifchen Gefanbtfhaft in 
Paris, hat zwei Schriften herausgegeben, zwar zunaͤchſt nur für 
Engländer und Branzofen berechnet, allein auch für Jebermann 
wichtig, ber England ober Frankreich bereifen will, ober mit 
biefen Ländern in Verkehr flieht. Die eine, in franzdſiſcher 
Sprache, führt ben Zitel: „Droits et obligations des dtran- 

rs dans la Grande-Bretagne”, bie andere, in englifcher Sprache, 
h ein Gompenbium aller in Frantreic geltenden Geſetze u. bal., 
welche fuͤr reiſende oder ſich daſelbſt aufhaltende Engländer und 
für — Handel mit Frankreich von irgend einem In: 
tereffe find 


Unter bem Zitel „L’Europe litteraire’’ wirb in Paris eine 
neue Beitfhrift angekündigt, welche alle zwei Tage in Folioformat 
genden „Skißzen aus Polen” gegeben. In einfacher Sprache | erfcheinen fol. Hauptredacteurs find die Herren Bohain und Rover, 
gefchrieben, tragen fie das unverfennbare Gepröge der Wahr: | zur Mitwirkung eingeladen alle ausgezeichnete Gelchrte, Dich⸗ 
heit und genügen hiermit dem hauptfädlichften Anfprucde, den | ter, Künflier u. f. mw., barunter auch viel Deutſche. 
mir an Schrift biefer —* —— haben. id Ge 
Eine möchte zu tadeln fein, daß mitunter das eigentli ⸗ Mit der im December 1832 en en Monatsliefe: 
rafteriftifche auf dem allzu breiten Grund eines in Polen wie ——— 2 ib na ff ern 
im Deutſchiand ftet nur unter benfelben Formen wiederfehren: | Srientatift 3. I. Marcel in Paris beransgibt, if der erfte Band 
den alttäglichen Lebens aufgetragen if. Allein immer entbehrt | perfeiben vollendet. Charakteriftifcher nod als die berühmten 


doch feines biefer Bilder ſolcher Züge, bie in irgend einer Weiſe f 
etwas eigenthümtich Polniſches bervorheben. Auch wird ber ——* rk nr re Ka re ae 


Berfaffer in ber Fortfesung derſelden die wie wir boffen — — 

nicht auebleiben wirb, ben geruͤgten Fehler leicht vermeiden, Bon Amdée Pichot kuͤndigt man rin „Vie litteraire de 

da ihn mittlerweile eim längerer Aufenthalt in Deutfchland in | Sir Walter Scott‘ an. 

den Stand gefegt hat, bie feinern Unterfchiebe bes polnifchen — 

und deutſchen Volkslebens ſchaͤrfer in das Auge zu faſſen. Mignet's Geſchichte der Reformation iſt ber Vollendung 
Im Kampfe mit einem ſchweren Schickſal, — im Unter: | nahe. Seine Reife nad Genf ſoll ihm wichtige Materialien 

liegen gewinnt das in feinen Tiefen bewegte Gemüth einen | dazu geliefert haben. 8. 





Skizzen aus Polen. Aus der Brieftafche eines polni- 
hen Offiziere. Frankfurt a. M., Kömer. 1833. 


Die Geſchichte der polniſchen Revolution iſt bis jent 
nur in dem Dauptgange ihrer Entwidelung und in ben Perfos 
nen Derjenigen befannt geworben, bie an bie Gpige ber Ereig: 
niffe geſtelt waren. Nocd fehlte es in biefem großen Bilde an 
einzelnen treffenden Zügen, die uns das inbivibuelle Leben, das 
auch die untergeorbneten Glieder des Ganzen befeelte, näher 
vor Augen gerücdt hätten. Gin erfreulicher Beitrag, um eine 
folche tebendigere Anſchauung herbeizuführen, ift in ben vorlier 
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Sonnabend, * 


Zur Geſchichte der oͤffenllichen Meinung in Deutſchland. 
weiter Artikel») 

Das deutſche Volk hatte die eiferne Zuchtruthe eines 
Despoten fühlen müffen, um künftig jede, von ſchwaͤche⸗ 
rer Hand ihm zugedachte Büchtigung befto bitterer zu em: 
pfinden,. Alte, welche ben Sturm der Revolution verſchla⸗ 
fen zu koͤnnen gewähnt hatten, wurden gewaltfam aufge 
ſchuͤttelt. Wie tief der deutfche Spiefbürgerfinn die ur: 
großväterliche Scylafmüge über die Ohren zog, um fort: 
zuruben und fortzuträumen, fo gerri body bie eiferne 
Hand Napoleon’s, von einer hoͤhern Hand geleitet, alle 
Fäden des engen Gefpinnftes, in welches die Selbſtſucht 
fid) eingefponnen hatte, damit felbft wider ihren Willen 
die neugeborene Pſyche eines deutſchen Volkslebens ihre 
Schwingen entfalten könne. Der Mann des Schickſals 
weckte wieder den Glauben an ein Schickſal, welches als 
Vollſtrecker einer hoͤhern Gerechtigkeit bie Voͤlker und 
Einzelnen frafend trifft, wenn fie in egoiftifcher Abſonde⸗ 
ung ihr eignes Intereffe und ihr eignes Wohl auf an: 
derm Wege ſuchen als in dem Intereſſe der Geſammtheit 
und in der Wohlfahrt ihres Volkes. Aus der Merfftätte 
umd von der Pflugichar weg mußte der Buͤrger und 
Baner den Fahnen des Eroberers folgen; er mußte als 
dienendes Glied im die Kette fich fügen, womit Napoleon 
die Nationen belaftete; er mußte einem fremden Willen, 
einem fremden Intereſſe gehorchen, um vielleicht in einer 
fpätern Zukunft einem deutfhen Rationatwillen und ei: 
nem deutfchen Gefammtintereffe gehotchen zu lernen. 

Die fortwährenden Kriege, in welche Napoleon bie 
Deutfchen verwidelte, und das naͤchſte Mittel zur Fort: 
fegung berfelben, die Einführung einer allgemeinen Gon: 
feription, brachten mit tiefer Wirkung eine mächtige, geift: 
erfrifchende Bewegung in das flagnirende Leben. Die 
Zaufenden und aber Taufenden aufgedrungene militairis 
ſche Lebensweife drang ihnen auch neue Anſichten und 
nıue Begriffe auf, die ſchnel in die Maſſe des Volkes 
übergingen. Ehe noch die Gefühle für den Ruhm und 
die Ehre einer deutſchen Nation ſich wiederbeleben Eonns 
ten, erwachte doch wieder ein lebendigerer Sinn für krie⸗ 
gerifhen Ruhm und kriegerifche Ehre. Die Soldaten des 
Rheinbundes mahmen Theil an Napoleon’s Siegen und 


*) Den erflen Artikel fiehe in Ar 8b. BL. D. Reb, 
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Triumphen. Durch ihre zweifeltofe militairiſche Tapfer⸗ 


keit erzwangen ſich die Franmzoſen die Achtung ihrer deut⸗ 
ſchen Mitſtreiter, und bei dem Donner der Kanonen er: 
wachte auf dem Schlachtfelde eine Sympathie, welche noch 
jegt nicht ganz verklungen ift, 

Ueberdies verbanfte man, mas das Mechaniſche des 
Kriegsweſens betrifft, der Vereinigung mit Frankreich aus 
genfülig zweckmaͤßigere Einrichtungen. Die mannichfachen 
Verbefferungen in dieſer Beziehung, in Verbindung mit 
dem Geifte, welcher die neuen Formen beferkte, bewährten 
ſich in den Jahren 1805 und 1809 in zweimaligem Kriege 
gegen Deftreih. Grade in Defireih hing man aber im 
Militairwefen noch feit an veralteten Kormen und Bor: 
urtheilen, welche vielfach hemmend ſich bewiefen; und grade 
in ben Heeren Oeſtreichs ſchien den Soldaten des Rheins 
bundes, melde die Bedeutung der militairifchen Ehre in 
höherm Maße hatten ſchaͤtzen lernen, diefes Princip mins 
der vorwaltend zu fein. Hiervon war bie natürliche Folge, 
daß fie, den Kriegern ihres alten Kaiferhaufes gegenüber, 
das Gefühl einer gewiffen Ueberlegenbeit in ſich aufnah— 
men. Mitunter mochte bafjelbe das Maß eines gerechten 
Urtheils überfchreiten, allein es lebt noch jeht in der 
Maffe fort und finder ſich nicht befonders gefchmeichelt, 
fobald irgendwo den Bewohnern des jegigen conſtitution⸗ 


neilen Deutſchlands bei ihren Angelegenheiten in Krieg 


oder Frieden die leitende Hand Deftreichs fichtbar wird. 
In anderer Weife und mit anderer Wirkung war der 
Geiſt des preußifhen Volkes den Franzofen und ihren 
deutſchen Bundesgenoffen entgegengetreten, Seit ben Großs 
thaten eines Friedrich IM. hatte ein eigenthuͤmlicher preu⸗ 
Sicher Nationalſtolz, der Stolz des ſchnellen Empotkoͤmm⸗ 
linge, immer ſchaͤrfet und ſchneidender ſich ausgeprägt, In 
der Zukunft konnte derſelbe neue Thaten erzeugen, aber 
er mußte ſo lange als eitle Anmaßung erſcheinen, als er 
nicht durch erfolgreiche Handlungen gerechtfertigt wurde, 
Jedenfalls beleidigte er Diejenigen, welchen er feindlich 
begegnete. Was hier Einzelne gefehlt haben mochten, 
wurde, tie dies in der Megel geichieht, ohne Wahl dem 
ganzen Volke zur Laft gelegt. Als daher Preußen vor 
ber Schlacht bei Jena mit kecker Derausfoderung ben 
Franzoſen und den Truppen des Rheinbundes den Hand: 
hub bingeworfen hatte, mußte die gereigte Stimmung 
biefer legtern um fo entſchiedener fich Außern, je tiefer, 
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im Gegenfage mit einer eingebildeten Höhe, ber jühlinge 
Sturz des preußifchen Staats war. Wer fih nod jener 
Zeit erinnert, der erinnert ſich auch, daß die Bewohner 
Preußens von Seiten der beutfchen Verbündeten Frank: 
reiche faſt noch eine ſchlimmere Behandlung als von den 
Franzofen felbft erdulden mußten. Wie fehe der Freumd 
des Baterfandes diefe Ausbrüche des Haſſes von Deut: 
ſchen gegen Deutſche beflagen mag, fo bleibt doch bie 
Thatſache nicht minder richtig. Und wenn noch jegt, haupts 
ſaͤchlich in den untern -Elaffen der Bewohner der ehema: 
ligen Rheinbundflaaten, eine gewiſſe bittere, nicht‘ felten 
bis zur Ungerechtlgkelt gehende Stimmung gegen die Be: 
wohner Preußens unverkennbar vorherrfcht, fo dürfte wol 
die hauptſaͤchlichſte Veranlaffung hierzu in jener Zeit und 
in ihren Begebenheiten zu fuchen fein. Wie dem aud) 
fei, fo frommt es jedenfalls mehr, auf das Uebel und 
auf feine Quelle hinzuweifen, als ſich durch Bemäntelung 
deffelden im Zäufchungen uͤber die herrſcheude Volksſtim⸗ 
mung einzumiegen. 

Während felbit in Mitte der Uebel, welche bie Folgen 
der franzöfiihen Mititaicherrfchaft über die Werohner der 
Rheinbundflanten verhängten, fo Mandyes geſchah, was 
auf der andern Seite wieder die Maffe des Volles mit 
dieſer Hertſchaft ausföhnte oder dieſe wenigitens in nicht 
allzu gehäffigem Lichte erfcheinen lief, hatte ſich der neue 
Zuſtand der Dinge aud) in den gebildeten Glaffen zahl: 
reiche Anhänger gewonnen, Es war zunaͤchſt die Macht 
bes jeder Beit von Gottes Gnaden herrſchenden Genies, 
das ſich Anerkennung zu verſchaffen wußte. Hierzu kamen 
manche pofitive Einrihtungen, beionders fehr bemerkbare 
Berbefferungen in der Abminiftration und Gefeggebung, 
welche bauptjächlich viele Mitglieder aus der Glaffe der 
Staatsdiener den neuen Berhältniffen geneigt machten. 
&s waren bies nicht blos feile Seelen, die jeder Gewalt 
ſchmeicheln und an jede Gewalt fid verkaufen, fondern 
es fanden ſich unter denfelben ebenſowol viele Männer, 
die im beiten Glauben und in gewiffer Beziehung mit 
vollem Rechte von der Herrſchaft Mapoleon’s die Mieder: 
geburt eined einigen und fräftigen Deutſchlands erwarte: 
ten, nicht minder achtbare Männer als zum großen Theile 
jene fogenannten Perfer in Spanien, die als Anhänger 
Joſeph Napoleon’s unter ber wiedereingefegten Donaftie 
BVerfolgungen und Berbannung erbulden mußten. Bei ei: 
nem andern Theile der gebildeten Glaffen, bauptfächlich 
bei der gebildeten Jugend, mußte jedoch durch die fremde 
Unterdrüdung das Gefühl beleidigter Volksehre immer 
lebhafter erwachen, Auch bei der Maffe des Volkes wur: 
den durch die Fortdauer ber Fremdherrſchaft fo mannidy: 
fache materielle Intereſſen immer tiefer verlegt, daß hier 
gleichfaus der Wunſch der Veränderung, die Schnfucht 
der Befreiung nicht ausbleiben und nicht länger durch den 


werden konnte, 

Eine größere Stärke und einen weit allgemeinern Um: 
fang mußten diefe Wuͤnſche und diefe Sehnſucht in dem 
. preußifchen Staate gewinnen. Während den Rheinbund⸗ 
flaaten die Fremdherrſchaft mandye Vortheile brachte, hatte 


Preußen nur verloren. Es war zugleich ber materielle 
Druf und das bittere Gefühl der in den Staub getretes 
nen Volksehte, die zur Befreiung und zur Rache antries 
ben. Der plöglice Fall Preußens ſchien für immer die 
folgenſchwere Wahrheit gelehrt zu haben, daß derfelbe nur 
durch die verderdliche Abfonderung von dem gemeinfamen 
Schickſale des großen deutſchen Vaterlandes vetſchuldet 
worden ſei; und fo war es nicht blos der Geiſt des preu⸗ 
ßiſchen Volkes, fondern derjenige einer deutfhen Ma: 
tion, den man zur Rettung amrief, Aus den Tiefen der 
Miffenihaft wurde er durch Fichte und feine gleichgefinn= 
ten Freunde befchworen, bafit er, unfichtbac unter den 
Baponneten der Feinde wandelnd, die Jugend buschbeinge 
und befeuere. In mehr pofitiver Weife wirkte zu demfels 
ben Zwecke der meu gefliftete Tugendbund, der Mitglieder 
des verſchiedenſten Sinnes und der abweichendften Meis 
nungen umfaßte, die aber damals durch den gemeinfchafts 
lichen Haß gegen den gemeinihaftlihen Feind an eine 
und biefelbe Sache gefeffelt waren. Eine neue Wehrver: 
faffung, welche auf die Maffe des Volkes fidy jtügte und, 
wenigitens für eine Zeit lang, dem miltairifhen Talente 
ohne Nüdfiht auf Rang und Geburt den entſprechenden 
Wirkungskreis verfpradh, kam ordnend und fürdernd dem 
aufitrebenden Unabhängigkeitsgeifte des Volkes entgegen. 
Selbft die Einführung einer freifinnigern Städteordnung, 
fowie die Bemihungen der Gefeggebung zur Erfdaffung 
eines zahlreichen und felbjkändigen Bauernſtandes können 
als Gonceffionem gelten, die man in den Zeiten der Noth 
der Maffe des Volkes machte, auf welcher, wie man wohl 
einfehen mußte, die endliche Abwerfung des fremden Jo— 
ches hauptſachlich beruhte. 

So war denn’ von Preußen aus der Sinn für deut⸗ 
ſche Unabhängigkeit, deutiche Freiheit, Einigkeit und Eins 
heit eifrig gemährt worden, und berfelbe war bereits im 
einzelnen Unternehmungen und Wagnijjen, wie in denem 
eines Schill, eines Derzogs von Braunſchweig, eines 
Doͤrnberg zum Vorſchein gekommen. Inzwiſchen konnten 
auch die Bewohner Oeſtrteichs, obgleich ſich ihr Kaiſer— 
haus dem Protector des Rheinbundes durch enge Bande 
befreundet hatte, die im Kampfe mit Frankteich erlittenen 
Verluſte nicht verfhmerzen. Gemäß dem eigenthümlichen 
Charakter und der politiihen Bildungsftufe der großen 
Mehrheit des oͤſtreichiſchen Volkes, verhielt man ſich je: 
dody hier weit mehr in leidender Erwartung der Ereig: 
niffe, als daß man mit energifher IThätigkeit, wie in 
Preußen geſchah, einen weitumfaſſenden Plan verfolge 
und ſchon jest verſucht hätte, das künftige Schidfal des 
oͤſtreichiſchen Reichs an das Schickſal des übrigen Deutſch⸗ 
lands anzufnüpfen. Auch bei der heidenmüchigen Infurs 


rection Tirols waren die hauprfächlichiten Triebfedern nur 


‚ der Haß gegen die aufgebrungene Hertſchaft und die Ans 
leeren Schimmer des Eriegerifchen Ruhms niedergehalten | hänglicgkeit an das alte angeftammte Regentenhaus, ohne 


| 
| 


daß man, wie bei dem infurrectionnellen Bewegungen ins 
nördliden Deutſchland, für eine eigentlich deutſche Sache 
bie Waffen ergriffen haͤtte. 

Es lag in der Natur der Verhältniffe, daß bie eifer⸗ 
füchtig bewachte und bevormumbete Riteratur während Nas 
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poleon's Herrſchaft nicht fehr direct für die Sache der Un: 
abhängigkeit und Befreiung Deutſchlands wirken konnte. 
Einzelne Verſuche wurden mit tyrannifcher Willkür geahn: 
det. Sie trugen hauptſaͤchlich nur dadurdy, daß fie ſolche 
empörende Härte veranlaßten, meht und mehr dazu bei, 
das Nationalgefühl zu reizen und zu erbittern. Vor Allem 
war es die für die Bildung ber Maffen fo befonders 
wichtige periodifche Literatur, die man in Feffeln gefchlas 
gen hatte. Auch andere Zweige derjelben, welche in wei: 
term Kreife fidy geltend zu machen pflegen, wie die Poefie, 
tonnten nicht fowol eine befondere vaterländifche als nur 
eine allgemeinere kosmopolitifche Tendenz verfolgen. Göthe 
hatte in diefer Zeit forwie in ben vorhergegangenen Jab: 
zen bie reichen Schaͤtze feines umfaſſenden Geiſtes entfal⸗ 
tet. Menn wir indeffen nach der unmittiibaren und ei 
genthümlih vaterländiihen Bedeutung feiner Werke fras 
gen, fo müfjen wir uns geſtehen, daß fie weit mehr geeigs 
met waren, eine gewiffe Unterwürfigkeit und eine leidende 
Ergebung unter das fremde Soc zu fördern, als Ger 
fühle zu weden und zu nähren, die zum Kampf gegen 
die Unterdrüdung begeiftern konnten. Nur in feinem 
„Egmont“ und etwa in.feinem „Bös von Berlichingen“ 
huldigte er den Ideen, welche duch den Sieg der fran: 
zoͤſiſchen Revolution ihre Derrfhaft verbreiteten, und welche 
fit) bald gegen die vwerrätheriihe Mutter wenden follten, 
die fie geboren hatte. Entſchiedener und mit unmittelba: 
zer Wirkung für die naͤchſte Zukunft ſchloß ſich der Ge: 
nius Schillet's dem Geifte des deutichen Volkes an, Ob⸗ 
gleich es Bein eigenthuͤmlich deutf Freiheitsſinn war, 
der ihn begeiſterte, ſo war es doch Idee der Freiheit, 
weldye ihm, wenn nicht feine poetiſch, doch feine ſittlich 
bedeutendften Werke einhauchte. In verklärtem Lichte ers 
ſchien die Freiheit in feinem Pofa, feiner „Sungfrau 
von Orleans”, und mit feinem „Wilhelm Tell“ hatte 
er den Deutſchen für bie Beit ihrer Erniedrigung ein Eoft: 
bares Vermaͤchtniß binterlaffen, das reiche Früchte tragen 
folte. Kaum irgendwo mag in Deutſchland unter den 
gebildeten Glaffen ein Jüngling gefunden werden, - ber 
nicht einmal aus diefem Werke Begeifterung für Volks: 
zechte, Volksehre und Volksfreiheit fdhöpfte. Und was 
auch bie kalte und ſtrengere Kritik an dieſer Dichtung 
ausfegen mochte, es gibt wol keine Schrift im ganzen 
Bereiche der neuen deutfchen Literatut, die in fo weitem 
Umfange gleich tiefe Spuren zurüdgelaffen hätte. In Hei: 
nerm Kreife, aber mit ähnlicher Wirkung förderten Jean 
Paul und Andere die ſittlich- nationale Entwickelung eines 
deutſchen Vokslebens. Immer konnte jedoch der hoͤhere 
Geiſt, welcher die deutſche Literature beſeelte, zunaͤchſt nur 
eine unbeſtimmte Nationalſehnſucht hervortufen, die erſt 
fpdter im Denken und Thun eine beſtimmtere Haltung 
gewann, wo dann aber freilich auch die Elemente, welche 
früher ein Ganzes zu bilden ſchienen, in mannichfache 
Gruppen mit fehr entgegengefegten Beftrebungen fid; ab: 
fonderten. 

Diefe Sehnſucht hatte zugleich eine teligiöſe Färbung 
annehmen müffen. Wenden wir uns ja doch immer mit 
unfern Hoffnungen und mit unferm Glauben am liebften 


an den Himmel, fobalb eine brüdende Noch auf uns 
taftet, gegen welche der Einzelne mit feiner ſchwachen 
Kraft vergebens ankimpfen würde, Als nun im Sahre 
1814 die Stärke des Groberers vielmehr duch die Ges 
walt der Elemente als durch die Macht feiner menfdylis 
hen Feinde gebrochen wurde, glaubte man bdeutlicyer noch 
die Hand der Vorfehung zu erkennen. So wurde es ein 
politifch=religiöfee Kreuzzug, der von Deutfhland aus 
gegen Frankreich begann, fowol mig der ganzen Kraft der 
Liebe für das gemeinfame Baterland als mit der ganzen 
Kraft des Haſſes gegen den gemeinfamen Feind, Daupts 
ſächlich im preußiſchen Staate und im übrigen nördlichen 
Deutſchland nahm der Krieg diefen Charakter an. In ges 
eingerm Grade war dies im füdlihen Deutſchland, in 
den ehemaligen Staaten des Rheinbundes ber Fall, Dens 
noch nahm man auch hier nicht bloß am der Außerlichen 
Erhebung Theil, fondern auch an der innerlichen Eiche: 
bung durd neue Hoffnungen für ein großes, mächtiges 
und glüdtihes Vaterland. Allein je unbeſtimmter da und 
dort dirfe Hoffnungen waren, je weniger man noch dars 
über klar geworden, worin der endliche Preis des Sie 
ges beſtehen koͤnne und folle, um fo mehr mußte in der 
Folge die Wirktichkeig hinter den gefpannten Erwartungen 
weit zurüdbleiben. So folgte denn mit dem erſten paris 
fee Frieden eine Reihe von Zäufhungen, an welche ſich 
eine noch lange nicht abgelaufene Kette von neuen An: 
fihten, Beflrebungen und Ereigniffen anfnüpft. *) 
DB. Schulz;. 





Die Naturreligion. Ein philoſophiſch-hiſtoriſcher Verſuch 
von Karl Rofenkranz. Iſerlohn, Langewieſche. 1831. 
Gr. 8. 1 Thlic. 20 Gr, 


Der Verf., deſſen Bierfeitigkeit ber Bildung ebenſo merk: 
würbig it wie die Aructbarteit feines literarifhen Wırteng, 
da man ihn bald bie theolo ziſcen Wiſſenſchaften in befondern 
Schriften und ausführlichen kritiſchen Abhandlungen, bald bie 
Theorie und Geſchichte ber Kunſt bearbeicen und hinwiederum 
mit eignen Dichtungen in die Reben der Kunitjünger treten 
fieht, dar in dem vorliegenten Buche einen der intereffanteften 
Zpe le auf dem Felde ver Philoſophie der Geſchichte behandelt. 
Man it dafür im Voraus ihm fchon deshalb Dank ſchulbig 
und wird zur Refung feiner Unterfuhungen einzeladen, weil wir 
arade in dieſem Gebiete hiſtoriſcher Forſchung üoerbaupt We— 
niges und voch weniger Ausgezeichnetes, Gruͤndliches und Ger 
nugendes aufzumerfen haben. Wie groß bisher auch die Ans 
frengungen unferer Ardyäologen, und wie reich ıhre Ausbeute 
dei dem Geſchafte fein mochte, bie Naturreligion in ihren bb» 
bern Bildungsflufen, in den morgenläntifchen Gulten, im ägnps 
tifben und griechiſhen Motbentreife und in dem bes flantinar 
oifdyen Nordens erſchopfend darzuftellen, wohin Greuger, Mode, 
Baur, Muller, Mone u. X, mit mehr und mwen'ger Süd ge: 
firent baren, fo bat man birjeni,jen Wölfer, welche wir bie une 
cu twirten, bie wilden nennen, und von welchen Roſenkram in 
der Borrede ſagt, fie leben, baben ibre Bitten und Gebräuche, 
mandıe Wemweife von Kunſt, führen Kriege untereinander wie 
mit den aliıgätig fie immer mehr bebrängenden Guropäirn, als 
tein es mangle ibrem Thun jene Gebunbenbeit, jenes unbes 
mußte Verfolgen eines wirklich geiſtigen Principe, jener wie aus 
Cinem Stuck gegeffene Zufammenyang, der die wahrhaft hifte: 


Der britte Artikel folgt zu Ende bes Monate, D. Red. 
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riſchen Wationm Aflens und Guropas darakterifire, — nad 


keiner foichen Prüfung, Bergleich und Goncentration ihres 
geiftigen Saas ihrer religi fen Wörftellungen ufb Gebräuche 
unterworfen. Im engern Sinne befaßt nun ber Werf, unter 


Raturreligion eben biejenige Meligion, weldye „dem Geifte da 


angebört, wo er im erfien Erwachen zu ſich ſelbſt nod nicht, 


im Geift als foldyem oder im Bewußtſein feiner eignen Natur, 
vielmehr noch außer fidy in der Ratur felbft lebt”, und bavon 
unterf&peibet er diejenige Seite der alten, im Glemente ber Ras 
tur befangenen Religionen, welcht bereits fo weit entwidelt iſt, 
daß iht die Natur nicht mehr ibentifh mit dem Weifte und Bu 
fen des Goͤttlichen, fonbern entweder das zmweibeutige Zeichen, 
worin ber @eift fein Wefen anzuſchauen bemüht ift, oder als 
men ſchliche Geftalt fein wahrbaftes, von ihm ſelbſt bewußt durch· 
drungenes Abbild if; Fortbildungen, welche er mit Hegel bie 
ſomboliſche und plaſtiſche Religion nennt. Ueber bie Religion 
ber wilden Bötter findet ſich nun zwar in unzähligen Reifeber 
füpreibungen ein unermeßliches Material. Aber von wiffenfhaft: 
liher Seite hatte der Verfaſſer wenig oder feinen Worgang. 
Meiners in feiner „Allgemeinen kritiſchen Geſchichte aller Relis 
gionen“ (Hanover 1806 — 7) bietet eine unendliche Menge von 
Thatſachen dar; aber die Kritik ift bier keine andere als ein 
vornehmes und loͤcherliches Abfpredhen, ald menn Ales in 
den Religionen ber ungebildeten Bölker Fetiſchismus und Aber 
glaube wäre. Benjamin Gonftant, in feinem berühmten Werke 
„Die Religion nad) ihrer Duelle, ihren Geftalten und Gntwider 
lungen”, verbindet mit einem offenern und billigern inne das 
Beftreben nach genetifcher Entwidelung der Erſcheinungen. ‚Hier 
aber ift dem Werf. fon ber Begriff, den Gonftant von ber 
Religion gibt, indem er ihr Wefen in die Empfindung fegt, zu 
unbejtimmt und daher bie daraus entwidelte Darftelung unger 
nögend. Die neuere Sammlung von Gerlad unter dem Zitel: 
Biber’, ift eine zu wenig kritiſch genaue und juverläffige Zufams 
menftellung von Materialien, als daß fie dem nad) einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einblit in das Wefen und die Geſtaltung ber un: 
terften Stufen der Naturreligion verlangenden Leſer Befriedi⸗ 
gung gewähren könnte, wiewol berfelben das Werbienft des Flei⸗ 
des und der Reichhaltigkeit nicht befteitten werden kann. 

In ber En Entfaltung und Verdeutlichung bes geis 
fligen Lebens am einzelnen menſchlichen Individuum findet ſich 
die Analogie ber Geſchlechter⸗ und Wölferindivibuen, ein Bild 
der Urgefhichte der Menſchheit. Nah folden Analogien 
eonfteuirt denn ber Werf. philofophifh ohne Rüdfidit auf den 
ethnographiſchen Unterfchieb ber Religionen die gemeinfame pris 
mitive Geflalt der Naturreligion. Er ſchildert zuerft ten geiſti⸗ 
gen Zuftand der auf der Stufe ber Naturreligion noch lebenden 
Menfhen und Völker, gebt fofort über zu dem Verhaͤltniß, in 
melches auf jener Stufe fi der Menfh zu ben Kräften und Gr: 
Theinungen ter Ratur fegt, und fchließt mit dem eigentlichen 
Thema, mit der Entwickelung ber religidfen Ahnungen und Be: 
griffe, der gottesdienſtlichen Ginricytungen und Berhäitniffe. 
Diefe Darftellung von Leben, Ihat und Religion ber Wilden, 
oder, wie bie Ueberfchriften ter drei Abtheilungen bes Buches 
tauten, dem religiöfen Gefühl ald Grunblage der Naturreligion, 
ber Magie ald Aeuferung ber Freiheit und dem Gultus als In: 
begriff des religiöfen Verhältniffee, iſt in ihren einzelnen Autr 
führungen jebesmal von ben betreffenden geſchichtlichen Belegen 
begleitet und gibt ein klares, anfchauliches und uͤberſichtliches 
Bid von dem Ganzen. Es ift hier nicht ber Ort, mit dem 
Verf. über feine Grundbegriffe, bie er dem Hegel'ſchen Syſtem 
entnommen hat, über bie Ein: und Abtbeilung der vorliegenden 
Schrift, über die Anwendung und Ausbeutung einzelner Beis 
fpiele zu rechten, worüber ſich Manches beibringen ließe. Gine 
geiftreihe und fcharflinnige Darftelung muß «6 doch jedenfalls 
genannt werben, die kein Leſer ohne Genuß aus def Hand legen 
wird, wenn ber Verf. bie allmälige Entfaltung bes geiftigen 
Lebens vom bumpfen, in bas Naturleben eingefenkten Wefühle 
zum Bemußtfein bes Unterſchiedes von ſich felbft, von ber Na: 


J 


tur und von bem göttlichen Weſen beſchreibtz ferner, wie bie 
Breiheit des Geiſtes im Kampfe mit den Kräften und Hinder⸗ 
niffen der Natur ber Magie vertraut, um durch den, Traum, 
durch zufällige oder kuͤnſtliche Zaubermittel, durch Todtenweihe 
und Beihwörungen fi bie Erſcheinungen bes Lebens bienftbar, 
die Schreden bes Zobes unſchaͤdlich zu machen; wie endlich der 
reiigiöfe Cult des Fetiſchismus auf dieſer Rebensitufe bes menſch⸗ 
lichen Geiles vom Niedrigfien und Roheſten ſich emporblidet 
an bie Schwelle bes ſymboliſchen Glaubens, mie die Idee bes 
Priefters und der Prieſterſchaft am bie Stelle der Zauderei und 
des Zauberers tritt und aus bem religidfen Geiſt ber Gemeine ſich 
das Opfer in feinen primitiven Geftaltungen entwidelt. Gine 
ſehr ſchoͤne, nur zu kurze vergleichende Darftellung ter ſymbo⸗ 
liſchen Religionen des Morgenlandes, mit einem flüchtigen Blick 
auf die Vollendung der Naturreligion in dem plaſtiſchen Geift 
und Gotteöbienfte der ‚Hellenen, gibt ber Verf. am Schluſſe. 
Der Bortrag ift Mar, foweit es für die nicht in ben Kreis der 
OHegel'ſchen Zerminologien Eingeweihten möglich ift, und kräftig, 
in den hiftorifchen Ausführungen nicht feiten blühend und üppig, 
fobaß, wenn man im Zuge fortlieft, die Temperaltur ter Rede 
nur zu ſchnell und ſcharf wechſelt, wie bie Wärmegrade der 
Luft in den Gebirgsftrihen des mittleren Amerika. Dadurch 
verliert ber Gindrud des Ganzen an Einheit, und wir hätten 
gewuͤnſcht, ber Verf. wäre bemüht gewefen, auch den philos 
fopbifhen Theil feiner Abhandlung in einer weniger in ben 
Schnürleib tes Syflems gejwängten Form barzuflelen um bem 
Bude in möglihft vielen Kreifen @ingang und Beifoll zu vers 
ſchaffen. Zu bedauern ift auch, daß der Berf. gegen den Schluß 
feiner Schrift mit einem Male aus dem mwürbig gehaltenen Tone 
wiſſenſchaftlicher Darftelung beraustritt, und wie er felbft es 
nennt, im einer fritifhen Improvifation über ben berühmten be 
Wette berfällt, deffen Anſichten über den oͤgyptiſchen Gult mit 
vermwerfendem Hohne mittheilend. Es mag ihn dazu bie bes 
kannte Oppofition biefes berühmten Gelehrten gegen bie Hegel'⸗ 
ſche Philofophie gereizt haben, und wir find allerdings der Meis 
nung, de Wette hätte bie Ideen ber neuen berliner Philofophie 
unbefangener auffaffen und billiger beurtheilen follen; aber bie 
MWiderlegung oder der Angriff, ber ihm hier wiberfährt, madt ben 
Riß größer und den Streit widerlider, um fo mwiberlicher, ale 
auf Seiten des Verf. das Recht zu fichen fcheint, bas fih am 
beften durch fich ſeldſt, in ſchlichter Erdrterung der Thatſachen 
und Nadmeifung der Wahrheit, Geltung verſchafft. 46, 
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Rofini’s „Zorquato Zaffo". *) 


Während die große Fruchtbarkeit der meiften dramatiz | 


(hen Dichter Italiens, 5. B. Nota’s, Federici's u. ſ. w,, 
bei mannichfachem, unverkennbarem Talente ihren Erzeugs 


niffen dennoch nur untergeordneten MWerth verleiht, ift | 


kürzlich ein neues Product auf der- italienifchen Bühne 


erfchienen, das ſowol bucdy feinen innem Werth als durch 


die literarifche Stellung feines Berfaffers, der bei vielen 
Berdienften diefen Zweig der Porfie faſt noch unberlihrt 
gelaffen hatte, vorzugliche Aufmerkſamkeit verdient. Gio— 
vanni Rofini, der Herausgeber des Guicciarbini, des 
Macchiavell u, f. w. und Berfaffer mehrer eigner, mit 
vielem Beifall aufgenommene Schriften, unter denen 
„Die Nonne von Monza” in Deutſchland am befannte: 
fien fein möchte, hat feit langen Jahren dem Dichter 
des „Befreiten Jeruſalem“ ein ernſtes und forgfames 
Studium zugewandt, Der Schreiber dieſer Zeilen erin⸗ 
nert fich noch jetzt mit lebhaften Sntereffe, wie er vor 
nun 13 Jahren bei einer Mundreife durch die Hoͤrſaͤle 
von Plia den wohlgewachſenen, faft athletiſch geforms 
ten Mann einem zahlreichen, degeiftert aufmerkenden Au: 
ditorium die Mufe Torquato's geiſtreich charakterifiren 
hörte. Seit der Zeit hat Roſini die gewaltige Unterneh 
mung begonnen und fait zu Ende geführt, Taſſo's fammt: 
liche Werke, vermehrt mit zahlreichen, bisher ungedrudten 
Stüden, den Bedürfniffen jegiger Kritik angepaßt, neu 
herauszugeben. Die Jahre lange Beſchaͤftigung mit dem 
liebenswürdigften und beflagenswertheften unter Staliens 
Dichtern hatte den empfänglihen Mann fo lebhaft auf: 
geregt, daß ich mit Vergnügen der Gefpräche gedenke, in 
denen er mir vor ſechs Jahren feine vielfach eigenthümlis 
den Anſichten über Taſſo's Lebensumftände entwickelte. 
Wie es nun dichterifhen Gemüthern zu gehen pflegt, fo 
hat Rofini nicht vermocht, die neu gewonnenen Ueberzeus 
gungen in einer eignen, vielleicht mit vieler Gelehrfamteit 
ausgeftatteten Lebensbefchreibung nieberzufegen, fondern er 
hat vorgezogen, feine geſchichtlichen Anfhauungen in der 
Fotm eines Kunftwerkes auszufprühen. So entftand fein 
Torquato Kaffe”, ein Schaufpiel, deffen erfter Entwurf, 
im October 1831 ehren Freunden mitgetheilt und fos 
gar auf die Bühne gebracht, einen Beifall und ein Ent: 


*) Bot. hierüber auch Mr. 355 d. Wi. f. 183%. D. Meb. 
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! züden erregte, von dem ich ſelber in Florenz und Piſa 
' Augenzeuge war, und mit dem ſich, was man in Deutfdjs 
fand bie begeifterte Aufnahme eines Kunftwerkes zu nen: 
nen pflegt, fchwer vergleichen laffen wird. Diefer Beifall 
ward indef, nad dem Berichte öffentlicher Blätter, noch 
' um Vieles gefteigert, als der Verf, vor etwa zwei Mo— 
' naten fein neu bearbeitetes Merk nun al® ein vollenderes 
ı zugleich der Preffe und der Bühne übergab, Berichte 
‚ über die Aufnahme, welche die vielfach wiederholte Vor: 
ſtellung in Pifa gefunden, und über den enthufiaftifchen 
Beifall, den die Zuſchauer dem Dichter bewiefen, find, 
obgteich fie gedrudt vor mir liegen, von fo uͤberſchwaͤng⸗ 
licher Art, daß ich mich kaum getrauen würde, fie deut: 
hen Leſern in der Ueberfegung mitzutheilen. Indeß dürfte 
der feltene Eindrud, den dies Drama hervorgebracht, eben 
durch feine Entſtehung ſich leicht erklären laſſen: Seit 
feinen erften Anfängen, feit Zeiffino und feinen Beitgenof: 
fen bat das höhere italieniſche Schaufpiel ſich niemals 
und am wenigften bei Alfieri und feinen nzuern Nach— 
ahmern von gewiffen conventionnellen Formen und Gefüh: 
fen losmachen koͤnnen. Selbſt das bürgerlihe Drama 
eines Goldoni blieb, feiner ordinairen Alltaͤglichkeit unge: 
achtet, von dieſem Altherkoͤmmlichen nicht frei. Nun hat 
Rofini, ſich felber vieleicht unbewußt, wie wenig Andere 
vor ihm, einen großartigen, bie edeiften Seiten des menfdy: 
lichen Herzens anfpredenden Stoff, weniger um in ber: 
gebrachter Weiſe ein auf den Beifalt italienifcher Kritiker 
berechnetes Kunſtwerk zu fchaffen, als um feine Anfidyten 
über den wahren Hergang eines hiſtoriſchen, reinmenſch⸗ 
lichen Ereigniſſes in anſchaulicherer Form darzulegen, als 
Drama bearbeitet. Seine Vermuthungen über den in: 
nern Zufammenhang der traurigen Schickſale Torquato's 
flügten ſich allein auf feine Kenntniß des menſchlichen 
Herzend, und fo konnte er denn auch, wenn er diefelben 
Andern einleuchtend machen mollte, mit möglichft geringer 
Rüdfiht auf tradirionnelle Kunſtregeln nur zum Herzen 
feiner Zuhörer reden. Die innere Wahrheit aber macht 
fih, allen Vorurtheilen zum Trotz, immer Bahn und er: 
regt um fo tiefer, je feltener fie gehört wird, Kein Wuns 
der alfo, daß die Italiener von Roſini's ſchmuckloſer 
Profa zehnmal mehr entzudt worden als von Niccoli— 
nis Punftreichen Verſen. Ich felber kam im vorigen 
Spätherbft grade von einer glänzenden Darflellung der 
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fegtern, als ich auf flüchtiger Durchteiſe durch Pifa den 
mir feit lange befreundetin Verfaſſer des „Zorquato Zaffo” 
begrüßte und über den eben gewonnenen Grfolg nad 
mehrfachen Berichten Gluͤck wuͤnſchte. Die mic kurz zus 
gemeffenen Stunden machten mir es kaum möglidy, mei: 
nen Geſchaͤften die geringfte Zeit abjumüßigen, und id) 
will nicht leugnen, daß ich, fo viel die Höflichkeit es nur 
irgend geftatten mollte, gegen den Autor proteftirte, als 
er ein nicht unbeträchtlichhes Manufeript zur Hand nahm, 
um, wie er fagte, ein paar einzelne Scenen mir zur 
Probe mitzutheilen. Und dennoch fleigerte ſich nach wer 
niger als einer Wierteljtunde meine Aufmerkfamkeit fo 
fehr, daß id, Campo Santo und Bibliothelen vergeffend, 
ungeduldig die Fortfegung der begonnenen Lecture ver: 
langte und nicht eher aufitand, bis ich den durch ver: 
einzelte Mittheilung unterbrohenen Zufammenhang nad: 
träglich ergänzt fah. 

Der Gedanke des Verf. ift, in wenig Worten, auf 
den Grund genauer Charakteriftit der handelnden, durch: 
aus biftorischen Perfonen und des ferrarefer Hofes jener 
Zeit überhaupt, anſchaulich zu machen, wie Alfonfo von 
Eſte es für die gefährdete Ehre feines Haufes unerläßlich 
halten konnte, den Glauben zu verbreiten, daß Taſſo ges 
wiffe, allerdings verfängliche Gedichte in einem Anfall von 
Geiftesabwefenheit verfaßt habe, und wie er bei Taſſo's 
entſchiedenem Widerftreben ſich genöthigt glaubte, die Vor: 
ausfegung dieſer Verrücktheit felbft durch Zwangsmittel 
aufrecht zu erhalten. Bekanntlich erwaͤhnen mehre gleich⸗ 
zeitige Berichte, daß Totquato's zahlreiche Widerſacher auch 
zu den entehrendften Mitteln ihre Zuflucht nahmen, um 
den vielfach beneldeten Dichter aus der Gunjt der fürft: 
lichen Familie zu. verdrängen, Beim Beginn des Dras 
mas, der mit dem bes Goͤthe'ſchen faſt zufammenfällt, ift 
Taffo zum Beſuch bei Alfonfo's Schwefter in Urbino. 
Achtung und Feundfhaft, das Einzige, was Pringeffin 
Eleonore ihm gewährt, haben ſchon laͤngſt feinen glühen: 
den Wünfchen nidyt- mehr genügt, und er iſt, eiferfüchtig 
auf die, wie er glaubt, größere Gunft, die Andern zu 
Theil geworden, ſchon vor Monaten von Ferrara geſchie— 
den. Inzwiſchen haben Taſſo's Feinde durch die Beſtech— 
lichkeit feines Dieners fih Eingang in fein Zimmer ver: 
ſchafft und dort unter feinen Papieren einige (erſt kuͤrzlich 
wieder aufgefundene und in dem „Giornale arcadico” ab: 
gedruckte) Zeilen gefunden, in denen bie Prinzeffin unter 
den zärtlichiten Wünfhen namhaft gemadt wird. Die 
Höflinge haben die verfänglien Verſe unter der Hand 
verbreitet, und der ganze Hof ift aufgeregt über bie Ver— 
wegenheit jener dichteriſchen Wuͤnſche. Da kehrt Zorquato, 
von verliebter Umgeduld getrieben, nah Fertata zurück, 
vernimmt das Geſchehene und fodert von dem Diebe fei: 
ner Schriften Rechenſchaft, und es erfolgt der auch von 
Goͤthe erwähnte Zweikampf. Taſſo's Feinde hatten jedoch 
bereits von andern Gedichten Kunde erhalten, die, von 
Taſſo auf das Ängfllichfte verwahrt, den Verdacht erweck⸗ 


ber Umerfahrenheit eined Bedienten Zorquato's, bie Chas 
toulle des Letztern und entwendet eine Brieftafche, welche 
vier von verliebter Glut Überftrömende Gedichte enthält. 
Dbwol augenblicklich in ben Befig diefes gefährlihen Fun⸗ 
bes geſetzt, will der tiefgefräntte Alfonfo den Dichter doch 
nicht ungehört verurtheilen und verbirgt daher nicht nur 
in einem Gefpräche bes dritten Acts kunſtreich feinen 
Born, fondern ladet Torquato noch auf den andern Tag 
fteundlich nah Bel Riguardo. Hier erfolgt alsdann 
die fogleich als Probe mitgesheilte Scene. Der Her: 
309 befiehlt, daß Taſſo zu feiner Heilung in ein 
Hospital gebracht werben fol. Bon hier entronnen, ers 
ſcheint er im fünften Acte noch einmal im herjoglichen 
Schloſſe vor der Prinzeffin und verföhnt ung hier durch 
feinen männlihen Trog mit ber früheren Meichheit vers 


liebter Stenen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Nachleſe zur Taſchenbuͤcherſchau für 1833. *) 
1. AlIpenrofen. 


Aus bem mwilb tobenden Gewirre ber politifchen Drangfale, 
beren koͤſung bie Arbeit von Jahrhunderten iſt, flächter fidy oft 
das Gemüth in ben ftilen Schoos ber aus ber Welt bes Wire: 
mwarrs verdrängten Dufe. Was biefe in ihrem ſchöchternen 
Berſteck ausfpinnt, kann nicht der volle Baum des vergeiftigten 
Lebens fein, aber eine verföhnenbe Gemütheftille war oft fon 
unter bem beutfchen Volle bie Frucht biefer Zuruͤckgezegenheit 
aus ben bisharmonifhen Elementen ber Tagethändel. Das 
Aſyl neutraler Gemuͤthäruhe, bas bie Schweiz in der Wirklich⸗ 
Reit nicht mehr vorftellt, hat ſich in bem vorliegenden Almanach 
erhalten, und in den Gtimmen und Liebern der Schweizerſaͤn⸗ 
ger tönt noch der alte Klang beimifher Natureinfamleit. Unter 
den profaifhen Gaben des diesjährigen Soweizertaſchenbuchs 
entfpredgen ber angebeuteten Richtung befonders die „Natur: 
zeihnungen‘' von Dr. Rudolf Meyer, ber fchon in ben vorigen 
Jahrgoͤngen Nebnliches lieferte und beffen Schilderungen unter 
den Ziteln: „Thierzeichnungen““, und „Geiſter ber Natur‘, bei 
DOrell und Füßti gefammelt erfcheinen werden. Die fanfı ex; 
regte Pbantafie, die in biefen Bildern vorherrſcht und an Hirſch⸗ 
feid's „‚Landieben‘‘ erinnert, befähigt biefeiben befonders zur Lec⸗ 
ture für eine bildſame Jugend. Auch in der Erzählung, bie 
berfelbe Verf. zu dieſem Zahrgange beifteuerte, ſpricht ſich die⸗ 
felde gemüthlihd warme Auffaffung der dußern Natur aue. 
Bagner von Laufenburg liefert zwei Gedichte in epifch:tgris 
ſcher Korm, beren erſtes eine Friegerifche &cene aus der Schweis 
zeraeſchichte ausmalt, während das andere in einer Att Bin 
felfängerton bie wunderbare Rettung bes luftigen Fiedlers im 
Schwarzwalb, Hans Feldmann, erzählt, der bei Schaſſhauſen 
in einem Rachen auf dem Rheine ben wilden Fluten preitgege: 
ben war. Der gertrümmerte Nachen fchieft an den Kelfen im 
Stromfall vorüber, und der Fiedler, der in ber Todesangſt zum 
erften Mal feiner Geige Toͤnt bes Gebets enflocdt, wird ſeitdem 
ein erniter, gottgeweibhter Muſiker. Weniger bedeutend an Form 
und Gehalt find die zahlreichen Gedichte von X. E. Froͤhlich; 
dagegen wirb das „Feſtlied zum Geburtstage eines Muſiters“, 
von Schnyder von Wartenfer, in weldyem alle Infirumente 
bes Drcyefters jedes feinem Gharafter gemäß perfonifftirt reden, 
Zebermann erfreuen. Das Trefflichſte des Buͤchleins find einige 
Gedankenkoͤrner in Igrifcher Form, von einem nieberbeutfchen 
Dichter, Wilbelm WBadernagel, beffen frifche Songeswrife 


ten, daß ihr Inhalt noch leidenfcaftlicher fein möge als ! ſich mit ber jreihei der Alpenluft geru verbrüdert. Waldeöftims 


der jener zuerft entdedten Zeilen. Don Gherardo Gher: 
ardini Öffnet mittels eines Nachſchluͤſſels, unterftügt von 


*) Bgl. Ar. 99 — 501, 
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men, Belfeneho, Humpenkang im Heitern Wrüberferife, alle 
Zöne, bie in der Zurnergeit tanfenb Kehren ber deutſchen Zu: 
gend entfirömten, bat ſich W. Wackernagel in friſcher Bauterkeit 
erhalten; feine Sprache iſt ebenſo bieder wie gebrungen und: 
ke. Mir geben einige von den Werschen, bit der harmlofen | 
kaune des Dichters entfirömiten: 
Raum genug. 

Raum Ifl mie genug geblieben : 
Raum zu Schlöffern in der Luft, 
Dier im Hrrjen Raum zum Lieben, 
In ber Erde Raum zur Gruft. 

Gpidemie. 

Mer nur lefen kann und ſchrelben, 
Alles will jegt Verſe machen: 
Ber wird endlich übrig bleiben, 
Um bie Anbern audgulahen? 

Die Shäfer idrer felbf. 

Der Geßner Ih doch nit fogar 
Aus unfrer Biteratur vertrieben: 
Zwar nehm’ ich Beine Schäfer wahr, 
Doch Schafe ind genug geblieben. 

Die Maleriſchen. 

„ie definte” Ic ibren Stylt" 
Sie fhhreiben mit dem Pinfel 
Und malen mit dem Federkiel. 


Die Metriſchen. 
Mögt ibr meinethalben fein 
* Zührrge Bußfolbaten: 
Mit den Füßen ganz allein 
Seld idr ſchlecht berathen. 
Dran bier iſt ein Proaafus, 
Und es gılt zu reiten: 
Guten Sig und feſten Schluß 
kernt barum bei Zeiten. 
Richt unermähnr darf bleiben, daß ber Almanach mit einigen 
treffiichen Stichen aus der ſchweizer Befreiungsgeihichte und 
einigen komiſchen Thiergruppen geyiert iſt. 
2. Mufenalmanad, eine Neujahrsgabe für 1883. Heraus: 
gegeben von Heinrih Küngel und Friedrich Mep- 
Bon ben beiden Herausgebern, bie jum Frommen des gus 
ten Geſchmacks weniger reichlih das Büchlein hätten bedenken 
und anſchwellen follen, ift der erſte ein Sänger von Heſſen⸗ 
Dormfadt, ber heimiſche Thaten in Ballabenform zu feiren 
ſucht, während Hr. Meg als Gegenftüd zu febr für allgemeine 
Intereffen ſich empfänglicy zeigt. Kür dergleichen Thema, wie: 
„Der Liebe Lu”, „Der Liebe Schmerz”, „Fruͤhlingsgruß 
u. f. w., find die Saiten ber deutſchen kyra in der That längft 
ſchlaff und ſchlotternd geworden, weil Jeder, den ber poetiſche 
Zlaum auf feiner Wange kitzelt, fie anfhlug, und Hr. Mey 
zieht fie nicht einmal firaff an. Dem Erſtgenannten der Derren 
Deraußgeder wollen wir bagegen feinen Rocalpatriotismus nicht 
verfümmern, fünnen uns aber nicht für feine einen Winkelhel⸗ 
ben intereffiren. Met anmuthig find die ſcherzhaften Wedhfel: 
lieder unter dem Gefammttitel: „Eros und Eyaios”, von X. 
Robdbnagel und, Wittichz Jeder gibt dem Andern immer ein 
Gegenftüdhen zum Beften. An 8, Bechſtein's bier gelieferten 
Gedichten ift die Diction zu loben, weniger erfüllt und ter In⸗ 
halt; ber Bau feiner Terzinen ift gelungen, allein die Gedan⸗ 
ken profaifh. Unter Rüdert's Liedern, voll friſch wehender 
Landiuft, denen nur die neu gebactenen Ausdrudsmerfen in ibrer 
naiven Ginfalt einigen Abbruch thun, ift „Mein Park’ befon: 
ders ſchoͤn und finnreih. Bon Fouqus, dem alten Sangeshel⸗ 
den Nieberbeutfchlande, empfangen wir banfbar zwei werthe 
Gaben. Seine norbifhe Ballade, die ben Ton mit fidherm 
Takte trifft, liefert Bein fertiges, anſchaubares Bild; in der 
Glegie: „Zeltet's Heimgang““, athmet eine tiefbegabte Dichter: 
feete und ber mwehmüthige Anhauch eines abnenten: „Dabin, 
dahin, ihm nad!" 


8. Chcilie, ein Taſchenbuch für Freunde der Tonkunſt, Heraus: 
gegeben von Lyſer. 

Diefer erfte, mit acht Zeichnungen und vier Mufikbeilagen 
von H. Dom gefhmütte Jahrgang liefert bunte, leichte Waare. 
Stiszen, nichts als. Stizzen, flüchtige obwol mit Geſchick ent: 
worfene und radirte Strihelchen, auch in Betreff der poctifchen 
Prodactionen, faft ſaͤmmtlich vom Derausgeber, nichts als Riſſe, 
nichts als Skizzen — ein Koͤnigreich für einen nediegenen @e: 
banken, für einen @infall, der Stich hält! Indeffen autes Mus 
thes! was Dpernterte in ber dramatifchen Literatur, das if 
Enfer’s „Gäcitie” unter ben Tafchenbühern. Der Zweck bes 
Herausgebers, bem Muſtker als dienender Mufenbruder in bie 
Hände zu arbeiten, iſt zeitgemäß, und fomit könnte fein zur 
Dper umgearbeiteter „Hamlet, von welchem hier bie beiden er: 
ften Acte mitgeteilt find, einen tertfüchtigen Gomponiften wol 
reizen. „Bubem bat bie genannte Weagdbie für den oberfloͤchli⸗ 
hen Beihauer in den erften Scenen einen opernmäßigen An+ 
frih, den Hr. Eifer herausgehoben hat, indem er den ſich auf 
fpreizenden Lärm, dem bes Königs Doflager erregt, mit bes 
Prinzen Schwermutb und tem Grfdeinen bes Geiftes auf dder 
Nachtſtaͤtte gut contraſtiren täßt. Nach einem pomphaften Ghor« 
gelang zu Ehren ber erboraten Majeftät, beginnt 4. B. Dam: 
tet in ber britten Scene ein Recitativ 

D drechet auf, ihr Wunden meined Herzens! 
Ström' hin, mein Blut! verinne Beben! 
Umwebt ſumſchwedt ?) mich, bleihe Todesengel! 
Mit eurem Bittih. 
(Zemp oJ 
Laßt mic Merben. — 
Krie,) 
Umfonf! — eb troget mein Geſchict 
Der Macht des Schmerzeß, der Macht bed Koprst 
um Kampf! zur Race! 
Zönt’d fort in mir! 
Himmel ober Hölle! — gib mir Hat! 
bicht: —t— 
Und I folge Dir. 


Das Leben eines Muſikers, bas den Stoff ber erſten Gr 
sählung im Büchlein ausmaht, if in feifhem Zone vorgetrar 
gen, aber obne allen Werth ber Neuheit. Gin größerer Reid 
ıhum muſikaliſcher Anekdoten und Beiträge von Fremden, bie 
eine firengere Auswahl erlaubten, wären dem Büchlein für bas 
nädhfte Mal zu wünfden. j 152, 























Der Papft und die Freiheit. Won einem Rheinlaͤnder. 
Zweibrüden, Ritter. 1832. Gr. 8, 8 Gr. 


Die chriſtlichen Verbindungen, melde zablreich genug find 
und eine binlänglid beftimmte Form angenommen haben, um 
mit bem Namen Kirche belegt zu werb:n, könnten gar nicht bes 
ſtehen, wenn fie einigen ihrer Mitglieber nicht das Vorrecht der 
Anorbnung und Aufjiht einräumen wollten. Was biefe gewirkt, 
mit welchen innern und aͤußern Schwierigkeiten und Bebröngs 
niffen, verftändigen und unverfländigen Gegnern fie zu kämpfen 
pehabt, weichen Einfluß fie gefunden und empfangen, lehrt bie 
Kirchengeſchichte, bie keinen Ir ohne Theilnahme läßt, 
von jeher trefflich bearbeitet wor unb bearbeitet zu werden 
fortfährt. Das Verhaͤltniß des pipftlichen Stuhls zur roͤmiſch⸗ 
tatholiſchen Kirche, deffen Ausdehnung und Beſchraͤnkung, ift 
von Fleury, Schrödb und Pland mit einer Gerechtigkeit, Unbes 
fangenheit und Ausführlichkeit entwidelt, die jedem Beſonnenen 
in Etand fegt, eine Meinung in fi auszubilden. Pland’s „Ge, 
(dichte der chriſtlichen Geſellſchaftsverfaſſung“ iſt ein unübertreff: 
liches Meiſterſtuͤct biftorifcher ne und ech philoſophiſchen Dul⸗ 
dungsgeiſtes, welcher eigner Ueberzeugung nichts vergibt, ohne 
ſich eine einzige Thatſache zu erlauben, die fremde für unerwie⸗ 
fen erklären müßte, Schriftſteller, die ſich katholiſch nennen, 


28% 


bleiben wnter ben Proteflanten tief zuräd, 


Alle Dberkäupter 
einer Verbindung, die aus Menfchen befteht, befinden ſich in ber 


peinlichen Rage, ſich au gleicher Zeit ihrer Beinde und ibrer 


Breunde erwehren zu müffen, um durch bie weifefte, zuvorkom⸗ 


menbdfte und zeitgemäßefte Nachpiebigkeit bei jenen nur flüdtigen 


Dank, bei biefen bleibende Unzufriedenheit zu erwerben. Am 
härteflen trifft diefes Loos Den, weichem nur geiſtliche Waffen zu 


Run fleten. Die glängen mehr als fie feinen, dürfen nicht 
feinen und gelten für verroftet, ‚wenn fie alt g 

find; ihr Befiger muß fidy mach weltlichen Bunbdesgenoffen um: 
feben, und früher ober fpäter wird ber Schügling zum Unter 
gebenen. Die Gedichte der Päpfte iſt eine ununterbrocene 
Kette folder Erfahrungen, unb ber Beweis urkundlich zu füh: 
ren, daß beimeitem bie Mehrheit der von: ihnen ausgefertigten 
Verfügungen, durch welche Zwieſpalt unter den Genoffen ber 
Chriſtenheit entjtand, b ra Giaubenelthten betreffegb. nicht 
von ihnen, fondern von tigen weltlichen Scirmberten aus⸗ 


geganzen fei, deren Eigennus und Gigenfinn fie angeblich bes 


ſchworen, und unter denen fidy befonders der fogenannte erfige: 
borene Sohn ber Kirche, der Beherrſcher des Krontenreiche, von 
ieber auszeihnete. Von reinpäpftlichem Abfolutismus kann, fels 
tene fur; dauernde unb ſchwer aebüßte Ausnahmen abgerechnet, 
nicht ohne Unbilligkeit bie Rede fein. - War aber das obgedrun: 
gene und nicht felten lange verweigerte Wort der bhöchften kirch⸗ 
lichen Entſcheltung einmal gefproden, bie Sanction der Reue: 
rung erswungen, fo befahl allerdings bie Klugheit, es nicht zu 
widerrufen, mwenigftens durch Beharrlicdkeit die Ohnmacht zu be: 
mänteln, und durch Veraͤnderlichkeit des Einnes nicht auch den 
Ueberreft des Anfehens zu verſcherzen. Diefe Faſſung in den 
Stürmen ber Zeit, biefe Ungebeugtbeit bei wiederholten Verluſt, 
Per damna, per caedes, ab ipso 
Ducens opes animumque ferro, 

und fie allein hat der römifchen Kirche mögli gemacht, ein 
Ganzes, und fein unbebeutendes Ganzes zu bleiben, obgleich es 
feit Jahrhunderten raſch zufammengefhmolzen ift und täglich 
neue Schmälerungen erbulbet. Noch finden ſich unter ihren ges 
wiffenhoften Belennern Anhänger, durch Sittlichkeit, Vaterlands 
liebe, Gelehrſamkeit, Beredtfamteit und Geift ausgezeichnet, und 
aufgef.ärte michtkatholiſche Staatsbehörben tragen kein Bedenken, 
ihnen bürgerliche Rechte eimuräumen, einige berfelben fogar, 
4. B. die nordamerifanifchen, fie den eine Zeit fang mehr beglins 

ten Religionsparteien gleiczuftelen Das ift hödft folge 
richtig, ba fie von dem allertings erhabenen Bruntfag ausgehen, 
Grwiffensfreiheit fei das befeligendfte aller Mechte, und ſelbſt p 
litiſche und perfönliche Freiheit, fo viel ihr nachgeruͤhmt werd 
may, werbe um ben Bertuft der Gewiffensfreiheit zu theuer er: 
kauft, welche unerfegliche Berubiaung im Leben und im Zote 
gewährt, cichwol ift nichts dagegen einzumenben, daß Alles, 
was von Bernunftgründen gegen die Erhren und Ginrichtungen 
der römifcdhen Kirche aufgedoten werben mag, zur Sprache fomme, 
Das ift von jeher und mehr oder weniger überall geſchehen und 
befonbers feit ber aroßen Kirchentrennung bes 16. Iohrhunderts 
mit glänzendem und entſcheidendem Erfolge, ber ſogar für bie 
verlaffene Kirche nicht ohne mohlthätige und heilfame Wirkungen 
geblieben ift. Much mag zeitgemäß fein, Gründe, welche ber lie 
berzeugung bodjnerbienter Vorfahren einteuchteten, durch beredte 
Wirberholung vor der Bergeſſenheit ihrer Nachkommen zu ſichern, 
zu verftärlen und Gergeaggaen. bie fich logiſch und einleuchtend 
ergeben, zu allgemeiner e zu bringen. Nber bie Wahrheit 
ewinnt nicht durch Ungerechtigkeit, Mebertreibung und nictigen 

ortſchwall, fondern wird vielmehr vertächtig in dem Munde 
des Fanatikere; und der befönnene unterrichtete Gegner eines bes 
ftebenden und, glei allen menfchlichen Dingen, unvollkemmenen 
Berbältniffes, weile .den unbrrufenen untauglichen Gehülfen mit 
umvillen zuräd. Diefem Geſchick wirb ber Berf. vorliegender 
Biuafchrift nicht entgehen. Nichts ift aut daran als Drud und 
Popier, und fo fhäsbare Gaben am fie verſchwendet zu haben, 
ann ber Verleger nur durch Begünſtigung eines Publicums 






rechtfertigen, das hoffentlich in Deutſchtand nicht ngufre 
Wir würden das unferige zu beleidigen glauben, "toenn ur 
ttig fänden die »Dinfälligteit des Gängen ja entwickeln. I 
Brucftäcde ındgen dafür zeugem ,;(&. 1) Darf ber Bi 
Abfolutismus im conftitunonneilen Gtaaten fortteftehen? ' 
barf es micht, weil baburdy der heilige, aus &ött ftaniımiende 
Grundfag der Vollsoberherrſchaft in benfelben nur halb hervor⸗ 
treten Bunnz; (S. #) weit bie auf das freicfte Voikeleben eins 
flußreichfien Ideen nie verwirkticht werden; (S. 9) weil die 
Bolker, ſtets tiefer im religibssfittlicher Hinſicht finkend, zu immer 
gröperm Werderben ihres ſtaattichen Gefammticbens hineilen. 
(8. 45) Es ift bie feftefte Uebergeugung in ben wahren Water: 
lands: und Menfchenfreunden, daß nicht eine Handvoil ſelb ſtſͤch⸗ 
tiger Herrſcher, uͤberhaupt nicht ſchwache Menſchenkinder, fondern 
ein freier, über alle Schickſale und Verhaͤnaniſſe erhabener, les 
ugs Gott biefe ganze Erbe mit ihrer Menſchenwelt regiere, 
Nicht minder als die Mörberhöhlen, bie kirchtichen Kld« 
fter, müffen auch verbannt werben die Kıdfler unferer aufgelläre 
ten Zeit, bie Gafernen, bie Garnifonen, die ſtehenden Deere. 
(8. 64) Wenn einmat in freien Staaten freie Kirchen in Wahr: 
heit deſtehen, fo werden fich die Wölter in allen Ländern ber 
Erbe, durch gewählte Rrpröfentanten für Kirdiens und ens 
wohl, in irgend einer freien Etabt ihrer göttlich re 
tenrepublif vereinen, um allen Streit, allen Krieg, allen Hader 
sus ihren Grenzen als eine aottestäftertiche Mebellion gegen 
Bernunft, Freiheit, Gott und Menfchbeit zu verbannen; und 
fie werben dies auf araden, offenen Wegen beffer; zu vollbrine 
gen vermögen ald jene Monarchen, jene Derricher und Herr⸗ 
fherlinge aller Zeiten, auch unferer Zage, mit ihren Gefandten 
auf ten berüchtigten Gonarefen, Gonferensen,. Gomitien, in Gone 
venten bei verfchloffenen Tbüren, auf papierenem Glauben und 
pergamentener Treue, verziert mit dem Biest der — Dolitif! 
Durch diefes große Beifpier wird bie Chriftenbeit mehr als 
burch gedrudte Bibeln und einzeine Miflionare auf die Maffe 
der nichtchriſtlichen, noch nicht wiebergeborenen Wölker wirken,” 
Der Berf. hat für gut arfunden, feiner Abhandlung noch funfe 
sehn Betrachtungen und Biffonen im Geiſte biefer froben Bot: 
Schaft hinzuzufügen, die wir der Beherzigung ſoicher Leſer über 
taffen, deren Wißsegierde durch das Angeführte nicht überfättigt 
if. Das erbaulihe Ganze fehlieft mir der Schilderung, bie 
Samuel (B. 1, C 3) dem jüdilchen Volke, das bes Gries, ber 
Beſtechtichteit, der Ungerechtigkeit feiner Söhne mäbe geworbe 
war, melde er zu Richtern über fie beſtellt hatte, von eine 
Könige entwarf, umter" deſſen Oberberrfchaft fi die umliegenden 
Bolter glüclicher fühlten. Fuͤr die Abſicht des Buches ift diefe 
Auswahl einer Stelle bes Alten Teſtaments übrraug gerignet, 95. 








Literarifhe Notizen. 


Bon ber Ueberfegung ber „Briefe eines Verſtorbenen“ 
(„Memoires et voyages du prince Pückler Muskau. Lettres 
posthumes sur l’Angleterre, Vltlande, la France, la Hollande 
et l’Allemagne”) ift in Paris der dritte Band erfdyienen. In 
der Borrebe ift ein früher in verfchiebenen franzoͤſiſchen Zeituns 
aen mitgetheilter Brief abgebrudt, worin ber Fürft Püdler die 
Autotſchaft ablehnt. Jene Borrede fchreibe diefe Verleugnung 
der befondern Lage des Fuͤrſten zu und gibt einige Nachrichten 
über ihn. 

Beranger’d neuefte kLieder erſchienen mit einer Wibmung 
an Lucian Bonaparte im Februar unter dem Zitel: „Chansons 
nouvelles et dernitres’’. Der Didter nimmt darin Abfchied 
vom Publicum. Einzelne Lieder erinnern an feine beften, aber 
im Ganzen fieht man, mie wahr er felber gefagt bat, mit 
Kart X. Bertreibung babe feine Dichterſchaſt geendigt. Die 
Berkehrtheiten und Lächerlichkeiten der Neftauration erwedten 
ihn zum Volksdichter. 9, 
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Roſini's „Zorquato Zaffo". 
(Beihluß aus Nr. ©.) 


Antonio Montecatino, dieſe hervorftechende Figur des 
Goͤthe ſchen Dramas, erſchelnt nicht auf der Bühne; ſtatt 
defien lernen wie den bereits erwähnten Gherardo und den 
Secretaie Grispo kennen, die freilich der moralifhen Würde 
jenes Goͤthe'ſchen Charakters ermangeln. Maddalö, ber 
Räuber jener erften Verfe, wird mehrfach erwähnt, und 
Don Ercole Rondinelli, ein Freund Taſſo's, fpielt eine 
awas untergeordnete Rolle. Defto wirkungsvolter iſt das 
gegen bie Erfcheinung des Dichters Guarino, der, zwar 
eiferfüchtig auf die vielen, Taſſo widerfahrenen Gunfibes 
jeigungen und mit feinen Schwächen und Inconſequenzen 
ebenfo bekannt ale felber von ihnen frei, dennoch voll 
würdiger Gefinnung an dem beimtüdifcen Treiben jener 
gemeinen Meider Leinen Theil haben will, « Statt der 
Gräfin von Scandiano (Leonore von San:Bitale) treffen 
wir bei Roſini die gleichfalls geſchichtliche · Gräfin Arco, 
eine Bertraute ber Prinzeffin, ziemlih im Sinn der franz 
zoͤſiſchen Schauſpiele. Eleonore und Alfonfo endlich er: 
jcheinen beide minder welch und poetifch, dafüt aber itas 
tienifcher und Individueller als im der Dichtung unfers 
deutſchen Meifters, Kari Witte 


Bierter Act, 


Achte Scene. 
Der Herzog fommt mit einem Buche unter bem Arm aus bem Schloſſe 
; und tritt Kaffe entgegen. f 

Herzog. Ich freue mih, Tuch zu beaeanen, Torquato, 
benn ıch beſchaͤftige mid, mie Ihr ſeht, ſchen feit einiger Zeit 
m.t Quern Gedichten. 

Zaffo. Eure Hoheit erzeigt mir zuniel Ehre. (Kür fih.) 
Es ift eine andere Abfchrift als die, melde ich der Prinzeſſin 
grgrben babe. 

Derzog. Begleitet mi. Laßt uns bie batfamifche Luft 
grmeinfchafttih einathmen, die Morgens durch biefe Gebüſche 
weht, Hier gleibt die Natur ber Beſchreibung, die Ihr von 
tem Gipfel des bezauberten Berges macht. Miemate betrete ich 
diefe Antagen, ohne zu denten, daß Ihr nad ihrem BVorbitde 
bie reizenden Gärten der Armida ſchildertet. Immitten das Schloß, 
tieffeit tie Jtrgaͤnge, jenfeit die Waſſerkuͤnſte, welche bie Bei: 
tungen bes Po mit immer reichlichem Zufluffe verfehen, Wenn 
wir bereinft nicht mehr fein werden, wenn aber Euer „Befreites 
Zerufafen‘ im Munde Aller leben wird, bann wirb Niemand, 
wenn er die Schilterung bes Gartens ber Armiba lieft, bie An: 
lagen von Bei Riguardo vergeffen konnen. 


Zaffe. Die Freigebigkeit Em. Hoheit bat biefe Anlagen 
fo ſehr verfhönert, daß man Euch ihren zmeiten Begründer 
nennen kann. 

‚Herzog. Gewiß, Zorquato, ber ſechzehnte Gefang Eures 
Sebichtes ift einer ber kunſtreichſten und bewundernewertheften, 
Niemand hat Euch aber auf einen Umſtand aufmerffom gemacht, 
weldyer dennoch auch dem minder Grfahrenen in bie Augen fällt. 

Zaffo. Das wire! — 

Herzog. Dbgleih Armida allein über fidy au verfügen 
bat, obgleich fie Heidin und Zaubrerin ift, fo find doch für ein 
chriſtliches Gebicht der [chläpfrigen Schübderungen von ihren Um« 
gebungen zu viele — und ich würde Cuch rathen, fie zu tilgen. 

Zaffo. Aber bie dichteriſche Nothwendigkeit — 

Herzog. Von ber rebe ich michtz der Grund meines Ver: 
langens Liegt aber tief, tief in Dem, was Guc und was mir 
gtziemt. 

Taſſo. Bas Em. Heheit geziemt? 

Herzog. Torquato, die Welt weiß, daß Ihr ſeit zwölf 
Jahren zu dem nähern, faft moͤchte ich ſagen vertraulichen Um: 
gang meiner Schweſter zugelaffen werdet; was alfo foll fie far 
gen, wenn fie Gedanken und Schilderungen lieft, melde bie 
Scham verlegen? wie follte fie nicht von ben Gefühlen und Bes 
ſchreibungtn des Dichters auf Dasjenige ſchliehen, was er taͤg⸗ 
th vor Augen ſieht und fo wen’g achtet? Jene Stellen alle 
müffen getilgt werben. 

Tafſo tverlegen, Aber die allzu werbreiteten Abfchriften ? 

Herzog. Liegt in biefer Verbreitung nicht eine neue 


Schuld? Je größer ein Mann ift — und gewiß Ihr feid es fo 


febr ats Wenige — befto forgfamer muß er bebenfen, ebe er bem 
Papiere einen Gedanken anvertraut, mit befto größerer Vorſicht 
muß er anftehen, Abſchriften zu geftatten, durch weiche feine 
Entwürfe verbreitet werden. 

Zaffe. Manchmal ndtbigt bie Ungeduld — — und bann 
bie Gewohnheit, auf leſe Wiätter au ſchreiden — — 

Herzog. Wie Ihr noch auf dem Herwege gethan habt. 

Taſſo. So wißt Ihr ſchon, gnoͤd'ger Herr? 

Herzog. Ih weiß Alles. — Ihr verließt die Gondel. 
Ihr fepter zu FJuß Euern Meg fort und verfaßter vermuthlich 
ein neues Gedicht? 

Zaffe, Ja, mein Rürft, unb fo eilig es eutflanden iſt, 
fann ich bie Hoffnung nicht aufaeven, daß Gm. Hobeit «6 bulb- 
reich aufnehmen werben. (Er nimmt eine Schrift aus ber Taſche 
und überreicht fie bem Herzog.) 

Herzog. Und ber Gegenſtand? — 

Zaffo. Die nene Verbindung Em. Hoheit. 

Derzog. Nun, id weiß nicht, mas der neugierige und 
thörichte Haufen von biefer meiner dritten Hrirath fagen mwirb, 
In ber That aber war der Wunfh, Nochkommen zu erzielen, 
der einzige Grund meines Entfhluffee. (Er burcflirgt bie Schrift.) 

Zaffe, Möze ber Himmel biefen Wunfd des ganzen 
Landes erhbren. 

Herzog. Das Gedicht hat meinen Beifall und möge bei 
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den übrigen feinen Plag finden. (Er legt es in das Bud, mas 
er nob in ben Bänden bat.) Doch fesen wir uns. Auf dem 
Wege bierber babe ich einen Theil Eurer Porfien gelefen und 
will Euch über einige um Auskunft bitten. Ihr wißt, Torquato, 
wie ſehr ich Euch liebe, und ich bin überzeugt, daß Ihr einft 
meine Gefinnungen erwibert habt. 

Zaffo (für ſich. Einft — 

Herzog. Auch weiß ich ferner, daß Ihr gefagt, ja felbft 
geſchrieben habt, mein Intereffe an Euern Dichtungen und mein 
Lob haben nicht felten zur Vermehrung Eures Rohmes beige: 
tragen; denn Ihr wißt wohl, daß feine Curer Arbeiten mir 
gleichgültig ift. 

Zaffo. 

Herzog, Sagt'mir, die Laura, bie bier fo oft genannt 
wird, ift body ber Prinzeffin Hoffräulein ? 

Zaffe. Ja, mein Fürft. 

Derzog. Ich errieth es ſchnell, und wie es ſcheint, wart 
Thr ihre fehr nemogen. Und nun die Gräfin Scandiano? Ich 
babe die am fie gerichteten Gedichte mit Aufmertfamkeit durch- 
tefen; aber fo ſchoͤn, fo zierlich fie auch find, fo habe ich dennoch 
in keinem berfeiben diejenige keidenſchaft, das tiefe Gefühl ge: 
funden, von denen ber Mund überftrömt, wenn das Herz vol 
davon ift, das Gefühl, das mur fich in den Werfen auszufpre: 
ben fcheint, bie ich geftern Abend Euch im Zimmer meiner 
Schweſter nieberfchreiben ließ. Taſſo macht eine Geberde des Er— 
tauntas.) Darin indeß kann ich vielleicht irren; laßt uns jedoch 
zu andern Gedichten übergeben, die der Ueberſchrift ermangeln. 
Bier, wo Ihr von funfzehnjährigen Qualen redet, hier, wo Ihr 
ud) Eures langen Dienens rühmt, und bier, wo Ihr bie hohe 
Frau verberrlicht,, die verfleidet bei einem Feſte erfhien — 

Zaffo tür fi". Himmel, mas will er fagen? 

Derzog. Und enblidy ber in geheimmißvollen Worten bin 
unb wieber verftreute Name Eleonore — fagt mir, ob bies Alles 
wol aud ben Kurzfihtigften in Zweifel laffen kann, von mel: 
er Eleonore Ihr redet. 

Zaffo Mic dünft, biefe Gedichte ermangeln weber ber 
Ehrfurcht noch der Verehrung ? 

Herzog. Ehrfurcht ? Verehrung? — So fagt mir benn, 
ob Jhr es auch noch Ehrfurcht und Verehrung nennt, wenn 
* en bie Gräfin bon Arco, die Ehrendame meiner Schweſter, 


— — — 


Zu viel Gnade. 


Wenn Livla zu mir ſpricht, mein Amor mich durch idren Mund 

belehrt; E 

und bamit jeber Zmeifel ſchwinde, fügt Ihr an einer andern 

Stelle hinzu, fie fei: 

Bon einer ſchoͤnern Gottheit bergefendet. 

Seib Ihr wahnfinnig ober tollfühn, oder feib Ihr beibes au: 

gleich. Zaſſo will antworten.) Schweigt! Eure Rebe würde mid 

nur aufbringen — — dech auch biefen Schritt will ih Euch 

verzeiben, wie ich geftern Euch großmüthig die Verſe verzich, 

die Maddalo verbreitet hatte, und von benen Ihr, ja Ihr, Tor⸗ 
quato, am beflen wift, am wen fie gerichtet find. 

Zaffo. Gnäbiger Herr — 

Herzog. Schweigt! Ich wiederhol' es Euch, und hört 
mic ſchweigend an. Aber wer? — doch mas fage ich mer, 
welcher bothafte Geift ber Hölle konnte ed Euch eingeben, dab 
Ihr Euch rühmt, mit Maren Worten rühmt, Liebe im einer kb: 

en Bruft entzündet zu haben ? 

Zaffe. Bier 

Herzog. Keine Deutung, feine Erklaͤrung kann ben 
Sinn Eurer Worte verändern: 

In deiner koͤniglichen Brut entbrannte 

Bon meines Lobes Liedern belle Glut. 
Wenig Scharffinn bedarf es, um zu erkennen, von wem hier 
bie Rede it, und ſoll ich nicht fo freche Verwegenheit beftra: 
fen? Antwort, 

Zaffo. Diefe Werfe, gnäbigfter Herr, follten nidgt befannt 
werben. 


Herzog. Wie kamen fie benn in meine Hände? — In 
ber Sammlung ber Ueorigen? 

Zaff o. Freunde, die rückſichtslos — 

Herzog. Warum verweigertet She fie dem Freunde 
nit? Welten Ehrfurdt und Pflicht Euch weniger als bie 
Neugier der Freunde? Wohl weiß ich, daß Eure Cinbildungs— 
fraft allein Euch bie Gunſt vorlog, deren Ihr Euch rühmt, 
denn fihon feir fangen Jahren thut Ihr nie einen einzigen 
Schritt, deſſen Fusftapfen mir unbekannt blieben, gebt kein 
Wort über Cure Lippen, beffen Echo nicht in meinen Obren 
wiederklaͤnge; ich weiß alfo, daß bis jegt nur Eure Phantajie 
fündigte. Wäre es ancers, bann würde Euer Schickſal beilas 
genswertb fein. Dafür aber, daß Ihr nicht gewaͤhrter Gunft 
Tuch rühmt, verdient Ihr Strafe, und Ihr follt fie haben, 

Zaffo. So gebt fie mir. 

Herzog. Nein, auch bies noch will ich bem Dichter 
vergeben, ter mie ben Goffredo gewidmet bat. — Ihr habt 
mich body geehrt, und ich weiß es zu fühlen; Ihr habt mich tief 
gekraͤnkt, und ich verzeib Eu. Nun aber fleben wir uns mit gleis 
den Auſpruͤchen gegenüber, und unfere Rechnung ift mehr als 
aufgehoben. 

Zaffo (febt auf). Mein Kürkt, voll Dankbarkeit — — 

Herzog. Sept Euch, ich babe noch mehr zu fagen. Zor: 
quato, ben ich ehrenvoll bei mir aufgenommen, ben ich immer⸗ 
dar befchüst umb geliebt habe, was foll id von ben Papierem 
benten, welche biefe Schreibtafel verfchließe ? (Gr nimmt die Schreibe 
tafel aud ber Seilentaſche und hält fie dem Taſſo mit drohender Ges 
berbe vor. 

Sair 0. O ſchaͤndlicher Verrath! 

Herzog. Die Berraͤther Lieb’ ich nicht, das ſagt' ich 
Euch ſchon geftern, und das wißt Ihr. Derjenige alfo, durch 
den biefe Brieftafche in meine Hände fam, wirb mir Rebe dar: 
über zu fleben — wie er in ihren Beſitz gelangte. Die 
Gedichte aber rühren darum nicht minder von Euch ber; ohne 
mein Begehren famen fie in meine Hände, und nun verlangen 
Ehre, Pflicht und verlegte Gaftfreundfchaft, daß ich Rechenſchaft 
über ihren Inhalt von Gud fobere. 

Zaffo. Gnäbiger Herr — — für einen Anbern — 

Herzog, Hütet Eud wohl, zu kügen; die Lüge moͤchte 
Sud) theuer zu ſtehen kommen, 

Zaffo. Allerdings für einen Andern, wie auch die Ueber⸗ 
ſchrift eraibt. 

Herzog. Erbebt Eure Stirn und ſeht mir ins Geſicht; 
mid) fol doch verlangen, ob die Zreulofigkeit weit genug gebt, 
mir Das in bie Augen zu behaupten. 

Zaffo. Mein Für 

Herzog. Bedentt, daß bie Schuld mich zu Zeiten ftrenge 
machen kann, daß ich aber gegen den Rügner unerbittlid bim. 
Hofft alfo nur, wenn Ihr Euer Herz auffhlieft, wenn Ihe 
wahrhaftig ſeid. 

Zaffo. Hoffen? j 

Herzog. Wenn Ihr nicht lügt. — Was koͤnnte bie Lüge 
Euch aber auch helfen, wo diefe Papiere Gewißheit bieten ? 
Wolt Ihr Euerm Vergehen nun mod bie küge, wollt She 
hartnädiges Leugnen Eurer Berwegenheit hinzufügen? 

Zaffo. Ihr verlangt es? 

Herzog. Ich verlange nichts, ich fodere Euch auf. 

Zaffo Met auf. Da Ahr mid denn auffodert, mein 
Zürf, fo will ich mich ruͤckſichtelos Euch vertrauen. 

Derzog tfebt ebenfalls auf). (Für ich.) Iſts möglich? 

Zaffo (verneigt ih mit Würde). Ic befenne mic, ſchuldig. 

Herzog (für ib), Was hör! ich? 

Zaf ! 0. Und flehe um Eure Gnabe. 

Derzog. Ihr gebachtet alfo wiſſentlich zu fünbigen ? 

Zaffo. Wer auf ber Welt it ohne Sünde? 

Herzog. Ich am weniaften, body nicht auf folde Art. 

Zaffo, Darum fiehe id) um Eure Vergebima. 

Herzog. Und Ihr wagt aud, zu glauben, daß Ihr fie 
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verbienen koͤnnt, währent hier innen (zeigt auf die Schreibtafel) 
nicht eine Zeile ſteht, die nicht Lüge oder Wahnwitz wäre? 
Zaffe. Da innen it aber auch alle meine biöherige 
Schuld enthalten, und nur Worte find mein Werbreden. 
Herzog. Wäre eö anders, würdet Ihr wol nod leben? 
Zaffe. Was Em. Hobeit verlegt," kann vertilgt werden. 
Herzog. Um Eures eignen Ruhmes willen unmöglid). 
Zaffı. Bedenkt, wenn die Feder fehlte, daß bas Herz im: 
mer voll Ehrerbietung war; waͤgt das Bute gegen das Boͤſe 
ab, und wenn bas Reste überwiegt, fo feid großmürbig. 
Ban (Sußerft beftia). Greßmuͤthig auf Koften meiner 


e 

Zaffo. Mein Fürft, wenn ich reueveu und zerknirſcht 
bin, fo feid Ihr gnäbig und edelmüthig. 

Herzog (gelaffen und mit ſcheinbarer Rube). Schuldig, reue: 
voll, Bergebung. Aber fagt mir nur, Torquato, weshalb denn? 

Zaffo. Mesbalb? 

Derzog. Habt Ihr mich nicht verfianten, cher wollt 
Ihr mich nit verfiehen? 

Zaffo. Richt verfiehen wollen ? 

Herzog. Wan kann ja nicht fehien chne lieberiegung. 

Zafjo. Ohne Ueberlegung ? 

Herzog. Sich keiner Berachen ſchuldig maden ohne 

t 


Taſſo. Was bör ih? 

Herzog (mit Strenge). Und ECinſicht und Ueberlegung vers 
ließen Cuch in dem Augenblide, wo Ihr es magtet, jene Gr: 
dichte zu ſchreiben. 

Taſſo. Ih? 

Herzog. Ja, bie Wels ſoll es wiſſen, daß Ihr ben 
Berftand derloret und dadurch Euch entſchuldigen; fie ſoll wiſ⸗— 
fen, daß ich die Werirrung Tures Geiſtes erfannte und Euch 
darum unbeftraft ließ. (Bu Crispo, der an der Thür bed Schloſſes 
erfcheint.) Meine Befehle follen fogleich vollzogen werten, 

Zaffo (außer fi). Ich verrüdt? 

Derzog (kehrt noch einmal um). Ja, bas feib Tbr, bas 
mößt Ihr fein,. und wehe Euch, wenn die Weit jemals ahnet, 
dab Ihr es nicht feib! 





Anregungen. Erſte Nummer. Aud unter dem Titel: 
War Shakfprare ein Chrift? Shakipeare war nicht 
ganz Shakfpeare. Oder über das chriſtliche Princip 
in der romantifcy=dramatifhen Poefi. Bon Fritz 
Fritzart. Heidelberg, Mohr. 1832, 8. 8 Er. 


Die „Coangrlifche Kircemeitung,’ hat in den letzten Jahren 
bie Deroen unferer deutfchen Literatur : Schiller, Goethe, Herder, 
Jean Paul, Jacobi und Windelmann vor ihr Zribunal gezogen 
und ten freien Schwung ihres Geiſtes nad tem engherzigen 
Mofe einer todten Orthoderie als undprifttih und ketzerlich 
verurtheiien laſſen. Zu bdiefen Inquifitoren des 19, Jahrbun: 
ders geſellt fih auch der Verf der vorliegenden Broſchüre. 
Er bringt zuvbrderſt dievon I. H. Voß im ‚.Sophronigon' (Bd. 4, 
8. 2, &. 95 fg.) beregte Frage, eb fih Shaffpeare an ben 
remifhen Katboliciemus angeſchloſſen habe, in Grinnerung lobt 
darauf Ciniges an Shakſpeare, vermißt aber gleich auf der zwei⸗ 
ten Seite „unter ben Eoftbaren Hdtsern feiner Apotbeofe das koſt ⸗ 
barfie, das allen andern erft das Teuer der Berunfterblichung 
mirtheilen kann, wir meinen das Hols vom Kreuze Gbrifti.” 
Und nun wirb an dem Charakter Wolſey's in „Deinrih VIIL 
gezeigt, daß die Darftellung, bie Geiftes: und Gharafterentfal: 
tung bei Ehakforare farfh und unchriſtlich ſei. Wollen bient 
nicht Gott und Cbriſto, ſondern den br.i Garbinatfii den: Flei 
ſch⸗eluſt, Augentuft und Hoffart, bei feinem Sturze weidt er 
ganz vom Evangelium und evangeliſcher Erke ntnıf ab, er weß 
nicht, daß der Menfh nur durch Jeſum Gbriftum Vergebung 
ter Sünden bat, der Mörter und Todtſchlaͤger Weiſeh kann 
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nicht in ben Himmel kemmen, mit einem Worte, der bekehrt 
Wolſey ift nody immer ber alte Adam, er verfennt und verltug— 
net das Ghriftentyum auf eine entſchiedene Weile. Ale dieſe 
Soͤtzt find nun auf eine wirktich unangenehme Weife mit Ans 
fuͤhrungen aus Baader's, Ab. Müller's und Zauler'8 Merken, 
aber auch mit Stellen aus ber keiligen Schrift angefüllt, mit 
denen nad unferer Anſicht ein freventtiches Epiel getrieben wird, 
ba ihre Anführung bier ebenfo unmürbig als urpaffend ifl. 
Aus Allem wird nun inbirect und birect gezeigt, daß Chakfprare 
kein Ghrift war, denn er durfte ja einen folchen Charakter nicht 
fhitdem Dagegen würbe es ſeht erwecklich geweſen fein und ın: 
nıge Theilnahme erweckt haben, „wenn er ben Zubörern das 
Ringen und Kämpfen eines Menſchen mit fich feitft im feinen 
Sünden, und mit dem Geſetz, das ihn verdammt, mit d’m Er: 
idſer in feiner Gnade, unb mit ber Gnade, die ibm dargeboten 
ift zu feiner Seligkeit” (S. 56), gezeist bätte. Denn „Berföh: 
nung, nicht der Freiheit mit dem Schickſale, fondırn tes Suͤn⸗ 
ders mit Bott muß der 3weck der Tragoͤdie, ihr Grit und Ger 
halt muß rein religids, d. i. hriftlich, itr Schaupiag nicht blos 
die Erbe, bie Hütte der Thoren, fonbern aud das Parabies, 
Dimmel und Hölle fein“ (8. 59). Und num beginnt ein myſti 
fer Unfion, wo man dem Verf. kaum folgen fann, bis enb- 
ih S. 69 gefolgert wirb: „aud in dem dhrifllidhen Dichter 
(d. b. Shalfprare) hatıe Ghriftus, wiewol er in ibm war, Reife 
Geftalt gewonnen; der Dichter fand außer dem Chriſtenthum.“ 
„Ih bin der Weg und bie Wahrheit unb das Leben. Niemand 
fommt zum Water denn durch mid. Joh. 14, 6. Im Chriſto 
it Ausgteihung und Ende alles Gtreites, ift Verföhnung unb 
Friede. Daraus folgt für bie romantifch » bramatifche Poefte: fie 
geht umb führt einen unmahren Weg und hat bas Beben nidıt 
in fi. Jeſus Ebriftus, als der Berföhner in Ewigkeit, if von 
ihr mit einem beibnifden Schleier überhält. Und iſt Poeſie 
überhaupt natürlicher Mofticiomus und der urfprüngliche Mofti- 
ciamus der Schrift die wahre Porfie, fo ift, wie Shakſpeare's 
hoͤchſte Poeſie von Profa inficirt erfcheint, bie von ihm veprä: 
fentirte Poefie blos ein Poeſie erkünfteinder Profaismus und, 
da bie wahre Begeifterung nur vom heiligen Geiſt ausgeht, in 
ihrer hoͤchten Begeifterung auswendig und nüchtern.‘ 

Sapienti sat, Denn man wird fon aus biefen Proben 
fehen, wie wenig ber Berf. gerignet ift, über einen Shakfprare 
zu urtheilen, und wie viele Url man bat, zu glauben, daß er 


"bald vergeffen fein wirb, ober baß er, wie er von Shakſpeare 


am Scluffe fogt, ‚ein Stern ift, der vom Himmel fallen wird 
ia ber legten Zeit”, d. h. in ber affernächften Zufunft. Wäre 
Hr. Brigart nicht fo gang incurabel, fo würben wir ihn für aͤhn⸗ 
the Unterfuckungen auf Horn’s Grläuterungen zum Chafı 
fprare, Ib. I, ©. 272 fo., vermweifen, aber dies Bud würbe 
er auch fon aus dem runde verwerfen, weil Dorn ein Pro: 
teftant it. Denn Hr. Brigart iſt allem Anfcheine nad ein Ka⸗ 
tholik, wie mir außer feiner mpftischen Tendenz auch aus dem 
lateiniſchen Gitate des Alten Teſt ments und einer Etelle des So: 
pbotl:6 (dad Graeca non legantur gilt befanntlic vorzuasweiſe 
ven den Katholiken) ſchließen. Auch feine Abneigung gegen Schil⸗ 
lee, Goethe un Jean Paul, die ein guter Katholik nicht leſen 
und beſonders nicht lieben darf, fchrint für biefe Annahme zu 
ſprechen. 

Zum Schiuß muͤſſen wir noch bie Anmerkung auf S. 67 
mittheilen. Im Zerte iſt dee Teufel erwaͤhnt. Dozu bemerkt 
Hr. Frigart: „Wie der Teufel Satyr, Spoͤtter) auf dem Bock 
(rpeyos. Trua) in bie Tragödie (Fodtgrfang, Trug: unb 
Zeufe aned) gekommen if, kann man ſchon in ber geſchichtlichen 
Entftehuna derfeiben finden, und mes Geiftes fie ift, fagt ihr 
Rome. Sie biift heutzutage, in ber romantıfhen Zeit, auch 
Schauſpiel.““ Gin erboulidyes Pröbden, wie weit es jegt mit 
dem Etymologifiren und Gombiniren gefommen if. Soll bes 
auch eine „Anreguna” fein, fo ann fie nur zum Berdruß und 
sum Bebauern anregen. 3. 
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Gorrefpondensnahridten. 
Berlin, Lebruar 188. 
— — Unfere Zelegraphenberichte, die der dloßen Hebung we« 
gen von hier nad Magdeburg und wieder rüdwärts curliren, 
geben bie Thatſachen, die gemeldet werben follen, noch oft in 
fehr verfteilter und vertehrter Weiſe. Die Hirrogipphenkunft 
diefer unferer Rufıfdreiber — denn es gibt bei und audy eine 
andere Art Ruftfchreiberei — ſcheint wenigftens unter ben Eins 
gemweihten felbft noh manches Misverländniß zu erzeugen. 


Die beiden Eisler haben nun enblidy hier das Feld geräumt, 
wenn nicht mit Uingendem Spiel, body mit klingendem Beutel, 
mit Benefiz, Brillantfhmud, einem pradtvollen Reifemagen, 
den fie zum Geſchenk erhielten, und vielleicht auch mit taufend 
brennenden Herzen, die von den Füßen der Anmuthigen umftridt 
wurden. inter die Anekdoten, die man fidy von ihnen während 
ihres Hiefigen Aufenthalts erzählte, gehört auch Fanny's kurs 
zes poetifhes Glaubensbekenntniß. Auf bie Frage, was fie von 
der deutfchen Poefie halte, und melden Dichter fie ihre Neis 
gung zumeiſt ſchente, erwiderte bie wigige Grazie, fie wife halt nit 
viel bavon, von manden Poeten tenne fie bles den Namen, 
von allen aber gefieten ihr Langbein und Stredfuß am 
meiften. Aud an diefen mag fie wol nur bie Namen lieben, benn 
was nicht Bein und Fuß bat, gilt ihre nichts. Den Cham: 
vagner liebte das naive Schwefternpaar in Geſellſchaft mit dem 
biefigen Hofſchauſpieler Blume aus großen Gtäfern mit hohem 
Fuß zu trinten. Daß fie überhaupt auf einem hoben Fuß gern 
teben, kann ibnen Niemand verdenten, ber weiß, baß jede von 
Beiden während des halben Jahres, wo fie das hiefige Ballet 
feiteten, eine Summe von 8000 Thalern zog. Sollte man nicht 
meinen, wir lebten in der römifhen Kaiferzeit? Befagter Herr 
Blume, ber fehr gut den Don Juan fpielt, hat fie nad Con: 
don begleitet, wo aud er am der dortigen deutfchen Bühne 
Saftrollen zu geben gedentt. Wenn der Fama zu trauen, find 
die Damen dur ein bauerndes Engagement ald Balletmeifte: 
rinnen an unfere Bühne gebunden, und ber Reifewagen ſcheint 
ihnen nicht in der Abſicht, fie ſchaell zu tranaportiren, fondern 
um fie fchleunig bin: und aurüdzuführen, verehrt zu fein. 

As die Kinder der Zerpfihore abzogen, hofften wir fanf- 
tern unb reellern Mufen auf ben Bretern begegnen zu Binnen; 
allein Dem: Zaglioni, bie berühmte Tänzerin aus Paris, ga: 
flirt bereits und fucht ben Berluft zu erfegen, den Berlin er: 
litten, Bald aber denken wir Dem. Bertha Garl, bie in Itar 
lin, Spanien, England, Franfreihd und Belgien gefeierte 
Sängerin, bier zu begrüßen, und bis dahin mag ſich die Tanz⸗ 
manie ausrafen. Wenn wir bie Donna Anna, die Armiba 
und Xlcefte hören, werben bie jest verfihbücterten Entbufiaften 
der Zonkunft wieder Haupt und Stimme,erheben, und eine Parr 
tei der Garliften wird auch in Berlins Mauern aufftebın. Bon 
diefen Garliften hat der Staat wahrlich nichts zu fürchten, 

Auch in tem künigejtädter Theater brechen im Gonntags: 
publicam mitunter heftige Parteiungen aus, Man läßt neue 
Stüde nit zu Ende fpielen, trommelt, ziſcht, ſchreit nach tem 
Borbange und verlangt einen beliebten Eckenſteherwih, den das 
Publicumchen fi faſt taͤglich vorlegen läßt. Dieſes Schauftüd: 
hen, eine kurze Scene, bie einen numerirten Xrbeitömann, ber 
an ben Straßeneden mübig dem Zreiben der Welt zufieht, ale 
Helden probucirt, hat den biefigen Schaufpieler Beckmann zum 
Madinator, um nicht Verfaffer zu fagen, und um bem flürs 
mifchen Anbrange feiner Vergötterer nicht zu erliegen, hat ſich 
diefer unſchuldige Bühnenbichter fogar entfchliegen müffen, fein 
fingerlanges Werkchen im Drud herauszugeben. Die Wuth bed 
Beifalts it jedoch dadurch keineswegs geſchwaͤcht und abgeleitet; 
man verlangt den „Eckenſteher Nante“ nod immer faft täglich 
m Theater felbft, wo ihn Hr. Bedmann mit feinem allerdings 
ergöglichen trodenen Humor als unverwüllicher Improvifator 
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ſtete mit neuen Einfaͤllen ausflattet, Kenner und der 
bramatifchen Drufe fürdyten, die kurze Scene, anfängtih nur 
ein junges, befcheidenes Kalb, werde noch durch bie Zufäge zum 
Hohn der edeln Seelen zu einem vierbeinigen Stud erwachſen. 
Das Erben der berliner Bolkhefe ift ja fo reich: wie kann ba 
ein einziger Auftritt und Abtritt genügen! 

Während ein Theil des berliner Publicums in den mittlern 
und umtern Ständen fi ben Bagatellen und den allzu lofen 
Scherzen der Bühnenteiftungen volauf hingibt, fann «8 nicht 
fehlen, baß in denfelben Ständen audy eine zmeite, jener ſchroff 
entgegengefegte Richtung ſich an einzelnen cheinungen dekun⸗ 
det, deren (rtrem ebenfalls nichta weniger als geſundes Leben 
und frifhe, bemußte Thatkraft offenbart. Ich meine bie Ge— 
meinfchaft ber fi vom Außenleben und feinen Spielen zurüds 
siehenden Ftommen, deren Gemüther an einem woͤchentlich eins 
mal erfdheinenden religiöfen Blatte jegt neue Nahrung zu ger 
mwinnen ſcheinen. Diefer „Sonntagsfreund”, der eine Achreniefe 
aus der Dengftenberg'fhen Evangeliſchen Kircyenzeitung‘ zum 
Beften gibt, fchmeicyelt fi, wie die englifchen Pennyzeitungen, 
auch durch feine Wohlfeilheit in taufend ftillen Werleltagsfar 
milien ein. . 

Eine dritte Richtung Berlins, der bie boͤhern Etände hul⸗ 
digen, ift bie muſikaliſche. Je mehr das "Staffifche in biefer 
Sphäre von der Bühne verbrängt wird, deſto weiter unb tiefer 
greift bie Thaͤtigkelt ausgezeichneter Virtuofen in Goirdes und 
GSoncerten um fi. Beethoven und Haybn find hier neben Mor 
art bie Helden bes Tages oder vielmehr bes Abende. Der 
ameite Möfer'fche Cyklus wurde mit einer Duverture zum 
„Othello von einem jungen Compeniſten eröffnet, dem ſchon früs 
ber eine Operette,geglüdt war, und der ſich durch fein eifriges, 
faft ftürmifches Klavierſplel auch als ausübender Künftier in der 
mufifatifchen Welt Berlins bekannt gemacht hat. Bon feiner Dur 
verture fagte ein Muſitkenner, er habe mol ben müthenden 
Mohren, aber Feine Desbemona barin wahrgenommen. 148. 





Literarifhe Notiz. 


Le malheur d’un amant heureux, Come&die- 
vaudeville par M. Scribe, 

Während bie fandalöfen Abenteuer des jungen Faublas 
im Baubeoilletheater die Wollüflinge ergögen, gibt ihnen Hr. 
Scribe im Gymnase eine berbe Lection. Das legte Stück 
des neiftreichen Dichters, der nicht immer ganz frei von aller 
ueppigkeit if, zeichmet ſich ebenforwol durch feine moralifcye 
Tendenz als durch Wis und glüdlice dramatifdhe Gonbinatio- 
nen auf. Dr. De Thémines ift ein junger hübſcher Mann, 
fentimental, leicht entzündbar und leicht entzuͤndend, bem wenig 
Frauen widerfiehen. Indeſſen fängt er an zu fühlen, daß auch 
die Myrten ihre Dornen haben. Seine Geſundheit fängt an vs 
leiden; er kommt aus dem Babe zurüd, dad er befucht hat, um ſie 
wieberherzuftellen, und ehrt in dem Haufe eines Jugendfreuns 
des, bed Advecaten Bonneval, unmeit Macon ein. Unfer Don 
Juan bat drei Liebſchaften: die eine mit einer Witwe, Mad. 
Simian; bie andere mit Mad. Thorigny, ber Frau eines Ger 
nerale; feine dritte Gelichte ift Mademoifelle Wonneval. Diefe 
dreifache Intrigue flürzt den jungen Mann in fo viel Verle— 
genheiten, in fotche Aenaften und Gefahren, daß man wirklich 
mit feinem Glücke in der Riebe Mitleid kat. Man weiß, wie 
fünftih Hr, Scribe feine Scenen ineinander zu verfhlingen 
verfteht, wie fein die Fäden gefponnen find, an denen er feine 
Perſonen lenkt. Es ift uns nicht möglich in nähere Drtaild eins 
zugehen. Die Strafe bes amant heurenx befteht barin, 
daß erder Mad. Simian, die er wirklich liebt. entfagen muß und 
die Schweſter feines Freundes, Mademoifelle Bonneval, beirathet, 
Dieſes Vantdeoille des Hrn. Scribe rechnen wir unbebinat zu 
feinen beflen Leiſtungen. 143 
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Hiftorifche Denkwürbigkeiten Sr. Eminenz des Cardinals 
Bartholomäus Pacca über feinen Aufenthalt in 
Deutfdland in den Jahren 1786—94, in bei 
Eigenfhaft eines apoſtoliſchen Nuntius in den Rheins 
landen, refidirend zu Köln. Bon ihm. felbft gefchrieben, 
Mit einem Anhange uͤber die Nuntien und gefchichts 
lihen Documenten, Aus dem Stalienifhen nad dem 
forben in Rom erfchienenen Original Überfegt. Auge: 
burg, Kolmann 1832. Gr. 8. 21 Gr, 


Der umſchlag begeichnet diefe Echrift als ten vierten Banb 
der Werke Pacca's. Diefe BI. (1832, Ar. 199) fowie die 
mBeitgenoffen‘ (dritte Weihe, Nr. 25 und 25) haben 
fih amgelegen fein laſſen, bas deutſche Yublicam auf bie 
Wichtigfeit ber Denfmwürbigkeiten Pacca's aufmerkfam 
madyen.. Rad mehren Geftäptspunften übertrifft vorliegende 
Mitrbeilung bie der vorbergegangenen Bände an intereffanten 
Beriehungen für Deutſchlanb. Ein geiftvoller, menfcdenfreund« 
licher —8 redet bier ald Sachwalter und diplomatiſch hierar⸗ 
Eifer Stellvertreter des römischen Stuhles in Beziehung kur 
deutfchen Nation und zu ber durch hochherzige kdatholiſche Bir 
ſchoͤfe vertbeitigten kirchlichen Freibeit; er fpricht ſich als Roͤm⸗ 
ling mit fo wärbevollee Unbefangenheit aus, daß man feinen 
Erzählungen gern und mit wahrhafter Belehrung felgt. 

Wie anmufbig Ititet Patca bieſes Werk ein, durch eine Zus 
fhrift an den Garbimal Sceberas: Zeflaferrata, in welder er 
feine Rüdichr von auswärtigen Nuntiaturen —* mit der 
Helmkehr Gicero’s von ruhmvoll verwalteter Quaͤſtur in Sici⸗ 
en. Wie der eitle Quaͤſtor wähnte, er ſei Rome Tagẽgefpraͤch, 
wegen ter Betriebſamkeit, mit welcher er die Hauptſtadt vor 
Hungeranoth geſchuͤzt, während er fand, daß man in Rom kaum 
wußte, daß er Quäftor in Sicilien aeweſen fei, fo erfuhr auch 
Pacca, dab das neue Rom ben Ihaten poͤpſtlicher Botſchaf⸗ 
ter I Austande wenig Achtung beweift und mir Kälte davon 
fpridt. 

„Zo’, fährt er fort, „bleibt das Berhalten ber Nuntien un: 
bekannt ; dos Wenige ausgenommen, was man aus ihren Brier 
fen an Bifannte und durch fremde Zeitungen erfährt, welche 
Irgtere gewöhntih nur Kritifen und Tadel über fie enthalten, 
weiß man nidjts weiter von ihren apoftolifden Minifterium, ba 
ihre officiellen Berichte in ten Archiven niebergeleat werden.“ 
Die Belanntmahung ber Geſchichte feine Nuntiatur in dem 
Mheinlanden unternahm Pacca zum Nugen für bie Leitung der 
Kirchenangeleaenheiten und zur kirchengeſchicht ichen Rechtferti⸗ 
sung bes heiligen Stubles, indem er fi) Gicero's Worte aneig ⸗ 
net: „„Jdefendi adolesreus, non deseram senex”. Er benugte von 
1827 an ben Eommeraufenthalt in Frascati, Roccarili und im 
Palafte Solonna zu Marino bis zum Herbſte 1831, um biefes 
Berk ausjuarbeiten. 

Rüdfichtiich der Verbältniffe, unter denen Pacca als Nun: 
tius zu Kols feinen Worgänger Bellifoni 1786 abtöfte, verwei⸗ 
fen wir auf bie Biographie Pacca’s in Nr. 25 der „Zeitge⸗ 
noffen‘, ©. 49 fa. Er feibft entwidelt aus feinem Standpunkte 
die vielbentige Thatſache, daß bei feiner Ankunft im den bein 
lanben bie geiftlichen Hurfürften weder feine Perſon ale Nun 
tius empfangen, nod die päpftlihen Vollmachten, bie er ihnen 
überbrachte, annehmen wollten (&. 4), welches ihn ummittelbar 
darauf leitet, zur Rechtfertigung ber Breven „bes unfterblichen 
Yins VI.“ fih gu wenden und die deutſchen Erzbiſchoͤſe, welche 
die Autorität ihres tirchtichen Hirtenamtes, den Ecdup des Kai 
ſers umd die Rechtoſpruͤche der hoͤchſten Reichsgerichte für ſich 


hatten, der ſchaͤndlich ſten Pflichtvergeſſenbeit anzuflagen. Beſon⸗ 
ders bie beiden lehten Erzbifhöfe von Mainf, Erthal und Dal— 
berg, werben hart beurtheilt (S. 6 u. 7); dieſe Strenge ſchein ⸗ 
bar entſchuldigend, heißt es: „Der göttliche Erldſer, der in feinen 
Gefpräcen mit ben Cünberinnen und Yublicanen die Sanftmuth 
und Güte ſelbſt war, führte mit ben treulofen Schreibern (7) 
und Gchriftgelehrten eine ganz andere Gprabe‘. Bon bem 
Buftande ber tatholiſchen Religion (Kirdye) in Deutſchland wird 
gelagt: „Nachdem die Religiomskriege zwiſchen den Katholiken 
und Proteflanten rine Mauer aufgerichtet hatten und fidy beibe 
im gefellfchaftlihen eben mäherten, theitten ſich ungluͤcklicher ⸗ 
weile bie Grunbfäge des Proteftamismus über die Rechte 
und bie Xutorität der Fürften in Kirchenſachen den katholiſchen 
Univerfltäten und Schulen mit, und jene Ehrfurcht, welche bie 
guten Deutſchen für ben kathol. Klerus, den heiligen Stuhl 
und für bie Disciplinargefege der Kirche begten, wurte immer 
ſchwaͤcher. &o lange als in Deutſchland die Geſellſchaft Jeſu 
beftand, welche viele Eollegien auf Univerfitäten und an mehren 
Orten bie dffentiiden Schulen unter fidy hatte, fanden jene ums 
richtigen Grundfäge ſtarken Wiberftond; aber bie Aufhebung bir 
fer um bie Kirche fo verdienten Geſellſchaft und bie ng 
und Fortfhritte geheimer Berbindungen verurfachten ber Bathos 
lifchen Religion die größten Nachtheile. Damals flürgte der 
legte Damm zufammen, und Deutſchland murbe vom gottiofem 
und irreligiöfen Schriften mt.’ Werner beißt es vom 
Kurfürften von Mainz: „Der Baron von Ertbal, flohj und auf 
geblafen, daß er ein Werbünbeter des großen Röniges von Preus 
den, ®riebrich II., in bem berühmten Bürftenbunbe geworden 
war, hielt es feiner Groͤße unwuͤrdig, in geiftlichen Angetegen« 
beiten von einem Prälsten bes rbmifhen Hofes abzubängen. 
Dieſer Kurfürft führte ein durchaus wettliches Leben, indem er 
gleich einem großen Fürften mit Pomp und Pracht Hof hielt 
und fi nur daan erinnerte, Biſchof zu fein, wenn ſich ihm 
eine Gelegenheit barbot, bie PYäpfte zu beunruhigen ober fi 
bem heiligen Stuhle zu widerſetzen.“ Der mutbig edle Hont ⸗ 
beim heißt „ber Verfaſſer bes infamen Werkes, bas unter bem 
Namen Juftinus Febronius ( ‚Ueber ten Zuftand ber Kirche und 
bie gefegmäßige Gewalt bes Papftes ’, 1763) erſchienen war’; 
egen bem angehenden Nuntius „die Eate bes heiligen Stube 
tes fo fhön und einteuchtend ift, daß man, um biefelbe —— 
fen, oder um ſich ihr zu wiberfegen, oft dem geſunden 
ſchenver ſtande entfagen muß”. Der Verweigerung der geiſtlichen 
Kurfürften, befonbers bes von Köln, ihm ald Runtius anzunehmen, 
infofeen er ſich nicht verpflichte, in deren Eprengel keine Xete 
ber Gerichtsbarkeit vorsunchmen, fegt er förmliche Proteftationen 
entgegen und erhätt dafür von Rom Belotungen und bei feir 
nem feirtlichen Einzu x in Köln vom Magiftrate den Ehren 
wein. Pacca fommt in officielle Berbättniffe su Dohm, der das 
mals preußifcher Diniter im wehfäiifch + rheiniſchen Kreiſe war, 
unb vermittelt auf beffen Wunfcsäußerung, baf man in Rom 
dem Könige Friedrich Withelm 11. den Koͤnigetitel zugeſteht. 
Daß bie päpftlichen Reſerven, welche, als bie Kircenditcipiim 
Möcend, bie brutfehen Grabifchöfe, zufolge des emfer Gonareffes, . 
dem Papfte wicht mehr zugeſtehen wollten, ein Dindernig für 
pflichttreue WBifchöfe, daß die dieſerhalb dem pöpfttlichen Stuhle 
gemachte Anfchulbigung „.verleumberifh und abfurd” fri, mwirb 
mit echt pfaͤffiſcher Dialektik damit bewi.fen: „meil ber beilige 
Karl Borromäus, Dr. Bartholomäus und andere teilige Bifchbfe 
die Misbräuche bes Kierus ihrer @prengel reformirt haben, ohne 
babei von ben Päpften gebindert zu fein’ (&. 29). Dann wen: 
bet ſich Pacca gegen die im November 1786 feierlich eröffnete 
Univtrfiräe zu Bonn, worüber ein Bericht der „Allgemeinen deut: 
ſchen Bibliothek” beigebradt und bie Oppofition wider das Papfl: 


thum als Philoſophie und Jluminatiemus bezeichnet wird; „in 
Deutihland hat feir vielen Jahren Alles die Fortſchritte ber 
Srreligiofität beguͤnſtigt· (5. 41). keſſing, Semler und Zeller 
werben namentlich angefchuldigt, das Ghriftenthum "befteitten zu 
haben, indeß Nicolai „das Merk ber Gottlofigkeit vollendete” 
burch Derausgabe der „Allgemeinen beutfchen Bibliothek’, „deren 
Berfaffer die Abficht hatten, alle chriſtlichen Dogmen zu beftrei: 
ten, inbem fie tie göttliche Eingebung ber heiligen Bücher, bie 
göttliche Autorität der Bibel, bie Mofterien, brfonders bie 
Gottheit Jeſu, die Prophrzeihungen, die Wunder und jede über 
natärliche Wirkung leugneten.” Unter Herzählung mander Nun: 
tiaturftreitigfeiten kommt Pacca auf Dalbera’d Mahl zum 
Goatjutor des Kurfürften von Mainz, beren päpftliche Beftaͤti⸗ 
gung „von ber Greßmuth und bem WBerträuen Pius VI. 
binterlifligerweife erhalten genannt wird. Der Meardıefe 
kuccheſini warb 1787, nachdem die Angelegenheit in Deutſchland 
geordnet war, zur Einholung ber päpflliden Beftätigung nad; 
Rom geſchickt +) mit Vollmachten vom Könige von Preußen und 
vom Kurfürften von Mainz; als Agent bes Letztern verſprach 
er, daß ber Kurfürft von Mainz. ald Erzbiſchof alle- feine 
Streitigkeiten mit dem römifchen Stuhle freundſchaftlich beilegen 
wolle; als Agent des Königs von Preußen fügte er hinzu: daß 
fein Here die Bürgfchaft für den Kurfürften von Mainz und ben 
Baron von Dalberg übernehme, wie beide die emfer Gonven: 
tion nicht begünftigen, fondern ben status quo aufrecht erhalten 
würben. Berbielt fi bie Sache wirktich, wie bier erzäbit if, 
fo liegt etwas Unerhörtes darin, daß das Werfprechen eines kehze⸗ 
rifhen Könige beim Papfte mehr Glauben fand als bie Wer: 
heißungen rechtglaͤubiger Biſchoͤſe. Doch wird noch fidtbarer, 
mit welcher Kiugheit ſich der Papſt bes Könige von Preußen 
bediente, um im Belige alter Anmaßungen au bleiben. Als 
Friedrich Wilhelm II, 1788 feine weftfälifchen Staaten bereifte, 
wurde Pacca an ihm gefandt, mußte ihn becomplimentiren 
und ein päpftliches Breve überreichen, worin es beißt: „Unſer 
Grfandte wird dich in unferm Namen befchwören, daß bu 
nicht erlauben möchteft, baß in den bir untergebenen Ländern mie 
in andern Orten, bie zu feiner Nuntiatur gehören, rüdjichtlich 
diefer etwas erneuert, ober ben Rechten berfelben, wie ander: 
waͤrts gefhab, etwas entzogen würbe, ſondecn, baf bu auf 
alle Dem beftehen wolleft, was feit den Älteften Zeiten beftan: 
ben hat. Dein Anfehen und beine Macht wird gewiß in Allem 
von großem Einfluffe fein, und bein koͤnigliches Beifpiel unfe: 
rer Sache großes Gewicht neben." Zur Aufflärung ber Hand⸗ 
lungsweife bes berliner Gabinets, welches jenem Berlangen 
bes Papftes nachkam, bier folgende Stelle aus Bronau, „Dobm 
nad feinem Handein und Walten“ (kemgo 1324), ©. 1 
„Im Gabinete zu Berlin begte man bie Beforgnis, daß ber 
dem Papite entzogene Einfluß in Deutihland dem wiener ‚Hofe 
zufallen und man alsdann zu Wien einen furdjtbarern Papft 
als ben zu Rom, oder auch an ten vier Erzbifchöfen «benfo 
viele Päpfte in Deutſchland haben möchte. Bei biefer Anficht, 
bie von Dohm bisher vergebens bekämpft worden, war auf Fe: 

keit unb ein burchgreifendes Verfahren ven preußifcer Seite 

t zu rechnen.“ Friedrich Wilhelm II. erteilte dem Rune 
tius Aubdienz zu Weſel den 7. Juni 1788, melde zu gegenfeitis 
ger Zufriebenheit ausfiel. Pacca erwähnte in ber Unterredung 
mit dem Könige ber päpftlihen Streitigkeiten mit ben beutfchen 
Erzbifchdfen nur im Allgemeinen, weil er es für unangemeffen 
hielt, bei einem proteftantifchen Könige ben Anklaͤger der Ober: 
birten ber deutſchen Kirche zu maden, und ker König empfahl 
hinſichtlich derfelben den Zeitumftänden entſprechende Mäfigung 
zu freundſchaftlicher Vereinbarung. Das von Parca on mehr 
ren Stellen ben beterodoren Regierungen gemachte Lob verbin: 
dert ihn indeß micht, über fie das Wede auszurufen, „wenn ſich 
ihre Minifter und Agenten in bie geiſtlichen Angelegenteiten ber 


* 





*) Dlernady wäre die Angabe, baf 8, zuerft in Warſchau als preur 
hifher Diplomat wirkfam geweſen, zu berichtigen. ©. „„Gonv.: 
Leriton’‘, fiedente Auflage, Bd. 6, ©. 580, 
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Katholiten mifgen wollen, weil wir natuͤrlicherweiſe vorausfe: 
sen müffen, taß Diejenigen mit Wiberwillen gegen uns hanteln, 
bie ſeit ihrer Kindheit in ihrem Katechismen geleien haben, daß 
wir Katholiken Bögendienee find, und daß der Papſi ein Antis 
chriſt feiz bie in ihren ungen auf allen Gemaͤlben bie-cd« 
miſchen Päpfte mit graͤßlichen Gefichtern und Bodsfüßen darge. 
ſtellt ſehen und von ihren Lehrern und Prebigern bie alte Anz 
flage gegen bie römifch« katholiſche Kirche hören.” Von ber 
Auflöfung ber geiſtlichen Staaten des deutſchen Reihe wirb als 
Urfache ber Ungehorfam der Erzbiſchoͤſe gegen ten Papft ange 
geben; denn „bie zwei einzigen Gavalthaber, welche zu andern 
Seiten und unter günftigern Umftänden ein fo großes Uebel hät: 
ten verhindern können, waren ber Papft und das erhabene Ober: 
haupt bes Reichs", 

Dod wir brechen hier ab, Mittbeilungen aus einem Werke 
zu machen, welches ten wahren Geift des römifch: katholiſchen 
| Kirdenwefens fo charakteriſtiſch bezeichnet und befonders bes 
; weit, wie wenig bie adpfeltrögerifche Diplomatie ber neue: 
‚ fen Zeiten ber confequent feiten Dialektik ter römifdyen Curie 
gewachſen fei. 

As Anhang iſt dieſen Dentwürbigkeiten eine Xbhanb« 
lung über bie Nuntien beigefünt, dee noch mehre hierher 
gehörige Urkunden folgen, 4 B. ein Brief bes Runtius 

elliſoni an ben Garbinal:Staatsfecreraie Buoncompagni, Radj: 
richten u. f. w. über bie Nuntien, bie feit 1583 in ben Rheins 
landen refidirt haben. 

Die Ueberfegung ift nicht fehlerfrei, doch laͤßt fie ſich 
en Fi und gibt mehrentheild richtig den Sinn sn Drir 
ginals. — 
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Geſchichte der Regierung Ferdinand 1. Aus gebrudten 
und ungebrudten Quellen herausgegeben von F. B. 
von Bucholg. Dritter Band. Wien, Schaumburg 
und Comp. 1832. Gr. 8. Pränumerationspreis für- 
den dritten und vierten Theil 4 Thlr. 


In Rr. 146 und 147 d. Bi. für 1832 ift über bie beiden 
erften Theile diefes in mehr als einer Beziehung merkwürdigen 
Werkes ausführlich berichtet worden, daß joir uns bei biefem, 
obwol über 700 Seiten haltenden Bande etwas kürzer faffen 
müffen. Auf die Frage, ob bie Biographie Ferdinand's bie eis 
gentliche Aufgabe und ber letzte Zweck des Werkes fei, oder ob 
feine Regierung nur als leitender Faden, unb beren einzelne 
Momente nur als Antnüpfungspunfte für die Gedichte feiner 
Zeit dienen follen, wirb in der Vorrede mehr für legteres ent« 
ſchieden, obgleich „‚es einen Standpunkt gebe, von mo aus geſe⸗ 
ben beide Arten der Behandlung gewiffermaßen zufammenfallen 
und bad Verbältniß diefes Regenten zu feiner Zeit ats bie Ein— 
heit des Werkes zu denken it’. Auch über bas tiefere Einge— 
hen in bie kirchliche Lebensfrage jener Zeit erklärt ch der Verf, 
weil jene Zeit vielleicht weniger ald jede andere eine ſtrenge 
Scheidung der Frage: was gethan worden? vom jener: was 
geglaubt worden? zulaffe. Damit ift Ref. völlig einverftanden, 
wenn er es auch über bie Meife, im welcher, und über ben 
Standpunft, ven welchem es geſchah, nicht ganz einverftanden 
war, da ber letztere offenbar nicht über beiden Parteien, fondern 
nur inmitten ber einen genemmen ift. Doch muß man eingefie: 
ben, dab in biefem Bande ber Verf. fi mit fcheinbar groͤ— 
hberer Unparteilichkeit und weniger abſteßend genen bie pros 
teſtantiſche Partei verhalten bat, ba in den auf bas Dogma 
bezüglichen Abfchnitten (über bie augsburgiſche Gonfeffion) 
das Für und Wider mehr beberzigt iſt. Aber latet angui 
sub herba! Gine genaue Analyfe biefer Abſchnitte würde deut: 
lich zeigen, daß es mit der oſtendirten Gerechtigkeitsliede noch 
ziemlich mittelalterlich ausſehe, d. h. mit bes Verf. eignen Worr 
ten: „Die vorherrſchende Doktrine bes Mittelalters (über das 
Berhaͤltniß des Staats zur Kircht) war biefe: was an den 
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Staat, wie an ben Einzelnen als der redite Glaube aus einer 
außerhalb bes Staats lirgenben Quelle und Autorität t 
werben, babe dieſer auch mit aͤußerlich zwingendem Geſetze, fo 
weit feine Macht reicht, aufrecht zu erhalten. Koͤnne zwar ber 
weltliche Arm nur bie äußere Handlung erreichen, alſo fagte 
man, fo folle doch, indem bad Geſet von ber Xeußerung bes 
Unglaubens abſchrecke und zum äußern Belenntniß anhalte und 
gewöhne, hierdurch mittelbar auch Dem, was bes Geiftes ift, 
gebient werben.” Kef. leugnet e6 nicht, daß er, einmal bedenk⸗ 
lich über die Richtung und ben Zweck des Werf., auch im viel: 
leicht Unbebenttichen und Aufrichtigen Gcrupel findet. &o auch 
bei folgender Stelle: „Eingedenk jenes nur allzu oft audy heut: 
zutage der Ueberzahl von Schriften ungeachtet ſich bewähren: 
den Tusſpruche: „an allem Diefen ift bei euch tie Unwiſſenheit 
ſchuld⸗, hat der Verf. gewuͤnſcht, über dieſe Begenftände ſich aus 
echten Quellen etwas näber au belehren, und möchte durch bie 
unternommenen Mittheilungen nad geringen Kräften beitragen, 
daß man weniger getrennt fei, durch grümdliche Einficht in Das, 
warum man getrennt geweſen.“ eht auch der Berf. billi⸗ 
erweife ein, daß es nur auf Trennung von ben Dogmen eines 
ubern Prieftertbums, feinesivegs aber von jenen ber Eriöfung 
überhaupt abgefehen geweſen fei, fo madıt er es body den Pro: 
teftanten zum Vorwurf, daß fie nicht meben ber alten Lehre, 
fondern an beren Stelle mit allen ihren Rechten und Anfprü: 
chen hätten beftehen wollen, ‚‚etwa wie, wenn ber Vergleich er: 
laubt fei, in der Familie unter Mebren, bie es zu fein behaup⸗ 
teten, nur (Eine die wahre Ehefrau fein konne”. Bag dies aber 
nicht in dem Weſen einmal geiwonnener Ueberzeugung unb einer 
fo ffürmifh aufgeregten Polemit? Wahrlich, ohne diefe Erelus 
five wäre nichts errungen worden. Doch wir gerathen an ganz 
unrehtem Drte in eine Discuffion, die uns von unferm Ziele 
Fr 1 und unferer Natur wie unferer Zeit glüdlicyermeife 
mb ift. 

Was bie gewünſchte vollftändigere Rachweiſung ber Quel⸗ 
len betrifft, bemerkt Hr. v. B., daß bie gedruckten Werke ob: 
nedies mehrentheils befannt ſeien und bei ten archivaliſchen 
Quellen wol bie Natur der Sache eine ganz fpecielle Rachwei⸗ 
fung ausſchließe. Doch follen in einem fpätern Berzeichniffe 
die Hauptwerke unb die Archive ſelbſt, aus denen geſchoͤpft 
werben, unb mit Bezeichnung aller aus ungebrudten Nadridy: 
tem gezogenen Paragraphen, genannt werben. 

Weldien ungemeinen Umfang dies Werk gewinnen werde 
und müffe, flieht man daraus, daß gegenmwärtiger bider Band 
taum fünf Zahre oder die Zeit von 1526 — 30 umfaßt. Doc 
wiederholt Ref., daß er dies dem Buche durchaus nicht zum 
Borwurf machen könne, indem, die weitläufigen theologiſchen 
Discuffionen abgerechnet, faft Alles aus guten, ja zum großen 
Zheil aus fehr wichtigen und unbekannten Quellen entiebnt ift. 
Befonders find die Auszüge aus den Briefen zwiſchen Karl und 
Ferdinand u. A. von fo großer Webeufung zur Aufhellung ber 
gebeimern Hebel der Dinge und ber Feitftellung des Gharafters 
der Dauptperfonen, baß das Bud) für jene Zeit und jene Män: 
ner jedem Diftoriker unentbehrlich wirb und biefeibe Wichtigkeit 
bat als Rommel’s „Philipp der Großmüthige‘ und Förfter's 
„Batlenftein”. Gelb die theologiſche oder kirchengeſchichtliche 
Partie wirb, wie Ref. ſich ſchmeichelt, nicht ohne einen günftis 


gen Einfluß bleiben, indem durch fleifige Anführung von Stel: | 


len aus den Schriften der Reformatoren, die vielleicht in einem 
Theile des katholiſchen Deutfchlands nech fehr wenig befannt 
geworden find und werben bürften, das Rachdenken erwedt und 
an das audiatur et altera pars gewöhnt wird. Run no in 
der Kürze zum Inhalt im Einzelnen. 

Der erſte Ädſchnitt fchildert den Arieg gegen Frankreich 
bis zum Frieden von Gambray (mie «4 auch S. 416 flatt 
Grespy heißen muß). Die intereffantefte Partie ift bie Erftär: 
mung Roms 1527, wo inbeß auf die Vermutbung, daß Beur: 
bon durch Benvenuto Gellini geblieben, nicht Rückſicht genom: 
men ift. Die deutſchen kanz⸗ (marum nidt Lands-2) knechte 
fpielen dabei in Rem eine barbarifdge Rolle. Der zweite und 


dritte Abſchnitt find der Erlangung ber Krone Ungarns unb 
ber Begründung habsburgiſcher Herrſchaft daſelbſt gewibmet. 
Der vierte Abfchnitt fhildert Suleiman’s fiegreichen Zug nad 
Ungarn und bie Belagerung Wiens 1529. Der fünfte Abſchnitt 
ift überfchrieben: „Saͤch ſiſche Kirdyenverfaffung”. Die vorge: 
drudten Stellen aus Luther und Menzel, fo mitten aus bem 
Gontert berausgeriffen, feinen "freilich wie Waffen gegen ben 
Proteftantismus felbft auszufehen, allein auf ähnlidye Art könnte 
man auch aus ber Bibel gegen bas Wort Bottes bemonflriren! Der 
ſechste und fiebente Abſchnitt handeln von der Fürftenparteiung im 
Reiche zu Gunſten ber Religionstrennung unb, auf dem Grunde ber 
getrennten Religion, von ber Proteftation auf bem Reichstage 
1529 und von ben Bünbniffen. Ueber bie Pack'ſchen Hoͤndel 
wird natürlih nur negativ abgeſprochen; indeß iſt nicht Alles 
benugt, was Rommel und vor ihm Pland darüber gefagt ha⸗ 
ben. Der Fürftenconvent zu Breslau wird für ein Kaufmanns. 
gerückt ausgegeben. Der adıte Abſchnitt erzählt bie Königs: 
und Kaiferkrönumgen Karl V. zu Bologna. Der legte Abſchnitt 
ſchildert den Reichttag zu Augsburg. ©. 465 heißt es: „Dem 
Kurfürften von Sachſen batten feine Theologen geftattet, an 
ber Frohnleichnameproceſſion kraft feines Amtes, nicht aber als 
an einer Religionehanblung, Antheil zu nehmen.“ Darüber 
bleibt der Eefer bald im Dunkeln, ob es auch gefchehen fei, was 
befanntlidy nicht der Kal war. Welchen Eindruck die vorgele: 
fene Apologie auf die Kürften gemacht habe, ift nicht angeführt. 
Dagegen berührt der Berf. ©. 494 zwei wichtige Punkte in 
der Erklärung der geiftlichen Kurfürften und Fürften über bie 
zu Worms und Nürnberg übergebenen Beſchwerden ber meltli: 
hen Neicheftände und bie zu idrer Abhülfe gegebene wichtige 
Reiheconftitution vom 19. Nov. 1530, melde beibe unter ben 
Urkunden Nr. IX (nit VIII) und X, S. 622— 661, mitger 
theilt find. Daß bei der Krönung Ferdinand's zum römifcdhen 
König zu Aachen Pappenheim fein Erbmarſchallamt, trog Sach⸗ 
er ausdrüdlichen Berbots, doch verwaltet habe, war dem 
ef. neu, 

Von den Urkunden gehören 13 noch als Rachtrag zum er: 
ften Theile, 13 zu dem vorliegenden. Merfmwürbig ift in biplo- 
matifcher und völferredhtlicher Dinfiht der Friebensartifel mit 
Venedig über bie freie Schiffahrt auf dem Meere, Ar. XI, 
und bie erſte Beilage aus dem Gelandtfchaftsberichte von Ha⸗ 
borbancz und MWeichfelberger 1529, mie ber Auszug aus einem 
Schreiben Pirkheimer's, welches freitich Reine erbaulichen Aeube⸗ 
rungem über die Reformation in Nürnberg enthält. Das ſchoͤne 
Zitellupfer ftellt das Grabmal Ferdinand's, feiner Gemahlin 
und feines Sohnes, K. Marimilian II., in der prager Schloß⸗ 
fire vor. 20. 





Meine Reifetage in Deutſchland, Frankteich, Jtalien und 
der Schweiz. Von Woldemar Sepffarth. Drit: 
ter und vierter Theil, Leipzig, Dartmann. 1832. 8. 
3 Thlr. 


ueber den erflen und zweiten Theil diefes Reifeberichte 
bat ein andere Mitarbeiter, wie uns fcheint, ein etwas 
ſtrenges Gericht gebalten. *) Der Verf. verſteht ed, nad 
unferer Anſicht, über an fi unbebeutendbe Reiſeabenteuer 
den Heiz einer gemiffen milden Theilnahme auszubreiten 
und, indem er uns befonders von ®Perfonen und -Gharat: 
teren unterhält, biefe unferer Neigung oder Abneigung nahe 
zu bringen. Beine kunſtloſe, zumeilen etwas breite Dar: 
ſtellung verfehlt nicht, und an feine Erzählung zu feſſeln, des 
ren vorzüglichfter Reiz eben darin belebt, daß ber Erzaͤhler 
aus jeder Geſtalt, bie ibm begegnet, etwas zu maden weiß. 
Sri 18 run Wahrheit oder Dichtung, genug an jedem feiner 
Reifetage Abht er auf irgend eine Bekanntſchaft, bie durch bie 
Art, wie er fie mit frübern in Verbindung bringt, Bedeutung 


D. Reb. 


*) Bgl. Nr. 167 d. BI. für 1832. 
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gerinnt. ZBärtlihe, naive oder launige Situationen entwickeln 
fi aus jeder Begegnung, unb diefe, auf anfpruclofe Art er: 
zählt, unterhält, he oder erfreut. Es if ein eigner Geiſt 
der Dumanität, eine ganz befondere Weife ber Beobachtung, bie 
in biefem Buche anzieht, und was und barin anfpricht, iſt 
ſchwer zu bezeichnen. In anderm Munde würde die Fülle klei⸗ 
ner Geſchichten, unbebeutender Abenteuer, Anekdoten und Be: 
merkungen,, bie fi wenig auszeichnen, vielleicht trivial erſchei⸗ 
nen; in feinem Munde find fie angiehend, unterhaltend, Warum? 
Weil fie naturgetreu, ohne Kunft, ohne Anſpruch, in unbebeu: 
tender Form und mit einem abondon erzählt find, ber bad 
ficherfte Mittel zu fein ſcheint, Theilnahme zu erweden. Richte 
iſt dem Berf. zu unwichtigz et nüpft eine intereffante Gitua: 
tion daran, wenn ihn fein Nachbar im Coupés mit dem Ellbo⸗ 
en berüßrt. Dies iſt ein eignes Zalent, und Rec., der auf 
lichen Reifen viel bebeutendere Dinge erlebt hat ald ber 
Berf., deiftet völlig Verzicht darauf, audy nur halb fo viel Ans 
sirhendes erzählen zu können, als ihm zu Gebote fleht, 

Diefer Anerkenntnig zum Zrog verliert fi der Berf. doch 
zumeilen allzu fehr in tem Naiven und Kunſtloſen. Geine Ge: 
fprädge über Abgang und Ankunft der Poften und dgl. hätte 
er uns erfparen follen. Aber wer weiß, ob in biefer Art von 
Selbſtkeitik nicht der ganze Reiz feines Buches untergegangen 
wäre, ber grade im dem Unbewußten und Abſichtéloſen feinen 
Grund haben mag. 

Der dritte Theil dieſes Reifeberichts beginnt mit Mars 
feile und enbet mit Sfola bella; ber vierte nimmt ben 
Faden bier auf und fpinnt ibn durch tie Schweiz und 
Deutfchland bis Dresden hin fort. Man bat feine Auf: 
foberung, Blätter zu überſchlagen. Mer bies dennoch thäte, 
würbe bald ben en in dem allerliebften Roman von 
„Francis und Maria’ verlieren, der ſich faft durch das ganze 
Buch hinzieht, eine fehr wohlgedachte Zugabe zu dem Reiſe⸗ 
berichte, Von Stalien lernt ber Berf. nur Das, was oben 
ſchwimmt, kennen; die Tombardei wird bald mehr oͤſtreichiſch 
als italienifh fein — bie Räuberbanden abgerechnet, Frank⸗ 
reich dagegen und bie Franzofen kennt er trefflih und urs 
theilt über die Dinge dort nach unferer Anſicht fehe rich: 
tig. Doch Politit und Verwaltung ift mit fein Bad, 
dagegen bat er ein Maͤdchenherz, einen bebrängten Lieben: 
den, einen glüdlichen Bräutigam, einen gebeugten Gatten 
auf jeder Seite. (Gr ift ein scntimental traveller, allein eis 
ner der echten Art, mämlich obne «6 zu willen; unb in ber 
That fehlt feinem Buche nichts als Auswahl und Verkürzung, 
um allen Reiz ber Sterne'ſchen „Jouruey“ geltend zu machen. 
Gharaktere und Situationen find bei ibm nicht das Refultat eis 
ner mübfamen agb, fonbern einer natürlichen, aber eigenthüms 
lien Beobachtungsgabe. Was das materielle Intereffe feines 
Buches, bie rigentlihen Reifenachrichten, —2* von Nas 
tur und Band betrifft, fo find dieſe in hundert Büchern beffer 
anzutreffen, wiewol der Verf. und Zabellen für Reifeuntoften 
und MWirthshausrehnungen großmüthig mittheilt. Gr hätte 
diefe ebenfo gut weglaffen können und body ein angenehmes und 
lefenewerthes Buch aefchrieben. 34, 





Geſchichte des Landes Glaris, mit theilweiler Dinficht 
auf die Gefchichte ber gefammten Eidsgenoſſenſchaft, 
von Zoh. Peter Aebli. Erſter heil. Zürich, 
Trachslet. 1831. 8. 1 Xhlr. 

Die ſchweizeriſche kiteratur der legten Jahrzehende gibt 
ung mandyen erfreulihen Beweis, daß ernfler Sinn für wahr: 
bafte Geſchichtsforſchung und lebendige Theilnahme für die Ber 
gangenheit ber Heimat noch in vielen Gantonen der Schweiz 


vorhanden find, und ber Worgang bes unvergeblichen Johannes 
von Müller Nachfolger amzegt, weiche, Kong 

ihres großen Vorgängers nicht unwürbig find. Theils hat ber 
Weiß der Gelchichtötundigen ſich der Gefammtgeſchichte der 
Schweiz zugewandt, theils hat er ſich auf bie Erforfhung und 
Bufammenftellung ber Schickſale einzelner Theile befchräntt, im 
bem er balb ben Anfoberungen ber Gelehrten zu entſprechen bes 
müht war, balb bie Bebürfniffe eines weitern Kreiſes zu be 
feiedigen beabfichtigte. Für einen ſolchen arbeitete auch vor 
nämlid ber Verf, ber vorliegenden Geſchichte, welcher zur Ab: 
faffung derfelben theils baburch bewogen wurbe, baß ben vielfach 
beiehrendben unb ermunternden Schickſalen des Gantons Glaris 
noch feine befondere Darftellung gewidmet worben ift, obgleich 
das Beduͤrfniß einer ſolchen ſchen feit Jahren gefühlt wurde; 
theils durch die Abficht, dem Webeiftande gu heifen, vorzüglich 
das fogenannte freie Land Blaris an feine Abhängigkeit, am 
feine Rechte, an feine Pflichten su erinnern, bamit der Glar⸗ 
ner ſich erhebe aus feinem gefährlichen, das Leben bes Geiftes 
erſtickenden politiihen Schlafe und Das erfirebe, für Das lebe 
und fterbe, was dem wahrhaft freien Manne geziemt, bamit 
im Lande G@laris bie Kreibeit nicht mehr als ein glängenbes 
Aushängefhild an einem Gebäude bange, in weldem Ariftofra- 
ten, durch Bamilienbande enge verinüpfte Oligarchen ihr ganzes 
Beben hindurch bereichen, fondern dad jene Tochter des Himmels 
und ber Vernunft in That und Leben übergehe, daß fie ſich 
aus einer biendenden Lüge zu einer unumftößlien Wahrheit 
umgeftalte‘, Wir haben um fo eher dieſe Steile der Borrebe 
bier mitgetheilt, als fie das politifche Glaubensbelenntniß bes 
Berfs. in Beziehung auf ben gegenwärtigen Zuſtand des Gan- 
tons enthält und zugleih bie Art und Weiſe der praktifchen 
Zenbenz, weldye er feinem Buche'zu geben beabſichtigte, beut⸗ 
lich genug aus ſpricht. Wenn allerdings ein lepteö Urtheil über 
bes Werfe. Anficht bis zum Grfceinen des folgenden Theile, 
welcher erſt zur nähern Gntwidelung berfelben hinreichende Ge: 
legenheit geben wird, verfhoben werben muß, menn Überhaupt 
ein ſolches ohne genauere Kenntniß des vorhandenen Zuftandes 
nicht gefällt werden kann, fo vermögen wir doch wenigftene in 
den angeführten Worten nicht die Stimme eines Mannes zu 
vernehmen, welcher, unberührt von ben Wuͤnſchen und Foberuns 
gen einer Partei und ohne Wereistheit, nur das Wohl ber Ges 
fammtheit und bies nur auf bem ruhigen und befonnenen Wiege 
allmäliger Reform erreicht miffen wil. Dod verfennen wir 
nicht den Gehalt ber Begeifterung, mit welcher ber Werf. bie 
großen Thaten ber Vorfahren ſchildert und ben Juͤnglingen fei- 
ner Zeit als Vorbild aufftellt, mit welcher er auf Einheit durch 
würbige Bande bringt, Berüdjichtigen wir indeß bie 
ſchaffung und Behandlung des bifterifchhen Materials, fo erklärt 
ber Berf. felbft in ber Vorrede, daß er ſich hauptſaͤchlich fereng 
an ob. von Müller's unfterbliches Werk gehalten und aus bies 
fem Stellen wörtlich entfihnt habe, weil er es nicht beffer zu 
Tagen gewußt und weil es ibm an Quellen gefeblt babe; und 
in der That find bie von ihm benupten, nur in ber Vorrede 
angeführten Quellen nicht fo bedeutend, daß fie ihm «eine er 
ſchoͤpfende und durchgehene kritiſche Behandlung feines Gegen⸗ 
ſtandes geſtattet hätten. Die Beſtimmung bes Buchs für einen 
mweitern Kreis von Leſern, bei welchen zum Theil nur eine fehr 
geringe Kenntniß ber allgemeinen ſchweigeriſchen Geſchichte vor⸗ 
autgefegt werben fonnte, unb überhaupt die Beſchaffenheit bes 
Gegenftandes, welder feine Bebeutung vornehmlich durch feine 
Beziehung auf jene erhält, mag es rechtfertigen, wenn ſich bie 
Gedichte von Glaris bisweilen zur Geſchichte ber ſchweiz eriſchen 
Eidsgenoffenfhaft erweitert. Mit dem Jahre 1433 fließt dies 
fee erfte Theil, in Bezichung auf den zweiten wirb im voraus 
mitgetheilt, daß ber Berf. für diefen bisher völlig unbefannt geblier 
bene binterlaffene Papiere Tſchudi's benligen werte. 16. 
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Ein Wort über deusfche Brieffteller, mit befonderer 
Beziehung auf Gellert’3, Forfler’s, Baggefen’s Brick: 
fammlungen. 


Sit etwa 30 Fahren hat eine Probinz unferer | 


Literatur an dußerm Umfange und innerm Reichthum 
dergeſtaln gervonnen, daß wir dieſelbe faſt als ein neu 
erobertes Reich betrachten können. Bor 50—60 Jah⸗ 
ven klagten nämlich fämmtliche deutſche Aeſthetiker über 
den Mangel an deutſchen Briefftellern, und ba dergleichen 
Klagen zulegt mechaniſch werden, fo vergaß man auch 
die einzelnen Schaͤtze, die man ‚bereits hatte, 3. B. die 
überaus wichtigen und herrlichen: Briefe unfers Luther, 
mit denen man allenfalld ein paar hundert andere Samm: 
tungen ſchlagen koͤnnte. Allein wir wollen fie ebem micht 
Schlagen, fondern gern anerfennen, wie viel wir an Kennt 
nis und Genuß den neuern Beieffammlungen, ja feibft 
den minder bebeutenden, verdanken. Wir merben zumeis 
ten mit Roche ‚über die Leere mancher Briefe von Bob: 
mer, Sulzer, Ricolat, Gottſched u, f. w. Beſchwerde fuͤh⸗ 
rem können, allein wir werben doch auch geftehen muͤſſen, 
daß wir felbft aus diefen Briefen manches hiſtoriſch Mich: 
ig@lelernt haben, Trauriges zwar, doch wicht Unbedeutendes, 
wäre es auch nur, um hinfort vorfichtiger zu fein im 
Lobe ber. guten. alten: Zeit, die in manchen Verhaͤltniſſen 
gar nicht gut, fondern armfelig und eng zu-nennen If: 
Greifen wir dann aber weiter nach andern Briefſammlun— 
gen, befonderd aus ſpaͤtern Beiten, und faſſen wir etwa 
Hamann, Herder, Jean Paul u. f. w, fo ift uns, als 
grüne und blühe es um uns her im veinften Lichte und 
fchöner Farbenpracht, und wir fprechen wieder gern von 
der guten alten Zeit, die in Dem, worin fie wirklich gut 
war, auch nie ganz untergehen kann. 

Ich behalte mir vor, in einem eignen Auflage, viel 
leicht fogar in einem ‚eignen Büchlein die wichtigſten und 
beziehungseeichften deutſchen WBrieffteller, von Luther an 
biß heute, mähre zu betrachten;: hier werde infenderheit 
Ein Nugen jmer Brieffummlungen ins Auge gefaßt, aus 
dem jedoch — wenn ich fo fagen darf — hundert und 
wieder hundert Mobennugen fließen. Wir Deutſchen be 
faßen zwar von.jeher einige vecht gute Chroniken (wir la⸗ 
fen fie nur. nicht recht), aber was wir nach bem gerech: 
ten Mafftabe der Alten Geſchichte nennen, die fchrieben 


wir nicht amd kennten fie auch nicht fchreiben, weil wir 


den nöthigen Inhalt derfelden nur im traurigften Grade 
luckenhaft befaßen. Wir konnten freilih die Namen 
ber deutſchen Kaifer an den Fingern abzählen, mußten 
genau, wie viel Schlachten, Belagerungen und Frie— 
ı densichlüffe in Deutſchland vorgefallen waren, und was 
dem Kaifer und Reich in fchauerlich lang gegliederten, ins 
einander gewickelten, ſchwerfaͤllig Eappernden Perioden nos 
tificirt worden war, fonnten wir unbedenklich wiederab⸗ 
drucken laffen; mas aber dabei herausgelommen, iſt traus 
rig weltbekannt. Die Langweiligkeit unferer biftorifchen 
Buͤcher uͤberſtieg alle Gebühr, ſodaß ſelbſt die Verfaffer 
zuweilen bahinterfamen und auf Aushülfe dachten. Dann 
pugten fie ihre Klio auf eine abenteuerliche Weile aus 
und verwandelten fie in einen Theaterprinzen jener Beit, 
der im fpanifchen Hut oder in der Allongenperüde umher⸗ 
ftofzirt und mit vollen Händen erhabene Redensarten und 
moralifhe Sprüche umberftreut, Zuweilen brachte bee 
Prinz auch einen Danswurft mit, und das war noch das 
Befte, denn aus dem Munde diefes guten Geſellen tiefen 
fih doch zumeilen etwas leidllcher Dausverftand, Hauswitz 
und ein paar erträgfiche Anekdoten vernehmen, weshalb 
ih auch, um es nur grade beraussufagen, den muntern 
Schultectot Johann Hübner für einen der beften Hifteri- 
fer jener Zeit halten zu bürfen glaube, ſchon um bes eine 
fachiten Umftandes willen," weil er weit weniger langwei⸗— 
tig ift als bie melften feiner Mitarbeiter auf dem hiſtori— 
fhen Felde. Das deutfche Publicum wurde auch zuicht 
wahrhaft verdrießlich und wollte von der ganzen deutſchen 
Geſchichte nichts mehr wiſſen, denn es bekam doch immer 
nur Daffelde wieder zu lefen, was fchon zum erfien Make 
zu leſen viel zu viel ifl, und was es eigentlich mit Recht 
wollte: reine Menihen: und Volksgeſchichte, lebendige 
Darftellung des Innern und dufern Volkslebens, bas gab 
man ihm nicht. Die armen Hiftoriker waren dabei ſeht 
zu bedauern, denn Niemand kann geben, mas er nicht 
hat, und die deutſche Geſchichte ging nun einmal in ber 
angegebenen Beziehung in dichten und biden Schleiern, 
die fie nicht heben konnten. In Frankreich haben bes 
kanntlich die unzähligen Memoiren ſchon längft viele dies 
fer Schleier gehoben, fobaß wir nicht felten faft bis zum 
Erfchredten deutlich fehen koͤnnen; bei uns haben jene 
Brieffammlungen angefangen, Aehnliches zu thun. Auch 
wir baben dabei nicht felten erfchreden müffen, dafür 


- 294 


aber auch manche neue Anſicht gewonnen, und einiger 
guter Zroft ift immer mituntergelaufen. Manche unferer 
Beiefe übertreffen am Gediegenheit und Tiefe bie meiften 
jener Memoiren weit; aud finden wir hier eine theils 
Lächerliche und abenteuerlicy bunte, theils wahrhaft interef: 
fante und wunderbare Mannichfaltigkeit, bie bei ber be: 
fannten allgemeinen Normalbildung der Franzofen nicht 
erwartet werden kann. Greifen wir nun einmal felbit 
aufs Gerathewohl in den Theil unferer Bibliothek hinein, 
weldye die Btieffammlungen entbäft, und fallen uns etwa 
in die Hände: Gellert, Forfter, Baggeſen, fo öffnen ſich 
uns bier drei Welten, die in fich ſelbſt fo verfchieden 


find, daß ein mit den deutfhen Verhaͤltniſſen unbefannter- 


Fremder vermuthen möchte, Gellert habe einige Jahrhuns 
derte vor Forfter, und dieſer — die Abweichung der Zeit 
lafjen wir unbeftimmt — etwa 2000 Meiten weit von 
Baggefen gelebt. — Betrachten wir die Sade genauer, 
wie fie ed wol verdient, 

In einer in jeder Hinſicht trüben, bumpfen und öden 
Zeit trat Gellert mit feinen Fabeln und Erzählungen auf, 
bie theils durch ihre einfachen Lehren, theils durch Scherz, 
MWis und ehrlich behagliche Drolligkeit erfreuten. So er: 
was hatte man ben Deutfchen feit vielen Jahrzehnden 
nicht geboten, und fie zeigten fid) dankbar durch Liche für 
den befcheidenen jungen Mann, der fo angenehm erzählen 
und fo beifpiellos leicht reimen konnte. Seine Luftfpiele, 
befonders „Das Loos in der Lotterie” und „Die kranke 
Frau”, vermehrten durch ihre barmlofe Scherzhaftigkeit 
ben Beifall nicht wenig, und „Die zärtlihen Schweftern” 
preßten den gefühlvollen Leferinnen die füßeften Thraͤnen 
aus, wie man feit 50 Jahren gar nicht Gelegenheit ge: 
habt hatte, dergleichen bei irgend einer deutſchen Lecture 
zu weinen, Seine Mufterbriefe (1751) erregten eine faft 
ftarrende Bewunderung; denn daß ein deutſcher Magifter 
völlig wie ein junger Parifer — freilich nur wie ein von 
beutfcher Gelehrtenphantafie geborener — leicht und zier: 
ich, ja überleiht und überzierlic ſchteiben Eönne, war 
doch auch ganz umerhört; als aber vollends bald darauf 
feine milden, fanften, geiftlidyen Lieder nebft den fleifig 
ausgearbeiteten chriftlichen Lehrgedichten erfdienen, da 
mar die Freude volftändig und allgemein. Hier war 
doch einmal ein Mann, wie man fi) ihn nur irgend 
wünfden mochte: fromm und ſcherzhaft, gravitaͤtiſch und 
muthwillig, gelehrt und galant, und fo dürfen wir mit 
Recht fagen, daf er grade fo viel Lefer hatte, als Deutſch— 
land überhaupt Männer und Frauen aufzeigte, welche le: 
fen Eonnten, Die Großen und Vornehmen mochten ihn 
wohl leiden, denn diefer ftille Mann hatte einen mädhti: 
gen Refpect für fie und alle ihre bergebrachten Privile: 
gien, Manche feinere deutfche Politiker (von 1760), bie 
ihre Wiffenihaft am der Quelle felbft, d. h. in’ pariſiſchen 
Kaffeehäufern bei den kühnften Marqueurs und Friſeurs 
ftudirt hatten, lachten zwar ins Fäuftchen und fagten das 
befannte Wort: „Laissez le faire, il nous forme des 


in vielen Bauerhütten, denn auch dort hatte ſich ber Verf. 
eine große Anzahl von Freunden erworben. Aber ach! 
diefer vortrefflihe Mann konnte feines Ruhmes wenig 
froh werden, denn die Kraͤnklichkeit, an der.er ſchon ale 
Jüngling gelitten, wurde in feinen fpätern Lebensjahren 
habituel, und es iſt mir zu bekannt, daß er in ben legten 
15—18 Jahten kaum noch einen gefunden Tag hatte. 

Zu den Auszeichnungen, bie ihm zu Xheil wurden, 
gehört nun auch die, daß eine wohlmeinende und fein ge: 
bitdete Dame, Demoiſelle Lucius in Dresden, ohne feine 
perfönliche Bekanntſchaft zu befigen, im Jahre 1760 an 
ihm ſchrieb, lediglich im der Abſicht, ihn wiſſen zu laffen, 
wie ſehr ihre Aeltern, Geſchwiſter und fie felbft ihn fchäge 
ten und liebten. Man follte freilich glauben, dergleichen 
hätte gar oft an Gellert gelangen müffen, und allerdings 
hatte er Lobeserhebungen genug von allen Seiten gebrudt, 
gefchrieben und gefprochen empfangen; aber das Alles hatte 
doch ein etwas officielled Anfeben. Diet war «3 anders, 
bier zeigte ſich aus der Ferne eine liebenswürdige, ange: 
nchme und zarte Jungfer, die fo alferliebft naimgfchreiben 
konnte, wie er nur immer gewünfcht hatte, daß man 
fhreiben moͤchte. Gellert war damals freilich erft im 
45. Lebensjahre, hatte ſich aber laͤngſt ſchon ale einen 
alten Mann angefehen, und weil er ſich fo betrachter 
hatte, fo war er es wirklich auch leider Biel zu früh ge: 
worden, Xraurig für ihm, aber für das neue Verhältnig 
zu feinee Gerrefpondentin ſehr günftig, da biefe, wohl wife 
fend, wie es mit ihm fand, ihn gleidy von vom herein 
wie einen edeln Water, Großvater oder Großoheim be: 
trachten durfte, Ein folder Umftand war aber auch noͤ— 
thig, denn der gute Profeffor erſcheint gleich in feiner ers 
ften Antwort nahe daran, die ganze ſchoͤne Unbefangenheit 
ber jungen Freundin zu ftören, obmwol mit dem beiten 
Willen, ihr Freude zu machen. Wie nämlid früher 
Gottſched, in unmaͤßig patriotifchen Flammen brennend, 
nichts fo fehr gewuͤnſcht hatte, als bie fogenannten Biden 
in unferer Literatur zu füllen, und wie er deshalb orbent: 
liche Hirten- und Girkelbriefe an feine Jünger erlaffen 
hatte mit dem Anfuchen, Baron &. folle bis zur naͤchſten 
Dftermeffe ein treffliches Trauerſpiel, Regierungsrath 9. 
ein erhabenes Heldengedicht und Gecretair 3, ein claffi: 
ſches Luſtſpiel fchreiben, damit man mit einem Male den 
hochmüthigen Srangofen, die immer mit ihrem Gorneille, 
Racine, Moliere, Voltaire u. ſ. w. fich brüfteten, bie 
Spige bieten könne — fo hatte ſich der mäßiger gefinnte 
fanfte Gellert nur nach einem guten deutſchen Brieffteller 
gefehnt, ſodaß ihm das Briefitellen folt nur um bes 
Briefftellens willen am Herzen lag. Kaum hatte er da: 
her den Brief der Lucius empfangen, fo fielen ihm auch 
gleich die frangöfifchen Briefitellerinnen ein, und er begrüßte 
feine Gorrefpondentin als eine Babet, Beaumont u, f. w., 
ermahnte fie, immer fo huͤbſche Briefe zu fchreiben, 
und lobte überaus ihre Naivetaͤt. Num ift es befannt: 


i | lich eine eigne Sache um bie Naiverät, da fie, for 
dupes”; aber feinen Ruhm gönnten fie ihm doch. Die: 
fer war auch wirklich unerfhütterlich, und man fand feine | aufhört zu eriftiren, und mir Binnen deshalb die robufte 
Schriften überall in jedem anftindigen Buͤrgerhauſe, ja Natur der Naivetät der Jungfrau Lucius nicht genug 


bald ſie zum Bewußtſein derfelden kommt, auch fogleich 
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rühmen, daß fie fich doch nicht vernichten ließ, fonbern 
nur mit geringem Schaden davonkam. Sie erfuhr zwar 
nunmehr durch ihren verehrten Lehrer, daß fie naiv fei, 
aber fie nahm gewiſſermaßen nur hiſtoriſch Notiz davon. 
In ſchwaͤchern Augenbliden ließ fie ſich freilich diefes Lob 
gefallen, haſchte auch wol nah Wig, Laune und foge- 
nannter Naivetaͤt, ſodaß manche ihrer Briefe leider nur 
ald exercitia styli ober gradezu ald Uebungen im Brief: 
ſchteiben erfcheinen; meiſtens aber fiegt doch ihre gute 
und fchöne Natur umb bie alte Unbefangenheit bricht 
immer roieder hervor. Ja, fogar die bekannt gemorbene 
Anordnung Gellert's, daß biefe Briefe nady feinem Tode 
gedrucdt werden follten, wirkte nur felten nachtheilig auf 
die Epifteln felbft, da die fröhlich jugendliche Verfaſſerin 
den Moment erfaßte und ohne Kummer rein genof. 

Und mas enthalten nun biefe Briefe? Für Den, der 
nur obenhin Lieft, wenig Ausbeute, und es ift nichts leid: 
ter, als über die fleten Gefundheitäbulletins, den zu haͤu⸗ 
fig complimentirenden Ton, ſowie Über den geſchweiften, 
gefimißten Styl zu ſcherzenz wir brauchen und aber nur 
auf den hiſtoriſchen Standpunkt zu ftellen, wie wir ja 
bier follen, fo wird uns auch diefer Uebelftand als eine 
beftimmte und nothwendige Richtung und Aeußerung ber 
Zeit wichtig. Diefe Zeit lernen wir nun bier in man: 
hen Beziehungen auf eine theils traurige, theils erfreu: 
liche Weife Eennen. Der Krieg hatte bereits fünftehalb 
Sahre gedauert, aber über diefen erfahren wir gar nichts. 
Darüber zu fchreiben ift Gellert viel zu beſchelden und 
fheu, und als er erfährt, dab der befannte treffliche 
Rabner'fcye Vrief, den Freund und Feind mit Vergnügen 
leſen mußte, ſowie feine Antwort in den Drud gekommen 
fei, kann er nicht fchlafen vor Beſorgniß, daß irgend-ein 
hohes Haupt dadurch verlegt worden fei, was ohne ein 
Wunder durchaus nicht möglih war. Man Bönnte we: 
nigftens einige Machrichten über das Maß der Gontribus 
tionen, Einquartirungen, Anekdoten, Gerüchte von Tref⸗ 
fen u. f. mw. erwarten, aber davon ift nie die Rede. Es 
ziemt fih nicht und ift gefährlich, über fo etwas zu 
fchreiben. Man hält feine Vorlefungen, ermahnt zur Ge: 
duld, geht im die Kirche, lieft eim gutes Buch, reitet auf 
einem zahm gemachten Schimmel fpazieren, betet viel und 
ſchlaͤft wenig. Weit glücklicher iſt Die Lucius, Sie bes 
findet fich, felbft liebevoll, in ihrer liebevollen Familie fehr 
wohl, freut ſich, daß fie fo huͤbſche Briefe Schreiben kann, 
und wenn fie aud mit Recht zuͤrnen könnte, daß ihr ver: 
ehrter Lehrer fogar einen ihrer Briefe im Collegium vor 
vielen hundert Studenten vorgelefen hat, mobei fogar ihr 
Mame an den Tag gefommen ift, fo bedient fie fid) doch 
dieſes Rechtes nur ſehr mäßig, denn wer koͤnnte gegen 
einen Mann, wie Gellert, lange zuͤrnen, beſonders wenn 
er ſelbſt ſein Unrecht ſogleich eingeſteht? Auch hat doch 
das Bekanntwerden durch einen ſolchen Mann manche 
Vottheile, man wird ſelbſt bei den vornehmſten Leuten 
beliebt, die ſich wol gar Abſchriften der Briefe erbitten, 
man wird ein wohlgezogenes, attiges Kind genannt, man 
darf wuͤnſchen, Gräfinnen und Sreifrauen die Hand zu 
küffen, und es wird wirklich verflattet. Es iſt auch fonit 


noch viel Hübfches in ihrem Leben. Man geht zumeilen 
um vier Uhr Nachmittags in einen wunderihönen Gar: 
ten, beffen Befiger das Spagierengehen in bemfelben er⸗ 
laubt hat, und wenn man nad einer Stunde zurüd: 
tommt, ift man für die neue Arbeit ſeht erftiſcht, und 
Abends kommen dann einige wohlgefinnte und gebildete 
Hausfreunde, Iſt man ernfihaft geftimmt, fo fingt man 
wol Gellert's geifkliche Lieder am Klavier, und ift man 
fherzhaft gelaunt, fo läßt man Witzfunken fliegen, aber 
ſtets auf die moralifchfte und anmuthigfte Weife, Dabei 
ift die Anhänglichkeit an Fürft und Vaterland durchaus 
unerfhütterlic und wahrhaft erhebend, und das herrliche 
alte Spruͤchwort: „Krieg und Brand fegnet Gott mit 
milder Hand”, bewährt ſich bier auf die erfreulichfte 
Weife. Im fpätern Zeiten bielten ſich die deutſchen 
Schriftfteller in ihrem Unmuth, der denn doch nicht ganz 
ausbleiben Eonnte, befonders an die Minifter, und unfere 
deutſche Schaubühne hat befanntlid einen großen Ueber: 
fluß an übelgefinnten Staatsmännern und Kammerherren 
aufjumeifen; aber in der damaligen Zeit dachte Niemand 
an ſolche Ungebühr, und wenn es auch verftattet war, 
in ftilleer Stube zu fingen, daß fein Rittergut, Stern 
und Drdensband wahrhaft glüdlid mad, fo konnte. body 
die Verbeugung vor einem Manne, der wirklich und 
wahrhaftig ein Rittergut, Drdensband und Minifterftern 
hatte, nie tief genug ausfallen. Es war freilich nicht zu 
leugnen, daß felbft ein Premierminifter gar viele pofitifche 
Misgriffe machen könne, aber man verbot-fid in tugend: 
hafter Angft, dergleichen auch nur zu denken, und wenn 
er krank wurde, fo bedbauerte man bas wie ein großes 
Staatsunglüd; doch wenn er dann einmal wieder in eis 
nem erleichterten Augenblide fi ein Glas Tokayer reis 
hen ließ, im welches der hohe Herr — ganz fo idylliſch 
wie unfer eins — fogar ein Zuderplägchen eintunkte, fo 
war diefer Umftand wichtig genug, um ihn mit umgehen: 
der Poft dem leipziger Freunde mitzutheilen. Mit Einem 
Worte: Alles, was draußen im Staate und in den euro: 
paͤlſchen Staatsverhältniffen vorgeht, vernimmt man nur, 
infoweit die doppelt und dreifach cenfirten Zeitungen ba: 
von Kunde geben; jedes Urtheil darüber ift jedoch verbo: 
ten, und man verfagt es fich felbft ald ungeziemende 
Vermeſſenheit. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Statiftit der Buchdrudereien und Buchhändler in 
Frankreich. 

Die Buchdruckerkunſt wurde etwa 20 Jahre nad ihrer Er: 
findung nad Frankreich verpflanzt. Paris war die zebnte 
Stabt Europas, bie erſte Frankreichs, welche dieſe berriffhe 
Kunft, bdiefes großartige Geſchenk bes deutfhen Erſindungsgei⸗ 
ftes an bie Nationen, in ihre Mauern aufnahm. Utrid; @ering, 
mit feinen zwei Gebülfen Michael Friburger und Martin rang, 
war es, der bie erſte Buchdruderei im Haufe ber Sorbonne zu 
Paris im Jahre 1469 gründete. Gering war zu Beromünfter 
im Ganton Quzern in der Schweiz geboren und erlangte bier 
bie erften Begriffe vom Bücherdrucke. Es lebte noͤmlich zu 
Münfter, als Kanonitus des Gtifts zu St.:Mihael, Elias 
Helie von Lauffen, an Jahren ſchon ein Breit, aber noch doll 
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rafktofen @ifers für die Miffenfchaften, ber bei ber erflen Runde 
von der in Deutſchland erfundenen Kunft, Bücher zu bruden, 
ſelbſt Berfuche machte und die erfte Buchdruckerei in der Schweiz 
errichtete, aus welcher im Jahre 1470 Mardyefini’s biblifches 
Woͤrterbuch: rectus sive primicerius'‘, und im 3.1478 
Roderichs von Zamora ‚„„Speculum vitae humanae’’ bervorgingen. 
Gering erlernte bei diefem alten Kanonitus, der in feinem 76, 
Lebensjahre den 20. März 1475 zu Münfter ftarb, bie Kunft 
bes Bücherdruds und begab fi auf den Rath des Kanonikus 
und Profeffors Johannes a Lapide zu Baſel, welder ihm Em: 
pfehlungsbriefe an ben Prior der Sorbonne Johann be la 
Pierre mitgab, nach Paris. Das erſte Werk, welches aus ſei⸗ 
ner Dfficin bervorging, war: „Epistolae Gasparini Pergamen- 
sis’ (4., 1470). Gering übte feine Kunft bis zum Jahre 1508 
aus und farb den 23. Auguſt 1510; er hinterließ fein fehr bes 
troͤchtliches Vermögen der fludirenden Jugend und ben Armen 
von Paris; deswegen mwurbe von ber Sorbonne, welche zu ihrem 
Antheile 8500 Lidres erhalten hatte, fein Gedaͤchtniß jaͤhrlich 
aufs feierlihfte begangen. Außer zu Paris wurden in Strass: 
burg im 3. 1471, in ®yon 1478, in Angers 1477, in Ghablis 
1478, in Peitiers 1479, in Gaen und Gaint» Alban 1480, in 
Bienne 1481, in Meg 1482, in Zroyes 1483, in Rennes und 
BreandıLoudihar 1484, in Abbeville 1486, in Befangon und 
Rouen 1487, in Glunyg und Orleans 1490, in Dijon und An 
gouiäme 1491, in Döte 1492, in Nantes 1493, in Limoges 
1495, in Provine und Tours 1496, in Avignon 1497, in Tre 
guier 1499 und in Perpignan im Jahre 1500 Buchdruckereien 
errichtet, fotaß zu Anfang des 16. Jahrhunderts diefe Kunſt 
beinahe über alle Theile Frankreichs verbreitet war. 

Im Zahre 1830 hatte Krankreih in 233 Städten 620 
Buchdrudereien und in 259 Städten 1142 Buchhändier. Sie 
maren auf folgende Weife verteilt: 1) Die 21 nördlichen Des 
partements, deren Benditerung (nad einer Zählung v. 3. 1826 
im „Almanch royal et national’ v. 3. 1831) fid) auf 9,982,577 
Seelen beläuft, und deren birecte Staatdabgaben 75,691,909 
Francs betragen, haben in 105 Städten 263 Buchdruckereien 
und in 99 Städten 759 Buchbändier, oder auf 33,964 Einw. 
eine Druderei und auf 18,112 Einw. einen Buchhändier, Pa: 
ris allein befigt 80 Drudereien und 506 Buchhändter, Rouen 
9 Buchdr. und 7 Buchh., Lille 7 Buchdr. und 10 Budh,, 
Rancy 6 Buchdr. und 8 Buch , Gaen 6 Buchdr. und 6 Buchb., 
Mep, Amiend und Arras jede 5 Buchdr. und erſteres 14 Bud: 
händler. 2) Die 13 weſtlichen Departements, mit 5,438,408 
Einw, und 29,770,246 Francs birecter Abgaben, brfigen in 34 
Städten 67 Drudereien und in 86 Städten 86 Buchhaͤndler 
oder eine Buchdruckerei auf 81,170 Einw. und einen Buchhoͤnd⸗ 
tier auf 63,237 Einw. Unter den Stäbten, die Drudereien be: 
üsen, hat Rantes 6, Rennes und Angouleme jebes 4, erfteres 
10, lestered 3 Buchhändler. 3) Die 13 mittlern Departements, 
mit 3,789,316 Einw. und 22,915,613 Franc birecter Steuern, 
haben in 32 Städten 55 Buchdruckereien und 57 Buchhaͤndler, 
ober eine Druderei auf 68,894 Einw. Die Stadt Orleans hat 
5 Buddr. und 6 Buchh., Nevers 3, Ghartres, Tours und 
Bioid, jede 2 Buchdr. 4) Die 11 öftlichen Departements, von 
4,199,199 Einw. bevoͤlkert, mit jährlich 25,380,148 Francs 
birecter Steuern, baben in 44 Städten 80 Buhbrudereien und 
in 33 Städten 106 Buchhaͤndler, alfo eine Druderei auf 52,490 
Einw. und einen Buchhaͤndler auf 39,615 Einw. ®yen, bie 
zweite Stadt des Reichs, bat 12 Druckereien und 24 Buchhand⸗ 
lungen, Strasburg und Befangon jedes 6, Diien 4, Golmar 2 
Buchdr., und Stradburg und Dijon jebes 11 Buchhändler, Br: 
fanson 6 und Golmar 5. 5) Die 23 füblihen Departements 
endlich, mit einer Benölterung von 8,463,320 Einw und einer 
directen Steuerquote von 50,014,531 Franc#, befigen in 68 
Städten 155 Drudereien und in 59 &täbten 134 Budbänbter, 
ober eine Druderei auf 54,602 Einw. und einen Buchh. auf 
63,159 Einm. Warfeille beige 10, Avignon 9, Air 5, Tou⸗ 
loufe 14 und Borbeaur 12 Buchbrudereien. — Es lommt alfo 





im Durchſchnitt in Brantreih. eine Buchbruderei auf 51,827 
Eiaw. und ein Buchhaͤndler auf 27,768 @inm. i 

Zur Bergleihung führen wir nd folgende Ratiftifche Ber 
bältniffe der Buchbrudereien zur Beoditering anderer Staaten 
an, ge hat nach einer officiellen Zählung vom 3. 1880 
12,989,877 G@inw. und nad einer Angabe vom Zahre 1825, 
280 Buchbrudereien mit 693 Proffen, von benen bie meiften in 
Berlin, Halle, Köln und Breslau, es fommt alfo in Preußen 
fhon auf 46,218 Einw. eine Buchdruderei. Im Königreide 
Sachſen muß bas Verhättniß durch Leipzig, ben Hauptftapeipfag 
des ganzen deutſchen mwoblorganifirten Buchhandels, das allein 
über 120 Preffen beſchaͤftigt, nody beffer fein. Im Großberzogthume 
Weimar, weiches in 5 Städten (Irma mit 5, Weimar mit 8) 
12 Drudereien und im Ganjen 230,000 Einw. bat, kommt 
ſchon auf 19,166 Einw. eine Druderei. Die Schweiz mit 2 
Mill. Bevdlterung bat 465 Druderrien mit 145 — 150 Yreffen, 
von benen aber wol ein ‚Drittel den größten Theil des Jahres 
durch unchätig ift, alfo auf 43,918 Einmw. eine Drudere. 48, 


Martha. Andenken an eine einzige und geliebte Schweſter 
Bon Andreas Reed. Aus dem Engliſchen frei ber 


tragen. In befonderer Beziehung auf die Bildung des 
— Geſchlechts. Eſſen, Baͤdeker. 1832. 8. 
1 Zhlr, 


Biographie, Erziehungs: und Erbauungsfchrift, ſehr ans 
wendbar für junge Maͤdchen, deren Religiofität ſich zu dem 
ftrengen, abfondernden Sektengeiſt neigt. Sie werben daraus 
lernen, daß wahre Frömmigkeit fih mit Duldung, Güte, Werk: 
thätigkeit, ja felbft ‚Heiterkeit bes Gemuͤtha wehl verträgt und 
auf das bloße Formen⸗ und Kormelnwefen keinen fondertichen 


Werth legt. Kür Perfonen, beren frommer Glaube von minder 
firenger Aeußerlichkeit iſt, trägt das Buch ein zu puritanifches 
Gepräge, fie dürften um des Anftridye willen ben treffli Kern 


mit kennen und unempfänglid für das viele Gute bleiben, das 
—* in frembartiger, vielleicht ungefaͤlliger Schale gereicht 
wirb, 18, 





Literarifhe Motizen. 

In Lendon ift 1832 in zwei Theilen berausgelommen: 
„Memoir and correspondence of the late Sir James Edward 
Smith. Edited by Lady Smith”. 3. E. Smith war 1759 
geb., fand mit den berühmteften Geichrten, befonders Philos 
fopben und Botanitern in Briefwecfel, gründete im April 1788 
bie Linne'fche Geſelſchaft in London und fchrieb feibft ‚mehre 
botanifhe Werke. Er ftarb am 17, März 1828 , 


Der erite Banb der „Works by the author of Corn law 
rhymes‘’, mit einem Bittniß des Werf., ift im Dec. 1832 her 
aus gekommen. 


In England erſcheint eine Zeitſchrift, welche Erzählungen, 
Sagen u, dal., theils befannt aber feiten, theils meu, aus 
dem Radlaffe beliebter Dichter oder son Beirgenoffen enthält 
und ben angemeffenen Zitel „Story -teller” führt. In Frank⸗ 
rei) wurde im Sept. 1832 eim ähnliches Unternehmen begonnen 
und ihm nad langer Berathung ber — mild ausgebrädt — 
mwunberliche Name „Salmigondis' eribeilt, was in der Küchenter⸗ 
minclogie ein Ragout von übrig gebliebenem Fleiſche, oder wenn 
man die Etymologie zu Hülfe nimmt, eingemachte Früchte bez 
beutet (salgama). Deutſche Ueberfeger, denen ber Titel aus 
ber Küche gefiel, verpflanzten die franzöfifche Monatſchrift uns 
ter bemfelben Namen nad Deutfchland. 8. 
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Ein Wort über ‚deutfche Brieffteller, mit befonderer 
Beziehung auf Gellert's, Forſter's, Baggefen’s 
Brieffammlungen. 

(Bortfrdung aus Ar. 71.) 

Die Wiffenfhaft, welcher Ehriftian Wolf eine etwas 
ermüdende fogenannte mathematifche Form gegeben hat, 
fügt durch das mohlgesimmerte Geländer vor großen | falt, doch fucht fie Rouffeau nady Möglichkeit zu vertheis 
Jrrthümern, gewährt aber wenig neue Ausbeute. In | digen und fdreibt ein paar ſchoͤne Stellen aus dem 


| tiht, und er, der fo felten fehreibt, weil ihm auch ber 
der Theologie wie im praktiſchen Leben ficht noch immer | „Emil” ab, um Gellert einige Neigung für das gefchols 


Eleinfte Brief fehr fawer wirb, fchreibt jege alle Pofttage, 
um fie vor dieſem in mancher Hinſicht leider fehr loͤbli⸗ 
dm, aber defto gefährlichern Verführer zu warnen, Die 
Freundin dankt mit Innigkeit für feine vaͤterliche Sorg⸗ 


im Allgemeinen die Dogmati? der Formula concordiae | tene Buch beizubringen. Das hilft aber Alles nichts, 
feft, und ſelbſt Gellert ifi den ſtrengern Orthodoxen fos auch jene Stellen gefallen ihm nicht fonderlih, und «6 
wie den füßlichen Pietiften nicht meht ganz recht. , m | bleibe dabei: fie foll den zweiten Theil nicht anrühren *); 
ber Geſellſchaft fängt man an, mit einigem Glüde gas | fie muß ihr Wort geben, gibt es und hält es wie eine 
Tant zu thunz Diele können jedoch die alte Gelahrtheit | rein gehorfame Schülerin. Bad nachher wird ihm auch 
und Pedanterie nicht loswerden, bie felbft, indem man | vertraut, daf unter den nähern Freunden des Lucius ſchen 
über fie fpottet, fehr häufig durd eine Hinterthür wieder | Haufes fih ein font fehr waderer Juͤngling finde, der 
einſchleicht und fi am Liebften in den Spott felbft | einige gefährliche Zweifel in Dinficht der Dogmatik hege. 
miſcht. Man lächelt und lacht und zuͤrnt wol gar über | Neue große Sorge für Gellert, welcher gefragt wird, 
die ewige Nachahmungsſucht der Deutfchen, aber felbft | was dabei zu thun ſei! Er ſchteibt abermals Briefe Über 
im Lächeln und Scherzen ahmt man noch oft nad. Briefe, eitirt eine herrliche Stelle ans den Spruͤchwoͤrtern 

Dennoch zeigen ſich auch jest fchon Spuren, daß «8 | Salomonis, empfiehlt Grufius, Leland, Ganz, Reinbed, 
mit diefer Zeit bald werde zu Ende gehen, benn was fie | Pontoppidan, Samurl Squire und andere im Chriften 
bildete und jegt noch ſtuͤtzt, wird von geiftreichen und | thum wohlgeſicherte Autoren; als aber dies Alles nicht 
hochbetuͤhmten Männern angetaftet. Manche derfelben wers | gleich helfen wid, wird er etwas verdrießlich und bitter 
den zwar ignorirt, und man darf annehmen, daß bie relis | gegen den unglücklichen Juͤngling. Er könne, folle und 
gioͤs und Äfthetifch revolutionnairen Schriftfteller der Franz | müffe ſich beruhigen bei Dem, was fo viele treffliche Mens 
zofen unter Philipp's Regentſchaft, fowie ſelbſt Voltaire, | chen ſchon beruhigt habe; vielleicht molle er aber auch 
zu jerter Zeit in ber größern deutſchen Geſellſchaft (5. B, der | nur widerſprechen, und man reize ihn zu neuem Wider: 
bes hoͤhern Bürgerftandes) noch nice entſcheidend fpruch, wenn man mit ihm bdisputire u, f. w. Auf eine 
wirften, denn mit moraliſchem Stolze fertigte man fie — | eigentliche Widerlegung jener Zmeifel läßt G. ſich nie «ein, 
oft zu rafh — als unmoralifche und ungebiegene Leute | und in dieſem Sich-nicht-einlaſſen, was bei weniger edeln 
ab. Beiweitem mehr wirkte Rouſſeau, der ohne allen | Gemürhern als Gellert in ein gaͤnzliches Ignoriten auss 
Leichtſinn, mit großem Ernſte und feuriger Beredtfamkeit | artete, finden wir abermals ein fehr bedeutendes Zeichen 
eine neue Zeit hervorrufen zu wollen ſchien. Er ließ fich | jener Zeit, die eben, weil fie fit) im bequemen Ablehnen, 
von feiner gebildeten Geſellſchaft ignoricen, und fein „Emil“ | Eicysnicht=einlaffen und Ignoriten des Neuen gefiel, eis 
macht felbft in dem flillen Kreiſen ber Lucius ein foldes | nige Unficherheit verräth, Noch auffallender wird biefes 
Auffeben, daß fie den erſten Theil mit wahrer Begierde | Ablchnen in Beziehung auf die beutfche Literatut. Mas 
durchlieſt. Ein neues Licht ſchwebt vor ihren Augen, | fie, die damals mit Rieſenſchritten weiter eilte, feit etwa 
aber es erfcheint ihe fo blendend, daß iht bange wird und | 1755 Großes theild geleifter harte, theild verſprach, ift 
daß fie — den gr fragt, wie fie es damit | nicht mehr nach Gellert's Sinn, es erſcheint ihm zu kuͤhn 
zu halten habe. er gute Geller, der, wie er felbft ges |, an 56. 5 iefe entfchld Mert de bet 
fteht, Rouffeau nur wenig kennt und nur weiß, daß er m Anieuf: Kr rg A ae an? —X 
zuweilen gegen den geſchriebenen Buchſtaben der chriftliz mehr von ihm.” (t}) 


und deshalb gefährlih. Die Freundin fragt ihn nad Us 
und Wieland, befommt aber eine fehr ungenügende Ant: 
wort. Er ift mit den Wieland’fhen Schriften nicht weis 
ter gefommen als bis zu deffen „Sympathien“, bedauert 
den Streit zwiſchen ihm und U; und weiß nichts von 
det großen Veränderung, die ſich etwa feit 1760 in Mies 
land's ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit gezeigt hat, Er lobt 
beide Dichter, bedauert die „freien Stellen” in Uz's Por: 
ſien, freut fidy aber herzlich, daß er dennody ein fehr gu: 
ter Mann fei, was ihm fein feliger Freund, der vortreff: 
liche Freibere von Cronegk, der jenen genau gekannt, oft 
verfichert habe. Won Klopſtock ift nie die Rede und — 
wer wuͤrde es glauben? — auch von Leffing nicht. Es 
gibt viele Stellen in biefen Briefen, wo wir ermarten 
dürfen, es werde Lelfing genannt werden müffen, aber 
unfere Erwartung teifft mie ein. Es iſt nicht zu zwei⸗ 
feln, daß er in dem Lucius ſchen Kreife gekannt war, denn 
wie hätte der geiftreichfte aller deutſchen Schriftfteller jener 
Zeit den Mitgliedern deffelben verborgen bleiben können? 
Aber man wagt noch nicht recht, von ihm zu reden, am 
twenigften aber Gellert gegenüber, und da die Lucius 
nichts mehr lieſt, ohne ihres Lehrers Urtheil vorher zu 
befragen, fo ift zu vermuthen, daß fie Reffing kaum den 
Namen nad kannte. Wahrlich auch dieſes gänzliche 
Schweigen von Leffing iſt überaus beredt, 

Lefen wir nun diefe Brieffammlung auf die angedeu: 
tete Weife, fo haben wir in ihr micht bies die ausführs 
liche Darftellung eines individuell intereffanten Verhaͤlt⸗ 
niffes mit den anmuthigften Details, fondern auch ein 
in biftorifcher Hinſicht hoͤchſt wichtiges und anziehen: 
des, das VBürgerleben jener Zeit und vor Augen 
ſtellendes Werk, und wir find dem Bibliothekar Ebert 
in Dresden wahrhaft großen Dank ſchuldig, daß er uns 
endlich einmal dieſen Briefwechſel, der bis dahin nur 
verftümmelt und mangelhaft (und mithin völlig uner: 
fprieftich) mitgetheilt worden war, unverfümmert und ge: 
nau in einer neuen, auch aͤußerlich erfreulichen Geſtalt 
gegeben hat (Reipzig, Brodhaus, 1823), Ich bin doch gewiß 
nicht der Einzige, der gern einmal zur Abwechſelung auch nach 
fanften, milden und body wieder einer gemwilfen Gattung 
von gelinder Ironie den trefflichften Stoff bietenden Bü: 
ern greift, und darum rufe ich befonders den Leſern, 
welche die loͤbliche Eigenfhaft haben, nicht blos die Bü: 
her von 1832 zu lefen, mit gutem Muthe zu: Hier iſt 
eins, das, in den Jahren 1760 — 69 gefchrieben und 
1323 gebruct, weit intereffanter ift als fehr viele Schrif: 
ten von 1832, 

Legen wir nun ben Gellert-Lucius bei Seite und 
greifen (mie oben ausgemacht wurde) zu den Forſter'ſchen 
Briefen (Reipsig, Brodhaus, 1829, zwei fehr ftarke Bände), fc 
ift mit einem Male bie ganze Scene in allen nur irgend 
denkbaren Beziehungen verwandelt. Die Zeit iſt amders 
geworden, fir will überall weiter, ift aber nur zu einer 
halben und deshalb unerquicklichen Aufklärung gekommen, 
und zumeilen miſcht ſich die armſeligſte Seichtigkeit ein. 
Man ift unmuthig in den alten Formen, bie noch immer 
ftare daftehen, und die neue beffere Zeit will ſich weder 
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innerlich noch aͤußerlich recht geſtalten. Forſter Vater 
und Sohn fühlen große Langweile in Deutſchland, aber 
die Liebe für die Wiſſenſchaft erhält fie friſch und fie 
ſchiffen muthig um die Well. Mit dem treffliciten 
Kenntniſſen bereichert, kehren fie zuruck, und bie Deutichen 
jauchzen ihnen entgegen. : Velonders- ift der junge Georg 
Korfter ein wahres Wunder in ihren Augen; wo er fi 
nur feben läßt, bitter man ihn zu Ziih, und er muß 
hundert und mieder hundert Mal die fchönen Geſchichten 
von den Sübfeeinfeln und ihren wunderlihen Bewohnern 
und Bewohnerinnen erzählen, wobei es den» trefflichen 
Wirthen und ſaͤmmtlichen Gäften, indem fie fi über 
ihre eigne Bildung und Aufklaͤrung freuen, noch einmal 
fo gut fchmedt als fonfl. Kann man wol mehr, für ihn 
thun? Georg fcheint es zu verlangen, denn ‘er will ein 
Amt, Recht ſchoͤn und wader, und er verdient #8 gewiß; 
indeffen hat «8 nun einmal in Deutſchland mit den Aem⸗ 
teen, fowie überhaupt mit Allem, was in das dufere 
Bürgerleben gehört, feine „gewieſenen Wege”. Seine 
„gewieſenen“ Wege wiederhole ich und fühle dabei ganz, 
meld ein charakteriſtiſch deutfches, nur von Deutſchen er: 
fundenes Wort das ift! Es find nicht gleich Stellen ba, 
er foll warten, und in diefer in Deutfchland fo hochnoͤthi⸗ 
gen Tugend hat er es — troß feines Kreuzens auf dem 
ftilen und nicht ftilfen Meere — nicht weit gebracht. 
Er geht nach Kaffel, findet dort eine Anftellung — ich 
glaube gar als Profeffor — aber die Beſoldung ift ges 
ring, und er liebt nun einmal — ein ungebührlicher und 
entfeglicher Gedanke für einen beutfchen Gelehrten — auch 
das aͤußere Wohlleben. Ihn ergreift von Neuem Die 
Langweile, er hofft Zerftreuung im geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten, findet dort aber nichts als jeme traurige Gattung 
von Myſtik, die anfangs imponirend, hinterher nichts bie⸗ 
tet ald troſtloſe Duͤrrte. Die Zeit hatte nun einmal 
Poeſie und Religion hinweggeſtoßen und mußte fi des— 
halb — da doch nun einmal der Hang zum Wunderba⸗ 
ten nicht ganz zu befeitigen iſt — größtentheils mit geifts 
loſet Geifterfeherei begnügen. Die realen Sotgen ver: 
größern fi, denn mit ein paar hundert Thalern, die ein 
beutfcher Profeffor im Anfang der achtziger Jahre erhielt, 
laͤßt fih, den ſicherſten Nachrichten zufolge, wenig anfan⸗ 
gen. Er geht nad Wilna. Wie es ihm dort gefiel und 
ob er an feiner Stelle war, beantworten wir uns leicht, 
wenn wir blos die beiden Mamen: Forfter und Wilna, 
ausfprechen. Er verheirarhet fih und iſt nicht glüͤcklich 
in der Ehe, Gern folgt er einem Rufe nah Mainz, 
und man hofft, nun werde er endlich, wenn aud) nicht 
Gluͤck, dody Ruhe finden. Er findet fie aber nirgend 
weniger als bort, und die Langweile, bie ihn fchon fo 
oft ergriffen, fcheint immer peinlicher zu werden. Da 
beicht die frangdfifche Mevolution aus, es loden verführes 
rifche Stimmen von Frankreih aus, und während fie lo: 
den, erfcheint die ohnehin faft immer unzaͤttiiche Mutter 
Germania noch härter, fpröder, oder gar widermwärtiger al$ 
je. Er vergißft, daß auch eine ungaͤttliche Mutter noch 
immer eine Mutter bleibe, und die Mevolution reißt ihn 
in ihre Wirbel. Mainz fäue im die Hände der Franzo⸗ 
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fen, und er hört auf ein Deutſcher zu fein. Aber es und fo hat ſich jener Brief miteingefchlichen. Der Grund 


wohnt in ihm ein Gemüch, welches trog allen Jerthü⸗— 
mern body ein tieferes ift, als daß ihm fo bald in feinem 
neuen Halbvaterlande Befriedigung gewährt werden könnte. 
Die Welten, die ihn umgeben, werden immer raufdyender, 
wicbfiger, blutiger, bis fie ihn zuletzt verſchlingen, und als 
ec ſtirbt, erhalten wir nur die traurige Uebergeugung, daß 
feine Kraft wirklich aufgerieben ift, aufgerieben ſchon im 
39. Lebensjahre. Seit 1792 war er ohne ein inneres 
Wunder nicht mehr irdifdy zu retten, und fo kam nur, 
was kommen mußte. 

Aber, fragen wir mit Recht, waren denn keine Freunde, 
oder vielmehr, war benn kein Freund vorhanden, um ihn 
mit flarfem Arm zu retten? Auf die Freundſchaft verfte: 
ben wir uns doch wahrlich recht gut, umd felbft zu der 
vollendetſten Schilderung deutſcher Freundſchaft (zwiſchen 
Siebenkaͤs und Leibgeber) finden ſich in unſerm deutſchen 
Vaterlande nicht wenige Abbilder. 
mur Bekannte, viele gute und geiſtreiche, halbe und drei⸗ 
viertel Freunde, und die können ihm freilich nicht helfen. 
Er felbit hatte das höhere Talent, welches, um einen voll: 
endeten Freund zu finden, nöthig ift, nicht im vollen 
Maße, ich meine jenes der reinen Poeſie des Lebens, in 
welchet Freiheit und Nothwendigkeit verföhnt und eins 
geworden find, wodurch wir allein das Vermögen gewins 
nen, uns unbedingt, und doch mit Bewahrung unierer 
edlern Individualität, hinzugeben. Aber freilich der kühle, 
kranke Lichtenberg und der zierliche Johannes von Müller (fo 
jeigt- er fich bier in feinen franzöfiihen Briefen) *) eig— 
nen ſich nicht für Forfter, um fih ihnen ganz hinzuge— 
ben. Lichtenberg freut fid ungemein über das zu große 
Lob, das ihm Korfter in feinen „Anſichten vom Nieder: 
rhein“ gebracht hat; ſonſt aber ift ihm der Mann ſchon 
lange etwas unbequem, deffen tiefeen Sinn er ohnehin 
nie verftanden, Müller mag ibn mol verjtanden haben, 
aber er rettet nur ſich und ſchlaͤgt dann in Wien jam: 
mernd in die Hände, daß es mit dem Freunde fo weit 
gefommen iſt, mit einem Manne, der, wenn aud nicht 
vor Jahr und Tag, doch vor Jahren und Tagen ein 
guter Chrift geweſen ſei und Johann Arnd's Fromme 
Werke faft täglich gelefen habe. Wenn er das wußte, 
warum rettete er ihm nicht damals, als es noch Zeit 
war? Dennoch find beide Männer zu entfdhuldigen, chen | 
weit fie Fotſter nicht genügen konnten. Friedrich Jacobi 
hätte ihm genuͤgen können und genügen follen; aber «8 
ift traurig, zu fagen, daß er grade dieſen ebenfo tiefjin: 








minder traurig, daß Jacobi das meiſtens nur eroterifch 
artige und angenehme Verhaͤltniß nicht zu erhöhen, oder 
beffer, zu vertiefen ſuchte. Auch finder fi hier ein fo | 
ganz über alle Maßen heftiger Brief von ihm (vom Jahre 
1781), da wir wünfhen, ein folder Zomeserguß wäre 
nicht mitaufgenommin. Allein die Derausgeberin ver: 
kennt Jacobi wo möglih noch mehr als Forfter felbit, | 
*) Ganz zu erkennen it I. v. M. nur aus den Briefen an 


feinen Bruder, bie, wie es ſcheint, nod nicht aenuafam ae: 
leſen und betrachtet worden find. 


Aber Forfter hatte 
| 


1 
' 
| 
nigen als «deln Mann am wenigften erkannte, und nicht | 


biefer Heftigkeit (die rohe Feindſchaft der „Deutfchen Biblio: 
thet gegen Voß) iſt ohne Zweifel ein guter; aber der Zorn 
wird zur- Muth, und zwar zu einer folhen, die ſich Ja: 
cobi fonft immer ſelbſt verboten hat. Auch der Schwie: 
gervater Heyne kann Forſtet wenig hilfen, er hat ſich 
laͤngſt an die Formen des Außern Lebens gewöhnt, ſtudirt 
mit Gelaffenheit fortwährend bie alten Claffiker und wohnt 
in ihnen beimeitem mehr als in der Gegenwart, lieſt 
zahlteich beſuchte, mit gewaltigem Beifall felbft von Prin: 
zen und Grafen beehtte Gollegien, gibt den Virgil heraus 
und findet felbft in London einen Verleger u. f. mw. 
Biel mehr verlangt er von der Gegenwart nicht, und 
wenn ihn auch in feltenen Stunden ein Mismuth über 
manche deutſche Verhaͤltniſſe beſchleicht, fo begreift er doch 
ſchwerlich die Flammen in Forfter'd Bruft, und weil er 
fie nicht begreift, kann er fie auch nicht beſchwoͤten. Hu: 
ber's Verhaͤltniß zu Forfter iſt ein zu gehelmnißvoll com: 
plicietes, als daß wir genau über daſſelbe urtheilen könn: 
ten, Er theilt jedoch manchen biftorifch = politifchen ers 
thum mit Fotſter und kann ihm deshalb in dieſer Din: 
ſicht wenig‘ nügen. Er it, wie es fcheint, gemäßigter 
und fanfter, gefunder und häuslicher, aber er hat Forfter 
nicht genugfam imponiren können oder wollen. Soll ich 
mit zwei Worten fagen, wer orfter hätte ſicher retten 
fönnen, fo nenne idy unter ben edeln Zodten, ohne alle 
Furcht, misverftanden zu werben, befonders dieſe drei: 
Thucndides, Tacitus und — Luther, 

Phariſaͤiſches Uetheilen fei jederzeit fern von uns, am 
widerlichiten und greulichften aber wird der Pharifäismus, 
wenn er fih im das Urtheil Über Männer miſcht, die, 
ihee Zeit nicht ganz verftehend und fie bald zu hoch, bald 
zu gering anfdlagend, fodann von ihr misverftanden, ſich 
fetbft tragifch aufreiben, Forſter ift ein Unglücticher, der feine 
Itrthümer ſeht theuer bezahle hat. Wir brauchen nur 
die einzige einfache Frage zu thun: wie befand ſich denn 
nun Forfter feit dem Herbſt 1792? in den neuen Ver: 
hältniffen in Frankreich? und dann bie Antwort aus feis 
nen Briefen zu vernehmen, fowol in den Zeilen felbft, 
als „wiſchen den Zeilen“, Wahrlich, wit haben hier ein 
böchft lehr: und warnungsteiches Buch vor uns; es muß 
aber — recht gelefen werden. 

Bergleihen wir nun diefe Brieffammlung mit der 
Gellert⸗Lucius ſchen, fo wiffen wir kaum einen Anknuͤp⸗ 
fungspunkt zu einer Vergleihung zu finden. Zu Gellert's 
Zeit war Altes beruhigt oder doch befchwichtigt; das Un: 
angenehme der irdifchen Werhältniffe wurde mit einem 
balb religiöfen, halb metaphyſiſchen: „Es ift nun einmal 
fo”, abgefertigt. In guten Stunden verfaßte man fanfte 
Hlaggedichte, ober betrachtete überhaupt diefe Melt als 


| eine Art von fleinigem Vorhof, auf dem ſich micht viel 


Blumen und Früchte erzielen laffen. Von einem Staats: 
leben war in der bürgerlichen Gefellfchaft kaum oder doch 
nuc felten die Mede, man war größtentheils zufrieden, 
wenn man für ſich nebft Frau und Kindern Obdadı, 
Mabrung und Kleider hatte. Dreifig Jahre fpäter war 


ſehr Vieles verwandelt. Manche fanden die alte, oft bes 
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fahrene und am vielen Stellen etwas langweilige Kunft- 
firaße, auf der man fo lange gewandelt hatte, allzu uns 
angenehm und verließen fie; aber der Weg, den man eins 
flug, war nicht immer der beffere, und Manche geriethen 
felbft auf einen unfichern Naphtaboden. Bei jedem ftärs 
kern Fußtritte firömten Flammen aus demfelben heraus, 
Flammen, mit denen man nidyt fpielen kann. Nur fehr 
Wenige erinnern dabei an — Hercules’ Selbſtverbrennung; 
dazu fehle auch Forſter fehr viel und vor Allem die ftete 
Bewahrung religidfer Handlungs: und Duldungskraft. 
In jedem Sale aber gelte auch hier das herrliche Wort 


Bürger's: 
Was Fleden mar — vermobert; 
Rur ber Dimmelsfunfe lodert 
Einft geläutert zur Werberrlidung. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Annuaire du Bureau des longitudes pour l’annde 1833. 


Diefes „„Annuaire” ift ein fehr nüglihes Buch und baber 
wirb es in Paris wenig gelefen. In ber Hauptſtadt ber gebildeten 
Belt, in bem Mittelpunkte der europäifchen Givilifation, wie 
bie franzoſiſchen Journaliften mwenigftens ſich ausdrüden, will 
man amufirt fein; mer dieſes genußſuͤchtige Leſevolk unter: 
richten will, ift ein Pebant, eine langweilige Perfonage, die 
man mit ihrer Miffenfhaft an bie Schuljungen und an bie 
Studenten verweiſt. Woher bie Zeit nehmen dad „An- 
nuaire” zu leſen? Sind nicht meulih 22 Bände Mor 
mane, Schauder⸗, Morde, Ehebruds:, Rothzuchtgeſchichten 
an einem einzigen Tage erſchienen? Iſt nicht der liederlichſte 
aller Romane, „Faublas’’, ben fonft ein Eibertin nur bei verfchlofs 
fenen Thüren las, aufs Theater gebracht worden? In Peiner 
Stadt wirb vielleicht fo viel, fo allgemein gelefeh als in Par 
ris, nirgendb gibt es fo viele unmwiffende Menſchen und felbft 
anter ben gelehrten Ständen. Keep-sa-kes, Dufenalmanadıs, 
den „Matthieu Laensberg“ findet man in allen Lefezirfeln, 
bei Aerzten, Abvocaten, Literaten u. f. w. Das „Annuaire” 
haben wir nirgend auftreiben fönnen ald in ber Biblio- 
theque du roi, mofelbft wir gegenwärtig, den 81. Da: 
nuar, figen und mit flarrenden, eifigen Fingern biefe Zeilen nie: 
derfhreiben. Wenn viel gelefen wird in ber capitale du 
monde, fo werben die materiellen Gapacitäten der Menfchheit 
nicht weniger beachtet als bie geiftigen. Im Jahre 1831 wur: 
den bier gebraucht: 776.784 Hectoliter Wein, 28,573 Bectoli: 
ter Brantwein, 112,359 Hectoliteer Bier. Nebſtdem wurden 
veräehrt: 1,161,136 Pfd. Trauben, 61,670 Ochfen, 14,389 Kübe, 
62,867 Kälber, 288,203 Hammel, 76,741 Schweine und Wild: 
ſchweine, 996,369 trodene Käfe. Es find ferner hier gegeffen 
worden für 702,180 $rancs Auftern, für 477,610 Fr. Fluß: 
ſiſche, für 3,415,159 FIr. Gerfifche, für 6,496,648 Fr. Geflügel 
—— Wildpret, für 9,117,091 Er. Butter, für 8804 887 $r. 

ier, 

Im Laufe beffelben Jahres find geboren: 15,116 Knaben 
und 14,414 Mäbdhen, zufammen 29.540 Kinder, von benen 
10,378 unehelic find. Es wurben 6654 ben gefchloffen; bie 
Zahl ber Geftorbenen betrug 25,996. Faſt ber vierte Theil 
ter Rinder ftirbt im erften Jahre, ein Drittheil erreicht bas 
weite Jahr, bie Hälfte lebt bis zum 20, ein Drittheil bis zum 
40. Jahre. Die Sefammtbevölkerung von Frankteich betrug im 
Jahre 1831: 32,560,934 Gerlen. 

Außer biefen und vielen andern wichtigen flatiftifchen Nos 
tigen enthält dad „Annuaire” einen ſehr intereffanten Xuffag 
bes Deren Arago über den Ginfluß des Mondes auf unfere 
Atmofphäre. Wir können bem gelehrten Aftronomen in feinen Rai: 
fonnements nicht forgen und befchränfen ung, die wichtigften Rer 





J 


fultate feiner Beobachtungen und Berechnungen mit zutheilen. 
In Bolge bes Ginfluffes des Mondes auf unfere Atmofphäre 
regnet es häufiger und ftärker zwiſchen dem Neulichte und bem 
Bollmonde als in bem legten Dctante; biefes wird beftätige 
durch Toaldo's Beobachtungen, benen zufolge von 760 Regen 
tagen nur 114 unabhängig von dem G@influffe bes Mondes waren. 
Am Gangen genommen wirft unfer Satellit nur ſchwach auf 
ben Dunftfreis der Erbe. Der Wechſel der Witterung fteht mit 
den Monbsphafen nicht im fernften Bufammenhange; dies hat 
Bere Arago mit unumftößlichen Beweifen bargethban. Schließ— 
lich bemerken wie bier für bie Leſerinnen, bie gern im Mond: 
[dein wandeln, baß das Monbliht nit ſchwarz macht, mie 
mitunter behauptet wirb. 183, 





Eine Revenante aus dem Griminalredht. 


In Berlin leben noh Mande, welche die ihrer Zeit viel: 
befprochene Urfinus von Perfon gekannt, und noch jünaft wurde 
ihrer bei Gelegenheit der fuͤrchterlichen Geſina Timm wieder ge 
dacht. Die Acten ber Urfinus find zum Theil gebrudt, es «Fir 
flirt eine Bioaraphie, ihre Perfon gehört alfo der Deffentliche 
keit, und es ift fein Werfeben gegen die Schicklichkeit, an fie zu 
erinnern, Noch lebt fie, eine bochbejahrte Matrone, unb wer 
bie rüftige, große, nob von Lebensiuft burchbrungene Dame 
fieht, mag in ihr nicht fogleich die Krau vermuthen, welche vor 
30 Jahren beinahe das Auffehen einer Brinvillier machte. 
Die Zeiten aber find feitbem tragiſcher, wenigflens melobramas 
tisher geworden. Die Thaten unb Attentate ter Urfinus find 
durch bie zabhlloſen Verbrechen der bremer Giftmifcherin im 
Schatten geftellt, aber in einer Epoche moralifcher Erſchlaffung 
und fittlicher Gleichgültigleit, aus ber fie hervorgingen, waren 
fie ganz geeignet das ſchaudernde Entfegen durch Deutfland zu 
erregen. Mit ber Loft ihres ſchuldvollen Bewußtſeins ging fie 
nach Glatz und hat bort durch 30 Jahre bie ungeheure Rüge, 
daß fie ſchuldlos Leibe, feftgehalten, für den Pſychologen fein 
geringeres Wunder, wiewol es häufiger vorfommt als ber wol 
lüflige Irrfinn der Geſina Zimm. Wäre bie Urfinus nicht bie 
verftandesfiuge Frau, bie jede ihrer ‚Danblungen und Worte bes 
rechnet, fo ließe ſich glauben, was bei weichern Gemuͤthern nicht 
felten vorfommt, daß fie ſich vor ſich felbft rein gelogen. Denn 
fie vermeidet es nicht, von den auf ihr laſtenden Befchulbigungen 
zu fpreden, fie konnte mit Magendem Zen baran erinnern, 
konnte ſeufzend bie Hoffnung ausdrüden, einft werbe ihre Uns 
ſchuld an ben Zag fommen. Sie konnte auch ſcherzen. Einem 
jungen Faͤhnrich fehenkte fie vor langen Jahren für eine Gefoͤl⸗ 
tigfeit eine Tafel Shocolate und ſagte lächeind, als er zauderte: 
„Kürten Sie fich nicht, fie iſt nicht vergiftet.” Als man 
jüngit in ihrer Gegenwart das Geipräd ouf bie Timm brachte, 
börte fie aufmerkffam, mit völliger Unbefangenbeit zu, aͤußerte 
ihr GEntfegen über bie unbegreiflicen Wrevel und erklärte, das 
Buch davon Iefen zu wollen. Nachdem ihre eigentlihe Straf: 
zeit auf der Gitabelle vorüber, lebt fie mur B unter policeis 
licher Aufſicht in der untern Stadt Glatz. in reichliches Ein: 
tommen aus ihrem vormundſchaftlich verwalteten Vermoͤgen fest 
fie in ben Stand, ein Haus zu maden. Sie gibt befudhte Ser 
ſellſc aften und macht Anſpruch auf Aufmerkfamteit, ſehr empfinbs 
lich gegen geſellſchaftliche Verſtoͤßde. Ja, fo wenig hat langes 
Leiden, die Laft, bie ihre Bruft trägt, und bie Annäherung ber 
Ewigkeit ben eiteln Weltfinn ber Giebzigerin gebeugt, daß bas 
ihr einziger Lebensgedanke fcheint, bie erfte und beſte Geſellſchaft 
bei ſich au ſehen. Wer brieflich mit ihr verkehrt, ſoll oft geneigt 
fein an ihre Unſchuld zu glauben; allein wer ibr Auge ins Auge 
ſah unb mit ihr ſprach, fommt bavon zurüd. Dem Tode fcheint 
bie kräftige Greifin noch lange trogen zu wollen; auch bie Chor 
lera, als fie in Glag müthete, wagte nicht an bie Thür ber 
Frau zu pochen, bie felbft den MWürgeengel gerufen und ibm 
ins Gefift geblidt, regungslos wie eine Larve, 26. 


Nedigtrt unter Berantwortlicteit ber Verlagäbanblung: #. U. Brodbauß in Brinsig. 
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Ein Wort über deutfche Brieffteller, mit befonderer 
Beziehung auf Gellert's, Forſter's, Baggefen’s 
Brieffammlungen. 

(Bortfegung aus Nr. 7%.) 

Wie anders, wie fo ganz und gar anders ift bie Welt, 
die ſich uns in der Baggefen’ihen Brieffammlung eröff: 
net! *) Baggefen ift Eraftreih wie Forfter, aber auch 
gefunder, frifcher und bei aller temporairen Hinneigung 
zue melancholifhen Betrachtung doch fanguinifh. Das 
Leben felbft macht ihm mehr Vergnügen, er hat es gern, 
wenn Prinzen und Prinzeffinnen, oder überhaupt einflußs 
teihe Männer und Frauen ihm gewogen find; er reift 
gern, lieft gern vor u. f. w. Das Alles ift nicht bios 
unſchuldig, fondern loͤblich. Alles Mittelmäßige, obwol er, 
wenn es ihm im Leben begegnet, daſſelbe mit Laune erträgt, ift 
ihm, fobald es fich ihm felbft als Eigenthum aufdrängen 
will, hoͤchlich zuwider, und er ſieht ſich deshalb eifrig um 
nah dem Hoͤchſten und Herrlichiten, was die Poefie und 
Philofophie aufzuzeigen hat. Er will, um es mit einem 
Worte zu fagen, durchaus in das Reine kommen über 
bas Mäthfel der Welt und des Bewußtſeins; doch das 
Schöne fol dieſe Erkenntniß vermitteln. Da bietet ſich 
ihm zuerft Kant, theils als großartig zermalmender, theils 
als ein neue Welten enthüllender Lehrer an; aber ber 
Mann ift faft gar zu groß, und vielleicht eben weil B. 
ihm grenzenlos verehrt, begegnet er ihm im Leben nie. 
Es bedarf eines Vermittless, und diefen findet er zuerft 
in Reinhold, jenem reinen und holden Manne, ber ale 
rühmlicher Anti: Egoift immer nur die Idee wollte, nie 
ſich felbft allein als Phitofophen. Er, „der Erſte der Ler: 
nenden”, wird Baggefen’s Freund, der num mit ihm ges 
meinfchaftlih lernt und in bes Freundes „Briefen dıber 
die Kant'ſche Philofophie”, ſowie in ge „&lementar: 
lehte“ einen würdigen Stoff für fein höheres Denver: 
mögen findet, das ſich bei ihm auf eine geniale Weife 
ausbildet, Aber eben um biefer genialen Weiſe willen 
bedarf er eines Mannes, der großartig zu denken und zu 
bichten zugleich verfteht, und diefen findet er nicht in Rein, 
hold, fondern in Schiller. Der herrliche freigefinnte Pofa hat 
ihn besaubert, der „Abfall der Niederlande‘ hat ihn auf die 

*) Aus Jens Baggeſen's Briefmechfel mit Karl Leonhard Rein: 


hold und Friebrid Heinrich Jacobi, Mit 28 Beilagen. Zwei 
Theile. Leipzig, Brodhaus, 1881, Br. 8. 5 Thir. 
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erfreulichſte Weiſe belehrt; er vergoͤttett „Die Götter Gries 
chenlands“, und das tieffinnige Gedicht: „Die Kuͤnſtler“, ent: 
zuͤckt ihn in einem Maße, wie fonft keinem Werke gelungen iſt. 

Da kommt 1791 ihm die Nachticht, der treffliche 
Dichter, der ſchon eine geraume Zeit gekraͤnkelt habe, fei 
geftorben, die Machricht verbreitet ſich fchnell und ein alls 
rar Schmerz erfüllt jeden Hörer. Sollte dir, lieber 
efer, die Gegenwart zuweilen ein wenig kühl, wenn nicht 
gar kalt, ein wenig liebearm, wenn nicht gar liebelos vor 
fommen, und du möchteft die einmal eine Zeit verge 
genwärtigen, in der es anders war, fo lies in den dama⸗ 
ligen Zeitungen und Briefen, beſonders aber in biefer 
Baggefen’fchen Sammlung nad, wie die Deutſchen und 
die deutſchen Sprachgenoſſen einſt zu lieben verftanden, 
Die Römer können kaum den Tod ded Germanicus und 
Deufus tiefer beklagt haben, als wir damals Schiller's 
Zod; und wol dürfen wir diefes fonderbare Gleichniß 
wagen, denn das ift eben das Bedeutende, daß die Deut: 
hen diesmal gar nicht nad) Mang und Titel fragten, 
fondern den Verluſt Friedrich Schiller's, außerordentlichen 
Profeffors in Iena, eines armen, kranken, jungen Man: 
nes, als ein entfchiedenes öffentliches Unglüd (publica 
calamitas) betrachteten. Schiller’ Leben ſchwebte damals 
allerdings in der hoͤchſten Gefahr; als er fid) aber wieder 
gerettet fah, ward ihm bafür auch bie große Freude, zu 
fehen, wie man ihn überall geliebt und feine Erequien 
gefeiert hatte. Die Freude über feine Genefung war 
nunmehr allgemein, indeffen fehlte ihr doch meiftens jene 
Begeifterung, die fi bei den Meiften im Schmerze gläns 
zender zeigt, wenigſtens befundete fie fi nicht rel. 
Hätte man näher nachgefragt, fo mwürbe man erfahren 
haben, daß Schiller's Genefung nur eine fehr kuͤmmer⸗ 
liche mar, daß er das Leben nur dem Tode abringe, was 
deshalb immer auf bie zartefte Weiſe behütet werden 
müffe. Man wuͤrde vernommen haben, daß Schiller arm 
fei und nur 200 Thaler Befoldung genieße, daß der Arzt 
eine Reife nad; Karlsbad für unerläflih halte, und ers 
fahrene Leute hätten hinzugefügt, daß eine folde Cur 
nebft gehöriger Erholung fich nicht wohl von dem Gehalte 
eines außerordentlichen Profeffors beftreiten laſſe u. ſ. w. 
Was würde aus unferm Schiller geworden fein, wenn 
ſich nicht der Herzog von Auguftenburg und ber Graf 
Schimmelmann auf die edelſte Weife für ihm hüuͤlfteich 
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gezeigt hätten? Daß fie ſich aber fo zeigten, davon war 
ohne Zweifel Baggefen die Urſache, der zuerft jene vor: 
trefflichen Männer mit den Schriften des großen Deut: 
ſchen bekannt machte. Wahrlich, es ift gut, es iſt fehr 
noͤthig, auf dergleichen bedeutende Facta das vergeßliche 
Publicum von Zeit zu Zeit aufmerkſam zu machen, das 
mit es nicht in Selbftzufriedenheit allzuſanft einfhlummte. 
Außerdem aber finden wir bier einen abermaligen Be: 

feg für einen merkwürdigen Moment in unferer Literar: 
gefchichte. Manche unferer jungen Dichter und Kritiker 
denken ſich das Verhaͤltniß Schiller's und Goͤthe's ganz 
anders, als e8 war, weil fie, meiſtens nur in ber neuen 
und neueften Zeit lebend, gänzlich ignoriren, daß, als bas 
Berhältnif der beiden großen Männer begann, Schiller's 
Berühmtheit die beiweitem größere war. Goͤthe's Gele: 
brität dur „Goͤt von Berlichingen‘ und „Werther war 
allerdings eine ungeheuere, aber auch taſch vorübergehende, 
und eine Menge von Moberantiften und Philiftern be: 
mühten ſich (leider nicht vergeblich), ihn als ein gefähr: 
fiches Genie verbächtig zu machen. Auch das größere 
Publicum, deffen Beifall ohmehin nur durch die glängende 
Scale jemer beiden vortrefflihen Werke erregt worden 
wat, wurde bald wieder nüchtern. Es ließ ſich auf „Ipbis 
genie” und „Taſſo“ nicht ein, und weit entfernt, ſich bei 
dena Michtverftehen des „Groß: Kophta“ zu befcheiden, er: 
tlaͤete es denſelben gradezu für langweilig und ſchlecht, 
fa es wollte von deſſen ‚Reineke Fuchs“ kaum etwas wiſ⸗ 
ſen. Mit Schiller ſtand es ganz anders. Unter hundert 
Juͤnglingen waren gewiß neunzig, welche „Die Raͤuber“ 
„und als er vollends im ber hoͤchſt beſcheidenen 
Ankündigung der „Thalia (1784) die Mängel feiner fruͤ⸗ 
bern Werke felbft laut verkündete, erwarb er ſich auch den 
Beifall der aͤltern Eritifhen Welt in einem Grade, wie ihn 
der Juͤngling Göthe nie gehabt hatte. Fragt nur, Liebe 
Zünglinge von. 1832, bei Altern Männern nad), wie einft 
ein neues Bruchſtuͤck aus „Don Carlos”, ein Heft ber 
„Thalia“, ja felbft nur ein einzelnes Schiller'ſches Gedicht in 
Deutſchland begrüßt wurde, und ihr werdet erfahren, daß 
man das Alles mit endlos trunkenem Freudejauchzen aufs 
nahm, während von Göthe nur bei dem feltenften und ge: 
bildetſten Männern die Rede war. Wenn deshalb Schil⸗ 
fer 1794 Göthe zuerft die Hand reichte, fo geſchah es 
nicht, um ſich an den Mächtigern anzufchliefen, denn ber 
Mächtigere war er, fondern well er weit Über der Mei: 
nung des zen Publicums ſtand, und mit tiefem Geifte 
Goͤthe's höheres Genie freudig und uneigennügig aner: 
kannte. *) Goͤthe felbft hat dies Überall genau erſchaut 


) Selbft im Jahre 1795 fg. bauerte bie Kälte ober gar das 
Miswollen gegen Göthe noch fort, und wenn wir bie Frage 
aufwerfen: Warum gingen bie in mancher Hinſicht fo vor: 
trefflichen Horen“ fo bald ein? fo ift bie jämmerliche, aber 
wahre Antwort zu geben: Größtentheild wegen ber vielen 
Gdtheſchen Beiträge. Roch einmal: fragt nur nach, ihr 
jungen &efer, mie man bamals die „Unterhaltungen deut ⸗ 
(her Ausgewanderten”, ben „„Benvenuto Gellini’ u. A. auf 
nahm, und ihr werdet erfahren, daß man fie faft allgemein 
„böhft langweilig” fand, Es fehlte ſelbſt jene öbliche 
Scheu, bie. man in fpätern Ichren übte, ein ſolches elen: 


und ganz befonderd in ben leuten hellen ber — mehr 
beſprochenen als gründlich gelefenen — Briefſammlung 
die unfhägbare Kritik und innige Erquidung gerühmt, 
bie er durch des Freundes Mittheilungen ſowie durch das 

ganze Verhaͤltniß empfangen. 

Kehren wir zurüd zw Baggefen, fo finden mir leider, 
daß er ſich Göthe mie mäberte, ja ſogar, daß er ſich 
ihm nie nähern wollte, In frühern Zeiten verkannte er 
ihn ganz, und erft fpäter als dieſe Briefe reichen fcheint 
ihm einiges Licht über ihm aufgegangen zu fein. Aber 
auh mit Scyiler entitand kein näheres Freundfchaftsver: 
haͤltniß. Baggefen konnte beffen ruhige Kraft und — faſt 
möchte ich fagen — „felfige Feſtigkeit“ dem Menfhen im 
Leben gegenüber zwar als hoͤchſt bedeutfam anerkennen, 
aber nicht Lieben, und auc Reinhold klagt, bas es ihm 
unmöglih frei, Schiller als Freund mäher zu treten. 
Baggefen gehört zu der Gattung von geifteeichen Men: 
ſchen, die, um im ihrer amziehenden Eigenthuͤmlichkeit zu 
erfheinen, der ausführlichen, gaͤnzlich unbefangenen, nad) 
alın Seiten hinfchweifenden Rede bedürfen, und bazu 
fand er bei Schiller nie Gelegenheit. Dafle ift fein Ver: 
bättniß zu Reinhold ein im höchften Grade intereffantes. 
Es kann uns fogar ein Lächeln anmwandeln, daß dieſes 
Verhaͤltniß fich zumeilen faft wie ein Liebesverhaͤltniß ge: 
ftafter, wobei es nicht bios am Eiferfucht, fondern fogar 
an Eiferfüchtelei und an depit amourenx nicht fehlt; aber 
bei näherer Betrachtung werden wir doch immer finden, 
daß der Grund jener Ueberzartheiten eim edler ſei. Wer: 
zeihen wir der Liebe die Eiferficcht, warum nicht auch der 
Freundſchaft? und ift jeme Abfchweifung zur Eiferfüchtelei 
wirklich nicht abzuleugnen (mas noch die Frage wäre), fo 
müffen wir doch einraͤumen, baf beide Märnmer ihre Hei 
nen Schwächen gegen einamber ſtets auf die liebensmir: 
digfte MWeife wieder gutmadhen. 

Denmnoch follte auch dies fchöne Verhaͤltniß nicht ganz 
ungetrübt bleiben, obwol nur in philoſophiſcher Hinficht 
In beiden Männern war das hoͤchſte Streben nach gei: 
fliger Befriedigung, und nur biefes ann verflären, daß 
der fanftere Reinhold von Kant zu Fichte, von Fichte zu 
Bardili u. f. w. uͤbertrat. Bon jegt an konnte Baggefen 
nicht mehr mit ihm feine phitofophifchen Spaziergänge ge: 
meinfchaftlich unternehmen, und es ift auch überhaupt mit 
diefem philofophifchen Luſtwandeln eine eigne Sache. Hoͤch⸗ 
ſter Enthufiasmus, flammende Verehrung für irgend eis 
nen der deutfchen Phitofophen wechfelt mit Käfte und Bit: 
terfeit, und die Götter und Goͤtzen, die er anbetet, find 
nie ficher, gelegentlich auch wieder verworfen zu werben. 
Baggefen hat nicht Reinhold's große Selbftverleugnung, 
und fein philofophifcher Wig bildet uͤberſprudelnd oft eine 
Oppofition felbft zur Philoſophie. Diefe Bemerkung foll 
keinen Scyatten auf Baggefen’s Studien werfen, Es foll 


bes Midurtheil aussufprechen. Man fage nicht, doß auch 
Schiller's dunklere phitofophifhe Auffäge in ten „„Doren” 
an dem fchnelfen Verbluͤhen dieſer Zeitfchrift ſchuld geweſen. 
Sie fanden freilich viele Widerfacdher ; aber für langweilig 
erklärte fie doch Niemand, und die Gedichte melde Schil⸗ 
lee gab, machten Alles wieder gut, 
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nuc auf bie leidenfcaftliche Heftigkeit hindeuten, welcher 
der Jüngling überall in Liebe und Haß mehr oder weniger 
unterworfen ift, zugleich; aber möge es im Begentheil für 
Diejenigen, weiche bereits jene Leidenfchaftlichkeit überwun: 
ben haben, eine Mahnung fein, doch nunmehr ja nicht zu 
glauben, Feierabend machen und fich gleichfam ab: und 
verichliefen zu bürfen. 

Nur unter gewiffe, mie erfüllbare Wuͤnſche follen wir 
einen raſchen Strich machen; unter unfer philoſophiſches 
Streben nie. Die Sache ift wahrlich fehr wichtig, denn 
nur zu häufig begegnen wir jegt Männern, die ehedem 
als Jünglinge nicht ohne gute Anlage die Kunft zu 
pbitofophicen trieben, jegt aber — wenn ich das berbe 
Bild gebrauchen darf — bie metaphufiiche Pfeife ausklo— 
pfen, die Nachtmuͤtze auffegen und fid) zur Ruhe begeben, 
bei welchem Anbli die echten Philifter, die nie aus ber 
Nachtmuͤtze herausgelommen find, fröhlich im die Haͤnde 
Matfchen und fagen: „Bott Lob! nun wird ber liebe Mann 
doch endlich auch einmal vernünftig, und wenn er ſich in 
unfer Kraͤnzchen aufnehmen laffen will, meine Stimme 
kriegt er.” 

Während aber Baggefen’s Stellung zur Philofophie 
eine gefährliche wird, führt ihm fein guter Stern in bie 
nähere Bekanntſchaft mit Friedrich Heinrich Jacobi, den 
er früherhin nur obenhin gekannt bat. Ich habe über 
dieſen vortrefflihen Mann fo viel auf dem Herzen, daß 
ich kaum anfangen mag, über ihn zu reden, weshalb ich 
mich bier nur begnügen will, anguführen, daß er unter 
den Philofophen bes 18. Jahrhunderts bis etwa 1795 
ganz allein und unbegriffen daftand, Er trieb die Phi: 
lofophie und die Philofophien im hoͤchſten Grabe gruͤnd⸗ 
lich — Über Spinoza bat er vielleicht das erfte entſchei⸗ 
dende Wort gefprochen — aber flets, wie mich dimkt, ohme 
Hoffnung, auf irgend einem philofophifchen Wege Befrie⸗ 
digung zu finden. Friedrich Schlegel's Aeußerung, daß 
es Jacobi an logiſchem Enthufissmus fehle, und daß er 
gleihfam ein philofophifcher Momeo fei, der von der Phls 
Iofophie verlange, daß. fie eine Julia machen folle, tft 
migig, bat aber einen weit tiefem Sinn ald Schlegel 
felbft in dem muthwilligen Yugenblide der Wigproduction 
geahnt Haben mag. € tommt am Ende dody bei und 
Alım allein darauf an, ob wir jene Julia finden; und 
wahrlih, Jacobi hat, wenn auch nicht die Julia, doch 
eine Julia gefunden: jene gruͤndliche Veredlung der Seele 
meine ich, welche unabläffig nad dem Verein mit der 
hoͤchſten Schönheit ringe, Was dabei in einzelnen Ja: 
cobi’fchen Urtheilen Einfeitiges und Irriges mitunterläuft 
— befonders in feinen fpätern Lebensjahren — werde bem 
ſchwaͤchern Moment angerechnet. Diefen Mann nun fand 
Baggefen, und in ihm und durch ihn glaubte er fich bes 
friedige, denn durch die Jacobl'ſche Phitofophie erfchien ihm 
die Phitofophie ſelbſt — entbehrlich, gleichſam als beſtehe 
der genialfte Gebrauch ber Philofophie darin, die Philos 
fophie überflüffig zu machen. Auf diefem Standpunkte 
liegt Alles, was wir Myſtik im höhern und mindern Sinn 
nennen, nahe genug, und Baggeſen ftürzte fi) mitten in 
ihre Wogen. An Unterfinten dachte er nicht, und wohl 


durfte er auch bis zu einem gewiſſen Grade feiner 
Schwimmkunſt vertrauen, Die Art und Farbe feiner My— 
ſtil iſt von fo feltener Bedeutſamkeit, fo vereint mit Kraft 
und Helle, daß wir ein wenig bei ihe verteilen müſſen. 
Wir thun am beſten, wenn wir ihm daruͤber ſelber reden 
laſſen, da wir ohnehin in dieſer langen Recenfion auch 
nod nicht ein einziges Mal Auszüge gegeben haben, 

Was ber Menſch überhaupt (beißt es bier Theil II, 
©. 222 fg.), mithin noch mehr ber Ppilofoph befondere zu verhuͤ⸗ 
ten hat, ift: nicht ganz außer ſich felbft in die Meit hinaus zu 
berfliegen und nicht ganz aus ber Melt im ſich ſelbſt hineinzu⸗ 
fallen. Zu Beiden wird er durch das Obere und das Untere im 
ihm verfucht; fein swedmößiger DMenfhengang und fein pbilos 
ſophiſches Schweden im Gleichgewichte beruht aber auf Dem, 
was in ber Mitte liegt: auf dem Gebrauch feiner Vernunft. 
Sein Beil if im Glauben, ohne melden fein Mille ihn au 
hoch und feine Sinnlichkeit ihn zu tief fhleubern wird. Mein 
Sohn, gib mir dein Herz! Sich an Sort feſt zu halten ift die 
einzige Sicherheit, und göttlich zu’ leben bas einzige Große. 
Der ftolge und leichtfinnige, gottlofe und gottvergeffene Menſch 
hat keine wahre Urtheilöfraft, unterfcheitet Alles außer bem zu 
Unterfheidenden, und ficht Altes fchief, weil er auf einem vers 
kehrten Standpunkte flieht. Gr kann Berftand, Scarffinn, ſo⸗ 
gar Zieffinn und jebiwebe Einpfänglidgkeit in hohem Grabe bes 
figen, fehlt ihm aber der Glaude, fo mangelt ihm gewiß jener 
Hodfinn, der alles Dbjective würdigt und alles Subjertive abelt. 
Dier lagere er fein Dafein. Hier allein ift Sicherheit und Nude. 
Ih kenne feine andere Wiege meines Geiftes, keinen andern 
Dafen, fein anderes Grab als Gottes Alles haltende Vaterhand. 
Hier fühle ih, daß ich redlich fein mufte, damit ich unendli 
werben könnte; und hier bim id, twie ber Menfch fein fol, ftolg 
wegen meiner Schwäche und bemüthig wegen meiner Kraft. Bier 
fühle ich, daß ich nichts war burch allein; daß ich etwas wurde 
durch Ihn, und daf ich durch Ihn und mich Alles werben kann. 

S. 239 fagt Baggefen: 

Ich babe in Bevay deinen Spinoza 
bemfelben für immer meine metaphyſiſche 
Damit wäre ich denn ins Reine, b. 


gelefen unb mit 
Erferei befchloffen. 
> h. ins Dunkle, mit 
Dewußtfein ber Dunkelpeit, und Dank bafür und Freude 
darüber. D Saͤuſeln der Wipfel! O feierliche Stille! D hei- 
lige Schauer! D Zittern der bald der Raupe entfchlüpfen: 
ben, bem Morgenroth entgegenfhwebenden Pfyde! Du bift 
mehr werth als alle gefühliofe Ieblofe Freuden bes heilen Tages. 
Weich eine Warter wäre ber helle Tag für bie noch unbeflä- 
eite Pſyche, und wie ſchaͤdlich! Nicht ber So n bes 
aterd — nein, biefe mütterliche Dunkelheit brütet im Thau der 
Nacht ihre zarten Flügel aus, die der heile Licheftrapl eintrods 
nen unb verfengen würde; unb glimmen nicht Gterne- und fun: 
kein nicht ferne Sonnen broben durch bie fäuftinden Wipfel ? 


ben ! 
D Jacobi! wir ha Fig! ——— — 





Topo⸗ geographifch= ſtatiſtiſches Lexlklkon vom Koͤnigreiche 
Balern, oder alphabetiſche Beſchreibung aller im König: 
reihe Baiern enthaltenen Kreife, Städte, Märkte, 
Dörfer, Weiter, Höfe, Schiöffer, Eindden, Gebirge, 
vorzüglichen Berge und Waldungen, Gewaͤſſet u. ſ. w., 
von 3. A. Eifenmann und E. Fr, Hohn. Zwei 
Bände. Erlangen, Palm und Enke. 1831 — 32, 
Gr. 8. 8 Thir. 20 Gr. 

Benn wir von biefem ausgezeichneten, aus ben beften, meift 
amtliden Quellen gefhöpften Merke hier minder ausführlich 
berichten, fo liegt «6 in der Natur des Gegenftandes, der aller: 
binge zunächft mehr ein auf Baiern beſchraͤnktes Intereffe zu 
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haben ſcheint. Der Gelehrte freilich, der fih mit Geographie, 
Topographie, Statiſtik befchäftigt, oder Poftbehörben des Auss 
landes werden e6 wegen der genauen Nachweifungen gar nicht 
entbebren konnen; indeß ift dies ber Meinfte Theil 1 der Befer dies 
fer Blätter. Ohne alfo in bie ge ur einzugehen, geben 
wir nur eine Schilderung biefer literarifchen heinung im 
Algemeinen, zufrieden, auf bie Verbienfte und Racdhahmungs: 
würbigfeit der Unternehmung aufmerffam gemadt zu haben. 
Hoffentlich wird es feinem gebildeten Baier in diefen Blättern 
zum erfien Mate genannt und befannt; denn in Balern wird 
doch wol bald Beine DOberbebörbe, kein Amt, keine Stabt: ober 
Schulbibliothek und Feine Poftanftalt fein, von welcher ein ſolches 
Werk nicht angefchafft würbe. Aber ber Preis von 8 Thlr. 20 Er. 
ober - .! Scheinbar allerdings viel, aber nur ſcheinbar z denn 
das Buch bat 148 Bogen ober gegen 2400 Seiten groß Leris 
tonoctans und engen Drudes auf fhönem Papier, ſodaß doch 
ber Bogen faum 6 Kr. ober 16 Pf. Poftet. 
Dies kexikon enthält nun feinem Titel zufolge eine alphar 
betifche. Beſchreibung aller im Königreiche enthaltenen Kreife, 
Städte, Märkte, Dörfer, Weiler, Hhfe, Schlöffer, Eindben 
(einzelne Häufer), Gebirge, vorzügliche Berge und Walbungen, 
Gewäffer u, f. m. Dies „u. f. w.“ ift indeß Bein gewöhnlicher 
Zitelpleonasmus, fondern es find barunter noch bie Befchreibung 
und Aufführung anderer Begenftände gemeint, die man auf ben 
erften Blick hier nicht fuchen würde: wie 3. B. der wichtigſten 
abeligen Sefchlechter, bie Analyſe mehrer Mineralmaffer (ob⸗ 
glei nicht aller), Ueberbleibfel des Alterthumt, Höhlen, wichti⸗ 
gee neuerer Inftitute (3. B. das Walhalla), des Umfangs ber 
alten Gauen bes Landes, der alten Rocalfagen, ber Gelehrten, 
die hier und dort geboren find ober gelebt haben (ſelbſt Jean 
Paul's Lieblingswirthshaus bei Baireuth ift nicht vergeffen). 
Auch das Quirinsdl bei Zegernfee hat feinen eignen Artikel. 
Mit welcher Gewiffenhaftigkeit nach Bouftändigkeit geftrebt wor: 
den ift, bezeichnen bie Tauſende von Aufführungen einzelner 
Mühlen, unter ihren befondern Namen und Lagen, und bie ge: 
naue Anger. gleihnamiger Orte. &o kommt bie bloße 
Fr nung Mühle 84 mal, Aumühle 52, Neumühle 102, Au 
Srub 116, Bud 80, Thal 79, Biegelhütte 190 und Zie⸗ 
gelftabel wol 100 mal, Ried 101 Mal vor. 
Die größten Artikel find: Baiern felbft (momit mol ber 
befonbere : Berfaffung, aleich hätte verbunden werben können), 
dann bie einzelnen Kreife, Hauptgebirge unb bie wichtigern 
Städte. Ueberall ift nicht blos Haͤufer⸗ und Seelenzahl, fondern 
auch Zahl ber Bene der geiftlichen und weltlichen Bebörben, 
und bei jebem Orte Kreis-, Bande ober Herrfchaftsgerichte und 
Entfernung von ben nächften bebeutenben Orten, beſonders von 
reger angegeben. Sehr dankentwerth find bie befonbers 
in ben fpätern Buchftaben noch häufiger angebrachten hiftori- 
fen Reminiscenzen, wenngleih hin und wieder noch einige 
gelehrte Zweifel zu erheben wären. Manche der Rocalfagen has 
ben ein großes poetifcdyes Intereſſe und erinnern an ähnliche 
anderer Länder, Es fei erlaubt bie fdhöne Sage vom Unters: 
berg in der Nähe Salzburgse hier aus biefem Artikel mitzutheis 
len, mobei ber fächfifche Lefer in Gottes Namen an feinen thür 
ringiſchen Kiffpäufer denken mag: „Bon biefem Berge geht das 
in Baiern wie in Oeſtreich befannte Märchen, Kaifer Friebrich 
ber Rothbart, welcher wegen ber Wahl misfälliger Individuen 
zu Ersbifchöfen von Salzburg biefes Sand in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhundert verheerendb mit Krieg überzogen, fei mit 
feinem Hoflager und feinen Kriegsfharen in das Innere bes 
Berges eingefchloffen. Kriegerifhe Mufit und Waffengellire 
follen, befonders bei herannahenden Kriegen, aus ben Böhlen 
des Berges fhallen, wilde Ritter und Knappen auf feurigen 
Roffen, in gluͤhenden Panzern und mit flammendben Waffen um 
Witternacht bie benachbarte Gegend burdhflürmen und mit 
fheidender Nacht wieder in ben Berg, deſſen eberne Pforte 
wwiſchen ben emporragenden, durchkluͤfteten Kelfenftüden (Defen) 
beim Halltyurme hinter den Trümmern ber Burg Plain dem 
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Wanderer nur felten unb Pe (auf Augenblide) ſicht⸗ 


bar wird, deilen. Uen bie Gebannten im ng 
uter eg dh Tages harten, wo Unglaube und 
afbare — t ben hoͤchſten Grad erreichen und bie Vbl⸗ 
ker ſich wie im Wirbelwinde aneinander draͤngen, um auf ber 
weiten Ebene von Wals eine Voͤllerſchlacht zu & ſchlagen, im wel⸗ 
cher Kaiſer Fricdrich mit feinem Deere den Sieg an wirb. 


Bei dem Pfartdorfe Walteröhaufen an ber Milz iſt fogar der 
Kaufpreis, den ber Profeffor Sartorius in Göttingen bafür 
bezahlte (56,000 #1.) und mit beffen Namen er fi in ben 
Freiberenftand erbeben ließ, angeführt. Bon dem Walhalla, 
dem präditigen Tempel aus weißem Marmor, heißt es u. A.: 
„Den Kup des Berges umgeben mächtige Mauern; zwei breite 
Treppen führen hinauf, und in ihre Mitte kommt die Halle 
ber Erwartung iu fiehen, worin bie Bruftbilder ber noch Bes 
benden fich befinden. In ber Walhalla felbft werben, wie in 
einem Tempel der Berklärten, bie Bruſtbilder aller großen 
Deutſchen von faft zwei Jahrtaufenden prangen: Bürften von ben 
Pipinen an bis zur großen Maria Therefla, Friedrich dem Gros 
Ben u. f. w., Helden von Arminius bis auf Bluͤcher, Glaubens⸗ 
männer, Baife, Dichter, Künftter. Die meiften Büften und 
Vorarbeiten find ſchon vollendet u. ſ. w.“ Möge nirmals Einer 
vorübergehen, ber ba hungernd bete: Herr, gib, —J aaa 
Steine Brot werben! 118 





Notizen. 


&in franzöfifcher Journaliſt bemerkt; „Welch anderes Schick⸗ 
fal ftände gegenwärtig Frankreich und ben übrigen Rationen 
Europas bevor, wenn alles Geld, das man feit zwei Jahren e 
fo un tbare Weife in Kriegörüftungen aufgewendet bat, 
—F en Arbeiten wäre ausgegeben worden; wenn ſich die B e 
fer bamit beſchaͤftigt hätten, ihre bürgerlichen und politiſchen 
Einrichtungen zu verbeffern und bie Schäge ber mobernen Gis 
vilifation auszubeuten, anftatt fi einander wechſelſeitig zu 
fuͤrchten zu machen!“ Auf einer Seite ift das allerdings wahr, 
auf der andern hat es ſich aber doch immerbar bewährt, daß 
nur bie Erfahrung Groß und Klein in ber Welt erziebt. Die 
Lehre, welche bie Regierenden unb Regierten aus ber Spannung 
und ben Zrübfalen ber legten zwei Jahre gezogen haben, war 
beiden unerlaßlich ! 


Das Decemberheft der „Revuc encyclo — enthält 
einen in Auftrag ber parifer Akademie der Wiffenfhaften von 
Herrn Augufte be Saint: Hilaire gelieferten Bericht über das 
von dem brafilifdhen Staatöminifter Zofe Beliciano Fernandes 
Pinheiro verfaßte Werk: ‚„Annaes da provincia de S. Pedro”. 
Nahdem Herr von &t.:Hilaire bie Irrthümer des Jehn 
Mawe in feinen „Travels in the interior of Brazil 1815” ans 
gebeutet hat, welcher Reifende in Guropa bas erfle Licht über 
bas vor ber Ankunft bes Königs Johann VI. allen Fremden 
[orafem verſchloſſene Reich verbreitete, gebenft er ber Verbienfte 
des Abtes Mancel Ayres be Cazal, des Vaters ber braſtli— 
ſchen Geographie, in feiner „Corografia brazilica”, und gebt 
fo zu D. Joſe Beliciano über, zu beffen Werke in topegraphi⸗ 
ſcher Hinſicht eigne Unterſuchungen pas ald lange Nachſor⸗ 
fhungen in den Ardiven bes Landes, in hiftorifher Hinficht 
Unterrebungen mit Perfonen, bie ben Gang ber Greianiffe ge: 
nau kannten, Materialien geliefert haben. Der Berf. durch⸗ 
ſtrich felbft die Provinz Rio grande auf feinem .-Poften als Feld: 
richter in dem Felbzuge von 1812 und lebte aldtann ſechs Jahre 
rubig in ber Hauptſtadt, woburd ihm genügenbde Zeit und es 
legenheit zu feinen Studien geboten warb. Herr von Gt.: —* 
laite gibt nach dieſen Annalen einen kurzen Abriß ber Geſchichte 
und Geographie des Landes, deſſen Mittheilung wir uns hier 
verfagen, mo es genügen kann, auf bas Werk im Allgemeinen 
aufmerkfam ein Galtgerme Yinter ben Srhmmaen her Sarg Yain Dem | aufametum gu umge —_——__ 1 machen. 158. 
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— Mepigfrt unter Werantwortliäfeit der Berlogäbandlung: B. X. Brodhans in Belpıl. — unter Berantwortlicäkeit ber Werlagäbandlung: 8. X. Brodhaus in Beipalg. 
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Frettag, TE 15. März 1833, 





Ein Wort über deutſche Brieffieller, mit befonderer 
Beziehung auf Gellert's, Forſter's, Baggeſenls 
Brieffammlungen. 

Beſchluß auß Pr, 73.) 

Baggefen redet S. 293 Jacobi an: „Du mahres 
Kalb, mit dem die Ppilifter alle heimlich pflügen”. in 
derbes treffendes Wort, deutlich für Alte, die unfere fruͤ⸗ 
here philofophifche Literatur, befonders die von 1783 bis 
etwa 1810 kennen, 

©. 335: Geſchichte iſt grade — was nidt if. Was ift, 
1ä6t ſich To wenig erzählen wie ermeffen. Es Läßt ſich diewei⸗ 
im barfteflen ; aber, großer Wort! wie verfchieben if ein jeder 
ſoich er Sönnenblid von der -hiftorifchen und pbitofophifchen Klar: 
heit! Er btembet aile biöben Augen, denn er durchdringt. O Ja: 
cobi! tiefer und Liefer bis in die tiefite Tiefe meines Gefühle 
bin ich von ber Ueberjrugung durchdrungen: Nur in ber Did: 
tung Test das Wahre, und der Menſch wacht nirgenb als im 
Zraum. Richt was er greift, forbern was ihn ergreift, iſt hei⸗ 
Kg; und ui menn 'er nicht weiß, was en fpricht, ſpticht er 
weite. Die Seflerion verderbt jede Anftetiung und das deut⸗ 
liche Bemwußtfein.zernichtet das Wiſſen. Ob ich fühle, was ich 
grfagt ? iſt meine einzige Probe; und damit ich darin heflche, 
fage ich nur, was ich führe. Erwärme mich, o PpiTofeph! oder 
Dein Biche ift wicht vom Himmel. 

Mie nun ein Mann, der folche Wiſſens- und 
Slaubensſaͤtze als den hoͤchſten Gewinn der ernſteſten Stu: 
“dien feines ganzen Lebens betrachtet, lieben müffe, iſt im 
Beziehmg auf. die Form der Meigung in der Freundſchaft 
ſchon angebeutet worden; mie er aber die Liebe ſelbſt übte, 
jene Liebe, auf die mir Deutſchen uns ſchon feit Her: 
mann’s Beiten recht wohl veritanden, und die wir Feines: 
wegs durch „Romeo und „Werthet“ erft kennen lernen 
mußten, barlıber {ft kaum «ine Andeutung hinreichend, 
fondern wir koͤnnen nur auf die Wriefe felbft hinzeigen, 
die mit dem Feuerſtrom ihrer Beredtſamkeit auch bie kaͤl⸗ 
teften Beier Hinreifen. und entzjimden werden. Doppelt 
und dreifach aber merkwürdig und anziehend ift es, daß 
ſich die Liebe hier im Verhaͤltniſſe der Ehe zeigt. Auch 
das ift nicht neu in Deutſchland, und ich Eönnte nur an 
den berühmten officiellen Pradytdichter und Dberceremo: 
nienmeifter Johann von Beſſer (geft. 1729), der gleich⸗ 
falls feine Gattin mit ſtets ſich gleichbleibender Leiden: 
ſchaft Liebte, erinnern; aber gefchildert ift ein folches Wer: 
haͤltniß felten oder nie. Hier ift ein folches Gemälde, ein 
großgrtiges, herrliches, mannichfaltiges wenigftens ffiggirt 
vorhanden, und ber Himmel foll mich bewahren, ein fol: 


ches vecenficen (!)-zu wollen, ba ohnehin das. Befte, mas 
ſich darüber fagen ließe, nicht gebrudt werben kann. Hier 
genüge «6, Alle, die, was wir im gemöhnlichen Reben 
„das Menfchenherz“ nennen, im ungemöhnlichen Leben, in 
Liebe, Schmerz, Todestrunkenheit und Kraftaufraffung 
fhauen wollen, bringend zu bitten: ſchaut dies geoße 
Gemälde an. 

Wenn nun ein Bud) nichts weiter enthielte, :ald was 
ich bisher angeführt habe, fo wäre es gewiß [chen ein 
hoͤchſt anziehendes, und doch enthält das vorliegende nad) 
meit mehr, fobald wir uns auf den melthiftorifchen oder 
varerländifch:biftorifchen Standpunkte verfegen. Diefer Kant 
und Fichte, diefer Schiffer und Reinhold, diefer Wieland 
und Jacobi, biefe Literaturzeitung u. f. w. bildeten jenes , 
deutſche Decennium, und Baggefen gibt in feinen philo⸗ 
fophifchen Freuden und Leiden einen beſtimmten Wider: 
ſchein jener Zeit. Es iſt deshalb unftatthaft, don Bag: 
gefen zu verlangen, daß er jedesmal das Richtige oder 
das Genchme ausſprechen ſolle; gemug, dad er bie hiſto—⸗ 
rifche Aufgabe erfuͤllt und als bedeutfame Aeußerung jener 
Zeit betrachtet werben darf. So geſteht Rec., daß er in 
manchen phitofophifchhen umd noch mehr in äfthetifchen Ur: 
theilen mit Baggeſen durchaus nicht fompathificen koͤnne, 
3. B. in dem maßlofen Lobe der Aeneide“, ſowie ihm auch 
weder die Jacobl'ſche noch Baggefen’fche Anficht von Jean 
Paul genügen Bann, der noch weit höher ſteht, als Beide 
annehmen. *) Er beforgt, daß dieſe Differenz immer groͤ⸗ 
fer werden wuͤrde, wenn wir den ſpaͤtern Briefwechſel von 
1801 fg. bekaͤmen; allein auf jenem angedeuteten hiſto⸗ 
riſchen Standpunkte weiß er jene Verſchiedenheiten leicht 
zu ſtellen und ihre beziehungsreiche Bedeutung zu erken⸗ 
nen, ohne daß ihn deshalb irgend win beſonderer Gram 
über die Differenz anwandein follte, 

Mir fehen: hier ferner, wie jene Zeit, die auf ben 
praftifchen Horfter fo praktiſch wirktte, für die Mehrheit 
der Deutfcyen, die im hoͤhern oder geringern Sinne da: 
mais monologifcd = mebitirende, amalpfirend = metaphofifche 
Maturen waren, fürs erfte nicht viel mehr wurde als 
Gegenftand des Geſpraͤchs und der freundicyaftlichen Eors 


*) B.'8 großer Enthufiasmus für Jean Paul war nad dem 

v,„Deöperus” und „Siebenkaͤs⸗ faft erſchoͤpft, und der herr: 
liche „Zitan” warb mit trüber Bitterkeit beurtheilt, oder 
vielmehr ganz verkannt. 
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eefponden,. Das Schaufpiel, welches Fraukreich feit 1780 
den Deutfchen gab, blieb ihnen ein Schauſpiel, deſſen 
Scenen fie theils beklatſchten, theils auspochten. Einzelne 
und recht lange Auftritte wurden mit unendlichem Jubel 
begrüßt, aber unter die Schaufpieler, bie das große MWelts 
deama aufführten, felbft fi miteinzumifchen, fiel nicht 
teiht Jemanden ein; demm gefährlich war das ‚Spiel doch 
imimer, und man befand fi) im Parterre und in den 
Logen blos zufhauend ungleich behaglicher. Als aber im 
Sabre 1793 die eigentliche Schredensperiode in Frankreich 
begann, da wandten ſich die Blicke fat ſaͤmmlicher deuts 
ſchen Schriftfteilee und Nichefchriftfteller von bem blutigen 
Schaufpiele unmwillig weg, ber hiſtoriſch-politiſche Enthu: 
ſiasmus nahm von Zage zu Tage mehr ab, und felbft bie 
Feldzuge Napoleon’s in Italien und Aegypten erregten in 
den meiften Kreifen Norddeutſchlands nur ein bedingtes 
Intereſſe, wie wir etwa für eine längft vorübergegangene 
große Zeit, z. B. für dem zweiten punifchen Krieg, em: 
pfinden. Auch biefer Umftand muß ber heutigen juͤngern 
Welt faſt unbegreiflidy erfcheinen; dennoch hat es ſich 
wirklich fo zugetragen. In einer Zeit, wo man felbft in 
Weimar das Derannahen franzöfifher Truppen fürdhtete 
(1794, vgl. die erften heile der Schiller: Göthe'icyen 
Berieffammlung), wo man jebody bald darauf fi) herz: 
lich freute, daß doc Norddeutſchland 'gefichert fei, in einer 
ſolchen Zelt und umter folchen Umftänden begann bie neue 
Periode unferer Afthetifchen Literatur, die ſich unmittelbar 
an jenen Verein der beiden größten Dichter ſchloß, wo⸗ 
durch denn auch bald die Schlegel, Ziel, Novalis u. X. 
fire ihre Porfie und Keitit Raum gewannen. Es mar 
wirklich Großes und Neues, was bier zur Sprache kam; 
und wenn fid) auch manche Unberufene mit in den Kampf 
mifchten, die Wichtigkeit des Kampfes felbft ift nicht in 
Abrede zu ftellen. Faſſen wir nur ben einzigen Umftand 
ins Auge, daß Schiller, ald Water des neuen bdeutfchen 
Trauerfpield nach und nady einen großen Einfluß felbft 
über fämmtliche Bühnen Europas gewonnen bat, fo ift 
die uͤberſchwengliche Wichtigkeit jemer Zeit ſchon erwieſen. 
Wie Baggefen diefen Kampf betrachtete, iſt nicht ge: 
nau zu erfehen, da die Acten mur, wie gefagt, bis 1801 
vor uns.liegen; einzelne Yeußerungen des Unmuths laffen 
jedoch vermuthen, daß er ihn keineswegs von der rechten 
Seite betrachtete, eine Vermuthung, bie durch fpäter ge: 
drudte Schriften zur Gewißhelt ward. Ich zweifle nicht, 
daß Baggefen fähig geweſen wäre, jeme, mur felten recht 
getolirbigte Zeit zu würdigen und den neuem Frühling mit: 
zugenießen; aber infomwelt wir nach. feinen gedrudten Schrif⸗ 
ten urtheilen bürfen, würdigte er ihn leider nicht bin: 
laͤnglich und genoß ihn faft garnicht. *) Er hatte den 
Plan, von Paris aus lediglich für Deutfchland und Mord: 
land. fchriftftellerifch thätig zu fein; wenn wir aber aud) 
in Mandyem, mas er feit jenem Jahre (1801) gegeben 
bat, ein ſchaͤtzbares Talent gern anerkennen, fo war es 


*) Richt bios „nicht hinlänglidy” und nicht bios „Fat gar 
nicht”, fondern „durchaus nicht“ müffen wir fagen, wenn 
wir Depping’s „Erinnerungen eines Deutfchen in Paris” 
(8. 155 fg.) als entfheitend annehmen. 
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boch nicht hinreichend, um auf eime entfcheibenbe Weiſe in 
die Zelt einzugreifen. Keines feiner Werke hat Epoche 
gemacht, einem iſt aud nur ein dauerndes Leben von 
dem Publicum zugeflanden worden. Wer auf die Deut: 
ſchen beſtimmt und beftimmend wirken will, wirb es frei⸗ 
lich bequemer haben, wenn er einmal in Parid, Sondin 
und Nom geivefen ift, dann aber wird er wohl thun, 
nad) Deutſchland zuruͤckzukehren und die eigentliche Woh⸗ 
nung bdafelbft aufjufchlagen und ihnen ſtets nahe zu bleis 
ben. Auch verlangen die Deutfchen ihre Schriftfleller zu⸗ 
reiten von Angeſicht zu Angefiht zu fehen und haben 
es gern, wenn fie befonders die Leipziger Oſtetmeſſe wohl 
in Acht nehmen. —i e 

Moͤgen indeſſen auch dieſe und aͤhnliche Umſtaͤnde un⸗ 
günftig mitgewirkt haben, die Hauptſache bleibt immer, 
daß keine feiner für das Publicum beftimmten Schriften, 
infoweit fie mir bekannt geworben find, ſich an Kraft und 
Feuer, Wig und Humor, mit Einem Worte: an Lebens— 
fülle, mit diefen Briefen meffen könne. Der Gemalt 
foldyer Briefe würde das deutſche Publicum nicht haben 
widerftehen können, denn felbft da, wo wir von Bagge⸗ 
ſen's Anſichten völlig abweichen, regen fie ums doch bes 
beutfam an, und es iſt eine erfreuliche Oppofition, in bie 
wir und verfegt finden, während wir bei andern gedruck⸗ 
ten Baggefen’fchen Schriften nicht felten blos die üble Laune 
zu beflagen haben, in welcher der Verf, mandes noch 
im Gähren Begriffene viel zu trübe, und manches Helle 
und Herrliche gar nicht fieht. 

Hier nun bieten ſich uns wieder mande Betrachtun⸗ 
gen, die wir jedoch nur im Fluge berühren wollen, Wir 
haben (und hatten) geiftreihe Männer, die im Freundess 
Preife, das Glas in der Linken, und die Rechte bedeutſam 
bewegend, vortrefflich, leicht und angenehm reden, und von 
denen man glauben follte, fie würden, wenn fie das Pus 
blicum im Auge hätten, als vorzugsweife begeifterte Schrift- 
ſteller auftreten. Dem ift aber leider nicht alfo. Sobald 
fie ſich an den Schreibtiſch fegen, erfcheinen fie wie ganz 
andere Menſchen. Sie werfen fich in die Pontificalia, und 
in Pontificalibus ift man nun einmal etwas fleif und 
feiten liebenswürbig. *) R 

Was in geſellſchaftlicher Unterhaltung Feuerſtrom war, 
gefriett hier, und was friſch flatternder, durch den erhöhten 
Moment erzeugter Wig war, zeigt ſich hier als vorbereis 
teter Einfall, der, vor acht oder vierzehn Tagen geboren, 
jegt nothdürftig untergebracht wird. 

Andere, nody reicher begabt, gebieten über das zu 
fpredjende und über das zu fchreibende Wort; aber über 
das letere nur, wenn es an einen beftimmten, fehr ge: 
liebten und verehrten Menfchen apart: gerichtet if. So— 


*) Rec. bat einen ſehr geiftreichen Mann gefannt, ber bei 
einem Glaſe Champagner nach Mitternacht fo finnvoll, ſchla⸗ 
m und lebentiwarm ſprach, baf, wenn er fo ge: 
chrieben hätte, wir in ibm einen der größten deutſchen 
Autoren befigen würben, Leider aber ſchrieb er Vormittags 
und Nahmittogs für den Drud faft immer nur in zwaͤn⸗ 
gender Steifleinwand und CSchnürbruft, und fo ift er halb 
und bald vergeffen worden, ohne daß man ſich fombertich 
darüber wundern dürfte, 
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bald fie aber ſich expreß binfegen, um für bie Preſſe 
und durch biefelbe für das Publicum zu arbeiten, fo 
werden fie matt und froftig, oder hochmuͤthig und ver: 
beießlich, wozu infonderheit der traurige Gedanke beiträgt: 
ber geoße Haufe ift doch keines wahren Berftändniffes 
und einer rechten Liebe fähig, Baggeſen erfcheint in 
feinen gebrudten Schriften meiftens nur eroterifh, wes⸗ 
halb auch Feder, der ihn nur aus bdiefen Eennt, in hohem 
Grabe uͤberraſcht werden muß, wenn er diefe Briefe zur 
Hand nimmt. Welch ein Leben athmen diefe Briefe an 
Reinhold und Jacobi! mie fpricht bier der Geift zum 
Geifte, das Herz zum Herzen! wie gehorcht bier bie 
Sprache, und wie frei bleibt fie im Gehorchen! 

Ich drehe ab, um nur noch zu erinnern, baf id 
Baggefen hier lediglich als einen deutſchen Schriftftelfer 
betrachtet babe, Er felöft betrachtet ſich ausdruͤcklich fo, 
und in ber That ift jede geiftige Revolution in ihm — 
ich wiederhole, daf ich nur von feinem Leben, wie es hier 
vorliegt, bis zum Jahr 1801 fprehe — von Deutſchland 
ausgegangen; auch ift das Deutfch, welches er hier fchreibt, 
keineswegs ein blos erlerntes, fondern nothwendiges und 
größtentheils vortreffliches. 

Da dieſe Recenfion viel Ernſthaftes enthält, fo ſei es 
am Schluß verftattet, zur Gemüthsergöglichkeit auf einen 
toͤſtlichen Druds oder Schreibfehler aufmerffam zu mas 
hen, ber ſich in dieles fonft fo forgfältig und fchön ges 
druckte Werk eingefchlichen hat. Es ift naͤmlich der viel: 
berühmte Polonius, den alle Welt aus dem „Hamlet“ 
fennt, mit feiner löblihen Lehre: „To thine ownself be 
true etc.” (Theil I, S. 238) in einen Apollonius ver: 
wanbelt worden, Rec, bat feit mehren Decennien gar 
viel über den Polonius nachgedacht, bald im Ernft, bald 
im Scherz, aber Apollonius (von Tyana?) ift ihm noch 
mie dabei eingefallen. Möge indeſſen diefe kühne ro: 
nie des Zufalls nice verloren gehen. Es märe fo übel 
nicht, wenn einmal im einer guten Stumde eine Parallele 
zwifchen dem Polonius und Apollonius verfucht würde. 

Franz Horn. 





Gorrefpondenznadricdten. 
Paris, 8. Bebruar 1835. 

Seit langer Zeit hat nichts die Öffentliche Meinung fo fehr 
beſchaͤftigt als die neuerlich ergangene Entſcheidung des Gaffa: 
tionshofes über bie Frage ber Prieflerehen. in junger Abbe, 
Ramens Dumonteif, hatte dem geiftlihen Stand, in welchem er 
bie DOrbination erhalten, wieder verlaffen und mollte in bas 
bürgerliche Beben zurücktreten und ſich verebeliden. Da legten 
feine Xeltern, ohne Zweifel von den Prieftern dazu verleitet, 
Ginfprudy gegen feine Verheirathung ein, und bie Sache mufte 
der heidung der Gerichte unterworfen werben. Dieſer 
Proceh war bereits längere Zeit vor ber Julirevolution anhänr 
gig, und bie Ungunft, welche er damals in ber Prieflerwelt, bei 
Dofe unb feibft bei Gerichte erfuhr, war ziemlich natürlich. 
Das Geſuch des Abbe Dumenteil warb zuieht durch das Ap: 
pellationsgericht zu Paris verworfen, Da ber Implorant ebenfo 
wenig von ber Statthaftigkeit biefer Gntfcheibung, melde feine 
koftbarfle Freiheit zerfiörte, ſich überzeugen als auf fein Recht 
verzichten wollte, mandte er ſich am das doͤchſte Gericht, an ben 


Saffationshof, und verlangte von biefem bie Aufhebung bes an- 
nen Spruches 


In ber Sigung vom 21. d. M. fand bie Verhandlung 
ftatt. Der Gaffationsgeritsrath Bernard de Rennes machte 
den Beriht und ſprach umgmweibeutig feine. Anficht für Zu: 
laffung bes Begehrens aus, welches er buch fachhgemäße 
und fehr klare Gründe unterflügte. Hierauf nahm ber Ger 
neralprocurator Dupin feinen Antrag und entwidelte in 
einem ausgezeichneten und ebenfo hiftorifch belegten und gelehr⸗ 
ten als einleucdhtenden Bortrag bie Gültigkeit der von Dumon: 
teil verlangten Ehe. - Er ging auf bie geſchichtliche Entftehung 
bes Berbots ber Prieereben ein, welde er fämmtlich als aus 
politifhen Gründen hervorgegangen bezeichnete; er wies nad, 
daß bie Gebote bes Ghriftenthbums und ber Moral bie Ehe ben 
Prieftern nicht unterfagten, unb baß, wenn das kanoniſche Recht 
und die Vorſchriften der Goncilien überhaupt jemals volle Kraft 
in Frankreich erlangt hätten, jie doch nur auf wirkliche Priefter, 
nicht aber auf ſolche Individuen anwendbar feien, welche bem 

eiftlihen Stande foͤrmlich zu entfagen fih erflärt. Befonders 

ehe das Princip bes Gefeges von 1791, welches das religidfe 
und bürgerliche @efeg unterfceitet, und jenes höhere der Frei: 
heit des Menfchen und des Bürgers dem Kläger Dumonteil zur 
Seite, während das angefochtene Urtheil biefelbe auf eine 
u Weiſe verlege und bie Anmafungen des Klerus un: 
terftüge. 

Es war augenfällig, daß biefe fräftige Sprache ber Wahr: 
heit dem Gaffationshof nit angenehm war. Nach einer brei- 
Rlündigen Berathung ward bad Geluh aus dem Grunde ver: 
morfen, weil bie tanonifchen Gefege als Gefege des Lantes zu 
betrachten und barin bie Prieftereben unterfagt feien. 

Durch diefen Ausfprud bat ber Klerus eine neue Goncef: 
fion erhalten, und ber Erzbiſchof von Paris mochte benfelben 
als eine Meine Vergeltung ber ihm im Februar 1831 widerfah⸗ 
renen Unbilden, ber Zerftörung feines Palaftes und ber in ber 
Deputirtentammer jüngft beſchloſſenen fehr bebeutenden Wermin: 
berung feines Gehaltes, anfehen. Allein diefer Triumph wird 
fhwerlih von Dauer und Beitand fein. In Paris if nicht 
ſchwer zu beurtheilen, ob etwas, was fo ſehr in bad Leben und 
bie bürgerliche Griftenz ber Gtaatsangehdrigen eingreift, vor 
der Gewalt ber Volksmeinung beftehen werde ober nicht. Der 
@indrud bes Urtheils des Gaffationsgerichtö war allgemein anftößig 
umb unangenehm. Im bem Gerichtshof feibft follen fehr ſcharfe Ge 

einungen entftanden fein. Gleich darauf wurde die Sache 
in ber Deputirtenfammer zur Sprache gebracht und aud in 
Berüdfihtigung genommen. An dem nämliden Zage der Ger 
ridgtsverhandlung gab bad Theätre frangais ein Stüd: „Le 
presbytere’', mel die Gblibatäfrage wie eine Theſis abhan⸗ 
beit und, im Mebrigen langweilig, nur biefem einzigen Gharaf: 
ter eine günftige Aufnahme zu verbanten bat. 

Von dem Gerichtaſaale, von der Ständeverfammlung und 
bee Bühne des Theätre —— iſt die Discuffion auf bie 
Kanzel übergegangen, und es konnte ber bier beſtehenden fran- 
zoͤſiſchen Kirche, welche ſich vom päpfttihen Stuhle losgeſagt 
bat, nicht entgehen, daß es gang befonders in ihrem Berufe 

liege, die Behauptungen bes Abbe Dumonteil zu unterftügen. 
Belanntlic hat fi diefe franzoͤſiſche Kirche in zwei Hauptpar: 
teien getbeilt, bie eine unter Abbaͤ Chatel, bem eigentlichen 
Stifter berfelben, bie andere unter Abbe Auzou, feinem früheren 
Zünger und Genoffen, welcher vor einiger Zeit bie Gewaltfcer 
nen in Glichy veranlafßt hat. 

Einer ſolchen Predigt, welche ber Abbe Auzou in ber Nähe 
ber Porte 8t.- Denis in einem proviforifd zur Kirche eingerich⸗ 
teten ocale hielt, wohnte ich heute bei. Der Prebigt ging ein 
Ratechetifcher Kinderunterricht und eine Meffe mit Muſik und 
Gefang voraus. 

Der Redner ging in feinem Bortrage, in welchem er ſich 
zum Gegenftande gefegt hatte, bie Gültigkeit der Priefterehen 
unb bie Ridptigkeit der tagegen eingemandten Verbote dachzu⸗ 

\ weiſen, von ber Borfchrift des 1. Bus Moſis aus: „Wachſet und 


mebret @ in t, daß der Menſch allein fi.’ "So: 
dann u Si — ——— Paulus an die A 
worin es heißt, daß ber Mann nicht ohne bie ‚mund bie 

nicht ohne den Mann fein ſollen. Er ging die drei 
—8* der Geſchichte, jene der Erf der Welt 
a le Sta und fei: 
nen Lehren und jene ber heutigen Beit. bem er bie Welt 
und die Menſchen in jenem erften Beitabfchnitte, dem goldenem 
Alter, mit den glängendften Fatben ausmalte, zeigte er, daß 
nice Alles voltoımmen geweſen, daß namentlich dem erfien Men; 


Erbe zum zweiten Male e beodlkern. Won ibm ftammten ab: 
Abraham, das Mufler aller patriarchaliſchen Tugenden und Pe: 
bensweife, Er war verbeirathet, desgleichen Mofes, melden 
doch Sort die arofe Gnade verliehen, ihm zum unmittelbaren 
BVollzieher feiner Vorſchriften, zu feinem naͤchſten Priefter zu 
‚ maden, besgleidhen Waren, zu welchem Bott fprady, daß bie 
Prieſter keine verworfenen Weiber, fondern Jungfrauen cheli: 
hen follen: Beweis, dab deren Ehe an und für ſich als eine 
erlaubte und natürliche Sache betrachtet wurde, Diele Satzun⸗ 
gen aber feien nicht geändert. 

Das Evangelium enthalte keine Sylbe von Verbot gegen 
die Ehe der Priefter umd die Iegitime Paternität, was auch um 
© unbegreiflicher wäre, als ein Borbilb von patriardalifäyen 

en, d. b. ein guter Gatte und Vater, doppelt befähigt 
it, Priefter zu fehh, weil ex im feinem Sohne feine Tugenden 
von Neuem eben Diefe evangelifchen Lehren und @runb: 
füge fanden über der Intoleranz und bem Ggoismus jener Prie: 
fter, welche ſich bemühten, fie zu verfennen. Wenn nad) dem 
Willen der ‚Heiligen Schrift ein verftümmelter Menfh ferne 
von ber Ehe bleiben folle, fo fei die durch das Göllbat erzwun: 
dene und unveränderliche moraliſche Mutilation viel fchlimmer 
als jede andere, ‘weil feine Gebote gegen die Natur ergingen, 
em würden unb daher zu Xergerniß und Spott An: 
ta * 

De Stifter des römifhen Stuhles, Petrus felbft, fei ver: 
heirathet geweſen, und als Chriftus zu ibm gefogt: Verlaſſe 
deine Huͤtte und Nege”, Habe er wicht beigefegt: „und beine Grau 
und Kinder’, fondern er ſti felbft in die Wohnung des Petrus 
gegangen und habe daſelbſt Wunder geübt. 

Wenn man zur Befeitigung der Prieſterehen ſich auf bie 
Concilien, das kanoniſche Recht, auf die Vorſchriſten der Kirche 
und bed Pontificats berufe, fo moͤge man nicht überfehen: bie 
Kirche, die Mutter und Belhügerin aller Menſchen, fei nicht 
bie Bereinigung einiger Priefter und Biſchofe, fondern bie Ver: 
einigung der ganzen Ghriftenheit und aller Gläubigen und Zu: 

endhaften. Bier wie überall müffe die Regel entſcheiden: bie 
timme des Bolkes ift die Stimme Gottee. Wenn alfo bie 
Goncitien Kraft haben, fo müßte um fo mehr bie Maffe bes 
Volkes und fein ausaefprocdener Wille als’ Norm angefehen 
werden. Die Sontilien hatten für und dagegen entſchieden, fo 
namentlich ein Goncilium im 8. Sabrhunderte zu Gunſten ber 
Drieflerehen, während das fpätere von Trient biefeiben ver: 
werfe; welchem fei nun der größere Glaube beisumeffen? Die 
Autorität der Päpfte könne von einem entſcheidenden Gewichte 
nicht fein, da man unter ihnen einen Alexander Borgia, den 
Inbegriff aller erfinnlihen Lafter, des Mordes, ber Vergiftung 
und der Biutfhande, zähle, und einen Gregorius, unter welchem 
jener berüchtigte Jefuitenorden entftanden, fähig aller after, 
ſelbſt derjenigen, welche er nicht begangen, — wenn es über: 
haupt beren noch näbe u. f. w. 
Das oberfte Geſetz, die Vernunft, beftätige die Freiheit der 
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ade a Gott ſei ‚mit der M J 

ſehr fi ben Anſichten der — und. ſoſch 
menmehrheit in denfelden über Bir twichtigften kede 
die Meinung über das er Maforität 

in lepter Inſtanz zu entſcheiden, alfo auch Über was une: 
‚gerifliche Erkenntniß des Gaffationshofes, weiches durch bie 
Stimme bes. Volkes 9 und gerichtet, ja feibft auf der 
Tribune dee Ständetammer angegriffen werde. pro 
teftice Atgen biefen priefterfichen Anachroniem, das Wolf 


ftentbum und das Gluͤck der 
tionen, es könne alfo eine Sentenz nicht, ehren, welche bei 
sofen zum Paria erniebrige, indem es ihm verbiete, ? 
fein, nadbem er erffärt, nicht mehr Priefter fein zu 
Der Kanzler Hopital habe ſchon im Jahre 1554 der Frei⸗ 
heit des Menſchen gehulbigt und die Decretalen und. Juterdicte 
des kanoniſchen Rechts hätten niemals in Frankreich Bo: 
den faffen koͤnnen, die meiſten Parlamente feien_fort da: 
egen gewefen, und bie r bätten fidy ſtets de 
dnnen. Der heilige Auguftinus ſeibſt ſpreche für die Ehe ber 
ſelden und eine Kichenverfammlung zu Gbalceden. im ‚Sabre 
451 beftätige dieſe Freiheit. Ueber Aues aber fiche der Wille . 
Sottet: Wachſet und mehret euch!’ 171. 


gegen bas wah 





Literarifhe Motizen, 
Henrion, Advorat bei dem koͤnigl. Gerichtehoſe in Paris, 
bat ein „Annuaire biographigue” angefündigt, tas le ⸗ 
fegung ailer biographiſchen Werke und hiſtoriſchen Werte 
dienen und bie Bebensgefchichten der im Laufe jedes Jahres ge⸗ 
Korbenen berühmten oder berüchtigten Menſchen enthalten fol. 
Der erfte Band umfaft die Jahre 1828— 32 in zwei Abtbeir 
In der Folge wird jedem Jahre ein Band getsidmet. 


Barchon de Penbeän bat Fichte's Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen“ in das Frauzoͤſiſche überfegt. . ir 


„kai d’Haveloll te Auiiois“, kin Gedicht in 1105’ Werfen, 
{ft in Paris nur in 100 Erempfaren auf djinefifchem, ’bolldnbk- 
ſchem und Belinpapier abgebrudt werden. Die erſte Ausgabe, 
gleichfalls nar in wenigen Gremplaren, erxſchien 1828, in Lou⸗ 
don: „The ancient lish romance of Haveloll the dane’‘, 
mit bem franaöfifhen Tect und Anmerkungen don "Madden. 
Die franzoſiſche Ausgabe hat einige diefer Anmerkungen bei: 
behalten. 


Bon der neuen Ausgabe ber ſaͤmmtlichen Werke Buffon’s 
von Richard, Profeffor der Medicin zu Paris, ſind jetzt zwei Bände 
mit Kupferbeften erſchienen. Die ganıe Sammlung foll aus 
20 Bänden beflehen und im Januar 1834 vollendet fein. 


Von dem „Recueil des historiens des Gaules et de Ta 
France‘, urfprünglich von dem gelehrten Benebictiner Brial bes 
gonnen und von Naudet und Daunon fortgefegt, ift der 19. 8b. 
erſchienen, ber bis zum Jahr 1226 geht. 


lungen. 


Bon Menneket's „‚Seize ans sous les Bourbons” ift ber 
zweite Band herausgefommen, ber bis 1820 geht. 


Douville hat eine Redtfertigungsihrift gegen die, befon- 
ders von England autgegangenen Beſchuldigungen berausgege> 
ben: „Trente mois de ma vie, quinze mois avant et quinse 
mois apr&s mon voyage ü Congo, ou ma justifiention des 
infamies debitdes contre moi’, mit einem Rachtrage mener 
Bemerkungen über bie Bitten und Gebräude ber Bewohner 
von Brafilien und Buenos Ayres. 9.3 


Redigfrt unter Verantwortlichfeit der Werlagsbandlung: J. U. Brodbaus in Reipzsig. 
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literarifbhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Geſchichte Europas feit dem Ende des 15, Jahrhunderts 
von Friedrihd von Raumer Erſter Band, 
Leipzig, Brodhaut. 1832. Gr. 8. Gubferiptions: 
preis 3 Thlr. 4 Gr. 

Nachdem Hr. von Raumer feine literarifhe Thätigs 
feit zuerft der alten und dann der mittlern Geſchichte zus 
gewandt hatte, ift er jegt im folgeredhtem Fottſchritt zu 
der neuern gefommen. Der erften waren Borlefungen, 
welche bis auf die unmittelbaren Nadyfolger Alexander's des 
Großen reichten, gewidmet, aus der zweiten bob er bie 
Blüte aus, die Geſchichte der hohenftaufiihen Zeit. Um: 
faffender foll das der legten jener großen hiſtotiſchen Haupt: 
maffen angehörende Werk werden, deſſen erften Band wir 
vor uns haben, Denn es liegt im Plane, «6 bis auf 
unfere Zeiten zu führen, und wir wiſſen die Anzeige des 
erfhienenen erften Bandes nicht beffer anzufangen, als mit 
dem Wunfche, daß es dem verehrten Verf. nicht an Muße 
und Kräften fehlen möge, «8 zu vollenden. 

Beginnen wir, wie es ſich gebührt, mit dem Funda⸗ 
ment, fo haben wir zu bemerken, daß dieſes fich überall 
als ein auf eignem Grund und Boden, mit eignem Bau: 
ſtoff errichtetes darſtellt. Wenn «8 freilidy bei dem ders 
maligen Zuftande der Wiffenfhaft und den allgemein ges 
ſtellten Foderungen einer biftorifchen Schrift geringern 
Umfangs und befchränktern Zieles kaum noch ald etwas 
Befonderes angerechnet werben kann, daß fie nur aus 
Quellen gefhöpft ift: fo bedeutet dieſe Werficherung von 
einem Werke fo umfaffender Are fhon etwas mehr. Auch 
Eann ein hiftorifches Buch blos aus Quellen gefchrieben 
und body fehr einfeitig und unzureichend fein, wenn naͤm⸗ 
lich nur einige Hauptfchriftfteller zu Rathe gezogen, die 
übrigen aber vernachlaͤſſigt worden find. Daß unfer Verf. 
Ddiefer Verſaͤumniß nicht anzuflagen ift, wird der Kun: 
dige fehr leicht bemerken; auch wiffen wir ja aus feinen 
geſchichtlichen parifer Briefen, wie emfig er auch unges 
druckte Nachrichten befragt bat. Viele haben ferner Quel: 
fen von mancherlei Art gelefen, fi) aber begnügt, Einzel: 
mes zu berichtigen, und find in den Hauptſachen auf ber 
von geiftreichen und berühmten Worgängern gebahnten 
Heerftraße geblicben. Unfer Verf. hat ſich auch von den 
Borzüglichiten unter benfelben faſt nicgend einnehmen und 
beftimmen laffen, fondern, einem freien und felbftändigen 
Urtheile folgend, Vieles in einem neuen, von den gewöhn: 


16, Mär; 1833, 


lichen Darftellungen ganz abweichenden Lichte erfcheinen 
laffen, ohne daß er irgend darauf ausgeht, das Intereſſe 
in dem Neuen und Ungewöhnlicyen zu ſuchen. Auch liegt 
dieſes Meue und Eigenthümliche feiner Anſichten keines: 
wegs blos in beftimmten Ausſpruͤchen, fondern — und 
dies freilich nur für den Kenner — es geht an manchen 
Drten blos aus der Verbindung der Thatfachen, oder aus 
dem Gewichte hervor, welches auf eine unbeachtet geblie: 
bene gelegt it. Prunk bat er nicht damit treiben wol⸗ 
len, fonft hätte er auf die abweichenden Darftellungen 
weit öfter und beflimmter hinmeifen koͤnnen; er hat es 
aber felten und faft immer nur im Allgemeinen gethan, 
wo die Abweichungen gleichſam maffenhaft in Bezug auf 
die Beurtheilung großer Männer und ganzer Hauptbeges 
benheiten hervortreten. Ya, wir müffen Magen, daß er 
hierin zu wenig gethan hat, denn gar fehr wünfchen wir, 
Hr, von Raumer hätte ſich entfchloffen, zumeilen auch mehr 
kritiſch auf das Einzelne einzugehen, die Berfchiedenheit 
der Berichte zu bezeichnen umd die Momente des Urtheils 
gegeneinander abzumägen. Jetzt wird der Forſcher ihm 
oft von Neuem nachforfhen müffen, und die Wiffenfdaft 
waͤchſt durch die in immer größerer Progreffion zuftrömens 
den aͤußern und innern Bereiherungen ſchon ohnehin fo 
an, daß man ſich folcher Arbeit gem überhoben ſieht. 
Erfhwert wird diefes Nachgehen und Nachforſchen noch 
durch des Verf. ungemein Purze und zumweilin räthfelbafte 
Art zu citiven. Theils find die Ausgaben der Schrift: 
ſteller nice genannt, theils nicht einmal die einzelnen 
Werke bezeichnet und unterfchieden, fodaß man zumeilen 
in Zmeifel fein kann, welches Werk eines Schriftitellers 
gemeint ift. Berner ftehen im Texte die Zahlen, weldye 
auf die Noten verweifen, oft an Orten, wo fie unmöglich 
bingehören können, ober es find in der Mote Gitate zus 
fammengenommen, bie ſich auf ganz Berfchiebenes beyies 
ben. Nun find aber die Anführungen doch nicht Derje: 
nigen wegen da, welden ſchon die Berufung auf fo viele 
Schriftfteller, deren Namen fie bisher auch nicht im Trau⸗ 
me gehört, genügt, um den Verf. für einen tiefgelehrten 
Mann, dem fie blindlings trauen können, zu halten, fons 
dern theils um Solcher willen, welche einen ihnen neuen 
Umftand weiter zu verfolgen wünfden, theil® wegen Des 
rer, welche lernen und angelodt werden follen, felbft Quel⸗ 
len zu gebrauchen. Wir wünſchen, daß ber Verf. ſich 
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entfchlöffe, für dieſe beiden Claffen in ber Folge etwas 
beffer zu forgen. Mit welchem Bergnügen und mit 
weicher Belehrung mürde man nicht aud von Hrn, von 
Raumer eine allgemeine Eritifhe Würdigung der vorzüg: 
lichſten Quellenfchriftftellee lefen, um fo mehr, da das Urs 
theil über einige derſelben felt Kurzem etwas Ins Schwan: 
een gerathen if. Es waͤte eine Arbeit, zu welcher bie 
Materialien dem Verf. bei feinem Werke ganz von felbft 
in die Hände gekommen find, und deren Ausführung ihm 
wenig Zeit und Mühe koſten wlrbe. 

Wer die frühern Arbeiten des Verf. kennt, weiß, daß 
in feiner Darftellung die Thatſachen ſcharf umeiffen und 
anſchaulich hervortreten, aber raſch gleihfam uͤber die 
Schaubühne gehen, um andern Geftalten, die ihnen nad): 
eiten, ſchnell Platz zu machen. Noch mehr als in jenen 
Werken herrſcht bier eine große Gedrängtheit der Erzaͤh— 
fung, und in verhäftnigmäßig geringem Raume ein un: 
gemeiner Reichthum biftorifchen Stoffe. Sehr felten hat 
fi der Verf, die Fülle der behaglich ausführenden Schil: 
derung geftattet, aber ebenfo menig find die Thatſachen 
irgendwo von der Betrachtung zuruͤckgedraͤngt, oder von 
der fubjectiven Auffaffungsmeife des Erzählers verfchlun: 
gen. In diefer doppelten Enthaltſamkeit müffen wir bes 
Verf. hiſtoriſche Mufe eine wahrhaft keuſche nennen, kön: 
nen jedoch nicht bergen, daß fie in dieſer Verſchmaͤhung 
oft zu weit geht, und daß fie ihrer Würde und Haltung 
nicht vergeben wuͤrde, wenn fie zuweilen durch tebhaftere 
end umftändlichere Ausmalung die Sinne und durch eine 
Vergleihung, einen Ruͤckblick den Verftand mehr befchäf: 
tigte. Aber felbft Kaifer Karl's Eibübergang vor ber 
Schlacht bei Muͤhlberg, feine nächtliche Flucht von Inne: 
brud Haben diefe fpröde Strenge nicht erweicht, ihr zu 
keiner Art von rhetoriſchem Schmud Reiz und Anlaß ge: 
geben. Aehnlicher Fälle könnten wir noch; gar manche 
nennen. Mur zumeilen erlaubt ſich der Verf., den unauf: 
haltfam bahineilenden Strom feiner Erzählung durch ein 
Urtheil, eine Reflexion, eine Lehre zu unterbrehen. Dies 
find dann aber auch defto gediegenere. Es find Beine lee: 
ten, unpraktiſchen Abflractionen, vor denen er vielmehr an 
mehren Orten fo dringend als ernft warnt, nicht jene 
bunten Feuerwerke glängender, aber kaum aufgejtiegener 
auch ſchon wieder geftorbener Luftgeſtalten. Sie enthal: 
ten vielmehr das wirkſamſte Gegengift gegen bie verfchie: 
denen politifchen Ertreme unferer Tage, deren Helden und 
BVerkünder, Lüge und Wahrheit frech vermifchend, mit 
alterlei Blendwerk eine hiftorifche Gelftesbannerei treiben 
und Zerebilder der ehrwuͤrdigſten Schatten heraufbeſchwoͤ⸗ 
ren, damit fie ihrem Frevel Zeuge feien. 

Der gefchilderten Darftellungsweife ift auch die Schreib: 
art angemeffen. Sie ift ohne alles Streben nad) Effect, 
ohne Manier, keinem Mufter aͤngſtlich nachgebildet, fon: 
dern aus jener Auffaffung und Behandlung des hiſtori— 
fhen Stoffs ganz naturgemäß hervorgewachſen. Dft, wo 
Gegenftand und Gedanken ineinander volllommen aufain: 
gen, warm, fließend und geflgig, geht fie dann wieder 
an andern Orten in der Verfchmähung des Mhetorifchen 


geſuchten Simpficität an das Eintönige, faft Herbe. Be: 
fonders läßt fih ein Mangel am gefälligen, Dinge, Ge: 
banken und Perioden miteinander verbindenden Webergän: 
gen fpüren. Zuweilen will es dba dem Beobachter feinen, 
als habe der Verf, in deni Beſtreben, ben Bau raſch zu 
fördern, nut den allgemeinen architektoniſchen Plan bhadys 
tet und es verſaͤumt, bie Fugen der einzelnen Werkſtuͤcke, 
aus denen er feine Mauern aufgeführt, zu verkleiden und 
dem Auge zu entziehen. Im Einzelnen hat Hr. von Rau: 
mer auf die Gorrectheit des Styls große Sorgfalt verwen: 
det; eine Periode, wie die S. 61 unten, die mit den 
Morten: „Eine für die Größe ıc.”, anfängt, ift ihm unfers 
Wiffens nicht zum zweiten Mate entfchlüpft. Stoͤrend für 
ben Ref. find einzelne grammatifhe und orthographifce 
Sonderbarkeitn. Schwerlich kann es hierin eine beffere 
Negel geben als die, alles Auffallende und Abweichende 
zu vermeiden. Grammatiter von Profeffion haben befon: 
dere Zwecke und mögen fie verfolgen. 

Der vorliegende erfte Band umfaßt die Geſchichte von 
Süuͤd- und Mitteleuropa bis zum Tode Karl V., und 
deſſen erftes Hauptſtuͤck: „Die italienifhen Angelegenheiten 
vom Einbrude Kart VII. bis zur Schlacht von Mari: 
gnano.” Weniges über den Zuftand von Itallen am Ende 
des 15. Jahrhunderts vorausfhidend, eilt der Verf. zu 
feinem Gegenftande. Er hat die Gefahr gefuͤtchtet, ſich 
In allgemeine Schilderungen, die nur zu verführerifch fo: 
den, zu weit zu verlieren, Weber die Folgen jenes fran= 
zoͤſiſchen Zuges wird bemerft, daß ſich von da in Frank: 
reich allmaͤlig bei Königen, Adel und Volk eine heillofe 
Vorliebe für Eroberungstriege entwidelte, welche mehe 
Ruhm darin gefegt, zu zerftören als aufjubauen, und nes 
ben verftecter, liftiger Staatskunſt die Herrſchaft der blos 
fen Gewalt befördert hat. — Brei Savonarola bemerkt 
der Verf. fehr richtig, daß dleſer nur eine entfernte Achn: 
lichkeit mit Luther hatz denn, fagt er, der deutſche Mes 
formator enthielt ſich jeder leidenſchaftlichen Einmiſchung 
in ftaatsrechtliche Verhaͤltniſſe, faßte die Religion ohne 
Vergleich tiefer und reiner auf und unterwarf insbefons 
bere das dogmatifche Syſtem der Kirche einer firengen 
Prüfung, während es Savonarola nicht blos in voller 
Ausdehnung annahm, fondern aud) durch feine MWeiffagun: 
gen und Wunder zu beftätigen meinte. : 

Je unverftedter und toher im jenen Kämpfen bie ges 
meine Habgier der Mächte hervortrat, je ſchneller wuchſen 
Scamlofigkeit und Schlechtigkelt der Grundfäge. Stark, 
aber wahr fagt unfer Verf. von der Ligue von Gambrai: 

Wohin jene alle echten Grundbfäge entbehrende Staatskunſt 
führen Bönne, davon follte die Welt ein Beiſpiel fehen, wos 
felbft nach ten argen Erfahrungen dermaliger Zeit noch übers 
rafchen und dur feine Dummheit und Ridhtswürbige 
keit gleihmäßig in Erftaunen fegen mußte. 

Mir wollen mit dem Verf, nicht darüber rechten, ba 
er, feiner Erklärung in der Vorrede zufolge, die türfifchen 
und aufereuropäifchen Geſchichten nur flüchtig berührt; im 
biefem Abfchnitte vermiffen wir aber auch die Beachtung 
und Schilderung der deutfchen Verhaͤltniſſe. Was Hr. 
don Raumer in einem ber folgenden Abſchnitte über Magis 


bis an die Außerfte Grenze und ftreift in der freilich uns I milian und die deutſche Verfaffung im jener Zeit beibringt, 
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fcheint uns cheils zu kurz, theils nicht an feiner Stelle. 
Denn in der neuern Gefchichte muß eine ausführliche Dar: 
flellung der Entwidelung Deutſchlands mit dem allgemeinen 
Landfrieden beginnen, umd fie darf niht nach der Er: 
zaͤhlung der italieniſchen Dändel eingefhaltet werden, weil 
Marimilian’s geringe, mit feinen Plänen und feiner Stel: 
lung in fo greilem Widerſpruch ftehende Einwirkung auf 
diefelben zum Theil eine Folge jener Werhältniffe war. 
Der ſchweizeriſche Schwabenkrieg, welcher die Verhältniffe 
Deutſchlands zur Eidgenoffenfchaft fo ſcharf bezeichnet, daß 
er für einen Gefchichtfchreiber, der mit dem Ende bes 
15. Zahrhunderts beginnt, kaum in einem gelegnern Mo: 
mente fich hätte ereignen Pönnen, hätte dann auch feine 
Stelle gefunden. Und wenn Marimilian mehr in ben 
Dordergrumd getreten waͤre, wuͤrde aud wol fein hoͤchſt 
harakteriftifcher Plan, Papft zu werden, nidyt mit einer 
ganz kurzen Erwähnung In einer Mote abgefertigt fein, 
Wir könnten aus den folgenden Abfchnitten noch mandyes 
Aehnliche bemerken, was wir fehr ungern vermißt haben, 
und was der Berf. fehe mit Unrecht zu Dem rechnen 
würde, was er in ber Vorrede, mit einem Ausdrude Dien: 
zel's, den Ballaft der Weltgeſchichte nennt, dem er in bie 
befondern Staats» und Kriegsgefhichten oder in die Jahr: 
bücher der Städte und Landſchaften verwiefen wiffen will. 
Soliten die Lefer diefe Dinge etwa darum entbehren mi: 
fen, weil ber Verf. feinem Werke bei dem aufßerordentlis 
hen Reichthume des Stoffe eine laͤſtige Ausführlichkeit 
zu geben fürdter? Dann wuͤnſchen wir und bitten ihn 
im Namen ber ohne Zweifel zahlreichen Leſer, die fein 
Werk ebenfo anziehend als belehrend finden werden, brins 
gend, bdiefe Ruͤckſicht doch ja fahren zu laffen. Iſt das 
Werk unbedeutend und überfläffig, fo ift jeder Bogen zu 
viel; füllt es aber feine Stelle auf würdige Welfe aus, 
welch eim Lefer waͤre das, ber fein Intereſſe daran nad) 
der Zahl der Bogen oder Bände abmeffen wollte! 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Der Ultea und der Liberale, unb Die weiße Grau, Audger 
mäblte Grjählungen von Karoline von Woltmann. 
Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1882, 8. 1 Zpir. 12 Gr. 


Wo Gehalt und treffliche Schreibart, Kräftiges und Zar⸗ 
tes ſich eint, durdbringt, gemeinfam wirft, ba gibt es einen 
guten Klang. So aud hier, An dem ganzen Bude ift nichts 
u rügen ale ber mislautende Titel. Politiſcher Meinungsflreit 
I nicht der Inhalt, nur bie bedingende Urfadye ber Erzählung, 
der mächtige Beweggrund, welcher einen weder wild leidenſchaft ⸗ 
lichen noch tauben Mann gegen das Gebot ber Vernunft babin 
treibt, fih an bem Leben feines Mitmenfchen zu vergreifen, 
weil er den Koͤnigsmord vertheibigt, ben jener verabfcheut. 
Die politiſche Discuffion ift mit vielem Geiſt, Menſchen⸗, Sad: 
und Zeitkenntniß (es ift von der Revolution von 1789 die Rebe) 
geführt, fobaß man bedauert, fie nicht weiter ausgedehnt zu 
wiffen. Nirgend hört man bie Verfafferin, immer begeifterte, 
wenn auch einfeitig befangene Männer ſprechen. Die ganze Er: 
zaͤhlung überzeugt von der Möglichkeit feltfamer Verfalingun: 
gen, pfocoloaifder Ausbeugungen von ber Regel, Ales ift na⸗ 
türlicdh, auch die fortdauernde Reigung bes wahrhaft holbfeligen 
Mädchens zu dem unfreimilligen Wörber ihres Brubers ſowie 


bie Trennung von ihm. Auch ber übekrafchenbe gluͤckliche Aus: 
gang ber Geſchichte Hat nichts befremdend Erzwungenes. 
„Die weiße Frau“ behandelt ſeibſt das Uebernatürliche na⸗ 
türlih und dadurch überzeugend. Wir glauben, fo lange wir 
tefen, fihertih an die Eriftenz dieſes Geiftes und banken ber 
Berf., daß fie in ihm nicht bie Lafterhafte Bräfin von Drlas 
münde, fonbern eine böhmifhe unbeſcholtene Ebelfrau fehen wol 
ten. Es ſcheint, als habe eine und biefelbe Sage der Frau von 
Woltmann und Benedicte Naubert in den gleichnamigen Erzäh: 
lungen vorgefchwebt; aber war bie Quelle diefelbe, bie Anwen: 
dung des Geſchoͤpften war fehr verfchieden, lobenswerth, folge⸗ 
recht, das Sagenhafte im Wefentlihen, nicht in leeren Beis 
mworten wedergebend. Vielleicht iſt es bei der Wearbeis 
tung ber Naubert als ein Vorzug anzuerfennen, daß fie bie 
Erſcheinung ber. weißen rau nicht mit der Erzaͤhlung ihrer 
Geſchichte endigen, wenigftens ungewiß laͤßt, ob fie noch eriftire. 
2. Wittetind. Ein Gemälde altdeutfcher Heldenzeit. Bon Lub: 
ir - — Bier Theile. Mainz, Kupferberg. 1832. 
. r. 

3. Helgoland. Ein Sermärdien von Demfelben. Hamburg, 
Doffmann und Gampe. 1832. 8. 20 Gr. 

Somol in ber längern, Studien erfobernden Geſchichte als 
in ber wunberlihen Arabeske, wie es fcheint, der Wurf eines 
Augenblids, zeigt fi der Verf. ald Mann von Geift, Urtheil 
unb vielfeitigen Kenntniffen. In „Wittekind'“ find die mannichfa⸗ 
hen Beſtandtheile vermifcht, aber zugleich aefondert, bie Eigen⸗ 
thümtlichteit nirgend vermifcht und genau angedeutet, wo fluͤchtige 
Stirze, wo ſcharfe Zeichnung das Rechte iſt. Die Seekoͤnige, die Dis 
nenfürften und ‚Däuptlinge, halb ber Sage, halb ber Wirklichkeit 
angehörenb, find mit gutem Vorbedacht in ein gewilfes Dämmer: 
licht geſchobenz ohne, wie viele ihres Gleichen bei andern 
Dichtern, zu einem gebaltiofen, bunt aufgeflitterten Nichts zu 
zerfahren, können fi nun biefe Rorblandberecden ber Form und 
Geſtalt rübmen. In wie viel höherm Grad gilt dies von ben 
ftreng geſchichtlichen Perſonen, von Wittelind und feinen Sach⸗ 
fen, Karl bem Großen und feinen Granfen ; nichts Fabelhaf⸗ 
tes, Bafeliges, im Guten und ım Gdlimmen Uebertries 
benes. Mittefind ift kein roher Bär, noch beclamiren: 
ber, phrafenreiher Deputirter unfereer Tage, fein Scharf: 
bit erhebt ihn über viele Worurtheile feiner Zeit, aber er 
macht ihn nicht zu einem Fremdling feiner Landsleute und Zeit: 
genoffen. Daß er bei feiner Bekehrung das Pfaffentbum als 
einen ſchlechten, die Säfte verzehrenden Auswuchs bed Ghriften- 
thums ober vielmehr des Gultus jeder Religion anfehen konnte, 
ift bei einem Manne von feiner geiftigen Araft und Erfahrung 
au fein Wunder. Wer gewohnt ift, überall politiſche Bezie⸗ 
hungen zu wittern, ann jie denn wol aud in ben Unterrebuns 
gen Wittekind's mit feinen Getreuen und Gegnern, in bem 
Berhältniß der Befleaten zu dem fiegenden Frantenfönig fin: 
ben; allein auch ohne alle Deuteiei find biefe Gefprähe und 
Ueberfichten werth⸗ und finnvoll, fie vollenden ein ebenfo treues 
als tief und Mar gebachtes Gemälde der Zuftände, ber Lebens⸗ 
und Hanbelsweife, ber Volksthümlichkeit unferer Vorvordern im 
den teutoburger Wäldern zur Zeit bes großen Wendepunfts in 
ihrer Geſchichte. Auch Karl der Große erhält geziemende Wuͤr⸗ 
bigung, er ift kein uͤbermenſchlicher Halbgott, Fein polternder Prah⸗ 
ler, kein von feinen Paladinen gefoppter, bärenhafter Murrtopf, 
fondern ein erbabenes Wefen, weit überragenb fein Jahrhun— 
bert, aber nicht frei von menschlichen und fürftlichen Schwächen, 
kurz eine Geftalt, unter ber man fi dieſen mächtigen Garolus 
vorftellen mag unb foll. 

„Helgoland, eine Satire auf unfere Tage, vor Allem auf bie 
Lenker der Berfaſſungen und Begebenheiten, iſt theils zu ſehr 
auf Dertlichkeit gegründet, theil zu wenig heiter, als baß fie, 
bei allem Gallot : Hoffmann'fhen Humor, mandem guten Witz⸗ 
wort und köftlichen Einfall, redt bebagen follte. Die Abficht 
macht ſich überall au breit, unb ba beißt es benn mit ber &enore im 
„zaffo”: „Man fühlt die Abficht, und. man ift verſtimmt““. 

4. Der Graf von Billamajor, oder Spanien unter Karl IV. 
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Von Mortonval, Aus dem Brangäfiden von 2. Krufe, 
Bier Theile. Reipzig, Rolmann. 1 8. 4 Zhlr. 12 Br. 
But durdpgeführte Charaktere, eine finnreih vers unb ent: 
wickelte Intrigue halten die Aufmerkfamkeit bis zum Iegten Aur 
genblid,in Spannung, auch dann noch, als ber Ausgang nicht 
länger zweifelhaft fein kann. Befonders anziehen wirb die Er: 
zaͤhlunig durch ben Umftand, baß ber boshafte, räuberifche, raͤn⸗ 
tefüchtige Schleichhaͤndler unfhulbig an Drm ift, worüber man 
ihn anklagt, und gewiffermaßen felbft feine Schuld eingeflehen 
muß, ſich fälfdglicherweife für einen Verſchollenen von hoher Ab: 
kunft auszugeben, um ſich bem angebrobten Tode zu entziehen. 
Politifhe Umtriebe, mit in den Rechtefall vermidelt, erhöhen 
feine Bedeutſamkeit, fowie die fonderbare Lage bes Richters, 
der in mander Hinſicht zugleich der Schuldige und ber in feis 
nen Rechten Gekraͤnkte, der Beraubte ift, das Anziehende ber 
Criminaiſache fleigert. Der erfte Liebhaber ift ſehr leichtglaͤu⸗ 
big und zu fehr Werkzeug, ald daß er uns fo recht um feiner 
felbft willen intereffiren koͤnnte; indeß ift es bereits Herfommen, 
daß bie jugendlichen Verliebten des Romans ein wenig fad und 
nod mehr untergeordnet find, als daß es uns hier ſonderlich 
auffallen Eönnte. 

Der Ueberfeger hat Etüglich den legten Theil, der eine in 
fig geſchloſſene Novelle enthält, zum erften gemadjt, nicht als 
lein chronologiſch richtig, fondern auch für eine im Dunkel ges 
baltene, mehr leibende als hantelnde Bauptperfon wichtig, bie 
uns burd ihre Jugendſchickſale intereffirt, was umgekehrt nicht 
der Fall fein würde, wenn wir erft hinterher erführen, daß ber 
mwunderliche, ehrgeizige alte Herr ein ſehr liebenswürbiger, vom 
Schickſal unfreundlich behandelter Juͤngling war. 

5. Die Königsbraut. Hiſteriſcher Roman aus der erſten Hälfte 
bes 17, Jahrhunderts, Von Ludwig Stord. Zwei Bände, 
Mainz, Kupferberg. 1882. 8. 2 Thir. 20 Gr. 

Des großen Guſtav Adolf von Schweden erſte Jugend ⸗ 
liebe, unglüdtich durch die Raͤnke feiner herrſchſuͤchtigen Mut⸗ 
ter und ihrer Verbuͤndeten, macht den Inhalt eines Romans 
aus, der zu ben beſſern gehoͤrt, wenngleich er zu viel ſenti— 


mentalifirt, mit Worten muficirt und überhaupt zu mortreich iſt. 


6, Novellen von Denriette Wilke. Bmeiter und britter 
Band. Auch unter dem Zitel: Die Vermaͤhlung zu Mabrid 
und bes Günftlings Glanz und Fall. Hiſtoriſche Doppelno- 
velle aus dem lesten Biertel bes 18. und dem erften Biertel 
des 19. Jahrhunderts. Zwei Theile, Braunfhmweig, Meyer. 
1832. 2 Thlr. 12 Er. 

Laut den Romanen von Walter Ecott hätten bie frühern 
ſchottiſchen Wegelagerer und Freibeuter bei ihren Verhoͤren und 
aud im Umgang mit Denen, bie nicht zu ihnen gehörten, bie 
entfchiebenfte Abneigung. Ort und Namen zu nennen, eine Ma: 
zime, die unfere Verf. bei biefem fehr gut gefhriebenen Buche 
zu ihrem eignen Bortheil ſich hätte aneignen follen. Erlebte ir 
gend ein fpanifher Don alle biefe Abenteuer unter Zigeunern 
mit ſchoͤnen Damen und eiferfüchtigen Rittern, hieße der Mor 
nardı nur der König, ohne weiteres Abzeichen, könnte man ſich 
unter tem fremden Ufurpator etwa einen mauriſchen Fuͤrſten 
denfen, wir würben mit Bergnügen den feurigen Züngling auf 
feinen Irr⸗ und Wegfahrten begleiten, uns freuen, daß er die 
Schwaͤrmerei, das innige Gefühl feiner Juaend, mit in bas 
reife Mannetalter, in feine ebrgeirigen, das Wohl der Menſch⸗ 
heit bdeachtenden Pläne mit übernahm. Aber unter diefem Bilte 
. uns ben Briebensfürften vorzuftellen, ift eine baare Unmoͤglich⸗ 
keit. Alles in diefem Roman, von den Gharafteren bis zu ber 
Kleidertracht, ift Unmwahrbeit, entweder ganı falfch, oder halb⸗ 
ſchuͤrig, ober durch * ſchiefe Stellung erlogen; bei einer fo 
aut erzählten, vermidelten und entwidelten Geſchichte in ber 
That zu bedauern. Entweder rüde die Verf. ihren biftorifchen 
Roman in ferne Zeiten hinaus, mo es niche fo Leicht ift, fie 
bes Irrthums zu zeihen, oder fie gebe ernfihafter zu Werke, ber 
fümmere fib um Thatſachen, ihre Urfachen und Wirkungen, 
Perfönlihkeiten u. f. mw., und mwolle, was fie ſicherlich vermag, 


nicht nur ein artiges Bild in bie Wollen pinfeln, fondern rin 
Gemälde, das mit Schönheit auch Wahrheit verbindet, mit 
Liebe ausführen. 18. 





Flugſchriften. 

1. Volks- und Wöltermoral. Politiſches Glaubenebekenntniß 
von F. J. Bu, der Philoſophie, Medicin, Chirurgie, Geburts» 
bülfe, beider Rechte Doctor (7), Rechtsichrer an der Univerfität 
Freiburg. Preiburg, Groos. 1832. ©r. 8. 8 Er. 

2. Verſuche zu Sehen oder Blide auf die Vergangenpeit, Ges 
genmwart und in bie Zufunft. Bon 3. G. Diftling. Frank 
furt a. M., Bofelli. 1882. 8. 15 Gr. . 

3. Ueber die Ehe. Gin Wert in kLaune und Ernſt. St :@al- 
len, Huber u, Gomp. 1832, 16. 4 ®r. 

Wir würden uns an ber Gebulb unferer Lefer zu verfüns 
bigen glauben, wenn wir der Schrift unter Nr. 1 eine längere 
Betraditung wibmeten. in foldies Glaubentbekenntniß mit fei: 
nen hochtrabenden Redensarten, feinem Hin: und Herfahren über 
befannte und unbefannte Grgenftände, feinem Schimpfen auf 
FKürften und Obrigkeiten hätte etwa für das hambacher Feſt ger 
paßt, nur baß bie bortigen Redner fi wol eines beffern beuts 
fhen Ausdrucks befieißigt haben ald Here Buß, Wir wollen 
übrigens zur Ehre bes Hrn. Doctors glauben, baf, wenn er 
erft eine Zeit lang die echte Philofophie des Lebens fennen ger 
lernt, die Rechte gründlich ſtudirt und die Medicin, Chirurgie 
und Geburtehülfe praktiſch ausgeübt haben wirb, ihm feine Ti⸗ 
raben als — erſcheinen werben, und er wuͤnſchen wird, 
dergleichen nicht in bie Welt geſchickt zu haben. 

Weit beffer ift bie Schrift unter Nr. 2. Ihr Verfaffer 
ift ein wohlgefinnter Mann, beffen größter Wunſch ift, daß 
Ales im Haufe und im Gtaate gut ſtehen möge, weil davon 
baß Heil des jegt lebenden Geſchlechts abhängt. Dechalb ent⸗ 
widelt er zuobrderft die großen Folgen der drei wichtiaften Beges 
benbeiten des 18. Jahrhunderts, bes firbenjährigen Krieges, der 
—— Amerikas und der franzoͤſiſchen Revolution, verbreis 
tet ſich in einer recht angemeffenen Sprache über Friedrich II, 
Zofeph II. und Ropoleon, irrt jebodh, wenn er ©. 95 bie 
Halsbandgeſchichte als dasjenige Ereigniß bezeichnet, durch wel⸗ 
ches die Revolution in Frankreich herbeigeführt fe. Dann 
fyildert er die Gegenwart nad) ihren wichtigſten Zuftänden, die 
Acte des heiligen Bundes, bie Preßfreiheit, ber gefteigerte Werth 
bes Geldes, bie echte und falfhe Demagogie, die übertriebene 
Liebe zu Mufifern und Sängerinnen, die politifke Schriftftelles 
rei und ber zu wenig wirkſame Ginfluß der Schriftſteller auf 
wahre begluͤckende Vollsbildung, das neuere Finanzweſen, bie 
landftändiihen Verfaffungen, der Lurus und Gaoidmus vieler 
Beitgenoffen, der Myfticamus und Verketzerungsſucht — alle 
biefe, freilich nicht immer erfreulichen Gegenftände werben ernft 
und ruhig beſprochen. Für eine beffere Zukunft, als fie fi 
ben Erwartungen Vieler darftellt, will ber Verf. befonders durch 
die Erziehung der Jugend zum Gehorſam, zum Fleibe und zur 
Gebuld gewirkt wiffen, durch Entfernung aller Altfiugbeit und 
— fo möchte Ref. hinzufegen — ber eiteln Genußfucht der 
Jugend. Alle biefe Grörterungen find fo vorgetragen, daß 
Niemand den Berf. für einen menſchenfeindlichen Mann halter 
wirb, fondern für einen Mann, der überail treue Pflicdterfüls 
tung wünfdt, als die Bedingungen ber Ruhe, des Gluͤckt und 
der Freiheit. 

Bon Nr. 3 laͤßt ſich wenig mehr fogen als — daß es 
nun einmal ba ift. Soll es ein Zoilettengefchen? für Damen 
fein, fo taugen bie frembartigen Wörter, als Spermologe, Recte 
afcenfionen u. a. nicht in daffelbe, aud dürfte bie Erwähnung 
ber befannten spelunca in Birgil’# „Aeneide“, fomie der Venus 
vulgivaga unb das Öftere „laßt uns Menſchen machen“ bie 
etwa gefoderte Erklaͤrung fehr erſchweren. Soll dagegen kaune 
in dem Büchlein fein, fo geftehen wir, barin nur einen „gelniffes 
nen Humor’ gefunden zu haben. #0. 


Redigirt unter Werantvartiigkeit der Berlagsbandlung: 8. X Brodbaus in Leipzig. 
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Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
von 5. v. Raumer. Erſter Band. 
{Bortfegung aus Mr. 75.) 

Im zweiten Hauptftüd werden uns zuerſt Portugals 
Glanz, feine Könige Johann 11. und Emanuel der Große 
vorgeführt, Bon dem Letztern konnte in dem vorigen Ab: 
ſchnitte wicht die Mebe fein, da er zu feiner großen Ehre 
alle Anträge, ſich in die Streitigkeiten der füdeuropäifchen 
Staaten zu miſchen, fo weife als flandhaft ablehnte. An: 
ders Leider bei Spanien, auf welches die Erzählung zu: 
"naht übergeht, da wir Ferdinand den Katholifchen in der 
Geſchichte jener Händel bereits nur zu gut kennen gelernt 
haben. Freilich treffen die Vorwürfe der Heuchelei und 
Treuloſigkeit, die er fo fehr verdient, nicht ihn allein, ſon⸗ 
dern wie viele andere Fürften und Große jener Tage. Aber 
nicht ganz richtig bezieht der Verf. hierauf eine Stelle Me: 
zeray's im „Abrege chronologique de l’'hist. de France”, 
wo dieſer von allen Fürften jener Zeit fagen foll, daß 
fie durd ihre Meden und Handlungen einen nichtswürdi: 
gen und thierifchen Athrismus barlegten. Denn Mezeray 
bat in diefer Stelle zulegt mehre Fürften namentlidy auf: 
geführt, auf welche ſich fein „tous ces potentats” allein 
beziehen kann, und zwar Ludwig Moro, Alexander VL, 
Caͤſat Borgia und die Aragonefen von Neapel. Noch 
wollen wir bemerken, daß lorente der Meinung, bie ns 
guifition fei in Spanien gegen den Wunſch Sirtus IV. 
errichtet oder vielmehr erneuert worden, entfchieden wider: 
ſpricht, und daf die Echtheit des befannten aragonifchen 
Huldigungseides nach neuen Forfdungen großem Zweifel 
unterliegt. Den größten Theil biefes Abſchnitts nimmt 
die Gefchichte der Unruhen in Spanien wahrend der er: 
ten Regierungszeit Katl's ein, welche ſchon vor acht Jah: 
ten in d. Bl. als erfte Probe des Werkes mitgetheilt 
wurde. As naͤchſter Vergleihungspunft für die Be: 
handlung diefes merkwürdigen, politifh ungemein Lehrrei: 
hen Aufitandes bietet ſich Robertfon dar, und Niemand 
wird anftehen, die Darftellung unfers Verf, für die un: 
gleich reichere und lebendigere zu erklären, 

Im dritten bis fiebenten Dauptftüd ift die Geſchichte 
der deutihen Meformation bis zum augsburger Religion: 
frieden ſowie Karl V. und Franz I. enthalten, . Ueber 
"ine Behandlung der Reformationsgefdyichte Aufert der 


Berf, in der Worrede: daß er nad den Ergebniffen feis 


ner Forfhungen weder den Katholiten noch ben Prote: 
flanten die ganze Wahrheit und das volle Recht habe zus 
ſprechen Binnen. Ein Schriftfteller, der fo ſpricht und 
verführt, wird fih auf Misdeutung und Tadel gefaßt ge: 
macht haben. Den Katholiken wird ſchwerlich mit einer 
Darftellung gedient fein, die das Recht der Reformatoren 
nicht in der Murzel vernichtet, und die Proteftanten find 
8 von fo lange her gewohnt, die Entftchung ihrer Kirche 
in den Werken ihrer Schriftftellee von einem rein theolo: 
giſchen und fonfit apologetifchen Standpunkt behandelt zu 
fehen, daß jede Darftellung, die ihnen ihr volles, unbes 
dingtes Recht nur einigermaßen zu ſchmälern fcheint, fie 
fhon ftugig macht. Ein befonderer geheimer Dintergrund 
von Gedanken, ja von Abfichten wird vermuthet und aufs 
geſucht. Da bie allermeiften Menfchen überhaupt weit 
mehr fefen, um die Anfiht, die fie fhon fertig haben 
und zum Buche mitbringen, beftätige .zu fehen, als um 
belehrt und zu neuer Unterfuchung angeregt zu werben, 
fo fegen fie audy von dem Schriftſteller voraus, er müſſe 
von dem enticyieden ausgebildeten Lehren irgend eines Sp: 
ſtems ausgehend fchreiben; dies allein beflimme ihn zum 
Lobe, dies allein zum Zabel, Sa, fie meinen, aud) ber 
Geſchichtſchteiber werde in ber ganzen Vergangenheit nur - 
loben und tadeln, was der Partei, der er angehört, in 
der Gegenwart nüßlic oder ſchaͤdlich fcheint. Mit diefer 
Gefinnung wird ihnen grade die Unbefangenheit am ver: 
daͤchtigſten, ja, wenn fie fidy nicht blos als Lefer, fondern 
zugleih als Richter und Lenker des öffentlichen Urtheils 
beteachten, fo halten fie es fogar für Pflicht, dieſe Un: 
befangenheit auch bei Andern verdächtig zu maden; benn 
fie haben in ihrer Weisheit jene geheime Abficht ausge: 
wittert und meinen dafür forgen zu müffen, daß unfchuls 
dige Gemüther fich nicht verbienden laſſen und in Fall 
ſtricke gerathen. Was ift auch natürlicher, als daß Je— 
mand, der 5. B. das Papfichum des 11. Jahrhunderts 
lobt, damit nur verjteht den Wunſch ausfpricht, daß ſich 
im 19, die Proteftanten ihm wieder unterwerfen mögen! 
So laͤcherlich dies Elingen mag, die Erfahrung ſpricht 
nur zu ſehr dafür, daß Ähnliche Schlüſſe noch täglich, 
bald mehr bald weniger laut, gemacht werden. Cine 
Gefinnung und ein Beftreben, welche unſerm fid feiner 
Toleranz fo ſeht rühmenden Zeitalter nicht fonderlich zur 
Ehte gereihen! Wir mollen hier die Frage nicht unter: 
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fuchen, ob die Mehrheit der Geſchichtſchreiber es ſelbſt 
verſchuldet hat, wenn ſich die Leſer von einem nach Ge: 
rechtigkeit für mehr als Eine Partei ſtrebenden Urtheile 
fo entwöhnt haben; daß aber Hr. von Raumer ebenfo 
wenig zw diefer Zahl gehört, als ſich durch Furcht vor 
Verkegerung zuruͤckſchrecken läßt, hat er durch frine „Do: 
henftaufen” hinlaͤnglich bewiefen j 

Ueber das formale Grundprineip beider Richtungen in 
ihrer volltommenen Divergenz fpricht ſich der Verf. bei 
Gelegenheit von Hub’ Lehren und Schidfal aus, in: 
» dem er fagt: daß die Ueberjeugung von der unausweich⸗ 
lichen Nothwendigkeit einer allgemeinen Gefeggebung, fowie 
Furt vor der Alles auflöfenden Willkür der Einzelnen 
eine Partei fo weit getrieben bat, daß fie unbedingte 
Uebereinftiimmung aud in Dingen verlangte, wo fie wes 
der möglich noch nuͤtlich ift, und die Perföntichteit um 
des allgemeinen Begriffs wegen mishandelte, ja vernichten 
wollte; während umgekehrt Andere in ihrer perföntichen 
Ueberzeugung bie alleinige Regel fahen und jede aus all: 
gemeinen Gefegen am fie gerichtete Foderung eine Wer: 
legung ihres Gewiſſens nannten. Der Standpunkt, auf 
den ſich dee Verf. ſomit geftelft hat, wird ihm don beiz 
ben Seiten eingeräumt werden müffen; degn der Katholik 
kann wenigftens nicht leugnen, daß die unbedingte Durch⸗ 
führung jener Uebereinftimmung ohne Gewiſſenszwang, ja 
ohne Graufamtelt nicht möglich fei, bee Proteftant nicht, 
daß bie Leiche mögliche Verwechſelung des, fei es Schrift: 
und Offenbarungss oder Wernunftglaubens mit einer bios 
fubjectiven Ueberzeugung zu den verderhlichften Ittthuͤmern 
führen könne und geführt habe. Won hier aus wird man 
fih verfuche fühlen, auf die Quelle zurückzugehen, und 
es wird Gemüther geben, bie in der allzu ſcharfen unb 
einfeitigen Auffaffung und Aufftellung fhon der Grund: 
fäge den Keim zu biefen Ertremen ſuchen merden und 
fomit in ber möglichen Löfung jenes Gegenfages auch die 
Möglichkeit einer chriſtlichen Kirche, welcher die Einfeitig: 
" teiten der gegemwärtig ftreitenden nicht mehr ankleben wer: 
den, deren Erſchelnung im der weitern Entwidelung des 
Chriftenthums zu erwarten ftcht, wenn nicht beide Ueber: 


GE 


jeugungen im irdiſchen Leben als nothwendige Spaltuns | 


gen der Einen unheilbaren Idee fortdauern muͤſſen. es 
nigſtens wird man zugeben, daß diefe Betrachtungsweife 
für die Erkenntniß der hiſtorlſchen Entwidelung weder un: 
geſchickt noch unfrudtbar fein wird, So bemerft der 
Derf, z.B. bei Gelegenheit der augsburgifchen Confeffion 
über den großen, ja tiefften Gegenfag von der Frucht des 
Glaubens und der Werke, daß fich eigentlich beide Par: 
teien Unrecht gethan und ſich, wo nicht ganz verföhnen, 
doch befjer hätten verftändigen können. Denn die Katho: 
liken hätten ja nirgend behauptet, daß man für bas 
BVerdienft ber Merle, ohne Erlöfung und Gnade felig 
werde. Beide Parteien, fährt er fort, glaubten’ an Chrifti 
Verdienft und verlangten einen gottfelign Wandrl; umd 
lag nicht das echte Ghriftenthum mehr in diefem Mittel: 
punkte als in dem Xeuferfien und ben übertriebenen 
Tormeln, welche man allmälig immer feindliche einander 
gegenhberfteltte ? — 


Nun wird man freilich Demjenigen, der fo denkt und 
urtheilt, das Mecht nicht verfümmern Binnen, feine Dar: 
ftellung nach diefen Principien zu bilden. Wir gehen ins 
def noch einen Schritt weiter und behaupten, daß auch 
der Hiftoriker, der fi) mit feinem Glauben am, die eine 
oder die andere Kicchenpartel auf das feſteſte auſchließt, 
in feiner gefchichtlichen Darſtellung von dieſer Uebetzeu⸗ 
gung nicht ausgehen darf, fondern möglihft tradıten muß, 
jenen Standpunkt zu gewinnen. Hat der Proteftant 
hierin unfeugbare Vortheile vor dem Katholiken, fo fou 
ee ſich auch biefer nur in dem ungetrübten. Streben auf 
jenes Biel bin bedienen. Der Gefcichtfchreiber darf ſich 
dabei nicht won der Einrede- verwiesen laſſen, die man 
freilich oft genug hört, daß er ſeinem Werke den Stem- 
pel feiner Ueberzeugung auferkden und es mit derfelben 
ganz durchdringen müffe, weil die Wahrheit doch nur Eine 
fei, der man offen ins Geſicht zur fchauen den Muth bar 


sen müſſe, ja wer fie audy nicht gradezu verleugne, 


wenn er ſich nicht ganz entichteden für fie erffäre, würde, 
wie fein Werk, die Farbe der Lauheit und des Indiffe- 
rentismus tragen. Aber mer fo fpricht, hat das Werfen 
und die Aufgabe der Geſchichte ſchwerlich richtig erfannt. 
Denn biefe hat es überall weit weniger mit dem Vollen⸗ 
beten und Erreichten zu thun, als mit dem Etreben das, 
nah; ihre Richtmaß darf daher auch nicht die Wahrheit 
ber bee fein, die erfirebt wird, fondern das Edle und 
Tuüͤchtige der Gefinnung, von ber die Vefteebung ausgeht. 
Wer fih von dem Gemeinen, Miedrigen, Geringen abs 
wendet umd fein Leben mit der Kraft der Begeifterung 
an Das ſetzt, was ihm als bas Große, Erhabene, Gute, 
Heilſame erſcheint, dem reicht fie die Palme, auch wenn 
er irrt, auch wenn das heiß erfehnte Biel noch nicht das 
rechte if, Wenn diefer Standpunkt nicht feftgehalten wird, 
iſt miche zu begreifen, wie ein chriſtlicher Gefdyichtidhreis 
ber das Alterthum behandeln könnte, ohne eine ſtete Ver- 
dammung bdeffelben auszjufprechen und durchbliden zu laſ— 
fen. Immer mehr kommt man davon zuruͤck, bie Ent: 
widelung des Staats: und Bölkerlebend, der Cultut, der 
MWiffenfhaft, der Kunſt in irgend einer Periode, mit ei: 
nem andern Maßitabe zu meffen als mit einem aus ihr 
felbft hergenommenen; ſollten die Eirchlichen Verhaͤltniſſe 
allein auf eine ſolche Unbdefangenheit nicht Anfprudr ma: 
hen bürfen? S es hier allein für erfchöpfend gelten, 
nur von Einer Stite ausgugehen? Es kann bier nicht 
der Drt fein, weiter auf diefen wichtigen Gegenfland ein= 
zugehen; doch haben wir die gegebenen Andeutungen nicht 
für überflüffig gehalten, weil fie fih auf einen Stand: 
punft beziehen, ber dem bed Verf. ſehr nahe kommt. 
Neigt fih nun aber in einer folchen Darftellung die 
Mage fihtbar auf die eine Selte, fo halten wir einen 
fothen Sieg derfelben für einen um fo entichiebenern und 
reinen, weil der lobtedneriſche Ton des Sachwalters nirs 
gend herrſcht, und die Schwächen derſelben ebenfo wenig 
verbeckt werden als das Recht des Gegners in den Schat- 
ten geteilt. Nicht aus den Morten umfers Verf, woͤl 
aber aus dem Ergebniß feiner gefammten Darftellung gebt 
ein ſolches Uebergewicht für den Proteflantismus hervor. 


Wenn der begeiſterte Freund ber Meformation im derſel⸗ 
den Enthuſtasmus vermißt, fo wird er geſtehen müſſen, 
daß ſelbſt ra den: ruhigen Erwägungen bes 
Nachdenkenden zu ftatten kommt. Die große Ruhe, mit 
welcher 5 B. die Einwendungen der katholiſchen Schrifte 
ſteller gegen kuther's Angriffe auf den Ablaß zurückgewie⸗ 
ſen werden, wirkt überzeugender als eine bittere, heftige 
Polemik. Ein würdiger. Zon ift feligehaften, und nur 
an einigen fehr wenigen Stellen bat es und gefcienen, 
als ob der Verf. darim fehtgegeiffen babe, mo er naͤmlich 
cinem ganz ſchroffen katholiſchen Urtheile gegenüber das 
einige mit einer allzu böflihen Wendung einleitet. Wie 
wenn ec verfichent, daß er ber von dem befangenften Par: 
teigeifte eingegebenen Schilderung, weldye Palavicini von 
Luther entwirft, „nach gewiffenhaftem Prüfen aller That: 
fachen” nicht beitreten könne? Wenigftens können dieſe 
Worte nur auf Katholiken berechnet fein, oder auf Sole, 


die Luft haben, es zu werben, 
(Die Bortfegung folgt.) 





“ “ 

Geſchichte der meuern deutſchen Poeſie. Worlefungen von 
"Auguft Wilhelm Body. Göttingen, Kübler. 1832. 
8 1 Thlt. 12 Gr. ⁊ 

Unter ber großen Anzahl literarhiſteriſcher Darſtellungen 
und Verſuche, bie ſich in meuefter Zeit bei uns falt gebrängt 
haben , zeichnen ſich diefe Worlefungen eines uns bisher unbe: 
fannt geweienen Kritifers zwar nicht durch befonders hervorras 
genbes Talent oder Eigenthümlichkeit bes Urtheils, aber doch 
durch eine überall wohlmeinende Anficht, ruhige eble Märme 
der Auffaffung und mande treffende Bemerkung aus, bie im 
Einzelnen über diefen oder jenen unferer Schriftſteller gemacht 
wird, Da es bem Berfaffer in feinen Borlefungen nur um Her: 
vorbebung ber allgemeinen Refultate feiner Literaturbetrachtung 

thum it, ober, wie er es ausbrüdt, um Darlegung „ters 

igen Momente ber poetifdyen Literatur Deutſchlands, durch 
die ein eigentlider Umſchwung in der Befühls: und Denkungs: 
meife bes ganzen Bolks herbeigeführt wurde“, fo barf man an 
feine Darftellung nit bie Anfprühe einer eigentlichen Ritera: 
turgeſchichte Enüpfen. Dazu ift fein Buch beimeitem zu un 
volfländig und im Ganzen wie im Einzelnen zu unausgeführt 
geblieben. Es herrſcht in des Berfaffers Weife überbaupt mehr 
aͤſt hetiſches Raifonnement als biftorifhe Entwidelung vor; um 
Irgtere u geben, hätte es einer zufammenbängenbern unb gründ ⸗ 
lich ern Darftellung der Riteraturperioden wie der fie beberrfchen: 
den Individuen bedurft. Der Verf. befhäftigt fich, feinem Plan 
gemäß, nur mit den Hauptcharateren ber Riteratur einigermaßen 
ausführlich, und wenn man benfen follte, baß dies grate aus: 
reichend Aräre, eine Zeit zu dharafterifiren, inbem man nur bie 
‚Deroen berfelben bervorbebt unb bie andern fcyeinbar unmwefent: 
lihern 7 oftalten darin faum berührt oder ganz Überacht, fo 
kann es doch unferer Meinung nad kaum eine falfchere und 
unzulänglidyere Titeraturentwidelung geben, benn grade jene 
für ummefentliher argefehenen Geftaltungen einer Zeit find die 
vermittelnden Glieder berfelben, bie, als zur Erklaͤrung und 
Borbereitung ber großen, Alles concentrirenden Erfdeinungen 
dienend, ibrerfeits ebenfalls ihre Rothwendigfeit behaupten, Un: 
fer Berf., der 3. B. von bem an die Spige geſteuten Grund ⸗ 
fas ausgeht, daß Goͤthe Anfang, Duelle und Mittelpunft ber 
meuern Poeſie fei, glaubte bemgemäß nichts Hauprfäclicheres 
zu thun zu baben, als einen großen Theil feines Buches ben 
felten neu ausfallenden Reflexionen über diefen Dichter zu wid: 
men. Dagegen werden folbe Schrififtellee wie Lenz, Dippel, 
8. 9. Jacobi, Ihümmel, Wilpelm Heinfe, Klinger, Fr. Nico: 


* 


kai, Zſchotte u: X. nur fo oberflaͤchlich und meiſt mit fo nichts⸗ 
fagendem Urtheit erwähnt, daß es beffer geweſen wäre, fie 
u ungenannt zu laffen. Die Unrichtigkeit biefes Werfahrens - 

t aber auf den Gegenſtand ber ausgezeichneten Vorliebe feibft 
zuruͤck, deun ohne Zweifel kann bie Gharafteritif eines Dich⸗ 
ters wie GSothe nur dadurch tiefer, wahrer unb biftorifch bes 
geünbeter werben, daß man nicht blos ibn felbit in bem abger 
ſchlofſſenen Kreiſe feinee Dichtung auffucht und beleuchtet, fon: 
dern ihm auch im den ebenfalls genau augeinanbergefeäten Ei⸗ 
gent humlichkeiten feinee Borgänger und Zeitgenoffen, je nad: 
bem biefe auf ihn zurüdgewirft ober ihn angeregt haben, ſich 
foiegeln läßt. Am. meiften haben uns bie Abfchnitte über Wir 
land, 2eifing und Windelmann befriedigt. . Großes Unrecht aber 
muß Kopebue von dem Verf. erfahren, Cine fo wegwerfenbe 
Kritik über biefen Schriftſteller ift laͤngſt nicht mehr am ber 
Zeit, ober wenigftens febr mwohlfeil, und man hat bereits von 
andern Seiten ber angefangen, Kotzebue's Talent für das Luft 
foiel gerechter zu würdigen. Des Berfs. Buch ſchließt mit ei: 
ner ebenfalls wenig Neues bietenden Charakteriſtik ber fogenann: 
ten romantifhen Schule und erwähnt die ihr folgenden Gr 
fheinungen und Verhaͤltniſſe ber deutſchen Literatur gar nit. 
Ob ber Berf. mebr zu geben vermag, als er in biefen Borle: 
fungen that, wuͤrde an ibm liegen, zu bemweifen. ebenfalls 
hat er hier zu wenig graeben. 38, 


Miscellen 


Briedrfih der Große und bie Eleinen deutſchen 
Reihsfürften. 

&o warm und feſt Friedrich IT. die Rechte ber beutfchen 
Reichöfürften vom Anfang feiner Regierung an bis zum Ende 
berfelben vertheitigt bat, fo kurz und beſtimmt erftärte er ſich 
über edler und Bergehungen berfelben, wenn die Fürften in 
feiner Armee dienten. Preuß tbeilt im erften Theile des „Urkun: 
denduches zur Lebentgeſchichte Friedriche des Großen“ *) mebre 
dahin bezüglicye Gabinetsortres mit. So ſchreibt ber König 
an ben Generalmajor Prinz Georg Ludwig von Holftein: Got: 
torp (Rr. 31): 

„Durdlauctiger Fuͤrſt. Ich habe Em. Liebden Schreiben 
vom 14. diefes nebſt ber Copey Dero Briefet an bes Großfürften 
faifert. Hoheit wohl erhalten und dageaen gar nichts zu fager, 
meil ſolches Alles recht gut und billig if. Was Ich aber (Em. 
Biebden aus rechter Wohlmeinung zu erkennen geben wollen, ift 
diefes, daß Ih weiß, wie diefelbe ſich oft bei Dero Regiment 
ben übermäßigen Trunk übernehmen laffen, woraus nothwendig 
eine wüfle und nachtheilige Haushaltung, fo gewiß wegen Dero 
ſchaͤdlichen exemples und suites nichts taugt, entftehen müffen. 
Wiewol Ih von Ep. kiebden guter Gemürbsart überzeugt bin, 
Sie werben biefe meine mwoblgemeinte Erinnerung ſich zu bero 
eignem wahren Bellen bienen laffen. Ich bin Ew. Liebben 
freunbwilliger Vetter, Potedam, den 16, Nov, 1746.’ 

As der Hürft ven Thurn und Zaris den ſchwarzen Adler 
orben au baben wünfchte, Friedrich ibm aber denfelben nicht er: 
theilen wollte, gab er feinem Staatsminiſter von Podewils auf: 
„Vous ferez expddier une reponse aussi obligeante ‚que va- 
gue, remplie de grands complimens dans le goüt Ju style 
imperial, sans toucher trop clairement ce refus'’ (Nr. 118). 
Mart,raf Friedrich, ein Neffe des Könige, hatte in einer 
Streitfahe mit dem Juden Ephraim bie Bermistelung bes Kö: 
nigs nachgeſucht. Diefer aber antwortete ihm, baß „dies eine 
pure Juſtizſache fei, in melde er nicht entrirt: er babe ba- 
her die Sache an bie Juſtizminiſters geſchickt, welche verpflich⸗ 
tet find, einem Jeden obne Anfehen ber Perſon wahres Recht 
zu abminiftriren‘ (Nr. 182). Ebenſo wenig will ſich ber König 
bed, Wrofen von Schaumburg: Lippe im einer green ibn anger 
brachten Schuldliage annehmen, weil er ſich mit bem Finanz: 


*; Wir berichten naͤchſtens über das Bert von Preuß. D. Red, 


oben erwähnten og von Holftein räth Heirath 
ab, ba fie für ihn ger nicht vortheilhaft fei (Mr. 429), ebenfo 
dem Fürfien von Köthen, feinem jüngften Prinzen zu ben ihm 
beimilligten 2000 hir. noch 50 Thir. monatlidy zuzulegen, weil 
„erwähnter Prinz nad) feinen jegigen Umftänden mit 2000 Thirn. 
fehe wohl zufrieten fein und reichlich austommen koͤnne“ (Rr. 
580), und dem alten Fürften Leopold von Deffau verweiſet er 
feine Härte in Werbungsfahen ſehr nacbrädlih (Mr. 51): 
‚‚alfo muß ih Gm. Liebden aus wahrer Affection zu erkennen 
geben, wie fehr nadptheilig Mir dergleichen bigiges und gem 
farhes Verfahren bei ben jegigen Comjuheturen im Reiche feh 
als wodurd die fürfttidyen ‚Höfe —— von mir und mei⸗ 
nem Interesse eloigniret und zu vielem ſchaͤdlichen Geſchrei be: 
wegt werden müffen. Ic habe diefem nach zu Ew. Eiebden 
Einſicht und aequanimität und Counsideration vor Mir bas feite 
Vertrauen, Sie werben alle Berbrießlicykeit coupiren, Dero Bet: 
teen den Kürften von Köthen (es war ein koͤthenſches Dorf, in 
welchem bie Gewaltthätigkeie vorgefallen war) zufrieden ftellen 
und das hadı deffen Reſidenz geſchickte Sommando, welches id) 
nicht avoniren fann, fogleidy und fonber bie geringfie Desordre 
zurüdziehen, übrigens aber ſich damit begnügen, wofern biefels 
den Ihre praetension ermeistih machen wollen, daß Ich die 
Sache rechtlich und unparteliſch unterfuchen laſſe.“ (Bom 24. Oct. 
1746.) Noch nachdrücklicher iſt die Cabinetsordre an denſelben 
Fuürſten vom 5. Nov, d. J. (Nr. 64), wegen ber Cntlaffung 
ves Musketiere Joh. Ghrift. Günther: „Ich fehe nicht gern, 
dafi biefelben Contradietiones machen, wann Ich einmal Orbres 
gegeben dabe, und da Ich in diefe Sache Ordre gegeben babe, 
fo muß «6 dabei fein Bewenden haben. Ich verftche darunter 
feinen Scherz, und mögen Em. Liebden Mich nicht vor einen 
Fürften von Zerbſt ober Köthen nehmen, fondern meinen Or 
dred eine Genüge thun, fonften es nichts anders wie Verdruß 
machen kann.” Im Beziehung auf bie Werbeangelegenheiten — 
unftreitig eine Scattenfeite des damaligen preußifgen Militairs 
weſens — ift es erfreulich, in biefe Sammlung auch Gabinetds 
ordres zu finden, in denen die Härte und Strenge bei diefem 
Zeſchaͤfte ernftlich gerügt wird. Es werben unter Anderm bie 
Bürger in Prenzlau (Mr. 414) und in KRuppin (Nr. 437), 
als auch einzelne Perfonen, wie ein Bürger in Halle (Nr. 28), 
gegen Anmaßungen höherer Militairs vom Könige lebhaft in 
Schuß genommen. 


$riedrih I]. in Heirathsangelegenheiten. 

Men weiß, daß es ber große König nicht gern ſah, wenn 
ich feine Dffisiere verheiratheten. Daber ergingen ftrenae Ber: 
orbnungen, um bie Heirathen ber Offiziere zu verhindern und 
die Heirathäluftigen mußten fi ſtets an ben König felbft wen: 
ben, mie es auch jegt noch in Preußen gefchieht. Aber ſchwer⸗ 
tich erfolgen wol jegt ſelche Refolutionen, wie bie aus dem 
Gabinet Friedrich 11. waren. So ſchrieb er an den Dberft von 
Natzmer wegen eines Lieutenants, für den dieſer um den Gon: 
fens nadgeiucht hatte: „Ich febe nicht gern, wenn die Hufa= 
rencffiziers ſich fo viel verheiratben, welches nicht taugt, denn 
wenn fie aledann marfdiren follen, fo ift ein Haufen Laͤrm 
der Weiber halben,” (Preuß, „Urkundenbuch“, Ib. I, Mr. 
39), In einer andern Gabinetdorbre (Nr. 40) beißt es, daß 
„die Bufaren nicht durch bie Scheide, fondern burch ben 
Saͤbel ihr Süd machen müffen”. Als ein Faͤhnrich beiras 
tben mollte, referibirte der König: „Die Fähndrids befoms 
men feine Permission zu heirathen” (Nr. 43), An den Gene: 
rat von Brrs erging folgende Drbre: „Wegen bes Lieut. 
von Schwenſitzky vorkabender Heirath mit einer Dectorswitwe 


— 


gebe ich hierburch in Antwort, daß es mir ſehr unangen 
wenn Subaltern: Offtziers heirathen und zumal ſich ne 
wollen, Ihr habet alfo die Curigen vielmehr auf alle Meife 
davon abzuhalten, ats Cuch für fie na em marisgen zu 
intereffisen, denn Ihr fonft bald lauter Bürger zu @ffijiere kr 
en werdet“ (Nr. 45). „Ich will es zwar wohl geſchehen laf⸗ 
en“, verfügt der König, „baß ber Lieut. von fi Gure 
(bes Dberften von Nagmer) Schwefter beiratbe; wann aber hier« 
naͤchſt Hunger und Durft zufammen kommen, fo werdet Ihr 
ſolches Euch felbft zu imputiren haben.” (Mr. 242.) An den 
Mojor von Affeburg, ber mit feiner Ehefrau in Streit lebte, 
ſchreibt der König, deſſen Bermitteiung ober Machtſpruch ders 
felbe wahrſcheinlich nachgeſucht hatte: „es thut ımic (Euer Ehe⸗ 
freu; recht leid, indeffen kann es micht anders fein, als taß 
Ihr bie Sache ordentlih bei dem Ariegsconfiflorio ausmachen 
müßt (Mr. 236). As der Major Thdaͤus ſich verbeiratben 
will, fo begehrt der König erſt au wiſſen, „mas für eine Ver⸗ 
fon er heirathen wolle, od fie Vermögen hat und mie ihre Um⸗ 
ftände fonften fein’ (Mr, 256). Dem Lieutenant von Pilot 
ſchlaͤgt er es rund ab, ſich verheirathen zu dürfen: „Ich atbe 
nicht zu, daß Offiziers fih mit Kaufmanns Töchtern heiratben, 
und alfo wird von Eurer intendirten Heirath um fo weniger 
was werben, als denen &ubalternen foldyes ohnehin nicht ges 
bührt” (Mr. 294). Auf aͤhnliche Weife antwortet er dem Gas 
ifain von ber Abe auf fein wiederholtes Anfuchen und räth 
ihm, fid bie Heirathögebanfen nur gan; vergeben zu laffen 
(Nr. 435). Ja felbft, wenn die Frau einiges Geld bat, ver 
weigert ber König die Erlaubniß, „denn‘, wie es in einem fol 
en Falle heißt, „mit 300 Thir. Interefien (von 6000 Thir.) 
kann ein Lieutenant benebft einer Frau nicht leben“ (Mr. 389). 
Daher war es dem Könige eine große Areube, daß bei bem 
berühmten baireuthiſchen Dragonerregimente, ale dies am 
5 April 177% aus Paſewalt in das Feld rüdte, von allen 
74 Offizieren, vom General an bis auf ben jüngften Faͤhnrich, 
nicht ein einziger verheirathet war (Preuß, I, 426). Die neuere 
Kriegegeſchichte dürfte hierzu wol fein Beifpiel liefern. End⸗ 
lich zeigt ſich aber in fol Heirathsangelegenheiten die Ges 
rechtigkeit Friedrich's in einem fehr fchönen Lichte, wie in. ber 
Gabinetsorbre an feinen vor en General, ben Grafen Ges⸗ 
ler (Nr. 88), über bie „‚gottlofe That feines Sohnes, bes Lieu⸗ 
tenants, ber bes Rathes von Rothkirch Tochter unter Berfpres 
hung ber Ehe durch Lift verfühtet und defleuriret, folglich im 
ben elendeften unb verachtetfien Stand gefegt bat’. Der Abs 
nig erflärt nun zwar, in bie Ehe Beider nicht willigen zu mols 
len, doch foll „die arme, verlaffene Tochter gehörige Satisfac- 
tion und Xbtrag durch Erteilung eines raisonnablen dotis 
erhalten”. Dem Bater bes Mäbdhens verweifet er dagegen (Nr. 
89) die wenige Aufmerkſamkeit, welche er auf das Zuſammen ⸗ 
fein der jungen Leute gehabt habe, „dont l’amour ne pourait 
promettre rien de bon’, . 


Wieoft iſt Friedrich IL, in die Kirche gegangen? 

Die Hengftenbergianer und bie Freunde und Mitarbeiter 
ber „Evangeliſchen Kirdyenzeitung” werben nun erft recht Zeter 
über Friedrich II. fchreien, wenn fie aus Preuß’ „‚Lebensgefhichre‘* 
tes großen Königs (Tb. I, S. 87) erfahren, daß Friedrich IT. 
ald König wenig mehr als meun Predigten (in den Jahren 
1740— 57) gehört haben mag. Als Kronprinz hatte er be: 
ren um fo mehr hören müffen.. Unter diefen Predigten iſt audy 
bie, welde er zu Dresden am 21. Nov. 1756 von tem Su— 
perintendenten Am (Ende hörte und die zu Merfeburg im 3. 
1831 wieder gebrudt il. Das Thema berfelben war: Suum 
cuique, Jedem das Seine, und zwar 1) Gott das Erine, 2) 
dem Kaifer das Seine, 3) tem Näcften das Beine, 4) ber 
Welt das Ihre, 5) dem Tode das Eine, 6) der Ewigkeit 
das Ihre. 39. 


Redigirt unter Berantwortlichteit der Berlagsbanblung: I. X. Brodhausß in Zripzig. 
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Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
von $. v. Raumer. Erfter Band. 
(Bortfegung aus Ar. 76.) 

Jene Hinnelgung, nicht zum Syſtem, fondern zum 
Princip des Proteftantismus, aus welchem gewiß verſchie⸗ 
denartige Spfteme hervorwachſen koͤnnen, erflärt ſich ſchon 
daraus, daß die Geſchichte ſelbſt dieſes Princip gar nicht 


entbehren kann, vielmehr ihr eigenthuͤmlichſtes Leben in 


demſelben erkennt, in der fortſchreitenden Entwickelung 
naͤmlich, welche revolutionnairer Ausartung nicht minder 
fremd iſt als erſtarrendem Beharren, Der Verf. will 
zwar einen Unterſchied zwiſchen Charakter und Princip 
machen, indem er fagt: 

Es ift merkwürdig, daß bie Katholiken, melde neben ber 
Bibel auch die Ueberlieferungen und tie Gchriften der Kirchen: 
väter bervorhoben, welche im Papfithum ein Außerliches Mittel 
der fortbildenden Befepgebung befaßen, für die Unveraͤnderlich⸗ 
keit alles Beftehenden kämpften, während ihre Gegner, welche 
neben dem Evangelium feine Duelle der Entſcheibung und Ger 
fesgebung dulden wollten, tie größten Neuerungen veranlaf: 
ten. — — Indes bat der Proteftantismus von jener Bewegung 
ber den bilbfamen, ber Katholiciemus, durch jenes Streben vers 
anlaft, den bebarrlihen Charakter fo fehr angenommen, baf 
Viele das Hauptunterfheibungszeicen jeder Partei in Dem fin; 
den, was vielmebe der entaegengefegten angehören bürfte. 

Dhne dem Katholicktmus eine in ihm felbft liegende 
Möglicjkeit der Entwidelung abftreiten zu wollen, müffen 
wie behaupten, daß fie für den Proteftanten auf eine 
vollfemmen genligende Weiſe in der Schrift liegt, info: 
fern diefe nur nicht als Menſchenwerk, fondern als das 
lebendige Wort Gottes betrachtet wird. So angefehen, ift 
fie ein Boden, aus dem mit immer neuer Frifche eine 
unerfchöpftihe Lebenskraft hervorquillt, die, mo es Noth 
hut, ſtets neue Geftaltungen entftehen läßt, welche die 
Idee des Chriftenthums auf neue Weife verherrlichen, 
während auf der andern Seite, wenn man die in gehoͤ— 
tiger Form gefaßten Kirchenfhlüffe zu unmandelbaren 
Sagungen erftareen läßt, jene Schöpfungstraft gehemmt 
und gelaͤhmt wird. Laffen ſich die Proteftanten aus 
Furcht vor Anardjie zu ähnlihen Dingen treiben, ſtellen 
fie Goncordienformeln auf und faffen fie dordrechter Be— 
fhlüffe, fo fehen wir hierin ebenfo wenig echten Prote: 
ffantismus, als wenn die misverftandene Freiheit der Ent: 
wicke lung im reinen Rationalismus zum Gögendienft mit 
fubjeeriven Ueberzeugungen führt. 








Auch über die Formen der Kirchenverfaffung ſpricht 
ſich der Verf. volllommen als Diftoriker aus, welcher den 
Werth der Verfaffungen nicht nach einem in concreten 
Buftänden nirgend vorhandenen abfoluten Werthe, fons 
dern nah ihrem Verhaͤltniß zu der Entwidelung, aus 
welcher fie hervorgegangen, ber fie dienen, die fie tragen 
und umfaffen follen, beurtheitt. 

Wer (fagt er) dem Syſteme einer allgemeinen chriſtlichen 
Kirke (sufammengehalten durd die Stufenfolge der Geiftlichen 
und in legter Stelle durch den Statthalter Chrifti auf Erben, 
durch ben Papft) alle Wefenbeit und Würde abſpricht, möchte 
von einer andern bios zeitlichen Anfiht und Form ebenfo ber 
fangen fein wie Derjenige, welcher Ieugnet, daß jenes Syſtem 
von Ausartung ergriffen ward und ſich in der Wirklichkeit ganz 
anders geftaltete, als es ber Verftand bezwedte und bie fromme 
Begeifterung lange glaubte. 

Warum nun aber die, Rirchenverfammlungen, welche 
biefer Ausartung entgegentreten und alle die Uebel und 
Mängel heilen follten, die vom Ende bes 14. Jahrhun⸗ 
derts ein fo lautes und dringendes Gefchrei um Beſſe— 
tung veranlaßten, dieſer Erwartung fo wenig entiprachen, 
gibt der Verf. kurz und fchlagend an, indem er zugleich 
bemerkt, daß fih in den Goncilien ein Kampf der katho: 
tifchen Kirche gegen den Papft darftellte, und daß daher 
Dirjenigen fehe ungefchichtlih verfahren, welche beide als 
immerdbar einig darſtellen. Es fcheint ihm aus der Ge: 
ſchichte dieſes Kampfes zu folgen, „daß, wenn es ſchon 
große Schwierigkeiten hat, für ein einzeines Reich eine 
angemefjene Form der weltlichen Verfaſſung aufzufinden, 
diefe Schwierigkeiten für die gefammte chriftliche Kicche 
noch ohne Vergleich größer, ja faft unüberfteiglid; waren, 
und Vielen der Glaube an die göttliche Einſetzung eines 
Statthalters Chrifti natürlicher und beffer begründet ſchien 
als an eine vieltöpfige, vermeintlich vom heiligen Geift 
geleitete Kitchenverſammlung“. Nur fehlte, um dieſen 
Glauben zu unterflügen und wieder neu zu beleben, eine 
Reihe echtchriftlicher Päpfte, welche, wie der Verf. an eis 
nem andern Drte fagt, allein den tiefen Spaltungen, 
Uebertreibungen und graufamen Berfolgungen hätten zus 
vortommen koͤnnen. Nichts, fügt er hinzu, beweift mehr 
die Mothwendigkrit einer Meformation, ale daß Ha: 
drian VI., welcher nicht durch italienifche Politik die Zeit 
biindigen, fondern ſich felbft an die Spige einer (freilich 
einfeitigen und nicht ausreichenden) Kirchenverbefferung 
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ſtellen wollte, von ber römifchen Gurie verketzert ward, 
weil er mehr chriſtlich war als roͤmiſch. 

Das Hinübergreifen des Politifhen in das Religiöfe 
und Kirchliche, wie es in Deutfchland im Bauernkriege 
bervortrat, ift für den Hiftoriker ein Punkt von ganz be: 
fonderer Wichtigkeit. Als die empörten Bauern fih an 
Luther's Ermahnungen nicht Eehrten und dieſer nun auf 
das bitterfte fchalt und zur Emmwürgung der Aufrübrer 
auffoderte, da hätten bdiefe, meint der Verf, wol erwidern 
koͤnnen: was er fih in ber Kirche gegen die bejtehende 
Drdnung erlaube, das — —— nun Andere im Staate, 
und die weltlihen Uebel wären: für den Landmann weit 
druͤckender ald die Eirchlichen. Aber dem Meformator ges 
genüber wäre biefes doch wol ſchwerlich mit Recht bes 
hauptet worden, denn diefer drang ja nad Kräften auf 
Abftellung der hoͤchſt gerechten und billigen Beſchwerden 
ber Bauern, nur wollte er nicht, daß fie mit Gewalt er: 
jwungen wuͤrde. Und hierin machte er keineswegs, wie 
es ber Verf. anzubeuten fcheint, einen Unterfchied zwiſchen 
kirchlichen und weltlichen Verhältniffen, da er ja auch für 
bie erftern die Anwendung aller Gewalt verdammt, nicht 
nur zum Angriff, fondern auch zur Vertheidigung, und 
fih in die Zulaffung der legtern erft weit fpäter und 
zwar nur darum ergab, weil man ihm bewies, daß den 
kaiſerlichen Rechten gegenüber die ftändifchen gemahrt wer: 
den müßten. Der Unterfchied liegt alfo in der That nur 
in dem Berhältniffe der Dinge felbft, weil der Menſch 
feinen bürgerlihen Zuftand nicht ohne Zuthun und Ein: 
willigung Anderer verbeffern kann, feinen religiöfen aber 
allein durch ſich felbit von innen heraus, ohne daß irgend 
eine äußere Gewalt ihn jemals uͤberwaͤltigen koͤnnte. 


Noch mag als befonders charakteriftifch für des Verf. 
Beurtheilung der Reformation und der Meformatoren feine 
Schlußrede über Luther hier ſtehen, welche er jenen fchon 
erwähnten Schmähungen Palavicini’s entgegenfegt: 

Ein fruchtbarer Geift, deſſen Früchte aber nicht alle zur 
milden Reife kommen konnten, weil Stürme fie vorzeitig herab: 
ſchuͤttelten. Gin ſtarker Geift, der diefe Stürme mitergeugen 
balf, allein wäre ter Bau der Kirche nicht durch ungebeuere 
Misbräuce fchon untergraben geweſen, wuͤrde eine Reinigung 
ohne Umſturz eingetreten fein. Nur weil die dazu berufenen 
Bauleute bie Mängel nit abftellten, ſondern vergrößerten, 
ward er ihrer Meifter, und mit dem Grfolge wuchs feine Kühn: 
beit, ber Glaube an feinen göttlichen Beruf und der Zorn über 
feinen Gegner. Beim Befreiten des Papſtthums flellt er bie 
evangelifche GBlaubensfreibeit an die pipe, und das ift ber 
Brunnquell bed Proteftantiemus; bei bem Gründen feiner Kirche 
wollte er oft feffeln und warb felbit unklar, ja, unbulbfam. 
Alein, bie härteften und ungebübrlichften Worte erfcheinen milde 
im Vergleiche mit der blutigen Unduldſamkeit feiner Gegner, im 
Bergleihe mit dem Henkerbeile und dem Holzſtoße. An die 
Stelle unverſtaͤndlichen Schulgefhwäses trat eine höhere We: 
rebtfamfeit; durch ihn lernte Deutfchland wieber reden, bas deut: 
fe Bolt wieber hören, unb wer mit ben Wendungen, ja, mit 
bem Inhalte feiner Schriften unzufrieden ift, muß doch einge: 
fteben, daß ſich überall ein von Gottesfurcht und Blaubensfraft 
begeifterted Gemuͤth offenbart. Nie bat Luther geheuchelt, nie 
vermochten Bitten, Schmeichtleien, Verſprechen, Drohungen 
euwas über feinen felſenfeſten Willen, feinen unbezwinglichen 
Muth. Kein einzelner Menſch bat oder ergreift bie Wahrheit 
volftändig und ungetrübt; Wenige aber haben ernftlicher darnach 


gefrett und fie ruͤckſichtsloſer bekannt als Luther; Niemand un: 
ter feinen Geanern kann ihm perſoͤnlich gleichgeftellt werden, 
er bleibt bei allen Fehlern der größte und dentwürbigfte Mann 
feiner Zeit, an ben fidy eine ganze Welt von Anſichten, Beftre: 
bungen und Thaten anreiht. 

Wir kommen nun zu derjenigen biftorifchen Gruppe 
biefes Bandes, deren. Darflellung uns als bie glaͤnzendſte 
erfcheint, zur Geſchichte Karl V. und Franz 1. und ihres 
gegenfeitigen Berhältniffes. Es gibt wol fehr wenige ber: 
vorragende Geitalten in der Geſchichte aller Jahrhunderte, 
über welche die Nachwelt fich fo fehr in einem parteliſch 
abgeneigten und ungünftigen Urtheile gefallen hat, als 
Kaifer Karl V. Seine trefflihen Eigenſchaften hat man 
in den Schatten geftellt, feine Fehler übertrieben, feine 
Handlungen auf unlautere, felbfifüchtige Triebfedern zu: 
tüdgeführt, Zu verwundern ift dies freilih nicht, da 
man fein eben und feine Thaten faft immer einfeitig 
nad den Darftellungen der Franzofen und der Proteflan: 
ten beurtheilt hat. Die Erftern konnten e8 ihm nidt 
vergeben, daß er dem Ehrgeiz Franz I. Schranken fegie; 
ben Zweiten ift es fo fehr nicht zu verargen, wenn fie in 
der Hitze des Streits nicht eben geneigte waren, ihrem 
Gegner Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und diefer 
Streit verfchlang noch lange alle andern Intereſſen, diefe 
Hitze glühte noch lange fort, die einmal angegebenen Töne 
konnten nicht ſchnell verhallen. Nun ift es aber ſchon 
eine geraume Zeit, feit welcher man eine vorurtheilsfteie 
und parteilofe Darftelung hätte erwarten koͤnnen, und daf 
den nur zu [ehr vernachläffigten und als lobrednerifch ver: 
worfenen fpanifhen Quellen ihr Recht widerführe. Ver—⸗ 
gebens fucht man aber dergleichen bei Mobertfon, der ſich 
in feinem berühmten Werke noch fehr von frangöfifdhen 
Verihten und Urtheilen hat imponiren laffen und dem 
Bilde des Kaifers viel zu viel Schatten, dem feines Ne: 
benbublers zu viel Licht gegeben hat. Einzelne Stimmen, 
bie ſich fpäterhin von oͤſtreichiſchen oder In Oeſtreich ein— 
gebürgerten Schriftftelern zu Gunſten des hart angeklag⸗ 
ten Kaifers haben vernehmen laffen, find unbeachtet ge: 
blieben, weil man fie, freilich nicht mit Unrecht, ihrerfeits 
für parteiifh hielt, aber doch darum keineswegs ganz 
hätte verwerfen follen. Und fo ſcheint denn das allge: 
meine Urtheil etwa auf Mobertfon’s Linie ſtehen geblie— 
ben zu fein, welcher Karl ald einen von unerſaͤttlichem 
Ehrgeiz und der Sucht, ald Eroberer zu glänzen, getriebe: 
nen Fürften barfiellt, der zur Erreichung feiner Zwecke oft 
zu niedrigen Kunftgriffen feine Zuflucht genommen, und 
deffen orgliftige und trügerifhe Staatstunft um fo mehr 
bervortsete und zugleich um fo gehäffiger erfcheine, weil 
fie im Gegenfag ſtehe mit den offenen und arglofen Ge: 
müthern feiner Zeitgenoffen Franz I. und Heintich VII. 
Thut es num unfer Verf. dem gefeierten Schotten in der 
Rundung, dem Fluß, der Anmuth der Darftellung nicht 
gleich, fo ſteht er hier in der Schärfe des Blicks und der 
Unbeftechlichkeit des Uetheils weit über ibm. Man werbe, 
fagt er in der Vorrede, gegen feine Anfiht und Charak— 
teriſtik jener beiden Monarchen die meiften Einwendungen 
erheben, fie werden ſich aber, ungeachtet anfänglichen Wi: 
derſpruchs, mit der Zeit immer mehr Bahn brechen und 
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als bie richtigen ertweifen. ine Vorherfagung, ber wir 
volfommen beitreten, 

Karl’ Natur (fagt ber Werf,) gehoͤrte nicht zu denen, 
welche ſchnell Eindrüde auffaffen und fdnell wiederum verkie: 
ven, fondern zu den gebiegenen, welde langfam von innen her⸗ 
aus fi entwidein, das Aeubere vorfichtig prüfen, bann aber 
mac gründlicher Erforfgung und völliger Aneignung fefter und 
fiherer baftehen als Jene, melde (mie Franz J.) bei glänzen: 
derm Schein bez innern Haltung in Wahrheit entbehren. 

Die Schattenfeite von Karl's Regierung ſcheint auch 
am ftärfften in den erſten Jahren feiner Regierung ber: 
dorzutreten: unzweckmaͤßige Behandlung der Spanier und 
die undulbfame, hoͤchſt ungerechte und unmelfe Verfolgung 
der Mauren, welche der Verf. ausführlich ſchildert, von 
der der Kaifer fpäter auch zuruͤckkam. Aber es find drei 
hoͤchſt ſchwierige Aufgaben, deren Loͤſung ihm als Kaifer 
und König von Spanien oblag, an die er ben beften 
Theil feines Lebens und feiner Kräfte gefegt bat, und. die 
der Beobachter am meiften ins Auge zu faffen hat, bie 
Berhältniffe zu den Franzoſen, zu den beutfchen Prote: 
flanten und zu ben Kürten. Ueber die beiden erftern 
hat man aber felten ein gerechtes, billiges Urtheil gefäut, 


Gran; I. Ruhmbegierbe fand nie das ehte Maß ober 
die gehörige Richtung ; ber Sieg von Marignano, die günftigen 
Berträge mit Karl und dem Papfte verbreiteten einen täufdyen: 
ben Glan; und verftärkten immer mehr des Königs Erobe: 
zungsluft, während das Innere vernadhläffigt ober batb biefer, 
bald jener Plan mit einer Gewaltfamkeit durchgeſetzt ward, wie 
fie Kaifer Kart V, ſelbſt nach Befiegung ber fpanifhen Rebel: 


ien niemals übte, 
® (Der Beſchluß folgt.) 
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Neueſte franzöfifhe Romane. 
1. Les deux anges par Arnould Frey. Yaris 1883, 


Welch ein Lieblicher Titel! Welche entzücdente Bilder und 
Abnungen erweckt er nicht! Zwei Engeli zwei jener Genien, 
melde bie Lüde zwiſchen Menfſch und Gott ausfüllen; ſchnee· 
weiß, mit goldenen Flügeln, im Mondlicht auf die Erde herab: 
Reigend, um die Liebe einer irdiſchen Schönen flebend! Der 
Berfaffer biefer beiden Engel if ein Teufel, der Titel feir 
nes Buchs eine hoͤlliſche Zronie. Hören Sie, wer biefe Engel find! 
In einem Dorfe wohnen George, der Sohn verarmter Bauer 
leute, und Myrtil, deſſen Mutter eine gemeine Dirne war, in 
innigfter Freundſchaft zufammen. Pidglih wandelt unfere beir 
den Engel die Luft an, das Land zu verlaffen und in ber 
Stadt ihr Gluͤck zu verfuden. Gefagt, getban; fie laden ihre 
leichte Habe auf einen Karren und treten die Wanderſchaft an, 
Beide ohne Vermögen, willen fie nicht, was fie treiben follen; 
der Eine fchlägt vor, das Duelliftenhandwert zu treiben, ber 
Andere, pubeinadt auf öffentlichem Markt ——— 
George meint, es ſei beſſer, Jeinanden au ermorden, Myrtil 
will Dichter werden. Genen alle ihre Projecte läßt fi indeſ⸗ 
fen fo viel einwenden, baß fie ſich zu nichts entſchließen; bier: 
auf theilen fie einander ihre Riebfhaften mit, beren Grzäblung 
hier wiederzugeben oder nur, wie bisher, den meitern Inhalt 
anzubeuten, die Achtung gefitteter Lefer auf das —— 
verlegen dieße. Die beiden Helden führen in der größten ln: 
ſittlichkeit und Verworfenheit ihr Reben fort; Blasphemien ber 
verabfcheuenswertheften Art, Ruppelei und Blutfhande — ohne 
bie es dieſe neue Schule bes franzöfifhen Romans gar nicht 
thun zu fönnen fdeint — follen Das ftügen was in fi) ſelbſt und 
burd bie Kunft keinen Halt bat. Die Freunde enden nad Gebühr. 
Sie haben fih in ihrem Alter dem Trugke ergeben und ſter⸗ 


ben in einer Weinſchenke. Die pariſer Kunftrichter Too, 
Herr Grömy habe ein eignes Genre erfunden: le roman - 
nique; wir müffen noch bemerfen, baf bie Darftellung fein, 
mett und zierlich if. Diefer brillante Styl auf ſoichen Greuel 
macht ungefähr die Wirfüng wie Blumen auf eiurr faulenden 
Reiche, wie ein mit Goldfpipen verziertes Zohtenhemd, das man 
einem WBatermdrber Überhängt, wenn man ihn zum Ride: 
plape führt. . 

2. Le livre des conteurs. Paris 1883. 

Eine Sammlung Erzählungen von’ verfchiebenen ruͤhmlichſt 
befannten Schriftſtelern. Wir baben darunter ein Bragment 
von Sue bemerkt: „Das Opfer”, mweldes fo anhebt: „Ich 
hatte einen zweijährigen Feldzug in Indien gemadt. Bei mei: 
ner Ruͤckkeht nah Paris lebte ich mit ber Frau meines Zus 
gendfreundes.“ Diefer Maitreffe erzäpft nun Herr Eur, in Im: - 
bien habe er eine Beliebte gehabt, die fich, da fie ibn für tobt 
gehalten, in einen brennenden Echeiterhaufen geſtuͤrzt. Rach⸗ 
dem bie übrigens meiſterhafte und erfchätternde Erzaͤhlung vollen: 
bet iſt, bittet er bie Gräfin, ihm den Abend zu opfern und bei 
ihm zu bleiben, flatt auf ten Ball au geben. „Vous dtes un 
enfant‘, erwidert bie Gräfin und befiehlt ihrer Kammerfrau 
Qulie: „Ma veiture”, eine bittere Perſiflage auf bie Pariferinnen. 
In „Gentrosa”, Heren Zal, verführt ein Schiffecapitain 
ein unſchuldiges Mädchen und verfpricht ihr bie Ehe, bricht 
aber fein Verſprechen, weil er fie nicht mitnehmen darf, indem 
es verboten iſt, Weiber an Bord zu nehmen, Die Ungluͤckliche 
erſaͤuft fi vor feinen Augen. Klüger wäre de geweſen, fie 
wäre in einem Dampfboote nahgefahren, woran fie michts in 
der Melt hinderte. Uebrigens fehle es der Erzählung nicht an 
poetifher Kraft und ergreifenden Sgilderungen. Den Inhalt 
von ‚‚Riche et pauyre’’ und „La demoiselle de compagnie” 
kann man ſchon aus dem Titel entnehmen ; erftere Erzaͤhlung ift 
von Herrn Saintine, leztere hat Seren Ancelot zum Verfaſſer. 
3. La laide par Eugenie Foa. Paris 1888, 

Bertha iſt haͤßlich; und wenn es überhaupt für eine rau 
Gefahr hat, zu lieben, fo ift es doppelt gefährlich für eine Häß: 
liche. Bertha liebt Eugene, Eugene liebt das Geld und beira- 
thet Bertha's Vermögen. Zu fpät ſieht Bertha ein, baf ihr 
Mann fie nicht liebt. Sie vergiftet fi, damit er frei werbe 
und feine Geliebte heirathen könne. Im Ganzen : matt und 
ſeicht; bier und da fühlt man für die Hoͤßliche Mitleiden; Eu: 
gene iſt ein ganz gewöhnlicher Menſch, wie bie Romane ber 
Mile. Foa ganz gewöhnliche Romane find, 

4 u par Mile. Hortense Allart de Therise. Par 
ris 1833, 

Seitdem die „Indiana des Herrn and fo viel Auffehen 
gemacht, find bie Romandichter in Alarm gerathen. Herr B. Du: 
cange hat fogleich eine „Indiana gefcgrieben; Welle. Altart fommt 
nun mit einer „„Indienne” auf den Markt. Es ift im Grunte 
vielleicht eine Buchbänblerfpeculation; das große Lefepublicum, 
das nicht fo genau Beſcheid weiß in der Literatur, kauft Leiche 
Eins fürs Andere. Anna, fo heißt bie Inbianerin, ift mit einem 
Schwachkopfe verheirathet, der fie vernadhläffigt; fie wählt ſich 
einen Tröfter, Namens Julien, mit bem fie fih auf: und davon: 
wacht. Sie kommen in England an. Das feuchte Falte Klima 
Großbritanniens fagt der Indianerin nicht zu; fie will in ihr 
Vaterland zurüd, Julien iſt Mitglied des Parlaments gewor⸗ 
ben und weigert fib, Gngland zu derlaſſen. Geine politiſchen 
Arbeiten zerrütten feine Gefundheitz er ſtirbt als Opfer feines 
Patriotismus. Man kann ſich wohl tenken, daß die Indianerin 
ihn nicht überlebt. 


5. La ströga par E, Fouinet. Paris 1883, 

Ströga heißt auf Deutic eine Here. Dies fei für biejenis 
gen Leſer gefagt, die kein Italieniſch verſtehen wie Ref., der es 
aber aus dem Buche weiß. Diefe Ströga ift ein boshaftes 
Geſchoͤpf, welches durch das Kamin zu den Leuten ins immer 
fteigt, um ihnen den Tod zu verfünden, und ein armes junges 
Mädchen mit unerbittliger Wuth verfolgt. Paula Birbiana, 
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fo heiße ihre unfdulbiges + beirathet einen alten abgeleb: 
tm Mann, einen n ; das ift nichts Neues, Der 
alte Herr vernachläffigt bie junge Frau, das wäre allenfalls 
etwas Neues, aber nicht glaublich; die junge Frau tröftet ſich 
mit einem jungen Franzoſen, das ift wieder nicht neu, aber fehr 
glaublih. Die junge Dame, nachdem fie getröftet if, fühle ſich 
unglüdlich, der Troft war, fcheint ee, noch ärger als bas Uebel. 
Sie ſtirbt an Gift, ihr Mann if der Mörder. Was nun bie 
Ströga bei alledem zu thun, bitte ich im Buche felbft zu leſen 
oder in ber Ueberfegung; eine Derengefhichte kann unmöglich 
unüberfegt fterben. Im Uebrigen hat bie Darftellung poetifche 
Kraft; es ift dies bie glänzende Seite bes neuen Products bes 
Heren Fouinet, der, um Bortreffliches zu liefern, fi nur fürs 
erfte einen Zweck ftellen, eine Grundidee erfaffen muß. 

6. Therese par Claudon, Paris 1883. 

Sind Sie Liebhaber vom Auffnüpfen, Würgen u. bal., 
in Romanen nämlih? Herr Glaudon wird Sie volltoms 
men befriedigen. Auf den erften Seiten wird unfer Delb von 
feinem Vater erfucht, ibn zu hängen. Der Herr Gehn ift 
viel zu woblerzogen, um nicht ben väterlichen Wünfchen zu ent: 
fprehen. Dann folgt eine allerliebfte Liebesgefhichte zwiſchen 
unferm Baterauffnüpfer und feinee rau Mutter. Indeſſen 
müffen wir ibm dech zu Ehren nadfagen, daß er fie nicht 
tannte. Daſſelbe begegnet ihm mit ſeinen Schweftern; er wird 
noch zur rechten Zeit gewarnt und entrinnt ber Blutſchande. 
Es hilfe ihm aber nicht viel; der ‚Denker fchneidet ibm body 
zulegt den Kopf ab. Warum? bad wiffen wir nidt. Wir hat: 
ten bad Vorgefühl, daß ein folches Subject nur auf bem Schaf: 
fot umfommen könne, und da wir uns eines wahren Ingrimms 
gegen ben ‚Helden, beffen Ramen wir nicht mehr wiſſen, nicht 
erwebren fonnten, fo find wir bem Ende zugeellt. Gott fei 
Danf, daß der Hund tobt iſt! Avis aux traducteurs, 


7. Calomnie Hippolyte Bonnelier, Paris, 1833. 
George Mar wird in frühefter Jugend aus der Schule 


gejagt in Kolge verleumberifcher Berichte, Bei feinem Pflege 
vater, Herrn Maripieug, findet er ein junges Mädchen, das ſich 
in ihn verliebt; auch dieſes Verhaͤltniß wird durch Berleum: 
dung vergiftet; dieſe —— den ‚Helden burds ganze Leben 
und treibt ihm endlich zum Gelbftmord. Eine gar herzbrechende 
Erzählung, dabei hoͤchſt einförmig; man fiebt beinahe Alles 
voraus. Die Berleumdung erfeint in dem Romane des Herrn 
Bonnelier wie Don Juan im Puppenfpiele, ber ſchon im erften 
Aufsuge den Degen an bie Band gebunden bat, mit weldyem 
er feine Feinde erſtechen will, 

8. Deux mois de sacerdoce par Labutte, Paris 1383. 

Ein junger Mann liebt ein junges Mädchen und will fie 
bheirathen. Gin Nebenbuhler zeigt ibm einen Brief feiner Ge— 
liebten vor, in weldem er, ber Nebenbuhler, bes Mäbchens Hand 
nadhaemadt. Der junge Mann gebt in bie Kalle; er verläßt 
die Untreue und wird Priefters bas junge Mädchen heiratbet 
einen Andern. Indeß entbedt fi ber Betrug; die jungen Bier 
benden nähern ſich wieder und ermorben ſich aulegt. 

9. Les pilotes de l’Iroise, roman maritime, par E. de Cor- 
biere. Varis 1888. 
. „Herr Eue bat die Ehre, das Talent bes Herrn Gorbiere 
uerft erweckt zu haben. Er fcheint das Seeweſen genau zu 
ennen, genauer vielleicht als Herr Sue, von beffen poetifchen 
Zalenten er hingegen wenig befigt. Seine Helden reden übri« 
gens eine ganz eigne Sprache, bie wir nicht verſtehen. Auf 
langen Reifen mögen fie Geeleuten Unterhaltung gewähren. 
10, Les scorcheurs ou l’usurpateur et la peste, par 
d’Arlincourt. Paris 1833. 

Herr b’Xrlincourt ift nichts weniger ald ein Mann von 
ausgezeichneten Talenten, und dennoch haben feine Werte un: 
neheueres Gluͤck gemacht. Beine erften Verſuche waren ein 
ſchwacher Widerfchein des poetiſchen Feuers, das bier unb ba 
in dem literariſchen Frankreich aufjulodern anfing; fie verfünr 


beten bie „MMeditations” von Samartine und B. Hugo's „Odes’', 
ohnaefähr wie eine trübe Morgenröthe die Sonne verkündet. 
Inbeffen ertönten in „Le solitaire”, „Ipsiboe” u. f. w. bie 
erften Anklänge bes Romantitmus; und dies, verbunden mit 
ben @elbfpenden bes reichen Deren Bicomte machten bald feinen 
Namen zu einem ber berühmteften der Zeit. Nach ber Zulices 
volution fchrieb er einen politifhen Roman: „Les r&belles sous 
Charles V”, ein bitteres Pamphlet gegen die Zulirevolution, 
das bie Karliften verfchlangen. Da dieſer Werfuch fo gut ae 
lungen, fo bat fid der Herr Vicomte an rin zweites Eibell 
gleichen Inhalts gemacht, das unter bem oben angezeigten Ti⸗ 
tel gegenwärtig vom ben Legitimiften wie ein wahres Rabfal ein 
gefhlürft wird. Statt unfer Urtheil darüber zu hören, wird 
es bem Leſer vielleicht willlommen fein gu vernehmen, wie 
die Karliften fid) über die „Ecorcheurs” auslaffen. „Man 
hat die „„Kcorcheurs’‘ mit berfelben baftigen Neugierbe ges 
iefen wie bie intereffantefte Zagesbrofchüre‘‘, fagt die „Quo- 
tidienne”, „und dennoch find Karl VII, Jeanne bArc. 
ber Herzog von Burgund und Lancafter, biefe Maibelben 
des Jahres 1418, längft tobt, wie man weiß. Die ganze Ger 
ſchichte fpieit in dem 15. Jahrhundert. Der redhtmäfige Thron: 
erbe wird aus bem Reiche feiner Wäter verfioßen, in welches 
ihn die Münfche feiner treuen Unterthanen zurüdrufen: Die 
Ufurpation parabirt auf ihrem vorübergehenden Throne und ber 
nugt bie kurze Herrſchaft, um das Gold Frankreichs zufammen: 
zuſcharren, weldyes von Peit und Elend heimgeſucht wird. Eine 
Grau erhebt fih, um das Erbe bes heil. Ludwig zu retten. 
Wenn die „Ecorcheurs’ einige Erinnerungen erweden, wenn 
fie einige Bergleihungen veranlaffen, fo liegt bie Schuld nicht 
am Berfaffer. Gr hat eine Gedichte gefchrieben; er hat bas 
15. Jahrhundert wieber erſtehen laffen mit feinem Ruhme und 
feiner Kataftrophe u. ſ. w.’ 
11. Le marquis de Kernotriou, soirdes d'un vieux manoir 
breton, par Paul Buessard. Paris 1833. 
Es find in allen 40 soirdes. Der Herr Marquis be 
Kernotriou hat ſich eine bunte Geſellſchaft zuſammengemacht, 
beſtehend aus Karliften, Republifanern, Philippiften u. f. w., 
bie ſich efnander allerlei wunderliche Geſchichten erzählen. Mits 
unter tritt auch ber Verf. felbft auf. Durch alle diefe Erzäh: 
lungen, Sprühmörter und Borlefungen ſchlingt ſich eine biu- 
tige, ſchauderhafte Geſchichte, die ſich ganz befonders dadurch 
auszeichnet, baf ber Verf. feinen Perfonen mehre Namen zus 
glei gibt, ſodaß fie der Leſer beftändig mit einander verwech⸗ 
felt. Die Heldin der Geſchichte wird Lebendig in den Sarg ger 
legt ; ihr Beliebter Reinbelb — er heißt auch Reonharb — reißt fie 
heraus, aber zu fpät: fie flirbt in feinen Armen. 148. 





Literarifhe Notizen. 


Bon Joſeph Koͤnig's „Geiſt der Kochkunſt, überarbeitet und 
herausgegeben von 6, %. v. Rumobr”, ift 1832 eine dänifche 
Ueberfegung vom Dr. Manfa in Kopenhagen erfdienen. 


An die Gefammtautgabe der „Waverley novels’ ſchließt 
ſich, laut dem zu Neujahr ausgegebenen Profpectus, eine gleich: 
förmige Ausgabe der „Poetical works” Walter Gcott's an, 
die auf 12 Bände berechnet ift, von denen, vom 1. Mai b. 9. 
an, monatlih einer a 5 Schilling erfcheinen wird. Jeder Band 
erhält ein Titelkupfer und eine Signette, Anfihten aus Schott 
tand vorflellend, melde in ben Didtungen vortommen, und die 
Herr I M. W. Zurner im Herbſt 1831 an Drt und Stelle 
zu biefem Zwede aufnahm. Angabe der verſchiedenen Refear: 
ten, kritiſche Bemerkungen ber Zeitgenoffen und ber Briefwech⸗ 
fel des Dichters mit einigen ber ausgezeichnetften Perfonen zur 
Zeit ber erfien Herausgabe feiner Dichtungen zeichnen biefe 
Ausgabe vor allen frühern aus. 8 


Redigirt unter Werantwortliäkeit der VWerlagbhandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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en. une: feit dem Ende des 15. Fr Als der Kaiſer ſich durch feinen fiegeeihen Zug nad) 
n F. v. Raumer. Erſter Band, Zunis ein cbenfo großes Verdienſt um die Chriftenheit 
(Befhluß aus Nr. 77.) als Ruhm erwarb und den Franzoſen die dort befteiten 
Gleich nach der Schlacht bei Marignano ſchloß Franz | Gefangenen ihrer Nation überlieferte, reiste Franz dies 
mit dem Papfte ein durchaus verwerfliches, für Frank: | nur zu Zorn und Neid, Er bereitete einen neuen Krieg 
reich und deſſen Kircdyenverhältniffe hoͤchſt ſchaͤdliches Con- vor, regte die deutſchen Proteftanten auf, ließ ihnen vor: 
eordat und mies ben gerechten MWiderfpruc des Parka: | lügen, daß er nad einem genauen Studium der augsburs 
ments mit tyranniſch-uͤbermuͤthigen und lächerlichen Ne: | giihen Gonfeffion ihren Anſichten weit näher ſtehe als 
den zuruͤck. In ähnlicher Art ermwiderte er die Einreden | man glaube, und in Rom fein graufames Kegerfoltern 
berfeiben Behörde wider eine von ihm erlaffene. harte und | und Verbrennen als eine „preuve &clatante d’attacheınent 
willkütliche Forft: und Sagdordnung mit den Worten: ! a l’ancienne doctrine” geltend machen; ſchloß um biefelbe 
er fei Derr und die Parlamentsräche müßten geboren, | Zeit nach langen geheimen Verbindungen ein öffentliches 
oder er würde fie wie Rebellen, gleich den geringiten Un: | Schug: und Trugbündniß mit den Türken und ließ den 
terthanen, trafen. Als er, um feinen Finanzverlegenheis | Proteftanten verfihern, daß er Leib und Vermögen daran: 
ten abzuhelfen, eine große Zahl neuer Parlamentsrathe: | fegen wolle, Deutſchland gegen diefe zu vertheidigen, daß 
ftellen zu gründen und diefelben zu verkaufen befdyloß, und | er aber einen Verbündeten leichter zurückhalten könne als 
die Raͤthe auch hiergegen, wie natürlich, die dringenbften | einen Feind. So blicb der Kaifer nicht nur allein ſtehen 
Vorftellungen machten, fchrieb der König: wenn fie nicht bis | im jenem Unternehmen, woran er fo germ bie befte Kraft 
zu einem gefegten Tage die gehörigeZahl Käufer herbeifchaff: | feines Lebens und alle ihm zu Gebote ſtehende Macht 
ten, werde er fih an ihre Perfonen und Güter halten, gefegt hätte, der Türken Gewalt zurüdzuteeiben, der Chris 
Mas die gegenfeitigen Anfoderungen ber beiden Monars | ftenheit Ehre zu rächen und diefe wider in den Befig 
den aneinander vor ihrem erften Kriege betrifft, fo wicd | der verlorenen Zander zu fegen, fondern er wurde im bie: 
man hödftens fagen innen, daß die Wage ziemlich | fen großartigen Abfichten nocd von den Franzoſen auf alle 
gleich ſtand, keineswegs aber dem Könige von Frankreich | Weile gehemmt und geflört. Außer der Berechnung der 
das größere Mecht einzuräumen haben. Die Berwidelung | bloßen materichen Kraft und dis naͤchſten Vortheils keine 
der Berhältniffe, das Unbeftimmte, Imeifelhafte der Anz | höhere Rüdficht anerfennend und beadytend, glaubte Frank: 
fprüdye war von der Art, daß fie fih ohme Waffen: | reich die Türken zu Hülfe rufen und unterftügen zu müf: 
kampf ſchwerlich Iöfen liefen. Karl's beffere Feldherren | fen, weil bie oͤſtreichiſch-ſpaniſche Macht ihnen entgegen: 
und Anftalten ſowie fein Gtüß gaben ihm den Sieg, | firebte. Lange ftand dieſer Feindfchaft jenes Buͤndniß 
fein flofzer Gegner wurde fein Gefangenet. Wir haben | gegenüber; in unfern Tagen aber hat diefe Spaltung un: 
es ſtets feltfam gefunden, daß man es dem Kaifer fo fehr |! ter den chriſtlich- europäifchen Mächten aufgehört, und 
übel genommen, daß er von bdiefer Gunft des Schidfals | man ift Eines Sinnes geworden, abre nicht wider, fon: 
auch Mugen ziehen wollte und dem Könige Franz im | dern — für die Türken. Der Dften und der Welten, 
madrider Vertrag Bedingungen auflegte, die allerdings | der Abfolutismus und der Liberalismus, fonft überall ha: 
nicht milde waren, aber doh Das nicht überfchritten, was | dernd und im Principienkampf begriffen, find bier auf 
Karl ſchon vor dem Kriege und vor feinem Waffenglüde | wunderbare Weiſe einig, wenn auch nicht über die Mite 
verlangt hatte. In ähnlicher Weile urtheile der Verf; | tel, doch in dem Beſtreben, der türkifchen Barbarei, ber 
er bemirft, daß Karl außer dem Herzogihum Burgund Erbfeindſchaft gegen Chriſtenthum und Givilifation in Eu: 
ja Altes ſchon beſaß, was Franz in dem Vertrage abtrat, | ropa, Fortdauer und Beſitz zu erhalten. Db unfere Zeit 
und äußert fid) mit geredytem Unmillen über deffen heim: | in diefem ſchtoffen Gegenfage zu den angeftrengten Be: 
lich und hinterrüds gemachte Proteftation, welche indeß | ſttebungen Kaifer Karl V. einem Fortfchritt gemacht bat, 
diefer ehrliche, offene, arglofe König drei Jahre nachher beim | darüber wird die Nachwelt richten. 
Vertrage von Cambrai ſich nicht entblödete zu wiederholen. Nur ungern enthalten wir uns, in Betracht der Gren—⸗ 





zen, welche wir dieſer Anzeige fteden müffen, noch Meh⸗ 
res über die Verhältniffe der beiden Monarchen anzufüh: 
ren, um auch aus den Anfihten und Urtheilen des Verf. 
über die Stellung bed Kaiferd zu den deutfchen Prote: 
ftanten Einiges herauszuheben. Hier beinerfen wir zuvoͤr⸗ 
derft, daß diefes Verhaͤltniß befonders wichtig wird von 
der Zeit an, wo die Proteſtanten als Partei fo erftarkt 
waren und Biele ſich durd; die Dauer des neuen Kir: 
chenweſens in baffelbe fo hineingelebt hatten, daß eine 
beiderfeits befriedigende Löfung immer ſchwieriger, Anwen: 
dung der Gewalt immer bebenklicher erſcheinen mußte. 
Daher machte der Kaifer auf dem regensburger Reichs⸗ 
tage von 1541 dem von dem Verf. mit Recht preismürs 
dig genannten Vorfhlag, gegenfeitige Duldung zu 
zugeftehen, weil das Uebel fonft noch größer umd allge: 
meiner werde, erhielt aber von dem päpftlichen Legaten 
die Antwort, daß er lieber den Tod leiden molle als in 
Dutdung falfcher Glaubenstehren roiltigen. Bei dem Reiche: 
tag zu Speler von 1544 deutet der Verf. auf die fchwie: 
rige Stellung Karl's zwiſchen den Proteflanten, die immer 
mehr verlangten, und den Katholiken, die gar nichts bes 
willigen wollten, bin und lobt mit vollem Rechte bie 
Klugheit, Mäfigung, Ruhe und Geduld, mit melden je: 
ner die Pflichten eines wahren Kaifers erfüllte, die Leis 
denſchaftlichen befchwichtigte, die Läfjigen ermunterte. Diefe 
herrliche Haltung Karl's ift erft fpäter überfehen und in 
Bergeffenheit geftellt worden; unter ben Zeitgenoſſen ver: 
kannten fie auch die gemäßigten Proteftanten fo wenig, 
dag Melanchthon fhon 1530 von ihm fchreibt: „Die 
Maͤßlgung ſeines Gemuͤths ift fo groß, daß keines feiner 
Morte, keine That als anmaßlich gerügt werden kann. 
Es zeigt fih am ihm weder Begier, noch Stolz, noch 
Härte; fein Leben ift vol der preiswürdigften Beifpiele 
von Selbſtbeherrſchung und Enthaltfamkeit,” Karl ermls 
dete nicht in immer neuen Verſuchen der Sühne, aber 
feinee Mäßigung, feinem Wunſche nach Frieden gegenüber 
erbigten fi die Parteien immer mehr, zuletzt mußte er 
die tiefe Ktaͤnkung erleben, daß feine dringenden Bitten 
an die Fürften, den Neichstag, den er für 1546 nad 
Megensburg ausgefchrieben hatte, zu beſuchen, fruchtlos 
blieben, 

Der Kaifer (fagt der Verf. hier) war ebenfo fehr außer 
Ctanbe, die Parteien ausjuföhnen, als gegen eine von beiben 
in biefem Xugenblide Gewalt zu braudyen, mie denn überhaupt 
jebe entſcheidende Maßregel mit den größten Schwierigkeiten 
und Gefahren verbunden war. Jeder Krieg galt dem Kaifer 
mit Recht für ein ungemein großes Ucbel, audy war beffen Aus: 
gang bei den beſchraͤnkten Mitteln fehr ungemiß; wiederum 
onnte man ben jegigen Zuſtand faum einen Frieden nennen, 
da bie kirchliche Spaltung in eine bürgerlide überging und 
allen Geborfam gegen Gefege und Beſchlüſſe auflöfe, Kein 
Wunder alfo, daß Karl endlich über feine wirkungsloſe Stellung 
ungebuldig warb und die Ueberzeugung hegte, das Kaiſerthum 
gebe ihm andere Rechte, welche für Deutſchlande wahren Vor: 
theil geltend zu machen, feine unerloßliche Pflicht ſei Erft nad 
Derftellung bes bürgerliben Gehorſams werde fih in Rüdficht 
der Religion bie billige Mitte finden und durchſetzen faffen. 

Aus diefer Stimmung des Kaifers ging ber fchmal: 
kaldiſche Krieg hervor, der mit feinem fo glänzenden als 


unerwarteten Siege endigte. Nach diefem Erfolge hoffte 
der Papft Vernichtung des Proteftantismus und Erhal: 
tung alles Beftehenden, der Kaifer bagegen eine Kirchen: 
verbefferung und Ausfdhnung mit den Proteftanten; doch 
darf man nicht leugrten, daß aud Karl im Gtüd feine 
treffliche Haltung nicht mehr bewährte, fondern fi in 
der Abficht, das Interim dutchzuſetzen, und in dir Be: 
handlung des Landgrafen kurzſichtiger und härter zeigte, 
als man von ihm zu erwarten berechtigt geweſen wäre. 
Dies gibt aud der Verf. in Bezug auf den letztern 
Punkt zu, indem er fagt, daß der Kaifer hier weder Hug 
noch großmüthig gehandelt habe. Beide Dinge rädıten 
fi) aber auch ſchwer genug an ihm, denn ohne biefen 
gegründeten Anlaß zur Klage hätte ſich Morig ſchwerlich 
jemals wider ihm erhoben, Leider hatte diefer einen anz 
dern „Beſchuͤtzer der deutfchen Freiheit und der gefanges 
nen Füuͤrſten“, wie er ſich nannte, zu Hülfe gerufen, Heinz 
rich I. von Frankreich. Hier trat wieder der Fluch un: 
feree Geſchichte ein, daß unfere Zwietracht den nad) Raub 
tüfternen Fremden das Unfere als Beute hinwirft, In— 
dem Heinrich in feiner Erklärung heuchelte, daß er aus 
biefem Vorhaben keinen Mugen fuche, fondern nur aus 
koͤniglichem Gemüthe bie Freiheit des trefflichen deutſchen 
Volkes und des heit. Reiches gegen die Bedruͤcungen des 
Kaifers [hüten wolle, fügte er hinzu, daß er fich dadurch 
einen unfterblihen Namen zu erwerben hoffe wie vor Zei: 
ten — Flamininus in Griechenland. Oberflaͤchliche Gelchre 
ſamkeit, ſagt der Verf, hatte zu dieſem bedenklichen Ver— 
gleiche geführt; Ref. hat ſchon an einem andern Orte 
erinnert, daß man die Anfpielung ebenfo gut für einen 
verſteckten Hohn halten kann, mit weldyem ſich ein über: 
kluger Franzoſe Über die ehrlichen Deutfchen Iuflig mas 
chen wollte. Meg, Zoul und Verdun waren und blieben 
verloren und find Leider in ben Händen Frankreichs ge 
blieben bis auf den heutigen Tag. Daß diefes, wie ein 
frangöfifcher Schriftfteller unter Zuftimmung des Verf. 
fagt, den Werth derfelben hundertfach bezahlt habe durch 
Anwachſen der öffentlichen Schuld, Verwüftung mehrer 
Landihaften und Blurftröme, mag für Frankreih wahr 
fein, weil eine ungerechte Vergrößerung immer zu theuer 
erfauft wird; auf uns Deutfche bejogen, wenn «6 Mies 
dererlangung gälte, wäre es ungegründet, denn Schulden, 
Vermüftungen, Menfhenverluft verfchmerzen und erfegen 
fi) doch zulegt, während die Entbehrung eines zur Ver: 
theidigung gegen einen ehrgeizigen, eroberungsfüchtigen 
Feind mohlgelegenen, ja, in gewiffen Betracht nothwens 
digen Landſtrichs immer gefühlt wird. 

Karl's Eutſchluß, der Herrſchaft zu entfagen, kam Vielen 
unerwartet und ift Einigen bik auf ben heutigen Tag fo un: 
begreiftich vorgefommen, daß fie nah Gründen mwunderlicher Art 
umberfuchten. Uns dagegen ſcheint es überaus matürlih und 
würdig, baf ein Mann, ber bie Angelegenheiten vieler VWölfer 
faft 40 Jahre lang im größten Sinne geleitet und auf Bil: 
bung und Geftaltung eines Weittheils fo entfdhiebenen Einfluß 
gehabt hatte, jegt, im 56. Jahre feines Lebens, dem unrubigen, 
anftrengenden Berufe entfagte, nice etwa mit kalter Menſchen⸗ 
verachtung oder in abgedrungener Verzweiflung , fondern aus 
Achtung für die Größe ber ihm obliegenden Pflichten, welchen 
vollfommen zu genügen er ſich nicht mehr im Stande fühlte, 


dee Ueber zeu ’ bie rntung, welcher er 

Bea — er nicht minder 

reiche Befriedigung darbieten und zu einem audern Daſein am 
flen vorbereiten würde. 

Endlih, nachdem wir den Verf. fo bis zum Ende 
der Laufbahn des Kaifers begleitet, Schließen wir biefe 
Anzeige mit dem ebenfo ſchoͤn gedachten als ausgedrückten 
Urtheile über deffen noch bei feinem Leben gefeierted Leis 
chenbegaͤngniß, daß er es keineswegs in thörichter Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche angeorbnet (mit Anſpielung wahrſcheinlich auf 
Robertſon's: )The act was as wild and uncommon as any 
that superstition ever suggested to a weak and disorde- 
red fancy”), fondern dem Tode mit begeifterter Kuͤhnheit 
oder wehmuͤthiger Sehnſucht Ins Auge ſchauend. Nicht 
ohne Wehmuth wird ſich auch der denkende Betrachter 
an biefen Sarg verfegm, und wenn er das großartige 
Leben, das bier fein Ende fand, überfhaut, dem Verf. 
Dank wiffen für feine ehrenwerthe Mühe, es wieder in 
feine Redyte einzufegen. ni. 


Ueber Dampfiwagen und Eifenbahnen in England, 


Wir mahen unfere Leſer auf einen intereffanten Artifel 
in Nr. 111 des „Edinburgh review’ aufmerffam, ber bei 
Gelsgenheit der Eritifchen Anzeige mehrer bedfalifigen Schriften 
einen umfaffenden Bericht über ben Zuftanb bes englifdyen 
Dampfmafchinenwefens und beffen unabfehbare, bereits einge 
tretene wie zu erwartende Kolgen gibt. 

Wir heben das Allgemeinere heraus: 

„Durd Geſchicklichkeit und Gapitalien hat man in ben lehz⸗ 
tern Jahren die inlänbifchen Zransportmittel, biefe wichtigen 
Hebel des Rationalmohlftandes und der Givififation, auf un: 
glaubliche Art vervollfommmet. Wer hätte vor wenigen Jahr 
em wol an bie Möglichkeit einer unacheuren eifernen Maſchine 
gegiaubt, bie eine Meihe mit mehren Hundert Perſonen belade⸗ 
ner Wagen durch eine Quantität Waller und Kobien in Ber 
wegung fegt unb mit ihnen bie SO Meilen von Mancheſter 
nad Liverpocl in wenig mehr als einer Stunbe Zeit-dburchmißt! 
Und doch unternimmt man 'jegt tantäglih mehre Male bdiefe 
Fahrt, ter noch überdies ber zurücdzuiegende Weg durch feine 
Krümmungen und Beugungen ſehr ungünftig iſt. Ebenſo wıms 
derdar wier die Schnelligkeit dieſer Maſchine ift die Größe 
der von ihr in Bewegung gefegten Saft, und es überfleigt, 
was fie in biefer Hinſicht leiften kann, beimeitem bas Ber 
bürfniG ber zwei größten Handelemoͤrkte Großbritanniens. 
25 — 30 Laften bringt fie durchſchnitteweiſe in einer Stunde 
15 Meilen weit, ja neuerlih babın wir fie Woaren, an 
Brutiogewict 115 Laften ſchwer, auf Wagen von Liverpool nad 
Mandefter in zwei und einer halben Stunde führen fehen! 
Und body ift die Aunft, durch Dampf auf Eiſenbahnen zu fah- 
ren, foldhe Fahrmaſchinen zu bauen, noch in ihrer Kindheit, un: 
entlidy weit von ihrer Volllommenbeit entfernt. &o gänzlich 
unbefannt war man mit ber entdeckten Kraft, dab jenes Unters 
nehmen nur zu der Fortſchaffung fchmerer Guͤter überhaupt 
hatte dienen follen, und daß mon über bie boͤchſt unerwartet 
bewirkte Schnelligkeit diefer Fortſchaffung im Publicum, ja in 
ber ganzen Welt, bei ben erſten Werfuchen im Jahre 1830 wie 
über ein Phänomen: in Staunen verfant. Iſt nun jest ſchon 
folder Erfolg einer Erfindung zu Theil geworben, die noch an 
den fiktbarften, durch Grfabrung und zeit erft zu heilenden 
Mängeln leidet, die ſich erfi durch Einen fu, an @iner, 
nicht eben nach den weifeften Grunbfägen erbauten Mafchine 
bewährt bat: was Iäßt ſich nicht in der Folge von ihr erwarr 
ten, wenn 3eit, Erfahrung, Geld und Grfindungsgeift fie für: 
derten! Gifenbahmnen werben zwiſchen ben bebeutenbfien Punk- 





. 


tem bes vereinigten igreiches fortwährend angelegt, Dampfi 
mwagın allerwärts ee Shaufften verfertiatt"' 

„Die eommerciellen und politifden Wirkungen folk erbößr 
ter Leichtigkeit und Schnelle in Perfonen: und Maarenfortfchafe 
fung find zu augenfällig, um einer befondern Auseinanderfegung 
hier zu bedürfen. Gin Theil des Preifes, und zwar dfters ein 
bebeutender' jedes Artikeld des Lurus ober des unmittelbaren 
Bebürfniffes . kommt auf beffen Sransporttoften den dem Drte 
ber Heroorbringung zu bem des Berbraude, Alfo muß jede 
Erſparniß an ſolchen Koften ihm verringern, und zum Webürf: 
niffe bes Armen ebenfomwol beitragen wie zu des Reichen Ger 
nuß. Der Bortheil kommt ben Erzeugern nicht minder mie 
ben Verbrauchern zu gut, und zwar unter erflern mehr den 
Landbauenden als den Manufacturiften, weil ihre Probucte in 
Berhältniß theurer zu transportiren find.” 

„Bedarf ber Landmann 200 Malter Aorn um 400 zu ers 
bauen, und gehen ihm 100 darauf, wenn er biefe 400 zu Markte 
bringt, ſo ſind num 100 fein reiner Gewinn. Pührt er nun 
mittels ber Dampfmaſchinen dieſelbe Quantität für 50 Malter 
zu Marfte, fo erhöht fi um ebenfo viele fein Gewinn, ben er 
entweder auf Urbarmakhung nody unbeftellten Landes oder auf 
Berbefferung bes ſchon beftellten zu-taufendfältiger Fruchtbar⸗ 
keit verwenden wird.‘ 

„Man hat angenommen, baf in Großbritannien über rine 
Million Pferde mit dem Trankporte von Menfchen und Waa: 
ren befäpäftigt find, und daß ber Unterhalt eines einzigen Pfers 
bes ein Stuck Land erheifcht, von dem ungefähr acht Menſchen 
ſich naͤhren könnten. Wärte nun diefes Quantum thietifcher 
Kraft durch Dampfmafdinen erfest umb die Transportmittel 
aus dem Innern der Erde gezogen, anftatt auf ihrer Oberfläche 
ernährt, fo erfparte man, wofern obige Annahme richtig if, fo 
viel an Eand zu Ernährung menfchlicer Wefen, bafi die Br: 
völferung einen Zuwache von adıt Millionen vertrüge. Man 


wende nicht ein, daß es Strecken kandes gibt, die nur Pferde: 


futter hervorbringen; denn welcher Boden, ber dies erzeugt, er⸗ 
zeugte nicht Fuiter für Rübe und Schafe oder Rabrung für 
Menſchen ebenfaus? Auch bedenke man, daß die Abfchaffing 
der Pferde in großer Menge ihren Preis ermäßigte und fie dar 
bucch zu andern Dingen braudbar machte.” 

„MBrmäbigte Sransportloften der Manufacturwaaren ber 
wirken durch Grniebrigung der Marktpreife größern Abfag im 
Ins und Auslande und wirttn mitteld teffen auf ben and: 
mann günftig ein, indem der Bedarf mehrer Arbeiter die Ber 
völterung erhöht, die alfo mehr Rabrungsmittei verbrauchen 
wird, So verflochten ift das Gewebe der bacheivilifirten, fünft: 
lichen Gemeinſchaft, in der wir leben, baf eine auf einem ein: 
zigen Punkt entftandene Wirkung fi) augenblicklich den entfern: 
teiten unb ſcheindar unverbundenen des ganzen Gpftems mit- 
theilt! Die große Schnelle und MWobtfeilbeit des Tran tes 
muß vielen Artifein neue Märkte und zwiſchen ten entfffhte: 
fien Theilen des Landes einen bither besbalb nicht beftehenben 
Berkehr eröffnen, weit bie Matur der an tens einen erzeugten 
Gegenſtaͤnde, mie bie mancher thierifchen und vegetabilifchen 
NRabrungemirtel keine lange Aufdemahrung verträgt, und bie 
an dem andern Theile beftebende Armuth bie Anfchaffung ber 
a nun zum Austauſch einzuführenden Kunfterjeug: 
niffe nicht geftattete. Die Wahrbeit diefer Bermuthung Beh: 
tigten bereits die Ergebniſſe der auf tem iriſchen Kanal er: 
Öffneten Dampfidifffabrr, die die weſtlichen Städte Englands 


‚zu Märkten einer ungebeuern Maffe irifher Producte gemacht 


bat, deren Ausfuhr feıther unmdglih war. Der Transport ler 
benbiger, zur menfchlichen Rahrung bienenter Thiere befchränkte 
ſich jegt wegen feiner Koſtbarkeit auf einen fehr geringen Um: 
freis, und überhaupt laffen nur einige Ihierarten den Trans 
port auf gewoͤhnlichen Wagen und Wegen ıu. Das Gigen: 
tbümliche der G@ifenbahnen aber, ber Umfang ber fahrenden 
Dampfmafcdinen befonders, ſowie bie umerbörte Schnelle bes 
Zransportes maden ibn bei jeber Art von Thieren nach jebmwer 
dee Entfernung leidet, wohlfeil und anwendbar. Im Berlaufe 


der Zeit, wenn erſt bas en wer⸗ 
den * die Hauptſtadt und vo Städte nicht 
—— re ihre Umgegend, ſondern das ganze Land Märkte 

„Die moralifhen und politiſchen Folgen einer fo großen Ber: 
änberung in ben Mitteln, Perfonen von Ort zu Ort zu en und 
Kenntniffe und Nadprichten zu verbreiten, find ſchwerlich zu überfes 
den. Die in einer großen Haupt: und Weltftadt immer zufammens 
gebrängte Maffe von Geiſt und Fähigkeiten wirb in einem ber 
trädtlichen Mafe über das gange Reich ausgebehnt. Es wich 
tiefelbe Wirkung hervorgebracht, ald wären alle Entfernungen 
in dem Berhältniffe o it, in bem ber Transport ſchneller und 
wohlfeiler geworden iſt. Staͤdte, die jegt einige Poften von der 
Hauptſtadt entfernt liegen, werben ihre Borfläbte; anbere, eine 
Tagreiſe entfernte, rüden in ihre unmittelbare Nähe und koͤn⸗ 
nen nun mit ihe in Gefchäfte treten, wie in ihr felbft ein ent ⸗ 
ferntes Viertel mit dem andern verkehrt. Die Wohnungen ber 
verſchiedenen in den Stäbten gewerbthätigen Arbeiter werben 
dann von ihren Wertjtätten in einer Entfernung liegen fönnen, 
bie man jegt eine beträchtliche Sandesftrede nennt, und. der Ges 


fundheitsjuftand großer Gtäbte wird infofern beträchtlich erboͤht 


werben, als bie Menfhen der Nothwendigkeit enthoben find, 
aufeinander gehäuft zu wohnen, und als die Bevölkerung einer 
Stadt ih, ohne durch bie Unbequemlichleit der Entfernung zu 
leiden, auf einem weiten Umkreiſe ausbreiten kann.“ 

„Ber Speculationen biefer Art ald ausfdiweifende Uns 
wabrfcheinlichkeiten tabeln und verwerfen will, ber denke ſich 
nur in den Stand ber Öffentlichen Meinung über Dampficiff: 
fahrt gar nicht lange Zeit zurüd. Menſchen, noch nicht über 
den Mittagskreis ihres Lebens hinaus, werben ſich erinnern, 
wie man noch die Möglichkeit, Kandte und Seen, die unfer In: 
felreih durchſchneiden und umgeben, mit Dampfmafdinen zu 
befahren, als enthufiaftifche Dirngefpinnfte verfpottete. Gew 
männer unb Gelehrte vermarfen den Gedanken mit gleicher Uns 


aläubigkeit und felöft mit Unmillen über die Verſtandesſchwaͤche 


Derer, die fi damit befchäftigten. Dennoch haben wir Dampf: 
fchiffe nicht blos unfere Kandte und Seen, fondern ſchon das 
große Weltmeer durchſtreichen geſehen! Und wenn ber Dampf 
nicht ſchon jegt als das einzige Berbindungsmittel der entfern: 
teften Theile unfers Planeten angewendet wird, fo gebricht bie 
große Erfindung nit etwa dazu der innern Fähigkeit, fonbern 
es beſchraͤnkt fie noch der durch Dertlichkeit und Aufälle bedingte 
Bebarf an geggnwärtig zu Erzeugung des Dampfes nothwen⸗ 
digem Materiale.‘ ' 

Der Referent bed „Edinburgh review'‘ fommt von biefen 
Vorbemerkungen ‚auf Ginzelheiten, beren Mittbeilung bier nicht 
am rechten Orte fein würde. Wir nennen als die wichtigſten, 
eine umftändliche Vergleichung dee fi auf Kandien, Eiſenbah⸗ 
nen und Ghauffeen bereits entwidelnden Kräfte des Dampfes, 
eine tZenaue Beſchreibung einiger Dampfwägen und namentlich) 
ber großen Fahrmaſchine zwiſchen Mancheſter und Liverpool, 
und endlich bie Darlegung mannichfacher Verſuche, die Entwi« 
dzlung und Anwendung ber großen Erfindung au ftören, beren 
volftäntige Rechtfertigung durch ten Bericht eines desfallſigen 
Unterfuhungsausfhuffes des Unterbaufes bewirkt worden ift. 


So weit gefrieben, erhalten wir Ar. 20 tes „Foreign, 


quarterly review’’, worin ein anberweiliger Artifel über bie 
DOrtveränderungsmaldinen ben hohen Erwartungen bes vorſte⸗ 
henben ein wenig bie Wage bält. Der Verf. bezweifelt keines: 
wege bie Möglichkeit, daß bie neue Grfindung einmal allen fols 


Ken Erwartungen entſprechen Bann; wol aber den glängenten: 


Erfolg der bis daher angefteilten Verſuche, indem er behauptet, 
es befinde weder in England noch anderswo eine regelmäßige 
Lantcommunicafien durch Dampf, beren Erfolge bie Unterneb: 
mer befriebigten. Gr greift beſonders Dampfwagen auf Ghauf- 
feen und bie große Mafdine zwiſchen Liverpool und Mande: 
fter an, bie nur durch ungeheuere Geldopfer im Gange erbal: 
ten würden, weil fie, obgleich von dem einfichtigften Mechanikern 
ggg ge ung 





Wie⸗ 


Beurtheiler im Verlaufe feines Aufſatzes ſelbſt, indem er trotz⸗ 
dem. daß) er im Anfange über die Schwerfaͤlligkeit ber Lider⸗ 
pool: Mandjefter-Mafchine geſpottet bat, zugibt, fie bewege ſich 
mit einer Schnelligkeit, eber einem Plug durch die Luͤfte als 
einer Fahrt über bie Erbe gleih. Er ſchildert und beurteilt 
nädhft dieſer Maſchine noch drei antere Dampfivagen, bie auf‘ 
Chauſſeen im Gange find, macht auf die Mängel der engliſchen 
GEifenbohnen aufmertfam und beantwortet außer ber alfo durch⸗ 
gegangenen  Krage: mas gethan worden fei?, noch bie amberes 
was, in Bezug auf die Dampffahrt zu Sande, eigentlich zuthun? 
Er ſchließt mit’ den Worten: „Wenn wir auch nicht fo fans 
guiniſch in unſern Erwartungen von ber Erfindung find, daß’ 
wir durch fie, einer. unfeblbaren Abbülfe ‚ber Heberfüllerunferet 
Bevölkerung, ein Gegengift gegen ben Hunger. bes Bolles, ein, 
Mittel gegen die Leiden Irlands, Vernichtung der Korngefehe 
und Zilgung ber Rationalfhuld gewaͤrtigen, fo erkennen wir 
doch die mit ihr wahrſcheinlich eintretenden Veränderung: 

ſeht heiffame, unter denen eben tie beträchtliche Zeiterfparniß und 
Goncentrirung der Kräfte des Landes, Eröffnung neuer Quellen 
bes Wohlftandes für die entfernteften Theile des Königreiches 
und Verminderung ber Ihierquälerei zu bedenken find. Denn 
es gelingt jetzt hoffentlich auch, die Dferbe, wie früher bie Mens 
ſchen, durch Mafchinen von vielen Arbeiten zu befreien und alfe 
bebeutende Getreidemaffen an ihrer Fütterung gu erſparen, bie 
man dem Bebarfe der Menfchen zumenden Tann.’ 158. 





 Kiterarifhe Notizen. 
Alerander Dumas iſt eifrig mit einem biftorifchen Werte 
befchäftigt, deſſen erfte zwei Bände unter dem Zitel: „Chroni- 
ques de l’histoire de France”, nähftens erfheinen werben; tr 
wieb jedoch ber Bühne feine literarifdhe Thätigkeit keineswegs 
entziehen. Die angekündigte Ausgabe feiner „Oeuvres melces‘ 
wird ſechs Bände umfaffen, wovon vier dramatiſche Dichtungen, 
dabei zwei noch ungebrudte Stüde, ein. Band Gebihte und. ein 
Band Melanges en prose enthalten werben. ' 


— — — ». 

In Paris werden Memoiren des Marfhalls Ney an— 
gefündigt. 

Bon Louis Biarbot erſchlen in zwei Bänden: „Essai sur 
V’histoire des Arabes et des Mores d’Espagne’' (Paris 1833). 
Der Verf, bat feinen Grgenfiand getheitt und bie Invaſion 
und Herrſchaft der Araber in Spanien ſowie die Geſchichte ih— 
rer Regierung, Geſetzgebung, ber Urfachen ter Blüte und des Ber- 
falles idres Reiches getrennt behandelt, 


Bon Salvanty wird eine Geſchichte Cromwell's erwartet. 


Ein Anhang zu Lord Mahen's „Geſchichte des ſpaniſchen 
Erbfolgekriegs“ ift unter dem Zitel: „Appendix to Lord Ma- 
hon’s war of succession in Spain’ (8ondon 1833), in dem 
Buchhandel gefommen, Die 131 Selten ſtarke Schrift enthätr 
—— aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe bes Generals 

tanhepr. 


Eine newe Geſchichte Gregor VII. wirb von ber Feder bes 
Deren Billemain erwartet. Das Erſcheinen eines gleihen Wer: 
Res von Bir Roger Griedley, wurde kürzlich in b. * ans 
gezeigt. . 
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Cabanis. Roman in ſechs Büchern von W. Alexis. 
Sechs Bände. Berlin, Finde. 1832. 8. 8 Thlr. 
Da das Epifche überhaupt ebjective Darftellung bes 
flimmter Begebenheiten und individualifiter Perfonen ift, 
fo kann der Roman, als bas moderne Epos, gar nicht 
anders als auf irgend einem beftimmten Schauplag und 
zu einer beftimmten Zeit vorgehend gedacht werden, und 
einer der Grundfehler der vielen ſchlechten Romane, wo: 
mit die Welt feit Sahrhunderten uͤberſchwemmt worden, 
befteht eben darin, daß Kaum und Zeit, in melden die 
Handlung vorgeht, entweder völlig unbeftimmt gelaffen 
oder nicht deutlih und wahr gezeichnet find. Hiernach 
-märe eigentlich jeder Roman ein biftorifcher. oder follte es 
fein, und in der That ruhen „Wilhelm Meifter” und 
die „Wahlverwandtfchaften” ebenſo feft auf einer genau 
abgegrenzten biftorifdhen Bafis als „Waverlen” und der 
„Krieg in den Gevennen”. Der Unterfcied beider Dar: 
ſtellungsweiſen beſteht nur darin, daß Görhe ſich aus dem 
“allgemeinen Leben gewiffe Gebiete und gefellige Verbält: 
niffe zur befondern Darftellung herausgehoben und diefe 
in ihren feinften Werzmeigungen und Gliederungen ohne 
Hinblick auf ihre Verbindung mit jenem allgemeinern Le: 
ben zur Anſchauung gebracht hat, wie es denn feine Lieb: 
lingsneigung war, ſich im enggezgogenen Grenzen mit reis 
"heit, Kraft und Anmuth zu bewegen, wogegen Walter 
Scott fidy die - Darftellung bes allgemeinen Volkslebens, 
alfo des Gefchichtlihen, zur Aufgabe macht, jedoch fo, 
dag er es im dem Spiegel des individuellen Lebens zur 
Anfhauung bringt. Jedes Werk des englifhen Dichters 
ift ein treffliches, volltommen rein ausgeprägtes Bild der 
Zeit, die er eben barftellen will, wogegen er feine Perfonen 
viel weniger genau und rein zu inbivibualifiren vermag, 
wo ihm nicht in der Gefchichte ſchon vorhandene Züge 
zu Hülfe kommen und er alfo im Sinne des Gegebenen 
nut fortzubichten braucht. Walter Scott ftellt und mehr 
aͤußeres, Goͤthe dagegen mehr inneres Leben vor Augen, 
weshalb denn auch ein Wergleich ihres beiberfeitigen Kunft: 
werthes nur zum WBortheil des Letztern ausfallen kann. 
Diefe beiden einander entgegengefegten Methoden ber Ro: 
manendihtung hat der Verf. des vorliegenden Werkes zu 
vereinigen gefucdt, indem er wie W. Scott Perfonen 
auftreten: läßt, deren Schickſale mit den Weltbegebenheiten 
ihrer Zeit fo eng verbunden find, daß fie nur im Zufams 


nn —— nn — — —— 


menhange mit dieſen dargeſtellt werden koͤnnen, zugleich 
aber ſie uns in ihrer ganzen Charakterentwickelung zeigt, 
alſo nicht blos als Elemente und Reptaͤſentanten, ſondern 
als organiſche Probucte ihrer Zeit, wie fie nur aus ihr 
hervorgeben konnten und durch ihre Einwirkung fidy noths 
wendig individuell geftalten mußten. Sein Beltreben ging 
dahin, ſowol das hiftorifche als das pſychologiſche Ele: 
ment des Romans in vollftändiger Ausbildung in feinem 
Kunftwerke harmonifdy zu verfchmelzen: eine Aufgabe, 
reiche nur übernommen zu haben ſchon des größten Beis 
falls würdig, in fo hohem Grade gelungen, wie fie hier 
erfcheint, aber des fchönften Kranzes werth iſt. Wir ha: 
ben in unferer Literatur hiftorifhe Movelten und Romane 
in großer Anzahl und befigen darunter auch einige gute 
und ſelbſt vortrefflihe; an einem echt nationalen Werke 
aber fehlte es uns bis jegt, worin ein in Raum und 
Zeit und näher liegender Kreis deutſchen Lebens ausführ: 
licher dargeftellt würde, ſodaß wir das Heimatliche, das 
mit uns felbft Identifche, unfere eignen frühen Zuflände, 
aus welchen die gegenwärtigen ſich entwidelten, als wahr 
darin erkennen und mitfühlen möchten. Will aber bei 
uns ein Dichter ein folches voltschümliches Kunſtwerk 
fhaffen, fo fteht ihm zunaͤchſt die große Schwierigkeit ent= 
gegen, daß es in Deutſchland immer an einer allgemeis 
nen, überall als ſolche gleichmäßig erkennbaren Mationas 
litaͤt gefehlt bat, diefe fi) vielmehr nach Stämmen und 
Landfchaften im vielfach verfchiedene Geftaltungen fpaltet. 
Soll fein Werk alfo für ganz Deutfchland ein volksthuͤm⸗ 
liches ISntereffe gewinnen, fo muß er eine Strömung der 
Geſchichte, die unfer Vaterland in feinem ganzen Ums 
fange durchzogen, es geiftig und phyſiſch in feinem inner: 
ften Leben ergriffen hat, zum Gegenftande der Darftellung 
wählen, und biefes zwar aus einer Zeit, die entweder mit 
der unferigen zufammenfällt oder ihr doch möglichft nahe 
liegt, weil die feinere Ausführung des pſychologiſchen 
Theil in einer zu weit zurldliegenden Zeit micht mehr 
möglich if. Denn in einer zu fernliegenden Periode 
würde der Dichter die Gefahr nicht vermeiden koͤnnen, 
durch Einimpfung moderner Gefühle, Anfichten und Ges 
finnungen fein Bild unwahr und willkuͤrlich zu geftalten. 
In allen diefen Beziehungen hat der Verf. des „Gaba= 
nis” die glüdtihfte Wahl getroffen, indem er «8 unters 
nahm, in diefee Dichtung die Zeit Friedrichs des Großen 


326 


darzuftellen, wie fie im Volks- und Familien, ja im Leben | echt kuͤnſtleriſchen Darftellung, indem er fie mit den Erin: 


einzeiner aus ihr hervorgegangener Individuen höherer und 
niederer Natur ſich abfpiegelte. Freilich ift es reinpreußi: 
fches Leben, was bier zur Anfchauung kommt, aber «# 
ift zugleich ganz deutfches, demm die deutſche Geſchichte 
war damals buch und durch preufifch, was fie vorher 
nie geweſen ift, fpäter aber einmal in ber Art gewiſſer⸗ 
maßen wurde, ald ein vom Preußen ausgegangener Ge: 
fühlsimpuls das geiftige Blut des deutſchen Volks in 
eine heilſame Waltung brachte, 

Der Marquis von Gabanis gehörte zu den proteflan: 
tiſchen Refugies, die, aus Frankreich fliehend, im der 
Marl Brandenburg Schug, gaftlihe Aufnahme und eis 
nen neuen Wohlftand gefunden, durch ihre Bildung und 
Induſtrie aber fo viel zur fortfchreitenden Culture und 
Wohlfahrt des Landes beigetragen hatten. Er war aus 
Familienrückſichten und um fein großes Vermögen in 
Frankreich wieder zu erlangen zur katholiſchen Religion 
übergetreten und ftellte fi, von dort zurüdkehrend, dem 
Könige Friedrich) Wilhelm I. vor, Diefer, ein ſtrengglaͤu⸗ 
biger Proteftant, fuhr ihm beftig an und ließ ſich, als 
er ſich wol zu wenig befcheiden verantwortete, durch feine 
Hige zu den haͤrteſten perfönlichen Mishandlungen gegen 
ihn hinreißen. Dee Marquis ſah ſich entehrt, entabelt, 
der Verzweiflung preisgegeben. Er ließ ſich von feiner 
Ihwangern Gattin, um fie und die erwartete Nachkom⸗ 
menſchaft von jeder Theilnahme an ber ihm anklebenden 
Schmach zu befreien, ſcheiden, verheicathete fie mit einem 
Bürgerlihen und verlieh Berlin. Der Sohn, den fie 
bald darauf gebar, Etienne Cabanis, ift der Held des 
vorliegenden Romans, Wir finden ihn neben einem dl: 
tern Stiefbruder in ber Familie feines Stiefvaters, des 
Inſpectors Bohne, die auf ſolche Weile auf der einen 
Seite dem deutſchen Bürgerflande, auf der andern ber 
fogenannten franzöfifhen Golonie angehört. Der Held felbit 
entwirft uns eine Schilderung feines Kinderlebens von 
feinem neunten Jahre an, welches mit dem Reglerungs- 
antritt Friedrich's des Großen zufammenfält, und biefe 
Schilderung füllt das erfte Buch des Romans, Wenn: 
gleich es nun Kinder find, die in diefem bedeutenden Ab: 
ſchnitt des Werks als die Hauptperfonen der Dandlung 
auftreten, jo iſt dieſes dem Intereſſe derfelben doch Bei: 
nestoegs nachtheilig, und Mef. hält gerade dieſen Theil 
für eine der gelungenften Partien des Romans, Die Ein: 
brüde ber Kindheit prägen fih mit fcharfen Zügen in 
das unbefangene, leicht empfängliche jugendliche Gemuͤth 
ein, und aus ben Erinnerungen berfeiben laſſen fich die 
fhönften Familien: und Sittengemälde bilden. Das Ge: 
mälde Berlins aus jener Zeit iſt mit- der lebendigiten 
Wahrheit entworfen; wir finden ung mitten in eine Be: 
völterung, auf Strafen und Pläge, in die Spiele einer 
muthwilligen Jugend, in die wunderlihen Sitten, For: 
mm und Morurtheile eines öffentlichen und häuslichen 
Lebens verfegt, das bis auf wenige Spuren ſchon völlig 
verichwunden ift und uns ‚dennoch fo nahe liegt und fo 
bekannt erſchelnt. Mef,, der zu den aͤltern und eingebo: 
tenen Bewohnern jener Hauptſtadt gehört, hat in biefer 


nerungen feiner eignen Kindheit verglich, bie tieffte Wahr: 
beit erkannt, deren Reiz durch die anmuthigfte Behand: 
lung erhöht wird. Aber auch für Denjenigen, der diefen 
Schauplag nicht kennt, muß das Bild eben durch biefe 
Eigenfhaften von der amiehendften Wirkung fein, bemn 
es find nicht blos Äußere Erſcheinungen, die bier abgebil: 
det werben, fondern aus Allem tritt und der Geift des 
Bote, der Familie und bes Individuums wahr und 
Eräftig entgegen, Das firenge Regiment Friedrich Wil: 
beim I und feine Wunderlichkeiten voerden und in ben 
öffentlichen Einrichtungen, der ebenfo ſtrenge Gehorfam 
der berlinifhen Bevölkerung aber nur in ihren Danblun: 
gen, keineswegs in ihren Worten offenbar, denn in biefen 
ließen fie ſich damals wie jegt noch feinen Zügel anle: 
gen, Streit, Pafteiung und Aufläufe unter Jung und 
At, leicht gedämpft durch die Erfcheinung der ſtolzen und 
müßigen Ricfengarde oder durch einen einzigen Policeibir: 
ner, erleben wir auf ben Strafen, wobei denn die vor: 
laute freche Jugend Berlins keine unwichtige Rolle fpielt, 
Auch unfer Held und fein Stiefbruder treten hierbei als 
Hauptperfonen mit auf, wodurch wir denn, als Zeugen 
der ergebenden Strafgerichte in ihre Familie eingeführt, 
deren Verhälmiffe und Gefinnungen näher keunen lernen. 
Bei der Mutter zeigt ſich die Liebe in frommer, ſtill 
buldender Refignation ; der Water gibt ihr aus Grundſatz 
bie Form unerbittlicher Strenge und glaubt feine Kinder 
mit hoͤchſter Seibftüberrindung durdy das härtefle Straf: 
foftem ihrem Heile zuzuführen. An Allem, was hierin 
geichieht, nimmt die beiderfeitige Verwandtſchaft mehr oder 
weniger thätigen oder berathenden Antheil, und fo lernen 
wie denn auf diefem Wege einerfeits den echt berlinifchen 
Bürgeritand und andererſeits die jogenannte franzoͤſiſche 
Gotonie kennen, diefes mitten in der deutfchen Hauptſtadt 
in fremder Eitte und Bildung fortlebende gefchloffene 
Corps der Refugies, das, eine der intereffanteften Erſchei⸗ 
nungen Berlins, für feine Bildung und feinen Wohlſtand 
fo wichtig geworben, zugleich aber ein Beweis iſt, daß 
duch das engfte Zufammenhalten, burdy bie ſtreugſte Abe 
fonderung nicht verhindert werben kann, daß eine ſelbſt 
zahlreiche Golonie von fremden Eingewanderten nicht nach 
wenigen Menidynaltern in der Maffe des Volkes ver 
ſchwindet, indem heutzutage von diefer Golonie als folcher 
faft durchaus feine Spur mehr vorhanden ift und ſich 
bie Nefugies von dem übrigen Einwohnern nur noch durch 
ihre franzöfifchen Namen unterfcheiden. Jene, der damas 
ligen Zeit und Sitte gemäße, überfirenge Kinderzuche 
bringt benm bei dem beiden Knaben bie verfchledenfte Wir: 
ung hervor. Der ältere, Gottlieb, von roher, aber gut= 
müchiger Natur, verhärter fi in unbeugfamer Verflodt: 
heit und Trotz, er klammert fih, um dem tprannifchen 
Zwange gegenüber feine Willensfreiheit zu behaupten, um 
fo fefter am das Lafter, je mehr die ſchonungsloſeſte Härte 
ihn von feinem Water entfernt, der feine Liebe aus Liebe 
verhuͤllt. Zuletzt komme es fo weit, baf Gottlieb, durch 
ein Famillengericht verurtheilt, unter die Soldaten gefledt 
wird, eime Verſtoßung, die damals eine Art von bürgers 
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lichem Tode war und jedes Familienband aufloͤſte. Wir 
finden ihm ſpaͤter bei mehren Gelegenheiten in hoͤchſt in⸗ 
tereffanten Berhätmiffen zu feinem Gtiefbruber wieder, 
tief verfunfen in Lafter, Verbrechen und Elend, dennoch 
einen nicht aufjureibenden Kern von Edelmuth, Treue 
und loͤwenmuͤthiger Tapferkeit im Innerſten bewahrend, 
einen herrlichen, echt preußifhen Trotzkopf, deſſen Charak⸗ 
terzeihnung allein fchon unfern Verf. den Erften in bie: 
fem Gebtete gleichſtellt. Der Knabe Cabanis dagegen, 
böchft lebhaft, doch von zartem Sinn und reizbarem Chr: 
gefühl, bilder fich feiner heran unter dem Schu ber 
Mutter. Er lernt mit Erfolg und gewinnt eine Neigung 
zum MRitterlihen und Romanhaften, wodurch ihm feine 
alltägliche, pebantifd firenge Umgebung, ja fein Geburts: 
land im tiefften Sinn verleidet wird. Der Krieg gegen 
Maria Thereſia bricht aus, und auch dies erfcheint dem 
Knaben als eine Verlegung ber ritterlihen Sitte, Er 
nimmt für die Angegriffene Partei, wodurch er ſich eine 
ſchmerzhafte Lection von feinem Stiefvater zuzieht und 
auf foldye Weife in feinem Gemüth immer weiter ent: 
fernt wird von Allem, was die Natur ihm zunaͤchſt ge 
ſtellt. Trefflich hat der Dichter die innerften Regungen 
des Eindlihen Gemüths, fein Zittern und feinen Muth, 
feinen Schmerz und feine Luft, feinen Muthwillen, feine 
Liebe und feinen Trotz hier vor uns aufgefchloffen, und 
wir müffen es ihm Dank miffen, daß er, fein längeres 
Weiten bei ſolchen Gegenftänden fcheuend, dies Gemälde 
in feinfter Ausführung des Einzelnen mit ruhiger und 
ſicherer Hand vollendete, Der junge Cabanis, ſchon lange 
ſich hinausfehmend, durch eine neue Kraͤnkung feines Ehr⸗ 
gefühls verlegt und einem angedrohten Strafgericht mit 
Angſt und Trotz entgegenfehend, entzieht ſich diefem durch 
die Flucht aus dem älterlichen Hauſe, wird durch einen 
Zufall dem Marquis von Gabanis zugeführt, den er zwar 
ſchon perfönlic kannte, doch nicht als feinen Water, und 
der ſich ihm als folder auch nicht zu erkennen gibt, viel- 
mehr nur als Wohlthaͤter fi feiner annimmt und ihm 
ald einem angenommenen Sohne eine forgfältige militais 
riſche Erziehung geben läßt, Was in diefen Jahren mit 
dem Helden vorgeht, läßt der Dichter ums nicht näher 
betrachten, führt uns vielmehr mit dem Anfange des zwei⸗ 
ten Buches ſogleich mitten auf den Schauplag des fiebens 
jährigen Krieges. Es ift nah Hochkirch in das Schloß 
des Grafen Meroni, wohin uns der Dichter, einen Zeit: 
raum von 18 Jahren überfpringend, verfegt, mo mir benn 
fogleich deffen Tochter Eugenie und eine Nichte, Fräulein 
Amelie, kennen lernen, auch in bie wildluftige Kriegsgeſel⸗ 
tigkeit der einquartirten preußiſchen Dffiziere eingeführt 
werden. Diefe beiden Damen find die einzigen weiblichen 
Charaktere, die der Verf. ausführlich fchildert ober viel- 
mebr deren inneres Leben er uns mitleben läßt, denn es 
ift feine Weife und feine Stärke, alles Pfpchologifche dia⸗ 
logiſch und dramatiſch Ddergeftalt zu entwideln, daß das 
bewegte Beben der Seele in feinem fanfteften Wellen: 
ſchlage wie im ftürmifchften Auftoben in der Wahrheit 
des Selbfloernommenen feinem Lefer in das geiftige. Obr 
tönt. Beide einander fo volllommen entgegengefchte Ehas 
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raktere entfalten fi im ihrer ganzen ſchoͤnen Naturwahr- 
heit und laffen uns durch ihre vertramten Gefpräche wie 
durch Maren Kryſtall in die Tiefen ihres Herzens ſchauen, 
fodaß wir uns ſchwer entfcheiden koͤnnen, welcher von 
Beiden der Preis der Lichenswiürdigkeit gebühre. Demm 
mwenngleid; Eugenie in ihrer feten, entſchloſſenen Gefuͤhls⸗ 
ſicherhelt als der reinere Charakter dem Ideale weiblicher 
Vollkommenheit näher tritt, fo bat doch Amelie in ihrer 
bemußten reatiftifchen Lebensklugheit fo viel feine Gewandt⸗ 
heit und Grazie, daß wir felbft mit ihrer egoiftifchen 
Planmäßigkeit nit in Feindſchaft treten, vielmehr den 
Schwachkopf, der ihrem feinen Spiel zur Beute wich, 


mol noch beneiden können. 
(Der Beſchlub folgt.) 





Athene. Cine Zeitfhrift für die philoſophiſchen und hifte: 
riſchen Wiffenfhaften. Derausgegeben von einem Ber: 
eine von Gelehrten. Medigirt von Chn. Kapp in 
Erlangen. Erftes und zweites Heft. Kempten, Dann: 
heimer. Gr. 8. 1832, Preis für ſechs Hefte 4 Thir, 
12 ©r, *) 

Bor Allem, lieber keſer, wuͤnſcht bir die unierzeichnete Rum: 
mer heute am Neujahrstage, was Der, beffen Namen fie vertritt, ſich 
fetber zu wuͤnſchen nicht zu ſchlecht gefunden bat: naͤmlich ein Jahr 
aus bem breimal geftridhenen F, d. h. ein frommes, fleifiges und ein 
frobes ; was brüber ift, ift vom Uebel oder erinnert an meinen alten 
ehrlichen Nachtwächter in einem Städtchen des Thuͤringerwaldes, 
der ald Neujahrsgratulant nicht felten etwas bemebelt mit feinem 
von Ratur frummen und bann nody viel frümmern Munde ein 
„Freude, Gluͤct, Geſundheit, Liebliches Wefen, zeitlichen Zob 
und ewige Berdammniß” zu gratuliren pflege. Wann mein 
Wunſch dem Leſee vor Augen kommen wird, ift am Ende ganz 
gleichgültig, wenn nur erwiefen ift, daß ber Wunſch am Neu: 
jabrstage wirktich gewünſcht worten if. Aber auch ihrem Pfleg: 
befohlenen, gegenmwärtiger meuen Zeitſchrift, wünfdt bie Unter: 
zeichnete was bei Beitfchriften eine Dauptfache ift, langes Erben, 
viele Lefer, Eräftige Gefundheit, damit fie ihrem Water und Urs 
beber Freude und nach Art bankbarer Kinder, twäre es nöthig, 
Pflege bereite. 

Bei ber Unzabl nen entftchender Zeitfchriften ift man etwas 
mistrauiſch, wenigftens fchüchtern geworden. &elbft bie Probe: 
befte in ihrem Eonntagsftaate und reichlihen Verſprechungen 
machen nicht mebr fire, obgleich eine ganze Sammlung aller in 
Ginem Jahre ericheinender Probeblätter, zumal unentgeltlicher, 
eine Duinteffenz ſchriftſtelleriſcher Anftrengungen newähren würde. 
Wir haben alfo uns weder burch bie bairifche Farbe bes Um— 
ſchlages, nody durch den vieluerfprechenden Titel „Athene“ (deren 
—* politiſche Beziehung zueinander bei Gründung ber Zeit 
ſchrift wol noch undenkbar war), ja nicht einmal durch das gan« 
ze erfte Heft beflechen laſſen, ſondern ganz ruhig das zweite Heft 
abgewartet, ehe wir darüber zu berichten unternahmen. Run 
koͤnnen wir e8 mit gutem Gewiſſen thun. 

Die Zeitſchrift ift von ben ‚Derausgebern (von benen zur 
Beit nur ber obengenannte Rebactene mit Gewißheit befannt 
mworben ift) ben pbilofophifchen und hiſtoriſchen Wiffenfchaften im 
mweiteften inne gewibmet worden. Mit Auffägen aus bem 
Gebiete der reinen Mathematif, der engern Sprach-, Arzneir, 
Rechtsroiffenfhaft u. f. w. follen bie Leſer verfchont bleiben, ſo—⸗ 
tie mit allem Geift ber Parteiung und Sekte. Dem größern 
Yublicum geboten, fol nur aufgenommen werben, wofür ſich ein 
allgemeineres Intereffe vorausfegen läßt. Ob nun aber bahin 


") Vgl. die Anzeige bes erften Hefte von einem andern Mitarbeiter 
in Nr 138 d. BI. f. 1882, D. Rer. 
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die — au or Wiffenfchäften im engern Ginne, u 8 
Metaphufit, Ethik w. f. w., auch ayen dürfen, wie es gleich 
darauf auf "dem uUmſchl eißt, wird ſich vorklommenden Falles 
aus der Behanblungsweife beantworten laffen. Es fol bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft mit dem Leben mehr verfdhnt werben, aber der Pöbel, 
dem, ſchon einem griedhifchen — die Wiſſenſchaft 
ewig fremd bleiben wird, ſoll un bleiben. Leſen a 
welcher Spiegel diefem Poͤbel vorgehalten — „Unter Poͤbel 
werden bier biejenigen Glieder bes Volles verſtanden, bie aus 
Theitnahmlofigkeit, Leichtfinn oder ſchlimmen Abfihten, kurz aus 
bloßen Gründen der Gelbftfucht und des Gigentoillens die geifti- 
gen Eigenſchaften, die das befte Gluͤck und bie hoͤchſte Freude 
der Menfchheit ausmachen, ſich nicht erwerben, ja fie wol gar 
in den Augen Beichtzläubig er und Unmiffender zu verbächtigen 
ſuchen. Zu dieſem Pöbel Gehören alfo ebenfo gut, ja in ber 
That noch weit mehr Leute, bie ein feines, als folde, bie ein 
grobes Kleid tragen. Diefer, hoͤchſtens Hlos äußerlich, oberflaͤch⸗ 
lich und nur ſcheinbar gebildete Pöbel wird immer mehr in Mies 
achtung finfen, je mehr bie wahre Bildung fih unter den Boͤl⸗ 
tern ausbreitet.” Wiſſenſchaftliche Grünblichkeit und Würde foll 
niemals aus ben Augen gefest werben, Gemeinverfländlichkeit 
nie in Plattheit ausarten. Die behandelten Gegenflände follen 
das allgemeine Intereffe ter Gebildeten umferer Zeit berühren 
und die Betrachtung dem Gange ber Weltereigniffe folgen. 

Jeht vom Verſprochenen zum Geleifteten! Der erfte Xuffag iſt 
eine Borlefung des Redacteurs: „Ueber den Anfang der Geſchichte 
und ber religiöfen Gagenkreife der Alten.” Die mefentliche | 
Verbindung ber Mythologie und Urgefchichte im früheften Alter: 
thum wird entwidelt, und wie in den Mythologien Urgefcichte | 
enthalten if. Gin auffallended Ereigniß wurde von ber Phan« 
tafie ergriffen und weiter gebildet. Die Familie trug es bem 
Stamme, biefer den Stämmen zu und fo wurde Eine Ueberliefe: 
rung nachher Eigenthum ſehr verfchiebener Völker; aber nad) 
dem Charakter berfelben bildete fie ſich verſchieden aus und blieb 
nur ihren Grunbzügen nad ſich treu. Dater koͤnne man bei 
den mofaifhen Zubal und Thubalkain an die griechiſchen Apollo, 
Abalos und Bullen, bei Jehovah an Jao eder Jovis erinnert 
werden. &o entftanden die verfchiebenen Mythologien. Hierauf 
werden bie verfchiebenen Methoden, bie Mythologien entiweber 
birtorifch, oder allegorifch myſtiſch, oder ſomboliſch zu erflären 
und die um bie Mythologie verbienteften Männer aufgeführt, 
Bon bes Herausgebers Reifebegleiter nach Italien, dem 
Deren K. Br. Scholler (Verf. einer mit Beifall aufgenommer 
nen italienifchen Reife *) find —— Aufiäge über bie Grab⸗ 
legung Gbrifti von Rafael und den capitolinifhen Jupitertem: 
pel in Rom bem erſten Hefte einverleibt. Kür das Fach ber 
Länder und Voͤlkerkunde ficht bier ein ——— 33* 
von Guiana nad Ferdinand Denis von ner. (?) Da 
nun Göttin Athene bekanntlich gleich gewaffnet dem Haupte bes 
olympifchen Baters entfprang, fo bat auch die unferige das Gleiche 
gethan, intern fie wenigftens fogleih mit ben Waffen ber Kritik 
oder ald Recenfentin auftritt und Brogniart's Werk über Gebirge: 
formationen und Heinrih &ufors, des Myſtikers Leben, ſowie 
im folgenden Hefte ein W. Lindemann ben britten Zahrgang von 
Raumer's „Diftorifches Taſchenbuch“ befpricht. Keiner ber Beur: 
theilten wird fich fehr zu beftagen haben. 

Das zweite Heft eröffnet ein Auffag: „Die Rheinbaiern, 
geſchildert von einem Diplomaten”, ber grobe wegen ber Auf⸗ 
tritte im Jahre 1882, obgleih er vor benfelben geſchrieben zu 
ori f&eint, boppeltes Intereffe haben wird. Der Berf. ift mit 

dem geſchilderten Gegenftande wohl vertraut, und verſchweigt 
aud die Mängel ber Rheinbaiern nicht, wenngleich fie mit 
großer Vorſicht — nun, das ift ja MWeife ber Diplomaten! — 
angedeutet werben (Kleben am Materiellen, befonderd Bier nach 
Geld, Ungebundenheit ber Meinung, Herrſchſucht, wo nur ein 
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Ginzelner an bie Spige treten Tann); ng wirb verficert, 
baf Schwindeltien und Spiegelfechterrien am Rheinbaier fpurios 
vorübergeben, baf der Sinn für * und Orbnung in 
feinee Ratur fo feft gewurzelt fei, daß mur ein gewaltfamer 
Streich biefe heiligen Bande brechen könne, aber aub fo feſt 
und eiferfi auf bie gewonnenen Rechte gehalten werbe, daß 
fhon ber einer ——— derſelben bie reizbaren Ge⸗ 
muther empoͤre. Sodann wird ber Charakter bes Rheinbaiern 
in —* — Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft durchgegans 
gen. ber vorfichtige Diplomat dem Lefer zu errathen 

— * viel ober wenig ber Kheinbaier * ge 
und deffen Inftitutionen paffe, wollen wir auch 
then, vielmehr jeder Ginrebe und Discuffion in in ini — 
ren Arguczelten durch ſchleunigen Fortgang zum naͤchſten Auf⸗ 
fag vorbeugen. Dieſer handelt von Kußlands Militaircolos 
nien“ unb ift von A. Freitag, Wir verbürgen in ibm bas 
Intereffe, welches auch jegt noch, wo das Jaſtitut dem Wer: 
nehmen nad) wieder befchränft, ftatt ausgebehnt werden foll, das 
Gefagte har. Einer ſehr anziebenden Discuffion ift der folgende 
Auffag: „Stammt das Menfchengefchledt von Einem Paare 
ab?" (vom Prof. Rapp) gewidmet. Es wird zuerft bie Zus 
fhrift eines großen deutſchen Staatsmanns (Humboltt?) mitges 
theilt, welche ſich gegen biefe im erften Hefte ausgeſprochene 
ı Annahme erklärt, und mit Scharffinn und Belefenheit zwar diefe 
Anficht vertheibigt, aber doch zugegeben, daß in ber langen 
Kataftrophe einer allgemeinen Weltflut, in welcher auch die 
große allgemeine Veränderung der Temperatur vor ſich ging, bie 
Polarländer ihr früberes Palmenklima verloren, ſich erft bie 
Roffentupen bes Menſchengeſchlechts aufprägten, mie ſich auch 
neue Pflanzen» und Thierarten erzeugten. So koͤnnen trog ber 
Einheit bes Menfhenpaars dennoch bie bebeutendfien Boͤlker 
als ſolche auf eignem Grund und Boden entftanden, alſo Aus 
tochthonen geweſen fein. ine weitere Frucht ber italienifchen 
Reife des ‚Herausgebers ift ein Auffag über „Die Ratur Ober: 
italiens“, eigentlich eine ber Vorleſungen, welche der Berf. 
über diefe Reife in Erlangen mit Befall gehalten hat. 

Rad) dem Geſagten verbient alfo biefe Beifeift gewiß bie Ems 
pfehlung, bie wir oben ausfpraden, Cine größere Verbreitung 
wird ihre auch noch mehr Mitarbeiter ansumerben erlauben, und fo 
möge „Athene“ bald ben ihr gebührenden Plat im Olymp — 
der Beitfchriften einnehmen. il. 





Notizen. 


Die holländifche Handelömarine zählte 1826 1176 Hafenfchiffe 
von 74,117 Saften, Ende 1828 dagegen 1802 mit 84,652 Laft. 
Die Häfen, worin Schiffe gebaut wurden, waren Amfterdam, 
Antwerpen, Rotterdam, Dortredt, Harlingen, Kapellen, Mid⸗ 
delburg, Blaardingen, Bon 1813—28 waren in Amfterbam 31, 
in Antwerpen 25, in Rottertam 17 Schiffe gebaut worben. 

Die „Revue encyclopsdique‘ ſchreitet in ihrer neuerlich 
eingeſchlagenen praktiſch⸗ politiſchen Richtung immer weiter vor. 
In Re. 356 und 357 vor. I. theilten dieſe Biätter baraus einen Auf⸗ 
fag über ben Journalismus mit, Gewiffermaßen als Kortfegung 
beffelben enthält das Movemberbeft der , Revue” einen Artikel: 
„Le tiers-dtat et les prolötaires”, worin fie unter Drohungen 

gehen das Bürgertum verlangt, das politifche Intereffe der 
Proletarier oder arbeitenden unterften Volksclaſſen ebenfo wor 
vertreten zu ſehen als das Intereffe bes Befistbums. Auf je— 
ben Ball geht aus bem gegenwärtigen Schwanken ber europäis 
fhen &taaten zwiſchen Krieg und Brieden der weſentliche Ger 
winn hervor, daß aud bie Innern Parteien in Folge ihrer ge— 
genfeitigen Manoeuvres vor der Schlacht gezwungen werben, 
A mälig ihre Hinterhalte und Verſtecke aufzugeben und ſich ein« 
ander mit ihren wahren Abfichten offen und felbftbewußt unter 
die Augen zu treten! 158, 
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Gabanid. Roman in ſechs Büchern von W. Alexis. 
Beſchluk aus Mr. 79.) 


Kurz vor dem Ueberfall bei Hochkirch hatten Fried: 
rich's Feinde den Plan gemacht, ihn aufjuheben und ges 
fangen zu nehmen. In dieſe fein gefponnene Sntrigue, 
in welcher ber Marquis von Cabanis, dieſer nie ruhende, 
immer neue Plane fehmiedende, erbitterte Feind des Kö: 
nigs eine Hauptrolle fpielt, rar auch ber Graf Meroni 
veridelt, und faft wäre die Unternehmung gelungen, 
aber «in ungariiher Hufarenoffizier, bee im Augenblid 
dee Ausführung zu den Preußen übergeht, warnt den 
König und vereitelt den Plan, inbem er Friedrich; mitten 
durch feine Berfolger ficher nah dem Schloſſe führt. 
Diefer Retter des Königs ift Bein Anderer als der Held 
des Romans, ber junge Cabanis, den wir zum Manne 
gereift hier wieder erbliden. Derfeibe ſchwaͤtmeriſche Trieb, 
der ihn früher für die gewaltſam angegriffene Maria The: 
eefin begeifterte, hat ihn jest für den von allen Seiten 
verfolgten, im hoͤchſten Glanze feiner Deldenthaten prans 
genden König ergriffen. Nachdem er gegen den Meilen 
feines Pflegevaters, des Marquis, dreimal den Abſchied 
aus den oͤſtreichiſchen Dienſten vergebens gefodert, 
bat er endlich der Kaiſerin förmlich den Dienft ges: 
kuͤndigt und hält fih nun, als der Termin, den er zum 
Empfang der Antwort gefegt, ſchon längft verfirichen ift, 
für berechtigt, das oͤſtreichiſche Heer zu verlaffen und in 
den Reiben feiner Landsleute zu kimpfen. In dem Aus 

blick des Abganges erhält er von bem Plane gegen 
—*8 Freiheit Kunde und glaubt ſich, empört durch 
den Gedanken, daß der Held, der durch feine Kraft die 
‚Welt erfchüttert, durch feige Dinterlift in verrätherifche 
Netze fallen foll, verpflichtet, dies zu verhindern. Als 
Friedtich's Metter tritt er auf; doch keineswegs jehen wir 
ihn das ſchwer erfaufte Glück erringen, denn Briebrich, 
durch vielfahe Erfahrungen im Urtheil über Menfchen 
vorfichtig gemacht, behandelt ihn, obgleich er in den Dienft 
genommen wird, mit entfchiebener Kälte, und ber Juͤng⸗ 
ling, dem ber gefuchte Preis feiner ſchoͤnen begelfterten 
Hingebung für den Helden entzogen wird, erringt baflıc 
den ungefuchten Preis der Liebe Eugeniens, bie er zu 
befigen niemals hoffen darf, Hier tritt num fogleich die 





Berhältniffe anknüpfen und eine uͤberraſchende Scene ſich 


der andern anreiht. Das kaum aufgefeimte Liebesver⸗ 
haͤltnißg, das Wirberantreffen des in das tieffte Leibfiche 
und fittliche Elend verfuntenen Bruders, die Intriguen 
der ſaͤchſiſchen Hofleute gegen Friedrich, der Beginn einer 
neuen, mit Gnthufiasmus angetretenen Laufbahn, zwei 
Duelle, die ausgefochten werden follen, die lebhaft vorbereis 
tete und erwartete Schlacht, alle diefe Fäden werden plöß: 
lich zereiffen duch den unglücklichen Ueberfall bei Hochs 
kirch. Der Dichter macht uns durch die Kunft feiner 
meifterhaften Darftellung zu Zeugen biefes merkwürdigen 
Ereigniffes, indem er uns die Einzelheiten deffelben als 
Begleiter feines Helden, wie in einem Drama, in einer 
Reihe von Scenen miterleben laͤßt. Mit ihm führe er 
und zu ben aͤußerſten Vorpoften, wo wir die Panduren 
als verftellte Ueberläufer in Scharen anfommen fehen, 
dann in Ziethen's Begleitung in das Zimmer des Rös 
nige, der fich weder durdy des jungen Cabanis Meldung 
nody durch Ziethen's Nath warnen laffen will, und ſtürzt 
uns endlich mitten in das Getümmel der tobenden Schlacht, 
die ſich wild dahinwaͤlzt Über das brennende Dorf, bis 
unfer Cabanis, im Kampfe fchwer verwundet, blutend 
in das Schloß gebracht und gerettet wird durch Eugenie, 
die ihre Liebe jegt noch zu verhüllen nicht mehr im Stande 
ift. Hiermit fchließe das zweite Bud. Gabanis wirb als 
Kranker von der Familie des Grafen Meroni mit nach 
Dresden geführt, in deffen Haufe verborgen gehalten und 
von Eugenie gepflegt, nachdem die Preußen unter Schmets 
tau fon von dort abgezogen find. Dier werden wir denn 
auch mit diefer Stadt und vornehmlich mit der klatſchen⸗ 
ben, fkandalfüchtigen Hof: und Stabtgefelfchaft Dres: 
dens aus jener Zeit durch einige charakteriſtiſche Scenen 
bekannt. Einige Damen aus biefem Kreiſe entbedien 
dur eine Unvorfichtigteit Eugeniens, daß ein junger 
preußifcher Offizier im Daufe des Grafen verborgen wird, 
und fchon broht biefe Entbedung mit den gefährlichiten 
Folgen, als zum Gtüd der Marquis von Gabanis er: 
fheint und durch die Eröffnung, daß ber verborgen Ges 
baltene fein Sohn fei, den Sturm für den Augenblid 
beſchwichtigt. Nichtsdeſtoweniger muß der Verſteckte vor 
bee Gefahr, den Deftreichern in die Dände zu fallen, 
ſchleunigſt gerettet werden, weshalb die Familie denn fos 


Iebensvollfte Handlung ein, wo ſich die intereffanteften | gleich mit ihm wieder nad) ihrem Gute zurüdeilt. Der 
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Marquis, der im biefem Xheile die Handlung am thätig: 
ften fortbewegt, ift einer der eigenthümlichften Charaktere, 
die in der Dichtung auftreten, und gehört bis auf einige 
etwas zu grelle Züge zu den gelungenjten Geftaltungen 
des Verf. Sein tief gemurzelter Haß gegen Preußen, der 
in immer neuen, wenngleich abenteuerlichen, body mit 
Scha entworfenen Planen Befriedigung ſucht, feine 
lebhafte Phantafie, unterftügt von umfaffenden Kenntnif: 
fen, reichen Erfahrungen und einem trefflichen Gebächt: 
ni, feine gewandte Perfönlickeit, feine Gegenwart des 
Geiftes umd der unerfhütterlihe Muth, mit dem er, für 
jedes Mislingen gleichſam geftärkt, in einer neuen Unter: 
nehmung Troſt ſucht: alles Diefes tritt in einer fo ſchar⸗ 
fen, forgfältig ausgemalten, beftimmten Form hervor, daß 
man den ganzen liebenswürdigen, hoͤchſt wundetlichen und 
doc; genialen Mann lebendig vor fi fieht. Der Mar: 
quis verfucht Alles, um feinen Sohn von Friedrich und 
don Preußen abzuziehen; er ſtellt ihm die Unfälle vor, 
die damals in Maffen auf den König eindrangen und 
feinen nahen Untergang fat unzweifelhaft machten. „Was 
iſt die Friedrich?” fragt er den Sohn. „Was mir 
Friedtich!“ antwortet bdiefer. „D mein Vater, fragen Sie 
jenen gemeinen oͤſtreichiſchen Soldaten, einen guten Pa: 
£rioten für feine Kalferin, ber in die Hände Harfchte, ale 
der Gefchlagene, Verfolgte, Umringte wie ein Blitz durch 
feine Feinde fuhr umd gerettet war. Was war ihm 
Friedrich? Was it Friedrich ganz Europa, das mit ihm 
jubelt, wenn er fiegt, zittert, wenn er verliert? Gellt Ih: 
nen nicht der Jubelruf der Freude noch ins Ohr von dem 
fabelhaften Roßbach? Warum, fragte ich mich oft, als 
ich noch für Thereſiens Sache glühte, warum zwingt er 
auch feine Feinde zur Bewunderung? Warum hängen fid) 
grade an ihm die Gewaltigen wie ein Horniſſenſtock? 
Warum blickt jeder freie Sinn hoffend und wuͤnſchend auf 
den Einen? Weil eö nur der Eine ift, weil er fo hoch 
fliegt, weil er fo kühn will, weil er fo Mar ſieht, daß fie 
Ale zu Schanden werden und in Neid und Furcht zu: 
fammenfhrumpfen vor dem Helden bes Lichtes.” Und 
auf die Frage: „Was ift bir Preußen?” erwidert er: 
„Zaufend Stimmen der Weltgeſchichte rufen mich bin 
und rufen mir zu: Preußen in Europa! In dem altge: 
wordenen MWelttheil, wo das reiche, uͤppige Stalin, das 
hochherzige Spanien, der ſchwediſche Norden untergingen, 
in fich felbft zerfallend, da ftampfte auf angeſchwemmtem 
Sande, am dürftigen, Ealten Meere, zwifchen büftern Kie: 
ferwäldern, trägen Flüffen und monotonen Seen der Fuß 
eines Könige ein Bolt aus dem Boden, beffen Namen 
man kaum gehört, und auf Sandfchollen gründete Fried: 
rich einen Staat, der der Welt in feinem Jünglingsalter 
fon Gefepe gab.” Der Water gibt endlich nad und 
täßt den Sohn, feine Entſchiedenheit und feinen Muth 
ehrend, der innern Ueberzeugung folgen. Auch bier mie: 
der findet ein Bufammentreffen mit feinem Stiefbruder 
Gottlieb flatt, der, immer tiefer in Schlechtigkeit verfun: 
en, fid einer Räuberbande angereibt hat, das graͤfliche 
Schloß anzuͤndet und eben feinen frechen Arm an die 
Gräfin legen will, als Gabanis ihn padt, niederwirft und 
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über den Unerkannten den Saͤbel ſchwingt, doch durch 
deſſen Hund gehindert wird, ihn zu toͤdten, als eben preu: 
Fiiche Küraffiere eindringen und die Niederlage der Raͤu⸗ 
ber entiheiden. Er ſieht feinen Bruder im Gefängniffe 
wieder, wo er ihn erft erkennt, dann feine Rettung ber 
Gräfin empfiehlt und mit dern Küraffieren zur Armee des 
Königs abgeht. Altes Diefes geht in ergreifenden lebens: 
vollen Scenen vorüber und erhält den Lefer, obgleich die 
Handlung immer forgfältig ausgemalt und rubig fort: 
fchreitet, im fteter Sparmumg. Im Anfonge des vierten 
Buches finden wir unfern Helden mit einem Kameras 
den auf dem Marſch nad) dem von Ruffen und Deft: 
reichern bedrohten Berlin, wohin er des Ko⸗ 
nigs zu bringen hat, die deſſen nahe Ankunft und Hülfe 
verfündigen follen, um wo möglich bie Hauptſtadt noch 
zu retten. Dies mislingt, da die Gegend fhon von den 
Ruſſen ducchftreift, fein Kamerad von biefen überfallen 
und getödtet wird, er ſelbſt aber, dem Tode nur durch 
einen Zufall entronnen, in Tottleben's Gefangenſchaft ge: 
xaͤth. Die edle Erſcheinung diefes milden, wohlwollenden 
Beldheren wird höchft erfreulich dargeſtellt. Obgleich er 
feinen Gefangenen, der ſich, in bürgerlicher Tracht verkleis 
bet nach Berlin fchleichen wollte, wohl erkennt, hütet er 
fih doch aus Schonung, ihm fein Geheimniß abzudrin- 
gen, und begnügt fi, feinen Plan dadurch zu vereiteln, 
daß er ihn bis zu ſeinem meitern Vorrüden nah Berlin 
bei ſich in Köpnid feſthaͤlt. Ruſſen und Drftreicher gie 
ben in Berlin ein, und Gabanis kann mun ohne Hinder⸗ 
niß in feine Vaterſtadt zuruͤckkehren. Die Zuftände Ber⸗ 
ins während dieſer kurzen Invaſion und mannichfache 
Abenteuer, die unſer Held bier erlebt, erfüllen auch dieſen 
Theil des Werks in ammurbiger Abwechſelung mit Ges 
genftänden vom lebhafteften Intereffe. Das MWiederfehen 
feines Stiefvaters und feines Bruders Gottlieb, den er 
fierben ſieht, gehört zu dem ergreifendften Scenen, und 
der Beſuch bei Namler ift eine hoͤchſt erfreuliche Epifode. 
Es muß hierbei ruͤhmlich anerkannt werben, daß der Verf. 
bier wie überall mit der gewiſſenhafteſten Genauigkeit und 
unermüdlichemn Fleiß nicht nur die vorhandenen gefdhicht: 
lihen Quellen, fondern auch felbft die Anekdoten und Er- 
zählungen benugt bat, bie ſich nur durch mündliche Ueber= 
tieferung bis zu unfern Zagen noch erhalten konnten, und 
die Kunft, mit welcher er diefe Elemente als lebendige 
Glieder feiner Dichtung einzuverleiben mußte, verdient das 
hoͤchſte Lob. Das fünfte Buch verfegt uns wieder in 
das Schloß bes Grafen Meroni, mo es, wie gewöhnlich, 
an preußifcher Einquartirung nicht fehlt. Während fidy 
nun bier die Schloßbewohner mit den preußiſchen Offizie- 
ten durch gegenfeltige Erzählung von Geſpenſtergeſchichten 
unterhalten, muß der arme Gabanis die mislungene Aus= 
richtung des ihm ertheilten Auftrags mit Feftungsarreft 
büßen. Ueberhaupt verfennt Friedrich gleichſam abficht= 
lich und eigenfinnig die DVerdienfte, den Eifer und die oft 
glüdtihen Kriegsteiftungen des jungen Manns und weicht 
jedem Antrage wohlmwollender Borgefegten zu feiner Bes 
lohnung und Befoͤrderung ſtillſchweigend aus. Um fo grö= 
Fer erſchelnt die umeigennügige Dingebung, mit welcher 
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Cabanis dem Helden fein Leben und feine Kräfte weiht, 
zufrieden mit dem Selbſtbewußtſein, zu dem Erfolg ber 
geoßen Sache beigetragen zu haben. Auch jegt kehtt .er 
von einem glänzenden, -glüdlih ausgeführten Kriegszuge 
auf das Schloß zueüd; die Braut ift ihm errungen; er 
mird mit ihr verlobt, aber Friedrich hört den Rapport 
von feiner That mit angenommener Geringfhägung an 
und will von der vorgefhlagenen Beförderung nichts wil: 
fen, Diefes fcheinbare Verkennen des Berdienfles, bie 
Nichtachtung geleifteter Dienfte, befonders biefes abſicht⸗ 
liche Nichteingehen auf fremde Vorſchlaͤge, waren befon: 
dere Eigenheiten des großen Königs, die ihm oft genug 
vorgeworfen worden find und doch mit feinen vorzüglich. 
ſten Eigenſchaften, mis feiner Seibftändigkeit, feiner Bor: 
ſicht, feiner unerfchürterlichen Feſtigkeit unzertrennlich zu: 
fammenbingen. Alles, was gefhah, folte nur aus ihm 
fetbft hervorgehen, follte ein ungetrübter Ausfluß feiner 
eignen Geiftesgröße fein, und ebenfowol wußte fein Scharf: 
blick das unfeinbarfte, von Niemand bemerkte Berbienft 
bervorzugiehen und ohne fremde Empfehlung anertennend 
zu befohmen. Jedem, der ſich mit der Geſchichte Fried: 
rich's einigermaßen befchäftige hat, tmwird gewiß ein ganz 
beſtimmtes Bild feines Weſens vor Augen ſchweben, denn 
es gibt in dem unendlichen Gebiet der Geſchichte nicht 
einen Mann, der feine Seit fo wie er mit feinem Bilde 
erfüllt und fie fo ganz zu feiner eignen Schöpfung, zur Traͤge⸗ 
rin und Verkündigerin feines Ruhmes gemacht hätte, def: 
fen wunderbare Perfönlichkeit fo offen dageftanden, fo vom 
Freund und Feind belauſcht, erforfcht, befchrieben und be 
mundert worden wäre. Selbſt die Aeußerlichkeiten feiner 
Erſcheinung, feine Lebensweife, feine Worte und Aus: 
ſpruͤche haben fich bis jegt und werden ſich nod lange 
erhalten in der Phantafie eines Jeden, der der .civilifirten 
Welt angehört. Um fo ſchwerer ift es aber, eine fo all: 
bekannte, ſcharf beftimmte Geftalt in die Gruppirung el: 
nes epiſchen Dichtwerks dergeftalt einzureihen, daß fie 
nicht entweder bie Übrigen Figuren durch ihre Größe er: 
drüdt oder, ihrer felbft unmerth, zum bloßen Mittel herab: 
geroürdigt, zu ſeht in den Hintergrund tritt. Auch das hat 
der Dichter zu vermeiden, daß er nicht duch zu aͤngſt⸗ 
liches Nachbilden der Wirklichkeit dem Ideal, diefer Seele 
des portifchen Kunftwerks, zum Schaden wirke. Denn ift 
fhon das bloße Portrait nicht die geringfte Aufgabe des 
Malers, fo wird dieſe Aufgabe noch ſchwieriger, wenn er 
es mit rein erfundenen idealen Geftalten in harmoniſche 
Berbindung zu bringen hat. An allen dieſen Klippen ift 
der Dichter des „Cabanis“, während Begeifterung feine 
Segel ſchwellte, mit befonnener Führung des Steuers 
vorübergeihifft und hat uns den großen König in biefer 
epiſchen Schöpfung in treffender Wahrheie und doch im 
Glanz des Ideals fo dargeftellt, daß Friedrich gleichſam 
als das Licht erfcheint, von deffen Strahlen die Gefkalten 
ſeines Gemäldes beleuchtet um fo heller und ſchoͤner her: 
vortreten. Grade bei einer Kriegsthat, die durch ‚eine von 
Gabanis begangene Uebereilung vor des Könige Augen 
faft misgküde und biefem in ungünftigem Lichte darge: 
ftellt wird, erkennt Friedtich mehr den Willen und den 
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Muth unfers: Heiden als den Erfolg an und mwürbigt ihn 
einer ‚öffentlichen Auszeichnung: Im fechöten Buch fehen 
wie den Heiden endlich an dem ſchoͤnen Ziele feines Stre: 
bens angelangt. Der Frieden ift geſchloſſen, Gabanis hat 
bie Anerkennung feines Königs erlangt und darf einem 
fhönen Leben in deſſen Nähe entgegenfehen; die Lieben: 
dem ziehen nach dem jubelnden Berlin, um mitten in den 
Freudenwogen des — Feſtes ihre Vermaͤhlung zu 
feletn. Selbſt der Marquis von Cabanis erlangt zu ſei⸗ 
ner höchſten Beſeligung von Friedrich's Großmuth eine 
Ehtenherſtellung, die ganz das. Gepraͤge feines originellen 
Geiftes trägt, und das Ganze ſchließt mir einer Befriedt: 
gung des Lefers, mie fie nur wenige Dichtungen diefer 
Gattung gewähren. 

Ref. hat dem Drange nicht wiberftehen „können, die 
Dihtung in ihren Hauptzügen an ſich vortberzuführen 
und zugleich den Eindrud, den fie beim Leſen auf ihn 
gemacht, an. dieſe Bergegenwärtigung des Inhalts an: 
ſchließend audzufprehen. So mag denn freilih mehr 
eine Schilderung dieſes Eindruds als eine eigentliche Eris 
tiſche Würdigung entitanden fein. Er darf indeffen mit 
Zuverficht hoffen, wie er es fehnlih wuͤnſcht, daß bie 
große Zahl der Lefer, die das Bud) verdient, denfelben 
Eindrud und benfelben hoben Genuß dabei empfinden 
möge. Das merkwürdige und wahrhaft nationale Werk 
wird gewiß die -allgemeine Anerfennung finden, oft noch 
von vielen Seiten befprodyen und beleuchtet und auch der 
gruͤndlichſten wiſſenſchaftlichen Erörterung. gewürbigt wer: 
den. Vor Allem aber ijt zu wünfdhen, daß der un: 
felige politifche Parteigeift, der feit einiger Zeit mit täp: 
piſcher Verblendung feine unreinen Hände auch an bie 
freien Geftaltungen der Kunft zu legen wagt, fi nicht 
auch dieſes Gegenftandes bemaͤchtigen und feine Wirkun: 
gen zu hemmen juchen möge. Mögen Diejenigen, bie 
um fo viel mehr von Freiheit ſchwatzen, je weniger fie 
davon verftchen, menigftens diefe, die hoͤchſte, unverleg: 
barfte Freiheit, die der Kunft, nicht misachten. Das Werk 
wird leben, denn es ift aus der Wahrheit und aus der 
Begeifterung für fie geboren. Die Anfeindungen der Par: 
teifucht gehören nur der Zeit am umd verſchwinden mit 
iht. Gewiß könnten fie den Wirkungen diefer Dichtung 
nur retardirend entgegentreten. Aber auch die Gegenwart 
hat ihre Rechte, und wir wollen hoffen und ſtreben, daß 
dem beutfchen Volke der Genuß einer Dichtung, die ihm 
angehört, und dem Dichter der Lohn verdienter Anerfen: 
nung, die in Deutſchland fo felten iſt, nicht durch plumpe 
Bospeit und Misgunft verfümmert werde. 

MW. Mexis dat im der meueflen Zeit von den uns 
fauberften Lippen eine Schmähung hören müffen, die 
das wohlgefinnte Deutſchland im innerften Herzen empört 
bat. Gr ift glüdtich; denn wer ber gemeinen Verleum⸗ 
dung eim ſolches Werk entgegenzuftellen vermag, kann fie 
verachten, und wir wollen ihm mwünfden, dab er für 
jede aͤhnliche Anfechtung eine ſolche Antwort bereit has 
ben möge. 119, 
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Der Mofticiemus, nad feinem Begriffe, Urfprunge und 
Unmerthe; für alle Höhergebildeten: zuerft ſtreng wiſ⸗ 
ſenſchaftlich bargeftellt und geſchichtlich erläutert: von 
Georg Ehriftian Rudolf Matthäi. Göttin: 
gen, Bandenhord und Ruprecht. 1832. 8. 18 Gr. 


Diefem anſpruchtvollen Zitel folgt eine Heine Schrift von 
195 Seiten, auf denen der Werf. zwar Raum genug gehabt 
Hätte, des Trefflichen und Geiſtreichen Mancherlei zu fagen, wo 
man fidy aber vergeblich nach einer Befriedigung ber im Bor: 
aus erregten Erwartung umfieft. Der Berf. rühmt feinem 
aus afademifchen VBorlefungen entftandenen Bude nad, daß 
datin der Myfticismus „zuerft flreng wiſſenſchaftlich bargefteilt 
und geſchichtlich erläutert‘‘ werde. ‚ Sieht man aber, wie fih 
darin fat nur bas Gewoͤhnliche und Bekannte findet, und mie 
in ber Behandlung aufer einer fhulmäßigen Begriffsclaffifica: 
tion — wie z. B. bie wunberlide Gintheilung des Mpfticiemus 
indie „gröbern und feinern’‘, „allgemeinern und beftimmtern“, 
Ichlechthin praktifhen” und chlecht hin theoretifcgen”‘ u. f. w. 
„Potenzen’, worin ber Verf. aber wahrſcheinlich etwas echt Syſte ⸗ 
matifches und „reng Wiſſenſchaftliches ſucht — es ſchwerlich zu 
Awas auch nur dem Schein bes wahrhaft Wiſſenſchaft lichen ſich Raͤ⸗ 
hernden kommt, das die Sache fordern und in ein flareres Licht ftellen 
Pönnte, fo muß man ſich wundern, baf ber Verf. fetbft mit fo zuder⸗ 
ſichtlicher Miene auf fein Geleiſtetes hinweiſt. Die allgemeine 
Beariffsentwidelung bed Myſticismus, die er gibt und haupt: 
fählih in den Worten zufammenfaßt: „Der Myſticismus ift 
der aus einem phantaftifchen Gefühle hervorgehente und von 
ihm geleitete Glaube an eine offenbarungsreiche Gemeinſchaft 
einzelner Gemweihter mit Gott, weldger zugleich gewiſſe Lehren 
als hoͤchſt weſentliche betrachtet und auf Beheimiehren ſich grün: 
det’, ift weder neu noch erfchöpfend; «benfo erfcheint das ‚Dir 
ftorifche, das aus der factifhen Geſchichte des Mofticiemus ber: 
beigezgogen wird, nur in fehr flüchtigen und oberflächlichen Skiz ⸗ 
jen. Hierin bat das bekannte Buch von Heinroth über ben 
Mofticismus, ſchon durch feine Ausführlichfeit beimeitem mehr 
Werth, wenn ed aud fonjt nur bie mofailartige Gompis 
lation einer Geſchichte des Myſticismus ift, und unfer Berf. das 
gegen für feine Entwidelungen Neuheit, foftematifhe Beziehun: 
gen und Wiſſenſchaftlichkeit in Anfprud nimmt. Ungeachtet feir 
ned behaupteten wiſſenſchaftlichen Standpunftes faßt er aber 
auch den Begriff des Mofticismus nice tiefer auf als fein 
Vorgänger Heinrotb, dem man mit Recht bie blos negative Ans 
ficht feines GBegenftandes zum Wormurf gemacht bat. .brn. 
Matthäi ift der Mofticismus nichts als „eine in allen Hinſich⸗ 
ten verkehrte Dentart⸗ (Borwort S. ıv); auch macht er, wie 
Andere wol gethan haben, keinen Unterſchied zwiſchen Myſticia⸗ 
mus und Myſtik, oder zwiſchen echter und falfcher Myſtik. Gr 
erkennt dieimehr feine echte Myſtik, weder in Wiſſenſchaft noch 
Religion an und wirft deshalb in feiner, in biefer einfeitigen 
Richtung befangenen Darftellung alle Erſcheinungen unterfchted: 
1068 burdeinanber. 38. 





Anfhauungen aus der Schweiz mit einem Anhange über 
den frasburger Münfter, herausgegeben von R. 2. 
Klütz. Koͤßlin, Hendeß. 1832. 12. 22 Gr. 

Das Buͤchelchen, durch Treiche Unterzeichner begünftigt, 
ent ſpricht feiner, beim Abfchiede von ber Schweiz &, 127 an: 

— Beſtimmung, „Mittheilungen hoher und herrlichſter 

rt mit dem Bagen vor ihrer Entwuͤrdigung in das @efühl 
deutſcher Zöne zu leiten, um fie der beutfchen Bruſt zu bieten, 
unverfümmert, und wie fie empfangen und gebeutet worden“. 

Dre Verf. rebet, wie fih ſchon aus biefen wenigen Beilen er: 

gi, die Sprache eines Wegeifterten ; aber biefe Begeifterung 

ft nicht erheuchelt, und wirb von zu Vielen getheilt, um nad: 


a zu. verfehlen. An eine Bewilllommnung 
ber ig reihen fig: ber Rheinfall bei Laufen, Zürich und 
der Zürcerfee, Ausfiht vom Nigi, der Wierwalbfläbterfer, 
die meue Bottharböftraße, Brimfelhöhe, Meiringen, Thal Grin 
delwalb, Thal Lauterbrunnen, Bern und das Denkmal ſchwti⸗ 
zerifcher Freue in kLuzern. Die Folge dieſer Ramen zeigt dem 
Weg, den der Wanderer genommen, welcher bei keinem Gegen 
ftande verweilt, der bie Anfhauung nicht belohnt. Wem fie 
gleichfalls zu Theil ward, wird ſich angenehme Grinnerungen 
zurädrufen und ber Treue und Empfaͤnglichkeit bes Darftellerd 
Dank wiffen. Wer bie Schweiz zu nis anfdidt, wird 
nicht bereuen, dies Taſchenbuch, das fein Gepäd nicht erfchwert, 
an Drt unb Stelle zu Rath zu ziehn, und ſich dadurch vor 
der Reue fihern, eine malerifche Önbeit überfehen zu haben. 
Wem das vielbegabte Land aus eigner Anfiht fremd bleibt, 
für deſſen Theilnahme würde der Verf. genügender geforgt har 
ben, wenn er etwas mebr Ruͤckſicht auf die willtommene Gtafr 
fage feiner Randfhaften, auf die Stimmung, Sitten, Gebraͤuche, 
Sagen, auf Dies und Das genommen hätte, was bie Bewohs 
ner auszeichnet und unterfcheidet, wofür es ihm, mie aus einie 
gen flüchtigen Zügen erhellt, an Sinn und Gefhid keinetwegs 
gebricht. Unftreitig fehlt es nicht am Schriften, melde biefes 
Bedürfniß hinlänglich befriedigen, aber: wenige Leſer find ges 
kimmt, die Befhäftigung mit einem Buche wiederholt zu ums 
ternehmen, um aufmertfamern oder belehrendern Antheil bafür zu 
gewinnen. Haben ſchon bie Meifter zeichnender Künfte den 
Bortheil erkannt, ihren Darftellungen erhabener und lieblicher 
Raturfhönheiten, bie nur des Anfhauens bedürfen, um Staus 
nen und Bewunderung & erregen, durch Hinzufuͤgung menſch⸗ 
lihee und thieriſcher Geſtalten und Handlungen Abwechſelung 
und Bebeutung zu ertheilen, fo find Zugaben biefer Art einem 
Erzähler, ber auf Mörte und Rebentarten befcränft ift und 
ber thätigen Mitwirkung ber Einbildungäfraft feiner Hörer nicht 
entbehren fann, noch mehr zu empfehlen, Denn je angellteng« 
ser und Iebhafter diefe ift, deſto leichter ermattet fie auch und 
bedarf von Zeit zu Zeit ber Erholung und Ruhe, um mit neuer 
Kraft zu erfiehen, Die kann fi der Lofer freilich aus eigner 
Machtvolltommenbeit geben, menn er mit ber Zufammenftellung 
menſchenleerer Schilderungen verfährt wie mit einer Samm⸗ 
fung ihriſcher Gedichte und nur eine zur Zeit feiner Anſicht 
unterwirft, bie übrigen aber der Zukunft vorbehält. Do bie 
Kunft zu leſen ift freilich ungleich Leichter als bie Kunft zu 
fhreiben, nur leider faft ebenfo feiten, und einem armen Ans 
eigen literariſcher Neuigkeiten nicht immer verftattet, fie zu 

en. Der Anhang über ben ftradburger Münfter ift mit Liebe 
und Kennerſchaft gefchrieben und zeugt von ber Empfindung 
und bem Geſchmack des Werfaffers, 95, 
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Das deutſche Wort: Goldbmacherfunft, erſchoͤpft den 
Begriff nicht, den Die damit verbinden, melde ſich des 
Namens Alchemie mir Bewußtſein bedienen. Sie wollen 
dadurch die Weredelung geringerer Metalle nicht blos in 
Gold, fondern auch in Silber, und die Hervorbringung 
eines in homdopathifcher Verdünnung wunderthätigen Heil: 
mittels bezeichnen, und nennen das Kunfterzeugniß, dem 
fie diefe Wirkſamkeit zufchreiben, Stein der Weifen, Etirir, 
Magifterium oder Tinctur. Es liege am Tage, daß fo 
nad Aldyemie angewandte Chemie ift; die arabifche Sylbe: 
al, bedeutet auch nichts weiter ald die, und Luther ver: 
fland fie fo, da er ihrer in Ehren erwähnte; doch ift, 
mie in manchen ähnlichen Fällen, mit dem umfafjendern 
Sprachgebrauch nicht zu rechten. Was auf dem gegen: 
wärtigen Standpunkte unfers Wiffens über die Möglich: 
keit einer ſolchen Kunft dem gebildeten Laien nicht unbes 
tannt bleiben darf, ift im „Converſations-Lexikon“ gedies 
gen und billig zufammengedrängt, Würde fie jemals Ge: 
meingut, was feine nicht blos vorgeblihe Wiſſenſchaft 
oder Kunft auf die Länge vermeiden kann, fo ließe fich 
in unzähligen Rüdfichten kaum ein verberblicheres Ereig⸗ 
niß denken. Der plögliche Zufluß edler Metalle hat nie 
vortheilhaft auf ein Land gewirkt, Reichtum in Armuth 
verwandelt, Betriebfamkeit erftidt und Sittlichkeit unter 
graben. Was märe unvermeidlich, wenn unverfiegbare 
Quellen foldyer Art von der ungezlgelten Willkür des 
Kundigen abhingen? Gerd ift Waare und Tauſchmittel, 
deren Werth verringert oder ganz vernichtet wird, mo es 
an Gültigkeit verliert. Cine Zerrüttung aller beftehenden 
Verhältniffe, eine Sündflut von Uebeln bräde herein; 
Miemand würde mehr arbeiten wollen und ſelbſt der Ber: 
mögendfte nicht wiffen, womit er fremde Arbeit bezahlen 
koͤnne. Es ift erlaubt, zu zweifeln, ob ein folder Zuftand 
der Dinge fogar den Saint: Simoniften behagen würde, 


Was jedoh Menſchen, denen Scharffinn, Gefhid und | 


Fleiß nicht abgefprochen werden kann, unabläffig gefucht 
und gefunden haben, gehört der Gefchichte, und mol 
ziemt ihrem Freunde, feine Aufmerkfamkeit darauf zu rich⸗ 
ten. Sie haben in ber That Vieles und Schägbares 
gefunden was fie micht gefucht, und ein Recht auf bie 


| 





22, März 1833, 


Dankbarkeit der Nachwelt, der auch ihre Verirrungen und 
Fehlgriffe belehrend find. Der Verf. des vorliegenden un: 
terrichtenden und unterhaltenden Buches ift nicht abgeneigt, 
anzunehmen, baf unter mehr als 500 namentlich von ihm auf: 
geführten Kunftbefliffenen fünf wirkliche Adepten das Ziel ih: 
res Streben® erreicht hätten, und erinnert dahurch an den 
gefeierten Emir Arabiens, der um zehn gerechter Einwoh⸗ 
nee willen zwei dem Untergange gewidmete Städte ver: 
fhont wiffen wollte. Gegen die Gewiffenhaftigkeit und 
Beſonnenheit der ehrenwerthen und Eundigen Zeitgenoffen, 
deren Zeugniß für die Wahrheit der Thatfachen er an: 
führt, ift nichts einzuwenden. Aber Fortfchritte der Wiſ— 
fenfhaft berechtigen zu einer Abweichung von Kenner: 
anfihten, und die Maturlehre im Ganzen, die Chemie 
im Befondern hat feit den Zeiten Boyle's und Boerha— 
ve's fo flaunenswürdige und Üüberrafchende Fortſchritte ges 
macht, daß es kein Verbrechen gegen die Menfchheit, keine 
Undankbarkeit gegen die unfterblihen wiſſenſchaftlichen 
und fittlichen Verdienfte ihrer Vorgänger ift, wenn man 
nicht verbürgen möchte, ob Lavoifier, Kourerop und Davy 
ihee Ueberzeugung getheilt haben würden, Fügt man 
hinzu, daß ein Zafchenfpieler feitenee Vollkommenheit die 
ſcharfſichtigſten Beobachter felbft alsdann noch zu hinter 
gehen weiß, wenn er ihnen vorhergeſagt hat, er bezwecke 
nichts Anderes; und vergißt man nicht, daß ein angeb⸗ 
licher Adept wenigſtens den Verdacht gegen ſich hat, taͤu⸗ 
ſchen zu wollen: fo laͤßt ſich die Moͤglichkeit nicht ab⸗ 
leugnen, ber bewunderte Meiſter ſei ein meifterhafter 
Gaukler gemefen. Daß ein ſolcher die Zeugen und Ges 
bhülfen feines gelungenen Strebend zum Theil freirillig 
befchentt; daß er Einigen fogar, indem er ſich von ihnen 
getrennt, einen geringen Vorrath des Stoffes mitgetheilt 
habe, deſſen er fich zur Veredlung ber Metalle bediente, 
wird erzählt und fcheint umleugbar. Doch unterläßt bie 
nämliche Erzählung nicht, zu bemerken: Keiner von Des 
nen, welche ſich diefes Vorraths rühmten und Auffehen 
damit erregten, fei haushälterifch damit umgegangen, und 
nie fei einem unter ihnen gelungen, durd; Befolgung eis 
nes ihrem Herm und Meifter abgelaufchten oder abges 
fiohlenen Berfahrens eine Mifhung gleicher Wirkfamteit 
hervorzubringen. Warum der wirkliche Befiger einer Wun⸗ 
dergabe, der Eeiner fremden Beihülfe bedarf, um alle ers 


| reichbaren Bedürfniffe eines Sterblichen zu befriedigen und 
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den Aufwallungen verſchwenderiſcher Großmuth und Vor: 
liebe zu genügen, durch unweiſe Entdeckung derſelben feine 
Sicherheit gefährden ſollte, iſt unbegrelflich und kann mes 
nigſtens nicht ohne Zwang aus Anregung kleinlicher Eitel: 
keit erklärt werden, wo fo viel Vermuthungsgruͤnde ab: 
ſichtlichen Betrugs näher liegen. Indeffen ift es ein fehr 
gWıdticher und willklommener Zufall, daß der kenntnißreiche 
und unbefangene Geſchichtſchreibet nicht, gleich mohlmei: 
nenden, aber leidenfchaftlihen Ungläubigen, ſich hat binreißen 
laffen, beglaubigte Thatſachen und ehrenwerthe Zeugniſſe 
zu enttellen oder mit. unerweislichen Einwuͤrfen abzufer: 
tigen, die den mildern Selbftdenter gegen den. Wortfüh: 
ter einnehmen. Indem Herr ©. fein Uetheil über einige 
eäthfelhafte Erſcheinungen zuruͤckhaͤtt, verfehlt er dennoch 
nie, jeden verführerifhen Schrein der Mahrheit aufzu— 
decken, ſoweit die gegemmärtige Kunde der MWiffenfchaft 
dazu hinreicht. Denn es iſt keinem Zweifel ausgefeht, 
daß mancher wuhrheitsliebende Chemiker der Vorzeit da 
an wirkliche Metallveränderung glauben durfte, wo der beffer 
unterrichtete Scheidetünftler unferer Tage zwar vorhande⸗ 
nes, aber verfchleiertes edleres Metall entdeckt haben 
würde, Eben das läßt ſich von überaus geläutertem Gold oder 
Silber fagen. In bdiefer Feinheit und Läuterung bietet 
es der Schacht und die alltägliche Schmelzshütte vielleicht 
nicht; gleichwol ſchafft die Kumft nicht erft, was nur zu 
verfeinern die Natur ihe geſtattet. Mindererfahrene was 
ren felbft durch geringhaltiged und blos glänzendes Me: 
tall, das nicht jede Probe aushielt, leicht zu bintergehen, 
und wahrſcheinlich haben die meiften Alchemiſten, welche 
einigen Glauben gefunden, ſich felbit volltommen getäufcht, 
ehe fie Andere verblendeten. Herr S, halt ſich fireng an 
die Geſchichte der Wilfenihaft und erwähnt der übris 
gen Bemühungen, Thaten oder Meinungen ihrer Befliffe: 
nen nicht, daher ihm gelungen ift, die bedeutende Litern: 
tur derfelben aufzufaffen und den Gegenftand nicht über 
einen mäßigen Band aus;udehnen, dem ein treffliches Me: 
gifter zu ftatten kommt, ſodaß frin Merk das brauch— 
barfte feiner Art wird. Dem Chemiker wird diefe Ueber: 
fiht, die aud die geleheten Gegner der Alchemie nicht 
unbemerkt läßt, willfommen fein; aber ihn allein kann fie 
aud nur in Anfprudh nehmen. Sogenannte Zrimaterias 
liften, die aus drei Beftandeheilen, Metaliftoff, Saueritoff 
und Entfäuerung, melden fie die Färbung zufchreiben, 
ihe Kunſtwerk zufammenfegen wollten, nannten biefe zwar 
mit bekannten Namen Quedfilber, Salz und Schwefel, 
verftanden aber beimeitem etwas Döheres, Tieferliegendes 
und Umfaffenderes darunter ald der gemeine Sprachge: 
brauch. Myſtiker redbeten von der Seele, dem Samen, 
der Faͤulniß des Goldes und bildeten Kunftwörter, denen 
zumeilen eine biendende Analogie das Wort ſpricht. Es 
bedarf eines Cingeweihten, um zu unterfcheiden, was da: 
von nicht ganz verwerflich iſt. 

Defto unterhaltender und anziehender ift die Geſchichte 
der Ueberlieferungen und Sagen. Schon den älteften 
Völkern, Aegyptern, Perfern, Istaeliten und Griechen bar 
man Schriften und Denkmale untergefhoben; doch läßt 
ſich keine einzige Thatſache nachweiſen, daß felbft die Leg: 


teren, die es doch am weiteſten in der Chemie gebracht, 
jemals unedles Metall in Gold und Silber verwandelt 
hätten, und erft im +. chriftlichen Jahrhundert fingen 
fie an, fi) darum zu bewerben, Nachdem die bis dahin 
unmwiffenden Araber im Jahr 640 Alexandrien erobert 
hatten, wurden fie leidenſchaftliche Freunde dir Sterndeu⸗ 
terei und Aldyemie, blieben es bis auf den heutigen Tag, 
gaben der leptern'! ihren Mamen, trieben fie, wenn auch 
des Geſetzes wegen Jahrhunderte lang verftohlen, mit 
Feutereifer und verbreiteten fie in Naͤhe und Ferne. Der 
Berühmtefte und Wohlredendite, Geber in Sevilla, aus der 
ymweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts, ward Stifter ei: 
ner angefehenen philofophifhen Schule, beſaß umfaffende 
Kenntniffe und erwarb ſich hohe praktifche Verdienfte um 
bie Chemie. Daß er Gold zu machen verftanden und in 
feinen Schriften auf verſteckte Weife gelehrt habe, ift 
unerweislich, vielmehr erhellt aus ihnen, daß der ehren: 
werthe Lehrer Alles aufrichtig mittheilte, was er mußte 
oder zu wiffen glaubte. Der Angelſachſe Haimo, Beda's 
Verwandter, Alcuin’s Schüler, 853 als Biſchof zu Hal: 
berjtadt geftorben, fuchte den Stein der Weifen zuerft in 
Dem, was Andere gern hinter fich läffen: „Geht zur 
Hinterthür der Welt (nämlich der Beinen, des Menſchen) 
und ihre werdet es bonnern hören und des Windes 
Braufen vernehmen; Hagel und Plagregen wird fallen. 
Das iſt die Sadye, die Ihr ſucht, und fie ift koͤſtlicher 
für das Werk der Alchemie als alle Steine in ben Ges 
birgen.” , 

Mit dem 13. Jahrhundert hört die Reihe alchemi— 
ftifcher Schriftfteller bei den Arabern auf, was fih aus 
den Niederlagen des Volkes und der Unterbrediung jedes 
friedlihen Verkehrs erklärt. Der Zauberer Merlin um 
den Anfang des 6. Jahrhunderts gilt für einen Adep: 
ten. Mit Anbeginn des 10. Jahrhunderts tauchen nad) 
und nad Aldemiften aus der griechiſchen und arabifchen 
Schule unter den Lateinern auf. Gegen Ende des 12. 
machte die apoktyphiſche Turba bei ihnen großes Auf: 
fehen und ward fleifig erläutert. Seit dem 13. Jahre 
bundert, in weldyem die Univerfitäten entflanden, verein: 
zeiten ſich die Völker nicht mehr zu aldyemiftifchen Zwecken, 
fondern unterftügten und beiehrten fich gegenfeitig, und 
die fchrifeitellerifche Deffentlichkeit entſtand. Albert der 
Große trat auf, fein Schüler, Thomas von Aquino, folgte 
ihm wenigſtens in der Speculation, Michael Scorus 
ſchrieb von der Alchemie, Roger Bacon glaubte an Me: 
tallverwandlung, aber feine größtentheils ungebrudten Ab: 
handlungen finden fih nur in britifdhen Sammlungen. 
Arnoldus de Billanova war gegen Ende des Jahrhun—⸗ 
bertd das Drakel feiner Zeitgenoffen, und John Duns 
Scotus gilt für den erften Aldyemiiten feines Landes, 
Die Kunfigenoffen wollen zwar Papft Johann XXII. für 
ihren Mitbruder erklären, können aber die Thatfache nicht 
ungeſchehen machen, daß er bald nad) feinem Regierungs: 
anteitt 1317 eine firenge Strafbulle gegen die Alchemie 
erließ und bis an feinen 1334 erfolgten Tod nicht zu: 
rücknahm, in welder er fie für eine veraͤchtliche Betruͤ— 
gerei erklärte und Geiftlichen deren Ausübung bei Ver— 
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luſt ihrer Würde unterfagte, In Deutfchland warb diefe 
Bulle mit unerbittlicher Schärfe befolgt umd zwang bes 
ſonders geifttihe Aldyemiften, ſich verborgen zu halten, 
In Frankreich erlaubte fih Jean de Meun, Clopinel, 
Umarbeiter des „Roman de la rose”, bereit 1320, ihrer 
zu fpotten. Raimund Lulus, Arnold's berühmter Schü: 
ler, fällt im diefe Zeit, Nicolas Flamel erfand die Sitte, als 
chemiſtiſche Schriften mit allegorifhen Bildern zu ſchmücken, 
die dem wahnfinnigen König Karl VI. wohlgefielen. Mit 
dem Anfange des 15. Jahrhunderts trat Baſilius Ba: 
lentinus auf, Moͤnch des erfurter Benebictinerkiofters, 
deffen „Triumphwagen des Antimonii” zu feinem eignen 
Triumphwagen geworden iſt. Er befüß wirklich große 
chemiſche Kenntniffe, denen auch die Nachwelt Geredhtig: 
feit widerfahren laſſen. Die Niederländer Holland, Va: 
ter und Sohn, waren ausgezeichnete Chemiker und be: 
- warben ſich vorzüglih um die Heilkraft der Tinctut. 
Heinridy IV. Lancafter erließ 1404 ein parlamentarifches 
Geſetz gegen alchemiſtiſche Arbeiten und erklärte fie für 
Felonie. Heintich VI., allen Geheimniffen gewogen, er: 
munterte vielmehr feine Unterthanen dazu und vertraute 
befonders den Geiſtlichen, daß fie ihnen gelingen müßten, 
da fie fo glüdlich wären, Brot und Wein in Chriſti Leib 
und Blut zu verwandeln. Aber die Geiſtlichen nahmen 
die Vergleichung übel, und Weltliche legten ſich auf Falſch⸗ 
münzerei. Das fand in Franfreih Nachahmer. Kaifer 
Siegmund’s zweite Gemahlin, Barbara, ward nad) Maria 
Prophetiffa die erſte Alchemiſtin. Markgraf Johann von 
Brandenburg erhielt feiner Belhäftigung wegen den Zus 
namen Alchemiſt; auch deſſen Bruder, Albrecht Achill, 
war thaͤtig dafür. In der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts glänzt Graf Bernhard aus Trevifo, der, 1416 
geboren, 1490 auf Rhodos ftarb, wo er zehn Jahre vor 
feinem Ende den Stein der Weifen gefunden haben 
"wollte, Marſilius Ficinus glaubte feft an fremde Gold: 
macherei. Johann Trithemius redete ihr das Wort. 
Seit ihrer Zeit beginnt die Reihe der fahrenden Alchemi: 
ften, welche die Kunft ſtinkend gemacht haben. Leo X. 
benahm ſich wie ein Medici, machte- die Bannbulle feis 
nes Vorfahren nicht geltend, als der gefrönte Dichter 
Augurelli ihm im Jahre 1514 ein Lehrgedicht, „Chry- 
sopoeia”, widmete, fondern empfing es laͤchelnd und br 
ſchenkte ihm dagegen mit. einem leeren Beutel, woran es 
einem ſolchen Kunftbefiger allein fehlen koͤnnte. Es ift 
oft gebrudt und überfegt. Heinrich Cornelius Agrippa 
von Mettesheim blieb auch den Taͤuſchungen der Alchemie 
nicht fremd. Blendenderes Auffehen machte der talent: 
volle und geiſtreiche Marktſchreler Philippus Aureolus 
Paracelfus Theophraſtus Bombaſtus von Hohenheim, 
Seine offenbaren Prahlereien und Unwahrbeiten erwarben 
und verdienten ihm, nachdem die erjte Ueberraſchung des 
Beifalls verfhwunden war, das Misgeſchick, dab feine 
ausgezeichneten umd bleibenden Werdienfte um praktiſche 
Chemie und Pharmaceutit nur von erfahrenen und prü: 
fenden Richtern hervorgehoben wurden. Der trefflide Me: 
tallurg Georg Agricola bewarb fih um Alchemie, ohne 
Befriedigung zu finden, Leonhard Thurneyßer aus. Bafel 


lebt in Moͤhſen's meifterhafter Biographie. Kaifer Rus 
boif 11. war gegen Ende des 16. Jahrhunderts der Fuͤrſt 
ber Alchemiſten und Prag der Sonnenpunkt der Alchemie. 
Es war nicht gut für ihm arbeiten, denn er belohnte 
zwar anfangs ſeht freigebig mit Titeln und Würden, aber 
er zwang auch Unmillige und Zurkdhaltende, fidy in feine 
Mähe zu verfügen, ließ fie nicht wieder los und beftrafte 
fie bis zum Tode, nicht blos wegen Deffen, was fie zu 
wiffen vorgegeben hatten, ſondern auch wegen Deffen, 
was fie nicht zu wiſſen behaupteten. Andere deutiche Für: 
ften, ſaͤchſiſche befonders, folgten diefem Beiſpiel. Beutber, 
dem, wie es ſcheint, Kenntniffe nicht abgingen, vergiftete 
fi im Gefängniffe, um der Hubdelei zu entgehen. Wie 
vorteilhaft unterfcheidet fih auch bier, freilich um zwei 
Jahrhunderte fpäter, das Benehmen Friedrich's des Giro: 
fen, der es nicht unter feiner Würde hielt, zur Befrie— 
digung feiner Wißbegier eine beftimmte Summe auszju: 
werfen, um einen geſchickten Labotanten unter gehöriger 
Aufficht Verſuche anitellen zu laffen, die den Regeln der 
Kunft nicht widerfpradyen, und, da diefe den Erwartungen 
nicht zufagten und ber feftgeiegte Aufwand erſchoͤpft war, 
den treuen Arbeiter in Stand fegte, in einer entfernten 


Stadt eine gute Apotheke anzulegen, 
(Der Beichluß felgt.) 





Das Habsburglied, von Ludwig Auguft Frankl. 
Wien, Bed. 1832. Lexikonoctav. 1 Thlt. 12 Gr. 


In Deutfhland ift manderlei von einer Weltliteratur ges 
ſprochen unb in feinem Lande herrſcht mehr partieller Localpa— 
triotismus, ber ein allgemeineres Imeinandergreifen der Geifter 
unferer Zeit, wie man es audgefproden bat, behindert. Mir 
baben jegt wie viele Poeten, die nicht dem Gefammtvater: 
lande, fondern den kleinen Baterländern, ober boch beſondern 
Stammeigenthümtichkeiten angehören. Es finden ſich in ber Li⸗ 
teratur jet wieder handverifdre Patrioten, heſſen-darmſtaͤdtiſche 
Sänger u. f. w, und bie abgelegenen Winfelintereffen ftören 
bas Streben ber arößern Köpfe unferer Zeit. Weniger auffal: 
lend und weniger inhaltsleer ift ein preußifcher Enthufiastmus, 
denn Preußen vertritt eine geſchichtliche Ider; auch Deftreiche 
eigentbümliche Würde verlangt feine Vertreter, und gibt man 
dies preis, fo möchte bie Inrifdhe Porfie om naturgemäßfften fich 
zur Feier partieller Heimatsintereffen ergeben. An Grillpar: 
zer's Dramen it der beſchraͤnkte Eifer ftörend genugs im Iyris 
ſcher Ergiefung kann er, wenn er den Ton naiver Unmittelbar: 
feit trifft, Anmutbiges und Werthvolles fördern. Der obenge: 
nannte Dichter des , Habsburgliedts", ber die Kurften feines Herr: 
fherbaufes in geſchichtlicher Reibenfoige durch treffliche Roman: 
zen feiert, liefert den fchönen Beweis, daß ſich mit dem Bocal: 
patriotiemus keineswegs nethwendig Verftöße gegen welthifterir 
fe allgemein anerkannte Wahrheiten zufammenfinden; in vie: 
len Stoffen, z. B. bem Liebe von ber Schlacht bei Lügen ©. 
153, wo fi ein befchränfter oͤſtreichiſcher Eifer leicht verfündi: 
gen Eomnte, bat er feine Aufgabe voliftändig aelöft: kindtiche 
Feier des heimiſchen Fürften, obne bie hiſtoriſche Wahrheit, bie 
einen böhern Standpunft verlangt, zu verlegen, Gr läßt in 
dem genannten Liebe Ferdinand I. eine Thräne über ben bel 


denmuͤthig gefunfenen Schmebenfönig weinen, und mit biefem 


Zuge feiert er den gutmütbigen Oefreicher und hebt den Feind 
feines Haufes gleihwel unendlich höher. Der warmen, freund: 
lich tiefen Begeifterung des Lyrikers, den das heimiſche Gefühl 
ber Liebe fo wahr urd voll durchdringt, würde man fcaar bei 
dem Herausheben feiner partiellen Helden manchen Verſteß ges 


= 
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dos allgemeinere Berußtfein verzeihen. Gine anmuthige 
Sitetvignette gibt uns ben Anbtid ter alten Habsburg, von 
welcher ein Herrſcher Deſtreichs fo naiv fagt: „Wir haben 
halt Mein angefangen“. In folgenden Strophen fpricht der Did: 
ter "feine Liebe zum heimatlidden Sande am ſchoͤnſten aus: 

Die liegt ed audgegoffen Im Abenbfonnenglanz, 

Um bemanthelle Wafler, fmaragbner Wälder Kranz. 

Wie gleiten auf den Strömen, die voll und rauſchend ziehn, 

&o wie Gedanken fuͤchtig, die Kähne der und bin. 

Um fegendreiche Triften der Hütten welted Dieer, 

Dazwiſchen bohe Städte, mit Binten blank und bebr. 

Auf Städten ruht ber Friede, und In den Dütten Gluͤc 

Und in den Herzen Treue und Schlachtenmuth im Blid. . 

Doch glänzt der weiße Löwe in rotben Feldes Brand, 

Du bit «6, was ich abnte, mein ſchoͤnes Vaterland! 

Gegrüßt du theurer Boden, ber mir bie Mutter trägt, 

Der mir im tiefen Grunde ben tobten Water beat, 

Und mo zuerft die Blebe mir durch bie Serle ang, 

Der Wehmuth und ber Sehnſucht melobifher Wefang, 

Gegräßt, wo Golb in Strömen, im Feld Granatenblut, 

Im Geiſt Iebend’ge Fülle, Im Herzen Treue rubt, 


Trefflich ift auch in folgender Stelle aus tem Gingangsgedicht 
zu den Romanen, die Karl V. feiern, das Bemwußtfein bes Deft- 
reichers mit aller Biederkeit ter Gefinnung ausgefproden : 


Wobin idy blide, Leben, fein Schatten doch it Tod, 

Durch näbt’ger Wolken Weben ein belled Morgenrotb. 

Und über ber Wetterwolke ſchwebt Aether, bel und Bar, 
Und überm blinden Wolke Bernunft, der Sonnenaar. 
Der Bottbeit Finger braufet bell durch die Harfe Zeit, 

Wie ferner Sturmwind faufet Choral der Ewigkeit. 

Wer wagt es nachzuhallen ber Harfe Kiefenlied, 

Das wie des Bergſtroms Fallen, wie Donner klingend zieht? 
Und doch will ihm laufchen, und was mein Geiſt erlauſcht, 
In meine Harfe rauſchen, wenn’d auch nur ſaͤuſelad raufcht. 


Wie in bem Liebe von ber Schlacht bei Lügen, fo ſucht 
fi der Sänger au in andern Partien ber Geſchichte des 
Daufes Deftreich, wo der Glanz äußerer Thaten fehlt oder doch 
einen falſchen Schimmer mit ſich führt, feine ‚Helden im Kreife 
der Häuslichkeit, und mo er nicht Groͤße befingen fann, ba 
feiert er die gemüthlichen Seiten ber öftreichifchen Kürften. Die 
Kaifer während bes fpanifchen Erbfolgekriegs gaben wenig Stoff, 
in Maria Iherefia erhebt er bad Weib befonders, und ber Reiche: 
tag zu Prefburg, wo fie mit dem Säugling auf bem Arme 
erfheint, mwirft eine Glorie um ihr Haupt. Joſeph II. wirb 
zu oberflächlich als ein Herrfcher hingeftellt, der bad Gute 
mwollte, aber nicht erlangte; auf echt oͤſtreichiſchem Standpunkte 
war er vielmehr als ein folder zu ſchildern, ber daran ſchei⸗ 
terte, ein fremdes Princip der bisherigen Entwidelung ber beis 
matlichen Berhaͤltniſſe einzuflößen. Das Richtdſtreichiſche fei- 
- ner Natur mußte mehr als ein tragifcher Iwiefpalt, den er 
zwiſchen ſich und feiner heimiſchen Welt felbft erzeugte, heraus: 
gern werden. Kaifer Kranz ift mit Rührung gefeiert; bie 

geifterung für ben jegigen Kronprinzen, Ferdinand V. von 
Ungarn, bem bad ganze Werk debicirt ift, erſcheint, als nicht 
frei und naturgemäß, weniger poctiſch. 152, 





Der Menfh in allm Zonen der Erde Bon J. 9. 
DeTenae: Leipzig, Engelmann. 1832. 12, 
12 Gr. 


Der Menſch ift und bleibt mit Recht ber erſte unb mür: 
digfte Gegenſtand menſchlicher Forſchung, und es gehört nur zu 
den dielen unb mannicfaltigen Sonderbarkeiten der Menſchen, 
daß fie dennoch alle andere Raturgegenftände weit mehr als ſich 
ſelbſt erforfcht haben, fo viele treffliche Schriften über den Mens 


fen auch erſchienen find. Daher ift felbft die Raturgeſchichte 
des Menfchen no in ber Kindheit. Denn aud bie Reifeber 
ſchreiber richten gewöhnlich mehr ihr Augenmerk auf bie Ber 
ſchaffenheit der Gegend und deren Erzeugniſſe ald auf ben Gha- 
rafter des Volks und deſſen Sitten und Gebräuche. Das ep 
tere ift freilich viel fchwieriger, und ſehr wahr ſagt Bonftetten, 
beffen hierher gehdrige Werte (.‚Etudes de !’bomme” urb 
„Lhomme du midi et du nord ou sur l’'influence du cli- 
mat”) zu ben neueften und beften geredhnet werden, darüber 
Folgendes: „Die Kunft, den Menſchen zu beobachten, ift von 
der Kunft der Betrachtung materieller Erſcheinungen ſehr ver 
ſchieden. In der Phyſik, in der Ghemie, in der Aftronomie und 
in der Medyanit wirb man durch Grundfäge geleitet, man barf 
ih nur dem Strome überlaffen; das Studium des menfchliden 
Geiftes aber, von allen Grundfägen noch gänzlich entblößt, gleicht 
einem Waffer, das kein bereits unterfuchtes Bert, keine gleiche 
Strömung hat.’ 

Der Verf. des obengenannten Werkchens bat feinen Ge— 
arnftand unter folgende Rubriten gebradt: 1) Polaruölter, 2) 
föngebildere Völker (Araber, Perfer, Dinbus), 3) mongolis 
ſche Bölfer, 4) Neger von Afrita, 5) die Urodlfer von Ames 
rifa, 6) die malalifchen Völker, Da nun ber Zitel bes Bus 
dies lautet: „Der Menfh in allen Bonn”, fo if es auffal 
tend, baß die Europäer und ihre Ablümmlinge in ben andern 
Erdtheilen, und zwar ohne andern Aufſchluß barüber ald der zu 
ſawierigen Unternehmung, fo ganz mit Stiuf&weigen übergans 
gen worben find, da befonders ber Verf, auch ben Einfluß des 
Klimas aufden Menſchen zeigen wollte. „Denn weit entfernt‘, 
fat er, „alle Verfhiedenheiten unter ben Menfchen vom Klima 
derzuleiten, möchte ich doch auch nicht feinen großen Einfluß be= 
ftreiten.’ Gin anderer Mangel biefer Schrift ift, daß bie 
Quellen, aus benen ber Verf. feine Voͤlkerkunde fhöpfte, von 
ihm nicht amgegeben worden find; benn es ift befannt genug, 
daß frühere Reiſebeſchreiber fih.und ihre Leſer mit ihren Rad 
richten oft getäufcht, daß fie ihre Völker oft beffer, oft ſchlech⸗ 
ver, als fie waren, befcprieben haben. Auch kann nur auf fris 
tiſche Weife die Menfchen: und Voͤlkerkunde wahrhaft bereichert 
wirten. Da ber Berf. nicht wagte, Europas hochgebildete Nas 
tionen zu ſchildern, fo hätte er wenigſtens Bonftetten’s „Mens 
(hen im Rorben und Süden” im Auszuge geben können, wiewol 
er zu einer eighen Schilderung auch Stoff und Anmeifung in 
den gehaltreihen Werten von Jeniſch, Herder, Iſelin, Kant, 
Zimmermann, Malte Brun, u. X. gefunden haben würde. End⸗ 
ich hat der Verf. die Refuitate feiner Schrift dadurch erſchwert, 
daß er die verfchiedenen Gegenftände feiner Schilderungen nit 
wie Bonftetten u. A. wiſſenſchaftlich gefchieden und georbnet 
bat. Auch möchte wol nicht Jeder Urtheile, wie bie nachſtehen⸗ 
ben, unterfchreiben: „Die Pferde in Arabien lernen ben Men: 
(hen verſtehen unb ihn lieben, und es entwideln ſich bei ihnen 
Fähigkeiten und Neigungen, von benen weber das mwilbe, noch 
das vom Menſchen mishandelte Pferb etwas weiß’; „Schöne 
und umvergängliche Züge liegen in bes Wraminen moralifdyem 
GSharakter; die meiften Reidenfhaften find ihm fremd”; „In 
Afrika finden wir grobe Fetiſchdiener neben Anhängern der edel⸗ 
ften Religionen’. 122. 








kiterarifhe Notizen. 

Der vor Kurzem erfdienene „Chansonnier Saint - Simo- 
nien” beginnt mit bem Liede: „La sainte canaille”, und fließt 
mit Beranger’s Lieb: „Les fous’. 


Der Arzt Brierre de Baismont hat eine intereffante kleine 
Schrift: „Des etablissemens d'aliénés em Italie“, aus dem 
„Journal complementaire des sciences medicales’’ einzeln abs 
druden laffen. 


Elife Voiart hat 8, Krufe's Roman: 


„Der Ring’, ins 
Bronzöfifhe überfegt, 9 
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Sonnabend, 


Zr Nr. 82, es 





23. März 1833, 





Geſchichte der Alchemie, von K. Chr. Schmieder. 
Beſchluß aus Ar. 81.) 

Grgen Anfang des 17. Jahrhunderts war es in 
Münden Sitte, einen trüglihen Goldmacher in vergoldes 
tem Kleide an einen eifernen, mit littergold gefhmüdten Gal⸗ 
gen aufzubängen, was nachgeahmt ward. Seit diefem Zeit: 
raum werden Adepten und Bürgen aufgeführt, die den Uns 
glauben ftugig machen können, aber ihre zum Theil fehr ans 
ziehende Geſchichte muß im Buche felbft nachgeleſen wer: 
den, um dem Erzähler nicht Unrecht zu thun und die 
Ueberzeugung des Lefers nicht zu erfchleihen. Da Der ©, 
in feinen uns nicht zu Geſicht gelommenen „Altotrien” bie 
Geſchichte der Roſenkreuzer, deren er bier nur beildufig 
und mit Verachtung erwähnsg umſtaͤndlich erörtert haben 
will, fo wiffen wir nicht, inwiefern ihm gelingen duͤrfe, 
den Vorwurf zu erweifen, biefe Verbindung fei ein bio: 
Fed Poffenipiel zu muthmwilligen Zweden gewefen. Nico: 
int von der politifhen, Gmelin von der wiſſenſchaftlichen 
Seite haben dieſer ſchnell und weit verbreiteten Geſell⸗ 


ſchaft ungleich wichtigere Abfichten und Einzelnen ihrer | 


Mitglieder ſchaͤtzbate Kenntniffe und umübertroffene Fer: 
tigkeiten zugeichrieben. Laffen fih, wie wir glauben, die 
Forſchungen fo ehrenmwerther und unterrichteter Männer 
nicht umftoßen, fo trifft die Roſenkreuzer jener Zeit kein 
gerechter Zadel als der, daß fie die Bedingungen geiftiger 
Ausbildung verkannt und fich überredet haben, Wiffen: 
[haft und Wahrheit, die nur durch Deffentlichkeit und 
Aufrichtigkeit vor Misverftändniffen und Jrrungen ges 
fihert werden, auf verborgenem Wege und duch eine 
Zifferfprache befördern zu koͤnnen, welche von Unmiffenden 
oder Betruͤgern gemisbraucht wird, wie die angeblichen 
Rofenkreuger eines fpätern Jahrhunderts bewähren. 

Der große Conring erwarb ſich um die Mitte des 17. Jahr: 
hundertd das Verdienſt, die Gefchichte der Alchemie von 
ihtem unhaltbaren Wuft zu reinigen und ihre Anfprüche 
auf ein hohes Alterthum kritiſch abzumweifen. Kalfer Fer: 
binand IM. ließ eine umgeheuere, 300 Dukaten ſchwere 
Dentmünze künftlichen Goldes prägen, das durch einen 
“einzigen Gran rothen Pulvers bernorgebracht fein follte, 
ernannte den Ueberbringer beffelben, Richthauſen, zum 
Freiherrn von Chaos und ungarifhen Rammergrafen und 
verſprach dem Werfertiger eine Tonne Goldes, wenn er 
ſich fundgeben wolle; aber ber war verflorben oder bes 


durfte fremden Geldes nicht, Um biefe Zeit mehren ſich 
die befremdlihen Erzählungen und gewinnen einen Ans 
ſtrich der Wahrheit. Der wadere Techniker Glauber 
ſuchte den Stein der Weiſen, fand ihn nicht und fuhr 
fort, deſſen Moͤglichkeit erweiſen zu wollen. Werner Rol⸗ 
fink, Athanaſius Kircher waren entſchiedene und heftige 
Gegner der Alchemie, der Letzte aus dem ihm eigenihuͤm⸗ 
lidyen Grunde, daß es zwar wirktiche Metallverwandiuns 
gen gegeben, daß aber ber Teufel ſolches Blendwerk bers 
vorgebracht habe, um bie Seelen zu verführen. Der große 
Leibnig ward auf Empfehlung feines Oheims, Pfarrers 
in Nümberg, dort im Jahr 1666 Geheimfchreiber einer 
alchemiſchen Geſellſchaft, fand großen Beifall bei ihr, gab 
aber dies Geſchaͤft ſchon nach Jahresfrift wieder auf, 
Beides ziemte dem hochbegabten Geifte, der aus jedem 
Kiefel Funken zu ziehen verftand. Der erfinderifche Becher 
laborirte ohne Erfolg; Morhof glaubte und erzählte; der 
noch gläubigere Olaus Borrich firebte vergebens, durch 
Aufwand großer Gelehrſamkeit Conring’s geſchichtliche 
Gründe zu erfhüttern. Spinoza ermähnt einer Metall: 
verwandlung im Dang 1666, deren beglaubigtes Ergeb: 
nid man ibm vorgelegt. In Liefem Zeitraum kam bie 
Kunft zu den Türken, und der ausgezeichnete Feldberr 
und Staatsmann, Großweſſir Mohammed Kiuprili, bes 
ſchaͤftigte fih mit ihr, Im Tanger gab es eine Menge 
eifriger Alchemiſten. Johann Kunkel von Löwenitern, ein 
ſehr redlicher und geſchickter Arbeiter, unredytmäßig vers 
folgt und angefeindet, fand den Stein der Weiſen nicht, 
ben. er bis im fein 72. Jahr ſuchte, aber die Verferti—⸗ 
gung des Darmphosphors, des Mubinglafes und mandye 
wichtige Entdeckungen und ftarb, mit Recht geachtet und 
geſchaͤzt, 1702 als Bergrath in Stodholm. Der große 
Boyle glaube, ein ihm von einem Fremden mitgetheiltes 
Pulver babe die Kraft bewährt, Gold zu verumedeinz 
Herr S. beweilt aus wiſſenſchaftlichen Gründen, das 
Gold fei dadurch mur legirt worden, wenngleich cin hoͤchſt 
geringer Theil des Pulvers diefe Veränderung bewirkt habe, 
Der Freidenket und Geifterfeher Borti ftand als Aichemift in 
Dienften Ftiedrich IIL von Dänemark, ward nad) befien 
Tode verabfchiedet und ftarb 1695 als Gefangener auf der 
Engelsburg. Federico Gualdo, räthfelhaft im Leben und im 
Tode, hat auch als Alchemiſt von ſich reden gemacht. Paul 
Lucas berichtet Unglaubliches aus dem Morgenlande, 
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Im 18. Jahrhundert weiß mam viel von Adepten zu 


erzählen, aber fie entziehen fid anhaltender Beobachtung 
fo ſchlau und behende, daß ſelbſt der Gerngläubige nie 
gewiß ift, ob von Einem oder von Verſchiedenem geredet 
wird, Der bekannte Bötticher, dem ein angeblich griechi⸗ 
ſcher Bettelmoͤnch, Laskaris, zwei Unzen Goldtinctur ge: 
ſchenkt hatte, machte gluͤckllche Verſuche damit, derent⸗ 
wegen man ihn in Berlin einſperren wollte und zwei 
Jahre hernach, als fen Vorrath in Dresden erſchoͤpft 
war, auf dem Sonnenſtein verhaftete, weil man ihn da— 
durch zu zwingen hoffte, eine Geſchicklichkeit zu beweiſen, 
bie er nicht beſaß. Dort war er fo glüdlih, 1704 das 
braune Saspisporzellan, 1709 das weiße Porzellan zu 
erfinden, erhielt zwar des Fabritgeheimniffes wegen bie 
Freiheit nicht zuruck, durfte jedoch wieder die ihm fehr 
angelegenen Freuden ber gefelligen Tafel genießen, und 
farb unangefohten und nit ungeehrt 1719. Andere fols 
len durch das ähnliche Geſchenk eines Unbekannten auf 
kurze Zeit bereichert worden fein; doch erfegte keines von 
ihnen den verſchwendeten Vorrath durch eine gluͤckliche Ent: 
deckung. Der berüchtigte Gaetano Graf Ruggieri bin: 
terging Jahre hindurch Fürften und Könige und endigte 
zulegt 1709 im herkoͤmmlichen Flittergold am Galgen zu 
Küftrin. Die Juriftenfacultät in Leipzig ertheilte 1725 
ein Gutachten, das Silbergeſchitt der gefchiedenen Reiche: 
gräfin von Erbach, welches ein ungenannter Adept in 
‚Sol verwandelt haben folle, dürfe von ihrem vormaligen 
Gatten nicht in Aniprud; genommen, werden. Der große 
Stahl begann feine Laufbahn im Glauben an Alchemie 
und enbigte fie im Unglauben. Homberg, der rebliche 
Laborant des Herzogs Megenten von Orleans, glaubte, 
vermuthete, erhafchte nicht. Der freidenkerifhe Theoſoph 
Dippel ſchwaͤrmte für Alchemie, obgleidy ihm eine, nad) 
Faber's Schriften, nicht ohne Schein des Gluͤcks verfer: 
tigte Zinctur nie zum zweiten Mat gelingen wollte. Ge: 


gen die Mitte des 18. Jahrhunderts erregten einige Franz, 


zofen großes Aufichen, was wahrſcheinlich ihren geiftreis 
hen Landsmann, Lenglet du Fresnoy veranlaßte, feine 
hoͤchſt unterhaltende und bis dahin umfaffendfte Gefchichte 
und Literatur ihrer Kunft zu fchreiben, Ein SSjähriger, 
unbeachtetet hamburgiſcher Zube, Benjamin Sehe, ward 
erft nad) feinem Tode durd feinen cheifttichen Erben als 
Adept bekannt. Sehfeld, dem Juſti das Wort reder und 
der wenigſtens über den Verdacht habfüchtiger Betruͤgerei 
erhaben ift, gewann 1748 bie Achtung des Kaifers Franz, 
der ihn der ſtrengen Behandlung feiner Gemahlin entzog 
und einer ungleich fdhonendern unterwarf; aber er wußte 
auch bdiefer zu entfliehen und fogar feine Wächter, zwei 
bis dahin treue Eaiferliche Diener und Landsleute, als 
Begleiter mitzunehmen, ohne daß es möglich geweſen 
wäre, bie Spur ber Flüchtlinge aufsufinden. Nicht un: 
möglich ift jedoch, daß er der Durchreifende geroefen, mel: 
her dem Gehülfen der halliſchen Maifenhausofficin, Reu: 
fing, eine Probe feiner Meifterfchaft gezeigt. Reußing war 
ber Schwiegervater des Berg: und Galinendirectors von 
Leyßer, der diefen Vorfall 1774 zuerft bekannt machte, und 
befien Herr S, mit dankbarer Verehrung erwähnt. Ein 


Buch, dem fein laͤcherlichet Titel gefhadet: „Edelgeborene 
Jungfrau Alchymie“ (Zübingen 1730), vielleicht vom 
Profeſſor Kreiling, enthält ſchaͤbbare Materialien und ift 
£ritifchen Gebrauchs. nicht unwürdig. Seit 1751 treten 
wieder Damen, fogar junge und ſchoͤne, als Adepten auf, 
aber ihre Schüler gewannen nichts dabei. Ein Maaͤh— 
riger Betrüger, Johann Georg Stahl, dem es nicht an 
wirklichen Kenntniffen, wol aber an Sittlichkeit des Bes 
tragens gefehlt zu haben fcheint, trieb ſich feit 1755 un: 
ter verfchiedenen Namen in den Mheingegenden umber, 
ward 1761 zweimal in Koblenz verhaftet, war aber fo 
glüllih, zum dritten Mal zu entwilhen, und fo Bug, 
ſich nicht wieder ertappen zu Laffen. Vielleicht war er nur 
das Werkzeug in der Hand abfichtsvoller Raͤnkeſchmiede, 
die audy feine in größter Armuth zurückgebliebene Frau 
und Kinder verſchwinden liefen, nachdem fie alle ihre 
Schulden bezahlt hatten, Profeffor Schröder in Marburg 
gehört zu den neuern Roſenkreuzern, hat redlich gefam: 
melt und gefchrieben, aber nichts gefördert, James Price, 
Arzt in Guilford, hatte nad) langer Anftrengung endlich 
eine Zinctur des Goldes und Silbers erfunden, aber von 
fhwader Wirkfamkeit und in ihrer Anfertigung fo nach⸗ 
theilig für die Gefundheit, daß er davon abitand, Wi: 
begierige Fteunde vermochten ihn jedoch, im Frühjahr 1782 
zehn Verſuche anzuftellen, die den Vorrath erfchöpften, 
den’ er weder erneuern fonnte noch wollte, Aber Sir 
Joſeph Banks, Kirwan, Higgins und andere bedeutende 
Chemiker Englands drangemmbeshalb fo heftig und zuletzt 
fo ehremrührig im ihn, daß fein ehrlicher Mame dadurch 
gefährdet ward und fogar feine bisherigen Gönner mit 
ihm unzufrieden wurden. Us er diefe Zeugen vormals 
ger Ergebniffe im Auguft 1783 zu ſich eingeladen hatte 
und alle es abſchlugen, ging er durch einen Schlud Kirſch⸗ 
lorberwaffer freiwilligen Todes aus der Welt. Er binter: 
ließ ein Vermoͤgen von 70,000 und befaß ein jährliches 
Eintommen von 800 Thalern. Ein Märtyrer der Eitel: 
keit ward Price gewiß, aber nicht ſowol eigner als frems 
der, des Zunftzwanges, ber. nach jedem Aufſchwunge einer 
neuen Schulanfiht doppelt fühlbar wird. Man glaubte 
damals mit der chemiſchen Theorie völlig im Meinen zu 
fein, man verzieh keinem Denker, dagegen zu verftoßen; 
man belegte Den mit Spott und Beratung, der das 
Recht nicht aufgeben wollte, eine abweichende Ueberzeus 
gung geltend zu machen, und ber Tiefgekraͤnkte ward fols 
her Beitgenoffen uͤberdrüſſig. Was menſchlicher Verftand 
darbietet, foll und barf mit allen chrenwerthben Waffen 
bekämpft werden, welche die Vernunft des Zweiflers auf: 
zubieten vermag; iſt aber unwillkuͤrlich verfchuldeter Irre 
thum binreihend, einen Menſchen feines ehrlichen Ma: 
mens zu berauben, fo hat ihn‘ fein Sterblicdyer je verdient, 
noch wird eim ſolcher ihn jemals verdienen. Es liegt nicht 
an ben fehbeluftigen Parteigängern jeglicher Farbe, daß 
ihre [honungslofe Unduldſamkeit nicht täglich ſolche Schlacht 
opfer binrafft, und fie ſich einftweilen begnügen müffen, 
adhtungswerthen Leuten das Leben zu verbittern. Gem: 
ler's alchemiſtiſche Misgriffe find bekannte, Man beban: 
beite den bochverdienten Greis mit zuvortommender Scho: 


nung, aber bie tiefe Verwundung feines Selbſtgefühls 
fheint unheilbar geblieben zu fein. Hofrath Beireis, der 
viel wußte und befaf, und noch mehr zu befigen fcheinen 
mollte, fah es gern, wenn man ihn für einen Adepten 
bielt. Unjtreitig verdankte er feinen felbft erworbenen Reich⸗ 
thbum dem Minerallarmin, welchen er vorzüglic ſchoͤn 
barzuftellen voufte, Wiegleb's „Hiſtoriſch⸗ kritiſche Unter: 
fuhung der Alchemie“ (Weimar 1777, neu aufgelegt 1793) 
ift freilich keine unbefangene Prüfung, fondern einfeitige 
und leidenfchaftliche Widerlegung des Gegenftandes. Aber 
fie erwarb fi das unſchaͤtzbare und bleibende Verdienſt, 
durch ihre Anfchaulichkeit und unverkennbar herzlicye Ueber: 
jeugung Unberufene abzufchreden und Berufene behut: 
fam zu madyen. Das geſchah vorzüglich damals zur rech⸗ 
ten Zeit, wo geheime Geſellſchaften, die wenigftens dem 
Rufe nach nicht geheim bleiben wollten, fehr gefähäftig 
waren, fih und Andere zu thörichten Hoffnungen und 
gefährlichen Verſuchen zu verführen. Es ift ja nicht zu 
beforgen, das der geiftreihe und unterrichtete Naturfor: 
ſcher jemals aufhören follte, Erſcheinungen der unerfchöpf: 
lichen Natur und Kunft mit aufmerffamen Augen zu 
beobachten, Erfahrungen feiner Vorgänger mit ben feinis 
gen zu vergleichen, zu berichtigen oder zu beftätigen, und 
fogar, wenn es fein Vermögen erlaubt, oft mislungene 
und verichriene Arbeiten neuer Prüfung zu unterwers 
fen; aber daran iſt allerdings gelegen, daß Ungeweihte 
fi) und Andere feltener zu Grunde richten. Dazu hat 
Wiegleb ohne Zweifel weſentlich beigetragen und das rein 
wiſſenſchaftliche Anſehen gleichgeſinnter Männer feit dem 
Ende bes 18. Jahrhunderts die alchemiſtiſche Schriftftel: 
lerei vom öffentlichen Büchermarkt verſcheucht. Von 1796 
—98 trat freilich fogar im „Reidysanzeiger” eine herz 
metifche Geſellſchaft von Zeit zu Zeit mit Fragen hervor, 
aber fie hörte zu. fragen auf, als Miemand nad ihr 
fragte. Am Schluſſe ftellt der Verf. mit kurzen Worten 
die Ergebniffe feiner Ueberzeugung zufammen. Wir ge: 
trauen und nicht, fie zu unterfchreiben, aber wir wieder: 
holen unfere Erkenntlichkeit für die Belehrung und Un: 
terhaltung feines lefenswürbigen Werks. 95, 





Was darf das deutſche Volt von feinen Landftänden er: 
warten? Bon Wilhelm Schulz. Frankfurt a, M,, 
Kömer. 1833. 8. 6 Gr. 


Herr Dr. Wilhelm Schutz ift als ein rüftiger Vorkaͤmpfer 
in den Reihen ber Gonftitutionnellen rübmlidh befannt. „ Wäb: 
rend noch eine Griminalunterfuhung wegen feiner Schrift: 
„Deutſchlands Ginheit durch Nationalrepräfentation”, wie das 
Schwert des Damolles über feinem Haupte fchwebt und nur 
deshalb noch nicht herabſank, weil auf die erfolgte Denunciation 
des Griminalfenats zu Eblingen in Würtemberg die Behörden 
in Darmfladbt um bie Froge ber Gompetenz ftreiten und jede 
fie von fi abzulehnen ſucht — ein Gonflict, den wahrſcheinlich 
der Staatérath entfcheibert — ; mährend diefer Zeit nimmt er 
abermals furchtloe fein tönenbes Geſchoß zur Hand, aber nicht, 
um wie weiland Apollo die mebicinifche Peft in, ben Reiben 
der Gegner bamit einzubürgern, fondern die moraliſche und po: 
litifche daraus zu verfcheuchen. 

Allerdings ift die obige Frage jest eine gewichtige. Denn 
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vielleicht noch nie waren ber Stände in Deutfchland gleichzeitig 
fo viele verfammelt als grade jet; vielleicht noch nie zählten 
fie fo treffliche, mohlbefannte Namen. In Würtemberg, Kös 
nigreih Sachſen, Danover und ven beiden Heffen tagen fie; 
in Baden und Naffau röthelt bereits ihre junger Tag. Dabei 
firalen Namen wie Uhland, Pfiger, Schott, Menzel, Iorban, 
Pfeifer, Höpfner, Jaup, von Gagern und viele Andere, Solche 
Sonfellationen treffen felten wieder zufammen, und bie Zeit iſt 
darnach, idren Kräften einen Gegenftand, ein Ziel zu geben, 
Des Schweißes ber Edelm werth! 


Her Dr. Schul; beainnt feine Schrift mit ten Worten: 
„Einfah und Elar, wie alles Bedeutende im menſchlichen Eeben, 
find die Foberungen ter Pflicht und Ehre. Mögen immer in 
unferm zerriffenen Baterlande die Intereffen taufendfach ſich 
burdjfreugen; mögen die Anfikten und Wuͤnſche dahin und bort: 
bin ſchwanken, ber unverbildete Berftand, ber reine Sinn und 
bas zaglofe Herz finden leicht fi zurecht, wenn es barum gilt, 
die naͤchſten Gebote ber Pflicht zu erfüllen. Klar und deutlich 
liegt auch ber Weg vor Augen, welchen bie Abgeordneten deut: 
ſcher Bolkeſtaͤmme unerfcärterlich zu verfolgen haben. Er ift 
mit den wenigen inhaltefhweren Worten bezeichnet: Thut 
Rest und fcheut Niemand!’ 

Herr Schulz zeigt ſedann, daß bie ſtrengſte Bewah⸗— 
rung und bie vollfte Anwendung bes Rechts der Volksvertreter 
zugleich bie unverbrüchlihe Pflicht berfeiben fei. Wohl möge 
in ben engern Kreifen bes WPrivatlebens, wenn es um Mein 
und Dein ſich handie, die Billigkeit walten und alles Etrenge 
zu mildern, alles Schroffe zu ebenen fuchen; „aber in bem 
Bereiche bes. öffentlichen Lebens ift den Abgrorbneten der Nas 
tion zur Bertheidigung gegen jeden verlegenden Angriff ein 
frembes heitiged Gut vertraut.‘ 


Der Berf. zeigt nun, wie theils durch bie nach unb nad 
zerfallenden Formen bes Keubalwefene, insbefondere den mehr ver: 
einzelten Guͤter⸗ und Wermdgenebefis, thells durch die allmd: 
lige Verdrängung ber einfachen Handarbeiten durch das Fabrik; 
und Manufacturwefen und die fo ſchnelle Vervolltommpung bes 
Maſchinenweſens, theils durch bie ftets zunchmende Bevölkerung 
aud alle Verhaͤltniſſe, welche den bürgerlichen Erwerb berüb: 
ren, im Zuftande der Auflbſung fi befinden. Aber nicht durch 
neue Majorate, buch Zumftiwang in Gewerben und Hanbel, 
durch Mafchinenzerftörung will er bem gefteuert baben.. Das 
Medium der Hülfe findet er hier in ben Ständen. Mehr ald je ber 
firitten ſich die Intereffen des Lanbbaus, ber Gewerbe und bes 
Danbels. „In ber ftets allgemeiner werbenben Verwirrung ber 
Meinungen und Begriffe gibt es faft kein anderes Binbunge: 
mittel mehr als eine Bolksftimmung, welche von bem fruͤhern 
gewohnbeitsmäßigen Vertrauen auf die Weisheit und ben guten 
Willen ber Gemwalthaber zuerft in dumpfe Gleichgültigkeit und 
dann im entfchiebene Unzufriebenheit mit einem Beſtehenden 
übergeht, das in fich felbft fo geringe Bürgfchaften des Beſtan⸗ 
bes trägt.” Die Selbfifudht der Individuen, überhaupt alle 
Sonberintereffen im ntereffe der Geſammtheit zu vereinigen, 
bält der Berf. für „die böchite Aufgabe der Regierungen’. Anı 
zeichen, daß ſich das Öffentliche Beduͤrfniß mit der Öffentlichen 
Meinung bereits babin richte, findet er in den in der neueften 
3eit fo zahlreich entftandenen Affociationen für Erreihung der 
mannicfaltiaften Zwecke des menfchlichen Lebens. Nachdem 
banm ber Berf. in kurzen ſcharfen Zügen entwidelte, was das 
deutfche Wolf feit 17 Jahren erwarten konnte und niche erhielt, 
nachtem er namentlich im 19. Artilel der Bundetacte „reblich 
interpretiert dad Verſprechen bes freien innern Verkehrs" dur 
ganı Deutſchland fand, zeigt er, daß bies WVerfprechen nicht er: 
füut fei, welcher Art auch bie Handelsvertraͤge und Danbeit 
vereine zwiſchen einzeinen Bundesflaaten find, deren zweideuti · 
gen Bortbeil und vorzurehnen man fo fruchtiofe Mühe ſich 
gibt”, Nur in einer von Anfang an gegründeten deutſchen 
Nationalvertretung, entgegen den Aürftengefandten, findet ber 
Berf. bier Beil, und dabei gibt er Winke, mie die jegigen 
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Gtändeverfaommlungen auf deren Nealifirung, namentlich jur 
—— des erwähnten 19. Artifeis, binzumwirten ver 
mögen. 

— Ein anderer Abſchnitt zeigt, daß der Sturm ber Creigniſſe 
in ben legten Jabrachnten, bis zu ten ärmiten Gtaatsbürgern 
hinab, taufend Anſichten, Hoffnungen, Befürdtungen und Er⸗ 
mwartungen erzeugt babe, welche ſich mur ber klar erkannten 
Nothwendigkeit; den Geboten einer ſtrengen Gerechtigkeit unters 
werfen. Hierzu kemme bie Ungleichheit in ber Vertheilung ber 
Abgaben und ber Gtaatseinnahmen. Alles Dies dringe auf 
moͤglichſte Erfparniß in allen Zweigen bes Staatshaushalts, 
Mittel hierzu lägen in ber Herabfegung ber böhern Befolbun: 

n, alsbald ober doch im Fall der Vacanz einer unverweilten 
Befoibungefteuer und überhaupt einer Befteuerung aller Derer, 
melche feither nicht unmittelbar zu den Staatelaften beigejogen 
worben find. 

Gin drittee Abſchnitt zeigt, daß es zur hoͤchſten Aufgabe 
einer gerechten Politit wurbe, ben ganzen Staat und alles 
Staatsleben auf das Vertrauen bes Volkes zu gründen. Unums 
gängliches Mittel fei bier moͤglichſte Deffentlidyteit und biefe 
wieder bedingt durch „unverfümmerte Preßfreibeit”. Die Greg: 
ner biefer Freiheit hätten Wirth, Siebenpfeiffer u. X. ſelbſt zu 
immer entfhiebenerm und heftiger Kampfe durch ihre Verſol⸗ 
gungen getrieben "u. f. m. 

Ein vierter Abfchnitt behandelt bie verſchiedenen Bundes: 
befchlüffe des vorigen Jahres, infomeit fie bie politifdden Kreis 
heiten bes deutſchen Volkes betreffen, alfo namentlid die Ber 
f&hlüffe des 28. Zuni. Hauptfählid der Wunfch, daß ber Lefer 
nicht glaube, mit einem magern Auszuge bes bier volfirömend 
Entmwidelten, durch alle gefprengten und gegrabenen Klüfte ber 
Cenſurluͤcken Braufenden habe er genug, daß er vielmehr zum Werks 
den ſelbſt greife, veranlaßt une, weniger ausführlicher hierüber zu 
fein. Das ftändifhe Recht der Steuervermweigerung und bie 
Bedeutung biefes Rechtes mas von ber Zuſtimmung ber confli« 
tutionnellen Bunbestagsgefandten zu ben Bunbestagsbefchlüffen 
zu balten fei, befonders bie Eregefe bed zweiten Artilels ber 
Belhläffe (8. 277— 31); die Natur bes Unrechts, weiches bie 
auffimmenben conftitutionnellen Minifter begangen (ber in ber 
Note citirte S. 168 fg. von Feuerbach's „Lehrbud bes pein: 
lichen Rechts’ läßt keinen Zweifel barüber); was bie Stände 
besbalb gegen fie einzuleiten haben (Berfegung in den Anklage 
fand), und daß keinerlei Kuͤckſicht, Leine Bedenklichkeit fie ba: 
von abhalten dürfen, — findet bier feine überzeugende und feurige 
Begründumg. „Mit diefem Gebote des Rechte und ber Ehre 
ffimmt zugleich das Gebot einer höhern politifchen Klugheit 
überein, Bor allem Anbern ift es jegt, ba es um conflitutions 
nelles Sein ober Michtfein fi Handelt, die nädfte und mich 
tiafte Aufgabe der Stände, fi in dem Kampf für bie Rechte 
des Bolke ber Ichendigen und allgemeinen Theilnahme beffelben 
u verſichern. Kalt und theilnahmich aber wuͤrde bas Voik zur 
us, wenn ſich die Stände nur auf langweilig fpigfindige Er« 
klaͤrungen und Grgenerflärungen über bie Bebeutung ber Bundes» 
beſchluͤſſe einlaffen, wenn fie bas Unrecht, ftatt es offen anzu⸗ 
reifen, nur beſchoͤnigen und bemänteln wollten. Gleichwol duͤr⸗ 
en fie verſichert fein, daß eine halbe DOppofition nicht weniger 
als eine entfdhiebene und ganze Oppofition ihre Auflöfung zur 
Bolge haben wird; baß fie in jenem Kalle um fo weniger ihrer 
eignen Wirberberufung entgegenfehen Pönnen ; und daß es um 
fo leichter fallen wird, eine völlig fervile Kammer zu berufen, 
je mehr fie von Anfang an durch ein zweideutiges und kraft 
lofes Benehmen ihre Popularität verſcherzt haben.’ (8.34, 35.) 

Ein fünfter Abfchnitt dringt darauf, daß bie conftitution: 
nellen &taaten Deutflands und im biefen bie Abgeorbneten 
felbft bie „rebliche Vollziehung“ bes 13. Artikels der deutſchen 
Bunbesacte von ben deutſchen abfoluten Staaten verlangen und 
bis dahin mit der Ginrede bed wicht erfüllten Vertrags alle Bo: 
derungen berfe'ben zuruͤckweiſen follen. Mittel, bier tüchtig und 


ernfttich aufzutreten, findet ſodann ber Verf. in ber Herſtellung 
einer allgemeinen Bolfsbemaffnung, weldye zugleich ned; andere 
Bortheile bringe. (S. 37— 39). 

Der legte Abfchnitt muntert die Stände auf zu feilem, 
ſchwankloſem Stehen, befonders in Berüdfihtigung der noch in 
ben Iepten Jahren gemachten Erfahrung, wie unheilvoll Schwan: 
Ben fei und mit gemaurrer Bezeichnung jener rfahrungen zur 
nähft von ber letten ifchen Gtänbeverfammlung abgelritets 
Der Verf. erwartet, bie Foderungen der Preffreiheit und 
Bürgergarben oder die Verweigerung bed Budgets bie Alter: 
native der deutſchen Abgeorbneten fei. Die rechtlichen Folgen 
biervon feien Har. Jede Beitreibung umb Erhebung nicht vers 
willigtee Steuern „würbe ein wiederholtes Unrecht, ein fortge 
fegter Verfaffungsbrudy” fein. Aber ſelbſt im Zalle der Erhe ⸗ 
bung würden fi Vortheile zeigen; bie Regierungen mwürben 
auf materielle G@rleichterungen denken, bie Strände dem Volke 
nicht mebr als unnäne Saft erfcheinen und, fänden feine mater 
riellen Grieichterungen ftatt, auch dann ſich neue, ben Volkes 
freigeiten günftige Berbältniffe fdürgen. Bei der Verfchieben- 
artigkeit der Anfichten, bie jegt unter ben Freigefinnten bes 
Bolks berifhen, könne nur Eins Allen dienen und die Sache 
Auer förbern: „zwar um fein Haarbreit bie Linie ihrer Ber 
fugniffe zu uͤberſchreiten, aber auch auf ber vollen Behauptung 
und hrung bes Rechts feit zu beharren, felbit wenn fie 
gewiß jind, daß bie Aufidfung der Kammern und feibft die mo« 
mentane Bernictung bed testen Scheins ber Verfaſſungen bie 
unmittelbare Folge iſt“ (&. 43, 44), 

Gewiß ſpricht diefe Schrift Viele überzeugend an; aber 
feldft die Gegner, wenn fie nur einigermaßen vernünftige Geg⸗ 
ner find, werden ber einfachen Großbeit und Würde ber barin 
entwictelten Gedanken und befonders dem Beftreben Ehre wis 
berfahren laffen, ben Baden bes Gewebes ber Zulunft an bie 
Gegenwart zu fügen, ohne abſichtlich und mit Liebhaberei biefe 
Gegenwart zu vergerren und daran zu reifen. 64. 


Miscellen. 

Staupig; es fei wahrſcheinlich, daß er in feinen legten ke ⸗ 
Sensjahren Biſchof zu Chiemſee gemwefen. („Allgemeine Biteras 
turzeit.“, 1882, ©. 350.) Daß er es aber niemals war, iſt 
ewiß, f. Hansiz Germ. saera, 11, 587. Pauli Fischeri 

eatrum viror. illustrium. Novissimum Chronicon antiqui 
Monssterii ad 8, Petrum Salisburgi. Augustae, 1772, ©. 448, 
Joannes IV, Staupitzius abbas 1522, ft. den 28. Dec. 1521 
als Abt. 


In Nr. 25 ber „Jahrbücher für wiffenfhaftliche Kritik’ für 
1382 wird ats ein beſonders merkwürbiger Umfland hervorgehoben, 
die gemütherbebende Art, womit felbft Bathotifche Schriftfieller bie 
Geſchichte dere Reformation bebandelten, z. B. Wolf, Breyer, Wer 
ftenrieder, ſelbſt 3fchofte. Lepterer ift notoriſcherweiſe ein aus Mag: 
deburg gebürtiger Proteftant, fowie Breyer, der geborene Würs 
temberger ; ich babe alle genau und perfönlich gefannt. Wolf, Ver: 
faffer der „Geſchichte der Jeſuiten“ und Antijefuit, konnte doch 
mol ohne Inconfequenz fein Feind ber Reformation frin. Was 
aber von dem Meftenrieber’fchen Liberatismus zu halten, darüs 
ber beliebe man nur feine „Centum theses” unb überhaupt 
fein Stiuftchen ober vielmehr Zurüdfchreiten feit 25 Jahren zu 
betrachten, was auch darüber bie neueſte Bobfchrift des ‚Herrn 
Dercenfiftorialpräfidenten von Roth fagen mag. 


Katpar Eturm befleibete das Amt eines Reichtherolbes; 
tie er aber zu dem Beinamen Teutſchland gefommen, fei unges 
wiß; f. „Allgemeine Literaturzeit ", 1832, ©. 351. Ante 
wort: als Reichöberolb, weil alle Herolde Amtsnamen von Län 
bern trugen: 3. B. Ungerfand, Holland, Gngelland. 35. 


Redigirt unter Verantwortlichteit der Berlagäbandlung: ®. 4. Brodbaus in Bripzig. 
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Ueber Reinhart Fuchs in ſeinen verſchiedenen Geſtal⸗ 
tungen. 


Dritter und legter Artikel. *) 

Mit dem 12. Jahrhundert erfchienen verſchiedene neue 
Bearbeitungen der alten Mähr von dem Fuchs Reinhart, 
Eine derfelben haben wie in den vorhergehenden Artikeln 
ſchon angeführt umd infoweit, als es bier vergönnt war, 
harakterifirt. Dies konnte auch um fo eher gefchehen, 
als biefe Ueberarbeitung mit dem Driginalgedicht gleiche 
Sprache hat. Anders aber ſteht es mit den andern Bear: 
beitungen, welche in die angegebene Zeit fallen. Diefe 
find nicht nur im verfchiebenen Sprachen abgefaßt, fondern 
auh Sinn und Bedeutung iſt ein amberer, In Lorhas 
eingen, der Heimat des Gebichtes, war es hinreichend, 
wenn die teim perfönlihe Satire des alten Gedichtes ner 
allgemeinert und died oder jenes Ereigniß des 12. Jahr⸗ 
hunderts eingeflochten warb; denn bort mochte fid bie 
urfprüngliche Bedeutung des Gedichtes am lebendigften er: 
halten haben. In Deutſchland jedoch, wie auch in Frank: 
teih, war zu biefer Zeit nicht nur Zwentibolk's wüſtes 
Treiben gänzlich der Erinnerung des Volkes entſchwunden, 
auc ganz ambere Intereſſen waren daſelbſt erregt worden, 
So konnte demnach das Gedicht. in feiner alten Bedeu: 
tung nicht wohl Eingang und Theilnahme finden; bies 
war nur möglid, wenn daſſelbe allegoriſch aufgefaßt wurde. 
Dies geſchah, und mie bies in Deutſchland zunaͤchſt ge: 
ſchah, foll im diefem Artikel der Gegenftand unferer Bes 
trachtung fein. 

Die altfranzoͤſiſchen Bearbeitungen dieſes Stoffes moͤ⸗ 
gen wir wm fo leichter hier umbeachtet laſſen, als erſt 
kuͤrzlich ein amsführlicher Auszug in dem „Morgenblatt” 
(Jahrgang 1831) mitgerheilt ward, Wir faben, wie von 
den Franzoſen bie Fabel vom Reinhart dazu benutzt ward, 
der damaligen Welt in berfelben ihr eignes Bildniß gleiche 
wie in einem Spiegel zu zeigen. Sie brauchten bie Ges 
(dichten Reinhatt's als Einfaffung „für die Gemätbe, wel⸗ 


24. März; 1833. 


romans bafelöft allbefannt gemwefen fein, wie aus bem 
Anfpielungen Gautier's von Goinfi hervorgeht, die Mome 
mittheilte. Wir wollen hier nur eine Stelle anführen, 
weil fie die Geiſtlichen jener Zeit zugleich mit fchildert, 
Gautier fagt part, I, cap. 23 d'un Sarrazia, v. 156: 

Lor mostiers tienent oiz et sales, 

Et lor chambres et lor grant salas 

- Font lanbroissier, poindre et portraire; 
En lor mostiers ne font pas faire 
Si tost l’image Notre- Dame, 
“Com font Isengrim et sa fame, 

Les gelines, qui la mort ponent ete. 
d. b.: „Ihre Münfter enthalten Speifetammern und Un: 
fläthereien, und ihre Zimmer und großen Site laſſen fie 
täfeln, malen und mit Abbildungen ſchmücken; in ih: 
ten Münftern laffen fie nicht fo oft malen das Bildniß 
Unſter lieben Frau als fengrimen und feinen Hunger, 
die Hühner, welche die todte (von Reinhart erbiffene Henne) 
begraben.” Die andern Stellen mag man in Mon«'s 
Ausgabe felbft nadhlefen, wir wenden uns zu bem mittel: 
hochdeutſchen Gedicht von dem Fuchs Meinhart aus dem 
12. Jahrhundert. 

Da wir dies Gedicht aber nur im einer Ueberarz 
beitung bes 13, Jahrhunderts befigen, fo haben wir zu 
unterfuchen, ob und immiefern ber Ueberarbeiter düs uͤber⸗ 
kommene Wert abänderte. Dürften wir der Verfiherung 
diefed Mannes trauen, fo hätte die Fabel felbft keine Vers 
änderung erfahren, denn "tr ſagt am Ende: 

Hie endet die mere. Daz hät der Glichsenzre 

Er Heinrich getihtet, und lie die reime ungerihtet ; 

Die ribte sider ein ander man, der ouch ein teil getih- 


tes 
Und hät euch daz nlsö getän, daz er daz mare hät verlan 
Ganz rehte, als ez ouch was 6; an sumeliche rine sprach 


er md 
dan &r dar an were gesprochen; ouch hät er abgebrochen 
ein teil, dd der worte was ze vil ete, 


Doc bis Geftändnif verbirgt uns faſt ebenſo fehr, 


de man den Zeitgenoſſen von ihrem Xeriben und Thum | daß der Ueberacbeiter die Fabel felbft zum Theil änderte, 


vorzubalten für gut befand, und bavon allein dürfte wol 
bie allgemeine Werbrei der romans du renard in 
Frankreich herzuleiten fein. Schon um 1219 müſſen diefe 


*) Bol. Ar. 22, 28, 52—54 d. Bi. 





D. Meb, 


denn ex geftcht ſowol hinweg als hinzu gethan zu haben. 
Heinrich hatte uns, feiner Worte zufolge, ein Gedicht von 
Iſengrim's Arbeit (WB. 1864) gedichte, und dieſe ſchei⸗ 
nen barzuchun, dab fein Plan dem bes erſten Dichters 
ähnlich war, welcher, wie wir fahen, Iſengrim's Unter 
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gang als Hauptvorwurf fi genommen hatte. Diefen fin: 
den wir aber in dem Gedichte, wie es jet vor und liegt, 
nicht gefchildert, vielmehr ift Reinhart's Treuloſigkeit und 
Lift die Hauptſache jegt, und offenbar will das Gedicht 
allen Kürften die Lehre geben, daß Munbdbienern und Obr: 
ſchmeichlern nie zu trauen fei, Es bleibt alfo die Frage 
umerledigt, ob Heinrich das Gedicht, wie es jegt ift, dich: 
tete, ober 0b ber Weberarbeiter nicht nur die Sprache, 
fondern auch die Bedeutung und den Sinn bed Gedichtes 
änderte. Als einen Beweis, daß ber Ueberarbeiter nur 
bie Sprache. änderte, dürften wir anfehen, wenn ermwiefen 
würde, daß folgende im Gedicht vorkommende Mamen 
Derfonen des 12. Jahrhunderts angehörten, Ermwähnt 
wird z. B. ein her Walter von Horburg, einer von Wern⸗ 
burg, Meifter Bendin von Salerno, ein Arzt. Nicht 
minder wäre es von Belang, wenn wir müßten, daß bie 
im Gedichte erwähnte Belehnung des Elefanten mit Boͤh⸗ 
men von dem Dichter felbft berrührte, denn dann würde 
wahrfcheiniih auf die Belehnung Miadislaus II. durch 
Friedrich Barbaroffa sangefpielt fein. Da dies aber kaum 
zu entſcheiden ift, bevor nicht des Dichters Werk in ſei— 
ner Reinheit aufgefunden wird, fo laffen wir alle weitere 
Unterfuhung bier fallen, und menden uns zu bem nur 
wenig bekannten Inhalte des Gedichtes felbit. 

Das Gedicht zerfällt eigentlich in zwei Abtheilungen, 
deren erfte die Thaten Reinhart's vor dem Doftage, und 
deren andere Reinhart's Aufführung auf dem Hoftage ſchil⸗ 
dert. Wir wählen zugleich auch die Eintheilung in Fa: 
bein, weil dies bie Vergleihung mit dem urfprünglichen 
Gedichte erleichtert. 

Erfter Theil. Reinhart's Thaten vor bem 

Hoftage. 

Die erften vier Fabeln geben und mehr einen Begriff 
von Reinhart's Zreulofigkeit als von feiner Lift, weil er 
in ihnen immer überliftet wird, Der Inhalt derfelben ift 
folgender. Fabel 1. Reinhart ſucht den Hahn Schante: 
Mär (chanteclair) umjubringen, es mislingt jedoch, und 
er geht weiter, Fabel 2. Reinhart fieht eine Meife und 
trachtet fie zu erhafchen, indem er ihr, als feiner Gevat: 
terin, einen Kuß bietet; allein die Meife wirft ihm ein 
bischen Mift an ben Radyen, nachdem fie ihm zuvor die 
Augen ſchließen lief. Fabel 3 ift die bekannte von dem 
Maben mit dem Käfe, jedoch infofern abgeändert, daß 
Reinhart ihm den Käfe nur entlockt, um ihn, da ber 
Nabe benfelben wieder holen fol, felbft zu fangen; es 
mislingt jedoch gleichfalls, und Meinbart muß vor den 
Hunden die Flucht ergreifen. Diefe drei Fabeln ſtehen 
demmach für die zweite Fabel bes dritten Buches im urs 

fprünglichen Gedichte. — Fabel 4. Darauf kommt Rein: 
hart zu feinem Neffen, dem Kater Dieprecht und fucht 
biefen in einem Wettlaufe in eine Falle zu jagen, wird 
aber felbft von Dieprecht hineingeftoßen. Der dazu kom⸗ 
mende Jäger will Reinharten todtſchlagen, zerfchlägt jedoch 
die Falle, ſodaß Reinhart entlommt. Diefe Fabel ift 
fihtbar eine Veränderung von Fabel 3, Buch 4: Iſen⸗ 
grim's Schwur, wo Reinhart den Iſengrim in bie Falle 
bringt. — Fabel 5. Reinhart findet ben Wolf Iſengrim 


und flieht mit ihm Geſellenſchaft. Wald aber fucht er 
Iſengrim's Weib, Herfante, zu verführen, während ihr 
Gemahl abweſend iſt. Diefe Zabel kennt der urſpruͤng⸗ 
liche Reinhart Fuchs gar nicht. Ob ſich aber nicht viel 
leicht das Verhaͤltniß Reginard's zu Oda, welches wir 
früher andeuteten, in andern Sagen fortgepflanzt haben 
könnte? — Fabel 6. Iſengrim kommt ohne Beute nad) 
Haufe und klagt über Hunger, Reinhart verfhafft ihm 
und feiner Familie durch Lift eine fette Bache; teil aber 
Iſengrim ihm davon nichts übrig läßt, zieht er demfelben, 
deſſen MWeibe und Kindern Schläge zu, Andem er fie Alle 
in ein Klofter führt und ihnen dafelbft Wein zu trinken 
verſchafft. Der Inhalt diefer Fabel ſtimmt im Ganz: 
jen mit Buch 1, Fabel 1: Reinhart'd Gefahr und Met: 
tung, und mit Bud 3, Zabel 5: Iſengrim's Abſchied 
vom Klofter, überein. Reinhart verfdhaffte hier jeboch die 
Bade nicht, um Verzeihung zu erhalten, auch iſt bier 
von Iſengrim's Möncherei keine Rede. — Fabel 7. Der 
gefhlagene SIfengrim beklagt fih und fein Weib und 
feine Kinder. Da kommt Kunin (Kaninden?) und fagt 
ihm von feines Weibes Untreue, wodurch ein Zwiſt zwi: 
fhen Wolf und Wölfin entſteht. Herfante leugnet aber 
allen Umgang mit Reinhart, Das urfprünglidye Gedicht 
kennt diefe Fabel nicht. — Fabel 8. Reinhart hat ſich 
in -feine Burg zurüdgezogen, weil er Iſengrim's Born 
fücdptet, dieſer kommt hungrig zu ihm, und Reinhart 
bemwirthet ihn mit gebratenen Aalen und macht ihn zum 
Möndye, wodurch fie verföhnt werden. Drauf folgt Ifen: 
grim's Fifhfang, wodei er feinen Schwanz verliert, den 
ihm ein Ritter, Birtin, abhaut. Während Sfengrim 
Fiſche fängt, geht Reinhart in einen Klofterhof, ſieht in 
einem Brunnen fein Bild, und dies für feine Frau hal⸗ 
tend, fpringt er hinein. Bald darauf kommt Sfengrim, 
den Reinhart bewegt, in den andern Eimer zu ſteigen. 
Dadurch kommt Reinhart aus der Haft und geht fort, 
ben Wolf verhoͤhnend. Da nun die Mönche kommen, 
Waſſer zu holen, finden fie den Wolf und zerfchlagen 
ihn tuͤchtig, bedauern aber darauf, einen Moͤnch gefchla: 
gen zu haben. Diefe Fabel entſpricht hauptſaͤchlich Buch 
3, Babel 3: Iſengrim's Einkleidung als Minh, und 
Bud 1, Zabel 2: Iſengrim's Fifhfang. Der legtere 
Theil iſt jedoch dem alten Gedicht fremd. — Fabel 9. 
Iſengrim enttommt und klagt dem Luchſe fein Schickſal 
und Reinhart's Falfchheit, droht Reinharten und will fo: 
glei ihm belagern. Der Luchs raͤth jedoch zum Frieden 
und Iſengrim willigt in einen Tag, worauf Reinhart 
feine Unfhuld auf die Zähne des Hundes Reize beſchwoͤ⸗ 
zen fol. Meinhart aber merk die Falle und entflieht 
von dem Tage. Iſengrim und Herfante fammt ihren 
Kindern verfolgen ihn, Allen voraus aber eilt Derfante. 
Da lodt fie Reinhart in feine Höhle und fchänder fie 
vor Iſengrim's Augen. Diefe Fabel entfpriht im Aus: 
gange ber vierten bes dritten Buches, Reinhart's Zwi⸗ 
fhenfpiel. Alles Vorhergehende jedoch findet man nicht in 
dem alten Gedichte. 


Died find die Xhaten Reinhart’ vor dem . 
ie San Bm ji — 
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Bweiten Zeil. Reinhart’s Thaten auf bem 
Doftage. 

Alles bis jetzt Erzählte mar in einem allgemeinen 
Landfrieden gefchehen, Der König der Thlere, Der Loͤwe 
Brevel, beginnt die zehnte Fabel, kam einft zu einem 
Ameifenhaufen, welcher ihm nicht als Herrn erkennen 
wollte. Im Zorn verwuͤſtet er ihn. Um dies zu raͤchen, 
fuchte der Ameiſenkoͤnig den Löwen auf und ſprang ihm 
ins Ohr, wovon biefer fehr erkrankte und aus Furcht 
vor ded Himmels Strafe einen Landfrieden verkündete, 
Bald darauf hält Vrevel Hoflager und Gericht, wobei 
bie Thiere ſich verfammeln. Iſengrim klagt Reinharten 
an, gegen welchen auch der Bär und ber Hirſch ſpre— 
den. Reinhart war nicht zugegen; Dibente von Tuſche⸗ 
lan wendet deshalb ein, man Lönne ihn nicht verurtheis 
len, und fo wird ein zweiter Gericdhtstag beftimmt. Indeß 
kommen Schanteklaͤr und Frau Pinte mit der Leiche ih: 
ver Tochter, welche Reinhart erbiffen und bringen ihre 
Klage an. Der König ift ſehr erzümt und laͤßt bie 
Todte feierlich begraben. Der alte Meinhart kennt 
diefe Fabel nicht. — Fabel 11. Der Hoflaplan, Brun 
der Bär, wird geſchickt, Meinharten vorzuladen. eins 
hart aber führt ihm zu dem bekannten Honigbaum. 
Darauf wirb Dieprecht, der Kater, gefendet, melden 
jedoch Reinhart in eine für ihm felbft gelegte Kalle bringt. 
Endlich geht Krimel, der Dachs, und diefem folgt Rein: 
hart nach Dofe. Alle diefe Vorladungen und Abfertigun: 


gen ber Boten kennt das alte lateinifche Gedicht nicht. 


— Fabel 12. Reinhart hatte den Ameifenkönig belauſcht 
und kannte demnach des Lömen Krankheit. Er geht als 
Arzt nah Hofe, und obgleich ſich die meiften Anmwefenden 
gegen ihn erheben, gewinnt er doch des Königs Huld, ins 
dem er verfpricht, feine Krankheit zu heilen. Als Arznei: 
mittel räch er dem Könige Körpertheile feiner Feinde, 
und der König befolgt diefen Rath auf das gemaufte. 
Darauf treibt Reinhart die Ameife aus dem Ohr bes Kö: 
nigs und ftellt ihn her. Der König ſchenkt ihm feine 
Gnade, und auf Reinhart's Bitte, deffen Freunden, dem 
Elefanten ein Königreih und ber Dibente eine Abtei. 
Beiden aber fchlägt die Befignahme fehl; auch fie hatte 
Reinhart gehöhnt. Endlich braut Reinhart dem Könige 
einen Gifttrant, woran bdiefer flirbt, Reinhart war aber 
entflohen und hatte Krimel'n, feinen Neffen, mitgenommen, 
fobatd. der König getrunken hatte, und vergeblich bereute 
diefer, dem Falfchen getraut zu haben. Der Inhalt 
dieſer Fabel findet ſich auch nur zum hell im alten Ge: 
dichte, Buch 2, Fabel 1. — Dies ift der Inhalt bes 
mittelhochdeutſchen Gedichts von Reinhart Fuchs. 

So ſeht die bis jetzt ihrem Inhalte nach angeführten 
Gedichte voneinander abweichen, darin ſtimmen fie doch 
überein, daß in beiden durch Reinhart's Schlauheit ein 
König umlommt; fie haben demnach tragifchen Ausgang. 
Wie verfchieden übrigens die Art und der Zweck der bei⸗ 
den Gedichte fei, wird durch Vergleihung miteinander jegt 
leicht gefunden werden. Gin ganz anderer Reinhart hans 
deit in dem mittelhochbeutfchen Gebichte als in dem la: 
teinifhen. Im erftern ift er ein wahrer Fuchs, deſſen 


Hauptcharakter Lit und Xreulofigkeit iſt. Er banbelt 
überall faft wie der umgetreue Sidiche der deutfchen Hel⸗ 
denfage, welcher ſich gegen Ermenrich nur getreu ftellt, um 
beito ficherer ihm zu verderben, Aber er tft noch ſchlim⸗ 
mer, denn ex, iſt nicht wie Sibiche beleidigt und verbreis 
tet Tod und Verberben gleihfam nur, weil es feiner Na: 
tur angemeffen ift. Gleichguͤltig ift ihm, wen er trifft, 
denn er betrachtet ſich als Aller Feind, daher er auch Alle, 
die für ihn ſprachen, undankbar behandelt und zu Scha⸗ 
ben bringt. Das mittelhochdeutſche Gedicht iſt demmach 
gleihfam eine Warnungstafel an alle Fürften, wohl auf: 
zumerten, wen fie trauen. Deshalb ift es auch durchaus 
ernft gehalten, und man findet nirgend bie feine Satire, 
die mit Seide ummidelte Geißel, welche im lateinifhen 
Gedichte ſcheinbar nur zum Scherz, aber treffend 
geſchwungen wird, 

Bon dem mittelhochdeutſchen wie von * lateini⸗ 
ſchen Gedichte weicht der hollaͤndiſche Reinhart und ſaſſi⸗ 
ſche Reineke ab, Letzterer verhaͤlt ſich zu erſterm etwa 
wie das Werk des erſten Ueberarbeiters zur lateiniſchen 
Urſchrift. Es iſt bald woͤrtlich uͤberſeht, bald aber auch 
durch ſcharfe Satire und fröhlichen Spott erweitert. Hier 
trägt die Fabel mehr das Anfehen eines Luftfpiels, und 
Reinhart erhebt ſich durch Lift und Trug endlich zum 
Kanzler des Reichs. Augenfcheinlich ift diefes Gedicht ein 
getreues Bild der Welt im 14. und 15. Jahrhundert, faft 
in bdemfelben Verhältniffe, wie die romans du renard, 
In diefem Zeitraum war die Macht des Kaifers und bie 
Obergewalt des Papftes fo dahingeſchwunden, daf die groͤ⸗ 
fern Lehnsträger des Meiches als felbftändige Fürften im⸗ 
mer mehr und mehr ſich entwideln konnten, Das früher 
Altes beftimmende Feudalweſen, die frühere Alles leitende 
Hierarcyie war gealtert und dem Kaifer wie dem Papfte 
nur der Schein einer Macht nachgelaſſen worden. Da: 
ber ift die Unterwerfung ber Thiere unter ihren König, 
den Löwen, im Gedichte nur eine fcheinbare, und indem 
jebes dem Könige Gehorfam gelobt, verfpricht jedes auch 
ſich felbft, das gegebene Verfprechen bei dem erften Reize 
dazu ohne Weiteres zu brechen. in gleiches Verhaͤltniß 
findet zwiſchen dem Papfte und feinen Gardindien ftatt, 
wie das Gedicht ausführlich ſchilbert. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß biefer „Reinele Fuchs”, ungeachtet er feinen 
einzelnen Kabeln nad dem mittelhochdeutfchen beiwei⸗ 
tem näher ſteht, mit dem urſpruͤnglich lateiniſchen Rein⸗ 
hart darin eine große Aehnlichkeit hat, daß im beiden bie 
Vaſallen willkuͤrlich handeln und ihre Gehorfam gegen bie 
Krone nur ein vorgefpiegelter if. Altein ber Unterfchieb 
findet dabei flatt und iſt fehe zu beachten, daß bie 
Schwähe des Königs im alten Gedichte dadurch bedingt 
wird, daß es dem König nur noch nicht gelungen ift, bie 
von Alters ber freien Großen feiner Macht zu unterwer⸗ 
fen, und daß demnach bie Eigenmächtigkeit und der Wis 
derftand der Großen gewiffermaßen als rechtlich begrlndet 
erfheint. Das Grgentheil von dieſem aber liegt im Reis 
neke. Dier fehen wir bie Abfiche der Fürften, ſich ven 
von ben bisher getragenen Banden zu machen, baber alle 
ſcheinbate Unterwerfung mur komiſche Wirkung hervorbringt. 


Ebenfo gilt im alten Meinhart Fuchs aller Spott nicht 
fowol der Geſammtheit der hierarchiſchen Einrichtungen 


neke fehen wir. dagegen ben drohenden ruch 

zen Gebäubes, wobei Jeder nur für ſich ſorgt, nicht aber 
daran dent, etwas zu thun, dem Gturge des Haufes zu 
wehren. 

Ueber den Inhalt der einzelnen Fabeln des „Meineke 
Fuchs” glauben wir hinweggehen zu können, da er hinlaͤng⸗ 
lich bekannt ift. Merkwuͤrdig bleibt es aber, daß biefe 
jüngfte felbftändige Bearbeitung des Stoffes wiederum bie 
Eintheilung in vier Bücher zeigt, weiche nur an dem als 
ten „Reinhart Fuchs” noch wahrzunehmen iſt. 

Stellen wir hier num fehlfeßlic das Ergebniß unferer 
Bergleihung zufammen, fo fehen wir im älteften Gedichte 
den Karftpf des Königs gefchildert, den er mit feinen Mas 
fallen führt, um feine Macht zu begründen, Der Did: 
ter ſteht auf Seiten der Bafallen. Im mittelhochdeutſchen 
Gedichte fehen wir den im Beſitz der Mache geiftig = ſchwa⸗ 
chen König, weldyer durch bie Schlauheit treulofer Räthe 
feinen Untergang findet. Der Dichter fteht auf Seiten 
des Könige. Im faffifchen Reinele endlich erkennen wir 
das Streben der einzelnen Vaſallen zur Selbſtaͤndigkeit 
und, da jeder nur für fich ſelbſt folgt, die Feindſchaft eis 
nes jeden gegen alle. Geiftige Regfamkeit und Schlau 
heit bringt es natürlich dabei am weiteſten und ber Koͤ⸗ 
nig muß, um nur noch den Schein der Macht zu retten, 
fi) unbedingt in die Haͤnde der Verſchlagenheit geben, 
"welche ſich überall als Sieger zeigte. Der Dichter ſteht 
über beiden Parteien. Läße ſich der Gang ber deutfchen 
Gefchichte bis zum Jahr 1500 Fürzer umd treffender bar 
ftellen? _ 

Eine, jedoch nur theilweis gelungene Fottſetzung des 
Reineke“ ift der „Froſchmaͤuſeler“ von Rollenhagen; ein 
dies Buch flr den Heinen Zeitmum ber Reformation, 
Wer jept den „Reinhart Buche” fortfegen wollte, würde eis 
nen andern Meg einzufchlagen haben, dann aber auch 
des Beifalls der Welt verfichert fein dürfen. 

Ludwig Ettmüller. 





Romanenliteratur 
1. Rovellenfrang beutfcher Schriftſteller. Erſter Band, Das 
Goligny. Diftorifhe Novelle aus der zweiten Hälfte bes 
16. Jahrhunderts von Ir. Klusmann. Zweiter Band. 
Die Wahrfagerin. Novelle, aus dem Leben gegriffen von 
Er. Klusmann — und: Maria Kulm. Hiſtoriſche = ger 


der Borzeit. Wegensburg, Reitmayr. 1832 — 
2 Ile, 
Der erſten Novelle gebührt der Name mit Unrecht, dert 
vom Hofe ber Katharina von Mebiei noch etwas Neues zu 


erfahren, ift kaum möglich. um feine vielen Vorgänger nicht 
auszufcreiben, hat unfer Verf, den Ausweg. getroffen, weder 
ein Charakter⸗ noch ein ag he zu geben, fondern blos 
die Thatfachen mit einigen achen Zufägen, poetifhe Er+ 
findung genannt, und ben nöthigen-und unnöthigen Worten in 
Grzählungs: und Geſpraͤchsform. — Beodenbefteiger haben über 


die Keivialität ber Weberergiefungen im ben fogenannten Bros 
denbüdern geklagt; war einer bigfer Kritiker gegenwärtig, 
Bürgermeifter Dark mit Tochter, Schweſter und Nichte 
Broden bereifte, dort einen verlorenen Sohn, vagirenden 
mdbdianten und beffen Freund fand, fo bärfte er Das, was 
die fchreibenben Perfonen geſtichelt murbe, auch auf bie 
den ausbehnen und bie ganze Sippfchaft zufammt der Wahr: 
fagerin, nad} ber fie ſich nennt, für immer bapin verwünfden, 
wo fie bamald war — auf ben Blodöberg. — Das befungene 
und gefungene „Maria Kulm‘ hätte ber Berf. ruhen laffen 
follen; zu einem wahrhaften Leben gelangt «6 durch diefe Dar 
ſtellung ſchwerlich. 

2. Die graue Nonne an Glemence'a Grab. Bon Ehar— 
ne von Glümer, Zweibrücken, Ritter, 1882, 12, 

bie. 

3, Die Fehde der Gegenkoͤnige (Ludwig's von Baiern und Brieb: 
rich's von Deftreih). Bon Derfeiben. Zweibrüden, Ritter. 
1832. 12. 1 Zhlr, 

Die graue Nonne am Grabe der befannten Preisftifterim 
Glemence Tfaure von Zouloufe ift Goliguy’s Enkeitochter, bie 
tatholiſch wird unb ihre Nebenbuhlerin mit bem Geliebten ver 
eint. Die hiftorifhen Geftalten haben mehr Portraitaͤhnlichleit, 
überhaupt beftfimmtere Umriffe als in der Novelle, melde Gor 
any’s Namen an der Stirn trägt. Bei alledem find fie hier 
blos bindende Glieder, melde den Schicſalsgang ber Liebenden 
bedingen, fördern, hemmen, bis biefe Mach vielen Faͤhrlichteiten 
in den Hafen ehelichen Gluͤcks einlauſen. 

Undeutlidher find die Züge ber Könige und ihrer Gewalti⸗ 
gen in ber zweiten Erzählung berfelben Berf., bie nicht ohne 
Talent und Beruf fi ben fchriftftellernden Frauen anreiht. Die 
„Nonne“ gibt uns ein Mares Bild von ben fanatiſchen Umtries 
ben jener Zeit in Frankreich, den Verfolgungen der Hugenotten, 
und flößt uns Achtung für Goligny's großartige Erſcheinung 
ein. Die vaterlänbifchen Helden bagegen find nur in einem 
ſchwachen Rebelbilde abgefpiegelt, das und für fie und bie Ger 
ſchichte ihrer Zage gleichgültig läßt, und bie ganze Aufmerk- 
famteit auf das künſtlich verfchlungene und geldfte Geſchick der 
reigenben Würgermeifterätochter in Landshut lenkt, die fie 
fammt Stamm: und Wahlverwandten und lieb und werth 
macht und Spannung und Theilnahme bis zum legten Blatt 
des Buchs thätig in und erhält. 

4, Bilder aus dem Leben. 
Klinkicht und Sohn. 

Vier Erzählungen mit diverfen Nuganmendungen. In Ar. L 
und 2 wirb das flille Verdienft anerfannt und belohnt, wel⸗ 
ches flille Werbienft nicht aus‘ ber Art Mblägt, ganz vortrefflich 
aber fehr Tangweilig ift. Nr. 8 empfiehlt einer Liebenden, aicht 
eher fih.mie einem Andern zu verheizathen, bevor fie auch wizf» 
lid den Todtenſchein vom fernen Geliebten bat; widrigenfall® 
droht ihre Herzeleib, ja ber bittere Tod. Nr. 4 legt augen- 
ſcheinlich ben Nugen des Wartens darz meil der Held dies Ieente, 
feeit er die geliebte Schöne ala Witwe, reichen Erſatz in ihrem 
Befig für die wenigen Jahre der Eutbehrung findend. 18. 


fasss 


Bon Theodor Rein. Meißen, 
185%. 8, 1Thlr. 
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Politifhe und literarifhe Gegenwart. 

Faft bin ich auf die Meinung gefommen, als ob ber 
Grundfag ber Homöopathie, dab homogen wirkende Mit: 
tel am leichteften den Erfolg herbeiführten, welchen man 
fonft nur den dem Uebel direct entgegenwirkenden Arzneien 
zufdrieb, ſich in unfern Zeiten auch auf politiihe Schrif: 
ten ausdehnen faffe; denn ih kann nicht leugnen, dab 
ich nach Leſung diverfer deutfcher liberale Schriften, geaͤr⸗ 
gert durch bie darin hertſchende Kaktlofigkeit und den 
Mangel an Kenntniß der praktiſchen BVerhältniffe und, 
was noch Schlimmer ift, gelangweilt durch ben ſchleppen⸗ 
den Styl und affetirte Phrafen, öfters eine gang unge: 
wöhnliche Neigung für das abfolute Princip empfand, 
role denn überhaupt das Erleiden von großem Ungemad, 
3. B. Hungersnorh in phofifcher, Langweile in pfochifcher 
Hinſicht, wol den beiten Menfdyen vom Pfad der Tugend 
zu verloden vermag. Indeſſen bedurfte es alsdann nur 
eines Blicks in irgend ein beliebiges, die Sache des Ab: 
folutismus vertheidigendes Blatt, um die liberale Idee 
in dem vollen Glanz und aller Hertlichkeit ihrer Ecſchei⸗ 
nun; aus dem Nebel emportauchen zu fehen, mit dem 
ihre ungelhidten Vertheidiger fie umgeben hatten; von 
allen dergleichen Merken kam jedoch feines dem bisher 
vom Dr. Jarde in Berlin verfaßten, gegenwärtig vom 
Major von Streit fortgefegten „Wochenblatt an Effert 
glich, und ich möchte biefem Blatt unter allem gegen 
den Despetismus und die Ariftofratie gerichteten Schrifs 
zen in Bezug auf Wirkfamkeit den erſten Plag eincäus 
men, denn jeder nur einigermaßen Unbefangene muß füh⸗— 
ten, wie unendlich tief ein Princip gefunken fei, wenn es 
auf ſolche Art ſich vertheidigen läßt. Uebrigens wird «6 
für diejenigen Liberalen, dern Rechtsphiloſophie die Strafe 
nicht als die Ausgleihung vor dem Rechtsprincip anficht, 
fondern als ein Mittel zur Abſchreckung betrachtet, nicht 
unerfreuli fein, zu erfahren, daß ber biöherige Verfaſſer 
jenes berüchtigten Blatt, der Dr. Jarcke, nachdem er 
Alles, was Hohes und Edles in dem Menſchen lebt, pro— 
fanirt, nachdem er jebes fchöne, dem Licht zugewendete 
Streben angefeindet, bagegen die Grauſamkeiten, weiche bie 
Regenten von Liffaben und Modena verübten, befobt, die 
Selbſtſucht der englifchen Ariſtokratie erhoben u. ſ. w., ge: 
genwärtig nah Abſchwoͤrung feiner Religion in die durch 
den Tod Yon Adam Müller — nicht des ehrlichen alber: 


nen Propheten, jondern des argliftigen, verſchmitzten Dofs 
raths und verfappten Jeſuiten — erlebigte, bisher unbes 
fegt gebliebene Renegatenſtelle förmlich eingefegt fe. Ein 
ſolcher Lohn, eine ſolche ethiſche Entwürdigung kann wol 
ihres Eindrucks auf die große Maſſe der ſervilen Partei, 
d. b. auf Diejenigen, welche ohne eigne Ueberzeugung aus 
angeborener Apathie und angelerntem leidenden Gehorfam 
es bequem fanden, einem Führer zu folgen, weldyer ger 
dankenloſe Pafftvität als die der Gottheit befonderg wohls 
gefällige Eigenfchaft prie®, nicht ganz verfehlen, denn ſelbſt 
diefe werden doch etwas Überrafcht fein und flugen, wenn 
fie den finftern Abgrund fich öffnen ſehen, in dem ihr 
Koryphaͤus ploͤtlich hinabſank. Daher glaube ich ſowol 
das Avancement des Dr. Jarcke als die Fortſetzung des 
bisher von ihm verfaßten „Wochenblatts“ mit Beibehats 
tung ber bisherigen Tendenz unter die erfreulichen Ereig⸗ 
niffe in pofitifher und literariſcher Hinſicht rechnen zu 
bürfen. 

Da unfere Blicke jegt nothwendig häufig auf Frank 
reich gerichtet find, fo muß es um fo mehr auffallen, daß 
viele deutſche liberale Schriftftelter fo wenig den innern 
Geiſt diefes Landes ſtudirt haben, die enorme Verfchiebens 
heit der franzoͤſiſchen und deutſchen Nationalität oft 
fo ganz verkennen, Frankteich häufig _als ein ins Franzd: 
ſiſche überfegtes Deutfchland betrachten und dadurch nicht 
feiten zu Behauptungen über diefes Land veranlaft wer: 
ben, welche der dort herrſchenden Anficht ganz zuwider 
find, Hierdurch wird um fo mehr Umklarheit verbreitet, als 
bie ſervilen Blätter fich alle mögliche Mühe geben, Frank: 
reich als ein wegen Abfegung des legitimen Karl X, 
durch göttlichen Zorn zu zeitlichen Elend und ewiger Vers 
dammniß geweibtes, gleich Aegypten duch alle erbenkliche 
Landplagen, mie fie die Phantafie ber juͤdiſchen Mothe 
erbadhte, gemartertes Land zu ſchildern. Es ſcheint mir 
baber der gegenmärtige Moment, wo zwar ſowol in Eng- 
land als im Dften Europas viel Großes ſich vorbereitet, 
doch aber für uns eine augenblidliche Ruhe berrfcht, mit: 
bin Zeit zur leidenſchafteloſen Gontemplation gegeben ift, 
vorzugsweife gerignet, das Terrain zu fludiren, wo künfs 
tige Bewegungen unfere Aufmerfamteit beſchaͤftigen wer⸗ 
den, und befonders bie Anſichten über frankreich zu bes 
richtigen, um in biefem Lande weder die Anarchie und 
Derworrenheit zu fehen, in ber es bie Servilen uns fchik 
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dern, noch baffelde als ein zu hoffendes Eldorado der Frei: 
heit zu betrachten, ald welches es die Phantafie der Li: 
beralen ausmalt. In biefer und mehrfacher Hinficht möchte 
ic eine neuerlich erfchienene Schrift: 
1. Franzöfifhe Zuftände von 9. Heine. Hambutg, Hoff: 
mann und Campe. 1833. 8. 2 Thlt. 
befonders empfehlen, beren Derfaffer zu bekannt iſt, als 
daß über feine liberalen Anfichten, ſogar ziemlid; revolu: 
tionnairen Wuͤnſche der geringfte Zweifel obwalten koͤnnte. 
Obgleich derfelbe, in Paris lebend und Umgeflaltungen 
in Deutfchland erhartend, offenbar mehr geneigt fein 
mußte, Frankreich zu ibealifiren als zu verfeinern, fo faßt 
derfelde das innere Leben Frankreichs doch mit einer Rich⸗ 
tigkeit auf, daß man feine Darftellungen als ein geiftiges 
Panorama des franzöfifchen Lebens betrachten kann. Es 
find einzelne Briefe, hervorgerufen durch den Eindrud des 
Moments, verfaßt mir Geil, Humor und oft tiefer Fro: 
nie, melde bas tändelnde, aufbraufende, inconfequente, zu: 
gleich; aber durch eine Art von praktiſchem Inſtinkt auf 
deſtimmte Punkte mit überrafhender Beſonnenheit gerich: 
tete“ franzöfifche Leben, verfciedenartig mobificiet in den 
Salons, auf der Boͤrſe, im gewoͤhnlichen Verkehr, mit 
teen Pinfelftrihen abbilden und, einzelne zu polemifcye 
Stellen abgerechnet, einen erfreulichen Eindruck zurädlaf: 
fen. Einem Frescogemaͤlde möchte ich dieſe Briefe ver: 
gleichen, welches ber ‚talentvolle Kuͤnſtler unter den ge: 
mifchten Gefühlen von wehmüthiger Taͤuſchung und iro⸗ 
niſchem Hohn verfaßte; fie erinnerten mid an ein altes 
Phantafiegemälde, welches nedende Gnomen und ſchaden⸗ 
frohe Alraͤunchen im Vordergrund umgeben, während ernft: 
mahnende Genien aus dem Hintergrund emporftvigen. 
Die etwas zu revolutionnaire, daher aud wegen ber 
vielen Cenſurlucken einem ſchwatz in weiß geftreiften Zebra 
nicht unähnlice Vorrede ſchildert die Werfchiedenheit des 
Berhältniffes der liberalen Idee gegen Deftreich, welches 
ſtets ihr offener, aber ehrlicher Feind war, und gegen 
Preußen, welches ihe eine dem Gefühl gebrochener Freund: 
[haft ähnliche Empfindung einflöße. Leider ift viel Wah— 
ces an bdiefer traurigen Bemerkung, 

. Deftreih, ein Bild des verfleinerten Mittelalters, ift 
meber in religiöfer noch politifcher Hinſicht irgend einer 
Reformation zugänglic geweſen: mie wid es von dem 
firengen Katholicismus; nie milderte es die Formen ber 
ſtarren Artftokratie; nie, die kurze Zeit von Joſeph II., 
der eben deshalb Fremdling im eignen ande blieb, abge 
rechner, huldigte es nur ſcheinbar einer emporftrebenden 
Idee; ja, beim Andringen feindlicher Deere ließ es lieber 
feine materiellen Kräfte vernichten, als daß es den Geift 
der Voͤlker zu feiner Mettung heraufbeſchwoten hätte. 
Anders Preußen, welches an die Sache der Reformation 
fih anſchloß, durch Aufhebung bes Lehnsnexus zwiſchen 
dem Regenten und den Vaſallen das Feudalſyſtem factiſch 
aufhob, indem daſſelbe in eine freiwillige Familienuͤberein⸗ 
kunft verwandelt wurde, unter Friedrich II. frei und offen 
das Panier gegen den infamften, aber furchtbarften Feind 
aller Aufklaͤrung, gegen bie Bigoterie, erhob, durch ange⸗ 
meflene Eineichtungen in juriſtiſcher und abminiftrativer 


Hinfihe von dem Wuſt der Inſtitutionen des Mittels 
alters ſich Losciß, in neuefter Zeit im Jahr 1813 die ju- 
gendliche Begeifterung dis erwachten Deutſchlands hervor: 
rief mit lebendig verbiifendem Wort — und fo ift es wol 
natürlich, daß die feeifinnigfien Gemüther grade am em: 
pfindlichiten die bittere Taͤuſchung fühlen, wenn fie im 
heutigen Preußen ein kaltes Morbliht, eine waͤrmeloſe 
aurora borealis erbliden, wo fie die wahre, die majeftas 
tiſche Ecſcheinung der den Sonnengott verheißenden Aurora 
aufgehen zu fehen glaubten, 

Bon diefem trüben Bild wende id midy zu dem pas 
rifer Volksleben, welches der Berfaffee vom Anfang des 
Jahtes 1832 an betrachtete, als die franzoͤſiſche Pairie 
das gegen fie aufgebrachte Volt dadurch volltommen zu= 
frieden ftellte, daß fie daffelde burdy eine wunderliche Farce 
amufirte. Wie Arleguin im komiſchen Ballet ſich todt 
ftellt, um dem Grimm des Pantalon und Gonforten zu 
entgehen, ebenio fingirte die Pairie auf den Rath von 
Caſimir Perier einen zeitgemäßen Scheintod umd erflärte 
ſich fetbft für moraliſch todt, um nicht phyſiſch todtge— 
ſchlagen zu werden, Hieruͤber wurde fo viel gelacht, bis 
ber ganze Haß gegen die Pairie vergeffen war, Ein Deuts 
ſcher glaubt überhaupt nicht, wie allgemaltig der Eindruck 
des Lächerlichen in Paris ifl, und macht ſich keinen Be: - 
geiff davon, welch ein reelles Misgeſchick es fei, ridicuf 
zu werden. Es ift daher ein Meines Unglüd für den 
conftitutionnellen Thron, daß der jegige König der Franz 
zofen das Unglüd hat, perſoͤnlich die Zielfcheibe aller Ars 
ten von Spöttereien zu fein, welche durch richterliches 
Einfhreiten ftets nur noch fchlimmer und laͤcherlicher wuͤr⸗ 
den. So war z. B. Philippon, der Herausgeber eines 
Garicaturjournale, wegen einer das Geſicht des Königs 
zum Gegenitand der Garicatur machenden Zeichnung vor 
der Zurp angeklagt und fuchte fih durch die Bemerkung 
zu vertheibigen, daß man, wenn man bei Garicaturen 
Aehnlichkeiten aufſuchen wolle, folde ſtets auch in ben 
alterheterogenften Dingen finden koͤnne. Um biefen Gag 
zu bemweifen, zeichnete der talentvolle Kuͤnſtler vor der 
Jury mehre Garicaturgefichter auf ein Stud Papier, von 
denen das erſte dem König frappant Ähnlih war, das 
zweite dem erften glih, ohne die Arhnlichkeit mit dem 
König allzu fehr hervorzuheben; auf die nämliche Art glich 
das dritte Geficht dem zweiten und das vierte bem drit— 
ten, ſodaß dieſes vierte die vollftändige Form einer Birne 
und dennoch eine entfernte, aber befto feurrifere Aehnlich- 
keit mit dem König fetbft hatte. Won der Jury dem— 
ungeadjtet veruetheilt, ließ Philippon feine Vertheidigung 
druden und gab zu den Bereisftüden das mit den vier 
Caticaturgeſichtern lithographirte Blatt. Wegen dieſes litho— 
graphirten Blattes, welches unter dem Namen der Bime 
allgemeinen Beifall und reifenden Abfag fand, wurde ber 
Künftler abermals belangt, dadurch aber die Birne nody 
berühmter, welche man zu taufend Garicaturen benugt und 
ausgehängt finder; man fieht 3. B. die Birne unter 
ber Buillotine, von Heintich V. verfpeift, von Perier und 
Sébaſtiani, die als Arlequin und Pierrot maskirt find, 
durch den Koch getragen, von Perier der Depütirtenfams 
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mer für 18 Milllonen zum Kauf angepriefenu.f.w. Der 
allgemeine Unwille, weil man feit den Julitagen bie res 
publitanifhen Inſtitutionen, welche den conftitutionnellen 
Thron umgeben follten, vergebens erwartet, wol aud die 
gekraͤnkte Nationaleitelkeit, welche aus der Fulirevolution 
eine neue Zeit des Glanzes und ber Zriumphe erwartete, 
macht ſich Luft durch bittern Spott, zu dem das juste 
milieu nur zu viel Anlaß gibt. Es mar fo weit gefom: 
men, daß da® „Journal des debats” die andern Sour: 
nale auffoderte, „mit dem Könige Mitleid zu haben“, wor: 
auf die „Tribune“, das Organ ber Republikaner, antwortete: 
„Mitleid mit Ludwig Philipp! Diefer Mann verlangt 
15 Millionen und unfer Mitleid! Hatte er Mitleid mit 
Polen, mit Stalien u, ſ. w.“, während der nedende „Fi- 
garo” unerfhöpflih in Witzen über „die befte Republik“ 
ift, melden Ausdrud bekanntlich Lafayette brauchte, als 
er vor dem Hötel de Ville, den König umarmend, aus: 
rief: „Vous &tes la meilleure republique”. Der „Fi- 
garo” fagt: „La meilleure republique coute quinze mil- 
lions!” fügt auch hinzu, „daß er mach keiner Republik 
mehr verlange, feit er die beſte gefehen habe u. f. w.“ 

Die Sucht, die wichtigften Angelegenheiten mit fpöt: 
tiſchem Leichtſinn zu behandeln, zeigt fih auch bei Beurs 
theilung der einzelnen Emeuten, welche übrigens gewöhn: 
lich keinen ernften Zweck haben, fondern haufig nur dazu 
dienen follen, einzelne Perfonen oder Parteien zu compro: 
mittiren. So fcheint die in der Kirche von Motre: Dame 
entftandene Unruhe ein von der Policei bereiteter Fallſtrick 
geweſen zu fein. 
fiter gewefen, die aus Daß gegen Victor Hugo’s „Notre- 
Dame de Paris’ die Kiccye felbft hätten in Brand ſtecken 
wollen. Der bekannte Scyerz: „Si on m’accuserait d’avoir 
volẽ les cloches de Notre-Dame, je commencerais par 
prendre la fuite”, wurde erneuert, als einige Karliften 
in Folge jener Begebenheit die Flucht ergriffen. Auch die 
Confpiration vom 2. Februar 1832, welche ſowol den 
Karliften ald Republitanern Schuld gegeben, wahrſchein⸗ 
Lich aber von gefchäftigen Policeiagenten angezettelt wurde, 
gab zu vielen Spöttereien Anlaf, Man fagte, „die Po: 
licei habe in eftter Meftauration der Rue des prouvaires 
eine fplendide Verſchwoͤrung zu 200 Gouverts beftellt und 
einige blödfinnige Karliften zu Gafte gebeten, die natür: 
Lich die Zeche bezahlen mußten“, 

Der Berf. der erwähnten Schrift erzählt, dab er 
felbft an jenem Abend ſowol einer Verſammlung des re: 
publifanifdhen Clubs der Amis du peuple als einem Ball 
in einem karliſtiſchen Salon beigewohnt habe. Demnach 
wäre in der Gefellfchaft der Republikaner zwar der Kb: 
nig keineswegs gefchont, vielmehr nur „la boutique in- 
carnee’ genannt, aber nicht das geringfte Zeichen einer 
offenfiven Bewegung bemerkbar geworden, während bie 
Karliften eine triumphirende Sprache annahmen und viel 
Werth darauf legten, „daß grade am nämlichen Tage Hein: 


rich V, als Duc de Bordeaug zuerft communicirt habe”, 
(Die Kortfegung folgt.) 


Man aͤußerte fherzend: «8 feien Glafs | 


Neue Romane von Georg Döring. 


1, Das Dpfer von Dftrolenfa, ober bie Familie Kolesko. Mo— 
velle in brei Theilen von Georg Döring. Frankfurt 
a. M., Gauerländer. 1832. 12. 4 Ihle, 20 ®r. 

2. Roland von Bremen. Novelle in drei Theilen von Georg 
Döring. Ebend. 1832, 12. 4 Zhlr. 20 Gr. 


Die hiſtoriſch-remantiſchen Dichter Deutſchlande haben 
Walter Scott's eigenthuͤmliche Größe noch immer nicht begrife 
fen, und während die beutfhe Kritif mit ihm fertig geworben 
ift, ragt er body immer noch unter feines Gleichen als ber Erfte 
feinee Gattung empor. Die deutſche Probuctivität bat ſich noch 
nicht über ihn hinweggeſchwungen; ber Gedanke ift unter uns 
fhnellfertiger als bie Thotkraft. Georg Döring gehört nicht 
zu ben untergeordneten Arbeitern im Felde der hiſtoriſchen Ro: 
manbichtung ; er nimmt nicht, wie Tromlitz pflegt, ein empfinb- 
fames Liebespaar mit moderner Neflerionsmanier und fegt es 

teicherweife in jede Zone und jede Zeit, aus deren hiſtoriſcher 

ertlifeit fi dann um bie Dauptgruppe Nebengeflalten und 
Seitenpartien gruppiren. Georg Döring ſucht das geſchichtliche 
Thema, das er fich flellt, zu umfaffen und aus bem vorhande⸗ 
nen unb gegebenen DObjecte @eflalten heraus zu conftruiren. Er 
firebt wenigftens darnach, oft mit fiherm, glüdlihem Takt, oft 
freilich aud ohne fein Ziel zu erreichen. Gine gewiffe Weichheit 
ber Stimmung behindert bei ihm oft, bie allzu fpröbe und 
herbe Iharfächlichkeit, bie der Eigenthuͤmlichkeit fernliegender, 
abnormer BVerbältniffe angehört, ganz in ihrer gefchloffenen 
Wefenheit hinzuftellen; er ſucht das Kinftere abſichtlich zu mils 
bern, das Schroffe zu ehnen, bie großartige Keckheit eines Ur: 
natürlichen abzuſlachen. In ber erften der beiden obgenannten 
Novellen hat er in vielen Gruppen und Figuren die Polennatur 
geſchildert. Meifterhaft ift die Darftellung des Aufenthalts in 
den lithauiſchen Wäldern, bie Schilderung ber Kurpen, eines 
merfwürdigen Waldvolles, das, im Kampf mit den Ungethümen 
ber Wilbniffe und von ber geſellſchaftlichen Welt ausgefchloffen, 
bie gefunde Roheit feiner Vaͤter ſich bewahrt bat. Der Verf. 
citirt ein zu Warſchau erfhienenes „Me&moire descriptif'' vom 
Baron von Brinden, aus welchem Manches und Bieles entlehnt 
fein mag; allein die Darftellung ber örtlichen Natur ift bichter 
riſch in einzelnen, felbft gefchaffenen Bildern culminirt, und wir 
moͤchten auf die mit trefflicher Wärme und Lebendigkeit geſchil⸗ 
berte Scene befonders aufmerffam machen, wo ein pplnifcher 
Staroft in Begleitung eines Dienerd umb feiner zarten Schwer 
fter in ber Öden Wilbniß von einer Schar hungriger Wölfe ver: 
folgt und fon im Begriff if, das geliebte Mädchen au erfchies 
fen, um ihr, weil bie Ungeheuer nad) ihrer Beute lechzen, eis 
nen mildern Zob zu bereiten. Endlich enttommt bie Geſellſchaft 
in eine Meine Hüttes man bringt aber noch eine grauenvolle 
Nacht zu, weil bie Ungerhüme das Häuschen umlagern und fos _ 
gar bad Dach befteigen und von cben herab und burd ben 
Schornftein ihrer Beute habhaft zu werben fuchen. Am nädıs 
fien Zage werben die Geaͤngſteten erft durch ein Heer von Jaͤ⸗ 
gern befreit. Auch bie Darftellung einer Bärenjagb unb ein 
Kampf zwifchen Kofaden und Bifonten, einer eigenthümlichen 
gehörnten MWalbtbiergattung, ift als böcft gelungen und bichte: 
rifh individualiſirt zu bezeichnen. Die Menfchennatur, deren 
Schilderung ber Port als eine höhere Aufgabe zu erachten hat, 
it in manden Zügen gluͤcklich aufgefaßt. Cinige Individuen 
polniſcher Juden find in der That ſchlagende Beweiſe von Doͤ— 
ring’s ficherer Auffaffung menſchlicher Larven; beſonders wird 
ber Schenkwirth Laban, ber balb ben grofien Sobiesli, bald 
ben großen Suworoff zum Aushängefchild zu benugen weiß, 
fowie auch der lüfterne, mit feiner Bildung renommirende Mar: 
dochai den Refern zum mannichfahen Grgögen gereihen. Das 
rufjifchepolnifhe Spionwefen bat Lewald in feinem „Praebradi” 
ſchon lebendiger und origineller aufgefaßt. Der geneigte Leſer 
wird zuͤrnen, baß wir bei ber Beſprechung eines brei Bänbe 
umfaffenden Romans, ber, wie ber Zitel anbeutet, bie furdht- 
barfte Zragdbie unferer kurz verlebten Vergangenheit umfaßt, 
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von Anfang an das betaillirte Beiwerk bes Werkes lobend her 
vorheben und die Hauptadern des Stoffes zu ignoriren fcheinen. 
Allein die fpecialifirten Einzelheiten, bie wir vorfäheten, find 
am Werke in der That bad Gelungenſte; das Haupt» und ei: 
lihe Thema bes Romans ift bei aller lebendig blühenden 
iction und aller Anmuth des Erzählungstones unerfaßt geblie: 
ben und in feinen Dauptzügen keineswegs von ber großen Wirk 
lichkeit ein würbiges Abbild. Die polnifche Infurrection ift als 
Hiftorifchhe Thatſache poeflereiher ald Georg Döring’s Roman, 
der fie in Form dichteriſcher Wiedergeburt hinftellen ſollte. Die 
größern Geftalten bes Werkes, das Brüderpaar Kolesko, von 
welchem Kafimir ein Anhänger ber Idee Kosciuszko's, Ferbinand 
ein Napoleonift feiner Gefinnung nad ift, find nur Schatten 
von Polen, weil ihr Weſen ſich durch Meflerionsentfaltung in 
unmäßiger Breite abſchwaͤcht. Den Charakter ſich lediglich in 
feinen eignen Reben erpliciren zu daffen, ift eine zu mwohlfeile 
Manier der Darftellung, die zu leicht der Gefahr entgegenführt, 
das unberußte Dafein ber den in eine abſichtliche Gedan⸗ 
tenmäßigkeit ihrer eignen unmittelbaren Gefühle übergehen zu 
faffen und die abgerunbdete, plaftifch fertige Erſcheinung, die me: 
niger von ſich felber weiß ats ihr Schöpfer, zu flören. Kaji: 
mir und Kerdinand haben in ihren Perfönlichfeiten weiter nichts 
Eigentbümliches, als daß fie Organe der oben angegebenen Rich⸗ 
tungen ber Sefinnung find, und dieſe Grundlage ihrer Wefen: 
beit, auf weicher fie noch befondere Jadividuen fein könnten, 
zerbehnen fie durch breite Reflerionen, bie fie eben zu meiter 
nichts als zu abftracten Trägern ihrer Ideen madıen, 

In anderer Hinfiht muß man bem Berfaffer vorwerfen, daß er 
in feinen Gemälden, ſelbſt wenn er ein biftorifches Ergebniß ge: 
radezu zum eigentlichen Thema berfelben macht, bie wichtigſten 
Kataftrophen umgebt, mit ber ohnmaͤchtigen Entſchuldigung, fie 
lägen als rein geſchichtlich nicht in feinem Plane. So fpielt er 
in bem „Opfer von Oſtrolenka“ um bie polnifche Revolution 
bin und wieder herum und offenbart, indem er das Intereffan: 
tefte der Hiſtorie nicht in fein Bereich zieht, bie merkwürdige 
Baghaftigkeit, die den Deurfchen ankiebt, ſich mit der Materie 
des Thatfählihen und vermeintlich Empirifchen einzulaffen. 
Ein Erfag etwaiger tiefer ergriffener, allgemein menfchlicher 
Gharalterbilbung wirb dabei in Doͤring's Gemaͤlden, abgeſehen, 
daß fi immer ein Zwieſpalt dadurch mit dem heimiſchen Boden 
erzeugen würbe, keineswegs geboten; bie Figuren im vorliegen: 
den Romane find fämmtlih nur Repräfentanten ber 3eitpar: 
teiungen auf polniſchem Terrain, nur daß ber Dichter, bei dem 
Mangel an biftorifhen Vorſtudien und fühner Durddringung 
des Vorhandenen, ftatt ber geſchichtlichen Perfdnlichkeiten ſelbſt⸗ 
gefhaffene unterfchiebt, die an jeme nur als ſchwache Nachbilder 
erinnern, und ftatt einer Gräfin Plater z. B. ein anderes ihr 
entfpredhenbes Deldenmäbchen ſchildert, was leichter und ſchnel⸗ 
ler fich vollziehen mag, aber einen Mangel fefter Auffaffung ber 
Wirklichkeit befundet. Zweimal fpricht es der Dichter felbft, 

eriffermaßen als captatio bemevolentiae, mit ſchüchterner 
engfttichkeit aus, es fei nicht fein Plan, ein Bilb der polnis 
fen Infurrection zu geben; aber was ift nun feine Abfiche, 
feine poetifche Intention, da alle Verbältniffe ded Romans ſich 
um bie ®cenen ber biftorifhen Grgebniffe herumſchlingen 


pen und Scenen bes bewegten öffentlichen Lebens bie. eigentli 
Weſenhelt ber Polennatur, mie’fie fi im Jubel ber Freiheit: 
tuft und in ber Verzweiflung bes U —* entfaltet bat, feſt 
und ſicher hinzuftellen, zumal ba das &chjlacjtfeib von Oſtrolenka 
der Zielpunkt aller feiner Romanperhältniffe fein ſollte, wo ſich 
bie vielfach in Liebe und Haß gegenfeitig entbrannten Gemüther 
ber Kamilien Kolesko und Dlinski den eignen Untergang berel⸗ 
ten, mit Ausnahme Kaſimir's und eines alten Kriegers, bie auf 
ben Ruinen ihres heimiſchen Wohnplatzes und mir dem Scheibe⸗ 
blicd ber Trauer auf das unterjochte Vaterland ben Plan faſ⸗ 
fen, nad Amerifa zu wandern, 

Auch in bem zweiten Romane: „Roland von Bremen”, 
beffen Stoff in die Geſchichte der Befreiung Schwedens vom 
Joche des dänifhen Tyrannen Ghriftian fällt, leitet ben Dichter 
baffeibe bequeme Princip, Familienbilder in den angebeuteten 
biftorifchen Rahmen fhüdweife hineinzufegen, und Th. 3, Gap. 5 
beißt es ebenfalls, es läge nit im Intereffe biefer Erzaͤhlung, 
eine „genaue Darftellung jener Eriegerifchen Thaten zu liefern, 
welche Guſtav Wafa in kurzer Zeit zum Herrn bed größten 
Theild ven Schmeben machten”. Der biftorifhe Faden wird 
bann durch hoͤchſt oberflaͤchliche Raifonnements angefnüpft, ja, 
dee Verf. macht es fi fogar in dem Maße bequem, daß er 
eine Stelle aus re bineinflidt, um bas Berftäntnig 
über den Fortgang der geſchichtlichen @reigniffe möglih zu mas 
hen. Georg Döring’s ſchoͤnes Talent zerfplittert fih durch 
diefe Verflüchtigung und diefe loſe Manier in ber Behandlung 
eines hiſtoriſchen Themas. Nie wurde die Poefie fo entwürbigt 
als heutzutage durch die hiſtoriſch⸗ romantiſchen Erzähler Deutſch⸗ 
lands, denen fie nur ein Appenbir und ein Rüdenbüßer ift, ins 
dem fie an der Thatſache einer gefchichtlichen Wirklichkeit ſo 
leichtſinnig nur beiherfpielen, ftatt diefelbe in bem vollen Werthe 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit zu erfaffen und aus ihrem eignen in- 
nern Principe heraus als eine zweite Schöpfung des Geiftes zu 
entwideln. Wer wollte fonft leugnen, daß das vorliegende Wert 
im Gingelnen hier und dort Trefflihes, an vielen Gtellen aber 
wenigſtens Anmuthiges bietet. Unter ben Geftalten, bie dem 
ftandinavifhen Boden angehören, ift befonders bie mehr als 
bundertjährige Delle fehr gelungen. Die Alte verlor in bem 
Zeiten ihrer Jugend ben Bräutigam, ber in eine Schlucht bes 
Bergwerks zu Danemora —* derſank, ohne daß man ſei⸗ 
nem Leichnam auf die Spur kommen konnte, Wine ahnende 
Stimme fagt ber trauernden Braut, fie werde nicht eher fters 
ben, als bis fie den Geliebten im Glanz ber jugendlichen Schoͤn⸗ 
beit, fowie er war in ben Tagen feiner Blüte, würbe wieberers 
biiet baben. Diefe fire Idee, die ſich ihrer Seele bemaͤchtigt, 
feiftet ihr Leben auf ungewöhnliche Weife, und bie bundertjähe 
rige Greifin hofft no immer auf die Erfüllung der wunderba= 
ren Prophezeifung, bie ihren Mitmenfchen $ Wahnfinn gilt. 
Aber fie traf ein; ber Zufall bringt bei eine! Rachgrabung dem 
Körper bed Verſunkenen and Zagesliht. Ganz unverfehrt und 
von ber eigenthämlichen Gasluft in der Schlucht frifh erbalten 
in der anmutbigen Schönheit feines jugendlichen Lebens, bringt 
man bie Leiche hervor, und Helle's Lebensfaben ift abgelaufen, 
benn nun kann fie fterben. Der Hauptheld bes Ganzen, Ro— 
fand von Bremen, der im Dienfte Wafa's ſich unter ben Thal 


. und von biefen nur getragen werben? Es verräth dies Aus: | leuten in Schweden aufhält, gibt bei feinem erften Erſcheinen 


weichen von ber Wahrheit und Wirklichkeit, neben ber bie Poe⸗ 
fie, wenn fie biefelben nicht mit Ueberlegenheit burchdringt und 
in ſich aufnimmt, nur als eine ſchwache, matte Fiction erfcheint, 
nichts Anderes als die verkehrte Manier, nahe liegende, ber deuts 
ſchen Gemuͤthlichkeit lediglich angehoͤrige Familienfcener in einen 
biftorifhen Rahmen hineinzuſetzen. Darin liegt das ohnmäch⸗ 
tige Vegetiren ber Poefie der Gegenwart, daß fie Anbängfel 
fein fol, ftatt ein Abbild der Wirklichkeit und Wahrheit im 
lichten Scheine höherer Verklärung, bie der geweibte Dichter 
im DObject der Welt finder und wiedergibt mit der überrafchen: 
den Kraft feines TWunberpinfelt. Einen hoͤhern Plan konnte 
Döring in feinem Werke gar nicht faffen, als in Kamiliengrup: 
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mehr Hoffnung zu einer humoriſtiſchen Durchführung. Gr kuͤn⸗ 
digt fich als ein kecker Naturmenfd an, ber mit Damor und 
aefunder Ueberkraſt fein Leben in die Schanze fhlägt; er nennt 
fig ſelbſt eim lebendiges Abbild bes fteinernen Roland in Bre- 
men, denn feine Mutter wohnte, als fie ibn unter dem Herzen 
trug, auf dem Markte ber Statue gegenüber und hatte fih an 
dem ungefchlachten Riefen verfeben. Zon, in weldem 
bie Figur anfangs gehalten iR, ſinkt jedoch, und die ſchwache 
Durkführung beffelben macht ben Helden zu einem gewöhnfie 
en Kämpen. An den Naturfhilberungen ber norwegifchen Lo— 
calität wird fi ber Leſer, felbft -wern er Steffens’ geiſt⸗ 


volere Darftellung kennt, gewiß mannichfady ergögen. 86. 
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Politifhe und literarifhe Gegenwart. 
(Bortfegung aus Nr. Bi.) 

Sn biefen halb ernften, halb komiſchen Infurrectionsver: 
fuhen machte die am 29. März ausbredende Cholera 
eine plögliche Unterbrehung. Der gewohnte parifer Leicht: 
finn benugte dieſen Tag des demi-car&me zu brillanten 
Medouten, auf denen die Cholera felbft in verfchiedenen 
Garicaturmaseen perfiflirt und von [uftigen Arlequins ver: 
hoͤhnt wurde; ald aber plöglidy einer der Arlequins, fich 
unmohl fühlend, die Maske abnahm und ein veilden- 
blaues Geficht zeigte, zugleich Mehre der Yanzenden nie: 
derfanten, eilten Wagen voll erkrankter Masten nad, dem 
Hötel: Dieu, bem Gentralhospitale, wo man, nad) ges 
wohnter franzöfifhee Manier in bie entgegengefegte Em: 
pfindung übergebend, bie Furcht vor Anſteckung übertrieb 
und mit übertriebener Haft die eben Geftorbenen in ihren 
bunten Redoutenkleidern beerdigt. Die in Paris herr: 
fhende Verwirrung, die übereilte Flucht der Reichen, bie 
ſtets wachfende Zahl der Todten bildete eine Scene eig: 
ner Art, melde um fo affreufer ward, ald das vielleicht 
mit Abficht ausgeftreute Gerücht, es wären bie Lebens: 
mittel vergiftet, das Bolt in Wuth feste. Anſtatt biefer 
irrigen Meinung zu widerfprechen, verficyerte die Policei, 
den Giftmifchern auf der Spur zu fein, welches Bes 
nehmen nur durch volllommene Kopflofigkeit und einen 
durch Ueberrafhung hervorgebrahten Wahnſinn erklärt 
werden kann, wovon aber natürlih Mordſcenen bie un: 
ausbleibliche Folge waren. 

Charakteriftifch ift «6, daß es, trog ber unglaublichen 
BVerwirrtheit der Policei, Niemand einfiel, die nicht bes 
liebte Regierung oder eine fonftige Affociation dieſes vers 
meinten Verbrechens zu befchuldigen, fonbern baß ber 
Verdacht nur die Priefter und Karliften traf, denn nur 
Denen, bie früher Mordbrenner gedungen hatten, fonnte 
magı eine ſolche Abſcheulichkeit zufchreiben. Eine Emeute 
ganz eigner Art ward ebenfalls durch die Cholera hervors 
gerufen. Die eingefegte Gefundheitscommiffion wollte eine 
ſchnellere Reinigung der Straßen einführen, wodurch bie 
fogenannten Chiffonniers, welche mit langen Stöden aus 
dem Straßenkoth und Kehricht allerlei noch brauchbare 
Dinge aufjufinden wiffen, ihren Erwerb verloren. Diefe 
fehe zahlreiche Glaffe fah den Straßenkoth von Paris als 
ihre Eigenthum an, deſſen Durchſuchung fie als ein Mo: 


nopol betrachtete, und wibderfegte fid) gewaltfam der Weg: 
ſchaffung deffelben. Unterftügt von ben Medeveufes, alten 
Weibern, denen verboten war, bas von den Chiffonniers 
erhandelte übel riechende Zeug wieder zum Verkauf längs 
den Kais auszubieten, barritadirten ſich die Chiffonniers 
bei der Porte St.: Denis, brachten ganz Paris in Unord» 
nung und die Rente zum Sinken. Intereſſant ift es, daß 
die Chiffonnierd und Medeveufes bei Vertheidigung ihres 
Antechts auf den Straßenkoth und die längft durch Ver: 
jährung erworbene Befugniß, ihn zu durdmwühlen, faft - 
wörtlich die mämlichen Argumente und Beweisgründe vors 
brachten, womit die Ariftofratie und die Zünfte ihre wohl: 
erworbenen Rechte vertheibigen und fich der Hinwegſchaf⸗ 
fung des ſeit dem Mittelalter aufgehäuften Moders wis 
berfegen. Eins der legten Opfer, welche die Cholera weg: 
tif, war Cafimir Perier, deffen die Sonne ber Julitage 
verdunkelndes Spftem Frankreich erniedrigte, um bie Boͤr⸗ 
fencurfe zu heben. Sein Tod machte gar keine Senfas 
tion, nicht einmal auf der Boͤrſe, die doch Anſtands hal 
ber mwenigftens duch ein Meines Sinken ber Fonds ihre 
Berrübnif mie durch eine Art von Hoftrauer” hätte an 
den Tag legen müffen. Es ift übrigens wirklich ſchwer, 
über Gafimir Perier ein richtiges Urtheil zu fällen; denn 
obgleich fat Niemand der Freiheit fo nachtheilig war als 
er, obgleich fein Spftem die unebelften Leidenſchaften, Ge: 
winnſucht, Wucher, Agiotage begünftigte, fo war er body 
bei der Kraft feines Geiftes und Charakters einer Riejen: 
eiche zu vergleichen, an welcher jene Schmarogerpflangen 
ſich emporfchlängelten, und oft war der Zuſchauer unge: 
wiß, ob es eine Krämerelle, ob es ein glänzendes Helden: 
ſchwert fei, welches Perier ineder Hand führte. 

Die traurigfte Kataftrophe des Sommers 1832. was 
ten die Zage des 5. und 6. Juni, wo bei ber Reichen 
feier vom General Lamarque eine unfinnige, unvorbereis 
tete, wie es fcheint, rein improvifirte republikanifche Ins 
furreetion ausbrach. Nicht der Pöbel, fondern junge 
Leute, Studenten aus ber Ecole d’Alfort, Künftler, Sour: 
naliften u. dgl, eraltirt durch den Augenblid, ihre eignen 
phantaftifhen Wünfhe vom Volke getheilt wähnend, un: 
ternahmen in geringer Zahl, Baum einige hundert Köpfe 
flart, den Kampf auf der Rue St.-Martin und ftarben 
im Gefecht gegen 60,000 Mann Nationalgarden und Li: 
nientruppen den Heldentod. Weber die Gefellfichaft der 
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Amis du peuple, noch ber Aide toi, et le ciel t’aidera, 
noch fonft Republikaner von befanriten Namen vereinigs 
ten fidy mit ihnen; nur einige ganz alte Leute, in denen 
der Ruf: Vive la republique! die Träume und Phanta: 
fien ber Jugend wie durch einen Zauber hervorrief, ver: 
gaßen, gleidy dem beim brennenden Troja fi) mwaffnenden 
alten Priamus, ihre Kraftlofigkeit und verbanden fidy mit 
der kaͤmpfenden Jugend, 

Die beunruhigenden Folgen biefer Begebenheit, bie 
Erktärung des Blodadezuftandes von Paris, wodurch 
Kriegsgerichte eingefegt wurden und Gerüchte von Fuſilla⸗ 
den die erfchrodene Menge beunrubigten, verwandelten ſich 
bald in den gewohnten Gang der Dinge, d. b. in bittern 
Spott gegen die Regierung und in Lachen, als ein Ur: 
theil des Gaffationdhofes die ganzen Beſchluͤſſe des Mini: 
ſtertums caffirte. 

Rechnen wir zu den bier kuͤrzlich aufgeflihrten Er: 
ſcheinungen des Jahres 1832 noch ben vermireten Ama: 
zonenzug ber Herzogin von Berri, deren fonft nicht uns 
liebensroliedige Frivolitaͤt durch die truͤbe Einwirkung bes 
Schickſals in finftere Bigoterie verwandelt, und Deren 
weltlichen Freuden zugewandter Sinn den tüdifchen Ein: 
flüfterungen der Bürgerkrieg predigenden Geiſtlichkelt geöff: 
net zu fein foheint, fo wird man eingeftehen müffen, daß 
äußere Begebenheiten in hinlaͤnglicher Menge vorliegen, 
um aus ihnen das innere Leben Frankreichs zu ftudiren. 
Das angekündigte Buch wird daher jeden unbefangenen 
Lefer auf eine beiehrende und ergögende Art in das fran: 
oͤſiſche Volksleben einführen. Uebrigens will ich gern ges 
fhehen, daß der Witz des Verf. mich beftochen hat, fodaß 
id) ungern nur ber Unparteilichkeit wegen zu der Schat⸗ 
tenfeite des Werks mic wende, 

Abgefehen davon, daß der Verf. in der Polemik gegen 
mehte beſtehende Inftiturionen Deutſchlands zu weit gebt 
und vergißt, wie leidenſchaftliche Erbitterung nothwendig 
gehaͤſſige Leidenſchaften als Gegenfag aufruft, fo veruns 
glimpfe er unter Anderm mit beißendem Spott einem in vie: 
fer Hinficht ſeht achtungswerthen Gelehrten, A. W. v. Schle: 
gel, deſſen Meine Schwächen mol überhaupt nicht, am 
wenigſten aber auf fo gehäffige Art an das Licht gejogen 
werden follten, wirfich fchon um deswillen nicht, weil 
man dadurch auf gewiſſe Art eine nachträgliche Alllanz 
mit defien unmürdigem Gegner Kotzebue einzugehen ſcheint. 
Mod; unpaffender und wirklich unwuͤrdig aber ift die Art, 
mit meldyer der Verf. (S. 250) von dem Befreiungs: 
krieg 1813 und 1814 ſpricht, den er als einen Kampf der 
Dummheit mit dem Licht zu betrachten ſcheint, indem er 
die zu diefem Krieg ſich rüftenden Scharen als feroife, 
aus anerzogenem Gehorfam den Fürften willentos folgende 
Soͤldner betrachte. Wohl weiß ich, daf der Verf. nicht 
unter Diejenigen gehört, welche, als ob fie aus Lethes 
Becher getrunken hätten, in jener Zeit der tiefften Ernie: 
drigung, wo Deutfchland unter dem infamften, unfer Va: 
terland geiftig, moralifh und politifch nicberdrüdenden 
Joch eines Despoten ſchmachtete, jegt einen Roſengatten 
fehen wollen, den man damals fälfhlidy für einen Dor: 
nenftrauch gehalten habe; audy ift mir Bar, daß der Verf. 


— — — — —— — — — — — —— — — — —— —— —— — — — — — 


jene Aeußerung nicht im grellen Sinn verſtanden haben 
wolle, ſie auch mehr im Unmuth über die nicht befriedi⸗ 
gende Gegenwart als in ernfler Meinung ausfpradh. Den: 
noch aber hätte er nicht vergeffen follen, daß ein Miss: 
muth, felbft wenn er gerecht ift, nie zur Unbilligkeit führe 
ten darf, und daß Handlungen, fie mögen dem weiten 
Gebiet der Weltgefchichte oder dent engen Raum des Pri: 
vatlebens angehören, nie nach dem zufälligen, außer dem 
Bereich der menſchlichen Divination liegenden Erfolg, fon: 
dern nah dem Gefühl und dem Geiſt des Handelnden 
im Augenblid der That beurtheilt werden müffen. Webri: 
gens gibt es im Leben der Völker und der einzelnen Ins 
bividuen fchöne, aus der flachen Alltaͤglichkrit 
zende Lichtmomente, Sitberblide im einförmigen Dafein, 
weldye die fpäter eintretende Dunkelheit mit lieblichem 
Glanz erhellen, deren Verſpottung das innere Gefühl tief 
verlegt. Verhoͤhnt kann Alles werden, aber es gibt Be: 
gebenheiten, die zu hoch ſtehen, als daß der Spott bar= 
über ein anderes Gefühl als das des Unmillens hervor: 
bringen könnte. So mag Mandyer mit der Geftaltung 
der politifchen Verhältniffe in Nordamerika und der Schweiz 
unzufrieden fein, aber empören würde ed, wenn Jemand 
deshalb die erhabenen Manen von MWafhington oder Arnold 
von Winkeleied fpottend in den gemeinen Staub mwälzen 
und den Ausſpruch Schillers: 

Krieg führt der Wis auf eig mit dem &chinen, 
auf traurige Art bewähren wollte. Der vaterländifche, 
wahrhaft heilige Krieg vom 1813 muß jedem Deutſchen 
eine —— Erinnerung bleiben, und ſelbſt im Schmerz 
einer viele fhöne Erwartungen täufchenden Gegenwart kann 
nur der Gedanke, daß ein Volt, welches ſolcher ſchoͤnen 
Begeifterung, ſolch edler Entrüftung fähig war, der Frei: 
beit würdig fei, tröftend aufrichten, i 

Zu gern aber beim Lobe des in Mede ftehenden Buchs 
verweilend, bebe ich zum Belege meines frühern Urtheils 
die intereffante Stelle aus, wo der Verf. London in jenem 
Augenblid ſchildert, als der König Großbritanniens, im 
einer Nacht wahrhaft naͤchtlich umgeftimmt, von der freis 
finnigen Reform des Lord Grey zu dem finftern Abfolu: 
tismus Wellington's überzugehen den unfeligen, glüdti: 
chetweiſe mislungenen Plan machte, mit den Worten, wie 
fie S. 226 enthalten ift: 

Es find wunderliche Käuze, biefe Engländer! Ich Fann fie 
nicht Leiden. Sie find erftens langweilig, und dann find fie fo 
ungefelia, eigenfüctig, fie quälen wie die Froͤſche, fie find ge: 
borene Feinde aller guten Muſik, fie geben im bie Kirdye mit 
vergolberen Gebetbuͤchern, und fie verachten und Deutfche, weit 
wir Sauerkraut effen. Aber als es ber englifhen Ariftofratie 


gelang, — — — — — the nasty german frow — 
in ihr Imtereffe zu gieden; als König Mitt: 
beim, ber. noch bes; Abende an Lord Grey verfpradi, fo viel 


neue Pairs zur ernennen, ald zum Durchfegen ber Reformbill 
nöthig fei, uͤmgeſtimmt durch die Königin — — — bei an: 
bern Morgens fein Wort brab; als Wellington und feine To— 
ries mit ihren tiberticiden Händen bie Staatsgewalt ergriffen: 
da waren jene Engloͤnder piotzlich gar nicht mebr langmeilig, 
fonbern ſehr interrffantz fie waren gar nicht mebr ungefellig, 
fonbern fie vereinigten ſich bunderttaufenbiweis ;5. fie wurden ſeht 
emeinfinnig;. ihre Worte waren gar nicht mebr fo quäfend, 
— voll bes kuͤhnſten Wohllauts; fie ſprachen Dinge, die 
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neeffender Mängen als bie Melodien von Roffini und Meyers 

‚ und fie ſprochen gar nicht gebetbuͤchtichfromm von ben 
Prieftern der Kirche, föndern ie-beriethen fl} gang freigeiftig 
„ob fie nice die Siſchofe zum Denker jagen und König Wil 
Heim mit ſammt feine — — — Aha nad Dansver zu⸗ 
roͤckſchicken follten". - Ich habe, als i ng in’ Englahb war, 
über Bieles gelacht, aber arm berzlichften über- den Kerbmanor, 
den eigenttichen Bürgermeifter des Weichbildse vom: London, der, 
als eine Ruine bes mittelalterliden Commumweſens, ſich in all 
feiner Peruͤckenmaſeſtaͤt imd breitm Zunftwurde erbaltin- bat. 
Ih ſah ibn in der Geſellſchaft feiner Aidermänner, das find 
die gravitätifhen Borftände der Bürgerfhaft, Gevatter Schneir 
ber ımb Handſchuhmacher, meiftens dicke Krämer, rothe Beef⸗ 
fteatgefihter, ' dige Porterkroge, aber nüchtern und fehr 
reich durch Fleiß und ECparjamkeit, fodab Viele darunter, wie 
man mir verfihert, über eine Million Pf. Et. in der englis 
fhen Bank liegen haben. Die englifche Bank ift ein großes 
Gebäude in Thread: needble: Street, und würde in land eine 
Revolution ausbreden, fo fann bie Bank in die größte Gefahr 
gerathen, und die reichen Bürger von London könnten ihr Wer: 
mögen verlieren und in einer Stunde zu Bettlern werden. 
Nichtsdeſtoweniger, als Mönig Wilhelm fein Wort brach und 
die Freiheit von England gefährbet ftand, ba hat der Bord: 
mayor von Londen feine große Perüde aufgeſetzt, und mit feis 
nen dien Albermännern madte er fih auf den Weg, und fie 
fahen dabei fo ficher, mutbig, fo amteruhig aus, als gingen fie 
zu einem feierlihen Gaſtmahl in Guitbhall; fie gingen aber 
nad dem Haufe ber Gemeinen und proteftirten tort aufs ent« 
fchieffenfte gegen das neue Regiment und widerſagten dem 
König, im Fall er nicht widerriefe, und wollten lieber durch eine 
Revolution Leib und Sat aufs Spiel fegen, ald den Untergang 
ber englifchen Rreiheit geftatten. Es find wunderliche Käuze 


biefe Engländer! 
(Der Beſchluß folgt.) 


Prometheus, Für Lichte und Recht. Eine Zeitfchrift in 
zwanglofen Heften, herausgegeben von Heinrich 
Z3ſchokke und feinen Freunden. Zweiter Theil. Aarau, 
Sauerländer. 1832. Lexikonoctav. 2 Ihle. *) 

Dem reichhaltigen erften Theile biefer Zeitfchrift, der ſich 
durch hoͤchſt intereffante und in vieler Hinſicht neue Mittbeiluns 
gen von und über Jochmann, Delöner, Peſtalozzi und ben Grafen 
Schlabrendorf auszeichnete, folgt jegt der zweite in berfeiben 
Zendenz bes Inhalte, indem er ſich ebenfalls vorberefchend, ober 
vielmehr diedmal faft ganz allein aus ben in perfönlichen Ver: 
bältniffen des Derausgebers erwachſenen Materialien zufammen: 
ſtellt. Diefe Art der Mittheitungen bat in ber That einen 
eignen Reis ſchon durch die Unabfichtlichfeit, mit ber ung ein 
oicher Inhalt unterbätt, indem er uns in den unmwillfürlichen 

erfehr vermanbter Geiſter einführt, wie fie waren und dach⸗ 

ten, frei von aller Kofetterie bes Preßbengeld. In unfern Zar 
gen aber, wo man auf bie meiften literarifchen, überfünftelten 
Mittheilungen bie Worte bed Dichters anwenden könnte: 

Man merkt die Abficdht und man ift verftimmt ! D 
find ſolche ganz unabfichtiiche, urfprünglic gar nit bem Drud 





beftimmt gewefene, fonbern lediglich aus unbefangener Gelbfters | 


fhliefung reicher Gemüther bervorgegangene Schäge, wie fie 
Aſchotte aus dem vertrauten Verkehr und Nachlaß feiner Freunde 
in ben bisherigen Heften bes „Prometheus veröffentlicht hat, 
deshalb um fo bantenswertber und werden boffentlidy mit all« 
gemeinem Intereffe aufgenommen: werben. 

Diefer weite Eheil enthält des Deraudgebers Brie fwechſel 
mit Karl von Bonftetten, feit bem Jahre 1822 — 32, dem Zos 
desjahre des berner Philofopben. Um Bonftetten in feiner lies 
benswürdigen Gigenthümlihhkeit kennen zu lernen, find feine 
mit Breunden geführten zahlreichen Briecfwechſel beimeitem ge: 


*) Bat, über den erſten Theil Nr. SO 5. BL. f. 188. D. Red. 


b 


eigneter ale Das, mas er fonft Selbſtändiges nefäriehen und 
mögeaeben bat. Im reife feiner unde, mie er mit 


weihen Matehiffen gefuͤhlvoll plau mit ter Brun 
fie eig päterlicher” Ctußer tänbelt , hört unb fiebt man den 
aften Reſtor wol gern, weil er im diefer Wingebundg schnee 


nody "der Ampiebenbfte kind Gehaltvollſte ift, der in der har 
einen reichen Schat ber feltenften Febenserfahtungen mit einer 
unperrmüftfich guten Laune und inimer anmuthig bieibenden Selbſt⸗ 
gefäuigkeit zur Schau zu tragen weiß. Aber als Dhilofeph — 
was er dech vorherrſchend fein wollte und Worauf er fich im⸗ 
mer diel zu G — war Bonftetten doch eigentlid ein 
ziemlich ſeichtts pt, und vielleicht iſt er abe Besbalb im ſte 
ter Heiterfeit fo alt geworden und in feinem Aller fo jung und 
tuftig geblieben, weil er mit‘ feiner Speculation fo leicht und 
ohne allzu tiefe Sorgen fertig zu werben verftand. eine Phi⸗ 
tofophie gelangte immer ohne große und mühfame Umtege am 
dem bequemen Ziele an, daß «8 nicht möglich fei, etwas zu 
twiffen, aber ſtatt darüber in Verzweiflung zu gerathen, um: 
fränzte er fi, gleich nachdem er dies profunde Refultat fei: 
ner Meditationen zu Tage gefördert, wie ein mohlausgelernter 
Schüler Epikur's, die Stirn tändelnd mit Weinlaub und lachte 
Ale aus, bie fi über das Nichtwiffen den Kopf zerbrachen. 
&o ſchreibt er an einer Stelle feines Briefwechſels mit 3ſchokke 
an diefen: „Weber Bott Fann ich nichts denken, das zwei Mi: 
nuten Stich hält, und doch kommt ber Gedanke immer wie: 
ber. Je mehr man unferm Weſen nachdenkt, je weiter trens 
nen ſich bie beiben Melten, bie vielleicht in der Wirklichkeit 
nur eins find. Aber unfere Deppelnatur muß auch doppelt fe: 
ben. Was ſehen? — Das meiß Keiner. Wie fönnen wir jen« 
feits unferer Voritellungen feben? — Bon ber Seelenwelt weiß 
ich fo viel, wie von Bott. Es ift dba was Mofteriofes, was 
nbefanntes, das immer da ift, um und in und wirft, das un⸗ 
er Selbſt bilder, das aber immer dedeckt und unerforfcht fich 
bewegt. Das Geiftige wirft auf das Geiſtige; es baut Welten, 
es bewegt Welten, es zeugt Ordnung; und Orbnung ift Leben. 
Die Materie wirkt, fo zu fagen, von unten auf, die Geele von 
oben herab, Die Materie erzeugt, die Seele orbnet. Mur bie 
Zbeologen wiffen Alles bis auf maculata oder immacnlats, und 
bis aufs Kindlein Gottes.’ : 
Unter allen Bonſtetten'ſchen Britfwechſeln erfceint” uns, 
näcdft dem mit Johannes von Müller, der vorliegende mit dem 
| trefflichen Zſchokke ale der werthvollſte und inhaitreichſte. Die 
mitinterefjürte Perſonlichkeit eines ſolchen Kernmannes wie 
| Zſchokke trägt dazu bei, alle Meichlicgleiten zu verbannen, wie 
‚ fie in dem Verkehr mit der Brun und Mattbiffon nur allzu 
| ofe und allzu empfindfam mitunteriaufen, @ine nicht unbebeu: 
| tende Stelle in ben Mittbellungen zwiſchen Bonſtetten und 
| 








Zſchokke nimmt auch das Öffentliche Leben und die Politik der 
Gegenwart, namentlich hinſichtlich der neueſten Berbältniffe der 
Schweiz ein; und obmol man bride Vrieffteler in Bezug auf 
die Greigniffe und Umgeflattungen ber hechlaͤndiſchen Gidge: 
noffenfhaft ſtets von freifinnigen Ideen in ihren Urtheilen und 
Betrachtungen ausgehen fieht, fo [haut doch Wonftetten, ſchon 
vermdge feines vorgerüdtern Alters, die in Bewegung geratber 
nen Zuftände nicht felten mit trüberm Auge am als der belle 
Zſchotke, der immer in allen Bewegungen ein Pofitives aufzu⸗ 
| finden und daran feftzuhalten weiß. So fept Iſchokke in dem 
| 177. Briefe an Bonftetten (som 8. Febr. 1891), der Außerft 
lefenswertb ift und den wir bierher ftelfen würden, wenn er 
| nicht zu ausführlich wäre, die Principien bed‘ gegenwärtigen 
| Regens und Bewegens in ber Schweiz trefflih und klar aus, 
einander; es ſcheint ihm, daß, mie er fi im Allacmeinen aus ⸗ 
| drüett, „die Menkbheit in der Schmeiz, um ſich zu entknobpen, 
\ nur die beengende Hülfe gefprengt babe”. Dbrwol Z3ſchokke ber 
Volksfache Gerechtigkeit widerfahrer läßt, bat er doch nie zu 
den Witraliberafen der Schweiz aehbrt; ja. er faßte ſchon im 
J. 1824 den Entfktuß, feine Zeitfchrift: „Ueberlieftrungen““, ein: 
geben zu laffen, um, mie er ſich in einem Briefe an Bonſtetten 
ausbrüct, „nur nicht mehr von fi reden zu machen", weil er 


dom einer geroiffen Seite her daburd in den Berdacht bes ul ⸗ 


tgathums war. 
, weniger ifche in 
feiner Xu „ aber er ſchreidt dennoch unterm 20. Aus 

1880: „Wo in ber ganzen fechstaufendjährigen Befcichte 
der Menfchbeit findet man etwas jener großen Wunbers 
woche von Frankreich Aehnliches? Wo ein Boll von 30 Mil 
lionen, bas binnen 24 Gtunden vom alten Königeftamme wie 
* —— Laub —— — ge ? 8 wahrlich, ge 

ofen gaben m wenigfte Hoffnung, wenn id an 
bie verfäichenen Gpoden ihrer Neder, Robeöpierre, Directos 
riums,. Napoleon, bie hundert Zage u. f. mw. dachte. Run 
aber, ja nun fang’ idy an, jebesmal, wenn man die franzoͤſiſche 
Nation nennt, meine normandiſche Jagdkappe ehrerbietig abzu⸗ 
ziehn; wenn auch — werden Sie doch ja nicht böfe! — mit 
heimlicher Furcht vor einem Rüdfall in die alten Sünden ber» 
felben.” Und in einem andern, vom Mär; 1881 batirten 
Briefe: „Es if heutiges Tages der Mühe werth, gefund zu 
fein und dem ungeheuern Schauſpiel, welches bie europäifce 
Boͤlkergeſellſchaft aufführt, zuzuſchaun. Die Tageblätter haben 
das Intereffe einer ganzen Welthiſtorie empfangen. Die enb: 
lich trod alles Eträubens der Machthaber zum Durchbruce 
gelommene Rreiheit der Gebanfenmittheilung macht Alles durch 
fihtig und bie Nationen allwiffend in ihrer Gegenwart. Es 
it wunderbar, ben Mechaniömus, das Materielle der Armeen, 
Gerichtshoͤfe, Genfurämter, Diplomatenprotofolle u. dgl. ber 
Macht des Geiftes und feiner Gedanken gegenüberzufehn.” 

Die trefflichfte Bemerkung aber macht bier Bonftetten: 
„Man hat ſich taufend und taufend Jahre gefchlagen, um Kb: 
ni ge —— nun wird man ſich bald nur ſchlagen, um es 
nit zu I, 

Bonftetten lebt in Genf, dem beftändigen Sammelplatz 
vornehmer und gg Fremden, fortwährend in einem Kreife 
feinfter Gefelligkeit, in dem ſich ber Adhtzigjährige mit jugend: 
licher Friſche und heiterm Antheil zu bewegen weiß. Was er in 
diefen reichen Umgebungen erfährt und fieht, theilt er Alles ges 
treulich feinem Freunde Zſchokke mit und vergißt auch nie zu 
erzählen, wie er überall der Gegenftand ber ausgefuchteften Lieb: 
tofungen, befonbers auch bei ben raum if. Wenn uns biefe 
kleine Koketterie bes lebensfrohen Alten bei der großen Behag- 
lichkeit und Gutmüthigkeit, mit der fie auftritt, nie wider ihn 
einnehmen kann, fo findet ſich doch unfer Gefühl mit entſchied⸗ 
nerer Theilnahme zu dem unermüdlich firebfamen und wiffen: 
ſchaftlichthaͤtigen Zſchokke hingesogen, ber, obwol von vielfa 
hen oͤffentlichen Aemtern in Anfprudy genommen, in feinem ab: 
gefchiebenern Aargau zugleich den mannichfadhften Studien ſich 
bingibt, während feiner Mußeſtunden ſich mit Optik beſchaͤftigt 
und eine umfaffenbere philofophifcye Arbeit: „Ueber das AU’ (vol. 
ben erften Theil bes „Prometheus’), unternimmt, in ber er 
fi auf dem Wege einer zufammenbängenden Forſchung und 
Darftellung bie Elarfte Erkenntniß der hoͤchſten Dinge begrün- 
den will, und woran Bonfletten auf bie ihm gemadjten Mit: 
theilungen davon meniger Antheil IM nehmen ſcheint als ber 
Freund wol wuͤnſcht. WBonftetten will überhaupt den fpeculatis 
ven Unterfuhungen feines Freundes keine ſonderliche Aufmerk: 
ſamkeit fhenken; fo mag er z. B. ben erften, philoſophiſch re 

etirenden Theil des „Alamontade“ gar nicht haben, obwol er 
zweiten mit vieler Wärme a nt, unb daran tbut er 
vielleicht nicht Unreht. Auch Zſchokke feinerfeits fcheint in bie: 
fen Briefen von der Philoſophie feines Kreundes Bonftetten nicht 
eben erbaut und befriedigt; und fo haben Weide ohne Zweifel 
mit Recht ihre ſchwachen Seiten an ſich erfampt. Die Urtheile, 
welche Bonftetten fonft in manchen feiner Briefe über ander 
weitige Arbeiten Zichokke's, namentlich über beffen poetiſche Er: 
zeugniſſe, Romane und Erzählungen ausfpridt, find nicht felten 
ſehr ſcharf und treffend und immer in ber beften, munterften 
Laune dargethan. Iſchokke aber will in feinen Antworten nichts 


Belcheidenheit jedes Verdienſt in verſchoͤnter Glorie hervorhebt. 
In dieſer Weiſe offenſter und vielf bewegter Selbſt 
mittheilungen kann dieſer Briefwechſel wol nicht eblen, In⸗ 
tereſſe zu erregen und geiſtvoll zu unterhalten. Wir hätten 
aber dennoch gewuͤnſcht, daß ber Herausgeber biefen zweiten 
Theil feiner Zeitfchrift, eben mweil fie ben einer Zeit 
ſchrift baden fol, nicht allein bamit angefüht, fonbern bie Briefe 
in mebre Hefte vertheilt hätte. Wenn wir, wie zu erwarten 
und zu mwünfden ftebt, mit einer baldigen Fortfegung bes „Pros 
metbeus'mefreut werben, fo möchten wir vor Allem bie Bitte 
ausfprechen, daß uns barin ber Herausgeber aus ben binterlafs 
fenen Papieren Jochmann's, beffen werthvolle Bekanntſchaft wir 
ihm zuerſt verdanken, und die, wenn wir nicht irren, ſich in 
feinen Händen befinden, noch mit mandyen Mittheilungen be 
ſchenken möchte. 38, 


Notiz. 


Aleranber Duval und Victor Hugo, 

Herr Alerander Duval bat neuerdings eine Broſchuͤre gegen 
bas Haupt ber Romantifer erfcheinen laffen. Gr nennt fi barin 
ben fruchtbarſten fransöfifchen Theaterdichter; fobann erklärt er, er 
halte es als folder für feine Pflicht, die dramatifche Kunft, die 
fhöne dbramatifche Kunft nämlich, und bie ehrwuͤrdigen Greife, 
bie man fo gottesläfterlih ganaches de l'empire geheißen, in 
Schup zu nehmen. Hr. Duval zeibt feinen Gegner oͤffentlich 
bes Hochderrathe an der bramatifhen Kunft und thut bar, 
ober ſucht darzuthan, wie ber verruchte Dichter durch arge Lehr 
ren und noch ärgere Mittel bie ſchoͤne bramatifche Kunft auf 
ewig zu Grunde gerichtet und dad Theätre francais dazu nebft 
bem ehrwürbigen ganaches, 

„Sie haben’, foricht der Gtaffifer zum Romantiker, „jene 
großen literarifhen Monumente zerflören wollen, an welche wir 
Dichter aus ber Kaifergeit unfern Rubm gefnüpft hatten. Sie 
haben ſich ferner eine prätorianifcdye Garde geſchaffen, bie uns 
arme, verhöhnte, verlaffene Dichter wie hoͤlliſche Beifter ver 
folgt; es find wahre Satans, bie uns mit ihren Krallen zer⸗ 
fleifhen, wo fie nur können. Ich bin —— noch nicht gefragt 
mworben; allein man hat mich eine Perüde, einen &picier und 
ein fossile genannt.” Nachdem er fo num bie perfönlichen Anı 
griffe, die ihm ſchwer aufbem Herzen zu liegen feinen, geroͤcht, 
gebt Hr. Duval zur literariſchen Kritik über. Hr. Dudal fin 
det, baß das Gift, welches in ben neuen Dramas fo beliebt if, 
ein ſchlechtes Surrogat für ben claffifchen Dolch fei; es ift weit 
unmoralifcher und duldet weit weniger Bariationen in ber Anr 
mwenbungsart. Sodann erklaͤrt Hr. Duval, mie man zu feiner 
Zeit ein tüchtiges, verftändiges Zrauerfpiel anlegte. Der erfte 
Zweck, den man fidy vorfledte, war, eine moralifche Folgerung 
mit dem Gujet zu ziehen; der zweite, für einen Helden zu in 
tereffiren; ber dritte, ihn mit Nebenperfonen zu umgeben, burdy 
bie feine Tugenden und Vorzüge gehoben wurben; ber vierte, bie 
Perfonen endlich nad ihrem Gharafter, Range, nach den Zeit⸗ 
und Gittenverbältniffen reden zu laſſen; ber fünfte endlich war, 
ben ‚Heiden allmälig zu einer nicht allzu gräßliden Katar 
firophe zu führen, man begnügte ſich mit einem raifonnablen 
Entfegen, mit einem becenten Schreck; übrigens ladet er bie 
‚Herren Romantifer ein, ihn zu befuchen, und madht fi anheir 
f&ig, ihnen in Burger Zeit begreifticy zu machen, wie ein Drama 
aufzubauen fei. Gebr artig, ſehr bienftwillig und befonbers 
ſehr befcheiden ! 148, 
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Politiſche und literariſche Gegenwart. 
Beſchluß aus Nr. 86.) 

Um jedoch auf Frankreich zurückzukommen, fo duͤrfte 
für Diejenigen, welche daſſelbe nicht ununterbrochen ſeit 
den Julltagen im Auge hatten, denen es mithin unbegreif⸗ 
lich fein muß, wie ber ſchoͤne Enthufiasmus jener glorreis 
hen Zage ſich fobald in allgemeines Misbekagen verwan: 
dein konnte, ein anderes mit ruhigem, wenn aud) offenbar 
den Spftem von Perier zugewandtem Sinn verfaßted Werk: 
2. Briefe aus Paris Über Frankreih im eriten Jahre 

feiner Juliusrevolntion, als Fortfegung des Ausführlis 
hen Berichts eines Augenzeugen über bie legten Auf: 
tritte der franzoͤſiſchen Revolution, von Johann Hein: 
ih Schnigler. Stuttgart, Cotta, 1832. Gr. 8. 
1 Zhir. 12 Gr. 
recht nüslich fein, welches die Begebenheiten in Paris 
feit der Julitevolution im chronologifcher Reihenfolge bis 
zu dem Minifterium vom 13. März 1831, welchem Ca: 
ſimir Perier präfidirte, darftellt. Diefe Schrift, erkider, 
wie dieſek, das Princip des juste milieu aufrecht erhals 
tende Minifterium an die Neihe kommen konnte. Man 
fieht, wie die große Revue der Nationalgarde, welche der 
neu erwählte König der Franzoſen am 29, Auguft 1830 
auf dem berühmten Marsfelde hielt, wo am 14. Juli 
1790 Ludwig XVI. die —— beſchwor, der Cul⸗ 
minationspunkt feiner Populttritaͤt war, mie das Recht 
der Deputirtenkammer, nach Verſagung der verhaßten Dy— 
naſtie einen neuen Koͤnig zu waͤhlen, nicht mit Unrecht 
in Zweifel gezogen wurde, denn offenbat waren die De— 
putitten von ihren Departements nicht mit Verhaltungs⸗ 
regeln für einen fo ganz unerwarteten Fall verfehen, wie 
das hei jeder großen Ummälzung unvermeidliche momen: 
tane Sinten des Credits und Hemmung des Verkehrs 
um fo größere Unzufriedenheit erregte, als das Wolf, 
welches fo tapfer und fo edel geftritten hatte, un: 
mittelbar folgende goldene Tage erwartete, zugleich aber 
theils duch republifanifhe Declamationen, theild durch 
Eriegerifche Gerüchte, theils durch die Raͤnke der Geift: 
lichkeit aufgeregt wurde. Dem der Matur ber Sache 
nad aufgeregten Geift der Mation Gegenüber erblis 
den nic eine ſchwache Megierung, die zwar duch Auss 
merzjung der von Karl X. emannten hundert Paird die 
Pairskammer decimirt, aber fie nicht aufhebt, durch afſec⸗ 


— — — —— — —— — — — — 


tirte Buͤrgerlichkeit laͤchetlich wird, indem z. B. der Herzog 
von Orleans Oberſt und zugleich Kanonier der Bürgers 
garde wird, deren Miniſter einen Nepotismus bei Beſetzung 
der Stellen ausübte, wie er nur jemals ſtattfand — die 
mit einem Worte alle Fehler eines legitimen Throns mit 
denen eines von der Volkslaune abhängigen Regiments 
verbindet. Weder das fogenannte boctrinaire Minifterium 
von Guizot, Broglie, Bignon, Dupin, Mole, noch das 
liberale von Laffitte, Gerard, Sebaftiani, Montalivet, Mais 
fon, zu welchem bald Soult und d’Argout an die Stelle 
von Gerard und Maifon gerufen wurden, am wenigſten 
aber der König felbft vermochte einen geregelten feſten 
Plan aufzufaffen. Guizot begriff nicht, daß die Julitage 
eine neue Periode herbeigeführt hätten, und wollte eine 
Quaſilegitimitaͤt retten; Laffitte ſchwankte zwiſchen den li» 
beralen Anfichten der Vergangenheit, die auf die Gegens 
wart nicht paßten; bie Deputirtentammer beliberirte über 
Kleinigkeiten, zu ertheilende Decorationen und architektoni⸗ 
fche Verzierungen, und eigentlid war es nur die Natios 
nalgarde, welche während der vielen einzelnen Aufftände 
die Ruhe erhielt. Es war wegen der gänzlichen Gefahr: 
lofigkeit bald nicht einmal Ehre dabei, der Megierung zu 
trogen, wie es Hubert, der Präfident der Amis du penple, 
und ber Graf Kergorlen offen und ungefcheut thaten; die 
Emeuten während des Proceffes der Erminifter, der Auf: 
ftand bei dem unfinnigen, von den Karliften gefeierten 
Todtenamt des Herzogs von Berri, wobei der erzbiſchoͤf⸗ 
liche Palaft vermwüftet wurde, machten endlich fogar die 
Nationalgarde wegen der fteten Belaͤſtigung verdrießlich. 
Der Leſer des zulegt erwähnten Buches wird dem Laufe 
des franzoͤſiſchen Volkslebens gleich dem eines Stroms fol: 
gen innen, welcher fich zulegt in das Becken des juste 
milieu ergießt, welches Gafimie Periee praͤſentirte. Der 
Verf. verfpricht eine befondere Darſtellung der Vorfaͤlle 
unter dem Minifterium Perier, 

Weniger in politifcher als vielmehr in pfochologiicher 
Hinficht ift es intereffant, zu betrachten, weiche wunder⸗ 
bare Syſteme große Begebenheiten aud in religiöfer Be— 
ziehung hervorbringen, die mit dem durch die Zeitereigniffe 
erzeugten Enthuſiasmus vertheibigt werden. So fehen wir 
in der Revolution von 1789 nad und nad) die entges 
gengefegteften religiöfen Sekten auftreten; der flarre Ras 
tholicismus ber nicht vereidigten Priefter rief ald Gegenfag 
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die atheiſtiſche Sekte von Hebert und Anacharſis Cloog ı religiöfen Lehren, an bin Ueberlieferungen, welche bie Kirche 


hervor; feibft die einfache natürliche Religion, der reine 
Deismus, mie ihn Rouſſeau lehrte, fand in Nobespierre 
einen fo fatanifchen Anhänger, daß er in. biutige Verfol: 
gung ausartete, bis ſpaͤtet Lareveillere unter dem Ma: 
men der Theophikinthropie ihn auf mildere Urt zu grän: 
den fuchte, Ebenſo find in unfern Tagen die verwireten 
Sekten der Moftiter, Poͤſchelianer und Froͤmmler diverfer 
Art entftanden, welche Erſcheinungen auf das leider bei 
Dielen geftörte Gleichgewicht zwiſchen dem Verftande und 
der Phantafie deuten. In Frankreich breitete feie der 
Julirevolution die politiſch-religioͤſe Sekte der St. Sime: 
nianer ſich immer mehr aus, weldye außer einigen phan: 
taftifhen Sägen über das Verhaͤltniß der Frauen und 
myſtiſchen Abfurditäten ein patriachalifches Verhaͤltniß 
gründen will, fodaß eine Art von Papft von bem allge: 
meinen Staatseigenthum einem Jeden fo viel zutheilt, als 
er in Bezug auf feine intellectuellen und phyſiſchen Eigen: 
fchaften verdient, welche Einrichtung praftiich wäre, info: 
fern fie ſich auf eine einem Patriarchen mit Liebe und 
Butrauen unterworfene Familie besöge, rein unfinnig aber 
für einen Staat it; denn man denke fid 3. B. einen 
Patriarchen, in deſſen Hände die Revenuen von ganz Frank: 
reich flöffen, umd von dem dagegen verlangt würde, von 
33 Mitionen Judividuen jedem Cinzelnen die Summe 
zuzumeſſen, welche er nach feinen Fähigkeiten werth wire. 
Indeffen ift über diefe Sekte ſchon zu viel geſprochen, um 
mid) dabei zu verweilen. Intereffant aber ift die Entites 
bung einer andern, weniger bekannten Sekte, welche ber 
Abbe Lamennais, bekannt durch das Werk: „Sommaire 
d’un systeme des connaissances humaines“, zu gründen 
ſtrebt, dem ſich ein junger, vom Advocaten zum Geiſtli— 
chen Übergegangener Fanatiker, der Abbe Lacordaire, der 
Priefter Gerbet, Verfaſſer des Buchs: „Coup doeil sur 
la controverse chretienne, depuis les premiers siecles 
jusqu’ä nos jours” (Paris 1831), ein Priefter aus dem 
Elſaß, Rohrbacher, der Conforte von de Potter, Bartels, 
und mehre Andere anfchloffen, worunter auch Harel du 
Zancret, ein Schüler des bekannten ftrasburger Profels 
fors Bautain, wilder aus dem cralticteften Liberalig: 
mus zum ſtrengſten Katholicismus überging, ſich befand, 
Wie fonft. die Geiftlichen dem Abfolutismus huldigten, fo 
will diefe Sekte ſich mit der Freiheit verbinden, und in 
dem Journal „L’avenir”, welches ihr Organ iſt, ftellt fie 
ihre Anfichten dahin auf: 


Freiheit ift von Gott allen Menfken gegeben, und unge: 
bindert muß jedes Volk feinen Entwicelungsaang geben; alle 
Schranken müffen fallen, nichte Befonderes den Menſchen bin 
dern, zu Bott zu gelangen. Aber mitten unter Reformen und 
Neuerungen loͤſen fi die alten Bande, melde den Staat zu: 
fammenpielten, die biftorifchen Uebertieferungen werben vergeffen 
ober verfchmäht, die Gelege altern, feſſelies ftcht die Menge 
da, verlangend nach Gleichheit, nad einem Wohlſtande, der bie 
Frucht der Arbeit fein fol, in ihrer Armuth ſich waffnend ger 
gen die Minderzahl der Reichen, bereit, von Ummwälzungen zu 
Ummälsungen ſich zu flürzen. Rreibeit kann demnach Allen ver: 
berblich werben; aber es gibt eine Bedingung, unter welcher 
fie nicht nur unſchaͤdlich, fondern mohlthätig und ſicher begrün 
det wird. Diefe Bedingung; beißt Glauben, Feſthalten an den 


bewahrt, bie das Ungerrimte in der Meltorbnung erklären und 
bie Widerfprüce der einander beftreitenden Elemente ausglei: 
hen. Nur für den wahren Katholiken ift Freiheit möglich, weil 
fie für ihn ohne Gefahr iR. Freiheit ift der Geiſt des Kathe: 
licis mus. Im mit ten Maͤchtigen der Erte bat ſich 
legterer fel H abet, dadurch, daß er bin Argwohn verans 
lafte, als begünftige er Unterdrüdungs biefem argen Bahne zu 
fteuern, ift hohe Zeit. Die Völker haben von der Kırde ſich 
abgewandt, weil fie dem Staate fröbnte, meil fie dem Throne 
fi dienſtbar machte, weil fie mit den Koͤnigen verfuchte, die 
Beit rüdgängig zu machen; durch Richt und Freiheit follen bie 
Voͤlker zu ihr geführte werden. Der Staat hat das Recht nicht. 
in das Gebiet bed Glaubent einzugreifen, bie Bebürfniffe des 
Ghriften haben nichts gemein mit deren bes Bürgers; biefer 
gehorcht dem Geſetze, jener dem lebendigen Drange in feinem 
Innern. An der Spige der Kirche ficht der Papft, ein Ber: 
einigungspunft für alle Glaͤubigen: obne Popft Feine Kirche. 
Ibm allein firht das Recht zu, die Hirten ber Heerden zu er: 
nennen, die feiner Entfiheidung vertrauen und als den Bewab⸗ 
rer der gebeiligten Traditionen ibn verchren. So fei denn keine 
Mete mehr von nationalen Abfonterungen, ven gallicaniſchen 
Artitein, fo enthalte ſich bie Arone jerer Einmiſchung in geift- 
liche Angelegenheiten, fo erlaube fir ſich nicht, Biſchoͤfe zu er: 
nennen und für ſich oter ihre äwete Gebete zu fobern. Bon 
iprer Brite begebre bie Kirde eine Unterflügung, ſondern uns 
terbalte aus eignen Mitteln oder durd die Beiträge ker Glaͤu—⸗ 
bigen die Diener bes Altars; fie lehre frei und ummwunden, und 
erbebe fi au ber ihr eigenthümlichen angeflammten Würde, 
Der Beifall ber Völker kann ihr dann nicht abgeben, denn das 
Berürfniß des Glaubens, weit entfernt, ausgegangen zu fein, 
wird allenthalben laut, und fo wird es zulegt wahr werden, was 
Ehriſtus ſprach: „ER wird eine Heerde und ein Hirte fein’. 
Gern übderlaffe ich es dem Lefer, die Logik und ben 
Ideengang dieſer Meligionsanficht nach feinem Ermeſſen 
zu würdigen, denn in Bezug auf dasjenige Convolut von 
Schwaͤrmerei, Betrug, Abfurditit und Unmöglichkeit, was 
man mit dem Gollectiowort: Glauben, bezeichnet, läßt 
ſich in der Megel mit gleichem Rechte alles Mögliche be: 
haupten, und ich erinnere mid) dabei ftets an den Aus— 
fprudy des heiligen Auguftinus, welcher feinem Metier als 
Heiligen zufolge doch in Glaubensſachen einige Autorität 
haben muß und ſich begnügte, zu fagen: „credo, quia 
absurdum est”, obfchon für mich die Abfurdität, die ich 
Übrigens keineswegs abftreitg, Beine ſolche Beweiskraft ha— 
ben würde, Was mir aber an dem Glaubensbekenntniß 
des Abbe Lamennais auffiel, war, daß baffelbe mir ats 
ein bekannter, wenn auch nicht vertrauter Ton erſchien 
und in meinem Andenken die längft vergeſſenen, confufen, 
durch einzelne geiftreiche Stellen ausgezeichneten Schriften 
des phantaftifchen Görres, namentlich deſſen Wert: „Eu: 
ropa und die Revolution”, bervorrief, wo ebenfalls die 
Infallibilitaͤt des Papites und Annahme verwirrter Dog= 
men mit hoͤchſt liberalen Ideen in wunderlichem Gonner 
ftand. Es war mir daher fehr intereffant,„in den zulege 
erwähnten „Briefen aus Paris“ zu erfehen, daß man 
erwarte, der bekannte Verfaffer des „Catholique‘, Baron 
Eckſtein, ein muͤnchner Profeffor Dillinger und Börres 
mürben fich digfer Sekte anſchließen. Db übrigens die, 
vielleicht geheimen Obern diefer Sekte fo ehtlich find als 
die fidy ihnen anfchließenden Schwärmer, bürfte jest, mo 
fo viele Menfchen in Frankreich Masten tragen und mit 
heuchletiſchem Schein fih an Die anfchließen, welche fie 


toͤdtlich haſſen, wo die dem Abfolutismus und ben Jeſui— 
ten verkauften Journale, die „Gazette“ und „Quotidienne”, 
republikaniſche Inftitutionen fodern, ſchwer fein. Die ſchon in 
der erften Revolution, wenn auch zum eignen Nachtheil ange: 
wandte Rriegslift der Royaliften, durch Machinationen den res 
publikaniſchen Enthufiasmus bis zum Wahnfinn zu fteigern, 
um bei der der Ueberreizung folgenden Apathie ſich abermals 
der Gewalt zu bemächtigen, ift jegt wieder an ber Tages: 
ordnung. Die vom Jeſuiten und Priejtern geleitete fervile 
Partei fürdytet, daß ein conftitutionneller Thron ſich daus 
ermd befeſtigen Eönne, hofft aber, daß eraltirte Freiheite: 
ideen zu einer Republik als einer Zwiſchenerſcheinung füh: 
ren möchten, aus vweldem für Frankreich auf bauernde 
Art unmöglichen Verhaͤltniß zu Gunften der Legitimität 
ein 18. Brumaire ſich herbeibeten und intriguiren liche, 
Od die erwähnte Sekte mit „ihren liberal-theoſophiſchen 
Ideen gleiche trügerifche Abfichten habe, muß die Zukunft 
lehten; jedenfalls iſt es verdächtig, daß fie mit ihrer Lehre 
von Freiheit und Uneigennügigkeit der Kirche erſt dann 
hervortrat, als der Staat feine Verbindung mit der Kir: 
che gelöit hatte, und Niemand daran denkt, fie zu bes 
teichern, 

Uebrigens ift dergleichen Seltirerei in Frankreich nicht 
fonderlich, befonders nicht dauernd gefährlich, denn unter 
die vortrefflihen, nicht genug zu rübmenden Eigenſchaften 
der Franzoſen gehört «6, daß fie im Ganzen für Pfaffen 
teug und religioͤſe Superftition aͤußerſt wenig empfänglich 
find, weshalb ich die Erfcheinung diefer Sekte auch nur 
als eine originelle Phantafterei dargefteltt habe. 5, 





Fit Friedrich der Zweite, König von Preußen, irveligids 
gewefen? ine gefchichtlihe Abhandlung von 3. D 
E, Preuß. Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Berlin, Naud. 1832. 12. 8 Gr. 

Es ift nach unferm Dafürhalten traurig, daß in Beziehung 
auf ben größten König und berübmteflen Mann des 18. Jabrb. 
eine foldye Abhandlung wie die vorliegende nötbig geworden ift, 
aber ba fie nun einmal gefhrieben werben mußte, fo muß man 
ſich freuen, daß fie in ber vorliegenden Art und Weife ger 
fchrieben iſt. Herr Preuß, der sich durch feine „Geſchichte 

ich'e des Großen’ ein vollgültiges Recht erworben bat, 
in diefer Angelegenheit: mitzufpreken, gibt bier ein Bruch— 
ſtuͤck aus dem britten Banbe feines größern Werkes, für 
welches ibn Jeder, der nad — Belehrung firebt, 
dankbar fein muß. Nach dem Eingange, in welchem er den 
ſchiefen Urtheilen Buͤſching's und Anderer (warum nannte er bier 
nit die Namen: Arndt, Ad. Müller und Steffens, von benen 
der Letztere wieder in „Walſeth und Meirh‘‘, III, 62 fg., ſich 
doͤchſt einfeitig dußerte ?) die Worte Job. Müller's und Niemeyer's 
aus des Letztern trefflicher Gedaͤchtnißpredigt auf Friedrich UI. 
gegenuͤberſtellt, ſtellt er vier Punkte auf, die ſich in Beziehung 
auf Glauben und Begriff bei Friebrich II. geſchichtlich nachımeis 
fen laffen. Zuvdrberft bot Friedrich feit dem Jahre 1736, wo 
er fich zuerft mit Suhm und mit Voltaire fchriftlih, dann mit 
den Predigern Achard und Beaufobre mündlich über religiöfe 

Gegenflände unterhielt, bie an das Ende feines Lebens biefe lin: 
uchungen fertgefegt. Nur eine Bemeisftelle hierzu aus bem 

31. Briefe an Gamps vom X. 1799: „La foi vivifiante n'est 

point mon merite dminent, mais la morale chretienne n’en 

est pas moins la regle de ma vie’ (&. 9). Zweitens hat Frict: 


. 
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ri das Daſein Gottes als eines geiſtigen und tollfommenen 
Urhebers der Melt flets mit inniger Urbergeugung geglaubt und 
mit Eifer vertheidigt (S. 9— 20). Zum Bewelſe werten eine 
Reihe von Stellen aus feinen Gedichten und Briefen angeführt. 
„Das Endliche“, heißt es unter Anterm in einer Etelle aus dem 
‚„‚Essei sur l’amour propre’, „tann das Unendliche nicht begreir 
fen; folglich find wir nicht im Stande, uns eine genaue Fibre 
von der Gottheit gu madyen; wir Finnen uns bios von ihrem 
Dafein überzeugen, und das ift Allee. Wie kann man von einer 
woben Seele verlangen, daß fie. ein Weſen, welches fie auf keine 

rt und Weiſe erkennen kann, lichen fell? Es fei und genug, 
in der Stille anzubeten und unferm Herzen feine andern Bee: 
gungen zu geftatten als die Empfindungen der allerdemüthigften 
Srtenntlichkeit gegen das Weſen aller Wefen, in welchem und 
durch welches alle andere Weſen ihre Wirklichkeit erhalten har 
ben.‘ Auch die merfwürdige Verordnung, durch welche den 
gemeinen Leuten bei Uebergabe von Bittfhriften das Niederkal ⸗ 
len (denn das Eönnen fie wol ver Gott thun) unterfagt wird, 
finder fi bier S. 16 angeführt. Diefe Berfügung ift vom 
80. Xug. 1788, in Frantreich aber durfte, wie Hr. Preuß trefr 
fenb bemerkt bat, der britte Stand bis 1789 den Monarcen 
nur fniend onreden. Endlich wird auch gezeigt, daß die bem 
Könige ſchuldgegebene Nacbeterei in religiöfen Sachen und 
blinde Anhänglichteit an feine franzöfifdye Umgesung urkundlich 
nicht nachgewieſen werben koͤnne. Es wird vielmehr burch Stel: 
len aus dem Briefwechſel des Könige. die Selbftändigkeit deſſel⸗ 
ben auch in dieſer Beziehung gezeigt und dargethan, daß in 
tes Königs Abendgeſeuſchaften nur“ ter Aberglaube und bie 
wriefterherrfkaft, nicht aber die Religion ein Gegenſtand des 
Spottes gewefen fei. 

Die dritte Beſchuldigung ber Priefter ift geweſen, baf 
Friedrich an bie Fortdauer nah dem Tode nit geglaubt babe. 
Bon S. 20— 51 hat ber Verf. gegen biefe Anficht mit Fried: 
richs eignen Morten gekämpft, bie wir aber jegt nicht berfegen 
wollen, da ber dem großen Könige gemachte Vorwurf gar zu abges 
ſchmackt ift. Nicht minder Iäppifch ift der Vorwurf, daß er das 
Göriftentbum gebaft und verachtet habe. Auch bies konnte ſich 
nur in ben Köpfen glaubensftarrer und heffärtiger Theologen 
feftfegen, die fi vom Könige nicht genug geachtet glaubten, ba 
ihm (und bas von Rechtewegen) aller Priefterftolz verhaßt war. 
Darum nannte er auch wol bie Geiſtlichen „Ghekers““ und 
„Muderpad” und fpottete ihrer bäufig, daß Büfding ſelbſt 
barüber Klage führt, obfchon er fonft für feinen König ſehr 
eingenommen ift. Ueber das Ehriftenthum ber bat er nur mit 
ber ge Hochachtung geſprochen und ift gegen Holbach und 
tu Marfais fogar ald Vertheidiger deffelben —8* (8. 31 
— 84), befonders aber ift er des Proteflantiemus Schutz⸗ und 
Schirmvogt während feines ganzen Lebens geweſen. Schon aus 
biefer Urfache hätten proteftantif—he Theologen und Profefforen 
ben König nicht verketzern follen. Seine Urtheile über die Me: 
formation, feine Abneigung gegen alle Religionsveränberungen 
in feiner Familie, feine Sorge für bie Erbaltung tes Fvange: 
liſchen Glaubens in feinen eignen und in andern Ranben, wie in 
Würtemberg und in Heſſen, fein eifriges Weftreben, tie bürger: 
lihe Etellung ber Proteftanten in Ungarn, Mäbren und anr 
dern oͤſtreichiſchen Laͤndern zu verbeffern: al Diefte (8. 34 — 
45) — zur Gnuͤge, ein wie guter Lutheraner Friedrich UI. 
geweſen ift, wenngleich er nicht in einem beſondern Buͤchlein, wie Herr 
Steffens, dieſes der Welt hat zeigen wollen ; denn ber König bat dirs 
burch fein Beben” gezeigt. Beſonders intereffant ift das Schrei⸗ 
ben an den Reichstag zu Regensburg vom 1. Märk 1755 (auf 
©. 33 ftebt färfhlih 1775), durch weiches ber König feinen 
Grfandten, ben, Freiherrn von Plotbo, amtlich bevollmächtigt, 
dem Gerüchte zu widerſprechen, alt wäre ter Markgraf von 
Baireuth (Friedrich's Schwager) und beffen Gemahlin in Frank: 
reich katbolifch geworben. Dies Schreiben erinnert in mehr ale 
einer Beziehung an den würbevollen Brief bes jehigen Königs 
von Preußen (man febe die Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, 
1836, Nr. 30), als die Herzogin ven Anhalt: Aöthen im Oct, 1925 
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zur katholiſchen Religion übergetreten war; benn es hatte fi | folgt in ber Darfte vorzüglih Goͤrres unb 
leider im koͤnigl. * dies ereignet, wogegen „daſſelbe zu bes — — zur Bervollſt — ng ber Religionslehre ber * 
wahren‘, Friedrich „die goͤttliche Provideng inbruͤnſtig angefleht urse Darftellung der Werhältniffe und der Einrichtungen 
hatte”. — Bramanen. 2) Mythologie der alten Parſen. 8) Abriß 

Hierbei verſchweigt Dr. Preuß auch nicht, daß ber König | der aͤgyptiſchen Mythologie. Bei dieſem Abriſſe bat, unferer 
abgeneigt gewefen fei, katholiſche Unterthanen. in ben Gtaatds | Anfiht nad, ber Verf. zu wenig Rüdfiht auf bie aſtronemi⸗ 
bienft zugulaffen (&. 45— 47), ſowie er auch bie Berwerfung | ſche und agronomifche Bedeutung ber aͤgyptiſchen Gottheiten 
a Mendelfohn's aus ber Lifte der Akademiker zu Berlin | genommen, obſchon er auf dieſes Werhältnig im Allgemeinen 
angeführt hat. Wenn bas Erſtere als ein irreligiöfes Berfah: | bindeutet. 4) Einiges aus der phönigifhen und chaldaiſchen 
ren bezeichnet wird, fo entſchulbigen der Geiſt der Zeit und auch | Mythologie. 5) Griechiſche Mythologle. Am ausführlichfien 
wol politifche Rücfi ten ein ſoiches Verfahren weit mehr, als | und gründlichften ift biefer Abfchnitt behandelt; es lagen freis 
wenn im britten Decennium bes 19. Jahrh. bie Teſtacte in | lich bier auch bie meiften und grünblichften Arbeiten vor, unb 
England mit fo beharrlicher Hartnädigkeit aufrecht gehalten | des Berf. Verdienſt befteht durchgängig nur in ber guten Ans 
mwurbe, orbnung bes Stoffe und einer fließenden angenehmen Darftels 

3um Schluß bemerkt der Verf. fehr richtig, daß bie umer: | lung, Cine Bemerkung können wir nicht unterbrüden; wir 
wartete Theilnahme, mit welcher unter Friebrich II. die Err | glauben nämlich, daß ber Grünblichkeit des Ganzen fein Eintrag 
bauungsfchriften eines Sad, Nöffelt, Spalding, Ierufalem u. | gefcehen wäre, wenn bie Goͤtterliebſchaften, zumal bie ganz 
%. aufgenommen, gelefen und in vielen Auflagen verbreitet wors | ifolirten, welche auf Beben und Thaten ber Götter weiter feinen 
den find, doch J. für die Kirchlichkeit bes Zeitalters Iprechen. | Einfluß üben, nicht fo genau aufgezählt worden wären. Wenn 
Friedrich üdte aber einen fo gewaltigen Einfluß auf feine Un: | man z. B. bie 42 Namen der Weiber lieſt, mit welchen Apollo 
tertbanen und auf feine Zeit, daß auch feine Irreligiofität dies | Kinder erzeugt bat, fo wird man unwillfürlich an einen orienta« 
felben gewiß ergriffen haben würbe, wenn fie fo groß gewefen | Lifchen Harem ober an Don Juan’s Lebenslauf erinnert, und ba 
wäre, als mandıe Theologen wollen. das Bud, für Lehranftalten mit beftimmt ift, fo bürfte eine fols 

Here Preuß hat, vielleicht um nicht zu ausführlich zu wers | he Auslaffung um fo mehr zu rechtfertigen fein; denn fo wenig 
den, ber hierher gehörigen Abhandlung Garve's in feinen „„Grags | ald bie chronique scandaleuse eines ruffifhen ober franid= 
menten über Friebrich den Großen‘, Bd. 2, S. 1—11, nicht | fifchen Hofes der Phantafie der Jugend zutraͤglich ift, möchte 
gedacht, die bei aller Anhänglichkeit ihres Werfs. an feinen be: | die des olmmpifchen Hofes für ihre Bildung vortheilhaft fein. 
wunderten Sandesheren, boch nicht frei von Irrthümern ift, 5* Der ſechete und ſiebente Abſchnitt enthält Einiges aus ber My— 
ger urtheilte Buchholz im „Berliner Kalender”, 1327, ©. 80 fg. | thologie ber Etruster und der übrigen italienifdhen Voͤller, die 
Die in Thiebault's „Erinnerungen an Friedrich ben Gros | freilich fehr im Dunkel liegt, um mehr daruͤber geben zu koͤn⸗ 
sen’ zerftreuten Xeuferungen des Königs würden nur zur Be: | nen. 9) Nordiſch-germaniſche Mythologie. Diefes große, ziem⸗ 
ſtaͤtigung ber Säge des Hrn. Preuß gebient haben. Sagte body | Lich verworrene Gebiet ift von dem Verf, recht gut bearbeitet 
felb Gafanona (IX, 451 ber deutfchen Bearbeit.): „ber König | und gewährt felbft eine angenehme Lecture, wie z.B. ©. 414 
war nie Atheiſt“. Uebrigens wuͤnſcht Ref. ber Schrift bes Hrn. | Zhor's und Lode's Zug auf Abenteuer, S. 424 Baldur's Tod⸗ 
Preuß recht viele Eefer, weil alle Behauptungen in berfelben hie I tenfeier ıc. 10) Bon der alten Preußen Götterdienft und Glau—⸗ 
ftorifch erhärtet und erwiefen find, und foldye Unterfuchungen es | ben. 11) Die Götter: und Glaubenslehre der alten Deutſchen. 
gerade find, welche ben großen König recht hoch ftelen und ben ! 12) Cultus und Mythologie der Wendenſlawen im norböfts 
Ent huſi asmus vollkommen rechtfertigen, mit dem fein Name lichen Deutſchlanb. Der achte Abſchnitt gibt einige Erläute- 
in Preußen ſowol als in andern Ländern fortwährend — rungen über bie orientaliſche und griedyifcherömifche Mythologie. 
wird. 9 Ein vollftändiges Regifter erleichtert ben Gebrauch diefes zweck ·⸗ 
mäßigen, alle aͤhnlichen Arbeiten und Handbuͤcher weit hinter 
fi) Taffenden Werkes. 48. 


ee ee ee 
Handbuch - claſſiſchen, nn = * bamit ver: | 
wandten Mothologien. Für höhere Lehranftalten, für 
Studirende und Künflier bearbeitet von G. P. Rauſch⸗ Zur u —— vn —— — Quatre 
—9 Leipzig, Dinrihe. 1832. Gr. 8. 2 The. | €poques de la vie de 8. — Madame, la duchesse de Berry‘, 
mit den Proteftationen und Adreffen zu ihren —* (weite 
Auflage, Paris 1838), und: „Almanach de la bonne duchesse, 
ur l'’annde 1833, contenant un precis de la vie de Madame”* 

| Marfeille 1833). 


Unter ben verfhiebenen Zweigen der Wiſſenſchaft fand in 
der neuern Zeit bie Mythologie unter ben Gelehrten eine leb⸗ 
hafte Theilnahme und Aufmerkfamkeit, Nicht bios vom philor 


logiſchen Standpunkte aus, fondern auch vom philofophifchen ET Te 
und gefdichtlicen, befonders feit man zu ber Uebergeugung Bon den „Oeuvres complötes d’Horace” in fehs Epra- 


kam, daß Erläuterungen zur Gefdichte jener Zeiten, die früher | Den (Urtert, italienifh, fpanifd, englifh, deutſch fümmtlicy 


in Berfen, und franzöfiih in Profa) ift bie zweite Lieferung 
u ’ 
7 — rg —— —— au kyon erſchienen. Das Ganze foll aus ſechs Lieferungen beſtehen. 


thologiſchen Werke eines Greuzer, Voß, Görres, W. v. Schlegel, Zu Moliere's Anbdenken am Gedaͤchtnißtage feines Todes 


* —— hielt der Abbe Ghatel, „vom Wolke und ber Geifttichteit ermähle 


„ei digt gegen die Grcommunicationen, bie in , 

Scharffinn gefchrieben find. Der Berf. biefes mythologifchen | IF Bifcof“, eine Pre 

Handbuchs hat feine ſchon anderwärts gezeigte Kunft verftän- Drud erſchienen iſt. — — 

diger Compilation bei dieſer Arbeit aufs Reue bewaͤhrt; es iſt Lerminier's Lettres philosophiques adreasces a un Ber- 

eine fleifige, größtentheild gelungene Zufammenftellung ber burg | linois’ (Paris 1832) enthalten einige intereffante Auffäge, 

bie neuern und neueften Forſchungen auf bem @ebiete der My: | 4. B.: De la philosophie de la restauration (Royer : Gols 

thologie gewonnenen Reſultate. Der Plan ift im Ganzen gut En: 5 De leelecticisme (Goufin); De l’&glite et de la phi- 

ng t und bas Buch zerfällt, außer ber Einleitung, welche | losophie eatholique (Lamennais); De l'opinion legitimiste 
egriff ber Mythologie entwidelt, in folgende Hauptab: | (Ghateaubriand); De la democratie frangaise (Eafapıtte); 

Pe 1) Einiges aus der indiſchen Mythologie. Der Berf. Des rapports de la France avec l’Allemagne. 
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Dritter Artikel.“) 

Es war eine ſo wunderbare als wunderliche Zeit in 
unſerm deutſchen Vaterlande, als ploͤtzlich das Schwert 
wieder dem Volke die Zunge loͤſte zum Sprechen, und die 
Hände zum Fechten und zum Schteiben. Bon dem ges 
maltigen Ereigniffen getragen, hob ſich auch der poetiſche 
Genius mit kraͤftigem Schwunge dem Morgenroth der 
neuen Freiheit entgegen. Ein reicher, erfrifchender Quell 


vaterländifcher Lieder entftrömte der Bruft unferer Säns | 


ger, eines Körner, Schenkendorf, Arndt, Uhland, Rüdert u. A. 
Selbft einem Fouqué konnte man damals nad) 
feine ritterthümlihen Schwächen um feines deutſchthuͤm⸗ 
lihen Enthufiasmus willen verzeihen. Es waren jet 
nicht blos Einzelne, fondern Millionen, die aus diefer 
deutich = Eaftalifchen Quelle Begeifterung ſchoͤpften. Noch 
andere Männer, ein Jahn, Fries, Luden u. ſ. w,, riefen 
mit mächtig anklingenden Worten in die Schranken für 
Ehre, Freiheit und Einigkeit einer deutſchen Mation, ins 
dem fie zugleic das Feuer des Franzoſenhaſſes ſchüͤrten. 
Nicht wenige unferer Schriftfteller fuchten gar den Fana— 
tismus ber Zerſtoͤrung bis zu einem Punkte zu fleigern, 
roelcher dem neuen Kampfe, wie in den alten barbarifchen 
Zeiten, den Charakter eines Bertilgungstrieges aufprägen 


ſollte. Wenigftens war es nicht ihre Schuld, wenn nicht 


die vernichtende Flamme, weldye fie mit Papier zu näb: 
zen nimmer ermübdeten, das neue Babylon ergriff, um 
keinen Stein auf dem andern zu laffen. Allein die hohe 
Diplomatie, welche gegen Frankreich vereinigt war, wärmte 
ſich einftweilen behaglic die Hände an diefer Flamme, um 
fpäter, mit geläufigerm Finger ihre Moten und ihre Trac 
tate zu ſchreiben. 

Der erfie parifer Friede kam zu Stande. Wer das 
mals Gelegenheit hatte, den Eindrud zu beobachten, wel: 
chen der Abſchluß deffelben insbefondere auf die Stimmung 
der deutſchen Truppen aͤußerte, mußte ſich wol überzeus 
gen, daß bderfelbe Bein befriedigender war, und daß man 
den Gewinn, den er Deutfchland brachte, keineswegs als 
genügend anſah. Man hatte gehofft, daß Elſaß und das 
deutſche Lothringen von Neuem Beftandtheile unſers Das 
terlandes bilden würden. Dies gefhah nicht, und-fo kehr: 


*) Den erſten und zweiten Artifel fiche in Nr. 63 und 68 
b. Bi. D. Ret. 


28. Mär; 1833. 





ten nicht nur das preußifche Heer, fondern auch die Trup⸗ 
pen ber ehemaligen Rheinbundftaaten mit dem Gefühl ges 
taͤuſchter Erwartung aus Frankreich zurid; denn aud 
diefe Letztern — naddem einmal der Bund mit Frank: 
reich zerriffen war, nachdem fie wieder die erſte Gelegen⸗ 
beit gefunden hatten, für eine gemeinfame deutſche Sache 
zu fechten — hatten dem volljtäindigen Triumphe berfelben 
ihre heißen Wünfche zugewendet. 

Die Wünfde und Hoffnungen richteten fih nunmehr 
auf bie innere Geftaltung des Vaterlandes. Geit ber 
Proclamation von Kaliſch waren diefelben von obenher ges 
nährt worden, und je mehr man den Bogen gefpannt 


hatte, fo lange man noch gegen den Außern Feind Pfeile | 


ſchleudern wollte, um fo weniger fonnte man ihn jet 
ohne Meiteres wieder abfpannen, um ihn zu allenfallfi- 
gem künftigen Gebrauche unter dem alten Ruͤſtzeuge aufs 
zuhaͤngen. Auch hielt die Spannung des Volksgeiftes noch 
für die nädyfte Zeit aus, Zwar hatte es Denjenigen, wels 
che mit fchärferm Auge die feinen und ſchon darum nicht 
immer fehe ftarten Fäden des neuen bdiplomatiichen Ges 
fpinnftes verfolgten, Beinesrorgs entgehen können, was man 
von dem wiener Gongreffe zu erwarten, und noch weniger 
Das, was von bemfelben nicht zu erwarten hatte. Allein 
bie größere Menge hörte nur auf die volltönendften Ber: 
fpredungen und Verheifungen, welche von dorther erflan: 
gen, wie 3. B. auf das Verfprechen, daß die neue Der: 
foffung Deutſchlands au® dem ureignen Geifte einer deut: 
[hen Nation in fcharfen Umriffen hervorgehen folle u. dgl. 
Mus es doch fchon weit gelommen fein, wenn ſolche 
er. nicht mehr gläubig aufgenommen werden, 
und wenn das Volt auf andere Weife als durch die ſpaͤ—⸗ 
teen Folgen ſich Überzeugen foll, daß es von Anfang an 
keine Urſache hatte, fich der Erfuͤllung feiner Wünfche vers 
fihert zu halten. Es war daher nicht fehr zu verwun⸗ 
dern, daß man mit nicht geringerm Eifer in den zweiten 
Krieg gegen Frank 309, ald man in ben erſten gezo— 
gen war, Um fo mehr war dies der Fall, da man ſich 
getröftege, daß jegt nachgeholt werben könne, was man 
früher verfaumt hatte. Allein das Refultat diefes zweiten 
Krieges befchränkte fi auf die Befeitigung Napoleon’s 
und fonft im MWefentlichen auf eine nochmalige Reftaura: 
tion der teftaurirten Bourbonenfamilie. Auch dies ver: 
mochte jedoch; die Hoffnungen auf gründliche Verbeſſerung 


* 
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des innern Zuſtandes von Deutſchland nicht ganz herab: 
zuflimmen. Zwar hatten die Mitglieder des Congreffes, 
als Napeleon's Schwert den Faden ihrer Unterhandlungen 
zerhauen hatte, und als fie noch in aller Eile mit dem 
Abfchluffe der deutſchen Bundesacte on Wien Abſchied 
nahmen, dieſe letztere felbjt für ein unvollkommenes Wert 
erklärt, reiches die gerechten Wünfche des deutſchen Vol⸗ 
kes nicht zu befriedigen im Stande fei. Allein grade in 
diefer offenen Erklärung ſchien eine Bürgfchaft zu liegen, 


dag man nach hergeftelltem Frieden um fo eiftiger darauf 


Bedacht nehmen werde, diefe Mängel zu heilen und das 
- deutiche» Staatengebäube im Sinne der öffentlichen Mei: 
ung zu vollenden, 

Ein Bolt in Maffe iſt keiner lang anhaltenden An⸗ 
firengungen fähig, wenn es nicht durch unmittelbar draͤn⸗ 
gende Umftände in fortwährender Thaͤtigkeit erhalten wird. 
Faſt immer haben daber die Nationm ihre wichtigften 
Medyte und Freiheiten nur im Sturme erringen können; 
md was nicht ſchnell erreicht umd errungen worden tft, 
blieb in der Megel, wenn es nicht gänzlich vorenthalten 
wurbe, fo lange vertagt, bis neue Umftände neue Bewe⸗ 
gungen berbeiführten. Kein Wunder alfo, daß zwar bie 
Mehrheit des deutſchen Volkes bie einmal entjtandenen 
Hoffnungen noch feſthlelt, daß fie aber — mit dem Kind: 
kein ihrer Phantafie im Arme — einftweilen ſich ſchlafen 
legte, um von ber Erfüllung zu träumen und fi im 
Uebrigen von den Mühfeligkeiten des Befreiumgstriegd zu 
erholen. ine Ausnahme machte nur die nicht unbeträdht: 
liche Schar von Schriftftelern, welche ſich berufen fühlte, 
das Biel eines freien und einigen Deutſchlands, das ihr 
in noch ziemlich umklaren Umriffen vorgefchwebt hatte, mit 
den Waffen des Geiftes zu verfolgen; ſowle ein Theil ber 
gebildetern Jugend, welche‘ die allgemeine Begeifterung le— 
bendiger, inniger und reiner in fi aufgenommen, und 
welche nun — noch zur Zeit von den Sorgen des ge: 
woͤhnlichen Lebens nicht angezogen und abgezogen — ihr 
ganzes Sinnen und Streben darauf richtete, die Ideale, 
die ihr das trunkene Herz geſchwellt, aud außer fi zu 
ſchauen. 

Der Enthuſiasmus für die Herſtellung eines beſſern 
Zuſtandes entzüunder ſich in der Regel erſt am dem euer 
des Haſſes, der uns gegen die vorhandenen Verhaͤltniſſe 
und gegen Alles erfuͤllt, was uns als gemeinſchaͤdlicher 
Misbrauch, Vorurtheil oder Verkehrtheit erſcheint. Dies 
iſt ſeht natürlich! Im geſellſchaftlichen Verkehr, an jedem 
Öffentlichen Otte, ſelbſt in jedem Familienkteiſe iſt zumeiſt 
und zunaͤchſt nur von Demmbie Rede, was uns im oͤf⸗ 
fentlichen Leben misfaͤllig aufſtoͤßſt. Das Gute laͤßt man 
ſich ſelbſt loben, dem Tadelnswerthen aber pflegt der Ta⸗ 
dei in vollem Maße, mitunter über das gebührende Maß 
hinaus, zu Theil zu werben. Davon ift es mit eime 
Folge, daß die Mehrheit eines Wolkes ſtets weis früher 
und richtiger die Fehler und Gebrechen des Beftchenden 
beurtheilen lernt, als fie mit einiger Klacheit einficht, was 
zweckmaͤßig an bie Stelle des Beſtehenden treten koͤnnte. 
Zugleich erklärt fid) daraus, warum faft allerwärts bie 
Dppofitionsblätter in Üüberwiegender Anzahl vorhanden find 


und zahlreichere Leſer finden, und warum regelmäfig eine 
größere Menge der Oppofition angehört, fobald nur Über: 
haupt einmal eine Xheilnahme am öffentlichen Leben er: 
wacht iſt. Kommen dann zumellen, durch befondern Ans 
laß, die in jebem Volke vorhandenen Elemente .der Uns 
zufriedenheit zu einem Ausbruche, fo fodert der Trieb bes 
Beritörend feine Befriedigung, ehe der Trieb des Schaf 
fens fich geltend zu machen weiß, Man mag es beklagen, 
daß es nicht anders iſt; aber es ift nicht anderd. Wenn 


der Arfterikamer in feinem Urwatde ſich anſiedeln will, fo 


brennt er erſt die Baͤume nieder, um in „bie Aſche der 


früheren Gewaͤchſe den Samen für neue Gewaͤchſe zu 


freuen. Auf dieſelbe Weife, wie und Staaten 
gegründet werden, werben bie alten Staaten verjüngt, 
Dies Altes hatte ſich bei der erregbaren Jugend, und 
bei diefer in befonderm Maße bewähren müffen. Die 
meiften Jünglinge auf Univerfititen, namentlich die gei: 
ſtig⸗ kraͤftigern, gehörten naturgemäß der Oppofition an, 
Wenigftens war dies fo lange der Kal, bis fie, wie bie 
roilden Thiere in Tiecks „Verkehrter Welt” — die lan—⸗ 
gen Daare ſich abfchnitten und nad 'eimer guten We: 
foldung Lüftern wurden: eine Eritifhe Prüfungszeit für 
ben jugendlidyen Sreiheitsfinn, die mitunter fchledt genug 
beflanden worden ift und noch jetzt beftanden wird, Der 
erfte Haß gegen dem befichenden Zuftand, welchen die Fus 
gend mit vollen Zügen im ſich gefogen hatte, galt der 
franzöfifhen Hertſchaft. Darum war auch das Ideal ih: 
res Deutfchthums im Grunde nichts Anderes ald ein um: 
gekehrtes Franzoſenthum. Wenn ber Franzofe frivol und 
leichtſinnig mar, fo glaubte der deutfche Juͤngling ein um 
fo ernfteres Geſicht madyen und mit einem gewilfen Pe: 
dantismus ber Sirtlichkeit felbit unſchuldige Aeußerungen 
der Froͤhlichkeit niederdruͤcken zu müffen. Wenn der Frans 
zofe von Mode zu Mode flattert, fo meinten unfere Jüngs 
linge in ihrem altdeutſchen Rode fich gegen jeden Wechſel 
der Mode geſichert zu haben, Wenn der Franzofe fein 
im gefelligen Benehmen war, fo glaubte ber deutſche Jüng: 
ling feine Biederkeit und Gradheit wol felbft bis zur 
Derbheit und Grobheit fleigern zu dürfen Wenn die 
Franzoſen anftellig waren und für die Loͤſung der Aufgas 
ben dis gewöhnlichen Lebens einem praftifchen Sinn bes 
mährten, fo nahm es ſich mander unferer Juͤnglinge 
nicht ſeht übel, wenn von ihm nicht das Gleiche gelten 
tonnte, vorausgefegt nur, daß er fehr gemuͤthlich blieb. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Mürnberger Jahrbücher, aus den bis jetzt bekannten aͤlte⸗ 
fin Momumenten der deutſchen Geſchichte, aus ben 
Annalen des Rathſchteibers Johann Muͤllner und aus 
den noch weiter eröffneten Quellen bes nuͤrnberger Ars 
chivs mittels allerhöchfter Wergünftigung und Unter: 
flügung, bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Wolfgang Karl Lochner. Erſtes Heft. Von der 
älteften Zeit bis zum Jahre 1219, Nürnberg, Riegel 
u, Wiener. 1833. 4 18 Gr. 

Man bat behauptet, daß fi Staaten gemeiniglich erft 
bann vorzugsmweife mit Aufftellung und Sichtung ihrer Ge— 


- 
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ſchichte befchftigen, wenn die Zeit ihrer eigentlidgen politiſchen 
Blüte vorüber ſei. &o ringefleifcht nürnbergifch ift wol Nie: 
mand, jest nech von politifcher Blüte zu fpredyen; und infofern 
Eönnte etwas Wahres an der Sache fein. Aber ein ehemaliger 
Meichsbürger hat mehr ald einen Magen, er babauc einen 
zum MWiederfäuen bes ehemaligen Ruhmes feines Gemeinwefens. 
Und wahrlich Nürnberg bat große Erinnerungen aufjumeifen 
in kriegeriſcher mannhafter That wie im Handel und Werkebr, 
in feiner Kunſt wie in feinem Wiſſen. Es bat rin Recht, fich 
noch heute zu fühlen, denn es ift Trägerin und Grbin einer 

ben Vorzeit, bie oft für bie Nadygeit entſchaͤdigen mag. 

as Gluͤck, tem Hönigreiche Baiern einverleibt worden zu 
fein, fol es nicht um feine Geſchichte bringen. In diefem Sinne 
hatte bereits Profeffor Böttiger in feiner 1832 erſchienenen 
Seſchichte Baierns nach feinen alten und neuen Beftandtheir 
ien’‘, wie die Gefchichte Augsburgs, Regensburgs und anderer 
jegt bairifher Stäbte, fo auch die von Nürnberg, matürlich 
nur in ihren Dauptmomenten, mit aufaenommen und bie fo 
merkwürdige Entwidelung innerer und äußerer Blüte (mo war 
eine Reichöftgbt, die fogar eine Umiverfität in ihrem Gebiete 
und doch außerhalb ihrer Mauern aufsumeifen hatte?) nicht 
ohne Bewunderung fo vielartiger Leitungen nachgewieſen. Ie: 
dem aber, ber fich- irgend einmal mit: der Geſchichte Nürnbergs 
beſchaͤftigt hat, wirb es nicht entgangen fein, auf wie ſchwachem 
Grunde, auf welchem hohlen Boden bie ältere Geſchichte der 
Stadt ruhe, und wie erft, ehe man hiftorifdyen Boden zu fehen 
belomme, ein wahrer Augiasftal von Sagen und unhalt⸗ 
baren Traditionen ausgemiftet werben müffe. Weber Anfang 
und Alter ber Stabt noch feibft der Name war mit Sicherheit 
nachzuweiſen und zu erfiären, und es mag früher auch nicht 
immer raͤthlich geweſen fein, an ber einmal beliebten Meinung, 
die ihren Urfprung etwa von Nero und ben Römern (Reros: 
berg, —— oder von den Norikern oder Gott weiß von 
weichen „grimmen Heiden“ ableitete, viel zu zweifeln. 

Es war alfo ein fehr glüdlicher Gedanke ber koͤnigl. Kreie⸗ 
regierung zu Auſpach, deren zwei legte Präfibenten zugleich 
ebenfo einſichts volle ald thätige Mitglieder und Borftände bes 
biftorifchen Vereins im Rezatkreiſe waren, befonders bie Ge: 
ſchichte Nuͤrnbergs endlich einmal kritiſch beleuchten zu laffen, 
und ein ebenfo glüdlicher Gedanke, biefe Arbeit einem durch 
mehre gelungene biftorifhe Schriften *) rühmlidh befannten Ge: 
lehrten, der zugleich am koͤnigl. Arcioconfervatorium zu Nürns 
berg angeſtelit ift, zu übertragen. Großen Antheil an der Ein: 
teitung bes ganzen Gefchäfts und der Bezeichnung bes einzu: 
ſchlagenden Weges hatte, wie es zuerwarten und zu hoffen ftand, 
der ehemalige Director bes fünigl. Reichsarchivs, der Geheims 
rath Ritter von fang, Herausgeber ber „Regesta Bay.’ und vieler 
die bairiſche und fränkifche Geſchichte betreffenden Werke. Die 
Grundlage des beabſichtigten Werkes fol nun bie zeitgemäße 
Bearbeitung der bekannten Annalen des nürnbergiſchen Rathe: 
fhreibers Johann Müllner, geft. 1684, abgeben, der ſelbſt wie: 
der auf eine Ältere, vom Pfarrer Siegmund Meifterlein 1480 
verfaßte und bis 1419 fortgeführte lateiniſche Erzählung fußte. 
Mülner benupte biefen und andere Vorgänger nidyt ohne Kris 
tie, obne aber fi feiner Zeit und deren Mängeln in der Ge: 
ſchichts ſchreibung ganz entwinden zu können. Gr fchrieb in eis 
ner Zeit kirchlicher und politifcher Parteiung, mußre aud viele 
jest gang antiquirte, damals aber wichtige Streitfragen, 4. B. 
über die Reichsvogtei, das Burggrafthum u. f. w., von deren Be: 
jahung ober Werneinung Gerechtſame ber Stadt abhingen, mit: 
aufnehmen und ſich dennoch gefallen laſſen, daß fein Manufeript 
von dem auf fein Anfehen und feine Privilegien eiferfüchtigen 
Stadtrath geheim gehalten wurde. Ref. wundert fi barüber 


*) 5. B. bie beiden von ber SJablonowäli'fhen Geſellſchaft zu 
Peipgig getrönten Preisſchriften „Ueber ben Antheil Jobann III. 
SobiedN'd ıc. am Üntfage Wiens’ (Mürnberg 1891) umb: 
„Enttebung und erfle Schiäfale ber Brüdergemeinde in Böhmen 
und Mädren ıc”. (Nürnberg 1882). 


* 
J 


um fo weniger, als auch ihm ein Magiſtrat bekannt war, ber 
eine gewiſſe mitten im Drud gehemmte Ghronit überall, wo 
fie in Xuctionen uw. f. w. vorfam, mit ungemeffenen Geboten 
auflaufen ließ. Erſt fpäter ließ diefe Geheimnißkrämerei nach; 
einzelne Theile der Chronik wurden gebrudt, andere ober auch 
bas Ganze abgefehrieben und damit wol auch entftellt. && war 
alfo zeitgemäß, jegt an dad Ganze eine kritiſche Derausgeber: 
band zu legen und babei bie Ergebniffe der vielen neuern * 
ſchungen ſowie des koͤnigl. Ardivs in Beziehung auf Nuͤrn⸗ 
berg zu benugen. j 

Es ſind auf biefe Weiſe, wie es ſcheint, zwei Zwecke ver: 
einigt worben, zeitgemäße Herausgabe der Muͤllner'ſchen Zabır: 
bücher mit Wegloffung alles Minderbrauchbaren und Herſtel⸗ 
lung einer kritiſchen Geſchichte Nürnbergs, wiewol über ben 
legtern Zweck nod Duntelheiten vorwalten. Denn «6 ift nicht 
beftimmt ausgefproden, ob dieſe Geſchichte über Müllner's 
Annalen hinaus fortgefegt werben foll oder nicht. Grweitert 
follen bie Annalen nad ber dem Herausgeber ertbeilten In: 
firuction allerdings werden, „inbem alles burch neuere Kor 
kiss Ermwortene ben Müllner'fhen Annalen beizufügen, be 
ändige Blide auf bie Lage bes gefammten Deutfclands und 
beſonders Frankens, als derjenigen Provinz, welder Nürnberg 
angehört, damit zu verbinden und das Bild ber Stabt als fol: 
&er, b. h. als eines wohlgeorbneten, rührig thätigen Gemein; 
weſens deutlich hervorzuheben fei”. &o wenig es dem Nürn: 
berger zu verdenken ift, ben erften Zweck völligerreidht zu wün: 
ſchen, fo möchte doch ber Freund ber deutſchen Geſchichte eine 
Borbitte um Beruͤckſichtigung bes zweiten einlegen, wenn nicht, 
was Ref. im Stillen bofft, durch biefes Werk felbft in dem 
Herausgeber ber Wunfc und das Beduͤrfniß fich offenbart, nad 
Vollendung gegenmwärtiger, ihm aufgetragener Arbeit eine ganz 


,ſelbſtaͤndige kritiſche Geſchichte Rürnbergs zu ſchreiben unb bat 


erftere Werk dann wieder blos als Vorarbeit zum legtern zu 
betrachten. 

Was nun in biefem erften die Geſchichte von der Älteften 
Zeit bis 1219 fortführenden Hefte geleiftet worden, tft gewiß 
nicht wenig, wenngleich es auch nicht Allen, die am Alten Ele: 
ben, gleich fehr behagen möchte. Schon die Einleitung (1—14) 
über Rage, Ater, Namen und Entſtehung der Stabt bricht ben 
Stab üder das geträumte bobe Alter, ſtuͤrzt den alten Heiden: 
thurm, verwirft bie alten Bilder, die ben Hercules und Noricus 
darftellen, und zertrümmert ben alten Dianentempel. Selbſt des 
alten fünfedigen Nerostburms Alter wird nur gleihfam mit 
Wiberwillen und mit großen Berwahrungen kaum bem Jahre 
1000 zugefchrieben. Nürnbergs Name wird aus dem Slawi⸗ 
ſchen Norje, Berg, oder Na-horu, auf dem Berge, abgeleitet 
und damit nicht undeutlich auf Stawen ats erfle Anfiebler der 
Gegend, wo nicht gar Gründer der Stadt bingebeuret. Aber 
ber Berf. gebt im feinen Kegereien noch weiter und wird ſich 
nun nicht blos bie nürnberger alten Meiber utriusque generis, 
fondern auch Papft und Heilige auf den ‚Hals zieben, indem er 
ben beil, Sebalb, biefen von Papft Martin 1424 kanoniſirten 
Peinzen aus Dänemark, für eine durchaus fabelhafte Perfon 
erflärt. Fürchtet denn Herr 2. das „si quis autem haec atten- 
tare praesumserit’' der Bulle eines untrüglichen Papftes nicht ?! 
Die erfte Abtheilung ber Chronik gebt von 752—1060, in wel⸗ 
dem lestern Jahre Rürnderg urkundlich zuerft vorkommt; body 
wirb ald nicht unmwahrfcheinlid angenommen, daß Nürnberg 
ſchon im 10. Jahrhundert entitanden fei, nur bleibt unbeftimmt, 
ob Burg ober Stadt Älter fei. Eine zuerft vom Ritter von Lang 
nachgewieſene Urkunde von 1050 erwähnt Rürnberg unzweideutig. 

Die naͤchſten 170 Jahre vor 1050 — 1219 find nun in ber 
zweiten Abtbeitung (S. 19— 112) behandelt. Da bie Drigi« 
nalmorte Müllner’s mit einem M. bezeichnet find, fo fiebt man 
leicht, wie reichhaltig die Zuthaten bes Herausgebers find, bie 
für dieſe Zeit zwar noch weniger aus dem Archive, wohl aber 
aus andern Quellen gefhöpft find. Müllner's Schreibart, mo 
fie charakteriſtiſch erfcheint, ift beibehalten worden, fo aud was 
der fleifige Mann über die Witterung ber meiften Jahre aus 
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ben Ghreniften zufammengetragen hat. Den Schluß diefer Ab⸗ 
theilung macht der wichtige Freiheitsbrief Kaifer Friedrich II. 
von 1219, die Ältefte Urkunde ber Stadt, bie allerbings laͤngſt 
gedruckt und, aus dem Latein überfegt, hier einen Wirderabdrud, 
eine paffendere Ueberfegung und einen tüchtigen Gommentar ge: 
funden hat. Was wir fonft noch auf dem Herzen und auf un: 
ferm Notatenblättlein haben, behalten wir als für d. Bi. mins 
der geeignet zuruͤck. Das Aeußere ift würdig unb paffend, und 
das vollendete Werk wird gewiß feinen Meifter loben. 11. 





Die Cartons Rafarl's und die darnach gewirkten Tapeten. 

Es ift vor ungefähr zwei Jahren eine ausführliche Schrift 
über jene Kunſtwerke erfhienen: „Cartonensia: or an histo- 
rical and eritical account of the tapestries in the Vatican, 
eopied from designs of Rafael of Urbin® and of such uf 
the cartouns whence they were woven, as are now in pre- 
servation. With notes and illustrations.. To which are sub- 
joined remarks on the causes which retard the progress of 
the higher departments of the art of painting in this coun- 
try. By W. Gunn" (8onton 1831). Die Reihe biefer Gars 
tons (heißt «8 dort) ift für dem Zeichner, was das Partbenon 
und St.Peters Dom für ben Baufünftier, Canova's und Thor: 
waldſen's Werke für den Bildhauer und Homer, Arioft u. ſ. w. 
für den Dichter find. Es fol hiermit nicht behauptet werden, 
daß ſaͤmmtliche Figuren, welche wir auf ben Gartons erbliden, 


uns Köpfe und Glieder von ber Schönheit und Rundung, wie. 


Gorreggio fie barftellt, zeigen. Aber ber allgemeine Ausbrud, 
bie Harmonie, das Zufammenfimmen jeder auch der gerinaften 
Einzelheit zu einem Zwecke find von unbeſchreiblichem Reiz für 
ben Geift. Man hat hier das xulo» ber Griechen, das pul- 
chrum ber Römer. 

Wir verdanken biefe Gartona ber in Fatholifchen Ländern, 
befonders in Italien und Spanien, vorberrfchenden Gewohnheit, 
an feftlihen Zagen die Balcons mit Tapeten zu behängen, be: 
fonders in den trafen, burch weiche Proceffionen ziehen. An 
faͤnglich ſchmͤckte man auf biefe. Weife nur die Kirchen und Kid: 
fter, dehnte biefes nachher auf bie naͤchſte Umgegenb aus; jeht 
aber prangen ganze Straßen und Pläge. Leo deſſen Ger 
ſchmack auch in Meinen Dingen bas Hohe liebte, foberte Rafael 
auf, eine Reihe neuteftamentlider Scenen zu zeichnen. Diefe 
Zeichnungen mwurben für ben obigen Zweck zuerſt auf Gartons 
(breites, ſtarkes Papier) gebracht und danach von niederlaͤndi⸗ 
ſchen Teppichwebern ausgeführt, um dann bei großen Feſten 
auf bie oben erwähnte Weife gebraucht zu werben. Aber weder 
Leo noch Rafael haben biefe Teppiche jemals erblickt. Zwei 
vorzüglihe Reihen wurden zu Arras unter Leitung Bernharb's 
von Drlay und Mic. Coris' meiſterlich ausgeführt. Auf dem 
Wege nach Rom fielen bie bahin beflimmten bei den bamaligen 
Kriegen in Italien (1526) den Feinden in bie Hände, wurden 
aber nachmals unbefchäbigt aurüdgegeben. Im Jahre 1798 find 
fie zum zweiten Mal geraubt worben, zwar in ber Kolge (1814) 
ne wieber beimgefehrt; jedoch ein Stüd ift ausgebliehgm, 
nämlich die Höllenfahrt Chriſti. Ein Jude, ber dem Reiz des 
Boldes, womit grabe biefe Tapete reich durchwitkt war, nicht 

„wiberftehen Fonnte, bat fie, um das Golb auszufcheiden, ver 
brannt, &o ift fie benm feit 1814 verfchmunden. 

Ueber bie urfprünglicye Zahl der Zapeten ift man nicht eis 
nig. Bafart zähle deren 25; Garlo Bea nur 22, Diefe fein: 
bare Verſchiedenheit rührt aber baber, taf Fea ein Stoͤck, bas 
aus brei Abtheilungen befteht, nur für eins rechnet. Als Wright 
1720 nad; Italien reifle, fand er nur noch 19 vor. Man ber 
wabrte fie zu Rom im Batican. Sie wurben bei ber großen Frohn⸗ 


leichnamsprocefiion in einem der Klöfter am Wege nach der De: 


teröficche für drei Tage ausgehängt, dann noch einige Tage in 
einem ber päpftlichen Säte gezeigt und zulegt wieber unter Vers 
ſchluß genommen. Heutiges Zages kann man fie in bem Zim— 
mer Pius V. zu fehen befommen. 


Die Gartons feinen nicht wieber mit ben Zapeten nad 
Rom zuruͤckgekommen zu fein. Sie waren in ben Danufacturen, 
bis die nieberländifche Revolution gegen Epanien ausbrach, lies 
gen geblieben. Zu ber Zeit aber faufte König Karl I. von Eing- 
land auf Rubens’ Empfehlung bie fieben ber Zerſtoͤrung entgans 
genen Gartond, nach welchen ber König, unter Aufſicht Gieen’s, 
zu Meortlate in Gurrey die berühmten Tapeten ausführen lieh, 
welche noch heute in Windfor aufbewahrt werben. 

Die zweite Reihe ber in Flandern gervobenen Zaprten kaufte 
König Heinrich VIII. von England von den Benetianern ober er: 
hielt, wie Anbere behaupten; de von keo X. zum Geſchenk. Nach 
Karl I. Hinrihtung wurden fie in einer Auction vom fpanifchen 
Geſandten Don Alonfo de Garbaner erflanben, kamen nach beffen 
Zobe an bas Haus Alba, unb ber englifche Gonful Zupper zu 
Barcelona erkaufte fie von dem jegigen Dergoge von Alba. Es 
waren neun Stuͤcke. Zupper ſchickte fie nady England, wo fie 
mehre Monate lang in Bullod’s aͤgyptiſchem Saal zum Bers 
—3 ausgeftellt waren und zuletzt einen auswaͤrtigen Käufer 
landen. 

Andere Reiben ber Gartons wurden zu Arras ausgeführt. 
Sieben Stüde ſchenkte Lo X. dem Kurfürft von Sachſen. Dort 
haben fie bis zum Jahre 1814 unbeadhtet aufgerollt gelegen, bis 
endlich ſechs berfelben, in Folge eines vom Garbinal Albani ge: 
gebenen Winkes, ans Licht hervorgesogen und, nachdem fie ges 
reinigt worben, wie neu anzufeben find. 

Fünf Stüde hat der wiener Hof zum Geſchenk erhalten, 
verfchiedenen andern find andere Souverains beſchenkt 
worben. . 

Von ben in England befindlichen fieben Cartons hat man 
mehre gemalte Gopien. Die beiten find von James Thoruhill, 
ber drei Jahre daran gearbeitet bat. Sie befinden ſich in der 
tönigl. Akademie. Die ganze Sammlung bat Louis Semmi ⸗ 
reau, aber nicht meifterlih, in Kupfer geſtochen. Auch Hallos 
way, ein tüchtiger Kuͤnſtler, hatte fi an biefes Werk gemacht, 
ftarb aber barüber hin, Nun haben feine Enkel bie Vollendung 
übernommen. Einige gute Gopien, bie Engelmann's lithos 
graphifße Preffe geliefert Hat, verdienen eine rühmfihe Er: 
mwähnung. 

Die Grgenflände ber 25 Tapeten nad Rafael's Gartons 
find folgende: I) Die Geburt Jeſu oder bie Anbetung durch bie 
‚Hirten. 2) Die heiligen drei Könige verchren das Kindlein. 3), 
4), 5) Der Kindermorb zu Bethlehem (dieſes Stuͤck beficht aus 
drei Abtheilungen). 6) Ghriftus als Knabe im Zempel. 7) 
Petri Fiſchzug. 8) St.Petrus empfängt von Chriſto die Schluͤf⸗ 
ſel. 9) Die Höllenfahrt. (Diefe te bat der Zube audger 
brannt und vernichtet.) 10) Die Auferfichung. 11) Noli me 
tangere. 12) Ghriftus erfcheint den Züngern von Emmaus. 
13) Die Himmelfaher. 14) Die Ausgiefung bes heil. Geiftes. 
15) Das Martyrthum bes heil, Gtephanus. 16) St.: Pauls 
Belehrung. 17) St.Paul und Barnabas zu Loſtra. 18) Et. 
Paul zu Athen. 19) Der Tod bes Ananiad, 20) Elimas. 21) 
Das Erdbeben. 22) St.Peter heilt ben Labmen. 233) u. 24) 
Knaben fpielen und verfoigen Eleine Vögel, 25) Ein emblema⸗ 
tifhes Stüd. Man erblickt über dem päpftlichen Wappen bie 
Religion, bie Liebe und bie Gerechtigkeit 

Vor Kurzem bat man in England noch vier Tapeten, nach 
Rafael's Cartons gewoben, entbedt. Sie befanden ſich früher 
in Forde · Abbey im Devonſhire und ſtellten von den edengenonn⸗ 
ten Nummern dar: 8, 17, 19 u. 22. König Karl I. fol fie 
vom Könige von Spanien zum Geſchenk erbalten haben. Woͤh⸗ 
rend des Cromwell'ſchen Aufftandes kamen fie in bie Hände bes 
Anwalts Pribeaur, ber jene Abtei an fih bradte. Der: 
felbe ließ durch Inigo ones einen eignen Saal baten, um 
bie herrlichen Tapeten barin aufhängen zu fünnen. Jeht find 
aber nur noch brei berfelben vorhanden, naͤmlich Wr. 17, 19 u. 
22, Sie befinden fih im Befig des Marquis von Greter in 
Burleighe.Houfe, 72, 
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Dritter Artikel. 
Beſchluß aus Ar, 87.) 

As man nun aber den aͤußern Feind fid vom Halfe 
gefchafft und hiermit das mächfte ‚Ziel aus den Augen 
verloren hatte, auf welches die gemeinfamen Anftrenguns 
‚gen aller Deutſchen gerichtet waren, ſah man ſich nad) 
einer anderweiten Sphäre ber vaterländifchen Thätigkrit um. 
Die Jugend ſteht nicht auf dem Standpunkte, um un: 
mittelbar in das Öffentliche Leben einzugreifen und im 
Kampfe mit den Schwierigkeiten, bie ſich ihren Abfichten 
entgegenftellen, ihre Anfichten zu berichtigen, ihre Aräfte 
zu verfuchen und hierdurch ihren Eifer beherrfchen zu ler: 
nen, in der Weife, wie der Huge Steuermann das Schiff 
beherricht, deffen Führung er übernommen hat. Es war 
nur Weniges, was biefelbe aus ſich ſelbſt geftalten konnte. 
Um fo mehr hing man ſich an unweſentliche Aeußerlich— 
keiten feft. Zwar fing man eifrig an, ſich über das Bild 
eines volllommenen öffentlichen Lebens in Deutſchland zu 
verftändigen. Allein die Bilder, weldye die Einzelnen ſich 
entwarfen, liefen nicht nur blos unter fich felbit weithin 
auseinander, fondern mußten fi) — wie dies nicht anders 
fein konnte — noch weit mehr von den in ber Maffe des 
Volkes herrfchenden Anfichten entfernen. Das Einzige, 
mas man zu Stande brachte, weil es in ben Bereich ber 
jugendlichen Thätigkeit fiel, und was aud ber Form nad) 
wenigftens nidyt ganz mislang, war die Gründung von 
Zurngemeinden; die Berbrüderung der Stubirenden durch 
eine allgemeine Burſchenſchaft; die Verfinntihung der Eis 
nigktit und Einheit der deutſchen Stammgenoffen durch 
bie Schauftellung der drei ehemaligen Reichsfarben, mas 
fpäter auch in größerm Kreife Anerkennung fand, und was 
wol überhaupt richtiger geworden iſt, ald man früher ab: 
nen mochte. f 

Obwol nun die Sünglinge, die unmittelbar nad) den 
fogenannten Befreiungskriegen eime politifche Tendenz -feft: 
hielten, über ihr eignes Thun und Wollen nicht fehr Har 
murden, waren doch Alle darin einverftanden, daf Das, 
was wirklich gefhah, dem Bilde Deffen nicht entſptach, 
was nad eines Jeden Meinung hätte gefchehen follen. 
So mufte die früher nur gegen den dußern Feind gerichs 
tete Oppofition nothmwendig eine innere werden. Dies um 
fo mehr, je auffallender die beurfchen Regierungen jenen 


Beftrebungen entgegentraten und hierdurch bei den Eins 
zelnen ein Gefühl von Wichtigkeit fteigerten. Immer pflegt 
aber das jugendliche Gemüth ſowol die ganze Kraft feis 
ned Daffes als feiner Liebe auf Einen Gegenftand zu 
richten. In dem Maße, wie die Beſtrebungen den Chas 
rafter einer innern Oppoſition annahmen, war es daher 
natürlih, daß der alte Franzoſenhaß abnahm, und da 
man fi mit derjenigen Partei in Frankreich, die mins 
deftens anfceinend Ähnliche Zwwecke verfolgte, wenn nicht 
befreundete, doch verföhnt. Daher läßt fih mit Recht 
behaupten, daß die Schritte der Regierungen gegen bie 
politifche Tendenz eines Theild der deutſchen Jugend nicht 
wenig dazu beitrugen, einen Mationalhaf zu vertilgen, den 
man, vieleicht unter den jegigen Verhaͤltniſſen nicht fehr 
ungern wieder auflobern fähe. 

Uebrigend war und blieb die Art dieſer Oppoſition 
unendlich weit von berjenigen verſchieden, welche der Mehr: 
heit des Volkes und deſſen herrfchenden Anfichten hätte 
zufagen koͤnnen. Das Gharakteriftifche jener jugendlichen 
Beflrebungen beftand vielmehr grade darin, daß man fich 
äußerlich und innerlich in einen vom Volksleben völlig 
abgefonderten Kreis gebmnt und viel zu weit von ber 
wahren öffentlichen Meinung entfernt hatte, um mit ihe 
Schritt halten, oder gar um fie lenken und leiten zu koͤn⸗ 
nen. Gleichwol ift auch die eigenthuͤmliche Art des Auf: 
tretend von Seiten einer verhältmißmäßig Heinen Anzahl 
von Jünglingen nicht ganz ohne Einfluß felbft auf bie 
Maffe des Volkes geblieben. Grade jene augenfaͤllig ſchrofſe 
Abfonderung, jenes plögliche und kecke Deraustreten aus 
bem lange gewohnten Geleife mußte — wie fehr dies mit: 
unter der Menge Spott werden mochte — menigftens die 
Augen der Menge auf fich ziehen. Es wurde hierdurch 
das Gefühl wach erhalten, daß — mie jene Erfheinung 
feibft etwas Neues und Unerhörtes in Deutſchland ſei — 
fo aud) an die jüngften Ereigniffe eine Reihe ducchgreifen: 
der Deränderungen ſich anknüpfen folle und müffe. Man 
lachte über die jugendlichen Träume, aber man konnte ſich 
des Glaubens nicht erwehren, daß etwas Prophetiſches in 
biefen Träumen liegen könne. 

Nicht ganz ohne diefen Einfluß gewann der Kampf 
für die Geftaltung eines neuen öffentlichen Lebens da und 
dort einen größern Umfang, und eine unmittelbar praktis 
ſche Bedeutung. Unter den mehren Verheifungen ber Bun⸗ 
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besacte befand auch diejenige Landitändifcher Verfaſ⸗ 
fungen. Die 
land waren feit längerer Zeit völlig abgeitorben, und es 
tonnte nicht fehr auffallen, daß man endlich zur Beerbdi— 
gung des Leichnams geſchritten war, Uebrigens war ber 
legte Gnadenftoß für das alte ftändifche Wefen zur Zeit 
der Fremdhertſchaft erfolgt, gegen welche der gemeinfame 
Haß des Volkes fi gewendet hatte. Schon dies war 
genug, um bie Sehnſucht nach einer Auferftchung deffel: 
ben, wenngleich in einer dem Geifte der Zeit entiprechen: 
den Form, lebhaftet zu erwecken. Die Sehnſucht fteigerte 
ſich durdy den längern Verzug in Erfüllung des Art. 13 
der Bundesacte. Da überdied noch andere das Glüd 
und die Wohlfahrt des beutichen Volkes wefentlid bes 
teeffende Verſprechungen und vielfache, auf den Abſchluß 
des Weltfriedens gegründete Hoffnungen unerfüllt geblie: 
ben waren, fo glaubte man jest um fo mehr mit ber 
—— reptaͤſentativer Verfaſſung in den einzelnen 

iederſtaaten das naͤchſte Mittel zu finden, um ſich ber 
Befriedigung auch aller andern Nationalbedlirfniffe verfi: 
ern zu können. Im einigen beutfchen Staaten, wie na: 
"mentlih im Königreihe MWürtemberg und im Grofihers 
zogehum Deflen, wurde die Bewegung nad) diefem Ziele 
ziemlich Tebhaft und allgemein, und je größer die Schwie⸗ 
rigkeiten waren, welche das Bott bis dahin überwinden 
mußte, um fo mehr verminderte ſich ber Dank deffelben 
gegen feine Regierungen. Wäre man bdemfelben ohne 38: 
gern mit dem Anerbieten freifinniger Berfaffungen entgegen: 
gelommen, fo würde es biefelben als ein Geſchenk hinges 
nommen haben, während es nunmehr ald einen Gläubiger 
fi) betrachten mußte, ber ſich endlich felbft zu feinem 
Mechte verholfen und noch Lange nicht alle feine Foderun⸗ 
gen geltendgemad)t hatte. 

Der Kampf für Einführung repräfentativer Verfaffun: 
gen erhielt mod durch zahlreiche politiihe Schriften, die 
bierdurch hervorgerufen wurden, größere Lebhaftigkeit und 
zahlreichere Theilnehmer. Zugleich verfehlte micht die große 
Menge unferer politifcher Schriftfteller, namentlich in den 
ſchon fehr zahlreich gewordenen periodifchen Blättern, die 
Verhättniffe des Gefammtvaterlandes in das Auge zu faſ⸗ 
fen und daran ihre ziemlich ſich durchkreuzenden Anfich 
ten und Wünfche zu knupfen. Diefer vielfachen Abwel⸗ 
dungen ungeachtet, ließen fie ald Zotaleindrud zurüd, daß 
die Wirklichkeit hinter den im ber jüngften Zeit erregten 
und mitunter nicht fehr unbefcheidenen Erwartungen meit 
zuruͤckgeblieben fei. Auch waren mehre diefer Schriften 
in fo ſcharfem und bitterm Zone verfaßt, daß fie ald et: 
mas Unerhörtes in Deutfchland geften konnten. Der Ein: 
druck derfelben ‚mußte um fo bedeutender und allgemeiner 
erben, als fich nicht leugnen ließ, daß ſowol das geiftige 
Uebergewicht, als die größere Menge und Maffe, was 
auch in der Literatue nicht ohne Bedeutung ift, entſchie⸗ 
den auf Seiten des Liberalismus waren, Unter Anderm 
offendarte ſich Solches deutlich genug in dem befanmten 
Streite eines Schmalz und anderer Gegner des Tu: 
gendbundes wider die edeiften Liberalen. Auch ſchie— 
nen die nach Art und Streben verfchiedenften Geifter, 


bein ftändifchen Koͤrperſchaften in Deutſch⸗ 


bie in ber Folge, als bie Politit mehr und mehr bie 
praftifhen Lebensfragen berührte, nach allen Seiten auss 
einanderftoben, damals noch für eine und biefelbe Sache 
vereinigt zu fein, Man fah einen Rotted und einen Goͤr⸗ 


‚red, einen Fried und einen Jahn, einen Weiden und eis 


nen de Wette u. ſ. w. ohne Wahl für folidarifch verbun⸗ 
den an, aus bem einzigen Grunde, weil Ale durch einen 
Bufammenfluß von Umftänden und mitunter wie durch eine 
Ironie des Schickſals nach Außen bin als eine gemeins 
fame Oppofition erfchienen. In neuerer Zeit hat man eis 
nigen diefer Männer, namentlich Görres, den Abfall Son 
frühern Anfihten zum Vorwurfe gemacht; allein Mehren 
mit Unrecht unb einzig darum, ‘weil man die ſchon ans 
ne. vorhandene Grundverſchiedenheit der Anſichten nicht 
gehörig zu würdigen wußte. 

Mittlerweile gaben die Feier des MWartburgsfeftes ſo— 
wie die Thaten von Sand und Löning der Meactions: 
oder Stubilitärspartei in Deutſchland einen nicht unmill: 
kommen Vorwand zu entichiedenten Schritten gegen bie 
damalige Partei der Bewegung. Die Belhlüffe des karls— 
bader Gongreffes wurden zu Bundesbefhlüffen erhoben, und 
die anerkannte Unvoliftändigkeit und Unvollkommenheit der 
Bunbdesacte verſchaffte uͤberdies den deutfhen Diplomaten 
Belegenheit, dieſes Grumdgefeg durch die wiener Schluß: 
acte, wenn nicht zu vervollkommnen, body zu vervollſtaͤn⸗ 
bigen, und zwat im einem Geifte, welchet von demjenigen, 
der die Verheißungen der Bundesacte eingegeben, weit ges 
nug abwich. Die Barlsbader Beſchluͤſſe brachten ziemuch 
allgemein einen unglnftigen Eindrud in Deutſchland hers 
vor. Allein man hatte ſich allerwärts fo weit in das 
Gebiet der Theorien verirrt und bas pofitive Staatsrecht 
fo fehr außer Acht gelaffen, ‘daß man damals — mären 
auch durch die Befchränkung oder Vernichtung der Pre: 
freiheit die Mittel hierzu ohnehin nicht entzogen worden — 
ſchwerlich im Stande gewefen wäre, die Frage nad) dem 
pofitiven Recht oder Unrecht jener Beſchlüſſe auf allge: 
mein genügende Welfe zu Idfen. Selbſt in Mitte der 
deutſchen Ständeverfammlungen, die hierzu zunaͤchſt berus 
fen waren, fah man dieſelben fo ſehr als eine höhere Ge: 
walt an, ber man unbedingt ſich unterwerfen müffe, daf 
man kaum voagte, gegen ihre rechtliche Gültigkeit nur 
einen Zweifel zw erheben. Erſt nad. den Sulitagen des. 
Jahtes 1830 konnte jene Frage auf eine, auch dem grös 
fen Publicum zugängliche Weiſe beantwortet werden. Und 
erft nad den SJulitagen des Jahres 1830 konnte man 
zugleidy dem ganzen Umfang ber Folgen ermeffen, den jene 
Beſchluͤſſe auf die Votksſtimmung und auf die öffentliche 
Meinung geäußert hatten. *) W. Schulz. 





Seorg Dermes, 

Zweimal macht Zeber, aud der Unbebeutendfte ber Mens 
fhen, in der Welt Aufſehen, wenn er in fie, und wenn er aus 
ihr tritt; den laͤngern Zwiſchenweg legt er meift in der Stille 
zuruͤck. Die Iebemabefchreibung) eines Mannes umfaßt alle Er⸗ 


9 Die "beiden legten Artikel werben im April mitgetheilt. 
D. Red. 
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eigniffe Teines kLebent aus jeber Periobe und gibt ein vollenbes 
te8 Gemälde, wenn eö eine frembe Hand mit Treue der Wirk 
lichkeit nachzeichnete. Was ber Mann feinen Zeitgenoffen war 
und wie er es wurde, ift bie Aufgabe bes Biographen. Melde 
Spuren feines Geiftes er hinterließ und durch fie feines Na: 
mens Gedoͤchtnib ftiftete, gebt aus bem Heinen Kreife der Sei⸗ 
nen in die großen der Welt über. Weiß fräftig und wahr bie 
Freundſchaft und Verehrung jene zu preifen, fo liegt barin 
eine Kraft, welche die lefende Rachwelt hebt, daß fie keine An: 
firengung ſcheut und unermüblidh ihm nadeifert. Umfaſſender 
und lebenvoller ift bas Familiengemaͤlde, ergreifender und allge: 
meiner fein Gindrud auf die Beſchauer. Das Ginfache, Unver: 
zeigte im Leben eines vom Weibe Geborenen und ohne Weib 
und Kinder Verflorbenen läßt Wiele kalt und zieht, war's ein 
Gelehrter, den Gelehrten an. Der gelehrte katholiſche Geiſtliche 
kann nur in den von ihm vollendeten, ber Nachwelt binterlaffe: 
nen Werfen fortleben. Und diefe fichern ibm oft ein monu- 
mentum sere perennius, Man benfe an ben 1827 verftor 
benen ©. 8. Keller zu Pfaffenhofen, ben Berf. ber „Stunden 
der Andadıt”. Ginen bes Preifes ber Nachwelt Würbigen nennt 
die Schrift von Wilhelm Effer: „Dentidrift auf Grerg 
‚Hermes, gewefenen Doctor der Theologie tt." von (Köln, Dus 
Mont: Schauberg, 1832, Er. 8. 18 Gr.) Sie tritt in ben 
Kreis ber Gelehrten, denen er angehörte, und findet aud) ‚unter 
den Proteftanten ihre Lefer. Diefe Anzeige umfaffe die denk: 
würbigften Greigniffe feines äußern Lebens und berübre bie 
Früchte feines Geiſtes, die ber Mit und Nachwelt geblieben find. 
D. geboren am 22, April 1775 zu Dreiermalbe, gemauer 
in ber biefem Dorfe micht gar fernen Bauerſchaft Kahlenborg, 
im Amte zn. bes Fürftentbums Münfter, hatte König 
Hermann zum Vater. Mon ber alten hollaͤndiſchen Greme ger 
mwanbert, hatte biefer fich hier mit vielen Andern angefiedelt und 
hieß, weil alle Anbauer bis zur franzoͤfiſchen Herrſchaft fleuerfrei 
maren, König Hermann. Die Religiofität der Xeltern imipfte ins 
jugendliche Herz frommen Sinn. Der Ortöpfarrer Baurichter 
erfannte bed Knaben reihen Geift und bildete ihn durch Sprach⸗ 
unterricht, vornehmlich für das Gymnafium zu Rheine in ber 
Nachbarſchaft, dem auch Dverberg und Kiftemafer, zwei nicht 
unbetannte Schriftfteler, ihre Schulbildung verdanken. Diefe 
von Franzistanern geleitete Schulanftait besog H. Dftern 1788. 
Nach vier Jahren ging er mit dem Lobe ausgezeichneten Flei⸗ 
Bes, alademiſcher Züchtigkeit und eines firtlichen Betragens zur 
Hochſchule zu Münfter über, die unter bes Minifters von 
ſtenberg Aufſicht herrlich emporblühte. Im dem zwei erftern Jah⸗ 
ren meibte er ſich ganz der Philofopbie, deren ältere und neuere 
Syſteme, namentlich Kant's, er in Prof. Ueberwaſſer's Borle: 
fungen Eennen und fpäter ald Gymnaſiallehrer richtiger würbis 
gen lernte Im ben folgenden Jahren wählte er bie Theologie 
ald Beruföflubium und hörte vom Prof. Kiſtemaker die heiligen 
Urfunden erfiären. Was fi) von einem phitofophifchrgebilbeten 
Geiſte denken laͤßt, begegnete auch H.: er ſchwamm in einem 
Meere von Zweifeln, kämpfte mit ſich ferbft, bis im ſelbſtge⸗ 
ſchaffenen Lichte Bott, Offenbarung und Ewigkeit in ihrer Glo— 
rie vor ihm flanden. Ruhmvoll beftand er bie —— 
Prüfungen , welche den Eintritt in dem geiſtlichen Stand bedin: 
gen. Mef. rühmt freubig dem Biographen nadı (&. 17), daß 
D. ben Ginn ber beit. Schriftfteller nicht allein aus bem innern 
Zufammenbange der Worte, fondern aus dem ganzen @ebanfen: 
gange des Schriftflellerd genommen wiffen wollte, und ſieht in 
diefem einzigen Grundfage einen Theologen in D. arzeicnet, 
welcher über bie engen und feften Grenzen der katholiſchen Grer 
gefe hinausgeht und Freiheit für feine theologiſchen Anfichten 
als unveräußerliches Recht für den Gelehrten fobert. Geine 
Einſichten wie fein von Anmafung ebenfo meit ald von Abge⸗ 
ſchloſſenheit entferntee Benehmen erwarben ihm allgeheine Ad: 
tung unb riefen ihn in ben Behrerverein am Gomnafium zu 
Münfter, Er erfiirg bald bie unter ben Katholiken gemöhnli- 
hen Stufen ber Weihe: Zonfur, die quatuor minores, ben 
Eubbialonat, Diakonat (1798) und enblich den Prestpteriat 
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(1799) und verwaltete fein Lehramt mit ſeltener Hingebung bis 
1807. Die Berbindung des Studiums der Philofophie mit der 
Sheologie, bie Prüfung bes Kant'ſchen, Schelling'ſchen und 
Fichte ſchen Eyftems und der nad diefen geborenen und bereits 
wieber geftorbenen Spfteme hielt er für den Theologen unerlaßlich. 
Gr arbeitete eine Moralphilofophie vouftändig aus, deren Hand⸗ 
ſchrift aber bas eigne Loos batte, von feinem Bebienten blatt« 
weis zu Kaffeebüten bis auf drei Bogen gerriffen zu werben, 
ehe D. es bemerkte. Es war vernichtet zu feinem großen Ber: 
teuß, und mit ihm warb auch feine Hoffuung, bie Profeffur der 
—— an der Hochſchule Muͤnſter zu erhalten, ver⸗ 
eitelt. Im Jahre 1804 und 1805, wo Münfter an die Krone 
Preußen kam, arbeitete früher ber Minifteer von Fuͤrſten ⸗ 
berg, fpäter nad beffen ruͤhmlicher Entlaffung der Oberpräfi» 
dent zu Münfter von Stein, an ber Erweiterung der mün« 
ſteriſchen Hochſchule durch Vereinigung der Hochſchulen zu 
Duisburg, Paderborn und Erfurt, welche eingehen folten, und 
eine Univerfitätseinrihtungscommifjion berief mehre ber Altern 
Profefforen und nah manchem Din und Herſchwanken auch H. 
für die bogmatifche Theologie (29. Märg 1807). Des verftorbe: 
nen Kanzlers Niemeyer beifälliges Urtheil über H., wie er es 
in einer anfebnlichen Geſellſchaft zu Münfter auf feiner Reife 
durch Weſtfalen ausſprach, entſchied für ihn. Rach Oberthür 
ſellte er feine Vorleſungen halten, aber fein freier (heftloſer) 
Vortrag band ſich nicht knechtiſch an ihn. Das Beduͤrfniß eige 
ner Unterfuhung und Ueberzeugung machte er feine Zuhörern 
zur Pflicht. Auf doppelte Weife beförberte er bei diefen bem 
Fleiß und bad Eindringen in ben Geift ber Theologie, indem 
er ihnen zu jeber Stunde Rath und Aufſchluß gewährte und in 
den Borlefungen ſeibſt Einen oder ben Anbern aufrief, Rechen: 
ſchaft von dem Gehoͤrten zu geben. Gin Berfahren, dem Geifte 
unferer Zeit grabe nicht zuſagend, aber den Zweck ber afades 
mifhen Zeit ernfifördernb und nachahmenswerth. Beine alades 
miſche Thoͤtigkeit ermüdete auch da nicht, als durch Arronbis 
rung bes Großherzogthums (Ben unter franzöfifcher Gewalt bie 
von mehren Orten in bemfelben bisher or enen Ginkünfte viele 
Jahre zurüdgehalten wurben und er Eli fo großen Mans 
gel litt, daß er einige Hundert Thaler, von dankbaren Schülern 
gefammelt, annehmen mußte. Unbeſchraͤnkter wurde feine äu: 
Bere Lage, ald der preuß. DOberpräfident von Winde nach 1813 
die Auszahlung des rücftändigen Gehalts zuerft bewirkte. Ei⸗ 
nen Ruf nad Breslau lehnte er aus Anhänglichkeit an feine 
Heimat und feine Bildimgsanftalt ab, ſowie er aus Liebe zu 
feinem Amte ben Eintritt in das Bönigl. Eonfiftorium zu Müns 
fter, welcher fein Einkommen nach Wunfd vermehrt hätte, ver: 
weigerte. Das theologifhe Decanat, welches als das erſte der 
vier Decanate mit ben meiften Befchwerden verbumben mar, weil 
baffelbe die Rectoratsgeſchaͤfte beforgen mufite, verwaltete er 
dreimal und zeichnete es 1819 durch ein vom Minifterium 
bed Innern gefodertes Gutachten über bie Einführung ber van 
Eß' ſchen Ueberfepung des Neuen Teftaments in Schule umb Kir: 
de aus, Gin ähnliches war von ber Univerfität Breslau ger 
fobert worben. Diefes entſchied dafür, jenes dagegen. Das Ur: 
theil ift vielleicht Manchen nicht unwichtig. Es fiel, wegen „fo 
mannichfachen Verfloßes gegen ben für Ueberfegung ber beit. 
Schriften ſchicklichen Ton, gegen bie von Katholiten angenomme: 
nen Erfiärungen ber kathaliſchen Kirche ſelbſt und gegen die von 
ber Kirchenverfammlung zu Trient hber ben Gebrauch ber Wul: 
gate gegebenen Berorbnungen‘‘, ungünftig aus. Mehre Stellen 
feiner Ueberfegung änderte van Es nad den münblidyen Beleh— 
rungen von Hermes, Ein Studienplan, wie er ihm gab, wurde zur 
fernern Benugung zurüdbebalten, und eine @inrichtung bes 
Religionsunterricdhts auf Gymnaſien, im Namen ber tbeologifchen 
Univerfität Bonn ausgearbeitet, fanb ben verdienten Beifall. 
Bon bem Gutachten, meldet H. nothgebrungen über das Dom: 
capitel gu Münfter, deffen Rechte, Einkuͤnfte und Wieberbrr: 
ſtellung veröffentlidste, kann hier ala von einer nicht aligemei: 
nes Intereffe babenden Sache nicht die Mede fein, Dem - fünf: 
tigen Hiftoriographen Mümfters wird das bier Geſagte ©. 63—87 
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wichtig fein. H.'s widtigfte Schrift: Philoſophiſche Ginleis 
tung‘ (Münfter 1819), vollendete er im Ya 1818 unter 
großen Anftrengungen und Rahtwachten, bie feine Geſundheit 
fo angegriffen hatten, daß er auf fein Anſuchen bie Erlaubniß 
erhielt, taͤglich nur eine Borlefung pie zu dürfen. Preußen 
nahm Befig vom Bürftenthume Münfter und gedachte feinen 
Rbeinlanden eine eigne Univerfität zu geben (1818). $. und 
mehre ausgezeichnete Männer wurben berufen zur ia rn 
derfelben. D.’8 Liebe zur Heimat, feine — geſchwaͤchten 
Sefundbeitsumftänden machten ihm ſelbſt die Annahme biefes 
Rufes zweifelhaft. Ein königlices Sefchenk von 300 Zhlen. 
fegte ihn in Stand, das Bad Mitbaden zu befuchen. Diefes 
foute ihn wieberherftellen und feine Entſcheidung befchleunigen. 
Die Reife, der Aufenthalt in Bonn unb Heidelberg, die Ber 
ganntfchaft mit mehren Profefforen an beiben Orten erheiterten 
feinen Geiſt und flärkten feine Kraft. Manche Berdrießtichkeit 
von Seiten ber geiftlichen Behörde wegen Herausgabe der „Phir 
Iofoppifden Einleitung” und bas abermalige Dringen bes geift: 
lichen Minifteriums auf Entfdeidung beftimmten ihn im Dec. 
1819 den Ruf nad Bonn anzunehmen. Rod las er bis Oſtern 
1820 zu Muͤnſter und empfing manchen Beweis dankbarer Liebe 
von feinen Zuhörern. Kurz vor feiner Abreife weihten fie ibm 
einen Ghrenbecher. Die fubirenden Ausländer folgten ihm nad) 
Bonn, und alle begleiteten ibn unter Thraͤnen firben Stunden 
weit. Seine Vorleſungen fanden großen Beifall. Gr würde 
an eine Veränderung feiner, Lage nie gedacht, noch weniger um 
fie gebeten haben, wenn nicht der ein Jahr früher zu Bonn 
wirffame Prof. Geber den Samen der Zwietracht aufgeftreut 
hätte. Diefer erhielt den Antrag zu einer Domberrnftelle, 
flug ibn aber aus und ging als Profeffer nach &bwen, wo 
ee vor einigen Jahren flarb. Der Friede war hergeſtellt. Nah 
der Belegung bes erzbiſchoflichen Stuhles zu Köln (1825) 
wurde H. Domcapitular ber Metropolitantirde dafelbft. Seine 
„Einleitung in bie hrifttatholifche Theologie”, zweiter Theil 
(Münfter 1829), it die Frucht feines naͤchtlichen Fleißes. H. 
empfing früher das Diplom eines Docters der Theologie von 
der Univerfität Breslau, fpäter das eines Doctors ber Philoſo ⸗ 
phie von ber Univerfität Bonn. Was und wie ein Profeſſor 
fein fol gegen die Afademie, die Bacultät, ber er angehört, bie 
Profefforen, feine Gollegen, die Zuhörer; wie viel ein Profeffor 
dur feine Bemühungen zum Flor einer Hochſchule beitragen 
ann, hat H. gelehrt. Erwoͤhnen wollen wir feine furge, zeit: 
gemäße, treffende Antwort, bie er einem Studenten auf bie 
Frage gab: ob er feine Schrift drucken laffen fole? „Diefe 
Frage ift einerlei mit ber Frage eines Mädchens, ob es heira⸗ 
then folle; fagt man ihm, es folle nicht heirathen, ff — 
heirathet ed body.’ 

In feinen fpätern Aemtern forgte er für fein Geburtsbdrf: 
chen väterlich. Die bafigen fpärlichen Pfarreinkünfte vermehrte 
ee durch ein Gapital von 2000 Ihlen., weiches einer frommen, 
eingegangenen &tiftung gehörte, und burd ein Legat von 

Zblen., von welchen die Zinfen bem Pfarrer zulommen ; der da⸗ 
figen Kirche ſchenkte er zwei ſilberne Becher zu heiligem Zweck 
unter Bedingung, baß fie nicht umgeformt werben follten. 
Bis zum 3. 1824 lebte er ziemlid heiter und — Der 
2 des Bades Rorderney ſollte die Gichtanfaͤlle dämpfen. 
8 Icien viel zu wirken, er kehrte hoffnungsvoll zuruͤck. Auf 
der Rüdreife fühlte er in ber Nähe feines Geburtadorfes bie 
drüdende Zageshige. Er mollte ſich abfühlen und erkrankte 
fhmwer und fühlte feine Aufldſung nach. Gr genas, kehrte nad 
Bonn zurüd, und banfbare Schüler überreichten ihm einen Be: 
her mit paffender Inſchrift. Roch einmal befuchte er 1829 
Ems, kehrte geftärft zurüd, ward aber von ber Gicht heftiger 
ergriffen. Er litt lang unb entfchlief am 26. Mai 1881. 

Dies der Umriß eines flillen Lebens, das feinen Einfluß 
auf die Bildung katholiſcher Seelſorger, auf bie Blüte neuer 
Bildungsanftalten kräftig äußerte und die Rachwelt fegnen wird. 
Dem Verf. Dank für das fhöne Bild, welches er ſich heran: 


bildenden datholiſchen Beiftlichen zunoͤchſt, aber auch prote ſtanti⸗ 
ſchen vor Augen ftellt. dge e6 recht Bielen gefallen und zur 
Nacheiferung entflammen; meld ein Licht würde im ber Kirche 
und unter den Geiſtlichen ſich entzünden! or Allem verdient 
D. treue Nachfolge in ber Feſthaltung feiner bermeneutifchen 
Grundfäge und in der Behandlung ber Glaubens: und Bitten: 
Iehre (8. 24 Ar ©. 135—178), in dem Streben, durch phi⸗ 
tofophifche Worübungen in den Geift ber Theologie einzubringen. 
Und dazu fobert aud) ber Werf, am ben bemerften Stellen auf, 
aber wol mit zu großem MWortaufmwande. Klelaliches hätten 
wir nicht vermißt, wie &.5u.22 das aus H.'s Kindheit Ditge: 
theitte. Berfehit ift wol ber Ausbrud ©. 125: „er verfehlte 
fi (ftatt fehlte) ge bie Pflicht der Gerechtigkeit nie’, und 
neugebiltet ©. u. 52 bat Wort: Doction, db. h. Lehr: 
sortrag. Die ſchoͤne Einfaffung und Ausftattung ift 


des Bil 
bes würdig. 19, 





Roſa's Gardinenfeufzerz nachgehaucht von Fried. Wilh. 
Brudbräu, Zwei Theile. Stuttgart, Brodhag. 
1832, 8. 2 Thir. 6 Gr. 


Wenn man auch bei ber Lecture biefes ſchmuzigen Buͤch⸗ 
leins an bie intereffanten Schimpfnamen benkt, mit welchen Aus 
guftus in jocofen Stunden feinen Horaz beehrte, indem er ih · 
nen feinen putissimum und homuncionem lepidissimum 
nannte, fo verbient Hr. Brucdbräu doch keineswegs mit biefen 
claffüfdhen Titeln belegt zu werben. Der Deutſche hat ſchon 
feinen Althing, und gegen biefen ift ber genannte Berf. der „Mes 
moiren einer deutfchen Sängerin” und fonftiger obſcuren Galan⸗ 
teriefündengefchichten ein elender Stuͤmper. Geine Biehftüde 
menfchlicyer Leibenfchaftsmalereien entbehren aller Originalität, 
und feine lüfternen Garbinenfituationen find durchaus witzloſe 
Geburten einer ohmmädtigen Suͤndenbegier. Es fol uns in 
obgenanntem Gemälde angeblid das Leben einer deutſchen Saͤn⸗ 

erin Rofa in Paris dargeſtellt werden. Jung und Alt vers 
olgt fie mit Anträgen. Gie benupt jede Gelegenheit, um Geh 
zu ziehen, und beträgt bann bie von Leidenſchaft Verblendeten, 
indem fie, bei nächtlicher Dämmerung ſich ihren Armen entwins 
dend, eine andere Dirme unterfdiebt. Dem Berf, fehlt nichts 
weiter ald Ales, um mit frangöfifher Grazie zu malen. Es 
acht ihm Talent ab, aber auch Fleiß und Kenntniß, ein bloßer 
Gopift aus dem „Oeil de boeuf” führt glüdlicher bie Inten« 
tion dur. Won Gafanova’s attifher Feinheit, von Boccaccio’s 
pfodologifhem Wig hat er keine Ahnung. 86. 





Literarifhe Notizen. 


Ueber macebonifche Gefchichte, Geographie, Antiquitäten u. ſ. w. 
enthält „die „Voyage dans Macedoine, par M. E. M. 
Cousinery, ancien consul general de France à Salonique” 
(2 Bände, Paris) viel Neues und ältere Anfichten Berich- 
tigendes. Der Berf. lebte 30 Jahre in jenen Gegenden, madhte 
während biefer Zeit Ausflüge nad allen Richtungen, fammelte 
Münzen, Inſchriften, Zeichnungen von wichtigen Gegenden und 
Orten, ftellte mannichfache Beobadhtungen über die jegigen Bu 
wohner an unb bemühte fib, die Tage und die Ruinen ver⸗ 
fallener und verfhollener Städte mwiederzufinden ober zu bes 
ftimmen. 


Herr Dr. Nigard, der im vorigen Gommer das fäbliche 
Frantreich wegen literarifher Zwecke bereifte, wirb „Etudes de 
moeurs et de critique sur les pretes latins de la troisi&me 
&poque” in zwei Bänden herausgeben. 


Bon der neuen franzöfifchen Wibelüberfegung von &. Ga: 
hen ift der dritte Band erſchienen. 9, 


Rebigirt unter Werantwortliteit der Werlagsbandlung: B- a Brodbaus in Leipzig. 
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Poeſieund Kritik. 

Eine Zeitſchrift, die Arena kurzathmiger Läufer, hat 
das Gute, daß auch ſchwaͤchliche Sehnen dabei ihre Rech: 
nung finden. Dem feichten Bädhlein gibt ein ſchmales 
Bert eine gewiffe Tiefe. Wenn daher auch mit der Auf: 
ſchtift Mittelpunkt und Halbkreis eines gewaltigen Um: 
meſſers gegeben wäre, hoffen wir dennoch — abgefehen da: 
von, daß in kleinſten Kreifen, wie in Thaupunkten, ſich 
der größte fpiegle — daß wir gleich andern Strandgewaͤch⸗ 
fen dünne thun und wie fonftiges ſchlechtes Moos in den 
Spalten einer Zeitfchrift wachen können. Unmoͤglich iſt 
«8 Übrigens einer geiftig fo gefräßigen Zeit wie der unfe: 
tigen, den Dafer bedaͤchtig zu fondern und vorzufieben, 
Sie verfchlingt das Grobgefchrotene mit Begierde; Pfla⸗ 
fterfteine und Stüdkugeln, die man in Zeitungsblätter 
widelt, verfchludt fie mit Vergnügen; fie leckt mit Heiß— 
hunger wider den Stachel der Principe; Scherben von 
Donaftien zerreibt ihr harter Magen; fie Enuppert an 
Barrikaden wie an Krautſtrünken die Ziege; und alle 
Blätter genügen ihrem Appetit nicht, denn wir fehen, daß 
fie, glei Raupen, ganze Pflanzungen verwuͤſtet und ab: 
frißt, Ebenſo heftig und unerfättlich ift ihr Durft; um 
ihn zu löfchen, faugt fie an ihrer Schreibtage, ſchlitzt ſich 
die Bruft auf, zerftöße fih an Theorien den Kopf, fchlürft 
an ihrem Lebensblut, bis fie, ihr eigner Vampyr, ſich 
hohl faugend erſchoͤpft hinfinft und von allen den Wun: 
den nichts als eben die Scharte behält. In einer fo 
haſtigen Zeit kann die Poefie, die eine ftille Empfängniß 
will, kaum zu Athen kommen. Noch ift unter uns bie 
Brandung zu heftig, die Zuftände find no im Werden, 
die Zertrümmerungen ordnen fi erft zu neuen Typen. 
Wir müffen daher, wiewol überzeugt, daß dieſem unrus 
bigen und bewegten Schaume das Schöne entfteigen wird, 
daß aber einem fpätern Moment bie verföhnende Befpres 
hung vorbehalten, uns anderswohin wenden, um teinere 
Luft zu athmen, Nach dem Sesperien der Poefie wollen 
wir hinbliden, nit um darin zu luflwandeln und uns 
in reichen Erinnerungen zu ergeben, oder aud) nur das Ei: 
genthuͤmliche jener Dichtungen prüfend, uns in ihr Inneres 
vertiefen — eine Aufgabe, die über unfere Kräfte gebt —; 
mir wollen und damit begnügen, einen einzigen Punkt zu 
gewinnen, auf den wir unfere Anſicht über das Verhaͤlt⸗ 
niß des Dichters zur Zeit hinftellen möchten und am den 
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Griechen unfere Meinung erproben, bei welchen gluͤckli⸗ 
den Volke alle Samen ſich reich und frei und golden 
entwideln konnten. Das herrliche und geiftreiche Volk der 
Griechen nämlich, deffen Bedeutung und Leben Poefie war, 
das ſchon im feiner urfprünglichen Anlage und vorhomeri: 
fhen Entfaltung einer idealen Bildung zuftrebte, beren 
Blume in Homer felbft wie in ihrem Kelche ausbrach, 
entwidelte aus bdiefem genialen Zriebe das ſchoͤnſchoͤpferi⸗ 
[he Kunftieben, an dem ſich jede Nachbildung umfonft 
verſucht, das uns in feiner eigenften und genetifdhen Le: 
bendigkeit fremd bleibt, weil der frifhe Quell verſiegt iſt, 
ber feine Wurzeln naͤhrte. Denn fein Volt der Erde 
mas im Ganzen genommen und als Volt fo ideal als 
das griechiſche, es war felbft die lieblichfte Dichtung der 
Geſchichte, und feine Poeſie ift je fo unmittelbar aus bem 
Schooße des Volks: und Staatenlebens erwachſen als bie 
griehifche. Ihre Dichter nämlich waren nur die Herolde 
des hellenifchen Lebens, die Faffung, aus welcher ber Na: 
tionalgeift bervorleuchtete; ganz Hellas trug den Quell in 
fih, der in großen Künftlern einzeln hervorbrach. Wo 
wir binbliden nach griechiſcher Regung, in haͤuslichem und 
öffentlichen Wirken, in Gefeggebung und Berfaffung, in 
Thatbewährung und Genuß, in Spiel und großartiger 
Opferung, überall diefelbe Bildſamkeit, diefelbe Schönheite: 
fülle, daffelbe Maß. Nirgend hat ſich felbft das Demo: 
fratifche fo rein offenbart, ja es ift mit bem Griechen: 
volte ganz und gar verſchwunden, denn das Schöne und 
Ideale war ihr Staatsverband, womit fie fich begrüßten, 
was fie zu Griechen, zu Helden, zu Dem madıte, morfh 
fie ſich allein von den Barbaren unnachahmlich unterfchies 
den, Der Grieche fiel und farb anmuthiger und ſchoͤner 
als jeder Andere bei ähnlichen Antrieben, Unabhängigkeit, 
Baterlandsliebe, Begeifterung, hohe Gefinnung hat ſich 
überall und in jedem Volke fundgegeben; allein, was ben 
Griechen auszeichnet und worin er unerreichbar iſt, ift der 
hohe Stern, zu dem die wahre Freiheit, unbehaftet von 
dunkeln Gewohnheitstrieben, wie fie die Wurzel jedes an: 
dern Volkes mehr oder weniger fefthalten, binftrebt; es ift 
das Schöne und Ideale, das nicht nur Begabtere fortriß, 
fondern der griechifchen Natur überhaupt eigen, Allem, was 
fie thaten und lebten, den hohen Stempel aufbrüdte, ber 
ihre Werke verherrlicht, denfelben Geift der Verklärung und 
bildneriſchen Ruhe einhauchte, der ihre Gebilde umſchwebt. 
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So Lange biefer Stern Über dem Haupte des griechi—⸗ 
hen Volkes glänzte, ſchimmert fein Abglanz auch in ih: 
ven Werken der Kunft und bes Gedankens. Ein Geber 
fühlte fein Welen in jedem Kunft» und Dichtergebilde. 
Die Poefie lebte damals ihre goldene Zeit, fie hatte ſich 
noch nicht von der Gefammtheit losgelöft, fie wandelte 
mitten unter dem Volke, kindliche Innigkeit und finnliche 
Unfchuld deuteten noch auf ihren unentzweiten Urfprung. 
As aber biefer große Kreis ſich im Beinere fchied, das 
fhöne Gewaͤchs, wie alles Geſchichtliche, neue Elemente 
zu neuen Verknüpfungen abgeben mußte, ein anderes Prin: 
cip in die Entrwidelung kam, das Materiale und Bar: 
barifche jenes zarte Weſen in fi aufnahm und feine 
rohen Beftandtheile damit geiftigte umd beiebte, fehen wir 
auch den reinen griechifchen Kern vom Nebel fremder Eis 
genthuͤmlichkeit getehbt; die heitere Volksſeele war ver: 
fhwunden ober in Nachbildungen gebrohen, das Volk 
hatte ein bdichterifches au fein aufgehört, die Poeſie zerfiel 
in Vereinzelung und befiegefte den Verfall. So murbe 
mit ber Freiheit, dem helleniſchen Gefammtfinn für das 
Schöne, die Porfie als Schauſtuͤck römiihen Sirgesge: 
pränges fortgeführt. Von da ab zeigt ſich ein ganz an: 
deres Weſen berfelben. Sie ift gleihfam vomehm ge: 
worben, ein Einzelgut weniger Begabten, Die Mächtigen 
erlaubten ihre Duldigung umd tänbelten als Genüßlinge 
mit ihre. Die Poeſie ift aber bie Blüte der Nationen, 
fie lebt von ber Wurzel des Volkes, und es gibt Bine 
andere, ald die Symbol ift des gefchichtlichen Lebens. So 
war, was in Griechenland Eins, was ald Seele und Ge: 
ſtalt vermähle gewefen war, zerfallen. Die materiellen 
Kräfte regten ſich außerhalb jenes Idealen, bis fie, zu Uns 
geheuerm erwachſen, in ihrer eignen Maßloſigkeit zufam: 
menftürgten, bis ein neues geiftige® Princip, das in der 
tiefften und hellſten Innerlichkeit entfprang, ſich jener ko: 
loſſalen Maffen bemädtigte. Die griechiſche Harmonie 
und Einheit war für die Gefchichte verloren, die Geſtalt 
hatte ſich in Reflexion und Stoffiges gefpalten; beide Eile: 
mente konnten zur urfprünglichen Verſchmelzung nicht vers 
einige werden; ein unrubiger Schatten irete die Seele je: 
ner Hingeſchiedenen und verlangte nah Sühnung, bis 
Der die Hände dem Zwieſpalt auflegte, der, ein Allver⸗ 
ſoͤhner, das Fleiſch zur Werzehrung dem Beiftigen hingab 
und bie zerfallenen Truͤmmer als Zündreifer einer tiefjin: 
nigen Opferung in Flammen fegte. Fortan behielt dies 
Streben die Oberhand. "Das Gricchifch: Schöne, ats Sol: 
ches untergegangen, ift eim reineres Feuer in der Schale 
des neuen Prometheus geworden. Die kriegerifchen Maf: 
fen, bie ſich gleihfam jenfeit jener Glut als Material 
und Aliment bewegten, bie wie ein Chaos bereingebroden 
toaten, den Reit ber hellenifchen Bildung verſchlungen und 
ihre Hetrſchaft auf die Pfeiler roher Geltung aufgerichtet 
hatten, wurden mit in bie Laͤuterung ergriffen. So hatte 
ſich der forifche Meftorianismus, der mit der Schule von 
Edeſſa zu Grunde gegangen war, dem Islam als chriſt⸗ 
liches Bild: und Entwidelungsferment einverleibt, und 
es ift nachzuweiſen, wie forkichs chrifttiche Doctrinen bie 
unter bie Mongolen und Igurier drangen. Denn kein an: 


beres Heil war fr jene Entzweiung zu finden, kelne an: 
dere Ausficht der Wiederdurchdringung als das Freiwerden 
nd das flammengleiche Durchbrechen des Geiftigen aus 
den Feffeln der Maffe, als die aneignende Berfläffigung 
des Spröden durch und in das Lebendige. Wie denn 
auch mit dieſer Erſcheinung cin wahres gefchichtliches Les 
ben und eine Porfie wieder begann; allein eine Poeſie, 
die wiederum nichts Anderes war als ber Ausdruck diefes 
tiefen Kampfes, Wie erlaubten uns einige weltgeſchicht⸗ 
liche Punkte aufzunehmen, um bie Anfiht zu begründen, 
dag Dichtung, dur) alle Geſchichtsmomente verfolgt, nichts 
Anderes ift noch fein kann als der große Gedanke der 
Zeit, role er fih im Gebilden ausprägt, und dab uns 
Derjenige nur als Dichter gelte, in dem feine Zeit nicht 
etwa nur unwillkuͤtlich, wie fie ih auch den Schwaͤchli⸗ 
hen aufdrüdt, fondern ganz und uͤberwaͤltigend aufgeht. 
Man würde uns aber misverfichen, wenn man ben ms 
meffer jenes Zeitgedantens mit den aͤußern Zügen vers 
zeichnete, wenn man und biefen oder jenen großen Bild: 
ner entgegenftellte, der ganz im entgegengefegten Verſtande, 
feiner Beit gleichlam den Rüden kehrend und mit ihr 
als einer undicyterifchen brechend, nach verfhütteten Quel⸗ 
len gräbt oder verſunkene Todtengewölbe befeuchtet, Wen 
man aud von ſolchen Dichtern nennen und als groß bes 
zeichnen mag — denn wahrlich ihrer find wenige, umd mir 
geftchen, wir kennen nur einen einzigen —, wen man 
auch anführen mag, er dürfte wol mehr für als wider 
uns zeugen. Denn felbft jener Eine gehört fürs erfle 
ganz, und gar feinem Volke, und was er geflalter, ift nicht 
etwa eine untergegangene erloſchene Zeit, es ift ja derfelbe 
Saft, ber fein Volk noch immer durchbringt, es bezeich⸗ 
net eine ganze Seite von deffen Gegenwart. Jenes Volt 
nämlich iſt mehr als irgend ein gleichzeitiges mit feinem 
geſchichtlichen Fruchtboden verwachſen, und indem es durch 
Betriebſamkeit, Verkehr und allſeitige Anknuͤpfung nur dem 
Zunächftbetreffenden ſich hinzugeben und es allein zu bes 
techmen fcheint, gleicht es andererfeits den Nilgeſchoͤpfen, 
bie, nad) Aelian, halb entwickelt, zur Hälfte aber noch als 
Schlammrudiment ihren Urfprung mit fi führen; ein 
zwielebiges Volt auch darin, daß es einen Theil feines 
Weſens wie einen Strom nad Außen fendet, während es 
mit feiner Quelle im muͤtterlichen Berge pulfirt. Im den 
alterthumlichen Draperien, Ausihmüdungen und Anzügen 
enthütit jener Darfteiler nur diefe Volksfeite; er entbloͤßt 
nur eine verborgene Wurzel, Denn eine ausgelebre Zeit 
kann nie und nimmer nachgelebt und dichterifch wiederer⸗ 
wedt werden. Die Fülle des Dafeins und des Unmit: 
telbaren hat uns zu eigen, an ihr zehrt jeber einzelne Le— 
benspunkt. Das Dagemefene empfinden und genießen wir 
nut inſoweit, als wir feine Truͤmmer als Bildelemente 
In unfer Sein und Leben aufgenommen, Und no wäre 
das Dingegangene zu fuhen? Wo anders als in bm 
Werken feiner Dichter, im melde ſich fein Weſen ge: 
flüchtet, mit welchen es Eins geworden, außer welchen es 
ein Geheimniß, eine ſtumme Hieroglyphe bleibt und mie 
ein Grablicht, heraufgehoft, verlifht, Die Vergangenheit 
wird in ben Kreis der unmittelbaren Geſchichtlichkeit ge: 
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zogen und wird ſelbſt dadutch in ein Gegenwärtiges und | fage lesbar zu machen verfland, ohne ihre Treuherzigkeit zu bes 


Mitlebendes verwandelt. Begreifen wir ja die Gefchichte 
nur, wenn fie ſich im unfere Gelbfientwidelung hinein: 
fpinnt und im unfer zeitiges Beduͤrfniß auflöft. 

Wenn alfo das Aeußerliche, der Moder ſelbſt fich 
in ein unmittelbar 2ebenbiges ummandeln muß, um mie 
vielmehr wird die ganze Tiefe des innern Bildens als rin 
ey der Gegenwart betrachtet werden müffen. 
Der Geift diefer Volksverewigung, wie er ſich in Kuͤnſt⸗ 
lern offenbart, naͤhrt fi im eigentlichen Sinne von ber 
Bedeutung und geſchichtlichen Eriftenz des Volkes, er um: 
ſchlingt es und faugt an feiner Idee. Deshalb fehen wir 
auch, mie mit jedem großen Geift: und Kunftwerke cine 
Volksſeite abſtirbt, zugleich aber, gleihfam die Grabge: 
wänder in jenen Denkmalen laffend, ſich gelftig und zur 
Verklärung erhebt. Merkwürdig ift es, daß große Ges 
ſchichtskunſtler die legte Kataftrophe bezeichnen und, an 
den legten Pfeilern das Gebäude erfaffend, "es wie Taci⸗ 
tus und Thuecydides riefenkräftig über fi) zufammenbres 
hen. Und ſowie Mandye glauben, dab das unheimliche 
Erbliden ihrer eignen Perſon oder ein zufälliges Entge 
gentreten berfelben als Spiegelbild ihren nahen Tod be: 
deute, fo, könnte man fagen, begegne bie Zeit ſich felbft 
in einem geoßen Werke und müffe fi zum Tode vorbe: 
reiten. Ein großer Dichter ift ihr Schmwanenlied, jede 
bedeutende Kunfterfcheinung, jedes fchöne Lied fpielt ein 
Auge nad; dem andern in fühen Schlaf; und fo finden 
wir durchweg, daß fie im großen Geftaltungen ſich noch 


einmal zufammenfaßt, abſchließt und befiegelt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Fohann Janſen Straußens Reiſe durch Italien, 
Griechenland, Liefland, Moskau, die Tatarei, Medien, 
Perſien, die Türkei, Japan und Oſtindien. Worin, 
außer den Schidialen des Verf, die Merkwürdigkeiten, 
Lebensarten, Sitten und Gebräuche der durchreiſten 
Länder befchrieben werden. Angefangen im Jahre 1647 
und beendigt 1673. Aus dem Holländifcen überfegt 
und mit berichtigenden Anmerkungen aus neuern Rei: 
fen verfehen. Gotha, Hennings. 1832. Gr. 8. 
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Ian Janfon Struns, deſſen hotländifhen Namen ber ‚Der: 
audgeber nicht hätte verbeutfchen follen, gab feine überaus leſens⸗ 
würbige, unterhaltende und bas Gepräge der Wahrheit in feinem 
Zuge verleuguende Reiſebeſchreibung bereits 1676 au Amfterbam 
beraus, wovon bei den Werlegern derſelben 1678 eine beutfche, 
1681 eine framgöfifche Ueberfesung erfchien. Zu Dürgerdam 
1630 geboren und dem Segelmacherhandwerke gewibmet, ließ er 
fi) im 17. Jahre feines Alters bereden ald Unterfegeimacher zu 
Schiffe r geben, erfuhr viel Ungemach auf Reifen, kehrte zwei⸗ 
mal in fein Vaterland zurüd, fühlte ſich gluͤctich, es wieder zu 
finden, und verlieh es body nach Pürzerer ober längerer Raſt, 
bis endlich der Sechsundfunfziger die Luft binlänglich gebuͤßt 
batte, den Krug zu Waffer geben zu laffen und für Hube ber 
fihern Heimat Einn- gewann. Er war ein fdlichter Hand» 
werfer, aber derben, gefunden Verſtandes, ber ihn in Stand 
fegte, richtig zu feben und zu urtheilen, babei ungtheuchelt, 
prunfios, fromm und rechtlich, ſodaß man nicht umbin kann, ibn 
liebzugewinnen, zuweilen fogar zu ehren, und dem Scidfäl 
Dank weiß, das ihm einen Lantsmann zuführte, der feine Aus: 


einträdtigen. Ghbarafter und Sitte ber Loͤnder, in benen er 
am länaften vertweitte, find unverändert geblieben, und die nicht 
überflüffigen Berichtigungen bes Ueberfehers betreffen mehren: 
theild genauere Beitimmungen der Rängens und Breitengradbe 
ober ftatiftifche Angaben; aber bie Schidfale des WVerf., niemals 
unnatürlicy oder unerklaͤrlich, find nicht ſelten fo außerordentlich, 
daß bie fpätere Nachwelt fie nicht ohne Theilnahme hören und 
Dem, welcher fie beftand, den Namen eines bollänbifhen Gu⸗ 
dlas beitegen dürfte, wenn reine Sittlichkeit ihm nicht zu vors 
theilhaft von dem fpanifchen Abenteurer unterfchiebe. Der erfte 
Ausflug führte ben Erzähler, unter einem bünfirchener Befehls: 
—** ber zwei Schiffe von 25 Kanonen, nach Genua, wo bie: 
er bie Schiffe tem Dogen verfaufte und, auf drei Sahre mit 
Kriegebebürfniffen verfehen, mit ihnen in See ging, um im ins 
difhen Meere Serräuberei zu treiben. Gtrims ahnte biefe 
Beſtimmung nicht und Tief fi mit einigen Hunderten feiner 
Landsleute für einen monatlihen Seld von 18 Gulden als 
Dberfegelmader von Neuem anmerben. Sie verweilten auf 
Boavifta, Sierra Leone, Madagaſskar und Sumatra. In befr 
fen Sunte wurden fie von hollaͤndiſchen Schiffen genommen 
und nad Batavia gebraht, wo Struns mit dem nämlidyen 
Gehalt in die ehrlichen Dienfte feiner vaterländifchen oſtindi⸗ 
fen Gompagnie trat. Als Oberfegelmaher begab er ſich auf 
einem ihrer Schiffe nech Siam, Formoſa und Japan, warb ehr 
renvoll entlaffen und langte am 1. September 1651 wohlbe 
halten in feiner Heimat an. Bier Sabre fpäter ließ er ſich 
doch wieder überliften, eine Fahrt nah Livorno mitjumaden, 
pilgerte von dert nah Pifa, Klorenz, Bologna und Venebia, 
nahm unter ben gewohnten Betingungen, welche damals überall 
bertömmtich geweſen zu fein fcheinen, Dienfte auf deſſen gegen 
die Türken ausgerüfteter Ariegeflotte unter dem DOberbefehl bes 
großen und fiegreidhen Generals Lorenzo Marcello, auf welcher 
ſich auch der in der Kolge fo berühmte Kurt Adeler als Haupt: 
mann befand, Lite bei Argentera Schlffbruch, befuchte Ganbia 
und Mytilene, gerieth in ber Nähe von Troja, als er and Land 
beorbert war, um Trinkwaſſer einzunehmen, auf ſechs Woden 
in tuͤrkiſche Gefangenſchaft, war fo gluͤcklich aus ihr zu entflie 
ben, die venetianifche Armada wieder zu erreichen unb dem gro: 
hen Siege beizuwohnen, den diefe am 27. Juli 1656 im Ange: 
fit der Dardanellen über die türkifche bavontrug, aber freis 

auch mit dem Tode ihres tanfern Dberhauptes und be& 
eifttichften Blutes von Venedig erkaufte. Darauf aing bie 
Flotte nach Tenebos, Lemnes, Pathmos und Heos, mo Strums 
abermals gefangen, aber bald wieder losgekauft ward, nach feir 
ner Rücdkehr in Venedig von Neuem in Dienfte trat; Korfu, 
Gefalonien, Kandia und Stanchio befuchte und am 30. Juli 
1657 im Kanal der Darbanelien unter dem fierbenden Mece: 
nigo ein glüdlidhes Treffen gegen die fiegreiche Flotte beſtand. 
Nah einem Beſuche verfchiebener griechiſcher Infeln, von denen 
Gontribution eingefammelt mwurbe, verbang fih Struys auf ein 
venetianifkes Schiff, das er aber in Lirorno verlieh, weil er 
beffen Hauptmann für einen Kaper erkannte, der drei verſchiede⸗ 
ne Päffe dei ſich führte, und daher 1658 fein lang erfehntes 
Vaterland wieder ſuchte. Dort verheiratbete er ſich, zeugte Kin 
der und trieb zebn Jahre hindurch Segelmaderei im Dürger: 
dam, Aber der Anwuchs feiner Kamilie machte ihm Nahrungs: 
forgen, und fo ließ er ſich 1663 von Weroilmädtigten des mos- 
towitifhen Zars Alerius Mickailowitfh anmerben, für. einen 
Menatefold von 57 bollänbifhen Gulden Segelmacher auf ei: 
ner in Moskau erbauten Jacht zu werben, bie beflimmt war 
über die kaſpiſche See nach Perfien zu fchiffen und bort Handel 
zu treiben. Ihre Reife ging zur See über Riga, wo fie am 
3, October eintrafen und, durch Liefland und über Nomgored, 
am 12, Dec. Motfau erreichten. Am 16. Mai 1669 beftiegen 
fie, etwa 10 Meilen jenfeit, bei einem Dorfe Debinoff bie für 
fie erbaute Jacht und gelangten auf der Oka und Wolga nad 
Kafan und am 24. Auguft nah Aſtrachan. Vom Anfange bes 
Septembers reibt fich für den harmicfen Struys ein umſtand 
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am dem andern; benn grabe in biefe Tage fiel ber Aufruhr 
der doniſchen Kofaden unter Stenko Radzin, ber fomol ben 
vorgeblichen Demetrius als Pugatſchew an echtem Felbherrntas 
ient, Entfloffenheit und Umficht übertraf und anfangs vom Gluͤck 
fehr begünftigt ward; Veranlaffung und Verlauf der Empörung 
werden anfcaulic erzählt. Aftrahan und beffen Umgegend 
erklaͤrte ſich für bie Aufrührer, die ruſſiſche Flotte diefer Ge: 
mäffer ergab fi ihnen, und. mit großer Noth entwifhte Struys 
nebft einigen feiner Landsleute der Lofadifchen Graufamteit 
und erreichte auf einer Schaluppe nach beſchwerlichert Ierfabrt 
das Pafpifche Meer. Unfern Derbent wurden fie im Juni 1670 
von dagheſtaniſchen Tataren zu Gefangenen gemadt, deren 
Prinz Osmin fie für Kundfchafter ber räuberifhen Kofaden hielt 
und km Bohne, dem Sultan Mohammed in Erwan, als 
Sklaven zum Geſchenk überfandte. Dem Sultan gefiel ed, aus 
hoher Machtvolllommenheit Struys zum Arzt wider Willen zu 
fördern und ihn auf das Gebirge Ararat zu verfhiden, um eis 
nen chriftfatholifchen Einfiebler von feinem Bruchſchaden zu heilen 
und feinem fürftlihen Herrn dadurch 50 Thaler zu ermer: 
ben, wofür biefer ihm die Freiheit verſprach. Es ſtand oben 
gefchrieben, daß der Bruch des Einſiedlers, mie ein Hühnerei 
groß, aber nicht über einen Monat alt, mit flüffigem Gibotter 
beftrichen und einer leinenen Binde belegt, unter ben ungeübten 





aber forgfamen Händen eines anfprudlofen Segelmachers nach 


14 Tagen völlig zurüdtreten follte und bem Ginfiebler erlaubte 


fi ſchmerzenlos zu bewegen, bem fein’ ‚Helfer empfahl, Binde ; 


und Galbung wenigftens ein Jahr beizubehalten. Der Gene 
nefende, Domingo Alerander, Sohn eines begüterten Römers, 
beffen frommer Vater fein Vermögen der Peterälirche, ten eins 
zigen Sohn ald*Einfiedler dem Gebirge Ararat vermacht hatte, 
lebte nun ſchon 25 Jahre bafelbft und fühlte fich viel glüdlis 

tr dort als in Rom. Er bezahlte nicht nur feinem Helfer 
die zugefagten 50 Thaler, fondern hing ihm aud ein braunes 
Kreuz an filberner Kette um ben Halb, das er vom dem feini« 
gen nahm und aus einem Stüde Hol; von ber Arche verfers 
‚tigt, dem er einen Stein binzufügte, welchen er unter der Arche 
abgelöft haben wollte. Weber beide heilige Reliquien fertigte er 
ihm ein tüchenlateinifhes Zeugniß aus, damit fie ihm in Rom 
viel Geld indringen moͤchten. Eultan Mohammed fedelte den 
Lohn des Arztes feiner Fabrik mit Vergnügen ein, brach aber 
fein Bürftenwort und wollte den Chriſten nicht frei geben, wenn 
er fich nicht zum Jelam befehrte; und als die glaͤnzendſten Aug: 
fihten ber Zukunft, die Berlodungen reizender Jungfrauen ah 
dem ſchlichten frommen Sinne des Skliaven verloren gingen, 
verkaufte er ibn einem Perfer für 150 Abes (etwa 1000 hol 
ländifhe Gulden). Mit biefem neuen Herren befdiffte Struys 
das kaſpiſche Meer und warb von ibm in Derbent einem zei: 
dien Zumelier, Habfhi Biram Ali, überlaffen. Diefem, einem 
Moslem im ehrenwertheſten Sinne bes Worts, rettete er bei 
einem Babe im See das Leben, mit großer Gefahr bed eignen 
und erwarb beffen Zuneigung und das Verfprechen entfernter 
Freiheit. Aber bie vornehmite, fhönfte und jugendliche Gemah⸗ 
lin feines Deren, Altyn, hollaͤndiſcher Abkunft, als zwoͤlfjaͤhri⸗ 
ges Mädchen von Zataren aus Polen geraubt, die ſich nicht 
darein finden konnte, bie Liebkoſungen ihres Batten mit fieben 
andern Frauen und verfchiebenen Sklavinnen theilen zu müffen, 
that ibm den Vorſchlag, fie mit großen Schägen nad Rußland 
u entführen, beffen Grenze fie in acht Tagen erreichen konnten. 
Diesmal, dies einzige Mal wankte Strups wirklidy, für den ein 
tuͤhnes Wagſtuͤck wenig Abfchredendes, ein unfreies Leben keinen 
Reiz hatte, und wer weiß, was geſchehen fein möchte, hätte ſich 
Aſtrachan damals nicht noch im Befis der Kofaden befunden. 
So aber fiegte nicht nur fein Gewiſſen, fonbern ein größeres 
Wunder geſchah: Altyn war fo unerhört gutmütbig, ihm bes: 
balb nicht zu zürnen und feine gnäbige Herrſchaft zu bleiben. 
Er begleitete feinen Herm nah Schamadie, wo er fih von 
einigen Kranzisfanermönden bereben lieh, aus dem Sklaven 
eines Moslem der Sklav bed dhriftlichen polnifchen Geſandten, 





eines Geergianers Bochdan zu werben. Der reblide Perfer 
warnte ihn davor, konnte aber feiner Bitte nicht wiberftehen, 
und überließ ihn für ben Kaufpreis dem Ghriften. Hadſchie 
—— ‚gingen nur zu ſehr in Erfüllung. Bochdan war ein 
Niederträchtiger in jeber Bedeutung bes Ausbruds, geizig, aus: 
chweifend, graufam und bot fogar feine Religion zum Verkauf 
aus, die ber perſiſche Hof feiner Annahme unmwürbdig fand, Ohne 
das Gnabenbrot, welches der edle Hadſchi Biram dem Gefanb- 
tenftlaven in feinem Hauſe reichen ließ und das biefer nur ver⸗ 
ftohlen ‚genießen durfte, wärde Struys bem Hungertode zum 
Opfer gefallen fein. Endlich gelang ihm durch ben Vorſchuß 
einiger Landsleute, ſich mitteld Erſtattung bes KRaufpreifes und 
eines ſchoͤnen arabiſchen Pferdes aus ber Sklaverei Ioszufaufen 
und ald Freigelaffener von Altyn zu beurlauben. Beibe blieben 
ibrem Gharakter bis and Ende treu. Noch einmal befchwor ihn 
bie Chriſtin, mit ihr nad Aſtrachan zu entfliehen, das die Rufs 
fen wiebererobert hatten, noch einmal weigerte ſich Struys, und 
Altyn ließ ſich baburdy nicht abhalten, ihm einige ungefchliffene 
Diamanten, von denen der gerinafte taufenb hollänbifche Gulden 
mertb war, und viel mehr Geld zu ſchenken, als er für feine 
Losfaufung verſchuldet hatte, und rieth ihm, ihren Mann, der 
Zages darauf hach Jepahan reifen wollte, zu begleiten. Den 
Rath befolgte Struys, und Habfdi Biram bielr ihn Eoftenfrei. 
Ihre Reife ging Über den Ararat, wo ihre Karawane Plünderung 
erlitt, Artebil, ben Taurus, ultanie, Ceswin und Saba. 
Beim Abſchiede von Hadſchi Biram zu Jepahan, im Februar 
1672, befcyenkte ihm bdiefer, ber von der Preigebigkeit feiner Ge⸗ 
mablin nichts wußte, noch einmal mit fer Summe, bie er für 
feine Kreilaffung an Bochdan bezahlt hatte, und Struys brach 
mit ber Karamane ber oftinbifchen Gefeufhaft nah Gameron 
auf. Ihr Weg ging unter mancherlei Fahrlichkeiten und An« 
griffen an dem Grabe der Mutter Soliman’s und Noah's und 
den Ruinen von Perfepolis vorbei, über Schiras, Skarym und 
Saar, nah Gameron ober Bender, und Etruns, von einer befs 
tigen Krankheit kaum genefen, ſchiffte nach Batavia und nahm 
dort wieber Dienfle auf einem Kaperſchiffe, das nach Bantam 
fegelte. Aber Kaperbienfte taugten nicht für ihn, und fo ſchickte 
er ſich endli an, in fein Vaterland zurüdzufehren, landete auf 
dem Gap, auf ©t.:Helena, wo bas Schiff von Ginglänbern ger 
nommen warb, bie damals mit Holland Krieg führten und ben 
armen Struys au ber Diamanten beraubten, die er von feiner 
perſiſchen Wobithäterin erhalten hatte, fobaß ihm nichts von ihr 
übrigblieb ald bas Gedaͤchtniß ihrer Tugenden. Die Engländer ſetz⸗ 
ten, nad) einer gluͤcklichen Fahrt, ihre Gefangenen im Hafen Baltis 
mor in Irland ans Land und in Freiheit. Struns und einige feiner 
Landsleute gingen und ſchifften über Kinfale, York, Breit, London 
und Darmwidy, von wannen Grftrer, am 7, Oct. 1673, feine Frau 
und Rinder wieber zu umarmen 4 Gluͤck hatte und ſich nicht mehr 
von ihnen trennte. Schreckt biefe dürre Anzeige den Leſer nicht 
ab, ben Reiſenden felbft zu vernehmen, fo wird er ſich ungleich 
belohnter finden, als fie zu erwarten berechtigt. 95, 





Notizen. 

W. Scott war faft einen Monat in Rom, erzäblt ein 
englifhes Blatt, bat aber nie den Batican betreten. Dagegen 
begab er ſich nad) dem mehre Etunden entfernten Dorfe Fras: 
coll, wo Garbinal VYork feine legten Tage zubrachte, und 
forfchte eifrig nah Allem; was fi auf benfelben bezog. Er 
befuchte auch ein aus bem Mittelalter herruͤhrendes Schloß in 
Bracciano, deſſen einzelne Theile er mit der größten Aufmerk⸗ 
famteit unterfucdhte. 

Bon den franzöfifchen Ueberfegungen ber Werte W. Scott's 
mwurben durch den Buchhändler Goffelin über 1,400,000 Bände 
verkauft. 

Die Kranzofen meinen, ber Verfaffer des bei ihnen „Voya- 
ges du prince Muskau’ getauften deutſchen Buches fei in der 
That „un fat treös- amusant‘', 8. 


Zum unter Berantwortlichtelt der BVerlagsbandlung: 8. A. Brodhbaud in Reipıla. 
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Poefie und Kritif, 
(Beihlup aus Nr, &9,) 

Murde nun der Umkreis des bichterifchen Bildens 
flüchtig befchrieben, möge aud von dem Standpunkt ber 
Kritik zu demfelben Einiges vorgebradht werden: ein epi⸗ 
neufer Punkt, der zu weitläufigen Betrachtungen führen 


und den gegönnten Raum leicht überflügeln koͤnnte. Sch 
muß mid daher auf MWeniges befchränten. Auch hier 
müffen die Griechen ald Mufter gelten, denn glücklich 
find fie zu preifen, daß fie feine Krititer hatten, Kritiker 
nämlid, Afterwefen von unvermögendem Bildtrieb und 
parafitifhem Geiſte. Bei ihnen lebte der Künftler mit 
und in bem Volle, panegyrifh wurde er gefeiert; geiftige 
wie Eörperlihe Uebungen und Wettkaͤmpfe entwidelten fich 
unter Öffentlicher Würdigung. Cine foldye Kritit war die 
einzig mögliche in Griechenland, wo Erzeugniß und Kritik 
im öffentlichen Leben fi begrüßten. Und fürwahr bas 
bildende Genie ift die echte und tieflte Kriſis, eine Selbſt⸗ 
durchſchauung und Lebensjihtung, aus der fie das Ideale 
und die Geftalt erringt, indem fie die berechnende Ums 
fpinnung mit glänzenden Fluͤgeln buchbridt. Die jen: 
feit des Bildens liegende Kritik aber ift nur der abges 
widelte Faden, ein Gewebe, das felbft der Pſyche ange: 
hört, das fie aus ihrem innern Leben herausgefponnen 
hatte, aber nach einer geiftigen Erhebung hinftrebend ab: 
wirft. Jene außer dem Schaffen fid abmühende Be: 
trachtung vermißt ſich, aus dem Gefpinnfte nicht nur das 
Gefchöpf felbft deuten und begreifen zu wollen, fie glaubt 
auch thörichterweife die Seele daran verrechnen zu dürfen. 
Erwacht in ihe die Ahnung des Bildenden, hat fie fofort 
Kritik zu fein aufgehört, Mit der Erweckung jenes ins 
nern Lichtes iſt fie felbft eine bildende geworden; es ift 
der Tropfen aus Minerva's Schale, an dem bie Spinne 
gierig fange. Freilich ift die Ahnung nicht genug, der 
Refler iſt nicht die Sache felbft; aber fo viel bewirkt fie, 
dag das frehe Wort in Bewunderung erftirbt. Denn wie 
Platon die Bewunderung als die Mutter der Philofophie 
betrachtet, fo ift e8 Ear, daß wir diefer Bewunderung 
unfere berrlichften Kritiken zu verdanken haben, die aber 
als folche keine Krititen mehr find, fondern mit Weib: 
tauch und Gold vor dem Schönen fnien. Die Beurthei: 
lungen in dem Sinne fchrieben, hatten einen Liebesbund 
mit dem Schaffenden geknuͤpft; wie weibliche Seelen ge: 


ben fie fi hin, trunken fehen fie in fein Auge, mit 
Zaͤttlichkeit hängen fie an ibm; es ift ein Eindliches Hin- 
borchen, ein gläubiges Mitbeben. Die widerſetzliche Wild: 
heit, die gewöhnlich dem Edeln entgegenftrebt, ift gebros 
hen; des Künftiers überlegene Kraft bat Brunhildens 
Gürtel. ergriffen und überwältige fügt fi das Starre 
dem Genuß. So hat Leffing beurtheilt, ein bewunderns: 
wuͤrdiger Geift, deſſen Scharfjinn die Scheidelinie zweier 
Beiten war, Mit unerreichter dialektiſcher Schärfe vers 
nichtete er die falfche Poeſie feines Jahrhunderte. Ein 
corrofives Gift, befreite er es einerfeits von dem kraͤnk⸗ 
lichen Stoff, reinigte es zu neuem Leben und erquidte es 
zugleih. In keinem Schriftftellee haben ſich je gefährs 
lichere Kräfte, eine zerfegendere Analyſe, ein fo gründlis 
dies und allfeitiges Wiffen, das feinem fcharfen Klinge 
wie damafcenifche Züge zu größerer Echtheit golden einge: 
brannt war, mit fo ‚großer Befcheidenheit, lauterer Gefins 
nung, ja, mit fo tiefer Demuth vereinigt. Es iſt, wenn 
man feine Krititen left — Läuterungen, in deren Unrube 
und Lebendigkeit er dem Lefer hineinceißt, bie wie Sire: 
nengefang unwiderſtehlich ergreifen — als ob die dialektifche 
Raſtloſigkeit forteite, fich felbft mit der Verwirrung, deren 
fie ſich bemädhtige, die fie an allen Punkten angreift und 
wie Feuer dahin trifft, wo fie ihres Raubes gewiß ift, als 
ob dieſe vernichtende Heftigkeit fi) in ihrem Gegenftande 
zu verzehren firebe, um, mit ihm zu Grunde gehend, zur 
Ruhe zu gelangen. Er fehnt fich gleichſam, dieſe dialek— 
tiſche MWildheit loszumerden, befeelt, wie er war, von dem 
Bewußtſein, daß dies nicht das Ziel der Kritik oder viels 
mehr, daß es ihr letztes ſei. Er fühlte, daß fie die Split: 
ter und Späne zufammenträgt und ihr Kuͤchenfeuer muͤh⸗ 
fam anbtäft, während bie Poefie, ein ſtiller Stem, vom 
Himmel hernieder die Riffe und Berftungen des Lebens 
[haut und prüft; daß ber Brennpunkt ber Kritik Eein 
Stern ift, und daß fie ſich freventlich vermißt, weil fie 
dem heiligen Licht das Verflüchtigende entreißt, es felbft 
zerlegen zu wollen. Diefes ſchoͤne Gefühl, das, wenn «6 
die Poeſie nicht felbft, doch die geiftvollfte Klage um bie: 
felbe iſt, dieſes Gefühl flimmte ihn zu jener rührenden 
Trauer, daß ihm, an bie Grenze gelangt, das gelobte 
Land der Dichtung nur von dem Gipfel des Scharffinns 
zu fehen vergönnt war. Grofer, wunderbarer Ringer, 
wie einfam ftehft du in deusfcher Literatur! Schöne und 


glänzende Talente haben ſich unftreitig nach ihm geltend ge: 
macht. Wenn man aber bedenkt, wie diefe inmitten ber uͤp⸗ 
pigen geiftigen Fülle ſich befunden, bie ihren Samen verfchwen: 
derifch nah allen Richtungen verftreute, mie fie um ſich 
herum alles Treffliche und Schöne im reichiten Maße fich 
aneignen durften; wie fie felbft aber nur die glänzenden 
Spuren, das befriebigte Behagen ſchwelgenden Benuffes 
und geiftiger Sättigung darboten; mie fie, im Ton eben: 
fo ſchneidend als im der Kraft, den Gedanken bis zur aͤu⸗ 
Ferften Verdünnung treibend, ihre muͤhſam und un: 
ünftteriich gewonnene Betrachtung als Gefegtafel in bie 
Höhe hielten; wenn man ſich ferner nicht verhehlt, daß 
fie wol im Ganzen ein tieferes Verſtaͤndniß eröffneten, 
daf fie die Erſten waren, die in der Kritik von den hoͤch— 
ften Gipfeln der Vergleihung vormals ungeahnte Ver: 
nüpfungspunfte entdedten und in überfihtlicher Wuͤrdi⸗ 
gung geiftreiche Umriffe entwarfen; daß fie in Dem, mas 
man Gtlaffifches nennt, zuetft mit mächtiger Schwinge 
Spreu von Kom fonderten, bie Mebelfleden ber Piteratur 
zuerft teleſkopiſch entwirtten umd im große und kleine Lid: 
ter fchieden, wie micht minder, daß fie mit feinem, tieffin: 
nigem Ohr hinhorchten auf den geheimften Laut der Poeſie, 
fi zu ihr wie Pfoche mit zitternder Lampe fchlichen, oft 
aber auch frevelnd und vermegen ihre Mpfterien durch) 
Bezeichnung entweihten und, wenn id; fo fagen darf, ver: 
tiethen; daß fie den Ausbrud mit einem gewiſſen Adel 
ftempelten, und ber Eine insbefondere einen zarten, geifti: 
gen Schleier dem Gedanken uͤberwarf; wenn man beffen: 
ungeachtet ihre Stellung, ihren Einfluß, ihre Schule, das 
bedenkliche Veifpiel der ummälzenden Form, bie ohne bie 
beherrfchende Gewalt frech, duͤnkelhaft und anarchiſch wird, 
wie wir denn auch erfahren haben, daß hohle Schwädh: 
linge, die ihren Scepter, den äußern naͤmlich, den Styl, 
ſich angemaft ober überfommen hatten, aufs Heilloſeſte 
und Verderblichfte in einem Gebiete fchalteten, wo es Rei: 
nigkeit und Sichtung gilt: wenn man, fagen wir, bies 
Alles genau erwägt und zu dem ihren eignen Misklang 
in Wort und Bewährung, ihre Unerquidticykeit bei aller 
Tlefthuerei, die innere Dürre bei allem · Glanz äußerer 
Fülle gegen den wunderbaren Reichthum ihrer Zeit und 
die Dürftigkeit der Leffing’ichen Zeit hält, wird man ge: 
wiß mit uns geftehen müffen, daß Leffing, auch abgefehen 
von Größe und Reinheit der Gefinnung, keine Berdunte: 
lung durch jene glänzenden Erfheinungen befürchten darf, 
und daß er in feinem Gebiete einfam und einzig fich 
behauptet. 

Werfen wir nun einen Blick auf den Zuftand ber 
Kritit in unfen Tagen. Genau betrachtet kann es gar 
Beine geben, benn bie Kritik vollzieht das Urtheil der Zeit 
und ſchließt es ab; noch aber gravitiren wir geiftig zu 
dem PVergangenen, das feine Kritik, die ba, wo fie durch⸗ 
greifend und bleibend wirkte, immer nur das Schöne be: 
gleitete und fich zu ihm hielt *), bereits etlebt hat. Wir 
haben eben nur unter dem Einfluß einer mächtigen ge: 
ftanden, noch arbeitet im ber Literatur jener gährende 
9) — — 6 dio zürsg doyal elmowro, os ro Zleuige 
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Tropfen. Und wenn es wirklich nothwendig wäre, eine 
Rivifion des Dagemwefenen und Gefeierten zu halten, was 
wir aus dem Grunde als unthunlich erachten, weil im 
Geift und Erinnerung die Derrlichkeit des zunaͤchſtabge⸗ 
laufenen Wirkens als goldene Moallatat unzugänglich der 
Kritik aufbewahrt, und in dem Ergebnif unferer Bildung 
glänzt, wenn es, angenommen, von Nöthen wäre, befen: 
nen wir offen, daß wir und vergebens überall bin umſe— 
ben, wo denn jener Ausgeftattete zu finden, ber einer fols 
den Prüfung gewachſen wire. Denn wenn eine Stelle 
zum Önabenort geweiht und geheiligt, vor dem Andrang 
der frommen Andacht felbft dur Gitter abgeſchieden und 
eingefriedigt worden, muß Derjenige, der die Heilige amd 
fromme Sceidewand nicht achtend in den geheimnifvollen 
Ort einbticht, als fred und profan verrufen werben. 
Und wir haben es fein Hehl, eine Kritit, die damit bes 
ginnt, ohne Scheu und Scham das Jahrhunderten Ans 
gehörige, mithin im tiefer Meligion zu Werwahrende, zu 
entweihen, das ftille Luftwandeln des Heren im Paradiefe 
fhöpferifcher Gedanken zu verkennen, was Vaterland und 
Mitwelt zue Verehrung und Erbauung als ein Unantafts 
bares in die Nifche des Zahrhunderts hingeftellt, hoͤhnend 
zu befleden; damit beginnt, was ein Eigenthbum und Ger 
meingut der Nationen geworben, was Machbar und rem: 
ber mit Bewunderung nennen, deſſen himmliſcher Gtanz 
all den Unfug, wie Aencas' Scywert die Larven zerſtreut, 
das weithin "Strahlende und Grofe, den ſchoͤnſten unver 
aͤußerlichen Juwel des Volkes, die Seele felbft der Zete 
mit Affenzähnen zu befletichen, die Perle der Nation im 
gemeinen Effig aufzulöfen, um fie dem frechen Buhler, 
dem literarifchen Pöbel zuzutrinken: eine Kritik, die fo 
aufzutreten wagt, läßt gewiß nicht zweifelhaft, wofür fie 
zu nehmen; Verwunderung aber erregt es allerdings, wie 
ſchlecht es mit dem Urtheil bei uns beftellt fein muß, 
wenn eine ſolche irgend ein Gericht auf deutſcher Wag- 
ſchale hat. Und ob es denn wirklich fo ſchlimm um das 
Talent in unfern Zagen fteht, daß mittelmäßige Kräfte es ers 
druͤcken dürfen? Mir fagen mittelmäßig, denn fürwahr, bei 
fo großen Erfcheinungen, wie wir erlebten, wie fie noch unter 
ung leuchten, tft Das, was man Geift nennt, ein von dem 
Ueberſchwange des Vorausgegangenen und bid in die ent: 
legenften Punkte Durchgedrungenen, det ganzen heutigen 
Intelligenz aufgedrücktes Gepräge, beimeitem nicht gends 
gend Deutſchlande Ohr zu beldfligen. Denn mie im 
Körper der ganze Menfh dem Blute verflüffige zuge: 
führt wird, geiftige und flüchtige Stoffe aber in den nie: 
dern untergeordneten Apparaten verbraucht und zerftört 
werben, fodaß bie bienflbaren und zinspflichtigen Saugs 
gefäße nur Altmentarftoffe ins Helllgthum der Aneignung 
und des Lebens gelangen laffen, Niemand aber deswegen 
behaupten mag, daß das Geiſtige nicht durchaus und als 
fein im bildenden Leben fich bewege und mit ihm ei: 
gentlich gegeben fei: fo ift Das, was fi in der Literatur 
als Geift aufwirft, wiefern es ſich in feinem Innerſten 
nicht als Friſchlebendiges und Geſtaltendes bewaͤhrt, Raub 
und Befriedigung ſudordinitter Kräfte. Won Wahrheit 
beffen kann man fi am beften überzeugen, wenn 'man 
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fein eigned Weſen mit bem Bildendgeiſtreichen durch fit: 
les Nehmen und Geben gleihfam in Verkehr bringt, 
bie Seele in beffen Fäden verfliegen läßt und fo, indem 
man Nahrung geworben, genießt; ba empfindet man bas 
Erquicdtichtebendige, ein wohlthuendes Licht durchdringt 
und geiftige uns, nicht im einzelnen Funken verwirrt es, 
ber Witz ſelbſt iſt ein geftaltender und regt ſich in for: 
mender Fülle. Anders ift es mit ben bürren Geiftern, 
die haͤmmern müffen um zu fprühen, bei denen jeder Funke 
ein durch Schlag und Friction erglühter Splitter if, 
Soldye zeigen wie geiftige Gährung eine im Werben be: 
griffene Reinigung, die oft umfchlägt und verdicht, deren 
Ferment ſich oft in eine fremdartige Maffe wirft, wo «6 
fi) laut machen und feine träbe Uncuhe vertoben will, 
In Deutfggland gibt es viel fire Luft der Art, die frei 
zu werden fucht; allein, wenn bie und da ein Korkſtoͤp⸗ 
fel auffliegt, oder ein Bierfäßchen plagt, wird man nur 
erinnert, den Mund der Flaſche beffer zu verpichen und 
zu verfiegeln und das Gefäß mit fhärkern Reifen zu ver: 
fehn. Hoͤchſt uͤbel nimmt es ſich aber aus, wenn fo et: 
mas auch in Kritik und Literatur rumort und unfern 
Anfprühen zu genügen glaubt, Wir hätten in der That 
wenig gewonnen, wenn umfer jegiger Hortfchritt nicht barin 
beftünde, daß viel und tief und alffeitig gedacht und ges 
firebt werde. Der Starte muß wie Simfon das Haar 
aus dem ſchwaͤchlichen Gewebe reifen, den Gedanken bin- 
digen und nicht in deffen Truͤmmern als kritiſche Wespe 
Honig fuhen. Wohl wiſſen wie die rechte auf Wahrheit 
und Sichtung gegehmdete Kritik zu würdigen, wir wiſſen, 
daß Gögendienft überall und auch in ihr ebenfo ſchaͤdlich 
als verwerflich iſt. Jede Reformation, jede Ummälzung 
ift eine Kritik; aber Johannes der leydener Bädergefelle 
iſt niche Johannes Press: Tadfhani. Und zeigt denn bie 
heutige Kritik wirklich eine folhe Scheu gegen ibolatris 
fen Unfug? Wer treibt aͤrgern als fie? Den Erften 
Beiten, gelalbt oder ungefalbt, läßt fie auffigen, führt 
ihn als Propheten herum und will uns noch obenein 
überreden, daß der Efel des Propheten auch ein Pro: 
phet fei. 

Unfere Tage haben fo große Begebenheiten ans Licht 
gebracht, daß wir zu hoffen berechtigt find, es fei unſe— 
ter Zeit vorbehalten, die politiſche und hifteriihe Seite 
kuͤnſtleriſch herauszuftelen. Was kann es uns anhaben, 
ſelbſt Denjenigen, die in ſtiller Wirkſamkeit ihre Aufgabe 
innerlich fortführen, wenn in dem oder jenem Winkel 
eines alten Gemaͤuers eine kritiſche Spinne ihe Wefen 
treibt, Inſectchen und Meine Flügelthierchen einfängt, als 
ob fie nicht auch zu dem Kerbthieren gehörte, wenn fie 
gleich im eine andere Abtheilung fällt, in die naͤmlich, 
wo Kopf und Bauch verſchmolzen — wenn fo eine kriti— 
fe Spinne ins Blaue hinein ihr Gewebe zieht, es ges 
gen bie Sonne, fie zu umfpinnen vermeinend, ausbreitet, 
ohne die fie doch kuͤmmerlich zuſammenſchrumpft und ver- 
dirbt, ohne welches himmliſche Geſtirn ihr Gefpinnft nicht 
einmal die Farben fpielen würde, die fie einfältig genug 
für ihe Eigentum hält, als habe fie felbe mit ben Faͤden 
dem Hintertheil abgeronnen und tie diefe mit dem gif: 


tigen fcharfen Saft erzeugt. Trifft es ſich auch manch⸗ 
mal, daß eine größere einen zarten Kolibri ankriecht, und 
das über Staubfäden, felbft ein ſchimmernder Blumen: 
faden, fidy wiegende, an Blüten gleich einem buntgoldenen 
Tropfen hangende, wie ein fpielender Gedanke mit Düften 
tändeinde Wein umgamt, ausſaugt und erdrüdt, fo 
zehrt fie doch vergebens an feiner zarten Seele, feinem 
unvergänglihen Farbenglanz; fie ift die Aſche auf dem 
ſchoͤnen Funken, fie felbft bleibt bäßlich wie zuvor, ohne 
Sinn und Ahnung des geiftigen Blumentebens, in wel: 
chem jenes ſchwelgte. Man zieht ſich nur inniger und 
ftoher in ſich ſelbſt zuruͤck und. beſpticht ſich mit feinem 
Fleiße traulicher, wenn draußen der graue Regen gegen 
bie Fenſter fiht. Das Saufen dieſer Waſſerfaͤden bringt 
kein Gewebe zu Stande, das ftille arbeitfame Wirken 
dagegen mebt das Lebendige. Wir wollen Herder's Wort 
im ‚Auge behalten: die Blätter des Truges fallen ab, 
aber die Frucht gedeiht. 3. 8, Klein. 


Dpmocritos, ober binterlaffene Papiere eines lachenden 
Phitofophen. (Von dem Verfaffer der Briefe eines 
in Deutfcyland reifenden Deutſchen.) weiter Band, 
Stuttgart, Brodhag. 1832. Gr. 8. 2 Thlr, 18 Gr. *) 

Das im erften Bande flatt einer Worrede verfprocene 
Eraament einer Autobiographie des verfiorbenen Verfalfers wird 
den Lefern hiermit als einleitendes Gapitel in ber That mitges 
theilt. Daffelbe umfaßt aus Weber's Leben — benn Weber 
mar, wenn uns recht ift, ber Name bes fübbeutfchen Demokrit — 
die Jahre 1802—4 und erzählt die Beiben feiner Hofmei⸗ 
ftercarriere. Schon in ben Dreißigern vorgerüdt, gab ber Bie⸗ 
dermann ein barmlofes Aemichen, das er bis dahin belleiber, 
auf und ließ fich theils durch die Luft, fi in der Welt und in 
hoͤhern Zirkeln umzuſchauen, theils durch vorgefpiegelte alän« 


sende Berfprechungen verleiten, mit einem jungen Zölpel, von 


Reihsarafen auf Reifen zu geben. Dem vergogenen Knaben, 
der künftig einmal gebieten follte, that es allerdings fehr 
noth, fi im limgange mit Fremden etwas abzuſchletfen und 
die leere, rohe Seele, die von Innen heraus nichts gewinnen 
wollte, durch Bilder und Kormen ber Außenwelt zu füllen und 
zu geftalten; allein ein Ängftlides Heimweh bemächtigte ſich 
alsbald. in der fremden Umgebung bed Armen, bie Sehnſucht 
nad) bem heimifchen Mifte warb immer peinlidyer, und er ent: 
lief plöglich in aller Stille feinem Mentor, der ihm vergebens 
Steckbriefe nachſandte und fich gezwungen fah, allein zurüd« 
zufebren. Die Ungezogenheit des Mutterföhncens bie - zu 
Daufe ein Genieftreih, und obfchon der unſchuldige Dcfmeifter 
über die plögliche Entfaltung bes reichögräflichen Genies nicht 
weiter zur Rechenſchaft gezogen wurbe, ließ man ſich feinerfeits 
doch auch mit ihm nicht weiter in Rechnung ein, behandelte 
ihn wie einen Abgefepten, Unbrauchbaren, Eräntte ibn auf hoͤchſt 
vornehm empörende Weife und hielt fih aller Verfprechungen 
in Betreff einer anftändigen Berforgung für entledigt. So trat 
der arme Weber verwundet und erbittert aus feinen faum an— 
gefnüpften glänzenden Werbältniffen in die Stille zurüd; in 
feinem Gemüthe fab ber Grundftein zum lachenden Philoſophen, 
zum Bumoriften, feft und ficher. Dies fcheint und das beite 
argumentum ad hominem in Hinſicht auf feine Theorie bes 
Humors, bie er im vorliegenden Bande bes angezeigten Werkes 
aufſtellt. Es ift micht leicht, den Begriff bes Humors in feis 
nem Unterfcyiede von Wig und von Laune mit Ernſt feftzuftele 
len, weil das Fluidum feines Weſens, will man es mit Häns 
den greifen, alsbald zerrinnt, Jean Paul's Erklärung: „Bus 


N Vgl. über den erften Band Mr. 229 d. BI. f. 189, D. Red. 
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mor- fei dad umgelehrt Erhabene“, ift nebſt der folgenden De 
buction zu bunfel und feine Gintheilung deſſelben in epifchen, dra⸗ 
matifhen und lyriſchen gibt bie dreifache Art und Meife, wie 
tee Humor bes bichterifhen Genius fidy entfaltet und derwirk · 
licht. Sean Paut laßt den Humor, der ſich im wirklichen Le 
ben ergibt, außer Acht; die praftifchen Humoriſten find aber 
oft die fchägbarften, weil fie die unbemußteften find, Mitunter 
fuht Jean Paul in feinen Werten fo fehr nad Humor, ale 
hätte er feinen, was body nicht ber Ball ift; aber das Under 
mußte, das Harmloſe tft und bleibt das goͤttliche Erbtheil des 
Humoriften, mithin if Naivetät die Grunbbebingung feines 
Wefene. Do aud der Wigige — nicht ber Wigling — ift 
naiv, und ein Wigiger ift noch fein Humorift, obwol in ben 
oldfhimmernden Körnern, bie Beide fireuen, die Unmittelbar: 
eit des Einfalls Hauptfache ift. Der Berf. poftuliet ©. 60: 
„We Phantafie und Urtheildfraft ſich berühren, entficht Wis, 
wo.fih Vernunft und Willfür paren, Humor, und das Will: 
turliche macht eigentlich das Pilante des Humors.“ An einer 
andern Stelle heißt es: „Wig ift maleriſch, Humor pathetiſch, 
und: „Humor iſt bie Verſchmelzung des Kemiſchen und bes 
Ernſten“. Das ſtreift nur Alles nebenhin und erklaͤrt nicht im 
mindeſten, warum z. B. Voltaire wigig, Iran Paul humori⸗ 
ſtiſch if. ©. 113 fagt unſer Verfaffer: „Franzoſen halten ſich 
lieber an witzige Einfälle, ihre beinahe nationelle Witzigkeit 
ſcheint ſie am Tiefſten zu hindern, ſie halten ſich, wie ihre 
Damen, an das Schickliche, Modiſche und an geſellige Scherze, 
daher haben ſie keinen wahren Humoriſten, wie Briten und 
Deutſche. Sie werfen Sols aus in Menge und zu jeber Zeit; 
der Brite und fein beutfcher Halbbruder ift fparfamer, gibt 
aber au Guinen und Dukaten.“ Ganz richtig, aber ber 
Grund? Boltaire ift nur witzig, weil feine Einfälle nur Irr⸗ 
lichter, Thallichter, oft Sumpflichter find, die nur zufällig, nur 
für kurze Zeit, oft nur fcheinbar einen Leinen Play erleuchten. 
Sterne und Sean Paul find Dumeoriften, weil ihre Ginfäle 
Sternſchnuppen gleichen, hinter denen der tiefblaue heilige Him⸗ 
mel- fi binbreitet. Ohne biefe tiefbunfle Himmelsbläue ber 
Gewmuͤthlichkeit gibt es feinen Humor; ber Wis ift um fein 
feiber willen ba, ber Humor fördert bie Wahrheit, ohne heili⸗ 
gen Ernft ift der Wip nie Humor. Darum kann der letztere 
nie beißend, nie haͤmiſch fein, nie zerftörend wirken, wol aber 
jener. Wisig kann auch ein böfer Menſch, oder ein Menfch in 


böfer Raune fein; ein Humoriſt ift ber ebelfte der Sterblichen, 


denn das Bemußtfein beiliger Wahrheit ſteht — nicht verftändig 
Mar — ſondern träumerifch winkend hinter Allem, was ec fpricht. 
Saphir ift nur wisig und Wigling, nie echter Humorift, Heine, 
der bie Mofterien bes Heiligthums beſchmuzt, desgleichen; 
Börne ift bald dies bald jenes nur, eine geniale Harmonie fehlt 
itm, darum fehlt ihm aum tiefern Humoriſten, beffen ganzes 
Wefen ein Einklang ift, die Liebe zum Pofitiven in irgend eis 
ner Sphäre des Äufern ober innern Lebens; oft ift er blos 
Satiriker. Wie bringt es nicht zur Harmonie im Dafein; mie 
er zerflattert, fo fann er auch vermwüften ‘und die Seele zer: 
trümmern. Gin echter Dumorift kann nie enden — mie rß» 
mann, Hippel's Wig wirb getragen von einer tiefen Religio- 
fität; Sterne und Jean Paul ſchiffen, wie luftig auch ihre Wim- 
pel weben, auf einem Meere, über welchem ein Gottesfrieden 
ruht; duch Tieck's feltfamfte Larven blickt meiftens noch eine 
pfochotogifche Wahrheit hindurch, die der Mäste bed Witzes bie 
Seele des Humors verleiht. 

Bleiben wir jedoch bei unferm Xutor und feinen mit fleißi 
aufammengefuchten Beifpielen und Anekdoten gefpichten, an ſich oft 
trodenen Lehrſaͤen. „Laune“, fagt er richtig, „ift eigentlich die phy⸗ 
ſiſche Stimmung zum Humor, ber ber Geiſt ift, und bie lebendige 
Aulles durchdringende, freimaltende, über Alles erhaben ſchwebende 
Idee.“ Deshalb ibealifirt jedoch ber Humor nicht immer, wie es 
vom Berf. anderweitig behauptet wird. Sterne's Onkel Toby und 
Gerporal Zrim find nichts weniger als Ideale und body die ge: 
mütbfeligften Humoriften. In dem Gapitel über „Die Gom 
terlinge und Hageſtolzen“ ift viel Treffliches zu finden, was in 


dem Berf. ben WBiebermann von altem ot unb Korn er⸗ 
kennen läßt. „Willlommen, Gonderlinge!” beginnt er feine 
Demonftrationen; „ihr trogt dem Läcerlichen, dem Alltagt ⸗ 
menſchen unterliegen, ihr fucht euer Bilb, bem jene ausweichen, 
euer *r iſt lehrreicher als ber fabe Umgang mit ben aal⸗ 
glatten laͤcheinden Allgefaͤligen, die darum fo glatt, weil fie 
bart find, wie der glatte kalte Marmor, und fo gefellig find, 
weil fie fo wenig von der Serlenheirath, genannt Kreundfcaft, 
verftehen als die Großen und bie Damen, bie nur Unterhaltung 
ſuchen. Seid gegrüßt, ihr wahre, offene, unverftellte, freilich 
mitunter zu lebhafte, unfanfte, bisweilen fogar grobe, cyniſche 
Menſchen!“ u. f. w. Rach Erledigung dieſes Gapiteld, wo 
Seume nicht hätte vergeffen werben müffen, folgt «in anderes 
mit dem Zitel: „Humoer in Schriften”, und dann: „Deutſche 
Humoriſten““, unter benen Thuͤmmel etwas über Verdienſt ger 
fhögt wird. Driginell, aber zu ſchroff hebt er Jean Yaul’s 
Schmäden hervor. „O Friedrich Richter — nicht kindiſch fran= 
zoͤſiſch Jean Paul”, fagt gutmüthig der Verfaſſer, beine 
Geniefuht und ewiges Hamftern nad Materialien Richt fo arg 
wie beine Sprünge und Digreffionen, wäre bein Styl niet 
fo gesiert, verleitete dich deine Gollectameenbüchfe nicht zu erwi« 
gen, dunkeln Anfpielungen, wie beine Originalitätfucht zu Par 
raboren unb zur Ginfleibung ganz gemeiner matter Dinge im 
bochtönende Phrafen u. f. m. — wir nennten vielleicht nicht 
mehr Sterne, fondern dich, Friedrich Nichte.” Der mertwür« 
dige Hamann wird „ein fonderbarer Querkopf“ gefdolten, und 
fo findet fi unter ben Anfichten viel Beraltetes, was heutzu ⸗ 
tage für Befchränftheit gelten möchte. Glücklich zu preifen a 

ift ber Selige, dab er nicht mehr erlebte, mit weldyem Reich⸗ 
tum von Drudfehlern die Brodhag'fche Buchhandlung auch bem 
weiten Theil feines „Dymocritod” ausgeftattet und feinen Fleiß 
in ben zufammengeftellten Beleaftellen, felbft ben framödfifchen, 
verfümmert hat. 131. 





Notigen. 


Das „Journal des travaux de la societ& frangaise de 
statistique universelle‘ gibt nach enalifchen Berichten bie Summe 
der Verlufte, welche Europa in Folge der franzöfifhen Revolution 
erlitten hat, ‚auf 42,293,984,547 Br, an, was mol eine fehe 
precaire Berechnung gewefen fein mag. 


Der berühmte Bildhauer David hat nach Dresden geſchrie⸗ 
ben, daß er im Laufe biefes Jahres mit der außfchlieftichen 
Abſicht dahin kommen werde, Tieck's Büfte zu verfertigen, um 
ad Dichter feine hohe Verehrung durch diefe Arbeit kunde 
zuthun. 


Das neu erfchienene Werk eines ber Mitarbeiter des Altern 
„Globe, des Herrn. Biarbot: „„Essai sur l'histoire des Ara- 
bes et des Mores d’Espagne’' (2Bbde.), eine Abhandlung über die 
Givilifation der Araber und beren Einfluß auf die Givilifation Eur 
ropas, wirb von ber „„Revue encyclopedique'' als ein willloms 
menes Gegengewicht gegen bie jegt vielfach verſuchte Reaction zu 
Bunften des chriſtlichen Mittelalters gepriefen, bie nur in ber 
Apotheofe bes Kathollcismus und Papftthums ausgehen wolle. 


Es ift in man Stimmungen ein wahrer Genuß, ben 
Kreuz: und Querfprüngen ber frangöfifchen Romantiker und ih⸗ 
rer nicht viel weniger tollen und unmwiffenden Gegner, der Glafe 
fiter, zugufehene Diefen Doppelgenuß‘ gewährt namentlich: „La 
conversion d’un romantique, manuscrit de Jaques Delorme, 
publi6 par M, A. Jay etc.“ (Paris 1830), worin anfoͤnglich 
die Schwächen und Blößen der Romantiker, vorzüglih Victor 
Hugo's bargeftellt und mit vielem Wig und Geift verfpottet 
werben, zulegt aber bie Balconfcene aus „Romeo und Zulie'* 
als Beifpiel der Albernheiten Shakſpear's dienen muß! Man 
mache ſich einen Begriff von ber Fähigkeit und Bildung frans 
adfifher Autoritäten, wenn beren eine, A. Jay, fo eimas dru⸗ 
den läßt! 153. 








Redigtrt unter Berantwortligkelt der Verlagäbandlung: J. X. Brodbaud in Rgeipzig. 
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2Zudwig’d engliiwes mirterbun. EIN 
das — Jahre lang gar. micht zu erhalten war, habe ich an mich gebracht und. ift wu zum | “ 
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Nachricht. 


Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis für den 


Jahrgang 12 XThlr. 


Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


alle Poftämter, die fih am die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig, bad Fönigt. 


preuß. Grenzpoftamt in 


Halle, oder bad fürftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 


wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweiMal, Dienftags und Freitags, aber aud in Monatspeften flatt. 





Merlin. Eine Mythe von Karl Immermann. 
Düffeldorf, Schaub. 1832. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 


Lohengrin fingt zum Schluß: 

Was nur volllommen, herrlich, ohne @leichen 

Ging in bie gräßtiche Bermefung über: 

Wem, o mein Gott, fell ich noch Beiſtand reichen ? 

Mich bünkt, die Erb’ ift nur eim leerer, trüber 

Baumlofer Anger, mit Gebein befät, 

Kahl, unabfehlih, unfruchtbar, worüber 

Die fhwarze Fahne der Vernichtung weht! 
Märe dies das Motto zum Gedicht? dann wäre bies 
großartigfte, tieffinnigfte, das erſchuͤtternd anregen will 
alles Heilige in und, chaotiſch herauskehrend Pro und 
Contra für Glaube und Hoffnung, das uns hinmalen 
fol den zerreißenden Kampf eines Dichtergeiftes, welcher 
keine Aufgabe fcheut, um mit ſich felbft ins Klare zu 
tommen, nidye mehr und nicht minder, ald was berfelbe 
Dichter eben in feiner ruffiihen Trilogle vom Gare: 
witſch Alexis fang. Ein Gedicht von der ruſſiſchen 
Grenze! Der alte Pole, mit Narben von einundneunzig, 
zwölf und dem noch niche verharrfchten Wunden von dreis 
Big, mag, wenn ihm die Knie einfinten an der fibiri: 
ſchen Stippe und die Wolken ſich fpiegeln auf den Eis: 
feldern, zu dem Mefultat kommen. Vaterland, Freiheit, 
Süd werden ihm Phantome, Molkengebilde; er kann 
ihnen nadhjagen; aber wenn er fie haſchen will, ift es 
Luft, Er mag dann denken, es war auch nur Luft, und 
der Dichter ftraft ihn darum nicht. Aber Merlin und 
König Artus, die zwar durch alle Fänder und Königreiche 
zogen abenteuernd, maren doch nie an der ruſſiſchen 
Grenze, und wenn Lohengrin das fingt von ber Vernid): 
tung, fo mögen es Lohengrin’s echte Worte, fein Unmuth 
fein; aber Lohengrin blieb noch auf den Stufen zum Gral 
ſtehen, ohne ins tieffte Heiligehum zu dringen. Darüber 
ift er mismuthig; aber das reiche Leben Hinter ibm ift 


[hen um deshalb auch ohne aͤußeres Mefultat kein ver: 
fehftes, weil es die Reihe des Erlebten um Figuren wie 
Artus, Ginievra, Merlin bereichert, und dieſe, ob fie 
den Gral gefunden oder nicht, Haben poetiſch gelebt für 
ewige Zeiten. 

Immermann bat in diefem „Merlin auch nicht den 
Grat der Porfie gefunden, d. b. das wahrbaftige, leben: 
bigmachende Blut, das Blut der Erlöfung; es iſt kin 
Gedicht der Befriedigung, nur eines der aͤußerſten, tiefiten 
Aufregung geworden, das mit einem Fragezeichen fchließt, 
und dennoch ein Gedicht, das, anerkannt oder nicht, leben 
wird und ihm felbft zu Denen verfept, welche, geſchmaͤht, 
geläftert, verfpottet, befriegt, misverftanden und misgeach⸗ 
tet, nicht aus der Reihe der Dichter geftrichen werden 
koͤnnen. Auch wir, hätten ſehr viel auszufegen, ibn zu 
befriegen, jedenfalld ihm zu zürmen; und doch hebt ihn 
fein „Merlin“ in unfern Augen body Über Alles, was er 
bisher fhuf und verfuchte, 

Einen Begriff davon zu geben, ift faſt jo ſchwer, 
als das Gedicht felbft dichten. ine ſchwierigere Aufgabe 
bat fih noch Bein Dichter geftellt, der den Kampf des 
Goͤttlichen und Menſchlichen, des Endlichen und Unend: 
lichen zum Gegenftand hatte. Bis Mitten und Klopftod 
blieb es ein Kampf um den Beſitz, jest iſt es ein Advo⸗ 
katenkampf geworden um das Recht. Aber was Göthe 
im „Fauſt“ anregte, ift Spiel gegen Das, was Immer⸗ 
mann im „Merlin“ verfuchte, und dody mehr als Spiel, 
indem jener fertig wurde mit feinem Stoff, wie er ibn 
anfafte („Fauſt“, mit oder ohne Schuß, hat ein Reful: 
tat in jeder Scene), Immermann dagegen in das Meer 
alter religiös schriftlichen und philoſophiſchen Zweifel ſich 
verfenkte. Da ſtreiten Gott und Satan Eatholifh, gno— 
ſtiſch, ſinnlich, geiftig, philoſophiſch, chaldaiſch, in Ver: 
nunft und Offenbarung, Die Teaditionen, die ſuͤßen und 
grauenvollen Maͤrchen aller Völker, die Erlebniffe, die 
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Kenntaiffe, die Wiſſenſchaft der legten Gegenwart, Altes 
bietet Waffen zu einem endloſen Streite, Mauerfteine zu 
einem Ihurm von Babel. Angeregt wird der innerfte 
Funte; was mir bisher entdedt von Lebenskeimen in ung, 
es Schläge zu lichterlohen Flammen auf, den Magus er: 
kennen wir, der bei Weltbrandfchein die Natur uns zeigt; 
aber der Magus hat nicht Kraft genug, dieſe Flammen 
zu einee Sonne zu verdichten. Es bleibt nichts, es wird 
vorige Nacht. Iſt das neue Aufgabe des Dichters, die 
Zweifel fo zu löfen von ihren Ketten, daß fie wild auf: 
fahren aus ihrem tiefen Grunde, die Arme über die Les 
bensatmofphäre hinaus nach den ewigen Gejtimen ftreden ? 

Wer Satan ift, darum ftreitet es fih. Was Gott, 
ift die zweite Frage, und was der arme Menſch, der zwi: 
ſchen beiden ſchwankt, zerriffen zwiſchen Luft und Sehn: 
fuhr, Glauben und Zweifel, Offenbarung und Vernunft, 
eine uralte dritte. Aber über den Menfchen find wir bei 
jedem Schritt hinaus. Es hat der Dichter den Beſitz 
aufgegeben, den die Dichter vor ihm fefthielten, eingedenk 
de8 Satzes: beati possidentes, und flreitet um das 
Eigenthumsrecht. Es klingt zu plebej nach dem er: 
ſchuͤtternden Genuf, den Merlin bereitet, an den ſchwim— 
menden Hund zu erinnern, ber um ben Schatten das 
Fleiſch fallen ließ; aber übericheitt er nicht die Aufgabe, 
welche irdiſcher Poefie geſetzt ift, wenn er über die Außer: 
ften Grenzen der Dümonologie hinaus in Grbiete uns 
trägt, mo aller Boden weicht, ein Theater bauend, wo 
Kräfte als dramatis personae auftreten, die nod bis da 
uns an Drahtfäden hielten, und wie waren fchon froh, 
wenn wir nur ihre Hand ahneten? 

Mie weit dem Didyter das Recht zufteht, von dem 
Endlichen fih zu entfernen, fei hier unbeurtheilt. Der 
befte Erlaubnißfchein ift immer der, wenn er in dieſen 
Wolkenhoͤhen im ſich ſicher bleibt. Diefe Kraft bewährt 
Smmermann im „Merlin” bis zum legten Augenblide; 
er hebt uns mit, wohin er will, Gründe und Worte gehen 
ihm nicht aus, wir fühlen überall nady Boden, mo er 
ung binführt, und nirgend ift im Nebel: und Dunftfeide 
von Ziraden und Declamation eigner Anſchauungs- und 
Darftellungsmangel verhüllt. Dies führt uns zur Aner: 
fennung von Etwas, was die Kritik, wo fie mangelnden 
Kunitwerth rügen wollte, in ihre Grenzen zurückweiſt. 
Nicht um etwas dem Publicum Gefälliges zu bringen, 
fondern um ſich felbft zu genügen, ift augenfceinlid die: 
fer „Merlin” gezeugt. Den innern, furdptbar erſchuͤtternden 
Gährungsproceh und Kampf darf man vielkeiht da am 
meiften wahrnehmen, wo die Kunftform am wenigften br: 
ruͤckſichtigt iſt, er bligt aber durch den ganzen Körper, und 
eben in Dem, daß es dichteriſch body nichts Ganzes ge: 
worden, nichts Bollendetes, verräth es, wie, was er gibt, 
nichts vom Dichter Bemwältigtes, fondern ihn noch Be: 
wältigendes war. Göthe mar mit fid ins Reine gefom: 
men, als er „Werther's Leiden‘ fchrieb; er mußte, wie 
er mit Miffensiuft und Lebensluſt ftand, als er ben 
„Fauſt“ gebar, und bis wie weit der Teufel ein Recht an 
ihm batte, und wo er ihm ein Schnippchen fchlagen 
konnte, ald er den Mephiſtopheles citirte. Gang anders, 
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ſubjectiv befangen, ringend mit ſich dichtete Immermann 
ſeinen „Merlin. Er iſt noch kein poetiſcher Sanct Michael 
und Sanct Georg, er kann keine Kapelle bauen und ſein 
Schwert nicht nlederlegen zu Stufen bes Tempels; ge: 
hoͤrt hat er mie Perillus füß Getoͤn, das aus des Him⸗ 
mels Höhen lang, aber felbft drang er noch nicht zur 
Salva Terra, um auf Montſalwatſch den Trunk ber 
ervigen Befriedigung einzufchlürfen, 

Dies wäre vielleicht die ftrengite Verdammung, die 
ein rein künftlerifcher Areopag über ihn ausſprechen könnte ; 
da aber die Macht der Areopagiten gebrochen ift, und kein 
Scherbengericht, Alles was lebt ein Recht hat, mitzufpre: 
den auf dem Markte, fo treten ſachwaltend für ihn fo 
viele Stimmen auf, daß er fich dreift dem MWolksgerichte 
ftellen darf. Immermann ift mie zu der objectiven Höhe 
durchgebrungen, in der feine fubjective Kraft ihre fubor: 
dinirte Stelle gefunden hätte; immer fpuft etwas Star: 
res, Willkürliches in feinen Schöpfungen, auch den min: 
der anfprudhsvollen, was, ſei's aud nur um ein Etwas, 
nicht Maß hält für das Geltende. Um wie viel weniger 
darf biefe Beruͤckſichtung in einem Gedichte erwartet wer: 
den, das auf Wurzeln eines Rieſenbaumes Altes über: 
waͤchſt und überflügelt, was die Porfie bis da zu denken 
und auszuſprechen wagte. Sachwaltend fpricht für ihn 
der tief ernite Gedanke, die ernſt gedrungene, nicht bilder: 
reiche, aber bildlichkräftige Durchfuͤhrung, die kuͤhne Phan: 
tafie, eine Kraft des Ausdrucks, wie fie vor ihm nod) 
Niemand wagte, ohme lächerlidy zu werden, und die man: 
herlei Partien voll, was man fo im gewöhnlichen Peben- 
Porfie nennt, die Mufit dem Ohr find und das Gemüth 
anfaͤcheln. Und Werth, dichterifchen, gibt diefem Torſo 
wie dem Stonchengebau nicht feine Schönheit, fondern die 
Vorftellung der angewandten Kraft in Aufthürmung der 
Maffen, die magnetifche Erweckung fubjectiver Denk: und 
Darftellungstraft, wie fie, überhaupt felten, bei ihm noch 
nicht zu Tage kam. Um deshalb muß feinem „Merlin 
ein Werth bleiben, wenn aud einer, der von der ger 
— Werthſchaͤzung eines Kunſtwerks ſehr verſchie⸗ 
en iſt. 

Um nur einigermaßen Das zu fagen, was der Dich: 
ter fagen wollte, müßte die Kritik faft immer bei ibm 
ſelbſt Worte borgen, denn fo befonders erfindet oder be= 
nugt er fie für den Gedanken; allein um genau zu fein, 
müßte dann das halbe Gedicht abgefchrieben werden. Wir 
verfuchen, mit wie möglichft wenigen Auszügen der Aufs 
gabe genügt wird, Das Gedicht ift keineswegs umfang— 
reich, und doch, um ben Inhalt zu geben, find wir ver— 
legen, wo anfangen: im Himmel ober auf Erden, beim 
Teufel oder feinem Sohne, oder deffen Mutter, bei Chris 
ftus oder beim Gral, oder beim Artushofe, oder bei Göthe, 
und was er war und bedeutet, zue Schöpfung? So viel 
Ideen- und mythiſche Kreife, traditionelle und rationelle 
umfängt die eine Mythe. Da ift zum Grunde die alte 
gnoftifch= perfifche Tradition von den beiden Principen, 
die um die Weltherrſchaft ringen, da bie juridifc) = chrifts 
liche von dem gefallenen Engel, da kommen bie mittel: 
alterlich⸗ walififhen Traditionen vom Blut Chriſti im 
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Gral, von Artus’ Tafelrunde, die cohern Gigantenhiſtoͤr⸗ 
den vom Merlin, und mitten hinein zwifchen alle durch 
drängt ſich der noch Lebendige Mythus unſerer Poeſie, 
der fpeculativsegoiftifhen im Klingsor. Glaubensfäge, 
poetifche Zrabition, Philofophie, Altes arbeitet, ſchafft un: 
tereinander; bier find nur obligate Denkkraft und Phan⸗ 
tafie nöthig, um zu folgen, dort genaue Kennmiß mittel: 
alterlicher Literatur, 

An was für Lefer dachte Immermann? muß grade 
hierbei gefragt werden. Wen erwartete er, fo in ben 
Sagen und Liedern von Titurel, Zeiftan und Parcival 
bewandert, um ihm zu folgen? As müfje Jedem diefe 
vielverzieigte Wunderwelt aus dem Artuskreife vor Au: 
gen liegen, bringt er deren Geftalten vor, nicht wie Haupt: 
ftüde, verftändlic in ſich felbft durch ihren ausgeführten 
Drganismus, fondern wie einen Rahmen zu den rein aus 
ihm felbft entfprungenen Wefen. Er tippt an, er nennt 
beitäufig Figuren, ihm als Spmbole für Gedanken zu 
dienen, welche er nicht ausführen mag, und diefe Figuren 
find ſelbſt der Tagesanſchauung fo fremd, daß es befon: 
deres Studium bedarf, ihre mittelalterliche Bedeutung zu 
faffen, geſchweige die, melde ihmen der Dichter nach dem 
oder jenem Mythus befonders beilegt. Eine Vernachlaͤſ— 
figung, welche, nicht fremd Immetmann's Weſen, gar 
nicht geruͤgt werden dürfte in einer Dichtung, wo er nur 
an ſich dachte, deren Eingang und Wirkung aber um 
deshalb noch precairer wird, Grheimnifvolles Gewand 
zu ſuchen, brauchte er hier am wenigften, wo bie ganze 
Aufgabe an ſich ſchon ein dunkles Geäder war. Indem 
wir den Hauptmythus zu verfolgen ſuchen, darf es uns 
um deshalb erlaubt fein, dieſe Mebengeftalten in ihrer 
Einzelbedeutung bei Seite liegen zu laffen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Leben des Eönigl. preußiſchen Staateminifters Friedrich 
Ferdinand Alerander Reidys: Burggrafen und Grafen zu 
Dohbna:Schlobitten, General: Landicafts » Direc: 
tor von Dftpreußen, Ritter des großen rothen Adlerors 
dens und des eifernen Kreuzes, bargeftellt von Johan: 
nes Voigt. Leipzig, Brokhaus. 1833. Gr. 8. 4 Ör. 


Der Name des auf bem Titel biefer Kleinen Schrift ge: 
nannten Gtaatemannes, bdeffen echt vaterländifdhes Wirken in 
eine verbängnißvolle Uebergangsperiode ber preußifchen Staats: 
entwidelung fiel, fieht zwar in ben Jahrbüdern des Ruhmes 
mit einer weniger leuchtenden Prunkfcrift eingezeichnet, und 
Mandem find feine Berdienfte, die nichts mehr vermieden, ale 
ſich mit geraͤuſchvollem Glanz zu äußern, vielleicht unbefannter 
geblieben, als billig iſt; aber er hat bennody in feinem Kreiſe 
Bebeutendbes und Dauerndes vollbracht, und wenn ihn auch fein 
Tauter Rachruhm feiert, fo gehört er doch zu Denen, welche in 
Dem, was fie gegründet haben, flet# geehrt fortleben werben. 
Der am 21. März 1831 verfiorbene Graf Dobna : Schlobitten, 
welder dem Minifter Stein, als berfelbe im Jahre 1803 aus: 
ſcheiden mufte, im Minifterium bes Innern folgte, war freilich 
feines von jenen fhöpferifhen Talenten, die aus der Idee heraus 
etwas Gigenthümliches bilden und großartig umgeftaltend auf 
ihre Zeit einwirken; er bat vielmehr, kann man wol fagen, 
immer nur nad Borbilbern gefhaffen und die Gedanken Anbe 


flerung auszuführen gewußt; aber es war, wenn auch nicht bas 
Talent, bo bie edle moralifche Kraft, bie probuctiv im ihm 
wirkte, es war bie Charakterſtaͤrke einer tief fittlich und reli- 
alös gebildeten, milden und doch energiſchen Perfönlichkeie, mit 
der er in ſchwierigen und mannichfach bebrchten Verbättniffen 
des Staatd orbnend, ausgleichend, foͤrdernd, erhaltend und im: 
mer mwohlthätig eingreifend auftrat, es war bie feltenfte Anhäng: 
lichkeit an ba6 Könighaus und das Vaterland, welche, mit ber 
innigften Religiofität verſchwiſtert, das wahre Normalbild eines 
preußiſchen Staatäbeamten in ibm darſtellte. Aus einer alten 
gtachteten Familie abftammend, melde fih dem vaterlaͤndiſchen 
Regentenhaufe immer befonders anhaͤnglich erwiefen (denn bie 
Grafen Dohna waren es, bie es vornehmlich mit bewirkt hat— 
ten, daß nad) dem Erloͤſchen der auſpachiſchen Dynaſtie Prev: 
ben an Kurbrandenburg fiel; f. S. 20 der obigen Schrift), 
war Graf Fritdrich Ferdinand Alerander von Dohna (geboren 
am 29. März 1771 auf dem Scloffe Fintenftein in Preußen) 
urfprünglich zum Kriegerflande gebildet worden; aber zu der 
Dinderniffen, welche ſich ihm bei dem wirklichen Ergreifen biefer 
Laufbahn entgegenfteliten, gehörte auch die Abneigung Kriedride 
bes Großen, der nicht gern Grafen in feinem Heere fa (©. 8). 
Dobna begann deshalb mit wahrhaft wiſſenſchaftlichem Gifer 
eine umfaffendere Entwidelung und Ergänzung feiner Bübung 
auf den Urmiverfitäten Frankfurt a. d. DO. und Göttingen und 
der Handlungsſchule in Hamburg, um fich für ben fameratifti- 
fen Staatödienft vorzubereiten. Nahbem er im Jahre 1790 
bei der koͤnigl. furmärkifhen Kriegs: und Domainenfammer in 
Berlin ald Referendarius angeftellt worten, wurbe er 1794 zum 
Kriegs: und Domainenrath bei dieſem Gollegium ernannt. Als 
Anerkennung feines Wirkungseifers ſah er ſich bald in immer 
erweiterte Kreiſe der Ihätigkeit verfest. Es erfolgte feine 
Anftellung ald Geheimer Kriegs: und Domainenrath bei dem 
neu » oftpreußifchen Departement bes koͤnigl. Beneraldirectoriums, 
und darauf 1801 feine Ernennung zum erften Director der 
Kriegs» und Domainenfammer zu Marienwerder, in welcher 
Stellung er, befonders zur Zeit ber unglüdlichen Verhaͤltniſſe tes 
Jahres 1806, Gelegenheit hatte, bie ganze Größe feines patric: 
tiſchen Charakters im edelften Lichte zu zeigen, da von ber Seite 
ber, auf welcher er fich befand, die erfte gewaltfame Dröbnung 
burd dem vaterländifchen Staatskörper ausging. Nachdem ber 
in jener Provinz vorfchreitende Feind ſich aud des Sitzes ber 
Regierung , ber Stadt Marienwerder, bemächtigt und ver Al: 
lem von ben Ranbesbehörden bie Eitesleiftung verlangt hatte, 
war es Graf Dobna, der damals am entfchiebenften dazu bei: 
trug, daß diefelbe verweigert wurbe, : Sein ftarkmüthiges Ber 
nehmen in jenen Verhaͤltniſſen ſioßte felbft dem Feinde Achtung 
ein, wie fi aus dem merfwürbigen Geſpraͤch, das Dohna bald 
darauf mit Napoleon hatte, welcher ſich damals das der Dobs 
na'fhen Familie zugehörige Schloß Finkenftein zum Hauptquar⸗ 
tier ausermwählt, febr bervorftechend ergibt. Dies Gefpräh wirb 
in ber ———— Schrift von Hrn. Prof. Voigt (S. 15 fg.) 
hoͤchſt intereffant erzählt, und obwol ein zweibeutiger Antrag 
Napoleons zur Vermittelung des Friedens von Dobna, ber ſich 
zu der ihm aufgetragenen Sendung nadı Memel nicht brauchen 
laffen wollte, freimütbig und entſchieden abgelehnt wurde, fo 
batte Dohna's Verwenden doch ben fegensreichen Erfolg, daß 
bie Provinz Weftpreußen vor einer Gontribution gefchüst blieb, 

Eine fhöne Wirkfamkeit gewann Debna bald darauf als 
Nachfolger Stein’d, wenn audy nur auf wenige Jahre. Gtein, 
ber auf Napoleons Verlangen bekanntlich aus dem Gtaatsbienft 
entlaffen werben mußte, batte Dobna, deſſen Talent er ala das 
gerignetfte zur Ausführung feiner Ideen erkannte, zum Minie 
fter des Innern empfohlen, und fo mwurbe ihm ber lobnenbe 
Beruf zu Theil, namentlich die von Stein entworfene Stäbte 
orbnung ins Reben zu führen. Es begann damals ein eigen: 
thuͤmliches Regen und Bewegen in allen Thrilen des Staats, 
und Preußen ſchien fi in jener Zeit zuerft am entfdiebenften 
in dem Bewußtſein jufammenzunchmen, daS 16 das Princip ber 


rer, den befondern Zeitumftänden gemäß, mit befonnener Begeis 4 Intelligenz fei, auf dem es am fräftigften rube und das es 
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dohet vorzugsmweife abe. &o erfolgte bie 


in auszubilden 
ber —238 in der preußiſchen Hauptſtadt, deren 


Gruͤnd 
F and von Dehna gefördert und unterflügt warb, obwol 
die Ausführung beffelben nicht eigentlich unter feiner keitung, 


fondern unter ber Wilhelm von Humboldt's ins Leben trat. 
Unter ben einflußreichen Schöpfungen, die während Dohna's 
Minifterium bervorgingen, ift auch vornehmlich das neue Re: 
rutirungefoftem zu nennen, das er gemeinſchaftlich mit Scharn⸗ 
borft ausarbeitete (f. &. 19), unb bas am meiften bazu beitrug, 
die uͤberraſchende Kraftentwidelung der vaterländifchen Heeres: 
verfaffung herbeizuführen. Im Jahre 1810 ſchied jedoch Dohna 
wieder aus feinem Dinifterium aus, inbem er bei bem eintre: 
tenden Minifterwechfel feine Entlaffung nahm und ſich auf feine 
Güter in Preußen, in ein ben Wiſſenſchaften gewibmetes Still: 
teben zurüdzog. Das Jahr 1813 berief ihn indeß wieder in 
die Kreife öffentlihen Wirkens. York's entfcheidender Schritt 
mar geſchehen; das Beduͤrfniß brängte zu einer allgemeinen Ban: 
besbewaffnung bin, um ben Augenblict bes Heild wahrzunehmen. 
Um die Verwirklichung des jegt ins Leben tretenden Landwehr: 
und Landfturmplanes in Preußen hatte Dohna fein geringes 
Verdienſt. Er arbeitete benfelben mit Hülfe feines Freundes, 
des Oberſten Glaufewig, aus und ließ ſich felbit als Einer ber 
Erften unter den Banbwehrmännern des mohrungenſchen Kreifes, 
zu dem fein Familienſchloß Schlobitten gehörte, einſchreiben. 
Nachdem Dohna’s Entwurf bie hoͤhere Genehmigung erhalten, 
wurde er felbft kurz darauf zum Givilgouverneur der Provinz 
Preußen ernannt und ihm in Verbindung mit bem Militairgou« 
verneur bie Ausführung bes vorgelegten Bewaffnungsfoftems überr 
‚tragen. — Auch in feinen legten Lebensjahren blieb Dohna nie 
ohnt Antheil an den öffentlichen vaterländifchen Angelegenheiten 
und zeichnete ſich namentlich auf den Landtagen ber Provinzial: 
fände als begeifterter patriotifcher Rebner aus. 140, 





Romanenliteratur 


1. Zante und Richte. Unb: Die dritte rau. Zwei Ergäblun: 
gen von Henriette Hanke. Liegnig, Kuhlmey. 1832, 
12. 1 Thir. 14 ®r. 

Es war einmal Mode, in ber Zürfei ift es vielleicht noch, 
fogar wohlriechende Blumen zu parfumiren und dadurch ben 
eignen füßen, wenn auch ſchwachen Duft diefer zu verbrängen, 
mindeftens ihnen ein fremdes Aroma beizumiſchen, das durch 
fein Uebermaß abſtoßend wird. Cine folhe parfumirte Blume 
iſt auch „Tante und Nichte“. Das bübfche Kind könnte den 
angeblihen Stiefſohn der verdrießlichen Tante heirathen, die, 
beiläufig gefagt, am ungezwungenften ſpricht und dadurch uns 
gewiffermaßen lieb wird; Nichtchen alfo koͤnnte ſich verlieben 
und vermäblen, ohne daß feine Xeltern fo viel Abenteuerliches 
erführen, und daß die felige Tante ſich als Geift in das Gabi: 
net ihres Schloſſes bemühen müßte, um Papiere in das ferne 
Bad zu holen, welche des Neffen Regitimität und Erbfaͤhigkeit 
bemeifen. Indeß betreffen biefe Dinge doch mehr bie überreich 
verzierte Geftalt, den Duft beforgen Phrafen wie: „Sein rötte 
licher Kreis umfchrieb ben Bezirk, wo bie Opfer, dem Bachus 
dargebradjt, in wilden Alammen verglüht waren’. 

In ber „Dritten Frau’ gebt Alles meit einfacher, unge: 
ſchminkter zu. Zwei Freunde treffen ſich und erzählen ſich ihre 
Schickſale. Der eine, ber dreimal bas große Boos, eine treff: 
liche Fran, gewann, ift mit Bug und Recht ein Weiberfreund; 
der zweite, welder in ber Gheftandbslotterie in der einen Zie⸗ 
bung mit einer häßlichen Niete berausfam, wirb zum Weiber: 
und gelegentlich zum Menfchenfeind, verftößt die ſchuldige Bat: 
tin und mit ihr bad unſchuldige Toͤchterchen, das er erft wie: 
derfieht, als es Witwe geworden, zum Gtüd noch bald genug, 
um nit zu alt für bes jovialen Freundes Stiefſohn 
zu werben, ber buch bie Ehe mit ihr zu einem vernünf: 
tigen Manne wird und ber thörichten Einbilbung entfagt, er 


fei zum Dichter berufen. Daß 16 mit dem poetifdgen Genius 

lauter Dunft und Schaum gewefen, glauben wir bem Water 

aufs Wort, obgleich uns die Verf. mit ben Probucten bes nuͤch ⸗ 
ternen Schwärmers verſchonte. 

2. Erzählungen und Rovellen von Eduard Bangfel. Er 
fies Bändchen. Zweite Auflage, Mit einer Litbograpbirten 
Zeichnung. Danzig, Gerhard, 1882. 8, 16 ®r. 

Schriften, Br mohlthätigen Zwecken beſtimmt, find häufig 
abgeprefte Almofen, wozu man bie ſchlechteſten Münyforten 

ut genug erachtet. ine ehrenmwerthe Ausnahme macht unfer 
erf., ber Vorfälle bes Lebens, bie theild als Warnung und 

Grmunterung bienen, theild heitre Anekdoten erzählt, verfläns 

big und fließend, ohne Mithülfe der Cinbildungskraft, aber 

auch ohne Schwulſt und Manier. 

3. Sprößlinge, herausgegeben von Aug uſt Ha vard und Karl 
rd Ü I. Erſtes Bändchen. Breslau, Buchheiſter. 1882, 

h r. 

Keine Ausnahme wäre es, wenn biefe Sprößlinge, bie den 
Keim des Todes in ſich tragen, der Armuth von ber Armuth 
gereicht würden. Ob Gehalt, ob Gepraͤge das Schlechter am 
diefen lofen Pfennigen fei, bleibt zweifelhaft, gewiß aber ift es, 
daß —* duͤnne Zaille das Lobenswerthefte an dem ganzen Buͤch⸗ 
lein if. 

4, Blide aus meinem GEdftübden ins Menfchenleben 
® Werner. Stettin, Deffenland, 1882, 8. 208 

Nice ganz frei von Manier, dem Streben nach Humor 
und von Gemeinplägen, wie z. B. bie abgenugten Sticheleien 
über Hageftolgen und alte Jungfern barthun; allein weit find 
biefe Mängel durch treffliche Beobachtungen, fcharffinnige Schlüffe 
des Lauſchers im Eckſtübchen aufgewogen, beffen Blicke von feir 
ner Denkkraft, feinem Urtheilsvermögen und Menſchenkenntniß 
ein gar vortheilbaftes Zeugniß ablegen, 

5. Abenbunterhaltungen von Karoline Stille. 
Schünemann. 1832. 12. 1 Thir. 12 Gr. 

Meiftens fremden Schöpfungen mit Sinn nadgebübet, audy 
in ber Wahl ein gutes Urtheil bewiefen. Daß in ben Erzaͤh—⸗ 
lungen, bie menig verwidelte Erfindung haben, das Unrecht flets 
aufder MännerBeite if, fann man ber Schriftftellerin ſchon zu 
Gute halten, auch daß fie, ihrem wahren ober Pfeubonamen zu 
lieb, ten flilen Gigenfhaften auf Koften ber activen, glaͤnzen⸗ 
den allzu fehr huldigt, ift verzeiblich, wenngleich das Buch nit 
an Intereffe dadurch gewinnt. 18, 


ton 
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Bremen, 





giterarifhe Notizen, 


Der 35. Band ber „Family library” enthält das Leben 
Peters des Großen von I. Barrow. Der Berf. bringt Bols 
taire's in Zweifel gezogene Autorität wieder zu Ehren, ſcheint 
aber der Muffe bes Stoffes nicht Herr gewefen zu fein, daher 
bie Darftellung etwas verwirrt ausgefallen ift. 


In London wird angefünbigt: „The works of John Skel- 
ton’', Hofpoet Heinrich VIII., zum erften Mai gefammelt und 
viele bisher ungebrudte Gedichte enthaltend, mit Erläuterungen 
von Xlerander Dyce. 


Achtzehn Jahre nah dem 1814 erfolgten Tode bes Dr, 
Burney erfchien unlängft feine Biographie: „Memoirs of Dr, 
Burney, arranged from his own manuseripts, from family 
apers, and from al recolleetions, By his daughter, 

adame d’Arblay" (London 1832), in brei ftarken Octavbäns 
ben. Er feibft fammelte dazu feit 1782 Materialien, allein 
bie Herausgeberin bat, durch aute Freunde und von ihrem rigr 
nen Gedaͤchtniß unterftüst, biefen Vorrath auf eine fehr unan= 
gemeffene Weile bis zu 1200 Druckſeiten vermehrt. Biogra= 
phien weltgeſchichtlicher Verfonen gewinnen durch gehaltreiche 
Kürze, unmaͤßige Weitlaͤufigkeit in denen weit weniger wichtiger 
Indididuen iſt daher um ſo tadelnswerther. 8. 





Redigirt unter Brrantwortlicteit der Verlagsdandlung: F. A. Brod daus in Leipzig. 
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Dienſtag, 





Merlin. Eine Mythe von K. Immermann. 
Wortſequag aus Nr. 91.) 


Ehriftus iſt geborem, die neue Lehre hat geſiegt auf 
glüds, werfen ſich nicht mehr denen der Verdammmif in 


die Arme, fie fingen Lob: und Dankestieder: 
Der Herr hat es gegeben, nahm es mwieber, 


Satan hat ein grimmig Leid gefaßt, als bei des Sters | 


ned Helligkeit die Könige aus Morgenland vor ber Krippe 
gefniet: 

Der Stern, der Hüttendampf, die Pichter, 

Selrönte Stirnen, Schaͤfergeſichter, 

Die ſchoͤne Mutter blau und roth, 

Das Gold, bas Stroh, der Glanz, bie Neth! 

Es gab ein mwunderlich Gemeng', 

Die Farbe fam faft ins Gebräng', 

Man merkt, bier war etwas gefdehn, 

Was alle Zage niche zu fehn. 
Die Heinen Teufel ſchauten lachend zu, der große zer: 
fhlug die Bruft und ſtieß einen Seufjer aus, der ihren 
Scherz in Graus verkehrte. Er wandelt duch die Wü: 
fien, hockt unterm Samum, gerollt dem Tyrannen, der 
fein Wort nicht hielt, denn er har ihm die Welt über: 
geben und mun dem Eid gebroden. Er ruft: 


D Erbe, Tochter meiner Flammen, 

Diuße du in Stöhnen rinnen zufammen ? 

Dein froh Metall, meine lichten Stein, 

Sol Eud ber Pfaff am Rod entweihn? 

D milde Luft und Jugtudbrunſt, 

D nadte Leiber, freche Kunft, 

D Heldenzorn, o Helbenftimm, 

D totesherrliher Königsgrimm, 

Berjammert Alles in Rumpfes Adh, 

In heil'ges, bumpfes Ungemady ! 
Lucifer, fein Vaſall, der die Gefchichte an der Krippe nur 
für eine Poffe, für eines Greifen Grillenſplel gehalten, 
muß ſelbſt bekennen: 


— es geht ein Faͤcheln 
Auftöfend übers Erdentund, 
Mit Süßen, frifhem, mildem Lächeln 
Beſchwoͤren fie ben neuen Bund, 
Die alten Jubelllänge dehnen 
Eich aus in feierliche Weiſen, 
Die Steine felbft ergreift ein &ehnen, 
Zum Pimmel leicht emporzureifen, 














Die Pforte redt fi auf als Hogengang, 

Um broben zu vernehmen hold berichte, 

Die furze Säule wählt zum Pfeiler, ſchlank, 
Und trägt, ein Baum, granitne Blumen, Krüchte! 


Erden, Die Menſchen, geplagt von den Geiftern des Un: | Aber Satan hat ſogleich erkannt, mas es bedeute: 


Dex dreben fand dee Welt zu weit, 
Gr konnt' fie mit dem Arm nicht langen, 
Die unergründte Gchtauigkeit 
IR aber jegt ins Fleiſch gegangen; 
und was jegt wie ein düflrer Rauch vor feinem großen 
ftrafenden Auge ſchwebt, ift der Ingrimm, daß ihm im 
Kampfe mit Dem, den er nie ausſpricht, nichts bleibt 
als — nahzuäffen: 
Er hat das Erfinden, hat das Treffen. 
Dod was ihm glüdt, kann uns gelingen, 
Wir wollen uns, wie Er, verjüngen. 
Gr war zu ſchwach, fie mach ſich zu ziehn, 
Da ſchuf er den Sohn, jeht kennen fie ihn. 
Der Menfh hat mit ihnen gelebt und gelitten, 
In die Goͤttlichteit ift er zurück dann geſchritten. 
Der Weg ift gewiefen, bepeichnet die Bahn, 
Und Aue vermögen, mas Giner gethan. 
So wollen wir gleichfalls uns jeugen ben Erben, 
Der. Menſch ift nur durch den Menfchen zu werben. 
Sp zeugt fih Satan einen Sohn mit einer reinen 
ungfrau. Candida wird von ihm überwältigt, weil fie, 
fhwelgend und trunken von ihres Gottfeligkeit und Rein 
beit, die Demuth verleugnet und ſich für unangreifs 
bar hält: 
Mit Fehlern macht man mir zu ſchaffen viel, 
Doch reinfte Reinheit ift mic nur ein Spiel. 
Der Fürft der Finſterniß erſcheint ihr in feiner Grauen: 
gefialt, und fie mußte im Abfcheu empfangen, denn aus 
Haß und Blut ging flets die höchſte Kraft, das reich— 
lichſte Vermögen hervor. Der Wahnfinn ergreift die reine 
Maid, fie raſt hellſehend, das urſpruͤnglich Boͤſe iſt zu 
lichtet Flamme und Kraft herausgeſchoſſen. Dem Pfleger 
ihrer Kindheit und ihrer frommen Gefühle, dem heiligen 
Eremiten, ruft fie zu: 
Bife Das: 
Diefe Erb’ ift nit von Erbe! Diefer Boden ift von Glas; 
und ic ſchaue durch zum Abgrund! Und da figt «im 
tapfrer Riefe 
Auf dem Thron, erbaut von Schmerzen, in ber em'gen 
Qualenwiefe, 
Und bie büftern Helden figen ringsumher auf Stuhl und Want, 
Und bie Hoͤlle fingt dem Kin'ge einen fdhönen Robgefang ! 
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Und bie Mauer feh ich ragen von jabrtauſendalten Suͤnden, 


1; 


Und zahliofe Seufzer meben, bie, nicht konnten Rube finden. | 


Diefes herrliche Gediete ſchließet ein der Strom der Groͤu'l, 
Im Unendlichen dann ball'n ſich ungeborne Sündenfnäul. 
Deine Frevel, alter Heuer, mehren aud der Tiefe 


de, 
Denn ich feh fie, umd bu g'aub' es, denn bir fat es eine 
Mepe. 


Dies das Vorfpiel, Das Drama führt den Namen 
des Gral, Merlin ift geboren, Sohn des Satans und 
einer reinen Jungfrau; - ein MWunderthäter, ein Wunder: 
wiſſendet. Nadı Britannien ift der Eremit mit dem 
Kinde geflohen, das, kaum geboren, ſchon feine Außeror: 
dentlichkeit bekundet, indem «8 die Mutter gerettet, welche 
die Frommen fleinigen wollen, Es thürmt ihre in Bei 
tanniens Schluchten zum Gedaͤchtniß ein Miefendentmal 
von Steinblöden auf (Stonehenge) und dictirt dem ehr: 
erbietig vor feiner Goͤttlichkeit ſich neigenden Erzieher die 
wahrhaftige Gefchichte der Welt bis zu der vom Gral, 
dem „wahrhaftigen Blute“ Chrifti (sanguis realis), das 
Joſeph von Arimathia aufgefangen in einem Keldye, als 
der Lanzenkneht dem Dulder am Kreuze den Speer in 
die Seite geftoßen. Mit diefem Blute barg ſich Joſeph 
vierzig Jahre in einer Höhle: 

Nicht bleichen ihm bie Haare, 

Ihn fpeifet, träntet, wärme des Kelches Funkeln, 

Dep bis zum Rande ſchwell'nde, wall'nde Weile, 

Kraftgluhend, gleich Karfunkeln, 

Die ſinſtern Wände machte lieblich heile. 

Beerbt und vergeſſen droben, thuͤrmte ſich, nachdem Ti— 
tus Jeruſalem gefturmt, der Schutt berghoch über ihm, 
Als ihn aber des Todes Finger ſanft beruͤhrte, ſchwebte 
das große Heiligthum zum Himmel auf, um darauf von 
Neuem durch vier Engel zu Thal getragen zu werden, 
wo es, wie das ſpätere Lied des Minftrel beſagt, feinen 
Hüter fand im Titurel, feinen Tempel auf Montfal: 
watſch und feinen König im Parcival. 

Da wir Placidus, den Eremiten, bier verlaffen, ins 
dem er erft am Schluß zur Klage wiedererſcheint, iſt 
ihm an diefer Stelle noch ein Abfchiedswort zu gönnen. 
Menſchlich der einzige durchgeführte Charakter, für den 
wir uns menſchlich intereffiren, vepräfentirt er allein bie 
gläubige Einfalt und riftliche Demuth; tief fubordinirt 
den Übrigen halbdaͤmoniſchen Wefen, ift er in ſich voll: 
fommen, abgefhloffen und befriedigt. Seine Zweifel gehen 
nicht weiter, als warum der Schöpfer das Geſicht nicht 
zum Spiegel der Seele machte. Seit das Mägdlein, die 
ein Bild der füßen Unfchuld gewefen, ihm das zu Leibe 
gethan, hat er an Keinem Freude, der treuefte Blick ftralt 
ihm wie eines Kupplers und Fälfchers: 

Gott felber dem Menfchen ganz verſchwindet, 

Wenn Einer fidy im Andern nicht findet. 

In ihm iſt durch und durch der mohlgelungene Märchen: 
topus eines altkatholiſch Gläubigen, um fo erquidficyer 
für das Gefühl, als eine folche pofitivfaßliche Geftalt nad): 
her ganz vermift wird. 

Merlin, von Placidus gefragt, wer er felbft fei, ant: 
wortet: 
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Sterblihe Hülle vaterlofen Kinbee, 

Die arme Waiſe Himmeis und ber Erben, 

Unfel’ges Fertigfein und Rimmerwerben, 

Bom weichen Del der Schwäche nie gelinbert, 

Bon Liebe nicht befeuert, vom Haffe nicht gehindert. 
Er verwandelt fih nah eignem Willen aus einem Ana: 
ben in einen Mann und erklärt felbft feine Aufgabe ba: 
hin: das ewige Geheinmiß, den fanften Gott, der ſich in 
Erdenſchmach gewunden, den Fiſchern und Zoͤllnern ſich 
hingegeben und nun von Neuem durch eigne Willenskraft 
auf Montſalwatſch gefangen ſitze, vom bloͤden Titurel und 
ſeiner bangen, eingeengten Zunft bewacht, 

— heimzufuͤhren auf der Bahn des Geiſtes! 
und dem hehren Gral die echten Hüter in König Artus’ 
fütſtlichen Rittern zu ſchaffen. Im Mondenfhein, am 
Grabe der Mutter, zur Stunde, die er felbft beſtimmt, 
naht ihm nunmehr fein Water, der Verſucher, nicht in 
der Misgeflalt, die ihm nur eigen ift in der Piebejer 
Phantafie, fondern wie er ſich Abdeligen immer zeigen 
wird und der Sohn ihn ſchildert: 

Du kommt, auf deiner Schulter Nadıtigallen, 

Ein Krühlingegott durch Früblingshallen, 

Du bringft des neuen Segens vollen Strauß; 

Und in ber Kalte, bie ſich wehmuthweich 

Um beine Rippen windet, prangt zugleich 

Des fatten Herbſtes überreiher Schmauß. 

Anmuth und Hoheit fpielen da gefelt, 

Ich grüße bich, bu [höner Kürft der Welt. 
Ihr Zwiegefpräd; enthält das Salz des Gedichte. Satan 
erklärt dem Sohne, wozu er ihn gezeugt, fein Werkzeug 
in irdiſchen Banden zu fein, aus dem Bade des entner: 
venden Schweißes zu heben, was an der neuen Seuche 
Eeucht, ihnen Gefundheit wiederzugeben, das Abgeftandene 
zu würzen, morfchende Tempel umzuftürzen und meibifche, 
dumpfe, verworrene Sagumg zu vernichten. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Miteheilungen über Griechenland. *) 
Athen, isse. 

— — — Inzwiſchen find wir Zeugen einer Begebenheit ber 
fheußlidften Art gemefen. Der Seliktär ließ vorgeftern Abende 
den Vorſteher des Bazars zu ji rufen, um ihm zu ſegen, baß 
er Bohnen aus feinen Gärten verfaufen wolle; daß er (ber 
Vorfteher) diefelben an die Gemuͤſehaͤndler vertheilen und ibm 
20 Parä für die DMä liefern fole. Der Grieche ermwiberte, 
man werde biefrm Befehle, wenn er von ihm gegeben merbe, 
nicht Folge leiften, und er könne dem Bei daher nur ben ge 
wöhnlicgen Preis (15 — 16 Yard) verforechen; wenn er mehr 
haben wolle, thue er beffer, den Händlern felbit ben Preis vor« 
zuſchreiben. Auf biefe gerechte Vorftellung fürste ſich ber trun: 
fene Bei auf den armen Mann, ließ ihn von feinen Beuten zu 
Boben werfen und zerſchlug ihm mit einer Art Art Rüden, 
Kopf, Bruft und Bauch auf das Schredlichfte; dann ließ er ihm 
von einigen Zürfen in feine Wohnung tragen. MWergebens ver: 
fuchte die verzweiflungsvolle Kamilie alles Möglihe, um dem 
Unglüdlicgen das Leben zu retten; bie Mishandlungen waren 
toͤdtlich geweſen. Die Rachricht von bdiefer Unthat des Gou⸗ 
verneurs verbreitete ſich geftern bald durch die Gtabt und rief 
bie hoͤchſte Grbitterung bei Allen hervor. Der ruſſiſche Gonful 


*) Dal. Ar. 8 d. BI. D. Red, 
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(vin geborner Grieche) hat dabei eine würbige Feſtigkeit gezeigt. 
Er Hatte den Bei zum Mittagseffen eingeladen ; ſowie er aber 
das Geſchehene erfuhr, lieh er ibm fagen, er könne ihn nicht 
allein nicht an feinem Tiſche empfangen, fondern er müffe auch 
allen freundfchafrlihen Verkehr mit einem Mörber abbrechen. 
Der Bei gab zur Antwort, er fei fchen unterwegs, ben Gonful 
zu befuchen; als er aber vor bad Daus geritten fam, ging ber 
Sonful aus demfelben, ibm ben Rüden zumwendend, und jener 
mußte umkehren. Mit Mühe wurde das im bödften Grabe 
entrüftete Bott gefteen Abend und noch mehr heute Morgen von 
Gemaltthätigfeiten abgehalten, bie es micht blos gegen den Se— 
tiftär, fonbern aud gegen bie Primaten (dpyorres), richten 
mollte, welche es befchulbiat, bei ben verfähiebenen Bebrüdungen, 
die der Bei ausübt, zu viel Machgiebigkeit zu beweiſen. Jett 
bat fi die Gaͤhrung ziemlich geleat, und «6 wird ſchwerlich 
noch zu Gewaltthaͤtigkeiten fommen, weiche, fo leicht «6 auch 
wäre, bie Handvoll Zürfen zu verjagen, nur noch zu größern 
Uebeln führen wuͤrden, da Athen dann wahrſcheinlich eine Beute 
ber bei Menidi gelagerten zügellofen Horben bes Generals 
Baffo würde, Go beruht die Sache vorläufig auf fih. Die 
Gonfuln haben indeß einen Gourrier mit einer Beſchwerde gegen 
den Bei an den Paſchah nad; Negroponte, unb einen zweiten 
nad Ravplion gefchidt. Die Türken ſeldſt find hoͤchſt deküm ⸗ 
mert über das Worgegangene, tabeln den Bei unverhohlen und 
ſprechen die Doffnung aus, daß er nidt unbeftraft bleiben 
werde, 
©. December. 

Später, als ich ermartet hatte, lieber F., gelange ich dazu, 
biefen Brief fortzufegen. Mittlerweile ift ver länger ale 8 Tas 
gen bie Antwort des Pafchas eingetroffen, ber den Bei abge: 
rufen und ben bisherigen Delibafhi an feine Stelle zum our 
verneur ernannt bat. Saͤhen wir blos auf ben Titel bes Gou— 
verneurs, fo müßten wir fürdten, aus bem Regen unter bie 
Zraufe gerathen zu fein; denn Delibaſchi beißt wörtlih Nar⸗ 
renoberft, ba bie Kürfen ihre Reuter Delis*) (Narren oder 
Begeifterte) nennen. Allein ber Delibafhi iſt ein von allen 
Fronken und Griechen wegen feiner Rechtlichkeit und Menfcen: 
liebe gefchägter Dann, den Ale auf feinem neuen Poften IR 
fehen gewuͤnſcht hatten. Einen Zug von biefem Aſiaten (er iſt 
ein Kurde von Geburt) zum Belege des Gefagten. Bor einis 
ger Beit’erfuhr er, daß eine arme Griechin in feinen Nähe bie 
ardfte Noth leide und kein Brot für ihre Kinder habe. Der 
libafchyt befaß nur noch einige Golbftüde, und fein monatlicher 
Solb war erft in einigen Zagen wieder fällig. Aber unbedenk⸗ 
lich gibt er das Gold ber Nachbarin und reitet, um bas Mit: 
tagseffen gu vermeiden, mit feinen Leuten und Hunden auf bie 
agb, bis er am Abende mit einem binlängliden Vorrathe an 
Hafen zurüdkebrt. Unter ber Regierung biefes Mannes fieht 
Atben jegt mit Rube dem Zeitpunkt entgegen, mo das nedifche 
Geſpenſt, bie Regentfdaft, die Bott weiß wo über Banb ober 
Meer umhberiert, enblich fich einftellen wird. 

Ein anderer Gaſt hat fi bagegen wiber Erwarten früh 
eingefiellt: der Winter, Seit 14 Tagen find ber Parnes, 
das Pentelifon und feibft der Hymettos, ſowie bie ganze Berg: 
fette von Argolis, Korinth und bem Iſthmos ſtark mit Schnet 
bedeckt, und feit 8 Tagen baben wir jebe Racht 1—2° Kälte, 
Alle Pfügen find des Morgens mit is überbedt, das kaum 
der Mittagefonne weicht, unb eines Morgens machte es fogar 
Miene, in der Ebene zu ſchneien. Die Athener find böcft 
froh; der reichliche Regen im November und ber jegige gelinde 
Froft, der den Delbäumen ſehr auträglich ift, verfprechen ein 
audgezeichnet gefeanetes Jahr, Wenn fpäter noch Schnee in 
der Ebene fallen follte, fo find fie auf dem Gipfel ihrer Hoff: 


Mithin heißt aud der Homettos ober Delldag auf Deutid, Rar: 
renberg (wie Im Griechifchen Tosloneisı ober Toelos), und 
nit Madchenberg, wie Kruſe überfept, ber in Irgend einer englis 
ſchen Neifebefchreibung einen Drudfehler, maid mountain flatt 
mad mountain, gefunden zu haben fiheint, 


nungen. Diefe Kälte ift in den Häufern fehr läftig; man fir: 
bet in ganı Athen faum ein halbes Dutzend warmer Zimmer. 
Draußen haben wir bas ſchoͤnſte Wetter, beilen warmen Son: 
nenfhein, ber zu Spaziergängen und bie Zagbfreunde zur 
Schuepfenjagb längs dem Zliffos, Kephiffes und inıden phale⸗ 
rifhen Simpfen eınladbet; denn ber Schnee bat das Bogelwild 
von den Bergen in bie Ebene getrieben. Die Umgegend if 
nicht mebr fo unfider wie vor 4— 6 Wochen, und wir machen 
wieder weitere Greurfionen. Kürzlich waren wir mit bem Pre 
feffor Benthylos einige Zage auf feinem Guͤtchen in Ghalandri 
(Xalardoor), einem Dorfe zwiſchen dem Ventelifon und ber 
Stadt, wurden aber durch ſchlechtes Wetter verbindert, bie 
Marmorbrüde bei Pentele zu befuchen. Bon bort nahm ich 
allein ben Weg nordweſtlich um die Feine Bergkette, welche bie 
Neuern für ben Brileffos halten, zur Stadt zurüd, durch bie 
Dörfer Marufi, Pelitas, Arakli, Kukubäones und Patiffia. 
Der Delwald um Marufi ift ber ſchoͤnſte, den ich bieher ge: 
fehen, und durch fein Alter und feine dunkeln Schatten wirdig, 
noch für benfelben heiligen Hain zw gelten, ber das Kemenos 
ber Artemis Amarpfia bilder, Diefe ganze Gegend iſt von 
Ratur ſehr fhen und mwirb es noch mehr werten, wenn bie 
Cultur alle nadten Flächen in Neder und Gärten vermantelt 
baben wirb. Ich fand in ben Kirchen viele maffive Marmor: 
vafen und andere alte Reſte, und in einem Kirchlein am Buße 
des Dügeld von Pelitas die befannte Infchrift, den Grenaftein 
bes Temenos der Artemis. Bon bier gebt ber Weg über nackte 
Hügel nad Arakll. Aber mie ift bad arme Attika durch dem 
Krieg verbeert worben! Dies ganze Doͤrfchen, von menigftens 
20 Häufren (vermutblich auf ber Stelle des Heralteion ber Her 
phaͤſtiadaͤ gelegen), ſteht völlig verlaffen da; bie Kirche bat 
nur unbebeutende Marmorreſte. Bon Kufubäones aus (Kor- 
zoufaie beißt eine Eule) hätte ich gern noch die Beine Ebene 
von Acharnaͤ aufgefuht; allein ba der Tag fih zum Enbe 
neigte, mußte ich uber Patiffia nad Haufe eiten. Won Eleinern 
zen, auf einen Tag in bie naͤchſte Umgegend unternoms» 
men, läßt ſich noch weniger erzählen, obgleih fie immer irgend 
eine kleine Ausbeute, durh Findung von Anfchriften ober an: 
bern Reiten des Alterthums, zumal in den Kirchen, gewähren. 

MWahrlih, wenn man fieht, mie bier mit ben Alterthümern 
umgrgangen worben ift unb noch umgegangen wirb, fo möchte 
man fid) wundern, daß noch auch nur das Geringfte vorhanden 
iſt. Obgleich felbit bie unteren Glaffen des Volkes in ber neuern 
Zeit burc den häufigern Verkehr mit Franken und durch bie in 
ber Revolution gewedte Grinnerung on ihre Borfahren mehr 
Achtung vor der Dinterlaffenfhaft ter „Dellenen” befommen 
haben, gebt die Irehtörung doch unter unfern Augen gelegentlich 
ihren Gang fort. So war 3. B. an ber peirdifchen Straße 
vor bem Delwalde Über dinem Wafferbehätter, in welchen das 
Waſſer der Kallirrhoe durch einen unterirdiſchen Kanal geführt 
wird, ein febr wohl erbaltener Grabftein aus pentelifhem Mar: 
mor, mit zierlihen Rofetten und einer Infchrift, eingemauert. 
As ich vor wenigen Tagen wieder bes Weges kam, fand ich, 
baß ber Stein inzwifchen einigen Pallikaren ober andern Tau⸗ 
genichtfen zur Zielfheibe gedient hatte. Mehr als JO Kugeln 
hatten ihm getroffen, jede batte ein. thaleraroßes Gruͤbchen in 
den Marmor gemacht, und bie Mofetten wie bie Infchrift wa- 
ven fa ganz zerftdrt. Den Säulen, befonders ben kleinen 
Grabfäulen, find die Deimühlen vorzüglich gefährlich; in jeber 
Delmüble findet man einige berfeiben angebracht. Die fhönen 
maffiven, marmornen Bafen und Graburnen haben zwei Haupt: 
feinde, ben Kaffee und das Salz; man böblt fie entweder zu 
Mörfern aus, um ben Kaffee barin zu zerftoßen, ober man be: 
dient fich ihrer, um auf einee Marmorplatte das grobförnige 
Seefalz für den Gebrauch bei Tiſche zu zerreiben, woburd; denn 
natürlich ihre Inſchriften, Basreliefe oder andere Ornamente 
bald verfchliffen werben, Faſt in jebem Bauerhauſe findet man 
eine ſolche Vorkehrung; und mer weiß, wie bald ben fcdhönen 
Bafen diefer Art, die ich in den Kirchen bei Marufl fand, ein 
ähnliches Roos fällt. Alle gerabfeitigen Marmorrefte, alfo auch 
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die meiften Infcriften, find durch ben Haͤuſerbau und befonders 
durch die Treppen, bie gewoͤhnlich von Außen ins erfle Stoch⸗ 
merk führen, mit bem Untergange bebroht. 
phagen werben Waſchtroͤge oder Wiehtränten; aus ben Ardir 
traven Thuͤrpfoſten der Airchen, m man zuvor bie ſchoͤnen 
Ornamente dur Ginmeißelung chriſtlicher Kreuze verbungt 
bat u, f. w. Rechnen Sie dazu noch die Kalköfen, die beſonders 
früher, ald ber Marmor J reichlicher vorhanden war, gange 
Tempel und unter Anderm ben größten Theil der Marmorfige 
des panathenaifchen Stabions verfchlungen haben! &o war und 
it zum Theil noch das 8oos der Altertbümer in Griechenland. 
Bon zmei andern Hauptutſachen ber Zerſtoͤrung ber athenifchen 
Monumente in neuerer Zeit möchte ich lieber ſchweigen. Unend⸗ 
lid Bieles hat, mad dem einftimmigen Zeugniß glaubwürdiger 
Achener, währen ber Revolution der Muthwille und linvers 
ftand der griechifchen Krieger feibft verflümmelt ober vernichtet, 
J. B. bie hübfchen kleinen Sammlungen in den Däufern ber 
Witwen Rogue und Logorhetes, vom denen nur nod Trümmer 
übrig find. Zmeitens bemerlen wir faft jebes Mal, wenn eine 
engitfche ober franzoͤſiſche Fregatte mit einem halben Hundert 
junger midshipmen oder aspirans de marine am Bord hier 
gewefen ift, neue Verftümmelungen an den Monumenten ber 
Alropolid, namentlih an ben Gapitälern und Architraven ber 
fo leicht zugänglichen Stoen ber brei Pleinen Tempel, von benen 
die Mutterföbndhen die Blaͤtter, Eier und andere Ornamente in 
feinen Splittern berabfchlagen, um Papa und Mamma ein 
Steinen aus Athen mitzubringen. Wir haben es bis jest 
nicht möglich machen können, bies zu verhindern. 

Reue Kunde von Bebeutung, durch Ausgrabungen beim 
Däuferbauen, find feit meinem vorlegten Briefe nicht vorgelom« 
men. Inzwiſchen ift der Plan zur neuen Stadt, von dem ich 
Ihnen damals ſchrieb, fertig geworben und barrt der Beftätis 
gung. Auch die Thebaier find jest befchäftigt, ihre Stadt wie: 
beraufjubauen, und haben ſich an bie Regierungsarchitekten ge: 
wandt, um fie um einen Plan zu bitten. Diefe find aber leider 
bier zu ſehr beſchaͤftigt, als daß fie ben Thebaieen helfen koͤnn ⸗ 
ten. Doffenttidh kommen bald mehr Architekten aus Deutſch- 
land, damit jeder bebeutendern Stadt Ciner zugetheilt werben 
kann ; fonft gebt bie ſchoͤne Gelegenheit verloren, bie vielen neu: 
zuerbauenden Städte beffer, mit gerablinigen, breiten Straßen 
umb mit Rüdficht auf verſtaͤndige Benugung ber Dertlichkeiten, 
rg Aud Handwerker aller Art können nicht leicht zu 
viele kommen. Die griechifchen Handwerker arbeiten, mit we: 
nigen Ausnahmen, ungemein ſchlecht: weil fie es nicht beffer 
gelernt haben, weil fie kein gutes Handwerksgeraͤthe befigen, 
unb weil es ihmen meiftens an autem Material jeber Art fehlt. 

Eine Folge bavon ift, dab faft Alles, was fih auf Be 
quemlichkeit bes Lebens bezieht, hoͤchſt unvolllommen ift, J. B. 
die Häufer. Während bes größern Theils bes Jahres kommt 
dies nicht fonberlich in Betracht; man wohnt und ſchlaͤft, wie 
man eben fann, und freut ſich auch mol bes undichten Hauſes, 
das bem kuͤhtenden Aufaıng Seewind) fo viele Iugänge bietet. 
Uber fowie die Regenzeit und mit ihr einzelne kalte Tage unb 
Wochen berastommen, wirb ein warmes Zimmer für bie Fran⸗ 
ten, welche zeidynen, malen, ftubiren wollen, ein mefentlides 
Beduͤrfniß. Wohl Dem, ber ein Kleines Stuͤbchen aufgefunden 
bat mit einem Kamin, welcher nidgt raucht, mit Bladfenftern, 
ſtatt ber gewöhnlichen bloßen Zaloufien oder hölzernen Saben, 
mit Thuͤren, deren Riffe und Spalten nicht über fingeräbzeit 
find, und mit einem Dadhe, weiches ben Regen hoͤchſtens an 
Ginem Ende des Zimmers bucchläßt! Ihn preift der Mund ſei⸗ 
ner Gefährten ald einen Gluͤcktichen und Liebling ber Goͤtter. 
Die Griechen begreifen unfere Vorliebe für warme Wohnungen 
nit und verwumbern ſich über die Meichlichleit ber Hyperbo ⸗ 
räer: weil fie nach beendigtem Tagewerk in ihren Werkftätten 
oder Kaufläben ben Reft des Tages, in ihre Gapotten ober 
Pelze gehällt, mit untergefchlogenen Beinen um ein Kohlenbechen 
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figend, müßig. verplaubern. 
ihre 


haben gewöhnlich nicht bas ganze Jahr viel Anderes zu effemund befins 
ben ſich wohl dabei. Zu Burusausgaben findet felbft ber Reiche keine 
Gelegenheit, für ſchoͤne Kleider, worauf man 


Gaſſen (oder Abende in ben Kaffechäufern) eine @ruppe Männer zu⸗ 
fammen, Giner ſchlaͤgt die Gither, eim Zweiter geigt bau, 
und bie liebrigen beginnen, einander am ben Bänden faſſend, 


ihre ze 

Die vielen Feſttage (faſt in jeder Woche einer, manchmal 
zwei und ſelbſt drei) müßten die Griechen durch Langeweile 
töbten, wenn nicht auch für fie eine Befcdhäftigung erfunden 
wäre. Dies iſt die, wie es ſcheint, ſchon im Aiterthum (Aristoph. 
Av. 494 cum schol.) wurgeinde Bitte ber Begluͤcwuͤnſchungen 
an ben Ramenstagen. Der Grieche hat die Zaufnamen (iröueee) 
aller feiner Freunde im Gebaͤchtniß, ba er fie gewöhnlich nur 
bei biefen, felten bei ihrem Bamiliennamen (Za{deror) nennt. 
Man beginnt die Runde bei allen Namensvettern des Heiligen 
nad der Kirche und hat oft fpät am Nadmittage noch nicht 
geendigt. In jedem Hauſe wirb ber Glüdwünfdende mit einem 
yirzar (einem Zheelöffel voll Süßigkeit) ober einem daxd (eis 
nem Gläschen Liqutut) und einer Kaffe Kaffee bewirthet. Er, 
wünfdt dagegen viele Jahre und fegt feine Wanderung fort. 
Wer viele Bekannte hat, kann es an den Tagen ber vornehms 
ften Heiligen, wie des Demetrios, des Georgios, ber Panhagia, 
leicht auf 20— 830 ylıza und Kaffees bringen. Da feit dem 
Sagen der Revolution viele Anaben Namen alt beilenifcher Hel⸗ 
ben befommen haben, bie fi) in bem yusgoäoysor oder Deiliz 
genkalender nicht finden, fo bat man für biefe auf einen Aus: 
weg bedacht fein müffen. Man feiert ihr Weit (övoua ober 
toor,) an bem ihrer Geburt naͤchſten Feſttage, oder an bem 
Zage eines Heiligen, beffen Namen mit bem ihrigen einige 
Aehnlichleit zu haben fcheint. So gratulirte man in unferm 
Daufe einem Knaben Miltiades am Tage bes Erzengels Michael. 

Die Geiftlifeit, die man mit Unrecht häufig als fanatifch 
ſchildert, nimmt an biefen neuen ‚Deiligen keinen Anſtoß. Un 
Zolerang fteht fie body über ben Katholiken und feibft über 
manden Protefanten. Ic babe nicht blos in Navplion frams 
zoͤſiſche Soldaten durch griechiſche Priefter beftatten fehen, ſon⸗ 
dern auch bier neulich ber Beftattung eines Katholiten beige: 
wohnt, ben ber Biſchof und feine Priefter zu Grabe begleiteten. 
Die Leiche wurbe in bie Kirche gebracht und alle Geremonien 
ber griechiſchen Kirche über ihr volljogen; mit bem einzigen 
unterſchiede, daß bad Weficht des Zobten während ber Liturgie 
mit einem Tuche bedeckt war, während es bei bem griechiſchen 
Chriſten unverhült if. Nach beendigter Feierlichkeit tretem bie 
naͤcht en Angehörigen und Freunde des Werftorbenen an bie 
Bahre, fprechen die Worte: „Gmpfange bie lepte Umarmung’ 
(vor relevraior asmaguor), und kuͤſſen die kalten Lippen. 
Hoͤchſt ergreifend ift biefe Scene neulich bei ber Beerdigung des 
Mannes gewefen,. ben ber Seliktar erſchlagen hatte, Au und 
Jung, Freund und Feind drängte ſich weinend hinzu, um dem 
Unglüdlicen ben lepten Kuß zu geben; unb hätte nicht ber 
wurdige Bildof (Reophytos, früher Biſchof von Taulantion, 
eines der Häupter ber Mevolution) bie aufgerraten Gemüther 
durch eime verfiändige Rede beſchwichtigt, fo wäre es aus 
der Kirche gleich zum Gturm auf das Daus dei Mörbers 
gegangen. *) 125. 
*) Eine weitere Mitt 
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Merlin. Eine Mythe von K IAmmermann. 
(Bortiegung aus Nr, M,) 

Merlin aber erflärt Mm, daß er nicht allein fein, 
fondberm auch der Mutter Sohn fei, alfo zwei mit einans 
der ringende Principe in ihm lebten: 

Deiner im Wiffen, vielleicht im Wähnen, 

Ihrer im Gebet, in Demuth und Thränen, 
er nennt ihn dem mächtigen Megierer der Sterblichkeit, 
aber Dämon, müffe er den Dämon in ihm würdigen; 
mie des Malers Bild erft im Auge auflebe, der Schrift: 
zug im tieffinnigen Buche erft von dem Lefenden frine 
Seele gewinne, habe er, ein unglüdiihes Doppel: 
find, ſich erft gewonnen 

im Schoofe ber Armen, 

Unb Merlin ift bes Satan Sohn 

In ber Gnabe ber Mutter durch Gotte® Erbarmen. 
Darum fei ipm, Satan, die Beute entflohen. Diefer preift 
denn doc den Stolz des Sohnes, denn biefer Worte 
„traftftrogendes Wehen‘ bewege fih in feinen Kreifen; 
er wolle ihm nicht führen wie Jenen auf des Berges Hoͤh', 
noch ihn loden mit Kronen, emwiger Jugend und ben 
Wonnen geftürgter Götter 

Dergleichen Schüffel, fauer, füß und bunt, 

Iſt nur für eines Klingser Mund); 
aber fein heiliges Recht ihm zu fchaffen, wende er ſich an 
feine Tugend, Merlin erwibert, wer ihn darin flöre, ob 
ihn der Wahn der Laffen ſtoͤte? In den Augen ber 
Wiffenden (Gnoftiker) fei er der Demiurgos, Schöpfer, 
und Alles ſtehe ja noch, wie er es gebildet. Died leugnet 


Satan, denn es verwilbere, und vertieft fi) nun in einer | 


meifterhaften Schilderung von der Vollkommenheit ber von 
ihm gefchaffenen Welt (der Naturgefege), eine didaktiſche 
Epifode, von der mir bedauern, hier nur einen Meinen 
Theil mittheilen zu dürfen, , 

As Gott die Weit gefhaffen, habe er gebebt in des 
Abgrunds Tiefen und zitternd bes Chaos Schichtung rin: 
gefegt, die todte, dumme, farbenlofe Maffe als eine Schranke 
gegen die Vernichtung, und leblos folite fie „den Despo— 
ten” ummallen. Da habe er, Satan, ſich hinabgeſchwun⸗ 
gen voll brünftigem Mitleid, der Erbe Fefte vom Himmel 
geſchieden, Land und Fluten, die Sterne entzündet und 
der Greaturen Vollgewimmel geweckt. Das fei die Wahr: 
heit von der Engel Falle. 


Da ftanbe und regte fi, wie meine Liebe 
Sein kleines Leben jeglichem gegoͤnnet, 
Es fpringt, rennt, jauchzt und feine Speiſ' erkennet 
Jedwedes nach dem eingefenkten Triebe. 
Bollendet war's am fedhäten Tag, da ging ich, 
Den Duft ber Schöpfung ſchluͤrfend, burch ben Garten, 
Und von der jungen Heerde taufend Arten 
Den unfdulbvoilen Säuglingsbant empfing id). 
Kennft du Volllommneres als mein Gebäude? 
Ein flät'res Gleichniß du von Blühn und Sterben? 
Den reinern Tauſch von Zeugen und Werberben? * 
Kennft du in zärt'rer Miſchung Schmerz und Breube? 
Kennft bu nothwend'gere Nothmenbigkeit ? 
Kennft bu ben rundern Kreis gefchloff'ner Pflichten? 
Kennft du dee Schuld gerechteres Zernichten ? 
Kennft du die treuere Beſtaͤndigkeit? 
Den Reichen ftraft, womad ibn heiß gelüftet, 
Es fiegt der Helb durch Ueberfraft und ſinket, 
Der König, gleich ben Andern, kethe trinke, 
Das Volk bleibt in dem Dunkel unverwüftet. 
Eine poetifche Debuction des Gottes in der Matur, bie, 
alt in ihren — —— in der Auffaſſung an eine juͤngſt 
geleſene in ben „Briefen eines Verſtorbenen“ erinnert, nur 
daß bei diefem das Gegenbild der Matur im Gott nicht 
nachtommt! „Er“ grollte drei Fahrtaufende, dab Sa: 
tan zum Sein gerufen, was er zum ewigen Schlum— 
mer verdammt, und goß dafür die Gährung über die 
Welt aus, L 
Seit er auf Bolgatha geächzt, gesittert, 
Durchſchleicht der Wurm des großen Baumes Früdte, 
Loͤſt auf bie Peſt bas Innerlichſtgefügte, 
ZA mein unfterbiih Wohlſein mir verbittert. 
Denn meiner Menſchen Augen find bie Becher, 
Zu benen Alles, was ba lebt und webet, 
Sich zu erfrifhen, durſt'ge Lippen bebet, 
Dahin verwies ich alle meine Becker. 
Er, ber Entfeglich: Unergrünbliche, 
Umſchleierte die beiden, frohen Blicke 
Und trieb die Armen mit der feinſten Tuͤcke 
Ins Weſtnloſ' und Unaus ſindliche. 
Wozu der Gaumen, darf er ſich nicht legen? 
Wozu ein Ohr in der Berfiummung Kaften ? 
Was nügen Hand und Fuh bei trägem Raften? 
Was frommt ein Aug’, das Karben nicht ergögen? _ 
Mit Sinnen, Nerven, Blut und Geiſt burchfchüttet, 
Bemühn fie ſich die Gaben zu verachten; 
D greuelvoll ſelbſtmoͤrberiſches Trachten! 
D Wuth, bie ihres Urfprungs Quell zerrüttet! 
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Sind fie, von leerer Sehnfuht übermelftirt, 
Nur erft zerfallen an ben eitein Sorgen, 
Zerfäut der Benz, Herbſt, Sommer, Abend, Morgen, 
Won keines Menſchen Lobe mehr begeiftert; 
Stumpft fih der Winkel meiner Signatur, 
Ynd wie der Kate ſich an ber Eufe zerreibt, 
Und vom Aryſtall nur Feuchtigkeit verbleibt, 
Beracht in Todesſchmerzen bie Ratur. 
Dann bat er, was er will, befiät, was mein, 
Und mit dem Chaos ift er dann allein. 
Merlin entgegnet darauf, wenn ihm ver feiner Weltver— 
nichtung graue, weil Gott fie, als er damit fertig, in 
Arm genommen und auf die Lippen der geſchmuͤckten 
Braut den Kuß gehaucht, welcher Chriftus heißt, fo mäüfle 
er auch wiffen, daß fie jegt erſt wahrhaft lebe, um nie 
zu weiken, umd er zeigt ihm die Herrlichkeit des Dim: 
‚meld hinter den aufgerolktn Wolfen. &atan erblindet 
vor dem Anblick feiner felbft, und Merlin fragt ihn, ob 
er noch aus fich geboren, beffen er fid kaum vermeffen, 
da er ja nur von ihm Bam und beffen Diener war, ber 
ihn zum Werke auserforen. 
Denn weil in feiner uͤberſchwell'nden Güte 
Er ſich nicht einfam mochte nur genießen, 
Drum ließ er aus dem göttlichen Gemüthe 
In die ben Funken feiner Allmacht ſprießen, 
Und was in feinem Reicht hum ewig fertig, 
Def wollt‘ er fein aud bürft'ger Hand gemärtig. 
Gr bat in bir ſich ald ben Haß geſetzet, 
Weil uͤbe ſchwenglich ibn bie Liebe zog; 
Frei ließ er falten dich in feiner Habe, 
Damit, was außer ibm, das volle Leben hate, 
Wozu er, Satan, ſechs Tage gebraucht, und dann noch 
drei Jahttauſende, es zu dewahten, brauche jener nur des 
Augenblids, Alles fei in ihm nacheinander und zugleich, 
vor und zutuck, im Zwiettacht und ausgeglichen, Schwer: 
muth und Heiterkeit im Frieden und die Vergangenheit 
nicht vergangen. An treffenden Bildern fehlt es auch dies 
fer Deduction nicht; ob fie aber von der geahnten Dims 
melshjerrlichkeit nur einen ebenfo verwandten Klang gibt ale 
Satan ein erſchoͤpfendes Bild von feiner Erdenherrihaft? 
Auch Merlin ftammgt nur, und feine Rede „klingt wie 
Sport“, obwol man ſolchen Spott gern vernimmt! 
Sich, mie die Wogen fih im Sturme mäljen 
Und als gelindes Ort das Ufer freiceln. 
Sieh aus bem grauften Stamm, dem ſtarrſten Felſen 
Hervor bie Seeie fanft verſchaͤmt fi Ihmeicheln. 
Das die Welt nun erfaffende Feuer, eines innigen Früh: 
lings Liebesglüd, den von Thaͤlern und Bergen wieder: 
firafenden Silberblick zu feſſeln und zu fefligen, babe 
Satan ihn, Merlin, nah Gottes Beſchluß gezeugt, dies 
vollbringe er, und darum folle er abſtehn von der Der: 
fuchung. Der Fürft der Welt ſchwoͤrt das ihm zu, weil 
er fih nice um Wergebliches abmühen will; aber zu 
Klingsor kann er ſchon nach geringer Friſt erklären, daß 
Meriin, vom grimmigften Widerfprudy gepadt, aus dem 
Geleife gerathen, ftöhnen werde den Todeskampf des ſchlan⸗ 
generbrüdten Laokoon. 
An König Artus’ Hofe hat bis da ein Secher, rin 
Dichter, Zauberer, Klingsor mit Namen, Drakel gegeben 


* Empfindung : 


und gehtttſcht. Diefer geiftige Fuͤrſt, thronend in Caſtel 
Merveil und von feinem Zwerge bedient, ift keineswegs 
eine mothiſche Nebelgeſtalt, vielmebe-mit fo fichern Stris 
hen gezeichnet, daß, wenn man fie näher verfolgt, das 
Urbild des Geiſterkoͤnigs im irdiſchen Lande nicht zu ven 
Bennen vote. Achtzig Jahr alt und Schoͤpfer alles Def 
fm, was an Artus' Hofer gilt; I, wie er einmal ſagt, 
felbft der Fabel vom Gral, verdammte er den Prediger 
Salomo zum Feuer, weil er gefprochen: „Alles iſt eitel’”. 
Bon ber Ferfe bis zum Scheitel durchſchauert den Greis 
der Haudy der Zeit. Er warnt vor zu ſtarker fubjechiver 


Beh, mean in bie Umgebung 

Du dich verfenfieft alügenbftart, 

Sie empfängt finchtbare Belebung, 

Und beinem Gebein entfaugt fie das Mart. 


Durch achtzig Jahre bat er ber Natur ins Aug gefchaut 
und verlor „an ihres Rockes Saume“ die Sehnfucht um 
bie fhöne Braut. Auf wigem Wandern hätte ee nun 
doch gern im ſich Raſt, aber ich, fagt er, 
Fuͤhle mich nur noch im Andern, 
Unb bei mir felber bin ich zu Gaſt. 
Umfonft erinmert ihn fein Zwerg, daß er der Ruhm, bie 
Kraft der Gegenwart fei, dab er wie ein Strom bas 
Land befruchtet, daß fein Abglanz aus Tauſenden hervor: 
breche, umſonſt laßt er ihm ſich erquicken an feiner Su: 
gend Scheine und vorgaufeln die anmuthigen Geſtalten, die 
er ſelbſt ind Leben rief, Klingsor warb müde, fich felber 
immer zuzubören, Es fülle nice die ungeheure Lücke, 
wenn das Geſchoͤpf zu feinem Schöpfer ſpricht: 
Ja, ih war jung, und meiner Kräfte Sendung 
Verſprach die neue Schoͤpfungswendung! 
Hat wol bie Stimme Wort gehalten? 
ab, einfom bin ih, Einer von den Alten! - 
Die Liebe ift fort, dee Hohn geblieben, ben vertrauten 
Bwerg, eine niedrige Natur, muß er dulden, well er mits 
weiß um die Gaufeleien in Caſtel Merveil, durch die der 
Alte bie Menge beheericht, denn 
Sie fommen zu ibm aus allen Garen, 
Die Spige feines. Finaers zu ſchauen. 
St ibnen ein unfehlbar Orakel, 
Um feine Schnigela entfteht Spektakel. 
Klingsor, meint fein Zwerg, könne den Menfchen, wenn 
er wolle, Alles weis machen, fie glaubten es 
Wenn bu zumeilen, felifam gelaunt, 
Die Sachen ſagſt, von denen wir wiffen, 
Wie fie gemeint find, und Alles Raunet, 
Die Ziefe des Sinne in feinem Gewiſſen 
Bebenklich erwägt, da muß ich kichern 
In meiner Zwergenecke, ber ſichern. 
Der Haube wäre fo groß, daß, wenn Alingsor vom fer 
derfofen Vogel ſpraͤche oder vom Feuer, das näft, und 
vom Waffer, das brennt, fie liefen danach Habe boch 
auch eim Affe gefagt: Wenn Gott Kilngsor gefragt vor 
der Schöpfung der Miete, wie er fie machen folle, fo hätte 
Klingsor fie grade’ mie Gort zu Stande gebracht. 
Ultein. dee Zaubergreis iſt ſatt des Uebermuthes, ſatt 
der Menſchen, mit denen er geſpielt, nur nicht ſatt am 
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Leben und Ruhme. Er fragt die gefchloffene Schlange 
Dphiomorphos, die Selbſtſucht der Natur, der er niemals 
den Mund entriegeit, da ihre Anſchaun ihm genügend ge: 
daͤucht, nach feinem Schietfal, und fie verkündet ihm, daß 
er in Staub zerfalten wird. 

(Der Beſchtut forget.) 


— — —— ——— 


Franz Paffom’) 

Franz Paffow- ift geb. 1786 ben 20. Sept. zu kudwige luſt 
im Medienburg’Schwerinfhen. Den erften Unterricht verdankt 
er forgfältigen und einfichtevollen Aeltern, dann einem trefflichen 
Hauslehrer / Ernſt Breem, jeht Geifktichen in Mecklendurg. Die 
fer wedte und naͤhrte des Knaben frühe Liebe zum Alterihum. 

Im 16. Jahre wurde er dem Gymnaſium im Gotha über: 
geben. Kaltwaffer, Döring, Benz, Kries wirkten jeder in feiner 
Art einflußreih auf ihn ein, vor Allen aber Friedr. Jacobs. 
Sr wurde bald fein bödfles Vordild als Menſch, als Lehrer, 
as Gelehrter; bie Verehrung für ihn mudhe, jemehr er ihn bes 
griff. Der Jängling war fo glüdiich, fidr des Mannes Wohl: 
wollen zu gewinnen; ein fortiwährender Briefredhfel erbielt dies 
Berhättnig durch alte Wechſel der Zeit und lief es zu ehrender 
Freundſchaft erwachſen. 

1804 ging et nach Leipzig ober vielmehr zu Sottfe. Her⸗ 
miomn. Durch Facobs bei gediegenfler Mülle ber Setehrfamteit 
an vollendete Anmuth bed Vortrags gembbnt, fand er mur in 
diefem Erhrer wieder, was ihm ganz zu feffeln vermochte, höcfte 
Klarheit, Schärfe, Brffimmtheit in Allem. Gleich im erften 
Bierteljapre mabın Hermann ibn in feine griech. Geſellſchaft auf, 
in ber er Seid ler, Meiste, Gräfe, Hand, Linge und Thierſch als 
—— Genoſſen vorfand. —* pas ——— —— 
beſch n ihn Avei Jahre fort audfhliegtih; außer aar 
ren Fr em Wiffen lernte er Seibfithätigkeit und Gelbftän- 
digkeit. Worlefungen außer bei Hermann hörte er eigentlich 
nicht; ber griech. Sprache widmete er ſchon jegt fi mit ent⸗ 
ſchiedener Vorneigung Ginen . großen Theil biefer Zeit verichte 
er auf einem freundliden Dorfe, Eutrih ſch, von wo ihn nur rer 
geimäßiger Beſuch der griech. Geſellſchaft oder gefellige Mitthei⸗ 
lung mit den phüologifhen Freunden in bie Stadt rief, beren 
Beiſpiel und Vorgang ibm gleichfalls vielfach förderte. 

Seine Luk an Wanderungen und Reifen ließ ibn dazwi⸗ 
ſchen Sachſen und Thüringen nad) alien Richtungen burchzieben; 
ein Beſuch in Dresden im Frübjahre 1806 wurde. bedentend für 
ihm. Pier that ſich ibm pibelich bie anfife und moderne Kunft 
meit in Gculptur und Malerei mit nie geahrteter Herrlichkeit 
auf. Er verließ Dresden nur, um in bemfelten Commer auf 
längere Zeit dahin zuruͤckzukehren. Mit dem Studium der Kunft 
und ihrer Geſchichte verband er mit gedoppeltem Eifer das ſchon 
in Gotha begonnene ber neuern Sproaͤchen boch wurde Alles auf 
das Alterthum zurücbezogen. Wohlwollender Ratbgeber wurbe 


ihm Böttiger. 

Inzwifcen hatte auch feine literariſche Thaͤtigkeit begonnen: 
Schon 1806 erfchien ein Gyklus von Gonelten, su dem ein 
Freund ben Namen herliehz es war feine erfle und einzige ano⸗ 
nyme Schrift, und fie hatte Grund es zu fein. In Dresden ver: 
fuchte er ſich mit einer Uebertragung ber Kuͤſſe“ bed Johannes 
Secundus (1807), tie als keder Entwurf nicht ganz mitlın 
fein mochte und noch nach Jahren fit Gbthe's freundticher 
wöähmung zu rühmen hatte, 

Im Fruͤhjahre 1807 zog ihm bie Manderfuft wieder nach 
Seimar, nah Gothaz in Weſmar war durch Deine. Bof's 
Abgang eine kehrſteile am Gymnaſium erledigt. Man fragte 
in, ob er fie annehmen würde; mas Eonnte ihm ermünfchter 


*) Paſſow lieferte die nachfolgende Stizze feines Lebens der Ber: 
logöhanblung d. BI. zum Behufe eines ihn betreffenden Krtitels Im 
„‚Gonverfationds@eriton der neueften Beit- und Literatur; wir 
glauben, daß die Mittheilung berfelben ben zahlreichen Freunden 
des Werfiorbenen fehr willlommen fein wird. D. Reb, 
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fein? Unterm 5. Mai 180% Bürte er sum Profeffos ber geie: 
chiſchen Sprache am weimarifhen Gymnafium ernannt. Es be 
gm für ihn eine fhöne, an Etudien und Erfahrungen reiche 

it. Götte und Wieland in unmittelbarer N j 5 ed zur 
Seite Einfietel, Knebel, Fernow, Meyer, auch Herder und 
Killer noch aus näher igangenheit wie mitlebend. Fand 
au ein naͤheres Werhältnig eigentlig nie mit Knebel und Fer: 
now ftatt, fo wirkte bach auch ein zufäliies Geſproͤch, ein ans 
zegendes Wort, ja ein bioßes Begegnen für den leicht Erregba: 
zen nicht minder bezeichnend, Dazu kam in einem faft gleich: 
altırigen Freund und Bandemann, Johann Schulze, ein Amtöges 
Hoffe, mit dem zu arbeiten Luft und Freude war. Mandjes mag 
freilich von ben jugendlichen Lehrern in ihrem Gifer verfeben, 
Manches Übereilt fein; aber der Wille war gut, ber Erfolg bes 
deutend, wenn auch vom tiefem ein nich geringer Antheil bem 
guten Süd angeimfallen mag, das in bem kurzen Raum breier 
Jahre eine Anzahl der trefflicflen, durch bie Felge bewaͤhrten 
Sünglinge im weimariſchen Symnafium zufammenführte. Cs 
genügt bier, Wilh. Stark, der als Prof. der Theologie in Jena 
ertrant, Göttling in Iena, Meber in Bremen, Ulrich in Kobs 
ienz, Dfann und Marezoll in Gießen zu nennen. Gewiß ift, 
daß nie Schüler ihren kehrern damals und in fpätern Jahren 
ihre treue Anhänglichkeit auf würbigere Meife ausgedrüdt haben. 

Gearbeitet bat P. in diefer Zeit die Ueberfegung unb Gr: 
lärung des Perfius (1509), über deren weitſchichtiger Anlage 
der Commentar zu dem letzien fünf &atiren unbeendet blieb, bie 
Bearbeitung des Muläos (1810) und des Longos (1811), Aur 
herdem bot die nachbariiche jenaifche „‚Siteraturgeitung‘ erwuͤnſch · 
ten Anlaß zu mancheriei kritiſchen Verſuchen philologiſchen, paͤ⸗ 
dagogiſchen und aͤſthetifchen Inhalts bar. Vieles, ja das Meifte, war 
unftreitig unreif und baftig zufabrend; doch wurde auch mendyes 
wahre Wort ohne Scheu und Rücficht heramagefant, und ba 
nichts Bezügliches ſich hinter Namentofigkeit verbarg, ſtand es 
werigfiens frei, Repreffalien au nehmen, woren bem auch nicht 
felten Gebrauch gemadt wurde. 

Im Jahr 1810 erging an ihm vom Rath ber damals freien 
Stadt Danzig ein Ruf sum zweiten Director bes Gonrabinus 
au Jenkau, einer Unterrichts: und Erziehungsanftalt eine Stunde 
von jener Stadt, die aus dem großen Vermaͤchtniß eines Hrn. 
von Gonradi zu Anfang birfes Jahrhunderts gegründet war, 
und welcher der nur das Beſte erfirebende Präfident Hufeland einen 
mebr bumaniftifchen Charakter zu geben wünfdte, Der Antrag 
wurde angenommen, nicht bios beengter äußerer Rage wegen, mehr 
weil ſich von borther ein freierer Wirkungskreis zu eröffnen 
fdien Zwar fehlte es au in Weimar an Zreibeit nicht, 
aber fie mußte ufurpirt werten, und das verleibete fie zulett. 
Allerbinge war in Jenkan völlige Unabhängigkeit gegeben ; 
in thätiger Berbindung mit dem Director Jachmann und einigen 
andern ſehr tüchtigen ebrern wurbe fie benugt, um ben alten 
Epraden das Uebergewicht zu geben, das ihnen in jeder gelehr⸗ 
ten Equie gebührt; darin gingen fie einen Schritt weiter, daß 
ie, nad) Deine. Etephanus’ Rath, ben Unterricht mit der grie— 
chiſchen Sprache begannen, worin einige benachbarte preußifche 
Gpmnaflen foraten: bie Anfänge waren vielverfprechend, zu voll: 
fänbiger Erfohrung zu gelangen war ihnen nicht befchieben. 
Demnaͤchſt wurde gründlichiter Unterricht in ber Mutterfpradye, in 
ber Mathematik umd geregelte Leibesübungen mit Nachbrud er: 
firebt. Zumeift aber war es bie Noth des Vaterlan’s, die Alle 
bewegte unb der auch fie an ihrem Theile durch Kräftigung ber 
jugendlichen Gemüther zu begcanen wünfdten. Co entwicke lte 
ſich dort in ſtiller Abgefchietenbeit ein erfreuliches Erben, wähe 
rend in Danzig ſelbſt franzöfifche Satrapen ein beiltofes Reben 
tricben und die miebergefnechtete Freiftadt um Sittlichkeit und 
Wohlſtand bradıten. 


Dod von den ausgefeten Früchten ſollten fie dichts reifen 
feben. Die Umgegend von Danzia wurde 1818 einer ber Schau: 
pläge des großen BWefreiunaskriegs; bie lange Belagerung ber 
Stadt unterbrach zwar die Thaͤtigkeit ter Anſtalt nicht, ſelbſt da 
nicht, als das ruſſiſche Hauptquartier im den SInftitutsgebäuben 
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feinen Gig wählte, Leider aber waren alle Huͤlſequellen des 
Gonrabinums durch den Krieg erſchoͤpft, und als zu Anfang des 
Jahres 1814 bie Stabt von ihren Zwingherren befreit wurde, 
mußte die Anſtalt auf unbeflimmte Zeit ae werben. Leh⸗ 
rer und Schüler zerſtreuten fi. Paſſow ſchied mit bem her 
ben Grfäht, einige Jahre vergebens nearbeitet zu haben; für ſich 
freilich hatte er mande unfhägbare Erbenserfahrung gewonnen, 
und das Gluͤck wiedergeborenen Baterlands mußte ihn Uber mebr 
als Einen fchmerzlichen Verluſt tröften, 
3u literarifhen Arbeiten war in Jenkau wenig Muße gewe⸗ 
fen; ein „Archiv deutfcher Rationalbildung”‘, mit Jachmann uns 
ternommen, in welchem bas praktiſch Beaonnene wiſſenſchaftlich 
begründet werden follte, brachen bie Zeitverhaͤltniſſe mit dem 
vierten Heft ab. Cine Schrift: „Ueber Zweck, Anlage und Ergän: 
zung griechifcher Wörterbücder” (1812) aber bereitete Manches 
vor, was in der Folge zu einem bebeutenden Werke führen 
follte. Auch riefen die Ereigniffe des Jahres 1813 wieder dich 
terifche Anklänge hervor, bie natürlich mit dem Moment vers 
ſchouen. 
= Vaſſow ging im Fruͤhjahr 1814 nah Berlin, um als Kreis 
roilliger nad) Frankreich zu eilen. Die inzwiſchen erfolgte Ein: 
nahme von Paris vereitelte bies Vorhaben. Nachdem er nun 
wegen feiner MWieberanftellung im Preußiſchen erwuͤnſchte Zufir 
derungen empfangen hatte, deſuchte er feine lange nicht geſthene 
Heimat wieder, begab ſich dann an den Rhein, bem er von 
Köln bis Schafbaufen folgte, ſah alte Freunde wieber, gewann 
ſich neue, lebte beſonders in Heidelberg im Voß'ſchen Haufe unver: 
eßliche Iehrreiche Wochen, befuhte die Schweiz und kehrte durch 
—** Franken und Sachſen im Rovember nach Berlin 
urüd, 
, Die ihm hier noch eine Weile vergönnte Muße konnte er 
nicht ſchoͤner benugen als zum Beſuch der Borlefungen, bie Er. 
Aug. Wolf in jenem Winter bielt. &o gelang es ihm im reis 
fern Alter noch, was er lange gewuͤnſcht hatte, biefes außer: 
orbentlichen Mannes Schüler zu werben und fich feines anre⸗ 
genden Umgangs vielfad zu erfreuen. Außerdem wurde ihm 
durch nähere ober entferntere Verbindungen mit treffliden Maͤn⸗ 
nern wie Niebuhr, Güvern, Buttmann, Solger, Bernhardi, 
Ruͤhs, Woltmann, Hirt, Schleiermacher, Boͤckh, Ideler, Bel: 
ter, Köpfe, Zumpt, Wald), Doͤderlein u. A. ſowie durch bat 
Wiederzuſammentreffen mit ben weimarer Freunden Goͤttling 
und Oſann dieſer Aufenthalt in Berlin zu einem feiner anzie: 
benbften Rebensabfchnitte. 
Indeß wurde ihm im Frühjahr 1815 bie ordentliche Pro: 
feffur der alten Literatur an der Univerfität Breslau übertra: 
gen, ganz gegen fein Erwarten, da er nie über das Schulleben 
binausgedadjt batte, ja, felbft gegen feine Wünfdye, ba er dieſen 
Beruf von Weimar ber ſehr Lieb gewonnen hatte, und er fü 
die zum akademiſchen Lehrer erfoberlichen Eigenſchaften nicht 
zutraute. 
In Breslau, ber jungen, durch die Greigniffe ber lehten 
Kriegsjahre in ihrer Wirkſamkeit mehrfach unterbrocdyenen Hoch⸗ 
ſchule, lagen bie philologifchen Studien gänzlich danieder; dazu 
Fam Heindorfs ſtetes Siechthum, des Veteranen Schneider Alter, 
noch mehr fein völliger Widerwille gegen alles akademiſche Leh⸗ 
ren. 9. trat barum feinen neuen Beruf nicht ohne Bebenklich⸗ 
feit an; doch hatte er bald die Freude, fidh zu überzeugen, daß 
es nicht an Eifer für bie Sache fehle. Aus bas philologiſche 
Seminarium, baß zwar ſchon 1818 gegründet, aber feitbem 
wieder — in Stocken gerathen war, begann er 1815 von 
Neuem. Karl Dttf. Müller war der Erfte, der ſich zur Mit 
aliebfhaft meldete, bann in bemfelben Halbjahr MWellauer, 
Dronfe, Kloßmann, 
Heindorf hatte indef Breslau verlaffen, Schneider ſich ganz 
vom Lehramt zurücdgezogen. Dagegen wurde nun in Karl 
Schneider ein erwuͤnſchter zweiter philologifcher Rehrer aus Leipzig 
berufen (1816), der gleichfalls an ber Leitung des Seminars 
Theil nahm. ine bedeutende Zahl waderer junger Pbhilologen 


be itbem ein gluͤckliches Stubien. 9.’ 
nd umfaßten A lmätis en hi en Dichter 8* 
Homer bis Theokrit, Herodot, Zenophon, 


e Encys 
ſchnitte aus ben griechiſchen und römifchen 
Alterthümern, Weytbologie, Geographie, griechiſche und 
roͤmiſche kLiteraturgeſchichte und alte Kunſtgeſchichte. 

Doch ine bedenkliche Zeit hatte er no zu überfiehen. 
Die feit 1813 mächtig aufgeregte Stimmung, befonders des 
jüngern Gefchlechts, hatte unter Borwärts: und 
bungen Irrthuͤmer und Spannungen mander Art herbeigeführt, 
bie fi an verfdiebenen Orten verfchieben äußerten. In Bres—⸗ 
lau waren bie mit @ifer begonnenen Zurnübungen ihr Mittels 
punft geworben ; von ihrem hohen Werth für harmonifche Aus— 
bildung innig überzeugt, war er nicht bios perfönlich baram 
Theil nehmend, fondern auch in einer Schrift: „Zurnziel”, 
(1818) für fie aufgetreten. Dies Buch trug die Erregung ber 
Zeit nur zu deutlich an der Stirn; es hatte Maß und Ziel im 
mebr als einer Hinſicht überfchritten und war barum ben Geg⸗ 
nern nicht wenig erwuͤnſcht. Sein Werfaffer mwurbe in eine 
lange Reihe von Haͤndeln vermwidelt, deren Ende für ihn eine 
achtwoͤchige Gefängnifftrafe war. Gr überftand dieſe um fo 
bheiterer, als er ſich mit der Gemwißheit beruhigen fonnte, Reis 
nem geſchadet zu haben als fich felbft, feine Wergehungen aber 
völlig abgebüßt zu haben. Auch wurde ihm die Genugthuung, 
fih in feiner Öffentlichen Wirkfamkeit dadurch nicht gemindert 
u ſehen, fobaß er es wagen burfte, eine ihm dargebotene Wer: 
no an eine andere Hochſchule abzulehnen. 

Schon einige Jahre früher (1817) wurden ibm zu gleichem 
Theile mit feinem Freunde K. Schneider die Gefchäfte des Pros 
feffors der Eloquenz übertragen, die mehrfache akademiſche Ge⸗ 
legenbeitöfcpriften veranlaßten. Auch war er mehre Jahre burdy 
pbilologif Mitglieb der wiffenfchaftlichen Prüfungscommilfton. 
Nach Buͤſching's Tode aber wurde ihm die Direcfion bes Mus 
feums für Altertum und Kunft anvertraut. 

Seine erfle literarifche Arbeit in Bresiau waren bie Grund⸗ 
up der griechifhen und römifchen Literaturgefchichte”, zunächtt 
ür feine Vorlefungen ausgearbeitet (1816), in denen er ben 
Gebanfen durchgeführt hat, das Schriftwefen beider Voͤlker im 
beftändigem Synchronismus barzuftellen. Sie wurben auf meh⸗ 
ven Hochſchulen bei Vorlefungen zum Grunde gelegt, ſodaß 1829 
eine neue Auflage nötbig wurde; in biefer ift ber Geſchichte 
ber Literatur bie ber Kunft beigefügt. — Es folgte bie Aus—⸗ 
gabe von Zacitus' „„Bermania’’ (1817), die vor Allem nach kriti⸗ 
fer Sicherſtellung und Beglaubigung bes Tertes geftrebt bat 
und von ber naͤchnens eine neue Bearbeitung erſcheint. — Von 
dem mit K. Schneider angefangenen „Museum criticum Vratis- 
lav.” (1820) fam nur ein Band; zu ber Zeubner’fchen Samme 
lung griechiſcher Schriftſteller hat er ben Parthenios (1824) 
und ben Dionpfios Periegeres (1825) geliefert. Zahlreiche 
Beiträge bat er * mehren kritiſchen Blaͤttern und manchen 
Sammelwerken, Wachler s „Philomatbie”, Böttiger’s „Ars 
in und Kunft‘‘, Raumer's „„Biftorifches Taſchenbuch“, beis 
gefteuert. 

Seine literarifhe Hauptbeſchaͤftigung während ber legten 
zwölf Jahre war jedoch das Handwoͤrterbuch der griechiſchen 
Sprache”, von bem vier Ausgaben ſchnell auf einander folgten 
(1819 — 31), In der Beobachtung eines fireng geſchichtlichen 
Ganges liegt bas Biel, bem er nachſtrebt. Wenn er mandher 
günftigen Stimme und bem durch rafche Verbreitung verbürgten 
Beifall trauen darf, fo möchte biefe Arbeit bei allen Mängeln 
im Ginzelnen wel dauernden Nugen fliften und, was ber Berf. 
m gern gefteht, fein Andenken über fein Leben hinaus 
erhalten. 

Höher als Alles gilt es ihm aber, durch mündliche Eehre 
einem und dem andern Züngling zur Erfenntniß des Wahren, 
Guten und Schönen foͤrderlich gu werben. 





Redigirt unter Berantwortliäteit der Verlagsbandlung: 8. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Merlin. Eine Mythe von 8. Immermann. 


Beſchlus aus Nr. WS.) 


Merlin's Ruf dringt auch in Gaftel Merveil ein, 
Klingsor felbft hat ihm durch übermüthiges Spiel citirt 
und fid) in der eignen Schlinge gefangen, 

Zwar ift ber Menſchenpack mir längft zumiber, 

Doch follen meine Eprüd’ und Lieber 

Beherrſchen fie, fo lang’ ich bin, 

Dann fahr der Kram ins Ghaos hin; 
Denn durch den neuen Gögen fol es nicht noch einmal 
auf andere Weife toll werden. Allein Klingsor bat feine 
Kräfte verrechnet, der neue Gaukler, der ſchon das Volk 
für ſich hat, überwältigt den Alten, im welcher Geftalt 
er ihm auch esfcheint. Merlin weift ihn von fih. Wenn 
er auch an dem edeln Kerm des dunftumhüllten Jrrflerns 
glaube, fei die Kluft zwifchen ihnen doch zu groß. 

Dir galt bie Erte, See, das Firmament 

Für eine Leiter einzig, bich zu fleigern ; 

Da beißt ed, was man Demuth nennt, 

Boukemmen und entfdieden zu vermeigern. 

Die Menſchen halb und ſchwach zu finden 

Erhielt dich felber ſtark und ganz; 

Getroſt zerpflüdteft du nad allen Winten 

Der Andaht, Lieb" und Ehre vollem Kranz. 

. Du thatft das wie ein Mann, bu thatft das wie ein Gelb, 

Und bir gehört ein großes Stud ber Welt. 

Diefes Stud, meint Merlin, fei ziemlich wuͤſt und es 
yedeihe nichts darauf als Wahn, Betrug, Lüfte und bie 
Heine Klugheit des Wichtes; darum verweiſt er ihn zur 
Pflege an Den, den er allein verfiche zu begreifen. Al: 
lein der erfcheinende Demiurgos, flatt den welken Alten 
zu erfrifchen, iſt gegen ihm nicht hülfreicher als der Erb: 
geift gegen Fauſt. Er verkündet Klingsor, daß er nicht 
ihn, fondern den Kleinften feiner Kleinen als den Unge— 
meinften verchre, und wirft ihn zerfchmettert zu Boden. 
Doch rafft er fidy wieder auf, um feiner würdig zu ſter⸗ 
ben. Er fingt fich felbft den Tod und flirbt vor Selig: 
keit, daß eim Größerer als er ihm beſiegt. Alſo fterbend 
hulbigt er der höhern Weihe eines Merlin. (?) Gaftel 
Merveil ftürzt ein. 

Was an Artus’ Hofe fich zuträgt, übergehen wir füg: 
lich nad) dem oben Gefagten. Es find nur Marginals 
noten zu bem großen dämonologifhen Gedichte, body mit 
ſeht poetiſchen Einzelheiten, Diefe ſchoͤne Unfchuldewelt, 


die ſich vergnuͤgt am Spiel auf blumenreicher Wiefe, uns 
ter anmuthiger Galanterie, wigigen Disputen, trägt doc) 
ben Wurm in fi und bie Ahnung bes Unterganges. 
Merlin erfcheint, er verfpricht fie zum Hort des Titurel 
zu führen, der kein Lieberfcherz fei, fondern eine hohe, bes 
feligende Wahrheit. Aber auf dem Wege dahin finkt der 
Halbgott. Er verliebt fidy in die Albernheit, in den per: 
fonificirten Leichtfinn ; der Zitan Merlin, ausgeftattet mit 
Gottes Weisheit, in das flatternde Bändchen, die Fee 
Ninlana. Sie entlodt ihm in der Schäferftunde das eine 
einzige Wort, das ihn bindet, unlösbar feffelt und feiner 
Stärke beraubt, und Merlin wird im eignen Zauber vers 
ftridt, gefangen, wahnfinnig, blödfinnig., Der König und 
bie Königin und die Tafelrunde rufen ihm vergeblich, fie 
verfchmachten auf dem Wege zum Gral in der Wüſte, 
und der Gral felbft befichlt feinen MWärtern, weil das 
völlig Schlimme ihn bejwungen, ihn fortzutragen nad) 
Inbien. 

Am Nachſpiel ſehen wir die Welt in Trauer, die 
ſchoͤnen Menfchen find verſchmachtet, der Gral verfchwun: 
den, Merlin verfcholten, der Minftrel zerbricht feine Harfe, 
Placidus zerreißt das Pergament, worauf er die Kunde 
von ber wahrhaftigen Weltgeſchichte, die ihn Merlin dic: 
tiete, miedergefchrieben, und Lohengrin, der Letzte, der bie 
Stufen von Montſalwatſch betreten, fingt die Worte, mit 
denen wir anhuben, Zu Merlin, dem thierifch: blöden, 
der nach nichts fich fehnt, als daß Ninianens Hand ihn 
ſtreichle, tritt Satan in feiner grauenerregenden Geſtalt 
und reißt ihm die Binde des Wahns vom Auge, er fos 
dert ihn auf, Ihn zu verleugnen und an ihn (Satan) 
zu glauben. Ale Freunde Merlin’s, Artus und die Ta— 
feleunde feien bei ihm unten im Hades, nicht in Schwe—⸗ 
felflammen geröftet, nicht zu Qualenbrei geftoßen, wie die 
Dümmlinge meinen, aber das fei unbeugfam wahr: 

Sie wollten zu Ihm unb find bei mir. 
Er habe es auf ewig mit Dem oben verdorben, 
Und nicht etwa durch Schlechtigkeit und Lafter, 
Nein, weil za feurig bu um ihm geworben, 
Deshalb Liegft du verfommend auf dem Pflafter. 
As er ihm das Raͤderwerk der Schöpfung bei Stone: 
benge gezeigt, habe Der oben ihn auf ewig mweggeftoßen, 
Wenn Einer ihn ſachwalteriſch vertheibigt, 
Dann zuckt er, in bem Innerſten beleidigt. 
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Er will, von eigner Majeſtaͤt umfloffen, 

unfaßlich ſchweben, bem Berftand zum Trug. 

Der kaͤſtrung Diobs hat er nicht vergolten, 

Bildads, Zophars, Eliphas Lob gefcholten, 

&o war's, fo ift es, feit bem Mann von Uz. 
Er fragt ihn, ob er etwa andern Fehl begangen, ob ein 
freventlid) Verlangen, unfaubre Luft in ihm verftedt, dann 
möchte Der, wenn er ihn von Bußeglut verzehrt erblide, 
ihm vielleicht den Finger reihen, aber Merlin entgegnet: 

ab nichts abzubüßen ! 

u A ein 6 tshauch, 

Wallend empor wie * Opfers Rauch 

Grade zu ihm, ihn wonnedurchſchauert zu grüßen. 
„Und ließ dich fallen unter dad Vieh!” erwibert Satan; 
und die Andern, was hatten fie verbrochen, als daß fie 
nach ihm fuchten. 

Er ſcheint bei feinem Handeln 

Sich an Gefetze nicht zu binden, 

Und über Hoffnung, Zuverſicht, Empfinden, 

Grhaben, bunfel, einzig hinzuwandeln. 
und doch ruft Merlin, „gelöfcht im Buch der Gnaden:“ 
„ich kann nicht von ihm laſſen“. Der zornſchnaubende Da: 
ter rührt ihn an, und er flirbt mit dem Gebet im Munde: 
„Geheiligt werde dein Name”. 

Eine Theodicee ift das: Gedicht nicht, ober eine, bie 
nur der Dichter verſtand. Was Gott ift, darüber hat 
der Teufel zum Schluß befondere Gedanken, die er aber 
für ſich behält. Er meint, wenn er fie ausſpraͤche, fei 
damit das Ende aller Dinge ausgeſprochen. Alle Uebrige 
haben auch Gedanken, bie fie ausfprechen; es reicht aber 
keiner bis zu Gott. Einer ift immer Müger, immer mäd): 
tiger als der Andere, Artus überficht den Kap, Klingsor 
den Artus, Merlin den Klingsor, Merlin und Satan rau; 
fen fi) lange, und man weiß nicht, wer Recht hat, denn 
Jener flirht im Gefühl, daß die Ewigkeit jwiſchen ihm 
und Gottes Gnade liegt; biefer fährt zormfchnaubend in 
fein Reich, denn er bat micht erreicht, mas er wollte. 
Zwar wird von ber Gnadenwahl vor dem Tempel von 
Montfalmarfch viel gefprochen, daß Niemand um den Pfen: 
nig Tugend die Himmelsfeligteit erhandele, und Gott al» 
lein die Berufenen bergeflalt erwaͤhlt, daß felbft ruchlofe 
Sünder fidy darunter finden; es ſcheint body aber, als be: 
handele ber Dichter diefe in Gottesglut ſchwelgenden Tem⸗ 
pelweiſen als eine befondere Race apart umd für ſich, wie 
eine ſtille Kirche, die mit feiner übrigen Welt nicht in 
Rapport ſteht. Merlin, der einmal ihren firengen Zunft: 
jwang rügt, kommt nie mit ihnen zufammen, daf wir 
aus dieſer Gomtroverfe ald Ausbeute getvönnen: was ber 
legte Weg zum Heile ſei. 

Mas Sort ift? bleibt im Dunkel, wenngleih Merlin 
bei Stonehenge die MWolkengardinen fortzieht, daß fein Er: 
zeuger die Dimmelsherrlichkeit erbliden fol. Aber nur 
Satan fieht fie, nit wir, und biefer felbft ftürzt geblendet 
zufammen, nur vermögend, Worte zu ſtammeln. Weit 
deutlicher wird . Satan felbft. Im Verlauf unfers Be: 
richte iſt Alles herausgehoben, was er über fi, und 
Merlin über feine Stellung zu Gott fagt Sei er ber 
Gott in der Natur, fo wird er doch nur eine Partikel in 


Bott. Zu biefer Ueberzeugung arbeitet ſich das Gedicht 
hindurch. Es iſt das einzige Reſultat; krampfhaft mit 
lester Anftrengung hält es der Dichter feſt. Wer aber iſt 
Merlin? Dies möchte die unklarfte Partie im Buche fein. 

Iſt Merlin der Repräfentant im allgemeinen der ed» 
lern Kraft im Menfdyen? Stellt er ſymboliſch dar das 
Ringen zwifhen dem Guten und Böfen, zwiſchen dem 
finnlichen und geiftigen Mincip, freilich auf einer höhern 
Stufe als im Mythus vom Herkules? Mir meinen, mit 
nichten. Auch nicht den Miffensdrang des Fauft, der an 
ben: gewöhnlichen Klippen fcheitert. Merlin, Sohn Got: 
tes und bed Teufels, ift eine Ueberhebung menſchlicher 
Kraft. Wenn er fagt: 

Alles, was ba lebt und regt 

Und fid) in eigner Formation bewegt, 

Steht näber mir, als id mir bin. 

Des Königs —— Fürftenfinn, 

Der Frauen fanfte Beildgentrrus, 

Des Ritters Wagen und ber Jungfcaun! Scheue, 

Des kleinſten Bürgers armer. Wrrfeltag, 

Des legten Bauern Fleiß und Ungemach, 

Das Alles ift mir werth und wichtig, 

Viel wicht'ger als mein Ich, fo ſchwach und nichtig. 

Weil ih denn gan; mid an ba All ver: 
ſchenkt, 

Dat ſich bas Alı in mid zurüdgelentt 

Und in mir wachen, welken, ruhn und ſchwanken, 

Nicht meine, nein bie großen. Weltgebanfen. 

Sie ziehen feitrlich bie eruſte Bahn, 

Id flieg, 'ne Feder, mit zum Dean, 

In deffen Scheos gebabdet, fie, die ‚Debren, 

Mit heil'ger Grauſamkeit mein Ich verjehten. 

Eine derlei donatio ompium bonorum an das Al, juſt 
das Contraire der Klingsor’fhen Oekonomie, ift Etwas, 
was über alle Schranken der Menſchlichkeit hinausgeht 
und darum das Verderben im fich bedingt. Wie viel vom 
Dichtet in feinen Merlin übergegangen, bleibt eine Frage, 
die der Dichter felbft nicht, am menigften die Kritik zu 
entſcheiden berufen if. Merlin geht unter, das leſen wir 
heraus, weil die Demuth, die er an den Tag legt, feine 
mitgebradhte ift, fondern ein Nefultat ded Verſtandes. Er 
will durch Kraft das Himmelreich erobern, freilich durch 
bie Kraft der Tugend, der Menfchenliebe, der Dingebung, 
bes Glaubens, aber «8 bleibt eine trogige Kraft. So 
weit ride er vor, er erkennt, daß nur Gnade die Pforten 
auffchließt, Gnade, die fidy nicht erbetteln, erftürmen, er 
handeln läßt; aber mit der Erkenntniß ift es nicht ge= 
tham, und neuer Zweifel muß am der gewonnenen rütteln, 
wenn er auf der Wagſchale des Wertes Sich und die 
Erwählten abwägt: 

Ein endlos Gedicht, weiter vorgeruͤckt als eines im 
bie Grenzen des Unemdlichen, und doch um keinen Schritt 
näher dem Ziele; eines, das alle Zweifel weckt und dody 
Wafen an bie Hand gibt, fie zu beftreitem, wie jeder 
ernft durchgeführte Angriff auch bie Mittel der DWerrhei: 
digung vom felbft anzeigt. Eim folder, durchaus ernfter, 
Innerer Drang adelt das Gedicht, ftärft die Achtung fuͤr 
den Dichter und läßt jemes Bein verfehltes fein, wie denn 
das niemals das Refultat eines aufrichtigen Selbſtkampfes 
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fein wird. Nur über bie Partie des Klingsor ließe ſich 
viel fprechen, ein Buch bdaflr und dagegen. Und märe 
bas Altes fo, ftände der Große, den er meint, fo niedrig 
unter ben dem Erdgeiſt Diemenden, was trieb Jmmermann 
grade an, füch unter bie Krähen und Froͤſche zu reihen, 
bie fchreien, daß er nicht der Adler und Löwe war, ben 
wir Anden meinten, fondern ihnen näher fiche? Mein 
Gott, des Kraͤhengekraͤchzes und Froſchgequaͤkes ift ja ge: 
nug, daß, die ed hören wollen, e® auf allen Heer: und 
Quetſtraßen hören, ohme daf eine fo fonore Stimme wie 
die eines Immermann fid) unter die Saphits, und wie 
die hellen oder obfeuren Mehren heißen, zu mengen 
braucht. Und war Klingsor nur Klingsor, wo ift denn 
fhon Merlin geboren, der ihn aus dem Sanctuar vers 
jagt? Wir antworten und fchliefen mit dem Minftrel: 


Das Weltgeheimniß ift nirgendwo; es ift nicht hier und 
icht dort 


n en, 
Es ſchaukelt ſich wie ein unſchuldiges Kind in bed Saͤngers 
blühenden Worten. 


W. Aleris, 





Geſchichtliche Beleuchtung des deutſchen Staatsrechts 1. 
Aud unter dem Titel: Das Zollweſen in Deutfchland 
geſchichtlich beleuchtet. Frankfutt a. M., Schmerber, 
1832. Gr. 8. 12 Gr. 


Das vorliegende mit vieler Belefenheit verfaßte und feine 
Darftellung durch Literarifche Gitate unterflügende Buch enthält 
die Geſchichte der ftaatsrechtlichen Ausbildung oder vielmehr bie 
Schilderung des immer willfürlicher und brüdender geworbenen 
Boufpftems. Da das im Jahre 1806 untergegangene deutſche 
Reich cine Kortfesung des fraͤnkiſchen Reichs war, während bas 
legtere an bie Stelle ber römifchen Herrſchaft trat, fo beginnt 
ber Verf, mit einigen Notizen über bie 3ollabgaben (vectigalia), 
wie foldye im 4. Jahrhundert unter ben Kaifern Gratian, Bar 
lentinian und Theodoſius beftanden, wo von jeder zum Verhan⸗ 
bein eingeführten Waare ein Adhtel des Werthes abgegeben 
murbe, Alles jebody, mas Jemand zum eignen Gebrauch kommen 
ließ, frei von Abgaben war, wie foldes L. 7 und 5 Codicis 
de vectigalibus enthalten iff, mobei jedoch vorsugsiweife auf 
das Herlommen Rüdfihht genommen wurde. Diefe Beftimmungen 
des römifhen Rechts (I. 4, F. 2 Digest. de publicanis 
XXXIX, 4.) gingen auf die Gapıtularien der fränfifchen Herr: 
fer über und find in ber Lex salica enthalten. Im fräns 
tifhen Reich erwähnt ein Edict bes Königs Clotar II. vom 
Jahr 615 der Zölle als einer fon unter Guntram, Gbilperid) 
und Giegbert ftattgehabten Inftitution. Die Ertbeilung ber 
Erlaubnis, einen Markt zu halten (mercatus), verbunden mit der 
Erhebung eines Marktzolls (teloneum) und einer obrigkeitlichen 
Münzftätte oder Wechfelbank (moneta), wurde ſchon in den Al: 
teften Zeiten als ein Ebnigliches Alleinrecht betrachtet. Die Reis 
fegdlle waren vor ber Ausbildung ber eigentliden Territorial: 
hoheit mehr eigentlihe Weggelber , deshalb keinedmwegs den jehi: 
gen Zranfitosöllen vergleichbar, ſondern hingen lebialich von ber 
Art und Weife ab, wie ber von dem Zollerheber in Stand zu 
baltende Weg benugt wurde, fowie von ber Beſchaffenheit bes 
Wead. Daher ftammen bie verfchiedenen Benermmungen, welche 
der zu entrichtende Zoll hatte, ben man somaticum, rota- 
tieaum und temonaticum mannte, je nachdem er von Saum: 
tbieren, Karren oder Deichfellarren entrichtet wurde, meldyer zu: 
gleih aber auch rivatieum, pontanicum, cespaticum und 
salvaticum hieß, infofern der Weg am Ufer eines Fluſſes, 
üder Brüden, zwiſchen Heden ober auf Waldwegen weglief. 


— — — — — 
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Ueberhaupt ſehen wir aus ben Capitularien vom Jahre 805 an, 
daß nur die wirkliche Benuhung eines Wegt oder einer Bruͤcke zut 
Erlegung eines Zolls verband, daß mithin Derjenige, welcher ei: 
nen Fluß durch eine Kurth paffiete, vom MWrüdenzötl frei war, 
fowie daß bie ganze Zolleinrichtung fi nur auf Handeldgegen: 
fände und Kaufleute, nicht aber auf fonftige Srifende bercg. 
Infofeen der zu entrichtende Zou zugleich ten Zweck hatte, ſich 
Schut zu verſchaffen, nannte man ihm Geleit (conductus), wel: 
he Abgabe in mehren Staaten bis auf den heutigen Tag bei: 
behalten if, obſchon ihr urfprünglider Sinn gan verloren 
ging. Das damalige, ben jest herrſchenden Anfidhten gang he: 
terogene Steuerprincip beftand weſentlich darin, daß Niemand 
zur Gntridtung eines Zolls gezwungen werben konnte, fondern 
daß felbiger als bie Folge einer freiwillig gefchloffenen Ueberein⸗ 
kunft betrachtet wurde. Gang deutlich fagt in biefer Hinſicht 
der Sachſenſpiegel Buch 2, Art. 27, 8. 2: „Ein jeglicher 
Dann fol auch zollfrei fein, er fahre oder reite ober gehe, wenn 
er bed Schiffes oder ber Brüde nicht bedarf. Und mit Recht 
fei er Geleites frei, wo er fein @ut oder feinen Leib wagen 
mill, Wem er aber Geleit gibt, ber fol ihn vor Schaden be: 
wahren binnen feines Geleitbezirks. Miberfährt ibm tenncch 
Schaden, fo foll der Geleitserheber ihm: denſelben erfegen”, und 
hierzu bemerkt bie uns jest faft als eine Satire erfcheinende 
Stoffe: „Hieraus verftehft da nun, baß Zoll und Seleit um 
ber Rothdurft willen und nicht aus Geiz aufgefommen find.” 
Wenn wir auf ber einen Seite den Geift ber Milde nicht 
verfennen können, welcher in dem fraͤnkiſchen Reich die Geſede 
über Zölle bietirte, fo dürfen wir auf ber andern Seite nicht 
ableugnen, daß Zheorie und Praris in jener Zeit hoͤchſt fetten 
gleigbebeutend waren. Mädytige Bafallen, zuerft eine Triſto⸗ 
fratie bildend, welche zwiſchen dem König und ben andern freien 
Männern ftand, gehorchten ben Gefegen nur, infofern die Ge— 
malt fie nöthigte, welches bei der Ohnmacht ber Fürften fetten 
der Fall war, unb wir finden in den vielfachen Relchscapitula⸗ 
rien und Abfdyieben, welche der Verf. mit großer Sorgfamteit 
gefammelt bat, ftete Erneuerungen ber alten Gefede und We: 
brohung ber Uebertreter berfelben, woraus man fieht, wie me: 
nig die Eaiferlihen Berfügungen geachtet wurden. Beſonders 
fehite den Gefegen aller Nakdrud, als das Baus der Hohen: 
ftaufen unterlag und die MWaplfürften vorzugewelſe Kaifer er: 
mählten, welde aufer Stand waren, ben Anmaßungen der Ba: 
fallen au wiberftreben, bis es fo weit fam, daß mebre Kaifer, 
namentli Karl IV. einzelnen Fürften als Belohnung für ihre 
Wahlflimme Zollconceffionen einräumten. Dennoch aber be: 
trachtete bie Meichegefesgebung und die Stimme des Volks bie 
Auferlegung ungerechter Zölle (injusta telonea) ats einen Bruch 
des Bandfriebend, weshalb der Bund der Städte zur Abwehr 
rung berfelben eine rechtmäßige und erlaubte Vertheibigung war. 
Es wird dem Lefer intereffant fein, den Modificationen zu fol: 
gen, welche bas Zollwefen, welches feit 1519 in den Mahlcapi: 
tulationen ter Kaifer feinen weſentlichen Srundzügen nach abge: 
handelt wurde, bis zur neueften Wahlcapitulation von Franz IT. 
im Sabre 1792 erlitt, weshalb der Verf. den achten - Artikel 
berfelben barftellt, um zu zeigen, wie die alte germanifcdhe An: 
ſicht im Geift ber Verfaffung ſich ſtets erhalten hatte. Die por 
litiſchen Veränderungen, benen Deutfdland unterworfen war, 
ließen ein neues Zollweſen entftchen, welches, von bem bes ehe: 
maligen fraͤnkiſchen Reichs in jeglicher Hinſicht verfchieben, viel: 
leicht für einzelne Staaten partielle Vortbeite fhuf, dem Ges 
meinmwefen aber hoͤchſt nachtheilig war. Nachdem Friedrich II. 
den Kaifer und das Meich fiegreich bekämpft hatte, gab es 
einen großen Theil Deutfchlands, in welchem das Eaiferlihe Au— 
fehen nicht nur factiſch, fondern audy ter Korm nach vernichter 
war, ımb fo war es natürlich, daß das preußifche Accis und 
Monopolfgftem, zwar anfangs von Rranzofen atminiftrirt, vom 
fränkifhen Grfeg Feine Spur anfihtrug. Als nun aber 
bie in Frankreich erwachten Freiheitsibeen ber Revolution für 
Deutfchland das wunberliche, faft feurrile Refultat hatten, daß 
bie fömmtlichen deutſchen Fürften, burd die Gonföderationsacte 


bed Rheinbundes für founerain erklärt, ihre Länder und Unterthas 
nen en toute souverainet# et propridte befaßen, entftanden Zoll 
fofteme biverfer Art. Wie nun unfer Vaterland durch Napo ⸗ 
leons Gontinentalfoftem, die Verhandlungen am wiener Gongreffe 
und Bundestage bin: und hergeſchaukelt wurde, zeigt ber Verf. 
‚mit ber im Gingange gerühmten Belefenheit. ebenfalls gehd- 
zen bie verfchiebenen Anfichten, die heterogenen Syſteme, welche 
ſich über bas Zoll: und Merkantilfoftem verbreitet haben, zu ben 
vielfachen Sonderbarkeiten unferer Zeitz befonbers befinden ſich 
die Staatömänner der Meinern Staaten in ber Lage eines zwi⸗ 
{hen der Schlla und Charybdis fegeinden Schiffer und wüuͤr⸗ 
den in einige Differenzen mit ihren mädtigern Nachbarn gera: 
then, wenn fie den $. 16 bes adıten Artikels ber legten Wahl 
capitulation, wo vom Misbraucdh ber Befugniß, Zdlle zu erhe⸗ 
ben, die Rebe ift, welcher wörtlich beißt: „Und fol daneben ei 
nem jeden Ghurfürften, Fuͤrſten und Stande (bie freie Reicye: 
ritterſchaft mitbegriffen) erlaubt fein, fi und die einigen fol: 
cher Beſchwerden felbft, fo gut er kann, zu erledigen und zu 
befreien‘‘, nur einigermaßen ftrict interpretiren wollten. 36. 





Kleine Schriften, Polen betreffend, 


1. Polnifhe Miscelen. Heransgegeben von Zaver Broni: 
towsti. Nr. 1. Nürnberg, Gampe, 1832. 8, 1 Zhlr. 
Der in ber legten polnifden Revolution öfters genannte 
Rechtögelehrte Bronikowsti beabfichtigt in zmwanglofen Heften 
Mittheilungen über Polen in deutſcher Sprache herauszugeben. 
Das erfte Heft liegt vor uns, enthält aber in der That nicht 
viel Neues und Merkwuͤrdiges, mas man body bei ber frühern 
Stellung bes Herausgebers erwarten follte. 

Zuerft gibt B. eine diplomatiſche Klage wider bas peterös 
burger Gabinet in Hinficht Polens. Er glaubt auf eine neue 
Art das Unrecht Rußlands gegen Polen zu beleuchten, indem 
er zwar bad Recht jener Regierung, bie biefem 1815 verlichene 
Gonftitution wieder zurüdzunehmen, zugibt, jedoch in Verleihung 
ebenerwähnter Gonftitution eine Berlegung bes erften Artikels 
bes wiener Gongreffes ſieht, nad welchem in ben Worten: 
„Le duché de Varsovie sera li& irrevocablement par sa con- 
stitution à l’empire de Russie”, bie alte Berfaffung bes ſaͤch⸗ 
fifhen Herzogtbums Warſchau von 1807 ben Polen bätte ger 
laffen werben müffen. Zugegeben, daß diplomatiſch über biefe 
Phrafe: ‚par sn constitution”, gerechtet werben könne, fo kann 
doch Ref. nicht begreifen, wie der Herausgeber bie Gonflitution 
von 1807, deren Grundzüge er mittheilt, der anerkannt liberas 
len ®Berfaffung von 1815 vorziehen fann, und noch wenis 
ger einfehen, mas ſolche rechtliche Klagen nügen follen, wo be: 
reits bie Kriegsgewalt fo lange entſchieden hat, bis ebenbies 
felbe wieder einen andern Zuftanb berbeiführt. Was der ‚Der: 
audgeber über bad ben Gongreßbeftimmungen aumwiderlaufende Be: 
nehmen ber rufjifchen Regierung gegen bie früher Rußland einver: 
teibten Provinzen fagt, iſt bereits hinlaͤnglich befannt. 

Hierauf folgt eine kurze Befchreibung bes Feldzugs Dwer: 
nidi's nach Volhynien, die nichts Neues enthält. Dieran fchließt 
fih bie Beſchreibung ber erflen parifer Jahresfeier des Aus: 
bruchs ber polnifdyen Revolution nebft den dabei vom General 
Lafayette, dem Amerilaner Howe und Lelewel gehaltenen Re 
den. Gnblid folgt ein aus ben faiferlichen VBerorbnungen und 
Privatmittbeilungen gezogener Ueberblick über ben jegigen Bus 
ftand Polens. Kann man ſich auch auf bie Wahrheit der Pri: 
vatmittheilungen nit verlaffen, fo geben boch ſchon bie aus 
ben Beitungen belannten und bier wieberholten Paiferlichen Ber: 
orbnungen vom Aufgreifen und Ausführen ber Waifen und mits 
teltofen Kinder zwiſchen 6-17 Jahren nach Rußland, von bem 
Einzwingen ber polnifhen Soldaten unter bie ruffifchen Armee: 
‚corpe, vom Kortführen ber wiſſenſchaftlichen und Kunftfdhäge 


in das Gzarenzeich u. ſ. w. ein hinreichend ſchmerzliches Bild von 
bem Zuftande des ungluͤcklichen Bandes, das durch bie Darflel: 
lung bes Herausgebers nur wenig friſche Färbung gewinnt. — 
Möge uns ber geehrte Herausgeber balb mit einem zweiten 
efte und antern Mittheilungen erfreuen. 
Coup d’oeil sur la rerolution de Pologne en 1830 — 31. 
Avignon, 1882. 

Der Eefer erwarte in biefem 28 Geiten enthaltenden 
Schriftchen eines verbamnten Polen meber eine gebrängte Uebers 
fit des polnifchen Freiheitskampfes, noch neue Aufflärungen, 
fonbern blos bie Aufzählung der jebem Beobachter beffelben be: 
kannten Misgriffe und Fehler Ehlopicki's und edi’t, 
melde bie ſchoͤne Kraftentwidelung des aufgeftandenen Volkes 
läbmten unb feinen Untergang berbeiführten. Das Schriftchen 
ſchließt mit frommen Wünfdyen und frohen Hoffnungen des ver⸗ 
bannten Patrioten. 93. 





Notiz. 


—— zu einer großen literariſchen Union. 
Das „New monthiy magazine’ enthält in Ne 143 ben 
Entwurf zu einer vorläufigen Union aller Schriftfteller in Eng: 
land, von wo biefelbe dann über bie ganze civilifirte Welt wei: 
ter verbreitet werben koͤnne. Natürlich muß dad Unternehmen 
von feften Principien ausgehen, zu welchem Zweck eine Art von 
politifhem Blaubensbekenntnif vorgefchlagen wird, bem alle 
Theilnehmer hulbigen follen. Abſchaffung aller taxes on know- 
ledge, Anertennung ber Rothwenbdigkeit allgemeiner Aufklaͤrung 
müffen die erften Artikel beffeiben fein. Ale Theilnehmer waͤh⸗ 
len einen Ausfchuß, ber Vorſchlaͤge zu machen und Beichlüffe 
u faffen hat, weldye als allgemeines Gefeg gelten, und alle 
ahre erläßt berfelbe nad feiner Erneuerung ein Manifeft. 
Jeder Schriftfteller, der ein Wert über LO Bogen verfaßt hat 
oder mit ber periodifhen Preffe in irgend einer Verbindung 
ſteht, kann beitreten und bat fi dann zu einem beliebigen, 
in befimmten Terminen zablbaren Beitrag zur Beftreitung ber 
Koften bes Vereins verbindlich zu machen. Diefe werben haupt⸗ 
ſaͤchlich beftehen: in ber Unterflügung jebes hülfsbebürftigen 
Mitgliebes und, fo lange bie Preife nody bebrüdt wird, aller 
wegen Preßvergeben, Drud ober Vertrieb verbotener Schriften 
und mit Strafen belegten Perfonen. Die Verwaltung ber Fonds 
beforgt ein befonderes Gomite. In allen Theilen bes Landes 
werden NRebenausfhüffe unter ‚ber Leitung bes allgemeinen er⸗ 
richtet. Ein literarifcher Ausſchuß beforgt bie Herausgabe von 
foren Werfen — gleichviel ob anonym, im periodiſcher ober 
in anderer Form —, melde er dazu geeignet bält, und ber 
(mwahrfcheintich anfehnliche) Gewinn wird zwifchen dem Berf. 
und ber Gefellfchaftscaffe geteilt. Das Motto bes Vereins if: 
„Das Boll!" Literarifch noch fo berühmte Männer, welche ſich 
nicht für das Intereffe bes Volles verwenden, bleiben ausger 
ſchloſſen u.f.w. Wenn je eine foldye Union zu Stande kommt, 
fann fid gewiß England, Europa und bie ganze Welt nur 
Gluͤck dazu wünfhen. Widerſpruch würbe fie wol ſchwerlich 
finden; denn wer möchte gegen eine Affociation auftreten, wel: 
de die Ausbreitung ber Givilifation zum Zweck hat? Nur 
mas biefelbe hemmt, was bie Geifter in Feſſeln legt und ber 
Berbreitung der MWiffenfhaft, der allgemeinen Aufklaͤrung ber 
Bölker Grenzen fest, nur bie Freunde ber Duntelheit können 
vernünftigerweife Gegner haben. Unberechenbar ift übrigens 
ber Einfluß, welden ein folcher Verein ausüben würde. Die 
Macht aller Dunfelmänner wäre mit einem Male gebroden, 
unb ber benfende Theil des Menfchengefchledts würbe auf bie 
handelnden bald eine Wirkung ausüben, jener fehr aͤhnlich, von 
der ein griehifcher Philoſoph bie Entſtehung einer volllommer 
nen Regierung erwartet, 8. 
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Gonverfationd = Lerifon der neueften Zeit und Literatur, 
Dritter Artilel. * 
Achtes bis zwölftes Heft. 

In einer muntern Geſellſchaft junger, meift literarifch: 
gebildeter oder zu bildender Männer und junger Damen 
(dody Damen find immer jung!), melchen natürlich auch 
aͤſthetiſches Colotit nicht fehlte, gebrach ed eben an einem 
neuen unterhaltenden Spiele. Man proponirte, opponirte, 
keines war recht. Da meinte Einer, man folle das 
neuefte „Converfations : Leriton” auffchlagen, wo gewiß 
ein Artikel: neuefte Geſellſchaftsſpiele oder Unterhaltungen, 
zu finden fein müffe.. Denn erfilih brauche man Con: 
verfation, dann für bie neuefte, d. i. die eben hinzubrin⸗ 
gende Zeit, und Literatur wäre ja ohnehin ihre Sache, 
So haben wir wol fonft bei vornehmen genealogifchen 
Unterfuhungen nah dem Warrentrapp (fo hieß kurz 
weg das meue genealogifche Meichd: und Staats hand⸗ 
buch, welches bis 1811 in Frankfurt a. M. bei Warren: 
trapp erfchien) rufen hören, wenn ein Streit entftand, 
wie alt diefe und jene Gräfin oder Fürftin fei, bei wels 
hen Angaben aber mitunter ein nicht uneinträglicher Wer: 
jüngungsproceb vorgegangen fein fol, Nun mar e8 aller: 
dings mit dem fraglicyen Artikel im neuejten „Gonverfa- 
tions⸗Lexikon“ nichts, aber es follte doch als ein tuͤchtiges 
Vademecum auch bier feine Dienſte thun, denn es er: 
weckte bei einem jungen Literatus, der zwar durchs Eras 


men gefallen, aber dann vermuthlid am Hofe des Mon: 


des Hofrath geworden war, die Idee, ob man nicht jedes 
“Heft diefes wohlbefannten Werkes als ein Zimmer eines 
ungeheuern Wachsfigurencabinets betrachten und fo bar: 
aus einen Gegenftand ber Unterhaltung machen koͤnne. 
Scheine auch das Entrde von 6 Grofchen für jeden Saal 
groß, fo ſei es doch eigentlich das wohlfeilfte von der 
Welt, denn man fönne ja dafür ganz darin bleiben oder 
vielmehr es ganz behalten. Die Vermummung ging vor 
fi, und fo fah man benn eine Reihe Scenen, vor denen 
man freilich auf den Boden des Saales die Pagina des 
„Converſations-Lexikons“ zum Nachſchlagen hätte fchrei: 
ben follen. Da fah man zuerft den Dictator von Paras 
guay Francia, den Doctor der Theologie, wie er 
fih in den Stuhl des Caͤſar fegt. Man wollte nämlich 


*) Vgl. Ne 181, 182 u. 317 d. Bi. f. 1882, D. Reb. 


nad der Losreifung des Landes vom fpanifchen Joche 
1811 eine Republik errichten und ſich aus Rollin's Ge: 
ſchichte der alten Melt mit republifanifchen Eineichtun: 
gen bekanntmachen. Dan begeifterte ſich für eine Regie: 
rung von zwei Gonfuln und feste für Francia und Ful⸗ 
genzio Yegros zwei Seſſel mit den Namen Gäfar’s- und 
Pompejus’ bin, Zur Aleinregierung und lebenslänglichen 
Dictatur gelangt, warf er die Maske der Mäfigung ab 
und ritt nie ohne einige Reiter aus, die Jeden nieder: 
bauen mußten, der fi auf feinem Wege fehen ließ, Einft 
ertheilte er den Befehl, Jeden, der an feine Feniter hin: 
anfehen würde, zu erſchießen. Als Unterfchrift zu feinem 
Portrait könnten die Worte dienen, die er einem Offizier 
fagte, welcher von ihm ein Deiligenbild verlangte, um es 
in der Feſtung aufzuftellen: „Voik von. Paraguay, wann 
wirft du aufhören, blind zu fein! Us ich noch Katholik 
war, dachte ich wie du, jegt aber weiß ich, daß die_beften 
Heiligen eine Reihe von Gefchligen länge der Grenze 
find.” Im der Page, im weiche Francia fich verſetzt bat, 
bleibt ihm, heißt es S. 37, nichts übrig, al® unter den 
Zrümmern des unnatürlichen Gebaͤudes, das er errichtet 
hat, zu fallen, 

Die zweite Gruppe, eine Barricadenvertheidigung, gehört 
den ſchoͤnen Artikeln: Frankreich feit dem Sabre 
1829 und Juliusrevolution, an, bei benen wir blos 
zu bemerken haben, daß die Emigranten mit einer Million, 
wie ©, 43 fteht, fchwerlih als Entfhädigung zufrieden 
gewefen fein bürften, denn daß es fo viel an Renten ges 
weſen, wird nicht ausdruͤcklich bemerkt. Intereſſant ift die 
(S. 609) nachgetragene Berechnung, daß die Franzofen 
in ben 4055 Barricaden 3,125,000 Steine, und jeden 
zu 50 Pfund gerechnet (?), in 24 Stunden eine Laſt 
von 156,250,000 Pfund bewegt haben. Die Revolution 
von 1830 in Paris Eoftete blos an Pflafterfteinen und 
Zaternen 270,000 Francs Ueber das (S. 49) ange: 
führte Programm des Stabrhaufes wird (S. 614) aus: 
führlicher berichtet, aber noch wird es zweifelhaft gelaffen, 
ob es wirklich exiſtirt habe. Allein gewiß ift jedenfalls, 
daß man auf dem Stabthaufe ſchon angefangen hatte, 
die Mepubtit zu proclamiren, deren Präfident Lafayette 
werben follte, Solche Artikel und die damit verwandten 
über Srangöfifhe Gefeggebung und Fransdfifche 
Literatur der neueften Zeit, Guigot und bie Doctrie« 
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nairs u. f. w. find darum fehr fhägbar, weil fie mit 
zwei Eigenſchaften gearbeitet find, die felten vereinigt ge: 
funden werden, mit Unparteilicdjkeit oder Objectivität, und 
fodann mit umſichtiger Kenntniß der neuern Literatur über ihre 
Grgenftände, Wie Viele vermögen ſich aus dem Labyrinth 
von 1000 Schriften und 10,000 Zeitungsartiteln dars 
über- zurecht zu finden! Und mie Vieles würde bald wie: 
der vergeffen fein in diefem Sturmfchritte der Begeben: 
heiten, wenn es nicht auch bier feftgehalten würde, So 
die Empdrung der Chiffoniers, die vom Kehrichtſammeln 
leben, gegen die Reinigungskarrenanftalt, die ftrasburger, 
Iponer u. a. Händel, Hoffentlich wird ſich noch bei ben 
legten Heften des Werkes bei irgend einem bezüglicyen 
Artikel die Gelegenheit ergeben, die Geſchichte Frankreichs 
nod) weiter fortzuführen. Wielleicht wiffen wir bis dahin, 
wer bei der Herzogin von Berry Gevatter geitanden hat! 
Unfer europäifher Francia, ber ©. 79 genannte 
Fürft, der das Haus feines Unterthanen mit Kanonen 
befcyießen lieb und in feinem Schloſſe wie Ludwig XI. 
im Piefjis (ed Tours hauſt, iſt mit rühmlider Freimuͤ⸗ 
thigkeit gezeichnet. Es wäre im der That ber Mühe werth, 
eine Portraitfammlung aud zu dieſem „Gonverfationd: 
Lexikon“ zu unternehmen, nur nicht in der Art und Un— 
bebeutendheit, wie wir neulich zu einem namensverwand⸗ 
ten Werke die Bilder von Rotted und Benjamin Con: 
ſtant gefehen haben, bann würden die in befondern Arti⸗ 
kein cum grano salis geſchilderten Fürften: Friedrich von 
Altenburg, Friedrih Auguft von Sachſen (fein Bruder 
Johann fpäter), die beiden Friedrich von Hohenzollern: Hedjins 
gen und von Sigmaringen, Friedrich Wilhelm der Mitregent 
von Heffen, Friedrich Wilhelm der Kronprinz von Preußen, 
bann Friedrich, Prinz der Niederlande, auch eine ſchoͤne Suite 
Bilder darbieten. Daß alle, auch die gefchriebenen Por: 
traits etwas fchmeicheln, weiß dann der Beichauer fchon 
voraus. Doc zu unfern Saͤlen mit Tableaur zurüd! 
Baroder kann der Zufall nicht zwei. Perfonen neben: 
einander ftellen, als es bie alphabetifhe Reihenfolge mit 
den Artikeln: Göthe und der bekannten Giftmörde: 
rin Gottfried aus Bremen, gethan hat. Aber Men: 
ſchen fo eminenter individualität au nur im Aeußern 
nachzuahmen, ift eine mislihe Sache. Darum errieth auch 
Niemand an der Statue mit ber Blume in der Hand 
und der Unterfchrift: „Metamorphofe der Pflanzen”, daß dies 
Göthe fein follte. In unferm Lexikon teitt dieſer Stem 
erfter Größe mit einem Sternchen auf, anzudeuten, daß 
er ſchon im frühern Werke beſprochen worben fei. Sekt 
wird ber Todte, und was Über den Todten von Lebenden gefagt 
worden, befprochen, Die Vergleihungen zwiſchen Schil⸗ 
ler und Göthe, die einmal einen jungen genialen Dichter 
fo entrüfteten, daß er aus der Stube der Freunde hinaus: 
tief, bald aber verföhnt wieder zum Fenſter bereinftieg, 
hören doch nun für immer auf. Die Unvergleichlichen 
find nicht zu vergleichen als etwa, wie es ©. 190 ge: 
ſchleht: „Als Schiller ftarb, plöglidy abſcheidend aus der 
biühendften Periode feines Lebens und Strebens, ging 
eine Trauer, die faft an Peidenfchaft grenzen mufte, zer: 
reifend durch das Herz von ganz Deutſchland dahin, denn 


Jedem war eine Hoffnung mit ihm geftorben. Aber Goͤthe 
hat feiner Zeit Alles gegeben, was er hatte und war, und 
fo, nachdem er vollendet wie Wenige, gelebt, auf der Höhe 
des Menſchlichen ftchend, erfüllte fih nun auch an ihm 
menſchliches Schidfal in naturgemäßer Löfung des Dar 
ſeins.“ Und num dicht daneben, mit den Leichen ihrer 
Männer und unſchuldigen Kinder um ſich, die verruchte 
Giftmifcherin und vierzehnfache Mörderin aus Bremen, 
deren Lebensabriß man mit unausgefegtem Schauder lieft. 
Allein wie ihe Körper wahrſcheinlich dem Anatomen ans 
heimgefallen, fo mag ihre Seele dem geiftigen Anatomen, 
dem Pſychologen, Stoff genug zur Unterfuchung geben. 

Der Artikel: Göttingen im Jahr 1831 (mit 
welhem nothwenbig der Artikel Hanover verbunden wer: 
den muß, weldes Land das. Land des Herkommens ges 
nannt wird), wollte ſich im Eeinerlei Weife zu einer Gruppe 
fügen, wenn auch die calenbergifche Gocarde fogleich auf: 
jutreiben gemwefen wäre. Ueber das Verhaͤltniß ber Bes 
börden und der Profefforen zu den Stubirenden in Goͤt⸗ 
tingen werden (S. 200) einige unangenehme Dinge ges 
ſagt. War es aber fo, fo ift es begreiflih, daß ſich die 
Studenten mehr an die dii minorum gentium, die Pri— 
vatdocenten, anfchloffen. Ref. kannte aber Göttingen vor 
mehren Decennien auch und bedauert, daß das Verhaͤlt— 
ni fi demnach fo fehr geändert haben fol, Auch fag 
wol das Uebel weit tiefer und kam nur grade in Gt: 
tingen, wo leicht die bemweglichfte Bevölkerung neben man: 
chem localın- Misverhältniß war, am Iebkafteften zur 
Sprache. 

Variatio delectat. Wir fehen einen völlig angelleis 
deten Zodten, der durch zwei in Form eines Andreaskreu— 
308 befeſtigte Stäbe aufrecht auf einem Pferde figt und 
eben zum entfernten Pfarrer reitet, um dort in beiliger 
Erde begraben zu werden, Er gehört den Gauchdos 
ober der in den Pampas der argentinifchen Republik Ame— 
rikas zerſtreuten Hirtenbevoͤlkerung an. Dort erfcheint noch 
die Viehzucht in ihrer primitiven Geſtalt. Auf dem Pferde 
hoͤren dieſe Menſchen die Meſſe vor den geöffneten Thüͤ— 
ten der Kapelle an, und auf dem Pferde zechen fie vor 
ben Thuͤren der MWicthshäufer, wenn fie in Städte kom— 
men. Häufig taufen fie ihre Kinder ſelbſt oder ſchieben 
die heilige Handlung bis zur Verheirathung des Täuf: 
lings auf. _ 

Doch ehren wir nad Europa zuruͤck, und wenden 
wir uns fogleih zu dem Papfte Gregor XVI. Wir 
wetten, wenige Beitgenoffen haben ſich noch ein feſtes Ur— 
theil über diefen Nachfolger Pius’ VIII. gebilder. Aber 
man muß nothwendig den tüchtigen Artikel Stalien 1831, 
1832 (5.529 — 547) dazu nehmen, um eine Folie für 
dies Portrait des jegigen Papftes zu haben. Wenn auch 
Inquifition und Jeſuiten nicht feine Heldenthaten find, 
fo zeigen ſich doch Grundfäge, die dem Geiſte der Nacht: 
mahlsbulle nur zu ſeht verwandt find, Was dort sana 
dottrina heißt, iſt alfo verftändlidh genug. Italien ift ein 
Bulkan, in bdeffen Innerm es nody immer brennt, und 
beffen Eruptionen wie 1821 und 1831 fidy nicht einmal 
immer ‚an zehnjährige Intervallen binden»werden, Und 
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find dies lucida intervalla ? Es ift ein gräßliches Ge 
mälde, wenn Paradies und Hoͤlle fo nahe an einander 
ftehen und der Menfc die herrliche Matur fo verpfufcht. 


. Dod man Iefe felbft und bis zum Schluß, und nur die: 


fen wollen wir mittheilen: „Aber endlich wird die Stunde 
ſchlagen, wo das morfdye Gebäude zum Wohle der Menfch: 
beit zufammenftürzen muf, und ber jegt noch nicht Ent: 
taͤuſchte ſtaunen wird, daß es fich in feiner Nichtigkeit 
fo lange zu halten vermocht hat. Die Religion, von 
Denen, weldye ihre Priefter und DBertheidiger fein follten, 
zu ihren eignen, niedrigen Zwecken ſchaͤndlich gemisbraudht, 
wird diefen Trümmern und biefer Vernichtung des Hal: 
ſchen und Irdiſchen ein neugeborener Phönir entiteigen, 
und der Ruhm und die Freiheit des Landes, das Europa 
fo mandyes große und edle Beiipiel gegeben, wird dann 
nicht mehr ein bloßer ſchoͤner Traum fein.” Fiat! — 
Der folgende Artikel: Stalienifhe Literatur der 
neueſten 3eit, erinnert daran, daß die Deutſchen ein: 
mal die Großhaͤndler der Gelehrſamkeit genannt wurden; 
fo gedrängt umd in einen tüchtigen Bauen zufammenge: 
ſchnuͤtt ift diefe Ueberſicht. Aber mie im politiſchen Ye: 
ben fo find aud in der Riteratur fchroffe Gegenfüge. 
Wenn zur Belebung bes philoſophiſchen Studiums des 
Deutfhen A. Marthid „Manuale di filosofia” (Lugano, 
1829) erfchien, fo blieben auch des wunderthaͤtigen Prin: 
jen von Hohenlohe „Meditazioni ed istruzioni divotis- 
sime” (Mailand, 1830) nicht aus. Uebrigens fcheint der 
Derf. des Auffages zu glauben, daß die im einzelnen 
Theiten fehr geförderte Ausbildung der Maffe noch fehr 


fremd bleibe, 
(Der Beſchlut folgt.) 


Gedichte Walthers von der Vogelweide, uͤberſetzt von 
Karl Simrod und erläutert von K. Simrod 
und? Wilhelm Wadernagel. Zwei Theile, mit 
einem Titelkupfer. Berlin, Vereinsbuchhandlung. 1833. 
8 2 The. 


Seitbem man bie Kenntniß ber mittelhechdeutſchen Poeſie 
in Deutſchland wiedererweckt bat, ift noch immer wenig ges 
ſchehen, um das Berftändniß ber Dichter jener Zeit auc tem 
größern Publicum zugänglich zu machen. Zum Theil bielten 
ſich die Ueberfeger nicht an bie wefprunglicge Form, oder fie gar 
ben nur Einzelnes als Bruchſtuͤct, wodurch weder ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Bild von der Art der Darſtellung noch von dem Geiſte ber 
Porfie und den Geiten bes Lebens, melde fie behandert, noch 
euh von dem befondern Charakter ber Einzrinen konnte arfaft 
werben. Ebenfalls fehlte bi jest eine zu demfelben Zwecke ae: 
gesene allgemeine Ueberſicht der Ferm und überhaupt sine folhe 
Grläuterung, weide dem Laien das Verſtoͤndniß zugänglich 
machte und zugleich als Einleitung zum einen Eiutium ber 
mittelhocdeutfhen Dichter bätte dienen fönnen. Wegen Erfüls 
ung beider Erfoderniſſe if vorlienende Ueberſehung empfchlene- 
werth, beren Berf, fich fen früher dadurch befanntmacıte, daß 
er einzelne Zweige der epifchen mittelhechdeutſchen Voeſie in ber 
Art mwiedergab, mie es bie beffern Ueberfeger romanifcher Poe: 
fien mit Erfolg verſuchten, indem er naͤmlich an die urfprüng: 
ide Form und den (Setanten fi fireng hielt, aber biefen 
nicht fo woͤrtlich wiedergab, daß ber Bau ber Gerade in ir 
gend einer Hinſicht tätte geswungen erfcheinen fönnen, Indem 


der Ucherfeger durch vorliegendes Werk auch die deutſche Lyrit 


bes Mittelalters bem größern Publicum zugänglich machte, bat 
er in Walther von der Vogelweide bie richtige Wahl getroffen, 
weil mit diefem Dichter etwas Ganzes gegeben ift, weides alle 
Seiten des damaligen Lebens fo umfaßt, wie es bei keinem 
andern in jener Zeit ber Fall iſt, und weil unter allen Lyrikern 
ber Periode fowol wegen Kunſt als auch wegen der Geſinnung 
Walthern der erſte Preis gebürt. — Der Charakter feiner Por: 
fie wird fowol durch feine Zeit als burh ten Stand, dem er 
angehörte, beftimmt. Bekanntlich entwidelt fih und zwar ber 
fonbers in Igrifcher Peeſie, ſobald ſich ein Theil der Geſellſchaft 
durch aͤußerliche Verhoͤltniſſe und bie damit zuſammenhoͤngende 
Bildung vor einem andern emporgehoben hat, eine Gattung, 
welde dem einfachen und ſchlichten Volksgeſange die Künfilich: 
feit entgegenfegt und ſich dadurch ſowol in größerer Wollen: 
bung ber Form und der Sprache als auch in Präcifion der 
Gedanken, tieferer Lebentanſicht und reiherm Stoffe von er 
ſterm unterſcheidet. Walther mußte watürlich biefem Kreife 
angehören, da er dem größern Theil feines Lebens unter de 
Abel am denjenigen Höfen Deutſchlands zubrachte, welche bie 
feine und ritterlide Sitte burchtrungen hatte, im Gegenfage 
bes untern Theiles der Nation, welcher, in Roheit verfunken, 
dem Dichter nur eine gerechte Verachtung einflößen fonnte, bie 
er in einigen Liedern auch unumwunden ausfpricht. Zu leich 
mit ber Blüte des ritterlichen Lebens ſiel auch feine ſchoͤnere 
Zeit in die Perlode, worin der Glanz und die Macht der deut: 
ſchen Krone vor allen anteın bervorragte, wo fie aber mit den 
Suelfen in Deutſchland und Italien in einem heftigen Kampfe 
begriffen war, Auch tiefe Seite feiner Zeit faßte Walther mit 
tiefem Gefühle auf und verdient daber um fo mebe unfere Aufs 
merlfamkeit, da er ter Einzige unter tem mittelbochdeurfchen 
Digiern iſt, welcher an jenem Parteifampfe einen fo unmittel: 
baren Antheil nahm. — Im Uebrigen berührt feine Dorfie 
auf gleiche Weife alle Seiten des Lebende: bag Verhaͤltniß zu 
ben Grauen, die Höfe, bie Religion und die Richtung der Zeit 
nad Yaldftina, umfaßt alfo gefeilige, politifche und religiöfe 
Berhöitniffe. Der Ueberfeger bat baber eine paffende Gintbeir 
lung in Frauen-, Gottes: und Herrendienſt getroffen, obgleich 
ſich feine Gattung von der andern durchaus ftreng fcheiben läßt; 
denn fowie aud jene Verhältniffe des Lebens fi unter einan« 
ber wechſelſeitig berühren, fo geben fie auch in der Poeſie im 
einander über.. Der Dichter feiert z. B. ben Ruhm ber Ra: 
tion in dem der deutſchen Frauen; da das Verbältniß zu den: 
felben ferner am Hofleben feinen Platz findet, feblt der Brauens 
dient auch nice im dritten Theile und wird fogar im ‚weiten 
Theile behandelt, da bimmlifche und irdiſche Minne verwandt 
find u. ſ. w. Die erſte Abtheilung, welche fi in dem Ber: 
bältniffe bewegt, welches zur Berfhönerung des damaligen Br: 
bens diente, hat zum Grgenftande ben allgemeinen Preis ber 
Brauen, ben beſondern der Herrin, Liebesbewerbung und ®e: 
nuß (legten in einem Togeliede) und Betrachtung über bie 
Minne. Dee Gharafter des Ganzen ift einfach ebier, oft nais 
ver Ausdruck des Gefuͤhles; doch wird einige Einförmigfrit ba: 
durch hervorgebracht, daS ber Dichter, der Sitte armäß, bie 
Beiverbung zu feinem Hauptaefhäfte machen mußte. Dat zu: 
gendliche und reifere Alter tes Dichters läßt ſich bier leicht erfen: 
nen, erſteres durch den unmittelbaren Ausdrud des Gefühle, 
legteres dadurch, ba) rine Reihe von Gedichten einen elegiſchen 
Sharafter darbietet, da die Gontemplatienin ibnen vorherrſcht. In 
biefe letztere Weriode Walthers ſcheint hauptſaͤchlich der zweite 
Theil, der Gotresbienft, zu gehören. Hier gewaͤhrt es Intereſſe, 
ben Dichter und die Art feiner Auffaſſung mit den Spaniern zu: 
fammenäuftellen. Bei legten ift bie heilige Poeſie unmittelbarer 
Erguß bes Gefühle, glübend im Andacht, reich an Bildern, kuͤhn 
und großartig in der Sprade: bei Walther herrſcht moralifch 
religidfe Meflerion vor, auch erfennt man tadurd in ihm ben 
zubigern Gharakise des Deutihen, daß ihm die Mirklichkeit 
der Kirche und des geiftlichen Standes im traurigen Wider: 
ſpruche mit dem Mechte fieht, ebenfalls im Gegenfase zu ten 
Spaniern, welde, die Heiligkeit der Myſterien verehrend, über 
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bie unreinen Hände, denen fie anvertraut find, ſtets hinmegfe: 
den. Die zweite, ebenerwähnte Periode Walthers erkennt man 
no an einem andern Umflande, welcher mit ben Verhaͤltniſſen 
jenes Zeitalters zufammenbängt. Des Dichters Tugend fällt 
in die Zeit einer höhern Blüte bes ritterlichen Bebens und bed 
deutfchen Meichs ; beides verfiel zugleich, und obgleich der Dich: 
ter das Interregnum nicht mehr erlebte, fo erblickte er body bie: 
jenige Auflöfung der Sitten des Abeld, welche jenem vorher: 
ging. Indem er alfo ben Anfang des Berfalles im gefelligen 
Leben, in Staat und Kirche ſchaute, zeigt feine trübere Anficht 
einen tiefern Grund als die gewoͤhnliche alltägliche Klage über 
den Verfall der Sitten. — Was den dritten Theil betrifft, fo 
zeigt diefer drei Seiten: bas Hofleben und bes Dichters Berhaͤlt⸗ 
niffe zu bemfelben, bas deutſche Reich mit feinen Parteiungen, 
und endlich diejenige Richtung, welche auch bei ben Provenzalen 
einen Daupttheil der politifhen Gedichte ausmaht, das Stre⸗ 
ben nach der Eroberung bes heiligen Lande. Was das Ganze 
betrifft, fo erfcheint auch hier ber Vorzug Walthers vor ben 
legtgenannten und ben fpätern Deutfchen. Während bei biefen 
das perfönlice Verhältniß vorberrfcht, indem Feindſchaft ober 
Neigung gegen Einzelne ausgefprochen, oder (Freigebigkeit und 
Kargheit gelobt und befchimpft wird; während ferner bei ben 
Provenzalen nur eine allgemeine Seite, die Kirche, das Gefühl 
anregt: tritt bei Walthern das perfönliche Berhättniß vollfom: 
men in ben Dintergrund, und bie Ideen ber Kirche fowie tes 
Staates nehmen auf gleiche Weife fein Gemüth in Anfprud. 
Während er fo in ben Kampf ber Guelfen und @bibellinen bins 
eingezogen wurde, war feine Gefinnung echt deutſch, im Grgen: 
fage der Welfhen und der Kürften, melde, auf den Papft ſich 
flügend, ihre eigne Gewalt durch Untergrabung ber kaiſerlichen 
Macht zu vergrößern firebten. Bein Yatriotiemus bewirkt 
deshalb eine reinmonardifche Geſinnung, welche er in einem 
Gedichte deutlich ausſpricht. In dem Sinne gilt ihm die Per: 
föntichkeit nichts; das Princip ift ihm die Urfache feiner An: 
bänglichkeit an ben einen oder andern Kaifer, je nachdem ber: 
ſelbe den Glanz und bie Würde feiner Krone mehr ober weni⸗ 
ger wahrnimmt. &o ift er zuerft Anhänger Philipps und for 
dert bie Fürften auf, ihn zu wählen; dann ſchließt er ſich dem 
Dtto an, als diefer gewählt und mit dem Papfte zerfallen ift. 
Später aber findet er fi in Otto getäufcht und wirft ihm feine 
Schwähe und Kargheit vor, Daher, ald Friebrich IT. nad) 
Deutſchland gefommen war, wandte er ſich dieſem entſchieden 
zu, da ber Glanz feines Hauſes und feine Perfönlichkeit dem 
Sinne der Partei Walther vollkommen entfprah. Mit Um: 
recht würbe dem Dichter hier Inconfequenz vorgeworfen werben; 
denn da er das Princip im Auge bar, fiebt er von ben Werfor 
nen weg. Friedrich IT., welcher bekanntlich die höhere italieni: 
Ihe Bildung burdaus in fi aufsenommen und in Ztalien bie 
Dichtkunſt liebte und beſchuͤtzte, fogar felbft ausübte, erkannte 
auch den Werth Walthers; wie wir aus einzelnen Liedern un: 
ferd Dichters ſehen, ſchenkte er ihm ein Eeben und gab ibm bar 
duch eine unabhaͤngige Stellung. Wie fehr indeffen Walther 
aus bem Gefühle feiner Partei ſprach, flieht man aus bem Um: 
ftanbe, daß ein gleichzeitiger friaulifcher Dichter, Tommafino, ein 
politifches Lied Walthers anführe und zugleich den Eindrud er 
mwähnt, melden baffelbe fogar in Italien hervorgebracht babe. 
In Hinſicht des perföntihen Charakters bemerkten wir oben, 
taß ſich derfelbe in bem dritten Theile zum Bortheile Walthers 
tarftellt im Gegenfage mit ben übrigen Deutfchen unb ben Pro: 
venzalen feiner Zeit. Er macht nämlich Freigebigkelt und Karg⸗ 
heit nie zum alleinigen Maßftabe feines Lobes; in erfterer räth 
er Maf und Klugheit, und bittet er um ein Geſchenk, fo ver: 
gibt er nie feiner Würde. Was endlich die Korm anbetrifft, fo 
zeigt fich bei Walther eine Mannicfaltigleit im Versbau, wie 
man fie zwar in jener Zeit bei Deutfdhen und Provenzalen all: 
gemein findet, wogegen aber bie Armuth der neuern Lyrik ab: 


ftehend in bie Augen fält. Durch Abwechfelung ber längern 
und fürzern Zeilen, durch &tellung und dftere ober feltnere 
Wicberholung ber Reime, buch Ginfchiebung nicht gereimter 
Berfe wird ein folder Reichthum hervorgebracht, daß ſchon aus 
biefem Grunde der Dichter, weldyer ſich audy hierin vor feinen . 
Beitgenoffen auszeichnet, Aufmerkſamkeit verdienen wuͤrde. Mir 
koͤnnen im Einzelnen bei den Formen nicht verweilen; doch ber 
fonbers auffallend ift ein Wersmaf, welches ber fpanifchen Des 
cime fehr aͤhnlich ift, indem nämlich ziwei Quartette von vice 
füßigen Trochaͤen durch zwei gereimte Zeilen mit fremdem Reim 
mit einander verbunden find, Als allgemeines Geſetz hat ber 
Ueberfeger nach Jak. Grimm das ber Dreitheiligkeit dargethan, 
wo nämlich zwei gleichartige Theile durch einen dritten ungleich: 
artigen verknüpft oder beſchloſſen werben; welches ebenfalls in 
allen größern zufammengefegten Versmaßen antifer und mober: 
ner Lyrik bort ſcharfſinnig nachgemiefen if. Die Anmerkungen 
zum tritten politifgen Theile haben Wilh. Wadernagel zum 
Berfaffer, der fih auch um altbeutfcher Literaturgeſchichte und 
Sprache verdient gemacht hat. 100. 





Notice sur le comte Jean Capodistrias, president de la 
Grece, suivie d’un extrait de sa correspondance, par 
Stamati Bulgari, chef de bataillon au corps royal 
d’etat major. Zweite Ausgabe. Paris 1832, 


Daß dieſe Schrift eine Lobrede auf ben fo Häglich umge 
kommenen Präfidenten fei, erfennt man ſogleich auf der erften 
Seite. Der Berf. fand als Ingenieure mit Kapodiſtrias in 
amtlichen Berbältniffen und wechfelte Briefe mit ihm, bie er 
auch am Ende feiner Schrift hat abbruden laffen. In jenen 
Berbältniffen ſtellt fih ihm der Präfitent als ein mohlmellender 
Mann dor, welcher nur das Gute mollte und bem die Wohl: 
fahrt Griechenlands fehr am Bergen lag. Der Verf. erzählt, 
wie er ben Grafen, welder, feiner Verfiherung nad, auf alle 
Annehmlichkeiten feiner Lage in Rußland verzichtete, um feinen 
Landsleuten, ben Griechen, nüglich zu fein, von Ancona aus nad 
Griechenland begleitete, wie dort Alles im Elende ſchmachtete und 
in Verwirrung log, mie bie Verzweifelung und bie Unorbnung 
bald nad dem Erſcheinen des Präfidenten aufbörte, wie gute 
Gefege bad Land beruhigten, den Aderbau und ben Gewerbfleiß 
wieber in Flor brachten, wie auf ben Trümmern ber Stäbte und 
Dörfer neue Städte und Dörfer entftanden, mie das Sand von 
Demogeronten, die das Volk erwählt hatte, regiert wurde, u. f. w. 
Wenig febtt, fo ift das Gemälde dasjenige des goldnen Zeitalters. 

Stamati Bulgari kann ſich nicht verheblen, daß gewichtige 
Stimmen, als diejenige bes achtungewerthen Korait, des Abmirals 
Miaulis u. X. fid) gegen das Regierunasfoftem bes Präfidenten aus» 
gefprochen haben, und baf man es ihm befonbers sum Vorwurf ger 
macht bat, daß er nicht verfaffungsmäßig regierte. Gegen diefe Ein: 
würfe hat ber Berf. die Antwort bereit, bie man in aͤhnlichen Fils 
len ftets gebraucht. Nämlich, ein aus der @flaverei eben entronr 
nenes, von Factionen zerriffenes unaufgeiärtes Volk koͤnne noch 
feine freie Berfaffung haben; die Preffreibeit fei ihm gefährlich ıc. 
Er verſichert, Kapodiftrias habe keineswegs uneingrfchränft res 
gieren, fondern nur 3eit gewinnen wollen, um den Charakter und 
bie Bitten des Bolks gehörig kennen zu lernen. Dieſer Gin 
wurf ließe ſich allenfalls hören, wenn ber Präfibent bei feiner Anr 
kunft keine Berfaffung vorgefunden hätte. Der Verf. fucht ferner 
ben Präfidenten gegen andere Bormörfe zu vertbeitigen, 3. B. 
daß er nur im Intereffe Rußlands aebandelt, ſich mit unterwuͤrfi ⸗ 
gen Menfchen umgeben babe u. f. w. Gtamati Bulgari zäblt 
eine -. Mobltbaten auf, womit er Griechenland foll über 
bäuft baben. Jedenfalls verbient der Verf. als Augenzeuge 
Beadtung, wiewol er feiner Lage halber nicht ea fein 
ann. a 4. 


Rebigtrt unter Verantwortlichtelt ber Werlagsbandlung: 9. X. Brodhaus in Beipsia. 
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Converſations⸗Lexikon der neueften Zeit und Literatur, 
Dritter Artikel. 
Achtes bis zwoͤlftes Heft, 
Beſchluß aus Nr. 9.) 

Wenngleich der cüftige bamberger Bibliothekar Jaͤck 
den alphabetiſchen Platz vor dem nordamerikanifchen Prä: 
fidenten Jackſon angewiefen befommen hat, fo wird doch, 
und dies wird Ürfterer wol nicht, Übelnchmen, grade 
jegt mancher Leſer ber Zeitungen bei der großen Lebens: 
frage Über das politiihe Schisma in den Vereinigten 
Staaten fi um fo mehr an den Artikel: Jackſon, halten 
müffen, als der Artikel: Wereinigte Staaten, noch nicht 
an der Reihe if, Man ficht aber fchon bier, was Schul: 
den für eine ſchoͤne Sache, für ein dauerhaftes Band 
um ein Land herum find. Kaum find die Schulden der 
Vereinigten Staaten gluͤcklich abgeftoßen, fo wollen fie 
aud Then auseinander wie die Adminiftration eines sin- 
king fond, die nach getilgter Schuld nichts mehr zu thun 
bat. - Die europätfchen Völker müffen ihren Fürften bei: 
fer geboren, denn dieſe haben fie ſchon durch ihre Eituate: 
papiere halb in der Taſche. 

Schnell eilen wir an der folgenden Scene, der Ermor: 
dung des ruffifchen Gefandten, des edeln Dichters, Staats: 
raths von Gribojedow, zu Teheran am 12. Febr. 1829 
vorüber (über die Urfachen werden theils cuffifche, theils 
engliſche Nachrichten mitgerheilt; wer aber eigentlich bins 
ter der Dede fpielte, iſt nicht verrathen), um zu den 
Griehen überzugehen. Ahnen und ihrem Lande ift ein 


man dem Erfolge der bairkichen Erpedition nach Grie— 
chenland mit Sehnſucht entgegenficht. Man muf damit 
den Artikel: Kanaris, und den im zwölften Hefte noch 
unvollenbet gelaffenen Artikel: Rapodiftrias (Familie), 
und einige andere verbinden. Der erftere Artikel führt 
fehr planmägig bie neuefte Geſchichte Griechenlands bis 
zur Ermordung des Präfidenten, welche der zweite Arti— 
kel (Kapediſtrias) nach ihren nähern Umftänden ſchildert, 
worauf er die durch ben Tod jenes Mannes herbeigeführ: 
ten Veränderungen angibt. Dagegen follen die neueften 
Ereigniffe, welche die Gruͤndung des griehiihen Throns 
einleiteten und begleiteten, unter dem Artikel: Otto, Rös 
nig von Griechenland, zufammengefaßt werden. Es tft 
nicht möglich, in das Einzelne einzugehen; aber dies Ne: 
ſultat wird man leicht daraus ziehen koͤnnen, daß eine 
voͤllige Beruhigung, eine Herftellung von Gefeglichkeit und 


‚Staatsordnung bei diefen Parteiungen, bei zum Theil 


unbandigen Leidenichaften Einzelner, bei diefem Mangel 
an Subordination und Finanzen nicht das Merk des Au: 
genblids fein koͤnne. Die Erfcheinung des neuen Staats: 
oberhauptes mit einer Nigentfchaft und einem Truppen: 
corps kann Leiche erſt noch neue Leidenſchaften aufregen, 
und leicht möglich, daß nur erft das divide ber Parteien 
das imperabis herbeiführe, Daß zum Staate, diefer Ber: 
nunftform der menſchlichen Gefellfhaft, ein Aufopfern ei: 
nes Theiles der Willensfreiheit gehöre, um einen Ges 
fammtwillen zu conftruiren, feinen viele Griechen noch 
gar nicht begriffen zu haben. Die auch hier gerligten 


wahrer Miefenartifel, der trog des engen Drudes faft | Fehler Kapodiftriad’ können aber auch fehr Ishrreich wer: 


60 Seiten einnimmt, aljo, nad) Art von Goͤthe's „Divan”” 
gedrudt, einen anjehnliden Octavband bilden mürde, ges 
widmet, Wie die mündner Glyptothek (und da bemer: 
fen wir erft, daß dieſe auch wol feit ihrer Vollendung eis 
un eignen Artikel haben folte) einen eignen Saal für 
die verfchiedenen Mythencyhklen oder Kunſtkreiſe hat, fo 
hätte auch unfer hiſtoriſcher Salon noch viel mehr See: 
nen aus ber Griechenmwelt ald ben branderbefteigenden 
Ronftantin Kanaris, oder den vor ber Kirche er: 
morbeten KRapobdiftrias, oder den in den Befigungen 
des Königs von Balern auf der Inſel Milos Nachgra— 
bungen anftellenden Heidegger u. f. w. auswählen koͤn⸗ 
nen. Es wird biefer von einer fundigen Hand gearbei: 
tete Artikel grabe jest von fehr großem Intereffe fein, wo 


den, Ueber den älteften Bruder des ehemaligen Präfibens 
ten, Biaro K. (Auguftin, der jüngere Bruder, iſt befann: 
ter) erfährt man bier erft etwas, aber keineswegs Rühm: 
liches. Der Artikel über Guilford, dritten Sohn des 
Lord North, gibt Bericht Über den Zuftand der Univers 
firät Korfu, deren Stifter, Kanzler und Wohlthaͤter er 
war. Dies führe uns auf dem Artikel Gymnaſial⸗ 
wefen, ber mit ber alten Wiege der MWiffenfchaft, mit 
Griechenland, ſchließt. Das Lob, welches Couſin dem 
Zuftand des Öffentlichen Unterrichts in einigen Ländern 
Deutſchlands in feinem bekannten Berichte ertheilt, möge 
body ja den Deutſchen nicht ſtolz machen; wir find lei: 
der noch über Hauptfachen im Unklaren oder im unent⸗ 
fhiedenen Streite, und das Erperimenticen mit mancher 
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Schuljugend gleicht oft dem Bahnausreifen auf Probe 
oder zur Uebung. Man kann den Artikel Handels: 
ſchulen glei dazu leſen. 

Dod; wir find mit unfern Tableaur noch nicht fertig. 
Da fleigt eine fingende Proceffion von Männern und 
Frauen, Sünglingen und Mädchen, mit ſchwatz, roth 
und goldenen Bändern gelhymüdt, gleiche Bahnen tragend, 
zu einer Burgruine empor. Hier fpricht Einer begeiftert 
von einer Bühne, dort von einem Tiſche; hier fingt ein 
Zirkel: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“, dort «in 
Franzoſe: „Allons enfans”; dort fchimpft Einer auf 
Frankreich, und hier preift ein Pole den erften Act ber 
deutſchen Mündigkeit. Wer den Namen zum Bilde ſucht, 
ſchlage den Artikel: Hambacher Heft, auf. Auf das for 
genannte Nationalfeit der Deutſchen folgte bekanntlich bald 
der Bundesdonnerkeil. Die Artikel: Siehenpfeiffer und 
Wirth, werden davon zu reben haben, Weiterhin fehen 
wir einen wohlgebildeten Knaben gar teeuberzigen Ange: 
fichts in eimem engen dunkeln Loche Enien und fich mit 
einem hölzernen Pferdchen kindiſch unterhalten, Waſſer 
und Brot neben ihm. Wir rathen auf Kaspar Hau: 
fer und haben's errathen. Das pfpcologifhe und rein 
nienfchliche Iutereffe an dem Knaben hat fid bei Denen, 
die ihm näher flanden, etwas verloren, Es wird ihm 
Gleichguͤltigkeit gegen frühere Mohlthäter vorgeworfen, 
und auf Entdeckung feiner Geſchichte wird wahrſcheinlich 
ganz zu verzichten fein. Nur Eins werden wir niemals 
glauben, daß der Knabe ein wiffentliher Betrüger war. 
Bei einer ſolchen Verftelungefunft würde er ſchon ganz 
andere Zwecke haben erreichen wollen: 

Traurig fieht auf andere Meife ein anderes Bild, von 
S. 398 entlehnt, aus. Ein Detachement Soldaten fruert 
auf einen Haufen Bauern, von denen fhon eine Anzahl 
getödter daliegen, anbere ſchwet verwundet find. Darunter 
ſteht: Darra, 2. Drtober 1826. Es wird auch im 
Buch ber Geſchichte ſtehen bleiben, Gut ijt übrigens, 
daß die verwidelte Territorial- und Liniengeſchichte bes 
Hauſes Reuß und die eigenthümliche Art ſich zu zählen 
(bei der Altern Linie von 1—100 und bei der jüngern 
Linle in jedem Sahrhundert mit 1 anfangend) bier aus: 
einandergefegt worden if. Cine äbnlihe Schlachtſcene 
bietet der 1. October 1830 in dem heſſiſchen Dorfe So: 
dei dar (5. 437). Die ftändifhen Verhandlungen find 
auch bier wie bei Danover, Baden und andern Pändern 
weitläufiger befprochen. Sie gewähren fänamtlid darum 
ein größeres Intereſſe, weil fie mwahrfcheinfich bie legten 
Kampfe der Völker um ihre ehrwurdigen und zugeficher: 
. ten Mechte gewefen find. Nach der Beſchraͤnkung der 

Preßfreiheit und der Bewältigung der öffentlichen Mei: 
nung wird es ein Troſt fein, lefen zu £önnen, daß es 
bis 1832 Männer gab, welche für das Volt redlich und 
muthig gelprodyen haben. Darum find aud Artikel, wie: 
E. €. Doffmann, Jordan u. X, jegt vom boppel: 
ter Wichtigkeit. Werden aber ſolche Intereſſen für im: 
mer zur Ruhe protoßoltiet fein Binnen? Das Kurfürften- 
thum Heffen iſt auf Kurheffen verwiefen. Bis diefer Ars 
tikel gedruckt iſt, wird ſich wol, wohin es dort hinaus: 
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will oder hinausſoll, reiner ausgeſprochen haben. Wem 
es unheimlich im folder Gegenwart werden ſollte, flüchte 
fi in einige der naͤchſten Artikel und gehe von 
der Dierogipphe unferer Zeit zu den ägpptifchen Dies 
roglyphen zurüd, über melde ein lichtvoller Aufſatz 
(S. 445 fg.) zu finden ift, welcher nachweiſt, auf welcher 
Wegen man dieſe drittehalbtaufendjährigen Raͤthſel zu 
loͤſen gefucht hat, und wie weit dies bis jegt gelungen iſt, 
oder er wandere in das Meich jener Zwitter aus Phans 
tafie und Gefchichte, welche man Hiftorifhe Romane 
nennt. Iſt nach der Definition eines Franzoſen die Gr: 
ſchichte ein Roman, den man glaubt, und der Roman 
eine Gefchichte, die man nicht glaubt, To wird, nach bes 
Ref. Dafürhalten, der hiſtoriſche Noman etwas „glaube 
lich Unglaubliches“ (aber ja nicht umgekehrt) fein. Hält 
man ed aber mehr mit wirklicher Geſchichte, fo wird 
man den Auffag: Hiftorifche Vereine, mit Intereffe 
leſen. Des Verf. Dinte muß gewaltig viel Galläpfel 
enthalten, Denn es werben nad) verfchiedenen Seiten bin 
Wahrheiten ausgetheilt, welche nicht Alten munden ters 
den, bie doch ihre Wereinsbeiträge richtig abführen ober 
fonft etwas in dieſem Felde geleiftet zu haben meinen, 
Die Vereine find nah den verfdiedenen deutſchen Läns 
bern bucchgegangen; bei dem bresbner kommt eine völlige 
Steuerverweigerung und eine faft totale Lähmung feit 
1831 vor Was .die acht bairiſchen Kreisvereine gewirkt 
haben ober wirken wollen, macht den Schluß. 

Es gab fonft kin Wachsfigurencabinet, wo nicht „der 
alte Frig” zu fehen gemein wäre Aud uns durfte er 
nit fehlen (f. den Art, Hiortsberg); er gilt Mans 
em für eine Hieroglyphe ber fogenannten alten guten 
Zeit, und wenn wir einmal wegen der Genfur, welche im 
Dieroglpphen zu malen nod nicht verboten bat, ober 
aus andern Gründen dieſe Schreibtunft wiederaufneh⸗ 
men follten, fo würden die Heinen Standbilderchen Fried: 
richs des Großen und Napoleon's nicht fehlen dürfen. 
Uebrigens erinnert ſich Mef. bei der Kunft, den alten Preu— 
Fenkönig in Blick und Stellung nachzuahmen, gern feines 
num auch längft entichlafenen Freundes Chrift, des koͤnigl. 
ſaͤchſ. Hofſchauſpielers 

Unfer naͤchſtes Bild ſtellt einen engliſchen General 
vor, welchen ein junger Franzoſe auf der Straße beleis 
digt. Man hatte eine Meitgerte dazu genommen. Wäre 
der Beleidigende ein Fiaere, fo würde man auf eine in 
Wien mit Stuart vorgefallene Scene rachen Einnen, fo 
aber ijt «8 ber junge Graf Las Gafes, und nun iſt fein 
Gegner, der die Ausfoberung zum Zweikampf nicht ans 
nimmt (S. 500, der Heroftrat mag ſich felbft nennen), 
leicht errathen. Ein recht undankbares Bild war ein Bug 
verfhleierter Damen, einen gewaltigen Türken voran. 
Es ift das Darem des Erdeis von Algier, Huffein, 
ber ſich eben nad Livorno einzuſchiffen im Begriffe ſteht. 
Die nächte ‚Figur, ein junger detlamirender Mann, bat 
wahrfcheinlih die Aufgabe befommen, über dieſe umfreis 
willige Erpatriation zu improvifiren. Da werden wir den 
Artikel Improvifatoren nachſchlagen müflen und er: 
innern uns, daß Here Langenſchwarz grade fo ausgeſehen 


bat. Wäre eine gewiſſe berlinse Eckenſteheranekdote ſchon 
befanmt geweſen, [o wuͤrde wahrſcheinlich auch der gelehrte 
Artikel: Intervention, feine Traveſtirung gefunden has 
ben. So warden unfere Lofer gut thun, ihn ſelbſt nad): 
zuleſen. Wer aber der bürre, hungrige Mann fein mag, 
der neun Toͤpfchen Mitch vor ſich ſtehen hat und mit 
finfterer Miene das zehnte von einem wohlgenaͤhrten 
Geiſtlichen fi wegnehmen ſieht? Armer Itlaͤnder, auf 
welhen Schiller's Kapuziner Dürrländer reimen wir: 
dei Man hat ein Bud: „Ein Jeſuit für jeden Tag”. 
Unfer Cabinet iſt befcheidener, ed hat nur einen binges 
flellt, der mit der einem Hand ſegnet, in der andern hin: 
ter dem Rüden Heine, in Geftalt von Puͤlverchen zufam: 
mengelegte Papiere hat. Da bie Leute ſich nicht immer 
erfennen lafjen, fo bat eine böfe Hand Le Tellier's Worte 
dazu gefchrieben: „Die Jeſuiten find ehrliche Leute, aber 
es hat keine Schurferei gegeben, wo fie nicht dabei ges 
wefen wären.” — Doch wir fchliefen heute unfere Gas 
ferie; wir haben natürlid nur das Wenigfte befprechen 
können. Mögen die Verfaffer fo vieler anderer trefflicyer 
Artitel, 3. B. Friedensgeridhte, Gewerbes, Gar: 
ten=z, Blumenvereine, Gefängnifwefen, Ge: 
birgserhbebung, Geognofie oder Humboldt, Ören, 
Huskiffon, Frege u. f. w. nicht auf uns zümen! 
Wir wollten im Humor und in der Ausfuͤhrlichkeit die rechte 
Mitte, die bier unter Juste milieu auch repräfentirt 
ift, halten; mögen wir nur nicht über die gerathen fein, 
von der Lafayette am 20. Februar 1831 fagte: „Wenn 
der Eine fagt, 2 Mat 4 ift 8, ein überfpannter Kopf 
aber behauptete, 2 Mal 4 fei 10, wird man denn glaus 
ben, in der Mitte das Rechte zu treffen, indem man an: 
nehme, es fei 9? 118, 





Die Tanzwuth, eine Volkskrankheit im Mittelalter, nad) 
ben Quellen für Aerzte und gebildete Michtärzte bear: 
beitet von Dr. 3. F. C. Heder, Berlin, Enslin. 
1832. Gr. 8. 12 ©r. 


Der gelebrte Verf. bat ſchon mehrfad feinen Beruf zu 
hiſtoriſch · mebicinifchen Arbeiten auf eine glänzende Weife bekun: 
det und hoͤchſt intereffante Erfcheinungen, die unter dem Gtaub 
und Schutt ber Jahrhunderte verborgen lagen, mit forfdhender 
Hand wieber ans Tageslicht gezogen. Wir erinnern zunädft 
aut an feine unlängft erſchienene Brofchüre: „Der ſchwarze Tod“, 
worin er bie pbofifchen und moraliſchen Berbeerungen, melde 
diefes entfeglidye Uebel im Mittelalter anrichtete, mit ebenfo 
tühnen Farben als tiefer Forſchung bargeftellt bat. In bem 
vorliegenden Werkchen waͤhlt er fidy eine ähnlicdye Aufgabe. Daſ⸗ 
” feibe bebanbelt nämlich nicht, wie eine oberflaͤchliche Anſicht des 
Tite!s vermuthen laſſen koͤnnte, die fchäblichen Kolgen des zu 
meit getriebenen Tanzens, welche allerbings auch oftmals einer 
mebdicinifchen Beleuchtung mwerth gefunden worben find, fonbern 
es befchäftigt fidy mit jenen unheimlichen Krankheiten, die uns 
unter dem Ramen: &t.» Zobannistan;, Gt. : Veitstanz, Zaran: 
tiamus u. f. w., befannt find, ober beffer durch des Verf. Ars 
keit bekannt werben, Mit großer Goidenz unb zugleich mit 
einem tiefen Blid in bie Natur ber menſchlichen Seele zeigt 
der Verf., daß religiöfe Ueberfpannung ungleich mehr als iraenb 
eine fürperlihe Beranlaffung biefe Uebel erzeugte, mwenigitens 
fie in einem feldhen Grade verftärkte und verbreitete, oder doch 


geiftige Xuffaffung einigermaßen zur Erklärung biefer grauen: 
haften Geheimniffe führen kann. Der Verf. drüde ſich ſelbſt 
folgendermaßen über die Krankheit aus, und wir führen feine 
Worte um fo lieber an, als fie zugleich den Beweis Liefern, 
wie er neben ben Verbienften der Wiffenfchaft und Einſicht auch 
das eines audgertichneten, in bebeutfamer Plaſtik fich heraus 
bildenden Styla befigt. Er beginnt: „Noch waren bie Nach: 
wehen bes ſchwarzen Todes nicht vermunben und bie Gräber fo 
vieler Millionen kaum ringefunten, als in Deutfdland ein feit: 
famer Wahn die Gemüther ergriff und, ber göttlichen Natur 
des Menſchen hohnſprechend, Leib und Seele .. Zauberkreit 
hoͤlliſchen Aberglaubens fertrif. Es war eine Berzuͤckung, wel: 
che ben Körper wunderbar durchraſte und länger als zweihun: 
bert Jahre das Staunen ber Zeitgenoffen erregte, fitbem aber 
nicht wiebergefehen worten if. Wan nannte fie den Tanz des 
heit. Johannes ober des heit. Veit, bacchantiſcher Sprünge we: 
gen, mit denen bie Kranken im wilden Reigen fehreiend und 
wuthſchaͤumend ben Anbli von Wefeffenen barboten, Sie blieb 
nicht auf einzelne Orte befchräntt, fondern verbreitete ſich, vors 
bereitet durch bie herrſchende Sinnesart über gang Deutfchland 
und bie nordweſtlich angrenzenden Länder durch ben Anblick 
ber Leidenden wie. eine daͤmoniſche Volkekrankheit.“ So weit 
unfer Berfafler. Gr zeigt hierauf und entwidelt dabei einen er: 
ftaunenswürbdigen gelehrten Fleiß, wie die Krankheit fih im 
3. 1874 zuerft in Aachen zeigt, dahin aber body ſchon durch 
rafende Auswanderer beiderlei @efchlechts aus dem tiefern Deutſch⸗ 
land gelommen fein muß. Diefe, durch gemeinfamen Wahn vers 
eint, zeigten bem Bolt in Kirchen und auf Straßen das ent- 
festihe Scaufpiel ibrer Tänze, Hand in Hand ſchloſſen fie 
Kreife, und ihrer Sinne anfcheinend nicht maͤchtig, tanzten fie 
ftundenlang in wilder Raferei obne Scheu vor den Umftehenben, 
bis fie erſchoͤpft nieberfielen. Dann aͤchzten und klagten fie auf 
erbarmungswürbige Weiſe, bis man ihnen ben Unterleib zufams 
menfchnürte, worauf fie fi wieder erholten und frei blieben, 
bis das Uebel vom Neuem eintrat, Diefes Zuſammenſchnüren, 
welches auch oft durch Fußtritte erſetzt wurde, geſchah wegen 
der Trommelſucht, bie ſich nad dem krampfhaften Toben ein⸗ 
zuſtellen pflegte. Der Verf. ſchildert num bie wechſelnden 
Symptome bed Uebels, von feiner erſten Erſcheinung an bis zu 
feinen Rachwehen. Bon Aachen verpflanzte ſich das Unheil weis 
ter nach Luͤttich, Utrecht, Tongern und andern niederlaͤndiſchen 
Städten. Die Zänzer, wie von einer Furie getrieben, zogen 
son Ort zu Ort, und wo fie ſich zeigten, lief das Wolf ſcha⸗ 
renweife zufammen unb weibete fidh mit begierigen Biden an 
dem Schaufpiel, bis, gleichſam wie durch Zauberbande in ben 
Wirbel bineingeriffen, zuerft Einzelne an ben Zänzen Theil 
nabmen, dann größere Scharen in bies daͤmoniſche Treiben ver: 
widelt wurben. 

Ganz äbnlid wie biefes unter dem Namen Johannistam 
durch die Chronikanten bezeichnete Uebel geftaltete fi der St.- 
Veitstanz, den unfer Verf. zuesft in Stratburg um bas Jahr 
1418 fest; kein Zweifel, daß die Krankheit ſchon früher exiſtirt 
babe, allein von da an finden ſich erft befiimmte hiſtoriſche Er: 
wähnungen. Beide Krankheiten find im Weſentlichen mol bier 
felben; über ihre verfchiebenen Namen ftellt der Berf. die eine 
teuchtendften Urfadyen dar. Ginzelne Spuren Älterer Tanzplagen, 
die jeboch nicht fo allgemein wurden, weift ber Verf. nach; body 
geſteht er felbft, daß hiſtoriſcher Zuſammenhang fi in biefe 
Brucflüde aus dem Meiche der Myſtik und bes Aberglaubens 
nicht bringen laffe. Als Vermuthung flellt er indeffen auf, daß, 
mas ben Sohannistans anlangt, bie wilde eier bes Johannis: 
tages im 3. 1374 hauptſaͤchlich bie Weranlaffung zu ber gels 
fligen Seuche gegeben habe, bie bald fo viele Tauſende ergriff. 
Merkwürbig ift es, daß bis auf den heutigen Tag in Aboffinien, 
einem Lande, wo das Ghriftentbum in uranfängtidher Einfach ⸗ 
beit ſich aegen den Islam bewahrt bat, Johannes als Schut- 
beiliger der von krankhafter Tanzſucht Befallenen gefeiert wird. 
Im Verfolg des Buches führt der Werf. die Meinungen ber 


den Körper empfänglih dazu machte, daß burwuus nur eine ' damaligen Aerzte über die Krankbeit an, und wie er ihre an- 


änglichen Spuren verfolgt hat, ſucht er auch ihre entfliehenden 
es Er emtwidelt dabei überall kritiſchen Scharfiinn 
und Befonnenheit, und namentlich ift es erfreulich, daß er bas 
urtheil ber damaligen Aerzte nicht abftract verwirft, ſondern im 
verftändigen Zuſammenhange mit ber Zeit und ihrer Bildungs: 
höhe auffaßt, wie er denn zumal dem Paracelfus, der von Vie: 
len wol zu einfeitig für einen bloßen Gharlatan gehalten wird, 
anerfennende Gerechtigkeit wiberfahren läßt. 

Aus Deutſchland verfolgt der Verf. die geheimen Bande ber 
Verwandtſchaft des befi enen Uebeld mit jener italienifchen 
Krankheit, die, von ihm Zarantismus genannt, uns noch bie meis 


flen Spuren ißrer ehemaligen Bebeutfamfeit in ben Sitten ber, 


Italiener erhalten hat. Daß ber Stich ber Zarantel ben min: 
deftbebeutenden Ginfluß bei ber Krankheit hatte, und baß viel- 
mebr dort wie überall myſtiſche und fanatiſche Auffaſſung relis 
gidfer Verhältniffe den Funken zur weit umberrafenden Flamme 
anfachten, bleibt nach den vielfachen unmiberlegbaren hiſtoriſchen 
mie intellectuellen Beweifen, bie ber Verf. anführt, wol un: 
zweifelhaft. Er debt es befonders heraus, wie mädtig bie 
Mufit auf die Heilung des Uebeld einwirkte und hat uns aud) 
in biefer Beziehung einige ſchaͤbbare Docuwmente, unter Anderm 
verfciebene Weifen mitgetheilt, die gegen bie Zarantella ſich 
vorzüglih wirkſam gezeigt haben follen. Bon ber Form ber 
Krankheit, wie fie fi in Italien gezeigt hat, geht der Berf. 
nach Abyffinien hinüber, wo das Uebel noch heute eriftirt; des— 
gleichen erwähnt er beiläufig ähnlicher Erfheinungen, die ſich 
bei den großen religiöfen Werfammlungen in Nordamerika zeir 
gen. Ueberall, wo wir bie Krankheit aud) antreffen, ift Reli: 
gionsfhiwärmerei im Spiele. Die räthfelhaften Einwirkungen 
derfelben mit Beftimmtheit zu erklären, möchte wol, wie fo vie: 
les Andere, unmoͤglich bleiben; wenigftens würden wir immer 
nur bis auf einen gewiffen Grad eindringen können und uns 
zulept gegen das Wunderbare der Erfheinungen boch nur durch 
mwieberholte Betrachtungen analoger Källe abgeftumpft haben, 
obne dem Wefen berfelben näher gefommen zu fein. Freilich 
eine Art und Weife ber Erklärung, mit der wir uns in ben 
meiften Fällen begnügen müffen, Inbeffen faßt der Autor un: 
fers Erachtens das Uebel am allgemeiniten und in feiner tief 
fien Wurzel doch in bem „Sympatbie” uͤberſchriebenen Abs 
ſchnitte auf. Was er über die Wirklichkeit diefer krankhaften 
Regung im Menfhen-fagt, und nech mehr Das, was er über 
bie Feſtigkeit der Willenskraft als ſicherſtes Gegengift gegen 
das Uebel denkt, ift und aus ber Seele genommen. 

Das ganze Bud), obwol es einen Arzt zum Verf. und eine 
Krankheitsgattung zum Gegenitande hat, if übrigens durchaus 
nicht für den engern Kreis Derjenigen gefchrieben, bie fidy den 
mebicinifhen Wiffenfhyaften gemitmet haben, fondern es bietet 
bei MWeitem überwiegend theils ein hiſtoriſches, theils ein allge: 
mein » geiftiges Intereffe bar. Deshalb hat es auch ein Laie in 
der ärztlichen Kunde übernehmen dürfen, dem literariſchen Pu⸗ 
blicum ben gegenwärtigen Bericht darüber abzuftatten, den er 
mit der Verfiherung fdpließen darf, daS Niemand biefed Buch 
in bie Hand nehmen wird, ohne mit tem gefpannteften Inter: 
effe dabei gefeffelt zu werben. 76. 


Vorlefungen des Herm Drioli über die Alterthuͤmer ber 
Etruster. 


Dr. Drioli, früher Profeffor der Phyſik an der Univer: 
fität Bologna, gehört zu bem zahlreichen Meinungsmärtyrern 
welche von Norben_ und Süden und Dften unb Welten bie pos 
titifhen Stürme nad Paris verfclagen. Unterflügt von ben 
biefigen Archäologen, bat Hr. Drioli kuͤrzlich einen Lehrcurſus 
über bie Altertbümer ber Etrusker eröffnet, weldyer wider als 
led Bermutben zahlreiche Beſucher gefunden, indem fonft ar⸗ 
chaͤologiſche Studien das unruhige, bewegliche, durch intellec- 
tuelle Schwelgereien erfchlaffte parifer Publicum nicht leicht ans 
iehen und noch weniger feffeln. Bis jegt bat Hr. Drioli ſechs 

orlefungen gehalten. In ber erften wurde im Allgemeinen an: 





gebeutet, was und wie ‚viel wir über die etruskiſchen Alter⸗ 
thümer wiffen. Bis zum 6. Jahrhundert nad Chrifti Geburt 
hatten ſich die Bücher ber Driefter dieſes Wolkes erhalten; bas 
zumal wurde die Sprache, in welchet fie gefhrieben waren, noch 
von Vielen gefprodyen. Als eine-ber intereffanteften Autoritäs 
ten führt ‚Hr. Drioli eine: Inſchrift im der Arche von Zapells 
an, welche erweiſt, daß die Einwohner  biefer alten unıbris 
fen Stabt den Kaifer Konftantin um die Befugniß erfuchten, 
zu Haufe und abgefondert ein Opfer zu feiern, welches fie bis⸗ 
ber mit ben benadbarten Errustern aemeinihaftlih verrichteten. 
Sodann gab Hr. Drioli-eine Ueberſicht der biehergebörigen wife 
ſenſchaftlichen Arbeiten und Unterfuhungen von bem eriten Gos 
pien ber Iufchriften bis zu dem allerdings noch unvollflänbiaen 
Werke von Lanzi, in weichem jeboch bie einzigen, unbezweifel⸗ 
baren Refultate, die wir über die Schrift und Epradıe ber ab 
ten Einwohnet von Toscana befigen, enthalten find. Bei biefer 
Ueberfit wurden natürlih bie Deutſchen micht verarffen, mar 
mentlich Riebuhr und Ottfried Müller. Erſterer wurde mit ach⸗ 
tungsooller und ſcharfſinniger Beſcheibenheit, Hr. Müller. mit 
einiger Parteilichkeit behandelt, In der zweiten und britien 
Vorlefung beſchaͤftigte ih Dr. Drieli mit dem Urſprung der 
Etruster. Um das Dunkel, das über die Wiege biefes Volkes 
verbreitet ift, einigermaßen wenigſtens zu lichten, bat der Dr. 
Profeffor darzuthun gefucht, daß man in dem Ganıen ſowol 
als in ber Gintheilung bes etruskiſchen Bolksſtammes (nomen 
Etruscum) ſtets drei verſchiedene Elemente vorfinder. Er ber 
sieht ſich dabei auf folgende Stelle der „Aeneis” (lib. 10): 

Mantua dives avis, sed non genus omnibus unum; 

Gens illi triplex, populi sub gente quaterni. 

Ipsa caput populi ; Tuseo de sanguine vires, 
„Mantua reich an Ahnen, doch haben nicht alle benfelben Urs 
fprungz; aus drei Stämmen Wftcht es, jeder Etamm aus vier 
Völkern. Mantua ift die Hauptſtadt, feine Stärke in tusci⸗ 
ſchem Geblüte.” Diefe Stelle, verglichen mit Dem, wat die Ge: 
ſchichtſchreiber berichten, und mit den einzelnen Dentmälern ber 
Städte Totcanas, gewährt, Hrn. D. zufolge, bie Ueberzeugung, 
daß diefe Eintheitung in drei Stämme fid) auf das Vorhanden⸗ 
fein des umbriſchen, pelasgifhen Elements (von welchem bas 
bellenifche nur eine Mobification ift) und bes tuscifchen grünbet. 
Die Zuscier ober Hetrurier ftammen, Hrn. Drioli zufolge, aus 
Lydien. Niebuhr läßt fie bekanntlich von ben Bergen Rhätiens 
berabfteigen. Nachdem in der vierten Vorlefung die Gründung 
einer tusciihen Stadt befchrieben, die Auguralformeln, melde 
in Barro vorfommen, erflärt worden, ging ber gelehrte 
und berebte Ztaliener zur näheren Erflärung und Würbigung 
der etruslifchen Baukunſt über, wobei berfeibe eine bödhft ans 
ziehende Befchreibung der Grabmäler von Nordia und Gaftel: 
d’affo gab, bie er vor etlichen awanzig Jahren entbedt.‘ Diefe 
Grabmäler gewähren, wo nicht bas einzige, doch das wichtigfte 
Denkmal ber hetrurifchen Baukunſt in ihrer ganzen Meinbeit, 
mie fie von Varro befchrieben worden. In der festen Bor: 
lefung bat Dr. Drioli ſich befonbers mit ben cyelopiſchen Mauern 
beſchaͤftigt, bie ſich auf einige ber wichtigſten hiftorifchen Pros 
bleme beziehen. Der Raum erlaubt uns nicht, dem gelehrten 
Profeffor in feinen Erörterungen zu folgen. ine Ueberfidht der 
Maler: und Bildhauerwerke der Etrusfer hat diefe feste Vorle: 
fung gefchloffen. Wir werben über die folgenden weiter ber 
richten. j 143. 
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Literarifhe Notizen. 

Herr Upham wirb bie englifche Ueberfehung ber von Alerans 
der Zohnftone erhaltenen fingalefifchen Schriften, welche die merk 
mwürbigften Auffchlüffe über geſchichtliche und religidfe Verhält: 
niffe enthalten, binnen Kurzem durch den Drud befanntmadyen. 


Burney's „Befchichte ber Muſik“ erfcheint in einer neuen 
Ausgabe, fortgeführt bis auf unfere Tage von G. —— 
t. h 
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Taſchenbuch fuͤr die vaterlaͤndiſche Geſchichte. Heraus⸗ 

egeben von Joſeph Freiherrn von Hormayr. 

Freue Folge. Vierter Jahrgang. München, Franz. 
1833. 12. 2 Thlr. 12 Gr. *) 


Der berühmte Herausgeber dieſes hiftorifchen Taſchen⸗ 
buchs fährt unermübet fort, den Freunden vaterländifcher 
Geſchichten, aus archivaliſchen Urkunden oder ſeltengewor⸗ 
denen Drudfcriften die Ausbeute feines Fleißes und fel: 
ner Forfhung vorzulegen. Es find fprechende Denkmale, 
in welchen fid) das Leben und der Geift oder Ungeift uns 
ferer Vorzeit offenbart — in allen Eigenheiten und In— 
dividualitäten, die man fennen, in die man eingeweiht fein 
muß, um bas unter fieben Siegen verwahrte Buch der 
Bergangenheit lefen und verftehen zu können. Die Auf: 
faffung und Beurtheilung, folder charakteriſtiſchen Einzel: 
heiten des ZBeitgeiftes find nicht blos nothwendig für dem 
eigentlichen Hiſtoriker, der nur mit ihrer Hülfe die vers 
ſchiedenen Entwidelungsftufen der bürgerlichen Geſellſchaft 
unterfcheidben und bezeichnen Bann; auch dem Dichter und 
Kuͤnſtler find fie unentbehrlich, der feinen Stoff aus der 
BDergangenheit nimmt und ihm frifches Leben und redende 
Geſtalt geben ſoll. 

Auf dieſen doppelten Zweck und Gebrauch hat Frei: 
herr von Hormapr jederzeit bei feinen hiſtoriſchen Samm⸗ 
lungen aufmerffame Rüdfiht genommen. An Charakter: 
zügen aus dem Leben unferee beutfchen Vorfahren ift aber 
das diesjährige Taſchenbuch vorzüglich rei, und um fo 
beiehrender, als die bei den Voraͤltern im voller Blüte 
fichende Barbarei anfchaulic aus allen ihren Poren dringt, 
fobald fie, wie bier, in der Nähe und im ihren Beſtand— 
theilen betrachtet wird. Da offenbart ſich dann das nichts⸗ 
würdige Verfahren Derjenigen, welche uns im jeme gute 
alte Zeit zurückführen möchten, gleich ats ſollten die Fle— 
geljahre der Matiom ihr ewiger N feim, dem 
ſich alle weitere Bildung knechtiſch zu unterwerfen hätte. 
Eigne Doctrinen wurden erfonnen zur Rechtfertigung bir 
rüdfcpreitenden Bewegung; eine eigne Sekte that ſich 
zuſammen, die mit myſtiſchem Bilderfram und fafelnder 
Froͤmmelei dad Thor einer hellern Zukunft für immer vers 
ſchließen und alle folgenden Generationen in die Ställe 
einzwängen mollte, melde das Feubalfoftem und das 


*) Bol. Nr, 279 und 322 d, BL.f. 188%. D. Red. 





Moͤnchsweſen zur Luft und zum Nutzen ihrer Anhänger 
ſich erbaut hatten. Diefe dem Gelfte ber ſtets fortfcheels 
tenden Gefchichte im Innerften Weſen fremde Sekte wird 
vielleicht mit lächerlich vornchmer Mlene auf die Bemuͤ⸗ 
hungen des Freiherm von Hormayr herabbliden, weil 
diefer mit feiner, nicht der Finſterniß, ſondern dem Lichte 
zugewandten Anſicht ihre Bemuͤhungen umter die Fire 
tritt und bie Traͤume hohler Schädel nicht achtet. Mi 
gen aber die Alt: und Junggefellen der Sekte in todtge— 
borenen Journalen oder unter dem Schiem biöbfinniger 
Protectoren ſchmuzigen Schimpf gegen alles befjere Stre: 
ben zu Markte bringen, fie finden keine betrogenen Käufer 
mehr, — ihre Zeit ift wie eine Sternſchnuppe erloſchen; 
feibft der muͤßige Pöbel läßt ſich durch ihre Pauker und 
Trompeter nicht herbeiloden, eine marktfchreierifche lang: 
weilige Predigt mitanzuhören. — Wären fie felbft zu befs 
fern umd zu belehren, fo möchten wir ihnen rathen, bie 


"Schriften des Freiherrn von Hormayr zu fludiren: fie 


könnten viel daraus lernen. — Doc, wie haben es nicht 
mit den Zodten zu thun; darum bitten wir ben Leſer um 
Verzeihung für diefe kurze Leichentede und fchreiten fogleich 
zur Angabe des Inhalts des diesjährigen Taſchenbuchs. 
Buerft wird die „Kriegögalerie der Baiern“ fortgefege 
in kurzen Biographien der Generale B. €. Graf von 
Deron, &. 3. J. Freiherr von Därtling, K. Th. F. Graf 
und Herr zu Pappenheim und Fürft Konftantin Loͤwen⸗ 
fein, mit ihren mohlgetroffenen Portraits in Stahlſtich 
von Fr. Fleiſchmann. Es find edle, charaktervolle, durch 
perföntiche Verdienſte ausgezeichnete Generaloffiziere, die 
Balern mit Stolz die Seinigen nenat; gehören fie auch 
nit zu den fogenamnten Altbalern, fo haben fie doch mit 
ihrem Blute die Anhaͤnglichkeit an das Vaterland bethaͤ⸗ 
tiget — an das Vaterland, wie es ſich meugefbaltete mit 
Hülfe Napoleons, unter beffen Oberbefehl eben dieſe Of: 
fiziere den Ruhm ber bairifhen Waffen erhielten und er 
neuerten. Ihre Biographien gewinnen dadurch noch einen 
Reiz mehr, daß der Verf. überali- an bie großen Mo: 
mente der Zeit, in weldyer fie lebten und wirkten, erin⸗ 
nert, wobei lehrreiche Bemerkungen dem Nachdenken der 
Referer empfohlen werden. So heißt es bei Derop, baf 
er im Jahre 1743 geboren wurde, „während des unglüd« 
lichen Kampfıs Karl’s VII. gegen Maria Thereſia um das 
Erbe des erlofchenen deutſchen Hauſes Habsburg. Unter 
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beffern Führen und treuerm, Präftigerm Zufammentirten 
mürde dieſer Kampf einen berrlihen Stamm beutfchen 
Urvoltes, von Ungarns Marten bis an den Lech und bis 
an ben Böhmerwald vereinigt haben.” — In bdiefen un: 
ſchuldigen wenigen Zeilen läßt fi) die Quinteffenz der deut: 
ſchen Geſchichte wiederfinden. Mangel»an einheimifchen 
Fhhren und an kräftigem Bufammentoirken grade in ent: 
fheidenden Momenten war die Urſache, warum bie Gele: 
genheit zur Gonfolidirung verloren ging und Fremden das 
Erbe der Deutfchen zu Gute fam. Wenn aber das fran: 
zoͤſiſche Haus Lothringen an die Stelle der Habsburger 
trat und jegt mit allgemeinem Beifall aller beutfchen 
Fürften die Guprematie ausübt, wie fol man babei el: 
nen Sinn finden — in dem Franzgofenhaffe, den ſelbſt 
Verehrer diefes frangöfifhen Haufes als das Fundament 
jedes deutſchen Patriotismus anpreifen? Sollen, können 
wir vergeffen, daß dem Bunde mit Frankteich Baiern feine 
Vergrößerung verdankt, während der Wertrag von Ried 
nur Verfirzung zur Folge hatte und die Ausgleihung 
noch immer vergebens erwartet wird? — In der Biogras 
phie des Grafen Pappenheim findet ſich eine andere merk: 
wuͤrdige Stelle, die wir inbeß ohne weitern Commentar 
nur anführen. Im J. 1793 bei dem Gefechte hinter 
Chateau: Sambrefis hatte Graf Pappenheim nad dem 
Zeugniß der oͤſtreichiſchen Dffiziere den Therefirnorden red⸗ 
lich verdient. 

Er vernahm, ber Drben fei ihm geiveigert. Sein Unwille 
war ohne Grenzen. Gr verlangte bie Entlaſſung (aus dſtreichi⸗ 
ſchem Dienft) und erhielt fie. In dem mächtigen Deſtreich fchien 
man gar oft micht zu wiffen, was ber rechte Mann im rechten 
Augenblicke werth fein könne. Dort war nicht felten Alles nur 


Gnabe, und kaum geflanb man ein Recht. — An bemfelben" 


30. October, an welchem Pappenheim vor 20 Jahren bei Chu: 
teaus Gambrefis ben Zherefienorben verdient, aber nicht erhalten 
batte, errang er ihn bei Hanau, felbft verwundet und zwei 
Pferde unter bem Leibe verlierenb. 

Jeder Bemerfung über diefe Stellen uns enthaltend, 
wünfchen wie darauf aufmerffam zu machen, daß in die: 
fen Biographien, fowie in andern Artikeln des Taſchen⸗ 
buche ſich echt bairifher Sinn und Geift ausſprechen, 
und fo auch hier Individualitäten geltendmachen, welche 
der Fremde nicht flüchtig überfehen und oberflächlich beur: 
theiten, fondern in ihren inneren Kern zu dringen fuchen 
fol, Vieles, was das Taſchenbuch enthält, muß mit 
bairifhem Geifte gelefen werben. 

Der zweite Artikel gibt eine Weberficht der bisherigen 
Reiftungen des Herausgebers. Der fehr reiche Inhalt der 
hiftorifchen Taſchenbücher ift bier mit Ausführlichkeit ans 
gegeben. Wir bedauern, daß der befchränkte Raum d. Bi. 
ung nur ein paar kurze Auszüge und bie fummarifche 
Angabe der Rubriken geftattet. 

Abgefehen von Quellenftubium und Kritif, von ber Zahl 
unb von ber Bebeutendheit der durch ihm entdeckten und heraus: 
gegebenen Urkunden, Ardivalacten, biplomatifhen Gorrefponden: 
zen, Demoiren und Ghroniten (bie in einem eignen Directorium 
aufammengeftellt find) bat ber Herausgeber biefes biftorifhen 
Taſchenbuchs in bemfelben wie in feinem durch 19 Jahre (1810 
— 29) in Wien erfdyienenen „Archiv für Geſchichte, Stati—⸗ 
fit, Riteratur und Kunft” ben’ Zweck beharrlich verfolgt, die 
Baterlandsgeficte durch bie rebende und bildende Kunft mehr 


und mehr zu populafiren unb zu nationalifiren A u 
doͤchtniß im bie Herzen zu verpflungen, auf ben nicht 
minber als auf ten Studirpulten einheimiſch zu machen, durch 
bie Frauen auch ber Jugend einzuflögen und vorzugsweife vater: 
ländifche Begeguiffe, Großthaten und hervorragende Männer durch 
bie Ballade, und Romanze, in-epilder und is beamafi- 
fer Form, in ber Biftorienmalerei und im Basrelef hr vers 
ewigen. — Diefe Zafchenbüder, eben jened Ardjiv und wits 
ner Kunftausftellungen (1820 —28) erprobten durch zahlreiche 
Bervorbringungen, daß jenes Streben nicht umfonft geweſen fei, 
und lebhaften Anklang in vielen hellen Köpfen, in vielen war» 
men Gemüthern gefunden habe. 

Die erfte Form, unter welcher biefe hiſtoriſchen Kafpenbür 
her erfchienen, waren die einft durch Johannes Müller fo wohl⸗ 
wollend gewürbigten Tiroler⸗ Almanache (1802 — 5). Diefen 
folgte (1810—- 14} eine zweite Serie, den ganzen öftreichifcyen 
Kaiſerſtaat umfalfend und neben mandyen populairen, auf ein 
großes und gemifchtes Publicum berechneten Auffägen, auch Eris 
tifche Abhandlungen, in'onderheit über bie Geo raphie bes Mit⸗ 
telalters enthaltend —, Beiträge zur Dreisfrage des burchlaudhtige 
ften Erzhergogs Johann über mehre Hauptpunkte ber geſchicht⸗ 
lichen und flaatörechtlichen Werbältniffe Inneröftreihe von Karl 
bem Großen bis zur Aechtung Heinridy's des koͤwen u. f. m. — 
Aber es fehlten auch ·nicht jenen beiben frübten Reihenfolgen 
vaterlänbifch « gefchichtlidhe Balladen und Romanen von Karoline 
Pichler, von Weiſſenbach, Gollin, Ruppredt u. f. w. 

Des Herausgebers vieljährige Freundſchaft mit ben ebeln 
Brüdern Gollin förberte den gleichen Iweck nicht wenig. — Hein⸗ 
rih von Gollin, ber Dichter bes „Regulus“, hatte „Kaifer Al: 
brecht's Hund“, Herzog Leupold vor Golothurn’, Kaiſer Mar 
auf ber Martinswand‘‘, in Hormayr's „Ardyiv" niebergelegt. Geis 
ner Trilogie aus bem Leben Labislans Poſthumus und ber Hunnys 
aben entriß ihn ein allzu früher Tod. Matthäus von Gollin 
(Erzieher des Herzogs von Meichftabt und durch geraume Zeit 
Rebacteur ber „Wiener Jahrbücher‘) befprady biefelbe Ridptung 
im, Archive“: „Ueber bie nationale Wefenhrit ber Kunſt“, — und 
„Meber bie Bepiehungen der Kunft zum Staate““. Im J. 1819 
verband ſich dem Freiberen von Hormayr einer der edelſten Un: 
garn, ein fruchtbarer Sammler und Schriftfteller des hiftorifchen, 
naturbiftorifchen, landwirthſchaftlichen und ftatiftifchen Bacher, ber 
Freiherr Ludwig von Mebnyanszky, zur Wirberaufnahme ber his 
ftorifchen Taſchenduͤcher, wie Beide im „Ardyiv‘’ fon jahrelang 
eine eigne ſtehende Rubrik fortgefegt hatten: „ob benn De) 
Geſchichte fo arm an wahrhaft dichteriſchen Stoffen ſei?“ — Zehn 
Jahrgänge gaben die beiden nbe ununterbrodyen mit einans 
ber heraus (1820 — 29). t Hormayı’s Uebertritt in bem 
bairiſchen Staatsdienſt find von ihm allein vier Jahrgänge er 
ſchienen, in allen vier Gerien zweiundzwangig. 

Aus der eigentlichen „Weberficht bes Inhalts ber Was 
ſchenbuͤcher“ bemerken wir, daß die Rubrik der Gedichte 
Beiträge lieferte von Karoline Pichler, Xherefe Artner 
(Zheone), Matthäus von Gollin, Zacharias Werner, dem 
Freiherrn von Zedlig, dem General Freiherm von Roth: 
tirh, Eduard von Schenk, dem Prof. Sendtner in Mün: 
hen, dem Grafen A. A. Auersberg, C. F. Ebert in Prag, 
Guſtav Schwab, Gafteli, Eduard Dulter u. A. 

Ahnentafein umd Burgen, — Sagen und genden, Zeichen 
und Wundersald Sammelpunfte romantiſcher, tragifcher, epiſcher 
und malerifher Stoffe, bilteten vom Anbeginn eine ſtehende Ru: 
brik des Taſchenbuches, nicht minder Biograpien bober Frauen 
und in Krieg ober Frieden, im Gabinet ober in Kunft und Wif: 
fenfhaft hervorragender Männer, — Monographien einzelner Er⸗ 
eianiffe, Inftirute, Sommunitäten, Volle: und Gpottlieber aus 
verfchiedenen Epodyen vom 15. bis zum Beginn bes 18. Jahr⸗ 
bunderts. — Bon Biographien waren mehre bem Bebächtniffe 
ebler Königstöchter Ungarns gewibmet, ber heiligen Glifaberh ; 
Margareten, der Wenigen bekannten Tochter Bela's IV., beren 
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noch in ben ‚Händen ber Familie Battbiany vorhandener * 
altar ein herrliches Werk altertbümlicher Kunſt iſt — und ber 
beiden Töchter Lubiwig's des Großen, ber polniſchen Hebwig und 
ber ungarifen Maria, deren Gelcidle allein daB halbe Erben 
Walter Ecott’s hätten befchäftigen önnen, fowie bie Beiden noch 
einer polnifchen Debwig, dem Baierherjog Georg bem Reichen 
von Landshut bermählt. 

An die biögraphifchen Skizzen reihen ſich berühmte Rei— 
fende und Abenteurer; unter welchen ein Uri Schmidl 
von Straubing, einer der Erbauer von Buenos: Apres, 
im diesjährigen Taſchenbuche — Aus Böhmen und feinen 
Mebenreichen fowie aus dem deutſchen Deſtreich und bei: 
fen Provinzen wurde in die Taſchenbücher eine ſeht reiche 
Sammlung von Sagen und Legenden geliefert, die dem 
Freunden romantiſchet Didjtung reihen Stoff zu Balla⸗ 
den und Romanen liefern können; auch dem Hiftoriker 
werden fie als charakteriftifche Geburten der Vorzeit ins 
tereffant und willlommen fein. 

Der Verf. fließt feine Ueberſicht Mit folgender Er: 


Märung: 
Der vaterländifhe Sinn, ben biefes biftorifche Taſchenbuch 
in engem Bunde mit bem ihm treu zur Brite flehenden „Ars 


&ive’ gemedt, das viele Frivole und Gntwürbigende, mas e6 
verbrängt, ber Anklang, ben es auch im ebeln Frauen, auch bei 
der Jugend und im Wolle gefunden, die ſchoͤnen Fruͤchte reden⸗ 
der und bilbendber Kunft, die #8 hervorgebracht bat, der thätige 
Antheit fo vieler edeln Männer von Hermannftabt und Peſth bis 
Münden, Augsburg und Stuttgart und aus ben Alpen Zirols 
bis in bie Sudeten und in ben Eprffart flößten dem Heraus: 
geber den feſten Entſchluß ein, biefes fein vollethuͤmlich gemein 
tes Unternehmen nur mit feinem Beben aufzugeben. — Moͤze fi 
ibm auch das alte Wohlwollen unverfümmert erhalten!!! 

Wir glauben, ald verbürgt ben letzten Wunſch des 
berühmten Verf. anfehen zu können, 

Der Beſchluß folgt.) 





Gorrefpondbensnahrichten. 


Yäris, März 1088. 
Daß ber Herzog von Braunſchweig wieder hier ift und ſich 

ein Haus in ben * elysöes gekauft hat, wird Ihnen 
bekannt fein. Manche behaupten, er fei nie von Paris fort 
gewefen. Noch immer ift fein Proceh gegen das Minifterium 
unentfchieben: unterbeffen circulirt ein in feinem Namen gefer» 
tigtes M&moire, welches in mancher Beziehung lefenewerth if. 
Der Derjos erzählt darin feine ganze Jugendgeſchichte, feine 
Misverhältniffe mit feinem Bormunde und ber Xriftofratie, 
die gegen ihn während feiner Abwefenheit geſchmiedeten Plane 
und feine eignen populatren Abſichten hinſichtlich des Herzog: 
thums Braunſchweig. Er führt an, wie er von frühe ber bie 
Quaͤlereien feines Bormundes, bes Könige von England, unb 
deffen Stellvertreters, des Grafen von Münfter, zu erbulden 
gie, wie das Intereffe der jüngern Einie (Hanover und 
nglanb) jenem ber Ältern (Braunfroeig) feindlih und da⸗ 
ber die Abfiht bes Königs von England auf längere Benu: 
—* ber Bormundſchaft gerichtet geweſen ſei. Seine, des 
ungen Herzogs, Antipathie gegen die Ariſtokratie, die Wer: 
mweigerung eines vorgelegten Gonftitutionsprojecte® und ber 
darüber in ber beutfchen Bunbesverfammlung geführte Streit 
- ibm die Beindfhaft ber Ariftofratie zugezogen, und als er 
Jahr 1830 von Paris, wo er der Zulirevolution beigewohnt 
und fi fogar ſehr nahe beim Kampfplage befunden, in fein 
Baterland zurucgekehrt fei, babe er alebalb bie in Braun: 
ſchweig gegen ihn geſchmitdeten Plane bemerkt. Seines Bru: 
ders Wilhelm gebenft ber Herzog nicht lobend, und wenn fein 
fpäterer Berfup, nach Braunſchweig zurüdjulchren und bem 


kande eine neue Gonftitution mit populairen Werbefferungen zu 
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eben, misgluͤckt ſti, fo liege der Grund hiervon in dem anı 

aglich verfchleierten, fpäter offen feindlichen Benehmen fei- 
nes Brubers, welcher den beutfhen Bund auf feiner Seite 

be. Beſonders bemüht fi ber Herzog bie in bem parifer 
ibell gegen ibm ausgebreiteten Berleumbungen zu twiberlegen, 
wie namentlid: daß er feinen Hofmeifter Einfingen in Caufanne ' 
babe töbten wollen, weshalb biefer fich zum Fenſter hinausge⸗ 
flürzt; daß er Chemie ftubirt habe, um bie Gifte zu kennen; 
baß er, was man befonders unter den Bauern verbreitete, ber 
Hererei fi ergeben, und daß man unter ben Ruinen feines 
Schloſſes Giftflaͤſchchen und Eiften der Freunde und Feinde bes 
‚Herzogs gefunden habe. Außerbem verwahrt er ſich gegen ans 
dere Beſchuldigungen, wie 4. B. ber. Steuervermehrung, bes 
or niemals Befehl gegeben zu haben, auf bas Wolf zu 
hießen, leugnet, in Nigza ober in ber Schweiz Berbinbungen 
mit der Herzogin von Berri unterhalten zu haben, dagegen 
babe man ihm, als er im Jahre 1832 von Spanien über Nizza nad 
Paris zurüdgefcehrt fei, Doffnung gemacht, daß das Gouver⸗ 
nement ihm bie Ermädtigung ertheilen werbe, Waffen zu kau: 
fin und Soldaten zu werben; ein Dffizier habe ihm garan- 
tirt, mit 2000 Mann nach Braunſchweig zurüdzufehren. Die 
gegen ihn ausgebreiteten —— haͤtten keinen andern 
3wed als feine Popularität Mu jerftören, bamit er nicht an einem 
fhönen Tag ſich an die Epige einer Volkebewegung in Deutſch-⸗ 
fand ftelle, und einftweilen wolle man ihm jebes Aſyl entzies 
ben, nachdem man ihn beinahe um fein ganzes Vermögen 
gebracht. 

Die Geſellſchaft für bie intellectuelle Emanclpation hat 
ben erften Schritt zu einem Unternehmen gemacht, welches, 
bei zweckmaͤßiger Leitung, großen Erfolg haben kann. In Frant: 
nie wie in Deutſchland beftcht feit langer Zeit ber beinahe 
privilegirte Unfug, aus bem einzigen Buche, weldyes der Rand: 
mann unb Handwerker in feinen Beierftunden Lieft, ein Mufter 
von Abgeſchmacktheit und Albernheit zu machen. Dort wie hier 
las ber Bauer, flatt vernünftiger —— für fein Haus: 
und Bauweſen, ſtatt Unterweifung in feinen Rechten und Pflid- 
ten u. dal., Schnurren und Schmwänke, abenteuerliche Rügen 
und noch verftandlofere Wetterpropbezeihungen, aber in einem 
Kalender, welcher ihm meift aus bem Auslande gebracht wurde. 
um biefem Unfug zu feuern, bat bie genannte Geſellſchaft, 
welche auch das „Zournal ber nüplichen Kenntniſſe““ herausgibt, 
den Anfang mit einem neuen Kalender gemacht und verfprocden, 
im nädften Jahr für jebes der 86 Departements einen eignen, 
nach feinem Klima, feiner kage, feinen Bebürfniffen und Erwerbs: 

jellen berechneten Kalender herauszugeben. Der Plan, welchen bie 
Gefeufcpaft dabei im Auge bat, ift, nebit ber Befeitigung bes 
Nachtheils der biäherigen Kalender, jebem Franzoſen, welcher 
tefen kann, feine Pflichten, Rechte und Intereffen in ben vers 
ſchiedenen Eigenſchaften des Hausvaters, des Nationalgarbiften, 
des Gefchworenen, bes Soldaten, bes Steuerpflichtigen, des 
Wahlmannes, des Gcmeinderathes, des Maire und Adjuncten, 
des Gonfumenten, bes Aderers, bes Danbeldmannes und bes 

andwerkers zu zeigen. Der diesjährige Kalender bildet einen 

uobezband von 224 enggedrudten Seiten, in weldem ent» 
halten ift: Die Erklärung, die Zeichen und Indicien bes Wet: 
terö, bad alte und neue Gewicht und beffen Berechnung und 
Repuction, Binstabellen, ein Kalender für Aderbau und Gaͤrt⸗ 
nerei, Unterricht und Anwelfungen in ber Hauswirthſchaft, eine 
Statiſtik von Frankreich, welche ſich mit ber Ueberficht ber 
Sahrmärkte und mit einer Biographie ber im Jahre 1892 ges 
ftorbenen berühmten Männer endigt, nebft 44 erklaͤrenden & 
guren. Diefer Kalender ift au 1,300,000 Eremplaren gebrudt 
und koſtet zehn Sous. Ich gebe Ihnen bier, zur ge Be 
urtheitung feiner Ruͤhlichkeit, eine Ucberfiht feines Inhaltes: 
1) Anleitung zur Aftronomic: Erklaͤrung ber MWeltkörper; 
der Sterne; ber Sonne; ber Planeten; ber Erbe; bed Mon 
bes; der Kometen; Wetter; Jahreszeiten; Sonn: und Montfin 
fterniffes;s Erklärung der verſchiedenen Kalender und Zeitrech⸗ 
nungen; Bergleihung des republifanifhen und gregorianifchen 
Kalenders. 2) Naturlehre und Meteorologie: bie Erbe; bas 
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bebeutungen 
a Barometer, 
ammerfigung von 1831 und 32; 


wechfelfeits ; 
Zaufch, 
— ef en © de nüglich und ewerth 
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ift, um den Sandmann und Handwerker in feinen Pc 
Borkommendeiten zu leiten; MReclamation im Ball von Neber- 
fteuerung; über das Vettel» und Vagabundenweſenz Mobell 
der gemöhnlichften Acte und Verträge im bürgerlichen Leben; 
neues Maß und Gewicht; franzöfifcher und fremder Muͤnzfuß; 
Binsberechnungstarif der Erfindungs: und Vervolllommnungs · 
brevets;s Stempel: und Regifttirungsbüder. 4) Statiftifche 

- Notizen; Affecuranzen; Vorfichtöbant; Hupoßhekencaffe; all 
meine Xustrodnungsgefelfhaft. 5) Häusliche Gefund te 
und Mittel: unter biefer Meberfchrift wird der menſchliche Kör- 
per anatomiſch befchrieben, Borfchriften der Diät gegeben, Re 
ein über das Anlegen und Eintheilen der Wohnungen ertheilt, 
obann Über bie Kleidung, über die Speife u. f. w. — Wenn 
hier das Tabadraudyen mit einer Art von Abfcheu verworfen 
und ald den Zähnen hoͤchſt ſchaͤdlich bezeichnet wird, fo wird 
der Deutfche dies kaum glauben wollen, und es ift weſentlich 
ſich zu erinnern, daß der Franzoſe einen viel ſchlechtern Taback 
und viel unmäßiger in deffen Genuß if. Was da * 

mit beſonderer Hinweiſung auf Rordamerika über Maͤßigke 
uf gefagt wird, ift höcdhft intereffant und zu deher⸗ 
en: „Vor dem Jahre 1828 reichten 72 Millionen Gallons 
(2,592,000 Hektoliter) geiftiger Getränke (Brantwein) kaum 
5 zum —— Bedarf einer Bevölkerung von 12 Millionen. 
ameritaniſche Maͤßigkeitsgeſellſchaft, welche ſich im Sabre 
1826 bildete, fing damit an zu beweiſen, daß alljaͤhrlich mehr 
als 40,000 Einwohner in den vereinigten Staaten an übermäs 
Sigem Genuß geiftiger Getränke fterben, und daß dieſer Mit: 
brauch auferbem einen außerordentlichen Gapitalwerth vernich⸗ 
tet, er eine beffere Verwendung erhalten könnte, und 
verfolgte den vorgefeaten Zweck mit Thätigkeit, indem fie als 
lenthaiben bin Agenten fhidte, um bit Bendlkferung auf bie 
nadıtheiligen Kolgen biefes Genuffes aufmerffam zu mas 
hen. Diefes verdienftlihe Werk wirb täglich mehr mit Erfolg 
belohnt und im Monat Kuguft 1830 waren in den verfchiebenen 
Staaten bereits mehr als 1600 Geſellſchaften auf die nämlichen 
Grundfäge gebaut, welche mindeftens 160,000 Mitglicber zähl: 
ten. Diefe Gefellfchaften wurden durch Pächter, — —* 
Weiber, Lehrlinge, Farbige, Matroſen u. ſ. w. gebildet. Das 
Ergebniß iſt, daß eine große Zahl Brantweinbrenner und 
Verkäufer ſich genoͤthlgt ſahen, ihr Geſchaͤft aufzugeben, daß die 
Gonfumtion diefer Fiuſſigkeit um mehr als 60% vermindert It, 
was eine jährliche Erfparnifi von 2,000,000 Dollar (10,840,000 
res.) abwirft, und daß mehr als 700 Perſonen, welche “ſich 
mit Ucbermaße biefem fchädlichen Genuffe bingegeben hatten, 
in einem Zeitraum von weniger als 3 Jahren fich davon Los: 
giant und dadurch eine namhafte Berbefferung ihres morali: 
ben und phyſtſchen Wohlfeins empfunden haben. Achnliche 
Geſellſchaften haben fi aud in Irland und Schottland gebil: 
det ımb den nämlichen Erfolg gehabt.” — Gefundheitslchre der 
Kinder und —*— hausliche Arznei; Vorfihtämaßregeln 
beim Anfang der Krankheiten, bei Ertrunkenen und Erſtickten, 
bei ſchwangern Weibern, ECholera und Epidemien; Behand: 
lungeweiſe bei Vergiftungen, bei Waſſerſcheu und Schlangen: 
bif. 6) Ihierarzneilunde: Regeln bei Erbauung der Ställe 
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werkflätten. bie Liebe zur, Arbeit und zur Ordnung - und bem 
Eifer in Erfüllung ihrer Obliegenheiten anzuregen; [tie 
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t und Vermögen zu erfparen u verwenden, 
13) Statiftit von Feat : Golonien; Deusnc, Wer uns 
Borftwefen; Straßen: und Brüdenbau; Bergwefenz. Ge: 
— Militairorganiſation; Marine; Kirchenweſen Budget; 

entens und — u.f.w. Einige Drudfehler, un⸗ 


reiner Druck, unrichtigkeiten in einzelnen 
an fo fe e.durh die Wohlfeilheit des Buches als 
e un 
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aſſe der Gegenſtaͤnde zu erffären und — 

digen, auch von wenigein Belang. In Angabe der 
etwas 


iſt g dem Streben nah Fortſchritten und Ber- 
fectibilität des menſchlichen Geiftes angemeffen als 
die entwidelten Gründe gerechtfertigt. Die der 
eines Standes gehören dem einzelnen Falle an, aber 
ungemeffenfte Auswahl und Kö ve ift bie.einzige Norm, 
der Menfchheit würdig tft. In ffaatsbürgerlicyer und politischer 
Beziehung find die Lehren und Untermeifungen nicht mit ber 
Freiheit und Unabhängigkeit geachen, wie es zu wuͤnſchen 
mefen und wie es dem bermaligen Juftanbe Feinfveiche und. ber 
Girififation angemeffen wäre, was man befonder& dem 
— der Regierung, welche das Journal“ und ben „Alm ⸗ 

günftigt und empfiehlt, zuſchreidt. Dagegen ift die Auswahl 
der Moralprincipien, der Regeln der Hauswirthihaft, der Er- 
fparniß und bes Geſchaͤftaweſens vortrefflih umd Le) 

ie Namen von Epiktet, Pothagoras, Lafontaine, im 
Sprühwörter, Pascal, Franklin, Say, Ariftoteles, 
Apoftel Paulus, Bacon, Sensca, Gt. : Auguftinus 
dafür hinlaͤngliche Bürgfhaft. 

Das „Journal der nüslichen Kenntniffe” iſt in 

Betracht in Kieinigkeitsfrämerei und dadurch ind. 
verfallen. Demungeadhtet ift nicht zu verfennen, baß bies 
ternehmen der Geſellſch. f. Emancipat. berufen. ift, den 
tigften Einfluß auf die Volkebildung und Aufklärung 
und der erſte von ihr herausgegebene Almanach 
beften Früchte. 


bie 
Der Beſchlus folgt.) 
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literarifhe Unterhaltung, 





Montag, 





3. von 
vierter Jahrgang. 
GBeſchlus aus Nr. 97.) 

Nun folgen im diesjährigen Taſchenbuche 

1. Die Hohenftaufen, zwel Gedichte von I. J. Sendt: 
ner. — Wir find welt entferne,’ den poetifchen Werth dies 
fer Balladen verkleinern zu wollen, und bemerken daher 
nur ale hiſtoriſche Notig, daß Hier Kaiſer Heinrich IV. 
und Friedrich der Rothbart mit einander tedend eingeführt 
werden, da doch Pepterer erft lange nad dem Tode des 
Erftern geboren wurde. Solche Anachtonismen aber har 
ben ſich die größten Dichter wol erlaubt, Bekanntlich 
madjte Birgit den Aeneas zum Zeitgenoffen ber Dido. 
NM. Baleifche Reifende aus der Vorzeit. — Außer von 
des erwähnten Ulrich Schmidl's von Straubing füdante: 
rikaniſchet Neife in den Jahren 1334 — 54 gibt das dies: 
jährige Taſchenbuch Nachticht von Albrecht's Grafen zu 
Loͤwenſtein Pilgerfahrt in das heilige Land, in den Jah 
een 1561 und 1562, "von ihm ſelbſt deſchrieden. Dieſe 
Reiſedeſchrelbung iſt, in Abſicht auf Geographie und Wil: 


terbande, ziemlich unbedeutend; doch gewaͤhtt fie Inteteſſe 


in Beziehung auf Geift und Sitte des hohen Adels im 
16. Jahrhundert. — P. Ladislaus Mayt, Franziskaner der 
baftifchen Provinz, aus Eggenfelden, relfte im J. 1748 
nach Jetufalem, wo er ſodann über 30 Jahre ſich auf: 
hielt. Er Hat dreimal feine Reäiſebeſchteibung zu Papier 
gebracht; das legte 1770 — 82 verfertigee Manufeript be: 
finder fidy in der Staatsbibliothet zu Münden. Ueber 
Jerufalem und Berhtehem äußert fi) der fromme Pater: 
Als heilige Staͤdte verehre er fie mit ſchuldiger Ehrfurcht, 
übrigens aber felen fie — miferabte Ragennefter.” 

II. Die Grafen von Wittelsbach zu Grag. — Die 
Soͤhne des unglücklichen Kurfürften von Balern Marimi: 
tian Emmanuel wurden auf Befehl des Kalſers Joſeph 1. 
von München nach Deftreich geführe, nachdem der Kai 
fer, der nach dem Recht des Stärkern Balern in Beſitz 
genommen, die Acht Über den Kurfücften und deffen Bru: 
der, den Rurfüriten von Koͤln, ausgeſprochen hatte, und 
nachdem diefe Acht don den andern gehorfamen Kurfüt: 
ſten (die andern Reiyeftände wurden nicht gefragt) war 
genehmigt worden, Zu diefer Härte, die oft in Gran: 
famtrit amsartere, hlelt ſich der Kalſet berechtigt, weil 





Baiern in dem ſpaniſchen Exrbfolgefriege gewagt, zur Ders 
theidigung feiner Anfprüche eine felbftändige Politik zu bes 
folgen und fih an Frankreich anzuſchlleßen. Zur Züchti- 
gung für ſolchen amgeblihen Frevel ward Baiern mit 
oͤſtreichiſchen Truppen befege, in oͤſtreichiſche Adminiftration 
genommen und burcd ben furdhtbarften Drud unter den 
dort hingefendeten fremden Beamten gepeinigt. Den zur 
Verzweiflung gebrachten Einwohnern wurde zum Troſt die 
Ausficht eröffnet, ihr Vaterland nächftens in eine oͤſtreichi⸗ 
ſche Provinz verwandelt zu fehen. Und weil die Baiern 
fo thoricht waren, für ſolche MWohlthaten nicht dankbar 
zu fein, weil die baitiſchen Bauern gewagt hatten, aus 
Anhänglichkeit an ihr angeftammtes Fürftenhaus die Waf⸗ 
fen zu ergreifen, wofür bie fremde Herefchaft mit gemohns 
ter Milde die bet Sendlingen und Aidenbach geſchlagenen 
Bayern nur zu Tauſenden hatte niebermegeln laſſen; — 
darum mußten die in Münden biäher bewadhten baiki: 
ſchen Prinzen nach Deſtreich geführt und dort im firenger 
Saft gehalten werden, Dies geſchah, nachdem ber — 
— Aufſtand der Bauern mit biutigem Nachdrud ges 
dimpft — jusque datum sceleri — und die Ruhe durch 
Feuer und Schwert geficert war. Nur die Bayern mas 
ren fo firafbar patriorifch, der Adel war gehorfam gerefen, 
daher ihm aud von Wien vor der Geſchichte das Zeug: 
niß ausgeftellt mourde: „daß der Kaifer ſich gegen ben 
Stand des Adels der beftändigen Treue allergnäbigft ver: 
ſichert Halte, dieſer auch ſich bisher in feiner Devotion zu 
allergnaͤdigſtem Gefallen aufgeführt.” — Nicht das Tas 
ſchenduch it es, welches dieſe Verhältniffe in Erinnerung 
bringt: wir allein tragen die Schuld davon, um bem Ge: 
dächtniß des Lefers zu Hülfe zu kommen, der übrigens in 
des Sefuiten Daniel Stadler's und in Zſchokte's Bairi⸗ 
ſcher Geſchichte“, fowie fchon in Milblller's Fortfegung von 
Schmidt's „Geſchichte der Deutſchen“ hinreichenden Stoff 
finden wird, das gegen Baiern von Joſeph 1. beobachtete 
Verfahren zu beurtheilen und die Seite zu bemerken, von 
welcher Baiern von jeher am empfindlichiten verlegt wurde, 
Freiherr von Hormayr ſetzt djefe Dinge als befannt vors 
aus, was fie auch find, wiewol fie nichtsdeſtoweniger auch 
zu den vergeffenen zu gehören feinen. Er fagt: 
Bekannt ift, mit weicher tiefen Erniebrigung Joſeph J., durch 
ten Aufſtand (d. i. die legitime Nothwebr) bes bairifchen Volkes 
noch mehr erbittert, die Kinder des ungtädtichen Kurflirften Mar 


13 
rimilion Emanuel betanbeln ließ, und deß bie Prinzen nur ale 
Grafen von Wittelebach erjogen wurben. Der Bruter und 
Nachfolger, Kal VL, war ungemein milber in Wort und That, 
wie bie nachfolgenden Urkunden bemweifen, melde zugleich einen 
nicht unintereffanten Beitrag zur Jugendgeſchichte Kaifer Karl's VII. 
liefern. «u %:  % a 414 

Der nahmalige Kaifer Karl VII. mar nämlich, der 
Ältere der fünf baieifchen Prinzen, die in oͤſtreichiſcher Ge: 
fangenſchaft erzogen wurden. — Die eine diefer Urkunden 
ift ein Schreiben Karl's VI. d. d. Aprit 1712 an den 
Grafen von Breuner, der bie Aufficht Über die Prinzen 
erhielt, und worin «8 unter Anberm heißt: . 

Ich habe euch hiemit gmädigft bedeuten wollen, was maffe 
Ich euch die Dberbirection und Aufſehen nicht allein über die 
fünf bairifhen Prinzen, fonbern auch Dero ganze Hofitaat hie: 
mit gnädigft aufgetragen, und bahin inftruirt haben will, baf 
ihre auf alle ihre Verrichtungen, ſonderlich aber die Perfonen ber 
fünf Prinzen ein aufmerffames Aug haben, oͤfters um fie und 
bei ihnen feon, ihnen nichts ermangeln taffen, alle etwa wahr: 
nehmenbe lingebühr mittels dero DOberhofmeifters, Beichtoäter 
und Inftruftoren mit guter Art abftellen, hingegen bad Befte 
und Nüglihfte anorbnen, fie vorderft zur Andacht und Furcht 
Gottes, fodann aber zu recht und ordentlichen Stunden mittels 
ihrer Theils wirklich habenden, und Theils noch barüber aufzu: 
nehmen nötbigen kehr⸗ und Ererzitiens Meifter ad literas et 
Seientias, zu den Sprachen und übrigen dem fuͤrſtlichen Stand 
wohl anftehenben GErerzitien, als Reiten, Fechten, Tanzen, unb 
etwa einer beliebigen Muſik, fo weit es bie Zeit, ihre Gefunds 
heit, Jahre und Kräften zulaffen, anhalten; fie auch zumeilen 
mit einer Dad, Jagd, Pürfd u. dal. in meinen Forft- und 
Walbungen ergögen unb unterhalten zu laffen, jedoch daß hie: 
durch ihre andern Studia und GErerzitien nicht zurüdgefegt oder 
vernadhläffige werden, mithin ihr, daß fie außer Müfiggang ge 
fegt, et ne libidini iadulgeant, fondern fo chriſtlich als firtlicd 
und in allem fürftlicden Wohlftand und Zugenben, wie zuma⸗ 
ten in ber Lieb und fchulbigften unterthänigften Devotion auch 
Erfenntlilait gegen Mi und Mein ganzes loͤbliches Erzhaus 
von Deftrei, von ihrer dermaligen Jugend an gebührlic, aufı 
erzogen und geflärkt werben, auf alle Weis Gorg tragen, und 
mir-enbli von ihrem Progreß, Belchaffenheit und Nothmwen- 
bigfeiten wochentliche Relation erftatten follet. 

Die zweite Urkunde ift ein Bericht des Grafen Breu: 
ner an den Kaiſer, morin die Geſchicklichkeit des bairi: 
fhen Prinzen Kart gelobt wird, die derſelbe bei Gelegen— 
heit feiner öffentlichen Defenfion ber gefammten peripate: 
tifhen Philofophie mit großem Ruhme erprobt habe. 
Ungehängt ift: „Extractus literarum ad P. Rectorem 
Monacensem Soc. Jesu. Graeci 25. Aprilis 1714. 
Darin wird ebenfalls. des Prinzen Geſchicklichkeit gelobt 
und dabei angeführt, wie gut er die Argumente ber 
Arheiften widerlegt habe. Diefe Urkunden find allerdings 
nicht ohne Sntereffe. 

IV. „Heintich III. von Frankreich auf dem Hin: und 
Herweg aus Polen beim Pfolzgrafen und Kurfürften 
Friedrich und in Wien“. Auszüge aus einer alten Chro: 
nit und aus dem Tagebuch eines Ungenannten, welches 
im Drud erſchienen if. Die Sitten der guten alten 
Zeit find aus diefen Bruchftüden ganz deutlich zu erfehen. 

V. „Burgen“, Unter diefem Titel findet ſich, wie bes 
reits angeführt, eine ftehende Rubrik im Taſchenbuche. 
Das diesjährige enthält: „Bürglig, Jagdſchloß und Staats: 
gefängniß der böhmifchen Könige, Gefchildert in Mittheis 
lungen an Friedrich Heinrich von der Hagen,” Die Schi: 
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berung bes Schloſſes bat einen Anſtrich von Sentimen⸗ 
talitaͤt, die ſich jedoch nicht uͤbel ausnimmt, da an die 
Qualen einiger Staatsgefangenen erinnert wird, welche 
in dem in Waldesnacht vergrabenen Schloſſe Gelegenheit 
hatten, zu erfaßten, Welche Grauſamkeiten in d 
menfchenfreu chften Reflgion von ai, (inne 
den — — — geübt wurden, bie, ba fie die Macht in 
Händen hatten, eben, der nicht nad ihrer Vorfchrift 
denken wollte, gleidy dem aͤtgſten Verbrecher verfolgten, 
Schauberhaft ift die Erzählung der Schickſale „des Jos 
hannes Augufta, Bilhofs der boͤhmiſchen Brüder,’ den 
Kaifer Ferdinand I. in Verdacht hatte, bie 1547 gegen 
ihn in Böhmen ausgebrochene Verſe ine t 
und genaͤhtt zu haben. Ferdinand U ion, durch Lift ge: 
fangen nehmen und in Prag drei Mal auf die Folter 
fpannen. Darauf wurde der unglüdtiche Biſchof nad 
Bürglig gebracht und in bie Erdgemölbe des großen Thur— 
mes geworfen.” Bierzehn Tage lang wurde Augufta in 
dieſem Keller feinem Schmerze überlaſſen; die von der 
Folter verurfadhten Wunden wurden nicht verbunden, Ueber 
ein Jahr lebte der Unglädliche ohne Licht, auf. ſchlechtem 
Lager und bei fchlechter Koſt im dieſem Kerker, als der 
Kaifer neue Henker fendete und den Biſchof abermals auf 
bie Folter fpannen lief, um von ihm Geftändnifje zu er 
preffen. Unter manderfei traurigem Wechſel, den wir 
hier aus Mangel an Raum nicht näher angeben können 
brachte ber Biſchof gegen dreizehn Jahre in diefen Mar: 
terfammern zu, al® auf die Fuͤrbitte des edeln Labislaro 
von Sternberg und der ſchoͤnen Philippine MWelfer, Ge: 
mahlin des Erzherzogs Ferdinand, ihm einige Erleicytes 
rung verichafft wurde, bis Marimilian IT. ihm endlich im 
Jahre 1564 von feinem Vater mit großer Mühe losbat. 
Nicht zu vergeffen ift, daß alle Qualen, denen der Bi: 
ſchof preisgegeben wurde, den ausdruͤcklichen Befehlen des 
graufamen Kaifers gemäß waren; die Inftruction an feis 
nen Sohn, worin der Zyrann feine Kunft im Martern 
zeigt, ift noch vorhanden und im Taſchenbuche abgedrudt. 
Wie finnreihh waren die Qualen ausgefonnen! Es war 
vorgefchrieben: „daß ihm in der Gefängnig mit Effen 
und Trinken kein. Abgang gelaffen, aber ihme, in die 
fünf ober ſechs Tage aneinander unaufhörlih bei Tag 
und Nacht kein Augenblid zum Schlaf einige Ruh noch 
Stund oder Zeit gegeben werde, Ober zum andern ihne 
rückling auf ein truden Bret oder Laden zu binden, da: 
mit er ſich nicht umkehren möge oder Fünnte und der 
Kopf nit darauf ruhet, fondern von dem Bret hinab: 
hange und kein andere Hab oder Hilf einiges Aufhalteng, 
außer feiner natürlichen Börperlichen Hilf gehaben müge; 
zu Zeiten etlich Tropfen Effig umb die Nasloͤcher ges 
ftrichen; deshalb alfo einen Tag ober zween Tag und 
Nacht umaufgeloͤſt mit ihme getrieben. Zudem waͤte auch 
der Sach zutraͤglich, wann er alſo auf dem Nüden läge, 
daß ihme ein lebendiger Käfer, fo im dem Roßzirk wachfen 
thuet, der größern einer auf den Mabel gelegt und folcher 
Käfer mit einer halben Nußſchall zugededt und darauf 
gebunden würde, alfo ein Weil darob gelaſſen.“ 

„Dder zum dritten ihme etlich Tag truden und wohl: 
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abgewuͤrzte allerlei Species ohne Suppen zu effen, aber ſtaunt neben bem Vicomte b’Xrlincourt, Graf Lanjuinais, Berry: 


Bainerlei Trank ihme dazu gereicht, gelaffen und gegeben 
werde. Doc in bdiefen dreien Artikeln feynd bie zween 
erften bie forderiſten umb befchweriften.” 

Der Verf. meint, diefe Gefchichte würde einem Wal: 
ter Scott reichen Stoff geben, und ruft aus: „Aus biefer 
völlig nach ben Acten erzählten Geſchichte läßt fidy, beim 
Himmel! gar Vieles lernen.” Allerdings! darum aber 
ift zu wuͤnſchen, nicht ſowol daß ein Romanſchteiber, ſon⸗ 
dern ein Geſchichtſchreiber von der Stärke eines Gibbon 
oder Hume fi) des Stoffes bemädhtige, um fanatifchen, 
den Geift des Lichts verfolgenden Despoten einen Spie: 
gel vorzuhalten und fie vor ihrem eignen Bilde zittern 
ju madıen. 

VI. „Die Wallfahrer und Deiften in Böhmen.” Cine 
hoͤchſt intereffante Schilderung einer merkwuͤrdigen Sekte 
in dem noch lange nicht hinreichend bekannten und ge: 
mwürdigten Lande. Wir hatten mehre Stellen in biefem 
Artikel angeftrichen, um fie dem Leſer vorzulegen; ba aber 
unfer Bericht bereits lang geworben, fo mäfjen wie bars 
auf verzichten und uns mit der Hoffnung tröften, daß 
das Taſchenbuch bald in Jedermanns Händen fein wird. 
Wir haben von den breifig Artikeln in biefem Jahrgange 
nur ſechs namhaft gemacht; da wir die andern nur dem 
Titel nad) anzeigen könnten, ohne fie näher zu charakte— 
rifiren, fo mürbe dem Leſer wenig „bamit gedient fein. 
Matürlic können nicht alle Nummern von gleichem Wer: 
the fein. In einer Sammlung, wie biefe, müffen ſich 
wie in einer Mineralienfammlung die verfchiedenartigften 
Stüde finden, und nicht alle Stufen können gleiches und 
gleichviel gediegenes Metall enthalten. Für den Kenner 
aber find fie alle beichrend, und was dem Raien als nur 
bunt, loder und lofe erfcheint, erkennt jener im Zufam: 
menhange feiner- Wiffenichaft. 41. 





j Correfpondenznachrichten aus Paris. 
(Beihluß aus Wr. 97.) 


Unter der Maffe ber fortwährend erfcheinenden neuen Jour⸗ 
‚nale und 3eitfcpriften, „Journal des enfans’‘, „Journal des fem- 
mes’, „Journal des demoiselles” u. f. w. bleiben mir nur wenige 
zu erwähnen. Alle Blätter haben bie Anzeige bes „Europe 
litteraire” verkündet. Der in dem Profpectus außgefprocdene 
Pan und das Ziel biefer Zeitfäprift find: ber Kunft und 
der Literatur aller Länder und Wölfer Europas einen eignen 
directen Repräfentanten zu geben, die Stralen aller zerftreuten 
Lichter in einem einzigen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt zu fam: 
meln und von dort aus zu verbreiten. Man wandte fid bes 
halb an bie entſchiedenſten Anhänger ber verfchiebenen, fi 
beftreitenden politifhen Meinungen und erfucdte fie um Mit⸗ 
arbeit. So kam es, daß in diefem Profpectus bie Haͤupter 
der karliſtiſchen Partei, bie Pfeiler des Juste-milien und bie 
Borfämpfer der Republik ſich nmebeneinandergedrudt fahen. 
Die Politit fol gänzlich ausgefdloffen fein, und bamit bdiefer 
Grundfag firenger beobachtet werde, foll eine Gommiffion mit 
der Auffiht hierüber beauftragt bleiben. Der Profpectus theilt 
nebft den Zufchriften ber acceptirenden Mitarbeiter und ben Ab» 
bäfionen ber Departementsjournale auch die Adreſſen ber breis 
hundert Stifter des Journals mit. Darunter war id) fehr er: 
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er (Sohn), Alexandre Oetaborde, Duc de Noailles u. X. m. ben 
Baron son Rothſchild zu finden. Diefer große Literator bat, 
wie es dem echten Verdienft geziemt, feinen Beitritt durch fols 
gente beſcheidene Zeiten zu erfennen gegeben und alsbald feine 
befondere Aufmerkfomfeit auf ben entſcheidendſten Punkt ber 
Sade, bie Nichtpolitik, gerichtet, Derr v. Rotſchild Liebt bie 
Politik nit: „„Messieurs, c'est avec le plus grand plaisir 
que je c&de au wöeu, gue vous voulez bien m’exprimer; je 
m'associe de coeur à la belle et louable entreprise 
que vous arez formde, J'a d'&tre l'un des trois cents 
fondateurs de l’Europe litt#raire, et de me joindre aux il- 
lustrations chargees de veiller a ce que le journal ne s’&carte 
pas de la ligne non politique qu'ifs'est tracde.” Wie kommt 
Saul unter die Propheten? — Sonderbar genug hat bie Dir 
rection ald Emblem einer nicht politifhen Zeitfchrift die chaoti⸗ 
he Bereinigung ber Wappen und heraldiſchen Abzeichen aller 
politifhen Körperfhaften Europas auf den Profpectus gefeht, 
was fo großen Beifall fand, baß bie Gtiquette feither nicht 
mebr erfchienen ift. Die Berſprechungen der Anzeige find außer: 
ordentlich glänzend und follen alle andern Hülftqueilen, Journale 
und Zeitſchriften, überflüffig machen, und es ift fein Zweifel, daß 
bas Unternehmen, wenn es, mie es ben Anfchein hat, auf fehr reis 
chen und nachhaltigen Unterlagen ruht, fehr viel Außgezeichnetes 
und Schönes liefern kann. Allein mancherlei feindlich Underein⸗ 
bares fcheint fon in feiner erften Geburt zu liegen. Die Ex⸗ 
clufivität, welche das Journal fi aneignen will, wird unauss 
bleiblich bie Giferfucht und bie Feinbfhaft aller beftchenden Uns 
ternehmen analoger Art und hiermit bas Bemühen, baffelbe zu 
biscreditiren und zu untergraben, hervorrufen. Eine Vereinigung 
von Männern, weldye fi überall auf bas entfchiebenfte gegen: 
überftehen, fig Öffentlich befriegen und fehr häufig wirklich 
affen, it an fi) unnatürlich und kann nicht von Dauer fein. Vor 
Uem aber brobt ber Ausſchluß aller Politif dem Blatte ber Unters 
gang. Man verhehle ſich nicht, bie Politik laͤßt ſich in Frankreich nir⸗ 
enbs verbannen, und eine Zeitfchrift, beren normal ausge: 
——— Charakter darin beſteht, nicht politiſch fein zu dürfen, 
wird kaum dem Vorwurf ber Langmweile entgehen koͤnnen. 
Die Stifter bes Blattes haben die innige Verbindung ber Kunft 
und Literatur mit Politik und focialem Reben vornherein ſelbſt 
aufgeftellt und barin gerade einen Grund ber Rothwendigkeit 
erfannt, biefem hoben ‘Impuls aller Givilifation eine neue 
Garantie und Stüge zu geben; wie kommt «6, daß fie ſich ſchmei⸗ 
cheln, Wirkung zu ernten, nachdem fie ben Gaufalnerus 
jerftört? Grfter Sag: „Ceux la n’ont jamais compris l'art, 
qui n’ont pas su decourrir la marche cachde de son pro- 
res A trareras les siöcles, ses &ternels combats pour la civi- 
Faation du monde, et la chaine morale qui l’'unit si etroite- 
ment A tous les &lämens politiques et sociaux, Nous esp6- 
rons prouver plus tard que la question de l’art fut toujours 
une question sociale et ——— comme celle de la reli- 
gion et de la philosophie.’ 3meiter Sag: „La politique sera 
complötement exclue de l'Eur litteraire!”" Nichts ift bier 
der Politik fremd; man fehe fi um, im Theater, in ben Ge— 
mälbefäten, in ben Statuen und Buͤſten, in der Muſik, in ber 
Zeichnung, in ber Riteratur und Allem, was fi daran fchlieht, 
lebt bie Politik, fie hat ſich mit dem Geiſt ber jegigen Genera⸗ 
tion verfchmolzen und vermebt ſich mit allen ihren Iberm bes 
Fortſchrittes. Die erften Blätter find erfchienen. Es befindet 
fi darin eine Eritifche Ueberſicht ber beutfchen Literatur, Poefie 
und Kunft von Heine: eine ſchwierige Aufgabe, welche buch 
das Geleiſtete weder nad Umfang noch Tiefe als geldft erſchei⸗ 
nen möchte. Es ift zu befürdpten, daß ber Berfaffer ſich in 
ein neues Feld gewagt, für welches er nicht berufen iſt, 
und mehren anerkannten beutfken Sritifern gegenüber ben 
Handſchuh zu einer Fehde bingeworfen babe, welche für ihn vers 
bängnifvoll und ungünftig endigen kann. Ich war fehr eritaunt 
in einem Ueberblid deutſcher Porfie und Literatur Schiller'« 
nicht gebenten zu ſehen. Daß dies irgendwie moͤglich fei, ift 
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der übrigen literarifchen Journale 
und Blätter, von welcher oben bie Rebe war, fängt bereits am, 
ſich zu äußern. Soeben leſe id im „Corsaird’ Folgendes, ob: 
teich deffen Redacteur, Briffauft, ber erfteingefchriebene unter 
en Mitarbeitern des „Europe littdraire” if: „Um ber ®is 
teratur, welche in den legten Zügen liegt, beizufpringen und 
den binfterbenden Buchhandet aufzurichten, laßt das „Kurepe 
Hitteraire beſcheidentlich anzeigen, daß es berufen fei, alle Bis 
her zu erfegen und jede andere Ausgabe als bie für fein Abon- 
nement überfläffig zu madyen. „Encore un ours qui lance 
un pave ä la face de son ami!"'" 

Ein ganz neuerlich efrichtetes Blatt verdient ebenfo fehr 
wegen feiner MWohlfeilheit ald wegen bed bisher Geleifteten 
ausgezeichnet zu werden. Ee ift bas „Magazin pittoresque’, 
weiches den Gegenftand feiner Thätigkeit folgendermaßen an: 
kuͤndigt: „Wir wollen ein wahres Magazin eröffnen von 
Dentwürbigem aller Art und Jedem wegen feiner Wohlfeil⸗ 
heit zugängtih. Es foll enthalten: alte Sachen, neue Gar 
hen, lebendige, lebloſe, denkwuͤrdige, matürtiche, civilifirte, 
milde, der Erbe, dem Meer, dem Dimmel und allen 3eir 
ten angebdrig, berfommend aus allen Ländern, aus Hindo⸗ 
fan und aus Ghina ebenfo wol als aus Island, Lappland, 
Zimbultu, Rom ober Paris: wir mollen, mit einem orte, in 
unfern Kupferftihen abbilden und in unfern Auffägen beſchrei⸗ 
ben, Alles, was würdig ift, die Aufmerkſamkeit und die Blicke 
zu feffeln, Alles, was einen intereffanten Gegenftand bed Nach 
denfens, ber lnterbaltung und bes Studiums barbietet. Je 
den Sonnabend erfheint eine Nummer, einen Bogen flark, zu 
3 Sous, anfänglich zu 2 Sous, ehe die Abminiftration bie 
Gtempeltare darauf gelegt hatte. Die bisher erfchienenen Num: 
mern baben bem Rerfprechen genügt. Sie enthalten fehr 
anziebende Details über einzelne Monumente, Anlagen unb 
Gebäude und deren Abbildungen, fobann biograpbifhe Mos 
tigen berühmter Männer, biftorifhe und naturgefdichtliche 
Data u. bgl. 

Gin anderes Unternehmen ift: „L’observateur des tribu- 
naux,, pour servir a l’ötude des passions, des moeurs et de 
Vhistoire, Par Eugäne Hoch." Der Inhalt des Blattes foll 
folgendermaßen claffificirt fein: Leibenſchaften und Verbrechen. — 
Sitten: mannichfaltige Züge. — Politik, Geſchichte und Bior 
graphie. — Religion. — Tivilrechtliche Fragen, — Eiteratur, 
ſchoͤne Künfte und Inbuftrie. — Geltfame Thatſachen, roman: 
tiſche Details und Abenteuer, — Miscellen. — Austänbifche &e: 
richte: — Der Herausgeber fagt mit vielem Recht, baß bie Mo: 
ralität eines Volles, ber Zuftand feiner Auffiärung, der Grad 
feiner Givilifation, die Beſonderheit feiner Anlagen und ſei⸗ 
ner Eitten, die Lafter und die Fortſchritte feiner focialen in: 
richtung, das Uebermaß feines Lurus und feiner Noth, ber 
Stand der Parteien, in welche es fich theilt, die Stärke und 
Schwaͤche, die Weisheit oder ber Zwang ber Gewalt, welche es 
regiert — daß Alles dies ſich in den Berichtöfälen entfaltet und 
als pofitive Thatſache darftellt. Kein Zweifel hiernach, daß 
diefee Beobachter Gelegenheit Finden mag, uns bie pfychologiſch ⸗ 
intereffanteftien Wahrnehmungen und Betrachtungen zu lie: 
feen und aus den Gerichtsverhanblungen Stoff für ein 
an Barbe und Mannichfaltigkeis reiches Lebensgemälte zu gie: 
en. Ich werde Ihnen fpäter über bie wirklichen *8 

icht erftatten. 171. 


Notizen. 


Nachdem die Engländer fo viele Entbedungäreifen in ben 
entfernteften Weltgegenden unternommen, ift es den Lieutenants 
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en Jahre gelungen, ganz er englifchen Küfte 
wichtige Entdeckungen zu machen. Mit Aufnahme bes 
Fanates befchäftigt, fanden fie, daß die in bemifelben liegende 
Infel Lundy eine gute, Windftbbe aus Weſten fichere 
Rpebe befigt, wo eine beträchtliche Flotte Gchug finden fann. 
Schiffe, welche in den nädften Geinäffern von wibrigen Wins 
ben überfallen werben, brauchen alfo wicht mehr ber ge 
nern ara end, üechtete Want von 
forb und Barnftaple zutückzukehren. Rod mehr Mid 
tigkeit wird die bisher nur von den Wächtern der unlaͤngſt dar⸗ 
auf errichteten Ceuchtthürme und den Bewohnern eines Pächter 
hofs bevölferte Inſel durch bie Entdeckung einer reihen Sil⸗ 
ders und Kupfermine erhalten. Obgleich fünf eugliſche Aeiteh 
lang und zwei Meilen breit, legte man Ihe bieher wenig Werth 
bei, und fie kam nad öfterm Wechſel ihrer Befiger für ein 
Spottgelb an bie jegigen Eigenthuͤmer, bie nun aus ben Berg⸗ 
werfen allein 12,000 Pf. jährlich einzunehmen gebenfen. 
Die „Society for oting christian knowledge” zäblte 
v. 3. 1832 gegen 15,000 Mitglieter und befaß ungefähr 66,000 
Pf. St. Einkünfte, machte aber auch einen faft gleich großen Auf⸗ 
wand, inbem fie während dieſes Jahres 1,715,300 Bücher und 
Eleine Schriften (Zractätchen) verbreitete (dabei 129,756 Bibeln 
und Reue Teſtamente und 165,518 Gebetbücer und Pfalter) 
und in 9300 Ortfdaften 10,965 Schulen unterftügte,. in des 
nen über 740,000 Kinder unterrichtet werden. ) 
Herr Matter, welcher unlängft ben 1827 von ber Acadö- 
mie frangaise ausgefegten Preis von 10,000 rs. für bie befte 
Abhandlung fiber den Einfluß der Bitten auf die Gefege unb 
ber Geſetze auf die Sitten erhalten bat, erwarb fon 1817 
burch eine Hiftorifche Abhandlung über die alerandriniihe Schuie, 
und 1826 durch eine kritiſche Geſchichte des Gnofticidmus zwei 
reife der Academie des inscriptioms. Auch find feit 1829 
—— einer Univerſalgeſchichte ber chriſtlichen Kirche von ihm 
ienen. 


Die Anzahl der von ſogenannten chriſtlichen Mächten in 
Sklaverei erhaltenen Individuen wird auf 5,225,000 gefhägt; 
davon kommen 800,000 auf die britiſchen Golonitn, 200,000 auf 
die franzöfifchen, auf Guba und Portorico 500,000, auf alle 
übrigen Golonien 75,000, auf die Berrinigten Staaten 1,650,000, 
auf Brafilien 2,000,000. Wie viele Millionen Leibeigene gebd: 
ren aber noch hierher ? . 8 





titerarifche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Sonverfi ationd Lexikon 


neueſten Zeit und Literatur 


Dreizehntes Heft. 
Baraisfafis bis Krogb. 

Jedes Heft koſtet 

auf weißem Drudpapier 6 Gr., 

auf gutem Schreibpapier 8 &r, 

auf ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 
Leipzig, im Mär; 1833. 

8 A. Brockhaus. 
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Zur Geſchichte der oͤffentlichen Meinung in Deutſchland. 
Bierter Artikel) 

Die karlsbader Beſchluͤſſe waren vollzogen worden. Eine 
tiefe Ruhe, auf die hier und da wieder lebhaft gewordene 
Bewegung trat ein, und eine lange Relhe politiſcher 
Scylummerjahre ſchien zu beginnen. - Einige Jünglinge auf 
Univerfitäten, die nicht meht mit. der gewohnten. Offenheit 
und Ruͤckſichtsloſigkeit auftreten konnten, fuchten fich felbit 
unter der Form einer geheimen Verbindung über bie That 
fache zu täufchen, da ihre Beftrebungen von feinem na⸗ 
ben Erfolge gekrönt fein könnten, Weit die Mehrheit der 
jungen Männer aber, welchen die Wiedergeburt eines baut: 
{hen Waterlandes unter diejer 'oder jener. Korm der Ges 
danfe ihres Lebens geworden war, mußte allmälig etken⸗ 
nen, wie wenig fie um die Beſchaffenheit des Bodens ſich 
befümmert hatten, auf bem fie ihre projectieten Staats: 
gebäube aufzuführen gedachten, ſowie um die Mittel, die 
ihnen zur Dand waren, Manchen von -ihnen, welche — 
ohne innern Kom und Nachhalt — nur eine Att poliris 
ſcher Dreffur empfangen hatten, gingen im Berlaufe eines 
fpießbürgerlichen Gefchäftslebens ihre frühern Ideale völlig 
unter. Anders dagegen blieben fid) nicht blos ihres qus 
ten Willens bewußt, fondern bewahrten fid) auch das Ges 
fühl einer ausdauernden Kraft, die unter allen Berhälts 
niffen nicht abläßt, nach einem erhabenen Ziele zu fireben, 
das früher mur undeutlich vorgefchwebt hatte, bas aber 
mit jedem weiten Schritte heller entgegentreten mußte, 
Allein fie glaubten baffelbe nicht mehr wie früher im 
Fuge der Phantafie erreichen zu koͤnnen, welche bie in 
der Mitte liegenden Hinderniſſe verfennt und unbeachtet 
laͤßt; ſondern fie verfchmähten «8 nicht mehr, aud) dem 
kleinern Schritt vorwärts zu thun, den die Belchaffenheit 
des Weges erlaubte, und die Klippen zu umgeben, bie 
nicht überfliegen oder überfprungen werden konnten. So 
wenbeten fid die Beflrebungen bdiefer zu Männern gereif: 
ten Jünglinge mehr und mehr auf die genauere Erfor 
(hung und Würdigung ber pofitiven Verhälmiffe, und 
mit richtigerm praktiſchen Sinne gewannen fie größere prak⸗ 
tische Bedeutung. Diefer pſychologiſch⸗ nothwendige Bil: 
dungsgang, biefe fait aufgedrungene Abwendung von ber 
inhaltleeren Allgemeinheit des Scheoretificens und Phanta⸗ 


N Den erften, zweiten unb britten Artikel ſiehe in —— 
eb. 


68, 87 und 88 b. Bi. - D. 





firend wurde ‚nicht bios dadurch befchleunigt, daß die Bes 
ruföchätigkeit der Gingelnen denfelben einen neuen und 
richtigen Maßſtab für Beurtheilung der Menfhen und 
Derhältniffe an die Hand gab, fondern auch durch bedeu⸗ 
tende weltgeſchichtliche Ereigniffe. Die Erhebung eines 
Theils des ſpaniſchen Volkes für die Gonflitution der Gor: 
tes. fowie diejenige der Bewohner 
Staaten für eine freie Umgeflaltunggihrer Staatsformen 
hatte in ihrem erften Beginnen und in ihrem erften Er: 
folge fo glänzende Hoffnungen erwidt, als der fpätere 
Erfolg wiederfclagend fein mußte. Diefer endliche Aus: 
gang hatte die Lehre wiederholt, daß ſelbſt maͤchtige Par: 
teien in einem Staate, mit gefammeltee Kraft und mit 
der Richtung derjelben auf Einen Punkt, nicht immer im 
Stande find, die zähen Vorurtheile und die Traͤgheltskraft 
ber großen Maffe eines Volkes zu überwinden. Die Ans 
wendung folder Lehre auf Deutfchland gab ſich von felbft, 


Man mußte erkennen, daß die Zeit der Ernte noch nicht ges _ 


kommen fei, und man verfäumte «3 daher um fo weniger, 
vorerft die Saaten auszuſtreuen, ob man wol beö Glaubens 
fein mochte, daß vielleicht noch ein fruchtbares Gewitter vors 
angehen müffe, che diefelben wachſen und gedeihen könnten. 

Die Vollſtreckung der karlsbader Veſchlüſſe konnte nicht 
verfehlen, der deutſchen Literatur einen Charakter aufjus 
nöthigen, der wefentlih von demienigen verſchieden war, 
den fie ummittelbar nad den fogenannten Befreiungskries 
gen behauptet hatte, Schon in ber ungehinderten Boll: 
firedung jener Beldylüffe fehlen gemiffermaßen ein Wer: 
bammungsurtheil für die verfuchten Neuerungen zu Liegen, 
Es war alfo natürlich, daß die Literatur diefer TIharfache 
ſich bemächtigte. Im diefe Periode fiel die Bedeutung, 
welche Hegel und feine Schule gewannen. Man hat He 
gel einen koͤniglich preußifchen Staatsphilofophen ‘genannt, 
und dieſer Ausdruck ift treffend genug. Zugleich wird 
man durch die Beſtrebungen diefes Philoſophen und durch 
deſſen Stellung zu feiner Zeit an Goͤthe's Worte erinnert : 

Dann kommt ber Philoſeph herein 
Und beweift Euch, es müßt’ fo fein. 


Immer waren jeboch Hegel und feine Anhänger, inſoweit 


fie das Gebiet der Politik in den Kreis ihrer Korfchuns 
gen zogen, bie tiefjinnigften und fcharffinnigften Werthei- 
diger der Stabilität, welchen gegenüber die Seichtigkeit 
vieler ihrer Gegner aus ber großen Schar der geiftig fo 


einiger italieniſchet 
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bequemen Alltagsphiloſophen um fo grellee hervortteten 
mußte, Gleichwol vermochte felbft die Hegel ſche Dialek⸗ 
tie nicht wegzuraifenniten, was man fo gern in das Ger 
biet der leeren Abftractionen verwiefen hätte, Trotz allem 
Raifonnement blieb die Thatſache wer Geſchichte beſt n, 

t de nannten ti m bie — 
Aeifkotratte der Geburt wie von einigen Iferarffchen Goftften 
verfolgt und geächtet wurden, Zaufende und Millionen ge: 
firebt umd gelitten, gehandelt und geopfert hatten. Was 
daher Einzelne ’ 
ſcheinung ſelbſt mit ihten unvertifgbaren Spuren war —* 
rieſengroß, als daß der Glaube der, Völker an eine Hz 
here Diffen, was dem Atem zu Grunde 
hätte erfchüttert werden können. = 

Die ganze Dppofition Hegel’s und feiner Anhänger hatte 
nut die Kolge/ daß jege auch ein Theil Feiner Gegner fich 
gedrungen fühlte, den unwerwüſtlichen Keim“ und Rrem der 
pofitifchhen Erſcheinungen der juingſten Zeit Über ihre Schafe 
hinaus und bis zu ihren tiefern Wurgein zu ergründen, 
Aber auch der Maffe nad, Blich die deutſche Literatur 
zum größeren Theile den einmal herefchend gewordenen Ti: 
beralen Anſichten det, ungeachtet des Drucks ber 
Genfur, welcher auf ihr laſtete, der jedoch nach einiger 
Zeit wie dies zu geſchehen Yflege — wenigſtens ba 
und dert von feier erften Strenge nachlich. Und dieſe 
vorhertſchende politiſche Richtung theitte ſich faſt alfen Theilen 
der Literatur mit: ſelbſt ſchoͤngeiſtige Tagblätter oder kritiſche 
Inſtitute waren derfelden mehr oder minder gefolgt. 

Ammer waren jedoch der politifchen Literatur die Silit: 
gel fo weit gefchnitten, daß fie — wenn fie auch nicht 
kriechen mußte — doch nur mit den nächfiliegenden und 
unmittelbar praktiichen Fragen fi beſchaͤftigen konnte. 
Man: erhob ſich nicht leicht mehr bis zu den Höhen ber 





- Politik, fondern ſuchte lieber in der Ebene jeden Fußbteit 


feeien Raumes zu benutzen. Was das Verhäfeniß der 
deuiſchen Gliederſtaaten zur Gefammtheit derfelden betrifft, 
fo ſchien ſich einmal Hierin nichts ändern zu laſſen. Ohne 
daran zu ſchuͤtteln, oder auch nur die praktiſche Bedeu: 
tung dieſes Verhältmiffes für künftige möglicdye Hülle im vor: 
aus beftimmen zu wollen, ließ man die Sache fliehen, auf fo 
ftarten oder ſchwachen Füßen fie grade ſtehen mochte. 
Ein Theil der deutſchen Bundesſtaaten war zu con: 
ftitutionnelten Monarchien geworden. Hiermit ſchien auch 
für die einzelnen Gtiederftaaten das Princip zur Beur⸗— 
theitung der Erſcheinungen des oͤffentlichen Lebens feſtge⸗ 
fielte zu fein. Man nahm es für eine ausgemachte Sache 
an, daß die conftiturionnelle Monarchie, wenigſtens unter 
den gegebenen Umftänden, die befte aller Verfaffungsfor: 
men fe. Man voiederholte fich fo oft die Lehre von dem 
beilfamen Gleichgewicht der Staatsgewalten, daß man end: 
lich an dieſe abfolute Heilſamkeit nit minder feſt zu 
glauben ſchien, als man in den Zeiten vor ber Neforma: 
tion an die Untrüglichkeit des Papſtes glauben mochte, 
Alten während man das Prindp der Fürftmfonverainetät 
fetbft von ferne immer anzutaſten verſuchte, vertheidigte 
man gleihwol alle Gonfequenzen, die aus der Vorausfe: 
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fage entfpringen, daß man jebem zum Gefühl feiner Selb: 
ſtaͤndigkeit gekommenen Volke eine entfcheidende Theil: 
nahme an der Geftaltung bes oͤffentlichen Lebens nicht 


ferner ‚verweigern dürfe, Wer auf unſere politiſche Lite: 


Hanser 
ch Leiche ubergfifgen,) wid zahlreith, im Virgleiche 
heidig 


Denjenigen, weldye entgegengefegte Anfichten vert ten, 
die Stimmen waren, die fi) für Deffentlichkeit des gs 

austpeahen; Für die Einführung 
eſchworenengerichten, wenigſtens bei politiſchen und 
ergehen; für freiere MWahlgefege im Sinn des demo⸗ 


im Jnſtitut 
unferer erſten Kammern, welche der Herrſchaft eines wahr⸗ 
haften Volkswillens fo kähmend entäegentratenz für die 
weitere Emancipation der Gemeiden; fr populate Wehr: 
verfaffung u, f. w. Dies Alles konnte um fo weniget 
verfehlen, in der oͤffentlichen Meinung ſich Eingäng zu 
verschaffen, sale zugleich die Maſſe der Literatur⸗ nament 
lich der petiodiſch⸗ pelitiichen, an Umfang bedeutend zu: 
nahm, Und als bei dem groͤßern Theile des Publicuns 
ſchon bie fortwährende Wiederholung derielben Anfichten 
zu genügen. pflegt, um diefelben zu einem unbezweifelten 
Dogma zu erheben, ı ' 

Schon oben wurde darauf hingewieſen, daß der Kampf 
bes. deutſchen Volkes gegen das Ausland zugleich eine we: 
tigiöfe Nicyrung genommen hatte. Darum ergoß ſich «in 
Theil det aufgeregtem geiſtigen Elemente über das kirch⸗ 
lich <retigiöfe Gebiet; um fo mehr, als man daſelbſt eis 
nen Kampfplap vor fi fah, worauf man weniger be: 
fürdpten mußte, durch die Schranken der Genfur beengt 
zu werden. . Man tummelte ſich bier mit zahlloſen Schrif⸗ 
ten und. Gegenſchtiften herum, amd nicht nur die Theb⸗ 
logen vom Handwerk, fonderm auch fonft ein zablreiches 
Publicum nahm Theil an den kirchlichen: Streitigkeiten. 
Um ſich zum Mitter zu machen, verſchmaͤhte man es wol 
nicht, ſelbſt gegen eingebütdere Feinde die Lanze einzule⸗ 
gen. Man mußte ſich Jeſulten umd Jeſuitismus zu er: 
finden, fo viel man grade brauchte, um gegeh fie zu Felde 
zu ziehen, Mehren umfer Kathedethelden gelang es auf 
diefe Weife, ſich ohne Gefaht und fehr wohlfeilen Preifes 
für eine Beittang dm Ruhm eines Liberafismus zu ers 
werben, der freilich während der Igten Jahre im Cutſe 
ſtark gefallen ift. Immer trug indeffen auch die theolos 
giſche Klopffechterei dazu beiy daf man den Glauben an 
das Dafein innerer Feinde nicht verlor, und daf die Luft 
am Kampfe mie den Waffen des Geiftes ſowie der Sinn 
für Oppofition in Thaͤtigkeit erhalten wurden, - 

Noch ein anderer Zweig unferer Literatur, zur heil⸗ 
famen Ruthe für das deutſche Volt beftimme, hatte die 
Wirkung, daß es auf den Lorberen feines Befteiungsktie⸗ 
ges nicht einfchlafen konnte, daß «8 wenigſtens 
rend von unruhigen Träumen heimgeſucht wurde, die fein 
endlicyes Erwachen befdileunigten. Die erſten hochgeſpann⸗ 
ten Erwartungen waren getäufcht worden.; ' Die b 
womit man Diejenigen, welche für die. Urfadhe ber Taͤu⸗ 





gung der Mimdigkeit der Völker und aus dem, Grund: | fung galten, gradezu hätte angreifen innen, waren aus 
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ben Händen geſchlagen. Man griff alfo zu der verſteckten 
Waffe der Sconie; man fpottete über ſich felbft, um auch 
über Andere fpotten zu koͤnnen; man lachte und Ärgerte 
ſich zu gleicher Zeit. As Workimpfer auf. dieſem Felde 
fahen mir einen Menzel, der vor Andern in das faule 
Br oft fo tief einzufchmeidben verftand, einen Heine, 
oͤrne, den Verf. von „Welt und Zeit”, ben bitter: far 
Eaftifchen Seybold, den frühen Redacteut der damals meits 
verbreiteten Neckatzeitung“ u. A. Iſt aber ein Schlafender 
eine Zeitlang mit Stecknadeln gefigelt worden, fo mag es ge: 
ſchehen, daß er endlich auch mit ben Fäuften um ſich fchlägt. 
Gehen wir vom Gebiete der Literatur zur Betrach: 
tung der weiteren Thatſachen des Öffentlichen Lebens über, 
fo haben wir hier zunaͤchſt die Entmidelung unb ben 
Einfluß des landſtaͤndiſchen Weſens näher zu betrachten. 
Mehre Gonftitutionen waren in das Leben getreten, ehe 
die Partei der Reaction ihre Kräfte zu gemeinfamer hem⸗ 
mender Tätigkeit vereinigt hatte. Imdbefondere war man 
hoch. mit der würtembergifchen Verfaſſung fat gleichzeitig 
mit den karlsbader Belchlüffen zu Ende gefommen. In 
der conftitwirenden Verſammlung in Würtemberg waren 
damals Mehre ber Meinung, daß man auf eine unver: 
zuͤgliche Ausdehnung der Volkstechte beſtehen folle, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß das ganze Verfaſſungswerk nicht 
zu Stande kaͤme. Sie hielten dafür, daß man dem et— 
waigen Gewinn des Augenblicks auf das Spiel ſetzen 
miiffe, und daß man dann in der Folge um fo größerer 
Vortheile und einer mehr geſicherten Freiheit ſich gewaͤr⸗ 
tigen duͤrſfe. Wenn ſolche Anfiht in der Mitte unferer 
ftändifhen Verfammlung jest ſich geltendmacht, nachdem 
die politifche Aufklärung des Volkes und deſſen Theilnah: 
me am Deffentlihen an Umfang bedeutend gewonnen has 
ven, fo laͤßt ſich derfelden, von einem hoͤhern politifchen 
Standpunkte aus, durchaus nur Beifall zolten, Allein 
um dieſe politiiche Aufklaͤrung -zu verbreiten und eine ver 
gere Theilnahme zu weden, war doch immer vorerft eine 
Uebergangsftufe nothwendig, die nicht uͤberſprungen werben 
konnte. Auch liegt wol in der Thatſache, daß es haupt: 
fächtich die Bewohner der conftitutionnellen Staaten Deutſch⸗ 
lands find, bei welchen ein lebhafteres politifches Intereffe 
ſich zeigt, ein genügender Beweis, daß das Inſtitut der 
Landftände, als eine Schule des öffentlichen Lebens, nicht 
ganz ohne Früchte geblieben ift. Durd die Verhandlung 
der das Gemeinwohl betreffenden Fragen wurden Anſich- 
ten und Begriffe verbreitet, die früher entweder gar nicht 
vorhanden, oder nur das Eigenthum einer verhältnißmäßig 
Heinen Anzahl von Gebilderen waren, Gleichwol Läßt fich 
nicht leugnen, daß der befonders augenfällige Umftand, daß 
während einer langen Reihe von Friedensjahren der Staats: 
aufwand gar nicht, oder nur unbedeutend verringert wurde, 
bei der größeren Menge der Bürger und Bauern das ganze 
Inſtitut der Landftinde etwas in Miscredit brachte. Al: 
fein. fie mußten es wenigftens.ins Auge faffen, und fie 
waren hierdurch gemöthige, auch einigermaßen auf bie 
Gründe einzugehen, warum die eine Zeitlang gehofften 
Früchte nicht geerntet wurden. So mußte feibft die Auf: 
findung der Mängel und Gebrechen an den verſchiedenen 


—— mn 


Eonftitutionen zum Mittel dienen, das Volk geiftig zu 
üben und feinen Blid über dem engen Kreis des bürger: 
lichen Lebens auf ein Höheres zu richten. Auch brauchte 
man nicht grabe ein ſcharfſichtiger Beobachter zu fein, 
um in der Maffe des Volks die weit verbröftete Uebers 
zeugung zu entdecken, daß durchaus in keiner Ruͤckkehr zu 
dem Zuſtande der abfoluten Fürftenherefhaft das Heil zu 
fuchen fei, fondern daß einzig ein bebarrliches Vorwärts: 
ſchreiten, und hiernach die Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung des repräfentativen Syſtems, zum Beffern führen 
koͤnne. Diefg Ueberzeugung mußte um fo mehr Cingang 
gewinnen, als die Mehrzahl der Gebildeten, alfo Derjer 
nigen, weldye dem Volle gegenüber das Wort führen und 
ſtets die Leiter der Öffentlichen Meinung find, nimmer er: 
müdete, die Vorzuͤge und Vortheile der Mepräfentativver: 
faffung in das Licht zu ſetzen, ohne die Mängel und Sch: 
ler der jüngft entftandenen Verfaffungen verdeden zu wollen, 

Von unermeßlich größerer Wichtigkeit als dies Alles 
waren jene Thatſachen der neueften Culturgeſchichte, bie 
zunaͤchſt nur die materlellen Intereffen zu berühren fchel: 
nen, die aber zugleich auf die Volksſtimmung und bie 
Öffentliche Meinung von dem entſchiedenſten Einfluffe find, 
Gleichwol pflegen diefeiben viel zu wenig beruͤckſichtigt zu 
werden, weil ihre Wirkungen nur allmälig fich entwi⸗ 
deln, bis endlich die Summe derfelben bei irgend einer bes 
fondern Beranlaffung in einem arofen Gefammtrefultate 
zum Worfchein kommt. Unter diefe Xhatfachen” gehört 
vorerft die während ber Friedensjahre fo beträchtliche Wer 
mehrung ber Bevoͤlkerung. Nicht nur bewirkt die Zu: 
nahme der Bevölkerung eine gröfere Concurtenz in allen 
Zweigen des Erwerbs, eine gegenfeitige Beſchraͤnkung deſ—⸗ 
felben und hiernach vielfache Klagen über Nahrungstofig: 
feit, fondern es wird hierdurch auch die Mafle bes Volks ' 
teizbarer gegen alle von der Staatsgewalt ausfließenden 
Maßregeln; denn fobald in einem Bezirke die Bevoͤlke— 
ung ſich verdoppelt hat, fo werden aud alle Maßregeln 
der Staatsgewalt doppelt empfunden. Gleichmaͤßig belebt 
ſich der geiftige Verkehr, und der Austauſch der Anfiche 
ten über alle Schritte und Fehltritte der Regierungen 
geht rafcher von flatten, während überdies das Voll, in 
größerer Menge zufammengedrängt, feine größere Bedeu: 
tung fühlen lernt. Schon biefer einzige Umſtand erklärt 
ed, warum bie öffentlihe Meinung fortfchreitend an 
Stärke gewinnen muß, und warum «8 von Tag zu Tag 
eine dringendere Aufgabe für die Megierungen Europas 


wird, nur im Sinne der öffentlichen Meinung zu regieren. 
Der Beichluß folgt.) 


Aeſthetiſche Schriften von Gottfried Auguft Buͤr— 
ger, Herausgegeben von Karl von Reinhard, 
Ein Supplement zu allen Ausgaben von Buͤrger's 
Merten. Berlin, Bechtold und Hartje. 1832. 8. 
18 Gr. 

Einige äftperifche Auffäge Buͤrger's, aus einer Zeit, wo bie 
Keftherif als Wiſſenſchaſt noch fehr im Arsen lag, können, in 
biefem Buͤchlein mitgerbeitt, beu’zutage nicht mehr ‚bedeutend 
genug erſcheinen, um ihren Xbtrud, aus mie wohlmeinenten 
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Abſichten für das Aubenfen bes Dichters er auch unternommen 
fein mag, zu rechtfertigen. Die Berfiherung bes Herausgebers 
in der Vorrede, daß ſolche Gaben immer neu feien und ihr 
Werth zu aller Zeit derſelbe bleibe, hat ſich bei und menigftens 
in dem @indrud, den wir von biefen kaum mehr letbaren aͤſthe⸗ 
tifchen Raifonnements Bürger's erhalten, nicht bewähren wollen. 
Es find zum Theil Bruchſtücke aus den Borlefungen, bie B. 
während feiner Profeffur in Göttingen gehalten. Die .Xuffäge 
felbft handeln ihrem Gegenftande nach: „Ueber bie Afthetifche 
Kunft“, „Ueber den aͤſthetiſchen Reichthum’‘, „Ueber bie aͤſtheti⸗ 
ſche Größe”, „Ueber die aͤſthetiſche Kiarheit und Deutlichkeit." 
Gine hoͤchſt intereffante Zugabe dagegen find in biefem Büchlein 
diejenigen Auffäge Buͤrger's, melde durch die berühmte Schil⸗ 
ler’fhe Kritik feiner Gedichte veranlaßt wurben , namentlich bie 
erfte Entgegnung auf biefelbe, welche Bürger in bas Intellis 
genzblatt der „Allgemeinen Literatur Zeitung” (1791) hatte 
einrücden laffen. Dies Berhältniß zwiſchen Bürger und Schil ⸗ 
ter bleibt eines der fchmerzhafteften, bie es je in ter Literatur: 
gedichte gegeben, von welcher Seite man es auch betradhten 
mag. Die geiftige Weberlegenbeit ber Schiller'ſchen Recenfion 
war zu groß, um nicht einen Dichter wie Bürger, ber zubem 
fon dem trübften Conflict aͤußerlicher Verhältniffe faft erlegen 
war, am Gnde feiner Laufbahn zu Boden zu drüden. Wenn 
fih Bürger aud) in feiner Antikritit zu einem muntern, leid: 
ten Ion ber Erwiderung zwang, fo fühlt man body bei ihm 
bie tiefe innerlihe Verlegung nur um fo ſchmerzlicher durch. 
Wie ungeheuer muß jedoch der Schreck gewefen fein, als Bür: 
ger endlich erfuhr, dab kein Anderer ald — Schiller ber Berf. 
jener anonym erfchienenen Recenfion war, die er in feiner An— 
tikritit, bei deren Abfaffung er feinen Gegner noch durchaus 
nicht vermuthete, als das Machwerk eines Unbekannten bes 
!ämpfte. Ja, er foberte fogar feinen Recenfenten heraus, ſich 
ibm zu erfennen zu geben, mit folgenden merkwürdigen Wors 
ten: „Ich übrigens, wenn ich einmal Beruf und Muth genug 
in mir gefühlt hätte, einem alten Guͤnſtlinge des Publicums fo, 
wie ber Verf. mir, mitjufpielen, id, — ja, id würde aud 
Tapferkeit genug befigen, mein Bifier aufzuziehen, wenn ich 
darum gebeten würde. Wohlan benn! Geftrenge und vermuths 
li ebenfo tapfere Maske, ich bitte Di, wer bift Du? Ich 
frage nicht deswegen, um nur meine und bed Publicums eitle 
Neugier zu befriedigen. Auch dürfte ich nicht etwa nach ver: 
geltender Rache an dem Beurtheileer und feinen vermuthlich 
cbenfalld, wenn aud nur wie ter große, ber goͤttliche Achill an 
der Ferſe, vermunbbaren und fterblichen @eiftesfinbern. Denn 
vielleicht hat er, wie Macherh, keine Kinder. — Vielleicht, 
fage ih? Nein, er bat zuverläffig keine! Er ift fein Künft: 
lee, er ift ein Metaphyſicus. Kein ausübender Meifter er: 
träumt ſich fo nichtige Phantome, als ibealifirte Empfindungen 
find. Hätte er aber dennoch wider allen meinen Glauben je: 
mals ein Kind mit einer Muſe erzeugt, fo bätte er ihm zuver⸗ 
laͤſſig fon ohne mein Zuthun in einer folheu Recenfion 
das Zobesurtheil aefproden. Daher muß ich auch nur ladyen, 
wenn ich fie ein Meifterftüf nennen und feinem Geringern als 
einem Engel ober Schiller beilesen höre. Wenn Männer, 
die Phoͤbus Apollo mit Geifteslindern gefegnet bat, fremder 
Leute Kindern Gift zubereiten wollen, fo würden jie es fo thun, 
daß wenigſtens ihre eignen nicht mit bis zum Tode daran er: 
franften. Vielmehr darum wuͤnſchte ih, daß mein Richter fein 
Angeficht enthällte, damit Jebermann gleich beim erften Anblid 
wüßte, wonach er fidh in feiner fernern Gefhmadscultur zu 
richten hätte. Denn man fagt, was man wolle, in Geſchmack⸗ 
ſachen, wo nidyt, wie bei Gegenfländen ber Verftanbesertennt: 
niß, fefte Begriffe und Formeln, fondern fo mandye Adönre bes 
Gefühle das Urtheil leiten, muß auch nicht felten bas bloße 
Anfeben eines erfannten und erllärten hoͤhern Genies gelten 
und burd fein Beifpiel Gefhmadsnorm aufzuſtellen befugt fein. 
Wäre nun mein Beurtheiler fein höheres, fondern ein Kunſt⸗ 
genie blos meines @leihen, fo mwürben unfere einander entge: 


enftehenben Autoritäten, wie zwei gleiche unabhängige Kräfte, 
ich mwenigftens die Wage halten, und fein Geſchmack müßte von 
dem meinigen, wie ein Souverain von bem andern, wenn 
nicht mit fchächterner, doch mit befcheidener Achtung fpres 
den’ u. f. w. Unb gerade bierburd; hatte fi Bürger eigent ⸗ 
lich felbft das Urtheil gefprocdhen, denn fein Recenfent war in 
ber That biefer höhere Genius, fein Recenfent war Schiller! 
Die angehängten, ebenfalls durch Schillers Kritik veranlaßten* 
Spottgebichte, wie: „Der Vogel Urfelbft, feine Recenfenten und 
der Genius. Bine Fabel in Burcard Walbie Manier” u. a, 
find in der witzelnden Bitterkeit ihres Tones unerfreulid und 
hätten leicht unabgebructt bieiben können. 33. 





giterarifhe Anzeige, 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1832 bei F. 4. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke 
und Fortfegungen. 

1. Augusteum, Dresdens antike Denkmäler enthaltend, Her- 
ausgegeben von Wilhelm Gottlieb Becker. Zweite 
Auflage. Besorgt und durch Nachträge vermehrt von 
Wilhelm Adolf Becker. Erstes bis viertes Heft. 
Tafel I- XLVI, Text Bogen 1—1?. Auf feinem Druckpa- 
— — — Heft im Subscriptionspreise 1 Thir, 21 Gr. 

spreiß b inftweil ü 
toflete es Th 16 er a Ferttegung”r tofes 9 er 

2. Baltifh (Franz), Politifhe Freiheit. Br. 8. 234 Bo: 
gen auf gutem Drudpepier. Geh. 1 Thlr. 18 Gr, 

8. Bechſtein (Rubmwig), Der Sonntag. Gedichte in ſecht 
Gefängen. Rebft ſechs Kupfertafeln, erfunden und rabirt von 
Berbinandb Berthold. Querfolio. Auf feinem Belin— 
papier. Geh. 1 Thlr. 21 Gr 


4 Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Redigirt unter 
Verantwortlichleit ter Berlagthandlung.) Jahrgang 1832, 
Außer den Beilogen 366 Nummern. Auf gutem Drudpapier. 
Gr. 4 12 Ihr, 

5. Cleveland, natürlicher Sohn Grommell’d. Bon ihm felbft 
gefchrieben und frei ins Deurfche übertragen von St, Nelly. 
Mit einer Einleitung von Hofrasb Böttiger. 5 Theile, 
12. 28 Bogen ouf gutem Drudpapier. Geh. 2 hir. 


6. Eonperfations » Lerifon der neueften Zeit und Literatur. Gin 
Supplementband zu allen früdern Auflagen bes Gonverfas 
tiond « Beritons, fomol im den leipziger Driginalausgaben als 
ben verfchiebenen Rachbrüden, aber auch ein für fich befter 
hendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk. Erfles bis zehntes 
Deft. Abel bie Heiberg. Gr. 8. Jebes Heft von 8 Bor 
gen auf weißem Drudpapier 6 Ör., auf gutem Schreib: 
papier 8 Gr., auf ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 

7, Gupvier (Baron von), Das Thierreib, georbnet nach 
feiner Organifation. Als Grundlage der Naturgeſchichte ber 
Thiere und Einleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert von F. S. Boigt. Erſter und zweiter Band, 
Gr. 8. Auf gutem —— 5. bir. 4 Sr. ’ 

’ “ ntb bi i 
ni bir ya (1838, 5 fi —8 San 5 Se Yen 
len und Bilde. 

8. Dante, Die göttlihe Komoͤdie. Ueberſetzt und erklärt 
von Karl Ludwig Kannegießer Dritte, fehr vers 
änderte Auflage. 3 Theile. Mit einem Zitellupfer und geos 
metrifhen Plänen der Hölle, des Fegefeuers und bes Par 
radieſes. Gr. 8. 60 Bogen auf feinem Drudpapier. 3 Thlr. 

rüber erſchien bei mir: 
Dante Aitehleets Inrifhe Gedichte. Staltenifh und deutſch 
ae von K. 2. Kannegießer. 18977 Gr. 8. 31 Bor 
en auf feinem Drudpapter. Brüherer Preis 2 Ibir. 8 Er. Iest 
ür einen Tbaler. 
(Die Bortfegung folat.) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagäbandlung: J. U. Brodbauß in Leipzig. 
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Bierter Artikel. 
(Belhluf aus Mr. ©.) 

Ganz denfelben Erfolg hat bie gleichfalls auf einem 
einfachen Naturgrunde berubende Verthellung der Bevoͤl⸗ 
kerung, und zwar ihre Vertheilung fowol nad) der Be: 
fhäftigung als nad) dem Wohnorte. Die natürliche Be: 
fhräntung von Grund und Boden bringt es mit ſich, 
daß nur eine beftimmte Anzahl von Menſchen aus der 
Bearbeitung beffelben ſich ernähren kann. Keine ſolche 
feften Grenzen find dagegen der induftriellen Vetar— 
beitung der Maturprobucte gezogen, und diefe Grenzen 
laffen ſich vielfach ermeitern, wenn die rohern ze... 
frember Länder zur Verarbeitung im Inlande in grös 
"serer Maffe eingeführt werden. Vermehrt ſich daher übers 
haupt die Bevölkerung, fo wird ſich doch im ber Regel 
vorzugsmeife die Zahl Derjenigen vergrößern, welche den 
induftriellen und commercellen Beſchaͤftigungen ſich zus 
menden. Man hat aber ſchon oft die richtige Bemerkung 
gemadyt, daß bie Bauern, mie fie ſchon durch die Art 
ihrer Arbeit an Grund und Boden gefeffelt werden, fo 
auch an den überlieferten Anfichten und Vorurtheilen fefter 
halten und zu Neuerungen ſchwerer zu beroegen find. Auch 
find fie mehr zerftreut über einen größern Raum, obne 
irgendwo in bedeutenden Maffen vereinigt zu fein. Anders 
ift e8 mit den Gewerbe und Handel treibenden Glaffen. 
Sie find geiftigs beroeglicher und empfänglicyer für jede 
zeitliche Erſcheinung, für jeden Eindrud des Augenblicks, 
fon aus dem Grunde, weil fie nicht wie der Bauer 
nur von Herbſt zu Herbft ernten, fondern von Tag zu 
Tag ihren Unterhalt verdienen und ermerben müſſen. 
Auch ſtehen fie fort und fort ſowol unter ſich felbit als 
mit Andern in beftändigem lebhaftern Verkehr, Die 
empfangenen @indrüde und die gewonnenen Anfichten 
müffen alfo bei ihnen ſchneller ſich mittheilen und vers 
breiten, und fie müffen nach dem Alten zugleich zu ges 
meinſchaftlichem Thun und Handeln fähiger und geneigter 
fein. In der verbältnißmäßig ſtaͤrkern Vermehrung 
diefer Glaffen liege daher ein neues Moment, welches 
nicht blos der Öffentlichen Meinung eine größere Bedeu⸗ 
tung gibt, fondern aud das Gefühl ber Woldskraft im: 
mer mehr fleigern muß. Ueberdies drängt fich der größere 
Theil der inbuftriellen und commerciellm Bevölkerung an 
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ben Drten zufammen, wo man eines Thells auf unmits 
telbaren Abfag der Erzeugniffe in größerer Menge rechnen 
kann, und wo andern Theild die Mittel zum Geſchaͤfts⸗ 
betriebe zahlreicher vereinigt find. Davon ift die Folge, 
daß faſt allerwaͤtts die Bevölkerung der Städte verhält: 
nißmaͤßig bedeutender zunimmt als die Bevölkerung des 
platten Landes. Die Städte find aber vorzugsmeife der 
Sitz der intellectuellen, alfo audy der politiſchen Bildung. 
Jede Mafregel der Regierung wird bier eiferfüchtiger bes 
wacht und ſchon darum Iebhafter und von einer größern 
Menge bdiecutirt, weil fie von einer größern Menge em: 
pfunden wird; es ift alfo natürlih, daß in den Staͤd⸗ 
ten jede politifche Wahrheit und freilid; auch jeder glän: 
gende Irrthum ſchneller und in weiterm Umfange ſich 
geltend macht. 

Gehen wir nun welter auf bie nähere Betrachtung 
des Buftandes der Hauptclaffen der Bevölkerung ein, 
fo tritt uns bier zunaͤchſt die fortfchreitende Wertheilung 
bes Grundeigenthumes vor Augen. Es liegt in der Mas 
tur der Sache, und die Gulturgefchichte aller Staaten gibt 
dafür genügende Belege, daß bis zu einem gewiſſen Punkte 
die Vertheilung des Grumdeigenthums zur Erhöhung des 
Nationaleintommens dienen muß. Allein gleich wenig 
laͤßt fidy leugnen, daß die Zerfplitterung beffelben bis zu 
einem Grade getrieben werden fann, der für die Bands 
wirthfchaft durchaus verderblich iſt. In einigen Gegenden 
unfers Vaterlandes ift dies bereitd der Fall. Da zugleich 
die vermehrte Goncurrenz unter den Verkäufern ber lands 
wirthſchaftlichen Producte hauptſaͤchlich den Beinern Be: 
fisern zum Nachtheile gereicht, weil in der Regel nur der 
größere Eigenchümer die für ihm günftigere Zeit des Ver: 
taufs abzumarten vermag, fo muß ſowol die Zahl der 
Mothleidenden ſich vergrößern, als der Gegenſatz des Reich⸗ 
tbums und der Armuth fchroffer ſich ausbilden. 

Ganz ähnlichen Erſcheinungen und zwar im noch his 
herm Grade begegnen wir im Gebiete der Induftrie und 
bes Handels. Hier hat die immer weiter greifende Wer: 
draͤngung der einfachen Handarbeit durch das Fabrik: und 
Maſchinenweſen gewaltige Veränderungen des Befigftan: 
bes herbeigeführe. Schon das Beginnen folder größern 
Unternehmungen fegt größere Geldkraͤfte voraus, während 
zugleich der Gewinn aus benfelben hauptſaͤchlich nut den 
Unternehmern zu gut kommt. 
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In mannichfacher Beziehung hat fobann unfer Fir 
nanzwefen, fowol was die Staatsausgaben als was die 
Erhebung der Steuem und Abgabın betrifft, das Mis: 
verhältniß zwiſchen dem materiellen Vermögen auf der 
einen Seite und den Bedürfniſſen und Anfprücyen auf 
der andern Seite vergrößern helfen. Man gehe in ber 
Hierarchie unfers Beamtenweſens die Stufenfolge der Be: 
foldungen durch, von der Givillifte und den Befolbungen 
der Minijter und Gefandten bis zu dem ärmlihen Solde 
des gemeinen Soldaten, und man wird fich geflehen müf: 
fen, daß über die natürlichen Grenzen der Ungleichheit 
des Einkommens weit hinaus eine fünftlidye Ungleidy: 
heit gefhaffen wurde, die von der groͤßern Menge um fo 
bitterer empfunden wird, je mehr der Sinn für Gleid: 
beit erweckt und belebt worden iſt. Aber auch die Art 
der Erhebung von Steuern und Abgaben muß jenem 
fchroffen Gegenfag des Reichthums und der Armuth mehr 
und mehr ins Leben rufen. Dies gilt von einigen uns 


ferer directen Abgaben, aber in noch höherm Grade von. 


unfern Zölen und Mauthen. Die bedeutenden Abgaben, 
die auf fo mandyen Gegenftänden des Gewerbebetriebs 
und des Handels laften, machen bedeutende Auslagen und 
Verlage nothwendig und bdrüden ebendeshalb hauptſaͤch⸗ 
lich den Heinern Gewerbe: und Dandelsmann zum Bor: 
theite des Reichern. , 

In alle dieſe DVerhättniffe haben noch vorübergegan: 
gene Begebenheiten, die aber leicht ſich wiederholen koͤn⸗ 
nen, mit tiefer Wirkung eingegriffen, Der lange anhals 
tende Krieg hat die Looſe der Völker und der Einzelnen 
geſchuͤttelt. Damit waren vielfahe Schwankungen des 
Beſitzes und ein rafcher Wechſel der Lebensweiſe verbun: 
den. Es gibt fait keinen Einzigen unter Millionen, ber 
nicht mindeftens für jene kurze Zeit aus dem Kreife feis 
ner Gewohnheiten herausgeriffen worden wäre, der nicht 
jegt größere Anfprüdye an das Leben und an die Genüffe 
macht, die es zu gewähren vermag; der nicht darum 
ſchwerer emtbehrt, was er jegt fi zu verfagen gezwungen 
if. Man bemüht fidy vergebens, mit trüglichen ſtatiſti— 
hen Zahlen und Notizen da und dort zu beweifen, daß 
das Nationaleintommen fid; vergrößert, da der Matio: 
nalwohlftand ſich erhöht habe, Selbſt wenn jene wachſende 
Ungleihheit in der Vertheilung des Nationaleintom: 
mens nicht vorhanden wäre, haben doch die Bedürfniffe 
ſich vervielfacht, und der Mafftab, den Jeder im Innern 
träge, und wonach er feine Foderungen bemißt, ift aller: 
waͤrts ein ganz anderer geworden, 

Diefe Foderungen richten ſich nit nur an das finn: 
liche, fondern aud an das geiftige Leben, deſſen höhere 
Entwidelung ihnen zugleih zur Stüge und zum Hebel 
dienen muf. Schon ber einzige Umftand, daß mit der 
Verbreitung und Verbeſſerung des Elementaruntetrichts 
die Zahl Derjenigen fo betraͤchtlich geſtiegen iſt, welche 
Leſen und Schreiben gelernt haben, iſt von unermeßlicher 
Wichtigkeit. Die Empfaͤnglichkeit des Volks für neue 
Anſichten und neue Anfprüche hat fidy hierdurch vergrö: 
Bert, und in demfelben Mafe, in welchem feine Hoffnun: 
gen zu nichte wurden, bat insbefondere feine Empfaͤnglich— 
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keit für neue Beſorgniſſe und Befuürchtungen, d. h. das 
Mistrauen, ſich vergrößern muͤſſen. Man mag ſich 
immer vorfagen, daß die neuere politiihe Zeitungsbildung, 
womit das Volk feine weitern Anſpruͤche zu rechtfertigen 
und zu begründen fucht, bei der großen Mehrzahl nut 
eine oberflaͤchliche Halbcultut fei; es ift genug, daß bit: 
felbe mit allen ihren Wirkungen vorhanden ijt, und da 
fie folglich Berückſichtigung fodert. 

Wenn die Einführung repräfentativer Verfaſſungen, 
und was damit im Verbindung fleht, zunaͤchſt nur auf 
die conftitutionnelten Staaten Deutſchlande iinen unmit⸗ 
telbaren Einfluß äußerte, fo Eonnten doch jene allgemeinen 
Thatſachen der Gulturgefchichte, die wir ſoeben betrachtet, 
aud im preufifhen und im oͤſtreichiſchen Staate 
ihre Wirkung nicht verfehlen. Es laͤßt fid) übrigens nicht 
leugnen, daß bier die Sffentlihe Stimmung und Meinung 
eine in mandyen Punkten abweicdyende Richtung genommen 
haben, Die Klagen, die in den kleinern conſtitutionnellen 
Staaten Deutſchlands fo laut und fo allgemein vernom: 
men werden, entfpringen zum großen Theile daraus, das 
man zu feinem gemeinfamen Syſtem gelangen kann, wel: 
des den Schup und die Förderung ber materiellen Ins 
terefjen — des Handels, der Gewerbe und des Aderbaues — 
zur Aufgabe ſich made, Daran mußte natlrlidy der 
Wunfd und die lebhafte Sehnſucht nach einer engen 
volksthuͤmlichen Vereinigung aller deutſchen Bruderfiimme 
fi) anknüpfen. Im preußiſchen Staate, der an ſich ſelbſt 
[don eine betraͤchtlichere Laͤndermaſſe umfaßt und die, 
Vortheile einer größern Vereinigung gewährt, konnte die: 
fes Streben nicht mit gleidyer Stärke erwachen. Auch Läft 
ſich nit leugnen, daß die preußiiche Politit und Verwal: 
tung In vielfacher Beziehung die Vortheile zu benutzen 
verſtanden, die ihre befondere Stellung gewährte. Um fo 
leichter konnte es dort gelingen, den moralifchen Einfluß 
der geifligspolitifhen Bewegung des conftitutionnellen 
Deutſchlands einigermaßen von Preußen abzuwehren. Ins 
dem man fobann dem Eifer, Alles zu rühmen und zu 
loben, was preußifh iſt, jeden möglihen Votſchub lei 
flete, mochte man es dahin bringen, daß aud) das Volk 
an dem Bilde ohne Schatten, das ihm beſtaͤndig vorge 
halten wurbe, fein Gefallen hatte, Geht man jedody tie 
fer in den Zuftand des preufifhen Staates ein, fo findet 
man, baf ber Aderbau, die Bafis eines geſicherten Wohl⸗ 
ſtandes, nicht im demfelben Grade wie die Induftrie ſich 
entwidelt hat, und daß nidyt weniger die Blüte mehrer 
und zwar hoͤchſt wichtiger Gewerbe auf aͤußerſt ſchwan— 
fenden Unterlagen beruht. Man findet fodann zahlreiche 
Spuren, daß aud der preußiſche Staat von der allgemei: 
nen europaͤiſchen Bölkerkrankheit, von einer gefährlichen 
Ungleichheit in der Vertheilung des Einkommens, nicht 
frei geblieben iſt. Endlich hatten die meueften Begeben: 
heiten nicht verfehlen können, den Wunſch einer freifinni- 
gen beutfchen Politit gegen das Ausland zu erweden, 
fowie im Innern das Verlangen nad) Erweiterung der 
Volksrechte und nad einer Sicherſtellung bderfelben auf 
einem feftern Grunde, als es die Perfönlichkeit irgend ci: 
ned Monarchen fein kann, 
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Ganz Aehnliches gilt von Deftreihd. Man glaubt 
ſich gewöhnlich eim richtiges Bild feines Zuſtandes ent: 
worfen zu haben, wenn man fi das oͤſtreichiſche Volk 
in geiftiger Adgefchlöffenheit vom Auslande und in voller 
Befriedigung feiner materiellen Beduͤrfniſſe denkt. Aber 
dies laͤßt ſich wenigftend nicht von allen Theilen des Lan: 
des behaupten. So wird z. B. der Tiroler ſchon durch 
feine naͤchſten materiellen Intereſſen zum Wunſche einer 
engern Bereinigung mit den angrenzenden conftitutionnel: 
In Staaten Deutfchlands getrieben. Dazu gefellt ſich eine 
politifche Aufklärung, die man in jenen Bergen nicht vor: 
auszufegen pflegt, und die nicht ohne bie bittere Beimi- 
fhung des Gefühle lange genaͤhrter und ſchwer getaͤuſch⸗ 
ter Hoffnungen if. Bon Böhmen, wenn auch vielleicht 
nicht in gleichem Grade, dürfte fi im Weſentlichen daf: 
felbe behaupten Laffen, 

Faffen wir die Nefultate des Wachsthums der Be: 
völkerung und ihrer Vertheilung zuſammen, ber Veraͤn⸗ 
derungen in den verfchiedenen Zweigen des bürgerlichen Er: 
werbs, des Einfluffes unfers Finanzweſens, der politiſchen 


Ereignifje der neuern Zeit, der größern Empfaͤnglichkeit 


für politiſche Aufttärung und der zahlreihern Mittel für 
Verbreitung bderfelben, fo haben wir als Summe von dem 
Alten: eine ftets tiefer reigende Kluft zwiſchen Reichen 
und Armen in Verbindung mit allfeitig gefteigerten 
Foderungen und Bebürfniffen und mit der Verminderung 
des früher in Deutſchland fo zahlreichen Mittelftandes; 
ein zunehmendes Mistrauen der Armen gegen die Rei: 
chen, der Machtloſen gegen die Mächtigen; eine größere 
Meizbarkeit gegen jede Mafregel der Gewalt, gegen jedes 
Unrecht und gegen jeden Schein des Unrechts; eine ent= 
fhiedenere und träftigere öffentliche Meinung, die mehr 
und mehr ſich ausbildet und immer eiferfüchtiger im der 
Bewahung der Volksrechte wird. Auf diefen Berhältnifs 
fen und Einflüffen beruht — man darf wohl fagen, mit 
mathematifcher Gewißheit — die unabweisbare Nothwen⸗ 
Digkeit, daß endlich die Berechtung der Voͤlker aner: 
Eannt werde. Es beruht darauf zugleich die Ueberjeu: 
gung aller Beſſetn und Befonnenen, daß jeder Schritt 
rüdwärts vom Uebel ift, und daß jene Millionen Stim: 
men, welche die Erweiterung und Sidyerung der Volks: 
rechte verlangen, nicht der leere Nachhall einiger einge: 
Iernter Begriffe und Anſichten find, fondem das mächtige 
Gebot der Geſchichte, welche die Gefege, die fie gegeben 
bat, über kurz oder lang auch zu vollftveden weiß. 

Es iſt Thorheit, dem machfenden Strome nur mit 
immer ſchwachen Daͤmmen feine Ufer vorzeichnen zu wol: 
Ion, Es ift lächerlich, die Geduld des Volkes zu ermüs 
den, indem man es nur langreiligft zue Geduld ermahnt. 
Das Wolk ift, was es fein kann und was es nach fei: 
nen Anfihten, nad feinen Snterefien, nad feinen Be: 
bürfniffen und nad dem Drange der Umftinde fein muß. 
Aber von Allen, bie an feiner Spige ſtehen, fodert es 
Rechenſchaft. Glauben diefe in ihrer Bequemlichkeit, daß 
aud) das Volk für jegt und immer ſich bequemen werde 
und müffe, fo find fie nicht Elüger als der Steuermann, 
der das Ruder fahren läßt und die Wellen bittend ober 


drohend befchrört, ihm in dem erfehnten Hafen zu tragen. - 
Und doch find die hoͤchſten Principien der Negierungss 
kunſt, die man fo ſchwietig uns ſchildern will, leicht zu 
faffen für Alte, welchen Das, was einfach und Bar, nicht 
das Schwierigſte ift. Sie find in dem Gebote enthal: 
ten: Laßt ab von jenem Schein einer untrüglichen, 
alleinfeligmachjenden Negierungsweisheit, womit man, in 
bie Kanzleiphrafen einer abgeftorbenen Vergangenheit ver: 
mummt, ſich zu blähen und zu brüften nicht mübe wird; 
feid geftändig, daß hr geirtt habt und irren werdet, da— 
mit man daB Schlimme und das Gute, den Irrthum 
und die Wahrheit nicht zugleich verwerfe; feid offen ohne 
Ruͤckhalt, ſtuͤzt Euch ganz und ohne Hehl auf die öffent: 
liche Meinung, und damit Ihre dies vermöget, laßt auch 
jeden Einzelnen feine Anfihten und feine Meinungen un: 
gehindert ausfprechen. 

In der That, es hängt unendlid Viel zuſammen mit 
jener vielbefprochenen Freiheit ber Preffe, weil damit der 
Glaube und das Vertrauen des Volks zufammenhängen. 


———— rn" Fa San» MR De 
bleibe es nicht minder wahr, daß ein wenig Peſthauch, 
den keine Wage wiegt und Bein Auge ſieht, die Staaten 
und die Einzelnen toͤdtlich vergiftet. *) W. Schulz. 


Kleine geſammelte Schriften von Paul uſter i. Aarau, 
Sauerländer, 1832, Gr. 8. 1 Thir. 20 Gr, 


Paul Ufteri war, nach ber Vorrebe Zſchokke's, bes Heraus⸗ 
gebers ber vorliegenden Schrift, einer ber feltenen Sterblichen, 
deren herrliche Geiftesanlagen durch Erziehung oder Schickſal 
das Herrlicfte zu ihrer Bollendung empfinden, nämlidy eine 
dem verfhiedenen Werth berfelben entfprechenbe batmonifch? Aus: 
bildung; gleichfam das zartefte Ebenmaß in ber Gfieberung ih: 
rer geiftigen Geftalt. Nirgendé fand fih an ihm Einfeitigfeit; 
in welches Gebiet des Willens ober des Wirkens er ſich wagte, 
war eine Heimat für ihn; was er berührte, veredeite fich unter 
feinen Händen, während «8 unter andern gemeines Gut gebiies 
ben war. Gin reines, bodreligidfes Wobtwollen erfüllte ihn 
gegen die Menſchheit, auf deren Hoͤhen er ftand, fo oft er 
ſprach, ſchrieb oder banbelte. Als folken offenbart er ſich 
aud dem Lefer in diefer Sammlung Eleinee Denkreden und Zu: 
ſchriften. 

uſteri hatte ſich urfprüngtich der Arzneiwiſſenſchaft gewid⸗ 
met; aber indem er am Wette der Leidenden das geſtoͤrte Ber 
bensgetriebe des Einzelnen beobachtete, ward baburdy fein Blick 
auf das grenzenlofe Reich des Lebens in ber Natur binnesogen, 
am meiften zur wunderbaren Welt der Pflanzen. Sein Scharf: 
blick Teiftete bier bald der Wiſſenſchaft nicht geringe Dienfte, 
welche ibm ebenfo ſchnell Aufmerkfamkeir und Hochachtung ber 
europäifchen Pflanzentundigen erwarben. Noch beute ſchmuͤckt 
fi eine der lieblichiten Blumen mit feinem Namen; es ift die 
zarte Ufteria (Usteria Guineensis Willd.), melde ihre Blüten 
unter den Palmen und Tamarinden Afrifas an den Hüften 
Guineas entfaltet, 

In feiner Vaterftadt Zuͤrich als Aufſeher bes Pflanzengar⸗ 
tens, Lehrer, Arzt und Schriftfleller vielfeitig befchäftigt, lichen 
ihn die aroßen MWeltbegecenheiten, welche mit dem Ausbruche 


*) Der fünfte und legte Artikel folgt au Enbe des Monate. 
D. Red, 
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nicht ültig. 
ya Rn 


ſchich 
terhielt einen ausgedehnten Briefwechſel durch Europa mit aufs 
gereichneten Gelehrten in verſchiedenen Fächern unb mit Staats: 
männern in verſchiedenen Reichen. 

Die Gebrechen und bie innere Daltungslofigkeit bes eib» 
gendffifhen Staatenbundes durchſchaute er ſchon im Jahr 1796, 
bütere ſich aber mit ehrfurchtsvoller Scheu, das morſche, alternde 
Gebäu anzurühren. Als es jedoch 1798 ohne fein Zuthun zus 
fammenbradj, mwurbe er von feinen Mitbürgern in ben Senat 
ber heivetifchen Republik, barauf in deren Bollgiehungsrath, dann 
in bie Gonfulta nad Paris, enblidy wieder in bie Regierung 
feines Gantons gewählt. Bon ben Parteien oft geläftert, war 
und blieb er ein Staatsmann im großen Sinne biefes Wortes, 
Er wollte bie Freiheit und möglichfte Ausbildung der Schwei⸗ 
zernation, bie man bisher .unfrei und bildungslos gelaffen hatte; 
er mollte Erftärfung ber Schweiz durch ng eines fer 
fern, den Bebürfniffen ihrer felbft wie ber europäifhen Mächte 
entfprechendern Bunbeövertrags, dem feit 1814 bie ehemalige 
Unbaltbarfeit zurüdgegeben worden war. Aber er wollte es mit 
Schonung der Umftände und Zeitverhäteniffe. Die meiften übris 
gen Magiftrate der Schweiz ftanden übrigens F uſteri in ei⸗ 
nem feltfamen, oft and Loͤcherliche ſtreifenden Verhaͤltniſſe: fie 
bielten ihm, weil er Me Öffentlichen Angelegenheiten nicht gleich 
ihnen handwerkemoͤßig betrieb, wol für einen Gelehrten, aber 
teinesiwegs für einen Staatömann. Dazu fehlte ihm bie Amtes 
miene und bie würbevolle Abfonderung von ber nichtregierenden 
Belt. Nur feine ſtattliche Beftalt und Haltung, feine Unerfchrodens 
heit, fein beflimmtes Hervortreten ſchien ihnen zu imponiren. 

Ufteri wirkte, wo er konnte, auf Öffentliche Bildung, auf 
Berbefferung des Nationalerziehung; für bie zwei Dauptmittel 
bierzu galten ihm bas Schulwefen und bie freie Preffe. Und 
biefe wußte er zu Aengſten und Verdruß feiner Amtsgenoffen 
in ben übrigen Gantonen mädtig zu handhaben; aber fie war 
in feinen Händen nie das Berfieng frecher Räfterung, rohen 
Anftürmens oder perfinlicher Rache, fondern der Wahrheit, des 
Lichts der Belehrung, ber Bernichtung jener Beheimnißträmerei, 
mit welcher die Häupter Eleiner Republiten gern die Wichtigkeit 
ihres Daftehens zu feigern lieben, indem fie bem Bürger das 
Vaterland entfremben. 

Ufteri hat den Tag ber Volkserloͤſung in ber Schweiz noch 
erlebt. Das Jahr 1830 richtete wieder den ganzen Muth ſei⸗ 
ner Grele auf. Er arbeitete jest mit ſolcher Raftlofigkeit, mit 
fo maßlofer Anftrengung, daß feine bisherige BVielthaͤtigkeit ba: 
neben faft einem Müßiggange aͤhnlich zu werben ſchien. Am 
Morgen bes SO. März 1831 mußte man ihn, von Fieberfroft 
und Bruſtkrampf ergriffen, aus ber Sitzung bes großen Rathes 
nad) Haufe tragen laffen. Er ftarb ben Tod fürs Baterland; 
aber er ftarb ihn ald Sieger. 

Da Heinrich ZIſchokke's geiſtreiche Vorrede hauptfählih für 
bie Lefer Ufteri’s in Deutfhland berechnet ift, fo verdiente fie 
wol biefen gebrungenen — 

Die Sammlung felsft eröffnet ſich mit einer intereſſanten 
Biozrapbie Leonhard Ufteri's, welche der Sohn nicht nöthig ge 
habt hätte, mit den aus Tacitus übergetragenen, ſchoͤnen Wors 
ten zu entf&ulbigen: „„Hic libellas, honori patris mei destina- 
tus, professione pietatis aut laudatus erit aut excusatus.’ 


Denn in biefer i bie reine unb edl 
er — — ſg., 19 fg-)5 F 
en erhellt ——* wie aufgeklaͤrt und nnen er über 


bes weibl 


I. 9. Rahn’s, theils über die Beſtimmung Beiftung 
felben verbreiten und fobann auf verfchiebene, wiſſenſchaftliche Dar 
serien übergeben. Ausgezeichnet find bie Gedanken Bufam- 
menbang von Theorie und Erfahrung in der ‚Heilfunft (5. 48), 
über bie Grfoberniffe ärptlicher Beobachtungsfunft (&. 51), über 
bie Wichtigkeit eines guten Beithaushaltes (©. 60 — 64), zu 
welchem (S. 62) folgende gar einfadye und finnreiche Anleitung 
gegeben wird: „Seber Tag befleht aus 24 Stunden. Dan 
nehme ſich vor, eine tägliche Rechnung über bie Verwendung 
biefee 24 Stunden zu führen. Die Arbeit ift Elein und leicht. 
Ein DOctavblatt reicht für die Woche hin, oder ein Quartblatt 
ann fo eingerichtet werben, daß es für einen ganzen Monat 
ausreicht, und jeden Tag barf man nus einige Zahlen in bas 
gehörig rubricirte Rechnungsregifter eintragen. Die Beſchaͤfti ⸗ 
gungen, welche auf die 24 Stunden unferer Zageszeit mehr und 
minder Anfprug maden, müffen zuerft unter gehörige Rubri ⸗ 
fen gebracht werben. Dabei zeigen ſich vor Allem phyſiſche Ber 
bürfniffe, weiche befriedigt fein wollen; ber Schlaf erbeifcht 6, 
7 oder 8 Stunden; Nahrung, Belorgung und Reinlichkeit des 
Körperd machen binmieder auf einen —— Theil jedes Ta⸗ 
ges Anſpruch; dann folgen Berufegeſchaͤfte für Den, dem ſolche 
obliegen; hernach die derſchiedenen Studienfaͤcher, mit benen 
man fidy zugleich befchäftigt; mad dieſen vermiſchte Gtubien 
und 2ecture; dann bie Leibesübungen, gefellfchaftlicher Umgang 
und Erholungen. Das gibt ungefähr zehn Rubriken obre Kos 
lonnen, in die das Rechnungsblatt durch ſenkrechte Striche ein« 
etheilt wird. Gebe Golonne erhält eine Ueberſchrift. Ihnen 
ann noch rine letzte, mit ber Aufſchrift: verlorene Zeit, beis 
gefügt werben. eben Abend unmittelbar vor Gchlafengeben 
oder frühmorgens gleich beim Auffteben wird auf einer, alle 
jene Rubriken buschlaufenden Horizontallinie mit einfachen Bahr 
len bie Verwendung ber 24 Stunden bes zurüdgelegten Tages 
bemerkt und eingetragen. Alfo 3. B. Schlaf fieben Stunden; 
Effen und Leibespjlege zwei Stunden; VRerufegeſchaͤfte fünf Stun⸗ 
den ; lateinifche Sprache eine Stunde; Mathematik zwei Stun: 
ben; Naturlehre eine Stunde; Anatomie drei Stunden; Botanik 
eine Stunde; Erholung und gefelliger Umgang zwei Stunden: 
sufammen bie volle Zahl ber 24 Stunden; man barf alfo in 
die lepte Rubrik ber verlorenen Zeit, keine Zahl eintragen; wel ⸗ 
des hingegen erfoberlich wird, fo oft man in trägem Nichts⸗ 
thun und Müßiggang einen Theil feines Tages verloren hätte. — 
Bei ber Ueberficht entdeckt man fogleih, welches Studienfach 
vernadpläffigt, welches andere auf Koften ber übrigen zu reich 
lich ift bedacht worden; es ergibt ſich daraus die Rotdhmwenbdig: 
keit, bas Verfäumte nachzuholen und hinmwieder dem Uebermaße, 
wozu Vorliebe und Neigung obrr zufällige Beranlaffungen führ: 
ten, Schranken zu fegen. Sind es aber die Rubriten bes Gchla: 
fes, der Bribespflege, der Erhofungen, bie mit zu großen Zahlen 
ausgerüftet erſchetinen, fo wird man beim Schluſſe ber Wochen⸗ 
rechnung ernfllid daran erinnert, man faßt ben Entſchluß, it- 
nen abzubrechen, um bei ber näcften Rechnung beffer zu beſte⸗ 
ben.’ ufteri fegt hierbei voraus, daß treu und gewiffenhaft 
gerechnet werde; denn wer aus Prahlerei, Citelkeit oder Leicht» 
finn und Muthwillen unridptige ober verfälfchte Angaben in feine 
Blätter eimeichnen wollte, ber würbe ein veraͤchtliches Spiel 
treiben, bas nur ihm felbft Schaden und Schande brädıte. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Die drei letzten Feldzüge Napoleon kritiſch- hiſto⸗ 
riſch hg aid von P. F. Stuhr. Erſter Band, 
Lemgo, Meyer. 1832. &.8. 2 Zhlr. 

Diefer vorliegende erfte Band zerfäll, in zwei weſent⸗ 
id; voneinander verſchiedene Theile, indem er zuerſt eine 
allgemeine Einleitung "und Ueberſicht der geſchichtlichen 
Entwidelung .ber politiſchen Verhaͤltniſſe bis zum Auss 
beudy der Feindfeligkeiten im Jahr 1513 und bann ben 
Anfang der Kriegsbegebenheiten bis zu Napolton's Ruͤck⸗ 
zug von der Eibe enthält, Wenn die Gefchichte des 
Kriegs natürlich nur eine mit kritiſchem Sinn unternom: 
mene Aufammentragung ber vorhandenen Materialien fein 
kann, fo fleit die erwähnte Einleitung dagegen die eigen: 
thuͤmliche Anſicht des Verf. über die innere Ausbildung 
Deutichlande, namentlich über die Art und Weile, wie 
die Formen des Mittelalters den Foderungen der neuern 
Zeit weichen mußten, dar. Der unglückliche Fehler vie: 
let deutſchen Schriftiteller, welcher in neuerer Zeit ſich 
immer mehr verbreitet und um fo widriger berührt, als 
er unferm Nationalcyarakter eigentlich ganz entgegen iſt, 
die Neigung nämlid;, tönende Phrafen und Tiraden als 
das Ergebniß tiefer Betrachtung binzuftellen und bei Bes 
trachtungen, wo ber Klare nüchterne Verſtand allein herr: 
ſchen ſollte, eine forcirte Poefie einzumiſchen, tritt in dies 
fer Abhandlung recht fiörend entgegen. Der Verf. be: 
müht fi, den naturgemäßen Fortichrirt aus den flarren, 
immer unpaffender gewordenen Formen des Mittelalters 
zu einer individuell und politifch freiern Entwickelung als 
einen confequenten Uebergang aus der Hertſchaft des Ge: 
müths zu ber Übergewalt des Verſtandes barzufiellen, und 
ſchildert die dod gewiß nicht rofenfarbenen Verhaͤltniſſe 
des Mittelalters ald hervorgegangen aus gemüthlicen Ges 
fühlen, weiche deshalb fein längeres Beſtehen haben konn—⸗ 
ten, weil der orbnende Verftand gefehlt hätte. Nachdem 
in den Seelen der Menſchen die zarten Keime einer from⸗ 
men, echt fittlihen Gefinnung, welche im Mittelalter bie 
Gemüther erfüllt hätte, immer mehr untergegangen twäs 
ren, fol fich, mach des Verf. Meinung, das deutiche Volk 
in dem Zuftend befunden” haben, melden Goͤthe im 
„Fauſt“ ſchildert. Faſt wundert «8 mid, daß die Here 
und die Meerkatzen aus jenem Gedicht nicht auch zu eis 
ner Gaftrolfe berufen find, aber jedenfalls wird man bei 


ſolchen Darflelungen an das Einwirken eins Mephiſto— 
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pheles gemahnt; denn was iſt dieſes feindliche Princip ei⸗ 
gentlich anders, als Verhuͤllung der Wahrheit durch nebels 
haften Dunft? Das einfache biftorifche Factum, daß auf 
den ?räftigen, in vielfacher Hinſicht ausgezeichneten Fried⸗ 
rich II. ein weichlicher, der MWolluft ergebener Megent 
folgte, deffen Hang zum Aberglauben von Betrügern bes 
nugt wurde, ftellt der Verf. (S. 10) wörtlidy fo vor, als 
ob „ein heidnifcher Drang mit dem Bewußtſein, ſich zu 
ergießen in das Weltall umd im baffelbe aufzugchen, in 
welche Richtung das Bewußtſein Ftiedrich 1. bereits 
bineingezogen war, nad) deſſen Tode hervotgebrochen ſei, 
alle Schranken verftändiger Ordnung durchbrochen habe, 
fodaß cin ungeſtuͤmes Trachten theild mach freiem Verkehr 
mit der Geifterwelt, theils datnach, ſich im Geifte des 
Beſitzes des ganzen reihen Lebens zu erfreuen, bie Ge: 
muͤthskraͤfte ſturmiſch bewege verdeinge, welcher Bewe⸗ 
gung fid der König Friedrich Wilhelms I. bingab, baffn 
fih verlor, wodurd es denn geſchehen fei, daß, je mehr 
die Gemuͤthskraͤfte frei fidy zu regen und zu bewegen ans 
hüben, um fo weniger die altın Formen des ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlichen Lebens in ihrer Erflarrung genügen konnten“. 
Kann ein Schüler, dem folder Galimathias vorgetragen 
wird, wol anders ſprechen als fein Gommilitene im „Fauft” 
nach der Gonverfation mit Mephiftopheles: 
Mir wirb von alle bem fo bumm, 
As ging mir ein Müblrad im Kopf berum. 

Nachdem der Verf, auf ſolche Art das Bedürfniß der 
neuern Zeit, veraltete Inflitutionen mit neuern Cinridy: 
tungen zu vertaufchen, dargethan bat, fährt er fort, aus 
allgemeinen Sägen und Dppothefen fpecielle Erſcheinungen 
als nothwendige Ergebniffe zu folgern und, Ariome vor 
ausfegend, die politifche Entwidelung gleih mechaniſchen, 
durch berechnete Triebfedern getriebenen Werken zu bes 
flimmen, wie folches leider mehte neuere Schriftfteller ſich 
angewöhnt haben, denen es viel zu profaifch erfcheint, ein 
biftorifches Ergebnif aus der unmittelbaren Urfache, 5. B. 
eine verlorene Schlacht durch eine zu fpät eingetroffene 
Eolonne zu erklären, ſondern «8 vorziehen, im meiten 
Reiche phantaftifcher Speculation ein pſychiſches Princip 
aufjufinden, von deffen Einwirkung fie mit moftifchen 
Worten das Geſchehene herleiten. Dergleidyen abftracten 
Theoremen folgend, fieht der Verf. den Grund des Mis: 
lingens des Feldzugs vom Jahr 1792 nicht in der zu 
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Eleinen Zahl und der fehlerhaften Sufammenfesung der | Biute weltgeſchichtlicher Richtungen hervorttat“. Diele 


Invafionsarmer, nicht in der Vereitelung der von den 
Emigranten angerrgten Hoffnungen auf eine vonaliflifche 
Snfurriction im Innern Frankreichs, nicht in dev einen 
Volkskrieg bereitenden Eraltation der Franzoſen, nicht in 
Kellermann’s und Beurnonville's raſtloſem Eifer, ſich mit 
Dumouriez zu verbinden, nocd viel weniger in der umge: 
woͤhnlich unguͤnſtigen Witterung, fondern (S. 14) darin, 
„daß der König Friedrich Wilhelm I. in feinem Kampfe 
gegen die jakobinifche Gewaltthat im Jahr 1792 nur 


deshalb nicht 358 geweſen ſei, weil im dem Geiſte ſei⸗ 
nes Volkes, ſeines Heers, ja ſeiner naͤchſten Umgebungen 


und Rathgeber die revolutionnairen Ideen dergeſtalt maͤch⸗ 
tig geweſen waͤren, daß es dem Herzog von Braunſchweig 
gelingen konnte, wenigſtens inſofern Verrath zu uͤben, daß 
die Unternehmung ſcheltern mußte”. Wer den Herzog von 
Braunſchweig nicht als Megenten feines Landes, wo cr 
‚fm vieler Hinficht ausgezeichnet und freifinniger Ideen 
fähig war, fondern als preußiſchen General kannte, wie 
er, um fein in Halberftadt gamifonirendes Regiment mit 
phyſiſch großen Leuten zu verfehen, jeden Werbebetrug bil: 
ligte und jeden langgewachſenen Menfchen mit fehnfüchtie 
gem Verlangen anfah, twie er während der ganzen Zeit 
feines Einfluffes nie die. monftröfe Zufammenfegung der 
preußifhen Armee, wo aus Furcht vor Defertion kein 
Soldat feine Gamifon verlaſſen durfte, der Inlaͤnder den 
Ausländer bewachen mußte, der Stod das einzige eralti: 
tende Princip, die Spigruthen der das Ehrgefühl weckende 
Hebel, Hunger die Loſung war, aud im entfernteiten er: 

te und zu mildern fuchte; wer überhaupt von ber 
durch Raͤnke der Merber zufammengebrachten, durch Prü: 
gel zufammengehaltenen, in der gröbten, duch Habſucht 
der Chefs auf das engſte Maß befchräntten Kleidung eins 
hergehenden, das Mitleid jedes Voruͤbergehenden erregen: 
den damaligen preußifchen Armee einen Begriff hat; wer 
weiß, wie damals! eine ebenfo anmaßende als unwiſſende 
Ariftofratie für eine paflende Pflanzihuls für Offiziere 
gehalten wurde; wer im Algemeinen nur das dunkelſte 
Bild jener Zeit vor Augen hat — der muß wol mehr als 
erftaunen, wenn er den Herzog von Braunfhweig, ben 
Verfertiger jenes bekannten Manifeftes und das ihn um: 
gebende Dffiziercorps als Partifans der Revolution auf: 
ſtellen fieht. - 

Mir kommt diefe Behauptung des Verf. grade fo 
vor, als ob Jemand die jegigen Verwirrungen im Kir: 
chenſtaat durdy die Übertriebene Hinneigung des Papftes 
zum Proteflantismus erklären wollte. Verbunden mit 
einer Beinen Abſchweifung Uber die Voͤlkerwanderungen, 
die Geſchichte Afiens, die Entitehung aller Religiensiekten 
des Drients und Decidents wird die Allianz zwiſchen 
Preußen und Rufland berührt, „aus welcher (nad) dem 
Verf., S. 18) die herrlichſten Früchte bervorgingen, weis 
che von der tiefiten weltgeſchichtlichen Bedeutung war, in: 
dem fie nicht nur für den Gang ber gefcyichtlichen Ent: 
wickelungen wirkſam, fondern auch in ibren Keimen längit 
angediutet war in der Geſchichte der Vergangenheit und 
nur als die eine herrliche Frucht verheifende entfaltende 


einfache Allianz zweier Staaten, welche bier mit fo pomp: 
haften Worten virfünder wird, erllaͤrt der Verf. nicht 
aus den einfachen Gründen gegenfeitiger Sicyerftellung 
> gemeinſamen MWiderftandes gegen, das, Puincip det 
evolution, ſondein nach feiner anſchaulichen Miite S. 18) 
dadurch, „daß im Süden am mittellaͤndiſchen Meere das 
Land an der Grenze zwiichen dem Weſten und Dften 
durch Grbirgszüge und Meere auseinander geriffen ſei, hin⸗ 
gegen im Norden von der Mordfee her, der Oſtſee ent: 
lang bis weiterhin an die Wolga und das kaspiſche Mer, 
eine fr fid) zufammenhängende, nicht durch fcharfe Sons 
derung natürlicher Grenzſcheidungen - ebene 
Landitrede fi) ausdehne, in welchem Naturverbätmiffe 
die Andeutung gefimden werden möge auf das geſchicht⸗ 
liche Verhaͤltniß, nad) welchem eben im Morden an der 
Oſtſee der Weſten und Oſten in neuern Zeiten ſich in 
Freundſchaft zugeneigt haben“, 1 1. 33 

Eine ſolche Rogik, welche allerdings Staunen erregen 
muß, führt die prenflichen Verhaͤltnifſe bie zu dem Be— 
ginnen des Feldzuges von 1513, und unmoͤglich kann es 
der Kaum db. BI. erlauben, einer Datitellung weiter zu 
folgen, welche der genaue Grgenfag des aus Jrrgängen 
leitenden Fadens der Ariadne iſt und den durch leete 
Klänge betaͤudten Leſer im ein Labyrinth der Wenvirrung 
führen muß. : Wenm der Verf. wirklich : gefonnen iſt, als 
alademifcher Lehrer auf. foldye Art die Geſchichte und bes 
fonders ihren philofophlihen Theil ſeinen Zuhörern. vor- 
zuttagen, fo follte man fait glauben, er habe feine Rebr= 
methode einem Falkonier abgelaufcyt, welcher feine abzu⸗ 
richtenden Falken fo lange auf einem Reif bin: und ber: 
ſchaukelt, bis die Eleven völlig confus und wirblig, biers 
burdy aber zum Aufnehmen des neuen Unterrichts geeig— 
net find. 

Mas nunmehr den zweiten Theil, die Erzählung des 
Beginnens der Feindfeligkeiten feloft, betrifft, fo beabfich- 
tigt der Verf. aus den verichiedenen, jene großen Bege: 
benheiten darftellenden Schriften mit kritiſchem Sinn ein 
geordnetes Ganzes zu liefen. Vorzugsweiſe find dabei 
die Werke von GC. von W. (General von Müffling), So: 
mini, Pellet, VBaudoncourt, Wagner, Butturlin, Odeleben 
uf, w. benugt;z auc bat der Verf, auf die Bemerkun— 
gen von Fain und, in Bezug auf diplomatiihe Verhand⸗ 
lungen, auf die von Klüber gegebenen Nachrichten Rüͤck— 
ſicht genommen. Zuerft flellt der Verf. die Stellung der 
beiderfeitigen Heere im April 1813 dar, wobei die Eigen: 
thuͤmlichkeit obwaltete, daß wol nicht leicht ein Kampf, 
welcher über das Schickſal mächtiger Reiche entichei: 
den follte, mit fo geringer Truppenzahl begonnen wur: 
de, wodurch größere Operationen anfangs unmöglich was 
ten, weshalb dev Verf. ſehr richtig die Gründe für und 
gegen ein weiteres Vorruͤcken von Seiten der Alliierten 
abwaͤgt. 

Es war überhaupt eine ganz ungewöhnliche Stellung, 
von welcher aus das verbimdete Heer den Angriff begin: 
nen mußte; denn wenn man nach den aewöhnlidyen Me: 
geln annimmt; dab der durch zwei von den beiden Emden 
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der Bafis’der Operationslinie nad) dem’ ſttategiſchen Ob: 
ject gezogene Linien gebildere Winkel nie Keiner als 
45° fein dürfe, weicher Sag ſich übrigens im Kriege 
Napokeon’s gegen Rußland aufs Neue bewährte, fo wa⸗ 
von die Verbündeten dagegen ohne alle Baſis der Opern: 
tionslinie, denn die Feflungen an der Elbe waren in 
feindlichen Händen, fodaß ſchon der Uebergang über die 
Eibe fie in Gefahr fegte. Auf einen allgemeinen Auf: 
ftand in Deurfdyland, aͤhnlich der enormen Bolksbewaff: 
nung, welche der Gonvent früher in der franzöfifchen Res 
publif hervorrief, war nicht zu rechnen bei der Zerftüde: 
lung unſers Baterlandes, und fomit war Lügen gewiß 
der dußerfte Punkt, bis zu welchem die Deerführer der 
Alttirten vordringen Eonnten, und felbft diefes Votrüͤcken 
war offenbar nicht den militaiciichen Megeln gemäf, fon: 
dern nur durch die unumganglicre Nothwendigkeit hervor: 
gebradyt; denn ein Ruͤckzug bis an bie eine Art von 
Bafis der Operationslinie bilbende Dder hätte nicht nur 
die new gebildeten Truppen entmuthigt, fondern die Län: 
der, aus denen alle Mittel zur Fortfegung des Krieges 
gezogen, namentlidy die Landwehr gebildet werden ſollte, 
‘in feindlichen Befig gegeben. Wenn daher die Schlacht 
bei Lügen, offenbar gegen die gewöhnlichen Regeln der 
Kriegskunft untemommen, mehr ein abenteuerlicher als 
wohlberechnetet und burd) bie gebieterifhe Nothwendigkeit 
berbeigeführter Kampf war, fo konnte der Sieg nur durch 
ungeftume Kühnbeit und die moralifche Ueberlegenheit eis 
nee von Waterlandsliebe und Feindeshaß befeelten Armee 
errungen werden. Bon biefer Seite faßte Scharnhorſt 
den Schlachtplan auf, und Napoleon, welder in allen 
feinen Feldzügen den Feind unerwartet angegriffen hatte, 
wurde bier auf dem Marſch überfallen. Härte Blücher 
den Oberbefehl gehabt, fo wuͤrde der ungeſtuͤme Angriff 
andere Mefultate hervorgebracht haben; aber der Graf 
Wittgenftein war viel zu vornehm, befonders zu fehr in 
Rußland akklimatifirt, ald daß er deutfchen Nationalmthus 
ſiasmus begreifen konnte, weshalb vr das Verlangen der 
- Preußen, auf Tod und Leben mit dem Feind zu kim: 
pfen, als eine jugendfiche Aufwallung betrachtet zu haben 
fcheint, welche er ausbraufen laſſen wollte, ohne die ihm 
anvertrauten Nuffen in gleiche: Gefahr zu feßen. Das 
Corps von Miloradowitfh war aus einem mir twenigs 
ſtens durch Peine der vielen militairiihen Schriften er: 
Härten Grunde entiendet, das ruſſiſche Hauptheer und 
die Garden nahmen keinen Antheil am Gefecht, und fo 
erlangten die neu gebildeten preußifchen Krieger zwar ſchnell 
einen MWaffenruhm, mweldyer den Franzoſen imponirte, aber 
der Zweck des kühnen Angriffs, die franzoͤſiſche Armee 
fi nicht der Elbe nähern und im eime fehr befeftigte, 
Berlin und Breslau bedrohende Baſis der neuen Ope— 
rationslinie einrüden zu laffen, wurde verfehlt. Mitt: 
genftein war wieder in feiner Sphäre, als er das ihm 
wohlbekannte Defenfivfoftem beginnen fonnte, und Scharn: 
horſt fiel. 
(Der Befütus folgt.) 





‚Weg ſtellt. 


Kleine geſammelte Schriften von Pautlfieri, 
GBeſchlus aus Nr. 100.) 

Ref. muß geftehen, daß ibm dieſes nicht die einzige Defabı 
daucht, die ber giuͤcktichen Ausführung eines ſolchen Vorſchlags — 
die im Ernſte doch nur der Jugend zuzumuthen iſt — fich in ic: . 
Nur allzu leicht konnte ein Nechuer, der nicht je 
nen innern Trieb nah Bildung und Willen befäße, weildger ob , 
Zabellenwefen am beften zum Fleiß und zur Anftrengung e 
muntert, ſich vor fidy felbft damit zufrieden fielfen, wenn er bei 
jebesmaliger Abrechnung fünde, daß die Stunden alle auf bie 
angegebene Weiſe ausgefüllt worden find; er könnte alsdann 
um fo gleichgültiger werden über bas wie? und wie viel? in 
jeder Stunde, Auch glauben wir, daß, je beffer ber Kopf, ie 
peinlicher und vielleicht bemamenber ſolche ſelbſtgeſetzte Schran: 
fen werben müßten. Wer von der Natur zum Mathemariter 
geſchaffen it, der würbe gewiß verkrüppeln, wenn er feinen 
Thoͤtigkeitstrieb freimillig auf ein paar Stunden des Tages be: 
fchränkte, und der Kuͤnſtler und Dichter, ber feinen Heißbunger 
nad bem Schönen nit nad) Herzensiuft befriedigen dürfte, 
würde geiftig gar bald ausmergeln. Ta, wir möchten wol mit 
Recht beaweifeln,, ob ber geift: und Eraftuolle Uſteri perſonlich 
ſich als Jüngling in biefe Philifternormen gefügt babe. Man 
wirb und biefe Äbſchweifung wol.verzeihen, wenn man bebeuft, 
wie gierig ſolche Vorſchlaͤge gewöhnlich von praftifhen Paͤda— 
gogen aufgegriffen, und wie leicht ein ganzes Inftitur ober eine 
Schule in eine folde vermeintlich alleinfeligmachende Methode 
des Weife: und Vortrefflichwerdens hineingehegt wirb. 

Sonſt enthalten biefe Reden noch fehr beherzigenswerthe 
Winfe über den Mofticiemus in der Heiltunde (8.67 fa.), über 
bie ärztlichen Studien überhaupt (&. 79— 84, 87— 91) und 
die Vorkenntniffe benfelden (S. 84— 87) und manches An- 
bere. An biefe Vorträge ſchließen ſich Denkreden auf ausar- 
zeichnete Lehrer bes genannten Inftituts: J. H. Mahn und 
9. 6. Meyer, welche Muſter von Biographien genannt zu wer 
den verdienen, Denn nicht nur ſtellt fi aus einzelnen, leben⸗ 
bigen Zügen, aus briefliden Mittheilungen, aus andern ſchrift⸗ 
ihen Deiftmalen ein vollftändiges Gharakterbild des abzuſchit⸗ 
beenden Menfhen heraus; es erhält auch dieſes Wild ben 
nöthigen Hintergrund durch die bargeftellten Umgebungen bes 
Mannes und bie Anbeutung feines Verhältniffes zum Vater: 
lanbe, zur geiftigen Bilbung beffelben und zum Stande und 
Beduͤrfniſſe der Wiſſenſchaft, für melde ein folder vermöge 
Berufs oder Neigung thaͤtig war; endlich beftrebt fi der Bio: 
graph, nach dem Grundfage: „an ihren Früchten ſollt ihr jie 
ertennen”, die Leitungen der Geſchilderten in das hellſte Licht 
zu fenen. So find denn in der Lebensbeſchreibung Rahn's fei- 
nem Antheil an der Gründung des mebicinifchrchirurgifchen In: 
ftituts und Seminariums und beffen blühendem und fegentrei- 
dem Fortbeſtand (&. 115 — 135), dann ber demfelben verdant: 
ten Stiftung der helvetifchen Geſellſchaft correfpondirendber Aerzte 
und Wundärzte (&. 128 — 132 fy.) bedeutende Abſchnitte ar: 
mwibmet; bei 9. GE. Meyer werden bie zahlreichen Bände feiner 
chirurgiſchen Tagebücher gleichſam vorarmwiefen (&. 168 fa.). 
Ueber ben früh verftorbenen Bezirksarzt Dirzelin Zürich (9.172 fi. ) 
mar freilich nicht viel Erbebliches zu fagen, doch weiß er auch 
diefer Aufgabe durch Mitcheilung anſpruchtloſer Briefftellen aus 
Halle und Tübingen, in welchen angefehene Lehrer, unter Ans 
dern Dr. Gall, Kielmener, Autenrieth gefchilbert werben, ein: 
ges Intereffe abzugemwinnen. 

Diefe Neben und Abhandlungen Ufteri’s, bie akademiſche 
genannt zu werden verbienen, unterbrechen zwei ſchriftliche Ueber 
bleibfel aus ber politifhen Wirkfamkeit ufteri’s: eine Zuſchrift 
an bie Mahlmänner des Gantons Züri mach der Ruͤckunft 
vom beiverifhen Gonareffe in Paris (9. März 1803), und eine 
Nede am Tage der Einfegung der Oberamtsbehörben und Gr 
meindbammänner des Bezirks Wintertbur, gebalten ben 4. Brad . 
monat 1816 auf bem Rathhauſe in Wintertbur. Das erite 
Actenftü@ bat uns die mündliche Anrede Bonaparte aufbı: 


* 
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wahrt, mit welder ex, „der erhabene Held, welchen im Gefühl 
ihrer eignen Ohnmacht und in bemjenigen feiner Allgewalt über 
die Schickſale Helvetiens alle Parteien wechſelsweiſe anriefen‘, 
als erſter Gonful den Gantonsdeputirten die neue Berfaffung 
ter Schweiz übergab. Wir mollen fie dem keſer nicht vorent⸗ 
halten: „Die Mediationsacte, bie Sie empfangen, ift ein Ret ⸗ 
tungsbalten, der den Schiffbruchleidenden dargeboten wird. Bol⸗ 
len bie Schweizer daran feſthalten, fo find fie gerettet; fie werden 
wieder ein Wolf werden, frei und unabhängig und geachtet, wie 
ibre Altväter es gewefen find. Würden fie hingegen des Buches 
Blätter zerreißen, dann wären bie unglüdlihen Folgen, die fit 
fi dadurch zuziehen werden, nidyt zu berechnen. Sie wür: 
den Ihre Unabhängigkeit verlieren; von allem Ungtüd, das eis 
nem Wolfe miderfahren kann, ift biefes das größte. Ich 
habe mit Vergnuͤgen die Deputirten der Schweiz bei mir gefe: 
ben. Ich wiederhole Ihnen, daß ich nichts als das Heil 
und das Wohl Ihres Landes wuͤnſche, und daß ich mic) glüd: 
lich ſchaͤzen werde, wenn meine Vermittelung dazu wird beige: 
tragen haben. Ich rechne auf den guten Geiſt, welchen bie 
Deputirten in ihr WBaterland zurüdnehmen; ihr Ginfiuß und 
ihre Beifpiel werten groß unb fegenbringend fein, wenn fie von 
Gefinnungen der gegenfeitigen Annäherung, der Ausföhnung, des 
Bereins und des Bergeffens bed Vergangenen durchdrungen find; 
fie müßten verderblich und zerfiörend wirkten, wenn fie die Leis 
denfchaften des Haffes, des Neides und ber Rachſucht nach Haufe 
bringen würden. &o wenig ich zugeben konnte, baf eine von 
ben Feinden Frankreichs unterftügte Baction in ‚Helvetien herr 
fe, fo wenig werde ich Anarchie und bie Herrfchaft gefeglofer 
Willkür in dieſem Lande geftatren. Gin Zerfallen in die leg: 
tere würde mich nöthigen, die Schweizer durch Gewalt und 
durch Vernichtung ihrer Unabhängigkeit zur Orbnung zurüdzus 
bringen. Allein ich hege zu ben Bewohnern Helvetiens das 
Vertrauen, fie werden, indem fie zu den Tugenden ihrer Väter 
zurüctehren, ſich des Ruhmes und bes Gluͤckes berfelben neuer 
dings werth zu machen wiſſen.“ 

Die Rebe von 1816 enthält- eine Darftellung und theilweife 
Apologie bed Betragens ber Schweiz feit ber bortigen Revolus 
tion und bemüht fi), die milden Fuͤgungen ber Borfehung er: 
tennen zu laffen, die feit Gründung bed Bundes ter Eibgenof: 
fen gütig und fegnendb über ihm gemwaltet haben ; fie warnt aber 
au, nicht in träger Unthärigkeit von außen bee und durch 
Wunder zu erwarten, was Gott nur thätiger Tugend verleiht. 

Auf biefe zwei einen politiſchen Xuffäge folgen fünf Er: 
Öffnungsreden, zwei in ber Jahresverfammlung ber allgemeinen 
idweizerifchen Geſellſchaft über die geſammten Raturwiſſenſchaf⸗ 
ten (1817 u. 1827), brei in ber ſchweizeriſchen gemeinnügigen 
Geſellſchaft (1824, 1826 u, 1828) gehalten. Im ber erften 
Rede ift hauptfächlich bie Weberficht über die (damals) neueften 
Leiftungen für die Naturwiſſenſchaften in ben verfdiebenen Gan« 
tonen bemerkenswerth (&. 213 — 237); die zweite (1827) ent» 
hält Anſichten vom Gange ber Raturwiſſenſchaft im verfloffe: 
nen Zabrzebend (S. 257 fg.) und verbreitet ſich mit befonderm 
Intereffe über die naturwiſſenſchaftlichen Reifen der neueiten 
Zeit, mit näherer Rüdfiht auf die Berg: und Alpenreifen unb 
seologifchen Gebirgewanderungen fchmweizerifcher Naturforfcer. 
Diefeibe Rebe enthält eine berebte Warnung gegen alles Hypo: 
tbefens und Theorienweſen in der Wiffenfhaft: „Die Gefchichte 
der Wiffenſchaft beftätigt, daß biefe Schöpfungen unfers Ver: 
ftandes, denen Scharffinn und Phantafie ihren Glanz verliehen, 
doch immerhin nur Kormeln zum Behufe ber Ueberfiht wahr: 
aenommener Thatſachen find, die mit bem erweiterten reife 
der letztern nicht mehr genügen, fondern in fich feibft zerfallen 
und der Bergeffenheit übergeben werben müffen; dieſes legtere 
aber dann um fo fchneller, je befchleunigter unfere Kenntniffe 
ber Thatſachen fi erweitern. Davon mag uns ber Gang ber 
Wiffenfhaft in der jüngflen Zeit überzeugen. Jene Berirrunr 
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ihnen Anfehen verliehen hatten, 


gen einer anmaßlichen Speculation, die, unter dem oft mis: 
brauchten Namen ber Naturphilofophie, ber Wiſſenſchaft eine 
kurze Zeit Rachtheil und Unehre brachten, und gegen beren Ber: 
führungen jugendliche Geifter zu warnen vor zehn Jahren noch 
Urſache gefunden werden mochte, find mun beinahe überall vers 
ſchwunden, und ber Ruhm a ee Namen, bie 

bt jegt nur noch, aber um 
fo fidgerer und befriedigender auf bem andermeitigen Werbienfte, 
das eben biefe Männer ſich durch treue Naturbeobachtung be 
reits erwerben hatten.’' 

Inzwiſchen verachtet ber Rebner jene rationnelle Erkenntniß 
keineswegs, er hält fie vielmehr in großen Ehren, „wofern fie, 
ftatt dem blendenden und eitein Ziele nachzuſtreben, für tas Bild 
unferer Phantafie, das uns Einheit in ber Natur heißt, bie 
maltenben Geſetze vollends zu ergründen, — ſich vielmehr bas 
andere, jeberzeit erreichbare Biel fegt, mittels ber Hypothefen 
und Zheorien das Bebürfnif neuer und zuvor unterlaffener Beobs 
achtungen einleudhtenb zu machen, aus dem allemal unfehlbarer 
Gewinn erwaͤchſt, entireber, daß fie bie Hypotheſe, durch die fie 
veranlaßt wurden, einftweilen zu beftätigen feinen, ober daß 
fie den Ungrund berfelben nachweiſen. „Mit Einem Worte”, fagt 
er, „wir ehren bie Naturphilofophie, wenn ſie, wie ihr Begrün- 
ber und ber ihr den Ramen gab, ber britifche Weltweife Baco, 
gefobert hat, eine interpretatio naturae, nit aber eine anti- 
cipatio naturae, oder — wie ein neuerer und echter Naturfors 
fer, Treviranus in der „Biologie ſich ausbrüdt — der Weg 
ber zum Nachdenken geleiteten Grfahrung iſt.“ 

Gin [hägenswerther Nachtrag zu diefer Rede ift auch der 
Nekrolog zweier Mitglieder der Geſellſchaft, 3. R. Suter's, 
Doctors ber Arzneikunde und Profeſſors ber griech. Literatur zur 
Bonn, und Heine. Struve's, Prof. der Chemie an ber Afade: 
mie zu Lauſanne. In biefem Nekrolog, wie auch in andern, 
im Berfolge der Sammlung noch weiter mitgetbeilten Lebens⸗ 
abriffen beurkundet ber Verf. fein bewährtes Biograpbentalent 
aufs Neue. Bon Suter werden gar anziehende Detaus geges 
ben. Gr befand ſich 1791 in Mainz, ald cben damals von Franke 
reich ber mit allen Stürmen ber net Ange und allen Mit- 
teln ber Propaganda bie Staatsummälzsung nad Deutfhland 
überzutrogen verſucht wurde und Mainz zu einem Staptiplatz 
für den großen Völferverkehr gewählt war. Euter war Volke: 
rebner und Dichter und ein enthufiaftifcher Lobredner der Wie: 
berbringung einer ſchoͤnen Vorzeit, wie feine Einbildungskraft 
dieſelde mit glänzenden Karben autmalte. Wo dieſe leſten mit 
ber Wirklichkeit in Berührung kamen, ba gab es mitunter felt« 
fame Stöße. „Quel est l’aristocrate qui parle ainsi?” rief 
ber Gonventscommiffaie Merlin, als er den ihm unbefanntem 
Suter zum erften Male vom Rebnerfiubl in der patriotifken 
Gefellſchaft ſprechen hörte, „C'est um Suisse qui etait libre 
devant toi!" mar bed Rebners befonnene und ſchnelle Erwi— 


g. 

Bon ben Übrigen Arbeiten iſt bie zweite Erbffnungsrede 
ber gemeinnögigen Gefellfchaft (1826) vom allgemeinften Inter⸗ 
effe, und mir würden gern aus ihr einige Auszüge über die 
Bildung ber Stoatöbürger (S. 825 — 328), die für die Schweiz 
fo wichtige Angelegenheit der Heimatloſen (S. 329) und tas 
Armenmefen in einzelnen Cantons (S. 334 fg.) geben, wenn 
bie Anzeige diefer Sammlung nicht [bon fo ausfügrlich gewor⸗ 
ben wäre.“ Aus der Vorrede erhellt, dab wir in diefem Buche 
nur ben geringften Theil der geiftigen Wirkſamkeit Ufteri’s ans 
fihtig werden; auch läßt fidy nicht leugnen, daß dem Style bie 
Pflege bier und ba abgeht und bie letzte Feile, bie der Verf. 
ohne Zweifel vor dem Drude angelegt haben würde, vermißt 
wirb. Aber keiner ber Xuffäge firaft das edle Charakterbild 
Lügen, das bie Hand des Freundes von dem echten Schweizer, 
von dem Preunde ber Wahrheit, der Freigeit, der allfeitigem 
Menfhenbilbung mit fo fihern Zügen entworfen bat. 2, 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Die drei letzten Feldzuͤge gegen Napoleon kritiſch-hiſto—⸗ 
riſch dargeſtellt von P. F. Stuhr. Erſter Band. 
(Beſchluß aus Nr. 101.) 

Hierauf ſchildert der Verf., welcher überhaupt bei 
Darftellung von Thatſachen eine viel größere Klarheit bes 
Ausdrucks hat als bei allgemeinen Raifonnements, den 
Rüdzug der Verbündeten über die Eibe fowie befonders 
die Schlacht bei Baugen äuferft anſchaulich, erzählt ben 
Ueberfall bei Haynau, welcher, obſchon die Divifion Mais 
fon bedeutende Verluſte erlitt, body weniger in rein milis 
tateifcher als in moralifcher Hinficht wichtig war, indem 
diefes fiegreiche Treffen den Much neu befebte, und ftellt 
die einzelnen Vorfälle bis zum Abſchluß des Waffenſtill⸗ 


| reihe kaum mit Mühe angefachte Theilnahme verfhwun: 
- ben wäre, fo bedurfte es gewiß nur geringer politifcher 
Geſchicklichkeit, um im Lauf einiger Zeit Preußen in es 
nen neuen Krieg zu verwideln, in dem es untergegangen 
wäre. Napoleon dagegen hatte Frantreih alle Traͤume 
der Revolution entriffen, alle Freiheit, alle Nationalreprä: 
fentation war den Franzoſen entnommen und dagegen 
ihnen Eriegerifcher Ruhm gegeben. Die Lorbern, welche 
Napoleon den Franzoſen darbot, follten fie entfchädigen 
für den Verluſt von allen Ideen, welde fie in der 
Jugend begeiftert und für welche Millionen geblutet 
ftandes dar. Bemerken möchte ich, daß mir bei Verglei- hatten. Gieglos konnte Mapoleon nicht heimkehren, ohne 
hung der Feldzüge der Jahre 1812 u. 1813 öfters die | feinen militairifhen Thron von Allem emtblößt zu fehen, 
Idee erregt worden ift, ob, wenn Napoleon 1812 von | was ihm Glanz gab, und ohme den Sergen aller Franzo⸗ 
Smotenst nad Petersburg flatt nach Moskau, und 1813 | fen das Mare Gefühl zu geben, daß fie die ganzen Früchte 
nad der Schlacht bei Lügen gegen Berlin ftatt gegen | ber Revolution gegen ein Phantom vertaufht und ſelbſt 
Breslau gezogen wäre, dieſes nicht feine Lage geändert | diefes Phantom nunmehr verloren, mithin vergeblich "ges 
hätte, - fampft und gelebt hätten. Daher waren bie ganzen Un: 
Wir müffen fo manche Erfcheinungen des Feldjugs | terhandlungen, bei denen aud England eine- große Rolle 
1813 mehr aus politifchen als militairifhen Gründen | fpielte, nur darauf gerichtet, Deftreich zu gewinnen, wo 
erklären, weshalb ich glaube behaupten zu können, Napo: | der Kaifer, durch Familienverhältniffe und feinen ruhigen 
feon habe zu wenig auf den moraliſchen Eindrud Rüd: | Charakter bewogen, gern die ganze Verwickelung friedlich, 
ſicht genommen, welchen der Fau Berlins in diefem Zeit: | am liebften wie ein Iffland'ſches Familienftüd, wo „der 
puntt auf die ganze preußifche Mation hervorgebracht ha= Verbrecher aus Ehrfucht” zu gebührender Erkenntniß ges 
ben wuͤrde, denn diefe Hauptſtadt war der Det, von mel: | bracht wird, gelöft hätte, 
dem alle materiellen und geiftigen Impulfe, welche bie Demnach ift es fehr begreiflih, daß die Unterhand: 
Nation begeifterten, ausgingen. lungen ſich zerſchlugen und der Erfolg durch die Waffen 
Die Unterhandlungen während des MWaffenfliliftandes, | gemalt entfchieden werden mußte, womit der Verf. das 
vielfach befchrieben und in dem munderlichen „Memoiren | erfte Buch der Kriegsgefchichte fchlieft. 
von St. Drlena” als Beweis aufgeführt, mie Napoleon Das zweite Bud, beginnt mit dem Wiederanfang ber 
einen Fehler als zu große Friedensliche und Abfcheu ger | Feindfeligkeiten, und enthält die Schlacht bei Dresden, 
gen Blutvergiehen gehabt habe, waren, wie der Verf. fehr | den Rüdzug des boͤhmiſchen Heers und die wunderbare, 
richtig bemerkt, wol von Niemand eigentlich ernftlich ges ! jeder Regel der Taktik fpottende Schlacht bei Kulm) wel 
meint. Am wenigften konnte Preußen den Frieden wün- | che, was häufig zu wenig beruͤckſichtigt iſt, weſentlich da⸗ 
ſchen denn im Fall dieſer auf Tod und Leben mit der | durch gewonnen wurde, daß die Machricht von der verlo— 
größten Erbitterung und Ermwedung aller Leidenfchaften ! renen Schlacht bei Großberren Napoleon bemog, bie 
begonnene Kampf durch einen gewöhnlichen, einige Län: | zur Unterflügung von Vandamme beftimmte, in Pirna 
dervertaufchung berbeiführenden Frieden geendet hätte, Na: | ftehende junge Garde zurüdzuhalten, weil er mit feinet 
poleon Here einer ungeheuern, wenn aud etwas gegen | Hauptmacht nach Berlin vorzudtingen beabfichtigte. Die 
früher verkieinerten Monarchie, überdies fortdauernd far | gleichzeitig verlorene Schlacht an der Kahbach und die 
tifh Protector des, wenn auch aufgelöften Nheinbundes | Nachricht vom Vordringen der Deftreicher ließ Napolton 
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diefen Plan glüdlicherweife aufgeben, welcher, wenigitens 
nad; meiner Ueberzeugung, umfehlbar zur Einnahme Ber: 
lins geführt und nicht zu berechnenden Nachtheil ger | 
bracht hätte. Seht gmau und meines Dafürhaltens wahr 
find die Schlahten bei Beeren, wo Dubdinot vom Kron: 
prinz von Schweden befirgt wurde, an der Katzbach, wo 
Bücher in feinem 71. Jahre zum erften Mal als Ober: 
befehlahaber auftrat und Macdonald fchlug, ſowie bei | 
Dennewitz, wo Ney die Schlacht gegen Bülow verlor. | 
Indeſſen ift die Schlacht an der Katzbach wol zu fehr | 
von der rein militairifchen Seite betradytet und nicht hin⸗ 
laͤnglich berückſichtigt, daß Bluͤcher nicht eigentlich als un: | 
umfcränkter Heerführer zu betrachten war, fondern daß | 
ber faſt die Hälfte der ſchleſiſchen Armee „befehligende . 
Langeron, mit feiner untergeordneten Stellung hoͤchſt unzu⸗ 
frieden, fich ‚öfters auf Privatinftructionen berief, in deren | 
Folge ee nur bedingungsmweife an die Befehle Blücher's 
gebunden fei; daß ferner der in halbe Ungnade gefallene | 
und dadurch gereiste Saden ſowie der flörrige Vork es | 
Bluͤcher nicht erleichterten, eine Einheit im Commando 
berbeizuführen, wodurch es geſchah, daß derſelbe wenig: 
ftens im Anfang mehr an den guten Willen feiner ruffi: 
ſchen Untergebenen gemwiefen war, ald fie von feinem Be: 
feht abhingen, wodurch vielleicht einige, Bluͤcher gemachte 
Vorwürfe entkräftet werben. 

Der Berf. geht hierauf zu den Kriegebegebenheiten 
an der Niedereibe, wo Walmoden gegen Davouft com: | 
manbdirte, und überhaupt zu den Umſtaͤnden über, durch | 
welche Napoleon veranlaft wurde, Dresden zu verlaffen, 
wozu ber Eibübergang des Kronprinzen von Schweden 
bei Deffau und Blücyer’'s bei Wartenburg gehört. Es iſt 
vielfach) und weitläufig erörtert worden, was Napoleon 
unter diefen Verhaͤltniſſen hätte thun follen, und ihm, 
nachdem er die Schlacht bei Leipzig verloren hatte, eine 
Fülle nacyträglihen guten Naths gegebın worden. Ohne 
mid) über dieſes ſo oft abgehandelte Thema in eine neue 
Discuffion einzulaffen, glaube ich einfach bemerken zu müf: 
fen, daß bekanntlich drei Armeen gegen Napoleon ftanden, 
nämlih die boͤhmiſche, fchlefifche und Morbarmer, daß 
mithin die Dauptaufgabe für ihm war, bie zu liefernde 
Schlacht, mochte fie zu einem neuen Invafionsplan oder 
zue Sicherung eines Ruͤckzugs nach Frankreich dienen fol: 
len, auf ſolche Ara einzuleiten, daß von ben feindlichen 
Herren hoͤchſtens zwei an dem nämliden Tage in das 
Gefecht kaͤmen, nicht aber alle drei zugleich ihm bekaͤmpf⸗ 
ten. Ausführbar war biefer Plan fhon um deswillen, 
weil zwei dieſer Deere, die Mordarmee und das boͤhmiſche 
Heer, in weiter Entfernung voneinander flanden; im vors 
liegenden Fall aber um fo weniger jchwierig, als die drei 
verbündeten, vom verfdiedenen Fuͤhrern befehligten und 
ſeht abweichenden Intereffen geleiteten Armeen unmöglich 
die combinirten Bewegungen mit foldyer Präcifion aus: 
führen konnten, als die von einem Feldheren commanbirte 
franzoͤſiſche Armee, welcher ihe Kaifer war. Wenn Napo: 
Leon das nicht auf längere Dauer haltbare, überdies eine 
ſtarke Befagung erfodernde Dresden aufgab, mit feiner 
ganzen Macht über Zorgau, Wittenberg nah Magdeburg 


marſchitte, wo es ihm ſtets frei fland, fidy gegen Berlin 
oder Hamburg zu wenden, fo konnte es nicht fehlen, daß 
er die Nordarmee und das fchlefifche Heer zu einer 
Schlacht oder wenigftens nachtheiligen Gefechten zwingen 
mußte, che das boͤhmiſche Heer herankam. Es kann bier 
nicht der Ort fein, dieſen imaginirten Operationsplan wei: 
ter auszumalen, aber vielleicht dürfte eine nicht gehaltlofe 
Unterftügung meiner Behauptung darin liegen, daß ber 
Kronprinz von Schweden, welcher doc gewiß Napoleon’s 
Kriegsführung am beften kannte und von den Kührern 
der alliirten Armeen das größte, wenigſtens ausgebilderfte 
militairifche Talent hatte, feft überzeugt war, Napoleon 
werde auf das rechte Eibufer übergehen, weshalb er den 
Marſch der Franzofen auf Mittenberg nicht für eine bloße 
Demonftration hielt und bei Aden zur Dedung Berlins 
über die Elbe zuruͤckzugehen befchloß, wovon nur bie er= 
folgte Zerftörung der Brüde ihn abhielt. Bluͤcher, mwels 
cher durch nichts zu bewegen war, fich auf das rechte 
Elbufer zurüczuziehen, behielt in den Augen der Weit 
den Ruhm, Napoleon's Plan durchſchaut zu haben; ob 
aber der Kronprinz von Schweden nicht richtiger fab, was 
Napoleon hätte thun ſollen, vielleicht audy zu thun wirk⸗ 
lich die Abſicht hatte, möchte eine andere Frage fein. 

Vergleichen wir viele Nachrichten von Augenzeugen, 
fo dürfte es keinem Zweifel unterliegen, daß der lange 
ungewohnte Defenfivkrieg, das ewige Hin⸗ und Dermar: 
ſchiren, die große Unordnung bei der Verpflegung, die phy— 
ſiſchen und moralifhen Nachwehen bes Kriegs in Ruf- 
land nachtheilig auf den Geift der Armee gewirkt harten, 
daf namentlich die Marfchälle und Generale zu alt und 
zu reid) waren, um am dieſen enblofen Kriegen Freude 
zu finden, und die Stimmung, welche für die Rückkehr 
nah Frankreich ſprach, immer allgemeiner ward. Die 
Stimmung trug wol am meiften bei, Napoleon's Mei: 
nung, zu einer neuen Offenfive überzugehen, nicht mit 
dem Jubel aufgenommen zu fehen,. womit ſonſt kühne 
Pläne von der Armee begrüßt wurden. 

Der Kreis, weldyer die Armee Napoleon’ umgab, zog 
ſich immer dichter zufammen, und mis den Vorbereitun: 
gen zu der großen Entſcheldung bei Leipzig ſchließt fich 
das Bud), 36. 
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Wir babın in Deutſchland eine Anzahl von Novelliften, 
denen das Gluͤck fo geläcelt hat, daß fie einmal eine ziemlich 
erträgliche Geſchichte geſchrieben baben, und die nun nicht auf 
hören können, uns biefelbe Geſchichte — verftcht ſich mit ver: 
änderten Namen — brei:, viermal im Jahre wieberzuerzät: 
len. Aus der Erfindung eines gluͤcklichen Augenblicks machen 
fic einen Schatz für das ganze Leben, ein Gapital, das ſtets 
feine 3infen bringen muß, einen Schacht, der, ihrer Meinung 
nad, nie zu erfhöpfen ift. Zu biefen armen Bergleuten gu: 
hört Spindier nit. Er ift, mit ihnen vergliden, ein reicher 
Beramerksbefiger, der im feinen Lagern bald Bold, bald Durd: 
fiber, bald Kobalt, bald vulkaniſche Koftbarkeiten findet; ein 


- 
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Proteus, der flets eine andere unb faft immer eine gefällige 

alt anzunehmen weiß. Unähnlid jenen monotonen, wit 
nah einem feftftchenden Reglement einerercirten Erzäblern, 
ift er bald naiv und -unbefangen, bald heiter und ſcherzhaft, 
bald wirklich humoriſtiſch, Eald wieder ſchwermuͤthig und ers 
ſchuͤtternd. Unter den verfchiebenen Kleidern, bie er meiftens 
paffend anzulegen weiß, fteht ibm bas der Laune, heiterer 
Satire und wirkungsvoller Ironie jedech am beiten; feine 
Eleinen ironifhen Erzählungen find in Korm und Jahalt Eirine 
Meifterfiüde, und „Der Herr im Haufe’ im erften ber vor 
ung ‚liegenden Bände hat in ber That wenige Nebenbuhler in 
unferer Literatur — Fuͤr dieſe Gattung von Erzaͤh⸗ 
lungen, die das Gegentheil von Dem ſagen, was die Worte 
ausdrüden, ift Spindler ein deutſcher Boltaire. 

Die heitere Erzählung if fein eigentlidhes Gebiet; er iſt 
zu launig, zu wenig ernſt, tief und begeiſtert, als daß wir 
bei feinen ſentimentalen Erzählungen nicht an eine willkürlich 
nachgeahmte Korm, an etwas Gemadhtes, volllommen Beherrfdj: 
tes, kurz daran glauben follten, baß es ihm mit dem uͤhl⸗ 
vollen nicht ſo rechter Ernſt ſein moͤchte. Dieſer Umſtand, der 
feinem Vermoͤgen alö Darſteller zur Ehre gereicht, tritt uns 
ferer Dingebung an ibn und feine Geftalten in ben Weg. Mit: 
ten in erfchätternden Scenen beſchleicht uns bei Spindier eine 
leiſe Ahnung: Wie, wenn ber Verfaffer feinen Scherz mit uns 
triche? Wir zweifeln an feiner Wahrbaftigkeit, und bas um 
fo mehr und mit um fo größerm Recht, als er es mit ber 
Wahrfheintichkeit fo wenig genau nimmt als Ziel, Schefer, 
Ican Paul und Arnim. Mit einem Wort, Spindler ift ein 
Schall, ber uns am meiften gefällt, wenn er biefe feine Natur 
nicht verbirgt. 

Indeffen ift er fo mannichfaltig und formenreih, daß tr 
fih nur felten in feiner —— Anlage zeigt. In den 
vorliegenden beiden Boͤnden iſt er unter 3 Rovellen nur 
meimal er felbft: im „Herrn im Hauſe“ und in ber „Oeden 

rillungsburg”, einer Ritter-, Schauer: und Schreckgeſchichte, 
welche diefe jegt verftorbene Gattung ergöglich perfiflirt. Im 
der Erzählung „‚Fior di Levante” ift er durch die Malerei 
orientalifcher Liebe und orientalifhen Haffes erfhütternd; allein 
die Art, wie Liebe und Haß fich loͤſen und endlich die eine in 
die andere aufgehen und überfliegen, zeige ung eben, wie we: 
nig Ernft es dem Verf. mit biefen erſchuͤtternden Bildern ge: 
wefen fi. „Der Herr im Haufe” ſteht für fih. Es ift ein 
Bild ber feinften Ironie, die fich faft felbft ihres Zwecks nicht bes 
mußt ifts hoͤchſt wirkungsvoll, beinahe unnadhahmlich, wenig: 
fiens möchten wir Niemand rathen, benfelben Gegenſtand a 
einmal aufzunehmen, nachdem er fo energifch, kurz, ergoͤtzli 
und effectvoll behandelt worben ift. Die Erzählung: „An ber 
Beresina”, kann ihren franzöftfchen Urfprung nicht verleugnen ; 
fie verfündet ihn durch Übertreibung à la Sue, durch bäflidye 
Bilder ü Ja Balzac, durch fchielende Charakteriſtik & la Nodier, 
‚„‚Lorbern, Palmen und Reffeln aus dem kebenskranze eines Mir 
men“ nehmen einen leifen Ton ber Ironie auf und gefallen 
mie Alles, was Spinbler in biefer Gattung erfindet. Er kennt und 
zeichnet das Künftlerleben mit tiefere Einfiht in das Wefen 
der Aunft als Andere, weldye bies nun faft verbraudte Thema 
noch auszuführen verfuchen; er ift darin mahrheitsvoller als 
viele feiner männlihen und alle feine weiblichen Mitbewerber. 

Im zweiten Bande ift der „„Gefpenftige Hof““ eine Gapitals 
erzäblung für bas Phantaftifche, eine Hoffmanniade, die dem 
Bater diefer Gattung zur Ehre gereichen würde. Spindler bat 
den Vorzug vor Hoffmann, baf er feinen phantaftifden Gr: 
zöählungen gewoͤhnlich ein vollkommen wahrheitvolles Charak: 
tergemälbe beigibt, das jener meiftens burd) ein Garicaturbilb 
der Wirklichkeit erfeht, Allerdings wirb ber Gontraft zwiſche 
der Welt ber Phantafie und ber ber Wirktichkeit dadurch um fo 
greller; aber bie Wahrheit und ber Geſchmack gewinnen babei 
nicht. Dagegen ſteht Spinbler vielleicht in der originellen 
Erfindung und in dem kuͤhnen Wurf bes Pbantaftifchen hinter 
Doffmann zuruͤck; wie benn auch in diefer Erzählung das phan: 


taſtiſche Element eigentlich eine ziemlich zahme Gopie der „Wil: 
ben Jagb‘’ iſt. Deſto ſchaͤgbarer it bas warnende Charakter: 
bild Detiliens und ihrer beiden grundboͤſen Liebhaber. Die” 
ganze Erzählung ift eine der. vollendetften, die wir von biefem 
Rovelliften kennen; befriedigend in allen künſtleriſchen Veziehun: 
gen, ergreifend, ziemlich wahrſcheinlich und in ihren verfchie: 
denen Partien mit abwehfelnden Barden vortrefflih vorgetra- 
gen. Die „Novelle aus Florenz’ dient zum Beweis, wie man— 
nichfaltig bie Töne find, welche Spindler beherrfcht, und daß 
er nicht zu Denen gehört, die aus einer eingeübten Weife der 
Erzählung nicht mehr herauskoͤnnen. Der Zon einer Boccaccio: 
Erzählung ift darin ungemein getroffen, und nicht blos der 
Zon, fondern auch die Gehankenreihe, bie blos auf die Bege— 
benheit gerichtete Seele des Erzaͤhlere. „Die öde Drillungs: 
burg, ober ber goldene Schwertfnopf aus bem Geiſterſchate, 
ober Schurkenlohn u. ſ. w.“ Haben wir ſchon als eine heimliche 
Satire bezeichnet, Als ſolche kommt fir um einige Jahrzehnbe 
zu fpät; denn die Gattung, bie fie perfifliet, iſt bereits ver 
urtheilt, aus der Reihe ber Kunfterzeugniffe geſtrichen; bie 
Scitenblide auf „„Genovefa‘ aber Eönnen wir nicht glücklich nen: 
nen, fo wenig wir auch die Begeifterung mancher Seute für 
„Genovbefa“ theilen. „Der Dann ohne Namen’ ift eine 
franzoͤſiſche Spielergefhichte ohme Wahrheit und darum ohne 
Wirkung. Daß Iemand feinen Namen auf eine Karte fege, iſt 
nicht erlebt und wird faum erlebt werben, und wenn es ges 
ſchaͤhe, fo ift eine ſolche Scene noch Fein würbiger Gegenftand 
der Kunft. Spindier ift fo rei, daf wir ihm nicht verzeihen 
mögen, ſolche verlorene Armfeligkeiten aufzufuchen. 

Wir entlaffen ihn mit dem vollen Anerkenntniß feines Ta: 
lents, das allzu achtbar ift, als daß uns cin Misbrauch def: 
ſelben nicht leid thun follte. Wechſelvoll wie fein erfinden: 
bes Wermögen ift fein Styl; aber auch biefer fagt uns ba 
am meiften zu, wo fi in kunſtloſen, naiven Vortragsformen 
ein ironiſchet Stadyel verbirgt. Dies ift bie ihm vorbehaltene 
Gattung, während feine fentimentale Ausdrucksweiſe an Geziert: 
heit, feine erſchuͤtternde aber nahe an Unnatur freift. 130. 





1. Chriſtliches Taſchenbuch auf das Jahr 1833. Heraus: 
gegeben von Karl Auguft Döring. Vierter Jahr: 
gang. MGladbach, Schmadjtenberg u. Comp. 1832. 16. 
1 Zhlr. 4 Gr. 

2. Freya, oder eheliche Liebe und haͤusliches Leben. Eine 
Liebes = und Freundfchaftsgabe. Frankfurt a. M., Brön: 
ner. 1833. 12, 1 Thir. 3 Gr. 


Wir fügen biefe Anzeige zu ber in Nr. 339 d. Br. f. 1832 
gegebenen von fünf ebenfalls für Erbauung gelieferten Zafchen: 
büdern. Ausgeſuchte, der in politifcher, religiöfer und morar 
liſcher Hinſicht hechwichtigen Zeit angemeffene, ausgezeichnete 
Auffäge haben wir zwar nicht gefunden; aber man muß jest, 
mo das Iefende Publicum von Kagsblättern beinahe erbrüdt 
wird, worunter fo viele mehr durch oft gezwungenen Wig bien: 
ben, durch Kiätfchereien kitzeln und beluftigen, als durch Wahr ⸗ 
heit auftiären und durch richtige Grundfäge verebein und zu: 
rechtweiſen wollen, zufrieden fein, wenn man nur ben reblicen 
Billen ſieht, auf einen beffern Sinn binzumirfen, und babei 
wahrnimmt, bab eine Schrift, zumal wie foldhe ephemere Er: 
—— bei einem gewiſſen Publicum nicht ehne motaliſchen 
Nugen koͤnne eingeführt werben, 

Nr. 1 kommt aus einer Schule, ber wir nicht bolb find, 
Die Gegend des Herausgebers und ber Verleger ift durch den 
Hang ihrer Bewohner, deren Fleiß und Betriebfamleit wir übris 
gend ehren, zu dem Pietismus bekannt. Diefer Geiſt ift auch 
in dem Büchlein vorberrfhend, body ohne auffallende myſtiſche 
Zändeleien und Spielereien; ja, es kommen Anſichten von der 
Würde des Menfchen, von feinen Anlagen, von feinen Ausſich ⸗ 
ten auf Unfterblichkeit vor, bei welden man (8. 177) fi wun⸗ 
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dern muß, wie man ber Vernunft fo viel einräumen, jene Hoff: 
en „als eine inwohnende, urfprünafich ſchon gegebene Idee, 
die über allen Beweis erhaben ift; weil fie, wie des Tages Licht, 
feines Berweifed bebarf und ſchen in Aller Herzen geiegt iſt“, 
anfehen und damit bie Nichtewuͤrdigkeit und gaͤnzliche Berberbt: 
heit ber menfhlihen Natur vereinigen toͤnne. Es wirb bie 
Weisheit und Güte bes Schoͤpfers gepriefen; aber wie es bar 
mit beſtehe, daß er, ber Alles fo herrlich im voraus geordnet, 
den Menfcen fo ſchwach erfchuf, dab ihn eine Schlange ver: 
führte, und er ſich kindiſch nach der Sünde unter einen Baum 
verſteckte; daß Bott durch Liefen Apfelbiß bad ganze Menfhen: 
geſchlecht durch und durch vergiften und verderben ließ, fodaß 
nur Gott wieder durch fich felbft mit der Menfchheit verföhnt 
werden fonnte, indem er felbft Menſch werden mußte: auf 
diefe Fragen läßt man ſich nicht ein. Nach einem Bormworte 
folgt: I. „Ghriftenfinn und Ghriftenleben‘, recht erbaulich. 
IT. Geſchichten aus ber Kirchengeſchichte.“ Meift Legenden. 
3. B.: „Chrifti äußere Geftalt‘’, „„angeblid von dem Proconful 
Eentulus nach Rom an den Senat gefendet”. „Briefbes Asgarus an 
Ehriſtus und deffen Antwort”. So Bruchſtücke aus den Kirchen: 
oätern. Was foll das Fabelhafte darunter und „Simeon bes 
Styliten“ (8.58) unſinn nägen? III. „Chriſtlich-Kirchliches.“ 
„Aus dem Leben eines evangelifchen GBeiftlichen’‘, lobenswerth. 
„Ginfältiges Gefpräd eines evangelifhen Predigers mit einem 
Hirtenmäbchen”, das alle Anlage hat, eine moftifche Fanatiterin 
u werben. IV. Politiſch Religidfes.” 3.8.: „Brief einer Ehri⸗ 
Hin an einen Demagogen.” Diefer war ein Freund von Sand, 
„über beffen Gewiſſen fie nicht zu richten wagt, ober mit har: 
ter Hand an feines Herzens Deiligthum zu greifen‘; „num duͤnkt 
mich in feinem Briefe an dich viel edler Sinn, Liebe, Treue 
und Wahrheit zu herrſchen, vielleicht aucd etwas von Luther's 
Glauben, aber nicht jener heilige Geift, ber aus Paulus fprict, 
daß bie Waffen unferer Ritterſchaft geiftlich fein follen u. f. w.“ 
Sie begreift, „wie bei allen Zünglingen, die vol Muth und 
Hoffnung in ben heiligen Krieg zogen, bie getäufhte Erwar⸗ 
tung bie Einen halb müthend, bie Andern vor Schmerz faft 
vergeben machen mußte.” „Ich fühle, melde ſchwere Berant- 
wortung auf mande Große auch darüber fallen muß. Aber 
Bott hat ſichrere und tiefere Plane mit ber Menſchheit als bie 
Menſchen u. f.w.” „Was finden wir in ber heiligen Schrift 
von demagogifchen lmtrieben?” „Mirjam Aaron, bie Notte 
Korab, Abfalon werben hierber gerechnet.” „Abfalon, dieſer 
we Demagog, hatte noch vor Kurzem des Joab's Gerfte 
auf dem Feid verbrennen faffen.” „Die langen Daare, welde 
diefem Verbrecher zum Stricke an der Giche wurden, bebeuten 
für unfere Zeiten die herrlichen Gonfitutiensurfunden auf bem 
Papier; der Efel die wirkliche Welt, die ben ſchoͤnen Traͤumen 
und Idealen unferer politiſchen Schwaͤrmer nicht auf bie Dauer 
dienen will.” Wie mwigig und vortreffiih für ein folhes Ta: 
ſchenbuch! „Warnend für Fürften und Völker ift die Geſchichte 
von Rebabeam und Jerobeam!“ Gewiß! V. „Für eheliches und 
bäusiiches Leben.“ VI. „Der Ehrift im Tempel ber Natur." 
„Die ganze Schöpfung würde uns ben lebendigen Gott offenba⸗ 
ren, wenn mir rein und heilig wären’, wir rügen hinzu: und 
wenn wir weniger über den Sündenfall jammerten und moftifch 
fafelten (8.144), VI. „Mitteilungen aus der neueften Zeit.’ 
Bei der Schilderung bes Bairamsfeftes der Mufelmänner hätte 
der Verf. am manchen chriſtlichen Aberglauben, an den heiligen 
Sanuarius u. f. w. denken follen. VIII. „Sprüde.” Nicht ohne 
Wis und Wahrheit, „Wie der gemeine Pöbel fih vor Geiftern 
fürchtet, fo der vornehme — vor Geiſt.“ „Es ift gleich nöthig, 
daß bie Vernunft gläubig, und ba ber Glaube vernünftig ſei.“ 
IX, „Unfterbtichkeit.” X. „Vermiſchte Gedichte.“ XI. „Char: 
freitag und Oſtern.“ Erbaulich. XII. „Das Leben in der Welt 
und in ber Einſamkeit.“ XIII. „Theomilie und Theodicee.“ 
Gezierte Ueberſchrift. Es find Gebete und religiöfe Betradtun: 
gen; freilich zum Theil in ber weltverachtenden Sinnesart. Nach 
dem Berf. ih man auch berechtigt, unmittelbare Mittheiluns 


gen durch Gott felbft zu „erlauſchen“ (S. 284). Moran 


Eennt man biefe? Wie unterfcheibet man, ob z. B. bie @inbit- 
bung, man folle fein Kind ſchlachten, von Gott oder vom Teu—⸗ 
fel herruͤhre? 

Nr. 2 hat zwar keine hoͤhern Anſichten über She und haͤus⸗ 
liches Beben, auch ift die Porfie nicht eben vorgüglid; ber 
„Gluͤckwunſch zu Andres Verlobung” und ber „„Höllbefen‘' ge: 
fallen bier auch nicht. Indeß Hat doch das Büchlein fehr viel 
gute, gefunde Hausmannskoft für dad gewöhnlide Erben; es 
mechfelt Ernft und Scherz, Anekdoten, Graäblungen frember 
Sitten und Gebräuche, worunter freilich viel Bekamtes if; 
Abraham von Sta.Elara iſt ebenfalls benugt. Die Frauen, bes 
nen allerdings ein bischen mitgefpielt wird, werben ſich bamit 
tröften: „daß auch Biefes Büchlein ein Mann gefchrieben 


bat’. 
Wir wuͤnſchen dem Zaſchenbuche viele keſer. ER 





Charakteriftit Lucian’s von Samoſata. Bon Karl 
Georg Jacob. Hamburg, Fr. Perthes. 1832. 
Gr. 8. 1 hr. 4 Gr. 


Wir kommen etwas fpät zur Anzeige ber vorliegenden 
Schrift, bie bereits bei dem dafür ſich interefjirenden Publicum 
die gebührende Anerkennung gefunden hat. Zwar wollte ihr 
biefe ein bochfahrender Zoilus entziehen ober doch ſchmaͤlern; 
inbeffen ſcheint fein kritiſches Verdammungsurtheil eben feinen 
Eindruck gemadt zu haben. Das Bud unfers Verf. über ku— 
cian bat feinen begründeten Werth und wird ben Freunden be& 
geiftreihen Spötters eine nit unmwilllommene Erſcheinung fein. 
Bekanntlich hatte ſich der Verf. ſchon früher viel mit diefem 
Scriftfteller befhäftige und hiervon in feinen Ausgaben bes 
Zoraris und Alexander ein rühmlidyes Zeugniß abgelegt. es 
bo befondere Weranlaffung zu bdiefer Schrift erhielt Hr. 3. 
burh Tzſchirner's „Hall bes Heidenthums“, worin eine Yaral- 
lele zwiſchen Boltaire und kucian aufgeftellt ift, eben nicht zum 
Vortheil des Letztern. Er unternahm daher eine Ghrenrettung 
feines Lieblings, um nicht nur die Tzſchirner'ſchen, ſondern 
überhaupt bie von jeher auf Lucian gehäuften Vorwürfe zu ent« 
Eräften. Den Mann, weldem Biele allen fittlichen Ernit, alle 
ergrünbende Ziefe, alle Innigkeit bes Gefühle, alle Sehnſucht 
nah Dem, was bas Leben nicht gibt, abgefprocdhen, ben man 
wegen der Lüfternheit feiner Darftellungen, megen feines Haffes 
gegen Alles, was Glaube und Anbetung heißt, wegen feiner 
Religionsfpötterei und feines troftlofen Atheismus hart anges 
Hagt, unternahm ‚Dr. 3. zu rechtfertigen. Wir glauben, daß 
ihm biefe Rechtfertigung im Ganzen gelungen if. Freilich iſt 
es ibm hierbei zumeilen gegangen, wie es eifrigen Schuprebnern 
zu achen pflegt: fie nehmen mehr für ben Angeklagten in Ans 
fpruch, als billig fcheint, und meffen ihm Verdienſte bei, bie er 
gar nicht zu haben braucht, um volllommen ebrenwerth zu er⸗ 
ſcheinen. Da gilt denn Goͤthe's „Legt ihr's nicht aus, fo legt 
mas unter!” Der Verf. hat biernach feine Abhandlung in 
drei Abfchnitte getheilt, Im erflen gibt er eine allgemeine Cha⸗ 
rakteriſtik ber Lucian'ſchen Schriften; im zweiten ſchildert er Zus 
cian im Verhaͤltniß zur Gelehrſamkeit und Wildung, und im 
dritten im Verhältniß zu dem religiöfen und fittlichen Anfichten 
feiner Zeit. Diefe Abfchnitte find äußerft reichhaltig und gerri« 
chen ber ſehr ausgebreiteten Beleſenheit und bem Geifte bes 
Verf. zur Ehre, Doch wollte derſelbe noch einen zweiten Zweck 
mit der Abfaffung feines Buches erreichen. „Da“, wie er fi 
ausbrüdt, „die Burg ber altertbümlichen Stubien neuerdings 
von verfhiebenen Geiten angegriffen worben”, fo wollte en ſei⸗ 
nerfeits das claffiihe Altertum in Scus nehmen und ganz 
befonders auf einzelne Gegenfäge zwifchen ber antifen und mo« 
dernen Zeit aufmerffam machen. Gr bat dies allır Orten mit 
Wärme und reblidyem Gifer gethan, und fo zweifeln wir nicht, 
das die Schrift fih nicht nur den Gelehrten vom Fache, fom 
dern au, nad des Berk. Wunfce, gebildeten Männern und 
edeln Dilettanten empfehlen wird. 102, 
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Ueber den Beruf und Stand des deutſchen 
Buchhaͤndlers. 
Me. 1. 

In dieſem Blatte darf nur von dem literariſchen Be— 
ruf die Rede fein; der allgemeine bes Geſchaͤftsmannes, 
jede kaufmaͤnniſche Verpflichtung mit Sicherheit, Ord⸗ 
nung und Thaͤtigkelt zu erfüllen, wird vorausgefegt. 

„Begen Religion, Sittlichkeit und Staat 
nichts druden zu laffen und zu verbreiten“ 
ift für den Buchhändier, in weichem Lande er lebe, ge: 
fegliche Vorſchrift; zwar verſchleden in Korm als vorge: 
hende Genfur oder nachfolgende Verantwortlichkeit ꝛc. — 
boch immer in ihrer Allgemeinheit bleibend. — Zeigt fich, 
daß eine folde von Außen gegebene Anordnung nicht 
ausreiche, den Buchhaͤndler auf feiner Gelhäftsbahn zu 
feiten, fo wird er für feinen Beruf einen innern, ſiche⸗ 
rern Wegweiſer zu fuchen haben. 

Erfahrung lehrt es aber, daß biefe gefegliche Mor: 
ſchrift in ihren drei Glaffen hoͤchſt ſchwankend, verſchieden 
und entgegengefegt angewendet werde, Einige Beifpiele 
mögen ermeifen; — fie find aus ber frühern Literatur, 
um nicht befichende Verhältniffe und lebende Perfonen zu 
berühren; aus jegiger Zeit genommene würden allerdings 
eindeinglicher fein. 

Feligion. — Gegen fie überhaupt find forſchende und 
unterfuchende Schriften oft unverboten geblieben, 
oft aber auch verboten worden, wie hier und ba 
Ueberfegungen der Werke bes Helvetius, Dela: 
methrie c, — chriften in ber Zeit der Ans 
ſchuldigung Fichte's wegen Atheismus, 

Gegen das Chriftenthum: K. Fr. Bahrdt's Schrif: 
ten, das Buch „Dorus” wurden bier und da 
verboten; — die „Natürliche Geſchichte des Pro: 
pheten von Nazareth“ wurde es nicht, 

Für und gegen Katholicismus oder Proteftans 
tismus wurde verboten oder erlaubt je nach der 
Confeſſion · des Landes, ober dem Glauben bes 
Megenten, oder in Folge politifcher Rüdfichten. 
und gegen befondere religiöfe Richtun— 
gen, ale: 

Supernaturalismus, Myſticismus murde 

beguͤnſtigt in Staaten, als zue Förderung der 

wahren Religion und Erwedung frommm Sin: 


zu 
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nes führend; — unterdrüdt, verboten in andern, 
ald verführend zum Aberglauben, Fanatiemus, 
Verbüfterung, Sektenweſen. 

Entfhiedener Rationalismus, früher be: 
nannt Neologie, Aufklärung, wurde verboten wäh: 
rend des Meligionsediets in Preußen — daſelbſt 
früher begünfligt, wie noch gegenwärtig in meh: 
ten Staaten, 

Staat. — Gegen ihm als ſolchen überhaupt möchten 
feine Schriften erfchlenen fein, follen nicht bie 
Rouſſeau'ſchen ıc., die zu bem urfprünglichen Na: 
turftand zurüdzuführen ftreben, dahin gezählt 
werden; — auch Danton und Marat wollten ° 
einen Staat, — Schriften Über bie Staatsfors 
men in ihrer Verfchiebenheit und uͤber die Vers 
hältniffe der Staaten zueinander (politiſche) find 
es befonders, bie in Anſpruch genommen werden; 
— aber — ein und biefelbe Schrift wird in bies 
ſem Staate erlaubt, belobt, begünftige und im 
andern verboten, verbannt, verbrannt, — Der 
Buchhaͤndler mag zufehen, was er in bem Staate, 
worin er lebt, darf: — er ſteht unter den Ge: 
fegen. — — 

In Zeiten der Aufregung, mie bie ber letzt 
durchlebten Jahrzehnde, wo Alte Antheil an dem 
Für oder Wider, wo die Meiften Partei neh: 
men, wird es dem Buchhänbfer ſehr ſchwer, ſich 
innerhalb des Geſetzlichen zu halten, da felbft bei 
den Behörden die Linien ſchwanken. Will er ſich 
auch in feiner Handlungsweiſe parteilos zeigen, 
man läßt ihm das nicht gelten, Mill er Partei 
nehmen, fei es zur Rechten, fei es zur Linken, 
fo thue er es auf feine Gefahr als Mann — 
als Buchhändler aber iſt ihm moraliſch zuzumu⸗ 
then, daß er alle Schriften zurüdhvweife, worin er 
den Gebraud Schlechter Mittel erkennt, worin 
leidenſchaftliche Moheit oder hämifche Spipfindigs 
feit maltet, worin durch Werbrehungen und luͤ⸗ 
genhafte Berichte Gefege und Verwaltung anges 
griffen, Perfonen verlegt werden. Zaͤhle er ſich 
nicht den Einigen feines Gewerbes bei, bie ges 
rade Das, was am Frechſten auftritt, mit Luft 
und Begierde fuchen und verbreiten. 
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In ben Jahren 1813 — 15 beſtrebte ſich 
jeder das deutſche Vaterland liebende Buchhaͤnd⸗ 
ler, mitzuwirken gegen die Gewaltherrſchaft und 
den Unterdrüder, aber die Ebdelgefinnten unter 
ihnen verfhmähten Schriften, die das Privat: 
leben Mapoleon’s befudelten, oder Geift umd Kraft 
des außerordentlihen Mannes im Horb treten 
wollten. 

Sitrlichheit. — Nur Unzüchtiges gröbfter Art unter: 
liegt dem Geſetz, wie früher Himburg's pri — 
Romane und fpäter einige unter dem Namen Ans 


tink herausgekommene erotiſche Schriften, womit | 


ſich aber ohnedem kein rechtlicher Buchhändler 
beſchmuzt. Nach ſolchem Aeußerſten ift Alles er: 
laubt, und nur eigner ſittlichet Sinn hat zu ent: 
ſchelden, wo bie Grenze des Anftändigen iſt, und 
wie weit der Dichtung und Kunft Spielraum 
gewährt werden darf. — Mandy. gewiffenhafte 
Verleger mögen Bedenken getragen haben, Heinſe's 
„gaidion”, des Herzogs v. B. O. Natürlichkeiten 
und Anderes der Urt jener Zeit, zu übernehmen. 

Aus dem bier Angeführten wird hervorgehen, daß, 
ben Buchhändler auf rehtem Wege zu leiten, fowie vor 
Straffältigkeit zu bewahren, die geleglichen Vorſchriften 
nie ausreidien — und fo möchte rarhfam fein, neben 
und unabhängig von ihnen, aus eignem Redhtsfinne einen 
Grundfag zu fhöpfen, um feften Schrittes gehen und 
wenigftens im Gewiffen beruhigt bleiben zu können. 

As ſolchet möchte gelten können: 

Achtung für die Wiffenfhaft — Ad: 
tung fürs Publicum. 
Der Buchhaͤndier, welcher Achtung für Beide in feine 
Gefinnung aufnimmt und treu bewahrt, wird im feinem 
Innern feſten Stügpunft gewinnen, für feine Handlungs— 
weife fichere Regel finden. 

Wiffenfhaft: — umvertilgbarer Geijtestrieb im 
Menſchen zu genauer allumfaffender Erkenntniß ift Grund 
derfelben; deren Zweck und Ziel: höhere Ausbildung des 
Einzelnen und fortfcreitende Givilifation der Gefammt: 
beit; — bie Literatur iſt Mittel dazu. 

Der Buchhändler, der den Werth feines Berufs er: 
tannt bat, wird die Literatur nicht als eim Mittel be: 
trachten, was zum eitelm Zeitvertreib Müffiger diene, und 
wird noch weniger fie fo handhaben. — Er wird, um 
angemeffene Stellung in feinem Berufe zu gewinnen, 
nad allen Kräften fi) bemühen, gründliche, wenn auch 
nur überfichtlihe Kenntnif der Wiſſenſchaft und Kunſt 
und ihrer Literatur zu gewinnen; — er muß fuchen, 
die Zeit und ihre Richtungen Har aufzufaffen — muf 
das Publicum in feiner Beweglichkeit unnachlaͤßlich und 
fharf beobachten. — 

Für beide Imeige des Buchhandels ift dies geltend, 
Der Verleger, fo gefinnt, fo ausgerüſtet, wird ver: 

mögen: die wiſſenſchaftlichen und literatiſchen Be: 

bürfniffe feiner Zeit zu erfennen; — wird den Werth 
ſchriftſtelletiſchet Anerbietungen mit Auziehung des 

Raths geleheter Männer zu fhägen verſtehen; — 


wird ſich geftatten bürfen, zu wiſſenſchaftlichen Wer: 
fen anzuregen und für gemeinfchaftlicye, geiftvolle 
Gelehrte zu vereinigen; — er wird allein ſchon durch 
den Sinn, der fidy in feinen Unternehmungen aut: 
fpriht, das Werthvolle anziehen, fowie Unwürdiges 
und Oberflaͤchliches von ſich abwenden. 

Auf eigne Hand zur Befriedigung vermeintii: 
dyer Literarifcher Beduͤrfniſſe fpeculiren und unterneh: 
men, iſt bedenklich — auf Beſtellung ſchreiben 
laſſen, jedenfalls verwerflich. 

Nicht gemeint iſt, Verlagsunternehmungen eng 
und ſtreng zu begrenzen: der Betrieb der Wiſſen— 
ſchaften beſteht in Verſuchen, beſonders bei den 
Deutſchen in unbefchränkter Tiefe und Weite; — 
der Buchhandel muß beförberlich fein, fie zu Tage 
zu bringen: unrecht und laͤcherlich wäre, nur das 
Vollendete übernehmen zu wollen. — Die Künfte 
leben allein durdy freies Spiel: es muß geiftiger Ye: 
bendigkeit, edlem Werttampf, taſchet Luft und der 
Phantafie, „himmelhoch jauchzend, zum Tode be: 
tehbt”, voller Raum gewährt werden. — Aber nicht 
eine Schrift follte unter die Preſſe kommen, woraus 
Eein Funke des Dichteriſchen, des Geiftvollen, des 
Wiges leuchtet, worin nicht ein aufgehendes Wei: 
zenkorn des Nugbaren ſich entdeden laͤßt. 

Bu Verlegen, bie, fhnöden Gewinnes wegen, 
elende Zufammenftoppelungen, frede Flugfchriften, 
ſchoͤngeiſtigen Zeitvertreib ıc, für Tagelohn fabricirem 
laffen, wird bier nicht geſprochen — fie treiben ge: 
meine Wirthſchaft mit gemeinem Schreibgefindel, was 
den Geift für Stallung und Fütterung preisgibt, 

Dem Publicum bezeigt der Verleger wertvoller 
Schriften feine Achtung ſchon durch diefe, fie hat 
fi aber audy noch ausjufpredyen durch Gorrectheit 
der Werke, durd deren anfändige dufere Geſtalt, 
durch angemefjene Preife und durch zwedmäßige Ein: 
richtung ihrer Herausgabe, An diefem Alten haben 
es Berleger, font um Wiffenfhaft und Literatur 
viel verdiente, oft gar fehr ermangeln Laffen. 

Der Sortimenthändler (Detaillift) hat diefeibe An: 
ſicht der Wiſſenſchaft zu faflen, diefelbe Achtung für 
fie zu begen, diefelben Einſichten fich zu eigen zu ma: 
hen wie der Verleger (Fabrikant); aber er bedarf 
noch ausgebreitetere Kenntmiß der Literatur in ihrem 
ganzen Umfange, ba er in Betreff ihrer den ver: 
fhiedenartigften Anfoderungen zu entfprehen, aus 
allen Fächern nachzuweiſen hat. Er kann einflug: 
reihen Wirkungstreis gewinnen, da von ihm ab: 
bängt, dem Publicum das Gute der Literatur vor: 
zugsoweiſe beizubringen, indem der größere Theil der 
Bücher nad dem Vorfchlage des Buchhaͤndlers oder 
nad Dem, was er zu Tage legt, gekauft wird. 
Kennt er feine Waare und verfauft lieber das Bei: 
fere zu Groſchen- als das Schlechtere zu Xhaler: 
preis, fo mid ihm bald das Vertrauen feines 
Publikums zukommen — und der Segen, aud für 
ihn, wirb nicht ausbleiben. 
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Schwieriger als dem Verleger ift die Stellung 
des Sortimenthändlerd zu den gefeglichen: Vorfchrifs 
ten, da er mit fremder Waare handelt, die neu ihm 
dem Inhalte nad) noch unbekannt if. Die Freiheit 
der Literatur erheifcht, daß jede Schrift, die beſtimmt 
gefodert wird. und noch nicht beftimmt verboten if, 
ohne Ruͤckſicht auf eigene Meinung und Partei ges 
liefert werde. Berner darf man ſich erlauben, zu 
fagen, daß das Verbotene nicht Jedem verboten fein 
tann; in Defireich darf auch das am firengfien Ver: 
botene Dem, der dazu: befugt worden ift, angeſchafft 
werben. 

Aus allem Diefen erhellt, daß Geflaltung und Be 
handlung des deutſchen Buchhandels — zweckdienlich für 
Wiſſenſchaft und Literatur, zu Nutz und Ehre des Va: 
terlandes, ſicherſtellend Geſellſchaft und Staat gegen Mis: 
brauch der Preſſe ıc., — meniger von gefeglicen Vor⸗ 
fhriften und Einrichtungen abhängt als von der Wohl: 
gefinntheit und Tuͤchtigkeit Derer, die ihm betreiben. Soll 
ein beflerer Zuftand erlangt werden, fo ift zu forgen, daß 
die dem Buchhandel künftig beitretenden Glieder reines 
Strebens find und ausgeftattet mit ausgebreiteterm Mif: 
fen und höherer Bildung. Wie eine folhe Weredelung 
durch Einzelne und durch die Genofjenfhaft des deutſchen 
Buchhandels zu erzielen fei, und wie aud der Staat 
dazu beitragen Eönne, dies mag im einer folgenden Nums 
mer biefes Blattes befproden werden, wenn nicht ber 
Gegenftand für daffelbe zu fpeciell erfcheinen mödjte. 175, 


Der Pfarrer von Andoufe, eine biftorifche Novelle aus 
der Zeit der Dragonaden von Heinrich Moͤwes. 
Magdeburg, Deinrihshofen. 1832. 8, 1 Zhlr. 

Der Berf. bat fich im biefem Buche einen Stoff gewoͤhlt, 
ber ihn in eine gefährliche Nebenbuhlerſchaft bringt; er kommt 
mit einem ber ausgezeichnetſten deutfchen Dichter auf bemfelben 

Belbe zufammen, ſodaß man beinahe unmillfürlidh Einen gegen 

den Anbern meffen muß. Ludwig Zied’s berühmtes, leiber uns 

vollendete Buch ‚„„Der Aufruhr in ben Gevennen’ und ‚Der Pfar: 
rer von Andouſe“ haben ſich diefelbe Aufgabe gefbellt, die religidfen 

Kämpfe ber Bugonotten für ihren Glauben gegen bie Willkür eines 

Tyrannen zu filtern, ber altersfchwach, entnerot, mit fünbigem 

Gemiffen bas Maß feiner Schub gegen die Welt baburd; erfüllte, 

baß er, ber fein ganzes Leben hindurch nichts heilig geachtet hatte, 

endlich noch ein Sklave bes büfberften Hanatismus wurbe umb in bem 

Bahn, die Sache Gottes zu führen, die entfeglichften Verbrechen 

gegen bie urfprünglicden Rechte des Menſchen ausübte, Wer 

Tieck's großartiged Buch aelefen bat und ben Stantpunft 

kennt, aus welchem berfelbe die Wirkungen der religiöfen Spans 

nung und Ueberfpannung im Menſchen aufgefaßt bat; wer ſich 
erinnert, mie viel Ziefgebachtes diefer große Dichter über bie 

Religion felbft ausfpricht: der wird gleich von vorn berein über: 

fein, daß ſchwerlich irgend ein anderer ber jept lebenden 

—— Eöfung der —— in dieſer —— ner 

nur zu en en, geft zu vollenden im 

fein würbe. Indeffen wäre es eine Ungerechtigkeit, diefen Daß: 

Rab am die Würdigung bes vorliegenden Bücleins zu legen, 

Der Umftand, daß die Novelle ihrem Aufierlichen @toffe nach 

mit einem fo gefährlichen Gegner zuſammentrifft, iſt einer, ben 

ber Dichter nicht verſchuldet hatz menigftend barf man nicht 
verlangen, daß er beöhalb der Wahl eines lange von ibm gebegs 
ten Eirblingsgegenftantes entfagen folte. Will man vergleichen, 
um berabzufegen, fo bebarf es nicht fo fpecieller Beruͤhrungen, 


fondern man fintet allgemeinere auf; Zetem, ber ein Eonett 
madıt, fann man Petrarca, wer eine adytzeilige Stanze ſchreibt, 
ben Arioft, und wer ein Trauerſpiel bihtet, Shakſpeare, So— 
pbolies und Schiller an bie Geite fegen, um fein bämmerndes 
Planetenlicht. durch eine mächtige urſpruͤngliche Sonne zu ver: 
nichten. &o wollen wir es aber mit unferm Verf. machen, ba: 
mit wir nicht unbilliger gegen ihn verfahren, wie bas Naturges 
feg, welches dem Wanbeiftern einen freundliten Abglanı dee 
Birfterne gönnt, Freilich follen fie ſich auch hüten, ihren Eon: 
nen zu nabe zu treten, bamit fie nicht wie der Merkur in bem 
übermächtigen Glanz verſchwinden, fonbern wie unfere beimat: 
liche Erde von dem Lichte bes Urwelttbrpers fanften Schimmer 
und beiebenbe Wärme ziehen. „Der Pfarrer von Andoufe” ift 
eim Büchlein, welches grade für unfere bäusliche Erde paiit. 
Die erſchuͤtternden Begebenheiten, weldhe-bemfelben zum Grunde 
liegen, reichen eben hin, den Antheil des Leſers an die Gute eng 
zu feffeln. Der edlere Sinn für Gittlichkeit und Würde des 
Menſchen, welcher ſich darin ausſpricht, gewinnt ben Geftalten, 
bie ber Dichter vorgugeimweife mit Liebe behandelt, auch unfer Herz. 
Die Religion greift, wie natürlih, mächtig in bie VBerhättnifie 
ded Buches ein; inbeffen ift fie nicht aus dem tiefen Gtant: 
punkte des Gedantens erfaßt, fondern tritt gewiffermafen nur 
biftorifch auf. Es iſt der einfache fromme Glaube, ber fich rein 
an bie natürlich verftandenen Gebote der Schrift hält; es ift 
bie Religion, wie fie in bürgerlich &äuslichen BVerhättniffen in 
rechtlich, denkenden Kamilienkreifen verftanden und geübt wird, 
Wir erfreuen uns baran, bad der Berf., dem eine umfaffendere 
Ebfung der Aufgabe über feine Kräfte lag, ſich weninftens felbft 
richtig oefhägt und Das gegeben hat, was ihm felbft natürlich 
und Har ift. Sein Pfarrer Menars ſpricht Über den proteflans 
tiſchen Glauben in ber Weife, daß einfache Gemüther dadurch 
erhoben werben können, und daß ber tiefer Denkende wenigſtenẽ 
nirgend auf Verirrungen flößt. Denn die Religion, bie durch 
äweierlei Elemente, den Glauben und bie Erkenntniß, getragen 
wird, trägt ben eigenthümlicyen Segen in fi, daß fie jeten 
nad ber Maßgabe feiner Foſſungskraft durchdringt und den Be: 
ſchraͤnktern ihre Woplthaten ebenfo angedeiben laͤßt, wie fie uns 
ericöpflih für ben umfaffendften Geiſt iſt. &o viel über ben 
innern Gehalt bes Buches, über bie durchgehende Tendenz deffels 
ben. Was nun bie Formen anlangt, die biefer Geiſt belebt, fe 
find fie ebenfo wenig genial künftlerifdy gebaut, als jener mit 
philoſophiſchem Forſcherdlick erfaßt; aber fie find in gleichem 
Maße onfprucdsice und natürlih, fodaf wir, ohne von ihrer 
Schoͤnheit hingerifien zu werden, boch nirgend einen weſentlichen 
Anftoß nehmen. Einige Ausiwüchfe, ober beffer, überfläffige Bu: 
thaten wuͤnſchten wir indeffen hinweg, fo 3. B. das Geſpraͤch 
Eubrwig XIV. mit bem Herzog von Laforte, indem es den Gang 
ber Erzählung nicht fördert und auch in den religidfen Anffchten, 
die darin entwicelt werben, mebr ben Verftand als das Ger 
muͤth in Anfprudy nimmt; bies ift aber nicht bie flärfere Seite 
des Berf., und es wäre daher beffer, er hätte jeden Auttauſch 
retigidfer Anſichten ben Charakteren überlaffen, die er näher atıs« 
führt. Den Hauptinhalt der Erzählung bilden bie Bebrängniffe 
einiger Gemeinden bes Sangueboc, in welchen bie katholiſche Me: 
ligion gewaltfam eingeführt werben fol. Diefe Begebenheiten 
bem 2efer hier einzeln zu erzählen, ift nicht die Aufgabe ber Kris 
tif; er wiffe nur fo viel, daß ber Hauptheld, von bein das Buch 
ben Namen führt, ber Pfarrer Menars von Anboufe, ben Mit: 
telpunkt ber eingelnen Gruppen ber Erzählung bildet. Der Gha- 
ratter ift würdig gehalten. Naͤchſt ibm und vielleicht noch mehr 
als-er intereffirt und eim junges Mädchen Alphonfine, die Tochter 
eines Oberförfters der Gegend. Ihr Bräutigam, Anton Pigault, 
ift weniger gluͤctlich gezeichnet Wie es der biftorifche Woben, 
auf welchem bie Erzählumg fteht, niet anders mit ſich bringen 
fonnte, fo mehmen viele Grzeugniffe allerbings. einen tragifchen 
Ausgang; body tut es uns wohl, daß wenigſtens biefes Licbes« 
paar mit feiner Jugend und Schönheit aus dem allgemeinen 
Schiffbruch gerettet wird und eime neue gluͤcktiche Heimat in 
der Schweiz findet. In dem Bau der Erzaͤhlung iſt, wie ſchon 
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geſagt, viel Willkürliches, Zufälligeds eine kuͤnſtleriſch geftaltente 
Hand läßt ſich nicht darin erkennen. Doch find einzelne Züge 
fowol in der Verfnüpfung der Begebenheiten ald in ber Aufs 
faffung der Gituation ald fehr gelungen zu bezeichnen. In er 
flerer Beriehung nennen wir ba6 Schickſal des ruchloſen Wacht: 
meifterd Gourtival und namentlich ben Tod beffelben, ber auf 
eine wirktich überrafcende Weiſe herbeigeführt wird und in das 
Ganze der Erzählung wirkfam eingreift. Eben bapin ift noch 
einer der legten Momente bes Buchs zu rechnen, nämlich die 
Art umb Weife, wie bie Fluͤchtenden durch den Gergeanten, ber 
ihre Verkleidungen halb durchſchaut bat, dennoch großmäthigers 
weife gerettet werben. Beide nd find um fo bebeutungsvoller 
für bas Bub, als fie gang prägnant auch ben Char ber 
fogenannten göttlichen Fuͤgung an ſich tragen, mas mit bem re 
ligiöfen Geiſte des Buchs durchaus im Einklange fteht. Zu ber 
andern Gattung, nämlich zu der einer fchönen Auffoffung ber 
Situationen und ber Gharaftere gehört, um nur ein Bei« 
fpiel anguführen, die Vermaͤhlung Alphonfinens mit bem vers 
wundeten Anton Pigault. Zu Anfang, wir müffen es geftchen, 
wollte uns bie Art, mie Alpbonfine Anton’s Bewerbung auf: 
nimmt, nicht ganz gefallen; es ift gegen die Natur jugendlicher 
Gemütber, in folden Augenblicken micht etwas tiefer burdh bie 
Eridenichaft bewegt zu werden; wir verföhnen und aber mit bie: 
fer Eigenwilligkeit des Dichters dadurch, daß er feinem Gharaks 
ter durchweg getreu bleibt. Ohne nun das ganze Buch als ein 
hervortretendes Kunſtwerk ober als ein Werl von binreißenber 
Macht des Stoffes ober der Darftellung ber Leſewelt empfehlen 
zu wollen, müffen wir ihm bie Anerfenntniß wiberfahren laffen, 
daß es ansiehendb auf uns gewirkt und einige Stunden unferer 
Theilnahme eng gefeffelt hat, und daß ſich ber Verf. unfere Ach⸗ 
tung zumal burd ben bad Ganze tragenden und vereteinten 
Sinn ber Sittlichkeit erworben bat, ben wir leider in neuern 
Probuctionen fo oft vergeblich fuchen. 76. 


Aus Stalien 


Seit ben Zeiten des Iongobarbifchen Königs Luitprand, ober 
genauer, feit bem 3. 724 befaß bie Kirche &,-Pietro in Gielo 
b’oro zu Pavia für ſchweres Gelb bie von ben Barbaren erfaufs 
ten Reliquien bes heil. Auguflinus, unb ſonach einen Scab, 
der damals gang anders anzufcdlagen war als in unfern Tagen. 
Noch mehre Jahrhunderte fpäter uͤberließen nämlich bie ber 
Kirche vorftehenden Mönche einen einzigen Arm von biefen Res 
liquien än ben Bifchof -Egelnot vor Canterbury (im 3. 1022) 
und erhielten taflır nicht weniger ald ben Liebhaberpreis von 
100 Zalenten Gilberd und einem XZalente Bold. Es fiel diefe 
Bereinzelung in bie Zeit, wo man häufig Reliquien ftabl; und 
aus Beforgnig, baß auch fie auf biefe Weiſe um ihren Schag 
tommen Eönnten, verfenften bie Mönde von St.:Peter ihren 
heil. Auguftinus ber Verſicherung nad in eine tiefe Gruft der 
Unterlirdye und behielten blos einen Altar bei, ber dem Biſchof 
von Hippo gemeibt blieb. Da inbeffen ſich ber Glaube erhielt, 
daß bier, wenn man auch nicht angeben konnte, wo, bie echten 
Reliquien bes heil. Auguftinus zu fuchen feien, fo blieben bie 
Begabungen und Vermädtniffe nit aus, und auch Yavia 
date in ber Beit, als alle Städte Italiens ſich in Ausfchmü: 
dung ihrer Gotteshäufer zu überbieten fuchten, an einen prächtis 

n Reliquienfaften für feinen vielleicht einft wieder aufzufinten« 
en Echugheiligen. Im 3. 1365 warb zu biefem für bie Ges 
ſchichte der Skulptur fo wichtigen Dentmale ber Grund gelegt, 
und Andeutungen fcheinen dafür zu fpredhen, daß es in den naͤch⸗ 
ften Jahren eifrig betrieben ward. ebenfalls war es vor 1380 
vollendet. Die darauf verwandte Summe von 4000 Goldguͤlben 
(ter Goldgülden betrug etwa 18 Froncse franı. Geldes) beweift, 
wie foftbar man bdiefen Schrein auszufhmüden fi angelegen 
fein ließ. Aber trog biefer alterthümlichen Pracht lag er ſeit 
mehren Zahren halb auseinander gefallen und vernachläffigt in ber 
Kirche S.Pietro, und erft die neueften Stadtbebörben von Par 
via manbten ihm wieder einige Beachtung zu. Der Kaften war 


eigentlich feitbem migachtet, ald man bie Kirche neumcbifd zu 
machen anfing. Zufällig glaubte man nämlich im 3. 1695 bie 
vermißten Reliquien. bes heil. Kuguftinus wiedergefunden zu has 
ben, ald man in einem geöffneten Grabe erft einen Marmor: 
farg antraf, auf dem Auguftinus zu lefen war, unb barunter 
einen fübernen voll Gebeine enttedte. Won bem Tage an hatte 
bie Wreigebigkeit gegen bie Kirche neue Anregung befommen. 
Aller bisheriger Schmuck zu Ehre bes Heiligen ſchien unzurei« 
chend, Mit großen Koften baute man bie Kirche um, werbarb 
durch unpaffenden Aufpug ihre Architektur und feste (1738) tem 
alten Schrein auf den meuen Altar. Indeſſen 1830 war biefer 
Eifer weſentlich erfaltet. Weber der Beſitz dieſes Schates nch 
die verfallende Pracht konnte bie Kirche vor ber. Einziehung 
fügen, und die kirchlichen und ftäbtifhen Behörben meinten 
Alles zu thun, was unfere Zeit fobern könne, wenn fie ben 
Schrein in feiner Urfprünglichkeit hergeſtellt retteten, die Kirche 
ſelbſt jedoch preisgäben. Bei biefer Werfegung des Denkmais 
in bie Kathebrale warb eine genaue Befchreibung berfelben ans 
georbnet und aus ihr find bie bier gegebenen Nachrichten genom⸗ 
men, Unter bem Zitel: „L’arca di Sant Agestino, monu- 
mwento in marmo del secolo XV, ora esistente nella chiesa 
eattedrale di Pavia, disegnato et inciso da Cesare Ferreri 
colle illustrazioni di Defendente Sacchi" (Pavia 1882, Fol, 
10 oͤſtr. Liren), gibt fie genaue Auskunft über bas Denkmal, ba= 
bei mehr treue als fchöne Kupfer, über den Meifter des Were 
es jeboch nur Wermuthungen. Das Monument weift auf Bals 
buccio hin, benn unverkennbar ift feine Aehnlichkeit mit dem 
Retiquienkaften für ben heil. Petrus Martyr in ber Kirche St.⸗ 
Euftorgius zu Mailand, Man würde fidy dabei begnügen koͤn⸗ 
nen, theilte Vaſari's Zeugniß das Merk nicht bem Auguftin und 
Agnelo von Siena zu. No fernere Bermuthungen bat Derr 
Sacchi aufgeſtellt. Sept ſteht biefes reiche Denkmal alter Kunft 
im Dome zu Pavia, in einer Kapelle, die zu biefem Zwecke an 
das alte Gebäude angefügt wurde, leider zum Aergerniß einiger 
Alterthums freunde, bie eine Verunzierung berfeiben barin erblick⸗ 
ten. Lebhaft fpricht z. B. der Befiger einer ber reichften In⸗ 
fhriftenfammlungen Oberitaliens, Marcheſe Malafpina bi San⸗ 
nazaro, ſich gegen biefe Anfliderei aus, welche die Einfiht im 
ben urfprünglichen Grunbplan des Gebäudes vollends erſchwere 
und bie Doffnung eines gründlichen Neubaus ber Kathebrale, 
ben er zu hoffen cint, immer unwahrſcheinlicher mache. 

ein Misgriff dadurch gefchehen, fo müßte biefer in Pavia um 
fo mehr wundern, als dort durch audgefprodjene Liebe zu vaters 
laͤndiſchen Alterthümern fi aud ein Sinn für ihre Erhaltung 
ausgebildet bat, der mit grünbficher Einſicht und kritifher Er— 
Örterung Dand in Band geht. Viel Berdienft hat ſich darum 
befonderd Robo’ini erworben, ber durch bem zweiten heil 
bes vierten Banbes feiner „Notizie apı enti alla storia 
della sua patria“ (Pavia 1832) fein kritiſch erwogenes und fo 
gthaltreiches Werk geſchloſſen hat, welches arate bier ein— 
ſchlagende Fragen, 4. B. über bie urfprünglidyen Formen vom 
Yaviad älteften Gebäuden u. f. w., mit fo fichtendem Scharfe 
finne erörtert. Im gleichen Sinne wirkt dort auch der obenge= 
nannte Sacchi, ber jene berühmte Infchrift zum Andenken der 
Aebtiffin Theobote, beren Schickſale Paulus Diaconus erzählt, 
jest aufs Neue erläutert bat. Won den Nonnen bes Klofters 
Sta.:Maria Theodote, fpäterhin bella Pufterla genannt, war 
dieſe Infchrift von dem Grabe abgenommen worden, dem fie 
anfangs ald Dede diente. Man hatte fie zu einer Thuͤrſchwelle 
misbraudht, und fchon frühere Alterthumsforfcher kannten fie nur 
zerbrochen und in fehr mishandeltem Zuſtande. Nah langem 
Werben gelang es, die Iegten Refte beifelben in das Lapibdarum 
bes Marcheſe Malafpina zu retten, als befien Befis fie jege 
Def. Sachi in ber Schrift: „‚Iscrizione lapidaria del secolo 
VII, in sggiunta a quelle publicate in Milano nell anno 1830 
dallo stesso posessore, march Malaspina di Sannazaro‘ 
(Mailand 1832, %ol.), mit einer Genauigkeit befannt macht, die 
allen frübern Unterfuhungen tarüber (die legte gab Muratori in 
den „Cose d’Italia’) nur noch geſchichtlichen Werth läßt. 27. 
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Roßlawlew, oder die Ruffen im Jahr 1812. Ein | theuer zu ſtehen gekommen find, Nichts aber klaͤtt über 
biftorifcher Roman von M. Sagostin. Aus dem | den Wolkscharakter grümdlicher auf als feine Literatur. 
Ruffifchen überfegt von Erb. Göring. Zwei Theile. | Wenn ein Werk derfelben aber vollends unternimmt, den 
Leipzig, Cnobloch. 1832. 8. 2 Thlt. 18 Gr. Volkscharakter in allen Schattirungen, in allen Ständen 

Das Gebiet des Romans wird flr lange Zeit noch und Bildungsftufen zu malen, wie es Das vorliegende 
das einzige Feld fein, auf welchem die junge ruffiiche Bir , Merk zum Zweck har, fo hat eine ſolche Schrift gerechten 
teratur einen völlig felbfhindigen, einen eigenthuͤmlichen Anfprud auf eine boppeite Aufmerkſamkeit von unfe: 
Gang einufchlagen im Stande fein wird. Auf alten übris | rer Seite. 
gen Pfaden, Haupt: und Seitenwegen der Literatur iſt Der Verf. des „Roßlawlew““ hat durch feinen „Jurji 
der dichterifchen Bemühung ihr Biel vorgefchrieben, und | Mitoflawsti” bereits als Romandichter eine glänzende 
felbft die Strafe zum Biel wird ihr durdy einen feitge: | Stelle eingenommen. Die dort gefdilderten Sitten und 
ſtellten Geſchmack, durch Regeln und Bedingungen, weldye | Charaktere aber, über 200 Sabre von der Gegenwart 
von den ausländifchen Meiſterwerken entlehnt find, vor | entfernt, entbehren natürlich der Anziehungskraft, welche 
gezeichnet, dergefialt, daß fie bei Strafe des Misfallens einem Roman aus der Zeirgeichichte, der noch dazu als 
von ihnen ſich nicht entfernen darf, So ift «8 im hehern eine Ddichteriiche Paraphrafe derielben anzuſehen ift, beis 
Schaufpiel, in der Zragödie immer entweder Voltaire | wohnen wird. Dort mar es mehr der Kunſtwerth, bier 
oder Schiller, in der Dde das bdeutiche oder englifche Prin: | ift es die biftoriiche Bedeutung des Werks, die unfere 
eip, im Epos, im didaktiſchen Gedicht, in der Elegie, in | Theilnahme ‚aufrufen, . 
der Epiftel, Im bürgerlihen Schauſpiel, im Luftipiel im: | Der „Roßlawlew““ iſt und fol für Rußland und fü 
mer irgend «in auslaͤndiſches Mufter, welchem man nad: | die ewige Glansperiode feiner Geſchichte im Jahr 1812 
ringt, und felbft die Behandlung der Gefchichte, die Künfte ; Das fein, was Salvandy's „Alonzo”’ für ben fpanifchen 
ber Beredtſamkeit find zur Nachahmung ſolcher vorgezeich⸗ Krieg geworden iſt. Weide Werke geben in völlig parals 
neten Mufter verurtheilt. Das Märchen, die Fabel und lelen Bahnen fort; fie fodern unwilltürlih zum Vers 
der Roman find mit Einem Wort die einzigen Exfcheis | gleiche unter fih auf und werfen gegenfeitig ſowol Licht 

"nungen, in welchen die ruffiiche Literatur bis jest einen | wie Schatten aufeinander. Kannte der Verf. den „Alonyo” 
felbftändigen Charakter behauptet, nationaler Lebensanſicht, nicht, fo ift er unwillkütlich in dieſe parallele Bahn ges 
unbetümmert um fremde Mufter, gehuldige und eine rufe | rathen; kannte er ihm aber, fo hat er die trefflichite Nach⸗ 
fiiche Originalität zur Geltung zu bringen verfucht hat. ahmung eines trefflihen Werkes geliefert. 

Dies ift Grund und Urfache, warum dem Fiteraturs Hier wie dort fam es darauf an, das große hiſtori— 
freunde ruffifhe Romane intereffanter erfcheinen müffen | fche Bild durd; kleinere Gruppen und Familienbilder zu 
als Epopden oder Tragdbien, Die eigentlich herrfchenden | verklaͤren, die Rückwirkung und den MWiederklang der 
Büge des ruſſiſchen Volksgeiſtes und des Charakters dies | MWeltbegebenheiten in den engern Lebenskreiſen ber Stände 
fee großen Nation, die mehr und mehr ein’ Banzes zu | und der Familien zu wlederholen und die Umfchmünge 
werden ringe, find trog Allem, was wir dapon aefeben | der geſchichtlichen Begebenheit eben durch diefe Einzelwir— 
unb gehört haben, immer noch ſeht wenig unter uns bes | fungen zu erklären. Die Frage vom ruſſiſchen Kriege 
fannt. Wir kennen den Engländer, den Franzoſen, den iſt fo oft und jo vielfeitig befprocdyen worden, daß man 
Spanier, den Italiener, ja felbft den Kürten umd den Chi: | glauben möchte, es fei barlıber nichts Neues mehr zu fas 
nefen als Individuum und als Theil feines Volkes, aber | gen. Es ift fo vielfach behauptet worden, daß überall in 
den uns fo nachbarlichen Ruffen kennen wir wenig oder | diefem großen Kampfe vom Wolle und Volkswillen gar 
gar nicht. Und doch hat Europa ein fo nahes Intereffe, | nicht die Mede fein könne, daß wir faft dahin gefommen 
eine glnftige Bekanntſchaft mit diefem Volke einzugehen, | find, biefe Anficht der geſchichtlichen That für die richtige 
märe es auch nur, um ſich vor denfelben Taͤuſchungen zu zu halten. Das vorliegende Merk beichtt uns eines An: 
bewahren, die ihm von einer andern Seite her jüngft fo | dern, und um fo greündlicher und zuverläffiger belehrt es 
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und deffen, als diefe Lehre ohne Abſicht aus ihm hervor: 
geht. Hiernach zu urtheiten, hat unter Allen, die über 
den Feldzug von 1812 gefchrieben haben, Niemand Recht 
als — Sẽgur. Freilich würde. es thoͤricht fein, von eis 
ner Verſchwoͤrung des ruſſiſchen Volkes daruͤber zu pre: 
hen, daß man die Franzoſen ins Innere bed Landes 
loden wolle, um fie hier zu wernichten. Das nicht, aber 
ein dunkles Gefühl, wie dies der einzige Weg zum glän: 
- zenden Ziele fei, bie fefte Zuverſicht, daß dieſes Mittel 
nicht fehlfcylagen werde, die Ruhe, die Geduld, das kalte 
Blut, die Sicherheit, die dies Bewußtſein gab, dieſe leb⸗ 
ten allerdings im ganzen Wolke und machten es bereit, 
geduldig und hoffnungsvell, ja mit Hohn und Selbſther⸗ 
leugnung zu tragen und zu opfern, bis dies Biel erreicht 
fei. Dies aber tft die ftille, wortlofe und doch fo furcht⸗ 
bare Verſchwoͤrung des ruſſiſchen Volkes, auf welche Sé— 
gur hindeutet, und deren Dafein und Mirklichkeit das Ge: 
maͤlde, welches der Verf. des „Roflamlew” hier vor und 
entfaltet, volllommen beftätigt. Im allen Ständen war 
vom Anfang ber eine unerſchuͤtterliche Zuverſicht verbreis 
tet, welche ein Sieg des Feindes, kein Vorruͤcken deffel: 
ben, kein Manifeft, keine Trauerbotſchaft wankend zu ma= 
chen vermochte. Der Rufe empfand die Größe feines 
Volkes und die Weite feines Vaterlandes, das er nicht in 
Moskau oder Peter (fo nennt das Volk Petersburg) allein 
ſuchte. Mit jedem Siege des Feindes wuchs vielmehr 
der Haß gegen ihn, bie Freude am feinem nahen Verder— 
ben, das, ohme Abrede, ſchweigend und mehr duch Opfer 
als durch Thaten vom ganzen Wolke beſchloſſen mar, 
Thut man Unrecht, eine ſolche Sinnes: und Doffnungs: 
einigfeit mit dem Namen einer allgemeinen Volksver— 
ſchwoͤrung zu belegen, oder hat der Geſchichtſchreiber Un: 
recht, welcher erzählt, wie die Macht Napoleon’s in Ruf: 
land an dem eifenfeiten Willen bes ruffifchen Volkes ges 
brochen fei? Nein! die Sache iſt unleugbar; der Wolke: 
mwilte hat den Eroberer befiegt und vernichtet! 

Der Verf. beginnt feine Schilderung um die Zeit, wo 
man in Rußland allgemein den nahen Bruch vorausfah. 
Mit überaus geſchickter Hand führt er uns durch alle 
Stände, zunaͤchſt der Hauptftadt, dann des ganzen Volkes, 
um uns dm Eindrud fehen zu laffen, den dieſe Ahnung 
überall hervorbringe, Alter Orten ift es weniger der Verf. 
als der Lefer, welcher die Reſultate zieht; der Verf. be 
gnügt fi, feine Perfonen fprechen zu laffen. Wir fehen 
in den hoͤchſten Ständen bei aller Eingenommenheit für 
ftanzoͤſiſche Sitte und Sprache body eine tiefe, im Cha: 
cakter gegelindete Abneigung gegen das franzöfifche Weſen. 
Diefe Abneigung iſt der Eiferfucht verwandt. In den 
mittlern Ständen wird die Abneigung zur Feindſchaft, in 
den Volksftänden zum Hab. Diefen Regungen gegenüber 
zeigt ung der Verf., ebenfo durch alle Stände vertheilt, 
äußerft beredte und thätige MWortführer der Ftanzoſen, 
deren Sprache in jedem Stande eine andere ift. In dem 
hoͤchſten lagen fie über die Langweile Rußlands und 
preifen bie Bergnügungen ber franzöfiihen Lebensweife; 
fie rühmen, welche Fortichritte die Aufklärung in Europa 
durd; Napoleon's Siege mache, welchen Schaden England 


dem Gontinent bringe, wie bdiefer Naubftaat gebemüthigt 
werden müffe. In den Mittelftänden preifen fie die Ein: 
richtungen Frankreichs, weldye eben zu jeber Würde im . 
Staate gelangen laffen, die Bildung, die Humanität der 
Ftanzoſen, nennen einen Volksktieg den gräßlichen + Met 
alter Barbarei u, f. w. In ben gerinäften Ständen er— 
zählen fie von Abſchafſung aller Abgaben, Dienften und 
Laſten u. f. w., in allen aber rathen fie zum Frieden, 
zur Unterwerfung unter den Mann des Schickſals, oder, 
wenn es zum Kriege kaͤme, dazu, ihm mit Salz und 
Brot entgegenzugehen. Diefe Redner ftellt der Verf. 
vielleicht mit Unrecht als Spione und bezahlte Emiffaire 
bar; es waren eben Franzoſen und Franzofenfreunde. 
Nun beginnt der Krieg; mit dem Einbruch über den 
Miemen ſchlaͤgt die Flamme des Haffes im lichtem Brande 
empor; das Bold flieht; in allm Ständen müffen die 
MWortführer verftummen, denn das Nationalgefühl iſt er— 
wacht. Alte Vorliebe wird vergeffen, ſelbſt der entichie: 
denjte Leichtſinn, den der Verf. in feinem Sarjetzki treff: 
lich perfonificirt, greift zum Schwerte, das Volk ſieckt 
ruhig feine Hütten an, wandert nad) Moskau und räumt 
aud die alte heilige Hauptſtadt. Hier ſchließt ‚der -erfte 
Theil; der zweite vollendet das Bild der Volkerache und 
der Vernichtung des Feindes. 

Nachdem wir fo den allgemeinen Charakter dieſes an- 
zichenden Gemäldes üiberblidt haben, muͤſſen wir Einzel: 
nes und Beſonderes darin zu erkennen fuchen. Zuerſt bie 
Geſchichte des Helden felbft. Roßlawlew, ein junger Mann, 
den hoͤhern Ständen angehörig, ift der Träger des ro: 
mantifchen Intereſſe. ine edle, völlig uneingenommene 
Seele, etwas zum Xieffinn geneigt, echter Liebe und wah: 
rer Freundſchaft zugänglich, dabei kuͤhn und unerfchroden, 
freimüthig, ein Freund der Gefahr, ift er vom Berf. of: 
fenbar beftimmt, als ein Typus des ruffifchen Charakters 
zu gelten, In ber That entieden wir kaum einen an= 
dern Fehler an ihm als etwas Schwärmerei und einige 
maßloſe Leidenſchaftlichkeit. Politiſch ohne Parteianficht 
und einer ſtillen Häuslichkeit zugeneigt, wird er von rein⸗ 
ſtem Patriotismus, den erft die Untreue feiner Geliebten,” 
Pauline (ruff. Pelagia), zum Daß fleigert, in ben Kampf 
bineingerifien. Diefe, ein übergeiftiges Wefen, wird ihm 
von eimem Franzoſen entriffen, einem Heuchler, den Roß— 
lawlew mit Wopithaten überhäuft hat. 

Ein unnahahmlicher Reichthum von Farbe und Schat⸗ 
tirung lagert auf den einzelnen Gruppenbildern biefes Ge: 
maͤldes, das in diefem Bezuge mit dem „Alonzo“ ben 
Wettkampf ‚eingehen kann. Nur die etwas übertriebene 
Romantik ..in jenem ‚Werke fehlt bier, und diefer Mangel 
ift ein Vorzug des ruffiihen Werkes. Alles begibt fich 
wahrfceinlicher und naturgemäßer, wenn wir bie Kirdye 
bofsfcene abrechnen, die Roßlawlew fajt um den Berfiand 
bringt. Dagegen theilt diefe Erzählung mit dem „Alonzo“ 
die Unwahrfceinlichkeit des häufigen Zufammentreffens 
uns ſchon bekannter Perfonen, ein Fehler, der allerdings 
in Bildern diefer Art ſchwer zu vermeiden iſt. Wahrheit 
und Driginalität der Charaktere halten ſich in beibem 
etwa das Gleichgewicht; doc hat der Muffe vor dem 
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Franzoſen ‚eine größere Mannicfaltigkeit ber Sprache vor: 
aus, deren Abftufung ihn jedoch ‚niemals, ſelbſt in den 
hiebrigften Volksſcenen zum Ungeſchmack verleitet. 

(Der Befchfuh folgt.) 
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Mittheilungen über Griehenland.*) 
Athen, 34. Ian. 1838. 

Die Athenaier find, wie ich Ihnen, lieber F., in einem 
fröhern Briefe propbegeit zu haben glaube, voller Freude, und 
der Himmel hängt für fie voll Geigen. IR etwa der König 
gekommen? Gott behüte; aber ber Borcas heult ſchueidend kalt 
dom Pärnes herunter, alle Wafferpfägen find feit einigen Zogen 
mit Eis bedeckt, und feit 24 Stunden ſchneit es fa ununter⸗ 
brochtu, ſodaß der Schnee ſchon drei Zoll hoch liegt. Es 
wird eine Dlivenernte geben, wie man fie feit gehn bis zwölf 
Jahren nicht erlebt hat. 

Bor acht Tagen war es anberes Wetter. Anemonen, Nar: 
eiffen und andere Blumen und Sträude, die ich nicht zu nen- 
nen weiß, blähten auf den Feldern und zwiſchen ben Felſen, der 
Himmel war heiter, bie Sonne ſchien warm und mild, und 
mir wähnten den Frühling gefommen. Da wandelte uns ar« 
men Gefangenen die Reiferuft an, und wir deſchloſſen einen Aus⸗ 

ug nad) Marathön und Rhamnüt, Freund F., ber auf tems 
—* Ausfluge zugleich Prafiai und Brauron fehen wollte, brach 
fhon am Mittwoch allein auf, um tms am folgenden Abenbe in 
Marattön zu treffen. Denn alle Beforgnig vor Räubern war 
von uns gewichen, nochdem wir in ben legten Wochen wieder: 
holt einzeln ober zu Zwelen und Dreien in allen Richtungen bie 
auf drei Stunden von ber Stadt umhergeſchweift waren, ohne 
auch nur einen bewaffneten Pallifaren B fehen; und mir vers 
lachten bie wiederolten Warnungen unferer griechiſchen Freunde. 
Am Donnerſtag, 17. Jan., folgten ihm ein Engländer und ich, 
durch unfere Verabredung gebunden, obgleich bas Wetter ſchon 
mieder kalt und raub geworben war, und mir ſchlugen bie grabe 
trage über Kephiffia nach Maratbön ein. Der Meg führt 
erft nortwärts am weſtlichen Abhange tes niedrigen, oft für ben 
Brileſſos gehaltenen Bergrüdens bin, wendet fi dann am Gnbe 
elben, wo in einem Ravin noch mehre Pfriler von ber Bafı 
ferleitung des Hadrian flehen, mehr norboftwärts, und fleigt 
allmätig die madte, fanft abhängige Ebene hinan, bei Pelifas 
(6 Mallızas) vorüber, nach Krphiffia, das von einem Fleinen 
Delwalde umgeben iſt. Diefe alte Zwölfftabt, die ihren Namen 
(nur mit veränderten Accente: Knyıare) bis heute bewahrt bat, 
iſt jegt ein Dorf mittlerer Größe und liegt, wie faft alle Orte 
ſchaften Attikas, größtentheils in Ruinen. Wielleicht erfreut ſich 
keine zweite einer fo günftigen kage wie Kephiſſia auf einer 
Art von Hochebene am Fuße bes Pentelitön, lints gegen bem 
Hymettös, redhts gegen ben Parnes und Xigäleos hin, den größ: 
ten Theil bes Pebion ‚uberfchauend, mit mehren (in Attika fo 
feltenen) immer fließenden Quellen, bie feine Gärten und Baum: 
pflanzungen reichlich bewaͤſſern. Hier war es möglid, einen fo 
Tieblihen Park zu ſchaffen, mie Gellius ihm bei der Billa bes 
Herobes Atticus befchreibt, umb bier werben gewiß in wenigen 
Jahren fich wieder Luftfchlöffer erheben und reisende Gartenan⸗ 
lagen entftchen. Doc dürfen Sie nicht vergeffen, daß dies nur 
comparativ, gegen bas fterile übrige Attifa genommen, zu ver: 
ſtehen ift, und daß Sie bier nie das frifche reiche Brün, die bo: 
ben fehon gewölbten Bäume und dichten Schatten unfers Nor 
beng zu erwarten haben, - 

Viele Marmorrefte im Dorfe und in ben benachbarten Ka: 
pellen deuten auf bie einft bier ftehenten Prachtgebaͤude zurüd. 
Doh fand ich nidts von Bebeutung ald ein Fragment eines 
Beinen Basreliefe vom auegezeichneter Schoͤnheit, einen Jäger 
mit feinem Hunde vorflellend, der vor einem ihn verfolgenden 
Dirfche flieht; wahrſcheinlich zum benachbarten Tempel bee Ar⸗ 


*) Bol. Nr. 5 u. d. Bi. D. Re. 


temis Amarpfia bei Xthmonon (bei Marüfi) gehörig. Im bem 
Giebel einer. gerftörten Oelmuͤhle fahen wir den obern Theil einer 
Statue von guter Arbeit eingemauert, in griechiſcher Priefter, 
der uns in ben Kichen berumführte, bemerkte, daß wir darüber 
fpradjen. Er winkte mich auf die Eeite: „Wollt Ihr das Ding 
haben ?“ fragte.er; „es gebört einem Türken, und wenn Ihr 
mir ein paar Thaler gebt, fo hole ich es des Nachts weg und 
bringe es nad) Athen in Eure Wohnung; ur uvorızk, uuorıxd 
zurelaudargız'' (Rur ſtill, fh, du befommft es. Ober auch: 
Aber ftil, fin! Du verftehft!?), fegte er mit einer Miene voll 
fpisbübifcher Schlauheit hinzu, indem er die Spige feines Zei⸗ 
gefingers an feine Schläfe legte. So find viele, aber nicht alle 
hrer bed Volls in biefem Lande. 

Etwa zehn Minuten hinter Kepbiffia endigt ber Delmalb 
biefes Dorfes, und der Weg läuft nun bis an ben Rand bes 
Thales von Marathön, vier Stunden lang, ununterbrochen über 
ben nördlichen Fuß bes Pentelitön fort, immer fanft auffteigend. 
Die felfigen Huͤget dieſer Gegend find faft ganz mit dichtem Ge: 
firüpp bebedt, mit Morten, Dlcanter, verfrüppelten Steinei⸗ 
ben und anberm grünen Gebuͤſch, aus dem nur bin und wieder 
eine niebrige Pinie hervorragt. Das Ganze bildet eine volllom: 
mene, einförmige Einoͤdez nur lints an ben Abbängen des Par: 
nes fieht man einige Dörfer. Auf der Mitte bes Weges liegt 
ein Elrines, jept Örtes und verlaffenes Dorf, Etamäta. In 
zwei kleinen Thaͤlern, gleich Öfttich von bemfelben, find Ruinen 
von Marmorgebäuben, deren Beflimmung fi nicht erkennen 
laͤßt: Reſte von Fundamenten und gerfireute Quadern. Die um 
biefelben amgehäufte Erte läßt vermuthen, daß Nadharabungen 
bier Ausbeute geben wuͤrden. Wenn keale's Annahme („On the 
demi of Attica’, S. 82), baf Ikaria in biefer Gegend zu fu: 
hen fei, gegründet ift, fo dürfte dies jener Demos fein. 

Um drei Uhr Nachmittags hatten wir bie Höhe bes anfehn: 
lichen Berges erreicht, der, mit dem Pentelilön zufammenhäns 

end, ben füblicdyen Arm bes Thales von Marathön gegen Wer 

derſchließt. Er heißt Aypograuös, mit einem fehr paffenden 
Ramen, ba er gegen das Thal bin fteil wie eine Mauer abfällt. 
Diefer Name, ber gar nicht nach ber heutigen Sprache ausfieht, 
ſtammt ohne Zweifel ſchen aus dem Altertbume, und ich kann 
daher Erafe (a. a. D.) nicht beiftimmen, wenn ex ben Aphoris⸗ 
mös für ben Ikarios hält. Iſt meine Anfesung bes Demos 
Ikaria richtig , fo wirb ber Jkärios ein anderer Berggipfel fein, 
ber zwiſchen jenen Ruinen, dem Aphoriemös unb bem Penteli- 
fön in der Mitte liegt, Vom Rüden des Aphorismaͤs führt 
bie Straße, in der an einigen Stellen Refte eines alten Stein: 
pflaßers fihtbar find, im Zickzack an den Seiten einer bewalbe: 
ten Schlucht hinunter nach dem Dorfe Brands (Bonräs), das 
am Fuße bes Berges und am Cingange in bie Ebene Liegt. Da 
ber Tag ſich ſchon zum Ende neigte, eilten wir auf bie anbere 
Seite ber Ebene in bas Dörfhen Bei (Mainz) zu kommen, 
wo ein Bauer, an ben wir einen Empfeblungsbrief mitgeuom: 
men batten, und in feine elende te aufnahm. 

Den ganzen folgenden Zaa, in beffen Laufe auch F. zu 
ung ftieß, brachten wir bamit zu, bie Edene in allen Richtungen 
zu burchwandern. Die Beſchreibung dieſes ewig denkwuͤrdigen 
Thales bei Krufe ift nicht ohne Irrthuͤmer und ermangelt vors 
zuͤglich terjenigen Klarheit, welche nur die Autopſie geben kann; 
ich verſuche baber eine andere. Die Ebene von Marathön er: 
ſtreckt fich länge dem Meere von Süben nah Norben, in ber 
Yänge von einer deutſchen Meile, und in. ber Breite von einer 
Biertel: bis zu einer balben Meile. Sie ift auf allen Seiten 
durch matürliche Grenzen ſcharf netrennt; im Dften durch bas 
Dieer, welches zwiſchen einem Vorſprunge bes Pentelitön im 
@üden und dem ſcharfen fhmalen Vorgebirge Konöfura (jet 
Zyorrıa) im Norben eine fanft einmärts geſchweifte Bucht bil: 
bet; im Güben durch einen hoben ſchroffen, vom Pentelilön aut: 
gehenden Berg, Araalili (16 Aoyalix), im Welten durch 
ben -obenerwähnten Aphborismet; im -Morbiweften und Norben 
durch andere meniger anfebnliche, mit dem Bergſyſtem bes Pär: 
nes zufammenbängende Höhen. Argarifi und Aphoritmös mögen 
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fih von über bas Meer erheben; fie find 
dürftig mit niebrigen P bewachfen ; die übrigen Höhen find 
faft gang nadt und haben nur Dornen und Difteln. Alle biefe 
Berge beftehen faft nur aus weißem Marmor, der aber, wie ber 
Marmer von aurion und ber ganzen Öftlichen Paralia, grob ⸗ 
törnichter und b er ift als ber echte pantelifhe Stein von 
der Weſtſeite des Gebirges. Din und wieber kommt auch ein 
grauer, fhieferartiger, leicht zu fpaltender Stein vor, mit dem 
verfchiebene Kirchen im Thale gedeckt find. 

Das Thal ferbft ift eine volllommene Flaͤche, am Stranbe 
kaum drei bis vier Fuß Über den Meeresfpiegel erhöht; von 
bier ſteigt es faſt unmerklich nah Welten auf. Die größere 
fuͤdliche Hälfte deſſelben läuft nach Weſten in zwei Arme aus, 
die durch den flumpfen, bios aus weißem Marmor beflehenden 
Berg Kotröni (Korpre) voneihander gefdieben werben. Am 
obern Ente des fühlidhen Arms liegt bas ſchon erwähnte Derf 
Brands und ein Meines Klofter bes 5. Georgiot, an dem tie 
fon Bette eines Gießbachs, ber zwiſchen dem Aphoriemös und 
Argalili vom Pantelitön berablommt und fi nad) einer Bier: 
telſtunde in der Ebene verläuft, aber ſelbſt jest nach einem reg · 
nichten Herbfte ohne Waffer war, Von Brands führt ein Paf 
norbiwärts zwiſchen dem Kotröni zur Rechten und ber nördlichen 
Fortfegung des Aphorismös zur Einken in den nörblihen Arm 
bes Ihaled. An der Mitte dieſes Paffes find kaum kenntliche 
Reſte eines Thors mit ſtark verſtuͤmmelten Fragmenten von zwei 
figenden Statuen. Weiterhin läuft ein ovaler Periboles (Damm), 
burch einen roben, niedrigen, zerfallenen Steinmall gebilbet, über 
die Straße und zu beiden Seiten einige hundert Schritt weit 
die Abbänge ber ‚Döben hinan, von ben Gingeberenen ber 
Schafſtall bes alten Weibed (rs yonlas 7 wardoe, oder vul. 
gairer: zig yoras 16 uerdof) genannt, Nach drei bis vier Minus 
ten betritt man das obere Ende bes nördlichen Thalarmes on einer 
Stelle, wo ein verfallener Thurm aus bem Mittelalter ſteht 
und Spuren alter Kunbamente und zerftreute Marmorbloͤcke ſich 
finden. Diefer Ort heißt Indi (Olvon oder Nowon*), und es 
kann demnad) faum zweifelhaft fein, daß die alte Dinde ber Te: 
trapolis bier lag, innerhalb bes eigentlichen Thales von Mara: 
tbön, die verſchiedene neuere Karten (auch Krufe) viel zu weit 
nordweſtlich, Höher den Fluß binauf, anſehen. Nördlich über 
dem Thurme ift ei niedriger Berg mit der Grotte, die für bie 
Panshöhle des Pauſanies gehalten wird. An feinem Fuße 
raufcht ber Heine, Mare Fluß von Marathon von ben oͤſtlichen 
Abhoaͤngen des Pärnes herab ins Thal und flieft ben noͤrdlichen 
Thalarm hinunter durch die große Ebene ins Meer. Er nimmt 
bei Dinön noch den Ausflug einer ſtarken Quelle auf, die unter 
dem Öftlichen Buße bes Panberges entfpringt. Sie ift von eir 
nem bafbkreisförmigen zen aus großen, durch eiferne 
Klammern verbundenen Marmorquadern umgeben; viele andere 
Quabern liegen theils umber gerftreut, theils find fie in ba alte 
Boffin gefallen, wodurch die Duelle gendtbigt worden ift, fi 
einen neuen Ausweg einige Schritte zur Linken des alten Baffins 
zu ſuchen. Nach der Korm des Fundamente zu ſchließen, bildete 
das Gebäude eine Niſche Über der Quelle: wahrſcheinlich ein 
Werk des Funftliebenden Maratbonierd Herobes Atticus, Das 
Ganze ift ein bübfcher und im Sommer gewiß fehr lieblicher 
Fed, deffen Befchreibung aber bei Krufe durch die Schuld ſei ⸗ 
ner Vorgänger viel zu empbatifch auspefallen if. Aus ben 
niedrigen Dlcanderftauben, welche bie Quelle umgeben, find ganze 
„Bäume geworden u. f. w. 

Der nörblihe Thalarm ift länger, aber beträchtlich ſchma 
fer als der fühliche. Seine Sübfeite wird durch den Kotröni, 
feine Norbfeite durch ben größern Berg Stavroforäli gebildet, 
der noch weiter als jene nah Dften in bie Ebene vortritt. 


*) Die Borfegung des N vor Wörter, melde mit Wocalen ober 
Dipdibongen anfangen, iſt in der heutigen Sprache febr üblich. 
&o beißt 3. B. die Inſel Toc jeht Moc, und flatt ofxoxuens 
(der Hausherr) fagt der gemeine Mann ltd vorxoxueng. 


In der Mitte des Thales liegt das heutige Dorf Marathon (d 
Meoadras) auf dem linken Ufer des Fluſſes, und weiter hin 
unter, in ber Möndung des Zhales gegen bie Ebene hin, „links 
am Fuße des Stavroforäfi Dörkken Ber, rechts am Fuse 
bes Kotroni das Dörfhen Bieferi (Tiepeo:, breifnibia). Der 
nörblichfte ſchmalere Theil der Ebene bildet gewilfermaßen mie: 
ber ein Thal für fih, indem er durch den Stavroforäfi und 
durch bie vom Öftlichen Fuße biefes Berges bis an das Borger 
birge Schoiniä ſich erftredenden Seen und Sümpfe von der gro: 
Sen Südlichen Ebene abgefondert iſt. Dier liegt am weſtlichen 
Rande der Sümpfe Unter Suli,(Kaıw- Zovlı), und zehn Mir 
nuten weiter ‚nördlich, vor dem Gingange bed Paffes, welcher 
nad) Rhammüs, führt, find auf einer kleinen Erhöhung ausge: 
dehnte, aber unkenntlihe Ruinen, Marmorquabern . und Thon: 
diegel; vermuthlich Trikoͤrythos. Haft der ganze von den ten 
und Sümpfen elngenommene Raum (eine beutfche halbe Meile 
lang und wenigftens balb fo breit) fland jegt unter Waſſer im 
Eommer follen bie Sümpfe großentheits troden und gangbar 
werben. Dod bilden fie immer eine natürliche Grenze 2 
ber nörblichen und ſuͤdlichen Ebene, da ihre flärkjte Quelle uns 
mittelbar am Rufe bes .Stavroforäli if, die au im Sommer 
einen breiten fumpfigen Bad) von Welten nad Often durch bie 
Eumpfgegend fenbet. Die ganze Sumpffläde heißt bei ben Ein- 
geborenen, vorgugeiweife der Sumpf (Aadros); ber ziemlich große 
(auf Leale'd Karte zu Elein angegebene) See. aus Bradinaffer, 
weldyer den Öfttichften Theil derfelben vor dem Vorgebirge Schoir 
niä einnimmt, bas Drachenwaſſer (7 foazorfoe), und ber nord 
oͤſtlich über biefem Sumpfe, gelegene Berg ber Berg von Dra- 
kondra (tis Apuzoreons 1b Povvo), In biefem Berge ift 
über dem Sumpfe eine Höhle, ober beffer, eine enge faft vertis 
cale Muft in bem Felfen, etwa acht Schuh im Durchme ſer und 
gegen SO Schub tief, mit einigen. Stalaktiten an den Winden 
und. einer Quelle frifchen Waffers auf dem Boden. Unfer Füh⸗ 
zer aus Kato-Buli wollte durchaus nicht ohne feine Klinte hin- 
Unterfteigen, obgleich meine Begleiter fürdhteten, er möchte fal⸗ 
len und der Eduß unverfebens los zehen. Es wohne, fagte er, 
ein Gefpenft (aroryeior, im gemeinen Dialeft aroıyıo) in ber 
‚Höhle, und beehald fei es gut, ſich mit Waffen zu verfehen; obne 
unfere Begleitung würde er ſich ohnehin nicht binuntergewagt 
haben. Ich fand in dem engen Loche durchaus Feine Spur von 
Altertbämern, ausgenommen, daß cben am Gingange eine künft- 
liche Stufe in ben Felfen gebauten zu fein ſchlen; vielleicht, Falls 
einft eine Wohnung in ber Nähe ſtand, um bequemer an bie 
Quelle binunterzufteigen. Jedenfalls ift Leake's Vermutbung, 
baß dies die Krippen ber Pferbe des Artaphernes feien, von bes 
nen Paufanias ſpricht, gang unftatthaft. Er ſcheint die Höhle 
nicht ſelbſt beſucht zu haben. 7 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifche Notiz. 


Es iſt feit einigen Jabren, und 'namentlih auf Veranlafr 
fung des Iepten polnifhen Aufftandes, das gefliffentliche Wellrer 
ben wancher Schtiftſteller gemwefen, dem leſenden Publicum fo 
viel Schlimmes ald nur immer möglid von dem ruffifchen 
Volke zu fagen. Da nun Unparteilikeit in allen biftorifchen 
und politiſchen Urtheilen erzielt werben muß, fo müffen auch für 
bie rufiifhe Nation Stimmen gehört werden. Eine ſolche if 
die eines fehr achtbaren Schriftftellers, des verftorbenen Staats⸗ 
rathe von Schubert in Petersburg, ber im zweiten Theile feiner 
„Bermifchten Schriften” (8. 244— 271) ſehr lefenswerthe 
Rachrichten über den ruffiihen Nationalharafter gegeben bat. 
Es ift dabei nicht zu Überfehen, daß es ein Ausländer und ein 
Mann von anerkannt rechtlicher Gefiunnnz if, der dem rufjir 
ſchen Rationaldyarakter hier eine verdiente Anerkennung wider: 
fahren läßt. 39, 
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Roßlawlew, oder die Rufjen im Jahr 1812. Ein his 
orifher Roman von M. Sagosfin. Aus dem Ruf: 
fifchen überfest von E. Göring. Zwei Zheile. 
MWeſchlut aus Mr. 104.) 


„Nein“, antwortete ber Dffizier kaltbluͤtig, auf feine rechte 
Schulter blidend, von der die Kugel das Epaulet abgeriffen 
hatte, „Jett bitte ich geborfamft, an bie Barriere zu kom— 
men’, fuhr er fort, den Franzoſen flarr, aber gleichgültig ans 
biidend. „Je suis mort!“ rief dee Berwundete balblaut. 


Unter allen Charakteren ift der des mortlargen Offi— „Mein Bott, er versluter ſich!“ rief fein Secundant, win Tuch 


ziers, wie man fagt, eine geſchichtliche Perfon jener Zeit, 
der allerorigineilfte, und im ber That für fih allein ein 


hoͤchſt ergreifendes Bid. Während Alles um ihn ber: 


fi in Leidenſchaft für oder wider verliert, der Eine 
die Franzofen als willlommene Gäfte empfangen, der An: 
dere fie im feinem Haß vernichten, Jener fie ſchonen und 
Diefer fie wuͤthend ecraſiten will, geht er ruhig feinen 
Gang, um fie mit kaltem Blute, wo die Gelegenheit ſich 
zeigt, wie „Fliegen“ todtzuſchlagen. „Mur keinen Zorn‘, 
ift fein Motto, und fein Haß ift zu einem Phlegma ges 
worden, das fürmahr das feltfamfte Charakterbild dars 
ftelft, weldyes wir je in einem Roman angetroffen haben. 
Dies Bild Aber gewährt einen tiefen Blick in den ruffis 
ſchen Volkscharakter. Ganz fo lauernd und moͤrderiſch⸗ 
phlegmatiſch, ganz fo tuͤckiſch-blutgierig mag der ruſſiſche 
Haß fein können. Diefer wunderfame Charakter, dieſer 
namenlofe Menfch, ber fein Leben kaum einer Seifenblaſe 
werth achtet, wenn er nur Einen von jenem ihm verhaß: 
ten Volt abſchlachten kann, bleibt fidy von der erflen er: 
fchütternden Duelifcene, wo er auftritt, bis zum Schluß 
des Buches volllommen treu; er verdient in ber That 
ein Meifterbild wie nur irgend eines W, Scott's genannt 
zu werden. Diefe Duelifcene aber kann als eine Probe 
der Darftellungsgabe des Verf. gelten und ift es werth, 
als ſolche mäher betrachtet zu werden, Der „Wortkarge“ 
bat einen Wortführer der Franzoſen in einer Reftauration 
aufgeteieben und den Spion gefodert. Roßlawlew ft ein 
zufälliger Zeuge ded Duells. Man ſchießt ſich mit vier 
Kugeln über Barriere, 

Beibe Begner entfernten ſich fünf Schritte davon, wand⸗ 
ten ſich zu gleicher Zeit um und fingen an, ſich allmälig einans 
der zu näbern. Beim zweiten ‚Schritt fpannte ber Frameſe, 
die Kugel pfiff, und durchloͤchert flog bie Mutze vom Kopf bes 
Dfflgiers. „Hol's der Teufel, gut gezielt!’ fagte Liefer. Es fiel 
ein zweiter Schuß, und im Ru ſchwamm ber inte Arm bes Fran: 
zofen in Blut. „Gin wenig weiter lints!“ rief ber Secundant. 
Es vergingen wieber rinige Secunden. Rohlawlew's Herz flodte; 
die Entfernung zwiſchen den Kämpfenden wurde immer kleiner; 
es blieben nch ſechs oter fieben Schritte; pibelih fiel «in 
dritter Schuß. „Biſt du verwundet?“ rief der Gavaleriſt. 





aus der Zafche ziehend. „Bemühen Sie ſich nicht”, ſprach der 
Offizier, „er wird, ſchon bie zu meinem zweiten Schuß leben. 
Nun, wie wird's, Der? Nur frifh heran! Ich ſchieße doch 
nicht eber, bis Sie an der Barriere find!" „„Derr‘, rief ber 
Secanbant, „bedenken Sie! Auf zwei Schritt! das iſt ja fo 
vier —“ „As wenn ich mein Piftel ihm vor die Stirm ſeige! 
Verſteht fi”, fagte der Wortlarge;s „noch einen Schritt, 
Herr Ritter! Bitte gehorſamſt!“ „Eh bien, fait!’ rief ber 
FBranzofe, fein Piſtol von ſich ſchleudernd Er ſchwankte an bie 
Barriere und ſtand mit verfchräntten Armen feinem Gegner 
Bruft an Bruft gegenüber. Sein Blut ſtroͤmte, Todtenblaͤſſe 
bedeckte fein Geſicht, aber er bite dem Offizier Lühn im, bie 
Augen. Diefer zielte, die Mündung des Piftole reichte bis an 
bie Stirn des Franzofen — es bligte, bas Zündpulver war ab: 
gebrannt, „Du lebſt nod, Freund‘, rief der Becunbant. 
„Nicht lange mehr”, fagte ber Wortfarge kaltblütig. „Schütt 
Pulse auf! So! jest wird's wol aicht verſagen.“ Er fpannte 
den Hahn. „Kalt!“ rief Reblawlew. aus dem Gebuſche fprin« 
gend, und trat vor ben Franzofen bin. — Er rettet ibn, dba ber 
Wortfarge feinen Ruffen töten will. 


Diefe Scene kann zugleih als eine Probe von bem 
Geſchick des Ueberfegers gelten, der die rafche, lebhafte 


‚Sprache des Originals und überhaupt die ganze wechſel— 


volle und feurige Färbung deſſelben mit ungewöhnlichen 
Gluͤck wiedergegeben hat. Mit diefem Auftritt beginnt 
die Reiſe Roßlawlew's nah Moskau, wohin er, während 
der Krieg fi) an den Grenzen fammelt, zur Verbindung 
mit feiner geliebten Pauline eilt: Die Abenteuer, welche 
diefe Reife verzögern und begleiten, haben alle den Zweck, 
Stimmung und Entſchluß des Volks im innern Lande 
zu malen, wie bie erften Gapitel die ber verfchiedenen 
Glaffen der Hauptflade zeichneten. Beamte, Soldaten, 
Bauern, Buhrleute, Bürger, Kaufleute, Künftler treten 
nad und nach auf die Scene und zeigen, wie der Muffe 
die Kriegebotfchaft empfängt, wie er von Emiffairen, bier 
ber Franzofen und dort der Megierung, bearbeitet wird, 
während fein natürlicher Berftand Recht und Unrecht 
meiftens vortreffli zu fondern verfteht, Er fühlt die Be: 
fetdigung, die ihm forben zugefügt wird, und ift entſchloſ⸗ 
fen, fie zu ftrafen, indem ec Hab und But dem Bater: 
lande zum Opfer bringe. Was iſt's denn Großes, wenn 
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fie auch nah Moskau kommen, bort follen fie doch Hun: 
gers fterben, wenn der Kaifer es befichlt; die verbrannte 
" Stadt, die weißfteinige Moskau, ift bald wieder aufge: 
baut — bies ungefähr iſt die Denkweife aller Claſſen in 
ben verfchiedenartigften Ausdrüden. Das Lauernde, Un: 
beforgte, heimlich Einverftändige, das fefte Vertrauen auf 
Rache und enblihen Sieg ift Allen gemein, und wir 
- können aus diefer Einftimmigkeit für uns wol fo viel 
abnehmen, baß dies einmal überhaupt Züge bes ruffi: 
ſchen Charakters, und zweitens nebenher die währen Urs: 
fachen des Zuſammenbruchs der Macht Napoleon's in 
Rufland find. Nachdem uns ber Verf. auf dem Gute 
der Frau von Lidin, Paulinens und Olga's Mutter, nun 
auch den ruffifhen Landadel in fünf bis ſechs aͤußerſt 
originellen Charakteren und in aller feiner liebenswürdigen 
Sorglofigkeit, in feinem afiatifdhen Dienerlurus, in feiner 
feidenfchaftlihen Vergnuͤgungsluſt geſchildert hat, läßt er 
feinen Helden ins Feld ziehen, wohin ihn Sarjegki ruft. 
Dort nun biefelde Mannichfaltigkeit der Charaktere, dies 
felbe gluͤckliche Inbividualifirung des ruhigen Patriotie: 
mus (Roflarolew), des Leichtſinns (Sarjegki), des tapfern 
Haudegenmuthes (Sareadbjew), des Feiglings (Bleftkin), 
des gefühlvollen Kriegers (Sigfi), das buntefte Gemälde 
Denkart bei Gemeinen, Offizieren und Anführern, 
treffliche Schlachtfcenen, melde das kalte Blut des ruffi: 
ſchen Kriegers, feine puͤnktliche Subordination, dem de: 
magogiſchen Verhalten des franzoͤſiſchen Heers gegenüber, 
ausmalen, nebſt Allem, was dem Kriege ſonſt angehoͤtt. 
Roßlawlew, verwundet, will nach Moskau. Unterwegs 
begegnet ihm die Auswanderung; er empfängt die Nach⸗ 
richt von Paulinens Untreue, Olga, ihre Schwefter, wird 
feine Pflegerin, und fie, die er früher aus dem Fluten 
gerettet, zeigt uns nun ihre flille und heilige Liebe für 
ihren Retter und Pflegling. ine Scene auf dem Gute 
der Frau von Lidin, voll humoriſtiſcher Kraft und zu: 
gleich Äußerft bezeichnend für Sitte und Art des ruffis 
ſchen Landadels, müffen wir dem Leſer hiet auszeichnen 
als eine Probe von Dem, was der Verf. in launigen 
Erfindungen vermag. Der Civilgouverneur wird auf dem 
Gute erwartet, Iſchorski, der Onkel Paulinens, will ſich 
ihm als ein Vater feiner Unterthanen dadurch zeigen, daß 
er ihn in fein trefflich eingerichtetes Hoſpital führt. Das 
Hofpital ift da, aber bie Kranken fehlen; der Verwalter 
ſoll dergleichen nım ſchaffen. Große Noth — bis «8 end: 
lid) gelingt, den zaundürren Schmidt und den diden Kü— 
fter zu bewegen, auf einige Tage die Kranken zu fpielen, 
Alein, o Misgefhid! der Verwalter hat die Ueberfchrif: 
ten der Krankenzimmer nicht behalten und dem bürten 
Schmidt in die Abtheilung für MWafferfüchtige, den 
dien Küfter aber in das Zimmer für Schwindfüchtige 
geſteckt. — Ungeheueres Gelächter! — Diefe Satire ift 
koͤſtlich und ergoͤtzlich; grade fo begibt es ſich da, wo Je: 
der bemüht ift, der Regierung zu Gefallen zu leben, un: 
befümmert um ben Geift ihrer Anordnungen und gleich: 
gültig gegen bie Sache felbft, wenn nur die Form er: 
fülte it. Don den politiſchen Anſichten des Verf, welche 
den gründlidhen und unbefangenen Geſchichtsfotſcher ver: 
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kuͤnden, gaͤben wir gern einzelne Proben, wenn der Raum 
dies geſtattete. Ein Mal laͤßt er eine ſeiner Perſonen 
ſagen: „Welche ungeheuere Verantwortlichkeit hat dieſer 
Mann (Napoleon) auf ſich geladen dadurch, daß er das 
liebenswuͤrdigſte und hochhetzigſte Volt Europas zu einem 
Gegenſtand europäifhen Haſſes gemacht hat!” Ein, ans 
beres Mal: „Iſt es uns nur möglich, gelaffen auf dieſe 
Nation zu bliden? Ja! Wer nie in Frankrteich war, ber 
freilich Bann die Franzofen kaum beurtheilen. Niemand 
ann angenehmer, dienſtfertiger, liebenswuͤrdiger fein, als 
der Franzoſe bei ſich iſt; Überfchreitet er die Grenzen 
Frankreichs, fo wird er ein anderer Menſch; Alles fcheint 
ihm verächtlic, Barbarei, Geſchmackloſigkeit, Unwiſſenheit. 
Aber ſelbſt in dieſem laͤcherlichen Urtheil ſpricht ſich ein 
edles Gefühl aus: unbegrenzte Liebe zum Vaterland; und 
die bekannte Antwort eines Franzoſen auf die Frage, was 
er für ein Landsmann fei: „er habe die Ehre, ein Fran: 
zofe zu fein”, ift nicht gascognifcye Großfpredherei, fondern 
der wahre Ausdrud der Gefühle feines ganzen Volkes.’ 
Das prophetifihe Wort, das dieſem Gefpräche folgt, iſt 
aͤußerſt geiftvoll. 

Merkwürdig ift es, daß, während der Verf. uns alle 
Stände und ihre nahme an dem großen Volkskrieg 
fhildert, von den Prieftern fo gut wie gar nicht bie 
Rede ift; Beweis genug, wie einflußlos und unbedeutend 
die Kirche in Rußland bafteht, und wie falſch die Berichte 
find, welche bei biefem Anlaß von dem religisfen Kana: 
tismus ber Ruſſen geredet haben, 

Unterdeß find dieſe liebenswärdigen Gäfte im Anfang 
bes zweiten Theils in Moskau eingezogen, beffen Bes 
wohner bei ihrem ruhigen Abzuge ganz gelaffen ihre Haͤu⸗ 
fee in Brand geftet haben. Nun beginnen die Bilder 
der Zerfiörung und eines Untergangs, einer Volksrache 
ohne Gleichen, eines Jammers, den die Gefchichte nur 
Ein Mat kennt. Wir erfparen dem Lefer diefe erfchüt: 
ternden Bilder, fie find mit Meifterhband gemalt, Uns: 
fere Belannten treffen wir in andern WBerhäftniffen alle 
wieder. Der „Wortkarge“ ift ein furdptbarer Partifan, 
der die Gefangenen zu Hunderten rubig todtfchlagen 
läßt. Ilmonew, Iſchorsli, Laduſchin, jene luftigen Der: 
ren vom Landadel, find Landfturmoffiziere, jeder in feis 
nem Charakter; Roßlawlew ift ein edelmuͤthiger Held, 
Sarjegki ein tapferer Offizler. Die Glut aber in den 
Gemälden des Ruͤckzugs und der Verfolgung ift un: 
nachahmlich, und an Mannichfaltigkeie ift der Verf. dem 
bes „Alonzo“ mindeftens gleich, wie er uns benn auch 
durch bie Sconm im franzöfifhen Felblager und durch 
den Reichthum an franzöfiihen Charakteren nicht wenig 
überrafcht hat, Die Franzofen haben nun Rußland ver: 
laſſen, die Scene endet mit ber Eroberung von Danzig, 
wo Pauline als Gattin des franzöfifhen Oberſten Seni: 
cour geftorben ift, Roßlawlew empfängt ihren Sterbe: 
gruß, und wir finden ihn ſechs Jahre fpiter an Olga's 
Seite glüdlidy im befreiten Vaterlande wieder. 

Hiermit fließen wir die Anzeige von diefem Werke, 
das uns die innigfte Theilnahme und eine aufrichtige 
Ahtung für den hochbegabten Verf. abgewonnen bat. Er 
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iſt vom Anfang bis zu Ende ein echter Ruſſe und noch 
dazu ein Sohn der weißfteinigen und heiligen Moskau, 
in Allem, was dem Urtheil angehört; im bichterifchen 
Geift und an Geſchmack aber ift er einer der gebilberften 
Europäer. Wir meſſen feinem Werte einen bedeutenden 
Kunftwerth bei; allein, wichtiger noch als biefer ift uns 
ber hiſtotiſche Werth deſſelben, und wir find völlig der 
Meinung, daß Niemand, der den Feldzug von 1812 ganz 
begreifen und recht verſtehen will, den „Roßlawlew““ uns 
" gelefen laffen kann. Wenigſtens haben wir erjt in ibm 
den Schlüffel zu dem Geheimniß gefunden, welches ein 
fo flaunenswürdiger Umſchwung der Dinge flets mitſich⸗ 
führt. Für diefe biftorifche Erleuchtung jener dunkeln 
Scene ift dem Berf. ganz Europa zu Dank verpflichtet. 
Was die Weberfegung betrifft, fo iſt dieſe eines fo 
fhägbaren Werkes volllommen würdig, Der Ueberfeger 
folgt mit großer Reichtigkeit den mannichfaltigen und wechſel⸗ 
vollen Stolweiſen des Berf. und hat feine lebenvolle, kurze 
und inhaltreiche Schreibart ganz in fih aufgenommen. 
Seine Sprachgewandtheit läßt nichts zu wuͤnſchen übrig, 
und es ift anerkennenswerth, daß dieſe treffliche Ars 
beit in fo fähige Dände gefallen ift, wie nicht immer 
geſchieht 105. 





Mittheilungen über Griehenland. 
(Bortiegung aus Nr. 108.) 
Nur ein Weg führt aus der Ebene von Maratbön in bas 
nörblie Thal, zwifhen dem Gtauroforafi und dem Sumpfe; 
er ift fo miebrig und fchmal, doß er jegt an mehren Gtellen 
überfchwemmt war unb wir zur Seite über die Marmorfelfen 
Hettern mußten. Auf der Mitte diefes Weges fprubelt die oben: 
erwähnte flarte Quelle hart unter bemfelben bevor. Sie ift 
nach Leake („On the demi“, S. 57) bie Malaria des Strabon 
und Paufanias, umb ich muß ihm darin -beiftimmen. Nad der 
Stelle des Strabon (©. 877), welche nicht wol eine andere 
Emendation zuzulaſſen fcheint, als bie ber frangöfifchen Ueberfes 
ger, bat man Trikoͤrythos und die Quelle Malaria nicht weit 
voneinander zu fuchen; nun Tag aber Trikorythos, aus ber 
Folge der Orisnamen bei Strabon und aus dem Umflande, daß 
es von Müden fehr beläftigt war, zu fehließen, jedenfalls in ter 
nördlichen Thalhaͤlfte und nidyt weit von bem Sumpfe: unb in 
biefer ganzen Gegend ift feine andere ausgezeichnete Duelle zu 
finden. Zugleich haben wir bier, über die Quelle hinleitend, ben 
Fahrweg (duafırds), unter weichem das Haupt des Gurpfibeus 
bearaben wurde; und ſonach bürfte bie biernady benannte Stelle 
Elguadlug zegalı, (Daupt bed Euryſtheus) entweder bei ber 
Quelle felbft. ober zwifchen biefer und den Ruinen von Zrilös 
rythos anzufehen fein. Diefer auf Strabon gegründete Schluß 
wid durch Paufaniad beftätigt. Ex Spricht zuerſt von ber Dar 
ke ia, dann ven dem Gumpfe, in weichen die fliehenden Prrfer 
fieien, hierauf von bem ‚von ber Ebene ziemlich weit entfernten” 
Berge des Pan und ber febenswerthen Grotte in demſelben. 
Nehmen wir nun einmal mit Kruſe und ber Mehrzohl der Reis 
fenden an, baf jene mit einer Marmornifche einpefaßte Quelle 
die Mataria fei, fo müffen wir dem Pauſanias, ber freilich Tel: 
ber zumeilen verwirrt befchreibt,, bier doch einen gar zu argen 
und durchaus nicht motivirten Sprung beimeffen: von der Quelle 
an den über eine balbe Stunde entfernten Eumpf, und von bier 
wieder zurüd zu der Grotte unmittelbar über ber Quelle; möbr 
renb bei ber andern Annahme Alles bei Paufanias natürlich auf 
einander folgt. 
Die Sumpfgeaend von Drafondra ift im Oſten burdy einen 
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ſchmalen, mit Pinien bewachſenen Sandrücken vom Meere ge: 
ſchieden. Ein leichtgeruͤſteter Mann kann auch über dieſen, über 
den Bad, durch ben das Waſſer der Suͤmpfe ind Meer aufs 
fließt, und weiter am Abhange bes Bergs von Drokonéra hin 
in das Zhal von Zriförgthos gelangen; allein der Umweg ift 
fo groß und der Pfad fo befcwerlich, daß cr als Birbindunge- 
weg gar nicht in Betracht kommt, J— 

Kehren wir nun zu der groͤßern ſuͤblichen Thalhätfte, der 
eigentlichen Ebene von Maratbön, mit ibren beiden nah Wer 
ften vorgeſtreckten, durch den Kotröni geſchiedenen Armen zus 
rüd. Sie wird von bem Kluffe durchſchnitten, der aber feine 
natürliche Grenze bildet, da er einen feſten Boden und feibft 
im Winter kaum ein bis zwei Schuh Waſſer hat, fobaß Reuter 
und Fußvolk ihn bis hart an feine Mündung ohne Aufenthatr 
pafjiren können. Das jept trodene Bette eines Gießbachs bei 
Brands habe ich ſchon oben erwähnt. Gin drittes Bächlein 
entfpringt am Öftliden Fuße des Argaliki, verwandelt ben etwa 
1000 Schritte langen Raum zwiſchen biefem Berge und ber 
See in einen Sumpf mit moraftigem Boden, bildet hart vor 
feiner Mündung ein gegen 150 Schritte langes und breites In: 
feihen und fällt dann .ins Meer, Diefe füdliche Sumpfgegend 
heißt Zuloxdoeoe. Die ganze Ebene ift jest nur unter vier + 
oder fünf Befiger vertheilt: das Klofter Afomatos (Peträti) bei 
Athen, bas Kiofter des b. Georgios in Brands und einige 
Private. Sie ernährt, nach ber Angabe der Bauern, nur ge: 
gen 300 Erwachſene, Männer und Weiber, ohne bie Rinder; 
und fie könnte in zwei Jahren das Zehnfache ernähren. Die 
Bevdikerung befteht aus lauter Albanefen ; die griechifchen Grund: 
eigenthümer leben in der Stadt. Der Boten der Ebene ift ein 
roͤthliches, ziemlich fettes Erdreich, zu jeder Art von Gultur 
trefili geeignet und unftreitig ber befte Fleck Landes in ganz 
Attitka. Jedoch ift das Thal, wegen feiner niebrigen Lage, fehr 
ungefund, Es if ein IJammer, die Berwahrlofung diefes Bor 
bens zu feben, woran bauptfählih das heillofe Berpadtunge: 
foftem, welches in Griechenland herrſcht, Schuld if. Der Eir 
genthämer theilt den Ertrag bes Grundftüds nah einem feſt⸗ 
gefegten Berbältniffe mir feinem Pächter; daher ſich beite ge: 
genfeitig xoldnyag (collega) nennen. Jener gibt ben Acer, 
das Getreide zur Ausfaat, die Ochſen, Schafe, Geräthfchaften 
u. ſ. mw. ber; ber Kolligas bie Arbeit, Nicht felten fuchen ſich 
beite einander zu übervortheilen, oder fürdten bies wenigftens 
gegenfeitig. Daher verwendet Reiner einen Parä auf die Ver: 
befferung des Grundftüds, wozu dem Pächter ohnehin nembhn: 
lich alle Mittel fehlen. Der Eigenthümer ift "zufrieden, wenn 
fein Kolligas ihm nur nicht weniger liefert ald ber frühere; 
der Kolligas, wenn er mit feiner Kamilie einen nethbärftigen 
Unterhalt gewinnt An Düngung, verftändigen Fruchtwechſel 
u. f. m. wird gar nicht gedacht. So ſcharrt denn der inbolente 
Albanefe mit feinem Paar Ochſen und dem uralten, vorbomeri- 
fhen Pfluge (mein englifher Freund nennt ihn gar den ante: 
diluvianiſchen) Jahr aus Jahr ein bie Oberfläche des Aders 
faum ein Paar Zoll tief auf; und ba bie Diſteln und Steine 
ihm nicht von felbft aus dem Wege neben, fo gebt er ihnen 
bedächrig aus dem Wege. In dies Gewühl von Difteln und 
‚Unkraut fäet er dann unreines Saatlorn, erntet Getreide, Di- 
ſteln und Unkraut, läßt es von ben Hufen feiner Efel auf eis 
ner Zenne im Freien austreten, und it und verkauft Getreide, 
Koth, Sand und Steine in buntem Gemiſch. Das ift der heu: 
tige Aderbau Griechenlande. — Die Alten rühmen Maratbön 
als reih an Wein und Del. Weingärten mögen vor bem Kriege 
in dem noͤrdlichen Thalarme etliche geweien fein; Deibäure gab 
es auch damals nicht, obgleich es ſehr vortbeilbaft wäre, bie 
ganze Ebene mit Delbäumen zu bepflanzen, um burd ben 
Schatten berfeiben ben Aeckern im Sommer mehr Feuchtigkeit 
zu erbalten, State beffen faufen die Bauern ihren Bedarf an 
Del in ber acht Stunden entfernten Stabt, Einige Keigenbäume 
bei Maratbön und an ben Ufern bes Beinen Baches bei Dinde 
ausgenommen, ift jegt bie bene ganz baumleer. Um endlich 
den umgebenden Bergen, fo weit fie Ziegen und Schafen zu 
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gaͤnglich find, jede Möglichkeit zu benehmen, fi nad und nad 

zu bewalden, unterhalten nicht allein bie Grundbeſitzer ſelbſt be: 

traͤchtliche Heerden, fondern vermietben im Winter auch ben 

nomabifirenden Wlachen bie Erlaubniß, ihre Deerden ins Thal 

zu treiben. Wir fanden am Abhange bes Kotröni und bes 

ne zwei Lager der Wlachen, jedes von 15—20 
tten. ® Pr 

— finden ſich an verſchiedenen Orten. Von den 
Ruinen von Trikorythos und bei Dinde habe ich bereits gefpros 
hen, Bei Brands find nur wenige Fundamente zu erkennen. 
Doc ift es ſehr wahrſcheinlich, dab das Kiofter und bie Kirche 
des h. Georgios am Abhange des Apborismös unmittelbar über 
dem Dorfe die Stelle eines alten Heiligthums einnehmen. Ih 
fand vor ber Kirche drei Säulenbafen von verfhiebener Größe 
und einige andere Marmorrefte. Vielleicht ftand bier das He— 
roon bed Heros Marathos. Zehn Minuten weiter öftlih am 
Zube des Argatili, da, wo ein Eleiner Gießbach (jegt troden) 
aus einer Schlucht des Berges hervorkommt, ift eine ſtumpfe 
Erhöhung, mit Spuren alter Terraffen und mit einer Menge 
zertrümmerter Marmorbiöde überfät, Leale fept hier das De: 
ralleion an; aber für ein einzelnes Heiligthum it die Menge 
der Zrümmer zu groß, und ba berfelbe wackere Forſcher durch 
verſchiedene Gründe es hoͤchſt wahrſcheinlich macht, daß ber alte 
Demos Marathon nit an der Stelle bes heutigen gleichnami⸗ 
gen Dorfes gelegen war, und anbererfeits bei Braräs, mwohin 
er es verfent, bie Ruinen nicht bedeutend genug find, glaube 
ih, dab Morathön bier anzufegen fei. Zu Leake's Eründen 
(die Sie felbft nadylefen können) gegen die Identitaͤt des Dor: 
fes Marathon mit dem Demos füge ih goch hinzu: die allau 
große Nähe von Dimse und bie eingefcloffene Lage des Dorfes 
in einer Biegung bed engen nörblihen Thalarmes, von wo aus 
man bie große Ebene gar nicht erblidt; während es hoͤchſt 
wabrfcheintich ift, daß die Stadt, die dem ganzen Thale ben 
Namen gab, in der Mitte deffelben auf einem die Ebene über 
fhauenden Punkte gelegen war. 

Alle übrigen alten Refte finden fich in dem füböftlichen 
Viertel ber großen Ebene, um ben Grabhügel der gefalle 
nen Athenaier ber, unb auf dem Juſelchen, welches in ber 
Mündung des kleinern Eumpfes liegt. Der Grabhügel ber 
192 Tapfern (von ben Gingeborenen 4 owess genannt) er: 
hebt ſich wie ein fumpfer Kegel, etwa 30 Schub hoch, mitten 
aus ber ebenen Fläche, auf den erſten Blick als ein Werk ber 
Kunft zu erfennen. Gr beſteht aus berfelben rötblidhen Erbe, 
wie die Ebene, bie, nachdem fie einmal feit geworden war, in 
biefem trodenen Klima leicht mebr als wei Jahrtauſende den 
herbfilichen Regen trogen konnte, Er ift, von ber Meftfeite 
ber, bis auf die Mitte geöffnet (durch Yauriel und Andere); 
tod hatten die Nachgrabenden Ehrfurdt genug vor dem Alter: 
thum, oder Scheu vor tem Zabel der Nachwelt, um den Hügel 


*) Diefe Wladyen (Hidyos oder in ber »ulgairen Pluraldform 
Biezıdes) find feit dem Mittelatter in Griechenland einheimiic. 
Sie, führen ein Nomadenleben, wie bie Lappen Mormegend und 
Schwedens, find nicht civilifirter als diefe, verachten ben Ader: 
bau unb preifen nur den Hirtenſtand glüdlih. Ihre Schafe⸗ und 
Biegenbeerden find ihr einziger Befiß; ihr Tleiſch und ibre Mildy 
ernährt fie; aus ihrer Wolle, ihren Bellen, Hörnern und Knochen 
machen fie ihre Kleider und Gerätbe. Außerdem befigen fie nur drei 
bis vier metallene Keffel, zum Dielten ibred Wiebed, fowie um bie 
Milch zu kochen und Kaͤſe zu bereiten, und fechs bis acht Zelt: 
fangen. Im Sommer ziehen fie fid auf bie boͤchſten Gebirge aus 
ruf, namentlid) auf den Pinbus und Dita an der Grenze Theſſa— 
liens ; im Winter felgen fie in die Ebene Boiotiens und Attikas 
berunter, mietben Weideland gegen rinen Zribut von Gelb, Laͤm⸗ 
mern und Wolle, richten ibre Beitftangen auf und bebeden fie mit 
Zellen, Fichtenzwelgen und Erbe. Gin foldes Belt (zelufı) 
aleicht vollommen den Hütten der Wilden. Es ift rund, bat 
10-12 Schub im Durchmeſſer und ebenfo viel Höhe und dient eis 
ner ganzen Familie zum Obdach. 
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nicht ganz zu durchſchneiden, fobaß er, nach feinen übrigen 
Größenverhäftniffen zu urtheilen, an Höhe wenig oder gar nichts 
eingebüßt hat. Auch drangen fie nicht tief genug ein, um bie 
Aſche ber Helden in ihrem Schlummer zu ftören. — Bon bem 
Hügel der Plätaier und Sklaven fand ich feine Spur. 

Mehre Hundert Schritte nordweſtlich vom Sorös find rin 
paar Haufen von Marmor mern; in einem berfelben Liegt 
ein kleiner, zwei Schuh hoher Altar von giemlicy fpäter Arbeit, 
und bei einem andern ſieht man nod ein woblerhaltenes vier 
ediges Fundament aus Marmorquatern. Es heißt bei den Ein: 
gebornen ber Thurm (möpyos) und gilt für ba6 Monument 
des Miltiades, kdante aber aud mol bad rponaor Aldou 
Aevxoö des Paufanias fein. Die übrigen ſcheint Krufe für Grab: 
monumente ber Phylen zu halten, was aber nad) Paufanias 
nicht zuläffig ift, welcher fagt, daß bie Mamensverzeichniffe der 
aus jeder Phyle Gebliebenen auf oder an bem großen Grabs 
bügel waren. 

Süblih vom Soröt, gegen ben Argatili hin, find wieder 
fünf bis ſechs ähnliche Trümmerhaufen ; unter ihnen ein ziem⸗ 
lich großes vierediges Fundament, mit unfenntlihen Säulen: 
reften und einigen Fragmenten architektoniſcher Ornamente von 
ber ionifhen Orbnung. Stand bier vielleicht ein Heroon ber 
gefallenen Krieger ? Leake nennt bie Stelle Valari und ver 
muthet aus ber Uebereinftimmung des Accents, daß biefe Kuis 
nen zu Probälinchos gehören, Die Uebereinfimmung des Ace 
cents iſt allerdings ein wichtiges Moment bei der Frage nach 
ber Ibentität alter und neuer Namen; allein mir nannten verr 
ſchiedene Individuen ben Ort Balari oder Balaria, wodurch 
jener Grund ganz wegfällt. Auch ſtimmt es nicht mit der Weife 
der alten Athenaier, einen ganzen Demos auf Koften des ihnen 
fo kaͤrglich zugemeffenen Aderlandes mitten in eine fruchtbare 
Gbene zu bauen. Daber, und nad der Folge ber Ortsnamen 
bei Strabon, ift Probälinthos mit größerer Mahrfcheintichkeit 
füdli von dem Meinen Sumpfe an den Fuß ber Berge zu fegen. 

Die legten alten Reſte finden ſich füböhlih vom Soros 
auf dem mehrfach erwähnten Infeihen: Bundamente aus ges 
waltigen Marmorblöden, ein paar Beine, Grabhügeln aͤhnliche 
Erhöhungen und fieben ober acht Eleine Säulen aus grünfice 
grauem gejlceiften Marmor, demnach ausländifh und aus fpär 
terer Zeit. 

(Die Bortfegung folgt.) 








Literarifhe Notizen. 

Der Herausgeber ber „Memoires de Bourrienne” — er: 
zählt die „Revue de Paris” — eigentlih nur im Befit von 
Manufeript zu vier Bänden, hatte dem Publicum ſechs verfpros 
hen und mußre demnach wenigftens zwoͤlf liefern. Da ihm an 
einem Bande ein paar Bogen fehlten, erinnerte er fih, daß 
Napeleon gern büftere Geſchichten erzählte; eime englifche Zeitz 
ſchrift enthiele eine dergleichen, fie wurde überfegt, Napoleon 
augefchrieben, und man lefe „Giulio““, um zu erfahren, wie vor: 
trefflich er Engliſch verftand. Als B.'s Memoiren befannt wurz 
den, pries die englifche Kritit Napoleon’s Erzählertalgnt, „Giulio’’ 
wurde eiliaft zurüdüberfegt, und — fo fchreibt man Geſchichte — 
in Frankreich, ſetzen wir hinzu. 


Bon ber, mit dem bereits ind Deutſche überfegten „Lit de 
camp’ (f. Mr. 40 d. ®i.) are neuen Galerie von 
Kriegäfcenen find wieder zwei Bände erfdienen, bie in Paris 
viel Beifall finden. 5 


Beranger befhäftigt fih mit einer „Biographie politique“. 


In London ift eine neue Ueberfegung ven Goͤthe's „Kauft“ 
erſchienen. Sie ift in Profa und mit Anmerkungen, „adäpted 
for the use of eritical students of the german language”, 
begleitet, 3, 


Redigirt unter Werantmortllhkelt der Werlagähandblung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Verſuch über die Bedeutung der Provinzialftände, mit 
befonderer Beziehung auf den dänifchen Staat. I. Von 
den preußifhen Provinzialfiänden. Vom Syndikus 
Klenze. Altona, Aue 1832. Gr. 8. 1 Zhlr. 
12 Gr. 

Der Verf. diefer Schrift gehört zu denjenigen Maͤn⸗ 
nern, welche mit redlichem Streben gründliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung und geprüfte Gefchaftserfahrung verbinden, 
Unfer Vaterland kann ſich Gtüd wuͤnſchen, daß es vor 
vielen andern Ländern reih ift an folhen Männern. 
Menn fie ihre Stimme über öffentlihe Angelegenheiten 
erheben, fo find es nicht unlautere Beweggründe, nicht 
Parteiſucht, nicht Eitelkeit, welche fie dazu treibt, «8 ift 
der innere Drang, das Ergebnif ihres Fotſchens der Mit: 
welt zue Prüfung vorzulegen, es ift die Ueberzeugung von 
der heiligen Pflicht des mündigen Staatsbürgers, bei den 
widjtigen Fragen, von denen das Wohl des Staats ab: 
hängt, nicht indolent zu ſchweigen, ſondern Das, was 
man für heilfam und wahr erkannt hat, offen und frei 
auszufprechen. Je weniger es uns von jeher an ſolchen 
Männern gefehlt hat, um fo mehr ift es zu verwundern, 
daß unfere Staatseinrihtungen in vielen Beziehungen fid) 
noch fo wenig dem Ideale der Vernunftmäßigkeit gend: 
hert haben, daß von alle Dem, was fon fo oft auf das 
gründlichfte und einleuchtendfie als unabmweisbare Fode⸗ 
rung ber fortgefchrittenen Zeit dargethan worden ift, nod) 

- fo wenig feine Verwirklichung gefunden hat, daß wir die: 
ſes Wenige aber mehr den Zeitumfländen und den unge: 
fm Fodernden als ben befceiden Bittenden und ben 
gruͤndlich Beweifenden zu verdanken haben. Die neueſte 

Zeit hat dafür reichliche Belege geliefert. Noch immer 

wird eine Nation, weldyer das Präfidium des deutſchen 

Bundes felbft das Zeugniß ausftellen muß, „daß fie durch 

edein Charakter und tiefen Sinn wie durch Adytung für 

geſetzliche Ordnung und Anhänglichkeit an ihre Fürften in 
den entfcheidendfien Momenten der vollen Bewunderung 

Europas würdig geblieben ift”, durch eben den Beſchluß 

ihrer Fürften, in welchem ihr dies ehrenvolle Zeugniß ges 

geben wird, einer Bevormundung, die Bertreter ders 
felben einer Aufficht unterworfen und das freie Wort in 

Feſſeln gelegt. Während ein aufbraufendes, zu Weräns 

derungen geneigtes Nachbarvolk im vollen Beſitze des 

Rechts der freien Meinungsäußerung ſich befindet, ent: 


zieht man dem bedächtigen und treuen Deutfhen Das, 
was eine nothwendige Folge der Anerkennung der Men: 
Shenwüre if. — — — — -— —- — — 


— — — — — — — 


Wenn wir daher dem redlichen Streben des Verf. 
und feiner gründlichen ſtaatswiſſenſchaftlichen Bildung ge: 
rechte Anerkennung nicht verfagen können, fo bat uns 
doch nicht felten bei Lefung feiner Schrift ſchmerzliches 
Bedauern und leifes Acyfelzuden über den guten Glauben 
und, wenn wir fo fagen dürfen, ohne misverfianden zu 
werden, über das Uebermaß von Beſcheidenheit deſſelben 
befdylichen. Er gibt ſich unfaglihe Mühe, rin Gebäude 
aufzuführen, weldyes jeden Augenblid durd einen Machts 
fprudy wieder zertrümmert werden kann, und das gegen 
die Stürme der Willkuͤr fo wenig Schuß darbieret, Mir 
meinen Provinzialftände nad Art der preußiſchen. Mie 
der Verf. diefe Scyattenvertretung, deren Nuslofigkeit, ja 
nicht felten den liberalen Anfichten der Regierung entges 
genftrebende Wirkſamkeit eine Reihe von Jahren zur Ge: 
nüge gezeigt hat, und neben welcher das unumfchränktefte 
Cabinetöregiment ungeftört geübt werden kann, noch als 
Muster aufftellen kann, läßt fih nur daraus erklären, daß 
ihm vielleicht die Ueberzeugung innewohnt, daß cin Meh— 
res feinem Baterlande vor der Hand nicht zugeftanden, 
diefes Wenige aber doch immer noch dem unumfchränften 
Königehume vorzuzichen fei, da es menigftens-den Meg 
zu etwas Beſſerm bahne. Auch dürfen wir nicht vers 
ſchweigen, dab ber Verf. zur Vollendung feines Syſtems 
Reichsſtaͤnde für erfoderlich hält und vorausfegt, daf man 
nicht ducch bloße Ertheilung von Provinzialftänden das 
Volk taͤuſchen wolle. Abgefehen von biefer Grundverſchie— 
denheit unferer Anfichten, da wir mindeſtens in Eleinen 
und mittleren Staaten Provinzialftäinde für ganz überflüf: 
fig halten, auf Landftände aber, mit Wirkſamkeit und 
Bedeutung ſichernden Rechten vor Allem dringen zu müf: 
fen glauben, können wir der erfchöpfenden Behandlungs: 
art, die der Verf, feinem Stoffe widmet, unfere Aner: 
fennung nicht verfagen. Er hat uns bis jest nur den 
Plan des Ganzen und blos das Mittelglied in der Aus: 
führung gegeben, _ Sein Werk über die Bedeutung der 
Provinzialftände fol naͤmlich in drei Theile zerfallen. 
Der erſte Theil fol die Grundzüge des Staats entwideln, 


434 ’ 


wohin der Verf. das monarchiſche Spftem im Gegenſatz 
mit dem bemofratifchen, die Nothwendigkeit der conftitu: 
tionnellen Monarchie, den Begriff und die Abftufung der 
tepräfentativen DVerfaffung, das materielle, das geiftige und 
das vermittelnde Princip und die Verwirklichung des ver: 
mittelnden Princips im Staate und in der Kirche, fowie 
das Verhältnig beider zueinander rechnet. Er ift dabei 
von ber richtigen Anfiht ausgegangen, daß es nur eine 
und zwar einfache Wahrheit geben könne, daß es nur 
darauf ankomme, dieſe auf dem natürlichen Wege zu fin: 
den, und daß das Kriterium der Wahrheit darin beftehen 
müffe, daß fie von Jedem auf den erften Blick erfannt 
und gleichſam als eine alte Vertraute wieder begrüßt mer: 
den müffe.. Der zweite Theil foll dann die Bedeutung 
der berathenden Provinzialftände im Allgemeinen und be 
fonders für den preußiſchen Staat barftellen, und ber 
dritte Theil die Anwendung der preußifhen Provinzial: 
ftände auf den daͤniſchen Staat beurteilen. Verſchiedene 
Gründe haben den Verf. bewogen, den erften Theil feines 
Werkes noch zuruͤckzuhalten und gleich mit dem zweiten 
zu beginnen. Es würde num freilicd zum Verſtaͤndniß des 
Ganzen beiweitem dienlicer fein, wenn man ſich zuvor 
mit den Grundprincipien genauer bekannt machen Eönnte, 
von welchen der Verf. ausgegangen iſt. Er hat indeß, 
um jeden Theil als ein für ſich beftehendes Ganze er: 
feinen zu laſſen, fo weit er es für nöthig gehalten, die 
allgemeinen Grundfäge eingefchaltet. 

Der zweite Theil nun des mohlangelegten Ganzen, 
welcher uns hier zur Beurtheilung vorliegt, zerfällt in zwei 
Abſchnitte, wovon der erfte die gefchichtlichen Grundlagen 
des preußiſchen Staats überhaupt, der zweite aber bie 
preußifche Provinzialverfaffung,, insbefondere die Provin: 
zial: und Kreisftände einer nähern Betrachtung untermirft. 

Der Verf. „wagt zu behaupten”, wie er ſich felbit 
(8. 5) ausdrädt, daß Preußen von der Vorfehung dazu 
beftimmt fei, das politifche Bindungsmittel zu werden, fo: 
wol für Deutſchland überhaupt als auch für den Weſten 
und Dften von Europa, daß es bie weile Marime ber 
Verwaltung erhalten und näher befeftigen werde: durch 
allmaͤliges Zuruͤckdraͤngen des materiellen Principe und 
durch fucceffive Ausbildung des geiftigen, die ſtufenweiſe 
Entwidelung des eignen Staats, und mittels nothwendi— 
ger Einwirkung aud ber andern Staaten zur Einheit zu 
befördern. (Auf das „Beleg der Einheit” als allgemein: 
gültiged Naturgefeg bafirt der Verſ. feine Betrachtuns 
gen.) Er ſucht ferner im erſten Abſchnitt diefes Theis 
(S. 3— 161), in melden er zuerft die allgemeine poli: 
„tifche Beftimmung des preußifhen Staats (S. 6— 27), 
und fodann die innere Organifation deffelben (S. 27—161) 
abhandelt, zu zeigen, daß Preußen, welches zuc Zeit der 
kirchlichen Reformation die materielle Schugmadht derſel⸗ 
ben abgegeben, 150 Jahre fpäter, nachdem ein erneuter 
Kampf des Lichts gegen die Finſterniß mittel® ber poli: 
tifchen Reformation begonnen, feine Rolle gewechfelt und 
als Schutzmacht für die politiſche Reformation aufgetreten 
fi. Zum Beweife diefer Behauptung nimmt der Verf. 
feine Zuflucht zu einer, an die Grenzen bes Mofticismus 


fleeifenden Debuction des geiftigen, materiellen und vermit: 
telnden Princips Überhaupt und in feiner Anwendung auf 
Preußen. Wir theilen bdiefelbe, als rein aus ben eigens 
thuͤmlichen Anſichten des Verf. hervorgegangen und feine 
Arbeit am beften harakterificend, hier mit: 


So erfcheinen denn bie brei großen Berhältniffe des morar 
liſchen Seins, weldye nicht verleugnet werbem können, und bie 
wir mit bem Namen ber Principe bezeichnen: das geiftige, das 
materielle und bas vermittelnde Princip. Das lehte verbindet 
und vermittelt in ſich nicht nur das geiftige mit bem materiels 
len Princip und bie feindlichen und zerftörenden Kräfte des 
materiellen Principe im Berhaͤltniß zueinander, fonbern es ift 
aud ber Segenftand, auf welchen beide, bas materielle und das 
geiftige Princip, fortwährend einwirten, unb weldyes wieberum 
auf jene einwirkt. Der Zweck bed vermittelnden Principe iſt 
aber, bie Herrſchaft des geiftigen Principe allmälig zu befbrs 
bern, und deshalb ift es im Verhältniß zu biefem untergeordnet, 
im Verhoͤltniß zu dem materiellen Princip aber herrſchend. Es 
bat das vermittelnde Princip baher eine doppelte Richtung, bie 
reinmaterielle unb bie gemiſchte. Da indeß biefer Unterfchieb 
nur bei ben robeften Völkern getrennt zur Erfcheinung fommen 
wird, weil das geiftige Princip im Staate ſowol als im eins 
zelnen Menſchen größtentheils mit dem materiellen fon für 
immer, wenn aud in großer Ungleichheit verbunden ift, fo braucht 
nur auf bie verſchiedene Art ber Werbinbung bdiefer beiden in 
bem vermittelnden Subftrate des Staats bie Aufmerfamkeit ges 
lentt zu werben. (&. 17.) 

Welcher ift aber der vermittelnde Staat? Wer mollte fidy 
bebenten, Preußen, zu antworten, Preußen ift zum vermitteln: 
den Staate neu gebildet von ber Vorſehung, zu berfelben Zeit, 
ald die Entwidelung der religidfen Freiheit begann; es murbe 
verfehen mit einer Reihe ftarker Kürften, erhoben zu einer gros 
fen materiellen Macht und zufammengefest aus biebern, fräfs 
tigen, ernfihaften und aufgeklärten Bölkerfchaften. (&. 20.) 

Die menſchliche Schwaͤche und Unvolllommenbeit ſicherte 
und fidyert audy ferner nicht vor einzelnen Misgriffen; aber ift 
Preußen wirklich der hoben Bellimmung gewidmet, welde wir 
angedeutet haben, fo wird ibm bie Vorſehung auch wie bisher 
weife und gute Herrſcher und Leiter geben, welche jeben aus 
Irrthum und Selbſtſucht entfpringenden, verberblichen Wiber» 
fand fcheuen und bie wahre Feftigfeit und Begründung bes 
Staats in ber ftufenmweifen Annäherung zur politifdhen und res 
ligidfen Freiheit des Volks fuchen und finden, bie babei zugleich 
erkennen werben, wie ed namentlich in der legten Zeit bie groͤß— 
ten Diplomaten haben erfennen müffen, daß bie klügſten Eoms 
binationen durch den reifenden Kauf der Begebenbeiten zertrüms 
mert werden, und baß nur ber Staatdmann glüdlic in feinen 
Berechnungen ift, welder das Wefen bes Zeitgeiftes erfannt bat 
und ihn nicht hemmt, fonbern leitet. (&. 27.) 


Ob dies zu "den pteußiſchen Regierungsmarimen ges 
hört, und welchen Weg von dem beiden in den legten 
Morten angedeuteten dieſer Staat jüngft eingefchlagen, 
als es galt, den neu erwachten Zeitgeift anzuführen, über 
laffen wir der eignen Beurtheilung des Leſers. So viel 
ſcheint uns indeß gewiß, daß durd) obige Deduction der 
Berveis, daß Preußen als Schutzmacht ber politifchen Re: 
formation in neueften Zeiten aufgetreten fei, nicht geführt 
worden ift. Denn ſchwerlich möchten foldye allgemeine 
Ausführungen im Stande fein, vor unfern Augen vor: 
gegangene Thatſachen zu verwifchen. 


— — — 


— — — — — — 
—— — — — — — 
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Was aber die Entwidelung ber innern Drganifation 
bes preußifchen Staats anlangt, die den zweiten Gegenftand 
bes erften Abfchnitts ausmacht, fo fucht der Verf, zu zeis 
gen, daß biefelbe der hohen politiſchen Bedeutung, melde 
er dem preußifchen Staate beilegt, entipreche, daß im In: 
nern und Aeußern volltommene Uebereinftimmung herrſche, 
und daß dieſelbe höhere Macht, weldye die aͤußere Beftim: 
mung des Staats begründete, die innere Ordnung „auf 
mwunbderbarem Leidenswege“ fchnell herbeigeführt habe. Um 
die blagen bdiefer innern Organifation zu finden, geht 
er mit Recht in die Kummerjahre Preußens zuruͤck und 
meift die Grundprincipe aus des edeln Stein am 24. 
Nov. 1808 an die oberften preußiſchen Behörden erlaffe: 
nen Übfchiebsfchreiben fowie aus der von feinem Nady: 
folger Hardenberg am 23, Febr. 1811 in der Verſamm⸗ 
lung ber interimiftifhen Boltsrepräfentanten gehaltenen 
Rede nah, Wenn wir die heilfamen Felgen diefer Grund: 
fäße in den Edicten vom 9, Det. 1807 und 14. Sept. 
1811, welche die Feffeln des Grundeigenthums löften, in 
der Städteordnung vom 19. Nov. 1808 und in dem Ge: 
fege vom 26. December beffelben Sahres wegen verbeffer: 
ter Einrichtung ber Provinzials, Policeis und Finanzbes 
hoͤrden nicht verfennen, fo hat doch bie neueſte Zeit wie: 
der auf das entfchiebenfte gezeigt, wie weit man nod) 
davon entfernt ift, den von Stein ſchon als bevorftchend 
aufgeftellten Hauptfchritt zu thun und eine allgemeine Na: 
tionalrepräfentation einzuführen. Der fcheidende Minis 
fter fpricht darüber Folgendes: „Heilig war mir und Meibe 
das Mecht und die Gewalt unfers Königs, Aber damit 
dieſes Recht und biefe unumfchräntte Gewalt das Gute 
wirken kann, mas in ihr liegt, fchien e8 mir nothwendig, 
der hoͤchſten Gewalt ein Mittel zu geben, wodurch fie die 
Wünfche des Volkes kennen lernen und ihren Beftimmun: 
gen Leben geben kann. Wenn dem Bolke alle Theilnahme 
an ben Operationen des Staats entzogen wird, wenn man 
ihm fogar die Verwaltung feiner Communalangelegenheis 
ten entzieht, kommt es bald dahin, die Megierung theils 
Heichgüftig, theils in einzelnen Fällen als in Oppofition 
mit ſich zu betrachten. Daher ift der Miderftreit, oder 
mwenigftend Mangel an gutem Willen bei Aufopferung für 
bie Exiſtenz des Staats. Wo Repräfentation des Volkes 
unter uns bisher fattfand, war fie hoͤchſt unvollkommen 
eingerichtet. Mein Plan war daher: jeder active Staats⸗ 
bürger, er befige hundert Hufen oder eine, er treibe Land⸗ 
wirthfchaft oder Fabrikation oder Handel, er habe ein bürs 
gecliches Gewerbe, oder fei durch geiftige Bande an den 
Staat gefnüpft, habe ein Recht zur Repräfentation.” 

Nach Entwidelung der allgemeinen Principien der in: 
nern Organifation des preußifhen Staats geht unfer Verf. 
dann auf die einzelnen Zweige der Staatsgewalt über und 
ſucht uns einen Ueberbiid über die Juſtizverfaſſung und 
Gefeggebung,, die Staatsverwaltung, infonderheit das Fi- 
nanzwefen, das Kriegsweſen und die Staatsverfaffung über: 
haupt zu geben, Er iſt dabei meiftens preußifhen Schrift: 
ſtellern und Geſchaͤftsmaͤnnern gefolgt und hat befonders 
Rumpf's „Preußiſche Monarchie“ benugt, woraus er bei 
dem Finanzwefen felbft woͤrtliche Mittheilungen madt. Er 


— nn — — — — — — — 


ſieht daher die Sachen meiſtens durch gefaͤrbte Brillen 


— — — — — — — — — 
— — — — — 


(Der Beſchluß folgt.) 





Mittheilungen über Griechenland. 
(Bortfegung aus Mr. 105.) 

Nur vier Päffe führen aus der Ebene von Maratbön. 
Einer füblih) um das Pentelilön, ein zweiter nördlich über Tri⸗ 
koͤrythes nach Rhamnus, ein dritter nordweſtlich das Flußthal 
hinauf nad Karomdriti und Dropss, ter vierte mweftlich von 
Brands über den Aphoriamös nach Athen. Allerdings winder 
fi nod ein fünfter Weg von Dinde aus ben nörblichen Abhang 
bed Aphorismos hinan, allein dieſer fällt noch öftlicy von Sta: 
mäta mit der geraden Straße nad Athen zufammen. Alle 
biefe Wege find wahre Gebirgspäffe, nur für wenige Menfchen 
nebeneinander Raum laffend; reitendb kann man fie nur auf 
eingeübten Bergkieppern ober Maulthieren paffiren; Neiterei 
mwürbe gar nicht, ober nur mit Mühe und Gefahr durchkommen 
und auf jeden Fall in ihnen ganz unbraudbar fein. Die fteils 
ſten und beſchwerlichſten von allen find bie beiden Wege über 
den Aphorismös, welche nad ihrer Bereinigung bie gerabefte 
und naͤchſte Straße nad Athen bilden. 

Erlauben Sie mir jegt, einige Worte über bie ewig ben: 
würbige Schlacht zu fagen, ber biefes That feinen Ruhm ver: 
dankt. Das Unerklaͤrlichſte in ber Geſchichte berfeiben bleibe 
mir, nachdem ich den Wahlplag felbft gefehen, daß bie Perfer, 
von dem ortöfundigen Hippias geführt, in die em fo ſchwer zu: 
gänglicyen, fo leicht zu fperrenden Thale landeten, um mit ei- 
nem großen Deere und zahlreicher Meiterei gegen Athen au mar: 
ſchiren, während es ihnen freiftand, entweder gleich nach Pha— 
leron zu fchiffen, ober, was beffer war, bie Ranbung bei Pra: 
fial zu bewerlitelligen, von wo fie ein faft ganz ebener, für 
Reiterei gangbarer Weg nad Athen führte. Herodotos gibt 
(VI, 102) zwei Gründe dafür an: „und da Marathon bie für 
Reiterei am beften geeignete Gegend Attifas war und am nädı 
ften bei Erstria, führte Hippias, Peififtratos' Sohn, fie bortpin”. 
Allein es erfcheint hoͤchſt einfältig, daß Pippias, blos um feine 
Reiterei auf eine gute Art an den Mann zu bringen, bier ge 
landet fein follte, während es ungrwiß war, ob bie Athenaier 
eneigt fein würden, ſich ihm in biefer Ebene entgegenzuftellen, 
hatt in den Mauern ihrer Stadt zu bleiben, oder blos bie 
Paͤſſe zu befegen, während er fürdten mußte, baß er ihnen 
durd feine Landung bei Marathon Zeit laffe, erft lakedaimoni⸗ 
ſche Huͤlfe an fi zu ziehen; während endlich die Natur der 
Bergpäffe ſelbſt einem aufs Haupt geſchlagenen Feinde es noch 
moͤglich machte, dem Sieger alle Auswege aus ber bene auf 
der Bandfeite zu verfperren. Diefe Mögfichleit wird von jedem 
Militair bezeugt, der bie Dertlichkeiten gefehen bat, und bat 
ſich auch im legten Kriege durch die Erfahrung bewährt. Ich 
vermuthe daher, daß ‚Derobotos in der Angabe der Gründe für 
bie Landung bei Marathön nur (wie er bisweilen mit Abficht 
u thun pflegt) ber gemeinen Tradition der Griechen folgte, 
hart der Sache auf den Grund zu geben; daß Hippias bier 
nur landete, um ſich im Borbeifchiffen der wichtigen Tetrapolis 
su bemädytigen, und baß er erft burdy bie eilige Erſcheinung 
der Athenaier im Thale (die gleich auf bie Nachricht von feiner 
Fanbung aus ber Stadt aufbraden: G. 103) beftimmt wurde, 
es auf einen Angriff anfommen zu laffen. Gagt doch Herodo⸗ 
toß felbft (5. 112), dab ben Perfern ber Angriff ber Athenaier, 
obgleich fie biefelben fon tagelang ſich gegenüber gefehen 
batten, unerwartet fam; wie hatten fie bemnad mit Sicherheit 
auf eine Schlacht in diefer Ebene rechnen können? 


Ueber den Wahlplag felbft Finnen keine Zweifel obmwalten ; 
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er ift das füböflliche Viertel der großen Ebene, um ben Sorss 
ber. Hier war alfo die Stellung ober das Lager der Ange: 
geiffenen, der Perſer, vermuthlid mit bem linken Flügel an ben 
Meinen füblihen Sumpf gelehnt. Wir dürfen wol annehmen, 
daß der Grabhügel den Mittelpunkt der perſiſchen Stellung be: 
zeichnet, wo beim erſten Anlauf das Gentrum ber Arhenaier ge: 
worfen wurbe und mithin die Meiften berfelben fielen, In bie 
fem Falle erſtreckte ſich der vechte Flügel ber Perfer nur bie 
gegen den Fluß hin, ober hödftens bis am benfeiben, und blieb 
noch gegen eine deutfche Viertelmeile von bem großen Sumpfe 
entfernt. Ihnen gegenüber, in dem geräumigen füdlichen Thal 
arm, an der graden Straße nad Athen, war das Lager ber 
Athenaier vor der Schlacht. Ihre Stellung im Augenblide bes 
Angriffs dehnte ſich hoͤchſtens über die Breite dieſes Thalarms, 
vom ürgallti bis an den Kotröni, aus. Bon der Nothwendig- 
feit diefer Annahme hat mich ein Freund in griechifchen Dien: 
ften (Gapitain Jochmus aus Hamburg) überzeugt, der naͤchſtens 
einen Plan der Schlacht mebft einer Abhandlung darüber ber: 
auszugeben beabfichtigt. Unmögtich Eonnte ihre Kleine Zahl eis 
nen größern Raum einnehmen. Komiſch nimmt fi Kruſe's 
Bermuthung aus, daß die Griechen „von der Höhe bei Zephiri“, 
d. b. vom öftlichen Abbange bes Kotröni gegen die Perfer bin: 
abgelaufen fein. Sie hätten dann erft im Angefihte der Per: 
fer gang bedädhtig die Höhe erfteigen müffen, um zum Anlaufe 
auszubolen, und überdies macht die Natur des Berges bied un: 
möglich, da feine Abhänge mit großen übereinander geftreuten 
Marmorblöden bedeckt find, auf denen es fich nicht wohl laufen 
laͤßt. Der Berhau, von welchem Repos ſpricht, war in dem 
engern nördlichen Thalarm vermuthlich während ber Nacht an: 
gelegt, damit der Feind nicht während der Schlacht durch biefes 
Thal und weſtlich um ben Kotröni herum ben Griechen in ben 
Rüden kommen Tonne, Die rechte Flanke der Griechen bewegte 
ſich am Argalili hinunter und war durd) dieſen Berg gebedt. 
Ih habe ſchon bemerkt, daß nad der Erzählung bes He: 
zobotos *) der plögliche heftige Angriff ber Griechen ben Per: 
fern unverhofft gefommen zu fein ſcheint. Wahrſcheinlich bilde: 
ten fie alfo ihre Schladtorbnung noch während der Dämmerung, 
oder im Schutze von Bäumen oder Gebäuden, bie ihre Bewer 
gungen bem Feinde verbargen. Daber aud bie ungewöhnlich 
große Entfernung ber Heere im Augenblide des Angriffs (8 Sta: 
dien), welchen Raum bie Griechen durdliefen, um dem Feinde 
möglichft wenig Zeit zu Vorbereitungen zu laffen. Ohne Zwei: 
fe überrafchten fie ihn demnach im Lager, zwiſchen ben Zelten **); 
woraus fi zum großen Theile der gluͤckliche Ausgang bes un: 
gleichen Kampfes für die Griechen erklärt. Namentlich ſcheint 
daher die Meiterei gar nicht zur Mitwirkung gekommen zu fein. 
Doch trieben für einen Augenbli bie Perfer und Safer bat 
ſchwacht griechiſche Gentrum zurüd und verfolgten es ds ınr 
usooyarar (G. 118). Es ift ar, -baß biermit nicht der Di: 
ſtrict Mefögaia gemeint if, der erft vier Stunden Wegs weiter 
füdlich jenſeits bes Pentelifön anfängt; 2 ınr ueaoyau» beißt 
ganz einfach: landeimmärts (den weſtlichen Thalarm hinauf), 
wie z. B. bei Thukydides 1,100. Die fiegreichen griedifhen 
Zlügel wandten fih, ihrem geſchlagenen Gentrum zu beifen, 
nahmen mithin bie Verfolger deffeiben in die Mitte, und tries 
ben auch fie in bie Flucht. Der gefchlagene Feind eilte, das 
zeiche Lager im Stiche laffend, zu feinen auf ben fanbigen 
Strand gezogenen Schiffen und gewann mit einem Werlufte 


*) @. 111 fpricht Herodotos nur von den Vorbereitungen zum Kams 
pfe auf Seiten der Athenaler und von ibrer Schladtorbnung, 
und G, 112 fagt er, daß die Perfer mit Grflaunen die Kübnbeit 
der Beinde faben, fie für wahnfinnig baltend, und, daß fie fi erft 
sum Gmpfange der Griechen bereiteten, alö fie biefelben ſchon ger 
gen fi beranlaufen faben. i 

*2) Daß die Perfer ihr Lager im Stiche ließen, ſagt Nepos (Mil- 
tiad. 5). Reid) muß es geivefen fein, da man von ber Beute 
prächtige Bauten beftreiten konnte. 
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von nur fieben bderfeiben ſchnell das hohe Meer, da bie Bucht 
noch heute bis nahe ans Ufer für Schiffe mittlerer Größe, 
wie bie der Alten waren, tief genug if. 
Zeät bleibt noch ‚eine Dauptfrage zu beantworten übrig: 
In melden ber en bie fliehenden Perfer? Hero⸗ 
dotos erwähnt auffalenderweife diefes Umſtandes gar nicht, 
Sondern erft Spätere, wie Paufanias und, vieleicht einige Ans 
dere. Wenn wir nun erwägen, wie fehr alte Umftände dieſer 
Schlacht ſchon von Enfias an durch Redner, Dichter und 
Sefchichtſchreiber *) vergrößert und das Bemunderungswärbige 
derfeiben ins lächerlich Unglaubliche. gefteigert wurbe, fo erſcheint 
es als wohl denkbar, daß das Ertrinken der Perfer 85 um 
den trifflich dazu gecigneten Sumpf mit ins Epiel zu'®ringen, 
fpäter erfundene Fabel fei. Doch ift anbererfeits bei der Nähe 
der Sümpfe und in der wilden Flucht eines zahlreichen Heers 
ein ſolcher Vorfall fehr-möglih, und ich bin nicht gefonnen, 
ibn in Zweifel zu ziehen, um fo weniger, da aud bas Ge— 
mälde von ber Schlacht in der Stoa Poikile (Pauf. I, 15, #) 
Daffelde bezeugte. Aus Paufanias’ Worten (I, 32, 6) iſt es nicht 
Bar, in welchem Eumpfe er die Perfer ertrinten läßt; wie es 
ſcheint, in dem großen nördliden. Da mir indef, nad bem 
Dbengefagten, die Schlacht durchaus dort annehmen müffen, 
wo ber Grabhügel der Athenaier ſteht, nur 3—4000 Schuh 
son bem Meinen Sumpfe und gegen 12,000 Schuh, fait eine 
halbe deutſche Meile, von dem groͤßern, fo iſt c& fhwer zu 
begreifen, wie bie flichenden Perfer, ſelbſt wenn die Linie ihrer 
Schiffe fih längs dem ganzen Strande ber Bai ausdehnte, im 
jenen Sumpf rennen fonnten, flatt auf dem nädıften Wege 
längs dem Strande hinzulaufen. Ich finde «3 daher viel wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß der Vorfall in dem ſuͤdlichen Gumpfe ſtatt ⸗ 
atte, und daß gleich bei dem erſten Anlaufe der Athenaitr ein 
beit des perfifchen linken Fluͤgels, der fi) an dieſen Sumpf 
lehnte, ‚in benfelben gefprenat wurde. Viele Finnen der Gr⸗ 
truntenen nicht gewefen fein, da Herodotos (GE. 116) den gans 
zen Verluſt der Perfer nur auf ungefähr 6400 anfdylägt. 
Da ich Leake's Werk über die attiſchen Demen mir jetzt 


nicht wieder verfhaffen kann, und ich die lange Abhandlung " 


über die Schlacht, melde es enthält, vor einem Monate nur 
flüchtig gelefen babe, kann ich jegt keine Rüdfiht darauf Hehe 
men. Jedenfalls nimmt er die griechiſche Schlachtordnung viel 
zu ausgebehnt und das perfiiche Deere viel zu ſtark an und 
fegt, wenn ich mich recht erinnere, das perſiſche Lager, oder 
doch cinen Theil deffelben, mörtlid von dem großen Sumpfe, 
was ein · ſchwer zu erffärender Midgeiff ift. 

Bei den Bewohnern des Thales fand ic; eine dunkle Sage 
von der alten Perſerſchlacht. Einft, erzählten fie mir, in der 
Zeit ber Hellenen, kamen viele FZuftanellen **) in dieſe Ebene. 
Die Athenaier, welche oben im: Thale in ans Yaras zb wardef 
gelagert waren, griffen fie an und erſchlugen ihrer fo Viele, 
das der Fluß von dem Blute roth gefärbt wurde. Allcin es iſt 
zweifelhaft, ob dieſe Sage als Tradition anzuſehen ift, ober 
ob fie, mie in vielen Ähnlichen Fällen in Griechenland, aus 
neuerer Zeit ſtammt, indem cin halbgelehrter Priefter oder 
ein Reifender ben Bauern -von der Schlacht erzähle. Man 
darf fie daher nicht zur Bafis einer Unterfuhung über die Dert: 
lichkeiten der Schlacht machen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


*) Da id den Lyfias nicht zur Band babe, verweiſe ih Cie nur 
auf Iuftin (IT, 9), der viele Schiffe verfentt, viele genommen 
werben läßt und den Werluft ber Perfer „ohne ben Schiffbrug” 
(ber gar nicht flattgefunben) auf 200,000 anfchlägt, und auf: Pau: 
fanlas (IV, 8, 2), dee von 10,000 Atbenaiern nicht weniger als 
800,000 Wieder niedermegeln läßt, Verglelchen Sie damit die ber 
ſcheldenen Bablen des Herodotos. 

Boreraucg oder povoranflkars, moderne Bezeichnung der Dei 
tigen Arieger, von ihrer Kracht (dem faltigen weißen Mode) berges 
nommen. 


Rebigirt unter Verantwortlicgtelt ber Verlagsbdandlung: 9. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Verſuch über die Bedeutung der Provinzialftände, mit 
befonderer Beziehung auf den Däniichen Staat. Bom 
Syndikus Klenze. 

Beſchluß aus Pr. 105.) 

Bei der Entwidelung der Verfaffung des Staats muß 
der Autor ſelbſt eingefichen, daß Alles, was bis jegt dar⸗ 
auf Bezuͤgliches in Preußen vorhanden, nur Bruchſtuͤcke 
find, welche als Grundftüde der künftigen Verfaſſungs— 
urkunde dienen koͤnnen. Er rechnet unter dieſe Berfüfs 
fungsgrundfteine bie Gefege über die bäuerlichen und flüds 
tiſchen Verhättmiffe, die Anordnung von Communallands 
tagen und Kreistagen und ſucht, indem er jedes bdiefer 
Verhättniffe einer befondern, Bettachtung unterwirft, die 
Gründe aufjufinden, weshald Preußen bis jegt nicht weis 
ter habe forticpreiten können. Die Grundanſicht, weldye 
ihn dabei leiter, ift, daß die unterfte oder Communalz, 
und bie oberjte oder landfländifche Verfaſſung gleichzeitig 
ausgebildet werden müffe. Wir haben ſchon früher ans 
gedeutet, dad wir hierin feine Anſicht nicht theilen, viel 
mehr die Ausbildung der landftändiihen Verfaſſung für 
die nothwendige Grundlage halten, auf welche ſich allein 
mit Sicherheit die weitere Ausbildung der Staatseinridy: 
tungen baficen laffe. Allein der preußifhe Staat kann 
auch nicht einmal für die Anficht des Verf. als Beleg 
angeführt werden, da derjelbe in Ausbildung ber landſtaͤn— 
diſchen und Gommunalverfaffung keineswegs gleichen Schritt 
gehalten, ſondern mit erfterer um Vieles zurüdgeblicben 
if. Wenn der Wert. (S. 154) ſelbſt ſagt: „eine Com: 
munalverfaffung kann bei ihrer erften Einführung nur 
eine fehr relative Wolllommenheit erlangen, und zwar eine 
viel geringere als die Verfaſſung einer hoͤhern Ordnung, 
oder als die landſtaͤndiſche Verfaſſung; denn je allgemeis 
ner die Verhäftniffe find, defto einfacher find fie und bie 
ten defto weniger Schwierigkeiten dar, Es iſt alfo praf: 
tifh durchaus untichtig, die Ausbildung der Communals 
verfaffung abwarten zu wollen, che man eine Berfaffung 
höherer Ordnung einführt; ja, es iſt fogar unmöglich, well 
viele Verhäftniffe der Gommunalverfafjung erft durd die 
Mitwirkang der Verfaſſung höherer Ordnung richtig aus: 
gemittelt und beftimmt werden koͤnnen“ — fo redet er 
dadurd; Eeiner Anſicht fo fehr das Wort als ber unferigen. 

Am zweiten Abfchnitte geht num der Verf. auf fein 
fpecielles Thema, auf die preußifche Provinzial: und Kreis: 
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verfaſſung ſelbſt ein. Er macht uns hier zuerſt mit dem 
Inhalte der darüber ſprechenden Geſetze bekannt und uns 
terwirft ſodann die darin ausgeſprochenen Grundſaͤtze einer 
beſondern Prüfung. Nur dieſer legte Theil, als aus den 
eignen Anfichten des Verf. hervorgegangen, Bann hier auf 
sine nähere Betrachtung Anſpruch machen. Die Provin: 
ziatftände werden zuerft in abstracto nad) der vom Verf. 
aufgeſtellten Marime der gleichzeitigen Ausbildung der Com: 
munal» und landſtaͤndiſchen Verfaſſung der Kritik unters 
worfen und dann in ihrer Uebereinſtimmung mit dem 
preußiſchen Staate geprüft, In erſterer Ruͤckſicht beant⸗ 
wortet der Verf. feine Aufgabe ganz zu Gunſten der Pro: 
vinzialitände, als welche feiner Anfiht nach das Mit⸗ 
telglied zwiſchen landſtaͤndiſchet und Communalverſaſſung 
ausmachen, von welchem dann nach unten und oben die 
gleichzeitige Ausbildung des Staatsorganismus ausgehen 
fol. „Nach der von uns aufgeſtellten Maxime“, heißt 
8 bier &. 195, „können bie erjten Anfänge beider, ber 
Communal- und landſtaͤndiſchen Verfaſſung nicht meit 
auseinander liegen und die anfaͤngliche, nicht zu vermeis 
dende Mangelhaftigkeit der erften macht es um fo noths 
wenbiger, die fegte bald folgen zw laffen, denn eine andere 
Gleichzeitigkeit ift nicht möglich,” Wenn der Verf. freis 
lich das Nacheinanderfolgen und die Gleichzeitigkeit für 
gleichbedeutend hält, fo können wir uns dann nicht mehr 
wundern, wenn er früher die Behauptung ausſprach, daf 
ber preußifche Staat gleichen Schrittes bie Repräfentation 
in höherer und niederer Ordnung ausgebildet habe, . Bei 
feiner günftigen Beurteilung der Provinzialftände wollen 
wir nun dem Verf. gern zugeftehen, daß in großen Reis 
hen, die aus Provinzen von ganz verfchiedenartigen Ins 
tereffen zufammengefegt find, wie dies zum Theil ſchon 
init dee preußifhen Monarchie der Fall, Provinzialftände 
nüplih, ja in gewiffer Beziehung fogar nothwendig ers 
fcheinen koͤnnen, aud wollen wie nicht bejtreiten, daß es 
in dem: Wefen derfelben begründet ift, daß fie nur eine 
berathende Stimme haben, Dagegen können wir der Ans 
ficht des Verf., daß aud in den Eleinften Staaten Pros 
vinzialftände erfoderlich feien, nicht beitreten. Ste find, un: 
ferer Anfihe nah, nur als ein nothmwendiges Uebel zur 
Verföhnung widerftreitender Intereſſen verfchiedenartiger 
Provinzen deffelben Staats zu betrachten, daher auch die 
Wirkfamkeit derfelben lediglich auf die Provinz beſchraͤnkt 
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werben muß, welche fie vertreten, und es fchon tiber das 
Weſen derfelben hinausgehen heißt, wenn der Verf. (S. 198) 
verlangt, daß ihmen alle Geſetze des ganzen Staats zur 
Berathung und Begutachtung vorgelegt werden follen, Da: 
gegen unterfchreiben wir gern die Worte, mit melden er 
(S. 199) diefes Capitel fchlieft: 

„Kerner find Deffentlichkeit der Verhandlungen im Alt: 
gemeinen und Unabhängigkeit der Mepräfentanten Bedin— 
gungen, ohne welche Feſtigkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit 
und echter Gemeinfinn keine Wurzel fchlagen Binnen. Aber 
heilig ſei die Majeftät des Königs, und jede Verlegung 
derfelben werde auf das Härtefte beftraft.” Die Frage, 
ob die preußifchen Provinzialftände mit der Übrigen preus 
ßiſchen Staatsbildung übereinftimmen, ober ihre Zweckmaͤ— 
Figkeit in conereto, hat der Verf, indeß nicht fo glnftig 
zu beantworten vermochte, wenngleich dieſes ein fehr we— 
fentlihes Kriterium ihrer Vortrefflichkeit gewefen fein mürbe, 
Er gibt ums vielmehr eine Reihe tadelnder Bemerkungen 
und det mit vielem Scharffinn bedeutende Mängel und 
Sinconfequenzen der preußifhen Geſetzgebung über biefen 
Gegenftand auf. Er fucht diefe Fehler indeß dadurch zu 
entfchuldigen, daß die ganze preußifche Verfaffung noch im 
Bildungsproceffe begriffen fei, und „noch nicht einmal das 
erfte Stadium der Entwidelung erftiegen habe” (S. 199). 
Nur das Vollendete pflegt man aber als Mufter aufju: 
flelfen, da man nur bei dem vollftändig Vorhandenen er: 
meffen kann, ob es Den gehegten Erwartungen entfpricht. 
Es muf daher fhon aus diefem Grunde befremden, wenn 
der Verf. am Schluffe feiner Schrift (S. 263) als Re 
ſultat derfelben die vielfagende und umfaffende Behauptung 
ausfpricht:. daß eine Staatsverfaffung zur Nachahmung 
für einen Staat mehr zu empfehlen fei als die preußiſche. 
— Bei feiner Kritik der Uebereinftimmung der preußifchen 
Provinzialftände mit dem fonftigen Organismus bes preu: 
Fifchen Staats zeigt der Verf. zuerft, daß die preufifche 
Regierung drei wichtige Momente bei der Drganifation 
der repräfentativen Verfaffung berüdfichtigt habe: die freie 
Wahl, das Suborbinationsverhältniß bei der Mepräfenta: 
tion und die freie Verwaltung der Gommunalangelegen: 
heiten unter Aufficht der Regierung, daß aber diefe Mo: 
mente noch nicht durchgaͤngig und in allen Provinzen ſich 
volftändig geftaltet haben, und baf hier die Zeit noch 
Mandyes zu beffern und zw ergänzen habe. Er tabdelt 
mit Recht den Ausdrud des allgemeinen Gefeges über bie 
Provinzialftände, daß diefelben „im Geiſte Afterer deutfchen 
Berfaffungen” eingeführt werden follen. Dergleichen viel: 
deutige Redensarten find nur zu gebräuchlich, wenn man 
den Foberungen des Vernunftrechts und ber fortgefchrätte: 
nen Zeit nicht Gehör zu geben gefonnen ift und fich eine 
Hinterthür offen erhaften voll. Der Verf. mweift hier auf 
das Beftimmtefte nach, mie eine folche Ausbildung im 
Geifte der aͤltern deutſchen Verfaffungen gar nicht möglich 
fei, da diefe Berfaffungen nicht Propinyials, fondern Land: 
flände im Auge gehabt. Es würde zu weit führen, hier 
die vielen Inconfequengen aufjuführen, im melche die Me: 
gierung dadurch verfallen ift.*) Der Verf. ſucht die Sache 

*) Zu biefen gehört auch, wie ter Werf. fpäter (S. 247) 
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damit zu beſchoͤnigen, daß er annimmt, man habe fagen 
wollen, bie hiftorifhe Grundlage folle nicht vernachlaͤſſigt 
werden. Allein die Folgezeit bat gelehrt, daß man mehr 
als biefes im Sinne hatte; auch ift ber Ausdruck: „hiftes 
zifche Grundlage”, den preußiſchen Staatsmännern keines: 
wegs fo ungeldufig, daß fie auf bdenfelben nicht follten 
gefallen fein, wenn fie ſich feiner hätten bedienen wollen. 
Ferner führt der Grundfag ber preußiſchen Provinzialftän: 
deverfaffung : nur das Grundeigenthum ift die Bedingung 
der Standfchaft, zu einer höchft mangelhaften Repräfentas 
tion, da weder Handel nody Induſtrie, noch die morali: 
ſchen Intereſſen der Kirche, des Unterrichts u. ſ. w. ver: 
treten werben. Auch bat, wie uns ber Verf. zeigt, bie 
preufifche Gefeggebung diefem Grundfage mit Folgerich- 
tigkeit nicht treu bleiben Binnen. Meiter vermißt der 
Berf. mit vollem Redyte bei ben preußifchen Provinzial: 
ftänden eine Beftimmung über die Verantwortlichkeit und 
Unabhängigkeit der Repräfentanten während des Landtags, 
fowie die Deffentlihkeit der Verhandlungen. Die erite 
Bedingung einer ruͤckſichtsloſen Pflichterfüllung und einer 
erfolgreichen ftändifchen Wirkſamkeit ift Sicherheit der Per- 
fon und Unverletzlichkeit des Vertreters in feiner Eigen— 
ſchaft als folder. Dies ift eine fo fehr gefühlte Wahrheit, 
daß wol faum eine Verfaſſung, deren Geber es wirklich 
Ernft mit ihrer Verleihung war, ohne ſolche Garantie ges 
blieben. Dem Staatsoberhaupte, welchem es darum zu 
thun ift, die Stimme der Wahrheit in ihrer ganzen Rein: 
heit und Lauterfeit zu hören, gebietet fchon das eigne Ins 
tereffe das Darbieten einer ſolchen Sicherſtellung. Ein 
ebenſo nothmwendiges Requiſit zur Erreichung des Zwecks 
einer fländifhen Verfaffung und zum Gedeihen des con- 
ftitutionnellen Lebens iſt die Deffentlichkeit der Verband: 
(ungen, Doctrin und Erfahrung beweifen auf gleich ſchla⸗ 
gende Weiſe ihre Nothmwendigkeit. Wir können uns darüber 
taum beffer ausſprechen, als es ber Kobredner der preußiſchen 
Berfaffung ſelbſt gethan hat, wenn er (S. 220) fagt: 
„durch bloße extractsweiſe Mittheilung, wie fie die preus 
Fifhe Verfaſſung vorfchreibt, entfleudyt der Geift und das 
Phlegma bleibt. Ohne Deffentlichkeit ift feine ordent⸗ 
liche Verbindung der Repräfentation in ihrer Gefammtheit 
mit der Nation, Beine Controle der Repräfentanten, daf 
fie ihre Pflicht ehun, und feine Etweckung des Öffentlichen 
unb vaterländifchen Geiftes.” 


An diefe Mängel der preußifchen Provinzialftände wür: 
den ſich des Verf. Betrachtungen Über die Bebensthätigkeit 
berfelben und ihre Zufunft paffender anſchließen ale das von 
ibm felbftändig aufgeſtellte Spitem ber Repräfentation, wel: 
es er hier eingefchoben hat. Wir erlauben uns deshalb 
auch bei der Beurtheilung die Verfegung diefer beiden noch 
übrigen Gapitel des vorliegenden Werkes. Eben aus je: 
nen, ſchon vom Berf. gerügten Mängeln und noch meb: 
ten andern Urfachen, auf deren Entwicelung bier nicht 

noch bemerkt, baß bie geiftlichen Gorperationen unb Unis 

verfitäten nicht vertreten werben. Dies Liegt nicht im Sinne 
ber ältern beutfchen Berfaſſungen und möchte bei bem gro: 

Sen Uebergewicht der materiellen Intereffen auf ben preußis 

[hen Provinziallandragen wol nice überflüffig erfcheinen. 


weiter 
fi) von der Pebensthätigkeit der preußiſchen Provinzial: 
fände noch fo wenig Zeichen aufweifen Laffen. Der Verf. 
weiß- auch in ber That nicht eim einziges emtichiebenes 
Ergebnis aufzuführen „Es find bereits die wichtigſten 
Gegenftände, als Armenweſen, Mobification der Gewerb⸗ 
freiheit und der Städteordnung, Sinken der Grtreidepreife, 
Moth des Landmannes und hohe Befteuerung — zur Spra: 
he gebracht worden, und auf vielfache Weife hat die Me: 
gierung dabei Gelegenheit gehabt, ihre Verwaltungsgrund⸗ 
fäge und höheren Einfichten auf eine beichrende Meife zu 
veröffentlichen”, find die Worte (S. 256), in welchen er 
die Wirkſamkeit der bis jegt verfammelt gewefenen Pro: 
vinziallandtage abhandelt. Dagegen fieht er ſich genöthigt, 
fie gegen verfchiebene Vorwürfe, die man ihnen gemacht, 
in Schug zu nehmen, auf die Zukunft zu verweiſen und 
Gründe des Troſtes und der Hoffnung aus Verficherun: 
gen und Grundfägen herzuleiten, welhe Preußen bei vers 
ſchiedenen wichtigen Gelegenheiten, insbefondere in den 
Fahren 1814 u. 1815 ausgefprocdhen hat. 

Das felbftändige Spftem, welches der Verf. unter 
„U. Entwidelung einer Grundlage für die Repräfentae 
tion ans dem Gefichtspuntte der jnatsbürgerlihen Ins 
tereſſen“ S. 223 fg. aufftelle, if der Theil feines Werkes, 
melcher fi) unfern Beifall am meiften erworben hat, Mit 
großer Umſicht und firenger Folgerichtigkeit führt der Verf. 
bier, an der Hand der Gefege der Subordination und der 
Entwidelung ſowie des beide regierenden Geſetzes der Ein: 
beit, und unter befländiger Anwendung des vermitteln 
den Princips feiner oberften Grundfäge, ein Gebäude auf, 
meldyes, wenn es ſich in diefem Umfange und großartis 
gen Style auch nicht in allen Staaten, vornehmlich den 
Heinen, mit Gluͤck wird realifiren laffen, den Anfoderun: 

n der Bernunftmäßigteit und Gerechtigkeit in hohem 
Grade entfpriht und jeden Bewohner deffelben zufrieden: 
zuftellen im Stande if. Wenn indef, um den Plan 
bes Merkmeifters vollkommen zu durchdringen, kaum Das 
genügt, was uns ber Verf. felbft mittheile, und man hier 
ſchmetzlich den erſten oder allgemeinen Theil feines Werkes 
vermißt, fo dürfte um fo weniger dem Lefer ein Burger 
Auszug frommen. Wir verweilen ihn deshalb an bie 
Quelle felbjt und verfprechen ihm, daß er manchen frifchen 
und erquidenden Trunk aus berfelben fchöpfen kann, 

Hätte doc; der Verf. fein ganzes Gebäude auf felbftäns 
digem Fundamente errichtet und nicht an die morſche 
Stüge der preußiſchen Provinzialftände angelehnt! Wir 
mürden dann das ihm zu Anfange biefer Beurtheilung mit 
bereitwilliger Anerkennung ausgeftellte Zeugniß ohne den 
dazwifchenliegenden Zabel am Ende berfelben von Neuem 
befräftigen können, 182, 





Mittheilungen über Griechenland, 
(Beichluß aus Mr, 106,) 

Am zweiten Zage unfers Aufenthalts in Marathon gingen 
wir nach Rhamnus, welches von dem Dorfe Bei reichlidy drit: 
tehalb Stunden entfernt ift. Seine Ruinen beißen jet "Eipas- 
zuoroo, ın ber gemeinen Ausſprache "Oßgıöxaareo, woraus die 
albanefifchen Bauern ber Umgegend gar das finnlofe Aügıöxauıeo 


werden kann, iſt es herzufeiten, daß machen; Bieraus entfcht, burd) Worfepung des Artikels ri, 


Ügröregrgo, und wenn nod) die Präpofition eis binzutommt, 
"Zraigıöxaorgo, woraus bei einigen Reifenden bie ganz falfcyen 
Ramen Taurskaſtro und Sitaurskaſtro geworden find. Der 
Weg tritt, einige Minuten hinter den muthmaßlichen Ruinen 
von Zritorpthos, zwiſchen die Berge ein und führt, nadıbem 
man ben Engpaß zurüdgelegt hat, über eine Stunde lang durch 
ein ziemlich geräumiges Thal, welches mit Gebüfd und Ger 
firüpp (worunter vermuthuch auch der deurog, ber dem Drte 
den Namen gegeben hat) bedeckt iſt. An mehren Stellen finden 
fid) Fundamente und andere Spuren früherer Wohnungen. Am 
nörblichen Ende des Thales ſtehen auf einer Eleinen Erhöhung, 
von welcher ausgehend ein breites Ravin ſich nach dem Meere 
binunrerfenft, die Refte der beiden Fempel. Mir fanden fie 
noch ganz in dem Zuftande, wie fie von frübern Befuchern bes 
ſchrieben find, da glüctichermweife keine Wohnung, kein Kalk: 
ofen in der Mähe ift, der ihnen, Untergang drohen Eönnte. 
Das dichte Gebuͤſch, welches einen Theil des Trümmerhaufens 
überwachen hat, läßt hoffen, daß durch Reinigung deö Pla: 
68 und Nachgrabungen bier noch Ausbeute zu gewinnen: ift. 
Die Bewohner der Umgegend nennen diefe Ruinen bie König: 
todter (Acaıloroüla); saber vergebeng forſchte ih nach einer 
Sage zur Erklärung biefes Namens, 

Das ebenerwähnte Ravin erweitert fih unten am Strande 
des Meers zu einer kleinen niedrigen Ebene, aus welcher fid) 
ein ifolirter, faft runder, gegen 100 Schub boyer Berg er: 
hebt, der von Weiten ber zugänglich ift, gegen Rorben, DOften 
und Süden aber größtentheils fteile Felswände bat. Er ift an 
feinem Buße auf der Weftfeite und auf den übrigen Stellen 
überall, wo bie Belswände eine zugängliche Stelle laffen, mit 
Befeftigungsmauern aus weißem Marmor umgeben, von der: 
feiben Gonftruction, wie die Platform, welde bie Hefte der 
Tempel trägt. Die Schichten der Mauer find grablinig, ho: 
rigontal, die verticalen Seiten der Steine aber polygon, ie 

auern find im Ganzen fehr wohl erhalten und gewähren mit 
dem grünen Gebuͤſch, mit welchem fie oben bewadhfen find, mit 
dem Meere und den hohen Gebirgen Euboias im Dintergrunte 
einen Höchft malerifden Andlid. Ein einziges Thor führt von 
Weften her (von ber Landfeite) auf den Bügel, deſſen hödhfte 
Spige noch Mauerrefte von einer beſondern Akropolis zeigt. 
Der weſtliche fanfte Abhang des Hügels ift mit Bruchftüden 
von Thonziegeln, Scherben alter Gefäße u. f. w. bebedt; ein 
Berveis, daß ber Demos felbft, ober menigftens ein beträdht: 
licher Fpeit deffelben, innerhalb der Feflungsmauern ftand. 
Bon einer Berbindungsmauer zwifchen den Tempein und der 
Feftung, vom welcher Leake fpricht, fand ich keine Spur, unb 
ich vermuthe, daß er die Mefte einiger Gräber aus Quadern, 
welche auf der Senkung des Hügelrüdens zwifchen den Zempeln 
und bem befeftigten Demos ftehen, für Refte einer ſolchen Mauer 
angefehen hat, deren Nugen überdies, fobald fie nicht boppelt war, 
wie die langen Mauern bes Peiraieus, nicht wohl einzufeben ift. 

Bei unferer Rüdkehr von Ovriskaſtro nah Bei mar es 
fhon Abend, und wir mußten daher noch eine Nacht in unfes 
ver elenden Herberge fchlafen, bie Füße, ba es fehr kalt war, 
gegen ein beilloderndes Feuer in der Mitte derfelden gekchrt, 
das Jeder, ber einen Augenblick erwachte, durch Pinzulegen 
einiger Schtite näprte. Am folgenden Morgen brach ich mit 
dem der und feinem Diener nach Athen auf; ®., der 
noch nicht, wie mir, die ganze Ebene gefehen hatte, btich 
mit einem Maulthiertreiber zuruͤck. Da wir vergeffen hatten, 
ung mit Lichtern zu verfehen und im Dorfe keine auftreiben 
fonnten, mußten mir auf einen Beſuch der engen umb dunkein 
Pänshöhle verzichten; ohnehin geneigt, bei milderer Witterung 
wieder nad Warathön und Rhamnus zurüdzufehren.: Arglos, 
ohne bie mindefte Furcht vor Räubern, zogen wir durch bie 
oben befchriebene einfame Gebirgsgegend die als plöglih in 
einem engen Bohlmege, nicht weit vor Stamata ein Schuf 
uns vorüberpfiff, unb vor und hinter uns ſich das Gefchrei 
erhob: zar/de, xirw, räpuare zur (vom Pferde! herunter! 
bie Waffen weg!). Wir waren Drei, denn auf bie beiben 


” 
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Maulthiertreiber, von denen ber eine ein Anabe war, war 
gar nicht au rechnen, unfere wenigen Waffen nicht einmal alle 
geladen, und bie Angreifenden waren fünf Kerle mit berußten 
und verhällten Gefichtern, jeber mit einer Flinte, zwei Piſto⸗ 
Ien und einem Yatagan bewaffnet. Nach kurzer Berathung 
— wir uns, da die fünf auf uns gerichteten Gewehre 

jedem Verſuch zum Widerſtande ben Tod drohten. Wir 
wurden mit großer Schonung ausgepluͤndert und mußten ſehr 
froh ſein, daß man uns erlaubte, weiter zu reiſen, ſtatt uns 
ins Gebirge zu ſchleppen, um ein kLoͤſegeld au erpreſſen, wie 
erft vor fehs Monaten einem wohlhabenden Athenaier geſchehen 
war, Rad diefer Erfahrung gaben wir es für den Tag auf, 
die Marmorbrücde von Pentele zu befuchen, und eilten, nad 
Athen zu fommen, wo $. am folgenden Tage wohlbehalten 
eintraf. Der fchlimmfte Berluft ift der Verluſt an Vertrauen, 
an gutem Muth zum Weiterreifen. 

8. Bebruar. 


Das Schneegeftöbtr hielt faft drei Tage und Nächte bie 
um Morgen des 35. Januar an; auf den Gebirgen fiel ber 
nee fo hoch, daß bie Pälfe nach Boiotien mehre Zage lang 
verfperrt waren. Die Kälte flieg an zwei Abenden bis auf 
54° Reaumur. Nach der Verſicherung der Älteften Leute hat 
man nie eine ſolche Kälte erlebt. Die Gitronen» und Drangen: 
bäume haben ſehr gelitten; die Weinftöde find größtentheils 
durch den Schnee gefchügt worden. Zeit 1813 ift nicht fo viel 
Schnee gefallen: Iſtitdem“, mie ein alter albaneſiſcher Soldat 
ſich ausdrüdte, ‚der große König von Frangiſtan feine Heere 
in Rußland verlor”, Jetzt haben wir feit acht Zagın Ihaumet: 
ter, aber fortwährend viel Regen. 
3ur Verfolgung unferer Räuber haben wir in dieſem des⸗ 
—— Lande kein Mittel, yo wie ſtarke Verdachts⸗ 
gründe gegen einige Soldaten und Bauern in Marathoͤn haben. 
Die Türken find zu ſchwach an Mannfchaft; wenn fie ſich hin 
auswagten, würbe ſich die ganze Soldatenbande gegen fie ver 
einigen. Als ich vor einigen Zagen meinen Freund, den Eib: 
Effenti Delibaſchi (den Sie ſchon kennen), beſuchte, konnte er 
fih eines Elcinen Zriumphes nicht erwehren. „Da baft du's“, 
fagte er; „vor ber Revolution fchrieben "bie Griechen in allen 
Beitungen Europas: die Türken find Menfchenfreffer, der Sul: 
tan ift ein Zyrann! Jept baben fie ihr Syntagma (Gonftitus 
tion), und jegt begeben fie foldye Dinge, und ihre Generale, bie 
den Namen eines Soldaten ſchaͤnden, bwiben die Ausſchweifun— 
gen ihrer Soldaten. Das ift die Kreibeit,* die fie gewollt bar 
n. Gr ſprach ſich gang in Eifer, und ich konnte ihn nur 
befänftigen, als ich mit ibm bie Mittel berierb, feine wilden 
Landsleute, bie Bergvölker Kurbiftans, zu civilifiren. Denn 
Delibafhi ift, mit aller feiner ritterlidden Treue für feinen 
Herrn, den Pabifchab, ohne es felbft recht zu wilfen, ein 
Meiner Revolutionnair. Obgleich er nicht wieber unter feinem 
Bolke zu Icben wünfcht, nachdem er, wie er fagt, ben Umgan 
aufgeliärter Leute fchägen gelernt hat, beichäftigt er fi vo 
viel mit der Zukunft feiner Kurden. Er bat fi durch Ges 
fprädhe mit Europäern, bie er ſehr fchägt, eine Art Be: 
griff von geſetzllcher Wreibeit erworben und finnt barauf, 
wie feine Landsleute zu Freiheit, Gelbftändigkeit und Givilis 
fation erzogen werben könnten. Der vorbereitende Zuftand ba: 
zu fei, meint er mit richtigem Scharfblid, eine Militairbespo: 
tie unter einem Manne aus ber Mitte des kurdiſchen Volkes; 
aber feine Entwürfe ſcheitern an der Schwierigkeit, eine ſolche 
zu begründen Ich höre ihn gern fo phantaſiren; denn wenn 
erft foldye Ideen in den Köpfen ber Aſiaten fi zu regen be: 
ginnen, fo eröffnet fi ben Bortfchritten der Humanität ein 
weites Feld. ' s 
3u unferer Beraubungsgefhichte bat ſich ſchon ein Seiten: 
ftül gefunden. Drei Reifende (zwei Engländer und ein Hol⸗ 
fteiner), welche vorgeftern in Geſellſchaft mebrer Griechen von 
Theben kamen, murben in ber Gegend von Dropos von elf 


tapfern Yallitaren nicht allein, wie wir, ausgeplündert, fon 
dern obendrein, aus blofem Muthwillen, mit Stößen und 
Schlägen arg gemishanbdelt. Rach Dem, was fie berichten, was 
id) felbft aus dem Munde der fogenannten Soldaten gehört habe 
und was man von allen Seiten erfährt, nehmen bie Militairs 
chefs und ihre bewaffneten Banden eine hoͤchſt drohende Stel: 
lung an und haben bie ziemlich offen eingeflandene Abficht, 
große Zugeftändniffe vom Könige zu ertrogen, im Kalle der Merz 
weigerung aber feiner Autorität zu wiberfegen. Ich glaube, 
wie werden feltfame Dinge erleben. Doc wird ber offene Wis 
berftand, wenn es dazu kommt, es ber Regierung nur erleiche 
tern, das Uebel mit ber Wurzel auszjurotten. Inzwiſchen ift 
der König vor einigen Tagen in Navplion eingetroffen, man 
bat uns Athenaier aber noch nicht gewürdigt, einen Gourier 
zu ſchicken, und wir wiſſen baber noch nichts Näheres. Wick 
leicht gehe ih bald auf einige Tage nach Napplion, um bie 
Sachen mehr in der Mähe zu ſehen, und in biefem Falle fchreibe 
ich Ihnen wieder. 125, 
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Geſchichte des deutſchen Volkes. Bon H. Luden. Sie- 


benter Band. Gotha, I. Perthes. 1832, Er. 8, 


Prän.s Preis 2 Thlr, 4 Gr. *) 


Hätte fi der ehrenwerthe Verf. nit in einer Vorrede 

u einem frühern Bande etwas zornig berausgelaffen gegen 
iejenigen, die ibm nachrechneten, wann er ungefähr fertig 
mit feinem Werke würde, fo würde Ref. audy fo eine Rechnung 
anheben und auseinanderfegen, wie biefer ganze Band nur 
etwa 3 Zahrhundert der allerfterilften Zeit des beutfchen Mit: 
telalters behandle, über welche man gern bald binmwegftrebt, 
um ſich den Eräftigern Franken und den durch Geiſt und Glanz 
und Ungtüc gleich fehr beftechenden Hobenftaufen zu nähern, 
Da ts aber nur einem groben oder bornirten Wirth einfallen 
tönnte, zu fragen, wie oft fein Gaſt noch wiederkommen 
wolle, und unfer Gaft immer etwas ‚bringt, was taufendb und 
aber tatıfend Bäfte gar nicht bringen könnten, wie gern jie 
auch wollten, fo beißen wir ihn auch diesmal herzlich milltom: 
men und verfpreden ihm, es wenigſtens nob ein Dugenbmal 
zu thun, auch noch dfter, wenn's noch mehr Bände geben follte. 

Gegenwoaͤrtiger Band umſchließt den Zeitraum von 951 — 
1024, oder die Zeit, wo Dtto I. in bie italienifden Berhält: 
niffe verflochten wurde, eine ſchoͤne Frau und eine Kaiferkrone, 
eins verhängnißvoller als das andere, erwarb, bis in bie trofts 
lofen Tage des frommen Heinrich II., des legten des ſoͤchſiſchen 
Daufes und des Eiäglichfien, wenngleich in berühmter Orden 
auf feinen Namen lautet, Die unglüdlide Ridtung auf Ita: 
liens, Dänemarks, Polens, Burgunds Kronen bie Scandale in 
erfterm Sande, bie der rüftige Kirchenheld Valentin Loͤſcher in 
feiner mwoblbelobten „Geſchichte des römifchen Hurenrrgimentes’ 
(2eipz. 1705, 4.) zum Theil fo Eräftig zeichner, bie ewigen Zaͤn⸗ 
fereien und Hetzereien im KRönigsbaufe, die Händel über Letha⸗ 
zingen und mit Branfreih, wo die Gapetinger nide eben fehr 
ehrlich auf den Thron ber Karolinger fommen und nicht fehr 
ruͤhmlich auf demfelben figen, die efeihaften Stamentriege, bie 
den Hiſtoriker wie den Grograpben bes deutſchen Mittelalters 
fo mürbe machen konnen, als fdlüge er ſich feibit noch mit 
herum, der Mangel eines großartigen Gtaatsintereffes und eis 
ner tüchtigen Gefinnung der Könige für das angeflammte Land, 
der Weibereinfluß von Großmättern, Müttern und Zanten auf 
die Regierung, das ſich immer mebr in das beutfche Leben eins 
ägenbe kLehenweſen, welchem die Städte noch nicht ein Gegen: 
gewicht zu halten vermögen, bie freche Begehrlichkeit ber ‚Bier 
rarchie, endlih Kürftenindivibualiräten wie bie Dtto II. und 
III. die vor einem vierten bange machen fonnten und body noch 
gegen ben Stifter des Bischums Wambergs vorrogten: all 
Diefes treibt fi bunt über die Bühne biefer 74 Jahre binmweg. 
Bir würden fagen, ber Verf. kaͤmpfe ſich ritterlich durch biefe 
Zeit und ihren Jammer und ihr Dunkel hindurch, wenn er nicht 
ſelbſt über den Gebrauch biefes Wortes &. 488 eiferte, wo er 
es „ein fonberbares Bannals oder Sacramentalwort“ nennt, 
„das Bieten ausbilft, wo der Verftand ausgegangen if’. „Wer 
es gebraucht““, fährter fort, „der glaubt etira® aefagt zu haben; 
aber Manche fheinen nicht zu wiffen, was fie ſagen.“ 

Den Hiftoritern vom Fache wollen wir hier nicht weitläufig 
berautbeben, was fie Neues an wirklich ermittelten That⸗ 
ſachen oder an Hypotheſen finden werben. Da ber Werf., mit 
Ausnahme von Voigt („Geſch. v. Preußen‘), Webelind und 
böcftens noch zwei Anderer, auf neuere Hiftoriter gar nicht 
Rüdfihe nimmt, fo liche fi über Dies und Jenes, wo Andere 
anterer Meinung gewefen, leicht recht viel fireiten, z. B. ber 
baupten, daß die Ungarn 955 meter durch Heinrich noch u: 


*) Bgl. Beil, 11 d. BI. f. 1888, D. Rev. 


dolf fonbern burch bie gefränften Scheiern gerufen worben wä« 
ren; daß man mit ber Ermittelung ber VBorfabren der Wetti— 
ner wirklich etwad weiter gefommen, als ber Berf. annimmt; 
dab ber dem Verf. unerklaͤrliche Dezil gar wohl ber Hezilo von 
Kärntben, Berthold's von Ammertbal Sohn, geweſen fein 
könne u, f. w. Belbft aus den Dichtern des Mittelalters hätte 
als portifhe Sage bin und mieber in ben Noten etwas aufges 
nommen werden können, 3. B. aus Fobengrin, daß Otto 11T. 
durch einen vergifteten Handſchuh (Fingerlein) der Stephania 
ums Leben gekommen fei. Den Hiftorifer vom Fach wird bie 
pſychologiſche Würdigung tes Bilhofs Luitbrand von Gremona, 
der Beweis, daß bie griechifche Theophano, Gemahlin Dito IL., 
diefeibe Pringeffin gar nicht war, welche Dtto für feinen Sohn 
begehrt hatte, bie Erklaͤrung mancher bunfeln Stelle des Dith⸗ 
mar von Merfeburg anziehen. Bewundernswerth bleibt auch 
das Talent des Berfs., einen Zufammenhang, der doch ta ger 
mwefen fein muß, in die nur au oft ganz fragmentarifh auf uns 
gelommenen Greigniffe zu brirgen, und nicht durch angenoms» 
mene Mittelereigniffe, fontern aus der Betrachtung der Zeit 
und des Weſens der Menfchen überhaupt und ber befanntern 
Hauptperſonen felbit. Es it ein Nadfpüren ber Dentweife 
der Menſchen, ein fi Zurudverfegen in Sitte und Weiſe jener 
deit, ein Indaugefaffen der Intivibualitäten ganzer Voͤlker 
wie Ginzeiner aus ihrer Mitte, Wir glauben es gern, daß 
biftorifche Ariftardyen ewig ihr: mo flebt das geſchrieben? da⸗ 
zwifchen fchreien und auf Beweis dringen werden; allein für 
ſolche hat 8. nicht gefcrieben, und auf folde wirb auch 
biefer reflectirende und ergängende Theil feines Werkes nur ben 
Gintrud eines hifterifchen Romans ober eines bloßen hiftorifchen 
Raifonnements machen. 

Wir heben ald Beleg des Gefagten eine Stelle aus Dito I. 
legter Fahrt nach Italien aus und 8,’d Endurtheil über biefen 
Kaifer (8. 150): „Er ſelbſt aber, Kaifer Otto, mag ſich wol 
getäufht haben über die Fügſamkeit ber Italiener. Unbekannt 
mit dem Raturgefege des Menſchenlebens, verfannte er bie uns 
serftörbare Gewalt, welche in der Volfsthümtlichfeit tiegt ; und 
da er durch fein benachbartes Reich, durch fein brobendes Wolf 
an ber Unterwerfung Italiens verhindert wurde, fo bielt er eine 
Ausföhnung der Italiener mit den Deutſchen und ein® Ber 
einigung Staliend mit Deutfchland unter einem gemeinfamen 
Herren auf ewige Zeiten für feine Unmoͤglichkeit. Ihm gefielen 
Italiens Himmel und Erbes und wenn ibm, bem Sadfen, auch 
dielleicht das Rand feiner Geburt am tbeuerften blieb, fo 209 
doch feing geliebte Gemahlin Adelheid ihn unwiderſtehlich nach 
bes Südens Licht und Luft, Waren einmal bie Menſchen ge— 
wonnen ober gewöhnt, fo ſchien Alles gewontzen zu fein. In 
Deutſchland war die Macht, in Italien ber Genuß; in der 
Bereinigung von beiden ſchien ein aroße®, reiches, heiteres Ber 
ben möglich für die kommenden Geſchlechter. Und die Männer 
des Schwertes in Italien waren ju oft über ihre Schwäche 
beiebret worden, als baß fie noch zu fürdhten gemefen wären; 
die Männer des Wortes hingegen, die Geiſtlichen, ten Papſt 
an ber Spige, ſchienen, ba fie der Welt angehörten und keinem 
befondern Bande und keinem einzelnen Volke, treu auf die Geite 
Deffen treten zu müffen, bei welchem fie bie größte Sicherheit 

nd die größten Vortheile fänden. Solche und aͤhnliche Gedan⸗ 
en mögen durch Otto's Seele gegangen fein, und auf biefelben 
mag er feine weitern Entwürfe gebaut haben: den Papft und 
bie Geiſtlichkeit durch Wefreiungen, Belebnungen, Begünftigun: 
pen jenliher Art feſt an feinen Thron zu knüpfen; feinen 
Sobn alabald zur Kaiferfrone zu bringen, um tiefe Krone 
deſto gemiffer feinem Haufe zu erhalten; ben Euiferlichen Hof 
in Konftantinopel, welcher nody immer mit @eringfhägung ven 
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den Raifern im Abenblande ſprach, zur Anerkennung ber abend: 
länbifcyen erwürde zu nöthigen, um feinem Sohne eine 
griechifche n zur Gemahlin zu gewinnen, theils um bie 
Gleichheit zwiſchen dem Kaifertyum im Abendland und bem Kai: 
fertbum im Morgenland deſto eutfchiebener vor ber Melt zu 
bewähren, theild um fein Haus deſto augenſcheinlicher über alle 
Fürftenhäufer der germaniſchen Welt hinaus zuſtellen. — Gewiß, 
Dtto war ein Mann von großer Froͤmmigkeit, Heldenſinn und 
Hetbenftärke find ibm fo wenig, als eine gewiffe Weichheit des 
Herzens abzuſprechen; aber Stolz und Hochmuth, Hertſchſucht 
und Gitelleit waren gieichfaus in ihm, riffen ihm hinweg über 
die heiligſten Gefühle und bie edelſten Pflichten und verbunfels 
ten feine Tugenden.‘ 

Man könnte auch aus biefem Bande eine ganze Achreniefe 
ber reichhattigften Bemerkungen machen, weldye auch auf folgende 
Beiten ihre Anwendung finden. Wir beſchraͤnken uns auf einige 
wenige. &o beißt es von dem Berfall des päpftlicdden Anfehens 
©. 100: „Im Rorben ber Alpen ift diefer Berfall weniger be: 
mertbar. Bier hielt man ſich feſt an ben Gedanken ber allge 
meinen Kirche; man betrachtete bie apoftolifcdye Kirche mie bie 
gemeinfhaftiihe Mutter aller Kirchen, und ſchaute in frommer 
Demuth zum Papſt hinüber wie zu einer mächtigen Gottheit, 
die geheimnißooll im Verborgenen waltete. Italien aber hatte 
bei dem Anblicke ber Wirklichkeit feinen Zauber niemals em: 
pfunden, ober berfeibe hatte fich in dem milden Getreibe zweier 
Menfchenalter längft verloren. Der Papſt war ein gewöhnlicher 
Menidy geworben, ber apoſtoliſche Stuhl ein gemeiner Stuhl; 
unb bie Dede des Heiligthums war mit fo vielen Flecken nie 
driger Leidenſchaften und Lafter befubelt, daß in Bielen Ber: 
achtung und Abfchen aufftieg und in Niemanden Ehrfurdt und 
Vertrauen,‘ 

Eine merkwürdige Stelle über den Feudaladel im Lichte 
bes Chriſtenthums mag ben Beſchluß machen, zumal ba fie 554 
aus einer Note (bie ieſen ja Viele gar mit!) entichnt ift: 
„Nachdem nämlic, die Vorfahren der Vaſallen durch Raub und 
SGewaltthat "die Wölfer um Freiheit und Eigenthum gedracht 
und fi zu Herren ber beinechteten Welt gemacht hatten, fo 
fepte fi in ben Rachtommen biefer Menſchen ber Wahn feft, 
ber fich feit länger als einem Jahrhunderte nach und nad) er⸗ 
hoben hatte und ber fid im Fortgange der Zeit ausgebildet bat, 
daß fie höherer Abſtammung, reineres Blutes, befferer Geburt 
ſeien; daß ihnen Alles gehöre, was bie Welt Gutes und Schoͤ— 
nes bat; daß die übrigen Menſchen, gemeines Gefindel, nur da 
feien, um ihren Befeblen, kaunen, Leibenfchaften, Roheiten 
wie umferthänige Knete, wie bummes Vieh zu geboren und 
zu dienen. Diefer Wahn, zum Rechte erhoben, und als ſolches 
ein ſchmuziger, aber bequemer Polfter fr die Beiftlofigkeit, Uns 
wiffenheit, Kawlbeit und Nicdtswürbigkeit, ift ein gräßlider 
Zlecken in ber Geſchichte der Boͤller, welche bie Lehre Ghrifti 
befennen. Auch werben wol noch ein paar Jahrhunderte ver 
laufen, ehe bie legten Spuren beffelben aus dem Leben ausge 
tilgt fein werben; aber gewiß wirb es den künftigen Menfcen: 
geſchlechtern unbegreiflich fein, wie bie frommen Belenner jener 
Religion der kiebe eine foldye verrudhte Gewaltthaͤtigkeit mit 
ihrem Glauben in Uebereinftimmung zu bringen vermocht haben. 
Es wird eine Zeit kommen, ba man fragen wird: Tantum 
religio potuit sancire malorum ?’ 11. 


Politifche Erinnerungen des Grafen O' Mahony. Aus 
dem Franzöfifchen überfegt. Sulzbach, Seidel. 1832. 
12. 16 Gr. 

Die Auffüge, welche biefe gut gefäriebene und gut übers 
feste Sammlung enthält, beren Ber, fih jegt nad Freiburg 
in ber Schweiß zurüdgezogen bat, erſchienen, Vorrede und 

Schluß wort ausgenommen, feit der Mitte bes Jahres 1819 im 

„Conservateur, in ber „Quotidienne' und größtentheils im 

„Memorial catholique” und enthielten Befchwerben der roͤmiſch⸗ 
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tatholiſchen Kirche gegen Beeintroaͤchtigungen, melde während 
ber frangdfifchen Revolution und unter ber Neftauration über 
fie ro. en. Die Härte und Grauſamkeit, welche fi Bolt 
und Machthaber gegen Batholifche Lehrer, Belenner und Heilig: 
sbümer erlaubten, widerſprach nicht feiten fo alten-Ber 
griffen der Menfhenliebe und Gemwiffensfreipeit, daß ebeimüthige, 
aber aufgeklärte Gegner hrer Glaubentlehren und Kirchemzucht 
ihrer eignen Ehre ſchuldig zu fein glaubten, fie zu misbilligen. 
Der unbefangene Ausländer, welder feine Meinung von ber 
unteriiegenben Partei nicht blos nady ben Berichten ihrer Feinde 
modeln will, wirb baber die Stimme eines berebten und freis 
möütbigen Vertheidigersd nicht Üüberhören. Die Erklärungen bes 
Grafen O' Mahony tragen alle innern Kennzeichen redliger Urs 
berzeugung und erlauben nicht, den achtungswuͤrdigen Mann 
und feine gleichgeſinnten Freunde einer Verſchwoͤrung zur Bes 
günftıgung bes Despotismus gegen bie Freiheit des menfälis 
Ken Geſchlechts zu befchultigen. Männer folder Art verdienen 
perſoͤnliche Duldung, Achtung und anftändige Eicherftelung ge: 
gen Beträhgniffe des Mangels. So viel ift man ber gefallenen 
Sröfe, dem ſchnell entriffenen Einfluffe und Perfonen ſchuldig, 
die nicht auf unerlaubten Wegen, und wenn auch durch Das, 
was jegt für Vorurtheil »gilt, body durch einft gefegmäßiges 
Borurtheil zu diefem Beruf, zu biefem Einfluffe gelangt wa: 
ren. Welder Stand, welches Verhältnis im Staat wäre eir 
nen Augenblid vor gänzlicher Zerrüttung gefihert, wenn man 
fid enthalten dürfte, gegen bie Diener und Bekenner bed roͤmi⸗ 
ſchen Kirdenglaubens, der römifchen Kirchenzucht diefe Billig: 
keit zu beobachten? Davon Hingegen wird alle Berebtfamleit 
bes ehrenmwerthen Sprechers feinen unterrichteten Nichtkatholiken, 
ſelbſt manchen katholiſchen Rechtsgelehrten und Staatsklugen nicht 
überzeugen, baß es rathſam, und noch viel weniger, daß es thun⸗ 
lich geweſen, ben Dienern der roͤmiſchen Kirche alle Rechte wies 
der einzuräumen, die feit Jahrhunderten angegriffen, feit mehr 
als einem Menfchenalter aus Frankreich verfhmwunden find, Der 
Graf hat ihr überaus kuͤnſtliches Gebäude tief verftanten und 
in feinem ganzen Umfange aufgefaßt. Alles in ihm hängt zus 
fammen, und es ift nicht möglich auch das ſcheinbar Geringſte 
megzunehmen, obne bie haltbare Verbindung bed Ganzen zu 
untergraben. Aus feinem Standpunkte ift er vollflommen ber 
rechtigt, mit Allem unzufrieden zu fein, was feit dem Ausbrude 
der franzöfifhen Revolution und feldft unter der diefer Kirche 
nicht abgeneigten Reftaurationdzeit des Bourbons in Ruͤcſicht 
auf fie gefhehn oder unterlaffen worben, wobei befonders ben 
ftaatsktugen und umfichtigen Billöie fein Zabel am unverföhns 
lichſten trifft; nur iſt, menſchlichem Anfehen nad, durchaus nicht 
zu begreifen, wie das Minifterium mebr hätte thun können und 
fotten, ohne den Thron feiner koͤniglichen Gebieter noch früher 
zu erfhüttern und, was endlich trog aller Nachgiebigkeit unver: 
meiblih war, mit bem Altar, ben fie nicht zu flügen vermoch⸗ 
ten, zugleich zu begraben. Was gegen und für die Verfaſſung 
der roͤmiſchen Kirche geſagt werden kann, liegt in allgemein 
befannten und zugängligen Schriften ten Wißbegierigen vor 
Augen und ift ohne Unzulänglichkeit nicht in wenig orte zu 
faffen. Was der Verf, nicht ohne Bitterkeit und ernflen, tref: 
fenden Wig vorbringt, wie wenig «6 auch auf bie Ueberzeugung 
ber meiften Leſer wirken mag, wirb bennod der Theilnahme 
nicht verfehlen, bie folden Eigenſchaften felten verfagt bleibt; 
aber wahrfcheintich auch, fehr wider den Willen des Berfaffers, 
ihre moraliſche Gewißheit verftärken, baf bie Anfprüche feiner 
Partei um Jahrhunderte zu fpät kommen. Gerechtigkeitsliebe 
verbietet, durch einen Auszug zu entflellen, was nur im lebens 
digen Zuſammenhange des Vortrags auch ded Ungläubigen Auf 
merkfamfeit erweden kann, Doch bürfen wir unfern efern 
menigftens fo viel nicht verfchmeigen, daß ber wirflich ehrwuͤr⸗ 
bige Berf. feine Hoffnungen und Werbeifungen von einer 
nahen beffern Zufunft für feine Kirche nicht auf trüglicde 
Mittel und Menfhen, fondern auf eine Zuverficht flüge, zu 
welcher feine religibfe Weberzeugung ihm berechtigt. (S. 205.) 
„Nicht theilen wir ben Glauben vieler wadern Beute, daß man 
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fie durch Meine Berſchwͤrungen der Goterien, burch kleine Meir 
nungsverpönungen, durch politifche Kinderſpiele befchleunigen koͤn⸗ 
ne, Aber welche jeder verftändige Menfch lachen müßte, wenn 
man in biefer Zeit noch lachen moͤchte. Die, welche mit folgen 
Mitteln bie beftandene Orbnung 'wicberberzuftelfen hoffen, mit 
denfelben Mittein und Menſchen, die ihnen Thon kinmal de: 
dient, haben, find allzu ng Sie begreifeh nicht, baß, 
wenn Gottes Odem reinigenb Über den Piatz wegſtrich, auf 
dem Völker und Könige fich im armfeligen Hader ivegen einer 
Gewalt befämpften, deren göttlichen Urfprung die Einen wie bie 
Andern misfannten, diefes nicht barum geſchah, damit fogleich 
auf bderfelben Ringbahn wieder dieſelben Kämpfer erfiheinen 
ſollten. Ebenſo wenig fünnen 'wic den Blauben jener zwar 
tieffinnigen, doch nicht minder aetäufchten Geifter theilen, daß 
die Börßer, berrens und zuͤgellos, jeben Sehorfams entbunden 
und jeder Glaubensiehre entwidhen, ſich ſelbſt wiedergebaͤren; 
daß fie eben durch Befolgung auler Thorheiten der Vernunft 
begegnem unb durch fleißiges Leeren des Pofals der Laſter die 
Zugend mwiebergemwinnen würden, Wir fönnen nimmermehr glaur 
ben, daß vom Böfen das Gute gelernt wird, Anarchie die Ord⸗ 
nung groß zieht, Wahnmwig bie Bernunft, Zügellofigfeit die 
Unterwerfung und Gottlofigteit den Glauben,  Rebolutionnaire 
Pönnen zwar Diener des göttlichen Zorns, blinde Werkzeuge 
himmliſcher Züdhtigungen, aber nur zum Berflören, nit zum 
Wieberherftellen beftimmt fein. Wenn daher Legitimitäten, die 
ihrem Urfprunge untreu wurden, auf illegitime Weife durch 
aufrährifge Maffen vertrieben; wenn bie Fehler der Könige 
in ſoicher Weife durch die Berbrechen der Völker beftraft wur⸗ 
den: fo ift es jest an der Zeit, daß bie Verbrechen des Volkes 
durch feinen eignen Zriumph beftraft werden. Es muß jept 
biefe Freiheit fennen lernen, die es gewollt, die es feiner Ber: 
fiherung nach errungen hat. Bor Allem darf man nicht wieder 
fagen Fönnen, wie man tor 40 Jahren gefagt und vor 30 
und 15 Zahren wieberholt hat, man babe die ruhige Ent: 
mwidelung biefes Werfuches geftört; die Verleitungen bes Despo⸗ 
tismus ober bie eiferne Dand der Tyrannei hätten bie Entfal: 
tung ber Freiheit unterbrüdt, und bie Revolution fei nur ge: 
maltthätig, graufam und biutgierig geworden, weil fie gebins 
dert, bedroht und angegriffen feis man bürfe fi alfo fein Ur: 
theil über Grundfäge erlauben, beren Belgen man gehemmt, 
über Menſchen, deren Patriotismus man gelähmt habe, und bie, 
hätte man fie handeln laſſen, alle Verheißungen bes Gluͤcke, 
weiche fie dem Menfchengefcgledhte gemacht, übertroffen baden 
würden. .Dier finden wir abermald einen Grund, warum mir 
eine Wiederberftellung dur Waffengewalt, und vor Allem durch 
fremde Waffen, von welcher Ropaliften zumeilen träumen, für 
ſchlechthin unmdglid) halten, weil der Revolution durch ein fol: 
ches Beginnen wieber die alte Hinterthür geöffnet und ben 
Völkern die Zäufhung bereitet würde, biefe alfo ftets wieder 
auf bie erfte Gelegenheit, Dasjenige wieder anzufangen, was man 
fie ihrer Behauptung nach nicht vollenden lieb, harren und fie auch 
jetesmal rafch ergreifen würden. Wohl, mögen fie es doch ein: 
mal vollenden!” Wir waren einem Unbefannten, bem mir un: 
fere Achtung ebenfo wenig verfagen, als feinen Standpunft theis 
ien Eönnen, bie Gerechtigkeit ſchuidig, diefe Gefinnungen zur 
Kunde bes Kreifes unferer Blätter zu bringen; nicht fowol feiner 
fetbft wegen, woran ihm wenig gelegen fein mag, als vielmehr 
zur Ehre der Menfäheit, um wenigftens Unbefangene zu über: 
zeugen, daß auch eine unterliegende, allgemein verläfterte Par: 
tei nicht aus lauter Raͤnkeſchmieden, Aufwieglern und Unrud: 
fiftern, aus lauter geift« und geſchmackloſen unberebten Schreiern 
beftebt. Daß der Verf. in ben Uebeln, welche Frankreich ber 
treffen, die er mit fehr lebendigen, zum Theil überaus treffen: 
den Zügen ſchudert, und deren Zunehmen als göttlihes Straf⸗ 
gericht er mit Gewißheit vorherſagt, eine nothwendige Kolge 
des Abfalls von ter römifhen Kirche erblickt, wie er alles Gute 
von der Ruͤckkehr ju ihr erwartet, ift zu begreiflih, um einer 
ausbrüdtichen —— Darftellung zu beduͤrfen, wird 
aber bie eigne Anſicht 
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ſſen nicht unbelohnt. laſſen, der nicht 


feſt entſchloſſen iſt, keine antere Etimme ju vernehmen, als 
die fih auf allen Baffen hören laͤßt, und keine andere Meinung 
wiederholt als bie feinige. 95, 





Geſchichte des deutfchen Meiches von deſſen Urfprunge bis 
zu deffen Untergang. Bon A. von Kotzebue. 
Bortgefegt von $. U. Rüder, bis zum Jahre 1832. 
Vierter Band. Leipzig, Kummer, 1832, Gr. 8, 
2 Thlr. 

In unferer Beurtheilung des erſten Bantes *) biefer ort: 
fegung, durch welchen wir uns durdaus nicht befriedigt erflär 
ren konnten, fpradyen wir bie Hoffnung aus, daß ber zweite, 
ald ganz ber neueren Geſchichte angebörig, grüßrre Befriedigung 
gewähren werbe; alein wir ſehen uns zu unferm Bedauern ge- 
nöthigt, zu erklären, baß diefe Erwartung nice erfüllt worben 
ift, und daß auch diefer Banb die deutlichſſen Spuren einer fehr 
eilfertigen Abfaffung trägt. Wenn man aud) an bie Kortfegung 
einer Kotzebue'ſchen Arbeit als foldye keine großen Anfprühe mas 
den kann, und wenn allerdings eine gewiffe Flüchtigkeit unb 
Leichtfertigkeit nothwendig war, um bie Kortfegung mit dem 
Anfange in Einklang zu bringen, fo wäre es ber Verf. wol 
ſich ſeidſt ſchuldig geweſen, dieſe Webereinftimmung aufzugeben, 
etwas Gchiegeneres zu liefern, als der Anfang iſt, und die 
Schwierigkeiten der Aufgabe richtiger zu würdigen. Allerdings 
pflegte man bisher meiftens bie neuere Geſchichte Deutfchlants 
nur gleihfam anbangsmweife ber mittelalterlihen anzufügen, 
oder, wenn man ausfubhrlider fein wollte, beſchrieb man weit: 
(äufiger die Kriege, an welden das deutſche Reich Theil ges 
nommen hatte, fo gering und fo wenig ehrenvoll biefe Theil: 
nahme auch gewefen fein mochte, und breitete außerdem einzelne, 
ebenfo wenig bedeutende Reichttagsberhandlungen in ihrer lange 
weiligen Weitihweifigfeit aus; man dachte nit daran, dab, 
feitvem bas teutfche Reich den Gharafter einer Gonföberatien 
erhielt, feine Geſchichte ſich auch großentheils in Specialgeſchich ⸗ 
ten aufloͤſte, und daß es wichtiger und erfprießlicher fei, das ſich 
regende und nad deſtimmterer Geſtaltunz ſtrebende Leben zu 
verfolgen und abzuſchildern als darzuthun, wie man mit abge: 
florbenen Kormen ein bedeutungslofes Spiel trieb, Auch bas 
vorliegende Buch fchließt ſich jener unbefriedigenden Weiſe an: 
Erzählung von Kriegen, oft obne Dervorbebung bes Entfceis 
tenden, von Reichstagsverbanblungen, namentlich bei ben Kai: 
ferwablen, und einzelne abgeriffene Notizen aus ber Geſchichte 
ber einzelnen deutſchen Laͤnder bilden den wefentliden Inhalt; 
von jener inhern —— ſindet ſich nur ſelten eine ſchwache 
Spur. Eine umfaſſendere Benugung ber vorhandenen zugäng: 
lichern Hütfsmictel iſt auch nicht glaublichz denn mie hätte bei 
einer ſergſamen Benutzung des Eichtoraſchen Werkes die Dar: 
ſtellung der politiſchen Zuſtaͤnde fo dürftig und: ſchwankend aus⸗ 
fallen, mie hätte bei einer Beruͤckſichtigung ber Foͤrſter'ſchen 
Unterfuhungen in ber Ausgabe ber Wallenſtein'ſchen Briefe 
Manches in benfelben Wiberlegte, in Beziebung auf Wallens 
ſtein's Abſichten und Ausgang, wiederholt werden können? Noch 
größeres Misbehagen erweckt aber bie Darftellung, in welcher 
bisweilen einzelne abgeriffene Notizen nebeneinander gejtellt 
werden, ohne daß ein anderer Zufammenhang fattfindet ober 
angegeben ift als ber, daß fie in-berfelben Zeit gefcheben find, 
und weiche deshalb dem Leſer Ghronifen bes Mittelalters vers 
gegenwärtige. Um diefe Auöftellung au belegen und zu zeigen, 
daß dieſe nicht die einzige ift, zu welcher man fih in MBezier 
bung auf die Darftellung veranlaßt findet, glauben wir einige 
Stellen mittbeilen zu müffen. So heißt es in Beriehung auf 
die dem weſtfaͤliſchen Frieden zunoͤchſt folgende Zeit, ©. 96: 
„Ieber Hof hielt fein Meines Heer. auch mitten im Frieden, 
und das Ausfierben verminderte bie Zahl ber regierenden Häus 
fer.” ©. 99 und 100: „Gleich nachher (1653) begann ber 
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Krieg des Königs Karl Guſtav von Schweden, und im folgen: 
den Jahre nahm der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Branben: 
bura als Schwedens Berbündeter am Kriege Theil, ergriff ber: 
ner die Partei der Polen mit ber unglüdliden Wendung, daß 
der Kurfürft das Herzogthum Preußen vom Könige von Schwer 


den zu Lehn nehmen mußte, morauf er wieder Allürter ber» 


Schweden mwurbe.” Ginigermafien wirb biefer verworrene Sag 
&. 103 berichtigt, dagegen wird bier der Vertrag von Welau 
auf ten 11. Zan. 1658 gefegt. S. 115 fährt der Verf. nad) 
der Erwähnung bes Feldzuges von 1678 ‘gegen Frankreich ohne 
den geringften verbindenden Uebergang fort: „@ine in vieler 
Hinſicht merkwürdige Erfheinung war der nimmeger Friedens— 
congref. Unter englifher Wermittelung begannen bafelbft (?) 
die vorläufigen Friebensunterhandlungen im 3. 1676. Das 
beutfche Reich überlich es bald feinem Kaifer, für beffen Beites 
moͤglichſt zu forgen. Gefandte aller intereffirten Maͤchte er: 
ſchienen dort auch aus Deutfchland in Menge, Die Könige 
und der Kaifer hatten dort Botfchaften mit Excellenz. Vergeb⸗ 
lich ftrebten die Kurfürften und die altweltfürftliden Häuſer, 
für ihre Gefandten den naͤmlichen koſtbaren Titel zu erlangen. 
Großen Aufwand machten bafelbft befonters die Boten des Fries 
dens aus Frankreich. Wie hatte ſich aber bie Welt verändert 
feit dem weſtfaͤliſchen Frieden!” u. f. w. Endlich heben wir 
noch ein Urtheil des Verf. in Beziehung auf befannte Verhaͤlt⸗ 
niffe, nämtid auf die Stellung Friedrich IT. nad dem zmeiten 
fchlefifchen Kriege, aus, weidhes ſich &. 272 findet: „Der Kb: 
nig von Preußen war mistrauifh und handelte, ohne feine 
Minifter au Rathe zu zieben, in feiner äußern Politik gar eis 
genmädtig. Es ift hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß jemals bem 
wiener ‚Hofe bei feinem Leben eingefallen wäre, verbunden mit 
Rußland einen neuen Krieg wegen Schleſien wider ben König 
von Preußen anzufangen, wenn der König ſich au einem freund⸗ 
lichen, nachbarlichen Benehmen gegen Deftreih hätte entfchliehen 
tönnen. Aber er ſelbſt lieh flets fürchten, daß er noch mehr 
von Deftreih erobern molle.” Wir haben vielleicht ſchon zu 
viel Raum für die Mittheitung einzelner Stellen in Anfprud 
genommen; allein einmal ift bei einem Werke, welches ſich nicht 
durch Bebiegenheit des Inhalts geltend machen kann, bie Auf: 
mertfamkfeit bauptfächlich auf die Darflellung zu wenden, und 
zweitens mögen wir nie tadeln, ohne durch Vorlegung wenig: 
ftens einiger Beweife unfere Lefer in ben Stand zu fegen, felbft 
über bie Begründung des Tadels zu urtheilen. 16. 





Motizen von GE. Krufemann in Beziehung auf deſſen 
Kunftreife und Aufenthalt in Stalien; gefammelt und 
herausgegeben von X. Elink Sterk jun. Aus dem 
Holländifchen überfegt von E. Mayboom. Hanover, 
Hahn.. 1831. Gr. 8. 1 The, 8 Gr. 


Der Ueberfeger dieſer Reifenotizen eines hollaͤndiſchen Ma: 
lers über Stalien muß feine Ahnung von ber reihen Riteratur 
haben, bie wir in Deutfchland über biefen Gegenſtand befigen ; 
er wuͤrde ſich fonft nicht die ganz nuglofe und undankbare Mühe 
gegeben haben, biefe Literatur noch durch ein fo Äußerft unbe 
deutendes Buch, als das feinige ift, zu vermehren. Der Verf, 
mag in Holland als Maler eines gewiſſen Rufs genießen, und 
feine Nüchtigen und anſpruchloſen Reifenctizen mögen dort einen 
gewiffen Werth in Anfpruch nehmen, da in hollaͤndiſcher Sprache 
wenig über Italien gefchrieben fein mag; allein dieſer relative 
Werth gab feinem Bude noch kein Recht darauf, unter den 
zabllofen Schriften aufzutreten, bie Deutſchland über Kunft, 
Ratur und Altertum und Bolkeleben in Italien bejigt. Kür 
uns find biefe Bogen wenig mehr ald Maculatur. 

Die anſprucheloſen Briefe eines begeifterten und einfichte: 
vollen Kunftjüngers, der endlich das Land feiner Sehnſucht er: 
reicht, lefen fih immer mit einigem Jutereſſe. So aud biefe 


— — — — — — — — — — —— — —— — — — ——— —— —— —— 


Briefe, welche einen Zeitraum von drei Jahren umfaſſen und 
aus Frankreich, Deutſchland, beſonders aber aus Italien Reiſe⸗ 
abenteuer, Kunſtanſichten, Gefühle u. dergl. mehr berichten. 
Aber zu lernen geben fie und nichts, und dem einigermaßen 
Eingeweihlen fheinen fie nit mehr als nüdterne Wiebe 
lung hundertmal gehörter Dinge. Hierzu lommt, daß das 2.4 
von Drudfehlern wahrhaft ftrogt, dab Drte, Namen 
fremde Worte dergeftalt verunftalter erfcheinen, daß wir Wlühe 
haben, fie wieder zu erkennen, und daß uns zugemuthet wirb, 
uns durch einen Vorbericht hindurchzuleſen, ber alle Arten 
von Unfinn im ſich vereinigt, Nah all Diefem wären biefe 
Bogen, für bie bolländifhe Kunſtbegeiſterung vielleicht außreis 
hend, in Deurfhland daher beffer ungedrudt geblieben, wie 
denn überhaupt fehr zu wuͤnſchen wäre, baß über. Italien vor 
erſt nichts mehr verlegt würde, als nach einer einigermaßen 
ſachkundigen Yrufung der hierüber ſchon vorhandenen Literatur. 
Die drei Steindrüde, mit ihrer hollaͤndiſchen Unterfhrift: 
„Voorstäd en graven van Pompeja” u. f. w., find noch das 
dantenswertheſte an bdiefer Erſcheinung. — Eine Stelle allein 
hat uns eine lebendigere Theiſnahme abgewonnen. Der Werf. 
erzählt, wie er in Bologna bie Bekanntſchaft bes Bibliothekar 
Meszofanti macht und nit wenig erftaunt it, von biefem fels 
tenen Manne, dem erften praftifhen Einguiften Europas, im 
reinften brüffeleer Dialelt angereder zu werben. Wir fönnen, 
aus unferer nähern Bekanntſchaft mit biefem auferorbe 

Geiſte hierzu einen Gommentar liefern. Es if bekannt, daß 
Abbate Meszofanti, welcher Bologna niemals verlaffen har, 50 
oder KO Sprachen und Dialekte bergeftalt befist, daß er fi in 
jeber derfelben, wie ein Gingeborener ausdrüdt. in beifpiels 
lofes Gedädhtniß und ebenfo feltener Trieb, jedes ihm fremde 
Idiom zu erlernen, haben ihn zu biefer merfwürbigen Wiſſen⸗ 
ſchaft geführt. Abbate Mezzofanti nun fand ein auf feiner 
Bibliothek zu Bologna eine Grammatik in einer ihm unbefanns 
ten Sprache. Köfllicyer Fund! Aber leider fehlte das Zitels 
blatt und bie Borrede, Gr hatte alfo nichts Eiligeres zu 
thun als biefe neue Sprade, bie ihm unbefannt war, zu er: 
lernen. Er war damit bald fertig; aber er wußte noch ims 
mer nit, welche Sprade er erlernt hatte. Da führt das 
Waffengeſchick eines Tages hollaͤndiſche Kriegegefangene nad 
Bologna. Mezzofanti, für ben jeder Fremde eine kofts 
bare Erfheinung, ein Magnet if, drängt ſich unter fie — er 
hört, er horcht — er fpigt die Ohren — er erfennt endlich, 
daß, er in jener unbefannter Sprache — Hollaͤndiſch gelernt 
bat. -— Mezzofanti ift ein ebenfo feltener, als liebenswürbis 
ger Mann! 180, 





Notiz. N 


Das Wort Finanzen. 

In Nr. 36 d, Bi. ift des Urfprunges und ber Ableitung 
bed Wortes „„Zinanzen” Erwähnung geſchehen. Wir wollen 
dazu einige Nacträge geben. Der Urfprung biefes Begriffs iſt 
in dem Worte finis zu fuchen, welches im Tatein des Mittelals 
terd wie terminus bie benbedeutung von „Zahlung“ hatte. 
Ebenfo brauchten die Griechen rflos, evenfo wird „‚Ziel’ in eis 
nigen deutſchen Laͤndern geſagt, und fine beteutet im Englifchen 
eine „Geldbuße“. Für die Bedeutung von finis als „Beldzahr 
tung” überhaupt ober „verbäctige Gelbfpeculation” in Eng ⸗ 
land, Frankreich, Deutfchland und Italien gibt Hülmenn im 
„Stättewefen des Mittelafters”, Ih. IV, ©. 95, viele Ber 
lege. So beißt es in der berühmten Magna charta ber 
Engländer vom Sabre 1215: „Habeat hereditatem suam sine 
relevio et fine’ (b, h. tar» und fportelfrei). In Frankfurt 
a. M. ward im Jahre 1578 (f. Kirchner's Geſchichte Frank: 
furts’’, II, 501) das „finanzifche Würfelfpiel”'.verboten, und in 
Kangow’s „Pomerania’ (II, 166) fteht „Ananzifch‘‘ ſchlechthin 
für „betrögerifch”, i 59. 
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.® 
Dramatiſche Bücherfhau für das Jahr 1832. 
Erfter Artifet. 

Wie wenig befriedigend für bie höhern Foberungen 
bee Kunft auch die einzelnen Erzeugniffe der dramatifchen 
Mufe in Deutſchland fen mögen, im Ganzen genommen 
herefcht ein reger, firebender und vordringender Geiſt in 
diefem Gebiete, dem es immer nod gegeben fein kann, 
einmal auf das Außerocbentlihe und wirklich Kunſtbeſtaͤn⸗ 
dige zu treffen. Nur wo Stagnation ift, da bat ber 
Kunftfreund die Doffnung fahren zu laffen ein Recht; 
tebenvolle Verirrung kann jeden Augenblick wieder zu les 
benvoller Wahrheit zurücdführen. Dies ift der Fall, in 
dem ſich die deutſche und die feangöfiiche tragiſche Mufe 
im Gegenfag zu der englifchen, italienifchen und fpanifdyen 
befindet, Dort tft Stillſtand oder feftftchende, zur zweiten 
Natur gewordene Unnatur; einzelne, bavon befteitere Er— 
fheinungen bligen mie Sterne in dunkelſter Winternacht 
hervor; im Ganzen aber ſteht die Manier fo feft wie das 
Fiemament. Anders ift es in Deutichland, und wiewol 
auch hier Auferft menig oder nichts wahrhaft Großes ſicht⸗ 
* bar wird — ſeitdem bie dramatiſche Poefie mit der Bühne 
in unbeilbarer Fehde zerfallen ift —, fo ift das Falſthe 
und Unmahre, bad Unpoetifche und Kunftwidrige doch noch 
nicht Gefeg geworden und muß fi an beftrittenen prak⸗ 
tifchen Siegen genügen laffen. Weniger jugendfrifh und 
muthig als die frangöfifche dramatifche Muſe, iſt die deut⸗ 
ſche dafür in einen engeren Kreis von Veritrungen einge: 
ſchloſſen und dringt vielleicht mit geringerer Kühnheit und 
Verachtung des Derfömmlichen, aber baflır auch mit bes 
fonnenerer Stätigkeit gegen den Mittelpunkt des Zieles 
vor, welcher im der Werföhnung zwiſchen Poeſie und 
Bühne, zwiſchen Kunſt und Leben zu finden fein wird, 
Bis dies Biel, eimft erreicht, jegt verloren gegangen, ber: 
einft wiedergefunden werden wird, muß ſich bie beutfche 
bramatifhe Mufe an einem zerriffenen Lorberfrang genüs 
gen laffen, beffen eine fte die Bühne, bie andere aber 
die Kritik vertheilt, rend der Gluͤckliche unter ung 
noch nicht gefunden ift, deffen Schläfe von beiden Hälften 
zugleich umkraͤnzt werden. Es mußte eine Zeit kommen, 
wo der Dramatiter, welcher nad Kunftgefegen arbeitet, 
freiwillig und gänzlih auf die Bühne Verzicht leiſtet, und 
wo von der andern Seite bie Bühne ſich gaͤnzlich von 
den Kunftgefegen losſagt — und biefe Zeit ift gefommen, 


ſchuͤtterten Zuſchauer nad; einem kunſtmaͤßigen Genuffe 
ergreift, und diefe Sehnſucht wird. die Bühne nöthigen, 
bei der Poeſie auf ein Darlehn zu dringen. Dies iſt 
ber Augenblit jener Verſoͤhnung, die wir eben als das 
Biel bezeichneten, nach dem die Muſe in Deutſchland ringt. 
Beim Ueberblick ihrer letztjaͤhrigen Erzeugniſſe ift die 
Hoffnung, daß jener Augenblick nicht allzu fern mehr fei, 
aufs Neue bei uns erwacht. Mit Vergnügen haben wie 
bemerkt, daß die Anſteckung von franzöfiiher Ertravaganz 
diesfeit des Rheins Außerft gering geblieben ift, und daß 
fie, wie es ſcheint, vielmehr die ernſte Erforſchung der 
Kunftgefege auch ſolchen Individuen werth gemacht habe, 
die ehedem einige Hinneigung zu ihr deutlich, blicken tiefen, 
Im Ganzen genommen zeigt uns ber Katalog ber vors 
jährigen dramatifhen Erſcheinungen jedoch wenige angefes 
bene Namen. Houwald, Grillparzer, Platen, ja felbft Auf: 
fenberg, Benzel: Stemau, Frau von Weißenthutn und 
Andere, die wie gewöhnt find aljährlic in die Schran- 
Een einreiten zu Sehen, haben thatenlos geſchlummert, ja 
fogae Ritter Fouqué hat die Lanze raften Laffen. Iſt 
dies Verzweiflung, fo märe fie unruͤhmlich zu fchelten 
und würde durch das Beifpiel der Krangofen, die, wiewol 
in befferer, doch auch nicht im außerordentlich günftiger 
Rage ſich befinden, glänzend beſchaͤmt. Unter ben neuen 
Namen — homines novi im Patriciat ber bramatifchen 
Kunſt — find Einige, melde chrenhafte Patricier zu 
werden verfprecdyen, während wir Deutichland in der That 
Gluͤck wünfhen, einige ganz unerträglihe dramatifche 
Schreier, wie Maltig gan, und Harro Harring wenig⸗ 
ftens zu tbeilwelfem Stillſchweigen gebracht zu haben, 
An den großen politifhen Streitfragen hat die bras 
matifhe Mufe fehr geringen Antheil genommen; ein ein: 
ziges polnifches und ein einziges griechifches Drama und 
zwei oder drei pfendoliberale Rhapſodien bezeugten, baf 
bies Thema feiner gänzlihen Erſchöpfung nahe ift, 
während die wahre Gedankentragödie wenigftens ein paar 
achtbare Verſuche an den Tag geftellt hat. Die Komoͤ⸗ 
die bat ſich nicht mehr zu derjenigen Deiterkeit erheben 
tönnen, die vor dem Juli 1830 an ihr wahrzunehmen 
war; fo wahr ift es, daß Leben und Kunft einander ges 
genfeitig bedingen. Der Wis hat bei uns ſeitdem eine 
andere Richtung genommen; er erfchöpft und zerfplitterl 
fih in galfüchtigen politifchen Reden an das Volk 


Ihre nache Frucht wird die Sehnfucht fein, die den er | Dies iſt fo wahr, daf wir beforgen, bald wird Raupach 
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dem nichts anficht, nicht einmal die Kritik oder bie Poli: 
tik, der einzige Luftipieldichter Deutſchlands, ein neuer Ko: 
gebue, ein neuer dramaturgiſcher Dictator fein. 

Wie wenig erfreulih nun alle diefe Bemerkungen auch 
fein mögen, wir wollen unfern Leſern nicht vorenthalten, 
daß wir, trotz Ihnen, an dem Ueberblick der dramati: 
fen Erjehgniffe des I: 1882 Freude Haben, daß wir, 
trotz ihnen, die Hoffnung auf beffere Zeiten fefthalten, und 
all Diefes blos deshalb, weil ſich unverkennbar in dieſem 
Theil des Mufenfeldes mehr Kraft, mehr Selbftändigkeit, 
mehr: Mannichfaltigkeit, mehr Beweglichkeit, mehr twirk 
liche Poeſie, mehr Tiefe und Ernft endlich und‘ mehr 
Geſchmach fumi als in irgend einem der andern Ge⸗ 
biete des apolliniſchen Reichs. Zum Beweiſe, daß dem 
in der That ſo ſel, berufen wir uns auf die Vorlegung 
der Acten, d. h. auf eine kritiſche Bergleichung ber drama: 
tiſchen Erzeugniſſe mit denen: der lytiſchen, epiſchen Muſe, 
DIE zu denen der Movelliftit und Romantik herab, Wie 
eintoͤnig, wnfelbftändig, nach einem Zuſchnitt geformt, wie 
blut⸗ und lebenlos erſcheint hier meiſt Alles? Wie nach⸗ 
gemacht, nachgeahmt, nachgeatbeitet im. Vergleich zu dem 
fteien Tritt und Schritt der dramatiſchen Muſe? — Aber 
wir haben noch einen andern Beweis für ben Vorcang 
der dramatiſchen Mufe in Deutſchland in peito; einen 
tünftlichen zwar, aber einen wicht minder firingenten, Cs 
ij der Sag, daß Stüde wie Immetmann's „Friedrich 11.“ 
binnen zwei Jahren im Deutſchland total vergeffen find, 
Wie waͤre died möglich, wenn nicht ohne Unterlaß vor 
terffliche Dramen in Deutſchland erſchienen? 


Mir beginnen unfern Ueberblid ber bramatifchen Titeratur 
des abgelaufenen Jahres wle billig mir den Erſchelnungen des 
namen, bie vermöge alter Berbindlichkeit altjährlidy fidy vorflel- 
kn, d. h. mit bramatıfi Jahrbuchern und Almanachen. 

1. Jahrbuch deutſcher nipiele: Herausegegeben von F. W. 
Gubig. Zwölfter Jahrgang, für 1838, elin, Bereind: 
buchhandtung. 1838. 8. 1 Shit. 16 Gr. 

Es iff nit zu verkennen, baß' biefe jährlidke Cammmiang 
von riginafitüden nidye nur gegenmärtig ben erflen Rang um 
ger: ihren Mitbeivertern in Anfprud nimmt, fonbern auch, daß 
es in ber Hand feines neum Derausgebers an Webeutung und 
Gmpfeblbarkeit nod gewonnen bat. Eine reinere und firengere 
Kritik leitet jegt die Auswahl des Aufiunehmenten, und nament: 
file dürfle unter den in diefem Jahrgang enthattenen Stuͤckn 
keines ohne ferien eigenthämlicdhen Wertt und‘ ohne Acht barkeit 
fein Der Srrausgeber hat eine glüdiihe Witteiftroße behaup⸗ 
tet und auf ber einen Seite das Zriviale, auf ber. andern das 
Extentriſche mit gleicher Verſicht von ber Aufnahme autgefchlofr 
fen, Sämmtliht feige dramatlſche Meiträge find Originale, und 
achtbare Driginate: — „Der Empfeytungsbrief”, Lufffpiet in 
vier Aufpügen von Kari Töpfer, zeigt bie dramatur 
Gewanbtheit, bat Bühmengeithid und die forgfältige Behambiung, 
wriche des. Berfaffers Arbeiten aussuzeichnen pflegt. Die Intrir 
gue,, wiewol vollet Unwahrfhrintichfeiten und faft allzu reich, 
uirt immer gang verſtandtich zu feitr, IM lebtaft und in beiterer 
karme erfinden. Die Petfonen; zwer Brüder, ihre gmei Wchter 
ung deren zwri Lieb haber find ſcharf mb ergbrich conteaftiet, 
die erfolge [mei und auf ziemlich neue und- ͤber⸗ 
raſchende Art. Wäre die Erfindung nur etwas wahrſcheinlichter, 
und wäre Herr Zobias Brecht nicht eine allın off gefehene Wie: 
si Kae malada imaginaire, for mürben tl dies vve⸗ 
fi 





- engerecjte Stuͤck auch ein Hl erechtes Luf ⸗ 
Henne. — „Rümftietliebe, ober: bie moderne däntatee", Burke 
ſpiel in einem Act von W. 5. Seibel, if; wenn der Gefinbwg 


nach nicht durchaus meu, doch mit e beitern, poetifchen 
Gewande bekleidet und in gefälligen en gefchrieben, Die 
vis comica barin beruht auf bem Jrrthum, nad welchem bie 
Gattin eines plaſtiſchen Künftlers feine ihr nachgebildete Blies 
berpuppe für eine Nebenbuhlerin hält: eine gluͤckiiche und wohl⸗ 


‚erfundene Situation, melde bie Treue ber Männer zu bem 


' Sternen zu erheben fi 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


| zur wuͤnſcher überg. 


nem Amaß gibt. Die Entwicklung 
fönnte rafder fein, aber gutfcandinte: Verfe und eine. feine 
Sprache hört man von ber Bühne herab immer gern. — „Mar: 
garerhe’‘, Poffenfpiel in einem Act von K. von Holtei, ift viel 
weniger erfreulich, ale Stüde biefes Dramatifers gemöhntich zu 
fein pflegen. Die Situation bes ehrtichen; murüberberlinifirten 
Hofraths hat mehr Peinliches als Ergoͤhliches, und bie Intrie 
gue ſelbſt ift weder glüctich erfunden, noch mit befonberer fcer 
nifher Wirkung ausgeführt. Die Poffe fou uns zu I 
geben; fie ſoll Garicaturfein, - 
catur vor und, bie eine leidige Wahrheit ift, ein w 
Portrait. — „Ber Myſtiker, ober die Ehinde 
Wilb. von Lübemanm.. Diefes Süd flelit eine heitere unb 
gute Parcbie ber Muͤllner ſchen Me —7 zugleich mit einer 
ergbglichen Verfpottung des myſtifch · pietiffifchen Unweſtue bar, 
welches: mit Reue und Zerknirſcaung Kobetterie zu treiben ſo Kber 
angenehm findet. — „Der Gefangene“, Trauer ſpiel in einem Aus 
zuge von W. Jiter, ifk eigentlich. nur einerinzelne tra giſche Ereuc, 
ein Verſuch vieleicht im Tragiſchen, aber in einer fehr. gelungenen 
dr. Die echttragiſche Spradie und ber ſchoͤne wohllauiente 
ers erwecken Hoffnungen, bie freilich eine‘ fo vereingelte‘ Seenc 
noch) nicht erfüllen kann. Giulia gefangen, wird von Pompes; 
ihren Gegner ‚ geliebt und ermordet, ba: Camille fie zu befreien 
erfcheint. Hier fehlt es uns an Stoff zu einem Urtheil darüben, 
ob der Verf. das Weſen ber ttagiſchen Kunft —99 
oder nicht. Die Probe iſt au Mein, aber groß gendg, Arm 
fein ſprachtiches Vermögen außer Zweifel zu fein. — Ser Graf 
und der Bürger’, Dramerfiel in vier Wctew, von: Dr Si ff. 
Ein bloßer Entwurf, aber ein achtharer und bem tweitern Aus⸗ 
führung fehr würbiger. Bor Allem fcheins: ed. bem Verf. dabei 
auf Wahrheit (Wahrheit der Charalleriſtik, der Empfindung und 
Wahrheit der Sprachte) angetenmmn zu fein. Gr’ hat Frecht, 











aber er fehlt durch ein: Ueberinab im Guten Wie 

vor fatſchein Pathos, den berfetbe ſchon eimmal fo: ergögtick 
parodirte, bat ihm babim geführt, das Leben mit bollänbifcher 
Zreue zu copiren. Die Zunft hat einen andern Zwed. Dens 
noch verbanft biefer Entwurf aber jener lebendigen Wahrheit 
bie umgerheine dramatiſche Virkung, die ihm beinchne. Alles 
am ibm iſt Natur, Beben, vorkemmene Ereun; ber. Gegenſt and 
der Gebanfe iſt zugleich anvegenb und unferer Zibeilmabıme wärs 
dig, umb wir zweifeln. daher nicht, daß, wenn. ea dem Berfs 
gefiele, biefe Skizge zu einer vollen und foͤrmlichen Tragbdie 
autzuarbeifen, ein ungewbhnlicher Gffeer durch fie erreicht wer: 
dem möchte. Wie fie iſt ftehem alle Barber zu die, zur greu 
nebeneinander, und bie Form iſt urenadktäffigs ;- abme: die! Ver⸗ 
bättniffe (de; Hoflebens im Gegenſatz zum Bürgerieben; fin 
aͤußerſt lebendig, wahr mad wirkfungsvell-aufgefoßt, und meber 
die Fabel noch bie Charaktere laſſes irgend etwas Weſentliches 
x — bier endlich ift wahres Verftändaig 
des MWeltmd der tragiſchen Kunft in einer offenbar. abſichtlich 
baniebergehaitenen: fprodnichen: Zomm. Cleine volle Kraft zu 
zeigen, ſteht bemm Vewfr noch bevor. 

Hiermit müffen wir das „Zahrbuch” entiafem, dam, ‚wenn. 
ed ar bem Geiſte feſthaͤlt, zu dem es ſich in newer Zeit. befännt 
Mor une Dörtmahme nicht wodl fehten Fütmen. 

2. Auftfdtefe, ober bramakiſcher Mnamady- für das Tage: 183%, 
=. Ye, Dieiansmsangioftes: Jahe · 
ang Bir [ehe Kupfem. Lripgig, Baumpätinsr. 1863 
12. 1 Ihe 12 Gu 


nıkffen. Der: Bash, ſchreibt biefen- Ainsanadı 
iſt das Baterland frehar, undeſorgter Laune, Wirn iſt nebenher 
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das Aſyl des aus faft ganz Deutfchland: verbannten firengem 
und edeln Gonverfationsftädes, iſt es denn num im 
Bien: fo ſchwer, Driginalbramen aufzatreiben, fünf ober ſeche 
im ganzen Zahre? Aber mam fcheut bie Mühe ober die Theis 
lung des Gewirmes. Wir leugnen es wicht, daß wir Fehr uns 
gehalten auf: bin Heraue geber dieſes Almanachs ſind, daruͤber, 
daß er: Ind abermals vier fran ſche Vauderiues ala deutſche 
Suftfpiete aufgeſtuzt, ‚und ungiacktich amfarftupel noch dazu, 
barbietetr: Den’ außer der , Styusfvaur‘,„ Buftfoiet inr ei⸗ 
nem‘ Att, das allenfalls) mod’ fin einem Auedruck beutfäher 
Berpältniffe: griten: könnte, und außer dem alten dreiacti⸗ 
& ader viel zu langen Bufifpiehe „Eigenfinn’ aus: Liebe“, 
bie, übrigen Scriber,; Ancelot⸗· Melesoilie'fchen Probuetior 
nen wärder: moͤglichſt undeutſch· Die Schut frau⸗ laffen wir 
paffirenz es iſt en huͤbſches/ lebendig geſchriebenes, aͤußerſt zart 
gehautnes und bes Meiſters in dieſer Gattung, Marivaur, würs 
diges kaſtſpiel, faſt auzn belitat und zu ſehr bloßes Empfin: 
dengsſpiet und darum, außer in Wien, vielleicht! nirgend mit 
Erfolg barzuftellen.' Das Converſationeſtück dieſer abgebluchte 
Baum, hat wur in Wien noch einige friſche Meifer behalten. 
„Der Eigenſinn aus Liebe” aber iſt wie zu eigenſinnig Tang,- 
um umd- zu gefallen, wie brav ber alte, martiatifche Liedhaber 
und wiersührend feine naive Selbſtkenntniß auch fei. Das Luſt⸗ 
ſpiel in drel Xıten: Damenlaunen, ober grade wie ehemals’, 
nach Aneetot, Hat zwar — wir glauben te, ba ber Verf «8 
—weſentuiche· Beränderüngen. ſeſdſt in den Hauptcha⸗ 
ratteren erfahren; aber unſer einſt origineller kuſtſpieldichter iſt 
durch die lange Gewohndeit des Lieberfogens und Bearbeitens 
nun ſchon fo: gallificiet, daß er gar nicht mehr zu unterfiheiden 
vermag, was Deutfch, und was Franzöfiich ift. Es führt - 
weit, dies hier mit Beweiſen zu belegen, aber bie Sache it 
wahr,-und, eben biea if «4, wa® und gegem feine Betquemlichkeit 
in OH bringt, Sie hat uns um: einen draven bemtfchen: 
kbichter dumer ammacht, Wer zweifelt, daß Kurländen 
beſſere deutſche Luſtfoſele geſchrieben dat unb nodr ſchreiben 
könnte als die „Damenlaunen‘* find, men erieh nicht: beque⸗ 
mer. fände;. zu Überfeaen unb zu bearbeiten als: zu: fchaffen? 
Das Lußfpiel in einem Act: „Das Gelübbe‘‘; wollen wie ibm 
zu Liebe mis ihm eine zierliche Kleinigkeit nennen, wiewot ber 
munderliche Grund zur ‚Kiteloeränderumg (bei Melesnitie heißt 
#6: „Quinze jours: de “) uns ganz und gar nicht eins 
euchtet. Daß es ſchon ein fo befiteltes Gaſtelli ſches Luſt ſoiel 
gibt, mußte ja grade zur Wahl: eines andern Kitel® Tührem 
Ober war audy diefe Arbeit dem Deramdgeber ſchon zu mühr 
famt Ge ift doch fürwehr unglaublich, wie brauem Mebattor 
ren altes Almanache, Zeitfchriften und Journale am Ende wer ⸗ 
den können! . 

Die Kupfer find diesmal ungewoͤhulich zierlich, und: wenig: 
fiens- hat van diefer: Seite bei dem Berleger jeme fürdfliche Ber 
quamlicpkeit nicht. frattgefanben,. bie wir dem Heraus geder leiber. 
zum wiebialſſen Male wiſſen wie nicht, zum Veorwurf machen 


möffen. » 

3. Dramatiſches Vergiümeinnicht für das Jahr 1838, aus 
ben Gärten bes Auslandes nad Deutſchland verpflant. vom 
un. elt. Zehntes Bändchen, Dresden, Arnold, 1883. 
h r 


Thlr. 

Mit Ahnlichen Zwecken mie die vorſtehende Sammlung er: 
ſcheint auch biefe, jedoch mit bem weſentlichen Unterfchiebe, dah 
fe ſich fogleidg als ein Mepertoir für Fremdes anfünbigt und, 
was bie Auswahl betrifft, gewöhnlich mit flrengeem Urtheil und 
reinerm Geſchmack zu Werke geht. Wir verbanfen biefer 
Sarmmiamg eine reihe erfreulicher und befiedter Buͤhnenſtücke, 
und auch biemmat iſt, was fie dringt, mit übe. Dae 
Drama in zwei Abrheilungen: „Der Werftorbene, ober Abreife 
und Rockehr“, Hat eb zwar meiftens mit echtframdſiſcher Sen: 
timentatität zu thun md macht führbare Anläufe auf un: 
fere Rührfamkeit, ader es zeigt fich doch fo reidh am wirfamat: 
vollen Scenen, To Tebenbig, und Eräftig aus bem ‚Leben geſchdpft, 
fo wahrhaft dramatiſch, baß wir ihm fon um-beswillen-eiwas 
falfhe Empfindſamkeit gern nachſehen. Kür bie wirkliche Bühne 


— — — — — — 
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bürfte dies Drama jeboch kaum gefchrieben fein; trot aller ſprach⸗ 
lichen Gewandtheit ift und bleibt die Situation peinlich und einfor⸗ 
mig. Beſſer als dies Drama behagt dem keſer unſtreitig das zweir 
actige Luſtſpiel: „Der luſtige Rath‘, eine wahre comedia de capa y 
spada, worin ber Wis zweier iuſtiger Mäthe und eines ftaates 
sefommicenden Schulmeiſt ars gar ergöpticde- Funken ſchlaͤgt, währ 
zenb- die ſtille ugd beſchtidene · Liebe Papia’a mit: einem Derzog- 
hut gebröng wird. Ginige Bängen (die Staatsrarböfieung 4-8.) 
abgerechnet, iſt die Intrigue lebhaft und anregend gefußrt' und 
die Börife der, neidiſchen Höflinge füllt mir Meifter Bambetto's 
feltfamer Gtaatsweisbelt ganz ernöglid and Fuͤr die Bühne 
nıuöre jedoch: auch biefe: Arbeit wol: ber verlüngenden Schere 
andeimiallen, Die Werfaffer vieire Dramen merden- uns nicht 
genaunt; wie’ahnen- in bem erſten jedoch bem matt gemworbe: 
nen »Geribe. 

% Amanach bramatifger Spiele zur gefelligen Unterhaltung: 
auf dem Lande. Begründer von U. von Kogebus, her⸗ 
ausgegeben von Mehren. Ginundburißigfter Jahrgang. Ham⸗ 
bura, Hoffmann u. Gampu 1833, 12, 1 Zpir, Gr. 

Die „Mehren““, welche ditſen Almanach bem Titel zur 
folge jegt ſtatt des einzelnen Herrn Lebrun herausgeben, bar 
ben den tragiſchen und ungaufhaltſamen Sturz, welchen dieſen 

Kehebue ſchen Peſthumus dahinreißt, nicht aufzuhalten vers 

modt., Es fehlt ibnen Allen zuſammen grabe cbenſo an der 

einem Heraus geber ——— igenſchaft, Geſchmack 
wie ihrem: vereinzeltlen Vorgänger; Füuͤnf Stuͤcke, unter denen 
nur: eines das Präbicat: —— verdient, find: offenbar 
für einen Kotzebue ſchen Almanach zu wenig. Was aber foll 
man von biefen „„Sugendftreichen‘‘, welde Hen Nabehl zum 

Berf. haben, anders fagen, als daß fie cin aus neunundneun 

zig Ähnlichen Erhden zufammengewürfeltes hundertſtes bitben, 

| für ba bie Pagenſtreiche, „Btubentenfteriche”, „Der Vater 
| Dom: Ungefähr”, „Die Localpoffe” umb noch viele andere Mei⸗ 
ſterwerte biefer Ant ganz geduldig ſich haben rupfen laffen? 

ı Was. anders ift vom bem jweiastigen fogenanntem e: 

Alter [hügt vor Thorheit micht‘‘, von einem unftreitig fehr 

rtem, aber wicht fehe wisigen Dostor Wa gener,. angus 
uͤhren, als was bes Verf. Gmilie zu ihrer Zoſe Ranette 
fagt: „Du fegeft mich durch Deine ungeitigen Bemerkun 
gen in Bangemeilet’ — cine ſprachliche Wendung, bie minde⸗ 
ftens ebene —2 und new iſt, als das Luſtſpiel ale 
und er —; mas vom bem Luwilfpiel: „Alla eifrig““, 
von Aug. Gathn, als daß es biefen Titel mit.chen bem Rechte 
träge wie Mancher bem eins Gtaatömannes, mit der lieber 

immung; bafı Die, welche wir meinen, als: Rebner cbenfe 
langweilig, find, als ber Berf., wenn er feine G r 
auftreten läßt? was ferner von dem „‚Stimdbchem Incognite’’, 
Veröfpiel in zwei. Aufsügen von K. Töpfer, nadj einer made 
ven WBegebenheit, als daß es uns an ben Nusruf: „Saul unter 
ben Propheten!‘ erinnert, da es im ber That cin, witwol aus 
siemlih gewöhnlichen Elementen zufammengefegte, doch in 
@ituation und Sprache briteres: und gefäͤlliges Auffpiei mit: 
ten unter. tbeils langweiligen, thrils niebrigent: Gtofi bar: 
ſtellt? Dies ift der eingige Beitwag, ber ber Rede werth iftund 
der von Neuem bemeift, daß ber Verf. von „Der befte Ton” und 
„Nehmt ein Erempel dran!” wenn er auc nicht immer 
fo gluͤcklich ift, wie in biefen Arbeiten, ſich felbft doch niemals 
verleugnet und Unmwürbiges nie als ein Kunfterzeugniß einzu: 
ſchmuggeln verfuht. Bas endlich und ſchließlich laͤßt ſich von 
dem alten Merciet'ſchen Drama: „Der Effighändler’‘, welcher 
von Hrn. kebrun unter bem Namen: „Water Dominique, ober 
Sauer ift Süß”, wieder aufgewärmt wird, anders fagen, als 
was ber ehrenmwerthe Verf. in feiner aͤußerſt fpigigen und ge- 
harniſchten Worrede tarüber felbit fagt: „Tant de byuit pour 
une omelette!‘’* unb noch bazu um einn aufgewärmten 

Ciertkuchen! Was endlih — boch von ben ganz ſchauderhaf⸗ 

ten Kupfern und Iran. Ly ſer's völlig unverbauter und unverbau: 

licher Erklaͤrung ber Bignetten ſchweigen wir lieber ganz ftill, cin« 
geben? der- weiten Lehren, daß fein Mohr weiß zu waſchen und 
ein wiglofer Humorift eine hoͤchſt traurige Raturerfcheinung fei. 


Die „Mehren“ werben nach dieſem Allen daher wohlthun, 
fid) wiederum einen und zwar einen verftänbigen und mit 
Geſchmack begabten Wortführer zu fubfituiren, —— 
falls fie bie alte deutſche Rechtelehre von der Unmuͤndigkeit 
aller Gorporationen gar klaͤrlich darthun würden. 
5. Gamaleonti, ober der Briefwechfel durch die Kapuze. Luft 

fpiel in fünf Aufzͤgen mit einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Einlei⸗ 
9 Bon E. P. U. Erfurt, Henninge. 1882. Gr. 12. 
12 


Euftfpiel ? — „Tragikomoͤdie wiber Willen‘ hätte ber Berf. 
fein Stüd nennen follen, denn in der That war bie Entf 
dung Schwer, ob wir über den poffirlihen Ernſt diefes Luft: 
fpield lachen, ober über die poffirliche Luftigkeit biefes tragiſchen 
Meifterftüds trauern follten. unbefannte Verf. muß uns 
ferer Rechnung nach ein fteinalter Mann fein, da der Plan zu 
diefem Luftfpiel, wie er felbft in feiner ungeheuern und ſehr 
geichrten Vorrede erzählt, vor mehr als — 50 - Jahren 
entworfen wurde. Dat man je eine foldye Selbſtverltugnung 
erlebt? Runfzig- Sp lang und barüber den Plan zu einer 
a eg mit ſich durchs Leben umberzutragen, f unb 

albes Mal fo lange, als ber ftrenge Horatius von: einem 
Dr re der Poeſie verlangt? Aufrichtig geſprochen, der 
Verf. hätte wohl gethan, dies fogenannte Luftfpiel'eben da zu 
laffen, wo es 50 Sabre lang geruht hat, nämlich in feinem 
Kopf oder in feinem Pult. Er bat ben guten Willen, aber 
feine einzige von ben dazu erfoberlichen Gaben, uns einen deut: 
ſchen — — (an welchem vortrefflichen Beſigthum es und 
übrigens weder auf den Bretern, die die Welt bedeuten, noch 
in in Welt felbft fehlt) zu liefern, den Sefuitismus in dop⸗ 
pelter Weife, lich durch eine Außerft gelehrte Abhandlung 
im Styl von 1730, und burd ein Luſtſpiel in gar keinem 
Styl zu enthüllen, fromme Seelen zu warnen und alle Jefuiten 
als Spigbuben And ZTeufelsteibdiener darzuftellen, und was der 

leihen gute und löbliche Abfidyten mehr find. Allein vom 
Euffpietb ten, von Poefie, von Bers, von Sprache Überhaupt 
verfteht er grade fo viel, als er bei den Jeſuiten ſelbſt, deren 
Bögling er nennt, gelernt haben mag, und füllt, flatt uns 
u erheitern und zu erfreuen, unfere Gele mit wiberwärtigen, 
h ſchauderhaften Bildern von ber Barbarei, bem graufamen 
Despotismus, ber Beftialität der Ken Grsiebung an. 
Bahrhaftig, der auf Erbfen Eniende weiten ct, 
feinem Peiniger Gamaleonti gegenüber, ift render ale 
Zu ſelbſt, und wohnt dem Verf, ja irgend eine 
Gabe bei, fo ift es die, durch grelle Malerei des — au 
erfchättern. Bom Luftfpieldichter jedoch verlangt ſelbſt bie 
verbenkertfte Bühne dergleihen nicht, und wir ahr noch 
weniger als fi. Gamaleonti iſt ein Gauner, ein Dieb, und 
wird als folcher entlarutz; bie gute Frau Eifenbrecher aber, 
feine Beſchuͤtzerin, will fih aufn, ‚ Pierbei begegnet es dem 
Berf., witig zu fein. Madame ruft 

— Mo ich mich ? 

Wo tühl’ ich ab mein heißes Her? Im Deain? 
Im Rhein? (nu Fu ch's) Sprich, Läufling, in ber Regnig? In 
Dimeb! Es 


Fudeb. 
180°5 beliebt — aud in der Donau — 
Noch beffer in der Sau — - —. — {m Rheinwein, oder 


De Befalus Yelak.) 





Notizen. 
Drudfeblerunfug F 
Es ift bereitd vor einiger Zeit in db. 8 gerügt worben, 
daß die Ueberfeger frangdfifcher und englifcher Werke oft mit 
einer tabelnswerthen Leichtfertigkeit verfahren und es namentlich 


u nn 


mit ber wichtigen: Gchreibung der Gigennamen menig demau 
nehmen. Aber diefe Ungenauigfeit ift no viel tabelnswerther 
in Driginalwerken, wozu bie foeben erfchienenen „SBriefe tes 
Breiheren von Stein an ben Freiherrn von "ein recht 


deutliches Weifpiel liefern. Denn trog des vi 355 
a nt mil ac, elbe von Druckfeh⸗ 
In he in den Gigeanamen — 


Pr 


Derzogin 
—* die Rede, wofür unftreitig „„Mieberkunft zu. leſen 
da der Brief im September 1820, gefchrieben, und am 29, Rov. 
b. 3, ber Herzog von: Borbeaur geboren worben if. Weiter 
findet man S. 102 Wilfens ftatt Willens ©. 171 Below fl, 
Bülow ;. ©. 181 Strid fi. Stwmd; ©. 184 Domunicionen ft. 
Domuncionen; &.304. Wegſchneider (?) ft. Weaichribers ©. 321 
und 325 Gappenberg (ber Name von Stein's Landfige) fl. Lap⸗ 
penberg (ber befannte hamburgiſche —— elerare): S. 3550 
Richeleu fi. Richelien. Endlich fieht auf S “ en: 
burg, Kebnert‘’; im Druckfehlerver zeichniſſe, = 2 genannten 
‚ Sünden nicht aufgeführte find, finder ſich dafür "Schutenburg« 
Rehnert, wobei Ältere Lefer ſich wol * ſonderbaren Druck⸗ 
fehlers ‚erinnern werben, ‚der fi beim Erſcheinen von Nier 
meyer'd „Abrabom auf Moria‘ in der „Allgem. deutſchen 
Bibliothek” eingeſchlichen hatte und der. bei einem Wuche, deffen 
Bf. ein Theologe war, ſich befonders fhleht ausnapm. . 

— Biindetup. 

An der Norbmweittüfte von Amerika gehörte noch in den 
Jahren 1788 und 1789 dies Spiel zur Sofetilette, wie ber. enge 
zu * Meafes F ſeiner ——— errählt, aus 
we n 


nichts 
anders als eine Menfchenfrefferei war, bie Magpilla auf Koften 
feiner Untertbanen und Sklaven befriebigte. An dem zu dieſem 
ſchrecklichen —5* beſtimmten Tage —— — ſich die 
Großen des Hofes in dem Palaſte des Königs; im weldhem eine 
Menge feiner Sttaven eingefchloffen waren. Run lieb fi der 
König die Augen verbinden unb die wehrlofen Skladen wurden 
feiner menfchenfrefferifhen Wuth preisgegeben. Sobald der 
königliche Jäger ein Wild feines Forſtes erhaſcht hatte, warb 


das ungluͤckliche Opfer, in Stüde zerriffen, und die noch raus 


enden Glieder wurden vom Könige und feinem hungerigen 
Hofftaate mit tem größten Appetite verzehrt, indeb der Schau⸗ 
plag von dem Preubengefkrei der Gluͤckuchen ertönte, bie durch 
Behendigkeit oder Zufall dem fehredlichen Tode entgangen mas 
ren Die Freude dauerte jedoch nur furze Zeit; denn der Ger 
famee —— ge EX fo Eöftlich on fo wenig koſt ⸗ 

13 en ’ — Reicht grund die 
fes Feſt jeden Monat gefeiert wurbe SEEN 


Les extr&mes se touchent, 

Im Jahre 1819 ward der Kaifer von Deftreih in Rom 
erwartet. Man dachte ihn proͤchtig su empfangen und bie Stabt 
in ihrem alten Glanze zu zeigen. Aber die Mittel dazu waren 
nit vorhanden, Alſo trieb man nicht allein die rüditänd 
Abgaben mit Gewalt ein, man zahlte bie Wilwengehalte 
vollftänbig aus, man machte mit ben, Unternehmern foldye Gon« 
tracte, bie erfl in sehn Jahren bezablt zu werben brauchten. 
Dennoh mußte die Regierung überdies ‚zu Anleihen fchreiten, 
und es ift eine befonbere Wendung, daß. man von Mabame Li: 
titia Bonaparte und ber Prinzeffin Pauline Gelb borgt, um ben 
Kaifer Franz L und den Fürften Metternich zu empfangen. 39, 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1832. 
Grfier Artikel, 
Beſchluß aus Mr. 108.) 


6. Ben David, ber Anabenräuber, ober ber Ghrift und der 
Zube. Scaufpiel in fünf Aufzüge. Rah Spinbler's 
Erzähl „Der Zube”, für bie Bühne bearbeitet von 


ung: 
Bernb. Reuftäbt. Breslau, keuckart. 1882. 8. 1 Thlr. 


Wir find länaft darüber einig, daf die Verwandlung einer 
guten Erzählung in ein autes Drama zu ben fchwierigften Un: 
ternehmungen geböre, befto fchwieriger, je beffer, je ausge: 
führter, je Eunftgerechter die Erzählung ift, nach welcher ber 
Dramatiker arbeitet. Cine Novelle in italienifhem Wort: 
finne kann in ihrer klaren, naiven Xuffaffung und mit ihren 
fharfen Eharaktercontraften leicht in dramatiſcher Form auf: 

efaßt werben — und in ber That find die aenialften Dramen, 
die je aefchrieben wurden, bie Shakſpeare'ſchen, größtentheils 
nad italienifhen Novellen gefchrieben — allein ein beuticher 
ober englifher Roman fteilt dem Dramatiker, der bas Wefen 
feiner ft begreift, faft undefiegbare Schwierigkeiten entge— 
gen, wenn er ſich nicht etwa am der bloßen, von allım Re 
benfächlichen entkleibeten Idee genügen läßt. Erzählung und 
Drama bieten, was bie Natur und den Gebrauch der Kunſt⸗ 
mittel betrifft, unverſoͤhnliche —— dar, und grade Das, 
was ber ſchoͤnen Form der Erzählung weſentlich angehoͤrt, 
grabe das wird von tem Weſen des Dramas aufs entichigr 
denfte zurüdgemwiefen. Dieſem unbeftreitbaren Lehrfapg zum 
Trotz vergeht kaum ein Monat, two nicht irgend ein bebauernd: 
werther Verſuch diefer unmdglichen Metamerphofe an ben Tag 
“tritt, Verfuche, meldye eben jenes unnatürliche Zwittergeſchlecht 
der biftorifch » romantifchen Tragoͤdie liefern, von der wir nicht 
wiſſen, ob wir ihre bie Rechte eines Kunſterzeugniſſes zugeſte— 
ben bürfen, oder ob wir fie für einen Gegenftand der Indus 
ſtrie halten folen, der nicht nach Kunftgefesen, fondern nad 
Berürfnif und Nachfrage beurtheilt werden muß. > 

Um bdiefe traurige unb verberblice Gattung, welche nicht 
menig Antheil an dem Verfall unferer Bühnen bat, cin für 
allemal befeitigt zu haben und in künftigen Faͤllen auf dies 
prec&dent zurücvermeifen zu können, wollen wir dies Stuͤck 
etwas näher anfeben, als cine blos handwerksmaͤßige Arbeit 
an ſich wol verdiente, und es dabei nicht fcheuen, etwas tiefer 
in die Principien der Kunft einzugreifen, als diefer befondere 
Anlaß reditfertigen mag. 

Was fol die Tragödie fein? ine fräftige Einzelge: 
ſchichte des menfchlichen Pathos in einer einzelnen Begebenheit. 
Die Geſchichte der Feidenfchaft, ihre Entftehung, Entwidelung, 

"Ende, ihre Verſohnung mit dem ethifchen Urgefes, das ift die 
Aufgabe der Tragödie. Iſt es nun möglih, eine ſolche Ges 
ſchichte der Leidenfchaft darzuſtellen an einer Begebenheit, bei 
weicher die Gründe der Entftehung, der Entwidelung, bes 
Endes augerhalb dieſer Begebenheit felbft liegen? an einem 
gefhichtlihen Factum, das in allen feinen Einzelheiten und 
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einzelnen Reſultaten als gegeben vorliegt? Niemand wird 
einen folhen Widerſpruch zu behaupten vermögen. Und bens 
noch verfahren Diejenigen nach diefem Grundfag, welche Tra— 
göbien aus belichten Erzählungen berftellen und bilden. Anders 
handelten bie Alten, anders Shakſpeare und Galberon, wenn 
fie biftorifche Begebenheiten dramatiich auffaßten. &ie nahmen 
die! Geſchichte wie einen Mythus bin, wie eine Cage, an ber 
nur ber Anfangs: und ber Endpunkt der bichtenben Kunft zur 
Richtſchnur diente, und deren Durchgänge ihrer Phantafie das 
Material barboten, ohne fie in Feffeln zu legen. Mit dem 
Gedanken mobelten und formten fie bie Gefchichte, weit ent: 
fernt, die Gefchichte ihren Gedanken modeln zu laffen, wie dies 
bei den bifkorifchen Tragoͤdiendichtern unferer Zeit der Fall iſt. 
Die wahre Zragödie hat ihr Element in der Serle, die falfche 
fucht es in ber Begebenheitz die wahre Tragoͤdie ift pſycholo⸗ 
giſch, die falfche hitoriſch; die wahre fchildert Seelenzuftände 
und lehrt, wie die Leidenschaft ftreitet und wie der Menfch fie 
befiegt, die falfche ſchildert Ereigniffe, gebraucht ben Menfchen 
als Mittel, eine Geſchichte zu maden und Ichrt — nichts. 
Hiermit ift der Unterfchicd zwiſchen dem Zragöbiendidter 
und dem Zragbdienmacer gegeben; der eine erfindet die Ge— 
ſchichte einer Menfchenfeele und zeigt uns biefe im Spiegel 
einer Begebenheit, der andere wiederholt eine Handlung, uns 
bekuͤmmert um ihre innen Motive, 

Spindter's „„Zube’ iſt eine losenswürbige Erzählung, reich 
an gutir Scenerie, an fharfpezeichneten Charakteren, an Übers 
raſchenden Eitwationen. In feinem Ben David ſteckt auch eine 
tragiſche Perfon, ein tragifcher Gedanke, welcher, wie die Er- 
zählung es fodert, von hundert Eleinen Lichtern beleuchtet, 
bruchftäcdweife zur Schau geftellt, ale ag Refultat ber gans 
zen Erzählung ſich in der Seele des Befers zufammenbaut. 
Die Zragddie fodert Anderes, Mit gebieteriſcher Strenge ber 
gehrt fie cine einzelne, an fih arofe, in fich abgefchloffene, 
durch Feine Aruscrlichkeie geſchichtiicher Art bedingte Hands 
tung. Sie fodert ferner, daß dieſe Handlung durchgehend fet, 
vom Alpha bis De Omega jedes Intereffe in ſich aufnchme 
und vor allen Dingen in der Gerle des Menfchen fih ent: 
wickele. An diefem Maßſtab, falls er der richtige ift, gemeffen — 
was wird da aus unferer Flur von biftorifchen und romantis 
ſchen Tragoͤdien, welche cine aroße durch hundert Kleine Band: 
lungen zu erfegen meinen, die fie nad) Willkür beendigen, wenn 
bie Feder bes Dramatiters ſtumpf geworden tft? Bei ſolchen 
Irrthümern im Grundfage vermögen oft feibft die beften Kräfte 
nichts die Foderungen der Kunſt Befriedigendes zu leiſten; ber 
Verf. der vorliegenden Tragoͤdie aber ift weit entfernt, ſich 
ſolcher Kräfte rühmen zu können. Gr figt eine Ehre darein, 
der -Gopift feines Novelliften zu fein, und fo groß ift feine 
Unfunde von Dem, was er zu thun hatte, daß er ſich rühmt, 
die eignen Worte des Ergählers in feinen Dialogen beibehalten 
au haben. Die Erzählung und dad Drama, ihrem innern 
Wefen nad) verſchieden, follen dieſe Verfchiedenheit auch in ih: 
ren Außern Kormen fundgeben, und wie die KRunftmittel bes 
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Malers ganz andere find als bie bes Plaftikers, fo audy bie 
bes Movelliften und bes Dramatikers. Die Sprade ift das 
Meateriat Beider, aber es ift ihnen nicht geftattet, dies Ma: 
terial mad) gleichen Gefegen zu verwenden. Gntweber iſt 
Spinbler alfo ober der Verf. im Irrthum; ber Verf. iſt cs, 
denn ſchon das ift ein unglücklicher Gedanke, die Hauptper⸗ 
fonen, David und Jochai, fünf Acte hindurch in jübifch » beut: 
fhen Wortverdrehungen reden zu laſſen. Doch es war bier 
nicht fowol unfer Zweck, bie Fehler diefes Stüds, als die ber 
Gattung, zu welcher es gehört, fihtbar zu madın. Mas ben 
Berſuch des Verf. betrifft, fo iſt er einer ernften Kritik weder 
fähig, noch würdig. Die Perfonen treten auf, treten ab, Ior 
hal fagt dies, Davib und Eſther fagen jenes aus dem Roman 
ber, dies Alles ohne fichtbare Urſache und nothwendigen Zuſam⸗ 
menbang, bis Zodick's Bosheit vollenber ift, und Herzog Fried⸗ 
rich erfcheint, dem fterbenden David zu fegnen? und für Dago: 
bert, den er mit Eftber zum Altare führt, Bürgfhaft zu lei: 
fien. Das Verbdienftthermometer der Sprade in dieſem Stüd 
fteht einen Brad unter Null. 

7. uffpiete von Bauernfeld. Wien, Eollinger. 1853, 

Gr. 12. 20 Gr. 

Der Berf. der bier gebotenen drei Ruftfpiele geboͤrt der 
Heinen Zahl beutfcher Dramatiker an, bie noch eine Tradition 
von dem alten Gonverfationsftüde, biefem Pruͤfſtein des Schaus 
fpieldichtere und des Scaufpielers, bei fid bewahrt baben, 
Diefe Gattung bed Schaufpiel®, welde eine verebelte Wirklich⸗ 
keit zu ihrem Giement hat und bie mittlere Befüblsregion ale 
ihr Gebiet anfpricht, ift in einer excentriſchen Zeit, wie bie uns 
ferige, in einen begreiftichen, aber darum nicht weniger un: 
verdienten Miecredit gefallen. Die zwiefache Richtung gegen 
das durchaus Poetiſche und gegen bie effectvolle Gemeinheit bin 
bat das charafterentwidelnde Drama völlig überflüneit; es find 
nur noch wenige Verehrer beffelben und, in natürlicher Gonfer 
quenz hierzu, noch weniger Dichter übrig geblieben, bie ſich ihm 
umenden, Bauernfeld ift einer ber gluͤcklichſten und ſinnvoll⸗ 
En zugleich aber auch vieleicht ber witzigſte unter ihnen. 
Sein achtbares Zalent entwickelt fi am vollſtaͤndigſten an bem 
vieractigen Luſtſpiel: „Leichtſinn aus Liebe ober Taͤuſchungen“, 
in bem die Empfindungen eines liebenben Mädcheng, welches bie 
vermurhete Gleichgültigleit ihres Geliebten zum Leichtſian in 
der Liebe verleitet, die Grundlage ber Intrigue hergaben. Die 
fer gute Gedanke it würbig und in fehr glücklichen, über: 
raſchenden und launigen Situationen entwidelt. Wahrbeit und 
Mannichfattigkeit der Gharaktere, die Sprache der gebildeten 
Geſellſchaft, gluͤcklicher Wortwig und eine lebhafte, feſſelnde 
Intrigur, frei von dem Uebereilungen, an bie wir gewöhnt find, 
und doc niemals zerrenb und aezerrt, find bie funftmäßigen 
Vorzüge biefes in feiner Gattung mufterhaften Luſtſpiels. Die 
Pfänderfpielfcene im zweiten Act kann fo ziemlich als ein Mu: 
ſter Deffen gelten, was die deutſche Komödie an Feinheit und 
geſellſchaftlicher Galanterie vermag, und was fie von ber fpani» 
fchen und frangdfifchen eben weſentlich unterfcheibet. — Auch das 
„Riebesprototoll”, in brei Acten, ift originell und gloͤcklich er⸗ 
funden und befonders durch bie Zeichnung Rofaliens und Wahl's 
ausgezeichnet. So breitere, Iebensträftige Charaktere wie biefe 
orfallen immer und haben ein Recht zu gefallen. Die Intrigue 
it weniger zart unb bebeutend als in bem vorangetenben Stück; 
bafür ift das „Liebesprotofoll” am einzelnen wigigen Einfällen 
reicher und befonders durch Rofaliens Laune wahrhaft ergdtz⸗ 
lich. Es iſt nicht das zwerchfellerſchuͤtternde Lachen, es ift das 
Laͤcheln des befriedigten Kunftſinnes, das ber Verf. als fein Ziel 
erftrebt, und dies Ziel erreicht er. — „Emige Liebe‘, in einem 
Act und in Xierandrinern, macht ber Fotm nad noch mehr 
Anſpruch, ein Kunſtdrama zu fein, als die vorigen; allein ihm 
febit, was ben andern beiwohnt: MWabrbe.t und Driginalität. 
Leben und Faune können ohne fie noch kein Luftfpiel bilden, und 
Wolff's „Mann von funfzia Zahren” bar an ber „Ewigen 
Liebe’ nicht wenig Antheil. Deſſenungeachtet ift es ein augeneh⸗ 
mes Etüd voll feiner Gedanken ın feiner Form, d. b. in wohl: 


tinenden, zierlihen Werfen, in benen ber Verf, bie Meifterfkait 
erreicht hat. 
Baronin. 
Halt! Nichts von Ewigkeit ! 
Wir find genägfam: liebt und in der Beitlidhkeit: 
Die ſchoͤnſte Rofe weltt — 
Graf. 
Um new im Beng au prangen: 
Die Liebe hört nur auf — um wieder anzufangen! 
Dan merkt ber befonnenen Wahl bes Verf. und bem Fleiß, 
ben er auf Ausbrud und Sprache verwendet, ein ernfteres 
Etreben an, als es den meiften deutſchen Luftfpielbichtern vor: 
ſchwebt, die wie Raupach den erften beften Gegenftand, ob alt, 
ob neu, ob tauglich, würdig oder nicht, gewoͤhnlich für aut bins 
nehmen und, wärend fie ihr Gefunden! rufen, auch ſchon 
mit bem Drama fertig find. Bauernfelb made fidh's ſchwerer, 
äber er erreicht mehr und Edteres, wie beifpiewsmweile der Vers 
glei mit dem folgenden Buftfpiel lehren kann, 


8. Der Wechsler, Luftfpiel in drei Acten. Bon E. Raupadı. 
Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1832. 8. 16 Gr. 

Raupad hat bie eigenthümliche Babe, daß jede Begeben: 
beit, die er ins Auge faßt, eine bramatifche Geſtalt von ibm 
annimmt; unzweifelhaft eine fchöne und bem Dramatiker vom 
Baht umentbeprlihe Bade. Dod eben bie große Leichtigkeit, 
mit welcher fi ihm das Dramatifche der Geftaltung nach metz 
auforingt als barbietet, in Verbindung mit ber Berwöhnung, zu 
ber er durch Glüdöverhältniffe, durch die Sicherheit, feine Her: 
vorbringungen beftens acceptirt zu fehen, und durch eine faft 
übermäßige Bühnengewöhnung angeleitet ift, madyen, daß, in 
dem ihm Alles und Jedes gut bünkt, Wahl, Läuterung, Be: 
fireben, Fleiß und Ernſt fidy ganz aus feinen Arbeiten verloren 
haben. Geine ungemein gluͤcklichen Gaben mit Belonnenheit 
benugt, hätten einen deutſchen Lope de Vega aus ihm n 
können, während er heute höchitens ein Kotzebue Redivivus oder 
ein Goldoni, ein &cribe geworben ift, wenigftens mas bas Luft: 
ſpiel betrifft. Ginge bem Anfang feiner Arbeit eine befonnene 
Prüfung des Gegenftandes, die Keftftellung eines beftimmten, 
mwürbigen Ziele oder dergleiden etwas voraus, fo würbe er 
Stüde wie „Der Plagregen“, „Der verfiegelte Bürgermeifter” 
oder „Der Wechsler" kaum gefchrieben haben; er würde „Die 
Schleihbändter”, „Kritik und Antikritik“ und ähnliche treffliche 
Entwürfe zum Ziele vollendeter Kunftwerte hinaufgeführt und 
ftatt einer großen Anzahl von Werken einen groben Ruhm hin: 
terlaffen haben. Doc dies Alles gilt ihm für nichtsbedeutend. 
Gefallen will er, gleichviel wen, wenn nur fan Publicum 
barunter iſt; er verachter, er haft Lie Kritik, feine eigne mit: 
eingefhloffen; er bält ihre Stimme für ganz verwerflich unb 
fragt nur: gefäut mein Stüt? Man muß ibm zur Gbre 
nachfagen, daß er bei biefer Anficht confequent aushält, und 
daß er fein beſtes Süd für ſchlecht halten würde, wenn es ſei⸗ 
nen Zuſchauern misfällt. Mit diefem Zretbum — wir ſtehen 
nicht an, ihn ale foldyen zu bezeichnen — ift Raupach ber Mufager 
und ber Anführer Derer geworben, die den Geſchmack ber Bühne, 
indem fie ihm hulbigten, verborben haben; aber felbfi den Dant 
feiner Schüler und Nachtreter bat er nicht gewonnen. Auch fie 
feinden ihn an und vereinigen ihre Waffen mit jenen Gtrengen, 
deren gefchmworener Feind Raupadı iſt. Er lacht fie aus, denn er 
bat das Publicum auf feiner Seite, und er weiß ſich zu trös 
ften, wo auch biefer Verbündete gegen ibn Kace macht. 

Eben dies bürfte bei dem „Wecdler” nun wol geſchehen; 
beftimmt läßt ſich dergleichen jedoch nicht vorausfagen. Werden 
der Jube und ber jüdiſche Ghrift gut gefpielt, fo mag das er; 
leuchtete Publicum von Spree: Athen über bie Unwahrſcheinlich ⸗ 
keit binmwegfeben, daß ein Geizhals 1100 Thaler für ein 
Lotterielos gibt, das 86 koſtet, blos weil feine Tochter bie 
Nummer geträumt bat; ja, es mag felbft über die Trivialitaͤt 
und bie Berbrauchtheit der Intrigue hinwegſehen, wenn ber 
aſtrologiſche Doctor oter ter Gommid, weicher feinen Herm 
pro prodigo erfiären will, weil er Geld für 10 Procent weg · 
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gegeben hat, gut gefpielt werben. Raupach's Dramen, Tragd ⸗ 
dien wie Romödbien, find fürd Spiel und für die Spielenden 
berechnet, die dramatifche Kunft ift ihm eine alte Bettlerin, die 
man nad Belieben vor der Thür warten läßt, bis man fertig 
iſt und ihr ein Almoſen reicht. Wer wollte ihm’ kocalwitg 
‚glüdtiche Einfaͤlle, Taunige Situationen ablengnen? Kein Wenſch! 
Aber dieſe gehören feiner Natur an, von dem Seinigen, 
von erworbenen Gütern bat er nichts himzugethan. Wie 
viel en. ihm aber zu Gebote fleht, dies zeigt ſich an bem 
Doffenfpiet: 

9. Den!’ an Gäfar! Poffenfpiel in fünf Xufzügen von €, Rau« 
pad. Hamburg, Hoffmann und Gampe, 1832. 8, 1 Thlr. 
dem tmißvollften Luftfpiel, das Raupach noch gefdhrieben 
bat... Man mödte en: es 4*8 piel Wi darin, 
menigftens zu viel polltiſcher, ein fo Ucbermaß bes Witzes 
nämlich, daß bie Intrigue, bie dramatiihe GEntwidelung 
der Babel babur beeinträchtigt wird. Die Dandelnden, 
Zi, Schelle, Bürgermeifter Quantus und feines Rath Mit: 
glieder find bie ergöglicdhften Perfonificationen ber politifchen 
Parteien, bie fi denken ließen, falls der Lefer oder Zuſchauer 
vor Laden zum Denken kommen könnte; kurz, das Sri ift 
als Poffe gut, unbezahlbar Tür reihe Hypochondriſten und 
felbſt für Politifchbegeifterte. Der Verf. erklärt fich fetoft für 
keine biefer Parteien, aber er gibt die Aibernheiten Aller dem 
Gelächter preit. Das Thema iſt fo velllommen zeitgemäß mie 
Schelle's Neuerungen, Auantus, des Regierenden, Furcht vor 
jedem Glodenfhlag und Till'e Werfinfterungsmotionen, Die 
vis comica geht aus ben Gharafteren, aus den Gituationen 
hervor und bat den Mortwig zu ihrem erften Diener. &o 
fon es fein. Die glüdtihen Gpäße in diefer Poffe find nad 
Shoden zu meſſen, und wenn Bedmann’s „Geenfteber 
Nante‘ deren dennoch vielleicht mehr enthält, fo mag der 
Dichter Raupach daraus entnehmen, wie ſchwer es fei, in ber: 
gleichen Beftrebungen dem &iegerfranz zu erringen. Wir zwei ⸗ 
fein, baß für foldye Siege bei ben olympifchen Spielen Lorbern 
ausgetheilt wurden; und ba wir ber Meinung find, daß unfere 
heutigen kritiſchen Inftitute bie unmittelbaren Nachfolger jener 
olympifhen Ring: und Wettfpiele barftellen, fo wollen wir bem 
Berf. rind gern befennen, daß wir über feinen Gonful Quans 
tus Gaͤſar gelacht haben; aber einen Kranz Fönnen wir ihm 
bafür nicht bemilligen. Doch, die Poffe it eine Gattung wie 
jebe andere; und wenn «8 wahr ift, daß ſchon jedes Individuum 
ein Recht zu leben bat, um mie viel mebr denn jede Bat: 
tung von Individuen, vor allen aber eine fo ſpaßhafte? Die 
Lader haben Recht: es gibt viel au viel Ernft und viel zu we⸗ 
nig Spof in ber Welt. Wenn Raupach alfo feine Spaßader 
firdmen Iäßt, wer will die Mafe rümpfen blos bedbalb, weil er 
den Gefegen der Kunſt Hobn fpribt? Man lefe nur feine 
Inftruction für die geheimen Policeidiener Kurz und Lange 
(8.70 fa.), welke das Unglüd haben, der Eine blind, der 
Andere taub zu fein, und ihre Klagen darüber, bei welchen Till 
autruft: „Deſto beffer und fühner werbet ihr erbichten. Die 
geheime Policei kann chne Prefie fo nicht befteben; das Bid: 
hen Wahrheit in der Melt reicht zu keinem ftattlichen Bericht 
aus!’ Der er laffe fi von dem edeln Barbirr und Gtadtr 
derorbnetenpräfitenten Schelle den Zeitgeift erflären: „Geift der 
Zeit! Pa, unglaublih! Gin consul dirigens weiß nidt, was 
Geiſt der Zeit if. Geiſt ift Geiſt und Zeit ift Zeit, und wenn 
alfo Geiſt und Zeit zufammentomme — Zill. &o fteht bie 
Beit im @enitivun! Schelle. Richtig! Und das ift der 
Geift der Zeit." Ueber fo glüdtihe Späße — wir haben fie 
gezählt, es kommen fünf und ein halber auf jeden Thaler, wel 
Ken Raupach für ein fünfactiges Stuͤck von feiner Bühne ber 
zieht — mird fkon ber ernflefte Kunftrichter feinen Mundwin ⸗ 
el in Bewegung fegen. Rebenher gefagt, ift auch die Intrigue 
in biefer Peſſe beffer und mabrfceinticher, als dies in Rau: 
r cLuſtlpielen ich der Fall iſt. Die Sprache aber 

ie eines Mannes, ber viel vermag, und eines Dichters, der 
fi mehr vernachtaͤſſtzt ale «6 nötbig waͤre. - : 
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10. Wiens erfte Belagerung burch bie Kürten. Baterlaͤndiſchts 
Drama in fünf Abtheilungen. Bon I. M. Grienmwatdt. 
Wien, Bed, 1232. Gr. 8. 14 Gr. 

Ein Lichtpuntt taucht aus grauer Nebel Ferne 
Berſuchend feine nody fehr (!) ſchwache Kraft. 

. Mit dieſen bedrutungefchtweren Worten dedicirt ber Berf. 
fein opus dem Deren v. Hammer, beffen ungehluern Titel 
er das Berbienft hat, der Welt mit diplomatifcher Genauigkeit 
befannt zu machen. Im zweiten heile fein Behauptung bat er 
Recht, im erften nicht, wiewol ber „Richtpunkt” ihm wahrſchein · 
lich bitterer Ernſt, die „noch ſeht ſchrwache Kraft“ aber wol 
nur ein befcheidener Scherz iſt. Mas wir eben über bie Ers 
sählungsbramen im Allgemeinen fagten, findet auf bie vorlie: 
gende „Belagerung eine ganz befonbere Anwendung. Das 
ganze Drama läuft in Bußetider Handlung, in geſchichtlichen 
Ereigniffen ab; ber Schleier, der die Gedanfenmwelt verbirgt, 
wird von dem Berf. auch nicht einmal zum Berſuche ger 
hoben: ein zuverläffiger Beweis, dab er ven dem wahren 
Wefen des Dramas keine Worftellung hat. Gr bat Ham: 
mer's Brofhüre: „Wiens erfte — tuͤrkiſche Be⸗ 
lagerung“, ſtudirt und die Perſonen im porfielofen Werfen 
fagen laffen, mas fie tort in ziemlich ſchlechter Profa fagen. 
Keine einzige Figur hat ihm verloren gehen dürfen, und fo füllt 
er ganz unnäg anderthalb arofe Seiten mit feinem Derfonen: 
bergeichniffe. Ein Kunftverftändiger hätte dies endloſe Re ifter, 
bas uns an Don Juan's Liebfchaften erinnert, auf ein eines 
Bünftel rebucirt, denn in der Ihot handelt, bramatifch genom: 
men, feine einzige von allen biefen Perfonen. Die Träger bes 
dramatifchen Stoffes find Salm, ber ehrenfefte Vertheidiger 
Wiens, dem Rogendorf, ber Pfalzgraf, Reifchadh, Kagianer und 
Andere blos zur Hand geben, Soliman, der prächtige, bald prah⸗ 
leriſche, bald Meintaute Beſtuͤrmer, und Gornet Beblig, Befanger ' 
ner im türfifchen Lager und des Sultans Liebling, bie ige 
mit einigem poctifdden Bermögen aufgefaßte Geftalt unter funf: 
digen. Wenigſtens gereicht ihm das zur Ehre, baf er fi von 
Soliman’s Schmeicheleien nicht zum Verräther machen Läft, 
wiewol wenig einzufehen ift, was bem Beherrfcher ber Gläubis 
gen der Verrath eines oͤſtreichiſchen Gornets mügen fol. So: 
miſch aber Plingt es, wenn man den Sultan ausrufen hört: 

Bedlig! Weißt du, mit wen bu alfo forichft? 

Der Sultan muß ihn, — uns, achten und freilaſſen. Eine an. 

dere Berrötherei misglüdt, Salm und Rogenborf fallen aus, und 

bie Geſchichte hat ein Ende. Goldye Dramen, in denen ftatt ber 

Gedanken bie Karthaunen und ftatt der Porfie bie Janiticdaren: 

mufit eine Hauptrolle fpielt, lohnen bie Mühe einer kritiſchen 

Analyfe nicht. Der Verf. hat Recht, daß die Geſchichte Deft: 

reiche reicher vielleicht als bie irgend eines andern deutſchen 

Landes an Stoffen zu hiſtoriſchen Dramen iſt; aber er bat 

nur eine Hiſtorie in tramatifcer Form geliefert. Die Hand⸗ 

lung, die Poeſie des Dromas fehlt. Die Sprache bed Gerf 
iſt chme Weiz und ohne Fülle, wiewot ter Vers ziemlich gut 
feantirt ift. Werfe, wie: 

Die Männer, weldye jest umgeben ung, 

Sie werden keinen Misbrauc davon machen; 

Wir find im Kath verfammelt bier, und ba 

Muß Jeder, was er füblet, breit auch fagen. 

tönnen doch unmöglih vor irgend einer Generalintendantur 

in ber Welt für poetiſche gelten. Aber feibft, wenn bie Sprur 

he auch beffer wäre als fie if, was hülfe es? Dei Verf. 
trüge immer einen zerriffenen und ſchief geſchaittenen Rod mit 

Schöner Stickerei und weiter nichte. 


11. Adolf VI., Graf von Holſtein. Gin Drama in fünf Acten. 
Hamburg, Pertbes und Beſſer. 1832. Gr, 8. 16 Gr. 

Etwas mebr poetiſches Vermögen als in tem vorangehen: 

den Drama verfündet fi nun wol in tiefem, unb es ift fogar 

eine Art von dramatifger Handlung darin, wenn man fie finden 

will, zu entdecken. Allein, was nuͤht's! Die Geſchichte iſt ſchon 

ba gewefen / hundertmal energifcher da geweſen, ohne daß man 
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gehen und Shalfprare's Geiſt 
gaf Adolf VI. ift ein Eieiner, 
aber eim ganz Meiner Macbeth, der fi von dem großen etwa 


kann! Die Fabel (diſtoriſch) it ganz geſchickt behandelt und 
ftellenweis auch keineswegs ohne wirkungsvolle Situation, bie 
Pinfeiftrichen ganz muthig binge 


gänz tächfiger Malcolm und Sündenrächer, Bottfhalt und ber 
arme Page find Bedauern erregende Opfer, ſelbſt Bertha gewinnt, 
wenn bie Taube fid in des Geiers Robert Krallen windet, un« 
fere Theilnahme; aber von Geniarität, Neuheit, Dichterfühns 
heit oder von pſychologiſcher Ducchdringung, tiefer, natutwahrer 
Geftaltung des Stoffes iſt in au Diefem nüht die Rede. Schon 
das iſt verfehlt, daß dem Tyrannen Adolf ein einer Schurke 
wie Robert als Einflüfterer und Lenker zur Seite geſtellt ift, 
während ihn Niemand zur Tugend zurüdruft als ber ganz 
ger bıutlofe Echlofhauptmenn Schlamerſtorp. Wie anders 
it daffeide Motiv im „Macbeth behandelt! Hier, bie Lady mit 
ihrem Untenzuf, mit Bift flatt des Blutes in den Adern, dort 
Banquo mit der kunſtloſen, aber erfhätternden Stimme ber 
Nebiichkein Ein anderer Fehler find die rauen in biefem 
Stüde: Eliſabeth, Ida, Bertha, Hebwig, alle ohnmaͤchtige 
Schattenbilder, und Bertha allein durch Leiben an ber Hands 
lung Theil nehmend. Sie hätten ſammt und fonder3 wegbleis 
ben follen. Hartwig und Gottſchalk hätten ſich dadurch zu wahr 
baft tragiſchen Perfonen wie Malcolm und Macduff erhoben. 
Die gelungenfte Geftalt im Drama ift und bleibt der Page, ber 
vor dem Schlafgemach des Tyrannen Wache hält. Auf biefe 
Scene richte ber Verf. fein Auge; fie ift eine wahrhaft drama⸗ 
tifche, und ftünde die ungluͤckliche Todesart des Opfers nicht ald 
niebrig und unmwahrfcheinlih uns im Wege, wir würben fie als 
eine echt dichterifche, vielverfprechenbe begrüßen. Aber Hartwig 
muß fein Rind ermorden, indem der Tyrann bie Thür aufreifit, 
die es bewacht, und den Knaben dadurch in das Schwert ftößt! 
Dann erft fämpft er den Tyrannen nieber. 

Genug von dem Wefentlichen des Dramas. Der Epradhe 
ift der Verf. mächtig; ja, er zeigt bier und dba fonar, daß er ber 
dramatifchen Sprache mäthtig if. Die kurze, emergifche, prä: 
anante Korm des Ausdruds, melden das Drama begehrt, ge: 
lingt ihm zumeilen rest gut. Die Erpofition ift überaus ger 
shit, und des alten Kuno kurzer Monolog Öffnet uns einen 
Bi in rin duͤſteres Gemoͤlde mit vieler Kunſt. Er ftäubt das 
Wetäfel ab: f 

Was kann dein Säubern nüßen, alter Thor, 

Der Staub fiet bier zu tief an allen Een; 

Dabin, wo's Noth thut, reicht dein Wedel nicht. 
Was der warnente Shlofbauptmann ſagt, ift meiftens richtig 
empfunden und dichterifc ausgebrüdt, 4. B. 

Der Thaten Prüfftein it allein dad Recht, 

Gar oft ift der Erfolg nur Spiel des Bufalls. 
Worauf Ida nicht ganz paffend antwortet: 

Du meinft vielleiäht das Recht bed Geiers, der 

Sid auf bie Taube färıt ? 
Ganz loͤblich ift er auch in der Scene, wo er ben Tyrannen zur 
Gnade für Bettfchalt zu bewegen ftrebt: 


24 Schwaͤche gibt ib biind der Rachluß bin, 

„ Ein kräftig Herz bewährt fc im Vergeben. » 

Die Rıdın Morquard's und Hartwig's überihreiten tagezen oft 

bie feine, Örenzlinie, weiche das Kräftige vom, dem Geſchmacklo⸗ 

fen fonbert., Aus GErfag dafür iſt Bertha mit zier lichen Worten 
ausgejtattet, unb bie VGerſe zeugen durchweg vom rhythmiſchem 

Ohr. Summa: diefe Tragoͤdie wird denjenigen Leſern weiche 

uͤber einer gefaͤlligen die Pruͤfung des ichen ver⸗ 
ſſen konnen, und demjenigen Zuſchauern, welche mehr mit dem 
hre, wie mit Verſtande hoͤren, gefallen und zu gefallen ein 

Recht haben. 

12. Der Teufel in Sevilla. Komiſche Oper in einem. Aufzuge 
von Hurtado, zur beibehaltenen Mufit von Gomis fuͤr bie 
deutſche Bühne ee von Freiberen von Eidtenfteim. 
Maim, Schott. 189%. Gr. 8. 8 Er. 

Wir haben biefe ganze Dper mit Intereffe und mit Ber 
gnägen wörtlich durchleſen, und bas will bei einem Dperniert 
unftreitig viel fagen. Bei einen urfprünglich deutſchen iſt ung 
dirs Schickſal, fo viel wir wiffen, nod niemals ‚begegnet, im 
Gegentheit, etwas Aerger haben wir aus einer ſolchen Lerture 
noch immer mit binweggenommun, aber fehr häufig mehr als 
der Verdauung zuträglih iſt. in franzoͤſiſcher Operntext iſt 
biefer ſchon minder gefährlich; allein fo geſchickt, fo dramatiſch 
wie diefer, ift und felten einer vorgelegt worden, Gin Zug aus 
dem Beben des edeln unglüdlicen Wiege, ein hiſtoriſcher Zug, 
wie es ſcheint, gibt den Inhalt bes Stüdes ab, beffen Komik 
darin beſteht, daß der Verfolgte in ten Kleibern und mittels 
ber Kleider feines aan ns entlommt und fiegt. Hiervon abs 
geſehen, ift nur bie Verhöhnung ber Geifttichkeit (der fpanifchen 
notabese) darin humoriſtiſch. Das Inrifche Element, worauf 
ed bei einer Oper doch weſentlich ankommt, ift dagegen ſehr ge 
ring und mit ziemlicher Gewaltfamkeit unter bie Feder bes 
Berf. gezogen. Dies ift der Punkt! Auch die Oper hat ihre 
Kritit; und ob Dramatifches und Lyriſches leicht ineinander 
— ſich muͤhlos in Eins verſchmelzen: bie Bejahung oder 

rneinung dieſer Frage wird über ben Werth eines 

tes entſcheiden muͤſſen. Hier herrſcht das Dramatiſche vor; das 

Lyriſche, wiewol bie Verfe gut, verſtaͤndig, forgfam, ja kuͤnſtlich 

find, fließt in die allzu lebhafte, keine Pauſe derſtattende Hands 

luna faft mirgenb natürli und wahrheitögemäß ein. Wir be 
dauern nur bie zum Theil wirklich fhönen Lieber und ihre 

funft: und mühesollen WVerfe. +) 105. 





Notizen. 
Das erfte befannte Beifpiel von Beſtechung tei den Var 
famentewahlen — erzähle Bladitone — fi im 18, He 


gierungsjahre der Königin Elifabeth vor, wo ein gewiffer Ihe: 
mas Louge geftand, mehre Stimmen des Borougbs, der ihm ges 
wäpft hatte, für vier Pfund erfauft zu haben. 


. In fämmtlihen Kirchſpielen Lendens wurben vom 14 Dec, 
1331 bis zum 11. Dec. 1332 begraben 28,606 Perionen, und 
getauft 26,974 Kinder; unter den Begradenen befanden ſich 
912, Zobtaeborene , 3121 weiche ‚nicht das fünfte, 4593 melde 
nicht das 30., 5835 die nicht das 50, 3990 die nicht das 70., 
2194 die nicht das 80., 843 bie nicht das 90., 105 bie nicht 
das hundertſte Jahr erreichten; trei Perfonen-farben in einem 
Alter von 100, 108 und 108 Jahren. Die Zahl der Begra: 
benen überftieg bie ber Geborenen um 1632 und die der im 
vorbergehenden Jahre Berrdigten um 3269, 3, 


*) Den zweiten und legten Artikel theilen wir im Monat Maifmit, 
f D. Red. 
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Sonnabend, 





Gr. 8. 3 Thlr. 


Der Brad ber Glaubwürdigkelt einer biftorifchen Angabe 
hängt von der Zahl und Zuveriäfjigkeit der Zeugen ab, Diefen 
Grundfag ftreng befolgend, habe ich, fo weit es möglid mar, 
alle *) Schriften alter und neuer Zeit gelefen und benugt, wenn 
fie au nur gelegentlich über Schriftfprade und Brieffenben 
Kunde gaben. Meines Wiffens ift aber bis jegt kein Merk 
vorhanden, weldyes die Geſammtgeſchichte des Poftwefens, und 
was fo genannt und bdemfelben beigefellt wird, umfaßte. Des 
Le Quien be NReufoille (de l’Academie royale des inscriptions 
et medailles) „Origine des postes chez les anciens et les 
modernes” (Paris 1708), weiches Wert in Frankreich und 
Deutfchland weder im Buchhandel vorhanten ift noch faum in 
vier Bibliotheken vorharden fein möchte, ift zwar trefflich **), 
enthält aber nur im Allgemeinen eine Ueberficht ber fogenanns 
ten Poftanftalten bei den Perfern, Griechen, Römern und eini: 
gen neuen Völkern, mach Anleitung bekannter Quellen, und 
fließt mit dem Anfange bes vorigen ZJabrhunderte. Beſchraͤnk⸗ 
ter in ber Ausführung und befangener ift eine Arbeit von Bes 
reibe: „Des postes en general et particulierement ea France’ 
en 18236); inte if das Merk doch brauchbar, weil es bie 

oftverfaffung Frankreids umſtaͤndlich und bis auf die neueflen 
Zeiten vorträgt. Amelang, früher Profeffor an ber Univerfität 
zu Duisburg, nachmals Poffecretaic in Klede, zulegt Regiftra: 
tor beim preufifken Generalpoftamte, Berfaffer des mit Irer 
thümern überfülten Wertes: „Ueber das perfifche Doftmefen‘‘ 
(Reipaig 1774), hatte zwar biefem Buche den Plan zu einer „Drag: 
motiſchen Gefchichte bes Poftwelens alter und neuer Zeit” beir 
gelegt, ift aber mit biefem Werke nie zu Stande gekommen, 
meil ſich ihm, wie er oft geäußert haben fol, unüberfteiglicye 
Schmierigkeiten entgegenftellten. (Borrebe 111.) 


Bei diefem Mangel eigentliher Vorarbeiten ift dem 
Berf. des vorliegenden Werkes nichts übrig geblieben als 
ein unermuͤdetes Sammeln und Vergleichen der mannich⸗ 
fachſten Materialien, in welcher Bemühung er durch fein 
langjährige amtliches Verhaͤltniß als Archivar beim preus 
ßiſchen Generalpoftamte vortrefflih unterftügt worden ift; 
und mir haben auf diefe Weiſe ein Werk über das Pofl: 


Doch glaubt Ref, In Bufh's „„Dandbud; ber Erfindungen‘’, Ars 

_ titel: Polen, Notizen gefunden zu haben, welche der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Werf. entgangen find, 

") Bir maden unternehmende Buchbandlungen barauf aufmerkſam. 
IM der Sinn für die Geſchichte bed Poltwefend durch die vorlle⸗ 
gende neuefte Bearbeitung erft gewedt, fo dürfte eine zeitgemäße 
Umgeftaltung jenes treffligen ältern Werkes nicht erfolgied fein, 


ee Nr. 110, — — 
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weſen erhalten, welches in ſeiner Art claſſiſch genannt 
werden darf, obgleich daſſelbe von manchen kleinern Ge⸗ 
brechen, z. B. dem Mangel aller Notizen über ruſſiſches, 
tuͤrkiſches u. ſ. w. ) Poſtweſen, die doch wol zu erlan⸗ 
gen waren, nicht frei geſprochen werben kann. 

Nah allgemeinen Bemerkungen über Schriftfprache, 
Briefſchreiben, Vrieflenden wendet ſich der Werf. zur Ge: 
ſchichte der Brieffendung vor Errichtung der jegigen Pos 
ſten und handelt in dieſem Abfchnitte befonders die bie: 
fallſigen Einrichtungen bei den Römern aus den Quels 
len moͤglichſt voliftändig ab. Es findet fich bier nament: 
lich Alles zufammengeftellt, was in den Schriften alter 
und neuer Zeit über den römifchen cursum publicum ges 
fagt, gedacht, gemuthmaßt und auch mol gefabelt worden 
ift; nur müffen wir beklagen, bei der Geringfügigkeit des eis 
gentlichen Refultats, daß das claffiiche Alterchum keinen 
Matthias befeffen hat, dem es gefällig geweſen waͤre, 
uns etwas Gruͤndlicheres über das poftliche Leben ber 
alten Welt mitzuteilen. Auch will der Verf. jene ältern 
Einrihtungen, indem fie befanntlidy nur für den kaiſer⸗ 
lichen Dienft. vorhanden waren und nur vom SKaifer uns 
terhalten wurden, nicht für Poften in unferm Sinne 
gelten laffen, als deren charakteriftiiches Merkmal er viel: 
mehr die Benugung für Jedermann und die Unterhals 
tung aus dem Portoertrage bezeichnet. Daher geht er 
nunmehr zu der Unterfuhung: Wie und wo entftanden 
zuerst Poften? (in dem eben angegebenen Sinne) über 
und bemeift, daß nicht Cyrus, nicht Auguftus, nicht Lud⸗ 
wig XI. von Frankreich, wie bisher meiftens angenom⸗ 
men worden, die Poften erfunden haben, fondern baf, 
nad den im Archive zu Königsberg in Preußen vers 
wahrten Driginalfchriften, die Poften im eigentlichen 
Sinne des Wortes, nämlih als Sendungsanftalten für 
Jedermann, ja ſchon den heutigen Formen ähnlich, im 
13. Jahrhundert und zwar im Jahre 1276 zuerft von 


*) Eine Frage auf biefe Weranlaffung: Beſitzt man feine 
ausführlicere Kunde über das jekige Poftwefen der Shine: 
fen? Diefe in allem Bezug fo originelle Ration wird 
wahrſcheintich auch ganz rigenthümlihe Pofteinrichtungen 
haben. Den britifden Factoreien zu Kanten muf barüber 
nothroendig Kenntniß beimohnen. Was ber Verf. auf weni« 
gen Geiten bavon fagt, bat uns nicht ganz befriedigt und 
bezieht ſich auch nicht auf bie neuefte Zeit. 


454 


Deutihen, nämlih von den Marianen ober beutfchen 
Drdensrittern zu Mariendburg in Weftpreußen, erfunden 
und eingeführt worden find. *) 

As Hauptpoftftaaten der gegenmärtigen Zeit, d. h. 
“als ſolche, wo das Poftweien am meiften ausgebildet 
ift, bezeichnet der Verf. hiernaͤchſt Deutſchland und 
Darin als Hauptpaſtgebiete: Thurn und Taxis, Preußen, 
Sachen, Hanover, Braunfhweig, Deftreih, Baiern, Wür: 
temberg und Heffen: Kaffe; Frankreich, England, Spa: 
nien, Nordamerika. Die Poftgefchichte jedes dieſer Poft: 
ftaaten wird befonders abgehandelt, und man wird im 
Werke felbft mit einem unendlichen ntereffe die allmaͤ⸗ 
fige Ausbilbung bes Poſtweſens in feinen individuellen 
Formen auf jedem diefer einzelnen Punkte verfolgen. Wir 
können bier nur die wichtigften Data berühren. 

Das kaiſerliche Reichspoſtgeneralat ftand von 1770 
— 90 auf dem böchiten Punkte feines Anfehens und 
Einfluffes, feiner Macht und feiner Einkünfte. Von allen 
deutſchen Kaifern jener Epoche und den Reichsſtaͤnden im 
Süden und Welten Deutſchlands, vorzüglich von den 
drei geifllichen Kurfürften beſchützt, durch Mandate des 
Reichshoftathes und Rechtsſprüche und Epecutionen des 
Reichskammergerichts mächtig und gemwaltfam unterftügt, 
übte die Familie Thum und Taris ihr erbliches Poftmo: 
nopol im ausgebehnteften Mafe aus, „wie es nie wieder: 
£ehren wird”, Allein furchtbar begann das Jahr 1790 
(bier folgt die Erzählung der befannten Gefdichtsvor: 
gänge). Diefe Umftände benugte zuerft Hanover. Im 
Juni 1790 bob «6 plöglih alle im feinen Ländern bes 
ſtehenden Reichspoſtaͤmter auf und erlaubte zwar ben 
freien Durchgang der Taxis ſchen Briefpakete aus Bre: 
men und Hamburg nad) Nürnberg und Frankfurt a. M., 
hieß jedoch die Abfertigung durch feine eignen Bramten 
ausführen und bezog dafür baare Entſchaͤdigungen vom 
Reichspoſtweſen. Andere Staaten folgten, und alſo ward 
das Ihurns und Taxis ſche Poſtweſen allmälig in dieje: 
nigen Grenzen eingeengt, in welchen wir es jegt erbliden. 

In der Geſchichte des preußiſchen Poſtweſens er: 
ſcheint neben dem rafchen Aufiwunge, den baffelbe in 
ber neueſten Zeit unter ber kraftvollen Leitung des «bein 
Magler gewonnen bat, vielleicht michts fo mertwürdig als 
die ſchon weiter vorn von uns bervorgehobene Erfindung 
der Pollen im neueren Sinne durch die deutſchen Ordens: 
eitter, worauf wir nunmeht verfprochenermaßen aus fuͤhr⸗ 
licher zurückkommen, Wirklich wurden Poftanflalten in 
jenem Sinne gleih nad) Einweihung der Ordensmeiſter⸗ 
burg zu Marienburg in Weſtpreußen 1276 im ganzen 
Drdensgebiete organifist, wie ſolches aus den im ben Ur: 
chiven der Regierung zu Königsberg in Preußen verwahr: 
ten Driginalfchriften und Rechnungen des vormaligen 

ptordendhaufes zu Marienburg und deſſen Komthu⸗ 
reien ganz unzweifelhaft hervorgeht. Es befand fich da⸗ 
nad in der „Borburg” eines jeden Ordenshauſes ein be: 
fonderer „Bryfſtall“ (Poftftube), über welchen ein „Why: 


*) Wir werben auf dieſen hoͤchſt merkwuͤrdigen Umftanb un: 
ten zurüdtommen, heben benfelben aber glei hier hervor. 


thing” (Drbensftall oder Poftmeifter) gefegt war, der bie 
eingehende Gorrefpondenz zu beforgen hatte und biefelbe 
in einem leinenen Zragebeutel, „Bryfſack“, einem „Bryf⸗ 
jongen“ (Poftillon) übergab, um damit nach bem nädhften 
Drvenshaufe zu reiten und zugleich den dortigen Retour⸗ 
beutel mit zuruͤckzubriugen (ganz wie heute). Diefe „Bro 
jongen“ hatten eine anftändige Wohnung, denn die. hohe 
Dienerfchaft durdyreifender Fürften wurde bei ihnen ein: 
quartirt. Die Briefe wurden in ein Bud (jegt Mas 
nual) eingefchrieben , jeder mit einer Nummer nad) feiner 
Meipenfolge bezeichnet und neben der Auffchrift mit einer 
Bemerkung, die Zeit der Aufgabe und Abfendung betref: 
fond, verfeben, folglich ganz wie in unſern beuti 

Brieflarten und Stundenzetteln. Im jedem Drdenshaufe 
unterwegs ward daſſelbe Geſchaͤft des Einſchteibens umb 
Abfertigens nach derſelben Norm beobachtet. Eine Menge 
foldyer bezeichneten, im Archive der koͤnigeberger Megies 
rung noch aufbewahrten Briefe fammt begleitenden Brief: 
karten und Stundengetteln fegt die Sache außer allen 
Zweifel, und es ift hlernach alfo gewiß, daß die frühern 
Hypotheſen über die Erfindung der Grundlagen des heu— 
tigen Poſtweſens falih find, und daß biefe Erfindung 
vielmehr den deutſchen Orbdensrittern angehört. Die Auf: 
hellung dieſes wichtigen Umſtandes der Poſtgeſchichte find 
wir unſerm Verf. ſchuldig. Den Beſchluß der preußiſchen 
Poſtgeſchichte, aus welcher und ber Raum d. BI, mei: 
tere Auszuige nicht geftattet, macht eine gedrängte Dar: 
ftelung der heutigen preußifchen Poftverfaffung, deren ge 
nauere Duchfiht für Ausländer fehr belehrend fein dürfte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Meuere englifhe Literatur. 


I. Visit to Germany and the Low Countries, in the year 1329, 
1830 and 1881. By Sir Arthur Brooke Faulkner. i 
Boaͤnde. Lonton 1833, 


Der Berf., ein vielfeitig gebildeter, mit dem Beben unb 
Zreiben der Welt vertrauter Mann, ſchiffte fi im September 
1329 nach Rotterdam ein und begab fi zunaͤchſt über Stöin 
nad) Moinz, fpäter beſuchte er Grankfurt, Kaffe, Marburg, 
Bonn, Hanover, Brüffel und hielt ſich am vielen Ort längere 
deit, zulegt bifonders in Holland auf. Mit Dem, was er in 
Deutſchland foh und beobachtete, bezeigt er ſich meiftens fehr 
äufrieden, nur Kaffel misfiel ihm, und feine Ungunſt dehnte ſich 
von ber Hauptitadt auf das ganze Kurfürftentbum aus. Im 
beffen roͤhmt er doch die Genü,famfeit des Bolkes, tie Einigkeit, 
in welcher Proteftanten und Katholiten dort nebeneinander 
wohnen ‚ das Benehmen ber gering befoldeten Geiſtlichteit, und 
sieht bei Gelegenheit fehr erbauliche Parallelen für feine Bande: 
Wute. Die Erzichung im Allgemeinen, die ice Verpftich 
tung ber eltern, bie Kinder in bie Schule zu fchiden, die 
Wohlfeitheit der Schulbücher gibt ibm wiederholt Veranlaf- 
fung zu gänffigen Urtbeilem über bie Deutſchen. Allein auch 
omdere Gegenflände feffelten feine Aufmerkfamkeit; fo tab 
ihm neue taftmäßige Drefchen des Getreides. Sogar über 

Bereitung des weflfätifchen Scintens findet fich eine Notiz. 
So viel Gnade’ die Deutfchen vor feinen Augen fanden, fo wenig 
gelang dies den Holländern. Bier drängt ein unginfliger Gin 
druc dem andern; ber Werf. ſchidert dies Boit als aufgeblafen, 
verfaloffen, im Hödften Grabe, verichlagen, michts wer 
iger ald g tem Abel lächerlich ſtotz auf feine Geburt, 
bie gemeinen Beute und befonters die Dirmerfchaft als die Arg: 


fen Schelme ber ganzen Chriſtenheit. Auf bie Anorbnung fei- 
mes Werkes bat = 5. wenig Mühe verwendet. Gr fpringt 
von einem Gegenflande zum andern, ob fie in irgend einer Ver⸗ 
bindung oder Bepiehung zueinander fliehen, barauf nimmt er 
nicht die mindeſte Rüdfiht, Das Buch bat natürlich durch 
dieſe Bequemlichk eit nichts gewonnen. 

’2, The rise and progress of the english commonwealth. An- 
glosaxon period; 
the institutions ont of laws and usages which pre- 
vailed before the conquest, By Francis Palgrave. Fe 
Bände. Lonton 1832. 

Der Berf. diefes wichtigen Werkes war bisher mur burdh 
«inige Aufmerkfamteit erregende, in Zeitſchriften abgebrudte Ars 
titel über die beitifche Vorzeit, burdy feine Arbeiten als Mitglied 
ber eommissioners of public records und durch eine Ge⸗ 
ſchichte der Angelfahfen (Bonbon 1831, in ber bei Murrm 
erfcheinenden „Family library") bekannt. Bier übergibt er 
ver Welt die Früchte umermüblichen Forſcherfleißes in e.nem 
Werte, welches von ber engliſchen Kritik als das Mchtvollfle 
und reichfte begeichnet wird, das neben Turner's Geſchichte 
ver Angelfachfen Über die frühern Inftitutionen Englands ge: 
ſchrieben wurde. Der Alterthumeforſcher, ber Freund ber eng: 
Uſchen Rechtsgefchichte, wer überhaupt im ruhigen Spiegel ber 
Geſchichte bes ea rn raftiofes Treiben au fchauen 
Uebt, wirb in dieſen Bänden volle Befriebigung finden. Sie 
enthalten zugleich eimen Schag von Auffiärungen und Forſchun⸗ 
gen über bie politifchen Inſtitutionen des gefammten altın @u: 
ropas, ber Belgier, Gelten, Angelſachſen, Dänen, #riefen, 
Schwein, Franken, Gothen ıc., ben des Werf. Gelehriamteit 
erft recht zugaͤnglich macht. Den Ausdruck: cominonwealth, 

er wegen feiner umfaſſendern Bebeutung, indem Gonſtitu⸗ 
tion- gewöhnlich nur auf bie Form ber Regierung und bie Ge: 
fege, melden bie Staatögewalten untermo find, angewendet 
wird, Er verfteht darunter, wie ein von Rode enticehntes Motto 
erläutert, weder eine demokratiſche, noch überhaupt irgend eine 

Negierungsform, fonbern eine unabhängige Staatögemeinde. Ins 

dem er zur Grörterung ber englifden Verfoffung übergeht, 

macht er geltend, bag im der Regel politifche Begebenheiten 
die erfle, politiſche Inftitutionen bie zweite, Rechtskunde und 

Rechtspflege nur die dritte Stele bei ben Geſchichtſchreibern ber 

Bölker einnehmen, während doch ber Gharafter berfelben haupt: 

ſaͤchtich durch ihre Gefeggebung bebingt werde, und obne das 

volltommene Verſtaͤndnih des Geiſtes ber Sahungen, bie bes 

Bolkes täylich Thun und Treiben ordnen, kein richtiger Begriff von 

der allgemeinen Berwaltung des Staates aufgefafit werben könne. 

Der zweite Band, „Proofs and illustrations’’ beti« 
telt, tönnte ebenfo gut ben Zitel: Zufäge vom Berf., führen, 
denn viele der von ihm beigefügten Bemerkungen ſcheinen wäh: 
rend bes Drudes bed erften Bandes entflanden zu fein Die 
Urkunden und Documente, welche barin mitgeteilt werben, find 
unendlich ſchaͤzbar und verbreiten Licht in manches bisher un: 
durchdringlich ſcheinende Dunkel. Es befinden ſich dabei auch 
die Geſede Wilhelm des Eroberers in lateiniſcher Sprache (zum 
erſten Wal abgedruckt nach dem Harleian Ms. Rr. 744), mit 
dem franmzoſiſchen Text (nad dem Holkham Mas. Nr. 228) 
zur Seite. Die gegebenen Tabellen über bie Reibenfolge ber 
angelſaͤchſiſchen, bänifchen, piktifchen und ſchottiſchen Fürften ges 
währen ein vortrefflihes Huͤtfemittel zum Ueberblid der Ge: 
fhichte jener Zeit. Here Palgrave will in einem britten Band 
fein Wert bis zur Thronbeſteigung bes Hauſes Stuart fort: 
8. History of ihe greek rerolation. Thomas Görden. 

SAwei Bände. Ebinburg und Bonbon 1088. . 


bis 


a gr ec re ge 
Söhne 


A 


containing the anglosaxon policy, and; 


thümer aufzuflären, welche meift dadurch 
‚man Wollsergählungen ats 


genannt werben kann, war ‚in Wriedhimiand au findens und. bin: 
noch fah berfelbe Himmel in Trümmer fallen, was fo freubig 
unter ihm emporgeblüht! Wie tief bie Nachkommen der Del: 
lenen — iſt welibekannt, allein es wird dem Freunde der 
Menſchheit willlemmen fein, auch in Gordon's Werke beſtaͤtigt 
zu ſehen, daß wahre Vateriandéliebe und das Bewußtſein ihrer 
Aenden Lage, meben Religionseifer and materiellen Beveggrün: 
ben ben bauptfäclichiten Antheil bei ber degten Anfirengung 
hatten, welche von den Grie jur Erkämpfung ihrer Unabs 
bängigkeit gewagt wurde. Im der richtigen Ueberzeugung, baf 
bald bie Zeit kommen müffe, wo ein ausführliches und zuvers 
loͤſ Werk über Griecheniande Wiedergeburt dem Publicum 
willlommen fein werbe, unternahm ed ter Berf., bie Beichichte 
ber griechiſchen Revolution zu ſchreiben, wie fie wirklich war. 
Da er im griechifchen Deere mitgefochten, jahrelang unter bem 
Bolke von Hellas gelebt und durch feine Berdi mit den 
—22 hrern des Aufſtandes, ſowie von feinen phil⸗ 
helleniſchen Kamaraden eine Menge authenriſche, mündliche umd 
ſchriftliche Rachrichten über die griecdhifchen Werhättniffe erhielt, 
welche ſchwerlich in ben Wefig eines Andern übergehen und bie 
gegenwärtige Generation überbauern würden, fo hielt er ſich zu 
biefem Unternepmen fogar für verpflichtet, Was vom mehr als 
40 Gchriftftellern meiftens über einzeine Greigniffe der griech. 
Revolution belannt geworden, hat er genau verglichen umb bes 
merft darüber, daß kaum der gehmte Theil deffeiben zuverläffig 
zu nennen if. Das Bud beginnt mit einem iiberblic der 
legten 2500 Jahre ber griechiſchen Worzeit; die Geſchichte ber 
neuern Greigniffe wird mit der Darftellung von Ali Pafıka's 
Empdrung erdffnet, an welche ſich bie Aufftände in der Mala: 
Sei und Moldau anſchließen. Ginen Beweis von ber arenien: 
loſen Zwietracht ber Griechen liefert der Umftand, daß X. By: 
flantis' eigne Brüder gegen ibn eonfpirirten, während er in 
der Moldau mit‘ den größten Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 
Uebrigens ſpricht Gordon kein fehr ehrenvolles Urtheit fiber ben: 
ſelben, geſteht ihm weder Entichloffenheit noch Kapferfeit au 
und erzählt unter Anderm, daß er nad feiner Flucht in ein Klo: 
fer ber Walachei, und’ während er darauf bedacht war, bie durch 
ihn mit fo vielem Unglüd überhäuften Provinzen zu verlaffen, 
ſich durch die Beforgniß, gewaltfam daran verhintert zu werden, 
bewegen ließ, falfche Briefe zu machen, welche er von tem an 
ber Grenze befehligenden Öftreichifchen General empfangen haben 
wollte und worin das  bevorfichende Ginrücden dftreichificher 
Zruppen gemeldet wurbe, Gr ließ biefe Gchreiben überfegen, 
Öffentlich bekannt machen und beöhalb ein Danffeft in der Kirche 
bes Kloſters begehen, während deſſen mehre Infanteriefatven ads 
gefeuert wurden. Alles das geſchah nur, feine eigentliche Abſicht 
zu verfchleiern. — Der Oberſt Gordon dat fein Wert nur bis 
au dem Zeitpunfte fortgeführt, wo Griechenland durch Anerfen- 
nung von Geiten ber drei europäifchen Grokmächte ber türkis 
ſchen Tyrannei enthoben wurde. Zwar ging damit ber Haupt⸗ 
zweck in Erfuͤllung, welchen bie Hetaͤriſten erreichen wollten; ak 
lein bie Revolution war frineswezs vollendet, und der Verf. ver⸗ 
ſpricht daher, wenn bie jegt vorwaltende Hoffnung auf Errich⸗ 
tung einer georbneten und bauernden Reaierung in Grfüllung 
geben follte, bie Geſchichte von der Präfidentfchaft bes Grafen 
Kopobiftriad bis zur Thronbeſteigung Otto's im einem Gupr 
plementbanbe nadjzuliefern. j 8. 





Zur Raturgefhicte, 
Der kämmergeier oder Geierabler. 

Man berichtet noch immer fo manche fabelbafte Dinge aus ber 
Naturgeſchichte diefes Vogels und findet i Angaben fo: 
gar in den neueften cloffiihen Werten, daß r# ſich mol ber 
Mühe lohnt, das größere Publicum über bie obwaltenden Irre 

entſtanden flab, daß 
annahm, fie nacher⸗ 
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zählte, wol gar noch ausfchmädte ohne zu unterſuchen, ob bas 
Mitgetheilte auch wirklich diefen Vogel betreffe. 

Was zuerft die Stellung biefes Vogels im Syſteme betrifft, 
fo ift es in ben neuern Zeiten anerkannt worben, baß er ben 
Geiern fo wenig als ben Falten (und ber Abtheilung berfelben, 
welche die Adler begreift) beisugählen ift, fondern daß er viel- 
mehr eine Gattung für ſich ) bildet, welche nicht mit Unrecht 
ben deutſchen Namen Bartgeier führt, da ein am Unterfinn 
berabhängender, ſchwarzer, borftiger Bart das dharakteriftifche 
Kennzeichen derfelben ift, noch begeichnender aber Geierabler ges 
nannt wird. 

Die Beranlaffung zu ben mandherfei Hiſtoͤrchen, bie von 
biefem Bogel erzählt werben, mag theils in feiner bebeutenden 
Groͤße liegen, denn ber ermwachfene ift immer vier Fuß lang und 
mit ausgebreiteten Flügeln neun Fuß breit; theild darin, daß er 
fo bäufig mit dem Steinabler verwechſelt wird, inbem ber legtere, 
ibm an Größe wenig nachſtehend, in ber Schweiz, namentlid) 
aber im berner Oberlante, allgemein Geier (Byr), auch kaͤmmer ⸗ 
geier genannt wirb; enblidy im ber feitenen Gelegenheit, biefen 
Bogel ſowol in feinem natürlichen, freien Zuftande, als in ber 
Gefangenſchaft zu beobachten. 

Einem, nad) Meisner’s ++) Urtheil ***), ausgezeichneten Or 
nithologen,, Jäger und breißigjährigen Beobachter der Voͤgel der 
Schmweis, ward biefe Gelegenheit zu Theil, und aus feinen Bro: 
bachtungen theilen wir Kolgendes mit. 

Der Geieradler findet fih Überhaupt auf den hoben Alpen 
ber Schweiz, keinewegs inbeffen fo felten, als man glaubt, ber 
fonders auf ber Mittansfeite berfeiben und zwar ebenfo Som: 
mers als Winters. eine vermeintlicdye Seltenheit bat barin 
ihren Grund, baf er fib am Tage meift rubig hält, in bie 
Gegend feines Aufenthaltd nur Gemfenjäger fommen, die ihm 
keine Aufmerkfamfeit ſchenken, ſich vielmehr hüten, durch einen 
Schuß das erfehnte Gemewild zu verſcheuchen, daß biefe Jaͤger 
keine Flugſchuͤgen find, und daß ber Vogel überhaupt ſchwer zu 
befhleichen ift. Diefer fleigt aber in dem Gebirge nicht höher 
binauf, als noch Schafwweiben ſich finden, und gar nicht über bie 
Schneeregion, kommt aber im Krübjahr bis in die Ebenen herab, 
wo man ihn bann bei Aas leicht fhießen oder fangen ann. Er 
hält fi) immer paarweis, indeffen hat das Revier eines Paars 
immer einige Stunden im Umkreis. 

Die Nahrung dieſes Raubvogels beftebt aus Ans, unb er 
greift fein lebendes Gefchöpf an, fo lana er jenes bat; mangelt 
aber baffelbe, fo greift er felbft großes Rindvieh, junge Pferde, 
ja ermwachfene Menfhen an. Er ift bei binreihender Nahrun 
mehr Dämmerungs + ald Zagraubvogel, Die Art, mie er fü 
feines Raubs bemaͤchtigt, iſt nicht das fogenannte Stofen, wie 
bei den Adlern, Kalten, da fein ganzer Bau bazu nicht paßt, 
fondern eine ibm ganz eigentbümlicye Weile, bie mehr auf eir 
nem Bortbeil als auf Stärfe beruht. Darum fliegt er auch 
nicht, mie jene, in Kreifen über bem Gegenftande feines Rau: 
bes, fondern fept ſich leife, gleich ben Eulen, in ziemlicher Ent ⸗ 
fernuna oberbalb beffeiben nieder. Stundenlang lauert er fo, 
bis der Begenftand feiner Begierde an dem Rand eines Abgruns 
bes fich befindet, dann fährt er auf einmal dicht auf dem Boden 
bin gegen daa Thier hinab, das erfchredt in unbebacter Flucht 
binabftürgt. Nicht felten fprenat er fo ganze Heerden von Scha: 
fen und Bienen von einer fteilen Felawand in ben Abgrund, 
Der Xeipler (Alphirt), der von bdiefer, in ben erflen Stunden ber 
Nacht ober vor Tagesanbruch vorgenommenen Jagb nichts ber 
merkte, fchreibt das Greigniß andern Thieren oder wol einem 
Ungewitter zu. Der obenerwähnte Beobachter war felbft Zeuae, 
wie ber Bartgeier ein Rind auf biefe Weife über einen Belfen 


", Gypaltus, 

“) Berfaffer (in Vereinigung mit Schinz) des claſſiſchen Werks über 
die Dögel der Schweiz u. f. w. 
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binausfprengte und ſich fofort auf bas gefällte Thier mirberlich. 
Was bie Verfuche dieſes Bogels, Menſchen auf Yiefe Weife zu 
feiner Beute zu machen, betrifft, fo ift einer der auffallendften 
folgender. David Schindier, zu feiner Zeit ein berühmter Gem- 
fenjäger, verfolgte eine Gemfe über einen ſchmalen elfenrüden, 
wo, bei ber Unmdglichkeit aufrecht zu geben, ihm kein anderes 
Mittel übrig blieb, ſich dem Thiere zu nähern, als, auf dem 
Baudye liegend, die Flinte vor fi herſchiebend, fortzurutichen. 
In biefer, an ſich ſchon ſehr gefährlichen Rage Fam ein Bart: 
eier geflogen und fuhr dicht am ihm bin, um ibm mit feinen 

tügeln in ten Abgrund zu flürgen. Als berfelbe dies bereits 
jum dritten Male wieberholt, drüdte Schindler, der nicht aufı 
ſtehen und fi kaum nod halten Eonnte, feine Flinte liegend 
ab, worauf fid) ber Vogel entfernte. *) Der angeführte Beobachter 
zweifelt demnach zwar nicht baran, daß biefer Bogel wirklich Jagd auf 
erwachfene Denfchen mache, wenn biefe in fein Revier ‚ bes 
bauptet aber aus den mehr angegebenen Gründen, daß er Kin 
der um fo weniger rauce, als er benielben nie eine Beute mit 
ben Füßen, fondern immer nur mit dem Schnabel forttragen 
fah, wodurch es benn offenbar wird, daß ed dem Wogel eine 
Unmöglichkeit if, eine Laft von nur einigen Pfunden, geſchweige 
Gäuglinge oder größere Kinder fortzufchleppen. 

Des Geieradlers Neft fleht immer auf oder im Felfen, in 
Gegenden, wo Biehweiden fid) finden, eins fogar fand fi feine 
20 Minuten von ber Dauptlanbftraße von Chur nah Reichenau 

„auf einem 500 Fuß hohen Felſen. Es beftcht aus allerlei Reifig, 
mit Gras und Haide gefüllt, und ift fehr flach. Die beiben 
Eier find geiblih=weiß, tie mit Lettenwaſſer befprengt. Die 
Jungen werben befonders mit Kalb», Biegen» und Schaffleiſch 
genäbrt und find anfangs mit weißem Flaum bekleidet, 

Nugen bringt biefer Vogel hoͤchſtens durch feine Echwanz« 
febern, weldye fehr * zum Schreiben zu gebrauchen fein follem, 
Das Stüd koſtet 12 Kreuzer. In Bern zahlt die Regierung 
5 Neuthaler Schußgeld für einen erlegten Geieradler. 


Eine brütende Schlange, 


Bis jegt hatte noch feine Beobachtung etwas Anderes gelehrt, 
als daß die Schlangen, nachdem fie ihre Eier gelegt, ſich um diefe nicht 
meiter befümmern. Inteffen wird in Belanger’s „Voyage aux 
Indes orientales“, einem an neuen Thatfachen für bie Naturgefchich« 
te, namentlich aud für bie Zoologie fehr reihen Werke, ein Fall 
erzählt, der allerdings für einige Sorge ber Mutterſchlange für 
bie Gier zu ſprechen fcheint. Die Mittheilung rührt von bem 
berühmten Naturforfher Samare:Piquot ber. Gin weib'iches 
Individuum der Tiger: Königefchlange (python tigris, Daudin.), 
weiches biefer Reiſende lange lebend hatte, war in Dftindien bes 
fruchtet worden. Eines Tages legte es auf ber Inſel Bourbon 
eine große Menge Eier, die es forgfältig zwiſchen die Ringe 
ſchob, die fein eng fpiralfdrmig jufammengemwidelter Körper bil: 
dete Die Schlange, bie bis babin ganz kalt, wie gewoͤhnlich, 
anzufuͤhlen gewefen war, befam jest eine ſehr erböbte Zemperas 
tur, ber ſich nähernd, wie man fie beim bigigen Fieber findet, 
und biefe. Dige dauerte mehre Tage, um bas Ausfchlüpfen der Zungen 
aus bin Giern zu befdrbern. Aber die Faͤulniß, welche ſich einiger 
zerbrochener Eier bemaͤchtigte, von denen die Schlange fidh nicht 
batte frei machen können — fie war durch bie lange Reife ſehr 
geſchwaͤcht — führte den Tod des Thieres herbei, ehe die Jungen 
ausgefhlüpft waren, 


Stärke thierifher Ausbünftung. 

In Ponbicherg und auf Isle de France gibt es eine Beine, mit 
bem Schwanze nur vier Zoll lange Spigmaus (sorex serpentarius, 
Geoffr.), welche fo Präftig ausbünftet, daß, wenn fie über Mein: 
ober Bierflafhen läuft, die Flüffigkeit einen fo ſtarken Mofcuss 
geruch annimmt, daß man fie nicht trinken kann. 170. 


*) Der Tod diefed Jägers war fpäterbin nod) jammerboller, indem 
er auf der Gemfenjagd ein Bein brach und verhungern mußte. 
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Ueber Poſten und Poſtregale, mit Hinſicht auf Volks 
efchichte, Statiftif, Archäologie und Erdkunde. Bon 
atthias.- Zwei Bände, 
Beſchluß aus Ar. 110,) 

„Fruͤher gebildet in feinen Staatseinridhtungen als die 
Nachbarländer im Dften war Sachſen. Sein Werth ward 
erhöht durch feine Lage faft im Mittelpunkte des öftlichen 
Deutſchlands, und durh ben Befig der Stade Witten: 
berg und „Lipsk“ (Leipzig), welches fhon zu den Zeiten 
der Kreuzzüge in großem Rufe fand, und durch einen bes 
deutenden Verkehr belebt wurde” In demfelben Maße 
bildete fih das Poftwefen in diefem damals fo glüdlis 
hen, fo reihen und durch wiſſenſchaftliche Gultur fo 
hoch ftehenden Lande aus; indeß muß Kurfürft Auguft 
(1553 — 86), ein fehr gelehtter und ebenfo ſtaatskluger 
Herr, ald der eigentliche Begründer des ſaͤchſiſchen Poft: 
weſens angefehen werden. Jetzt ſteht bdaffelbe unter der 
Leitung des verdienftvollen Oberpoſtdirectors von Hüttner, 
und umfaßt ein Oberpojtamt, nämlidy das zu Leipzig, wel 
ches zugleich Kandescollegium in allen Poftangelegenheiten 
ift, ein Hofpoftamt (Dresden), 37 Poftämter, 75 Poft: 
erpeditionen und 48 Poflhaltereien, alfo zufammen 162 
Poftbehörden, welche ſaͤmmtlich dem obengenannten Ober: 
poftamte Leipzig untergeordnet find. 

Achnlicye Erſcheinungen bietet nun die Poſtgeſchichte 
der übrigen deutichen Poftftaaten dar; wir gehen aber 
darüber weg, um uns fogleih zur franzoͤſiſchen Poltges 
fhichte zu wenden, für deren frühere Epochen der Verf. 
das Eingangs genannte vortrefflihe Werk von Neufoille 
ald Duelle benugen Eonnte. 

Das Edict Ludwig XI. von Frankreich, welches ihm 
fo lange die Ehre verfchafft hat, als Erfinder der Poften 
zu gelten, lautet im Cingange: „Edit pour l’etablisse- 
ment des postes en date à Luxies (befeftigte Burg) 
pres Doulens (Städtchen im Departement der Somme), 
le 19 Juin 1464. Institution et l’etablissement que le 
Roi, notre Sire, veut et ordonne £tre fait de certains 
coureurs et porteurs de Ses depäches en tous les 
lieux de son royaume, pays et terres de Son obeis- 
sance, pour la commodit€ de Ses affaires, et diligence 
de Son service et des Ses dites affaires,” Und in ber 
That, wenn man dies Edict weiter zergliedert, fo findet 
man unwiderleglich, daß die Einrichtung lediglich den Dienſt 


des Königs betraf, jede Beförderung von Privatcorrefpons 
denz ausfchloß, und alio auf den Namen: Poft, im heu: 
tigen Sinne audy nicht den entfernteften Anfprud hatte, 
Es wurden bei diefem Inſtitute anfaͤnglich 230 Staats: 
courriere (messagers & cheval) angeftellt, welche die herr: 
ſchaftlichen Depechen nad jedem Punkte des Reichs zu 
überbringen hatten. Erft längere Zeit nachher geftattete 
man ihnen die gleichzeitige Beftellung von Privatbriefen 
und machte die Anftalt dadurch poſtaͤhnlicher. Auf dies 
ſem legtern Grunde baute biernächft ber vortrefflicdhe Hein: 
rich IV. weiter fort, und wir finden das Poſtweſen unter 
ihm bereits fo weit ausgebildet, daß er die Ernennung 
eines eignen Generalpoftmeifters nöthig fand und feinen 
erften Staats: und Gabinetsminifter, Guillaume Fouquet 
de la Varenne (Suly), unter dem Titel: Gendral des 
postes et chevauchers de l’ecurie de Sa Majeste, mit 
diefer neuen Würde beffeidete. Um biefe Zeit ward auch 
die Benennung maitres des postes allgemeiner, Unter 
Ludwig XIV. ward der berlichtigte Louvois Chef des franz 
zöfifchen Poftwefens, und verpachtete daffelbe einem gemwifs 
fen Patin für 1,200,000 Livtes. Diefe Pachtfumme konnte 
indef ſchon im Jahre 1738 auf 3,947,543 Livres erhöht 
werden, woraus ſich die ſchnelle Vervollkommnung des 
franzöfiichen Poftwelens abnehmen läßt, und bie legte 
(23 ) Verpachtung erfolgte 1786 für 10,800,000 Livtes. 

Sm J. 1790: aber hob ein Decret ber Assem- 
blee constituante die ganze Poſtverfaſſung Frank: 
reihe auf und ‚ordnete ſaͤmmtliche Poltanftalten einem 
königlichen Dberpoftcommiffarius unter. Napoleon bdages 
gen ftellte wieder Generalpoftdirectoren, unter denen wir 
den, durch feine Schidfate fo bekannten, um feine Ad: 
miniftration fo verdienten Grafen Zavalette nennen, an bie 
Spige des Poſtweſens. Nach der zweiten Reftauration 
(1815) erklärte der Staatsminifter Graf Beugnot, daf 
das Poftwefen in Frankreich durchgehende eine Eönigliche 
Anftatt fei und unter dem befondern Schug des Monar: 
Ken ſtehe. Indeß Scheint daffelbe, nach der betaillicten 
Schilderung feines heutigen Zuftandes, mit welchen ber 
Verf. diefen vortrefflihen Abfchnitt befchließt, im Ber: 
gleiche zum beutfchen, namentlidy zum preußifchen Poftwe: 
fen, doch noch fehr viel zu wünfden übrig zu laffen, mes 
gen welcher allerdings hoͤchſt intereffanten Vergleihung wie 
aber, namentlich Sachkenner, auf das Werk felbft verweiſen. 
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Für das engliihe Poftweien, zu welchem unfer Verf. 
nunmehr übergeht, hat bderfelbe die amtlichen Berichte 
preußifcher Poftbeamten benugen koͤnnen, weldye England in 
poftwiffenfhaftlicher Hinſicht durchreift haben. Diefe Be: 
richte find feine Hauptquelle gewefen, da fonfl, außer dem 
fehr allgemein gehaltenen Artikel: Poft, im 28. Bande von 
Need’ „‚Encyklopädie”, nichts Genügendes über englifches 
Poſtweſen vorhanden iſt. 

Die erſten Anfaͤnge des engliſchen Poſtweſens verlieren 
ſich wie uͤberall in tiefes Dunkel. Erſt unter Eliſabeth's 
Regierung ſcheinen die Poften in England in einige Auf 
nahme gefommen zu fein, und einige Zeit nachher wurden 
fie zu einem Regale gemadt. Jakob» I. grümdete durch 
Makthew de Quefter eine Briefpoft für die Correſponden; 
in das Ausland, und feine naͤchſten Nachfolger begründe: 
ten ebenfalls mehre niutzliche Pofteinrihtungen. Die Kö: 
nigin Anna aber (1702 — 14) lief ducd die neunte Acte 
ihrer Regierung das ganze Poſtweſen umformen, mie es 
gtoßentheils noch jegt beſteht. Man kann die ungeheuern 
Fortfejritte des Poſtweſens in England am beten aus 
Vergleichung der gefammten Pofteinnahme in den verſchie— 
denen Zelttaͤumen beurtheilen. Diefe Einnahme betrug im 
3. 1644 3000 Pfund, im J. 1828 aber 1,500,000 Pfb., 
alfo das Fuͤnfhundertfache Diefe jetzige hohe Pofteln: 
nahme Englands wird durch die Eigenthuͤmlichkeit und 
Grundverfaffung des engliſchen Poftwefens bewirkt, daß 
die Generalpoflämter der drei Königreiche das gefammte 
Seeporto ziehen, obwol fämmtliche Schiffe gehalten find, 
die Brieffelleiſen unentgeltlich mitzunehmen. Um dieſet 
Einnahme gewiß zu fein, nimmt das englifche Poſtweſen 
überfeeifche Briefe nur franfirt am, Ferner trägt zu je: 
ner Höhe des Nettoertrags der engliſchen Poften der Um— 
ftand bei, daß die Privatfuhrberren das Mitnchmen ber 
inlaͤndiſchen Brieffelleifen gegen eine hoͤchſt unbedeutende 
Entfchädigung übernehmen, Endlich aber kommt hierzu 
noch die außerordentliche Döhe des Briefportos, welches 
Deutſche zur Verzweiflung bringen würde, von den Bri: 
ten aber ganz gern gezahlte wird. Ms einfach nämlich 
wied ein Brief von dem engliſchen Pofibehörden nur dann 
betrachtet und mit einfachen Porto belegt, wenn er aus 
Einem Bogen befteht; jede Einlage aber, wie klein fie 
auch fein möge, wird als ein befonderer Brief angefehen 
und audy fo austaxitrt. So brachte z. B. vor einigen 
Jahren ein Paketboot aus dem Mittelmeere einen Brief 
nad) ®ondon, worin mehte Zeitungen aus Miſſolunghi las 
gen, und woflr der Empfänger, jenen Grundſaͤtzen zufolge, 
77 Pfund (539 XThte.) Porto zahlen mußte. In ei: 
nem Schreiben ferner aus Amerika an einen Botaniker 
in London lagen einige Pflanzenblätter. Man war im 
engliſchen Poſtcomptoir über das Austariren unſchluͤſſig; 
zulegt zählte man, den Brief vor das blendendſtarke Lam: 
penlicht haltend, die Blätter und erhob für jedes Blatt 
ein volles Btiefporto. Diefes Detail mag binceichen, 
um uns das vielfältig fo hoch gepriefene englifche Poftwr: 
fen in feinem wahren Fichte zu zeigen; unfer Verf. thut 
aber wohl daran, die Vergleichung zwiſchen englifcher und 
beutfcher Poftverfaffung recht ausführlich zu machen, um 


die Anglomanen wenigſtens im poftlihem Bezuge zu bes, 


kehren. 

Die Pofteinridytungen Spaniens dagegen, deren Dar: 
ſtellung jegt an die Reihe kommt, ſtehen nicht auf einer 
ganz fo niedrigem Stuk, als man nad den legten Vers 
haͤltniſſen dieſes ungluͤcklichen Landes annehmen follte. Die 
Leitung und Aufficht des gefammten fpanifdyen Poſtwe⸗ 
fens ift einem Generalpoftamte: La real y suprema junta 
de apelaciones de los juzgado de correos y postos 
anvertraut, weldyes aus einem Oberintendanten, vier Ge: 
neraldirectoren, vier Generalcondatoren, einem Aſſeſſor und 
einem Fiscal befteht. Das Pofthaus in Madrid ift ein 
freiftehendes Wiered auf der Plaza mayor. Ar jeder 
Provinz befteht außerdem eine untergeordnete Poftdirection 
und in jeden beträchtlichen Drte ein Poſtamt. Die Brief: 
poften (Reitpoften, corrcos) merden auf den großen Gour: 
fen in Gabriolets, befpannt mit vier Maulefeln, fortge: 
bradıt; die Briefpakete befinden fich in einem Lebernen 
Belleifen, weldhem man, wenn die Menge der GCorrefpons 
den; es erfodert, ein zweites Felleiſen beifügt. Bahrende 
Doften find erſt feit dem Minifterium des verdienfivollen 
Grafen Florida Blanca im Gange und vermehren fid) 
jege fehr. Diefe Poſtwagen gehen von jedem Drte, 
wo ein Pofkcours anfängt, zur feitgefegten Stunde ab; 
ein „Mayoral” hat die Aufſicht und Verantwortlichkeit waͤh⸗ 
rend der ganzen Meife. Unterwegs wird in beftimmten 
Poſadas (Gaſthoͤfen) oder Ventas (Schenken) zu Mittag 
oder Abend gefpeift und uͤbernachtet, weil die Poftwagen 
nur am Tage unterwegs find. Gewoͤhnlich werden taͤglich 
acht deutſche Meilen zurldgelegt. Uebrigens ift das Mei: 
fen mit Poft in Spanien theurer als in Deutfchland; ins 
bei ficht man doch, daß, wie wir gleich angeführt haben, 
das Poftwefen Spaniens auf eimer nicht. zu niedrigen 
Stufe der Ausbildung ftcht, 

Freilich aber leider daffelbe keine Vergleihung mit 
dem, im num folgenden Abfchnitt dargeftellten Poftwefen 
in Nordamerika, wo Alles, und alfo audy die Poft einen 
Niefenroeg der Vervolltommmung geht. Der nordamerika: 
nifdye Generalpoftmeifter bat dem Gongreß einen Bericht 
vorgelegt, im welchem die Fortſchritte des_bortigen Poft: 
weiens vom 3. 1792 — 1828 von fünf zu fünf Jahren 
angegeben find. Es erhelt daraus, daß die Zahl der 
Poftämter im diefem nun 36jdhrigen Zeitraume von 200 
auf 8000, ſchreibe achttauſend, alfo um das HOfadhe zu: 
genommen bat, und bad die Zahl der Poſtſtraßen von 
5642 auf 114,536 geftiegen ift, Sn dem Sabre vom 
1. Juli 187% betrug die Brutto: Pofteinnahme gegen 
2,500,000 Thaler, und der reine Ueberfhuß über 


1,300,000 Thaler, welcher — und darin fteht denm freis 5 


lich die nordametikaniſche Poftverwaltung einzig da — Ile: 
diglich zur Werbefferung des Poftwefens angewendet wird, 
Das Reifen mit den Poften ift indeß theuet. Zu Bat: 
timore 5. B., von wo täglich eine Menge eleganter Poll: 
kutſchen auf den hertlichſten Landſtraßen abgeht, zahle 
man für einen Sig im Wagen felbſt auf 16 deurfche 
Meilen 8 Dollar (114 Thle.). 

Endlich aber muß Das, was wir bier über das nord: 


nn 
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amerikaniſche Poftwefen anführen, noch mehr in Efftaunen 
fegen, wenn man in Betracht zieht, wie unenblidyen Ab: 
bruch demfelben die Dampfſchiffe hun, von benen jest al: 
kein auf dem Miffifippi und feinem Stromgebiete weit über 
00 im Gange find. Die alternde Europa mag ſich 
daher aud in dieſem Bezuge der Eoncurrenz nur vor 
ihrer riefigen Rivalin in Acht nehmen! 

In einem Anhange zu diefem Abichnitt handelt ber 
Verf. noch von den Schritten, welche jegt geichehen, um 
ein Poftwefen felbft in Auftralien zu begründen, indem 
von Sidney aus Poſtkutſchen nach den bedeutendften übri— 
gen Punkten Neuhollands woͤchentlich zweimal abgehen 
follen. So wird diefe Segnung ber Cultur denn Bald 
feinem: Winkel der Erde mehr fehlen; und der künftige 
Gefchichtfchreiber des Poftwefens wird ein noch weiteres 
Feld vor fi fehen als unſer waderer Verfaffer. 

Den Schluß biefes fachreihen Werkes machen hijto: 
riſche Erörterungen über das Voftregale, die eines kriti— 
ſchen Auszuges nicht wohl fähig find, und ein befonderes 
Sntereffe auch mehr nur für Männer vom Face haben, 
Lestere aber werden ſchwetlich aͤumen, ſich ein Buch felbft 
anzufhaffen, welches, einiger Heinen, in unferer Anzeige 
angebeuteten Unvolltommenheiten ungeachtet, im Ganzen 
doch gewiß den"von uns ebenfalls hervorgehobenen Cha⸗ 
rakter der Glafficität in der Poſtliteratur an ſich trägt. 

Nürnberger. 





„Leben und Thaten des Eönigl. preußiſchen Generalfelds 
marfhalls, Fürften Blücher von Wahlſtatt. Neu bear: 
beitet von Louis von Wallenrodt. Mit der Abs 
bildung Ser Denkmäler des Fürſten zu Berlin, Bres: 
lau und Roftod, fowie des Grabmals bei Krieblowig 
in Schlefien. Stettin, Böhme, 1831. &r.8. 1 The. 8 Er. 

2. Das Leben des Generals Grafen Bogislaw Yauengien 

von Wittenberg. Von E, von Groszkowsky. Frank: 

furt a. d. O., Tempel. 1832. Gr. 8. 20 Gr. 


Rr. 1. Da erft neuerlich eine fehr umftändlibe Viegra: 
phie Blucher's erſchienen ift, melde in Nr. 346 u. 347 d. Dt. 
f. 1831 angezeigt wurbe, fo ſollte ich allerdings nicht glau⸗ 
ben, daß eine abermalige Bearbritumg dieſes Gegenſtandes un: 
ter bie literarifchen Beburfniffe zu rechnen fei, und wurde es 
angemeffener gefunten haben, wenn der Verf. feine Bemübung 
einem andern, minder allgemein bifannten und nicht fo vielfach 
beleuchteten Gegenſtande gewidmet hätte. Auch ſcheint der Verf. 
biefes gefühlt zu haben, denn er ſagt in ter Vorrede: „Bei 
den vielen, zum Theil vorzüglichen Werken über das Leben und 
die Thaten des Furſten Blucher von Wahlſtatt ift die einzige 
Entfdyuldiaung des gegenwärtigen vielleicht die Erkllaͤrung, daß 
daffelde nur für ein Pubticum beftimmt fei, welches darin nichts 
Erſchoͤpfendes, fondern bles eine leichtfaßlihe Grsäblung ber 
herzerhebenden Bluͤcherthaten ſucht.“ Rachdem berfelbe mithin 
- das Yublicum, für melden er feine Schrift vorzugsweiſe be: 
ſtimmt, auf biefe Art befinirt bat, folte man eine populaire, 

die Thaten, Verdlenfte und Eigenthuͤmlichteiten Blücder's in 
- einfachen, klaren Worten befchreibente Darftellung erwarten, 
melde bie Deutfchen an ihren vaterländifiken Felbberen und 
zugleich an eine fhöne, nur zu fehr vergeffene Zeit allgemeiner 
nationaler Verbrüterung erinnern müßte. Um fo fiörender ift 
es, in diefe Biographie eine Unfumme pompbafter Mebenearten 
end kuͤnſtlich berbeigegogener Bitter eingewebt zu finden, an 


benen bir Verf. ein fihtbares Mohlgefallen zu haben fcheint, 
denn bei ganz profaifgen Worfällen. fpricht er von Aphrodite, 
Mars, Phoͤbus, Theris, Aurora u. f. w. und ruft oft den gat⸗ 
sen Diymp zu Dülfe, welches gewiß für die meiften Leſer nody 
viel widriger als für mid, fein muß, ba ich aufrichtig befenne, 
baß bie jegige moderne chriſtlich⸗ myſtiſche Manie vieler, befons 
bers bellecriſtiſcher Schriftfieller- von Adel mir bergeftalt uner: 
täglich ift, daß jede Fleine Abweichung fu eine? eiwas heidni: 
fen Anſicht mic unwillkuͤrlich erfreulich onſpricht. Dagegen 
iſt es nicht ſehr verbindlich vom Verfaſſer, daß er ſoͤmmiliche 
mythologiſche Metaphern, jeden allegirten hiſtoriſchen Ramen 
in Roten erklärt, wie z. B. die Worte: Arminius, Olympiade, 
gordifher Knoten u. f. w., woburd er bemeilt, daß er von ber 
Intelligenz feines Publicums feine große. Idee habe, welches 
grade ihm eine Genfur- verubeln muß, ba er in ber Vorrede 
nicht nur ſich felbit als auten Royaliften gebührend legitimirt, 
fondern auch bewiefen hat, daß er nur für ein gleihgefinntes 
Publicum fchreibe. 

Was den Inhalt ſelbſt betrifft, fo it die Schrift kin reis 
ner Auszug aus der obenerwähnten teitläufigern umd viel 
geiftreicher abgehandelten Lebensbefchreibung, nur mit dem Un 
terfihied, daß das vorliegende Werk an den „Telemach“ erin⸗ 
nert, tenn fortwährend und wörtlich wird der „Mars Bücher 
als von der „Minerva Gneifenau’ geführt betrachtet, und eine 
beiehrende Note verkündet, was unter Mars und Minerva zu 
verfiehen fei. . 

Nr. 2. Wiein grammatifher Hinſicht zwei aufeinander 
folgende Negationen in eine Bejahung ſich ummwanbeln, fo findet 
in pfochologifher Beziehung etwas Achnlidhes ftatt, indem zu 
ftarfe, aufeinander gehaͤufte Behauptungen nicht nur ihren 
Bwed verfehlen, fondern fogar auf das Bemüth ben entgegen: 
gefegten Eindruck von dem bervorbringen, welden fie beabfichs 
tigten. Ganz befonders gilt biefes bei übertriebenem Lobe, wel⸗ 
ches ben an engen Zuhörer oder Lofer unwillkuͤrlich in eine 
Art von Oppofition gegen den Gefeierten verfegt, und ich glaube 
fat nicht, dab man einem Menſchen mehr ſchaden könne, als 
menn man ibn als ein Wunberwerf, als einen Ausbund aller 
Vortrefflickeiten präfentirt. Beſonders tiegt in bem beutfchen 
Nationaldarakter ein angeſtammter Widerwille gegen alle Af: 
fectation, mithin gegen alle Lobhudelei, während die Franzeſen, 
welde fähig waren, das Lob Ludwig XIV. zu einer per 
manenten Aufgabe ber Atadernie zu machen, fich im beraleichen 
Phrafen gefielen. Leider bemüben ſich jegt viele deutſche Schrift: 
ſteller, die Gharafterlofigkeit und Phrafenpaffion der Framoſen 
nachzuahmen, ohne fi) übrigens die guten und liebens wuͤrdigen 
Gigenfchaften diefer Nation zu eigen zu machen, und fo ſcheint 
das vorliegende Werk ein leider nur zw fehr gelungener Vers 
ſuch zu fein, das Talent ber Franzoſen, dergleichen rhetorifche 
Zriumpbbogen zu errichten, noch zu überbiesen. Bogielaw von 
Zauensien, geboren zu Potstam im Jahr 1760, ſtand 1775 
ale Junker bei dem Regiment Gensdarmes, dann bei bem Ins 
fanteriereaiment Prinz Heinrich, avancirte 1776 zum Faͤhnrich 
und murde Abjurant des Prinzen Heinrich. Da dieſer ibn, 
nad des Verf. Worten, vorsunemeife fehr lieb hatte, unb ber 
Einfluß, melden berfeibe auf die-jüngern Offiziere feines Regis 
ments und feiner Umgebung ausübte, allgemein bekannt ift, fo 
unterliegt es wol feinem Zweifel, daß bie pringlichen Unterweis 
fungen bei Herrn von Zauengien ebenfo günftigen Eingang 
fanden als früher bie von Sokrates, indem er feinen Alcibiades 
beiebrte. Hierauf 1781 zum Pieutenant, 1786 zum Gapitain, 
1790 zum Major befördert und 1791 in den Grafenftand er: 
hoben, war er im Feldzug 1792 im Befolge bes Könige, ers 
bielt einige Orden, avancirte 1793 zum berfllieutenant, dann 
sum Kammerherrn, während er als militairifder Bevollmaͤch⸗ 
tigter im Hauptquartier des Generals Glairfait war, wurde 
dann ald Geſandter nad Rußland geſchickt, um wegen ber Theis 
lung Polens zu negocliren, avancirte 1795 zum Oberften, notis 
ficirte 1797 den Tod des Könias dein engliſchen Hofe, wurde 
1801 zum Generat befördert und erhielt 1805 als Chef das 
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Regiment, vacant v. Laurens, welches in Anſpach ftand. Wegen 
der Verlegung des preußifchen Gebiets im Melbzuge 1805 hatte 
der General Tauendien einige biplomatifhe Differenzen mit 
dem Marfhall Bernadotte, ſowie mit dem Rath von Nürnberg, 
befam ben rothen Ablerorben, zog fih mit feinen Truppen 
beim Ausbruch bes Kriege 1806 nach Jena zurüd, bes 
ftand am 9. Drtober ein ungünfliges Gefecht bei Gchleiz, 
mwobnte der Sthlacht bei Jena bei, entkam durch die Lift von 
Blücer, welcher den franzöfifhen General zu taͤuſchen mußte, 
bis Prenzlow, wo er unter Hohenlohe capitulirte und dann als 
Kriegsgefangener in Charlottenburg lebte. Wegen bes . Ber 
dachts geheimer Correſpondenz wurde ber Graf Zauengieu am 
23. December 1806 arretirt, nad) ber Feſtung Bitſch in ten 
Vogefen transportirt, im April 1807 wieber über Berlin nad 
Pofen gebracht, von wo er aufs Neue in das Fort Jour bei 
Pontarliers an der Grenze ber Schweiz ald Gefangener geführt 
warb, unb erlangte erft nach dem Frieden von Tilſit feine Frei» 
heit. Als Generallisutenant und Befehlshaber der brandenbur: 

Beigade ftand der Graf Zauengien in Berlin, wo er im 
ap 1809 einigen Berbruß wegen des ritterlidyen, aber unübers 
legten Abenteurerzugs von Schill batte, bis er im Feldzug 1818, 


als Militairgouverneur zwiſchen der Oder und Weichfel ange⸗ 


flelt, die Biodate von Gtettin leitete, 

Nah dem Waffenfillftand erhielt der Graf Tauentien das 
Gommando über das neu gebildete vierte Armeecorpt, nahm, bei 
Blankenfelde fiehend, an der Schlacht von Groß: Beeren Theil, 
fand am 4. September zu Seyda, wo fein Armeecorps, als 
er zu einer Gonferenz bei dem Kronprinzen von Schweben war, 
von ben Franzofen unter Ney lebhaft angegriffen und zurüdge: 
drängt wurde, fobaß er, biefen linfall nicht abmend, bei 
feinee Rüdkehr unter die Feinde gerietb und nur dadurch, 
dab er fib für einen Dffisiee der Rheinbundarmee aus: 
gab, ber Gefangenſchaft entging. An der in Folge biefes 
Vorbringens berbeigeführten Schladt von Dennewitz nahm bas 
Corps von Zauengien thätigen und rühmlichen Theil, wofür 
der Grof ben ſchwarzen Ablerorben und das Großkreuz bes 
ſchwediſchen Schwertordens erhielt, und worauf er fein Haupt ⸗ 
quartier nach Deffau verlegte, während Wittenberg und Zorgau 
blolirt wurden. Die befannte, fowol von Wittenberg aus als 
gegen Deffau gerichtete feindliche Demonftration, woburd Ras 
poleon vielleicht anfangs einen Marfch nad Berlin, fpäter aber 
wenigftens den Plan beabfichtigte, ben Kronpringen von Schwe⸗ 
ben wieder auf das rechte Eibufer zu loden, fügte bem Gorps 
des Grafen Zauengien viel Schaden zu, indem bei ber entſte⸗ 
henden Berwirrung die Rofaden bie über die Eibbrüde marſchi⸗ 
rende Infanterie überritten, und nötbigte ihn zur Dedung Ber 
lins zurücdzugeben, während bie Schlacht von Leipzig geliefert 
murbe. SInbeffen capitulirte Stettin am 20. November 1813, 
Zorgau am 10. Januar 1814, für meiche mittel» unb unmit: 
telbare Werdienfle der Graf Zauengien zum General ber In— 
fanterie erhoden wurde, und nady ber burch einen Sturm erfolgten 
Einnahme von Wittenberg erhielt er beffen Namen dem feini« 
gen beigefügt. In Folge der Einnahme non Paris ergab ſich 
Magdeburg, wo ber Graf Tauengien einen feierlichen Ginzug 
bielt, bierauf das Generaltommando ber Marken erhielt, an 
dem Beldzuy 1815 keinen thätigen Antheil nahm und 1824 im 
64. Nabre feines Lebens ftarb. 

Die bier mitgetheilte Rebensbefchreibung iſt es, welche ber 
Berf. durch ein in überfchmenglihem Maße gefpendetes Lob, 
durch Verwandlung der einfachften Begebenheiten in wunder⸗ 
bare, faft geheimnißvolle Abenteuer, durch Beifügung nie ſtatt ⸗ 
gehabter oter grenzenlos ibealifirter Thaten in eine Dichtung 
mit wenig Wahrheit verwandelt. So wirb namentlid von eis 
nem beroifhen Benehmen gegen ben bie preußifche Grenze bei 
Anfpady überfchreitenden Marfhall Bernabotte viel gerühmt, 
weiches weiter in nichts beftandb, als baß der Graf bie Sache, 
welche er nicht Ändern konnte, ibren Gang geben ließ. Der 
Verf. läßt fogar den Erzherzog Karl von dem franzöfifchen 








Durchbruch avertiren, ohne zu bedenken, daß biefer Fuͤrſt im 
Jahre 1805 in Italien commanbirte, mithin unmöglich mit dem 
Grafen Tauentzien in Berührung ſtand. Der Rüdzjug von Ant: 
pach nad Jena beim Vorrücken ber Franzofen wird als ein 
taktiſches Meifterlüd betrachtet, ber Wertuft bei Schleiz dem 
General von Bila aufgebürdet, fogar von einem mörberlicyen 
Gefecht gefabelt, in weldyem ber Graf Zauensien am 12. Octo⸗ 
ber 1 bie Pofition an ber Saale vertheibigt hätte und erft 
am 18, Morgens gendthigt worden wäre, „bas linke Ufer ber 
Saale zu verlaffen und bei ben Flufübergängen Jena zu paſſi⸗ 
ren’, obſchon bekanntlich bie Saale von Jena nad Halle fließt, 
mithin Jena, Auerftäbt und das ganze Schlachtfeld auf dem 
linten Ufer ber Saale liegt, alfo dieſes linke Ufer unmöglich 
verlaffen werben konnte, Jena übrigens ohne allen Kampf in 
franzöfifhe Hände fam. Gbenfo illuforifch find die angeführten 
Angriffe des Grafen am 18, Detober, und mehr als-übertrie 
ben ift der von ihm am 14. October geleiftete Widerſtand. 
Gewiß ift es nicht meine Abfiche, verdienten Ruhm fdhmär 
fern zu wollen, aber läcderlich ift e6, ben Haß bes Grafen 
Zauengien gegen Napoleon mit dem Hannibal's gegen Rom 
vergleihen zu fehen und die auf koͤnigl. franzöfifken Befehl 
erfolgte Uebergabe von Magdeburg dem Talent bes preußifcyen 
Generald zufchreiben zu wollen. Recht naiv aber nennt ber 
Berf. bie ewige befannte Gelbverlegenbeit bes Grafen Tauengien 
(8. 3) „ein Ueberfchägen feiner pecuniairen Kräfte”. Was übrir 
gens ben erhaltenen Beinamen: von Wittenberg, betrifft, fo 
war bamals die Meinung der preußifchen Armee, der Graf 
Zauengien verbanfe ibn weniger ber Cinnahme biefer 
als vielmehr, «8 fei Wittenberg geſtürmt worbeny damit dem Grafen 
ein moͤglicher Beiname erwachſen möchte. 36. 





Literarifhe Anzeige. 
Bei mir ift erfähienen und durch alle Buchhandlungen und 
Poftämter zu beziehen: : 
Zeitgenoffen. 


@in 
biograpbifhes Magazin * 
für bie 


Geſchichte unferer Zeit. 
Vierten Bandes fechstes und fiebentes Heft. 
(XXX. XXXL) 


®r. 8, Geh. 1 Zhir. 
inhalt: 
Biographien und Charakteriftiten. 

Das Leben des königlich preußifhen Staateminiſters Fried» 
rih Ferdinand Alerander Reichs: Burggrafen und 
Grafen zu Dohna⸗Schlobitten, General:Landfchafte: 
Director, Ritter des rotben Adlerordens und bes eifernen 
Kreuzes, dargeftellt von Johannes Boigt. 

Gt on. CEhriſtoph Lichtenberg Bon Heinrich 


ring. 

Bebensbefchreibung des Generals Baron Buftan Morig 
Armfelt. Bon ihm felbft verfaßt. Aus dem Schmebir 
fen überfegt und mit Anmerkungen des Ueberfegers bes 
gleitet. 

Auguft Wilhelm von Zrosfy, königl. fächf. wirklicher 
Geheimrath, Dberamtöregierungspräfident und Gonfiftorials 
bireetor des Markgraft hums Niederlaufis, Herr auf Ufre, 
Paferin und Piel. Bon F. A. Süfmild. 

Biographifche Andeutungen. 

Don Leandro Kernandez be Moratin. 

Das achte Heft des vierten Bandes erfcheint im Mai 1883. 
Eeipzig, am Iften April 1838. 
F. A. Brockhaus. 
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Ueber den Beruf und Stand des beutfhen 
Buchhaͤndlers. 
Nr. 2, *) 

Bemerkbar wurde in Mr. 1gemacht, daß, wenn bie 
Beftimmung des deutſchen Buchhandels zu Förderung 
von Wiffenfhaft und Literatur w. f. mw. erfüllt werden 
ſolle, dies hauptſaͤchlich von der Perfönlichkeit Derer, die 
ihn betreiben, abhängig fei, folglich geftrebt merden müffe, 
daß die eintretenden Mitglieder ſich mehr mie bisher von 
der Michtigkeit ihres Berufs durchdrungen fühlen und 
daß ihre Thätigkeit von größerer Einficht, mehren Kennt: 
niffen und erweiterter Umſicht begleitet werde, Hierzu 
muß denn nothwendig fchon in ber Lehrzeit des jungen 
Buchhändiers der Grund gelegt werden. 

Gewiß hat ſeit einigen Jahrzehenden die allgemein ver: 
mehrte Givilifation auch dahin getrieben, daß Lehrlinge 
zweckmaͤhiger zugezogen werden: der Lehrhere misbraucht 
fie nicht mehr zu niedrigen Hausdienſten; die Gehüls 
fen (Commis) erlauben fich nicht mehr fie gemein zu bes 
handeln, etwa fo wie Schomfteinfigergefellen fi von den 
Jungens fieben Jahre den Velen nadytragen laffen. Je— 
doc noch Vieles liegt hier im Argen. 

Der junge Buchhändler ſoll tüchtig in den Geſchaͤf— 
ten und mit wiffenfchaftlichen Kenntniffen ausgeftatter be: 
funden werden. Zur Aneignung fo verfchiebenartiger Guͤ⸗ 
ter den richtigen Weg anzugeben, ift nicht leicht. 

As Gewerbe erfodert der Buchhandel die Gefchidk 
lichkeit manchet Handgriffe, wie: Manipulation des Eor: 
timents, Paden u, f. w. als Gefchäft, unausgefegte Auf: 
merkſamkeit und Thaͤtigkelt, Pflichttreue in Ausfüh- 
zung jedes Auftrags, zur Matur gewordene Drbnungs: 
liebe u. f. w. Eigenſchaften der Art können nur in eis 
ner Anzahl Pehrjahre erworben werden, unter firenger 
Zucht, in einer Unterwürfigkeit, welche nur dem frühern 
biegfamen Alter angemefjen ift. Ueber das 16. Jahr 
hinaus follte der Eintritt im die Lehrzeit nicht verfchoben 
werden. In ſolchem Alter kann wiſſenſchaftliche Bil: 
dung nicht flattfinden, und ift dazu ein Grund gelegt, fo 


*) Bol. Nr. 1 in Rr. 108 db. Bi. Obwol biefe Nr. ſpe⸗ 
cieũer als bie vorige nur ben eigentlichen Buchhändler be 
trifft, fo glauben wir bo, taß vielen Lefern db. Bi. bie 
Mitrheilung willleommm fein wird. D. Red. 


gebt er waͤhrend ber ſtets muͤhſeligen Lehrjahte verloren, 
Daß nad ſaurer Arbeit von zwölf Stunden noch ein 
paar freie zum Erlernen benugt werden follten, darf von 
jungen Menfchen nicht erwartet werden, 

&o teitt denn der Juͤngling aus ber Lehrzeit, gelbe 
vielleicht in einigen mechaniſchen Arbeiten, fonft aber un: 
mwiffend und roh *); er fühlt ſich frei in den Jahren 
ber Leidenſchaft. Wenige arbeiten fih zur Braudbars 
keit auf, noch wenigere zur Erkenntniß der Wichtigkeit ih— 
tes Berufs. 

Der Einwurf möchte laut werben, daß nur der Sor— 
timenthändfer folder Lehrjahre bedürfe, der Verleger aber 
nicht. Gewiß nicht, wenn der Verlagshandel allein darin 
befteht: Manufcripte zu übernehmen, zu honoriren, drus 
den laffen, verfenden, Zahlung einnehmen und? — Ma: 
eulatur machen. Eben weil bied Alles fo leicht ift, wer: 
den im Buchhändlerverzeihniß cine Menge Namen von 
Männern aus allen Claſſen und Ständen gefunden. Ju 
den Jahren 1780— 1800, wo im Buchhandel nur goldene 
Berge erblidt wurden, traten zu ihm ein: Barone, Of: 
figiere, Apotheter, Advocaten, Kaufleute, Bierwirthe, Markt: 
belfer, und — verlegten. Bon bdiefen Allen ftehen noch 
Zwel oder Drei kaufmaͤnniſch ehrenbaft im Buchhandel, 
alle Uebrigen find, nachdem fie das etwa mitgebradhte 
Capital verloren hatten, verfchollen, und doch waren umter 
denfelben Rechtliche und Tuͤchtige. 

Läge es nicht außer der Abſicht dieſes Aufſatzes, fo 
würden meitere Auseinanderfegungen dieſer Berhältniffe, 
und felbft der (zugegebene) natürliche und nahe Zuſam⸗ 
menhang des Buchdrudereibefiged zum Buͤcherverlegen 
erweifen Eönnen, daß ber Verlagshandel nur von Denen, 
bie ſich grümbdliche Erfahrungen im Sortimenthandel ers 


*) Sollte biefes Wlatt jungen Männern in die Hände foms 
men, die fi in. fo trauriger Sage wiffen, fo mögen fie 
nike verzagen. Der Berf. dieſes Auffages kennt einen 
Demand, der ununterricgret in die Lehre und unmwiffend aus 
ibe kam, ben Arbeit, Sorge und Morh fortan verhinderten, 
Bildung auf wiſſenſchaftlichem Wege nachzuholen, ber aber 
dennod durch Regſamkeit, durch ſtetes Erlernen aus Welt 
und von Menfchen, durch das ntereffe, was er an feinem 
Geſchaͤft und feiner Waare nahm, dahin gelangt ft, daß 
er im Alter das Zeugniß erhoffen darf, feinen Beruf als 
Buchhändler erfüllt zu haben. Freilich bat er aber ſtets 
die Schulbildung ſchmerzlich vermißt. 
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worben haben, mit gutem Erfolg für fih und zum Be: 
ften der Wiffenfchaft und Literatur, betrieben werden könne, 

So bleibt denn bie Frage: wie das Erwerben techni— 
ſcher Fertigkeiten und kaufmaͤnniſcher Gefchäftsbrauhbars 
feit mit dem Einfammeln der erfoberlihen wiſſenſchaftli— 
den Kenntniffe zu vereinigen feid Diefe Aufgabe wird 
nur zu Iöfen fein, wenn dem Lehrling während ber 
Lehrjahre Zeit und Gelegenheit gewährt wird, auf mit: 
gebrachte Schulkenntniffe, die durchaus vorauszufegen find, 
weiter fortzubauen. Dahingeſtellt mag fein, 0b bie 


Zahl der Lehrherten, die ſolche Vergoͤnnung an die Beh: 


finge für Pflicht halten, bedeutend fei; gewiß iſt, dab 
die Mehrzahl fie nicht ausuͤbt; und da Worte der An: 
foderung ‚meift ohme Frucht bleiben, fo ift anderweitige 
Hütfe zu ſuchen. 

In den leipziger Buchhandlungen mögen fortbauernd 
50—60 und vielleicht mehr Lehtlinge gefunden werben: 
eine genugfame Zahl, um 

eine Iinterrichts⸗Anstalt für Wehrlinge des Buch⸗ 

hanbels 


zu errichten. 

Leipzig, von wo als Mittelpumft des deutſchen Buch: 
handels das Gute für denſelben ausgehen follte, wird für 
die bier erfoderlichen Zweige des Wiſſens aus Univerfis 
tät, Schulen und Handlungsinſtituten tüchtige Lehrer bar: 
bieten, die neben ihren Berufsarbeiten gegen gute Dono- 
rate gern foldyen Unterricht ertheilen wollen. 

- Die Behrherren werben verpflichtet, am drei Tagen ber 
Woche ihren Lehrlingen drei Stunden frei zu geben, wo— 
von zwei für den eigentlichen Unterricht deſtimmt find, 
die dritte für Arbeit der Schüler umter Aufficht der Reh: 
ver im Local der Anftalt. 

Ale ſechs Tage der Woche wird Unterricht gegeben: 
in dreien an die erfte fchwächere, in dreien an die vor: 
geruͤcktere Glaffe, wodurch gewonnen wird, daß Kehrherren, 
die mehre, ältere und jüngere, Lehrlinge halten, den einen 
oder andern ſtets im Geſchaͤft behalten, 

Der Unterricht möchte beftehen in Encyklopaͤdie ber 
Wiſſenſchaftan, Geographie, Geſchichte; ftamoͤſiſcher, 
engliſcher Sprache; kaufmaͤnniſchem Rechnen, Im Win: 
terhalbjahre Sonntag Nachmittag eine Stunde: zu: 
ſammenhaͤngender Vortrag der Geſchichte der Literatur 
des Alterthums und der Deutſchen; Gefchichte der Bud 


druder: und Papletmacherkunſt, verbunden mit materiellen. 


Botzelgungen geſchlchtliche Darftellung vom Ausbilden 
des Buchhandels bei den verfchlebenen Völkern, (Unter 
richt in alten Spradyen, fo wünfchenswerth auch, möchte 
unthunlich und ohne Frucht fein. Ob Unterricht in der 


deutſchen Sprade und im Stywliſtiſchen angebracht ſei, 


ift Frage.) 

Die Buchhändferdeputation wird Behörde und von 
ihr aus ihrer Mitte eine Commiſſion niedergefegt, welche 
Lehrer mählt und den Unterricht beftimmt, wie auch dar: 
auf hält, daß derfelbe, dem Beduͤrfniſſe des Buchhaͤndlers 
angemeffen, nicht fo ausichweife, daß man etwa die Bäume 
vor Wald oder den Wald vor Bäumen nicht erkenne. 
Diefe Commiſſion hält - ftets wacfames Auge auf Fleiß, 


Drbnung und anfländige Aufführung der Schüler; fegt 
zu beftimmten Zeiten Prüfungen an, ftellt Zeugniffe für 


Lehrherren und eltern aus und ein allgemeines dem Lehr: 


linge ſelbſt am Schluſſe feiner Lehrzeit. 


Die 80 getragen, vou dein Aelten 
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dargebrachtes "Opfer des Leipziger Buchhändlervereing, 
theil® durch freie Gaben der Buchhändler Deutſchlands, 
die eine Pflanzſchule brauchbarer Gehülfen zu ſchaͤtzen 
pe Fate endlich durch jährlichen Beitrag ſowie durch 
eine Summe für die erſte Einrichtung abfelten des Boͤr⸗ 
fenvereing, 

Melden nugbarern, würdigen Gebtauh kann ber 
Börfenverein jegt und in alle Zufunft von den bei ihm 
geſammelten Geldern: machen? Dieſe Bewilligung zu 
Gunſten der Unterrichtsanſtalt möchte keinem Zweifel un: 
terllegen. v 

Noch wird vorerft dem moͤglichen Einwurf Leipziger 
Lehrherten zu begegnen fein: daß, die Lehrlinge neum 
Stunden die Woche zu entbehren, nachtheilig auf die Ges 
ſchaͤfte eimwirten und ihr eignes Imtereffe zu fehr beein— 
trächtigen wurde.“) 

Mögen diefe Deren bedenken, daß bie Anftalt fie in 
Stand fegen wird, nöthigenfalls einen. Lahrling mehr zu 
halten: verſtaͤndiger Aeltern Streben kann nur fein, ihre 
Söhne an einen Dre zu bringen, wo fie nicht allein zu 
Padern und Expedienten abgerichtet, fondern auch wiſſen⸗ 
fhhaftlih ihrem Berufe zugebildet werden; bie Aelterm 
werden nicht allein Schulgeld, fondern gern auch höheres 
Lohrgeld bezahlen wollen. Dazu bie Ausficht, daß die 
Ausgelernten fiher Stellen erwarten koͤnnen, da bie Buch⸗ 
händler aller Gegenden vorzugsweile von Leipzig unter 
richtete Gehuͤlfen ſich verfpredyen dürfen. Andererfeits koͤn⸗ 
nen bie Leipziger für ihre Geſchaͤfte von auswärts auf 
braudybare Gehuͤlfen zählen, da die beffern unter ihnen 
nah einem Drte trachten werden, wo wiſſenſchaftlichet 
Unterricht ihnen zu Schell werden kann, welcher wenigftens 
bei den fonntäglicyen Borlefungen über Literatur und Ges 
ſchichte auch den Gehülfen zugeftanden werden müßte, *") 


*) Hier iſt's am Dit ein Beiſpiel bes mit Jeipziger Behrlin: 
gen getriebenen Miebrauchs amzuführen: Gin vor einiger 
Zeit im hohen Alter verftorbener beteutender Verleger hleit 
Deoennien bindurd Jahr aus Jahr «in zwei, auch drei 
Lebrlinge, die nichts zu fehen befamen als ihres Principass 
Verlag, den fie collationirten, verpadten, audtrugen, in bie 
Niederlagen einräumten und fpäter zu Maculatur madien ; 
in Dandlungebüder ſchrieben fie niemald und? — lern: 
ten fechs Jahre! Mo ift dies Halbhundert Ausgelernter 
hlngttommen? — Bon einem andern Budbändier alter 
Zeit wurde erzählt, daß er. den Beheling unzäühtige Büber 
illuminiren laffe, 

*) Dotan wuͤrde vielleicht ein Verein der Gehfiifen, bie un: 
ser ſich ſelbſt mach wiffenfchaftlicher Wiübung firebten, ge: 
reibt: ein Mufeum, wo Material, Mufter w. f. w. aus 
der Buchdrucker und Papiermakerkunft aufgeftellt würden, 
eine Büherfammlung zur Literaturgeſchichte ꝛc. Gewiß 
werben von allen Seiten bie Genoſſen des Bücherwelens 
zur Bereicherung folden Scages beitragen, ber bann auch 
wieber "von den Lehrern und Schülern der Unterrichtsan; 
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Noch ein befonderer Gewinn witd aus ber Unter: 
richtsanſtalt für die Geſammtheit der Buchhändler ſich 
ergeben. Hoͤchſt nothwendig ericheint, daß im Leipzig, 
dem Stapelort, ber allgemeinen: Sicherheit . wegen eine 
genaue Kenntniß des im Buchhandel: rbeitenden Perſo⸗ 
nals — Gehülfen, Lehrlinge, einheimiſche Markt: und 
zugehende Mefhelfer — ftattfinde. Grabe über bie wich 
tigfte Claſſe dieſes Perfonals, die Lehrlinge, welche meift 
bie fremden Lager umter Händen haben, würde durch bie 
Unterrichtsanftalt Controle erlangt, ohne obrigkeitliches 
Einfchreiten und ohne Auferlegung eines dem Buchhandel 
nicht angemeffenen Zunftzwanges. 

Fuͤr die Ausführbarkeit einer Unterrichtsanftaft und 
bie Vortheile, die dadurch nicht allein dem einzelnen Lehr: 
herem, fondern auch dent ganzen Handel eines Drtes er: 
wachſen, kann als Erweis bie feit dem Jahre 1819 in 
Gotha beftchende blühende Baufmännifche Anftalt ange: 
führt werden, welcher ſich feit 1831 im Leipzig felbft «ine 
aͤhnliche angereiht hat, die ohne Zweifel in vollem Gedei: 
ben if. Letztere kann zu Rath und That der buchhänd: 
lerifchen ſehr benutzt werden, obwol ihr Lehrplan für Buch⸗ 
ae nit angemeffen, für fie zu eng und zu 
weit i 


Sollte der hier gemachte Vorſchlag Gunſt und Ein: 
gang finden, fo wird die im löblicher Buchhaͤndlerdeputa⸗ 
tion vereinte Einfiht und Erfahrung eine ſolche Unter 
rihsanftalt gruͤndlich und vollendet herzuftellen wiffen. 
Was hier darüber gefagt wurde, dient nur als Umriß zur 
Erläuterung und iſt ohne allen Anſpruch. 

Dbrigkeitliche Gewährung und Begünftigung darf man 
erwarten. Die neue Organifation des Leipziger Bud): 
händlervereins, welcher gründlichfte Unterfuchung und Auf: 
nahme vielfeitiger Erfahrung voranging, erweiſt abermals, 
welches hohe ntereffe an der Förderung von Wiſſen⸗ 
[haft und Literatur durh den Buchhandel von ber 
erlaudhten koͤnigl. ſaͤchſiſchen Regierung genommen wird, 
wie ſchon früher bethaͤtigt durch das mit großer Umſicht 
abgefafte Mandat von 1772, und erweift, daß mehr und 
mehr Mar erkannt wird, wie wichtig für Sachſen fei, fi 
ben Gentralpunft und Stapelplag des deutſchen Buchhan⸗ 
dels in Leipzig zu bewahren. 


Das Befte werde erhofft! 175. 





Nomanenliteratur. 


1. Der Morbbrenner im milden Ihale, ober bie Morne an 
Longwy's Felfen. Hiſtoriſch- romantifchese Gemälde franydfis 
ſcher Bitten und Gebraͤuche. Neoſt einigen andern Graäh: 
lungen von Friedrich Stahmann. Potsdam, Bogler, 
1832. 8. 22 Gr. 

Die erſte Gefchichte ift trop des wuͤſten Titele bie befte 
und obendrein die längfte. Die Schidfale eines jungen Anger 
ſtellten bei bem Kelegraphen in Longwy find bie Träger einer Er⸗ 

r 





ſtalt benugt werben Pönnte, unb bie Principale wuͤrden 
nicht verfhmähen, von Zeit zu Zeit ein foldyes Mufeum zu 


beſuchen und unter bie Zahl junger werthooller Leute ſich 


gu mifchen. 


zaͤhlung, bie manches Abeuteuertiche und mod; mehr Anziehen: 
bes und Welthrendes über bie Zuftände in den Arbennen ent: 
hält, bigarıe, auch etliche Liebenswürbige Gharaktere aufſtellt 
und bamit fchlieft, dem grundehrlichen Deutfchen, der fehr wiber 
Willen den Franzoſen dienen muß, auf den Stepbansthurm 
in feinem Vaterlande umd, fo zu fagen, Baterhaus als Wächter 
zu verfegen, In ben folgenden Gryäßlungen ſtellt er von ba 
Beobachtungen an und muͤht fi ab, nicht immer vom Gelingen 
gekrönt, fentimental, humoriſtiſch und freblaunig zu fein. Am 
ungelenkiten ift er in der gereimten Profa in ber „Punſchgeſell⸗ 
fhaft”, wie der Verf. überhaupt, wenn ihn der Kigel licht, 
Berfe zu maden, doc; ja vorher einige Kenntniffe bes Tech 
ſchen der Poeterei fi zugueignen hoͤchſt nöthig bedarf, 
2, Wahrheit und. Phantaſie von Victorin. Beipgig, Wok 
brecht. 1832. 8. 1 Ihr. es 

Reifefkiggen eines deutſchen Malers, nad bem Wefteigen 
bed Befund aufgezeichnet, dienen einer fehr verwidelten, pam: 
nendben Novelle: „Die Brüder, oder bie Höhle in ben Apem 
ninen”, gleichſam zum Prologe. Der Verf. benannte die Nor 
delle micht ohne Grund ein Nacheftüc, die Suͤhne ift keine voll: 
flänbige, es bleibt noch immer am Schluß ein uneinzufügenber 
Brud übrig, und bad Zragifde hat weniger vom erbabenen 
läuternden Schmerz als vom erbitternden Ingrimm gegen 
Shidfal und Zufall in fi, bie bie Fäden alfo lenkten, daß 
bad Böfe gefchehen muß, mit und ohne Abſicht des Bollſtreckers. 
Daß viele Wahrheit fi) unter der Dichtung birgt, daß wirk: 
liche Begebenheiten der Erzaͤhlung zur Baſie dienen, möchten ' 
wie glauben, wie man einem Bildniß auch anfehen kann, ob es 
gleicht, wenn fdhon das lebende Original uns völlig fremd ift. 
3. Sagen bes Harzes, gefammelt unb erzählt von Karl 

Schufter. Hanoder, Hahn. 1832. 12, 16 Sr. 

Db ber Herausgeber befugt war, den literarifchen Rachlaß 
feines verftorbenen Freundes Öffentlich zu machen, möchte nicht 
ein Jeder bejahen. Zu feinem und feiner Freunde Ergoͤtzen, 
Erinnerungen feſthaltend und halb verflungene neu ermedend, 
wurden fie niedergefchrieben und verfehlten ſicherlich ihres Ent: 
zwecks nicht; aber das größere Publicum, unbekannt mit bes 
Verf, Perföntichkeit, verlangt andere Dinge: den kindlich einfäl: 
tigen Zon ber Sage, ben. ber Verf. nirgend getroffen, aber 
auch, mas rühmlidy anerkennen, nicht alterthümelte und naiv 
fein wollte, Wird den Lefern nichts Neues geboten, fo verlan: 
gen fie bas Alte in einer neuen pifanten Sauce, und aud das 
wird ihnen bier verweigert. Am menigften können fie an ber 
dichterifchen Zugabe Wohlgefallen finden, die, fo hoch man auch 
bie Nachſicht gegen einen Werftorbenen fleigert, doch ein zu 
mattes Reimwerk ift. 

4, Skizzen aus dem Leben eines Seemannes. Bon R. Zermo. 
Meifen, Klinfigt und Sohn. 1832, 8, I Zhlr. 

Geiftreich angelegt, mannichfaltig in ber Gompofition, unb 
ausgeführt genug, um ein verfinnliendes Rundgemälde vom 
Geeleben dem Beſchauer darzubieten. Die quten wie bie ſchlim⸗ 
men Geiten bes Dafeins find aufgebedt: Stürme, Faͤhrlichkeiten 
allee Art, Verſchlagenwerden, brohender Zob auf einem Gorfar 
renfhiff, ein Stuͤcchen Robinfonabe, bie Gefahr, von einem 
mächtigera Schiff bei Rachtzeit überfahren zu werden, von Als 
lem etwas, babei bie luftigen Auffcgreibereien eines Matrofen: 
wigboldes. Dos Abenteuer auf bem Rreibeuterfhiff gewinnt 
an Intereffe, weil zwei kiebende, durch Raͤnke auseinander gehal⸗ 
ten, nad langjähriger Trennung fi wiederfinden, zufammen 
bie Zobesangft überjtehen, zufammen befreit werben, und fo ihr 
Bündnif auf das feſteſte befiegelt wird. Ju einer ziveiten 
Geſchichte haͤuft ſich jedes Bedrohliche einer Meerfahrt, ein 
aluclichte Ausgang ſchrint unmoͤglich — ed war mur ein ſchwe⸗ 
rer Traum. Das Einzige, was an dem Bude auszuſehen 
et it ber Mangel eines Gioffariums — Aus: 
druͤcke. 


464 


Gorrefpondengnahridten. 

Berlin, im Mär, 1888, 
— — „Aommt, fpredjen wir von Staatsgeſchaͤſten!“ — fagt 
Hamlet — Hamlet, der Däne, um bes biutenben Herzens vers 
worrene Qualen, bie er nicht tann, auf Augenblide 
der Erholung zu fliehen. „Rommt, fpreden wir nidt von 
Staatsgeſchoͤſten!“ fag’ ich, ber Gorrefponbent, ber beutfche Cor⸗ 
zefpondent, um bed äußern, Öffentlichen Lebens verfnäulte Fäden, 
deren verfchlungenes Gewebe mir nicht Idfen koͤnnen, zu vergefs 
fen. Ach! ich hatte mol wieber eine berliner Telegraphenge ⸗ 
jchichte auf dem Herzen ober unter dem Bergen; aber man wuͤrde 
mein Kindlein wieder wie im vorigen Briefe vom Febtuar töb: 
ten. Ih bin kein Schmuggler und fann bie Waare nur offen 
führen, und ba würde man fie wieber nicht paflicen laffen, und 
mir flatt der Gedanken, bie fi) am bie Geſchichte Enüpfen, 
ebenfo viele Gedankenſtriche fegen. D, als ich jung und ein 
Schulbube war, befam ich für jeten Nictgebanfen, für jebe 
Gebankeniofigteit am Rande des Gefchreibfels einen Strid; 
nun da ih alt und ein Brieffchreiber bin, befomme ic vice 
versa für jeden Gedanken einen Strich. „Sprechen wir alfo 
nicht von Staatsgefchäften“, fagt der umgekehrte Hamlet; „laßt 
die Garbinen berunter, giebt mir bie Stiefel aus, mithin gebt 
mir die Edhlafmüge und bie Filzſocen her!" fogt Bears „ia, 
ſchweigen muß mein Mund’, fagt Hamlet wieder; laßt uns 
demnady ſchweigen und uns tröften mit bem großen Morten 
fremder Grifter. 

Welche Region fleht dem beutfchen Brieffteller nunmehr of: 
fen? — Das Iheater, bas Theater! — O bimmtifche Freiheit, 
deutfche Freiheit! ja, Mund, Hand und Fuß find bier, fo weit 
es bie anmelende Policei erlaubt, ungefeffelt und frei. Man 
lacht und weint, gibt Beifall und trommelt vor der Bühne noch 
immer mit viei Freiheit und mit großer Erlaubniß der hoben 
Behörben. Glüdjeliges Deutfchlanb! ftatt der Bühne bed Le 
bens bältft du es body am Ende noch lieber mit dem breternen 
Gerüft, Vappenwerk und Flittergold. Glüdfeliges Deutfchland ! 
dein Spielzeug bält noch immer vor! wann wirft du es jers 
drehen? Es ift an ſich gebrochen und jerbroden genug, denn 
deine dramatiſche Mufe Hinkt und fchleicht feit geraumer Zeit, 
Bott ſeis gektagt; aber du flickſt bein Spielwerk dir doch im: 
mer nod mit bunten Sappen, mit Mifren und unſchuldigen Zoten. | 

In der That bat ed im Verlaufe bes Feng Trees we⸗ 
nig Bedeutendes unter ben neuen beiſtungen ber ühne gegeben. 
An der neuen Oper von Konrabin Kreuzer, der aus Wien felbft 
zur Ginäbung feiner Gompofition auf dem königsfläbter Thea⸗ 
tee zu uns arlommen war, misflel ber allzu ihriſch gehaltene 
Stoff nebſt Zert von Grillparger. Theilweis behagen die Mu: 
fitftäde recht wohl. Bon Raupach erhielten wir ben dritten Theil 
feines Friebrich II, oder Friedrich's Tod”. Die erfle, unverfürste 
Aufführung tes Stuͤckes dauerte bis gegen 11 Uhr bes Nachts, 
und man wollte aus bem Umftande, daß das Publicum bem 
Werte fo lange feine Aufmerkſamkeit geſchenkt, auf den Werth | 
ber neuen Zragdbie einen gönfligen Schluß machen; allein man | 





muß erwägen, daß es überhaupt Schon in der Natur des lieben 
Deutfcyen lieat, wenn er einmal fein Geld gegeben bat, fteif und 
feft auszuhalten und auch vom ſchlechten Weine nie eine Neige 
ftehen zu laffen. ebenfalls vereinigen ſich aber bie Urtheile ber 
Kenner bobin, daß das Stud gradezu bie befte unter ben ‚Bor 
henſtaufen · Tragbdien Raupach's ſel. Unfere talentvolle Lande: 
männin, die Altfängerin Sophie Hoffmann, die dem hieſigen 
Theater ihre Bildung verdankt und feit einiger Zeit in Italien 
eine Kunftreife madt, bat fi zu Rimini mit einem reichen 
Yarticulier Namens Santi, verlobt. Sie wird, als Santi⸗Hoff 
mann, dem Gerüchte zufolge, in Berlin mit einigen Gaftbarftels 
lungen von ber Öffentlichen Ausübung der Kunſt und von ber 
‚Heimat Abfchieb nehmen. - , 

Werfen wir ber Kurzweil und ber Laugweil halber einen 
Bit auf bas berliner Zournalmefen. Die ältern und befann: 


Publicums nie rechnen konnte, 
ja flets umter und Würftengunft zu gewinnen fuchen, wieviel 
mebr die Kritik die ſer Kuͤnſte. Auffallender erſcheiat der ſchlechte 
Abfag der muſtkaliſchen Zeitungen in einer Zeit, bie dieſer 
Kunft im Öffentlichen wie im gefelligen Leben fo fehr hulbigt. 
Indeß mag in Betreff auf Muſik die Genußſucht immer doch 
arößer fein als bas ernfte Stubium, unb das Gtubdium in ber 
Ausübung fowie das Streben nach BWirtuofirät mag wiederum 
noch größer fein unter uns als der Hang zur Kritik in biefem 
Dufentempel. &o kommt «6, daß bie biefige „Reue muſikali⸗ 
ſche Zeitung”, die nicht meht vom Profeffor Marr rebigirt 
wird, nur eine dürftige Eriſtenz ſich zu friiten ſcheint, unb 
felbft die Iris“ von ®, Relftab, einem Wanne, ber bem ber 
liner Publicum durch die fortlaufende gediegene Relation über 
die muſikaliſchen Beftrebungen unferer Refidenz ſich befonbers 
verbient macht, erfreut fi nur einer mäßigen Theilnahme. 
Zür ganz fpecielle Kreife it der biefige „Neuigkeitsbote” eine 
Bolksfhulzeitung ; in gleicher Weife bie in der Vogler'ſchen 
Dandlung in — * Lieferungen erfcheinende „Gemein: 
nügige preuß. Handels: und Gewerbszeitung”. Wie ein Schwarm 
epbemerer Müden umsieht den äftbetifchen Horizont Berlins 
das Gewühl der fogenannten unterhaltenden, ſeichten Tages ⸗ 
blätter. Nicht bie Anzahl des Gemwürms ift ſchuld, daß unfere 
Atmofphäre dadurch nicht verbunfelt wird, fonbern bie durch⸗ 
fihtige, loſe, waͤſſerige Qualität diefer flatternden Geburten. 
Uns efelt, deren Ramen zu nennen; fie laffen ſich audy in ih⸗ 
rer flüchtigen Wefenheit nicht bannen und mit ‚Dänben faffen 
denn fie fommen und geben, erfcheinen und entfchlüpfen gleich 
ſchnellz ehe daß man fagen fann: fie find! — find fie ſchon 
nicht mehr. ‚Heil, Heil! dreimal Heil! wäre zuviel. Befonders 
find unfere ausgebienten und penfionirten Militairs außerorbent» 
lich productiv mit patriotifhen Unterhaltungsblätteen; fie, die 
der Staat fogar zur Ruhe fegte, koͤnnen gar nicht ruben, ihre 
Ruhegehalt und Wartegeld durch Schriftftellerei au vergrößern, 
Außer dem Major a. D. Streit, der an Jarcke's Stelle das 
„Politifhe Wochenblatt * rebigirt, und den vielen abfoluten Bol: 
batenherzen, bie biefes Journal mit ihren gutmüthigen Anfichten 
fülen, war bier ein Major v. Wartensieben, ber in Elegien 
und Recenfionen feinen Patriotismus in einem Blatte, „ 

Vaterland” betitelt, abfehte, das jeboch felber Leinen Abfah 
batte und fomit fammt feinem Enthufiasmus fdhlafen ging. 
Ein ebenfalls ausgebienter Militair, v. Sommerfeld, gibt ein 
„Smmergrün’ heraus unb meint, er fönne, ba ber Zitel grün 
genug fei, im Blatte felbft die graue Farbe feichter Bangweile 
nad) ber Möglichkeit entfalten. Gin gewefener Lirutenant, £. 
Schneider, jegt Scaufpieler, der unter tem Namen: Both, 
ein Bühnenrepertoir von franzdfifchen,, hier aufgeführten, über: 
festen Stüden herausgibt, auch burdh fein Büchlein: „Ueber das 
Schminken‘, ald Mann von Fach ſich bewährt hat, gedenkt mit 
dem erften Juli d. I. eine Art Pinnyzeitung unter dem Zitel: 
„Der Solbatenfreund‘‘, zu etabliren, Der Gebanfeninhatt wirb 
in Betreff der Wohlfeilheit fiher mit bem Pfennigpreife rivali- 
firen, benn die Tendenz bed zukünftigen Blattes, von dem uns 
ein Probeblatt vorliegt, läßt ſich ſchon aus den Mottos abftra: 
biren, bie alfo lauten: „Parole: Vorwärts! Rofung: Praͤſen⸗ 
tirts Gewehr! Felbgeſchrei: Friebrih Wilhelm III.!“ Scherz 
bei @eite, der Dann meint es ernftlih. Wie aber die Parole: 
„Borwärts!” mit ber Loſung barmoniren könne, id est quod 
erit demonstrandum. Amen. 148. 


Redigirt unter Werantwortlichteit der Werlogsbandlung: F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Ueber einen Geſchichtſchreiber und die Geſchichtſchrei⸗ 
bung ber neueften Zeiten. 
Mein lieber junger Freund! 

Hätte ich dody nimmermehr geglaubt, daß Sie mid | 
gleich beim Worte nehmen mürden wegen der flüchtigen 
Aeußerung in meinem legten Briefe! Sie find ja wahr: 
baftig jegt gang unerſaͤttlich nach jeder Bemerkung über 
Geſchichte und Geſchichtſchteibung! Mir däucht, oder ic 
müßte mich ſehr irren, Sie gehen mit ſeht wadern und 
rühmlihen Vorſaͤtzen um. Mol ift es jegt Zeit; wenn 
jegt keine Gefchichrfchreiber unter uns entſtehen, fo liegt 
es nicht an den Begebenheiten, fondern an den Menſchen, 
die fie erfahren. Denn wer jegt nod lagen wollte, daß 
nichts Denkwuͤrdiges, nichts einer trefflichen Darftellung 
Fähiges gefchähe, der hat gar keinen Sinn für Geſchichte, 
ber verdiente gar nicht zu erleben, was wir erlebt haben, 
Freilich wäre eine Geſchichte diefer Zeiten ein fehr ſchwie— 
riges, ja ein gewaltiges Unternehmen ; aber wann fönnte 
auch der Aufruf des Dichters: 

Auf, und bas Schwere verfucht! 

lauter und ertegender in die Seele eines Jünglings tönen 
als jegt, wo er ſolche Anjtrengungen, foldye Preife errin: 
gen ſieht? Thucydides war ſchwetlich älter als Sie, 
als er den Herodot feine Gefchichtsblicher den verfammel: 
ten Griechen vorlefen hörte und dadurch zur Nacheiferung 
entflammt warb, und Jehannes Müller hatte noch nicht 
Ihe Alter erreicht, als in feiner Seele ſchon der Ent: 
ſchluß feſtſtand, dee Gefchichtfchreiber feines Vaterlandes 
zu werben. 

An Neigung für die herrliche Kunft ſtehen Sie ihm 
ſchwerlich nach, und das Geſchick hat Ihnen Manches 
verliehen, was er fich erfi erwerben mußte, hat Ihnen 
ben Weg zu Manchem fehr leicht gemadıt, das ihm ſehr 
ſchwer zugänglich war. 

Über glauben Sie ja nicht, daß ich Sie : überreden, 
daß ich Sie verführen will zur Geſchichtſchteibung. Das 
ift faft ebenfo ſchlimm, als wenn man Jemand überreden 
wollte, er follte fi der Dichtkunſt widmen, Mur bas 
entfchiebene Intereffe, mas Sie an allem Geſchichtlichen 
nehmen, und die ſichtbare Uncube, im bie ih Sie durch 
die neueften geoßen Ereigniffe verfegt fehe, bringen mid 
auf den Gedanken, daß Sie vielleicht im der Darftellung 








berfelben, daß ich fo fagen möchte, die Beftimmung Jh: 
res Lebens finden möchten. 

Darum will id) auch thun, was Sie verlangen, und 
will Ihnen erzählen, wie ich mic einen Geſchichtſchreiber 
unferer Zeit, wie ich mir eine Gefdyichte derfelben wuͤnſche. 
Aber erwarten Sie ja nichts Volftändiges, nichts allent: 
halben forgfältig Durchdachtes von mir. Dergleichen zu 
liefern, erlauben mic theils meine Kräfte miche, theils 
verhindert mich das Gedränge mannichfacher und einander 
widerſprechender Geſchaͤfte und Zerfireuungen daran, Mur 
einzelne unordentliche Fragmente und Gedanken, wie ein 
Freund fie wol im Gefpräce dem andern mittheilt, wie 
fie beim Schreiben von felbft fidy ameinanberreihen, kann ' 
ich geben. Reizt eines ober das andere Sie zum meitern 
Nachdenken, trifft eines oder bas andere, fo bin ich fehe 
jufrieden, N 

Daß ich meinem Geſchichtſchreiber die beiten Geiftes: 
gaben aller Art, dab ich ihm. Fleiß und die volle Gewalt 
über die Sprache wünfde, das verficht fi von ſelbſt, 
und id, habe daher nicht nöthig, mich darüber weiter aus: 
zulaffen. Aber es gibt noch manches Andere, was Miele 
als aͤußerlich und zufällig betrachten mögen, und was «6 
freilich aud ift, was ich an meinem Geſchichtſchreiber 
ungern vermiffen würde. Dahin gehört, daß er in einem 
ber höhern Kreife der bürgerlichen Gefellfcyaft geboren und 
erzogen fei, daß er bie Welt gefehen, daß er felbft an 
fi) Manches erfahren, und daß er wo möglich feibft ein 
höheres Staatsamt bekleide, oder bekleidet habe, 

Ich bin nicht fo thöricht, zu behaupten, daf es nicht 
einen guten Geſchichtſchreiber unferee Zeiten geben follte, 
bei dem feiner biefer Umftände zuttifft; aber daß deswegen 
mein Verlangen grundios fei, folgt augenfcheinlic daraus 
noch gar nicht, 

Die find freitich fehr albern, bie den Werth eines 
Menfhen nad der Vornehmbeit feiner Geburt beurtheis 
len; aber mir feinen Diejenigen auch eben nicht befonnen, 
bie die Vorzüge einer edein Geburt für nichts achten. 
Wol ift es ein Zufall, eine reine Gtüdsgabe, ob Jemand 
in dieſem oder in jenem Stande geboren ift; aber von 
wie vielen Zufälligkeiten hängt nicht Das ab, mas wir 
die Ausbildung eines Menfchen nennen; von wie vielen 
Zufällen die Richtung, die diefe Ausbildung nimmt, die 
Barbe, daß ich fo fage, die Muancen berfeiben! Geſtehen 
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wir body Alle ben erften Eindruͤcken, welche unfere Kind: 
heit empfing, eine faft unausloͤſchllche Wirkung auf unfern 


1 


| 
| 


wid wenigftens nicht leicht fo nachtheilig auf ihn einwir: 
fen, Nichts iſt verberblicher für alle Unterfuchung, nichts 


Geift und unfer Gemüth zu; und mie follte es alfo gleich: | trübt fo fehr die Lauterkeit aller Darftellung, als ber fa⸗ 
gültig fein, ob eim Menſch feine Jugend in edein Umges | 


bungen, in heitern Berhältniffen zubringt, ober in ges 
meinern und trüben? Sowle Leute, die in einem Höhern 
Stande geboren find und eine biefem gemaͤße Erziehung 
genoffen haben, ſich burdy einen gewiſſen koͤrperlichen An: 
ftand vor den Perfonen aus ben niedern Ständen aus: 
zuzeichnen pflegen, fo gibt es auch etwas, mas ich ben 
Geiftesanftand nennen möchte, und was Denen vorzugs⸗ 
weife eigen zu fein pflegt, die in den hoͤhern Glaffen der 
bürgerlichen Geſellſchaft ihre Jugend hingebracht haben. 
Sch will mit Niemand darum redyten, ob bies mehr fei 
als Glanz und Schein; aber er if, wie im gefelligen 
Umgange, fo in allen Schriften, wo er erfcheint, fehr 
reizend. Nun iſt die Gefchichtfchreibung eine vornehme 
Kunſt, nicht blos weil fie vorzuͤglich bie Handlungen ber 
Könige und Potentaten und anderer Großen der Erde 
darfteilt, fondern auch darum, weit überhaupt das Höchfte, 
mas den. Menfhen angeht, und bas Wichtigſte, bie 
Schickſale der Staaten, ja des ganzen Geſchlechts, ihr 
Gegenftand ift, Wilhelm Meifter beſchwert ſich mit Recht 
barlıber, daß 'man fo oft von den Schaufpielem Könige 
und Helden fo fchmeibermäßig bargeftellt fehe; fagen Sie 
fetbft, mein Freund, trifft diefer Vorwurf nicht auch viele 
unferer neuen Geſchichtsbuͤcher? Und wenn benn auch 
wirklich bee Gegenftand, den die Geſchichte behandelt, fo 
hoch und herelicy iſt, follen wie nicht wünfden, daß bie 
Darftellung bdeffelben mit jedem Reize geſchmückt erfcheine, 
alfo auch mit. demjenigen, ben früher Umgang mit der 
fogenannten feinen und vornehmen Welt, den Erziehung 
in derſelben zu verleihen pflegt? 

Ich habe aber noch einen Grund, warum ich, befons 
ders. von dem Gefchichtfchreiber unferer Tage wuͤnſche, daß 
er in einem hoͤhern Stande geboren fi. Die Gefchichte 
diefer Zeiten kann nicht gefchrieben werben, ohne daß darin 
die Spaltungen oder Reibungen berührt volırden, die mehr 
oder meniger im allen Staaten zwiſchen dem bitten 
Stande und dem Adel ftattgefunden haben. Wer Ber: 
amlaffung hierzu gegeben habe, gehört nicht hierher zu um 
terfuchen; fo viel aber ift gewiß, daß der Adel zuletzt fall 
allenthaiben der angegriffene Theil war, daß er im Gans 
zen Hei der Vertheidigung mit Mäfigung zu Werke ging, 
und baf, wenn im biefen Streitigkeiten von der gewoͤhn⸗ 
lichen Rechtmäßigkeit die Rede fein könnte, das Mech 
faft immer auf feiner Seite war. Leider haben faft alle 
Menihen in biefem Streite Partei genommen und bie 
Borurtheile find bei Alten ziemlich groß. Aber nach Dem, 
was ich hierüber habe bemerken koͤnnen — und Sie willen, 
daß meine Berhättmiffe mir hierzu viel Gelegenheit geben — 
fcheint mie auf: Seiten der untern Gfaffen nicht blos: die 
Einſicht geringer, ſondern auch die Leidenſchaftlichbelt groͤ⸗ 
Fre Wird denn, wie es zu vermuthen iſt, ein Ges 
ſchichtſchreiber unſerer Zeit. der Krankheit derſelben auch 
ſchwetlich ganz entfliehen, fo laͤßt ſich doch dies noch eher 
hoffen, wenn er aus den hoͤhern Staͤnden iſt, oder ſie 
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natiſche Demokratismus, oder, daß ich es anders ausbrüde, 
weil es jetzt faſt nur in dieſer Geſtalt erſcheint, als die 
rohe Reformatlonswuth, bie jest fo fehr um ſich gegrif⸗ 
fen, die fo Wiele der Beſſern ſchwindlicht gemacht hat. 
Bon diefer, behaupte ih, find Diejenigen mehrentheils 
nicht fo befallen, die in dem höhern Glaffen der Gefells 
ſchaft ihre Jugend hinbrachten. 

Laſſen Sie mir alfo immer meine Griffe, daß ich 
meinen Hiftoriter, wenn auch nicht body, doch edel gebo: 
en und erzogen wuͤnſche. 

Daß er die Welt gefehen haben fol, darüber befuͤrchte 
id) wenig MWiderfprud, Immer galt es ja für etwas 
Wuͤnſchenswerthes an einem Manne: daß er „vieler Men: 
ſchen Städte gefehen und Sitte gelernt” habe; und einem 
ſolchen Meifefreunde, wie Sie, werde ih über den Nutzen 
bes Meifens nichts zu fagen, ich werde am menigften ihm 
auseinanderzufegen brauchen, wie wichtig es beſonders 
für einen Gefcyichtfchreiber ift, fremde Voͤlker, Sitten 
und Gebräuche anders als aus Büchern kennen zu lernen. 
Herodot ließ es fich fehr angelegen fein, diejenigen Länder 
mit eignen Augen zu fehen, deren Gefchichte er fchrieb, 
und darum- legen noch, nach faft drittehalb Jahrtauſen⸗ 
ben, die angeftellten Forſchungen für feine Nachrichten fo 
viele Zeugniffe ab. Aber befonders wichtig duͤnkt mich 
das Reifen für einen Gefchichtfchreiber unferer Tage. Die 
Hälfte unferd Welttheils ift in den legten 40 Jahren in 
eine andere Form gegoffen, und nichts aͤußert auf bie 
Sitten umd ben Charakter ber Völker einen fo entſchiede⸗ 
nen Einfluß als totale Staatsummälzungen. Die Dies 
parität des Alten und Meuen felbfi, die Menge von 
Widerſpruͤchen, die natuͤrlich entfliehen müffen, wo Ber- 
faffungen, oft flüchtig genug, in einem fremden Lande 
erfonnen, mit Gewalt eingeführt wurben, die zahliofen 
Intereffen, die dadurch gekraͤnkt werden und ſich auf recht⸗ 
mäßigen und unrechtmäßigen Wegen wieder zu helfen ſu—⸗ 
en, die Erfchütterungen, die gleich; von Anfang an das 
neue Gebäude dadurch erleider, fie müflen in der Nähe 
gefehen und. betrachtet fein, wenn ihre moralifcher wie ihr 
politifchee Einfluß recht erkannt werben fol, Auch bie 
Verfaſſungen umd die bürgerlichen Eintichtungen ſelbſt — 
es iſt nichts fo taͤuſchend, als die Nachrichten, die bei 
ober kurz mach ihrer Entſtehung davon im das austwärs 
tige Publieum zu kommen pflegen, nichts fo truͤgeriſch 
als die Schluͤſſe, die von Fremden Über den Zuſtand der 
Staaten ımd über. die Wirkungen der neuen Einrichtun— 
gen hierauf gegründet werden. Wer gedenft nicht noch 
der viele lobpreiſenden und Gtüd weiſſagenden Schriften, 
die unfere Landsleute Über die verfhiedenen Verfaſſungen 
ausgehen. ließen, mit denen Frankreich während der Res 
volution heimgeſucht ward? ja, wer hat nicht wenigſtens 
von denen gehört, die felbft aus. dem Rheinbunde wer 
weiß wie große Dinge verkündeten? Es bat ja Sabre 
gekofter, um viele ganz verftändige Deutſche zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß Frankteich unter dem NMationakconvent die 
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ſchmaͤhlichſte erlitt; daß die Verfaſſung, 
welche die conſtituirende Verſammlung hervorgebracht hatte, 
ein Koloß war auf irdenen Fuͤßen! Waͤre dergleichen 
moͤglich geweſen, auch bei dem Freiheitstaumel, der, vers 
geihlic genug, auch unter uns ſich verbreitet hatte, wenn 
diefe Schriftfteller die damaligen Berfaffungen Frankreichs 
ander® als aus den Gonfkitutionsacten und aus den Lob: 
reden gekannt hätten, weiche die Verfaſſer oder deren Ans 
bänger ihnen von den Zribunen erſchallen liefen? Was 
für das praßtifche Leben geichaffen wird, was erft im Les 
ben und durch das Leben fich bewähren foll, wie alle Ein: 
richtungen der bürgerlichen Geſellſchaft, das wird auch 
techt mur betrachtet und gewürbigt in feinem Leben. Sie 
werden nicht einmenden, daß Einer doch immer nicht Alles 
felbft fehen, nicht Allem felbft beimohnen könne. Dies 
geht freilich nicht. Aber, mein lieber Freund, fo gewiß 
bei fonft gleichen Geiftesgaben Derjenige, der die Ge: 
gend, wo eine Schlacht vorgefallen ift, genau fennt, und 
der felbft ſchon Schlachten mitgemacht hat, nad einer 
Beſchreibung das Bild einer beſtimmten Schlacht ſich befs 
fer wird vergegemmärtigen können, als Einer, dem Beides, 
eigne Anſchauung und die Kenntniß der Gegend, fehlt: 
ebenfo gewiß wird auch Derjenige, der das Land, das 
Volt kennt, wo eine Staatsveränderung vorgefallen ift, 
der felbft am andern Orten vielleicht dergleichen beimohnte, 
von jener ſich ein richtigeres Bild machen und es Andern 
darftellen können. Das ift überhaupt Dasjenige, was ber 
eignen Erfahrung ben großen Werth und bie große 
Wichtigkeit gibt, nicht daß fie für beftimmte Fälle nad) 
andern erlebten bie Megel abftrahiren lehrt, fondern daß 
fie den Sinn im Allgemeinen ſchaͤrft und übt; und das 
ift aud) einer von den Gründen, warum ich möchte, daß 
mein Geſchichtſchreiber an ſich felbit Manches erfahren habe, 

Es kommt hierbei nicht blos auf das Erleben von 
dielen und feltfamen Schidfalen an, denn gar manche 
Leute erleben fehr Wieles und erfahren fehr wenig; 
fondern auf die immer rege Betrahtung des Erlebten und 
feiner Beziehungen, die aud) bei weniger merkwürdigen Schick⸗ 
faten Jemand zu einer hellen und beutlihen Einficht in das 


Weſen der Begebenheiten und Greigniffe führen kann. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Kurzgefaßte oldenburgifche Chronit von Runde. Zweite, 
verbefferte und bis zum Tode des Herzogs Peter Fried 
rich Ludwig fortgefegte Ausgabe; mit deſſen Bruftbild 
und einer Schlufvignette, in Steindrud, Oldenburg, 
Schulze. 1831. 8. 1 Thir. 8 Gr. 

Diefe zweite, verbefferte und bis zum Tode bes Herzogs 
Peter Friedrich Ludwig (21. Mai 1329) fortgefegte Ausgabe ber 
Runde'ſchen Chronik verbient fhon barum einer kurzen Ermähs 
nung, weil ber erften (1825) in diefen Blättern unfers Willens 
keine geſchah, und ber als Juriſt fo ruͤhmlich bekannte Werf. 
nichts unterlaffen hat, fein Buch beftens auszuftatten. Dazu 
gehört das auf Stein gezeichnete Portrait bes obengenannten 
Herzogs, eine Abbildung der fürftlichen Gruft, ein umfaffendes 
Regifter und Inbaltsanzeigen und eine große genealogifhe Tas 
fel, ter zur Geite = zwei Rubriken über Loͤndererwerb 
und Verluſt ſich befinden. Dies- genealogiſche Blatt ift-um-fo 


wichtiger und unentbehrlicher, weil bie derwickelten dänſſchen, 
boifteinsgottorpfchen, ſchwediſchen, ruſſtſchen und oldenburgifchen 
Bamilienverhäitniffe fi auf diefe Weife am beften überfehen 


laffen, bie auch Schuld waren, daß bas Land bald deutſch, 


bald daͤniſch, bald ruſſiſch (jedoch nur kurze Zeit) gemwefen if, 
um ber noch im tranrigften Andenken fiehenden —— 
Oberherrſchaft nicht zu gedenken. Statt des zweiten Bilbchens 
hätte Ref. lieber ein Kärtchen bes oldenburger Landes gefehen, 
welches das Bud; wol nicht fehr vertheuert haben würde. 

Das Buch enthält in ber That Alles, was man vom bier 
fem Plane und Umfange erwarten fann. Das größere Imterefle 
für die Gefdichte des Landes, bad anfangs in trofilofen Gtrei- 
tigkeiten und Kämpfen nah Dft und Weft mit Bremen und ben 
riefen verwidelt ift, hebt mit ber daͤniſchen Regierung über 
baffelbe an. König Ehriftian V. (farb 1699) gründete bie im 
Weſentlichen noch beftehende Berfaffung. Der erfte Abſchnitt ſchil⸗ 
dert bie Regierung ber Grafen bis 1667, in brei Zeiträumen 
bis 1180, 1448 (d. h. bis zur Erhebung des oldenburgifchen Res 
gentenhaufes auf den bäniften Thron); 1523 bis zur Beſitz⸗ 
nahme bed Stad⸗- und Butjabingerlandes; bis 1575 (zum erflen 
Anfall von Jever) und dann bis 1667. Der zweite Abſchnitt 
handelt von der koͤnigl. daͤniſchen Regierung. bis 1773 in vier 
Heinen Zeiträumen; bee dritte Abſchnitt bie herzogliche Regie: 
rung von 1773— 1829, Wenngleich der Begriff einer Chronik 
(die nach Makkabaͤer, Bud) II, Gap. 2, ®. 32, „nur auf das 
Kürzefte die Summe faffen will“) in Beziehung auf die Kürze 
feftgebalten ift, fo ift doch überall auf bie innere Geſchichte bes 
Landes Rüdfiht genommen. Der Natur bes Bandes nad muß 
viel vom Waſſerbau und Deichweſen die Rebe fein; es märe 
daher für ben Ausländer nuͤtzlich geweſen, mande technifche Aus: 
brüde, wie Warfen, Groden, Marfh, Gerft, Siel, Schlan- 
gen, welche S. 96 ebenfo dunkel burdy ablaufende Werke er: 
Elärt werden, Begrüppung ber Watten, wenigiiens im Inder 
erflärt zu lefen. Aus dem reichen Inhalte des Buches theilen 
wir nur eine Stelle mit, aus der noch vom großen Graf Bern: 
ftorff contrafignirten Berorbnung von 1770 über die Drudfreibeit 
ohme Genfur (8. 102): indem „es ber unparteilfhen Wahr: 
heit ebenfo nachtheilig ald der Entbedung verjährter Irrthümer 
und Borurtheile hinderlich ift, wenn reblich gaefinnte, um bas 
allgemeine Wohl und wahre Beſte ihrer Mitbürger beeiferte 
Perfonen durch Anſehen, Befehle und vorgefaßte Meinung ab- 
geſchrect und behindert werden, nad Einficht und Uebergeugung 
frei au fchreiben und Vorurtheile aufsubeden. Doc bleibt jer 
der Autor für feine Schrift verantwortlich, daß fie nichts ent: 
halte, mas wider bie Gefege ift, und fein Buch darf arbrudt 
werben, beffen Berfaffer ſich nicht entweder nennt, oder doch 
dem genamnten Buchdrucker bekannt iſt.“ Die briben legten 
Regierungen von 1773 an find natürlih am meitläufigften ge: 
ſchildert und nehmen die volle Hälfte des Buches ein. Aber 
an Reichhaltigkeit der Ereigniffe und Ginrichtungen fommt 
auch das ganze verfloffene Jabrraufend den Testen 60 Jahren 
kaum glei, Die Zahl der Kegenten und ihre Namen machen's 
freitich nicht; auch ihre Seſchichte allein nicht; denn gar Wieles 
entwidelt ſich umabhängig von ihnen und will nur von ihnen 
nicht geftört fein. Ueberbem ift es ſchwer, als Unterthan und 
Staatsbiener über einen eben geftorbenen Fürſten ganz offen 
und biftorifch zu berichten, felbft wenn er ber befle war. Aka⸗ 
bemien mit ihren pflichtmäßigen Elogien, Sarkophage mit ih⸗ 
ren prunkenden Infchriften find nicht immer unverwerflicdhe Zeu⸗ 
gen. Bon Peter Friedrich Ludwig aber wird auch die unparteiis 
(here Nadwelt mit Hochachtung und Dank fpredden. 11, 


Motizen Über ſchwediſche Fiteratur, 
Diefe flüchtigen Bemerkungen, bie fih den Nr. 9— 12, 
‚23, 40, Al, 184 — 36, 159 und 160 d. Bi. f. 1832 ge⸗ 
gebenen ausführliden Berichten anſchließen, diefelben ergänzen 
und meiterführen, haben vornehmlich ben Imre, eine Uederſicht 
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der fremden, auf ſchwebiſchen Boden verpflangten literarifchen 

miffe zu geben. Unter ben Literaturen Guropas ift ber 
Einfluß der deutſchen auf bie ſchwediſche, und zwar nicht blos 
in den böhern Wiſſenſchaften, entſchieden vorberrfchenb. 

In der Theologie begegnen uns fortwährend Weber: 
fegungen und Bearbeitungen von Schriften Luther's. Neander's 
Kleine Gelegenheitsfchriften‘ haben, was nicht befremben kann, 
einen Weberfeger gefunden. Daß aber Ein Verleger — Lindh 
in Derebro — Scheibel's „Communionbuch“, Gdartähaufen’s 
„Bott” und Arndt's „Varabiesgärtiein” (Cubach's „Gebetbuch““ 
und bes Ehren Schmolke „Anbäcdhtiger Sünder‘ werden ja wol 
auch noch kommen!) auf einmal in Webrrfegungen zu Markte 
bringt, könnte eber Wunder nehmen, müßte und bedaͤchte man 
nicht, daß der Norben von jeher von hyperorthodoxem und my: 
ſtiſchem Pips inficirt war. 

Krug's „Handbuch ber Philofopbie hat Rector Baͤckſtroͤm 
nad ber zweiten Orginalauflage, und ein Ungenannter Kranz 
Schneibamwind’s „„Dauptmomente ber Geſchichte der Philofophie’ 
übertragen. 

Die Philologie erhält durch einen Abbrud von Gefe 
nius’ „„Hebräifhem und daldäifhem Handwoͤrterbuch“ (Upfala, 
Palmbladı und durch Ueberfegung von Buttmann's „Griechiſcher 
Grammatit" längft als trefflich bewährte wiſſenſchaftliche Hülfe: 
mittel. Ausgaben ber alten Glafjiter oder MWieberabdrüde ber 
im Auslande veranftalteren kommen nicht zum Vorſcheinz hoͤch⸗ 
ftens wird ein Abdrud einzelner Heinen Schriften ber Alten, be: 
fonders rhetorifchen und oratorifdhen Inhalts, 3. B. von Cicero, 
zum Bebuf des Unterrichts oder der Vorlefungen, beforgt. Da: 
gegen feinen Uebertragungen Beifall zu finden. Die nad) Art 
der deutſchen unternommene Sammlung von Ueberfegungen. aries 
chiſcher und römifcher Schriftfleller (mit Thucyhdides und Livius 
begonnen) fdpreitet vor, Unabhängig von biefem bei Hjerta in 
Stodholm erfcheinenden Unternehmen ift Adlerbeth's Uebertra: 
gung ber Werke Virgil's (die auch einzeln erſchienene „Aeneide“ 
eriebte bereits bie dritte Auflage). Halftröm überfehte Kenos 
phon's „Gpropäbie” und Dabiftebt Gicero’s „‚Mebner”. 

Ein Originalwerk ift J. G. Liljegren’s „NRunenlehre“ (‚„Run: 
Lira”) mit 9 Kupfertafein, bad, wenn nicht durch Uebertra⸗ 
aung, doch ficher durch Beurtheilungen in gelehrten Zeitfchriften 
zur nähern Kunde der Deutſchen fommen wird. 

Die Heillunde anlangenb, fo find feit 1831 viele Schrif: 
ten über Gholera und Influenza, faft fämmtlih aus dem Deut: 
ſchen, erſchienen. Gbermaier'd „Anweifung zum Berfabren bei 
Bifitationen der Apotheken” und Richters „Specielle Therapie" 
wurben, legtere von Gollin, überfegt, Der Werbreitung ber 
Homdopathie in Schweden nüpt durch Uebertragung von Bart: 
mann’s „Handbuch der Diätetit”’ Sonden, der auch Mog’ „Un: 
truͤgliche Mitte u. f. mw.” feinen Landsleuten zuführte. Popus 
laire mebicinifhe Schriften, wie die legtgenannte, finden ibr 
Yublicum — und was fände am Ende das nidt! — und felbft 
bie vielverrufenen „‚Rathgeber” drohen, menigftens zum Theil, 
fi in Schweden einauniften. 

Bierh’s „Lehrbuch ber vr ut wre 
fegung zum zweiten Maul aufgelegt. ler's „Grundfi 
ber Agriculturdemie” übertrug ®. Ziben. kä 

Wildes „Reueſtes und nüglihed Haus» und Kunſtbuch“ 
und G. A. Piesfh, „Der bobe Beruf bes weiblichen Ger 
ſchlechts u. f. m.” murben ebenfalls, als pepulaire Schriften, 
der Ueberfieblung würdig erfannt. 

Das Broddaus’fche „Gonverfationg » Beriton’’ wirb nach der 
fiebenten Anflage, mit einem ellenlangen Zitel verfehen, überfegt 
und ift bereits bis zur Hälfte gediehen. 

Kür die Geſchichte heben wir bie ſchon weit vorgerüd: 
ten Webertragungen von Gibbon's umfangreidem Werk „Ueber 
Berfal und Untergang des rbmifchen Reichs" und von Becker's 
„Weitgefchichte‘, nad) Löbell's und Menzel’s Bearbeitung, heraus, 
Des kehtern „Geſchichte unſter Zeit feit Friedrich II. Tode” 
it, wie im Driginal, auch als felbftändiges Werl, von Sten- 
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hammer überfegt, erſchienen. „Maria Stuart od Elifaberh” 
ift ein Friedbrid 9. Raumer's „Briefen aus Paris u. f. mw.” 
entnommener Auszug. Bon Werfen über die Geſchichte der 
neuern Zeit erwähnen wir einer Weberfegung der Schrift Lud⸗ 
wig Rapoleon’s über Walter Scott's „Leben Napoleon Bor 
naparte'6 unb einer vom Pieutenant Gronbjeim veranſtalte⸗ 
ten von Foy'e „Krieg auf ber pprenäifhen Halbinfel”, Dem 
Bebürfni allgemeiner Belehrung in geſchichtlicher Hinſicht 
wirb eine Uebertragung ber bresbner „Allgemeinen biftorifchen 
Taſchenbibliothek“ geboten, aus ber bereits die Geſchichten Norb: 
amerifad, Polens und Rußlands von Philippi, Bronikowski 
und ‚Herrmann erfchienen find. 

Bür die Geographie ift ald Driginalwerf das von W. 
5- Yalmblad in Verein mit kundigen Freunden herausgegebene 
„Handbuch ber phyſiſchen und politifchen, alten und neuen Geo— 
grapbie u. ſ. w.“ zu nennen, beffen dritten Theiles erfter Band 
Indien, von dem Herausgeber bearbeitet, enthält (Upfala, 
Palmblab und Gomp.)., Otto von Kotzebue's „Neue Reife 
um bie Welt’ warb (nach ber Bearbeitung von ©. F. Dietzſch) 
von Son Bohman übertragen. Auch das Werk der Lady Mors 
gan: „Frankreich in ben Jahren 1829 und 1830”, fand einen 
Ueberfeper. 

In der fogenannten f[hönen Literatur nennen wir vor 
Allem bie fünfte, mit 24 GSteindrüden von Holmberghon vers 
febene Auflage von Tegnét's berühmter „Frithiofs Saga’, for 
wie Nils Fomwen’s Uebertragung Moore’ fher Gedichte und bie 
Stjbldebrand's von „Ehilde Darold’. Zu bem Roman und 
der Graäblung, der bei der Neuern beliebteften Gattung dich⸗ 
teriſcher Darftellung, übergebend, erwähnen wir gern einer 
Sammlung von Driginalnovellen („Swenſka Nopeller‘), bie 
fi) ber Gunſt des Yublicums zu erfreuen fein. Daß die 
Schriften des Meifters in dieſem Fache, Walter Ecott's, wie 
andermärts fo auch in Schweden bie gebührende Anerfennung 
gefunden haben, verfteht fi) vom ſelbſt, eine Mebertragung der 
gefammten Werke bes großen Briten folgt denen, bie von ben 
einzelnen früher veranftaltet wurden, Gbenfo find bie befferm 
Schriften Goopir's dem ſchwediſchen Lefepublicum zugänglich ge= 
macht worden. Diefen Ausländern fliehen wir goch zwei an: 
ben Staliener Alex. Manzoni und ben Ruffen Ih. Bulgarin z 
des Erftern „Berlobte‘ („De Zrolofmabe") und bes Zweiten 
„JIwan Wuifhigin”, Werke von der verſchiedenartigſten Eigens 
thümlidkeit, aber in ihrer Art als glei verbienftlih und ges 
lungen anertannt, weshalb auch von jedem berfelben zwei deutſche 
Uebertragungen nöthig ober mwenigftens gerechtfertigt Tdienen, 
murben überfegt. — Unter ben Deutfchen, bie fi die Schwe— 
ben zur Unterhaltung erfehen, nennen wir, wie ſich gebührt, 
zuerft Goͤthe, deſſen artiges Zableau: „Die guten Meiber’ 
(Werke, Ausgabe Iegter Hand. 15. Bb.), vielen unferer 
Landsleute ſelbſt mol unbekannt, überfegt warb und nur für 
ein ſehr gebildetes Publicum berechnet fein kann. Wir er: 
mwähnen bier gleih noch der Uebertragungen von „keontine 
und Watalie” und „Anton Solario”" von Johanna Scho— 
penhauer (22. Bd. der „Sämmtlihen Schriften“) und zweier 
Sammlungen von Urberfegungen deutſcher Novellen und Erzäh: 
lungen, beren eine („Walba Noveller”, Upfala, Palmblat) u. a. 
„Den tobten Gafl und „Die Somnambule“ von Zfchofke, 
„Iwan“ von E. MWobomerius und „Des Kaifers Bild’ von 
WB. Hauff bringt; die andere („Novell-Wibliothet’‘, Upfala, 
Bruzelius) enthält Peine Erzaͤhlungen von K. &. M. Müller, 
A. Schreiber u. %. Bon größern oder für ſich befichenden 
Schriften beliebter deutſcher Graäbler nennen wir van ber 
Beibe's „„Biebhabertheater” und „Arweb Golenftjerna”, fowie 
feines Nachfolgers Zromlig „Pappenbeimer”, ferner Aler. Bros 
nitomeli's „Mäufethurm am Goplofee”, „Rubeif von Eggen⸗ 
berg‘ von E. Wobomerius, Belani’s „Belagerung von Ancona’, 
endlich bed wegen feiner „„Derbftreife” in Schweden belichten 
B Aleris‘ „WBictorie Gharpentier”‘, die ſaͤmmtlich überfege 
mwurben. 179. 
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Ueber einen Gefchichtfchreiber und die Geſchichtſchrei⸗ 
bung ber neueflen Zeiten. 
(Bortfegung aus Mr. 118.) 

Bei all Diefem- glaube ich mid) Ihrer Beiftim: 
mung gewiß, aber dabei, daf ich von meinem Geſchicht⸗ 
fchreiber verlange, er folle ſelbſt praktiſcher Staatsmann 
fein oder · geweſen fein, befürchte ich einigen MWiderfprud). 
Und bob, mein lieber Freund, ift e6 grade Diefes, was 
ih am wenigften miffen mödte an meinem Geſchicht⸗ 
ſchreiber. 

Wie, ſagen Sie vielleicht, alſo ſoll dieſer Ge— 
ſchichtſchteiber die Arbeit an feinem Werke nur als Ne: 
benbefchäftigung, nur in feinen Feierfiunden, oder gar erſt 
in feinen alten Tagen betreiben, wenn er für die Geichäfte 
zu ſtumpf geworden iſt? Wo foll ein praktiſcher Staats: 


mann, alfo ein —— die Zeit hernehmen, die 


einzelnen Nachrichten muͤhſam zu ſammeln, zu ſichten, zu 
ordnen und endlich zu einem fchönen, würdigen Ganzen 
jufammenzubauen? Wo die Zeit zu den vorbereitenden 


und kritiſch unterfucht babe, nicht darauf, daß er nad) 
viel Arbeit und Schweiß in dunkle Fabelzeiten muͤhſam 
ein Lichtlein trage, ſondern nur darauf, daß feinem Geifte 
ein klares und lebendiges Bild der verfloffenen Zeiten eins 
geprägt feiz daß er die Wurzeln erkannt babe, aus denen 
der ungebeuere Baum der neuern MWeltbegebenheiten em= 
porgefproße if, Und wen frühe Neigung zur Geſchichte 
führte, wen fie zur fleten Gefährtin und Lehrerin feines 
Lebens wird, der erwirbt diefe Kenntniß auch, ohne daß er 
ſich ihe ganz ausichließend widmete. Scwerlid mußten 
Thucpdides oder Cäfar mehr von der Vorzeit als jetzt 
mancher gebildete Geſchaͤftsmann; und wenn hatten denn 
Macchiavelli, Guicciardini, Davila ihre Studien gemadyt 
als während ihres gefhäftsreichen Lebens? Seitdem hat 
noch die größere Verbreitung der Buchdruckerkunſt umd 
des Buchhandels die Derbeifhaffung der Materialien fehe 
erleichtert; und wollte man auch eben in der Auhaͤufung 
und der mühfamern Sichtung derfelben neue Dinderniffe 
finden, fo ift dies doch wirklich mehr eine fophiftifche 


Studien? oder, wenn er denn gar erft in feinem Alter | Ausrede als ein gegründeter Einwand, Wer früh an bie 


beginnen fol, wo bie Kräfte zu einem ſolchen Werk? 
Die Hiftorie ift eine gelehtte Wiffenfhaft, fie foll dem 


| 


Gelehrten verbleiben, und wer ein ordentliches hiſtotiſches 
Merk fchreiben will, muß ihr fein ganzes Leben widmen, deutlich bewußt it, der Laffe fahren und ſtoße von ſich, 
I was nicht dazu führt, der wird alfo auch bei dem Stu 
Laſſen Sie mid Ihnen darüber umverhohlen mein | dium der Gedichte fo viel Zeit nicht brauchen, um Das 


“wie Johannes Müller gethan hat. 


Glanbensbekenntniß ablegen, wenn es auch Mandyem ketze⸗ 
tiſch ſcheinen möchte, 

Zuerſt iſt, dunkt mich, ein wichtiget Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Geſchichtſchreibung eines einzelnen Zeitraums 
und indbefondere feiner Zeit, und ber Belchreibung ber 
ganzen Geſchichte eines Volkes oder gar einer Univerfal- 
geſchichte. Daß jene nicht fo viel Aufwand von Zeit und 
Kräften erfodere als diefe, iſt einleuchtend. Zwar wirb 
Miemand ein guter Geſchichtſchteiber feiner Zeit werden 
können, der nicht auch die Geſchichten ber Vorzeit kennt, 
und id; verlange vielmehr von meinem Geſchichtſchrelber, 
daß er fie recht tüchtig und ordentlich kenne; aber biefe 
Kenntniß if, dünke mich, auch nicht fo ſehr ſchwer zu 
erwerben. Sie erfodert nicht fo ungeheuere Anflalten, 
wie ich fo häufig dazu machen fehe. Denn für den Ge 
ſchichtſchteiber unferer Zeiten kommt «6 nicht barauf an, 
ba er jedes Factum in der Gedichte der Vorwelt genau 


echten Quellen der Wiffenihaft und am die rechten Mei⸗ 
fter der Kunft gegangen iſt, der Irene bald das Mechte 
vom Falſchen unterfcheiden; wer feines Zwecks ſich recht 


zu erlernen, was er bedarf, naͤmlich Das, was nöthig iſt, 
um in feinem Geifte den rechten Grund zu legen, worauf 
er das Bild unferer Zeiten Mar und ſchoͤn auftragen möge. 

Wenn Sie aber etwa, und mit einigem Scheine, die 
Sache umkehren und fagen wollten, nicht weil das Stu⸗ 
bium der Geſchichte mühfamer und tweitläufiger geworden 
fei, fondern weil jegt die Gefchäftsführung mehrentheils 
complicirter und zeitraubender fei als ehemals, fei die 
Vereinigung beider jest nicht thunlich, fo laſſen Sie au 
bier mic flatt aller Antwort Sie durch die Erfahrung 
zuruͤckſchlagen. Wo haben Sie der Geſchichtſchreiber viele, 
die eine tiefere Einſicht hatten in die Vorwelt, ja au 
eine gelehrtere Kenntniß davon als Montesquieu, der be 
kanntlich ein fehr gefchäftszciches Leben führte? oder, vom 
biefer Ihnen noch nicht neu genug wäre, fehen Sie For, 
am deſſen Geſchichte der Däufer Stuart man das mühe 
ſamſte Quellenſtudium lobt. 


/ 
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Erwägen Sie auch, daß ja faft alle MWiffenfchaften, 
die dem höherem Staatsmann erfoderlih find, ſobald fie, 
tüchtig angegriffen werden, nothwendig auf die Geſchichte 
zuridführen und gleihfam in ihre einwurzeln. Ein Jurift 
ohne hiſtoriſche Kenneniffe kann ein guter Routinier fein, 
er kann in allen Einreden und Rechtsbehelfen wohlerfah: 
ten fein, er kann zu Nus und Frommen des Publicums 
einen Michterpoften verwalten; aber ben Mamen eines 
Rechtsgelehrten verdient er doch deshalb noch nicht; und 
wenn die Götter einen folhen unter bie Geſetzgeber eines 
Landes werfen, tie fie in neueſten Zeiten zumeilen ges 
than haben follen, fo kann, wer recht chriſtlich geſinnt iſt, 
ſich doch mit nichts Anderm teöften als mit dem Spruche, 
den man bei großen Landplagen zu äußern pflegt, daß bie 
Götter die Völker züchtigen, welche fie lieben. Iſt es 
etwa bei dem Diplomaten, bei dem Politiker anders? 

Wenn aber diefe Wiffenfchaften fo eng mit ber Ge: 
ſchichte verbunden find und gleichfam einen Theil ihtes 
Lebens und wahrlich nicht den ſchlechteſten aus ihr zies 
ben, fo wird ja ſchon eben dadurch ein großer Theil bes 
Eintwandes gehoben; denn der Staatsmann, der fich mit 
biftorifchen Studien beſchaͤftigt, tritt ja dann keineswegs 
in unbelannte Stätten, fondern in befreundete, worin ihm, 
den naͤchſten und beften Weg zu finden, gar nicht fchwer 
werben ann. 

Warum ic; aber fo fehr wuͤnſche, daf mein Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht blos Gelehrter, fondern auch Staatsmann 
fein oder geweſen fein fol, das iſt, well ich glaube, daß 
ein Studium, keine gelehrte Anftrengung Das verfchafft, 
was bie praktiſche Theilnahme an Srantsgefhäften dem 
Geifte gibt. Durch fie lernt er: 

Das Große groß, das Kleine Fein zu ſehen. 

Sie allein gibt ihm jenen Haren Blid in die Verhält: 
niffe, jene fihere Würdigung des politifchen Gewichts ber 
einzeinen Begebenheiten, jene richtige Erkenntnis ihrer 
Verkettung als Urfache und Wirkung, melde die rechten 
Blüten einer guten Gefhichtichreibung find und wodurch 
ihre Gemälde erft die rechte Wahrheit und Treue erhal: 
ten. Durd fie erhält er fih am ficherften von den Un: 
arten und Einfeltigkeiten rein, die die traurige Mitgabe 
fo vieler neuern Gefchichtfchreiber find; ich meine von jener 
Afterroeisheit, die wie cine Seuche ſich nicht bios in die 
Geſchichte, mein, faft auch in alle Übrigen Zweige bes 
menſchlichen Wiffens eingeſchlichen hat; die immer noch 
etwas Hoͤheres zu verhuͤllen vorgibt, als fie ausſpricht, 
und fo alles Leben der Darſtellung toͤdtet und alle Kor: 
fhung verunteinigt. 

Die Gefchichte ſoll eine treue und lebendige Darſtel⸗ 
lung des Geſchehenen ſein; dies ſei ihr einziger Zweck, 
dies ihre einzige Kunſt. Die aber auf einen poetiſchen 
oder gar dramatiſchen Effect hinarbeiten, bie ſich einen 
Pragmatismus zu erkuͤnſteln quaͤlen, zu dem bie Ereig⸗ 
niſſe keine Veranlaſſung geben, die endlich eine Geſchichte 
nad ſogenannten Foren ſchreiben, alle dieſe fündigen gleich 
ſeht an ihr; alle biefe zeigen gleich fehr, daß fie gar kei— 
nen Sinn haben für die Würde und Herrlicykeit der Ge: 
ſchichte. Zumal, 
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mein lieber Freund, find mir die Ge⸗woandlungen der 


fhichtfchreiber nach Ideen recht im Innerſten zuwider, 
meil fie am vornehmften thun und eigentlid) am arm: 
feligften find, Das iſt recht ftolge Armuth, die vom Wis 
bes Reihthums Miene borget! Doc nicht einmal vom 
Wis, denn was für Wig gehört denn dazu, an dem Ber 
ben eines Helden oder Staatsmanns eine Anſicht aufju: 
faffen oder gar an der Geſchichte eines Staats? und um 
zu mobeln und zu drehen, bie man hierauf Alles zurüd: 
führen und einen dürftigen Begriff als die Summe und 
Duinteffenz eines reihen und Eräftigen Lebens angeben, 
oder bis man gar mit bedeutungsvollen Morten verkün: 
den kann, dieſer oder jener Staat habe die dee feiner 
Geſchichte erfüllt, oder auch nicht? Mid, bat es fchon 
immer geärgert, wenn die Aeſthetiket oft fo raſch bei der 
Hand find, die Idee eines Kunſtwerks auszufpredhen und 
nun glauben, damit fei Alles abgemacht; wenn aber gar 
Einer für die ungeheuern Werke bes Schidjald immer 
gleich fo einen Stempel bei der Hand hat und redet, als 
ob er mit im Mathe der Götter gefeffen hätte, das iſt 
vollends ganz unerträglich. 

Verzeihen Sie mir diefen Ausbruch, ich fühle, er ge: 
hört vielleicht nicht hierher; aber es Ärgert mich dieſes Un: 
weſen gar zu fehr, weil es nach meiner Art, die Geſchichte 
zu verehten und zu lieben, grade das frevelhafteite ir. 
Die Geſchichte ift eine Wiſſenſchaft des natürlichen ges 
meinen Verftandes, aber mas darüber hinaus iſt, gehört 
nicht in eine hiſtoriſche Darftellung; und fei es an fid) 
vielleicht noch fo trefflich und noch fo tieffinnig, es iſt, 
von dem Standpunkt ber Geſchichte aus betrachtet, falſch 
und unecht. Meder fagt irgendwo in Beziehung auf die 
Politik: „Je me prosterne tous les jours devant le sens 
commun si deerid parmi nous”; und Daffelbe möchte 
ich in Beziehung auf die Geſchichte von ihm fagen. Die 
fen gemeinen Berftand, diefen natürlihen Sinn aber, bes 
haupte ich, erhält beſonders geſund und übt bie Theil⸗ 
nahme an praktiſchen Geſchaͤften. 

Das iſt es, was die Alten und die Ausländer fo ſeht 
vor uns auszeichnet, daß jene fo viele Staatsmänner un: 
tee ihren Diftoritern zählen, wir dagegen faſt feinen ein: 
jigen, Jene haben erlebt und gelebt, was fie befchrieben, 
die unferigen haben es nur gelefen, 

Hätte Zenophon den Ruͤckzug der Zehntaufend wol 
fo barzuftellen vermocht, wie er gethan hat, wenn er ihn 
nicht ſelber geführt hätte? Hätte Macchiavelli die zahl: 
tofen Kämpfe und Parteiungen feines Waterlandes und 
ihre Heinen Urfachen fo in ein hertliches Bild zufammen: 
ftellen können, wenn er nicht felbft im diefem Lande ges 
lebt, wenn er nicht felbft an ähnlichen Parteiungen Theil 
genommen hätte? und wie hätte Davila bie geheimften 
Berſchlingungen politifcher Intriguen fo enthlillen follen, 
wenn er nicht unter den Perfonen gelebt hätte, welche fie 
webten, wenn er nicht felbft zum Theil feine Hände dar: 
ein gemifcht hätte. Die engliſchen Geſchichtſchteiber zeich⸗ 
net. dagegen melft eine Elare und gründliche Einfiht aus 
in den Gang der innern DBeränderungen ber Ränder, deren 
Geſchichte fie befchreiben, ein heller Blick in die Wer: 
Verfaſſungen und in die Einflüffe darauf. 
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Das macht, weil von früh auf ber eines gebildeten 
Englänbers auf feine glüͤckliche g. gerichtet ift. 
Rechte umb Gelege find nicht blos den Juriſten von Pros 
feffion befannt, ein Jeder, der Anfprud; macht auf ein 

tliches Amt, ein Jeder, der ſich intereffict für bie 

andlungen im Parlament, hat wenigſtens eine allge: 
meine Kenntniß davon, und Alles, was im Staate ge: 
ſchieht oder dem Staate widerfaͤhrt, wird auf die Ders 
faffung bezogen, ob es bdiefer vortheilhaft oder nachtheilig 
fein tönne, und inwiefern. Wenn fo ber Blick an ber 
eignen DVerfaffung gelbe ift, fo ſieht er auch deutlicher 
und richtiger die fremden Völker und mägt und erkennt 
beffer, mas auf fie einwirkt. Darum mar es aud ein 
Engländer, der zuerſt das Weſen der franzöfifchen Revo⸗ 
lution beutlich einſah und, allen Schmähreben zum Trog, 
fon bei ber Geburt das, Sterbelied ihrer Freiheit fang. 
.. Niemals war ber Wechſel der ungeheuerften Begeben⸗ 
heiten fo taſch als in den neueften Zeiten, niemals Re: 
volutionen aller Yet fo unerwartet und von ſo verfchiede: 
nen Folgen begleitet, niemals alfo auch ein praktiſch⸗ 
geübter Blick, der ſchon die Keime erkenne, fo wuͤnſchens⸗ 
werth als an Dem, der biefe Zeiten zu befchreiben uns 
ternimmt . 

Der Einwand, daß von dem Geſchichtſchrelber unſe— 
zer —* wenn er ſelbſt Staatsmann iſt, Parteilichkeit 
zu be ten ſei, ſcheint mit nicht ſehr erheblich. Theils 
pflegt Denen, die der Geſchichtſchreibung ſich widmen, eine 
Strenge des Gemuͤths eigen zu fein, die abſichtlichen 
Verfaͤlſchungen widerſtrebt; theils können ja, die nit an 
ben Staatögefhäften Antheil haben, ihre Nachrichten bod) 
aud nur faft allein von Theilnehmern erhalten, und ber 
Unterfchiedb wird daher fo groß nicht fein. Indeß geftche 
ih doch, daß weil in manchen Fällen größere Befangen: 
heit möglich ift, ich meinen Geſchichtſchreiber noch lieber 
amter Denjenigen ſuchen möchte, die nur einmal Staats: 
geſchaͤfte betrieben haben, Die Mufe von Staatöge: 
Thäften, das iſt recht die Lage, die ich meinem Schrift: 
ſteller wünfce, wie Salluſt fie hatte, oder Glarendon oder 
William Temple. Denten Sie ſich einen Mann mit den 
fhönften Gaben des Beiftes beglüdt, mit dem relchſten 
Schmude jeglicher Bildung bekleidet, deſſen Seele von 
früh auf ihre Luft fand in der Betrachtung der Worwelt 
und der Schidfale der Völker, der dann in der Gegen: 
wart zu üben verfuchte, was er aus jenen gelernt, und 
der endlich, nachdem er oftmals den Meg, niemals das 
Steuer verloren auf dem ſtuͤrmiſchen Meere, dem er ſich 
anvertraute, feinen Nachen wieder ans Ufer geftofen bat, 
wird er nicht gleichlam wie zu feinem alten Elemmt zu: 
rückkehren, zur Geſchichte? Wird Nicht die lichfte Be: 
Thäftigung feiner Mufe fein, in fein Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
aucufen, was er gefehen und felbft erfahren hat von ben 
Geſchichten der Staaten, um gleihgefinnten Nachgebore⸗ 
nen es darzuſtellen, damit fie ſich daran ergögen, wie er 
ſich ergögt hat an den Merken der Vorwelt, und baraus 


lernen, wie er gelernt hat aus jenen? 
(Der Beſchiuß folgt.) 


Reine «etc, Ketreffen. iae — 

4. Der Uebertritt der polnifhen Gorpe bon Bielgud, Chlapeweti 
und Rybinsfi auf bad preußifche Gebiet, ihr Aufenthaͤlt das 
ſelbſt und bie angeordnete Enlfernung berfelben. Unter Be 
nugung amtlider Quellen von W. von Dankbahr. Kb: 
nigsberg, Bornträger, 1832, Gr. 8, 8 Gr. . 

Ref. hat fon ein vorzüglich, diefe Begebenheit berückfichtie 
gendes Schriften eines Weftpreußen: „Preußen und Polen‘, 
in d. BI. angezeigt und daraus bie Anficht gewonnen. baf, 
wenn auch biefe böfen Auftritte in Filhau u. f. mw. bei ber 

Stimmung ber durch die Schwaͤche ihrer Führer aus ihrer Hei⸗ 

mat vertriebenen Polen fehr erflärlih waren und in berfelben 

Entfäulbigung finden, doch aud auf der andern Geite bie preis 

Sifche Regierung in ihrem Benehmen gegen bie aufgenommenen 

Polen nicht getabelt werben kann. Dies Beptere wird benn auch 

duch biefe Schrift beftätiat. Sie enthaͤlt einen ſchlichten, 

Mar und unparteiiſch gefcdpriebenen Bericht der Werhältniffe, 

unter benen erft das GBielqud:Ghlapowetifcdye und fpäter bas Ry⸗ 

binati ſche Gorps nad Preußen übergetreten waren. Erſteres 
beftand aus 611 Offizieren unb 6265 Solbaten; legleres aus 
ungefähr 20,000 Offisieren, Beamten und &olbaten. Hierauf 
folgt die Beſchreibung ber fon im December erfolgenden freis 
willigen Rüdfehr von etwa 12,000 Unteroffisieren und Solda⸗ 
ten, welche ven ber buch Ulas vom 1. Nov. von Nikolaus an« 
gebotenn Amneftie Gebrauh machen wollten, und ber Abreife 
ber Offiziere in das Ausland, die nach ber kaiſerlichen Verord⸗ 
nung aus ihrem Waterlande verbannt waren. Der Berf. ber 
rührt hierauf kurz, auf die Schrift: „„Die Polen in Eibing”, vers 
weiſend, wie durch leere Gerüchte, als ob bie noch zurücbleiben» 
ben Polen zur Rüdkehr nach Rußland gezwungen werben foll« 
ten, Miövergnügen und Widerfiglickeit unter ben Polen ſich zu 
zeigen begonnen, und wie biefe, durch umfchleichende Emiffaire 
beftärkt, zu den bekannten Auftritten geführt babe. Mei einer 
von Seiten ber preußifchen Regierung angeordneten Ausmilte: 
lung Derer, welche am meiften bei ber Revolution compromittist 
waren, fanden fi im Februar mit Ausnahme ber Kranken noch 

5786 Mann Polen auf preußiſchem Boden, welche theild von 

ber ruſſiſchen Amneftie ausgefchloffen waren, theild von ihr aus: 

gefchloffen fein wollten. Denn bie übrigen aufer jenen obener: 
mwähnten 12,000 waren theild als nicht ruſſiſche Unterthanrn in 
ihre Deimat gegangen, theild auf verfchiedene Weife in bas 

Ausland entlommen. Jene 5000 wurden im "April in acht 

——— formirt, zur Verhütung fernerer Exceſſe un: 

ter preußifche Disciplin geftellt und mit ber unterbefi einelaus 

fenen erweiterten Amneflie des ruſſiſchen Kaifers befannt gemacht, 
weldye bie meiften nun auch annahmen, fodaß aufer 675 auf 
preußifche Koften nach Borbeaur eingefchifften Soldaten nur nech 

114 Bewohner ber weftlichen ruffifhen Provinzen bis zum Gine 

treffen ber erbetenen Gnticeibung ihres Randesherrn und 592 

Polen nad) entſchledener Weigerung ber Rüdkehr zurüdblieben, 

melden die preußifche Regierung bei der Unmöglichkeit, ihnen wo 

anders eine reiftätte au Öffnen, natärli nur gegen Arbeit fer— 
nerbin Nahrung und Kleidung gewähren konnte. Bedenkt man 
nun noch, wieviel ber Unterhatt biefer Fremblinge ber Regierung 
an Sold und Kleidungsſtuͤcken geloftet bat, was &. 46 genau 
verzeichnet ift, fo muß wol aud Der, weldyer über Preußens 

Benehmen während bes polniſchen Kampfes unzufrieden ift, fein 

Betragen gegen, bie Kremblinge, bie auf feinem Boben Schutz 

fuchten, ‚rechtfertigen, und wird nicht, was vielleicht ber einzelne 

Bramte verfchulbet hat, verichlimmert und vergrößert ber Regie: 

rung zur Baft legen. Zum Schluffe find dem Büchlein Beila: 
en angehängt, welche bie biefe Angelegenheit betreffenden koͤnigl. 
ublicanda zc. enthalten. 

2. Auch ein Wort über Friedrich IT. und Friedrich Wilhelm II. 
Potitit in Polens Unfällen ober Bemerkungen über „Po: 
iens Untergang” von F. von Raumer. Bom, Obriften von 
Aachen, Mayer. 1333, Gr. 12. 12 ®r. 

chrift bes Herrn von Raumer über Polen genug 

befannt und geivürbigt worben iſt, fo will Ref. kein Wort wei: 
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Literarifhe Anzeige, 


Bericht Über die im Laufe des Jahres 1832 bei F. U. 
Brokhaus in Leipzig erfchienenen neuen 
und egungen, 

—— (Bortfegung aus Nr. 107.) 

15. Krug (Wilhelm Zraugott),, Encyklopaͤdiſchephilo ſo · 
phi Lerikon, oder Allgemeines Handwoͤrterbuch ber philo⸗ 
fophiſchen Wiſſenſchaften nebft ihrer kiteratur und S 
Nach dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaften 
tet und, herausgegeben. Zweite, a * 
Auflage. In vier Banden. Erſter Band, Ab E. 
@r. 8, 55} Bogen auf weillen Drudpapier. ' erips 
tionspreis 2 Ihr. 18 Gr. m. = 

16. Kupffer (E. D.), Anfangsgründe der 
und Algebra, mit Inbegriff der Combing und unbe: 
ſtimmten Analytik, nebft Urbungsaufgaben, Zur 9 
des münblichen Unterrichts und zur eignen wweileen 
dung neben diefem. (Reval 1832.) Gr. 8 16 Bogen auf 
Drudpapier. 20 Gr. 532 Er: 

17. Ludwig (Ebriftian), BeuRänbigd deutſch· engliſches und 
enguſch deutſches Worterbuch· Zweite Aufl —* tie 
ner gründlichen Anleitung kur Ausſprache bes Eng- 
1ifdyen vermebrt und zum allgemeinen: Gebraucht der deut- 
ſchen und englifden Nation bequemer Big einen 
verbeffert durch «ine gemauere abe der Bedeutungen 
der Wörter, Redensarten und Sprihwörter, und vermehrt 
mit vielen nenen Ausdrüden, und einem — der ums 

Gartonnixt,. 2 Spk. 8 Wr. 


Gr. 
18. Martens (le baron Charles de), Guide dip) 
Contenant: 1° Considerations sur ‚l’stude de la 
2° Precis des droits et des fonctions des agens diploma- 
i —* 
5° Recueil 


39 Trait& sur le u des —— * 


itions en matidre politigue. 2 Bände. Gr. 8. 67 

* feinem französischen Druckpapfeg, Geh. inet er 

19, Münch (Ernst), Maria von ‚nebst dem 
Leben ihrer Stiefmutter Margarethe von York, Gemahlin 
Karl des Kühnen, und allerlei —S Geschirhte 
des öffentlichen Rechts und des V. in den Nie- 
derlanden zu Ende des 15, Jahrhunderts, aus französi- 
schen, flämischen, holländischen und deutschen 


2 Bände. 8. 64 Bogen auffeinem Druck . 4 Thir. 16 Gr. 
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er un eeller En «lung. Bogen gutem 
Drudpapier. Geh. 8 Gr. 
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Ueber einen Gefchichtfchreiber und die Gefchichtfchreis 
bung der neueften Zeiten. 
Beſchluß aud Mr. 114.) 

Das Werk eines ſolchen Mannes, behaupte ich, wird 
auch der Votzuͤge nicht entbehren, die man mit Recht 
an einer guten hiftorifhen Darftellung lobt. Sein Geiſt 
ift nicht blos von zahllofen merkwürdigen Thatſachen voll, 
fondern auch überreih an Betrachtungen und Me: 
flerionen darüber; aber er hat Längft gelernt, daß nur 
durch Maß und Befonnenheit ein großes Unternehmen 
gelingt und das herannahende Ziel feines Lebens drängt 
ihn, noch mehr zu fparen, wenn er vollmden will. Darum 
wird er befonders darauf bedacht fein, wie er durch kunſt⸗ 
reiche Anordnung und Zufammenftellung auch in einem 
mäßigern Naume Plag finde für fein reiches Gemälde; 
wie er durch Ausfcheidung des Unbedeutenden dem Widy 
tigen und Bebeutenden deſto mehr Licht und Klarheit ver: 
fhaffe. Kürze und Prägnanz des Ausdruds, der viele 
neue Geſchichtſchteibet ſo albern nachjagen, wird er nicht 
zu ſuchen brauchen, denn fie wird von felbft ſich einfin— 
den als eine Frucht des raftlofen Fortfchreiteng zum Ziel, 
und weil der Gedanken und Gegenjtände fo viele und 
große find, dag nur fo viel Zeichen dafür gegeben werden 
können, als eben nothwendig find, die rechten und trefs 
fenden aber fi Dem von felbt darbieten, in deſſen Seele 
der Gegenftand redyt lebt und arbeitet. Niemals alfo wird 
er fireben, mutila et hiantia zu reden, um ein Germa- 
nus Thucydidius genannt zu werden, tie Cicero fagt, 
fondern eher darauf aufmerffam fein, daß dergleichen ihm 
nicht entfclüpfen. Nicht nad tieffinnigen WReflerionen 
wird er ſich abmühen, vielmehr lieber wachen, daß bers 
gleihen nicht zu viele fich einfchleihen und bie Darftel: 
fung etwa verfälfhen. Nur da wird er ihnen eine Stelle 
gönnen, wo fie dazu dienen Binnen, das Gemälde gleich: 
fam noch zu erleuchten, und uns nicht fowol feine Sub: 
jectivität, fondern wie in einem Biligftrahl den Genius 
der Gefchichte ſelbſt enthüllen, ber über den Gefchiden 
ſchwebt. 

Ueberhaupt kann ich mich des Gedankens nicht ent— 
halten, daß ein ſolcher Mann, und der ſtets ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit gerichtet hatte auf die Ereigniſſe der Vorwelt 
und der Gegenwart, dem das Bewußtſein feiner Einſicht 
nicht fehlen kann, ſich zuletzt felbft vortommen müffe wie 
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ein Werkzeug in ber Hand des Schickſals und wie beru: 
fen von ibm, um feine Thaten zu verzeichnen, daß er 
dann kaum noch aus freier Mahl die Gefchichten bes 
fchreibt, die er erlebte, fondern weil er muß, weil ihm 
dies auferlegt iſt als feine Beſtimmung, die er erfüllen 
muß wie jeder Andere bie feine. Das fcheint mir bie 
wahre biftorifche Begeifterung, und auf dieſe Art entftan: 
ben, in diefem Sinne gefchrieben, wuͤnſche ich mir bie 
Geſchichte unferer Tage. 

Wenn ih nun aber, mein lieber Freund, von dem 
Gefchichtfchreiber auf das Wert näher eingehen fol, fo 
geftehe ih, mir wird ganz bange, weil ich nicht weiß, 
wie ich beginnen und wie ich enden will. Ein Werk be: 
fhreiben, das noch nicht eriftirt, heißt faſt, es projectiren, 
und daß ich hierzu mich ganz unfähig fühle, habe ich 
Ihnen fchon gleich am Anfange meines Briefes gefagt. 
Aber auch nur Einzelnes darlıber in einem leiblichen Zus 
fammenhange vorzutragen, vermag ih kaum, weil «6 
wirklich mir faft ein eitler Vorwitz fcheint, fo unvorbereis 
tet über eine Sache zu reden, bei der ſich doch das Aeu⸗ 
fere gar nicht von dem Inhalt trennen läßt, von dem 
ich noch kaum eine oberflächliche Kenntniß habe. Ja, nun 
ih an bie Arbeit felbft gebe, fehe ich erft recht, daß 
ich audy über das Aeußete felbft nody gar nicht mit mir 
recht im Klaren bin, Darum will idy nur, weil idy ein: 
mal mein Wort gegeben babe, Einiges fagen und mir 
das Nähere wenigftens zu einem andern Briefe vorbehal: 
ten, damit Sie fehen, daß ich doch thue, was ich irgend 
vermag. 

Zuerft alfo laffen Sie mic den Charakter bes Werks 
im Allgemeinen beflimmen. Ich verlange von ber Ge: 
ſchichte als folcher, daß fie rein politifch fei, baß fie mithin 
nur die Schidfale der Staaten, ihre aͤußern mie ihre ins 
nern befchreibe. Was alfo auf die Eriftenz eines Staats, 
auf feine Vergrößerung und Verkleinerung, auf den Wache: 
thum oder die Verringerung feiner Macht, auf feine Vers 
hältniffe zu andern Staaten Einfluß hat; was ferner bie 
weſentlichen Verhältniffe der Megierten zu den Regieren⸗ 
den angeht, das gehört nach meiner Meinung in die Ge: 
ſchichte. Nicht Religion, Kunft, Wiffenfhaft, Literatur, 
Erfindungen und die Veränderungen, welche fie erfahren, 
außer infofern durch fie nicht etwa wieder politifhe Wir: 
ungen hervorgebracht find, oder fie eine Art von politis 
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ſchem Einfluß erlangen. Viele neue Gefchichtfchreiber haben 
fi) gequält, von all Diefem ihren Werken auch wenig: 
ſtens einige Nachrichten einzuverleiben. Sie haben nie: 
mals recht gewußt, wo fie bamit binfollten, und ſich 
gewoͤhnlich durch verfchiedene Rubtiken und Ueberſchrif⸗ 
tem zu helfen geſucht. Dergleichen fiel den Alten nicht 
ein, und ebenfo wenig haben die großem Geſchichtſchreibet 
Staliens etwas davon, Dadurd wird die —— 
einfacher und leichter, die Ueberſicht der politiſchen Bege— 
benheiten viel ununterbrochener und deutlicher werden, So 


will ich denn auch, daß die Geſchichte unferer Zeit rein 


politiſch behandelt werde, und daß darin von jenen Ge: 
genſtaͤnden nichts vorkomme, aufer infofern, wie ich zu 
glauben doch geneigt bin, die wiſſenſchaftliche Bildung des 
18. Jahrhunderts einen Einfluß auf die focialen Verhaͤlt⸗ 
niffe und durch fie auch auf die pofitifchen Begebenheiten 
ttwonnen haben möchte. Sie fehen aber felbft, die Be: 
andlung dieſet Gegenftänbe wuͤrde hier ganz anders ge: 
heben müffen als bei jenen Schriftftellern, von denen 
ich vorher ſprach. Hier würde vielmehr ihre Berührung 
einem integralen Theil des Werks felbjt ausmachen, und 
der Einfluß, den fie etwa gewannen, vielleiht nur als 
eines unter vielen Symptomen der moralifch = politifchen 
Erfihlaffung erfcheinen. 

Die Zeitm, die ich bargeftellt wuͤnſche und bie id) 
bisher immer die neueſten genannt habe, find die feit 
dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution. Nun könnte 
dies aflerdings auf ſeht verfchiedene Weiſe und in fehr 
verfchiedemer Beziehumg gefchehen. So koͤnnte Jemand 
die Gefchichte des ganzen Europas feit diefer Zeit zum 
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Gegenftande feines Werks machen, und allerdings wäre | 


dies ein großes und ſchoͤnes Unternehmen. Aber ich be: 
forge eben, es möchte zu groß werden und in der Dar: 
fteltung zu ſehr auselnandergehen. Denn um biefe Be: 
ebenheiten als einm Xheil, als einen Ausſchnitt ber 
Wettzefhichte zu behandeln, duͤnkt mich, ftchen wir ihnen 


noch zu nahe; und gefchähe es anders, fo wuͤrde eine 


ſolche Geſchichte immer keine rechte Einheit, Beinen red: 
ten Mittelpunkt erhalten und in das Gebiet der foge: 
nannten Staatengeſchichte hinliberftreifen, bie, wie Sie mir 
gewiß zugeben, eine volltommene hiſtoriſche Darftellung mol 
nit fuͤgllch zuläßt. in Anderer würde vielleicht die Ge: 
ſchichte Frankreichs feit dem Ausbruche der Revolution be: 
ſchteiben mollen, und allerdings an einem Mittelpumkte 
fehlt es ihm bier nicht; aber etwas Anderes dürfte dem 
Merke fehlen, wenn ein Deutſcher der Verfaſſer märe, 
naͤmlich theils die nöthige Unbefangenheit, theils ber Zu: 
tritt zu dem rechten Quellen. Geſchichten von Oeſtreich 
oder von Preußen würden dagegen fehr wichtige Theile 
ans beim großem Gemälde ber neuern Beften mur als Ne: 
benfachen behandeln koͤnnen, fie wuͤrden genöthigt fein, 
fi fehr viel auf die innern Veraͤnderungen biefer Staa: 
ten einzulaſſen, und ich brforge, daß darin mithin auch 
diejenigen Ereigniſſe, welche vor Allem ein großes und ge: 
meinſchaftliches Intereſſe erregt haben, nicht das rechte 
Licht und die rechte Darftellung erhalten könnten. Allen 
biefen Uebeifländen, düntt mich, würde Derjenige entge: 





ben, ber zum Gegenſtande feines Werks die Kämpfe zwi⸗ 
ſchen Frankreich) und Deutſchland feit dem Ausbruche ber 
franzöfiihen Revolution machte. An einem großen Mits 
telpunkte fehlt es babei nicht, und ber wäre allein volle 
tommen hinteichend, ‘den das. vaterlänbifche Intereſſe hei 
vorbringt. Daß ich unter einer Geſchichte biefer großen 
Kämpfe nicht blos eine Darftellung der militalriſchen Ope⸗ 
rationen verftche, das werden Sie ſchon daraus abnehmen 
können, daß ich mich vorher fo entichieben für die rein 
politifhe Behandlung ber Geſchichte erklärt habe, Als 
politiſche Begebenheiten, und mit allen Denen follen fie 
geſchildert werden, die darauf Einfluß hatten. Der flüch- 
tigite Zuruͤcblick lehrt, daß in Bien Se 

kaum eine Unterbtechung war. Guicciardini's großes Werk 
bat einen Ähnlichen Gegenſtand. Er ſchlldert die Kämpfe 
der fremden Nationen in und mit Itallen feit Kart VIE. 
erftem Einfall, und feiner Behandlung ähnlich wuͤnſchte 
ich bie Behandlung in dem Werke, welches ih im Sinne 
babe, Sowie dort Stalien und die Politik der italieni⸗ 
[hen Staaten gegeneinander immer der Mittelpunkt iſt, 
fo kann es bier Deutſchland fein und die Politik feiner 
Fürften untereinander und gegen Frankteich. Sowie Guic- 
ciardini zumeilen Blicke thut auf das übrige Europa, To 
wird es hier, und noch weit mehr gefchehen müffen, mweil 
die Verbindung Deutfhlands mit den Übrigen europäffhen 
Staaten in den neueften Zeiten weit größer und manniche 
faltiger geweſen ift, als die Itallens es bamald mar. 
Zwar ein großer Theil des damaligen Europas concentrirte 
fi um dieſe italieniſchen Krlege und um den Befig ber 
Obergewalt in Stalin; ein noch weit größerer aber von 
der Politik des meueften Europas hat fih um die Kriege 
Deutſchlands mit Frankreich feit der Revolution gedreht, 
ja man kann fagen, daß großentheild in ihnen die Suter: 
eſſen aller europäifchen Volker ausgefochten wurden. Kann 
man mun wol nicht leugnen, daß der Gegenftand und die 
Begebenheiten, welche hier vorfommen würden, unendlich 
größer find als die, welche Guicciardini ſchildert, ſo würde 
ich doch hinlaͤnglich zufriedengeftellt fein, wenn im Uebri— 
gen dieſe Gefchichte der Kriege Deutſchlands mit Frank: 
reich dem Merke jenes großen Mannes nicht nachſtaͤnde 
Sicher würde fie dann in eben dem Maße und noch befs 
fer erfüllen, was Guicciardini von ber feinigen uns fagt: 


„Es wird daraus in unzähligen Beilpielen Elar werden, 


welcher Unbeftändigkeit, eben wie ein bewegtes Meer, die 
menfchlihen Dinge untertvorfen find. Wie verderblich, faſt 


| immer ihnen felbft, gewiß immer aber den Völkern, Die 
ſchlecht ertwogenen Pläne der Megierenden find, Wie, wenn 


fie nur eiteln Wahn oder ihre gegenwärtige Neigung vor 
Augen haben, und nicht der häufigen Mechfel des Gluͤcks 


ı gedenken, und die ihnen zur Erhaltung des gemeinen Be: 
ſten anvertraute Gewalt zum Schaden Anderer misbraus 


hen, fie aus Mangel an Klugheit oder aus übertricbener 
Ehrſucht die Ucheber immer neuer Zerrüttungen werden.” 
Ich bin eben kein Freund von hiftorifchen Parallelen; 
aber wer Geſchmack daran finder, wird Wieles, was Guic⸗ 
clardini von dem Zuftande Stallend vor dem Ausbruche 
bes Krieges mit Karl VIIL fagt, vortrefflih auf den Zus 
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fand Deutfchlands vor den Kriegen mit Ftankreich an: 
wenden koͤnnen. Leſen Sie felbft nur nad. 

Es haben viele Hiftoriker ihren Werken Einleitungen 
Voramgefent, im denen. fie die ganze Kunft ihter Darftel: 
fimgegabe, bie ganze Tlefe ihrer polltiſchen Einſicht ent: 
fültet haben. In neuern Zeiten iſt dies vielfeltig nach⸗ 
geahmt, bie Einleitungen find aber gewöhnlich nur zur 
Auslegung einer eiteln Mhetorit misbraucht worden. Wenn 
ih nur uͤber bie Conſtruction eines folhen Werks, wie 
ich geſchtleben wuͤnſche, nachdenke, fo kann ich es mir 
auch kaum ohne Einleitung vorftellen; ja, ich leugne nicht, 
ih mwünfchte, ‚daß mein Geſchichtſchreiber ihr einen ganz 
befondern Fleiß widmete. Sie follte mie gleichfam der 
Hintergrund werben zu feinem Gemälde. 

In iht follten Sie eine ebrängte Darftellung bes 
Berhättniffes der europäifchen Mächte gegeneinander, und 
befonderd des Verhältniffes Frankreichs zu Deutfchland vor 
dem Ausbruche der Revolution, und eine Darlegung ber 
fociafen Verhaͤltniſſe in Europa, befonders aber in Frank: 
reih und Deutſchland vor diefer Beit finden; einfach, 
Bar, in leichten aber ſcharfen Umtiffen, ohne. Künftelei. 
Bon ber erften Art hat Hume, wenn er zumeilen aus ber 
Geſchichte Englands das übrige Europa überblidt, man: 
ches Bortrefflihe; und Bolingbrofe in ben beiden legten 
feinee Briefe über das Stubium der Geſchichte, wo er 
den Zuſtand Europas feit dem pyrendifchen Frieden bis 
zum Jahre 1688 ſchildert, Täßt wenig zu wuͤnſchen äbrig. 
In Anfehung des zweiten aber, nämlich der Darlegung 
der focialen WVerhältniffe oder des innern Zuſtandes der 
Staaten mödte ih an Mobertfon erinnern, ber feiner 
„Geſchichte Karl V.” etwas Aehnliches vorangefchidt hat; 
nur daß mein Autor fidy natürlich viel kuͤrzer faſſen müßte. 

Jener Schriftfteller entwidelt, wie nah und nad In 
den europdifchen Staaten durch Erhebung des dritten Stan: 
bes und kluge Benugung der Uneinigkeiten unter den gro: 
Ben Bafallen die Madyt der Fürften wuchs, Er zeigt, 
was zuletzt Deintich VIL in England, Ludwig XI. in Frank: 
zei, Ferdinand der Katholiſche in Spanien und Mari: 
milian in Deurfchland gethan, um fi von allen Be: 
ſchraͤnkungen ihrer Gewalt immer mehr zu befreien; er 
ſchildert den Zuftand der Geiſtlichkeit und die ſinkende 
Macht des Papftes und ihre Veranlaffungen; und hierauf 
läßt er dann die Geſchichte eines Fürften folgen, deſſen 
ganzes Leben beinah den Anblid des Ringens nad Als 
leinhertſchaft barbietet; neben dem in Frankreich Franz 1. 
die vafatlitifche Gewalt nody mehr erdrüdte, und Hein: 
rich VII. in England faft mit tyranniſcher Willkür Herrfchte, 
unter deffen Regierung auch diejenigen Religionsftreitigkeis 
ten ausbrachen, die fait das halbe Europa der Hertſchaft 
des roͤmiſchen Stuhles entriſſen. Es ſpringt in die Au: 
gen, wie verftändig Robertfon den Begenftand feiner Eins 
leitung gewählt hat, 

Die Aufgabe meines Schriftſtellers iſt freilich unend⸗ 
lich ſchwieriger; denn nicht zu gebenten, daß bie größere 

Entfernung von dem Zeitpunkte, den Robertfon beſchrieb, 
eine vollftändigere Ueberſicht der Veranlaſſungen des das 
maligen Zuſtandes der bürgerlichen Geſellſchaften erleich⸗ 


terte, fo liegt auch in den meuern Zuſtaͤnden felbft eine 
Schwierigkeit für die Enthuͤlung ihrer Entflehungen. Wir 
fehen Alle vecht wohl, daß ſchon geraume Zeit vor ber 
franzöfifhen Revolution die Verfaſſungen faft aller eures 
paͤiſchen Staaten krankten; aber die Wurzeln biefes Uebels 
und ben Bang, ben «8 genommen, habe ich bis jegt noch 
nirgend genügend enthüllt gefehen. In den Beiten, bie 
Robertfon fchildert, war, wie roh auch bisweilen, allent: 
halben noch ein politifches eben, darum erfcheinen die 
Urſachen der Staatsveränderungen und der Veränderungen 
der bürgerlichen Geſellſchaft viel auffallender. Seit ber 
Beit Karl Il. aber ift die Regſamkeit des politifchen Le 
bens in faft allen Staaten, England etwa ausgenommen, 
nad und nad immer mehr verloren gegangen. Eine zahl 
lofe Menge kleiner moralijcher Uebel ſcheint zu den Krank⸗ 
beiten der Staaten faft ebenfo viel beigetragen zu haben 
als politifche Misgriffe der Negierenden oder der Megiers 
ten. Wie dadurch die politifche Afthenie entftand, bie 
wir kurz vor bem Ende des 18. Jahrhunderts faft allent- 
halben erbliden, und wie fie auf die innern und dufern 
Verhältniffe der Staaten einmwiekte, dies will ich ſtreng 
und wahr, doch nicht in allzu dunkeln Farben in der Ein: 
leitung meines Geſchichtſchreibers erbliden; dann in wer 
nigen Zügen die Begebenheiten der Revolution in Frank: 
reich, und wie es feinen Stand gegen das übrige Europa 
und befonders gegen Deutſchland dadurch veränderte, bie 
Unfiherheit und Unfchlüffigeeit der Fürften, und endlich 
die Goalition von 1792, mit der das Merk beginnt. 
Aber es ift Zeit, daß ich mit ihre ende. Das, was 
nun folgen müßte, ſchwimmt noch in allzu verworcenen 
Geftalten in meinem Daupte umber; unb wie fehr ich 
auch ſchon bei diefem Briefe auf Ihre freumbfchaftliche 
Nachſicht rechne, fo mag ich fie doch nicht noch mehr 
misbraudyen, Ich verfpredhe Ihnen aber, wenn Sie «6 
fonft verlangen, werde ich die Fortjegung nachzuſenden nicht 
ermangeln; fobald ich nur mehr Muße finde, um beffer 
zu überlegen und gehörig zu ordnen, mas ich noch auf 
dem Herzen habe. 176. 





Bemerkung‘) 


Ein Auffah in Nr. 222225 d. Bi. f. 1882 („Beiträge zur 
Gharakterfdilderung einiger Beitgenoffen. In Fragmenten aus 
ben Papieren eines alten Diplomaten‘‘) verbreitet ſich über den 

Charakter und bad Leben des Kaifers Aleranber, Diefer Ars 
tikel athmet Wahrbeitöliebe und verräthb den Wunſch, einem 
erhabenen, aber oft verfannten Monarchen Gerechtigkeit wider 
fahren zu laffen. um fo fdhmerzlicher muß «8 berühren, biefen 
Bürften in bemfelben Artikel eines doppelten, fehr fänweren Bed: 
lers beſchuldigt zu fehen, deffen fein Herz nicht fähig war. 

©. 949 wird gefagt, „daß es ein Gh für ben Kaifer 
Bu wäre, menn er ber Verſuchung wiberftanden hätte, ſich 

5 Feldherrn mit Napoleon zu meſſen“z umb ber Berf. vers 
fihert ebendaf. (nahtem er bie Vortheile auseinandergefept, 
die ein legitimer Monarch Über einen durch Ehrgeiz auf ben 
Ehren erhobenen Privatmann bat), Laß ‚die Schlacht bei Au⸗ 
flerlig zum Wendepunft im feinem Leben” wurde, bafi „auf ihren 
blutigen Leichengefilden die Sonne feines Friedens unterging; 


£ ") Aus Petersburg eingefanbt, D. Reb. 
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daß feit diefer Schlacht feine ebeiften Thaten Buße, Sühne für 
vergoffenes Blut waren”. Rachdem der Verf. von mir als von 
einem Derzendfreunde bes Kaiſers gefprochen hat, fagt er ©. 
953: „Alerander war ein warmer Freund, aber ein treuer 
Treund war er nicht.“ , 
3 habe keinen Beruf, einige einzelne in biefem Blicke auf 
das Beben Alexander's enthaltene Bleine Irrthümer zu verbefs 
fern. Aber ich fühle mich gebrungen, die wei angeführten Stel: 
ien zu widerlegen, um fo mebr da ich vieleicht ber Cinzige bin, 
der es zugleich kann und mill, j 

Die Meinung, daß der Kaifer Alerander den maͤhriſchen 

Belbaua aus leichrfinniger Luft, fi mit Napoleon zu meffen, er: 
finet babe, ift falfh und hat vermuthlich ihren Urfprung in 
ben zahlreichen ruhmrebigen Bulletins, weldye Napoleon feinen 
Pariferm fandte, und namentlich (irre ich nicht) indem 30., bas 
er während diefes Feldzuges ſchrieb. — Hier bie Wahrheit, wie 
ich fie in fichtlicher Gegenwart ber Gottheit fagen würde, 

3ur Zeit, dba man im peteräburger Gabinete mit ‚ber 
Frage ſich befchäftigte, ob ber Krieg mit Napoleon geführt 
werben folle, war ih in ber Hauptſtadt, und ich erfuhr 
gleich, daß die allgemeine Stimme für biefen Krieg war. Der 
Kaifer rief mich zu ſich, ausdrüdlid) um mit mir über biefen 
wichtigen Gegenftand zu fprechen. Er fagte mir, baß er ge: 
gen dieſen Krieg fei, ja ben größten Wiberwillen dagegen habe, 
aber daß feine Minifter und feine ganze Umgebung entfdieden 
dafür flimmten; er führte mir mehre Gründe an, auf mel: 
che er feinen Widerſtand gründete, und fragte mich um meine 
Meinung. Sie flimmte mit ber feinigen überein, und ich 
fügte noch einige Gründe hinzuz ich fagte ihm fogar fein Uns 

luͤck deraus.“) Dann erfuchte er mich, einen Aufſatz zu ſchrei⸗ 
en, ber ben Gegenſtand deutlich eroͤrtere. Wenige Tage mache 
ber brachte ich ihm dieſen Auffas. Nach deffen Genehmigung 
las ihn der Kaifer am folgenden Zage in der Minifterverfamm: 
lung vor, aber ohne Erfolg; man erklärte fi einftimmig für den 
Krieg. Der Kaifer belehrte mich mit Schmerz darüber, wollte 
aber noch einen Verſuch machen, um diefe allgemeine Stimmung 
+ zu ändern, benn feine Seele litt ſchmerziich dabei. Er trug mir 
auf, mit dem Fürften Adam Gzartorysti, der an ber Spige Der: 
jenigen ftand, welche eine dem Nationalſtolze ſchmeichelnde Mei: 
nung am bartnädigften behaupteten, eine Unterredung zu haben, 
in der Hoffnung, daß ich ibn vielleicht umftimmen würbe. 

Diefe Unterredung batte feinen beffern Erfolg als ber Auf: 
fat, und ber einzige Vortheil, den ich über den Kürften gewann, 
mar, daß biefer Minifter, der körperliche und geiflige Grazie mit 
Wohlwollen, Sanftmuth und Kaltbiütigleit vereinigte, vielleicht 
zum erfien Mate in feinem Gefdäftsieben leidenſchaftlich, ja 
zornig wurde. Webrigens bim ich überzeugt, daß er bamals 
dem Kaifer aufrichtig ergeben war, den er auch herzlich Tiebte, 
mie ein Diplomat felten liebt. Aber er glaubte, das Heil Ruß: 
lands fei an Englands Pelitik gebunden, 

As ih am Abende beffelben Tages dieſe Frucht meiner 
Sendung bem Kaifer berichtete, zeigte er fich fehr beträbt; er 
Bagte über fein trauriges Schidfal, in feiner Jugend fo ſchlecht 
unterftügt zu fein, und fagte mir enblig: „L’Europe m’ap- 
pelle a son secours; mes Russes veulent cette guerre à tout 
prix; je suis un jeune homme, Puis-je affronter le reproche 
er la posterite me ferait de n’avoir pas voulu concourir & 

&livrer ’humanit& de son tyran? — Peut-ätre aussi que 
vous et moi avons fort. Dieu le veuille!’ 

Das ift nicht die Sprache, nicht das Verfahren eines durch 
Eitelleit oder Ehrgeiz beraufchten jungen Kürften, ber Tauſende 
feiner Mitmenfchen feiner kuſt leichtſinnig opfert. 

Der Berf. des erwähnten Aufſatzes fagt, ter Kaifer Ale 


N Als ih ibn glei mad, feiner Nüdkehr wiederſah, waren feine 
erften Worten: ‚‚J'ai penst & vous sur le champ de bataille 
d' Austerlitz, Tout ce que vous m'avez predit, est arrive.’ 





xander Habe die Schlacht bei Aufterlig gegen bie Meinung feis 
ner Generale geliefert, welcht ibn baten die Ankunft Benning« 
ſen's ober bes Erzherzogs Karl abzuwarten. Aber der Kaifee 
erwartete biefen General mit 30,000 Ruffen ſeit ren Zagen. 
Als er aber nad einem langfamen Borrüden ſich Rapeleon 
gegenüber fab, da handelte es ſich nicht mehr darum, ob 

die Schlacht liefern oder nicht liefern wolle, fondern man mußte 
im legtern Falle einen gefährlichen Rüdzug, einer Flucht nicht 
unähnli (und verftand denn damals ber rufjifhe Soldat Flucht 
und Ruͤckzug zu unterfheiden?), antreten, um den Erzherzog 
Karl oder den ruffifhen General zu erreichen. Auch war «6 
bie Schuld Kaifer Alerander'® nit, wenn biefer ——— 
Erwartete den Befehl, anzuräden, zu fpät erhielt. Es wäre 
mir leicht, anderweitige, aber mit dem: Schleier des Geheimnif⸗ 
fes verhüllte Umftände aufzudecken, welche ben Kaifer rechtferti⸗ 
gen würbem Ich begnüge mich jebech mit ber Bemerkung, daß, 
wenn Alerander's ritterliher Sinn ihn bier vielleicht verleitete, 
gegen bie Meinung feiner Generale die Schlacht zu liefern 
(mas ich aber noch zu bezweifeln mir erlaube, da es nicht das 
einzige Mat wäre, daß feine Umgebungen ihre eignen Fehler 
ibm zufchrieben), ed auch derſelbe Alerander ift, ber feine umb 
der Allürten Generale awang oder berebete, das erfie Mal auf 
Paris zu marfchiren, ald Napoleon durch einen verftellten Ruͤck⸗ 
zug feinen Feind nad dem Rhein Ioden wollte, 

Bas den Vorwurf, den der Berf. dem Kaiſer Alerans 
ber macht, kein treuer Freund gewefen zu fein, betrifft, fo 
widerfpredhe ich bem gradezu, wenigftens infofern ich bier als 
ein Beweis bavon angeführt werde. Was konnte ber Edle mir 
geben, das mehr ats feine Freundſchaft mir werth gewefen 
wäre? und wer kann entſcheiden, ob er ober ih an der Uns 
terbrehung unfers Verhältniffes mehr Schuld war? Mas ich 
aber gewiß weiß, ift, daß ich mich nicht ganz von biefer Schuld 
freifprehen kann. Als Beweis, daß fein Herz feinen Theil 
daran hatte, muß ich bezeugen, baß er mehr ald ein Mal er» 
klaͤrt und thätlich bewiefen hat, dab er bie alte Achtung für 
mich immerfort hegte. Gin ber Freundſchaft untreuer Fuͤrſt 
fpricht und handelt nicht fo. Er läßt ben Untertban, an wel 
chem er feinen Geſchmack mehr findet, fallen und glaubt noch 
sroßmüthig zu fein, wenn er nicht übel von ihm ſpricht oder 
gar ihn verfolgt. 

Ih habe dieſe Zeilen mit aller Kaltblütigkeit gefchrieben, 
beren ich fähig bin, die ich der Wahrheit ſchutdig zu fein glaube, 
Ich habe mich bemüht, bei dem Nieberfchreiben bderfelben all das 
Gute zu vergeffen, womit er mich während zwölf Jahren, ben 
wahrbaft fhönften meines Lebens, durch fein wahrhaft Lie 
benbes Herz und durch feinen edeln „und reinen Geift ber 
glüdt bat. Ih war bem Beitgenoffen Thatfahen ſchul⸗ 
dig, eine Wahrheit, bie durch den Enthuflagmus, den er mir 
eingeflöße bat, und den ich bis au meinem legten Athemauge ber 
wahren werde, nicht im Geringſten entftellt werben durfte. 

P. emeritirter Profeffor in D. 





Literarifhe Motizen. 

Der General Donabieu bat in Paris herausgegeben: „De 
P’homme et de l'etat actuel de la socidt#”, und vom Baron 
Maffias erfhien dafelbft: „„De la souverainet# du peuple’, 
eine biftorifh:philofophifche Erörterung ber wahren Grundfäge 
ber Bolksfouverainität. 


Der bänifhe Pfarrer K. Hanfen bat eine Befchreis 
bung der bänifhen Mitterburgen („Danske Ritterborge“, 
Kopenhagen 1832), zum Theil nad ungebrudten Quel⸗ 
fen, geliefert; das Buch ift mit Anfichten berfelben auss 
geftattet. — W. Wahsmuth’s „Hiſtoriſche Darftellungen ber 
Seſchichte ber neuern Zeit’ erſcheinen in Kopenhagen in bänis 
fer Ueberfegung. 8, 
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Zur Geſchichte der oͤffentlichen Meinung in Deutſchland. 
Bünfter und legter Artikel.“) 

Schon vor anderthalb Jahrzehenden hatte Görres von 
der großen offenen Verſchwoͤtung in Europa gefprochen, 
die auf den Märkten figt und in den Straßen verhandelt. 
Die zahlreihen Gründe, warum ſich feitbem dieſe — 
ſchwoͤrung der öffentlichen Meinung und Volksſtimmung 
vielfach verzweigen und verbreiten mußte, find bereits an⸗ 
gedeutet worden. Sie hat nad) den Julitagen des Jah: 
res 1830 aud in unferm deutſchen Waterlande einige au: 
genfällige Beweiſe ihres Dafeins gegeben, wie in Braun: 
ſchweig, Kaffel, Sachen u. ſ. w. Nach langer Zeit ſahen 
wir wieder einmal Maſſen in Bewegung kommen. Und 
was war es, mas zunaͤchſt der Inſtinkt der Maſſen fos 
derte? Man verlangte die Einführung neuer Repräfen: 
tativverfaffungen, oder die Ausbildung der beftehenden im 
wahrhaften Geifte des Nepräfentativfofteme. Es liegt darin 
eine wichtige Lehre für Alte, die noch überhaupt den eh: 
ren ber Gefchichte zugänglid find. Man kann nicht be: 
baupten, daß das landftändifhe Wefen, wie es feither in 
Deutfchland beſtand, eigentlich populair geweſen wäre. 
Höre man Bürger und Bauern darüber reden, fo ver: 
nahm man die gewöhnliche Aeußerung: dieſe Landftände 
helfen uns zu nichts und find der Koften nicht werth. 
Altein ungeachtet der weitverbreiteten Anſicht von der Un: 
wirkſamkeit und Unbedeutenheit der bisherigen Volksver— 
tretung kam nirgend eine Spur zum Vorſchein, aus wel: 
her ſich auf die Sehnſucht nad reiner Ruͤckkehr unter die 
abfolute Hertſchaft hätte ſchließen laffen. Wenn aljo die 
Aenderungen und Reformen, die man während eines kur: 
zen, aber vielleicht auch mur für kurze Zeit befänftigten 
Sturmes errang, den Erwartungen nicht entſprachen, fo 
wird man doc) ſicher auch in Zukunft auf dem eingeſchla⸗ 
genen Wege nicht umwenden, ſondern ihn behattlich wei— 
ter verfolgen. 

Diefe fortfchreitende Bewegung hat durch die Art und 
MWeife, wie man in neuerer Zeit in ber Mitte der land: 
ſtaͤndiſchen Berfammlungen auftrat, befchleunigt werden 
müffen. Wie gering der unmittelbare Erfolg war, ber 
aus den fländifchen Beſtrebungen hervorging, fo zeigte ſich 
doch eim befferer Geiſt und ein entſchiedeneres, Eräftigeres 


*) Den erften, zweiten, dritten und vierten Artikel fiebe in 
Nr. 63, 68, 87, 88, 99 und 1008. U. BD. Red. 


| Handeln, wenn nicht immer bei der Majorität, doch bei 

einer hervorragenden Minorität. Namentlich waren es ein: 
| eine Männer, auf welde das Vertrauen der Menge fi fid) 
richtete; und man kann wol fagen, daß es im Kampfe 
NE politiſchen Parteien Deutſchlands erft feit dem Jahre 
1830 eigentlidy populaire Namen gibt, Dies ift ein weis 

| terer und zwar ein fehr bedeutender Fortſchritt. Es hat 
| fi) damit die Uebergeugung verbreitet, daß die Elemente 
bereits wirklich vorhanden find, die eine beffere Zukunft 
des Vaterlandes verbürgen, und daß ed nur darauf ans 
kommt, biefelben in die rechte Stellung zu bringen. Sms 
mer liebt es das Volk, an irgend eine hervorragende Per: 
ſoͤnlichkeit ſich anzuſchließen, und follte fie nur dadurch 
bervorragen, daß es biefelbe mit feinen Händen und auf 

feinen Schultern erhoben hätte. Es will erft die Ideen, 
bie es bewegen, verkörpert vor ſich ſehen, ehe es an 
die nahe Verwirklichung bderfelden glaube. Wenn alſo aud) 
die neuejten Bemühungen der Männer des Volksvertrauens 
nicht befriedigend ausgefallen find; wenn vielmehr biefe 
Männer da und dort verfolgt und mit dem Glanze von 
Maͤrtyrern der Volksrtechte umgeben wurden: jo konnte 
dies nur die natürliche Folge haben, daß jetzt einer grö« 
Bern Mehrheit die Mängel der beftchenden Verfaſſungen 
und Verhaͤltniſſe fühlbar geworden find. 

Mögen immer die Anhänger der Stabilitätspartei dar: 
über lachen, dab mitunter der Ruhm eines Helden der 
Freiheit etwas wohlfeil zu erlangen war, daß der Libern 
lismus in den verfchledenen Heinen deutſchen Staaten feine 
großen Männer ſchon zu Dugenden zähle, Es ift freilich 
wahr, daß von großen Männern nicht füglich die Rede 
fein kann, fo lange die Ereigniffe, der Maßſtab der Größe, 
noch Elein und Eleintic find, Allein es ift nicht minder 
wahr, daß auch größere Ereigniffe ſich die Männer erzies 
ben, weldye ihnen gewachſen find. Mag alfo immer das 
Volt zumeilen übertreiben, ſowol in feinem Hafje gegen 
Diejenigen, die es für feine Gegner hält, als in feiner 
Liebe für Diejenigen, die es als feine Freunde erkennt; 
ja, mag es fpäter der Fall fein, daß nicht Alle das im fie 
gefegte Vertrauen rechtfertigen, fobald die Probe ernfllicher 
wird: es bleibe doch gewiß, daß Hab und Liebe vorhans 
den, und zwar lebhafter als früher, da fie zugleih pers 
ſönlich geworden find. Auch dürfen wir wol in dem 
Umjtande, daß jegt das Volk auf Einzelne als auf feine 
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Führer ſchaut, ſowol eine Bürgfchaft der Freiheit als der 
Drdnung gewahren, Denn follten die Stürme der Zu: 
kunft da und dort eine Stuͤtze brechen, auf die es jegt 
noch ſich lehnt, fo werden Andere in den Stürmen um 
fo feſter wurzeln. 

In Frankreich war es hauptſaͤchlich die Preffe, die in 
der vorderften Meihe gegen die verhafte Gewalt der Bour: 
bons fteitt, und die Unterbrüdung oder Befreiung ders 
felben war das nächte Ziel des Streits, Auch bie Or: 
donnanzen des Jahred 1830 Auferten fih in ihrer un: 
mittelbarften Wirkung der freien Preſſe gegenüber, während 
zugleich von dieſer Seite der erſte Widerftand erheben und 
der erſte Anlaß zu einem allgemeinen Widerſtande und 
zum Siege des gereizten Volkes gegeben wurde, Schen 
dies mußte auf die Richtung des auch in Deutſchland mit 
erneuter Lebhaftigkeit erwachenden Kampfes von entichel: 
dendem Einfluſſe fein. Alle Keäfte des Liberalismus wen: 
beten ſich vorzugsmweile auf den Einen Punkt, auf die 
Erringung der Preßfreiheit. Dies war genug, um Die 
Sache der Preßfreiheit im einem weitern Kreife als je zu: 
vor populaie zumachen. Hierzu kam der weitere Umſtand, 
daß man an den Artikel 15 der Bundesacte ſich anbal: 
ten, daß man alfe auf einem pofitisen Rechtsgrunde fu: 
fen fonnte, was grade in Deutſchland befonders wichtig 
it, Nach dem Allen drehten ſich auch bei unfern ſtaͤn— 
diſchen Verſammlungen, zunaͤchſt bei der baitifchen und 
dann vorzuͤglich bei der badiſchen, die hauptfächlichſten Be: 
firebungen und das Intereffe daran, um die befrichigende 
Loͤſung diefer einen Libensfrage. Wie die Loͤfung endlich 
ausgefallen ift, wiſſen wir Ale Wir wiſſen aber auch, 
dab man die öffentliche Meinung nicht befriebigt, wenn 
man ihr neue Opfer und Entbehrungen auferlegt, 

Es murde forben hervorgehoben, wie ſchon dadurch, 
daß von den meiſten Wortfuͤhrern des Liberalismus vorzuge: 
welſe die Freihelt der Preſſe in das Auge gefaät wurde, 
bie oͤffentliche Theilnahme in befonderm Grade auf diefen 
Gegenitand gelenkt werden mußte. Wird man nur nicht 
müde, der öffentlichen Meinuna ein beftimmtes Ziel zu 
zeigen, fo werben auch vorzugsweile ihre Beſtrebungen der 
Erreichung beffelben gewidmer fein, ſobald daffelbe mur 
überhaupt in der ‚allgemein vorherrichenden Richtung liegt. 
Aus demfeiben Grunde hätte man ihr aber ebenſo leicht 
ein anderes und wel Leichter erreichbares Ziel vorſtecken 
Eönnen. Es war ein Fehler der liberafen Führer, der je: 
doch im oben Gefagten feine Erklärung und feine Ent: 
ſchuldigung findet, daß dies nicht gefchehen if. Hat doch 
ber Kampf mit den Waffen dis Geiftes nicht minder 
Feine Megeln der Taktik, als fie der Kampf auf dem 
‚Scylachtfelde bat. Hier, wie dort, muß man die Möbe 
zu gewinnen fuchen, welche die feindlihe Stellung be: 
herrſcht, umd dies iſt bis jetzt nicht verfucht worden, we⸗ 
nigftens micht von allen Seiten umd darum mit einem 
rechten Erfolge. Wäre dieſelde Kraft, die auf Creingung 
der Proffreiheit gewendet wurde, zunäcft auf die Einfüb- 
gung und Organifation einer allgemeinen Volksbewaffnung 
rewendet worden; wäre diefe Einführung in Baiern und 
dann in Baden in demielben Umfanae erfolgt, wie fie bis 


jegt nur im Kurfürſtenthum Heſſen erfolgt ift, fo mürde 
ber Liberalismus in Deutſchland in einer vortheilhaftern 
Stellung fid finden, Schon darin, daß Kurheſſen feine 
Vürgerbewaffnung befigt, ohne daß ihm biefelbe noch zur 
Beit angefochten wurde, wie doch gar bald mit ber badi— 
ſchen Preßfreiheit geſchah, mag man einen Beweis finden, 
dag man wol auch anderswo vermocht hätte, ſich in glei: 
chen Befig zu fegen und in demfelben zu erhalten. Um 
fo feichter waͤte dies geweſen, als bier keine Bunbesbe: 
ſchlüſſe im Wege flanden, und ald man es bier zunaͤchſt 
nicht damit zu thun gehabt hätte, die Regierungen zur 
Zurücknahme von Maßtegeln anzubalten, die man als ein 
pofitives Unrecht angreifen mußte, um fein eignes Mecht 
geltend zu machen, und deren Zuruͤcknahme für ein Einge: 
ſtaͤndniß degangenen Unrechts gelten mußte. Es {ft ein 
alter und wahrer Grundſatz: mie die Srerverfaffung, fo 
die Staatsverfaffung. Und hätte man vor Allem erft die 
Heerverfaſſung auf die Maffe des Volkes zu gründen ae: 
fucht, fo wiürbe bald das Verlangen ber Preöfreiheit mit 
andern Foberungen erfüllt und das einmal Gewonnene 
ſchwerlich ſobald wieder enteiljen worden fen. Immet 
hat jedoch der Umſtand, daf der ſehnliche Wunf nach 
Preßfreiheit unbeftiedigt geblieben it, den Gedanken an 
die Morhwendigkeit einer Bürgerbewaffnung, als der er: 
ften Garantie der Voltsrechte, um fo populaiter machen 
und die Ueberzeugung begründen müffen, dat man — 
wenn es bie Früchte vom Baum der Freiheit zu pflüden 
gilt — am Ende doch mit dem Baponnet weiter reiche 
als mit der Schreibfeber, 

Da man indeffen hauptfächlid die Bundesbeſchluſſe 
vom 3. 1819 umd die bierducch eingeführten Beſchraͤn⸗ 
kungen der Preffteiheit zum Gegenitande der öffentlichen 
Discuffionen nrachte, fo hatte dies die Folge, dag die 
Disharmanie der Landesverfaſſungen und der Bundeswerfaf: 
fung aud für die größere Menge der politich Theilneh— 
menden ichärfer hervorgehoben, daß der ſchwer auszuglei⸗ 
chende Gegenſatz zwiſchen jenen und diefer in helleres Licht 
gefegt wurde. Dis mußte der Idee einer volksthümli— 
ern Bereinigung aller Glieder der deutfchen Gefammtheit 
mächtigen Vorſchub leiſten. Andererfeits lag darin, daß 
zunaͤchſt und mit befonderer Beziehung auf den Art. 18 
der Bundesacte gegen die Beſchraͤnkungen der Preffe an: 
gekämpft wurde, ein Grund, warum die ſtaͤndiſche Oppo— 
fition entichiedener auftrat, als bei irgend andern Gegen: 
ftänden wol der Fall gewefen fein würde. Dies geſchah 
namentlih mit Hinweiſung auf das ftänbiidye Recht der 
Steuerverweigerung, etwas feifer und unbeflimmter ſchon 
von Seiten der bairiſchen Stände, als fie es mit der vom 
Minifterium Schenk erlaffenen Prefordennang zu thun 
hatten; allgemeiner und beflimmter dagegen in der badis 
ſchen Volkskammer. Die Frage Über die Steuervermeis 
gerung war aber ein Gegenftand, der die materiellen Ver: 
haͤltniſſe am empfindlichſten Punkte berührte, während er 
zugleich Anlaß gab, auf alle Principien und Gonfequenzen 
des conftitutionnellen Lebens genauer einzugehen. Es wurde 
über das Dafein und den Umfang des Steuerverweige— 
rungstechts bin und ber geifritten und es lag in der 
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Matur der Sache, daf eine zahlreihe Menge an dem 
Streite Antheil nahm. Gewiß gehört kein großer Scharf— 
finn zu dem Beweife, daß diefes Recht den Repräfentan: 
ten beutfcher Volksſtaͤmme etwa in demfelben Umfange 
zufteht, wie den Repräfentanten Großbritanniens; und daß 
man ihm — wäre dies micht der Fall — diefen Umfang 
geben müßte, wenn das Volk feine Verfaffungen für et: 
was mehr als für ein Eoftfpieliges und langweiliges Schau: 
fpiel halten foll, bei welchem der Verfaffer grade die Ent 
wickelung und den Schlußact vergeffen hat. Auch hat 
die hohe Bundesverfammlung. die Bedeutung diefes Ge: 
genftandes fo wohl eingefehen, daß fie fich in ihren Be— 
fhlüffen vom 28. Juni hauptſaͤchlich damit befaßte; und 
da Soldyes von Seiten der deutfchen Gentralbehörde ge: 
ſchah, fo hat dies gleichfalls dazu beitragen müffen, den 
prüfenden Blick der politifdy Theilnehmenden vom Einzel: 
nen auf das Ganze zu wenden und eine compactere Op: 


pofition und Gegenoppofition in das Leben zu rufen, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Theater in Paris im Jahr 1833. 
Bmweiter Artikel) 

Nur wer weiß, dab die Zahl der alljährlich gefertigten 
Theaterftüde aller Art in die Hunderte gebt, kann ſich von der 
Raſchheit, mit welcher fie aufeinander folgen, eine Vorftellung 
machen. In den Äleinern Theatern wird jeden Tag gefpielt und 
ein neues Stüd fo lange unauögefegt gegeben, als die Fulle 
des Hauſes auf das Fortbeftehen der Gunſt des Publicums 
[liefen läßt. Auf diefe Weife kann es geicheben, daß ein mit 

vobem Beifall aufgenommenes Stüd nad einigen Wochen — 
eiten dauert +8 länger — auf immer verſchwindet. So koͤnnte 
es auch, wäre die große Zahl der Theater nicht, kommen, daß 
ein Sremder, welder fih nur eine beftimmte Zeit in Paris 
aufhalten will, nad einigen Tagen in Verlegenheit geristhe, 
dem Beſuchen eines und deſſelben Stuͤckes auszuweichen. Die 
Regel ift an den kleinern Theatern, unter den gewöhnlich ger 
fpielten vier Etüden drei ältere und ein ganz neurs auf 
aufübren, 

Im Monat Februar wurden 22 neue Stüde gegeben; das 
Palais royal gab’ in wenigen Tagen bie ſegleich zu nennenden 
vier und flubirt bereits zwei andere ein. Weichen Werthes diefe 
Producte in der Regel fein können, ift danach leicht zu ermef: 
fen, und obendrein will der Garneval feine Freibriefe nicht auf: 
geben, er nimmt Milde in Anfpruc, und fürwabr, er hatte dies 
Sabre befondere Urſache, auf feinem Privilegium zu beharren 
und der Nachſicht des Publitums fi zu rühmen. 1) „Trois 
tetes dans un bonnet”, Vauderille von Vernet, ift ein ſchwa⸗ 
des, unbebeutendes Ding, in melden ein lange abwefender und 
zurüderwarteter Liebhaber unter drei verfchiedenen Geftatten, ald 
alter Galan, als Bauer und als altes Weib, feine Geliebte 
auf tie Probe fieitt und verirt, um fie binterher um fo 
mehr zu überrafißen. 2) „Le singe et l’adjeint”, Vaudeville 
in einem Xct von Duvert und Henty. Zu einem Balle, wel: 
der in einer Provimzialftadt bei einem Maire gegeben wird, 
ift auch deſſen Adjunct eingeladen, welcher ſich in einem tollen 
Einfalle als Affe masfirte. Während der Adjunct in feiner 
neuen Haut folziet, enzweicht ein Drang-Dutang aus der Die: 
nagerie von Martin, und nun entiteht ein kemiſches Qui pro 
quo. Der Affe empfängt als vermeintlicher Adjunct alle Ehren: 
bejeigungen, und man ift febr erftaunt, daß er nicht Ipreche. 
Der Abjunct dagegen, beffen Kleidung geftoblen worden, muß 
in der Affenuniform nach Haufe kehren. Unterwegs widerfah: 
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ren ihm wegen feiner erborgten Haut clle Unbilben. Die 
Hunde fallen ibn an, und zuletzt fängt ihn ber Menagerier 
auffeher und fperrt ihn in ben Käfig. So geſchieht es, daf 
gleichzeitig ber Affe als Adjunct geehrt und in beffen Ger 
meinbe als folder empfangen und der Adjunct als Affe ge 
prügelt wird, bis ſich endlich der freilich nicht fehr wahr 
Fopeintiche Mitgriff aufflärt — Garneval! 3) „La gageure 
des trois eommeres”, Wauberille in drei Acten von Vic: 
tor Desmared, Diefes Stückchen if nad Lafontaine und 
Boccaccio gebilbet und nicht ohne komiſche Etellen. Drei Ehe: 
männer wagen die vermeffene Behauptung, daß ihre Weider 
nicht im Stande feien, fie anzuführen, und nun große Verfchrwös 
rung unter ben drei weiblichen Bunbdesgenoffen. Sie verbünden 
fi mit einem Better, einem gereiften und gewandten Barbier. 
Diefer wird in das Haus bes erfien Ehemannes eingeführt als 
Gärtner, und während ber Ehemann, welcher durch ein unter 
geſchobenes Billet angeführt und auf eine zu erwartende Der: 
fen aufmerffam gemacht worben, fi vergebens bemüht, auf 
feinem Obfervatorium biefeibe zu entbeden, figt der Gärtner 
bei feiner Frau in der Laube und made ſich mit ihr luftig über 
ten Gefoppten. In das Haus des zweiten wird er als Dienſt⸗ 
magb aufgenemmen und ber Hausherr vergißt fid) fo weit, ihm 
Liebesanträge zu machen, ſodaß bie Dame, um die Unſchuld des 
Mägdleins au fhügen, daſſelbe in ihr Sclafgemady aufnehmen 
muß (?). Auch er ift geprellt. In das Haus des britten 
verfchafft ibm die Verkleidung als GSteuercontroleur Eingang. 
Es entipinnt ſich mährend ber Unterhaltung ein Streit, ob man 
von einem beftimmten Orte die Efiglodte hören koͤnne, und waͤh— 
rend der Ehemann, feine Behauptung zu ermweifen, ſich müde 
läutet, Eüßt ber Herr Gontrolcur feine Frau. Hinterher rafirt 
ber Barbier bie drei Ebemänner, und waͤhrend er fie alle drei 
eingefeift vor ſich figen hat, erzählt er einem nach dem andern 
feine Geſchichte. Die Wette ift verloren. 4) „Le cadet de fa- 
mille’’, comedie-vaudeville. Dieſes Stuͤck, welches das ge⸗ 
woͤhnliche Sujet von den jüngern Söhnen größer Familien ber 
bandelt, hat am erſten Abend vor Ziſchen und Pfeifen nicht 
ausgefpielt werden koͤnnen. Seitdem aber ift die Beharrlichkeit 
ber Direction gekrönt worben, und es wird ununterbrodhen und 
felbft mit einigem Beifall gefpielt. 

Ehe bie große Kataftropbe ber Gefangenen von Blaye bifannt 
war, hatte der Kaurbourg &t.: Germain den Entſchluß gefaßt, 
während des Garnevals nicht zu tanzen und feine Geſellſchaften 
zu beſuchen. Dies und ein Roman: „Les trois amis“, von 
Hey: Duffeuit, in welchem die legitimiftifche Partei dargeſtellt 
wird, wie fie ihre Ausgaben einſchraͤnkt und die unentbehrticen 
Gegenftände auf Gredit fauft, um die Kaufieute zu ruiniren, 
baben zu einem Baubenille: „Les boudeurs, ou un bal au 
fauxbourg St.-Germain“, Anlaß gegeben, welches im Thea: 
ter bes Pantheon mit vielem Beifall aufgenommen würde. Auf 
der nämlichen Bühne mird feitber ein neues Drama (sit venin 
verbo) aufgeführt: ‚Joseph L..., welchem eine biftorifche 
Begebenbeit ber 1790er Jahre zum Grunde liegt. 8... wird 
unfduldig zum Tode verurtbeilt, und obgleich der wirkliche 
Thaͤter, welcher gleichfalls verhaftet ift, fidy als ſolchen angibt, 
muß 8. tod, da feine Verurtbeilung in geböriger Form ger 
[heben ift, die Tobesfirafe erleiden. Das Süd wurde mit gt 
theiltem Beifall und Pfeifen aufgenommen. 

Das Theätre de l’ambigu comique ſchleppt ſich mit zwei 
Stüden fort, welche beide keiner befondern Aufmerkſamkeit wür: 


"dig find: „Un einquiöme acte’, drame-vauderilie in brei 


Acten von Benjamin und Hyacinthe. Zweierlei ift ſehr kurze 
weilig an dem Beinen Theater, einmal daß beinahe immer zwei 
Xutoren zu ben Stüden genannt werden, bie in ber Regel nur 
um befto ſchwaͤcher und fraftiofer find, ſedann daß biefe Meir 
fter Alles, was nicht abſolut Fafhingfpiel ift, mit bem Namen 


| Droma belegen. Drama ift ber aroße Mantel, weicher über 


alle namentofe Dinge geworfen wird; Drama beißt ebenſo gur 
die langweiliafte, aller Handlung entbehrente, aber nicht total 
laͤcherliche Erzählung, als die Andaͤufung der abſcheulichſten 
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Greuelthaten ober bad laͤcherliche Pathos einer irgendwie ſich 
geftaltenden Entwidelung; und gar drame - vauderille en 
men, bas ift eim Keffel, in wel man ungeſcheut bineinwer: 
fen kann, was man nur immer will; das Ergebniß muß jedem Ge» 
ſchmacke genügen. „Der fünfte Act” ift bas Muſter eines foldyen tras 
itomifchen Stüdes, in welchem eine vornehme, graufame und 
erzige Dame, ein unglüdlicher, verſchmaͤhter Liebhaber, 
welcher die Dame erdolcht, und ein Bucklicher, weldyer den Ins 
triguanten fpielt, bie Dauptrollen fin. — „Ibrahim, ou le 
tröne et la fiancde”, Melobram in drei Acten und fechs Zar 
bleaur von Saurenc. Dier kann ich nicht beffer thun, als die 
Kritit des „Figaro” citiren: „Diefes Städt hieß anfänglich 
„Algier”, ſodann „Der Thron und der Kanonenſchuß““, bernadı : 
„Ibrahim, ober ber Thron und bie Braut”. Noch ein Kaublas, 
ein Afrifaner, melden alle Weiber fürdpten. Aber welch ein 
aublas! Stellen Sie fih einen ſchwarzen Mann vor, beifen 
opf mit einem Stüd Kattun flatt eines Kaſchemirs ummidelt 
ift, welcher einen Dolch im Gürtel trägt und aus Zerftreuung 
und Eiferſucht die Meiber tödter. Sie feben auch eine Prin: 
zeffin mit einem Turban, einen Prinzen mit Pantoffeln und eis 
nen Gimpel mit einer langen Pfeife. Am Gnbe bes Stüdes 
werden 21 Kanonenfhüffe getban und Idrahim feat ſich auf 
den Thron, bie Prinzeſſin erdolcht fi, der Prinz wird ent: 
thront und der Gimpel raucht feine Pfeife”. 

Das Gluͤck ift überall unbillig und gefellt ſich nur zum 
Gluͤcke. Das Theätre du vauderille, welches ohnehin im Be: 
fise zweier anziehenden Stüde ift: „Faublas’ und „Les che- 
mins en fer”, bat noch eins erhalten: „Une passion”, Bau: 
deville in einem Act von Deivergers und Varin, worin ber 
Komiker Arnal, welcher bie dummen Jungen mit einer unber 
ſchreiblichen Vollkommenheit fpielt, bie Zuſchauer bis zu Thraͤ⸗ 
nen lachen macht. Anthenor, ein junger Mann, weicher der 
neuern romantiſchen Literatur anbängt, verliebt fich in eine 
Puppe, einen weiblichen Automaten in ber MWerkflätte eines 
Malers, welcher feinerfeits die Liebesdemonftrationen von Atbes 
nor ald feiner Frau geltend aufnimmt und eiferfühtig wird. 
Am Ende entdeckt ſich der gegenfeitige Jerthum, Anthenor hebt 
noch ein Mal den Schleier bes Automaten auf und findet plöß: 
lich darunter eine junge fhöne und liebenswürbige Goufine des 
Malers, welde bie ber Puppe gewibmete Klamme empfangen 
und erwibert hatte, Anthenor if mit dem Zaufd zufrieden 
und beirathet fie. 

Ih bemegke hier ein für alle Mal, daß man ſolche Stüde 
muß aufführen ſehen. Das Spiel ift in ber franzöfifchen Kos 
mödie, mamentlih aber in foldhen Meinen Stüden, Local» und 
Beitpoffen Alles. Mandes Stüd, welches zum Lefen unauss 
ſtehlich und die Langweile und Mattigkeit felbft ift, erhält durch 
das Spiel und Talent bes Schaufpielers einen Werth, wovon 
oft felbft der BVerfaffer keine Ahnung hatte. Diefe Gewandtheit 
des Spielers erprobte fi in ben legten Tagen in anderer Be: 
ziehung in der Parodie. So oft bier ein neues Stüd gefpielt 
wird, das etwas Auffallendes hat oder von einem Schriftſteller 
berrüber, welcher die gewoͤhnliche Babn verläßt, werden aldbalb 
Parodien gefertigt, bei denen nicht felten bie Eitelkeit und bie 
beleidigte Selbſtſucht verbunfelter oder überflügelter Nebenbub: 
ler ins Spiel tritt. So bat Scribe in einem Stücke: „Une 
repetition generale’, eine Parodie auf „„Lucrecia Borgia’, ge: 
liefert und darin hauptfählic feine Fehler und Mängel zum 
Nachtheil von Victor Hugo zu rechtfertigen und zu loben ge: 
fuht. &o fehr auch in folden Gegenftäden bie Hauptpiece 
und der Verfaffer mitgenommen werden, fo bat dies doch auf 
bie Öffentliche Meinung gar feinen ober höchftens den Ginfluß, 
daß Die, weldye dad Hauptftüd noch nicht gefeben, aufmertfam 
darauf gemacht werben, und ſehr Hufig machen bie Parobien 
das Gluͤck des parobirten Schauſpiels. Man ift daran gewöhnt, 
von jeber etwas ſaillanten Erſcheinung eine Parodie zu erleben, 
weldye ber gemishandelte Autor gewöhnlich felbft mitanfieht. 

Soldier Spottftüde auf „‚Lucrecia Borgia’ werben an 
bem Gymnase das ebengenannte von Scribe, an den Varid- 


tes: „Tigresse mort aux rats”, an bem Ambigu comique 
—— Gorgia““, und ein anderes an dem Springtheater 
der Madame Saqui aufgeführt. Wenngleich diefe Probucte aller 
Kunft und alles Berbienftes entbehren, fogar fehr häufig ins 
Platte und Gemeine übergeben, was insbefondere am Ambigu 
comique und felbft an ben Varidtes ber Fall ift, fo if body die 
Nahapmungskunft ber Acteurs bemundernswerth und baher mans 
che Scene, die safchen Uebergänge vom Burlesken zum Tragiſchen 
und umgekehrt wahrhaft fomifh. In „„Tigresse mort aux rats” 
liegt ein Voltigeur in franzöfifher Uniform und in rothen Haa⸗ 
sen an ber Stelle des Gennaro — hier heißt er Cascaro —, 
und zwar in fo unfdidlicher Stellung, daß, während Zucrecia 
ihren Gefühlen und ihrer mütterlidden Liebe Worte gibt und in 
feine Anfhauung verfunfen fein foll, fie flatt feines Geſichtes 
nur feinen Rüden ſehen kann. Im zweiten Act läßt ber Ges 
maht der Zigreffe, ein Apotheker, ftatt Gift ein abführendes 
Gerränt feiner Fabrik auftragen und Lucrecia ſchenkt ihm beim: 
licherweife davon in fein Glas, fobaß er der bauptfählih Ber 
ftrafte it. Während nun ber Apotheker die Wirkung des Trans 
tes verfpürt und von dem Manufcript ber ‚„‚Lucrecia Borgia”, 
welches, mit großen Buchſtaben überföjrieben, im Souffleurfaften 
liegt, einen Segen herunterreißt und fortläuft, ahmen die Fi: 
greffe und ihr Liebhaber Gascaro im laͤcherlichſten Pathos bie 
Mimik, die Sprade und das Spiel von Frederic: Lemaltre und 
der Mile, Georges fo taͤuſchend nad, daß man, um fich der 
Iuufion gaͤnzlich hinzugeben, nur die Augen zu fließen braucht. 
Ic bemerkte hierbei, daß die Franzofen die Mängel und laͤcher⸗ 
lichen Uebertreibungen ihrer bermaligen größten tragifchen Schau: 
fpielerin recht gut erkennen und zu perſiffliren wiſſen. — 
Aufer diefem Schwank gab bas Theater Varietds zwei andere 
Stüde: „La fileuse”, Waubeville in einem Act von keon, 
Maillan und Jaime, In Ireland beitand eine Epinnerinnens 
gefelfchaft, der Orden zur Kunkel, im melden jebes Maͤdchen 
eingefchrieben wurde, welches mit 20 Jahren noch nicht 
verheirathet war. Wer nun ein Maͤdchen, weiches zu diefem 
Orden gehörte, küßte, mußte es entweder heirathen, oder eine 
ſtarke Geldbuße bezahlen. Aus dieſem fehr intereffanten Stoffe 
baben die drei Stuͤckſchreiber nichts Anderes zu machen gewußt, 
als daß ein reicher Graf, welcher aus Indien zuruͤckehrt, an 
bem Feſttage der Spinnerinnen eine derfelben, und — verfteht 
fid) — feine treue Geliebte kuͤht, welche er aber nicht fennt!! — 
„Le bapteme du petit Gibou“, Garnevalepoffe, ift eine Fort: 
fegung des vorjährigen Stüdes: „Madame Gibou et Madame 
Pochet’’, weldyes ſich mit einem Thee endigt, in welchen zuletzt 
alle Ingredienzen ber Kuͤche gegoffen werben. Seitdem ift die 
Tochter der Madame Gibou entbunden worden und bas Kind 
fol getauft werden. Der Wis bes Stuͤckes liegt hauptſaͤchlich 
in ber Verkleidung ber zwei befannten Komiker Ddry und Berner, 
wovon ber Cine bie Madame Gibou und der Andere die Mas 
dame Pochet macht. Odry, in einem Beinen weißen modiſchen 
Huͤtchen mit Blumen darauf, bibi, ift koͤſtiich und veranlafte 
das Urtheil eines Blattes, daß alles Verdienſt des Stuͤckes ber 
Putzmacherin angehöre, welche biefes Huͤtchen verfertigt babe. 
(Der Beichluß folgt.) 





giterarifhe Motizen. 


Herr Gliacin Garmoly, DOberrabbi in Belgien und Mir: 
glied der Afiatifchen Geſellſchaft in Paris; ift bamit befchäftigt 
die Reifen Benjamin's von Zubela nah einem hebraͤiſchen 
Manuferipte aus bem 15. Jahrhundert, mit Noten und beige: 
drudter frangöfifcher Ueberfegung, neu herausgegeben. 


Das große in Bologna beforgte Wörterbuch ber italieni: 
ſchen Sprache in fieben Grofquartbänden ift jegt vollendet. 


Cine franzdfifche Ueberfegung von Hammer’s „Geſchichte der 
Affaffinen” wird vorbereitet. 153. 





Revigirt unter Werantwortlichtelt der Werlagdbandlung: F. A. Brodhbaus in Leipzig. 
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3ur Gefäigte der öffentlichen Meinung i in Deutfchland, 
Fünfter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 116.) 

Haben wir im Vorhergehenden unfer Augenmerk nur 
auf Das gerichtet, was in Mitte der ftändifchen Verſamm⸗ 
lungen für Herftellung einer freien Preffe, wenn nicht er: 
wirkt, doch erftrebt wurde, fo müffen wir jetzt noch ben 
Einfluß der Preffe ſelbſt betrachten. Kaum hatte die Juli 
revolution auch in Deutichland den Anftoß zu neuer Be: 
wegung gegeben, fo offenbarte fic im höherm Grade als 
je zuvor, wie ſchwach der Zahl und der Art nach die lie 
terarifchen Widerſacher des Liberalismus fein. Die geift: 
vollften Gegner deffelben finden ſich, wie dies aud in 
Ftankteich der Fall ift, weniger unter den unbedingten 
Vertheidigern des Beftehenden als unter den Mitgliedern 
einer Gontreoppofition, die aber felbft in vielfacher Hin⸗ 
ſicht dem Liberalismus in die Hände arbeitet, weil fie 
nur von einer entgegengefegten Seite aus ihre Angriffe 
gegen dieſelbe Mitte richtet. Dahin gehörte, wenigſtens in 
mancher Beziehung, Sarde mit feinem „Politiſchen Wochen: 
blatte”, die münchner „Eos“ u. dgl. Immer haben jedoch 
ſolche Schriften und Scheiftftellee nur ein Eleines, mit 
ihren Anſichten in Wahrheit übereinftimmendes Publicum 
und hoͤchſtens nur einige neugierige Lefer, die Geſchmack 
am Seltfamen finden, ohne «6 deshalb für mehr als felts 
ſam gelten zu laffen. Die Meiften halten diefe Schrift: 
fteller für nicht beſſer als für Raſende, die wenigitens 
Verftand genug hatten, um Verſtand verlieren zu können, 
und welche in einigen lichten Zwifchenräumen mitunter 
noch etwas Kluges und Treffendes vorbringen. 

Selbft diefes Letztere läßt fi) von den ergebenen Ver: 
theidigern der Gewalt nicht behaupten. Sie haben fchon 
darum wenig Credit, weil man von allen Seiten geneigt 
ift, die Lauterkeit ihres Willens in Zweifel zu ziehen. 
Befonders gilt dies von jenen literarifchen Marodeurs, bie 
erft nad) Exlaffung der jüngften Bundesbeſchluͤſſe auf dem 
Kampfplage erfchienen find, um Über die Verwundeten und 
Scheintodten herzufallen, und welche tapfer wurden, nadhs 
dem fie ſich getröften durften, auf feine bewaffneten Feinde 
zu ſtoßen. 

Außer dieſen beiden Arten von politiſchen Schriftftel: 
lern haben mir in Deutſchland ein ziemlich zahlreicyes 
juste-milieu, einen Mittelſchlag in jeder Beziehung, ber 


ohne tieferes Eindringen in die Bedeutung der Ereigniffe 
von ber bewegten Oberfläche dahin und dorthin geſchqu⸗ 
felt wird. Es gelingt ihnen zuweilen, eine wirklich ſchwa⸗ 
de Seite des Liberalismus zu ruͤgen, oder wol auch etz 
mas Geiftvolles im Intereſſe deffelben zu fagen. Aber 
die öffentliche Meinung läßt Jenes bei Seite liegen und 
befaßt fih nur mit Dem, was den einmal herrſchend ges 
worbenen Anfidyten von Freiheit und Volksrechten ent⸗ 
ſpricht. Denn «8 gibt zuweilen folhe Perioden, in wel: 
den der Volksgeiſt nur für eine beftimmte Gattung 
von geiftiger Nahrung empfänglicy ift, und nur dieſe in 
Saft und Blue des öffentlichen Lebens übergehen läßt. - 

Was endlich die entſchieden Freifinnigen betrifft, fo 
bürften fidy mit mehren Abftufungen drei Haupiclaſſen 
unterſcheiden laſſen. Wie die Cavalerie, Infanterie und 
Artillerie eines und beffelben Deeres, dienen fie jedoch nur 
einem und demfelben Zwecke; obgleich zuweilen einige Eis 
ferfucht auch unter diefen verſchiedenen Waffengattungen 
zum Borfchein kommen mag. 

Unter ihnen erbliden wir zunichft Diejenigen, welche 
noch jegt, wie früher, hauptfächlich mit der Waffe der 
Ironie und des Spottes die Dinderniffe bekämpfen, welche 
der Entfaltung eines freien Volkslebens ſich entgegenftel: 
en. Man hat Börne — und wol nicht mit Unrecht — 
den Vorwurf gemacht, daß er allzu body über die Wahr: 
heit hinausgehalten, um in das Ziel zu treffen; daß auch 
der keckſte Humor von der leitenden Hand der Mahrheit 
nimmer ſich losreifen dürfe, wenn er nicht feine Bedeu: 
tung verlieren foll; daß feine „Briefe aus Paris“, obwol 
fie da und dort einige Gemuͤthsbewegung erjeugten, doch 
mehr die Folge hatten, daß man an dem WVerfaffer fich 
mehr ärgerte als an den Fehlern, die er angegriffen hat. 
Mag dies richtig fein, fo haben doch von dem Hagel von 
Pfeilen, die er abfendete, nicht alle das Centrum verfehlt; 
und mwenigftens mögen Andere an feinem Beifpiel gelernt 
baben, mit ſchaͤtferm Auge auf die richtige Mitte zu 
halten. Dies ift z. B. gefchehen in den „Erinnerungen 
aus Paris” und in Heine's Schrift: „Die franzöfifchen 
Buftände”. Ueberhaupt läßt fi bemerken, daß Deine 
ernfter und bedeutender wurde in dem Maße, wie es bie 
Beit geworden ift. 

Zur Seite Derjenigen, welche ihre nedenden Angriffe 
auf bie ganze Fronte ihrer Gegner ausdehnen, ficht man 
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Die, welche an der einfachen, aber nicht immer befolgten 
Regel fefihalten, daß man, um vorwärts zu kommen, ſich 
gefallen laſſen müffe, mit dem erften Schritte anzufangen. 
Sie find daher vor Allem bemüht, zur Befeitigung ber 
naͤchſtliegenden Dinderniffe und zur Wertheidigung des ein⸗ 
mal gewonnenen Bodens die vielfach zerftreuten Kräfte des 
Liberalidmus an beftimmten Punkten zu vereinigen. Von 
der richtigen Anficht ausgehend, daß man bie öffentliche 
Meinung und ihre Macht nur ſchwaͤcht und verwirrt, 
wenn man fie theilt, ſuchen fie einige wenige und ein: 
fahe Grundwahrheiten zum Dogma derſelben zu erheben, 
Und in einer Zeit, da die Pforten der Freiheit nicht mit 
Gewalt gefprengt werden können — benn foldye Momente 
im Voͤlkerleben treten nur felten ein und wollen dann 
ſchnell benugt werden — halten fie dafür, daß man mes 
nigftens nicht müde werden müffe, ſich um den Schlüffel 
zu bemühen, der fie zu Öffnen vermag. Darum waren 
fie es vorzüglich, welche der Ueberzeugung Cingang zu 
verfhaffen wuften, daß ohne unverfümmerte Preßfreiheit 
alles Verfaffungswefen nur ein feelenlofer Körper ift, und 
daß man nur um den leeren Schatten der ungertrennli: 
chen Schweftern, Freiheit und Ordnung, ftreitet, fo 
lange nicht Beide unter den Schuß einer wohlorganifieten 
Volksmacht gefteltt find. Sie halten es für Bein Großes, 
wenn irgend ein fertiges Conftitutionsproject zu Papier 
gebtacht und damit ein Ei gelegt wird, mit ber guten 
Hoffnung, daß «8 die Zeit einmal ausbrüten werde; fie 
find vielmehr überzeugt, dab man einen Zankapfel unter 
feine elgne Partei werfe, wenn man biefelbe von ben 
praktiſchen Fragen weg auf das unbegrenzte Gebiet der 
Theorien verweife. Gleichwol wiſſen fie, daß man nicht 
zu kaͤmpfen liebe, ohne irgend ein Ziel vor ſich zu fe: 
ben. Sie bemühen ſich alfo, den Mittelpunkt ins Licht 
zu fegen, in welchem endlich alle Beftrebungen des Libe: 
talismus, mag der Ausgangspunkt derfelben noch fo vers 
fhieden fein, ſich vereinigen müffen. Und diefer Mits 
telpunkt felbjt ruht wieder auf einem doppelten, fo nas 
türlichen als feften Grunde, Er beruht auf der Noth: 
wendigkeit der repräfentativen Verfaffung und auf ber 
Ueberzeugung, daß einem felbftändig ſich fühlenden Wolke 
auch die Mittel zur Selbſtherrſchaft nicht verfagt mer: 
den dürfen; er beruht zugleich auf der Nationalität 
und auf der Ueberzeugung, daß ein Volk, deffen einzelne 
Abtheilungen durch gemeinfame Gefhichte, Sprache und 
Sitte zu einer natürlihen Gefammtheit verbunden find, 
auch durd) das pofitive Staatsredht als Gefammtheit an: 
erfanne werben müffe. Im ihrer Anwendung auf unfer 
gemeinfames deutſches Vaterland ſpricht ſich diefe zwei— 
fache Ueberzeugung in der Idee einer Nationalreprä: 
fentation aus, Man mag ſich diefen oder jenen Gang 
der Entwidelung denken; man mag an die Möglichkeit 
allmäliger Reformen oder an die Unvermeiblichkeit gemalt: 
famer Ummälzungen glauben; man mag ſich taufenderlei 
Formen einer beutichen Gefammtverfaffung erfinnen; es 
mag von einer conflitutionnellen Geſammtmonarchie oder 
einer untheilbaren Republik, von einem monarchiſchen oder 
republikaniſchen Föderativftante, oder von mas fonft bie 


Rede fein — immer wird man body, fobald man nur bei 
Ausbildung diefer Formen von ben Principien des Libe: 
ralismus ausgeht, das Dafein einer Mationalrepräfen: 
tation als ein nothwenbiges Element aufnehmen müfs 
fen. Und wirklich ſehen wir ja, daß dies in allen, neuer 
dings zu Tage geförderten Verfafjungsentwürfen der Fall 
geweſen ift. 

Unter den Vorkimpfern, melde bie eben bezeichnete 
Richtung des Liberalismus verfolgen, indem fie, ohne ben 
hoͤhern Gefichtspuntt aus dem Auge zu verlieren, vor 
zugsmeife ihre Kräfte für die mächitliegenden Aufgaben ges: 
fammelt halten, fehen wir Männer, die bereits eine laͤn⸗ 
gere potitifche Raufbahn hinter fi haben, Wir erbliden 
darunter insbefondere die Mehrzahl Derjenigen, welche 
bie politiſche Schule ber Jahre 1819 fg. durchgemacht 
und damals Anlaß genug gefunden hatten, der unpraftis 
ſchen Theorien und der inhaltsleeren Augemeinheiten bis 
zum Ueberdruffe fatt zu werden. Viele andere wadere 
und ausgezeichnete Männer, wie der an Geift und Cha: 
rakter fo hervorragende P. Pfizer, haben ſich benfelben 
Beftrebungen angefchtoffen. 

. (Der Beihluß folgt.) 





Die Theater in Paris im Jahr 1833. 
Bweilter Artikel, 
Beſchluß aus Nr. 116.) 

Das Theätre francais hat noch einmal einen Stern ber 
frübern Größe über feiner Bühne leuchten fehen. Mile. Ducyesnois 
bat ihre Adfchiebsvorflellung gegeben. (Eigentlich ift fie bereits 
vor vier ober fünf Jahren abgetreten.) Bor biefer Borftellung übers 
legte man lange, welche Stüde die Schaufpielerin auswählen 
fole; von mehren Seiten machte man fie auf ben bermaligen 
fonderbaren Gefhmad und die Liebhaberei des Publicums, auf 
fein Berlangen nad) Gräflihem und Tollem, was man jept 
Drama nennt, aufmerffam und rieth ihr an, bemgemäß in einem 
ber neuern Stüde zu fpielen; allein Mile. Duchẽsnois beharrte 
mit vieler Gonfequenz auf ber Wahl ber zwei Stüde, welde 
ihren Ruhm und ihren Namen begründet haben. Sie fpielte 
„Phedre' von Racine und einen Act von „Maria Stuart”, 
welche Lebrun eigens für fie gefchrieben hatte. Daß fie wohl 
gerhan, bewies der Erfolg. Sie erntete nach einer breifigjäbr 
rigen Garriere benfelben Beifall und das Zujauchzen, welchee fie 
einft in ihrer höchften Wlütenzeit begrüßte. Das Haus war, trog 
ber boppeiten Preife, voll bis in bie hoͤchſten Raͤume. Auch 
bat die Künfkierin dieſe ſchmeichelhaften Gunſtbezeigungen bee 
Yublicums in hohem Maße verbirnt; ihr Spiel war groß und 
durchdacht. Wie body fteht fie über Allem, was ibe auf bem 
Theätre frangais nachaefolgt ift! In demfelben Theater ward 
aufgeführt: „„Guido Reni, ou les artistes’”, Drama in fünf 
Acten und in Werfen von X. Beraub und Bouilly. Nach dem 
Zitel follte man das Leben und das Schickſal Guido Reni’s, 
biefes ausgezeichneten und unglüdlihen Künflers, erwarten; 
an Gtoff hätte es nicht gefehlt. Guido Meni, beffen edler 
Gharafter und ausgezeichnetes Talent ibn fo fehr über feine 
Beitgenoffen erhoben, welchem ein glängendes Loos gefallen war, 
ber in einer glüdtichen Stellung ſich befand und Aues einer 
traurigen, fludhmürbdigen Leidenſchaft opferte; Guido Reni, 
welcher Fürften und Monarchen um feine Gunft bublen fab, 
ber fih dem Spiel mit einer Wuth überläßt, welche ihn in 
namenlofes Elend und ſchimpfliche Verworfenheit fhleubert, in 
welcher er barbt und untergeht, war ein reicher Stoff zu 
einem Drama, der aber in dieſem Stüde nicht benugt worben 
ift, welches ſich hauptfählih um das Schickſal einer roͤmiſchen 
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. Dame Beatrig Genci herumbreht, und wobei Guido Reni und 
Annibate Garacci nur ald Rebenperfonen erſcheinen. SBeatrir 
Genci, ihrer ausgezeichneten Schönheit halber in Rom und in 
Stalien berühmt, war bie Tochter von Francesco Genci, einem 
ber reichften und vornehmften Römer, und hatte bas Ungluͤck, 
das Geluͤſte ihres Waters, eines verworfenen Wollüflinges, zu 
erregen. Bon ihm verfolgt und bei bem heiligen Water ver 
geblich Schutz gegen ihn, fuchend, faßte fie ben Entſchluß, durch 
Gewalt von den Anmuthungen dieſes Ungeheuers- ſich zu bes 
freien. Im Einverftändniffe mit ihrer Mutter, ihrem Bruder 
und einem jungen Prälaten wurden zwei Mörder gebungen, 
welche Francesco Genci im Schlaf erdoichten und zum Benfter 
binauswarfen, wo man ihn des andern Tages fand, Nach ei« 
niger Zeit warb die That entdeckt und WBeatrir, welche allen 
Boltern widerftand und erft, als man ihr das ſchone lange Haar 
adſchnitt, ihre Echulb bekannte, mit ihrer ganzen Familie bin« 
gerichtet. Vergeblich führte fie zu ihrer Vertheidigung an, daß 
bie Nothwehr gegen ein ſolches Scheuſal unmöglih ben Tod 
verdienen fünne. Sie mar unermeßlid reich, ihre Güter wur: 
den zum Vortheil des päpftlichen Stuhles confiscirt und bie 
erwartete Begnadigung blieb aus. Auch biefer geſchichtliche 
Stoff war zu einem effectoollen Drama fehr geeignet, wurde 
aber fo wenig als bas Leben Guido Reni’s in dem genannten 
Stüde zur Anfhauung gebradt. Vielmehr haben bie Berfaffer 
aus Beatrir ein ganz naives, reines, unfhuldiges Mädchen ger 
macht. Nicht ihr Vater, fondern ihr Obeim und Bormund ver: 
folgt fie mit feiner Liebe, ihr Bruder rettet fie durch ben Morb 
bes Oheims, und Beatrir wird angeklagt unb vor Gericht ge: 
bradt. Unterbeffen ift ihr Bruder geftorben. Sie könnte fich 
durch Angabe des wahren Thäters und der Veranlaffung bes 
Mordes retten, allein fie hat ihrer Mutter auf dem Kodesbette 
gelobt, ben Schimpf der Familie nie aufzudecken, und ift baber 
entſchloſſen, lieber das Schaffot zu befteigen, als zu fprechen. 
Eine’andere Perſon, Ludobico Spada, Sohn bes ermordeten 
Francesco Spada, hat Kenntniß von dem Hergange und koͤnnte 
durch feine Ausfage die Angeklagte retten; allein er ſucht im 
Gegenteil Beatrix zu verderben, um deren Hand er geworben 
und deren Vermögen er mun durch ihren Tod zu erhalten hofft, 
Altes ſchien fi zum Verderben der fchönen Römerin verſchwo⸗ 
ren zu haben, da faſſen Annibale Carracci und fein Zögling 
Buibo Reni, beide Bewunderer ihrer Schönheit und Legterer 
ſterblich in fie verliebt, den Entſchluß, fie au reiten. Als fie 
verurtheilt wird, fol Ludovico Spaba feine Xusfage und feine 
Unfenntni$ von dem wahren Verhalt ber Sadye eiblidy vor dem 
Bildniffe ber Madonna befräftigen; in bem nämlichen Augen: 
blide wird ein Vorhang aufgezogen, und die Scene des Mordes 
fleht in ihrer ganzen Wahrheit vor ben Augen bes übermafchten 
Lubovico, welder ein Wunder zu feben glaubt und bekennt. 
So wirb Beatrir gerettet. Außer dem Vorwurf der unbiftori: 
ſchen Behandlung trifft das Stüd auch noch ber des Mangels 
an Leben und raſchet Handlung. Der Faden if ſchleppend 
durch die fünf Acte gezogen. Dagegen flöfen die Ccenen in 
ber Werkſtaͤtte Carracci's und Guibo Neni's, bie Beſchrei⸗ 
bung bes Küuͤnſtlerenthuſiaemus und ber Auftritt mit ber 
Mordfcene großes Intereffe ein; aud find mehre Stellen des 
Stuͤckes echt bichterifch, 

Das im Théatre frangais gegebene Luſtſpiel: „Le pres- 
bytere’, in fünf Aufzügen und in Verfen, von Gaflmir Bon: 
jeur, ftellt ten Gegenfag zwiſchen einem alten ehrwuͤrdigen und 
toleranten Pfarrer und einem jungen Giferer von Abbe bar: 
Beides Charaktere, wie fie unter der Reftauration, unter welr 
her dieſes Stüd ſchon foll geſchrieben worden fein, zu einer 
Bühnendichtung zeitgemäß und intereffant waren. Geitbem ift 
die Frage der Priefterehen in das Gebiet der Öffentlichen Dis: 
euffion gefallen und findet darum auch in dem „Presbytere’ 
feine Stelle. Das Stuͤck, weldes an ſich außerordentliche Län 
gen bat, verbanft dem Moment und dem Ontereſſet des Gegen: 
ſtande die günftige Aufnahme, welche es fonft kaum gefunden 
haben würbe. 


berg’‘, Mufit von Ricci, wel 


Ich übergehe mehre Heine Stüce, welche nichts Anziehen: 
bes barbieten, und bie Vorftellung der DO per „Chiara di Rosem- 
e im italienifchen Theater in 
Berüdfihtigung bes fehr jungen Eomponiften nachſichtig aufge: 
nommen wurbe, unb komme au „Gustare ou le bal m ue”, 
Oper in fünf Acten von Scribe, Muſik von Auber. Die ſchwere 
Geburt ift endlich zu Stande gefommen, und noch fieht der 
Thron Louis Philipp’e. Wer weiß, mit welcher Aengflichkeit das 
Miniflerium ber Aufführung biefes Gtüdes entgegenfab, barf fidy 
wol wundern, daß man fo viele Wichtigkeit darauf gelegt bat. 

Der Berf. hat, fei es aus eignem Inſtinkt, fei e8 aus Un: 
terwürfigleit gegen bie minifteriellen Befehle, alle Klagen und 
Beſchwerden — Guſtav III., König von Schweden, war 
ein Mann von Geiſt und Bildung, er liebte bie Wiffenfchaften 
und Künfte, hatte Rom unt Paris befucht und firebte in feinem 
Reihe Neuerungen nad feinem Geſchmacke ſowol im Weſentu 
chen als in Dingen ber Form und bes Geremoniels einzuführen. 
Zu ben Ieptern gehörte insbefondere eine ganz eigne, ber fpanis 
ſchen ähnliche Hoftracht, die er vorfchrieh. Der Adel ftand ihm 
in vielen Beftrebungen im Wege, und er ſuchte deſſen Privile: 
gien und Vorrechte zu vermindern und jene der Krone zu ver⸗ 
mebren und zu befeſtigen. Zu dem Ende machte er gemein: 
ſchaftliche Sache mit dem Wolke, und im Sabre 1772 warb ber 
erfte Gemwaltftreich gegen den Adel ausgeführt. Diefer verſchwot 
fi) gegen den König. Drei Verſchworene berabredeten feinen 
Tod: Ankarfiröm, Ribbing und v. Horn, Das Loos traf ben 
Grftern, welcher am 15. März 1792 den König auf einem Mass 
tenballe erſchoß und zur Strafe geviertheilt wurde, &o aber 
durfte das hiſtoriſche Factum nicht vorgeführt werben. Scribe 
—* ſtatt deſſen einen ganz gewoͤhnlichen Roman gegeben und da⸗ 

ir ben Dank der Blätter des juste-milien geerntet, Der 
Zettel nennt weber ben Grfchoffenen bei feinem wahren Namen 
nod auch ben Thaͤter. Guftav ifk verliebt in die Gattin Ankars 
fröm’s, dieſe Liebt hinwieder den König, bleibt jeboch ihrer Pflicht 
getreu, ſucht diefe unglüdtiche Leidenſchaft zu befämpfen und vers 
fügt ſich deshalb zu einer Bere, um von diefer einen Heiltrank 
zu erhalten, Guftan trifft fie daſelbſt. Ankarſtroͤm desgleichen, 
wird eiferfüchtig und tritt von biefem Augenblide — früber war 
er der Freund und Bertraute bes Königs — in bie Berſchwoͤrung 
und erſchließt ben König. Cine folde Parodie, eigentlich ift es 
nichts anders, ift matt und tabelnswerth. Sie zerfiört alles 
Intereffe, mögen auch bas „Journal des debats’ und ber mi⸗ 
nifterielle „„Figaro” die fubftituirte Intrigue noch fo fhbn und 
ſachgemaͤß finden. „Die große Oper‘, beißt es, „muß Weiber und 
Liebe haben, biefe find ihr Leben und die Quinteffens ihrer Hand⸗ 
lung, und Herr Scribe bat daher wohl getban, die raube Bahr⸗ 
beit durch biefe Liebliche Dichtung zu erfegen. Die liebende und 
bed) tugendhafte Gattin von Ankarftröm, welde für ſchuldig ger 
balten und böftwaft wird, ift ein fo intereffanter dramatifcher 
Charakter u. f. mw.” Beſſer hätte man bie Oper: „Die Angft 
vor dem Piftolenfhuß’, genannt und fie auf eine der Baubeville: 
theater verwwiefen. Guftao III, verlicbt umd feiner Geliebten zu 
einer Here nadjlaufend! Herr Seribe bat dabei nur Gines 
überfehen, daß nämlich Guftav III. erwwiefen gesen bie Reize und 
Beſtricungen der Weiber unzuaänglid und ſelbſt gegen bie Ver: 
führungen der Schönen am Hofe von Verfailes, und das ift 
doch alles Mögliche, unbarmberzig war. Aber folke Nebenrüds 
fihten halten biefe —* nicht auf, zumal wenn e6 darauf an⸗— 
fommt, mittels eines Operntertes die Monarchie zu retten. Eine 
Lächerlichkeit führt gewoͤhnlich eine andere im Gefolge, und fo 
frben wir benn, id) denke in memoriam rei, ben König Bus 
ftav III, mit feinem ganzen Hofe nad) der Wohnung der Bere 
sieben und biefe, im Jahre 1792, beim Hafen von Stockholm 
einen Hexentrank bereiten und in allem Grnfte, ohne zu Lachen, 
noch lachen zu machen, den Zeufel anrufen: R 

O mon maltre, maitre supr&me 

Dont j'invoque les lois, 

De Vrenfer viens toi-möme 

Et reponds a ına voix, 


. 


Je l’entends. — C'est lui-möme. 
Il r&pond k ma voix. —— 
ft das nicht, das Publicum zum Beſten haben u allem 
8 und mie wenn ber Zufall ſelbſt fi in die Sache ger 
mi hätte, um bie Analogie mit dem piſtolenſchuſſe auf dem 
ont royal vollftänbig zu machen, verfagte im ber erften Auf⸗ 
u Piftole re fobaß der König ſich beinahe 
Der Mothioenbigkeit befunden hätte, vor Schrecken zu ſterben; 
* über bie Bearbeitung Seribe's wäre ebenſo bes 
ewefen. 

? Im Mufit wollen bie Kenner, obſchon Feine Annäberun 
au = Gulminationspunfte der „Stummen ven Portici", * 
einiges Schöne finden, weil dies auch gar nicht bie Hauptfache 
5 3a ja, in der großen Oper zu Paris ift in der Regel bie 
ufie nicht die Hauptfache, dafür geht man in bie italienifche. 
Über "die Scenerie, die Decorationen, bie Maſchinerie, bie 
Zänze u. f. w., dafür iſt «6 ſchwer, Worte zu finden. Als 
befonders impofant führe ich das Innere eines großen Saales 
an: bie — von Siochoim mit dem Galgen auf dem Felſen, 
das leicht beivegte Meer, die ſchneebedeckten Berge. Nicht minder 
fdhön find der Anblic der ſchwarzen Stadt, ber Mend mit feis 
nem heilen Scheine, ferner das Innere ber Hütte der Hexe, in 
welches bie Eonne durch ein auf den Hafen gehendes Fenfter 
eindringt, und über alle Maßen der Opernfaal, welcher wie in 
einem Wirbel von Glanz und Licht, Gold und Feuer fi bewrgte. 
Stellen Cie fi) in dem herrlichen kLocale ber biefigen großen 
Oper, deren Raum vor ber Bühne gewöhnlich ſchon duch 18 
prächtige Kronleuchter erhellt wird, Nie große weite Bühne in eis 
nen Opernfaal yerwanbelt vor, in welchem mehre hundert Masken 
und darunter die raffinieteften und finnreichften in tollem Spiele 
fit) herumtreiben, dabei das reiche Goftum, bie Weibermaſſen, 
die Suabrillen und Garicaturen, ber Galopp und bie ſchwedi⸗ 
ſchen Uniformen, und bie Zänge der Demoifelle Monteffus und 
der Roblet vor und das Ganze von mehr als 2000 Wachslich-⸗ 
tern erleuchtet, fo haben fie einen gewaltigen Stoff für die un: 
gemeffenfte Ausarbeitung ihrer Phantafie, die muß das — 

thun, meine Beſchreibung reiht nicht weiter. 171 


— — — — — — — 


1. Kleinigkeiten für eine allzulange Stunde von Joſ. 
Kaifer. Wien, Grund, 1832. 12. 8 Gr. 

2Liebesblicke von Eduard Maria Dettinger, Jour: 
nalift auf Wartegeld. (Dermalen in der Contumaz.) 
Berlin, Kraufe. 1831. 12. 8 Gr. 


Als Kunſtwerle betrachtet ſind die vorliegenden Arbeiten 
nicht werth, in einer Zeitſchrift erwaͤhnt zu werden, welche es 
ſich zur Aufgabe macht, nur das einigermaßen Bedeutende in 
Betracht zu ziehn; als pſychologiſche Erfheinungen find fie in: 
deſſen nicht ohme Intereffe. Sie ſtehen nämlich zueinander in 
einem Gegenfage, welcher ſich in allen Verhältniffen des Lebens 
häufig wieberfindet, ohne baß er immer gebührend erfannt würde. 

Es gibt befanntlih Menſchen welche zwar mit ben noth⸗ 
—— Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens ausgeſtattet 
find und daher brauchbare und pflichttreue Geſchaͤfts maͤnner, 
wohlgefinnte Famitienväter und zuverldſſige Freunde fein koͤn⸗ 
nen, welche aber nichtödeftoreniger nicht im Stande find, einen 
Gedanken zu faſſen, ber nicht bereits vor ihnen gedacht und ge: 
fagt worden und in bie Gitte und Gewohnheit ihrer Umge⸗ 
bungen übergegangen wäre, Solche Menſchen find oft in ihrer 
Art gang vortrefflich, ja fie ftellen fü fi) fogar nicht felten als 
fehr würbige Perfönlichkeiten dar; aber fie müffen ſich jeber 
Beſchaͤftigung enthalten, in welder ein Dinausgehn über das 
Gewöpnliche, Altägliche erfobert wird, und es ift ihnen daher 
namentlid) anzuratben, ſich entweder gar nicht in das Gebiet 
der Kunft zu wagen, ober ihre desfallſi —* Verſuche wenigſtens 
nicht der Seffentuüchkeit p übergeben. Diefen Rath hätte man 
dem be Möecffer von Win: 3 geben fol. 06 TDche: Dip BR DIE: 71 File — von Nr. 1 geben follen. Es ſpricht ſich in bie 
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fen Gedichten zwar eine recht wohlmollende, in ihrer Unbefan⸗ 
genpeit zuweilen ergögliche Perſonlichteit aus, aber auch eine 
enifehiedene Unfähigteit, felbfländig zu denken. Es findet 

in benfeiben daher nichts, was nicht ſchon taufendmat gefagt 

Ne. 2 gehört zu’ einer enfgegengefepten Axt von Erſchel⸗ 

nungen. Sowie naͤmlich die vorhin beſchriebene Menſchenclaſſe 
fi nicht über das Herkommliche, Gebräuchlice zu erheben 
vermag, fo gibt es auf der andern Brite Menfhen, denen ber 
Sinn für das Herfommen, für Sitte, für Schicküchteit und 
DOrbnung ganz verfagt ift, und welche einen befonbern Ruhm 
darein fegen, Allem entgegenzutreten, mas durch bie Sitte ger 
heitigt it. Diefe Leute willen, wenn fie mit Taleut ausge⸗ 
ftattet find, ſich auf imponirenbe Weife zu dufernz. denn bie 
polemificenbe Cinfeitigkeit gewinnt leicht den Sein ber Kraft 
und ber Feſtigkeit. Betrachtet man, aber bad Treiben jener 
Leute näher, a finder fi, daß fie nicht nur in ihrer Weile 
ebenfo befchränkt find als bie ihnen entgegenftchende Partei, 
fondern daß fie ſich auch außerbem mod) durch wibrige Ans 
mafung recht gefliffentlich in Nachteil fegen. Zu biefer Sorte 
gehört der Verf, von Rr. 2, und zwar ift ex einer der geiſt⸗ 
lofeften unter biefen Geiftern der Verneinung. Und tod kann 
man biefen Berfen eine gewiſſe Schärfe der Eigenthuͤmlicht eit 
nicht abfpreiyen. Die Behaglichkeit, mit welcher der Verf. ſich 
in dem Kothe einer humoriſtiſch fein follenden Gemeinheit 

und mit dem Unfinn’liebäugelt, wird mit vieler a 7 zur 
Anſchauung gebracht. 173, 





Notiz. 


Adhilles Mutat über Amerika. 

Die engliſche Kritik beleuchtet bie ee morale et 
olitique des Etats-Unis de l’Amerique du nord, par Achille 
urat, citoyen des Etats-Unis, colonel honoraire dans l’ar- 

mee beige, ei-devant prince-royal des Deux- Siciles’’ (Pas 
ris 1882). Das Werk ıft in Form von Briefen aus den Jahr 
en 1826 bis mit 1832 gefchrieben, deren einige ſchon 1830 in 
einem dünnen Bänden erfienen, während ihr Verfaſſer noch 
in Amerita war. Man läßt ihnen im Ganzen die Gerechtig⸗ 
keit wiberfahren, daß fie ben innern geſellſchaftlichen Zuſtaud 
der Freiſtaaten faſt am beſten von allen darüber erſchienenen 
Büchern, und unparteiifcher als das fonft gewiß vortreffliche 
der ME. Trollope ſchildern, und beſchuldigt den Verf. nur einer 
u großen und zu ſichtlichen Anhaͤnglichteit an die Vorurtheile 
einer Geburt und früheften Erziehung. Der erfte Brief ban- 
beit im Allgemeinen von ber Eintheilung der Union in Staaten. 
Der zweite gibt eine lebendige und ziemlich richtige Ueber ſicht 
vom Stande ber Parteien der fogenannten Demolraten und 
Föderaliften. Der dritte befcreibt auf das anziehendfle bie 
Art des Verkaufs Öffentlicher Ländereien und der Grüntung 
neuer Staͤdte, zufammt dem gewöhnlichen Verfahren bei ber 
Bildung und Genftituirung eines neuen Staats. Der vierte 
fprit vom Negerhantel. Der fünfte gibt eine nichts weniger 
als erfreuliche Rechenſchaft vom Zuftande ber Religion in der 
Union. Der fechste verbreitet fi über die Verwaltung der Jus 
fiz und macht es noͤthig, dab im fiebenten über bie in dem 
Freiftaaten beftehenden Geſetze berichtet wird. Im adıten ift 
von ber Armee, Marine und indiſchen Bevölferung bie Rebe; 
im neunten von ben Finanzen und vom Handel und im zehnten 
endlich von ben Sitten und Gebräuchen, der Literatur und dem 
fhönen Künften der Amerifaner. 

Wir fügen hierzu die Notiz, daß durch dieſe Kritik bie 
tuͤrzlich and Licht getretene „History and topography of tbe” 
United States of North America by Mr. Howard Hinton'' 
(2 Bände, mit Karten und Kupfern) als das vollfiändigite 
und vorzüglichfte Werk über die norbamerifanifhe Republik 
namhaft gemacht wird, Rach dem Mefkataloge iſt von Murat’ 
Werk eine deutfche Ueberfegung bereits vorhanden. *) 153, 


*) Wir berichten nod) deſonders barüber. D. Rev. 
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Zur Geſchichte ber öffentlihen Meinung in Deutfchland. 
Bünfter und lester Xrtitel. 
(Belbtuf aus Ar. 117,) 

As die aͤußerſten Enbpunfte des Liberalismus nennt 
man einen Wirch, Siebenpfeiffer u. A. Selbſt unter wohl: 
meinenden Liberalen ſcheint es herkoͤmmlich geworden zu 
fein, dieſe Männer ertremer Anſichten und einer Weber: 
teeibung zu zeihen, melde der Sache, die fie vertheibigs 
ten, zum Schaden gereicht babe. Man mag immer ber 
Meinung fein, daß der Eine und Andere im Diefem 
und Jenem zu weit gegangen. So menig es zwei Uhren 
gibt, welche die Zeit mit völlig gleichem Maße mefien, fo 
wenig werden ſich zwei Geiſter finden, welche die Bedeu⸗ 
tung der Zeit in völlig gleicher Weiſe erfajfen. Allein 
man kann ba und bort anderer Anficht fein, ohne bie 
tiefe Wirkung zu verfennen, womit aͤhnlich Gefinnte als 
. Glieder eines größern Gangen in den Gang der Ent: 
mwidelung eingegriffen haben. Wäre nur von Wirth und 
den ihm zunaͤchſt Stehenden zum Volke gefchrieben und 
geſprochen worden, fo möchte freilich der Erfolg nicht 
hoͤhet anzufhlagen fein als der Erfolg der ſehr ifolirt ges 
bliebenen politiihen Bemühungen einiger Qünglinge in 
ben erften Jahren nah den Kriegen gegen Frankreich. 
Dies war jedoch nicht der Kall und im der Gefammts 
heit der politifchstiberalen Bewegungen der jüngften Zeit 
hatten auch jene bifondern Triebtaͤder nicht fehlen dürfen, 
Gilt es die Ausrottung von Vorurtheilen, fo frommt 
es nicht immer, bdenfelben nur Ealtblütig mit der einfa 
hen Wahrheit entgegenzuteeten. Das Aeußerſte kann oft nur 
durch ein anderes Aeußerſtes überrounden werben. Und ift 
e3 nicht auch ein Ertrem, wenn wir von der „allerhoͤch⸗ 
fien Weisheit” diefes oder jenes Machthabers reden, wenn 
bie getreuen Unterthanen in jeder Bittfchrift „in Unterthäs 
nigkeit erfterben” u, dal? Man wende nicht ein, baf dies 
nidtöbebeutende Phrafen find. Es mar einmal ein knech⸗ 
tiſcher Sinn vorhanden, welcher diefelben erfonnen bat; 
das Herkommen bat fie überliefert, und mit dem ſtereotyp 
gewordenen Formen der Sprache geben ſtets auch Geſin⸗ 
nungen in den Geift des Volkes über. Darum ift immer 
jeder Umfhwung im Zuftande der Völker mit ſehr bes 
merkbaren Deränderungen in der Sprache verbunden ger 
weſen. Hätten alfo Wirth und Andere nichts weiter ger 
than, als daß fie eime Zeit lang die Sprache einer unge: 


wohnten Kuͤhnheit hören ließen, welche dem Herkoͤmmli⸗ 
hen fo gradezu entgegentrat und darum nothwendig zur 
Pruͤfung und Beachtung deſſelben auffodern mußte, ſie 
hätten etwas und nicht wenig gethan. Sagte body ſchon 
Diogenes: „Wer einen krummen Stamm grade biegen 
wii, muß ihn eine Zeit kang auf die andere Seite 
biegen.” In ber That hatte der deutiche Bundestag diefe 
BWirkfamkeit eines Wirth u. f. w. richtiger zu würdigen 
gewußt, ald es mandje Liberale zu verſtehen fcheinen, 
Seit Jahren ift von deutſcher Einheit und Freiheit, 
von den Rechten und Bebürfniffen des Volkes gefprochen 
und gefchrieben, gefungen. und gedichtet worden. Schon 
bie Allgemeinheit diefer Erſcheinung ift an ſich OR ci em 
Beweis, dab hier ein allgemeineres Bedhrfnif zum Grunde 
liegt. Ein größerer Beweis liegt in dem ſchon berüheten 
Umjtande, daß grade nur Das, was auf jene Lieblings: 
ideen Beziehung hat, im Munde des Volkes fortlebt und 
fortwitkt. Mas Ernſt Morig Arndt in neuefter Zeit ges 
gen ben fogenannten Ultraliberalismus gefchrichen, hat fo 
wenig Beifall als Eingang gefunden. Seine Lieder, die 
Ftanzoſenhaß athmeten und den Bannfluch über das mes 
derne Babylon ausſprachen, find verklungen, während das 
Lied: „Was iſt des Deutihen Vaterland?” ſich erhals 
ten hat und zum meitverhreiteten Volksliede geworben ift. 
Was Börrrs, der Kämpfer für ein freies und einiges 
Deutfchland, in feiner Börnigen Sprache gefagt, war in 
die Herzen des Volkes gefchrieben und geht wol auch jet 
noch von Mund zu Mund; mas Görres, ber Uitramons 
tane und ber Gegner des Liberalismus, nicht minder 
geiftreich als früher fage, iſt in die bewegte Oberfläche 
bes Zeitſtroms gefcrieben und wird von jeder naͤchſten 
Melle begraben. Schon vor Jahren hatte einmal Goͤthe 
in irgend einem Gedichtchen darauf hingewieſen, mie jegt 
bie Welt geneigt fei, Alles mit den liberalen Ideen in 
Einklang zu bringen und felbft das Unvolltommene und 
Unbedeutende in diefem Sinne zu ergänzen und zu beus 
ten. Was er fchergend umb fpottend bemerkte, iſt eine 
Thatſache, die in den Tiefen bes Wölkerlebens ihre Wurs 
zei hat und von den Männern an ber Spige ber Staa: 
ten nur auf eigne Gefahr verfannt und gelemgnet wird 
Immetr möchte es jeboch nicht viel auf ſich haben, 
wenn von Feeiheit und Einheit nur gefproden und ge 
fprieben worden wär; wenn nicht has Bedürfniß dee 
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einen und der andern nod auf fonflige Weiſe fi fühl: 
bar gemacht hätte. Dier find «6 aber wieder die mate⸗ 
tiellen Intereffen, die zum mächtigen Hebel dienen; es 
find befonders bie Feſſeln, in melche ber Verkehr gefchlas 
gen ift und welche in unfern zahlreichen Binnenmauthen, 
in der Verſchiedenheit der Handelsgefeggebungen, der Muͤn⸗ 
zen, Maße, Gewichte u. ſ. w. fo hödhft drüdend empfun: 
den werden. Diefe nachtheiligen Folgen bes Mangels 
einer größern Einheit machen ſich vornehmlich Denjenigen 
bemerkbar, die ſchon durch ihre Weichäftigung mittelbar 
oder unmittelbar auf einen lebhaftern perfönlichen Verkehr 
mit Andern hingewiefen find. Dahin gehören ale Hand: 
Iungsreifenden bis herab zu den Fuhrleuten, Kaͤrtnern und 
Schiffen. Alte diefe Leute, mag übrigens der Grad ihrer 
politifhen Bildung nod) fo verfchieden fein, erwerben ſich 
in ihrem Berufe eine gewiffe populaire Beredtſamkeit, bie 
ſich grade in den untern Glaffen Eingang zu verfchaffen 
weiß. Es iſt dies eine Art Zugvoͤgel, welche den Samen, 
ben unfere feeifinnigen Schriftfteller in Maſſen ausſchuͤt⸗ 
ten, in einzelnen Koͤrnern nach allen Gegenden tragen; und 
ba fo leicht alle Gtaffen der Bevölkerung, die mit dem Ver: 


Behr ſich beſchaͤftigen, zu einer natürlichen Propaganda 


werden, fo liegt darin ein Hauptgrund, warum jede Regie⸗ 
rung, welche die commerciellen Intereſſen nicht fortwährend 
und genligend zu befriedigen weiß, ſtets eine ſtarke und unter 
Umftänden gefährliche Oppofition gegen ſich haben wird. 
Durd den Zufammenfluß aller diefer Verhaͤltniſſe hat 
die fogenannte Partei der Bewegung in Bergleihung mit 
feühern Jahren fehr bedeutend ſich veritärten müffen. Sie 
verhält fih in den verſchiedenen Perioden etwa wie das 
wartburger zu dem hambacher Feſte. Es kann nicht 
fehlen, daß unter dieſer Maffe auch Solche ſich finden, 
mit welchen nice Jeder auf die Dauer und in allen 
Stüden ſich befreunden mag; daß da und bort mandıes 
BVerkehrte, manches Thoͤtichte und manches Lächerliche 
zum Vorſchein fommen muß. Auch ift es nicht bie wer 
nigft ſchwierige Aufgabe für die Freunde der Volksrechte, 
in einer mitunter nicht durchaus zufagenden Nachdarſchaft 
und Genoſſenſchaft auszuhalten. Allein fo lange ber 
Kampf dauert, bleibt dee brave Soldat-im Gliede ſtehen, 
ohne damit viel Zeit zu verlieren, feinen Nebmmann in 
die Schule zu nehmen. Erft wenn die Zeit der Waffen: 
ruhe wieder eingetreten ift, mag man zur Warnung für 
die Zukunft die etwa begangenen Fehler rigen, die Xas 
pfern ehren, bie Zeigen beftrafen, So weit find wir 
noch nicht, troß der Bundesbefchlüffe vom 28. Juni. 
Nicht bios an aͤußerm Umfange, fonbern ebenſowol 
an innerer Stärke hat diefe fogenannte Partei der Be: 
wegung welentlic gewonnen. Die Sprachverwirrung, die 
wol früher unter den Liberafen herrſchen mochte, indem 
fo Viele ſich felbft und ihre befondern Projecte voranftell: 
ten, hat ſich fo ziemlich verloren. Selbft die Maffe des 
Volkes ift preaßtifcher geworden, indem fie an das Naͤchſte 
ſich Hält und im Uebrigen der Zukunft etwas zu überlafs 
fen gelernt hat. Auch mar es keineswegs Das, was 
Wirth und Andere als "bie nothwendigen Formen einer 
künftigen Verfaffung aufftellten, was ihnen den Beifall 
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einer zahlreichen Menge erwarb. Es mar vielmehr das 
Feuer und ber Muth, womit fie kämpften, die zweifelloſe 
Lauterkeit der Gefinnung und endlich jene ſchon oben bes 
zeichneten einfachen Grundmwahrheiten, welche, allerwärts 
Anklang findend, auch bei ihnen wiederklangen. Je ein- 
fadyer biefe aber find, um fo fefter haben fie wurzeln 
müffen, und um fo getwiffer werben fie auf bie eine oder 
andere Weiſe ſich endlich geltend machen. 

In doppelter Beziehung pflegt von den Anhängern 
ber Stabilität die Richtung und die Bedeutung der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung verkanut und midachtet zu werben, 
Bon ben Einen geſchieht dies durch Geringſchaͤtzung, bie 
von Leichtfinn und Unkenntniß erzeugt wird, von den An- 
dern dur) eine von blinder Furcht eingegebene Ueberfchägung, 
wodurch die Kolgen herbeigeführt werden, welche man ängfls 
lic) zu vermeiden firebt. Der tiefere gemeinſchaftliche Grund 
biefer Verirrungen Hl die Selbftfuht der Einen und Ans 
bern, welche fid) weigert, ihre beſondetn Intereſſen und An: 
ſichten dem herrſchenden Geifte der Zeit zu unterwerfen. 

Die Einen getröften ſich eines leichten Sieges durch 
Anwendung von Mafregeln ber Gewalt gegen einige Vor: 
kaͤmpfer bes Liberalismus; durch unermübliche Wieberhos 
fung einiger Werfprehungen an das Volk, welche body 
nimmer in Erfüllung gehen; durch theilweiſe Gonceffionen 
hinſichtlich partieularer materieller Intereſſen, die von ihrer 
Seite Erin Opfer find, und womit im Einzelnen nur ge: 
flift, aber im Ganzen nicht gebeffert wird, Sie rechnen 
auf eine unermübliche Geduld des deutſchen Volkes. Allein 
fie überfehen, daß dieſelbe Traͤgheitskraft, die einem leich⸗ 
ten Anftoße mwiderfteht, die Bewegung verſtaͤrkt und er: 
hält, wenn eine foldye durch drängende Umftände, wie fie 
immer doch von Beit zu Zeit ſich wiederholen, einmal 
hervorgebracht iſt. Zwar deuten fie triumphirend darauf 
bin, daß fie jener Bleinern Bewegungen unmittelbar nad) 
den Juliereigniffen des Jahres 1830 Meijter getvorden 
find. Aber fie haben fchon vergeffen, daß dies nur durch 
ſchnelle Nachgiebigkeit von ihrer Seite gelingen konnte, 
und daß ihnen damals Seine geiftige Autorität, Fein po= 
pulairee Name entgegentrat, weldyer bie Bewegung wei: 
tee verbreiten wollte. 

Auch die Andern, von Furcht ergriffen, zerren als un: 
gefhidte Reiter am Bügel, während die Nationen von 
einer Üübermächtigen, aber dem blöden Auge nicht erkenn⸗ 
baren Gewalt vorwärts gefpornt werden. Sie wiffen es, 
daß in den Wölfen wie in ben Kindern ein natürlicher 
Trieb des Zerſtoͤrens liegt; daß der Enthufiasmus des 
Haſſes und ber Vernichtung leicht fich entzündet; daß wie 
in jedem Einzelnen fo aud im großen Individuum, im 
Volke, übermächtige Leidenfchaften verborgen liegen, welche 
bezaͤhmt und bewacht werden müffen, Aber fie wiſſen 
nicht, daß nur der Geift im Menfhen das Thier im 
Menſchen zähmt und bewacht; daß der Geift befriedigt 
werben muß, wenn er feines Wächteramtes nicht müde 
werben foll; daß er nur befriedigt werben kann burd) geis 
flige Freiheit, duch Offenheit und Oeffentlichkeit, welche 
jedes Mistrauen verſchwinden machen, 

Diefe und Jene halten fih nur am bie vereingelte 
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Erſcheinung, an das Handgreifliche im Wölkerleben. Aber 
bie Öffentliche Meinung hat noch eine verborgenere Seite, 
bie fi ihrer plumpen Betaftung entzieht und nicht eher 
ſich ihnen entgegenmendet, als um ſich für die lange Vers 
zu raͤchen. Wie hoch oder gering man bie Zahl 
der thätigen Feinde des Beſtehenden anfchlage, fo 'ift doch 
die Zahl derjenigen unermeßlich groß, bie keine thätigen 
Freunde deffelben find, Und doch beruht auf diefem lebens: 
kräftigen Gemeingeifte die ganze Kraft des Widerſtandes 
gegen Außen und bie Bürgfchaft der Ordnung im Sins 
nern. Durch die bloße Außerlihe Aufrechthaltung der 
Drdnung ijt für eine dauernde Erhaltung berfelben wenig 
gethan. Auf die Bande des Gefepes, welches die Mafe 
fen zügeln fol, muß erft die öffentliche Meinung ber ge: 
bildetern Glaffen ihr Siegel gedrüdt haben. Wird diefes 
thöricht verlegt; haben die Vertheidiger der Ordnung nicht 
mehr die warme Anhänglichkeit des betraͤchtlichern Theile 
ber geiftig höher ſtehenden Bevölkerung für fi, weil fie 
ben geiftigen und moralifchen Intereſſen nicht zu genligen 
wiſſen; haben fie gar bie intellectuelle Kraft zum Bunde 
mit der Maffe gezwungen: fo tritt bald auch im dieſer 
legtern an die Stelle der gewohnten Scheu und Ehrfurcht 
vor dem Gefes eine dumpfe Gleihhgültigkeit und eine egoi⸗ 
ſtiſche Abrechnung mit der Gewalt. Don der Gteichgüls 
tigkeit zum Haſſe ift dann nur noch ein Heiner Schritt. 
Die been ber Freiheit und der Einheit find im 
deutſchen Volke mächtig geworden, und beide müffen gleich: 
mäßig und gleichzeitig befriedigt werden, wenn man ber 
Stimmung deffelben ſich verfihern will. Ihre Macht läßt 
fi) fo wenig duch MWiderftand brechen, welcher die ans 
ſchwellenden Kräfte nur bis zum gefährlihften Augenblice 
fammelt, fatt fie zu überwinden, als fie durch halbe 
Bewilligungen und theilweife Einraͤumungen ſich gewin⸗ 
nen läßt. Iſt es doch mit der Befriedigung der geiftis 
gen und moralifchen WBedürfniffe nicht anders als mit 
derjenigen der finnlichen Bebürfniffe. Wer nur durch abs 
wechfelndes Geben und Nehmen, durch hoͤchſtens mos 
mentan genügende Gonceffionen die Voͤlker abzufinden 
glaubt, ber ift nicht kluͤger als Derjenige, der ſich für 
morgen und Übermorgen gefättigt zu haben meint, weil 
er für heute Trank und Speife gefunden hat. Diefe Bes 
friebigung ann nur erlangt werden durch ein fort und 
fort ſich entwideindes Spitem, das offen und ohne 
Ruͤckhalt die Selbſtaͤndigkeit der Wölker anerkennt und 
dadurch jede Taͤuſchung und jeden Glauben an neue 
Taͤuſchungen ausſchließt 
Und kann unter den jetzigen Verhaͤltniſſen noch eine 
aufrichtige Verſoͤhnung, eine dauernde Ausgleichung ein: 
treten? Alte Völker, als ſolche, haben eim dyoferifches 
Temperament und find fo leicht verſoͤhnlich, als fie reiz⸗ 
bar find. Mag alfo Hoffen und glauben mer will und 
kann, wenn wir nur nimmer vergefien, daß mir als Glie: 
ber eines Ganzen uns felbft und unſere unermüdfiche 
Tätigkeit dem Volke ſchuldig find. Aber es ift fo manche 
Hoffnung gefheitert und fo mancher gute Glaube ift 
zum Spott geworden, W. Schulz. 





Schweljeriſche Annalen, oder bie Gefchichte unſerer Tage 
feit dem Julius 1830, Gefchrieben von Karl Mül: 
ler von Friedberg. Erfter Band, erfles und zweis 
tes Heft. Zuͤrich, Drell, Füßti und Comp. 1832, 
Gr. 8. Der Band von vier Heften im Prän.= Pr. 
1 Ihr. 20 Gr, 


Duch bie Reflauration vom Jahre 1814 war in ber 
Schweiz unter dem Volke, vorzüglich ber größern Gantone, ein 
Misbehagen entftanden, das fi) auf mannichfaltige Weiſe Eund- 
gab und das auch durch die Zeit nicht ausgeglichen werben 
tonnte. Die Vortheile der Mediarionsacte waren ſchon zu fehe 
gefoftet worden, als daß nicht die Gehnfucht nach derfeiben in 
ben Gemäthern fortgelebt hätte; dazu wurbe ihr Werluft theils 
durch bie Unfähigkeit mander‘ Regierungen, theils durch ein 
engherziges eigennügiges Streben ber Ariftofraten und burch 
bie ſich täglich erweiternbe und offener hervortretende Gewaltanmas 
Bung ber katholiſchen Geiſtlichkeit fühlbar gemacht. Als daher 
bie parifer Iulirevolution die in Folge terfelben Reftauration 
eingeführte Ordnung ber Dinge in Frankreich umftürzte, hielt 
es aud die Schweiz für einen günftigen Zeitpunkt, brüdende 
Feſſeln abzumwerfen und aus dem Misbehagen herauszutommen. 
Die feit bem Jahre 1880 in diefem Lande erfolgten Berfajfungs« 
änderungen, meift auf friedlichem Wege ja Stande gebradht, müffen 
barum gewiß mehr einem richtigen Jaſtinkte des Volkes, bad 
von der Natur mit gefundem, unverborbenem Menfcenverftande 
begabt ift, zugefchtieben, als auf Rechnung von liberalen Par: 
teigängern, geheimen Umtrieben oder ehrſuͤchtigen Plänen Ein: 
zelner gebracht werben. »Die ganze Verfahrungsweife, die bei 
der Wernichtung bes Beſtehenden und Ginführung des Neuen 
beobachtet wurde, beweift die Wahrheit jener Annahme, ie 
wenige Männer von auögezeichnetem Geifte, tiefer Einſicht und 
allgemeinem Vertrauen, die durch ihr geiftiges Uebergewicht bie 
Maffe beherrſchen, erblicken wir an der Spige der Bewegung, 
wie Viele dagegen, vorher wenig befannt, ohne befondere BWil« 
dung, felbft ohme großes Nebnertalent, aus bem Volke felbft, 
treten als Sprecher beffelben auf und übernehmen die Reis 
tung ber Öffentlichen Angllegenheiten? Ja, das WolE umgibt 
ſelbſt ſolche Männer mit feinem Vertrauen, die der Ariftofratie 
angehören und für die es Feine andere Garantie befist, als daß 
es weiß, daß fie früher, oft blos von egoiftifchen Abfichten ge: 
leitet, in ber Regierung die Minorität bildeten. Cine foldhe 
allgemeine Abneigung des Volkes gegen Einrichtungen und Per 
fonen fegt aber auch triftige materielle Gründe voraus. Denn 
baf ein ganzes Volk, zumal ein fo ruhiges, fleißiges, Eigen⸗ 
thumsrechte und Gefege hochachtendes wie bas fchrweizerifche, 
blos vom Parorismus ber Nachahmung befallen, zum Demagos 
gen werben und alles Beftehende ummerfen follte, ift ein baarer 
Unfinn. Daß aber trog biefer Uebereinftimmung im Volle — 
su dem wir aber weder Neuenburger, noch Stadt⸗Baſel und 
Bed: Schwytz zählen — bie Wirren nur langfam ſich löfen, daß 
das erwartete, verlangte Gute nur ftüdweis und zum Theil 
verfümmert erfcheint, daran ift das freche Gpiel ber Parteien 
vorzüglich ſchuld, die am Fuße des Bolkakreuzes um das neue 
Kleid würfeln und es mit ihren Leidenſchaften und Thorheiten | 
befleden. Eine Darftellung ber Gründe des oben angedeuteten 
Misbehagens bes Volkes unter der Reftaurationsepodhe, eine 
Mare, umfihtige und vor Allem unparteiifhe Schilderung bes 
feit 1880 eingetretenen Kampfes des Volkes gegen bie durch bie 
Reftauration eingeführte Orbnung ber Dinge; eine Beleuchtung 
bes Widerſtandes der alten Regierungen, ihrer Tugenden und 
ihrer Schwächen, ihrer Berwaltungsmweife ıc., das nur ann bie 
Aufgabe ſchweizeriſcher Annalen der Gegenwart fein. Wir 
finden fie in ben vorliegenden Heften nicht gelbſt. Die Urſache 
bavon liegt zum Theil im ber Perfon des Verf. Herr Müller 
von Friedberg ift eine ber alten Gchweizercelebritäten, die faft 
auf keiner Zagfagung fehlte, bei jeder der frühern Ummälgun: 
gen feine Rolle fpielte und fi) im politifchen Beben «ben keiner 
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au ſchuldig madte. Seine —— en 
le im Dienfte des Gt :Ballifhen Krummflabes ; zur 
Beft der tion paßte ihm bie rothe eg und er war ein 
er Selbetier; mit der Mebiationsarte fand er Geſchmack 
am Tantonaregentenwe ſen und war ein berebter Anbeter Rapo: 
a zur Zeit ber Reftauration war er an bas Regieren ger 
nt, fand die Volksrechte unbequem, half fie, fo gut «6 ging, 
befeitigen und lobpries auf Zagfagungen, im Rathöfaal und 
in feinem Erzaͤhier“ bie MWiederherftellung der guten alten 
Zeit, Als ihn aber, einen Dann von hoben Jahren, bie neue 
Ummälzuag überzafhte und feiner Würde beraubte, da zog er 
d über das gegen. feine Verdieuſte undankbare Baterland 
feibfigewählter Verbannung nach Konftang, wo er in feinem 
„neutralen Gtübchen‘‘ eizerannalen fchreibt. , 

Die erfte Abtheilung enthält die „Seſchichte der Juliustage 
bes Jahres 1830 in Frankreich“, von S. 24— 91. Die Darı 
ſtellung ift, einige Schwerfältigteit und Breite abgerechnet, 
ziemlich gelungen, fein Urtheil im Aligemeinen ridtig und den 
—— guͤnſtig. „Vermuthlich“, ſagt er, „wäre es (1814) 

udwig Philipp gelungen, bie Franzoſen zu regieren, allein es 
iR zum Sprichwort eines ganzen Welttheild geworden, baß ber 
öhtere Zweig der Bourbons ber Revolution aud gar keine Er: 
fahrungen abgewonnen hatte; fie lebten ftets fort in bem Zrabir 
tionen ihrer alten Derrlichkeit und meinten, die Borfehung 
habe bie großen europäifchen Kriſen und felbft den Brand von 
Moslau und ben harten mosfowitifchen Winter ihretwegen fo 
gefügt. Gleichwol wäre es firenge vorausjufegen, daß fie ben 
franzöfifhen Boden mit beflimmten Rüdtanken auf unbe 
ſchraͤnkte Herrſchaft betreten haben. Gin Inftinft trieb fie 
nad) den Zuilerien; die Gharte war ihnen, was dem Reifenden 
der Paß. Ohne Falſch mögen fie Vergeffenheit und Gefegmä: 
digkeit gelobt und die Rechte der Nation beſchworen haben; als 
aber bie Emigration wieder feften Fuß gefaßt, war ber Grundr 
fein zu Anmafungen bald gelegt und die Nation, die einen fer 
ften conftitutionnellen Gharakter angenommen hatte, warb thd« 
richt und ungeitig genug durch bie Formen und den Aufenfchein 
des Abfolutismus beleidigt. Selbſt die hundert Tage, bas 
leichte Vorbringen Napoleon's, ihre ſchmaͤhliche Flucht, ber 
ſchnelle Abfall der Nation konnten die Bourbonen und ihren 
Anhang nicht zur Befinnung bringen; blos fühlten fie, daß das 
Berflummen der Nation vor 300,000 Feuerſchluͤnden nur ein 
vorübergebendes fein dürfte, und daß man nur langfam auf ben 
Zweck binfcreiten könne, So bereiteten fi die Bourbonen 
von langer Hand, und wie fie meinten Flug, ihr Verderben.“ 
(Er tabelt die berüchtigten Ordonnangen, läßt aber durchblicken, 
daß die Ummälzung auch ohne fie wenige Monate fpäter erfolgt 
märe, und daß ber fchnelle Sturz Karl X. andern Staaten ges 
faͤhrliche Erſchuͤtterungen erfpart hätte. Alfo große Verſchwoͤ⸗ 
rung in Frankreich, comit& directeur, Propaganda !! und wie 
diefe Vogelſcheuchen ber Ariftokratie alle beißen! Herr Müller 
von Friedberg würde fi) großes Verdienſt erwerben, wenn er bie 
in Petto gehaltenen Beweiſe mittheilte. 

Die zweite Abtheilung gibt eine ausführliche Geſchichte der 
Schweizertruppen in den Juliustagen uud ihrer endlichen Auf 
löfung. Sie leitet eine gar warme Vertheidigung ber capitulirs 
ten Schweizerbienfte in fremben Staaten ein, mit Sceingrüns 
den, bie ſchon oft genug gehört worden find. Diefes in Schuhneh ⸗ 
men eines Schandfledens ber Nation, bie ihre freien Söhne 
dem Xbfolutismus meiftentheild zur Unterbrüdung bes Bolkes 
verſchachert, charakterifirt ben alten Gchmweizerbiplematen. Die 
Darftelung ber militairiſchen Operationen in Paris, die nah 
Mittheilungen von Schweizeroffizieren, bie am Kampfe Theil 
nabmen, entworfen ift, enthält bie Fehler und Taktloſigkeit des 
Generalcommanbos unb ſchildert bie Tapferkeit und Berlufte 
der Schweigertruppen. Gin fchöner Zug von ihrem Muth und 
ihrer Ausdauer ift die Vertheidigung ber Gaferne Babylon; 
ſchade nur, baß fie für feine beffere Sache — als einen mein: 
eidigen König fochten. Die Gaferne Babylon war von 140 Sol: 
daten befegt, unter denen 40 Recruten waren, welche erft am 


Vorabend bes blutigen Kampfes angelommen. Dufay, in bem 
eldzügen von Stalien, Gatalonien und Rußland in Rapoleon’s 
Hufe gebildet and Bataillonechef bes Regiments, commandirfe 

in der Gaferne. Die Soldaten wurben von Bürgem aufgefo— 

bert, Waffen und Munition an bie Parifer abzuliefern; als fit 
ſich weigerten, gaben biefe Keuer, bad erwibert wurbe umb dem 

Haufen yerftreute. Aber alsbald ertönten bie Sturmgloden und 

Scharen bewaffneter Studenten, polytechniſcher Schüler, Buͤr⸗ 

ger, Arbeiter, Nationalgarbiften, gegen 6000 bewehrte Männer, 

umgaben die Gaferne; ein Bögling ber polntechnifhen Schule 
leitete Hug und regelmäßig ben Angriff; bie Schweizer hatten 
bie Ihore versammelt und unterhielten aus ben Feuftern, durch 

Meatragen und Betten geſchuͤtt, ein ſtatkes Feuer unb richteten 

unter ber dringenden Menge ein fürdhterlides Blutbad an. 

Der Kampf währte von 10—2 Uhr und ber Berluft der An: 

greifenden war groß; da nahmen die Parifer zu einem andern 

Mittel Zuflucht; fie häuften an ben Thoren und Mauern ‚Heu, 

Stroh und andere brennbare Materialien und fedten «6 in 

Brand. Bon bem Augenblide an war bie Gaferne nicht mehr 

su behaupten, die Schweizer verlanaten zu capituliren; verftärk« 

tes Feuern und eine ſchwarze Fahne war bie Antwort, Da 
fammelte Dufay bie Seinen und trat mitten. burdy ben Feind 
ben Rüd;ug ans; er felbft wurde von zwei Kugeln niedergewor⸗ 
fen, fein Kopf burch das Beil eines Parıfers gefpalten unb 
feine Leiche in ber Gaffe herumgefcleppt. Die Gaferne wurbe 
eplündert. Der Meft ber tapfern Schar mußte noch einige 

rrifaden überfteigen, um die Militairfchule zu erreichen; da 
wurde noch eine Weile geplänfelt, dann ber MRüdzug nad) 

&t.:Gloub unternommen, Die Parifer, als fie bie Heine Zahl 

fahen und von ihrer Tapferkeit unterrichtet. wurden, öffneten 

ihnen, weit entfernt, fie anzugreifen, bie Barriere felbft. 
Die dritte Abteilung enthält die Schilderung der alfgemeis 

nen politifchen Verhaͤltniſſe der Schweiz in ben Jahren 1830 

unb 18315 fie ift ganz in dem Geiſte eines ber Reftauration bes 

freumdeten, mit ben Xriftofraten eng verbundenen, bad Reue 
baffenden alten Schweizerbiplomaten cum ira et studio abges 
faßt und wird, wie zahlreiche andere Probucte bes Parteigeiftes, 

im breiten Strome ber Zeit um fo eher untergehen, da bas 

wäfferige Element in ihr vorherrſcht. 48, 





Notizen. 


Nah dem Verzeichniſſe derjenigen Worlefungen, welche im 
Sommerhalbjahre 1883 an der Univerfität in Berlin gebalten 
werden, wird bafelbft über die gothiſche, tuͤrkiſche, perfifche, 
arabifche, chineſiſche, hebraͤiſche, forifche, armenifhe und ins 
difhe Sanscritſprache, außer den fogenannten claffifchen und 
den neuern abenblänbifcdhen, gelefen; aber das Meugriedifce iſt 
dabei ausgefihloffen. Daß fünftishin, bei tem unverfennbaren 
Nusen bes Neugriechifchen in Bezug auf die altgrieifche Sprache, 
unb namentlich auch bei ber Verbindung, welche zwifchen Deutſch⸗ 
land und Griechenland in politifher, mercantiler und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht flattfinden muß, eine gleiche Berachtung 
und Misahtung gegen das Reugriechiſche nicht gerecht fertigt 
werben koͤnne, iſt jegt ſchon klar. Für die Univerfität keipzig 
findet ſich das Reugriechiſche als Gegenſtand einer Lection mer 
nigſtens im Kataloge aufgefühet. 


Schon im Jahre 1807 machte ber Grieche Korais in feis 
nem Prolegomenen zur Ausgabe des Iſokrates den Vorſchlag, 
ein 'Eilnvıxbv novaeiov für alle in Griechenland befindliche 
Manuferipte altgriechiſcher GSchriftfteller, für Münzen und am» 
bere Alterthümer etwa in Ghios zu errichten. Wo es auch im 
Griechenland fei: bie Givilifation, die in ihrer Sorgfalt und Ber 
achtung auch das griechiſche Altertum umfaft, verlangt nun⸗ 
mebr ein ſolches Mufeum als unerlaͤßlich. Die Berichte aus 
Griechenland (vergl. d. Bi. 1338, Nr. 92), bie bie bisherige 
Sorglofigkeit im diefer Hinſicht mit grellen Farben ſchildern, 
ftellen dies nur um fo unerlaßlicdher bar. 80, 
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Die en. Eine Novelle von A. Breiberen 
von ee Stuttgart, Cotta. 1832. 8. 
1 Thlt. 8 Gr. 

Berreißen heißt, nad) dem Wörterbuche, gewaltſam un: 
terbrechen. Zerriſſenheit als Eigenſchaft des Gemuͤths 
wird alſo wol einen Zuſtand gewaltſamer Unterbrechung 
des natingemäßen Zuſammenhangs unfer® geijtigen Wes 
fens, unferer Gefühle, Neigungen, Ueberzeugungen be: 
zeichnen, mag. jene Unterbrechung innere oder aͤußere Urs 
füchen ober beides haben. Und fofem das Berreifen des 
geiftigen Lebens wie des phoſiſchen Schmerz verurfacht, 
wied die Bereiffenbeit des Gemüthe ungertrennlid von 
Schmerz, ja, je feſter der frühere Zuſammenhang und je 
geſtelgerter bie unterbrechende Gewalt tft, unzertrennlich 
von peinigender Qual fein. Nun hat es zu allen Zeiten 
zerriffene Menfchen gegeben und mird deren geben, fo 
lange der, Menih als unvolllommenes und fündhaftes 
Gefchoͤpf den Keim des Zwieſpalts und ber gewaltfamen 
Sertrennemg feiner geiftigen und fittlichen Natur in fich 
ſelbſt trägt. Diefe Erfcheinungen müffen aber haͤufiger 
werben und ſich eigenthümlich mobificiren, und, noch 
mehr, jene Zerrifjenheit muß von den Individuen auf den 
ganzen Körper der menfchlicen Geſellſchaft übergehen in 
ſolchen Zeitperioden, welche mit ihren verfchiedenartigen 
und vwoiderfprechenden Anfoderungen, ihrem Meinungs: 
tampfe in Wiſſen umd Glauben, ihren mandyerlei Wider: 
fprüchen in Theorie und Praxis, mit ihrer wilden Aufre: 
gung aller gefelligen und materiellen Intereſſen den Keim 
der Berriffenheit faft in jede Seele legen und, wo er 
fhon vorhanden ift, ihn mit Schrecken erregender Schnel⸗ 
tigkeit entwickeln und zur Reife bringen, Wer wollte es 
kugnen, daß umfere Zeit eine ſolche fit? 

In diefer Zeit nun, in der unmittelbarften Gegen: 
wart fäße der Dichter unferer Novelle feine Zerriffenen 
auftreten und verroendet eine Fülle von Nachdenken über 
die wichtigften Erfchenungen der Zeit, des Lebens und 
der inmern Gemuͤthswelt, einen Ueberfluß von Phantafie, 
Humor und Sinnenglut und eine hoͤchſt anmuthige, leichte 
Darftellungsgabe, im welcher er mit feinem großen Bor: 
bide, Ludwig Tieck, metteifert, auf feinen intereffanten 
und reichhaltigen Stoff. 

Anfang der Movelle tät Feine Zerriſſenheit, viel: 
mehe nichts als Luft umd Freude blicken. Er fchllbert uns 


mit erfahrumgäreicher Salonspoeſie das forgenfofe Leben 
eines fi auf alle. Lebensgenuͤſſe verfichenden und alle mit 
Geift und dem gebildetſten Geſchmacke mürzenden Fürs 
Ren, des Herzogs: Lorhar, Wir folgen ihm und feinem 
genialen Bertrauten, dem Muſiker Maſſiello, an einem 
tühlen Herbſtabend in eim aͤrmtiches Fiſcherhüttchen der 
Vorſtadt, in deſſen Innerm ſich wider Erwarten eine 
Reihe auf das zierlichfte ausgeftatteter Zimmer eröffnet, 
die. auf eine kluge Weiſe nach der Straße dem Auge ver 
deckt liegen. Dier kommt dem Fürften feine heimlich dort 
— Geliebte, ein helles, laͤchelndes Maͤdchen, das gol⸗ 

dene Haar kunſtlos auf den Nacken niederflatternd, das 
ſtrahlende große Auge mit einer Freudenthraͤne geflilit, ent 
gegen und wirft ſich mit entzüdter Haft an bie breite 
Bruft des Geliebten. Aber Jokonde ift im Herzen mit 
diefem hochpoetiſchen Zauber, den ber Herzog feiner Meis 
gung geben will, nicht. zufrieden. Eie ift ein Alltagsge— 
ſchoͤpf, welches die zweibeutige Ehre der Fuͤrſtenllebſchaft 
gern vor der Welt zur Schau getragen hätte, und ihre 
heutigen Liebkofungen find nur Borläuferinnen der Bitte, 
fie aus ihrem Fiſcherpalaſte zu entlaffen und in die Mes 
fidenz zu ſchicken. Aber der Fürft ift an eine Braut vers 
ſprochen und kann nicht gewähren. „Troͤſte dic, meine 
Liebe, und ſuche ein wenig mehr Gefallen an Büchern 
dir anzweignen; du glaubft nicht, wie beinm Ge 
ſchlecht geiftige Ausbildung zahllofe Reize mehr verleiht.“ 
„Run fchön’, rief die Zurechtgewieſene, „wenn bu bas 
meinft, Geliebter, fo will ich morgen gleich das große 
Geſchichtswerk zu flubiren anfangen, das auf meinem 
Pult eingeftäubt liege und das der galante, gelehete Herr, 
ber es gefchrieben, die Güte gehabt hat, mir zujueignen,” 
Die Gefellſchaft in der Fiſcherhuͤtte vermehrt ſich durch 
zwei elegant gekleidete Juͤnglinge und einen diden Welt: 
geiftlichen, den Abt Siegwart, eine jener Erfcheinungen, 
bie eine innere joviale MWeltanfhanung nad außenhin 
immer weiter und behaglicher ausrundet, auf deſſen vollen 
Zügen immer ein heimliches Lachen nur auf den Moment 
zu lauern fcheint, um in ein lautes auszjuplagen. Er ift 
ein Anekdotenjäger, Klavierfpieler, felbft Tänzer. Er ver: 
gleicht, die bampfende Theetaſſe am Munde, die unſchein⸗ 
bare Fifherhütte mit der Bauberwohnung von Fouqué's 
Undine, welche von Jokonden zu großer Beluftigung des 
Herzogs für die Bram des Heren von Fouqué gehalten 
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wird. Der ältere der jungen Männer, der den juͤngern, 
Eduard, vorgeftellt hat, beißt Robert und iſt ein Englän: 
der, Diefer bringt den erften, gründlich Zerriffenen aufs - 
Tapet „Dem alten Fleackwouth“, erzählt er, „habe id) 
heute auf das Heiligfte verſprechen müffen, feinen Leich N; 
nam einft an den Galgen haͤngen zu laſſen Ich will 
nicht in die Erde — in bie Luft, hinauf im die Luftz; 
da wird mir wohlwerden, und jener ſatte Ueberdruß, jener 
Erdgeſchmack wird ſich endlich aus meinem Gaumen ver: 
lieren. Am liebſten, meinte · er ging ich als todter 
Menſch ‚mit. einem Luftballon einſam in die Lüfte bins | 
auf und triebs dann zroifchen Wolken und Geitirmen, vom | 
traͤumeriſchen Winden hin» und hergeſchaukelt, jahrelang | 
dort oben herum.” „Eine fonderbare dee“, rief der Fürft, | 
„volllommen dieſes alten wunderlihen Mannes würdig, 
der ‚feinen Spleen noch mit ſich ‚in. ein anderes Dafein 
nehmen will.” : Diefe Veranlaſſung führt an dem Drte 
der Luft auf ein tieffinniges und ſchwermuͤthiges Geſpraͤch 
‚über Tod und Weltuntergang, bei. dem am (Ende der 
Herzog mit Jokonde und Eduard allein bleibt. „Das 
Leben iſt fo arm“, rief der Derzog, „und doch vermag 
eine liebliche Schwärmerei, es reich zu maden!” Eduard 
fang das Lied vom König von Thule. „Ja, ja”, feufzte 
der Fürft, „fo möchte ich enden! Jokonde, prüfe dich, 
du gutes. Mädchen, könntefi du wol ebenſo handeln wie 
jene Buhle?” „Noch mehr, noch mehr für dich!“ rief 
“fie, und ihr Lockenkopf hob. fidy, die Züge ihres engelfchd: 
nen Angefihts im Ausdrud der reinften Zärtlichkeit zu 
enthüllen. Es lag auf ihrem Antlig. die finnliche Andacht 
eines Rafael'ſchen Engels, der vor einer Heiligen kniet; 
der Herzog zog fie entzuͤckt an fi, fein Auge flammte, 
und Eduard's Lieb jubelte in heilen Toͤnen auf. „Du | 
mein Gelirbter, du mein angebeteter König”, lächelte das 
liebliche Kind weiter, „du Schönfter unter den Männern, 
nicht wahr, du bezahlſt doch morgen meine Schulden? 
Neunhundert Gulden, mein Geliebter!” Der Herzog nidte 
ihr zu, wand fid) aber aus ihrer Umarmung ploͤtzlich los, 
flug die Falten feines Mantels ſchnell übers Geficht, 
ffand auf und warf einen zormigen Blick Eduarden zu, 
der fein begeiftertes Lied eben mit einigen fchreienden No: 
ten abfpringen lief. Beide verliefen das Gemach und 
Sokonde blieb ohme Antwort verftimmt und verrundert 
am Kamine ftehen,” 

Auf der Strafe begegnen die zwei Männer einem 
feltfamen Zuge, dem Begräbniß einer Kinderleihe, von 
Maffiello und Fleadwouth begleitet. Aber es ift mur eine | 
Wachspuppe. Der Alte begräbt in ihr ſymboliſch feine ' 
Jugend. Hier bricht die innere Zerriffenheit des Hürften | 
jum etſten Male laut aus. „So“, rief der Herzog, in: | 
dem er,-in feinen Mantel geſchlagen, von einer truͤbleuch⸗ 
tenden Laterne befchienen, einfam baftand, „fo trägt Seder | 
am Ende feine Jugend beim; einmal im Leben muf dies | 
teübfelige Leichenfeft vor ſich gehen. Auf dem Grabe, 
das diefe Schäge in fih aufnimmt, figt nun der arme 
alte Menſch und legt den kalten, verfleinerten, von Ju: . 
gend und Liebe verlaffenen Körper als Leichenftein auf den 
Hügel.” Eduard will ihn tröften, aber mit Leidenfchaft 
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und tiefen Sammer ruft der Herzog: „Schenke mir 
beine Jugend, fülle diefen Bufen mit Wärme, und bu 
ſollſt über mid) gebieten,” 

Jener Eduard ift ein fliller, geordneter Menſch, in 
welchem ber Zwie ſpalt des Lebens und Willens ai 
geſchlafen hat. "Wir finden hn ei Dub Am 
wieder, der Tochter des altem H old, 
mit geheimen Grauen feine Erzählung von dem Fiſcher⸗ 
hauſe vernimmt und, wie er ſcheidet, ihm ein kleines, 
goldenes-Erucifir-fchentt; fol, Von eis 
nem Beſuch am Hofe bringe Eduard feiner Brapt Kunde 
von neuen rg er hat die Bekan Ri aft eines 
vielgereiften Grafen € pe 7 
bat. „Auf den — von Athen bat er melandyos 
liſche Nächte einfam durchwachtz vor dem Königsgräberh 
von Memphis hat er fragend geftanden; an die Ka— 
theder unierer größten Philofophen hat. er gerfchmetternde 
Theſen ‚angefchlagen; ‚in. Schottlands; Gebiegen hat. er mit 
Oſſian's Schatten verkehtt, und ein; zweiter Manfred, bar 
er bie: Gipfel bimmeljlürmender Alpen :beftiegen, um im 
gräßlicher Einſamkeit dem nahen Himmel Fragen vorzus 
legen, die das Blut eines Geſchaffenen ſtarren machen“ 
Emilie wendet ſich mit Abfcheu «von dieſem „mahnfinni: 
gen Menſchen“ ab; offenbar ahnt ſie die ſelhſtverſchut⸗ 
dete Zerriſſenheit dieſes Mannes, und feinen - teuflifchen 
Einfluß auf ihren Bräutigam... Der Abend findet Diefen 
Legteen wieder im zauberifhen Fiſcherhaus unter - einer 
bunten Gruppe von Gäjten, welder Graf, Eberhard von 
der „pikanten Faͤulniß Roms, dieſes eigen Juden unter 
den Städten vordocirt, dieſer Stadt, die nicht flerben 
kann, fo tief fie aud von der Laſt des menſchlichen 
Elends gebeugt worden, Die Geſchichte diefer armen 
Roma, fagt er, ift die Geichichte eines Menſchen, der an 
einen Gott geglaubt hat, und dem nun jede Stunde fpot- 
tend zuruft: du haſt geittt, es gibt keinen!“ Won dies 
fem Thema ausgehend, verliert fich der Graf bald in eine 
geiftvolle Predigt zu Gunſten des materiellfien Egoismus: 
‚Die wilde Naturflamme der Sinnlichkeit blaͤſt üppige, 
farbige Kugeln vor fi bin, die wir Tugend, Glauben, 
Wahrheit nennen und die im näditen Augenblid zer: 
plagen. Die Seele iſt die Krankheit des Leibes, die Lüg- 
nerin, die ibm einen Dimmel vorfpotiet und ihn aus fich 
und feiner Beſtimmung reißt; dieſe Beilimmung aber ift, 
zu keimen, zu wachen, thieriich hinzutraͤumen und wieder 
fpurlos zu vergehen.” Um dieſe graͤßliche Lehre zu erhär: 
ten, trägt er die kebensgeſchichte eines Kioftechruders vor, 
in welcher Eduard die eigne Geſchichte des Grafen zu er- 
kennen glaubt, Mufit unterbricht, das Gefpräh, bis 
Maffielo in feltfamer Verkleidung eintritt, fich ‚für „die 
Zeit“ erklärt und in einer bunten Sean: Pauliade feine 
(der Zeit) Lebensgeſchichte erzählt, Damit ift die gute 
Stimmung der Geſellſchaft wiederhergeftelt, und der Abend 
endet mit ſchoͤner auf Tieck ſche Weife in Worte überfeg: 
ter Muſik 

Mitternacht ruft die Freunde an das Gterbelager des 
alten Humoriſten Fieadwouth, dem fein „Piſtolenſtuͤckchen⸗ 
mislungen it, Schon früher nämlich hatte der Arzt dem - 


4 


Alten in bem. finfterftien Anfalle der Melancyolie eines 
Abends angetroffen, fein bleiches Haupt auf: beide Arme 
geffiitt, vor ſich eine Piftote, die er im Selbſtgeſpraͤch 
mit flarren Augen betrachtete: „Die Ladung iſt drin, aber 
auf der Pfanne. kein Pulverz richte. ich nun den Lauf 
gegen meine Stine und brüde los, fo erfolgt mol fein 
Schuß; doch es kann ſich ja fügen, ein Koͤrnchen von 
bee Schwarzen gräßlichen Maffe blieb irgendwo in einem 
Nischen des Schloffes hängen.... Welch ein Kigel von 
Wolluſt liege in der kurzen, unbebeutenden Frage: wird 
es zuͤnden, wird's micht?,r. . deu gekruͤmmte Finger Hopft 
an die Pforten der Ewigkeit und, horcht, ob ein Herein! 
ertörie oder tiche.” Der dlesmut halb zerfchmetterte Alte 
erwacht auf ſeinem GSchmerzensberte und haͤlt mit fluͤrch⸗ 
terlicher Laune den ihm umeingenden Berriffenen eine 
Strafpredigt. Endlidy flanımelt er: „D Himmel, weldye 
Seligkeit, da meldet. ſich etwas bei meiner Seele, ein 
Gefühl; das. mir ganz neu iſt, ich ſage Euch, ganz neu, 
etwas ſo Kaltes, Lachendes, Spiges! Sollte es vielleicht 
ber Tod fein? Mein, o nein, doch nicht! es iſt eim ‚Altes 
bekanntes Etwas, ich glaube, es iſt die Meue, doch frei: 
lich . tritt. fie diesmal befonders kräftig auf; mun im: 
merhin, id werde mich auch von ihr etwas durchkigeln 
laſſen l⸗ 

Aus dieſer Schredensferne reißt uns der Verf. wieder 
in den Taumel der Luft; der Derzog feiert den Jahres: 
tag; wo er das fchöne Kind von der Hand der Ber: 
ſchwiegenheit und Liebe ſich antrauen lief. In einer neu 
errichteten, zauberhellen, präcdtigen Blumenlaube, einem 
neuen Anbau der Fiſcherhuͤtte, ift eine Bühne errichtet, 
auf der, von Maffiello erfunden uud angeordnet, wunder: 
bare, ſymboliſche Darftellungen in buntem Zauber wechſeln. 
Der Lefer mag fie in der Movelle felbft ſuchen, fie erlauben 
keinen Auszug; bie kuͤhnſte darunter ift die Mpthe von ber 
Liebe im Mittelalter, Der Dichter hat ſich nicht gefchent, 
bier feinen Pinfel in den fiedenden Karbentopf der Wol⸗ 
fuft zu tauchen. Der Herzog verläßt die Geſellſchaft 
ſchnell und das Gerlicht von der nahen Ankunft der fürft: 
lihen Braut verbreitet fich. 

Der ſchon heimkehrende Eduard wird von Robert noch 
einmal in das Filcherhaus gezogen, wo nun Jokonde 
ohne Scheu mit Robert buhlt, und eine fchöne, junge, 
kokette Gräfin Eva, als Knabe verkleidet und von einem 
Pagen des Herzogs, Enzio, mit eiferfüchtigen Blicken ver: 
ſchlungen, unter kecken Scherzen ben lufttruntenen Eduard 
in ihre Neg lot. Der dide Abt erzählt glänzend eine 
freche italienifche Geſchichte, und erft ſpaͤt fläubt die Ge: 
feufhaft auseinander. 

Wir treffen (mol nad) Zagen) Eduard wieder im 
Schloſſe in einem geiſtreichen Geſpraͤche mit dem Maler 
Gotthold und dem Fünften über die Schönheit in ber 
Kunft, in welcher Gotthold feine chriſtlichen Anfichten ent: 
widelt und in das ſich bald ber Graf Eberhard mit feis 
nem vernichtenden Materialismus einmifht. „Blut, Les 
den, Leib, Sünde hat immerdar den Körper der Poeſie 
ausgemacht.“ Eduard wird nun der Prinzeffin Braut 


vorgeftellt:. „Sie war. nicht ſchoͤn, auch-nide-mehr-jung, 


doch in iheen Augen lag eine ‚umbefchreibliche Klarheit und 
Güte; , ihre Haltung war gezwungen, ihr Anzug koſtbar, 
aberischne Gefhmad;z- neben ihr im Seffel lag wie eine 
träumende, trunkene Bachamtin Gräfin Eva, wie gewoͤhn⸗ 
lich im ſchwarze Seide gehuͤllt, mit dem großen Fatholis 
[hen Kreuze geihimüdt, Der Fürftin zur Linken faf 
ein junges blaffes Fräulein mit einer ziemlich ſtarken 
Nafe,"neben diefer, tief im Schatten, ‚eine Geſtalt, die 
mehr der. Nacht als dem Tage anzugehören ſchien ... . ein 
Schleier dedite ihre Antlig, unter dem weit verhüllenden 
Gewande fahen nur zwei "Peine niedliche Füße bevor.” 
Maſſiello chataktetiſirt im Herausgehen bie Prinzeffin als 
„io etwas. Kirchenverbefferlihes, Augsburgilchconfeffiones 
artiges, proteſtirend und refufirend, ein Eis von Tugend 
und Geremoniel, das einen gefunden Magen bis zum 
Tode erfälten Fann’; die Gräfin Eva „als ein Büchlein 
vo buhleriſcher Lieder, das ein Schalt geſangbuchsmaͤ— 
Sig. hat. binden laffen‘‘; die großnafige Dame als eine von 
den GSuperflugen, die Schwarze als eine vagabondirende 
Hoffrau, Beide ald vom prophetifchen Geifte durchdrungen. 

Die Novelle fchlüpft num flüchtig über Eduatd's Un: 
treue gegen die arme Emilie und feine Verführung durch 
Gräfin Eva bin, läßt ihn nach mandyerlei Abenteuern 
feinem Freunde Robert zu deffen Bauernliebſchaft auf dem " 
Lande folgen und dort neue beftehen. In die Stadt zu: 
ruckgekommen, findet er Alles verändert; den Derjog von 
dem clairvopanten Fräulein Magdalena (der Schwarzen) 
zum Pietismus bekehrt und bereit, den Thron zu quittis 
ten; ber alte Gotthold fteht an der Spige ber heiligen 
Sippſchaft. Man vermuther, das ‚ganze Schaufpiel fei 
von einem Nachbarhofe eingeleitet, um bie Verbindung 
des Herzogs rüdgängig zu maden und ihn vom Throne 
zu verdrängen. Die Fürſtin ift in der peinlichften Lage. 
Bei Hofe wieder eintehrend, trifft er den Maler Gott: 
hold über einem Bekehrungsverfuche der Derzogin an, ber 
an bem Karen Weſen diefer reinen Seele fheitert. „An: 
fangs bei unferer Bekanntſchaft ſchien e8 mir, als wenn 
Sie meine Anfiht theilten und für die wahre Erkennt: 


“| niß kein Uebel für fo gefährlich hielten als jene dumpfe 


blinde Froͤmmelei, die ih wahrhaft abgöttifh nennen 
möchte, weil fie den Menſchen verführt, ftatt der Haren 
vernünftigen dee vom göttlichen Weſen das trübe Ab: 
bild feines eignen verfinfterten, dur Srrehum und Sinn: 
lichkeit befledten Innern zu halten.” Gotthold erklaͤrt, 
baß er zu der abfoluten Verftandeskälte der Fuͤrſtin nicht 
binaufreichen koͤnne, daß er Lieber durch ein Uebermaß von 
Liebe verführt werden als durch gänzlichen Mangel der 
felben vor jeder Möglichkeit des Falles geſchuͤtzt daſtehen 
wolle. „Mann, ruft ihm die Fürftin mit einer unenb: 
li weichen Stimme zu, „mer fagt Ihnen, daß ich nicht 
liebe? Uber er, ben ic) liebe, ift ja die ewige Reinheit 
und Klarheit felbit; meine Liebe ift das ſchwache, aber 
unermündlihe Ringen, Bar, hell und rein zu fein nad 
feinem Bilde; aber wol mag fie kalt erfcheinen diefe Liebe, 
weil feine Erdenliebe fih zu ihr gefellt, denn’ was ich 
irdifh und finnlich geliebt habe, hat ſich mir ald unwür⸗ 
dig ausgewieſen.“ Die wunderbatſte Veränderung ent: 





Verfaͤlſchung der engliſchen Wibstüberfegumg. 
Zn 'ieinier Beinen Schrift „Tre existing monopoly, an 
retection ofıthe authorized version of seripture 
Curtis‘ (tonden 1838) — enthaltend vier 
Briefe an ben Bordbifhof von ‚London, Beifpiele ab ſicht lichet 
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„King James bible““ genannte Ausgabe. Elf neue Abbrücke 
erſchienen davon bis zum Jahre 1618, eine Menge andere folg: 
ten während der Regierung bes unglädlichen Karl I. und ben 
Beiten der Repudlit. Der ſchwankende Charakter der Spradt, 
Unbedachtſamkeit der ben Drud leitenden Perfonen, endlich vor 
zes — hatten zahlreiche Berfälfhungen des 
tes zur Folge, über welche viele Schriftſteller bes 17, Jahr⸗ 
hunderte Klage führen. So rügte Buller 1660 biefen Mebeiftand 
in einer Schrift, melde ben fonderbaren Zitel: „F'ye for.shame‘, 
führt, und leitet in feinem Gifer die Sereligiofität des Volkes 
mit davon her. Aus einer Gbition von 1653 führt er 1. Ko⸗ 
rinther VI, 9, an, wo es hieß: „Wiſſet ihr nicht, daß bie Inge: 
rechten werden das Reich Bottes ererben 2” (anftatt „nicht erers 
den’) worauf fi) Perfonen berufm hätten, melde einen übeln 
Lebenswandel führten. Field's Bibel, welche 1660 erfäyien umd 
im „Library companion‘, ©. 338, als «in Mufter forgfältigen 
unb genauen Drudes, bamaliger ‚Zeit, fowie ausbrüdiih dazu 
beitinmt, de feblerhaften Bibelausgaben zu brlämpfen, befchrie: 
ben witd, enthält trog dem viele Untichttgkeiten. 3. B. in 
der Apoftelgefhichte VI, 8, ſteht: „Darum ihr Heben Brüber, 
ſehet unter endy. nach fieben Männern, die «in zutes Gerät 
haben und voll heiligen Geiftes und Weisheit find, melde ihr 
beftellen möget.zu bdiefer Nothburft (anftatt” „wir beftellen md+ 
en’). Biſchof Wetenhall erklärte 1686 die Veraͤnderung die: 
—F auf die Wahl von Almoſenpflegern brzöglichen Stelle für 
abfihtlih, indem man badurd einen Beweis für bas Recht 
des Bolfes erhalten wolle, diefe Beamten zu wählen und eigen 
mächtig amzuftellen fowie feine Macht überhaupt au erweitern. 
Grit 1767 veranftaltete die Univerfität Orford eine neue, bes 
richtigte Bibelausgabe, welde aus Bergleichung ber erſten von 
1611, von Bilde! eteyd's Bibel 1701 — 3, und ber in Cams 
dribae 174860 gebrudten, bervoraing. Dr. Blayney fand 
dem Unternehmen vor, und biefe 1769 vollendete Gbition der 
heiligen Schrift wird deshalb mit feinem Namen bezeichnet. 
Der Verf. der Eingangs erwähnten Schrift behauptet, «6 
fei fihon 1611 eine von „King James bible” abwelchende Ueber 
fegung erſchienen, und gibt endiid' 2981 abſichtliche Weränberum: 
gen an, Druckfehler u. bal. gar nicht in Anfcylag gebracht, 
melde er in den Ausgaben ber legten 60 Jahre gefunden bar 
ben will. Da er bei den Univerfitäten kein rechtes @ehdr. fand, 
fo übergaben bie deshalb zufammengetretenen Geiftliden dem 
zufäuig vom Parlamente beftellten select committee on’ king’s 
printers patents einen Vericht über‘ biefe Angelegenheit. Im 


beffen ift bereits Prof. Garbwell in Orforb gegen Surtis Schrift 
im „‚Britiniv magazine" aufgetreten amd ſucht zu «berarifen , «daß 
durch bie feit-1820 beim Bibeldrack genommenen Borſichtamaß⸗ 
regeln die angezeigten Unricptigfeiten — fat sine befeifigt wor> 
ben wären. tebrigens fer Feine Fehlerhafte Wibelausgade von 
1611, wol aber won 1618 vorhanden)‘ Auch Yin Gombridge 
wurde eine Gegenſchrift angekündigt, und biefe Angeirgenheit 
wird in den englischen Zeitſchriften gewiß eine geraume: heile 
beſprochen werben. Inwiefern bie verfchiebenen beutfchen Bis 
belausgaben gu einer Vergleichung auffedern, kann hier nicht 
erörtert werden. 8. 





rerarifhe Anzeige. 


Bericht über bie im Laufe des Jahres 1832 bei 5. X 
Brockhaus in Leipzig erſchienenen neuem Werke 
und etzungen. 

Sof 8 —eS aus Mr, 116.) 

21. Dertel (W. von), Harald und Etsbeth, ober das Zeit 
alter YJöhann' des Schrecktichen. Romantiſches Driginalge 
mälbe aus der Geſchichte red 16: Japrhunderts: ‚2 Bände, 
(Petersburg 184.) 8. 30 Bogen auf feinem Druckpapier. 
Geh. 2 hir. B Br. 

22. L& Parnasse frangais du diX-neuriäine sitile. Oeuvres 
&iques d’Alphonse de Lamartine, Casimir 
elavrigwe et P,-J. de Beranger. 274 Bogen auf 

feinem Velinpapier. Geh. 2 Tale 

25. Pölig (Karl Heinrih Ludwig), Die europäifchen 
Berfaffungen feit bem Jahre 1789 bis_auf die neuefle Zeit. 
Mit geſchichtlichen Einkkitungen und Erläuterungen. Bweite, 
neu geordnete, beridhtigte und engänyte Auflage, In drei 
Bänben. Grfter Band, die geſammten Verfaſſungen des deut⸗ 
ſchen Gtaatenbundes enthaltene. 2 Abtheilungen. Gr. 8, 
784 Bogen auf weißem Drudpapier. - Subfcriptions« 
preis 4 Ihle. % @r. 

24, Provinzialrecht aller zum preußifchen Stoate aehörenten 
Länder und Lanbestheile, infoweit in denfelben das Allgemeine 
Landrecht Geſetzeskraft hat, verfaßt umb nady bemfriben Plane 
herausgegeben von Briedbzeih Deinrih von Strom: 
bed. ſten Theils erfter Band, zweiten Theils ‚erfler. bie 


dritter Band, und dritten Theile erfler big britter Band. Gr. & 
unter den Ziteln: s 


Provinzialredyt des Furſſenthums Halberſtadt unb der zu bem= 
felben gebörigen Graf: und Herrſchaften Hobenflein, Regen« 
ftein und Derenburg, von Leopold Auguft Wilhelm 
gene 1827, 1 Zhir. 12 Sr. 

Provinzialredt der Provinz Weſtfalen. Erſter Band: -Prowim 
sialrerht des Kürcitenthums "Mimfter umb ‘ber sehrmmals zum 

ift Münfter gehörigen Bejisungem ber Gtandeshereen, 
imgleichen ber Grafſchaft Steinfurt und ber Hertſchaften An: 
holt mit Gehmen, von Clemens Augufi Sälüter. 
1829. 1 Ihr. 20 Or. 

Provingiafeecht ber Provinz Meftfaten.. Zwelter Bandı Previn: 
Malcecht der Grafſchaft Tecklendurg und der, Obergrafichaft 
kingen, von Glemens Auguft Schlüter. 1830, 20 Gr. 

Provinzialredht. ber won effalen. Dritter Band: Pro 
vinziatrecdht ber ehemals kurkömifchen Grafſchaft Redlingbau: 
fen, von Glemens Auguf Schlüter. 188, 1 Ihtr, 

Provimialrecht der Proving Meftprengen. Erſter Bant:- Pro⸗ 
vingialsecht:ber Diſtricte dei Banbzecht# ven 1721, 
von. keman. Grfler Theil. 1880. 2.Shle. 12 Gr. 

Provingialredyt der Provinz Weſtpreußen. Zweiter Band: Pro: 
vimioalrecht der Diftricte des preusiſchen Landrechte von 1721, 
von Leman. Zweiter Theil. 188% 2 Thlr. 12 Gr. 

Provinziälscht der Proving: Meipreufen. Dritter Band: Die 
Statut te der Stadt. Danzig, vom :Reman. 1982. 


2 Zhlr. 12 Gr. 
i (Die Bortfegiumg folgt.) 


Rebigirt unter Berantwortlicgkeit ber Werlagäbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Zerriffenen. Eine Novelle von X. v. Sternberg. 
Beſchluß aus Nr. 119.) 

Eduard treibt fih aufs Meue mit den Meiben im 
Fiſcherhaͤuschen herum und erhält eine Stichwunde von 
dem eiferfüchtigen Pagen Enzio Aus einem Zettel Ro: 
bert's an den Herzog muß er erfahren, daß er feinem ver: 
meintlidyen Freunde immer gleichgültig geweien. An feis 
nem Krankenlager entwickelt Graf Eberhard jene gräßliche 
Lehre wieder, die aus Etuard's Herzen der Gedanke an 
feine Mutter und ein wohlthätiger Schlummer verdrängt, 

Von nun an wechfelt die Scene der Moville. Die 
fürfiliche Braut hat ſich auf ein nahegelegenes Luſtſchloß 
zuruͤckgezogen, und Eduard wird beſchickt, das Bild des 
Fraͤuleins Magdalena, weldes er einmal dem Fürften 
verfprochen hatte, zu malen, und er fommt in dem bam: 
pfenden Srühlinge dort an. Ein geheimnifvolles Blatt 
begleitet ihn, das der Genefende nad) einem Traume, in 
welchem ihm die Geſtalt einer holdfeligen Frau erſchienen 
war, bie feine Mutter und doch wieder auch nicht feine 
Mutter war, leibhaftig in feinem Bufen gefunden hatte, 
und auf dem mit einer zierlichen Hand die Worte ge: 
ſchrieben finden: „Ueberdruß, Kälte und Verachtung ums 
!lammern ein Derz, das fir Liebe, Freiheit und Tugend 
gefhaffen ward! D wenn du mir folgteft, Süngling 

In dem romantifchen Bergſchloſſe erhätt Eduard fo: 
gleich Zutritt zu der Fürftin, die, im Ruͤcken gefehen, die 
Geftalt feines Traumes war. Bei ihre ift im reigendem 
Morgenanzuge Fräulein Magdalena, die Eduard malen 
foll; aber ein unmiderfichlichee Widerwille und Haß gegen 
fie fleigt in feinem Bufen auf, Endlich wird er entlaſ⸗ 
fen und in einem neuen, lichten Gebäude bei dem aͤltli— 
hen Intendanten des Schloffes, Baron Werner, einquars 
tirt, Hier treffen wir auf eine neue Melt von Perfonen. 
„Der Baron war Witwer, feine Gemahlin hatte ihm eine 
Tochter und einen Sohn geſchenkt. Die erſte, Sophie, 
war ein Eleines lebendiges Wefen mit heilbraunen, unſtaͤ⸗ 
ten Augen; fie beforgee die Wirthſchaft, es zeigte fich je: 
body bald, daß fie bei dieſem Geſchaͤft mit der größten 
Eitfertigkeit und Zerftreucheit zu Werke ging umd hun: 
bert Dinge vergaß oder falſch ausrichtete; man fah ihe 
den Wunfd an, immer wieder fo ſchnell als möglich eis 
nen Platz einzunehmen bei einem Manne in den mittlern 
Jahten, der fih unſerm Freunde ald ein Journaliſt 


— Kr. 120. — 


30. April 1833. 









aus der Mefidenz antündigte. Den Bruder Sophiens, 
Auguft, einen jungen Menfchen von biühendem Ausfehen, 
bezeichnete feine Kleidung als einen Forſtzoͤgling aus ei: 
nem nahen Waldſtaͤdtchen. Um die Tochter buhlt ein ehr: 
licher, Altlicher, etwas fteifer, antirevolutionnairer Pfarrer; 
aber ihr Geliebter ift der ultraliberale Koumalift, ein fa: 
natifcher Bollsmannn und Antigöthianer, den der Dichter 
mit viel Wahrheit und Geift gezeihnet hat Die linkis 
ſche, liberale Schöne ift ein Halbfräulein; ihre Mutter 
war eine Bürgerliche. So ftifmütterlich der adelige Ver: 
faffer mit ihr umgeht, fo hat er doch ihren Fiberalismus 
edel motivirt, „Nach dem Tode der Mutter”, erzählt die 
Butraulichgerwordene dem neuen Hausfreunde Eduard, „vers 
anftaltete man «in chrenvolles Leicdyenbegängniß.... Meine 
Mutter befaß ein kleines Ordenskreuz, welches fie von eis 
ner theuern Freundin, die Stiftsdame geweſen, als ein ' 
Andenken erhalten hatte, und welches immer auf ihrer 
Bruft zu ruhen pflegte; auch jegt befand es fich dort, 
obgleich das Herz, weldyes in diefem Buſen ſchlug, ſchon 
erfaltet war. Wer hätte es wagen können, diefes Zeichen 
einer zaͤrtlichen Erinnerung zu entreißen? Und dennod ger 
ſchah es. Cine Dame von Adel, die ſich mit unter den 
Zrauergäften befand und noch zu jenem Fräuleinftift ge: 
hörte, bemerkte nicht fobald das Kreuz, als fie an dem 
Sarg trat, um es abzulöfen. Faſt mit kindifcher Haft 
fprang ich hinzu und umflammerte ihren Arm; allein fie 
drängte mich von fich, indem fie leiſe und mit ſchneiden⸗ 
der Kälte fagte: „Mademoiſelle, ſoll ich Ihre Bonne ru: 
fen, um Sie zu züchtigen?“ Dann wandte fie ſich zu 
einer nebenftehenden Dame und fagte fpottend: „Das ift 
nun eine Erziehung, wie fie eine Bürgerliche geben kann!” 
Mein ganzes Weſen war Erbitterung, ich verſtand jene 
Worte ſeht wohl, und ein greiles Licht drang in mein 
Inneres.“ 
Die romantiſche Schule, im Gegenſatze mit ber libe— 
ralen, wird, was Politik betrifft, in dem Haufe vom al: 
ten Baron, was Poeſie, von des Barons juͤngerm Bruder 
| Gottfried, einem liebenswärdigen, aͤltlichen Schwärmer, re: 
präfentiet, in deſſen Anfichten fidy die lieblichſte Laune des 
Dichters gekleidet hat, „Ich glaube”, fagt er einmal zu 
' Eduard, „daß Beſchaulichkeit und Andacht nicht allein den 
Dichter fowie den echten Religiöfen bilden; es gibt einen 
Zuftand, der hier, wie überall, wo etwas Tüchtiges fich 
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geftalten fol, dem Menſchen gleichſam bie erfle und hei: 
ligfte Weihe gibt... Es ift ber Schmerz, bie Thräne... 
der Kampf mit dem Schmerz ift Poeſte.“ Und mit thrär 
nendem Auge fährt der wunderliche Baron fort: „Mein 
ganzes Unglüd befteht darin, daß ich die Zeit meines Le: 
bens über glücklich gewefen bim!... id; fühle, ich Bin zum 
Dichter geboren, allein «6 follte trog deſſen nicht fein, 
deswegen ging es mir überall wohl, D meine Karoline, 
warum mußteſt du mich auch gleid; mit deinem Jawort 
begluͤcken; gab «8 denn durdaus kein Dindernif, das uns 
wenlgſtens mit Hemmung bebrohte?.... Ad, und fo ging 
«8 überall; ich hatte Hoffnungen, mein Vermögen einzu: 
büßem, arm und efend zu werden, welche Ausficht! Da 
tritt mein Freund auf und rettet mit eigner Aufopferung 
mein Geld, und es bleibt mir geficherter als jemals!” ... 
Schließlich wimſcht er dem jungen Freunde mehr Glück 
im Ungluͤck, denn fein ganzes Mefen fagt ihm immer, 
daß er ſchon · den heilbringenden Schmerz gefofter hat. 

Der Rıum erfaubt uns nidt, aus des Journa⸗ 
liſten geimmigem Feldzuge gegen „die markausfphlende 
Meichlichkeit jener Poeten, deren Faunsgefichter, von Pe: 
ruckenlocken umfchattet, mit Ihfterner Gier in den Falten 
des Parabebetts laufen, mo bie alte buhleriſche Kokette 
der Despotie fich ziert und winkt“, noch aus der Verthei⸗ 
digung Goͤthe's durch die andern Männer, denen ſich ſelbſt 
der Pfarrer mit Gemuͤth anſchließt (S. 162 — 170), aus: 
führliche: Auszuge mitzutheilen. Wir müffen zum Ab: 
ſchluſſe der Gefchichte kommen, um uns’ nod Plag zu 
einigen Bemerkungen aufjufparen. 

Eduard bat nämlich inzwifchen ein wunderbares Schid: 
fa. Er malt'mit furchtbarem Widerwillen an dem Bilde 
der Fräulein Magdalena, in der eine unwiderſtehliche Meis 


gung gegen den Flngling aufzudaͤmmern ſcheint. Auf eis | 


nige Mittheitungen des liberalen Doctors ift fie ihm als 


„Driefterin, Somnambule, Jakobinerin, Buhlerin, Altes | 


in Allem‘ etſchienen. Kein Wunder, daß fein Bild, ab: 


ſcheulich wird und nicht das ſchoͤne achtzehnjaͤhrige Maͤd⸗ 


chen, ſondern aus bleichen, ſchtoffen Zügen in einem kran⸗ 
ken Antlitz zwei erloſchene Augen mit dem hoͤchſten Ans: 
druck des Schmerzes ihn anſahen. Aber ein wunderbarer 
Moment, im weichem bie ſcheinbare Liebe Magdalenens 
zu ihm in plöglichem Ausbruche diefe unmädtig zu Bo: 
den wirft, macht ben bethörten Ebuard aus einem Sau: 
Ins zu einem Paulus: fein Haß wird zur leidenſchaftlich⸗ 
ften Liebe. 

Im Intendantenhanfe hat ſich umterdefien Seltſames 
begeben, 


| 
| 
| 


ſtel geworben, er will in Civil: oder Militairdienſte tre: 
ten, um für den erkannten Zweck zu wirken. Aber Altes 
entwicelt ſich anders, ober vielmehr es zerreißt, Die Für: 
ftin ift durch einen Geift vertrieben worden, Diefer Geiſt 
begegne: Eduarden und kommt — aus Magdalenens Zim⸗ 
mer; es iſt ihr Buhle, ifthder Herzog. 

Der Sommer war dahingegangen; im Herbſte holt 
Maſſiello ben von ſchweret Krankheit genefenden Eduard 
ju feinen Freunden zurüd, Dee Journaliſt und feine 
junge Frau find in die freie Schweiz gezogen; Magdalena 
ift verſchwunden. Maſſiello führt, von Augufi begleitet, 
ben freund, die Mefidenz umgehend, in die einfame Wald: 
rettaite bed Abts. Dier- begegnet-er dere Wagen Röbrrr's; 
den ein Erbe zum Maftefereitter gemadyt bat, und ber 
mit der Gräfin Eva nach London eilt, ſich dort anzufier 
dein. Er frage auch nach der Heinen Jokonde. „Fragen 
Sie nicht nady ihr”, erwidert Mäffielto mir weicher Stim- 
me; „wollte der Himmel, idy könnte vom ihr fagen, daß 
man fie eines Morgens todt am Meere gefunden.” Man 
geht trüb zu Bette. Am anden Morgen fehlt Eduard. 
Aber einen Brief Magdalenens an ben Genetal von Ert: 
feld hat er zuruckgelaſſen. Diefer lautet fo: „Theuter 
Dheim! den Ueberbringer diefes ſchicke ich Ihnen als eis 
nen Dienfchen zu, dem ich für unfere Sache gewonnen 
babe, und den Sie überall brauchen koͤnnen, nur niche 
da, wo es Künfte der Klugheit gitt, denn er bat die Of— 
fenheit und Ungefchidlichkeit eines Kindes. Der Fürft iſt 
vom Throne und der Prinzeffin geſchieden und geht im‘ 
ein Afol, wo er und nicht mehr fchäblich fein kann. Faͤllt 
diefee Brief im unrechte Hände, fo find wir laͤngſt gefi= 
hert, und ich bim eimen Ueberläftigen los, deffen Neigung 


ı jet, da ich fie gewonnen, mich ſchon zu langweilen ans 


fängt; mid bürfter nach einem neuem Wirkungkreis“ 
Der vorftehende Auszug konnte den Leſer nur mit ei⸗ 
nem kleinen Theile des Reichthums an eilt, Laune und‘ 
Phantafie befannt machen, den die Novelle enthält; ebenfo 
fonnte er die meifterhafte Charakterzeichnung des Verf. 


| bei Darftellang ber verfchtedmartigfien Perfonen: des Fürs 


| 
i 


| 


Der Journaliſt bat Sophien entführt, und die | 


Einholung der Flüchtigen durch Eduard, Auguft und den 


entfagenden Pfarrer, fowie ihre Begnadigung wirb gar fu: 
ſtig erzähle. Neue Noth iſt im Schloffe: die Fuͤrſtin 
will abreiſen, und man taunt ſich ins Oht, die fuͤrſtliche 


ſten, der beiden Humeriften Maſſtelld und Fleackwouth, des 
Sournaliften, des. Pfarrers, des Batons, feines’ Bruders, 
des Atheiften, und unter den Frauen der Fürftin, der 
Maitreije, der Gräfin Eva, der liberalen Sophie und der 
Heuchlerin Magdalena nur ahnm laffen. Am wahrſten 
ſcheint uns der Fuͤrſt, die Fuͤrſtin und‘ Sophie gehalten. 
Imre in feiner haltungsloſen Zerriffenheit, in dem Hun⸗ 
ger und Durſt nad) ſtets newer Michtigkeit, die et waͤh⸗ 
rend des Genuſſes mit Gewalt zu einem Etwas 

moͤchte; die Fürftin im ihrer ungrazioͤſen und dennoch Chr: 
furcht gebietenden Tugend; das Hoffräufein in feinem un= 
häuslichen und tinkffchen Liberalismus. In Vezichung 
auf die Letztere fei uns jedoch eine Bemerkung gegen den 


Verbindung gehe zuruͤck, der Herzog habe feine Braut aufs i Verf. erlaubt, die mit um fo zuverfichtlicher machen, da 
Empfindtichfte gekraͤnkt. Auch erfolgt bie Abreife wirklich. wir ja micht in Abrede ſtehen, daß ſelbſt Liefer Charakter 
„Bum Gh”, rufe der Journaliſt, „bleibt ums das Ebel: | mit Wahrheit gezeichnet iſt, wenngleich der freibersliche 
ftaͤulein, das wol würdig iſt, ihre Stelfe zu vertreten, | Dichter mit einiger Luft bier bie charakteriftifhen Züge 
Eduard’ lebt nur ir, nur fie Magdalenen, er hat Emi: | von Mängel an Geſchick und Lebensart’ aufbäuft, die er 
lien abgefagt; er ift dutch das Fräulein em Frelheitsapo⸗ am mehren bütgerfiähen Motiven im Leben beabachtet ha— 


” x 


49 


ben mag. Was mir zu bemerken haben, ift biefes. Die 
beneidenswerthefte Frucht des Geburtsabels iſt allerdings 
jene wuͤrdevolle Haltung im äußern Benehmen, jenes no: 
bie, ariftokratifche Air, das man für das ausfchließliche 
Kennzeichen höherer Geburt und feinerer Erziehung zu hals 
ten pflegt. Nun wohl; uns daͤucht aber, grade jenes noble 
Ar, jener Adel im Betragen, ohne den alle Junkerſchaft 
in der Welt nichts heißt und gilt, Laßt fih auch ohne 
die zufälligen und aͤußern Güter der Geburt, der Ehre, 
der Macht und des Meicythums erwerben, Es ijt nichts 
Anderes als ein gewiſſes Aplomb der Würde, zu welchem 
allerdings häufig die Außerliche Sicyerheit verhilft, die 
den Menſchen jene Güter gewähren, das aber noch viel 
ficherer durch innere ſittliche Tuͤchtigkeit erlangt und da⸗ 
ber umter allen Ständen und ben verfchiedenften Bebin: 
gungen des aͤußern Lebens angetroffen wird, Ja, manche 
Menſchen erhalten es von der Natur ald Angebinde ſchon 
in der Wiege mit, weil ihnen eine eblere, innere Natur 
angeboren ift. Noble Menſchen trifft man daher in den 
Hütten fo gut als in den Paläften. Aber es ift ein bes 
ruhigendes Gefühl, daß diefer Abel von Jedem, ber ernft: 
lich will, aud erworben werden kann. Mit diefer Abs 
fdyweifung verlaffen wir die linkiſche Sophie und überhaupt 
die Charaktere des Verfaffers, um noch ein Wort über das 
Ganze zu fagen. Bei allem Aufwande von Geift, Dich: 
terphantafie und fprudeindem Wige, bei aller hoben Be: 
deutung der einzelnen Gefpräche über Wiſſenſchaft, Kunft, 
Poeſie und Religion, ja bei aller künftlerifchen Vollendung 
einzelner Sconen, Situationen und Epifoben fommen wir 
doch nicht ins Klare Über die Grundidee des Ganzen. 
Zwar haben wir aus dem Titel gleich im Anfange diefer 
Anzeige eine Deutung verfucht, aber jegt, wo wir rüds 
wärts einen überfchauenden Blid durch das ganze Bud) 
werfen, können wir auch mit Hilfe jener Idee keine gel: 
flige Einheit in die verfchiedenen Begebenheiten der Mo: 
velle und das Getriebe der mannic;faltigen Perfonen hin: 
eindringen, es wäre denn, daß der Verf. nicht nur auf 
die Charaktere, fondern auch auf Geſchichte und Handlung 
den Charakter allgemeiner Zerriffenheit abſichtlich ausge: 
dehnt hätte. Wir fehen in die Gefchichte hinein, wie in 
einen Mühlbach, in deffen ſprudelndem Schaum Rad an 
Rad ſich gefhäftige bewegt, aber der Mechanismus des 
Werkes bleibt uns verborgen, und fo wahrſcheinlich es 
uns ift, daß biefe Räder wirklich ein Muͤhlwerk treiben, fo 
verbirgt ſich doch dieſes hartnddig vor unfern Augen, Ein 
anderer Schluß, oder vielmehr ein wirklicher Schluß würde 
uns vieleicht auf einmal die Augen öffnen, und wir les 
ben daher auch der Hoffnung, daß der Verf. uns bald 
mit einem zweiten, ergänzenden Theil der Geſchichte bes 
ſchenken werde. Dffenbar endigt die Movelle für das ſitt⸗ 
liche Gefühl durchaus unbefriedigend. Wir verlangen nicht 
bie ordinaire poetiſche Gerechtigkeit, nicht, daß das Lafter 
ſich erbredhe, wenn die Tugend fih an den Tiſch ſetzt; 
aber, wenn ein ſo edler Geiſt eine ſolche Welt von Zer⸗ 
tiffenbeit uns vorgeführt und zum Theil das Merkehrtefte 
und Berdorbenfte in Welt und Zeit gemiffermaßen mit 
einer ſinnlichen Glorie von Schönheit und Geſchmack zu 


umgeben verftanden hat, fo birfen wir mol von ihm fos 
bern, daß er ber Memefis infoweit ihr heilige Recht ein: 
räume, daß er und bei feinen Zerriffenen am Ende aud 
den Moment darftellt, im welchem alle moraliſch Zerriffes 
nen innerlich unfelig find, und in welchem fie uicht bios 
jenes vage Gefühl der Zerriffenheit, das freilich die Del: 
den unſers Dichters durch ihr ganzes Leben begleitet, fon: 
dern aud eine concentrirte reinigende Empfindung davon 
haben; den Moment, in welchen jede Sünde gegen ben 
Adel unferer Natur und ihr hoͤchſtes Gefeg zum furcht⸗ 
baren Bewußtſein kommt, in welchem z. B. der Wolluͤſt⸗ 
ling deutlich erkennt, daß fein vernünftiges Gottesgeſchoͤpf, 
ſelbſt ein ſchon veriertes und gefallenes, von ihm als blos 
Ges Dbject gebraucht werden durfte; der Ehrgeizige, daß 
es ein lächerliches Nichts war, wonach er geftrebt hat; 
der Kunftvergötterer, dab er am Ende doch nur einen 
Goͤtzendienſt getrieben; der Zugendftolze, daß er die Barm⸗ 
berzigkeit, die ihm allein heifen konnte, verfhmäht hat, 
und daß fein Lohn dahin ift; endlich der Atheilt, daß im 
Gemwiffen ein Gott in ihm wohnt, ber ihm mit Höllen 
qualen feine Gegenwart verkündet. 

Aber fern fei von uns die Pedanterei, dem geiftvols 
len Verf. — ber, feiner Löftlichen Reichtigkeit ber Feder fich 
bewußt, über unfere ſchwerfaͤlligen Perioden nur lächeln 
wird — auf irgend eine Weife das MWie vorfchreiben zu 
wollen, mit dem er jenen befriedigenden Schluß herbei: 
führen foll, Vielleicht weiß er längjt einen Ausgang, den 
wir nice ahnen, ber Alle überrafcht und doch Alle zu: 
feiedenftellt. Aber ein Ende muß er der Geſchichte doch 
geben. Sie kann nicht damit fAhliefen, daß von Grund 
aus und mit Selbſtverſchuldung zerriffene Menſchen, dab 
Menſchen, die nicht nur ihre eignes Gemüth, fondern auch 
fremde Herzen und Seelen wie reißende Thiere zerriffen 
haben, am Ende im Ueberblide fo viel unfeliger Ge: 
ſchicke nur mit dem Gefühl aͤſthetiſcher Untuft zu Bette 
geben. 23, 


Des M. Zacharias Orthus, geborenen Stralfunders und 
gekroͤnten Dichters, Lobgedicht auf Stralfund. Einleitung, 
lateiniſche Urfchrift, Meberfegung, Anmerkungen und An: 
bang herausgegeben von E. H. Bober. Mit einer 
Anſicht der Stadt Stralfund von W. Brüggemann, 
Stralfund, Löffler. 1831. 4 2 The. 


Die Herausgabe biefes wenig bekannten Gebichtes ift eine 
um fo banfensmwerthere Arbeit, da fie ſich vorläufig als eine 
ziemlich undanfbare ermweifen dürfte. Die Geſchichte der Lateini- 
fen Dichtkunſt ift noch faft gar nicht bearbeite. Unfere Phi: 
Iotogen find noch nicht Über die grammatiſchen Schwierigkeiten 
und über bie Bergleihung ber Handſchriften binaus, und Dier 
jenigen, welche fi mit Erforfhung mittelalterlicher Alterthär 
mer befdhäftigen, haben ein ehegee gr gegen bie lateiniſche 
Sprade und pflegen fich überdies auf bie Zeit vor der Refors 
mation zu beſchraͤnken. Es ift indeffen zu hoffen, daß bie Phir 
lologen einmal anfangen werben, ſich mit hiſtoriſchen Aufgaben 
zu befhäftigen, und daß bie fpecielen Forſchungen über mittel: 
alterliche Literatur über das 13, und 14. Jahrhundert hinaus: 
Dann wird bas vorliegende Buch als eine 
Mit vieler Umſicht 


gelängen werben. 
dankenswerthe Vorarbeit angefehen werben, 
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ift bier gefchebn, was von einer Arbeit ber Art verlangt wer: 
den fann. Der Tert ift forgfältig abgebrudt, eine mörtlide, 
recht verftändige Weberfegung beigefügt, und das Ganze mit 
einer biftorifhen Einleitung und mit Anmerkungen verfehen, 
welche freilich nur einige ſehr bürftige hiſtoriſche Zeugniffe über 
den Dichter und feine Werke und einige — für bie meilten 
Lofer größtentheits überflüffige — Erklärungen einzelner Stellen 
enthalten. Ueber ben Charakter bes Gedichte fagt ber ‚Heraus: 
geber nichts, vielmehr verfichert er, er überlaffe es Andern, über 
den fpracdlichen, metrifchen und poetiſchen Werth des Gebichts 
zu entſcheiden. Unb hieran thut er wohl, wie eine unmittelbar 
auf jene Verficherung folgende Aeußerung bezeugt. Es heißt 
naͤmlich S. 33: „Zu ben ſprachlichen Gigenheiten des Orthus 
gehört z. B. ber Gebrauch der Gonjunction ac vor Bocalen 
und das häufige atque vor Gonfonanten, ba jenes bekanntlich 
bei den claffifhen Sciriftftelleen der Römer nie, und biefes im 
Ganzen nur feiten der Ball if.” Bon einem Schulmanne 
durfte man wol, wenn er überhaupt über bie ſprachlichen Ei: 
gegen tes Gedichts etwas fagen wollte, eine minder gering: 
gige Bemerkung erwarten. 

Der biftorifhe Werth des Gebichts fcheint bem Herausger 
ber der überwiegende zu fein; und zwar will er es mich 
als hiſtoriſche Quelle, aber als Darftellung der Geſchichte Stral⸗ 
funds geltend machen. Diefe Anficht ift feltfam genug; denn 
die Erzählung von zwei bis drei aus dem hiftorifchen Zuſam⸗ 
menbange berausgeriffenen Begebenheiten wirb ſchwerlich Jemand 
fire eine biftorifhe Darftellung gelten laffen. In anderer Dins 
ſicht iſt dagegen das Gedicht allerdings von Werth. Man 
pflege zwar Gedichte, welche nicht in ber Mutterfprache ihres 
Urhebers abgefaft find, als verbädtig zu bebandeln, weil fie 
Producte einer berechnenden Reflerion feien, und in ber That 
find eigentlih geniale Kunſtwerke wol nie in einer fremden 
Sprache abgefaßt worben. Nichtsdeftomweniger nimmt eine fremde 
Sprade, wenn fie in das Leben einer Gefellfhaft gleichſam 
hineinwaͤchſt, wie die lateinifhe Sprache in die Gelehrtenwelt 
jener Zeit, einen charakteriftifhen Anſtrich an, welcher über bie 
Eigentbümlichkeit der Zeit viel Licht verbreitet. Das vorlie: 
gende Gedicht beſteht freilich faſt zur Hälfte aus Nebensarten, 
welche aus bem Virgil und Dvib entiehnt fino; aber unter bie: 
fem frembartigen Kleide fiebt ein ſehr eigentbümlicher Geiſt 
hervor. Mit vieler Beſtimmtheit ſpricht ſich bier jene einfach 
derbe Ehrbarkeit aus und jene ſeltſame Mifhung von Phili- 
fterbaftigkeit und großartigem Sinne, welde die Zeit der Re: 
formation vorzugsmeife charakteriſiten. Die nähere Bedeutung 
bes Gebichts kann freilich erft dann erfannt werden, wenn mir 
eine Ueberficht über die hauptſaͤchlichſten Erfdeinungen der Art 
aus jener Zeit erlangt haben. 173, 





Bemerftungen 


Die „Eebensbefhreibung Friedrich's des Großen’ von Preuß 
(Berlin 1832) hat nad Allem, was über ben König, melcher 
als Feldherr und als Megent ber Held feines Zeitalterd war, 
aefchrieben worben, dennoch einen eigenthümtichen und fehr gro: 
Sen Wertb. Der Verf. hat nicht allein Alles, was über feinen 
@egenftand in —— Buͤchern Meinen Schriften und einzel: 
nen Blättern enthalten iſt, forgfältig geprüft und fo zufammen: 
geftellt, daß ein vollftändiges und lebendiges Bild des großen 
Königs daraus bervoraebt; fondern er hat auch noch viele Tau: 
ſend CEabinetſchreiben beffelben vor Augen gehabt und benugt. 
Diefes ift unfdägbar für ben Geſchichtſchreiber eines Monarchen, 
ber in feinem ganzen Leben immerfort felbft dachte und handelte, 
nur Diener und Werkzeuge kannte, felten Rathaeber hörte, und 
von bem allein Alles ausging, was er getban, faſt könnte man 
a was während feiner Regierung in feinem Lande gefche: 

n ift. 
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Jede auch nur beiläufige Xeußerung eines fo untirrichteten 
und forgfältigen @chriftftellers verdient Aufmerkſamkeit, und 
diefe wird vorzüglich durch eire am Cchluffe des erften Bandes 
in einer Note hingeworfene Behauptung erregt, daß bie befanm- 
ten Reformen ber tief zerrütteten und im tüfiter Frieden verflüms 
melten preußiſchen Monardie im Zahre 1807 nicht, fowie man 
glaubt und wie in den „Erinnerungen an ben Minifter von 
Stein” (Altenburg 1832) torumentirt ift, von biefem berühren. 
Herr Preuß verfihert vielmehr (diesmal jeboh, chne Gabie 
netfhreiben ober andere Beweife mitzutheilen), baf die Ver—⸗ 
orbnungen, mit welchen der Anfang jener BVerbefferungen ges 
macht ward, von Anbern fo vorbereitet gewefen, daß fie nur ber 
Vollziehung beburften, Stein war aber nicht der Mann, ſich 
zu einer bloßen Gontrafignatur berbeiholen zu laſſen, und wer 
die preußifhe Gtaateverwaltung der Zeit gelannt bat, wird 
fragen, welcher andere Minifter wol den Gebanfen einer Orga- 
nifation gehabt haben könne, bie in grabem Wiberſpruche mit 
tem ganzen, mehr ald hundert Jahre lang in einer ſtets unvers 
änderten Richtung ausgebildeten Syſteme ftand. Jeder, ber 
fowie Hr. Preuß in der Geſchichte mehr ſieht als eine bieße 
Reihe von Begebenheiten, fühlt es, wie viel ein treffendes Urt 
über einzelne Männer, bie Einfluß auf ihre Jeit hatten, ft. 
Nicht wegen ihrer felbft: wenn auch die abgefchiedenen 
es erfahren, wie über fie nach ibnen gebacht und ge" 
wird; denn fie haben ihre Belobnung im eignen Bewu— 
empfangen. Auch nicht wegen der Nacahınung; denn durch 
ſolche geſchieht nichts Großes, und jebe Zeit bat ihre eigne Noth, 
und wer fähig ift, dieſer entgegengutreten, wird durch feinen 
Geift dazu getrieben, Wol aber, um das Gefühl der Danfbar- 
keit — das ein Beduͤrfniß der Beſſern im Volke 
ausmacht. 

Wenn biefe jegt dem General Scharnhorſt geſichert iſt, fo 
verbanten wir es bem Striegeminifter von Bonen. Jeder, bee 
feine von ben edelften Gefinnungen eingegebene und in dem ſchoͤn⸗ 
fien Zone abgefaßte Denkicrift gelefen hat („Beiträge zur Kennt= 
niß des Gen. dv. Scharnhorft”, Berlin 1833), wird den Vunſch 
hegen, eine ähnliche über den Minifter v. Stein zu Icfen, dem 
nicht Wenige in dem von ihm abeptirten Baterlande für 
balten, in dem vom Minifter von Bonen angebenteten Diomtts. 
mente ber Wiedergeburt der preußifchen Monardie dem Gem. 
Scarnhorft gegenübergeftellt zu werben. 


In dem obengenannten Gef&hichtäbuche wird ©. 432 behaup⸗ 
tet, Friebrich II. babe nd bie Reindf&aft ber Frau von Pompa⸗ 
bour durd Spöttereien über ihr Verbältnig zu Ludwig XV. zus 
geiogen, und biefe habe, dem Könige als Geliebte gleichgültig, - 
ben Krieg bewirkt, um fich politifch wichtig zu machen. Das 
Erfte ift ungezweifelt richtig, es erhellt aus bem Schreiben von 
Boltaire, das der Verf. anführt: das Beste aber -bebürfte mot 
einer andern Beglaubigung als das Zeugniß des eallfüchtigen 
Duclos, ber in feinen Memoiren nur den Frondeur macht. Es 
ift befannt, wieviel die allzu freien Aeußerungen Friedrich's über 
andere bobe Perfonen und beionders über das Privatleben ber. 
Kaiferin Etifaberb von Rußland zu der Erbitterung brigetragen 
baben, mit weicher ber, fiebenjährige Krieg aefübrt iſt. Eimer 
fo unſchicklichen Spötterei über Frau von Pompabeur aber, als 
‚Herr Preuß angibt, bat ſich der König nicht fchuldig a i 
Kuh wenn er Champagner setrunken hatte, fonnte er unmögs, 
lich eine Anfpielung auf ben oſtindiſchen Lingam gegen eine a 
reiche Frau richten, gegen die Beſchützerin feines Freundes 
taire und allır ſchoͤnen Geiſter, Gelehrten und Künftter 
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Paris. Ihrer Nachfolgerin Dubarry hätte es cher gelten könne.) 
Es ſteht audy in bem Briefe von Voltaire, ben Hrn. Preuß ans; z 
! führt, nicht: Einsam, fondern: pays du Lignon, bas er 


Fluß, an deffen Ufern bie Helden des vormals in Frankreich 
beliebten Romane: „La nouvelle Astree”, ihr empfind 
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187. Zelten alte Mevolutionen ber neueren 3eit. Bon 
Burckhardt und X. Kaifer, Erſtes bis fünftes Boͤnd⸗ 
* — Zur Literatur ber orlentalifchen Reifen. (A nar- 
: ratiye of & visit to the court uf Sinde; a sketch of the 
history of Contch etc. By James Barnes) — Denfivürs 
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Mognant und Anderes. — Literarifcdhe Anzeige. 
128, = henbibttothet aller Revolutionen ber neuern Zeit. Bon 
E. Burckhardt und A. Kaiſer. 
den. (Beihluß.) — Darftellungen aus meinem Leben und 
aus meiner Seit. Won Friedrich Karl von Strombed. Iwei 

Theile. — Literariſche Rotizen. 

129. Briefe an den Herausgeber über ben Anſchluß Sachſens 
an ben ebateifchen Bollverband, Zweiter, britter unb 
vierter Brief, Bon Kriebrid von Haumer. — Flug⸗ 
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Mittwod, — Sr, 121. — T. Mai 1833, 





Zur Nachricht. 

Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt ber Preis für den 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 
alle Poftämter, die fih an die königl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig, das koͤnigl. 
preuß. Grenzpofiamt in Halle, ober das fürſtl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweiMal, Dienſtags und Freitags, aber auch in Monatspeften flatt. 





Die Briefe des Freiberen von Stein an den Freiherrn münftige gelehrte Bolt im Baum gehalten, und über 
. j ö —* Gagern. alles übrige Geſindel und bie Proletarien, ‚tie es 


N nlänaft verftorbene Staatsminiſter Greiz | immer beißt, bie Geißel gehalten werden fol. Wir koͤn⸗ 
PER a * Karen eng — Gute e 5 afe nen und nicht entbrechen, zum Beleg diefer Befhuldigungen 





uifchen,, wird uns zur Anfcauung preigegeben in dem bie merfwürbigften Anfichten und Urtheile auszuheben, wie⸗ 
—— Bart des 2 von Ban Rein Antheil mol es nicht fehlt, daß darunter auch recht gefunde Säge 


an der Politit. IV.“ (Stuttgart, Gotta, 1833, 8., 2 Thien, und Äntereffante Notizen vorkommen, 

welches ausfchliehend in dem Briefwechſel diefes Hrn. Mis 17, Mai 1817, In Münfter verbietet der dumme 
nifters von Stein mit dem Hrn. von Gagern bifteht, | und fanatifche Generalvicar den Geiſtlichen, irgend einen 
woraus alfo von ber eignen Xheilnahme des Dem. von Antheil an der Einfegnung der Ehe zu nehmen, wenn 
Gagern an der deutſchen oder europälichen Politik nichts | nicht die Kathoficität der Kinder ausbedungen ifl. — Der 
zu erfehen iſt, die überhaupt unfers Ermeffens nie in eis Domdechant Spiegel befigt die erfoberliche Kenntniß des 
nem wahren Wirken nad) den Geboten des jeßigen Beits | fanonifchen Rechts und fehr viele Klugheit. Die Behand: 
geiftes, fondern immer nur in vielen Reden und Abſchwei⸗ ! tung des Coadjutors von Meffenberg verdient nachbrüd: 
fen eines fo Gort will verlebten reichsritterfchaftlichen | lich gerügt zu werden. Maſſenbach ift ein eitler Wirr⸗ 
Adelsgeiſtes beftanden, in melden ſich derſelbe als eimen | kopf, höchft erbittert und zu Allem fähig. Der König hat 
Melanchthon der jegigen Welt dem Hrn. von Stein, als | das Recht und die Macht zu Bundesgenoffen, alfo wer: 
dem neuen Erbenreformator Luther, angeboten hat. Bu | den die Stände das Gefecht verlieren, 

viel Ehre für Beide! Wir glauben nicht, daß Dr. von 24. Juni 1817. Hr. von Maſſenbach ift ein eitier 
Gagern den Manen Stein’s durch dieſe rückſichtslos preis- Narr. — Die Mediatifirten denken nur an die Prärogas 
gegebene Gorrefpondenz einen Liebesdienft erwieſen hat, und | tiven ihrer Kafte und find beſchraͤnkt. W.... (Wangen: 
find geneigt, die vielen harten, flarren, feindfeligen Urtheile heim? der Brief handelt von Stuttgart) iſt abſichtlich 
des Hm, von Stein dadurch zu emtfchuldigen, daß er fie | eitel, untein fophiftiih. Ich wuͤnſche Sie fagten etwas 
gewiß nicht veröffentlicht haben wollte, ecclesia autem de | über den Unverftand der Altwürtemmberger. 

internis non judicat. Jene jüngere Generation, welche 15. Nov. 1817. Unfere beutfchen Regierungen finten 
fonft den Hm. von Stein für ihren Deros, für den Eds | täglich mehr im der öffentlichen Achtung, durch ihre Furcht: 
ftein aller tugendhaften Verbindung, den Anwalt der Lis | famkeit, Lichtſcheue und Wortbrücigkeit. Glauben Sie, 
beralität, der deutſchen Gelehtſamkeit, den Bertreter der | daß der Staatökanzler (Hardenberg) an Rhein kommt? 
unterjten Volksclaſſen gehalten, wird davon ziemlich zus | Sein neueſtes Machwerk einer Staatscontrofe ift eine 
ruͤckkommen, wenn fie nun hier mit Händen greift, tie | Vervielfältigung ber Behörden, fehlerhaft im Princip, feh⸗ 
Hr. von Stein unter beutfcher Freiheit fich mit höchfter | terhaft in der Zuſammenſetzung. 

Herabwürdigung der beutfchen Fürften nur eine ausſchließ⸗ 18. Aprit 1818. Was fagen Ew. zu ber Frechheit 
liche Regierung des güterbefigenden deutſchen Adels gedacht, | ded Mecenfenten (über die Berfaffung von Kleve ic.)? Es 
in welcher bie Preßfreiheit verbannt, alle Liberalen und | ift traurig, daß die Preßfreiheit fo misbraucht werde. 
in der Theologie alle Rationaliften verjagt, das under: ! Aufhören wird ed, wenn gut eingerichtete ſtaͤndiſche Ver⸗ 
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faffungen in das Leben ‚treten — dann macht das Ger 
ſchwaͤß der Demagogen keinen Eindrud mehr. 

16. Mai 1818, Hr. von Nagel (ein Nieberländer 7) 
it in feinem Betragen etwas höflicher, wenngleich ver: 
fumpft in dem Duͤnkel befchräntter taktloſer Menfchen. 


21. Mai 1818. Weber die naſſauiſchen Stände iſt 


eime Flugſchrift erfchienen, bie ein Gemenge von Wahr⸗ 
beit, Jrethum, und zulegt ein Element von tollem demo: 
kratifhen Unfinn iſt. Die Belchüger der Herren — ſehen 
die Saaten biefer würdigen Mänmer reifen, 

17. Auguft 1818. (betreffend den Plan für die Ältere 
beurfche Geſchichtforſchung): Frankfurt fcheint mir der 
ſchictlichſte der Direction. Bu ihren Mitgliedern wuͤrde 
ih Sie waͤhlen (von Gagern), Aretin, Wangenheim, Berk: 
heim und Buch. Dieſe nehmen ein paar Gelehrte 
in ihre Mitte. 

Daſſelbe Schreiben enthält eine Inſtruction an den 
Hm. von Gage, was gelobt und getabelt werden foll; 
als nämlich die burchgreifende Meuerungsfuct im Weima⸗ 
reifen; im Naffauifhen das einfeitige übereilte Orga⸗ 
_nifiren und das blinde Hingeben der Deputicten in den 
Willen der landesherrlihen Gommiffarien; an der bairi: 
ſchen Gonftitution das Cascadiren von Wahlen und ihre 
laͤcherliche Prehfreiheit; im Preußlſchen das Stoden in 
der Ausführung, weil Alles in den Dänden des Alters 
und der Schwäche liegt. 

16. Sept. 1818. Der feamzöfifche Adel iſt güterlos, 
meift Briefadel, hängt am Hofe, fuht Stellen und iſt 
faetieur. Die Zahl des begütertn, unabhängig lebenden 
Adels ift in Deutfchland noch fehr groß. Bernſtorff ift 
ein vortrefflicher edler Mann; ob er Kraft habe, ben 
Stall des Augias ausjumiften, iſt eine Frage. — An 
Geiſt und Willen übertrifft ihn Humboldt unendlich, und 
ich bewunbdere die Geſchicklichkeit des Staatskanzlers, alle 
tuͤchtige talentvolle Männer (nämlich primo loco darun⸗ 
ter den Hrn, von Stein) lahm zu legen. Der Geift des 
Deern iſt von ihm gemiden, der Gegen des Himmels 
fehlt dem alten Sünder, nichts gedeiht unter ihm, nichts 
gelingt ihm. 

18. Dec. 1818. Man ſchimpft über Stoutbza, Über 
bie Anmaßung eined Fremdlings, uns zurechtweiſen zu 
wollm. Da unfere Pamphletiften aber body über alle eus 
ropaͤiſche Angelegenheiten entſcheiden, warum fol es Stourdza 
nicht erlaubt fein, ein Wort zu ſprechen; heißt es body 
fon Anno 1243 nad Marhäus Paris von den Mogo: 
len: daß fie ausgezogen propter furorem Teutonicum, 
sus modestia (der Mogolen) temperandum. 

2. Jan. 1819, Allerdings weiß der Fremdling (Stoucdza), 
was er thut und warum? Man hätte ihn daher mit 
Gründen umb nicht mit Spott widerlegen follen, der alle 
Theilnehmer erbittert. 

5. Auguſt 1819. Das Naſſauiſche bleibt mir immer 
fremd, nah ben Grundfägen ber dem Reich 
unmittelbar Angehörigen. Die gegenwärtigen Madıt: 
baber haben gegen mich und bie ganze Glaffe, zu der ich 
gehöre, einen hohen Grad von Ingrimm, der ſich in hun: 
dert Beinen Zügen äußert, Sie fühlen fi beleidigt, daf 





man ihre Machwerk nicht vergöttert, ihrer Pfiffigkeit und 
Unmwahrheit nit traut. Es iſt traurig, zu feben, in wel: 
chem Grade ber junge Mann, der Derzog, über fi, feine 
Geſchaͤftsleute und feine Geſchaͤftsführung verblendet ift, 
zu glauben, daß die Privilegirten die erfie Schuld haben 
an dem Morbanfchlag gegen Hrn. Ibell, der doch wirk⸗ 
lich nicht fo wichtig iſt, um der Gegenſtand einer Der: 
ſchwoͤrung zu fein. (Matürlich, wer nicht als unmittelbarer 
Reichsritter geboren worden, ift und bleibt ewig unwichtig.) 
29, Sept. 1819. Das Wichtigſte, was zur Rube: 
tung in Deutſchland gefhehen kann, ift, dem Reich der 
illkür ein Ende zu machen und bas einer gefeglichen 
Berfaffung zu gründen umd zu beginnen; — an bie Stelle 
der Buraliften und der demoktatiſchen Pamphletiſten, von 
benen die Erfteen das Volk durch viel und ſchlecht Regie: 
ren drüden, die Andern es reijen und verwirren, ben Eins 
fluß und die Einwirkung der Eigenthümer zu fegen (ber 
adeligen?). Es iſt fehr erfreulich, daß mit der Beendi⸗ 
gung ber würternbergifchen Angelegeribeit das ganze fübliche 
Deutichland eine cepräfentative Verfaffung erhalten hat, 

19. Det. 1819. Der Auffag in den „Rheinifchen Blät: 
tern” ſcheint mir von Hardenberg felbft zu fein, — feicht, 
fophiftifh — uͤbelgelaunt — erbaͤtmlich. 

7. Det. 1819. Ein Glaucoma (in Bezug auf Art, 13 
ber Bundesacte) wird ben Unwillen nuc noch fteigern, und 
wenn grabezu apodiktiſch das Recht verweigert wird, fo gibt 
man den Schwindlern, Erbitterten und Böfen die Waf- 
fen in die Hand. 

23. Nov. 1819. Ich Hoffe, Ihe Buch (Reſultate 
der Sittengefchichte”) wird dem Publicum zeigen, daß man 
mit einigen bemofratifchen and metaphpfiihen Formeln 
nicht ausreicht. 

23. Dec. 1819. Handelt von den Misgriffen in Karls: 
bad, bie theils ſchaͤdliche Reſultate, theils gar Erine hatten. — 
Die Herren Profefforen Dahlmann und Falck haben fi von 
ber übernommenen Bearbeitung des Adam von Bremen und 
Helmold losgefagt, aus Unwillen über die Barlsbader Be— 
fhlüffe, mit denen doch die Ausgabe der deutſchen Quel⸗ 
lenſchriftſtellet in Reiner Verbindung fteht. Es iſt cin reizba⸗ 
ces unvernünftiges Bolt, das gelehrte Volk. (!) 

1. Mai 1820, Man fyeint enefchloffen zu fein, mit 
der Stelle in Frankfurt (am Bundestage?) keine Derin- 
derung vorzunehmen, und überhaupt sine Abneigung ge: 
gen alles Tuͤchtige, Kräftige und Selbſtaͤndige zu haben. 

Von der Ausgabe der Quellenſchriftſteller wollen wir 
nicht viel Ruͤhmens machen, bis wirklich etwas geleifter 
worden; ber Geiz der Reichen, bie Faulheit der Gelebr: 
ten find große Hinderniffe. *) 








*) Wie iſt dagegen von einem vertrauten Freunde früber 
fon fehe geklagt worden, baß Br. von Stein, ber an al: 
len Andern die Bureaukratie fo fehr gehabt, in den Ange: 
legenh eiten diefer Geſellſchaft für feine Perfon Alles nur gleich 
bureaumäßig habe abdecretiren und miniftermäßig ordonr 
nanziren wollen, was ben liberalen Gang biefes Zäftiturs 
fehr gehindert. Inzwiſchen bleibt dem Hrn. von @tein Ber: 
dienft und Ehre, —* biefe mit fo großer tigner Aufepfe— 
rung oben erhaltene Anftalt im überreichen Maß ned; übrig, 
was ihm auch nicht benommen werden foll. 
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Der Schluß des Briefes laͤßt ſich aus über bie fra: 
genhaften Radicalen, Beamtenwillkiir, ſchlechte Juſtiz, Ab: 
gaben, Einmiſchen ber Bureaukratie in alle Gommunal : 
und individuellen Verhaͤltniſſe. 

24. Auguft 1821. Das Edict über die bäuerlichen 
Berhältniffe befriedigt weder den Bauer noch den Gute: 
beren. — Er habe zu den unmittelbaren Lenkern der Zeit: 
ereigniffe wenig Vertrauen, erwarte nichts von einer preu: 
ſiſchen Verfaſſung, welcher die näcften Umgebungen bes 
Königs und die Einflüffe des oͤſtreichiſchen Hofes entge: 
genwirkten; wir würden fernerhin regiert werden von be: 
foldeten Buchgelehrten, interefjenlofen Buraliften, von Men: 
ſchen ohne Eigenthum (db, i. Umadeligen?). 

9. Sept. 1821. Die fo ungefhide behandelte badi⸗— 
fche Ständeverfammlung zeigt dod ernten Willen, im 
Einverftändniß mit der Regierung, das Gute zu bewir⸗ 
ken (hätt die fchroeizerifche Regierung für ſehr gut und 
wohifeit). 

17, Nov. 18241. Ich verlaffe das Land ungern, um 
in Frankfurt die Bundestagsgefandten Sadlaufen zu fehen. 

6. Febr. 1822. Unfer lahmes Bundestagsmefen ift durch 
eine heftige Bernſtorff'ſche Note aufgerüttelt; fie wirft lei: 
denſchaftliche Uebereilung im ber koͤthenſchen Sache vor ıc. 

9, März 1822. Die balriſche Ständbeverfammlung mag 
wol unbeholfen fein; verftändig ift fi. Wir werden nun 
fehen, welches Schickſal das Gulturgefeg hat, das einige 
Dispofitionen enthält, die gradezu erproprieren, 

19. Aprit 1822. Spridt von ber BVerkehrtheit der 
mittfern und kleinern Staaten, eine Selbflänbigkeit gegen 
Deftreih und Preußen zu behaupten. — Dem guten ge: 
funden baitiſchen Berftande macht e8 Ehre, wenn er bie 
Seifenblafe der Zettelbank von ſich ftößt. 

22, April 1822. Die Pfeudopolititer, die Sophiften 
werben wieder fehr laut. Ein Auffas des Hm. Murhard 
in den „Politiſchen Annalen” hat vielen Unwillen erregt. 

9, Zuni 1822. Daß ich die buraliftiihe Monarchie 
für fehlerhaft halte, wiffen Sie; aber den ſchwediſch- pom⸗ 
merfchen Robiliarkaftengeift kann ich auch nicht vergättern. 

16. Auguft 1822. Im Kaffe war Altes voll von 
den Berfolgungen und Kränkungen, fo bie vortreffliche 
Kurfürftin von ihrem halb wahnfinnigen Gemahl auszu: 
ſtehen hat, der Alles zur Verherrlichung einer unzüchtigen, 
gemeinen Buhlerin aufopfert und ſich mit den nichtswür⸗ 
digſten Menſchen umgibt. (NB. So ſteht's tmörtlid in 
dem nicht verbotenen Gagern'ſchen Werke und follte wol hier, 
da es die Gagern'ſche Indiscretion anklagt, nicht anftößig 
feinen; body salvo meliori.) 

Der Bundestag bat fid) auf vier Monate vertagt, 
nachdem er acht Monate nichts gethan hat; man follte 
diefes koſtbare zweckloſe Inſtitut aufheben und ſtatt feiner 
eine Tagſatzung einführen, die einige Monate jährlich 
bauert. 

17. Sept. 1822. Der Verluft des Hrn. von Xretin 
ift fehe groß, er läßt eine bedeutende Rüde; -- ber Buns 
dedtag wird nur tiefer ſinken. 

16. San. 1823. Den Frieden in Baſel veranlaßte 
bie Abneigung des preußifchen Volkes und Heers, die Er: 


ſchoͤpfung der Finanzen und die Unbeholfenheit der deut: 
fhen Zürften, mit Geld und Lieferung Preußen zu mm: . 
terftügen; Alles dieſes benupte Kalkreuth, ein geiſtvoller, 
ehrgeiziger, boshafter und ſchlauer Mann — Scyulenburg, 
um dem alten, beſchraͤnkten Möltendorf zu eigenmächtigen 
Unterhandlungen zu verleiten. In Berlin unterftügte die 
Sriedensplane der Staatsminifter von Struenſee, ein Eräf: 
tiger, einfichtsvoller umd gutmüthiger Mann, den revolu: 
tionnairen Grundfägen als Deift und gelehrter Bürgerli: 
her nicht abgeneigt. (Da haben wir's; welcher Skandal, 
ein bürgerlicher Minifter!) Seicht und fchrohchköpfig war 
weder Haugwitz nody Lombard. Beide hatten vielen Ber: 
ftand, Letzterer viele claffiihe Gelehrſamkeit, gründliche 
Kenntniß der franzöfifchen Literatur, nicht gemeines Dich⸗ 
tertalent; Beide waren unmoralifh, Lombard von niebri- 
gem Herkommen, eines Peruͤckenmachers Sohn, daher fagte 
er: „mon pere de poudreuse mémoire“, in der liederli— 
den Schule Riegens und der Lichtenau gebildet, 

30, Mai 1823. Die Mafchinerie des naffauer Land: 
tags ift fehlerhaft, aber der Mafchinenmeifter, ftatt bemüht 
zu fein, fie zu verbeffern, ſucht fie zu untergraben, nicht 
auf die Wahlen zu influiren, fondern die Wahlfreihelt zu 
unterdrüden. — Die Verwaltung ift hoͤchſt verſchwenderiſch 
— ein Generalcommando, das 26,000 Thlr. Eoftet, ein 
Geift des Despotismus in allen Verhaͤltniſſen. 

4. Jan. 1825. In Mainz find die Gommiffarien. in 
Verzweiflung über ihre Gefchäftslofigkeit; biefe ganze In: 
quifitionsbehörbe ift hoͤchſt lächerlich und erfolglos. 

(Der Beſchlut folgt.) 





Nachtrag zu der Gefchichte Ludwig XVI. 


Kein Ereigniß der neuern Geſchichte bat fo viele Reiben: 
ſchaften angeregt, fo viele Stimmen in Bewegung gefegt, ats 
bie fameufe — ber Herzogin von Berri, ruͤcſichtlich ihrer 
heimlichen Berheirathung. Die Blätter ber Bewegung, 
welche, bie früher ſchon betretene Bahn verfolgend und in dem 
Seſchehenen nur bie Verwirklichung ihrer Borausfagungen er: 
blickend, ſich keine gewaltigen Ausbrüdhe ber Freude erlaubten, 
vielmehr ihren ganzen und ungetheilten Groll auf die auch bei 
biefer Gelegenheit beobachtete illoyale Handlungsweiſe ber Re: 
gierung Louis Philipp's warfen, wurden hierin natürlich von 
den Iegitimiftifchen Blaͤttern unterftügt, und fo fah fih bas 
Gouvernement alfobald, ftatt feines Triumphes ſich erfreuen zu 
können, gendtbigt, einen vereinten Angriff der beiden Parteien 
auszuhalten, ohne daß ihm fernerhin auch nur der abgenugte 
Zroft eines Bünbniffes zwiſchen Karliften und Republifanern zu 
ftatten kaͤme. Die Bemühungen ber verfchiebenen Parteien mar 
ren je nad ihren Principien und Beftrebungen in abweichenden 
Nuancen erfennbar. Die republilanifhe Partei nahm ſogleich 
eine feſte Stellung ein und fand ben Zroft für bie Herzogin von 
Berri in ber Geſchichte und ben Belegen, baß es in der koͤnig 
lichen Kamilie nie anders gewefen fei. Die „Garette de France ’ 
und bie ihr @leichgefinnten bemübeten fi, bie Ehe und Schwan, 
gerſchaft ber. Prinzeffin als ohne Ginfluß auf die Rechte unb 
Unfprühe des Herzogs von WBorbeaur barzuftellen, indem fie 
dafür in der Geſchichte des Herzogs von Reichſtadt und feiner 
Mutter Unterflügung und für bie Schwäche ber Prinzeffin in 
dem Beifpiel großer Herrſcher und Herrſcherinnen binlängliche 
Entſchuldigung fanden — und, Gott weiß, es fehlt daran nicht! 
Einige andere Blaͤtter fuchten fich baburdh zu rächen, daß fie, 
in ver Geſchichte nachſchlagend, mit größter Genauigkeit alle 


500 - 


Unthaten und Greuel bervorriefen, melde ſich jemals in ber 
Familie Drleans zugetragen haben. Unter Anberm findet ein 
Blatt in der fürmahr auffallend großen Zahl von Gemälden 
aus der DOrteans’fhen Familiengeſchichte in der diesjährigen 
Kunftausftellung Anlaß, die gewählten Gujets als unintereffant 
zu qualificiren und an eine andere intereffante Begebenheit in 
der mämlichen Familie zu erinnern. Es läßt Voltaire in einem 
Briefe vom 20. Juli 1724 fpredhen: 

„Ich wünfdte, dab Sie von ben fpanifhen Nachrichten 
noch nichts wüßten, dann hätte ich bas Vergnügen, Ihnen zu 
melden, daß der König von Spanien feine Gemahlin hat ein: 
fperren laffen, eine Tochter bes Herzogs von Orleans, melde 
troß ihrer fpigen Nafe und ihres langen @efichtes (die Damen 
der Familie Orleans hatten von jeher lange Geſichter und fpige 
Naſen) nicht laffen konnte, die aroßen Beifpiele ihrer hohen 
Schweſtern zu befolgen. (Hier wirb nun folgende Phrafe — 
wie es heißt, zum Gebrauche ber Schüler in dem Haufe Or: 
leans — in ſchlechtem Latein gegeben: ‚‚Praestantissimo cor- 
pore ancillae reginae a regina, vestibus, tenuissimis 
etiam, exutis, formosos Hispaniae principes nonnunquam 
receperunt.”) Man bat ihr ganzes Haus aufgehoben und bei 
ihe im Schloffe, wo fie eingefperrt ift, nur eine alte Ehrenfrau 
gelaffen. Als die arme Königin fi mit biefer Duena einge 
fperrt fab, fol fie ben Entſchiuß gefaßt haben, fi zum Benfter 
binauszuftürgen, und auf dem Punkt gewefen fein, ibn auszufüh: 
ven, al man ihr ſchnell' zu Dülfe geeilt iſt.“ - 

Beinahe gleichzeitig brachten bie Öffentlichen Blätter, bie erg: 
tifchen zuerft, ein Actenſtuͤck, welches auf bie Verbältniffe ber Ba: 
milie Lubwig XVI., insbefondere auf bie Aufführung der Königin 
Marie Antoinette großes Licht zu werfen geeignet war. Diefe 
Dame war ber Segenftand ſehr ſchwerer Beſchuldigungen, nicht 
nur in politifcher Beziehung, fondern auch hinſichtlich ihrer ches 
lihen Berhältniffe, und während ein Theil hierüber längft im 
Reinen ift, hat ein anderer feine Zweifel fortgefegt. Diefe Ur: 
kunde ift ein Brief bes Grafen von ber Provence, um bie Res 
gitimität der Kinder Ludwig XVI. zu beftreiten. Einige eng: 
lifche Journale, fagt ein hiefiges Blatt hierüber, haben Auszüge 
aus diefer Urkunde gegeben, deren Original einem Bürger von 
Brüffel anzugehören ſcheint. Der Brief ift ganz von ber Hand 
des Grafen von ber Provence, fpäter kudwig XVII. Ge ift 
an ben Derjog von abreffirt und vom 15. Mai 
1787 batirt. Der Zuftand des Papiers und bie Schrift, bie 
Zeichen des Alters, eine Ranbnote von ber Band bes Gonvents: 
gliedes Gourtois mit rother Dinte: „Geheime Papiere von 
Robespierre”, Pönnen feinen Zweifel laffen über die Edht: 
heit biefes Schreibens, welches alfo lautet: 

„15. Mai 1787. 
„An den Herzog von Fit: James.” 

„Die Berfammlung ber Rotabeln ift ihrem Ende nahe, mein 
lieber Herzog, und doch haben fie bie große Frage noch nicht 
ur Sprade gebracht. Zweifeln Cie nicht daran, nad) den Urs 
unben, weldye Sie bereits vor ſechs Wochen übergeben haben, 
werben bie Notabein feinen Anftand nehmen, ſich zu überzeugen, 
daß die Kinder deg Königs nicht bie feinigen find. Diefe Ur: 
kunden beweifen die Schuld der Königin bis zur Augenfälligkeit. 
Sie find ein bem Blute Ihrer Gebieter zu ergebener Unterthan, 
um nicht zu erröthen, vor dieſen ehebrecherifchen Fruͤchten ſich 
zu beugen. Morgen alfo und nicht fpäter legen Sie in biefem 
Betreff meinem Bureau einen Bericht vor. Ich werbe zwar 
nicht zugegen fein; allein mein Bruder von Artois, beffen Bu: 
reau feine Sihung hält, wird an meiner Stelle den Vorſit 
führen. Die Thatſache, von welcher es ſich handelt, einmal 
feftgeftellt, werden bie Kolgerungen leicht zu zieben fein. Das 
Parlament, welches die Königin nicht liebt, wirb feine großen 
Schwierigkeiten machen; allein wenn ihm bergleichen dennoch 
in den Sinn kommen follten, fo haben wir bie Mittel, baffelbe 
ur Vernunft zu bringen. Was die Ginberufung ber Stände 
etrifft, fo hoffe ich, daß man noch lange davon [precdyen wird, 


ehe man ernfllid baran denkt. Endlich muß es gelingen; nur 
auf biefe Meife werde ich bie ungeheuern Opfer vergeffen koͤn⸗ 
nen, welche ich gebracht, wm biefe Ueberztugung zu erlangen. 
Ih weiß zwar wehl, daß fie dem König nicht ſehr angenehm 
fein wird; aber, unter uns, verbient denn ein folder Spielball 
feiner Frau zu regieren? ... . Za, mein lieber Big James, es 
ift ein armer Zropf! und Frankreich ift würdig, einen wahren 
König zu haben .„ . „' 
„Louis Stanislas Zavier.“ 

Diefe Urkunde, welche, wie von böfer Hand geleitet, in dem 
gegenwärtigen Augenbli® in die Tagsverhandlungen geworfen 
murbe, wo bie legitimiſtiſche Partei ohnehin durch den Borfall 
mit ber Hergogin genug zu leiben bar, war bisher nicht ange 
fochten worben. eute aber geben mehre Blätter, welche ba: 
vor geſprochen hatten, eine dagegen erhobene Reclamation. 
Folgende ift die, welche der „Corsaire” mittheilt: 

„Ehateau be Waucreffon ben 8. März 1893.’ 
„Mein Herr,’ 

„Ich leſe in diefem Augenblit in Ihrem Zournal vom 1, 
d. M, ben Xusjug eines an ben Herzog von Fitz James un: 
term 15. Mai 1787 unb nicht 1789, wie der englifche „„Globe", 
welchein Sie aefolgt, irrig meint, gefchriebenen Briefes, in 
welchem der König kudwig XVII., damals Graf von der Pro: 
vence, ben Herzog auffodert, tem von Monfieur praͤſidirten 
Bureau ber Notabelnverfammlung einen Bericht zu machen.“ 

„Diefer angeblich eigenhänbige, jegt von Zreuttel und Wuͤrtz 
in Sonden angelaufte Brief wurde mir am 12. November 1828 
übergeben, Mit bem Auftrag, ihn bem Gouvernement anzubie: 
ten, Allein ein Schriftverftändiger erfannte, daß biefer eigen: 
händige Brief nichts Anderes fei, als eine muͤhſam gemachte 
Nahzeihnung, indem ber Abfaffer deſſelben genöthigt gewefen, 
fih ein Alphabet nad einer Schrift von Monfieur, Graf von 
der Provence, zufammenzufegen, ebe er ibn fchreiben fonnte. 
Man fand auch mehre orthographiſche Fehler darin, waͤhrend 
Niemand die hohe Ausbildung Ludwig XVIII. in Abrebe zu 
ftellen vermag.” 

„Der legte Beweis ber Falſchheit biefes angeblich eigenhän- 
digen Briefes aber war, daß ber Herzog von Fitz -James, wel- 
cher niemals bie Ehre hatte, Mitglieb ber Notabeinverfamms 
lung zu fein, nicht beauftragt werben Eonnte, einen Bureau 
Bericht abzuftatten, bei welchen er nicht einmal Zutritt hatte." 

„Ich wurbe bemgemäß beauftragt, die Piece zurücdzuftels 
len; ich begleitete fie mit einem Danffagungsfchreiden für bas 
VBirtrauen, womit man biefelbe bei mir hinterlegt, und fügte 
bie materiellen Beweife ber Kalfchheit bei. Abfchrift beider 
Briefe ift in meinen Händen geblieben, und ich bin erbötia, fie 
Jedem, welcher fi zu mir, Straße Chauchal Nr. 3, verfügen 
will, zu zeigen.’ 

Die von dem Grafen von Goutarb angezogenen, in dem Ab: 
brud ber Briefe aber nicht vorfommenden Schreibfehler find ven 
dem „Corsaire'’ eingefehen worben. Es find folgende: 1) ils 
n’hösiterons pas, 2) les piöces remise, 3) les enfans 
adulterains. Diefer letztere Fehler it befonders auffallent, und 
mit ber Bildung kudwig XVII. faum vereinbar. 


Die Gontroverfe ift nun eröffnet und ba bie Eigenthür 
mer eines fo wichtigen Actenftüces feine Echtheit nicht fo 
teichtbin werben aufgeben wollen, fo fteht zu erwarten, baf 
ber Streit fortgeführt wird, welcher feiner Natur nad nur 
hoͤchſt intereffant- fein kann. Wäre der Brief wirklich et, fo 
würde auch der neueſte Ausweg, welchen bie raftlofe Phantafie 
bes nobeln Faubourg fi) erdacht, in nichts zerfallen. Er lieh 
nämlich plöstich ausfprengen, ber fogenannte italienifche Prinz, 
mit welchem ber „„Constitutionnel” die Prinzeffin verbunden, fei 
Niemand anders als Ludwig XVII., welcher, nad autbentifchen 
unleugbaren Beweifen, allen MWechfelfällen feiner Jugend ent= 
gangen fe. Somit wäre fie jegt nicht Regentin, fondern Kb« 
nigin von Frankreich. 171. 


Rebigirt unter Berantwortlichkeit der Werlagäbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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wird; feinem Stolz, der ihm veranlaßte, alle tüchtige, felb: 
fändige Menfchen von ben Gefchäften zu entfernen und 
Mittelmäsige oder Nichtswuͤrdige zu wählen; feiner Falſch⸗ 
heit, bie verhinderte, daß er nie eine dauerhafte Freund: 
ſchaft knuͤpfte; feiner Verſchwendung des öffentlichen —* 
mögens, feiner Leichtſinnigkeit und Oberflächlichkeit, da 
nichts Gründlicyes kannte. *) 

14. Mai 1826. Der Graf Münfter machte dem Elei: 
nen und armen Lande (Hanover) mit der königlichen Krone 
ein ſchlechtes Geſchenk. Wir werben fehen, wie fie ber 
einſt nad) der Trennung von England mit ihren Anmas 
fungen, Bedürfniffen, Foderungen an den verarmten Adel, 
bie Bervohner der Lüneburger Haide, von dem Herzog von 
Cumberland getragen, drüden wird. 

1. Juli 1826. Unfere preufifchen Diplomaten in Ems 
(welche dem Kapodiftrins den Untergang vertündigten) find 
zwar recht gute Leute, aber nicht viel im Gapello, (Aber 
mie iſt's denn doch gelommen ?) 

3. Auguſt 1827. Hr. von Edftein, der Verf. des 
„Catholique”‘, ift ein Mann von Geift und Beredtfamteit, 
kennt auch genau den Stand der franzöfifhen Parteien, 


Die Briefe bes Freiherrn von Stein an den frei: 
— herrn von Gagern. 
Beſchluß aus Nr. 181.) 





23. Mai 1825, Auf die Erfcheinung Ihrer Geſchichte l 
bin ich neugierig, nicht im mindeften auf den Zürft Metz | 
ternih; in Frankfurt ekelt mich die Erbärmlichkeit 2 
bortigen Zreibens an: 

2. Zuni 1825. Es wird gefodert werben das Blut 
von jenen Liberalen, die, elende Nachaͤffer der Franzoſen, 
für alles Unheil, das fie angezuͤndet, nichts als einige Ab: 
ffractionen und einige abgetragene Lumpen demagogifcher 
Ziraden zu geben wiffen (aus Görres, was Hr, von Stein 
hoͤchſt vortrefflich findet). 

Die Discuffion in Münden über das Militaie wird 
in Berlin viele Aufmerkfamteit erregen, dies ift eine em⸗ 
pfindfiche Stelle; unterdeffen äge fü ſich Vieles zu Gunften 
Rarker Anfpannung der Kräfte in Preußen fagen, was in 
Baiern nicht geltend gemacht werden kann. 

8 Suni 1825. Im Ruffen liegt Anmafung, Un: 
ruhe und Unternehmungsgeift. 

30, Juli 1825. Mir fheint, die Verhandlungen bes 
ee ne find ee ern als bie 
bes franzöfifhen; man fieht, daß oft Leute fprechen, mel: *) Der unsilliae Haß und Neib 3 . 
he die Sache kennen. Die Verſchwendung ift dod un: * —8* Term im he er Stein = 
geheuer, drei Millionen für den Hof, 600,000 $t. für gen zu fein und hat noch vollends in der blinden Parteis 
die auswärtigen Angelegenheiten; jeder bereitd vermaͤhlten —— = 7*8 ee — in ag 
Do ande Auanf Mt din ht Br vn Bi, eher 

30. Auguft 1825. Unterdeffen halte ich es für nd reufifcher Di lomat, wollte den ‚Hrn. von Hardenberg 1799 
thig, daß und Profefforen in u gehalten — beim König unmittelbar auf 38 Te: ber 
ein boffärtiger, unrubiger umd feichter Geiſt beſeelt fie. fand aber: dabei fo unrühmlid, daß er ſich darüber aus 

3, Nov. 1825. Möge der neue Kom (Ludwig) zwi⸗ ug engere * —S werte 

a ı F ’ u N 
ein unmi eblii even rbigfeit, un m e 
Buraliften durchſteuern. ” .. = von * —— Minen —* ge 
ein, mit dem Hrn. von erg einen Kamp er 
f 27 ‚u ge * nn find Wiffenfihaft zu Beginnen. Die Geeichte wird Dasienige, 
che erfreulich; der König iſt edel, vate ebenb, hat was Harberiberg für das Königreich Preußen wirklich ger 
Liebe zur Kunft und Wiffenfhaft. Der vorige war ins leiftet, gerettet und wieher aufgebaut hat, wohl abzumägen 
mer der Dberft von Alface, gebildet durch —— wiſſen, in Vergleich mit Dem, was ber ‚Hr. von Stein nach 
Roues und zweibrüder und manheimer 

1. Mai 1826. Meine Abneigung gegm ben Stuart: 

kanzler (Hardenberg) beruht auf feiner ſtandaloͤſen Lieder: 


feinen ftarsen ritterthümlichen Anfichten hat leiten und überall 
auf ein veraltetes em uralter Zeiten in feiner eigenfin« 
lichkeit, wodurch er zu ſchlechten Geſellſchaften hingezogen 


nigen Mislaune hat zuruͤckfuͤhren wollen, was Gott 
nicht gelungen. — hat fich erfäuft in einem 
Anfall von & 


502 


die er alle tadelt. — Er fand unfere Demagogenriecherei 
fehr lächerlich. 

28. Auguft 1877. Ich wundere mich, daf das Haus. 
Anhalt, welches Preußen fo viel zu danken bat, ſich fo 
feindfelig gegen dieſes benimmt. Laͤcherlich ift es, wenn 
der Fuͤrſt eines Meinen, durchaus ackerbauenden Laͤndchens 
von Hanbelsintereffen fpricht. 

Marum war nicht Ganning 1814— 15 in Wien 
ftatt des beſchraͤnkten unwiſſenden Gafttereagh ? Die deut: 
ſchen Fürften follten dach bedenken, daß Deutſchlands Um: 
abhängigkeit gegen Rußland und Frankreich hauptſaͤchlich 
auf den moratifhen 
und die Läppifche und verderbliche Oppofition, die ſich 
überall zeigt, aufgeben. 

31. Dec. 1828 (18277). Meine Tochter ift in Mün- 
Ken; fie ſpricht mir von der dort herefchenden Kteiber- 
ptacht ber Damen u, ſ. w. Das ift doch luxe d’imitation, 

nicht de richesse, denn Baiern iſt nicht reich. Auf dem 
Landtag hat man eine Flut legislatoriſchet Weisheit ein, 
brechen laffen; Arbeit für 10 Jahre. Eine trampfhafte 
Thaͤtigkeit iſt uͤberhaupt verderblich und paßt durchaus 
nicht für ſtaͤndiſche Verſammlungen. 

25. Febr, 1828. Der Verf. Ihres legten (mitge— 
theilten) Schreibens fegt den beiden preußifchen Diploma: 
ten eine nicht befeffene Wichtigkeit bei. Der Ältere iſt 
durch Kriecherei und Miederträchtigkeit zu einem unter: 
geordneten Poſten gelangt, aus dem er hi ch alkmälig her 
vorgearbeitet hat. Er ijt geduldet, aber verachtet. Der 
jüngere gehört zu einer angeſehenen Familie, iſt gutmü: 

thig, aber flah; Beide ohne allen Einfluß. 

i 44. Aprit 1828. Ich erhielt aus Münden mehre 
Gefegentwürfe, 25, über Gegenftände, wovon einer allein 
eine ganze Landtagsperiode volltommen befchäftigen könnte. 
Eine Folge diefer Anhaͤufung ift Seichtigkeit der Ent: 
whrfe und Neologism, ſtarr und fchroff, auf Erfahrung 
und Recht ruͤckſichtslos. — Dierauf fharfe Genfur des Eul: 
turgefeged. In den Flugſchriften ſpreche fich eine derbe 
und unhoͤfliche Halbwiſſerei aus, 

15. Det. 1823, Die Anträge ber Regierung (an 
ben bairifchen Landtag) find zu zahlreich, daher die Be: 
rathungen übereilt und Öfters unbefriedigend. Unterdeffen 
findet man mande Sachkenntniß und Gründlichkeit in 
den Abftimmungen des — — Aber er fcheint wenig 
Charakter zu haben, denn nachdem er eine Menge Zwei: 
fel vorgebracht gegen die Regierung, fo endigt er, indem 
er ihre Vorſchlaͤge annimmt. 

19. Non. 1828. Ein unabhängiger felbftändiger Mann, 
wie Herr von Gotta, follte fein Blatt nicht einer Partei 
vermiethen. 

22. Sat, 1829, Haben Sie Ancillon's „Eptteme in 
ber Politik“ gelefen? Es ift das Merk feines Charakters, 
pfaͤffiſch. 


19. Maͤrz 1829. Dar braunſchweiger und beffihe | 


Regent ift doch ein scandalum magnum, Armes Deurfch: 
land, die Dreisahl wird volljtändig! 

30. Aprit 1829, Berlin iſt in biefem Augenblid 
ber intereffantefte Ort in Deutſchland, in Beziehung auf , 


und materiellen Kräften Preußens ruht, 


bie große Zahl feiner geiftreihen Männer, Fortfchreiten 
in Kunft und Wiſſenſchaft, politifchen Anfichten. 

25. Nov. 1829. Das Schidfal des zukünftigen 
Dberhaupts von Griechenland ift nicht beneidenswerth; 
ohne die Stuͤtze eines fremden — wi er nicht 
wirken tünnen, 

9. Dee. 1329. Man fehreibh mir, Glaera Muff⸗ 
ling erhalte das — Genertalcommando in Muͤnſtet. Die 
Wahl iſt gut, er wird den hieſigen Ariſtokraten gefallen 
buch feine ariftofratifhen Grundfäge, bem ganzen Pu: 
blicum durch feinen wohlmollenden Charakter, feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung und feine [chriftftelferifchen "WUrbsiten. 

30. Dee. 1829. Der Ha ter deutſchen Für: 
fien gi Traͤghelt und zum — eg 
verdient den bödfien Tadel; mir haben * 
rich von Dranien, Bernhard pon Weimar, 8 
Baiern u. ſ. w., und alle dieſe nehmen zut Deviſe: 
nfruges consumere‘. 

11. Sebr. 1830, Dos. Prahlen der Bewohner des 
linken Rheinufers auf die Mapoleon'ihen. Inftitutionen iſt 
doch Unfinn; es waren doch nur Inſtitutionen des De; 
ur 

3. März 1830. Man folle das Heitathen der Ar: 
men erfhhmeren, quch die Guͤterzerſtuͤckelung beſchraͤnken 

13. Mär;, Hertn * Chateaubtiands Betragen iſt 
durchaus nichtswuürdig, Er iſt gang in Eitelkeit erteun: 
fen und geht zum Abfurden und Elelhaften. 

5, Apeit 1830, Geſenius mad Mesfchriber find feine 
Arianer, fondern hoͤchſt free Rationaliit 

16. Juni 4830. Das Betragen des. Prinzen Rro- 
pold iſt ganz im Gharakter des Marquis Peu-a-peu, wir 
ihn Georg IV. nannte; er hatte das Gefühl, dies Unter 
nehmen nicht beftehen zu koͤnnen, und dann einen Sei: 
tenblid werfend auf den wahrfcheilichen Einfluß in Eng 
land, dem er wegen Chatakterſchwaͤche nicht: erlangen wird. 

19. Jull 4830, Ich. vernahm, daß dee Uebettritt 
der Kronprinzeſſin durchaus frei von aller Einwirkung, 
ſondern bie, Folge vom innerer Ueberjeugung mar. hr 
Entichluß war Ber, Eöniglihen Familie unbefannt, Sie 
legte: ihr Glaubensbekenutniß in ihrer Privatkapelle am 
den Biſchof Galet ab, im der Gegenwart ihres Gemahls 
ihrer Tante, der Prinzeſſin Wilhelm und ber. Guöfin Res 
bean, verfügte ſich dann zum König, um ihm das Ge: 
ſchehen⸗ anzueigen, das ihn in aim forubiges Erjtaunem 
fegte. In Hinſicht auf äußere Verhaͤltniſſe Hätte ich ge 
wuͤnſcht, bie Veränderung fei nicht geſchehen; doch in 
höherer Beziehung: mnd man.bie Handlung der Kronprins 
aeffin ehren. « Ich baffe, die unchtiſtlichen Lehret werben 
von ben hriftlichen Lehrſtuͤhlen entfernt | aperben;, Unruhe 
und Gahrung wird; 6 nicht. geben, nn u 
Mationakiiken. rin statyum mogendi Das. Bensh: 
men ber Lihenalen iſt nichtawucdig 
26. Hug 4839, Hei der 55 des datſch⸗ 
Bundes mar es ein großer Misgriff, ber ſeinen Grumd 


in der Miniſteriuntula der: Heinen Fürſten fand, allen 


ar gleiche Rechte zu geben, 
1. Dst: 1830: — np lann ich ben, pruritum novapdi 


gerihts bis auf zwei eingehen und die Gerichtsgefchäfte 
von ſchlecht befoldeten Affeiforen und, gar nicht befoldeten 
Referendarien, vereichten laffen. v4 
en A :Dee, 4 Das. Eingreifen eines Bundesgenofs 
ſen iſt fein Einmiſchen in die’ innern ar Den eis 
ner Nation, fondern Unterftügung. Beſtimmung ber 
Verhäteniffe von Belgien. gegen Preußen —— ie 
banöverifche Neid. Die Discuffionen in dem brü 
Convent find doch gar zu damm, fie riechen nach dem 
biauen Kittel, in welchen die Deputirten in dem Kam: 
mern —— wie 2 ER. a — 
9. Dec. 1830. Die Hauptbeſchwerden aſſaui⸗ 
ſchen find Beamteninſolenz und Wiütur, die Verſchioſſen⸗ 
beit bes Herzogs gegen Beichwerden: 
20. Jan. 1831. Die Mederlande waren für Deutſch⸗ 
fand doch mıtr eine ſchwache Vormauer; Zwieſpalt im 
Anern,, eine Ueberzahl von Feſtungen, ſchwaches Heer 
uf- einer Seite eine unwiſſende, reiche, ſtolze Ariſtokra— 
tie, eine einflußteiche dumme Pfaffheit, auf der) andern 
Bürgerftolz, Kraͤmergeiſt, Calviniſche Schtoffheit. Die Por 
litik des Königs war feindſelig gegen Deutfchland, blind 
vertrauend auf das egoiſtiſche England, welches das erfte 
ift, das ihn feinem Schickſal uͤberlaͤßt. Der Herzog von 
Aremberg hält ſich in Muͤnſter auf; ex beſuchte fehr regel: 
mäßig die Ständeverfammlung und nahm Theil an ihren 
—*— Er iſt ruhig, beſonnen, und hat durch 
und Benwaltung eines: bedeutenden Beſitzthums ſich 
einen praktiſchen Geicziftsblic erworben. Er umd feine 
Gemahlin, eine P. Lobkomwig "aus Prag, find einfach, 


3. Mätz 1831. Die fraͤntiſchen Hauptorte find ges 
gen den König Ludwig aufgebracht; »er hätte die gewaͤhl⸗ 
sen Mitglieder zulaſſen follen. Hornthai und Beht find 
von Feiner Bedeutung (natuͤrlich, weil fie nicht aus. der 


Melsclaſſe find?) Sie Rationaliften, welche verficherh, 
das Menſchengeſchlecht fei frei yon der Erbſuͤnde, find-die 
treuen Gehülfen der Jakobiner, 86 





Lobs und Schmähfcheiften, von Ernft Ortlepp. Motto: 
„Rob und Tadel muß ja fein!“ (Göthe.) Leipzig, Feſt. 
1833. 8. 12. Gr. 

As dem Ref. bies Büchlein von bex 

d. BI. zuge ſendet 


ibn 


wie 
J Area, — deſſelben, „„Gbleftin”, haben wir nur erſt 
in —* Leihbiblio 
veinlad, 
—— 
maßung, bie ben Grundton des 


ganzen Buͤchleins ausmacht, Ref, 


eber find Alles, was 


* ar nicht das Recht, als —— a ae 
nicht vorn 

Dia F* [he bes, literariichen Lebens d 

sieben, 


nehmen Kritikers mit Anſtand 
sig „feine Beute bildet‘ und ein 
bens und Treibens für Deutfcland ift, fo dürfte es doch zur 
Durchſchauung beffelben noch nicht genug fein. einige Buchbänd- 
lermefjen mitgemadjt zu baben, bei n Bär 8 ber Stadt 
Berlin zu — (den, Ditiepp's eigne Worte auf ©. 25) 
töglich zu fpeifen, oder „durch Vermitteltung eines Buchbändlers 
eine Blafche Wein erhalten zu haben“ umb „zum Genufi eines 
Bogel 6 gekommen zu fein (5.29). Mef. glaubt gewiß, 
daf, menn 2 Drtlepp ſch erſt etwas im ber Melt umgefeben 

und feine Thaͤtigkeit auf. ernftere und innügigere Ars 
eiten zu concentriren haben wird, Bieles, ja das 
Meiite anders erfcheinen wird als damals, wie er vorlie: 
gendes ſchrieb. Iept muͤſſen twir aber über baffelbe, 
unferer übernommenen ichtung gemäß, berichten, und wir 
können bies um fo unparteiifi ‚ ba wir ohne alle per: 
f6 ober Uter ariſche Verhältniffe zu Hrn. Orklepp find. 

as Büchlein zerfällt in 27 Kopfflüde, b, b. Gapitel ober 
Dauptftüde. Schon die Heberfchriften derfelben * billig ei⸗ 
nigen Zweifel an dem guten Geſchmacke des Hrn, rtlepp erve: 
Er Man höre nur: „Rob ber Bu er. Ueber junge 

eerlagen und Wafferorgeln, Ueber das Ballfpielen, Ueber bes 
—— * Peine unb neue 
ga ), ober bas 

—— rer Se gt 
na n, & er der 
orgeln, falfhe Ideale, Stiefelwichte 
ſezucht, weibliche S Wo 


+  Glocerhandfube, be ' 
‚ — *28* 


ommunalgarde, 
Rofenbonbons, 


kepp es macht, wie Hans Nord in Gellert's befannter Kabel, und 
bie Weberfihriften ohne Rudfäriften und —— rofl 
bat. wiffen nicht, bied Humor oder Ironie fein foll: 
b ich iſt der Gedanke auf jeden Kalt, 


In dieſen „Kopfftüden” wird nun die Kritik abwechſelnd 
gelobt und getadelt, bie Recenſenten werden bald ausarfhimpft, 
bald gelobt, bie Buchhaͤndler abwechſelnd für harte und sähe 
Men „dann wieder flr gebilbete und liberale Männer er: 
Hört... Die Gelehrten werben bald mit fein und Ocfen ver: 

lichen, bald mit Lorberkronen gefkmüdt, bie fchriftftellernben 
En einmal getabelt, dann wieber-in Schug genommen, in 
einem Kopfftüce wird die Wahrheit getabelt, in bem folgenden 
bie gelobt, daus wieber ber Zabel (d. 6. bie Reealentın) 
gepeisfen, une im folgenden Kopfftüce bag Rob (aber bag Raben) 
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—— 


— 
bie She aut kei wo be Briten portifhe Proſa zum Lobe 
der kiebe. Eudlich verſteigt . DOrtlepp auch bier in 


treffen, ba fein Gtantpunft " befchräntt und An 


&bilb von Leipzig herauskommen wird, ſich ſolche ſelbſt wer 

machen koͤnnen. 

Dagegen können wir, bie Rachlaͤſſigkeit des Style und bie 
oft ſehr unanfländigen Ausbrüde nicht ungerügt laffen, Aus: 
drücde, wie „Alle Donner follen in bie lumpigen Kerle ſchlagen, 
die ich jegt im Sinne habe’ (5. 40), oder „die raue Pech 
Hütte” (&. 130), oder „einen Raptus befommen‘ (8. 59), fo 
wie die häufig gebraucht en Schimpfnamen: Ochſe, Efel und Be: 
ftie, und ähnliche mehr find eines Dichters hoͤchſt unwürbig und 
dürfen einem angehenden Schriftfteller nicht nachgeſehen werben ; 
Daffelbe gilt auch von ben abgeriffehen Gedanken im „Grtra: 
blatte”, wo «3 S. 111 heißt: „Schweinezucht ift in Deutfche 
tand fo zu Haufe, daß man nicht hoffen darf, fie durch Worte 
zu verbeffern‘’!!t Den Recenfenten und Kritifern ift Dr. Ort: 

nicht fonderlich gemogen. „Ihr Befit”, heißt es S. 79, 
„überftrobit ein biabotifcheironifcher Afiniemus, wenn fir, wie Jos 
bannes in der Offenbarung, das Büchlein verfchlungen haben’; 
fie werden mit Schmeißfliegen. Schweinen, Geiern und Raben 
verglichen, und zwar in Ausbrüden (8. 79 fo.), bie gegen alle 
ſchriftſtelleriſche verftogen und die wir nicht wiederholen 
mögen. Ref. ift weit entfernt, gegen Hrn. Ortlepp eine „Ora- 
tio pro domo“” fchreiben zu wollen; aber er kann feine Weh⸗ 
mutb über folche Stellen nicht ‚unterbrüden, die gar zu fehr an 


—— da bie Leſer des Buͤchleins, das ſchwerlich weit über das 
den 


die Zeit des alten „Kreimütbigen” und an Garlieb Merkel erin: 
nern, durch welchen Goͤthe's bekanntes Wort: „ gt ihn 
tobt — er ift ein Recenfent’’ — tinigermafen ger t erfbeinen 


konnte. Das Recenfirwefen bat feine ſchwache Seite, wie fo 
viele Dinge in biefer unvolllommenen Welt und ift aud daher 
der Perfiflage nicht entgangen, wie Hr. Ortlepp ſchon aus bes 


Höraz Epifteln (11) '2, 90), oder \aus bed" Wekegrine Pickle (IV; 
196. rn de — 2 & u ag! 
2 —* Sataus —— ob, a ae en 
Si Sir Im ch Arche Kl Pleh, mOT. ai, 
IB, Ortlepp Yat kg af jet eines Büdleins 
Noivetät von ’ 
fi z f.8.70, Dr. ‚son 
ee * es 8 * * 9 
daffelbe horribile dietu hit auf auf die Bühne, geb 
fei. Dann ift mehrmals (&. 108 und 120) Yon dem 


Drtiepp und feiner doppelten Nafur' bie Rebe, und enblidi wer ⸗ 


. Da Heiße «6 unter. : „obme eine orb 
Idee iſt Alles durcheinander geworfen; an Wis und Humor 
nice zu denken’; denn „mic. halten es für unfere Pfuͤcht, dem 
Publicum zu ſagen, da der Autor an. Wig,; Dumor und. Laune 
einen gänzlichen Mangel leibet, . und ——— er Swift, und Icon 
ul. nacheifert, fich mur Achtrlich machen kann.’ ef. kann 
cp mit diefer Gelbftcharakteriftif aus den obigen Gründen 
einverftanden erffären. | Fa, er muß, auf die Gefahr Yin, dem 
Bann des Hrn. Ortiepp auch über fich ausgeſprochen zu Sehen, 
wie über den Beurt der Detiepp’fchen: Gedichte in b, BI. 
auf ©, 108 gefchehen if, den Hr. Verf. erfuchen, mit der Ders 
ausgabe des zeiten Bäntchene der „‚Lob: und Echmähfchriften” 
fi ja sicht zu übereiten. Die Melt bat Überhaupt von biefer 
Art von Schriften ‚keinen fonderlichen Nugen, Ben. 
Zalent aber kann mm durch re Welttenntmiß: un 
Stubium bei, ben wahren Freunden feiner. ſchri 
Geikungtn ‚AnatABunG ANER, ia 
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Literarifhe Möti;. Nr i ah 
Der berühmte Bibliothekar des Waticans, Monfignor, Ans 
gelo Mai, bat den vierten und fünften Banb feiner „Seriptorum 
veterum nova collectio” nah vaticanifhen Mantferipten ber 
ausgegeben. Der vierte Wand. enthält die unedirten 
Acten der unter dem Kaiſer Manutl 1166 in Kenſtantinepei 
ee ‚Synode, deren Hauptzweck bie Erklaͤrung ber M 
tifli: quia pater meus major me est, war. Zumeifk, 
aber biefen Band ein ſehr fchänbares Verzeichniß ber 787 aras 
bifchen Manufcripte des Batitans, beftchend in bibliſchen Wer⸗ 
fen,  arabifchen Ucberfegumgen des Alten Teſtaments, 
— 2* — we Aftronomie —* ** kurz über alle 
e von ben Arabern in ibrer beften Zeit i 
ſchaften. Es finden ſich * kurze — e * hu u 
perfifchen und türkifchen Manufcripte der Bibliothe Altdann 
auch amei biftorifche ag an von Giufeppe Simonio Affe 
mani vor, eines über die Schriften der dftticdhen Ketzer basıans 
bere über bie chriſtliche Bevblkerung des alten Patriarchate von 
Antiohien. Der fünfte Theil enthält erflens die reihe, von 
Monfignor Marini mit vieljährigem Fleiße « Summe 
lung chriſtlicher Inferiptionen, lateinifd und griechifd, : vom 
—— unferer Zeitrechnung an bis zum, Jahre 100; i 
zuſoͤtzliche Verzeichniſſe, a) der ſyriſchen von ber va 
Bibliothek feit Bekanntmachung bes Aſſemani ſchen 
(1758 — 59) erworbenen und ber 202 dem Affemani felbft zuges 
hörigen Manufcripte, b) der BO Hebräifchen M ipte, die 
ber bedfallfige Affemani’iche Katalog von 1756 nicht ent⸗ 
hält, c) einiger äthiopifcher, flavonifdher, armenifcher, 
und etwa 80 foptifcher Manuferipte; und endlich drittens zwei 
Abhandlungen von G. S. Affemani, über bie Kopten, bie neflor 
ng Streitfahe und die chriſtlichen MWölterfchaften des 
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Auf eine Vorrede, die etwas Mechtes zu fein ſich bes 
firebt, und die — wie Johnfon einmal bei einem aͤhnli— 
chen Anlaß treffend fagt — wie ein 4Bpfünder vor einer Stall: 
thuͤr aufgefahren dafteht, folgt ein Buch, meiftens voll der 
unbebeutendften Klatfchereien Über Hof, Minifter und Di: 
plomaten in Daͤnemark. Der Verf. glaubt es einem 
geiftreichen „Verſtorbenen“ abgelauſcht zu haben, wie man 
Aufſehen machen könne; aber er irrt ſich nur darin, daß 
er wähnt, dies ohne Geift zu vermögen. Auffehen will 
er erregen, das verfündet feine Vorrede unverhohlen, das 
jeigt der ganze pafticcioartige Inhalt feines Buches; Aufs 
fehen wird er auch erregen, hier und ba nämlich, und wie 
irgend ein ausgebrochener Stier in einer belebten Gaffe 
oder eine Eule am hellen Zage; aber dies Auffehen wird 
ihm weder die Frucht Öffentlicher Achtung, nody das An: 
erfenntniß irgend eines wirklichen Werdienftes politifcher, 
tünftlerifcher oder fchriftftellerifcher Art eintragen, Es bleibt 
ihm nichts übrig als ein pecuminirer Wortheil,! der ihm 
daraus vielleicht zufällt. 

Sowie nun bdiefer die Haupttriebfeber bei biefem mes 
der befonders geiftreichen, noch befonders malicieufen Buche 
zu fein ſcheint (und bei Büchern diefer Art ift das Geift: 
reihe und das Malicieufe faft ein und daffelbe), fo fcheint 
dem Verf. auch weder Wahrheit noch Gonfequenz bei der 
Bertheilung von Licht und Schatten am Derzen gelegen 
zu haben. _ Er fchreibt das Ungeprüfte, das Geſchmackloſe, 
das Wahrheitswidrige mit gleicher Selbftvergeffenheit hin; 
dem das Eine wie das Andere füllt den Bogen, der ihm 
bezahlt wird, Er mennt ſich einen durchaus unabhängis 
gen Mann, der das gefellige Leben in feinen hoͤchſten wie 
in feinen beſchraͤnkteſten Kreifen kenne; ber am nämlichen 
Zage mit Brougham gelaufcht, bei Sir W. Curtis dinirt, 
beim Helden von Waterloo foupirt und dort feine Boͤrſe 
im trente et quarante gefprengt gefehen habe; dem ber alte 
König Ferdinand auf der Jagd einen „asino maledetto” 
(bedeutungsvolles Wort) gefhimpft, der mit Papft Leo 
mandje partie fine genoffen (mas am eine fehr bekannte 
Anekdote erinnert), der vom Schloſſe Lagrange (welches 
Motabene Lafayette's Eigenthum ift) direct nad dem Jo: 





3. Mai 1833, 





bannisberge gereift fei und beiden Befigern die Hand ges 
fhürtelt habe; der mit Commodore Stuart nach Spanien 
gefhifft, mit Juan van Halen den Ruffiano gefpielt, die 
Srau von Tatiſcheff betrogen, mit der Herzogin von Goth⸗ 
land mandıen frohen Tag verlebt und kurz mit der ganz 
zen Welt in Verbindung gelommen und bier Maurer, 
dort Garbonaro gewefen fei. Ein folder Mann, wenn er 
irgendwo Öffentlich auftritt, trägt allerdings frinen Magnet 
bei fi; allein wir beforgen gar fehr, daß diefer fo ins 
tereffante Mann nur im ber Vorrede zu diefem Buche 
lebt, und daß der Verf. deffelben allerdings wol ein Anek⸗ 
botenjäger und ein Derumtreiber fein mag, aber feines: 
wegs ein Mitglied jener Gefellfchaften, deren Wefen und 
Charaktere er nur wie durch die Thürfpalte beobachtet zu 
haben: fcheint, Mit einem Wort, mir finden nichts in 
diefem Buche, das uns Vertrauen zu der Wahrhaftigkeit 
feines Verf, einflößte, vielmehr gar viel, das uns vom 
Höremfagen oder aus andern Schriften her als Selbiter: 
lebtes dargeftellt wird, und noch mehr, was ald Srriges, 
Berkehrtes, Geſchmackloſes jeder Darftellung hätte fern 
bleiben follen. Dinter alledem fcheint uns baher bie 
Maske eines Mannes zu fteden, der allerdings Mancherlei 
erlebt und erfahren hat, der aber weder dies Erlebte geift: 
rei) darzuftellen, nod; das Hinzuerfundene mit dem Mirk: 
lichen geſchickt zu verweben verftanden hat, und dem es 
fowol an dem Geifte wie an der Wiſſenſchaft gebrach, 
welche Büchern dieſer Art allein einen mehr ald augen: 
blicklichen Reiz mitzutheilen vermögen. Zu viel in dies 
ſem Buche erinnert an gewiſſe viel befprochene Denkwür: 
digkeiten, als daß wir ben Verf, berfelben nicht für mit: 
betheiligt halten follten, wie zahm und parteilos er auch 
bier zu erfcheinen fi die Mühe gibt. Bis wir daher 
eines Beſſern belehrt find, halten wir dies Buch für eine 
gemachte und nebenher für eine ziemlich ſchwache und ges 
ſchmackloſe Nahahmung der „Briefe eines Verſtorbenen“. 
Das Trugbild einer Ueberfegung aus dem Franzöfifchen 
wird uns übrigens fo obenhin vorgefpiegelt, daß felbft ber 
Berf, an die Wirkung einer ſolchen Infinuation nicht ges 
glaubt zu haben fcheint. 

Die vorliegenden beiden Bücher befchäftigen fih nun 
ausfchlieflih mit Dänemark, jedoch fo, daß fie uns ans 
dere Länder erwarten laffen, Auch dies führt nahe genug 
zu dem Verſteck hin, auf das mir bdeuteten; auf einen 
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euhelofen demagogifchen Abſolutiſten, der hier den Indif— 
ferenten zu fpielen unternimmt. Der Verf. gibt ſich ſelbſt 
für einen Deftreiher und proftituirt an einer Stelle Wit 
von Doͤrring. Irre machen darf dies jedoch Den nicht, 
der da weiß, wie gering dieſer Mann eine Schauftellung 
mehr odet weniger anſchlägt. Das erſte Gapitelt „Die 
Dampfteife von London nad; Kopenhagen” ift moͤglichſt 
langweilig und unintereffant. Ein englifher furious tra- 
veller (man verzeihe diefe Hinzufügung zu Sterne's Tta⸗ 
vellerfatalog), der nach Palaſtina gereift ift, blos um Im 
todten Miere zu filchen, iſt noch einer der beſten Chataf 


tere in der charakterlofen Gefefchaft. Einer der jüngern | 


Barone R. — ber Bf. ſeine Perſonen fo beut: 
lich, daß Jeder feine. Austaffungen ausfüllen kann — iſt 
auch dabei, und die huldigende Verehrung der polnifchen 
Subenfamitle gegen ihren Meſſtas iſt allerdings ergögtich 
enug. Eine abſcheuliche Geſchichte von Poor T.. p, 
* 20, gibt jedoch die Hauptwürze dieſes Gapitels ber, in: 
foweit der Andlick eines weiblichen Roues, wie Miß Fig... 
ift, überhaupt für eine Würze gelten kann. Das Gapl: 
tel: „Kopenhagen und die Dänen”, ift beffer. Der Verf. 


fgitdere und hier menigftens das elgenthümliche, ſtark 


ausgeprägte Nationafgefühl de8 Daͤnen, vorzüglid aber 
des danifchen Seemanns mit lebendigen Farben. Mit 
demfelben Setbifgefüht, mit dem Ludwig XIW.: „L'etat, 
c'est moi” ſagte, ſcheint ber. Daͤne jedem Fremden, und 
befönders dem Deutichen (dem er etwa denſelden windi⸗ 
en und fafelnden Charakter beilegt, wie wir dem welland 
Franpofen): „sh bin ein Daͤne“, zuzurufen. - Kopenha⸗ 
gen ſuͤbſt ſcheint ihm den Keim bes Untergangs in ſich 
zu tragen: als Handelsſtadt iſt es vernichtet; als Haupt: 
ftabt ſcheint es ihm an einer unpaffenderr Stelle zu lie: 
gen, die für das dreifache nordiſche Reich ausgewählt war. 
„Der Wahnfinn Chriftiern’s hat diefem Meiche eine Krone 
gekoſtet, und der fehöne Traum des jegigen Königs, in 
einer verderbten Zeit eine durchaus rebliche und mahte 
Poiltik behaupten zu wollen, hat ihm auch die zweite ent: 
riffen.” Kopenhagen Ift Dänemark, wie Paris Frankreich 
iſt. Die Provinzen find Nullen, die erſt durdy den Zäh: 
ler Kopenhagen Werth empfangen. Alte Fäden der Der: 
waltting Taufen dort fo jtteng zufammen, daß ein Schub: 
flier in Altona nicht ein paar neuer Stiefeln anfertigen 
darf ohne Conceſſion dazu aus dem 120 Stunden ent: 
fernten Kopenhagen, und in Schleswig ift kein Teſtament 
alıltig, bevor. es nice in dert Hauptftabt beftärige iſt. 
Daher Anmafung und Dimkel bei dem Hauptſtaͤdtet, 
Verachtung der Fremden u. ſ. w. Die Weisheit des Kö: 
nigs und die Dampfſchifffahrt haben dieſe Voruttheile et: 
was. ausgeglichen: in Kopenhagen ift der Deutſche nicht 
mehr verhaßt' wie zu Struenſee's Zeit; aber er gilt noch 
für einen MWindbeutek, wie dee Sthwede fuͤt falſch und. 
treulos gilt. Die politlſche Eiferſucht zwiſchen Dänen und 
Deutſchen dagegen iſt faſt verſchwunden. Das Matio: 
nalgefühl des gemeinen Mannes, wiewol es weder Liberale 
noch Abſolutiſten darunter gibt, iſt aufs aͤußerſte reiz⸗ 
bar. Als der Nationalbankrott die daͤnifchen Banknoten 
um ihren Werth brachte, behauptete er, nicht das Papier 


fei fchlechter geworben, fondern das fremde Silbergelb. 
Holmens gamle stock (die Matrofen) ift ein überaus 
reizbares, fehbdeflichtiges, ehrliebendes Wölkchen, das alle 
Landbewohner haft, außer die Studenten, deren jtete Bun- 


desgenoſſen fig” feit dent Bombardement geblieben find: 
Gaſthoͤfe und Polleei ſind aͤußerſt 3238 det Framde 
iſt einer argen Preilerti hülflos preisgegeben re 


(Der Befchlup folgt.) 





Diesjährige Kunftausftellung in Paris, ,,.; 

“Sofas vergleicht irgendwo ben Geſchichtſchreider mit einem 
Menſchen, der ind Meer geht. Erſt benegen-ibin —A 
floden die Knoͤchel; wie er weiter ſchreitet, umrauſchen ihn Jahl⸗ 
reicher und wilder bie tobenden Wellen, bis ihm zulegt bas 
Wogengeivire über den Kopf hinausſchltaͤgt. So geht es mm 
ungefähr, indem wir unfern Bericht über die diesjährige Kunſt⸗ 
ausftelung in Paris begimen. Kaum find wir durch ben Bor: 
faal in die hochgewölbte Halle getreten, wo gewoͤhnlich dro Flot 
bee Erpofition dem Zuſchauer entgegenftrahlt, fo fängt. «6 uns 
an vor dem Augen zu flimmere, it endtoſet Perfpective‘ behnt 
fi) fobann die Galerie bis zu den Zuileriem, auf beiben Gritei 
mit hiſtoriſchen und Genrebitdern, Landſchaften, Dris und. Mit 
niaturportraits,. Zeichnungen u. f,,w. durdeinander behangen;, 
ungefähr 4000: Stuck an der Zahl, ſedaß der Blick nirgend Rube 
findet, feine Figur feſtſteht und zuletzt der Geiſt, der alle biefe 
Farben im Pinien und barmönifche Ganze’ gefeffeit, Hr ün® 
— ———— und Alles in geitaftloie, derworrent Malfen 
perfällt. nes son pie 
Um ſich in einem folgen Labyrinthe zurechtiufinden,, fie 
man gewöhnlich der Menge, bleibt Then wo diefe ſich anhäuft, 
und geht an den leerftchenden Gemälden vorüber." Man findet 
ſich indeffen oft ſtht geräufcht's fo werben in dem bieczehrigen 
Salton brei koleſſale Figuren von Dubafe, eine Briechiniudd 
wei Männer in türkifchee Iradif, angeanfit:, Iebenbige, geellt 
Garbenmaffen, theatralifhe Stellungen, vehemente Gefliculas. 
tionen bienden und loden tie Zufchauer; der Kenner vermeilt 
Keine halde Minute, Das Suſet if im Neret angegtben ter 
bein Zitel: „Don Juan, eine Epiföbe aus Sr Buton'd 1.72 
dichte.“ Grade unten biefem ziefenbaften Blatte Hänge: Bien“ 
hen in ber Kirche, von Scheffer dem Arlteums im Allem ein 
Gegenfag zum vorigen, feine Empbafe, nichts, Uebertriebenes, 
fat gänzlihe Vernachlaͤſſigung der Aufern Mittel; eine zeine, 
ruhige und dermach ergreifende Poeſie: das ft bleicher Ohnmacht 
binfintende Haupt Gretchens rubt- auf dem Betſtuhl, ImPE im- 
Dintergrunde lieſt ein Priefter die Meſſez einige Prrfonem; 
rauen, Männer und Kinder, beten neben: Gretchen; ia ihren 
Zügen hat bie, Gewiſſens angſt, das Bewußiſein ber Suͤnde bie. 
Grazie der Unſchuld nicht verwiſcht, die Zungfräulichkeit, des 
Hrraend glimmt ih dem blamen "Age der Gefaltmm fort: 
Scheffer bat wicht, wie ambert Künſſler vor ihm, den böſen 
Geiſt dargeſtellt, der fie. peinigt. Der böfe Geiſt iſt in iberr 
man fieht ihn blos in.ibrem angitvollen Bush in der bleichen: 
Wange, in ber finfenden Stellung; ein Zeufel mit Schwanz, 
Bockthoͤrnern und Krallen wötde Alles verdorben baden. Neben 
Gretchen ſtehht ein frommes, mit: gefalteten Händen‘ betendes 
Maͤdchen it Heer Ausbtunde, SEcheffers Gretaun iſt 
nebſt dem deichenbegaͤngniß des Tizſan von Al. Hefft dag tablea 
de vrogue. Der Al. Heſſe, der Sohn eines ‚bier lebenden vers 
dienten Malere, kritt zum erſten Dale vor dem Publicum auf; 
fein erfter Verfuch Ir ein Meiſterwerk, welches bielleicht mehr 
von ben Kaünſttern als vom bee geößbern Maffe der Zuſchauer 
gewürdigt wird. Uns ift daran aufgefallen, daß .bas Gemuͤrh 
weder beim: erſten Amblicte noch Dei laͤngerm Beſchauen anger 
regt wird. Und es. war doch Beranlaffung genug da, auf das 
Gefuͤhl ergreifend zu wirken: die Peſt woöthet in Benebig, ber Jug 
geht durch Haufen vorm Leichen; Dieſentgen, melde den großen 
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Maler Für: Erbe beſtatten, Mid wahr ſcheinicherwelſe Berwandte 
und deb Berewigten, und dennoch verfünden Büge und 
Haltung bie größte: Gleichgultigkeit. Es find —— geztichnete, 
troͤftige Geftalten,, Hroßartige Abpfe voll Würde und Kälte; 
fämmtliche Amdefende ſcheinen ſich um Das, was vorgeht, durch ⸗ 
aus nicht zu befümmernz ein Geiſtlicher, der ſich die Naſe zu · 
hält, erregt Gel und ‚Wibermillen; „obne ‚eine Dame, welche, 
auf ihren Begleiter geflüst, au meinen ſcheint, wüßte man ei: 
gentlich kaum/ daß man elnenı 'Beicheiibegängnih‘ beiwohm 
Sonft: iſt die Some mit virler Eimfachheitiiangeoramt; _ Ueber 
die Zeichnung und das Golorit, welches an, bie venttianiſche 
Säule erinnert, ift nater ‚ben Runfilennern nur eine Stimme. 
In biefer Beaiepung übertrifft. diefes Blatt vielleicht alle Kunſt⸗ 
werke der biedjährigen Austellung... Ein lärmendes und, pol: 
terubee ———— iſt das Gemalde von Gowet ,.. weiches. bie 
Erflürmung bed Gondents durch das Wolf ben, 1. Prairlal 
des Jahres III darſtellt. Boiſſy b’Anglas ſteht auf der Iris 
bune und begrüßt ehrerbietig das Daupt bes Deputirten Féraud, 
welches ihm, auf siner Pite vorgehalten wird. Der Kopf bed 
Boiſſy Anglas ſcheint uns das Gelungenſte auf dem ganzen, 
mächtig hoben und ‚breiten Blatte; Gntfegen und Bewunderung 
paaren fi in, feinem ftarren Blicke mit dem Ausdsude perfön: 
licher Ünerfchrodenheit. Die übrigen Mitglieder bes Gonvents 


find ſtaͤmmige Rleifcherburfhe mit aufgeblafenen. Baden und 


derben Schenkein ; unter bem Pbbel: bemerkt: man nichts als 
gräßlich entſtelte Fragen. Herr Gourt bat den. Erwartungen 
nicht. entſprochen, die: feine Grmorbung des: Gäfar ertegt;: aud) 
ber Ruhm des ‚Herrm Hetate Bernet fängt an zu ſinken. Das 
Hauptwerk diefes Meifters in der biesfährigen KAusſtellung Tteilt 
Michel Angelo‘ und Rafael auf dem Watican vor und grünber 
fih auf eine Anekdote, welde ſich in Duatremöre be Taincys 
„erben, Hafacl's'’ flabel. Michel Angeio, beißt. t6 darin, flieh 
einit im Batican auf Bafael, welcher ‚von einer großen: Menge 
Schüler umringt war, und fagte zu ihm: „Ihr feid von einem 


sühtkeichen Gefolge umgeben die ein Deerführer.“ " „uhb Ihr,” 


erwlderte Nafael, geht einſam wie ter Schinder.” Die Säit: 
ler. Rafael's m nette, elegante Jungens, bie auf nichts Anberes 
bedacht zu fen feinen ala die vortheilhaftefte Stellung änzke 
nehmen; auch Rafael fteht nur zur Parade da; Michel Angelo 
ift fo geftelue, DaB tr Trinen Mebenbubter nicht ſehen Bann. m 


Hintergreamde Anke fiehe man den Papfl, der diefe Scene ber, 
trachtet· und wicht je begreifen Them; Das Ganze iſt eine ge‘ 


malte Anekdote, unbeuttich, gezwungen, ohne Schwung thb 
Kraft, froſtig und grängend, die man vergißt, ſobald man fie 
aus ben Auzen hatı Ein anbereb Gemälde von H. Bernet, 
ber Zug des Herzogs von Drleans nach dent Hötel’de Ville im 
Augaft 1830, if’ gleichfalls matt und ohne alle Porfie, - Die 
Zuſchauer find blos neugierig, nirgenb eine Spur des gewalti⸗ 
gen politifhen Erithufiasinws, ber batmald die Vatifer aufgeregt 
hatte. Hett Bernet iſt unſtreitig ein geiftreicher Mater, der 
feine Cempoſitionen mit. erſtaunender "2 it entwirft, in 
ber Behandlung ‚der äußern Mirter eine hohe Meifterfchaft be; 
far, durch Pracht und Wit blendet; aber es fehlt der ins 
nere Gott, er wirb nie warm, er überläßt ſich mit ſelbſtzufrie ⸗ 
bener ;WBeytglicjkeit. den oberflächlichen Aufregungen feines Kunſt⸗ 
genius und ift recht eigens zum Direetor einer Kunſtakademie ge: 
ſchaffen. Seine Glanztpoche ift vorüber, mie wir bereits ges 
fagtz ber Dei des Taͤges iſt jegt Ingres, ber erfte Framoſe, 
der ih von David .Iofagte und baram fo lange in Armuth 
und Vergeffenheit ſchmachtete. In dev diesjährigen Ausftellung 


e sein Dämenportrait von: ihm gefehen, welches ſchon 


vor 20 Jahren gemalt: und damals gang: überfehen. werben; 
jegt drängt fick bie Menge ber Bewunderer um baffelbe. . Gin 
andered Portrait von Ingres ift das des. Herrh Bertin bes Kl: 
tere, Rebacteurs bes „Journal des debats”’, eins be£ gelungenften 
Portraits ,_ bie und je vorgelommen. Größere Arbeiten: biefes 
Künftlers haben wir bis: jrgt noch nicht amgetroffen ; wir werben 
in einem folgenden Artikel auf ihn zurädtommen fowie aud) 
auf bie Bildhauerwerke, bie wir nur flüchtig betrachtet haben. 


Die franzdſiſchen Bildhauer Haben in ihren Kunſtanſichten dn Frei 
heit und Umfang gewonnen; die griechiſchen und tömifdien He 
ben find aud bier außer Gredit gefomimen, bie Gteifheit' und 
Trockenheit der matten Figuren {ft verfchmunden. Unter den 
vorzuglichſten Arbeiten, die dieſes Jahr im Loudre ausgeſtellt 
find, verdimm vor andern ein koloſſaler Täre und kieine Ser 
gruppen, von Barge, und’ ein Fechter nad dem Hampfe, von 
Däumäf, genannt zu werden? Belt beit Spartacus bes Herrn 
Bögatier hat bie frungöfifge Bildhauerſchule nichts fo Ausge 
zeichnetes hervorgebracht. Zwel deapolitaniſche Fiſcher, ber eine 
in Marmor von Duret, ber andere in Bronze don Rude find 
dbchſt anmut hige, Lebendige Erfcheinungen: Eine koloſſale Gruppe 
vo Herrn Eter, Rom mit feinen Kindern vorflelenb, findet 
viege Bewunderer, zu denen wir nice gehören. Kain ift eine 
Art Herkules im figenber Stellung, mit maffiven, aufgetriebe: 
nen Musktin; «bad Haar hänge ftruppig um das mwibrige, ge— 
meinte Geſicht; bas Ganze flößt einen bios materiellen Abicheu 
ein; bie Haͤßlichkeit ſcheint und nicht unbebingt erfoderlich, ein 
Grauen und Gntfegen zu erregen; waren nicht bie Eumeniben 
bei ben Griechen regelmäßige Geſtalten mit den anmuthigften 
Bormen, und waren fie nicht vielleicht eben um deſto furdhtbarer ? 

Bor 35 Jahren kam ein I6jähriger KHänftler nach Paris 
und trat in die Schule bes beruͤhmteſten Meifters jener Zeit, 
nämlich Davids. Obſchon ber Büngling das unbeftreitbare Ber: 
bienft feines Lehrers anerkannte, entfernte er ſich doch vom beffen 
Manier. Bei feinen Mitfchälern fand er Beifall; das parifer 
Yublicum, welches bazumal, wie jept, von ber Mobe beberrfcht 
twurbe und ben neuen Idern weit unzugaͤnglicher war als heut: 
zutage, überfob bie Erſtlingsverſuche bes jungen Malers. 
So arm er auch war, fo leicht er durch einige Nachgichigkeit 
Beifall und Gelb: bärte gewinnen koͤnnen, fo beharrte er ftands 


| Haft. im feinem Anfichten. Nachdem er von ber Afademie den 


ſogemannten grand 


prix erhalten, brachte er vier Jahre im Rom 


‚40, 190: er fich verheirathete umb im ber ſtrengſten Inrüdgegogen: 


und Duͤrftigkeit reichtich emtfchäbigt wurbe. 


beit: ſich beſtrebte, die Mefultate feines. Talents auf die übchſt⸗ 
mögliche Stufe ber Volllommenheit zu bringen. Ingres, denn 
dies iſt ber Künftler, von dem wir ſprechen, erduldete 
15 Jahre laug drüdende Armuth Und das Geſpoͤtte bes Publi- 
cams über feine Werke, bis endlich die Zeit gefommen, wo fein 
Berbienft anerkannt und er für bie lang erlittene Vergeſſenheit 
Dan ift jent fo 
gerecht gegen ihn, daß man ungerecht gegen feine Mitbewerber 
wird. © Jugres flüchtete fih aus David's Werkflatt im bie Schule 
Rafael's er dlieb immer Nachahmer. David geichnete nach der’ 
Antike; feine Figuren find ſtarr und fehlerfrei wie eine grie⸗ 
chiſche Bilbfäule. Ingres zeichnet nach Rafael, aber vergebens 
ſucht man.im Schüler jenes herrliche Werfliehen ber Pinien und 
vor Allem jenet ergreifende Leben, das in ben Werken bes Dieb 
fters gluͤht. Schön find Ingres’ Umriffe allerdings; aber bie 
runde Form hertſcht zu fehr vor; e8 fehlt ihm an Luft, am 
Zranspareny ber en; über alle feine Semätte if ein rauı 
chiges Licht verbreitet; in dem Augen ift kein Glanz, in be 
Lippen kein keben: Zngres ik Bildhauer in der Draferei fo gut 
als Davib, Gr verachtet bie Goloriften; das Golorit it ihm 
nur Rebenfacde. Sein Ruf wird ſich nicht Kalten, er wird 
vergeffen werben, mie Gampiftrom, bee gefchictefte Rachahmer 
Racine's. Gampiftron galt eine Zeit lang für einen großen 
Dichter; welcher umnferer ®efer bat wol eine Zragdbie von 
Campiſtron gelefen? Das Bebeutendfie, was Ingres biefes 
Jahr ausgeſtellt hat, iſt bad Portrait des Herrn Bertin, von 
dem wir bereits oben gefproden haben. 

Wile Ingres einft feinem Lehrer den Gehorſam aufackün- 
digt, fo bat er einem feiner Schäfer feine Fahne verlaffen fehen. 
Herr Guichard hatte vor zwei Fahren Portraits ausgefleltt, bie 
ganz in ber Manier feines Meifter® gemalt waren und — 
unbeachtet bliebenz ſeitdem bat ſich feine Individualitaͤt kuft 
gemacht „Un rere d’amour’ iſt nachſt Hreffe'dTigian das viel: 
verfprechendfte Product der ganzen Ausſtellung. Das Sujet iſt 
um fo ſchwerer anzugeben, da wir es nicht recht begriffen har 
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ben. Ein junges Maͤbchen ift faft nadt auf einem Ruh ebette 
ansgeftredt umb fdläftz um fie herum liegen ihre Gewaͤnder, 
ihre Blumen u. f. w. durcheinander; ihr Biebhaber ſidt am Ranbe 
des Wettes; wohin er feine Augen richtet, haben wir nicht fin« 
den Zönnen, bemm fein Auge ift fait aefchloffen; in einiger Ent: 
fernung lauert ein Türke mit zürnender Miene; bie Gcene wies 
derholt fich im obern Theile des Tableaus perſpectiviſch, wel⸗ 
ed den Traum andeutet. Intereffe bietet das Banze nicht bar; 
aber bie Barbengebung if reich, üppig, von binreißendem Effect. 
Vieleicht hat der Künfkter ſich unverſtaͤndlich gemacht, damit 
man ſich deſto mehr mit ihm beichäftige; ein Mittel, bas manche 
unferer Dichter mit Sluͤck verſucht haben. Rechnet man zu ben 
bereits beſprochenen Kunftprobucten noch Ziegler's Giotto in ber 
MWerfflätte Eimabue's, die Epifobe des Frauz von Rimini 
aus Dante von H. Gollin, die Seeftüde von Ifaben, bie Lande 
fchaften von Huet, de la Berge ıc., fo hat man eine fo ziemlich 
volRändige Weberficht des Merkwuͤrdigſten, was bie diesjährige 
franzdfifhe Kunftausftellung barbietet. 143. 





Notiz. 


3ur flawifdhen £iteratur, 

Die polniſchen Blätter theilen einen aus dem füblihen Uns 
garn geſchriebenen Brief bes berühmten ſlawiſchen Sprach forſchers 
Prof. Dr. Szafarzyk mit, aus dem wir Folgendes eatnehmen: 
AIch beichäftige mich jegt ganz befonbers mit der Sammlung 
der nötbigen Materialien meiner Geſchichte und Literatur 
der füblichen ſlawiſchen Stämme. Nach fünfjährigen vergeblichen 


bl ber Bücher erſta 
Ferbifcpeittyrifgpem und horvazifhem Dialekte geſchrieben und 
herausgegeben mworben find, wovon felbft bie ausgezeichnetſten 
unferer @iteratoren, ein Dobrewaky, Kopitar u. X, nicht ein 


In Belgrad ift eine Buchdruckerei 
en über bie 


dachtsbuͤcher. Der Prieſter Kranz Koritick hat ben Birgil, und 
der Propft Joh. in Biſtriz Milton's „Paradies“ ins 
Juyriſche überfegt z wenn fie es nur herausgeben wollten! Doch 


*) Den Berfaffer der Geſchichte der flawifhen Geſetgebungen, von 
welder vor Aurgem der zweite Thefl in Warſchau erfchlenen If. 


— 


bas ift das Loos ber beflen illyrifchen Werke, daß fie als Mäs 
nuferipte faulen. „Osman’‘, ein heroiſches Gedicht von Bunbulit,: 
mußte bis 1826 auf ben Drud warten. kaibach erfcheint 
eine Gedichtfammiung unter dem Zitel: „„Krainska zhbeliza“, 
bis jegt drei ‚Hefte, der Redacteur derſelben ift Kaſtelez.““ 177. | 





Literarifhe Anzeige, an 
Bericht Über die im Laufe bes Jahres 1832 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchiemenen neuen: Werte 
und Fortfegungen. 
(Bortfegung aus Mr. 119.) 
W. R iebri ), Ueber bi 
un king 3 Begeite von Duke —* 


Zweite, erte und vermehrte Auflage Bogen 
auf gutem reibpapier. 1 Zhlr. 6 Gr. ; 
— —, Polens Untergang. Zweite Auflage. 12. 65 Bo 


gen auf feinem Drudpapier. Geh. 16 Gr. 

7. — —, Geſchichte Europas ſeit dem Enbe bes 15. Jahr⸗ 
hunderts. In ſechs Bänden. Erfter Band, Gr. 8. 374 Bo⸗ 
gen. Subfcriptionspreis auf gutem weißen Druds 
papier 3 Thir. 4 Gr, auf ertrafeinem Belinpapier 
6 Zhlr. 8 Er. 

28. Raumer (Karl von), Lehrbuch ber allgemeinen Geogras 
phie. Mit fünf Kupfertafeln, Gr. 8. 27 Bogen auf gu⸗ 
— 33 wird don j 

n 
guhenhiung anti Ge ein Bester. Demihigt ee 
2 Beſchreibung ber Erboberflähe: Eine Vorſchule 
der Erdkunde. Zweite unveränderte Auflage, Gt. 8. 54 Bor 
gen auf gutem Drudpapier. 4 Gr. ; 
Aut 25 8: werben drei, auf 50 Gr. nahe — Diefe 
ft ift bereit in vielen ulen elng worbeh, fobaß b 

—8 Auflage wenige Monate nad) ber veranfaltet werden 

30. Rumohr (T. F. von), Drei Reifen nadj Italien, Gxs 

. 12. 14 Bogen auf gutem Dru ier. ‚Geh. 
1 Zble. 12 Gr. 

31. Schmid (Reinhold), Die Geſetze ber Angelſachſen. In 
ber Urſprache mit Ueberfegung und äuterungen berausges 
geben. Grfter Theil, den Text nebft Ueberfegung enthaltend, 


&r. 8. 25 Bogen auf Autem Drudpapier, 2 Thle. 6 Gr. 


‚2, O&opentause (Zohanna), Saͤmmtliche Schriften. 

nde. 
Bogen. 1829— 32, Subfcriptionspreig auf geitem 
mildweißen Drudpapier 12 Thlr., auf, ertrafeinem Be» 
linpapier 16 Thir. * 

33. Schulze (Ernſt), Die uberte. Rofe. Romantif 
Gedicht — drei Genen, ve Le‘ — 
1% f Kir Sy Fin gtoniiee ‚ie; zes Bubats 
J von Bärth, und fehs nen = er 


na 
er —— ar Tale — 


. @ J— N \ 
.8, m tahl 
* — © — — Fr Mr yaruen 

34. Scipio Gicale. Ein Roman: 4 Bände. 8. 884'’Bogen 
auf feinem Drudpapier. 6 hir. 

35. Sherer (Monle), Bilder aus dem Rriegsleben. Aus 
dem Engliſchen überfegt von Rubolf Lindau. Heraus: 
gegeben von Wilhelm Abolf Lindau. 8 2i} Bogen 
auf feinem Drudpapier. 1 Thlr. 16 @r. i 

36. Stieglig (Ehrikian Ludwig), Seſchichtliche Ente 
widelung ber. Eigenthumsverhältniffe an Wald und Jagd im 
Deutihlanb von den älteften Zeiten bis zur Ausbildung ber 
Sandeshoheit. Ein Berfuh. Gr. 8, 204 Bogen auf Drud- 


papier. 1 Zhlr, 18 Gr. 
37. Stimmen ber Zeit. Lieber eines Deutſchen. 12. 4 Bor 
gen auf gutem Geh. 10 Gr. 


(Der Beftsluß folgt.) 





Redigket unter Werantwortlihtrit ver Werlogäbantlung: ®. X. Bro@baus in Leipzig. 
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literariſche Unterhaltung 





Sonnabend, 


Schilderungen und Begebenheiten eines Vielgereiſten, 
der ausruht. Erſtes, zweites Buch. 
Beſchluß aus Nr. 125.) 

Die Schilderung der koͤniglichen Familie geht in die 
größten Details ein, die bier und da und nach Beſelti— 
gung eines Muftes von Geſchwaͤt und Klatſcherei nicht 
ohne Intereſſe find, Der König felbjt wird als «in 
durchaus biederherziger, «delgefinnter und ſcharfſichtiget 
Fürft geſchildert, dem durchaus nichts gebricht ale ein 
größeres Werteauen zu fich felbft. Die Achnlichkeit zii: 
ſchen ihm und Kaifer Franz, mie überhaupt die zwifchen 
öftreichifchen und daͤniſchen Zuftänden ift auffallend; nur 
daß man dort mit ıgroßer Gonfequeng Geift und Form zu: 
gleich feithält, wie fie waren, während man hier dem neuen 
Beifte huldigt, ohne bie alte Form überwinden zu koͤnnen. 
As der König nad dem Congreß Wien verließ fügte 


ihm Alerander: „Sire, vous avez gagnd tous les-coeurs!” | 


— „Mais pas une seule äme”, gab der Monarch laͤchelnd 
zur Antwort. — Der geſetzlich unumſchraͤnkteſte Fürft Eu: 
ropas — dies ift der König von Danemark ſeit 1646 — 
untermwicft fidy dem Geifte, welcher in den Collegien hertſcht, 
aufs pünktlichite; felbft in Anfteliungss und Gnadenſachen 
hat er durch die altgeheiligten Formen faum irgend «inen 
Einfluß behalten. Kür jede Vacanz proponirt bas Golle: 
gium drei Candidaten, und «8 ift ohne Beifpiel, daß nicht 
der zuerfigenannte erwählt würde. Der Erbpeinz ift wie 
Georg IV. von England ein Mufter eines. vollendeten 
Gentleman. Er ift liberal in einem tigenthuͤmlichen Sinne 
des Worts, zugleich der votzuͤglichſte Beförderer des Stän: 


deweſens und dod ein Freund ſtrenger Scheidung dir | 
Stände, welche nur die höhere Bildung einander nähern | 


fol, dabei ein Mann von auferordentlihen Kenntniffen, 
Archaͤolog, Mineralog, Naturkundiger überhaupt, Kenner 
und Verehrer der Kunft, von natürlichem, hochentwickeltem 
Schoͤnheitsſinn. Er ift der Gründer der norwegiſchen Vers: 
faffung, die jedoch das Product, nicht feiner Weberzeugung, 
fondern ber Umftände war. Sanguinifch = bequem, ift kraͤf⸗ 
tiges Durchgreifen jedoch nicht feine Sache, und fahrer: 
lich dürfte er einft zum Meformator werden. Kampf ge: 
gen feinen edeln Willen erbittert ihn und lähmt feine 
Thaͤtigkeit. Sein Sohn, Prinz Friedrich Chriftian, wird 
von dem Rufe mit zahlreichen Fehlern bekleidet! Er ift fehr 
lebhaft, ſchwankend, ohne Grundfäge, ein Freund des Ber: 








gnuͤgens. Die Etweckung des ſchlummernden Selbftgefühls 
kann ihn zu einem trefflihen Fürften machen. Bon den 
| übrigen Prinzen des Koͤnigshauſes werden Geſchichten in 
| Menge erzählt, größtentheils ber Wiederholung unmürdig. 
Der alte Landaraf Karl gilt dem Verf. für eine Art von 
| Propheten ; mit den Iluminaten und Goldmachern ftand 
‚ er zu feiner Zeit wenigſtens in enger Verbindung, und 
| St.: Germain fiarb in feinen Armen, Der Herzog von 
Holſtein⸗ Beck iſt der einzige achtbate General der däni: 
ſchen Armee, von der er vergöttert wird. 
| Das Bild der daͤniſchen Staatsverwaltung im fünf: 
| ten Gapitel iſt gleichfalls nicht ohme Intereſſe. Deſtreich 
und Dänemark gleichen fi hierin fo, daß „mutato 'no- 
mine de te narratur fabula”, Die Form beherricht das 
| Werfen; die Minifter find mit Ausnahme Stemann’s Nul: 
fen; der broorzugte unter ihnen, der Finanzminiſter, tft 
träger ale Potemfin, und? S., der Minifter der du: 
fern Angelegenheiten, ift einer der edelften, aber auch der 
unprateifchften Menfchen, die es gibt, In Daͤnemark 
| möchte man Altes verbeffern, aber die Regierung kommt 
nicht dazu tm Kampf gegen die alte Form; in Deft: 
‚ reich foll Altes bleiben, und es bleibt. Was, oder beffer, 
wie wenig Öffentliche Audienzen bedeuten, lehrt das fol: 
gende Capitel. Abfolute Monarchien koͤnnen ihrer jedoch 
nicht entbehren; in conftitutionnelten find fie unnüs und 
lächerlich. Das Supplicantenwelen feiert in Kopenhagen 
feinen hoͤchſten Triumph; Altes ſupplicirt, und die Bor: 
zimmer des Königs find ewig belagert, Jeder Däne haſcht 
nach einem Titel, der & tort et & travers vertheilt- wird, 
ſodaß ein Arzt Kriegsrath, ein Kaufmann Zuftizrath u. f. w. 
heißt. Die unmbdliche Langmuth des Könige erlaubt we— 
| ber ihm noch feinen Miniftern ungeduldig zu werden. 
| Das zweite Buch ift faft durchaus Perfonenfchilderung. 
| Nicht wenige Namen flellt der Verf. hier an einen gelinden 
‚ Pranger, Alter Perföntichkeit frind, enthalten wir uns 
bier jedes Auszuges, zufrieden, wenigftens im erften Theile 
dieſes Buchs einiges allgemeiner Anziehende aufgefunden 
zu haben. Das diplomatiſche Corps, der Finanzminifter, 
der des Auswärtigen haben die bösartigften Angriffe aus: 
zubalten, die fidy oft bis zu mwidermärtiger Geſchmackloſig⸗ 
keit fteigern. Hier offenbar it der Verf, auf feinem Ge: 
biete. Er holt die Anekdoten herbei, mo er fie findet; 
Wahrheit und Rüge gelten ihm glei; aber — es ift nicht 
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zu leugnen — er macht und bisweilen laͤcheln, tie bei den 
Diftractionsproben des Biſchof M e und bes gelehr: 
ten Xhorlacius. Lieber als hiervon ſprechen wir von 
einem merkwürdigen Manne, dem Oberfilieutenant A(brams 
fo)n, der, wie es ſcheint, zu einer einflußreichen Molle in 
Dänemark berufen iſt. 


..... 


* 


Doch genug, um zw zeigen, wie in biefem Buche, 
beffen Geift wir verwerfen müffen, manche ganz anyie: 
hende Motiz enthalten ift, die das mixta bonis mala 
allee irdifhen Dinge auch bier beftätige. Es fehle 
dem Verf. deffelben weniger an Erfahrung als an bonge 


Als Licutenant lernte) A. das Toi, an Geſchmack undsansbemjenigen Geil; der das 


Weſen des wechſelſeitigen Unterrichts in Frankctich ken⸗Wuürdige, Wiſſenswerthe von. dem Unwerthen, Miedrigen 


nen. Et fand Gelegenheit, dem König, der ſich für alles 
Paͤdagogiſche ganz befonders intereffirt, mit feinen Pro: 
jecten zu na ie... n.bin. A. ward _der 
Liebling des Königs, fein Adjutant. Zum erften. Mal 


verſachte der Monarch, die Formen der Verwaltung zu bes: 


fämpfen; er nahm bie Leitung der Schulen nad dem 
ee ante feine” Sen Dinar Es kam fo 
weit; daß der Oberſtlieutenant im Namen bed Könige mit 
Unterbehörden (Amtleuten) direct und ohne Vermittelung 
der Gollegien correfpondirte. Alles ging rafh und gut 
von flatten. Da fiel es einem alten Amtmann ein, die 
Befehle des koͤnigl. Adjutanten Übel zu nehmen, Er padte 
fie zufammen, überreichte fie dem Gollegium und denuncitte 
den unberufenen Befehlögeber, den er nicht zu kennen vorgab 
und den er als einen übermüthigen Juden bezeichnete, Der 
Erfolg war, dab der König feine Befehle zuruͤcknehmen mußte 
und viel Mühe hatte, feinen Adjutanten darüber zu teöften. 
Indeß behauptet der kühne junge Mann feine Stellung und 
verfpricht ein zweiter Pombal für Dänemark zu werden. (?) 
Der Verf. beffagt nur, daß er zu eitel ſei. 
Erſchteckend ift die Schilderung, die der Verf. von ber 
Finanzverwaltung des Reichs entwirft, und wir find. um 
fo geneigter, ihm bier zu trauen, ald es ibm offenbar 
nicht an allgemeiner Einficht in dieſem Gebiete fehlt. Der 
unendlich träge Sinanzminifter hat das Vertrauen des Kö: 
nigs; weshalb? Weil er keine neue Staatsſteuer auferlegt. 
Alein wie hilft er fih? Erſtens, durch die entiegliche 
Reichsbankſteuer, vermöge welcher auf jedem Grundftüd 
eine Staatshppothet eingetragen wurde, die der Befiger 
mit ſechs Procent verzinfen muß; zweitens durch Anleihen, 
und drittens dadbuch, daß er falt alle Staatslaften ben 
Gemeinden zuwirft. Die verderblichfte unter allen mögli: 
chen Operationen ift diefe legtere, weil fie unmittelbar die 
Quellen des Nationalvermögens erfhöpft. Der Verf. zeigt 
aͤußerſt richtig, wie lächerlich es ſei, das Wohlbefinden 
eines Volkes nad den Beiträgen zu den Staatöfteuern, 
kopfweiſe vertheilt, zu berechnen, wenn man nicht ſaͤmmt⸗ 
liche Gemeindefteuern und Laſten damit in Verbindung 
bringt. In Dänemart muß der Landmann fi für 
Zwede erfchöpfen, die ihm ganz fremd find; faft Altes ift 
Laſt der Gemeinden, das eigentliche Eintommen des Staats: 
ſchatzes verſchwindet in Beſoldungen u. f. w. Dabei kom: 
men die Rechnungen oft in zehn Jahren nit zur Nevis 
fion, und kein Kaffenbeamter kann daher ruhig ferben, 
Zum Schluß geht der Verf. die theologiſchen Parteien 
durch. Die Regierung hält die high Tories weife von 


ber 
ee 


fi ab; nichtsdeſtoweniger ift felbft im neueſter Zeit ein | 


Geſetz gegeben, das den Proteftanten, der Katholit wird, 
zur Landesverweiſung verurtheilt. 
die Milde des Königs feine Anwendung nicht. 


Gluͤcklicherweiſe erlaubt | 


und Geringen zu’ unterfcheiden weiß. — As Stytift iſt 
er ohne Bedeutung; ftörend aber iſt die Jean⸗Paul'ſche 
_Gaprice in den Staatwohl, 
liebewuͤrdig, Vertheldigungmittel u. ſ. w. 0. 





Ich — es kommt von ben langen Abenden, ben ger 
ſpraͤchigen Ammen, den warmen Defen ber, daß man in Deutfch- 
land fo viel erzaͤhlt. Ich mwühte wol noch einige Grünte, aber 
bie find politifcher Natur und könnten mir übel genommen 
werden. Man ſpricht immer: mer. viel. ſchwatt, thut wenig, 
mer viel erzählt, Iebt wenig; er braudt feine Zeit zum Erzaͤb⸗ 
ten, Ich glaube nicht, daß ein Land eriftixt, two fo vielerlei er: 
zähle wird wie in Deutſchland. Es liegt eine Art Gutmuͤthigkeit 
und eine Art Lamgteiligteit in biefer Eigenſchaft: wir reben 
gern breit, wir reden gern Alles aber ed muß nichte Gefoͤhrli⸗ 
es fein, nichts worüber man zur Verantwortung gesogen wer: 
den könnte. Und das ift fo Karmant bei foldyen Erzählungen ; 
wenn fie etwas bunt, phantaſtiſch geratben, fo ift kein wahres 
Wort’ daran, und wenn fie recht ledern und gewöhntich find, fo 
iſt's eine wahre Geſchichte. Es Liegen bergleichen eine Menge 
dor mir, und von all ben Bänden habe ich nur einen mit Ber: 
anügen gelefen, das it: 


— 





l. a Erzählungen und Novellen von D.8.®. 
Wolff. Erſte Folge, Leipzig. Kolmann. 1832, 8, 1 Zhir. 


Ih will, und kann nice fagen, daß bebeutentes Genie 
barin zu finden wäres ad nein, ber Flug iſt nicht zu kühn; 
aber fie haben einen großen Vorzug: es it biftorifcher Berſtand 
darin. Die erfte Erzählung: „Dante's Tod’, geht etwas hoch⸗ 
beinig einher, und die Gontoure find ein wenig hart; aber ber 
todtfrante und dann flerbemte Dante bildet doc einen fo wür: 
digen Dintergrund, daß man Jenes vergibt. Man fühlt doch, 
daß es fih um etwas nicht Ummwürbiges handelt, daß der Berf. 
bie Verhältniffe kennt. Die zweite Erzählung: „Der Bettler‘, 
ift leichter, gewandter vorgetraaen, ift zwar an Grfindung ge: 
wöhntid und, ben Schluß anbelangend, abgebrofchen: wie viel 
hundert Mal fterben nicht ein alt und ſchwach gewordener Held 
unter ber Pfirge einer meinenden Ronne ober Aebtiffin, die 
ihm mit der legten Delung ben Troſt reicht, baß fie feine Ge: 
liebte fei, ibm pergebe ober ibn um Vergebung bitte! Aber es 
blitzt ſolch ein ſchadenfrohes Lächeln über die franzöfifke Regie 
| rungswirtbfchaft vor ber Revolution, bie willfürliche Juſtiz und 
! dgl. durch den Vortrag bes Wettlers, und das gibt dem Ganzen 
etwas Pikanteres. Man glaubt, es ruhe ein gemiffer Ernit 
| hinter den Dingen, ber nur nicht plump heraustreten molle. 
| Sehr dankbar jind wir aber dem Werf. für brei altfrangdfifche 
Novellen, welche er bringt: 1) „Des Grafen von Pontieu Reife 
» über das Meer", 7, „Eiche. Gin Lai von Marie be France”, 
| 3) „Bon ber Gaftellanin von Vergy, welche ftarb, weil fle ihren 
Freund zu treu liebte”. Es ift ein Berdienft, was fi der Berf. 
durch diefe Ueberfegungen erworben bat; biefe Fabliaur find für 
die Geſchichte ber Erzählung von großer Wichtigkeit: es find 
| die Eleinen Voͤglein, bie erft hüpfen und noch nicht fliegen koͤn⸗ 
nen. Mit unbefchreibiiher Naivetät wirb jeder Beweggrund 
‚ jedes Schritted auseinandergefegt. Wir rechnen jest mit bem 
' Formeln ber Grzäblung, die almälig gefunden worden find; in 
diefen Fabliaur finden wir aber bie einzelnen Zahlen, bie 
noch barmlce alle aufgeräblt werben, wo kein Glied überfprun: 
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gen werben basf. Wenn ber Mitter ſchon und reich iſt, fo 

wird erft auseinandergefegt, daß er eine ſchoͤne Dame verbiene; 

das thun wir heute nicht mehr, denn wir haben bie Kormel ges 

wonnen, baß ſich bas von felbft verftehe. 

2. Salmigonbis, ober novelliftifhe Bunte-Reihe bes Auslantes, 
in freien Ueberfegungen. Bon Theodor Hell und feinen 

eunden. Monatsfrift. Leipzig, Kollmann. 1889, 8, 

Jahrgang von zwdlf Heften 6 Zhlr. 

Da einmal bie ganze Romanliteratur bes gefammten Auslans 
des biefem Unternehmen geöffnet war, fo hätte die Auswahl nament« 
lich für das Probeheft intereffanter fein fönnen. „Die Blumenin: 
fel” von Sands ift. ſehr gewoͤhnlich, und im „„Bothifchen Kamin’ 
von Alfons Brot, mo ein Maler in einem verrüdten Traume 
feinen Gefährten erfchießt, ift nichts Befonderes, als daf man 
in den legten Zeilen erfährt, ber Träumer fei Michel Angelo ge: 
mefen. Dagegen ift bie bem Balzac entnommene Rovelle: „Graf 
Chabert“, lebenbig, bunt, pilant, wie Alles von bem überfpru: 
deinden jungen Romantifer. Der Graf Ghabert kommt mit 
zerfchlagenem Schädel aus bem Grabe bei preußifch Eilau nad 
Paris in die Salons, um feine vornehme Gattin zu reclamiren, 
die, auf feinen Todtenſchein geffügt, rubig wieder geheirathet hat. 
3. Marco Dolorofo. Die Abenteuer einer Rat. Zwei Nodel⸗ 

ten von Wilhelm Marfanc, Leipzig, Brüggemann. 
1832, 8. 12 ®r. 
Ebenbaf. 


4. Die unheimlichen Gaͤſte. 
1882, 8. 1 Ihr. 

Die erften Novellen haben ben Vorzug, baß fie kurz find, 
und wenn man bei ten „Abenteuern einer Racht“, wo ein nüd: 
terner, vernünftiger Menfch bie albernften Sefpenfter fieht, unmu⸗ 
tbig werden will, fo entwaffnet bas ſchnelle, plöglicke Ende bes 
Bühleins. Der fehmergensreiche „Marco” und bie „Unheimlis 
chen Bäfte” fpielen beide in Italien; beutfche Mater, ein ftereo: 
typer Novellencharalter, feufzen ſehr: „die Lippe bebt tonlos’’, 
„Rabenlocen wogen um bem blendenden Hals’, „ber volle Bu⸗ 
fen ſtrahlt heller als das funkelnde Diamantfchloß", „ber ds 
cheinde purpurfammetne Mund fpielte lebendig um die Schnee: 
zaͤhne“ u. ſ. w. Es ift eine muntere Phantafie darin, bie einer 
gar nicht feruputdfen Feder allerlei burdeinander bictirt; «es 
fehlt Fleiß, Reife, Gebiegenheit. Go ift Marfano in ben Ton 
gewöhnlicher romantifher Geſchichten mit tänbelnder, ſchillern⸗ 
ber Oberflächlichkeit bineingerathen; und er hat z. B. in biefen 
„unbeimlichen Gaͤſten““ mit vielem unnüsen Beikram einen mor 
dernen Rinaldo Rinalbini gefchrieben. Ein Bud für Leihbib⸗ 
Tiotbelen, 

5. Rorallengwrige. Erzählungen, Novellen und Phantafieftüde 
von Hermann Mepnert. Leipzig, Hartmann. 1833, 
8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Meynert ift ein durchaus nicht unbebeutenbes Talent, ber, 
wenn er weniger und forgfältiger fchriebe, leicht eine gute Ro: 
delle probuciren konnte. Gr läßt ſich aber gehen und ſchreibt 
bunt und kraus hinein. Da kommen denn eine Menge Gryäb: 
lungen ans Zagesliht, wo faft an jeder etwas zu loben ift, 
die aber im Ganzen alle zu tabelm find, weil man ihnen bie 
Blücptigkeit, Eile, Haft anſieht. Es ift ihm eine nicht gewöhnliche 
pᷣſychologiſche Anfdhauung, gewandte Sprache, ‚lebendige Grfin« 
dung durchaus nicht abzufpredhen; aber weil ber Verf, nicht 
Beit dat, in ruhiger Entwidelung ba® Intereffe zu erhalten — 
das Geſchick hätte er gemiß — fo ruft er allerlei graufe, bleiche 
Dämonen, allerlei „graufige Elemente zu Hülfe und fpielt den 
franzöfifhen Romantiter, ber Gallot und Hoffmann beſchwoͤrt. 
„Der todte Roßarzt”, „Der Vampyr“ und „Die Mumie’, 
„Meifteer Paganini, oder der Dämon ber Muſik“ befchäftigen 
fih alle damit, zu frappiren, zu entfegen, weil es bem Verf. 
zu unbequem ift, mit einfachen Mitteln zu erfreuen. Der alte 
Kreisier muß in allerlei Gapriolen herumfpringen. Dazmifchen 
läuft eine gewöhnliche Banditengefchichte: „Der Bravo’, und 
einer ganz gefchidt erzählten Begebenheit in Zeplig wird un: 
nügermeife ber Henker beigegeben, damit ja das Grauliche nicht 
fehle. Wenn ſich Meynert diefer Gouliffenreißereien, der Spufhülfe: 


Rovelle von Demfelben. 
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mittel, ber tollen Traͤume entledigt — ohne einige fuͤrchterliche 
Traͤume thun's unfere heutigen Rovelliſten nicht leicht —, fo 
kann er ein recht angenehmer GSchriftfteller werben. 
6, Atlantiſche Nächte. Cine Sammlung Novellen und Kriege: 
bilder. ‚Derausgegeben und bem Andenken feines an den 
Ufern bes Miflifippi ſchlummernden Werner’ geweiht von 
Zhorwalb, Zwei Theile. Stralſund, Etrud. 1832. 8. 
1 Zhlr, 8 ®r. 
Ss hat mir gefchiemen, ald ob ber Herausgeber mandherlei 
eingefhwärzt habe; bie Erzählungen find von fehr verfhiebenem 
Werthe ch kann mich indeß leicht irren. Der vielfach ſchlum⸗ 
mernbe Werner — denn nach dem Titel braudht er mehre Ufer 
dazu — erzäplt recht anziehend, wenn er ben Schauplatz ber 
Begebenheit jenfeit des Meeres wählt; redht alltäglich romanens 
haft, wenn er ben Fuß auf europäifcen Boden fett. Sind es 
nun bie und unbefannten Wälder und Indianer zc., ift es bas 
Ungewöhnliche des Stoffs, was und ſchon im Gooper fo lebhaft 
anzog, ober find es verſchiedene Schriftfleler? „Die beiben 
Siour’', beren Geſchichte von Miffuri herkommt, ift einfach, fpan: 
nend, befriedigend wie eine kurze Trogdbdie; „Der Phühellene”, 
ber größtentheils in Griechenland fein Wefen treibt, ift abge: 
ſchmackt, hundertmal dageweſen. Und biefe beiden Toͤne Bingen 
forg durch biefe „Atlantiſchen Nächte”, fobaß ich mich unmög- 
. * Mistrauens gegen den Deren Herausgeber erwehren 
onnte. 
7. Mein Jugenbleben und meine Reifen. Bon Wit von Ddrr- 
ring. Grgänzung der „Fragmente aus meinem Leben und 
meiner Zeit”. Leipzig, Wigand, 1832. 8. 2 hir. 
„Das Bud gibt fih nun zwar bas Anfehen, ald gehöre es 
nicht zu bloßen Grzählungsliteratur, es fpricht auch von alter 
Politit, alten Bitten und theologifchen Bedenklichkeiten. Da 
aber Herr Wit von Dörring felbft der Held if, und er ſich doch 
auf Koften feines eignen Rufs alle mögliche Mühe gegeben bat, 
ein Romanheld zu werben, fo wirb ihm wol nicht Unrecht ge 
ſchehen, wenn ich ihm bier einrangire. Bon feiner Jugenbzeit 
iſt nicht eben viel Merkwürbiges zu fagen, er hat vom Schul: 
meifter Obrfeigen befommen, ift faul und fleißig geiwefen, bat 
ſich dann viel auf feine philologifchen Stubien zu gut gethan — 
dergleichen ‚paffirt Vielen. Herr Wit von Dörring meint aber, 
bei ihm müffe es doppelt intereffant fein, weil er fo jung all» 
gemein bekannt geworden fei. Er ift nun abir nicht durch feine 
pbilologifhen Studien, ſondern durch andere unnüge Dinge 
befannt geworben. Den Verlauf feiner Kindereien auf der Uni- 
derfität, auf feiner Reife nach Paris, in Paris ſelbſt, erzählt er 
nun in usum Delphini, wie ein junger @ittenprebiger, ber 
bie Zugenb warnen will. Ih finde in bem Allen nur einen 
thörichten Renommiften, der aus lauter furdtfamer Moral nicht 
bie Gourage bat, luſtig zu leben, ber ben albernen Altklugen 
fpielt. Daraus lernt Fein Menſch etwas. Die deutſche Demago- 
gerei und bie parifer Geſellſchaft unter Ludwig XVIII. kennen 
wir aber fon lange viel beffer, als fie hier im Refler eines 
verwirrten jungen Menfchen erfcheinen. Es ift ein wibermär: 
tiged Buch, was Niemand etwas nüpt. 78. 








Daffional Chrifti und Antichriſti. 

In ber Privatbibliothel bes Geheimen Gommersienrathes 
Delöner in Breslau befindet fi eine Schrift, deren Drudjahr 
ebenfo unbefannt iſt wie ihr Verlagsort ober ihr Verf. Da fie 
jedoch ein fehr großes Intereſſe befigt, indem fie am beften be 
weit, wie bie Preffe ber Reformation vorgearbeitet hat, fo möge 
eine kurse Beſchreibung die deutſchen Alterthumsforfcher zu 
freundlichem Nachſuchen einladen. 

Die Schrift befteht in einer Gegenüberftellung von breigehn 
Scenen aus dem Leben Ghrifti und ber roͤmiſchen Päpfte. Die 
eine Seite flellt Chriſtum, bie andere Antichriftum da, in zwar 

rellen, aber für bie frühere Zeit nicht ganz verwerflichen Holz⸗ 
nitten. Der untere Raum ift mit Bibelfprücden und Decre 
talienftellen zu genügenber Erklärung ausgefült. Die erften zwei 
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er igen, wie Ghriſtus vor ber angebotenen Krone zu⸗ 
züdflieht us I Reich außerhalb dieſer Welt erkiäet, ber 
ft aber bie Gewalt die Könige und deren Reiche ſucht. 
DR folgenden zwei Holzſchnitte ftellen Ghriftum unter ber Dor ⸗ 
nentrone und den Papft unter berZiare bar. Die nächften weis 
fen Ghriftum, mie er ben Sängern demuͤthig bie Fuͤße waͤſcht, 
und ben Papft, wie er von prunkendem Hofſtaat umgeben ift. 
Hierauf fieht man Ghriftum dem Kaifer ben Zoll bezahlen und 
den Papft bie Immunität aller feinen Güter befehlen. Das 
fünfte Gegenbilb contraftirt Ghrifti Demuth —* Knechte und 
des Papfles Stolz gegen bie Herren. Die e Schilderung 
präfentirt Chriſtum unter bem Kreuge unb ben Papft auf gol⸗ 
dener Tragbahre. In ber fiebenten Schilderung fieht man Chris 
fium prebigen und feine Nachfolger Weltliches treiben, in ber 
achten ficbt man Ghriftum in einem Stake, in hoͤchſter Armuth 
und den Dapft bie halbe Welt unter feinen Füßen. Das neunte 
Gegenbild Migt Ghriftum auf dem Gfel und den Papft im fai: 
ferlichen Geleite, daB zehnte flellt Ehriftum und bie Apoftel in 
ihrer ärmlichen Erſcheinung bar, bem päpftlichen Staate gegenüber. 
Die drei folgenden Schilderungen find befonbers kuͤhn und beis 
Send. In der einen dringt Ghritus auf innere Andacht und 
Gottfeligkeit, ber Papft auf fromme Geberben, in ber andern 
treibt Ehriſtus die Wechsler zum Tempel hinaus und ber Papft 
verkauft Ablaß, Meffen und Pfrünben, in dem legten fährt Ehrir 
flus gen Himmel und ber Popſt zur Hölle. Auf ber letzten 
Seite ſtehen folgende Worte: „Sint ein itzlich Schandtbuch und 
famofer Fibellus nit mag gewendt werben, es begreyfit dann in 
ſich ſchaͤndtlich Lafter und Unthate, Ko if offentlich, dab dieß 
Buchle nit mag vor ein Schandtbuch gehalten werden, noch 
durch bie Gebot fo widder bie Schandfchrifft außgangen verbot: 
ten fein, dieweyl alles bad bierinnen flebt, eyn dem Babſtlichen 
Geyftlichen Rechte nit allenn als Hiemlidh Dingk fonbern auch 
ald Geſetz Hu befinden, unb ift vornehmlich aufgangen allein 
def geyſilichen flanfchlichen Rechts Grundt yn eyner fumme 
undt Fürglich anguzeigen gemeynen Nus ber Ghriftenheit forb: 
erlih gu gute 
MNembt alko vor gutt, 
Es wirt baldt beffer werben.” 

Rad) dem Drude und nad) ber Orthograpbie hat man alle Urs 
ſache, die Herausgabe biefer intereffanten Schrift in ben Anfang 
des 15. Jahrhunderts zu ſehen. Wäre dem wirklich alfo, bann 
wärben wir den Berveid einer Drucfreiheit baben, bie wir nur 
den revolutionnairen Epochen noch zutrauen können. 150, 





Notizen. 


Antiquitäten ber franzdfifdhen Riteraten. 

Nie ift die Ältere franzöfifche Literatur fo eifrig bearbeitet 
morben als Heutzutage, felbft nicht zur Zeit, wo Lancelot, 
Lacurne be Sainte Palaye, ber Marquis von Paulmp und ber 
Abbe Rives bie in ben Öffentlichen und Privatbibliotheken ver: 
borgenen Schäge ans Tageslicht förberten. Befonders vertanft 
man bem gelebrten Buchhändler Hrn. Silveſtre febr viel in 
diefer Hinſicht. Seine Sammlungen älterer franzöfifher Por: 
fien find von den Gelehrten Europas mit vielem Beifalle auf: 
genommen mworben und werben fortgefest. Manche barunter 
baben einen nicht geringen äfhetifchen Werth: befonders ergöp- 
lich ift „La moralit& de l’aveugle et du boiteux”. Wie fehr 
ſich ſchon bie ältern Franzofen mit ber Form plagten und e# 
liebten ben Gedanken in Schwierigkeiten aller Art zu feffeln, 
erhellt aus „L'art et science de rhetorique pour faire rimes 
et ballades’, Welche Menge von Keimen ober vielmehr Reim: 
arten, Affonanzen und Gonfonanzen finden wir in der Anleitung, 
Balladen zu maden: rime batelde, rime A double queue, 
rime en goret! Gretin war das Oberhaupt der Schule, bie ſich 
mit biefen doppelt gefchmweiften u. dergl. Reimen berumfchlug. 
Jehan be VBirtoe war ber Erfinder der baguenaudes, cou- 
plets fais a volonte, contenant certaines qualit&s de sillabes 
sans rime et sans raison, Pr. Srancisque Michel befchäftigt 


fi mit mehren Romanen aus bem 13. unb 14. Jahrhundert. 
Das Neurfie, mas in dieſem Bade erſchienen, ift „Le roman 
d’Aveloque le is’, „Le livre de Pierre Salmon" ver: 
danft man Hru. Grapelet. Leider bat er Alles, was ſich in den 
green, die Karl VI. von Frankreich an feinen Hoffchrangen 

almon richtet, auf bie Theologie bezieht, weggelaffen. Der 
Monarch fragt ihn unter Anderm, ob Adam und Eva nadt im 
Parabdiefe gewefen? warum ber Zeufel vorzugtweiſe die Geſtalt 
einer Schlange annahm? und warum Bott zugegeben, daß ber 
erſte Menſch verfucht worden? Hr, Grapelet hat gefürchtet ſei⸗ 
nen Landsleuten bamit Langweile zu verurfachen, vielleicht mit 
Unrecht. Diefer Salmon war übrigens ein Gpeichelledter und 
Achſeltraͤger von der erbärmlichfien Art, ber ſich flrtd an dem 
Meiftzahlenden verkaufte, Uebrigens gehört zu biefem Band: 
werte, befonders um es mit Glüc zu treiben, wie biefer Frans 
zoſe, Schlauheit und felbft Much: er fchrieb feine Sprache 
correcter als feine berähmteften Zeitgenoffen. 


Bolksunterridt in Rorbamerika, 

Aus den neueften, mit forgfältigem Fleiße aufammengetra: 
genen Documenten gebt hervor, baß von ben 60,000 Einwoh⸗ 
nern bes Staates Maſſachuſetts nur 400 Erwachfene nicht leſen 
können. Es geht ferner aus ten Berichten von 131 Städten 
an bie gefepgebende Behörde hervor, daß ſich die Zahl ber 
Schulen in biefen Staͤdten auf 12,393 erhebt; baß bie Anzahl 
ber Indioibuen von 14 — 21 Jahren, melde weder lefen noch 
ſchreiden können, ſich nicht höher beläuft als 58, und baf im einer 
biefer Städte nur brei Perfonen ſich in diefem Kalle befinden: 
es find drei Zaubftumme. Der Unterricht in ben oͤfſentlichen 
Schulen beſchraͤnkt ſich nicht auf Leſen, Schreiben, Rechnen, bie 
Buchhaltung, bie todbten und lebenden Spraden; er umfaßt 
nebftdem Mathematit, Scifflunde, Geographie, Geſchichte, 
politifche Dekonomie, Rhetorik und Pbilofophie. Diefe Schulen 
beſchaͤftigen bie jungen Leute von ihrem vierten bis in ihr ſiebzehntes 
Jahr. Es gibt gegenwärtig in Bofton 68 Schulen, worin unentgelt« 
lich Unterricht ertheilt wird, außer ben 23 Sonntagsfdulen. Kin: 
ber beiderlei Geſchlechtes werden barin aufgenommen. Die Schul: 
fonds, welche meiftens Geſchenke und Stiftungen von Privatleuten 
find, nebft den von ben kegislaturen bewilligten Summen, erlauben 
ben Lehrer einen Gehalt von 800—2500 Dollars auszumerfen ; 
ber Gehalt eines jeben kLehrers wird von einem Ausſchuſſe von 
12 Einwohnern der Stadt beftimmt. Der Unterricht beginnt 
jedesmal mit Unterweifen im Lefen der Bibel. Der britte Theil 
ber Bevölkerung tes Staats Connecticut, melde ſich auf 
275,000 Gimvohner beläuft, beſucht die öffentlidgen Schulen. Im 
Neunort, welches 1,900,000 Seelen zählt, gehen 499,434 in 
die Schulen; alfo ein Viertel der Bendlferung. In den füblis 
urn Staaten ift indeß der Civiliſation nicht fo allgemein ver- 

reitet. 


Sklaven in Norbfarolina. 

Ein junger Sklave koſtet gewoͤhnlich in Halifar 875 Dot: 
lar (2025 Krancd), befonders ftarfe und fchön geformte Sub⸗ 
jecte werben zu Zeiten wohl für 400 Dollar (2160 $r.) ver⸗ 
kauft. ine junge, wohlgewachſene Sklavin, die noch feine 
Kinder gehabt hat, mwirb mit 1850 Fr. bezahlt. Dan erlaube 
den Neger fich zu verbeirathen, bat aber ein junger Neger 
eine blühende Kamilie, fo zwingt ihn der Pflanger um die Zahl 
feiner linterthanen zu vermehren, mehre Weiber zu nehmen. 
Ebenfo möffen die Weiber fidh dazu verſtehen mehre Männer 
anzunehmen, nad Gutdünfen ihrer Herren. Man fieht leicht 
ein, welden verberblihen Einfluß ein ſolches Verfahren auf die 
Moralität ber unglüdlichen Schwarzen haben muß. Es trifft 
fih oft, daß der Pflanzger von feinen eignen Kindern bedient 
wirb, und daß er fie ſelbſt auf den Markt fit, um fie mit 
ben übrigen Sklaven verkaufen zu laffen. Das Gefeg verbietet 
einen Schwarzen, felbft wenn er frei if, zu unterrichten. Das, 
Zeugniß eines farbigen Menfchen in einer Streitigkeit mit den 
Weißen ift ungültig ; bie Proceffe, die fie unter fi haben, wer⸗ 
ben von Friedentrichtern ohne Geſchworene gefchlichtet. 148, 
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Briefe an ben Herausgeber uͤber den Anſchluß Sach: 
ſens an den preußiſch-bairiſchen Zollverband, 
Erfler Brief. 

Biel zu oft, verehrter Freund, babe ich die Frage: 
Sind Sie für das Anfchliefen Sahfens an 
Preußen? zu meinem VBerdruffe kurzweg mit Ja oder 
Mein beantworten hören, als daß ich aus Bequemlichkeit 
ſelbſt dieſen Weg einichlagen und fo recht eigentlich nach 
Borurtbeilen ein Vorurtheil ausſprechen dürfte. Das 
bioße Zeiwort: anſchließen, befage an ſich noch gar 
nichts Beftimmtes; demn man kann ſich ja dem Guten 
wie dem Bölen, dem Vernünftigen wie dem Thoͤrichten 
anſchließen. Ebenfo wenig reicht es aus, ein paar preu⸗ 
biſche oder ſaͤchſiſche Zariffäge zu kennen, über ſich auf 
das Zeugniß von Leuten zu berufen, welche die bevorſte— 
henden Mafergeln fürchten oder herbeimüunfhen, lediglich je 
nachdem fie für ſich Vortheile oder Nachtbeile daraus ableiten. 

Don vorn berein ſteht wel nur zweierlei feft: 

’ Erftens, dab Rlemand in diefer Sache ein mohlbe: 
geündetes Urtheif fällen kann, bevor die vollitändigen Be: 
dingungen dig’ neuen Dandeiövertrages bekannt gemacht find, 
und jelbft dann feinen perfönlihen Standpunkt nicht für 
den alleiya enticheidenden ausgeben darf. 

eitens, dab Sachen wie Preußen zu ihren wohl⸗ 
wollenden und väterlichen Regierungen das Vertrauen ha: 
bey können und follen: ihr Wohl werde forgfältig berld: 
ſichtigt und gewiß nicht uͤbereilt preisgegeben oder eigens 
Ainnig verfannt werden, 

Diefen beiden Behauptungen darf ich mol (ohne Furcht, 
widerſprochen zu merden) eine dritte hinzufügen: nämlich, 
daß die Steuer: und Zollfofteme der deutichen Staaten 
ſich keineswegs einer unbedingten Volllommenheit erfreuen, 
fondern weſentlicher Berbefferungen zum BVortheile .aller 
Berheiligten bedürfen, Wenn mir alfo Diejenigen zur 
Seite lafjen, welche die hoͤchſte Weisheit darin fuchen, 
nichts zu thun und die Augen (mie der Vogel Strauß) 
"gegen die dringenden Foderungen der Zeit zu verfchliehen, 
fo bfeibt nur die Aufgabe: fi mit Denjenigen zu ver: 
ftändigen, welche den großen Zweck emitlidy wollen, aber 
ber Mittel und Wege verſchieden denken, 

Um bierbei nicht ins Unbeftimmte umberzufchweifen, 
fei es mir erlaubt, mid auf bie Bitefchrift mehrer leips 
ziger Kaufleute gegen den Anſchluß Sachſens zu be 


Sonntag, 


un 
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5. Mai 1833, 








siehen, welche im „Baterland” Nr. 30 u. 31 abgedruckt 
iſt. So verfcieden die Ergebniffe meiner Betrachtungs⸗ 
weiſe von denen des achtungswerthen Verfaffers find, halte 
ich doch eine Annäherung für möglich, da ich mit den 
von ihm im Allgemeinen aufgeftellten Grundfägen über 
Dandeisfreiheit übereinftimme. Unmöglid kann ich jedoch 
auf das Befondere eingeben, bevor ich mich über den ers 
fien Dauptfag ausgefprochen habe. Es heißt in jener 
Bittſchrift: „Weit entfernt, bier Vedenklichkeiten allgemei: 
ner Natur zu erheben, Überlaffen wir es Andern, die Ge: 
faht für die dutch Jahrhunderte bewahrte Unabhängigkeit 
unfers Vaterlandes und für die kaum gewonnene conftitus 
tionnelle Freiheit zu würdigen, die wir in einem fo engen 
Bunde mit einem uͤbermaͤchtigen und der Selbftändigkeit 
des Volkes entſchieden abgeneigten Nachbatſtaat jeden Aus 
genblick bedroht fehen würden.” ; 

Grade diefe Bedenklichkeiten bedürfen einer genauern 
Prüfung; denn je nachdem man fie bekräftigt oder vers 
nichtet, ift im Ganzen und Großen das Michtigfte ents 

ſchieden, und die Fragen über dieſen oder jenen Zariffag, 
diefe oder jene Foͤrmlichkeit u. dgl. erfcheinen als ganz 
untergeordnet. Zuvörderft muß id) den Gedanken und 

\ Ausdrud rügen: die preußiſche Regierung fei der Selb: 
ftändigkeit des Volkes entſchieden abgeneigt. Das preußi⸗ 

| ſche Volk ift fo felbfländig als irgend eines in Europa, 

‚ und ohne feine heibenmüthige Aufopferung möchten bie 
kleinern deutſchen Staaten wol noch immer an der Sous: 
verainetät daniederliegen, welche ein fremder Eroberer ih: 
nen eigennügig ſchenkte. Haben einzelne Preußen ihre 
Verdienfte um Deutichland eitel geltend gemacht, fo. ift 
dies zwar nicht zu billigen, aber doch weit verzeihlicher, 
ald wenn Manche fr bornirt find, franzöfiiche Lobreden über 
das uneigennügige Bemühen unferer weſtlichen Nachbarn 
für deutſche Freiheit kindiſch nachzutrompeten. 

Antwortet man: es ſei hier nicht die Rede von der 
politiſchen Selbſtaͤndigkeit der Preußen, fondern wie man 
jetzt wol techniſch ſagt) von dem conſtitutionnellen Leben 
im Innern, fo führt dies in einen weitern Kreis, wo 
Wahrheit und Irrthum im ſolchen Maffen vermifcht lie: 
gen, daß bier nicht einmal der Verſuch gemacht werben 
kann, beides zu fondern. Einem Sachſen gegenüber könnte 
indes ein Preuße wol bemerken, daß in Hinficht auf Städte 
und Dörfer, Bürger und Bauern, Aufhebung der Ge: 
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meinheiten und des Zunftzwangs, Abloͤſung ber Dienfte, 
Gteihftellung von Stadt und Land, Vereinfahung bes 
Rechtsganges u. f. w., noch auf Jahre hinaus gar viel 
zu thun übrig bleibt, ehe das laͤchſiſche Volk dem preu: 
Fifchen an Selbftändigkeit gleich ftehen wird, 

Doch wozu biefe Vergleiche? Mo jede Regierung auf 
ihrer Bahn das Beſte will und befördert, freue fich Je— 
der des Guten und ſuche das Schädliche zu vermindern. 

Zu dem Schädlichiten unferer Tage gehört aber ber 
potitifche Aberglaube, Die eine Partei ſucht ale Hülfe 
ausſchließlich bei den Perfonen und fegt voraus, daß fie 
unbedingt vortrefflidh find; das führt zu einem verderb⸗ 
lichen Abfolutismus der Herrſcher. Die zweite Partei 
fegt umgekehtt voraus, daß alle Perfonen nichts taugen, 
und ſucht alleinige Hülfe in den Formen; während doch 
jeder gefunde Zuſtand eine MWechfelfeitigkeit der Perfonen 
und Formen vorausfegt. Am färkiten zeigt fich der Aber: 
glaube da, mo irgend eine Form als Überall paffend und 
Altes heilend bezeichnet wird, Der Politiker, welcher fich 
auf diefer Anſicht Feftfährt, ift dem Quackſalber vergleich: 
bar, welcher von feiner Bude herab Univerfalmebicin an: 
preiſt. Im 16. Jahrhundert glaubten die verſchiedenen 
Parteien mit den Beſchlüſſen der tribenter Kirchenver: 
fammlung, ber Goncordienformel, den 39 Artikeln u f. m. 
das ganze Chriftenthum und die volle Wahrheit zu be: 
figen und. veradhteten und verkegerten alles Uebrige. So 
fehen unfere Abfolutiften in jedem conftitutionnellen Beltce: 
ben nur Empdrung und Anarchie, unſere Ultealiberafen in 
jeder georbneten Obrigkeit nur Tprannel, 

Die Freiheit liege nit an einer Stelie; es iſt Be: 
ſchraͤnktheit, fie mur in einer Richtung zu ſehen und zu 
ſuchen. Im der alten Melt fuchte fie 3. B. Niemand 
in Glaubensbefenntmilfen, mährend des Mittelalters Mir: 
mand in Wahlgeſetzen u. ſ. w. Keine Loͤſung hat mithin 
unbebingten, ewigen Werth; wol aber trägt jedes Stre 
ben eim Element der Wahrheit in fih, und die Sklave: 
si kann von vielen Seiten einbrehen. Neben der Selb: 
fändigkeit, ja Almacht der Journaliſten finden wir Wer: 
Enechtung der Staͤdte und Beamten, neben der politiſchen 
Sreibeit veligiöfe Unduldfamkeit, neben manchem abfolu: 
ten Herrſcher Abhängigkeit von der Ariftokratie, neben hoch⸗ 
her zigem Adel leibeigne Bausen, neben dem Uebergewicht des 
Demokratiſchen gefegliche Sklaverei! Darum hüte fih Je: 
ber, voreilig zu richten, damit er nicht gerichtet werde; 


Jeder beginne die Beſſerung zu Haufe, che er fih in } 


frembe Angelegenheiten mifche! 


Deutice Angelegenheiten find aber dem Deutfchyen nig | Cholerodea. 
fremd. Wollte man Deutidland in ein Reich verwan: | 


F Li —— oder Spanien), es wäre unferer Na: 
re zuwider und zoͤge den Untergang unzähliger Vorzüge 
nad fih. Mit Recht denkt der Paten Deffe, dr 
Anhaltiner an diefe Gefahr, Städte, die jege in Deutſch⸗ 
land ihr eignes Leben in Gewerbe, Handel, Kunft und 
Wiſſenſchaft zeigen, würden; in Provinzialitädte eines gro: 
fen Reichs verwandelt, wefentlih verlieren, Soll aber 
diefe Veränderung, diefe mechanifche Vereinigung nicht 
unabwrisbar nothwendig werden, fo muß Deutfchland ' 











| barcd, abſtoßend und anziehend wie biefe, 
ı Zeit an ſich tragend und koch gegen fir gerichtet. Die greßar⸗ 


auf andere und beffere Weife als in ber legten Beit fi 
einig fühlen und einig wirken. Zwiſchen dem Gentralifi: 
ren der Franzoſen und dem Zerfallen ber Staliener liegt 
unfere wahre Aufgabe in der Mitte. Das iſt das Größte 
in dem frübern deutſchen Kaiferreihe, daf das Mannic- 


‚faltigfte zu einem Leben verbunden war und man Je 


Ben in feiner Richtung und Bahn geroähten fick. Alt 
man aber das Gemeinfame, das Bolksthümlihe um un: 
tergeordneter Rüdfichten willen vergaß, da kamen bie 
Fremden und behandelten - die Deutſchen wie Knechte 
Bricht nochmals der Wahnfinn herein, daß bie Kleinern 
fi von den Gröfern, der Morden vom Süden, die Ka: 
tholiten von den Proteftanten, bie fogenannten Gonftitu: 
tionnellen von ben fogenannten Abſoluten feindlid teen: 
nen, oder Jeder mwähnt, für fid ein aligenugfames Leben 
führen zu Bönnen, fo werden über kurz oder lang alle 
die Beute der Machtigen in Oſten und Weiten; es wer: 
den die Kobredner der Freiheit wie des Gehorſams, bes 
Veränderns wie des Beharrens gleichmäßig mit Hohn zur 
Seite geworfen. Ehe daß dies Entſetzlichſte geſchaͤhe, müßte 
jeder Deutſche wünichen, daß fein Vaterland, der Mannidys 
faltigkeit entbehrend, wenigftens Reben und Dafein bebielte. 

Aber eine Politik der Gewalt, des mechanifchen Zwan—⸗ 
ges, der Erirgerifhen Eroberung will ja Niemand in 
Deutfchland, und der Eleinfte Herrſcher tebt in biefer Be⸗ 
ziehung jest unendlich ficherer ald zur Zeit Mapoleon’s 
die Könige. Das fol man dankdac anerkennen und nicht 
Händel fudjergder, vorausiegen, wo dazu kein Grund 
vorhanden ift, Mn IR * 

Haben alle deutſchen Stämme un gierungen a 
rechte Gefühl und bie — nfiht, fo find die Gro— 
Sen dem Kleinern nicht gefährlich und die Kleinen den 
Mächtigen nirgend im Mege. 

Die Trennung der deutfhen Staat durch verſchie— 
dene Zoifpfteme und unzählige Mauthlinien en 
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erodea. Zeitgemaͤlde von C. F. Hock. Win, Me: 
nr Gongergation. Bughandlung, 1832. Gr, 8, 
f t, 


Ein Bud aus der Zeit, wunderlch, geiſtreich, tieffinnig, - 


alle Muttermaale der 


tiae Mythe, tab ber Kronos feine einen Kinder verſchlingt 
will fich jegt bei ung umgekehrt, aber nicht weniger — * 
derholen; jegt beginnen den alten Koiones ſelbſt feine eignen 
Kinder su verfhlingen. Die beften Göbne ber Zeit, bie liebften 


*, In ber nähften 


Lieferung theilen wir ben zweiten 
vierten Brief mir, * D R 


bis 
eh, 
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und begabteften, bie fie ſich hervorgebrocht und gebilbet, bie fie 
mit bem Zeichen ihrer Liebe, mit Geiſt und Talent ausgerüftet, 
ſieht man heute feindlich gegen fie gekehrt und im hergzerreißen⸗ 
ben Kampf mit. ihr begriffen Sie fchelten entweder bie Zeit, 
daß fie mie ſtill ficht, fondern ſich vommärtsfchwingt wie ein 
Gebantenblig Bottes, um in gewaltigen Bewegungen noch ein: 
mal eine Berjüngung bes Gefchledyts zu erreichen ; oder fie wen: 
ben ſich trauernd abfeits von dem großen. Gchaufpiel, und Taffen 
ihre bebeutenben Kräfte, die ihnen zum Rörbern, zum Eingrei⸗ 
fen in bie Zuftände bes wirkenden Tages gegeben find, in uns 
thätiger Wehmutb und Verzweifelung ſich aufjehren. Sie er: 
kennen feine fortfchreitente Zeit an; fie wollen das Beſtehende 
erhalten: Sie wenden bie Blicke unaufhoͤrlich fehnend zurüd in 
das Abenbroth der Geſchichte, im die Bergangenheit, und entfe 
gen fih vor bem neuen Sonnenaufgange, weil bie Racht noch 
erft durchgekaͤmpft werden muß, bie zu ihm binführt. Sie hal 
ten dieſe Nacht ſchon für das herandunkelnde Ende aller Tage, 
und in dem bereits hinburdhfcheinenden Morgenftral einer, fo 
Gott will, fchönern Zukunft fesen bie Aengſtlichen nur dem alls 
gemeinen Brand bed MWeltgerichts leuhten. Dies find bie Legi- 
timen, bie Katholiſchen, die Mittelaiterlichen, bie Abfoluten! Es 
find bie Ritter des Beftehenden, die Propheten ber Bergangens 
beit, bie Feinde der Zukunft! 

Der Verf. der oben angezeigten Schrift, dem wir bier zum 
erften Male begegnen, bat es feinerfeits ebenfalls beftätigt, was 
mir ſchon oft zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß es biefer 
Richtung, bie er verficht, durchaus micht am Geiſt fehle, daß fie 
fie ſich nide fetten mit glängendem Zalent in ihren Zeitanfichten 
aus juſprechen und geltend zu maden wiſſe. Und man muß es 
eingefteben, ein geiftreicher und wirklich tief begründeter Libera⸗ 
lismus wird beimeitem nicht fo häufig in ber Gegenwart anger 
troffen, als eine geiftreiche und begeifterte Vertretung bes Befte: 
benden ‚und durch ben jahrelangen Befis ber Wergangenbeit Ges 
beiligten. Die Liberalen mollen bie Braut erft erobern; uͤder 
ihrer Fahne flattert old Leitftern die junge Hoffnung. Die 
Legitimen haben unb Eenmen ihre Geliebte, fie vertbeibigen ben 
Befie; ihr Fahnenbild, ihr Symbol ift bie alte Treue, 
Die Idee ber Zreue ſtaͤrkt und ermutbigt fie und gibt ihrer 
Partei ein hochherziges Princip bes Kampfes, Darum ſchwaͤr⸗ 
men fie für ihre Geliebte, für bie alte Zeit, barum vertiefen fie 
fih finnend in bie Vergangenheit ber Geſchichte, um aus ber 
Aufzeigung ber Dinge, wie fie immer gewefen, die Gründe ber: 

uboten, bie ben unerfchütterlichen - Befis ihrer alten Liebe 
rechtfertigen follen; barum find fie begeiftert und gebanfenvoll 
in ihrem Schmerz, fcharffinnig, mie die Liebe zu fein pflegt, 
aber boch auch wieder blind wie fie. Bei ben Riberalen heißt 
es bagegen mur noch immer: wer das Gluͤck hat, gewinnt bie 
Braut! — unb bie kiberalen find bisher in ber Regel nicht bie 
Gltuͤcklichſten geweſen! Bei Manchen unter ibnen ift bie Riebe 
nur ein Raufh, Andere wollen fich erſt verlieben, Biele rennen 
gedantınlos und lärmend in das unbeftimmte Weite hinaus, nur 
Wenige wiffen, was fie wollen, aber bie Wenigen find immer 
bie Kernmänner ber Zeit! 

Umfaffender, fchärfer, gruͤndlicher fann man ben Kampf wi ⸗ 
der bie Erſcheinungen ber Gegenwart nicht führen, als der Au: 
tor des vorliegenden Buches gethan. Und doch hat er ſich ge: 
irrt, er muß fich geirrt haben, weil fi eben eine ganze Zeit 
nie irren karn! Man laffe fi aber durch ben abgeſchmackten 
Zitel nicht kindern, fein in vieler Hinſicht merkwuͤrdiges und 
bebeutendes Bub zu leſen. Gr nennt feine Zeitgemaͤlde „Chor 
lerodea“ (von zolsowdis, zur Cholera gehdrig), weil er feine 
Betraktungen der Gegenwart überhaupt mit ber eigenthümlichen 
Bemerkung antnüpft, deß jede aroße politifche oder religiöfe 
Umwoͤlzung immer zugleich von traurigen Raturereigniffen, ge 
mwiffermaßen von Erkrankungen ber Natur, von Seuchen und 
Landplagen begleitet geweſen fei. Die Nichtigkeit oder Umrichtig: 
keit diefer Bemerkung nebft db m darüber gegebenen Radiweifuns 
gen bes Berf. an einzelnen weltgeſchichtlichen Perioden wollen 
wir bobingeftellt fein taffen, denn was fann man nicht Alles in 


der Geſchichte combiniren, wenn man es einmal barauf abgefe: 


hen bat. Ueber bie Gegenwart aber erblickt ber Berf. drei 
Seuchen gleicher Zeit hingezogen z er bezeichnet fie als bie 
politifche, als bie fpeculative und als die phufifce. 


Diefe drei Richtungen werben denn auch bie @egenftände feiner 
Betrachtungen, feiner Beitgemätbe, bie er balb mit tiefbunfeln, 
büftern, bald mit ſtechenden, fpottenden Farben entwirft. Geine 
„Gholera · Nachtgedanken ftreifen an dem phyſiſchen Befpinft ber 
Zeit mit ziemlid gutem Humor vorüber ; in dem zweiten Auf: 
fag: „Brief des Magifterd Schwalblein an feinen Freund in 
Nürnberg, nebft einer Beilage, in welcher die glorreichen Jaͤn⸗ 
nertage der Dorffgule zu Wadelfteg kurz geſchildert werben“, 
zeigt ſich eine, von Geiten des Wiges betrachtet, nicht übel ge- 
rathene Miniaturtraveftie der franzöfiichen Julirevolution, affo 
des politiſchen Gefpenftes, das unfer Verf, ſieht. Die darı 
auf folgenden, ebenfalls meiftentheils bumoriftifh und fatirifch 
gehaltenen Auffäge: „Moderne Philofophen”, „Der Dieput”, 
„Die neue Thebaide ‘, „Meifter Peregrin, beleuchten das [pe 
eulative Gefpenfterreich der Gegenwart, in welchem ber Verf. 
am beften zu Daufe ift und am meiften Recht hat.‘ Die beiden 
legten Aufläge: „Die Erziehung und ibre pbilefophifde Grund: 
tage” und „Die Geſchichte, eine fpeculative Anficht des Entwi⸗ 
delungsganges ber Menfchheit”, find zum heil Recenfionen 
und ſchließen ſich als ſolche, erflerer an die „„Graiebungslehre” 
von Schwarz, der andere an bie Schrift von @örres: „Grund: 
lage, @lieberung und Zeitenfolge ber Weltgefchichte”, obwol fie 
mande feibfländige, eigenthümliche Anficht ausfprechen, über die 
wir jedoch felten mit dem Berf. einig find. 

Ale biefe Aufföge, und mit ihnen bie ganze Richtung dee 
Berf., gehen auf ben energifh genug ausgebrüdten Enbzwed 
bin, bie gefammten Grfcheinungen bes kebens in ber Reli: 
gion, als ihrem wahrhaften und einzig zum Heil gereichenden 
Mittelpunkt, zu begründen. Diefe Religion ift aber dann keine 
onbere ald bie Fatholifche. Natürlich! Gtehen wir Antern, 
die wir Proteftanten find, doch ſchon dadurch auf ber bervegli: 
en Fortentwicelungslinie der Geſchichte, die, abgebogen aus dem 

fhloffenen Kreife der Hierarchie, in bie Zufunft — und, die 

utunft ift immer neuerungsfühtig! — hinausſtrebte. Iene 
Partei glaubt aber am bie Idee einer Kortentwidelung nicht, fie 
fuͤhlt ſich wohl in bem andaͤchtig in der Kirche abgefchloffenen 
Kreife der Geſchichte, fie begreift uns nicht, die wir immer von 
einem Belferwerben reben und darum kämpfen. „Wozu ein 
Beflermerden, wo das Beſte ſchon im Geſchlechte daſteht, in 
bem Heilanbe, in feine Gemeinde und Kirche, und wo 
es beftehen wird, bieweil es Gottes und nicht bed Menfchen 
Sache iſt!“ (&. 180.) Nach biefer Anfiht, wenn fie ange: 
wandt wird, kann fich gewiffermaßen nur eine rüdmwärts ge 
bogene Entmwidelungslinie der Geſchichte darftellen, ober vielmehr 
bie Entwidelung, welche dieſe Männer der Bewegungsloſigkeit 
in der Geſchichte zu fehen wünfden, kann nur bie ber Ruͤckent⸗ 
widelung, der Reftauration in die urfprünglichen Zuſtaͤnde vor 
bem Abfall fein. Denn bie Legitimen fehen alle Geſchichte nur 
für einen Abfsu an, fei es von ber Kirche, fei es von der bes 
ftehenden und dadurch geheiligten Dynaſtie im Staate. 

So erblidt auch unfer Verf. in der berrfhenden Philo: 
fophdie, Religion und Politik ber Gegenwart gewiffer: 
maßen nur abgefallene und gefallene Engel. Gr will fie wieder 
aufrichten burd ben Troſt des alleinfeliamadenben Glaubens; 
aber er ift feiner von ben gemöbnlichen Proſelytenmachern. 
Was bie Philofopbie anbetrifft, fo ſteht er darin nicht allein 
und als ber Erſte da, biefelbe ausſchließich auf einer religiöfen 
Grundlage auszubilden. Er gehört bier, wie auch in feinen re 
ligidfen Anſichten felbft, bie wir durchaus nicht umfpeculatio nen: 
nen Fönnen, jener im Patholifhen Sübbeutfchland neuerbings ei: 

enthuͤmlich bervorgegangenen Richtung an, als deren geiſtreich 
en Repräfentanten wir Anton Günther begeichnen möchten. 
Diefe Richtung ift die fathbolifch-fpeculative. Sie bentt, 
fie philoſophitt, fie bat Wegeifterung und bat Kraft zu begei- 
lern; fie entwirft den Bau ber olleinfeligmadenten Kirche 
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auf muen Grundpfeiiera. Bhre Philoſorhie gebt von ber Kirdye 
aus unb führt zur Kirche; fie ift ein ibealifirter Iefuitiamus, 
und ihr hoͤchſtes Princip if ein Stillleben in ber Ider, aber es 
gibt Für fie keine andere Lore als bie Iber Gottes. Der phir 
bofopbifche Gedanke hat fih in ihre feiner bimmelftürmenben 
Nröfte entiebigt, er if zum BE geworben ; 
und wie eine milbe geweihte Kerze beim Hochamte brennt bie 
Vernunft, nur um das Bild de Erföfers feierlich zu beleuch ⸗ 
ten. Sinnige Ruhe geiſtvolle Zurüdgejogenheit von allem welt: 
lien Thun und Zreiben winkt uns aus den Zempeihallen bie: 
fer tatholifchen Philofephie entgegen. Dabei hat fle in ihrer 
Darftellungsmanier bad Eigenthuͤmliche, dab fie ihre hierarchi⸗ 
ſchen Anſichten in eine Äußere Bilderglut zu tauchen weiß, bie 
völig Jeon⸗ Pauliſch ift. Die. meiften Schriftfleller, welche uns 
bis met vom dieſer Richtung bekannt geworben, jeanpaulifiren 
in ihrer Dorftellung und find felbft der bumoriftifchen Waffen 
maͤchtig, wo es gilt, zu vertbeibigen und anzugreifen. So na 
mentlih auch Dr. Dod, ber Verf. bes vorliegenden Buches, 
In Sean Pauls gemuͤthvollen Karben aemalt, fiebt bie fidh bar 
bietende Rricbensftätte dieſer Religionspbilofopbie allerbinge noch 
anlodtend-r uns an, und man fönnte verſucht werben, ſich ſelbſt 
auf längere Zeit. bei ihr mieberzutaffen, wenn wir nur zum Frier 
den geboren wären. Aber felbft Gbriftus bat bas Schwert im 
die Welt gebracht und nicht ben Frieden, Dem Zwiſt ber Zeit 
entfliehen wir nicht, unb wenn wir uns auch in ben Arieben ber 
Kirche flüchteten. Die Zeit bat bereits jeden Puldfchlag in uns 
friegerifh und aufrübrerifch gemacht, und wir haben uns noch 
nicht wieder fo weit fammeln fünnen, um mit wahrer Andacht 
zu be’em. 

Ach, bier komme ich auf die Politik im Verbältniffe zur 
Religion Ange Unfer Verf., der natürlich auch für 
das Staatöleben das einzige Heil in einer religidfen Begrüns 
bung und Wurzelung fieht, flebt bier am fchärfften ber ganzen 
Zeitrichtung und ber ganzen neuern Befchichte gegenüber. Wenn 
es ihm da nicht möglich ift, ſich ſelbſt mit der Zeit au verföh- 
nen, wird er vergebens darauf hoffen, daß fich bie Zeit nach bie 
fer Seite hin mit ihm verföhne. Nichts zeigt ſich ja klarer und 
übereinftimmenber an allen Orten in den ſchwankenden politifchen 
Zuftänden ber Gegenwart als die immer allgemeiner werbenbe 
Derausfonderung bes religiöfen Elements in ben Staaten und 
das Zurüctreten beffeiben als eines öffentlichen. Die Politik 
hat heutzutage ihre Vernunftepeche angetreten; fie ſtrebt nach 
einer rein und bios vernünftigen Begruͤndung der menfchlichen 
Zuftände. Sie mill im Menfchen den Bürger, aber nicht ben 
Shriften. Daher bie Aufhebung und Mobificirung des Beariffe 
der Staatöreligionen, wie fie in ben meiften von ber Zeitbewe⸗ 
gung ergriffenen Staaten faft aleihmäfig erfolat ift ober im 
Werke ſteht. Eine allgemein menſchliche bürgerliche Bitbung 
ſoll, fo ſcheint es augenfällia die Zeit anzuftreben, bad Princip 
des Gtoatälebens werben. Wir ftellen dies nicht als eine Mer 
flerion von uns, fonbern als ein Foctum bin, weil es eines ifl. 
Aud wir fragen uns indeß oft: wirb nicht unfer Staatsleben, 
wenn ⸗s fi arf biefe Weiſe weiter entwickelt, in einer verftan 
beemäfßigen Buͤrgerlichkeit zu verfnöcern Gefahr laufen? Mirb 
micht rined von beiden an Kraft in ben Derjen verlieren, bie 
Religion oder der Staat, wenn bie erftere, fonft bie leuchtende 
Sonne bes Öffentlichen Lebens, von dem Zenith der Gegenwart 
zurücktritt, um fortan nur bem Privatleben wie eine Privatſache 
angehören? Aber es ift noch nicht ber Augentlid da, um 
uns Reg enſchaft zu geben von ben Bewegungen ber Zeit, bie 
uns mit ſich fortreißen, wir fönnen ihre Ziele noch nicht beur: 
theilen; wir müffen hoffen, erwarten, vertrauen und bad Beſte 
unb Höchfte von der Zufunft denken! 

Dos Mertwürbigfte an den Xuffägen des Dr. God ift fein 
humoriſtiſches Talent, dat fich vornehmlich in ber erfien Hälfte 
des Buches in energifchen Schlagſchatten und fatirifdhen Btreif: 
lichtern geltend macht. Wir bejeichnen bies darum als merf- 
würdig, weil Humor, Wig und Gatire fonft fo vorberrftend 
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Migenthämtlichleiten ber andern Seite find, welcher unfer Verf, 
feindlich gegenüberfteht. Der ultraliberalismus, die gerftörende, 
nieberreißenbe Partei der Beit, hat fich neuerdings vorzuge weiſe 
mit Dumor und Satire begabt gezeigt; bie Oppofition war im 
der Geſchichte überhaupt immer wigig, weil bie Frivolitaͤt ihr fo 
nahe liegt. Die Begitimen, bie Verfechter des Beſtehenden find 
dagegen immer bie Ernften, Scwärmerifchen, Enthufieftifcden 
geweſen, weil fie fo viel’ Anlaß zur Tragik haben. Man follte 
denken, das Behagen des Befiges, auf dem fie ſich ftügen, müßte 
auch ben Legitimen zu einigem Humor verhelfen. Aber biefer 
Befig, diefer Boden ber Vergangenheit, auf dem fie ruben moͤch⸗ 
ten, if ja längft ein vulkaniſch erſchuͤtterter, den fie ſich frei 

gemacht fühlen im Sturz ber Zeit, und am ben fie nur n 

othemios, obwol mit titanenhaften Ringen ſich fell Mammern. 
Daher unter den Regitimen fo großartig tragifche Geftalten wie 
Shateaubriand! Theoder Muntr. 





Notizen. 


3ur Aunfigefdidte. 

3u ben Künftlern, melde unter andern Verhaͤltniſſen au 

ben bedeutendften Erſcheinungen in der Kunftgeichichte ſich wür⸗ 
ben berangebilder haben, gebört unftreitig der unlängft ver: 
Rorbene polniſche Künftter Alerander Orlometi, In Giebice 
geboren, bildete er fih in Warfhau, wo bamals meter eine 
öffentliche noch eine Privatgemäldefammtung beitand, ohne Mei 
ſter und chne bie großen claſſiſchen Worbilber der Kunſt au 
fennen, indem er Garicaturen und Tagesereigniffe mit Bieiftift 
ichnete, die bald von ben Liebhabern gefucht wurden. &o 

ortfchreitend, und befonders Gafanoya nachahmend, warb er 
bald allgemein beliebt. Dft in gewählter Gefelfhaft nimmt 
er den Bleiftift zur Hand und fängt maſchinenmaͤhig an, eine 
Beichnung auf das Papier hinzumerfenz bald aber. wird feine 
zegfame Phantafie lebendig, er erwarmt, und mit erftaunent« 
wertber Uebung zeichnet ex die trefflichſten und kuhnſten Ideen 
und fo zum Theil feine beften Arbeiten. Die meiften feiner 
Werke bat er in Petersburg binterlaffen, wo er auch ben groͤß⸗ 
ten Theil feines Lebens zugebracht hat; boch findet ſich viel 
leicht kein angefehenes Haus in Polen und Rußland, in dem 
man nicht feine geſchaͤzten Blaͤtter antreffen koͤnnte. Er ar 
beitete in Del (befonders Portraits), Aquareli und Bleiſtift, 
aber er bat auch mehre Kupferſtiche, vorzüglich Thierſtücke, 
eliefert. Seine meiſterhaft gereichneten Titbegrapbien ftellen 
größteniheild in Lebensrollen Scenen bie Gircaffier in ibrer 
—— phantaſtiſchen Tracht und auf ibren leichten Pfer⸗ 

n bar. 


Polnifher Lurus, 

In welchem Ueberfluffe die polnifchen Herren noch in ber 
legten Hälfte bes 18. Jahrhunderts gelebt haben, bemweift fols 
gender Auszug eines Briefes, ber 1760 aus Biainftod nad 
Warſchau gefchrieben worden ift: „Als Siemens Branichi, Erb: 
bert von Bialyſtock, fpäter Krongroßfelbberr, am Namene tage 
feiner Gemahlin (einer geborenen Poniatomsfa und Schweſter 
des legten polnifchen Königs Stanislaus Auguſt) ein Gaftlmabt 
gab, war in ber Galerie ein Tiſch für 200 Perionen fervirt. 
In ber Mitte dieſes Tiſches befand ſich der Länge nah ein 
Kanal, der mit dem theuerften Zokaier angefüllt war. Auf 
diefem Zofuiermerre ſchwammen 24 kuͤnſtlich ararbeitete Schiffe, 
mit Zuderwert, Gonflturen und andern Lederbiffen beladen. 
Bor jeder an bem Tiſche figenden Dame bielten bie Schiff ein 
ill, nad Gefallen entnahm .diefe von ber leckern Waarr, 
Nah dem Deffert wurde ein ungebeurer Pokal gebract, einſt 
das Eigentbum bes berühmten ‚Heiden Czarneckt, und men fins 
aen die Herren in der Geſellſchaft aus dem Tokaiermetre zu 
ihöpfen an, fotaß in weniger ald einer halben Stunde bie 
Schiffe auf dem Grunde feſtſtanden,.“ Wprmica. nennt taber 
mol mit Recht Riainftod das Berfailles von Podollen. 177. 


Redigirt unter Werantwortlihkeit der Verlagsdentlung: 9. X. Brodhauß in Eeipsia. 
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Ueberſicht der ſchwediſchen Literatur vom Jahr 1832. 
Erſter Artikel. 
Allgemeine, 

Die glüdtiche Einförmigkeit unfers politifhen Still: 
lebens hat in diefem Fahr fortgedauert, der Norden des 
Reichs wurde aber wieder wie im vorigen von einem alls 
gemeinen Miswachs getroffen, deſſen traurige Folgen doch 
einigermaßen durch die Fürforge der Regierung und reich: 
lihe Gaben aus allen Landihaften gemildert werden, 
Das allgemeine Mitleiden wurde auch vom Miffionnair 
Läftadius für die armen Waldlappländer in Anfprudy ge: 
nommen, die drei Jahre bindurdy von der ihnen fo vers 
derblichen Mitterung litten; bie Erde fror im Herbſte 
ſtets fo feft und tief zu, daß die Mennthiere ihre einzige 
MWinternahrung, das Moos, nicht aufſcharren konnten; 
eine große Zahl diefer Thiere ftarb und das Volk gerieth 
dadurch in Auferfte Noch. Läftadius’ Aufruf hatte aber 
einen Erfolg, daß er, wie er in feiner Dankſchrift fagt, 
faft über das viele eingegangene Geld erfchrat, und wie: 
wol die Summe nur mäßig erfcheint (etwas über 3000 Thlt. 
ſchwed. Bco.), fo mar fie doch in einem Lande, wo das 
Gerd einen fehr hohen Werth hat, mehr als hinreichend, 
die ganze lappländifche Bevölkerung der Pitch : Lappmart 
aus dem Elend zu retten und gewiſſermaßen in Wohl⸗ 
fand zu verfegen, 

Noch einige andere innere Angelegenheiten befckiftig: 
ten lebhaft die allgemeine Theilnahme. Der Dfigötha- 
kanal, deffen Bau 1810 begonnen und beinahe 9 Mit: 
lionen Thaler (44 Mill. Conv.:Thle.) gekoſtet hat, wurde 
im September 1832 vollendet und im Beifein des Kö: 
nigs, der Königin und des Kronprinzen mit großen Felt: 
lichkeiten eingeweiht, Im naͤchſten Sabre wird man erft 
fehen, welche Vortheile das Land von diefer Eoftipieligen 
Unternehmung ziehen kann. Der König kehrte aus Nor: 
wegen zurüd, wo er einige Zeit verweilt hatte, Seine 
ganze Reife glich einem Triumphzuge. Vielleicht haben we: 
nige Monarchen eine foldye gewinnende Perfönlichkeit, welche 
Hoheit mit Anmuth, Majeftät mit Popularität, Würde mit 
Leichtigkeit im ſich vereinigt. In Chriftiania hatte der 6Yjäh: 
rige König bei einem ihm zu Ehren veranftalteten Kadel: 
zug der Studenten ihre Lieder in rauher Witterung ftundens 
lang angehört, worüber der jugendliche Enthufiasmus in 
der Burfchenzeitung „Vidar” faft überftrömt. 


Kaum war ber Fürft von biefer Meife, auf der er die 
unverdächtigften Beweiſe der Liebe feiner Untertbanen in 
beiden Königreihen empfangen hatte, zurüdgelchtt, als 
zwei Perfonen wegen Hochverraths plöglich verhaftet wurs 
den, Eine Verſchwoͤrung war feit den legten 20 Jah⸗ 
ren bei uns etwas ganz Unerhörtes, und die allgemeine 
Beftürzung wurde um fo größer, weil die Verhoͤre in den. 
erſten acht Zagen geheim gehalten wurden. Endlich Löfte 
fi) die Sadye, wie man aus den politiſchen Zeitungen 
weiß, in ein Nichts auf, in eine elende Finanzfpeculation 
zweier armfeliger Barone, von Düben und Begefad; der 
Leptere ijt ein Sohn des Generals, der fi in dem Be: 
freiungsßriege fehr ausgezeichnet hatte. Ihre Unterneh: 
mung ſtand ganz vereinzelt, ohne irgend eine Werzweis 
gung da, wiewol ſich die Leute bei dem Prinzen Guſtav 
den Schein geben wollten, als ftänden fie mit den Haͤup⸗ 
tern der DOppofition in vertrauter Verbindung. Wie die 
Briefe diefer Herren an den Prinzen in die Hände ber 
ſchwediſchen Regierung geriethen, iſt noch immer cin Räth: 
fel; von der ſchwediſchen Gefandtihaft in Wien wurden 
fie eingeſchickt, fo viel weiß man. 

Das Intereffe an diefer Sache dauerte nur einige 
Wochen, ward aber fpäter wieder angeregt, als eine Schar 
Batone, Freiinnen und alte und junge Fraͤuleins aus 
verſchiedenen Theilen des Reiche vorgeladen wurden, Zeugs 
nif abzulegen. Sie wußten aber wenig oder nichts, und 
über den Ausgang der Sache ift nichts zu berichten, als 
daß, wie es in unferer „Minerva” heißt, nach beendigtem 
Proceh die Zimmer des koͤnigl. Hofgerichts, wo die Wer: 
höre ftattfanden, gefegt, gefcheuert und geluͤftet wurden, 
„Mebrigens”, fo äußerte ſich ein norwegiſches Blatt noch 
während der Unterfuchung, „koͤnnten die Barone au im 
ſchlimmſten Falle wegen ihrer Köpfe ganz ruhig fein, weil 
fie feine zu verlieren hätten”. Auch bezeugten ihre ſchwe⸗ 
bifchen, franzöfiihen und beutfchen Briefe, die in fadhlis 
her wie ſprachlicher Hinſicht gleich elend waren, baf vor 
ihnen kein Thron zu zittern braucht, Und doch fland einer 
diefer freiherrlichen Abenteurer an der Spige einer Zeitung. *) 


*) Hiernady brauchen wir über folgende Schrift nicht weiter 
zu berichten: Authentifhe Nachrichten über bie am 4. Oc— 
tober 1832 in Stockholm wegen Hochverratba sur Werant: 
wortung gezogenen ſchwediſchen Barone, Major Johann 
Friedrich Ernſt von Pegefalt und Major Guflav von Dür 
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Die ſchon feit Jahren ſchwebende Frage Über bie ı 


Geldrealiſation ift von den Bankdirectoren, den Bevoll: 


mächtigten der NReichsftände, den Reviforen und zu Rathe 
gezogenen Kaufleuten, endlich in den Zeitungen lebhaft 
verhandelt worden, bat aber zu feinem Ergebniß geführt. 
Die mehrfettige Berufung deshalb auf die Entfcheidung 
des Königs bat die Erklärung deffelben zur Folge gehabt, 
er könne in einer fo wichtigen Angelegenheit, worüber die 
Meinungsverfchiedenheit fo groß fei, ſich nur mit feinen 
treuen Neicheftänden, die er binnen Kurzem zu berufen 
gedenke, berathen. Ein Reichstag wird alfo, wol aber erft 
im nädyften Herbft zufammentreten 

Diefe Angelegenheiten haben natürli 
tungen Überreichen Stoff gegeben. Die Namen und den 
Charakter der meiften haben wir fchon angegeben. Das 
„Aftonbladet” (Abendblatt) hat noch immer bie meiften 
Leſet und zählt etwa 3000 Abonnenten, nicht etwa fels 
ner politiſchen Tendenz wegen, ſondern weil es noch im: 
mer mit dem groͤßten Fleiß die Fragen des Tages raſch 
auftafft und in einem leichten, freilich zuwellen poͤbelhaf⸗ 
ten Ton beſpricht. Es huldige zwar immer der Partei 
ber Bewegung, body jegt mit einer gewiffen Mäßigung, 
feitdem die Urbilder im Frankreich ihre radicales Streben 
etwas zu offen dargelegt haben und das Blatt felbft zu 
einem gewiffen Anfehen gelangt if. „Argus”, in deſſen 
Schule das „Aftonbladet” aufgezogen ift, hat gegenmärtig 
nur 5 — 600 Abonnenten und ift über die flets fin 
ende Zahl immer mismuthiger, mürrifcher, zänkifcher und 
leider auch langmweiliger geworden. Anfangs war auch er 
für die Zulicevolution begeiftert; allmälig hat er aber ſich 
von dem mouvement zurüdgezogen, und er, ber ehe— 
malige, jegt aus ber Mode gelommene Demagog, predigt 
nun ſehr erbaulid über das revolutionnaire Streben 
des „Aftonbladet” und vertheidigt mit großem Eifer das 
juste milien. - 

Diefelbe Nemefis, welche den „Argus” beim felbftän: 
digen Auftreten des durch ihm gebildeten „Aftonbladet” er: 
eilt hat, bedrohte letzteres, das fi auch einen Nebenbuh— 
ter heranzog, ber eine Buchdruderei und mit diefer das 
„Dagligt allehanda” (Tägliches Allerlei), ein ganz harm⸗ 
lofes Intelligenzblatt, antaufte, aber demfelben eine er: 
meiterte Tendenz gab. Kein Mittel, wodurd fein vorma: 
tiger Lehrer Abonnenten ſich zu verfhaffen mußte, blieb 
unverfucht, und die Bemühungen waren nicht erfolglos. 
Morgens und Abends erfchien ein Blatt; felbft die Bel: 
Letriftiß, die Schwache Seite der Abendblattsredaction, wurde 
in Anfprud genommen. Kurz, das Schiffchen fegelte 
fuftig, aber leider verftand fein Führer nicht die Kunſt, 
den Klippen des Preßgefeges möglichft nahe vorbeizufegein, 
ohme anzufloßen; die Abendjolle gerierh auf eine folche 
Ktippe, fhrandete und ging unter. 


für unfere Zei⸗ 





ten, bie Unterfuchung tes Böniglichen Hofgerichts zu Stod: 

botm unb das von Briten bes bienfitbuenden Abvocat: 

Fiecals Pfeffer über biefelben ausgefprochene Urtheit. Ein 

genauer Auszug aus dem bei diefer Gelegenheit geführten 

Protokolle bes —— —— Ldeipug, Darts 
r. 


mann, 1839, @r. 8, 


Der Herausgeber der ultraliberalften aller ſchwediſchen 
Zeitungen, ber als heftiger Oppofitionsmann auf dem leg: 
ten Reichstage bekannte Oberftlieutenant Hierta, kam etwa 
um bie Mitte des Jahres wegen Schulden in Haft, 
worin er fich noch befindet. Bon da wurde fein ſchon 
vorher ungeftümes Blatt immer vermegener, und endlich 
lief er in einem Stüd feines „Medborgaren” (Mitbür: 
ger) einen foͤrmlichen Aufruf zur Empoͤrung eincüden. 
Die Regierung, die fidy ihres Rechts zu willküͤrlichen 
Einziehungen jetzt felten bedient, Heß ihn gerichtlich an: 
Hagen. Die Jury fprah das Wort: fchuldig, aus, und 
jegt mußte, nicht er, fondern fein Freund, Herr Mofen: 
quift till Äkeröhult, als verantwortlicher Mebacteur, auf 
ſechs Monat nach der Feftung Warholm wandern, Das 
Blatt „Medborgaren” ging ein, 

Die Zeitungen der Gegenpartei, die wigige „Minerva” 
und das übelberüchtigte „‚Füderneslandet” (Das Vater: 
land) beftehen noch; die erfte mit wachſendem Beifall 
und zunehmender Verbreitung. Der abenteuerliche Heraus: 
geber des dritten minifteriellen Blatts: „Granskaren‘ 
(Der Beurtheiler), war im Anfange des Jahres verſchol⸗ 
len, trat aber im Juni plögfid auf, und feine Zeitung 
wird auch 1833 fortgefegt. 

Unfer literarifches Converfationsblatt: „„Heimdall”, hat 
mit 1832, nachdem es 44 Fahre beftanden, aufgehört; 
ftatt feiner wird ein „Nuͤchternheitsherold“ („Stockholms 
Nybhterhetshärold“) auftreten. 

Im September 1832 ließ die Univerfität Upfala ei— 
nen Aufruf zur Gründung eines wiſſenſchaftlichen Vereins 
ergehen, deffen Zweck fein follte, eine Literaturzeitung und 
eine wiſſenſchaftliche Zeitfcprift zu begründen, Der Vor— 
ſchlag, als volllommen zeitgemäß anerfannt, fand Beifall, 
man unterzeichnete willig, und bald waren 4500 Thaler 
gefammelt, fodaf am 6. November der Verein zu Stande 
kam, deffen Theilnehmet, der Kronprinz an der Spige, 
alle nambafte Gelehrte ber Hauptftadt, der beiden Univer— 
fitäten und aus ben Provinzen mit wenigen Ausnahmen 
find. Die Mitglieder, deren Zahl 230 beträgt, von denen 
gegen 8O fidy zur Arbeit an den beiden Zeitſchriften er— 
boten haben, wofle fie Honorar erhalten, machen fi zu 
jährlihen Beiträgen von mindeftens 10 Thaler für jedes 
einzelne Mitglied verbindlih. Unter dem Titel: „Svenska 
Literatur Föreningens Tidning” (Zeitung des ſchwedi— 
ſchen Literaturvereins), trat mit Anfang 1833 die Kite: 
raturzeitung ins Leben. Die wiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 
deren erfied Heft jegt unter der Preffe ſich befindet, wird 
„Skandia” heißen und den Pla der eben. aufbörenden 
„Svea” einnehmen, 

Im ganzen Reiche erfcyienen im Fahre 1832 81 Zei: 
tungen, bavon in Stodholm 20, in Upfala 3, in 
Lund 4, in Gothenburg 8, in Chriftianftadt 2, in My: 


koͤping 3, in Kalmar 3, in Stara 2, in Stregnis 3, 


in Wisby 3, in Karlſtadt 2, in Linköping 2, in Mais. 
md 2, in Norrköping 2, in Welteris 2. Zeitſchrif— 
ten gab es 17, nämlich in Stodholm 10, in Upfala 1, 
in £und 1, in Gotbhenburg 1, in Ghriftianftabt 2, in 
Nyköping 1, in Stara 1. 17. 
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— Heyſe's Handwoͤrterbuch der deutſchen Sprache. 


Soeben habe ich eine Lecture beendigt, die Sie mir wol 
kaum zutrauen, am wenigſten aber nachmachen werden. Ich 
babe ein halbes deutſches Woͤrterbuch durchgeleſen, und waͤre 
bie andere Hälfte nur ſchon gedruckt, ich hätte fie verſchlungen. 
Sie glauben nit, wie flug man ift, wenn man ein beutfches 
Wörterbud; ſtudirt bat! Unfere unglaublich reiche, bilb» und 
biegfame Mutterfprache mit ihren Provinzialfhägen ſchließt ſich 
in einer Grammatit nit Halb fo anfhaulih tem Geifte auf, 
Es ift zwar oft fehr langweilig, ein Wörterbudy zu lefen, aber 
bei weitem nicht fo ermübenb, als eine Grammatik. Grimm’s 
and Heyſe's Sprachlehren babe ich in mehren Jahren nicht 
durchleſen, und das beutfche Sprachbuch von Harniſch, fo geift: 
voll es oft ift, meift nicht recht verbauen können; allein diefe 
faft 1000 Seiten ftarten brei erften Abtheilungen des 
Handwoͤrterbuches ber beutfchen Sprache, mit Hinſicht auf 

Mechtſchreibung, Abflammung und Bildung, Birgung unb Fü: 
gung ber Wörter, ſowie auf beren Sinnverwandtfhaft. Nach 
den Grundfägen feinee Gpracdichre angelegt von Job. 
Ghrift. Aug. Heyfe, ausgeführt von K. W. 8. Heyſe. 
Erfter Rand in zwei Abtbeilungen und zmeiten Bandes erſte 
Abtheilung. Magdeburg, Deinrishofen. 1831-38, Gr. 8. 
Subfeript.: Preis für beide Bände 3 Thlr. 
babe idy mit größerm Vergnügen gelefen als bas ganze Megis 
ment von Walter Scott’# über einen 2eiften uniformirter Ro: 
mane. Jedes Wort hat feine Geſchichte, feinen Roman und 
eriebt merkwuͤrdige Schickſale. Stammpäter und Stammmütter, 
Ahnen, Annäherungen, Abftoßungen, Liebfiyaften, Wermählun: 
gen, Kinder, Verwandte, Freunde, Abel und Knechte, Herrſcher 
und Beherrfchte, genug, die Welt, das Volk in feiner materiell⸗ 
ſten Geſtalt ficht in einem Lexikon im buntem Getreibe vor 
mir. Ja, und bie feine Diplomatie, biefes leife Anbeuten, Be: 
rühren, Hoffen, Wünfchen, Bitten, Verlangen, Sehnen, Befeh: 
len, Empfeblen, Schmeicheln, diefe Geheimnißfrämerei und berbe 
Eigeathuͤmlichleit der abgefchloffenen Zünfte und Gewerbe, ber 
Künfte und Wiffenfhaften: wahrhaftig, es gehört wenig Phan: 
tafie, nur eine lebendige Empfindung bed Worts bazu, um ein 
Wörterbuch, um die ganze Perifographie im hoͤchſten Grabe ans 
ziehend zu finden. Wer, wie ih, weber Weib noch Kind bat 
und bie Welt nur in feinen Büchern fiebt und jedes Wolf in 
feiner Sprace liebt, findet in einem Wörterbucde eine Quelle 
großer Freuden. Bisweilen erftaune ich auch über die giganti- 
The Geduld bes Lerifograpben; dann über feine Genauigkeit 
und Conſequenz; jest wieber über feine Stubien und Kennt: 
niffe und manchmal über mich felbft, daß ich nicht müde weroe, 
alle diefe großen mir fehlenden Gigenfhaften zu bewundern. 
Zuletzt kitzle ih mich mit dem mohlthätigen Gefühle meiner 
Weisheit, ba ich Hin und wieder eine Lüde merke unb ein 
Woͤrtchen vermiffe, das vielleicht Niemand vermiffen würde, weil 
es entweder ein Previnzialismus ift, oder felten vorkommt. 

Herr Heyfe ift, fo viel fehe ich ein, von der undankbaren, 
tieffpurigen Fahrſtraße feiner berühmten Vorgänger abgewichen. 
Gr bat die Sprache aus dem Leben gegriffen und nicht aus der 
Schrift allein. Seit man begriffen hat, daß in Meißen und 
Braunfdyweig nit allein gutes Deutfch geſprochen werte, ift 
die Ernte von Begriffen, welche das Bolt auf Worte gefegt bat, 
um ein Drittel reichlicher ausgefallen. Demungeachtet moͤchte ich 
Hren. H. verbächtigen, als ob er zu fehr die Sprache und Munb- 
arten bes nördlichen Drurfchlands beruͤckſichtizt habe und den 
zeichen allemannifchen Sprachſchatz vorbeigegangen fei, vielleicht 
weil ber Allemanne, wenn er ſich verftändlicdh machen will, bie 
nieberdeutfche Sprache reden und fchreiben muß. Allein ich 
vermiffe daher auch eine bebeutende Anzahl guter, Burger Ety— 
mologien und Nebergänge, aus denen ber jegige Klang. bie beus 
tige Schreibart und bie gegemmärtige Bebeutung ber Wörter 
unmiberleglich Har werben mwürbe. 

Dagegen bat Dr. 9. die Sprache bes Volkes, in welcher 
es ſich nach feiner bermaligen intellectzellen Bildung verftän: 


bigt, mit einer Lebendigkeit, einer Liebe, einer Aufmerkſamkeit 
und Präcifion, und mit einer Zartheit aufgefaßt, bie das doͤchſte 
Intereffe erregt. Bon Buchſtaben zu Buchſtaben wird ihm feine 
Arbeit lieber, unb mit jeder Seite wird fie gediegener, je freier 
er ſich in biefem Reiche bewegen lernt, je mehr Georbnetes bins 
ter ihm liegt. 

Der Weg, ben Hr. H. eingefchlagen hat, entfernt ſich meir 
ned Erachtens von aller Methode der mir bisher bekannt gewor⸗ 
benen Wörterbücher irgend einer lebenden cber todten Sprache. 
Er wollte und will nit ein gelehrtes Etymologikon geben; 
aud will er ebenfo wenig vorſchreiben, welches Wort fchriftfäffig 
fei, welches nicht; aber er beutet an, welches Wort bisher 
Shriftfäfigkeit erlangt hat, oder welche Form bie richtige ift, 
weiche nicht; er nimmt alle Bormen und Endungen nad) ihren 
Bebeutungen und zarten Ginnnuancen auf und erklärt fie, ſtellt 
die Sprahftämme und Wortfamilien, wie fie nod leben, zufam+ 
men unb beutet auf bie verftorbenen kurz zurück; er folgt ei: 
ner einfachen, aber durch Stubium und feines Ohr begründeten 
Drthographie und vergißt mie, bie prosinzielle Bebeutung, den 
engern ober weitern Gebraud; der Wörter zu bemerken. Ger: 
ſchlecht, Declination, Gonjugation u. f. w., genug alle Verle⸗ 
genbeiten, in welche ein Wort gerathen kann, bezeichnet er durch 
eine fefte Zerminologie, mit ber er die Wörter fo ſicher claffifi- 
eirt, die Redeſaͤge und ihren Bau mittels ber fraglichen Wr: 
ter fo anſchaulich macht, daß man glaubt, man fludire Natur: 
geſchichte nah Oken's Syſtem. 

Ic bedauere nichts, als daß Hr. H. durch feine, wie ich 
hoͤre, ſchwankende Geſundheit die Beendigung dieſes Werkes 
bisher etwas zu verzögern gezwungen wurbe; aber ich fann 
nicht unterlaffen, Sie ſchon jegt auf bie drei erften Xbtbeilun: 
gen bes Ganzen aufmerkfam zu machen. Er und fein Verleger 
erwerben ſich das Verdienſt, ein nationales Werk zu liefern, 
das an gemeinnüsiger Brauchbarkeit und Werftänblichkeit feine 
Vorgänger, unbefchadet ihres Ruhms, weit hinter ſich zurüd: 
laffen dürfte. Hier ift Eein fublimirter Mortbeuterwig, in 
bem ſich Biele fo ſehr gefallen; bier ift Sprache, bie 
Sprade bes Volles. Jeder Deutfchfprechende erkennt feine 
Sprade darin, fofern fie nur dem fogenannten Hochdeutſchen 
aͤhnelt. Gr braucht fi nice muͤhſam durch lange fragen: 
bafte Etymologien durchzuwuͤrgen; er finbet fogleih bas 
Wort und deffen Gebraud nad allen Beziehungen beftimmt. 
Der Schüler und Gelehrte werben Hrn. H. biefe Arbeit ban: 
ten; ber Kaufmann und Handwerker werden durch biefelbe bald 
babinfommen, deutſch zu verftehen, und wenn auch Dr. H. das 
Wort: teutfh, nicht nach kuden's gewiß geiftceidy unb gelehrt 
bewiefener Abftammung ſchreibt, fo hat er doch dem Munte und 
Ohre des Volks durchgaͤngig biejenigen Rechte bewahrt, bie «6 
ben Etymologen zum Trotz geltend macht. 

Ich gebenke, dieſer Erſcheinung weiter zu folgen. Sie greift 
fo tief und tüdytig in ben Volksunterricht ein, baß ich mich mit 
ber praktiſchen Sprachlehre des Waters bes Hrn. H., welde 
fid) ebenfalls von dem philofopbifdyen und etymologifchen Wege 
entfernte und nur über bas Vorhandene, wie es if, feſte Re: 
gein ſucht und gibt, mehr und mehr verföhne. Je mehr br. 
9. fein Wert zu vervolllommmen Zeit behält, deſto mehr rechne 
ich darauf, daß gröfere Einigfeit unter den Orrhographen um: 
feres Waterlandes eintreten werte. Won dem Wolle läßt ſich 
nichts erzwingen. Vox populi, vox dei! Ale Pbilofopbie und 
Eiymologie wird vor ber Ausfprade zu Schanden. Das le: 
bende Geſchlecht bat recht, bie tobten Geſchlechter aben unrecht. 
So if es in Bitten, Meinungen und ‚fociolen Einrichtungen, 
fo in ber Sprache, dem fefteften focialen Binbungsmittel ber 
Nationen. 124. 


Romanenliteratur, 


1. Veit. Ein Beitrag zu den Denkwürdigkeiten peinlicher Ge 
richtäpflege von Alerander Bronitomsti. Drei Bände. 
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Aud unter dem Zitel: Gammlung neuer Schriften. Bier: 
zehnter bis ſechezehnter Band. Leipzig, Brüggemann. 
1882, 8. 4 Ihlr. 


„Zraun, das Scaufpiel wär gut, wären nicht Worte ba: 
bei’, fagt Schlegel von ber „Johanna von Montfaucon", welchen 
Ausfprud; wir mit einiger Beidhränfung auch auf dieſen „Beit“ 
anwenden möchten, der in feinen erften Bänden offenbar zu 
wortreich ift, obgleich bee Weberfluß nicht von geringfügiger 
noch gefhmadtofer Art if. Die Weitſchweiſigkeit ift nie in 
der ungefügen, mit fremden Ausbrüden durchſpickten Spredart 
uw Ende bes 17. Jahrhunderts; mur der nichtswuͤrdige Feld⸗ 
Ihe welcher in vieler Herren Rändern und Lagern ſchlechte 
Streiche getrieben, ein unwiſſender Arzt und etliche ebenfo un 
wiffende Gerichtöperfonen geben etwas davon zu hören, alle 
Uebrigen haben ſich nicht den fteifen muſiviſchen, fonbern ben 
guten beutfhen Styl unferer Tage zu eigen gemadıt, ohne jer 
doc Anfpielungen und Ausbrüde zu gebrauchen, bie jene Zeit 
nicht kannte. Die Gharaftere find wohl durchgeführt, bie ber 
Böfewichter find keine Zerrbilber, nur zulegt feinen fie ans 
Uebertriebene in ihrer Freimüthigkeit zu ſtreifen, fie ſcheinen es 
aber mehr, als daß ihre Offenheit unnatürlih wäre: weffen 
Hals einmal ‚verwirkt ift, ber will ben Spießgefellen mit vers 
derben, wol 'gar in der flillen Hoffnung, durch ben Berrath 
für ſich ein milderes Urtheil zu gewinnen, Gigennus, rohe 
Sinnlichkeit und bie larefte Moral machen einen Schoͤſſer und 
beffen Sohn zu Blutfaugern eines kaͤndchens, deſſen Herr fern 
davon in ben Heeren des Kaifers lebt und feine Klage über 
ben ungerechten Haushalter hört, weil diefer fchlau genug Feine 
Ungeredhtigfeit begeht, die ihn blositellen Ehnnte, ſich bei feinen 
Untergebenen in Furt und Schrecken zu fegen weiß, feine Gol⸗ 
legen einfhächtert, fobaß es ihm mit wenig Ausnahmen gelingt, 
feine ganze Umgebung von ſich abhängig zu machen. Der aus: 
ſchweifende Sohn ift weniger Beiftand, als daß er durch feine 
Unthaten und Frechheit das —— des Baters ver⸗ 

rößert, deſſen Affenliebe immer neue Raͤnke erſinnen muß, ben 
Aufwand des Sohnes zu beiden, feinen Lüften zu ſchmeicheln. 
Als Zuträger, Aufwiegler und Kuppler ift der Ghirurg ber 
Dritte in diefem Bunde der Verworfenen. Er reizt bes Actuar 
rius Begier nach ber ſchoͤnen Tochter eines Breifaffen und feine 
Rache, als ihm die Verführung mislingt und er ſchnoͤde abge: 
mwiefen wird, Auch des Vaters, des Schoͤſſers, Habſucht er 
wacht fowie ein geheimer Groll gegen ben Mann, ber nie vor 
ibm krochz bie Ränke ber drei böfen Buben, Unvorſichtigkeit 
bes reblichen Veit bringen biefen in ben Ruf eines Herenmeiftert ; 
bei ber Dummheit, der Furchtſamkeit ber Richter ift es bem 
boshaften Schäffer Teicht, in bem Angeklaaten Das bineinzuin- 
quiriren, was nicht — iſt. Die Borurtheile, der 
Aberglaube jener Zeit, die Willkür in ber Juſtizpflege find dem 
ungerechten Richter günftig: ſchon if der Scheiterhaufen für 
ben gefolterten Veit errichtet und für deffen Tochter Marie, 
ſchon ift fein Toͤchterchen verblutet und das Göhndyen dem Tobe 
nah, als ter Reichsgraf und Landesherr urplöglich erfcheint, 
doch nicht auf Weife der Kürften in unfern Rührfpielen, ober 
wie Bötter in der Maſchine; ein waderer Mann, deſſen Anwe⸗ 
fenheit motivirt wird, bat ihn berbeigerufen, zu fpät, um alle 
Unbilden zu fleuern, aber noch früh genug, um Veit's Unſchuld 
an den Tag zu bringen und das ungerechte Urtheil niederzu— 
fchlagen. Frühere Unthaten der fhänblichen Rotte kommen das 
bei ans Licht, auch die Abftammung Mariens von einem vor: 
nehmen Bater, dem Beit, ein treuer Diener bid and Grab, ja 
drüber hinaus, gewärtig geblieben und den Gib gehalten. Den 
Schlechten wirb bie gebührende Strafe, bie Unfchuibigen wer⸗ 
ben in ihre Mechte eingefept, foniel es möglich, Marie wird bie 
Gemahlin eines Prinzen, und ber Leſer nimmt die Anficht aus 
dieſer, im MWefentlichen gewiß wahren Geſchichte mit hinweg, 
daß le bon vieux temps mitunter ein mauvais odieux temps 
—— nad) dem man nur bedingungsweiſe ſich zurüdzufehnen 
babe. 
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Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Lripzig. 


2. Abendftunden. Erzählungen von Rubwig Preffel. Bas 
terfluch. Meifter Lucas und fein Geſelle. Der Deferteur. 
Ludwigsburg, Raſt. 1838. 8. 1 Zhlr. 

Die erfte und dritte Erzählung find aus ber Zeit, wo ber 
Stock beim Militair no Alles regierte. Die Hubeleien eines 
grilligen Hauptmanns laffen in der erften Erzählung den höher ge» 
bildeten Wadhtmeifter einen Suborbinationsfehler begeben, er befers 
tirt, verbirgt ſich, verliebt fich bei ber Gelegenheit, wirb von einem 
Misgünftigen verrathen und nad Kriegerecht erfchoffen. 

In der erften Erzählung gibt's ebenfalls Defertionen, Re 
gimentöftrafen u. f. w., aber ber Verfluchte enttommt glüdlidy, 
gibt ſich felbſt ald Watermörder an und ift gefaßt auf ben Tod 
duch Henkershand. Bater und Sohn tragen bei dem Berbres 
den gleiche Schuld, beide find heftig, halsftarrig und durch ihre 
Srreligiofität unfähig, ihren —— ju gebieten, was, wenn 
er ſelche unbeugfame Naturen in bie engfte Verbindung ge= 

racht find, nur einen tragiſchen Ausgang nehmen fann. 

Geſelle bes jovialen, nie um den andern Tag forgenden Meifter 

Lucas findet unvermutbet einen Vater, der fur ben Leichtſinn feis 

ner Jugend die vernünftigfte Buße thut, indem er den Sohn 

anerkennt und in Stand fegt, feine Derzallerliebfte au heirathen. 

8, Arbigar der graue Wanderer, oder Lafterftrafe und Tugenbr 
lohn. Ein Gegenftüt zum Schwarzen Ritter vom naͤmlichen 
Verfafferr. Wien, Haas. 1832. 8, 20 Gr. 

Beabfichtigte der Verf., wie wir zu glauben geneigt find, 
unferer heutigen Jugend einen Begriff von den @eifterromanen 
von Spieß zu geben, an welden die Jugenb ber legten 25 Jahre 
bes vorigen Jahrhunderts fo viel Gefallen fand, fo muß man 
gefteben, daß er nicht gang fein Vorbild erreichte. Die ſchoͤ⸗ 
pferifhe Ginbitdungstraft, melde bie Petermännden, uns 
ruhigen Matronen und bal. fhuf, war nicht die bimmlifche 
Phantafiez materiell und ungeſchlacht wie fie war, hatte fie 
doch draſtiſches Vermögen mehr als binlänglidy, auf jugendliche, 
empfaͤngliche Gemüther zu wirken und fie unmwiberftehlic anzu= 
pieben, Diefer Arbigar, welcher auch gleich einem Geifterheiben 

er Spieh’fhen Romane wegen irdiſcher Fehler verbammt ift, 
nach feinem Tod herumzuwandern, bis er durch tugendliche Hands 
lungen, ‘an feinen und feiner Feinde Nachkeommen gehbt, vom 
barten Bann erlöft wird, ift ein langweiliger zahmer Geſell, 
und wenn er beffer redet als fein Vorgänger, fo gebührt 
bies Werbienft ber fortgebildeten Sprache, in ber es faum moͤg⸗ 
ich ift, fo roh zu fchreiben wie vor 40 Jahren. Aber ver⸗ 
fdlungen, wie damals die „Schlafenden Jungfrauen“, wird diefer 

„Wanderer’ ſchwerlich, er überrafcht und verblüfft niemals, auch 

ben jüngften, unerfahrenften Leſer nicht, der recht gut fühlt, wenn 

ers auch nicht erkannt, daß die Einbilbungskraft des Verfaſſers 
weiter nichts ald Benugung der Grfindungsgabe Anberer ift. 

Aber auch gelungener, wäre es überflüffig, einen zweiten Ver— 

ſuch der Spieb'ſchen Manier dem erften folgen au laffen, wenn 

er nicht etwa ſchon ein zweiter und ber „Schwarze Ritter”, deſſen 

Bekanntſchaft Ref. auf dem Zitel machte, der erfte ift. 


Notiz. 


Erine fummarifhe Schaͤhung des im Laufe eines Jahres 
in und um London durch Diebereien und Raub verloren geben» 
den Eigenthumes ftellt den Werth beffelben auf 2,100,000 Pf. St. 
Der Verluft ift unter ſechs Hauptrubrifen gebracht, nämlib: 1) 
Heine Diebereien, durch Dienerfhaft, Lehrlinge u. f. w., 
710,000 Pf.; 2) Diebflähle an den Quais und ter Themfe 
überhaupt, 500,000 Pf.; 8) durch Einbruch. - Straßenraub, 
Taſchendiebe u. bergl., 220,000 Pf.; 4 und 5) durch Falſch⸗ 
münzerei und falfche Banknoten, Wechfel u. bdergi., 370,000 Pf.; 
6) Diebereien bei den Dods, 300,000 Pf. Man bälr diefen 
Anfchlag aber eber zu niedrig als zu hoch; freilich werben auf 
ber Themſe allein jährlih Güter für 80 Millionen aus: und 
eingelaben. 3. 
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Taſchenbibliothek aller Revolutionen der neuern Zeit. | ohne zu bedenken, dab die Völker, wenn fie thieriſcher 
Bon €, Burckhardt nnd X. Kaifer. Erftes bis | werden, gar keine und aud die beabfichtigte Vernunft 
fünftes: Bändchen, Leipzig, Literarifhes Mufeum, | mehr annehmen, und wenn fie verarmen, fogar kriegeriſch 
1833. 1 Thlr. 16 Gr. — weil ſie, wie — fagt, „aufhören für ein 
Der neuen Handlungsfirma wuͤnſchen wit zu diefem | Keben zu zittern, dem Alles mangeln foll, warum es 

neuen Unternehmen Glü, denn wir halten es für eim | mwünfdenswirbig war”. Doc gibt es, Gott fei Dank, 

zeitgemäßes und auf die Zeit richtig berechnetes. LUnfer | nod; Männer, welche zwar einfam, aber auch unerfchroden 
lefendes Geſchlecht iſt durch die politifchen Ereigniffe feir | wie Wächter auf den Hochwarten ausihauen und, wo 
mehr als 40 Jahren am eine flärkere hiſtoriſche Nahrung | Gefabe ift, iht Signal geben und rufen: „Dumm maden 
gewöhnt als damals, wo unfere in Gott feligen Vorfah⸗ | laffen wir uns nicht; wir wiffen, daß wir's werden fol!” 
zen zur Zeit des Kartoffeltrieges (1779) im Großvater: Wird man dem Mef. nicht für einen Erzdemagogen 
ftuhle des Alltaͤglichen und Herkoͤmmlichen gemaͤchlich ſaßen halten? Wir meinen und hoffen: Nein, fo wenig als 
umd, die ſchoͤn umbundene Nachtmüge auf dem Kopfe, | man den Nadjtwächter oder Thuͤrmer, der im Mothfalle 
den geblümten Schlafrod aus Voß' „Ruife” um fi | feim Seuerzeichen gibt, für den Anleger des Brandes zu 
herum, ihre liebe zahme Beitung lafen, Man’ hat die Zeit | halten pflege. Es ſollte ihm leid thun, wenn er ange 
feit 1789, die ſich felbft ummwibderleglich zu einer neuen | floßen und num erft, wie ein Portechaifenträger, ber Je— 
Epodye geftempelt, die revolutionnaire genannt, man hat | mand tüdhtig in die Rippen gerannt bat und dann fein: 
fie gefhimpft, bekämpft und ift doch mit ihr fortgerolie; | Aufgefchaut! ruft, wieder einlenten und fich purificiren 
endlich ift in ihr Uhrwerk eine Unruhe hineingehängt wors | müßte. Und doch wäre nichts leichter! Mef. iſt fogar 
den, die dafür forgt, daß die frühere Lerhargie nicht wies | der Meinung, daß e8 mit dem Ausdrud: revolutionnais 
der eintreten kann. So lange ber 13. Artikel der Bun: | res Zeitalter, eben nicht fo genau zu nehmen, und daf 
desacte noch auf Verfaffungen bringt, fo lange nod in | am Ende jede Zeit, wo neue Ideen, neue Kräfte, neue 

Folge deſſelben in ftändifchen Verfammlungen von einer | geiftige oder politifhe Richtungen zum Vorſchein gekom⸗ 

oder zwei Kammern berathen wird, witd am den zarten | men find, im gewiſſem Sinne revolutionnair ift, da das 

Srenzlinien zwiſchen öffentlihem Rechte und öffentlicher | Meue immer der Feind des Alten ift und das Gute keis 

Pflicht, zwiſchen Regieren und Gehorchen, zroifhen Sol | nen ärgern Gegner hat als das Beſſere. Dabei kann 

und Will ein nie endender Streit fein. Man bat, da | aber der Staat, als die Wernunftform der menſchlichen 

man einmal die Bewegung der Geifter in das Sackgaͤß-⸗ Gefellfhaft, und die gemäßigte Monarchie, ald die ver: 
den der alten lieben Zeit fo wenig als den Flug der | nünftigfte der Vernunftformen, vortrefflich beftehen, und 

Phantafie in Ariſtoteliſche Regeln zuruückbannen onnte, | die Geſchichte zeige, daß Staaten gemäfigter Berfaffung 

das Uebel auf andere Weife zu beſchwoͤren verfucht, man | immer am längften beftanden haben, während die eigents 

hat ihnen das: „Beſen, Belen, ſeid's geweſen!“ und ein | lichen Demolratien fowie bie despotiſchen Staatsformen, 
ganzes Abracadabra von beſchwichtigenden Formeln vorge: | wenn fie nicht über ein mur für ſolche Formen empfäng: 
fprohen; man hat ſich gefegt und die Bewegung zur | liches, alfo halbbarbarifches Volk verhängt waren, niemalen 

Ruhe protofollirt; man hat das Uebel anatomirt und | von langer Dauer geweſen find, 

analyfirt; hat zwiſchen Revolution, Meformation und | Die gegenwärtige Unternehmung will alfo bie eigent⸗ 

Reaction weislid und mit Überredender Feder unterfchies liche Lebensmelodie unferer Zeit auffpielen, aber wir fin: 

den; bat zum Weberfluß noch die Mittelftufen der Berne | den auf dem Motenblatt den Motenfchlüffel nicht bemerkt.” 

gung und Stabilität entdeckt; man hat, da die Revolu: | Wir vermiffen nämlich eine allgemeine Einleitung über 
tionen das Werk des böfen Geiftes im Volke find, zur | Das, was die Verfaſſer Mevolutionen nennen; wir vers 

Radicaleur Armuth und Unwiffenheit als Specifica gegen miſſen die Feftftellung des Begriffes biefer Gattung polis 

dieſe Cholera vorgefchlagen, weil, je näher der Menſch | tiſcher Erfcheinungen, die, wie verfchieben auch im ihren 

dem Thiere komme, er auch thierifcher fich behandeln laffe, | Urfachen, ihrem Werlaufe, ihren Refultaten umd Bolgen, 
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doch immer einen gemeinfhaftlihen Menner haben müf: 
fen. Eine allgemeine Schilderung der neuern Zeit müßte 
als Folie den verſchiedenen Gemälden zu Grunde liegen; 
es müßte fid zeigen laffen, daß mit dem Meifen der 
europäifchen Menſchheit die Nothwendigkeit verbefferter 
Staxtseinrichtungen, das Aufgeben mittelalterlicher Gängel: 
Bande, wie Hierarchie und Feudalfpfteni‘ waren, nothmen: 
dig verbunden werden mußte, mern nicht die Staatsform 
in Widerfprudy mit der Vernunftform kommen wollte; 
*e8 müßte dargethan werden, wie bie Etafticität des menſch⸗ 
lichen Geiſtes durch geläuterten Kirchenglauben, durch das 
Miederaufleben der claffifhen Literatur, duch die ver: 
mehrten Univerfitäten, durch die Buchdruderfunft, durch 
Schriften für das Volk, deſſen Kern ein ſich felbftfühlen: 
ber Büuͤrgerſtand wurde, und andere Erfindungen und 
Entdetungen gefteigert worden fei, und wie nun das Ge: 
wicht ſich ein Gegengewicht, der Drud einen größern 
MWiderftand erzeugen mußte. Man mollte zu erkennen 
anfahgen, baß das biftorifche Recht oft nur bie blinde 
Bewalt zur Mutter habe, und daß Staatseinrichtungen, 
die wie Leibeigenihaft, Sklavenhandel, Religionsdrud und 
andere gegen das Bernunftreht waren, ihrer innern ge 
feglichen Kraft entbehrten und auf dem Boden der Will: 
Er ftanden, daß das Recht älter als das Vorrecht, bie 
Bernunft älter ald Herkommen und Vorurtheil fei. Man 
mag nun für jede einzelne Revolution nody fo viel befon: 
dere Urfachen aufrweifen können, immer wird ein allen 
gemeinfhpaftlicher Urgrund aufzufinden fein, fowie allen 
Bulkanen der Erde ein gemeinfchaftlicher Herd im Ins 
nern der Erde zu Grunde liegen mag. Man hat ziemlich 
materiell Revolutionen Krankheiten, Fieber, Paroxismen 
der Staatskoͤrper genannt, in benen ſich wie im einzelnen 
Menſchenkoͤtper nah und nach Krankheitsftoff ſammle 
und durch Fieberſchauer ober Erantheme Ausgang vers 
fhaffe, von denen oft Lange Nachwehen oder Narben 
übrig bleiben; allein aud) diefe Erklärungsweife ändert. in 
unferer Theorie der Revolution nichts, denn eine foldhe 
Krankheit wäre, in der Anwendung des Gleichniffes, nur 
eine gewaltfame Entäuferung oder Herausſtoßung Deffen, 
was dem Staatskörper für einen gefunden, naturgemäßen 
Zuſtand nicht zuträglich ift, eine Proteftation gegen bie 
oft fo widerfinnigen Erperimente, weldye mit dem Staate 
gemacht worden find, bei denen Einem oft, wie Schloͤzer 
fagte, zu Muthe wird, als wenn man in einer Porzels 
lanniederlage Kegel ſchieben ſaͤhe. 

Sn diefer allgemeinen Cinleitung würde auch ber 
fehr weſentliche Unterſchied zwiſchen Verſchwoͤrung, Em: 
pörung oder Rebellion und Revolution nachzuweiſen, 
vor Allem aber die Zumuthung abzuweiſen geweſen ſein, 
daß bei Beurtheilung der Gattung, der Wichtigkeit, der 
Moralitaͤt einer ſolchen Erſcheinung ber Erfolg und Aus: 
gang entfcheiben könne, tie etwa im ‚manchen Strafgeſetz⸗ 
gebungen erſt ‚aus der Größe der Strafe hervorgeht, ob 
man ein Vergehen oder Verbrechen begangen habe; doch 
wir müfjen es denkenden Lefern überlaffen, diefe Betrach⸗ 
tungen felbft anzuftellen oder, find fie mit unferee Grund⸗ 
lage zufrieden, biefelben fortzufegen. Wir, halten Revolu: 
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tionen gewiß für große, ſeht große Uebel, beſonders für 
die lebende Generation, aber wir find überzeugt, daß fie 
wie Krieg, Krankheit u. A. oft nicht zu vermeiden ge: 
weſen find, wenn bie berufenen und verorbneten Staat: 
ilkunſtler das Uebel zu »fpät entdeckten oder falſch bes 
nbelten. ‘; { 34 93 53— eh 
Wir menden uns nun aber unferer Aufgabe unmit 
telbar zu, ber das obengenannte Unternehmen und Das: 
jenige, was davon bereitd vor Augen liegt, zu berichten. 
Zwei deutſche Schrifefteller, von denen ber eine, Herr 
Dr. Ed. Burckhardt, Privatdocent der Gedichte und 
drdenel. Mitglied der Geſellſchaft für Erforfhung vater: 
laͤndiſcher Sprache und Alterthuͤmer, hiermit: feinen erften 
Verſuch dem Publicum nicht ohne loͤbliche Beſcheidenheit 
(die ihn auch ſeine Habilitationsſchrift nicht mitrechnen 
laͤßt) übergibt, und Here A. Kaifer, der ſich nicht näher 
bezeichnet, haben folgende Beiträge geliefert, Herr Kaifer: 
„Geſchichte der polnifhen Revolution von 1794” (erſtes 
Bändchen) und „Geſchichte der polnifchen Revolution vom 
Fahr 1830 (zmeites und drittes Bändchen). Herr Dr. Burck⸗ 
bardt dagegen lieferte: „Geſchichte des deutſchen Bauernkries 
ges im Jahr 1525 (viertes und fünftes Baͤndchen). Beide 
bearbeiten alfo die neuere Zeit von ihren duferfien Punkten 
und blos in einzelnen Darftellungen, nicht, wie der treff⸗ 
liche Chriſtoph Wilhelm Kody in feinem „Gemälde der 
Revolutionen in Europa feit dem Umjturge des römifchen 
Kaiſerthums u. ſ. w.” (aus dem Frangöfiihen von Sans 
der, Berlin 1807 fg.), in einer zufammenhängenden prags 
matifchen Darftellung der Jahrhunderte, Es erinnert alfo 
biefe Unternehmung mehr an bie von Friedrid von Schil: 
ler 1788 angefangene aber Leider nicht fortgefegte „Ges 
ſchichte der merfmwürbigften Rebellionen und Verſchwoͤrun—⸗ 
gen aus den mittlern und neuern Zeiten”. Wir wiſſen 
alferdings nichts, mas die Herren Berfaffer zu dem Be: 
griff Nevolutionen Alles zählen werden, wenn aber ber 
eine ruͤckwaͤtts, der andere vorwärts geht, fo werben fie 
mit der Zeit etwa bei der englifdhen Revolution und 
Grommell zufammenftoßen, oder bei der Revolution von 
1660 in Dänemark, durch welche Friedrich IT. die un: 
umfchränfte Gewalt erhält. Eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit 


würde allerdings den Werth des Unternehmens fehr erhöhen. 
(Der Belhhluß folgt.) 


Zur Literatur der orientallfchen Reifen. 


Der am Auéfluß des Indus ober Sind gelegene gleichna 
mige Staat Sind, früherhin von mehren eng verbundenen, zu 
einer Kamilie gehörigen Emirs, in neuefter Zeit aber nur von 
einem Emir beherrſcht, iſt uns neuerdings durch den intereffan- 
ten Reiſebericht eines jungen, geſchikten, aufmerkſamen Wund⸗ 
arztes bei ber britiſchen rReſidentſchaft im Lande Kutſch, tem 
unmitleldaren Rachbar von Sind, bekannter geworden („A 
narrative of a’visit to the court of Sinde; a sketch of the 
history of Coutch etc. By James Burnes, surgeon to the 
residency at#Bhooj ‘, Bombay und Ebinturg 1891). Die ndrb: 
lichen kLandſchaften des Staats Sind fheibet nur ein Fluß (ber 
Yubbar?) von bem Rande Kutſch. Deſſenungeachtet meidet man 
in Sind möglichft allen Verkehr mit den Briten und verſchließt 
ſich fo forgfam gegen fit, baß man bis hierher nur eine fehr ums 
volllommene Kennmiß von jenem nahen Staate gehabt bat. 
Sept hat aber die Krankheit des vornehmften der in der ‚Haupt: 


523 


ftabt Hyberabab reflbirenden Häuptlinge ober Emirs (ber, wie 
neuere Berichte melden, nun zur Alleinherrſchaft arlangt ift) eine 
Beranlaffung gegeben, mit dem Innern von @inb bekannter 
zu werden. Mir Murab Ali (dies ift ber Name jenes Emirs) 
erfuchte die britifche Refibentfchaft zu Bhooj, ihm einen Arzt zu: 
fenden zu wollen, ba bie einheimifchen ihm keine Hülfe ſchaffen 
Eönnten. Anfangs beforgte man, es ſtecke etwas Feindfeliges bin: 
ter diefem Geſuch. Da aber Burnes, beffen Ruhm bie Hpdera⸗ 
bab gebrungen war und ben ber franfe Emit fid) namentlich 
ausgebeten hatte, Fein Bedenken trug, bie Reife zu unternehmen, 
fo machte er ſich in —— bes zu Bhoej befindlichen findi- 
ſchen Geſchaͤftatraͤgers (1827) auf den Weg. Er fepte über ben 
Grenzfluß und fchiffte fih dann zu Kotri, bem Bantungsplage 
ein, um von da nordwaͤrts nach Hyderabad zu reifen. Die im: 
end glich einer Wuͤſte. Doch werben längs biefer Kuͤſte des 
ndusbelta die berühmteften Aamele gezogen. Die Bemohner 
haufen in niebrigen, mit Stroh gebedten Erdbüten und ſcheinen 
Beibeigne des Dorfheren zu fein. Als Burnes zu Ruri einger 
troffen war, traf er bafelbft einige von den Emirs ibm entge: 
gengrfandte Khans, um ibn nad ber Hauptſtadt zu geleiten. 
Sie empfingen ibn mit uͤberſchwaͤnglichen Hoͤflichkeitsbezeigungen 
und ftellten 50 Rameele zum Dienfte des Arztes und feiner Be: 
gleitung,. die aus 100 Köpfen beftand. Diele ganze Keifenefells 
ſchaft wurde unterwegs aufs koͤſtlichſte bewirthet. In der Nähe 
von Hyderabad waren mehr benn 100,000 Menſchen aus ber 
Umgegend zufammengelaufen, um ben fremben Wunbermann zu 
feben, und Burnes mußte um ſich vom ber läftigen Neugier zu 
befreien, feine Zuflucht zu einem bebedien Wagen nehmen. Der 
Zug ging nun durch einige nur von ®euten, die zum Hofe ber 
Gmirs gehörten, bewohnte Straßen und plöglich befand fi ber 
Reifendbe auf einem meiten, offenen, von einer aroßen Schar 
ſtattlich gekleideter Sindier erfüllten Ylage, deſſen Ringmauer 
phantaſtiſch mit Malereien geſchmuͤckt, der Boden aber mit bun⸗ 
ten Teppichen bebecft war. An bem einen Ende biefes Platzes 
ober Vorhofes erblidte man brei hoheP griwölbte, mit grünen 
Boy verhangene Thüren. Dorthin wurde nun Burnes von eis 
nem Vezier und andern hoben Beamten geleitet. Ehe er ih 
noch befinnen fonnte, hatte man ihm bie Etiefel ausgezogen und 
er ftand in der Mitte ber Emird. Gin glängender Anblick! Die 
ganze regierende Familie, in orientalifcher Draht, war verfams 
melt. Es war ein Halbzirkel elegant gefchmüdter Perfonen, im 
Dintergrunde einer hoben, mit perfifhen Zeppichen bedeckten 
Halle. In der Mitte diefes Halbzirkels faßen die zwei vornehms 
fien Emirs auf Kiffen von franzöfifher weißer Seide, mit Blu: 
men in Golb und Silber durchwirkt und an ben Eden mit vier 
maffio golbnen Zannzapfen verziert. Cie lehnten fih an ein 
reich geftidtes Sammtkiſſen. An jeber Geite biefer Emirs ers 
blicfte man bie Blieber ihrer Kamilie, ihre Söhne und Neffen. 
Weiter ab faßen die entferntern Verwandten. Dinter ihnen ſtand 
ein Schar gefchmücter Diener, Schwert: und Schildtraͤger. Diefe 
Pracht machte einen deſto wohlgefälligern Eindrud, ba fie mit 
Einfachheit und Eleganz verbunden war. ‚Herren und Diener 
waren faft gleichmäßig in Zunifen von feinem, weißem Muffelin 
mb weite feibene, tiefblaue, tuͤrkiſche Pantalons gekleidet und 
trugen findifge Müsen von Golbbrocat ober goldgeflichtem 
Sammt. Gin Paar ſchoͤne Kaſchmirſhawls, gemeiniglich weiß, 
waren nachlaͤſſig über den Arm gefchlagen, und ein perſiſcher, 
von Diamanten oder andern koͤſtlichen Ebelfteinen funkelnder 
Dolch im Gürtel vollendete den Anzug bdiefer Prinzen. Gelbft 
die jüngern berfelben hatten ein Anfehen von Würbe und guter 
Erziehung und hatten von ihren ſchoͤnen Müttern mohlgebil- 
bete Geſichter, glänzend» fchmwarzes Haar und feidene, lange 
Augenmwimpern geerbt. 

@ine tiefe, feierliche Stille, Ordnung und Anftand herrſchte 
in ber hohen Halle, ſodaß felbft ben ftolgen Briten ein Gefühl 
der Ehrfurcht durchſchauerte. Aber er faßte fich bald wieder, 
und da man ihm braufen bie Stiefel ausgezogen hatte, mollte 
er, um die Ehre feiner Nation zu behaupten, wenigſtens ben 
Hut nicht miffen und ſchritt mit bebeditem Haupte gegen bie 


Mitte des Halbzirkels vor. Die ganze Familie grüßte, und er 
ward eingelaben, ſich den beiben Häuptlingen gegenüber nieder: 
äulaffen. Die Unterredung begann nun in perſiſcher Sprache, 
er hatte wol 50 ragen in einem Athem zu beantworten. Dann 
gab ihm einer der Emirs bie angenehme Nachricht, daß unfern 
ber Stadt ein anmuthiger Garten zu feiner Aufnahme in Stanb 
geſetzt fei, ihm aber frei flehe, auch bier in ber Feſtung zu woh⸗ 
men. So mochte wol eine Stunde hingegangen fein, als auf 
einen Wink ale nicht zur Familie gehörigen Perfonen abtraten 
und Murad Ali, der Patient, bereingebradht wurbe. Zu feiner 
großen Freude ſah Burnes es ihm fogleich an, daß es mit ter 
Krankheit nicht viel auf ſich haben könne, und fand denn auch 
bei näherer Unterſuchung, daß, wenn dem Uebel nicht etwa gänz: 
lich abgebolfen werben Eönnte, doch es fich in Kurzem fehr merde 
verinindern laffen. Die ganze Familie war über biefe Erfiäs 
rung hoch erfreut; man mwurbe immer vertraulicher, und als 
Burnes ſich für diesmal endlich beurlaubte, verſicherten fie ihn, 
daß fie nie einen Guropder angetroffen, ter ihnen fo gefallen 
habe wie er. Gr begab fi nun in ben ſchoͤnen Garten, wo ihm 
ein außen und innen mit allem Lurus tes Orients prächtig der 
fhmüdtes Zeit aufgefhlagen war. Alsbalb erfhien eine Schar 
Diener, die eine Tracht von einem Dugend filberner Echüffeln 
mit mannichfadp bereiteten Gerichten zum Rrühftüd vor ibm nies 
berfegten. Auch fehlte es nicht am gebadenen Speiſen für bie 
Mohammebaner und an Früchten und Zuderwert für die Din 
bus in feinem Gefolge. Mit eben ber Fuͤlle warb er am Mit 
tog und Abenb bedient und konnte erft durch bie auedruͤcklich⸗ 
Erklärung, daß ihn biefer Ueberfluß beläftize, es dahin bringen, 
daß hinfihtli der Quantität eine Abänderung getroffen murbe, 
Nun ging es dann, was doch bie Hauptſache war, an die Gur. 
Hier aber that fich eine unvorgefchene, feltfame Schwierigkeit 
hervor. Die Emirs trugen naͤmiich Bebenken, von einem frem⸗ 
ben Arzt ben Kranken grabehin Medicin einnehmen zu laſſen. 
Man verlangte beibalb von Burnes, daß, wie ea bie Lanbesjitte 
erfodere, er ſelbſt jebesmal eine Pille ober dergleichen verſchlucke, 
ehe ber Kranke bie andere nehme. Auch Murad felbft weigerte 
fi, ohne dieſe Sicherheitsprobe etwas einnehmen. Zweimal un: 
tersog ſich Burnes biefer läftigen Etikette. Da er aber, ohne 
ſich felbft krank zu madyen, unmöglich dabei fortfahren konnte, 
mwurbe ein beflagenswerther Diener auserkohren, ber obne Barmı 
herzigkeit nun alles Schwigen, Purgiren u. ſ. w. mit durchmachen 
mußte, bis man endlich zu Burnes vollfommenes Vertrauen ge: 
mann und jene Quälerei einftellte, wobei jedoch ausbrüdtich er⸗ 
klaͤrt mwurbe, daß bdiefes das hoͤchſte Gompliment fei, welches fie 
ihm machen könnten, und daß fie deshalb aud wuͤnſchten, «6 
möge biefes als ein außerorbentliher Beweis ihres Vertrauens 
und ihrer Freundſchaft für die Briten dem Gouverneur von 
Bombay ‚gemeldet werben. Die zweckmaͤßigen Mittel fchlugen 
fo gut an, baf fhon (20. Nov.) zehn Zage nach B.'s Ankunft 
alle Gefahr verfhwunden war. Die Freude ber Emirs übers 
traf alle Belchreibung ; befonders aud deshalb, weil, wenn eim 
Familienglied ſich übel befindet, alle übrige nicht von der Stelle 
weichen dürfen, und ſonach bie ganze Familie feit mehren Monas 
ten feine friſche Luft außerhalb der Feſtung hatte ſchopfen Föns 
nen. Die Gur war aber befonders dadurch fo ſchnell geglüdt, 
daß B. alle früherhin angewandten Reizmittel_ entfernt hatte. 
Für einen Wundermann bielt man ihm aber auch beshalb, weil 
er bie Wirkung feiner Arzmeimittel ſtets vorberfagte. Den 
Hauptbienft leiſtete ibm ſchwefelſaueres Chinin, ein bort noch 
unbrfanntes, aber bei ben Mechfelfiebern ber Sindier fchnell und 
fiher aushelfendes Mittel, wie er benn auch mehre kranke Hof: 
leute in Burger Zeit beilte und noch weit Mehren geholfen haben 
mwürbe, wenn nicht Ihre Hobeiten, als fie bie wunderbaren Wir- 
tungen des Ghinins erblidten, das Glas, worin B. fie aufbe 
wahrte, ohne weitere Umftände in Belchlag genommen und mit 
dem Reichefiegel verfchloffen hätten, um bie Arznei für künftige 
—— aufzubewahren. Ja! als B. ſelbſt ernſthaft krank wurde 
onnte er die Emirs durch Fein Bitten bewegen, ihm felbft auch 
nur ein einziges Körnchen verabfolgen zu laffen, Auch das bloße 
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Gefäß, weiches er, weil ed zu einem ſchoͤnen Beſteck gehörte, gegen 
ein anderes auszutaufchen wuͤnſchte, konnte er nicht zurüderhals 
ten; denn man bielt es gleichtwie ben Inhalt für einen Zalitman. 

Murab Ali war bamats 55 Jahr alt, nit groß, aber uns 
terfegt, von fchönem, aber finfterm Anttip, Lalt, zurückſtobend, 
feiten laͤchelnd, zu traulicher Unterrebung ſich nie berablaffend, 

auſam und hierburd das Schreden feiner Unterthanen. Dafür 

pt ihn aber bie Memefis mit fteter Todesfurcht und durch 
Phantome feiner büftern Phantafie, bie ihn öfters (mie B. Zeuge 
davon war) gamze Mächte nicht ſchlafen Laffen. Der Geiz ift 
fein @dge. Dielem opfert er fein eignes, wahres Intereffe und 
das feines Volkes auf. Gelten verſpricht er etwas, und noch 
feltener erfüllt er das Verſprochene. Er ift ein afiatifcher Zi« 
berius ober Philipp II., beherrſchend fein Reich durch die Kraft 
feines Geiftes, aber feinem beffern Gefühl zugänglich. 

Die Regierung von Sind ift rein militairifh. Das Ungiäd 
der Unterthanen befteht barin, daß bie ‚Derrfcher keinen Begriff 
davon haben, es fei in einem mohlregierten Staate das Intereffe 
des Fürften und des Volles ibentiih, und man mäffe einen ger 
genmwärtigen geringern Gewinn für künftige überwiegende Vor: 
tbeile aufopfern. Sie bilden fi ein, das Kortbefichen und bie 
Größe ihrer Dynaftie bange iediglich von angehäuften Schoͤtzen 
ab, worauf denn auch ibr ganzes Streben und Handeln geridh: 
tet if. Daber find die Steuern und Xuflagen ungeheuer und 
» Tähmen ben Handel und die Inbuftrie des Landes, bie gaͤnzlich 
barniederliegen. Und biefe Einkünfte ber Emirs werben an 
Meifibietende verpachtet, bie nun wieber bie Untertbanen aufs 
äußerfte drüden und ausſaugen, ba fie felbft unter feiner Bebin⸗ 
gung Erlaß an ber verfprodhenen Summe erhalten. 

Thätig find übrigens biefe Emirs. Zwei Stunden vor Ta⸗ 
gesanbruch geben fie an ihre Geſchaͤfte. Jeder von ihnen gibt 
Aubienz, um Geſuche ober Klagen anzuhören und bie Angelegens 
heiten feiner beſondern Provinz zu verwalten. Bel Sonnenauf: 
gan ziehen fie fih in ihre Zimmer zurüd, um ſich anzukleiden. 

va; nachher erfcheinen fie in der großen Berfammiungshalle 
der gonzen Kamilie, wo alle Staatsangelegenheiten verhandelt, 
bie am vorigen Tage ober in ber Nacht einpelaufenen Briefe, 
Berichte u. |. w. gelefen und barauf bas Erfoderliche verfügt 
wird. Um elführ ziehen fie fih aum Fruͤhſtuͤk zurüd, Um zwei 
uhr verfammeln fie fi von Neuem und bleiben dann, bis ber 
Abend hereindaͤmmert, beifammen, wo num fich jeder in feine 
befondern Zimmer begibt, Nie konnte Burnes ſich mit einzelnen 
Bamiliengliedern abfonberli unterhalten, fondern erfchien ſtete 
ner in ber vollen Familienverfammlung. Wenn aber bie jün« 
gern Emirs ihre befondern Mefidengen bewohnen, entledigen fie 
fi des Zwangs und halten ſich durch alle mögliche Ergöplidh 
keiten Tchablos. 

Hoͤchſt bebeutend iſt bie glaͤnzende Juwelen⸗ und Waffen 
fammlung ber Gmird: ber berühbmtefte Smaragd ift ber, von 
der Größe eines Zaubeneies. Durdy den Umflurz der Monars 
hie von Kabul find dort viele ber ehemaligen Fürften und Derren 
in ſolche Dürftigkeit gefumten, baf fie ihre Koftbarfeiten haben 
verkaufen müffen, und biefe find bann großentheile durch bie 
Agenten ber Emird nah Sind gegangen. Die Edelſteinhaͤndler 
ganz Afiens betrachten Sind als den Hauptmarkt. Auch gibt 
es daſelbſt fehr geſchicte, perſiſche Goldſchmiede und Juwelierer. 
In Perſien, der Tuͤrkei, Syrien, überall baben bie Emirte 
Agenten, welche Waffen und befönders die auserlefenften Degen: 
Mingen einkaufen; eine eingelne berfelben hatte 4 Lac Rupien 


Als Burnes ihr Zutrauen gewonnen hatte, unterhielten fie ſich 
> mit ihm über Indien unb waren der Meinung, daß bie 
riten es hauptfächlich ihrem geiftigen Uebergewichte zu dan⸗ 
fen hätten, daß fie fich dafelbft halten koͤnnten. Ueberhaupt hate 
ten fie eine überrafchende Kenntnis von Gngland unb beffen 
Macht. Auch vom Charakter und Sturz Napoleon’s waren fie 
unterrichtet. Bon der Baccination wußten fie noch nichts und 
baten, ihnen dazu zu verhelfen. Was ihnen B. von ben Dampf: 


mafdinen erzählte, ſchienen fie zu ben Flunkereien zu rechnen, 
weiche zu den Privilegien der Meifenden gehdrten. Eins aber 
war ihnen fehr unangenehm: bie große und genaue Karte vom 
ganz Indien, bie ihnen B. eines Tages dorlegte, worauf fie alle 
Wege und Stege, bie aud) nach ihrem Gtaate führten, verzeich⸗ 
net fahen und auf welcher ihr kleines Meich gegen das unge 
beuere britifche wie ein Nichts verſchwand. „Die Rerinfdi 
(Sranten) voiffen doch Alles!” murmelten einige fehr verbrieflich 
zoifchen den Zähnen. Aud über Alerander’s berühmten Zug 
nach Indien enthält das Buch manches Bemerkenswerthe. Zwei 
gute Karten erläutern den Schauplag. - 72. 


Denkwürbdigkeiten und Hauptmomente aus dem Leben ber 
Herzogin von Berri feit ihrer Vermählung bis nad 
ihrer Verhaftung zu Mantes. Nach dem Franzöfifcden 
des Herten 2. ©. Magnant und Anderer, Mit ih: 
tem Portrait und der Abbildung ihres Zufluchtsortes. 
Ilmenau, Voigt. 1833, Gr. 8. 16 ©r. 

Das Erben ber Herzogin von Berri gehört feit ihrer Er—⸗ 
Härung vom 22, Fedr. 1833 in den Augen vieler Perfonen ber 
chronique scandaleuse bes alten parifer Hofes an, und fo 
werben folche Eefer auch wol im gegenwärtig vorliegenden Büd- 
lein einige ffandalenfe Anekdoten, etwa in ber Manier ber be 
rüdtigten „Chronique de l’Oeil de boeuf', zu finden mwähnen. 
Da taͤuſchen fie lid aber gewaltig; denn biefe Broſchuͤre ent⸗ 
hält nur bie bekannten Nachrichten über ihre Berheiratbung, dem 
Tod ihres Gemahls, die Geburt bes Herzogs von Borbeaur 
fowie einige Details über ihre Pläne und Projecte, ehe fie ſich 
in das mittägliche Frankreich begab. Auf bem fſchiffe 
Garlo Alberto befand ſich die Herzogin nach dem Werf. diefer 
Schrift. Aber von ihren Zügen und Abenteuern in ber Wenden, 
die doch mitunter faft an bas Romanhafte grenzen mögen, er— 
fährt man bier gar nichts und nur bei dem Aufenthalte in Rare 
tes verweilt bie Erzählung mit vieler Ausführlichkeit. Die letz⸗ 
ten Xugenblide vor ber Gefangennebmung, die Durchſuchung 
des Hauſes, endlich ihre Ergreifung find nach den Erzählungen 
ber franzöfiichen Journale geſchildert und alfo nicht meu. Cine 
für mande Leſer willlommene Zugabe wirb bie Abbildung des 
Bufluchteortes fein, in welchem fich bie Herzogin verborgen batte. 

Die Erkiärung d Blaye und die daraus hervorgegangenen 
Greigniffe hat ber Verf. noch nicht berüdfichtigen können, auch 
ben Gerüchten nicht Glauben ſchenken wollen, bie uͤber das Pris 
vatieben der Herzogin bier und da bereits früber im Umlaufe 
waren. Den Leaitimiften in Frankreich tonnte allerdings nichts 
unangenehmer fein als jene Erklärung, aber der Perfönligeit 
der Base hat biefelbe in Frankreich nichts geſchadet; denn 
alle Beitungen tabelten das Verfahren ber Regierung, und fo bat 
bie Herzogin politiſch wol eher gewonnen als verloren. Ueber 
bie morauſche Seite biefes Greigniffes denken wol Menige jegt 
in Frankreich nad, wo es überdies an Perfonen nicht feblen 
wird, bie fid freuen, daß bie fie bedrohende Tragoͤdie des Bür— 
gerfrieges nun „fein bürgerlich” mit einer Kindtaufe und viel- 
teicht auch mit einer Hochzeit enbigt. 89, 





giterarifche Anzeige. 


Falk über Göthe, 


Ih habe wieder einige Exemplare diefer 
Schrift vorräthig, die zu dem Ladenpreife von 
1 Zhle. 12 Gr. durd alle Buchhandlungen zu 
beziehen find. 

Leipzig, im Mai 1833. 

8 A. Brockhaus. 
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Zafchenbibliothet aller Revolutionen der neuern Zeit. 
Bon E. Burckhardt und A. Kaifer. Erftes bis 
fünftes Bändchen, 

(Beihlus aus Nr. 187.) 

Die Darftellung der Geichichte der polnifchen Revo— 
fution von 1794, von HDerm Kaifer, hält ſich mit vol: 
lem Rechte nicht an das einzelne Jahr 1794 felbft, fon: 
dern holt viel weiter aus, Mit Johann Kafimir 1648 
beginne ihm die Reihe ungluͤcklicher Ereigniffe, denen Pos 
len endlich unterlag. Diefer war erft Gardinal, dann Kb: 
nig, endlich Abt von St.: Germain de Prez und immer un: 
bedeutend. Unter ihm ereignete ſich die erſte Sprengung 
eines Reichstages (1652) durch das Nie pozwalam eines 
Landboten. Es hätte bemerkt werden können, wie es aud) 
Spittler bemerkt, daß man ben erften Urheber ſolcher pus 
bliciftifchen Misgeburt verwuͤnſchte und doch feine Kühn: 
heit bald nachher wahres anerkanntes Recht werden lieh, 
an welches fih dann das für Polen fo verhängnißvolle 
GConföderationsrecht knuͤpfte. Vielleicht hätte ſich aber die 
Haltlofigkeit und Gedrechlichkeit Polens noch richtiger vom 
Sabre 1572 oder dem Beginne des Mahlreiches batiren 
laſſen, welchem die pacta conventa zur Seite ftehen, bes 
fonderd um die Nation, d. h. den Adel, in feinen Red: 
ten zu ſchuͤtzen und zu firmen. Gleich das erite Erpe: 
riment hätte alle Welt, nur bie Polen nicht, beichrt: der 
König lief "davon! Das gräflide Spiel Ruflands mit 
Polen feit dem Tode Auguft II. (1763) hätte wol noch 
ſchaͤrfer und bezeichnender gefchildert werden können. Es 
gibt nur ein ihm Aehnliches noch in der Geſchichte, und 
wir wundern und, daß eine gelchrte Geſellſchaft es noch 
nicht zu einer Preisaufgabe gemacht hat, Roms Politik 
gegen Karthago in den brei punifchen Kriegen (amalog 
den drei Theilungen Polens) mit Rußlands Politik gegen 
Polen zu vergleichen. Selbſt ein Mafiniffa würde ſich 
finden laſſen. Nur müßte man den Adelögeift bier dem 
Kaufmannsgeifte, oder richtiger, der Kraͤmerpolitik dort pas 
rallel ftellen. Wahrfcheinti lag es nicht in bem Plane 
des Verf., ſchon die Scenen ber erften Theilung umftänds 
licher zu fchildern, fonft würde das Benehmen bed wadern 
Landboten Thaddaͤus Mepten, des polnifchen Gato (vgl. 
Ne. 7 d. Bi. f. 1832), eine ben damaligen Zus 
fand der Dinge und der Stimmungen recht bezeichnende 
Epifode abgegeben haben, Wer die erfte Theilungs dee 


gehabt, ift ununterfucht gelaffenz es heißt blos: „Kathas 
tina trat jegt mit ben feit des Prinzen Heinrih von 
Preußen Anmefenheit in Petersburg entworfenen Planen 
hervor. Deftreich ging nur zu gern darauf ein und bie 
Theilung erfolgte.“ J unter Deſtreich Kalſer Joſeph 
und Kaunitz verſtanden werden ſoll, mag dies wahr fein; 
was Marla Therefia betrifft, fo hielt es ſehr hart, ihre 
Einwilligung zu erhalten; und fie hätte noch viel fpäter 
gern mit vielen Thraͤnen und Opfern diefen Makel ihrer 
großen jährigen Regierung abgewafchen. „Gott wollte 
damals die Moralität der Großen zeigen“, fagte Job. von 
Müller. Das ſchon vor dem Frieden vom Diiva 1660 
eine Theilung Polens zwiſchen Rußland und Deftreich 
beſprochen wurde, führt Rod an. Der Entführung bes 
Königs 1771 ift gleichfalls nicht gedacht, Eine kurze 
Würdigung der nachher als jakobiniſch verfchrimen Eon: 
ftitution von 1791 würde den fpätern Kampf der Polen 
noch in ein ehrwuͤrdigeres Licht gefegt haben. Preußens 
Politik, welche von Raumer im „Biftorifchen Taſchenbuche“ 
von 1832 in dem viel angefochtenen und verfolgten Auffage: 
„Polens Untergang”, an verfchiebenen Stellm kurz, aber 
bezeichnenb fchildert, wird hier weniger hervorgehoben; nur 
©. 111 lieft man, daß die Haupturfache der Aufhebung 
ber Belagerung von Warfhau umd des völligen Rüd: 
zuges ber preußifchen Armee die hoͤchſtwichtigen Ereigniffe 
In Südpreußen geweſen wären. „Die Preußen hatten ja 
Altes getban, um das Loos der Bewohner diefer Provinz 
brüdend zu machen; man hatte duch deutſche Beamte 
bie polniſchen erfegt, ein deutſches Geſetzbuch eingeführt 
und verlangte von den Befiegten, daß fie ohne Weiteres 
bie Sprache ihrer Väter mit ber ihrer Ueberwinder ver 
taufhen follten.” Daß über das Unglüd von Macieiowice, 
100 der edle Kosciuszeo, verwundet und gefangen, fein Finis 
Poloniae rief, Kranke ſchnell von higigen Fiebern hinge⸗ 
rafft, Frauen zu früh entbunden und mehre Perfonen von 
unbeilbarem Wahnfinme befallen wurden; daß man Mäns 
ner und Frauen auf den Straßen die Hände ringen, den 
Kopf gegen die Mauern ftoßen ſah, bringt ber Verf. aus 
Dginsti's Memoiren bei, Literatur ift fonft nur wenig 
angeführt, doch find die dem Mef. nody nicht zu Geſicht 
gelommen Memoiren des Generals Piftor (Berlin 
1806) mehrmals cititt. Auch Seume und ber „Polnis 
ſche Infurrectionskrieg im Jahr 1794”, von einem Augen: 
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zeugen (Berlin 1797, nicht 1767, wie es S. 85 ver: 
druckt fteht) find genannt. 

Die beiden folgenden Bänden, von bemfelben Verf., 
fhildern nun die neuefte polnifhe Revolution von 1830 
umftändlicer. Das Hauptwerk von Spagier Eonnte wol 
dabei noch nicht benupt werden. Wol aber find andere 
Schriften, z. B. das „Skizzenbuch aus Polen“, die „Arten: 
jtüde und Belege über den Bruch der Meutralität Preus 
fens gegen Polen” (Fürth 1832), Brougham, die „Ger 
ſchichte der geheimen Verbindungen in Polen” (auf bie 
Gonftitution der Bruͤderſchaft freier polnischer Burſche 
in Berlin 1821, eine Art polnifcher Hetairie, ſcheint der 
Verf. keinen Werth zu legen, da er fie unter den andern 
geheimen Verbindungen der Senfenmänner, Tempelherren 
u. A. nicht anführt), Harro Harring, Pabel's „Rußland 
in der neueften Zeit”, Oginski, Lelewel, Pietkiewig, Dem: 
binsti, Czyynsti, Bronikowski und eine Menge officieller 
Zeitungsartitel oder Auffäge in Journalen angeführt. Jetzt 
erſt follte Kosciuszko's Finis Polonjae wahr werden. Die 
Darftellung iſt im Ganzen rubig, aber nicht theilnahm: 
(06. Wenn einmal kein Mitleid, Bein menſchliches Ge: 
fühl in der Bruft des Deutſchen fein dürfte, hätte gewiß 
Deutſchlands legte Stunde gefchlagen, und wer würde 
uns dann bedauern? Eigentliche Irethümer erinnern wir 
ung nicht gefunden zu haben. Die Schilderung der Hauptper⸗ 
fonen Chlopidi, Skrzynecki, Krukowiecki u. A. ift der Meinung 
ziemlich conform, bie ſich jet über fie gebildet hat. Ueber 
den Letztern haben wir (Mr. 47 d. Bl. f. 18331) 
noch viel Stärkeres gelefen. Mit Recht wird hervorge: 
hoben, wie lähmend und unheilbringend die franzöfifden 
Huͤlfezuſicherungen für Polen wurden, aber wir können 
uns kaum zu dem Glauben erheben, daß auch wirkliche 
thätige Hülfe den Unglüdlichen hätte Heil bringen koͤn⸗ 
nen; fie mwärem zermalmt geweſen, che die rettende Hand 
fie erreichte. Betrachtet Ref. den ganzen Gang der Dinge 
und die Verhältniffe, fo wird ihm die Ueberzeugung im: 
mer lebendiger, daß bei der innern Snfubordination, bei 
der Theilung der Gewalten, den Leidenfhaften der Führer 
und der Schwäche ber Widerftandsmittel nicht viel Ande⸗ 
res erwartet werden konnte. Selbft ein fremder Dicta: 
tor, im vollen Sinne des Wortes und mit allen geifligen 
Mitteln ausgeftattet, mit dem voliften Zutrauen der Na: 
tion bekleidet, wäre nicht unabhängig vor den unbe: 
rechenbaren Wechfelfällen des Glüdes, und das Ganye 
doch nur auf eine Mummer gefegt gewefen. Wir ges 
ftehen überhaupt ehrlich, von einer Nothwendigkeit des 
Aufftandes noch immer nicht überzeugt worben zu fein. 
Mag auch der Drud groß und ſchrecklich geweſen fein, 
er konnte nicht ewig dauern, und wen viel zu tragen 
auferlegt iſt, dem ift auch gewöhnlich die Kraft zum Er: 
tragen gegeben. Wir wiſſen es wohl, daß wir mit fol: 
den Kroftgründen Diefem und Jenem philiſterhaft erſchei⸗ 
nen, innen uns aber darum von unferer Anficht doch 
nicht trennen, auf welde der Erfolg keinen Einfluß hat. 
Und felbft den glängendften Erfolg angenommen, konnte 
die Nation fid eine innere Buͤrgſchaft in ihren Inftitus 
tionen geben, ‘daß fie nicht über lang und kurz eine meue 
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Beute der Fremden geworben wäre? Doch verlaffen wir 
das undankbare Feld der Gonfectur! Wir theilen nur zwei 
Stellen als Proben der Darftellung aus der Schluffcene 
bei Warſchau mit (II, 191): 

Bweihundert Kanonen (ber Ruffen) bonnerten zwei Stunben 
lang gegen Wola und bie worliegenden Verſchanzungen Rr. 54 
und 67, welde mit vier Kanonen und zwei Gompagnien beſetzt 
waren. Die legtern, von allen Seiten beflürmt, waren balb 
genommen, jedoch nicht ohne großen Berluft, befonders bei 54, 
wo ber Artillerielieutenant Konftantin Gorbon, nachdem er feine 
Mannfdyaft verloren, ſich und die eingedrungenen Feinde mit 
ber Pulverfammer in bie Luft fprengte, est kam bie Reihe 
an das von adıt Kanonen, aber nur 2000 Mann vertheibigte 
Wola, wo ber Xrtilleriegeneral Somwinsti mit bem Vorſatz be: 
febligte, das Werk nicht lebend zu übergeben. Nur ein Winkel 
beffelben war völlig kunſtgerecht befeftigt, fowie bie Kirche zu 
einer Art Gitabelle gemacht, doch waren außerbem einige zur 
befondern Vertheibigung geeignete Abfchnitte angebradt. Rach⸗ 
dem das Feuer von 100 ruſſiſchen das der acht polnifhen Kar 
nonen etwas zum Schweigen gebradyt, begann von allen Sei: 
ten der Sturm, benn 12 Bataillone hatten bas Wert umgan: 
gen und griffen es im Rüden an. Da gab ein Offizier vom 
erften Bataillon bes achten Regiments das ſchmachvolle Beifpiel 
ber Flucht und die Ruſſen drangen ein, Aber hatte e# ihnen 
viel gefoftet, fo weit zu fommen, fo Eoftete es ihnen noch weit 
mehr, den theuern Bortheil mit ihrer Uebermacht zu behaupten. 
Berlaffen, chne die geringfte Unterftügung ließ man bie helden⸗ 
müthigen Vertheidiger Wolas, des Schluͤſſels ber gamen Stel: 
lung, vom übermäcdhtigen Feinde erwuͤrgen. Der fonft fo ent: 
ſchloſſene Bem warb vergebens aufgefobert, mit feiner Artillerie 
vorzurüden; er fäumte, bis es zu fpät war. Aber Wort hielt 
Sowinski. In ber Kirche harrte er figend (er hatte bei Mos 
faist einen Fuß verloren), mehre geladene Gewehre neben ſich, 
ber nicht mehr abzumeifenden Feinde und ſchmetterte bie Ein- 
dringenden nieber, bis ihre Baponnete feine tapfere Bruft durch⸗ 
bohrten. Ehre bem Helden! 

Die Schlußworte lauten (S. 199): 

Doch ungebeugt und frei kehrten Tauſende feiner ebelften 
Söhne bem abermals der Fremdenherrſchaft verfallenen Vaterlande 
ben Rüden. Unftät irren feine gefeierten Streiter durch bie Welt. 
Die Zukunft wird entſcheiden, ob es nicht ;rühmlicher für fie 
gewefen wäre, bei ben Gräbern ihrer Väter, im Angefidht ber 
Denkmäler ihrer Helden, in den Flammen ihrer Tempel und 
auf 3 Trümmern ihrer letzten Habe den freudigen Heldentod 
zu en. 

Eine Revolution ganz amberer Art war der beutfche 
Bauernkrieg im Jahr 1525, von welchem Hr. Dr. Burd: 
hardt im vierten und fünften Bändchen des Unterneh: 
mens handelt. Auch hier der Generalnenner: Misver- 
gnügen mit dem Beſtehenden, gefteigert bis zu ber Ueber— 
jeugung, es fo nicht länger tragen zu Binnen, unb zu 
dem Entſchluſſe, ſich felbft, wo in Güte nichts mehr 
zu erreichen ſtehe, mit Gewalt Abhülfe zu verfchaffen. 
Zſchokke nennt daher in feiner „Bairtiſchen Gefchichte” den 
Bauernkrieg einen gräßlihen Naturfchrei der gebrüdten 
Menſchheit. Da die Darfiellung nicht für Forfcher der 
Geſchichte, fondern nur für Freunde derfelben verfucht ift 
(S. 2), fo haben wir auch nicht das Recht, einen ge: 
Ichrten Mafftab an biefelbe zu legen, wohin unter Anz 
berm die Foderung gehören würde, die damalige Lage des 
Bauernftandes, und wie fie fo geworben, aus dem Staatd:, 
Kirchen: und Lehnrecht bes Mittelalters quellengemäß ent: 
widelt zu fehen. Es würde der Streit aufjunehmen ges 
weſen fein, ob der urfprängliche Zuftand ein freier oder 
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unfreier warz es wuͤrden die Wegriffe der Leibeigenſchaft, 
Hörigkeit, des Meierrechtes, ber Batſchallen, ber Bur: 
fprafen u. f. w. zu entwideln und bie Frage zu beant- 
worten getoefen fein, ob die Reaction gegen das natür⸗ 
liche ober gegen das hiftorifche Recht gerichtet war,  bann 
würde auch die (S. 8) gegebene Erklärung: daß man 
am Ende des 14. (marım nicht 15.) Jahrhunderts „alle 
diejenigen Perfonen unter dem Mamen Bauern verftand, 
die weder zum ritterbürtigen Adel noc zu den Bürgern 
und Einwohnern der Städte gehörten, zu weit erfcheis 
nen, indem (abgefehen davon, daß auch Geiftlihe und 
Mönche weber zu dem Einen noch zu dem Andern ge: 
hörten und doch nicht Bauern waren) der Begriff des 
Grundbefiges auf offenem Lande für Aderbau ober Land⸗ 
wirthſchaft uͤberhaupt in ſeinen verſchiedenen Modificatio⸗ 
nen haͤtte die Baſis machen muͤſſen. 

Der Here Verf. ſchildert nun bie verfchiedenen Bor: 
Läufer des Bauernkrieges (gleihfam bie Sturmvögel ber 
größern Revolution von 1525), den mwürzburger Auf⸗ 
ftand 1476, den niederländifchen der Käfebrodter 1492, 
die elfaffer Verſchwoͤtung von 1493, die bruchfaler von 
1505 und 1513 (der Bundſchuh zu Lehen fehon mit 
42 Bundesartiteln, daher diefe Zahl nachher bleibend wurde), 
den würtembergifchen Aufftand von 1514 unter dem Namen 
des armen Konrad mit der Allufion: dem Armen kein Rath, 
dann auch zu Erfurt, Koſtnitz, Schweinfurt, Augsburg, 
alle vor Luther's Auftreten. Daß Luther keinen Antheil 
an dem fpätern größern Ausbruche hatte, am wenigſten, 
wie ihm noch in neuern Zeiten Schuld gegeben wurde, 
Emiffariem zur Erregung einer Empsrung in ben Rheins 
gau gefendet hat, wird (©. 21 fg.) glücklich nachgewieſen. 
Der erfte Abſchnitt behandelt dann die Empoͤrungen der 
Bauen in Schwaben, im Mainzifden und in Franken 
1524 fg. mit Wieberabdrud der eigentlichen 12 Artikel; 
der zweite (S. 65) die im Bisthum Speier, in -Würs 
temberg und Elſaß, ſowie in der Pfalz; der dritte (S. 81) 
die Verfaffungsplane der Bauern; ber vierte (I, ©. 1) 
den Kampf bes ſchwaͤbiſchen Bundesheeres mit den Bauern 
bis zur Dämpfung des Aufitandes im deutfchen Süden 
und Weſten. Mit Münzer's Empörung und dem Auf: 
ruhe in Sachſen, Fulda und Heſſen bat ber fünfte Abs 
ſchaitt (S. 57), der fechete aber (S. 86) mit den Grün: 
den der ſchneilen Unterdrüdung und ben Folgen des 
Bauernkrieges zu thun. Ein trefflicher Abſchnitt, dem eine 
Parallele zwiſchen der Behandlung der Bauern in Deutſch⸗ 
land und in Schweden, wo fie eben damals zur Reiche: 
vertretung berufen wurden, noch mehr Intereſſe gege: 
ben haben würde. Im Anhange (S. 95 — 102) wer: 
den die Schriften über ben Bauernkrieg ducchgegangen. 
Hinzugefügt hätte noch werben tönnen der wichtige 
vierte Abfchnitt aus dem zweiten Bande von 8. B. 
von Bucholg’s: „Gedichte der Regierung Ferdinand 1. 
(Wien 1831, S. 120— 221), wo aud eines graͤßli⸗ 
hen Aufſtandes in. Ungarn 1514 gedacht wird. Wir 
find auch von biefem Verfaſſer eine Stelle als Probe 
feiner Darftellung mitzutheilen ſchuldig. I, ©. 89, 
heißt es: 


Bange waͤhrte es, ehe der biutgebüngte Ader von Neuem , 
grünte und Fruͤchte trug, ehe aus bem Schutte der Dörfer und 
Städte und Feften neue Wohnfige der Menſchen ſich erhoben, 
ehe der Fluch der That ſich in Segen verwandelte. In wilder 
Wuth hatten beide Theile zerſtoͤrt und zerträmmert, und ran 
ten allein zeigte über 200 öde. Stätten, die früher von frieb: 
lichen Menſchen bewohnt wurden. Mehre Zaufend Waiſen irr⸗ 
ten obne Obdach, ohne Unterhalt, ohne Aeltern umber, denn bie 
Väter waren im Kampfe, bie Mütter durch die Wuth ber ent: 
rüfteten Feinde gefallen, und im Allgemeinen wird die Zahl ber 
auf beiden Seiten Gebliebenen auf 50 — 100,000, ja bis 150,000 
angegeben, ‚Die Ruhe mar bergeftellt und maltete aufs Neue 
in ben verheerten Gauen; aber e# war bie Ruhe bes Kirchhofe, 
die Ruhe eines blutigen Schladtfelbes, die nur von bem Jam: 
mer und Stöhnen ungluͤcklicher Opfer unterbrochen wurde. Schon 
waren während bes Kampfes unter dem Beile bes Scharfrich- 
ters Viele gefallen, die man als Räbdelsführer gefangen ober zu 
ſolchen geftempeit hatte, der wilde Truchſeß führte auf allen 
feinen Zügen ben Profofen Berchtold Aicpelin als Rachrichter 
mit fi, und ber Blutburft diefes Mannes war fo befannt, daß 
ſelbſt der Rath zu Ulm, in deſſen Solde er fand, nur von ber 
Furcht, bei bem Truchſeü in Ungnabe zu fallen, fi abhalten 
ließ, ihn aus feinem Dienfte zu entlaffen u. f. w. 


Schließlich wünfhen mir dieſem Unternehmen, bas 
fih aud im Aeußern freundlich ankündigt, den beften 
Fortgang. Hoffentlich wird bald audy eine Revolution nicht 
fo tragifchen Ausganges an bie Reihe kommm, 118. 





Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. 
Von Friedrich Karl von Strombed,  Bmei 
Br Braunſchweig, Vieweg 1833. 8. 2 Zhe. 
8 Br, 


Der fuͤrſtlich lippeſche Geheim · und Oberappellationsrath 
und herzoglich braunſchweigiſche Steuerbirector F. K. v. Stroms 
beit zu Wolfenbüttel gehört nicht allein zu den ausgezrichnetften 
Männern feines :Waterlandes, fondern er hat als juribifcher 
Schriftfteller, als geiftreicher Ueberfeger einer ganzen Reihe rös 
miſcher Giaffiter ıc. eine wa thaft europäifhe Berühmtheit. 
Schon in biefer Beriehung dürfte alfo eine Selbſtbiographie 
deffelben das hoͤchſte Intereffe gewähren; dieſes wird aber noch 
baburch gefteigert, baf ‚Hr. v. St. feit faft 40 Jahren eine bes 
beutende Stellung in Braunſchweig und in bem ehemaligen Kör 
nigreiche Weſtfalen einnahm, baß er mit vielen berühmten Per« 
fonen der fo reichen jüngften Wergangenheit, beren Beginnen 
burch den Anfang ber franzöftfchen Revolution bezeichnet wird, 
in engere und entferntere Berührung kam; fie wird endlich auch 
noch dadurch waren; daß fich zu einem vielgeftaftigen Aufern 
Dafein ein reiches inneres Beben geſellt. 

Bor Allem bürfte bie Selöfbiegrappie das hoͤchſte Inter 
effe für Braunſchweig und für bie verwandten Laͤnder baben, 
weil der gefeierte Mann, von dem fie herrührt, das Schickſal 
berfelben gleichfam mitgelebt hat, mit Perfonen von hoher ges 
ſchichtlicher Bebeutung in bie engfte Berührung gekommen ift 
und feit langer Zeit eine für Braunſchweig fegensreihe Wirt: 
famkeit entwwidelt hat. Aber nicht minder intereffant wirb auch 
das Buch für einen eben fein, der gern eine ebenfo ſchoͤn ale 
einfach geſchriebene Biographie lieft, und obendrein bat ja biefe 
Art der Lecture für jeden denfenden Menſchen ben hoͤchſten Reiz! 

Den Stantpuntt, weldyen ber Verf, einnahm, als er bie 
Darftellungen aus feinem Leben umb aus feiner Zeit mieberfährieb, 
hat er mit folgenden einleitenden Worten genau net: 

„Meine Abficht ift, eine Reihe moͤglichſt zufammenbängenber 
Darftellungen aus meinem ſchon mehr als fedhzigiährigen Leben 
zu entwerfen,’ woburd ich mir felbft (gleichſam nody einmal les 
bend) Wergnügen, meinen ®efern aber dieſes und auch Rugen zu 
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verfchaffen aedente; denn Weioes erwaͤchſt aus dem Schauen in 
das Seben eines Andern. Auch bietet ſich bei Mittheitungen bie 
fer Art vielfach die Gelegenheit dar, Seit unb Zeitgenoffen: zu 
ſchildern und fo der Bergeſſenheit Werhältniffe zu entreißen, bie 
in einem Iebendigen Bilde ber Beit nicht fehlen dürfen, und bie 
baber auch werih find, der Vergeffenheit entzogen zu werben. 
Die politifche Geſchichte einer ode, ſelbſt verbunden mit ber 

lung Deffen, was Künfte und Miffenfchaften in derfelben 
I ‚, liefert uns kein vollftändiges, völlig ausgeführtes Bild 
der Zeit: zu biefem gehört, daß man fchaue, wie die Menfchen 
in ihren häuslichen Berhaͤitniſſen lebten. Darftellungen folder 
Art. waren bisher felten. Ich werbe es verfuchen, ben beſſern 
derfelben nachzuftreben, und zwar mich ber Treue und Wahrheit 
nady Möglichkeit befleißigend.” 

Einer befondern, fehr lobenswerthen Erwähnung verdient 
es, daß Hr. v. St., wie mande Gharakrerfcyilderumg er auch in 
feiner Selb raphie gibt, Niemanden verleet bat, obaleich er, 
wie er ſelbſt gefteht, manche Barve abzuziehen im Stande und es 
ihm ein Leichtes gewefen wäre, vielmals hiſtoriſche Gerechtigkeit 
zu verwalten, 5 

Es würde hier zu weit führen, Auszüge aus ber hoͤchſt vor 
teefflichen Schrift zu liefern, auch würbe «6, ba «6 bes Inter 
effanten fo viel gibt, am Ende fehr ſchwer halten, eine Auswahl 
zu treffen. Man lefe bie beiden, auch äußerlich fo hübſch aus: 
geflatteten Bändchen felbft. Sehr gelungen if z. B. die Schil⸗ 
derung des verewigten großen Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfgmeig und feines zpwar Meinen und einfachen, aber 
durch mehre ausgezeichnete Männer mufterbaften Hofes und bie 
Schilterung des üppigen großartigen welland weſtfaͤliſchen, deſſen 
Hauptperfon der liebenswürdige, feinfühlende, aber zu finntiche 
Ferome Bonaparte war. 

Ehe wir jedoch unfere kurzen Bemerkungen über biefe aus: 
arzeichnete Bereicherung der deutſchen biographifden Literatur 
befchließen, mag bier noch folgende Anmerkung bes Hrn. v. St, 
am Schluffe bes Be Theils feiner Schrift eine Stelle fin: 
den, da fie von höchftem Intereffe in Beziehung auf bie neuefte 
Geſchichte von Braunſchweig iſt. Dee Verf. heilt nämlich ben 
Abdruc eines Briefes mit, ben er unmittelbar nach ber furcht⸗ 
baren Kataftrophe am 6. und 7. Sept. 1830, durch welche ber 
unglüdliche Herzog Karl aus Braunfchweig zu fliehen gendthigt 
war, an einen, auch literarifch berühmten, preußiſchen Staats ⸗ 
mann fchrieb, um eine unrichtige Darftellung bes beklagenswer⸗ 
then Ereigniffes in der „Preuß. Staatöreitung” in ben Augen bie: 
fes Mannes zu berichtigen. dr. v. St. foge: „um fo med 
mäßiger muß ich jeht biefe Mittheilung (nämlich des Briefe) 
baltın, ba ſich hinſichtlich ber Urſachen des braunſchweigiſchen 
Septemberaufftandes fpäterbin Gerüchte verbreitet haben, an ber 
nen auch nicht Ein wahres Wort ift. Ich felbft bin vielmals 
im Oberappellationsgerichte Referent in denjenigen Unterfuchuns 
gen gewelen, welche gegen Perfonen angeftellt wurben, die bei 
dem Schloßbrande thätig waren, und nie auf Spuren a® 
ftoßen, aus denen zu fließen wäre, bie Urfache der Bolkewuth 
fei eine andere geweſen, als diejenige, welche ich in dem bier 
mitgetheilten Schreiben angegeben habe. *) Als aber der Pöbel 
einmal im Pluͤndern begriffen war, da bebaate ihm dieſer Er⸗ 
werb, und nur erft nach dem Verlaufe mehrer Stunden fonnte 
durch bie größten Anftrengungen ber Behörben, unterftägt von 
den bewaffneten Bürgern, bie Ordnung einigermaßen bergeftellt 
werben. Da ich gegemmärtig gemefen bin und ſelbſt bei ber 


*) Die in diefem Schreiben angegebenen Urſachen find gamy diefelben 
als bie in der Schrift des Hoftath Koch zu Wraunfhweig: „Der 
Aufftand der Braunſchweiger am 6. und 7. Sept, 1890, feine Wer: 
anlaffung md feine nädften Wolgen’ (Braunfdiweig 1890), von 
der auch zu feiner Beit in diefen BI. geredet worden, weitläufig 

entwidelten und durch biefe ebenfo wahrhafte als gut gefchriebene 

Darftelung allgemein bekannten. 


— — — — —— — — — — — — — — — — — 


Aawenduug ber Lölchgeräthfähaften eingewirkt habe, fo 
bier aus ei — Sarı unmdglich iſt 

—5—— ee Geſichte yo menden 2348 

a ift, welche den Titel führt: „ — esuskiier 36 

—— pour 8. A. .. duc ger gu sur 

aux ri ers ar les frangaises’’ 

(Paris 1888). Das bier re —— — welches der 


erzaͤhl der braunſchweigiſchen Ereigniſſe enthalten ſoll, iſt 
—— ben 
Eine Thatfache darin ber 


Trieben den Ehrenmänner, ben og Karl ie 
einmal beleidigt hatte, der Überdies abwefend war, wird hier 
als der Chef einer Gonfpiration von Ariftotraten bargeftelit, von 
ber auch nicht eine Spur vorhanden war. Könnte bier von 
Ariftofraten bie Rebe fein, fo waren fie ed, welche ſich ebenfo 
ernſtlich als die ftädtifchen Behörden bemühten, bie Ordnung 
' es auch dann vollftänbig gelang, als ber Her⸗ 
De ee ‚ ohne beffen Dapmifchentunft und Einwir⸗ 
ng die gefährlichften Folgen hätten ftatthaben können, Für 
einen fünftigen Geſchichtſchreibet möge dieſe Warnung gegen 
die genannte Flugſchrift hier ſtehen.“ 

Dis Referenten Meinumg von biefem ſchlechten Machwerke 
flimmt ganz mit ber de Hrn. v. St. überein. Eine ebenfo 
ſchlechte hegt er von einer andern klaͤglichen Broͤſchure, bie gang 

unter Zitel: „Beurtheilung ber gegen ben vs 
Karl von Braunfdtweig erſchienenen öffentlichen Sue: 
Aufftand der Braunſchweiger am 6. und 7. Sept. ‚ feine 
Veranlaffung und feine naͤchſten Kolgen”, bei Heibeloff und 
Gampe in Paris unter bem Namen eines gewiſſen D. 5. R. 
Herrmann erfchienen ift. Es ift lächerlich, mit ſolchen Waffen 
gegen erwiefene Thatſachen kämpfen zu wollen, benn ſolche ent 
bält bie im biefem Pamphlet getabelte Koch'ſche Schrift. 
Der —— — — zu * feine und ftis 
ner Freunde en a nur zu belachen. 

Nach dieſer ganz natürlichen A 
einmal zu der Selb 
die dieſe Anzeige viele Le nöge, bemesten 
wir noch, baf in einem Anhange berfelben ein „Abriß bes ke⸗ 
bens Friedrich Heinridis von Strombed, weiland koͤnigl. preußls 

eheimen Juſtiz ⸗ und Oberlanbsgerichtäraths zu Halber⸗ 
ftabt”’, von welchem bas Weſentliche bereits in ben „Zeitgenof- 
fen’, Rr. 36, —— worden iſt, folgt: ein dem geliehten 
Bruder geſetztes De .. 106. 


rend, 





Literarifhe Notizen. 
In Reapel hat man ein neues Journal verſucht: „Il pro- 
gresso delle seienze, delle lettere e delle arti, 
riodiea, com; i 


ſchen Werken der Wiſſenſchalten, kiteratur und Kunſt 
bekannt zu machen, beſonders aber die Aufmerkſamkeit ber Ita⸗ 
tiener auf fremde Werke ber Art zu lenken. 


In einem neuen framgbfifchen Journal findet ſich ein ſtehen⸗ 
der Artikel: „Gorrefpondenz mit ben arbeitenden Bollsclaffen‘‘, 
vor, wob deren Meinungen und Gefühle an das Licht 
gezogen werden follen. Die Briefe ſelbſt werden natürlich 
nur auszugsweife mitgelheilt, mebft Bemerkungen N Rer 
baction, 





Rebigirt unter Berantwortlichteit der VWerlagäbandlung: $. A. Brodbaud in Beiryig. 
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literariſche Unterhaltung, 
— | £ — 7. 120. — 9. Mai 1833. 





Briefe an den ER über den Anſchluß Sad: 
fend an. den preußifch :bairifchen Zollverband. 


Bmweiter Brief.” 

Darüber alſo, verehtter Freund; - wären mwirs einig: 
daß der echt politifche, gang Deutſchland und: fein: Vers 
hältniß zu fremden. Mächten umfaffende Standpunkt, bei 
Betrachtung der vorliegenden Angelegenheit, : der höchite 
und entfcheibende if. Denn mas huͤlfe es, wenn Die ſer 
ober. Jener noch: fo. viel :gewönne, die Seele deutichen. Le⸗ 
bens ‚aber: verloren ginge? 

Allerdings haben wir. am unferer nationalen: Literatur 
und Kunſt ein! heilſames Bindungsmittel, eine gemein⸗ 
ſame, belebende Atmoſphaͤre: aber ihre. unſterbliche Litera⸗ 
tur hat die Griechen nicht vor. dem Tode bewahrt, und 
im. Falle politiſcher Ohnmacht wuͤrde fi mehr als dm 
Mummius finden, um unferer Wiſſenſchaft und Aunft 
mit. plumper Hand möglichft den Garaus zu machen, 
Alſo bedürfen. wir audy materieller Bindungsmittel,: welche 
die einzelnen Stämme und. Staaten vereinigen, ohne mit 
zerſtoͤrender Gewalt bie verſchiedenen Individualitäten .. im 
eine . gleichartige Maffe aufjulöfen. Und eines: diefer 
Bindungsmittel ift: umfaffender, fegensreicher, wirkfamer, 
als. bie: fo. glorreidy Iunternomimene Vereinigung Deutſch⸗ 
lands im einen: großem, verbrüberten Handeleſtaat. Wenn 
die zeither unzählige Male unterbundenen, ja abgefchnittes 
nen Adern beutjchen Verbehrs erft in natürlicher Entwi⸗ 
delung ı burdy:-alle unfere Game hindurchſtroͤmen, die: jegt 
böswillig oder unverftändig: niebergetresenen ober verſtopf⸗ 
ten Handelsquellen überalli:. bervorbredien, dann? wirb 
Deutſchland eine Heiterkeit and: Fülle des Dafein®, eine 
Kraft des Etzeugens undı Genießens, eine: Macht: ber 
Seldftvertheidigung und Allgenugfamkeit. auf: feinem = 
u größer, als ſelbſt die. Kühmiten zu hoffen wag 

Schwab, arm, — iſt ein zahlreiches — 
immer votzugsweiſe durch feine eigne Schuld, und fo viel 
wir auch mit Recht über die Fremden: Hager, welche in 
Mlnfter, Dsnabrüd, Raftatt und: an andern Orten über 
uns und. unſer Eigenthbum nach Belieben ſchalteten, fo 
war body unfere Uneinigkeit und Parteifucht die weſent⸗ 
liche Grundlage fremder Uebermacht, 

Ganz Daffelde gilt von unfern Handelsverhaͤltniſſen 


*) Bgl. Nr. 125 d. Bl. D. Rıb. 


Daß Deutſchland von feinem Krantenlager erſtehen, frei 
feine Glieder gebrauchen, nicht länger mwahnfinnig gegen 
fi felbft würhen, ſondern endlih Das thun will, was 
längft fein. Recht umd feine, Pflicht war, das heißt 
fremden Zeitungsſchreibern eine unerhoͤrte, hinterliftige, 
unverantwortliche, Berfchmörung! *) Haben wir denn 
aber nicht, verdient. mit ſolchem Uebermuthe behandelt zu 
werden? Haben wir nicht ſeit mehr ald einem Jahrhun⸗ 
derte fremde Handelötyrannei fo rubig ertragen, daß uns 
viele Engländer im diefer Beziehung Yang natürlich wie 
Hindus, ja wie Dottentotten und Meufeeländer betrachten? 

So gewiß Deutſchland politifch feine Freiheit behaup⸗ 
ten, konnte und follte, fo gewiß. laſſen fich jene Feſſeln 
des Dandeld zerbrechen, und diejenigen Stimmen, weiche 
fi) gegen diefe Wahrheit erheben, find: denem vergleichbar, 
weiche behaupten: Deutfchland fei beftimmt, immer von 
Frankteich oder Rußland im politiſchen Schlepptau bin 
und her gezogen zu werden. Das Begründen und Feſt⸗ 
halten dee eignen. Freiheit teitt aber fremder Freiheit nic 
gends zu nahe, und Napoleon's Gontinentalfyftem mislang 
weſentlich deshalb, weil es ihm nur als Vorwand diente, 
noch weit größere Tyranneien geltend zu machen. 

Kein Band Europas hat weniger danach getrachtet 
and ift weniger geeignet, der Hreiheit anderer Staaten ges 
faͤhrlich zu werden ald Deutfchland; wol aber haben feit 
Jahrhunderten alle wahren Freunde echter Freiheit gewußt 
und behauptet, es müffe zu eignen und fremdem Wohle 
ſtark und felbftändig fein. Iſt es num nicht verkehrt, 


wern Engländer‘ ums auffodern, gegen Frankreich die poll: 


tifche Selbftändigkeit zu behaupten, uns aber ihrer Dan: 
delsdespotie zu unterwerfen, und wenn umgekehrt Franzos 
fen verlangen, wie follen diefe abfchütteln, an voßcäniee 
Unterthänigteit aber Mohlgefallen -finden 4 

Ich wiederhole es: die Freiheit lebt nicht an einer 
Stelle, und wenn Deutihland weniger mit Siebenmeilen: 
ſtieſeln in einer Richtung derſelben nachgelaufen ift, fo 
fteht es bei Summitung aller Richtungen und Entwi⸗ 
delungsformen, in Hinficht auf Religion, Politik, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunft, Unterricht, Arımenwefen, Kriegsweſen, Finan⸗ 
zen, Schulden u. |. w. feinem europäifchen Staate nad). 


K Reben unb Gegenreben- in gr DIE und -engli: 
ſcher Handelspolitif, ©. 17, 21, 
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Ja, es findet ſich (mern unfhägbare Güter nicht duch * Univerfitäten gruͤndete und ausflattete (mohl wiffend, baf 
Ultras aller Art verſcherzt werden) in Deutfhland mehr dieſe Saat ihre reichlichen Früchte tragen müffe), fo bat 
Kraft der Gefundheit und weniger Krankheitsſtoff als in ' es in Zeiten vielfacher Handelsbedraͤngniß den umfaffend: 


Spanien, Portugal, Frankreich, England und Rußland. 
Fragt man: nad welchem Spfteme foll denn aber 

bie Krankheit, an welcher unfere Handels: 

verhaͤltniſſe noch Leiden, geheilt werden, welchem foll man 

fi) anfchließen, fo antworte ih: dem Fiberalften! und 

dies iſt, ſowie die Dinge jegt in Europa ftehen, ohne 

Zweifel das preußifche. 


Dritter Brief. 


| f N 
Angenommen, die Unterfuchung ergäbe, daß das Han 


dels⸗und Zollſyſtem eines fremden Staats liberaler wäre 
als irgend eim deutſches, fo würde doch ein Anfchliefen an 
daffelbe und eine Trennung ber Deutfchen von Deutſch⸗ 
fand aus ben ſchon entwidelten Gründen ein Berrath 
oder wenigftens eine Xhorheit fein, die über kutz oder 
fang in materiellen Leiden und geiftiger Schmach ihre ges 
rechte Strafe fände. 

Wenn wir aber von den Einrichtungen ganz Meiner 
Laͤndchen abfehen, die in Europa nicht ben Ton angeben 
tönnen, fo halten (mit Ausnahme Preußens) alle übrigen 
großen Staaten noch feſt an dem Mercantils und Pros 
bibitivfpfteme, fie wollen ſich Niemand anfchliefen. So 
bat Hustiffon mit feinen freien Vorſchlaͤgen in England 
nicht durchdeingen können, und St.«Cricqe iſt im jener An: 
ficht fo verfteinert, daß Altes, was Wiſſenſchaft und Er— 
fahrung feit einem Jahrhundert augenfällig dagegen erwie⸗ 
fen haben, für ihn gar nicht vorhanden: zu. fein: fcheint. 
Und die angeblich; alterfreiften Franzoſen unterwerfen ſich 
gebulbig dieſer aͤrgſten Tyrannei falfher und eigennügiger 
Grundfäge, weil grabe hier nicht die Saite berührt wird, 
auf welcher bie tonangebenden SJournaliften zu fpielen 
verſtehen. 128* 

Es iſt jedoch hier um fo weniger ber Ort, Beweiſe 
für die Wahrheit und Heilſamkeit der freien Dandelsfgs 
fteme beizubringen, da der Verf. der ſchon erwähnten leip⸗ 
zigee Vorftellung dies mit Kenntniß und Einficht in aller 
Kürze gerhan hat. Wol aber bedarf, wie «6 mir fcheint, 
manche andere feiner Xeußerungen einer genauern Prüfung. 
So haben bie befoldeten und unbefoldeten preußifchen Schrift: 
fteller, volltommen Recht, wenn fie behaupiem, bas preus 
Bifche Zollſyſtem ſei kein Probibitivfoftem, Cs war ein 
fotches bis auf die Zeit der ‚großen, durchgeeifenden Ders 
änderumgen, welche den alten ‚Begriff. der Gontrebande 
ganz vertilgten und ſtatt unzähliger Eingangsverbote kei: 
nem Probucte ober Fabrikate irgend eines Landes (Salz 
und Spiellarten ausgenommen) ben Eingang verfagen. 
In Frankreich dagegen. hertſcht das Prohibitivſyſtem in 
hoͤchſter Strenge, denn die Einführung faſt aller. fremden 
Manufacturmaaren und fehr, viefer Praducte iſt ganz ver: 
boten: fo 3. B. die meiften Metallwaaren, baummollene 
MWaaren, wollene Tücher, Garn, Kleidungsitüde, Glas, 
Branntwein, Lederwaaren, Drechslerwaaten, Schiefpulver, 
Taback, Fayence, Zuder und Syrup, Kafferfurrogate u, ſ. w. 

Sowie Preußen in der Zeit ſeines groͤßten Unglücks 
dem geiſtigen Leben vertraute, Schulen, Gymnaſien und 


\ 
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ſten und Lühnften Verſuch gewagt, deffen in der neuern 
Finanzgeſchichte nur Erwähnung geihieht: #8 hat ein 


Steuer: | liberaleres Zollipfiem an die Stelle eines tyz 


rannifhen gefest, ohne von den andern Staa: 
ten auch nur Aehnliches aus Gegenfeitigkeit 
su verlangen. As «8 hieß: alle frangöfifhen und 
englifhen Waaren follten künftig in Preußen eingehen 
bürfen, während (ber Eingangsverbote, und hohen ‚Steuer: 
füge wegen) faft gar feine preußifhen nach Frankreich und 
England abgefegt werden koͤnnen, weiſſagten felbft viele 
Wohlgefinnte den nahen Untergang unferer Fabriken. Und 
dennoch iſt der Verſuch gelungen, und unfere Gewerbe 
haben augenſcheinlich zugenommen, und die unendlich gro: 
Ben Gefahren, melde aus allem - Erkünftelten entſtehen 
(unb woran Frankreich und England ſo ſeht leiden), ver: 
ſchwinden täglic imimer mehr, a * 
Wenn die Zoͤlle ſo hoch ſind, daß ſie den Eingang 
unmoͤglich machen, fo entſteht daraus noch immer kein 
Eontrebandes und Gonfiscationsfoftem; aber allerdings kommt 
in mancher Beziehung die Wirkung alddann einem Ber: 
bote gleih. Daß dies in England meift der Fall fei, iſt 
in ber bekannten Schrift: „Ueber. preufifche und englifche 
Handelspolitik”,. einleuchtenb erwiefen und läßt ſich hinfichte 
lich Frankreichs ebenfalls, für viele Gegenfiände. darthun. 
Für den Gentner Seidenwaaren nimmt 4. B. Preußen 
100 Thlr. Eingangsfteuer, Frankreich 113-960 Thir.ʒ 
für den Gentner Porzellan Preußen: 10 Thle,, Frankreich 
50 Thlr.; für den Gentner Gold⸗ und Silherwaaren Preu⸗ 
fen 50 Zhle., Frankreich 470— 3150 Thle, ! 

Daß biefe und. andere preußiſche Steuerfäge einem 
völligen. Verbote gleich kaͤmen, iſt irrigz vielmehr hat fich 
im Vergleich mit fruͤhern Zeiten überall die Einfuhr er⸗ 
böht, der Staat bezieht von vielen dir hödhfibefteuerten 
Gegenſtaͤnde, 3. B. den Weinen, ſeht große Einnahmen, 
und kein Gegenftandb ift deshalb. aus dem Handel ‘vers 
fhwunden.. * —— iii 

Gewiß ‚dienen unſere, von fremden Producten und Fa⸗ 
brikaten erhobenen: Zölle: auch als. Schutz für.bie inlaͤndi⸗ 
ſchen Fabriken u. dgl; allein die Hauptverſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen dem preußiſchen und dem Prohibitivſyſtem liegt datin, 
daß jenes nirgend ein Monopol bezweckt und die 
Steuer vorzugsweiſe als Steuer betrachtet.‘ Ich begreife 
nicht, wie jene Leipziger Vorſtellung behaupten fann: bie 
neuen preußifchen Maßregeln wären lediglich im Intereſſe 
weniger Fabtikanten, jum Nachtheil von: Millionen Con⸗ 
fumenten. ergriffem_worden;: ba man vielmehr den Fabri⸗ 
Banten Sehr viele-frähere Begänftigungennabm, 
worüber fie ‚audy ‚laute: Klage. erhoben, bis fie. fich ſelbſt 
überzeugten: die Berlikfichtigung des allgemeinen Wohles 
fördere und fichere auch das ihrige; Ebenſo icrig iſt die 
Behauptung: die hohe Steuer vom Zuder fei blos um 
der inlaͤndiſchen Siebereien willen eingeführt; dies gilt mur 
von dem thörichten franzöfifhen Spfteme, wo die Ausfuhr: 
prämie faft fo viel als der Zuckerwerth beträgt und man 
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ſich Eindifch über die Zumahme der Runkelrübenfabrikation 
freut. Eine ſolche Fabrikation hat man in Preußen durch 
den Zolltarif nie bezweckt, auc find unfere Steuerſaͤtze 
nicht fo hoch, daß man mit Vortheil daran denken und 
ſich naͤchſtdem eines Monopols bemächtigen könnte. 

Sobald man die große Einnahme von ber ungeheuern 
Quantität des in Preußen eingeführten Zuders entbehren 
könnte, würde man die Steuer diefes Luxusartikels gern 
ermäßigen. Wie aber fie erfegen, da in jener leipziger Vor⸗ 
ftellung über die jegige Mahl: und Schlachtſteuer ſchon 
laute und umngerechte Klage erhoben wird. Ich fage un: 
gerechte, denn erſtens wird biefe Steuer nicht auf bem 
platten Rande, auch nicht in allen 1000 Städten ber 
preußifchen Monarchie, fondern etwa nur in.130 erhoben; 
zweitens iſt fie daſelbſt hauptſaͤchlich als die willtomme: 
nere und leichtere Debungsmweife ftatt der tegfallenden 
Glaffenfteuer eingeführt; drittens erfcheint fie unbedeu⸗ 
tend, wenn man bedenkt, daß die Hebungsfäge an fi 
nicht Hoch find und dadurch faft ganz verfchminden, 
daß Preußen zu weſentlicher Ermäßigung ber Preife den 
Eingang fremden Viches und Getreides aͤußerſt gering bes 
fteuert, während die englifchen und franzoͤſiſchen Gefege 
bekanntlich Brot und Fleiſch in beiden Reihen auf eine 
Weiſe vertheuern, welche bie furchtbarſten Folgen gehabt 
bat und noch haben wird, 

Bierter Brief. 

Die. Beftrebungen unferer Zeit, alle Formen der Ge: 
feggebumg zu verbeffern, find (troß vieler unleugbarer Miss 
geiffe) am ſich hoͤchſt ehrenwerth und werben hoffentlich 
auch auf eine beffere materielle Geſetzgebung weſentlich 
einwirken. Ded). ermeift die Geſchichte bis auf den heus 
tigen Tag, daß keine Form für ſich allen fachlichen Irr⸗ 
thum völlig befeitigt habe, vielmehr find von Königen, 
Senaten, Volksverſammlungen, Ständen, Kammern u. ſ. w. 
bald gute, bald ſchlechte, bald zu wenig, bald zu viele 
Gefege gegeben worden. 

Wie man auch tiber diefe Dinge benten mag, fo leug⸗ 
net doch faft Keiner: es leide Europa von Petersburg bis 
Liffabon wefentlih am großen materiellen Uebeln. Zwei 
berfelben gehen immer Hand in Hand: das Kriegs: und 
Steuerfoftem. Ploͤtzlich laſſen ſich beide nirgenb ganz 
umgeftalten; wäre man aber nur erft zu der Einſicht ge— 
tommen, bier zeige fich eine furchtbare, dem Tod entge— 
genführende Krankheit, fo würde ſich uͤber kurz oder lang 
auch die Erkenntniß der Heilmittel einfinden. 

Gewiß haben die St.:Simoniften gar viel Wunder: 
liches und ganz Xhörichtes behauptet und in Vorſchlag 
gebracht; darin aber hatten fie keineswegs Unrecht, daß 
die Kriege, welche zwiſchen Königen, Deputirten, Journa: 
tiften u, ſ. w, hoch im dem Lüften geführt werden, ben 
Zuftand der am Boden nad Nahrung, Kleidung und 
Wohnung: umberfuhenden Volksmaſſen nirgend weſent⸗ 
lich verbeſſern. Ob man fo oder fo viel hundert Francs 
Steuer zahlen müfle, um Wähler, Gefchmorener ober 
Deputirter werden zu können, gilt den Zaufenden gleich, 
melde keinen Sou im Vermögen haben, und ebenfo we: 


nig iſt durch eine Umgeftaltung gewiſſer patlamentariſcher 


Formen das Elend der Armen in England und der Bürs 
gerkrieg in Itland fogleich beendet. i 

Gewiß übt das Prohibitivfpftem den unheilbringend⸗ 
ften Einfluß auf alle dieſe Verhättniffe, und doch haben 
in Frankreich alle chambres trouvables und introuvables 
bie gerechten Klagen ber ungtüdlihen Meinbauern mit 
denfelben Floskeln ng er ben Grund aller Emeu: 
ten lediglich in böfem Willen gefucht, welcher ſich mit 
dem Scywerte oder mit Schmeichelelen -austilgen Laffe, 

Nicht minder hat England durch immer fteigende Ab: 
gaben von fremden -Erzeugniffen und Fabrikaten ſowie 
buch ein aufgezwungenes Handelsmonopol ſich zu einer 
kuͤnſtlichen Höhe hinaufgefchraubt, von welcher man rings: 
um nur tiefe Abgründe erblidt, und wogegen unfer deut: 
ſches Leben im mittlern Höhen aͤußerſt glüdfelig erfcheint, 
Zwei Hauptübel (melchen alle große Gefeggeber, Moſes, 
Lykurg, Solon, Servius Tulllus auf verfchiedene Weife, 
aber Eräftigft entgegentraten) find durch die engliſche Dans 
dels⸗ und Steuergefege weſentlich herbeigeführt und vers 
größert worden: übermäßiger Reichthum und übermäßige 
Armuth. Jedem Schußgefege für die Fabrifanten trat 
ein Schutzgeſetz für die Aderbauer gegenüber, und un: 
geachtet der lauteften Klagen, welche von beiden Seiten 
ertönen, beharren doch die Meiften nody immer dabei: 
man müffe, um allgemeinen Untergang zu vermeiden, auf 
jener ſchwindelnden Höhe verhatren. Der Landbau, rus 
fen 3. B. die Grumdbefiger, geht zu Grunde, fobald mir 
fremdes Getreide ohme hohe Steuer einlaffen. Abgeſehen 
davon, baß der jegige Schutzzoll infofern fein ficheres Er: 
gebniß herbeiführt, als er fich lediglich nach dem Ver: 
taufspreife richtet und den Einkaufspreis ganz unberlid: 
ſichtigt läßt, folgt aus der Vertheuerung des Brots die 
nothwendige Erhöhung alles Handlohns, ſodaß man mit 
der zweiten Hand ausgeben muf, was man mit ber erſten 
gewinnt. Um diefer Scylla zu entgehen, ift man thoͤ—⸗ 
richterweife an vielen Orten in eine noch ärgere Charyb⸗ 
dis gerathen; man hat nämlih das Lohn nicht erhoͤht, 
fondern lieber Zufhüffe aus den Armenfteuern bewilligt, 
So zahlt England und Wales mit einer Bevölkerung, die 
etwa ber preußifchen gleichkommt, im Durchſchnitt fo viel 
an Armenfteuer, ald die Einnahme von fämmtlihen Ab: 
gaben im ganzen preußifchen Staate beträgt, und das 
hauptſaͤchlich in Folge ber verkehrten Vorliebe für das 
Prohibitivfpftem. Allerdings würden die Getreidepreife bei 
freier Einfuhr in England finten, aber die Armentare 
(welche faft ausfchließlih die Grundbefiger trifft) wuͤrde 
andererfeitd ebenfalld ungemein abnehmen und dadurch 
Altes zu einem natuͤrlichern Gleichgewicht zuruͤckkehren. 

Au das hier Gerügte erfcheint aber als verzeihlicher 
Srethum im BVergleihe mit Dem, was die Leipziger Bor: 
ftellung wider Preußen beibringt. Es heißt dafelbft: „Es 
ift Thatſache, daß Preußens 30,000 Zollwächter, zu dem 
niedrigften Befoldungsfage von 360 Thalern für das Jahr 
gerechnet, einen Aufwand von mehr als 10,000,000 Tha⸗ 
lern verurfachen, während bie gefammten Zölle nicht mehr 
als 6,000,000 reines Einkommen gewähren.” Ich und 
mehre Andere haben diefe Stelle wieder umd wieder ge: 
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leſen, um irgend einen verſtecktern Sinn darin zu finden, 
denn ſowie fie ohne Umbeutung bafteht, wuͤrde fie eis 
men foldien Unſinn enthalten, daß man nicht zu bes: 
greifen vermöchte, wie gefcheite Kaufleute fie —— 
und einer wohlunterrichteten men vorlegen 
Wahrlih, das wäre bie kofifpieligfte Liebhaberei und der 
theuerfte Wahnfinn, deffen im der Finanzgeſchichte Er⸗ 
wähnung geſchaͤhe, wenn Preußen fein Zollſyſtem einge⸗ 
führt hätte und aufrecht erhielte, um jährlidy vier Millios 
nen babei einzubüßen! 

Die Sachen verhalten ſich in Wahrheit fo; die Zölle, 
die. Steuern von Branntwein, Bier, Taback, Wein, 
Mahlen und Schlachtvieh extragen etwa 20 Millionen und 
werden (nur mit. Ausnahme des Gehalts der hoͤhern 
Staatsbeamten) mit einem Aufwande von etwa 15 Pros 
cent. erhoben und verwaltet, Rechnet man zu jenen 
Steuern noch Stempel, Salz, Chauſſeegelder und - andere 
Communicationsabgaben, fo fteigt die Einnahme-auf 28 
Millionen. Während jene leipziger Vorftelung allein: von 
30,000 Zollwaͤchtern fpricht, find im Preußifchen zur Ers 
bebung der Zölle und all der ſoeben aufgezaͤhlten andern 
zahlreichen und einträglichen Steuem nur etwa 8000 Pre: 
fonen angeftellt. 

Gewiß braucht ein Land, welches noch Binnenzölle 
und Thoracciſe von vielerlei Gegenftänden erhebt, verhält 
nifmäßig mehr Beamte, und verwaltet zu hoͤhern Pro: 
centen ald wenn ed (mie Preußen) fehr wenige Gegen: 
fände im Innern beftenert, die Sperre zwiſchen Stabt 
und Land weſentlich aufhebt und alle Zollcontrolen am bie 
äußerfte Grenze verlegt. Sriedrih von Raumer., 








Flugſchriften. 

1. La Balette's, Reichsgrafen, Adjutanten, dann Staatörathd und 
Generalpoftbirectors bed Kaiſers Rapoleon, wundervolle Ret⸗ 
tung vom Henkertode durch bie, Liebe und Aufopferung feiner 
Gattin Emilie, einer geborenen Braubarnais, Mad, ben eigs 
nen Denkwuͤrdigkeiten Lavalette'd und aus andern guten Quel⸗ 
len bargeftelt von Br. Joſ. Abolf Schneibawinb. 
München, Fleiſchmann. 1898, 8. 12 ®r. 

2. Yolitifcyenaturbiftorifche Aphorismen. Eine Pbantadmagorie 
des heutigen Europa, Hecht Ueblich zu. lefen für Groß und 
Klein, auch gar fehr verſtaͤndlich gefchrieben von Karl Rie 
2. n, einem alten Philofophen. Danau, Edler. 1833, 

. Gr. 

3. Die Schwaͤrmerzunft. Ein Beitrag zur Zeitgeſchichte, Aa: 

en, Roffet. 1833. ®r. 8. 6 ®r. . 
Der Zitel von Nr. 1 erweckt kein beſonders günftiges Vor: 
urtheil für die Schrift, da er mehr eine marktfchreierifche Er⸗ 
zaͤhlung von dem Leben umd Sterben. irgend eines berüchtigten 

Räubers und Spigbuben als eine hiftorifche Darftellung erwars 

ten laͤßt. ine foldye ift nun. zwar nicht, im Büchlein gegeben, 

fontern Hr. Schneidawind hat aus den Memoiren des Grafen 

La Balette, aus den Memoiren ber Herzogin von Abrantes, eis 

nigen anbern Schriften und aus feinen eignen frühern Gompi: 

lationen aus ber neuern framzoͤſiſchen Gefchichte eine neue Gom: 
pilation geliefert. Beſſer lieſt fich freilich bie Beſchreibung 
von La Balette's Flucht aus ber Gonciergerie am 23. Decem⸗ 
ber 1815 unb von ber heibenmüthigen Aufopferung feiner Bat: 
tin in den Denkſchriften des Grafen felbft, aber fo gut wie bie 





deuiſcht Leipziger Ueberfegung ift; bie vorliegende i 
noch immer, ‚ bie Eefer, melde jene Memoiren noch n 
fennen, erhalten hier ein intereffantes Seitenſtück zu Caſanoda 
Flut aus ben Bleifammern in’ Benedig, Neu war bem 
Ref: bie Bemerkung am Schluſſe der daß audy ber 
alte Bluͤcher recht lebhaft feine Theimabme an dem Helben- 
muthe. ber Gräfin Ca Balette bezeugt babe, wie auf Barnba- 
gen von Enfe's Autorität bier verficert wird. Dagegen hätte 
fih Sr. Schneibamwind- einige überflüffige Tiraden erfparen kon⸗ 
nen und feinen Beiern lieber in ber Kürze andeuten follen, wie 
es zugegangen fei, daß Männer von ben verfchiebenften Par: 
—* an peter die That der Gräfin in einem fo heben Grabe 
ge en. - . 
"en Rr. 2 und 3 fprecdhen wir hier blos, um bie geehrten 
keſer diefer Blätter, falls ihnen die genannten Brofdyüren in bie 
Hände kommen follten, vor kangweile zw bewahren, Denn 
ein anderes Gefühl dürfte man ſchwerlich bei ihnen verfpürem; 
In Nr. 2 folen allerlei Zuftände bes gefelligen ebens unter 
naturbiftorifchen Namen, ala: der Affe, die Gans, ber Efel, 
ber Ochſe u. ſ. w., gegeißelt werben, jeboch ohne allen Wis unb 
Humor. Ref, begreift nicht, wie ſolche Dinge noch Verleger fine 
ben können, da ihnen ja auch ber Meig bes momentanen Bergnüs 
gend ganz abgeht, Nr. S:ift eine flarfe Imvective gegen; den My ⸗ 
ſticiamus. Hier ift doch wenigftens ein beftimmter Begenftanb 
in bas Auge gefaßt, und mander Fabel ift auch nicht obne hin« 
laͤnglichen Grund ausgefproden. 39 — 





Aphorismen. 


Ertrablatt. 

Die Haude'ſche Beitungsredaction zu Berlin hatte dem 
Publicum die wichtigſten Ereigniffe des ruſſiſch⸗ — 2* Krie⸗ 
ges jedeamal durch Exrtrablaͤtter mitgetheilt. Als ber Sieg 
bei Leipzig duch die Illumination gefeiert wurde, ſtellte fie 
ein trandparentes Ertrablatt aus, auf weichem Folgendes zu 


leſen war: 
Den draven Bürpern biefer Stadt - 
Gab mandes frobe Ertrablatt 
Bum Guten Kraft und Beben; 
Da's lange keins gegeben bat, 
Wird heut ein Ertra: Ertrablatt 
&anı gratis: ausgegeben. . 
Ein Wuͤtherich der Höl" entikieg, ” 
Sein Leben war ein graufer Krieg, 
Es bat nun Gott entfchleben: 
Erſochten it ein Ertrafieg, 
Bollendet iſt der Ertrakrieg 
Run folgt ein Grtrafriehen. 
Dem Ertradolte, ber Crtraſtabt 
Verkuͤndet ibn-dies Ertrablatt, | 
Drob freu’ 8 fich night wenig! 
Und wer num dies geleſen bat, i 
Geb* feiner Weg’ und fhreit ſich ſati 
Heil unferm Ertratönig ! j 
Referent befand fich damals ſelbſt in bem Haufen ber Schauen: 
ben, und Leſenden; aber er ift ganz unvermögend, ben Zubel ber 
Menge zu befäpreiben, Diefer Enthufiasmus gehörte diefer Zeit 
an und ift auch mit ihr unwiederbringlich dahin. 


Reminif.cen;. 

„Ad, damals waren meine glüdlichflen Zeiten!" hört man 
oft einen Menfchen fagen, indem er einen längern Erbentab- 
ſchnitt auf ein. Mal überblidt. Aber werner das Gluͤck ber 
einzelnen Momente. jenes Zeitsaumen beftimmter bezeichnen joll, 
fo weiß er nichts Befriedigendes au fagen,. &o gleicht ein grö« 
feres Lebensftüd einem ed, mit vergoldetem Schnitte: 
bie ganze Blädye dieſes Schnittes glänzt gelben; aber am aufs 
geſchlagenen Einzelblatte ift wenig Bold zu bemerken. 178. 


Rebigirt unter Berantwortlichkeit der Berlagshandlung: ®. A. Broddand in Leipzig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Nr. 130. ne, 


10. Mai 1833, 





Anfelm’s von Feuerbad kleine Schriften vermifch: 
ten Inhalte, Erfte und zweite Abtheilung. Nürn- 
berg, Stein, 1833, Gr. 8, 2 Thlr. 12 Or. 

Unter den Männern der Gegenwart, auf weldye Deutſch⸗ 
land ftolz fein kann, fteht Feuerbach oben an. Auf foldye 
Männer binzumeifen, ift in keiner Zeit fo fehr Pflicht 
als in dee unferign. Sie find bie umerfchütterlichen 
Dämme gegen alle Willküt, fie komme von oben wie von 
unten. Sie find die Männer, weiche nicht bios einzu: 
reißen, fondern auch aufjubauen verſtehen, welche nicht 
nad) Veränderung fchreien, meil fie nichts zu verlieren 
und nur zu gewinnen haben, welche nicht das Meue wol: 
ten, weil «8 new ift und fie der Mühe Überhebt, das 
Alte kennen zu lernen, fondern nur darum Veränderung 
begehren und bem Fottſchreiten das Wort reden, weil fie 
die Gebrechen des alten Zuſtandes durch Studium und 
langjährige Erfahrung gruͤndlich kennen und im Befig der 
Mittel zu fein glauben, fie zu heilen. Feuerbach, der Praͤ⸗ 
fivent eines bairifchen Juſtizhofes, bat fi als tüchtiger 
praktifhher Gefhäftsmann und unabhängiger Nichter eine 
lange Reihe von Jahren bewährt; als Griminalift hat er 
burch feine Schriften dee deutfchen Geleht ſamkeit, Scharfe 
finnigkeit und Tiefe ſelbſt im fernen Auslande Anerken⸗ 
nung zu verfchaffen gewußt; als Staatsbürger hat er treu 
zu den Kämpfen für Bolksrechte und bürgerliche Freis 
‚beit geſtanden, ald Menſch die Sache der fortfchreitenden 
Menſchheit und jebes rein menfchliche Intereffe mie Wär: 
me und Kraft, wo fid ihm die Gelegenheit dazu bot, 
vertheidigt. Wenn ein folder Mann feine Stimme er: 
hebt, fo bat er mol auf unfere ungetheilte Aufmerkſam⸗ 
keit Anfpruch, und aud bie nur zu vorübergehenden 
Bweden und gelegenheitlih von ihm geſprochenen Worte 
find einer forgfältigen Beachtung und Aufbewahrung werth. 
Sie find gewichtiger als manche bändereiche gelehrte Werke 
und verdienen mit mehr Recht ber Machmwelt uͤbergeben 
zu werben als die Sünbdflut poetifcyer und profaifcher 
Bafeleien, weldye jeden Tag über uns ausgegoffen wird. 

In den vorliegenden vermifchten Schriften nun, mit 
welchen ben Leſer näher bekannt zu machen und bie ange 
nehme Pflicht obliegt, empfangen wir eine Reihe von 
Auffägen, welche in einem Zeitraum von einigen zwanzig 
Jahren bei verfciedenen Veranlaffungen von dem Verf. 
gefchrieben wurden, Sie liefem uns durchweg den Bes 


meis, baß berfclbe feine Zeit immerfort mit aufmerkfamen 
Blicken verfolgt, daß er alle Intereſſen der Menſchheit 
mit Liebe umfaßt und nicht, wie fo mancher fonft ehren 
werthe Gefchäftemann und Gelehrte, genug gethan zu has 
ben glaubt, wenn er ben engen Kreis feines naͤchſten Bes 
rufes ausfünt, Faſt jede der mitgetheilten Abhandiungen 
macht uns mit einer neuen Eigenichaft des Verf, bekannt, 
bie, allein vorhanden, unfere Achtung verdienen würde, 
deren Inbegriff ihm aber unfere Verehrung zumegebrins 
gen muß, 

Unerfhrodenheit und SFreiheitsliebe find von einem 
geiftig und bürgerlich gefunden, lebenskraͤftigen Dann eben: 
fo unzertrennlich, als fie nothwendig find, wenn der Mann 
duch fein Wirken im Leben unfere Hochachtung verdies 
nen will, Die erſte Abhandlung der vermifchten Schrif⸗ 
ten läßt uns erkennen, in welchem Grabe Feuerbad im 
Befige dieſer Eigenfchaften war, Sie führt den Titel: 
„Meber die Unterdrückung und Micderbefreiung Euro— 
pens“, und wurde zu Münden 1813 in ber erften Woche 
nad) der leipziger Voͤlkerſchlacht herausgegeben. Sie ſprach 


‚bie erften freien Worte, melde im füdlichen Deutfchland 


die unheimliche Stile unterbradhen, die felbft nach dem 
Vertrag von Ried fortwährend theils von der Furcht, 
theild von einer ſchuͤchternen, zweidentigen, im Voraus 
auf Ausflücdyte finnenden Politik unterhalten wurde, Wie 
jedes Wort zu feiner Zeit, fo brachten auch die Worte 
Feuerbach's damals große Wirkung hervor. Napoleon biieb 
das nit unbekannt, und Feuerbach's Schickſal duͤrfte 
nicht das erfreufichfte gewefen fein, wenn Palm's Denker 
Sieger geblieben wäre, Wenige Tage nad dem Erfcheis 
nen der Schrift wurde dem Verf, eine ganz unzweideu⸗ 
tige Urkunde zugeftellt, die ihm zu verſtehen gab, daß er 
fi der Majeftärsbeleidigung an der Perfon des frangd: 
ſiſchen Kaifers und Protector des Rheinbundes ſchuldig 
gemacht habe. Wie der Lefer Leicht denken kann, ift das 
erwähnte Schriftchen gegen den Eroberer, gegen den Uns 


terdrücker der Freiheit und Selbftändigkeit der Völker und 


Fuͤrſten gerichtet. Es fobert zur Einmüthigkeit und zum 
vereinigten Betämpfen des gemeinfchaftlichen Feindes aufund 
zieht aus der nächften Vergangenheit folgende goldene Leh⸗ 
ren ab, welche die Gefchichte ſchon fo oft mit Flammen⸗ 
fchrift der Melt eingebrannt hat, die aber benmoch bis in 
bie neueften Zeiten immer wieber vergeffen zu werben ſcheinen: 
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Was bie Völker ſtark macht, iſt nicht ber Leib, fonbern 
die Seele; was fie unübermwindlih macht, ift allein bie begei: 
fternde Kraft des Herzens; was fie vor ber Unterjochung be 
wahrt und aus ber Unterjodhung rettet, ift allein ber Eräftige 
Muth, der Freiheit werth zu fein. 

Was bie Thronen befeftigt und aus großer Gefahr rettet, 
it nicht bei diefem ober jenem Stande, fondbern bei ber Ge: 
fammtheit der Untertanen, in dem Gemeinfinn der Bürger, in 
ber Liebe und ber Begeifterung für Fürften und Vaterland, 

Was die Staaten zum Untergange führt, ifl, wenn fie ben 
Geift der Zeit nicht erkennen und verfteben und dem Sieger: 
wagen bes Genius der Menfchhert verbiendet in bie vom Ab: 
bang rollenden Räber greifen. 

Die Gegenwart mit ihren Griceinungen verkündet micht 
eine Ruͤckkehr zur alten Zeit, fonvern nur die Fortſequng und 
Gntwidelung einer ſchon längit begonnenen neuen Zeit. 

Die zweite Abhandlung, welche etwas fpäter (im 
Jahre 1814), nachdem die Verbündeten, in die Haupt: 
ſtadt des franzoͤſiſchen Kalſerreiches eingezogen, das Werk 
ber Einigkeit, d:6 Muthes und ber Volkskraft mit Er: 
folg gekrönt fahen, gefchrieben wurde, führt die Ueber: 
ſchtrift: „Die Weltherrſchaft das Grab der Menſchheit“. 
Sie ift eine Abftraction aus der naͤchſten Vergangenheit, 
‚die Betätigung alter Wahrheiten der Geſchichte von 
Neuem einprägend. Keine Meltherrfchaft ohne Despo: 
tismus! iſt das Thema bderfelben, Der Verf. zeigt uns 
barin, welchem furchtbaren Abgrunde wir noch einmal 
gluͤcklich entronnen find, 

Doch, Dank dem Genius der Menfchheit! die Jahre 
der Unterbrüdung waren nur ebenfo viel Jahre der Prüfung. 
Die erniedrigte Menſchheit iſt Eräftig wieder auferftan: 
den! ber entwürbigte Boden ift wieber entfünbdigt! bie Nie: 
gel des Meltkerkers find zerfprengt! feine finftern Mauern 
‚liegen zertruͤmmert, und frei tritt wieder das Menfchengefdhlecht 
unter Gottes beitere Sonne, hebt bie Hände zum Himmel und 
dankt für feine Auferftehung und betet um eine glüͤcklichere, ſei⸗ 
ner würbigere Zukunft! 

Wie uns eine ſolche beffere Zukunft geficyert werben 
könne, zeigt und der Verf, durch die folgende Abhand: 
lung: „Meber deutſche Freiheit und Vertretung deutfcher 
Voͤller durch Landitände”, Gie wurde im Detober 1814 
bei Eröffnung des wiener Gongreffes gefchrieben und ber: 
ausgegeben. Sie war ein Wort zu feiner Zeit und bei 
Verhandlung der Frage: ob dem beutfchen Voͤlkern ftän: 
diſche Verfaſſungen in der Bundesacte zuzufichern feien ? 
nicht ohne Einfluß auf die bejahende Entſcheidung. Wenn 
man jest fieht, wie leicht es iſt, ‚ben 13. Artikel ber, 
Bundesacte unerfüllt zu laffen, fo begreift man kaum, 
wie man auf die Aufnahme deffelben Wichtigkeit legen 
und ſich derfelben zu widerfegen für dee Mühe werth ad: 
ten konnte. Auch durch diefe Schrift (melde als erfie 
Stimme für Einführung repräfentativer Verfaſſungen in 
Deutfchland laut wurde und deren beſcheiden ausgeipro: 
dene Wuͤnſche und Anfichten noch fo neu waren, daß 
fie als ein frevelhaftes Attentat auf bie Souneraimetät 
der Fürften angefehen wurde, und der Verf. den -übel 
empfundenen Eindrud derfelben noch einige Jahre lang 
ſchmerzlich fühlen mußte) zeigt ber Verf, wie aufmerkfam 
er dem Entwidelungsgange der Menfchheit gefolgt. Mit 
dem Scharfſinne und richtigem Takte des Welt: und 
Menſchenbeobachters erkennt der Verf., daß es jegt vor 


Allem darauf ankomme, die Früchte der Anſtrengungen 
des Befreiungskampfes von Fremdherrſchaft zu zeitigen, 
daß mit der errungenen Unabhaͤngigkeit und Selbſtaͤndig— 
keit nad) Außen keineswegs Alles gethan und Schutz ge 
en Willkuͤrhetrſchaft im Innern ebenfo nothwendig fei. 
s ift eine ſchoͤne Abhandlung, denn fie Liefert den Be— 
weis, dag der wahrhaft Unterrichtete ebenfo mäßig und 
befcheiden in feinen Foderungen ift, als er mit unveräns 
berlicher Beharrlichkeit auf Dem befteht, was er fuͤr recht und 
zeitgemäß erkannt bat. Der Berf. weißt die Mangelhaftig- 
keit früherer ftändifchen Vertretung nad), von welcher wol 
mie Recht galt, was ihre Häberlin vorwarf, ba fie das 
Beſte des ganzen Landes felten im Auge habe und nur 
dann ein großes Geſchrei erhebe, wenn ihre eignen Rechte 
auf dem Spiele ftehen. Er zeigt aber auch, wie fchon 
damals den Ständen Antheil an der Gefeggebung und 
Befteuerung als bergebrachtes Recht, das von Niemand 
in Zweifel gezogen wurbe, zufiand: Ihte Rechte waren 
mitunter umfangsreider als bie im umfern deutigen Gon: 
ftitutionen im vieldeutigen und auf Schrauben geftellten 
Ausdrüuden eingeräummen Befugniffe Mur wurden fie nicht 
zum Beſten der Nation geltend gemacht, im Gegentheil 
die für das Ganze wohlthätigen Mafregeln der Regierung, 
wenn fie gegen die privilegirten Stände anliefen, oft da= 
burdy vereitelt und fo das Etaatsoberhaupt nicht blos am 
Böfen, ſondern auch am Guten verhindert. Dagegen wa- 
ren fie in der Dand einer gemwiffenlofen Regierung ein 
williges Werkzeug, Wie die ‚Kinder mit. Spielwerk, fo 
founte man ſie, wenn man ihren Vortheilen fchmeichelte, 
fehr bald zum Schweigen bringen. Dadurch muften alle 
Laſten auf die nicht vertretenen Elaſſen der Staatsbürger 
gewälzt werden, denn ihmen brauchte man durch Zuge: 
ftändniffe den Mund nicht zu verſtopfen, da ſchon das 
Befep fie zum Schweigen und Dulden verdammte. Wenn 
man daher in neueſten Zeiten: das Befireben bemerken 
muß, bie conjtitutionnellen Snftitutionen an die alten 
Stände anzulehnen und flatt des Repräfentativfpftenes 
oder der wahren Rationafrepräfentation eine bloße ſtaͤn⸗ 
bifche Vertretung einzuführen, fo tft das. Fein Beweis von 
Redlichkeit und gutem Willen für das Beſte des 'Woltes, 
Der BDerf. fagt am Schluffe feiner trefflichen Abhandiung 
Wenn won Wieberherftellung ber alten ‚Kreibeit deut ſcher 
Völker, von Wiedereinzichtung *) ſtellaertreten der Berfaffungen 
gerebet wirb, fo können damit sicht bie alten Formen unferer 
ehemaligen Sanditände gemeint fein. Es gilt nicht ber Form, 
fondern dem Wefen, und jene hatte, als fie unterging, groͤßten⸗ 
theile ihre Beit überlebt. Vieles war unter Borausfegungen 
entftanden und» war nur unter Vorausfogungen ‚recht und zwech⸗ 
mäßig, welche ſchon Jängft nicht mehr vorhanden ſind. Das 
Alte darf daher nicht mit. feinen altın Gebrechen, ſondern es 
muß gereinigt, geläutert in tinem neuen fräftigen Körper wie: 
ber auferftehen. Alle Stände im Staate, ber Abel wie ber 
Bürger, der Befiber-beö freien Grundeigenthums wie'ber freie 
Beliser .ıbes. ıunfreien Guts (ber Bauer). ;müffen nach gleichem 
MRechte vor dem Souverain vertreten fein, wenn bie Nation als 
nertreten betrachtet werben fol. — Was durch die Rettung 
Deutfchlands gewonnen wurbe, das ift ein Gemeingat, woran 


*") Die Rheinbunds fürſten betrachteten bie alten als aufgehoben. 
D. Ref. 
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. Allen gleicyer Antheil gebührt, weil es nicht von biefem ober 
jenem Stande allein, ſondern von der Geſammtheit, von allen 
Ständen, von allen Staafsbürgern mit gleicher Theilnahme, 
mit gleichen Aufopferungen atwonnen worben ift. Es wäre ein 
vergeblicyes und zußteic gefährkiches Spiel, wenn e6 (mas bie 
Vorſehung abıwende!) diefem eder jenem Stande in verblendes 
ter Gigenliche ernftlic) eimficle, das gemeinfam Erworbene ſich 
allein entweder Öffentlich anzumafen oder verftedt in bie Zafche 
fielen zu wollen. Es ift heller Tag, zu foldyem Spiel ift die 
Zeit nicht mehr! . . 

So Feuerbach in richtiger Anerkennung der Bedürf⸗ 
niffe der Zeit mit ahmendem Blick im die Zukunft. 

In einen andern Ideenkreis Führen uns die unter 
Mr. IV befindlichen Worte, „Die hohe Würde des Nich- 
teramts“ betreffend, Sie enthalten die Anteittsrede, welche 
der Derf, bei Gelegenheit feiner Einführung als erfier 
Präfident des Appellationsgerichts für den Rezatkreis am 
24. April 1817 hielt. Sie zeigen uns den Verf. im 
Amtsrode, mit welchen er aber keineswegs die Anfichten, 
die ihn als Menſchen ehren, abgelegt hat. Er gehört zu 
ben- feltenen Männern, welche nidyt bios mit Worten und 
in Schriften Recht und Tugend predigen, fondern Beides 
auch im Leben und an dem Poften, den ihnen die Vor: 
fehung zue Wirkſamkeit angewiefen, üben, Wohl Dem, 
welchen eine Steltung zu Theil geworden ift wie unſerm 
Feuerbach, eine Stellung, die ihm Das zur Pflicht macht, 
wozu feine edle Seele ihm treibt, Das Richteramt ift die 
erhabenfle Function, die dem Sterbliden zu Thell wer: 
den kann, denn fie ſtellt ihn der Gottheit gleich. Daß 
ber Verf. von der Wichtigkeit und dem Umfange ſeines 
Berufs volllommen durchdrungen iſt, kann ſo wenig «ir 
nem Zweifel unterliegen, als daß er denſelben wuͤrdig aus⸗ 
zufuͤllen guten Willen und Kraft wie Wenige befigt. Die 
bier mitgetheilte Antrittsrede liefert von beiden den er⸗ 
neuten Bewels. Der Verf. gibt uns ein mit kraͤftigen 
und lebendigen Farben gezeichnetes Bild der heiligen, ewig 
unveraͤnderlichen Gerechtigkeit, deren Grenzen felbſt der 
unumſchraͤnkteſte Monarch nicht durch Machtgebote über: | 
THreiten darf; denn „beichligte Gerechtigkeit befhügt, aber 
unterdruͤckte Gerechtigkeit unterdrüdt ihren Unterbrüder”, 
fagt Menu. Mit der Gerechtigkeit würde der Derrfcher 
die Drbnung im Staate felbft aufgehoben und am ihre 
Stelte die phyſiſche Macht gefege haben. Diefe ruht aber 
immer beim Volke, gegen deſſen Kraft bie Leibwachen 
dem Despoten nur einen vorübergehenden Schug gewaͤh⸗ 
en. Der DBerf.. charakterifiet die firenge Dienftpflicht bes 
Richters mie bie nothwendige Unabhängigkeit deſſelben 
gleich treffend. 

Wir Dirmer ber Gerechtigkeit haben und mit. ber Ad 
tung zu begnügen, ohne je’ auf Bewunderung zu rechnen, 
denn wir haben nichts: zu esringen, zu etbeuten, zu erichaf: 
fen, wir baben nur bas'ünferm Schutz anvertraute Deilig: 
thum des Rechts treu du bewahren und davon Jedem gewif⸗ 
fenhaft zuzuerkennen, was ibm gebührrs bie Seele unſers Wir: 
tens: ift nicht jene, das Zufällige beachtende, nach Beit und mie 
ftänden ſich bequemende, geſchmeidige Alugheit, von weicher bie 
Gtaatöverwaltung nothiwendig geleitet wird, ſondern allein jener 
einfadhe Sinn, ber nirgendshin als hinauf zum Gefen und 
von ba zur That berumterblictz; jene Rechtlichkeit ber 
efinnung, melde unbefangen als Recht ausfpricht, was fie 
als Recht erkennt; jene Stärke des Willens, melde mit 


feftem, feinem Einfluß weichendem, burch Keine Gewalt zu beur 
gendbem Arm bie Wage der Gerechtigktit ſtets im ſichern Gleiche 
gericht hält, endlich jener Muth des Mannes, den 
Non civium ardor prara jubentium, 
Non vultus instantis tyranni 
Meute quatit.solida — —, (Horat.) 


Wohl dem Gerichtshofe, deffen Präfident von ſolchen 
Geſinnungen beſeelt iſt und ſie ſeinen Amtsgenoſſen fo 
einzubguchen verſteht, und wohl dem Lande, welches foldye 
Gerichtshoͤfe befigt. Sie find das befte Palladium ber 
Fteiheit, die erfie Schutzwehr der Verfaffung. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Volkslieder der Polen. Geſammelt und überfege von W. P. 
Leipzig, Weidmann. 1833. 8. 16 Gr. 


Das rege und vielfach ſchon befriedigte Intereſſe an ber 
Porfie der Bölker ſlawiſchen Stammes erhält durch diefes Bänd: 
din, das uns, fo viel wir wiffen, neuerlich wieder zum erften 
Male polnische Vorkstieber überfege barbietet, willtoinmenen Rab: 
rungsfioff. , 

Dre Ueberfeger hat feiner Sammlung eine fehr verfiänbige 
Einleitung vorausgeſchickt, in der er über die Zänge der Polen 
und deren Mufit als weſentliche Beſtandtheile der Volkspoeſie 
ſpricht. Von Dem, was er über die Muſit fagt, erlauben wir 
ung eine rührende patriotifhe Stelle auszuheben: „Die Mujit 
diefer Tänze, wenigftens einiger berfeiben, üft bekannt, oder wird 
es jetzt mehr, da das Unglüd die Polen wieber nach allen Welt: 
earnden warf und ihr Loos wenigftens bier und da einiges Ins 
tereffe erregt. Im Allgemeinen fönnte man fagen, daf die Mur 
fit ber polnifchen Tänze feierlich oder froh und raufchend it; 
ihre Lieder aber und die Melodien berfelben ernit, wehmücbig, 
melancolifh, Furz ein Wiberhall ihres Lebens und ihrer Ger 
ſchichte. In den lesten Zeiten verſank felbft ber Mazur, ben 
bie Breube geboren, in einen Mollten, und die Polonaife legte 
ihren flolgen und feierlichen Charakter ab und wurbe zu eincm 
jammernden Brabgefang, bei bem man an Lord Bpren, an fein 
gemartertes Herz und feine Lieder wieder denken muß.*) Was 
die nacjftehenden Lieder betrifft, fo bat jedes berfelben eine ‚eigne 
Melodie, und es ift wahrhaft zu bewundern, wie entfprechenb 
biefe jedeämal iſt und die Tiefe ber poetifchen Empfindun 
bezeichnet und ausfült. Der Grundton ift MWebmutb; fel 
in tändelnden und naiven Liedern läßt ſich immer ein Gtwas 
hören, das an den ererbten Schmerz ‚vergangener Leiden erins 
nertz; ein Klagefeufzer, ein Sterbelaut, welcher den Schöpfer 
zu befäuilbigen, fein Dafein zu verbammen (?) ſcheint und, 
wie Zie meint, aus dem Staube ber Vernichtung binaufjams 
mert zum Himmel: „Was hab’ ich verbrocen?!" Dies find 
bie Nachwehen ganzer Gelclechter; bies find bie Schmerzen 
ganzer Jahrhunderte, bie ſich in diefen Melodien zu einem un« 
endlichen Seufzer verfchlingen! Sentimental könnte man fie nen» 
nen, weil fie auf bas eigne Gefühl bisweilen zu reflectiren 
fheinen; body anbdererfeits find fie e# wirber t, benm ber 
Drang nad vernichtendem Erguß der Gefühle ſpricht fich au 
heftig aus, als daß dieſe mufikatifchen Dichtungen ein Probuct 
der bemußten Schöpferkraft fein Fönnten, Dan fühlt es, wenn 
man biefe Lieber hört, daß das unverföhnliche Rad des Schick: 
fald nur zu oft ſchonungslos über bas Erdengluͤck biefes Volkes 
bahinrollte und das Leben nur feine Schattenfeite der Geele (?) 
zugekehrt bat. Daher tritt auch die Schattenfeite fo hervor; 
daher viel Schmerz und Poefie, — Üngit und Größe!’ 

Der Ueberfeger erklärt fpäter, daß dieſe Lieder, deren er 
nur einen Theil mittheilt, am Fuße ber Karpathen gefammelt 


N Es wirb genügen ‚bier ber Polonaifen eines Juͤrſten Doindli, eb 
ned Nawratil, Behm und Borzyniki zu erwähnen, um unfere 
Behauptung zu unterflägen. 
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wurden ; obmwol er Grund zu glauben habe, daß bie meiften in 
der Ukraine entftanden und von bort aus nach Pobslien und 
weiterhin nach Weiten verpflangt worben feim. Gr nennt Ser: 
bien und bie Ukraine die Wiege ber ſlawiſchen Vollspoeſie und 
findet mit Recht zwiſchen biefen und ſerbiſchen Woltsliedern viele 
Uehniichkeiten. Die Gigenthümlichkeit der gefangliebenden Sla⸗ 
wen, die für jebe frohe Empfindung einen deton, für jeben 
Schmerz einen Klageton haben, tritt, nach ihm, flärfer bei ben 
Serben und Ufrainern hervor; bort made es vielleicht ber fübr 
lichere Himmel, bier das Unglüd, das rege Wefen bes Step: 
pentebens und eine gewiffe Wehmuth, bie urfprünglich vom Ge: 
fühle der Werlaffenheit möge bergerührt haben und mit ber 
Zeit zur Voltsftimmung und zum Grunbton aller Lieber gewor⸗ 
ben fei. „Was dem Araber ber orientalifhe Himmel, bie Sand: 
wüfte, das Kameel, bie Dafe und die Quelle ift, das find dem 
Ukrainer feine Steppen und Winde, feine Kluren und Flüffe, 
fein Pferd und bie Hütte des Liebchens auf der fernen Flur. 
Jenen und biefen begeiftert das Weite der Natur, und zum 
Bebürfniffe wird der Gefang, in dem die Seele zerfließt und fi 
wieder findet.” 

Was die 30 Lieder felbft anlanat, fo wuͤrden wir dem Ue⸗ 
berfeger nicht beiftimmen, in ihren Worten eine gewilfe Weh⸗ 
mutb als Das zu erkennen, was fie charakteriſirt, denn fie haben 
im Allgemeinen eine ſchalkhaft⸗kindliche Eigentbümlihleit wie 
viele ferbifche. Er findet aber ben elegiſchen Ton wol mehr in 
ihren Melodien, von benen er uns wenigſtens einige als Proben 
hätte mitheilen ſollen. Wir wollen vorſichtig mit tadeln fein, 
da uns bie Driginale biefer Ueberfegungen unbefannt find, und 
bem Ueberfeger daher nur fragmeife bemerken: ob er ſich nicht 
von ben Wohllaut der Urſprache ober Melodie hat verleiten laf: 
fen, manche biefer Lieder in die Sammlung aufjunehmen, bie 
in der Ueberfegung faft zu unbebeutend geworben find, Wir rede 
nen bahin das „Erntelied”, „Der Koſack““, „Die arme Schweiter”", 
„Mannesflage”, und Eönnen auch nicht umbin, in bes Ueberſetzers 
eigne Anklage: daß ber Deutfche ſich bie und da über ben Ge: 
brauch feiner Sprache vielleicht beſchweren könne, einzuftimmen. 

Dagegen laffen wir ihm nur Gerechtigkeit miberfahren, 
wenn wir anertennen, baf er durch die gute Uebertragung fo an« 
muthiger Lieber wie das „Hochzeitlieb”, „Die Birke’, „Treue“, 
„Der Kahn’, „Drohung, „Kreierlied", „Die Botfcaft’', 
„Die Unfhulb”, „Der Lerchenbaum” umfere poetiſche Literatur 
in ber That bereichert hat. Das vorlegte Lieb der Sammlung 
mag zur Bewahrheitung unfers Bobes hier als Probe ftehen. 

Dab Kränyden. 
Längs dem Baͤchlein 
Schwimmt ein Kraͤnzchen, 
Auf ber Brüde 
Steht ein Mädchen. 
Und fie klatſchet 
Ina die Händchen, 

Und fie faget 

Bu dem Kränzden: 
Mober ſchwimumnſt du 
Rautentränzdhen? 
Woher fließt bu 
Llebes Baͤchlein? 

Und das Baͤchlein 
Spricht zum Mädchen: 
Von dem Teiche, 

Von ber Mühle 

Fließ ich zu dir, 

Liebes Mäbchen. 

Und bad Kränjdhen 
Spricht yum Maͤdchen: 
An der Mühle 

Sit ein Gaͤrtchen ; 


In der Mühle 

Wohnt ein Yänglürg. 

Und ber Süngling 

Flocht ein Krängchen, 

Und er band ed 

Mit der Seide; 

Unb er fang bann 

Bu dem Bädlein: 

lied nur Baͤchlein 

Durd bie Wiefe. 

Und bann fang er 

Bu bem Krängchen: 

Schwimm nur Kränzden 

An bem Ufer. 
In den Anmerkungen führt der Meberfeger einige biefer Lieber 
als die Älteften der Sammlung etwa aus dem 15. ober 16. Jahr⸗ 
bunberte ftammenb an, woflr auch bie Abmefenbeit bes Reimes, 
der in ber ſlawiſchen Poefie fpätern Urfprungs fei, ſpreche. 
Dürfen wir baraus folgern, daß bei andern Liebern der Reim 
in der Urfprache fich vorfindet, fo hätten wir billig auch erwars 
ten bürfen, benfelben in ber Ueberfegung nachgebildet und über: 
haupt die neueren Lieder als foldye angegeben zu fehen. 167. 





Notizen. 
Emerina in ber Infel Mabagasfar. 


. Herr William Hoofer, ein unterrichteter englifcher Reifen: 
der, welcher es ſich befanders hat angelegen fein laffen, wenig 
befannte Orte zu befudhen, gibt eine intereffante Beſchreibung 
von dieſer im. Mittelpunft von Madagaskar gelegenen. Provinz, 
beren fein geographifdges Lehrbuch erwähnt: „Die Provinz Emes 
rina muß als bie Gentraltegion ber Infel betrachtet werde 
Sie iſt zugleich der hoͤchſte und geſundeſte Theil derfelben um 
bleibt allein von den epidemifchen Fiebern befreit, melde unter 
den an ber Küfte wohnenden Europäern fo große Berwüftun- 
gen anrichten. Der Boben iſt nicht ſehr fruchtbar; während 
des größten Theile bes Jahres herrſcht eine verberbliche Trocken⸗ 
beit, beſonders vom Enbe bed April bis zum Geptember, Zu 
diefer Zeit herrfcht des Morgens eine beträchtliche Kaͤltez gegen 
Ende Sept. fällt das Ihermometer auf 7° unter O. &s fäut 
kein Tropfen Regen, bagegen berrſcht die ganze Nacht hindurch 
ein dichter Nebel. Vom Det. bis Märy fleigt die Wärme und 
wird oft.unerträglich., Der Regen fängt — alle Tage 
bes Nachmittags an und dauert bis in die Nacht. Die Ströme 
treten aus; wuͤthende Stürme verbreiten Schreden und Ber: 
wüftung, und ungeheure Hagelſchloßen zerſtoͤren oft die Reis⸗ 
feider weit und breit. Der Aderbau beichräntt ſich darauf, daß 
die Einwohner einige leichte Furchen ziehen, in die fie Samen: 
körner freuen; große Streden Landes bleiben unangebaut, Die 
GEingeborenen find Heiden 'und graufamer Gemüthsart; ihre 
rg find Zanfa ber gute Geift, und Agaltice der 
böfe Geiſt.“ ! 


Der größte befannte Diamant. 

Das „Asiatic journal” berichtet laut Nachrichten aus 
Hydrabad, es habe ein Bauer in Dftindien kürzlich einen Dia: 
manten gefunden, welcher 11 Rupien wiegt. Es ift ber größte, 
den man je gefehben. Der Bauer, welcher ben Werth feines 
Bundes nicht zu fchägen mußte, zerbrah aus Neugierde ben 
foftbaren Stein. Das ſtaͤrkſte Stüd wiegt jest noch fieben 
Rupien und das Ganze wird auf 20 Säde Rupien x 
Shundou Roll, ber erſte Minifter tiefes Königreichs, bem 
tigte fich diefer Diamanten. Was dem armen Teufel, ber fie 
— für eine Belohnung zu Theil warb, wird * ge: 
agt. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Beipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








Anſelm's von Feuer bach kleine Schriften vermiſch⸗ 
ten Inhalte. Erſte und zweite Abtheilung. 
(Befcluß aus Mr. 130.) 

Die fünfte Abhandlung, „Einige Worte über hiſto— 
riſche Rechtsgelehrſamkeit und einheimifcye deutfche Geſetz⸗ 
gebung“ überfchrieben, handelt die wichtige Frage ab, 
ob unfere Zeit für einheimifche Gefegbüdyer reif fei. 
Sie wurde ald Vorrede zu Nepomuk Borft's Schrift: 
„Meber die Beweislaſt im Givilproceh” (1816, zweite 
Auflage, Leipzig 1824), gefchrieben. Bon dem fern: 
gefunden Sinne des Verf. laßt ſich erwarten, daß er 
nicht auf die Seite Derer getreten ift, die ihre Stimme 
gegen das langgefühlte Beduͤrfniß erhoben und ben Wuſt 
von einem fremden Volke und aus längft vergangenen 
Beiten übertommener Normen in Schug genommen. Daf 
wir den Namen eines Savigny unter diefen erbliden, hat 
uns ſtets geſchmerzt und wird und ewig empfindlich bes 
rühren, wenn wir an dieſen ausgezeichneten Gelchrten 
und an die hauptfächlich durch feine gewichtige Stimme 
vereitelte Hoffnung gedenken, für deren Realifirung nicht 
bald ein fo günftiger Zeitpunkt wieder kommen möchte als 
der war, in welchem bas neu erwachte deutfcye National: 
gefühl und der einige deutfche Sinn den bis dahin fdylums 
mernden Wunſch mit erneuter Lebendigkeit wedte. Der 
große Gedanke eines allgemeinen deutſchen Geſetzbuches 
ließ fi nur damals faffen und vermirkfihen. Er wurde 
zurückgewieſen, und in den meiften Ländern des beutfchen 
Vaterlandes · ſchleppen wir uns noch mit den fremden, auf 
unfere Sitten und unfere Zeit nicht mehr paffenden Rech— 
ten, deren Maffe und Wieldeutigkeit den Laien gänzlich 
von der Erkenntniß Deffen, wornach er feine Handlungen 
einrichten foll, ausfchlieft und felbft den Geſchaͤftsmann 
in ein Chaos gefeglicher Beſtimmungen verwidelt, deſſen 
er in einem Menfchenleben, viel weniger in den wenigen 
Fahren, melde zu deſſen Studium beſtimmt find, nicht 
Here werden kann. Es entftcht dadurch eine ungeheuere, 
in ihren Folgen hoͤchſt verderblihe Kluft zwiſchen dem 
pratifchen und theoretifchen Juriſten. Diefen Gedanken 
führt der Berf. in der fechsten Abhandlung: „Blid auf 
die deutſche Rechtswiſſenſchaft“, weiter aus. Sie erfchien 
zuerft als Vorrede zu Unterholzner’s „Juriſtiſchen Abhand⸗ 
lungen” (Münden 1810), Er zeigt uns barin, aus 
welchem umfafjenden Geſichtspunkte er das Studium ber 
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Rechtswiſſenſchaft betrachtet. Praktifche und theoretifche 
Surisprudenz follen nicht verfchiedene Wege wandeln, für 
brauchbar nicht blos Das gehalten werben, was bereits 
in Gebrauch geweſen; dem Lichte der wiſſenſchaftlichen 
Fortbildung dürfen die Gerichtsfäle ebenſo wenig verfchlofs 
fen werden, als der Theoretiker ſich einfieblerifh auf ſich 
ſelbſt beſchraͤnken und, mit Verachtung auf das praßtifche 
Leben herabfehend, feine eigne Welt außer der Wirklichkeit 
fid) erbauen darf. Noch weniger aber ficht es dem bios 
Gen Philofophen zu, mit Hinwegleugnung der Bergangens 
heit und Gegenwart fi zum Tytannen in ber Jurisprus 
denz, beren Reich nur durch pofitive Normen zufammens 
gehalten werben kann, aufjuwerfen und unter dem Mas 
men ber Vernunftherrfchaft die Anardyie der Vernunft zu 
proclamiren. Das Dagewefene und das Vorhandene foll 
die Philofophie mit ihrem Lichte beleuchten, läutern und 
auf höhere Grundfäge zurüdführen, nicht aber alles Po⸗ 
fitive in leichtfertigem Uebermuche mit Füßen treten und 
vielleicht weber gekannte noch geahmete Schäge bes Wiſ— 
fens im hochmüthigen und bequemen Duͤnkel verachten. 
Nur erft dann mag eine vollfommene allfeitige Bils 
bung ber Jurisprudenz gebeihen, wenn Philofopbie, Alters 
tbumstunde und Geſchichte zugleih auf ihrem Gebiete eins 
beimifh geworden find und in verftändig abaemeffener Wirk 
famteit jebe an ihrem Theil zu gemeinfdaftlihem Zwecke wir: 
ken. Aber in der beutfchen Zurisprubenz blieben jie faft durch 
fiete Misverftändniffe voneinander getrennt; jede ging, bie 
antere anfeindend oder verachtend, meiftens ihren eignen Weg 
au entgegengefegtem Ziel und glaubte, fich ſelbſt genügend, für 
ſich allein zu vollbringen, was nur vereint in Bolltommenheit 
vollendet werben fann. Und fo war denn, wir bürfen es und 
nicht verhehlen, bei vieler Wielfeitigkeit doch zugleich eine ge 
wiſſe Beſchraͤnktheit der Geiſt unferer juribifchen Literatur. Gie 
trug in mancher Hinſicht den Charakter des Staates, welchem 
fie angehörte: ein gerrenntes in fich ſelbſt entzweites Reich. 
it Recht reelamirt der Verf. aud) die vergleichende 
Jurisprudenz als einen hoͤchſt wichtigen und nothwendi⸗ 
gen Theil der Rechtswiſſenſchaft fuͤr das Gebiet derſelben. 
Spreche doch nie von tem Geiſte einer Geſetzgebung, 
wer mehr nicht als dieſe Geſetzgebung und allenfalls 
noch die beſondere Geſchichte ihrer Entwidelung kennt. Was 
er ben Geift nennt, ift oft nur wieder ein anderer Buch— 
ftabe ober, wenn ihm allgemeines Raifonnement, Philofopbie 
genannt, ber alleinige Schlüffel zum Verborgenen iſt, meift nur 
ein flatterndes Gefpenft, das mit bes Tages Nähe verſchwindet. 
Freilich tritt uns bier die Emblichkeit der menſchlichen 
Natur mit ihren Schranken entgegen, und daher mag es 
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auch wol fommen, baf bie Aufgabe, eine Univerfaljuris: 
prudenz im Bilde uns vorzuführen, feit Montesquieu, 
welcher eine Ahnung davon hatte, nicht wieder aufgegrif: 
fen worden. Der Verf. hatte zur Ausführung diefer Idee 
bereits eine Reihe von Jahren hindurch Zuruͤſtungen ges 
madıt, und fein umfaffender Geift wäre geſchickt geweſen 
wie felten einer, fie glänzend binauszuführen; allein wis 
drige Umftände haben ihm genöthigt, diefem Werke für 
immer feine Thaͤtigkeit zu entziehen. Ob dem Prof. Gans 
zu Berlin, weicher die Anficht des Verf. mit feinem leben: 
digen Geifte glüdlich aufgefaßt hat, die Löfung der Auf: 
gabe gelingen wird, muß die Zukunft lehren. *) 

In der fiebenten und legten Abhandlung der erften 
Abtheilung führt und der Verf. wieder auf das Gebiet 
des Staatslebens. Sie erörtert die Frage: „Kann bie 
Gerichtsverfaffung eines conftitutionnelien Staats durch 
bloße Verordnungen rechtsguͤltig geändert werden?" Sie 
erfchien 1830 in Nürnberg ohne den Namen bes Verf. 
und war veranlaft durch einen im Publicum noch nicht 
bekannt gewordenen, ernftlihen Schritt des damaligen Mi: 
nifters des Innern, welcher die Abficht verrieth, die bai⸗ 
riſche Gerichtsverfaffung ohne Goncurrenz der Stände neu 
zu organifiren. Sie blieb, wenngleich von minifterieller 
Seite nicht ohne Anfechtung, doch ohne MWiberlegung und 
fand bei den 1831 verfammelten Ständen und bei Sad: 
verftändigen, namentlich bei dem fcharffinnigen Klüber, ges 
bührende Anerkennung. Sie liefert uns den ſchoͤnen Be: 
weis, daß der Verf, bis im die neueften Zeiten die Ent: 
widelung des Staatslebens mit Aufmerkfamleit begleitet 
und mit berfelben Lebendigkeit, Wärme und Unerfchroden: 
heit, mit welcher er früher auf die Nothwendigkeit zeitz 
gemäßer Verfaſſungen hinwies, für Aufrehthaltung ber 
gegebenen zu fümpfen weiß. 

Die zweite Abtheilung der vermiſchten Schriften des 
trefflihen Mannes enthält zwar aud bed Intereſſanten 
und Wertbvollen Mandyes, doch behandelt fie nicht fo 
großartige Intereffen als die erſte. Sie gibt uns unter 
Mr. VII als erfte Abhandlung eine „Erklärung über 
meine angeblidy geänderte Ueberzeugung in Anfehung der 
Gefchworenengerichte”, welche 1819 aus dem „Neuen rheis 
nifchen Merkur” befonders abgedrudt in Jena erfchien. 
Der Verf. zeigt darin, daß er feine Ueberzeugung (mie 
man bier und da geglaubt und felbit in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
teen vielfach und mit großer Beſtimmtheit ausgefproden) 
keineswegs geändert habe, daß biefelbe aber weder unein⸗ 
geſchraͤnkt für, noch uneingefchränkt gegen das Geſchwore⸗ 
nnengericht laute. Der Verf. unterfcheidet nämlich zwiſchen 
der Jury als politifcher und als juridifcher Anſtalt. In 
erfterer Beziehung erkennt er fie als ein Eräftiges Schug: 
mittel der politifhen Freiheit an und häft fie für nüg: 
lich und nothwendig in allen Staaten, wo es ein fo ſchoͤ— 
ned Gut zu fügen gibt, d. h. in allen republikaniſchen 
Staaten, worunter er aber auch conftitutionnelle Monar: 
chien verfteht, in welchen bie Gefeggebung ber Nation in 


2‘ Er hat ben Anfang mit feinem „Erbrecht in weltge⸗ 
—— Entwickeiung“ (3 Bänte, Berlin 1828 — 29) 
gemacht. 


Gemeinſchaft mit dem Regenten zuſteht. Dagegen erklaͤrt 
er fie für nutz- und zwecklos in allen nicht republikani⸗ 
fen Staaten, wo bie Despotie entweder verfaffungsges 
mäß befteht oder verfaffungsmwidrig geltend geworben ift, 
oder auch verftedt hinter den taͤuſchenden Formen einer 
bloßen Scyeinverfaffung ihre Gewalt zu üben vermag. 
As ſtrafrechtliche Einrichtung redet der Verf. den Ge: 
[hworenengerichten aber gar nicht das Wort; er bezieht 
fid) auf die in feinen „Betrachtungen“ ausführlich nachge— 
wiefenen Mängel und Unvolltommenheiten, welche dem In: 
ftitute der Natur der Sache nad ankleben müffen, und 
folgert aus dem Allen das Embdrefultat, daf, wo füh bie 
Nation im wirklichen Befig und Genuß politifcher Freis 
heit befindet, der Schuß diefer Freiheit von fo hoher Mich: 
tigkeit fei, daß er die Mängel der Jurp in ftrafrechtlicher 
Beziehung Übertrage, daß aber in allen Staaten, wo bie 
Gefchworenengerichte als politifhes Inſtitut wirkungslos 
feien, deren Einführung zu miderrathen, weil hier blos bie 
unvolffommene Seite berfelben hervortrete, und baf hier 
ftändige Gollegien rechtsgelehrter Richter, unter einer, den 
Beweis der Schuld nicht zu weit ausdehnenden nod zu 
eng begrenzenden Gefeggebung, zum allerwenigften ebenfo 
nüglich feien als Gefchhworenengerihte. Diefe Abhand: 
lung zeigt und in dem Verf. ebenfo den umfichtig prüfenden, 
body über alle Parteiintereffen erhabenen, in feinen An: 
ſichten hoͤchſt Haren, beftimmt und confequent feinen Weg 
gehenden Gelehrten, als den erfahrenen Gefcyiftsmann, ber 
ſich nicht durch fchöne Theorien bienden läßt und nicht 
durch folche blenden will. Er macht mit Recht darauf 
aufmerkfam, daß, wenn nidyt in die Luft oder auf Sand 
gebaut werden und das Gebäude den Bewohnern und 
ben Bauleuten über den Kopf zufammenftürzen folle, dafs 
felbe nach den individuellen Bedlrfniffen eines gegebenen 
Volks, nicht blos und nicht vorzugsweiſe nach allgemeinen 
Theorien einzurichten fei. Er zeigt ferner nur beiläufig, 
wie groß die Ideenverwirrung in Bezug auf den Streit 
über bie Einführung der Gefdhmworenengerihte fei, und daß 
man die Frage Uber bie Oeffentlichkeit der Nechtöpflege 
überhaupt weder damit verwechſeln, noch das münblidye 
Verfahren ald mit legterer identifch anfehen müfje, und 
theilt endlich noch ein paar briefliche, im Jahre 1812 ihm 
gewordene hoͤchſt beachtenswerthe Aeußerungen zweier Fran⸗ 
zofen mit, des trefflichen Villers und des damaligen Eönigl. 
weftfälifchen Minifters (fpäter franzöfifhen Staatsrathe ) 
Simeon’s, welche ſich ebenfalld gegen die Gefchworenen: 
gerichte ausfprechen. 

Unter Nr. IX handelt der Verf, „Ueber die oberſten 
Episkopalrechte der proteftantifhen Kirche”. Diefer Auf: 
fa erfchien im Jahre 1823 in Nürnberg und wurde zus 
naͤchſt veranlaft durch verfchiedene Vorfallenheiten in Baiern, 
wo mehre proteftantifche Geiſtliche und geiftlihe Behörden 
mit der Behauptung hervorgetreten waren, ein ber fathos 
liſchen Kirche angehöriger Landesfürft fei zugleich in Per- 
fon oberfter Biſchof der feiner Staatshoheit untergebenen 
proteftantifchen Kirchen. Gegen biefe Behauptung tritt der 
Verf. in diefer Abhandlung auf, Jedoch hat er ed, wie 
er ausdrücklich erklärt, blo8 mit dem geltenden, anerfann= 
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ten, gewiffen Rechte zu thun, abgefehen von allen politis 
ſchen Zeitbetradhtungen. Er will nur bekannte Dinge, che 
ber Mebel ber Zeit fie verdeckt ober ihre wahre Geftalt 
verändert, im Intereſſe der Wahrheit fehenden Augen vor: 
führen. Er entwidelt zuerft, was in Anfehung der Epis: 
kopalrechte der proteftantifchen Kirche bis jegt ald Recht 
anerkannt war, zeigt dann, daß ſchon der Matur ber 
Sadye nad) bie. Episkopalrechte der proteftantiichen Kirche 
von einem katholiſchen Landesheren nicht ausgeübt werden 
können, daß das paͤpſtliche Recht einem katholiſchen Me: 
genten keine Rechte des eigentlichen Kirchenregiments, felbft 
nicht über proteftantifche Kirchen geftatte, daß nach dem 
unverwerflichen Zeugniß der Geſchichte die Episkopalgewalt 
über protejtantifche Kirchen blos von proteftantifchen Re: 
genten erworben, baf der Meligionsfriede von 1555 "und 
der voeftfälifche Friede einem Eatholifchen Landesheren feine 
Episkopafrechte uͤber feine proteſtantiſchen Unterthanen ein: 
räumen, daß bie feit dem weftfälifchen Frieden bei Reli: 
gionsveränderungen eines proteftantifhen Kandesherrn herr: 
[chende Staatspraris keinem katholiſchen Landesherrn die 
perfönlicye Ausübung der proteftantifdyen Episkopalgewalt 
zugeſtehe, und endlich, daß auch die neueſten beutichen 
Staatsgrundgefege die Mechte der proteftantifhen Kirche 
nicht gefchhmälert haben. Nach biefen ift iht im Verhälts 
niß zur katholiſchen Kirche Freiheit und Gleichheit zuges 
flanden, Eigenfhaften, welche durch große biutige Opfer 
errungen find, die aber verloren gehen würden, wenn der 
katholiſche Landeshert Über die innen Angelegenheiten ber 
proteftantifchen Kirche eine bifchöfliche Gewalt ausüben 
würde. Da berfelbe als Laie der Kirchengewalt des fa: 
tholifhen Klerus unterworfen, diefer aber vom Papfte abs 
hängig it, fo würde der Papft auf dieſem Wege zum 
Dberhaupte der proteftantifhen Kirche ſich erheben können, 

Auch die folgende, unter Mr. X enthaltene Abhand⸗ 
lung ift dem Intereſſe der Kicche gewidmet. Sie führt 
die Ueberfchrift: „Worte des Dr, Martin Luther Über chrift: 
liche Freiheit, fittliche Zucht und Werkheiligkeit““, und wurde 
durch die Presbyterialfehde in Baiern veranlaft und 1822 
zuerst gedruckt. Der Verf, will bei der wichtigen Frage, 
ob Presbpterien in ber evangelifch:lucherifchen Kirche mit 
der dußern Macht fittliher Zucht Über die Mitglieder der 
Kirche errichtet werben follen, vor Allem bie Eräftige Stim⸗ 
me Luther’s gehört wiſſen, damit nicht ber unvermeidliche 
Fall eintrete, entweder daß die presbpterianifch = lutherifche 
Kirche nicht mehr von Luther als die Seinige anerkannt 
werden Eönne, ober daß Luther felbft von der duch ihn 
geftifteten Iutherifchen Kirche als ausgeſchloſſen betrachtet 
werben müffe. Zu biefem Zwecke hat er Luther's Lehre 
von der chriftlichen Freiheit aus deſſen Werken kürzlich 
zufammengeftellt und mit einigen erläuternden Worten bes 
gleitet. Die gegenwärtige Abhandlung zeigt uns den um: 
faffenden Geift des Verfaſſers und feine Beleſenheit und 
Sachkenntniß auch auf einem Felde, welches feinen Be: 
ruföftudien fehr fern liegt. 

Unter XI folgt unter der Ueberfchrift: „Religionsbe: 
fchwerden der Proteftanten in Baiern im Jahre 1822, 
eine Borftellung, welche von dem angefehenften Proteftan: 
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ten der Städte Ansbach, Augsburg, Baiteuth, Erlangen 
und Nürnberg unterzeichnet war und der Ständeverfamm: 
lung von 1822 überreicht werden follte, was aber aus 
Gründen unterblieb. Sie wurde zwar gedrudt, kam aber, 
auf Veranlaffung dee Verf. nicht ins Publicum, Ihre 
jegige Bekanntmachung ift dadurch veranlaßt, daf Jemand 
auf indiscrete Meife fie im „Sophronizon” von Paulus 
(Jahrg. 1830, 1. Heft) hat mit ber Bemerkung ab: 
druden laſſen, daß fie das Ergebniß des vereinigten 
Fleißes zweier Männer fe, Dies wird vom Verf. 
dahin berichtiat, daß er fie zwar drei fehr angefehenen 
Herren der proteftantifchen Geiſtlichkeit vorgelefen, daß fie 
aber von diefen ohne Zufas oder Weglaffung eines Wortes 
in ihrer urfprünglichen Geftalt einftimmig genehmigt fel. 
Der Zweck der, wie ſich foldes vom Verf. erwarten läßt, 
trefflich und gründlich gearbeiteten Vorftellung geht dahin, 
daß den Proteitanten in Baiern bie Leitung ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Lehranftalten wieder Überlaffen, diefe wieder in naͤ⸗ 
here Verbindung mit den kirchlichen Behörden gebracht 
und endlich unter die oberfte Aufſicht des proteftantifchen 
Guftminifters geitellt werden. 

Der letzte Auffag der zweiten Abtheilung der vermiſch⸗ 
ten Schriften enblidy enthält unter XII die Beantwortung 
der Frage: „Iſt denn wirklich Karl der Große im Jahre 
793 von Regensburg aus durch ben Altmühlgraben zu 
Schiff nad Würzburg gefahren?” Er wurde zuerjt in 
dem Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins im Rezatkreife 
für das Jahr 1830 gedrudt und zeigt uns die Geiſtes— 
thätigkeit des Verf. von einer neuen Seite. Mit Scharf: 
finn und Gründlichkeit fucht er die Megation der aufge: 
worfenen Frage zu beweiſen. 

Mir fheiden von dem bis hieher burchwanderten reich: 
baltigen Felde mit vermehrter Hochachtung gegen den Er: 
zeuger ber Früchte, von denen wir bem Leſer nur einen 
fehr unvolltommenen Vorfhmad geben konnten. Moͤch— 
ten wie ihn dazu veranlaßt haben, fie felbft ganz und 
volftändig zu often und dadurch einen der umfaffendften 
Köpfe und gediegenften Männer des Baterlandes kennen 
gelernt zu haben. 169, 





Alexander Duval und Victor Hugo. 


Das legte Drama B. Hugo's, über welches wir bereits 
berichtet, hat neuerdings au Zaͤnkereien zwiſchen den Glaſſikern 
und Romantikern Anlaß gegeben. Bert X. Duval, Berfaffer 
des Luſtſpiels: „De la manie d'etre quelque chose”, will nun 
einmal mit aller Gewalt in ber bramatifchen Literatur etwas 
fein. Arnault, Jouy, Lemercier und bie übrigen Meifter aus 
den Zeiten bes Kaiſerreichs haben fi in ihr Schickſal ergeben. 
Wie die Fünfhundert am 18. Brumaire vor Bonaparte'6 Gre⸗ 
nabieren aus dem Sitzungsſaal geflüchtet, fo find bie Verf. von 
„Artarerred’', von „Agamemnon”, von „Bermanicus‘’ fammt 
ihren Jüngern aus dem Mufentempel geflohen vor bem gemwalr 
tigen Despoten, der ſich des franzöfifhen Parnaffes bemäd: 
tigt, um ihm zu befreien. Sie haben ſich bas Haupt verhüllt, 
um das Skandal nicht mit anzufehen, und ertragen im Stillen 
ihre Schmach. Herr Duval ift bartnädiger; er will den Lor⸗ 
berfrang, ben er fo mühfam erworben, fo leicht nicht fahren 
laffen, er Elammert fi an die drei großen Tragiker feft, um 
nicht zu finfen, unb merft nicht, mie feine wingige @eftalt vor 
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diefen Roloffen zuſammenſchrumpft, fobaß ihm bie Retter ſelbſt, 
zu ben er fich geflüchtet, verderben. j 
Kurz vor —— von „Lucrece Borgia“ ließ Herr 
Duval einen foͤrmlichen Anllageact gegen B. Hugo vertheilen 
unter dem Zitel: „Lettre de M. A. Daval a Monsieur V. Hugo’. 
„Dielen Brief’, fagt ber „Constitutionnel” (der, im Worbeiges 
fei e8 bemertt, unter dem Einfluffe des Herrn Jay, bem 
Berfaffer der „‚Conversion d’un romantique”, und anderer recht: 
läubigen Literaten rebigirt wird), „werben alle Freunde ber 
ationalliteratur mit Freuden leſen.“ Sollte man nicht glau« 
ben Hugo, Dumas u. A. feien Irokeſen? „Die franzöfiide 
Bühne”, fährt der „Constitutionnel” weiter fort, „ift derge⸗ 
Ralt gefunten, beſchimpft, entehrt, daß die Fremden felbft, die 
fie fonft bewunderten, jegt nur Mitieidben dafür empfinden, 
Wem bat man aber die Erniebrigung eurer dramatiſchen Kunft 
zu verdanten? Den Engländern und ben Deutſchen! Die Krems 
den haben euer Theater verhungt, ihr fagt es ſelbſt; feitbem 
Gdiller und Shaffpeare im Theätre frangais ihren Einzug 
gehalten, findet weder Verſtand noch Geſchmack mehr Zutritt 
in das entweibte Heiligtum; ibe braucht euch alfo vor ben 
Fremden eurer Schmady nicht zu ſchaͤmen, denn fie ift der Frem⸗ 
den Werk!" Doc es drängt uns enblid zu bem Brieffteller zu 
elangen. Weber feine Lehren wollen wir nicht mit ibm rechten, 
hs dieſen Punkt ift man lange einig. Herr Duval hat früher 
ſchon den bamals verwegenen A. W. Schlegel angepadt, ber jegt 
fo fehr überflügele ift und kaum noch zum juste milieu gehören 
würde; dann bat er bie Stadt angefallen, nun geht es über 
Hugo ber, über die Schaufpieler und über das Publicum, Der 
gute Dann bat eigentlich nichts Geringeres im Sinne, als ‚Herrn 
Dugo zu befebren, ibm ben Abgrund zu zeigen, der ihn zu vers 
f&lingen droht. Herr Dugo bat bis jegt das entfeglidye Un: 
glüd gehabt, Dramen auf die Bühne zu bringen, bie bie wid; 
tigen polltifchen Begebenheiten übertäubten und mehre Wonate 
lang ununterbrocdyen jeben Abend bei vollem.Daufe gegeben wur: 
den; das möchte ihm Herr Duval gern abgewöhnen: „Comme 
rien n'a justifi6 vos nourvelles dovtrines, comme on ne doit, 
elassiqueıment parlant, à vos nouvelles musds que des ouvra- 
ges indignes de l’attention publique, j'ai du profiter de ce 
moment d’anarchie et d’areuglement pour soulever le ban- 
deau qui semble encore s’epaissir sur vos yeux, et pour 
vous oflrir les conseils d’un vieillard dont le travail et l’exp6- 
rience ne peuvent ötre contestes." Sodann wirft er ihm vor, 
daß er, B. Hugo naͤmlich, ſich des ganzen Saals bemächtige, 
um bie Bogen und Hallen nur feinen Freunden und Befaunten 
zu verfaufen, er ſchaffe fi ein Publicum intrepide pour ap- 
laudir des absurdites; bei ben Borftellungen feiner Dramen 
Fee man ſich von fchredenverbreitenden Menfchen umringt, bie 
ihn, Herrn Duval, mit dem Schimpfwort epicier angefallen, 
die ihn perruque, fossile gebeifen und Wuth⸗ und Wordge: 
ſchrei ausgeftoßen. So arg ift es denn body nicht; aber wahr 
ift es, daß B. Hugo feine Dramen immer mit einer tüdhtigen 
Referve von Freunden und, Klatſchern vorrüden läßts dazu har 
ben ihn bie Gegner gejwungen, obne biefe Hülfstruppen hätte 
der junge Dichter beim erften Verſuche unterlegen. Zulegt bie: 
tet ber, Afabemiler feinem Gegner Rath und Beiftand an; er 
fei zwar fein großer Meifter, befige aber, dem Urtheil aller 
Literaten zufolge, die Kunft, ein Stüd wohl zu zimmern (char- 
penter), und er würde fi) immer ein Vergnügen daraus mar 
den, Iebem, ber ihn barum bitten würbe, feine Rathfchläge 
angebeihen zu laffen. Der alademiſche Zimmermann will fich 
dazu verfteben, ®. Hugo ald Gefellen in feine Werkftätte zu 
» nehmen! Es wäre wahrlich verlorene Mühe: diefer ungeſchickte 
Geſelle ift ſchon zu lange gewohnt, über die Schnur zu bauen, 
Auch die Regierung weift Derr Duval zurecht und ermahnt fie, 
fernerhin feine Gubvention einem Theater angebeiben zu laffen, 
das den Barbaren in die Hände gefallen wäre: der Vandalis 
mus fell nicht auf Koften bes Staats gefüttert werben; wollt 
ihe meine Gtüde nicht fpielen, fo fehe ich gar nicht ein, 


warum bie Givillifte euch unterftügen fol. Darauf geht unge 
fähr binaus, was Herr Duval über bie bummen SKomdbianten 
ber Straße Ricelieu fagt. Herr Duval bat der Sache, bie 
er befehdet, einen wichtigen Dienft’ geleiftet: bie literäfifche 
Welt mußte den Romantitern bödft dankbar fein, wenn fie 
auch weiter nichts gethan hätten als bie Kunft aus ber Gefan⸗ 
genſchaft dieſer Verſchnittenen zu befreien. 143, 





Literarifhe Motizen, 


Bu ben neuerdings fchreibenben Reifenden werftändigfter Art 
ift unftreitig ber Berfaffer von „Di varie societä e istituzioni 
di beneficenza in Londra 1823” (2 Bbe., Lugano 1832), 
ein Signor Arrivabene aus Mailand, zu zählen, deffen Schrift 
wir mit vielem Rechte empfehlen mögen. Unter Anderm fagt 
er darin: „Das Elend ber Arbeiter in ben Stäbten ift in Engs 
land zu Beiten gewiß fehr groß, umbezweifelt find auch die Bande 
leute oft ſchwet von Mangel bebrüdt; man muß fi aber bei 
deſſen Schilderung wohl ver Webertreibung hüten und mehr auf 
Thatfachen feben, als der Einbilbungskraft freien Spielraum 
gewähren. Gin Fremder, ber nach England kommt, und teffen 
Seele voller Kabeln ift, bie er von dem unermeßlicdhen Elende 
eines großen Theiles des Volkes, von dem beunrubigenden Zur 
wachfe der Armen erzählen hörte und las, fragt, wenn er auf 
feinen Wanderungen feinesweges eine fo große Anzahl Hülfsber 
bürftiger gewahrt, natürlicherweife, wo eigentlich die erwarteten 
Scharen Bettler verborgen fein. Da wird man ibm benn 
in der Regel auf dem Lande niedliche Hütten mit Gladfenftern 
zeigen, deren Wände von Frucdtbäumen und Blumen umgeben 
find, in deren Innern Betten mit Borhängen, nicht felten eine 
Uhr, ein Teppich und bie nothwenbigften Geräthe wahrzunch« 
men find; er wirb bie Bewohner warm gekleidet, mit Schuhen 
und Strümpfen ausgeftattet, feines Weizenbrot verjehren feben, 
und man wird ihm fagen, daß biefe kLeute von ihrer Gemeine 
unterhalten werben. Sie machen ein gut Theil ber englifchen 
Armuch aus.” Bon Dem, was diefer Reifende über bie Obhut 
ber Armen im Allgemeinen äußert, dürfte Mandyes wol beach⸗ 
tenswerth fein. 


Ein anderer Meifender in England, beffen „Osservazioni 
semi - serie di un esule sull’ Inghilterra” (Graf Vechio, der 
bekannte Biograph Ugo Foscolo's) (Lugano 1831), bafelbft vief 
Lob geerntet haben, gibt eine interejfante Zufammenftellung ber 
1323 in Sondon anweſenden ausgezeichneten Fremden, wie folgt: 
„London war damals mit Verbannten aller Art aus allen eins 
bern angefült. Gonftitutionnelle, die das Einfammerfoftem 
vertreten, Andere für das Zweitammerfoften, Andere für bie 
franzöfifche Verfaſſung, Andere für die ſpaniſche, Einige für die 
ameritanifhe, Generale, abgeſetzte Präfidenten von Repubtifen, 
Präfidenten von Kammern, die mit bem Bayonmet aufgelöft wor: 
den waren, Präfibenten der mit Kanonen auseinander getriebenen 
Gortes, die Witwe bes ſchwarzen Kaifers Ehriftoph, die zwei 
Prinzeffinnen ihre Töchter, die ſchwaͤrzeſten Negerinnen von 
legitimem Königeblute, Sturbide, der entthronte Kaifer von 
Merico, und ein Schwarm Sournaliften, Poeten und Gelehrten, 
London war das Elyfium, ein Gatirifer würde fagen das Bor 
tany« Bay, berühmter Männer und verborbener Helden. Wie 
groß mußte Desjenigen Erftaunen fein, ber einmal das neapo⸗ 
litaniſche Parlament, oder ben mabriber Gortetfaal, ober ben 
liffaboner geſehen hatte, in ber italienifchen Oper in London 
ben General Pepe, den General Mina, die Rebner Arguellet 
und Galiano, ben Präfidenten Iſturiz, Mora u. X. wiederiu: 
finden, wie fie im Gedränge gegen die Geſandten der Mächte 
rannten, bie fie verurtheile hatten, Das londoner Opernhaus 
erinnerte mic; mebr als einmal an Arioſto's bezauberten Pallaſt, 
in dem fo viele feindliche und befreundete Ritter einer nach bem 
andern bie Treppen aufs unb niederftiegen, ohne im Stande zu 
fein, zu kämpfen oder zu entfliehen.’ : 158. 


Redigtrt unter Werantwortlicteit der Berlagsbandlung: ®. #. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonntag, 


Briefe an den Herausgeber über ben Anſchluß Sad: 
fens an den preußifch= bairifchen Zollverband. 
Fünfter Brief.” 

Ich bin, role ich ſchon in einem meiner frühern Briefe 
äußerte, mit der Leipziger Votſtellung darin vollkommen 
einig: daß der Handel ſich um fo beffer befindet, je weni: 
ger er durch Zolltinien umſtellt und durch Steuern befaftet 
it. Dennoch ſcheint mir die vorliegende Hauptfrage in 
ein ganz falfches Licht geftellt zu fein, weil jener Auffag 
für den nicht genauer Unterridteten durch feinen Gefammt: 
inhalt den Glauben erweckt, oder zu erweden fucht: Preu: 
gen leugne jene theoretifhe Wahrheit, und Sachſen ſtehe 
die Wahl frei, zwiſchen einem ganz unbefchränkten Handel 
und dem unvolllommenen und läftigen Syſteme feiner Nach: 
barn, Vielmehr ift Preußen nicht dabei ſtehen geblieben, 
jenes freisre Dandelsfpftem theoretiih als wahr anzuerken: 
nen, fondern hat es fo weit als möglich (und weiter als 
England, Frankreich, Deftreih, Rußland u, ſ. mw.) ind Le: 
ben gerufen. Während in ben letztgenannten Pändern ſich 
nur Stimmen einzelner Schriftfiellee ohne allen Erfolg 
hören laſſen und von den Praktikern als thöricht bezeichs 
net werden, haben die preufifchen Staatdmänner (fo Motz, 
Maaßen, Beuth u. A.) die echte Theorie für ausführbar 
erklärt und ſich nad des Königs Befehl und unter feis 
nem kräftigen Schuge dem Ziele fo weit genähert, als es 
bie Verhältniffe in dem gegebenen Augenblide irgend er— 
lauben. Berwirft aber Jemand das bis jet Bezweckte 
und Erreichte, weil nicht alle Zölle und Handelsſteuern 
aufgehoben wurden, fo verfteht er das Ausführbare nicht 
vom Unmöglichen zu unterfcheiden und wirb durch biefelbe 
Theorie widerlegt, auf welche er ſich beruft. Denn fie 
erragift ebenfalls, daß kein Staat ohne Ausgaben beftchen 
kann, und man biefe nicht durch irgend eine einzelne 
Steuer (wie die Phyfiokraten wollten) zu decken im Stande 
iſt; fie erweiſt, daß bei fleigender Gultur und erhöhtem 
Verkehr die Zölle und indirecten Steuern eine immer groͤ— 
Gere Rolle ſpielen müffen. Sa, Bönnte audy ein Land 
berfelben entbehren, fo müßte es bei den Steuerfoftemen 
aller übrigen Staaten doch gewiſſe Schugmaßregein bins 
ſichtlich der Zölle und Verbrauchsfteuern ergreifen. Mit: 
bin ift unfere Aufgabe: die Lehre von der heilfamen Han: 


*) Val. Re. 125 und 129 db. Bi. D. Reb, 











delsfreiheit mit der Lehre von ber finanziellen Erhaltung 
des Staats zu vermitteln und ausjuföhnen, nicht aber 
den Knoten irgendwie zu zerfchneiben. 

Sachſen kann fih den großen, das Prohibitivſyſtem 
fefthaltenden Staaten nicht anfchliefen; es foll (behaupten 
unfere Geaner) dem preußiſch-bairiſchen Werbande nicht 
beitreten. Was aber heißt dies anders, als bie barges 
botene Wermittelung zurückweiſen, den Weg alimäliger 
Verbefferung nicht mitgehen, fi) undeutſch in Deutfche 
land vereinzeln und durch ben leeren, verkehrten Gedan—⸗ 
fen”) einer mercantitifchen Algenugfamkeit taͤuſchen. So 
wenig eim vereingelteg Deutſchland die politifche Freiheit 
erwerben und behaupten ann, fo wenig die Handelsfrei⸗ 
heit; erſt duch Vereinigung, Zutrauen und Ausdauer 
werben wir ſtark unb mächtig. - 

| Zu Grunde richten fann und wird fi aber jebes 
deutfche Rand, welches die Foderungen der Beit zurlds 
weit und aus Vorliebe fr alte Verhältniffe die neuen 
unausweichbaren nicht ſehen will oder fie verkennt, In 
Wahrheit ift ja von Anſchließen für Sadıfen faum noch 
bie Rede; tritt es dem deutſchen Bunde nicht bei, will 
ed nice (mie einft bei Gründung religiöier Freiheit) Chors 
führer fein, fo wird es ausgeldhloffen und einges 
ſchloſſen. Man darf nur einen Blick auf die Karte 
werfen, um fidy zu überzeugen, in welche ungluͤckliche Lage 

Sachſen kommen müßte, wenn es ganz von Bolllinien 
umftellt würde. Angenommen aber, man ließe alle Waas 
ren ungeflört und ohne Steuer aus allen Theilen der 
Welt in Sachſen hinein, wie follen fie denn wieder hinaus: 
kommen, wohin will man fie denn abfegen? Der Schmugg⸗ 
ler mag alsdann zu gewinnen hoffen, der rebliche Kaufs 
mann fieht Beinen Ausweg; in Wahrheit gehen zuletzt 
Beide zu Grunde. 

In ähnlicher Taͤuſchung begriffen, meinten einige Ans 
baltiner, das Städtchen Roslau an der Elbe folle ber 
neue Sig des Melthandels werden; ald wenn Preußen 
dutch den liberalen Elbſchiffahrtsvertrag verpflichtet gemer 
fen wäre, die Schmuggelei mitten in feinen Staaten in 
ungeheuer vergrößertem Maßftabe zu dulden, Sobald ſich 
aus den Einfuhrregiftern ergab, dab in Köthen jede) Seele 

*) Man fehe, was der Freiherr von’Stein in feinen Briefen 
an Deren von Gagern wider ba8 thörichte Vereingeiunge- 
foftem hoͤchſt Beherzigenswerthes ausfpricht. 
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(oder jeder Leib) unter Anderm amgeblih 30 mal fo ı Sägen fo kurz umb buͤndig getolirbigt und mit dem preu⸗ 


viel Mein trank, fo viel Purgirmittel verbrauchte u, f. w. 
als ein Preuße, ging bie medicinifhe Polizei mit der 
finanziellen Hand in Hand, und es fehlte nicht an Mit: 
tein, dieſen Misbraͤuchen ein Ende zu machen. Anhalt 
freme ſich jege des Anſchluſſes an Preußen, umd jeder Wer: 
nünftige fieht ein, daß eine längere Umftellung des Lind: 
chens daffelbe zu Grunde gerichtet hätte. 

„Könnte Preußen (fagt die leipziger Vorftellung) auch 
wagen, Zwangsmaßregein · foicher Art- ; formürde 
Sachſen doch nit ohne Schug und Bundesgenoffen da: 
ſtehen; und im jedem Falle ift «8 ehrenvoller, den Kampf 
für. das Recht zu wagen, als in. zuvortommenber Nad): 
giebtökett fih zu unterwerfen.” Das lingt allerdings 

roß und würdig, und doch find es nur Worte, Worte 

Bis: praetereaque nihil)! Wer find denn die ſchuͤ— 
genden Bundesgenoffen Sachſens? Doch nicht bie übrigen 
Deutfhen, von denen es ſich losfagen will? Dder die 
Deftreicher, Franzofen, Engländer, Ruffen, weldye, wenn 
fie das preußiſche Zollſyſtem enblid einmal kennen lern: 
ten, nur daran ausfegen könnten, es fei gegen die Mad: 
barn (alfo aud gegen Sachſen) viel zu milde und liberal? 
Bon einem eigentlichen Kampfe kann und wirb alfo 
nicht die Rede fein, er müßte denn zwiſchen einigen Zoll: 
wächtern und Schmugglern eintreten. Dagegen wäre eis 
nem Könige gegenüber, der in ganz Europa dem verbiens 
ten Ruf bat, der gerechtefte zu fein, das Recht eine 
ſolche unmiderfichliche Macht, daß es keines Kampfes und 
keiner fchügenden Bundesgenoffen für Sachſen bedürfte, 

Morin befteht denn aber dies bier fo pteislich ange: 
eufene Recht Sachſens? Hat es denn ein Recht votzu⸗ 
fehreiben, wie Preußen fein Zollſyſtem einrichten ſoll? Hat 
es ein Recht zu verhindern, daß wir unſere Grenzen bes 
fegen? Könnte es fich befchweren, wenn wir das alte 
Gontrebandefoftem herftellten? Sind wir verpflichtet, feine 
Probucte. und Fabrikate einzulaffen und zu kaufen? 

Preußen bat das Recht feiner Nachbarſtaaten nicht 
verlegt und wird es nicht verlegen; ja, es ift bier über: 
haupt nicht vom eigentlichen Rechte die Rede, fondern 
von Mafregeln, Über welche es Niemanden Rechenſchaft 
ſchuldig it. Diefe Mafregeln müffen aber (wenn Sad: 
fen ben Beitritt verweigert) ihm nothwendig Schaden brin⸗ 
gen. Die wahre Ehre geht bier mit der Klugheit 
und dem Bortheile Hand in Hand; fie gebieten gleiche 
mäßig, daß Deutſchland zum Nugen, nicht des Einen 
oder des Andern, ſondern aller Theilnehmer ein gros 
fes Handels: und Zollſyſtem bilde. 

Secheter Brief. 

Mandye, welche den von mir aufgeftellten. Behauptun⸗ 
gen widerfprechen, empfehlen. einen norbbeutfchen, mittels 
deutfchen, fübdeurfchen u. f. w. Handelsverein. Plane fol: 
her Art, welche Deutſchland zerftüdeln, ja feindfelig eins 
ander — find, trotz alles daruͤbet verbreiteten 
falſchen Glanzes ſo unverſtaͤndig und unheilbringend als 
früher in der Politik die Demarcationslinie und der Rhein: 
bund. Die handverifhen Anträge insbefondere find in 
der „Allgemeinen Zeitung”, 1832, Nr. 312, in wenigen 


fifchyen verglichen worden, daß ich nidyt umhin kann, fie 
hier aufjunchmen. „Jene Anträge wollen: daß 1) jeder 
beutfche Staat feine Eingangsabgaben beibehalte und bie 
Verkehr hemmenden Zolllinien zwifchen ben einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten beftehen bleiben; daß 2) bei dem Durch: 
gang duch einen beutfchen Staat, im oder aus einem 
andern deutfchen Staat fortwährend ein Durdygangszoll 
erhoben werde, welcher jedoch nady billigen Grundfägen 
feft beftimmt werden foll, und daf es 3) in Berathung 
genommen werde, ob vielleicht eignen deutſchen Erzeugnifs 
fen gegenwärtig freier Zugang geflattet werden koͤnne.“ 

. Die in Deurfchland beftehenden Bollvereine,; der preus 
Sifch = heſſiſche ebenſowol wie der bairifch = würtembergifche 
mollen dagegen, daß 1) die zwiſchen den einzelnen deut⸗ 
[hen Staaten beftehenden Zolllinien aufgehoben werden 
und in und durch Deutſchland ein völlig freier Verkehr 
flattfinde; daß 2) bei dem Durchgang. durch die deutfchen 
Staaten oder aus denjelben gar fein Durchgangszoll er— 
hoben werde, fondern die Durdfuhr frei fei, und daß 
3) der freie Verkehr zwifchen allen deutfchen Staaten ſich 
nicht auf einzelne, in Folge befonderer Geflattung zuge: 
laffene eigne Erzeugniffe befchränte, fondern fi auf in— 
und auslaͤndiſche Gegenſtaͤnde ausdehne.” 

„Welcher diefer Wege zum Gebdeihen des Handels und 
Verkehrs in Deutſchland der geeignete ift und zur Wohl: 
fahrt Deutſchlands am ſicherſten hinführt, diefes wird fich 
aus obiger Gegenüberftellung der beiberfeitigen Zwecke von 
felbft ergeben und beurtheilen laſſen.“ 

In gleihem Sinne fagt Stüve in feinem trefflichen 
Buche „Ueber die Lage des Königreihs Hanover“ % 83 
und 178): „Die Berfuche Preußens im Jahre 1828, 
einen Zollverein zu Stande zu bringen, wurden zurüdges 
wiefen, theil® aus politifchen Gründen, theils weil man 
das Uebergewicht der preußiſchen Gewerbe fürchtet. Mar 
ſchloß ben mitteldeutſchen Handelsverein, ber, lediglich 
den Durchfuhrhandel berücfichtigend, keinen Zweck haben 
konnte als den, einen hoͤchſt fehlerhaften statum quo noch 
für einige Jahre zu ſichern, die Uebel bdefjelben zu vers 
mehren und die Abhülfe duch Vereinigung zu erfchweren. 
— Hanover darf niemals vergeffen, daß es im deutſchen 
Staat if, daß es mur in und durch Deutſchland beſteht ; 
daß fein Wohlſtand nur durch die engfte Verbindung, 
durch Einheit mit Deutſchland gefichert werden kann, und 
daf feine Verfaffung es vor Allem mit Deutſchland vers 
binden foll,” 

Hanover würde unpatriotifh und undeutſch handeln, 
wenn es dem großen beutfchen Handelsvereine überalf 
Schwierigkeiten in den Weg legte und auf dem Sieinlis, 
den und Ungenügenden beftdnde, flatt aus allen Kräften 
das Umfaffende zu befördern, Es dürfte durch dieſes Um: 
terwerfen unter fremde, unverftändige ober eigennügige 
Handelsabſichten *) nody nicht einmal erreichen, dab zu 


*) Bon höherm Standpunkte aus betrachtet, J England bag 
hoͤchſte Intereffe, dafuͤr zu wirken, daß Deutfchland einig 
und maͤchtig fei und bleibe; nur untergeorbnete Rücfichten 
tönnen in entgegengefegte Irrthuͤmer führen. 
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feinem Beften in England auch nur ein einziger Bollfag 
geändert würde. Bon den Infelftaate zuruckgewieſen, nad) 
Deutfchland hin bei längerm. Zögern immer enger be: 
fhränkt, muß das ohnehin micht reiche Land täglich (mie 
Stäve mit Recht weiffagt) Ruͤckſchritie machen und Roth 
and Unzufriebenheit bafelbft wachſen. 

Wie darf ich aber hier als Splitterrichter auftreten, 
da die Leipziger Vorftellung den Balken im Auge nadyju: 
weifen fucht, indem fie fagt: „Preußen fchließt feinen 
Dandelöplag von Bedeutung in feinen Grenzen ein und 
bat Pläge, die chedem (mie Danzig, Elbing u. a.) el: 
nen großartigen Handel betrieben, zu dem Range unbe: 
beutender Pläge erniedrigt.” Ich fehe nicht ein, wie der 
aus taufend Gründen abzuleitende Umſtand, daß in Preu: 
fen keine einzelne überaus wichtige Handelsſtadt liegt, den 
Zabel unfers Zoll: und Steuerfpflems irgend rechtfertigen 
kann; fonft hätten die Anhänger des Prohibitivfoftems 
auch Recht, die Größe von London, Bordeaus, Marfeille 
u. f. w. aus dem legten abzuleiten. 

Was nun aber Danzig, Elbing, Königsberg, Memel 
und- einige andere Städte anbetrifft, fo beruhte die frühere 
Dlüte des Handels in denfelben weſentlich darauf, daß fie 
ehemals nicht blos die rohen Producte von Preußen, fon: 
dern vornehmlich von den weiten und fruchtbaren Länder: 
firedden Polens und Rußlands aufwaͤrts der Weichſel und 
des Niemen unter den vortheilhafteften Bedingungen aus 
dem inmern Rande bezogen, ſeewaͤtts mit großem Gewinn 
abfegten und umgekehrt die Prodbucenten nicht mit Gelde, 
fondern wiederum mit feewärts bezogenen Waaren beftie: 
bigten, wobei nochmals beträchtlich gewonnen wurde. Ge: 
treide, Hanf, Lein und Holz waren die Hauptartikel des 
innen Handels und der Ausfuhr, Colonialwaaren, Wein 
und Fabrikate jeder Art machten hingegen die Einfuhr 
aus und dienten zur Bezahlung der polnifchen und ruffi: 
[hen Producenten. Mithin war dies eine Art von Mo: 
nopolhandel, melden die natürliche Rage ber Länder und 
der Ausfluß der Ströme verliehen hatten. Die Prohibis 
tiv» und Sperrfpfteme ber überfeeifchen Länder, vorzüglich) 
Englands und Frankreichs, nad) der einen, Rußlands und 
Polms nad der andern Seite, wirkten in den neuern 
Zeiten auf gänzlihe Untergrabung eines ſolchen Handels 
bin, Nur die Entwidelung der Induſtrie in Oft: und 
Weftpreußen, erhöhte Production, Fabrikation und Con: 
fumtion, und ein entfprecdyender neuer Schwung der Dan: 
belöthätigkeiten in ben genannten Städten kann diefe wie: 
der heben und zu feifcher Bluͤte emportreiben, &o lies 
fert das Meine Städtchen Braunsberg in ben legten 
Jahren den Beweis, daß fhon in Wolle, Garn und 
Leinwand aus Preußen fehr bedeutende, auf bie Ent: 
widelung einheimifcher Induſtrie uͤberaus günftig wir: 
kende Geſchaͤfte nach den entfernteften Ländern. gemacht 
werden koͤnnen. 

Das preußiſche Zolls und Steuerfoftem hat den ge: 
nannten Städten in Feiner Hinſicht irgend einen Schaden 
zugefügt, Nur über Rußlands, Englands und Frank: 
reihe Maßregeln jammern Diejenigen, welche die frühere 
goldene und fo bequeme Zeit nicht vergeffen koͤnnen und 


ſich ungern zu neuen 
ſchließen mögen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — 

Der Lügenkaifer. Seltſamliche, wunderbare, abenteuer; 
liche und dennoch wahrhaftige Schickſale des Herrn 
von Muͤnchhauſen II. (jun.), würdigen Nachkommen des 
weiland berühmten Erb: und Gerihtsheren gleiches Mas 
mens. Nach aufgefundmen Papieren bearbeitet und 
herausgegeben dur) 2, von Alvensieben (©, Sek: 
Ien). Zwei Bändchen mit Abbildungen, Erſtes Bänd: 
hen. Meißen, Goedſche. Gedrudt in diefem Sahre. 
8 1 Ihr. 4 Gr, 


Schlechte Lügen, ſchlechte Wige, ſchlechte Frivolitaͤt, ſchlech⸗ 
ter Geſchmack — das iſt das Beſte, was ſich von diefem Bid: 
lein fagen läßt; ein Abbrud ber alten Mündhaufeniana hätte 
mehr Berbienft und dürfte auf ein beftimmtes Publicum rech⸗ 
nen, das bei Bier und Branntwein einmal eine feifte Lüge und 
eine abnorme Zote mit hinunterfpült und gewiß fein kann, daß 
ber darauf gegoffene Branntwein fie ſchon dämpfen wird. Schon 
bie Einleitung von gegenwaͤrtiger abgeſchwaͤchter, aber Feines: 
wege deshalb in eine höhere Sphäre gehobener Lügengefchichte 
ift matt und fade. Mer lügen will, fpanne alle Segel. Der 
Berf. läßt feinen Helden die Geſchichte feines Febene fon im 
Mutterleibe beginnen; felbft von feiner Zeugung ſpricht er in 
fhlaffer Bemeinheit. Cine energiſche Bote kann noch, wenn 
der Wit, der Satyr der Sünde, fehlt, durch das Aufgebot ber 
Gnergie intereffiren; hier ift Waͤſche ohne Lauge. Der junge 
Satan weiß dann als Fötus ſchon mancherlei au erzählen, bie 
es in feiner Klaufe ihn anwidert unb nad ungeftümem Kratzen 
mit ben Nägeln ihm das Licht der Welt eröffnet wird. Mei 
feinem Gintritt in bie Welt begrüßt er feine Frau Mutter mit 
einem „guten Morgen“, worüber biefe gar fehr erſchrickt. Bei: 
fig bald erwachſen, wirb er ſchnell Student und macht bie ge: 
wohnten Streiche meift ohne Kolie mit. inter die Selt ſamlich⸗ 
keiten, bie ihm aufſtoßen, gehört der unmäfige Zrinfer, ber 
nie betrunfen wird. Das Geheimnif bes Mannes beruht barin, 
daß er, früher trepanirt, einen filbernen Schädel trägt, den er 
zur Auslüftung und Ausbüftung des Weingeiſtes von Beit zu 
Zeit in bie Höhe ſchiebt, wenn ihm ber Kopf su warm und 
voll zu werben beginnt. Sellen's nüdhterner Mündhaufen rect 
ihm einen brennenden Fibibus in den offenen Kopf, wobei ber 
trepanirte Menſch balb verbrannt wäre. Ein anderes Stüd: 
Gen präftist der Stubiofus Muͤnchhauſen felber, indem er, um 
ben Kameraden zu beweifen, daß feine Liebe zur Auserlorenen 
bie glühendfte von der Welt fei, mit einem Brennglafe bie hei⸗ 
hen Liebesſtrahlen feines Herzens auffängt und ſich auf biefe 
Beife eine Pfeife Taback anzündet. Alsbald zieht er nach Göt: 
fingen, wo er Vorlefungen hätt, nicht blos vor Gtubenten, fon. 
bern auch vor Damen, letztern befonders Privatiffima, bis der 
bdfe Leumund, er habe es in ber Erperimentalphufit zu weit ges 
bracht, ihn von bannen treibt. Darauf macht er feine Erpebir 
tionen zur See auf einem Wallſiſche u. f. w. Sodann wird er 
Soldat; bie Gedichte vom Halbiren des ganzen Kerks durch 
einen Saͤbelhieb erinnert an des alten Mündhhaufen’e zufammen: 
ſchlagenden Zhorflügel, der dem Pferbe ben Hintertheil forte 
nimmt, worauf dieſes trogbem mit feiner Vorberhälfte weiter: 
trabt, Sellen's enge Erfindung von Lügen hätte durch 
eine wigige, pointirte Diction einigermaßen derdeckt werben 
follen; allein bei aller Anftrengung, Wig aufjubringen, bleibt 
es beim Gonat! So geht's, wenn einer mit Gewalt witig 
fein will, ohne einen Stachel, einen Stift sum Graviren, ge: 
ſchweige die Tuſche zum Färben zu befigen. MWig ift ein frau: 
ſes, ipliches Ding und nicht Jebermanns Sache. Mancher 
hat einen Stachtl, aber blos ben Stachel, und, um Zunfe vers 
legen, rigt er fi in die Aber und ſchreibt mit dem eignen 


fhiwierigen Unternehmungen ent: 
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Blute. Bilfe fi) Hr. Sellen eine Ader auf, er würbe doch 
nicht wigig ſchreiben, denn er ſcheint weißen, kalten Wuͤrmer⸗ 
faft ftatt rorhen Biutes zu haben, It is not in the power 
of every one to taste humour, however he may wish it — 
it is the gift of God — fagt Meifter Sterne. 151. 





Aus Italien 


Für die Gefchichte des eigentlichen Griechenlands im Mits 
telalter, bie burdy Binkeifen's geiftveiche Grörterungen man 
im zweiten Bande feines Werkes zum erſten Male ganz befrie: 
digenb auseinandergefeät zu fehen hoffen darf, hat P. 8. Datta 
in feiner „‚Storia de’ principi di Savoja del ramo di Acaja, 
signori del Piemonte dal 1294 al 1418” (2 Bbe., Zurin 1892) 
einen nicht unintereffanten Beitrag gegeben; jeder, auch ein 
minber bedeutender, für bie Aufhellung fo bunfler Berhättniffe 
wäre dankenswerth z ein auf forgfältig geprüften Urkunden be: 
rubender muß es boppelt fein. Der Titel: Fürften von Adaja, 
kam durch Ifabella von Bille Harbouin zum Haufe Savoyen, 
indem fie feit ihrer Bermählung mit Philipp von Eavoyen zu 
Rom im Februar 1801 ihren Gemabl vermochte, biefen Titel 
anzunehmen und ſich felbit vom Herzoge von Xarent, dem 
Soͤhne Karl's von Anjou, Königs von Sicilien, damit belchnen 
u laffen. Ifabella fah biefes Fuͤrſtenthum Achaja als ihre Auss 
euer anz doch fhon durch ihren Bater war fie verloren gegans 
gen und weder Philipp noch bie vier Regenten, welche ihm in 
der Herrſchaft von Piemont folgten, dachten darauf, ſich bei ten 
Ungläubigen fie zu holen. Doc behielt man den Zitel bei, 
wenn auch fein Zollbreit Landes den Herren von Piemont ges 
hörte; und als nach bem Tode bes Fürften' Amadeus VII. das 
Sand an Ludwig, feinen Bruder, kam, der, wie jener, ohne recht⸗ 
mäßige Nachlommenfchaft ftarb, fiel Piemont an Savoyen heim, 
wo man nicht für gut fand, den leeren Titel ferner beizubehal⸗ 
ten. Datta befchreibt bie Begebenheiten der piemontefiihen Fuͤr⸗ 
fen, welde jenen Titel führten, mit Sorgfalt und Ruhe und 
bringt in dem Urkundenbuche, das ben ganzen zweiten Band 
einnimmt, Notizen bei, bie anberweiten Unterfuchungen zu 
Gute kommen werben. 


Ueber die berühmten Bauwerke von Pifa, feinen Dom, fein 
Taufhaus und feinen ſchiefhaͤngenden Thurm ift im 3. 1831 zu 
Pifa ein Merk erfchienen („Le fabbriche principali di Pisa 
ed alenne vedute della stessa cittä intagliate da Ranieri 
Grassi, incisore pisano’), bas in dem ziemlich genau gearbeis 
teten hiftorifchen und architektoniſchen Erktärungen aufs Reue 
darthut, daß ber bängende Thurm mit Abfiht ſchief vollends 
ausgebaut wurde. Aufs gemaufte ift dieſes durch die Prüfung 
der einzelnen Theile nachgewieſen, und überhaupt verdient das 
mit ausreichenden, menn auch nicht prächtigen Kupfern ausge: 
flattete Werk bei feinem mäßigen Preife (32 Lire) und bem 
tüchtigen Zerte Empfehlung. 


Ravenna erhielt im 3. 1827 einen Zeichnenlehrer, Ignozio 
Sarti aus Boloana, ber — die Beſtimmung hatte, den 
Lehrlingen der Gewerbetreibenden Unterricht zu ertheilen. Die 
Theilnahme, die dieſer Unterricht fand, beſtimmte den Vicelegaten 
Monſignor Lavinio de Medici Spada, beim Garbinal Rivarola, 
damals Legaten ber Provinz, barauf anzutragen, daß dieſer Un: 
terricht zu einer förmlichen Kunſtſchule (Accademia delle belle 
arti) erweitert würde. Jene Provinzen ber päpftlihen Staaten 
Magten grade damals über fo viele Vernachlaͤſſigungen, baß ein 
fo Peiner Erſatz mol billig ſchien. Mit Zugiehung ber Eculr 
commiffion (deputati del collegio) warb ber Plan entworfen, 
der im Voraus genehmigt war, ein altes Local für fie einge: 
richtet und burch bie freiwilligen Beiträge ber Einwohner mit 
Lehrmitteln verforgt. Schen im 3. 1830 Eonnte eine Preisvers 
thellung an die Schüler flattfinden, benen dadurch der Anſpruch 
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auf eine Unterftügung zu einem zweijährigen Aufenthalte in Rom 
zu Theil wird. Mit richtiger Erwägung hat man bei allen 
Stubienclaffen vorzugeweife die Anwendung ber Künfte auf das 
Gewerbliche im Auge. Eine Meine Schrift: „Intorno alla fon- 
dazione dell'accademia di belle arti in Ravenna e ad un suo 
regolamento d’istruzione, Lettere due del conte Alessandro 
Cappi, segretario di detta accademia’” (Ravenna 1831), mit 
Kupfern, gibt von allen innern Einrichtungen Nachricht, und eine 
andere: „Solenne distribuzione de’ premj ed sizione del 
anno 1831 nell’ accademia provinciale di belle arti in Ra- 
venna’ (Ravenna 1832), verbient bei allen Sammlern für Kunſt⸗ 
geſchichte Beachtung. Nach einer löblicdyen, in Italien allgemein 
verbreiteten Sitte hat Graf Cappi den Anlaß der Preisaustheis 
lung an bie Zöglinge im 3. 1831 benust, einen Punft der 
Kunftgefchichte zu erörtern und diesmal das Andenken eines 
Landsmannes, des ravennatifchen Malers Lucas Longhi, gegen 
Vaſari's Berunglimpfungen zu rechtfertigen verfuht. Werke 
diefes alten Meifters, die von der Gemeinde der Pinakothek 
der Akademie waren gefchenkt worden, ‚gaben feinen Worten 
boppelte Beglaubigung und thaten aufs Neue dar, was man 
auch fonft ſchon hinreichend mußte, daß Meiſter Giorgio nur 
zu oft * von perfönlichen Befangenheiten in feinem Urtheile 
teiten ließ. 


Mit einiger Erwartung fahen bie Freunde ber claſſiſchen 
Erinnerungen ber von Rampolbi angefünbigten „„Corografia dell’ 
Italia” entgegen, weil fie darin glaubten mit gehöriger Sichtung 
zufammengeftellt zu finden, was mit ben Hülfsmitteln, bie ber 
Aufenthalt im Sande on die Hand gibt, ſich über jeden einzelnen 
Ort anführen ließe. Aber die erften Hefte haben biefer Hoffe 
nung nicht entſprochen. Der Berf., fonft wegen feiner Genauigs 
keit durch feine „Annali muselmanni’ vortheilhaft befannt, ſcheint 
nicht auf die rechten Quellen getroffen zu fein; unmöglich koͤnn⸗ 
ten font bie erften beiden blos bis Affa reichenden Hefte (Mais 
land 1852) ſchon zu fo vielen begründeten Ausftellungen Ge— 
legenheit geben. 


&o zweifelhaft ift unfere Zeit, baß, wenn irgendwo ein 
tüchtiges Bild mit einem berühmten Meifternamen aus der Duns 
kelheit auftaucht, gleich der Kopffchütteinden mehr berumfichen 
als ber Gläubigen. Pr. v. Rumohr weiß davon zu erzählen. 
Auch fein Anfehen hat dem Namen Rafael nur bei Wenigen Ein- 
gang verihafft, als er damit mehre Wilber bes berliner Mus 
frums taufte. Daffelbe erfährt jegt der elegante Abbare Meidior 
Miffirini, der ein Bild, im Befige des Herrn Luigi Fineschi (mo, 
ift nicht angegeben), auf dem ber Engel der Doffnung dar— 
geſtellt ift, für ein Werk des Reonardo da Vinci auszugeben ſich 
abmübht. Als einige Gewähr feiner Benennung kann er nur 
bas Zeugniß mehrer ausgezeichneten Künftter anführen, nicht bes 
denkend, daß die nur zu oft ſchon ſich geirrt haben, 


Wie fo viele feiner Vorgänger ift auch ber gegemvärtige 
Papft Gregor XVI. Schriftfteller. Ein präcdtiger Abdrud feis 
nee ſchon im 3. 1799 zu Rom unter dem Zitel: ‚Il trionfo 
della santa sede e della chiesa contro gli assalti de’ nova- 
tori, combattuti e respinti colle stesse loro arıni“, erſchienenen 
Schrift ift jegt in Venedig in dreierlei Kormat, die Kolioauegabe 
bem Papfte ſelbſt gewidmet, wieder abgebrudt worden Opera 
di D. Mauro Cappellari, monaco camaldolese, ora Gregorio 
XVI. sommo pontefice”, Venedig 1832), und bas Wert ift 
ſicher, jest auch in proteftentifben Ländern Aufmerkfamkeit zu 
erregen, ba es außer einem „Discorso sulla immutabilitä del 
gorerno della chiesa”, auch noch einen „Trattato sopra ia 
infallibilith pontificia” enthält, ber jegt zu manchen Betradhs 
tungen Anlaß geben Fann. *) 20. 


*) Ueber eine beutfche Ueberfegung dieſes Werkes berichten wir 
naͤchſtens. D. Red, 
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Briefe an ben Herausgeber über ben Anſchluß Sad: 
fens an den preußifch : bairiichen Zollverband. 
Seſchlußs aus Nr. 182.) 

Biebenter und legter Brief. 

Ich fürchte, mein verehrter Freund, Sie werden fin 
den, daß ich mich in meinen eitigft gefchriebenen und ab: 
gelhicten Briefen fehr wiederhole. Ich will mich nicht 
damit entfchuldigen, daß man (nüglidyer ald das Catoni: 
ſche: Carthaginem esse delendam) den Deutſchen gewiſſe 
Dinge nicht oft und ernftlih genug ans Herz legen kann, 
fondern nur noch einiges Einzelne berühren und dann 
fchließen, 

Aus dem Gefagten geht meines Erachtens bereits her: 
vor: erſtens, dab Sachſens Handel bei den obmwaltenden 
Verhaͤltniſſen buch fein Anfchliefen am einen deutſchen 
Handelsbund nicht befchräntt, fondern von bevorftehenden 
Beſchraͤnkungen errettet werde; zweitens, dab Preußens 
Zoliſyſtem nicht zum Nachtheil der Nationalwohlfahtt auf: 
geftellt und erhalten werde, fondern dem ber übrigen gros 
Ben Staaten. ſchon deshalb vorzugichen fei, weil es nicht 
das eigennügige Monopol, fondern den freien, oder doch 
möglichft wenig befchräntten Handel als letztes anzuftreben: 
des Biel aufſtelltz drittens, daß kein Gegenftand des Dan: 
dels dadurch verſchwunden ift, fondern Handel und Ber: 
ehe im Allgemeinen (mie z. B. Ferber's Merk aus um: 
zweifelhaften Quellen erweift) fich trog der unentbehrlichen 
Steuer ungemein vermehrt haben. 

Ein noch nicht berührter Punkt, welcher öffentlich und 
insgeheim wol bie meifte Sorge macht und den lebhafte: 
ften Widerſpruch hervortreibt, iſt gewiß ber, daß man 
fürchtet, das Anfchließen führe zu neuen Steuern, wo: 
buch die Preife genau im Verhaͤltniß eben diefer neuen 
Abgaben fleigen und die Ausgaben jedes Einzelnen ſich 
ungemein erhöhen müßten. Sierüber und biergegen iſt 
gar mancherlei zu bemerken, Man bat mit Recht gefagt: 
im Finanzweſen fei zweimal zwei nicht vier, d. h., wenn 
man einen Stewerfag aufs Doppelte erhöht, befommt 
man dadurch nicht die doppelte Einnahme. Der Say tft 
volltommen richtig, fofern er auf die Nothwendigkeit viel: 
feitiger Prüfung hinweiſt und gegen thörichte und unge: 
rechte Erhöhung der Abgaben warnt. Andererfeits iſt es 
aber finanziell ebenfo unrichtig, zu behaupten, bisherige 

‚ Dreife der Dinge ftiegen ober fänten genau im Verhaͤlt⸗ 


niß der Steuerfüge. Diefe find allerdings ein Element 
zur Beftimmung der Preife, aber weder das einzige, noch 
das wichtigfte. Ja, bei gewiffen Dingen fehr wandelbas 
ven Werthes, wie 5. B. der Wolle, dem Getreide, wirb 
ein mäßiger Eingangs» oder Ausgangszoll, oder eine bil: 
lige Mahlſteuer, im Vergleich mit dem aus andern Gruͤn⸗ 
ben bervorgebradhten Steigen oder Fallen, faft ganz ver: 
ſchwinden. Berner kann ein niedriges Abgabenfoften mit 
böhern umd ein firengeres Abgabenfoftem mit mäßigern 
Preifen verbunden fein, wenn diefes auf andere Weiſe ben 
Markt erweitert, Beſchraͤnkungen (3. B. Zunftzwang) auf 
hebt, die Induftrie erweckt, ja zu größerer Thätigkeit zwingt, 
So läßt fi ohne Zweifel erweifen, daß fich die Preife 
vielee Dinge (3. B. des Weins) in Berlin und Dresden 
keineswegs lediglich im Verhaͤltniß des Zollſatzes feſtgeſtellt 
haben oder künftig feititellen werden. 

Zugegeben aber, daß ber Preis gewiſſer Gegenftänbe 
durch eine erhöhte Steuer nad) irgend einem Verhaͤltniß 
fleigen kann, ohne daß eine ermäfigende Gegenwirkung 
grade bei dieſen felbigen Objecten eintritt, fo foll man 
doch zweierlei nicht vergeffen: erſtens, daß bier faft. ledig: 
lich von Lurusartikeln die Rede iſt, und es als Recht 
ber Obrigkeiten und als Pflicht der Wohlhabendetn er 
ſcheint, durch deren höhere Beſteuerung in den jegigen 
Verhältniffen der Völker einen fchlechterdings nothwendis 
gen Schug gegen übermäßigen Reichthum und übermäßige 
Armuth binzuftellen; zweitens tritt gleichzeitig fehr oft 
eine Ermäßigung der Preife bei andern als den erwaͤhn⸗ 
ten Gegenftänden, oder es tritt eine Erhöhung der Eins 
nahme ein, welche jene größere Ausgabe volllommen auf: 
wiegt. Wenn z. B. der Lanbbauer in Anhalt jegt auch 
eine höhere MWeinfteuer zahlt, fo fteigt der Preis feines 
NRübfamens in noch größerem Verhaͤltniß, fofern das Dei 
nicht mehr an dee preußiſchen Grenze zuruͤckgewieſen oder 
hoc) hbefteuert wird. Ja, eine Erhöhung der Steuer kann 
(fo unglaublih dies auch Elingt) die Preife erniedrigen. 
Dies ift im Preußiſchen (ich mödjte fagen leider!) der 
Kal mit dem Branntwein, Denn die neue, bedeutende 
Abgabe erweckte dergeftalt Fleiß und Scharffinn, führte 
zu beffem Mafchinen, Erfparung von Holz; und Händen, 
Benugung wiſſenſchaftlicher Ergebniffe u. f. w., daß ber 
Fabrifant jegt den Branntwein (trog der Steuer) wohl: 
feller verkaufen kann, ald wenn man diefelbe abfchaffte, 
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und jener nad; dem alten Schlendrian, unaufgeregt, fein 
Gewerbe fortgeführt hätte. 

Endlich (und das iſt allerdings kine Hauptfache) wol: 
len und follen ja die Regierungen den deutſchen Danbdels: 
verein nicht als ein Mittel betrachten und behandeln, ih: 
ren Unterthanen ohne Moth neue Steuern zu unnlgen 
Ausgaben aufjulegen, fondern fie bezweden anderweite Er: 
leichterungen, Exlaß drüdenderer Abgaben, Verwendung zu 
gemeinnügigen Zwecken u. f. w., worüber ſich insbefondere 
die vaͤterliche fächfiiche Regierung bereits deutlidy und loͤb⸗ 
lich ausgefprochen hat. Freilich, wenn es wahr märe, 
was die leipziger Vorftellung behauptet, „daß jeder von 
den vielen bafelbjt aufgejtellten Gründen [den mehr 
als geeignet fei, den blühendften Handel der gänz: 
lihen Vernichtung entgegenzuführen”, fo bliebe alle 
Huͤlfe, welche die Regierung dagegen gewähren könnte, wie 
man fügt, nur ein Schlag ins Waſſer. Laffen Sie uns 
indeffen, des elften Gebotes eingedenk, wenigſtens einige 
jener entfeglihen Gründe näher betrachten. Einer berfel: 
ben ift: ber Untergang bes Dandslscreditd durch bie ver: 
möge der preußifchen ‚Belege anbefohlene Worlegung der 
Handelsbuͤcher. Was aber ſchreibt denn nun dieſe furcht⸗ 
bare Geſetzgebung vor? Sie verlangt erſtens für den Han⸗ 
deisbetrieb im Grenzbezirke die fogenannte Buchcontrole. 
„Derfelben (fo heißt es) unterliegen gewöhnlich; nur Brannt⸗ 
weine aller Art, Wein, Kaffee, "Buder: und Zabadsfabrt: 
kate. Sie wird durch Anfchreibung des Zugangs und 
Abfchreibung der Verkäufe geführt, zu welchem Behufe 
bie Gontroipflichtigen Bücher erhalten, welche von Zeit zu 
Zeit von den dazu beftimmten Beamten abgefhloffen und 
wonach die vorhandenen Waaren revidirt werden.” Für 
die Dandelscontrole im Binnenlande lauten die Borfchrif: 
ten: „Weber den Handel mit Waaren foll jeder Kaufmann 
orbnungsmäfig Bud) führen, In diefem Dandlungsbude 
muß aud von allen- unmittelbar aus dem Auslande bes 
zogenen fteuerpflitigen Waaren der Tag und der Ort, 
an welchem die Verſteuerung geleiftet worden, beim Em: 
pfange der Waate angemerkt werden. 

Durch vorfichende Beftimmung hat die Befugnif der 
Steuerverwaltung, die Offenlegung der Bücher zu erzwin⸗ 
gen, nicht vergrößert, noch Überall die Vervielfältigung dies 
fer Mafregel ohne Außere Veranlaſſung angeregt werden 
follen; es iſt vielmehr nur die Abſicht dahin gegangen, 
fich einer dem Zwecke der Steuerverwaltung entſprechen⸗ 
ben Buchführung zu verfihern, wegen Beſchlagnahme und 
Edition der Bücher aber die beftehenden gefeglicen Be: 
flimmungen und Formen beizubehalten, wornach den Steuer: 
beamten bie Befugniß gebührt, die Bücher der Gewerb⸗ 
treibenden im Fällen des Beduͤrfniſſes unter Siegel zu 
legen, das Geſchaͤft der Abfoberung dieſer Bücher zur 
Einfiht ihres Inhalts dagegen bem Richter verbleibt. 

„Wird der Steuerbehörde bie Borlegung der Handels; 
bücher verweigert, fo ift ſolches übrigens jedesmal als 
eine Berufung auf richterliche Unterfuchung anzufeben und 
in biefem Falle die Sache zum gerichtlichen Verfahren zu 
verweiſen.“ 

Und nun mag jeder Unbefangene, jeder mit dem fran: 
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zoͤſiſchen und engliſchen Controlſyſtem irgend Bekannte 
entſcheiden, ob man ſich billiger und humaner ausdrüden 
kann als die preußifche Regierung? ob bie obigen Bor: 
ſchriften nicht für eine Bollverwaltung unumgänglidy noth: 
wendig erfcheinen? ob fie irgend etwas Anderes verlans 
gen, als was ehrliche und ordentliche Kaufleute ohnehin 
von felbft thun? Sa, bdiefe müßten, wären jene Vor: 
ſchriften nicht vorhanden, fogar darauf. dringen, denn fie 
dienen zu ihrem Schuge gegen Unredliche und Betrüger, 
Die Verwaltung will fidy lediglich über die fleuerbaren 
Gegenftände unterrichten und darüber die unerläfliche Abs 
rechnung halten; fie weift hingegen, wo irgend ein Zwei— 
fel oder Verdacht entfteht, die legte Entſcheidung vorfich- 
tig dem Richter zu. Won dem fonftigen Vermögen des Kaufs 
manns, feinem Grebit oder Miseredit nimmt fie gar keine 
Kenntnif, fo lange er den Steuergefegen redlich genügt. 

Zwar fagt die Leipziger Vorftellung: „Je allgemeiner 
in unfern Tagen die Kenntniffe, welche der Kaufmann 
zu Betreibung feines Geſchaͤfts bedarf, verbreitet find, 
defto wichtiger iſt es für ihm, die befondem Erfahrungen, 
bie fauere Frucht feines Fleißes als das Geheimniß gu 
bewahren, welches in den meilten Fällen feinen Anftren: 
gungen den gewünfdhten Erfolg gibt. Unvereinbar mit dies 
fer Garantie find die preußiſchen Vorſchriften u. f. w.“ 
Aus obigen Auszügen der Gefege ergibt ſich aber, daß die 
Regierung weder Erfahrungen abloden, noch Geheimmiffe 
entdecken, noch die Früchte des Fleißes amfichreifen, fon: 
been lediglich die gefegliche Steuer erheben ımd alles We: 
beige dem Kaufmann und Fabribanten gern ungeflört laſe 
fen, ja, ihn darin fhügen oder (4. B. durch Patente) fo= 
gar begünftigen will, 

Noch ruͤhrender iſt im der leipziger Vorſtellung das 
Gehen, Stehen, Sigen, Schreiben, Auf» und Abladen bei 
ſchlechtem Wetter u. ſ. w. befchrieben, was aus dem preu: 
hiſchen Zolfofteme hervorgehen fol. As wenn died Sp: 
fiem dem vereinzelten eingeichloffenen Sachfen nicht noch 
mehr Mühe verurfachen ober man darohne immer gutes 
Metter haben würde, Halten wir uns aber nur an das 
legte in Ziffern ausgebrüdte Ergebniß, welches dahin lau⸗ 
tet, daß der ſaͤchſiſche Kaufmann umd Fabrikant deshalb 
jegt vor dem preußifchen bei Anwendung feiner Gapitafe 
nad) einem fehr niedrigen Anſchlage mehr als 25 vom 
Hundert voraushabe. Auf Ähnliche Weiſe getraue ich 
mir zur beweifen, daß jener vor dem franzöfifchen umd eng= 
liſchen Kaufmanne an 50 vom Hundert voraushabe. 
Und nun frage ich: warum räumt denn die Leipziger 
Vorftellung amdererfeits ſelbſt ein, daf die ſaͤchſiſche Me: 
gierung trotz alles Beftrebens die alten Gefchäfte nicht 
aufrecht erhalten könne? Warum waͤchſt denn ber preus 
hiſche Handel, welcher fchon mehremale (laut obigen 
Berfiherungen) gänzlich zu Grunde - gerichtet fein müßte? 
Warum teitt bei faft allen Unterhandlungen mit ben 
Nachbarn immer die Beforgnif vor. der Ueberlegenheit 
der preußlſchen Fabrikation hervor? Warum. findet denn 
keine Völkerwanderung nad) Leipzig, diefem neuen Eldo— 
abo, flatt, um jene 25 oder 50 Procent ganz bequem 
in die Taſche zu ſtecken? 


547 


Wozu überhaupt jene rhetorifchen Deelamationen und 
Amplificationen in einer Geſchaͤftsvorſtellung an die Re 
gierung? Qui prouve trop ne prouve rien! Mahrlich, 
es follte mie nicht ſchwer fallen, aus bem Standpunkte 
und in ber MWeife der Leipziger Vorftellung eine gegen 
den Anſchluß an Sachſen für bie preußiſchen Baumwol⸗ 
Ienfabritanten oder die Städte Frankfurt und Naumburg 
zu entwerfen. Freilich koſtet es Zeit und Mühe, ſich von 
alten Borurtheilen und Lieblingsmeinungen loszumachen. 
So erinnere ich mich fehr wohl, baf ein bejahrter und 
für ſeht gebildet geltender Staatsmann im Jahre 1810, 
den jüngern Mitgliedern der wichtigen Steuercommiflion 
gegenüber, bie ewige Nothwendigkeit der Thoracciſe und 
der Binnenzölle aufs lebhafteſte vertheidigte. Was da: 
mals mie eine revolutionnaire Neuerung betrachtet wurde, 
verfteht fich jest unter allen Unterrichteten von felbft. 


Leipzig verdient die ernftefte Berichtigung, und bie 
preußifche Regierung ift gern duf alle irgend mögliche Be: 
flimmungen zu deſſen Vortheil eingegangen. Aber Leipzig 
ift nicht ganz Sachſen, und die fächfifche Regierung muß 
auch die übrigen Theile des Königreichs, 5. B. das Erz: 
gebirge, im Auge behalten. Schwerlich wird man hier 
der leipziger Borfielung beiftimmen, wenn fie fagt, daß 
ſich daſelbſt jegt 100,000 fleifige Hände fröhlich regten, 
nach dem Anfchliefen an den deutfchen Handelsbund aber 
feiern müßten!! Sch gehe aber nody weiter und behaupte 
tühn: Leipzig wird verbältnifmäßig am mei: 
ſten gewinnen, d. h., bie Eugen unb thätigen Kauf: 
leute, weldye die neuen Verhaͤltniſſe zu begreifen und zu 
benugen verftehen. Es wird der natürliche Mittelpunkt 
eines viel größern Kseifes, und kuͤnſtliche Verſuche, andere 
Städte auf Koften des herkömmlichen, tiefgewurzelten, an: 
gewöhnten und erfreulihen Mefverkehrs zu heben, wer 
ben künftig noch weniger Erfolg haben als bisher, 

Jedenfalls (ich fchliefe wie ich begann) iſt der Abs 
ſchluß eines deutfhen Handels- und Zollvereins für 
unfer gefammtes Vaterland, für Gegenwart und Zukunft, 
für irdifchen Wohlſtand und vielfahe Bequemlichkeit, für 
brüderliche Einigung und politifche Freiheit von fo großer 
und heilbringender Bedeutung, daß gar viele andere Dinge 
(melde die Aufmerkfamkeit des Tages mehr in Anfprud) 
nehmen oder von den verfchiedenen Ultras laut hervorges 
hoben, geprieſen ober angellagt werden) dagegen nur fehr 
untergeordnet und unwichtig erfcheinen. 

Sriedrih von Raumer. 


Correſpondenznachrichten. 
Berlin, im April 1888. 

Die muſikaliſchen Leiftungen unferer Refideng im Werlaufe 
des Aprils waren ebenfo mannichfach, als jebe für ſich ein eigen: 
thuͤmliches Intereffe bot. Zur DOfterfeier der Berlinee gehört 
wefentlic bie Aufführung des DOratoriums „Der Tod Iefu” von 
Ramler und Graun, ber wir in ber Garniſonkirche beimohnten, 
nachdem fie zuvor auch im koͤnigl. Goncertfaale vor einem klei⸗ 
nerm Publicum flattgefunden. Mabame Deder, bie an einen bie: 
figen Buchdruckereiinhaber verheirathete geborene v. Schägel, ent ⸗ 
faltete in Zubeltönen bie volle Glorie ihrer ungefchwächten 


Stimme. Rungenhagen, ber am Zelter's Stelle jetzt bie Ging: 
atabemie birigirt, leitete würbig bie Ghöre. 7 

In ber Königftadt herrſcht Bellini. Wir fahen und hörten 
Madame Schodel aus Wien als Giulietta in den „Kamilien 
Montechi und Gopuletti. Die Behandlung des Gtoffes ger 
nügt, Niemand, ber bie holdfelige Anmuth und bie friſchduftende 
Wahrheit im Shakfpeare'fchen Drama gleiches Inhalts, „Romeo 
unb Julie”, kennt. Gbenfo fehlt in Belini’s Oper bie tieffinnige 
Genefis, das unbewußte Werben ber Leidenfhaft und ihr Steis 
X zum Gipfel ber Todesluſt. Im Opernſtoffe find die Wer: 

ältniffe von Anfang am ſchon fertig, bie Leidenſchaft ift ſchon 
entzündet, fie trägt fon das Bewußtſein des Todes in ſich; 
baher in den Gemüthern, namentlich in GBiulietta, dies Wuͤhlen 
ber Schwermuth in ſich felber und diefe Ahnung des baldigen 
Untergangs, weldye der Gomponift ebenfo großartig als feurig 
ausmalt. Geine Julia ift audy nicht bie ſich Eindlich hingebende; 
fie fühlt fi gebundener, ift conventionneller und fürchtet die 
Schranke ber Sitte wie bie Nemefis des Geſchicks. Ihren über: 
firömenden Jubel, ber beim Anblide des Geliebten faft Wahn: 
finn wird, und die büftere Beklommenheit ihrer Seele, bie ſchon 
lange zuvor bie Nacht des Gewoͤlbes in ſich fühlt, beide Züge 
ihres Wefens gab Mad, Schobel trefflich; Meifterin des Spiels, 
Ben ihr gleihwol als Sängerin alle Mächte bes Tones zu 
ebote. 

Das letzte Goncert bes Hrn, Möfer am Geburtätage Beet 
hoven's war für bie Geſchichte der Kunflprobuctionen in unferer 
Hauptitabt hoͤchſt bebeutend. Berthoven’s Duverture zur „keo⸗ 
nore’, einer Oper, bie ſich nad; und nach durch Umarbeitung in 
ben „Fidelio“ verwandelte, eröffnete bie Genüffe bes denkwuͤrdigen 
Abende. Auf eine Arie von Beethoven, von Demoifelle & 
baum vorgetragen, erfolgte das Sertett aus dem „Don Juan’, 
weiches das eigentliche, mie auf ber hiefigen Bühne gehörte Fir 
nale ber Dper nad ber Poͤllenſcene ausmacht, wo Anna bie 
verftohlene, bisher unterbrücte Neigung zu bem ftolgen Flatter⸗ 
geifte, ber tobt vor ihr liegt, verräth umb jenen merfwürbigen 
Bug ihrer Seele aufdeckt, ben Hoffmann in einem feiner Phans 
24 mit fo ſieberhaftem Entzüden ſchildert. Den Bed 
ber Reiftungen machte Beethoven's Mufit zu Goͤthe's „Egmont'’ 
mit erflärender beclamatorifcher —— und Begleitung von 
Be. Moſengeil, der es auf dieſe Weiſe möglich macht, das von 
ben allzu royaliftifchen Bühnen verbrängte Stüd als Concert⸗ 
production zu genießen. Auch in biefen Tönen berrfcht bie 
Blut der Innigfeit wie in Allem, was Beethoven’s ftürmifcher 
Fittich erſchwungen. 

Durch den Tod bes Fuͤrſten Anton Radziwil, des Gemahls 
einer Schweſter des Prinzen Auguſt von Preußen, iſt nunmehr 
eine ber glaͤnzendſten muſikaliſchen Soirsen für immer aufgelöft. 
Der verftorbene Fuͤrſt mar felbft als Gomponift ſehr geſchaͤtt; 
er feste unter Anderm Böthe's „Kauft“ in Mufil, die Tertworte 
theils accompagnirend, theild Das, was in ber Dichtung nur 
Anbeutung ift, mit Zönen weiterfpinnend. Dean hofft, daß bas 
von Kennern für wertvoll erachtete Werk der ing 
nicht entzogen wird, Die Leiche bes verflorbenen Fürften, ber 
befanntlih den Rang eines Statthalters ber Provinz Pofen 
belleidet hat, wurde mach feierlicher Einfegnung durch ben Propft 
der biefigen katholiſchen Kirche nach Pofen abgeführt. 

In einem ber legten Stuͤcke unſers Amtöblattes leſen wir 
bie Verorbnung wegen ber in ber Mark Brandenburg und ber 
Niederlaufig anzuftellenden Sciebsmänner, welche in Folge eines 
Antrags unferer Provinzialftände befähigt werben follen, in Art 
der frangöfifchen, früher auch der meflfätiichen Friebensrichter 
Pleinere Streitigkeiten durch ſchnelle Uebereinkunft beiber Parteien 
und obne proceffualifchen Schnedengang zu ſchlichten. Im ei 

entlichen Preußen bat biefes Inftitut bereits feit längerer Beit 

and, und in Königsberg zählte man auch den nunmehr vers 
ewigten Stautöminifter Grafen Dobnar&clobitten zu ben 
Schiebemännern, beren Wahl von Seiten ber Commune in ber 
Regel fonft auf bie Stabträthe fällt, Die fummarifche Ueber 
fiht über die vorjährigen Leitungen biefer nicht juribifchen 
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Schiederichter an genanntem Drte Liefert das erfreuliche Ergeb: 
niß, daf von 6997 vor das Forum ber Gchietömänner gebrady 
ten Klagen 5164 wirklich auf friebliche Weife ausgeglichen wur: 
den, nur in 890 Fällen bie guͤtliche Schlichtung nicht zu Stande 
tam und bei ben reftirenden bie Sache ſchwebend gelaffen ober 
abgebrochen wurde. ebenfalls trägt das Inftitut dazu bei, ben 
Sinn für Recht im Volke lebendiger zu entwickeln und auch das 
roße Publicum baren zu gewöhnen, durch Männer eigner Wahl 
eine Intereffen vertreten zu laffen. 


Ueber den Zuftand der Homdopathie in Berlin habe ich nur 
kurz zu berichten, daß bie Ausbreitung biefer Gurmethobe feines: 
wegs den Bortgang bat, wie es vielleicht auswärts erfcheinen 
Eönnte, wenn man in unfern 3eitungen bereits von einer bier 
errichteten bomdopatbifchen Speifeanftalt und fogar von einem 
Leſezirkel für Homdopathen lief. Wenngleich ber Glaube an bie 
Kraft diefer Deilmethobe bei den mittiern Glaffen allerdings ſich 
weit verbreitet hat, fo haben wir unter unfern Aerzten body nur 
wenige, bie ihr huldigen, und die berühmteften, bemährteften un. 
ter ihnen find entſchiedene Allopathen. Mangold, ber früher ho: 
möopathifdye Guren verfuchte, ift bei der Behandlung ber Grippe, 
die noch vor einigen Wochen hier graffirte und von ‚Haus zu 
Haus ging, biefer Methode wieder untreu geworden; nur Gtieler 
ſcheint vor wie nad) im Beruche faft eines wunderbaren Hombopa⸗ 
then ſich zu erhalten. Der Zubrang bes Publicums ift bei ihm 
fo ſtark, daß er ein Bureau aufzufchlagen genöthigt ift und 
mebre Schreiber die Angabe der Beſchwerden notiren, morauf 
fobdann ebenfalls iftlich von Seiten bes Arztes das Recept 
und nur in ungewöhnlichen Foͤllen ein Beſuch Be In ben 
„Zahrbüdern für wiffenfchaftlicde Kritit * (Aprit 1833) leſen wir 
vom Profeffor Schulg an der biefigen Univerfität eine werthvolle 
Abhandlung über die Berechtigung ber homdopathiſchen Aerzte, 
ihre Arzneien felbft zu bereiten, eine Behauptung, bie Gaspari 
in feiner Schrift: „Ueber das Dispenfatorium u. f. w.“ aufftellt. 
Grgen ben angeführten Grund für biefe Zulaffung, daß nämlich 
der Apotheker vom homdopathiſchen Arzt nicht controlirt werden 
tönne, macht der Prof. Schuld mit Recht vielleicht ben Einwand, 
daß ber Apotheker überhaupt gar nicht bem Arzte, fonbern bem 
Staate bie Garantie zu leiften babe, und berfeibe bem letztern 
als geprüfter und vereibeter Araneiverfertiger allerdings verants 
wortlich fei. Hahnemann's ganies Syſtem foll nach der Anficht 
bes Prof. Schulg, der ſchon in feiner „Domdobiotit” früher auf 
Pararelfus verwies, michts weiter ald ein Misverftändnif der 
Paracelfifchen Methode fein, similia similibus zu beilen, jeboch 
in ber Art, daß im ganzen Organismus ein ſympathetiſches 
Berhältniß zum betheiligten Franken Theile erregt und fo bie 
geftörte Harmonie twieberhergeftellt werben müffe. Uebrigens if 
in biefer Hinſicht im Verlauf des Xprils Seitens unfers Mini: 
fteriums ein Erlaß erfchienen, in welchem baffelbe den bomdopathis 
[hen Xerzten das Dispenfiren vor ber Hand verweigern zu 
möüffen e. 148. 


Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die im Laufe bes Jahres 1832 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werte 
und Fortfegungen. 

(Berhhluß aus Mr, 123.) 

33. Sue (Eugene), Atar-Bull. Aus dem Franzdfifchen. 12, 
3 Begen auf feinem Druckpapier. Geh. 1 Thir. 12 Er. 

89. Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Gans, Warn: 
hagen von Enfe, Raumer, Voigt, Waagen. Herausgegeben 
von Friebrih von Raumer. Wierter Jahrgang, Mit 
Rubens’ Bildnif. 12, 16 Bogen auf feinem &papier, 
Gart. 1 Ihr. 16 Er. 


„Bde gm Seal Sr Rt 
und ben einigen bes 18 elteu, DMarimillan II. und 
Serbinand U., Eoftet 2 Zbir. 

40, Thiele (J. M.), Leben und Werke des dänischen 
Bildhauers Bertel Thorwaldsen. In zwei Theilen, Er- 
ster Theil. Mit achtzig Kupfertafeln und einem Facsi- 
mile. Gross Folio. 31 Bogen Text auf dem feinsten 
Velinpapier. Text und Kupfertafeln in zwei Bänden sau- 
ber cartonnirt, 20 Thir. 

41. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1833. Mit Danneder’s 
Bildnig und ſechs Stahlſtichen nad franzöfifchen Gemälden. 
2 244 Bogen uf er — * ae, 

a 
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Die Bildniffe von Ghakfprare, Ernft Saul, Bötbe Zied, 
en, 


er, Ganova, Jean Paul, Geott, XTborma ilbelm 
üller, Ubland, Gornelius, Deblenf er, Danneder,. Galbero 
Kurt Gy el Bagprlen, . von elgen (legtere 4 nicht, aus 
der Uran ofen in erlefenen Abdrüden in gr. 4. jedes 
acht Srofden. 
42. Bahsmann (GE. el Erzählungen und Novellen. 
4 Bänden. 1830— 32. 8. 88 Bogen auf feinem Drud: 


papier. 7 Thir. 

48. Der canoniſche Wächter. Eine antijeſuitiſche Zeitſchrift 
für Staat und Kirche und für alle chriſtiichen Gonfeffionen. 
Herausgegeben von Alerander Müller. Jahrgang 1832, 
Außer den Beilagen 104 Nummern. @r. 4, Auf gutem 
Drudpapier. - a * ER 

ng, ummern en . 
2 T ig Vabegang, 104 Hununern, 5 Ko net u 20m 

44. Wigand (Paul), Die Provinzialredhte ber Fürftenthü- 
mer Paderborn und Gorvey in Weſtfalen, nebft ihrer rechte: 
geſchichtlichen Entwidelung und Begründung aus ben Quels 
ien bargeftellt. 8 Bände. Gr. 8. 77 Bogen auf Drud- 
papier. 4 Ile. 12 Gr. 

45. Zeitgenoffen. Ein biographifches Magazin für die Ges 
ſchichte unferer Zeit. (Herausgegeben unter Verantwortlich. 
keit der Berlagshanblung.) Wierten Bandes erftes bis fünfs 
tes Heft (XAXV—XXIX). Gr 8, Jedes Heft von 6—7 
Bogen auf gutem Drudpapier 12 Er. 

46, Zettwach, Das pommerſche Lehnrecht nach feinen Abwei⸗ 
chungen von ben Grundſaͤtzen des preußiſchen Allgemeinen Sand: 
sehte, Br. 8. 23 Bogen auf Druckpapier. 1 Thlr. 12 Gr. 


Herabgefeste Preife. 

Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Buͤcherlexikon, ober voll: 
ftändiges alphabetiſches Berzeichniß der von 1700 bis Ende 
1827 erfcyienenen Bücher, welche in Deutfchland und in den 
durch Sprache und Literatur damit verwandten Ländern ger 
druckt worden find. Nebit Angabe bee Drudorte, der Ber: 
leger unb ber Preife. 7 Bände, Gr. 4, 427 Bogen auf 
Drudpapier. 1812 — 29, Früherer Preis 37 Thir. Gegt 
* 2348— nn ältnifmä N 
erlaffen. re Ki das Bert 4) Eu ie 1 
Beit fortführen. 

Hübner (Johann), Zeitungs: und Gonverfationd + 8erifon, 
GEinunbbreifigfte Auflage, dem jesigen Stande der Gul: 
tur angemeffen und mit vorzüglicyer Ruͤckſicht auf die nädjfte 
Vergangenheit und Gegenwart, befonders Deutſchlands, er⸗ 
weitert, umgearbeitet und verbeffert von F. A. Rüber. Ein 
vaterlänbifches Handwoͤrterbuch. Mit 150 Bilbniffen von vor: 
züglich ausgezeichneten Deutſchen. 4 Theile. Gegen 200 Bor 
gen in gr. 8. auf gutem Drudpapier. Leipsig 1824 — 27, 
Fruͤherer Preis 13 hie. 12 Gr. Zept für fünf Thaler. 

Dierzu Beilage Re. 5. 
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Bemerkungen über den Artikel „Kaspar Hauſer“ im „Con: 
verfationg:feriton der meueften Zeit und Literatur”, 


Gerwiß ift durch den obigen Artikel die Aufmerkfamkeit vie: 
ter Rechtögelehrten und gebilteten Raien von Neuem auf ben 
berühmten Findling gelenft worden, und es werben baher bie 
nadyftehenden Bemerkungen eines unpartelifchen Beobachters um 
fo mehr intereffiren, ais fie vieleicht bazu beitragen, das nun 
ſchon feit fünf Jahren den Griminatiften, Pſochologen und allen 
Neugierigen aufgegebene MRäthfel entweder auf rechtlichem oder 
policeilihem Wege zu löfen; benn fo viele Zungen und Federn 
bie außerorbentliche Erfcheinung auch in Bewegung gebracht 
bat, fo vermifit der Freund der Wahrheit doch immer noch eine 
volftändige Kritit der räthfelbaften, zum Theil wunderbaren 
Thatſachen nad ihrer Glaubwürdigkeit, Unwahrſcheinlichkeit ober 
Unmöglichkeit, insbefondere aber eine rationnelle Loͤſung ber vie⸗ 
len phyſiologiſchen Probleme. Seitdem Hr. Policeirath Merker 
feine Zweifel geäußert bat, ift die Ehrlichkeit K. H.'s mit dog: 
matiſcher Hartnädigkeir, ſelbſt mit Leidenſchaftlichkeit verthridigt 
worden, wobei die Wahrheit begreiflicherweife nichts gewinnen 
kann. Diefer würde, wie ſchon ber fcharffinnige und ſachkun— 
dige Dr. Präfibent v. Feuerbach bemerkt bat, beffer gedient ge: 
mwefen fein, wenn 5. nicht ſogleich vei feinem Erſcheinen in 
Rürnberg ald ein Märtyrer oder Wunderknabe aus einer an: 
dern Welt behandelt, vielmehr einer langen unbefangenen Brob: 
adıtung ober Prüfung unterworfen worden wäre. Die urfprüng: 
liche kurze durch fubalterne Policeibiener und Märter bat keinen 
Werth und gibt nicht die geringfte Buͤrgſchaft. Er hätte ent ⸗ 
meber nach feinem Wunſche ald Soldat eingereiht ober in eis 
ner Wertftätte untergebradht und Jahr und Zag von ſcharfen 
Augen und Obren bewacht und belaufcht werben müffen, um zu 
erproben, ob er ſich durch Reben ober Handlungen nit in Wir 
derfprüche verwidele. Da er im ſchlimmſten Kall mebr ein 
Werkzeug des Betrugs als ein Betrüger aus eignem Willen 
war und bei feiner Zuaend unmöglid einen hoben Grad von 
Selbfibeherrfchung oder Verfchmigtheit erworben haben Eonnte, 
fo würde er ſchwerlich, zumal bei entjogener Hoffnung auf Ge: 
winn oder auf ein ungewöhnliches Lebensglüd, die ihm etwa 
einftubirte Rolle durchgeführt haben, vielmehr berfeiben balb 
überbräffig und zur Ablegung ber Larve geneigt geworben fein. 
Im entgegengefegten Falle mwürbe ſich bie fpätere Theilnahme 
für ihn in dem Grade gefteigert haben, in weldem bie Beob⸗ 
adıtung von Flugen, gefhäfts: und mwelterfabrenen Männern je: 
den 3meifel an ber Glaubwürdigkeit des von ibm Erzaͤhlten 
ausgefchloffen hätte, waͤhrend jest der Unglaube oder Skepticis⸗ 
mus in den vorliegenden Verhandlungen ebenfo reichlidhe Rab: 
rung findet wie das gläubige Mitleid oder der Enthufiadmus 
und die Liebe zum MWunderbaren. 


Zwei Umftände find es vorzüglich, melde bie Schale der 
Iweifelsgründe zum Sinken bringen, ja ohne deren volltommene 
hiſtoriſche oder pſychologiſche Aufklärung «6 kaum möglich ift, 
an bie angebliche langjährige Ginfperrung des H. und feine 
gänzliche Jfotirung von der Welt zu glauben. 

Der erfte, gefchichtlich unbedeutend erfcheinende, aber pfo: 
chologiſch wichtige ift ber, daß 8. H. nidt vor einem ber 
Thore Nürnberas, fondern auf einem Markte der Stadt betrof: 
fen wurde, und daß er fich ber Vorſtadt ober des Thors, dur 
welche er in die Stabt gelommen, fchlechterdings nicht erinnern 
will. Dies bleibt faft unerfiärlih und das Gindringen in bie 
Stadt fehr verdaͤchtig. 

Man bringe einmal einen Knaben, ja felbft einen Erwach⸗ 
fenen, in ein Schiff und führe ibn mit verbundenen Augen öber 
flets bei Nacht vor ein Thor Pekings. Würde er ohne Furcht 


ober Neugierde an ben chinefifchen Wachen, Thürmen und frem: 
den Menfden vorübergeben? Dber mürbe nicht vielmehr das 
Erflaunen und eine unabweisliche Schücternheit jeden Zritt 
hemmen und ihn gaffend fo lange an bie Stelle feffeln, wo fein 
Führer ihn verlieh, bis er die Aufmerkfamkeit der Umftehenden 
auf fid gezogen und von Ginem angeredet ober ergriffen wors 
ben? Würde die Stabtgegend oder bad Thor, wo er folder 
geftalt ausgefteilt worden, nicht unaustöfchlich in feiner Einbil⸗ 
dung feitfigen? Der zweite räthfelbafte und auffallende Um 
ftand ift ber, daß 8. H. nicht den nürnberger, fondern einen 
altbairiſchen Dialekt fprict. Und body ſoll er bei feinem Er⸗ 
feinen in Nürnberg nur wenige Worte gefproden und bie 
Sprade erft volftändig alba gelernt haben. 

Das Sprechen in irgend einer Munbart ift aber bie Folge 
einer mehrjährigen Gewohnheit und chne eine gewilfe Sprach⸗ 
geläufigkeit gar nicht denkbar. Da Hauſer noch bis zur Stunde 
ben fremden Diatelt nicht verloren bat, fo muß biefer in ihm 
ſehr feft gewurzelt fein, und es laͤßt ſich daraus ſchließen, daß 
er in feiner urfprünglidien altbairiſchen Mundart weniaflens 
ebenjo viel und fo lange als während feines Aufenthalıs in 
Nürnberg gefprohen haben müffe. Zu diefen zwei Hauptums 
Ränden geſellen fi eine Menge anderer, welde die Wahrheit 
ber Kauſer ſchen Geſchichte, ſowie fie vorliegt, zweifelhaft mas 
chen, z. B. feine ſchnelle Eriernung bes Gehens, Reitens und 
anderer koͤrperlichen Fertigkelten. Diefe ſteht im Widerſpruche 
mit dem phyſiologiſchen Geſetzen und der Erfahrung, welche 
man an andern, auf Ähnliche Weife verwahrloſten oder gemiss - 
—— Kindern, inſonderheit an einem in Salzburg aufge: 
undenen Mädchen gemacht bat. 

Dieferbalb ift auch unter der Bürgerclaffe Nürnbergs ber 
Unglaube. an ber Lebens- und Reibensgeihichte des K. H. vor 
herrſchend, und derfelbe mehr ein Gegenftand bes Argwohns als 
bed Mitleids und der Verwunderung. 

Es gewinnt ſonach das Anfeben, ald ob bie ganıe Wuns 
berbegebenheit mehr ein Erzeugniß einer befangenen und vorur⸗ 
tbeildvollen Unterfuhung, als aus der Wirklichkeit hervorgegans 
gen, und ber arme K. H. faft wider feinen Willen in ein, von 
ihm jegt laum zerreifbares Gewebe von Taͤuſchungen und Mär: 
den verwidelt worden fei. 

Nicht minder, als die Uebereilung und bisherige Richtung 
der Unterfuhung muß man beklagen, daß bie baitifche Regie: 
rung nicht eindringendere Maßregeln zur Entdedung der Wahr: 
beit ergriffen bat, fo febr dies auch im ihrem Jutereffe lag; 
denn mögen fo ungewöhnliche Verbrechen, als bie angeblich am 
K. D. Jahre lang verübten und keck erneuerten, ohne Entdedung 
bes Shäters wirklich begangen worden, ober mag K. H. jahre 
lang dad Publicum und die Öffentlihen Behörden zu Affen im 
Stande fein, fo wirft bas Eine wie bad Andere fein günftiges 
—— auf die policeiliche und gerichtliche Thaͤtigkeit in biefem 
ande, 

Es gibt zur Ermittelung der Wahrheit ein nicht fehr bes 
ſchwerliches und wenig Eoftfpieliges Mittel, durch beffen Anwen⸗ 
bung entmweber ber beabfichtigte Imed erreicht, oder, was gleich 
wichtig ift, bie Unſchuld des K. H. beftätigt werben würde. Es 
täßt ſich dadurch im ungünftigften Falle wenigſtens der indirecte 
Beweis führen, daß K. H. nicht in Baiern geboren worden, 
oder hier nicht bie fehredlichen Mishandlungen erlitten habe, 
melde die Theilnahme faft aller europäifhen Länder in An 
fprud nehmen; im günftigern Fall aber wuͤrde ſich entweder 
beftimmt ergeben, wo H. geboren unb erzogen ober eingefperrt 
mworben, oder es würde zum minbeilen außer Imeifel gefegt wer 
ben, in melden Gemeinden er nicht geboren und gemishanbelt 
worden fein könne, und es mwürben nur wenige Perfonen oder 
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Gemeinden übrigbleiben, an bie fi moͤglicherweiſe der Verdacht 

eines Werbrechens oder bie Mühe naͤherer gerichtlicher Inquifi« 

tion beften und ſolchergeſtalt die rechte Spur im Verlaufe der 

Zeit auffinden ließe, während fich dermalen bie Recherchen und 
v allen aden uber die 

zen hinaus erſtrecken und fo zu ſagen im unendlichen blauen 

‚Himmel verlieren, 

Ermwögt man, daß fi bas Alter D.'s bis auf zwei, 
hoͤchſtens drei Jahre beflimmen laͤßtz daß er bie Zeichen ber 
Shugblatternimpfung an fi trägt; daf er muthmablich in einer 
Heinen Gemeinde geboren und erjogen ober gefangen gehalten 
mwurbe, und daß ſchwerlich ſchon bei feiner Beburt die fpätere Mit: 
dandlung (ober deren Vorſpiegelung) befchloffen worden, mithin 
feine Geburt ſich richtig einregiftrirt finden wirb; erwägt man 
ferner, daß er noch im Zünglingsakter flebt, in welchem vielleicht 
Eeiner der gleichzeitig Geborenen in bie Kategorie der Berfcholle: 
wen oder ber in fremde Welttheile Ausgewanderten fällt, viel: 
mehr faft von Allen noch erforſcht werden kann, ob fie wieder 
verftorben find oder noch leben: fo erſcheint es zweckmaͤhig und 
der Mühe werth, ein policeiliches Nes über alle in ben Zahren 
1811—13 geborenen Knaben zu werfen und nachzuſuchen, ob 
ſich der berühmte Findling nicht darin befinde, 

Man fobere alfo einen beglaubigten Auszug aus ben Ge— 
burts: und Zaufregiftern gedachter Sabre, beögleichen die Impf: 
fiften von den Jahren 1811—18 ein und laſſe die darin vor: 
tommenden Namen durdy einen fidhern Beamten jeber Kreisre— 
gierung, oder durch einen eignen allgemeinen Gommiffair durch⸗ 
muftern. 

werben barunter ohne Zweifel mehre Haufer fein, ba es 
nicht wenige bäuerlihe und andere Familien biefes Ramens, 
befonders in der Gegend von Burghaufen gibt, wo auch das 
von Haufer nah Nürnberg mitgebrachte Andachtabuch gebrudt 
worden; was einigermaßen eine Spur und bie Bermuthung 
gibt, daß er aus bortiger Gegend nach Nürnberg geführt worden. 

Im glüdtichen Kalle wird ber Gefuchte unter feinen Ra: 
menövettern fein, indem feine Mutter oder die etwanigen fonfti« 
gen Gomplicen eines Betrugs bei ber anfehnlichen Entfernung 
des Domicils von Nürnberg es entweder unnötbig erachteten, 
den wahren Geſchlechtsnamen zu ändern, ober feine Nichtaͤnde⸗ 
rung für befonders liftig hielten. 

Durch Bernehmung der betreffenden Gemeindeausſchuͤſſe und 
ber Angehörigen wird fich mit Hülfe der Gterbregifter ergeben, 
welche von diefen Haufern unzweifelhaft verftorben find, oder 
wo bie Nidhtgeftorbenen mit ihren Familien leben. 

Fuͤhrt K. 9. einen falfhen Namen und leitet alfo biefe 
Vernehmung nicht auf die wahre Spur, fo bleibt freilich nichts 
übrig, ald bie Recherche auf gleiche Weife über alle in den ber 
merften Jahren geborenen Knaben, deren Tod nicht feftftebt, 
fortzufegen; wobei zu größerer Sicherheit von allen Ruralge: 
meindeverwaltungen Biften über diejenigen Ramilien oder Müt- 
ter, bie transitorifh vom Jahre 1810—28 mit Knaben bes bei 
treffenden Alters bei ihnen domicilirt haben und deren gegen: 
wärtiger Aufenthalt unbelannt ift, eingefodert und mitberkd: 
ſichtigt werden könnten. | 

&o umfaffend und beſchwerlich eine ſolche Recherche auf 
den erften Anblick auch erſcheinen mag, fo ift fie es doch feines: 
wegs, ba fie ſich unter die vielen einzelnen Gemeinbeverwaltun: 
gen und Policelbezirfe vertbeilt und in ben. meiften Ruralges 
meinden bie Zahl ber jährlich aeboren werdenden, am Leben 
verbleibenden Knaben unbebeutend iſt. Sie ift meninftens beis 
weitem weniger muͤhſam als manche andere, bie öfters um 
eines geringfügigen ftatiftifchen oder fonftigen Zwecks willen den 
Gemeinde und Policeibeamten aufgebürber wird, und geſchieht 
zum Theil ſchon, obwol weniger gruͤndlich, alljährlich Behufs 
der Gonfeription. 

Abgefehen von allen nicht unwahrſcheinlichen Gluͤckseinflüͤſ⸗ 
fen, bie ſich bei einer allgemeinen Nachforſchung wirkſam zeigen 
und bie verſteckten Theilbaber des Berbrechens ober Betrugs 
erſchrecken ober kenntlich machen körmen, fo wirb dadurch in je: 
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dem Fall ber jetzt gewiſſermaßen auf ber Geſammtmaſſe ber 
bairiſchen Staatseinmohner ſchwebende Verdacht von der größten 
Mehrzahl berfeiben gehoben, ſowie der Vorwurf einer Indolenz 
von der Rigierung entfernt werben, unb es werben nur wenige 

ilien igblei i i -ber- ober ein 


Fan An deren Bliedarn 
Theilhaber der an ihm deruͤbten Verbrechen moͤglicherweiſe ſte⸗ 


‚en und geſucht werben Tann. Die dairiſche Stauteregierung 
ſcheint daher die Mühe eintr ſolchen Nachforſchung ſich und ih⸗ 
rem Rufe im Auslande, dem K. H. ſelbſt und der Berubigung 
—* Ehrenreinigung aller ihrer rechtlichen Einwohner fdulbig 
zu fein. 

Nah den jüngft eingetretenen Minifterveränderungen läßt 
fih von ber Thaͤtigkeit und Ginfiht der neuen Chef im Mir 
nifterium ber Juſtiz und bes Innern bas Brite boffen und bie ' 
umjihtigfte, fergfättigfte Erfüllung einer Pflicht erwarten, bei 
ber überdies bie halbe gefittere Welt ein ungewöhnliches Dumas 
nitätsintereffe bat. 142, 





Memoiren Ludwig XVIII., gefammelt und georbnet von 
dem Herzoge von D.... Deutſch duch K. Wilh. 
Schiebler. Dritter und vierter Band. Leipzig, 
Allgemeine niederlaͤndiſche Buchhandlung. 1832. 8. 
3 The. *) 

&o viel uns bifannt geworben, ift bie Frage, welden un: 
mittelbaren Antbeil König Ludwig XVIII. an biefen feinen Rar 
men führenden Dentwürbigteiten bat, noch nicht definitiv ent- 
fhieden; gewiß aber ift, dab eine aufmerkfame Lecture jedes 
neuen Bandes berfelben die Bemeife vermehrt, daß diefes 
Geſchichtswerk in feinem Geifte geſchrieben und aus Quellen, 
zu denen er nur ſelbſt ben Zutritt babnen Eonnte, floß. Der 
dritte Band beginnt mit dem Jahre 1787, ber vierte ſchließt 
mit dem Laufe der Verhandlungen ber Nationalverfammiung 
im Jahre 1790; beide aber bieten ein höchft intereffantes ‚Be: 
mälbe bar, in beffen verſchiedenen Darfiellungen bie Gharateri- 
ftit des damaligen Grafen von Provence mit Marer Gonfeque 
durchgeführt wird, Der geſchichtliche Werth ift gefichert — 
bie Treue, mit welcher ber Verf, feiner Erklaͤrung nachkommt: 
„Ss ift nicht meine Abſicht, bier au wiederholen, was ſich faft 
in allen Schriften über jene Zeit der Revolution -vorfinbet; fon: 
bern ich will blos bie vertrauteſten Sachen unb Danblungen, 
weiche heimlih am Hofe geſchahen, erwähnen.“ (IV, ©. 76.) 
&o aus ber Nähe des Thrones und ber Mitte bes Hofes, wie 
diefe Memoiren berichten, bat noch fein Gchriftfteller fein Wert 
begonnen; und babei ift «6 fein mit befcpränften Fähigkeiten 
von gewöhnlicher Prinzenfchwäce gebrüdter Fuͤrſt, welder bier 
das Wort führt; es iſt ein freifinniger, aber feinen Fürflen- 
werth hoch veranfchlagender Mann, welcher Rechenſchaft gibt, 
wie er muthvoll ben -unglüdlichften Zeitverflechtungen bie Stirn 
bot, aber mit bem menfchenfreundlichiten Wollen ſcheiterte, weil 
ihn eine engbrüflige Abelöfafte und ein in böfen Raͤnken ver: 
funtener Hof durch das ganze Leben marterten. Im ber gan: 
zen Revolutione geſchichte können keine edlem Gharaltere nachge⸗ 
wiefeh werben als bie bed Königs kudwig XVI. und feines 
Altern Brubers, welcher jenen an Energie, Einfiht und Bor: 
urtheilsfreiheit um Wieles übertraf. Ad, melde Züge find 
in biefen Denfwürbigfeiten zur Beftätigung biefer Behauptung 
aufbewahrt! Als bei den Streitigkeiten Ludwig KVI. mit 
dem Parlamente, welche unmittelbar vor der Revolution flatt: 
fanden und biefelbe einleiteten, Artois zum Könige fagte, daß 
er- ftetd Mecht babe und Herr bes Bermödgens feiner Unterthanen 
fei, amtwortete Ludwig mit Wärme: „Das ift ein falfcher 
Grundfag; ich werde verhindern, daß man benfelben meinen 
Kindern einpräge; ich bin ber Vater bes Volkes, nidt fein 
Depot ; es bringt mid; zur Verzweiflung, übel mit bemfelben 

* d. Bi. 


Bal. über den erflen umb zweiten Band Nr. 218 und 804 
. D. Re, 


f. 1932, 


551 


daran zu fein. Gehen Sie”, fuhr ber vortreffliche Fuͤrſt fort, 
indem er mit ben Fingern auf das ſtumme, beftürzte Bolt 
geigte, „glauben Sie, daß biefe Menge weniger Recht bat als 
meine Minifter? und vertheidigt nicht das Parlament die Frucht 
ihres Schweißes? Ach, wenn wir dies wohl überlegten, wür⸗ 
ben wir bei jeber unnügen Ausgabe beben, benn das Gelb, 
welches man mit unndthigen Dingen verſchleudert, ift mit den 
Thraͤnen diefer Ungtädtichen benetzt.“ (III, 231.),. Das Ge: 
beimniß ber ganzen Revolution legt ber Verf dem Denker mit 
ven Worten bar: „Ich babe über die Urſache nachgedacht, 
melde alle Diejenigen vernichtete, auf bie man fo große Heff⸗ 
nangen baute, und fie ſchien mir aus eben berfelben herzukom⸗ 
men, weiche mährend ber Republik bis auf bie letzten Jahre 
Bonaparte's ben frangdfifhen Heeren den Sieg verſchaffte. Die 
fremden Generale führten den Krieg nad ber alten Taktit, 
während man fie auf eine neue Weiſe angriff, weldhe fie ver 
möge ihrer Einfachheit irre führte. Ebenſo konnte beim Beginne 
der Revolution ber an eine Art ven Kampf mit bem Parlas 
mente gewöhnte Hof an keine andere Art zu kaͤmpfen ſich ge: 
wöhnen. Gr konnte durchaus mit glauben, daß die Angreis 
fenden nicht die mindeſte Rüdfidt gegen bie Angegriffenen be 

en würden. Stets hielt man bie Sage, worin man fi be 
and, für unangreifbar, indem man fi binter bie Vorzüge bes 
Ranges oder ber Geburt flüchtete.” (IV, 73.) Mit ben Anfihten, 
Meinungen und Maßregeln des Grafen Artois, beffen Unvorfichtig: 
feit der Dofabel benugte, um ihn an ber Spige ber Nationals 
wiberfacher figuriren zu laffen, fteht Graf Provence im beitändigen 
MWiberfprudye, welcher mehremale bie von ber Hofkabale vor: 
bereiteten Auswanderungsplane verhindert. Bei der Erwähnung 
der berüchtigten Worfälle am 14. Juli 1789 fpridye der Werf. 
das Bekenntniß aus: „Der Auswanderungeentfchluß reiste ge 
gen den Hof und folglich gegen den König Perfonen auf, melde 
niemals daran gebadht hatten, fi von ihm zu trennen. Später 
erzeugte die Auswanderung noch bitterere Fruͤchte, indem fie ein 
wahres Mistrauen und ben Wunſch einflößte, ſolche Gewähr: 
leiftungen zu erhalten, daß Ludwig XVI. fi in ber Unmoͤglich ⸗ 
Zeit befänbe, von Rewem irgenb etwas mit ben Ausgewanberten 
zu unternehmen, und nad und nach fam man bahin, ihn vom 
Throne zu ſtürzen. Ich Schreibe demnach mit Sach— 
kenntniß ben Zob Ludwig XVI. und bie Ber: 
nihtung ber Monarchie der Auswanderung zu. 
Gott iſt mein Zeuge für alles Das, was ich getban babe, um 
fie zu verhindern, und von der Richtung, melde ich ihr geben 
mollte, als fie unvermeiblich wurde. Die Ausgemanberten ba: 
ben mir biefelbe niemals verziehen und ihr Haß hat mid bafür 
mit graufamen Verleumdungen beftraft.” (IV, 207.) 

Die fhriftftelerifchen Parteiführer, welche darauf geſchwo⸗ 
sen haben, der Weit glauben zu machen, die Revolution und 
ihre Unthaten feien eineweitverfcdhlungene Philoſophenverſchwoͤrung, 
mögen ſich angelegen fein laſſen, darzuthun, daß das Emigran: 
tengefindel, deffen Rachwuchs noch fortfpuft, ‚unter der Leitung 
ber Philsfopben ſtand. 61. 





Deutfche Denkwuͤrdigkeiten aus alten Papieren. Heraus: 
gegeben von E. 8. von Rumohr Bierter Theil. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1832, 8. 1 Xhir. *) 


Mit großem Vergnügen haben wir auch ben vierten Theil 
biefes vom Publicum mit fo allgemeinem Beifäl aufgenommes 
nen Buches gelefen. Ueber ben Geift bes Ganzen, und mas 
wir allgemein darüber gu bemerten, zu rühmen unb anzupreis 
fen hätten, bürfen wir uns hier nicht weiter verbreiten, ba 
bemfeiben durch bie Erfcheinung bes vierten Theils nichts We: 
ſentliches hinaugefegt, noch überhaupt etwas darin mobificirt 
wird. Diefelbe gefällige Darftellungsweife, biefelbe glatte, aber 
geiftreiche Lebensbetrachtung, diefelbe ironiſche Willfür in Be: 


*) Bl. Nr. 100 d. WI. f. 188. D. Red. 
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treff ber Begebenheiten, daſſelbe Zuruͤckhalten mit einer eigent: 
‚lich poſitiven Anſicht. Unfere Aufgabe wird ſich alfo nur darauf 
beſchraͤnken, bie Leſer mit dem Inhalte des nachträglich erfchie: 
nenen Theils bekannt zu machen. Es erfcdeinen barin ei: 
nige ber früher fo leicht und grazids ſtizzirten Geftalten noch 
fauberer ausgeführt. Mit befonberer Vorliebe hat ber Verf. 
bie hoͤchſt anmuthige Perfönticpkeit der Gräfin behandelt umd 
5* in —* Charalters Sorge getragen. Sie 
erſchien uns im erſten Theile als ein muthwilliges griſtte iches 
Madchen; in dem folgenden trat fie als Iideresa ige * 
Gattin auf; in biefem letzten erblicken wir fie ſchon wis felb: 
Nändig wirkende Hausfrau, gewiffermafen als Weichügerin der 
weiblichen Würde und Lieblichfeit. Wir haben auf dieſe Meife 
bas und in Romanen fo ſelten dargebotene Beifpiel, Charaktere, 
bie man uns im dem bdichterifchen Alter tes Seine, in dem 
Beübting ber Liebe zeichnet, auch in bem fpätern, reifenden 

onnenfchein des höhern Sommers oder des Herbftes zu erbli⸗ 
den, und zu fehen, was von innerer Liebenewürbigkeit bleibt, 
wenn bie zauberifche Hülle ber Jugend geſunken if. Darin 
verfehen es bie meiften Dichter; ihre Liebespaare find gar nicht 
als Ältere Wefen denkbar, ihre Aeltern vollends können nie eine 
Jugend gehabt haben, und es iſt oft ganz unbegreiflic, wie bie 
holdeſten, liebreizendften Töchter unter ber Zucht der giftigen, 
berziofen Mutter gedeihen Tonnten. Anders umfer ‚Werf.:- die 
Gräfin iſt freitich der Liebling unter feinen Gharakteren; er 
hat fie aber aud mit ungemeiner Sorglichkelt und Zartheit 
binausgeführt. Wir fehen ihr Portrait als Jungfrau, als 
Braut, als befonnene Frau, und erkennen überall diefeiben Züge, 
biefelbe Liebensmwürbigfeit, und mie bie unmiderfichliche Macht 
ber Jahre fie ändert und bedingt. Cine neue Geftalt, der 
Dausgenoffe des Autors, ben er zu feinem Erben einfegt, tft 
ſehr ergoͤtzlich gezeichnet. Der Aufenthalt auf bem Gute im 
Schwar zwalde gibt zu einigen dfonomifchen Digreffionen Anlaß, 
bie das Buch eben nicht verfchönern. Daffelbe müffen wir von 
dem fünften Gapitel: „Der finnreigen Ausfüllung der Luͤcken 
eines befchäbigten Sprachdenkmals“, fagen; es erfcheint uns 
müßig,, ohne Humor, ohne Spige, nimmt wenigftens in jedem 
Fall einen zu großen Raum ein. Gin wahrer Juwel anges 
nehmer, geiftreicher, natuͤrlicher Darftellung ift dagegen das 
feste Gapitel: „Liebeshändel in Briefen“. Wir möchten dies 
unter bie vorzüglichften Theile des ganzen Buches ftellen; Güte 
würde bie Aufgabe kaum glüdlicher aelöft haben, und das ganze 
Berbienft einer fo heiter anſprechenden Dichtung fiele auf den 
erf. zuruͤck, wenn es nicht bei jebem Worte durchſchimmerte, 
wie viel er in Sprache, Behandlung der Charaktere, der Ver: 
haͤltniſſe, ja vielleicht in —— Lebensanſchauung dieſem großen 
Dichter verdankt. Es wäre uns ein Leichtes, den Lejern d. BI. 
den Gegenftand ber fein und fauber ausgeführten Handzelchnung 
in einer flüchtigen Skizze hinzuftellens doch wir wollen ihnen 
bie Ueberrafhung, unferm Verf. bie Wirkung feines Fleißes 
nit flören. Der Aufenthalt auf dem Scloffe der Gräfin ift 
uns faft nur durch fie felbft angenehm. Die Vertreibung des 
romantifchen Zigeunerlebens, der Mismuth des Grafen wirken 
unerfreulih und feinen nicht nothwendig. Warum ließ ber 
Berf. nicht Lieber Alles fröhlich grünen und blühen! Er ift viel 
ftärker in der leichten Zeichnung artiger Bitten als in ber 
Kunft, für erſchuͤtternde Verhättniffe unfer Intereffe anzuregen. 
Ueberhaupt behandelt er uns biefe (auch vielleicht nach bem Vor⸗ 
bilde Böthe's) etwas zu ſpoͤttiſch; es iſt freilich Teicht, in vers 
kehrter Meife eine Maffe abentenerlihen Stoffs zu bäufen, 
aber es erfobert doch ein nicht unbebeutenbes bichterifches Ta: 
lent und eine geſchickte Hand, feltfame Begebenheiten in eine 
natürliche Reihenfolge zu bringen unb das Intereffe des Leſers 
angftvoll zu fpannen, wenn man zugleich bie Spannung befrie: 
digenb IM Iöfen unternimmt. Darin ift 3. B. ber Berf. fehr 
unalüdlich gewefen, und bie —— der ſeltſamen Scenen 
des dritten Theils ſogar für eine ironifche zu willkürlich. 
D, fo mancher Wolkenſtrahl auch über die Landſchaft fällt, bas 
Ganze iſt doch von einem reinen, heitern Himmei uͤberwoͤlbt, 
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unter bem es uns fo wohl wird, baß wir bem Verf. nur für 
die angenehmen Stunden, bie er uns gewährt, aufs Neue und 
ebenfo aufrichtig banken können, wie wir es ſchon bei der Er: 
f&einung der drei erften Theile in d. BI. gethan. 82. 





Ueber Preffreiheit, Proteftantismus, Revolution, Repräs 
fentation und Staat, in befonderer Hinſicht auf Deutſch⸗ 
land, Ein Votum der Kirche, Aus den Theologifchen 
Annaten 1831 befonders abgedrudt. Koburg, Sinner. 
1831. Gr. 8. 14 ©r. 


Die große Bewegung unferer Zeit nennt ber Verf. mit 
Recht einen geiftigen Kampf um Rechte, um das ewig Wahre 
und Gute, nad beffen durch gegenfeitige Verftändigung bewirk⸗ 
tem Ende eine fefte Rube folgen wird; und zw biefer Verftän: 
bigung und ber Verſoͤhnung bes MWiberftreits der Meinung bei: 
zutragen, ift der in ber Vorrebe ausgeſprochene Zweck der Schrift. 
Diefer angelündigte gute Wille, Gcharfiinn und Forſchung, 
aroße Belefenbeit in ben verfchiedenartigften bier einſchlagenden 
Werfen, und dann unb wann aud) eine überrafchende Wendung 
bilden den Charakter biefer Schrift, bei ber wir übrigens etwas 
mebr logiſche Ordnung gewuͤnſcht hätten, und beren weitere Ver: 
breitung und Benugung durch den Mangel aller und jeder Ein» 
theilung und Ueberfidt bes ge gay gewiß micht befördert 
wirb. Ueber Preßfteiheit feloft gibt uns der Verf. nichts Neues, 
doch ift auch ohne diefes eine Beleuchtung berfelben gewiß gut 
und nüglih. Er fteilt fie als äußere Dentfreiheit und fomit als 
ein heiliges Necht bes Menfchen auf, zugleich aud als eine bis 
ftorifche Erfcheinung, die nicht zu unterdbrüden ift, fo fehr auch 
ber Despotismus gegen bdiefe Gonfequenz der Gebankenfreiheit 
vor und nad; Erfindung der Buchdruderfunft gemüthet hat; 
der Preßfrechheit wiberftreitet er, findet aber das befte Mittel, 
fie unfdyäblih zu maden, eben in ber Prebfreiheit ſelbſt, bei 
der die Nothwendigkeit eines Preßgeſetzes nur angedeutet wird. 
Der vorzüglichfte Nugen ber Preßfreiheit wird in ihrem Einfluß 
auf bie Gultur und den Entwidelungsgang ber Menfchheit über: 
baupt, in ber von ihr bedingten Gontrole über alle Theile des 
Staatdorganismus und in bem Mittel, das fie der Regierung 
barbietet, die aefammte Intelligenz zu benugen und ben Ge— 
fammtwillen bes Volks kennen zu lernen, gefunden, Daß bie 
Preüfreibeit nirgend eine Revolution bewirkt babe, ift ſodann 
genügend bargethan, befonders in Weziehung auf bie Vollsbe—⸗ 
mwegungen in Deutfchland, wegen deren ein folder Vorwurf um 
fo unvernünftiger ift, ald nirgend dafelbft ſich Prebfreiheit fin 
det, wol aber Genfurzwang und babei doch mannichfacher Preb: 
unfug. Den Proteftantismus nimmt der Verf. in einem hoͤhern 
Sinne als ben Grundfag, nichts obne Prüfung für wahr und 
recht anzufehen, und in biefem Sinne ift er allerdings älter 
als bie Reformation, fowie auch nicht zu verfennen ift, daß bie 
Preffreipeit felbft dann ein notbwendiges Mittel zu dem Zweck 
ber Proteftantismus if. Das aber auch lesterer fo menig als 
erftere Urfache der Revolutionen it, wird philoſophiſch und bi: 
ftorifch beducirt, unb nur infofern hat der Proteftantiömus mit 
bierzu beigetragen, als er im Allgemeinen die Frage nad) Dem, 
was vernunftgemäß, hervorrief und bie Menfchbeit um einen 
Schritt weiter brachte, wobei dann ber innige und nothwendige 
Bufammenbang bes frühern Ringens nah kirchlicher Freiheit 
mit dem heutigen nach bürgerlicher hervorgehoben wird, Die 
Revolutionen ber neuern Zeit finden nad) bem Berf. ihren Grund 
bauptfählih im fchroffen Entgegenfteben der politifchen Parteien, 
deren Vermittelung nur die Preßfreibeit bewirken kann, dann 
in der Xufregung und ben Berfpredungen von 1813 her, fomwie 
endlich in manden Misverbältniffen des bürgerlichen Lebens. 
Das Berlangen ber Zeit ift Bollsrepräfentation; alfo ebenfo 
menig mie bei ber Reformation eine neue Religion verlangt 
wurde, ebenfo wenig werben auch im Staatsleben jest ganz jneue 


Geftaltungen erfobert, ba die Volksvertretung ein fehr altes, nas 
mentlich germanifches Princip ift. Die Repräfentation fol aber 
ber Zeit angemeffen und umfaffenb fein, deshalb audy bie Kirche 
einfgliehen, wobei der Verf. ſich als Anhänger Großmann'ſcher 
Ideen zeigt. Dadurch aber wird, wie gut dargeſtellt ift, die 
Preßfreiheit nicht überfläffig, fondern nur durch fie die Reptä⸗ 
fentation felbft gehoben. Uebrigens verlangt unfere Zeit eine 
Umbildung bed Nothſtaats in einen Bernunftftaat, mas eben 
auf die angegebene Art allein erlangt wird, wobei bann ber 
Berf. Gelegenheit nimmt, bie chriſtuchen und ebein Grundfäge 
ber heiligen Allianz anzupreifen, deren Wirkungen er wol nur 
allein noch jegt al6 fegenäreich anerkennt, und bie fich, loͤcher ⸗ 
lich genug, in der Milde, mit ber man bie Revolutionen bulbet, 
noch zeigen foll. Dem Berfuc des Verf. ©. 114, eine Wer: 
mittelung zwiſchen ber Zegitimität und Volksſouverainetaͤt zu 
bewirten, fehlt es an gründlicher ftaatsrechtlichen Würdigung ber 
ganzen Berbältniffe. 

Ein Vatum der Kirde ift die Abhandlung genannt mol 
befonders wegen ber vorherrſchenden Ruͤckſicht auf den Proteftans 
tismus, Der etwas enge Drud wird durch das auf jeder Seite 
und faft in jeder Zeile ftattfindende Vorkommen von gefperrt 
gebrudten Worten noch unangenehmer. 60, 





Notiz. 
Noch etwas über bas Wort: Finanz. *) 

Es herrſcht allgemein bie Annahme, daß bie ofen bas 
Finanzweſen flet# mit „les finances” Deren Dh —* 
heit iſt aber bie, daß nur die neuern Deutfchen ſtets bie Fi: 
nanzen fagen, wenn fie die Staatsölonomie bezeihnen wollen. 
Die Altern franzoͤſiſchen Schriftfteller wendeten faft immer bie 
einfache Zahl an. ‚Melon fagt in feinem „Essai politique sur 
le commerce" (Amfterbam 1754, ©. 68 u. a.D.) immer „sys- 
teme, idee de finance”, Aber audy bie neuern Schriftfteller 
gebrauchen nicht immer die vielfache Zahl, So lefen wir bei 
Pigault: Lebrun in bem Romane: „Monsieur Boite“ (Yarig 
1803, III, &. 208), wie folgt: „Cette operation de finance’; 
bie Er moderne Frau von Stande fagt in ihren Memoiren: 
(Brüffel 1829, 1Y, 89) ebenfalls: „Si vous ne pouvez caser 
un ami dans la finance, vous le mettez dans la magistra- 
ture,’ 150, 





Upborismen, 
Gleidhniß. 

‚ Auf Bonaparte's Geftänbniß, Kleber's Mörber gewefen zu 
fein, täßt eine in jener Zeit erſchienene Spottfchrift den beshalb 
confultirten Abbe Maury mit einem- wohlgewählten @leichniffe 
antıyerten : „Der Meudyelmorb Kleber's hat Franfreid vor 
einem Bürgerfriege bewahrt. Sie müffen bedenken, Gire, daß 
Shre Kaiferliche Gewalt einem Schwerte gleiht, weiches ſich 
wagerecht über dem Boben bewegt und Alles abbauen muß, was 
ſich über bemfelben erhebt.” Kann man den Despotismus 
treffender bezeichnen ? 


Gegenfasp. 

Es gibt Zeiten, wo fih die Völker in retigiöfer Berebrung 
bes Hergebrachten gar nicht einmal fragen, ob etwas anders 
und beffer fein könne; — und biefe Beiten find vielleicht die 
glüdlihften. Wenn aber ber Geift der Rachforſchung einmal 
eweckt ift, wenn ſich ein unrubiges Streben, welches ebene 
fo feſte Wurzeln als das Beharren bei dem vermeint Guten 
in ber Menfchendbruft bat, veroffenbart, dann laffen ſich die 
Völker nicht mehr mit Autoriräten abfpeifen. 178. 


" Bol. auch B. Nr. 4b. Bi. D. Ned. 
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auf Rheinbaiernd gegenwärtige 
Stimmung und Lage. 


Range Zeit hat Rheinbaiern die allgemeine Aufmerk: 
ſamkeit in ſtets wachfendem Intereffe auf ſich gezogen. 
Die politifhe Eraltation der Mehrzahl feiner Bewohner 
in allen Ständen war eine um fo Üüberrafchendere Erſchei— 
nung, je tiefere Ruhe und Zufriedenheit man in diefen 
Gauen, die von der Natur fo verſchwenderiſch ausgeftats 
tet find, zu finden gewohnt war, zumal ihre politifche 
Lage eben nicht zu denen gehörte, die gegründete Veran⸗ 
laſſung zu Misvergnügen gaben. Es ſchien, als habe das 
moraliſch⸗ politifche Fieber in ber Farce von Hambach, 
ber man wahrlic einen viel zu wichtigen Charakter bei: 
gelegt, feine Krife erreicht, jenfeit welcher nur Abfpans 
nung und Erſchlaffung folgen muͤſſe, als habe das bdro: 
bende Stimrunzeln ber pompöfen Hofcommilfion endlich 
mit einem Male den Spufgeift beſchworen und ausgetrie— 
ben, ber, gar feltfame Bodfprünge machend, fein Wefen 
fo lange getrieben, als ihn lammsartige Langmuth ges 
hegt und Schwäche geduldet; allein es iſt gewiß, daß, 
wie zue Zeit ber heftigften Erregung das Ausland 
Rheinbaierns Stimmung und Lage grundfalfch beurtbeilt, 
daffelbe fogar im dieſem Augenblide noch feine richtige 
Anſicht bat, fo viel auch einzelne Gorrefpondenzartikel 
in Öffentlichen Blättern darüber geredet haben mögen, 
Nicht ohne Interefje dürfte eben darum in diefem Au: 
genblide die Schilderung der gegenwärtigen Lage und 
Stimmung Rheinbaierns durch einen parteis und vors 
urtheillofen Beobachter fein. Die nachfolgenden Zeilen 
follen eine folche verfuchen. 

Jede Erſcheinung der Gegenwart — und Rheinbaiern 
bietet deren mandye, bie nicht überfehen werben duͤtfen, 
menn es ein richtiges Urteil gelten fol -— findet nur in 
ihrem Zufammenhange mit früher dagewefenen ihre Er: 
Eldrung und Würdigung; darum fodert bie nachfolgende 
Darftellung unabweislid) einm Ruͤckblick. 

Bor dem Jahre 1830 lag ein fliller Frieden auf 
Rheinbaierns ſchöͤnen Gauen. Das Volk fühlte ſich mohl 
im Befige geſicherter Rechte und Freiheiten, unter einer 
milden Regierung und keineswegs drüdenden Staats: 
laſten. Klagte man auch über Manches und münfchte 
man Vieles anders, fo war dies doch nur in Rhein— 
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baiern wie überall, wo ber Menſch feine eigne Lage beur⸗ 
theilt. Nur Eins murde zur Veranlaffung bitterer Ve: 
ſchwerden: der unbellbringende, unpolitifche, ber Regie: 
sung und dem Lande gleich nachtheilige Gedanke, eine 
Mauth zu errichten. Sie lähmte den Verkehr, beförberte 
auf eine empöremde Weiſe bie Immoralität und Eoftete 
von Anfang an dem Staate mehr, als fie. einbrachte, 
Mie fehr man auch dieſe traurige Einrichtung beklagte, 
und fo laut man auch nad) pfälger MWeife darüber haderte, 
man begte dennoch ziemlich feft die Hoffnung, die Megie: 
ung werde bald die Unklugheit und Schädlicykeit der 
Maöregel für das ifolirte Ländchen einfehen und, die Bit: 
ten des Volkes erhörend, fie wieder aufheben. Noch höher 
flieg diefe Hoffnung, als die Kunde kam, die koͤnigliche 
Familie oder doc das Herefcherpnar werde den Rheins 
Preis befuchen. An dieſe Ausficht reihten ſich die erfreus 
lichſten Hoffnungen. Ludwig, den Bürgerfreund, wie man 
allgemein den König nennen hörte, in feiner Mitte zu 
fehen, erfüllte des leicht erregbaren Volles Herzen mit 
wahrem Jubel. Des geliebten Maximilian Anweſenheit 
war nod im ſtiſchem Andenken. Die erfehnte Zeit kam, 
und Rheinbaiern erfchöpfte ſich in Beweifen der Liebe und 
Anbänglichkeit. Das Königspaar weilte eine Woche im 
Kreife, und diefe Woche wurde zur Subelmodhe Wie 
ſollte auch das Volt anders? Zog nicht Huld und Güte 
alle Herzen an? War nicht Ludwig von Balern ber 
Volksfreund, der erſte, treueſte Hüter der Gonftitution, 
die fein geliehter Water gegeben? Gewaͤhrte diefe Conſti— 
tution nicht Dortheile und Segnungen, Rechte und Frei: 
heiten, auf die das Volk ſtolz war, wie fie nicht viele 
Völker Deutfchlands von fi ruͤhmen durften? Sicherte 
fie nicht die theuern Rechtsinſtitutionen, und waren bie 
es nicht grade, für die ſich Ludwig fo entſchieden er: 
klaͤtte? Hatte er nicht den einfachen, ſichern Gang bir 
franzöfifhen Verwaltung faft unverändert gelaffen, und 
waren nicht die Laſten bes Volkes die willkürloſen, feit: 
geregelten, an die man gewöhnt war? Gab nicht, oder 
ſchien nicht wenigftend der König bin und wieder die 
Hoffnang zu geben, daß die Mauth folte entfernt, mans 
ches andere Defiberium berüdfichtige werden? Eine Woche 
voll Fubel gab Zeugnif von der lautern Stimmung des 
Volkes, und wer Zeuge deffelben war in den Städten wie 
auf dem Lande, ‚der konnte nicht eine Minute. dem Ge: 
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danken Raum geben, biefer Jubel fei ein von Bramten 
verorbneter, gebotener, wie ihn am Mheine mol öfters bie 
frangöfifche Periode zur Schau geftellt; vielmehr mußte 
er die Ueberzeugung gewinnen, er ermwachfe aus eimem tie: 
fern Grunde, er fei die fchöne Blüte der Liebe, die Fürft 
und Volk im ſchoͤnſten Bunde zu den gluͤcklichſten Erfol⸗ 
gen eine! Und dennoch wurde es fo bald anders! Die 
erhebenden Harmonien fegten ſich bald in herbe Diffonan: 
jen um. Verkennen wir es nicht, daß man auf bie 
Mitde des Königs viele Übertriebene Hoffnungen baute, 
die eben darum ſchon Illuſionen fein mußten; daß man 
blitzſchnell Abhuͤlfe aller Beſchwerden, unzählige Berbeffe: 
rungen weſentlicher und ummefentlicher Art erwartete, vor 
Allem gänzlicye Aufhebung der Mauth, Burj, daß man 
im Volle von jegt ab bem goldenen Zeitalter entgegens 
fah und als, wie natuͤrlich, das fich nicht verwirklichte, 
man fich vielmehr getaͤuſcht ſah, ſchnell abgekühlt, felbft 
misvergnügt wurde umd auf Rechnung eines bloßen Wil: 
lens ſetzte, was nur im natürlichen Gang ber Dinge lag 
und in ben Verzweigungen mannichfacher Staatsverhält: 
niffe feinen Grund hatte. Wollte man aber ſich berech— 
tigt halten, diefem Misvergnügen einen andern al® ganz 
gerwöhnlihen Stempel aufsubrüden, fo wuͤrde man eben 
mol fehr ircen; es mar vielmehr im gewöhnlichen Gleiſe 
ähnlicher Erſcheinungen an vielen andern Orten, Man 
fprady in Gefellihaften und Schenken darüber, kannegie⸗ 
Ferte, und es würden biefe Töne verhallt ſein, wenn nicht 
unruhige Köpfe die Funken gefammelt und geſchickt be: 
nutzt hätten. Mur Leidenfhaft fäet das Unkraut in den 
Weizen des friedlichen Buͤrgetlebens. Es gab Menſchen 
im Rheintreife und darunter eingeniftete Fremdlinge, einft 
bes Drudes Soͤldlinge, dann per fas et nefas gefliegen, 
felbft Dränger und Blutegel des Volkes, verwortene 
Köpfe und verfchrobene Herzen, die ein unbegrengter Ehr⸗ 
geiz ſtachelte und mit ihm andere, verſchwiſterte, unedle 
Leidenfhaften, die auf bie koͤnigliche Naͤhe chimaͤriſche 
Plane der eignen Erhebung bauten und durch Erſchoͤ— 
pfung des Landes oder doc) einzelner, ärmerer Theile def: 
felben in feftlichen Anftalten hofften, den heilbringenden 
Gnabenblid des Herrfchers auf ſich zu lenken. Die Plane 
fcheiterten, die Verſuche misglüdten, und mit der bittern 
Taͤuſchung zog ein Grimm in das Herz ein, der Rache 
beifchte und der vielleicht nur darum Anftand nahm, biefe 
alfobald zu befriedigen, weil ihm die Mittel, zum Zwecke 
zu gelangen, noch nicht zum Blaren Bewußtſein gefom: 
men, oder der Muth für ben Augenblid fehlte, ben Ge: 
fahren und unausbleiblihen Folgen Trog zu bieten, in Er: 
mangelung anderer Hülfs: und Subfiftenzmittel als der 
des Amtsbrotes. Die Abſicht aber lag als Keim folgen: 
der Thaten in der Bruft. Die Stunde kam, mo gün: 
ſtigere Gonftellatiomen dieſem Keime fi zu entwideln ge: 
ftatteten. Es war der Moment, wo Frankreichs Julire⸗ 
volution bie Fürften Europas in einen Zuftand ftummen 
Erftaunens, ängftlicher Beſorgniß, wenn wir nicht fagen 
wollen, unentfcloffener Verbtüfftheit, die Völker dagegen 
in den begeifterter Eraltation verfegte. Die Blise am 
weſtlichen Horizonte folgten fo bligfchnell, der Donner 


hallte fo gewaltig mach, daß bie Wirkung bavon fi; weit⸗ 
bin verbreiten mußte, und der Sturz eines morſchen, 
wurmzernagten Königthums zeigte dies überhaupt in feis 
ner Bloͤße, und mancher wirre Kopf fah dem Sturze der 
Dynaſtie nad, feine verwegenen Schlüffe daran reihend 
und ſich felbft gewaltfam zur Höhe des mobdifchen Fran: 
zoſenthums hinaufpotenzirend, Man flaunte den Riefen: 
geift an, der A la Fortunatus gegen die Länder jenfeit 
des Mheines ſich wendete und die Fahne ſchwang, auf 
ber das inhaltfchmwere, ſchwer zu verdauende Wort: Volks— 
fouverainetät, zu fefen ſtand. Da regte es fi in der 
Tiefe. Gleiches zog fih an; ber eleftrifche Funke zuͤn⸗ 
bete, und bie Zeitblätter:. „Mheinbaiern” und ber weit 
unvergohrnere „Rheinbairifche Volksfreund”, erſchienen jetzt 
ihr Licht leuchten laſſend vor den Leuten, die, je toller es 
kam, befto lebhaftern Applaus fpendeten, denn bie Wett lite 
am politiichen Zarantelftidy der Franzoſerei. Jene Blätter 
zu charakterificen, wäre fruchtlofe Arbeit. Sie und ihe 
Geift, wenn es einer war, und ihre Tendenz find zu alls 
gemein bekannt, als daß dies nöthig wäre. Mur ihre 
Wirkung gilt uns bier, und mer fie nicht kennt, mag 
aus biefer auf jene zuruͤckſchließen. 

Wie man auch verfucht hat, in rheinbairifchem Par: 
tieularismus und Heimatſtolz den theinbairiſchen Volks: 
harakter zu erheben, zu ſchminken und zu firniffen; wer 
ihn in allem Ständen und in allen Nuancen im Laufe 
einer geraumen Zeit zu beobachten Gelegenheit gehabt, der 
weiß, blendet ihm nicht Vorurtheil, welch eine bedeutende 
Gabe Leichtſinns und Frivolität er empfing. Die Religion 
hat wenig Einfluß auf ihn, und die Jahre des Franzo— 
ſenthums haben dem pofitiven Chriftentyum noch vollends 
die Grube gegraben, wozu denn nod andere Einflüffe 
mitwirkten, Ebenfo wenig ſteht zu leugnen, daß eine 
allgemeine Vorliebe für das Franzofenthum vorberrfchend 
ift, abfonderlic bei denjenigen Glaffen und ben Gene: 
tationen Überhaupt, auf welche die Revolution eingewirkt. 
Ferner ift es gewiß, dab biefe Vorliebe durch viele 
Beamten aus jener Periode und durch wirklich vieles 
Gute, was im Rechts: und Verwaltungswefen eriftirt, ges 
nährt wurde. Unter diefen begünftigenden Umftänden, zu 
denen mir manche Sehlgriffe -der Regierung, in neuerer 
Zeit die Abneigung des Volkes gegen den von Münden 
herüber feine Beftrebungen auch im Mheinkreife äußern: 
den finftern, möndhifchen Geift, auffallend hohe Holspreife, die 
neuerdings mehr als je das Volk drüdten, bie auf bie 
Moralität fo Auferft nachtheilig wirkende Mititaireinrich: 
tung und emblih das Hinüberziehen aller Gelder des 
Rheinkreifes, um im Mutterlande Loftfpielige Bauten zu 
errichten, während der Rheinkreis teinen Genuß daven 
hatte und Straßen u.f.w. kaum erhalten wutden, rechnen 
müffen, war es kaum zu bezweifeln, daß die Julitevolu⸗ 
tion, die anberwärtd bei minder begünftigenden Verhaͤlt⸗ 
niffen einen fo mädjtigen Zauber übte, einen gewaltigen 
Stoß gab, der, je mehr jene Joumale und die zahl: 
reichen, in ihrem Bunde ſtehenden Schwindellöpfe im 
Geiſte diefer Revolution ſchtieben und ſprachen, in immer 
meitern Kreifen feine Wirkung äußerte. Jene Individuen, 


bie diefe Revolution ſchnell zu dem Kindern ihres Geiſtes 
gefellte, Siebenpfeiffer, Hochdörfer u. A., ärmer an Geiſt 
und reicher, ober doc; gleich reich am Schwindel, fließen 
jegt in die Pofaune, warfen bie lofe Maske vollends ab 
und traten im eine kecke, ja mitunter abenteuerliche Op: 
pofition mit der Regierung, das Volk in jeder Beziehung 
erregend ohne Raſt und mit einer Haft, gleich als ob es 
ihnen abne, wie bald ihr Idol erbleiche und felbft ben 
Nimbus zerftöre, ben es anfaͤnglich um fid) verbreitet hatte. 

Ihr Anhang, befonders in den an wirklich gebiegener 
Bildung armen, fogenannten gebildeten Claſſen, wuchs 
aufßerordentlih, und durch dieſe vermehrte er fich ſelbſt 
zahlreich in den ackerbau⸗ und gemwerbetreibenden Ständen. 
Wenn aud der dem Rheinländer im Allgemeinen eigne, 
richtige und klare, praktiſche Blick noch eine Schugwehr 
bot gegen das allzu heftig einreifende Gift des Mevolu: 
tionsfchwindels, fo zeigte es fi) body nur zu deutlich, wie 
wahr das semper aliquid haeret fei, wenn das ca- 
lumniare audacter methodifc betrieben wird, Auch das 
wirklich Gute und Lobenswerthe wurde verfannt, weil 
man einmal Alles tadelnswerth, Alles bespotifc finden 
wollte; und fo weit trieb man die Nachaͤfferei des Fran: 
zofentbums, daß man die Erlaſſe des allerdings traurigen 
Minifteriums Schenk Ordonnanzen und biefen Baierns 
Polignac nannte, daraus das Weitere in höherer umd 


ieberer Richtung folgernd, 
Bas 9 3 folger Beſchluß folgt.) 





Stimme aus Schweden über Leſſing's „Reife duch 
Norwegen nad; den Loffoden (Lofobden), durd Rapp: 
land und Schweden” (Berlin 1831). *) 

unterſuchungen über Botanit, Pflanzengeographie, nebft 

Höhenbeftimmungen, meteorologiſchen und phnfitalifchen Beobach⸗ 

tungen anzuftellen, wurbe bie Reife unternommen. Weil aber 

ziemlich diefelden Gegenden ein Wahlenberg, von Bud), Gsmard, 

Naumann, Difinger u. X. früher bereift hatten, fo war eine 

befonders reiche Nachleſe im Ganzen allerdings nicht zu er⸗ 

warten; inbeffen find verfchiebene einzelne Punkte von Drn. Ref: 
fing genauer beleuchtet und übrigens viele Angaben früherer 

Forſcher zufammengeftellt, Eritifch beurtheilt und mit analogen 

Berbältniffen in den arktifhen Stegionen Afiens umd Ameritas 

verglichen worden. Zur phyfiſchen Geographie des Nordens if 

alfo dieſe Reife ein fehr beadhtenswerther Beitrag. Ueber ihre 
wiſſenſchaftlichen Ergebniffe haben jebody ſchon Andere gefpros 
hen; unfere Abſicht aber if, das Bud von einer andern Seite 
aufsufaffen. 

Schon aus verſchiedenen Recenfionen (in d. Bl., im flutte 
garter „‚Riteraturblatt”,. in den mwiener „Zahrbüchern’”) fahen 
wir, daß Hr. Leffing fich fehr hart über Schweden und mo moͤg⸗ 


lich noch härter über Norwegen ausgefprochen hatte. Cnblidy | 


fam uns bad Buch ſelbſt zu Geficht, und wir fanden die Schit 
derungen noch büfterer als wir gedacht hatten. Zwar läßt er 
einzelnen Gelehrten, als Wahlenberg, Agardd und Fries Ge: 
rechtigfeit miberfahren; zwar verfchweigt er nicht, daß er in 
Norwegen bei Bürgern unb Amtleuten, im ſchwediſchen Lapp⸗ 
land bei Prebigern, bei welchen er einkehrte, überall Gaſifrei⸗ 
beit und freundliche Bewirthung fand; bo fpricht er darüber 
meiftens ohne ein Gefühl von Dank, fondern wie über eine 
Sache, bie ſich von felbft verficht. Im Ganzen genommen aber, 


urtheilt er über ben ffandinavifchen Rationalcharakter mit einer | 


*) Bgl, Nr. 125 d, WI. f. 1888. D. Red. 


außerorbentlichen Strenge; von ber ziefenen Elnfachheit 
Eitten fand er feine Spur; bie fo —* Rechtlichkeit 
Uneigennügigkeit iſt feiner Erfahrung nach nur eine Biction; 
Alle fireben nämlich, ben Reifenden zu betrügen, zu preiien und 
zu pladen. . In Schweden ift's inſofern beffer, „daß ein freund: 
liches Geſicht für drei Sfilling zu fehen ift; in Rorwegen aber 
koftet ein foldes Vergnügen mannichfach mehr.“ Seiner Be: 
f&reibung nach möchte man glauben, daß bie Hälfte der Be: 
völferung bes Nordens in einem immerwährenden Branntweins 
rauſche umberginge, wenigſtens unfehlbar am Sonntage. Faſt 
Alles war ihm zuwider. Selbſt die Landſtraßen und das Poft: 
wefen fand er äußert ſchlecht (freitih, Hr. keſſing reifte durch 
Schweden im Spätherbfte, dann find auch bei uns durch anhal · 
tenden Regen bie Wege gewoͤhnlich abſcheulich); Pferde waren 
ohne Zank, wenigftens ohne langes Warten nicht zu befommen, 
bie Gaſtgeber und Gkjutsbauern (Poſtillons unerträglich neu: 
ah: er en Bergen — Fuhrwerke, in Schweden die 
© nichts. Ueberall wurde er ums Paßvorzeigen ge 
Eur) ‚ort Feind iR fü fein Gabe, TEEN 
n Deutfäland hat man, wie wir fehen, gar nicht begrei- 
fen können, wie body Hr. Leſſing Alles bier fo — — 
feine Vorgänger finden konnte. Freilich tragen Einige von bie: 
fen gewiffermaßen die Schuld. So fah bier der berühmte E. M. 
Arndt Alles — Land, Natur, Menſchen — in einem ibeafifchen 
Licht; fein warmes Herz bat eine Schilderung bes Nordens auf: 
gemalt, die völlig wahr und treu ift, bätte fie nur Schatten, 
Der biedere Schubert trat in feine Bußftapfen; anfpruchelos 
und derzlich, war er überal willfommen und fand überall Piehe 
und Bebaglidkeit. Der Landsmann ‚Hrn, keſſing'e, der humo⸗ 
siftifhe Bilibald Aleris, brachte die Freude und bie Munterkeit 
mit ſich; die Gegenftände erblidte er bald von ihrer poetifchen, 
balb von einer komiſchen Geite. Hr. Lefjing geſteht felbſt, da 
er, von ſolchen Vorgängern irre gemacht, mit überfpannten Gr: 
wartungen nad) bem Norden kam; er hatte es nicht bebacht, daß 
ein Zeichner im gewiſſem Sinne wahr fein ann, .aud) wenn er 
bie Gchattenfeiten wegläßt. Es ſcheint, als hätten fih in ben 
jugendlichen Geift bes Hrn. Leffing allerlei feltfame Meinungen 
über ben Norden und befonders über die Gafthöfe im Voraus 
eingeprägt,. Weil die Gaftfreiheit hier eine fo gewöhnliche Sache 
fein fol, fo fcheint er faft ben Glauben gehegt zu baden, daß 
auch in ben Gafthöfen Alles frei und umfonft zu haben fei, und 
baf das hoͤchſte und einzige Gluͤck ber Gaftgeber darin beſtehen 
follte, die Reifenden ohne Zahlung au bebienen. 
VUeberhaupt iſt es ein Ungläd für ein Band wie für einen 
einzelnen Menfchen, zu viel gelobt zu werben. Spätere Beur: 
theiler, welche bie Uebertreibungen entbeden, rächen fich dadurch, 
daß fie die Kebrfeite ber Dinge nur barftellen, &o hat Hr. 
Eeffing den liebenswürbigen Fehler eines Arndt, Schubert fo 
verbeffert, daß er unbedingt Alles ſchwarz ausgemalt bat. 

Dies erflärt zum Theil ben eigenthümlichen Farbenton die: 
fes Reifenden. Es gibt dazu noch einen andern Grund, und 
diefen Schlüffel gibt uns das Buch ſelbſt und bie Derfönlichkeit 
bes Verf. Beil biefer unfer Baterland fo ſchonungslos behan · 
beit, fo find wir ihm feine Höflichkeit fhuldig; mur, was. wir 
aud) einem Feind nicht verweigern — Wahrheit und Gerechtig⸗ 
feit — mögen wir ihm aufagen. 

Man braucht nit viel in dem keſſing'ſchen Bude zu le: 
fen, um zu entbedien, daß der Hr. Verf. fehr ungern Gelb aus: 
gibt. Am Liebften will er Alles umfonft haben; verlangt man 
Gelb, fo verbüftert ſich ſchon fein Gemuͤth, und fobert man gar 
einige Skillinge mehr, als grade Drn. Eeffing billig fcheint, fo 
ift man fein erflärter Feind, und dann geht das Schimpfen auf 
bie ganze Nation los. Gin ziemlich auffallendes Beifpiel biefer 
für einen Reifenden unpaffenden Stimmung erzählt er felbft. 
In Rormwegen ließ er fi) am fpäten Abend, in ſchlechtem Met: 
fer von ein paar Kindern auf einen hoben Berg begleiten; an 
fange ift Alles gut, es find ſchoͤne, Liebliche Kinders aber am 
Ende verlangen fie ein Kleines Trinkgeld, das Dr. £effing ihnen 
' im Voraus zuzufihern vergaß; ſogleich ift die Täufpung vor 


bei, und Br. Leffing erkennt jept bei -ihmen Spuren einer gemel: 
nen Natur, Sehr viele Merkmale einer 


—— daß man wu — 2 
terliches gebringen fann, 
lieber in un Sr, weil faſt alle Ausländer 
nur bie Kraft und —9 ſondern auch mel 
klang der ſchwediſchen Schwuͤre bewundern. 
daß vor etwa 17 Jahren mit einem jungen Deutfchen 
einen her ru in Jena beendigt hatte, einen Theil 
Baterlandes kreuzten. Bon ber Sprache and er 
fehe wenig, mur die Fläche hatte er gruͤndlich ſtudirt. Ale 
diefe, gewoͤhnlich ohne alle Weranla 
wa von den einfachften bis zu Sju J 
lar, und mit einer lacherlichen Ausfgrache bei ben 
uts bönder an wurden, fo waren bie 
guten Leute nicht in Furcht zu jagen, fondern laͤchelten vielmehr 
i obald aber der junge Mann dies gewahrte, ber 
bisher nur in halbem Scherz, umd um fi in der Sprache zu 
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locrufchlagen und fie burdzuprügeln, und weil dies 
im Schwedifchen überaus laͤcherlich kungt, fo brach Alles in ein 
ſchallendes Gelächter aus. Ebeuſo bie unſer berliner Stu: 
dent von fich felbft, daß er bei feinem Eintritt in Schweden 
ſehr wenig von der Sprache wußte, daß er aber „die Wetheur: 
rungsformeln" genau gelernt hatte, und in diefem Gtubium +8 
ſchon fo weit gebracht hatte, daß er in den einheimiſchen Schwü⸗ 
ven alle Prodinzialismen bis auf die feinften Nuancen bemerken 
konnte. Welchen Diatelt Br; Leffing feibft zum Hausbedarf an: 
—2 wird nicht erwaͤhnt ea = aber —— * 
ſparſam umgegangen, haben wir von Di und Zenem 
— die mit ihm in den Gaſthoͤfen zuſa troffen find. 
ie Flücge Hört man bei uns von Gebilberen fetten, 
und jedenfalls hat Dr. Leffing damit nicht die rechte Saite an ⸗ 
geſchlagen, die ſchwediſche diichkeit bervorzubefchwören. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Sranzöfifche Zeitfchriften in den Provinzen, 





Durch biefes Zu: 
fammendrängen der energifchiten Geiftesträfte auf einen Punkt 
entfteht eine Goncurreng, welche den Beruf bes Riteraten zum 
Hanbwerfe berabwürbigt. Sobald fi anderswo literariſche 
Wirkungskreife erdffnen, wird fi bie Menge verlaufen und bie 
Künftter in der Kunft werben fid wohl dabei befinden. 

Die „Revue germanique‘' ift bereits ein Älteres’ Inftitut 
und binlänglich bekannt. Den Rebaetoren fehlt es nicht an Ei: 
fer und Fleiß, auch nicht an Kenntniffen, aber wol an Gewandt ⸗ 
heit in Sprade und Darſtellung. Seit Kurzem erfcheinen ti: 
terarifche Zeitfhriften in Zouloufe, Avignon, Rouen, Rennes, 
Gaen u. ſ. w. Die dritte Nummer ber „Revue du midi” ent: 
bält als Einleitung eine umfaffende Erpofition ihrer Anſichten 
und ihres Strebens, aus weicher wir dad MWefentlichere aucht ⸗ 
ben: „Die literarifhen Grfceinungen in ber Provinz baben 
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Gultus der Natur vor man opferte den Bergen, ee 
ba: 
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das Gefühl ift —— bie entslindbarer,, ee 
Gefhüchte befonders findet hier weiche 
lichen Stoff: in Marfeille, Römer in 
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in Zoufoufe, normänni arabifche, —— — 
— Arien a nk 5 

fe iteratur u. IR Die 


„Revue du enthaften unter andern die A 
der des Herzogs von Montmorency auf Sub: 
I * des Cardinals ek —5 Laver⸗ 

D * 2* 
„Ar —* on Mena Serie gOt ir I est 


der biftorlfchen —— Sitten und Ue 
Eu Tram So 
ikern, ge er — 
ſchiedene — haben Pr * ihre 
Gottheiten In biefe Gegenden eingeführt. 
‚Selten ,' Iherier und Griechen firdb bier auf der 
Südens und Nordens aufammengeftoßen. und haben 
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Keltiberier gebildet. Auch ıdie eiten biefer haben 
ſich verbrüdert, Hertules heirathete Pyreue, bie T ‚eines 
celtifchen Königed; die Pyrenäen find ein ungeheueres Grabmal, 


welches der Atcide feiner jungen Gattin verrichtet. Im’ diefer 
famen Vermiſchung ber Mythen bes Abendlande herrſcht 
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Wäldern. Auf der erbabenjten he ber 5*q ber 
ladetta, erhob fich ber furchtbarſte diefer Gebirge, 

liche Pic de Netbon. Spuren diefer mptbifchen Fr 
bem fich bisjegt dei den Bew ’ 
Auch mehre Rovellen Liefert die „Revue du midi”, denn 
Novelle kann ein Journal nicht wohl —* in Frankreich 

ten; die ausgeztichntteſte darunter iſt: Uu chretien A Tunis’, 
von Hrn. Lugan. 148, 





Bür die Herren Buchhändler. 


Im 3. 1820 erfhien angeblich in London eine } 
fie Meberfegung des urfprängsich Lateinifch 
dem Vapfte Julius I. im 9. 1558 auf 
Gutachtens dreler roͤmiſch⸗ katholiſcher Bifchöfe 
Urt und Weile, die wankende Macht der römifhen 
befeftigen, mit Anmerkungen und Grliärungen des grie 
A. Korais. Die Auflage, welche davon gemacht morben var, 
war batd nachher nicht chme beſondern Antbeil doh Briten einer 
tathotlſchen Regierung faft ganz unterdrüdt morben, unb es 
warb daher fon vor einigen Jahren ein Wirberadtrud der 
Schrift, wozu der nun verorbene Prof. Dr. Tittmaon in Beips 
sig ein Vorwort geſchrieben hatte, beabſichtigt. Dielen Bor 
auszuführen und den Griechen ber morgenländifcen Küche Ihe 
gewiſſe ihnen drohende Gefahren bie Augen zu eröffnen (mes: 
halb auch Thon Korais felbft vor 18 Jahren Me Schrift 
ausaab), ift grade jegt um fo mehr die Zeit, als 
Nachrichten zufotge die Iefwiten ſich bereit# in 
derzulaffen. und einzuniften angefangen babeh. 
hierturd an die Herzen Buchhändler die Xuffobe 
eines. ſoichen Wieberabdruds, wozu man unter 
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eIchriebenes Eremplar ber chen Schrift und das 

«6 Dr. Zittmann gern gewähren — ſich ter 

und diesfallfige Mittheilungen von Seiten Derer, welde bar 

auf eingeben wollen, unter ber Ghiffee T. K. an die Brod- 

haus ſche Buchhandlung mögfihf batd gelangen zu laffen. Das 

—— Sriginal der Schriſt In Sctav gegen acht 
ogen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagkhandiung: F. A. Brodband in Reipzig. 
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Ein Blick auf Rheinbaierns gegenwärtige 
Stimmung und Lage. 
Beſchluß aus Nr. 134.) 
Mas diefe Journale und ihre Rottenmeiſter begrän: 
deten, vollendete die Aufregung der Deputietenwahlen, ber 
Landtag feldft, die Ereigniffe in Balern jenfeit des Rheins 
und die halb Eräftigen, halb ohnmächtigen, oft kleinlichen 
Maßnahmen der Regierung und ihre. fihtbare, viel ver: 
hoͤhnte Mathlofigkeit, hervorgehend aus einer. Furcht, die 
Dem lächerlich erfcheinen mußte, der die Oberflächlichkeit 
des cheinbairifchen Volkscharakters kannte und den Erfah: 
rungsſatz fefthielt, daß, je mehr ein Volk fchreit, je mes 
niger es thut. Das Erſcheinen Wirth's und feiner frans 
zöfirenden, Deutſchland nur. myſtificirenden „Tribune“ im 
Mheinkreife fegte endlich den Schlußftein dem lofen Gebäude 
auf, dem das Fundament fehlte, was freilich die Leute 
nicht begriffen, die dem Rheinkreis als berufen anfahen, 
Deutſchlands Wiedergeburt und der Volksfouverainetät ihre 
Univerfalherrfchaft zu erringen über andere Doctrinen und 
Regierungsweifen. Hierdurch gewann jene Sippfcyaft, die 
man, wie einft im „Desperus” gefagt wurde, fpottweife 
das rheinbairifche Mouvement nannte, erft recht Dalt und 
Staͤrke und durch den mwohlerfonnenen Prefverein immer 
weitere Ausbreitung. Mit immer wachſendem Fanatis⸗ 
mus trat biefe Partei auf. Ihre Kedheit, ihe Eifer für 
die Verbreitung ihrer Grundfäge und der fie tragenden 
Zournale und Zlugfchriften, ihre offene Widerſetzlichkeit 
gegen die Regierung, recht genaͤhtt dutch manche Depus 
tiete, die durch ihre Hinneigung zu Frankreich, durd das 
bort in Sicherheitbringen ihres Mammons und enbliche 
Flucht dorthin, ehe noch Gefahr für das vieltheure Ich 
da war, bewieſen, wie wenig ihr Rabotiren von Deutſch⸗ 
lands Heil und Rettung aus lauterm Grunde hervorging, 
nahm von Tag zu Tage zu und zeigte fich chen gan 
in feiner Unlauterkeit durch das Verketzern und Verfolgen 
ehrenmerther Deputirter und amberer Ehrenmänner, bie 
richtiger uetheilten, rechtlicher dachten und Eräftig in bie 
Speidyen des dem Abgrunde der Anarchie zurolienden Ras 
des eingreifen zu müſſen glaubten zur moralifchen Wet: 
tung ihres Heimatlandes. Der Prefverein zeigte bald 
feine Wirkungen. Er verkettete die Gleichdentenden, nö- 
thigte die Schwankenden zur Entfciebenheit und zog das 
blinde Bolt in das Neg ſchlauer Parteihäupter, ihnen 
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größere Macht und, zur Stunde ber perfönlihen Ges 
fahr, bie am Ende doch zu befürchten war, duch bie 
imponirende Maffe einen fichernden Wall bereitend, So 
fteigerte man vom Tage zu Tage die leidenfchaftliche Er—⸗ 
tegung der Gemüther, bis endlih in Hambach ſich der 
Brennſtoff entzlndete und ber Welt zeigte, weh Geiftes 
Kind das Treiben ſei. 

Mas dort vorging, ift befannt. Wir gehen fchmell 
darüber weg und faflen die Folgen ins Auge. Es war 
ein Wendepuntt — eine Krife — body nicht in ber Weife, 
als ob davon ab das Uebel ſich gemildert. Die Maßre— 
geln der Regierungen liefen keine Erfchlaffung zu; aber 
für die Staatsgewalt war die Krife von Wichtigkeit. Sie 
wurde gefräftigt und gewann bie Ueberzeugung, die Uns 
entichiebenheit ihres Einfchreitens, das ſtete Wählen und 
darum faft immer ungluͤckliche Wählen ihrer Mittel müffe 
enden. Es ift fchon ausgefproden worden, daß biefer 
Halbheit Quelle die Furcht vor einem Aufflande in Maffe 
war. Diefe Furcht ging aus wirklicher Unkenntniß ber 
Lage der Sachen ‚hervor. Wie auch die Erregung allge: 
mein war, fo fehlte ihr doch, wenn wir fo fagen dürfen, 
die Immigkeit, die Seele, die Kraft. Um biefe zu haben, 
fehlte es wirflih an Grund. Es war mehr eine, von 
Schwindeltöpfen, die fich der Erregbarkeit des Volkes und 
feines frivolen, aller Tiefe ermangelnden Charafterd zu bes 
meiftern gewußt, kuͤnſtlich hervorgebrachte, methodiſch und 
ſchlau genährte Erregung. Führte man das Volk auf 
den Grund feiner Oppofition zurück, fragte man es emft 
nad) feinen Zwecken, fo war es fich ‚beider nicht bewußt. 
Nur die lange Gewohnheit, ſich in dieſen Kormen, Kira 
den und Schwindeleien zu bewegen, gab der Sache Dauer 
und Halt, Wäre es wirklich zu ernſtern Auftritten ges 
tommen, fo würde, wie ſich bas fpäter Har erwies, der 
größte Theil, ja neun Zehntel des Volkes, erfchroden vor 
dem Ende, zur Ruhe voll Scham und Neue zurlcigelehrt 
fein, und die Parteihdupter hätten zum Haſenpanier ges 
ſchworen, wie fie das, z. B. Schüler, Savope u, U, 
wirklich gethan. Wir wollen damit nicht ſagen, daf nicht 
auch einzelne Leute von größerer Kraft barumter geweſen, 
zu denen man Wirth u. A. allerdings rechnen konnte; 
allein im Allgemeinen fehlten fie gewiß. Und wenn, wie 
wir weiter zeigen werden, im gegenwärtigen Momente noch 
immer die Erregung ſich nicht gelegt hat, fo ift es ſicher⸗ 
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lich nirgend begründet ald im der Macht der Gemohn: 
heit und in einem Trotz, ber aber nichtö weniger ift als 
wahre Charatterftärke, und es kommt dabei noch immer 
ſehr viel auf Rechnung der Regierung, bie allgemeine 
Richtung der Zeit ſelhſt mit in bedeutenden Anfchlag 
gebracht " —— * 


Ais die Regierung hnbtiä gu inften Maßregeln griff, - 


‚ als die Hofeommiffion mit Truppenmacht imponirend er: 
ſchien und nun die Nädelsführer zu einem ſichtlich erſtreb⸗ 
ten Märtprerthume tamen, da (um pfaͤlziſch zu ceden) 
duckten ſich die Schreier zweiter und theilmeife erfter Claſſe, 
und die Maffe der Itregeleiteten bebte vor dem Arm der 
Gewaltigen und ſchluckte den Grimm in fi) hinein. Es 
Läßt ſich leicht pfochelogifch darthun, dag Drohungen, Macht⸗ 
ſtreiche u. dgl. bei einem feit Jahren zur andern Natur 
gewordenen. Treiben, bei einer. fo lange Zeit angemöhnten 
Urt, zu denken und zu rebem, nichts fruchten, wol augen 
blicklich verſchuͤchtern, aber nicht heilen. So im Rheinkreife. 
As die Gefahr mit. der Hofcommiffien wieder jenſeit des 
Rheines war, wagte fi) die Junge. wieder auf das alte 
Gebiet, Ein affectirter Heroismus machte ſich breit, theils 
aber erfchien trogig der alte Geift wieder und fuchte von 
Neuem, nur Müger, fein Terrain zu gewinnen. Es ge 
lang ihm, ja ed mußte ihm gelingen, wenn man Allee 
zichtig erfaßt, Daß. man milde verfahren, erſchien als 
Schwaͤche, und fo fteigerte. ſich wieder das kaum erft noch 
fi verkrochen habende Uebel. Die Leidenſchaftlichern wur: 
den nun noch trogiger, wenn fie die Nachtheile ihres 
Thuns empfandenz; das Misglüden fo glänzender Plame 
fraß am Herzen, das des Wahnes Beute noch war. Man 
hatte fi) in ben Ideen fo fehr verbiſſen, daß man num 
Deutſchland und Europa völlig als verknechtet, als un: 
würdig jener Güter, als unfähig zur politifhen Auferfes 
hung, als des Despotismus wohlverdiente Beute anfah, 
aber damit auch einen Abſcheu an Europa, an ber Hei⸗ 
mat gewann und fehnfüchtig die Arme nach dem Lande 
der Freiheit, nach Amerika ausredte. Die völlige Ber: 
wirklichung aller befücchteten Uebel wollte man gar nicht 
abwarten, und nad Amerika zog es mit taufend Armen, 
Trotzig riß man ſich los von dem theuerm Lande der Ju— 
gend, weil man ſich verbiffen, grimmig und wahrhaft 
wahnfinnig verbiffen hatte im unreifen Ideen. Hierzu 
kam in neuefter Beit, daß die Megierung firenge Special: 
unterfuchungen gegen einzelne Parteiglieder einleitete. Dies 
vollendete und reifte die Auswanderungsplane. 

Wir haben bis hierher möglichft treu den Entwidelungs: 
gang verfolgt, den der aufgeregte Zuftand des Rheinkreifes 
eingeſchlagen. Wir find bei ber Gegenwart angelangt und es 
liegt uns ob, nun einen freimüthigen, vorurtheilstofen Blick 
auf diefe zu richten. Nach allem Geſagten konnte es 
nicht fehlen, daß das Uebel fortwucherte. Es ift fü. Wenn 
auch vielfältig mobificirt, bietet ber Mheinkreis in biefem 
Augenblit nod immer den Anblid der Erregung bar. 
Noch immer erhält ſich die oft bezeichnete Partei, Sie 
theilt fi aber in zwei ungleiche Theile. Der Meinere 
Theil ſteht auf dem Punkte, trog der Hinderniſſe, die 
mitunter bie Regierung in den Weg zu legen fucht, nad) 


Amerika auszumandern. Obgleich der kleinere Theil, ift 
er dennoch bedeutend; gibt man doch die Zahl der Fami⸗ 
lien, die auswandern wollen, weit über 800 an. Es find 
unflreitig die Fanatiker ber Partei, die lieber frei Haiden 
Urwaͤlder uebar machen, als in ber von ihnen fo ges 
annten favifhen Heimat behaglich und glücdlic leben 
wollen. Es find häufig vermoͤgende Familien, viele aus. 
den erften Ständen, die ſich zur Auswanderung anfdjis 
Een und fid darauf ſchon längere Zeit bereitet haben 
und es kaum erwarten koͤmen, den "Staub der Heimat 
von den Füßen zu ſchuͤtteln. Bedenkt man ‚bie Leiden, 
Beſchwerden und Mühen, das Precaite einer Ueberfie: 
deiung und Anfiedelung in - dem egoiſtiſchen Amerika, 
wo ber warmberzige Deutfche alles Gefühl, vom kühl 
betechnenden Berftande erſtickt, im materiellen Intereſſe 
untergegangen findet; erwaͤgt man die tauſend Thraͤnen 
der Reue, die einſt dem Wahne fließen werden, der jegt 
die heiligfien Regungen des Herzens gewaltfam unterbrüdk, 
aber früher ober fpäter in der Schule unabmeislicher Rei: 
den dennoch Elarerer Ueberlegung weichen wird und muß; 
faßt man die Kräfte und Gapitalien ins Auge, die diefer 
Wahn dem Baterlande raubt, fo erfüllt gewiß ein aufs 
richtiger Schmerz das Gemüth des Menfchenfreundes und 
Deffen, der e8 mit dem Baterlande mohlmeint, wenn er 
auf bie Auswanberungen hinblickt, die der Ttotz, der ver: 
biffene Grimm, der Wahn hervorbringt. Der andere, viel 
größere Theil der fogenannten Liberalen und endlich das 
Volk bietet einen nicht minder traurigen Anblid dar. 
Noch immer dauert bei ihnen die Aufregung fort. 
Wir erblicken eine Maffe, die unzufrieden mit Allem ift, 
felöft mit dem vielen Guten, was augenſcheinlich da iſt, 
und den materiellen, nicht gering anzuſchlagenden Bortheis 
len des legten Landtags, durch die glücklichen Berhältniffe 
für ein Aderbau treibendes Land, die die legten Zeitvers 
haͤltniſſe herbeigeführt, noch vermehrr, nad) einem politi: 
fhen Hiengeſpinnſte ringe, das ihm verworrene Köpfe, uns 
redliche Derführer in alien Geftalten als das hoͤchſte und 
allerdings endlich zu erringende Gut gefcjildert; die noch 
immer alles Heil in einer von Frankreich abcopirten Re: 
volution Deutſchlands erwartet; die mit echtem, verhaͤrte⸗ 
tem Clubgeifte fogar dem Wahnfinn ſich bingibt, im dies 
fom Jahre ein zweites, ganz andere Erfolge hervorbrin⸗ 
gendes hambacher Feſt zu feiern; die in den betrübenden 
Auftritten, die in diefen Tagen Frankfurt erlebte, die Mors 
genröthe eines neuen Lebens bewilltommnete und das Pros 
gnoſtikon ihrem Lieblingeplane ſtellt, es werde das projec⸗ 
tirte Feſt diefes Mal noch größere Thellnahme finden aly 
das erfte Mat, j 
Wir erbliden die traurigften Ruͤckwirkungen diefes an: 
dauernden Schwindels auf Gewerbe und Lebensberuf, eine 
traurige, durch den Parteihader erweckte Zerriffenheit im 
bürgerlichen und ‚gefelligen Leben, Anfeindungen, Haß, 
Zwietracht. Wir fehen ferner in allen Glaffen des Vol— 
tes die vielfältig ruͤckwitkenden Einflüffe des unreifen Pos 
ftifirens, Widerfeglichkeit, Trotz und ihr Gefolge, Wir 
fehen endlich die Religion, und das ift eine Erfcheinung, 
die betrübender als Alles auf ähnliche in Frankreich bin 
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weißt, in fletem Sinten, und mit ihr muß und wird bie 
Moralität umb das damit engverbundene Lebensglüd Tau: 
fender finten. Welche furchtbar zerrüttende Ernte einer 
verruchten Saat heillofer Menfhen! Welche furchtbar weit: 
bin wirkende Strafe einer Verirrung, die eine lange Reue 
nicht —— wird! Gchmerzlidy iſt der Blick, der den 
weithin Wandernden, vielfach ſich Taͤuſchenden folgt; ſchmerz⸗ 
lich der Blick, der auf dem ſchoͤnen Laͤndchen ruht, das 
alle Mittel und Beſitzthumer hatte und hat, glüdlich zu 
fein, und in troſtloſer Verblendung fie von ſich ſtieß und 
noch zur Stunde flöfe! 


Möchten günftigere Gefchide ihm werden! 181. 





Stimme aus Schweden über Leffing’s „Reife durch Nor: 
wegen nad) den Zoffoden, durch Lappland und Schweden”, 
(Beihluß aus Nr. 134.) 

Hr. Leſſing klagt, wie ſchon erwähnt, daß er häufig mit 
Bragen über feinen Paß aufgehalten wurde. Es ift aber eine 
Thatſache, baf man das ganze Reich von bem einen Enbe zum 
andern, wenn man feine Feſtung paffiet, durchreiſen kann, ohne 
jemals nöchig zu haben, feinen Pab vorzuzeigen. Doch beſtrel⸗ 
ten wir darum die Erfahrung bes Hrn. Leſſing nicht. Erſtens 
war er ein Fremder, auf den man in den Gafthöfen immer et: 
was aufmerkfamer iftz zweitens war er bei feinem Gintritt in 
bas cultivirte Schweden halb wie ein norwegifcher Fiſcher, halb 
wie ein Lapplaͤnder, ober, wie er ſich ſelbſt beſchreibt, in le 
berne Kleidung und Rennthierpelz gaelleibet. Kann man bann 
ſich darüber wundern, daß eine foldye Erfcheinung fonberbar und 
auffallend ben Leuten vorfommen mußte, auch in bem Falle, daß 
er den reichen Vorrath feiner „WBetheuerungsformeln‘‘ nicht ges 
fpendet hätte? Doch ift es immer bie Frage, ob er grabe Ber: 
dacht erregt hat; vielleicht wollten die Leute nur aus Neugier 
wiffen, wie die merkwürdige Figur eigentlich hieße. 

Hrn. Eeffing’s Reife durch Schweden war übrigens, mit 
Ausnahme feines achtwöchentiichen Aufenthalts in Upfala, nur 
eine Gilfahrt, auf welcher er keine Gelegenheit hatte, Bekannt: 
fhaft mit den Einwohnern, als in Gaſthoͤfen, wo fie am we: 
nigften ibealifch find, zu machen. Aufer Upfala war Stodholm 
der einzige Ort, wo er fich länger als einige Stunden ausrubte. 
Zene Univerfität hat das Unglüd gehabt, ihm faft in Allem 
misfallen zu haben. Zwar findet er ben Dom „majeftätifch”; 
aber Außerjt merkwürdig iſt's, daß ein gebildeter Mann zwei 
Monate in diefer Stadt leben Fonnte, chne auf den Einfall zu 
gerathen, das größte und fchönfte Gebäude im Norben ein eins 
ziges Mal inwendig zu befehen, benn — „bied war es ja nicht, 
was midy nach Upfala geioonn hatte”, — er begnügte ſich mit 
der Angabe, baf die Kathebrale „auch im Innern ſchoͤn fein 
ſolle“. Das nennt man ja in ber Sprache biefes Keifenden 
echt philifterhaft ? 

Wierol ein Botaniker ex professo, unb zwar ein Stod: 
botanifer, reifte er boch mit dem falfchen Wahne weg und lieh 
ihn zu Haufe bruden, daß bie Bilbfäule Linne's im Hörfale 
des botanifhen Mufeums ein Werk von „Ihowalbfon’ (Thor⸗ 
waldfen) wäre. Sie ift befanntli yon Byftiöm. Gern hätte 
er das Bud; aus bes Meiſters Händen genommen, denn „alle 
Muthmaßungen fallen darauf, es feien feine eigne Werke, unb 
bies erinnert nur allzu fehr an den Eiteln“. Freilich ift das 
Bud; das „„Systema naturae”, aber keine Spur von Eitelkeit 
legte ber Künftler in bas Antlig des Unfterblihen; man lieſt 
da nur tiefe Betrachtung, mit bem Ausbrud einer freubigen 
Bewunderung gemiſcht, aber biefe Bewunderung ift nicht über 
fein Bud, fondern über das noch weit größere bes Schöpfers. 

Pu behauptet Hr. Eeffing, daß bie vorbereitende Bil: 
bung, bie zum Stubenteneramen erfoberlich ift, nur allzu gering, 


unb baß „bie Gpmnafialbilbung von ber ber Univerfität nicht 
gehörig „gefchieben fei”. Leider können wir ihm darin nicht gang 
wiberfprecdhen, bemerken aber, baß ein wichtiger Schritt zur Abe 
hüfe diefes Uebelſtandes (1831 u. 1832) durch ein erſchwerteres 
Stubenteneramen getban iſt. Bang richtig if feine Bemerkung 
über bie vielen, „ben Geift und die Zeit töbtenden Eramina’, 


-fobaß er es zweifelhaft findet, „„ob ber Eraminirenbe ober ber 


Eraminirte mehr zu bebauern fei'. 

Ueber bie fogenannten Rationsbibliothelen heißt es dage⸗ 
gen, baf „fie insgefammt unbedeutend find‘, unb „nur von ges: 
ringem Nugen”. Geber Student in Upfala weiß aber, baß 
biefe beiden Angaben falſch find; vielmehr haben alle größere 
Nationen (Bandsmannfchaften) bebeutende, raſch fortwachfende 
Sammlungen von praftifchen allgemein nüglichen Büchern ; biefe 
werben immer viel benugt und müffen wol alfo nüglich fein. 
Auch vernahbm er bie Klage über „bie illiverale Einrichtun 
ber (Univerfitäts:) Bibliothek“. Diefe Erfahrung machte er d 
felbft nicht, weil er ihrer wenig bedurfte, indem „bie Bibliothek 
ihrer geringen Fonde wegen an neuern botanifchen Werken arm 
it”. Das Leptere ift wahr; was aber bie erftere Behauptung 
betrifft, fo ift «8 in Upfala allgemein befannt, baß biefe Bücher 
fammlung ber freieften Benugung offen fteht, mit Ausnahme 
von Handſchriften, Incunabeln und größern Prachtwerken, bie, 
ben Statuten gemäß, nur auf ber Bibliothek ſelbſt benugt wer 
ben bürfen. Pr. Leſſing muß mol zu der Anzahl Derer gehd: 
sen, bie an ſolche Ginridtungen ganz übertriebene Anfprüce 
maden, weil er auch in feinem Baterlande „eines Beffern fchon 
nicht gewohnt war”, 

Endlich ift er der Meinung, daß „die Luft au trinken’ bei 
jeder Univerfität „ihr Marimum erreicht”. Beſonders, behaups 
tet er, ift dies der Ball in Upfala, theild weil die Bewohner 
des Nordens von Natur aus biefem Lafter ergeben find, theils 
weil die Studenten außer ben Studien andern Zeitvertreibs ent: 
behren, und alle andere Zerfireuungen (wenn er nicht das Thea: 
ter ober Hazardſpiele meint, fo ift bies ſchon wieber falſch) dort 
verboten find. Am Ende fept er hinzu: „Der Gebrauch, Nach⸗ 
mittags gegen ſechs uhr bie Wirthöhäufer zu beſuchen, ift fo 
allgemein und berrfchenb, daß man ein eigens, ſchoͤn gebildetes 
Wort, sexa, bafür hat. Da fleigt man mit ber Intenfität 
ber Getränke, wie in der Dzondi'ſchen Gur mit ben Queckſilber⸗ 
präparaten. Man fängt mit einer Floſche Schwachbier an, 
erhebt fih zum Branntwein und endet mit Todde (Tobdy), aus 
Waffer, Zuder und Rum bereitet, und größtentheild (gewöhns 
Lich?) noch mit @iern vermiſcht. Won biefer Orbnung der Dinge 
weicht kein echter Schwede ab, fein Philifter, aber barin wol, 
baß er bie Portionen verboppelt.” 

Das von Hrn. Leffing bier aufgeftellte Bild bes Studenten: 
und Univerfitätäiebens ift völlig unwahr. Allerdings gab es eine 
Zeit, wo Wiele fo lebten, biefe ift aber feit 15—20 Jahren 
vorüber, und heutzutage flieht man in Upfala kaum fünf ober 
ſechs Bürger, Ueberrefte jener Zeit, aber feinen einzigen Stu⸗ 
denten ein foldyes Leben führen. Daß einige Individuen unter 
der alademiſchen Jugend dem Trunk ergeben find, kann fein, 
aber bie Ausnahmen zur Regel zu erheben, ift Äußerft ungerecht. 
Vielmehr Hört man jegt die Zirthshausbeſiger über bie immer 
wachſende Minderung ihres Verdienſtes bitterlih lagen und 
fiebt ihre Säle faft ganz leer. So viel ift in jebem Kalle wahr, 
baß während Hrn. 8.8 Aufenthalt in Upfala es keinen fleißi« 
gern Wirthshausbefucher gab als grabe ihn. Der Zufall hatte 
es gewollt, daß er hier Bekanntſchaft mit einigen jungen Aka— 
demiterm und Stubenten machte, bie zwar keineswegs wegen ihr 
rer „Luſt zu trinken‘ befannt find, die aber, theils weil fie die 
Entbedung machten, daß ber frembe Burſche unfer Starkbier 
ober unfern Branntwein nicht verfchmähte, theild weil fie fan— 
den, daß, wenn man ſich mit ihm über etwas außer dem Bes 
reich ber Pflanzenkunde Liegendes unterhalten wollte, er einer 
fothen Stärkung bedurfte, ihn oft genug in bie Wirthöhäufer 
führten. Inwiefern biefe Goirden von ber gefchilberten craffen 
Art waren, miffen wir nichts es ift aber möglich, daß ſowol 
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bie Wirthe als ber Gaſt einander als Liebhaber der Gpirituofa 
anfahen, und daß aus gegenfeitiger Hoͤflichkeit mehr getrunfen 
warb ald gut war. Aus biefem Kreis bat wol Dr. 2. feine 
Anetdoͤtchen aefhöpft. D 
fefforen eingelaben ; ja, auch Schreiber dieſes hat ihn in fei- 
nem Daufe mit Punfd und Branntwein bemwirthet und alfo 
unglüdticherweife feinerfeits zu ber Anficht bes Hrn. ®, beige: 
tragen, daß eine ſolche Eebensweife bei uns bie alltägliche fei. 

Die Schilderung Stockholms ift weniger ungerecht, aber 
defto leerer ausgefallen. Der Verf. erflärt nämlih, daß er 
kein Freund von „fogenannten Schenswürbigkeiten” ſel. Darum 
fab er, außer ben Sammlungen ber Akabemie ber Wiffenfchaften 

ar nichts; nur bie vielen Schiffe und das Matrofengewühl im Ha⸗ 

5 waren ihm, ald einem Berliner, merkwürdig. Nicht einmal 
bas Theater warb von ihm befucht, mol aber, fagt er, ſaß er 
gen darunter, „in bem Opera källare”, theils weil er 
dies Weinhaus reich an bunten Karben, an Trachten unb Ge: 
fichtern fand, theild weil er „beſonders viele poetifche Genies’ 
dafelbft zu treffen glaubte. Es erhellt übrigens nicht, baf er 
außerhalb der Wirthbshäufer bie Bekanntſchaft mit den 
poetifchen Genies Schwebens cultivirt habe. 

Herr Beffing ift ein junger Mann, biefe Reife fein erſter 
Ausflug in die Welt, und feine Abficht babei war, wie er in ber 
Borrede felbft Außert, mehr au lernen als zu lehren; et will 
fpäter Reifen nach andern Ländern antreten. Wir nehmen uns 
alfo bie Freiheit, ihm, falls bies Blatt in feine Hände fänt, 
einen guten Rath zu geben. Weil er für Alles, mas außer 
feinem Bad liegt, ganz und gar feinen Sinn hat, fo thut er 
am beften, in feinen künftigen Reifebefchreibungen bie Menfchen 
und bie Sittengemälbe mwegzulaffen. Will er dies durchaus nicht, 
fo möge er auch in humaniftifher Hinſicht feine großen Bor: 
bilber, Humbolbt und von Bud), genauer flubiren. Wenn man 
Nationen unb Individuen gerecht ſchildern will, fo muß man 
nicht ein Gemüch haben, das nur das Häßliche und das Behäf: 
fige widerfpiegelts wenn man auch die guten Seiten der Men: 
fü fennen lernen will, fo muß man felbft ihnen mit Liebe 
und Gefuͤhl entgegentommen; wenn man bas Leben in feinen 
vielfachen Beziehungen auffaffen will, fo muß das Herz nicht 
ein fteinernes, bie Seele nicht eine Ieberne fein. Uebrigens kann 
man ja in einem einzelnen Fache etwas leiften, ohne grabe in 
ben übrigen ganz zurüd zu fein. Einem Enkel des großen Lefs 
fing’s, des Meifters der Dumanität, verzeiht man am menigfien 
ein ſolches Ungefühl, eine ſolche Werfteinerung der Bildung, eir 
nen foldyen Mangel an Sinn für alle böhern Intereffen ber 
Menſchheit. *) 17, 





Literarifche Notizen. 


Es hat ſich ein englifcher Biograph Karl's des Großen ger 
funden. Aus ber Beurtbeilung bes Buches: „The history of 
Charlemagne. By G. P. R. James’: (London 1832) in Nr. 


*) In ber Recenfion bed Buches In den wiener „„Yabrbüdern” find 
die Miögriffe ded Hrn. Leſſing mit neuen vermehrt worden, motär 
der Rec. allein verantwortlich iſt. Da jener bemerkt, daß die 
Univerfitätäferien in Schweden fehr kurz find, und daß die Stu: 
denten im Sommer nad Haufe zurüdtebren, wo fie, wie man im 
Auslande gemödnitd) glaubt, dann pflügen, — fontmmtder 
twiener Rec. biefe laͤcherliche Vermuthung als eine gewiſſe Thatfar 
die an. Berner wird Tornea als eine ſchwediſche Stadt angeführt, 
unb bei Upfala findet fi ber Bufap: „etzt unter ruffifher Herr: 
ſchaft/ IA man denn in Wien der Elemente der Geographie fo 
untundia ? und wie können dergleichen Schniger in einer fo acht: 
baren, auch bei und gefhägten Beitfhrift Mitarbeiter find, vor: 
fallen? Oder iſt etwa in Wien ein neuer, noch unbekannter Frie⸗ 
dendcongreß gehalten worden, auf welchem man die erfle Univers 
firät Schwedens zu Rußland gefhlagen und und ald Entichäbt: 
gung bie arme Stabt Torneu gegeben bat? 





wurde er auch von einigen Pros. 


96 des „Quarteriy review’, bie bem Berfaffee zwar zu große 
Bernahläffigung des Styles vorwirft, aber fonft nicht ungäms 
ftig lautet, läßt ſich freilich nicht abnehmen, ob er aus ben 
Quellen auf eine Weiſe zu fhöpfen verftand, die auch ung 
dertich fein kann. Wir erfahren, daß Herr James diefen Bank 
als ben erften einer hiftorifchen Galerie gegeben hat, worin er’ dik 
Bebensbefchreibungen ber großen Männer Krantreichs ald Stellder⸗ 
treter ihrer Zeitalter liefern will, und flimmen bem Beurtheiler 
aufrichtig bei, tmenn er don biefer Art, bie Geſchichte in abge: 
riffenen Perioden zu behandeln, nichts wiffen will. Das ange: 
wendete Gleichniß, daß ein folder Hiſteriker kein kunftvoll ent 
wideltes Scaufpiel, fondern vereinzelte Acte biete, ift wol 
treffend gewählt. 


Diefelde Nummer des ‚„‚Quarterly review” beweiſt Unums 
ftößtih, daß bie „„M&moires de Louis XVIII, recueillies et 
mis en ordre par M, le Duc de D**+*+ (6 Bände, Paris 
1832) 1) vom keinem Duc be D.... herausgegeben, fo mer 
nig wie 2) von bem Könige gefchrieben fein können, und baß 
fie, wie die meiften neuerlich erfchienenen franzöfifchen Memoi⸗ 
ren, 3) ein erbaͤrmliches Machwerk irgend eines Buchhändler: 
ſoidlinges find. Der Beurtheiter hat ſich die Mühe genommen, 
bie en Bände auf bas genauefte zu unterfudyen und alfo 
mit zahlreichen Bereisftellen zu belegen, daß fie fait durchweg 
aus ben vorhandenen Quellen ber Geſchichte des franzöfifchen 
Hofes vor ber Revolution, mamentlich aus ben Memoiren Sou⸗ 
lavie's und Bachaumont's wörtlich abgefchrieben wurden. Nach 
einem ſolchen Anfange fann man mit Gewißheit auf die folgen» 
ben Bände fchliefen und muß es volllommen billigen, daf ber 
Recenfent fi nicht Mühe und Zeit genommen bat, aus ben 
unzähligen Schriften über bie Revolutionszeit bie Plagiate des 
vermeintlihen Königs zufammenzulefen, Wiewol nun ein höhes 
res Publicum überall weiß, baf in der Regel alle Tageswerke 
biefes Schlags grobe Betrügereien find, fo eradjten wir doch die 
Arbeit dieſes Journaliſten micht für "verloren und wünfchten 
nur, es wiürbe aud andern ähnlichen Büchern eine ſolche Ber 
leuchtung zu Theil. Denn wenn ein großes Publicum nidyt 
daran glaubte und bewegen daran Gefallen fände, wie koͤnnten 
Buchhändler und Literaten es fortwährend ihrem Vortheil ans 
gemeffen erachten, derlei Fabrilate auf ben Markt zu bringen! *) 





Die päpftliche Regierung fell aus Borforge für bie oͤffent⸗ 
liche Sitte und Morulität die wunderliche Beſtimmung gegeben 
haben, wie lang inskünftige die kuͤrzlich unanftändigerweife zu 
kurz gewordenen öde der Durppen (wahrſcheinlich bei Puppen: 
fpielen) fein müffen. 153, 


*) Val. Beil. Mr. 5b. Bl. 
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Fauftus. Ein Gedicht von Ludwig Bechſtein. Mit 
acht Umrifjen. Leipzig, Leo. 1833. 4. 3 Tplr. 
Die alte Mothe vom Fauftus ift hoͤchſt wahrſchein⸗ 

lich in ihren Keimen fehr viel älter ald man gewoͤhnlich 

annimmt. Vermuthlich gehört fie ihrem Urfprunge nad) 
den lateiniſchen Jahrhunderten an und ift weder deutſch, 
noch franzoͤſiſch, fondern italieniſch, ober vielmehr latei⸗ 
niſch, wie aus ihrer gleichzeitigen Verbreitung uͤber ganz 

Suͤd⸗ und Mitteleuropa, aus ihrem Anklingen in Bor: 

caccio, in den „Cento novelle”, in Galderon und Zope, 

in Chaucer und dem aͤlteſten englifhen Dranıen, in. alten 
franzöfiihen Romanzen wahrſcheinlich wird. Urfprünglid) 
bat der Faufius wol aber nur Den bedeutet, den fein 

Name bezeichnet: den Gluͤcklichen, ebenfo wie Fortunatus, 

Altmälig, und wie die Sage ſich ausbüldete, brachte man 

fie mit einzelnen Individuen in Verbindung, die diefen 

Namen zufällig trugm, bis fie zulegt auf dem befannten 

wittenberger Schwarzlünflter, Doctor Koh. Fauftus, haf— 

ten blieb und fih an ihm und feinen Lebensumftänden 

“ volllommen entwidelte und abrundete, Haͤngt die Sache 

fo zufammen, wie wir glauben baf fie zufammenhängt, 

fo wird es ſtets vergeblich fein, den Urfprümgen diefer 

Sage nachzuforſchen; fie mögen ſich in die Dunkeln Jahr 

hunderte verlieren. Ihtem Keime nach follte die Mythe 

nur den Gedanken ausdrüden, daß aud der Gtüdliche 
bienieden nicht glüdlih fei. Später verband ſich damit 
bie Xdee, daß eben der Gluͤckliche am geneigteften fei, 

Gott zu verleugnen, und Der, weldyer dahin gelangt fei, 

im Elend untergehe, felbft wenn er die ganze irdifche Na: 

tur ſich dienſtbar gemacht haben follte. Nachdem Leffing 

zuerſt auf den poetifhen Gehalt diefer in Volksbuͤchern 
verbreiteten allgemein europäifhen Sage vom großen Ma: 
gus aufmerffam gemacht, haben in Deutichland (von 

Calderon's Bearbeitung diefer Sage abftrahiren wir) Goͤ— 

the und Klinger der Mythe eine tiefere Bedeutung ab: 

gervonnen. Gie haben das Ungenügende des Wifjensdur: 
ſtes daran demonftrirt, und wie, der zuͤrnende Kampf gegen 
die der Menihennatur gezogenm Schranken, der Ttotz, 

Geheimniffe enthüllen zu wollen, die Geheimniffe bleiben 

follten, von Gott ablenke. Dies war neu und felbit von 

Leſſing nur ſchwach angedeutet. Es entftand dadurch beis 

nahe ein neuer Fauſt; aber wenn man den Magus jegt 

nennt, fo wird er fo begriffen, wie ihn Goͤthe begriffen hat. 





Goͤthe hatte die dramatifche Behandlung der Sage 
im Sinne. Er lief aus der Volksſage daher fallen, was 
keiner dramatifchen Behandlung fähig war, Klinger blieb 
ihre treuer; aber ihm ſchwebte ein duͤſteres Schredienbild 
vor; er wollte dad Unvermeidliche in Fauſt's Untergang 
zeigen; fein Gemälde ift vor allen Dingen grell, fchredend, 
wo Göthe einer milden, verzeihenden, verföhnlichen Zen: 
benz folgt. Die übrigen Bearbeitungen verdienen teine 
Erwähnung, nur das fei noch bemerkt, daß Galderon feine 
Sage durdy die Belehrung zum katholiſchen Glauben ab: 
fließt und damit auf eine völlig verföhnende Art been: 
det. Es ift unftreitig kühn, daß Jemand nach Göthe 
die poetifche Behandlung diefes Gegenftandes verfuht; es 
wäre vermegen zu nennen, wenn er fie in dramatifcher 
Form verfuchte, es fei denn, daf er wie Klingemann nur 
ein Spektakelſtuͤck beabſichtigte. Doc kuͤhn oder verwe: 
gen, es ift Jedem auf feine Gefahr bin erlaubt, und 
dem wahren Dichter ziemt Kuͤhnheit. 

Dies führe uns auf die Perfon des Dichters, der 
bier mit einem großen und feiner Natur nad) anſpruchs— 
vollen Werke vor uns auftritt. 2. Bechſtein war bisher 
durdy Novellen, weldye vorzugsmeife das Phantaftifche aus: 
beuteten, duch Hoffmann'ſche Nahahmungen und durch 
Eleinere Gedichte bekannt, die einen angehenden Denker 
verfündeten. Es muß Diele überrafdyen, ihn mit einer 
ſolchen Dichtung auftreten zu ſehen, die, mit Ueberfprin: 
gung einer Menge von Mittelftufen, ihn entweder auf 
einmal zu den Höhen des Parnaffes emporführt, oder ihm 
für immer feine Stelle am Fuße des heiligen Berges an: 
weiſt. Mir werden fehen, wie er aus diefem Todkampf 
hervorgeht. 

Bon vorn herein beweift es für fein Urtheil, daß er 
auf alle Rivalitie mit Göthe Verzicht Leiftet und durch 
bie Form, die er für fein Gewicht erwählt hat, ſelbſt je: 
ben Vergleich ausichlieft. Statt des dramatifchen wählt 
er den epiſchen Gehalt der Kabel für fi, und während 
Goͤthe die Vollsfage wie einen Schacht behandelt, aus 
dem er nad Belieben bald diefen, bald jenen Bauſtein 
ausbeutet, fchlieft ſich Bechftein genau und forgfam ber 
Sage an und folgt ihr in allen ihren Richtungen. Sie 
ift ihm der umvermeidliche Stoff des Gedichte, bie Tra⸗ 
bition, bie er als epifcher Dichter mol verklären, von- ber 
er jedoch feinem Beruf nach nicht abweichen ‚darf,  Diers 
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on eine andere Begebenhelt, Es fist ein ſchoͤner Juͤngling in fliller Einfamfeit u. f. w. 
rg ae Bag ift ie epifche ra Gein Trauerbiid nad) u wie zweifelnb as bem Herren. 
aber gibt nun auch ein neues Gedicht, mehr dem Kin: Dean er bat ben Vogel, den Fiſch, den Blitz bemeibet, 
ger'fchen Roman als dem Drama CGöthe's feinem legten vos e die Verborgenheiten der Natur eindringen und 

s | ausgerufen: 
Zweck nach verwandt, da aud für Bechſtein bie Noth * Denen? Ein Babpciatt v Model 
wendigkelt des Unterganges ben Punkt bildet, auf ‚ben 2306 if bed Menfhen Kbnnen? AG, eines Kindes Macht! 
alte Seitenpfade hinauslaufen. Das Verzeihliche in dies nu iR Fo —* —— ec Tanz ei 
fen Untergange tritt zwar hervor; aber nichtsdeſtowenlger Shaum! 
ſteht das Nothwendige darin feft, und das verföhnende Was ift des Menfchen Leben? Ein kurzer bunter Zraum! 
Element im Drama, ja Das, was man beinahe als | „Maturgeift” heißt bie zweite Ballade, Ein ernſter Wan: 
indifferent bezeichnen fonnte, klingt in biefem Epos | derer ſchreitet duch Wieſe und Hain; die Greifer flü: 
nicht an, flern, die Wipfel raufchen ihm zu, der Waldbach ruft 
Wir find nun fo weit gelangt, das Bebicht felbft mäs | ihn. „Geiſt der Matur, wo finden bein Gtralenans 

her betrachten zu können. Der Dichter beginnt mit eis | geficht?” ruft er verzweifelnd aus. Ein alter Aſtrolog 
nem Prolog, der uns feinen Beruf kundthun fol. Er | erfcheint, den Süngling zu führen; es ift Heilinger, Fauſt's 
bittet in ſchoͤnen Zerzinen, ihn nicht dem Meiſter zu vers | Lehrer in dee Magie. Sie graben nad) dem Erdfpiegel. 
gleichen, und nach Dem, was wir oben berührten, hat er Der Spiegel it gewonnen, gewonnen ber Kryſtall. — — 
ein Recht, die Erfüllung biefer Bitte zu erwarten. Bas tief in Racht vergraben, was in der Kerne blüht, 

D zeigt dem Voll nicht ſchmaͤhend meine WibEe, Der Magus kann es haben, ber in ben Spiegel ſieht. 


Nennt mir als Muſter nicht ben größten Meifter | Nun folgt die Beſchwoͤrung. Der Himmel hat nit 

— * — gr ne IE Größe.” | * 9 ruft der — I 
er, 

Und Alien quist son —— — en Sage, | Noch eine Gottheit gibt es, tief, tief in naͤcht'gem Braun; 


— —— [u 








Draus Einer zagbaft ſchepft, ein Anbrer dreifter. Mit biefer will ich reben, ihr will ich mich vertraun. 
Zreu fürdre Jeder feinen Schad zu Tage! Der Höllengeift erſcheint und verſpricht einen Diener zu 

Aufeitig nimmt der Bichrficap! feine Richtung, | fenden. Fauft fodert ihn: 

Küßt Blüten hier, verflärt dort Sarkophage. Und von den Flammenfä ——— aueh, 


Und ewig flammt bad Morgenroth ber Dichtung! zei h PA . 
r . gt ſich ein Riefenantlig grimmvoll und blutigroth; 
Diefe wenigen, wohlgedachten Worte nehmen für den Dem Anttig gleich des Tigers, der in die en beißt, 


jungen Dichter ein. Sie zeugen von Gedanken, Gefühl Wurpbticend, wie bas Grabthier, bas am Brgit: 
ernften Strebens, Urtheil. Dem Prolog folgt eine ter reißt. 

Meihe, die role hinwegwuͤnſchten, weil fie nichts fagt und | Ein ſchoͤnes Bild! Fauſt fhlieft den Pact, er flucht 
weil fie feine Weihe if, Wie der Dichter feinen Stoff | der Kirche — bie Volksſage iſt es, was ben Verf, leitet, 





gefunden habe, fell uns gleichgültig fein, und iſt es. — Iſt Fauſt nun gluͤcklich? Auf feinen Iriumphruf folgt 
Das Epos felbft beginne, Es ift in 48 Gapitel, Biber, | nab darauf die Warnung: 
Balladen, Abenteuer, Gefänge, Romanzen getheilt, grabe Beh, wenn er on ein Wahnbild die Seligkeit verlor! 


diejenige Form, in die — an . * allein zweck⸗Mephiſto erſcheint. 

mäßig Heiden kann. Derber's „Cid“ iſt für das moderne Nichts, nichts, was bir geluͤſtet, wich, uR, bi E 
Epos ein unvermeidliches Mufter. ‚Der Ders ift der alt: Ich bin —— Koch bein Klare dein a 5** 
deutſche breigehnfplbige Jambus mit zwiefachem Endreim, | Der Diener gefällt. Fauſt's erfle Foderung iſt Ruhm; 
vierzeilig und nach Belieben zumellen in der Cäfur ges | Yan Wiſſenſchaft. Mephiſto erfchien ald Mind; bie 


reimt. Wir halten diefe Willkür für unglüdtih, fo pafr | Tracht misfällt fei 2 
fend der Vers im Ganzen auch gewählt ift, und fo gut racht mißfälls feinem Deren, ex foß fie ablegen. Cr Bagı: 


Die Kutte ift ein Rödiein, drin man ſich bat be ; 
er fi dem Inhalt anſchließt. Ein Reim, der zumellen, Gin Haustleid für die Sünde, weich, —“ — 
aber nicht immer wiederkehtt, gibt dem Gedicht ſtets etwas Gin Beichtſtuhl, drin das Pfäfflein der Ronne Liebe ſchwoͤrt, 
Bequemes, Unvollendetes — das Ohr begehet und wird Und ich -— bin eben Einer, ber in bie Kufte gehört. 


nicht befriedigt — es war an dem Enbdreim vollfommen | „Brage und Antwort.” Nun foll Mephiſto fagen, woher 
genug, umd der bequeme Mittelreim gibt den Begriff von | und welcher Art. 


armer Pracht, von misglüdtem Wollen. Oder follte er „Der Gtoljefle der Stolzen riß und in feinen Zoll, 
in bdiefer Beziehung eine Abſicht einſchließen? =! —— et * hg I —— 
* „Unb we war die Urfadh, das fag mir, jenes Kalt? — — 
—— die Ueberſchrift der erſten Bal „Bauftus, dee Drang, fidy &pnlidg der Bottpeit flolz zu biäbn.” 
Es faß ein ſchoͤner ZJüngling in fliller Einſamkeit, Dann foll er vom Himmel‘ Auskunft geben; der Erin: 
Sein volles Herz den Ziefen ber Wiſſenſchaft gemeißt: nerung Mond ift ihm verfunten! — Bon den Engeln? 
Sein heller Geift erhoben, nicht ſonder Zuverſicht, Wir nennen fie nicht gen! — Bom Paradies? Wir, Fau— 


Sein Flammenblict nach oben, wie bürflend nach dem Licht. | fius, gedenkſt du dort zu wohnen? Ich glaub’ es kaum! 
Der Schlußvers jeder Ballade repetirt ober variiert den | — Bon der Hölle? Der Höhe Qualen trägt der Sünder 
Eingangsvers, Den vorftchenden varlirt der Dichter am | in fih. — Blieb bie Hoffnung? Sehr wenig, Fauftus, 
Schluß dahin: wenig! Dody fag und quäte mid nicht länger: 
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Was willft du von ben Engeln, von Paradies, von Bott? 

Spott ift nur beine Frage, wie meine Antwort Spott! 
Nun ift der Dichter mitten in feinem Thema. Wenn 
man ihn fo nun Schritt vor Schritt der Volksſage fol 
gen und ihn doch fo hochpoetifch werben fieht, fo erkennt 
man erft, welch bichterifches Verdienſt die Sage felbft in 
ſich ſchließt. Sa, faft unbegreifli wird es uns dann, 
warum vor ihm Niemand biefen poetifchen Schag, deffen 
Verſteck Jedermann kannte, hob, wie er ihn gehoben bat. 
Es ſcheint fo Leicht, fo natürlich, daß felbft gegen Goͤthe 
ein Vorwurf der Ueberfünftelung laut zu werden ringt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





* Neuere engliſche Literatur, 

1. Semi-serious observations of an italian exile, during his 
residence in England. By Count Pecchio, London 1833. 

Der Verf., durch feine Theilnahme am ber Revolution 
in Piemont gendthigt, dem Baterlande ben Rüden zu kehren, 
wendete ſich zuerft nach England und von ba feiner Geſundheit 
wegen nad Epanien, wo man feinen Liberalismus aber bald 
entdedte. Gendthigt, Ferdinand's Gebiet zu meiden, ging er nad) 
Griechenland und kehrte endlich mach Engiand zurüd, wo er 
eine Gattin und mit ihr eine Heimat und feine Geſundheit 
wieberfand. Als Schriftfteller fchon vor einigen Jahren mit 
Briefen über den politifchen Zuftand Spaniens und mit Reife: 
berichten aus Griechenland in einer engl. Beitfchrift aufgetreten, 
hat er feitbem die Muße feines gan m benupt, Skizzen vom 
Thun und Treiben bes Volker zu entwerfen, bas ihm und fo vier 
len andern von ihren Landsleuten verlaffenen Patrioten eine 
gaſtfreundliche Preiftätte gewährte. Man barf übrigens nicht 
erwarten, bie geiftreiche Manier ber „Briefe eines Verftorbenen‘‘ 

ier au finden, es find nur Umriffe, mitunter zu leicht hingewor⸗ 
n, vom Wohlwollen bes Verf. überall durchdrungen, allein ſel⸗ 
ten eine tiefere Auffaſſung verrathend. Jenes alte Spruͤchwort, 
welches auf die Unbebeutenbheit der Leute ſchließen laͤßt, welche 
ſtets berühmte Namen im Munde führen, beftätigt ſich auch hier. 

Montesquieu und ‚Helvetius find bei P. wie das Brot auf der 

Zafel, allein, er tifdyt zunveilen —— auf, bie fein? Ur 

theilskraft durchaus keine Ehre machen. So gibt er bavon, daß 

die Engländer beiweitem nicht fo eifrig mit ben Händen ge: 
ſticuliren wie ihre Nadbarn auf dem Gontinent, als Grund 
an, bie Zimmer (in London) mären fo Hein, daß Niemand feine 

Arme frei beivegen könne, ohne etwas zu zerbrechen ober fonft 

eine a zu verurfachen. In ähnlicher Weife ſieht er bie 

Duelle des Mangels guter Tänzer in England in ber leichten 

Bauart der Häufer, welche die Uebung biefer Kunſt verbiete, 

denn würbe Jemand im britten Stod einige Bodäfprünge ma: 

hen, fo liefe er Gefahr, gleich einer Bombe hinab in bie zu 
ebener Erbe liegende Küche zu fahren. Wir glauben, bas Ge 
fagte reicht hin, bie Uebergeugung zu gewähren, baß bies fein 

Bud zum Ueberfegen ift, und baf für bie Kenntniß englifcher 

Sitte nur bürftiger Nutzen baraus gezogen werden fann. 

2. Records of trarels in Turkey, Greece etc., and of a 
cruise in the Black Sea with the Capudan Pascha in 
tbe years 1829, 1830 and 1831. By Adolphus Slade, 
Zwei Bände. kondon 1832, 

Diefes Werk enthält eine ber intereffanteften und belehrend: 
ſten Reifebefchreibungen,, welche in neuefter Zeit erfchienen find. 
Der Berf. unternahm feine Zour zu einer für bie erwähnten 
Länder hoͤchſt wichtigen 3eit und langte im Mai 1829, zu Ans 
fang bes joeiten Feldzuge der Ruffen gegen bie Pforte, über 
—— Italien und Griechenland in Konſtantinopel an. 

ier war er gluͤcklich genug, bie Bekanntſchaft des Kapuban 

Paſcha zu machen und von ihm zur Theilnahme an einem kurzen 

Serguge nad) dem ſchwarzen Meere eingeladen zu werben. Dar 

auf wieber einige Zeit in ber türfifchen Hauptſtadt verweilen, 

befuchte er mit der engliſchen Fregatte Blonde Varna, Burs 


as u. a. e Küftenpläge und kehrte Über ben Kriege: 
chauplatz, ben Balkan und Schumla, nad) Konſtant nopel hurdt, 
wo er mit mehr Muße Beobachtungen anftellte als bei feiner 
frühern Anmefenheit. Im &ommer 1830 begab er über 
Wbrianopel, Demotita, Enos, Samothraki und A} nach 
Smyrna. Der Berf., allem Anſcheine nach ein Reiſender aus 
Neigung, ber fi bie Aufgabe ftellte, was er fah und erfuhr 
ganz fo zu ſchildern, wie er es fah, offenbart nicht felten einen 
ſtarken Hang, unbedingt zu tabeln, was mit feinen Anfichten nicht 
übereinflimmt. Mit den vom jegigen Beherrſcher der Zürkei 
vorgenommenen gemwaltfamen Reformen kann er ſich nirgend 
recht befreunden, unb hier wenigftens ſcheinen bie Ereigniffe feine 
Meinung zu beftätigen, benn meber ber Friede zwiſchen den Par: 
teien ift dadurch dert, noch verhindert worden, baf ein kuh ⸗ 
ner Paſcha den Thron der Sultane in feinen Grundfeften er⸗ 
fhüttert. Die ganzen Verbältniffe der Gegenwart machen es 
wünfchensiwerth, bald eine vollftändige Ueberfegung biefer Reife zu 
erhalten, ein Unternehmen, deſſen Begünftigung die hin und wie: 
= mitgetheilten Auszüge aus Slade's Werke nur befördern 
nnen. 
8. Records of my life, By the late John Taylor, author 
of „Monsieur Tonson’. Zwei Bände. London 1832. 
Sohn, oder wie ihn feine Freunde ju mennen pflegten, Jack 
Zaylor war ber Sohn eines engl. Wundarztes von Ruf und 
wurde — zum Augenarzt erzogen. Sein Iebensiuftiger, 
heiterer Charakter, reich an Wig und Humor, ber in Gefellfchaft 
nit blos unterhaltend, ſondern zugleich belebend wirkte, verbuns 
den mit einer originellen Manier, Anelboten und komiſche Bor: 
fälle zu erzählen, machte ihn bald zum gefuchten GBefeufchafter, 
und vor 50 Jahren war befonderd in ben dramatiſchen Zirkeln 
Londons Riemand mehr zu Haufe als er. Gigenthümer von 
neun Zehnteln des „Sun’ und Mitarbeiter an andern Zeitfchrif- 
ten, ſtand er in naher Beziehung zur periobifchen Preffe, als bir 
Zubrang zu ihren Golumnen es noch nicht fo ſchwierig machte, 
individuelle Beftrebungen im Auge zu behalten, wie heutzutage. 
Bei feinen perſoͤnlichen Gigenfchaften Eonnte es ihm ſonach am 
vertrauten Umgange mit Staotsmännern, Künftlern, Schrift: 
ſtellern, Scaufpielern xc. kaum fehlen. Aus biefer Zeit datiren 
fih denn aud bie von ihm herausgegebenen Erinnerungen, eine 
reihe Fundgrube für Biographen und eine doͤchſt unterhaltende 
Lecture für Alle, welche an den ausgezeichneten Perfonen ber brei 
legten Generationen Englands einiges Intereffe nehmen. 
den Meiften weiß T. etwas Merkwuͤrdiges, wenigftens eine komi⸗ 
ſche Anekdote, rin Wigmort und dergleichen aus eigner —— 
ober aus dem Munde feiner Freunde zu erzählen. Zwar läuft wol 
eine Wiederholung von bereits Belanntem mit unter, bin unb 
wieder auch eine Ungenauigfeit ober ein Irrthum; trogdem 
bleibt aber fein Buch, mit ben Worten eines engl. Blattes zu 
reben , „one of the most amusing pieces of biographical and 
anecdotical *2 welches in englifher Sprache je erſchie⸗ 
nen if. Bon dem Dichter der „Jahreszeiten“ erzählt T., geftügt 
auf die Autorität feines Freundes G. Ghalmers, der fich mit 
einer Biographie Thomſon's befcyäftigte und eigens nach Rich⸗ 
monb ging, um von einer bafelbft noch lebenden Haus haͤlterin 
&h.'s vielleicht einige neue Raxhrichten über deſſen bäusliches Bes 
ben ober fonft etwas Intereffantes für feinen Zweck zu erfah ⸗ 
ren, wo er benn aud bad Folgende vernahm: daß berfeibe 
in feinen früheen Jahren verheirathet geweſen feis ba er aber 
feine Frau nur ihrer Perfönlichkelt wegen genommen, und fie 
der zum Umgange mit feinen vornehmen Freunden noch mit 
feinen Belannten überhaupt für geeignet hielt, fo babe er bie 
felbe Jahre lang verborgen gebalten. &elbft nachdem er fie zu 
ſich nach Richmond kommen ließ, mwaltete fortwährend ein fo ges 
trennte® Verhaͤltniß zwiſchen beiten Gatten, baß fie nur eine 
alte Dienerin bes Hauſes zu fein ſchien. Im Uebrigen ließ er 
es jedoch an nichts fehlen, was zu ihrem Wohlbefinden und ih⸗ 
rer Zufriedenheit beitragen fonnte. Als fie ihre Verwandten 
im Norden einmal befuchen wollte, gab er ihr die Erlaubniß dazu 
gegen das Verfpredhen, von ihrer eigentlichen Lage nichts zu vers 
rathen. Kaum war fie aber nach kondon gelommen, als fie ers 
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darauf für eim 


krankte und batd barauf flarb. Themſon for 
der Berficherung 


angemeffenes Begräbuiß, und fie wurde, n 
der 


alten Haushälterin, auf dem Kirchhofe von Xltmaryiebone 
beerbigt- Kirchenbuche, weiches Ghalmers nachſchlagen lieh, 
fand fi auch wirklich ber Tod von Mary Thomfon, einer 


Fremden, verzeichnet. Sonach würde ber in ben Biographien 

des Dichters — abgedruckte Brief deſſelben an feine 

Schweſter, die Gründe feines Lebigbleibens enthaltend, unecht 

fein. 

4. The year of liberation» a journal of the defence of 
Hamburgh against the french army under marshal Da- 
voust in 1813; with sketches of the battles of Lutzen, 
Bautzen etc. Zwei Bände. London 1882, 

Gs iſt kein unzeitiges Unternehmen zu einer Zeit, wo ber 
Krieg abermals fein verberbliches Banner zu entfalten brobt, 
recht lebhaft und eindringlich an feine Uebel zu erinnern. Hier 
teitt allem Anſcheine nach ein Augenzeuge jener Tage auf, mo 
Schlachten über Europas Geſchick entidyieben, und berichtet im 
Allgemeinen amiehend und getreu, was er während eines vors 
übergebenden Aufenthaltes in Deutfchland, befonders in Dam: 
bura, zu fehen Gelegenheit hatte. Die Art, wie er der Bewoh⸗ 
ner biefer Stadt gebenft, veranlaßte ein eugliſches Blatt zu der 

mg: „Die in diefem Buche gegebene Lehre ift für alle 

Rationen wichtig, welche Freiheit zu vertbeibigen, Feinde zu be: 
tümpfen haben, und England, nur ein Hamburg im @roßen, mag 
fi im Fall der Noth ein Beifpiel an dem ſchlichten Muthe 
nehmen, welchen jene wackern beutfchen Kaufleute bewieſen.“ 
Es mwürbe biefes Buch empfehlenswertber gemacht haben, wenn 
der Verf. fich auf die Hamburger Ereigniffe befchränft und nit 
durch wenig intereffante, nur Bekanntes enthaltende Skizzen meb: 
rer damals gnefchlagenen Schlachten und burdy unmefentliche, 
feine neue Seite barbiefende Schilderungen von Rapoleon’s Art 
und Weife das Volumen beffelben um die Hälfte zwecklos vers 
größert hätte. Die Ausſpruͤche der englifchen Kritik betätigen, 
dag ‚man aud dort zu bem allgemein Bekannten rechnet, was 
uns fo erfdien. 

5. A view of the early parisian greek press; including the 
lives of the Stephani or Estiennes, notices of other con- 


tempo greek printers of Paris and various particulars 
of the literary and ecclesinstical history of their times. 
By the rev. W. P. Greswell, author of the „Life of Po- 


litian etc,” Zwei Bänte. Orford 1833. 

Nicht blos der Freund bibliographiſcher Forſchungen darf 
boffen, in diefen von Gelehrfamkeit und Sammlerfleiß reich aus: 
geftatteten Bänden einen willlommenen Genuß zu finden, fie bie 
ten in mannicdyfaltigen Abſchilderungen des Zuſtandes ber literas 
rifhen und kirchlichen Welt während einer ber wichtigften euro: 
päifchen Beitperiodben auch dem mehr im Allgemeinen an den 
Fortſchritten der Gultur Theilnebmenden bie intereffanteften 
Seiten dar. Die Beftrebungen ber Familie Stephanus bil: 
den zwar das Mittelglieb, um welches fich ber übrige Inhalt 
dieſer Bände gruppirt, allein mit ihnen find die Kortfchritte der 
Kunft und Wiffenfhaft während eines Zeitraumes von andert⸗ 
balbhundert Jabren in bie genauefte Verbindung gebradyt. Und 
ein wichtiger Zeitraum ift bied. Nach langer Macht begann bie 
Fackel der Wiſſenſchaft aufs Neue zu leuchten, die Preffe wurde 
Zrägerin ihres Lichtes, und weiter und weiter verbreitete ſich 
der Kampf um bie Wahrheit. Den Druck griechiſcher Bücher 
anlangend, betrieb man ihm befanntlich zuerft im mörblichen 
Stalien, und bas erfle Beilpiel datirt fi vom Jabre 1465. 
Laskaris’ Grammatit war das erſte griechische Buch und murbe 
1480 in Mailand neu aufgelegt, welches Venedig und Florenz 

als Beifpiel in der Ausübung und Bervollfommnung der Buchs 
bruderfunft voranging. Rad Paris wurbe ber griechiſche Büs 
erbrud um 1507, nad) England um 1648 verpflangt. Die 
ausführliche Lifte der Wetreiber und Befärberer beffelben in Pas 
ris, bie Biographien der wichtigſten biefer Perfonen und bie Be: 
ſchichte ber berniffe und Gefahren, mit denen fie zu kaͤmpfen 


datten, find mit vielen andern wichtigen Nachrichten in biefen 
empfehlenswertben Bänden vereinigt. 
+6, The Buccaneer; a tale, en 1882. 
Diefer Roman gehört biftorifchen Schule; Kent ift der 
Schauplat feiner Beycenketn, welche unter Erommell's Regier 
usgeftattet mit dem Kalemte, weiches üben 
des Angiehenden zm 
verbreiten weiß, ſcheint bie Verf. (Mifteeß Hall), bei aller Wer» 
trautheit mit bem geſchichtlichen und politifchen Zuftande bamas 
liger 3eit, doch ber hlung ihren ganzen Fleiß zugewendet 
unb nur biefe mit Worliebe behandelt zu haben. Dramatifches 
Geſchick, vorzüglich bei der Entwicdelung der Bauptfeenen ber 
währt, und ein durche Ganze gehender Kon jenes Jarten, innigen. 
ben Frauen eignen Gefühle n ben „Buccaneer‘ vortheilhaft 
aus. Männer und Frauen, in ber Art und Meife ihrer Aufs 
faffung einander entgegengefest, koͤnnen zwar beide zur Wahrs 
heit gelangen, allein es wird flets auf verfhiedenen Wegen ger 
ſchehen. Des Mannes Gefühl wird fi immer mehr der Bein 
denſchaft, das des Meibes dem Herzlichen und Gemüthlichen nö« 
bern. An Ausnahmen von folden algemeinen Regeln mangelt 
t6 zwar nie, fie heben indeffen jene nicht auf, und die vorliegen« 
den Bände beweiſen namentlich nur für dieſelben. Wir hätten wol 
auch mancherlei, vorzüglich bie bier und ba fehr loſe Werknür 
pfung der Hauptfäben bes Romans unter einander zu rügen; da 
jedoch bereits zwei beutfche Ueberfegungen bes „Buccaneer” er= 
ſchi nen find, fo werben diefe gewiß Gelegenheit geben, in d. B. 
barüber ausführlicher zu fprechen. 
7. Miserrimus. 2onbon 1882. z 
Auch jenfeit des Kanals fängt man an, ſich in der Bitera 
tur auf das in Frankreich fo beliebte ſchauderhafte Genre zu ler 
gen; allein obgleich das vorliegende Bändden ein vielverfpredpen: 
ber Anfang bazu ift und hinlänglih von dem bazu möthigen 
Talente zeugt, bemveifeln wir doch, bafı es damit in England 
nur einigermaßen fo weit getrieben werben wird wie bei ben 
Franzoſen. Man iſt bort befonnener, gibt fich mehr Rechen⸗ 
ſchaft von Dem, was man thut, und ebendeshalb ift bas Talent 
nicht fo leicht wie bei dem leichtfertigen Nachbarn im Stande, 
fi zur Modenſchneiberin herabzumwürbigen und, wie biefe dem 
Leib, den Geiſt in die oft über alle Begriffe arfbmadiofe, allein 
wegen ihrer Neuheit beliebte Modetracht zu kleiden. Berwandt 
mit 8. Hugo's „Notre Dame’, grüntet ſich dieſe Erzählung auf 
einen Grabftein in ber Kathebraie von Worceſter, welcher bie 
Inſchrift „Miserrimus’‘ ohne alle weitere Angabe trägt. Die 
Selbfibiograpbie bed mamenlofen Schlaͤfers unter jenem Steine 
iſt es, welche bier dargeboten wirb, eine feilfam überfpannte 
Geſchichte, und faft ſcheint es, als fei bem Verf. felbft unheims 
babei geworben, was ihm zur Kürze bewogen baben mag. 
In diefer Vorausfegung loben wir ihn, daß er dem Impuls feir 
ner gefündern Natur nachgegeben bat. 8, 





—— 


Notizen. 


Die neueſte Erklärung ber Gafns. 

Nah Aug. Brotefend („Schulgrammat. der lat. Sprache“, 
II, 312) ſteüt der Genitiv ben Gegenftand als keugent, 
männlich bie Thaͤtigkeit veranlaffend dar; ber date den: 
felben als empfangend, weiblich bie Thätigkeit zutaſſend, 
und der Accuſativ als gezeugt, Jaͤchlich durch die Thatig 
keit hervorgebracht. Wie wird Hr. Grotefend dieſe geſchlecht⸗ 
lichen Thaͤtigkeiten wol feinen Primanern und Secundanern in 
Goͤttingen deutlich machen? 


Obchſt kraͤftige Ueberſetung 
Jedermann kennt das Horaziſche bonus dormitat Homerus”. 
Der ehrliche Reiske hat im feiner Ueberſezung bes Demoſthenes 
(I, 187) dies etwas derb wiebergegeben, wenn er fagt: „Des 
mofthenes fei auch ein Menſch geweſen und habe auch zuweilen 
bie bumme Stunde gehabt fo gut mie ein Anderer”. 39.9 
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Beſchlus aus Nr. 136.) 

Die neunte Ballade ift dem getreuen Famulus gewid⸗ 
met. Er ift ein Wohlredner, treuer, beſchraͤnkter Schüler 
des Meifters, faft wie bei Göthe. Nun beginnt Fauſt's 
Taumelleben. Aber mitten im Freudenerguß erfcheint Praͤ⸗ 
fligiar, fein hoͤlliſcher Begleiter, ſchreckt die Zechgenoſſen, 
legt ſich knurrend zu’ Fauft’s Füßen umd ſcheucht die Freude 
aus feiner Nähe. Die Sage hat hier das böfe Gewiſ— 
fen äußerft energifch verfinnliht, und der Dichter benutzt 
diefe energifche Verſinnlichung energiſch. Die Scenen der 
Freude werben grau vor Fauſt's Augen. „Was ſcheuchſt 
bu mir die Freude”, ruft er zuͤrnend dem Präftigiar zu; 

„Was trittft bu ungerufen, und nicht begehrt, zu mir?" 

Dumpf heult; „Du mußt es dulden”, zur Antwort ihm 

bas hier. 
Wunder und neue Freudenfcenen im „Luftgarten”, Mit: 
ten Im Winter empfängt Fauft feine Gäfte in einem pa= 
tabiefifhen Garten; eine koͤſtliche Schilderung. Zu fol: 
hen Kleinigkeiten ift fein hohes Streben herabgeſunken. 

Die ‚Kraft des frühern Wollens ‚reicht nicht aus feinem 

un. # 

Er, ber am bich gefettet, durch beines Zaubers Macht, 

Dat nit, dich zu beichren, nur zu bethören, Act. 
Wie ſchoͤn iſt dennoch die Belchrung, die Mephifto im 
folgenden Bilde über Erd’ und Meer und deren Sonde: 
sung gibt und vom erften Frühling. Doch der Keim der 
Vernichtung zeigt fih als Stachel in diefer prächtigen 
Roſe verborgen. Das ift die Ernte feines Wiſſens, daß 
Alem Bolltommenheit fehlt; dies Miffen, die Frucht feis 
nes übermüthigen Strebens, ift feiner Freuden Zerftörer, 
Umfonft beberefcht er als Magus bie ganze Natur, we: 
ei Ruhe noch Zroft, weder Freude noch Hoffnung wohnt 

ei ihm. 

— du klopfſt im Vuſen, die Todtenuhr im ‚Holz, 

Bor deiner Nachterſcheinung erbleichen Macht und Stolz. 

Du bift ein kraͤchzend keichhuhn, das übern Friedhof fliegt, 

Ein weinend Kind, das fchlaflos bie Mutter ſeufzend wiegt. 
Eine Kleinigkeit ruft die Störerin wach. in Bilderkrä: 
mer zeigt Hauftus’ Wunder, verkehr. Was nügt ihm 
nun fein hoher Ruf! Er flieht ruhelos. 

Die Blumen hat vernichtet der Frechheit eif’ger Froft, 

Und bittre Galle reicht mir des Satans Hohn zur Koft. 


Ihn troͤſtet Schmeicyelei. Er fährt, Bewunderer feiner 
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Macht, auf feinem Zaubermantel nad; Muͤnchen in einer 
Nacht. Im Auerbach's Keller feiert er ein anderes Feſt. 
Wagner fagt: 
„Die wertben G@äfte fähen von Euch ein Wunder gern.‘ 
Und Fauſtus: „„Daß bie Menſchen doch ſtets ein Trieb erfüllt, 
Zu fhauen Das, was fchweigfam ſich tief in Raͤthſel hält. 
Berlaffen wird das Bildniß, ift ber Schleier abgeftreift, 
Um Gott felbf iſt's gefcheben, et, der Senfe) ber 
gr „ 
Er reitet auf dem Faß in den Keller. Jubel erfchaltt; 
aber er ruft aus: 
Mein Gluͤceſchiff ift gefheitert — das Leben freut mic nicht. 
Das Leben froh genießen, ift eine Kunft, gar werth — 
Weil zu ber reinen Freude ein reines ‚Herz gehört. 


Im folgenden Abenteuer Läßt der Magus den Homeros 
und feine Helden erſcheinen. 
Laß unten beine Geiſter aus alter Heldenzeit — 

Dich bat, wie groß und mächtig bein Zauber immer ift, 
Nicht gleich) dem Mäoniben die Grazie geküßt. . 
Folgt die Bauberreife nach Prag und das Weinwunder, 
bas Göthe in den Auerbach ſchen Keller verlegt; dann die 
Ergreifung des Megenbogens, welche dem Dichter mie: 

derum zu einem ſchoͤnen Symbol wird, 
Der Menfd greift in bie Zukunft nach buntem Schim⸗ 
merglüd, 
Mit Wuͤnſchen heißer Sehnſucht, mit manchem Hoffnungsblid. 
Gr fabt ben Irisbogen, ben Zauberfarbenfchein — 
Bald ift ber Glanz entflogen, nur Thraͤnen — bleiben fein. 


rue ui 


Die Glut, um die die Müde mit lautem Klügel fpielt, 

Sie wird zum Dolch, ber brennend ſich in ihr Leben wuͤhlt. 
Hier iſt ein falſches Bild zu rügen; Glut kann Fein 
Doldy werben. 

Im „Baubermorb” wird die Enthauptungsfcene ges 
ſchildert. Dann erfcheint der treue Eckhard als Warner, 

Der Gaufler liegt erfchlagen, weil Euch fein Thun mishagt, 

Roch Viele werben wagen, was Jener bat gewagt. 

Sie nehmen Euern Ram bin ais willlommnen Raub, 

Und was Ihr groß geträumet, das ziehn fie in den-Staub. 
Darauf naht ihm Melanchofei und mit ihr die Neue. 

Fluch fei dem Drang, ben Hoffahrt mir in bie Bruſt ge: 


t, 
Fluch fei der Macht, zum Epieiyeun fir eitie Luft gebraucht, 
D 986’ e6 eine Suͤhne für Das, was ich vollbracht, 
Und fänd' ich noch Wergebung bei Dem, ber oben wacht! 
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Da erſcheint das Riefenantlig und ruft ihm zu: Du bift 
mein Eigenthum !* 
— Racht wird's vor Fauſtus' Bid — 
Web, weh mir, ewig wehe! So reift ed mid zurüd. 
Bahr wohl bu — — — gute 
a 


Der „Zauberring” zeigt, wie Fauſt nun felbft zum Wer: 
führer wird; Grimm über fein Geſchick macht ihn zum 
Bündner der Hölle. 

Der „Sajag” iſt wieder zum Traͤger einer Schönen 
Allegorie gebraucht. Der Schatz Wunſcherfüllung, ruht im 
der Zukunft, bewacht von einem Geifte: Zeit, den feine 
Formel bindet. Ihn hebt die Wuͤnſchelruthe: Geduld! 

Der Schäge gibt es viele, von Gterblichen begehrt — 

Bald der Grinnrung heilig, ein Todtenhof ber Zeit, 

Bom Zauberbaum des Lebens mit Bfütenfchnee beſtreut. 
Die „Luftiagd”. Des Ruhmes hab’ ich begehrt, nun 
hab’ id ihn — und achte feiner kaum. 

Ich rief herauf die Geiſter aus tiefer Höhlen Schacht, 

Mein eigner Geift geht unter in noch viel tiefrer Nacht. 

Und wie bee Stromfall fortreißt den ruberlofen Kahn, 

Hinftürmt' ich ruh⸗ und raſtlos zum Abgrund meine Bahn. 
In den folgenden Abenteuern beſchwoͤrt Fauftus den Schat⸗ 
ten Alexander's des Großen vor Kaifer Marimilian, zaus 
bert ihm den Luſtſaal vor, Prönt den neldifhen Schrangen 
von Hard mit einem Hirfchgeweih und entſchwindet ihm, 
als er ben Abziehenden verfolgt. 

Verleumbung zu befchämen fteht wol dem Kuͤnſtler frei, 

Giftfglangen find zu zähmen, wie fpig ihr Zahn auch fei, 
Nun befucht Fauftus die fchöne Gräfin von Anhalt, zaus 
bert ihr ein Luftfchloß und ſcheidet. 

Auf immer ſchwoͤrt bie Liebe; die Treu hat gleichen Spruch; 

Auf immer ſchwoͤrt auch Freundſchaft, und jede fommt 


zum Brud. 
Lacht dir des Glüdes Schimmer, beugt Schmerz dich un: 
v 


o 

Denk: es ift nicht auf immer, und beide wechſeln oft. 
Getrennte Gatten vereint Fauſtus' Zauberkraft in ber 
„Heimtehr”, 

Für mich gibt's Feine Heimkehr — mid; rettet Feine Hand, 

Ic habe längft verlaffen mein beff'res Baterland. 
Wiederum verfintt er in Melancholie. Da weckt ihn 
Mephifto durch die Liebe. Hier ſtellt ſich bie Berglei: 
dung mit Göthe zu dringend nahe, als daß unfer Dich 
ter nicht zurücktreten müßte, wie fchön auch feine Feier 
der Liebe und der Unfchuld fe. Die Liebe will drama: 
tiſch aufgefaßt fein; die ſchoͤnſte epiſche Form iſt matt in 
ihrer Behandlung. Fauft muß entfagen; denn mad) 
dem tiefen Sinm der Volksſage hat er der Hölle [hören 
möffen, nie zu freien. Mephifto tröftet ihm und bietet 
ihm zur Buhle die ſchoͤne Helena. Hier wie in ben 
Hoffeenen bei Kaifer Mar klingt Göthe's Zwiſchenſpiel le⸗ 
bendiger; freilich immer mit ganz verſchiedener Auffaffung. 
Der Dichter bleibt der Sage treu; diesmal allzu treu und 
ohne fie irgendwie zu veredeln, als hätte er gefürchtet, 
feinem großen Wormeifter zu fehr zu nahen. Es iſt bie 
einzige nicht würbige Stelle in diefem Gedicht. Er wird 
Vater umd heißt feinen Sohn Juftus. Jeder fieht, was 


Goͤthe aus diefer nicht bedeutungstofen, aber doch unbe: 
deutenden Volkſage ſchuf. Truͤbe Ahnung, Vorgefühl vom 
Ablauf der Zeit feines Pacts ergreift Fauſt. 

Das Herz ift eine Harfe, bie Bott befaitet hat, 

Der Sünder nur verflimmt fie durch frevelhafte That. 

Und will fie dann erklingen, ba wird's ein träber Klang, 

Leichhuhntuf über Gräbern und heif'zer Unkenſang. 
Fauftus rauft heulend fein Haar, 

Und unterm Dfen fpottend heult audy Präftigiar. 
umſonſt troͤſtet Wagner: er glaube ·nur nicht an fein 
Brut! Doch das Herz ift eine Glocke, die laut und 
angſtvoll ſchlaͤgt. In bdiefer Stimmung wird Fauſt pro 
phetiſch. Der Dichter läßt ihn für unfere Tage propbe 
zeien. Das iſt zu verzeihen: 

Dort fhlägt ein blut'ger Ziger bie Tatz' ins Nieberland. 
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Sch fehe düftre Badeln durchlodern alle Land — — 

Den Fanatismus feh' ich in Hütten, auf dem Thron, 

Gr ift ein blinder Schüge, ein gift'ger Skorpion. 

Seh Königshäupter rollen, hei, wie ber Biutborn fpringt ! 

Wie dumpf durch alle Länder bie Todtenglocke Hingt! 
Und weiter: 


Dort ſchwingt ein Hahn die Flügel, fein Kamm ift blut« 
efchmwellt ; 


Es fliegt fein lautes Kräben furdtdar durch alle Welt. 
Und was er kraͤht, Klingt Freiheit! und Freiheit hallt es nach 
Durch alle Länder rollend, wie lauter Donnerfchlag. 
Da ringen die Völker, da fallen Königökronen vom Zeit 
baum herab, da werden Throne leer, da entfliehen neue 
Meronen, da fteht die Menfchheit fhaubernd, regungslos, 
erwartend. Doc ber Dichter ſchließt: 

D Freiheit — wahre Freiheit des Geiftes und bes Lichts, 

Du bift dee Hort ber Völker und nur am bir gebricht's. 

D komm, bu Gottgeborner, du Weltmeffias, komm. 

Nun folge Mephifto's Kündigung: 
— Bald tanzen wir Kehraus, 

Die Zeit verläuft, mein Doctor; beftellt nur Euer Haus. 
Fauft raft und Mephiſto höhnt. Er erkennt, mas an ihm 
gut war, fein Wollen. Freundestroſt erhebt ihn nicht, 
er verdammt fich felbft mit verffärtem Bewußtſein; in feis 
nen Träumen wird's ihm Mar, was an ihm böfe war. 
Nun zieht die Schwermuth bei ihm ein; er läßt von 
Mephifto; aber den Himmel kann er nicht mehr erreis 
hen. Diefe Durchgaͤnge des Sünderloofes find vortreff: 
lich gefteigert — er endet in Verzweiflung, Berfnirfhung. 

Und heute fol ich fterben! foll! muß! Die Zeit ift aus! 

&o brich herein, Berderben, im Donnerfturmgebraus. 

Stürz über mich zufammen, Gebäu! Brich Mauerwand! 

Loh' auf in Höllenflammen ! Zi mid, Schutt unb 

ra 


Rath an Wagner! Hohn der Hölle! Klage der Porfie um 
ben untergegangenen edeln Geift. 


Es poche Keiner trogig auf feines Beiftes Kraft, 

Mand) Irrender, mand) Reiner ward früh dahin gerafft. 
DO Leben, ew'ges Räthfel — Magus — Dämon zugleich, 
Du bieibft für beine Kinder ein dunkles Geifterreich. 

Sie treten in bie Kreife, beſchwoͤren bas Geſchick — 
Für Himmel oder Hölle weiht fie — ein Augenblick. 

Ö felig, wen bas dichtreich in Poefie erblüpt! 
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Der Ginger trägt Erld m Ufer bes K 

Und in Su 8 — A — * feine — flicht, 

Flammt's, eine ift aus Sternen, goldhell: „Durch Radıt 

zum Licht!‘ 

&o endet dies des Nachruhms mwürdige Gedicht. 

Wir haben genug an Auszügen mitgetheilt, um ben 
‚tundigen 2efer zu einem eignen Urtheil in den Stand zu 
fegen. Es wird des unferigen daher kaum noch bedürfen. 
Sol es jedoch vernommen werben, fo ift es dies: Der 
Verf. hat feinen Stoff allerdings mehr nachempfunden 
als gefhaffen; er hat ſich von ihm leiten laffen, wohin 
er ihn führte, anftatt ihm in die Hand zu nehmen unb 
damit in. den Luſtwald der Poefie zu wandern, wohin 
fein Genius ihn führte. Ein Vergleich mit Göthe, wie: 
wol der Dichter ihn t, Bann nidyt wohl ausbleiben. 
Goͤthe ift Seher, unſer Dichter ift Sänger, Port. Wir 
wiſſen nicht, ob dies Discrimen fehr Mar iſt; aber wir 
kennen Bein befferes. Goͤthe fieht und ſchafft im Stoff, 
was fein Genius ihn lehrt; unfer Poet ficht den Stoff, 
den er nicht gefchaffen hat, und fagt uns, wie er ihn 
fieht. Schönes, Gedankenreihes kommt an ben Tag, 
aber es ift mehr das Kimftlerauge als das weltdurchbli⸗ 
dende Dichterauge, der Seherblick, der es herausfoͤrdert. 
Er enthüllt ung den Kern der Sage; Göthe ergriff die Sage 
und ftellt un an ihr fein Inneres dar. Göthe's „Fauft” ift 
ein Geſicht; der „Fauftus” unfers Dichters ift ein Gedicht. 

Was hiernaͤchſt die Kunftform dieſes Gedichts betrifft, 
fo müffen wie Fleiß, Geſchmack und Kunftfinn an ihr 
loben. Die Form ift niemals leer, fie ſchließt den Geift 
ein, und ſchließt ihm meiftens ſchoͤn ein. Es ift eine 
Fülle würbiger Gedanken darin; aber foldyer bie nahe 
liegen, Durdblidung von Geheimniffen der Menfchenna: 
tur fuchen wir umfonft darin. Dody nicht Feder weiß 
einen ſolchen Schag würbiger Gedanken zu heben — der 
Dichter iſt ihm förderlich, Das Bar zu erkennen, was in 
Sedes gebildeten Geifte leben mag. Göthe dagegen machte 
der Welt Geheimniffe offenbar, die nur in feinem Geijte 
Har geworden waren. Für diefe Gabe können ſchoͤne Bil: 
der, treffliche Schilderungen, finnreiche Gemälde feinen 
volltommenen Erfag gewaͤhren. Nach all Diefem, und wies 
wol mit dem unvergleichlicyen „‚Fauft‘ unvergleichlidh, bleibt 
nichtsdeftoweniger ein ſchoͤnes Gedicht übrig, Vielen erfreus 
lich, förderlich und hülfreich, ſchoͤn als Werk der dichtenden 
Kunft, lehrreih und nugbar für unfere Selbfterkenntnif. 

Ueber das eigentlich Formale an diefer Dichtung haben 
wir uns bereits erklaͤrt. Mur Das ift noch nachzuholen, 
dag die Wortzufammenfegungen nad) Rüdert: „Donner: 
flurmgebraus” u. f. w. uns wenig gefallen, „ber Köhler: 
glaube und heiliger Quark”, S. 30, mit andern ähnlichen 
Unziemlicpkeiten ung fehr misbehagen, und daß der Verf. 
uns unnöthig oft durch unvolltommene Verſe ftört. Hier 
und ba mag das abfichtlich gefchehen fein, um die Donotonie 
des deutſchen Jambus zu brechen; häufig aber ift es auch 
wol bloße Bequemlichkeit und mitunter eine foldye, bie wir 
nicht verzeihen können. Verſe, die gar nicht zu ffandiren find, 
follte Niemand ungerligt durchgehen laffen, wie z. B.: 

Das war ein gift'ger Samen, ben ein Dradenleib empfing. 


und viele ähnliche. Doc mögen zumeilen auch Druckfeh⸗ 
ler zum Grunde liegen, an benen bies mit typographiſcher 
Pracht ausgeftattete Merk leider fehr reich ifl. Die zu 
gegebenen Skizzen find bagegen befriedigend. 

Bum Schluß wiederholen wir, daß ber Dichter uns 
durch dieſen Sprung mitten in den Sängerhain hinein 
allerdings nicht wenig überrafcht hat. Wir haben ihm 
weder ein ſolches Maß von Originalität, noch fo viel Ernft, 
fo viel Weltdurchſchauung, fo viel Wiffenfhaft zugetraut; 
feine Novellen zeigten uns einen guten Nachahmer nicht 
untadelhafter Formen, feine kleinern Gedichte einen ge: 
ſchickten Nahempfindler (mie J. Paul einmal fagt); body 
dies Gedicht verkuͤndet einen gereiften Geijt, einen Künft: 
ler, einen Dichter, von dem wir uns etwas verfprechen 
koͤnnen. 130, 


Les &corcheurs, deutfh: Die Scinder, oder Kronen: 
raub und Pet. Hiftorifcher Roman in Fragmenten 
aus bem Fahre 1418, von Vicomte b’Arlincourt, 
Vollſtaͤndige Ueberfegung des franzöfifhen Originals von 
Sofepb Gambihler. Zwei Bände Paris, Deis 
deloff und Campe. 1833. 8. 1 The. 8 Gr. 


Gleich dem frübern hiftorifhen Roman des Wicomte b’Ar« 
lincourt: „Die Rebellen unter Karl V.“, ift auch in bem vors 
genannten Geſchichtsbilde die unverhohlen heraustretende Tendenz 
keine andere, ald den Heiligenfhein ber Iegitimen Derrfcherfa 
milie Frankreiche mitten in bem mörberifdyen Getümmel ber 
mwüften, entfeffelten Leidenſchaften wie eine * des Himmels 
leuchten * laſſen. Der wahnfinnige Karl VI. hat Paris ver 
laffen müffen, ber Herzog von Drleans fpielt ben Verräther, 
wird aber bald das Opfer feiner eignen Pläne, ber Herzog von 
Burgund, Johann ohne Furcht, tritt mit den Infurgenten in 
Verbindung und bie Königin Jfabelle, ein ausfchweifendes Weib, 
buhlt mit den Aufrührern. Cine Henkerbande, von einem ges 
twiffen Gaboche, der ehemals wirklich Abbeder war, les ecor- 
cheurs genannt, plündert, brennt und morbet in ber Refibenz 
unter dem Panier bed Königs felbft anfangs, der ſich in feinem 
Wahnfinn bethoͤren laͤßt, ihre Frevel Ir fanctionniren, dann uns 
ter der Fahne des Burgunders, ber ſich ber Hauptflabt nähert. 
Achard ift einer ber wildeſten Bluthunde in biefer Bande. In 
feiner Jugend von einem Marſchall, Grafen von Rieur, friner 
Ausfehweifungen megen gefangen gehalten, bat er biefem, ber 
widerrechtlich, wie ber Geftrafte mähnt, Gingriffe in feine Hand: 
lungen fidy erlaubte, toͤdtliche Rache geſchworen. Zugleich ge: 
fett ihn der Glaube, er fei ber Sohn eines Ifraeliten umb 

eböre alfo einer damals mit allen Greueln bes fanatifchen Ei: 
—* gemishanbelten Blaubensfelte an, zu dem ‚Haufen der Schin⸗ 
ber. Er will ſich am Abel, an ber Kierifei, an ben Formen 
bes Königtbums, an Allem, was er als Barbarei bes chriſtlichen 
Lehneweſens anfieht, furchtbar rächen. Sein Sohn ift das Ge: 
genbild feines Weſens. (in fanftes, frommes Gemüth zieht 
Morig Achard zur Partei der Königlichgefinnten; er rettet ben 
jungen Dauphin unb entreift auch ben alten Marſchall ben 
biutigen Händen ber Berfolger, indem er ihm einen Berfte in 
ber Kirche anweift. Schon flürmen bie Henker herbei, da fpringt 
der Greis in den Drachen bes heilgen Marcellus, wo ihn Ries 
manb waͤhnt. Aber bie Priefter follen in Proceffion dem heran⸗ 
fommenten Herzog von Burgund entgegenziehen, und zu ben 
ceremoniellen Gefäßen und Ritualien gehört auch ber Drache, 
bem ber Pbbel befondere Huldigung fhuldig zu fein glaubt. 
Mit dem alten Marfhall im Bauche wird bad Ungethüm 
durch die Straßen ber Stabt gezogen, unb bie fingenben Pie: 
bejer Eommen Jung wie Alt herbei und flopfen ihm Zuckerwerk, 
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and Schinten in den Rachen. Der aus Jurcht zu er 
gequälte reis wieft Alles mwieber vorn heraus und ein 


ergefchrei, das ber A be eingibt, erfolgt unter bem 
Bolke beim Anblid des fpeienden Draden. Nie gab bie Kir 

» fo fehe man fie auch flo 

; das Mirakel iſt unerhört. —* wagen keck näher 
beram, ſchrecken aber deſto mehr zuruͤck, weil ihnen aus dem 
Junern des Ungethuͤmt zwei rollende Augen entgegenglotzen. 
Halb erſtickt wirft endlich der Marfchall bie Hülle von ſich, ſteigt 
aus bem geplasten Drachen unb flüchtet in ein Haus. Run 
{ft der Jubel ebenfo groß wie die Wuth über den Frevler; für 
“diesmal entwifcht der Unglücliche aber dennoch den Händen ber 
nachfegenden Eeorcheurs. Solche luſtige Bolleſcene mitten uns 
ter dem Blutbade der Greuel genügt recht der frivolen Rach⸗ 
tommenfchaft Voltaire'ss; ſolche Schwaͤnke zur Erholung von 
jatobiniſchem Gemegel betätigen recht Macchiavelli's Ausſpruch, 
Nevölitionen feien der Garneval ber Geſchichte. 

Dem wüthenden Achard gelingt es jedoch bald darauf, ben 
Marſchall, das unausgefegte Ziel feines Haſſes, zu erreichen und zu 
ermorden. Da ertönt von der Rippe bes Sterbenben bas furdht: 
bare Wort, nicht ein vermeintlicher Zube, fondern er felbft fei 
Achard's Vater, er habe die Günde, ben unehelihen Sohn ge 
zeugt zu haben, daburch wieber gutmachen wollen, bafi'er den 
Gntel, ben jungen Morig, zum Erben feines Titels und feiner 
Güter einzufegen fi vorgenommen. Mori ift ingwifchen in 
der Nähe des Dauphins, Karl VII, den bie füblidyen Provin⸗ 
zen Frankreichs mit Jubel aufgenommen haben, zum Waffen: 
träger bes Herrſchers, zum erften Günftling emporgeftiegen. Er 
Br fort, dem Gefalbten des Deren feine Treue zu bethätigen, 
während Heintich von England, in Paris gefrönt, von ben bar 
ſelbſt theilweis verfammelten Ständen bes Reichs anerfannt und 
duch ben Vertrag zu Troyes betätigt wird. Die Liebe zur 
„Engelbtume”, wie feine Ermählte unter ihren Gefpielinnen 
heißt, führt den jungen Morig nad) Paris, mo er ſich unter 
Reichen und Peftgeruch den Weg zu feiner Kallifte bahnt, bie 
des Vaters Graufamkeit ihm zu entreißen drohte. Sie ſchwoͤ— 
ren ſich ewige Treue, und trod der Werfuchungen, die dem juns 
gen Helden von Seiten einer ſchoͤnen Herzogin, Ethelinde von 
Billa: Rofa, gefährlich werden konnten, feflelt ihn das zuerſt ges 
knuͤpfte Band der Neigung. So ſchmuͤcken ben Jüngling, ber 
dem angeftammten Erben bes Baterlanbes hulbigt, alle ritter: 
lichen Gardinaltugenden, Treue, Frömmigkeit, Ehre und Sanft ⸗ 
muth. Mit dem Daupbin, der eine firahlende Eilie in aller 
Reinheit einer fanften Glorie repräfentirt, geräth er dadurch, 
daß Erhelinde von bemfelben geliebt wirb und biefe ben Prin: 

n verfchmäpt, in einen intereffanten Gonflict. Karl VII. re: 
anirt ſchon, weil er feinen Waffenträger für ben Begluͤckten 
und für ben Liebenden hält; allein die Engelblume bleibt fein 
Stern, und bie Ducheſſe gebt in ein Ktofter, nachdem fie ihr 
Teſtament zu @unften des Geliebten aufgeſetzt bat. 

Durch alle biefe mit lebhaften Feuer, oft aber zu ſtizzen⸗ 
baft Hingeworfenen Berhältniffe, in benen auch ein luftiger Pup: 
penfpieler, Dilarion Mathieu, mitten unter ber blutigen Ber 
wirrung eine intereffante und pilante Figur abgibt, fchlingt ſich 
die unpoetifche und allzu gefuchte Abſichtlichkeit, alle Laſter, be: 
ren Schauber von ben nfurgenten unb ben Gcordeurs aus: 
geht, als eine confequente Kolge ihrer verlegten Treue gegen 
den König binzuftellen, Gehäufte Motti aus gebrudten unb 
ungebrudten Mittheilungen von Perfonen ber Gegenwart fteben 
in gehäffiger Werbindung mit ber Kataftrophe von 1418; bie 
Orleans werben als treulofe, wortbrüdige Feiglinge gefchilbert, 
und ber Vergleich der Mairevolution unter Karl VI. mit ber 
Qulirevolution von 18830 nebft den Unruhen bes Zuni von 1882 
ift bei den Haaren fo fehr herbeigezogen, daß bie Lecture für 
Framoſen, die gern nad Paralleiftellen und wigigen, überra: 
fchenden Gleichniſſen haſchen, hoͤchſt Ipannend fein muß, allein 
ber wahre Werth eines von ber Leibenfcaftlichkeit der Tages: 
intereffen fern liegenden Kunſtwerks dabei verloren geht. An bie 


Heiligkeit der Bourbond, am die von Arlincourt gefdilberte edle 
Getmürbigkeit Karl X. glaubt kein Wahrheitsliebender, und 
wie baraus, daß Romane und Gebichte nur Parteifcpriften find, 
ein Heil für bie romantifche Mufe ber Reufrangofen fich erge⸗ 
ben ann, aan we Daß bie Fr 
fen im Felde der biftorifchen Wiſſenſchaft oft durch fubjec 
Einbrüde umd Saunen verführt werden, bie GSeſchichtsquellen, 
die Beflalten und Verhältaiffe der Bergamgenheit zu trüben und 
u ftören, ift längft anerfannt; jegt fommen num auch noch ähre 
—8 romantiſchen Poeten und ſuchen ſich Gleichniſſe und Bil 
ber in ber Vorzeit, um damit ihren, ber flüchtig medhfelnben 
Mode angehörigen politifchen Blaubensbekenntniffen auf bie Beine 
u beifen, Paris ift dem Bicomte d'Arlincourt der Anſteck 

eb aller Bosheit, der Mittelpunft des Werberbens jegli 
Art, Frankreich aber — ber Stern der Welt. , 86, 


giterarifhe Anzeige. 5 
Bericht über die Verlagsunterne gen für 1833 von 
er 3. A. Brodhaus in Leipzig. 
su ee Zn Gen Korte Ih le — it Tat 
1. An Zeitſchriften wird für 1833 fortgefegt: 
*1. Blätter fuͤr Literarifche Unterhaltumg. (Herausgegeben uns 
ter Berantwortlichleit der Verlagshandlung.) Jahrgang 1888, 
Außer ben —— m eine Nummer. ®r. 4. Auf gu: 


tem Drud 2 k 
Bird Dienftagd umd Freitags ausgegeben, kann aber auch in 
werben 


«2. is, Gnopliopäbifge Zeifärift, vorzüglid für Raturge 

Encyklop eZeit ‚ borzü a 
ſchichte, Anatomie und Phofiologie. Herausgegeben von D Een. 
Sabrgang 18398. 12 Hefte Gr. 4. Auf Drudpapier, 
Mit Kupfern. 8 Thlr. 

*3. Zeitgenoffen. Gin biographifchese Magazin für bie Ger 
ſchichte unferer Zeit. (Herausgegeben unter 8 
keit der Verlagshandlung.) Vierten Bandes fechötes Heft und 
folgende. (Rr. XXL und folgente.) ®r. 8. Geh. Preis bes 
Deftes von 6—7 Bogen — gutem Drudpapier 12 Gr. 

erſcheint jede 6—B Wochen ei 


n . 
u ben unterl u.2a brt tfd 
etanntma gen ser ar fa 4 id an Wie uteraru· 


"Ger super nen Die OAägemein beiger 
A Hr die Defpaltene Belle web tete ine, 

Gegen Vergütung von 3 Thlr. werden Anyeigen, i 
titen und dergl. den Blättern für literarifhe Uns 
terbaltung, und gegen Vergütung von 1 Thlr. 12 ®r. 
der Ifis beigelegt ober beigeheflet. 

11. An Fortfegungen und Reften erfäheint: 

*5. Atterbom (D. A.), Die Zufel der Glädfetigkeit. Ga: 
senfpiel in fünf Abenteuven. Aus dem Schwebiſchen überfest 
von H. Neus, Zweite Abtheilung. Gr. 8. 26 Bogen auf 
feinem Dru ier. 2 Tolr. 

ie erfte Abtheilung (1881) koftet 1 Zhir. 12 Br. 

%. Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum, Dres- 
dens antike Denkmäler enthaltend. Zweite Auflage. Be- 
sorgt und durch Nachträge vermehrt von Wilh. Adolf 
Becker. Drei Bände oder 18 Hefte, mit 154 Kupferta- 
feln. Die Tafeln in Royalfolio, der Text in Octav. F'ünftes 
Heft und fol; .» Bubscriptionspreis eines Heftes 
en 21 Gr. ı : * 

. I=-XLVI, 2 
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7. Bibliothek beutfcher Dichter des jiebzehnten Jahrhunderts. 
Begonnen von Wilhelm Müller. ortgefegt von Karl 
1. — ————— Bändchen. 8. Auf feinem Schreib⸗ 
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Theorie des menschlichen Erkenntnißvermögens und Me: 
taphyfik, von Ernft Reinhold. Grfier Bam. 
Auch unter dem Titel: Theorie bed-menfchlien ‚Er: 
kenntnißvermoͤgens. Gotha, Hennings. 1832. Gr. 8, 
2 Zhir. 8 Gr, 

Es laͤßt fi zwar uͤber biefe Schrift wol kaum 
ein volftändiges Urtheil fällen, bevor auch der zweite 
Band derſelben, welcher die Metaphyſik enthalten fell, er: 
fchienen fein wird; jedoch ift es vielleicht dem Freunden 
des philoſophiſchen Studiums nit unwillkommen, die 
Richtung im Allgemeinen bezeichnet zu fehen, welche bie: 
ſes Werk, deffen Umfang ſchon geeignet ift, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich zu ziehen, nehmen wird, Man kann viel: 
leicht die Phitofophen unferer Zeit nicht ohne Grund ein: 
theilen im fuchende und habende, in arme und reiche, 
Jene fangen wenigſtens mit der Armuth an, um reich 
zu werden, fie glauben durch das Suchen hindurch den 
Weg zum Binden nehmen zu müffen. Diefen hingegen 
iſt nichts zu thun übrig, als der Melt zu erklären, daß 
fie haben. Sie figen auf dem pytbiichen Deeifuß, 
-ibre Sprüche verlangen nur ein gläubiges Wolf, Der 
Verf, der neuen Theorie, der fidy ſchon namentlich durch 
feine Reiftungen in der Geſchichte der Phitofopbie, welche 
fih durch Klarheit und Unbefangenheit aufs Vortheilhaf: 
tefte auszeichnen, entfchiedenes Verdienſt erworben hat, bes 
kennt fi, nach der vorliegenden Schrift, zu der erfiern 
Gtaffe. Mef. glaubt indeffen, dem günftigen Pefer nichts 
Neues zu fagen, denn was läßt fich bei dem Titel einer 
„Theorie deö Erkenntnifvermögens‘ Anderes erwarten ale: 
Herr Reinhold ift Kantianer.  Diermit ift der Stab über 
ihm gebrochen, wenigftens von einer Seite her. Diefer ſich 
felbft meſſende Maßſtab des Kriticismus, fagt man, fei 
eine Längft abgethane Sache. Der ſich felbfi ſetzende 
Maßſtab mag nun allerdings eine neuere Erfindung fein; 
allein mit jenem mehr mwigig als wahr geſprochenen Worte 
darf ſich die keitiſche Schule wenigſtens nicht für vernich⸗ 
tet halten. Es hat mit dem ſich ſelbſt mefienden Maß: 
flabe am Ende Heine andere Bewandniß als mit der Me: 
flerion überhaupt, als mit der ganzen Matur des Selbſt⸗ 
bewußtſelns. Allerdings bat es wenigſtens für den erſten 
Augenblid etwas Auffallendes, wie das Vorſtellende ſelbſt 
wieder zu einem Vorgeftellten werde, namentlich wenn 
man das Vorſtellende ats bad ausgehöhlte, abftracte, Fich⸗ 


—— 


ie ſche Ich nimmt, Als ſolches würde. aber auch das 
Borftellende niemals Worgeftelited werden können, Selbft: 
beroußtfein, fofeen gu diefem eine Entgegenfegung erfodert 
wird, eine ſolche aber in eimem. abfleacten Ich, in weis 
chem ſchlechterdings kein Miannichfaltiges gedacht werden 
fol, nicht mehr möglich if, Das Ich, das Selbſtbe⸗ 
mwußtfein, wird, was es ift, nur im der einzelnen, indlvi⸗ 
duell beftimmten Vorſtellung, und das Ich iſt mur- die 
gegenwaͤrtige Vorſtellung, wie fie ſich anceiht am die ver: 
gangenen, fi) ald etwas von jenen Unterſchiedenes mit 
ihnen, bie in Einem Subject find, zue Einheit verknüpft, 
Auf irgend eine Art muß eine Trennung zwifchen dem 
Vorftellenden und Borgeftellten gemacht werden, wenn 
eine Entgegenfesung beider möglich fein fol. Diefe Teens 
nung fann aber ‚nicht dadurch bewirkt werden, daß das 
Vorgeftellte etwas mehr oder etwas weniger oder etwas 
Anderes habe als das Vorſtellende, denn dies wäre gegen 
die Vorausfegung, dab das Vorgeſtellte völig Daffelbe fei 
wie das Vorſtellende, und es bleibt alfo, da Vorftellungen 
nichts Raͤumliches find, durchaus nichts Anderes übrig, 
als daß mir die Unterſcheidung in der Zeitfolge ſuchen 
Es iſt darum ein entſchiedener Fehlgriff, das Ih als 
etwas Intelligibles zu denken, da es vielmehr nur als 
eine fortiaufende Reihe von Vorſtellungen möglich ift, 
und das Ich müßte ald aufhörend gedacht werden, wenn 
fürs Erſte diefe Reihe irgend einmal als abgrlaufen ge: 
dacht werden müßte, fürs Andere, wenn irgend einmal 
die BVerfnüpfung ber ‚gegenwärtigen Vorftelung mit der 
vorhergehenden unterbrochen werben könnte. Mag alfo 
das Witzwort des ſich ſelbſt meffenden Maßſtabs irgendwo 
ſchlagende Kraft beſitzen, ſo mwürbe dieſes nur in einer 
falſchen Vorſtellung vom Ich ſeinen Grund haben, wozu 
wir allerdings auch die Kant'ſche und vom Verf. nicht 
entichieden genug zuruͤckgewieſene rechnen (S. 73), mel: 
her behauptet, die Vorſtellung: „ich denke“, müffe alle 
unfere Vorftelungen begleiten. können. Nach dem eben 
Geſagten würden wir biefen Satz faſt lieber umzukehren 
verfucht fein. - . 

Herr Reinhold ift alſo Kantlaner und «8 kann ihm dee: 
halb von Andern kein Vorwurf gemacht werden; da das 
kritiſche Streben nicht durch eine dogmatiſtiſche Orden: 
nanz fofort abgerhan wird, fo foll ihm auch von unferer 
Seite nicht zur Verkleinerung nachgeſagt fen, daß wir 
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ihn überhaupt einen —aner nennen, benn bie Meinung 
tommt faft dem Wahnfinn glei, daß als Philofoph nur 
felbftändig fei, wer nichts von den Bemühungen Anderet‘ 
in ſich aufnehme. Die Phitofophie wenigftens weiß nichts 


von einer Foderun urch die Bemühungen aller —— 
ud Ben 8* a ny) berlögen Gehe müßten, 
Ar A nt a 1a en; um bie 


Kraft der Zerſtoͤrung daran zu üben; wenn fchon fie auf 
der andern Seite zur ſtrengſten Pflicht macht, daß dieſes 
Aufnehmen nicht ein bioßes aͤußeres Anfegen, fondern 
innetes, geiftiges Aneignen durch Selbftforfchen,g 
ke arm !iren fei. Auch Derbart nemit ſich 
einen. Kantianer, und Niemand, -am-wenigften-Herr-Rein: 
hold bei feiner umfaffenden, gründlichen Bekanntſchaft mit 
"dir Geſchichte der: Phitofophie wird .grade' diefem Philo⸗ 
fophen die Selbftändigkeit abfprechen. 
Indem wie mit dem Bisherigen einige Punkte und 
zwar einige Hauptpunkte feftgeftellt haben, in welchen wir 
mit dem Verf. der vorliegenden "Schrift einſtimmen, glau: 
ben wir uns ‚damit auch ein Recht begründet zu haben, 
das in letzter Inſtanz auf der Selbftändigkeit des Den: 
end beruht, diejenigen. Punkte: bemerklich zu machen, fo 
weit dies mach der theilweilen Bollendung des Werkes 
moͤglich iſt, in: welchen wir von ihm abgewichen fein wuͤr⸗ 
den. Für: Denker von ganz entgegengefegter Richtung 
gibt es eigentlich nur Eine Entgegenfegung, naͤmlich die 
im Princip. 

Die vorliegende Theorie zerfällt in zwei Theile, beren 
erfter die Entwickelung des menſchlichen Bewußtſeins bar: 
ſtellt, der andere bier eigentliche Kritik des menfchlichen 
Ertenntnifvermögens enthalt. Jeder diefer Theile zerfällt 
wieder in fünf Abſchnitte. Ehe wir aber hier weiter gehen, 
möchten wie nur auf eine Einrichtung der Schrift auf: 
merkſam machen, bie Hr, Reinhold. zwar mit vielen, na: 
mentlich philoſophiſchen Schriftftellern gemein hat, die wir 
jedoch nichtödeftoweniger nit nur dem ſchnellen Wer: 
ftändniß, fondern auch dem Intereffe an der Unterfuchung 
entfchiedem hinderlich finden. Es laſſen nämlich fo viele 
Denker, und der Verf. läßt und fchr lange im Ungewiſ⸗ 
fen, anf welches Ziel «6 denn mit den Forſchungen, mit 
alt den weitlaͤufigen Vorbereitungen. abgefehen fei; und 
doch rolırden fie gewiß aus den angeführten Grlnden bef: 
fer thun, wenn fie. wenigftens einem Dauptfas, auf den 
fie zunaͤchſt losfleuern, zum Voraus fehen liefen und als 
Lodz und Leitvogel an bie Spige ftelften, Man’ befchul: 
dige uns deshalb nicht vorfchnell, als wollten wir bas 
Dberfte zu umterft kehren, ein logiſches Hyſteron Proteron 
fodern und’ über den analgtifchen Gang den Stab brechen. 
Wir wiſſen, daß diefer fuͤr gewiſſe Unterfuhungen, na: 
mentlich von folcher Art wie die vorliegenden, entſchieden 
nothwendig ift; allein er hindert aud durchaus nicht, ein 
Biel, gegen welches man ſich fletig bewegt, vorher zu zei⸗ 
gen, woburd der, gewiß für Den, welchem es Darum zu 
thun ift, Wahrheit zu erforfchen und Wahrheit zu ver: 
breiten, entfcheidende Vortheil ergwedt wird, daß auch 
weitläufigere Vorbereitungen, bie nöthig werden follten, 

‚im ihrer Einheit und ‚gangen Kraft aufgefaft: werden kön: 
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nen; alfo hie nur das Verſtaͤndniß erleichtert, ſondern 
auch die Solidität des aufzuführenden Gebäudes geför: 
dert, wenigſtens in bie Augen fallender gemacht werden 
koͤnnte. So hat Kant an die Spige feiner Eritifchen Uns 
een „bie Frage, geftellt: ob ſynthetiſche Urtheile 
priorfmögtich fein. | Dimit for zwar noch —* das 
Reſultat der Unterſuchungen in? feiner A dem 
Leſer hingegeben, es ließ fih kaum ahnen, welcher Reid: 
thum von Folgerungen im Bejahungsfall der gemeinten 
Frage ſich ergeben würde; allein es war doch eine Spike 
905 gegen welche der Forſcher himarbeitete, das, In: 
tet eg Aſelt und die Ueberficht der —X ap Sn 
-bie:.bis. zut Beantwortung gethan werden müßten, ge- 
fihert. So würden wir denn zum erwähnten Zwede an 
ber Stelle unſers Verf. eben mit 6. 44 des zweiten 
Theile begonnen haben, von welchem aus über das vor: 
liegende Werk, fofern es eine Theorie der Erkenntniß fein 
fol, betrachtet, ſich ein leicpterer UWeberblid und: im Folge 
von diefem eine gefichertere Schägung: des Gangen ‘erges 
ben muß, und ben wir deshalb zum. Beſten unferer Leſer 
feinem Hauptinhalte nach berzufegen ung verpflichtet fühlen. 
In dem gemeinen geſunden Verſtande (fagt dort der Berf, 
©. 433) zeige ſich zwiſchen bem zweifeltofen Fuͤrwahrhalten und 
bem Slauben und zwiſchen ber Gewißheit und ber’ lingewißheit 
feine mit binlängliger Sicherheit und Genauigkeit für feine 
Anerkennung beftimmte Grenze. Für ibn gilt als ein allgemei- 
nes Kriterium der Wahrheit der Grundfag: wahr und gewiß 
iſt Alles, mas theild vermittels Elarer und vellftändiger Sinnes- 
wahrnehmungen, theils in ber unmittelbaren Evidenj mMathtmas 
tifher Anfhauungen und Wegriffe, theils unmitteiber in uns 
ferm Selbſtbewußtſein aufgefaßt, und mas aus bem Inhalte ſol⸗ 
her Auffaffungen in einer. logifch » richtigen Bolgerungsmeile ge⸗ 
fhloffen wird. Aber biefer Grunbfag kann ‚gegen bie ſtepti⸗ 
fhen Einwuͤrfe und Bebenklichkeiten nicht Stand Kalten, infor 
weit diefelben befonders in Bmeifel ziehen, cb das Zeugniß ber 
Sinne zureihe, um uns über bie Realität ber Körperwelt Ge⸗ 
wißdeit zu verfhaffen. Auch befigt er. nicht die Macht, bie kos⸗ 
mologiſchen, moraliſchen und religiöfen Anerfennungen jur Etufe 
ber Gewißheit zu erheben, und die Ungewifheit über biefe Ge: 
genftände ber reinen Vernunftbetrachtung ift im Denken bes 
gemeinen Verſtandes mit manderfei Dunteipeiten, kücken und 
Widerfprücden verbunden. Indem nun der pbilofopbirente Wer 
ftand über ben Stanbpunft. bes gemeinen in feinen Beftrebun: 
gen fi erhebt, muß er feine Unterfukung auf die tiefer liegen- 
den, dem letztern verborgen bieibenben Urfahen umb Bebingun: 
gen aller Erkenntniffe und Ueberzeugungen tichten, bie er als 
weſentliche hinſichtlich des Begriffe der Menfchbeit. zu betrach⸗ 
ten bat. Daber bietet ibm auf dem ibm eigentbümlichen Gtand: 
punfte feiner Forſchungen das Problem ſich dar, zur Entſchei⸗ 
bung zu bringen, ob biejenigen Thatſachen des Berwußtfeine, 
melde dem gemeinen — Verftande für gewiffe Erkenntniffe gel 
ten, dies in ber That nach vollaüitigen, bie böhern wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Anfoderungen unferer Vernunft durchaus befriebigenden 
und bie Ginmwenbungen des Gfepticismus sudilig ‚befeitigenden 
Gründen. find oder nicht find. 1 
Mit Voranſtellung diefer Aufgabe, wäre nicht nur, 
wie. ſchon geſagt, für das leichtere, Auffaffen der ihrer 
Matur mach Icon. fehr ſchwierigen umd duch die Art ber 
Darfiellung nicht erleichterten Unterfuchungen viel gewon⸗ 
nen, : fondern- es waͤre vielleiche ein ſolches WBoranftel: 
len dem Verf. felbft Auffoberung geweſen, feine pfoches 
logiſchen Borunterfuchungen über die Entftehungsweife des 
menſchlichen Bewußtſeins im erfien Theil mehr für feinen 
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fpeciellen Zweck zuzutichten; es wuͤrde ihm Veranlaſſung 
gegeben haben, „die ſteptiſchen Einwuͤrfe und Bedenklich: 
keiten“ ober, wie er es Eur; genannt wiffen will, „den 
‚trandfcendentalen Zweifel” umfaffender und ſchaͤtfer dar: 
auftellen. Ja, es würden fogar, um den. wiflenfcaftlichen 
Zuſammenhang recht firenge darzulkgen, ohne Bweifel 
mandje Unbeflimmtheiten in der Faſſung des gedachten 
Paragraphs felbft vermieden worden fein. Dierher rechnen 
wir, wenn er von dem gemeinen Verſtande fpricht, wel: 
hen vagen Ausdrud wir genauer, wiſſenſchaftlicher be: 
ſtimmt wünfden müffen, namentlid fofern auch er auf 
bit kosmologiſchen, moralifhen und religiöfen Anerkennun: 
"gen ſich binrichten fol. Ferner hätte der ganz unbe 
ſtimmte Ausdrud: „die hHöhern wiſſenſchaftlichen 
Anfoderungen der Vernunft”, in einer Stelle, die bie 
Hauptaufgabe der ganzen Unterfuhung angibt, vermieden 
werden müffen, wie denn uͤberhaupt und insbefondere gegen 
das Ende des Werks, wo bad Bebürfniß des firengen 
Bufammenhangs immer lebhafter fpricht, eine größere Prä: 
eifion des. Ausdruds zu wünfchen gewefen wäre. 

Die vorgenannte Aufgabe fucht der Verf: dadurd) zu 
löfen, daß er im Folgenden alle Serlenthätigkeit in einer 
Abhängigkeit von dem Erkennen barzuftellen fid) bemüht, 
die Formen des Erkennens ſelbſt aber durch die Verhaͤlt— 
niffe der Körperwelt bedingt darftelit, fich dadurch von der 
Dbjectivität der Körperwelt überzeugt und aus ihr hin: 
wiederum die Dbjectivität aller unferer Erkenntniffe fol: 
get. Doch man werfe uns nicht vor, von vornherein 
die richtige Anficht dee Schrift verkehrt zu haben. Wir 
folgen alfo dem Verf,, wenn er von ber Darftellung der 
Entftchungsmweife des menfchlihen Bewußtſeins ausgeht, 
durch die er fi in den Stand fegen will, die wahren 
allgemeinen Erkenntnifgefege für die grund: 
mwefentlihen Thatſachen unferer Intelligenz 
im Unterfchied von den blos formalen logiſchen Denkge⸗ 
fegen mit Beſtimmtheit in der Betrachtung hervorzuheben, 

Nach einer faft ganz nur hiftorifchen, die verſchiede— 
nen Ausgangspunkte der philoſophiſchen Speculation, und 
insbefondere die bisherigen Verſuche im der Theorie der 
Erkenntniß in einem ſchoͤnen Ueberblick zufammenftellenden 
Einleitung geht der Verf. an die Darftellung der Ent: 
widelung des menſchlichen Bewuftfeind. Der erfte Ab: 
ſchnitt, wol der wichtigfte, handelt von den erſten Entfal: 
tungsmomenten des Bewußtſeins. Er befchreibt fie nach 
den drei Hauptftufen de Lebens, der vegetativen, ber thie: 
rifhen, der menſchlichen. Etwas Neues haben wir im 
MWefentlihen in dieſem Abfchnitte nicht gefunden, aber wir 
vermiffen ſchon hier diejenige Beftimmtheit, deren Mangel 


mir bereitd ald dem Fortgange der Unterfuchung hinderlich, 


dargeftellt haben. Wir wollen zum Belege nur Das an: 
‚führen, was er von der menfchliden Serle fügt, wenn 
‚ee fie nicht als eine Subflanz betrachtet (S. 45), d. h. 
nicht als ein für fich beftehendes, unmittelbar im Raum 
erifficendes Wefen, weldyes das Subftrat, der Träger ge: 
wiffer ihm beimohnender Eigenfhaften und Beflimmun: 
gen wäre, fondern vielmehr ald eine an den leiblichen 
Organismus gebundene Thätigkeit und Kraft, die in ber 


Wechſelwirkung mit ihrem Leib und vermittels ihres Lei⸗ 
bes mit dee Außenwelt ſich nach und mad aus einer Hr: 
ſpruͤnglichen Anlage entwickelt, die. alfo in ihrer Epifleng 
unb in. ihrer fortfchreitenden Entfaltung. von körperlichen 
und Überhaupt von dufern Bedingungen abhängig, ift, 
Was heißt es hier: die Seele fri gebunden ‚an den feib: 
lien Organismus? Heißt es nur fo viel, daf die Thaͤ⸗ 
tigkeit ber Seele in der Erſcheinungswelt bedingt werde 
dutch den leiblichen Organismus, fo ficht man. nicht ein, 
warum der Seele bie Subftantinlität abgeſprochen wich, 
es wäre denn, daß man den Begriff der Subſtanz Spi: 
noziſtiſch fublimirt hätte. Wil man aber das Gebunden: 
fein fo verfichen, was allerdings wahrſcheinlicher die Mei: 
nung des Derf. ift, daß auch hinſichtlich der Exiſtenz die 
Serle von dem Körper bedingt wird, dann läßt fi mur 
nicht einfeben, wie von einer MWechfelwirkung zwiſchen bei: 
ben die Rede fein kann. Dann läßt ſich ferner nicht ein: 
fehen, wie nad) der Meinung des Werf. das Bedingte, 
das feiner Exiſtenz nad) Abhängige bleiben fol, während 
das Bedingende aufhört (S. 509). Auf jeden Fall hat 
Ref, weder die eine noch die andere Anficht vom Verhaͤlt⸗ 
niß der Seele und des Reibes durch die dem erwähnten 
Paragraphen vorausgehenden Unterfuhungen begründet fin: 
den können. Hätte der Verf. das Bewußtſein, das Ich 
in feiner Vollendung genommen, wie es iſt und ſich gibt; 
hatte er einzelne Acte biefes Bewußtſeins für die We: 
trachtung firirt und durch die Analyfis derfelben das We— 
fen des Ichs zu ergründen gefucht, fo würde fi) ohne 
Zweifel ein anderer und weniger ſchwankender Begriff von 
ber Seele ergeben haben, Es zeigt ſich an diefem einen Pas 
tagraph, daß wir bei einer Darftellung des Bewußtſeins 
unmöglich den genetifchen Gang gehen und, wie der Verf. 
gethan hat, bie verfchiedenen Stufen des Lebens auseinan: 
„ber ſich entwigeln laſſen können. Von dem bewuftlofen 
Leben haben wir kein Bewußtſein, und ‚wollen wir uns 
davon dennoch eine Vorftellung machen, fo geſchieht «8 nur, 
baf wir einzehne Merkmale unfers menſchlich bewußten Le: 
bens fallen laffen. So erhalten wir den Begriff des thieriſchen 
Lebens, und von diefem wieder einige unter[hjeidende Merk: 
male binweggenommen, erhalten wir ben Begriff des 
vegetativen. War es alfo des Verf, Abſicht, ſo recht im 
ber Mitte der Erfahrung von feften Thatſachen aus. die 
Baſis für feine Operationen zu nehmen, fo können wir 
dies unmöglich für den richtigen Weg erkennen. Das ge: 
netiſche Conftruiren hat einen Schein der Dbjectivität, 
bewegt ſich aber, wie fo viele Beifpiele unferer Zeit dar: 
thun, entweder in Spielen der Einbildungsfraft oder. lo: 
giſchen Analyſen. Wir haben alfo aud bier nut Ab: 
ffracta vor uns, denen der Schein wahren, Lebenserſchei⸗ 
nungen gegeben wird, und an Abftcacten eine Pſocho⸗ 
logie aufbauen, ift und bleibt der Tod aller pſychologi⸗ 
hen Wahrheit. Es iſt darum diefer Gang bei dem 
Verf. um fo mehr zu beflagen, als feine pſychologiſchen 
Unterfuhungen im Uebrigen infofern grade gereinigt er- 
feinen von einer feiht und durch Kant ftabil geworde: 
nen plpchologiihen Nomenclatur, durch welche man ſich 
bie Seele, von der man erft fehen wollte, was fie fei, 
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von · vornherein zu einem Faͤcherkaſten macht. Ueberdies 
hat die Darſtellung, deren ſich der Verf. bedient, offen: 
bar das Misliche, daß man auf die Meinung geräch, als 
dürfte zu dem Thiere mur noch etwas hinzugethan wer⸗ 
den, „eine Unze Gehirn, um dem Pavlan noch vollends 
zum Menfchen zu heifen“. Und doch ift bied gegen alle 
richtige Lebensanficht, ſofern das vegetative und noch mehr 
das thieriſche Leben des Menfchen ſich fpecififch unter⸗ 
ſcheidet von dem einer Pflanze, oder beziehungsweiſe von 
dem eines Brutums, wie uns ſchon der nicht vollklommen 
eutwickelte Menſch und der wieder unter den Menſchen 
herabgeſunkene Menſch kundthut. 

Der Hauptpunkt dieſes Abſchnitts iſt, daß der Taſt⸗ 


fin vor den uͤbrigen ausgezeichnet wird, durch welchen 


ein objeetiv Reales an fich Vorhandenes, naͤm⸗ 
lich der Widerſtand und die mechaniſche Undurchdringlich⸗ 
keit der Körper, wie auch ihre Geſtalt und manche 
Beſchafſenheit ihrer Cohaͤſion finnlih aufgefaßt werden 
(S. 56 u. 77 fg.). Die Aufgabe, deren Löfung wir 
in diefem Abfchnitte ſuchen zu miffen glaubten, finden 
mie denn doch im Grunde nicht, nämlih, um in ber 
Darftellumgsreife des Verf. zu ſprechen: mas denn das 
fei, was zu dem Thieriſchen hinzukommen müffe, um «6 
zu einem Menfchlichen zu machen? Wet fagt man une, 
diefes fei das Selbſtbewußtſein; allein wie viel und mie 
wenig ift ‚hiermit gefagt! Daß «8 da fei im Menfchen, 
wuften wir, auch ohne e8 dem Thierte abzufpredyen; und 
wie es eigentlich; werde, das erfahren wir auch hier nicht. 
Wir hören blos, dab es durch den finnlid empfundenen 
MWiderftand der Körper,” durch die Gliederbewegung umb 
durch die Erinnerung gefchehe. Alten da all Diefes auch 
bei dem Thiere ftattfinder, fo haben wir doch im Grunde 
nur gleiche Urfache und verfchiedene Wirkungen, alfo ei: 
gentlich keine Urfachen gefunden, und mir wiffen immer 
nicht, wie es komme, daß grade bei dem Menſchen durch 
die finnliche Empfindung eine Reflerion, ein Ich, erzeugt 
werde. Wir fehen uns auf jeden Fall verffindert, die Be: 
dingung der menfhlihen Erkenntniß in etwas bom 
den menfchlichen Subjeet Verfchiedenem, alfo z. B. in der 
fihnmfälligen Koͤrperwelt zu ſuchen. Faſt möchten wir 
darum: ben Verf, den Tadel zuruͤckgeben, den er (S. 87) 
gegen Kant ausfpricht, wonad nämlich dergleichen nur 
in einer folchen Kritit des Erkenminifvermögens aufge⸗ 
ſtellt werden inne, der fein Berfuc einer Darftellung 
der Genefis des Erkennens zu Grunde liegt. Wir haften 
namlich dafür, daß aud der Verf. noch nicht tief genug 
gegangen, und namentlich feine, zum Unterſchied von ber 
Kanifch : kritiſchen die genetifche genannte Methode (S. 264) 
wenigſtens in der Mobdification und mit der Grundlage, 
mie er fie bier gegeben hat, noch nicht für zulaͤnglich 
erachtet werden könne, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Motizgen. 


In der Ebnigl. geograpbifhen Geſellſchaft zu Londen ward 
ber die Entdeckung des Gompoonrefluffes auf der Weittüfte 








von Mfrifa ein Bericht des Wundarztes A. Miller auf dem 
konigl. Schiffe Aetna verliefen, meicher einen frühern des Gapitain 
Belcher ergänzte. Der Rabe, Begleitfchiff bes. Aetna, war 
fo meit, als es bad Fahrwaſſer erlaubte, fIromauftvärts gegangen 
und geaen 100 englifcye Meilen vorgebrungen. Man fand ben Fluß 
eine Meile breit, ſehr tief. unb feinen Lauf. ſeht geſchloͤngelt. 
Dir Bewohner bed Ufers ergriffen überall die Fiucht und ſchei ⸗ 
nen noch nie mit Europäern verlehst zu haben. 


In der koͤnigl. Society of literature wurbe ein im State 
paper office aufgefundenes Gebet, von Karl I. Hand gefchrit- 
ben und wahrfcheintich von ihm verfaßt, vorgelegt. Es iſt von 
1634 datirt, alſo Jahre lang vor bem Beginn. bir-Bürgertriegr, 
und fcheint durch bie darin waltende innige Srbmmigfeit, umb 
da es wol täglich vom König benugt worden, den Beweis zu 
liefern, dab des unglücklichen Mogarchen andächtige Gefühle 
feine Folge feines Misgeſchicke waren. Es wurden ferner 
Brucftücde aus einem unlängft vom britiſchen Mufrum acquis 
rieten Manufeript mitgetheilt, weiches über die Flucht Karl II. 
nad der Schlacht bei Worcefter die umftänblichften Nachrichten 
gibt, die man nur wünfchen fann. Gs rührt vom Oberſt Gun: 
ter von Radton (Buffer) ber, ber dem kdniglichen Früchttiug 
ein Schiff zur Fahrt mad gr ha verfchaffte und birfe Rad: 
richten feinem Sohn in bie Be bictirte, wie bas Mann: 
feript befagt. 


Ein Herr Edwards in Birmingham hat eine Art Univer 
falatphabet erfunden, deffen Charaktere auf und zwiſchen vier 
Linien, aͤhnlich ben au Noten beftimmten, gefchrieben werden; 
die Geſammtzahl derfeiben it. 52, und wenn dadurch alle Zöne 
bezeichnet würden, deren bie menfdlide Stimme fähig ift, fo 
müßte Derjenige, welcher ſich eine hinlaͤngliche Bekanntfchaft mit 
behfelden erworben bat, jebes damit gefchriebene Wort ans jeder 
Sprace richtig Iefen konnen, wenn er audy nicht das Mindefte 
von beifen Bedeutung verftünde. ? 


Sir Anthony Garlisle Hat ber londoner mebicinifdg:botani- 
ſchen Gefellfhaft ein neues Mittel gegen die Waſſerſcheu mit: 
getpeitt, welches im Safte einer ſuͤdamerikaniſchen, zum Gactußs 
gefchlechte gehörigen Pflanze befteht. Dem Genannten waren 
mehre Flaſchen dieſes Mittel zugeſendet unb befjen Wirkſam ⸗ 
keit verbürgt worden. Es wird bem Kranken, ben man vorber 
ftehend bis ans Kinn in bie Erbe eingräbt, in den Hals gr: 
gras indeffen gehört biefes Eingraben nit jur Gur, unb 
a 


nn baber mwegbieiben, 


Das Perfonal bes Poftivefens in Paris beficht aus eis 
nem Generalbirector, brei Pofverwefern, einem Generalfecre 
tair, 680 Schreibern und 360 Poſtboten, welche jährlich 
2,082,110 Francs Gehalt beziehen. Der Ertrag des Portos 
belief fih auf 7,030,000 Er., was einen Weberfhuß von fait 
5 Millionen gibt. Die Bad ber taͤglich beſtellten Brieke ift 
nahe an 45,000, Regierumgsfchreiben ungerechnet, die ber ven 
Paris abgehenden 60,000 und 58,000 Stüf Zeitungen. Mit 
den Poftwagen reiten 1815 4000, 1829 60,000 prri⸗o 
nen. Nicht an ihre Adreffe gelangten 1829 von den jährs 
lich beförberten 65 Millionen Briefen 1,106,000; baren mer: 
den 508,000 nidt angenommen, 200,000 nicht abgeboit, won 
182,000 waren bie Empfänger unbefannt und 70,000 :follten 
noch abgefodert werben. 


Den Schwarzen im Weſtindien macht bei der Taufe ihrer 
Kinder nichts mehr Freude ald recht lange Namen für diefeiben, 
"denn — glauben fie — je länger ber Name, je größer bie@pre. 
Gin Reifenber erzählt, daß eine arme Mutter gang gluͤckich 
war, als er, bei ihrem Kinde bie Stelle eines Taufzeugen ver» 
tretenb, ihm den Namen Ehrononhetonthologos beitegte. 8. 


Redigirt unter Berantwortlicteit der Werlagäbandlung: F. 4. Brod daus in Leipzig. 
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Theorie des menfchlichen Erfenntnißvermögens und Mes 
taphyſik, von E. Reinhold, Erſter Band. 
(Beihluß aus Nr. 188.) 


Die folgenden Abfchnitte biefes Theile find der mei 
tern Ausführung des bereits Gefundenen gewidmet, Für 
befonders gelungen halten wir den unmittelbar folgenden, 
der bie Ueberfchrift trägt: der Anfang ber Begriffsbil: 
dung. Die Wichtigkeit des Begriffs der Subftanz, nas 
mentlic für die Beftrebungen der neuern Philofophie wird 
dargethan, felbft Über die Entſtehung diefes Begriffe ſchoͤne 
Beiträge geliefert, wenn ſchon wir bie Unterfuchung 
auch nicht einmal pfodologifh für erfhöpft und ihn 
einer eignen abgefonderten Unterfuhung zum Frommen ber 
philoſophiſchen Forfhung wol für würdig halten. Treff⸗ 
üch fpricht ſich der Verf. aus über die Nothwendigkeit 
der Sprache für das Denken und über einen für bie 
togifhe Wahrheit allerdings fehr fruchtreichen Unterfchieb 
zwiſchen Gegenftandsbegriffen und Merkmalsbegriffen. 

Auch der britte Abfchnitt, über die Entfaltung bes 
mathematifchen Borftellens, enthält namentlih über bie 
Quantität der Begriffe ſehr fchägenswerthe Bemerkungen, 
und wir find überzeugt, daß der ganze Abſchnitt mehr an 
Einfachheit gewonnen haben würde, wenn nicht der Verf. 
es für möthig erachtet hätte, namentlidy in ber Lehre von 
Zeit und Raum die Antithefe gegen Kant beftändig im 
Auge zu behalten. Doch darlıber läßt ſich nicht rechten, 
eine folhe Rüdficyt erfcheint oft ald Sache eines fubjec: 
tiven Bedürfniffes. Dies übrigens trägt bier fchon feine 
Früchte, daß micht Über die Entſtehung des Ichs, des 
Selbſtbewußtſeins, fofern es durch Gliederbewegung, durch 
Widerſtand der Außendinge veranlaßt wird, hinausgegan⸗ 
gen wurde. Auf einem Wege, wie wir ihn gleich zu 
Anfang andeuteten, wuͤrde ſich z. B. Gelegenheit er: 
geben haben, an einer reinem Objectivitaͤt ber zeitlichen 
Berbhältniffe zu zweifeln. 

Der vierte Abfchnitt handelt von der Entftehung der 
Millensehätigkeit und der Anerkennung der Gaufalverhäft: 
niffe. Als eine die Unterfuhung wechſelſeitig fehr för: 
dernde Gombination fehen mir diefe Bereinigung zweier 
Aufgaben an, und wir zweifeln nicht, daß fie in größerer 
Ausdehnung hätte benugt werden können, mamentlih um 
auch bier der Entftehung des Begriffs von Gaufalität tie: 
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fer auf die Spur zu kommen und feinen ſubjectiven Urs 
fprung gerechter anzuerkennen. 

Den Schluß diefes Theils bildet der fünfte Abſchnitt 
vom Urfprung der gemüthlichen Empfindungen. Wir müf: 
fm uns aber ein längeres Verteilen bei diefem Abfchnitt 
verfagen und begnügen uns zu berichten, daß ihre Abhäns 
gigkeit von dem Erkennen dargethan wird, 


Gewiß haben unfere Lefer ſchon lange mit uns darauf 
gewartet, die hoͤhern wiſſenſchaftlichen Anfoderungen uns 
feree Bernunft kennen zu fernen, von melden in 
der oben berührten Aufgabe der Kritik die Mede war, 
und welche befriedigt werden müffe, wenn diejenigen That⸗ 
fachen des Bewußtſeins, welche dem gemeinen Berftande 
für gewiſſe Erkenntniſſe gelten, dies in der That fein fol: 
len. Diefes Verlangen wird erft im zweiten Theil befries 
digt, deſſen erfter Abſchnitt von der Eigenthuͤmlichkeit des 
menfchlichen Denkens handelt. Allein auch bier ift über 
das Wort Vernunft, welches bei der Beſtimmung jener 
Aufgabe als das Dauptfächlichfte erfcheint, eine faft nur 
gelegentliche Erklärung, die uns noch immer erſt Mehres 
erwarten läßt, gegeben. 

Was den Ausbrud Vernunft betrifft, fo iſt es ter Weiſe 
unferer Sprade angemeffen, baß wir zwei Webeutungen deſſel⸗ 
ben unterfcheiben. Im mweitern Sinne ift Bernunft bie allges 
meine Kraft ber geiftigen Lebensftufe, welde im Menſchen uns 
ter der Vorausfegung und Bedingung ber ſinnlichen ſich erhebt, 
In bdiefer Bedeutung werden gewoͤhnlich Vernunft und Sinn: 
lichkeit im Menſchenweſen einander entgegengefest, und gilt alle 
gemein die Vernunft für das darakteriftifhe Unterſcheidungs ⸗ 
— bes Menſchengeſchlechts im Vergleich mit der thieriſchen 

Aur. 

Daß mit dieſer Erklaͤtung im eigentlichen Sinne nur 
Megatives gefagt fei, und daß wir damit nach wie vor 
nicht wiffen, was Bernunft fei, verftcht ſich mol von 
ſelbſt. Wenn aber unfer Verf. hinzufügt: „in einem en⸗ 
gern, fpäter genauer zu ermägenden Sinne fteht die Ders 
nunft als Wermögen ber rein rationellen Erkenntniffe und 
Ueberzeugungen dem empirifhen Erkenntnißvermögen ges 
genüber” (S. 292), klingt das nicht faft, als ob die Ver: 
nunft fei ein Vermögen der rein vernünftigen Erkenntniſſe? 
Und wollen wie das „rationell” in einem weiten Sinne 
nehmen, bann verfhwimmt es ja völlig mit Dem, was 
man fonft Berftand nennt. Jedenfalls müffen wir uns 
alfo noch etwas gedulden, ehe wir nähere Auskunft hiers 
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über erhalten, und es wird vorher im zweiten Abfchnitt 
über die Sphäre der Willenschätigkeit und der Gemuͤths⸗ 
empfindungen in ihrer Abhängigkeit vom Denken gefpro: 
hen. Wäre es uns nit darum zu thun, uns nicht 
weiter vom Dauptpunfte der Unterfuhung zu verlieren, fo 
gäbe: es grade In dieſem Abſchnitt eine Reihe von Punk⸗ 
ten, bei welchen wit in Gegenſatz treten könnten mit dem 
Berf. Schon die einfeitige Abhängigkeit des Willens vom 
Denken gäbe uns dazu reiche-Deranlaffung. Ebenfo die 
echt Kant'ſche Beſchteibung einer vermeintlichen transſcen⸗ 
dentalen Freiheit, die fummarifche Berurtheilung des Gr: 
fühts uf. w.- Jedoch können wir wentgftens nicht unters 
laffen, das Refultat aller diefer Operationen kurz anzugeben. 
Es ift kein anderes, als daß es unmöglich fei, etwas 
Wirkliches am ficd ‚und im einer der möglichen Beziehun: 
gen auf unfer Ich anders als theils durch Wahmehmun: 
gen mit Hülfe der Begriffe und Urtheile, theils durch 
das mathemaliſche Vorſtellen, theild durch die WVerfolgung 
der Taufalverhäftniffe zu erkennen (S. 363). Nachdem 
nun fo die ganze geiſtige Thaͤtigkeit auf das Erkennen 
reducitt ift, fo Handelt ber folgende dritte Abſchnitt ganz 
befonderd von dem Verhaͤltniß zwifchen dem erfahrungs: 
mäßigen und dem rein vernünftigen Erkennen, Obgleid) 

er fehe viel von Vernunft, rein vernünftig u. ſ. m. ge 
a wird, fo vermiffen wir doch auch hier eine ftrenge 
Definition der Vernunft. Und baf wir fie fobern, bies 
tolle man uns nicht als Pedanterei auslegen; wir halten 
vielmehr daflır, daß mittels berfelden dem Verf. manche 
Schwierigkeit klarer, manches Schwankende in feinen Bes 
ftimmungen augenfcheinlicher geworden fein wärde Mir 
vernehmen aus dieſem Abſchnitt wirklich, daß das Logifche 
Denten, das mathematiſche Vorſtellen u. f. m. alles ſchon 
der Vernunftthaͤtigkeit angehört; aber mir verwundern uns 
Billig, wie wenig auf diefe Weiſe dem Verſtande übrig 
getaffen witd. Es iſt hier einer von den Punkten, mo 
wir den Verf. in einem Sinne Kantianer nennm mürffen, 
in welchem wir es Lieber nicht wollten. Kant hat durch 
feine ſchwankenden, Berftand umd Vernunft vermengenden 
Beſtimmungen einen Schaden gefliftet, an dem wir jegt 
noch zu leiden haben. 

Mit all diefen Vorbereitungen langt denn endlich der 
Verf. bei der Beantwortung der Frage an, die wir gleich 
anfangs als bie Hauptaufgabe feines Werkes, fofern es 
eine Theorie der Erkenntniß fein fol, voranftellen zu müfs 
fen geglaubt haben, Hier müffen wir aber zuvoͤrderſt 
erklären, daß die Spradye im hoͤhern Grade als bisher 
fhon der Haren und leichten Beweglichkeit zu ermangeln 
anfängt, umb der Verf. möge und. darum geftatten, bie 
Schuld eines Misverftändniffes, wenn mir von ihm def: 
felben begüchtigt werden follten, wenigſtens zur Haͤlfte von 

und abzuweiſen. ' 
: Die richtige Auflöfung bes trandfoenbentolen Zweiſels (lagt 
ber Verf.) erfobert, daß wir zuerft ben bei ber Darftellung ber 
erſten Gntfältungsmomente unfers WBeroufffeins zur Sprache ge: 
brachten Unterſchied zwiſchen dem Subjectiven und bem Objec: 
tiven in unſern GSimmebwahrnehniungen noch einmal genau ins 
Auge fallen: und ihn umter einen allgemeinen Gefictäpuntt ſtel⸗ 
len. Das Subjective berupt quf den verſchiedenen Weifen, wie 
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unfere Sinneönerven durch bie ihnen angemeffenm Ginbrüde 
angeregt werben. Hierher gehoͤrt 5.3. in den Wahrnehmungen 
bes Aufern Sefühlsfinnes die Empfindung ber Wärme und ber 
Kälte, ber Raubigkeit und der Blätte u. f. w.; ferner jebe Wahr: 
nehmung ber Verfchiebenheiten, welche in ber Qualität ber Bars 
ben und Töne, in der Beichaffenheit der Gerüche und der ſchmack⸗ 
baren Eigenſchaften, und im ber Belkbaffenheit unfener 

feit hewortreten. 
Dagegen berubt das Objective in unferer finnlihen Wahrnehr 
mung auf der Weife, wie zunaͤchſt durch bie Bewegungen uns 
fers eignen Körpers und buch ben Wiberftand, ber unfern 
Sliedern bei ihrer Bewegung entgegentritt, die Ausdehnung unb 
die mechaniſche Unburcdringlichkeit der Koͤrper, bie Entfernung 
ihrer Abſtaͤnde von einander, ihre Begrenztheit in ber 
Ausbebnung ober ihre Geſtalt und das Eigenthuͤmliche ber koͤr⸗ 

lichen 


perlihen Bewegung uns Fundgegeben wird Dierin Aeikm ſich 
Berhältniffe für unfern Körper als ſolchen überhaupt bar, abs 
gefehen davon, daß er tin orgamifirter unb mit Nerven nerjehe: 
ner Leib iſt (?), und auch nicht allein Werhältniffe für unfern 
Körper, ſondern ſolche, welche zwiſchen Alm Körpern gegenfei: 
tig ftattfinden. Betrachtet man in Anleitung ber ausaefprodhe: 
nen Reflerionen bie Kbrperwelt, fo kann man nunmebr, mit ‚Hülfe 
dazu geeigneter in das Einzelne eingehender Beobachtungen alles 
Bubjective in ben menfchlichen Sinnes en aus od⸗ 
jeetiv cealen Eigenſchaften und Zuſtaͤnden ber ‚Körper erfiären. 
Man muß hierbei immer Dasjenige, was an fid if, von 
der fubjectiven Art und Weiſe unterfhheiben, wie wir es 
auffaffen, ober wie es als bloße Erfcheinung für uns. vorhanden 
ft. (8. 446 — 449.) 

So hätten wir benn das lange Gefuchte, wir hätten 
eine unmittelbare, d. h. eine nicht durdy die Nerven, alfo 
nicht durch die Sinne vermittelte Erfahrung; und doch 
nennt der Verf. auch biefe Erfahrung eine in unferer 
finnlihen Wahrnehmung vorfommuende, und doch waren 
wir, mie oben bereits beim zweiten Abfchnitt des zweiten 
Teils erwähnt worden ift, Thon belehrt, daß es unmoͤg⸗ 
lich fei, etwas Mirkliches an fi und im einer der mög 
lichen Beziehungen auf unfer Ich anders als dur Wahr: 
nehmungen u. f. w. zu erkennen, Welches aber auch das 
Verhaͤltniß jener Säge zu den eben angeführten fein mag, 
ber Verf. beruhigt ſich ſelbſt bei’ diefer Löfung nicht. Er 
fagt (S. 450): 

Es meh no fortwährend der Zweifel uns befähäftigen, 
ob nicht auch ohne die philoſophiſche Annahme der Realität fir 
ner Körperwelt demo aus einer ;nefehmäßigen intelfectuellen 
Thaͤtigkeit unfers Ichs die als unbeftreitbar anzuertennende Noth⸗ 
wendigkeit erflärt werben müffe, nach welcher bie blofen Wers 
gätemife für das finnliche Wahrnehmen von ben gegenfeitigen 
Berbältniffen der Körper unterfchieben und ben Tegtern hier⸗ 
nach die räumlichen und zeitlichen Beſtimmungen als an fi 
vorhandene -zugefchrieben werden. 

Die Gründe zur Beantwortung ber fo gefaßten Frage 
können weber aus dem einfeitigen Empirismus, noch ie⸗ 
diglich auf dem Wege des reinen Denkens, nach Art des 
einfeitigen Rationalismus gefucht werden, ſondern 'vermits 
tels der fchon oben befchriebenen genstifchen Methode ges 
langen wir zu ber Elnſicht, daß unfer vernünftiges oder 
intellectuelles-Exkenntnifverrmögen felbft es iſt, welches durch 
Ausübung der ihm eigenthuͤmlich geſetzmaͤßigen Thaͤtigkeit, 
wobei die Sinnlichkeit nur als dienende g mits 
wirft, die Anerfmnung des wirklichen, im Raum ‚und in 
ber Zeit und im Gauſalzuſammenhange beftchenden Da: 
feins der ſubſiſtitenden koͤrperlichen Dinge ‚gewinnt, eine 
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Anerfennung, die einem rein finnlichen Vorftellungsvermös 
gen ganz umerreichbar iſt. Unfer denkendes Erkenntnis 
vermögen überzeugt fi), daß es in ber Anerkennung ber 
Realität der Körperwelt die Gefege feiner intellectuellen 
Tätigkeit befolgt, und daß fein eignes Weſen und feine 
eigne Exiſtenz ohne diefe Realität gar nicht gedacht wer: 
ben koͤnnte. Hierdurch ift dann der transfcendentale Zwei⸗ 
fel gehoben. (S. 453.) „Wenn er etwas vomahm, fo 
fing er nur fo eben 'n bischen an, und ehe man ſich umfah, 
ba war's demonfteirt.” Der Verf. möge uns nicht übel 
deuten, wenn wir an biefes Wort bed ehrlichen Asmus 
erinnert werden, er möge uns den unphiloſophiſchen Aber: 
glauben oder die philofophifche Härefie zu Gute halten, 
aber ‚hier fcheint es uns wirklich nicht ganz mit rechten 
Dingen zuzugehen; bei dem plöglicen Effect, den wir 
bier vor uns haben, find wir faft ein wenig verblüfft 
morben. Waͤre es diefem Zuſtand zuzuſchteiben, und fol: 
ten wir den Verf. deshalb misverftanden haben, oder wÄre 
es wirklich nunmehr feine Meinung: in der Gefegmäßige 
keit der intellectuellen oder der Vernunftthätigkeit beruhe 
die Wahrheit unferer Anerkennung der Realität der Koͤr⸗ 
perwelt? Wir machen den Unterfchied zwifchen dem Db: 
jectiven und Subjectiven unferer Sinneswahrnehmung, wir 
koͤnnen nicht umbin, ihn zu machen; darum ift er? — 
Nachdem wir die Darftellung bis auf den angegebenen 
Punkt verfolgt haben, müffen wir doch fürs Erſte bemer⸗ 
£en, daß wir ben Unterfchied zroifchen dem Objectiven und 
Subjectiven unferer finnlihen Wahrnehmung etwas bes 
denklich finden. Iſt denn nicht eben die finnliche Wahr: 
nehmung etwas Subjectives, eine Mobification des Sub: 
jects, und widerſteht alſo ebenfo fehr aller DObjertivität, 
wie das „an fi” allem Erkennen? Sind benn nicht 
auch die Empfindungen des Taſtſinns eben nur Empfin⸗ 
dungen, b. b., zeigen fie micht eben nur eine Mobification 
unfers Bewußtfeins an? — Iſt Das, was der Verf, mit 
dem Namen Ausdehnung, mechanifhe Undurchdringlich⸗ 
feit u. f. w. bezeichnet, nicht eim bloßes Abſtractum, das 
in der einzelnen Sinneserfheinung nicht fo gegeben wird, 
fondern 3. B. die Undurchdringlichkeit als Härte und Weich: 
heit u. ſ. w.? Diefe legtern Begriffe zeigen fi dann beuts 
licher als Das, was fie find, nämlid als Beziehungen zu 
dem empfindenden Ich, fobaß wir alfo auch durdy bem 
Taftfinn nicht weiter kommen als durch die übrigen Sinne, 
naͤmlich auf ein Etwas, das die Erfheinung erregt, wo⸗ 
bei wir aber, mwenigftens auf diefem Wege, nicht beſtim⸗ 
men tönnen, wie weit bie einzelnen Mobificationen und 
Qualitäten dee Erfcheinungen einen fubiectiven oder objec⸗ 
tiven Grund haben, Was die Ausdehnung anbelangt, fo 
iſt diefer Begriff überdies ein Abftrartum aus den Em: 
pfindungen verfchiedener Sinne und verlangt eine beſon⸗ 
dere Erörterung. Fürs Andere aber können wir uns 
nicht genug verwundern, wie der Verf. durch Reflerion auf 
das Bewußtfein ſich von dem objectiven Dafein einer Koͤr⸗ 
perwelt überzeugt, dann aber durch eine plögliche Wen: 
dung ſich hinwiederum überzeugen will, daß bie Anerken⸗ 
nung von ber Realität der Körperwelt auf der Befolgung 
der Gefege unferer intellectuellen Thaͤtigkeit beruhe. Wir 


müffen wenigſtens eine weitere Erklärung des Verf. er 
warten, wenn wir bied nicht für einen ganz gewoͤhnlichen 
Cirkel anfehen follen. Mir können den Unterſchied, dem 
aud; er zwifchen dem Subjectivn und Objectiven un: 
ferer Sinneswahrnehmung macht, bis dahin micht für et⸗ 
was mehr als einen bios analptiichen zwiſchen ben allge: 
meinern und fpecielleen Merkmalen unferer Anfhauungen ' 
halten, und wir vermögen kaum rinzufehen, ob der Verf. 
dadurch etwas von allen feinen Gegnern, ob er nament⸗ 
lich etwas vor Berkeley, Kant und Fichte voraus habe, 
Im Gegentheil möchte man, wenigſtens mad) diefen letz⸗ 
ten YAeußerungen, annehmen, daf er noch hinter ihnen zu⸗ 
sücftehe. Alle drei nämlich ftatwiren doc ein Sein, ums 
abhängig von dee intellectuellen Thaͤtigkeit, eine Schranke 
des che, ein unbefanntes X, das an ſich wäre und das 
mit nicht von der Thätigkeit des Ichs abhinge, vielmehr 
biefe, das Bewußtſein, bedinge, mährend ber Verf, bie 
Realität feiner ganzen Koͤrperwelt bedingte merden läßt 
durch die intellectuelle Gefegmäßigkeit. Wir würden wer 
nigftens die Schluffolgerungen auf eine ganz andere Weife 
ausgedrüdt haben und hätten nad den Prämiffen des 
Verf. ungefähr auf folgende Weife reaffumisen zu müffen 
geglaubt: Es gibt keine angeborenen Begriffe, vielmehr fagt 
und die Unterfuhung unferd Bewußtſeins, baf Zeit und 
Raum, Ausdehnung, Bewegung und die fämmtlihen Kas 
tegorien im ber Objectivität gegründet umd nur darum 
in unferm Bewußtſein ſich vorfanden, teil fie aus den 
Anfhauungen der Dinge abftrahirt find. Um aber abſtra⸗ 
biren zu koͤnnen, muß Etwas da fein, von dem abftrahirt 
werden kann. Die allgemeinen Begriffe gehören alfo nicht 
zu Dem, was durch bie Tätigkeit umfers Ichs producirt 
it. Sind fie denn doch ba, fie bie Geſetze unferer intellec 
tuellen Thätigkeit, fo können fie nur da fein, weil Das da 
ift, von dem fie abflrahirt find, naͤmlich die objective Rea⸗ 
litaͤt, d. h. die vom unferer intellectuellen Thaͤtigkeit unab⸗ 
haͤngige Realität des für ums Erſcheinenden. Wir wiſſen 
nicht, ob wir damit den Verf. richtig aufgefaßt haͤtten; 
aber fo viel wiſſen wir, daß, wenn dies feine Anſicht war, 
der Gang der Unterfuchung fi) von vornherein, wie wie 
fhon bemerkt haben, etwas anders geftaltet, namentlich 
mehr negativ darzuthun gehabt hätte, daß die Kategorien 
nichts Angeborenes felen. Daß etwas mit beflimmter Qua⸗ 
lität Gegebenes objectiv fei, hat, wie wir gleichfalls ſchon 
gefehen haben, feine entfchiebene Bebenklichkeit; wir mer: 
den uns, wenn anders ein folder Beweis möglich fein 
follte, wol mit dem apagogifchen Berweisverfahren begnüͤ⸗ 
gen müffen, das uns in dem vorliegenden Fall allein fa: 
gen kann, es fei etwas nicht fubjectiv. Am andern Ende 
der Unterfuchung wäre es dann aber auch freilich nicht 
moͤglich gewefen, Formen, wie die der Gaufatität, der 
Subftanz und Inhärenz, ſofern fie aus der Körperrelt 
abftrahirt waren, fofort auf etwas uͤber derfelben anzus 
wenden, und die Gewißheit folder Erkenneniffe gleichfalls 
für völlig apodiktiſch zu erflären, wenn fie mit Folgeriche 
tigkeit und demnach mit einer für unfere Intelligenz ftatts 
findenden und von ihr durch bloßes Nachdenken eingefes 
benen Nothwendigkeit aus dem Inhalte und ber Geſetz⸗ 
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mäßigkeit der angegebenen Thatſachen des Bewußtſeins 
abgeleitet werben. Hierin fcheint ber Verf. wirklich hin 
tee Kant zurüdzufinten. Wir enthalten uns aber billig 
eines feften Urtheils über den folgenden legten Abſchnitt 
von den Grundbegriffen der kosmologiſchen, moraliſchen 
und religisfen Wahrheiten und erwarten bie nähere Ers 
lduterung, die uns die Metaphyſik des Verf. geben wird. 
Nur fo viel fei einftweilen bemerft, daß, wenn er feine 
Ueberzeugung von dem Dafein Gottes auf den rein negas 
tiven Begriff des Unendlichen baut (wir wiffen, daß mir 
hiermit nicht nur gegen den Verf., fondern auch gegen 
die Hegel’fche Schule, der fich berfelbe durch jenen Bes 
griff verwandt zeigt, anftoßen), andererfeit# aber von dem 
Zugeftändniß der Gültigkeit eines Urtheils in praßtifcher 
Hinſicht fpricht, wofür die theoretiſchen Gruͤnde nicht zus 
reichen (S. 432) — daß er dann einen Widerſpruch in ſich 
einigt und uns in dieſen Sägen zugleich als Nicht:Kan- 
tianer und als Kantianer erfceint, wie man es Beides 
lieber nicht wünfchen möchte. 96. 





Chansons nouvelles et dernieres de Beranger, dedides 
a Lucien Bonaparte. Paris 1833. 


Ohne Napoleon's Bruber würde vielleicht einer der größten 
Dichter Frantreihs in Roth und Kummer umgelommen fein, 
ſich ſeldſt und Andern unbelannt. Es war im Jahr 1803, als 
Böranger, wie er felbft berichtet, aller Hülfsmittel beraubt, 
in ben Tag binein reimend, obne Zweck, ohne Rathaeber, feine 
roben Berfudhe unter Gouvert durch bie —* an Lucian Bona⸗ 
parte fendete, ber ſich einen großen Ruf als Redner und ir 
terator erworben hatte. Drei Zage harrte er vergebens auf 
Antwort; fo viele Berſuche ber Art waren gefcheitert, daß ber 
bedrängte junge Dann ſchon an einem glüdlichen Erfolge zu 
verzweifeln anfing, als ihn endlich, wer befchreibt feine Freude! 
Bucıan zu ſich befcheibet. Bon biefem Zag an blieb er des 
Dichters Beichüger, unterflügte ihn mit Rath und Gelb, und 

ezwungen, plöglic Paris zu verlaffen, ſchickte er bem jungen 
Böranger eine Volimacht, die ihn berechtigte, feine Beſoldung 
als Mitalieb bes Inftituts einzukaſſiren. Erſt während ber 
hundert Tage fab er Lucien Bonaparte wieder; biefer be: 
merkte ihm unter Anderm bei biefer Gelegenheit, indem er ſich 
bem Liebe ausschließlich gewidmet, habe er fein Talent von bem 
hohen Berufe abgeleitet, ben baffelbe anfangs gehabt zu haben 
ſchien. Beranger, indem er biefen Ausſpruch Lucian's anführt, 
bemerkt, er fühle es wohl, allein die Chanſons, als eine durch⸗ 
aus nationale Didptungsform, hätten ihm zum Kampfe für bie 
Freiheit am geeigneteften gefchienen. Wahrfcheintich gingen bie 
erſten Verſuche des Dichters noch auf claſſiſchen Stelgen; erft 
fpäter brang feine Inbivibualität durch, und dieſe mochte Zus 
can, von dem man bekanntlich einige im altclaſſiſchen Sinne 
geſchriebene po&mes hat, anfangs befremben. Uebrigens weiß Be: 
ranger gegenwärtig nicht einmal, ob fein Befchüger feine fämmt: 
lichen Ghanfons kennt. Gr bat ibn mehrmals gefchrieben, obne 
Antwort von ibm zu erhalten. Die Drbication an Lucian Bor 
naparte, aus welcher wir gegenwärtige Notizen gezogen, fchließt 
mit ben rührenden Worten: „Le souvenir de mon bienfaiteur 
me suivra jusque dans la tombe. J’en atteste les larmes que 
je r&pands encore apr&s trente ans, lorsque je me reporte 
au jour beni cent fois, ol, assur& d'une telle protection, je 
crus tenir de la providence elle-ıneme une promesse de bon- 
heur et de gloire.’’ Dann folgt eine Worrede, in welcher ber 
Dichter mit vielem Geiſte und Scharffinne über feine Kunft und 
über den Beruf bes Künftiers ſich ausſpricht. Der Sänger muß, 
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um gehört zu werben, ein Bolksfänger fein; fonft finden feine 
Zbne keinen Wiederhall. Nur im Volke ift noch wahre Poefiez 
Altes, was bie Riteratur und Kunft in Frankreich hervorgebracht, 
ging von ihm aus. Unter bem Wolke verfteht Beranger, mas 
man in ntreih la foule nennt, bie niebern Glaffen; biefe 
wiffen nichts von den fubtilen Feinheiten des Gefhmads, aber 
eben beöwegen zwingen fie den Dichter in ſtaͤrkern, mädtigern 
Striden zu zeichnen, um geſehen und begriffen zu werben. 
Bei biefer Gelegenheit kommen bie Mittelaltersbichter übel weg; 


ı Beranger bedauert, daß man dem siöcle d’affranchissement den 


Rüden gewendet, um in dem Garge bed Mittelalters zu wuͤh⸗ 
len, es fei benn, daß man bie Abſicht gehabt habe, die Ketten 
zu meffen und zu mwägen, in weldye die Barone unfere Voraͤltern 
gefhlagen. Zulegt nimmt der Dichter Abſchied vom Publicum ; 
er will fernerhin nicht mehr fingen, fondern feine Memoiren 
ſchreiben. Daß ihn legtere gelingen werben, bezweifeln wir 
ebenfo wenig, ald daß er feinem Borfag, nicht mehr zu dich⸗ 
ten, untreu werben wird. 

Es bleibt uns jegt noch übrig, Giniges über ben Inhalt 
bes vorliegenden Bandes zu berichten. Die meiften Lieber find 
politifhen Inhalte, und ba fi mehre auf frühere Greigniffe 
mährend der Reftauration beziehen, fo find fie, abgefehen von 
ihrem abfoluter Werthe, etwas veraltet. Unter ben Liedern, 
welche in ber neueften Zeit entflanden find, haben wir bemerft: 
„les fous”, „La prediction de Nostradamus”, „Les tom- 
beaux de juillet”, „Les feux follets’‘, „A mes amis devenus 
ministres.” In „Les fous” nimmt fi der Didter ber St.⸗ 
Simoniften mit vielem Gifer an, was fehr leicht zu begreifen, 
ba ber Hauptzweck diefer Corporation das Wohl der niedern 
Bolksclaffe if. Wir heben aus dieſem erhabenen Liebe bie erfte 
und legte Strophe aus: 

Vieux soldats de plormb que nous sommes 
Au cordeau nous alignant tous, 

$i des rangs sortent quelques hommes, 
Tous nous crions: „Aa bas les fous. 

On les perstcute, on les tue; 

Sauf, apr&s un lent examen, 

A leur dresser une statue, 

Pour la gloire du genre humain. 


Qui decouvrit un nouveau monde ? 

Un fois qu'on raillait en tout lieu; 
Sur la croix que son sang inonde, 

Un fou qui meurt nous l&gue un dieu; 
Si demain oubliant d’&clore, 

Le jour manquait, eh bien, demain, 
Quelque fon trouverait encore 

Un flambeau pour le genre humain, 
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Literarifhe Notizen. 


Der Abbé be ta Rue, Profeffor ber Geſchichte in Gaen, 
bat fein lang verfprohenee Werk über bie normannifchen 
und anglo:normannifdhen Dichter enblih in Drud gegeben. 


Bazzoni, der Verfaffer von „Il castello di Trezzo” hat 
„Racconti storici’', zur Erläuterung des Mittelalters in Italien 
herausgegeben. Ebenſo fährt die mailänder Preffe fort, ähnliche 
Werke zu Tage zu fördern. Bertolotti publicirte unlängft ein neues 
Bud: „Racconti e pitture di costumi’”, und Sacchi, ber -bes 
kannte Berfaffer ber „Antichitä romantiche d’ Italia”, hat 
nun zwei Bändchen „‚Varietä litterarie’ erſcheinen laffen, bie 
italienifche Kunſt und Bitte in der Gegenwart ſchildern und 
ausgezeichnete Charaktere ſtizziren. Gin englifcher Journaliſt 
freut fih, daß biefe populairen Werke ebenfo wenig Ultralis 
beralität und Unglauben als Ziliberalität und Wigoterie derra⸗ 
then und durchweg einen moralifhen Ton — 
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literarifhe Unterhaltung. 








Zinkeifen. Erfter Theil. 
mittlern Zeiten bis zu dem Heerzuge eg 
ger’3 von Sicilien nady Griechenland. Leipzig, 
1832. Gr. 8. 4 Thlr. 

Seitdem der Aufftand der Griechen gegen bie osma⸗ 
nifche Herrſchaft und ihr heldenmuͤthiger Kampf gegen 
diefefbe die faft allgemeine Theilnahme Europas anfprady 
und feffelte und ſich zugleich das Verlangen nad) einer 
Kenntniß des Zuſtandes des Volkes und der allmäligen 
Bildung dieſes Zuftandes mehrfach ausſprach, fo unter: 
nahmen es nicht wenige Schriftfteller in England, Frank: 
reih und Deutfchland, diefem Berlangen zu genügen; 
allein da es bei diefen WVerfuchen oft nur auf augenblid: 
lihen Gewinn abgefehen war, da in denfelben nur zu: 
fammengerafft wurde, was man irgend auf den Gegen: 
ftand Bezuͤgliches erfaffen konnte, und meift ein unklarer 
Enthufiasmus ſtatt einer ruhigen und gründlicher For: 
fhung fid) zumendenden Befonnenheit in ihnen berichte, 
fo waren biefe Arbeiten mehr geeignet zu verwitren als 
aufzutlären, und jenes Verlangen blieb unbefriedigt. Je 
mehr baffelbe aber dadurch gefteigert wurde, daß in den 
legten Jahren die Emancipation bes griechiſchen Volkes 
durchgeführt wurde, und daß bdaffelbe umter die europaͤi⸗ 
fhen Staaten und in das Syſtem berfelben eintrat, um 
fo willfommener und dantenswerther ift es, daß ein Mann, 
welcher das lebendigfte Intereſſe für feinen Gegenftand 
mit rubiger Unparteilichteit und klater Befonnenheit, 
eine umfaffende Kenntnig und ein gruͤndliches Studium 
der Quellen mit richtigem politifcyen Blide und mit nicht 
gewöhnlicher Kunft der —— vereinigt, ſich ſeit 
Jahren die Befriedigung jenes Beduͤrfniſſes zur Aufgabe 
geſtellt und zunächft die hoͤchſt gelungene Loͤſung der erften 
Hälfte diefer Aufgabe im vorliegenden Theile dem Kreife 
ber Gelehrten und Gebildeten vorgelegt bat. 

Was die Äußere Veranlaffung des Werkes und die 
Burüftungen zu demfelben betrifft, fo erflärt der Verf. in 
ber Borrede, daß es feine Entſtehung Vorträgen verbanke, 
welche er in den Wintermonaten von 1823 auf 1829 
vor einem gebildeten Kreife zu Dresden gehalten habe, 
daß ſchon damals der Wunfc gegen ihn mehrfach ausge: 
fprochen worden ſei, er möge die Refultate feiner Fotſchungen 


ad Altertum und bie 
Ro: 
arth. 


20. Mai 1833, 





über die mittlere und neuere Geſchichte Griechenlands 
dem Drude übergeben, daß ihm aber erft nach einem 
zweijährigen, feiner Arbeit faft ausſchließlich gewidmeten 
Aufenthalte zu Münden, wo nicht allein die Hof: und Gens 
tralbibliothek, fondern auch die des Mufeums ihm eine nicht 
geringe Zahl fhägbarer Quellen darbot, fein Wert für 
eine ſolche Beftimmung gereift erfchien. Außer jenen Bis 
bliotheken wurden für daſſelbe auch die Univerfitätsbiblios 
the zu Göttingen, die Lönigliche zu Dresden, die Biblio: 
thefen bed Raths und ber Univerfität zu Relpzig, einige 
an feltenen Werden reiche Privarbibtjotheten, endlich auch 
mündliche Mitcheilungen mehrer Augenzeugen über die 
neueften Begebenheiten und Verhaͤltniſſe benugt, Ueber 
die leitende Idee feines Werkes fpricht fi) der Verf. in 
ber erften Vorlefung — die urfprüngliche Eintheilung ift 
nad) feiner Erflärung deshalb beibehalten worden, weil 
die Natur des Gegenftandes es mit fich bringe, daß ein 
großer Theil deffelben nicht ſowol im erzählendem oder 
eigentlih darftellendem als vielmehr in abhandelndem 
Zone abgefagt werden mufte — näher aus. Das Zeit: 
intereffe, darauf beruhend, daß der gegenwärtige Zuftand 
eines Volkes die Nothwendigkeit entſcheidender Refultate 
für die Zukunft enthält, ift der Geſichtspunkt, unter wel: 
dem er die Geſchichte Griechenlands auffaßt und wel 
cher feine Aufgabe genauer dahin beflimmt, daß er Gries 
chenlands Vorzeit im ihrer Beziehung zur Gegenwart bes 
trachtet, für den jegigen Zuſtand deffelben die Erklaͤ— 
rungsgründe in den frühen Schidfalen durch geſchicht⸗ 
liche Entwidelung auffucht, und daß er dadurch, daß die 
verfhiebenen Perioden der Gefchichte des Landes im ges 
genfeitige Beziehung zueinander gebradht werden, dem 
Mannichfaltigen in den verſchiedenen Aeuferungen der ges 
fammten Boltsthätigkeit eine feinem Zwecke entſprechende 
Einheit gibt. Während das Vorhandenfein eines ſolchen 
Beitintereffes in Beziehung auf die innern Verhättniffe des 
griechiſchen Volkes keiner befondern Nachweiſung bedurfte, 
fo enthält dagegen bie zweite Vorlefung die nothmendigere 
Erörterung der wichtigen Frage nach den ntereffen, wel: 
he bie Hauptmächte Europas an die politifche Umgeſtal⸗ 
tung bes oͤſtlichen Europa, die durch die Emancipation 
Griechenlands begonnen hat, nach ihren territorialen Bes 
ziehungen zu demfelben und namentlid in Hinſicht auf 
den Handel Imlipfen. Diefe Erörterungen, nebjt einer 
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Darlegung des Plans bes gefammten Werkes und einer 
durch Schärfe und Klarheit ausgezeichneten Würdigung 
der geographifchen Werhältniffe Griedyenlands, inwiefern 
nämlich diefe die Verhältmiffe des Landes zu den übrigen 
Theilen der Erde und feinen innern politifhen Zuftand 
bedingen, find der Inhalt der beiden erften Vorleſungen 
oder ber Einleitung. 

Die Darftelung ber Gefchichte Griechenlands ſelbſt 
zerfaͤlt im drei große Perioden: bie erfte enthält die Ge: 
ſchichte Altgriechenlands bis zur Unterwerfung unter bie 
Herrfchaft der Römer, die zweite geht bis zur Gründung 
der osmanifchen Herrſchaft herab, bie dritte bis auf bie 
gegenwärtige Zeit. Auffallend kann es hierbei zunaͤchſt 
erfcheinen, daß der Verf., deffen Aufgabe doch im Weient: 
lichen in der Behandlung der griechifchen Geſchichte wäh: 
rend der mittlern und neuern Zeit befteht, die Geſchichte 
Altgriechenlands mit nicht geringer Ausfuͤhrlichkeit — von 
ben im vorliegenden Theile enthaltenen zwölf Vorleſungen 
beziehen ſich fieben auf dieſelbe — behandelt, da die Ges 
ſchichte der alten Griechen als ein im ſich abgefchloffenes 
Ganze, als ein mit der Unterwerfung unter die roͤmiſche 
Herefchaft vollendetes Drama ſich barftellt und bie Schick⸗ 
fale und Verhältniffe der Neugriehen kaum durch ein: 
zelne Fäden mit jenen verknuͤpft zu fein feinen. Allein 
wenn das Leptere allerdings inſofern zugeftanden werden 
muß, als der Zuftand Griechenlands unter byzantiniſcher 
und osmanifher Hertſchaft faft keiner aus dem Alter: 
thume entommenen Erklärung bedarf, jo weiſen dagegen 
die neueften Begebenheiten auf das Beftimmtefte in daſſelbe 
zuruck. Mur die Erinnerung an eine große Vergangen: 
heit war ed, welche den Neugriechen die Kraft gab, bie 
Feſſeln eines aſiatiſch- mohammedaniſchen Joches zu bres 
den; fie war es vornehmlich, welche die allgemeine Theil: 
nahme für fie anregte und die Mächte Europas endlich 
gleichſam nöthigte, fi) der wiederum Bedraͤngten anzu: 
nehmen; fie ift das eigentliche Lebenselement bes befreiten 
Volks, aus welchem dafjelbe auch in der Zukunft Beleh— 
rung und Anregung zu meuer fittliher und geiftiger Kräf: 
tigung und Ausbildung ſchoͤpfen wird; die Geſchichte der 
Neugriechen wendet deshalb den Bli fo fehr von felbft 
in die ferne glänzende Vergangenheit des Volkes zurüd, 
daß eine Darftellung jener ohne die Beruͤckſichtigung die: 
fer nur mangelhaft erfcheinen könnte. Ueber das Maß ei: 
nes folhen Ruͤckblicks laͤßt fich keine genaue Beſtimmung 
geben, und wenn man auch eine geringere Ausführlichkeit 
als die, in welcher die vorliegende Darftellung ſich aus: 
breitet, für hinreichend halten koͤnnte, fo fichert dagegen 
die Art und Weife der Ausführung dem Berf. den Dank 
bes Leſers, daß er ſich nicht in engere Schranken einge: 
fchloffen hat. Meue Refultate. tieferer Forſchung über 
Einzelnes zu geben, war feine Abſicht nicht, wol aber 
bat er Das gegeben, was er beabfihtigte, nämlich eine 
gedrängte und Mare Bufammenftellung der folgenreichften 
Thatfahen und eine fo anſchauliche Darftellung der Zu: 
ftände des alten Griechenlands und ihrer verfchiedenen, 
nebeneinander beftehenden und aufeinander folgenden Ent: 
widelungen, wie fie nur aus einem felbftändigen, mit 


wahrhaft hiftorifhem Geiſte verbundenen Quelienftubium 
hervorgehen konnte, Am Ende ciner bier vielleicht zu 
weit führenden, aber doch an ſich fchäpbaren, bie Ge⸗ 
ſchichte des griechiſchen Alterthums einleitenden Entwicke⸗ 
lung über die Art, wie ſich feit dem Ende des Mittels 
alters durch die neuere, Zeit hindurch die idyt von 
demfelben ausgebildet hat, fpeicht ſich der Verf für den 
Ernft hiſtotiſchet Wahrheit gegen bie auch noch jegt bie: 
weilen aus einfeitiger Begeifterung hervorgehende Zendenz 
aus, über die Lichtfeiten des griechifchen Lebens die Schats 
tenfeiten bdeffelben mehr vergeffen zu laffen, und er ftellt 
diefer feine Ueberzeugung, welche er auch durch feine Dar— 
ftellung in feinen Lefern bervorzubringen hofft, entgegen, 
„dab das Weſen ber altgriehiichen Welt um fo reiner 
erkannt werden wird, je beftimmster ‚man ſich «ihre Lichts 
und Scattenfeiten im gegenfeitigem Verhaͤltniſſe zu ver 
gegenwärtigen vermag”. Die Auswahl des Stoffs wird 
dadurch beftimmt, daß der Verf. hauptfächlid vom polis 
tiſchen Geſichtspunkte ausgeht; dadurch wird auch bie 
Bearbeitung deffelben bedingt, in welcher ein firenger, bie 
politifhen Entwidelungen, wie die folgende aus ber fruͤ—⸗ 
bern hervorgeht bdarlegender und erklärender Pragmaties 
mus berefche. Durchgaͤngige Hinweiſung auf die Quellen 
zeigt die fichere Bafis, auf welcher die Arbeit ruht. Mur 
ungern laffen wir uns durch die Beſorgniß, unferm Bes 
richte eine zu geoße Ausdehnung zu geben, abhalten, in 
mandyes Einzelne der Ausführung einzugehen, allein bas 
Geſagte wird hinreihen, bie Leſer d. Bl. zu nicht gerins 
gen artungen und, wie wir hoffen, aud dazu anzus 
zogen, ſich felbft zu überzeugen, daß biefe Erwartungen 
mehr al& befriedigt werben, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Bemerkungen über Natur, Kunft und Wiffenfhaft auf 
einer Reife über, Berlin und den Harz nach Hamburg 
zu ber Berfammlung der Naturforfcher und Aerzte im 
Jahre 1830, nebſt der Müdkeife Über Kopenhagen, 
von Magnus von Pontin; aus dem Schwediſchen 
überfegt von G. Ericfon. Hamburg, Meiiner, 1832. 
Gr. 8, 1 The. 


Der Berf. vorliegender Schrift, Doctor der Mebicin 
und Ghirurgie in Stodbolm u. f. w. und erfter koͤnigl. Leib: 
mebicug, aus einer Familie, bie in der ſchwediſchen Gelehr⸗ 
tenwelt einen guten Klang bat, beginnt feine Reiſebemerkungen, 
die er in Geſellſchaft des berühmten Berzelius aufzeichnete, mit 
allgemeinen ‚Betrachtungen über fein Vaterland, meldyes er 
hoch erhebt, mit folgenden Worten: „Schweden fünnte als ein 
Heine® Europa für ſich betrachtet werben; es könnte eine noͤrd⸗ 
liche Abfpiegelung der verſchiedenen Länder abgeben, bie den 
Gontinent bes ganzen MWelttheild ausmahen. So verſchieden⸗ 
artig find unfere kandſchaften, daß Fein anderes Land, menig« 
ftens innerhalb Schwedens naͤchſten Umgebungen, nur Europa 
ſelbſt eine ſolche Abwechſelung von Gebirgen und Flußthälern, 
von Hochland und Ebenen aufweifen kann, Diefes gilt natürs 
licherweife nur von ber Geſtalt ber Oberfläche und nicht von 
der Bildung der Berge und Erdſchichten, noch weniger von ben 
Naturproducten oder der Vegetation, obgleich bie Regionen das 
für, welche bie Geographen für Guropa annehmen, auch ben 
Pflanzenregionen entſprechen (zonae transversales, Wahlenberg), 
bie hier beftimmt worden find. Schweden fteht auch in bdiefer 
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Hinſicht in einem vortheilhaftern Lichte. Seine: Flora ift reicher 
‘als bie bes noͤrdlichen Guropa, fein Sommer ſchoͤner als ber 
des füblihen. Die Alpen, bie Karpathen, bie Apenninen tra- 
gen biefeiben Berggewoͤchſe als Lappland. Die Buchen, welche 
Blefinge und Schonen beſchatten, trifft man in fo großen 
wilden Wäldern ber nicht als im dftlichen Frankreich und, in 
Ländern feiner Breite. Unfere Bergarten und Etze, unfer Eis 
fen, Kupfer. und Kobalt, unfer Porphyr, Granit unb Orthor 
ceratit ober Uebergangskalk wetteifern außerdem mit ben Bor: 
räthen bes ganzen europäifhen Gontinents; —— und fo fährt 
bee Verf. fort, Schweden, deſſen Anftalten, deren Stifter und 
Erhalter, namentlich in und, fomwol in allgemeiner als Arzt: 
licher Hinſicht mit vieler Vorliebe auf elf Seiten zu rühmen, 
ebe er auf Rügen anlangt, Bon ba an gibt er reiche und 
zum Theil mit Aufmerkſamkeit und Beobadjtungsgabe geſam⸗ 
melte Anfichten über öffentliche, gelehrte und SKunftanftalten, 
über Rünftler feldft, Über Gelehrte und Privatleute, benen er 
durch feine Freunde vorgeftellt wurde, und wenn fi auch 
manche feiner Anfichten, 3. B. über Berlin, auf eine etwas 
ſtark hervortretende inbivibuelle Meinung gründen moͤchte, fo ift 
tod nicht zu leugnen, baß er die kurze Zeit feines bortigen 
Aufenthalts beffer benutzte, als viele neuere Reifende es auf 
ihren Fahrten zu thun pflegen. Seine Bemerkungen über ge 
ſeuſchaftliches Leben und Alles, was ihm intereffant erſchien, 
find ebenfalls mit Geiſt aufgefaßt, mitunter etwas naiv und 
freimüthig, doch laͤßt ſich erwarten, daß bie in dem Buche ge 
nannten Perfonen von feiner Bekanntſchaft einen angenehmen 
Gindrud bewahrt haben müffen. Zur Probe fei hier eine kurze 
Stelle über Berlin angeführt (8. 120): „Schon im Anfange 
meines Aufenthalts in Berlin bemerkte ih und habe feitbem 
biefe Bemerkung beftätiat gefunden, baß das fhöne Geflecht, 
weiches immer, wenn nicht die Seele, body das Herz bes gefells 
ſchaftlichen Lebens ausmacht, um weiches herum ſich Alles wen: 
det, belebt und erwärmt wird, fi bier in jener anfpruchölofen 
Sittfamkeit zeigt, bie mehr Ehrerbietung ald Entzüden, mehr 
ruhiges Zutrauen als lebhaftes Vergnügen einlößt. Die Sit: 
ten find auch im Allgemeinen unbefleckt. Durch bie Sparſam⸗ 
keit in. ber Eebensart, bie zur angenommenen Orbnung fomwol 
für ben Bemittelten ald den Galaricten gehbrt, entficht eine 
Genügfamfeit in Hinficht bes Ausfommens, wovon frühzeitige 
Ehen eine glüdtiche Folge find. Eblibataire Maitreffenverbindun- 

en find bagegen felten und werben, mie fie es verdienen, mit 
Beichtahtum geftempelt. Statt ihrer fiebt man um fo mehr 
junge Ehen mit friſchen Abkoͤmmlingen. Ueberall, in Geſell⸗ 
ſchaft, auf Promenaben begleitet bas zarte Kind die Mutter, 
bie felbft ihm feine Nahrung reicht und bie übrige Fuͤrſorge 
fpendet. (?) Der Reig biefes lebenden Gemäldes, das Schönfte 
der Häustichkeit, macht bie gewöhnliche Gefallſucht, für die ein 
Weib fonft einen fo feinen Takt bat, gleihfam entbehrlich und 
vergeffen. Auch widmet fie mehr Aufmerkſamkeit ihrem müt: 
terlichen Berufe als einem überfläffigen Puge und der Unter: 
—** bie gewöhnlich ſich auf kurze allgemeine Bemerkungen 

efchränft. Die jungen unverheiratheten Damen halten fid, 
mie gewoͤhnlich, noch entfciebener von Unbefannten entfernt. 
Ein Fremder, befonbers wenn er ber Unterhaltungsfprade nicht 
voͤllig mädtig ift, wirb wenig durch jene Mittbeilungsart auf 
gemuntert, womit bie franzöfifhen Damen fo gut verflehen 
den Umgang zu beleben.” (Auch wenn der Fremde ihre Sprache 
nicht fprechen fann?) „Hat er fih nicht deutlich genug aus: 
gebrüdt, fo begeanet ihm oft ein: Wie? bas ihn ent» 
waffnet, und macht, daß er in feiner Verlegenbeit befürchtet, 
eine Dummbreiftigkeit gefagt zu baben. An Gefpräcden über 
die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften, Muſik, Theater u. dgl. 
nehmen bie Damen gewoͤhnlich einen beſcheidenen Antheil; die 
berliner Herren aber verhehlen nicht, daß fie um fo vertrauter 
damit find. Diefe allgemeinere Bildung und ber Gefhmad an 
ſchoͤnen Künften bezeichnet auch nicht felten ben Gelehrten, fo: 
gar ben praktiſchen Arzt, feit ber Zeit, ald ber Regimentsarst 
Schiller mit gutem. Beifpiele voranging, und bringt ihn zu: 


‚gelehrte leſenswerth find, 


ag cuctlichen Schbpfungen in ben ſchoͤnen Wiffenfhaf 
ten u. ſ.w. 

Ob der Regimentsarzt Schiller, nämlich Friebrid von Schil⸗ 
ler, jemals in ſolch einer Verbindung genannt worden ift, glaubt 
Ref. ſchwerlich, und ber ſchwediſche koͤnigl. erſte keibarzt ſcheint 
hier eide gang eigne Idee von dem Beiſpiele zu haben, mit 
dem Schiller vorangegangen ift. 4. 

Außerdem enthalten bie Blätter biefer Neifcbemerfungen 
Vieles, was man nicht barin fucht, ſodaß benfelben ein allges 
meines Intereffe nicht abzufpreden it, ungeadter mancher 
Sonberbarfeiten und zumeilen auch wol einfeitiger Anſichten; 
und nacbem ber Verf. das Ziel feiner Reife, Damburg, er: 
reicht bat, folgt ein Bericht über bie VBerfammlung der Natur: 
forfcher und Aerzte felbft, mit einer Menge Notisen und Per: 
fonalbefchreibungen begleitet, die ſowol für Gelehrte als Richt: 
Die Rücreife über Lübel und Kos 
penhagen, welches der Verf. vor 20 Jahren mit Ber: 
zelius befugt hatte, veranlaßt ihm zu Bemerkungen über dieſe 
Hauptitabt, welche zeigen, daß berfelbe fhon ein Mann fein muß, 
ber über bie Mitte feines Lebensalters hinaus ift. Er thut den 
Borfclag zu einer abwechfelnden Verfammlung ber Raturforfcher 
im Rorden, in Kopenhagen, Steckholm, Petersburg "und 
Ghriftiania, wogegen fich mol nichts Erhebliches einwenben läft. 

Die Sprache biefer Ueberfegung, welche von Herrn G. Eric 
fon, wahrſcheinlich ebenfalls einem Schweden, herrübrt, zeigt 
pie: baß das Driginal in einer gebildeten und vielleicht fogar 

luͤhenden Gchreibart verfaßt ift, body flößt man darin häufig 
auf Austrüde und Wortfügungen, welche den Fremden bezeich⸗ 
nen, ber des Deutſchen nicht ganz mächtig war, 42, 





Die Kirche und ihre Gegner in ben brei legten Jahthunderten. 
Eine katholiſch-chriſtliche Bekenntnißſchrift von Ferd. 
Herbſt. Landshut, Kruͤll. 1833. 8. 1 Thie, 6 Gr. 


Der Verf. ift befanntlic im vorigen Jahre von ber prote: 
ſtantiſchen Kirche zu ber katholiſchen übergetreten, worüber Ries 
manb mit ihm rechten wird. Diefe Schrift foll nun- feinen 
Schritt rechtfertigen. Sie ift nicht ohne Wärme und Gewandt⸗ 
heit geſchrieben, und wäre Alles, was fie enthält, ebenfo wahr, 
als es fühn behauptet wird, fo wäre ef. felbft in Gefahr, Deren 
9. nachzufolgen. Aber biefer ſetzt als Schelling'ſcher Philo: 
ſoph Säge, als Hiftorifer Erfcheinungen und Zuftände voraus, 
deren Wahrheit und Wirklichkeit er exſt hätte erweiſen follen; 
er lebt und webt in einem Ideal von katholiſcher Kirche, wie 
wir fie nur leider in ber Wirklichkeit in den Hauptfigen bes 
Koatholicismus nit einmal ben Anfang nad finten; träumt 
von einer Ginbeit, in ihrem Sein und Weſen, mwährend Gre 
gor XVI. in feinem Dirtenbriefe bitter über Zerriffenbeit und 
Zwietracht Hagt, und eine oberflächlihe Kenntniß ber Geſchichte 
bis auf den heutigen Tag die gar mannichfaltigen Abweichungen 
der Anfichten in der Lehre und im Gultus fundgibt, wenn mir 
aud nur Deutfchland und Italien miteinander vergleichen, 

Der Verf. ſpricht fo viel von ber Entwickelung des Chriften: 
thums durch bie katholiſche Kirche, wobei aber body zugleich 
weislich bie rechten Schranfen gefest fein. Dann muß man 
aber freilich, wie er, in Spanien das Mufterbilb ber Chriſtlich⸗ 
feit annehmen, worüber ohne Zweifel bie meiften Leſer erftaunen 
werden. ©. 316 heißt ed: „Um ben Katholicismus in feinem 
ruhigen Beſtehen (ja wohl!) und in feiner ganzen ſchoͤnen Bolks⸗ 
thuͤmlichkeit kennen zu lernen, ift Spanien jedenfalls intereffanter 
als Krankreih. Diefes von ben Aufgeltärten fo verſchriene 
Land ift durch feinen unabhängigen Klerus im geſicherten Beſih 
ber reichiten Quellen des Unterrichts und ber Volkterziehung.“ 
Ja wohl, wenn's nur bamit, baß „30,000 Stubirende‘ fi fin 
ben, gethan wäre! Da; nun Spanien burd die Inquifition au 
feiner jegigen glüdtichen Höhe geftiegen ift, fo wäre nichts rath« 
famer, ald man führte biefes vortreffliche Inftitut allenthalben 
eins Dr, Dr. 9, hält es in ber Borr. „für das Größte, 


‚ was ber Ginzelne leiften kann, bab er das Leben an eine foldhe 
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Entwicke lung ale Werfiärung der Welt zur vollendeten Theo ⸗ 
tratie fege”; billig flellt man ihm dabei an. Da bekanntlich 
ber Kierns in Spanien eben viel mit dem Wollsunter: 
richt abgibt, wol aber unter dem Namen der Apoftolifcyen, 
obſchon nach unferm Dafürbalten fehr undpriftlich und unapoftos 
liſch, dem legitimen Königspaar Roth und Unruhe macht, ja 
Berfuche nicht gefcheut bat, es vom Thron zu fürzen, fo 
würben wir vorzüglich allen Demagogen anrathen, ſich in bie 
bortigen berühmten geifktichen Orben aufnehmen zu laffen. linfer 
Berf. würde um defto mehr dahin paffen, ba wir von dyrift: 
licher Iolerany, Milde und Lirbe auch gegen Andersbentende 
und überhaupt von dem erhabenen ethiſchen Wefen des Ghriften: 
thums nichts gefunden haben. In melde Claſſe der Katholiken, 
bie auf höhere Bildung Anfpruch machen, er gehöre, ob zu ben 
Beflenderg, Salat, Galler, Weiller u. f. w., ober zu Emfer, 
Rs, de Maiftre, Bonald u. X. wird man aus dem Gefagten 
erımeffen, wozu wir noch fein Urtheil über Buther hinzufügen, 
dem er „neben unbezwinglichem Blaubenseifer unbändigen Trog, 
neben ber reichften Fülle religiöfer Innerlichkeit fuͤhlloſe Härte 
(vieleicht verwechſelt mit Galvin), neben glängender Beredt ſamkeit 
unglaubliche Robeit‘ zufcreibt. Wir geben Alle zu, daß 
aud Luther feine Fehler hatte, aber er ift uns aud kein 
heiliger Vater, jeboch ein hoͤchſt ehrenwerther Menfch, dem wir 
es banken, baf er uns von Mom Iosgemacht hat und von ben 
„ungeheuern Misbräuchen, welche““, wie der Werf. feidft fagt 
(8. 166), „das kirchliche Leben vor der Reformation vielfad) 
entftellt hatten”. Warum verhütete denn das Oberhaupt bdiefe 
Gebrechen nicht, ober hob fie nach vielen Mahnungen? Lieber 
verfolgt und Sceiterhaufen errichtet! Das ift mol bie herr⸗ 
liche Entwidelung? Der Glaube bes Verf. ift groß; bahin 
beingt's fein ehrlicher Protefiant, daß er ben Sefuiterorben in 
einem fo himmliſchen Glanze erblidt, „keins der angeſchuldig ⸗ 
ten Verbrechen für erwiefen anfiebt”, und fogar überzeugt 
wird, wie Dr. H glaubensvoll binfchreibt, dat „Branı Der 
bier und da Todte erwedt, Kranke gefund gemacht babe, und 
von feinem Leichnam bie Peft gewichen fei’!!! Im fieben Rum: 
mern hat ber Verf. fieben Anklagepunkte in ber Borrebe gegen 
ben Proteftantismus aufgeftellt. Es mangelt biefem die Tra: 
bition, ba doch bie heilige Schrift nicht aureichend fei und bie 
Bibelerflärung nur von ber Kirche ausgehen könne — der Pror 
teftantismus habe durch feinen Glaubensbrgriff vom ber Recht ⸗ 
fertigung das gleiche Werhältniß bes religidfen und ſittlichen 
Moments verkannt, daher auch in ber Lehre und im Guttus 
das organifche Verhaͤltniß von Objectivem und &ubjectivem ver: 
loren, und fei ber Willtür und allen Zufaͤlligkeiten preis 
gegeben — er könne nie eime Kirche bilden, noch weniger koͤnne 
man von einer Reformation ber Kirche fpredyen, fordern von 
einem Abfall — dem Geftenmwefen fei bamit ein allgemeiner 
‚Herb errichtet — ber antiumiverfelle Proteftantismus habe bie 
Kirche in ein unwuͤrdiges Verhaͤltniß zum Staate gebracht — fie 
diene bloß zur Belehrung, Teoft, Erbauung für das Individuum 
in ben Erbärmlichkeiten des Lebens, habe aber in feinem Bes 
reich aufgehört, eine meltvermittelnde Made zu fein — er 
habe bem Staate nach und nach alle Grundlagen entzogen, aus 
benen fi auf dem Wege der Evolution die wahre Wölterfreiheit 
würde entwidelt haben. Sein Refultat iſt die Revolution, 
Hört ihr ben Bogel fingen? MWißt ibe wen er nachtraͤht? 
wer fo etwas gern hört? womit man ſolche Sänger becorirt? 
Doch dad Denkmal, das ſich der Bere Doctor hier gefept hat, 
richtet ſich ſeldſt. Die „Bibliothek chriftlicher Denker” (in feinem 
Sinn) babnte ben Hebergang, und ber Schluß, S. 835, aus Ba: 
vater: „Es gibt umbelchrliche, unüberzeugbare, grundfchiefe 
Sharattere”, mag mandem feichten antirömifhen Schriftfteller 
gelten; aber wir wımbern und nicht, wenn man biefe Apologie 
der römifchen Kirche, bie ſich ſteli, als ob ihre Megierung bie 
auf.ben heutigen Tag nicht gefehlt hätte, einem Verf, zufchreibt, 
ber für eime andere Belehrung, Ueberzeugung und eine gerabe 
Richtung aud nicht eben geeignet fein möchte. Die Mängel 
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Kunde bis auf unfere Tage, von J. Zinkei— 
ſen. Erſter Theil. 
Geſchluß aus Ar. 140.) 

Die Behandlung der zweiten Periode, ober ber Ge: 
fchichte Griechenlands unter der byzantinifchen Herrfcaft, 
bot dem Verf. andere und größere Schwierigkeiten als bie 
der erften dar. . Das ntereffe für die Griechen vermin: 
dert ſich bedeutend von dem Augenblide an, wo fie aus 
der Reihe felbftändiger Völker ausfchelden, und dies um 
fo mehr, ald man geneigt ift, das verdammende Urtheil, 
welches einft Voltaire über die byzantinifche Gefchichte 
ausfprach, und welches felbft dutch Gibbon's Darftellung 
zum großen Theile befräftigt wird, insbefondere auch auf 
die Bewohner des eigentlihen Griechenlands zu beziehen, 
Vorarbeiten für diefen Zeitraum fanden ſich fat gar nicht, 
oder fie gaben meift nur zu Berichtigungen Beranlaffung ; 
die Quellen, ſchon während ber roͤmiſchen Derefhaft nur 
bürftig, werden während ber bujantinifchen immer wan: 
gelhafter, fodaß viele byzantiniſche Geſchichtſchreiber auch 
dem genaueftien Nachforſchen keine Ausbeute gaben, und 
daß die Verfiherung des Verf., daß felbft die in wenigen 
Blättern enthaltenen Refultate für diefe Zeit nur durch 
mehrjährige angeftrengte Studien gewonnen werden konn⸗ 
ten, keinem Zweifel unterliegt. Es gehörte in der That 
eine feltene Beharrlichkeit und eine nicht geringe Refignas 
tion dazu, fih von ber Ausführung des einmal ge: 
faßten Entſchluſſes durch Schwierigkeiten nicht zurüd: 
fhreden zu laffen, welche ſchon an fi ſchwer zu bes 
feltigen waren, und deren Ueberwindung audy nur zu eis 
ner oft unbefriedigenden Kenntniß führte; daflır ift dem 
Verf. aber auch der Lohn geworben, auf biefem Gebiete 
nicht nur zuerft eine fichere Bahn gebrocdyen, fondern auch 
jebe fernere durchgängige Quelfenforfhung entbehrlich ge: 
madht und auf die glängendfte Weife feinen Beruf zum 
Geſchichtsſorſcher und durch die Art, wie die Darftellung 
die Mühfeligkeit des vorangegangenen Forfchens vergeffen 
läßt und zugleich bie dargeftellte Zeit in einer kaum zu 
erwartenden Lebendigkeit veranfhauliht, auch Geſchicht⸗ 
fchreiber beurfunder zu haben. Die Nothwendigkeit einer 
fo angeftrengten Forfchung wurde aber nicht allein durch 
bie Foderung einer Gleichmaͤßigkeit in der Behandlung und 





Geſchichte Griechenlands vom Anfange gelsihtlißer 











fondern auch und befonders dadurch, daß bie Erklärung 
für den gegenwärtigen Zuſtand der Griechen aus biefer 
Zeit zu entnehmen ift, indem in berfelben durch fremben 
Einfluß der altgriechifche Wolkscharakter allmälig in dem 
neugriechifchen umgeftaltet wurde. Für bie Darftellung 
des Zuſtandes Griechenlands vom Anfange der römifchen 
Herrfchaft bis zum Ende des Antoninifhen Zeitalters kön: 
nen bie vorhandenen Nachrichten, obwol fie nur fragmen: 
tariſch find, infofern noch ausreichen, als fie body wenig: 
ſtens Belege und Beifpiele geben zu der zunehmenden 
Auflöfung des politiſchen Lebens und zu dem immer groͤ⸗ 
fern Verfall‘ der geiftigen und fittlichen Kraft; auch bie 
wichtige Frage: Wie faßte Rom das althellenifche Leben 
auf, und mie wirkte diefe Auffaffung auf Griechenland 
zuruck? wird aufgeftellt und mit Umficht und Ausführs 
lichkeit beantwortet, Wenn in dem folgenden Abfchnitte, 
der 11. Vorlefung, welcher die Schickſale Griechenlands 
bis zum Anfange des 7. Jahrhunderts barftellt, die 
Einbrüche deutſcher, flavifcher und tatarifcher Wölker in 
das oftrömifche Reich, auch infofern fie ſich nicht bis Über 
das eigentliche Griechenland ausdehnten, im Verhaͤltniſſe 
zu dem eigentlichen Gegenftande des Werks zu ausführs 
lich behandelt zu fein fcheinen, fo laͤßt doch die Gedle⸗ 
genheit der Behandlung viefe Unverhältnigmäßigkeit leicht 
vergeffen. Das Dauptintereffe bezieht ſich auf die neuen 
Elemente, weldye die Bevölkerung Griechenlands ſowie 
das geiftige Reben berfelben erhielt. Der Grund zu einer 
völligen Umgeftaltung des legten wurde durch die, biefer 
Zeit angehörende Berbreitung des Chriſtenthums gelegt, 
und biefer wird nach einem Rüdblide auf die Urfachen, 
melde ben althellenifhen Vollsglauben ſchon feit langer 
Beit untergraben hatten, eine genaue Erörterung getwibmet. 
Scywieriger ift es, die frembartigen Zufäge, melde fchon 
jegt und noch mehr in ber folgenden Zeit die durch Raub» 
züge, Erbbeben, Peft und Noth der Zeit überhaupt fehr 
verminderte Bevölkerung Griechenlands erhielt, zu beſtim⸗ 
men, und body ift diefer Punkt um fo wichtiger, ba von 
bemfelben ber völterfchaftlihe Zufammenhang ber Meus 
griehen mit ben Altgriechen abhängt, und ba bie im 
erftien Bande von Fallmerayer's „Geſchichte von Morea 
während des Mittelalters” aufgeftellte Behauptung, daß 
die Hellenen, namentlidy im Peloponnes, durch flavifche 


durch ben in biefer herefchenden Pragmatismus bedingt, | Eindringlinge gänzlich) vernichtet worden feien, meiftens aber 
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ohne eine genauere, wegen ber Beſchaffenheit der Quellen 
ſchwierige Prüfung der dafür angeführten Beweisgrunde, 
Beifall und Annahme gefunden hat. Herr Zinkeifen, der 
durch feine Studien, mie wol kein anderer Gelehrter, zu 
einem competenten Urtheile über dieſes Werk befähigt iſt, 
erkennt die Vorzüge, welche baffelbe audy aufer der hoͤchſt 
anziehenden Darftellung hat, an und gefleht gern ein, 
daß er bemfelben manche treffliche Nachmeifung, manche 
Berichtigung feiner frühern Anfihten verdanke; allein er 
hätt fich auch im Intereffe der Wiffenfchaft für verpflich 
tet, auf die Mängel beffelben aufmerkſam zu madyen, und 
er thut dies auf eine fehr ehrenwerthe, echt wiſſenſchaft⸗ 
liche Weife, fowol in verfchiedenen Anmerkungen, als auch 
in einem Anhange. Diefe Mängel beftchen theils barin, 
daß es am genügenden Quellennachweiſungen fehlt, daß 
manche Stellen aus den Quellen falſch citirt ober unrich⸗ 
tig gedeutet ſind, daß bisweilen die ſtrenge hiſtoriſche 
Mahrheit dem Glanze der Darſtellung aufgeopfert iſt, und 
manche unerweisbare Anſichten und viele falſche Etymo⸗ 
logien aufgeſtellt find, theils und hauptſaͤchlich aber in ber 
fhon errähnten Behauptung, welche, als Vorurtheil eins 
mal angenommen, ju mannichfachen Widerfprücen füh: 
ven mußte. Während Here Binkeifen im Anhange bie 
Gründe, aus welchen Fallmeraper es zu erklären verfucht, 
daß die flavifhen Einwanderer die Spradye der von ihnen 
vernichteten Hellenen annahmen, als irrig barlegt und eis 
nige MWiderfprüche aufweiſt, im melde er ſich durch feine 
Sppothefe verwickelt, fo widerlegt er biefe ſelbſt im 
Derlaufe feines Werks in ber 11. und 12, Vorlefung, 
indem er im Xert eine ganz den Quellen ſich anfchließende 
Darftellung gibt und in den Anmerkungen bemerklich macht, 
inwiefern Fallmerayer die Angaben der Quellen falſch ge: 
deutet oder ſich uͤber bdiefelben hinweggeſetzt hat. Ein bes 
ſtimmtes Zeugniß ift allerdings darüber vorhanden, daß 
bereitd im 5. Sahrhundert gothiſche Anfiedelungen in 
Epirus flattgefumden haben; es fehlt dagegen über bie er⸗ 
ſten ſlaviſchen Niederlaffungen auf althelleniſchem Boden 
jede beftimmte Nachricht, und wenn Fallmerayer den Ans 
fang derfelden mit Beltimmtheit in die Megierung bes 
Kaifers Zuftinus IT, fegt, fo zeigt Zinkeifen, daß die Man: 
gelhaftigkeit ber Quellen hoͤchſtens ein „vielleicht geftatte ; 
er erklärt zwar gleichfalls, daß die Golonifation ſlaviſch 
redender Völker in Griechenland und ihre Gewaltherrſchaft, 
namentlich im Peloponnes, unbeftreitbare Thatſachen find; 
allein er beftreitet die Annahme, daß ganz Hellas mit ei: 
nem Male, und zwar am Ende des 6. Jahrhunderts, 
von Slaven überfhwenmt worden fei und feine alten 
Einwohner bis auf einige Meine Reſte verloren haben foll, 
indem er nachweiſt, baß bie wenigen Stellen, auf mweldye 
ſich eine folhe Behauptung zu fügen ſucht, wegen ihrer 
unbeftimmten Allgemeinheit umd wegen ber fpäten Zeit 
ihrer Aufzeichnung keineswegs zu einer fo ausgedehnten 
Folgerung berechtigen, zumal eine folhe aud auf fehr 
beftimmte Weife durch das Fortbeftehen der griechiſchen 
Sprache, neben welcher nur geringe Ueberrefte der Sprache 
ber eingebrungenen Staven ſich erhalten haben, widerlegt 
wird, Seine, aus dem forgfältigften Studium der Quel⸗ 


len bhervorgegangene und ſich dem Inhalte berfeiben und 
dem naturgemäßen Berlaufe menſchlicher Dinge genau an: 
ſchließende Anſicht ift die, daß die Staven zunaͤchſt, und 
zwar zuerft während ber Regierung des Kaifers Mauris 
cius, in nicht großer Zahl auf dem zum Theil menfchen: 
leeren Boden des alten Hellas fich niedergelaffen, und daß 
diefe erften ſlaviſchen Einwanderer dur; Annahme griechi⸗ 
fher Sprache und Sitte größtentheils bellenifirt waren, 
als die Haupteinwanderungen im 8, Jahrhundert ſtatt⸗ 
fanden; auch diefe Anſiedelungen, weiche ſich meiftens auf 
die ebenern Gegenden befchränkten, müflen großentheils-auf 
friedliche Meife geſchehen fein, und erft durch die Zumahs 
me und bie dadurch herbeigeführte weitere 

ber freien flavifchen Anfiedier kam es allmälig zu einem 
allgemeinen Kriege zwifchen biefen und bem griechiſchen 
Städtebewohnern, welcher damit embigte, daß jene im der 
Mitte des 9, Zahrhumderts befiege und der Herrſchaſt 
des griechifchen Kaifers unterworfen, und daß im Laufe die: 
fes und des folgenden Jahrhunderts, vornehmlich in Folge 
ber Belehrung zum Chriſtenthume, ihre flavifche Wolke: 
thümlichkeit unter byzantiniſch⸗ helleniſchem Einfluffe gänz: 
lid umgewandelt wurde. Die Wichtigkeit und die Fol: 
gen dieſes Ereigniffes bezeichnen wir mit des Verf. eignen 
Morten. 

Der Kampf ber friedlichen Elemente war vollendet. Bus 
zantiniſchet Hellenismus und Ghriftentyum hatten über flavifke 
Barbarei und Goͤtzendienſt ben Gieg bavongetragen, und ein 
eigenthuͤmliches neuhelleniſches Leben beginnt. Alles gleicht ſich 
mehr und mehr aus; bie fheinbar abgeftorbene probuctive Kraft 
bes lange Zeit erſchoͤpften und verödeten Landes wird meu gt: 
weckt und entwidelt ſich mit unglaublider Schnelligkeit zu fel⸗ 
tener Vollendung; bie Gefäftigkeit der Menfchen, ſcheint es, 
hatte einen neuen Schwung erhalten; vorzüglich müjfen Gewerbe 
und Das, was wir in unfern Tagen mit bem allgemeinen Na: 
men ®nbuftrie bezeichnen, fon im Laufe des 9. Zahrhun: 
derts in Griechenland wieber in hohem Grabe geblüht haben, 
benn nod) vor Ausgange beffelben finden wir in einzelnen Theis 
len bes flavinifirten Griechenlands Spuren von Wohlſtand, Reich⸗ 
thum und felbft Lurus, wie wir fie in jedem andern Theile bes 
buzantinifhen Reis um damalige Zeit wahrfheiniich vergeb: 
lich ſuchen würben, 

Eine darauf folgende Zuſammenſtellung und Prüfung 
der Nachrichten, weldye ſich über den Zuſtand Griechen⸗ 
lands in diefer Zeit finden, gibt die Belege zu biefer alle 
gemeinen Charakteriftil, Die Geſchichte der Angriffe der 
Araber vom Meere ber und der Einbrüche der nördlichen 
Barbaren, namentlid; der Bulgaren, leitet zw ben nunmehr 
beginnenden Berhältniffen Griechenlands zum Abendlande 
über, und da Dasjenige, was mit den Kreugzügen felbft 
in genauerer Verbindung fleht, einer fpätern zufammen: 
hängenden Darftellung vorbehalten bleibt, fo werben hier 
nur die Normannenzüge nad) Griechenland im 11. und 
12. Jahrhundert erzählt, welche infofern als eine Haupt⸗ 
epoche in ber neuhellenifchen Geſchichte bezeichnet werden, 
als fie die Begrlmdung fränkifcher Herrſchaft auf dem 
Seftlande und dem Inſeln des alten Hellas vorbereiteten 
und wenigſtens mittelbar berbeiführten, 

Mir fließen umfere Anzeige mit dem lebhafteſten 
Wunſche, daß dies Werk, welches in jeder Dinficht zu 
den trefflichſten und gediegenften Reiftungen unferer Zeit 
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In ber hiſtoriſchen Literatur zu rechnen iſt, nicht large 
unvollendet bleiben möge. - 22 16. 








Ensayo historico-critico sobre la legislacion de Navar- 
ra por D, Jose Maria de Zuaznavar, Francia, Ca- 
vero, Isagaga, Arrue y Mogica, ministro juvilado 
del real y supremp «consejo de Navarra, indivi- 
duo de las reales academias, espanola y de la 
historia, y de otros varios cuerpos literarios, T. I, 
I, 11, 1. 1. San Sebastian, impr, de Baroja, 
1528. 4. 


So bekannt unb fo allgemein anerkannt bie ältern fpanis 
fen Dichter und Profaiter bei una jegt find, fo wenig. richtet 
man im biefer Hinſicht feine Blicke auf das neuere Spanien und 
betrachtet es vielmehr als gänzlich abgeftorben für Dichtkunſt 
und Politik, obwol man body bies nicht vorausfegen follte bei 
einem Volle, bas hierin fo lange den Zon für einen großen 
Theil Europas angab. Richt minder hätte. in Hinſicht auf die 
Reiptswiffenfchaft ſchon ollein das fpanifhe Handelsgeſetzbuch 
ra das beſte ber jegt befichenden) darauf aufmerkfam machen 
ollen, daß ein ſolches Werk nicht ohne vielfaches Studium, Mits 
wirkung von Gelehrten und regem Leben in biefem Theile bes 
menſchlichen Wiſſens hätte entftehen können. Kommt biegu noch 
durchdringender Scharfſinn und Klarheit: (ben Spaniern eigen: 
thuͤmliche Eigeuſchaften), ſo Läßt fich mit Recht etwas Xusger 
zeichnetes erwarten. Nur muß man fich nicht burdh bie, von 
den gemöfmlichen Anfihten der legten Tage in Beziehung auf 
Staat, Recht und Politit gang abweichenden Begriffe zurüd: 
ſchreden laffen; man foll vielmehr bie Stimme eines Gelehrten 
und Staatämannes, weldje mit ben politifchen Anſichten eines 
ganzen Voltes übereinzuftimmen ſcheint, ebenfalls hören und eine 
Erklaͤrung von Erſcheinungen aufſuchen, welche jegt Vielen ganz 
unglaublidy unb ber gefunden Vernunft ſchlechthin zu widerſpre⸗ 
chen ſcheinen. 

Dee Verf. des obigen Werkes war Praͤſtdent der sala de 
alcaldes de orte zu Pampelona und hatte als folder vor: 
zuͤglich über viele conflitutionnell Grfinnte ber -Iegten Revolution 
zu richten; er war es auch, ber 182+ einen Aufjag über bie 
Aeußerungen ber Unzufriebenheit geaen König und Minifter in 
Felge des Detrets vom 19. San, 1824 in Beriehung auf bie 
republifanifchen Ideen berausgab. Der Auffop ift dem Werte 
einverleibtz weiter unten werben wir bei ben politifchen Anſich⸗ 
ten bes Verf. Einiges daraus anführen. 

Der erſte Theil bes Werkes enthält, als Einleitung, eine 
Art von politiſchem Glaubenebekeuntniß, das zugleich als Grund 
lage und Erklärung bes Spätern bienen fol, Dann folat bie 
Geſchichte Navarrıs in Verbindung mit ÄAußerer und innerer 

Nechts geſchichte von ter älteften Zeit, ben pyrendifchen Konigen 
und denen von Pampelona und Ragera bis D. Gartia Ean- 
ches von Xtaguerra und D. Sancho Garces von Pennalm. Ans 
—— ſchlieben dieſen Band mehre Fueros, wies. B. bie 
beruͤhmten von Nagera (1020) und Sepulveda (1076) in ro⸗ 
manifcher Sprache; Iepteres jebodh nur im Auszuge. Auch find 
in biefem heile weitlaͤuſige kritiſche Erörterungen über bie 
Goncilien von Zolebo enthalten. 

Im zweiten Theile wird bie Gefchichte Navarras unter 
aragonefifhen Königen: Sancho Ramirez, Pedro Sanders und 
Alonzo Sanchtz el Batallabor bis 1184 verfolgt, unter denen 
das Band fehr an Freiheit durch Begünftigung ber Bürger ge 
en ben auswärts Bimpfenben Abel gewann und bedeutende Fort 
—8 in Ausbildung bes Rechts machte. Die Anſtrengungen ber 
Könige aus dem Haufe Navarra: D. Garcia el Reftaurabor, 
Sancho el Bueno y Gabio, Sancho el Fuerte y Emerrabo bis 
1234 waren troß ber zahllofen und ausgezeichneten Fueros (wir 
nennen nur bie von Eſtella, Cogronjo, S. Gebaftian) und ihren 
Bemühungen, das Recht zu verbeffern, faft ganz frudhtios, denn 


durch unglüdtiche Kriege waren fie gezwungen, das Gebiet bes 
Reichs zu verringern, Rechte und Privilegien, bie ihre Vorgän: 
er ertheilt hatten, wieder zuruͤckzunchmen ober an ſich zu Faus 
en und birecte Steuern aufzulegen, woburch fie die Liebe des 
Volkes. verloren, fowie fie den Adel durch Erhebung zwölf bes 
vorrechteter Haͤuſer erbitterten. Auch die Kloͤſter fuchten ſich 
um biefe Seit dem firengen Gehorſame ber Biſchoͤſe zu entziehen. 
Die folgenden Könige, Grafen von Champagne, Zeobalbo I., II 
und Enrique ei Gordo bis 1274 befolgten ben Plan ihrer Vor⸗ 
gänger, aber mit ebenfo wenig Erfolg; Bolt und Abel vereinten 
fi) und wurden dadurch kuͤhner gegen fi. Dem Antrage, ein 
allgemeines Geſetbuch zu geben, wußte fi Theobald I. daburch 
zu entziehen, daß er nach Palaͤſtina ging; dagegen ließ er bie 
einzelnen Gefegbücer fammeln. Mehre derfelben finden ſich am 
Schluſſe bes Theilts. 

Der dritte Theil geht bis zur Vereinigung des Landes mit 
Caſtilien unter Ferdinand dem Katholifdyen. Ziemlich ausführs 
lich ift die Herrſchaft ber franaöfifchen Könige, die vielfachen in» 
nern und Äufiern Kriege, der Rachtheil der fremden Herrſchaft 
und bie Ausbildung ber Freiheit ber Gemeinden befcjrieben. Der 
Berf. beklagt bitter die unruhigen Zeiten, leitet alle Uebel aus 
bem revolutionnairen Treiben, bas im 14. Jahrhunderte bag 
Land zerrüttete, ab, und vertheidigt in biefem Sinne auc) Karl 1I., 
ber mit Unrecht ben Beinamen: „el cruel y el malo” führe, 
Schon in den frühern Bänden bemerkt ber Verf. mehre Male, baf 
bie Könige ganz abfolut geherrſcht hätten, und dies wird auch 
bis zulegt immer wieder hervorgehoben. Karl II. legte zuerſt 
eine allgemeine Auflage auf, und aud Kart III. el noble y re- 
gando Salamon, mußte wegen des Gonciliums zu Konftanz bie 
Geiftlichkeit beſteuern. Der eigentlichen Erzählung folgt eine 
fehe ausführlihe Geſchichte des Codigo foral von Navarra, eine 
Kritit feiner Zufammenfegung und feiner Ausgaben (1686 von 
Shavier und 1815), fowie viele Auszüge. Der Verf. fchließt 
biefe Abtheilung mit bem Wunſche, daß eine neue Kusgabe deſ⸗ 
felben gemacht werden möchte, damit bie Gefege allen Gliedern 
bes Staates hohe und großartige Begriffe ber erhabenen Perfon 
bes Souverains einflößten, fein Leben und Vermögen (patrimo- 
nio) fiherten und feine Prärogativen, Rechte, Vorzüge und er 
galien fetfegten. Den Schluß maden eine große Menge von 
Gefegen, Decreten und Orbomnangen ber legten Könige, z. B. 
über bie Einrichtung der Meffe zu Pompelona und ihre Frei⸗ 
beiten, bie Einrichtung des Königlichen Ratbs von Navarra von 
1331, bie Einrichtung ber camara de comptos unter Karl II., 
eine Geridtsordnung von Karl III. von 1431, aus 75 Drbons 
nanzen beſtehend (äußerft vollftänbig), ein „fuero particular, 
llamado privilegio de la union de Pamplona”, eine volljtäns 
dige Berfaffung diefer Stadt, bie fie von Karl V. 1598 erhielt, 
und Anderes mehr. 

Man erkennt fhon aus biefen allgemeinen Angaben bie 
Mannidfaltigkeit bes Werkes: und wirklich find hier nicht nur 
für fpanifces Recht und Geſchichte, fondern auch für die allges 
meine Ausbildung ber Städteverfaffungen, bed Griminals und 
Givilschhtes bes ganzen Mittelalters und auch Deutfchlands wahre 
Schyäge enthalten, befonders wenn man bie Gleichfoͤrmigkeit der 
Aus bildung dieſer Rechte in allen Ländern ins Auge faßt. Es 
möchte aljo wol kein geringes Werbienft fein, wenn ein gründ« 
licher Gelehrter dies in Dinfiht bes Privatrechts genau 
ftubirte. Wir begnügen und mit biefen allgemeinen Andeutungen 
und wollen jept nur nody bes Verf. politiſche Anfichten genauer 
barftellen, bie teils in ber Einleitung, theils zerſtreut im gangen 
Buche enthalten find, ba er fortwährend auch Rückſicht auf die 
neuefte Zeit und den, tie er glaubt, allein wahren und richti⸗ 
gen Standpunkt von Wolf unb König nimmt. 

Der natürliche. Zuftanb tes Menfchen im Sinne 
bezieht. ſich auf das wechfelſeitige Berhaͤltniß zwiſchen Aeltern und 
Kindern; wir ‚finden neben der Fortpflanzung häusliche. Geſell⸗ 
{haft und Gehorfam. Der natürlidde Zuſtand bes Menfchen im 
weitern Ginze begreift Familie, umfaſſendere Geſellſchaft (demm 
der Menſch wurde gefellig geboren) und Gleichheit. Dieſe be⸗ 
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t ſich entwebeb auf bie weſentlichen Beftandtheile bes Mens 

n und fleht bann unbeziweifelt feft, oder zweitens auf bie Guͤ⸗ 
ter, welche er befigt. Im biefem legten @inne findet fie ſich 
Thon im natürlichen Zuftande nicht vor, nirgend ift fie, und 
nirgend wird fie fein. Nur infofern fann man von einer fol: 
den Gleichheit Tprechen, wie etiwa in einem Theater die Plaͤtze 
allen Denen, bie ſich dort einfinden, gemeinfam find; aber den 
Platz, melden Einer bereits eingenommen bat, darf fi Bein An: 
derer zueignen. Drittens kann ſich bie Gleichheit auf Ehrerbie: 
tung und Ehrfurcht, die man einander einräumt, beziehen, bat 
aber in biefem Sinne ebenfalls nie beftanden. Endlich umfaßt 
der natürliche Zuftand bed Meenfchen auch noch Freiheit und lin 
abhängigkeit. - 
Alle gerechten Mittel, eine bürgertiche Geſellſchaft zu buden, 
Taffen fich auf drei zurüdführen: entweder unterwarfen fich die 
Menfhen freiwillig ber Leitung Anderer, oder fie wurben gerech 
terweife von andern Staͤrkern unterjocht, beren matürliche Rechte 
fie vernichten wollten; ober fie legitimirten durch nachfolgende 
Genehmigung die ungerechte That jener Mächtigen, melde ohne 
einen Rechtsgrund gewaltfam zur Herrſchaft über fie kamen. 
Sehr ſchwer, wo nicht unmöglid möchte es fein, bei irgend eis 
ner Nation ber Welt einen urfprünglichen Gefellfhaftävertrag 
zu finden. Gine bürgerliche Geſellſchaft muß vorhanden fein, 
denn es fann nichts den weiſen Abfichten des Echöpfers mehr 
entfprehen, als dieſe organifirten Körper, welche die nothwen: 
digen Bebürfniffe herbeiſchaffen, Gelegenheit geben, Ideen und 
Kenntniffe mitzuteilen, fowie endlich Ruhe, Sicherheit und Er: 
haltung un’eres Lebens, unferer Glieder, Güter und Rechte be: 
gründen. Die Grundgefege einer bürgerlichen Geſellſchaft müffen 
fih auf die aefeggebende Gewalt, auf Regierungsform und auf 
Wahl der berrfchenden Perfonen ober Familien beziehen; bie 
Stärke des Geſetzes befleht der That nach weniger in feiner 
" Gerechtigkeit als in dem Anſehen des Gefenaebers, welchem bie 
Geſellſchaft (ala Grund aller vereinigten Rechte) daſſelbe über 
trägt und fomit Maojeftät, oberſte Herrſchaft und Gewalt vers 
keiht. Jede gerechte Regierung hat eine abfolute Gewalt; bie 
in neuerer Zeit fo beliebte Trennung ber brei Gewalten wirb 
hingegen Urſache aller Uneinigkeit und Schwaͤche. Cine regel 
mäßige Regierungsform ift bie, wo eine phofifche ober moralis 
ſche Derfon bie abfolute Gewalt ausübt; alfo abfolute Monar: 
bie, Ariſtokratie und Demokratie. In einer unregelmäßigen 
Regierungsform muß bie moralifhe ober phyſiſche Perfon mit 
Andern auf eine gewiſſe Weife übereinfommen, damit bie abfor 
Iute Gewalt ausgeübt werde; biefer gibt es umäblige. Die 
Monarchie ift die befte Regierungsform. Den bödften Grad ber 
Bolltommenbeit würde fie erreihen bei eigem republifanifchen 
Könige und einem königlichgefinnten Volke. Fehler der abfoluten 
Monardhie find: ſchlechte oder ſchwache Fürften, Bormundfchaften, 
häufige Veraͤnderung der Minifter forwie deren perfönliche In- 
tereffen. Aber gering find biefe Mängel in Vergleich mit Eifer: 
ſucht, Parteienwuth, Intriguen und Verſchwoͤrungen der Arifto: 
kratien. Was endlich die Demokratie Setrifft, fo gibt «6 feine 
Schwachheit, keinen Fehler, keine Thorheit dem ber Einzelne 
unterworfen ift, deren nicht auch eine verfammelte Maffe fähig wäre. 
Das größte zeitliche But der bürgerlichen Geſellſchaſt iſt 

bie Einheit. Oft laffen fi bie Menſchen durch ben falfchen 
Schein eines ibealen Optimismus verführen, ber faft immer bas 
mwabre Gute zerftört oder verhindert; wenn ſich dies bei politie 
fchen enftänden ereignet und Verſchiedenheit biefer Begriffe 
bei den Mitgliedern berfelben Nation herrſcht, fo verwandelt bie 
Entzündung ber Leidenfhaften Diejenigen in Feinde, melde ſich 
wie Brüber bebandeln und lieben follten, weil fie biefeibe Spra: 
de, Geſehe und Sitten baben. Diefer Zuſtand erfcheint fAılim: 
mer ald eine zerrüttete Dligarchie und ein zügellofer Despotis- 
mus. Es ift beffer, Mängel der Regierung zu ertragen, als 
Anarchie zu verurſachen (melde jedes Mal einer Revolution folat) ; 
beilfamer, rubig vom Herrſcher felbft die Abftelung der Mis 
bräuche zu erwarten, als gewaltſom bamiber aufjutreten, Auch 


+ 


barf man nicht vergeffen, daß Könige und Minifter, bie ihre 
—— keben auf die Regierung verwenden und ſteta das Ganzte 

erfeben, im ber Megel beſſer urtheilen können als ein ununs 
terrichteter Einzelner. Menſchen, welche Aeuferungen ber Unzu⸗ 
friebenheit mit König und Megierung hören laffen, find einem 
Staate am ſchaͤdlichſten; auch ift der Grund biefer Aeußerungen 
öfter die Leibenfchaft als bie Wernunft. Wer in einem Lande 
lebt (Einheimifcher oder Fremder), kang nicht verlangen, daß bie 
Regierungsform eine andere fei, als fir iſt. Wem fie nicht ger 
fällt, der wandere aus, und wer fich zu beflagen bat, gehe heim⸗ 
lich zum König oder feinen Gerichtshöfen, Taffe aber nicht laut 
feinen Unwillen hören, 

Was unfer Zeitalter vom ben frühern unterſcheidet, ift bee 
äußere Schein einer falſchen Weisheit, vermifcht mit Verachtung, 
Richtſchaͤung und fogar Verfolgung alles Guten. Daran ift 
die Schlechte Erziehung Schuld, eine tadelnswerthe Toleranz 
unb bie abflracten Begriffe einer falfchen unmdglidden Politik. 
Mögen Könige wie Völker gleiche Religion und Gottesfurcht bes 
figen; biefe ift das befte Mittel, einen abſoluten Herrſcher der 
Gerechtigkeit und Mäßigung neneigt zu machen. Wenn fih mit 
biefen Eigenfchaften echtes Vertrauen auf bie größere Menge bes 
Volkes verbindet, und nicht auf eine Handvoll beivaffneter Leute 
(die gegen eine ganze Nation doch nur durch Ueberrafhung und 
ohne Dauer wirken fönnen), fo wird ſich das wahre Verhoͤltniß 
erzeugen, wie es gemäß ift einem Wolfe, beherrſcht von Könis 
gen, die als Gottes Stellvertreter in ihrem Reiche allein ibm 
Rechenfchaft zu geben haben und in feinem Namen ibre Um 
tertbanen in Gerechtigkeit und Wahrheit erhalten. 180. 





Literarifhe Notizen. 

Der Geifttihe Igmat. Chodynicki hat ein Lexikon ber ge— 
Ichrten Polen herausgegeben („Dykeyonarz uczonych Pola- 
kow‘, 2 Bände, Lemberg 1883, 8., 17 Fl. Yoln). Ge 
enthält eine kurze Lebensbefchreibung, eine Angabe der ges 
druckten ober im Manufcripte vorhandenen Schriften und eine 
Kritit der Dauptwerle fämmtliher polniſcher Autoren von der 
Einführung des Ghriftenthums an bis auf unfere Zeit, nad) dem 
Alphabete geordnet. 





„Die Seherin von Prevorſt““ ift von Matuſzewsti ins 
volniſche überfegt werben. Beide Bände find bereits in Mar: 
ſchau erſchienen und mit umgetheiltem Beifalle aufgenommen 
mworben. } 


Graf Frebro. Die Polen nennen ben Grafen Alerander 
Krebro ihren Moliere. Und in ber That findet man in feinen 
Luftfpielen die heitere Laune, ben rafchen Fortſchritt und bie 
fomifche Kraft wieder, durch welche mehre Werte Moliere's 
ausgezeichnet find. In handen Rüdfihten aber würden wir 
vielleicht den Polen höher fchägen als ben Framoſen, beſon⸗ 
ders was das fleißige Durdführen und die Zufammenfügung - 
ber Scenen und ber Handlung betrifft. Unter ben ältern 
Werten Frebro's ift „Die Damen und bie Huſaren“ das ber 
rübmtefe. Am 15. Febr. d. 3. wurde in Lemberg ein neues 
fünfactines in Verſen gefchriebenes Luftfpiel von ihm aufge: 
führt, betitelt: „Sluby panieiski” („Das jungfräulige Ge⸗ 
Lübbe, ober der Hergensmagnetismus‘‘), welches mit allgemeinem 
Entbufissmus aufgenommen worden und nad .einmüthigem 
Urtheile aler Kunftrichter ben vorzüglidften dramatiſchen Wer: 
ten der polnifchen Riteratur zuguzählen ift. 





Bon 3. N. Kamineli, dem trefflihen Weberfeger von 
Schiller's Gedichten, ift unlänaft (Lemberg 1832) eine polnifche 
Ueberfegung von Schiller's „Wallenſtein““ erfcdhienen. — Eine 
Ueberfegung mehrer Erzählungen von Zſchokle und ‚Hoffmann 
finder in Warfchau vielen Beifall. 177. 





Kedigirt unter Werantwortlihteit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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22. Mai 1833. 





Maſaniello, der Mann des Volkes. Trauerſpiel in 
fünf Aufzügen von Wilhelm Zimmermann. 
Stuttgart, Neff. 1833. 8. 1 Thlr, 4 Gr. 

Wie viele Federn hat Mafaniello fchon in Bewegung 
gefegt! Melßner's biftorifhe Darftellung (nit Roman) 
machte den Anfang (1784); ihm folgte mit Beginne die: 
ſes Jahrhunderts eine fehr anziehende Novelle in der Zeit: 
ſchrift: „Flota“; im J. 1811 ſchrieb ein 21jähriger Stu: 
dent zu Heidelberg, Auguft Frefenius, in fieben Wochen: 
„Thomas Aniello”, ein Zrauerfpiel, das nach feinem Tode 
im 3. 1817 unter Fouqué's Aufpicien and Licht trat; 
vor vier oder fünf Jahren erfhien ein zmweibändiger hiſto⸗ 
riſcher Roman in Frankreich über daffelbe Thema; durch 
die „Stumme von Portici” hat der aufrührefche Fiſcher 
ſich felbft in die Revolutionen unferer Tage gemifcht; Lady 
Morgan hat ihm in ihrem „Salvator Roſa“ ein Denk: 
mal gefegt; in dieſem Jahre ift endlih Wilhelm Zim⸗ 
mermann, ber ſich ſchon als lyriſches Talent bekannt ges 
macht hat, mit dem Xrauerfpiele, uͤber das wir den Leſern 
d. Bl. Bericht zu erflatten haben, aufjetreten, Wirklich 
laͤßt fih auch nicht Leicht ein günftigerer Stoff für bie 
Poeſie und insbefondere für das Drama denken: Eins 
fachheit und Größe der Idee, Einheit der Handlung, we⸗ 
nige, ſehr entfchieden gezeichnete Dauptfpieler, endlich der 
Charakter Mafaniello’s felbft, großartig und einzig in ſei⸗ 
ner Att; dazu wunderbare Anlage der Geſchicke, ängftliche 
Spannung des Hauptſchickſals, raſche Peripetie, furcht⸗ 
bare Kataftrophe. Wir wiſſen menige Stoffe, die von 
ber Geſchichte ſelbſt fo volftändig zum Gedichte ausge: 
prägt wären, ſodaß es nur einer getreuen Ausführung 
der in großen und entſchiedenen Umriffen gegebenen An: 
lage bedurfte, um das Ganze zu einem Kunſtwerke zu 
geftalten. Um fo mehr ift zu bedauern, daß ſich bie 
fämmtlihen Behandier biefes Stoffes, Meißner's loͤbli⸗ 
chem Beifpiel ungetreu, mit ziemlicher Willkür von ber 
Hiftorie entfernen zu dürfen oder zu müffen geglaubt ha: 
ben. Bon ben Romanen und ber Dper nicht zu reden, 
befchränfen wir uns, dem Zwecke unferer Anzeige gemäß, 
in diefer Hinficht nur auf die zwei dramatifchen Bearbei⸗ 
tungen. Freſenlus macht aus feinem Mafaniello einen 
reflectirenden Helden, eine Art von Karl Moor, ber in 
lauter Hpperbein und (mie übrigens alle feine Perfonen) 
in Shakſpeare ſchen Spruͤch⸗ und Wigwörtem redet und 


—9 vom Anfang bis an das Ende phantaſtiſch gerirt; 

W. Zimmermann iſt zwar mit viel mehr Maͤßigung ver⸗ 
fahren, aber das Beftreben, feinem Stoff eine Bedeutung 
für unfere Zeit zu geben, hat auch ihn verführt, feinen 
Helden zu fleigern und auf eine der Gefchichte nicht ent 
fprehende Art zu ideallſiren; wenn ſich Frefenius ganz 
den „Räubern” ober bem „Fiesco” in feiner Behand⸗ 
lungsweife zugemwenbet hat und feinen Fiſcher wie einen 
nobeln Renommiften behandelt, fo verfällt Zimmermann 
in die Manier- des „Don Carlos”; feine Hauptperfonen 
machen mir gar zu wichtige Staatsmienen, und Mafas 
niello mit feinen erleuchteten Rathgebern find fo tieffin 
nig und fentimental, daß fie wenigftens bei 3. 3. Rouſ⸗ 
feau einen Curfus gehört oder in der conftituirenden Ders 
ſammlung gefeffen haben müffen. Auch das Aeußere feis 
nes Fiſchers wird von einem alten Bunftgenoffen zwar recht 
ſchoͤn und intereffant, aber leider nur gar nicht hiſtoriſch 
wahr in folgenden, von entfchiedenem Didhtertalente zeu= 
genden Verſen gefchilbert, die hier als ruͤhmliche Probe 
der Diction ſtehen mögen: 

Er ift ein lebhaft Huger Burſch, der weiß, 

Was recht und ſchlecht ift, Drud und Drüder haft 

und etwas benft. Geht, biefe Art von Menſchen, 

Die ift euch froh und luſtig unter Leuten, 

Dod einfam und allein mit id ba werben 

Sie Kill und melandolifch; 8 ift als ob 

Sie nicht gehörten ins gemeine Gleis. 

Schon Gang, Bewegung und Geberbenfpiel 

Verräth bei ihm was Größ'res, Abeliges. 

Sch hab’ ihn oft, verwundert, fill betrachtet, 

Wenn er fo unter Jung’ und Alten flund, 

So ſchmoaͤchtig und das Antlig blaß und milde, 

Doch Haren Singes voll und kecken Geiſtes, 

und manch verſtaͤndig Wort aus ſeinem Mund ſich 

Weit über aͤlt're Weisheit hören ließ. 

Auch ift fein Haus weit beffer als bie unfern, 

Geſchmackvoll, huͤbſch, mit Zierath mancher Art; 

Und aus den grünen Rebgelaͤnden blinkt es 

Faſt wie ein Schloͤßlein über unf're Hütten. 

Ein guter Hausmann ift er, fromm und fleißig, 

Nice rauh und hart unfreundlic feinem Weib 

Wie fonft die Männer, nein, ein zärtlid:lieber 

Sorgfamer Mann; und feine Kleinen zieht er, 

Wie's nur ber befte Water ziehen mag 

Dort in ber Stabt, und all fein Thun und Weſen 

If eine Luft zu Hören und zu fehn. 


Aber im ber Geſchichte ſieht es ganz anders aus, 
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iſt Mafaniello zwar ſchmal und bleich, aber kein tiefſin⸗ 
niger Traͤumer, kein frommer und fleißiger Hausvater; 
er iſt ein durchaus draſtiſcher Menſch, der ſeine Kraft 
und Größe erſt mit ſeiner Situation erhält; fein Menſch 
aus feiner Umgebung, er felbft nicht einmal ahnte, weld) 
ein hoher Geiſt in ihm verborgen fei; feine Hütte war 
die allererbärmlichfte; feine Hanbdtierung die ſchmuzigſte 
und niedrigite; die Berichterftatter können nicht veraͤcht⸗ 
fihe Worte genug finden, wenn fie dieſelbe ſchildern. 
„Er war”, fagt der zugänglichfte Zeuge, Giannone, „ein 
Kerl, der einem Fiſchhaͤndler als Verfertiger von Düten 
diente, welche er den Käufern der Fiſche, um fie darein 
zu legen, verkaufte.” Mid; däucht, das poetifche Wunder 
wäre, wie es das biftorifche ift, nur um fo größer gervefen, 
wenn ber Dichter ſich rein an die Geſchichte gehalten hätte. 
Der Entſchluß, feinen unterdeüdten, entmenſchten Brü: 
dern zu helfen, zündete, durch aͤußere Veranlaſſung plög: 
lich angeregt, wie ein Blig in feiner Seele und entflammte 
fie zur herrlichften Heldenglut. Wie mit einem Zauber: 
ftab umgewandelt, tritt der verachtete Fiſcher mun auf 
Einmal als genialer Feldherr, als glänzender Redner, 
als uneigennügiger, von feinem hohen Berufe innig durch⸗ 
drungener Staatsmann auf. Aber im Umgangsleben hatte 
er darum die gemeinen, gänzlihen Mangel an aller Bil: 
dung verrathenden Fiſchermanieren nicht abgelegt; er 
klopfte fuppliciende Matronen auf bie Schulter und ers 
theilte die hoͤchſten Gnadenbezeigungen an Edelleute von 
uraltem Geſchlechte wol einmal in Begleitung eines 
ſcherzhaften — Fußtrittes. Sein Beruf konnte ihn be: 
geiftern und fleigern, aber nicht die Bildung ihm verlei— 
ben, in welcher ihn unfer Dichter darſtellt. Der ge: 
ſchichtliche Mafaniello, fo lang er fi und feiner Sen- 
dung treu bleibt, iſt eben in feiner plumpen Fiſchergroͤße 
einzig und unvergleihlih. Er kann durch Niemand ge: 
flürze werden als durch ſich felber. Allmälig, erzähle 
die Geſchichte, verdarb auch ihm das Glüͤck, oder ihn er- 
drückte die ungewohnte Kafl. Wir verargen ben beiden 
Zrauerfpieldichten nicht, daß fie begierig nad) der von 
dem glaubmwürbigften Zeitgenoffen für Lügenhaft erklärten, 
von Peter Giannone gar nicht erwähnten Sage gegriffen 
haben, nach welcher ihn der Vicekoͤnig vergiften ließ ober 
felbft vergiftet. Doch, ‚mag das Gift des Feindes oder 
das Gift des Glüdes (und das legtere ließ ſich wenig: 
ſtens ebenfo poetifdy behandeln) jene plöglice Verwand⸗ 
lung mit Mafantello bewirkt haben: genug, fie machte 
ihn zum Tytannen, zum ſcheußlichen Mörder und Mord: 
brenner, deſſen Betragen nur mit dem des wahnmigigen 
Kaifers Caligula verglichen werben kann, und warf ihn 
auch in feiner ganzen Übrigen Handlungsweife in den 
Schmuz und die Gemeinheit zurüd, aus weldyer er auf: 
geftanden war. Weldye Aufgabe für einen Herzenskün⸗ 
Diger, was ber bramatifche Dichter immer fein follte. 
Über unfere Dichter hatten ihren Helden zu lieb, fie 
Bonnten es nicht Über fidy bringen, ihm fo tief ſinken zu 
laffen. Freſenius läßt ihm fofort am Gift wie Hercules 
am Neffusgewande jämmerlidy verkommen. Zimmermann 
bleibt der Gefchichte viel getreuer, aber er ſchildert doch 


feine Wuth nur als eine vorübergehende Maferei von mes 
nigen Stunden, während Maſaniello's Tyrannei lange 
vor jener Meerfpazierfahrt, die allerdings hiſtoriſch ift und 
im zweiten Auftritte des fünften Aufzugs wirklich koͤſtlich 
gefhildert wird, begonnen hatte und, wohl zu merken, 
nicht mehr aufhörte, auch den Abfall des Volkes von ihm 
herbeiführte und fein tragiſches Ende beſchleunigte. Die: 
ſes hat unfer Dichter ungefähr in der Art umgeändert, 
wie Schiller den Tod der Jungfrau von Orleans. Er 
wird nit von ben ermuthigten Abdeligen (mie es hifte: 
riſch iſt) erfchoffen, fondern er ſtirbt fiegreih, von Fühs 
teen und Fahnen umringt, prophejeiend, felbft über unfere 
jegige Beit hinaus allgemeine Völkerfreiheit prophezeiend. 
(Ber Beſchlutd folgt.) 





Examen eritique des travaux de feu M. Champollion 
sur les hieroglyphes; par M. J. Klaproth. Paris 1832. 


Manche Leute in Frankreich glauben ganz im Ernfte, Cham: 
pollion babe die Kunjt erfunden, die äguptifchen Hieroglyphen 
zu entuiffern, ‚und man lefe fie jegt fo geläufig als bie Zeitung. 
Daher hat die Öffentliche Meinung, burd einige Kagesblätter 
verleitet, kaum Worte genug finden können, um ihren Enthufiats 
mus und ihre Verehrung für Champollion auszubrüden. Man 
hatte ihm mit Ehren überhäuft, und Hätte ihn nicht ein fruͤhzei⸗ 
tiger Tod hingerafft, wer weiß, wie weit die Gunft der Nation 
«6 mit ihm getrieben hätte. Nun hatte Champollion freilich 
einen ſehr loͤblichen Eifer an den Tag gelegt und mar durd) 
ausdauernden Fleiß auf die rechte Spur ber Entbedung irgend 
eines Schlüffels zur Auffchließung jenes Geheimniffes gerathen. 
Allein er ſelbſt Eonnte ſich unmoͤglich bie großen Schwierigkeiten 
verbehlen, welche fich feinem Bemühen entgegenftelten und von 
denen bie nicht gelehrte Welt ger nichts ahnt, Here Klaproth 
bat geglaubt, das Publicum hierüber belehren und bie angebiiden 
Entdeckungen Ghampollion’s aufhellen zu müffen, damit doch See 
ber weiß, was er bavon zu halten habe. 

Ehampollion hatte feit feiner frühen Jugend bie hierogly⸗ 
phifhen duch den Drud bekannt gemachten Inſchriften zufam⸗ 
men verglichen und feinem Gebädtniffe eingeprägt; doch gelang 
es ihm nicht, etwas baraus zu entziffern; fogar Zoega's Ent: 
bedung ober Bermuthung, baf bie Hitroglyphen Zeichen von 
Zönen, alfo phonetiſche *x ſeien, blieb unbenugt. 
Erſt als die berühmte, in zwei Sprachen abgefaßte Infhrift von 
Rofette bekannt wurde, befam man einige Hoffnung, zur Entzif⸗ 
ferung ber Hieroglyphen gelangen zu Können. Der Name Pios 
lemöus war auf berfelben in einen Rahmen eingefaßt; man bes 
merkte nun etwas Nehnlihes auf andern Infchriften, und man 
tonnte nun wenigftens bie eignen Namen entziffern, bie Art aber, 
wie fie gefchrieben waren, konnte vielleicht dahin führen, auch 
andere Schrift zu Iefen. Indeſſen glaubte Champollion noch im 
3.1812, es gebe Beine alphabetifhe Schrift bei ben Arcanptern. 
Dies fagt er deutlich im einer damals von ihm zu Grenoble 
herausgegebenen Schrift. 

Der Engländer Young behauptete aber das Gegentheil in 
einer 1818 gedruckten Abhandlung. Um biefe Zeit machte fein 
bandemann Sankes bie Jaſchrift auf Philaͤ belannt, bie eben⸗ 
falls griechiſch und hieroglyphiſch abgefaßt iſt. Cine Abſchriſt 
davon gelangte in bie be Champollion's; er erfannte unter 
ben Bierogigphen den Namen Ptolemäus, und er verlief vom 
nun an feine vorgefaßten Begriffe und befam Zutrauen zu ber 
Meinung über bie phonetiſche und alphabetifche Schrift. Nun 
erſchien fein Sendſchreiben an Dacier; er. verfertigte fein Alpha⸗ 
bet, begann die Namen ber Könige und Kaiſer auf ben Infchrife 
ten herauszulefen, änderte und verdefferte am feiner Entdedung 
und kam zulegt mit feinem „Pr&cis du systäme hieroglyphi- 
que” zum Vorſchein, obſchon es gar Feine Entwickelung eines 
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Syſtems enthält, ſondern nur, wie Klaprotbufagt, eine weitere 
Anwendung feiner in bem Sendſchreiben an Dacier angegebenen 
Ideen it, Hier flellte er als eine Regel auf, daß bie meiften 
hieroglyphiſchen Schriften Aegyptens vermitteld ber phonetifchen 
Methode aufgelöft werden können; bie Beweisführung biefer Be: 
bauptung und ihre Anwendung auf bie Infchrift von Rofrtte 
unterblieb aber, Ghampollion überfegte bios einige abgeriffene 
Säge berfelben; dies konnte jedoch nicht hinreichen, um feine 
Behauptungen einleuchtend zu machen. 

ad) einer Reife in Italien, wo er Gelrgenheit hatte eine 
Menge ägnptifcher Denkmoͤler zu ſehen, wagte er es, feine Ent: 
deedungen und Vermuthungen weiter auszubehnen und befonders 
bie Ramım ber Könige bee verfchietenen Dpnaflien Aegyptens zu 
entziffern, wie aus feinen „Briefen an den Herzog v. Blacas“ zu 
erfehen. Jetzt ging er noch ans Entziffern nicht allein ber Namen, 
fonsern auch der beigefügten Titel und ganzer Stellen aus ben 
Sägen. Die Beweisführung blieb er wiederum großentheils 
fhuldig. Dennody wurden feine Erkiärungen meiſtens auf Glau⸗ 
den angenommen. 

Nun kommt es darauf an, birfelben zu würdigen. Dies thut 
Klaproth mit ziemlicher Strenge. Er zeigt erſtlich, welche 
große Schwierigkeit das Entziffern alpbabetifder Inſchriften ba: 
ben müffe; denn was bie ſymboliſchen betrifft, fo it es faft uns 
möglich, fie zu erkiären; mie können wir naͤmlich erraiben, wel: 
en Begriff tie Aegypter mit ben vielem hundert Zeichen vers 
banten, die fie auf ihren Denfmälern abbildeten. Selbſt ibre 
alpbabetifchen Zeichen find ſchwer au erflären, indem fie Wuchflas 
ben ganz wilfürlich zufammenftellten, nämlid zuweilen neben, 
zuweilen unter und über einanter, und bie Bocale ausliegen. Eigne 
Samen laſſen fid) auf dieſe Weife wol noch herausleſen; aber 
mit andern Wörtern ift dies nicht wohl möglich, wenn man nicht 
meift das beraussulefente Wort fhon Eennt ober doch vermus 
thet. Nun kennt man aber leider die Sprahe nicht, zu wel 
er dieſe Morte gehören. Das einzige Hülfemittel, fie zu 
erlernen, ift die koptiſche Sprache, weiche weniaflens 5* 
Ueberbleibſel der alten danptifihen Sprache enthalten muß. Aber 
biefes Koptiſche ift nunmehr noch eine bloße Schriftfprad;e, und 
wir befigen in berfeiben nichts als einige atcetifche Bücher, bie 
von ben auf ben alten Infchriften verzeichneten Worten wenige 
enthalten können. 

Man ſieht hieraus die unendlihen Schwierigkeiten, welche 
fih dem Verfuce, bie Hieroglyohen zu erklären, entgrgenftellen. 
Was nun aber bie cignen Namen betrifft, fo hatte Champol⸗ 
lion eine Hülfsquelle ur Entzifferung derſelben in ben bei Mar 
netbo und andern alten Gchriftftellern enthaltenen Liften ber 
änpptifchen Könige. Da birfe Namen mit Buchſtaben ausge 
drück find, fo hält es nicht fo ſchwer, biefe Buchſtaben aus zu⸗ 
legen. Herr Kloprotd wirft Ghampellion vor, er habe ſich an: 
ledt zu fehr übereilt und Vermuthungen auf Vermuthungen ge: 
bäuft, ja fih manchmal wiberfproden, indem er hier ein Zeichen 
für biefen Buchſtaben, dort aber daſſelbe Zeichen für einen ans 
dern Buchſtaben ausgegeben habe. Gbampellion fagt, der Verf. 
des „‚Essair’ würde nicht im dieſe Wiberfprüche verfallen fein, 
wenn er bie in feinem Sendſchreiben an Dacier vorgezeichnete 
analgtifche Richtung beibehalten hätte. Aber ſchon in ber erften 
Auflage feines „Precie” entfernt er fi vom regelmäßigen For⸗ 
fhungsgange, ber bei fo neuen Unterfuchungen unentbehrlich iſt; 
in feinen nachherigen Schriften acht er noch weiter tarin. Ber 
fonders häufen ſich die Bermuthungen in ber —* Ausgabe bes 
„Precis" aufeinander, und hier zerfiört der Werf. zum Theu, 
was er in ber erflen als erwiefen angegrben hatte. 

Wir können Hrn. Klaproth im ber Beweisführung zu biefen 
Beſchulbigungen nicht folgen, verfichern blos, daß berfelbe eine fehr 
große Gelehrfamkeit in diefer Abhandlung an ben Tag gelegt hat, 
und glauben, daß alle Diejenigen, welche Champollion's Forfhungen 
ben Dre zu Grunde legen wollen, nicht umbinkönnen, 3. Klapı 
zoth's Vebenktichkeiten dagegen zu Rathe zu zichen.*) Wir haben 


) Bgl. üdrigens drei Artikel über „Gbampolion und die ägoptis 


verfihern hören, bie Herausgeber einiger parifer Blätter hätten 
bie Klaprothſche Schrift nicht anzeigen wollen, um bie Ghams 
pollion’fche Familie, welche mit der franzbſiſchen Regierung in 
Unterhandlung ſteht wegen bes Verkaufs der von ihm hinterlafs 
fenen Handſchriften, nicht zu verhindern, biefelden vorthellhaft 
anzubringen. Died wäre ein fonderbarer Beweggrund, ben man 
in Deutſchland Läcerlich finden würde. Denn che bie Wie 
gierung jene Handſchriften kaͤuflich an fih bringt, wird fie 
doch wiſſen wollen, ob fie des Kaufens werth fein. In 
tiefem Verhältniffe muß es ja wuͤnſchentwerth fein, daß ſich 
fachkundige Männer über den Werth der Champollion'ſchen Kor: 
[dungen überhaupt ausfprechen, und dba man r& riht unanftäns 
big gefunden hat, daß biefelben in gemiffen Blaͤttern unmäfig 
gelobt wurben, fo kann man «6 auch nicht anders als billig fin— 
ben, daß fid Stimmen in entgegengefegtem Sinne hören laffen, 
um bie Regierung und bie Gelehrtenwelt über ben Gehalt ber 
bereits erfüenenen Schriften aufzuklären. Dies ift noch kein 
Enrburtbeil und betrifft auch nicht einmal bie Handfchriften, kann 
aber überhaupt beitragen, ben Gelehrten zu würdigen, beffen 
Nachlaſſenſchaft ber Staat an ſich kaufen fol. *) 74. 





Vita di Benvenuto Cellini orefice e scultore fiorentino, 
scritta da lui medesimo. Giusta l’autografo pubbli- 
cato dal Tassi, Con cinque tavole in rame. Zwei 
Bände. Leipzig, Voß, 1833. 12. 1 Thlr. 16 Gr. 


Sollte Ref. ein Bud nennen, bas wie im hellen Spiegel 
bas gefelfchaftlihe Bewegen ber Italiener vor 300 Jahren 
barftele, das wirklich erzähle, wie man in fürftlichen Paläften 
und in Sehbäufern, in MWerkftätten und Kerkern gelebt babe, 
fo würde das erſte, das ihm beifiel, Benvenuto Gellini's Leben 
fein, und die andern alle in Ehren, mwürbe er es auch für das 
befte halten, Denn es ift wirküch ter in Lettern bingezeichnete 
ueberblick eines durchgelebten Lebens, wie ed dem nie roſtenden 
Dianne vor ber Seele geſtanden haben mag, menn er mandır 
mal das Erfahrene ſich zurüdrief, Eben tarum ift es chne 
Austaffungen, nichts verſchweigend, verbrehend ober beſchoͤni⸗ 
gend, — Roheiten ebenfo gewiffenhaft vorüberführend ald Mo: 
mente, wo ber Genius bei ihm einſprach, gleihfam als hätte 
er durchaus nichts bei dem Auffchreiben beabfidtigt, als bie 
Vollfiändigkeit der Ginbrüde feftiubalten. Diefe von aller 
Schoͤnthuerei ferne Wahrheitsliebe, die bei ben poetiſchen Ans 
regungen an nichts Befonderes, bei ben Regungen ber gemeis 
nen Natur an nichts zu Verbeimlichendes benft, macht neben 
tem vielfach beichrenden Inhalte ten Dauptreiz bes Buches 
aus, bad in Deutſchland, wenn es ihm auch nicht duch Gb: 
the's Wermittelung zugeführt worden wäre, über lang ober 
hätte Anerkennung finden müffen. Die Zeit, wo B. Gellini 
lebte, war bekanntlich ſehr von ber unfern verſchieden. Ueberall 
regten fidy Kräfte, die noch häufig titaniſch hervortraten mie 
bie Zeit, aus ber fie hervorgingen, Bor Thätigkeit und Bes 
mwegung war es ben bamaligen Menſchen nicht immer möglich, 
zu überlegen; und B. Gelini war ein vollfländiges Kind ſei⸗ 
ner Zeit. Vieles, was wir Roheit nennen müffen, was jedoch 
damals an einem Papfte felbft nicht befremden durfte, bat man 
aus feinen Berichten hinweggewuͤnſcht und hat fidYd fogar er: 
laubt, «6 wegzuwiſchen, als biefe Berichte in Drud kamen, 
Keine von allen den biöberigen Ausgaben zeigte baher B. Gel: 
lini in feiner ganzen Natürlichkeit; felbft Goͤthe hat nur nach 
einem Abdrude überfent, ber Vieles verkürzt, Vieles gemildert 
gibt. Durch einen Zufall kam im I. 1810 zu Florenz bie von 
Benvenuto's Hand gefchriebene und von ihm in bie Feber bic- 
tirte Urfchrift zu Tage, und es ſchien Pflicht, den bedeutenden 


ſchen Hieroglopben” in Nr. 150, 161, 191, 1®, 233— 0 b, BI. 
f. 1832, D. Red. 
) Bekanntlich hat bie framoͤſiſche Regierung ben literariſchen Nach⸗ 


laß Ghampollion’s getauft und feiner Witwe eine Penfion aus⸗ 
gefrgt. D. Red. 
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Mann, wie er war, unferer Zeit zu kin, bie für bie Schwär 
den ber feinen einen ridtigern Mapftab zu befigen glaubt. 
Man hat es daher Dr. Taſſi als ein Werbienft anredynen müf: 
fen, daß er die urfprünglichfte Korm dem Werke wiedergab, in: 
dem er Benvenuto fich zeigen ließ, wie er fich felbft gegeben 
hatte. Selbſt in ber Reöbtfchreibung liegt ja eine Charakteriſtik 
ber Zeit, wie viel mehr in dem Xusbrude! Nach diefer Taſſi'⸗ 
Then Ausgabe, bie zu Florenz 1829 in brei Octapnbänben er: 
ſchien, if ber vorliegende Leipziger Abdrud wörtlich beforgt, 
mwoburdy ein gelehrter deutſcher Arzt ben Kunftfreunben ein 
wahres Geſchenk macht. Alle weſentliche Erläuterungen, welche 
Taſſi aus den Schägen der Riccarbi’fchen Bibliothel im britten 
Bande zufammengeftellt hatte, findet man vom editore tedesco 
in das „Sommario cronologico’' aufgenommen, weldyes er ber 
Selbfibiograpbie bes Künftlers vorausgefhidt hat. Etbenfo ger 
bört dem beutfcyen Herausgeber bie ind Kurze gezogene Notiz 
über bie frübern Ausgaben, bie Zufammenftellung ber Urtheile 
über Gellini und ein Regifter, in welchem kurze Nachweiſungen 
über Gegenftände beigebracht find, bie fi nicht von felbft aus 
dem Buche ergeben. Kurz, nichts ift aufzunehmen verfäumt, 
was zur Kenntniß bes Meifters und feiner Zeit weſentlich 
fhien; felbft bie Zeichnungen nad ben bebeutenbften feiner 
Werke fanden barum ihre Stelle. Wem es barum zu thun, 
in treuem Bilde fie anzufhauen, der wirb bem Derausgeber es 
Dank wilfen, der fo glüdtich wählte, und aud ter Buchhand⸗ 
lung, bie durch ihre Ausftattung das intereffante Buch fo eint 
labend machte. 81. 





Einige Berihtigungen und Bemerkungen aus 
Kopenhagen. 
Eriftirt in Dänemark kein Bilbergelb? If bie Be 
fReuerung Holfteins beifpiellos? 

In Rr. 15 diefer Blätter „geſteht““ ein Referent, bad Buch 
des Hrn. Nathanfon über „Dänemarks ‚Handel u. f. w.”’ „mit 
tiefem Schmerz gelefen zu haben’, nicht eben weil ber 
Dandel u. f. w. fo fchlecht ift (er ift fogar in Aufnahme), fon: 
bern weil er glaubt, jener Autor habe feine Schilderung bes Ger 
genwärtigen zu ſchmeichelhaft gemacht. Wir laffen dies dahin 
geftellt fein. Unter mebren Unrichtigteiten aber, welche bem 
Ref. bes Auffages in Nr. 15 entſchlüpft find, mollen wir ein 
Paar ber fchreiendfien nur hier in aller Kürze rügen. Wenns 
gleich nicht mit tiefem Schmerz, jedoch mit großer Befrembung 
lefen wir, &. 58, Sp. 2: „daß in Dänemark, mit Ausſchluß 
ber Herzogthuͤmer, kein Silbergeld eriftirt””. Dat ber Berfaf: 
fer diefes aus Ummwiffenheit behauptet, follte er es body wenig: 
ftens nicht fo ganz apodiktiſch als eine hiſtoriſche Thatſache nie: 
bergefchrieben haben. Wie? in Dänemark, außer den Her: 
sogthümern fei kein Silbergeld gangbar, und man febe 
davon nichts im Handel und Wandel! Die mittels ergan⸗ 
gener Anordnungen autorifirten Silber: Reichsbankthaler oder 
halben Speciesthaler, bie Species und bie Pleinern Münzforten, 
melde in allen Theilen des bänifchen Staats zur Seite ber fun: 
birten Zettel ber Nationalbanf geben, find fie denn nicht Silber: 
geld? Viele Käufe werben in Silbergeld gefhloffen, Bieles im 
täglichen Verkehr wird mit Silbermuͤnze bezahlt, die Sagen, bie 
Befoldungen und bie Penfionen werben aus ber koͤnigl. Zahikaſſe 
und bie gefammten Zinfen der Gtaatsfhuld aus der Staats— 
ſchuldenkaſſe, in Kopenhagen und in allen bänifchen Provinzen, 
in baarer Silbermuͤnze ſtets ohne Aufihub bezahlt, die Rational: 
bant in Kopenhagen wechſelt jeden Tag Silber gegen 3ettel; 
das Gurdverhältniß zwiſchen Species ober Rothir.⸗ Gilber: 
münze wird mödentlid zweimal bekannt gemacht; bie meiften 
terminmeifen Zahlungen, 3. B. für Hausmiethe, werden in 
Silbermänze baar erlegt, — und doch „eriftirt in Dänemark, 
mit Ausſchluß der Herzogthümer, kein Silbergeid"! 

Gleichwie biefe völlig unbaltbare Behauptung wirft ber Werf. 
eine andere: „bie beifpiellofe Vermehrung der directen Steuern 
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in den Herzogthuͤmern“ ganz ohne allen Beweis, ohne jede Er⸗ 
läuterung und Erklärung hin. Wie will er ein ſolches Verfah⸗ 
ren verantworten? Iſt es bei ber fo unbeftimmten Angabe viel: 
leicht die Abficht, die Lefer glauben zu machen, baß bie Vers 
mebrung ber Steuern in ben Herzogthuͤmern noch immer fort 
gebt, ober warum verſchweigt er, in welcher Periode bie ger 
wiß meber beifpiellofe noch ungerechte Wefteuerung geſchah, wie 
groß bie Ältern Steuern waren, und in weidhem Verhoͤltniß bas 
Gange jept zu den Abgaben des übrigen dänifchen Staats unb 
andrter Staaten zu fliehen kommt? 
Wie aroß mag wol Island fein? 

In dem „Morgenblatt für gebildete Stände”, 1882, 
Ar. 62, fängt eine Abhandlung: „Ueber ben Regenbogen und 
das Kreuz im Kryſtall aus Island" folgendermaßen ganz zier⸗ 
ih an: „Im hoben Norden liegt eine Infel (Island), die 
nächfte am Pol, von Umfang Flein, wunderbar fi erhaltenb 
in ber Grftarrung der Matur” zc. zc. Jene von Umfang Heine 
Inſel hat mittlerweile einen Flaͤcheninhalt von 1445 Duabratmeilen, 
mas für eine kleine Infel gang beträdtiid if. Einige Grogras 
pben geben ben Duabratinbalt noch aröfer an; alle aber bes 
freiven Ihtand als eine große Anfel. 


Deblenfhläger und Ingemann. . 

Beide Dichter haben neulich die bänifche poetifche Literatur 
mit zwei neuen Werken vermehrt. Bon Dehlenfdhläger ift 
ber fechöte Theil feiner gefammelten Tragbdbien erfhienen, enthal 
tend u. X. das bieher ungedruckte neue Drama ‚„‚Zorbenflield”. Dies 
tragifche Schaufpiel, das mit dem unglüdticdhen frübzeitigen Tode 
des daͤniſchen Seehelben in einem Duell endet, bat diefen Wins 
ter auf dem Theater viel Gluͤck gemacht, ift häufig gefpielt wor⸗ 
den und wird noch jeut vor vollem Haufe gegeben. Der Dis 
ter bat bie alte Brgeifterung der Nation für Tordenſtiold finn« 
reih und ſehr poetifcdy benugt und in einem Grabe wieberer« 
mwedt, baß man glauben möchte, ber Held wäre nit zur 
Beit Sriedrih IV. vor mebr als hundert Jahren, fondern for 
eben verfcyieden. Die Hauptperfonen, ber Abmiral Tordenſtiold 
und Miß Harriel Richmond, werden von Wielfen und Madame 
Wexſchall meifterhaft bargeftellt. Bekanntlich hatte Tordenſtiold 
durch fühne, ſehr erfolgreiche Thaten in bem Krieg zwiſchen Där 
nemarf und Schweden ſich bereits im 29. Jahre zum Range eines 
Viceabmirald in ber bänifhen Marine aufgefhwungen., Nach 
geſchloſſenem Frieden ging er auf Reifen, theils um fremde Läne 
ber zu ſehen, theild um ein reiches Mädchen, eine junge eng« 
liſche Dame aus vornehmer Familie, zu beirathen. In Danos 
ver gerieth er in einen Streit mit cinem Abenteurer, DOberft 
Stahl, und fiel in einem Zweifampf, worin fi fein Gegner 
und beffen Secundant fehr hinterliftig zeigten, im eben ange: 
tretenen 30. Jahre feines Alters, 

Ingemann's neuefler biftorifher Roman: „Kong Erit 
09 de Fredloͤſe“ (König Erik und bie Bogelfreien) in awei Thei⸗ 
ten, ift eben jegt erſchienen. Beine frübern hiftorifchen Romane: 
„Woldemar Geier” und „Grit Menveb‘ fanden, wie befannt, 
vielen Beifall und wurden begierig gelefen. Es fcheint dem ges 
genmwärtigen bie nämliche Gunſt zu begegnen. 

Der Bielgereifte, ber ausrubt. 

Ein elendes Bud; unter bem Zitel: „Schilderungen unb 
Begebniffe eines Bielgereiſten, der ausrubt”, bat in Kopenbas 
gen beffenungeachtet viele Leſer gefunden unb ift viel getauft 
morben. Die Scüberungen bes Ausrufenden geben nämlich 
jene Stabt und viele der public characters berfelben beſonders 
an. Schmeicheltien und Robpreifungen find mit halbwahren unb 
ganz unmahren Erzählungen, erdichteten Anekdoten, zum Theil 
aus eigner chronique scandaleuse des Verfaſſers, in einem 
bunten Gewebe gemiſcht. Ruht biefer Autor wirklich jegt von 
feinen Heldenthaten aus, fo fann man wenigftens weder fagen, 
daß er auf Forbern zubt, noch, daß er ein otium cum digni 
tate geniehit, *) 147, 


D. Red. 


*) Bol. Nr. 103 und 1% d. BI. 


Redigtrt unter Berantwortlicteit ber Werlansbandlung: ®. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Mafaniello, der Mann des Volkes. Trauerſpiel in 
fünf Aufzügen von W. Zimmermann. 
Beſchluß aus Nr. 142.) 

Diefem idealen, den ganzen erften Act burch mit ſich 
fetbft und feinem ebenfo feinen und zartfühlenden Weibe 
deliberirenden Mafaniello fteht ein vom zweiten Yet an 
die Scene betretender, wo möglich noch in fittlicher und 
intellectueller Hoheit verklärterer Lenker der neapolitanifchen 
Revolution, der alte Moͤnch Genuino zur Seite, deſſen 
eigne erfte Worte, zu feinem Schuͤler Baptifta geſprochen, 
feine Zendenz fo bezeichnen: 

“.. Glaube mir, mein Sohn, 

Gin unfichtbares Band der Geiſter geht 

Durch alle Völker und Jahrhunderte, 

Ein wunberfam Gommercium und Zwieſprach. 

Oft nach Jahrtauſenden begegnen ſich 

Befreundte Seelen auf der Bahn bes Forſchens, 

Und taufchen ihre Zweifel und Gebanten... 

Und wieber: 

Die Menfchheit warb mir frühe die Gelichte, 

In iht zu zeugen bie Grfenntniffe, 

Des Wahren und bes Guten ew'ge Töchter, 

War meiner Jugend, meines Alters Liebe. 

Nie ruht’ ich in ber Meisheit thatlos aus, 

Sie ſeſtzuhalten, ihren golbnen Samen 

3u ſtreuen in die Kurden meiner Zeit, 

Der tiefgefuntenen, fie einzubilden 

Dre befern Jugend meines Bolts, baf ein 

Unfterbliche werde in bem Sterblichen — 

Das war mein Streben, und ber Reife harr' ich 

Entgegen nun der edeln Frucht. 

Diefen feinen Genuino fchöpfte der Dichter wol nur aus 
den Worten des neapolitaniichen Geſchichtſchreibers Gians 
none: „Der größte Anftifter und Aufwiegler war der Priefter 
Glullo Genuino, welcher Viele feines Standes, bie ebenfo 
unrubige und -meuterifche Köpfe waren tie er, an fi 
gezogen hatte.” Daher gibt die Tragoͤdie ihm auch ben 
Battifto und ben «dein Francesco, Herzog von Rocella, 
umd am Ende gar den Derjog von Matalone als Schü— 
ler und Vollſtrecker feiner Plane an die Seite. Seltfam! 
diefer nämliche Genuino wird von Frefenius als achtzig⸗ 
jähriger Rath und Procurator, als alberner, gemeiner 


Geizhals und Giftmifcher aufgeführt; eine’ ekelhafte Cati⸗ 


eatur. Wer von Beiden hat nun Mecht? Keiner. - Aber 
die Geſchichte hätte allerdings in jenem Genuino naͤchſt 


Mafaniello die bedeutendfte Derfon für das Drama ges 
liefert, wenn fie genügend von den Dichtern benußt wor⸗ 
den wire, Schon Meißner in feiner fleißigen Zuſam⸗ 
menftellung fagt: „Unter allen Theilnehmern der Empds 
rung fpielt diefer Mann, nad) meiner Empfindung, bie 
ſchwaͤtzeſte, haſſenswuͤrdigſte Rolle. Er war viel auf eins 
mal; ein Priefter, ein Gelehrter, ein Neapolitaner, ein 
fhon bejahrter Verbrecher; Erin Wunder daher, wenn er 
auch Meifter- in der Berftellungstunft war, Deffentlich 
bei jeder Gelegenheit feindfelig gegen die Spanier [hei 
nend, war er doch heimlich ihr Freund, wandte jeden ent: 
ſcheidenden Streih von dem Vicekoͤnig ab. Er Eannte die 
Wuth und den Unbeftand des Volkes gleich gut, huͤtete 
fid) wohl, jene zu reizen und biefem zu trauen; Alles 
vermochte er über Mafaniello u. f. w.“ Berichte von 
Beitgenoffen, die Meißner theils überfehen, theils nicht 
gekannt zu haben fcheint, geben gewiffermaßen den Schläfs 
fel zu dieſem Charakter. Genuino war ſchon ein geheis 
mer Rath des Vicekoͤnigs, Herzogs von Oſſuña, gewelenz 
der Letztere ſoll ſich mit Dülfe des Pöbels auf den nea— 
politaniſchen Thron haben ſchwingen wollen; Garbimal 
Borgia habe diefe Verſchwoͤrung entdedt und Oſſuña die 
Provinz fehleunig verlaffen müffen (im 3. 1620). Ges 
nuino fei ald Mitverfchworener zum Tode verurteilt, als 
Hauptangeber aber begnadigt worden, habe 22 Jahre auf 
einer Inſel in Verbannung gelebt und fei endlich, mit 
toͤdtlichem Hab und von Rachegedanken befeffen, in feine 
Vaterſtadt zuruͤckgekommen. Dies ift der hiſtoriſche Ges 
nuino; und wahrlich, die Dichter hätten ihn fchaffen fol 
len, wenn er nicht ba gewefen wäre, In der Gefchichte 
ſteht eine andere ibenle Perfon an ber Stelle, am welche 
Bimmermann feinen Genuino gefegt hat: es iſt dies ber 
edle Cardinal und Erzbifhof Filomarini, der Mann ohne 
Falſch, der reblichfte Freund des Volkes und Mafaniello’s 
vom Anfang bis ans Ende. In welcher Abſicht (dem 
abfihtslos kann es nice gefchehen fein) der Dichter biefe 
Hauptperfon ber hiftorifchen Tragödie aus feinem Trauer⸗ 
ſpiele gang verbannt hat, beſtreben wir uns vergebens zu 
errathen. Ebenfo unbegeeiflich ift e8 uns, daß bie Brüs 
der, Herzog Matalone und Joſeph Caraffa, in dem Trauers 
fpiele fehlen, der Letztere wenigſtens nicht in Perfon aufs 
tritt. Und doch war ber Herzog die wahre Incarnation 
ber Ariſtokratie Neapels und von Mafaniello toͤdtlich ges 
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haft, ein Haß, ber gar dichteriſch hätte benutzt werben koͤn⸗ 
nen. Freilich führt uns der Dichter einen Tiberio Ca: 
zaffa, Herzog von Montalone, die erfte Perfon im Ber: 
zeichniffe, auf; aber diefer Herzog iſt leider zum hell eine 
unglüdtiche Verwechſelung mit Xiberio Garaffa, Herzog 
von Bifignano, der mit dem hiftorifhen Matalone nichts 
gemein hatte als den Familiennamen Caraffa. Damit 
wollen wie der Kunft, mit welcher Zimmermann diefen 
von ihm gefchaffenen Charakter behandelt hat, nicht zu 
nahe treten. Endlich find noch einige wichtige Perfonen 
der Gefchichte von ihm verfchmäht worden, namentlich ber 
Bandit Ferrone, der freilich ohme den echten Matalone 
nicht auftreten Bann, der Eletto (Polizeilieutenant) Ar: 
paja, der allerdings vom echten Genuino unzertrennlich 
war; endlich Marco Vitale, der in dem großen Trauer: 
ſpiele der Geſchichte mit feinem Tode den Anfang ber 
Kataftrophe macht. Der Vicekönig, Duca di Arcos, iſt 
vom Verf. hiftorifch treu und überhaupt gut und bichte: 
riſch behanbelt, 

&o viel Über die Charaktere. Was den Organismus 
des Stuͤckes betrifft, fo finden wir die befonnene Mäfis 
gung hoͤchſt lobenswerth, welche ſich auf die Anwendung 
der einfachſten Mittel und auf eine möglichft Beine Ma: 
ſchinerie befchränkt und das Stüd fo ſchmal gemacht hat, 
daß außer Uhland's Tragoͤdien die meiften Dramen alter 
und junger deutfcher Dichter dickleibig dagegen erfcheinen. 
Aber in dieſen engen Schranken — und das war bie 
Schwierigkeit der Aufgabe — follte fi, fo gebot es ber 
welthiſtoriſche Stoff, ein ganzes AU von Thaten bewegen. 
An die Stelle diefer Thaten hat jebocd der Verf. zur vol⸗ 
Im Hälfte Reflerionen geſetzt. Wie im erften Acte Mafas 
niello mit feinem Weibe, fo rathſchlagt im zweiten ber 
Vicekoͤnig ausführlich mit den Neichsftänden. Hier wird 
auch der zweite ſchon erwähnte Uebelftand fühlbar, der 
aus dem Beftreben entfpringt, mitten im 17. Jahrhun⸗ 
dert ſchon das 19. vorahmen und durchſchimmern zu lafz 
fen. Man meint in ber That der Sigung einer mober: 
nen Gtändeverfammlung beiumohnen, wenn man einen 
Tibetio Meden halten hört wie folgende: 

Der Hof allein, der ift das reißende Thier, 

Das allverfdhlingende, ber meint, für ihn, 

Um feinetwillen fei'n bie Unterthanen 

Aliinig da. Wie? fol für eitein Glanz 

Thrones, der bem Aug’ nur wehe thut, 
diefe Mübiggänger, biefen Fliegenſchwarm, 
r nur der Sonne dankt ber Majeftät 

Sein nichtiges Sein, für biefe Tauſende 

Mit Bold behängter Hof: und Kammerbiener, 

2. biefen hohlen Prunf ber Uniformen 

Bandes Scheiß verfchwenbet werben? Das ift, 

Sch weiß, bie Meinung dort am Hof, das fol 

Die unfre fein. Doc iſt's bie Zeit nicht mehr, 

Den Rationen Sand ins Aug’ zu fireun! 

Ya, A. 1833, aber nicht A. 1647! Am Schtuffe bie: 
fes Aufzugs ſcheint die Handlung flüffig werden und 
Maſanleilo als der Dann erfcheinen zu tollen, ber er in 
der Wirkticpkeit war. Er tritt auf mie dem Mufe: 

But, Biut! nur einm Tropfen mir zur Kühlung! 

Hier brennt es, hier wie Feuer! 


Ja meines Lebens Mark ruft's: Rache, Rache! 
... Bin ih noch ih? — * 


Aber da fällt ihm fein Lehrer Genuino ein, den er in 
der nahen Kirche predigen hört, und nun — folgt ein 
langer Schiller'ſcher Monolog von drei vollen Seiten, ber 
ſich über eine fchöne NRomanzenfage lyriſch verbreitet und 
dann im Gebet übergeht: 

D höre mich, bu, ber auf Wollen thront! 

Ich bin ein ſchwaches Werkzeug nur, doch bu 

Thuſt große Dinge burch die Ri . 

Du baft bir arme Fiſcher einft erwaͤhlt 

3u Boten beines Evangeliums uw. ſ. w. 

Am dritten Aufzug bricht num endlich mit ber erſten 
Scene der Bolksaufftand los, aber ber zweite und britte 
Auftritt iſt wieder einer Liebesverhandlung zwiſchen Xi: 
berio und einer fingirten Tochter des Vicekoͤnigs gewid⸗ 
met, die mur geringen Einfluß auf die Entwidelung der 
Fabel feibft hat und deren Folgen fi) noch durch mehre 
Scenen binziehen. Erſt der lehte Auftritt zeigt uns ben 
Fiſcher wieder, wie er iſt und fein fol, in feiner that 
kraͤftigen Herrlichkeit. 

Im vierten Aufzuge ift die erfte Scene zwiſchen bem 
fpanifhen General Feredas und dem Vicekoͤnig, Herzog 
von Arcos, recht gut. Jener hofft, Mafaniello durch Be: 
ſtechung unſchaͤdlich machen zu können. In ber fecheten 
Scene meldet er feine Enttäufhung. Aber alles Daymwi: 
ſchenliegende ift wieder mit traͤumeriſchen Meflerionen, die 
Genuino mit Tiberio wechſelt, angefüllt. Was könnten 
wir nicht auf diefen acht Seiten von Maſanlello's Tha— 
ten fehen oder doch hören! Der 13. Auftritt enthält die 
Vergiftungsicene. Der feierlidye Sriedensfhluß und oͤf⸗ 
fentlihe Pact mit Mafaniello und dem Volke wird erft 
im fünften Acte auf die Scene gebracht, und doch ift 
die der Gulminationspunkt diefer Schidfalstragödie. 

Der fünfte Act zeigt uns dann ferner zuſammenge⸗ 
drängt Maſaniello's Glanz und Herrlichkeit, feine Maferei 
(diefe jedoch nur aus dem Munde feines berühmgen Freun⸗ 
bes, des Malers Salvator Rofa), endlich ob ſchon 
oben erwaͤhnten Tod. 

Das Stud iſt ſehr reich an ſchoͤnen Stellen und bat 
keinen Mangel an rührenden Scenen. Wir glauben aber 
nicht, daß der mit fo viel Dichtergabe ausgeftattete Wer: 
faffer auf bdiefem Wege fortgehen follte. Kann er ber 
Ueberwucht feines lytiſchen Zalentes nicht widerſtreben, fo 
follte er fid) nach andern Stoffen umfchen;.eim Welt: 
ſchicſal, wie die Verſchwoͤrung Mafanielio's, darf fi 
nicht unter Reflexionen und Ergießungen des Gefuͤhls ent: 
wideln; wie wollen nidyt ben Kriegerach hören, bem bie 
Vorſehung vor Beginn des Kampfes abhält; - wir mollen 
die Schlacht fehen, die fie ſchlaͤgt. Ungethrilten Beifall 
zollen wir dem Bueignungsliede, in welchem bee Berf. 
fein Stud in Beziehung zu Polens letztem Schichſal ſetzt. 


Es ſchließt 


Wie Sternen, fern ber Sonne Pracht, 
Auf Feuerſchiffen bie Kometen 
Zuführen Licht und Lebentmacht 

As Gottes Diener und Propheten: 


591 


So kamen ſchon von Dften Boten, 
Dem Bolke kündend um und um 
Im Zeugenkleid, dem beiligrothen, 
Ein neues Evangelium. 

Jetzt det den Samen Winterfchnee, 
Doch wet ber Benz die grünen Baaten, 
Und Lilien blühn aus Öbem Ger, 

Und Träume werden ſchoͤne Thaten. 

Dann baut man flolge Gedernhaine 

Und ew'ge Fichtenmälrer aus, . 

Und liebend bauen Groß’ und Kleine 

Der Freiheit taufendjähr'ges Haus. 23. 





Geſchichte Balerns nah feinem alten und neuen Beſtand—⸗ 
theifen. Für Gebildete des In- und Auslandes, vor 
alem für Balerns reifere Jugend, Von Karl 
Wi I Börtiger Erlangen, Deyder, 1832. Gr. 8. 
16. Gr. 


Gewiß ift €8 ein großes Verdienſt, wenn Männer, bie (mie 
ber Verf. des vorliegenden Buches durch feine „Geſchichte Hein: 
richs des Löwen“ umd durch feine „Geſchichte von Sachſen““) auch 
ats gelehrte Piftorifer ruͤhmlichſt bekannt find, nicht verſchwaͤhen, 
ihre Feder poputairen Datftelungen der Geſchichte zu mibmen, 
und bann mady diefee Seite ebenfalls Tüchtiges und Eobenswerthes 
liefeen, wie dies Bere Prof. Böttiger in feiner „Allgemeinen 
Gefhichte für Schule und Haus” und feiner „Deutſchen Ge: 
ſchichte“ bereits gethan batz allein ganz Kann Ref, mit biefer 
bairiſchen Geſchichte, bie der Tegtern Glaffe ber Arbeiten bes 
Herren Berf, anheimfallen follte, doch nicht einverftanden fein, 
weil fie nämlich zu ſehr auch in bie erfte Kategorie gehört. Nun 
iſt freitich ein Hiſtoriker in Baiern mit der bairifchen Geſchichte 
übler daran als irgend einer. fonft. in. Deutſchland mit irgend 
einer andern Soecialgeſchichte. Es ift nämlich gang richtig, 
daß bie Baiern für ihre Geſchichte viel getban haben, mehr als 
irgend ein anderer beutfher Stamm; aber dies Thun war nicht 
umbefangen; es hat theils mit politifchen Berhältniffen in Be: 
ziehung aeftanden, theils hat es auch oft genug odne biefes eine 
etwas mwunderliche Gheftalt angenommen. Da fpufen gefpenfter: 
haft bie alten Bojen herum; dann bie Seldſtaͤndigkeit ber 
großen Herzoge nad bem Sturz des Oſtgothenreiches; dann bie 
Schuidlofigkeit des lepten Ugilolfingers, kurz, zebntaufendertei 
ſolche Marotten, bie ber Baier bald fo bald fo für ſich haben 
will, Es märe in ber That ein fpashaftes und wegen feiner 
negativen Wirkung gewiß hoͤchſt preismürdiges Unternehmen, 
einmal alle biefe hiſtoriſchen Marotten, welche bei bairıfden 
Diftoritern' feit etwa hundert Jahren noch ſpukhaft aufgeftiegen 
fmd, zu fammeln, ba wo beren zwei ober brei einander contrair 
find, alle bis auf eine abzumürfein, unb bann aus ber ganzen 
Reihe ber Üübrigbiribenden ein Werk zu Belebung des bairiſchen 
Rationafgefühts zufammenzufegen. Bei aller diefer Wunderlichkeit 
haben die bairiſchen Geſchichtſchreiber einen großen Reſpect vor 
SGelehrfamteit, und wie fie denn mit Gitaten aller Art ihre Mar 
rotten in den Gang und zu einiger Achtung zu bringen füchen, 
laſſen fie es ſich gefallen, wenn man gegen folde Anſichten 
ſpricht, aber nur wenn es doctius geſchieht. Die copia doc» 
trinae ift dad Meffer, womit fie fi) den Narren ſchneiden laffen 
und dazu ſtill halten, und Derr von Lang in Anſpach hat. zum 

Heil fübbeutfher Gefhichtäftubien ein ſcherſcharfes Meffer biefer 
Art feit Jahr jehnden mit dem bebeutendflen Erfolg geführt. 

Unter biefen Umfänden war es alſo faft unmöglid, in 
Baiern eine blos populaire Geſchichte don Baiern in ben Gang au 
bringen, wenn man nicht auf einen Theil jener Wunderlichkeiten 
mit eingeben wollte, und ba e& der Here Verf. bes vorliegenden 
Buches fogar wagt Bairm für Bayern zu ſchreiben und 
dergl. Entfegliches mehr, iſt es ibm nicht zu verbenfen, wenn 
er bei dieſer baitiſchen Geſchichte eine Art Zwiſchengattung von 


elehrter und populaiter Befchichte gewählt Hat. ESs Liegt aber 

h die ſer Bereinigung zweier ganz heterogenen Richtungen etwas 
den Erfolg fehr Deprimirendes; um der gelehrtern Refee millen 
und um bei Abmeihung von Marotten wahr ſcheinlich nicht zu 
hart anzuftoßen, mußte ber Verf. zeigen, daß er auch von hilto: 
riſchen Particularitäten und ben Forſchungen darüber Notiz 
genommen habe, und dadurch bdecumentiren, daß er nicht 
aus Nitkenntnig bairifher Meinungen, fondern aus gelehrten 
Gründen juft ber Meinung fei, bie er ausfprady; allein ba 
biefe Particularitäten nun doch auch nicht des Breitern abgehan: 
beit werben fonnten, ba von ihnen immer nur fozufagen in 
zwei Morten die Rede fein Eonnte, verlieren fie vollends alles 
eigenthümlice Intereſſe, und das Buch wird aus diefem Grunde 
mit einer Menge Inhalt verfeben, der nur für Denjenigen Farbe 
und Ton erhält, welcher die Sache entweder ohnehin ſchon kennt, 
ober eine mündliche Erläuterung dazu erhält — wie etwa Schũ⸗ 
Ir find. Als Unterrichtsbu würde ſich alfo, fo follte man 
meinen, "vas Buch beffer eignen tenn ald popufaires Kefebuch, 
da es zu legterm ganze, bem Material nach tabellenartige, ohne 
gelehrtere Erlaͤuterung theils unverftändliche, tbeils intereffelofe 
Seiten weniger gefhidt machen; aber für ben Lehrer möchte 
ed wieder eine ſchwere Xufgabe fein, über ein fo ausführliches 
Bud, in Schulen genügend zu ſprechen, denn indem andererfeits 
doch dab Beſtreben des Herrn Verf. war, feine Schrift ſo ge⸗ 
meinfablich de machen als möglich, ift ber kehrerthaͤtigkeit, wie 
dem Ref. fi eint, weiter vorgegriffen, als durch einen eitfaben 
ober ſelbſt durch ein Lehrbuch geſchehen ſollte. Doch dieſes eigne 
Verhaͤltniß zwiſchen zwei Stühlen iſt ſicher durchweg mebr dotbh— 
wendige Folge der dairiſchen Geſchichte, als eine Mis griffs 
des Herrn Berf., ber feine Tuͤchtigkeit und Wouͤrdigkeit, auf 
beiden Stuͤhlen zu figen, hinlaͤnglich ſchon documentirt hat, dem 
nun aber ein kleines, flohartiges Geſpenſt, Mikrobavarus geheir 
fen, weder auf dem einen noch auf dem andern Plage Rube 
finden läßt. Damit ſoll jedoch keineswegt geſagt fein, dab nun 
darum dieſe Darftellung ber bairifchen Geſchichte gar Fein ganz 
geeignetes Publicum habe; vielmehr mag es in Deutfchland und 
namentlich in Baiern recht Viete geben, welche grade ein Bud 
wünfden, in welchem fie ſich jederzeit biftorifh orientiren 
fönnen, ohne durch zu breiten gelehrten Apparat baran gehindert 
su werden, in welchem fie eine Fülle von GEingelnheiten rafch 
am gehörigen Orte finden fönnen, ohne eben irgend einer berz 
ſelben fich zu mweit —— Das Gemuͤthliche eines für ein 
großes Publicum berechneten Leſeducht gebt aber dabei verloren, 
ohne daß das nothwendig iſt. 

Wie ſchoͤn ſpricht fih Herr Prof, Böttiger in einem Bilde 
glei auf den erften Seiten über bie bairifche Geſchichte aus: 
„Die 2000 Jabre einer Bollageſchichte, wie die bairifche ift, 
gleichen einem Berge, aufdeffen Spigen fat ewige Nebel liegen, 
ts flürgen wel Bäche berab, aber nur wenige Reifende finden, 
wo fie quellen; man klimmt durch Klüfte und Abgründe auf 
Höhen und Faden, aber mod höbere leben entgegen, ober 
Bolten hemmen den Blick rüdwärte. Die Region der Nebel 
{ft das Zeitalter der Sage, trüber Urberlieferung. Weniges 
taucht mit Beſtimmtheit aus ihr hervor. Zum Gluͤck bietet erfk 
bie hellere beglauibigtere Zeit das meiſte Belehrende und Erhebende 
für ben Empfängliden dar. Darum fchelte Riemand, wenn in 
biefem Bude vom Dunkeln kurz, vom Zmeifelhaften ungewif 
gelprodgen wird," 

Wie ſchoͤn wäre es num aber auch, wenn ber Werf. behag ⸗ 
lich und obne viel Kümmerniß um das Schelten Anderer von 
dem Standpunkte aus, den tr am Berge erfiimmt hat, uns bie 
Sache fehen ließe, unfere Geiler gewiffermaßen in feinen 
Augapfel ſchte und nun mit uns, ernft, aber doch gemüthlidp 
on. Goltes Walten fi freucnd unb alle Haupt:, Ans und 
Ausfichten geniefend, obhe zu. vergeflen bie Beiden und Him⸗ 
melöihtüffeihen und huͤbſchen Eichbüfche am Wege zu befe 
den Berg herabwandelte, ſodab wir Fa am (inbe, be& erauiden 
ben, ben Gefictötreis erweiternten Gpazierganges rühmten und 
in. aller Stille die weipende Nachwirfung deffeiden gendffen. Aber 
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dergleichen gemüthliche Popularität leibet spiritus microbavarus 
nicht es gehörte zu einem folchen Leſebuche, daß der Verf. ohne 
viele Reflerion und in forglofer Genialität den Pinfel in bie 

arben tauchte; das geht aber nicht; wenn, man aud nicht 
derall abzubandeln hat, warum an biefer Stelle blau und 
nicht roth aufzutragen ift, verlangt Mikrobavarus wenigftens, baf 
man mit einem Worte andeute, man kenne alle Punkte biefer 
Abhandlung, und darüber wird bie Hand ſelbſt unficher und ob 
des vielen in dre Malerei mit zwei Worten Angebeuteten geben 
alle Effecte der Farben verloren. Do wir thun dem ‚Deren 
Verf. Unredht, denn ein Buch der Art, wie Ref. es gern möchte, 
fegte er ji gar nicht vor zu fdhreiben, und hatte, wie im 
Ganzen aus ber Borrebe bervorzugehen ſcheint, mehr jenes 
orientirungsbebürftige Publicum aller Glaffen bei ber Ausarbeis 
tung vor Augen. Am meiften kommen Dem, was Ref. wünfcte, 
nabe fat alle Abſchnitte über bas neuere Leben und feine Ent: 
faltung, wo das Particulare in gutem, die Anſchaulichkeit 
mehrendem Maße gegeben ift. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen feien und noch ein 
Paar im Ginzelnen gegönnt, die ſich freilich auch wieder in das 
Allgemeine ziehen werden und überdies nur bie frühere Seit 
angeben, da wir es nicht wagen, es mit irgend einem Gontro: 
veröpunft der fpätern bairifchen Geſchichte vom 1%. Jahrhundert 
ab aufzunehmen. Mikrobavarus ift ein gar zu gelehrter Geift 
und dabei nicht ohne Empfindlichkeit. Wir fürchten in der That 
jegt fehon, uns dem Grimmigen zu nahe gewagt zu haben. 

S. 9 beift es: „Das offene Land zwiſchen Alpen unb 
Donau fheint unter foihen Verwüftungen ganz öde geworben 
zu fein. Was nicht in den wenigen feften Staͤdten, in Regens⸗ 
burg, Augsburg, die ſich wie Dafen in ber allgemeinen Wüfte 
ausgenommen haben müffen, Aufnahme, in Wäldern und Hoch⸗ 
gebirgen Zuflucht fand, ging unter oder wurde verknechtet.“ 
@s ift gewiß wunderbar, zu ſehen, mie bie Germanen überall, 
wohin fie famen, ziemlich dieſelbe Handlungsweife gegen bie 
römifhen Provincialen entwidelten. In Elſaß und Lothringen 
nahmen fie das fruchtsarere, flachere Land, die römifche 
Sprache ging bier unter; aber in ben Schluchten ber Bogefen 
mitten in deutfcher Umgebung hielten fih Romanen, bildeten 
ihren eignen romanifdhen Dialeft aus und behaupten dieſen nun 
fogar, als Lothringen von Weiten her wieder frangöfirt ift, gegen 
das Keanzöfifhe. Grade fo war es in ben Nieberlanten; waͤh⸗ 
rend bie niedern Gegenden bes Ruremburgifchen, des Braban: 
tifhen und Luͤttichiſchen, während beide Flandern weſtlich bis 
gegen die Deule und Mer bin ganz germanifirt wurden, hielten 
ſich Romanen in allen den Gebirgsgegenden zwiſchen Luremburg, 
Eile und Lüttich in der Mitte mit eigner wallonifdier Munbart. 
In England wurden bie ehemaligen Yrovincialen ber Römer 
auf bie Bebirge, des Weltens, in der Sombarbei auf bie des 
Nordens hingedrängt; Mailand wurde beimeitem mehr germar 
nifirt ale Gomo, mo ſich faſt ganz romanifhe Bevblkerung 
hielt. Im füblichen Deutſchland ſcheint derſelbe Fall geweſen 
zu fein; während bie niedern Gegenden ganz von Allemannen 
befept wurden, mohnten vom Waldenfee aufwärts nach ben 
bünbifchen Gegenden bin mie gegen den Gentis alte Romanen, 
die obgleich fie jegt (mit Ausnahme der bündbner @emeinten) 
beutfche Sprache angenommen haben, ſich noch in ber Phyſio⸗ 
gnomie unterfheiben. &o mögen alfo auch von den römifchen 
Provinciolen in Baiern bie meiften an und in ben Alpen, am 
Waldenfee und anderwärts geblieben fein. Um fo merkwuͤrdiger 
ift bei biefer allgemeinen Grfdeinung bie befondere, daß bie 
Gegenden, durch welche bie Gotthardſtraße bis auf bie Höhe 
bes Gebirge von ber beutfchen Seite führt, ganz mit Leuten 
deutfchen Stammes beſetzt find. Es ſcheint dies abſichtlich ges 
ſchehen zu fein, denn zum Anbau lodend ift das Land nicht. 

Inmieweit fi) Romanen in den Städten erhielten, 1äßt 
fih in Deutſchland ſchwer verfolgen, und namentlich erſcheint Dat, 
mas feit Gemeiner in biefer Dinfiht in Beziehung auf Eüd: 
beutfchland ausgefproden worben ift, bier und da übertrieben. 
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Freilich laͤßt ſich ſchlußweiſe behaupten, die fruͤhere Bendlkerung, 
wie fie unter ben Roͤmern war, müffe in ben Donauftäbten und 
den füblicyern geblieben fein, nachdem diefe Gegenden Bremen 
Herren erhielten. Allein gewiß war in biefen Städten gleich 
vie in denen am Rhein und jenfeit beffelben in bem römifchen 
Provinzen Germania und Belgica ſchon vor ber @innahme 
durch Germanen ein bedeutendes germaniſches Bendlterungseler 
ment. Diefe ftart mit germanifchem Blute gemiſchten Provins 
cialen in ben Städten traten im biefen gemiß größtentheild nach 
ber Befegung ber Gtäbte durch die Germanen fehr zurüd als 
zinshörige Dandwerter und allenfalls zinspflichtige Kaufleute, 
unter königlichen ober abeligen oder fpäter namentlich geiftlichen 
Bögten und Gerichtähaltern und Zinsherren. Bornehmere, reichere 
Römer mögen bier und da ben in bie Stadt einziehenden freien 
Germanen fi politifh ganz angefchloffen haben; von eigen: 
thuͤmlichen roͤmiſchen Inftituten findet ſich nachweisbar fpäter 
gar nichts mehr; ſelbſt bei der Richerzechheit im Köln ift bie 
Nahmeifung des römifchen Zufammenhangrs nie vollftändig 
geliefert worden. Summa in ben Städten, wo ber Verkehr 
mit dem überwiegenden germanifchen Giemente raſcher germar 
nifirte, ging aud das provinciale oder wallonifhe Element über: 
all leichter unter als im Gebirg. 

©. 25 if wol ein Misverflänbniß untergelaufen, indem 
es heißt: „Wer einen Biſchof töbtet, erhält ein bleiernes Wams 
angelegt, unb muß biefes mit Golte aufwiegen.“ Das alte 
Bolkertcht ſagt naͤmlich: „si quis episcopum oceiderit, fiat 
tunica plumbea secundum statum ejus, et quod ipsa pensave- 
rit, auri tantum donet, qui eum occidit etc” Daß bier bas 
ejus auf ben getöbteten Biſchof zu bezieben iſt, iſt ſchon aus 
bem folgenden eum Elarz daß aber audy bie ganze Analogie des 
deutſchen Morbbufenwefens verlangt, daß das bleierne Wamms 
dem Biſchof und nicht dem Moͤrder angepoft wurde, hat Jak. 
Grimm gezeigt in den „Rechtsalterthümern“, ©. 674, 69, 





Literarifhe Notizen, 


Naͤchſtens erfceint in Paris; „Voyage autour du monde 
e la corvette la Favorite ex6cuts pendant les annles 1880, 
1831, 1832, sous le commandement de Monsieur de Laplace, 
capitain de fregate*. Die Kavorite lichtete die Anter zu 
Zoulon ben 30. December 1329 und fam im April 1830 zu 
Bourben an. Bon bier aus fleuerte fie den Sechelen zu, 
Rationnirte zu Mab& und beſuchte bierauf Pondichery, Madras, 
Mazulipatnam, Malakkaund endlich Manilla, wo die Schiffes 
mannſchaft fi von fo vielen Muͤhſeligkeiten erholie. Bon Mas 
nilla aus fegelte bie Aregatte nah Macao; in Ganton fams 
meite Hr. Eaplace intereffante Beobachtungen und ſteuerte Länge 
den Küften von Cechinchina nah Zouranne. Hierauf befuchte 
tie Kavorite die Anambas- und Natunas: Ardjipele, die bisher 
gaͤnzlich unbefannt geblieben, trang durd tie wenig befuchte 
Merrenge von Garimata in bas Sundameer und erfuhr in 
tem Hafen von Sourabaya die Greigniffe des Juli. In Ports 
Jackſon fand Hr. Laplace die ehrenvolfte Aufnahme, bielt ſich 
eine Zeit lang in Neufeeland auf, drang durch die Sübfee bis 
nad Balparaiſo, umfegelte dann das Gap Dorn ben 5. Januar 
1832 und Tief den 28. Auguft in dem Hafen von Zoulon ein, 
nachdem er innerhalb 28 Monaten bie Erbe umſegelt und 
20,400 Lieuts zuruͤckgelegt hatte, 


Ueber bie biesjährige Aumftausftellung in Paris ift eine 
Kritik in Verſen erfdienen: „Les Prometheides", Die erfte Lie: 
ferung ift betitelt: „Les entfaves’, bie Tendenz berfelben ſpricht 
ſich gleich in den beiden erften Berfen aus: 

Malheur, trois fois malhenr ı P’homme sans fortune, 

Si de Pamour des arts l'aiguillon }'importune. 
Wahrſcheinlich ift der Berf. ein fgiechter Maler, ber aus Verzweif⸗ 
tung ein ſchlechter Dichter geworden ift: eigentliche Kritik ift nicht 
barin vorhanden; nichts ald Schimpfen unb Läftern. 148, 


Rebigirt unter Berantwortlichtelt der Verlagäbandlung: F. A. Brodbaus in Eripzip. 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1832. 
Bweiter Xrtitel‘ 


13. Camoens. Trouerſpiel in fünf Acten. Bon Wilhelm 
von Ghezy. Baireuth, Grau: 1832, 8, 18 Br. 

Wir baden ed bier mit einer der würbigfien Arbeiten une 

ter den tragifchen Leiſtungen bes vergangenen Jabres zu thum, 
mit einer von ben Hervorbringungen, melde unfere Hoffnungen 
aufrecht erhalten und zu ber Freude den Stoff hergeben, welche 
wie noch immer an bem Weberblic® unferer bramatifchen Jahr 
resliteratur finden, 
Die Iber diefes Zrauerfpiels ſowol wie ihre plaſtiſche Ge: 
faltung zeugt von richtiger Erkenntniß des Weſens der Tragbı 
bie; es find Serlenzuftände, welche ber Verf. malt; milde zwar 
und faft zu wenig pathetifche — aber wenn irgentwo etwas 
fehlen fol, fo ertragen wir das Zumenig im Pathos immer 
noch lieber als bas Zuviel. Die Tragödie hat ben Fehler, eir 
gentlih zwei Helden zu zeigen, deren Geſchichte ber Dichter 
etwas gewaltfam ineinander vermwebt, unb melde meber grade ; 
sa Gontrafte noch — biefelben find. Daraus ergibt ſich 
eine Wiederholung ähnlicher Empfindungen, melde dem tragis 
ſchen Gffeet nicht günftig find, denn in ber Zragdtie will: und 
feil der Hörer Daſſelbe nur Ginmal empfinden. König Be 
baflien, bie Trauer Vortugald, und Samorne, ber Stolz Por: 
tugals, find bie beiben Helden, welche bas Intereſſe biefes 
Srauerfpieis unter ſich theilenz dieſe Spaltung ift ein Fehler 
des Dichters, er hätte den Ginen vors, den Anbern zurüditellen 
und in ein Zraurefpiel mit dem Titel: „Gamsend”, Don Se 
balian hoͤchſtens als binter ber Scene wirkend aufnehmen fol 
ten, um fo mebr, ots die Geſchichte bie Parallelificung Beider, 
in ber der Berf. ſich gefiel, eigentlich gar nicht rechtfertigt. 
Man fiebt; wir gehören nicht zu Denen, weite alle &aben ber 
dramatiſchen Mufe über einen Maßſtab meffen; für ein feines 
und ſchoͤnes Geſchenk, wie bies,' nehmen mir eine Goldwage zur 
Dand, für andere genügt eine Blei» ober Kohlenwoge. Wer 
twirb von einem Kinde Rappo'ſche Rraftäußerungen verlangen? 
Aber von einem Manne fann ich begebren, baß er Das, mas 
er gefaßt bat, auch fefthalte. » 

Die Scone eröffner fi zwiſchen den briben flüchtigen Bros 
fen Silva, jest Jäger und Fiſcher, und nes, bes Xeltern 
Tochterz Portugals Unglüd unter ber ſpantichen Herrſchaft 
malt fih im Wide ber verfolgten @rafen. Da fchmimmt Gas 
moens, ſchiffbruͤchig, bie,‚Buflader body über den Wogen empor: 
baltend, an die Küfte. Ein fchöner Monolog: 

Wie anderd weht bie Luft der Heimat doch 
Als In den fernen Banden, bie der Ruf 
Beglüdter preift!... 
- Bum zweiten Dale wird geboren, wer 
} Bum erften Itebt .... j 
malt feine Baterlandsticbe in fhönen Zügen. Unterbef iſt Diego, 


*) Bat. Nr. 108 u, 109 b. BI, D. Red. 
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ein Offtzier Don Sebaſtian's, unter bes Königs Namen aufge 
treten. Gr hat ten einen ber Gilva, melder nur das Könige 
thum in ihm vertheibigt, Yingeriffen, indeh ber andere Bruber 
ameifeit und Gamoens verfihert, er babe Don Gebaftian fallen 
fehen. Die fpanifhe Iyrannei verhaftet ihn und nöthigt ben 
Dichter, in einer Öffentlichen Schrift jenen falfhen Sebaſtian 
für einen Betrüger zu erfiären. Des Vicekönige Tochter El: 
vira, eine zweite Eleonore, bietet ihm in Außerft zarten Wor⸗ 
ten Echup und dem Hülftofen Brot. Der Gänger, fagt fie, 
ift gleich der Berge: 

Unb wie ber Lerche muß ein fremdes Feld 

Ibm freundlich dienen . . - 

Ein frommer Pfläger dent: Mehr Segen bringt 

Mir der beſcheidne af, als er verzehrt. 

Und lUebreich ſtreut er auch im Binter no 

Bor feine Scheuer manches Körnden bin. 

Was fol die Lerche thun .. » 

Gamoens. 
. . .. Daß Butter piden! 
Indeß erfcheint der wahre Don Sebaſtian. Die Imeifelnden 
falen ibm zu, und auch Gamoens erfennt feinen Itrthum und 
bas Verderbliche feiner Öffentlichen Erklaͤrung. Diego unters 
wirft fich feinem König, die Silva koͤmpfen für ibn; Ines liebt 
ibn, und Gamorns ficht und wirbt für ihn. Umfonit! tas Bolt 
ift durch feine Schrift getäufckt, Sebaſtian wirb von ben Spa⸗— 
niern befiegt, gefangen mit feinen Anhängern und Gamoens, 
ber nun als ein Werräther an ich felbft erfcheint, Die Hals 
tung Brbaftian’s ala König, hoffnungsvoll und als Befangener 
ber Epanier ungebeugt, ift trefflich. Eloira befucht ben ges 
fangenen Dichter, fie bringt ihm Troſt, und er begehrt Liebe. 
@lovtra 

Am berriihflen wird immerbar geliebt, 

Mer von ben Lippen Botfhaft nie empfing. 
In biefem zarten Wort verbirgt fi ihre Neigung. Der Bicekd« 
nig verurtheilt Diego und Gamoens zum Tode auf feine Erklärung: 

... Ich befenne mid 
Der Treue ſchuldig gegen meinen König; 
Den Frevel laͤßt Erin Spanier ungeahnbet. 


Elvira bittet um Gnade für ihn: « 
Mer nicht begreift beb Sängers bohe Würbe, 
Dem ift die Schöpfung eine todte Lafl. E 
Mir faffen nit das Weh der Machtigall, 
Der Hride Säufeln und ber Wellen Raufchen, 
@ibt er bie Deutung nit In feinem Bid . - . 


Sebaſtian erſcheint onb gibt untrügliche Proben, baf er ber 
König iſt. Der Wicekönig ift überzeugt; er will Nachricht nad) 
Mabrib fenben: 

Dein König IM Eur Erbe, doch kein Raͤuber. 
Doch ebaftian it verwundet; er ſtirbtz Diego wirb ald Bes 
tröger bingerichtet und Gamoens freigelaffen. Für ben Huͤlflo⸗ 
fen bettelt der treue Reger Felix. So findet ihn Givira; 'man 


bringt ihm in ein Hoſpitalz er ftirbt, und Felit raͤcht ihn an 
feinem Verfolger Ciga, Elvira's Gemahl. Eivira geht in ein 
Kiofter. „So ſteh' ich denn“, fagt der Vicekoͤnig, 
«+. Auf meiner Groͤße Gipfel 
Berlaffen da mit dem verwalſten Herzen 
Und ahne jet doch et, was Lieben fel. 
worauf Bakco Güva 'wwidert: 
Go wınbet Eu zum ew gen Quell der Liebe, 


eg 

Laßt dleſen Heiden ebrenvoll beſtatten 

Unb fegt idın auf ben Marmor eine Shrift: 

„Unbantbar Waterland, bier rubt dein Sänger, 

Des Rubmes und der Liebe Märtyrer’. 
So ftoffreih und bichterifch, wie die Babel aufgefaßt iſt, fo 
mannichfaltig, reich und gluͤcktich zeigt fi) das Gedicht von ber 
Seite der Charaktere. Jede feiner Beftalten behauptet eine 
Perfönlickeit und zwar eine für die Kunſt braudgbare. Geba: 
ſtian's Pöniglicher Adel, Camoens' Treue, der Silva gang vers 
ſchiebener Eifer für bas Waterlandb, und ihnen gegenüber der 
Vicekdnig, ſtolz, aber gerecht, Gefar blos Fuͤrſtendiener und 
Eiga Verräther, felbit Elvira und Ines — mie perföntih und 
ſcharf gefondert! Nicht geringeres Verdienſt hat die Sprache, voll, 
bilderreich, prägnant, body ungeſucht, maturgemäß, und weder mit 
Kürze noch mit Wortfuͤlle prunkend. Daber wahrhaft dramatiſch: 

SGebafian (verwundet. 

Im Purpurſchmucke meined beften Blut 

Empfang id den willlommnen Zröfter: Tod. 

Web Leichnam tt mein Kiffen? Miguel Silva! 

Gamoens. 

So hieß ber Krieger. 
Dee Eefer mag fi, wie wir, an biefem nicht Fühnen, nicht ges 
nialen, nicht im Urbermaß Schmuck ſuchenden, aber gehaltenen 
unb würbigen Gedicht erfreuen. 


14. Die Maht bed Gewiffene. Drama in einem Xct. 
Elip. Breslau, Schulz u. Comp. 1832. 8. 8 Gr, 
Mit dem literariſchen Gewiſſen bes Verf. der „Macht des 
Gerwiffene” muß es nicht fonderlich beſtellt fein, fonft mwürbe 
fein Daumen ihm gefagt haben, baf er mit biefer Arbeit, 
welche um zehn Jadre zu fpät kommt, Mülner's „Schuld 
und Houmalb’s „Leuchtthurm“ gemiffenlos copirte. In dem 
ganzen Stüde ift aud nidt ein Gedanke oder auf nur ein 
Bers, der ihm felbft angebörtes Aucs ift abaehörtes, ausmens 
big gelerutes MWortgeltingel, das fi obme allen Grund bier 
breit macht. Welche Schuld Maria trage, ergründen wir gar 
nit, und ihre Koketterie mit ihrer Schuld wirb darum, wäre 
fie fonft audy noch ertraͤglich, ganz unerträglich. Dabei hinken 
die widermärtigen Trochaͤen mit allen ihren vier Füßen fo end» 
los, gebehnt und mühlam durch das Buch bin, baß es ein 
Zammer if. Wir möchten ihnen zu Hülfe fommen und wiffen 
dochnicht wie, denn wir ſehen gar fein Biel, bem fie zuhinken. 
Es it merkwürdig, wie biefer unglüdfelige und unglüd: 
verfünbende Berd, dem man „Die Schuld" gleih von vornher 
anfieht, die Phantafie bes Dichters hemmt und jeden energis 
fen Gebanten in der Geburt erftict. Sein lahmer, ſchleichen ⸗ 
der Sündergang widerſett ſich jedem Fräftigen Gefühl, bas mit 
der Melt ringen will, und Eränfelt ihm des Gedankens (b. h. 
des mit der Suͤnde Eofetrirenben Gedankent) Blaͤſſe an. Mir 
haffen diefen Bers im Drama unſaglich; er ſcheint und mit feir 
nem monotonen Wortfall recht eigentlich geſchaffen, alle auf: 
tauchende felbftthärige Denkkraſt, que Originalität, ja afle Poefie 
erſticken. Sein Reid; ift mit der „Schuld“ erfhöpft, und wer 
5 Unglüd dat, auf dieſem Unglüdsvers zu reiten, der ma 
nur vorweg barauf gefaßt fein, aud mit der rüftigften Kra 
nichts Befferes hervorzubringen, als ein Schattenbild ber „Schuld“, 
Von rüftiger Kraft aber if bei unferm Verf. nicht bie Rebe. 
Gr leiert fein Thema ab: . 
@eldne Beit der Yugenbiabre, 
Da bie Melt im Mofenglanze (N 


- 


* 
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Elnes Frühlings und erſcheinet. 

Du nur bitt die einzig klare 

In des Lebens buntem Kranze, 

Der fo viele Blüten einet. 

Deren Duft (mellen?) wir emfig faugen, 


Gleich fläßt'gen Schmetterlingen, 
edv Ih gu Reihefiegeg. © f 
ı b mit mederboltes Zügen I. 


Sclärfen von den füßen Dingen, (!) 
Die beyaubern Herz und Augen. 

Mer daran nicht genug bat, möge ſich mehr dergleichen in bier 
fem Büchlein ſuchen oder ſich, wenn's ihm beliebt, mit ber 
wahnfianigen Maria von einem Pelfen herab in das tiefe Mert 


15. Nero. Zragbbie in brei Acten. Von 
Regensburg. Reitmayr. 1881. 8. 12 
Was bie. porangebenhe Arbeit, an. ität, zu weni 
darbot, fcheint Die er zu ng defigen. ift = mer: 
würdiges Product, ſchon feiner ſeltſamen BWerirrungen me: 
gen, unb wir verfäumten rtwas an umferer Pflicht, wend 
ef 


Briedrih Richter. 
Gr. 


wir ben guͤnſtigen Leſer dieſer Weberficht nicht auf bie 
tene und eigenthümliche Kraft aufmerkſam machten, bie ſich in 
bem Verf, unter Gchladen aller Art, Ungeſchmack und Unnatur 
verbirgt. Blihe von Gedanken und Blige von Wigen überra 
fen uns in biefer wunderlichen Arbeit, die, was die kunfimd 
bige Fuͤhrung der Tragoͤdie betrifft, nichts mehr als ein rober 
und verfehlter Entwurf if. Der Werf. überfpringt alle Der 
tömmlidpleiten nicht blos, fonbern alle Kunftgefege fogar, abrr 
er weiß Gharaktere au fchaffen und ihnen Worte mitzugeben, 
bie ebenfo neu find als jene, bie eine flarke, ringende Kraft ver 
fünden, welde bie Regeln ihrer Wirffamleit noch wicht geſun⸗ 
deu hat, Der Sprache ift er nicht mächtig, er beberrfche fein 
Material nit, er arbeitet micht mach ſchͤnem Mufter, aber 
ein Dichter ſteckt doch in ihm, wiewol er Leinen erträgtichen 
Vers machen kann. 

Ein Monolog Nero’s eröffnet bie formlofe Tragbdie, nen 
unb originell wie: Alles im ihr. Der Zyramn lieft. im Geneca: 
„Warum ‚Unglül den Recdtfhaffenen verfolgt. Gimpel, hät: 
tet du mich gefragt, flatt bes unergöslichen Geneca, ich hätte 
bir geantwortet, dab die Rechtſchaffenheit eine erbärmlidye Müs 
fung ift gegen bie Pfeile der neidifchen Götter, Wieder neik 
bifh, wieder gierig muß man fein, bisweilen auch furcht 
bar. Sotrates Wihtdecher — altes Schullied! (nachdenken). 
Ih babe fo lange Niemand. das eble Vorbild nahahmen ges 
lehrt. Der ungehorfame Burrhus hat das Narkotifhe daran 
geihmelt. GSpigpübifcher Weiter Britannicus! Schelſuchtige 
Muhme Domitia — ba — benen mag's im !ribe gemühtt bas 
ben u, f. w,“ Welche furchtbare Gharakteriftit des berausfo- 
bernben Hobnes! Mürmahr, man lernt einen Rero verftehen ! 
Epkas ericheint, Bobgebichte auf den Kaifer zu leſen, der ſich 
über Ginfomkeit beklagt und bie. Gedidgte matt findet, Mit Ts 
gellinus wird bie Entführung ber Flora befprodyen; ein Schwarm 
betrunfener Schelme bat den Kaifer von ber Biebesleiter ver 
ſcheucht. Die zweite Scene zeigt ung Aetius Pifo, rafend wie 
Damlet gegen feine Schlaffheit. i 

D Sälaffbeit, Todedlähmung jeber Kraft, 

D Erben, zum jammerwerthen Slechthum audgrtrodnet ! 
Meinen: Arm will ich, ipannen — ia, ber lebt neh — — 

Ha — nicht im Arm, in diefem unnacgiebigen Geblen, 

Hler ſteckt die Räbmung - . - 

So lange ſuchtn und doch nichts entbrden, 

Daf man ſagen dann 

Das iſrs fo und nicht anders muß eb geſcheha . . - 

Sa trag’s nicht länger. . 

Haggi, ein Ehaldäer, erfcheint und mahnt zus. Weihbeit; es 
wird nichts anigemadt, Glaudin ugd Forophiia halten ein 
religidfes Geſpraͤch. Die eiferfüchtige Poppda perlangt n 
Zigelinuß, daß er fie niederftoße. te Ecent. Piſo, Water, 
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Aetius, Bulpicia, feine Mutter. Der Water räth zu verſchla⸗ 
gener Kingpeit. Aelius: „Ich will mid am ihm ſchintegen wie 
eine Schmarogerpflange, achtſam auf jede Geberbe, deutend 
jedes Hüfteln, und dabei doch der männliche Xelius Piſo blel: 
ben, bis günftige Goͤtter diefe Rechte zum Sturz eines Unthiers 
rühren wollen. Die Mutter will, er fol ein ebrenvoles. Be 
ben als bes Kaifersd Günftling führen. „Hünbifches Weib!” 
erribert M. Piſo. Run fol Haggi einen Zaubertranf bereis 
ten, Dod Theophila, Aelius’ Verlobte und heimlich Chriſtin, 
erfcheint und fingt Aelius’ Schmerz in religiöfe Wehmuth. 
Aelius: „Hoͤr' ich die freien Weifen Bingen? Wie maiet's in 
ben Sinnen!’ 
Ebropbila. 


Dann, wir find ureind geboren, 
Als ein Eropfen aus dem Quell, 
Haben uns durch und verloren, 
Und ed ſchied die Ruhe ſchaell 
In dieſer myſtiſchen Weife ſpricht Theophila durchweg. Ihre 
Freundin Elaudia ſcheucht den unreinen Aelius von ihr. Im 
goeiten Act: Paulus bei Nero. Paulus ſucht ben Thraunen 
zu erfhäüttern. „Grimme Unbolde werden Cuch ſchütteln, und 
an bes Todes Schwelle werdet Ihr heulen. So hab' ich weder 
Freund noch Feind mehr.” Mero findet. bie Drohung ſchal und 
will zu launiger Unterhaltung ibm Gehirn und Herz durchſu ⸗ 
en laffen. Ein Gewitter kommt dazwiſchen, Paulus meiffagt 
und Seneca ruft: „Er pbantafirt Rosmogonien!” Urkräftig ift 
ber ‚Heide in Geneca, ber Ghrift in Paulus gemalt, der Despot 
in Nero, der ummillig verfchlagene Feind in Arlius. Die Stim- 
mung des Werf. fcheint eine verbiffene Verachtung bed Men: 
u. zu fein, ber nur infoweit einen Werth hat, als er Ghrift 
Seine Büder aber find von einem fo originellen Wurf, 
bap, wiewol geſchmackios, fie und durch Neuheit in Erftaunen 
fegen. 3, B. Helius: „Mir tobte der Much in ber Bruft, 
verſchlagene Klugheit fam mir vor mie ein Enurrendes Stuben: 
tischen, bem bie Maus erfi auf ben Guppenteller fpringen 
muß." Haggi: „Ein Dann, ber feinen @eift nicht halten 
fann, ift wie eine Stadt ohne Mauern.” Und Marcus: „Die 
Winde wollt’ ich lieber gefangen halten, als dies ergrimmte 
Weib bewachen.““ Doch mir fahren in unferer Gkigge fort. 
Gin alter Jude, Malluch, und ein neuerer, Levi, treten auf; 
die Berſchwoͤrung gegen ben Kaifer gebt fort, dann erfiheinen 
zwei Spione und ein Spaßmacher. Grfter Spion: „Spazierft 
du aud auf und ab, Faun! Ums Himmels willen, ber Ben: 
gel verziebt fein Geſicht zur Pbilofophie.”” GSpaßmader: „Zum 
Todtlachen meinft du, denn die Philoſophie ift die Kunſt, über 
den Tod zu laden. Das it's aber nit; ſondern jegt begat ⸗ 
tet ſich das Versmaß mit feinen Gedanken in den Speichern ba 
oben." Zweiter Spion: „Muß bas eine Hochzeitsnacht in bie 
ſem Schävel fein! u. f. w.“ Indem gebt Rom in Flammen 
auf. Dritter Act: Nelius ift verhaftet. 
Noch irgend eine andere Verruchtheit 
Muß zäbneblötend, grinfenb drunter figen. 
Im eignen Hauſe nur dewacht man mid — 
Er Liebe Flora. Theophila erſcheint und bekehrt ihn zum 


Ghriften: 
— fierben Bann ih — B 
Denu in mir Bingt gu wonniger Frühe ewigen Bebens 
Der Name Jefus Gbriftud! 
Paulas vermählt ihn mit Theophila. Der Kaifer tft ermorbet. 
Paulus ftirbt im Kerker und Hoggi flieht das Srüd, indem 
aud er Thriſt wird. „Stern, der meine Väter leitete — ihm 
Kraft, Rei und Herrlichkeit! 
Diefe Skizze war nöthig, um bem Leſer zu zeigen, mit 
" einem wunderlichen Gebiht er +6 bier zu thun 
bat. Gtüde wie bied hatten wir im Sinn, 
baupteten, daß bie bramatifche Muſe bei uns alljährlich einzelne 
Wunder hervorbringe, mit benen verglichen die Graeugniffe ber 
Lyrik, der Romantik ſchal und eintönig, matte Wieberholungen 
ohne Neuheit wären. Welch ein feltfamer Geiſt in biefem, alle 


Ferm, alle Feile, alles Kunſtgeſetz verfpoitenden Gebicht? und 
wer wird fich biefes Geiftes annehmen, ihn leiten zu den Duels 
len ber Schönheit? Wird er, ber die Form veradhtet oder 
nicht Bennt, nicht verloren gehen? Wird er, vergeffen, unaufı 
gemuntert, unbemerkt, nicht müde werden unb feine kyra zer⸗ 
trümmern? Gr ſcheint fhuplos! Möge ihn fein eigner wogen⸗ 
der, bahinraufchender Geiſt fügen! Möge er ibn zügeln, bäns 
digen, daß er bem ewigen Geſetze des Schönen fi unterwirft. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Stewart's Miffion in die Sandwichinſeln. 

Herr Stewart, ein Miffionnair aus Nordamerika, fchiffte 
fih im 3. 1829 zu Norfolk auf einer den Wereinigten Staaten 
gehörigen Fregatte ein, die ihn nach Lima führte. Zu Gallao 
nahm ihn das Kriegsſchiff le Vincennes auf, welches bayu 
beftummt war, Werbindungen mit ben Sübferinfulonern zu er 
Öffnen; Herr Stewart war mit der Beitung dieſes Unternehmens 
beauftragt. Das Schiff lichtete die Anker unter den 4. Juli 
1829 und fegeite nad) den Wafbingteninfeln. Hr. Stewart macht 
eine intereffante Befchreibung von dem malerifchen Anblicke ber 
Inſel Nukuhwa, die zu dieſem Ardhipel gebört, von den Bitten und 
Gebraͤuchen der Einwohner, die ſich noch nicht fehr über ben Zu⸗ 
fand ber Wildheit erhoben haben. IM Einem unrecht geſchehen, 
und ift er der Staͤrkere, fo toͤdtet er feinen Gegner, mo nicht, 
fo beſchraͤnkt er fi auf ohmmädhtige Drohungen. Die Stamms 
bäupter haben durchaus Beine Gewalt über die Mitglieder der 
Stämme. Jeder, ber ſich durch Musteitraft und Muth befon« 
ders hervorthut, iſt ein Heros und wird nach feinem Tobe unter 
bie Goͤtter verfegt. Auf ben Marquefasinfein fodern und erbals 
ten bie ‚Heiden felbft moch bei Bebjeiten göttliche Ehrenbezeigums 
en She fügen ſich dabei auf die Macht, die fie vorgeblidh 

re bie Giemente, über Donner und Blitz ausüben. Dergleis 
chen Gbtter find übrigens felten. Auf der Infel Rufubiva bes 
fand fi damals feiner. Zu ben Opfern, bie ben Gottheiten 
gebracht werden, gehören noch Menfcenopfer, zu weichen man 
die Kriegsgefangenen nimmt. Zuweilen verfchafft man ſich auch 
Eubjecte durch ben Zabou, weicher darin befteht, daß man ger 
wiffe Dinge unterfazt. Gewöhnlich wird verboten, ins Wa 
zu tauchen. Wenn nım Jemand duch Zufall, Unmiffenheit oder 
h * Wenſchenliebe den Zabou verletzt, fo wird er ge— 

lachtet. 

Bon Rukuhiva ſteuerte das Schiff nach Dtaheiti, wo ber 
Belchrungseifer der Miffiennaire bis zum Sabre 1818 mur 
ſpaͤrliche Früchte getragen, indem bayumal kaum 50 Gbri- 
fien vorkanden waren, Im 3. 1815 war bie Anzahl der Ghris 
ften auf fämmtlichen Infeln des Archipels auf 500 angewachfen, 
und bie meiften waren aus dem Schulen ber Meinen -AInfet Eimeo 
hervorgegangen, woraus man abermals fieht, daß Künfte und 
Wiſſenſchaften die beften Beförberer bes religidfen Glaubens find, 
Grgenmwärtig ift der alte Goͤtzendienſt gänzlich abgeſchafft Die 
Süpdfeeafadernie zu Eimeo, melde ungefähr 15 Seemeilen weſt ⸗ 
lich von Otaheiti liegt. ift der Focus, von welchem nun fidy bie 
Stralen der Aufflärung über bie benachbarten Archipele verbreis 
ten. Die 3dglinge dieter Akademie fchöpfen ihren Unterricht aus 

‚ bie in ihrer eianen Sprache abgefaßt finb mittels eis 
nes Syſtems alphabetifher Zeichen, bas in Europa erfonnen 
unb burd Deren Pidering in: den Verhandlungen ter ame 
rifanifhen Akademie der Künfte und Wiffenfchaften brkannt ger 
macht worden ifl. Die Schulgebäude befinden fid auf der Oſt⸗ 
feite ber Infel, welche außerbem eine chriftliche Kapelle befigt; 
fie bildet ein Oftogon von 70 Fuß im Durchmeſſer und ift aus 
polirten Korallen gebaut. In Drabeiti findet man eine kuͤnſtlich 
ebaute kandſtraße 100 engl. M. in der Ränge, unb ein von Herrn 
Rott verfaßtes Geſetzbuch, weldes für den ganzen Bermaltungss 
bezitk ber Gefelihaftsinfein gültig ifl. N 

en bie Hälfte bes Sept 1829 verließ bas Schiff bie Geſell⸗ 
fcyaftsinfein und kam nach einer Fahrt von 125 Seemeilen auf ben 
Sandwichinſeln an. Der Zuftand ber Cultur ift hoͤchſt befciebigend. 


Der te Theil ber Einwohner zeigt ſich fehr t, die Lehren 
des —— ſowol als die Gebraͤuche ber civilifirten Melt 
anzunehmen. Es ift wirklich ein erhebendes Schaufpiel, diefe 
Menge Greife und Kinder, Weiber und Männer zu fehen, bie 
zur te eilen, um Lefen und Schreiben zu lernen. Ginige 
Zeit nach ihrer Ankunft wohnten bie Offiziere des Bincennes F 
Honouloulou, ‚ber Reſidenz des Königs, einer Öffentlichen P 
fung bei. Der Unterricht der obern Glaffen mit einigen Hundert 
Bbglingen umfaßt Eefen, Schreiben, Rechnen, Geographie, biblis 
ſche Geſchichte und ge bas Grgebniß dieſer ganz eignen 
Schulpruͤfung fiel ſehr günftig aus. Der Kbaig, ber damals 
16 Jahr alt war, und einige der alten Waffenyefährten und 
Mäthe des Könige Tamrafama zeichneten ſich an der Spite ihrer 
Glaffen aus und ſchienen fi zu bemühen, im Gymnafium bem 
Rang zu behaupten, ben fie im Staate hatten. Der König las 
aus einem englifchen Bude vor. Man erftaunte allgemein über 
feine reine, deutliche Ausfpradye. In dem Prüfungsfaale hatte 
man weiblidge Arbeiten, welche die Sdglinge ber Maͤdqenſchule 
unter Miß Ward verfertigt hatten, zur Schau geftellt. Bereits 
haben viele Damen auf ben Infeln bas Schneiderhaudwerk ers 
lernt und verbienen mit Kleidermachen viel Geld. Man bat 
mehre Berfuche gemacht, einen Gefegcoder zu entiverfen, ber aber 
bis jeht nicht zu Stande gekommen ift. 

Diefes ift der Zuftand der Dinge in jenem Theile ber Suͤbſtelaͤn⸗ 
der, Relinion, Biffenfhaften, Induftrie führen bie Eingeborenen 
der Givilifation entgegen; inbeß ift amifchen ben Repräfentanten 
ber moralifchen unb ber materiellen Intereſſen, welche burdy ben 
Durft nah Alleinherrfchaft getheilt find, ein Zwift ausgebrochen, 
der leicht in unverföhnlicen Streit und Krieg ausbrechen koͤnnte. 
In dieſer Golifion bat der Inftintt ber Infulaner bie wahren 
Vertheibiger ihrer Intereffen erkannt; «inerfeits haben fie bie 
niebrige Geldgier gemürbigt, welche ſich auf ihre Koflen zu bes 
reichern fucht, amdererfeits die uneigennügige vaͤterliche Vorſorge 
Derjenigen, welche ihnen zugleich die Lehre und das Beifpiel der 
Eelbftaufopferung gebracht haben. 143, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1833 von 
5. A. Brodhaus in Leipzig. 
. m tel werben immt ufe be 
* en a iſt die en we Zehen 
(Bortfegung aus Wr. 140,) 

*12. Befchichte ber Staatsveränderung in Frankreich unter Rb: 
nig kudwig XVI., ober Entfichung, Kortfchritte und Wir: 
tungen ber fogenannten neuen Pbilofopbie in dieſem Bande. 
Schöter Theil. Gr. 8. Auf feinem Schreibpapier! 

Der erfie bis fünfte Theil (1895-30) koſten 9 Kir. 16 Er, 

18. Heinfius(Wilhelm), Allgemeines Bücherterifon, oder Boll: 

ſtaͤndiges alphabetiſches Werzeichnis aller von 1700 bis zu Ende 

1833 erfchienenen Bücher, welche in Deutfchland und in ben 

duch Sprahe und Eiteratur bamit verwandten Ländern ge: 

drudt worden find. Mebft Angabe ber Drudorte, ber Vers 
leger und ber Dreife. Vierter Supplementbanb, ober 
des ganzen Werkes achter Band, welcher bie von 1828 bis 

Ente 1833 erfchienenen Bücher und bie Beridtigungen frühe: 


8 Eee Ka be BER UEREEER Tolen iin Bere, 
an 
preite 2 Th er ‚aus einzelne B % Teen 484 —V 


Uigern Preiſen gegeben. 
+14, Ten (Iherefe), Erzählungen. Gefammelt und her⸗ 
ausgegeben von ®. A. H. Im fechs Theilen. Künfter und 
fedyeter Theil. 8. Auf feinem Drudpapier, 
Der erfte biß vierte Theil (1831) Boften 9 Ahlr. 
*15. Karamfin, Geſchichte des ruffifhen Reiche. Nach der 
weiten Originalausgabe überfegt. Eifter Ban. 
uf gutem Drudpapier. 
er erfte bis zehnte Band, mit *3330 Bildnis (1820 — 27), 
Dre Zblr. 


often im berabgefegten ifei 





@r. 8,. 
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16. 225* Gr nen, ie —— für Deut 
e ertes t um ende, e uf Drudpapier. 
* erſte bue Ne ‚Heft (1831) toſten 2 + 12 @r. 
+17. Krug (Wilhelm Zraugott), Encpklopäbifd:philofos 
phiſches Beriton, oder Allgemeines Handwoͤrterbuch der philos 
fophifchen Wiffenfdyaften nebft ihrer Literatur und Geſchichte. 
Rah dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaften bearbeis 
tet und herausgegeben. Zweite, verbefferte und vermehrte, 
Auflage. In vier Bänden. Zweiter und britter Band. 
&r. 8. Auf gutem Drudpapier. 
er e Band (18892) Boftet im Gubferiptionspreife 


2 3 r- 

+18. — —, Encyklopoͤdiſch⸗ philoſophiſches Eeriten. Suppie: 
mentband zur erftlen Auflage, enthaltend die Zufäge und 
Verbefferungen ber zweiten Auflage, Gr. 8, Auf gutem 
Drudpapier. , 


*19. Provinzialrecht aller zum preußifhen Staate gehörenden 
Linder und Landestheile, infoweit in benfeiben das Allge 
meine Landrecht Geſetzeskraft hat, verfaßt unb nach bemfelben 
Ylane ausgearbeitet von mehren Rechtsgelehrten. Brraus- 
gegeben von Friedrich Heinrih von Strombed. 
weiten Theils dritter Band. Er. 8. 20 Bogen auf Druck⸗ 
papier, 1 Thlr. 

Auch unter dem Xitel: 

Provinsialreht der Provinz Weftfalen, Dritter Band: Pror 
vinglalrecht der ehemals Furkölnifhen Grafſchaft Recküng ⸗ 
baufen, ven LTR NET 
u A tal und lauten Debeka ee leene 
Derenburg, bearbeitet von Leop. Aug. WIE, Lenge (1), 
folter 1 Zblr, 18 Gr. 

Smeiten Eheils (Proning Weifalen) erfler, Band 


Münfter, die zum Docfift Münfter gehörigen N efan der 
Stoandesbreren, die Grafſchaft Steinfu bie en Anbolt 
zit Beben, bearbeitet von G. 4. Öclüter 1889) ; koßet 
dir. r, 
Amweiten Iheilö zweiter Band: Grafſchaft Teclenburg ımdb Ober: 
—28 gingen, bearbeitet von &. X, Schluter (1830), koftet 
r. 
Dritten Theils (Weftpreußen) erfier nd: Diftricte bes J 
bearbeitet von Peman, erfler Theil Zach * 
oſte r. Tr. 
Dritten Theil weiter Band: Diftricte bed preuf, Ländrechts v 
2 bearbeitet von deman, jmelter hell ee), Fort? Zır. 
T. 
Yritten Iheild dritter Band: Die Statutarredite der Stadt Danzig, 
hit von Beman (1832), Koftet 2 Zhir. 12 Gr. = 
a biefem Werke gebören ferner, ebwol unter befondern Titeln 
erfhienen : 


Die Furttenthämer Paderborn und Gorvey ia, Wellfalen, nebk ibrer 


rebtsaefhichtlichen Entroilelung und Brarindung aus ben Ziuellen 
bargeflellt von Paul Wigand. zei Bine. 1882, @r.8& 


4 Thle 12 Er, 

Daß; oinmer(be Srharegt, nad feaen — Kon Den ben Grade 
J dv oreu en emein andr a e d 
1a @r. 6. 1 hm. 18 Gr. ”e m Beth 

*20. Raumer (Kriebrich von), Geſchichte Europas feit 
bem Gnde bei funfzehnten Jahrhunderts. In ſechs Bänden. 
Zweiter und dritter Band, Mr. 8. 


erlte Band (1892: Foet im Subfcriptions i 
gem Zus ayler s Thlr. 4 Gr, auf ertrafelnem —X 
r. 2 


231. Schmid (Reinhold), Die Geſete ber Angelfachfen. In 
der Urſprache mit Ueberfesung und Erläuterungen. Zweiter 
Theil. Br. 8. Auf rag Drudpapier. 

e heil, den Tert nebſt Ueberfehung entbaltend (18321, 


tobt a bir. 6 @r. j . 
22. Chakfpeare’d Vorſchule. Herausgegeben und mit — 
Gr. 


den begleitet von. Ludwig Tieck. Dritter Band. 
Auf feinem Drudpapier. 
Der erſte und zweite Bund ul koſten 5 Thlr. 6 Sr. 

23. Hiftorifches Taſchenbuch. Derausgegeben von Priedrid 
von Raumer. Fünfter Jahrgang. Mit einem Biniffe. 
12. Auf feinem Drudpapier. Cart. 

PR der erften drei Jahrgänge koftet 2 Ehlr., ber vierte 1 Tdtr. 


(Die Fortfegung folgt ) 





Rebigirt unter Werantwortlichteit der Berlagähandlung: F. U. Brod Dans in Beipyig 


Blätter 


für 


(iterarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 








Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1832, 
Bwmeiter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 144.) 

16. MRobeöpierre, oder der neunte Thermidor. Drama in brei 
Theilen und acht Bildern. Gin Gemälde ber franıdfifchen 
Revolution im Jahre 1794. Nah Anicet:»Bourgeois 
und Francis, von Georg Ball. Nürnberg, Winter. 
1882, Gr. 12, 2i ®r. 

Nach jener ſchͤnen Ertravagang, die und, ginge es mad) 
uns, noch länger gefeffeit hätte, ehren wir zu gefegmäßigern 
@eiftungen zurüd. Zwar ift aud bas vorliegende Werk kein 
firenges Drama, fondern mehr Dat, mas Vitet „„scenes 
bistoriques’‘ genannt hat; doch reiht ein ungerriffener Feden 
diefe acht Wilder zu einer dbramatifchen Handlung auf, ber Wir⸗ 
tung und Wahrheit in hohem Grabe beimohnen. Eine kuͤhne 
Gonception zeigt ſich in der Charakteriſtik des eigentlichen 
Dauptpelben, Brutus Giorac, Friſeur des furdtbaren Robebs 
pierre, Diefe Figur ift fo originell erfunden, daß es nur ber 
Gefchichte möglich) war, fie bervorzubringen. Giorac, biefer große 
Menfh, der von feiner Groͤße feine Ahnung bat — ein Bug 
von ungewöhnlicher Kunft — fpielt ben wüthenden Republifaner, 
Jakobiner, trennt fidh von feinem geliebten Weibe, um fo feine 
Rolle defto ſicherer zu fpielen, Robespierre nahe zu bleiben, um 
im vertraulichen Umgang mit ihm Proferiptionsliften unb To— 
desbefehle von feinem Pult wegzuftibigen und biefe in Papillo: 
ten zu verwandeln. Auf biefe Art rettet er beide Roizerolles 
und leitet ben Sturz bed Tyrannen ein, ohne zu ahnen, baß er 
mit dem Allem etwas Ungemöhnliches thut. Einem ſolchen Cha⸗ 
after fehlt die dramatifce Wirkung felten. Giorac fieht ober 
achtet keine Gefahr für fi — wir aber fühlen fie boppelt für 
ihn, und Mitgefühl erwecken — das ift das offenbare Geheim⸗ 
nmiß der dramatifchen Kunſt. Alles Uebrige am dieſem Stuͤck ift 
mit mäßigem Geichick erfunden. Die Geftalt des „Unbeſtech⸗ 
lichen‘ ift gut; Barrere, der ewig unfdlöffige, bie Bluthunde 
Goutbon, Juſt, Fouquier-Tinville find fräftig, Mad. Tallien 
und ihr Gemahi fehr gut, Charlotte, Giorac’d Frau, und bie 
Loizerolles mittelmäßig gehalten; ſchwach ift der doppelte Ber: 
räther Simon. Die Fabel ſeibſt ift von ber Hiſtorie vorge: 
zeichnet. Die glüdtichfte Scene, voll gewaltiger dramatiſcher 
Wirkung ift die, mo Nobespierre im Begriff fteht, den Diebr 
ſtahl Giorac’d zu bemerken, und biefer die Entbedung abientt. 
Das Stüd endet mit Robespierre's Selbftentleibung. Die Ueber: 
fegung ift wenig mehr als erträglich; die Bonmots bes Haupt: 
beiden Giorac und fein „Na, thut nichts’ kehren zu oft wie: 
der. Schwer verfannt, endlich erfannt als der großmüthige 
Menfchenfreund, der er ift, flirbt er mit den Morten: „Die 
Freiheit fiegt, ich ſterbe, na, thut nichts“, in Gharlottene Armen. 
17. Die Bildweihe, ober ber Frevel an bem Heiligen. Trauer: 

fpiel in fünf Aufzügen. Bon Karl Werlid. ls Hands 
ſchrift. Kudolſtadt, Hofbuhhandlung. 1832. 8, 8 ®r. 

Eine Kunfttragbdie, von der wir nicht einfehen, daß fie 


25. Mai 1833. 





ben berühmteften ihrer Gattung, dem „Gorreggio”, bem „Bilde“ 
und ihren zabllofen Nahahmungen fehr nachſtaͤnde. Die lei⸗ 
tende Idee darin ift vielmehr ohne Frage ber im „Bilde“ wie im 
„‚Gorreggio‘’ vorzuziehen, wiewol fie freilich noch lange feine tra 
gifche ift. Gluͤck und Verderben eines jungen Dalers, ber, in: 
dem er bie heilige Jungfrau malt, ein Gonterfei feiner Jugend» 
liebe darſtellt — bas ift bad Thema. Die äußere Geſchichte feines 
Unterganges ift mit Geſchick und bramatifcher Wirkung erfun⸗ 
ben. Werfolgt ven Kunftneib, vom Haß ſolcher Römer, die bem 
beutfhen Maler feinen Ruhm misgdnnen, von bem Bräutigam 
feiner Geliebten ber Entweihung des Heiligen angellagt, als 
er im Bewußtfein feiner geheimen Schuld fein eignes Bild 
ſchmaͤht, vom Papft anathematifirt, ftirbt feine Elife von Moͤr ⸗ 
berband, al6 fie ihn fügt, er im Wahnfinn. Diefe Fabel hat 
unftreitig ihre ſchwache Geites aber im Ganzen genommen, ift 
fie dramatiſch und infomeit trefflich, als fie bie Entwidelung 
des tragiſchen Tparbeftandes in bie Seele der Handelnden legt, 
Die Charaktere bagegen find herkoͤmmliche Perſonificationen; 
nicht Judividuen, ſondern Ideen mit Fleiſch und Bein; nicht 
Perfonen in unferm Wortverftande, fondern im urfprünglich rs 
mifhen, Masken, Sprachroͤhre. Dierin hat der Verf. bie Er: 
flärung zu ſuchen, warum feine in manchem Betracht tüchtige 
Arbeit fchnell vergeffen werben wird, und er bat nur barüber 
fih zu wundern Urſache, warum Gtöde, bie um nichts beffer 
find als das feine, wie bie obengenannten gleichartigen Gei⸗ 
—— geleſen, dargeſtellt, kritiſirt, ja ſogar bewundert 
werden. 

Der Verf. iſt im Befig einer eignen Gattung von kunſtpoe ⸗ 
tifcher Sprache, bie nur ſchon zu oft gehört worden ift, um 
noch Wirkung bervorzubringen. Sein Vers ift weich, feine 
Sprache bilderreih, melobifh, und das ganze Stüd zeigt ber 
maulwurfsäugigen Kritit nicht einen unpaffenden unb verwerf: 
lien Ausdrud. Worin liegt es mun, daß feine Arbeit 
dennoch nur eine geringe Wirkung zurüdiäßt? In bem Mans 
gel an Wahrheit — an Inbivibwalität der handelnden Per: 
fonen! Der Inhalt der ganzen Tragbdie liegt in den Wor⸗ 
tem bed Improvifators: 

Die Kunft erfaßt den Himmel auf bar Erbe; 
Doch wehe Dem, ber umreln tritt zu ibr, 
Und mit begierbevollem, ftolyem Herzen 
GErgriff des Helligthumes Strablenteryen. 

Dan hat bie Zragdbie gelefen, wenn man biefe Worte gelefen 
bat. Rad ihnen ift die Handlung zugeſchnitten — fie zu bele⸗ 
en, geſchieht, was geſchieht — anftatt, daß aus Dem, was ge: 
hiebt, die Idee in freier Entwidelung bervorzugeben ſcheinen 
ſollte. Der Dichter ſoll fein Ziel haben; aber wir follen nicht 
feben, baß er eins hat. 
— Zrauerfpiel. Hirſchberg, Reſener. 1682. 16. 

r. 

Auch dieſer dramatiſchen Arbeit, von gang anderer Richtung 
als bie vorhergehende, fehlt es nicht am einem gewiſſen Ber 
bienft, wiewol es nicht eben an ber Stelle zu ſuchen ift, wo 
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der Verf. +8 zu finden meint. 

not to seek slight faults”, und grabe das Ganze ift viel min: 
* lobenswerth als das . Die & 
bes legten Königs ber Thü nger, ift fein unwärbiger tragifcher 
Stoff und kann, glüͤcklich erfaßt, zu einem fehr wirfungsvollen 


n. Der Verf. bie Zabel zu breit, zu en auf: 
6 u viel 
Kerl ‚de en zu viel ig fie aufnahm de Mir 


in die-Kieft-hin ‚.bat-er — ei 

Salicher Fehler — in die Breite gearbeitet und ben Ideen⸗ 
* im tiefern Grunde ruhen laſſen. Es war genug, an ben 
Grundgedanten ber Hiftorie feftzubalten, Erbrecht, Königsehre, 
bie zum Despoten wird, weil Abfall und Werrath fie dazu —* 
chen, Reue, Sieg des Rechts und fein Anerkenntniß. Der 
hätte — wir haben e&-fchon fo oft gefagt — feine 
wie einen Myıhus behandeln follen; dann würde er eine Ira: 
göbie: wo jetzt nur eine Hiſtorie in Handlung 
—— wird. Gute Muſter find ihm nicht fremd; es fehlt 
feinen Gharafteren weber an Kraft und Perfönlichkeit, noch feis 
nee Sprache an Reis, Fülle, noch ſelbſt an Gedan⸗ 
fen; aber feine Handlung iſt uneins, zerriſſen und durch allzu 
greifen Wechfel wirtungsiod. Ginzelne. Seelenftimmungen find 
mit glüdtidyer. Dand ergriffen, und ausgemalt, einzelne Gituas 
tionen energiſch und einzelne Charaktere trefflich; aber bie gange 


dramatifche That zerfplittert ſich in viele Meine Thaͤtchen, 
als daß bie tragiſche Wirku re könnte, Die 
Sprache des Verf. hat einen —3 bichterifchen, Shakfprar': 


Wurf. Bieles I gluctlich und bedeutend, und folgende 


fhen 
Berfe der Erpofition 
Berbammt ei dieſes Bünbnif! 

Verträge mdgt ihr auf Verträge Häufen — 

Was nüst ed, wenn ibe doch ben alten Daß, 

Der diefe Bölter trennt, nie tilgen werbet? 

Geborner Feind find Thüringer und Franke, 

Und biefer Kampf wird eber nicht erläfdyen 

Als mit des Einen Untergang. Wir balten 

Die Macht jegt in den Haͤnden — muͤſſen wir 

Den Branten fhonen, der ed nie geiban? 
haben mir micht ohne ftille freubige Beziehung leſen Tonnen. 
Borzüglidy energifh und eigenthumuch ift der Verraͤther Iring, 
in den erften Scenen nur als ein kalter und geiftoolier Wigling 
gezeichnet , bis. ſich fein ſchwarzer Plan enthüllt, ber kurz der 
ift, durch Berfplitterung bes —— das Koͤnigthum zu 
befiegen. Sein Humor iſt voll ‚ unb wenn der buch 
3* Verraͤther fein liebekrankes „per malt, glauben wir in 
den That etwas.aus „Richard II.’ aulefen.. Aber freilich ber» 
foringt biefer Humor bie Grenzen, der Brit. Wir fobern von 
einem dramatiſchen Dichter nicht, daß er; mit ber peinlichen 
— gewiſſer Theaterintendanzen das Goftume der Zeit 

und x. Bi. nad Aranjuez reife, um mit Genauigkeit 
* und Poſa in dem Garten daſelbſt wandeln zu laſſen — 
aber — aunt certi denique fines — und wenn Iring fagt: 

Gebraucht 
Die Hungercur und beſſert eure Sprache, 
ober Hermanfrieb von Logarithmen ſpricht — fo fcheinen uns 
diefe Grenzen über Gebühr: vertegt. Jxing erreicht: ſeinen Zweck, 
wie er ihn ausſpricht; das Teftament des alten Königs entzüns 
det ben Brubderkrieg: 
Iring 

So bat nun Gluͤck und Zufall mehr gethan, 

Als meine ühnften Wuͤnſche fih erträumten. 

Setzt hegt ih Ginen burd den Andern bis 

Stetodt zu meinen Füßen Tiegen. 

... Brantrei, ich rechne feik 
Auf deinen Dant, 


Der eble Frantentönig Dietrich erkennt Hermanfrieb's echte Ge 
burt zu fpät, um ibn zu retten; er unb ber treue Mitte find 

2544 exlegen, wie Amalagunde ihrem verirrten Gat: 
—* Das Stuck — eine auefuͤhrlichere Kritik, ald ihm 
hier zu Theil werben kann; es iſt ein kräftiger, eigenthümlis 


Gr bittet: „to survey the whole, | 







eſchichte Hermanfrieb's, ; 


 Pinfet, den ber und unbelannte Verf. eine eigen: 
ice Welt: und Lebensanficht, welche in Form und Gedan: 
‚en 8 di ui eine der Grmunterung würbige Kraft, 
19. Hugo. Zrauerfpiel in fünf Acten von Karl Lau: 
— 


hd 8* i use une ebörte, 
gehört zu denen, bie wir vor e al er 
laufchte bezeichnen möchten — — Grund 
und Boben bervorgemacfen find. end eine Situation in . 
nem andern Trauerfpiel bat ben . ergei — 
er — laß uns die Namen ändern und ein 
Die Gef wird übel oben 
für bie Gharaktere d man fich_auf_bie. 
Es fommt eben nichts dabei herati.— 


Sie Drfina —* Rofalie per Amine a 
tie übergarte Liebe ——— 
beide vor —* —* —* dazu en — 


groben Schlingen zu fehen, die ihnen geſtellt werden. Ja, 


' Hugo, ift ein. fo alberner „Heid, daß en, S—— 
wen er eigentlich liebe, ei oder Refalie., —— 





en, f 
Saura wirb mit ve * — 
* getbbtet. Wir Be 

ober mebicinifch zu 


Baden mächtig unb ſpricht, a ea Ex { 
der Liebe verfenft, ergöglichen 3 Sin ei, $ a 9 
Riharb 
. Bir? — ber 
Llebt auch der Tag bie Sonne? Bas Ban 


Der AusArom threr Beben, mädfigen Gut! * 
Wo Sonn’ if, da in Tag, — a, * He 
Bei ihrem Scheiben f 
Grfirbt aud) er. 3% bin nur, meil Du Bi! \ Ä 4 
Ob ich did) llebe Glare — Sonne — Beben! , 
Klara 









D Richard, Gluten:, Strablenz, Beuermeer — . 
Als ob ich fragte für des u Kunde? ieh. 
Vernimmt'ö das Obr fo gern doc —— kw. 

Dieſen hochpoetiſchen Ergüffen fo an Ba = 

loge * gg mut Sat, 

men. fein liebe. Dann 

ihre Boncioge, in denen fie über — —* 

Blaſen des Gehirns” gar wunderſam herzieht und 

Nur Einen Bott ertenn' ich dankend an — 

Mich felbft! und-trachte, wie id; Weihrauch atbmen Hann... _ 
Aus diefer ganzen Arbeit: iſt nichts ı zu erlernen, — 
ſchlechte Menfchen gibt und ſchlechte Tragoͤdien 
* a Marmerbraut —— —— 

ufzugen. ad dem rang 

lum. Mainz, Schett. ride =. 10 ®r; 

8 als einer ſolchen Tragbbie wie 
mögen wir einer ſolchen komiſchen Oper, wie biefe ift, 
einräumen, zur —— —— zu werben, * 
auch bes Ueberſeh 
‚Rand if —* die des Ben. A find 
Er ſchreibt mäßigr viel Unfien, und nie wir ihm bei+ 
einem DOperntert ſchon Dank fügen. Er Eünnte viel miehe fi 
|ben, und bed; nühme fein Menfch Anftoß daran, term mie 
\Decorationen gut ausfallen und bie Me u 
‚Warum er aber bei alledem das "ganze 
mer von einer. „Di 


armorftatua”’ 
‚ein, da Hr. Blum bed. unfers. Miffene von ‚Geburt ein, 
ſche und noch dazu ein Berliner iſt· Die Babe ſelbſt mag als 


ee Bene vs 








ten über das —** des Inſtitutes — 








V. Yu tz Kuh er er ver : 
eye des: archaͤologiſchen Inſtituts in Rom. sem: 
Eduard Gerhard, Berlin 1832 Gt. 8 
Nur zufänig Hat fh in ünfen Bi, dee 
on en, ae ea ie KREDIT, © Br F 
——— 


nämlich beſteht in Pe das. Juſtitut für 
togifehe — welches durch deut 


8 ie Ueberſicht der 


Karen 
—* w 

‚ a er 3ufammenftell 
—* nothwendig n 


Be he gang befonders, dm, er iR —* 


enden Unternehmungen Kt und for 
Inen Aeußerungen des Berf 


Dir ardyhologi "re t des Inftituts beficht: 1) in dem 

! —— ee Gafr 

farelli auf dem Serie — find, in einem Ardjio von 

ungen, 3) in einer Bibllothet 

ariſcher ati A ee — — 

qu 

ſtuſchaften, lei Geſchenken italienifcher OR, 

vBerf. je herr Breit iu Writtheilung * Berlagsartitel 


yet — andlungen, bie auf S. 9 Fon 
—* a hi Ku eine en for ala Weife ati dr Den 
Die Zufamm 6 werben, armäß b 


gehalten umd am 9. Dec., dem Geburtstage Bindeimam k 
und am 21. April, bem Grändungstage Rome. Der 
* Zahresberichte über‘ 


— —— it zur rin Ai 


ben, unb lebt L * a — 
—2* en, u e feit, * 88 


—* rg Kennt: 





2 


"er 8 Ener * Ginrichtun — — 
ge ‚gende Noten a aus Hrn. Gerba 

gem Die Mitglieder‘ Yerfallen in a — pe 
glieder und corr irende Mitglieder. 

wirfen für bie Uterariſchen Web * Al —53— ee! — 
Kaum —— 
d en ol rgen e dfondm 

ne für die fiterarifden Arbeiten des Juſtituts th 
Dam lieber werden von Poren Mtgireen der 
rection einflimmig, die correfpondirenden durch Sti 

erwählt, Die * wird von Rom und — aus durd 


in‘ ft. Bur öffentlichen Mit 
theilung ift die franzöfifche, bie alien * in feltenen Ft: 
‚len die lateinifche Sptache geftatter, (Mefi"möcte’fragen: warı 
—2* in ſeltenen Fällen? _ Kür die deutſchen Correſpondenten iſt in 
ben meiften Faͤllen diefe Sprache unſtreitig bie bequemfte.) Das 
—* vertheilt feine Denkfchriften auf Beh En on — 


a ve 


—— 5318 —2 — 
Angehaͤngt ſind 


veraugsmweife v nur ein’ Deuticher, ber Doctor 
AR Die erfien ber deutlichen | 
Böttiger, von Klenze, non Köhler, Bro: 
tefend, een ‚ Dfann, Schoͤn, Thierſch, Uhben, 
Belder, fteben in der Lifte ge | 
berblicken einmal die in ber 
——— fo wird der Wunſch nur erhoͤbt, 
daß. ein ‚fo trefflic angelegtes und aus ‚Liebe zur Wiſſen ⸗ 
bervorg tut: ſich recht lange behaupten 
. Leider laſſen ‚einzelne Anbeutungen Gerbard's en. 
daß die Schwieri welche ſich dem gebeihlicen Seſtehen 


(ben 
—* ——— 
Kr a a aaa mE 
— absint mala 


Bra en bo 
fiöfung bes Inftituts nicht verloren gehen wird, wie bie auf 


auch das ‚‚Archäotogifchhe Intelligenzblatt‘’ beitragen, ‚weiches feit 
dem Anfange biefes Jahres mit der „Allgemeinen, Literaturgeis 


die Gunſt des Schidfals in Stand gefeas feben, durch ‚freiwillige 
Spenden und.-Beiträge, den Flor des archäologiſchen Inftituts 
8 Rom zu erhöhen. Dabei gedenken wi 

nflirbenden und reichen, Adel, Deuffchlands und, Deſtreicht, wo 
man- fonft gefeierte Namen in dieſem Berzeichniffe vergeblich fiebt. 
Unfere Einfiedel, Vigtbum, Eſterhazy, Pappenheim, Rechberg, 
Spiegel, Beuft, Spee, Auerſperg, Dagfeld, Kolowrat, Henkel 
von Dannersmark, Spies, follten fie dem archäologifchen Inſtitute 
nicht ihre warme Thellnahme zuwenden wollen? Des großen Vor⸗ 
theils für jüngere Archäologen, in Rom felbft das Inſtitut und feine 
Sammlungen benugen zu können, wollen wir bier nur mit ei · 
nem Worte gedenken, ba derſelbe fchon an, fi wintendtend iſt. 
Bekanntlich war es ben alideutfhen Dom: und Btifteherren, zur 
Pflicht gemacht, einen Theil bes Jahres in Rom zu „mediren.’' 
Da wäre es denn, mie Welder; neuerdings bemerfte („Mbein. 
Mufeum für Philolog”, 1832, MH, ©. 345), gar nicht übel, 
wenn die jüngern Archaͤologen ebenfalls eine beflimmte Zeit bins 
durch ſich dem archaͤologiſchen Inſtitute in Rom- anzufchliehen 
und feinem Vorſteher zu folgen achalten wären. Wer mollte 
ſich ‚eine fotchye Dienftzeit nicht gern gefallen laffen!; Aber leider 
itt von bea meiften Ardyiologen unferer, Zeit, bas ‚alte. Dorag's 
he Wort: Non euivis licuit ‚adire Corinthum! Hat doch 
ſeibſt der Altmeifter der deutſchen Archäologen,  unfer Böttiger, 
das ſchoͤne Land micht aefeben, 

Ch' Apennin parte 
El mar circonda e l’Alpe. 89. 





Beiträge zur Kenntniß des Kacholicismus umd zur Foͤr⸗ 
derung der Sache des Lichtes und der Wahrheit. Von 
£. M. Eifenfhmidt. Leipzig, Wolbrecht. 
Gr. 8. 1 Thlir. 6 Gr. 

Wir haben in Nr. 362 und 363 d. Bl. f. 1832 des fhänharen 

Buches von Garond: „Die legten Dinge bes roͤmiſchen Katbo- 

uctemus in Deutfchland” (1832), gedacht. An daſſelbe ſchliehen 


1833. 


i 
* 
* 
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umfaffende Beurtheilungen der wichtigſten Punkte allge: 
meines Intereffe haben, beizufügen. Au die Oheiten 
Auslandet , — bie von franaöfifchen und if 

toren , follen da aus geſchloſſen fein. Des Berf. Hatıpt» 
beftreben ift in biefer Hinſicht ein doppeltes: einerfeits bie 
derblichleit des Romahismus in —* eignen Urkunden fort 
fort aufjubeden und nad) allen Kräften zu befämpfen; 
feits aber aud jene Werfuhe ftreng zu ‚ 

man ben Katholicismus zu ibealificen und „zu einer ganz 
Greatur affen“ fircht. Hat er dabei befonders 
ſchenden Katholiken unferer Tage im Auge, 
der einen Geite vorzüglich darum zu thun, fie in ihrer 
rung zum bibtifchen Ehriſtenthume zu beftäcten, fo hat 
zugleih auf der andern Seite ben Imed, eine 
niß des römifchen Katholiciemus unter den Pro 
breiten, weiche er heutzutage für um fo wichtiger hält, 
(römifche) Katholicismus im Gefühle feiner 
—9* * gay in ——— — — 

ie Unwiſſenden zu t n unb in ben afſtall römifchen 
Kirche bindberg ühren” (8. vı). Die Kritit der 


Fr 
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mertwuͤrbigſten Erſchelnungen auf dem Gebiete ber 
Iheo ie dem Bert. das befonbere Witte! Eh 
ſol auch vornehmlich die Ideen ber ſten 


en. , 
fenfchmibt’s_fel, ‚und 
firdhlih, 





Literarifhe Notizen, 

In Paris ift der erfte Band der „Voyage dans la 
d’Alger, ou description du pays oceu r larmde fran- 
an en Afrique’ von M. Rozet (mit einem Atlas ingr. 4) ı 
dienen. Das Werk ift auf drei Bände berechnet und de Bet 
Hatıptmann im —— Generalſtabe und ber ofritanifden 
Armee als Ingenieur: Seograph beigegeben,-ift burdh feine „Re- 
lation Je la guerre d’Afrique pendant les aundes 1880 er jagt“ 
(2 Bde.) nit unruͤhmlich befannt. * 


Michaud, von feinen Geſundheitsumſtaͤnden verhindert, das 
beabſichtigte Werk über feine Reife nach dem Drient 
beiten, bat an beffen Statt die Herausgabe ber während 
Reife an Freunde und Bekannte gefdhriebenen, zu dieſem Zweckt 
arfammelten und durchgeſehenen fe, onen. Sie: erfcheis 
nen unter bem Titel: „Correspondance d'Ori 1880, 1831”, 
Der erfte, bereits in ben Buchhandel, gelommene Band 
bie während ber Reife. von Zoulon‘ nach Troja gefchriebemens; 
ber jmweite wird die von den Ufern bes.Dellesponts und aus Ronflanı 
tinopel, der britte bie während ber Reife von Konflantinopel 
nach Ierufalem, der vierte, fünfte und ſechete Band die aus Par 
läftina, Eyrien und Aegypten geſchriebenen bringen. > i 8, 





Redigirt unter Werantwortliteit der Berlanäbandlung: 8. A. Brodhaud in Leipzig. 
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Johann Georg, für Georg Wilhelm u. ſ. w. gegeben werben, 
nicht bloße Automaten des Verf. find; dichteriſche, künftierifcye 
Portraits find fie wenigftens gewiß nicht; ihr hoͤchſtes Berdienft 
wird es fein, wenn fie biftorifcye find. Der Verf bat unftreis 
| tig gute und beffere Studien über ben breißigjährigen Krieg 
gemacht als Zromlig; aber zumeilen erinnert er uns body led⸗ 


Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1832. 
Bweiter irtitel, 
Beſchluß aus Nr. 145.) 
21. Guftan Adolf, Gin biftorifhes Drama. Bon Er. Foͤr— 
fer. Berlin, Schleſinger. 1838. 8. 1 Ihr. 

Wir haben gelefen, dab ber Berf. biefes hiſtoriſchen — Dras 
mas von Er. Majehät von Preußen, von Gr. Majeftät von 
Schweden und Sr. fün. Hoheit von Weimar verſchiedene Gina: 
denbeweife für baffelbe erhalten hat. Wir achten bie Gabinetds 
kritik zu boch, als daß wir wagen follten, zu behaupten, dies 
Drama fei fo vieler kritiſchen Gnade nicht wertb. Uebrigens 
hat die Kritik Leine Gnade zu gewähren, und hoffentlidy wirb 
der Verf. auch von ihr auf keine foldye Reknung maden. 

Des Berf. Name bat einen foldhen Klang, daß er zu firen» 
ger Gerechtigkeit heramsfodert, ja, zum Recdtefprud nad einem 
hoben Mafiftab. Einen ſolchen Irgen wir ihm billig an; benn 
er würde und felbft geringaditen, fagten wir kurzweg, fein 
Drama fei gut. Er bat ein Recht auf mehr, und fein Recht 
fol ihm werben. Bei biefer genauern Anficht, wie fie eine 
bramatifdhe Arbeit von Yörfter zum Voraus erheiſcht, können 
wir bie Kabel als befannt verausfegen und fragen fogleih: Wels 
ches ift der Rahmen des Gemälde? Wie ift der Held aufge 
faßt? Welches find feine Umgebungen? Wie wird bie bramati: 
ſche Aufgabe geſtellt, angefehen, geldft? 

Zuvdrderſt ift es zu loben, daß der Berf. feine Gabe als 
ein biftorifches Drama, nicht als Zragbbie bezeichnet. Wenn 
diefe Gattung einmal gelten foll, fo kann fie nur die Bebeutung 
haben, weiche der Verf. ihr gibt. Was darin geſchieht, it dem 
Gedicht entzogen. Die Geſchichte ſelbſt wird als ein Gedicht ans 
geſehen, und nur bad Wie es geſchieht, iſt Stoff bes Gedichte 
geblieven, Aus biefer Bezeichnung ergibt fich eine vielfache, flatt 
einer einfachen Handlung, eine mit aller Freiheit wechſelnde 
Scene der Handlung, eine ſtizzirte Eharafteriftik, ftatt der Ghas 
rafterentwidelung, und endlich eine Handlung, die mehr Außer: 
lich als innerlich bedingt wird. Der Verf. bat fich diefe Frei⸗ 
beiten zu Nuge gemacht; Ecenen, Perfonen und Handlung wech 
fein nady freier Willtür. Hier ift es der regendburger Reiche: 
tag, dort bie pommerfche Küfte, jeht das Lager bes Wallenftein, 
nun das erflürmte Magbeburg. dann das nürnberger Rathhaue, 
ulegt bas lühener Schlachtfeld und Kaifer Ferdinand's Bet: 

bi, welche und vorgeführt werben. ‚Dieraus ergibt fi, daß 
nicht Guſtad Adoif's Tod, fondern fein Leben und zwar fein 
Siegerleben in Deutfchlandb der Gegenftand des bramatifchen 
Gemäldes it. So viel über ben Rahmen biefrs Bildes. Wie 
der Held oufgefoßt it? Als eim frommer, ritterlicher König, 
als ein milder, entſchloſſener Krieger, als ein liebender Gatte, 
Freund, Menfh. Alles dies verftand ſich von felbft, der Dich 
ter bat davon eine befonbere Ehre. Seine Umgebungen hat 
der Hiftorifer gefunden, nicht ber Dichter erfunden; auch bier 
iſt kein ſchaffendes, hoͤchſtens ein bildendes Werbienft; ja, es fragt 
fih ſelbſt, ob bie Bilder, bie uns für Kaifer Ferbinand, für 





baft an bie Auffaffung der Zeit, die wir an Jenem tadeln. &o 
albern und verkehrt, wie 4. B. Schwarzenberg und Sobann 
Georg bier ericheinen, find fie uns in der Hiſtorie niemals vor⸗ 
gefommen. Der Kurfürk von Brandenburg ift bagegen volls 
kommen wahr. Was nun endlich bie dramatiſche Aufgabe und 
ihre Röfung betrifft, fo hat der Werf. ſich eine foldye gar nicht 
geftellt und daher auch nicht geldfl. Er arbeitete ber Gefchichte 
nad, eine Diftorie in Handlung — barum war es ihm zu thun. 
Wir find mit dieſer Begnuͤgſamkeit von feiner Seite wenig zur 
frieden, um fo weniger, als es leicht, ja als e# volllommen bir 
ftorifh war, dem Streben Guſtav Adolf's ein tragiſches ler 
ment beizumifdhen. Die Frage, ob er blos Glaubeneheld, oder 
zu einem Fleinen Antbeil aud Eroberer war, ift noch nicht ent+ 
ſchieden; aber daß ein politifdhes Gewicht in die Schale feiner 
Begeifterung gefallen war, nachdem er ben Kaifer gebeugt, das 
Reich gebemüthigt und Weihrauch genug eingefogen hatte, das 
iſt hiſtoriſch ausgewacht. Dier nun war ber tragifche Hebel 
anzubringen; am biefem Punkt mußte der dramatiſche Knoten 
geſchuͤrzt, ven bier mußte das pathetiſche Element entwidelt, 
und bierauf mußte es zurüdgeführt werben. Der Berf. bat 
dies verfäumt, und feinem Drama damit Wefen und Bedeu 
tung bes Dramas entjogen, 

Nah diefen allgemeinen Einreden haben wir ten Einzel⸗ 
beiten des Gedichts ein verbientes Lob zu fpenden, Viele Ece 
nen find von fefeintem Intereſſe an fi und mit aroßem Auf: 
mwanb formaler Kunft untereinander verbunden. Keine einzige 
ift ohne ihren befondern Reiz, ber der geſchichtlichen Gharalter: 
begründung entfließt; nichts ift lang oder matt, wenn wir bie 
Scenen zwiſchen den königlichen Gatten und ihre politifhen Ge: 
fpräde ausnehmen. So raſch, wie Helb Abolf auf feiner Sie: 
arsbahn im keben fortfhritt, fo raſch, fo tebhaft fchreitet er 
auch im bdiefem Bilde weiter. Die Sprade ift körnig, bebeur 
tungsvoll, und wenngleid minder glänzend und mwobllautend ale 
Raupach's Vers, ift der bes Berf. body Eräftiger, ja felbft dra⸗ 
matifcher ald ber des Grfigenannten ober Immermann’s, deffen 
Spradye zu bilderreih ift, um immer dramatiſch zu wirfen. 
Naͤchſt Buftao Adolf find Wallenftein und Kaifer Ferdinand bie 
ausgeführteften Geſtalten biefer Dichtung. An Wallenftein war 
es ſchwer, Hand zu legen; auch fehen wir nicht, daß er irgend 
anders erfcheine als bei Schiler, es fei denn, baf man bem 
Verf. einige curiofe Züge, die ihm feine Geſchichts forſchung dar⸗ 
reichte, al6 ein neues Verdienſt anredinen will. Außer ber 
Scene, wo er bie kaiſerlichen Geſandten, bie ihm feine Abfegung 
bringen, kaiſerlich beſchenkt und die Aermften bamit nicht wenig 
brouilirt, fagt er michts, was er nicht auch bei Schiller hätte 
fagen ?önnen. Reu dagegen ift das Wild bes Kaifers. Der 
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Dichter zeigt uns in ihm einen Despoten, beffen kleblinge ſpruch 
„3 will e6 nicht’ if, einen gitternden Despoten, ber, nad: 
dem er drei Stunden auf Befehl feines Beichtvaters wie ein 
Schuibube auf Erbfen gefniet hat (weil er einem böhmifchen 
Keper bie Tortur erließ), die Hand küßt, welche ihm bie fer: 
nere Strafe ſchenkt. Diefe Scene zwiſchen Quiroga, dem Beicht ⸗ 
vater und dem Kaifer ift mis ſchoͤner Kraft entworfen. Der 
Kaifer, der eben dem einſtimmigen Kiageruf der Michöftänbe, 
die Abfegung Wallenftein’s, abgeſchlagen hat, muß vor Duiroga 
auf feinen Anien das Decret unterfchreiben. Trefflich ift auch 
bie Scene nach ber Reichötagefigung. 


Der Kalfer 
Bringt mir den Seffel — fo — ich bin erfhöpft. 
Des Reityö Sroßwärbenträger find entlaffen. 
Großwuͤrdentraͤger — daran fehlt ed nit . - » 


Die Würbe will ein Jeder tragen, doch 
Die Buͤrde trag! Ich allein — ich bin des Reichs 
Gropbürbenträger... - 
Nebmt diefe Eat von mir — Joſeph — die Krone 
Abnehmen — Wir dad drüdt, mein armer Kopf. 
So — if mir leichter — den Mantel auch — der Purpur 
ZR eine beife Farbe — fühlt nur, fäblt 
Die goldue Kette, wie fie glübt und brennt — 
Und fo gefdhmiebet an bie Ruberbant J 
Der Staatögaleere! (Er tritt vor ben Spiegel, fein Kopf if 

kat — er erſchrickt.) 
Mas will ber fremde Mann? Was fucht er bier? 

(fi befinnend) 

Bin ih das? JR dad Kaifer Ferdinand? 

... Bort damit! 
Eort mit dem Spiegel! Eitelkelt ber Welt! 
Jofeph ! ben Roſenkranz und bas Gebetbuch. 

Gin Page 
Graf Werbenberg und Freiherr Qurftenderg! 
Kaifer 
Sch weiß micht — had" ich fie befchleden ? 
Sie foller warten; ich will Niemand fpreden. 
Sofeph! Wie viele Paternofter hab’ ich noch? 
.. Dorf du, fag mir'd genau, 

Daß der Dodywürd’ge uns nidyt wieber auskeift! u. f. w. 


Dies iſt trefflich und wird es boppelt burdh den fchönen Gons 
traft der folgenden Scenen im Lager Buftan Adolf's, welcher 
Gott für feine gluͤcliche Landung dankt, Friſch und Iebenskräf: 
erſcheint hier Alles, ebenfo wie bort mattherzig⸗ tyranniſch, 
fheinheitigverfehrt. Das Bild der Kaifers wird im vierten 
—5 — weiter ausgeführt. Hier, ſcheint uns, wird es zu grell. 
Quiroga verlangt, ben Kaifer zu zerftreiten, ein Autobafe, 
Kaifer (mit Haft). 

Sa, einen Schelterbaufen laßt erbauen, 

DHohwürd'ger Pater, dad Hofmarfhallamt 

Son euch bad Holz anmeifen; nein, wir mollen 

Nicht fparen, wie fies in Madrid mol thun. 

Gebt in den Thurm und fucht euch einen Keter, 

So einen recht verftodten Neger aus. 

Die Böhmen find bie Welten, hört ihr, Tucht 

Euch einen aus, umb waͤren es auch zwei. 

Mir wollen diesmal etwas dran fpenbiren. 

Und ſucht euch wohlgenaͤhrte Leute aus, 

Nicht abge zehrtes duͤrres Hungerleiden, 

Das brennt fo ſchnell wie Stroh vorbei. Ich mil 

Das Bolt doch gern ein Wellchen unterbalten ; 

Und Bört ihr, ganz fo, wie ich in Mabrib 

Es fab, laßt mir bie Ketzer audftaffiren, 

Mit Flammen und mit rotben Zeufeln; laßt 

An gutgewählten Plag ein Schaugeräft 

Bür mid und meinen Hof erbauen, ich feb' 

So rimad gern redht nah, Wir wollen Ehre bei 


Der beilgen Jungfrau, unfeer Säußpatronin, und 
Grwinnen.... 


Daß Ferbinand fo dachte, bezweifeln wir nicht; mol aber, baf 


er jemals fo befahl! Wir müffen ſchließen, denn die Schlacht 


von Lügen beginnt; Wallenftein, vom Pabagra gelähmt, folgt 

— Gang in einer Saͤnfte, und er ſieht den König fallen. 
er ſchwer Verwundete, vom einem Bug ;gesieiget , Pirbb: 

Dur Nacht zum ag muf fih bad kick verlärem 
Durch Tod zum Leben fit ber Steg bewähren. 

Religion und freiheit erſcheinen, ihm mit Lorber und Palme zu 

trönen; Herzog Bernhard findet bie Leiche, und eine Apoftrophe 

an Deutſchland fehlieft das Drama. Der Berf. hat in ber 

Einführung des Knaben Friedrich Wilhelm, ber ber große Kurs 

fürft ward, Gelegenheit gefunden, feinem Kb e Feine 

und Schönes zu fagen. Dies war hier angebracht! Allein bie 
ſchoͤne Hyperbel in ber Debdication, daß Preußen nach bem Siege 
nur zwei Steine als Kriegebeute verlangt habe, den Schweden⸗ 
ftein und ben Grabftein kuther's, diefe ift doch allzu — dichteriſch. 

Was vermiffen wir nun an dieſem Drama? Richts, als 
bas Geniole. 

22. Der Renegat ouf Morea, Trauerſpiel in drei Aufzügen. 
Nach dem Reugriedhifchen des Dlympiert Georg kaffanis, 
ehemals Dffigier dee heiligen Schar und Abjutant bes ver 
florbenen Fürften Alerander DYpfilanti. Bon Harro Har: 
ring. Braunfdweig; BerlagsGomptoir. 1832. 8. 16 Gr. 

der Verf. das Zrauerfpiel des Laſſanis, ber als dra⸗ 
matifcher Dichter feines. Volkes durch mehre zu Odeſſa darge 
ſtellte Stuͤcke und befonbers durch fein Worfpiel „Hellas‘’ einen 

Ramen gewonnen hat, treu überfegt, fo wuͤrden wir ihm bafür 

mehr Dank willen, ald für dieſe Pubbingsarbeit, bei ber 

nicht wiffen, was ihm unb was bem ehremmerthen Griechen 
gehört. Die Fabel if dramatiſch, aber nicht neu; es if 

Wiederholung von Birginia und Emilia Galotti, ber Mater 

Markos, Priefter, muß feine Tochter ermorben, um fie der 

fenden Begier bed Renegaten Orange (Murat Bei) zu entreis 

sen. Griechen, Türken und Pranzofen werben, bied Biel zu em 
reichen, im Thaͤtigkeit gefept; body bleibt bie Handlung einfach 
und tüdhtig, nur allzu fehr ihrem Vorbilde, Alfieri’s „Birginia“, 
aͤhnlich. Der entmenfchte Renegat Orange ift mit einem andern 

Franzoſen in Ibrahim's Heer, Bertrand, und mit Wirkung 

contraftirt; Bertrand muß von bes Hand fallen umb 

Jorgaki muß bie Geliebte am ihm rächen. Diefe an fü einfas 

&e Fabel ift viel zu wortreich behandelt; Alfieri hätte den Verf. 

lehren können, wie aud bem einfachften Vorwurf fietd neue 

Seiten abzugewinnen find, und wie man ohne Wortprunf fünf 

Acte mit Handlung füllen fann. Senſt if darüber wenig zu 

fagen. Ginige Gcenen find effectvoll, wie bie zehnte des erften 

Acts, andere matt und undramatifch, wie bie fünfte des zweiten; 

That und Motive liegen allzu fehr zu Tage, bie Gharaftere ha- 

ben nichts Indididueiles. Die Sprache iſt weber ſchlecht noch 

ut gu nennen; fie gehört zu dem Mittelgut, bas in ber Kunſt 
jet eine fo ftoffartige große Rolle fpielt. Gin Grundfehier ber 

GSharalteriftit Drange's ift, daß die Verf. ihn wortreich unb be: 

mübt barftellen, Andern eine gute Meinung von beizubringen. 

Ein Berworfener, wie er uns gleich in dem eriten Scenen bar 

geflellt wird, gibt fi gar niht fo viel Mühe um das Urtheil 

Anderer, Martos. und Fuphroſyne find gut; bie legtere zart 

und muthig zugleich. Schade, daß fie ihre Worte gar zu siers 

lich fegt: 3. B. old Bertrand ihr feinen Schut an 3 

Bol kenn’ ich Franken, kenne Pbilbellenen, 
Die dab gegebne Wort mit ihrem Leben 
Ian Aroft zu balten firebten u. f. w. 
worauf Orange auf fein „parole d’konneur” verfihert, Den nie 
auen, ber ihr 
Bon Friebrich Wolter. 
@r. 12, 21 Gr, 
Der Berf., welcher mit dieſem Bande bramatifher Gebichte 
von feinen Leſern Abſchied nimmt, indem er auf ben Wunſch. 
ein Dichter gu fein, Verzicht leiftet, hat bie beiden hier gebotenen 


wir 
ans 
eine 

ra⸗ 


Xragbbien unter ie. 
——— an ee 
aber zum bramatif 


hen 

. 8 fehlt ihm nicht an Verſtaͤndaiß 
aber an Pathos, lebendigem Mitgefühl, leben 
fähigkeit. Seine Arbeiten find ganz wohl gelöfte Aufgaben des 
Berftandes; er felbft Hat zu wenig Beibenfchaft, al® daß er bavon 
abgeben ober feine Geftalten damit beleben könnte. Diefer Man: 
gel ſcheint ihm felbft klar geworben zu fein; biefer Mangel 
führte ihn dahin, feine Stoffe aus bem Alterthume zu entlehnen 
ober mobernen Gtoffen einen antil-Alfieri’fhen Zuſchnitt zu ger 
ben, und das Gefühl diefes Mangels gab ihm endlich feine Ber: 
sihtleiftung ein. 

Das erfte feiner Dramen: „Der Prieſter“, Zragdbie in fünf 
Arten, ift gang nach Gollin’fhem Muſter gearbeitet. Die Hand 
kung übertrifft an Kargheit felbit bie framgöfifchen Vorbilder. 
Kabmus bat zu Gunſten feines Sohnes Pentheus dem Thron 
entfagt. Diefer will bie entarteten Gebräuche bes Bacchusdien- 
ſtes abſchaffen; bie Priefter, das Volk find ihm entgegen, und 
Zirefios, der den König haft, entzündet feine Mutter Agane 
zum Morb an dem Eobn, indem er ben Tempel ihres Gottes 
in Bronb ftedt, Es ift nicht viel an biefem Etoff. Pemtheus 
Kampf und DOpfertob für ben Aresdienft fagt und nichts; +6 
fehte ber Idee der Trazoͤdie an allgemeinmenfhligem Intereffe, 
wie Merope, Myrrha, Medea es im fich fchliefen. Die Sprache 
iſt nicht ſchlecht, aber wefentiich matt und baniebergehalten, und 
außer Agaven ift in feiner Geſtalt wirkliches Pathos anzutreffen. 
Kadmus’ Schlußworte nad dem Morde feines Sohnes und ſei ⸗ 
ner Gattin mögen beweifen, wie rubig ber Verf. ſelbſt an ben 
bewegteſten Stellen feiner Tragoͤdie bleibt : 


Kabmus. 
* Ich verliere 
Auf einmal Aled! Gräßjiher Betrug und 
Welch Aeußerſtes noch haft du zu vollenden? 
Du findet nun bei mir nichtd mehr zu rauben! 
Dagegen fagt ber Verf. viel Wohlgebachtes über Wolf und Ber: 
ſchaft. 3.2. ©. 9. 
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Nach jedem Keußerfien rennt Metö der Pöbel, 
So beilig it Fein Dienft nod je geweſen 
Den er nicht ſchaͤndete u. f. w. 

Im zweiten Drama: „Die Parteien”, ift der Stoff bem Kampf 
ber Öhibellinen und Guelfen in Florenz entiehnt. Es find bie 
uberti unb bie Buonbelmonti, welche — tämpfen, 
Diesmal haben bie Guelfen Recht, Maria Uberti erwirbt ihnen 
durch ihren Heldentod den Sieg und legt des Waters Hanb in bie 
des edeln Buondelmonte. Dies Stück ift etwas beliebter ge 
fhrieben, als „Der Prieſter““, indeß erhebt es fi in Sprache 
und Gedanken body nie bis zum eigentlich Dichteriſchen, wiewol 
der Vers zumeilen felbft zum Reime wird, Man fiebt an bie 
fen Arbeiten, welche die Mühe verrathen, bie fie koſteten, wie 
ſchwer es ift, ein dramatifcher Dichter zu fein. Wo die Begeir 
fterung ift, ba fehlt bie einfichtige Befonnenheit; wo biefe waltet, 
flirbe die BVegeifterung ab. Was follen wir erflreben? Ratur: 
mwahrhrit in dichteriſchem Gewande! 

24. Ludwig XI. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. Aus bem Frans 
aöfifchen des Gafimir Delavigne Bon P. H. Külb, 
Mainz, Kupferberg. 1838. 8. 18 Gr. 

Das Original iſt als eim treffliches hiſtoriſches Charakter 
ftüd befannt und bürfte unter den neueften framdſiſchen Dras 
men leicht ben erflen Rang behaupten. Gin ga —— 
deamatifcher Effect entwickeit ſich aus der hoͤchſt orininellen Für 
bung bes Charakters Ludwig XI., jenes vor bem Tode zittern: 
den, flets halbhinfterbenden Tyrannen, an dem fein Arzt Goitier 
durch Zyrannei bie Tyrannei rät. Died Gemälde ift neu und 
original, großartig unb ergreifend. Es wuͤrde bies 
mebr fein, wenn Goitier, ben ber Dichter als ein Urbilb von 
Biederkeit und Reblichkeit hinftellt, im Grunde genommen nicht 
ein. ſchlechter Menſch und ein pflichtvergeffener Arzt wäre, ber 





feine Kunſt und. das ihr geweihte Bertrauen auf firäfliche Axt 
misbraudht. Eine weiterhin folgende Probe wird bies zu geinem 
—— Die ihnen zur Seite geſteillen Charaktere finb ohne 
ifet mit ſchoͤpftriſcher Kzaft und gleicher Urfprünglichleit ende 
werfen: Zriften, ber Denker, Gomines, Bean; von Paula, Dir 
vier, bed Könige Barbie. Remours und ber Dauphin find, ge 
gn fie gehalten, matt; Marie, Comines' Tochter. des verfolgten 
emours beliebte, iſt teiblich natürlich, Die Handlung feidft 
ift gegen bie Gharaktere vermadpläffigt., Mehr als einmal vem 
lieren wir den Faden und mit ibm bas Intereffe an ihre; fie ik 
in Gruppen zerriffen, obne-innerliche Verbindung, nebenfächtich 
bebanbeit. Der Verf. hat uns ben Tyrannen, ben g 
den zitteenben, dem menſchenverachtenden umd Baum fich ſelbſt 
liebenden, ſtets argwoͤhniſchen, für fi beſorgten Despoten im 
einem urfeäftigen Bilde gegeigt; einen dramatifchen ‚Heiden nicht. 
kudwig XI, flirbt, forufagen , gliedermeife ab; wir wohnen feis 
nem gräßlihen Tode bei, gräßlich, wiewol er fanft im Lehnſtuhle 
dabinfchhplummert; fein Water ift durch feinen Sehn, die Menſch⸗ 
beit durch Goitier, die Zugend durch feine Todesqual nerächt. 
Dramatiih, tragifh fann man das faum nennen, aber «6 ift 
ergreifend, Noch im Sterben muß er morden — furdytbares Ger 
ſchick; denn er fühlt den Fluch, der auf jeder Minute feines. Eer 
bens ruht! Das größte Verdienft des Gtüdes und zmaleic fein 
—— Fehler iſt Goitier. Der Acit ſoll feine Kunſt zu keinem 
emden Zwecke gebrauchen, nicht einmal zu einem guten: Gois 
tier verfällt in biefe Sünde am feinem Berufe Remours zu 
reiten, läßt er den König flerben, beffen Reben er no, menn 
auch nur um Stunden verlänsern fönnte. @tunden ober Jahr: 
zehnde, das ift gleichgültig, er it — vor und — ein Moͤrder. 
Kanız ein reblicher Arzt fo ſorechen; 
Wirt Wenn ich wieder ibn belebtet 
Das nügt ed aber? — Rein, nein, ed ift genug. 
Ratur, du magft jegt handeln ohne mic. 
Ich weigre förberbin dir meine Kunfl... u. ſ. w. 
Der Dichter, ber bies für Tugend zu halten vermag, gibt uns 
einen übeln Beariff von feiner ethifchen Erleuchtung. Aber fo 
find die Herzen Kranzofen! Die Weberfegung ift ziemlich fleif 
und wenig gefhidt, die Stelle des Originals zu vertreten; ein 
füßlbarer Mangel an Sprachgewandtheit durchzieht fie ohne ei⸗ 
entlihe und offenbare Fehler. Das Stuͤck verdiente es, gut 
erfegt zu werden. *) 105, 





Memoiren bes Admirals U. Schiſchkow, über die Zeit 
feines Aufenthaltes bei der Perfon des mohlfeligen Kai 
ſers Alexander I. (in Function eines Staatsfecretaice) 
während des Kriege mit ben Franzofen in den Jahren 
1812 — 14, Aus dem Ruffifhen überfegt von Kart 
Bolbhammer. Leipzig, Kummer. 1832. Gr. 8. 
1 The. 6 Br. **) 

Diefe Erinnerungsblättee aus einer benfwärbigen Zeit find 
von ihrem Berf. bem jegt regierenden Kaifer von Rußland, von 
ihrem Ueberfeger aber dem Generallieutenont und Gouverneur 
von Riga, Baron Magnus von Pahlen, bebieirt und werbem, 
ausgeftattet auf diefe Art mit einem’ doppelten, qewichtigen Pas 
thenbriefe, gewiß nicht verfehlt Haben, die fduldigfte Tipeilnahmme 
im weiten Ruffenreidhe zu finden. 

Für uns Andere, die wir nicht fo eigentlich in biefem Mei 
che felbft, ſondern nur -in den pays adjacentes wohnen, innen 
bie Erinnerungen bes ruff. Abmirals und Gtaatsfecretairs aus 
mehrfachen Gruͤnden bie Intereffe num zwar nicht in bemfelben 
Grade Haben, doch ermangeln fie deſſelben auch nicht gang, wäre 
es aud nur in dem Punkte, daß man daraus erfieht, wie ſich 
das Euborbinationsverhältniß in einer Autofratie geftaltet Hat, 
— — — — 


") Wir laſſen noch einen beitten Artikel im Juni folgen. D. 


Res. 
“) Bet. Ar. 17 6. Bi. D. Ber. 


deren eimpirtenden — Europa kennt und gewiſſermaßen 
mit jebem Tage mehr kennen lernt. 

Was den verflorbenen Kaiſer bewog, Hrn. Schiſchkow bei 
bem Kriege gegen Rapoleon zu feinem, fo mu fagen, Belbftantöfes 
eretair zu machen, erfährt man glei auf ber erſten Geite des 
Buches. Alerander lleß ihm nämlih im Brübjahre 1812 zu fih 
zufen und ſprach zu ihm: „Ich babe deine Schrift üher die 
Liebe zum Waterlande gelefen. Mit ſolchen Gefühlen kannſt 
du ihm (dem Baterlante) nügtich fein.” Run eröffnete ihm ber 
Kaiſer weiter, wie man „ohne einen Krieg mit den Framzoſen 
wol nicht ablommen mürbe”', tie deshalb eine Recrutirung 
veranftaltet werben müffe und wie er (ber Kaifer) wuͤnſche, 
„baß bu (d. d. der Admiral Schiſchkow) rin Manifeft auffe 

ft.” Hierauf erwiederte denn Pr. ©., mie er dies feinen 
Kräften nicht zutraut, wie er aber einen Verſuch machen wolle ıc. 

Das verlangte Manifeft kam demzufolge zu Stande, er: 
hielt die allerhöchfte Approbation, und beffen Verf., ats es fo 
weit mar, ben Befehle den Kaiſer zur Armee zu begleiten, ober 
ihm vielmehr dahin zu folgen, denn Xlerander war bereits abger 
gangen; mas denn ebenfalls auch geſchah, und webei einige durch 
böfes Wetter, fchlechte Wege u. f. w. berbeigeführte Reifeunber 
quemlichkeiten vorfielen. 

Sn Wilna mit dem Kaifer wieder zuſammengekommen, 
mußte nun Hr. ©. einem Baiferlihen Befehl an die Armee und 
nach Petersburg an ben Feldmarſchall Soltykow auffegen, in 
welchem ber Entſchluß bes Kaifers verkündet wurde, nicht cher 
Frieden zu fließen, fo lange noch ein Feind im Lande fei. 

Branfreihs Deere drangen umnterbeffen fiegreih vor; man 
mußte ſich zurücziehen, bie Lage wurde immer bedenklicher. Dies 
machte Hrn. &. vielen Kummer, und befonders fing er an, für bie 
perfönlihe Sicherheit feines Herrn beforgt zu werben. Da fam 
ihm der Gebonte ein, in einem ebrfurchtsvollen Brief an ben Kaifer 
demfelben vorzuf&lagen, ob er nicht lieber „Moskau und dadurch 

anz Rußland‘ durch feine perföntiche Gegenwart von ber Be: 

Kane heiten wolle, welche Rapoleon's Borbringen verbreitet 
hatte; nun fiel ihm aber plöglich auch wieder ein, wie er hiers 
mit body wol zu Großes wage, wie er fih „unterfange, ben 
Kaifer zu beunrubigen”, und bies fatale Dilemma zwiſchen 
Schreiden oder Nichtfhreiben endete fich erſt, als noch zgwei Ans 
dere, deren Giner der Graf Araktſchejew, ſich entichloffen, 
ihre Unterfärift bei der Sade mit berzugeben. j 

Weiterhin erfährt der Beier, daß, als nad der Einnahme 
von Meskau ein gefluͤchteter Einwohner jener Stadt im ‚Haupt: 
quartier erſchien, ber Verf. auf Befehl bes Kaifers ‚Nachrichten 
aus Mostau“ fhreiben mußte, in melchen er (ber Verf.) als 
Augenzeuge ſich gerirtez melde Nachrichten ſowie jener eben 
erwähnte Brief und alle andere berartige Sachen von X bis 
3 mitgetheilt werben und allerdings bie intereffante Seite des 
Buches bilden, wenn man fie mit jenen Ausrufen über bie 
„Ichänbtichen · Greuelthaten“ ber Feinde und den Erzählungen 
von der rührenden Gemuͤthlichteit des Wenehmens der Kofaden 
u. a Menſchen der Art in Deutſchland u. a. D. zufammenbätt. 

Mit der Art und Weife, wie man ſich bei dem @inrüden 
in Frankreich benabm, ift übriaens Dr. ©. Feineswegs zufrieden, 
boch trifft biefer Zabel, mie ſich wol bei ibm von felbft verftebt, 
nicht ‚.feinen Herrn“ und aut nicht fomol Preußen, ſondern 
mebr Deſtreich, deffen Feldherr in feinen Proclamationen bei. dies 
fer Gelegenheit es ibm, gar nit zu Dank marte. nten 
fegte Hr. ©. fein Bertrauen auf die „Marke ruſſiſche Bruft ’ 
und die ‚„tapfern Preußen’, und biefer Gedanke tröftere ibn 
über Dat, mas ibm micht arfiel. Richt bübfch iſt es übrigens 
von ihm, daß, nachdem der Grfoig am Ende befer wur, als er 
ſich dachte. und er dieferhalb im Stillen fih Bormürfe über 
Ras Untermwinten machte. au tabeln, was tod fo gut war, er 
das Bekenntniß ablegt, wie er dies „‚bereue,’ 

Mt Napoleon's zweitem Sturz ber Rüdkehr bes Kaifers 
Alerander nach Rufland und ber Verfiherung Seitens tes Verf., 
daß er bie Griäblung der weitern Begebenheiten, „welche fi 


mit ihm ereigneten” für eine andere Beit und Gelegenheit auf 
fpare, ſchließt das Werk, beffen Kon und Inhatt aus dem hiet 
Argebeuteten wol werben klar geworben fein, und auf beffen ges 
rn ohne Zweifel Die gefpannt fein werben, 
melden dieſe erfie Babe möglichermeife zufagte. 52, 





Notizen. 


Matthiaͤ's griechiſche Grammatik hat in ihrer engliſchen 
Ueberfegung bereits die fünfte Auflage erlebt. 


Es bat ſchwerlich bie neuere Geſchichte irgend eines Staa ⸗ 
tes, feibft die bes engliſchen unter Eliſabeth's Herrſchaft nicht, 
eine fo große Anzahl Männer aufzumeifen, bie fi gleich fehr 
in ber Literatur und im praftifhen Leben auszeichneten, als 
bie fpanifhe im 16. Jahrhunderte. Faſt jeder vortrefflice 
Schriftſteller war auch als Krieger und Polititer berühmt. 
Boscan führte die Woffen mit großem @rfolg. Garcilafo de 
Vega, ber Autor bes zarteſten und anmutbreichfien modernen 
Shäfergebihhts, fiel nad einer kurzen, aber glänzenden mili: 
tairifchen Laufbahn mit bem Schwerte in ter Dand an der 
Spige einer ftürmenden Schar. Alonso be Ercilla fpielte eine 
ehrenvolle Rolle in dem Kriege mit Arauco, den er fpäterhin 
in dem beften Heldengedichte, das Spanien aufiumeifen bat, 
verherrlichte. Hurtado be Mendoza, deffen Bebichte denen bes 
Horaz verglichen werben find und beffen feiner Roman in ganz 
@uropa gelefen wird, ift uns von ber Geſchichte als einer der 
firengften Statthalter genannt worden, bie das Haus Deftreich 
anmendete, ben unrubigen Geiſt Italiens unter 'fein Joch zu 
beugen. Lope fegelte mit der Armada und Gervantes trug bei 
Lepanto Wunden davon. j ; 

Das „Edinburgh review’ ſchildert bei Weurtheilung bes 
verbienftlichen Wertes des Lords Mahon: „History of the war 
of the succession in Spain” (London 1832), den Zuftand 
Spaniens unter Philipp IL. und vergleihsweife darauf bie 
grenzenlofe Schwaͤche bes Reiches zu ber Zeit, da fein Stamm 
auf deffen Throne erlofhen war. Es bemerkt fehr richtig, daß 
bie Geſchichte Spaniens vorzugsweife ein Studium abgeben 
kann, wie große mächtige Reiche in kurzer Zeit in Elend und 
Berberben zu flürzen find; denn alle Urſachen des Berfaus 
Spaniens treffen in einer Haupturface, feiner ſchlechten Regie: 
rung jufammen. Die Tapferkeit, die Intelligenz, bie Energie 
der Spanier, welche fie am Schluſſe des 15. und zu Anfange 
des 16. Jahrhunderts zu der erften Nation der Welt madıten 
maren bie Früdte der alten Inftitutionen Gaftiliense und Aras 
goniens. Die erfien Zürften aus dem Daufe Deſtreich griffen 
dieſe der Öffentlichen Freibeit günftigen Inftitutionen an und 
zerſtoͤrten fie fan gänziih. Ihre Radifolger büften dies Vers 
brechen. Die Wirflungen bes Ueberganges von einer guten Mes 
gierung au einer ſchlechten machen fich oft erft geraume Zeit 
nad ſolchem Wechſel in ihrem ganzen Umfange fühlbar. Die 
Zatente und Zugenden, welche eine gute Berfaflung erzeugt und 
erziebt, mögen bie Werfaffung felbft tine Meile überleben. 
Alſo erſcheint die Herrſchaft der Kürften, welche auf den Truͤm⸗ 
mern volkethumlicher Inftitutionen eine abfolute Monardyie era 
richteten, in der Geſchichte zuweilen in befonderm lange. &os 
bald aber eine oder ‚mei Wenerationen vorüber find, dann ber 
wahrheitet ſich unausbleiblih Montesquieu’s Bergieich despotis 
ſcher Regierungen mit Witden,; die den Baum abhauen, um 
die Frucht zu ernten. Das Augufteifhe Zeitalter war reich 
an großen Gemüthern aus Ficero's und Gäfar's Generation. 
Die Früdte der Politik Auguſt's blieben bagegen feiner Nas 
tommenfbaft nidyt aus. Philipp II. war der Erbe der Cortes 
und Juftiga Mayor, bie ihm eine, die ganze Welt zu erobern 
faͤdige Nation überlieferten. Was Philipp feinen Nahfommen 
hinterließ, ift albefannt ! 158, 
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Allgemeine Geſchichte des israelitiſchen Volkes, ſowol 
feines zweimaligen Staatslebens als auch der zer: 
ſtreuten Gemeinden und Sekten bis in die neueſte 
Zeit, in gedraͤngter Ueberſicht, zunaͤchſt ſür Staats: 
männer, Rechtögelehrte, Geiſtliche und wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildete Lefer, aus den Quellen bearbeitet von 
J. M. Soft. Zwei Bände, Berlin, Amelang. 1832. 
Gr. 8. 4 Thlr. 18 Gr. 

Der Here Verf. diefes Buches, welcher dem gelehrten 

Publicum ſchon durdy feine „Geſchichte des istaelitiſchen 


Bolkes feit der Makkabderzeit” ruͤhmlichſt befannt ift, hat 


nun in vorliegendem Abriß auch die ältere Gedichte von 
den früheften Zeiten an in Betracht gejogen. Diefe Dar: 
ſtelung, welche das Lob zu Grunde liegender Gelchrfams 
frit und das andere großer Fähigkeit der äußern Darftel: 
lung durchaus verdient, hat gleichwol auf Ref, einen zum 
Theil ſchauerlichen Eindrud gemacht und wird benfelben 
gewiß nicht verfehlen auf einen großen Theil des in 
Deutſchland leſenden chriſtlichen Publicums zu madın, 
Der Verf, ift offenbar feines Glaubens ein Jude, fpricht 
aber diefe Rellglons- und Stammverfdyiedenheit nicht rund 
und ſcharf aus, macht fie wenigſtens nicht ſchroff gel: 
tend, ſodaß dem Leſer bie Ueberpeugung davon nur an 
einzelnen Stellen des Buches unabweislich nahegerüdt 
wird. Da num aber bie ganze Darftellung, während man 
ſich über die jüdifche Religion des Verf. zwiſchenhin taͤu⸗ 
ſchen könnte, doc nothwendig auch feine chriſtliche, ſon⸗ 
bern, wir möchten fagen, eine beiflifche ift, und fie auch 
nicht etwa bios Äußere Theile der israelitiſchen Geſchichte 
wie erwa ben Staat beruͤckſichtigt, fondern die Entwide: 
lung der ganzen jüdifhen Bildung, tritt fie zugleich in 
einen Gegenfag gegen bie chriſtliche und ſicher allein rich: 
tige Auffaffung der altlsraelitiſchen Geſchichte, der letztern 
Auffaffung zufolge die aͤltern Schickſale und Führungen 
des Volkes alle auf Chriſtus hinweifen und demgemäß alle 
Prophezeihungen in ihm iht Biel haben. Wenn der Ge: 
ſchichtſchreiber des juͤdiſchen Voikes die Erſcheinung Chrifti 
nicht als die Erfüllung der welthiſtoriſchen Aufgabe des 
Judenthums und fomit als das geiftige Ende deſſelben; 
wenn er nicht Das, was. fi von biefem Judenthum 
nachher noch als eigenthümliche Geftalt zu halten fuchte, 
als einen traurigen, verfchliffenen Feen des alten Feier: 
kleides, fondern als den Fortbeftand vom diefem ſelbſt, und 


Chriſtus nur als einen ber unzähligen jübifchen Volksleh— 
zer betrachtet, welche einzelne Richtungen des Judenthu⸗ 
mes Ipecieller verfolgten, fo ift eime folche recht eigentlich 


‚neujüdifche Geſchichte des israelitifhen Volkes, trog 


aller Gelchrfamkeit eine Leuchte ohme Licht, ein Auge 
ohne Sehttaft. Die Seele, die welthiſtoriſche Seele fehle 
ihr, und die Xhürpfoften ded Tempels werden darin Drt 
der Anbetung flatt des Altares, 

Die eigenthuͤmliche Beziehung der israelitiſchen Ges 
fhichte zum Chriftenthum gibt nun außerdem dem ge: 
lehtten ‚Material zu Behandlung diefer Geſchichte eirte 
eigne Stelung. Während 5. B. in der griechifchen 
Geſchichte eine Unterfuhung über die Entwickelung 
der Solon’fhen Geſetzgebung im Einzelnen wirklich 
eine der weſentlichen Seiten der Geſchichte Griechen: 
lands berührt, ift dagegen eine blos gelehrte Unter 
fuhung über die Authentie und (falls man der Anficht 
ift, daß die Bücher Mofis nicht authentisch feien) über 
die fuceeffive Entwidelung der mofaifhen Gefeggebung, 
des jüdiſchen Staats alfo, von völlig untergeorbnetem 
Werth. Ob die Bücher Mofis ziemlih zu Einer Zeit 
niebergeicheieben find und von Mofes felbft, oder allmaͤ⸗ 
lig und von Andern, ift, weithiftorifc die Sache be: 
tradhtet, von gar Reiner Bedeutung, denn das mofaifche 
Geſetz hatte Jahrhunderte gegolten, war Grundlage des 
Lebens geworden, un zweifelhaftes Geſetz, und hatte 
feinen ganzen Einfluß bereits auf das Volk entwidelt, ale 
Chriftus geboren ward, Ihm, der natürlich gar fein ans 
tiquariſch⸗ phllologiſches Intereffe hatte, galt dies Gefeg 
bes Volkes, unter welchem er geboren war, und mas feine 
Wurzeln (man mag die eine oder bie andere Anſicht has 
ben) in bie unmittelbare Beziehung bes Mofes zu bem 
Sort Abraham’s zurückſchlaͤgt — ihm galt es als moſaiſch, 
und fo, als ein mofaifhe® Geſetz, bat es welt: 
biftorifch welter gewirkt bis auf diefen Tag. Gegen biefe 
Bedeutung, die es gervonnen bat, ift es völlig in ein uns 
bedeutendes Nichts verfchtwindend, wenn etwa auch fireng 
nachgerwiefen würde, daß die formelle Abfafjung des mos 
faifchen Gefeges erft kurz vor das Exil fiele, Ebenfo aber 
fieht es mit der Kritik der andern Bücher, Geſetzt auch, 
nicht bios die fpäte Abfaffung der Bücher der Chromika, 
fondern auch die völlige Abfaffung derfelben unter priefters 
lichen Imtereffe und die Umgeftaltung gar mandıen Fac⸗ 
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tums’in biefem priefterlichen Intereſſe wuͤrde fireng und 
völlig unwiderleglich dargethan, was folgt daraus anders, 
als daf zu der Weitermirkung des Kanon des Alten Teſtä⸗ 
mentes in ber Weltgeſchichte auch dies Bud; und grade 
in diefer Weiſe erfoberlih war, und daß vom teleo: 
togifchen Standpunkte aus dies Bud fo gut eimer gott⸗ 


li Beſtimmung und Erfüllung thellhaftig iſt als jedes’ 


andere bed Kanons. 

Dies alfo ift eim mächtiger Unterſchied ber israeliti: 
ſchen Geſchichte von der Profangefchichte, daß biefer 
reinfactifche Inhalt jener, wie er duch bie hiſtorlſch⸗ 
philologiſche Kritik ermittelt wird, in der Profandefcichte 
Die hoͤchſte Bedeutung, für die Mefultate der ißraclitifchen 
Geſchichte fo gut als gar keine hat. Wir wollen die hohen 
Verdienfte Derjenigen, welche die muͤhſamſten Studien 
und eine geniale Gelchrfamkeit grade auf dieſe philolo: 
giſch⸗ hiſtoriſche Eonftruction des hebraͤlſchen Alterthums 
gewendet haben, nicht antaſten; ſie bleiben in vollem 
Maße anerkannt in dem Kreiſe, der eben dieſen Bemli⸗ 
hungen geſteckt iſt; aber auf die welchiſtotiſche Geſtaltung 
und Bedeutung der israelitiſchen Geſchichte gewinnen dieſe 
Bemühungen nur Einfluß, inmiefern fie eben das auch 
ohne ihr Hinzukommen in dieſer Geſchichte Bedrutungs: 
volle verklaͤren helfen. Inwiefern fie an dieſem Be: 
»eutungsvollen Zweifel ercegen, oder für die Bene: 
theilung ‚defjelben einen andern Standpunkt begrümden 
Könnten, fo lange man überhaupt feft an der Beyiehung 
des Judenthums zum CEhriſtenthum haͤlt, ift uns unmoͤg⸗ 
lich einzufehen. j 

Daß der Here Verf. unſers Buches, felbft bei feiner 
Entbehrung einer folhen dominirenden Beziehung zum 
Chriſtenthum, doch feinerfeits eim ähnliches Gefühl und 
eine aͤhnliche Anſicht gehabt hat, fpricht ſich recht ſchoͤn 
S. 14 und 15 des erſten Bandes aus, wo es heißt: 

Dre wahre Glaube, ber im Gemüth feinen Sit hat, wirb 
von ben veränderten Anſichten ber Äuferlihen Gegenftände nicht 
bedroht und kann kein wahrer fein, wenn er die Prüfung ger 
Phichtlicher Thatſachen ſcheut. So wenig wie der Glaube an 
ben Schöpfer durch eine nähere Prüfung der Naturgeſetze und 
beren Beränderlichteit erſchuͤttert zu werben fürchten barf, eben: 
fo wenig thut bie Kritik der Religion Eintrag. 

» Allein, biefeer Sag des Herten Verf. hat zugleich einen 
deiſtiſchen Sinn und geht bei dem Berfolg der Darftel: 
dung unter in eimer Reihe von Accommodationen und 
Bermittelungen zwiſchen ber gläubigen Anficht, welche die 
Geſchichte bes Alten Zeftamentes in der durch das Chri⸗ 
fenthum ihe ertheilten welthiftorifchen Bedeutung faßt 
(oder vielmehr zwiſchen der juͤdiſch⸗ glaͤubigen Anficht, wels 
de eine Annäherung an dies cheiftlich: gläubige Wefen, 
aber eine Garicatur bervorbeingt), und zwiſchen ben Me: 
fultaten philologiſch⸗ hiftorifcher Gelehrfamkeit und ber die 
fer Richtung verſchwiſterten Kritit. Ungeachtet Here Joſt 
gewiß eine Ausftattung mit juͤdiſch⸗ hiftorifcher Belehrfams 
keit durch feine Arbeit bewährt, wie fie wenige Menſchen 
aͤhnlich aufzuweiſen haben, ift die aus diefer Gelehrſam⸗ 
feit. und aus feiner Anficht refulticende Arbeit ein. Juſte⸗ 
milien, welches wie alles Juſtemilieuweſen bie. fcharfen 
Karten vermiffen laͤßt und dadurch weder rinerfeits eine 


ſcharfe, wenn auch fragmentarifche Zeichnung bes Einzel; 
nen zuläßt (die doch eben die vorhandene "Gelchrfamkeit 
möglich machen würde), noch anbdererfeits eine kernhaftt, 
organifche Kroftallifation geftattet, bie eben das Charakte: 
ziſtiſche einer vom chriſtlich⸗ glaͤubigen Standpunkt ge 
ſchriebenen Geſchichte der Serarliten ſein wuͤrde Zuſchn 
beiden Geſtaltungsweiſen ſucht Here Dr. Soft einen Mt: 
telweg zu finden, wobei er bald nach ber einen bald nad 
der andern Seite greift und ſich bald ab-, bald anzuhal: 
ten fucht und es am Ende ſchwerlich Tegend Jemanden 
zu Dante macht als den gebildeten, modernen: Juden und 
demjenigen Theile der Chriftenmwelt, der eigentlich nur den 
chtiſtlichen Namen, aber dabei jene tragende, human, 
beiftifche, alle ſchatfen Kanten für ungeitgemäß erklaͤrende, 
modern=jüdifhye Bildung führt, und deſſen Individuen 
wir deshalb am beiten als Sudengenoffen begeichnen, 
wenn fie perſoͤnlich vielleicht auch nichts mit jürdäfchen 
Individuen zu verkehren haben. 

Bei fo verfchiedenen Standpunkten, als auf welchen 
fih bier Verf. und Mef. befinden, laͤßt fich nicht meht 
miteinander rechten, und fo maa dies Thema nicht wei: 
ter ausgeführt werben; aber als Ref. (S. 8) die Cha: 
rakteriſtit der Thaͤtigkeit und Beftimmung ber Juden 
nach Ehrifto las, wandelten ihn wunderbar unheimliche 
Empfindbimgen an, welche dem nicht einverftandenen Lefer 
natürlich nicht deutlich zu machen find, welche aber ber 
einverftanbene fofort theilen wird, wenn er Folgendes lief: 

Wir fehen ihn (nämlich ben israelitifchen Wolfögeift) mal: 
ten unter Trümmern, die er oftmals neu beiebt und zur That ⸗ 
Eraft anregt; wir fehen ibn bier noch einige Beit verweilen, 
während er feine Arme um bad ganze Erdentund ſchlingt, um, 
fobalb bie geringen Lebensträfte bes dahinfintenden Körpers 
verfiegen, mit neuer Glorie hervorzutreten und ftatt eines ein 
zelnen Volles nunmehr eine Welt von Völkern, zu feiner Auf: 
nahme mehr ober minder vorbereitet, zu begeiftern, bie Traͤume 
ber Vorzeit aus der Wirklichkeit zu verbeän mb alle Weit 
zu lebhaften Kämpfen um Wahrheit und Beifimmpung des Men: 
fhen zu erwecken, bis endlich nad) langen Mieverfländniffen 

arten Fehden eine große gBerföpnung die Menſchheit 
durchdringe. 

Man Höre doch! hoͤrel aus dem Judenthum iſt das 
Ehtiſtenthum (deſſen allein ahtbarer Kern alfo am 
Ende das mit dem Judenthum im Ehriſtenthum Ge: 
meinfame, nicht aber bie unterfcheibenden Behren des letz⸗ 
tern, die Mpfterien der Trinität, der Menſchwerdung und 
der Kirche ſowie ber heiligen Sacramente, wäre) ausge: 
gegangen, um das Heidenthum (bie iſt ja wol ber ein- 
fache Sinn ber pretiöfen Traͤume der Vorzeit”) überall 
zu verdrängen und die Wölker dem Judenthum, ats ber 
hoͤchſten Glorle menſchlicher Geiftesbildung, zupuführen; 
denn daß dies allein unter der großen Verſoͤhnung der 
Menſchheit zu verſtehen ift, fieht man deutlich aus fol: 
genden Morten: 

Sie (die Juͤdiſche Nation) Fühle ſich Üiberwältigt, aber fir 

ſich nicht überwunden. Ihr eigentliches Baterland, ihr 
Gott, ihre Religion iſt ihr verblieben, iſt iht durch ben Werluf 
weitlicher Freuden noch iheurer geworben, Hier fühlt fich bas 
vernichtete Wolf neu erfräftigt, um mit allen Nationen in die 
Schranken zu treten und um Wahrheit mit ihnen zu impfen; 
und im bem allgemeinen Wertſtreit zu Erzielung jener cublidhen 
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tet, der ihmen dechalb Bereitet worben, 


Berföhnung behaupten bie Yaraeliten, A Jatımers ungeach· 
ſenden das Feld und ſtrecken niemat#'bi 


affen. 


Dergleicyen in deutfcher Sprache und nicht etwa mit’ 
deutſchen ſchwarz 
genug. Die Miſtel 


hebräifchen. Letteen, ſondern mit 
auf weiß zu lefen, klingt ſchauer 
lebt von der Eiche Blur und hat noch bie Kedheit, mit 
Ahr um bie Berechtigung des Dafeins zu ſtreiten. 

» Gtüdticerweife läßt ſich die Geſchichtserzaͤhlung ſelbſt, 
wog ſolcher Erklaͤrungen in der Einieitung, auch vom ei: 
nem Chriften bis. gegen bie neuern "Zeiten hin leldlich 
ohne Aergerniß lefen; denn. was von dem verfchiebenen 
Scyulen mac dem Untergang des juͤdiſchen Staats, von 
der Fortdauer des moſaiſchen Mechts und von deſſen Fort: 
bildung durch die Berührung mit dem römifchen Mechte, 
mas von den Mafi’s, Reſch-Glutha's und Gaons, von 
Rabbinen, Samaritanern, Karaiten, jüdifhen Chazaren: 
fürften u. f. w. gefagt iſt, iſt hoͤchſt infteuetiv für Den, 
der weber Vorbildung noch Zeit hat, an die Quellen zu 
gehen. Auch fpäter, wo die Beziehungen zu unfern Ber: 
hältniffen directer werden, 5. B. bei der Darflellung der 
Berechtigung der Juden im deutfchen Reiche, koͤnnen wir 
6 dem Herrn Verf. gern zugeftehen, daß er den Aus: 
brud, die Juden felen: servi camerae speciales, fo mild 
und vomehm zu erffären ſucht als möglih; nur darf er, 
menn er von ben Juben fagt: „Sie find unmittelbare 
Scyüglinge des Reiches, umd jede Beeintraͤchtigung ihrer 
Rechte wird als ein Bergehen gegem das Reich angefehen 
und gehört zur Jurisdiction des Hofgerichts“, nicht ver: 
geſſen, daß dieſe Schüglinge dabei servi und Umchriften, 
alfo weit umter alle fieben Heerſchilde, ja, noch unter bie 
ſlawiſchen Knechte geftellt waren, und daß alfo der Reiches 
abler feine Flügel nicht eben eiftig in Bewegung fegte, 
um biefe Claſſe reihsunmittelbarer Beute zu ſchitmen. 

Doch wozu dies Häkeln um Kieinigkeiten, die zu na 
türlih aus dem allgemeinen Standpunkt des Verf. fol: 
gen, al daß man ſich darüber zu verwundern hätte. In 
Beziehung auf die meuere Zeit fügen wir kein Wort bei; 


lernen, Notigen gewinnen fann man aud aus biefer Par: 


‚tie des Wuchs in Fülle; aber man muß dazu in den 
Kauf eine Gefinnung nehmen, die an dem Herrn Berf. 
fehr natürlich umd getwiffermaßen ehrenwerth, aber einem 
guten Deutſchen und guten Chriften ebenfo ſchauerlich als 
deren frankes Hervortreten demüthigend if. Man muf es 
preifen hören, daß umfer deutfcher Adel durch jüdifch = biei: 
bende Geſchlechter vermehrt ift u. ſ. w. Doc haben mir 
uns, feit wir gewöhnt worden find, daß die Mefultate 
(naͤmlich die Titel) von Promotionen in nomine Dei 
patris et Alii et apiritus sancti an jldifch = bleibende 
Gelehrte gegeben werden, allmätig abgeflumpft gegen folche 
Gefühlsverlegungen und find allenfalls vorbereitet g 

unfern deutſch⸗ chriſtlichen Univerfitäten eine juͤdiſch⸗ theo⸗ 
logiſche Facultaͤt als zeitgemäße Vervolllommnung anprei⸗ 
ſen zu hoͤren ſowie alles Moͤgliche im deutſchen Leben an 
Juden preisgegeben zu ſehen. Was hilft es weiter, vis-h-vis 
von ſolchen Erſcheinungen Geſinnungen auszuſprechen, die 
(fo geläufig fie auch dem gefunden Stock unfers Volkes 


“Falk zwei Jahrtau⸗ 
€ f 


Bott Lob noch find) den Leuten, die hauptſaͤchlich durch 
Tageblaͤttet ‚die oͤffentliche Meinung repraͤſentiren, zufolge 
eigentlich nur noch in Spanien zu Haufe find; was Hilft 
«8 weiter, als, wenn man zu ftolz ift, fich in einen Juden: 
kampf einzulaffen, wenigftens Proteftation einzulegen gegen 
Das, was ſich in öffentlichen Blättern ald Wolksmeis 
nung geltend machen möchte, aber nur dffentliche 
Stimmung ift, d. h. die Stimmung der Mehrzahl des 
Haͤufchens von Menſchen, welches für die gangbarften 
Beitungen arbeitet, und wovon wie bei jedem den Juden 
nicht gefperrten Induſtriezweig zwei Drittel Juden und 
Judengenoſſen find. 

Here Joft verzeihe uns, daß wir alles Dies bei Ge: 
legenheit feines Buches ausfpredhen; allein baffelbe hat 
in feinen legten Xheilen durchaus eine politifche Bezie⸗ 
bung zur Gegenwart. Die Hochachtung, die wir vor feis 
ner Gelehrſamkeit haben, die Anerkennung, die wir feiner 
Fähigkeit der aͤußern Darftellung zollen müffen, haben 
ung fein Buch näher gelegt, als uns irgend eine Zeitung 
kommt; aber es hat. daffelbe eben beshalb auch empfind⸗ 
licher in die Wunden geſchnitten, die wir dermalen qua 
Glied des chriſtlich-⸗ deutfchen Volkes mittragen helfen, als 
irgend Etwas, was uns feit Rangem in die Hände ge: 
fommen ift, 69. 


| 

Neue Beiträge zur Kenntniß des gewerblichen und com: 
mezciellen Zuftandes der preußifchen Monarchie. Nach 
amtlichen Quellen. Bon C. W. Ferber. Mit 13 
Zabellen. Berlin, Dunder und Humblot, 1832, 
Gr. 8, 1 Thlr. 16 Gr. 


Mit der verdienten Anerkennung und bem tebenbigften 
Jatereſſe find die im J. 1829 erſchienenen Beiträge‘ deſſeiben 
Berf. über denſelben Gegenſtand, weiche die wohlthaͤtigen Fol⸗ 
gen und wahrhaft uͤberraſchenden Refultate der Freideit der 
Sewerbe und des Handels feit —* Einführung im preußiſchen 
Staate bis zum Schluſſe des hres 1828 und insbefonbere 
bes feit 1818 befolgten Gteuerfoftems nicht allein fhiderten, 
fondern noch auf das beflimmtefte, naͤmlich durch Zahlen, bewier 
fen, im Inlande wie im Auslande aufgenommen mworben. Das 
fortdauernde Intereffe am Gegenftande und an ber ebenfo ein 
ſichtsvollen als gründlichen Behandlung kbante fon an ih 
biefen „Neuen Beiträgen‘ eine gleiche Aufnahme fiern; allein 
bie Aufmerkſamkeit auf diefelben wirb noch erhöht, wenn man 
bedenkt, weile ungünftige Gonjuncturen für Handel und Ges 
werbfleiß Europas überhaupt und Preußens insbefonbere in den 
Jahren 1830 und 1831 eintraten, daß nämlich bie Unglädsfäue, 
welche ben Berkehr und bie Induſtrie in andern Rändern trafen, 
auch auf Preußen zurüdwirken mußten, baß ber Auffland im 
Belgien und in Polen den Markt für preußische Fabrikate vers 
minderte, daß bie ——— oewordenen Kriegeruͤſtungen ein 
bedeutendes Quantum von Thaͤtigkeit dem Geweröfleiße entzogen, 
baß endlih aud bie ftrengen Sperren, durch weiche man bie 
Cholera abhalten zu koͤnnen meinte, dem Handel unb dem Ger 
werbe in Preußen fehr nadıtheilig werben mußten. Kaum 
ſcheint es moͤglich, daß unter fo vielfachen Umſtoaͤn⸗ 
ben die Refultate ber Jahre 1829, 1830 und 831, welche diefe 
„Reuen Beiträge‘ umfaffen, ſich auf eine gühftige Meife flellen 
können; und deunoch erhalten wir hier den uͤberraſchenden Bes 
weis, daß ſich die preußifche Werthſchaffung faſt im allen Zwei- 
gen ber Gewerbfamfeit bedeutend vermehrt, daß biefe fih 
immer mehr auch auf das platte Band audgebehnt, baf ber 
innere Handel ſich fehe wergebßert, und daß auch der preußifche 
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Gerverlehe mit dem — — hat; bie 5 
keit dieſeü Beweiſes it aber dadurch auber allen Zweifel geftellt, 
daß dem Verf. die Benutung aller amtlichen Quellen auch für 
Ungere Unterſuchung zugeſtanden worden iſt und zwar mit einer 
itwilligkeit, An das befte Zeugniß von ber uneigen: 
nügigen Bürforge der preußifchen Regierung für bas allgemeine 
Wohl bes Landes und von ber erfolgreichen Zweckmaͤßigkelt ihrer 
Verwaltung gibt. , 
In der Borausfegung, daß nicht alle Leſer d. BI. Zeit 
und Gelegenheit haben, ſich mit dem Inhalte ber vorliegenten 
Beiträge” bekannt zu machen, und um bas bereits hervorgehobene 
allgemeine Refultat mit einigen Daten zu belegen, erlauben wir 
uns noch einige Einzelnheiten mitzuthellen, zunähft aus dem 
erften Abfchnitt, welcher die Rachweifungen über Ausfuhr, Eins 
fuhr und Durchfuhr enthält. Die preußifde Baummollenfas 
brifation, ‚für welche nicht allein bie erwähnten ungünftigen 
Umftände, fondern auch noch befonders bie Schärfung bes ruf: 
Alben Probititivfgftems, der unrubige Zuftand ber fübameri- 
kaniſchen Staaten und bie Berſchleuderung der englifhen Waa⸗ 
ren ſehr nadıtheilig zu werden drohien, hat ſich nicht allein 
nicht vermindert, fondern faft um 16 Procent vermehrt, und 
ber preußifhe Staat bat allein durch dieſe Fabrication nady 
Abzug der Koften des Urftoffes in ben angeführten drei Jahren 
nahe cn 30 Mill, Thlr, gewonnen. Daf ber Bebarf bes 
Thrans fich faft verdoppelte, läßt auf bie bebeutende Erweite- 
zung ber benfelben verarbeitenden Gewerbe ſchließen. Die 
Stahl» und Eiſenfabrikation ftirg fo bedeutend, daß 1831 drei: 
mal fo viel rohes Material eingeführt, als 1827 nod 
ausgeführt wurde. Der reine aus ber Seibenfabrifation vom 
Auslandbe gezogene Gewinn, welder in jebem ber drei frühern 
Jahre etwas über 2 Mill. hie, betrug, überftieg dieſen in 
jedem ber drei legten um 1} Mill. Thir. Die Refultate biefer 
Sabre für den Aderbau beweifen es deutlich, baf bie fortſchrei⸗ 
tende Regutirung ber gutäherrlicdhen und, bäuerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, bie @emeinheitötheilungen und bie Ablöfung der Gervir 
tuten und Dienft« und Zinsverpflichtungen eine neue Epoche für 
die preußifche Landwirthſchaft Herbeigeführt haben, und eine 
genaue Berechnung ermweift, daß in diefen Jahren nach WBefrie: 
bigung bed ganzen Bebürfniffes bes Intandes ber Aderbau 
Preußen jährlid, nur nach ben gegenwärtig zu Berlin geltenden 
mittlern Preifen gerechnet, um faft 8} Mill. Thir. bereichert 
hat. Auch der fleigende Ertrag der Gewerbefteuer, über welche 
beiehrende und überfihtliche Tabellen mitgetheilt werben, gibt 
einen erfreulihen Beweis von dem unabläffigen Kortfchreiten 
des preußiſchen Gewerbfleißet. Bei ben Grörterungen über den 
Handel macht ber Verf. mit Recht aufmerkfam auf bie großen 
Bortheile, welche ber preugifche Sechandel jegt, da bas Mittels 
meer vor den Gewaltthaͤtigkeiten der Raubftaaten gefichert ift, 
aus ber Theilnahme an ber gewinnvollen Frachtfahrt auf jenem 
und dem ſchwarzen Meere zu ziehen vermag, und bei der rafchen 
Erweiterung der commerciellen Thätigkeit in Preußen ift es zu 
erwarten, daß biefelbe aud bald jene Wortheile ſich aneignen 
wird. Diefe wenigen Mittbrilungen werben binreihen, um von 
ber Widtigkeit bes Inbalts biefer „Beiträge‘ zu überzeugen, 
melde nicht allein für die Statiſtik des preußifden Staats von 
ber größten Bebrutung find, fondern auch den Gewerbtreibenden 
belehren, indem fie ihm namentlich auf Imeige der Snduflrie, 
melde nod eines forgfältigern Anbaus bedürfen, aufmerkſam 
machen und endlich auch dazu bienen werden, irrige Anfichten 
in ber Lehre von der Bolld» und Staatewirthſchaſt zu befeitigen 
unb bie Verbreitung richtiger Anfichten zu befördern. 16, 





Literarifhe Notizen, 


Der Herr Graf Henri de Mérede und Marquis te 
Braufort baben in Paris eine ziemlih feltfame Gchrift 
druden laffen: „De l’esprit de vie et de l'esprit de mort”. 


Ein Ehugr und Wehrfhreiben zu Bunften des Katholicikmus 
gegen Keter und Philofopken. Der Antichriſt if auf dem Wege 
zu und, wornach man ſich zu richten hat; die Herren haben 
vergeffen zu fägen, wie er ausfieht. 


„L’scho de la France’ if rin neues Journal, wel 
ches feit dem April 1883 erfcheint, ungefähe drei Bogen in 4, 
mit grünem Umfdlage. Anfangs achteten wir gar nicht auf 
biefen legten Umftand, ald wir unter andern Nachrichten aud 
die Anzeige fanden, es fei Herrn Ghateaubriand zu Ehren eine 
Mebaille geſchlagen worden, welche bie Büfte bes: berühmten 
Schriftftellers barftelle, mit ber Inſchrift: Lie nr fidele au 
malheur; ferner, die Büfte des Heren Berryer fei kürzlich fer 
tig geworden. Nun mwurbe und auf einmal Mar, was ed mit 
dem grünen Umſchlage und mit ber Tendenz der neuen Zeit: 
ſchrift für eine Bewandniß habe: grün iſt bekanntlich die Liorer 
bee Dauphine; Ghateaubriand und Berryer find bie eifrigfien 
und mutbigften Verfechter ber erlauchten Gefangenen zu Biaye. 
In feiner ũterariſchen Doctrin fteigt das Journal aus Haß gegen 
das 18. Sabrhundert zum 17. hinab, Trotzdem daß neulich bie 
„Kurope littöraire” erftärt, Herr Balzac babe ſich verbindlich 
gemacht, nur für fie zu fchreiben, finden wir in dem „Echo de 
la jeune France” eine Novelle diefes karliſtiſchen Erzähler 
unter ber dreifachen Auffcrift: „Histoire des treize; II. Ne 
touchez pas a la hache; $, 1. Soeur Therese," 





Der elfte Band des „Livre des cent et un“ gibt vorerft 
vwei ſeht intereffante Xufiäge von bem Grafen Peyronnet und 
Achille de Jouffroy: „L’audience d'un ministre” und „Char- 
les X a Holyrood”, Sodann Stangen von ber Königin Hor⸗ 
tenfe: „Les eharınes Je la patrie’; „Les traducteurs‘’ son 
‚Herrn Delagrange, ber fehr hart mit ber bedraͤngten, bungern: 
den leberfegersunft umgeht. „Saint- Genevieve’’ von .Derrm 
Andrieun fteht neben ber „Dame a ja mode de 1838" von Ma: 
bame Cugenie Foa, bie mehre ſchlechte Romane gefhrieben hat. 


Bon dem franzöfifchen Gonverfations : kerifon (bei Belin: 
Mandar) ift bie ſechete Lieferung heraus gekommen, Afo — Ai. 
Dan fieht dem baldigen Erfcheinen des Gonverfations:Berifong, 
welches Zreuttel und Würg herausgeben, entgegen. 


Der Abbate Gaftelli ift Verf. eines Gedichte in itas 
lieniſcher Sprache, betitelt: „Das jüngfte Gericht“, von welchem 
kürzlich einzelne — mit frangdfifher Ueberfegung im 
Drude erfchienen find. Das Gedicht wirb nächfiens BUN dndig 
gedrudt werben. 


Parobien auf „Rucretia Borgia”. 
‚„‚Tigresse mort-aux-rats, ou poison et contre- po 
parodie en quatre actesa.“ Madame Lucretia Borgia ift die rau 
eines Apothefers, bie fünf. venetianifhen Mobili, weiche im 
Drama B. Hugo’s vergiftet werben, find bier fünf Hansmürfte, 
melde, um fie zu unterfcheiden, numerirt find; der Sohn ber 
Lucretia iſt ein Recrut, der immer fhläft u, f. m. &s if 
darin im Ganzen wenig Aufwand von Wis und Phantafie, in: 
deffen muß man body barüber lahen. Das Bleiche-gilt von ben 
beiden folgenden Parobien, von denen mir bios den Titel ans 
führen: „Une re&petition gewerale, par M. e, etc.” unb 
„L’ugresse Gorgia, parodie en eing actes et en vers, pre 
cödee de la queue du diable, prologue”. Es hat mit die 
fem Prologe eine gang eigne Bemwandnif. „‚Tirer le diable 
par la queue'' beißt befanntlid fo viel als in ber Enge fein. 
Run madıt in Hugo's Drama der Bertraute der Rucreria feine 
Gtoffen darüber, daß fo viele Erute den Teufel beim Schwanze 
zerrten und berfelbe nicht ausriffe, er müffe dem Satan ganz 
verteufelt feft in dem Rüdgrat fteden; über diefen Spaß hat 

fi nun ein entſehliches Geſchrei erhoben. 143, 


Redigirt unter Berantwortligkelt der Berlagäbantlung: ®. A. Brodbaud in Eeipzig. 
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Goͤthe's nachgelaſſene Werke. Erſter bis fünfter 
Band. Stuttgart, Cotta. 1832, 16. Subſcrip⸗ 
tionspreis 1 Zhlr. 12 Gr, 


Schon am 12.- September ‘1800 ſchrieb Goͤthe von 

Jena aus, mo er fich damals aufhielt, an "Schiller nadı 
Weimar: „er. habe feine Helena auftreten laſſen“ 
(„Briefrechfel zwiſchen Schiller und Görhe”, Th. 5, 
S. 306), und die folgenden Briefe fagen uns, daß ber 
Dichter damals ſchon den gungen zweiten Theil des „Fauſt“ 
im ‚Geift, und Gemüth empfangen habe, wie derſelbe jetzt, 
nad 33 Jahren, ans Licht getreten. ift. 
... As Sitke, (fagt der Kanzler ‚von „Müller in feiner Bors 
iefung über des Dichters praktifche Wirkfamkeit) nach einer im 
Jahr 1830 beftandenen ſchweren Krankheit feine 'Reiflungen 
»überblidt, verbrieht #8 ihn dem „Fauſt“ unvollendet zu verlafs 
fen; noch fehlt im der zweiten Abtheilung ber größte Theil des 
„vierten Actes; ihn würdig zu ergänzen, macht er fid zum Ge: 
fes, und am Borabend feines legten Geburtstages (27. Auguft 
1881) darf en die hoͤchſte Aufgabe feines: Lebens fur vollendet 
exklaͤren. Er verfchlieht fie mit zehnfachem Siegel und ent: 
flieht ben Glädwünfden ber Freunbe. 

Aus Dem, was Göthe über feine literatiſche Thaͤtig⸗ 
keit hier und da mitgetheilt hat, aus dem Briefwechſel 
mit ſeinem Freunde fehen wir, wie er den „Fauſt“ nie 
aus den Augen verlor, wie dieſe Dichtung in den ver: 
fchiedenften Zeiten, unter den verfchiedenften Umftänden 
immer wieder in feinem Geifte auftatichte, mie er von 
Beit zu Zeit Hand daran legte; und fo erleben wir ein 
hoͤchſt Merkwürdiges, die Erfheinung eines Werkes, an 
dem ber größte Dichter unſers Volkes faſt 60 Jahre 
lang gearbeitet; denn aus dem dritten Theile von „Wahr: 
heit und Dichtung” und dem legten der „Italieniſchen 
Reife” fehen wir, daß im Jahre 1773 der „Fauſt“ bes 
gonnen warb, 

Wie diefe Betrachtung etwas Erhebendes hat und 
uns Deutfde mit einem gerechten Stolze erfüllt, fo er: 
zeugt fie auch eine tiefe Rührung; wir überbliden das 
Werk des großen Mannes, des Lieblings feiner Nation, 
das Merk, meldyes den Geift und das Feuer der Jugend, 
die gereifte Kraft des männlichen Alters und bie Weis: 
heit und Vollendung des Greifes beutkundet, jet, da bie: 
fer von uns gefchieden ift, in den Frühlingstagen, die an 
fein Hinſcheiden lebhaft erinnern. Es iſt mit dieſen nach⸗ 
gelaffenen Werken nicht wie mit andern Nachlaͤſſen Ber: 


ſtorbenet. Unter dem. befcheidenen Titel birgt ſich das 


Hoͤchſte, was Göthe geleiſtet; uns weht aus diefem Nach 
laß ein Hauch. feiner vollen Größe an; und wenn wir 


bie fünf Bände einzeln durchmuſtern, dann finden wir 


‚neben Heinen Reliquien vollgültige Documente von dem 


Geiſte des Dichters aus den verfchiedenften Perioden; wie 


‚uns. benn bie „Wallfahrt nad) dem Grabe Erwin's“ im 
Jahr 1775 das febendige, fchmärmerifhe Gefühl des 


Juͤnglings kundgibt, der aͤlteſte „Goͤtz“ oder „Gottfried 
von Berlichingen”, wie er damals hieß, uns das ſelbſtaͤn⸗ 
dige, gediegene Urtheil deffelben offenbart, fein Streben 
nad) dem Volllommnern, worin er eine im Ueberquellen 
des Bildungstriebes gefchaffene Dichtung bei Seite legt, 
um eine probehaltigere dem Publicum vorlegen zu kön» 
nen, bie erfle größere, die von ihm erfchien. In der 
That, dieſer Nachlaß ift fo reich, daß, wenn wir von 
Goͤthe auch nichts weiter befäßen, derfelbe ihm den erften 
Rang unter den deutſchen Dichtern fichern würde. 

Daf wir hier fofort einer Kritik der einzelnen Werke, 
bie dieſe erfte Lieferung des Machlaffes umfaßt, geben, 
wird wol Niemand erwarten; wir behalten uns vor, von 
Beit zu Zeit unfere Gedanken Über den „Kauft“, ben 
älteften und ben für die Bühne bearbeiteten „Goͤtz“ in 
d, Br. mitzutheilm. Ueber das zuerft genannte Wert 
fogleich zu reden, wäre eine große Werwegenheit; wenn 
auch das zehnfache Siegel, womit Göthe daffelbe, da es 
vollendet war, verfchloß, gelöft ift, fo ift «8 uns dennoch 
in Hinfiht auf mehre feiner Theile noch „ein Buch mit 
fieben Siegen’; ein foldyes wird es Wielen fein; und 
wer wird ſich je rühmen Binnen, es im Ganzen wie im 
Einzelnen verftanden zu haben? 

As im Jahr 1827 der dritte Act der zweiten Abs 
theilung des „Kauft“, die „Helena“, einzeln erſchien, dus 
ferte ſich Mef. über diefelbe im folgender Weiſe 

Bebenlen wir, daß Böthe, befonbers feit feiner Reife nach 
Itallen, zu einer reinern Anficht ber Kunſt gelangt, mit einer 
gewiffen Ironie auf feine frühern Dichtungen blickt, in welchen 
Nationalität, Gentimentalität, Grübelei ım @ebiet des hoͤhern 
MWiffens einigermaßen dem reinen Schönen mwiberftrebten, Bon 
dieſer Ironie fheint die „„Delena” ausgegangen. Doch ift fie 
weniger berbe als der Prolog auf bem Theater, und das Stuͤck 
enthält am Schluß eine Werföhnung bes Modernen mit dem 
Antiken, wie fie fih bier nur ais moͤglich denken läßt; die mo: 
berne, die romantiſche Welt ift nad) ihrem Gehalt, ihrer Würde 


x in —— Ken zur antifen — S Kr. Lu 


= diefer Anſicht wurde Ref. durch einen Brief Schie 4 Fi 


ler's am Goͤthe beftärke („WBriefwechfel” Nr. 745), worin 
es in Ärger auf die „Helena“ heißt: 


— ME Salt uken When Arc 


gefunden fein, unb es nich Ionen alddann nicht ſchwet fein, 
gleichfam analptifh von biefem Punkte aus den Sinn und Geift 
der übrigen Partien zu beftimmen und zu vertheiten. 


Dan ficht, wie Schiller ein Hauptmoment ber J 


tung. in dem. Gegenſatze des Modernen-und Antik 


und barauf werden wir in diefem zweiten Theile rt 


allein durch die „„Delena”, fondern auch durch gar manche 
andere Stelle geführt; fo durch den Widermillen den 
Mephiſtophetes diefer echt moderhe, romantiſche Teufel, 
"gegen die alte Wilt, ſelbſt gegen bie , 

—* Beät; durch den Umftand, "hab er, 
des 'von Ihm safe oder herbeige zauberten Homun⸗ 
culus, bedarf ird wol Nemand aus dem Werke 
herausleſen, daß Met —* Wagnet's Künfte entſtanden 
fe). — iſt der üble —* des Mephifte: 
pheles gefdlldert, da er auf griechifchen Boden mans 


delt, er 
aus en 

"Km Mebeldlter jung geworben, 

Ef race, ae ER S. 108) 
der felbft gefteht: 

"Das Sriechenvotk, es mußte nie recht viel! 

Didy'Biefder's euch mit freiem Sinnenfpiel, 

Berlodt bes: Dienfihen Bruft zu beitern Sünden; 

Die unſern wird man immer duͤſter finden; (S. L10) 
dem «6 unheimlich wird, da er auf griechiſchem Boden 
nichts von. dem Pech und Schwefel feines Blodsbergs 
‚sieht (S.-154). 

Aber gewiß iſt es aud im diefer zweiten Abtheilung 
nicht allein die Kunft und das Schöne und die Gegen: 
«füge im Gebiet derfelben, um die ſich diefe erhabene Did: 

tung dreht. Dis Wert ift ohne 5* weit über feine 
—— Anlage, in welcher jenes Moment nicht lag, 
hinausgewachſenz und vielleicht gelingt es einmal einem 
Kriuter, nachzuweiſen, wie bie detſchiedenen Epochen der 
Metamorphofe des Goͤthe ſchen Geiſtes ſich im demfelben 
abſpiegeln. 

In dem oben erwaͤhnten Auffag (Mr. 260 d. Bi. 

1.109) Äuferte ſich Mef, über das Auftzeten der „Des 
0 0: 

Wie Tod und Zeufel einander verwandt gedacht werden, 
fo können wir ting unfern magiſchen Sefeiten auch dem Kütften 
der Schatten verſchwoͤgert benten, und- wir freuen uns auf. eine 
"Scene, worin Mepbiftopheles Pluto zu dem brübertichen Dienfte 
bewegt, ibm den Böfllichften feiner Shin Für eine funge Zeit 
zu überlaffen. Die Are und Weife zu erfinden, wie Helena 
auf die Oberwelt zurädgeführt werben könne, wird ſeine Sache 
geiefen fein. Gewann er durd den Weiftand einer ‘Here tinen 
"Baubertrant, durch den er Kauft 80 Jahre vom Leibe ſchaffte, 
fo’ nierden ibm auch Tränte und andere Mittel zu Gebote ge⸗ 
Handen baden, womit er Helena’ "Sinne betänben und bie 
Sriehin in eine längft'verfhitnbene Bein VEN konnte, ' 





J— 
um das! 


nteuer in Griechenland ‘zu beftehen, eines Mkdiums, || 


“Stimmen der —— und der R 


feiner Ginieitung 


ie ei 
en (‚„Kunft und Altertum’, VI,1, ©. 
mic ein wirtühes Grer; fie (drinn mir Phantome, gu 
ST Künfte dem Orkus entnommen; ober es 
räume, P die«nur in ME durch 


ibſt Ir am LE in — auf, aus 3 m 
Wie weit war Ref. mit ſeinen Ahnungen hinter der 


Welch, ein reiches Lehen, melde M —— 
[4 re we ann t 

„Watpurgisnacht”, bis die — ww 

find, bie den Stoff zu jenem —— follen, 


und es heißt: 
ee AäX —* 


fer eimnißre —* 1 
aim Ale 4 

11.) Glsment' Ahr: alle piex. 48.478) 69 
Wie gewaltig, grauſenweckend die : Scane, wo Fauſt 

in das Zeit⸗ und Raumioſe hinabſteigt um — 


heraufzuholen! 1 1 
Mer v· ai ik, 





Fürften und Wötker diefer Zeit. 


auf m 
—— Einleltung von J Ir 


1832,..&r. 8. 1 Thlt. 12 Er 

Am 90, April 1828 Tagte Cann bei Gelegenheit ber 
Macbonalb’fcdyen Motion: **8 true 4 in —— period 
in history is there so.close a resemblance to the present as 
— an ara) BE 
e o würde m. biefe Aehnli no 
Reut haben, Denn wie im seitalter der Reformation der Glau · 
bensfireit in Stadt und Sand bie heftigſten 


batte, ſo Aeben gel: ‚Bwiefpalt über 
die Rechte der u und der daten en; 2 ‘ 
Glaube häufig ein Dedmantel für 

Abſichten fein, mußte * iſt ee jet ſchoͤne er 


gerlichen und; wetigiöfen Freiheit, welches oft zur —— 
des Ehrgeizts uud der Herrſchſucht gebraucht wird «ind in 
jener Zeit Fein Mittel zu ſchlecht war, und feine ‚ge 


‚fpart wurbe, um. ber einen ober ber andern Hat ene Ba 
zu erwerben, fo fparen bie Unrußftifter ae 
"durch Wort und durch "Schrift, 


‚um friedliche (em 
Aufriedenbeit aıfjureigen. Diefe: Parallelen ee 
ter fortführen, ohne baf-man-grabe:zu fehr in das 

malen. brauchte, mie. * ah unferer Schrift auf 


Aber’ eben um biefer‘ Mehniitteit willen pet es Eu, 
Stimmen aus jener Zeit zu vernehmen und fie mit der 
wart zu vergleidyen. Ia,nesi gewaͤhrt nach tinemböhern Mugen, 
wenn > Diele die Par ng ‚anerlannter * M 





* ihren „Daß gegen- Susann und — 
Ben am Gehhrfam HR. en br * Su ai 

Obrigken In ur Unterwäfig 
Yaffen. Ein: es Nnterriodanen Fi ge —* 4 ae cur 


611 


adıten and daher wünfdeen, daß biefe wohlmeinenbe Schrift in 
recht viele Bände kommen und recht fleißig gelefen werben möge. 

Die Quellen, aus denen Herr Ruft, der vermoͤge feines 
Arhramtes als Profeffor ber Theologie zu Etlangen eis 
frige —— ft :mit den Schriften ber; Reſorcatoren haben 
mußte, eine 
Melanchthon's, Galoin’s und Auvingli’s eigue Werke (bei denen 
wir nur bie Benutzung ber von de Wette ‚herausgegebenen 
Sriefe Luthers vermiſſen), dann ber große Katechismus Lu: 
ther's, bie Harmonie ber Blanbensbelenntniffe der orthohoren 
und reformirten Kirchen, die augsburgifche Gonfeffion, fowie bie 

igen & ‚als bie erfte und zweite heivetifche, bie 
böhmifche, belgiſche, ſchottiſche, gallifche und bie bafeler Gon: 
feffion. Die Stellen find "überall ausführli und fo viel als 
‚möglich im Zuſammenhange mitgetheilt, und. es gewaͤhrt bei ber 
von dem Verf, gewählten Drbnung ber Materien ein eigen: 
thoͤmliches Vergnügen, bald den feurigen, Präftigen Luther, der 
santer Allen am hoͤchſten ſteht, bald ben klaren, berebten, mit: 
mater rhetorifirenden Melanchthon, bald bie ſtrengen Eiferer 
:Galvin und Zwingli zu hören, bald endlich bie mebr am ben 
on ber Befege und bes Katheders binftreifenden Borſchriften 
ber verfchiebenen Gonfeffionsfchriften zu vernehmen. 

Die hiſtoriſch⸗ philoſophiſche Einleitung, welche Herr Ruft 
vorgefegt hat, beginnt mit einer würdigen unb ebein Anſicht 
von ber Reformation. Darauf wird Thomas 6 und 
ber Wiebertäufer Treiben geſchildert, ihr Streben Freiheit 
und Gleichheit als ſlach, gehaltleer und geſetzlos dargeſtellt und 
bie Meinung bekaͤmpft, als ſei die Reformation die Grunblage 
bes heutigen ertravagirenben Liberalismus, und als wären bie Maͤn⸗ 
ner bes Volks bie Rachfolger Buther's und Zwingli’s, da doch 
vielmehr jene Münzer'fhen und muͤnſterſchen Unruhen ber 
grobe Gegenſatz ber Reformation find und bie Vorlaͤufer des 
fpätern revolutionnairen Xreibens. In religidfem Gewande fei 
bei ben ‚Wiebertäufern derſelbe Geiſt fihtbar geworden, ber fpä- 
ter im Politifchen fo große Werheerungen angerichtet hat, und 
alles Uebel fei daher en, weil das Chriſtenthum midt 
‚wacht gepflegt worden Wir müfen 
zu fehe ben Prediger wid zwar ben Prediger einer 
Sekte zu hören glauben. _ Denn ſchwerlich wird ihm ſo unbe: 
‚dinge zugegeben Ebrmen, baß blos der Mangel’ an Ghri: 
ſtenthum an allen Revolutionen Schuld fei. In demfelbtn Sirme 
wirb nun über das 17. und 18, Jahrhundert, über die Bitten: 
‚unb Wottlofigteit an ben Höfen der Kürften, über Woltaire, 
dMlembert, Diberot, Lamettrie u. A. geſprochen. Mef. 
theilt zwar des MWerf. Ummillen über bie ledtgenannten 
Philoſophen und ihr unheilbringendes Treiben, aber des Verf. 
Urtheite: find doch mitunter zu theologiſch 
wie bas über Friedrich II. (S. 76), wo ſich Ders Ruft aus 
der Schrift von 3. D. €. Preuß: „IA Friedrich II. irreli⸗ 
gids geweſen““, eines Beſſern belehren kann. *) Streug tar 
delnd, aber doch weit richtiger iſt bie Schilderung jener 
franzöfifhen Philofophie in ver Weſchichte der Gtaatäver: 
änderung in —— unter Ludwig XVI.“ (Th. 1, ©. 18 
— 66), wo überdies bie Urfachen der Revolu: 
tion weit wen eimfeitig entwickelt find als in ber vor: 
liegenden Schrift. Auch ‚über die „Allgemeine deutſche Bib: 


tiothel”, über die Juuminaten, über Napoleon, „der ben bör 


‚fen Geift gefangen genommen bat durch Weelzebub, den Ober: 
ſten der Teufel” (&. 92), und feinen Sturz Spricht Herr Ruft, 
und zuletzt werben acht Bebingungen namhaft gemacht, melde 
nothwendig erfüllt werden müffen, wenn es mit der Menſchheit 
beſſer werben fol. Der gute Sinn bes Verf. verbient Aner: 
tennung ; aber freitich erfobert das Beſſerwerden noch andere 
Bebingniffe als die, welche er vorgeſchlagen bat. 

Der erfte Abſchnitt ber aus den Schriften ber Reformato: 
ren entlehnten Stellen iſt überfchrieben: „Der Staat”. Die bier 
zufammmengeftellten Materien find das monarchiſche Princip, bie 


N Bol. Mr. 6%. Bi. D. Red. 


fammenftellungen ventlehnt hat, find Bucher's,. 


und auch. ungerecht, 


Begründung, Erhaltung und WBefchägung der Staaten durch 
Gott, bie Religion als Grundlage bes Staats, ber Geiſt Got⸗ 
tes: ald bas verföhnende Princip für bie verfdsiebenen Elemente 
bes Gemeinweſens. Das Gbriftenthum flört und hemmt bag 
Leben: des Staats und bie Entwicdelung nit, ſondern «6 bat 
ſich die größten Verbienfte um baffelbe erworben; ber Gtaat 
darf nie vergeffen, wie viel er der Kirche vertankt, und baf 
bie Völker kein größeres Unglüd treffen kann, als wenn Gott 
die Frommen aus ihrer Mitte hinwegnimmt. Hohe und Nie 
bere, DObrigkeiten und Unterthanen müffen von Gottesfurdht, 
Erbmmigkeit und umerfchüttextichem Wertramen auf Wort dur ch⸗ 
brungen fein. Im Staate foll ‚pie „Wiffenfhaft, bas Mirfen, 
Friede, Gerechtigkeit walten. Unruhe wird durch die Unpollfom: 
menbeit. und Sünbhaftigkeit ber Menfchen veranlaßt, 
Buße und Befferung find bie beſten Mittel gegen Unruhen. 
Mehr dem WBebürfniffe unferer Zeit zuſagend ift der zweite 
Abſchnitt: „Die Regierenden“. Es ift keine Obrigkeit, ohne 
von Gott; ber Aligütige hat fie-eingefeät, damit fie das in ber 
Sünde befangene Menſchengeſchlecht in Zucht und Ordnung er ⸗ 
halte. Gr will deswegen, daß fie incbeſondere als eine hrift: 
liche in ihrer hohen Wuͤrde erlannt und geehrt werde, wir aber 
unter ihrem Schute ein ruhiges und lied Leben führen in 
aller Ehrbarkeit und Gottſeligkeit, Sowie bie Fürften (von been 
es mol heißt, daß „fie im Dimmel-Milbpret find *) dem @eifte 
bes Evangeliums in fih Raum geben müffen und ibr Leben der 
Gottesfurdt, Demuch und befonnener Thoͤtigkeit weiben. Hier 
beißt es unter Auderm (S. 66) ven den Juriſten, melde 
(8. 88). die „böfen Zuriften‘ genannt werden: „Zu einem Zus 
eiften ‚gehört ein frommer Mann, der fleißig bete und fage: 
Lieber Bott, ich foll das Recht ſprechen, hilf, daß ich nicht 
fehle, noch Iemand zu mabe fei. Das thun fie aber. nicht, denn 
fie meinen, fie könnten Alles. Wenn ihnen eine Bade vor: 
kommt, fo antworten fie bald: ber Sache ift wol zu heifen, und 
wird ba keints Gottes gebadt. Aber wir armen Theologen 


‘I müffen zuvor mit der Kirche nieberfnien und beten, wenn toir 


mollen ‚eine Prebigt thun. Aber bie Zuriften -behürfen keines 
Gebetö, wie bie Bauern zu Gelöborf fagten; darum fo geht 
es auch fo Übel im weltlichen ‚Regiment. zu,” Der t 
liegt es nun ob,. vor-allen Dingen Religion und Gheiftenthum 
u befördern, obme jedoch bie Kirche und ihr Regiment zu ge: 

ben und zw beeintsächtigen, ihr Amt mit unperteiifchem, 
menſchlichem, : entfdyiebenem+und furdhtiofem Sinne zu verwalten, 
fidy nicht zu überheben, ohne Pracht zu leben, Beine willfürli: 
hen Baften -und- Beſchraͤnkungen zu machen. - Wir bedauern, 
bier mebre treffliche Stellen nicht mittheilen zu-fönnen. Go 
lefen wir (8,89): „Ein Regent rüfte ſich und gebe die Land ⸗ 
ftrape einber, und nicht in Zurcht ober Liebe, und Sehe nicht 
Jemandes Perſon an, fonbern gebe ftark durch und fchlage alle 
Umſtaͤnde aus ben Augen, fehe t und- Liebe hintan uab 
bene, als Lebe kein Menſch auf Erben, ber dir mas fchaben 
ober dienen önnte. Mie die Sache ift, alfo richte. Aber dazu 
gehört ein Mannesherz, das da feft und fheif ftehe, gleich als 
eine Steinklippe ober ein Fels im Meere unbeweglich lebt, dar: 
an ale Wogen und Waſſerwellen anſchlagen und fi an bem 
Geld abquetichen.‘ Auch -müffen die Füriten auf die „grofien 
Danfen“ (&. 118), auf ihre Diener und Käthe merken, eine 
vernünftig chriſtliche Gefepgebung lieben, ſich die Erziehung der 
Jugend angelegen fein laffen. Einen Krieg werten (fie nur erſt 
führen, wenn er gefenlich und pflichtmäfie ift, fir Recht und 
Esrbarkeit, und au bann erfi nach allfeitiger, reiflicher Ueber⸗ 
Iegung. Nicht unpaſſend für unfere Zei folgende Worte 
Euther's: „Ein vernünftiger Fuͤrſt fü icht feibft ſich an; 
er bat genug, wenm feine Untertbanen geborfam find. Ob feine 
Nachbarn oder "Feinde fcharren ober podhen, viel böfer Worte 
fahren laſſen, fo denfet er: Narren waren allegeit mebr benn 
Meife. Es gehen viel Worte in einen Sad und mit Schwei⸗ 
gen wirb-viel-verantworter. Darum fraget er nicht groß dar⸗ 


‚nach; bis rr fiehet, taf man feine Unterthanen angreife ober 


finde das Meffer gezuckt mit der That: fo wehret er dann, fo 


diel er Mann, foll und mußs fonft, wer eine foldhe Memme ift, 
daß er alle Worte will auffahen und ſucht Urfache, ber will 
den Wind gewißlih mit dem Mantel fahen“ (S. 115, ober 
„Saͤmmtliche Werke”, X, S. 608). Wer zum Regimente will 
gefchiett fein, ber muß durch Beligion und Wiſſenſchaft bazu 
gebilber —— und —* iſt die Erziehung fuͤrſtlicher Kinder 
von beſonderer eit. 
aa er. Beſchluß folgt.) 





A memoir on Sebastian Cabot, with a review of the 
history of maritime discovery. Illustrated by docu- 
ments from the rolls now first published. 2ondon 
1831. 

Ein ehrlicher und fleißiger Norbamerilaner hat fich bes al: 
ten ffahrers Sesaftian Gabot angenommen und in ben londo⸗ 
ner geſtoͤbert, um etwas Siteres über benfelben heraus: 
zubringen, was ihm denn auch rer er ift. 

Es ift etwas ziemlich Gewoͤhnliches, dab die biograpbifchen 
Wörterbücher einander nachreben; bat das erfte ober zweite Irr⸗ 
thuͤmer begangen, fo ziehen fie fich durch eine lange Reihe von 
ähntichen Werken Jahrhunderte lang hindurch, und zulegt Foftet 
es viele Mühe, die Wahrheit wiederherzuſtellen. So ift es auch 
mit den Nachrichten über Sebaflian Gabot gegangen. Die ‚Bio- 
graphie universelle’ hat alte Irrthämer wiederholt, und ger 
gen biefe hat benn ber wahrbeitsliebende Amerifaner anlämpfen 
wollen. So bat er fich bie Unterfuchung zum Ziele geſteckt, 
bis zu welchem Breitengrabe Gabot in ben Norben vorgebrungen 
ift. John Barrow gefteht in-feiner *2 Geſchichte 
der Reifen in bie Polarlaͤnder““, man könne unmoͤglich die Wahr: 
heit aus Hackluit's ſechs verfchiebenen Angaben hierüber ausmits 
tein. Im der That find Hackluit's Angaben undeutlich und wi⸗ 
derfprechend. Wäre man aber zur Quelle, nämlich zu Romufio’s 
Sammlung alter Reifen zuruͤkgegangen, woraus Hackluit ge: 


ſchoͤpft hat, fo wuͤrde man nicht fo lange im Zweifel verblieben ı 


fein. ° Der 
fonsbucht vorgedrungen iſt. Vermuthlich würbe er noch meiter 
gefchifft fein, wenn ihm micht die zunehmende Angft' feiner Reifes 
gefährten gezwungen bätte, umzukehren. Robertfon in feiner 
Fi ichte ber Entbedung Amerilas’ meint, Heinrich VI. babe 
auf Cabot's entdeckte Linder Verzicht geleiſtet, weil fie in ben 


Berf. beiweift, daß Gabet bie 674° im die Dub: 


vom Papfte begeichneten Grenzen der Spanien zuerkannten Län: ı 


der lagen, und e fi wegen feiner vorbabenden Heiralh mit 
Katharina von Aragon mit Spınien nicht üsermwerfen wollte. 
Ueberhaupt meint Robertfon, jener König frei vier’zu oleichgül: 
tig gegen neue Entdeckungen geweſen, als daß «er ſich bei ten 
Kriegen und Empdrungen im Lande damit habe abgeben wollen. 
Hier tritt ber amerikaniſche Volemiker wieder mit ſchlagenden 
Gegenbeweifen auf. @r'führt nämlich bier Patente an, welche 
ben Gabot, Water und Eobn, eriheilt worden find, um ihre 
Entdedungen uhd Befignahmen fortjufegen, und welde beiveifen, 
daß ſich Heinrich VIT, um bie poaͤpſtliche Bulle und des Misver⸗ 
gnügen Spaniens eben «nicht viel befümmerte, unb daß ihn 

iege und Empdrungen keineswegs von Seefahrten abſchreckten. 
Alein er war ein Wann. ber nur dann von feinen Unternehmen 
abließ , wenn er nicht hoffen fonnte, rinen pofitiven Rugen barı 
aus zu sieben. Dies war ber Fall mit ben Entbedungen ber 
beiden Gabot; der König ſah ein, daß bie Gerfahrten viel Geld 
foften und in ber erften Zeit wenig. einbringen würben. Rur 
deshalb lieh er bie nicht weiter verfolgen und entmuthigte 
baburdy bie beiden Gabot und bie Freunde ber Seefahrten. Der 
Verf. ruͤckt das merkwuͤrdigſte der ben Cabot ertheilten Pa: 
tente woͤrtlich ein nad) einem in bem lonboner Archive vorbanbe: 
nen Originale. Er erörtert bei biefer Gelegenbeit mit Eritifcher 
Grümblichkeit eine Menge von Tharfahen, welche auf die See: 
fahrten jener Brit Bezug haben und in ben Gefchichten ber Mei: 
fen häufix misonftanden und unridtig dargeftellt worben fint. 
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der 
Schloſſes nach der Karl ]. in Die Ode eines Pri⸗ 
vatmannıd. Gabot unter Gbuarb VI. gemalt; baher ift 


wirb in ben Bio b in ben 
grappifgen Gntbedungen Bandes beriätigen Finnen 





giterarifche Notizen, 


Bon Delile iſt in Paris eine Ausgabe in einem Bande, 
von Maffillon eine in zwei Bänden erfchienen, . 


Bon ber angelündiaten „‚Histoire des anciennes villes de 
‚par. M. L. Piter‘, Berfaffer der „Barrikaden““, der 
„Stände von Blois“ und Generalinfpector der hiſtoriſchen Mor 
numente Frankreichs, ift bie erfte Lieferung ausgegeben tworten 
und enthält bie obere Normandie. 


Bon Emma Roberts, Berfafferin ber ‚„„Memeirs of the 
rival houses of York and Lancaster‘‘, eridjienen „Oriental sce- 
nes, sketches and tales“ (konden 1832). Das Büchelchen ift 
zum Theil in Berfen geſchrieben unb wol der erfle Berfudh 
einer: euxopäifhen Schriftfteilerin, ihre felbft in Indien gemad;- 
ten Grefahrungen und bas bort an Drt und Stelle Angefchaute 
im poetifdjtn Gewanbe wiederzugeben, 


Der Kae Band der „‚Anaual biography and obituary’ 

) enthält: 27 ausführliche Lebensdefchreibungen, 
darunter bie bes Dichters Grabbe, des Dr. Adam Clarke, ‚des 
Sir James Mackintoſh und Sir Walter Scott — der letztern ift 
jedoch nur bie von Ghambers in Edinburg. gelieferte zum Grunde 
gelegt — ferner. bie. von: Jerem; Benthbam und John Leslie, 
Eine ausführlichere Biographie des Dr. Glarke wird unter dem 
Zitel: ‚Au account of the infancy, religious and: literary 
life of Adam Clarke, edited by the rev. J. B. B. Clarke”, 
in Engiand angekündigt. r kt. ® 











Die bei Murray in London erſcheinende Gefammtansgabe 
ber Werke Byron's wird, anflatt aus I4 Bänden, - wie. zurit 
beredynet, aus 17 beſtehen, indem bie zahlreichen Anmerkungen 
biefe Erweiterung noͤthig machen. ' Der Irpte Band wird einen 
volftändigen ‚Inder enthalten und jest wei ſchon in den «Dän: 
den bes englifchen Publicums ſein. i 





Im vierzehnten Bande ber Geſammtausgabe Byron's wirb 
die Stelle aus dem „Age of bronze"; 

Those parted with their teeth to good king John, 

And now, ye kings! they kindly draw your own; 

All states, all things, all sovereigns they control, 

And waft a loan from Indus to the Pole. 

The banker - broker - baron- brethren, speed 

To aid these bankrupt tyrants in their need, 
mit folgender Anmerkung begleitet. Bekanntlich wird bas Haupt 
ber berübmten Bamilie Montmorenei der erfte Baron der Chri⸗ 
ftenheit genannt, weil ber Stammvater berfelben angeblich der 
erfte Adelige Franfreihs war, melder den chriſtlichen Glauben 
annahm. Byron fpielt vieleicht auf einen Scherz Zalleyrand's 
an, ber bald nady der Baronifirung Rothſchiid's von Seiten 
bes Kaifers von Oeſtreich mit ihm und -dem Herzog von Mont: 
mocenci zufammentraf unb bei biefer Gelegenheit um bie Er: 
laubniß gebeten haben fol, ben erſten jübifhen Baron dem res 
fen chriſtlichen vorftellen zu dürfen. 3. 





Redigirt unter Berantwortlichkeit der Verlagsbandlung: 3. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Göthe's —— Werke. * bis fünfter Band. 
Befchius aus Mr. 108. 


Es ift uns — wie es Bieten gehen wird, daß 
die Delena fie vor Allem anziehen und zum Sinnen unb 
Grübeln auffodern wird, Aber welcher Reichthum, welche 
Mannichfaltigkeit auch in den übrigen Scenen biefer zwei⸗ 
ten Abtheilung des wunderbarſten aller Gedichte! gg 
koͤſtliche Ironie in den Scenen am kaiſerlichen Hofe, 
die Zaubereien der magiſchen Geſellen am Ende das Ar 
Arcanım — Papiergeld — zu Tage fördern; in bem zum 
Baccalaureus herangereiften Schüler, dem Syombol der 
Stürmer unferer Zage; in den berben Kriegesbeiftänden ; 
in dem immer mit neuen Anmaßungen zum Kaifer zus 
rüdtehrenden Erzbifchof! Welche Üüberrafchende Ecene bie, 
wo Fauft durch das dem Kaifer vorgezauberte Bilb ber 
Helena ſelbſt gefeffelt wird! Und mer vermoͤchte nad) 
Würden von den Schluffeenen zu reden! Wir erinnern 
nue unfere Leſer, daß fie nicht verfäumen mögen, die Scene 
der erften Abtheilung zu leſen, wo Fauft das Buͤndniß 
mit bem Teufel fchlieft, um bie TERN ber legten 
Worte deffelben ganz zu faffen: 

Solch ein Gewimmel moͤcht' ich fehn, 

Auf freiem Grund mit freiem Volt zu ſtehn. 

Zum Augenblicke dürft’ ich ſagen: 

BVerweile doch, du biſt gi ſchoͤnt 
Eine große Wirkung thun hier die Worte boͤſen Geiſtes 
und des Chots: „bie Uhr ſteht ſtill“ — „der Zeiger faͤllt“; 
wie der Commentar, den Mephiſtopheles uͤber das „Bor: 
er gibt, wenn wir den Ausgang des Ganzen dabei ers 
mägen. 

Bielleicht wird Diefer oder Jener fih an das unmit⸗ 
telbare Dingehen Fauſt's in die hoͤhern, feligen Regionen 
flo und eine Abbüßungsfcne, ein Purgatorium ver 
miffen. Aber war nicht im Grunde Fauſt's ganzes Le 
ben ein Bühen? hat er nicht das Leid, die Qualen der 
Menfhheit in einem comcentrirtn Trank, vor Allem in 
Gretchen's Kerker often, austrinten müffen? Und fprad 
er fich nicht in feinem legten Worte ald Den aus, ber 
befähigt war, mum zu hoͤhern Regionen emporzufteigen? 

Ref. wiederholt: es wäre anmaßend, gleich nach der 
erften Lecture dieſer zweiten Abtheilung des Fauſt“ eine 
—— und Beurtheilung des Ganzen geben zu wol⸗ 

contraſtitende Erforſchung der * 


De „MWalpurgisnacdht‘‘ und jener romantifchen wird dem 
Nachdenkenden wol eine Spur weiſen, auf der er ſich viels 

leicht durch Das, was anfangs ein Labyrinth feheint, wie: 

ders und zurechtfinden wird. 

Was den zweiten Theil des Machiaffes -betriffe, fo 
haben mir oben ſchon der beiden raſch aufeinander folgen: 
den Böse gedacht. Bei ihmen, wie bei mehren Werken 
Goͤthe's der frühern Periode ift «8 intereffant, zu bemer⸗ 
fen, wie der Dichter ſich nicht felbft genügte, wie er ins 
finftmäfig früh nach dem Vollkommnern, Glaffifchen ftrebte, 
Recht auffallend iſt biefes, wenn man das Heine Sings 
— „Erwin und Eimire” in feiner erſten Geftalt mit 

dem fpätern vergleicht, wie es in Rom geſtaltet ward. 
An jenes frühere wird man durch den aͤlteſten „Goͤtz erinnert, 
befonders in der Scene, mo von des Anaben Karl Natur 
und Erziehung die Rede ift, was, als ſtoͤrend, umpoetifch, 
großentheils im der zweiten Bearbeitung diefed Dramas 
getilgt wurde. Aber fo verfchieden find bie briben Goͤtze 
noch nicht, wie jenes Singfpiel in feiner zwiefachen Ge: 
ftaltung; der Zeitraum, ber zwiſchen ben beiden groͤßern 
Dramen liegt, ift zu gering, und als Goͤthe „Erwin und 
Elmire“ umarbeitete, lebte er in Italien, Erſt der britte 
„Goͤtz“, den ebenfalls der zweite Theil des Nachlaſſes ent: 
hält, ſtellt ſich uns dar, ald vom höhern Kunftfinn gebils 
bet, zugleich nach den Anfoderungen, bie eine Repräfens 
tation auf dem Theater macht. In ihm haben wir ben 
feltenen Genuß, zu fehen, wie ein wahrer Dichter ſich 
bemüht, das irdiſche Element, das Schwerfällige, das eine 
Dichtung feiner frühen Jugend am ſich trug, zu entfer⸗ 
nen und fein Erzeugniß in bie beitem, hoͤhern Regionen 
der Kunft zu fpielen. Indeß iſt ber höhere Kunſtſinn 
Goͤthe's fon im zweiten „Goͤtz“ ſichtbar genug; wen er: 
freute es 3. B. nicht, die Liebe Adelheidens zu Sidingen 
mit einer Leidenfchaft zu dem Laiferlichen Karl vertaufcht 
zu fehen! Und fchon in dem erften Drama ertennen wir 
den wahren Didyter, ber die mannichfaltigften Scenen, das 
bumtefte Gewimmel unter Einen großen, geiftigen Blick 
ee Einen Gedanken durch baffelbe walten 
zu weiß. 
Die „Schweigerreife” im dritten Theile ift uns zum 
Theil aus dem Briefwechfel mit Schiller bekannt. Aber 
grade diefer macht uns diefelbe doppelt intereffant. Durch 
ihn wurden wir angeregt umb aufgefobert, manche Lüde 


nachdenkend zu ergänzen, was durch die gegenmärtige Mit⸗ 
theilung u das reichſte gefchieht. Einen eignen Reiz 

ervinnt dieſe dadurch, daß mir fo manches der ſchoͤnſten 
Gedichte Goͤthe's nun gleihfam auf dem Boden genießen, 
wo es entftanden if. Um Meyer, ben denkenden Künft: 
ler, dem neuem Freund, den Göthe fchon im J. 1786 
in Roms gewann, ben er baum zu fi nah Weimar. zog, 
mit dem er eine lange Reihe von Jahren wirkten follte — 
um ihm dreht ſich großentheils dieſe Mittheilung. Wir 
freuen uns, baf dem neuen Freunde, der den Worange: 
henden nicht lange überleben mochte, hier ein wohlverdien⸗ 
tes Denkmal‘ geftifter iſt. 

Die „Reife am Rhein und Main’ ift aus ben. drei 
erften Heften von „Kunft und ze. bekannt, 

In diefem Journale wie in einigen andern: fanden 
auch me die Auffäge, die; den vierten und fünf: 
tem: Theil des Nachlaſſes füllen. Dod finden wir in ih: 
nen aud; manches bis dahin Unbekannte; wie denn Ref, 
den Löten. Auffag des vierten Wandes: „Regeln für Schau: 
fpieler‘‘,. nirgendwo gefunden zu habem fich erinnert; auch 
war. ihm nur: aus dem Briefwechſel mit Seiler bekannt, 
daß Goͤthe über dem Dilettantismus etwas zu fchreiben 
beabſichtigte. Wie Schade, daß diefe Skige nicht auge 
führt it! Denn wer hatte mehr Recht, über eine * 
Materie zu. ſchreiben, als ex, der ſich nie genugthat, 
auch das kleinſte feiner Werke zu immer größerer Bol 
tommenheit geſtaltete; ber dachte, ehe ex ſchuf, und im 
Schaffen immer höhere geiftige Kraft entwickelte! 

Erfreulich tft es, im fünften Theile die Betrachtungen 
über Shakſpeare zuſammengeſtellt zu finden. Gie werden 
Diefem ober Jenem Anftoß geben, bee nicht bedenke, daß 
biee nur von. Shatipeare auf der Bühne die Rebe iſt. 
Fri diefer Ruͤckſicht konnten, die Bemerkungen nicht anders 
ausfallen, von Dem gemacht, der fo viele Jahre hindurch 
ein ernfted und tiefes Studium aus dem Theatraliſchwir⸗ 
Senden: machte, den Calderon lebendig angeregt. hatte. Sehr 
erfreulih war es dem Mef., den Auffag: „Literarifcher 
Sans culottismus, endlich, aus den „Dornen“, vom J. 1795 
wieder: abgebrudt: zu: ſehen. Unbekannt waren ihm bis 
jest die Recenſion von Tieck's „Dramaturgifcpen Blättern”, 
bie Bemerkungen. über das „M ‚ über das 
Luſtſpiel: „Die: Dofbame‘, und über Yarobi’s Aus erle⸗ 
ſenen Briefmeczlelt‘. 

Auch das Schlußwort dieſer erſten Lieferung bes Nach⸗ 
laſſes· „An. junge: Dichter, feine ein jegt: erſt befannt 
— es —— eine · Stelle,. die Ref. mitzucheilen 

—— enthaiten Bann. 

Wenn ich (ſagt der große Meifter mit ber. ihm eignen 
Beiceidenbeit ): ausiprechen folk, was ich ben: Deutſchen üben 
baupt,, befonbers den jungen, Dichtern, geworben bin,. fo, darf. ich 
mich mol ihren Befreier nennen; denn fie find an. mit gewahr 
geworben, daß, wie ber Menfdy von Immen heraus Ieben, ſo ber 
Künfkfer- vom Innen heraus wirken: muͤſſe, indem: er,: geberbe 
ec ſich wie er will, immer nur fein Individuum zu age: für 
bern wind. 

‚Bei: dem Folgenden können: wir nicht: anders: als an 
Gare d deuten: 

‚Geht: ee: friſch und. froh zu Werke, fo manifeſtirt ec gewiß 
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ben Werth feines Lebens, bie Heheit 
—— anmuthige Hoheit, bie 

Wir ſchließen dieſe Anzeige mit den ſchoͤnen Worten 
des Luctez: 


ober Anmuth, vielleicht 
von bee Natur verlie 


— Wie dein erhabener Geiſt der Dinge Natur uns 
Laut zu verkünden degann in Wirken abttlicher Weicheit, 
Da en uns bes er" Hoheit, biE ruhigen Sitze 
Die nit erfdüttert der Wind, und bie feuchten Wolken 


mit Regen 
Nicht anfprigen, nc Kleider Eines, nam Froſte gebärtet, 
Riederfallend entries ein nimmer bewblketer Aether 

Ladıt um fie her und breiter fich Fr Swrimen. bes 


dig) 
Ionen auch reihe die Ratut nen fiber Aues, und nid 


Ihre felige Ruh nur Augenblice vermindern. 

Nirgends erblic" ich jedoch Die acherufiſchen Schlänbe. 

Ja, es ergreift mid himmliſche Luft und innerer Schauber, 

Wenn ich bedenke, daß fo, burch beine Kräfte bes Geiſtes 

Aufgebett,. die. Natur, ji. von-allen Seiten un bat. 
85. 





Stimmen ber Reformation und der Meformatoren an bie 
Fürften und Voͤlker biefer Zeit. Mebft einer hiſtoriſch⸗ 
philoſophiſchen Einleitung von J Ruft. . 

(Befätuf aus Nr. 148.) 

Der britte Abfchnitt: „Die —— * vor 
zugsweiſe eemahnenbe, berußigende,, trbftenbe - Worte der Ref 
matoren und ift: von einem befondern Inteseffe für unfere Tage; 
benn alle Ausipräcde führen dahin, daß bie: echte Freiheit (und 
baß biefe in den Reformatoren wohnte, bezweifelt body wol Nie: 
manb) verträglich fei' mit Gehorfam und mit Untermärfiateit 
gegen bie Obrigkeit. Die Unterthanen- follen nicht 
dag bie Obrigkeit von Gott eimgefegt iſt, daß fie biefer götttir 
chen Anortnung bie größte Wohlthat verdanken. Sie follen bar 
ber Die nicht. veradgten, bie am Staatöruder ſtehen, fie follen 
vielmehr fie lieben und für fie .beten,. ihren Befehlen treu und 
gewiffenhaft gehordyen, ibren oft nothwendigen Ernſt ertragen, 
" mit ihrer age zufrieden fein, die geſchlichen Abgaben gern und 
willig bezahlen und mit Freude und mit frommen Ginne zum 
gerechten Kampfe folgen. „Darum“, fagt Luther, „iſt bas auch 
ein gut und beilig Werk, wenn du deinen Feind tobt ſchloͤgſt, fo 
du haft ben Befehl von deiner Obrigkeit“ (S. 169). Der Abel 
ſoll mit gutem Beifpiele vorangeben, er folL gottesfuͤrchtig, tw 
eg erg gebildet fein. Wir Fänmen nicht umtin, 
einige Ausfprüce Euther's beraufegen: „Jett thun umfre- Sim 
fer vom: Übel audy alfo: wenn man bie Wölfen fchüt,- fo fou 
es eine Schandpredigt ober Schandhuch heißen wider. dem töbli- 
hen Abel Wir fchelten und fänden aber nicht ben loͤblichen 
Abel, fondern wir halten ihn für ein theueres, zarte& Kleinod; 
aber ben fhändtidyen Adel müffen wir ſchelten, ber ſich will un: 
ter ben Febern · des ſoͤblichen Adels in feiner Untugend vertbei: 
digen, Adel verachtet bie Anbern alle, ‚fo vom geringen 
Geſchlecht und Stande find. Es muß zwar ein Untreftgierffein 
ber Derfom, und, Stände in biefem Erben, gleichwie ein Zube 
recht. unterfchieden wird von einem Heiben, und was Berfelben 
Stänte mehr ſind. Aber wer um eihiger eit oder Vorzugt 
willen ſtolziert, er fi gleich Papſt oder ſonſt der —— 
tigſte Venerch der ſelbige ift nor Gott ſchon geſtorklen. Gott 
kann in feinem Reiche keinen ‚Sol; ober. Hoffart leiden, und 
wenn ich anfange ſtolz u werben, fo kommt Gott und ermedt 
einen —— der etwas geringer iſt als ich, und wirft 

mich gar binmegi- ir öhe einen Dertar gar bald in die Odlle. 

(&: 174, 125.) . Die. Pfliche des Gehorfoms grgem-bie Dbris: 

keit ift alſo heilig, fie dazf,.abrz us, *8* erfüllt werdet 
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als biefe nichts gegen Gottes: Wort unb Gefeg befiehlt oder. uns 
terfagt. Geſchieht died, fo giit det Spruch: „Man muß Gott 
mehr gehorchen als den Menſchen“ (&. 179—181). Die Erlaͤu⸗ 
terung biefes Spruchs, der allerdings eine große Willkür zu: 
täße, ift von Luther in faſt blos-reliniöfer t 

worden, wie es bie damaligen Zeitverhättniffe mitfichbringen 
mußten. Den Kaiſer, das iſt der Schluß feiner Rebe, erken⸗ 
nen. wir nicht, als einen. Hexen üben, Gottes Wort. 

Der vierte und este Abſchnitt, Benannt: „Die Revolus 
tion’, gehört nun wieder meht der theologischen Politik an. 
Ride Alles’ iſt Aufruhr, was Manche mit biefem Namen der 
zeichnen ; wo er aber flattfindet, ba erben göttliche und menſch ⸗ 
liche Rechte verlegt, und bie ihn herbeiführen und pflegen, find 
Feinde Gottes und der Menfhen. Daher werben Männer und 
Zünglinge vor Aufruhr und Empörung gewarnt, denn ber Auf: 
ruhr bat keine Vernunft, fann nur mit Mühe unterbrüdt wer⸗ 
den und. führt gewöhnlich. zu einem noch. ſchlimmern Zuftande. 
Bier wird unter Anberm S. 197 fg. auseinandergefegt, daß ein 
böfer Iyrann leiblicher fei als ein böfer Krieg, aus biblliſchen 
und heibnifchen Beifpielen bewieien (©. 201 fg.), daß fi Ries 
mand mit eigner Gewalt rächen foll, daß ber tolle Päbel nicht 
viel fragt, wie es beffee werde, ſondern nur, tab es anterd 
werte (©. 208), und S. 210 fg. lehrt. Galvin, dab man fich 
auch dem Regimente ber. Gottlofen und. Pflichtvergeffenen mit 
Demuth; unterwerfen müffe. Weiter berührt Luther die Frage, 
ob die Unterthamen verpfliditet wären zu gehordjen, wenn ein 
König oder Herr feine Eide nicht hält und nicht nad den: vor: 
Ben Artikeln — wobei er zugleich (S. 212 fg. ober 

den’ Werten X, 593) ein politifdies Gutachten über'die Ber: 
jagung bed Königs von Dänemart A war · Ehriſtian II. und 
das Eretgatß fällt in das Jahr 1828, was Hr: Ruſt Hätte an⸗ 
merten follen, fowie auch &. 92 eine Berichtigung udthig 
macht, da agoras' bier unter ben Tyrannen genannt 
wirb) durch feine Unterthanen und bie Lübeder abgibt: 
legtern erhalten Unrecht und werben „aufrährerifche Bottesbiebe‘' 
enannt und Goldye, bie „ſich am ber göttlichen Majeflät vers 
Hin t haben. mur Jrreligiofität, Unglaube, muth, 
Selbſtſucht, nicht aber das Evangelium mit feiner Ehre von 
der dheiftlichen Freiheit rufen den Aufruhr in das Daftin: Zus 
legt ermahnen bie Reformatoren die Kürften dem Ausbruche bes 
Aufrubrs durch rechtzeitige Reformen des Ungenügenden im ber 
Stnatshaushaltung zu begegnen, ferner. durch Belebung eines 
rifttidys religiöfen Sinmes im Wolke und durch eine weiſe und 
fromme Erziehung ber Jugend. Iſt der Aufruhr aber ausge: 
brochen, foi follen bie Fürften auf Gott vertrauen, mit Meist 
Heit bie Hand zur Verföhnung bieten unb milde, gnäbig und 


Soweit der Gang in Hm. Aufl’ Schrift. Nach unferm 
Dafüchaltem ift ber zweite: und dritte Abſchnitt derſelben am 
nögticften für unfere Beit. Den Anfichten der Reformataren 
über die Unterwürfigkeit unter den rechtmäßigen Landesherrn 
verfagen wir ebenfalis nicht unfern Beifall, nur. find biefelben 
fowie- auch die Grörterungen über. ben Staat im erſten Abſchnitte 


Grund 
phiſche Beweife und hiftorifche Beifpiele des Auerthums batten 
bei ihnen ungleich weniger Gewicht. Cin innigeres und einiger» 
mafen: mehr. bewußtes Leben im Staate war erſt das Grgebniß 
fpäterer Unterfuchungen, bie mit den Anſichten der Glaubens ⸗ 
bäupter oft in Widerſpruch fanden. Im- ihrem Gifer ‚für ben 
Glauben lag bie Verbefferung der bürgerlichen Berfaffung und 
Gefeggebung ganz aufer ihrem Geſichtskreiſe, ber Staat erfchien 
ihnen nur in bem Lichte des Alten Teſtamente, und über beffen 
Grundlagen, Zriebräber und Zwecke hegten fie Vorſtellungen, 
die teineswegs barauf hinzielten. die verſchiedenen materiellen 
und politiſchen Elemente des menfchlichen- Dafeins in ftärkern 


& 


er 


Scyoung zu ringen. Konnte doch Luther im Jahre 1540 
ben Grund der biblifhen Stelle im Evang. bes Lucas VI, 


” 


„ge daß ihr nichts dafür hoffer“‘) jegliche Erhebung von Zins 
B und Jeben, der Gelb auf Zinfen ausliehe, für 
einen Dieb und Räuber erklären und bies den Prebigern in ei: 


ner befondern Bermahnung (Saͤmmtl. Werke‘, X, 1025) ein: 


Wie dem aud immer iſt, fo wäre es body bie größte, 
Unbankbarkeit, Luther's und feiner Genoffen unfterbliches 
Werk darum herabzufegen, weil bie &taatsweisheit des 19, 
böher fleht als die Schul: und Kioftergelchrfamkeit des 
16. Jahrhunderts. Wir wiederholen daher unfer obiges ir: 
theil, daß wir die Schrift ded Hrn. Ruſt für ein zeitges 
mäßes Bud, halten, das mit Nugen und Erbauung aelefen 
werben fann. ss. 





Deſtreich wie es if. Gemälde von Hans Normann. 

Dier Theile in zwei Abtheilungen. Meißen, Gödfche. 
1833, 8. 3 The. 8 Gr. ı 

Der Verf. diefes fehr feltfanen Buches ift im Allgemeinen 
wuͤthend gegen bie Welt, und gegem bie proteftantifcye insbe: 
fondere, weil fie ſich einfallen läßt, ſich bier und da über bie 
Deftreicger luſtig zu machen und bie Wiener in der Fremde 
bänfeln. In dieſer Geelenftimmung fegt er ſich zu London bin 
und fchreibt ein Buch, das uns die Unübertrefflichkeit bſtreicht⸗ 
ſcher Staats: und Volkezuſtaͤnde, die (gar nicht beftrittene) 
Liebenswürbigkeit ber Wiener, bes Heren dv. Hormayr ſchwarzen 
Berrath, bie Weisheit des Kaifers Kranz, die Gluͤckſeligkeit feiner 
Staaten und viele andere Dinge beweifen fol. Warum er aber 
dies fo hochdichteriſch geliebte und nepriefene Vaterland, verlaffen 
habe, warum er in ber Außerft fpaßhaften Prognofe (alias: 
Vorrebe —) uns verficdyert, daß das freie Amerika feine Gebeine 
haben folle, warum bies gefhieht, erfahren wir nidt. Es 
darf uns jedoch nicht wundern, denn ber Verf. ift ein äuferft 
feltfamer Menfch, aus dem es ſchwer halten würde, einem con: 
fequentem gu machen. Indem er fdyrribt, verfidgerter und, baf 
alles Schreiben‘, überhaupt alles Wiffen, Denlin und Dichten 
dee Menfchen dummes Zeug fei, und def wir Alle Leſe⸗ 
und Screibenarren wären! Sollte biefer Gebanfe wol echt 
Öftreichifch fein? Es kann fo feinen, da grade Das, was am 
ee “ was ni der State vor Allem 
an mt, a forglofer, phy nögenuß, feine 
Gutmüthigkeit, feine Scheu vor Dem ift, was bie Amen 
ört. Die Verehrung der Welt heilt fich zwiſchen Kopf nnd 
Magen, und der Deſtreicher ſteht in dem Ruf — gereiht ober 
ungerecht, wir wagen nicht zu eutſcheiben —, daß er bie Th— 
tigkeit bes Banglienfoftems ber bes hoͤhern Nervenfoftems vorzieht. 
Indem der Berf. feine Landsleute gegen biefen Vorwurf redurfer: 
tigen will, beweiſt er nad allen feinen Kräften, daß er 
gegründet iſt. Schweres Geſchick eines Autors! 

Waͤre alles Dies nur vernünftiger, ledbarer und beffer, wäre 
in biefem ganzen viertbeiligen Buche nur Geſchick, Nachdenken, 
Geſchmack ſichtbar, fo moͤchte es hingehen. Aber eine fo ge: 
fhmadtiofe, trodene, einfättige. Gompilation,_ bier und da burdh 
toll gemordene poetiſche Profa unterbrochen, macht body auf zu 
wenig Beachtung Anfprud. „Mein Vaterland, dith {ef ich 
fingen? Auftria, ſchoͤne, —* Auftria, dich ſel i 
fingen, wie ich dich gekuͤßt, wie ich mit bir gekoſet und, geflüftert 
in heimlichen Stunden, wie ich geweint an beiner Bruff, 
geſchmachtet ald Mann’ — fo beginnt ber fonderbare Autor 
und nun erzählt er uns, wie viel Kühe und Ochfen gebalten 
werben, wie viel Stodprügel der Feldwebel aus eigner Madıt: 
vollfommenpeit ertheilen darf, was Induſtrie und Gewerbe ber: 
vorbringen, und was in Küche und Keller zu Wien vorgeht. 
If das Geſang? Almähtiger Apou! Man erfährt aber nichts 
Neuss aus diefem- Bud, Der Verf, ift vielmehr, wie mander 
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ihrer 

— — = ee ud * biefen unterhals 

eu Brangofen; o 
tenden Grimm wäre fein Buch gar nicht zu verbrauden. Als 
ein die Diatribe gegen ben Proteftantismus S. 70, der bald 
ein Hölgernee Wegwelſer mit unlesbarer Aufſchrift ift, bald 
den —* Sünder(!) ohne Troſt läßt, und ber weit unduld⸗ 
famer ift als ber „mit zauberifchem Mebel umflorte katholiſche 
Sherub” — ift wirklich nicht minder fpaßhaft als bie gleich 
darauf folgende furchtbare Demunciation gegen Hormayr. Wir 
daraus, baf der Verflagte 1809 nichts gethan und heute 
e8 Lebens in Zirol nicht ficher fein würde, baß man dem 
Ghamäleon auf den Kopf knallen würde und ihm zum 


ä. wünfdt. Das ift menigftens etwas Neues in vier Bänden | 


Drud! Woburd Hormayr fid den Grimm bes Verf. in ſolchem 
Grabe zugezogen hat, daß er ihn mit nicht wiederzugebenden 
Shimpfnamen bechrt, wiffen wir nicht; wol aber mwiffen wir, 
daß er feibft, fo oft er nicht Gelegenheit zu ſolchen und ähn: 
lichen trefflichen Groüffen von Philofophie ober Wuth findet, 
ber langmweiligfte, trodenfle, albernfte Gompilator geographiſcher 
und ſtatiſtiſcher Rotizen iſt, ben man ſich denken kann, nebenbei 
auch noch ber unzuverläffigfte, und daf ihm zum Malen, befon: 
ders zum Landſchaft und Gittenmalen, nicht weniger ald Alles 
febtt. Giner rohen Seele, in der auch nicht ein Fünkchen von 
Schönheitd« ober Kunftjinn und weber biftorifche Studien, noch 
philofophifche Wildung anzutreffen ift, kann ein Gemälde biefer 
Art niemals gelingen. 

Rachdem in bdiefer Weiſe bie ſaͤmmtlichen Provinzen bed 
Kaiferftaats durchflogen find, ohme daß von Dem, was im Gin: 
gang verfprochen wurbe, aud nur das Geringfte erfült wäre, 
geht ber Verf. in ben legten beiden Abtheilungen auf „Wien 
wie «8 ift“ über. Hier erfahren wir denn nun etwas mehr; 
nämlich, wie ber gute Wiener bei jeber Klage überzeugt iſt, 
er irre fi, unb die Regierung verfiche es beffer (ein Troſt, 
der in ben meiften Fällen ganz gegründet fein wird), daß 
Metternich in Wien verhaßt fei, weil er jebeömal fein Zimmer 
ausräuchern laffe, wenn ein Bürgerlicher es betreten hat (mie 
macht er ed nur mit feinen Laquaien, ober hat er lauter Gra⸗ 
fen zu Dienern?), daß ber Preßdruck empörenb, bie Beftechlich» 
keit der Beamten notorifh fei, daß der Solbatenrod ein 
Schreckniß, bie gebildeten Stände feit 1830 fehr aufgeregt feien, 
daß der Seſtreicher, ald Deutſcher betrachtet, nidhts tauge, und 
taufenb anbere Dinge, bie ber Verf. in feinem Zaumel fo hinfas 
fett, ohne daß feine Anklagen irgend eine Bedeutung hätten. 
Sehr erbaulich iſt das Gapitel über Literatur, Geiſtesthaͤtig⸗ 
teit und geheime Literatoren, wo ber Berf. wieberum lehrt, 
wie gefäbrlih es ift, feinen Zorn zu erregen. Ehe man ſich's 
verfieht, bat man nämlich den Ehrentitel eines dummen Gelehr⸗ 
ten an dem Hals. Die, Kritif, in. melde fi ber Verf. im 
Abfchnitt: „„Univerfität” ftürzt, ift hoͤchſt ergöplich; dumm, greu⸗ 
lid, bölzern find feine gewoͤhnlichſten Bezeichnungsworte. Der 
legte Abfchnitt enthält Wolksfcenen, Gharakterbilter u. dgl. Auf 
dem Wurftelprater, in den Ballfäten für Freudenmaͤdchen unb 
Brettiyupfer (Laquaien) if ber Berf. zu Haufe. Die Gemein: 
heiten, welche hier zum Vorſchein kommen, geben einen rich⸗ 
tigen Mafftab für die Geiſtesbildung, die Herkunft und ben 
Berf zum Autor ab, beffen ber Verf. ſich rühmen fann, unb 
werden nur von den Schmaͤhlichkeiten überwogen, bie er @&. 17 
zum Beften gibt. Hier machen wir das Buch zu und überfhla: 
gen gern den mehre Geiten langen Katalog ber Schimpfna: 
men, melde am hbäufigften im Munde ber wiener Kifchmeiber 
anzutreffen find. j —8 

Au Werk des Seſchmacke iſt dies Buch unter aller Kritik; 
als geographifches oder ſtatiſtiſches Hülfsmittel ift es ohne Ber 
beutung und höchft unguverläffig; als Volks» ober Bittenge: 











mätbe ift es nicdgtöfagend, derkehrt und unbrauchbar, ſelbſt 
= 7 wenigen Stellen, wo es nicht ſchmuzig und — 
g iR. 
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Abermald eine Stimme über Nordamerika. 

Das erfte diegjährige Duartalheft des „Edinburgh re- 
view” liefett einen umftändlichen Bericht über die Bereinigten 
Staaten von Nordamerika, ben wir im Wefentlichften hier der 
Mitcheilung werth erachten. Er ift aus der neueften Schilde: 
rung diefes fo viel befprochenen Landes von James Stuart: 
„Three years in North America” (2 Bände, Edins 
burg 1833) gefhöpft, und ber Referent ertheilt dem 
Reifenden das Zeugniß eines leidenſchaftloſen, competenten 
Beobachters, dem es keineswegs mie fo mandem Andern 
darum zu thun fei, dem Lefer zu beluftigen und in Ex: 
ſtaunen zu fegen, fondern ber im fchlichter einfacher Rebe 
eine Reihe redlich angeftellter Forſchungen und aufmerk: 
famer Wahrnehmungen über Menſchen und Dinge daſelbſt 
vortrage, mit ben gewöhnlichen Kunftgriffen reifender Aus 
toren unbekannt. 

Mir wollen nicht leugnen, daß uns die bekannte Reife 
der Mrs. Trollope hoͤchlich beluftigt hat und uns als 
eine lange erfehnte Anſicht der Schattenfeite jenes unftreitig 
zur Ungebühr von mandyen Seiten her gepriefenen Lan: 
bes ber Freiheit willtommen war, geben aber gern zu, daf 
die Verfafferin oft zu ftarke Farben auftragen und nicht 
ganz von der obigen allgemeinen Befhuldigung mander 
Meifenden frei bleiben mag. Wir halten es daher auch 
für einen Gewinn, wenn ein Mann von böherm Stande, 
mie Here Stuart, der fihon darum in feinem günftigern 


Urtheit über einen republikaniſchen Staat Glauben vers: | 


dient, mandye der durch ſolche Bücher erregten VBorurtheile 
berichtigt, und ſich — dem „Edinburgh review“ gemäß 
— glei fern von Gapitain Hal’d patricifhem Abfcheu 
vor Demokratie, wie von Mrs. Trollope affectirter feiner 
Sitte und von Miß Wright's Vorliebe zu Skepticismus 
und Epudnäpfen erhält, 

Here Stuart kommt mit feiner Gattin Ende Auguft 
1828 in Neuyork an und macht alsbald bie unertwartete 
Erfahrung, daß dieſe in dem Umfange ihres Handels viel: 
leicht nur London allein in der ganzen Welt nachſtehende 
große Stadt, die ohne Aufhoͤren von unzähligen Fremden 
aus Europa beſucht wird, eine beſſern Gafthäufer und 
andere derlei öffentliche Einrichtungen befigt als jebe an: 
dere bevoͤlkerte Stadt Amerikas, Der Fremde findet das 
feibft die nämlichen Webelftände wie Überall und wirb von 
Kelinerinnen, die lieber figen als fliehen, von Aufrärtern, 


die ſich einbilden, daß auch fie Gentlemen find, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, ſchlecht bedient. 

Mad) einem kurzen Aufenthalte in Neuyork fährt Dr. 
Stuart in einem prächtigen Dampfpatetboote den Hudſon 
hinauf und legt 15 englifhe Meilen, alle Stillſtaͤnde mit 
inbegriffen, durchſchnittlich in einer Stunde zurüd. Er gibt 
eine lebendige Schilderung ber herrlichen Ufer dieſes edeln 
Stromes, auf denen er alimälig eine geraume Zeit wohs 
nen bleibt. Was er über bie unermeßliche Kanals 
ſchiffahrt ſagt, wodurch der Hudſon mit den großen Seen 
einerfeits, mit dem St. Lorengoftrom andererfeits zuſam⸗ 
menhängt, ift hoͤchlich intereffant. Der Eries oder Welt 
kanal ift 383, der Champlains oder Oſtkanal 63 engl. 
Meilen lang. Beide wurden im Jahr 1825 vollendet 
und flößen eine hohe Meinung von dem Staate Neuyork 
und der Weisheit, dem Unternehmungsgeifte und ber Aus: 
bauer de Mitt» Glinton’s ein, dem ihre Bau vornehmlicd) 
zuzufchreiben if. Der Nugen, den fie der Union und 
insbefondere Neuyork fchon gebracht haben, läßt ſich nicht 
berechnen, Wird aber erft der ganze Plan duch Eroͤff⸗ 
nung des großen, fchon weit vorgefchrittenen Kanals vom 
Eriefee bis zum Dbio vollendet, fo befteht eine innere 
MWaffercommunication zwifhen Neuyork und Neuorleans, 
und das ganze Band oͤſtlich vom Miffifippi und füdlich 
vom Hudfon bildet eine große Inſel. 

Die Fortſchritte der Bevölkerung und Givilifation Ame: 
tifas find erflaunlih, Der Eriefanal, den Here Stuart 
auf feinem Wege nach Niagara befuhr, führt vor vielen 
reichen und blühenden Städten vorbei, an deren Stelle 
vor einem halben Fahrhunderte nur Waldung zu fehen 
war, Unter feinen Reifegefährten befand ſich eim ſehr 
wohlhabender Mann aus Rochefter, deffen Sohn, ein juns 
ger Menſch von 18 Jahren, das erfte in der Stadt ge: 
borene Kind geweſen war, die damals ſchon 13,000 Ein: 
wohner zählte, und Baummollenwerke, Webftühle, Woll: 
factoreien, elf Mehlmühlen und ſechs oder fieben Kirchen 
befaß. Solche Wunder begegnen aber dem Blick des Rei: 
fenden in Amerika überall! . 

Herr Stuart gibt eine lehrreiche Beſchreibung des 
neuporter Staatsgefängniffes in Aubum und eine Uebers 
ſicht des darin beobachteten Disciplinarfpftems. Aus ben 
thatfächlicyen Angaben erkennt man, daß die norbamerika: 
nifchen Befängniffe ihren Ruf als die am beften eingerichteten 
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der civilifieten Welt mit Mecht verdienen. Wie es um , £utiche von Galdwell nad) Saratoga s Springs fuhr, umd 
einige der Haupteigenfhaften eines guten Gefängniffes be: den er, wie er ferner berichtet, beffer befannt mit ber ges 
ſchaffen ſteht, mag man daraus abnehmen, daß 1) bin: -genmwärtigen Lehrmerhode am der Hochſchule zu Edinburg 
fiptlih der Dekonomie das Arbeitslohn der Gefangenen | fand als ſich felbft, obgleich er dafelbft erzogen war. Es 
in Auburn die Koften ihrer Erhaltung, inbegriffen der |,zeigte ſich fpäter, daß diefer außerordentliche Kutſcher den 
Gehalte Für Aufſeher und Waͤrter vollkommen deckt; 2) N spoften eines. Dberfheriffs der Prodinz verwaltete, Kauf: 
hinfichtlich des Geſundheits zuſtandes die Zahl dee Kram: | mann im feinem Dorfe war umd dem Nachbar feine Pferde 
ten im Hospital das in foldyen Anftalten umerhört geringe | geliehen hatte, die er feibft fuhr, um fie keinem Fremden 
Verhältniß von 1 Procent ergab, und 3) binfichtlid der | anzuvertrauen. Seine Mitbürger hatten ihn wegen feiner 
Moralität von 160 aus Auburn entlaffenen Verbrechern, uͤberlegenen Klugheit und feines vortrefflichen Charakters 
112 entſchieden gebeffert, ehrlich und arbeitfam geworben; I zu ihrem Friedensrichter gewählt. 
und nur 26 entfchieben ſchlecht geblieben find. i Es — eine ausgemachte ur daß jeder Mann 
Daß Dienftfertigkeit- und Ruͤckſichten gegen Fremde in | in den Freiſtaaten unterrichtet iſt, Zeitungen lieft umd an 
den nordamerikanifchen Freiſtaaten niche zu Haufe find, | dem politifchen Intereſſen des Tages Antheil nimmt. Yu: 
darin feinen bie Meifenden ziemlich übereinguftimmen, und | gemein verbreitete Erziehung iſt auch ber weſenttiche Bor: 
auch Hr. Stuart fagt z. B. vom der Meinen Stadt Genf: | zug Nordamerikas. Und eben dieſer Umſtand macht den 
Das Hotet war geräumig und gut, Die Beute darin teidtic | Ausdrud: Poͤbel, oder gemeines Weit, ſeibſt auf den ge: 
wohlgeflimmt ; dor. bielt:ed üngemein fchmer, den Aufwärtes | ringſten Buͤrger der Freiſtaaten unanmenbbar, ihm feibft 
oder das Gtubenmäbcden zu wermögen,.bie Schuhe Abendg vor | aber des vor Misbrauch ſiche rn Genuſſes der aus gedehn⸗ 
— — 
ee en, a nn Des Verf. Bemerkungen Über die Art und Weiſe, bie 
erbei en. Denn der jiemlich allgemein em te Gebrau b , , 
iR ae der Fremde feine Gate oder Sletan —— Wälder zu lichten und Nieberlaffungen zu begründen, müf: 
einem Winkel der Schenkſtube mit einem paat ebem nicht rein: | fen für Auswanderer von virlem Nugen fein. Nicht min: 
uf eubfhener Dante vertufät — 
€ wieder olt. a a 4 
oͤffentlich in der Shentſtube vor, wo zu biefem —8 auch —— —— — —————— 
ein- Spiegel zu finden i. Die Männer waſchen fig in’ ber } g a am beiten gedeihen 
Regel an bem Brunnen, wohin Waſchdecken auf eine hoͤlzerne gewöhnlichen Lebensmittel, insbeſondere vegetabiliſche Nah: 
Bank für fie geftellt find, Die Leute im Haufe feheinen fehr | rungsmittel ertheilt. Mais oder indianifches Kom, welches 
ae Sr, Lacın una Khan, bee Dirt Mann gemanne hl, I fanady Dad um 
we ’ rn 
Hiäjen giht, To finpet frine Rtage gegen fie Gehör. ind pe | entdedelichfte, » Es foll zuerft auf St.: Domingo angetzofs 
Xmeritaner und feine Barbigen, fo werben fie von einem Zrem- fen worden fein und micd in fehe verfchiedenen Bereitun: 
ben midpt leicht Beld annehmen, ja fie fehen ein ſoiches Aners | gem zur Nahrung angewendet, als Brot, Suppe (Mufh 
bieten allgemein für eine Beleidigung an. ind die Aufwärter | genannt) und Pudding. Unreif und in den grünen Däl- 
hingegen Barbige ober Irfänder ober Europäer überbaupt, fo fem wird es auch als Genmafe verkauft umd ſoll im bie: 
nehmen fie allerdings ein Trinkgeld ans; es iſt aber dem Mei: fen Zuftande den grünen: Eebfen wicht umähnfich fein 
fenben anzwrathen, daß er ed ihnen umter vier Mugen gibt und g en. 
weil fie fonft nichts erwarten und häufig noch brauch befonbers anwendbar. Haldelorn, eine andere Art, 
ald bie Amerikaner werden, bie mwenigftens Vieles thun, was | wird für das befte Futter fürs Federvieh gehalten, und 
man fertigt aus feinen Halmen vortreffliche, in Neuvork 
allgemein eingeführte Kieiderbürften. Pferde, Rindvieh, 
Schafe und Geflügel freffen dies Getreide gleich gern und 


man von ihnen mit höflihen Worten als eine Gunft verlangt. 
Als meine Frau vor einigen Zagen unfere Wirthin bat, ihr 

gebeiben dabei. Auch das Stroh ift ſeht nahrhaft und 
in reichlicher Menge. 


eine Mäfcherin zu fenben, ber fie einige Kleider zu waſchen ges 
ben wolle, exwiderte fie, bie Sachen mwürben im Haufe gewa⸗ 
(Der Beſchlut folgt.) 


— 


ſchen werden, und fie wolle eine Lady zum Beiſtand kommen 
iaſſen. Die Lady kam und mar — eine Farbige. Won nie: 
dern Ständen zu ſprechen, würde hier nicht eben rathfam fein. 

Das Refultat von alledem ift, fagt das „Beview” 
fehr richtig, daß man jegt in Amerika als eine Gunſt 
erbitten muf, was man ein Recht zu verlangen bat, So 
lange der geringfte Arbeiter täglich einen Dollar verdienen 
und für zwei Dollars einen Ader Land Laufen kann, wird 
in ber neuen Welt die in ber alten vorherrſchende Ehrer: 
bietung vor dem Reichthume nicht zu finden fein. In 
einigen Jahrhunderten muß es freilich dort ebenfo wie 
bier damit befchaffen ſtehen. i 

Here Stuart theilt manches Intereffante über. die Ex: 
ziehung in Neuporf, Neuengland und andern Staaten mit, 
Er empfing dieſe Nachrichten zu feinem nicht geringen 
Erftaunen gutentheil® von einem Manne, der die Land: 








Lieder von Karl Mayer. Stuttgart, Gotta. 41333. 
8 1 Xble. 16 Or, 

Es gibt Pläge in ber Natur, deren flüle Liebiichkeit das _ 
Gut Hat, oft Lange underütimt zu bleiben; Beine Reifebefchrei« 
bung nennt fe, keine Mn ioge wird nach ihnen angeftelit; 
nur einzelne Freuude ber Einſamkeilt und ihrer Wonne beiuchen 
biefeiben unh vertrauen Bleicdempfinbenden ihrem geheimen Mei ; 
unb fo bilbet ſich allmätig nach jenen — Sigen ber 
Raturſchoͤnheit eine Wallfahrt, die ber U verborgen bleibt 
unb fi doch von Tag zu Tage vergrößert. Etwas Aehnliches 
ift den Licbern-bes- Diditerö, welche wir bier beurtbeilen follen, 
wider fahren. &ie find. zum großen Theile ſchon feit Tängerer 
Zeit von den Freunden. inniges Roturporfir gelannt und gelibt; 
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seine betruten, gebahnt und Allen offen. Das ältefte Lieb führt 
Jahreszahl 1807 in ber Meberfchrift, ift alfo 26 Jahre alt; 
obag man wol über jenen Recenfenten lächeln durfte, der bem 
Dichter ſelbſt für jünger hielt, als fein ätteftes Sieb umb ihn als 
einen jugendlichen NR 


Mayer ift nicht aur ein Freund, ſondern ein Zeit⸗ und Jugend ⸗ 


aber erſt jet iſt ber Pfab zu ihnen, bem biäher nur viele Eins 
be 
bie 


—n 


ahmung biefi Ja, er 
ſelbſt flellt fie im bem ebein Worwort „An das deutſche Waters 
land’’ von einer gewiſſen Seite in Gegenfag mit Uhland's Porfie: 

Nimm, liederreiches Waterland, 

Auch diefe Lieber mild zur Hand! 

z Der Luft, dem Gonnenfhein geweiht, 

Entziehn fie ſich dem Bieberftreit 

Für bein verkanntes, guted Recht 

Doch laß dam friedlichen Geſchlecht 

Nach feiner fanfteren Natur 

Sein Süd auf deiner ſchoͤnen Flur, 

Befreit von ebler Waffen Laſt, 

Bür die du Andrer Kräfte daft! 

Lip meinem Lied das heitre Spiel, 

Das ihm zum milden Boofe fiel; 

Bergönn’ ihm die befcheibne Scheu: 

Mic felber finde Fampfedtren, 
Die legte Zeile hat eine ſchoͤne Bezichung. Der Verf, der ein 
Richteramt. im Staate bekleidet, focht ritterlih in der Oppo⸗ 
fition der Iegten würtembergifchen Stänbeverfammlung an ber 
Seite feines Freundes Uhland. 

Was nun ben Grunbcharafter feiner Poeſie ‚betrifft, fo 
bürfte derlelbe am richtigften mit dem Namen zaͤrtlicher Raturs 
liebe bezeichnet werben, 

ft rührt 
ten über brei @trop un 
vier, ja auf zwei Einien beſchraͤnken. Wie tief jene Liebe zur 
Natur bei dem Dichter geht, welch ein wahres, unmanbdelbares 
Gefühl fie bei ihm ift, erhellt aus der immer gleichen Innigkeit 
und Wärme, melde dburd bie ganze Sammlung hindurchgeht 
und den Biebern bes fpätern Mannesalters biefelben Zöne und 
Karben verleiht, wie ben früheften Ergüffen jugendlicher Em: 
pfinbung. 

Karl Mayer’s Poeſie lebt und mebt in und mit ber Ras 
tur, bie Menſchen find feine innigften Freunbe und, bie Gellebte 
ausgenommen, nur bie Staffage zu ihren 
ihn die alltägliche Geſellſcha 


Anficht vom Berhältniffe ber Menfchenweit zur Natur in bem 
Föftlichen Gedichte: „Abendſchoͤnheit * (S. 225) aus, das wir als 
zweite Probe feiner Dichtweife hier ausheben: 

Gine Scene, Blidde labend, 

Thut fi) auf am fhönen Abend 

In bed Dorfes weiter Straße. 

Was ich auch ind Auge falle, 

An dem ländlich beitern Hügel, 

Dütten, Gärten und Geflügel, 

Spiele rofig (höner Kinder, 

Sprünge freigelaffner Rinder 

Bu dem grün umbäfdten Weiber 

Mädchenmutbwill gegen Freier, 

Alles frob In feiner Weite, 

Zhler' und Pflanzen, Kinder, Greife; 

Alles fhmilgt in Sonnenmilde 

Mir zu Einem Freubenbilbe. 


Uber wenn die Blicke fheigen 
Ueber diefen bunten Reigen 
Nach den fernen Bergeögipfein, 
Diät begrünt von Walbedwipfeln ; 
Lieber droben von ben Tannen 
Moͤcht· ich eine dann umfpannen, 
Abendlich mit Ihnen glüben 
Bid zum letzten Sonnenfpräben 
Ueber Band und Ber und Fernen, 
Ueberraſcht von Nacht und Sternen, 
Alles Kleinen ganz vergeffend 
Und den Geift am höchften meſſend 
Man ſieht, wie dem Dichter die Natur wenigftens ebenfo leben: 
big erfcheint als die Menſchenwelt, welche fie bewoßnt, und wie 
fie für ihn felbft ein höheres und bebeutfameres Dafein bat. 
Deswegen fegt er fih aud in alle nur moͤglichen Beziehungen 
zu ihr; bei ihr vergißt er den Verdruß bes Alltagslebend, bei 
ihr ſucht er Zroft und Rettung in allem Kummer und aus jeg« 
licher Roth; ja, beſſer als unfer Dichter verftehen fich 4 
wenige Menſchen auf bie geiſtigen Heukraäfte ter Natur: 
5 Augentroft — ‚Herjenstroft! 
Bit du truͤb geflimmt, erboft, 
Kom grünen Auen 
Deine Belt zu bauen! (5. 138.) 
Richt nur bie Augen und jegliche Sinne, fondern noch mehr das 
Her * als Frühlingegäter Luſt, Beruhigung, Gewinn von 
bannen (S. 237). Selbſt Beſſerung des Herzens derdantt er 
t 


ber Ratur: 
In ber Grühlingäbäume Schatten 
Durd bes Ufers fünfte Matten, 
Durch den Woblgerud; zu ſchlendern, 
Ja bied Bann auch Herzen Ändern. 
Dank’ ich heut doch meine Milde, 
D Natur, nur deinem Bilde! 
Unfer Dichter lebt in allem Naturieben, er horcht auf alle feine 
Pulsſchlaͤge und belauſcht es in feinen eingeinften Offenbarun: 
gen; feine mannidfaltigften Erſcheinungen vermögen micht ihn 
zu verwitren, unb er faßt, fo viele, deren ex kann, ohne Dishar: 
monie in ein einziges Meines Bild zufammen (S. 82): 
Weife Winden ranten nieder 
Aus dem Grün zum Murmelbach; 
Coldne Müden fingen Lieder 
Unter feinem Schattendach. 
Bägleln freuen fi im Babe, 
Fifhlein auf Erpflallnem Pfade; 
Alles beimlih, bel und wach, 
Thierben, Pflangen, Beil und Bad. 
Roch auf derſelben Seite werden Sonne, Blumen und Quell in 
bie finnvollfte Bezieh sueinander gefegt in dem viergeiligen 
Sebichte: „Wechſelsweiſe Labung‘’: 
Die Quelle tühl aus Bergedgrund 
Labt ih am Sonnenfhein; 
Die Sonne bur ber Blumen Mund 
Saugt Quellentüblung ein. 
Dft liebt er «6, ſich gang in bie Ratur zu verlieren; er ruft bie 
Wieſe voll buftiger Srchiden, das büftere Labyrinth des Waldes 
unb ben blauen Eee an: 
Rüst mir aud dem Herzen weit 
Mid, mein Selbft, die Welt, die Beit! (S. 39.) 
Unb wenn er einmal verloren ginge und Treue nady ihm fehen 
wollte, fo ſoll fie ihm mit in Stadt und Welt ſuchen, fonbern 
in bie Wildniß eindringen, ob bort in Walb und Barren 
kraut nichts von dem Wermißten gefehen wird (S. 36), 
Sleichwie er aber feine Freude, feinen Troſt, feine Beruhi 
2* bei der Natur ſucht und fein keid ihr klagt und ihn nur 
elten bie Angſt überſchleicht, daß auch fie ihn Überhören, daf — 
tie ſich die Menfchenberzen vor ihm verfchliegen — auch ber 
Natur nur fcheinber ein ſchlagen könnte, und, wie auch 
ihr Quell ſchmeichelnd raufche, ber Athem ihrer Eüftchen mehe, 
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das Leid feiner Bruſt doch ber Ratur nur unbewußt tdne (©. 
83, 84, vol. ©. 44): fo verfteht bee Dichter felbft feinerfeits 
auch die Freuden und keiden ber Ratur, ihre geheimfte Luft, 
ihr tiefftes Leib; er felbft ift der theilnehmende Freund, ift ber 
milde Zröfter der Natur. Wie herzlich gönnt er ihr ihren 
Brühlingsregen : . 
D wiltommner Maienregen, 
Aräntend biefe Laſt von Gegen! 
Ya, Ratur, erfüllted Sehnen 
Senkt auch bi in Wonnetbränen! 
Wie dauert ihn das Bleinfte „Raturwehen” (&. 126): 
Ach feldft des Muͤcenlledes golbnem Brieden 
JR graufam ſchon der Epinne Netz beſchieden. 
Und wie fühlt er bie Angft der Ratur mit in folgender „Ber: 
gleihung”’ (&. 177): 
Bel wilde Feldzerriffenbeit, 
Welch waldig tiefeg Grund! 
Die eine Welt von innerem Leid 
Entdedt von Dihterömund. 
Haben die größten NRaturbichter ſchoͤnere vier Zeilen hervorges 


bracht, als biefe find? 
a Ba 1 REN folgt) „ 


Livre des femmes, 
Paris 1833, 


Es ift Schade, daß es noch keine Damen gibt, welche ſich 
auf das Buchdrucken gelegt, denn fonft würbe das ganze Bud) 
wahrſcheinlich von Frauenhaͤnden fein, Die Herausgeber aus: 
genommen, finden wir blos Namen von Damen barin angeführt. 
Die Borrede ift von der noch unbefannten Frau Rofe de Bir: 
narr. Sie fleigt darin bis zu Herodot hinauf, gibt im Bors 
beigeben ber Academie frangaise einen Epigrammenflih und 
ſteüt das Buch unter ben Schu ber neun Mufen, bie ba find: 
Mespames Sand, b’Abrantes, Elifa Mercoerur, Meniffier-Ror 
bier, Walbor, Desborbes »Balmor, Anais Ségalas, Eliſa 
Boiart, Amable Zaftu. Die Reihe beginnt und endet mit ben 
Namen ber beiden berühmteften, um alle Eiferfucht in Betreff 
. ber Rangorbnung au vermeiden: zur Vorſorge fest bie Vorred⸗ 
nerin noch hinzu, ber Leſer werde wie fie felbft fagen: „Je les 
—— toutes"; bie Ir. Birnarr ſcheint ihr Geſchlecht gut zu 

nnen. Einen Apollo will fie aber nicht, fie lehnt ſich gegen 
den Ausfprudy Moliere's auf: „Du cöte de la barbe est la 
toute- puissance”’, es ift eine wahre Infurrection; der St.Si⸗ 
monismus fängt an feine Früchte zu tragen. Uebrigens fei ber 
Lefer unbeforgt; obgleih die Männer von ber Redaction cus: 
geſchloſſen bleiben, wird es an Ziefe und Kraft nicht fehlen. 
Le⸗ femmes ne sentent pas mieux qu’autrefois, mais elles 
pensent davantage; et le style participe plus de la pensde 
que du sentiment.” Hierauf fommt eine donnernte Erplofion 
gegen bie Sklayerei, in welcher die Frauen fo lange geſchmach⸗ 
tet, und eine Apologie ber Krauen, in welcher es unter Anberm 
beißt: „On les a considerdes des-lors comme des @tres qui 
&taient quelque chose de plus que frivoles et Iögers, et 
bons & autre chose qu’& faire des enfans,” Uns fällt dabei 
unmilltürlich die Gefchichte des unglüdlicdyen kegouvé ein, wel 
her ein Gedicht auf die Frauen fhrieb: „Le mörite des fem- 
mes’, unb über bie Untreue feiner Gattin wahnfinnig warde. 

Der vorliegende erſte Band enthält fünf Erzählungen: „Une 
vieille histoire‘‘, von Mabame G. Sand, „Un visage rose et 
on vi ride’, von Anais Ségalas, „Un enlövement’’ von 
Emilie Deschamps, „Un läche‘, von Erneftine Legouvé, und 
„La eomtesse de Villequiers‘‘ von Giifa Mercorur. Wir ba: 
ben, da wir unmöglich alle die Gaben, bie uns hier die fünf 
Mufen reichen, in biefem Augenblid zu uns nehmen koͤnnen, 
die Erzählung „Un läche” ausgewählt, weil wir hinter bier 


Heures du soir. 


Erfter Band, 
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fem Titel irgend einen Ausfall auf das männliche Ge ſchlecht 
wittern, — — — ſolchen erg a ſeiten = 
richtig gemeinten Zorn emein E Mann 

eine Dpefeige befommen und 1b ih 9 lagen; barüber bid 
in einem Salon, eine unter ihnen bes 


ift der Geliebte eines der discutirenden Mädchen, die ſehr Fries 
geriſch gefinnt if und, fobald fie erfährt, daß ihre Zufünftiger 
biefen Schimpf hat auf ſich figen laffen, laut erklärt, fie würte 
einem entehrten Manme ihre Hand nie reichen, Zu biefem jun 
gen Manne — Savigny heißt er — kommt nun Hr. Bafcours, 
ber nicht mehr Muth hat als er, und fchlägt ihm vor, ihr, 
Lafcours, den andern Zag auf bem Balcon ber großen Oper oͤf⸗ 
fent lich zu beleidigen, worauf fie fih bann = Piftolen ſchla ⸗ 
gen und ſich abſichtlich feylen wuͤrden, um ſich auf dieſe Art 
ben Ruf der Tapferkeit wohlfeilen Kaufs zu verſchaffen. Die 
fes geſchieht; Marie, Savigny’s Beliebte, empfängt ihn mit 
ftürmifchen Lieblofungen, als er unverfehrt vom Zweikampfe zu: 
rüdtehrt; zwei Stunden barauf erſchießt fi Savigny. Aus 
biefer Erzählung wäre bemnad) die Moral zu ziehen, daß man« 
her Beige Muth bat, wenn anders ber Selbſtmord wirklichen 
Muth erfodert. 143, 





Bortgefegte Gefchäftsvereinfahung in Baiern, *) 

Die bei uns fhon in vielfachen Zweigen angefündigte 
Geſchaͤftsvereinfachung beflätigt ſich in ber erfreulichiten Fort⸗ 
ſchreitung aud durch bie ſoeben erfchienene „Ordnung der pos 
Iptedynifi und Gewerbſchulen“, welche beftimmt vorfchreibt, 
in welcher Art von nun an ber Zeichnenunterricht auch in ben 
unterften Elementarſchulen, nicht nur der Stäbre fondern auch 
bes Landes, vom adıten Jahr an von den Schülern getrieben 
werben müffe. Zu biefem Endzweck foll von allen und jeden 
biefer Rinder eine Probezeihnung an bie Regierung bes Kreifes 
eingefendet werden. Einen Kreis in den andern ;u 500,000 Ber 
len gerechnet gibt eine wahrſcheinliche Zahl von 50,000 Schüͤ⸗ 
lern dieſes Alters, und alfo auch von fo viel Probezeichnungen, 
Diefe 50,000 Zeichnungen follen fobann durch die Kreieregie: 
rungen mit Beiziehung ber Kreisfholarden und des Regie: 
rungsbauratbed genau und fleißig geprüft, und nadıdem bar+ 
über förmliche Ratbebefchläffe gefaßt worden, felbige fammt und 
fonders an ben oberften Schulrath in Münden eingefendet wer 
ben, ber bann feinerfeits alle eingefommenen Zeichnungen bes 
ganzen Reiches, etwa 400,000 an ber Zahl, ebenfalls wieber 
genau durchgehen und einen umftänblicyen motivirten Antrag 
an bad Minifterium bes Innern darüber veranlaffen fol. Sollte 
ein Ununterridhteter darwider uwenden vermeinen: wie ſich 
denn aus einer folden auf bie hoͤchſte Spite geftellten Wereins 
zelung eine Gefhäftsvereinfahung erweifen laffen molle? fo 
bitter man babei, zu erwägen, baf man hieraus allerdings ſchon 
auf bie ganz vollendete Gefhäftsvereinfahung in allen andern 
Zweigen mit Sicherheit zu fließen berechtigt fei, außerdem zu 
ſolchen wohlerwägenden und umftändlichen Berathungen, ja fo 
gar motivirten einzelnen Befchlüffen und Anträgen über 400,000 
Probezeihnungen, weber Zeit no Raum zu finden wäre, mas 
aber jest, wenn man etwa obne allzu große Umftänblichkeit in 
jeber Geffion 1000 Probezeihnungen aburtheilt, durch fortge: 
fepte tagtägliche Vormittags: und Nachmittagsfeffionen, ver 
ſteht ſich mit einfimeiliger Zurüdftelung aller andern Gefchäfte, 
in fünf Biertel Jahren fo ziemlich erfchöpft werben kann. 85. 
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Freitag, 


Abermald eine Stimme Über Norbamerifa. 
WBeſchluß aus Ar. 150.) 

An Großbritannien werden alle Religionen geduldet, 
in Amerika genießen aber alle gleicher Rechte und gleichen 
Schutzes. Im Allgemeinen befteht zwiſchen den verfchie: 
denen Sekten die volltommenfte Eintracht, und es geſchleht 
nicht feltem, daß Individuen verfchiedenen Glaubens zu: 
fammen zum Abendmahl gehen, Geiftiiche von verfchie: 
denen Gonfeffionen ſich gegenfeitig in der Eröffnung und 
Einweihung von Kirchen beiftehen. Hr. Stuart hatte 
häufig Gelegenheit, zu bewundern, wie wenig Heuchelei und 
Scheinheiligkeit in dem gefelfhaftlihen Leben ber Ameris 
kaner anzutreffen find. 

Wenn fid nun aber auf der einen Seite auch fogar 
Fanatismus in ben Freiftaaten hier und da kundgeben mag, 
fo muß man freilid dennoch die Frage ftellen, mie viel 
auf der andern Seite von jener gepriefenen Toleranz auf‘ 
Rechnung religiöfer Gleichguͤltigkeit zu bringen ifl. 

Den zweiten Theil des Werkes findet das „Review 
ungleid; intereffanter und bedeutender als den erften, Er 
befchäftigt fi) vorzugsweife mit den füdlichen und meftlis 
chen Staaten, die der europdifche Meifende gemeiniglich, 
wierwol mit Unredyt, nicht beſucht. 

In den füdlihen Stanten befteht die Sklaverei noch 
in ihrer ſchlimmſten Art und in der erfchredendften Aue: 
dehnung, ſodaß die Abfhaffung bes Sklavenhandels bei 
den Amerikanern leider nur dem Namen nad) vorgenom: 
men zu fein ſcheint. Mach einer neuerlichen Schägung 
werden jährlich 10— 16,000 Stiaven von den nördlichen, 
Sklaven haltendın Staaten an Louifiana und die füblichen 
verkauft und ausgeführt. Die an ihnen begangenen Grau: 
famfeiten haben oft die fuͤrchterlichſten Stuͤrme herbeige: 
führt, und es ift unbegreiflich, wie die große Mehrzahl 
der weißen Bevölkerung ſowol ald die Geſetzgebung uns 
empfindlich gegen die Gefahren feheinen kann, die fie ſchon 
dadurch bedrohen, daß bie ſchwatze Bevoͤlkerung der ſuͤd⸗ 
lichern Staaten ſchneller anwaͤchſt als die weiße und, wenn 
auch der jetzige Zuſtand der Dinge noch einige Jahre 
dauerte, früher oder fpäter eine Kataftrophe herbeiführen 
muf, um fid bie ihr fo hart vorenthaltenen Menfchen: 
. rechte mit gewaffneter Hand zu erringen. Unflugers und 
verbtendeterweife denkt man am gar feine Befjerung des 
moralifchen und geiftigen Zuftandes der Sklaven, um fie 
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allmaͤlig auf den Genuß der Rechte vorzubereiten, die je⸗ 
dem vernuͤnftigen Menſchen angeboren find. Als ob we 
ber die tiefgewurzelte Rachfucht der Schwarzen, noch bie 
göttliche Gerechtigkeit zu fürchten wäre! Die Belfpiele, bie 
Hr. Stuart von der ſchlechten Behandlung der Schwar: 
jen und fogar der freien Farbigen in den Garolinas, Geor: 
gia und andern füdlichen Staaten anführt, machen der 
Menſchlichkeit der Amerikaner keine Ehre, Man gibt fi 
alle möglihe Mühe, die Schwarzen in Unmiffenbeit zu 
erhalten, fie dürfen feine von Weißen gehaltenen Schulen 
beſuchen, und im Jahre 1823 erklärte fogar die Grand 
Jury von Charleſton die Zahl der von Farbigen in ber 
Stadt gehaltenen Schulen für einen Uebelftand und be: 
wirkte in ber That ein Gefes, demzufolge ſolche Leute 
keine öffentlichen Lehrer werden bürfen. Es gibt mol 
Ausnahmen von der Regel folder Behandlung, im All: 
gemeinen muf man aber zugeben, man mag aud noch 
fo günftig für die füblidern Freifinaten gefinnt fein, daß 
die Sklaven darin die empörendite Unmenfchlichkeit erfahren, 

Das „Review“ läßt fih auf eine ſehr intereffante Er: 
Örterung der vermeintlich unbeſchraͤnkten Freiheit der Preffe 
in Amerifa ein, Sonach dürfte diefelbe nur in den noͤrd⸗ 
lien und-weitlihen Staaten eine Wahrheit genannt wer 
ben können, während in Louiſſana 3. B. ebenfo wenig Preß⸗ 
freiheit als Redefreiheit zu beftchen ſcheint. Sa, man 
würde fehmwerlih zu weit gehen, wenn man annähme, baf 
in einem Lande, wo Gefege wie die beiden folgenden, bie 
1830 in Rouifiana gegeben wurden, im Kraft getreten 
find, von Freiheit Überhaupt nicht mehr die Rede fein 
könne, ‘Denn das eine diefer Gefege erkennt 1) gegen 
eben, der etwas fchreibt, druckt oder irgend Öffentlich ver⸗ 
breitet und bekannt macht, was geeignet ift, unter der 
freien farbigen Bevoͤlkerung Misvergnügen oder bei den 
SHaven Ungehorfam zu bewirken, nach Befinden lebens: 
länglihe Gefängnißfteafe bei harter Arbeit oder Tod; 2) 
gegen Jeden, der zu bemfelben Zweck in öffentlicher Rede 
vor Gericht, auf der Bühne, von der Kanzel oder irgends 
wo, ja felbft in Privatgefpräcen etwas äußert, oder fich 
duch Mienen und Handlungen (signs or actions) alfo zu 
erkennen gibt, gleichfalls Tod oder harte Arbeititrafe nicht 
unter dreis und nicht über zwanzigjährige Dauer, und 3) ges 
gen Jeden, der irgend einen Sklaven in diefem Lande fchrei: 
ben oder leſen lehrt, oder lehren läßt, oder geftattet, daß es 
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ihm gelehrt werde, nach Befinden eins bis zwoͤlfmonatliche 
Gefängnißftrafe. Das andere Gefeg erkennt aber 1), daß 
alle freien, feit 1807 in das Land gekommenen Farbigen wie⸗ 
der daraus vertrieben werden, und baf ein früheres Geſetz, 
welches keinem freien Farbigen geftattet, nad) Rouifiana zu 
kommen, wieber im Kraft trete; 2) daß alle freiem im dem 
Staate lebenden Farbigen, weldye dieſem Befehl nicht‘ als 
fobald Folge leiften, Gefängniß oder lebenslängliche harte 
Arbeit verfchulden; 3) daß jeder weiße Einwohner, ber 
überwiefen ift, irgend eine Schrift verfaßt, gedrudt ober 
verbreitet zu haben, oder irgend «ine muͤndliche Aeußerung 
gethan zu haben, die ‚darauf abziele, den Frieden und bie 
Sicherheit des Staats im Betreff der Sklaven oder fürs 
bigen Bevoͤlkerung zu gefährden, oder bie Ehrerbietung zu 
vermindern, welche ben freien Farbigen gegen die Weißen 
zufteht, nad Befinden um eine Summe von nicht we: 
niger als 300, noch mehr ald 1000 Dollars geflraft und 
auf eine Zeit von wenigſtens ſechs Monaten bis hoͤchſtens 
drei Jahre eingefperrt werden foll; während ein jeber fol: 
hen Vorgehens uͤberwieſene freie Farbige bis 1000 Dol: 
lars Buße zahlen, bei harter Arbeit drei bis fünf Sabre 
Gefangenſchaft erdulden und alsdann lebenslänglidy ver: 
bannt werden fol, und endlidy 4), daß es in allen Fäl: 
len den General: und Bezirtsanwalten bei Strafe der 
Amtsentfegung zur Pflicht gemacht wird, die genannten 
freien Farbigen im Fall der Uebertretung dieſes Geſetzes, 
ober im Fall der Anklage von Seiten eines Staatsblir: 
gers gerichtlich zu verfolgen. 

Das Beſtehen der Sklaverei kann den Amerikanern 
allerdings nicht zugerechnet werden, bemerkt das „Review, 
benn fie kam ihnen ebenfo tie ihre Gefege und Inſtitu— 
tionen von dem Mutterlande zu. Für die Behandlung 
ihrer SHaven feit ihrer Unabhängigkeit find fie aber ver: 
antwortlich, denn gleidy am Eingange der Unabhängigkeite: 
acte wird gefagt: „Wir halten diefe Wahrheiten für von 
ſelbſt einleuchtend und ausgemacht, daß alle Menfchen gleich 
geſchaffen find, daf fie von ihrem Schöpfer mit gewiffen 
unveräußerlicen Nechten begabt worden und unter diefe 
Leben, Freiheit und das Streben nad Glüdfeligkeit zu 
rechnen find”, wiewol daſſelbe Volk, das der Aufcecht: 
erhaltung bdiefer Grundfäge fo große Opfer brachte, fie 
fortwährend mit Füßen tritt. 

Herr Stuart zeiht einige Provinzialregierungen und 
den Congreß nicht minberer Ungerechtigkeit gegen die in 
dem Gebiete der Republik wohnenden indianiſchen Stam: 
me, insbefondere gegen die Cherofefen, die der Staat Geor: 
gia im Einverftändniffe mit dem Gongreffe, ohne den Ein: 
fpruch des oberften Gerichtöhofes der Freiſtaaten, aller 
Verträge, alles Rechts und aller Gerechtigkeit zum Trotz 
aus ihrer Heimat vertrieben haben mürbe, 

Bon Neuorleans fegelt unfer Reifender den „Water der 
Gewaͤſſer“ aufwärts in einem flattlichen Dampfboote ober 
vielmehr ſchwimmenden Hötel, Seine Schilderung der Ge- 
ſellſchaft darauf fälle weit guͤnſtiger als die der Dis, Trol 
lope aus, Er berichtet —2* über die immer noch 
ſeht vereingelten Nieder an den Geftaben des Stro: 
mes und die halbwilde Kebensart der Anfiedler. Das Ga: 


2 
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pitel über Illinois, das an Fruchtbarkeit reichfte Land der 
Welt, ift ſeht Ichreeih. Die ganze Strede vom Miffi: 
fippi bis zum Midyiganfee ift eine einzige faft ununter: 
brochene Wiefe, die Franzofen nennen fie das irdifche Pa: 
radies. Sie iſt weder fumpfig, noch Ueberſchwemmungen 
ausgefegt, genießt eines. milden — Klimas, beſitzt 
reiche Lager Steinkohlen, Kalt, Stein- oder Kochſalz und 
Bleiminen und erfreut fi in dem Mittelpunkte des ame: 
titanifhen Feftlandes faft aller Vorzüge und Vortheile ei: 
ner Inſel, weil es von allen Seiten von großen Seen, 
Strömen und Kanälen begrenzt und durchſchnitten iſt. 
Daf es von leidigem Sklavenhandel und Beſitzthum völ: 
lig frei ift, mag für feinen ber geringften Gründe zu 
rechnen fein, aus benen es europäifchen Auswanderern 
unftreitig vorzugsweife zur Anfiebelung empfohlen wer- 
ben kann. 

Das „Review‘ fließt feine Ueberficpt, indem «4 Hrn. 
Stuart das Lob erteilt, eime lebendige und gewiſſenhafte 
Schilderung des Lebens in allen Staaten Nordamerikas, 
von Bolton bis Neuorlvans und von St. Louis bis Neu: 
york entworfen zu haben, ber überall das Gepräge der 
Glaubwürdigkeit und Unbefangenheit aufgedrückt fei. 153. 





Lieder von Karl Mayer. 
Beſchluß aus Mr, 180,) 

Ueberhaupt wird bie Genreporfte unfers Verf., bie zuweilen 
ins Minioturartige verfällt, body in ihrer ſcheindaren td 
zung groß und erhaben, fomwie fie ſich zur ai er Be: 
een ber Natur erhebt. Nur wenige Zeilen biefer als 

elege: 
Die Nacht durchzuͤcken Blitz auf Wlige, 
Der Donner ſpricht mir ferne Worte; 
Ich ftaune bin vom Kafenfige, 
Wie nad ber Gmigteiten Pforte. (5. 281.) 
Dean ſich um diefe Felſenwand 
Bald ſtärmiſch wolkiges Gewand, 
Bald warmer Sonnenfbimmer legen, 
Sie fhebt in Rub ber Beit entgegen 
Und zeuget hoch und fe und fhet 
Seit je von Gottes Majeſtaͤt, 
Die heut! zumal im Sonnigblauen 
&o fill, fo berrlich iſt zu fhauen. (©. 175.) 
Des Donnerd Groll, der Winde Stöhnen, 
Des Gelerd Schrei, in der Natur 
Gin jedes Raufchen, jedes Tönen 
Scheint mir ein einzig Fragen nur. 
Wo findet Antwort ſich hienieben? 
Was ſchentt und redeſtehend Erleben? (8. 197,) 
Mann eiuft Ich auferfieben werbe, 
Und mir das Beben diefer Erbe 
Nach all den Mäthfein auf ſich Märt, 
Wird mic bie Loͤſung froh umbeaufen 
Wir bier bed Sturmes hehres Saufen, 
Das durch bie taufend Wipfel führt? (Tendaſ. 
Aber auch im dieſen vollern und tiefern Accorden unterſcheidet 
ſich doch Karl Mayer von ausgezeichneten Naturdichtern umferer 
Zeit, wie Deine im feinen ernſtern Raturliedern und ber kuͤrr⸗ 
lich mit gebuͤhrendem Ruhme von uns in d. BL. *) geſchilderte 
Rikol. Lenau hauptſoͤchlich dadurch, daß die Iegtgenannten Did: 
ter die Natur mehr als ein Thema behandein, über das ihr 
Geiſt und ihre kuͤhne Phantafie gewaltige Variationen erfindet, 
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während Mayers Dichtergemüth. ſich begnägt, bie in ber Matur 
—— objectiv vorhandene P heraus zuforſ⸗ und 
den einfachſten, von ber eignen Individualität des 
nichts als bas tiefe Mitgefühl borgenben Ausdruͤcken wieberju: 
geben. Auf ben erfien Bli machen daher aud feine Gedichte 
oft den Gindrud einer gewiffen Wortarmuth bei großem Sinn: 
und Sachreichthume; aber bei wieberholter Lefung erweitert ſich 
vermöge ber biefen Liedern einwohnenden objectiven Naturkraft 
das gegebene Bilb je mehr und mehr, und wir bewundern ein 
feltenes Detail von Anfhauungen und Empfindungen in einem 
oft ganz Beinen Gedichte; und wird zu Muthe, wie bem Auge, 
das eine für den unbewaffneten Blit unfdeinbare Pflanze buch 
das Mifroflop betrachtet und nun einen ungeahnten : Karben: 
Kan und eine Harmonie ber wechfelvolften Formen an ihr 
entbedt. Darüber vergeffen wir denn audy bie hier und ba et 
mas fchwerfälligen Wendungen der Sprache, die zwar fehr finn: 
reihen, aber dadurch zumeilen gefuchten Reime, woburd in ber 
äußern Form mandje ber in einer gewiffen Beengung ſich bewe⸗ 
genden Lieber fat wie Ueberfegungen eines geahnten Driginales 
lauten, bas bie koͤſtlichen Gebanten in feliger Schöpferfreibeit 
—— werde. Nur ein einziges Beiſpiel ber Art 
(&. 181). 
An ben Refer. 

Nicht alle fließen fie, die Thraͤnen 

Des weichen Dichters, Freund, zu denen 

Dein zarte Mitgefühl dich neigt; 

Doch ad), eb forgt bad arme Leben, 

Daß es audy Thraͤnen möge geben, 

Die, HU gemeint, dad Lieb verſchweigt. 
In biefen Beilen wirb das Werflänbnig durch bie verfchräntte 
Gonftruction gehemmt, und bas profaifche Wort: benem, erfüllt ben 
Beruf des Reimes gewiß nicht; aber man leſe bie finnvollen 
Worte nur ziveis, breimal, fo find diefe Mängel vergeffen, und 
das Gemüth vertieft ſich mit Luft und Rührung in bie tiefem: 
pfundene Wahrheit, die fi) auch in biefem Heinen Liebe vor ihm 


ut. 
Außer ber Natur, bie er in allen Geſtalten und Jahreszeis 
ten durchwandert und beobachtet, befingt Karl Mayer u I 
bie — der Liebe und ber Freundſchaft. Das erftere Gefühl 
(&. 53 fg.) derſchwiſtert er, wie fi) erwarten läßt, ganz und 
er mit feinen Raturempfinbungen; man erfährt in feinen Lie 
liebern mehr vom blonben Golde ber Aehren als von ben 
Loden ber Geliebten; finnlihe Glut barf ohnehin von biefer 
reinen Seele nicht erwartet werben; er liebt bie Beliebte wie 
das Kelfenmoos, wie bie grüne Walbesnacht, wie Hirtenlied und 
Herbengeläute, wie Luft, Klang und Duft (8.201 fg.), und auf 
einer Nachwanderung fingt er: 
Schwarzes Wald: und Berggeſchlebe 
Thuͤrmt fih um ben Wiefenplan; 
Waffer bonnern, doch bie Siebe 
Glaͤnzt mir aud bem Mond voran. 
Aber es muß Lieblich fein, fo geliebt zu werben, wie biefer keu⸗ 
ſche Sänger liebt: z 
Bülle der Gellebten Bimmer, 
Sanfter, goldner Mondenſchein 
Und mit beinem blauen Schlimmer 
Dring’ in ihre Fenfler ein, 
Blumen, euer füßes Düften; 
Send’ ihr, theure Nachtigall, 
Fern aus wonnetruntnen Luͤften 
Deiner Sehnſucht vollen Schall! 
Wird die Dolde laufchen müffen 
Solden Erb: und Himmeldgrüffen, 
Nab’ ihre doc auf weichem Pfühle 
Noch willlommner der Erguß 
Reiner treuen Derjgefühle, 
Diefer adchtlich ferne Gruß! (S. 72.) 


A e di d betrifft, t balb aus 
a a * 


ber er ruhen kann wie in ber Natur, und bie er bewundern 
—* ee ge A fi 8* vn Anſicht von ber 
reun ‚wie fie in bem zärtlicyen fe „An Uhland 
und Kerner’ ausfpriht (.5): a 
Man fügt und viel von Amors Pfellen, 
Und Mandher bat ihr Werk zu heilen; 
Dod; au die Freundfchaft Bann und brängen, 
Das Herz und fhwellen mit Gefängen 
Unb mit ben ſuͤßeſten der Schmerzen. 
So, Freunde, gebt ed meinem Herzen. 
Es if nicht Frühling, Mi nicht Liebe, 
Was mich erfüllt mit Biedertriebe; 
Ihr, Freunde, feid ed! Gurer Luft 
Erbebt Im Wieberhall die Bruft; 
Ihr sweet mic aus tiefem Schlummer, 
Grregt mir füßen Jugenbtummer; 
Wie, Freunde, fol ich je gefunden, 
Wenn Ihr auch ſchlaget Licbegwunben ? 
Seine adſchaſt iſt fo hingebend, fo aufopfernd, fo gang ihr 
eignes bem Breunde unterorbnenb wie die Liebe und wie 
feine zärtliche, unterwürfige Neigung zur göttlichen Natur. Aus 
folder Empfindung ift das herrliche Gebicht: „Ein kied des Dan- 
Be’, hervorgegangen, das wir als Schlußprobe biefer Anzeige, 
dem Befer nicht vorenthalten wollen (S. 15): 
Benn tief ich in die Uhlands fichte 
Den Sinn vom Boden aufwärts richte, 
Preif ich den Wuchs, ben hoben, Lühnen, 
Das Haufen, Düften, Immergrünen? 
Und waͤlzt dort Cenau Hagend nieber 
Den GSließbach herzentfprungner Lieber, 
Soll ich zum Abgrund mit ibm fhürgen 
Durd) des Gebuͤſches Balfammwürgen? 
Ach @bthe’s derrſchend Ablerſchweben 
Kreift nun in einem ſchoͤnern Leben. 
Doc irrt mein Bild in blauer Brere, 
Wenn ich ihn deut gen Simmel Eebre? 
Seh’ dort ich nicht nach allen Griten 
Das Nülertslieb bie Schwingen breiten ? 
Dängt ed in fiherm Ueberfhauen 
Nicht rubend über Wald und Auen? 
D, warmen Dant Cuch, ben Bepriefinen ! 
Sbant mir ben Platz, den angemwief’nen, 
Dab Lied zu Haupt, bei mir die Kanne, 
Die Ib, zum Bach gefentt, umfpanne, 
Ja, auch zu deinem Zannenwiefengrunde wirb man wall R 
fanfter Sänger; ber Weg ift endlich gefunden, und tie en 
und Duelle des MWalbes fhimmern uns beine lieblichen Lieber 
entgegen! Karl Mayer wird in ber noch lange nicht a fe 
fenen ſchwaͤbiſchen Saͤngerſchule als eine ber eigenthäm 
und in ihrem Verwachſenſein mit ber Natur ber —— 
unzugaͤnglichſten Erſcheinungen leuchten. . 





Graff's althochdeutſchet Sprachſchatz. 

Dieſes ſeit längerer Zeit von ber Erwartung jebes gebilbe- 
ten Deutſchen begrüßte Werk bes Herrn Profeffor E. G. 
Graff, bie Frucht eines zmölfiährigen großartigen Fleißes, ift 
jegt endlich feinem Erſcheinen nahe, Der gegenwärtig in Ber: 
lin lebende würbige Verf. läßt von bort aus eine Einlabung 
zur Subfeription ergeben, welche bei dem Intereſſe, das diefts 
als wahrhaft deutfche Rationalfache zu betrachtende Unternehmen 
für das gefammte Publicum haben muß, hoffentlich biesmal 
feine tauben Ohren bei den Deutfdyen finden wird, was um fo 
bringender zu wänfchen, da ber mit bebeutendem Koftenaufiwand 
verbundene Drud bes 400 — 500 Bogen ftarken Wertes nur 
erft durch den auf biefe Weiſe ſich bethätigenden Antheil des 
Yublicums möglich gemadt werben wird, Unter bem Zitel: 

Althochdeutſcher Sprachſchad, oder Woͤrterbuch der althochdeut ⸗ 
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ſchen Sprache, in welchem bie urfprünglide Bebeutung und 
orm unferer heutigen Wörter, fowie ber ſchweſterliche Zur 
mmenbang bed ganzen deutſchen Sprachftamms mit ben ihm 
verwandten ältern Sprachen, durch eine vollftändige Samm⸗ 
lung aller von ben früheften Zeiten an bis zum Anfange bes 
12. Zahrhunderts ums aufbermahrten hochdeutſchen Wörter, 
Redensarten, Wortbildungen und Alerionen nachgewieſen ift, 
unmittelbar nad ben Alteftlen handſchriftlichen Quellen etymos 
logiſch und grammatifch bearbeitet‘‘, 
wird diefes mit reiner wiffenfchaftlicher und vaterländifcher Be: 
rent gearbeitete Merk den Freunden einer finnigen Gr: 
(ung der uns Allen fo theuern Mutterfprache ſich darſtellen. 
Schon die zunächft in die Augen fallenden populairen Zwecke, 
weiche der Verf. in der Ankündigung feiner Arbeit zundrberft 
heraushebt, erregen die lebhaftefte Theilnahme für eine ſolche, 
oft mit gang neuen Refultaten überrafcyende und zum erften 
Mal uns aebotene Darftellung und Entwickelung unferer Spra: 
de. Der Berf. macht z. B. darauf aufmerkfam, wie die Wör: 
ter unferer heutigen Sprache in ihrer Form fo entftellt feien, 
das man fie ohne Kenntniß ihrer urſpruͤnglichen Korm gar nicht 
ober nur falſch deuten könne; fo, wenn man ſich das Wort 
Leichnam erflären wolle, wo nur bie alte Form ſogleich Aufs 
ftuß gebes dieſe ift lihhamo, gebilbet aus Iih, Körper, 
und ham, Bebedung, Hülle, alfo bus fleifchlidhe, 
leibliche Kleid bedeutend, „Das PVerbum, zu dem ham 
gehört‘, fährt ber Verf. fort, „beift heman, bebeden, 
wovon auch Hembe, alibochdeutfh hemidi, ald Beklei— 
dung, und Himmel, althochdeutſch himil, als ber Alibe 
beder herfommtz; mer ahnt ohne Kenntniß der altdeutfcdhen 
Sprache diefen Zufammenbang der Wörter Leihnam, Hem— 
de, Himmel? Aber überhaupt find die Wörter, bie wir 
jegt fprechen, dem größten Theile nach todte Zeichen geworben, 
die bie Bedeutung, die wir damit verknüpfen, nicht in ſich 
tragen, fonbern fie nur mwillfürtich zugeteilt erhalten zu haben 
feinen. Wenn wir Wörter, wie Kind, Beichte, Gefim 
de, Bräutigam, Denfhrede ausſorechen, fo fühlen wir 
nichts mehr von ihrer urfprünglidien Bedeutſamkeit, fonbern 
gebrauchen fie wie willfürliche Bezeichnungen unferer BVorftel: 
lungen, weil mit bem Abdfterben ihrer Wurzel aud ihr inneres 
Leben abgeftorben it. Wollen wir diefe ftarre Maffe der Spra⸗ 
che wieber beleben, fo müffen wir zu ben Tiefen unfers Sprad: 
altertbums hinabfteigen, wo ſich freilich nicht mehr für alle, 
aber doch für viele Wörter nody bas fie erflärende Etymon 
vorfindet. &o zeigt fich, um bei den angeführten Beifpielen zu 
bleiben, in unferer alten Sprache bie Wurzel chinan, unfer 
jegiged feimen, von welchem chint, jest Rind, berfommt, 
und wir erfennen nun, baß ber Begriff des Entfproffenen, Er: 
eugten nicht millfürtich mit dem Worte Kind bezeichnet ift, 
er sun fhon radical ihm beimohnt u. f. w.“ 

Der Berf. behauptet nicht zuviel, wenn er bie Ruͤckwirkung 
einer folhen Entwidelung ber Sprache auf unfer Bewußtfein 
als von ſolchem Einfluß bezeichnet, daß unfern Wörtern daburd 
gewiffermaßen erft ihre Seele wieder zugeführt werde, bie woͤh⸗ 
rend bes langen Gebrauds allmälig verloren gegangen. Es 
ift kein Zweifel, daß ſich umfer Sprechen anfhauficher beleben 
muß, wenn und die urfprünglide Bedeutung unferer Begriffe: 
zeichen auf diefe Weife wieder vergegenwärtigt wirb. Aber zu: 
gleih die Gigentbümlichkeit des deutſchen Nationalcharakters, 
wie er in der Bildung ber Wörter feine- volkstbümliche Auf⸗ 
faffung, feine ganze Anſchauungsweiſe der Gegenftände Fund: 
thut, wird ſich in bes Verf. „Sprachſchatz“ finnreich mwiederfpie: 
gein! Der Verf. belegt dies in der Anfündigung feines Werkes 
durch einige intereffante Beifpiele. „Was wir mit tem Namen 
Baterland bezeichnen, nannte ber Altdeutfche bebeutungsvoll 
odil, das Land in welchem unfer od, d. b. unfer Befig und 
Gluͤck entbalten if. Eben biefes Gefühl vom Werth des Ba: 
terlandes Leitete ben deutfchen Geift, der das Wort elenb, das 
urfprünglich alilenti lautet und nichts weiter als unberslän: 


Nedigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagsbandlung: #. A. Brodbans in Leipzig. 
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diſch, dicht im Vaterlande, bezeichnet, für ben Begriff: 
unglüdlid, der jegt in dem Worte elend liegt, bebe 

voll verwandte. So zeigt ber Gebrauch des Wortes redilch 
für den Begriff des Nehtfhaffenen, Ehrlichen, bm 
wir jegt mit diefem Worte verbinden, mie tief und unmittelbar 
ber Deutſche e6 fühlte, daß Meblichkeit die wahre Verſtaͤndigkelt 
fei, denn redlich, althochdeutſch redilih, heißt urfpränglich 
nichts anders als verftändig. &o ift der urfprüngliche 

von eitel, althochdeutſch ital, leer; bas Eitle belegte deut⸗ 
fher Sinn mit dem Namen tes Eeeren. Seine Werthfdhägung 
ber Grauen legte der Deurfche burd das Wort Frau, althoch⸗ 
deutſch frowa, an ben Tag, welches das Femininum von fro, 
Herr, ift, und daher Herrin bedeutet u, f. w.“ 

Dazu kommt bie rein wiſſenſchaftliche und gelehrte Webeut: 
ſamkeit diefes Werkes, die es als erſte und erfchöpfende Samm: 
lung und leritographifche Zufammenftellung der althochdeutſchen 
Spraddentmäler jedem Sprachforſcher unentbehrlich machen 
muß. Möcte es alle Klippen und ‚Dinderniffe, bie fi feinem 
fhon lange ſehnlich erwarteten Erſcheinen in den Weg flellen 
önnten, glüdtid überwinden und fo unfere Fiteratur durch eim 
Buch bereihern, wie «8, einzig in feiner Art, kein anderes 
Volt aufjumeifen bat. Es — ſich jeboch keineswegs bios 
für Gelehrte; jeder gebildete Deutſche wird daran eine reiche 
und neue Ausbeute zur Kenntniß der Sprache und des geiftigem 
Sinnes feines Volkes zu benugen haben. Zur Erleiditerung der 
Anfhaffung kommt es in einzelnen Lieferungen zu 15 Bogen 
(1 Zhir.) heraus und bürfte in 6—7 Jahren voilfländig in 
den Hänten bes fubfcribirenden Publicums fein. 33, 





Notizen. 

Denen, bie fih mit dem Zuftande Irlands befchäftigen, 
vielleicht ein neuss Werk von Taylor: „The histo of 
the civil wars of Ireland’ (2 Bbe,), wilkemmen. Der 
Zweck bes Buches ift bauptfählih, das gegenwärtige - Elend 
bes Landes aus feiner Vergangenheit zu erflären. 


Der fruchtbare anonyme Autor von „Sybilla Odaleta” 
(Signor Barefe) hat abermals zwei nicht eben ganz verwerf⸗ 
lie, aber dech ehne entfcieben hervorfpringendes Talent ger 
ſchriebene Romane erfcheinen faffen. Der eine brift: „‚Folchetto 
Malaspisa, Romanze storico del secolo XII,” (3 Thle, Mai: 
land 1850), der andere: „Preziosa di Sanluri, ossia i'mon 


Apern 
tanari sardi. Romanzo storico” (8 Thle., Mailand 1832). 
Friſch taran, ihr Herren Ueberfeter. in ſardiniſcher Roman 
komme nicht fogleih zum zweiten Male, bie Leihbibliotheken 
ſchmachten danach. 


Im Anfange dieſes Jahres find in London erſchienen: „Mi- 
rabeau’s letters during his residence in England” (2 Bbe.), 
sum erften Male nach dem Driginalmanufeript überfept. 

Nah dem neuerlich erfhienenen „Saggio di statistien 
degli stati pontifici di M, Gabriele Calindri" beträgt- bie 
Bendiferung der päpfilihen Staaten, bie Eegationen inbegriffen, 
2,592,329 Seelen, die in folgende Glaffen zu vertbeilen find: 

& 


Unverbeirathete Männer . . . . 239,177. 
deegl. Braun. 2» 2 2 20. 284,145. 
Berbeirathete beidertei Geſchlechts 913,586. 
Witwer.. 2 un 3,616. 
1 4,126. 
Kinder männlichen Geſchlechts 521,185. 
Kinder weiblihen Geſchlechts 558,012 
Mönde oder, Orbensgeiftlice . 10,598 
Priefter oder Weltgeiftlice 34, 

Nonnen. . 8,284. 


Einer anderen Angabe zufolge lebten im Jahre 1831 in ber 
Statt Rom allein 1432 Weltgeiſtliche, 1904 Mönde umb 
1375 Ronnen, 158. 
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eines berlinee Porten. — 


157, Die Mebicindes 19. Jahrhunderts, wie fie iſt und fein 
Se u als techniſchen Geſtaltung. 
Mit — bes gegenwärtigen Zus 


barı er Berüd 
ftandes ber Peutfehen Weedikin entworfen and Deu ade 
Wahr heit 


—— und age als — —* - 
u er empfohlen. von taun, 
u; —* ber — — —— der Urfprade mit 
. * Grlänterungen herausgegeben von Rein⸗ 
a. She, den Test nebft Meberfefung 
eg Rotigen. 


158. Die Mebiein des 19, —— wie fie ift und fein | 


follte, von J. Braun. y„— Romahenliteratur, 
{k Dee Obotit. Gin ——— von David Ruſſa. 
2, Dos Moͤdchen von Blei 
bes. breißigjä —F Kriegs von Adoif Hänifh.: 8. Die 
Rache. Denfwürbigfeiten aus bem Leben bes en. 
Battifta Solani, Novelle von Guftan Werner. Ger 
anemonen, Novellen eines Unbefannten. Derau ER vom 
- Verf. des „Don — uw) — viſche Rotuen 
⸗ilerariſche „Anzeige: 


| 159, Die Metickn dis 19: Jahrhunderts, wie = ik und fein 


follte,, von J. Braum, ) — Nine Novellen von 
Iobanma Schopenhauer. . Drei Theile. — Notizen. 

160, Demoftbenes' Gtaatöreben mebft der Mebe für bie Krone, 
eberfegt und mit @infeitungen und erjfuteinden Anmier- 
kungen „begleitet von Friedrich Jacobs, Zweite vermehrte 
und burkaus ungearbeitere Auflage, —  Mittbhritungen 
über Sriehenfand, — Eiterarifche Ayeige; 

161. Demofibehrs! Staatöreben nebft der Mebe für bie Krone. 
Ueberfegt und mit Einfeitungen und. ertäuternden Anmer: 
kungen begleitet von F. Jacobs. (Befdluß:) — Mitthel: 
ungen über Grirchenland (Beſchluß.) — Miecellen 

162. Briefe aus Paris von Ludwig Wörne. Dritter und vierter 
Theil. — Gorrefpondenznadrichten aus. Berlin, 


Zeit an bie Heilkunde | 


tig. Erzählung aus den Briten |- 
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170, Wolfgang Menzel, —' 
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re. 171. Wolfgang Menzel. (Beihluß.) Der Freitnecht 
Hiftorifger Roman aus der —— Hälfte des 14, Sabes 

Br; hunderte. TR 1. Died Bände, — Notizen, 
ar, Dramotiſche Büherfhau-für bas Jahr 1832. Dritter und 
re lepter Artitel 630 Dir Tod der, Mulahometi, git iſtori⸗ 
—8 —* Drama in fünf Aeten, von @uften Tauenius 26, Pe: 
trarca.- Hünftlerdrama in fünf zur Bon Wilhelm von 


2 bthes Gehächni 

28: Zage der Borzeit. Dramati Gert in bie Dar: 
fiellungen aus ber a der freien Stadt ring 
Bon Grorg Die. ran ? 


pr Mecienburg,  32,.Iba; 
Yun €. 5 dem D n 


ausgegeden von U, SB, Bath, 
- 36. Bpiele für bie deutſche ——— 
—* — ie Erfted Bänden, 87 Drumatifhe Kirk 
—— Bot Serztue txen 3 Band; 886 Die Ziit ⸗ 
tige Ba — zu einem Gharattergemolde: 


Tag —* 24 —* Me got Br Dear. 39, Die Freier. 

ehe, drei, X en von Sofepb von Eichendorff. 

* Vollmar au af Harbenfteim. Woterländifhes Trauer⸗ 

im fünf Aufzuͤgen von G. &, Korte.) — Die röml: 

Je Ta anal und die Räuber der Gampagna. — Mischen; 

1a: 178. Dramatifde Bücerfhau für das Jaht 1832. Dritter und 

+ Iegter Artikel. (Fortfegung.) — Die romifhe Malaria und 

bie Räuber de 
Notizen. 
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#9. Srorchba 


* ——— Allgemeines Bůcherlexiton oder Boll« 
; lphabetiſches Verzeigniß Allee von 1700 bie zu Ende 
41888 arte Bäder, wwelde in Deutſchland und _in den 
Sprache und Literatur bamit vertvandten Ländern ger 
_ bruct worden find. Mebit Angabe der Drudorte, ber Wer 


Be Bes Ben re 
38 erſchlenenen — ur die Berichtigungen fruͤhe⸗ 


J— Erſ en enthält. 
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DE a pr ben. 
“14 Huber (E 
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R, Karl —— 31. Armin, zenanunt 
Ein Trouteſpiet in fünf Abtheiz | 


1. Ss waren fe 1708, 


der Sampagna. ( — bilterariſche 


über die Verlagsunternehmungen 
GE Si 3 F 833 


— ec); a ee Geſfammelt unb-Kers |: 
n Tecdhs Theil 


Nr, 174. Dramatifäe Bicherfäan für bad Jahr 1832. Deitter 
und feptte Artitet, (Bortfegumg.) — Piterorifche Nachrichten 
aus Polen. — Rottzem 


175, Dramatifhe Bucher ſchau für bas Fahr 1892, Dritter und 
—* Artitet. (Beſchluß.) — Ueber des Euglaͤnders Jacob 


ten von den gen ‚der Walde und. Silberaus 
beute und bee Münze in dem wen drei Jahrhunderten. — 
Der biftorifhe Mirfenoerein: in Nürnberg. - Bon- Kart 
Dreinzic Bitter von Bang. 
176, Meberficht ber ſchwediſchen Riteratur dem Sabre 1882, 
Zweiter und lepter Artikel. — Ein Wort beö „Foreign 
quarterly review” über den veiigläfen Glauben in Fran 
vi: — Notizen. 
177: Ueberſicht der ſchwediſchen Literature, vom. Jahre er 
Broeiter und Tenten.. Kreikel, a luß.) — Wunioba, 
ont Taſchenbuch Für-1 —— — a 


akmann. — Aus Stalien.: — 


- 178. Gelhrtes Effen in Paris. — Unfer — * = Wuſter⸗ 


bud aller Meltverbefferer,. — Literariſche Notizen, 

179. —— Eſſen in *— era). — Dr, Wilhelm 
— Litrrarifche N 

180. —— und Biete — aus ben Memoi⸗ 

und ber Thomas Tefferfon,, nebſt 

eek ſchicktem —J — bie. Grunbfäht- ber amerl: 

kaniſchen Schule. und einer Uchrrfegung der Gonftitution 

der Vereinigten Staaten, mit Commentar. Bon 8 P: Eon: 

ſeil. 3mwei Bände. — Silvio Pellico's Memoiren. — Les 

fils d’Bdouard „ tragedie em. trois actes, par M. Casimir 
Delavigne. — Potiz. 

Politiſche und philofophifde Rincetken, aus den. Memol · 
ren und. ber Gorrefponden; bon E. Sefferfon ıc. ‚Derant: 
egeben don 8. P.- Gonfell. Zwel Bände: (Berdluh) — 

* Seit ‚(Onataie Mi Juliana Urayna Niem- 

d tytolem, ygnaßen. Tudziei Re- 

duta ——— przez Ad. —— i Zion Sowinakiego.) 

— 3ehrab, der Welßel. Aus dem Englifigen bg des 

Bent des Hadſchi Baba, von Zodann Sporſchil. 
Drei Tritt, — Eiterarifche Notizen. 
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* — Die mit* bereichaeten Urtikel werben den beftimmt im Baufe bed: Jabres fertig; won den Äbzigen Ifk die Erfebeitung ungeiiffer. 
re (Die Anfang diefes Berichte befindet ſich auf dem Umſchlage zum Waibefte.) 
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Fi; Nacheriüicht. 

Von bieſen Zeitfchrift ericeint außer, den Beilagen täglich, eine Nummex und iſt der Preis für den 
Sahrgang, 12: Thlr. We Buchhandlungen in und, außer Deutſchland nehmen Beflellung darauf, an; ebenfo 
alle Poſtaͤmter, die fich; an... Die Bönigl. ſaͤch ſiſch e Zitunse pezitien in Leipzig, das fönigl. 
preuß. Grenzpoſtamit in. Halle, oder das. fürſtl. Thurn und Taxiſche Po ſt amt in Altenburg 
wenden. Die Verſendung findet. wöcentlic) zweimal, Dienſtags ‚und Freitags, aber; auch in. Monstspeften ſtati. 





ee n 1... 1 2, 302%, Mr? 1 5 t 
Dresdens literatiſches Leben ‚ und Beben am Ende des , Richter, Seifried, Schlenkert, Zitius, Tittmann, Wein 
18. Jahrhunderts. fig, Winkler u; aus, dem Ritterſtande: Graf Bruͤhl, 
Grfer Latike t. von = na von — - Dohenthal, 

Eltdathen und Elbſſoxenz hat man esden in der | vom: Ponikau, der Freih, zu Radnig, von Teubern, von 
nem Zeit genannt: Dielen; Namen * verdiente, eg | Warmb u. U; und zu den Füßen der dichteriſchen Ga: 
weit früher" · honz · am eruen vielleſcht unter; dem beiden | Malie’ fingen nur erſt am zu ſihen und zw, zwitſchern: 
prundsiehemden Auguſten, irarldhe. e im Anfange des, 18; Albrecht, Hell, Kind, Kaum, „Moog u. M. Ä 
Jahrhunderts architektoniſch ungemein verſchoͤnerten, uner⸗ An Liederkreiſe und literariſche Thees war nicht zu 
mehlihe Summen auf Sammlungen flit Kunſt and Wifs denken, obſchon es der Sänger und Literatoren genug gab, 
ſenſchaft, wendeten, Gelehrie...umd, Künfker velien.: ließen | die zur Mitgkiedfchaft. geeignet. gewefen wären. 

(eiige der Erfieen fogar nach Afrika), oft königlich bes | fehlte «8 am einem. literarifchen Gentralpuntte, an einem, 
lohnten und ducch ihren, grenzenloſen Luxus insbefondere | auch aufer Dresden. gelefenen Journale, wie fpäterhin "die 
die ‚mechanifehen und. gewexblichen Künſte loͤrderen. „Abendʒeitung“ ward; denn die journaliſtiſche Literatur lag 

Doch 23 zn ng, Au wo bie ‚für Kunft | bamals noch im :Wtgen ‚ı.oder. vielmehr in der Arche ges 
und. Literatur au —9— am Fir mamente tingeper Empfaͤnglichteit und Theilnahme. Außer den ger 
Ichrten Beitcägen zum „Dresbner Anzeiger” gab. es damald 
nicht Ein blühendes Journal in Dresden; jenes eine aber 
beſchraͤnkte ſich wieder meift auf vaterländiiche Gegenitände 
und diente nebenbei erbitterten oder ſich gekraͤnkt glauben: 
den literarifchen; amd, artiftiihen Gemuͤthern als ein ‚öffent 
licher Abfuͤhtungsott ihrer Gallenbinien, 

Dies. war. befonders- der Fall: mit dem Bibliothekar 
Dafdorf und dem Feftungsbauprediger Haſche, von denen der 
Eine die angiehendfte, der Andere die gründlichjte Befchrei: 
bung Dresdens geliefert haben wollte, ſowie mit einer 
Schrift des Hofraths von Teubern über Schenau's Altar: 
gemälde ber Kreuzkirche, welche ein wahres Eritifches Kreuz: 
feuer veranlaßte. Mebrigend legten die meiften bresdner 
Gelehrten ihre literarifcyen Eier. im fremde Mefter, befonders 
in die „Allgemeine deutſche Bibliothek“, die „Goͤttingiſchen 
gelehrten Anzeigen“, das „Deutiche Muſeum“, den „Deut: 
[hen Merkur“, die „Berliner Monatfchrift” und Iſelin's 
„Ephemeriden der Menſchheit“, die. nach deffen Tode Hof: 
rath Beer in Dresden herausgab, wo fie aber kaum «in 
Dugend Lefer hatten. Zwar machten einige dresdner Ge: 


eines unmiffenden Hr * wollen wir bier nur. Ei: 

iges machtönen laffen ‚aus, jener, ſeit 3O— 40 Jahren 
erſt verflungenen Btit, wo ein Fürſt von hohem Siun 
für Kunſt und Literatur, von geläutertens, Geſchmack und 
*7 Keuntniſſen auf dem. Throne ſaß und doch, 
auf, hberlegter, man.:barf faſt fügen gezwungener Spar; 
lamfeit, weil, er allen. Ola, mag. feine Ahnen ger 
ſchuldet, mar dns. Nochwenbige gi ‚Literatur und Kunſt 
that, wo «im reges Leden für Beides durch das zufäls 
lige Aufſtehen und Zufammentreffen guter Köpfe und kunſt- 
gerechter Hände fid) gleichfam von ſelbſt bildete, und fo 
immer Einer des Andern Sonne ward, während eine 
Augufteifche Gentralfonne, wie ein halb Jahrhundert frü: 
ber, am Firmamente des Dofes ‚nicht fichtbar- war, 

Die Hauptfterne jenes literarifchen‘ Fiemamentd wa: 
ven, aus dem Bürgerſtande: Adelung, Archenholz, Rupert 
und Gottlieb Wilhelm‘ Beder, Berger, die Gebrüder Canz⸗ 
ler, Cramer, .Daßdorf, ‚Günther, Hader, Haſche, Haus: 
wald, Hunger, Körner, Langbein, Lippert, Lipfius, Lohdius, 
Meißner, Mittelhäufer,. Neumann, Rebmann, Reinhart, 
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Ichrte den Verſuch mit Begründung von Journalen ;- als 
lein es blieb aud dabei. Mit großem Pomp z. B. kün: 
digte Schlenkert eine Wochenſchrift: „Weisheit und Thor: 
heit”, an, welche, kein DBierteljahr alt, im der Wiege 
[don farb, Der Binanzfecretair Hunger wollte ein hu⸗ 
moriſtiſches Blatt unter dem Titel: „Der junge Stu—⸗ 
dent”, herausgeben, allein es fanden fid Beine Intereſſen⸗ 
ten. Der Bibliothekar Ganzler begründete, in Verbindung 
mit dem, feines „Aleibiades”, feiner „Bianca Capello“, 
feiner „Skizzen“ wegen allgefeierten Meißner, eine fehr 
gehaltreihe Quartalſchrift „Für Ältere Literatur. und neuere 
Lecture”, die aber nur vier Bände erlebte. Die einzige 
periodifche Schwift-von längerer Dauert war Hafdye's;,Ma: 
gazin der fächfifchen Gedichte”, das von 1784—90, body 
nur unter ſtetem Zeterfchreien des Verf., daß er fein baa: 
res Geld dabei zufege, erſchien und endlih auch aus 
Mangel’ an Unterftügung einging. — 

An unfere jetzigen Gelehtten⸗ und andere Vereine für 
Botanik, Blumenpflege und Pomologie, fr Mineralogie, 
Phyſik, für vaterlaͤndiſche Alterthumskunde, für Stati— 
ftik u. ſ. w. war nicht zu denken. Nur ein Inſtitut aͤhn⸗ 
licher Art: Die Geſellſchaft fir chriſtliche Liebe und Mit: 
feiden, gab es in Dresden, weldye aber mehr Wohl: 
thun als Titerarifches Wirken und Forfchen zum Zweck 
und faſt nur die Herren vom Stadtrathe und von -der 
Geifttichkeit zu Mitgliedern hatte. Bon einem Mufenm, 
wie jegt das treffliche Atnold'ſche, hatte man nodj' gar 
keinen Begriff, und die meiſten Leſebibllotheken waren 
nicht viel beſſer als halbliterariſche Buͤdchen, wo nur bel: 
fetriftifche Kurziwaare, Romane m, dgl, aber nicht Eine wil: 
fenfhaftlihe Schrift zu haben war. Worlefungen über lite: 
rariſche, artiftifhe und andere derartige Gegenftände kannte 
man noch fo wenig, baf, als der grumbgelehrte und had): 
verdiente Archidiakonus M. Winkler (Theodor Hell's Vater) 
1780 1anfing, philoſophiſche, phyſikaliſche und kosmologi⸗ 
ſche Borlefungen zu halten, über fo herrliche Verbindung 
von Weisheit und Gemeinnügigkeit: mar. fi nicht genug 
wandern. konnte. y 

Die kurfürſtliche Bibliothek, obgleich damals fchon *) 
ihrer Beftimmung nad „Museum usui publico patens“, 
war doc, ihrer Einrichtung und fonftigen Verhältniffe we: 
gen mehr elausum al® patens; denn feit 1728 in bei 
Säle der Zwingerpavillons geklemmt **), gewaͤhrte : fie 
den Mufen ein fo beſchraͤnktes Quartler, daß ihre Schäge 





"Bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts ward fie faft nur 
als. Privatbibliothel behandelt; denn nur Wenigen Yon Rang 
und Stand war bie Benugung' derfelben, und auch biefe 
nur unter großen Beſchraͤnkungen geftattet. Fremde hat: 
‘fen felten Zutritt. Die Inſpettoren oder Bibliothekare aber 

"befanden fi in literariſcher Einſamkeit zu wohl, als baß 

fie eine Aufhebung berfelben Hätten en; follen, Auch 
umfaßte die Bibliothek !beitveitem nicht alle ihr, gehörige 

‚ Bchäge; denn im grünen Gewölbe, in ber fi: und 
Küftfammer blieben lange noch eine Menge Bücher und 
Hanbfchriften verftedt. (Gbert, Gefchichte and Beſchreibung 
der Mnigl. Bibliothek“ S: 52). - 

*) SMRit Ausnahme der juriſtiſchen Werke welche, aus Man: 
gel in: Raum im Brübtl'fhen Palaſte aufgeſtellt waren, 


| aut einen Fremdenbefuch gehabt. Min wollte un 


wenig zu bemerken, oft kaum zu finden waren; bie Bi: 
cher ftanden naͤmlich doppelt und dreifach hintereinander, 
viele lagen nur fo herum, wie man grade noch ein Pläg: 
hen für fie gefunden hatte, und bie zufammengedrängte 
Laſt berfelben bedrohte fogar bie Gebäude, Won einer 
Benugung derfelben wie jest hatte man damals keinen 


Begriff, obſchon der: Oberblbliothekar Crufius und bie 


Bibliorhefare Canzler und Daßdorf den Gebrauch derfel: 
ben cher beförderten als erfchwerten. Außer dem Kurfür: 
ften, den Miniftern, den Mitgliedern der hoͤchſten Behoͤt⸗ 
den, einigen Gelehrten und Kuͤnſtlern oder hefondern Günft: 
fingen des Perfonals benugte fie Niemand, und faft gli 
fie einer Inſel in unbelannten Meeren, wo nur dann 
und wann ein, literarifhes Schiff landete. Obſchon ein 
fogenanntes Einſchreibebuch feit 1756 eriftirte, ward es 
doch wenig benutzt, weil die Beſuche von Fremden felten 
waren, und oft erzählte der Secretair Naumann dem 
Bibllothekar Grufius, wenn‘ diefer etwa ein paar Tage 
gefehlt Hatte, mit wichtiger Miene: „Wit haben indeß 
ter Ar: 
derm ſogar die .confiscirten. Bücher. ſeben. 
natürlich verweigerte.” Wie es fcheint, gab «6 alfo bei 
der Bibliothek eine befondere Sammlung folder Schrif: 
ten, die aber fpäterhin wol einrangirt wurden, *) 
Uebrigens erfchwerte auch das enge Local des Expedi— 
tions= und Beftzimmers, md, Wermnak ein halbes Dugend 
Lefer auf einmal ſich einſtellten ſchon "wahre Raumnoth 
entitand;, der Mangel am gutem Ratalogen —) -umd- die 
Ungelenkheiĩt und Ungelaherheitt bes unterm Perſonals wber 
der Fogenannten Bibllothekſchreibet won nicht fekten Wer 
diente von Exrtellenzen befördert wurden," den. Gebraud 
nicht wenig: Welß man nun vollends, daß dieſe Biblio: 
the viele Jahre einem Chef (den Graf Mareolint) hatte, dem 
bie Yiteratur, insbeſondere die beutiche, ganz fremd war, 
fo kann man von’ ſelbſt auf ihre Wirkſamkeit ſchließen. 
Schon der Zugang zur Bibliothet, eine alte bemooſte 
Steitteppe, auf weſchtf man tm Winter Arm = oder Bein! 
bruch u fürchten Harte, waͤr nicht kinladend, aber atıd) 
fo wenig begangen, daß es ordentlich, auffiel, Jemanden 


fie beffeigen zu ſehen. Hoͤchſt poffierlich Klinge 6) und 


doch iſt es wahr, daß das untere Perfonal ſich oft fogar 
nad Beſuch fehnte, weil es für’ felbes auch gar zu weni 

zu thun gab, und" daß noch weit oͤfter Bücher mi 

ausgeliehen werden konnten, weil man fie nicht zu finden 
müßte, ‘oder ‚des engen ‚Focus wegen zu oki Mühe hatte, 
fie zu Tage zu'fördern, oder endlich, weil ſchlechte Witt 
terung deren Derbeiholen hinderte, denn die oberwähnten 
drei Zwingerpavilions fanden nur durch offene, ziemlich 


) Der Sibliothekar Elobius Hatte 1763 auf Einlieferung + 
nes Eremplars voni-jebemConfiscirten Bude angetragen 
abet &: 789). n is Ss 

) Durch den Fleiß ber Bibliothalare Bin und Clodius war 
ren über hundert Koliobänte an Katalogen, nominalen und 
realen Inhalts, vorhanden; und doch warb es dem Perſo— 
nal oft blutſauer, eim verlangtes Buch ſchnell zu finden. 
Erft feit 1800 hat die Bibliothek einen aligemeinen (53 ge: 
liebänbe ıftarten) "Nominatlatalog. erhaltea. sit. ML 
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lange Gänge im Verbindung. Werlangte nun Jemand 
4. B. mehre Bücher, deren jedes in einem andern Pa: 
villon ſich befand, und es ſchneite oder regnete grade, dann 
war das literarifche Holland, mehr aber noch ber es in 
Anſpruch nehmende Literatus in Nöthen, wenn ihn nicht 
vieleicht Rang und Stand vor Knurten und finftern Ges 
fitern ſchuͤtzten. Dazu kam noch, daß der damals ein: 
zige Secretair, Naumann, ebenfo ungefdliffen und un: 
gefällig als das jetzige Perfonal fein und dlienſtfreund⸗ 
lich, für Beſucher der Bibliothek mehr eine abflogende als 
anziehende Kraft hatte. Die Fälle waren nicht felten, wo 
es hieß: „Kommen Sie morgen wieder! Die Theologen, 
die alten Glaffiter w. ſ. w. ftehen in dem Pavillon da drüs 
ben, da mag fie in dem Wetter der Teufel holen.” 
Wenn diefer aber nicht wollte, und der Secretaic gleich: 
wol fo ein auferpavillonifches Werk eines vornehmen Ber 
gehrers wegen dody holen mußte, da hieß es gewöhnlich: 
„Santo (Name des Aufwärters), meinen Paraplui!” ober 
bei Stätte und Kälte: „Santo, meine Baͤrlatſchen!“ oder 
bei heftigem Winde: „Santo, meinen Roquelaure (Regen: 
mantel)!” Ja, nicht felten mußten Paraplui, Baͤtlatſchen 
und Roquelaute vereint gefchafft werden, eine alte theolo: 
giſche Schwarte oder bie Ausgabe eines roͤmiſchen Glaffi: 
kers in usum Delphini zu holen, 

Bu verdenten war es übrigens jenem armen Secretalt 
nicht, wenn er bei ſchlechtem Wetter die außerpavilloni 
ſchen Gangreifen fürdptete; denn er litt oft an Gicht und 
Zahnweh — vielleicht Folgen jener Reifen —, und ber 
Fall ift mir feloft vorgelommen, daß er ein Buch zu holen 
abfchlug, weil er fi in Sturm, Regen oder Schnee eis 
ner Erkältung nicht ausfegen koͤnne. Welch Local, weld) 
Perſonal damals und jegt! 

Wie felten aber das gewöhnliche gelehrte Publicum, 
ebenfo häufig befuchten damals viele der oberſten Staats: 
beamten die Bibliothek. Dies war 5. B. der Fall mit 
den: Miniftern von Wurmb und Gutfhmid, mit dem 
General von Gersdorf, dem Gonfiftorialpräfidenten von 
Berlepfh, dem Hoftaͤthen von Teubern und Born, dem 
Geheimen Kriegsrath von Ponikau u. A. Da man nun 
zu ſolchen Männern natürlich nicht fagen konnte: das 
Weiter ift heute zu fchlecht, kommen Sie ein ander Mal 
wieder! fo hatte der gutmäthige, unbegrenzt gefällige Daß: 
dorf für dergleichen Fälle förmlich einen Reſerveregenſchirm 
zur Hand, oder lich wol gar einer alten Excellenz feinen 
neuem Mantel, um fie trog Sturm und Wetter an bie 


Quellen der Weisheit und Erkenntniß zu geleiten. 
(Die Bortfegung folgt.) 








Correſpondenznachrichten. 
Kopendagen, April 188, 

Es ift uns aus Norwegen ter erſte Band einer hoͤchſt inter: 
efanten Schrift zugelommen: „Rutib og Bortib‘ (Die gegenmwärs 
ige Zeit und die Boryeit), von dem Ritter J. Kal (Arendal 1833), 
Beliger eines Gifenwerkes in Arendal. Die S ft it ſtaats⸗ 
wirthfpaftlicen Inhalts, und bringt den finangiellen. commerciellen 
und politifchen Auftand Norwegens, bie Altern und neuerm Ber: 
bältniffe diefes Rtaats zu Dänemark, ben Fortzang beider 
Staaten feit der Trennung und aud einige literarifche Gegen 


1 
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ftände zur Sprache, Mehrmals kommt ber Werf. auf bie finan- 
iellen und pecuniairen Berhättniffe des daͤniſchen Staats feit ber 

ennung zurüd, und ba biefe Sache auch jeht in Dänemark 
an ber Tagesordnung iſt, fowie fie in einigen Blättern des Auslan- 
des erdrtert worben, fo können wir nicht umbin, aud hier et⸗ 
was darüber aus ber Schrift des normegifchen Autors mitzus 
theilen. Diefer iſt nicht nur ein ſachtundiger, fonbern zugleich 
ein vbllig unabhängiger Mann, deſſen rechtſchaffener Gharafter 
von feinen Mitbürgern wol nie in Zweifel gesogen wurde. Gr 
ift weit entfernt, für Dänemark parteiifch ober über die Werbins 
bung Norwegens mit Schweben misvergnügt zu fein, vielmeht 
fieht er in biefer Verbindung das Heil Norwegens (ob mit 
Recht, laſſen wir bier dahingeſtellt fein); auch fteht er den 
Gegenfiänten in Dänemark, worüber er fpridt, nabe genug, 
um biefelben recht ins Auge faffen au können, obne fid von 
Uebertreibungen blenden zu laffen. „Das Beifpiei Dänemarks”, 
fagt er, „ift für Norwegen lehrreich, indem tas Geldiwrfen des 
dänifhen Staats eine Krifis beftandın hat, bie ähnlich der jer 
digen Norwegens ift. Dänemarks Geibiwefen hat feine Bürger 
durch die naͤmlichen Gefahren und Jrrungen geführt ars Nots 
weaens, «6 bat alle bürgerliche Werhältniffe gewaltfam erfchüt: 
tert und ihnen eben den ärgften Stoß durch den plöglichen Ueber: 
gang zu einem Gurs, ten man al pari nennen fann, zuge 
fügt. Ungeachtet aber, baß es auf einen weniger feften Grund 
als das normegifche ſich ftüht, haben jedoch beffere Gonjuncturen 
und ein daraus folgender Ueberfluß ber Silbervaluta ben Curs 
aufredptgebalten und auffallend vortheilhaft auf ale Ginens 
thumsverhältniffe eingewirkt. Wir wollen bier nicht unterftichen, 
inwieweit die Grundlage dieſes Zuftandes weniger feft zu fein 
feinen möchte, einerfeits weil ein Theil jener Valuta mittels 
Anticipationen berbeigefhafft worden, anbererfeits weil bie Baſis 
der Bank weniger bequem ift. Das Finanzweſen Dänemarks 
at, oͤffentlichen Berichten zufolge, in mehren Jahren in ber be 
en Ordnung fi befunden; Ginnahme und Ausgabe waren im 
GSleichgewicht und bebeutende Summen wurben jährlich auf bie 
Staats ſchuld abgetragen. Die Kräfte ber bänifhen Nationals 
bank nehmen jährlich in dem Grade zu, baf bie Erfüllung ihrer 
urfprünglihen Beftimmung, bie Einziehung ihrer Zettel, nicht 
weit entfernt fein kann. Go viel aber ift offenbar, daß dieſe 
mehre Jahre fortdauernden vortheilhaften Zeitumftänbe zur Gta: 
bitität des Gurfes beigetragen haben, fowie fie tie Unternebs 
mungen ber bänifhen Bank zur Aufrechthaltung eines feften 
Gelbweſens felbft unter veränderten Gonjuncturen auf eine 
Weife erleichtern werden, bie neue Verruͤckungen ber Eigenthums ⸗ 
verhäftniffe nicht berbeirufen wird. Gin Iebhafter Handel, ein 
mehrjähriger vortheilhafter Abfag der wichtigſten Probucte des 
Sanbes, ein verbefferter Landbau, verftänbiges Ablenken von vor 
her betretenen Irrwegen in Hinſicht der Boderung bes Gewerb⸗ 
fleißes, die Berwanblung ber abeligen Gutsbeſiger aus milden 
Zögern und möüßigen Wolläftlingen in thätige, haushälterifche 
Bürger, das Pallen ber unnat rlih hoben Preife alles feften 
Eigenthumes (aller Immobilien) bis in ein paffendes Werhätt: 
ni und zur Grieichterung der vortheilhafteften Benugung derſel⸗ 
ben in jeder Mücficht: dieſe Umftände und noch mehre bergleis 
hen haben zur Berbeſſerung bes Gurfes bewirkt, was ‚fein 
Eünftliches Mittel, Bein gezwungener Banfcurs, feine wieberhoiten 
Anleihen fortdauernd würden bewirkt haben können. Es zeigen 
fi) bereits die Folgen in tem wachſenden Wohlſt ande Däner 
marks, in dem erhöhten Werthe der Güter fowie in einer aus: 
gebreiteten Thätigkeit, und jene burd bie frühzeitige Werbeffe: 
rung bes Gurfes veranlafte —— ber Hypotheken 
iſt mittels der wiederhergeſtellten Befigteit es reellen Gigens 
thumswerthes mehr als erfegt. Die Ältere fowie bie neuefte 
Gefchichte des bänifhen Geldweſens ift für Norwegen hoͤchſt lehr ⸗ 
reich, nicht nur wegen der begangenen Fehler und des mächtigen 
Gingreifens beffelden in bie Eigenthumsverhäftniffe, ſondern auch 
wegen ber Weisheit, womit bie Abminiftration biefes Geldweſens 
es allmälig auf einen befferm Weg eingeleitet bat. Groß mar 
ren bie keiden beiter Reiche während ber Beſſerung; fie find 
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—* im. Daͤnemark mittels guͤnſtiger Zeitereigniſſe meiſtene 
au Ende.“ 

Ueber bie literarifchen Hervorbringungen R ne, feil ber 
Trennung dieſes Staats von dem bänifchen äußert ber Verf, 
folgenderweile: Anſere Biteratur bat feit ber Zrennung von Däne 
mar? ein weniger ermiibaftes Ausfehen angenommen. Zeitungen 
und Zagesblätter, welche bald Eränfende perfönliche Angriffe, 
bald unhaltbhare den Gegenſtand nicht erſchoͤpfende Keußer 
rungen. über verſchiedene Materien enthalten, haben ſich ber Auf⸗ 
merkfamleit des größern lefenden Publicums bemächtigt. Inbels 
fen: find doch einzelne Werke, deren fih bie Nation erfreuen 
darf und bie ben Namen ibrer Verf, für tie Nachwelt aufbes 
wahren werben, hervorgetreten. Der hochbejahrte Philofeph 
Rorwrgens (Staatsrath Treſchow) fährt annody fort ber Meit 
feine Schriften mitzutheilen, und noch immer tragen fie bad Gr 
präge eines tiefen Denkens mit jugendlicher Wärme und maͤnn⸗ 
licher Kraft vereint. Die Bäder der Geſchichte und Theologie 
find mit ernften und wichtigen Werten bereichert worben, und 
auf ben Grfilden der Aeſthetik (Poeſie?) baben umfere Lands— 
leute einzelne artige Blumen pflücden können, In der topogras 
phiſchen Gtatiftit befigt Norwegen ein Werk, beffen Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Genauigkeit ſchwerlich von irgend einer ähnlichen Schrift 
in einee andern europaͤiſchen Literatur ift erreiht worden, und 
das zualeich mit den Berichten über bie Verhandlungen ber Stor⸗ 
tbinge einige ber wichtigtin Elemente einer tünftigen Storthings⸗ 
Bibtiothek ausmaht. in anderer Mutor, ber mit Gelchmad, 
Baune. und Leichtigkeit arbeitet, hat fatiftifche Semerkungen ge 
fiefert, die er auf einer Reife im Vaterlande gefammelt, und der 
ren Wichtigkeit und Werth; feine Landeleute fo för erfannten, daß 
- fein Budreine zweite Auflage erlebte. Auch die Niturwiſſenſchaften 
hatten bri uns einige Ausbrute. Zwei geehrte und geniale Männer 
(dev Aftronom und Matbematifer Hanſteen und der Mineralog 
Esmarf) haben Werke geliefert, die in fremde Sprachen überfept 
und rühmlichit beurcheilt worden. Biel hat bie Nation noch aus 
benfelben Händen zu erwarten. Einzelne Werke in andern Eis 
ern find gleichfalls von unfern Buchdrudereien ausgegangen. 
Diefe einzelnen Beſtrebungen aber haben ben Strom ber Zeit 
nicht hemmen ober ben öfters rauen unb wilden Xon ber 
Blätter dämpfen fünnen Doc fcheint auch im biefer Mückficht 
ein heiterer Tag Über unfer Sand aufzugeben. Nicht felten fins 
bet man in fpäterer Zeit ſelbſt in eingeinen unferer Zeitungen 
wichtige Grgenftände mit Ernſt uud Kraft behandelt. Ginige 
der Blätter, bie ſich anfangs durch einem rauben unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Zon, welcher bie Aufmerkſamkeit eines gebildeten Publi— 
cums keineswegs in Anſpruch nehmen Fonnte, autzeichneten, find 
jegt eines Beſſern befl;ffen und. enthatten bisweilen Icfenswärbige 
Auffäge. An die Seite dieſer minder würdigen Reprä'entanten 
bes Bott ageſchmacks haben ich feither einige Blätter geftellt, die 
von Berfaifernberrübren, weldye zu den ſcharfſinnigſten der Nas 
tion gehören. Eines der jüngften wird von einigen der hoffnungs ⸗ 
volljten Zünglingen unter den Etubirenden ber Univerfität her⸗ 
ausgegeben und ſcheint fih den Zweck, gegen den Strom der 
arit zu arbeiten, den Stall des Augias au reinigen und neue 
Schriften der Prüfung einer ernſthaften Kritik zu unterwerfen, 


efegt zu haben.“ 
ns (Der Beſchluß folgt.) 





Riterarifhe Notizen. 

„Dinter tem Abfolutismus, melden das ancien regime 

als die wahre Gluͤckſeligkeit der Völker predigt, tritt das Juſte⸗ 
milieu einber. bleich und zagbaft wie immer und überall. Bom 
Uebermaß erſchreckt, werden berbe Ausſprüche und Abſcheu über 
das revolutionnaire Treiben von ibm bebitirt, währenb es fidh 
begnügt, beſcheidenlich und gleihfam um «3 nicht zu vergefs 
fen, nebenbei zu bemerken, daß bie Kürften auch einige Pflichs 
ten gegen ihre Unterthanen haben.” Alſo beginnt in der „Nou- 


Krug’s Schrift: „Der falſche Liberalismus”. 
felben vergißt der Ref. aber doch nicht, es dem Prof. 
sur Ehre amurechnen, dab er von Präventionsmaßregein fa 
Preßſachen nichts wiſſen mil. Ze | 


Die erſte franzöfifge Revolution. bat in England tinen 
neuen Bearbeiter gefunden. Wir feben angekündigt; „His 
of the french revolution, from the assembly of the 
ia 1789 to the estahlisiment of the:direetory in 1796, By 
Archibald Allison,’ Der Berf. gehört dem Abnrcatenftande am, 


Sn Frankreich fcheint fi eine decentralisation litteraire 
vorzubereiten; die Talente der Provinz fangen dn bie Herr: 
ſchaft des folgen Paris unbequem zu finden: und gründen fi 
ihre Sprechfäle in der Heimat. Großentheils nad) dem Mufer 
ber „„Revue de Paris’ werben jegt Zeitblätter in Rouen, Avignon, 
Zouloufe herausgegeben und an andern Orten angelündigt, z... 
eine „Revue de Bretagne”. Für Eiterotur und Buchhandel 
kann bas Abmerfen ber parifer Alleinherrſchaft wol nur gute 
Bolgen haben. 


Die „Literary gazette”, ben Franzofen die häufige Gut: 
flellung englifder Namen vormwerfend — was wir mit gutem 
Gemiffen auf alte nicht frangölifche Cigennamen amsbehnen Eon: 
nen — bemerkt dabei: es fei das ihre Gewohnheit ven jeher 
gewelen, und fen Groiffart base Orford ſtets Acqueffufort aut 
geſprochen. — 


Von ber „Histoire de la restawration per un lomme 
d'etat’’ ift der ficbente und achte Band. erfienen,. intereffante 
Mittheilungen über die Verhandlungen auf ben Gongeeffen zu 
Zroppau, Laibach und Werona enthaltene, Im Mai d. 3. 
fol das Werk vollendet werten, und bie legte Biefttumg wirb 
von ben Miniſterien Martignac uud Volignac handeln. 


velle revue germanique” (Dec.peft, 1892) eine aaa den 
Am Schluſſe der⸗ 








Bon. einem Verein polnifdyer biteraten werben von Paris 
aus angekündigt: „Souvenirs de ia Pologue,. historigues, sta- 
tistiques et litt@raires’. Die Derousgeber. haben ſich das 
fhöne und patriotifche Biel geftedtt, alles Herrlide, Gigenthüm» 
liche und Anziebende aus den Annalen Polens bildlich und fehrift: 
lich darin zufammenzufiellen. Der verblidiene Glanz. ihres: Bo- 
terlaudes foil der Getgenwart ins Gedaͤchtnig zurädgerufen, feine 
sablreigen Helden follen gefelert, feine faſt vergeffenenäberbinr 
bungen mit andern Nationen, befonfers mit dem Aranzofem, 
follen der Mitmelt vorgeführt werden Furg, was San ser 
und Biteratm ber Polen mar und if, wird dem Inhalt biefes 
Wertes ausmadıen ,. deſſen Umfang uf 12: Bänke; zu: MM Bo- 
gen, berechnet ih. Es erſcheint iu Birferungen; an zwei Bogen, 
immer von zwei Lithographien begleitet. , 


Der zweite Band des Journals ber kbhigte grographe Ber 
fſellſchaft im- konden enthält: ee Be Sr und 
widtigen Mittheilungen; ‚eine Ueberſacht ber Eutdecungen im 
Innern von Meufürwaled. von Allan Gunning Rack ‚ibam 
ift nur ein Sechẽtheit des Landes biäper erforfcht morben. Die 
Nachrichten über die Erpebitionen eines Orley, Hume, bes Wer: 
faffers und zulegt (1829) des Gapitain Sturt’s, vorzüglich in 
der Abficht unternommen, den Lauf einiger Flüſſe zu beflim: 
men, find voller Intereffe.. Sturt verfolgte: ben Macquarie 
weit über den Punkt hinaus, wo ifn Drley In unabfehbaren 
Moräften bearub, uiſd fand feine Vereinigung mit dem ſalzigen 
Darling auf, weicher für den größten Ei von Surwales gilt, 
deffen Richtung man aber fer umgureichend Tonne: £: 
wurdig ift auch der Bericht über das @iftthai auf Jave, ivels 
dies voller menfchlicher und anderer Gebein Tient; und mo im 
Umkreis einer halben engl. Meite die Luft die Eigenfchaften 
ter befannten Hundegrotte bei’ Neapel befigt. 8, 
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Dresdens literarifches Leben und Weben am Ende bes 
18. Jahrhunderts, 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 152.) 
Beittaͤge zur Charakteriſtik Daßdorf's und 
Adelung's. 

Ganz anders geſtaltete ſich das Leben: auf der Biblio: 
the, feit fie im April 1788 in den japanifhen Palaft 
verlegt und damit ein echtes „Museum usui publico pa- 
tens” ward, welches fie auch bis jegt unter ber liberalſten 
Leitung und Verwaltung geblieben iſt. Noch mährend 
ihrer Aufftelung ftarb der Oberbibliothefar Canzler, und 
an beffen Plag kam, weil Heyne in Göttingen, ber ihn 
wuͤnſchte, zu große Anfprüche machte, der zweite Biblio: 
thekat, Daßdorf, aber zum erften noch zu jung mar, 
der Sprachlehrer der Deutfchen, der unvergeflihe Abe: 
lung. Deſſen Biographie im Allgemeinen enthalten das 
„Gonverfations= 2eriton” und ähnliche Werke. Genauere, 
ganz nach dem Leben gezeichnete, in jenen Werten aber, 
wie es fcheint, micht benugte Beiträge dazu finden ſich 
im erften Bande der „Bunten Steine” von Ridyard 
Roos (Engelhardt), der mit Adelung faft fieben Jahre 
in amtlihen Berhältniffen fand und auch oft das 
Gluͤck nähern Umganges mit dem großen Manne genof. 
indem wir daher auf genannte Schrift verweifen, zeich- 
nen wie bier nur kurz Adelung's Verhälmiffe zu Daßborf, 
mit welchem er, obſchon ein Mufter von Friedfertigkeit, 
doch faft von feiner Anftellung an bis an fein Ende 
meiſt nicht im beften Vernehmen fland, und geben dann 
eine deſto genauere Schilderung Daßdorf's. Ob und mie 
viel des Legtern Unmuth, daß man einen fremden Ges: 
lehrten ihm vorgezogen, zu jenen Misverhältniffen beige: 
tragen haben möge, bleibe bahingeftellt. Der Hauptgrund 
lag wol darin, daß dieſe beiden Männer, jeder in feiner 
Art hoͤchſt achtungswerth, doch fo verfchiebenen Lebens und 
Strebens waren, wie zwei auseinanderlaufende Linien. 

Adelung’s Berühmtheit war eine allgemeine, die Daß: 
dorf's nur eine Dresdner. Adelung hatte von ber Mar 
mification des Baums ber Wiffenfhaften und alfo aud) 
von einer bibliothefarifchen Glaffification feiner Blüten und 
Früchte meift andere Anfichten, auch tiefere Einfichten als 
Dafdorf, der, obſchon von ganzer Seele der ernften, befonders 
claſſiſchen Literatur huldigend, doch immer viel neue bel: 


2. Zuni 1833, 


leteiftifche Schriften mit zur Bibliothek bringen wollte, auf 
die Sener faft gar keinen Werth legte. Abelung, der 
ehtwuͤrdige Verfaſſer des „Mithridates”, mit der Structur 
der. meiſten ältern und neuern Sprachen innig vertraut, 
hatte insbefondere die der franzoͤſiſchen und engliſchen fo 
ganz ſich angeeignet, daß er aus beiden viel Ueberfeguns 
gen, ja fogar ein „Grammatiſch-kritiſches Wörterbuch ber 
englifhen Spradye nad Johnſon“ 1783 herausgab, und 
konnte doch weder Franzoͤſiſch noch Englifch fprechen, worin 
ihn Daßdorf, wenn Fremde, nur dieſer Sprachen maͤch⸗ 
tig, auf die Bibliothek kamen, ſtets überflügelte: fehr 
natürlich, weil Adelung ewig auf dem Studirzimmer, 
Daßdorf dagegen faft immer mit der Welt lebte; weil 
Jener auf die mechanifche Gewandtheit der Zunge und 
eingelibte Kraft des Gedaͤchtniſſes, welche im Augenblid 
bes Bedarfs Worte und Wendungen darbieten, im Ber: 
hältniß zu der Kenntniß vom Genius einer Sprache gar 
keinen, der Weltmann Daßdorf dagegen nicht ohne Grund ' 
großen Werth Legte, nicht felten aber auch Merthvolles 
dadurch erhielt, das, amtlicher Stellung zufolge, eigentlich 
Adelung gebührt hätte. 

Dies war z. DB, einft der Fall, als eine fchmebifche 
Prinzeffin, Schweſter Guſtav III., die Bibliothek befuchte, 
um naͤchſt dieſer beſonders den berühmten Adelung ten: 
nen zu lernen. „Spricht die Pringeffin Deutſch?“ fragte 
Adelung den Lohnlakai, der fie ihm meldete. Auf die 
Antwort: „Nicht gern und nur wenig, am liebften Fran⸗ 
zoͤſiſch“, entgegnet Adelung ganz troden: „Sag’ Er ber 
Prinzeffin, Er Hätte mid) nicht getroffen, ich habe heute 
nicht die mindefte Zeit, Befuche anzunehmen, muß ſogleich 
zum Kurfürften u, f. w.” Damit entfernt ſich Adelung durch 
Säle, wo er der Pringeffin nicht begegnen kann, während 
biefe, obme des Lohnbedienten Antwort abzuwarten, ſchon 
ins Zimmer tritt und auf Daßborf mit der Frage zugeht: 
Ob fie die Ehre habe, dem berühmten Hofrath Adelung 
vor ſich zu fehen? — Daßdorf entſchuldigt diefen mit Ge: 
ſchaͤften bei Sr, kurfuͤrſtl. Durchlaucht, geleitet, anmuthig 
converfirend und reich belehrend, die Prinzeffin durch bie 
Bibliothet und — empfängt dafür eine goldene, 30 Du: 
Paten ſchwere Medaille. Adelung nicht zu kraͤnken, ver 
ſchwieg dies Daßdorf geraume Zeit demfelben; aber über 
fo etwas ſich zu Eränten, das fiel dem emften, ruhi: 
gen, nur unter feinen Büchern glüdlichen Manne nicht 
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ein, ber oft Tieber ſelbſt Medaillen darum gegeben hätte, 
duch nuglofe und meugierige Beſuche nicht geftört zu 
werben. 

Auch in Eörperlicher und gefelliger Hinſicht waren Ade⸗ 
ung und Dafdorf,tota coelo v 
langer, einſter, durch Geſtalt ugd Benehmen imponiwen: 
der Mann; Daßdorf mehr klein ais groß, gewandt, freund: 
lich, ewig heiter und zuvorkommend. Adelung mit mes 
nig Ausnahmen vom Sonntage fruͤh bis zum Sonnabend 
Abend am Stubirtifche, nie auf Promenaden oder an oͤf⸗ 
f Drten, in der Regel troden und wortarg; 
Daßdorf dagegen- ftets mit Welt und Menfchen im Ber: 
kehr, worteeich und lebendig. Adelung, hageſtolz, erſt aus 
Noth, dann aus Grundſatz, hatte außer einer Haushäl: 
terin. kein lebendiges Wefen um ſich als ein.paar Bögel, 
die er felbft fuͤtterte; Daßdorf, zweimal verheirathet und 
geſegnet mit vier guten, Kindern, fühlte nach des Tages 
Schwiäle fi am glüdticften im Schatten. ber Häus: 
lichkeit. 

Adelung war nur in ben. erften Jahren feiner Anftel: 
lung oft, dann immer feltener und in ben legten Jahren 
faſt gar nicht auf der Bibliothek zu treffen, wenn er nicht 
etwa kam, Werke zu benugen, deren Transport nad) Haufe 
zu ſchwierig erſchien; Daßdorf dagegen, gleichſam glebae 
literariae adscriptus, verſaͤumte, Krankheit und Reifen 
abgerechnet, nie die Bibliothek, Adelung war dort meift 
ein Stummer, der nur finbirte, von den Befuchen der 
Bibliothek Peine Notiz nahm und mit. Niemand ſprach, 
der ihn nicht antedete; Daßdorf kam vor lauter Abwar⸗ 
ten literarifcher Beſuche manchen Vormittag gar nicht an 
fein Bureau und ging fehr oft nach Haufe, ohne einen 
Buchſtaben gefchrieben oder gelefen zu. haben. Adelung, 
haſſend die Prärogative ber Ariftokratie, unglüdlid in 
den Vorzimmen, am unglüdlichften an ben Tafeln ber 
Großen, floh den Adel, wie und wo er nur konnte, und 
bezeigte fi, wenn er mit ihm in Berührung kommen 
mußte, nie ſchmieg⸗ oder biegfam, fondern ernft, alt, im 
Stillen pohend auf Ruhm und Verdienſt; Dafidorf, 
gluͤcklich unter den Formen und bei den Genüffen der 
vornehmen Welt, fchmieg: und biegfam gegen das ba= 
mals noch allmädhtige von, erkannte den Adel ſchon ſei⸗ 
nes Alters wegen für ein ehrwürdiges Inſtitut, ſah in 
jedem Minifter oder Hofmarfhall einen Erzengel vom 
Throne der Fürften, beobachtete aber doch dabei — das iſt 
nicht zu leugnen — ſtets eine gewiſſe Würde, verbunden 
mit dem feinften Anftand, und erniedrigte fidy nie zum 
Speichelleder, Adelung, der perfonificte Spntar und 
Sprachwurzelgraͤber, mie fonderlicher Freund ber fchönen 
Literatur, auf deren Feldern er zu einer gewiſſen Zeit 
ſtehen geblieben war, während Alles um ihn ber vor 
märts ging, zeigte fi) insbefondere ſtets als der erlärtefte 
Feind aller Gele itögebichte; Daßborf, der erſte Ge: 
Iegenheitsbichter Dresdens, war überhaupt ein fo gluͤhen⸗ 
der Freund ber. Schönen Literatur, daß er, wenn Adelung 
fih nicht dagegen flemmte, jede, neue. Gedichtſammlung, 
ja fo manchen neuen Roman ber Bibliothek. aufgebürdet 
baben würde. Adelung, obſchon von Daus aus Theo⸗ 


jeden. Abelung, ein, 
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log *), war doch kein Freund ber Theologle umd bes 
Gultus; Daßdorf dagegen, auch weiland Theolog, huldigte 
beibem, ftubirte emfig die Schriften der neuen Gottesges 
lehtten, verfäumte Beine Predigt des unvergeßlichen Reins 
hard und beſuchte diefen allſonntaͤglich nach dem Hofgot⸗ 
teöbienfte, um ſich mit ihm über, deffen Predigt ſowie 
über die neueſten ilterariſchen Erſcheinungen zu befprechen. 
Was Wunoer, wenn Männer von fo ganz entgegengefeg: 
ter Lebens:, Denk: und Handlungsweife eine weitere 
als amtliche Berbindung hatten, und daß, Jeder in feis 
‘ner Art hoͤchſt achtbar, doch nicht grade Einer den An: 
dern dafuͤr gelten lief. 

As Dichter überhaupt fland Daßdorf nicht hoch; es 
fehlte ihm an Phantaſie. Als Gelegenheitsdichter aber 
machte er, in Gellert's Schule, des Frommen und Der 
lichen, gebildet, zu feiner Zeit Auffehen in Dresden. Seine 
Gantate auf das Erntefeft nah dem Hungerwinter von 
1771 und 1772, feine Ode auf bie Friedensfeier nad 
bem  fogenannten Erdaͤpfelkriege 1779, fein Gedicht auf 
die Genefung des Kurfürften, der damals dem Tode nahe 
mar, und ambere dergleichen Verſe geficlen ungemein, ja, 
letzterwaͤhntes Gedicht mußte fogar dreimal aufgelegt 
werden. Das Regentenhaus zu befingen, ließ Daßborf 
keine Gelegenheit vorbei. Seine Verſe fielen oft wie Schnee: 
floden am Fuße. bes Thrones nieder; auch verfäumte er 
nie, dergleichen Gedichte, obſchon Längft verfiungen, wo 
es ſich nur thun ließ, wieder zu: Tage zu fördern. Selbſt 
in feine Befchreibung Dresdens ſchmuggelte er Verſe mit 
ein, bie vor zehn und mehr Jahren ſchon ihre poetifche 
Sculdigkeit gethan hatten. Für die damals berühmte 
Seyler ſche Schauſpielergeſellſchaft ſchtieb er viel Prologe 
und Epiloge, fogar ein muſikaliſches Drama: 
„Andromache“ (Dresden 1777), welches aber, fo dra⸗ 
matifh als mufitalifch, nur das Kuͤchenleben hatte. An 
Begruͤndung einer poetifchen „Blumentefe”, von 173485, 


*) Er hatte, wie mir Dafborf erzaͤhlt, bie Theologie in Folge 
eines ganz eignen Zufalls verlaffen. Nach feinem Abgange 
von ber Univerfität Halle bekleidete er eine Hofmeifterftelle 
auf dem Sande, verbunden mit ber ziemlich gewiffen Aus: 
fiht auf eine Prebigerftelle, und that beöhalb einft eine 
Gaſtpredigt. Ein nettes Mädchen im Hauſe feines Prin- 
cipals drohte ihm am Abend vorher ſcherzweiſe, daß fie 
ihm in ber Prebigt neden und gewiß aus bem Concepte 
bringen wolle. Adelung verfichert lachend, daß dies un: 
mödglidy fei, befteigt morgens darauf getroft die Kanzel, 
fängt an zu predigen und — hüf Dimmel! ber Stanzel 
grade gegenüber ift eine Kirchthuͤre mit einigen: Stu 
nach Innen. Schnee und Eis haben fie — Das 
fragliche Maͤdchen, durch Put und Arbeit am zeitigen 
Kirchgange behindert, tritt, während Adelung den Bibel: 
ſpruch: „Ber da ftehet, fehe zu, daß er nicht falle”, herab: 
bonnert, in bie Kirchthüre, glitſcht aus, ruiſcht bie Stufen 
herab und Fommt parterre in eine fo poffierliche Lage, daß Ade⸗ 
lung des Lachens ſich nicht enthalten, den badurd unter: 
brochenen Faden feiner heiligen Mebe aber nicht wieder: 
finden Faun und abtseten muß, Dies beflimmte ihm, ben 
beiligen Söller nie wieder zu befleigen, fonbern einzig ber 
Literatur fi, zu widmen. Bielleicht alfo, daß Adeiung, 
that das arme Maͤbchen nicht den poffierlichen Fall, ein ges 
mwöhnliher Landprediger und nie Deutfchlande Sprachleh⸗ 
rer geworben wäre, 
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Hatte er den meiften Antheil, und es machte ihm nicht 
‚wenig Kummer, als fie, für die Gerlach’fche Verlagshand- 
lung eine Difteln: und Dormenlefe, mit dem zweiten 
Jahre ſchon im; Archive der Zeit vermahrlich beigelegt 
ward. In Hinſicht auf Porfie kannte der gute Daßborf 
mit Mecht weder Rang noh Stand und nannte jeden 
Verſemacher, war's aud nur ein Kreugfchüler, gern fra- 
trem in Apolline. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenznachrichten aus Kopenhagen. 
Beſchluß aus Nr. 152,) 

Diefe Xeuferungen über die periobifhe Literatur Norwe— 
gens erinnern und, aud etwas über ben neuern Zuwachs bie: 
fer Eiteratur in Dänemark mitzuteilen. Die „Monatsſchrift für 
Literatur” („Maanebftrift for Literatur’), von zwölf Profefforen 
ber. Univerfität Kopenhagen herausgegesen (Bang, laufen, Dar 
vib, Forchhammer, Hohlenberg, Hornemann, Madvig, Molbedh, 
Peterfen, Reinhartt, Rofenvinge, Derfleb), hat bereits den fünf 
ten Jahrgang rühmlichft angefangen. Irgendwo ift ſchon frü- 
ber, wenn ic) nicht irre, bemerkt worben, wie nicht allen Recen: 
fionen biefes literarifchen Journals *) gleicher Werth beigelegt 
und mande barin aufgenommene von Uebertreibungen ‚und 
Ginfritigkeiten nicht freigefprodyen werben kann. Was bas 
Erſte betrifft, fo ift folhes in ber Natur ber Sache ge 
gründet und Ginwendbungen ber Art bebürfen keiner weitern 
Erwägung. In Hinfiht der Befhulbigung wegen bes in ein« 
zelnen Fällen ftattgefundenen Mangels an einer gewiſſen Maͤßi⸗ 
gung dürfte auch Liefer Vorwurf nicht unter Umftänden zu bes 
—E fein, wo gegen unverſchaͤmte Anmaßung ſowie ge: 
gen Vorurteile und eingeriffene fabe Meinungen, ober auch ge: 
gen Eindifche Bewunderung unb vergötterndes Anftaunen der gros 
Sen Menge eine Eräftige Oppofition zu bilden iſt. Wenn ba« 
gegen ber Mangel an Mäßigung fi auf einer ganz andern 
Seite finden ließe, unb man, att ſich der übertriebenen Bes 
wunberung ber Menge zu roiberfegen, vielmehr ſich einer foldyen 
felbft hinzugeben und im biefelbe miteinzuftimmen fdien, bann 
würde unleugbae zu gegrünbetem Worwurf Anlaß gegeben fein. 
Wir wollen es nicht verhehlen, daß ein foldyer Anlaß in einzel- 
nen Faͤllen ift gegeben worben, aber audy nur in einzelnen; und 
zugleich muß zugeftanden werben, daß ſich eben bei einer ſolchen 
Gelegenheit eine treffliche äfthetifche Kritik vernehmen lief. In 
der Äeſthetik hat übrigens die Willkür dann und wann ziemlich 
geherrfht; mittelmäßige bramatifche Verſuche find mit ungebühr 
renden Lobpreifungen erhoben, ju fogar anerfannten Meifter: 
werfen gewiffermaßen an die Geite geſtellt worden, während 
anbererfeitö werthvollern Arbeiten eine unbillige Beringfhägung 
wiberfuhr. Allein dies find meiftens Klagen, beren Grund, wie 
alles Unreife in ber Kritik ſowie in ber Kunft, bald verſchwindet, 
wenn bagegen der Werth der gehaltvollern Urtbeile ber kriti⸗ 
ſchen Monatsfchrift und bie in gewiffen Fällen mit wahrer Ein: 
fiht und Würde ausgefprochene Oppofition vor Allem in Zeiten 
muß anerfannt werben, wo Viele urtheilen, Wenige aber lernen 
wollen, und wo es zwar keineswegs an Oppofition mangelt, fie aber, 
jener zwei Eigenſchaften oft gaͤnzlich entblößt, blinblings heraustappt 
unb nicht felten fi an bie unredhte Seite zu fielen geneigt ift. 

Etwas jünger als bie „Monarsfcrift für Eiteratuf-‘ und 
meiſt philoſophiſch : philologiſchen und geſchichtlichen Inhalts ift 
bie forder Zeitfchrift in zwanglofen Heften: „Blanbinger 
fra Sorde“ (Bermifchte Auffäge — Miscelen — aus Sorde), von 
ben Profefforen ber forder Akademie Bredsdorff und kuͤtken ber: 
ausgegeben. Diefes Unternehmen hat bisher keinen ſonderli⸗ 


*) Die ättefte Britifche Zeitſchrift in Dänemark und jegt die ÄfteRe aller 
daͤniſchen Beitfehriften ik die „„Dänifche Eiteraturgeitung” (,,Donft 
Biteraturtidende’), ebemald Kopenhagener gelebrte Nachrichten‘” 
genannt. 





den Fortgang gehabt, welches ee einiger intereffanten Auf⸗ 
füge und ber mitgetheilten atabemifchen Nachrichten zu bedauern 
iſt; nur drei Hefte find erfdyienen. 

Mit Anfang Septembers im vorigen Jahre wurbe bie Zahl ber 
Beitfäriften durch Oehlenſchlaͤger's „Prometheus, eine Monats: 
ſchrift für Porfie, Aeſthetik und Kritik, auf eine bebeutende Weife vers 
mehrt. Die bis jeht erfchienenen Hefte enthalten lauter Auffäge von 
dem berühmten Herausgeber. Die Kritik biefer Zeitfchrift ſcheint 
vorzüglich auf bas Theater gerichtet zu fein und kommt eben aux rech⸗ 
ten Zeit, ba bie vormals fo ergiebige Theaterkritik ganz aufge 
hört hatte und nicht einmal von ben Pleinern Blättern das 
Theater mehr beachtet wurde. Um fo viel fleißiger wirb freitich 
in Gefeufchaften und im Theater felbft Fritifict; diefe Kritik aber 
ift noch flühtigerer Natur als jene in den Blättern des Zages, 
und bie Kunft geht meiftens immer babei leer aus. Wenn bas 
ber ein ſachkundiger Mann die Mühe auf fih nimmt, das ver 
laffene Eritifche Feld wieber anzubauen, fo kann ſolches nicht anders 
ale erfprießlich fein. Uebrigens will man bie ſchon gelieferten 
Sheaterkrititen Deblenfihläger's zen etwas zu milb unb ſcho⸗ 
nend und bas Lob hin unb wieder zu reichlich gefpendet finden. 
Vielleicht wirb er ſich in ber Folge veranlaßt fehen, mehr bes 
Zabeis und weniger bes Lobes zu ertheilen, was gewöhnlich bem 
Leuten anziehender ift unb womit ihnen auch im Allgemeinen 
am beflen gedient fein mödhte. 

Wir haben faft gleichzeitig nicht weniger als brei ganz neue 
theologiſche Zeitfchriften befommen, wovon ſich zwei „Zibens 
der⸗ (Zeitungen) nennen. Die eine ber Zeitungen wird vom 
Magifter Lindberg, bie andere, bie in Odenſe erfcheint, von unge: 
nannten Geiftlichen herausgegeben, und bie britte Zeitfchrift ift von 
den Profefforen der Theologie Clauſen unb Bohlenterg verfaßt. 
Die Namen Lindberg und Glaufen können fon ben verfdies 
befen Zon unb bie verfdhiedene Tendenz ihrer Schriften angeben. 
Die ältere theologiſche Zeitfhrift von Profeffor 3. Möller hat 
eine neue Reihe angefangen. Die Literatur ber Flugblaͤtter 
erhielt im vorigen Jahre einen auten 3 in der Dänis 
fhen Wochenſchrift („Danft Ugefkrift‘), von einer Geſellſchaft 
—— und von Profeſſor Schouw (als Botaniker wohl 

efannt) rebigiet. Diefed gut geleitete Blatt hat ſchon einige 
wichtige, in das allgemeine Imtereffe eingreifende, populaire 
Auffäge geliefert. Ginem biefer Aufläge, Betrachtungen 
über einige ber neweften Danbelsverhältniffe Dänemarks enthals 
tend, ift meulich das fonberbare, bei und aber nicht einzige 
Schickſal widerfahren, erft aus bem Dänifchen ins Deutfche und dann 
aus dem Deutfchen wieberum ins Dänifhe überfegt zu werben. 
Die beutfche —— ſteht in dem „Neuen ſtaatebuͤrgerli⸗ 
hen Magazin’ (erften Bandes zweites Heft, Schleewig 1832) bes 
Etatsraths und Profeffors Kal, freili ohne Angabe ber Ue— 
berfegung, und ging daraus in einer wiederholten Ueberfegung in 
eines ber fopenbagener Blätter über. Aus einem andern Stoͤcke 
ber gebachten „Dänifchen Wocenfchrift” entnehmen wir Folgendes. 
Gegen tie Aeußerung eines Mitarbeiters, ob alle Zeitungen nicht unter 
frenge Genfur zu fegen wären, fchrieb nämlich ber Redacteur: 
„Einer ſolchen Meinung ift gar nicht beizupflichten. Die periodifche 
Literature ift eines der großen Mittel Pr Verbreitung gegenſeiti · 
er Ideen und zur Foͤrderung ber Auftlaͤrung. Sie bedarf daher ger 
—*5 — Freiheit, ohne welche literariſche Thaͤti weder in 
Buͤchern von groͤßerm Umfange noch. in Tagesblaͤttern gebeihen 
fann. Manche wichtige Idee oe zweckmaͤhigen Beränberung be⸗ 
ſtehender Einrichtungen, manche Gntdedung eingeriſſener Mis⸗ 
braͤuche oder ungerechter Handlungen ber Staatsdiener, weiche 
Ideen ober Entdeckungen oft, um zur rechten Zeit wirken zu 
tönnen, eben augenblidlicyer Bekanntmachung bebürfen , wuͤrden 
durch die Genfur nicht felten verloren geben. Die urſache, war · 
um die Genfur in fo hohrm Grabe ber natuͤrtichen Freiheit wi · 
berftreitend und daber im Allgenteinen’ fo verhaßt fein muß, liegt 
darin, daß die Beurtheilung ber Zuläffigkeit einer: Schrift ind« 
geheim, nach willfürlidhem Gradyten, obne Appellation, nur von 
einem Individuum ausgeübt wirb, anftatt nach Gründen zu ger 
(heben, die ein Öffentliches unter Appellation ftehendes Gericht den 
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des Staatd gemäß ausfpricht. *) Die Genfur, und na: 
tuͤrlich nech mehr eine firenge Genfur, ift daher als ein Nebel 
nicht weniger in Hinſicht der Blaͤtter und Journale ald ber grö« 
bern Werke anzufchen. Wenn in Eeinern Staaten ber größern 
en es erfoberlih fein folte, die ausichließenb politifchen 
Blätter, wie es bei uns ber Kal ift, mit Genfur zu belegen, fo 
iſt dieſes nur als eine traurige Rothwendigkeit zu betrachten, 
und bie Genfur barf fih nur auf die auswärtigen Angelegenheis 
ten erftreden, auch muß fie fo fchonend als möglich ausgeübt 
werben. In ber Zukunft, wenn ein Hiftoriter die Begebenheiten 
unfers Zeitalter befchreiben wil, und 4. B. in englifchen 
Beitungen fo reihen, in ruſſiſchen bagegen fo wenig Stoff fin 
o wird er ſchwerlich der Meinung jenes Ref, beipflich⸗ 
Dann werben auch größtentheils die unmürbigen Angriffe 
und bie groben Unwahrheiten, mozu bie Preffe jest fo oft ge 
misbraucht wird, vergeffen fein; Miebraͤuche, bie zwar oft Uns 
willen erregen müffen, doch aber immer erträglider als bie, eine 
freie Xeußerung bes Gedankens hemmende Genfur find.’ 

Da wir eben etwas von ber Wermebrung ter theologiſch⸗ 
prriodifhen Elteratur ermähnten, fo follte billig auch die Ergies 
bigteit der juriftifhen und ber mebdicinifchen ermähnt werden. 
Eine „Bibliothek for danſt Lorkyndighed (Bibliothek bänir 
ſcher Recdhtöwiffenfchaft), von dem Notar ber juriſtiſchen Faculs 
tät, Algreen⸗ Uſſing, und eine Zeitfchrift für die Araneiwiffenfchaft 
von Herholdt und Manfa, bie angekündigt worden, find baber 
noch zu nennen. 

Von ber ben Augenblid überbauernden Literatur fuͤhre, ich 
nur in aller Kürze vor, was mir eben am nädflen Liegt; 
Sie mögen beshalb für diesmal dem Anſpruch auf Vollſtaͤndig⸗ 
keit entfagen. Der zweite Theil der intereffanten Borleluns 
” Molbech's („Korelääninger over den nyere danſte Poefle') 
am am Ende des vorigen Jahres heraus. Cie handeln 
von ben Gedichten Baggefen’s und Altern poetifchen Werken Och: 
Ienfhläger'd. Bon ber Sammlung ber bänifhen Echriften des 
erftgenannten Dichters („Jens Baggefens danſte Verker“) er 
bielten wir ben Tegten (12.) Band nebft dem (nicht fehr aͤhnli⸗ 
hen) Portrait bes verftorbenen genialen Verf. Man hat dieſer 
Sammlung aud einen nicht ‚geringen Theil feiner zahlreichen 
polemifhen Schriften einverleibt;z ob mit Recht, ift bier bie 
Stelle nicht zu erdrtern. Die Gubfcribenten follen aber keinet: 
mwegs damit zufrieden fein; vielleicht würbe der Dichter, wenn er 
feine Meinung uns mittbeilen könnte, fih mit ben Subferiben: 
ten im äbntichen Kalle befinden. in junger Dichter, ber mit 
einem verfificirten Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen gluͤcklich bebutirte, 
hat durch ein neues (bumoriftifches) Gebicht: „Danbferinden' 
(Die Tänzerin), noch größern Beifall eingerrntet. Gr hat 
fi) nody nicht genannt, 

Die Novellen bes Paftors (in Iütland) S. S. Blicher, 
von welchen das deutſche Publicum bereits einige in Ueberfegun: 
gr durch Profeffor Krufe kennt, find jegt gefammelt in zwei 

nden erſchienen. Da fie urfprünglic in einer Provinzial: 
itſchrift ans Licht traten, die wenig @efer in ber Reſibenz 
atte, find fie für ums als gang meu anzufehen und machen viel 
Gil. Nur die Eprache hat ber Dichter mit allzu wenig 
Sorgfalt behandelt. 

„Dramatiffe Scener‘, von C Bredahl, find mit dem ſecht⸗ 
ten Theile gefchloffen worden. Die vier erften heile famen 
1819 — 22, der fünfte 1832 heraus. Die ganze Folge macht 
ein großes bramatifches Bebicht aus und ift unleugbar eine mer: 
wuͤrdige Erſcheinung. Unter allen originellen Zügen ift aller: 
dings eine newiffe Nachahmung von Ehakfpeare bin und wieder 
durch das Ganze nicht zu verfennen; auch Dchlenfchläger fcheint 


*) Betanntlich müffen in Dänemark alle unter Appellatiom ftebenden 
Richterſtuͤhle ihren Urtheilen immer die Gründe, unter ſteter Anführ 
rung ber Belegftellen aus den Geſetzen, binzufügen. Auch if bie 
Gerichtöbaltung in allen Inflanzen obne Ausnahme öffentlich, 
ebenfo bie Beugenverhödre. 


bet, 
ten. 





in einer gewiſſen &cene beö ſecheten Theils dem Dichter ziem⸗ 
lich deutlich vor Augen gefchwebt zu haben. Die Amme Julia's 
in „Romeo und Julia’ tritt und in der Perfon ber j 
intereffant entgegen. Won erhielten wir Maſtrichts 
leiring‘' (Die Belagerung von Maftridht), eine T e*), und 
Herd gab uns eine Sammlung feiner Luflfpiele, h 
wir uns benn wieder auf bem Gebiete ber Dramaturgie . und 
faft, da bie Stüde ber legtermähnten Sammlung alle gefpielt 
werden, auf dem Theater ſelbſt. Wir wollen aber da für bie: 
mal nicht verweilen, 

Die Heine Schrift des Profefford Shoum: „Europa, en 
letfattelig Naturflildring ’ (ein  leichtfaßtiches emälde) 
nebft einem Atlaſſe, ſechs Karten enthaltend, iſt fehe intereffant 
und wird viel gelefen. **) 

&o viel auch in unferer Zeit für die Regiftrirung, wenn wie 
und.biefes Ausbruds bedienen bürfen, ber Literatur getban wor« 
ben, fo würde es body manchmal ziemlich ſchwer fein, wenn ſich Einer 
auf längere Beit von bem Uterariſchen Verkehr bed Tages entfernt 
bat, das Vergangene nachzuholen unb mit ber immer forteilen- 
den Zeit wieder gleichen Schritt zu halten. Es fehlt mäms 
lich ein catalogue raisonne über bie ganze erfcdeinende 
Eiteratur, wenigftens in Dänemark; und wenngleich diefe fir 
teratur weniger umfangreich als bie der größern Gtaaten 
ift, fo ift der Mangel dech fehr fühlbar. Die Zahl und 


bie Titel ber erfhienenen Gchriften find zwar leicht zu 
erfahren. Es kommen hier bie jährlichen Bücherverzeichniffe 


ber Gyldendal'ſchen Buchhandlung forwie die monatlichen der „Dir 
niſchen Eiteraturzeitung‘ und ber „Monatsfchrift Literatur” 
dem MWißbegierigen zu flatten. Allein biefes find bios Patalogis 
ſche Ueberfichten ber erfchienenen Schriften. Den Werth ober 
die Qualität derfeiben einigermaßen und in aller Kürze kennm 
u Iernen, ift faft unmöglich, ohne ſich bie ganze Maffe ſelbſt zw 
ammeln unb zu prüfen, was mol Keiner unternimmt. Ein 
quafi-fritifches Blatt, das fic den Zweck fepte, dem obigen Mangel 
abzuhelfen, wäre mithin ein verbienftliches Unternehmen. &s 
müßte von bewährten Männern herrübren, und bie Anzeigen 
bes Werths und bes Inhaltes einer Schrift müßten fo kurz, 
aber dabei fo harakteriftifch ala nur immer möglich fein. 147. 





Notiz. 


Der gelehrte Erzbiſchof von Theſſalonich, Euftathios, lebte 
gegen Ende bes 12. Jahrhunderte. Die Sorgfalt, womit er 
das mühfame und umfangreiche Werk zur Erklärung bes Der 
mer vollendete, bie Scholien, melde er zu bem Dionyfios 
Periegetes lieferte und bie er zum Pindar zu geben unternahm, 
fowie ber durch bies Alles unleugbar bewirkte Nugen beredtis 
gen, wie ber Neugriehe Korais irgendwo im J. 1811 faate, 
zu dem Schluſſe, daß ohne bie fonenannten Kreuszüge ber 
Abendländer, welche batb nach bem Tode des GEuftathios besans 
nen, und ohue bie Eroberung Konftantinopels durch bie La— 
teiner im Sabre 120%, das Boll der Griechen ſchon damals 
diejenige Veränderung zum Beffern gezeigt haben würde, welche 
es Später im 15. Jahrhunderte gezeigt bat und welche «6 ge= 
genwärtig zeigt. Wenn man bie große Anzabl dee nach der 
Einnahme Konftantinopeld durch bie Oemanen im weftlichen 
Europa zerftreuten gelehrten Griechen mit ben wenigen gelebr« 
ten Zeitgenoffen bes Euſtathios vergleicht, fo kann man nicht 
zweifeln, daß ohne biefe zweite Groberung die griechiſche Ra— 
tion,. namentlich mit Hülfe der damals gleichzeitigen Erfindung 
ber Buchbrucderei, auf der nämlicdyen Stufe der Gultur mit den 
andern civilifirten BWölkern ſtehen würde. Aber, mas zwei⸗ 
mal verhindert worden, braucht nicht nothwendig zum britten 
Male verhindert zu werben! 30, 


*) Erfceint nächftens im deutfcher Ueberfehung in der Verlagäband- 


lung b. BI. Red. 
*Wir berichten naͤchſtens daruͤber nad) einer dertſchen Ueberfegung. 
«>. 


Redigtrt unter Verantwortlichteit ber Verlagsbandlung: F. X. Brodbauß in Leipzig. 
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18. Jahrhunderts. 
Srfter Artikel. 
(Bortfegung aus Rr. 158,) 

Für die claſſiſche Literatur, beſonders die roͤmlſche 
— denn in ber griechiſchen war er beiweltem fein Boͤtti⸗ 
ger — glühte Dafdorf bis an die Marken feiner Tage. 
Ein großer Horaz Fam faft nie von feinem Arbeitstiſche 
auf der Bibliothek. Ein Bleiner lag früh ſchon neben ber 
Kaffertaffe, denfelben ftedte er ein, wenn er ausging, und 
wie Betſchweſtern im alten Gefangbuhe war Daßbdorf 
bewandert in dem nod etwas Altern Horaz. Fuͤr jeden 
Scherz, flr jedes wichtige Lebensverhaͤltniß oder politifch 
große Ereigniß wußte er ein Horatianum. „Ach!“ feufjte 
er ordentlich einmal zu mir, als er Napoleon in der Biblios 
thek herumgeführt, „mie gern hätte ich dem großen Manne 
zugerufen mit Horaz: „Contrahes vento nimium secundo 
turgida vela! („Ueberhebe dich nicht im Gluͤcke!“) 

Allerdings paßte dieſer Horazifche Spruch auf Mapo: 
leon; doch gab es damals, 1807, wo er als Sieger von 
Friedland in Dresden einfprach, wol auf der ganzen wel⸗ 
ten Erde feinen Mund, der gewagt hätte, ihm foldy eine 
Horaziihe Warnung zujurufen. Am wenigften eignete 
ſich dazu der Mund eines koͤnigl. fächf, zweiten Bibliothekars. 

Napoleon's Marſchaͤlle und Miniſter verfolgte Daß— 
dorf, wenn er fie auf ber Bibliothek herumführte, im 
Stilteh natuͤrlich, wie er oft fagte, ſtets mit Dorazifchen 
Sprüchen, insbefondere mit 

Crescentem sequitur cura pecuniam 

Majorumtue famen. 
Denn, behauptete er, fe mehr biefe Menſchen haben, 
defto mehr mollen fie. Wenn von Mapoleon’s Kühnhelt 
in Schlachten die Rede war, meinte er oft ſpoͤttiſch: Der 
große Kromenräuber, wie er ihm, che er in der bresbner 
Bibtiochet einſprach, gemöhnlic) nannte, werde fonder 
Zweifel mit dem göttlichen Horaz denken: 

Non semper feriet quodcungus minabiter arcus; 
aber 

Non semper laeta ridet Bellona, _ 
fegte er gewoͤhnlich mit bedeutender Miene hinzu und 
würde nicht ungern gefehen haben, wenn das uralte 
Sprühmort vom emblid ben Henkel verlierenden Kruge 


fih bei der erften beften Recognoſcirung an bem nagel: 
neuen Kalſer bewährt hätte 

Bu fehr daran gewöhnt, dieta classica, befonders Dos 
razifche, im Munde zu führen, brauchte er fie fogar oft 
gegen Leute, die keine Spibe lateiniſch verftanden, Wenn 
ih fo viel Thaler hätte, als er z. B. Doray’ „hora 
ruit” batd Dem, bald Jenem zugerufen, fo wär ich ein 
reicher Mann. Am liebften benupte er es gegen Primas 
ner, Secundaner u, bgl., wenn fie, auf der Bibliothek 
tefen ober nachſchlagen wollend, mit Nachbarn in Ges 
ſpraͤche ſich einließen. „Monfieur”, denn damals gab es 
noch dergleichen, „Horaz fingt: hora ruit!” Damit 
winkte er gewöhnlich zue Rube. Auch war er unermübs 
lich in der Bemerkung, daß ihm Eine Horaziſche Ode lies 
ber fei ald ber ganze Voltaire, den er ohnedem als einen 
ſchaͤndlichen Freigeift und Meligionsfpätter ſtets auf dem 
Steihe hatte. Die befannte Anekdote von Voltaire, daß 
er nach Herſtellung von einer ſchweren Krankheit, wo er 
ſchon ber legten Delung wegen bie geweihte Kerze in ber 
Hand gehalten hatte, auf diesfallfige Wertvunderung freigeiftes 
tifcher Freunde bemerkte: er würbe, wäre er als Anbeter- 
bes Dalai Lama geboren, in äbnlihem Falle auch einen 
Kuhſchwanz in die Hand genommen haben — dieſe Anek: 
dote konnte Dafdorf nie ohne eine Art von Wuth gegen 
den Philofophen von Ferney erzählen, und gewöhnlich 
ſchloß er fie mit der Bemerkung: „So einen Grab von 
Frivolitaͤt konnte nur ein Voltaire ſich ameigum; Gott 
hab’ ihm felig, wenn er's nämlich hat werden Binnen! 

Ueberhaupt war Daßdorf kein fonderlicher Verehrer 
ber Franzoſen und nannte fie, natürlich mit gelehrten 
Ausnahmen, bie er allerdings gelten lieh, oft nur eine 
Nation von Hanswürften, die von einem Tyrannen 
(Napoleon) ſich pritfchen ließen. Dagegen hulbigte er mit 
ganzer Seele den Engländern und ärgerte fid) ewig, daß 
fie den Dionys an ber Seine (Napoleon) nicht kurz und 
Elein machen fonnten, 

Daßdorf benutzte feine großen und manmichfachen 
Kenneniffe weniger zur Scheiftftellerei als zu Recenfionen 
und zur Unterftügung anderer Gelehrten mit bibliotheka= 
rifchen Nachweiſungen, Motizen und Auszügen, Außer 
ben mit Anmerkungen reich ausgeftatteten Ausgaben ber 
MWindelmann'ihen „Briefe an feine Freunde”, des Gafari 
„Po&mata graeca et latina”, des Caſtrucci Bonamici 
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„Opus de rebus ad Velitras gestis etc.“, ber Mes 
moiren Coligni's, einer „Gefchichte der MWiffenfchaften 
in Polen unter den Jagellonen‘‘ (wofuͤr er eine goldene 
Medaille erhielt) und einer „Beſchreibung Dresdens” ift 
keine Hauptfchrift von ihm bekannt. Auf fein Wert 
über Dresden, das 1782 in zwei Theilen erfchlen, 
legte er einen befondern Werth, zuerft, weil er es als 
einen Hauptführer für alle gebildete, Dresden befuchende 
Fremde berrachtete, vorzüglich aber deshalb, weil Leffing 
und Hagedorn ihn dazu veranlaft hatten. Leſſing naͤm⸗ 
lid), den, als er aus Italien nach Dresden kam, Daß: 
dorf als literarifcher Gicerone meift in Hagedorn's Gefell: 
ſchaft begleitete, dußerte einft gegen Legtern, wie es ihm 
unbegreiflich fei,' daß es von einer fo ſchoͤnen Stadt als 
Dresden noch keine gefhmadvolle Befchreibung gebe, und 
Beide vereinigten fi in dem allerdings nicht ungerechten 
Wunfhe, daß Daßdorf eine ſolche bearbeiten möchte. 
Dies gab in Dafdorf’s literarifhes Gemüth einen Fun: 
ken, der zur hellen Flamme ward, als Leffing binzufegte: 
„Ja, thun Sie das, Herr Bibliothefar! alle Welt wird 
ed Ihnen Dank wiffen, und ſicher fein Fremder das fchöne 
Dresden durchwandern ohne feinen Daßdorf in der Taſche.“ 

Gleich nach Leſſing's Abreife ging Daßdorf mit Luft 
und Liebe an das von jenem großen Manne ibm zur 
Bearbeitung empfohlene Werk, brachte es unter Dage: 
dorn's Beirath binnen einigen Jahren zu Stande, bes 
trachtete es ſtets als fein literariſches Schooskind und er 
wähnte es felten ohme die Bemerkung, daß er es wol 
nie gefchrieben, wenn Leffing und Hagedorn ihn nicht bazu 
aufgefodert hätten. 

Mie aber Lieblingskinder zärtlihen Vätern nicht fels 
ten bie meifte Noth machen, fo ging es auch dem guten 
Daßdorf mit feiner „Beſchreibung Dresdens”, Denn fie 
ward von einem gleichzeitigen Topographen, dem litera= 
rifchh hand», aber auch grundfeften Bauprediger Haſche 
in dem „Dresdner Anzeiger” fo entjeglich angegriffen, daß 
ihre armer Verfaffer vor Aerger oft kaum efjen konnte, 
Mas Legtern aber am meilten kraͤnkte, war, baß ber 
Mann, der ihm fo unbarmberzig mitjpielte, die Mittel 
dazu auf der Bibliothek häufig nur mit feiner eignen 
Beihuͤlfe ſich geholt hatte und noch faft täglich dort, oft 
zugleich mit bdemfelben Anzeigerftüd einſprach, das" fein 
Schooskind begeiferte. Diefem hiſtoriſch- wie topogra: 
phiſch⸗furchtbaren Haſche, der, wo Daßdorf mit Kartätichen 
ſchoß, ganze Karthaunen gegen ihn losbrannte, nur wes 
nigftens nicht mehr nahe zu leben, ging er den bamali: 
gen Dberhofprebiger Herrmann und den Guperintendent 
Rehtopf in einem fort dringend an, bdemfelben eine An: 
ftelung in der Provinz, wo möglid in der entfernteften, 
vielleicht im Hennebergifchen oder Querfurtiſchen, zu ges 
ben. Allein dagegen walteten ſtets ſehr triftige, nicht 
hierher gehörige Bebenklichkeitn. So mußten die hiſto— 
riſch⸗ topographiſchen Hähne ſich ſchon vertragen unb ver: 
trugen ſich auch, fpäterhin, als die Zeit ihren Sporen bie 
Stachel genommen, noch fo gut, daß fie auf der Biblio: 
thel recht oft und recht freundlich miteinander verkehrten, 

Noch traf den armen Daßdorf feines Dresdens we: 


gen ziemlidy um bdiefelbe Zeit eine andere und zwar poe⸗ 
tifche Anfechtung, welche ihm fogar eine Dame, bie bes 
Eannte gelehrte Frau von Runkel, zugezogen hatte. - Diefe, 
eine Oberftlieutenantswitive, welche durch Ueberfegungen 
aus dem Stalienifchen und Franzöfifchen, dutch eine „Mo: 
tal für Frauenzimmer u. f. w.“, insbefondere aber durch 
Herausgabe der Gottſched'ſchen Briefe in der gelehrten 


Melt eine Art von Berühmtheit errungen, in Dresden 


aber als Fräuleinerzieherin die erften Häufer fi bes 
freundet hatte, war eine Auferft lebendige Verehtetin und 
Freundin Daßdorf's, dem fie bei jeder Gelegenheit Weib: 
rauch freute. Am meiften gefchah dies in ihrer „Samm: 
fung freundſchaftlicher Driginalbriefe zu Bildung des Ges 
ſchmacks für Frauenzimmer” (3 Thle., Dresden 1771—72), 
worin mehte Damen als Lobpreiferinnen Dafborf’s 
auftraten, fonder Zweifel dafür, daß er ihnen lite: 
rarifche Gefälligkeiten erzeigt hatte. Dies veranlaßte eine 
boshafte (man fagte damals Haſche ſche) Feder zu folgens 
den Stangen: 

Es Ichrt der große Menſchenkenner (Here Dafborf) 

Durch Weib an Weib originaliter: (Fr. v. Runkel's Briefe) 

Das Kleeblatt der drei größten Männer 

Sei Lippert *), Hagedorn und Er — 

Und läßt in feinem Dresden leſen 

(Berfteht fi wohl, wer Plunder lieft), 

Wie groß ber ſel'ge Hageborn geweſen, 

Herr Dafborf fein will — Lippert ift. 

Range hatte man Dafdorf das Gedicht verheimlicht. 
Eine boshafte Hand (vielleicht die des Verfaſſers) fpielte 
es ihm einft auf feinen Plag in der Bibliothek, verfehlte 
aber ganz den Zweck, ihn zu Ärgern, benn Daßdorf hatte 
eine zu gute Meinung von feinem Dresden und ein 
zu feites Vertrauen auf feinen literarifhen Ruhm, als 
daß er, wie er fagte, in dem verleumderifchen Versmacher 
etwas mehr als eine Kröte hätte fehen follen, die nur 
deshalb, weil fie ewig in Schlamm und Sumpf leben 
müffe, hochſtehende und geachtete Männer mit ihrem 
Gifte befprüge. 

Eine andere, weit trübere Wolke an Dafdorfs fonit 
faft ewig heiterm Himmel ging im Jahre 1804 mit 
Boͤttiger's Erfcheinen in Dresden auf. Dadurch erreichte 
Dafdorfs literariſcher Polarfteen — denn das war er 
wenigftens für alle Fremde und Hohe in Dresden gewe— 
fen — auf Einmal den Gulminationspunft und neigte 
fih allmälig zum Untergange, welches Daßdorf auch in 
vielfachen Beziehungen nit ohne flilen Kummer be: 
merkte. Am meiften ſchmetzte es ihn, daß berühmte 
Männer, die font unmittelbar bei ibm auf der Biblio: 
thek einfprachen, jegt meift durch Boͤttiger dort eingeführt 
wurden; daß Böttiger nun der erfie Macſchall am dres: 
dner Mufenhofe ward, während der grenzenlos gefällige 
Dafdorf fat nur noch bie Stelle eines Geremonienmei: 
fier8 oder gar nur Kammerheren begleitete. Dod weit 
mehr als in literarifher, kümmerte ihn in amtlicher Hin: 
ſicht Boͤttiger's Auftreten in Dresden; Abdelung war da: 
mals fhon ein guter Siebziger, die Erledigung der Ober: 

*) Der betannte Untiquar und Grfinder einer glasartigen WMaſſe 
zu Gemmenabbrüfen, der 1785 zu Dresden flarb, 
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bibliothekarftelle alfo zum zweiten Mal während Daß: 
dorf's Amtirung nicht fern. Der Oberlüchenmeifter Freis 
herr zu Racknitz hatte (dad wußte Dafdorf) befondars 
bei Boͤttiger's Ruf nad Dresden mitgewirkt. Radnig 
fand mit dem Chef der Bibliothet, dem Dberkammer: 
herrn Grafen Marcolini, im beften Vernehmen, dazu 
nun Boͤttiger's Berühmtheit und allbefannte, vielfeitige 
Gelehrſamkeit; was war natürlicher, als daß man in dies 
fem hochverdienten Manne Adelung's würdigften Machfol: 
ger zu fehen meinte. Dafdorf war außer ſich, als er die 
erfte Nachricht von Boͤttiger's Rufe nah Dresden be: 
fam. Freilich follte diefer nur Studiendirector des Pa: 
geninftituts mit Hofrathscharater werben, aber — mar 
ee nur einmal da. „Es müßte kein gerechter Gott im 
Himmel fein”, äußerte Dafdorf damals faft gegen Jeden, 
der auf die Bibliothek kam, „wenn man mir dieſen 
Fremdling vorziehen wollte”, und er fürdhtete fürmlich 
Tag und Stunde, wo jener präfumtive Nachfolger Ade— 
lung's auf ber Bibliothek zum erſten Mal einfprechen 
werde. Mur dann erft ward er ruhig, als nach Ade— 
lung's Tode der gerechte Gott im Himmel (d. h. Fried: 
rich Auguft der Gerechte) weder ihm noch Böttigern Abe: 
lung's Stelle, fondern ihm naͤchſt Gehaltszulage den Hof: 
rathschatakter und Boͤttiger die Dberauffiht über das 
Augufteum oder Antitencabinet gab, Ya, beide hochver: 
diente Männer wurden fpäterhin, befonders als gelehrte 
Hausgenoffen im japanifchen Palafte, noch bie beften 
Freunde. Auch ließ Böttiger Daßdorf's großen Kennt: 
niffen, befonders feiner feltenen literarifchen Humanität 
und bibliothekarifhen Gefaͤlligkeit fiets volle Gerechtigkeit 
widerfahren. Letztere war aber auch in ber That unbes 
grenzt, denn bie Verbreitung des Ruhms, die Mugerweis 
terung bes ihm anvertrauten Bücerfhages gingen ihm 
über Alles. Nicht genug, daß er den Gebraud der Bi: 
bliothek auf alle Art erleichterte, nannte er auch Jedem, 
der dort etwas fuchte, die beften Schriften darüber, führte 
Gelehrte meift felbit an Drt und Stelle, um fie von den 
in ihe Fach einfhlagenden Schägen in Kenntniß zu fegen, 
ober legte ihnen bie betreffenden Kataloge vor. Fremde 
bezauberte er gleihfam duch feine ungemefjene Liberalis 
tät. Jungen Leuten gab er gem Winke Über die zweck⸗ 
mäßigfte Einrichtung ihrer Studien ſowie über die dabei 
zu benugenden Bücher, Werke, die eigentlich nicht von 
der Bibliothek gegeben werden Eonnten, nahm er nicht 
felten auf eignes Rifico mit nad) Haufe und theilte fie dann 
im Stillen Gelehrten mit. Seine Untergebenen behandelte 
er nur ald Freunde und literarifche Gollegen, ja felbft den 
Aufwärtern, damals nicht viel beffer als bibliothekariſche ani- 
muli parlanti, gab er, wenn ihre Unbrauchbarkeit nicht gar 


zu läftig ward, faſt nie ein unfhönes Wort, *) 
(Der Berätuß folgt.) 





Journalunweſen in England, * 


Die Journale find in ben freieften Staaten nur Schmeidy: 
er ber Öffentlichen Meinung; vie bie Hoffchrangen um den 


) Ein Zimmer ber zmeiten Stage des japaniſchen Palaſtes 
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Monarden, fo brängen ſich bie politiſchen Blätter um bie Par: 
teien und buhlen um Gunft und Geld. Die Preffe ift eine 
Sklavin, melde bie Welt regiert! Die Zournaliftif wirkt nir⸗ 
gend mädtiger als in England, nirgend ift fie Enechtifcher 
unb corrupter, Das gelefenfte Blatt Europas find unftreitig bie 
Times”, Es war eine Zeit, wo der Toryemus feinen eifris 
gern Verfechter hatte; heutzutage facht fie mit unermüblicher 
Heftigkeie die aufrührifhe Klamme an, melde England zu 
verzehren brot. Man glaube nicht etwa, baf bie Weränber 
rung in den Anficdhten von einer Veränderung bes Perfonals her: 
komme; es find bi.felben Herausgeber, biefelben Rebacteurs au 
ber Epige, die es vor ZO Jahren leiteten. Man wird ſich zu 
erinnern wiffen, zu melden gewaltigen Discuffionen die katho⸗ 
tifche Emancipationsfrage Anlaß gad, und wie warm fidy bie 
„ Times’ der Irländer annahmen. Die „Times waren anfangs 
unentſchloſſen über bie Partei, bie fie ergreifen follten; nach lans 
en und heftigen Debatten kamen bie Herausgeber dahin 
berein, baß einftweilen bis auf Weiteres nur zweimal bie Woche 
über biefe Angelegenheit berichtet werden ſollte. Hr. Barnes 
begab fich felbft an Ort und Stelle, und vermöge feines Scharf: 
finnes und fihern Taktes ermittelte er bald, daß bie Katholifen 
Sieger bleiben würden. In biefem inne ſchrieb Hr. Barns 
in die „Times”, welche fofort alle ihre Minen gegen ein altes 
Bollwer? fpielen liefen, beffen Sturz fie vorausgefeben hatten. 
Fruͤher hatte baffelbe Journal in dem Proceß der Königin Ka: 
rolina biefelbe Taktik befolgt. Als die unglädtihe Frau in 
Dover gelandet war, ließ fi nicht wohl ermeffen, ob bie 
Maffe bes engliſchen Volkes ſich zu ihren Gunften entfcheiden, 
ober zu ihren Feinden fchlagen werbe. Derfelde Hr. Barne, 
wurde nad Dover auf Recognojeirung geſchickt; er fand dar 
ſelbſt das Volk fehr aufgebracht gegen die Kürftin und beeilte 
fih, feinen Sommittenten zu ſchreiben, diefe Sache zu vertheibie 
en fei unmdglih. Nach einer kurzen Reife nah Frankreich 
and Barns bie öffentriche Meinung gaͤnzlich geändert; die Ber: 
theibigung der Königin war eine Parteifahhe geworden. Da 


enthält fogenannte opera junetim edita, 4. B. bie ganzen 
Boltaire'fhen, die ganzen Leſſing'ſchen, Schiller ſchen, Gb: 
the'fchen u. f. w. Schriften, und über jebem Repofitorium 
fieht: Opera. Fremde gemeinen Schlages ließ man bar 
mals nur von einem Aufwärter gleihfam durch bie Biblio⸗ 
thek treiben, Bei fo einem Treiben hört Daßdorf einft, 
baß der Aufwärter Santo Baffo einen Fremden, ber ſich 
bie Ueberſchrift: Opera, nicht zu beuten weiß, mit den 
Worten abfertigt: „Hier ftehen lauter Opern — altes 
Zeug — wenigftend 4 — 5000.” Das findet ber Fremde 
unbegreiflih, wird aber fofort von Daßdorf beiehrt, ber 
zu feinem nit geringen Aerger nun erft erfährt, daß 
Santo Baffo feit Jahren fon jene kurze Auskunft gege: 
ben. Mach Abgang bes Fremden nimmt Dafborf den Auf: 
wörter ins Gebet, daß er lieber fragen als zur Schande 
der Bibliothek den Leuten fol bummes Zeug weismachen 
ſolle, und fchlieft mit der Warnung: „Künftig fagt Er: 
bier ftehen ganze Sammlungen von Werfen gelebrter 
Männer.” Das war dem alten Santo Baffo zu weıtläufig, 
und er blieb, wenn es nur irgend thunlich ſchien, bei feis 
nen Opern. Daßdorf aber, bem bie Ehre ber Bibliothet 
wie bie eines eignen Kindes am Herzen lag, behorcht ihn 
einft, und ald er eben wieder jene faubere Erklärung gibt, 
fauft er ihn an: „Iſt Er denn fo verftodt dumm, daß Er 
nicht thun kann, was man Ihm fagt, Er alter Efel — 
verftoht dumm — alter Eſel!“ „&o haben mid ber 
Herr Hofrath Grufius und der Herr Oberbibliothekar Ganz» 
ler nie gefhimpft, mich alten treuen Diener‘, Enurst 
Santo und wiſcht fidy eine Thräne „Na, heul’ Er nur 
nicht — bier! ſpuͤl' Er die Galle hinunter in einem Glas 
Wein, aber blamir' Er, mir die Bibliothek nicht wieder !"’ 
‚Damit gab Dafborf bem alten Efel 4 Groſchen, und biel fehlte 
nicht, er haͤtte itm das wohlvgrdiente Prädicat abgebeten. 
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erfchien in ben „Times“ jener herrliche Aufruf an bie a. 
Nation; ohne die Hülfe diefes Blattes würde es ber Königin 
nicht gelungen fein, einem Minifterium Trog zu bieten, das Mil: 
lionen aufbot, um fle zu zermalmen. 

An politifhe Gewiffenhaftigkeit, an Grunbfäge iſt meber 
bei den Herausgebern noch bei den Redacteurd zu denken. Gols 
burn bat in diefer Hinficht die Unverfhämtheit am weiteften 
getrieben; er ſteht an ber Spige von vier Journalen, vom bes 
nen jedes eine verfchiebene Meinung vertritt. „The „new 
monthly magazine” wird im Sinne ber Radicalen rebigirt; 
„The united service journal’ predigt ben reinften Torgsmus; 
die Whige finden in der „Sonntagszeitung” eine kräftige Stuͤtze 
fürihre Meinungen; die „Hofzeitung”‘ iſt fervil. Eine und biefelbe 
Dreffe best alfo alle Elemente der pelitifchen Gefellfhaft gegen: 
einander: eine große kehre und Warnung für Alle, bie gewohnt 
find den Zeitungen nachzubeten! 

Es ift vielleicht kein Ort in ber Welt, wo ſich fo viele 
Betrüger und Betrogene befinden, als ein Journalbureau in Eng: 
land. Es gibt in London eine Menge Leute, die kein anderes 
Gewerbe treiben, als bie Zagesneuigfeiten aufsufangen; ba fie 
felten zu ben echten Quellen gelangen können, fo häufen fie bie 
ftandatdfeften Lügen aufeinander. Zalentvolle Schriftfteller find 
die Opfer der Derausgeber, bie ihnen wenig zablen und nicht 
menig verlangen; ebenfo find biefe Herausgeber die Dupes ber 
Neuigkeitsträmer, Lalaien aufer Dienften, verlaufener Komödian: 
ten und Schneider u. f. w., melde ihnen offentundige That: 
ſachen für vertraulihe Mittbeilungen verlaufen. Der Gigen: 
thümer bes „Observer’ und des „„Englishman”, zwei Sonntage: 
biätter, ift einige Zeit durch einen folden Wicht hintergangen 
mworben. Alle Gonnabende ſendete biefer an den Heraus geber 
einen mädtigen, wie eine minifterielle Depeſche gefalteten Brief; 
auf der Ede bes Umſchlags ftand mit großen Buchſtaben: „ges 
heime, confibentielle Mittheilung’’; biefe Geheimniffe ſchoͤpfte er 
aus dem „Morning chronicle” beffelben Tages und befam für 
die Depefche fünf Pf. 

Eine befondere Grwähnung verbiente ber „‚Observer’’ in 
Belt’s „Life in London”, Ginen unedlern Zweck bat ſich wol 
nie eine Zeitfchrift geftedt und nie durch ſchlechtere Mittel ber 
fanden! Die Gaftwirthe, bei denen bie Taſchendiebe ihre Zur 
fammentünfte halten, wiffen, baß wenn irgend eine große Bore: 
rei ftattgefunden, ihre Kunden mit Beute beladen nady Haufe 
tommen und ein großer Theil davon in ihren Tavernen verzebrt 
wird. Gie unterflügen daher bie eble Borkunft aufs nach: 
druͤclichſte und ſchiehen das nöthige Geld ber, welches bem 
Sieger ald Preis gereicht wird. Das Borerhandwerk würde 
au Grunde geben obne biefe Gelbunterflügung, und wenn nicht 
die Gauner es in Ehren bielten und beide obengenannte Blät: 
ter das Intereffe der bonnetten Sippfdaft nicht in Schut 
nähmen! Der Kampf ber Borer ift feltft ein Betrug. Die 
Gegner machen unter fi aus, wie viel Schläge fie ſich einan⸗ 
der beibringen wollen, und wer unterliegen fol; vorher wird 
eine Probe gehalten. Bor einigen Jahren lehnte ſich ein Borer, 
der fi auf feinen Ruf etwas au Gute that, gegen biefen Ber 
trug auf und drohte, das Geheimniß ber Schurken zu verrathen. 
Es war ausgemacht worden, daß einer ber beiden Kämpfer kei⸗ 
nen Streik nad des Gegners Kopf führen dürfe; ber ehrliche 
Borer unterlag unter ben Schlägen feines Feindes, der ihm 
mit feinem Kampfhandſchuh die Stirn einfchlug. 

Eins ber neueften Blätter in kondon ift „Unfer Zeitalter”, 
es wirb von den Glubs gelefen und mwimmelt von ben unan« 
ſtaͤndigſten Perfönlichkeiten, flondaldfen Anekdoten über große 
Herren und aus dem häuslichen Leben. Die „„Dofzeitung” und 
eine Art Mobdeblatt gibt Nachricht über bie Hoffeſte, über bie 
Zoilette ber Hofdamen u. f. w, Sie wird beſonders von den 
Frauen und Töchtern ber reihen Kaufleute gelefen, bie bem 
Abel und dem Hofe am näcdften fieben und dennoch nicht Zur 
tritt in bie große Welt baben und baber mit Begierde ver: 
fhlingen, was ihnen aus biefen Regionen gebradht wird. 


Welke große Fortſchritte die Mittelelaſſe in England ge 
madıt, geht daraus hervor, baß das „Weekly dispatch”, ein 
bios nüsliches Blatt, bas in einer einfachen, vernünftigen Spra⸗ 
den belehrende Nachweifungen liefert, über 33,850 Abonnenten 
zählt, während die „Times’ nur 18,800 Abnehmer Haben. Die 
Sonntagsblätter, melde früher blos trockene ents 
hielten unb bie Belehrung ber niebrigften Volkaclaſſen bezweds 
ten, baben feit der Zulirevolution einen böhern Schwung ge 
nommen, Es äußert ſich barin eine weit energifcere literarifche 
Wirkungsfraft als in ben berühmtern ältern Blättern. Der 
„3ufcdauer’', ber „„Atlas' und das „‚Athenäum” find mit feltenem 
Zalente, mit feltener Unabhängigkeit abgefaßt. Man gloube übris 
gens nicht, daß beide Vorzüge unentbehrlich feien, einem: Jour: 
nal Abfag zu verfchaffen und auf gutem Wege zu erhalten. 
Der befte Zeitungsbirecter ift derjenige, ber das Publicum am 
genaueften fennt, ber es zu koͤdern weiß und fcharffinnigen 
Zalt mit glängender Oberflächlichkeit vereinigt; die vortrefflichen 
Artikel des Hrn. Bla@ im „Morning chronicle” haben aber 
buch die Energie ber Gedanken und bie ſcharfe Debuction der 
Gründe am meiften zum Falle biefes Blattes beigetragen. Die glän- 
zende Sopbiftik, ber rhetoriſche Prunk der „Timea* haben biefes 
Blatt an bie Spige ber engliſchen Zournale gehoben, 148, 
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‚„Ssafaryıpie. 

Der berühmte flawifche Sprachforſcher Szafarzyk ift ein 
geborener Slowale aus dem nördlichen Ungarn. Er bildete ſich — 
ee iſt evangelifh — anfangs in feinem Baterlande, fpäter in 
Deutfchland zum Theologen aus, Wald aber uͤberwog fein Eifer 
für bie flamifche Literatur ; biefer wandte er nun alle feine Gei⸗ 
flesfräfte zu, und fo beffeibete ee feit 14 Jahren bie Stelle 
eines Directors und Profeffore an bem Gymnafium zu Neufat 
im füblihen Ungarn. Einen Ruf der ruſſiſchen Akademie zu 
Petersburg, bie ihn zum Mitarbeiter an bem großen, alle 
flawiſchen Dialekte umfaffenben etymologiſchen Wörterbuche erwaͤhlt 
hatte, mußte er verſchiedener Hinderniſſe wegen ablehnen; dar- 
auf übertrugen ihm mehre beutfche Univerfitäten den Lehr: 
ſtuhl der flawifgen Spradye und Gefchichte, aber er zog es vor, 
wie ein polnifches Blatt fogt, ale Slawe im Lande ker Sta: 
wen zu denken, zu ſprechen und zu ſchreiben. Er wird fich 
nad) Prag begeben, wo er fi) als Privatgelchrter ganz feinen 
Studien hinzugeben gebenkt, 

Micktiewicz 

Die zahlreihen Verehrer bes polnischen Dichters Midier 
wicz find auf die neueften Dichtungen deffelben überaus ges 
fpannt. Er beabficdhtigt nämlidy zur Zeit, die 1828 und 1839 
in Paris erfhienene Sammlung feiner Peeſien (3 Bte., 12.) 
daſelbſt fortzufegen. Gin Freund biefes Schöpfer ber neuern 
romantifden Poefie in Polen, ebenfalls ein ausgezeichneter Dich: 
ter und gewiß ein glaubmwürbiger Gewährsmann, hat tarüber 
Folgendes nad Warſchau gefcprieben: „Ich habe forben eine 
fo bebeutende Anzahl neuer Dichtungen von Midiewick vor 
mir liegen, daß damit mehre ftarfe Baͤnde gefüllt werden könn: 
ten. Der verſprochene vierte Theil feiner Poefien befindet fich 
bereitö unter ber Preffe, und vielleicht fließt fih an biefen 
noch ein fünfter an. Befonders wichtig unb intereffant wird 
ber vierte Theil wol für immer in ber polnifchen Eiteratur 
bleiben, benn er begründet eine neue Epode in der Bildungs: 
gefhichte unfers Fandemanne. Nur tes Juͤnglings Gedichte 
habt Ihr bieher kennen gelernt, nun erft werdet Ihr die des 
Mannes erbliden, und zwar eines Mannes in ber vollen Kraft 
unb vollen Reife feines Genies.’ — Unter Anderm bat Midier 
mic aud Byron's „Giaour” ins Polnifche überſehzt. Ein 
anderer Dichter biefer neuen romantifhen Schule Oboniec 
bat Byron's „Corsair fowie Mehres von Ih. Moore über 
tragen. 177, 
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Dresdens literariſches Leben und Weben am Ende des 
18. Jahrhunderts. 
Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 154.) 

Die Bibliothek war Daßdorf's zweite Heimat, wo er 
ſtets uͤberglüͤcklich ſich fuͤhlte. Auch blieb er dort nicht 
ſelten mehte Stunden über die Dienſtzeit, ſchloß ſich dann 
ein und recenfirte, correſpondirte oder dichtete. Letzteres, 
behauptete er, gelinge ihm fo mitten im Heiligthume der 
Mufen am beiten, und die meiften feiner Gedichte fonn: 
ten ben japanifchen Palaft ihr Vaterland nennen. Auch 
hielt er dort, territorio Jiterario clauso, oft jungen Leu: 
ten von Stande, unter andern den Söhnen ber Gonfes 
renzminifter v. Wurmb und v. Burgsdorf, Vorlefungen 
über Geſchichte, claffifche Literatur, Aeſthetik, Archaͤolo⸗ 
gie, lateiniſchen und deutſchen Styl. Fremde von Stande 
oder Bildung, befonders große Gelehrte, auf der Biblio: 
thek herumguführen, mar ihm Wonne, und er ſcheute dann 
weder Zeit no Mühs. Unter den Gefandten am bdresbner 
Hofe waren dee weſtfaͤliſche, Dohm, der frangöfifche, 
Bourgoing, und ber ſchwediſche, Palin, die fleißigften 
Beſucher und Benuger der Bibliothek. Mit erftern beis 
den brachte Daßdorf oft zwei bis drei Stunden in einem 
Saale .oder Zimmer zu, immer neue literarifhe Huͤlfs— 
mittel bietend, und auf ein Billet wurden jenen Gefand- 
ten ganze Körbe voll Bücher ins Haus gefhidt. Schrei 
bern dieſes, welcher mit Bourgoing auf der Bibliothek 
befannt worden war, geftand dieſer herrliche Mann einft 
frei, da ihm der Gefandefchaftepoften am dresdner Hofe 
in jeder, befonders aber auch in ber Dinficht angenehm 
fei, weil er nirgend mehr Literarifche Gefälligkeit gefun- 
den habe als an ber bresbner Bibliothek. „Ihr Daß: 
dorf”, fagte er oft, „it ein bibliothecaire comme il 
faut — ein unjhägbarer Mann.” 

Mit welchem Eifer und Fleiß Daßbotf ſelbſt die Bi: 
bliothek benutzte, bezeugen umter Anderm die zahllofen An: 
merkungen und Notizen, die er entweder auf bas weiße 
Blatt vor dem Titel, welches der Buchbinder nie vergel: 
fen durfte, mit Dinte, oder mitten im Texte auf die 
weißen Ränder mit Bleiſtift ſchrieb. Das jegige Perfo- 
nal der Bibliothek wird ſich davon täglich überzeugen koͤn 
nen. Noch weit mehr aber mürde dies der Fall fein, 
wenn der damalige Bibliothekchef, Oberfammerherr Graf 
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Bofe, Dafdorf nicht einft bemerklich gemadyt hätte, daß 
ber Kurfürft, ber oft Buͤcher Holen lief, fich misfällig 
über die Bleiftiftgloffen ausgeſprochen, welche alfo kuͤnftig 
unterbleiben müßten. Unglüdlicherweife hatte ber Secre⸗ 
tair Roche, ein echt bibliothefarifches Original *), davon 
Kenntniß erhalten; denn dieſer derbe, grade, hoͤchſt libe⸗ 
tale, aber, wo es auf Gehorfam gegen Dienftbefehle ans 
kam, faft fervile Mann, dem das Beſchmieren der Bücher, 
wie er die Dassdorfiana manuscripta nannte, längft ein 
Dorn im Auge war, ſuchte nun, wenn er grade Zeit 
hatte, bergleichen „befchmierte Bücher” — er kannte Daß: 
dorf's Lieblingsfaͤcher — förmlich auf und verfuhr dann 
gegen deffen grundgelehrte Bemerkungen mit elaftifchenn 
Gummi wie der Gärtner. mit der Raupenſchere. Einft 
ertappte ihn Daßdorf dabei. „Aber, ich bitte Sie um 
Gotteswillen, Here Secretair! mas haben Ihnen denn 
bie paar Bleiſtiftworte gethan?“ „Mir nichts, aber ber 
Kurfürft Bann fie nicht leiden; Graf Bofe hat fie ja 
verboten.” „Pro futuro, Here College!“ denn mit bie 
fem Titel meinte Daßdorf Roche gleihfam zur Schonung 
gegen feinen gelehrten Fleiß flimmen zu können —; „aber 
nicht pro praeterito — litera scripta manet, maneat- 
que, Meine Nachfolger auf der Bibliothek werden mir 
für fo manche Notiz einft noch Dank mwiffen, wenn ich 
laͤngſt ſchlummere.“ „Kann fein”, knurrte Rode; „aber 
ber Kurfürft und ber Oberfammerhere wollen vor ber 
Hand nichts wiſſen von foldhem Dank.“ „Uebrigens“, 
fuhr Daßdorf erbittert fort, „bin ich nicht ber Erſte, 
welcher dergleichen nüßliche Bemerkungen in Bücher un: 
feree Bibliothek fchreibt, werde andy nicht der Letzte fein, 
Bergeffen Sie denn ganz die vielen Beſſer'ſchen **) und 
*) Deffen Schilderung von mir in Nr. 159 u. 159 d. Bi. f. 1830- 
+) Der preuß. Geh. Kriegsrath und Geremonienmeifter Jo⸗ 
bann v. Beffer, der ald Dichter und Geſchaͤftamann an 
Friedrich J. Hofe eine glänzende Rolle gefpielt, nad 
deſſen Tode aber Stelle und Eintommen verloren hatte, 
lebte, che er wieber am fächf. Hofe 1717 angeſtellt wer: 
den konnte, in großer Noth und mußte Schulden machen, 
die ihn bis an fein Ende drüdten. Nur in feiner herr: 
lihen Bibliothek, auf die er mehr wendete als er eigent: 
ih Eonnte, ſich glüclich fühlend, zog er ſich enblid von 
ber Welt ganz zuruͤck und fand eine Art von Zroft und 
Erquidung barin, alle auf yo und Troſt im Leiden 
ſich beziehende Stellen feiner Bücher zu unterftreichen. 
(Ebert a. a. O. ©, 54) 
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Waß borf ſchen Bücher *), jene mit zahllofen unterſtriche⸗ 
nen Stellen, biefe mit geleheten Bemerkungen?“ Bode 
erinnerte ihn aber ziemlich troden daran, daß jene Bü: 
dyer, che fie zur Bibliothek gekommen, Privateigenthum 
gewefen, womit die Befiger nach Belieben haben falten 
und walten Binnen, flieg, ohne Dafdorf’s Gegenbemer: 
tung abzumarten, auf die erfte befte Leiter und bediente 
ch nah wie vor feiner literarifchen Raupenſchere. 
Indeß iſt nicht zu leugnen, daß Rode zu fchonungslos 
damit verfuhe und fo manche Notiz vertilgte, deren Der: 
luſt bedauert werden muß; denn Daßdorf, mit ber das 
maligen Gelehrtengeſchichte großentheils durch Autopſie 
innig vertraut, bleiſtiftete von fo manchem berühmten 
Manne hoͤchſt intereffante biographifche Notizen und gab, 
von der reichften Beleſenheit unterftügt, oft literarifche 
Wink und Citate, die Manchem hoͤchſt willkommen ges 
wefen fein würden. Dies kümmerte aber Rode nicht. 
Sein Gummielafticum war nun einmal durch den Ober: 
kammerherrn in Bewegung gefegt, dabei blieb es; ja, es 
fehlte nicht viel, er hätte fogar die oberwähnten Blätter 
mit Dassdorfianis ausfchneiden faffen, wenn feine Golle: 
gen, Lipfius und Semler, ihn nicht abgehalten und bee 
fonders an bie dem Bibliothekar, als feinem naͤchſten Bor: 
gefegten, ſchuldigen Rüdfihten gemahnt hätten, 

Wie einft Gellert und Weiße durch ſchriftſtelleriſchen 
Ruf oft ganz wider Willen fo eine Art von Hofmeifter: 
procuratoren für vornehme Däufer in ben entfernteften 
Ländern deutſcher Zunge geworden waren, fo mar es auch 
Daßdorf feit feiner Anftellung als Bibllothekar; Weiße 
ſelbſt wies ihm oft dergleichen Kundſchaft zu, von mel 
cher ſich aber Daßdorf in fpätern Jahren etwas zurld: 
309, weil er bafür flatt Dank oft nur Vorwürfe gern: 
tet hatte; denn natürlich fchlugen nicht alle feine Schuͤtz⸗ 
linge ein. 

Bu den fchönften Genüffen feines flilen, einfachen 
Lebens, zu den herrlichſten Sportein feines Amtes, zu 
ben größten MWohlthaten ber Borfehung rechnete es Daß: 
dorf, daß er in Verhältniffen fand, mo er oft den Um: 
gang mit berühmten Männern genithen Eonnte oder fie 
wenigftens kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Gluͤckli⸗ 
er als Mander in GCorrefpondenzg mit Schönen fühlte 
er fih im fteten Briefwechſel mit Gelehrten, benen er 
nicht felten mit großem Aufwande von Zeit und Mühe 
Kiterarifche Notizen mittheilte, und tagelang war er oft 
befchäftigt, Auszüge für fie aus feltenen Werken zu fer 
tigen, Die Heine Eitelkeit, baflr in Vorreden oder öf: 
fentlichen Blättern gepriefen zu werben, ober bie Dank: 
fagungsbriefe berühmter Männer, Billets von Miniftern, 


melt, bie, dachdem er als —— auf dem Kb: 
nigftein 1747 geftorben und fein Bermdgen confiscirt wors 


en kam. Viele der ag er Werke 
leiſtiftbemerkungen aus, die von großen 
Kenntniffen und hohem Sinn für bie Literatur zeugen. 
(Ebert ©. 63.) 


Geſandten ꝛc., bie ihm Titerarifch confulicten, bei fich zu 
tragen, um gelegentlich feine ausgebreitete und vornehme 
Bekanntſchaft ſowie bie Beſtuͤrmung feiner unermüblichen 
Gefältigkeit damit belegen zu können, gehörte zu den klei⸗ 
nen, gewiß verzeihlichen Schwächen bed herzensguten Man: 
nes, Verſchledene Briefe von Gerber, Wieland und 
Goͤthe kamen Jahr aus Fahr ein nicht aus feiner Taſche. 
In feinen gelehrten Briefwechſel aber verflocht er gem 
politiſche Anſichten, Beurthellungen berühmter Männer, 
Winke über wuͤnſchenswerthe literarifhe Unternehmungen, 
veligidfe Empfindungen, gemüthliche Verſe ic., hoffend, 
daß einft dergleichen Briefe nad feinem Ableben gewiß 
einen Sammler und Herausgeber finden würden, tie er 
ſelbſt für bie MWindelmann’ichen gemwefen war — woran 
aber freilich nod Miemand gedacht hat, noch wol je ben: 
fen wird, 

Märe Daßdorf reich genug gewefen, ein Haus zu 
machen, bei ihm hätten Gelehrte und Künftler gewiß 
ftets offene Tafel und bie freundlichſte Aufnahme gefun: 
den. Da er aber nicht reich war, fo machte er wenig: 
ſtens feine amtliche Stellung auf der Bibliothet zum 
Hauptquartier für den bresdner literarifchen Gemeralitab, 
Doch nicht für diefen allein, auch für die übrige gelehrte 
Melt war er, freilich in verjüngtem Maaßſtabe, was fpi- 
terhin Hoftath Wöttiger ward und noch iſt, eine 
Art von Hafen, wo Literatoren und Bibliopolen anlegten, 
ihre Artikel abzufegen oder belebende Erfriſchungen einzu: 
nehmen, ein Stapelort für bie michtigften Erzeugniſſe 
ber gelehrten und artiftifchen Welt, ein Comptoie für lite: 
tarifche Empfehlungen und Bekanniſchaften, eine gutmü- 
thige, weit hörbare Pofaune für ſtilles Verdienſt, oft, 
obwol ungen, auch für anmaßenden Dünkel. Und 
boh, wenn Dafborf, vieljähriger Vorſteher einer ber 
größten Bibliotheken Europas, zu feiner Zeit Deber und 
Leger menigftens im ſaͤchſiſchen Gebiete der Literatur, 
wenn er, ber fo viel auf feinen gelehtten Namen: bielt, 
daß er einft fogar eine nicht unbedeutende Erbſchaft aus: 
flug, blos weil er feinen Namen aufgeben und bafür 
den des Erblaffers annehmen folte — wenn dieſer Dafdorf 
wiffen follte, daß er in der fächfifchen Kiteratur faft ganz 
vergeffen, in ber allgemeinen kaum noch gekannt, faft nie 
genannt, mit all feiner großen Kenntniß, raſtloſen Thaͤ— 
tigkeit für Literatur und Kunft, unbegrenzten Gefältigkeit 
für Hunderte, ja Tauſende von Gelehrten auch nicht ein 
Eleines Plaͤtzchen in irgend einem unferer alphabetiſch 
enchklopaͤdiſchen Wörterbücher habe erringen können, waͤh⸗ 
rend Hunderte darin figuriren, die man nie vermißt 
haben würde!!! Unbegreiflih ift es, daß die bekannten 
Pierer ſchen, Btrockhaus ſchen, Erſch und Gruber'ichen *), 
Schiffnet ſchen und andre dergleichen Lexika ben in vieler 
Dinfiht um bie Literatur fo hochverdienten Daßborf ver: 
geffen Eonntn. Darum bier wenigſtens über ihn eime 
ſchwache biographifche Stimme, vieleicht daß fie für es 
waige Ergänzungsbände jener Werke keine Stimme in 
der literarifchen Wüfte bleibt. 

—») In dem 23. Bb. ber Erſch u. Sruberſchen Enchklopaͤbie 
befindet fi; allerdings ein Art. Über Dafderf. D. Met. 
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Kari Wuhelm Daßborf, geb. den 2, Febr. 1750° auf 
dem Nittergute Staudig - bei Oſchatz, wo fein Vater 
Poftmeifler war, genoß big ind zwölfte Jahr Dausun: 
terricht, kam dann 1762 auf ‘die Fürftenfchule zu: Meis 
Gen, wo er mit dem lebendigften Eifer der alten claffifchen 
Literatur fi widmete und «8, befonders unter Leitung 
bed Rectors Gleemann, welcher Talente dafuͤr zu wecken 
wußte, nad) wenigen Jahren ſchon fo. weit brachte, baf 
er mehren feiner Mitfchuler, ja felbft den Söhnen einiger 
feiner Lehrer Unterricht im Griechiſchen, Hebraͤiſchen und 
Lateiniſchen ertheilen konnte. Dftern 1768 bezog er bie 
Univerfität Leipzig, wo damals Crufius, Gare, Ernefti, 
Morus, Geller x. als akademiſche Sterne 'erften Feuers 
glänzten. Der fromme Gellert, bei dem er fat täglich 
einſprach, empfahl ihn kutz vor feinem Tode bem be: 
rühmten Kinderfreunde, dem Kreisfteuereinnehmer Weiße, 
zum Lehrer feiner Kinder, welche Daßdorf aud bis nad) 
vollendeten Studien unterrichtete. Das Weiße'ihe Haus, 


wo Dafdorf ganz als Familienglieb behandelt ward, hatte- 


großen Einfluß auf deffen Sinn für die fchöne Literatur, 
insbefondere aud) anf feine feine Äußere Bildung, denn 
befanntlid war jenes Haus damals ein Gentralpuntt ſchoͤ⸗ 
ner Geifter und reifender Weltmänne. Nachdem Daf: 
dorf 1772 Magifter gervorden war — denn als Doctoren 
der Philofophie traten damals die Herren Magifter noch 
nicht auf — ward er auf Weiße's und Zollikofer's Em: 
pfehlung 1773 Hofmeifter im Haufe des Geheimrathes 
Frhrn. v. Ferber zu Dresden, durch deffen Verwendung 
er fhon 1775 — alfo im 25. Jahre — bie Stelle eines 
dritten Bibliothekars an der koͤnigl. öffentlichen Bibliothek 
erhielt. Nach Canzler's Tode 1786 ward er zweiter Bis 
bliothefar und blieb dies auch, denn nach Adelung’s Abs 
leben ward die erfte Bibliochefarftelle aus triftigen Grün: 
den nicht wieder befegt, und Daßdorf, welcher natürlich 
darauf rechnete, durch eine Gehaltszulage und den Hof: 
rathstitel entſchaͤdigt. Bei Verfegung ber Bibliothek aus 
den Zwingerpavillons in ben japaniſchen Palaſt erwarb er 
fi) mit Ganzler große Verdienſte um die neue mühe: 
volle Aufftellung derfelden, konnte ſich aber mit Adelung, 
der kurz nachher als Oberbibliothefar eintrat, über deſſen 
zum Theil veränderte Glaffification und Location nicht 
vereinigen. Daßdorf war zweimal verheicathet, und hatte 
vier Kinder, zwei Söhne und zwei Toͤchter, wovon jest 
nur noch eine Tochtet lebt. Sein erfigeborener Sohn 
ftarb als Secretair der Hof» und Juſtizkanzlei zu Dres: 
den; fein zweiter als Lieutenant im ruffifch = frangöfifchen 
Feldzuge, wenn ich nicht irre, zu Radom in Polen am 
Zazarethfieber, Eben an diefen einft bis fpät in die Nacht 
fchreibend, überrafchte ihn ber Tod am 28, Febr. 1812, 
alfo im kaum angetretenen 63. Jahre. Vom Schlage 
getroffen fand man ihn früh, die Feder in der Hand, 
entfeelt am Schreibtiſche. Daßdorf war fehr Eräftiger 
Matur, fo viel ich weiß nie bedeutend krank, unb traute 
ſich bei geregelter Lebensweife, bei ſtets heiterer Laune 
und gottergebenem Sinne ein hohes Alter zu. Befon: 
ders pochte er immer barauf, daß die Dichter, weil fie 
mehr in glüdlicher Phantafie als in trodener Wirklichkeit 


febteh, gewoͤhnlich alt würden, und fahteoft, wenn er 
anders ein dignus laude vir wäre, daß er mit feinem 
Doraz glaube: „Dignwm- lande, virum Musa vetat mori,' 
Allein der. Himmielj-höher ſtehend als alle Horäge, 
hatte anderg über’ ihm befchloffen. Daßdörf war ein mit: 
flechafter Gatte und Water, "ein treuer Staatediener,' ein 
glühender Patriot, ein ebenfo heiterer als feiner Gefell: 
ſchafter, ein Mann von unerfdütterlicher Redlichkeit und 
unerſchoͤpflicher Herzensgüte. Ehre feinem Andenken! 
Friede feiner Afche! *) 134, 





Des Ritter Heine. von. Lang Sendſchrelben an ob. 

Fr. Böhmer. Nürnberg, 1833. 4. 21 6Gr. 

Der Berfaffer biefes, felbft einen thüringiſchen Gevatterbrief 
an Größe übertreffenden Sendfcgreibens hätte ſich gar nicht zu 
nennen gebraucht, fo fehr verräth ihm fein körniger humorifti« 
fer Ausbrut und feine große Gelehrfamkeit. Diftoriker und 
Archivare werden noch in fpäten Jahren, wenn Bang längft von 
feinem Heimmeg bei Ansbady (der fhöne Landſih, von mo bie 
Vorrede unterzeichnet ift) ten großen Heimweg angetreten hat, 
die Zeiten des alten Mitter Lang im Munde führen. Möchte 
er und, che ed zu fpät ift, im einer ausführlichen und treuen 
Biographie eine Schilderung feines oft ſtuͤrmiſchen und vielbes 
wegten Lebens, wel ihn fogar einmal bis an die Grenzen 
ber Zürfei warf und von ſchweren Anfängen bis zum wohlers 
mworbenen olium cum dignitate führte, und das Geheimniß ber 
Erwerbung fo fruchtbar wuchernder, gebiegener Gelehrfamfeit 

interlaffen. Und wenn er wegen noch lebenber Männer Beben» 
en trüge, das Manufeript ſogleich zu veröffentlichen, wir woll ⸗ 
ten es als werthes Vermaͤchtniß verwahren, bis ber Iepte ber 
beſprochenen Zeitgenoffen ber frühern Jahre feiner oft polemis 
Then Thaͤtigkeit auch feine Urftätte gefunden Hätte. So würde 
auch auf ihn mit Meiner Abänderung anzuwenden fein, was 
Böhmer aus Rüdert's Gebichten auf die Rückfeite feines Titels 
blattes gefchrieben: 

Was irgend noch an alter Geiſteshabe, 

Die bu gemannfk brei DBiertel vom Jahrhundert, 

Sich finden mag, jufammen wird's gelefen 

Und aufgefpeidert, baß, wenn einft Im Grabe 

Du felder rubft, bie Folgezelt verwundert 

Erkenne brand, wie reich du bift geivefen ! 
Die VBeranlaffung zu biefem Sendſchreiben ift kuͤrzlich fol: 
gende: Hr. Dr. und Bibliothefar Wöhmer zu Frankfurt 
a. M. gab 1831 „Die ‚Urkunden der römifchen Könige und 
Kaifer von Konrad I, bis Deinrih VII. (911—1318) in kurs 
zen Auszügen und mit Radhmweifungen der Bücher, mo fie 
abgebrudt find”, heraus, alfo nach einem jet beliebten Ausbrud: 
die deutſchen Kaiferregeften. Gewiß ein muͤhſames Werk, unb 
ein mit Dank zu erfennenbes, allein auch nicht ohne mandye 
Läden, und Ref, hatte fi in dem ihm zu Gebote flehenden 
Gremplar auch ſchon einige Notata gemadt. Allein Regeften 
darf in Deutfchland jegt kein Gelehrter taufen laffen, ohne den 
lebenden Altmeifter und berühmten Sammler und Herausgeber 
ber „Regesta Bavarica” babei zum Gevatter zu bitten, ber aber 
auch ungelaben fommt, mo es bas Heil des neugeborenen Kind⸗ 
leins zu erfobern fcheint. Wie gefagt, fo geſchehen. „Der 
alte Großvater der regesta Boica”, wie er ſich felbft nennt, hat 
diefem „friſchen Enkel ber neueften Zeit” mit Begierde, body 
nicht ohne Bedenklichkeiten über bie Schwierigkeiten ber Sache 
feine Arme geöffnet unb gefleht nun ein, dab er mun mit um 
fo größerm Bergnügen feine Beforgniffe gehoben gefehen und 
überal? eine genauere Prüfung, Bergleihung und Kritik gefuns 
den habe, ald man nach dem bloßen Anſchein etwa hätte ſchlie⸗ 


*) Ginen zweiten Artikel theilen wir im Juli mit. D. Reb. 
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. Wenn -er trot ‚all dieſer Anerkennung 
A Se Se ungen 


beitragen, fie als eine einjkweili 
Perkes zu betrachten und dejfen x 
leichtern. ET , 
- Um biefe 74 große: Quartſeiten füllenben Bemerkungen, 
Berichtigungen und. größtentHeild Rachtraͤge iſt es und Hier nur 
infofern zu thun, um fie zur Ampeige zu bringen für jeden 
Freund urkundlicher deutfcher Geſchichte und jedem Befiger des 
Böhmer'fchen Werkes ald einen unentbehrlichen Nachtrag zu em: 
pfehlen, umb mir -müffen über -die- ungeheuere Beleſenheit des 
Verf. billig erſtaunen, ber nicht nur bie Quellen fo im Gr: 
dädtnis, fondern auch des Meueſte der hiſtoriſchen Literatur 
immer ſchon ausgebeutet hat, wen Anbere erft gelegentlich nach 
den Büchertiteln fragen, Aber die in Briefform vorausge: 
ſchickten allgemeinen Erinnerungen, daß bie Lateinifche Sprache 
bätte beibehalten, daß! bie gewöhnliche Schlußſormel von Jahr 
und Tag, Regierungszeit, Ort ber Ausfertigung und Recognir 
tion ber Kanzler, ausführlicher hätte gegeben werden follen u. f. 1m, 
führen den Herru Senbfchrelber zu einer in nuce ſehr lehrzeis 
den Xuseinanberfegung über die fo verichiebenen Zabresanfänge 
bei der Anbictioneneehnung, mit ber Bemerlung, tie voreilig 
man gewöhnlich, wenn. Jahr und Datum nicht gleich paffen 
wollen, gleich auf fehlerhafte Angaben und Irrthümer chliehe. 
„Glaube man ja nicht, da# biefe alten Geriptoren oder Motas 
rien ber Reichskanzleien ſo unwiſſend geweſen. Sie waren 
ſaͤmmtlich Geiſtliche, hatten in jebem Kalle mehr Studien als 
unfere gewöhnlichen Kanzelliften gemacht, und ber Kalender, 
namentlich auch ber römifche Kalender mußte ihnen fchon wegen 
ihres täglichen Breviers und ber Martyrologien nit anders 
als fehr geläufig fein. . Hierzu fommt, daß grade von der Gons 
trole ber richtigen Daten bie paͤpſtlichen Stellen, die Datarie 
bie correctores, examinatores ihren Namen hatten, und ba 
auch allenthalben bei den kdaiſerlichen Kanzleien noch die Revir 
fion des Gancellarii, des Wicecancellarii, bed Protonotarüi eins 
trat, und beim Eintragen in bie regesta imperii Tag für 
Tag ſolche grobe Fehler faſt auf allen Seiten faft nicht unbe: 
merkt hätten bleiben können,’ Nun verbreitet fi Hr. von Lang 
über die verfchiedenen Jahresanfänge, mit Weihnachten, Oftern, 
Maria Berkündigung (25. März) und vom 1. März, den Stys 
lus Romanus, Gallicanus, Florentinus, Difanus, weit am Beir 
fpiele der Stabt Köln nad, wo ein stylus ecclesiastieus, curige 
und universitatis zugleich geltend war, daß auch wol mehre Zeit- 
rechnungen an einem Orte neben einander beftanden, ſowie auch 
oft ein und berfelbe Kaifer auf verfchiebene Weife datirte. 

Mit der Betradptung ſchließt Hr. von ang, welche gräßliche 
Verwüftung bie Zeit im biefer Art von hiſtoriſchen Denfmälern 
angerichtet haben müffe, da Hr. B. von einer Zeit von 403 
Zahren nicht mehr als 5240 Kaiferurfunden habe zufammen: 
bringen können, intem man ftatt 8000 Urkunden, melde aus 
einer Baiferlihen Kanzlei binnen einem Jahr allerminbeftens 
hervorgegangen fein mußten, ober wenn man auch nur 20 auf 
jeben Zag rechnen wollte, fo nur im Durdhfchnitte 18 auf ein 
ganzes => geden würben, unb wie wenig biefe geringe Zahl 
geeignet fein önne, bie Straßen der Paiferlichen Reifen zu bes 
zeichnen, eine Methode, die Gatterer zuerft in Aufnahme gt: 
bracht habe, und wie man vielmehr weit beffer thue, „die ©i- 
del in bie viel reichern Saaten ber Ghroniten und Annalen 
einzufchlagen”. Flur und Sichel müffen freilidy dafein; aber es 
wird ſich body mancher in die Küße bauen! 11, 


Literarifhe Notiz. 


I. ©. Budingham, bekannt durch die Berfolgungen, bie 
er früher als Zeitungfchreiber in Kalkutta erlitten, und durch 


bie Dorlefungen ‚ welche er vor Sahren, durch England 
und Schottland wandernd, über politifhe Angelegenheiten hielt, 
jege Mitglied des Parlaments,‘ bat forbem bie erfte Rummer 
feiner neuen Beitfdrift: „The parliamentary 'review.:and fa- 

magazine”, heraus gegeben. Es erſcheint eine 
Nummer während der Eipungszeit. bed Parlaments, und wirb 
dann, unterbrochen bis zur nächflen Sigung. Dev Zweck bes 
Unternehmens iſt, die Kenntniß der politifgen und commers 
ciellen Angelegenheiten durch faßliche Darftellung zu verbreiten. 
Der Plan. bes. Herausgebers ift ohne alle angemeffene Be: 
ſchraͤntung angelegt. Er will nämlidy geben: 1) eine treue Ue⸗ 


berficht der ften Parlamentöbebatten, mit einer unpars 
teilichen Keitit ber Anfichten der Sprecher und Auszügen aus 
ihren Reben; 2) eine ronotogifche Darftellung aller Verhand⸗ 


lungen -in. beiden Häufern, der Ausfchußberichte, ber Petitionen, 
Anträge und Befchlüffe; 3) eine Angabe ber politifden Gegen» 
fände, welche wahrſcheinlich das Parlament befäftigen werben, 
mit Dindeutungen auf bie Anſichten ber Minifter und ihrer 

ner; 4) allgemeine Ueberſicht bes gegenwärtigen Zuftanbeö beö 
Handels in allen Theilen der Welt; 5) Würdigung der wid: 
tiaften literarifcken und artiftifchen Erfdheinungen; 6) biogras 
phifche Stigzen der bebeutenbften Männer, die ſich im 

lichen Leben ausgezeichnet haben; 7) Darftellung der Golonials 
verbältniffe, namentlih des WMonopels in Dftindien,und ber 
Sklaverei in, Weftindien; 8) Erläuterung wichtiger Sibelſtellen 
durch genaue Kunde der Dertlichkeit, ve Erzeugniffe, Bitten 
und Gewohnheiten der Länder, bie der Schauplas der biblifchen 
Geſchichte waren; 9) Rüdblide auf, Budingham’s weit ausge 
behnte Reifen, in Auszügen aus feinen Tagebüchern und ger 
drudten Werken, als- eine Darfiellung feiner Unterfuhungen, 
weiche ben Stoff feiner „vor vielen Zaufenben mit unvergef= 
lichen Beifall gehaltenen Vorleſungen“ bildeten; 10) indes 
tung auf bie Uebel, welche den Genuß des Glͤckes hindern, das 
der gefellige Verkehr beiden Geſchlechtern gewähren kann; 11) 
Correſpondenznachrichten über intereffante Gegenftände aus al 
len Theilen der Welt, in welchen bie Zeitfchrift verbreitet wers 
den möchte, beren Abfag in Amerifa, Indien und Auftralien 
zu befördern Anftalten getroffen worden find; und endlich, bas 
Dugenb voll zu machen, 12) bie „reinften unb glaͤnzendſten 
Gbeifteine antifer und moberner Gedanken” in Profa und Ber 
fen, als Uinterhaltungsftoff für die Morgenftunden wie für ben 
abenbliden Kamilienfreis am Kamin. Qui embrasse trop, 
n’embrasse rien, wird wol das Ergebniß dieſer dharafte 
ſchen Ankündigung des Herausgebers fein, von welchem man 
bei vielfeitigen Kenatniſſen, bie ihm auf feinen extensive tra- 
* angeflogen find, etwas Marktſchreierei ſchon 2* 





Literariſche Anzeige 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten 
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der 


neueſten Zeit und Literatur. 


Dierzehnteg und funfzehnteg Beft. 
Rrug bis Lyndburfi. y 
Auf weißem Drudpapier 12 Gr. 
Auf gutem Schreibpapier E16 Gr. 
Auf ertrafeinem Belinpapiergi Thlr. 6 Gr. 
Leipzig, im Mai 1833. 
8 4. Brodhaus, 
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Schriften über die zweihunbertjährige QJubelfeier der 
lügener Schlacht am * November 1632. 


Die zweite Säcularfeier der lÜbener Schlacht hat un: 
ter den Proteftanten große Theilnahme gefunden und ift 
verfchiedentlih und zmedgemäß gefeiert worden. Wie aber 
dieſer Tag vor hundert Fahren begangen worden fein 
mag, bavon ift nichts zur Öffentlichen Kunde gefommen. 
Das darüber obmaltende Stiüſchweigen beweiſt, daß das 
mals feine bedeutende Jubelſchrift erfchienen und die uns 
bedeutenden im Strome der Zeit untergegangen feien. 
Selbſt die in unfern Tagen befannt gewordenen Nachrich- 
ten aus Lügen ſchweigen darüber. Deſto zahlreicher find 
die Schriften und Schriftchen, welche die zweihundertjäh: 
rige Jubelfeier diefer Schlacht veranlaft hat. Warme Ans 
hänger des proteftantifchen Glaubens haben theils in 
dichteriſchem Schwunge, theils in fchlichter Profa die Be: 
gebenheit gefeiert und Alle fich beeifert, zum Lobe eines 
großen Schwedenkoͤnigs zu reden und den Sinn hoch 
zuebren, welchen feine Handlungen bezeichnen, damit man 
wiſſe, daß das lühener Schlachtfeld für die Macwelt nicht 
vergebens mit Blur getränke worden fei. Allein mit dem 
bloßen Butmeinen einer Sache, fo ehrenwerth es auch fei, 
ift es noch nicht abgethan. Denn wie der Werth und 
das Weſen eines bedeutungsvollen Tages dann erjt bie 
Menge begeiftert, wenn er zwedgemäß gefeiert wird, ebenfo 
wird auch eine ihr gewidmete Schrift den Lefer wahrhaft 
ergreifen und belehren, wenn ihr Gegenftand kunſtgemaͤß 
oder firengroiffenfhaftlic verfolge umd ausgeführt worden 
iſt. Die Anfoderung an volltommene Befriedigung wird 
deſto nothmendiger, je gewiffer die Ausſicht it, daß der 
fragliche Gegenftand von Vielen werde behandelt werden, 
In der gewöhnlidhen und alltäglichen Wiederholung des 
Stoffes liege kein Verdienſt, wol aber in der Art der 
Darftellung und Auffaffung, in dem dufiern Gewande 
und in der Behandlung deſſelben. Subelfcheiftfteller und 
Jubeldichter ftehen ja, wenn anders diefer Ausbrud für 
die fragliche Sache genügt, mit andern Schriftftellern und 
Dichtern in einerlei Claſſe und können ben Ausſpruch je: 
ner Behörde, welcher bie Bauern eines Ortes zur Anhoͤ— 
rung einer und berfelben Predigt fo lange verdammte, bis 
fie felbige gefaßt und begriffen hätten, nicht auf ſich be> 
ziehen, weil weder das nach Bildung firebende Publicum 





3. Suni 1833, 





mit einem flumpffinnigen Kraͤhwinkel, noch die Schrift: 
fleller mit bequemen Predigern verglichen werden koͤnnen 
und dürfen. Nun bat man zwar, wenn wir zu unfern 
Feſtgaben zurüdkehren, das ewige Einerlei zu vermeiden 
geſucht, indem der Eine den Schlachttag felbft, der Ans 
bere das Leben des Schwedenkoͤnigs, ein Dritter ben 
dreißigjährigen Krieg, wenn auch nur in ſehr gedrängter 
Kürze, zum Gegenftand der Aufgabe gemacht; ber Eine 
Neues entdeckt, der Andere Bekanntes eigenthümlich zu: 
fammengeftellt, was an ſich loͤblich iſtz aber die zur feft: 
lichen Zafel getragenen Gerichte find nicht gleichmäßig 
mit Fleiß, Geſchick, Geſchmack und Würze bereitet wor: 
ben. Unter den Def. zur Anficht gekommenen profais 
fen Schriften dieſes Gegenftandes verdienen eigentlich 
blos zwei hervorgehoben zu werden: das bereits in d, BI. *) 
befprodyene Werkchen des Steuerrathes Philippi zu Lügen 
— eine deſto erfreulichere Feſtgabe, als fie aus dem Drte 
hervorging, welcher Zeuge jener Begebenheit geweſen war —, 
und ‚das Fragment des preußiſchen Stabsoffiziers von 
Binde, welcher zwar bekannte Thatſachen erzählt, aber, 
wie fi weiter unten ergeben wird, im einem doppelt an: 
ziehenden Geſichtspunkte, ſodaß ihm der ungetheilte Bei 
fal gewiß nicht verfage werden kann. Es fei uns num 
vergönnt, zur Beſtaͤtigung des Obigen diefe Schriftchen, 
fo viele wie davon kennen gelernt haben, beurtheilend auf: 
zuzaͤhlen. Zuerſt ftehe eines Ungenannten: 

1. Beſchreibung der Schlacht bei Lügen und Guſtav 
Abolfs Tod am 6. November 1632, Mit einem Plane 
der Schlacht und Guſtav Adolf's Bildniß. Leipzig, 
Köhler. 1832. Gr. 8. 6 Gr. 

Diefes 24 Seiten ſtarke Schrifihen kann täufchen, 
fobald man in ihm ſuchen will, was der Titel und fogar 
die Meine Vortede anbietet; der Wahrheit gemäß enthaͤlt 
es blos den unveränderten Schlachtbericht, tie wir ihn 
im „Thestrum Europäum” tefen, mit einer 11 Seiten 
langen, vom Berfaffer bearbeiteten Einleitung, melde die 
Heerfahrt Guſtav Adolf s aus Franken durch Thuͤringen nad) 
Lügen und die Aufflellung des ſchwediſchen und kalſerli— 
hen Heers zur Schlacht befchreibt. Daneben weht er 
(8. 6 fg.) eine im Kriegsrathe der ſchwediſchen Offiziere 
gehaltene Mede des Königs Guſtav Adolf's ein, welcher Die 
zweifelhaften Gemüther zu eimem entfcheidenden Schritte 


*) Bol. Rr. 278 f. 1832, D. Red, 
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ermuthigt. Einem empfindfamen Xheaterhelben mag fie 
in den Mund gelegt werden, nur nicht einem Guſtav Adolf, 
fo hoch fie auch der Verf. achten mag! Das lithogra: 
phirte Schlachtplaͤnchen entſpricht ziemlich dem feichten 
und planlofen Werken. Ref. glaubte mehr Befriedi⸗ 
gung zu finden, al® er ſich zu 
2% SGuſtav Adorf, Mönig von Schweden, der Retter Deutfch: 
lands, der Märtyrer proteftantifcher Glaubensfreiheit. 
Eine biograpbifhe Skizze, entworfen und niebergefchrie: 
ben im Fahre 1832 bei der zweiten Säeularfeier ber 
lügener Schlacht am 6. November 1832 (?). Rebſt 
Guſtav Adolf's Bildniß und dem Plane der Schlacht. 
Weißen, Goͤbſche. 1832,.8, 14 Gr, 
wendete, ohne ſich von dem breiten Titel abfchreden zu 
laſſen, deffen Verſtoͤße er amfänglid einer grata negli- 
gentia des Verf, beimaß; aber genauere Durchſicht des 
Buches Lehrte, daß aud) im diefem eime flache Behand: 
lung, ein ungemefjenes Verhältnif und eine lofe Anord: 
nung des Stoffes, weldemmit einem unhiſtoriſchen, bis: 
weifen wiberfinnigen Pragmatismus durchwebt worden iſt, 
faft überall herrſche, ohne der Undeutlichkeit und Fehler: 
baftigkeit mandyer Ausdruͤcke und vieler Eigennamen zu 
gedenken, worüber Beine eingige Berichtigung nachgewieſen 
worden iſt. Um bem Leſern einen Begriff zu geben, mie 
der Verf. feinen gelammmelten Stoff verbraucht hat, wol: 
len wie ben Tod Guſtav Adolf's herausheben. &. 107 wird 
gefragt, nachdem der Fall des Königs erzählt worden iſt: 
„Mer war des Könige Mörder? tödtete ihn Feindesku— 
gel, tödtete ihn die Mörderhand des vermeintlichen Freun⸗ 
des, des Herzogs von Lauenburg, wer wagt dies mit 
biftorifcher Gewißheit zu erweiſen?“ Hiermit ftößt der 
Verf, um, was er ©. 100 behauptet, Dort läßt er den 
Abt von Fulda mit dem Kreuze in der Hand die Reihen 
der Kaiſetlichen durchteiten und „Denen, die Ketzerblut 
vergießen würden, die Schäge de Himmels, der Sünden 
ewige Wergebung aber Dem verheißen, dem das Heil 
würde, den großen MWiderfacher zu ermorden. Schon (fell 
wol heißen: Aber es) waren dem großen Guftav andere 
Kugeln gegoffen und der Judas in der Mühe des Mei: 
ſters.“ Uebrigens Spricht das niedliche Bildchen des Schwe⸗ 
denſteines auf dem Schlachtfelde das Auge freundlich an, 
ebenfo des Königs Bruſtbild. Der angefügte Schlacht: 
plan iſt eine Nachbildung des Planes bei Francheville, 
ftatt mit Verbefferung find fogar Ziffern ausgelaffen wor: 
den. Der Plan zum Uebergange über die Rippach iſt 
nicht beigefügt, wol aber die Erklärung dazu. Indeß bat 
ber Darf, in feiner Befchreibung der Schlacht keine Ruͤck 
fidyt auf den Schylacdhtplan genommen. Was die beiden 
eben exwaͤhnten Scheiften nicht erreicht haben, da® findet 
man im nachfolgender volllommen 
3. Die Schlacht bei Lügen den 6, November 1632. 
Hiftorifches Fragment zur Erinnerung an. Guſtav Adolf 
am zweihundertjährigen Jahrestage feines Todes, von E. 
Beih, von Binde. Berlin, Naud, 1832. Gr. 8. 12 Gr. 
Ya dem Vorworte erfährt mam, daß Here von Binde 
feit mehren Jahren ſich mit einer Sammlung „aller Ma: 
terialien zu einer moͤglichſt gründlichen und vollftändigen 


Kriegsgeſchichte Guſtav Adolf in Deutſchland befchäf: 
tigt”. Und da ihm feine Aufgabe wie eine Pflanze er 
ſcheint, die man nur richtig zu behandeln verftehe, fobalb 
man die Eigenthümlichkeit ihres Bodens Eennt, fo will 
er die Politit, den Zuftand des Volkes und bes Landes, 
die Ideen des Zeitalter — bie großen geiftigen Hebel der 
Geſellſchaft — fo meit in bdiefelbe bineinziehen, als «6 
bie vollftändige Einſicht in die Begebenheiten des Krieges 
erheifht. Zum Beweiſe, wie er die ihm bisher zugäng- 
lichen Quellen benugt har, tiefer er vorläufig dieſes 
Bruchſtuͤck, in dem ſich des Verf. Beruf zu dem ermar: 
teten Werke zur Genüge beurkundet. Mit eſpannter Auf: 
merkſamkeit und wahrer Freude bat Nef. dieſes Büchlein 
ftudirt und kann ſich nicht enthalten, Einiges daraus mit⸗ 
zutheilen. Was erſtlich die ökonomifche Anlage deſſelben 
betrifft, fo befteht fie in der Einleitung von S. 1—17, 
in der Darftellung der Schlacht bei Fügen S. 18—58, 
in militaieifchen Betrachtungen S, 55 —64 und in dem 
Schluſſe. In ber Einleitung ſchildert der, Verf. die Zeit, 
welche den großen Kampf vorbereitete, kutz und wahr, 
dann in ſchatfen Umriſſen den Auftand Deutſchlands bie 
zur Erſcheinung Guſtav Adolf's auf deutſchem Boden; daran 
reiht ſich ein treues, finnvoll gezeichnetes Bild des Königs, 
nebft deſſen Wirken bis zum Aufbruche aus dem Lager 
bei Nürnberg. Was S. 3 fg. Über den. Charakter des 
breifigjährigen Krieges gefagt wird, ift geiſtvoll und ſchoͤn; 
wir möchten aber zur Berichtigung des Begriffes noch 
andeuten, daß das Bemühen zur Deritellung des Gleich— 
gewichts der europdifchen Staaten in dieſem Kampfe feit 
Buftav Adolf’s Erfcheinen in Deusfchland durchſchimmert und 
feit der noͤrdlinger Schlacht noch deutlicher bervortritt. 
In dem zweiten Abfchnitte verfolgt deu Verf. die Bewe— 
gungen ber Deere aus Franken nad Sachſen Schritt 
vor Schritt Eritifchgenau; die Stärke der f 
— wird forgfältig berechnet, und über die Schlacht bei 
ügen fagt er (S. 48) ſeht beherzigenswerth (mie Chem: 
nig [don that), daß es jegt noch unmöglich fei, eine Bes 
fhreibung biefer (im Nebel gehüllten) blutigen Schlacht 
zu liefen, von der ſich fagen laffe: fo ift es wirklich ges 
weſen. Nachdem bie Schlacht einmal angefangen, fei fie 
ein allgemeiner wilder Kampf vol einzelner großer Kraft⸗ 
äußerungen und Thaten geworden, aber ohne großen lei- 
tenden Einfluß des Führers. Hierauf gibt er in Haupt⸗ 
umriffen den Gang derfeiben an, wie er nach den beiten, 
ihm zugänglichen Quellen ungefähr gemwefen fein mochte. 
S. 52 fällt der Verf. ein reifes Urtheil über dem von 
Sörfter bekannt gemachten Schlachtbericht Diodati's, dem 


Schlacht und verrathe offenbar die Abſicht, durch zühe 
mende Derzäblung jener dem Verluſt des Tages zu ver 
ſchleiern. Ueber bie Todesart des Königs werden Beine 
Unterſuchungen angeftellt, meil fie dern Zwecke des Verf 
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entfernt legen; dagegen lieſt man (8. ei beachtungs: 
werthe Worte über den Geift des ſchwediſchen Deere. 
Die militairifhen Betrachtungen ins dritten Abſchnitte find 
geiftvoll und, beiehrend. Bon einem kriegslundigen, gründ- 
Hd gebildeten Manne lieft man gern ein. tiefgedachtes 
Urtheit über die fonderbare Erſcheinung, daß zwei feind: 
liche Deere, die ſich bei Nürnberg fo lange getrogt und 
zu bekämpfen geftrebt, plöglid, ohne Kampf nad) entges 
gengefegten Richtungen auseinander gehen und zwar jedes 
zu nenen Offenfiounternehmuingen. An Waldfteins Auf: 
enthalte in Sachſen tadeft ber Verf, 1) daß er nicht nach 
Thüringen dem Könige entgegenging; 2) daß er Pappen: 
beim von fih nad) Dale ‚entfernte; 3) daß er bie 
Schlacht in einer Stellung annahm, welche ihm ber Ge: 
fahr ausfegte, gegen die Elbe hin, mo er Erinen einzigen 
feften Plas hatte, geworfen und von Gallas getrennt zu 
werden, und 4) daß er feine Schlachtorbnung bei Lügen 
jwar auf gut benugtem Termin (Raume), aber in einem 
tünfttihen Tableau voller Widerforliche amfgeftellt hatte, 
wodurch ed den fehr gewandten Schweden gleich anfangs 
leicht gelang, feine Maffen zu überwältigen. Den Schluß 
bilden rein hiftorifche Betrachtungen über Guſtav Adolf's Ab: 
ſichten in Deutfchland, und Ref. gibt zum Beweife der 
unparteiifhen und wohluͤberlegten Behandlungsweiſe des 
geſchichtlichen Stoffes, die fih überall im Schriftchen 
offenbart, folgende Stelle (S. 64 fg.) zum Bellen: 

Wenn eine fo ausgezeichnete Natur (wie Guftan Adolf) im 
Sturme bes Lebens fo —* dahingerafft wird, fo kann kein 
fuͤhlendes Herz ſich tiefer Behmuth über bie Vergaͤnglichkelt 
irdiſcher Größe erwehren, und unwilkuͤrlich drängt ſich ber 
Gedanke auf: was hätte ein folder Mann noch für die Welt 
leiten können. Wenn wir aber fehen, wie manche menfcliche 
Größe, nahbem fie den hoͤchſten eg erreicht, ibren eigr 
nen Ruhm verbunfelte und es am Ende ihrer Laufbahn wol 
gar zweifelhaft lieh, ob bie Welt ihr fluden ober ihr danken 
folte, fo verflummt jener leife Borwurf gegen die Vorſehung, 
unb man fieht an, ob micdht Der glüdlidy zu preifen ſei, ben 
fie auf dem Gipfel des Gluͤckes, in der Blüte der Kraft und 
bes Ruhmes noch ohne Flecken plögtidy binwegriß. 

Der dem Werkchen angehängte Lithographirte Situas 
tionsplan des Schlachtfeldes ift Tauber, der Francheville“ 
[he nah Befichtigungen vom Jahre 1771 zu Grunde 
gelegt, aber verbeffert und dem bei Philippi fehr ähnlich. 
Die Schlachtordnung auf bemfelben ift einem guten Plane 
im „Theatram Europäum”, melde deffen Herausgeber, 
Merian, meiftens von geſchickten gleichzeitigen Ingenieur: 
offizieren empfangen, entnommen worden. Etliche auffal: 
lende Fehler der Städtenamen bat ber Verf. Überfehen, 
fowie er Zupatel und Baudis (Zaupadell und Baubiffin) 
in ber verfrüppelten Quellenſchriftenſprache unverändert 
gelaffen hat. Der einzige uns aufgeftoßene Irtthum 
(S. 36), daß ber Herzog Wilhelm von W. auch zur 
luͤtzener Schlacht marſchirt ſei, wird hoffentlid in dem zu 
erwartenden Werke verbeſſert werben, welchem das Publi⸗ 
cum gewiß mit Verlangen entgegenſieht. Ref. duͤnkt, daß 
von Bülow zuerſt einen Verſuch gemacht hat, dieſen Krieg 
militaieifch Eritifch zu behandeln, ohne das gefühlte Be— 
bürfnig gehörig befriedigt zu haben. Darum wünfhen 
wir Herm von V. alle gewuͤnſchte Unterftügung und 
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4 Der’ Steg bei Lügen am 6. November 


alles Gebeihen zu feinen» loͤblichrn — Bir 
nun Dichter. den -6. Movemder gefeiert: haben, davon md 
gen Folgende Berfuche: fpredyen: si 5 

1632. Epiſch⸗ 


lyriſches Gemälde von Emil Schmidt, Leipzig, Wols 
recht. 1832, Er. 85 2 Gr 1 m a 
Ein Ausländer, mit den beutichen Sonderbarkeiten 
noch nicht vertraut, woche, wenn er dieſen Titel Idfe, fta⸗ 
gen (mie ſich einft auch eim Gelehrter in Ftankreich auf 
ähnliche Weife bei ähnlicher Gelegenheit gegen Ref. du: 
Ferte): Warum unterſchreibt fih Herr S. nicht gries 
chiſch, ſanſtritiſch u. ſ. w., ſobalb er für ängemeffen hätt, 
nad) veralteter Sitte feinen Namen lateiniſch vor eine 
beutfchgebrudtte Schrift zu fegen? Uebrigens fingt der 
Verf, mit Wärme und religiöfem Gefühl über den koͤ— 
niglichen Kämpfer für Denk: und Gewiffensfreiheit; in⸗ 
deß duͤnkt es dem Ref, eine fchwere Aufgabe, eine Schlacht 
und den Fall eines Helden in berfelben maleriſch und hin: 
reißend zu befingen. Denn es iſt fchon fehr ſchwer, pro— 
faifch eine Schlacht zur Genüge Vicler zu ſchildern. Ganz 
andern Gehaltes ift “ u; 
5. Guftav Adolf der Große, König von Schweden. Ein 
Heldengebiht in vier Gefängen, als Dentfchrift zur 
zweiten Säcularfeier der Schlacht bei Lügen, am 6. No: 
vember 1832 (?), von Karl Spahn. Leipzig, Bir 
ges’fche Buchhandlung. 1832. Gr. 8, 12 Gr. 
Einige Wochen vor dem 10. September v. J., mel: 
det der Dichter im der Nachricht am dem geneigten Lofer, 
wurde in ihm zuerft bie Idee zu dieſem Heldengedichte 
rege; daher führte er „eilenden Fluges (ohne zu: melden, 
wer ihm zur Eile getrieben) an Schiller’ Hand die Siege 
des unfterblihen Guſtav Adolf, nebſt der Gefchichte des 
dreißigjährigen Krieges, fo viel ſich thun lief, nad der 
Reihe bald erzaͤhlend, bald anſchaulich (als ob Anſchau⸗ 
lichkeit nicht zu einer gutem Erzählung gehöre!) vor den 
Augen bes Leſers vorliber, um über jene hochwichtige Zeit 
ein Leicht zugängliches Buch zu verfchaffer und derſelben 
in den Herzen des Volkes ein Denkmal zu errichten.” 
As Volksgedicht alſo ſcheint der Dichter fein loͤbliches 
Unternehmen betrachtet wiffen zu wollen und hat darum 
für Mindererleuchtete geſchichtliche Anmerkungen nicht 
ohne geſchichtliche Irtthuͤmer feinen Verſen beigefellt. Das 
Gedicht zerfällt, außer der Zueignung an den König Karl XIV, 
von Schweden, in-vier Gefänge. Deren erfter erzählt den 
dreißigjährigen Krieg bis zu Waldſtein's Entlaffung auf 
dem Gollegialtage zu Regensburg, und der zweite bis 
vierte Guſtav Adolf's Waffenthaten, deffen Fall und flüchtige 
Umriffe des Kriegs bis zur Einnahme Prags durch die 
Schmeden, mit welcher bekanntlich der Kampf ein Ende 
hatte. Herr Spahn gibt ſich felbft das Zeugniß, für eie 
nen hocherhabenen Gegenftand mit Enthufingmus geacbei: 
tet zu haben, was mol von feinen Lefern nicht in Abrede 
geftellt werben wird. Er ſcheint aber ein „Gekteiſche von 
Splitterrichtern“ zu beflicchten, Mef. will des Dichters 
Urtheil über ſich nicht trüben, noch weniger der gewuͤnſch⸗ 
ten Wirkung feines Gedichtes auf das Volk entgegentres 
ten; wenn aber Jemand ein Nationalgedicht liefern, das 
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durch die ‚freumdlichen Lichtftrahlen, welche die Reformation 
anzdındete, beleben und die Mebel, melde vor 200 Jah: 
ren der Kanomendonner bei Lügen niederſchlagen half, 
zerreißen will, fo darf er nicht auf einem gallopirenden 
Pegafus reiten und das Roß nicht flolpern laffen. Es 
muß übrigens auffallen, wenn der Dichter die Schweden 
des 17. Jahrhunderts mit Keulen und Haͤmmern drein⸗ 
ſchlagen läßt, während er von Batterien, Baftionen und 
Mebouten fingt. 145. 





Spaziergänge eines berliner Poeten. Leipzig, Wolbrecht. 
1833. 8. 20 ©r. 


Wir haben bier wieder einen unferer modernen Weltverbefs 
ferer, dee mit Spott und Hohn die heutigen Zuftände tadelt 
und nicht undeutlicdy babei zu verftchen gibt, daß er der Dann 
dazu waͤre, Alles beffer, fparfamer und nüglicher einzurichten. 
Dazu hat er fih nun die Stadt Berlin erwählt und ihre vers 
fhiedenen Inftitute, gute ſowol als ſchlechte, ſtark angegriffen ; 
ob aus gekraͤnkter Gitelkeit, wie es ‚Deren Deine mit Göttingen 
begegnet fein fol, ob aus bloßer Luft an Verſemachen, ob aus 
Roth und Mangel an Lebensunterhalt — vermag Ref. nit zu 
entfcheiden. Alfo zum Buche ſelbſt. Unter 26 Weberfchriften 
werben bie verſchiedenen Zuftänte bes berlinifchen Lebens, als 
der Zudenbekehrungsrath, der Genfor, ber neue Bürgermeifter, 
bie große Afademie, der Schulmeiſter, die Bibelgefellfyaften, 
der Bruͤhl'ſche Ball, die Dichter, die Servilen, bie Liberalen, 
die Juſtiz, der Thiergarten, ber Wohlthätigkeitsverein, die 
Zurner u. f. m. befungen und resp. verleumbet. Denn mit 
biefem Ausdrucke müffen wir ben Singfang auf bie Akademie 
bezeichnen, bie doch mehr als ein nügliches und großartiges Uns 
ternehmen (mir erinnern nur an das Boͤckh'ſche „Corpus in- 
scriptionum” unb bie Bekker'ſche Ausgabe des Ariftoteles) ins 
Leben gerufen bat, ober bie Invectiven gegen bie Wohlthätig: 
keitsvereine, ba doch ein jeder Unbefangene dem Wohlthätigkeitds 
finn ber Berliner Gerechtigkeit widerfahren laffen muß. Daffelbe 
gilt von dem Gedichte: „Der Schulmeifter”, wo es ber Berf. 
der Regierung zum großen Verbrechen macht, daß ein Bereiter 
im Geftüt zu Drafehmen (das muß aber Trafehnen heißen) mebr 
Gehalt hat als ein Dorfſchulmeiſter. Wir brauden jedoch hier 
nicht zu fagen, wie viel bie Regierung für das Elementarſchul⸗ 
wefen thut und gethan bat; weiß aber ber berliner Poet dies 
noch nicht, fo mag er Victor Goufin’s Bericht leſen. Ebenſo 
wenig treffend ift fein Zabel der berliner Dichter, und ganz ger 
ſchmacklos find bie Anfpielungen auf die Namen, wie wenn 
W. Alexis ein „trodner Häring’ beißt, oder von Förfter ge: 
fagt wird, baß „er ben Korft fchlecht verwalte”, ober von Varn⸗ 
hagen von Enfe, daß er „auf gut pommerifch Gaͤnſe maͤſte“. 
Wie DMüchler mit feinem „Anekdotenalmanach“ unter die Didh: 
ter komme, begreift ſich nicht leicht. Nice minder unanftänbig 
ift das Gedicht: „Hirſchhorngeiſt““, in welchem Franz ‚Horn ge: 
fhmäht wird. Auch die Juftis wird hart mitgenommen, über 
ben Zhiergarten finden ſich ſchlechte Späße, über den Genfor 
will ber Verf. ſehr wigig fein, und jo ergießt ſich fein Spott 
noch über viele andere ber genannten Gegenſtaͤnde. Bon ben 
2ideralen beißt es ©. 102: 

D, ftellt doch biefe Liberalen 
Für einen Monat an bie Spite; 
Noch ed’ die balbe Zeit verfirichen, 
Verlaſſen fie von ſelbſt bie Gige, 
„Die fie vol Hochmuth eingenommen, 
Bermeinend, Niemand komme gleich 
Un Weiöbeit ihnen und Erfahrung — 
Im gangen beil’'gen römifden Reich. 


Redlatrt unter Werantwortlickeit der Berlagebandlung: J. A. Brodbaus In Keipsig. 
— ——e——— — — — — — — —s — —— 


In dieſen Worten hat ſich ber moderne Judenal ſelbſt fein Les, 
theil geſprochen. j 
Damit und vielbefagter Port aber mit ber Ungerechtigkeit 
anlage, wollen wir nicht verſchweigen, taß uns fein „Juden 
ath"' und feine „Bibelgefellfchaften‘’ einen wahren’ 
und binlänglid begründeten Zabel —* enthalten ſcheine. Hier 
iſt ſeine Satire treffend, und der fall, daß ſich die Neuber 
kehrten auf Erylon aus ben Bibeln „Suͤrtel machen und aus 
dem Einbande Schuhe von Saffian”, nicht übel. Denn au 
Ref. weiß, welcher Misbrauch oft mit dem heiligften aller Bür 
der getrieben wirb unb wohln ein mechaniſches Bibelleſen 
führt. Es ift in der That lächerlich, Bibelleſen und Bibel 
gefellfchaften ganz verbieten zu wollen, wie &o XU. in 
feiner epistola encyclica vom 3. Mai 1824 gethan hat, aber 
man foll auch nidyt ben Leuten die ganze Bibel ohne Weiteres 
in die Hände geben. Da iſt es die Sache der Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten, zur richtig@h Auswahl bei der Lecture anzuleiten. Nody 
müffen wir bemerken, baf ber Verf. in feinem Gebichte: „Deutiche 
Sprache”, einem loͤblichen Gifer für die Reinheit und Bildung 
ber Mutterfprade an ben Zag legt. Ob indeß in Berlin bie 
beutfche Sprache in einem foldhen Grabe ber franzbſiſchen nad: 
gefegt wird, wie ber Port uns glauben maden will, bejweifeln 
wir. MWenigfiens ift das Beſtehen eines franzöfifhen Ihraters 
noch fein Beweis bafür. 89, 


Notizen. 


Im „Perth advertiser'’ wird eine Druderpreffe befchrie: 
ben, welche ein Schreiner, Namens 3. Bogle in Perth, nad 
ganz neuen Principien erbaut hat. ie nimmt weniger Raum 
ein als bie gewöhnlichen Preffen, hat ein viel hübfcheres Anfeben, 
arbeitet obne Geraͤuſch und fo fehnell wie Cowper's Mafdyinen- 
preffe. Gin Knabe kann fie bewegen, ein Mann volftändig ber 
dienen, wenn der Drud nicht ſehr ſchnell gebt, Faſt gleichzei⸗ 
tig wird bie Schwärze auf bie Typen gebracht, der Papierbor 
gen von ber Maſchine aufgenommen und bebrudt zurücdgege: 
ben. Sie gibt zugleich die Zahl der Bogen an. Da ber Er: 
finder alle Theile der meiftentheils aus Metall beftehenden Preffe 
ſelbſt verfertigt hat, fo ift fein Geheimniß noch nicht befannt, 


„Die Herausgabe von Zeitfhriften”, fagt James Stuart in 
feinen „Three years in North America’ (2 Bbe., Edinburg 1833), 
„gehoͤtt nicht zu dem gebeihlichen Unternehmungen in ben beipor 
tiſchen Staaten ber Union, unter denen ich voraugsweife Suͤd⸗ 
carolina, Georgia und Louifiana verfiehe, weil die Preffreiheit 
hier den Karbigen gang und felbft den Weißen in hohem Grade 
verfümmert wird. Die Folgen ergeben ſich aus einer Werpleir 
dung ber Zunahme ber Zeitfhriften in andern Staaten mit 
diefen dreien. Reuyvork befaß 1810 nur 66 periodiſche Blätter 
und jegt erſcheinen dort 211; Pennfplvanien zöhlte 1810 nur 
71, jegt bat es 185; Ohio hatte 14, die ſich bis zu 66 ver- 
mebrt haben. Dagıgen beftanden 1810 in Sübcarolina 10 Blätter, 
bie ſich nur auf 16 vermehrt, in Georgia 18, die ſich erhalten, 
und in Louifiana 10, melde ſich auf 9 vermindert haben. Der 
—— Staat ſteht mit dieſem Ergebniſſe ber periodiſchen Preſſe 
waͤhrend ber legten 20 Sabre als einig ba; und doch hat fi 
bie Bevölkerung von 20,845 auf 215,272 Köpfe gehoben. &o 
verberblih war ber Einfluß willtürliher Sasungen, daß bie 
neunfach gewachſene Benölferung weniger Blätter befigt als 
die ebenfo viel Fleinere vor 20 Jahren.” 


Ein englifcher Pater, welcher jüngft in einer dffentlichen 
Berfommlung wider den Zehnten und bie Anfprüche ber Kirche 
febr geeifert hatte, ſchloß feine Erpectoration mit bem Ausrufe: 
„Alſo ein Zehnrheil? wahrlich, nicht lange wirb es dauern, 
und ihr feid mit dem Fuͤnftel zufrieben!" 8. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Die Medicin des 19. Jahrhunderts, wie fie ift und 
fein follte; oder die Foberungen unferer Zeit an 
die Heilkunde in ihrer mwiffenfchaftlichen ſowol als 
technifchen Geftaftung. Mit vorzugsweifer Beruͤck⸗ 
fihtigung des gegenwärtigen Zuſtandes der deut: 
fhen Mebicin entworfen und Deutjchlands Aerzten 
und Staatömännern als ein Wort ber Wahrheit zur 
Prüfung und Beberzigung empfohlen von I. Braun. 
Leipzig, Baumgärtner. 1832. Gr. 8. 16 Gr. 

Schon ein fllchtiger Blick auf die Geſchichte der Me: 
dicin ehrt ung, daß diefe Wiſſenſchaft zu allen Zeiten ben 
fonderbarften Schiefalen unterworfen geweſen ift und faſt 
ohne Unterlaß mit abenteuerlichen Sdeen und wunderli— 
chen Einfälten zu kämpfen gehabt hat, von denen fie fich 
immer erft nach längerer Zeit umd nad; mandyem hefti: 
gen Streit hat reinigen und zum Lichte der Mahrbeit 
hindurchatbeiten können, Dem Forſcher ber Gefchichte fälle 
es daher auch nicht auf, wenn ſich von Zeit zu Zeit wie: 
der ähnliche Kämpfe erneuern und neben dem Guten und 
Wahren, das fi die Wiſſenſchaft allmälig aneignet, aud) 
voieder neue Irtthuͤmer auftauchen, fid) ausbreiten und 
oft längere Zeit behaupten, bis fie am Ende wieder ber 
Vernichtung preisgegeben werben. Es nimmt ihn ebenfo 
menig Wunder, wenn in der neuern Zeit ein Franzoſe 
alle Krankheiten von Entzuͤndung der Magen: und Darm: 
fchleimhaut ableitet, oder ein Deutſcher feine Kranken mit 
wahren Atomen von Heilſubſtanzen behandelt, und beide 
ſich Ruf und Anfehen zu verfhaffen wiffen, als wenn er 
aus gefchichtlichen Ueberlieferungen erfährt, daß Galen bie 
Urſache der Fieber in Verderbniß oder Faͤulniß der Säfte 
fuchte, oder Rob. Fludd die Entftehung der Krankheiten 
von böfen Dämonen und namentlih von vier Fürften 
derfelben herleitete, die von den Winden der vier Dim: 
melsgegenden losgelaffen würden. Dergleidyen Spiele und 
Berirrungen bes menſchlichen Geiſtes, wie fie ja aud 
andere Wiſſenſchaften, als die Aftronomie in ber Aſtro— 
logie, die Chemie in der Alchemie aufjumeifen haben, 
muß man gewohnt werden und fie mit einer gemifjen 
Duldſamkeit ertragen lernen. Sie find keineswegs im: 
mer als Rüdichritte oder ald Hemmſchuhe des Wahren 
und Tuͤchtigen in der MWiffenfhaft anzufehen, fondern bie: 
nen ihr vielmehr oft als Beförderungsmittel zum Gebel: 
hen und zur Verhertlichung. Der eigentliche Kern der Wiſſen⸗ 


ſchaft geht, trotz allen diefen Verirrungen und trog allen ver: 
fhiebenen Umformungen, denen fie immer von Neuem unter: 
worfen ift, nicht verloren, und zum Gluͤcke hat es zu allen Bei: 
ten Befchüger ber Wahrheit gegeben und gibt deren noch, bie fie, 
glei dem heiligen Feuer der Veſta, bewachen und nicht um: 
tergehen Laffen. Eben deshalb können wir aber auch in bie 
Klagen nicht einftimmen, die ſich jegt von fo verſchiede— 
nen Seiten ber erheben, als ob die wahre Heilmiffen: 
fhaft Ihrem Verfall entgegenzugehen und durch einfeis 
tige Theorien und leere Träume verdrängt zu werden im 
Begriff ſtehe. Es dimkt uns im Grgentheil, daß fi 
eben jegt im ihr ein Eräftiger Geift und ein lebendiger 
Borfdyungstrieb rege, und daß eben durch eine firenge 
Sonderung der verfchiedenen jegt berrfchenden Elemente 
ſich das reine Metall deſto ſicherer von ber bamit ge 
mifchten Schade reinige. infeitige Spfteme und Theo— 
rien, wenn fie auch eine Zeit lang eime gewiſſe Herrſchaft 
über das Alte und Beftehende an ſich reißen, hatten immer 
das Gute zur Folge, daß fie vorhandene Mängel und 
Gebrechen erkennen, aber auch das Wahre und Echte 
defto höher achten lehrten; fo ging «8 in frühen Zeiten, 
und fo wird es auch noch ferner gehen, 

Indeſſen find wir keineswegs gemeint, mit dem Alten 
eine allgemeine Toleranz zu predigen und in unfern Kunſt⸗ 
genoffen die Ueberzeugung zu befeitigen, daß man mit 
allen Irrthuͤmern Nachſicht haben und jedem müßigen 
Einfall feinen Lauf laſſen müffe, vielmehr find wir der 
Meinung, daß Streit und Kampf in der Wiffenfchaft ein 
ebenfo nothwendiges Mittel zur Erhaltung des Ganzen 
find ald die Stürme in der Natur, und daß es jedem 
feine Wiffenfchaft liebenden Manne Pflicht fei, gegen An: 
griffe auf die Wahrheit in die Schranfen zu treten unb 
Irrthümer und Bloͤßen da, mo fie fich zeigen, an bas 
Licht zu ziehen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß auch die 
Medicin, wie fie gegenwärtig ift, manche folder Serthüs 
mer und Biößen anfichträgt, und daß ſowol die wiſſen⸗ 
ſchaftliche als die techniſche Seite derſelben Verbefferun: 
gen fähig umd beduͤrftig iſt. Mur müffen wir dabei bes 
denken, daß Mandyes, was wir anders und beffer wuͤn⸗ 
fen, in der Unvolltommenheit der menfchlidhen Erkennt 
niß überhaupt begründet ift, Anderes erft länger vorberei⸗ 
tet fein muß und eine gewiſſe Zeit zu feiner Meife be: 
darf, noch Anderes mit dem polltifchen Leben und andern 
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Verhältniffen des Volkes verwebt ift und beshalb keine 
Abänderung erleibet, und daß endlich Jeder durch feine 
befondere Brille fieht, und ber Eine als Mängel und 
Serthlimer erkennt, was ber Andere nicht als ſolche be: 
teachtet. Beſonders des legten Punktes megen tragen 


wir fat Bedenken, unfere Meinung über manche ben: 


jegigen Buftand der Mebdicin betreffende Gegenftände und 
über Mandyes, was uns dabei als mangelhaft erfchienen 
ift, hier niederzulegen. Indeſſen bedenken wir, daß auch 
ein Meines Steinchen, ander echten Stelle angebracht, 
zum geofen Bau mit beizutragen vermag, und daß über 
wichtige Gegenftände die Stimmen ſich vervielfältigen 

damit durch gegenfeitige Anregung und Austauſch 
der Gedanken die Wahrheit fich herausftelle, fo glauben 
wir. wenigfiens zu den folgenden Bemerkungen dieſelbe 
Befugeiß zu haben, die einem eben zufleht, bei dem ber 
Gegenſtand, über den er zu ſprechen gebenft, nicht ganz 

außer feiner Sphäre liegt. Mehr um einen Anbaltunge: 
puntt zu baden, als um das Amt der Kritik zu üben, 
nüpfen wir unfere Bemerkungen an das oben genannte 
Wert des Herrn Dr. Braun, dem wir wol auf unferm 
Wege öfter zu begegnen Beranlaffung erhalten werden, 
das aber zu viele Gegenſtaͤnde ber Medicin berührt, als 
daß wie ihm allenthalben zu folgen Zeit und Weruf hät 
ten. Uebrigens können wir nicht umbin, unfere Leſer zur 
Letture dieſes Buchts dringend aufjufobern, indem «6 
neben manchen Ruͤgen auch manche zwedmäßige Bor: 
ſchlaͤge zu Verbeſſerungen enthaͤlt und uͤberhaupt in einem 
dee Würde der Wiſſenſchaft angemeſſenen Geiſt geſchrie⸗ 
ben iſt. 

Zuvoͤrderſt faſſen wir die Ärztliche Bildung etwas naͤ⸗ 
ber. ind Auge, und zwar glauben wir hier etwas weiter 
zuruückgehen zu müffen als unfer Berf., der fine Betrady: 
tungen mit der Bildung auf Univerfitäten beginnt. 

Die Wiſſenſchaft des Arztes gründet ſich geößtentheils 
auf Naturforfhung. Daß berfelbe imsbefondere die Er- 
ſcheinungen des kranken Lebens zum Gegenftande feiner 
Forſchung macht und fie zu einem befondern Zweck, dem 
der Heilung, benugt, während der Maturforicher bei fei: 
nen Korfhungen einen foldhen befondern Zweck nicht vor 
Augen bat, macht in der Hauptſache keinen Unterfchied. 
Beide haben die Natur zum Gegenjtande ihrer Betrach⸗ 
tung, und Weide gelangen zur nähern Kenntniß diefes 
Gegenſtandes nur duch die Beobachtung. Ein guter 
Beobachter muß aber, neben gefunden Sinnen, Luft und 
Talent zu beobachten haben, er muß ferner dieſes Talent, 
gleich jeder andern. Fähigkeit, in ſich ausbilden, und zwar 
in der Natur, die ihm dazu die Mittel bietet, felbft aus: 
bilden, es muß ſich zu ihe hingezogen fühlen, muß,allmds 
lig aus eignem Antrieb oder durch fremde Leitung ihre 
Etſcheinungen auffaffen, vergleichen, fubfumiren lernen 
u.f.w, Es kommt bier wenig auf die Methode an, 
nach, weicher dies betrieben wird, indem mehr oder weni 
ger im jedem Menſchen ſchon von Natur der Trieb liegt, 
fi almälig mit den ihn umgebenden Gegenfländen in 
nähen Bekanntſchaft zu fegen. Jedes Kind gelangt auf 
diefe Weiſe zur Kenntniß der, Natur, und es bedarf nur 


eines hinreihenden Materials, um nach umd nach diefe 
Kenntnif immer mehr zu erweiten. Indeſſen bat darauf 
Erziehung einen großen Einfluß, und wir koͤnnen ebenfo 
gut aus dem werdenden Menfchen einen Kaspar Haufer 
maden, wenn wir Alles entfernen, was die Natur: 
anfchauung fördert, als wir im Gegentpeil und insbeſon⸗ 
dere bei günftigen Anlagen durch fruͤhzeitige Begkinfligung 
des Verkehrs mit der Natur die Bildung zum Natur: 
forfcher zu vermitteln vermögen. 

Es bedarf wol kaum des Beweiſes, daß, auch abge: 
fehen von der Bildung zum Maturforfcher und Arzt; 
dies der eigentliche matürliche Weg iſt, dem die menfd: 
liche Bildung überhaupt nehmen follte, Denn auf welde 
andere Meife wäre dad menſchliche Gefchleht auf den 
Punkt der Cultur gelommm, ben es jegt einnimmt, als 
auf diefem? was hätte dem menſchlichen Geifte die Mit: 
tel zu alle dem gelehrten Kram gegeben, auf deffen Befig 
er fo ſtolz ift, wenn es nicht die Natur gewefen wäre? 
und wie bald. würde fein bisden Willen verfunpfen, 
wenn es nicht aus Ddiefer immer jungen Quelle friſche 
Nahrung aufnehmen koͤnnte? 

Mir können es num aber insbefondere hier, wo «4 
fih von der Bildung zum Naturforfcher und Arzt han: 
beit, nur beklagen, daß man im neuern Zeiten biefen Weg 
der natürlichen Bildung faſt ganz verlaffen hat und fid 
noch immer mehr davon zu entfernen fein. Wie viel 
fehle noch, daß das ganze große Buch der Matur dem 
werdenden Menfchen verichloffen bleibt? Nur von Mund 
gu Mund und von Bud, zu Bud) pflanzt ſich die menſch 
liche Weisheit fort, und der gelehrte Duͤnkel geht fo weit, 
daß er wähnt, bei gründficher claffiiher Bildung die Na 
tur mit aller ihrer Herrlichkeit entbehren zu können. Nicht 
frühe genug kann der menſchliche Geift für diefes Bude 
ſtabenweſen dreffirt oder, mie Goͤthe fagt, in ſpaniſche 
Stiefel eingeſchnuͤrt, nicht frühe genug der frifhen Weide 
ber Natur entzogen und dieſer gelehrten Stallfütterung 
überwiefen, nicht fpdt genug daraus entlaffen werden, 

Wir find weit entfernt, der claſſiſchen Bildung ihre 
Verdienſte abzuftreiten, nur Das glauben wir, daß fie ſich 
in der Etziehung ber. Jugend eine Uebermacht angemaßt 
hat, bie ihe nimmer zukommen fana, und baf fie insbe: 
fondere das Eindlidye Leben auf eine Weile in Beſchlag 
nimmt und verfümmert, die auf das ganze übrige Leben 
die nachtheiligften Folgen äußert. Man betrachte nur das 
Leben eines muntern, geiftreichen Knaben, wie es ſich 
ſtraͤubt gegen dieſes tobte Buchſtabenweſen, und melde 
Mühe es Eoftet, allmälig in ihm den freien Sinn und 
die Luft an der lebendigen Naturſprache zu ertöbten! 
Denn um den Anfoderungen, zu ent[prehen, die heutigen 
Tages am einen Menſchen von gelehrter B gemadt 
werden, thut es Noth, daß die Kinder fat die Schulfiube 
nicht mehr verlaffen, und außer einem flüchtigen Spagier 
gang in den Hausgarten oder um bie Stabtmauer iſt an 
einen weitern Verlehr mit der Natur nicht mehr zu dem 
ten. So waͤchſt denn der: Menſch heran, vollgepfrapft 
von einer Menge Dinge, die Schrife und Mede in ihm 
himeingetrieben haben, aber leer an aller Kenntniß ber 
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Natur, und wenn ed hochkommt, fo hat er Korn und 
Weizen, die er täglich genießt, aus dem Bertuch'ſchen 


Bilderbuche oder aus einem andern naturhiſtoriſchen Werke | 


Eennen lernen, aber nie in der Natur ſelbſt gefehen. Denn 
die gelcehrte Weisheit, die Alles weis, bat aud bie Na: 
tur ſchwarz auf weiß in einen Band zufammengelegt und 
bebarf der äußern zum Unterrichte nicht mehr. So kann 
28 denn nicht fehlen, baf in ber kindlichen Seele mit der 
Luft an der Natur auch alle Fähigkeit und alles Geſchick, 
fie zu beobachten, erlifcht. Wie. ſoll aber. diefe Fähigkeit 
in [pätern Fahren wiedererweckt werden; wenn fie in ‚den 
Sahren der Kindheit, wo die Sinne noch am thätigften, 
Einbildungskraft umd Gedaͤchtniß noch am regften find, 
nicht genährt und gepflegt wird? Wie foll das Auge, 
das vom Sehen ber Wocabeln und Zahlen. blöde, das 
Ohr, das vom Anhören der Derameter und Pentameter 
müde geworden, fich wieder an die erhabenen Schriftzüͤge 
und an bie geheimen Laute ber Matur nemähnen? Es 
teird eine Zeit fommen, wo man es unbegreiflich finden 
Died, wie man Jahrhunderte hindutch das Studium der 
alten Sprahen und der Buͤchergelehrſamkeit fat zum 
alleinigen Gegenjtand des Jugendunterrichts hat machen 
umd dagegen bie ergiebige Quelle der Erkeuntniß, wie fie 
uns in der Anfhauung der ganzen Natur fließt, faft 
ganz hat überfehen können. Nicht allein daß umfere nies 
dern Schulen von biefem naturwiſſenſchaftlichen Unterricht 
in ber Regel gar keine Motiz nehmen, fo ift er auch in 
den eigentlich; gelehrten Bildungsanftalten fo bürftig, fo 
wenig anfhaulih und aus der Natur ſelbſt gefchöpft, 
daß er gegen Das, mas bier geleiftet werben könnte und 
follte, und gegen das Uebergewicht, was andern Lehrges 
genftänden eingeräumt wird, gar nicht in Betracht kommt. 
Das Vorurtheil, daß das Studium der alten Sprachen, 
der Mathematik u, ſ. w die Baſis aller Gelehrſamkeit 
ſei, iſt ſo allgemein verbreitet und hat die Stimmen ſo 
vieler gelehrten Männer für ſich, daß es faſt Vermeſſen⸗ 
beit tft, gegen fie die Würde der Naturwiſſenſchaften als 


eines allgemeinen Bildungsmitteld in Schutz zu nehmen, 


und wenn einige wuͤrdige Pädagogen, als Salzmann, 
Froͤbel u. ſ. w., in ihren verhaͤltnißmaͤßig Heinen Bit: 
bungsanftalten jene Wiffenfhaften mit in den Kreis ber 
Unterrichtögegenftände aufnahmen und ihre Zoͤglinge in 
der Natur ſelbſt praßtifcy unterriefen und den Mugen bes 
nähern Umganges mit ihr überhaupt nachzumeifen ſuch⸗ 
ten, fo ſtehen fie nur als einzelne Ausnahmen von ber 
Regel da und muͤſſen fi wol gar gefallen laffen, daß 
die Herren der gelehrten Republit über fie mitleidig bie 
Achſeln zuden und bedauern, daß fie die koflbare Zeit 
mit Poffen verſchwenden, anſtatt fie auf etwas Beſſeres 
zu verwenden, 

Es gehört nicht zu umferm Zweck, hier den nachthei⸗ 
ligen Einfluß weiter nachzuweiſen, ben dieſe Vernachlaͤſſi⸗ 
gung bes matuchifterifchen Studiums auf die Bildung 
des Menfchen im Allgemeinen hat; aber das glauben 
wir aus voller. Weberzeugung behaupten zu koͤnnen, baf 
der Nachtheil, der daraus für den Eünftigen Naturfor⸗ 
ſcher umd Arge erwächft, durch alles Bücherfiudium nicht 


aufgewogen werben koͤnne. Der Sinn für Maturanſchauung 
will von Jugend auf gepflegt fein mie jede andere Faͤhig⸗ 
keit, und Derjenige,; zu deffen eigentlichſtem Beruf #6 ger 
hört, den Erſcheinungen der Matur auf allen Wegen nach⸗ 
zuſpuͤren, zu deſſen vollkommener Ausbildung ſich alle ver: 
fhiedenen Branchen der Naturwiffenfchaften bie de 
reichen müffen, tann jenen Sinn nicht den ſch 
Theil feines Lebens brach liegen und verkuͤmmern laffen. 
Gluͤcklich müffen wir Denjenigen noch preifen, der bie 
erſten Fahre feiner Kindheit auf dem Lande verfebt und 
fih da wenigſtens die Liebe zur Natur bewahrt hat, zu 
der das Kind im den Städten, bas außer Däufern, Men: 
[hen und Buchſtaben nichts Anderes ficht und hört und 
nur bie gefelligen Freuden, nicht aber bie oft noch edlern 
der Natur kennt, gar nicht gelangt. Gewiß würde mans 
her große Maturforfcher und Arzt, wie z. B. Linné, 
Heim u. %., nicht ein fo guter Beobachter geworden fein, 
wenn er nicht auf dem Lande erzogen worden tmäre. 
Seinem eigentlichen Elemente gaͤnzlich entfremdet, be: 
tritt der junge Arzt erſt die naturwiſſenſchaftliche Lauf: 
bahn, wenn er die Akademie befucht. Dier wird ihm. erft 
bie Binde von den Augen genommen, unb er ſteht num 
vor der heiligen Iſis, nicht wiffend, wie er feinen Durft 
nad). Wiffen aus den vielen Brüften allen ſtillen fol, 
Phyſit, Chemie, Botanik, Mineralogie, Zoologie u. f. mw., 
allen foll er fein Ohr öffnen, ja, er foll fie fi fo zu 
eigen machen, daß er einft in allen biefen verfchiebenen 
Faͤchern ber Naturwiſſenſchaft eine Prüfung würdig zu 
beftehen vermag. Fürwahr eine herculiſche Aufgabe, deren 
Gericht noch bedeutender wird, wenn man bedenkt, daß 
fie im Berlaufe weniger Semefter abgethan merben muß, 
ba das eigentliche Brotſtudium darüber nicht vernadläf: 


figt werben darf und moͤglichſte Eile gebietet! 
(Die Bortfegung folgt.) 


Die Gefege der Angelfachfen. In ber Urſprache mit Ues 
berfegung und Erläuterungen herausgegeben von Rein 
bold Schmid. Erfter Theil, den Text nebſt Ueber: 
fegung enthaltend, Leipzig, Brodbaus, 1832, Gr, 8, 
2 hl. 6 Sr. 

Eine unendlich mühfame Arbeit, die große und umfaffende 
Borftubien nöthig machte, legt hier ber Verf. dem gelehrten 
blicum vor. Die großen Schwierigkeiten, mit denen er zu läm: 
pfen hatte, ſtellten fich ihm erft während ber begonnenen Bear 
beitung felbft bar, und ein gründliches Eindringen und Erforſchen 
ber alten Sprache wie bes ganzen ältern Gtaatd: und Rechte: 
zuitandes in England erfodert, befonders dann, wenn ungünftige 
Berhältniffe die Nachforſchung an Ort und Stelle unmöglich 
machen, wie dies bei dem Hm. Verf. ber. Fall war,-eine eiferne 
Beharrlichleit und emfigen Fleiß, welche hier um fo mehr Anerken: 
nung verdienen, al6 ber Haupttheil des Werkes, die angelfächfifchen 
Gefege ſelbſt, für baffelbe nur ein kleines Yublicum unter :.den 
deutſchen Gelehrten erwarten läßt. Aber Das, was ber ‚Dr. Berf. 
außer biefem Daupttheile, theils hier in ber Einleitung mittheilt 
theils im zweiten heile nachauliefern verfpricht, könnte ibm 
allerdings ein größeres Publicum verſchaffen, daher wir auch hier: 
über einige Worte uns erlauben, 


Die Vorſtudien des Verf, mußten, um Gründliches, wie von _ 


ihm gefcheben, zu leiſten, eine dreifache Richteng nehmen, indem 
das Bottsteben ber atten- Briten, wir ver Sachſen dor ihrer 
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Einwanderung in Britannien, und bann bas ber u in 
England felbft hauptfächlicher Gegenftand ber ung werben 
mußte. Diefe VBorfiudien veraniaßten ben Berf, zu mehren Ab» 
banblungen in bem leiber eingegangenen „Hermes’’ *), denen 
auch bie umfaffende und intereffante Ginleitung zu biefem 
erften Bande entnommen if. In dieſer wird zuerſt von ben 
BVerhältniffen der Bewohner bes alten Britanniens, von der Er⸗ 
oberung ber Römer und bem Ginfluß derfelben auf das Wolke: 
leben und fobann von deffen Geftaltung bis zu ber Groberung 
der Sachſen gehanbelt. Die älteften Spracdverhältniffe ber ein- 
zelnen Bolksftämme, die Schilderung ber Sagen und Gefänge 
der frübeften Zeiten und befonders des Barbenthums — mas, ur: 
ſpruͤnglich ein Priefterorben, bie Belehrung bes Volkes überhaupt 
und fobann auch die Erhaltung und Ueberlieferung ber Sagen 
der Borzeit zum Zwecke hatte, fowie bie Barben auch als 
Rechtskundige fidy darftellen — gehören zu den intereffanteften Ge: 
genftänden diefer Darftellung. Der Verf. wendet fi hierauf zu 
den Angelfachfen. Hier finden wir ſchon ein ganz anderes, von 
dem britifchen verfcdhiedenes, weit profaifderes Bollsieben, deſſen 
ältere heibnifche Vollslieder von ben chriſtlichen Geiſtlichen bald 
verdrängt wurden. Bon großer Wichtigkeit find bie Eritifchen 
Unterfuchungen über die Geſchichtswerke bdiefes Bolten. Beda's 
Werke und befonders feine Hauptſchrift, die engliſche Kirchenge · 
ſchichte, find noaͤchſt der ſogenannten Sachſenchronik die wid 
ſten, bie auch bier deſonders beruͤckſichtigt wurden. Der Ra 
weis ber Quellen dieſer Werke iſt ein Hauptpunkt ber kritiſchen 
unterſuchung, und daß ein Haupttheil dieſer Quellen in alten Ber 
zeichniffen ber Könige und Beiftlichen und inden Anniverfarien, wel: 
de zum Behuf der Seelenmeſſen die Todestage ber Kirchenwohlthaͤ⸗ 
ter enthielten, beftanden, und wol ſchon die heibnifchen Priefter 
ber Sachſen Regententafeln führten, da auch bier die Religion 
mit der Abflammung ber Fürften in Verbindung ſtand, muß 
man dem Berf. gewiß ebenfo gut zugeben ald die gegen Perg 
gerichtete Bemerkung, daß zwar in Deutfdhland bie Throniken 
aus Zufägen und Rotigen zu ben Dionyſius'ſchen und Beda'ſchen 
Beittafeln entftanben fein Eönnen, in England aber biefelben aus 
jenen Regententafeln ſich herfchreiben, fowie es beun überhaupt fehr 
wahrfcheinfich gemacht wird, daß bie ganze beutfche Annaliſtik 
aus England ftamme. 

Wenn bei ber Betrachtung dev Sachſen vor ihrer Einwan:« 
berung ber Berf. ſich nicht abgeneiat erflärt, einen Vergleich und 
Analogien ber Berfaffung diefes Volkes und ihrer Rechtsgebraͤuche, 
wie fie durch die geſchichtlichen Nachrichten aus der Zeit bes 
Kriegs mit den Franken und durch die Beftimmungen der Lex 
Saxonum und der Gapitularien Karl's bes Großen auf uns ge: 
fommen find, mit der VBerfaffung und ben Gebräuden vor ihrer 
Sinwanderung nad) Britannien anzunehmen, fo ift diefes gewiß 
nicht fo gewagt, wie es bei ber erften Betrachtung der dazwi⸗ 
ſchenliegenden Jahrhunderte erfcheint, indem in diefer ganzen 
Zeit fein fo wichtiges Ereigniß liegt, was eine bedeutende Ver: 
änderung bierbei hätte dewirken können. Somit ift aber die Wich⸗ 
tigkeit der Schilderung des Älteften gefellfchaftlichen Verhältnif: 
fes der Sachſen in England zur Aufklärung ber ältern beut: 
fhen Berhältniffe, worauf ſchon Phillips mehrfach aufmerkſam 
gemacht hat, auch ohne Zweifel, und ber Unterfchied, den hierbei 
das Entftehen der Könige und ihrer Gewalt aus dem Geleite 
(Gefolgſchaften), durch welche bie Eroberung ftattfand, bewirkte — 
was auf gleiche Art bei allen deutſchen Völkern, bie auf erober: 
tem Grund und Boben ſich nieberließen, ſich entwickelte — ift kei⸗ 
neswegs für bie erften Zeiten fo burchgreifend, ald man anzu⸗ 
nehmen gemeint fein koͤnnte, ba bie Könige durch bie Rational: 
verfammlungen befhränft wurden und das bemofratifche Cie: 
ment in ben Gemeinder, Mark» und Gauverbindungen vor: 
herrſchend blieb. Analog mit den Minifterialen und Vaſſen im 
alten Frankenreiche ift die Thanenſchaft (S. 73) in Eng ⸗ 
land, ein erft fpäter erblich gewordener Amts: und Diſtricts 
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abel , deffen kriegtriſchet Charakter nothwendige Folge der ewigen 
Sehben war. 


Benden wir und mun mit einigen Worten noch zu ben Ge⸗ 
fegen ſelbſt. Sie enthalten faft durchgehende nur Berorbnungen 
zur Aufrehterhaltung bes Friedens, und was mit diefem näher 
ober entfernter in Verbindung flanb, indem ja nad ber U— 
tern Berfaffung auch Alles, was auf dem Frieden berubte, noth⸗ 
wendig vom König ausging. Die Urſachen ihrer Aufzeichnung 
find biefelben wie bei andern beutfchen Völkern, und ihre große 
Wichtigkeit für das deutſche Recht ergibt ſich befonders daraus, 
baf der große Feichthum an Quellen eine genaue Kenntnif des 
ganzen Medhtögebiets geftattet, hier bas einheimifche Recht in einer 
Beit von vier Jahrhunderten vollftändiger und entfernter von 
fremden Elementen als in Deutfchland ſich entwideln konnte, 
und jene Lüce, die hier zwiſchen ben GapitMarien und den Rechts: 
büchern des Mittelalters fich findet, nicht anzutreffen ift. 

Am Ende ber Einleitung gibt ber Verf. eine Kritik ber 
frühern Ausgaben, bie oft fehr unkritiſch find; ein Bormurf, dem 
ſelbſt Wilfind nicht entgeht; die vorhandenen Hülfämittel find 
no nicht hinlaͤnglich benupt. Den Text felbft bat ber 
Berf. unter Benugung aller ihm zu Gebote flehenden Hülfs« 
mittel möglihft rein zu geben geftrebt; ein Abdruck de 
älteften Gober feibft mußte bei feiner Verhinderung, bie Unter: 
vr an Drt und Stelle zu führen, unterbleiben. Dem angel: 
ächfifhen Terte ift eine deutſche Weberfegung beigegeben. Cine 
Kritik der einzelnen angelfähfifhen Redhtödentmäler feibft fer 
wie den Abdruck ihrer ältern lateinifchen Ueberfegungen und eine 
Erläuterung diefer ganzen Quellen verſpricht ber Verf. im zmeis 


ten Theile au liefern, deffen Erfcheinen wir mit gefpannter Auf: 
merkſamkeit entgegenfehen. 60... 








Literarifhe Notizen. u 

Der erſte Band der ‚‚Correspondance d’Orient, 1830 — 

31”, von Michand und Poujoulat, iſt erfchienen. Das Werl 
wirb aus fechs Bänden beftehen. . 


Die Societe des droits de ’hbomme hat duech ke 
Bürger Laponneraye einen Gommentar der „Declaration des 
droits de l'homme” herausgeben laffen. ’ 





Aus ber Handſchrift bee Epaniers Alvaro Florez trade 
bat Galibert einen „Cours &electique d’economie politique‘/ 
in brei Bänden zu Paris herausgegeben. 


Die zweite Abtheilung des vierten Bandes von „Voyage 
de decouvertes autour du monde A la recherche de Lape- 
rouse”, vom Gapitain 9. Dument b’Urviite, iſt erfchienen. 
Das Ganze wird mit dem fünften Bande vollendet werben. 





Angekündigt ift: „Revue algerienne, ou le rerälateur 
africain”, von einer Geſellſchaft von Gelehrten, Kauf: und 
Germerbleuten in Algier herausgegeben, Vom 13. April an er 
feinen monatlich zei Lieferungen, jede von drei Bogen. Die 
Verlagshandlung in Algier heißt Parcellier und Gompagnie. 


Graf Horace de Biel: Gaftel hat bie 52, Lieferung ber 
„Collections de costumes, armes et meubles, pour servir ä 
l'histoire de France, depuis le commencement de la monar- 
chie jusqu’& nos jours’‘ herausgegeben. Das Werk wird aus 
60 Lieferungen beftehen, die drei Bände in 4. bilden. 


Albert Montemont gibt vom erften April 1838 eine „‚Biblio- 
thöque universelle des voyages eflectu6s par mer ou par 
terre dans les diverses parties du monde, depuis les premid- 
res decouvertes jusqu'a nos jours” heraus, Diefes Werk 
wird aus 35 Bänden beftehen. 9 
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Die Medicin beö 19. Jahrhunderts wie fie ift und 
fein folte, von $. Braun. 
(Bortfegung aus Mr. 187.) 

Wäre das Studium diefer Wiſſenſchaften ſchon durch 
den Unterricht auf Schulen und Gymnaſien hinreichend 
vorbereitet und insbefondere bie Grundlage zur Kenntnif 
dee verfchiedenen Formen und Erfheinungen der Natur 
gegeben, fo würde dadurch nicht allein das Verſtaͤndniß 
der akademiſchen Vorträge fehe erleichtert werden, fondern 
auch bie barauf zu verwendende Zeit eher zureihen. Wer 
den Umfang bdiefer Doctrinen kennt umd weiß, wie viel 
Zeit und Fleiß dazu gehört, es nur in einer berfelben 
zu einem gewiffen Grad von Perfectibilitht zu bringen, 
dem wird es nicht Wunder nehmen, wenn nicht wenige 
unferer jungen Aerzte darin am Schluß ihrer akademl⸗ 
ſchen Laufbahn zuruͤckgeblieben find und ihre Zeit mehr 
auf ihe eigentliches Brorftubium verwendet haben, Eben 
barin aber fcheint uns ein großer Fehler in der Bildung 
unferer heutigen Aerzte zu liegen, und wir halten das 
Studium der gefammten Natur für die Arzneiwiffenfchaft 
für fo wichtig und umerläßlih, daß wir kaum begreifen 
— wie man ohne daſſelbe in der Folge auskommen 
koͤnne 

Was nun aber das Studium der Medicin felbft bes 
trifft, fo ftöße der junge Arzt aud bier auf neue Ver: 
legenheiten.. Wohl weiß er, wenn er bie Akademie bes 
sicht, was er Alles hören muß, um bereinft ben ode: 
rungen feiner Eraminatoren im Staatsıpamen zu genüs 


gen. Er hat ſich entweder einen Studienplan von irgend 


einem ditern Arzt machen laffen ober eine beliebige ſchrift⸗ 
liche Anleitung zum Studium der Mebicin zu Rathe ge: 
zogen, worin er bie zu hoͤrenden Vorlefungen von einem 
halben Fahre zum andern verzeichnet findet. Aber wie 
ganz anders findet er es im der Wirklichkeit? Entweder 
einige der ihm grade nöthigen Doctzinen werden gar nicht, 
oder fie werden nur theilmeife vorgetragen, und er mag 
zufehen, wie er in der Folge die fehlenden Theile nad: 
boten kann, So merden auf mandyen Univerfitäten nur 
einzelne Theile der Anatomie, der Pathologie, Therapie 
m. f. mw. gelefen. Wir geben germ zu, daß der große 
Umfang einer jeden biefer verfchiedenen Docteinen eine 
ſolche Theilung fehr wuͤnſchenswerth macht; daß die Vor: 
träge darüber reicher, faßlicher gemacht werden koͤnnen; 


daß es feine großen Schwierigkeiten hat, bie Vorträge 
über einzelne bderfelben ohne Trennung in einem halben 
Jahre zu vollenden; allein mögen unfere guten Lehrer 
nur dabei bedenken, wie fur; die Zeit des afabemifchen 
Studiums den Meiften zugemefjen ift, mie viel in dieſer 
kurzen Zeit gehört und gelernt werden, wie dee Schüler 
manche Doctrinen, 3. B. die Anatomie, mehr als Eins 
mal bören muß, um feft darin zu werden; mögen fie 
bedenken, daß nicht Alles von der Lehrkanzel gelehrt wers 
ben kann und muß, und daß es auf alle Fälle vorzuzie⸗ 
hen ift, wenn dem Schüler jede Doctrin lieber voliſtaͤn⸗ 
dig, wenn auch weniger ausführlich; als nur. fragmentas 
riſch mitgetheilt wird. 

Ueberhaupt fcheint man in ber neuem Zeit barin 
etwas zu fuchen, die Lehrgegenftände mehr zu vervielfaͤl⸗ 
tigen. Da finden wir in den Lectionsverzeichniffen Vor⸗ 
lefungen über vergleichende Anatomie, Diagnoftit, Weis 
ber= und Kinderkrankheiten, Seelenheiltunde, Ophthalmo⸗ 
logie, Vergiftungen u. dal. m. angekündigt, ja der Verf. 
der oben genannten Schrift verlangt, daß auch noch folche 
über das Studium der claffiichen Aerzte des Alterthums, 
Diäterit, Atmofphärstogie, Thierheilkunde, Staatsarznet: 
kunde, Euthanafie, Homöopathie und über das Verhalten 
und bie Pflichten des Arztes Überhaupt und insbefondere 
am Krankenbette gehalten werden follen. Gern geben wir 
zu, daß dergleichen Vorträge Über befondere Zweige ein- 
jener Docteinen für bie Zuhörer fehr nüglid gemacht 
werben können, benn in je kleinere Segmente man den 
großen Kreis alles Miffenswerthen zerfchneidet, defto ans 
ſchaulicher, ausführlicher laͤßt ſich diefes Einzelne barftel: 
len; allein wo fol zu dem Allen bie Zeit berfommen ? 
und wohin foll dies führen, wenn, wie nicht anders zu 
erwarten fteht, mit der Erweiterung ber Wiſſenſchaft 
überhaupt fich allmdlig ihre einzelnen Zweige immer mehr 
ausbreiten? Das Wiffen überhaupt hat feine Grenzen, 
und nüglich ift Alles, was nur irgend im den Kreis der 
Miffenfhaft gehört; aber um Das, was ber angehende 
Arzt als Fundament und als Mitgabe für das praktifche 
Leben fich zu eigen machen foll, muß eine gewiffe Grenze 
gezogen werden, wenn fich fein Studium nicht ins Weite 
verlieren fol. Die einzelnen Vorträge müffen fidy gegen: 
feitig ergänzen und ein gefchloffenes Gange bilden; diefes 
Banze muß die Kräfte des Schülers nicht uͤberſteigen, 
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«6 muß genügen, um damit auf eigne Hand im Leben 
weiter fortzutommen, und es muß ihm nicht überlaffen 
bleiben, ſich unter den vielen Gerichten, wie fie ihm jetzt 
an ber reichbefegten Tafel unferer Univerfitäten dargebo: 
ten werden, diejenigen ausjufuchen, die feinem Gaumem 
befonders zufagen. Dies führt zur infeitigkeit, und Ref. 
bat mehre junge Aerzte getroffen, bie fid) mit befonderer 
Vorliebe folhen einzelnen Zweigen der MWiffenfchaft wid: 
meten, mährend fie darüber die Hauptfache vernachlaͤſſig⸗ 
ten, und bie dann doch aus Mangel an fchidlicher Gele: 
genheit im praktifchen Leben von jenen Lieblingftudien 
feine oder body nur eine fehe beichränfte Anwendung mas 
hen konnten. - 

Gewiß haben den verdienftvollen Glarus ähnliche Ideen 
geleitet, als er auf der Akademie zu Leipzig einen Verein 
zue Vervollkommnung des medicinifchen Studiums ins 
Leben rief. Wir haben von biefem Verein zuerft durch 
Herren Braun’s Schrift Moriz bekommen und uns cbenfo 
fehe über den Gedanken als Über die Ausführung gefreut. 
„Herr Hofrath Glarus hat nämlich ſchon im Jahre 1828 
die Profefforen und Privatdocenten der leipziger Hoch: 
ſchule veranlaßt, zu erwägen, ob und wie fern mol bei 
den großen Fortſchritten und Erweiterungen der Arzneis 
wiffenfhaft in ihren Haupt: und Mebenzweigen auch ein 
Forsichreiten des akademiſchen Unterrichts ſowol in Abficht 
auf feinen Umfang als aud) auf feine Form und Me: 
thode wuͤnſchenswerth und möglich ſei. Gegenfeitige münd: 
liche Mitteilungen und ein Austaufch von Ideen über 
den Umfang ber zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung ange: 
hender Aerzte nöthigen Kemmtniffe, uͤber die zweckmaͤßigſte 
Art und Leitung des Unterrichts und den dabei zu befol: 
genden Plan, über das mörhige Ineinandergreifen ber eins 
zelnen Zweige deffelben und das kräftige Zuſammenwirken 
der Lehrer, über die Ruͤckſichten, welche die von Zeit zu 
Zeit bemerkbar werdenden Fortfchritte und Abwege der 
Wiſſenſchaften beim akademiſchen Unterrichte erfodern, uͤber 
die  Benugung ber öffentlichen Anjtalten und Sammlun: 
gen und Über die Mittel zur Belebung eines echt wiffen: 
ſchaftlichen Geiftes unter den Studirenden follen die Auf: 
gaben diefes Vereines fein. Nicht Bereicherung der Wif: 
fenfhaft durch neue Entdedungen, fondern nur gegenfei: 
tige Berathung Über die zweckmaͤßigſte Art und MWeife, 
dem Anfänger im Studium der Heilkunde das ihm Nö: 
thige zu lehren, ift Zweck und Abficht jenes Zuſammen⸗ 
tritts wurdiger und geachteter Männer. Da aber bie 
Medicin in ihren Daupt: und Mebenzweigen nur durch 
planmäßige Vorträge volltommen gelehrt werden kann, fo 
bat jener Verein, wie billig, fein erfles Augenmerk auf 
den Entwurf eines Studienplans gerichtet, und es hat, 
da der Verein für die einzelnen Zweige der Heilkunde in 
verſchiedene Sectionen ſich geſpalten, jede derſelben einm 
ſolchen Plan entworfen und aus deren Bereinigung ein 
allgemeiner Studienplan fic gebildet.“ Es ift fehr zu 
wünfchen, daß fich Ähnliche Vereine auch auf andern Uni: 
verfisäten bilden und man es dann aber nicht allein bei 
bloßen Beſprechungen uud Berathungen der Lehrer bes 
menden laſſen, fondern auc zu Zeiten den Schülern den 
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Zuttitt zu dergleichen Verſammlungen geſtatten und ſich 
um ihr wiſſenſchaftliches Thun und Treiben naͤher be— 
kuͤmmern möge. Ein Jeder, der einmal die Univerfität 
deſucht hat, wirb ſich gewiß noch dankbar des Einfluffes 
erinnern, ben dergleichen perfönliche Beruͤhtungen mit ein: 
zelnen verdienten und humanen Lehrerh auf fein Leben 
und auf fein Studium gehabt haben, und er wird mit 
uns wuͤnſchen, daß die bier und da noch beſtehende Kluft 
zwifchen Lehrer und Schuͤler Ammer mehr verfchwins 
den möge, : 

In Dinfiht einer folhen engern Beruͤhrung zwiſchen 
Lehrer und Schüler können wir nun auch den fogenanns 
ten medicinifch = hirurgifchen Akademien oder Schulen, wie 
fie gegenwärtig in Sachſen und Baiern beftehen, unfen 
Beifall nicht ganz verfagen, obwol wir ihnen in anderer 
Hinſicht, naͤmlich als Bildungsfchulen flr Dalbärzte und 
Chirurgen ohne weitere wiſſenſchaftliche Bildung, die Zweck⸗ 
maͤßigkeit ganz abftreiten müffen. Wir begreifen es naͤm⸗ 
lich nicht, wozu es bei der allenthalben anwachſenden Zahl 
von wirklichen Aerzten noch Noch thut, ungebildete Chi: 
rurgen für das Land zu quasi Aerzten zu bilden und für 
fie eigne Lehranftalten zu errichten, und find mit unferm 
Verf. volltommen darin einverftanden, daß dergleichen In⸗ 
bividuen nie zu Aetzten in vollem Sinne des Wortes 
erzogen werben fönnen, während doch Soldaten und Land⸗ 
bervehner, für die fie zunaͤchſt beſtimmt fein folln, kein 
geringeres Recht auf Ärztliche Hülfe haben als der vor 
nehmere Bürger und der Bewohner größerer Städte. Es 
gibt nur eine Arzneiwiſſenſchaft, und wer fie ausüben 
will, muß fie ganz erfaßt haben, wozu denn auch binreis 
chende Vorbildung auf Schulen, obwol, wie wir ſchon 
oben bemerkt haben, nicht im folder Ausdehnung und mit 
ſolchem Uebergewicht des Studiums der ältern Sprachen 
gehört, wie fie heutiges Tages gefodert wird, Wo dems 
nad aud Aerzte gebildet werden follen, es fei auf Unis 
verfitäten oder auf medicinifd= hirurgifhen Schulen, fo 
geſchehe es tüchtig, und es werden ſich dazu gewiß Sub: 
jecte in hinreihender Zahl finden, wenn man ihnen nue 
fonft das Studium ihrer Wiſſenſchaft erleichtert, ihnen 
gleiche Rechte einrdumt und fie fo befolder, daß fie nicht 
mit Nahrungsforgen zu fämpfen haben. 

Aber die mediciniſch⸗chirurgiſchen Schulen haben auch 
ihte ſeht gute Seite. Gewiß hat der gelehrte Choulant 
nicht ganz Unrecht, wenn er zu ihrer Rechtfertigung au— 
führt, daß eine Unterrichtömethode, bei welcher es dem 
Schüler gänzlich Überlaffen bleibe, wen, was und in meL 
der Drbnung er hören wolle, und wobei am Ende Alles 
auf eine oder zwei Prüfungen von bekannten Lehtern 
hinaustaufe, wenig geeignet fei, dem Staate brauchbare 
und zuverläffige Medicinalperfonen zuzuführen; da ferner 
fhmerzliche Erfahrungen den Staatsbehörden Über ein eis 
gentliches Abdrichten Pünftiger Aerzte die Augen geöffnet 
und fie zu der Einficht gebracht hätten, daf ein grotdne⸗ 
ter, durch oft wiederholte Prüfungen ſtreng beobadpteter 
Unterricht nothwendig fei, bei welchem die Schüler ler 
nen was fie follen, und nicht. bios mas fie wollen, und 
an beffen Schluſſe nicht ein vierftündiges Eramen, fon: 
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dern eine vierjährige ununterbrochene Prüfung und Beauf: 
fihtigung über den Werth des Abgehenden entſcheide u. ſ. w. 

Allerdings hat diefe Methode, den Schüler ſtets zu 
beauffichtigen und ihn dadurch zu nöthigen, Das wirklich 
zu lernen, was er lernen fol, ihre großen Morzüge, und 
trägt ihre guten Früchte, wie wir uns aus eigner Erfah: 
rung überzeugt haben. Sie contraftirt aber zu fehr mit ber 
herkoͤmmlichen Art und Weiſe des Stubirend auf Univers 
fitäten, wobei ed Jedem überlaffen bleibt, zu treiben, was 
und wie viel er will, die Vorleſungen zu befuchen ober 
nicht, während derfelben zu hoͤren oder zu träumen, bas 
Gehörte zu repeticen oder nicht, die gediegenen Vorträge 
eins erfahrenen, weiten Lehrers zu freguentiren, ober ben 
Dhantomen eined durch Neuheit und glängenden Vortrag 
blendenden Privatbocenten nachzujagen u. f. w,, um ihr 
nicht jene Vorzüge zuzugeſtehen. Aber wie fehen nicht 
ein, warum fidy nicht unfere mebiciniihen Facultäten auf 
Univerfitäten auch diefe Vorzüge follten aneignen koͤnnen. 
Der Schüler befucht die Univerfität, um zu lernen; warum 
follte daher nicht auch hier diejenige Methode des Unter: 
richts bie beite fein, wobei er am meiften lernt? Schon 
von der Schule ber ift er gewohnt, ſich hinſichtlich feiner 
Thätigkeit und feines ſittlichen Betragens beauffichtigen 
und verhören zu laffen, noch am Ende feiner akademiſchen 
Laufbahn muß er ſich eine Präfung gefallen lafjen; warum 
fol er nicht audy während feiner Studien beauffichtigt 
und über feine Kenntniffe geprüft werden, wie dies auf 
jenen mebicinifdy = hirurgifhen Schulen mit fo vielem Er: 
folg gefhieht? Die Eraminatorien, wie fie auf manden 
Univerfitäten gehalten werden, erfegen keineswegs dergleis 
hen gefeslihe Prüfungen, wie wir fie hier in Vorſchlag 
bringen, denn einescheild erſtrecken fie ſich nicht über alle 
Lehrgegenftände, anderntheild kann ſich ihnen der Traͤge, 
Leichtſinnige entziehen, weil er durch fein Geſetz angehal⸗ 
ten wird, fie zu beſuchen. Es läßt ſich zwar nicht leug⸗ 
nen, daß bei vielen Stubirenden ſolche geſetzliche Prüfuns 
gen nicht eben nothwendig find, meil fie auch ohne fie 
fernen, was fie lernen folen, und man bürfte fih, um 
ihre Entbehrlichkeit zu bemeifen, nur auf die vielen treff: 
lichen Aerzte berufen, die unfere Univerfitäten bis daher 
erzogen haben, ohne daß noch eine ſolche Einrichtung bes 
ftand; allein es fragt fih, ob es bei dem letztern nicht 
noch beffer flehen, ob nicht Mandye, die jept die koſtbare 
Zeit bes afademifchen Studiums „müßig verträumen, ba: 
duch fih und dem Staate gewonnen, Andere und Bef— 
fere, die ihre Wiſſen felbitgefälfig überichägen, nicht zur 
Einficht ihrer Mangelhaftigkeit gelangen würden. Sa, felbft 
für den Lehrer müßte es erwuͤnſcht fein, ſich durch ber: 
gleihen Prüfungen zu Überzeugen, wie man feine Bor: 
traͤge aufgenommen hat, ob fle der Faſſungskraft der Mehr: 
zahl umter feinen Zuhörern zufagen, welche darunter fie 
mit befonderm Vortheil gehört haben u. ſ. w. Ref. kannte 
einen berühmten deutichen akademiſchen Lehrer, der fih in 
feinen Vorträgen immer fehr unangenehm berührt fand 
durch Phyfiognomien unter feinen Zuhörern, in denen fich 
Frägheit, Mangel an Aufmerkſamkeit oder das Gefühl 
des vermeintlichen Beſſerwiſſens ausſprach und deshalb 


"nichts mehr wünfchte, ald das Recht zu haben, hier und 
ba einmal über das Vorgetragene Umfrage zu halten. 
Daß der Profeffor bei ſolchen Prüfungen den förmlichen 
Schulmeiſter machen follte, wäre ein eitles Verlangen; 
‚ aber zwiſchen ber Lehrmethode auf Schulen und der jegis 
gen auf Univerfitäten bürfte wol eine richtige Mitte zu 
finden fein, bie allen billigen Foderungen entſpraͤche. In 
Beiten wie bie unferigen, wo ſich die Amfoberumgen, weiche 
man an junge Stubdirende macht, wie möchten faft fagen 
mit jedem Jahre höher fleigern, möchte wenigſtens eine 
‚ zwedmäßige Veränderung des Unterrichts, welche das alas 
demiſche Studium überhaupt beiebte und erfeichterte, nicht 
zu den umbilligen Wimſchen gehören. In Bezug auf das 
Stubium der Medicin würde aber eine ſolche Einrichtung, 
wie wie fie obem vorfchlugen, die Errichtung von medicie 
nifcy = hirurgifchen Akademien oder Schulen, die mit dena 
Guten auch mande Mängel in fi vereinigen und, ge 
gen unfere Univerfitäten gehalten, immer nur als halbe 


Stubienanftalten zu betrachten find, völlig entbehrlich machen. 
Der Beſchluß folgt.) j 





Romanenliteratur. 


1. Der Obotrit. Gin hiſtoriſcher Roman von David Ruffa. 

Leipzig Seo. 1888, 8. 1 Thlr. 
ſt es dem Berf. mit feiner Beſcheidenheit, feiner Anfrage 

Ernft, ob ber Berfuh in der hiſtoriſch romantiſchen Gattung 

Aufmunterung verdiene, fo iſt ibm mit voller Uebergeugung eine 

bejahenbe Antwort zu geben, denn er bat viele Fehler A 

Romanenſchriftſteller, uͤberladene Faͤrbung, Bombaft in ber Diction, 

auch andere Uebertreibungen glüdlich vermieden, Geſchichte und Er ⸗ 

findung gut verbunden, in dem alten Obotritenfürften eine wür⸗ 
bige Seflaltung ans Licht treten Laffen und bie Lefer nicht mit 

—— Krimskrame gedrangſalt, weder in Wort, noch Beſchrei⸗ 

ung mehr von dem Heidenthume ber alten Benden beigebracht, als 

eben noͤthig war. Rurmehr Wärme, bier und ba auch Kraft, mb 
wir hätten nicht allein ben greifen Krieger, auch bie jüngern 

Kae febr anziehend gefunden; Rauheit in ihrem Chriſten⸗ und 

enthum ift ihmen zu vergeben, obgleich dies nicht ganz zeit⸗ 

gemäß, religibfer Famtiemus tritt allzu fehr in ben Pinterarund ges 
gen die Gtaatsraifon. Der wahnfinnige Priefter konnte wegfal⸗ 
len, bagegen bie Frauen mehr berportreten, benn nicht dee 
Berf. Unfähigkeit zur Darftellung weiblicher Anmuth nötbigte 
ihn dazuz Amalberge, bie unerkannt bem Betiebten, der fie wie 
alle Urbrige für einen Knaben hält, ins Feld folgt, ift, fo 
häufig wir auch biefer Figur begegneten, eine liebliche Erfchet: 
nung und fogar eine beglaubigte, Kurz, bilbet ber Werf. feine 
fhönen Anlagen weiter aus, behandelt er mehr allgemein interefs 
fante als blos provingielle Stoffe, fo bürfen wir ihn in Zukunft 
unfern beffern biftorifchen Romantifern am bie Seite fegen. 

2. Das Mäbihen von Bleiwig. Erzählung aus ben Zeiten bes 
breißigjährigen Kriege von Abolf Haniſch. Landöberg an 
ber Warte, Ende. 1832. 8. 18 Gr. 

Der Eigenfinn eines berrifchen, Abſtiſchen Vaters und Bür- 
germeiflerd in Gleimig trennt zwei Liebende, treibt ben Jünger 
ling unter bes Manndfeldbers Fahnen, wohin ihm das Maͤdchen 
folgt, wo beide ben Heldentod flerben und bie Wäter zu fpät ſich 
über ben Reichen ihrer Kinder verföhnen. . 

3. Die Rode. Dentwürbigkeiten aus dem Leben bes Miniflers - 
Bartifta Solani. Rovelle von Guftap Werner. Meißen, 
Goebſche. 1882. 8, 1 Zhlr. 

Der Minifter begeht aus Rache verfchmähter Liebe einem 
Schurkenſtreich an feinem Freund, ber bie Verzweiflung von bie 
fen, Staverei bei den Barbaresten und entlich den Eutſchluß, 
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Räuber zu werben, berbeifährt. Er erſchoͤpft fi nun feiner: 

feits in Racheplänen gegen ben ehemaligen, nun ſehr nn. 

Breund, aus melden biutige Bluͤten, blutige e, bie Ehe 

feiner Zwillingkinder, bie Eolani unter andern Ramen erziehen 

ließ, hervorgeht, und zulegt Wahnfinn und Zob ber Hauptfigus 
zen, ganz im neueften Geſchmack. 

4, Geeanemonen. Novellen eines Unöefannten. Herausgegeben 
vom Berf. bes „Don Enrique” u. f. w. Halle, Kümmel. 
1882. 8, 2% Gr. 

ft der Novellift auch eim Unbelannter, die Rovellen find 
es nicht alle, Der Titelheld der einen, ber Maure Abindarrarz 
und bie fchöne Zarifa braucht nur genannt zu werben, um bie 
lung als eine mohlbefannte aus Granadas bürgerlichen 

Rıiegen zu begrüßen. Dann „Ma Alle’, in einem Lande Ipielenb, 

um beffen Exiſtenz felbft in ber kaͤnderkunde gang ummiffende Bier: 

linge fih fümmerten; in Macaffar berrfchen ungefähr biefelben 

Zriebfebern wab Gefinnungen wie bei ben Mauren, Liebe und 

Ehre find feurig und der Blaubenseifer kraͤftig. „Ercole ba Piſa“ 

und ‚Der Graf von Abrantes“ haben rege Beweglichkeit, Hel⸗ 

benmuth und feine Ritterſitte fpanifcher Novellen, und fommen 
uns durch Geift und Form befannt vor, wenn fie ſchon in 

Plan und Grupbirung neu find. Die javanifchen und fübinbifchen 

Novellen find mott trog ihres Bilberüberfluffes, der nur dann 

poetifher Schmuck zu nennen wäre, wenn auch Geſchmack und 

&innigkeit fidy bamit einte. „Die Brüber be Ceſara“, eine bie 

Haare firäubende Epufgefchichte, kurz und bündig. Iſt nun von 

dem Verf. weit mehr Gutes zu loben als Geringfügiges zu fchelten, 

fo kann vom Drud und befonders vom Papier nur das Schlech⸗ 
tefte gefagt werben, da bie gelbgraue Fläche leichtlich elegante 

Damen bes Vergnügens berauben koͤnnte, ein angenehm unter: 

daltendes Buch zu leſen. 18. 


Literarifche Notizen. 


„Musical memoirs by W. J. Parke'' (2 Bbe., London 
1833) enthalten eine Uederſicht des Zuftandes der Muſik in 
England von 1784— 1330 und find mit zahlreichen darauf 
Bezug habenden Anekdoten audgeftattet. 


Der verunglüdte, von ber befannten amerifanifchen Reis 
fenden Mrs, Trollope verfaßte Roman: „The refugee in Ame- 
rica“ (3 Bbe., London 1832), ift auch bei uns ſchon gewürdigt 
morben. Das „Quarterly review’ gebt fo weit, ibn eine wahr: 
baft kindifche Production zu nennen und ber Berfafferin ſelbſt 
bebeutende Sprachfehler zur Laft zu legen. Was es bei diefer 
Gelegenheit im Allgemeinen von bem literarifchen Unmefen und 
ber fchreibfüchtigen Gitelkeit diefer Tage fagt, beweift uns, daß 
es auch in England damit tout comme chez nous zugeht: „Es 
ift ber angenommene Glaube unferer Zeit, daß Jebermann, ber 
irgend etwas gefchrieben hat, auch eine Novelle fchreiben kann. 
IA ein Reifender durch einige lebendige Skizzen aus einem fer 
nen Lande zu einer gemwiffen Ar von Ruf gelangt, fo fängt er 
nädfter Tage zuverläffig eine Novelle au fehreiben an. Dat 
irgend ein Scherz einige Menfchen zu lachen gemadıt, fo gibt 
der Urheber gewiß eine Novelle heraus, Der junge Gentleman, 
ber einmal fo glüdlich gewefen ift, in bem „Keepsake” ober 
„Bijou eine Seite zu füllen, bie junge Lady, deren Liebhaber 
über eine pathetiſche Ballade von ihrer Band in dem „Court 
magazine’ geſeufzet habıy, traut ſich mit vollem Rechte eine 
breibändige Novelle zu verarbeiten zu. Man fheint allgemein 
anzunehmen, daß dazu nichts weiter erfoberlich fei, ald ein paar 
noch unerhörte heibnifche Zaufnamen für die ‚Helden und Del: 
binnen aufsutreiben, einen tieffinnigen Xitel auszubrüten, ein 
wenig fentimentale Liebe aus fich beraussupreffen, ein ober 
zwei. hübfche Boͤſewichter aus dem Wuſte alter Recture herauf: 
zubeſchwoͤren, alddann einen Topf mit Roofen, genannt Mottos, 
anzufüllen, wie etwa: „Iſt es nicht beffer als allein zu fein? 
Byron”; ober: „Zeichen ber Liebe. Shalefprar”; ober: „Sie 


fpottet aller ihrer Liebhaber. Shakſpeare““, und zuletzt nach hin 
ri Beſchreibungen ſchoͤner Gegenden, alter Garderobe 
ftüden u. f. w., Geklatſch und Bernünfteleien, die Böfewichter 
zu beftrafen und bie Helden durch bie millfürlichften und ges 
wiffenlofeften Grfindungen gluͤcklich zu machtn.“ 153, 





giterarifche Anzeige, 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1833 von 
5. 4. Brodhaus in Leipzig. 
® beyeichneten —“ 
Die — von den —* die Alan ı 1 — _— 
(Bertfegung aus Nr. 149.) 

”34. Da m» (Auguft), Künfiergefhichten. Enthaltend: Die 
Chronik feiner Vaterſtadt vom Florentiner Lorenz Ghiberti, 
dem berühmteften Bildgießer bes funfzehnten Zahrhunderts, 
Rad dem Stalienifchen. Zwei Bändchen. 12, + Bogen 
auf feinem Drudpapier. Geh. 3 Zhir. 

*35. Handwörterbuch in drei Sprachen: Englisch - deutsch- 
französisch, Französisch - deutsch - englisch, Deutsch - fran- 
zösisch-englisch. (Mit Stereotypen gedruckt.) Auf fei- 
"Die ent beein — denen biefes ö 

14 . 
aud einzeln du halten fein. fe — ——— 


un) von befonderer nbeit, is Gorrectur wirb bie aller 
A — gewendet und ber Preis wird auf das Billigfte ges 


jr 

Be (Kart Briebrih Aleranber), Reperto 
rium der Mineralogie und Geognofie, enthaltend eine voll 
ſtaͤndige Zufammenftelung der neuen Fortſchritte diefer Wiſ⸗ 
fenfchaften. Als Supplemente zu feinem „Wörterbucde ber 
Mineralogie und Geognoſie“ und zu feiner beutfchen Bear: 
beitung von Beubant's „Eehrbuh der Minrralogie”, fowie 
überhaupt zu allen neuern Lehr» und Bandbücern der Wine: 
ralogie und Geognofie. Mit lithographirten Tafeln. Gr. 8. 
Auf gutem Drudpapier. 

Das „Danhwörterbug ber Mineralogte und Beognofie von 
rtmann toftet 8 hir. 8 Ör.; bad „Lehrbuch Mine ra⸗ 
logie von Beubant’ (1826) 4 Thir. 

»37. Hauch (I. ©), Die Belagerung Maſtrichts. Gin 
une in fünf Aufjügen. 8. Auf feinem Druckpa⸗ 
vier, Geh. 

+38. Hübner (Joh ann), Zweimal zweiundfunfzig auserle 
fene bibliſche Hiftorien aus dem Alten und Reuen Teſtamente, 
zum Belten ber Jugend abgefoßt. Aufs Neue durchgefeben 
und für unfere Zeit angemeffen verbeffert von David Zur 
nathan kindner. Die hundertunderſte ber alten, 
ober bie zweite ber neuen vermehrten und ganz umgearbeis 
teten und verbefferten Auflage. 8. 25 Bogen. 8 Gr. 

89. Hüllmann (8. D.), Staatöverfaffung ber Israeliten, 
Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

+40, Koenig (D.), Die hohe Braut. Ein Roman. Zwei 
Theile. 8. 49 Bogen auf feingm Drudpapier. 4 Thir. 

+4. Matthiä (Auguft), Lehrbuch für den erften Unterricht 
in der Philofophie. Dritte, verbefferte Auflage. Gr. 8. 
13} Bogen auf gutem Drudpapier. 20 Gr. 

*42, Mengotti (Francesco), Del commercio dei Ro- 
mani ed il Colbertisno, Memorie due. Mit grammatikali- 
schen Erläuterungen und einem Wörterbuche zum Schul- 
und Privatgebrauche herausgegeben von @. B. G@hezzri. 
12. 21 Bogen auf Druckpapier, Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 

*43, Most —— Friedrich), Encyklopädie der me- 
dieinisch -chärurgischen Praxis, mit Einschluss der Ge- 
burtshülfe und der Augenheilkunde. Nach den besten Quel- 
len und nach eigver Erfahrung im Verein mit mehren prak- 
tischen Aerzten und Wundärzten bearbeitet und heraus- 
Bageben. Erster Band. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 
@5 wird nädftens eine befondere Anzeige Gier biefed Wert aus« 
gegeben werben. 

(Der Beidiuß folgt.) 


Rebigirt unter Verantwortlichteit der Verlagsbandlung: F. X. Brodbaud in Reipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





ſein ſollte, von J. Braun. 
Veſchli aus Mr. 158.) 

Aber auch noch von manchen andern Seiten duͤrften 
unſere mediciniſchen Lehranſtalten der Verbeſſerung bedürf: 
tig ſein. Bei aller Achtung vor der Mehrzahl unſerer 
deutſchen Profeſſoren, ſcheint es uns doch, als wenn ſich 
hier und da in ben Kreis derſelben Subjecte einſchlichen, 
welche biefen Namen nicht verdienen, oder doch nur uns 
ter dieſem Namen in ben Rectionsverzeichniffen figuriren, 
ohne die Sache wefentlich fördern zu helfen. Einige daruns 
ter haben fich zu diefer Würde Ohne alles Verdienſt und 
MWürbdigkeit emporgeſchwungen, vielleicht weil fie verdiente 
und berühmte Männer zu Vätern oder fonft Verbindun: 
gen haben, bie fie in die akademifche Garriere einführten, 
oder ihnen das Fortkommen in derfelben erleichterten; Ans 
dere firogen von Gelehrſamkeit, haben aber ſelbſt nie prak⸗ 
tiſch gelibt, was fie lehren, oder wiſſen das Gelernte nicht 
anzuwenden oder nicht vorzutragenz noch Andere gefallen 
fih in neuen Theorien und Gpftemen und vernachläffi: 
gen barkber das Wahre und geprüfte Alte; wieder An: 
bere ergeben ſich beſondern Lieblingftudien, die nicht zu 
den Doctrinen gehöten, die fie eigentlich vortragen follen; 
noch Andere didlich bleiben auf der einmal erreichten 
Stufe der Bildung ſtehen, ohme fih um die weitern 
Sortfchriteg der MWiffenichaft zu befümmern u. ſ. w. Wir 
wiſſen wohl, daß ſich hier Vieles leichter tadeln als beffer 
machen‘, und daß ſich alles Andere in der Welt leichter 
Ändern läßt als die Menfchen. Allein ben, da bier auf 
eine Huge Wahl fo unemdlich viel ankommt und bie ver: 
ſchaedenen zu einem tüchtigen Lehrer der Medicin gehoͤ— 
enden Eigenfhaften, Gelehrſamkeit, praktifhes Talent, 
Sangenehmer, faßlicher, georbneter Vortrag u. f. w., fo fel: 
ten in einem Menſchen vereint angetroffen werden, fo 
folite man bei der Wahl eines ſolchen Lehrers mit dop⸗ 
pelter Vorſicht zu Werke geben. Wenn wir nicht irren, 


fo beſteht auf ben meiſten Univerfitäten die Sitte, daß 
bei vacanten Lehrſtellen die Moitglieder der mebicnifchen 


Facultaͤt den neu anzuflellenden Lehrer vorſchlagen. Diefe 
Bitte Hat gewiß ihr Gutes, denn Immerhin dürfte jenen 
Maͤnnern die Bekanntſchaft eines und des andern dazu 
tauglichen Individuums eher zugutrauen fein als jeber ans 
dern Behörde, -Aber wir wiſſen auch, daf man im neuen 






"Die Mebicin des 19. Jahrhunderts wie fie ift und 





8. Juni 1833, 





Zeiten bier und da vielfältig von dieſer guten Sitte abs 
gewichen if, und daß Subjecte auf mancherlei Wegen zu 
Lehrftellen gelangt find, die dazu nichts weniger als geeignet 
waren, ja, bie man dazu nur deswegen berief, weil man 
fie gern von einer andern Stelle entfernen, oder weil man 
ihnen gern ein fchicliches Unterfommen verſchaffen mollte. 
Und doch follten ſolche Misgriffe um ſor weniger vorfal 
ten, meil man fi) dadurch leicht einer Verfündigung an 
einer ganzen Generation junger Aerzte fchuldig macht. 
Aber auch die Herren von ber Facultät follten da, wo 
ihnen die Wahl eines neuen Gollegen obliegt, mit mehr 
Strenge und Vorficht zu Werke gehen. Mancher Lehrer 
dankt feine Anftellung dem Rufe feiner Gelchrfamtelt oder 
einem guten Buche, das er gefchrieben; bie Univerfität, 
die ihn berief, wuͤnſcht ſich Gluͤck zu der guten Acquifi- 
tion und — fein Menfd mag ihn Hören; ein Anderer 
dankt feinen Ruf lediglich feinen unmtndigen Zuhörern, 
die er durch feinen geſchmuͤckten Vortrag oder durch neue 
und frappante, wenn audy nicht ftichhaltige Anfichten zu 
beftshen weiß, ein Dritter der Protection eines oder bes 
andern feiner Collegen, um deſſen Gunft er buhlt, und bef: 
fen Meinungen und Anſichten er ſich zu accommodiren ver: 
fteht u. ſ. w. Bei der Wahl eines neuen Lehrers follten aber 
alle Nebenrudfichten wegfallen; man follte, außer feinem 
moralifchen Werth hauptfächlich feine Kenntniffe und feine 
Fähigkeiten zum Lehrfache berüdfichtigen; man follte ſich 
nie auf den Ruf feiner Gelehrfamkeit und auf das Urs 
theil Anderer verlaffen, ſondern ihn immer felbft genau 
Eennen umd ſich feiner Gefchicklichkeit im-Lehrvortrage vers 
ſichert haben, bevor man ihm beriefe und anftellte, or: 
zuͤglich follte man aber auch bei dem Lehrer medicinifcher 
Wiffenfchaft feine praßtifche Tuͤchtigkeit beruͤckſichtigen und 
nicht bloße Stubengelehrte anftellen. Wir wiffen wohl, 
daß viele praßtifche Aerzte zu -akademifchen Lehrern nicht 
geeignet find; aber aud ber bloße Theoretiker genligt dazu 
nicht, und wir halten einen mediciniſchen Profeffor, ber 
die kranke Natur nicht felbft am Krankenbette ſtuditt hat, 
für ebenfo unvolllommen als einen Lehrer ber Naturge⸗ 
fhichte, der die Natur bios aus Buͤchern kennt. Und 
num gar ein Profeffor der Klinik ohne praktiſche Küchtig- 
keit, ohne Erfahrung und ohme das Talent zu beobachten! 
Freilich iſt die Wahl hier befonders ſchwer; Maͤnner, wie 
ehemals Stoll und Joh. Peter Frank, wie Elarus, die 
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alle Eigenfhaften des großen Arztes wie bes ‚tüchtigen Eli: 
niſchen Lehrers im fich vereinigen, find feltene Erfcheinun: 
gen geworden. Aber uns duͤnkt, man gebe fid auch ter 
nig Mühe, fie zu fuchen. Was das Talent des akade⸗ 
mifchen Zehrvorteags betrifft, fo legt man darauf offenbar 
in unſern Tagen ein viel zu geringes Gewicht, da es doch 
von ebenfo großer Bedeutfamkeit für die Bildung der Ju: 
gend ift als die Kenntniffe. Mancher akademiſche Lehrer 
wird berufen, ohne daß man zuvor weiß, ob er audy nur 
eine Periode richtig und faßlich vorzutragen verſteht. 
Die Geiftlihen müffen Probeprebigten halten, ehe fie an: 
geftellt werden; warum führt man nicht auch Probevor: 
leſungen auf Univerfitäten ein? warum prüft man Eli: 
nifche Lehrer nicht zuvor am SKrankenbette, ob fie auch 
Kranke zu behandeln und Das für den angehenden Arzt 
herauszuheben verſtehen, was befonders herausgehoben wer: 
den muß? 

Was den Elinifdhen Unterricht betrifft, fo find bie 
Meinungen darüber noch getheilt, ob man ben jungen 
Arzt erft dann daran Theil nehmen laffen foll, wenn er 
zuvor alle theoretifhen und praktiſchen Vorlefungen gehört 
bat, oder auch früher. Unſer Verf. entfcheider ſich für 
die erſtere Anficht, ohne jedody Gründe dafür angeführt 
zu haben; Ruſt in feinem Auffag über den Einifchen Un: 
tereicht in Mr. 14 und 15 der „Medicinifcyen Zeitung 
von dem Berein für Heilkunde in Preußen” dagegen für 
bie letztere. Wir treten ihm, jedody nur bedingungsweiſe 
bei. Unferer Anſicht zufolge nügt der Elinifche Unterricht 
dem jungen Arzt nichts, fo lange er nicht alle erfoberlis 
chen Hülfswiffenfhaften, wozu wir bier aud, Anatomie 
und Phofiologie rechnen, zuvor gehört und die Natur bes 
Menfhen im gefunden Buftande hinreichend kennen gelernt 
hat, MWendet er fich aber nunmehr zu der Erkenntnif 
des kranken Lebens, fo darf er nicht ſaͤumen, dieſes, wo 
möglich, fogleih am Krankenbette kennen zu lernen, Die 
Zeit des akademiſchen Lebens iſt kurz, die Mannichfaltig: 
keit der pathologiihen Ericheinungen unendlid groß, die 
Gelegenheit, viele Krankheitsformen und fie oft unter Ans 
leitung eines geſchickten Beobachters zu fehen, felten, das 
Bild, was die Anſchauung der Natur felbft in dem Ge: 
daͤchtniß zuruͤcklaͤßt, lebendiger, eindringender, bleibender und 
verftändlicher, ald es alle Beichreibungen zu geben vermoͤ— 
gen, Die Erfheinungen des kranken Lebens aber auffaf: 
fen und fi einprägen kann Jeder, der gefunde Sinne 
und Talent zu beobachten bat, und es bebarf dazu durch⸗ 
aus nicht der ganzen Summe aller medicinifdyen Doctri— 
nen, ja, es dürfte vielleicht in mancher Hinſicht vorzus 
ziehen fein, wenn ber junge Arzt erft am Krankenbette 
richtig beobachten lernte, bevor er in das Studium der 
verfchiedenen mebicinifden Theorien und Spfteme einge: 
weiht würde. Um fo unbefangener würde er dann bie 
Matur, beobachten lernen, um fo leichter würde ihm fpds 
terhin die wifjenfchaftlihe Deutung des Beobachteten wer: 
den... Indeffen meinen wir nicht, daß die jungen Aerzte 
in biefte Periode ihres akademiſchen Studiums Kranke 
behandeln lernen follen, denn dazu gehört freilich, daß 
fie die ganze Wiſſenſchaft Eennen gelernt haben und na: 


mentlich ſchon mit ber fpeciellen Therapie vertraut gemwor: 
den find. Beſſer würde e6 daher fein, wenn fie ben Or 
dinationen des kliniſchen Profeffors gar nicht beimohnten, 
fondern von diefem oder von einem andern Lehrer in be 
fondern Stundeq zur Erkenntnif der verſchledenen Kr 
beitöformen, * Urſachen, ihres Unterſchiedes von am 
dern Krankheit —— ihter Complicationen/ ihtes Ver 
laufs u. f. w. Anleitung erhielten. Am beſten würde ſich 
eine ſolche prattifhe Anweifung am Krankenbette mit den 
Vorträgen ber ober fpeciellen--Beichenlehre vers 
binden laffen. Wir zweifeln nicht, daß ſich auch gegem 
diefe Methode des Unterrichts Manches wird einwenden 
laſſen, indeſſen fheint fie ung doch Das für fih zw has 
ben, daß fie ſich auch bei andern Doctrinen, namentlich 
aber bei den Naturwiffenfchaften bewährt hat, wo man 
ja aud die Kenntniß der verfchiedenen Naturproducte und 
ihrer Merkmale dem Unterricht über das Syſtematiſche 
vorausgehen läßt. 

Bei Gelegenheit des Elinifchen Unterrichts müſſen wir 
noch eines Vorfchlags unfers Verf. Erwähnung thun, der 
ſich auf die ſich im neuerer Zeit immer mehr verbreitende 
Homöopathie bezieht. Er verlangt nämlich, daß an jeder 
deutichen Univerfität. nicht allein ein befonderer Lehrſtuhl 
für die homdopathifche Medicin errichtet, fondern auch ba= 
mit eine homoͤopathiſche Klinik verbunden werde. Die Sache 
bat zwei Seiten. Allerdings hätte man beſſer getban, der 
Domdopathie nicht alle Wege zu. den Hörfälen der Unis 
verfitäten abzufchneiden und die praftifhe Anwendung der: 
felben von Seite des Staats zu verbieten, benn eben 
dadurd; hat man Veranlaffung gegeben, daß ihr ihre Be: 
Eenner nut immer: mehr Eingang bei dem großen Publis 
cum verfchafften, daß ſich dieſes ihrer als einer ec- 
clesia pressa nur.be mer annabm.. Das, was man 
ihr früher verweigerte und vielleicht dem ganzen Spiele 
mit einem Male ein Ende gemacht haben würde, fobert 
fie jegt als ein Recht und wird eAytrlangen, Man mag 
daher immerhin geftatten, daß Vortraͤge über bomdopathir 
ſche Medicin gehalten, und daß Diejenigm homoopathiſch 
behandelt werden, die nun einmal nicht andigs bebandeit 
fein wollen. Allein gegen die Errichtung eine?ybomöopa- 
thiſchen Klinik als Lehranftatt erheben ſich manche nicht 
leicht zu beſeitigende Zweifel, Ein Anderes ift FE Die 
Wahrheit oder Ummahrheit eines neuen Spftems od!" es 
ner neuen Theotie durch das Erperiment prüfen; ein Ans 
beres, dieſes Spflem oder diefe Theorie zum Gegenft 
des Unterrichts machen und fo gewiſſermaßen dem Schü- 
ler das Recht in die Hände geben, danach praktifch u 
verfahren. Gegen das Eritere haben wir nichts einzuwen⸗ 
den, ja wir halten es fogar für billig, daß den Domde: i 
pathen Gelegenheit gegeben werde, ihre Kunſt auch in 
Hospitälern auszuüben, infofeen fie fih und ihr Thun 
nur nicht der Beauffichtigung einer, prüfenden Behörde 
entziehen wollen; das Leptere hingegen kann nur Damm 
geftattet werden, wenn mit Hülfe des Erperimenis wirk 
lich dargethan iſt, daß die meue Methode Vorʒuͤge vor 
der Altern bat, und daß von ihrer Anwendung feine Nach⸗ 
theile für die Kranken zu befürdten find. So mei if 
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aber bie Sache noch keineswegs gediehen. Experimente | geben, über die das. teifere Urtheil der Männer, noch nicht 


unter :befonderer Beauffichtigung find bis jegt unſers Wiſ⸗ | 
fens nur zu Petersburg und Berlin angeflellt worden, 
von denen die am erfigenannten Drte keineswegs zu Guns | 
ſten der neuem Lehre ausgefallen, - die am legtern Drte 
aber nody nidjt zur Kenntniß des Publicums gekommen 
find. Was bis jegt für die Sache fpricht, find einzig die 
fogenannten Etfahrungen der Domdoparhen ferbft, ‚worauf | 
fie immer, und immer verweilen ‚ muͤſſen, da ihnen die 


‚Mittel, ihr Syſtem auf Vernunftgrunde zu flügen, ganz: | 


lich abgehen. Aber mit dieſen Erfahrungen iſt es eine! 
gar mislihe Sache. Im gewöhnlichen Leben verwechſelt 
man nur zu oft die Begriffe: Beobachtung und Erfah: | 
‚zung, und fo ſcheint es auch bier zu geben. Schon ‚der 
treffliche Zimmermann erkannte dies und nannte die et: 
ftere den toben Stoff, ans dem ſich erſt bie Erfahrung 
geftalte, Inden der Verftand dir ſinnlichen Ideen ver: 
gleiche, ordne und verbinde, ihre Beziehungen einzuſehen 
trachte und aus bemfelben zuſammengeſetzte Ideen, ‚aus 
diefen Grundfäge und Schlüffe bilde, die entweder unge: 
gwungen aus einfachen und gewiſſen Grundfägen fließen, 
oder die man mit den zufammengefegten Kräften des Ver: 
ftandes aus vielen unter ſich verwidelten, theils gewiffen, 
theild ungewiffen Grundfägen ziche,, J 
Wenn alles Das, was man ſeit den aͤlteſten Zeiten 
bis auf die unferigen als Erfahrung ausgegeben bat, wahr 
wäre, fo wäre Das, mas die alte empirifche Schule lehrte, 
auch wahr, fo hätten Brown, Rafori und Brouffais ebenfo 
große, wo nicht größere Anfprüche auf allgemeine Einfüh: 
zung ihrer Syſteme ald Hahnemann. Manche unferer 
Refer werden ſich nody erinmern, mit welchem Pomp das 
Spftem des Erftern in Deutfchland auftrat, wie die geift: 
teichften Aerzte unſers Vaterlandes fi) dafür erklärten 
und es sweiter auszubilden fuchten (mas, quod bene no- 
tandum, bis jegt mit der Domöopathie noch nicht ber 
Fall geweſen ift) oder fi) doch Mandyes davon aneigneten, 
wie das neue Syſtem unter der Menge furore machte 
und Alles auf gut Browniſch curirt fein wollte, mie fid) 
die Jugend zu den Apofteln der, neuen Lehre hinzudrängte, 
um ſich von ihnen die Weihe ertheilen zu laffen; fie wer: 
den fi aber auch erinnern, wie allmälig bei reiferer 
Prüfung das Meifte davon als eitler Schaum’ jerrann, 
mie felbft die eifrigften Verfechter des neuen Syſtems frei: 
müthig ihren Irrthum geftanden, und wie mandje jüns 
gere Aerzte, die dem Studium deſſelben mehre Jahre 
gewidmet und barüber Beſſeres und Michtigeres vernach⸗ 
läffige hatten, die darauf verwendete Zeit und Mühe be: 
reuten. Aehnliches mag fid in Frankreich mit Brouffais' 
Spftem ergeben haben, deffen Anfehen von Tag zu Tage 
flieg, bis man endlich durch vergleichende Beobachtungen 
fand, daß bei feiner Behandlung die Mortalität in dem 
von ihm beforgten, Hospitale größer war als in allen 
übrigen, ‚ ı Dergleichen Erfahrungen müffen uns ‚zur War: 
nung: dienen, fie müffen ung mahnen, uns nicht von dem 
allgemeinen Gefchrei der Menge mitfortreißen zu laffen, 
das hier nichts entfcheiden kann, und hauptſaͤchlich nicht 
der Jugend eine Sache als Spielwerk in die Hände zu 


‚mtichieben hat; denn: Das, was wir Erfahrung. nennen, 
+ift eben dieſes reifere Urtheil, üft eine Operation des Wer: 
ſtandes, ſind nicht jene vagen Beobachtungen, zu denen 
ih Jeder am Ktankenberte berufen glaubt, und auf de: 
ven Gültigkeit ſich Jeder beruft, der gebildete Arzt wie 
der unwiſſende Chastatan. 

Aus dieſen Gründen ſtimmen wie nicht für die Er: 
richtung bomdophthifcher Kliniken auf unfern Univerfitd- 
ten, denn ‚wenn fie aud ber Befonnerere unter unfern 
jungen. Xerjten ‚für, Das nähme, was fie fein follten, Pro 
beanftalten ‚zue Ermittelung des Wahren, fo wuͤrden fie 
doch den Schwachen und Leichtfinnigen nur zu leicht zur 
Einſeitigkeit und zur Vernachläffigung des eigentlichen wife 
ſenſchaftlichen Studiums verleiten, um fo mehr, da bie 
Homöopathie, wenn fie auc bie Betreibung der Anatos 
nie, Phyſiologie, Pathologie u. f. w. nicht gradehin vers 
wirft, doch diefer Doctrinen im Grunde genommen nicht 
bedarf. Sollte es aber mit unferer Medicin dahin kom: 
men, daß man diefen wilfenfhaftliden Zweigen je die ges 
bührende Ehrfurcht verfagen und fie von der Summe der 
Lehrgegenftände ausſchließen müßte, dann wäre es um 
alle weitere Gultur dieſer Wiffenfchaft gefchehen und das 
Zeitalter des Verfalls vor der Thlre, quod Deus bene 
vertat! 

Wir hätten wol noch Manches über den gegenwaͤrti— 
gen Zuſtand biefer Wiſſenſchaft auf dem Herzen, wozu 
uns die oben genannte Schrift den Stoff böte; allein für 
heute mögen dieſe wenigen Andeutungen genügen, bis ſich 
eine ſchickliche Gelegenheit findet, den Faden wieder auf: 
zunehmen, 183, 





Neue Novellen von Johanna Schopenhauer. Drei 
Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1832. 8, 
3 Thlr. 

Die in biefen Bänden enthaltenen Novellen glauben wir 
richtiger ald moralifhe Romane zu bezeichnen. Sie geben nicht 
eine. einzelne Scene aus dem Leben, fondern ein ganzes Leben, 
Die erfie 5. B., „Mathilde, malt ung die Geſchicke eines Mäds 
chens, aus welchem bie Erziehung und bas Beiſpiel einer eitein 
Mutter, die über ihren Stand binausftrebt, eine entfchiebene 
Egeiftin bilden würde, wenn nicht eine erleuchtete und mütter: 
liche Freundin und eine echte, wuͤrdige Liebe fie vor biefen 
Wirkungen einer verkehrten Erziehung ſchühten. Mathilde muß 
die rauben Geſchice bes Lebens durchgehen, um ſich am Schluß 
in Refignation zu verllären. Es wäre vielleicht beffer gewefen, 
ihre geprüfte Tugend zu belohnen; allein das ift au gemöhn: 
lich — bie Erzäblerin verfucdhte einen neuen Weg , ber Wahrheit 
gemäß; denn bas Leben nimmt auf das Berdienft feine Müdficht. 
Die Erzählung ift als eine moralifche trefflih; als Kunftnovelle 
fehlt ihr raſcher Umſchwung, lebendige Formgebung, Phantafie. 
Im zweiten Theil nimmt die Erzählung: „‚Rebensverhälts 
nife”, ein größeres Intereffe in Anſpruch. Das Verhaͤltniß, 
welches zum Grunde liegt, ift fonderbar und ſehr amiehend 
und doch vollkommen mahrfceinli und keineswegs feltfam. 
Graf Giothar, ein Juͤngling zum geiftlidhen Stande beftimmt 
und im Begriff feine Gonfecration zu erbalten, liebt Eugenien, 
bei ber ſich am bloßen Mitleid. endlich bie Gegenliebe entzündet. 
In dieſem Mitleid ſelbſt bat fie Glothar's Flamme genäprt, 
ohne darum zu miffen, ohme ihn zu. lieben. Die Gerle einer " 
Jungfrau in diefer Lage wird von ber Erzaͤhlerin vortrefflich 
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und Pebendigkeit der Warben in Art. 
Gufenie wird heimlich Glothar's Frau, welcher als Golbat von 
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—8 denn ber Aufwand bon Kunſt u ac arin ar 
überaus gering. Die Verfafferin mat überhaupt im ur 
vellen von ben Kunftmitteln, Ueberraſchung Gonteaft, aufre: 


gende Erfindung, einen zu geringen, ober wenigftens zu stehen | 


Sebrauch, vielleicht aus Mismuth und Aerger über ben 
brauch, der jept fo bäufig mit biefen Kunftmitteln garen 
wird. Sie und bie mit ihr don —— are * 
Bürfen jedoch nicht vergeſſen, daß im rechten M *8 
Geheimniß der Kunſt beſteht, eine völlige — auf 
die Kunſtmittel aber wiederum ein Uebermaß in ſich ſchließt. 
Der dritte Theil wird von einer Erzaͤhlung; 
niß", eingenommen. Auch dieſe Erzählung ift Gicher wefentlich 
auf Frauenderhältniffe gegründet und für Frauen gefchrieben 
Eine allzu Ängftlihe Mutter, Alles vorausfebend, Au abtek: 
rend, hat Edmund, ihren Sohn, ‚zu einem bödft unbehelfenen 
Züngling erzögen und ihm ihre eigne Aengſtlichteit mitgetheilt. 
Wie wenig diefe für bad Leben eines Jünglinge taugt, lehrt 
diefe Ersählung. Dies unendliche Zartgefühl, biefe gang ab: 
norme U von frinen Verpftihtimgen, und nun vollends das 
von ber ihm abgrzwungene Belübde, die erſten Regungen 
feines Herzens fireng beobadten und unterdrücken zu wollen, 
führen ihn aus einer beflemmenden Lebenslage in die andere. 
Er verliert die Fähigkeit, feine Seele treu und rein auszu⸗ 
forechen, und muß es fo geſchehen laſſen, daß man eine Andere, 
als die er liebt, Für feine Geliebte hält, Nichts bieibe ibm 
übrig als Flucht aus den Armen einer allzu vorforgenden 
Mutter. In ber Berne findet Edmund bie ibm verloren ge: 
gangene Geibftändigkeit wicber und zugteich feine erſte und wirk⸗ 
liche befcheibene Beliebte in einer alänzenden Lebensſtellung. 
Er kehrt mit ihr zurüd; er hat die aum Reben nölhige Kaffung 
und Sicherheit, die das Gelühde, fters über ſich zu wachen, 
ihm geraubt hatte, im Wirbel bes Lebens wiedergefunden; feine 
allzu forgfame Mutter über bat an ihren Kolgen die Verderb⸗ 
lichkeit ihrer übertriebenen Borforge erfannt und eingefehen, daß 
der Menfch auch dem Zufall, d. b. bem Beben vertraten müffe. 
Auch diefe Erzählung zeigt eine vorwaltende moralifche Tendenz, 
die ſich unter dem Schleier der Begebenheit nur wenig verbirgt. 


Wis wir hierüber im Allgemeinen gerügt haben, findet auf fie | 


eine verflärkte Anwendung; eine zu geringe Selbſtaͤndigkeit der 
erzählten Begebenbeit ift bier mehr als je fühlbar. Die Wer: 

fafferin ift fat in gleichem Fall mit ihrem Edmund; zu viel 
Bewußtſein macht fie aͤngſtlich, zaghaft und beeinträchtigt ihre 
erfindende Kraft, mie eben dies allzu ausgebildete Bewußtſein 
in Edmund alle hanbelnde, zur Entſcheibdung hinwirkende Kraft 
Tähmt und zerftört. 

Dies ift ein Uebermaf im Guten; aber in ber Kunft ift das 
Uebermaß im Guten jebesmal einem Fehler gleich. Wir wollen 
die geehrte Erzäblerin daher auffobern, nicht allsu lange bei 
Erzählungen, wie bie vorliegenden find, zu verweilen, ſondern 
bei Zeiten, und bevor es zu fpät erfcheint, ihre Fehönen Gaben 


auch mieber dem Gebiet ber Phantafie, dad dem der Poefie | 


benachbart ift, zugumenden, was Schreibart und Datftel: 
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fand dieſe Fabrik Fury * dem Einſall der —E Satin 

imb war noch im Gange zu Konftantin’s Zeiten.’ 

tum (ft igen beinupäßlen, weiche barthun, — 

und nicht wie der Abbe Leboeuf behauptet, 

nabum war. Näcftens wird Dr, Jollois 


| sur les antiguites da Loiret” herausgeben. 
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9. Zuni 1833, 





Demofihened’ Staatöreben nebft ber Rede für die Krone. 
Ueberfegt und mit Einleitungen und erläuternden An: 
merfungen begleitet von Friedrich Jacobs. Zweite 
vermehrte und durchaus umgearbeitete Auflage. Leip⸗ 
zig, Dyk. 1833. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

As Niebuhr wenige Monate vor feinem Tode bie 
zweite Auflage feiner Ueberfegung von Demofihenes’ erfter 
Philippiſcher Rede herausgab (die erfte war im Novem⸗ 
ber 1805, gleich nach dem Ungluͤck von Um erfchienen), 
ſchrieb er im Vorworte: i 

Demofipenes bat Vieles gefprodgen, mas eine andere ſchwer 
gefährbete Zeit für fih vernehmen, fi daran erbauen und ba= 
durch befehren follte. Wenn das nicht geſchieht, fo haben wir 
in unferm Jahrhundert bie philofogifhen Stubien nuglos ausge: 
breitet; und die Vervielfältigung ber Glaffifer in bunderttaufend 
von Eremplaren klagt unfere Zeit nur an, daß, mas fie fchafft, 
ganz aͤußerlich bleibt. . 

Diefen fittlich ernſten Geſichtspunkt philologifcher Stu> 
bien, ber fidy gleich weit entferne hält von allzu kleinlichen 
Unterfuchungen und von glänzender Oberflaͤchlichkeit, hatte 
auch Herr Jacobs vor Augen, als er die Stantsreden des 
Demofthened nah einem Zeitraume von 28 Jahren von 
Neuem zu Überfegn begann. Der Ueberfeger hat einen 
geoßen Theil feines Lebens der Betrachtung der alten Welt 
gewidmet; mit welchem Erfolg, das weiß bie jegige Welt, 
die in Hrn. Jacobs nicht allein einen ber kenntnißreichſten 
und gründlichften Philologen anerkennt, fondern auch einen 
derjenigen Humaniften, die das claſſiſche Altertum ganz 
in fi aufgenommen und mit einer fo milden und frudhts 
baren Betrachtung ber Gegenwart vereinigt haben, daß auch 
aus den für einen größern Lefekreis berechneten Schriften 
der Abglanz antiker Herrlichkeit und Würde uns überall 
entgegenleuchtet. Ihn z0g im Jahre 1805, wo bie Ueber: 
fegung zum erften Male erfchien, eine ängftliche Beſorgniß 
um das deutſche Vaterland mit großer Gewalt zu den Wer: 
ten eines Redners hin, der nicht blos feiner eignen Zeit, 
fondern aud der unferigen das drohende Loos tsie in einem 
Spiegel zeigte. Hören mir ihm felbft in der Vorrede zur 
zweiten Ausgabe (S. xxi). 

Als ich in den erften Jahren biefes Jahrhunderts eine Ueber: 
fesung bes Demoftbenes wagte, war Europa in einer Krife der 
gefäprlichften Art. Die Wogen ber ungeheuern Revolution, die 
den Weften bis in feine Tiefen erfchüttert hatten, fingen an ſich 
zu legen; die Macht des Wiberftandes war durch große und 
unerwartete Siege gebrochen tınd ein Phantom bes Friedens 


ergwungen worben; aber ber blutgetränkte Boden brütete Saas 
ten bes Berderbens aus. Gin glüdlicher Feldherr, auf der Höhe 
ber Jugend und ber flofzeften Hoffnungen, wurbe von dem bes 
geifterten Frankreich, dad er von Sieg zu Sieg führte, auf den 
erlebigten Thron gefegt und bie benachbarten Völker, Deutfch« 
land zuerft, fühlten die Wirkung feines gewaltigen Willens. In 
ibm war ‘Philipp und Alexander vereint, Gbenfo ug als kuͤhn, 
ebenfo befonnen als ungeſtuͤm, befiegte er ben Gegner auf dem 
Schlacht felde wie im Gabinet; fchnell in feinen Entfchliefungen, 
raſch in ber Ausführung; abwechſelnd verfchloffen und mitthei- 
lend, wie es bie Zeit gebotz wenig befümmert um bie fittliche 
Güte feiner Mittel; freigebig mit fremdem Gute, am freigebig« 
ften mit Verheißungen und Hoffnungen; furdtbar, wenn er 
ſchrecken, mild und voll Anmuth, wenn er gewinnen wollte, das 
Gine wie das Andere nach kluger Berechnungs jeder Farbe ber 
Rebe maͤchtigz geiftreih und wohl unt tet wie bie beiden 
Macebonierz mäßig im Genuffe bes ſinnlichen Lebens, aber uns 
mäßig in ber Begierde nach Ruhm. Mit gleichen Künften wie 
Philippus fhmeichelte er die Bunbesgenoffen ber Feinde zu ſich 
ber, und nachdem er bie Nachbarn zuerft burch bie Hoffe 
nung ber Unabhängigkeit gewonnen, bann durch die Bande der 
Dankbarkeit und endlih der Obmacht an feinen Thron gefeffelt 
hatte, ſchuf er die Bunbeögenoffen zu Unterthanen, die Freunde 
» Dienern um. Gin gleiches Schickſal bebrohte jetzt das deut⸗ 
de Baterland, wie das, dem Griechenland unterlegen hatte. 
IE nun glei Napoleon, deſſen geiftreich ſtizzirte 
Charakteriftit wir uns nicht enthalten Eonnten den Leſern 
d. Bl. mitzutheilen, nicht mehr ein Feind für das deut: 
ſche Vaterland, fo bieten doch die Demofthenifhen Staats: 
reden noch genug Beziehungen dar, in welchen fie für bie 
jegige Zeit intereffant find. Das edle Gemüth des De: 
mofthenes, feine fefte und wuͤrdevolle Sinnesart, bie wun: 
berfame Miſchung von Ernft und Milde in feinen Reben, 
die entfchiebene Abneigung gegen Alles, was nur der Ge: 
nußgier und Bequemlichkeitslicbe der Athenienfer ſchmei⸗ 
chelte — alles dies find Eigenfchaften, bie noch jegt einen 
jeden Staatsmann zieren. Dazu num die gewaltige Kraft 
feiner Reden, fein ernfler Vortrag, ber nad) dem Aus: 
ſpruche eines alten Rhetors weniger der Anmuth als den 
furchtbaren Grazien geweiht war. Hierin hatte der Ältere 
Pitt viel Achnliches mit Demofthenes; auch bei ihm iſt 
jedes Wort aus dem innerjten Gemüthe hervorgegangen, 
und man fühlt fich beim Lefen feiner Reden von dem 
wärmften Feuer für Recht, Wahrheit und Tugend ent: 
zündet, das fein begeifterter Vortrag hervorgerufen hatte. 
Pitt endlich ift wie Demofthenes, unveränderlich in feinen 
Grundfägen, der Sache der Freiheit und des Vaterlandes 
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bis an feinen Tod zugethan gewefen. Im Demofthenes’ 
Augen ift Philipp von Macebonien ber gemeinfame Feind 
aller Griehen. Sollen wir bier eine Parallele - ziehen ? 
Selbſt nach Napoleon's Sturz bleibt Frankreich und das 
Trugbild franzoͤſiſcher Freiheit für Deutfchland fortwährend 
gefährlich. „Ich möchte Euch nicht rathen”, ruft De: 
mofthenes feinen Landsleuten in der Mede über bie Sym⸗ 
morien (S. 16) zu, „getrennt vom ben Andern Krieg ges 
gen Philippus anzufangen, ba ich fehe, daß auch die Hel: 
lenen felbft keine Freundſchaft untereinander halten, fon: 
dern zum Theil mehr Jenem trauen als Cinigen ihres 
Stammes.” Hätte man bied im ben legten zwei Jah: 
zen nicht von manchen deutfchen Stämmen fagen koͤn⸗ 
nen, und iſt es nicht bie Eigenthuͤmlichkeit ber altfran⸗ 
zoͤſiſchen Politik, was Demofthenes glei darauf von 
Philipp fagt: 

Wenn er die Hellenen anzugreifen beſchloſſen hat, wird er 
die Ausführung diefes Vorhabens auffdieben und Ginigen von 
ihnen Geld geben und Freundſchaft anbieten; fie aber werben, 
um ihre befondbern Kriege mit befferm Erfolge zu betreiben und 
—— diefen Gedanken, bie gemeine Wohlfahrt Aller unbeach⸗ 

Ihr feht wohl — fagt ber Rebner in feiner zweiten Rebe 
gegen Philippus (&. 274) — ben ſchreckenden und verheißenben 
Philippus; wenn Ihr aber weife feid, fo betet zu ben Göttern, 
daß Ihr nicht bald ben Zäufchenden und Beträgenden feht. 
Manderlei ift erfunden worben, um Städte zu fügen und zu 
vertheibigen, als Wälle, Mauern, Gräber u. X. dergleichen; 
und alle biefe Da find von Menfhenhänden gemacht und for 
bern Aufwand (mie die Feſtungen am Rhein und an ben fran« 
zoͤſiſchen Grenzen); aber die Natur kluger Menſchen befigt in 
fi felbft eine gemeinfame Schugwehr, bie Allen nüslih und 
heilfam iſt, vorzüglidh aber den Völkern gegen bie Tyrannei. 
Und was ift biefe? bas Mistrauen. Diefes bewahrt; an biefes 
baltet Euch. So lange Ihr biefed rettet, wird Eud nichts 
Uebles begegnen. 

Es würde uns nicht ſchwer fein, noch manche andere 
Parallele in den Demoſtheniſchen Reden zu finden, ſowie 
wie nur ungern uns bie Anführung mehrer fehr zeitges 
mäßer und durch Stellen in Demofthenes hervorgerufener 
Nutzanwendungen des Ueberfegers verfagen, deſſen politis 
ſche Meinungen im erften Bande feiner „Vermiſchten Schrif: 
ten“ lange nicht fo befannt geworden find, als fie es ver 
dienen. Dahin rechnen wir die Betrachtungen über Frei⸗ 
beit und Verfaffung (Vorrede S. xı), über politifche 
Ungerechtigkeiten (S. 63), über die Ausbruͤche bes Pars 
teigeiftes in Öffentlich gehaltenen Reden (S. 457), wo Hr. 
Jacobs den Demofihenes nicht überall und durchgängig in 
Schug nimmt. Die neueften engliihen Parlaments: und 
ftanzoͤſiſchen Kammerreden böten hier einen reichen Stoff 
zur Vergleihung. Uns aber war es ja nur darum zu 
thun, die unerfchöpfte Wichtigkeit diefer griechiſchen Reden 
für unfere Zeit zw zeigen und dem Nutzen folder aus 
bern Alterthume gefchöpften Lehren das Wort zu reden. 
Mir lefen mit Eifer und Genuß die Reden eines Pitt, 
Burke, Ganning u. A.; ja felbft Walpole's und Boling⸗ 
btoke's Neben, wenn auch der Zeit nach entfernter, feffeln 
in fpätern Tagen bie Aufmerkfamkeit der Lefer. Und da 
bie erſten Staatsmänner unferer Zeit die hohe WBebeut: 
ſamkeit des claſſiſchen Alterthums nicht verfennen, da nur 
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uͤbertriebene Aengſtlichkelt in den Werken deſſelben Stoff 
zur Volksverwirtung finden kann, und da Niemand, der 
ſich zu ben Gebildeten in Europa rechnet, ſagen wird, daß 
unſere Zeit der Staͤrkung aus Griechenland und Rem 
nicht beduͤrfe, ſo muß dem Gemuͤthe ein Aſyl nur um fo 
erwünfchter fein, in welchen noch jegt die Altäre von ber 
Liebe des Baterlandes zu flammen und ihre heiligen Glu: 
ten ber fpäten Nachwelt mitzutheilen feinen. 
(Der Beicluß folgt.) 





Mittheilungen über Griedhenlanb. *) 

Dronoia (Vorftabt von Napplion), 1%. Febt. 1838, 
Aus ber uUeberſchrift des Wriefes fihen Cie, lieber F., daß 
ich meinen Vorſatz, nad Navplion zu geben, ausgeführt habe. 
Rach mehrtägigen Kämpfen mit bem Hausbefiger habe ich «# für 
eben dahin gebradht, meine ſchlechte Kammer durch Erwerbung 
eines Tiſches und eines Stuhles etwas mohnlicher zu maden, 
und erft jegt Tann ich am bie Loͤſung meines Wortes benten, 
Ihnen von bier aus zu fchreiben. 

Vor meiner Abreife aus Athen erlebte ih noch eine Volkk: 
verfammlung (ovveievos) zur Wahl neuer Demogeronten und 
einer Deputation an ben König. Auf einem Rafenplape vor ei⸗ 
ner Kirche mitten in ber Stadt hatten ſich gegen 300 Bürgee 
verfammelt, bie fogenannten Archonten (die Plutokraten, berm 
Anfehen noch aus der tuͤrkiſchen Zeit ſtammt) in ber Mitte ſte⸗ 
hend und kauernb, um fie her bie geringern Bürger. Rachtem 
vorläufig die Frage, ob die Schugbürger (mapoızoe, bie Haus 
und Grunbeigenthümer, welche aus andern heilen Gricchen⸗ 
lands unb aus Europa eingewanbdert find) mitzuftimmen hätten, 
verneinend, und bie Krane, ob fie und andere Fremde den Bars 
—— zuhbren duͤrften, bejahend entſchieden worden war, 
chritt man zu ben Geſchaͤften. Durch ben Ruf: „„yauor, zi- 
ou!” ermahnte man ſich gegenfeitig, fih auf den Rafen zu 
lagern, ber jebeömalige Rebner ober vielmehr ber Sipres 
ende, in der Mitte ſtehend, von Allen gefehen und gehört wers 
ben könne. Dann ſprach ein Bürger den Eid vor, ben alle 
Stimmberehtigten ſchworen; daß fie nicht durch Verwandtſchaft, 
noch durch Beftehung, noch durch andere verwerfliche Gruͤnde 
ſich bei der Abgabe ihrer Stimme wollten lenken laſſen, ſondern 
einzig durch Rüdficht auf das gemeine Beſte (1ö zur» avu- 
peoor). Die Archonten ſchlugen hierauf nadheinanter acht bis 
sehn Namen als Ganbibaten vor, aus denen drei Demogeron: 
ten gewählt werben follten, und das Volk genehmigte jeden 
Berge .. ehe eos! ring! —— 
verwarf ihn bur twieberholted öyı! öyı! In zmeifelh 
Fällen entſchied man durch Erhebung ber Hände. Aber ſchon 
bei biefem Geſchaͤfte entftand Zwiefpalt, und einige ter Ardyon: 
ten mit ihren Anhängern, welche die Aufnahme ihrer Ganbibaten 
in bie Lifte nicht haften burdfegen können, zogen ſich unzufrie 
ben zurüd, Der Reft ber Verfammlung einigte fich indes über 
bie Gandibatenlifte und fchritt zur Wahl. Audy diefe gefchah 
vor der Revolution durch bloße Acclamationz in dem Iedtern Jat: 
ren hat man ben alten Gebrauch der Abflimmung durch Bohnen 
(guoovkıe) wieder beliebt. Statt der Urnen bienten gewoͤhr⸗ 
liche Glaͤſer, bie man mit einem durchlbcherten Blatt Papier 
mit bem Namen cines ber Gandibaten bedeckte. Diefe murben 
in ber Kirche auf einen Tiſch geftellt, den drei Geifttiche umge: 
ben, um auf gute Drbnung bei der Abftimmung zu ſehen. Alle 
Bürger gingen nacheinander in bie Kirche, gaben an ber Thoͤt 
ihren Namen zu Protokoll unb empfingen brei Bohnen, 

in brei ber dort aufgeftellten Gläfer warfen. Diefe wurden 
darauf geöffnet und bie Bohnen jedes Ganbidaten gezählt; bie 
relative Mehrheit gab ſchon die Entſcheidung. Mittlerweile wor 
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es Nachmittag geworben und bie Berfammlung auf weniger ald 
ein Wiertheil ihrer urfprünglichen Zahl zufanmengefchmolzen, 
welcher Reſt ſchileßlich durch bloße Acclamation fieben Deputirte 
an den Körig und bie Regentſchaft ernannte. 

Die Unfreunblichfeit und felbft Ungeredtigfeit, bie Paͤrol⸗ 
Een, welche grabe in Athen ber mwohlhabentere und im Ganzın 
—— Theil der Einwohner ſind, von der Theilnahme an 

efchäften ber obigen Art auszuſchließen, darf Sie bei ben Athe⸗ 
naiern nicht befremben. Es ift ein alter Fehler bes griechifchen 
Volkes, ber fi in hohem Grate auf bie heutige Generation 
vererbt hat, daß jeder die Beine Geburtsſtadt und ihre Inter 
efen den Nachbarſtaͤdten, bie Provinz, in ber. er geboren ifl, 
dem gemtinfamen Baterlande entgegen und nur zu oft Über bass 
felbe ſtellt. So war im Freiheitskriege bisweilen ber Pelopon: 
nes geneigt, den Gontinent, und biefer, ben. Peloponnes im 
Stiche zu laffen; fo fanden ſich im verfloffenen Sabre bei meh⸗ 
zen Fragen bie drei großen Bectionen (runuere) Griechenlands: 
der Peloponnes, ber Gontinent und bie Infeln, eiferſuͤchtig ge 
genüberz; fo hört man jröt zuweilen ben Athenaier behaupten, 
daß er ber gemeinen Sache aröfere Opfer gebracht habe als ber 
Hodriot, unb daß «8 eine Ungerechtigkeit fei, wenn biefer, bem 
mehr Wohlſtand geblieben, in Xttifa bie Ländrreien an fi 
taufe, auf welche bir verarmte Aibenaiee doch durch feine Ges 
bart das erfte Recht habe, umb welche er num nicht zu bezahlen 
im Stande ſei. Er rädt fih dafür an jenen Einwanderern da⸗ 
durch, daß er fie bisher vom attiſchen Vuͤrgerrechte ausſchließt. 
Doch genug hiervon. UWebrigend war es zu erwarten, baf bie 
Wahl ber, Deputirten, weil fie, wenn auch in geſetzlicher Vers 
fammlung, body durch eine Minorität gefchehen war, von der 
Segenpartei nicht würbe anerfannt werden; und wirklich fam es 
am folgenden Zage ſchon zwiſchen zwei Archonten zu Thaͤtlich⸗ 
keiten, Wir verzichteten beshalb barauf, mit der Deputation zu 
zeifen; und ba fi ohnehin eine Meine Reiſegeſellſchaft zuſam⸗ 
mengefunben hatte, gingen wir nach dem Peiraieus hinunter, 
und fdifften uns am 9, Februar gegen Mitternacht auf einem 
Kali ein, 

Am folgenden Morgen kurz nad Eonnenaufgang landeten 
wir auf Aigina, wo wir, um bie Quarantaine zu vermeiden, 
unfere Päffe aus Athen gegen andere umtaufchen mußten. Aber 
hier war Alles Kreube und Zubelz man feierte bie Ankunft des 
Königs; alle Häufer waren mit Del» und Sorberjiveigen ge— 
ſchmuͤcktt, Jedermann trug folde Zweige in ben Händen ober am 
Dute, und wir mußten uns barein ergeben, unfere Päffe erft am 
Abente zu erhalten und ben Tag über dem Tedeum und ber 
Mittagstafel beim Gouverneur beizuwohnen und Abends ben 
Tanzen der Zaktiter und des Volkes auf dem erleuchteten Markt: 
plage am Dafen zuzufehen. Die vieloerfprecyende Proclamation, 
die Sie aus den Zeitungen werden Ernnen gelernt haben, fam uns 
bier zuerft entgegen und hatte auf alle Bervohner Aiginas, bie we⸗ 
nigen Kapobiftrianer ausgenommen, ben günftigfien Ginbrud ge: 
macht. Die Stelle: „an bie Stelle der Willkuͤrhertſchaft ift die 
Anarchie getreten", erregte allgemeine Freude. Entweder, fagte 
man, ift mit bem Despotismus bie Präfidentenherrfchaft gemeint, 
deren Verwerflichkeit zrade die Bewohner Aiginas recht haben 
kennen lernen, und in biefem Kalle liefen ſich die Conftitution: 
nellen bie Bezeihnung des Irgtorrfloffenen Jahres durch das 
Wort Anardie gern gefallen; oder die Millürberrichaft geht 
auf die Zürlen, und dann ift ja bie Regierung ber Kapodiſtria⸗ 
ner in der Anarchie miteinbegriffen. Freilich vermißt man uns 

ern in ber Protlamation das Wort Gonftitution; aber man 

ut auf bie allgemeinen Verſprechungen und auf ben freifinnir 
gen Gharakier der Mitglieder ber Be entfchaft, vorzüglich des 
&rafen Armansperg, und bie Einſichtevollern befi eiden fi) 
ſelbſt, daß eine unmittelbare Zufammenrufung ber Rationalver: 
fammlung, fo lange tie Ruhe im Innern noch nicht gefichert 
und namentlich ber verberblicye Einfluß der Soldatenhäuptlinge 
in ben Provinyen auf die Wahlen micht gehemmt iſt, nur zu 
unertänfäten Refultaten führen Rönne, Und darin haben fie 
für den Augenblid gewiß Recht. Nicht weriger Freude hatte 
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bie Rachricht erregt, daß weber ber König noch bie Regentſchaft 
ben Benat, deſſen Witerftand und Madinationen (wobei er felbft 
freilich nur ein Werkzeug in fremden Bänden tvar) um großen 
Zeile bie Uebel bes verfloffenen Jahres zuzuſchreiben find, haben 
ar wollen, und ich fab darüber nicht weniger ſchaden⸗ 
frohe Geſichter als im vorigen Jahre in Napoli bei der — vew 
geblihen — Aufibfung des Senats durch bie Nationalver 
fammlung. 

‚Um Mitternacht fegelten wir wieber von Aigina ab und 
erreichten am folgenden Morgen Piada, an ber Küfte von Ars 
golis, etwa eine Stunde nördlih von Epibaurot. Hohe fchroffe 
Gelien kaufen bier ins Meer aus und ſchliehen eine kleine nie⸗ 
drige Ebene ein, bie mit blühenden Mandel» und Delbäumen 
und Meingärten bededt ift. Auf der Nordfeite flieft ein ſtarker 
Bach falzigen Waffers ins Meer, ber etwa 500 te meiter 
hinauf unter ben Felſen bervortritt; auf der Gübfeite ein Baͤch⸗ 
lein frifchen fügen Waſſers, bas von bem Dorfe berunterfommt. 
Das Iegtere (n Ihädea*)) liegt am innern Ende des Thales, 
20 Minuten von ber Küfte, an einem fteiten, foft ganz ifolirten 
Belfen Elebend, deſſen Gipfel bie Ruinen einer Burg aus bem ' 
Mittelalter ober aus ben venstianifchen Zeiten kroͤnen. Ich habe 
im Griechenland noch nichts fo Malerifches gefehen als die An- 
fit biefes zauberiſch lieblichen Thales von ber Meeresküfte auß, 
wo bas Dorf mit der alien Burg ben Hintergrund ſchließt. 
Piäada hat über 130 Häufer; bie Einwohner, welche vlachiſchen 
Urfprungs zu fein glauben, reden griechiſch. Aud fie waren 
voll Freude über bie Ankunft des Königs; um fo mehr, ba fie 
erft kürzlich von einem Beſuche bes Generals Kriegotis und feis 
ner Pallifaren zu leiden gehabt hatten. Won Altertbümern fa: 
ben wir im Dorfe nur eine Beine, ſehr häbfch verzierte Säulen: 
bafis; vermuthlich findet fih Mehres, allein die Eile ber Durch ⸗ 
reife, ba wir noch felbigen Tages Navplion zu erreichen wuͤnſch⸗ 
3 erlaubte uns nicht einmal, bie Ruinen ber alten Burg zu 
erfteigen, 

Der Weg von Pisba nad Navplion laͤßt Epibapros (beim 
Volle jegt allgemein ı& 'Eridavg« **)) und das Hierön (no) 
jegt vom Volke fo genannt, doch lautet es in ber fchledhten Aus: 
ſprache wie Ierö) zur Linken; das ziemlich hohe Gebirge von 
Ehali (von einem heutigen Orte an feinem Buße fo genannt), 
bad alte Arachnaion bleibt zur Rechten. Die Gegend würde 
ziemlich Hübfch fein, wenn es ihr nicht an Abwechfelung und Les 
ben gebräde. Die Berge find im Allgemeinen niedrig, mit Ge— 
büfch und einzelnen Bäumen bewachſen; in ber Nähe von Rap: 
plion werben fie fat gang kahl. Das Erbreih in ben Thälern 
fcheint mir burchaehends fruchtbarer zu fein als in Attita. Uns 
sefähr auf der Mitte des Weges liegt linfs am Rande eines 
Thales das Dorf Ligurid; rechts bemfelben gegenüber find Truͤm⸗ 
merbaufen aus Quadern, mit einigen Mauerreften von Eyllopis 
ſcher Bauart, und in einer babei ſtehenden Kirche brei ionifche 
Säulen mit ihren Gapitälern, doch nicht mehr am Plage ſtehend. 
Vielleicht bie alte Leffa? Wir waren gemötbigt, noch drei 
Stunden von Navplion in einem einzelnen elenden Haufe bei eis 
nem aͤrmlichen Verwandten des berüchtigten (einft berühmten) 
Kolokotronis zu übernachten, und legten ben Reft bes Weges 
am folgenden Morgen vor Zagesandrud; im Mondſchein zurüd, 
Da bie Stadt gegenwärtig mit Menſchen überfüllt ift, fo waren 
wir frob, in Pronoia ein Unterfommen zu finben. 

Pronoia ift die unter dem Präfidenten neu angelegte Bor: 
ftabt von Navplion, zmifchen dem Fuße bes Palamebes und bem 
Meere, nur 5— 6 Minuten von bem einzigen Tandbtbore ber 
Stadt entfernt. Die Ieptere liegt auf einem engen, abfhüffigen 


*) Wober biefer Name? bieh vielleicht die Gegend 7 “Aaxinmäs 
und ift baraud bie moberne Nominativsform 7 Aaxınmıuda 
umd aus biefer durch Wegwerfung ber beiden erſten Sulben Ida 
geworden? Aber bad heutige Dorf liegt gegen zwei Stunben vom 
‚Dierön entfernt. 

" Entfland das neutr, plur, vieleiht aus dem doriſchen Artikel 

ray 'Entdaupow? 


660 


Raume am nörbliden Fuße der Gitabelle Itſch-Kals. Das 
Meer und ber Fels von Itſch· Kals machen auf drei Geiten jebe 
Grweiterung ber Stadt unmdglidh; fie koͤnnte fi mur * 
Pronoia bin vergrößern, wenn man bie Feſtungewerke auf die⸗ 
fer Seite weiter ausbehnen mollte, wodurch aber, alaube: ich, 
bie er an Stärke verlieren würde. Diefer 'anb unb 
die fchlechte Luft, melde Navplion feiner eingeengten Lage am 
Ufer eines in Sümpfe auslaufenden Meerbufens verdankt, laffen 
tüdlicherweife den Gedanken gar nicht auflommen, bie bleibende 

uptftabt (mowrevovon) und Reſidenz (zadkdon) bes Königs 
daraus zu machen. Indeß wird fie proviforifc dies mol ziem ⸗ 
lich Lange, wenigſtens auf ein Jahr bleiben müffen. (Da bie 
Stadt in der.näcften Zeit viel genannt werden dürfte, fo bes 
merkte ich über ihre Namen, daß fie vor ber Revolution, mie 
noch jest beim Volke, allgemein 1b Araniı hieß, daß man fp& 
ter ber Stadt den, fo weit ich ſehe, bei ben Alten gar nicht vors 
kommenden Namen rd Naclıor gab, und ben eigentlichen alten 
Namen, 7 Navrniie —— auf ben zu ihr gehoͤrigen 
Verwaltungsbezirt, das füböRliche Argolis, anmanbte.) 

Der König, 


ausgefhifft glaubten, hatte erft am 6. Febr. feinen feierlichen 
Einzug gehalten, und wir hatten Grund, zu bebauern, nicht eis 
nige Zage früher abgereift zu fein, um Zeuge davon zu fein, 
da über bie aufrichtige —— des Empfanges nur Eine 
Stimme war, Gegen 50, Menſchen, für das entvblkerte 
Griechenland fehr viel, waren verfammelt geweſen theils in ber 
Ebene zu beiden Geiten des Weges, tbeild auf den umgebenden 
Höhen; als der König, welcher ungefähr Tirynth gegenüber ge: 
landet war, bas Pferd beftieg, um umgeben von ber Regent: 
ſchaft in Narption einzureiten, drängten ſich mehre Hundert junge 
Leute um ihn, fehnitten ihn von ber Regentfchaft ab und beglei⸗ 
teten ihm unter fortwährendem Jubel ans Thor. Vor dieſem 
war ein gefhmadvoller Zriumphbogen errichtet worden, ben 
man bis jegt hat ſtehen laffen,. mit finnig gewählten Inſchriſten 
aus bem Homer; unter bem —— des Königs: Aupo- 
vepor, Baaıkeig F Ayadös, zparepis 7 alyunens; in dem ber 
Regentfchaft gewitmeten Felde: Ols Aaof =’ Zmrerpagareı 
zul rooge seunke, und unter dem „Es lebe Griechenland‘: 
Meior Kofav 7 EInadov re zul nleior Buöynoav Ayaol, 
endlich über bem Stadtthor feibft ber Verb des Zragikers: Zu 
d’ aoguldug zußepräs goren Jaar. Das babei angebrachte 
Wappen bes neuen Koͤnigthums ift ein aufrechtes weißet Kreuz 
im blauen Felde, von zwei Löwen gehalten, mit bem bairifchen 
Schilde in der Mitte. Am Abende war der König incogmito 
ausgegangen, um die Esleuchtung zu feben, aber von der Menge 
erfannt umb unter dem Rufe: „Eirwo 0 Aanıkeis!- fo bicht ums 
drängt worden, daß er nicht vom Flede kommen konnte. „Er 
lebe! er lebe!” rief ber junge König ungebulbig mit; „aber 
laßt ihn doch nur durch!“ und jubelnd machte man dem Gchers 
senden Plage, Es mag Ihnen neu vorfommen, aus bem alten 
Griechenlande ſolche moberne Hofanekdoͤtchen zu hören; aber ein 
Reifender gibt bie Dinge, die er findet und wie er fie findet. 
Uebrigens ift bis jegt Alles von dem jungen Könige, von feinem 
Geifte, feinen Kenntniffen, feiner kiebenewuͤrdigkeit und feiner 
würbevollen Haltung beraufcht, und ich bin überzeugt, mit Recht, 
da auch bie erfahrenen und befonnenen keute Griechenland glüds 
lich preifen, einen fo hoffnungsvollen Prinzen an feine Spige ger 
ſtellt zu feben. 

Der Sotiriker Alcxandros Sutzos hat den König in einer 
Epiftel bewillkommnet, die nicht ohne poetifches Verdienſt iſt; 
bie wenigen iht beigemifchten fatirifchen Züge richten ſich gegen 
einige ber bisherigen Machthaber, Zum großen Wohlgefallen 
bes Volkes find die ehemaligen Werkieuge ber Kapobiftrianer, 
bisbir wenigſtens, mit ber verdienten Zurüdfegung behanbelt 
worden. Daß die Geruffa nicht empfangen wurde, babe ich 
fchon oben erzählt; baffelbe ift den Generaten Kolokotronis und 
dem in ben legten Monaten von ber Sache ber Gonftitutionnellen 
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ben wir bei unferer Abreife aus Athen längft | Die mit * bezeichneten Artikel w 


abgefallenen Kriezotis wiberfahren. In ihren mit Gold geftid: 
ten Purpurgemänbern, am benen bie Thränen ber Beraubten Et 
ben, prunken fle jegt im ben Baffen umber unb ſuchen verge 
bens Blide der Gnade auf ſich zu ziehen, während zahlloſe Bes 
ſchwerdeſchriften über die namentlich von Kolokotronis verübten 
Gemwaltthätigkeiten, die fhon von ben Käften bes Peloponnefer‘ 
aus dem voräberfhiffenden Monarchen gugeftellt wurden, in® 
Deutfce überfegt werden, um, wie es verlautet, zur Baſis eb 
ner Unterfuchung feines Verhaltens zu dienen. Nur ber Abmis: 
ral einer der drei Mächte fährt fort, dem tapfern Klephten feier: 
"liche Beſuche abzuftatten; aber hoffentlich if für Griechenland 
die Zeit gefommen, fi dem beweinenswerthen Einfluſſe biefer 
Macht zu entziehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Demofthenes’ Staatsreden nebſt ber Rede für bie Krone. 
Ueberfest und mit @inleitungen und erläuternden An: 
merkungen begleitet von F. Jacobs. 

Beſchluß aus Nr. 160.) 

Da man nun wol in unfern Tagen die Klage gehört 
hat, daß ſich die Philologie gern hinter Wall und Gras: 
ben mit vielem gelehrten Nüftzeuge verfchanze, und durch 
eine Menge Erififcher und exegetiſcher Obfervationen . Den: 
jenigen den Blick verfperre, die -fih an der Ausfiht in 

„bie. fonnenhellen Fluren des Alterthums erfreuen wollten, 
fo muß Ref. bemerken, ohne jegt fich auf den Grund ober 

Ungrund diefer Klage einzulaffen, daß die Leſer des. De: 

moſthenes von Jacobs einen. vollkommen freien Blick in 

‚die. Gefilde des Alterthums gewinnen. Eömmen. Ja, fie 

werben felbit uͤber die Stellen, bie ihre Schönheiten hinter 

Domen und Büfchen zu verſtecken feinen, von einer fo 

kundigen Hand geleitet, daß dies ihr Vergnügen nur ers 

Höhen kann. Denn — um ohne Bild zu fpreden — 

die vortrefflich und Kar gefchriebenen Einleitungen find nicht 

die. Heinfte Bierde des Buches; eine gerechte Würdigung 

‘des Demofthenifchen Beitalters, die billige Beurthrilung bes 

Demofthenes in feinen verſchiedenen Berhältniffen würden 

dieſe Einleitungen- an fi ſchon empfehlen, um fo mehr 

noch, da das gründliche Studium, aus welchem fie hers 
vorgegangen find, dem Lefer gar nicht zur Laft faͤllt. Was 
hier gegeben ift, kann jeder Gebildete ohne Anſtoß leſen. 

Ein Gleiches gilt von den Anmerkungen, die theild unter 

dem Xerte in der Kürze Einzelnes erläuteen, theild läns 

gere Ausführungen hinter dem Texte enthalten und in hos 
hem Grade gegen die erfte Bearbeitung vermehrt find, 

Eine genaue und ausreichende Sprachkenntniß, eine’ fleis 

ßige Benugung aller Huͤlfsmittel, forel größerer als Eleis 

nerer Druckſchriften und eine gefhmadvolle Einkleidung 
ſtehen bier im fchönften Bunde, 

DieWeberfegung der Staatsreden felbft iſt eine durch: 
aus umgearbeitete mit Recht von Hrn. Jacobs genannt 
morben. Jede Seite trägt davon die untrüglichften Bewelfe. 
Philologiſche Zeitſchtiften mögen dies ausführlicher würs 
digen, und liegt hier nur das Urtheil ob, daß die Grund: 
fäge, welde in der Vorrede (S. xxxiv — axxvm) aufge: 
ſtellt find, auf eine ausgezeichnete Weife in der Ueberfegung 
gerechtfertigt worden find, fodaß biefe Uebertragung ein 
wuͤrdiges Seitenftük zu den meiftechaften Ueberfegungen 





10. Juni 1833. 
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aus der „Anthologie‘ (im zweiten Bande von Jacobs’ „Bers 
miſchten Schriften”) find. Die Demofthenifche Ueberfegung 
ift nicht allein in hohem Grabe lesbar, was bie erſte Fo: 
derung an ein jebes Buch fein muß, fondern fie ift auch 
mit Gefhmad, mit Eleganz und doch mit Freue, ohne 
daß ſich der Verf. an die Ueberfeger ber firicten Obfer 
vanz angelchloffen hat, verfertigt. Beſonders ift es Hm. 
Jacobs geglüdt, die Einfachheit der Mede, die der atti— 
ſchen Beredtfamkeit überhaupt, der Demofthenifchen aber 
ganz beſonders eigenthümlidy ift, da die aus ber Tiefe 
des Herzens quellende Kraft die Klınfle der Schule und 
den rhetorifchen Prunk verfchmäht, wiederzugeben. -Mef. 


«glaubt dies um ſo mehr hervorheben zu muͤſſen, weil es 


den alten Rednern wol zum Vorwurfe gemacht iſt, daß 
ihre Kunſt nur darin beſtanden habe, die Vorurtheile und 
Leidenſchaſten der Zuhörer entweder fr ihre Abſichten ein 
zunehmen, ober fie fo zu befänftigen. ober aufzuregen, . fie 
fo zu lenken und zu täufchen, daß fie meiftens ihren Ab⸗ 
ſichten nicht hinderlid wurden. Dagegen verlangten (mie 
man fi) ausdrüdt) die Zuhörer unferer Zeit ein klares 
und zufammenhängendes Naifonnement in einem 
Vortrage, der Alles ‚grade fo ausſpricht, wie es der 
Redner denkt und in feinem Derzen fühlte. Alſo auch 
in bdiefer Beziehung wird die vorliegende Ueberfegung für 
Redner in Stände: und Kammerverfammlungen von Nu: 
gen fein und das Beifpiel des größten Mebners in 
Griechenland ihnen gröfern Vortheil bringen als irgend 
eine zierlich gefchriebene Anweiſung zur öffentlichen Beredt⸗ 
faniteit, 

Man wird umnftreitig Belege für unfer ausgeſproche⸗ 
nes Urtheil verlangen. Aber es ift micht leicht, einzelne 
Stellen auszuheben, wo fo viel Treffliches gegeben ft, 
auch haben wir Urſache, den uns vergoͤnnten Raum 
zu fhonen, ba wir uns ihn weiter unten für die Mit: 
teilung einer längen Stelle auffparen wollen. 

Eine ‚neue und nicht unbedeutende Ausſtattung der 
zweiten. Ausgabe ift die Ueberfegung ber Rede von ber 
Krone, Ref. kann fi einer ſolchen Zugabe nur erfreuen, 
und gewiß wird es Vielen ebenſo ergehen, da grade dieſe 
Rede den Leſer den ganzen Weg von Demoſthenes' poli⸗ 
tiſchem Leben durchlaufen läßt, um in dem Siege über. 
ben Gegner zugleiy den Triumph feiner ftandhaften Ver: 
waltung mit ihm zu feiem. Als das Mufter eines edeln 
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Selbſtlobes hat bie Rede für die Minifter und Staats: 
männer unferer Tage, die es mit den Völkern gut mei: 
nen und, obmol vielfach geſchmaͤht, fi in ihrem redli: 
hen Streben body nicht irren laffen, ein mehr als ge: 
woͤhnliches Intereſſe. 

Zwei Dinge — ſagt Demoſthenes am Schluſſe der Rede! 

.577) — find es, bie der von Natur gefittete Mann — denn 
o barf ich doch wol ohne Anmaßung von mir ſprechen — be: 
figen muß: während der Macht muß er ber Stabt bie Gefin- 
nung bes Edelmuths und Vorrangt bewahren, zu jeder Zeit aber 
und bei jeber Handlung das Wohlwollen; benn bies bat bie 
Ratur in ihrer Gewalt; das Können aber und die Kraft hängt 
von andern Dingen ab. Diefe Gefinnung nun werdet Ihr bei 
mir ohne Ausnahme herrſchend finden. Seht ſelbſt. Nicht als 
meine Auslieferung gefobert wurde, nicht als fie brohten, nicht 
als fie verſprachen, nicht als fie dieſe Ruchlofen hier wie reis 
Sende Thiere auf mich Iosließen, zu einer Zeit hab’ ich bie 
uten Gefinnungen gegen Euch Eu Denn glei von 
u, on mählte ich mir ben graben und gerechten Weg ber 
Politik, des Baterlandes Ehre, Macht und Ruhm zu befördern, 
diefes zu erhöhen, mit biefem zu leben. Richt alfo gebe ich, 
wenn ben Feinden ein Glüd begegnet, heiter und frohen Mu: 
thes auf dem Markte umber, mit vorgeftredter Rechte bie frohe 
Kunde Solchen mittheilend, von benen ich erwarten fann, daß 
fie es borthin melden; noch Höre ich die gluͤcklichen Greigniffe 
ber Stabt bebend und feufzend und zur Erde gebüdt, wie biefe 
Rudlofen bier, weldye bie Stadt verhöhnen und nad Außen 
{hauen und, was bei bem Unglüf ber Hellenen einem Anbern 
Gluͤck bringt, loben und behaupten, man müffe für bie beſtaͤn⸗ 
dige Dauer feiner Erhaltung forgen. 

Bei folhen und ähnlichen Stellen hat fi) Mef. öf: 
terd an einen ber ruhmwürdigſten Miniſter der neueften 
Zeit, an Caſimir Perier, und an feine am 34. December 
1831 gehaltene Rede erinnern müffen. „Nachdem ich”, 


" fagte der zu früh Verſtorbene an jenem Tage, „als 


® 


Mann von Herz bie Verwaltung übernommen habe, be: 
fteht mein einziger Ehrgeiz darin, fie einft als Mann von 
Ehre niederzulegen: ich kann mit Recht die Achtung meis 


nes Landes verlangen, da mein Gewiſſen mir fagt, daß 


ich fie verdiene — ich begehre von Niemanden eine Nach: 
ſicht, derem ich nicht bedarf und bie ich nicht annehme.” 

Zum Schluſſe dürfen wir die Milde und Zartheit, 
die Hr. Jacobs Überall zeigt, feine Verträglichkeit mit frem⸗ 
den, ihm widerſprechenden Anfichten, vor Allen feine elgne 
Beſcheldenheit und willige Zuruͤcknahme früherer Meinuns 
gen nicht unermwähnt laffen. Zwar bedarf der edle Ueber: 
feger im biefer Beziehung unfers Lobes eigentlich nicht; da 
ſich aber geroiffe‘ Leute num einmal Bücher aus dem Be: 


eiche des claffifhen Alterthums nicht ohne Streit und 


Bank denken wollen, fo mußte Ref. die Vorzüge der ge» 


genwärtigen Schrift body mit einem Worte berühren. 
Die Äußere Ausftattung ift ſehr anftändig, Sosiorum 
pumice mundus, um mit Horaz zu fprehen. Wenn aber 
ſchon bie erfte Ausgabe, mie die erfle Jugendliche, im ber 
Beftalt und Farbe, im welcher man fie zum erflen Male 
If auf viele Lefer einen großen Eindruck gemacht hat, 
0 wird bie frühere Geliebte, bie jegt zur reifen Schdns 
heit gemorben ift, in ihrem einfach⸗ edeln Puge einen weit 
größern Eindrud auf die Leſer machen. 39, 





Mitcheilungen über Griehenlant. 
GBeſchluß aus Mr. 160.) 
DM. Februar. 

Geftern gab bie Stabt dem Könige einen Ball, ber nah 
ben Umftänden glängend und als Bereinigung faft aller auge: 
zeichneten Männer, die jept im Gricchenland leben ‚"fehr fintetef: 
fant war. Lis Ballfoal diente eine Lürkifche Mofchee, bie feit 
ber Revolution ſchon ſehr verfhiedenartige Beftimmungen gehabt 
bat, inbem fie abwechſelnd Staatsgefaͤngniß, Gigungsbaus des 
Gongreffes, Hospital, Gaferne und Ballfaal war. Man hatte 
fie recht artig geſchmuͤckt, und bie Direction erwarb ſich das 
Verbienft, trog dem großen Zubrange von Menſchen bie gröfte 
Drdnung aufrecht zu erhalten. Der König wurde bei feinem 
Erſcheinen mit lautem, herzlichem {nrw 6 Aumkeus! und flürs: 
miſchem Haͤndellatſchen empfangen ; europäifche Hoffitte ift fon 
infoweit durchgedrungen, daß die meiften ber griechiſch gekitide 
ten Herren vor bem Gintritte bes Monarchea ihre Häupter 
entblößten, und einzelne Wiberftrebenbe durch ben Halblauten 3u: 
ruf: ra geoıa arm! fi auch bewegen ließen, ihre Feſſie 
herunterzunehmen. Die rumeliotifhen Kapitanis, welche foft 
alte bie vorbere ‚Hälfte bes Hauptes kahl gefdhoren haben und 
bas Haar bes Dinterhauptes lang wachſen laffen, gewannen 
feeilig ein etwas feltfames Anfehen, als ihnen dad Haar jtht 
in langen Zöpfen -ober Loden den Rüden binuntermwallte, ‚und 
die meiften bebedten ſich fon nad einige Beige wieder, 
Auch Kolofotronis, Kalergis und andert Häupter der Rebellen 
des letztverfloſſenen Jahres, die inzwiſchen vom Koͤnige, jedoch 
nicht auf die gnaͤdigſte Weiſe empfangen worden find, waren 
zugegen, und fo ſah man bisweilen Gruppen, aus ben heterd⸗ 
genſten Elementen zuſammengeſetzt, Männer, die noch vor Kur: 
Fr gegeneinander gefämpft hatten, frieblidy nebeneinander, ur 

aß ein anberer Friede zwiſchen ihnen geſchloſſen worden woͤrt, 
als ben bie Gegenwart des Königs mit ſich brachte: Kolettie 
unb Kolokotronis, bie Admiroͤle Miaulis und Ricord, bie fran: 
zöflfhen Generale und bie Anftifter des neulichen Blutvergiehens 
in Argos. Zum Tanzen war während ber erften Stunden we 
nig Pla, da mehr ald 800 Menfchen in ben engen Raum 
zufammengeftrömt waren. Indeß führten einige rumeliotifche 
Kapitanid in ihrer reichen malerifhen Tracht verfhicdene Ra 
tionaltänge mit großer Gewandtheit und Sicherheit, auf, bie 
mit verbientem Beifallögeflatige aufgenommen wurben. Um 
Mitternacht zog ſich der König zurüd, und ein paar Stunden 
fpäter ibſte ſich der ganze Ball auf, das erfte Föniglice Feſt 
in der jungen Hauptftadt, das bennod an Anftand und Schid: 
lichkeit nichts zu wuͤnſchen übrig lieh. > 

Napplion, 2. Mär. 

Borherrſchende weſtliche Winde führen uns faft täglich von 
ben —— noch mit Schnee bedeckten Gebirgen Arkadiens Re: 
genwolken zu, ſodaß es faft unmöglich iſt, Ercurſtonen zu ma: 
chen. Doch habe ich vorgeſtern und geſtern zwei ziemlich irockent 
Tage gefunden, um einen Beſuch im Argos zu machen. Es 
führt dahin eine neue, unter Kapodiſttias angelegte Strafe, bie 
aber, obgleich fie.bem Staate eine beträchtliche Summe gekoſtet 
bat, erft bis ein wenig jenfeit Tiryns Kaufjirt if. Die Eat 
fernung beträgt für einen rüftigen Bußgänger etwa 2; tum 
ben. Der Hain mit dem Heiligthum des Heroen Argos, den 
Kleomenes verbrannte (Herodot 6, 80), muß in biefer Richtung 
gelegen haben. Jept findet ich am Wege, Tiryne atisgenommen, 
nichts von alten Reften. Ein Viertelſtuͤndchen vor Argos durch 
ſchneidet das Bett des Inachos bie Strafe. 

Das heutige Argos befteht nach ben Verheerungen bes Krie: 
ges faft nur aus ſchiechten Hütten, zwiſchen benen fich erft ein: 
zelne anfehnlichere Häufer erheben. Es liegt gemau auf ber 
Stelle bes alten, auf einer völlig ebenen Fläche (Lv yapioıs 
Inımtdors, wie Strabon fagt), am Buße zweier felfigen H 
die auf Müller's Karte wieber ganz falſch auf bie Morbfeite der 
Stadt gefept find. Wielmebe liegt ber hoͤchſte derſelben, bie ka⸗ 
riffa, auf ber Suͤbweſtſeite der Stadt; ber Fleinere, mit dem 
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vorigen bur einen niebrigen Erdruͤcken (depuis) verbunben, 
aber melden bie Straße nach Arkabien führt, auf ber Weſt ſeite 
derſelben. Nah Süden hängen fie mir andern: @ebirgen zu: 
fammen ; - gegen Weiten, ‚Norben: und Dften umgibt fie bie 
argelifche Ebene. . Ihre Lage gegeneinanter dildet einen ſtum ⸗ 
pfen Winkel, im melden fi bie Stadt Argos. hineinfhieht, 
während fie gegen Rorboft und Oſten von- eigem trodenem, mit 
Kiefeln gefüllten Flußbett (bes Eharabros) umgrenzt wird. Die 
Richtung ber alten Stadtmauer läßt. ſich auf ber Bergfeite noch 
recht wohl verfolgen. ‚ Ihre Reſte, theild kyllopiſch, theild ge: 
mauert (feine Steine; durch ein Gemiſch von Kalt und Erbe 
»erbunben) *).. ziehen: fc, am ſuͤdoſtlichen Abhange des Burgfel: 
ens hinauf und wefttih um bie. Burg herum, deren neuere Au⸗ 
benwerke auf dieſer Seite gum Theil auf ben alten Fundamen⸗ 
sen ruhen; dann wenden ſie ſich nörblidh dutch das oben erwähnte 
Ravin und ziehen fi wieber am weftlichen Rande des zweiten 
Bleinern Hügels aufwärts. Hier find: bie von der Mauer übrig 
gebliebenen Steine freilich in. ben lestverflofenen Jahren weg« 
geführt und zum Häuferbau. verwandt worden; aber die durch 
Ausgrabung derfelben entitandenen Vertiefungen bezeichnen no 


ihre Richtung. Auf bem Gipfel dieſes Hügels find noch Nefte: 


von Fundamenten aus rechtwinklicht bebauenen Quadern kennt ⸗ 
lich, bie indeß einem andern Gebäude angehhrt zu haben ſchei⸗— 
nen. Weiter konnte ich die Spuren der Mouer nicht verfol⸗ 
gen; alleim ihre Richtung „auf ber‘ 36 der Stadt duͤrfte 
durch das Flußbett, das feinen Lauf fhrmerlich bebeutend veron 
dert haben wird, ziemlich genau beſtimmt ‘fein. 

Alle übrigen alten Refte, einige wenige durch bie Stabt 
Hin zerftreute Inſchriften und Bruchſtuͤcke von Sculpturen ober 
architektoniſchen Gregenftänten ausgenommen, finden fi auf dem 
Burgfelfen und am Fuße beſſelben. Die heutige Burg ober 
Gitabelle, ein venefianifches Wer, beſteht auf einer doppelten 
Mauer. Das innere Kort ruht auf der Nord: und Meitfeite 
faft ganz auf altem kytlopiſchen Mauern, bie vieleicht das Voll⸗ 
Tommenfte find, was in diefer Bauart Aeleiftet worden iſt. Die: 
Steine find nad Außen glatt bebauem und bie Mauern 'baber 
ganz fenfreht. Die Iufammenfügung If fa vertreffiih, daß 
man feine Mefferktinge im bie Fugen bringen kann, und daß 
ungeadtet ihres Alters und ber ungeheuern, auf ihnen ruhen: 
den Laft auch nike Ein Steim ausgewichen iſt. Ein Theil bie 
fer Mauren hat ‘oben eine Art Sims und fieht überhaupt, nicht 
Feftungemauern glei. Bilbeten fie viellelcht die Subftructionen 
zum Tempel bes Zeus ober ber Arhene? Von biefen Zempeln 
müffen bie Venetianer noch Reſte gefunden haben, benn in einer 
Stelle ter oͤſtlichen aͤuhern Mauer jind eine Menge cannelirter 
Säulentambours aus einem braungelben, flart vermitternden 
Steine eingemauert. Sie feinen dortſch geweſen zu fein; bodh 
konnte ih weder ein Gapital noch andere Bruchſtücke finden. 
Bon den übrigen Heiligtbümern, die nad Pauſanias am Abs 

hange des Berges waren, ſind Reine Spuren vorhanden. Doch 
muß ber Tempel des. Apollon Deirabiotes (Pauſ. II, 24, -1) 
und ber Plag, welcher Deiräs (ceiads) bie, unweit bes (Eng: 
palfes zwiſchen den beiden Bergen geweſen feim, weil das hier 
gelegene Thor (urch welches nämlich der Weg nad Mantinca 
führte, Pauf. II, 25, 1) ebenfalls neös rj Sargadı hieß. 

Am norböftlihen Fuße bes Wurgfelfens, mit welchem er 
an bie Stadt ftößt, ift der bebeutendfte Punkt das Theater, 
beffen in den Felſen gehaume Sitzreihen (70 übereinander) zu 
Gunften der vor einigen Zahren in Argos gehaltenen National 
verfammiung größtentheild von ber fie bedeckenden (Erbe gerei- 
nigt find. Weſtlich von bemfelden, gegen das beiradifhe Thot 
Bin, ift ebenfalls am Fuße bes Berges eine rechtwinkliche Sub⸗ 
firuction von ®yllopifdger Bauart, deren eine Seite ſich an ben 
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Einige Stüde ber Mauer zeigen ihre Bauart noch ſehr deutlich. 
Das befähriebene Gemaͤuer bildete ben Kern berfelben, unb ibre 
Außenfelte mar mit polggonen, dyttoriſch zufammengefügten Gteir 
nen beffeidet. Diefe Probeftüde finden fih aber an der Südoſt⸗ 
feite des Wergrö. 


Berg lehnt; auf zweien ber Steine find rohe, falt ganz un 


‚kenntlich; geworbene Basreliefs eingehauen und unter ihnen nur 


zum Theil lesbare Infchriften. *) Aehnliche Wasreliefs fand 

an dieſer Seite bes Berges am breien ee Pd in tn 
hen, mit weniger Sorgfalt dazu geglätteten Felfeh. Vermuth⸗ 
ti bezeichnen fie bie Stellen vom Gräbern. Die durch jerien 
tytlopiſchen Unterbau gebildete Platform enbet auf ber Geite 
des Berges mit einer in bem Felfen gehauenen Kammer, deren 
Dinterwand eine halbrunde Nifche hat, Die Kammer war mit 
einem Gewölbe aus gebrannten Steinen überbedt, von bem noch 
Refte vorhanden find. Weber bie Mifche geht eine Wafferleitung 
bin, alfo vermuthlich eine Fontaine. Nur will der große Un: 


terbau zu einem fo einfachen Zwege nicht recht paffen, und bie 


erfte Beſtimmung des Ganzen dürfte alfo doch eine andere ger 
wefen fein. Bieleiht haben wir Hier eins ber don Päufantas 
vor dem Theater genannten Heiligthümer zu fuchen. 

Gleich dftlih vom Theater ift eine Ruine eines alten Ge: 
haͤudes aus gebrannten Steinen, und der ganze Plab vor der⸗ 
ſelben bildet durch Fundamente und unteriediſche gemölbte Gänge 
eine kuͤnſtliche Erhöhung. No etwas weiter äfllich find am 
Buße des Berges wieder in den Felſen gehauene Sigreihen, nur 
etwa 20 übereinander, aber ftatt eines Halbkreifes befchreiben 
fie fat grade Linien und find nur von @inem Guneus durch⸗ 
fnitten. Doch macht eine kuͤnſtliche Platferin vor ihnen, bie 
für eine Bühne gelten fann, es benfsar, baß hier &ine Art von 
kleinem Theater war. Ein paar andere gerürgfügige Refte aus 
gebrannten Steinen, welche antik ſcheinen, verdienen keiner Er: 
wähnung. Das Wenige, was ich von Infchriften und Basre: 
lief6 in den Mauern ber Kirchen und Bäufer ſah, war meiftens 
uch Verwitterung halb unkenntlich geworben. So hat es ben 
argeüifchen Alterthümern, großen wie Eleinen, zum Vachtheil 
gereicht, daß das vortreffliche Material, ber attiſche Marmor, 
bier fehlte. Nicht bios bie Zeit wirkt zerſtoͤtender auf fchlechte 
Stoffe, ſondern auch der Menfch nimmt weniger Anftanb, ein 
‘Kun E aus, unfe einbarem als aus dem ebeiften Stoffe zu 
befyäbigen ober zu vernichten. 

Roch muß ich bemerten, bag bie.vielen Brunnen, melde 
Strabon in Argos erwähnt, noch vorhanden find, namentlich 
längs bem Fuße der Lariſſa. Es find ihrer wenigftens ebenfo 
viele als der Töchter bes Danaos, denen ihre Auffindung zuger 
f&rieben wurde. 

14. Mir. 

Die Abreife bes Dampfbootes, welches ten erſten Gourrier 
nad Deutfchland zu bringen beftimmt ift, verzögert ſich von Tage 
zu Tage, und fo wird es mir moͤglich, noch Giniges hinzugu: 
fegen. Die Dinge gehen bier ganz erwünfdt; Tangfam, aber 
figer. Die Berſchiedenheit der Sprachen erfchwert ben Ger 
fhäftssang fehr. Alles, was von ber. Regentfhaft ausgeht, 
wird Deutſch, und was von ben griechiſchen Miniftern, Grie: 
chiſch gefchrieben, und jedes Stück ift daher zum Verſtaͤndniß 
des andern Theiles erſt in deſſen Sprache zu uͤberſetzen. Alle 
Verordnungen und Bekanntmachungen fowie das officielle Re⸗ 
gierungsblatt erſcheinen in beiden Sprachen. Inzwiſchen hat 
man jegt von allen Feſtungen des Peloponnes, fo viele nicht 
von ben Franzoſen befegt find, Befig genemmen; ber Gommifs 
fair zur Befignafme von Xttifa und Euboia ift abgereift, und 
ih warte nur auf ben Abmarfch ber ebenbahin beflimmten 
— um mit ihnen über ben Iſthmos zu gehen. 

ie Däuptlinge ber. ircegulairen Truppen find nad und 
nad fämmtlid bier eingetroffen, mod mit ber Hoffnung fich 
f&meihelnd, ihre angeblichen Foberungen an ben Staat befrier 
digt au ſehen. Ihre politifcyen —— ſcheinen ihnen 
verziehen werben zu ſollen; an Privarllagen gegen fie mwirb es 
nicht fehlen, fobalb bie Gerichtähöfe organifirt find, Sie 
werben ohne Unterfdieb zu ben Baͤllen beim Grafen Armand: 


*) Dur einen feltfamen Irrtbum hält Gell („‚Itin. ofthe Morea’, 
©. - blefen Unterbau für einen Theil der Befeigungsmauern 
der Bariffe. 
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fühte, ber fporne fein Pferd und fprengt, 


n; ex fprendt dem ‚Derausfoberer nad) 
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Waffe das Geflht, fo ‚Tann „fie eine fchmerzlihe Berwundung 


diefem Malle weiß der Bedrohte gewöhnlich 
den Murf abzuwehren oder gar mit * Ha cheri 
im Fluge zu ha das cr dann auf dem flichenden Gegner zu: 
rüdfendet. Won bdiefer und jener Seite wen zwei, drei 
Reiter. hexvor, dem Ihrigen beizuftchen, das. Gerümmel wird 
allgemein, und die Häumenden Woffe, die. Reiter i 
.: “malerifhen Kieidern. gewähren cin ‚ fhönes Schauſpiel. 
itlen ins Gebränge ftürgen- fi bie, Diener, die Schilblnap- 
pen ber fämpfenden Ritter, um bie; fallenden Spiebe wieder 
aufzufefen; nmidht. felten werten ſie von den Pferden über den 
Haufen gerennt, aber felbft dies dermeg fie mi in ihrem. Ge: 
fehäfte zu ſidren. Cadlich idſt ſich der. Anäuel, und bie Reiter 
fehren an ihre Pläge zurüd, um, wenn die Pferde fi ver: 
fdnauft haben, von Neuem zu beginnen. , Manchmal reiten auch 
ey te in er Reiben langfamen —5 Kane 
‚ber. herum, enfei u ingeln end, ei gar 
anmuthigt A Mr Bene fich herausftelfen. Ich 
fah einer folhen Urbung lange aufmerkfam zu und par am inde 
doch überrafcht, als ich plöglich die von dem gemandten adſchi⸗ 
chriftos geführte Partei bie Gegner vd —— ſöd. 
Diefe Spiele, wenn auch urfprün von den Kürten ber: 





flammend, find doch jest bei den Griechen eingebürgert... Bie |. 


erfodern Kraft, Gemandtheit und Uebung der Männer wie ihrer 
Pfirde und befriedigen den Zuſchauer durch bie Anmuth und 
den raſchen Wedhfel der vorgeführten Bilder. Daher dürfen fie, 
wenn in Erinnerung an bie olhmpiſchen und iſthmiſchen Wett: 


Vmpfe neue Bolköfpiele hergeftelle werden, nicht davon ausge: |, 


feeffen werden. *) 





Miscellen. 

Schon früher iſt in d. Bl. Ernft Muͤnch's Hiftorifher Ber 
ſuch „Rena von Eſte ıc.”, und zwar in Nr. 368 f. 1831 
befprochen worden. Auch er ift über den eigentlichen Namen 
bes Berf. deb „‚Zudiacus vitae” (mevon wir nächftens eine fehr 
correcte Ausgabe bei Taudnig erwarten) ungewif, ohne fid je: 
boch über bi —— Anſichten genau zu dußern. Gr wird 
gewbhnlich Mar Palingenius Stellatus genannt und als ein 
eifeigee Anhänger der neuen (Iutberifchen) Lehre und darum als 
ein Vertrauter Renatend ——— Beides bat in uns bie Vers 
muthung erzeugt, ob nicht Beider Namen auf ihre geiftige Wieder 
geburt bindeuten follen, da in dieſer Beziehung der Name Re 
nata**), Renea, wie dir des Palingenius, einen Wiedergeborenen 
bedeuten. Uebrigens bätte ber Lehtere im einer Bebemebefchrei: 
bung der Erftern wel mehr Aufmertfamkeit und Senaulgkeit vom 

. verdient! Blielleicht finder er fpäter Zeit und Luſt, biefem 

*) Der Belhluß diefer Mitteilungen folgt In der naͤchſten Liefer 
rung. r D. Red. 

*) Diefelbe Vermutbung finde ih in Deumann'd „Poeccile’‘, Ih. 1, 
5. 263 gelußert; auch moͤchte ih fa glauben, daß der Dichter ſich 
nicht von einem Orte Stellado, fondern, weil er feine Dichtung 
nad) den zwölf Sternbildern benannte, Stellatus nannte. _ 


Rebigirt unter Berantwortliäteit der Verlagsbandlung: B. X. Srodhaus in Letpiig. 
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freimürhigen Gelehrten ‚eine befonbere zu widmen. Aef. 


Wue genau follten Gefehichtfhreiter gleich den Gef 


’ Menke ab ‚wen re 
—8*— far —— — —— 
ung 


Ba an Den eg 
feftgefegt, daß der @tadtrath ale —— 
‚Gefänanißftrafen androhen und zur bringen- Tann, 
re ER een Rn A an 
© ; die "unb Wi 
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* t eine Erklärung des juste milieu 
Satan in Elsaß, 3. Juni, 26 ao 
von, Gambihler"d Anfidt darüber in beffen „‚Polarftern” 
die ircl am beutlichften und umfoffeidften, ift.. Gr fagt; 
Spflem der Reformen ift: fein B und 
für große diplomatifhe Kinder und Eünder, fondern 
kraft der forffchreitenden bürgerlihen „und polſtiſchen 











entftommend dem gefchichtlichen ‚te und 5 
zonte politiſch Tnhnbiger Völker ie Nie Miorg 

die Flamme de# br “ Brandes..tiner, p 
Wenigftend ſagt di einung uͤber die po 

mehr, als was uns bie Redaction bed „, einer 
Nr. 55 on. ‚biefem ‚Jahre „Denn, 

* rechte „Mitte n. den GErtremen if. Weir 
aufrichtig lieben und ehren; jene fogenannte rechte Mitte aber, 
bie „in. erbärmlicher ſich at x. en „mir.“ 
Daß bies keine Erklaͤrung, Feine Definition if, bas Ieder; 
„aber was muß man. ſich doch daraus entnehmen Eönnen. Biel 
‚leicht verftchen . bie Verichter des juste milieu barunder das 
Syſtem, wonach alle Anorbnungen von ber MR, 7 don 
den ‚oberften .Etaatsbehörden, nicht auf Weranlaffung und nah 
dem Willen des Volles ausgeben +unb in, 
Anorbnungen mögen nun gut, vortrefflich ;.benn 

lich huldigen diefe VWerächter dem Bögen ber Wollsfounerainetät, 


alfo dem einen Extreme. 


Ueber den Abel, was er fein follte neuerbinas manches 
wahre Wort geſchrieben worden. re merden, 
und fein Wiederaufleben nicht zu Türdpten if”. nicht de 
nug zu bewundern, wie ber echte Brakiff vom Adel in dem’ bil: 
cricuchtenden Jahrhunderte hat vergeffen werben, bat detleren 
aehen konnen. GEs bat doch wol mehr als ein früheres Gleich⸗ 
heit der Stände, Beachtung wahrer Humanitaͤt ; denn 
wenn es auch vormals hellſehende, freimäthige , Klare, 
vernünftige Anfichten gab, fo waren es 


nur —— kr 

Sa, wo möchte fid) heutzutage das Geitenft 
Grafen von Solms, der in feiner Befchreibung von — 
Anfang und Herlemmen (1564) ſagte: eds 

Da Abam reu't, und Cua Spann, 

Ber war denn da ein Edelmann? 1,3 
und zum Herzog, ber darunter fchrich, finden : 

Ich bin ein Mann, wie ein anderer Mann, ann 

Nur daß mir Bott foldhe Edre gann - 
Da finfet man in Oeumann's „Poecile”, Ih. I, ©. Zu 0m 
andere ſonderbate Auſichten. 2 


‚Blätter 


für. 


literarifhe Unterhaltung 








Nicht ohne Abſicht hat Mef. eine geraume Zeit gezoͤ⸗ 
gert, ehe er die vorliegenden, ſchon vor mehren Monaten 
erſchienenen Briefe in d. BI. zur Sprache gebracht. Pro: 
ducte folcher Are, die, von der heftigften Leidenſchaft ers 
zeugt, unvermeidlich und unwillkuͤrlich in dem Lefer- einen 
ebenfo leidenfchaftlichen Eindruck hervorbringen, darf man 
nur mit der ruhigften Befonnenheit betrachten; wenn man 
nicht felbft in die niedrige Sphäre hinabſinken will, in 
ber fie füch bewegen. Hier iſt ber Einfluß des erften Ein: 
bruds als -gefährlich zu vermeiden. - Der Verf. felbft ſtellt 
fidy den: Augen der Welt als ein trauriges Beiſpiel davon 
dar, wohin ſich ‚eine reichhegabte Natur verieren Eann, 
wenn ſie ihre Vernunft der Herrſchaft des Gefühls un: 
terordnet, da doch überall, wo das ewig unerſchuͤtterliche 
Biel des Lebens, die Heranbildung zum Goͤttlichen, erreicht 
werben foll, das Gegentheil ftattfinden muß. Das fo 
einle und politifche Leben der Zeit krankt an tiefliegenden, 
fehhmerzhaften Uebeln; Macht, Rang und Vermögen find 
ungleich, vielleicht auch ungerecht vertheiltz fie werden 
missbraucht zum Verderben der Menfchen, denen fie zur 
Segnung gereihen ſollten. Auf der andern Seite artet 
der MWiderwille gegen den Misbrauch dieſer Güter häufig 
in Neid und ungerechten- Haß gegen die Befiger derfelben 
aus, die ſie doch nicht alle misbrauchen. Diefe Wahr: 
heiten werden tief gefühlt, man firebt und arbeitet, einen 
beffern Zuftand herbeizuführen; aber die Wege, die hierzu 
eingefchlagen ‚werden koͤnnen, find verfchieben, und fo bil: 
den ſich denn Parteien. Einige wollen die beſtehenden 
Einrichtumgen - erhalten und nur durch Meinigung umd 
Befeftigung bderfelben das Beſſere erreichen. Andere mol: 
fen neue Inftitutionen mit den vorhandenen in Berbin: 
dung bringen und bie Gewalt, wmwofie, zu leicht mis: 
braͤuchlich, in wenigen Händen ruht, allmdlig in meitern 
Kreifen verbreiten, um ihren Misbrauch zu verhüten, oder 
doc) zu befchränfen. Noch Andere, denen die beftehenden 
Staats: und Geſellſchaftsformen durchaus verbörben und 
umverbefferlich erfcheinen, wollen dieſelben von Grund aus 
umftürzen unb etwas Neues an die Stelle ſetzen. Wie 
diefed Neue ſich geftalten folle, darüber find fie weder ei: 
nig, noch ift von irgend einem ımter ihnen ein Mares 
Bild davon bis jet noch aufgeftellt worden, Vorlaͤufig 
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aber, daruͤbet find fie einverftänden, muß das Beſtehende 
vernichtet werden, was aud dafür zum Opfer fallen 
müßte. Zu der legtern Partei bekennt ſich Herr Ludwig 
Börne.” Daß e8 unter den Anhängern aller diefer Pars 
teien Egoiften gibt, die ünter dem Deckmantel des allge: 
meinen Wohls für ihr eignes arbeiten, verſteht ſich von 
ſelbſt. Bu diefen darf Hr. B. zwar nicht gerechnet mer 
den, vielmehr fcheint er wirklich das Gute, wenngleich auf 
einem verkehrten Wege, erreichen zu wollen; allein fein 
Eifer für bie Erreichung des Zieles auf dem Wege, den 
ee in feiner Einfeitigkeie für den allein dahinfuͤhrenden 
hält, iſt dergeſtalt zur Leidenfchaft, und dieſe Leidenfchaft 
fo vorherrſchend in ihm geworden, fie hat ſo tiefe Wur— 
zen im ihm gefaßt und ſich fo verderblich wuchernd im 
feinem Charakter verbreitet, daß das Gefuͤhl des Sittlichen 
und die Erkenntniß des Wahren, woran es ihm urfprüngs 
lich nicht fehlte, in hohem Grade davor zurüdgetreten 
find. In feinen frühern Schriften griff er die Thorhei— 
ten und Schlechtigkeiten der Zeit mit Scharffinn, oft mit 
Wig und Grazie an, wiewol er auch damals ſchon nicht 
frei blieb von Härte, Ungerechtigkeit und Bitterkeit. Seine 
Schmähungen gegen einzelne Perfonen und gegen das 
ganze bdeutiche Bolt waren Häufig ebenfo ungerecht als 
herabwuͤrdigend für ihm ſelbſt. Dennoch trugen feine 
Schriften im Ganzen den Charakter ber Freimuͤthigkeit 
und Wahrheitsliebe, der ihnen, unterftägt von einem glüd: 
lichen Talent, einen günftigen Erfolg ſicherte. Man ver: 
zieh ihm ſo manches Unrecht um feiner Liebe zum Rechte 
willen, doch mußte er freilich auch vielen Widerſpruch er 
tragen, und dies war es, was ihm empörte, Jeder, der 
den Meinumgen und Anfihten des Hrn. B. widerſprach, 
war ihm em Feind der Wahrheit, der Freiheit und des 
Rechts, und da es der Widerfprechenden nicht wenige gab, 
da fich die öffentlichen Angelegenheiten nicht urplöglich nad) 
feinen Ideen umgeftalten wollten, wurde ihm fein DBater: 
land verhaßt, feine Nation ein Gegenſtand der Verach- 
tung. Er hätte etwas mehr erwartet als den litesarifchen 
Beifall, der ihm für- feine gehungenen Journalartikel zu 
Theil wurde. Als Lehrer, Meformator und Prophet wollte 
er daſtehen, und da bie deutfche Schule ſich nicht folg: 
fam genug zeigte, fo fehlen die Ruthe unentbehtlich. So 
verließ er im Juli 1830 fein Waterland, um es von 
Paris aus zu zuͤchtigen, und bieb, wie es ungeſchickte 
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Scyulmeifter zu machen pflegen, blind in bie Claſſe hinein. 
Mit grenzenlofer Anmaßung trat Hr. B., der, wenngleich 
mit unleugbarem Talent begabt, doch eine tiefere Einſicht 
in Wiffenfhaft und Kunft des Staats und feine Befaͤ— 
bigung zum Führer und Lehrer des Volkes noch nirgend 
bekundet bat, als Strafprediger vor eine Mation hin, die 
ihren richtigen Sinn und ihre Liebe zu echter Freiheit 
duch Wort und That bemwiefen hat und, ruhig und be: 
fonnen vorfchreitend, ferner beweifen wird. Hatte er frü: 
ber einzelne Misbraͤuche und Werkehrtheiten nicht ohne 
Gluͤck befämpft, fo trat es nun mit Grundfägen hervor, 
bie nichts Geringeres als einen völligen Umſturz aller be: 
ſtehenden gefeglichen Einrichtungen zum Biel hatten. Wahr: 
beit, Freiheit und Recht follten dem Volk zu Theil wer: 
ben; fragte man ihm aber, auf welchem Wege dies zu 
erlangen fei, fo antwortete er: Ihr müßt durch Meere 
von Blut und Koth ſchwimmen, vor allen Dingen aber 
Alles, was Obrigkeit heißt, vom Fürften herab bis zum 
legten Beamten, megiagen ober Lieber gleich todtſchlagen, 
denn Jeder, der euern Wünfchen und Gelüften irgend im 
Wege fteht, oder euch, wäre es auch nur durd bie Form 


feiner Nafe, misfältt, begeht einen bimmelfchreienden Eins, 


geiff im eure angeborenen unveräuferlihen Menſchentechte. 
Nicht mehr ald Sanseulotte, nicht als Descamifado trat 
er auf; nein, Hemd und Beinkleid hatte er ſchon in 
Deutſchland abgeworfen, in Paris fand er ſich in feiner 
eignen Haut noch zu beengt. Er fuhr heraus und voll: 
firedte im Angefiht Europas das Urtheil des Marfpas an 
ſich ſelbſt. Gegen diefen Cynismus, gegen biefe Anma— 
ßung, mie fie ſich in den beiden erften heilen feiner Pa⸗ 
eifiennes Eundgeben, erhob fi in ganz Deutſchland ein 
Schrei der Empörung und des Abfcheus, und fo brach—⸗ 
ten fie wenigftens ben Vortheil, daß fie der großen Mehr: 
zahl, dem Kern des Volkes, der Beine andere Freiheit will 
als eine gefegliche, diefe aber auch mit ganzer Serle und 
mit feftem Willen, Gelegenheit gaben, fid laut und bes 
flimmt gegen die anarchiſchen, blutbürftigen und zügellofen 
Grundfäge, die Dr. B. predigt, zu erklären und dadurch 
den in Deutfchland herrſchenden Geift zu befunden, ber 
gleich ruhig und feft, einig und befonnen auftreten wird 
gegen jebe Thrannei, fie drohe nun von unten herauf, oder 
von oben herab, Miele Stimmen erhoben ſich gegen Hrn. 
B., und fie find es vornehmlich, mit denen er fid in 
diefen Briefen befchäftigt. In Beziehung auf feine Grund: 
füge bringt er nichts Meues vor; die Zeitereigniffe befpricht 
er, je nachdem fie ſich in den Zeitungsblättern daritellen, 
in feichten Bemerkungen, ohne tiefem Blick. Die unfitts 
liche und boshafte Weile aber, im welcher er den Krieg 
mit feinen Gegnern führt, läßt uns fchaubernd in den 
Abgrund von Schlechtigkeit hauen, in welden bie polis 
tifche Leidenfhaft einen Mann führen Eonnte, der für 
Wahrheit und Recht zu kämpfen behauptet, vielleicht ſich 
ſelbſt auch wirklich einbildet. Seine Taktik gegen fie be: 
fleht darin, daß er fie der Nation als feil, beſtochen und 
feige, den Machthabern als heimlicye Demagogen darzu: 
flelen, nebenher aber ihren perfönlichen Charakter zu vers 
leumden, ihre Talente zu verkleinern, kurz ihren guten 


Ruf in jeber Weife zu befubeln fucht, wobei er fogar ber 
offenbarften Lügen fchonungslos ſich zu bedienen Beinen 
Anftand nimmt. Lüge, Schmähung und Verleumdung, 
das alfo find die Waffen, mit denen Hr. B. kämpft für 
Wahrheit, Freiheit umd Recht! Daß er feinen Einfluf 
auf die öffentliche Meinuhg dadurch ganz aus den Hin 
ben gibt, ift leicht einzufehen, fchmerer wie er fich felbſt 
barlıber täufchen kann, Wer möchte ſich für ben Anhaͤn⸗ 
ger eines Mannes halten laffen, der fo unehrenhafte Ge: 
finnungen zur Schau trägt? Wenige, nicht allzu ruͤhm⸗ 
lich bekannte Stimmen haben fi) in Süddeutfchland zu 
feinen Gunften erhoben, aber dieſe fuchen feine Aeußerun: 
gen eher zu entfchuldigen und als micht fo übel gemmeint, 
als fie ſcheinen, barzuftellen, als daß fie offen und frei 
darin einftimmten. „Er bleibt immer“, fagen fie, „unſet 
lieber alter Boͤrne, wenn er auch graͤmlich iſt und poltert.“ 
Aber ihre geringe Zahl und ihre Wendungen zeigen deuts 
lich, daß fie feine Weiſe innerlid, misbilligen., So fteht 
denn Hr. B. vereinzelt da im feiner ſchonungs- und fit: 
tenlofen Wuth und mürde nur lächerlich fein, ein Don 
Quixote bes Radicalismus, wenn Ernft und Abſcheu nicht 
zu nahe Ligen. Intereſſant wird er erft dann, wenn man 
ihn als veines Phänomen betrachtet, und «6 wäre daher 
zu mwünfhen, daß er einmal mit feiner Lebensgeſchichte 
herorträte. Welcher Sohn unferer Zeit hätte micht von 
dem Uebermuth, dem Hohn, der Bosheit und dem Egois: 
mus begünftigter Glaffen und Perfonen mehr ober menis 
ger zu leiden gehabt? weſſen Herz wäre bei ſolchen Anz 
läffen nicht empört, umd wer würde nicht wünfchen und 
fireben, die Macht des Böfen zu bekämpfen und zu bes 
fiegen? Wer aber fiegen will, muß befonnen ‚fein, und 
vor allen Dingen rein und rechtlich. Hr. B. bekennt 
ſich frei und offen zu ber entgegengefegten Maxime. - „Keine 
Milde”, fagt er, „ja Beine Gerechtigkeit mehr! Tem 
fel gegen Zeufel.” Dies ift fein Wahlſpruch. Es ift Bar, 
daß bei ſolchem Kampfe nur der Teufel gewinnen kann, 
weshalb man denn billig wird in bie Mitte treten und 
die Zeufel von beiden Seiten zur Ruhe verweifen muͤſſen. 

. Bei ruhiger Betrachtung der vorliegenden Briefe ergeben 
fidy zwei Dinge ſehr deutlich. Erſtens, daß Hr. B. «6 
mit diefer abſichtlichen Verleugnung des Sittengefeges “völ: 
lig ernſt meint; daß er fi zu dem Syſtem der Lüge, 
ber Berleumdung und der Bosheit mit Weberzeugung und 
Bewußtfein nicht nur theoretifch bekennt, fondern es aud) 
gegen Diejenigen, bie als feine Gegner aufgetreten find, 
ober deren Meinungen ihm misfallen, fofort ptaktiſch ans 
wendet, wie fi weiter unten aus factifhen Beiſpielen 
ergeben wird. Zweitens, daß der Eifer, mit dem er ge: 
gen alle beſtehenden geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe (denn vor 
feinen Augen findet nichts Beftehendes Gnabe) ohne Aus: 
nahme anftürmt, wenn auch von Eigennug, body keines⸗ 
wegs frei ift von ben Einflüffen einer hoͤchſt reizbaren 
Eigenliebe und eines alles Maß Überfchreitenden Duͤnkels 
Hr. B. fheint auf feinem frühern Standpunkt in ber 
Welt Kränkungen erlitten zu haben, bie frine Eigenliebe 
unnatürlid erhöhten und fein Gemüch erbitterten. Spaͤ⸗ 
terbin haben unerwartete, theilweife auf Ueberfhägung br: 
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ruhende Erfolge feinen Düntel ebenfo krankhaft überfpannt, 
und aus dieſen Uebeln ift fein gegenmärtiger Gemuͤthszu⸗ 
fand hervorgegangen, der in gleich hohem Grade zu be: 
dauern, zu misbilligen, ja zu verabfcheuen iſt. Einen Bes 
weis für die Richtigkeit dieſer Anfiht wird man in fol 
gender Stelle aus den vorliegenden Briefen fehen, „Im 
Fahre 1807”, fagt Hr. B. (IN, &. 200), „ba ih Stu: 
dent war, ließ ich mir in Frankfurt einen Paß aus: 
ſtellen, um über Mainz nach Heidelberg zu reifen. Ich 
kam aus dem Lande der Freiheit, kehrte in daffelde zurüd 
und. berührte das Land der Gleichheit. Der Schreiber 
auf bem Römer, ber den Paß ausfertigte, war eine Mis: 
eftalt mit einem giftigen Kroͤtengeſichte. Als ich den 
Da in die Hand nahm, las ich darin: Juif de Franc- 
fort. Mein Blut ftand ftill;z doch durfte ich nichts fas 
gen noch thun, denn mein Vater war gegenwärtig. Da: 
mals fchwur ich es in meinem Herzen: wartet nur, 
ih ſchreibe euch aud einmal einen Paß, euch 
und Alten! Und nicht wahr, ich habe meinen Schwur 
gehalten?” An vielen Orten ift es uͤblich, die Religion, 
zu weicher die Meifenden ſich bekennen, in den Päflen 
anzugeben. Vielleicht ift dies auch in Frankfurt der Fall; 
vielleicht war Hr. B. damals noch ein Jude; vielleicht 
glaubte der Schreiber, daß er «8 ſei. Moͤglich alfo, daß 
diefer, ber eim Krötengefiht gehabt haben fol, ihn gar 
nicht abfichtlich verlegte. Aber, abgefehen von diefer Mög: 
lichkeit, Eönnen wir wol die unauslöfchlihe Rachſucht 
billigen, die dieſe, freilich tief fehmerzende Kränkung in 
Hrn. B.'s Bruft entzündete? Hat er es ſich ſelbſt micht 
zugefchworen, fie an Allen zu rähen? Sat er in dem 
erften Bande feiner parifer Briefe nicht feine Freude bar 
über bezeigt, wenn einmal, tie er es nennt, mit cos 
ther Dinte gefhrieben mürde? Wenn die Macht 
des Hrn. B. feiner Begierde gleich Bime, wer dürfte hof 
fen, eine Ausnahme zu bleiben von den Allen, die er mit 
rother Dinte bezeichnet hat? Unwillkürlich erinnert man 
ſich hierbei an jenen jakobiniſchen Blutmenſchen, ber bie 
Bevölkerung einer Stadt dem Tode meihte, wo er einſt 
als Scyaufpieler ausgepfiffen worden mar. Gefinnungen 
dieſer Art Binnen in Deutſchland bei den Beſſern feinen 
Anklang finden, und die Maffe Derer, die gleich niedrig 
fühlen und denken, die aber Hrn. B.'s Briefe weder les 
fen, noch zur Anceizung ihrer bedürfen, wird doch hof: 
fentlih im Zaum zu haften fein. Mef. wollte bier nur 
zeigen, daß der grimmige Eifer unfers Briefftellers nicht 
reiner Enthufiasmus ift, der fid von allen perfönlichen 
Beziehungen frei erhält, fondern blinder Fanatismus, der, 
von felbfifüchtigen Leidenſchaften gerrübt, Alles um ſich her 
ohne Unterſchied zu zeritören trachtet. 

Was alfo den Inhalt diefer Briefe betrifft, fo iſt 
ibe legter, fernliegender Iwed zwar Bekämpfung der Uns 
terdruckung, Derftellung volltommener Freiheit und Gleich⸗ 
heit vor dem Gefeg, ihr naͤchſtes vor Augen liegendes 
Ziel aber Zerftörung und Verderben; die Mittel, die dazu 
vorgefcjlagen werden, jede Art von Schlechtigkeit; ber Bes 
megungsgrund derfelben zwar Daß gegen das Princip ber 
Unterdrüdung, vermiſcht jedoch mit unedeln Leidenſchaf⸗ 


ten, ald Rachſucht, Eigenbünkel und Schadenfreubde; ihr 
Stoff Zagesneuigkeiten, gerngläubig aufgenommen, ſeicht 
befprochen, haͤmiſch verdreht und lügenhaft wiedergegeben, 
eigenliebiged Wiederkäuen des als baare Münze aufgenom: 
menen albernften Beifaus, giftige VBerunglimpfung Alter, 
die des Briefſtellers Widerfacher find, oder ihm als ſolche 
erfcheinen. Betrachtet man die Form, fo findet man 
Cynismus, Nachlaͤſſigkeit, Verworrenheit, den ſchlechteſten 
Geſchmack und eine auffallende Abnahme der fruͤhern An: 
muth und Laune, des einft fo ſchlagenden Wiges und ergög: 
lidyen Humors. Daß Hr. Ludwig Börne ein böfes, feind: 
felige® Buch fchreiben könnte, daran würde Miemand ge: 
zweifelt haben; daß er ein fo ſchlechtes ſchreiben wuͤrde, 
hätte man ihm nicht zutrauen follen. Nach der Bemer⸗ 
kung feines eignen Verlegers hat er ſchon durch bie erften 
beiden Bände diefer Briefe feinem literatiſchen Ruf felbft 
in den Augen Derer, bie etwas auf ihn bielten, unend: 
lich geſchadet. Hierauf erwidert er: „Ich babe nie für 
meinen Ruhm, ich habe für meinen Glauben gefchrieben‘, 
was denn freilich für ihn fehe teöftlich fein mag, feinen 
Lefern aber nur wenig helfen kann und ihre Zahl nicht 
fonderlich vermehren wird, 

Ref. ift feinen Leſern ſchuldig, das vorftehende Urtheil 
durch Beifpiele in fpeciellern Mittheilungen aus dem Buche 
felbft zu belegen, wobei ſich denn Gelegenheit zu einigen 
Bemerkungen finden wird. Der Ueberfiht und Orbnung 
wegen gefchieht dies umter Rubriken, 


Lügenhaft Entftelltes. 

1. Herr von Maltig wurde aus Berlin verbannt, weil 
er ein Stud aufführen ließ, das Anfpielungen auf die 
Polen enthielt, und bdiefe von jungen polniſchen Stuben: 
ten beflatfcht wurden, (Die Wahrheit ift, daß Hr. von 
Maltig Stellen, die von der Genfur geftricdyen waren, heim⸗ 
licherweife wieder eingefchwärzt hatte.) 2, In Berlin ift 
ein junger Meferendarius zu einjähriger Feftungsjtrafe vers 
urtheilt worden, weil er mehre Artikel gegen bie preußis 
[he Regierung aus dem „Messager” überfegt und dieſe 
feinen Freunden zu lefen gegeben hatte. (Der Ueberfeger 
hatte Abfchriften feinee Ueberfegung verkauft und förmlich 
ein Gewerbe damit getrieben, alſo die Genfurgefege vers 
legt, da es factifch gleich ift, ob man Schriften durch 
den Verkauf gebrudter ober gefchriebener Eremplare ver: 
breitet. Er hatte das Verbrechen begangen, das in den 
Gefegen Frankreichs als Aufhegung zu Daß und Verach— 
tung gegen bie Regierung bezeichnet iſt und bort wie 
überall befttaft wird.) 3. Die großen Mächte follen ihre 
Flotten nach Griechenland abgefandt haben, um die Gries 
hen von ihren Feinden zu trennen, „bamit fie nicht ben 
legten Sieg errängen”. (Der befchränktefte Zeitungslefer 
fieht ein, daß ohne das Einfchreiten der chriftlihen Mächte 
die Griechen ſich der ägpptifhen Truppen nicht hätten er 
wehren Pönnen und jegt ohne Zweifel Untertbanen Mo— 
hammed Ali's fein würden.) Ä 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Gorrefponbensnadridten. 
Berlin, Im Mai 1888. 
Im Verkaufe des Mai theilte ber „Damburger. Gorreipon: 
dent‘’ einen Brief aus Berlin mit, worin es hieß, in unferm 
Kriegtdepartement fei es mit dem Beginn des Frühlings wider 
Erwarten lebendig, die Remonten wuͤrden verſtaͤrlt und Matu⸗ 
ſeewiczs lange Anweſenheit in unferer Refitenz errege Beben» 
ten. Wir können mit Fug und Recht verſichern, dab ein durch⸗ 
aus unfchuldiges Früblingemanoeupre und eine rein friebliche 
Parade ber berliner und ber potsbamer Garnifon lediglich bie 
Aufregung eines allzu aͤngſtlichen Briefſtellers erregt haben muß. 
Wir fisen bier im tiefften Bewußtfein einer gefiherten Ruhe. 
tottweil’s längerer Aufenthalt hiefelbft ſowie feine bereits er» 
olgte Abreife nach Pofen hatte natürlich nur provincielle Ins 
tereffen zu Motiven, unb ber ohme Unterbrechung fortgefegte 
Bau ber dortigen Feftung, bie die Oſtflanke unfers Königreichs 
zu beden beftimmt ift, follte die beforglihften Gemuͤther erft 
recht berubigen. Gin Staat, ber im Gefühl feiner ſchwachen 
Punkte durch einen Bau, mwelder Millionen foftet, gegen ein 
oßes ofteuropäifches Reich feine Flanke zu fichern bemüht ift, 
m doch wol Alten hiemit offenkundig ben Beweis liefern, daß 
er ſich nicht anzufehnen, ſondern feinen Ctüg+ und Schwer: 
puntt in ſich felber zu bafiren ſucht. — Die franffurter April 
unruben werden, wie et beißt, auch für bie preußifden Univer: 
fitäten neue Gefege, zunaͤchſt doch wel mur in policeilicher Hin: 
fit in Anregung bringen; die Ungebunbenheit des wiſſenſchaft 
lichen Strebens, deren etwaige Werirrungen Jeder in ſich felbft 
zu verwinben bat, und bie Freiheit des Lehrens und Lernens 
werben ficherlicy nicht befhräntr werten, und in ben beiden Ber 
vorrechtungen befteht eben, wie uns aus unfern Gtubienjahren 
erinnerlich ift, der Neiz des akabemiſchen Lebens. Unter ben 
Lehrobjecten der hiefigen Friedrich: Wilhelmsuniverfität, bie ih⸗ 
ren Gommercurfus im Anfang des verlaufenen Monats eröffnet 
bat, wird neben bem Arabiſchen, Chalbäifchen und Ghinefifchen, 
deffen Grammatik der ſprachkundige Dr. Schott vorträgt, noch 
immer bie neugrlechiſche Sprache vermißt. Unter bem Lehrers 
perſonal ift manche Beränderung eingetreten. Der Griminalift 
Heffter, bisher Profeffor in Halle, wo bie Univerfität auch. durch 
Muͤhlenbruch's Abgang nady Goͤttingen einen Verluſt erlitt, ift 
bieber berufen und bat bereits feine Borlefungen eröffnet. Da: 
gegen hat Phillips, der Freund und Schwager Jarde's, mit 
dem berfelbe auch feine Heimat, Weftpreußen, und feinen Ueber— 
reiet zum katholiſchen Ritus tbeilte, feine hieſige Stellung auf: 
gegeben und in München vorläufig feinen Wohnort aufgefchla 
gen, wo er, einem Gerüdte nad, in Folge einer Anregung 
der dortigen Regierung eine politifcke Zeitſchrift gründen mwirb. 
Dab er einem Rufe nach Wien gefolgt, fcheint fich nicht zu 
betätigen. Jedenfalls täßt der gefchänte Verfaffer des „Deut: 
ſchen Privatrechts” in der biefigen Quriftenfacultät eine Luͤcke, 
die vor der: band nicht gefüllt wird. 

Unter die hohen Gaͤſte, bie vor einiger Zeit die preußifce 
Dauptftadt heimfuchten, gehörte ber Herzog von Lucca, ber ſich 
einer homdopathiſchen Pflege wegen ſechs Wochen bier aufbielt, 
Die Gur, der er ſich anvertraute, fiel fo glücklich aus, daß auch 
unfer Hof feitbem auf bie genannte Heilmethode aufmerffam 
gemorben fein fol. Ven fremben Literaten probucirte ſich in 
einigen biefigen Girteln Mr. Marmier, ein junger wißbegieriger 
und talentvoller Franzofe, ber, wie wir hören, früher den leips 
ziger „Vuleur” rebigirte und fortbauernd Mitrebacteur ber 
„France provinciale’ ift, eines in Heften erfcheinenben Jour⸗ 
nald, dad, wie auch fein Zitel befagt, im MWiberfpruche mit 
Rrontreichs Gentratifationsfuche nicht in Paris den alleinigen 
Mirteipunft titerarifcher Intereffen ſucht. Ein ähnliches Blatt 
mie ber leipziger „Voleur” eriftirt auch bier unter dem Titel: 
„Je telegraphe, journal du monde elegant”, rebigirt von 


Mr. Erneft Favreau. Aufer Leſefrͤchten gibt daſſelbe au Bun 
theilungen ber Leitungen des hieſigen feangdfifähen Iheates, 
Auffallend it am Blatte nichts als der fdläfrige Ton, der mit: 
unter vorherrfht; unter andern Motigen und Tangtveiligen Bis 
garures, bie auf ſchlechte Auffäge folgen, ohne ſelbſt Beſſeret 
zu bringen, lieſt man z. Bi folgende —** Erklärung ter 
Biebe: „L’amour est un sontiment par lequel le coenr- se porte 
vers ce qui lui paralt aimable. 

Ohne Vergleichungtweiſe einen Anfnöpfungspunkt. zu für 
den, mollen wir body, da wir einmal von ben in Berlin fh 
geltend machenden Pranzofen fpreden, ber Kunftreitergefellfkaft 
de Bach'e, dieim hiefigen Cirque olympique vor dem brandendur: 
ger Thore ihre Geſchicklichkeit probucirt, eine Tobende Grmähnung 
hun. Beſonders ‚reiten und tangen:bie Damen allerliebft; ihr 
Fuß it ebemfo leicht wie ihre flatternden Gewaͤnder; auch finb 
fie Außerft gefällig und zuvorfommend. Um auch das Gtarle 
mit dem Barten gu paaren, fpielt ein Mr. Dupuis, ebenfalls 
Mitgtieb der genannten Geſeliſchaft, den herculiſchen Athleten. 
Er fest einen Preis von 500 Thlrn. für Den, ber ihm im Rin 
gen befiegts eim großer Anſchlagzettel macht bas Publicum mit 
den Gefegen und ern age befannt, mad welchen ber Rin: 
ger ſich aller Kaufifchläge zu enthalten hat, und nur durch 
Lähmung des großen Muskels am Oberarm (musculus biceps 
brachii) ben Grgner zu überwinden fireben mus. Gin patte 
tiſcher Aufruf an bie Handwerler Berlins weiſt auf- die olom⸗ 
pifchen Spiele ‚bin, und fon mander Gihimiebe oder Zim: 
mergefell bat ſich, obwol vergebens, mit dem ſtarken Dupuis 
gemeffen, Auch im Elyſium, einem im Thiergarten befindlichen 
Buftorte, ruft der genannte Hercules Gegner in die Scranten; 
„vier unbefannte Männer rangen dem Bernehmen nach neu: 
ih mit ibm, ein Kampf, der an bie Zurniere bes Mittelalters 
erinnern kann, wo ebenfalls unbekannte, geharniſchte Ritter mit 
verſchloſſenem Viſir erſchienen. Auch eine Demoiſelle Teutſch 
producitt daſelbſt Krafitouren. Wir müffen fie ein ander mal 
in Augenfhein nehmen und über fie berichten; mein Himmel! 
das Leben ift gar kurz und bie Künfte mitunter gar zu lang — 
weilig. ‚ 

Bon Neuigkeiten auf der Bühne im Laufe des Mai nm 
nen wir kurz, um ben befchränften Raum unferer Mittheilun: 
gen nicht zu überfchreiten und ohne bod in unferer Quafidre 
nik eine Luͤcke zu laffen, * Opern, „Schloßs Candra“, von 
Wolfram, und „Hans Heiling“, von Marſchner, mit Tert von 
unferm ruͤhmlichſt bewaͤhrten Hofſaͤnger Eduard Devrient. Auch 
über die Leiſtungen ber Dem. Denriette Carl, bie ſich bieher 
jedoch nur in Goncerten füdweife hören ließ, enthalten wir 
uns vor der Band einer nähern Relation, um noch von ben bei: 
den großen Maifeften ſprechen zu können, beren ſich Berlin dies 
mal zu erfreuen batte. Zuvor empfehlen wir bem muſikaliſchen 
Publicum eine intereffante Neuigkeit im Felde ber Inrifchen Ton: 
kunft, ein bei Wagenfubr biefeibft erſchienenes Heftchen, das 
wwblf noch ungedruckte Lieder von Heinrich Gticglig unter dem 
Zitel: „Fruͤhlingegruͤße“, mit Gompofition von K. Kreuger ent: 
hält. Schon früber erfchienen einige der „Bilder tes Driente” 
mit Gompofition von bem veremwigten Bernbarb Klein (der bei 
einleitenbe Gedicht namentlich trefftich mit feinen Tönen ausflat: 
tete), von W. Zaubert (einem jungen Mufifer, von bem man 
vor einiger Zeit im Opernbaufe eine Operette hörte), u. X. Von 
bdiefer Sammluna, die Herr Sundelin, der Befiger der Gräber: 
fhüg :» und Seiler'ſchen Mufifalienbandlung, berausgibt, find 
bereits zwei Hefte erfchienen, ‘Der gefchägte Dichter der „Bilder 
bed Orients“, Heinrich Stieglig, bat uns inzwifchen verlaffen 
unb eine Reife nach Petersburg und Moskau bis nach Rifbmei: 
Nowgorod angetreten, wo er bie Grenzſcheide des Decidents und 
bes Drients ſchon überfchreiten muß. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Briefe aus Paris von Lubwig Börne. 
und vierter Theil. 
Beſchluß aus Mr. 162.) 
Eitelkeit und Dünkel. 
1. Here B. läßt fi von einem wiener Baron ver 
fihern, in Wien gebe es kein gebildete Haus, wo man 
niche feine Schriften hätte, und bricht darüber in Lob: 
fprüche der Wiener aus. (Wahrſcheinlich wurde er, ohne 
es zu merken, gehänfelt.) 2. „Wollte ich meine ganze 
Kraft gebrauchen, diefem Zwerggeſchlechte gegenüber, wahr: 
lich, es bliebe nichts von ihm übrig, es als Meines Sie: 
geszeichen an meinen Hut zu fleden.” (Was wir von 
ihm gefehen haben, war alſo noch nicht feine ganze Kraft. 
In der That war einige Schwaͤchlichkeit nicht zu verken 
nen.) 3. Herr B. erzählt mit großem Behagen, daß 
General Uminsti in Strasburg feine Briefe gelefen, daß 
er (Dr. B.) den Anmwefenden als ein allemand tres- dis- 
tingue vorgeftellt worden; bei Tiſche fei in einem Trink: 
ſpruche der Deutfchen und imsbefondere des allemand 
tr&s- dietingud und feiner parifer Briefe gedacht worden. 
4. Er dankt Herrn W. Menzel dafür, daß er ihn mit 
Lord Byron verglichen, lehnt diefe Vergleichung jedoch mit 
der Bemerkung ab, daß er nicht fo*zerriffenen Herzens 
fei als Lord Byron, aud an Deutſchland nicht verzweifle. 
Wenn er fein Waterland fchelte, fo geſchehe dies nur aus 
Liebe. 5. Dere B. publicirt einen Brief des Dr. Schott, 
worin diefer ihn Ariftophanes und Swift zur Seite ſtellt 
und einen Stern der Satire und des Humors nennt. 
6. Er fieht e8 als einen „Policeipfiff”’ feiner Gegner an, 
wenn fie verfihern, „daß feine Briefe zu platt feien, um 
verführerifch zu’ frin; daß fein Buch vielmehr der Rede 
gar nicht werth fe, und findet einen MWiderfpruch darin, 
wenn benn doch überall davon gefprochen werde. Er ver: 
gift, daß das am mehrften Beiprochene oft der Rede am 
wenigften werth ift, und daß das Uebermaß im Böfen wie 
im Guten gleiche Aufmerkfamkeit erregt. 7. „Wor fol: 
hen Menfchen fol ich mich fürchten”, fagt Herr B. von 
den Ariſtokraten. „Sie ohne Derz und ohne Gott, was 
vermögen fie mir gegenüber, ber ich liebe umb glaube? 
Mit einem einzigen Worte durchbreche ich ben Mebel ihrer 
Verleumdungen, mit einer einzigen Zeile zuͤnde ich ihre 
Luͤgengebaͤude an und verbremne fie zu Aſche. Ich erwarte 
fie, wenn ich nad Deutſchland komme.“ 


12. Suni 1833. 


Schmähfuht aus Parteilihkeit und Neib, 

1. Einen merkwürdigen Beweis folder Gefinnung 
gibt Here B. dur einen Auszug aus Goͤthe's Tag— 
und Jahresheften, den er mit ebenfo ſeichten als ihren 
Verfaffer herabwürdigenden Bemerkungen begleitet. Goͤthe 
ift ihm zu ariſtokratiſch, wie könnte er der Verehrung wür- 
big fein? Wenn Herr B. foldye Schellenkappe ſich ſelbſt 
auffest, was bleibe feinen Gegnern übrig? 2. In Pas 
ris ift eine Duverture von Don Pedro aufgeführt wor 
den. Here B. findet fie fchledht, weil der Gomponift ein 
Kaifer war. 3, Herr Ernſt Muͤnch wird geſchmaͤht. 
Warım? weil ev 3000 Gulden Gehalt vom Könige von 
MWürtemberg bezieht. 

Seichtigkeit. 

1. Herr B. verkuͤndet, daß er ſich kuͤnftig mit der 
bildenden Kunſt beſchaͤftigen und natürlich auch darüber 
drucken laffen werde. Zwar fehle ihm hierzu die Kennt: 
niß der Technik, aber er werde diefe Ummwiffenheit wie fo 
viele andere (Umwiffenheiten?) fchon durch rothe, gelbe und 
gruͤne Worte zu bedecken wiffen. 2. Der Briefiteller gibt 
über die St.» Simoniften einige Nachrichten, die nicht mur 
ungruͤndlich, fendern auch völlig unrichtig find. „Die Si: 
moniften”, fagt er, „mögen wol in Frankreich fein, mas 
die Garbonari in Stalien. Was diefe wollen, weiß ich 
zwar auch nicht Elar.” Dies ift die Art, wie Herr 
B. Alles weiß und Altes beſpricht. Won jedem Gegen: 
ftande, den er erwähnt, hat er fi ein Bild zuſammen⸗ 
phantafirt, anſtatt hinzugeben und ihn Eennen zu lernen, 
und urtheilt dann friſch ins Blaue hinein. So füllt er 
denn auch hier wieder viele Blaͤtter mit leerem Geſchwaͤtz 
über eine Sache, die man in Deutſchland tauſendmal 
beffer kennt als er, der mit der Mafe dabei fteht. Herr B. 
beſchwert fich Über die großen Koften, die in Münden 
auf die Plnakothek und Glyptothek (die er Pinothek und 
Klyptothek nennt) gewandt worden, fcheint ſonach feine 
Kunftftudien fhon wieder an den’Magel hängen zu mol 
Im. Ach, er wird noch Politit und Alles an den Nagel 
hängen und am Ende ſich felbft. 

Leichtfertigkeit und Albernheit: 

1. Herr B. 4: Movember 1831. „Meine parifer 
Briefe vom vorigen Winter werden erſt Ende künftigen Som: 
mers ihre Bedeutung bekommen.” Bemerkung. Mai 1833. 
Sie find noch immer unbedeutend. 2. Die neue Schrift 


670 


von Chateaubriand hat Herrn B. erquidt durch alle 
Adern. Sein ganzes Herz hat er ins Franzöfifche über: 
fegt, und mie viel fchöner iſt die Ueberfegung als das 
Original! (Sie muß alfo fehr frei fein.) 3. „Rothſchild 
fol in einer Börfenftunde alle feine Papiere losfchlagen, 
baf fie im den tiefiten Abgrund flürzen; dann eile er in 
meine Arme, und er foll es fpüren, wie feft ih ihn an 
mein Herz druͤcke.“ (Worauf wartet Herr von Roth: 
ſchild? Ein ſolches Herz erfauft man nie zu theuer.) 
4. „Ich wünfchte Löwe oder Hündchen zu fein; aber fo 
in der Mitte zu flehen, den Stolz des Loͤwens (Löwen) 
und die Schwäche des Huͤndchens — das ift die Langer 
weile.” (Here B. ſcheint doch hier wie überall nicht in 
der richtigen Mitte, vielmehr dem Huͤndchen etwas näher 
zu ftehen.) 5. Here B. ift über Herrn Eduard Meyer 
in Hamburg fehr entrüftet, weil dieſer in einer gegen bie 
parifer Briefe gerichteten Schrift neue Ideen von ihm 
verlangt. Die Foderung war allerdings unbillig. 6. Here B. 
findet es fpaßhaft, daß er durch feine Briefe in Deutſch⸗ 
land faft fo berühmt geworden als die Sontag. Berühmt 
ift doch mol nicht das rechte Wort. 7. „Ich bin kein 
Zuderbäder, ich bin ein Apotheker!“ Alſo Doctor und 
Apotheker. 

Haß, Bosheit und Rachſucht bis zur Morb: 

luft gefleigert. 

1. Here B. jubelt über den Mord des Grafen Kapo: 
diſtrias. (Matürlih, es iſt einmal wieber mit vother 
Dinte gefchrieben worden.) 2. Herr B. erwartet von ber 
Gerechtigkeit ded Senats ber freien Stadt Frankfurt, daf 
er ihm feine Penfion von 400 Gulden als ehemaliger Pos 
licelactuarius nicht entziehen werde, Er könnte fonft durch 
feinen Einfluß auf deutſche Blätter in Frankfurt Mord 
und Todtſchlag amzetteln und um 400 Gulden jährlich 
berauszumorden, wäre ganz Frankfurt, ja Deutſchland 
nicht genug. (Man ſchaudert, wenn man hierbei an das 
kuͤrzlich in Frankfurt vergoffene Blut denkt. Die Menſch⸗ 
lichkeit gebietet zu glauben, daß Herr B. beffer ift, als 
er bier ſich felbft malt.) 3. „Wenn es darauf ankommt, 
ein Gift zu miſchen, ar, heil, rein, durchſichtig, unſchul⸗ 
dig wie friſches Quellwaſſer, ein Verleumdungsgift, eine 
Aqua Tofana; ich verſtehe das fo gut wie Einer, (Mit 
folhen Künften follte man nicht prahlen.) Aber mein, ich 
will die Kerls todtſchlagen am hellen Tage.“ (Herr B. 
kann wol nicht todtſchlagen, wohl aber Todte ſchlagen, 
wie er an Robert bewieſen bat.) 4. „Liegt die Freiheit 
hinter einem Meere von Blut — wir holen fiez liegt fie 
tief im Kothe verſenkt — wir holen fie auch.“ 5. „Deine 
wurde neulid; gefragt, worin er ſich in feinen politifchen 
Grundfägen von mir unterſcheide. Er antwortete: ich bin 
eine gewöhnliche Guillotine, und Boͤrne ift eine Dampf: 
guillotine.” 

Berleumbung. 

1. Ludwig Robert. Diefen achtungswerthen, nun ver: 
florbenen Literaten, der Herrn B. in den im „Morgen: 
blatte” abgebrudten Briefen eines WBerftorbenen feines 
Sansculottiömus wegen getabelt hat und mit dem er fruͤ⸗ 
ber als Freund umgegangen ift, emtblöder fidy ber Brief: 


ftellee nicht in ber gemeinften Weiſe durch niedrige Vers 
leumdungen zu verunglimpfen. Durch fcheinbar ironiſch, 
aber in nur zu beutlicher Abſicht hingeworfene Bemer— 
tungen will er glauben machen, berfelbe fei heimlicher⸗ 
weife dem Garbonarismus zugethan geweſen, er habe jene 
berüchtigten, die preufifche Regierung ſchmaͤhenden, im 
„Messager’‘ abgedrudten Briefe verfaßt und fagt dann 
wörtlich Folgendes: „Wenn ic) der Polen gedenke und 
bes Sommers und Badens, und wie ich oft dort aus 
bem Lefegimmer in das nahe Gebüfh wankte, meinen 
Schmerz und mein Entzüden ausjumeinen, und wie ih 
mit frampfbewegtem Derzen der Stunde entgegenſah, welche 
Zeitung brachte; und wenn ich num emdlih das Blatt 
in meiner zitternden Hand bielt und es nicht zu leſen 
wagte; nicht zu erfahren wagte das Urtbeil jener namen: 
loſen furdtbaren Macht, die größer als das AU, höher 
ald der Himmel, älter als die Ewigkeit (1); dem Richter: 
fprudy: ob es einen Gott gibt oder nicht — und kam dann 
jener Robert, riß mir das Blatt aus der Hand, bat „um 
Gottes willen nur eine Minute”, wendete das Blatt 
herum, ſah nad dem Curszettel; Warſchau mar gefallen 
und die polnifchen Looſe waren gefliegen, und ein Höllm: 
ſchein verklärte fein ſilbergraues Gefiht—.” Das alfo 
ift Herr Ludwig Börne, das ijt dee Mann, ber fih 
Deutſchland zum Freiheitsapoftel aufdringt, das iſt der 
edle Vorkaͤmpfer für Wahrheit und Recht. Er nannte 
fi Freund des Verftorbenen, er fagt es felbft, daß ihn 
diefer gegen die Beſchuldigung der Beſtechlichkeit verthei: 
digt hat; und fo fpricht er von feinem Freunde, den man 
foeben in die Gruft geſenkt. Als er das Manuferipe zu " 
den vorliegenden beiden Bänden dem Verleger Überfandte, 
hatte er die Nachricht von Robert's Tode forben erhalten. 
„Dieſer Nobert”, ſchtieb er, „bat mir durch feinen Tod 
ben ſchlimmſten Streich gefpielt, denn nun bin ich gend: 
thigt, von Dem, was ic; gegen ihn gefagt, das Härtefte 
wegzuftreichen.”” D bes Bartfinnes, der zur Schonung 
des eben verflorbenen Freundes das Gräßlichfie wegſtreicht 
und fo viel Gift noch übrig behält. Wer den verftorbe: 
nen Robert kannte, weiß, daß er bei allen Schwächen 
feines Charakters rechtlich, billig, mild und mohltbätig, 
daß er unfähig war, ſich eines Gluͤcks zu freuen, an dem 
bie Ihräne eines Leidenden hing. Armer Robert, wenn 
dort ein Hoͤllenſchein auf bein bleiches Geficht fiel, fo 
wiffen wir ja, wer meben bir ftand, aus weſſen Auge der 
Stral kam, der dich beleuchtete. . 

2. Wilibald Alexis. Diefer talentvolle Schriftſteller 
hat das Verbrechen begangen, in d. Bl. ſich gegen die 
verberblihen Grundfäge des Herrn B. ausjufprechen, ohne 
beffen Charakter auch nur mit Einem Worte zu berüb: 
ven. Gegen ibn tiſcht Dr. Börne feinen Leferm jenes 
feltfame Product auf, welches er bettelmigigermweife einen 
Heringsfalat nennt, und kuͤndigt ſich ſonach als einen 
Kod am, nachdem er, wie wir früher gefehen, gegen ben 
Stand eines Kucenbäders proteftirt und ſich zum Ape: 
theker ausgerufen bat, Aber in biefem fowie in allen 
ehrenhaften Gewerben gelingt es ihm ſchlecht, indem er 
auf allem 91 Blättern dieſes Salate auch nicht Einen 
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wirkſamen Wig zu Stande bringt. Wer fi in der Lite: 
ratur bis zur Schmähfchrift herabmürbigt, follte dies we: 
nigftens nicht umfonft thun, und für die hingemworfene 
Wahrheit und Sitte wäre denn doch Witz der geringite 
Erfag. Auch diefen hat Here B. nicht erlangt, vielmehr 
bat er fich dem Teufel der Verleumdung bier völlig um: 
fonft, aus reiner Begeifterung für die Zeufelei ergeben, 
Sein Gericht ift nicht etwa eine tüchtige concentrirte Bit: 
terfeit, fondern eine Dofis Galle, aufgelöft in einer un: 
geheuern Schüffel voll Waſſer. Er ift auffallend und in 
dem Maße fchwächer, als er grimmiger und boshafter ges 
worden ift. Jener leichte, treffende Witz, jene Gragie, die 
ihm als Verfaffer der „Monographie der deutſchen Poft: 
ſchnecke“, des „Wiener Freſſers“ und anderer früherer 
Auffäge zu Gebote fanden, find ihm entflohen; mit dem 
fihtbarften Beſtreben vermag er nicht, fie wieder zu er: 
teihen, und freilich iſt es nicht zu vermundern, baß bie 
Grazien einen Mann verlaffen, der mit den Furien buhlt. 
Zuerſt dieſer weitläufige, fterite, mothologiihe Spaß vom 
großen Bör und dem gewaltigen Heimdail, von wilden 
der ſchwaͤchliche Doctor abflammen will: eine wahre lüne: 
burger Heide im Gebiete des Witzes. Dann die Erzäh: 
fung, wie Ludwig Robert und Dr. Häring ihn in Berlin 
fetirt, gepriefen, geehrt- haben follen. Dies zu erzählen, 
ift, wenn es wahr wäre, boshaft, da es unwahr iſt, ver: 
leumderiſch; die Erzählung felbft ift langweilig und ſchal. 
Here B. nennt feinen Gegner einen blaffen Jungen, ein 
Luchenläcelndes, bimbammelndes Sonntagslind, woraus 
man benn fieht, daß er es jelbft in der Kunft des ein: 
fahen Schimpfens nicht fo meit gebracht, ald er es bei 
einigem Aufwande von Zeit und Mühe in der Schule 
der Fiſchweiber zu Berlin hätte bringen Eönnen. Zuletzt 
fagt er feinen Gegnern nad), fie hätten den Königen ein 
Mereat getrunken, Epigramme auf fürſtliche Perfonen ges 
macht und Kiften mit Doldyen in ihren Wohnungen vers 
ſteckt. Vermuthlich foll dies jenes farblofe, unſchuldswaͤſ⸗ 
ferliche, geruchsfreie Giftcyen, die hochgepriefene Aqua Xos 
fana fein, wozu er das Recept zu befigen prahlt (f. Daß 
und Bosheit, 3). Doc genug von diefem Salat ohne 
Effig, dem das Det fehlt. 

Miedrige Gefinnung mannidhfadher Urt. 

1. „Die größte Freude des Lebens ift die Schaden: 
freude.” 2. Here B. bekennt, daß er mehren Zeitungen 
Nachrichten und Stoff zu misfälligen Artikeln geliefert 
habe. (Mun wiſſen wir body, woher bie parifer Blaͤttet 
ihre Lügen nehmen.) 3. „Es ſchien mir gut, meine Ge: 
finnung und deren Ausdtuck auf das Aeußerſte zu treis 
ben, um meine Gegner zu verleiten, daß fie das Näm: 
liche thun.“ (Was Herr B. hierbei gewonnen hat, iſt 
nicht wohl einzufehen. Er ſcheint indeffen nur die Aus: 
brüche feiner Wuth dadurch beſchoͤnigen zu wollen, daß 
er fie für Reſultate kluger Berechnung ausgibt.) 4. „Ih 
mollte, «6 gäbe mir einer bie drei Kouisdor zurück, die 
ih für mein Chriftenthum dem Herm Pfarter verehrt. 
Seit achtzehn Jahren bin idy getauft, und es hilft mid) 
(mir) nichts. Drei Louisder für ein Plägchen im deut: 
fhen Narrenhaufe! Es war eine thörihte Verſchwen⸗ 


dung!” (Man fieht, der liebe Gott hat bri Herrn B. 
vor und armen Menfchentindern nichts voraus, Um fein 
radicales Gleihheitfpftem vollſtändig durchzuführen, fegt 
er Gott und Menfchen glei; darum hat er Gott belo« 
gen, wie er ums belügt, indem er ſich achtzehn Jahre 
lang faͤlſchlich zu Chrifti Lehre befannte, nun aber bereit 
ift, den Deiland für drei Louisdor wieder zu verſchachern. 
Er laͤßt ſich aber dabei denn doch billiger finden wie Zus 
das Iſcharioth, was mol den bermaligen Fortfchritten in 
der Induſttie zugefchrieben werden darf. Wir fagen aber 
wie er: „dem Mann kann geholfen werden”. Mill er in 
Öffentlicher Synagoge feierlih, unter Beobachtung aller 
vorgefchriebenen Geremonien wieder zum Judenthum über: 
treten, fo kann er die drei Louisdor zurüderhalten. Coll: 
ten fie fi durdy eine Pfennigfubfeription nicht aufbringen 
laſſen, fo find Beförderer des Chriftenthums bereit, fie als 
ein Schetflein zue Epuration der chriſtlichen Gemeinde 
zu zahlen.) 

Es find die eignen, mehrentheild woͤrtlichen Aeußes 
rungen des Briefflellers, in welchen er bier ſich ſelbſt dar: 
geftelle hat. Sollte feine Selbfttiufhung fo weit gehen, 
daß er wirklich glauben £önnte, die Sache der Wahrheit, 
ber Freiheit und des Rechts zu befördern durch fo fhlechte, 
fo niedrige Mittel als die find, die er hier anpreift und 
felbft in Anwendung bringt? Hat er nicht das Heftigfte, 
Wildefte, Wuͤthendſte ſchon ausgefprodhen, und wo hat er 
einen Anklang gefunden? Die Geftalt, in welcher er aufs 
tritt, iſt zu lächerlih, um furchtbar, zu furchtbar, um 
lächerlich zu fein. Nod haben feine Blige, ftatt zu zuͤn⸗ 
den, nur fein eignes Schreckbild beleuchtet. Wenn fie aber 
einft zuͤnden follten, dann würbe er ſcheu und reuig zus 
rhetreten vor ben Flammen, die er angefaht, Aus fol: 
hen Elementen kann ſich kein Paradies geftalten, denn 

— nit hoffe, wer des Draden Zähne fät, 
Erfreuliches zu ernten! 186 


Gorrefpondenznadhrichten aus Berlin. 
Beſchluß aus Mr. 162.) 

Die beiden Maifefte, die in Berlin gefeiert wurben, waren 
bie Geburtsfeſte zweier fechzigjähriger hochverdienter Literaten, 
von benen der Cine feit Jahresfrift unferer Univerfität, ber An⸗ 
bere feiner Geburt zufolge Mir immer geiftig uns angehörte, 
Es find zwei Männer, die ber beginnende und ber ſcheidende 
Mai deffelben Sahres 1773 ins Reben rief, verwandte Geifter, 
bie troß ber verfchiebenften Tendenzen, bie fie im Kreislauf ih⸗ 
rer Bildung und ihrer Probuctivität einfchlugen, im Principe 
des aus der Naturpbilofophie herausgeborenen beutfchen Den: 
tens und Dichtens ſich weſentlich berührten. Am 2. Mai 
feierte Henri Steffens zum erfien Male in Berlind Mauern 
feinen Namenstag; am 31. Mai fand zum erflen Male uns 
ter uns eine tichkeit zu Ludwig Zied's Geburtäfeier 
ftatt. Wir b en ber Beitfolge gemäß punäät von 2. 


ftadt Stawanger an der norwegifchen Norbfeekäfte Ar Kins 
berjapren, aus feinen Reifen, feinem Belbzuge in preußiſchem 
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Dienfte und feinem fforuh an ber Münbung ber Eibe zu ⸗ 
rücriefen. Zu ben ſonſtigen Geſchenken, bie ihm verehrt wurden, 
gehörte namentlich ein Delgemälde, das den norwegiſchen Sand 
fee Nernim:iord barflelt, eine Gopie, beffen Driginalbilb von 
G. Bönifh den Berlineen noch von der Austellung bes lettver⸗ 
gangenen Jahres auf der hiefigen Akademie erinnerlich fein mag. 
Am Abend deö feftlichen Tages verfammelte ſich ein engerer 
Zirkel von Freunden um ben Gefeierten. 

Ueberaus zahlreich war ber Andrang zur Thellnabme an 
ber fechrigften Geburtsfeier Ludwig Tieck's am Iepten Toge bes 
Mai; 157 Perfonen mußten ausgefchloffen werden, unb 2 faßte 
der am ſich nicht allzu weite Raum im biefigen engliſchen Haufe; 
Die Einladungen, welche zumeift von Friebrich v. Raumer aud 
gingen, waren zunächft an anerfannte Freunde und Berehrer ber 
Zied’fhen Mufe gerichtet; gleichwol fah man Anhänger der vers 
fhiedenften Afthetifchen Karben verfammelt, bie ber Glanz bed 

efeierten Namens herbeisog. Außer ben ſaͤmmtlichen Eiteraten 
Berlins, bie, Freund oder Feind, alle von ber lauten Freude 
befeeit Schienen, das Feſt eines noch lebenden großen Deutfchen, 
des größten Dichters der Jetztwelt, würdig zu feiern, fah man 
vorzugsweiſe die bebeutendften Mater, Bildhauer und plaftifchen 
Künftler unferer Reſidenz vereinigt. Das lebhafte Gefühl, +6 
handle ſich für unfere Grgenwart um bie Würdigung eines Dich⸗ 
terö, der aus dem Schooſe der Poefie die wunderbarſten Geiſter 
einer tiefinnigen Mufit hervorfleigen Lich, hatte auch unfere 
Tonkünſiler herbeigeführt, und in dem Bewußtſein, da6 nicht 
blos altbeutfche Kunft, fontern auch altdeutſche Gelehrſamkeit 
durch die Zauberruthe Meifter Ludwig's neu ans Licht geftiegen, 
waren auch viele bebeutende Gelehrte aus allen Faͤchern ber Wiſ⸗ 
fenfchaft herbeigeloct. Ein feltener Juwelenkrang von Männern 
aus allen Regionen der Geiſteswelt war zur feſtlich decorirten 
Abendtafel aneindergereibt, und die wie Blumen dazwiſchen ge: 
ftreuten Damen erhöhten durch ihre Gegenwart nicht wenig den 
Stanz ber ſchoͤnen Nachtmahlsfeier. Fuͤr bie treffliche Anorbnung 
der Feſtlichteiten gebührt Hrn. von Holtei cin unumfcränttes 
8ob; auch die reichlichen Gaben feiner eignen Mufe verſchoͤnten 
und erhöhten den feltenen Genuß, ben die unter feiner Leitung 
veranftaltete Aufführung bes Prologs zu Tiecks „Detavian‘’ den 
überrafchten @äften bot. Herr Dr. Häring ſprach zuvor einige 
einleitende Worte über Zied's Bebeutfamkeit für die beutfche 
Literatur; er führte Gervantes und keſſing zu einer Unterrebung 
an die Wiege des vor 60 Jahren neugeborenen Kindes und tieh 
die beiden Deroen fid) wetteifeend bemühen, dem jungen Erbgebore: 
nen bie reichen Gaben bes Geiftes gu fpenden, bie feinen Ruhm 
veremwigen. Dr. d. ‚Doltei vereinigte fodann mehre Mitglieder ber 
biefigen Bühnen, unter denen Mad. Grelinger, Frau v. Holtei, 
Dem. Hähnel, Hr. Rott, Dr. Bilder u. A. m. auf bem Ghore 
des Saals zur declamatorifch⸗muſikaliſchen Darftellung des fon 
erwähnten „Aufzug ber Romanze” zum „Octapian’‘. Die wunder 
bar füß tönenden Sonette, bie ber Dichter im Prologe Ipricht, 
teug Hr. Rott würdig und gefühlvell vor, das darein ſchallende 
Echo eröffnete bie volle Muſik der Zied’fhen Verfe, und von ben 
Lippen unferer Grelinger, welche bie Worte ber Romanze vortrug, 
tönten überrafdend (hin die weichen und warmen Affonanzen: 
Hänge. Mit wahrhaft ergreifendem Enthuſiasmus ſchloß fie mit 
den bebeutungsvollen Worten, die ber Chor fingenb wieberholte: 

Mondbeglängte Zaubernacht, 

Die den Sinn gefangen bält, 

Wundervolle Märhenwelt, 

Steig’ auf in der alten Pradt! 
Henrich Steffens, ber fechsigjährige Alteregenoſſe Tieck's, hob bes 
Gefeierten hohem Werth als Didyter ber Mythen feines Volkes 
und bee Mythen der Kinbheitöwelt hervor. Trotz ter Beklom⸗ 
menheit, in ber Steffens, von ber tiefen Bebeutfamkeit bes wahl 
verwandtfchaftlichen Geiftes ergriffen, feinen freien Bortrag un: 
vorbereitet, wie es fehlen, hielt, war bie Wärme und bie Bieder⸗ 
keit. der Gefinnung bed edein Redners in feinen Worten nicht zu 
verdernen.. Mehre Toaſts folgten aufeinander, auf bed abweſen⸗ 


— — — — — — 
Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagäbandlung: J. A. Brockhaus in Leipzig. 


ben Ludwig und des antvefenden gefhägten Wilbhauers Friebrid 
Tied’s Wohlfein. Hr. v. Raumer leerte darauf fein Glas. auf 
bas Andenken des Staatskanzlers Kürften Harbenberg, ber chim 
falls am It. Mai das Licht der Welt erblickt bat, und knüpfte 
an feinen Zoaft einen freifinnig ausgefpredenen Wunſch ker 
Förderung Deffen, was ber veremigte Staatsmann ind Dafein 
zu rufen begann. Hr. Häring kuͤndigte bald barauf zum anfäng: 
lihen Staunen ber Anwelenden, das ſich jedoch bald in heiteres 
Wohlwollen verwanbelte, einen politifhen Toaſt an; der Redner 
jagte Manchem vielleicht einen Schrecken ein, indem er für den 
Aufruhr, aber auch für deffen baldige Beendigung einen @lüds 
wunſch laut erhob, damit aber, ſich alsbald verbeutlichent, Beinen 
andern Aufruhr ald den in den Gevennen meinte. - Yußer dem 
gedruckten Feftliede, von Den. v. Holtei gebichtet, circulirte auch 
der von bemfelben ausgebrachte Toaſt auf dem Mai, mern 
wir die beiben legten Strophen mittheilen: 


Ich bring's dem Mai auf feinem Blumentbrone, 
Is bring’d dem Mai, umblüht von Wonnebuft. 
Er ift Tiecs Vater! Mög’ er biefem Sobne 
Nur Blüten fireun bis an die fpäte Gruft, 

Mit Nofenbanden no& den Greis umwinden 
Und immer jung in Ihm fih wieberfinden. 


Der Mal und Tieck, fie werben ewig leben ; 
Ich bring’d dem Mal, der lähelnd Ihm gebar. 
Hört ihr da draußen alle Bäume beben? — 
Die Nachtigallen, — wie? — fie Hagen gart? — 
Sept firbt der Mai — und fläfert nody im Sinken: 
Ihr müßt auf meines Ludwig's Leben trinken. 


Auf foihe Weiſe mag es ebenfo erklaͤrlich wie verzeiblic fein, 
wenn bie Gefellfchaft Tieck's Geburtsfeft über den Mai hieraus 
bis in den Juni hinein feierte. Während ber Tafel ging ein kry⸗ 
ſtallener Pocal mit 8. Tiet’s eingekhliffenem Bilbniffe von Hand 
zu Hand unter ben Anweſenden umher; von feiner Lippe blich 
er —— ——* —* * per in Folio, in 
welchem jeber ber e feinen Namen ei i eichnete, 
dem Gefelerten nah Dresden überfandt eis re Denkmal ber 
fröplichen Feier feines Namens. 148. 





giterarifhe Notizen. 

Intereffant ift Thatcher's „Indian biography” (2 Bde., 
Reuyork 1882), welche Nachrichten von ben Indianern enthält, 
die ſich als Krieger, Staatsmänner, Rebner und durch antere 
Borzüge ausgezeichnet haben. 





Der geiftreihe Amerikaner William Gllers Gbannins, 
auch in Deutſchland durch feine Schrift über Napolton belannt, 
bat eine Sammlung vermifchter Schriften unter den Titel: 
„Discourses, reviews and miscellanies" (Bofton 1830), ber: 
ausgegeben. 





Dee-Kanzler Kent, ber amerifanifhe Blackſtone genannt, 
gibt feine „Commentaries on american law’ in einer nid 
Aufgabe in vier Bänden heraus, 


Wichtig für die Geſchichte der Vereinigten Staaten if 
«The diplomatice correspondence of the american revolution" 
von Jared Sparks (12 Wte., Boſton 1829 fg.). Diefe Bride 
find auf Anortnung bes Gongreffes mach den Urfchriften in ben 
Archiven gebrudt. 


Bon dem „American annual register”, einer Nachbildung 
bes gleichnamigen in England erfheinenden Werkes, aber dieſca 
Vorbild in Plan und Nusführung übertreffend, find jegt ſechs Bänke 
erfchienen, weiche die Sahre 1825 — 31 umfaffen. 9, 
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Hiftorifchepotitifche Anſichten und Unterfuchungen, betref⸗ 
fend die Frage von der praktiſchen Ausbildung der ſtaͤd⸗ 
tifchen BVerfaffungen in Deutſchland. Zum Behuf ber 
vaterländifchen Geſetzgebung zufammengeftellt von H eins 
eih Gottlieb Reichard. Leipzig, Weidmann. 
1830. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Sr, 


Der Berf. bes vorliegenden Buches fucht in gutem Ernft 
und ehrlichem Fleiß ein Bild ber. ſtaͤdtiſchen Entwickelung in 
Deutfhland zu geben und auf Bas binzumweifen, mas nun 
Noth thue, um mandje frühere erfprießliche Fruͤchte des Staͤdte ⸗ 
lebens von Neuem zu erzeugen, trogbem. daß bie- Städte nicht 
mebr im freien Garten des heiligen Reiches belegen und alfo 
mittels des Grunbfages: Fein Staat im Staate! größtentheils 
wie Bögel an Faͤdchen gebunden find. 

Die hiſtoriſche Entwidelung ift vornehmlich nach Eichhorn’s 
Ürbeiten über deutſche Rechtsverhäitniffe und insbefonbere über 
ſtaͤdtiſche Verhältniffe entworfen; fie ift Klar, uͤberſichtlich und 
dem großen, gebilbeten Publicum ſicher munbredjter als Eich ⸗ 
born's Darftellungen feibt. Ginige Misverftäntniffe kommen 
wol vor... So heißt es ©. 86, „Die Bewohner eines Bauch 
— zunähft in Marfgenoffenfhaften oder Rocalgemeinben einge: 
theitt. ine größere Gemeinde wurde aus hundert folder ger 
ſchloſſenen Markgenoffenfaften, die in einer Region beifammen 
lagen gebildet (sentena, Hundrebe).” Daß bie Genten hundert 
Markgenoſſenſchaften freier Männer umfaßt hätten, . glaubt ber 
Hr. Verf. doch wol nicht im Ernft? Die Refte ber Gentver 
faffung, wo fie fi wie in Wallis und anderwärts noch finden, 
würden ihm leicht eines Anbern beichren. Auch eine angelfäch. 
fifche Hunbrebe ift keineswegs eine politifche Bereinigung von 
hundert Gemeinden, fondern nur von zehn Zehnten. 

Ein völiges Misverftändniß ift e6, wenn bie Reichstage 
tes fräntifchen Reiche den Reichsſtaͤnden fpäterer Zeiten in ib: 
rer Beftimmung verglichen werden ©. 45, wo es heißt: „Bor 
ſchlag des Königs, freie Erörterung und felbftändige Be 
fhlufnabme ber Reichötagsglieder unter fih, und felbftändige 
Genehmigung bed Königs in letzter Inſtanz machten das Staatd- 
gefes." Ehe der Hr. Verf. dies niederſchrieb, hätte er zuvor 
$. 121 in der von ihm fo oft eitirten Eichhorn'ſchen Staats: 
und Rechts geſchichte wohl ermägen follen, er würde bort eine 
Stelle gefunden haben, die ihn beffer als alles Andere über bie 
eigentlihe Natur und Bebeutung ber fränfifchen Reichſtage 
aufgeltärt hätte. Es heißt nämlich bafeldft: „Mach dem Geifte 
diefes Zeitalters fuchte ber König den Rath feiner Leubes, 
wenn er etwas ohne ben Beifall des größten Theiles derfelben 
nicht durchzuſehen im Stande war; aber er dachte nicht 
daran, fie zu fragen, fobalb er binlänglide Ge 
walt in Händen zu haben glaubte, um aud ohne 
die Mojorität zu handeln.” Die Placita in ben Gauen 
als Provinciallandtage zu betrachten, ift nun vollends nicht ber 
minbefte Grund in der Beflimmung ter Placita zu finden. Die 
Xehnlichkeit ift ſehr allgemein und boͤchſtens formell, bringt 
aber leicht, wenn auf biefelbe aufmerkſam gemacht wird, wun: 
derfame falſche Vorftelungen in die Köpfe. 

©. 91 macht der Hr. Berf. eine Bemerfung, die fehr rich 
tig ift, die ihm aber felbft bätte verzweifeln machen müffen an 
der Hoffnung, daß aus den beutfchen, im @inne ber neuern 
Staatetbeorie unterthänigen (bemn mit bem freien oder micht in 
diefem Sinn unterthänigen fleht die Sache ganz anders) Stäb- 
ten etwas Aehnliches binfichriich des Neichtbums, der Kraft und 
Tuͤchtigkeit des Lebens je werben koͤnne, ald in den beutfchen — 
felbft in vielen untertbänigen — Städten des Mittelalters zu 


fehen iſt. Dieſe Bemerkung lautet, wie folgt: „Die Einheit 
ber Zuftips, Policeis und Gommunalverwaltung im Innern. ber 
Städte, bie Handhabung ber gefammten öffentlichen Gewalt 
durch felbftändige, aus ben Erfahrenften und aus ben Begüterten 
zufammengefepte Gemeinderäte und die Autonomie ber 
Stabtgemeinben waren bie Haupthebel ygur@rdße 
ber Städte Diefe Autonomie, bie natürlich. nie etwas, 
was unmittelbar gegen bas Reid oder ben Sans 
besheren war, für Seſetz erklären konnte, fonft aber unter 
biefer Einſchraͤnkung es ben Stabtgemeinden und ihren Magis 
firaten möglich machte, diejenigen Berfaffungsformen, bie ben 
localen Bedürfniffen entfpracdhen, diejenigen Sitten und Snftis 
tute, die eben an biefem Orte geboren waren, biejenigen Ber» 
träge mit auswärtigen Gemeinwefen, die eben dieſem Gemein» 
weſen erſprießlich waren, zu beftimmen — biefe Autonomie ges 
währte die Möglichkeit ber Individbualifirung eines 


Stabtgeiftes, ber nun feinen eigenthümlichen Ortsverftand 


und fein eigenthuͤmliches Ortögemüth in hundert und taufend 
Fällen bethätigen und dadurch zum Bewußtſein feines eigenften; 
befonderften Dafeins in der Welt kommen konnte; — bies Bes 
mwußtfein ift aber da unmoͤglich, wo ein Ortöwefen wie ein ger 
fangener Bogel wol einmal ein wenig aufflattern barf, aber aus 
genblidlich am Faden des allgemeinen Lebensfchemas zurüdgegor 
gen mwirb, fowie es eine eigenthümlihe Richtung einfchlagen 
mil. Diefe Nutonomie aber iſt es, die mirgend im neuerer 
Zeit einer Stadt, fo viel auch von Stäbtefreiheit geſprochen unb 
geſchrieben worben ift, von Neuem gewährt wurbe. Rachtigal⸗ 
ten ſchlagen freifich auch am Tage, wenn man ihnen bie Augen 
ausfticht, fobaß fie ben Tag für Nacht halten; ob aber auch 
eine Stadt das koͤſtliſche Lied freiftäbtifchen ober wenigftens uns 
gehemmt ftäbtifchen Abens fingen wirb, wenn man bie BWerfafr 
fung, die man ihr ohne Nutomomie gibt, eine Stäbtefrei« 
beit nennt ? ° 

Was S. 106—108 lange nicht nachdruͤcklich genug hervor⸗ 
gehoben iſt, jene eigenthuͤmliche Revolution im ſtaͤdtiſchen keben 
im 14. Jahrhunderte, die ohne Verſchwoͤrung und formellen 
Zuſammenhang faſt alle italieniſche, deutſche und‘ franzbſiſche 
Staͤdte (um uns eines Ausdruckes aus dem Bauernkriege zu 
bedienen) „berumrudte” von Rom bis Gent, jene ganze ben 
neuen Bebürfniffen bed bürgerlichen Lebens angemeffene Umges 
ftaltung wäre ohne bie Autonomie der Stäbte nicht möglich ger 
mefen; unb wenn auch bier unb ba bie Zürften eingriffen und 
eingreifen mußten, das Gefühl, gebanbelt zu haben, bas 
Gefühl, dies überall zu Rönnen, im eignen Haufe 
Derr zu fein: dies Gefühl kann Niemand octroyixen, bas 
muß in wahrer Freiheit felbft erwachfen, und ohne bies Gefühl 
gibt es feinen freibuͤrgerlichen Charakter, ſondern nur entweder 
flach · allgemeine Phyfiognomien oder dumpfe Garicaturen ſich im 
Kampfe gegen jene flache Allgemeinheit abquätender, tieferer 
Raturen. 

Wenn ber Hr. Berf. ©. 149 von ben Früchten jenes frü- 
bern Staͤdtelebens in Deutfchland ſchreibt wie folgt: „Reger 
Wetteifer für die Gemeindeangelegenheiten, flete Entwidelung 
ber ſtaͤdtiſchen Thaͤtigkeit, fortfchreitenbes Anwachſen der innern 
Kraft, ebrendafte Aufmerktfamteit für tie Aufmunterung ‘der 
Künfte und Gewerbe, preiswürtige Sorgfalt für bie Kichen 
und Schulen und für alle Anftalten der Wohlthaͤtigkeit waren 
die unterfcheidenden Kennzeichen der Stäbte, wo bie Matbege- 
malt und der Gemeindeeinfluß ſich ins Gieichgewicht gefegt hat» 
ten” — wenn ber Sr. Verf. alfo ſchreibt, ſo bleibt uns our 
noch binzuzufegen, daß eben diefes fegensreih und fachgemäß 
fih ins Gleichgewicht fegen können nur eine Folge jener bas 
mals vorhandenen, unfern Etädten aber mangelnden Autones 


674 


mie war, und eine Polge von biefer ganz allein. Hätte «# in 
neuerer Zeit den Anfı als wolle ſich irgendwo bie Geſchichte 
felbft wiedergebären, und als wollten Staͤdte wieber in jener 
frübern Weife, aber aud ohne Autonomie, vor Reichthum bes 
innern Lebens ſchier zerplagen, fo weiß man, baß biefes Zerpla⸗ 
genwollen vornehmlih nur in ſolchen Zeitungen flatthat, mit 
denen leicht irgend eine hofpitalbauende ober vornehme @äfte 
im Ramen ber Stabt bewillkommende u. f. w. Magiftratsper: 
fon eine Gorrefponden; anknüpfen kann. . 

Bon Dem, was der Hr. Berf. anerkennend und wehlmeis 
nenb über die Städte der neueren Zeit fagt, ſchweigen wir aus 
dem einfachen Grunde, weil wir die Wirkungen bes Feuers, nicht 
aber Mittel kennen, unfere Schreibfinger bavor zu behüten. Auf 
ben Abſchnitt über die vier freien Städte machen wir, als auf 
einen befonber# intereffanten, noch in specie aufmerkfam, 69, 
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Deutſche Dichter. Erlaͤutert von M. W. Goͤtzinger. 
Für Freunde der Dichtkunſt überhaupt und für Lehrer 
ber deutfchen Sprache Insbefondere. Zweiter und leg: 
tee Theil. Leipzig, Hartknoch. 1832. Br. 8. 2 Zhlr. 
Ueber ben erften Theil biefes Werkes, welcher fig mit der 

epiſchen Dichtkunſt befaßte, haben wir in Nr. 362 — 365 b. 

Dt. für 1831 ſchon gefproden. Den Zweck des Werfaffers 

dürfen wir bemnady als befannt vorausfegen, ebenſo feine 

Anfiht von der Dichtkunſt im Allgemeinen. In biefem zweiten 

Theile handelt Hr. G. von ber lyriſchen Dichtkunſt der Deuts 

ae „Mit einiger Beforgnig", beginnt Herr ©. bie Vorrede, 

übergebe ich biefen zweiten Theil meines Werkes dem Yublicum, 
da er vieleicht bie Freunde, welche ber erfte Theil bem Unter 
nehmen gewonnen bat, wieber verfcheucht, inbem fie nicht finden, 
was fie erwarteten. Sie hofften ohne Zweifel biefelbe Unterhal- 
tung, biefelbe Maſſe intereffanter Nachrichten von fon bekannten 
und ihnen Längft theuern Dichtungen und. finden bier größten: 
theils Gedichte, bie vieleicht ihnen nichts weniger als theuer find; 
finden einen Gommentar, ber ſich oft fehr weit verliert, und ib: 
nen wenig Neues gibt; finden endlich manche ihrer Lieblinge aus 
älterer und neuer Seit gar nicht." Etwas Wahres ift allerdings 
an dieſer Beforgniß bes Werfaffers, allein nicht grabe baburch 
dürfte fie gerechtfertigt fein, daß dieſer Theil nicht bie Menge 
intereffanter Nachrichten über die einzelnen Dichtungen enthält, 
woran ber erfte heil fo reich war; benn ba biefer Theil iyri⸗ 
fe Dichtungen begreift, und bei biefen ber Geiſt bes Dichters, 
nicht aber bie dem Gebichte vieleicht zu Grunde lirgenbe, in ihm 
geſchilderte Begebenheit hauptfählich in Betrachtung genommen 
werben muß: fo koͤnnte nur ein unbilliger und unverftänbiger 
Mann beshalb biefen Theil gegen bem erften zurüdfegen. Ans 
ders verhält es fi mit ben andern Gründen, benn ein zu weit 
ſich verlierender Commentar ift allerdings fehlerhaft, zumal bei 
einem Werke, welches zunächft für ulen beftimmt ift. Unb 
in ber That, wir haben uns gewundert, in diefem Theile nur Ge: 
bichte von Kiopftod, Hölty, I. H. Voß, I. G. Jacobi, Salis, 

Schiller, Herder, Lichtwer und Pfeffel anzutreffen, obgleich 

wir no recht wohl im Gebächtniß baden, daß Hr. G. nicht 

eine Auswahl beutfcher Bebichte, fondern beutfher Did: 

Jedenfalls hätte bas Werl an Mehr: 

feitigkeit gervonnen , wenn ſowol Gothe ald auch Ramler, und 

auch fonft noch ein ober ber andere Dichter wäre aufgenommen 
worben. Grabe meil bei Iprifchen Gedichten das Gemuͤth des 

Dichters es if, was und zumeift befchäftigt, hätte dies ben Wer 

faffer bewegen follen, in feinem Werke fo vielfeitig als möglich 

gu werben. Bon Schiller 3. B. find 54, von Klopſtock 18, 

von Salis 10, von Herber 29, von Pfeffel 28, von kichtwer 16 

Gebichte gegeben worden. Bei allen biefen hätte aber ſicher auch 

eine Bleinere Anzahl ausgereicht, ben Dichter in feiner ganzen 

Sabivibualität, wobei e& doch zumächft bei eine Sammlung 

don Didtern ankommt, barzuftellen, baburd aber wäre 


ter commentiren wollte. 


Raum genug für Hier Übergangene D 
Dber pälk $r. G. vielleicht Gleim, ale, Ramler u. ſ. w. 
für minder bedeutende Individualitäten als Voß, Hölty, Galis? 
Meet jene minder Repräfentanten beftimmter Gattungen als 

e 

Die Ginleitung: „Ücber"Iprifge Dicpkunft‘‘, übergehen wir 
bier, und um fo mehr, als im ihre Dr. G. nichts Neues fügt, 
wenn auch mandes Ginzeine fchärfer beftimmt erfceint als anı 
berwärte. Mir wenden uns vielmehr fogleich zu Klopftod’s Oben 
————— 
on ’ e m 
* ben er beſingt; two er u begeiftert fer, u 
nommen gegen etwas war, entquoll ein Kon 
einer Harfe, wenigflens Bein bichterifdher, etliche Bei ibm 
find mithin ber ter und Menfch nie getrennt, fonbern flets 
eins, und nie hat er einen Gegenftand blos dethalb grwaͤhlt, um 
ihn dichteriſch barzuflellen, fondern flets, um ihm zu verherri 
. Deshalb muß man den Menſchen Kiopftod kennen, um 
ben Dichter zu verſtehen. — Was man im gemeinen Leben unter 
Phantafie ober Einbilbungskraft verfteht, nämlich das Wermögen, 
aus ber Wirklichkeit herans (hinaus) zu verfegen umd eine 
neue Welt ch zu fchaffen, dies befaß Kiopftod in hohem Brake, 


i benn er firebt immer aus ber Wirklichkeit und dem Leben her 


— — — — — — — — — — —— — — nn 


aus (hinaus) ins Unendliche und weiß uns durch das Ferer 
und ben Schwung biefer Phantafie mit ſich fortzureißen, um fo 
mehr, da feine Phantafie auf einer tiefen und igen Gmpfin 
bung, auf einer Eräftigen Begrifterung für alles bem WRenfden 
Wichtige, für alles Wahre, Gute und Schöne Wurzel gefchlagen 
bat. Hierin ftimmen wir bem Hrn, Verf. bei, nicht da völlig, 
wenn er gleich darauf fagt: „Was man aber unter dichteriſcher, 
bitbender Phantafie verfieht, nämlich bas Vermögen, dem au: 
Ger der Wirklichkeit Gefundenen und nen ben i 
ber Wirklichkeit zu geben, Das, was im Beifte geboren ward, mit 
ra a un unfere Einsilbungäfraft 

owol ins Unen ureißen, ſondern fie zu zwingen, 
an beftimmten Geftalten alten — alles 3* beſaß 
Aopſtock in geringem, ſehr geringem Grabe.” Hr. G. beruͤd 
ſichtigt offenbar nicht genug, ba Klopftod hier nur als iyriſcher, 
und zwar ald O ter betrachtet werben muß, wobei natürs 
lich von foldyer Phantafie, welche er die dichterifche nennt, nicht 
wohl bie Mebe fein kann. In feinem „Meffias‘ ift jedoch auch 
biefe zu finden, und zwar in einem nicht gemeinen Grade. 

- Bei feinem Gommentar benupte Hr. G. alle ihm zu Ge 
bote ſtehende Hülfsmittel; ſchon deswegen bürfte dieſer Goms 
mentar zu ben Klopſtock'ſchen Oden ber dollkommenſte fein. In 
bas Gingelne können wir uns nicht verlieren, wir würben nicht 
nur zu weitläufig, fonbern auch, wenn wir nicht Obe und Com⸗ 
mentar herfegen wollten, unverftänblich werben.- Es thut jedoch 
auch nicht Roth, da bie Lefer ſchon aus ber Beurtheilung de6 
erften Theiles dieſes Merkes die Art und Weife kennen gelernt 
haben, wie Hr. Göginger commentirt. Da bei Kiopftod bie 
Ereigniffe feines Lebens zum Werftänbnig feiner Oben unum: 
gänglich nothwendig find. fo verfteht es ſich von ſelbſt, deß Dr. G. 
darauf bie größte Eorgfalt verwenbete. 

Unparteiif) und gründlich ift des Verfaſſers Würbigung 
bes vielgelobten und vie'getabelten Voß. Mit Recht rühmt er 
bie frifche Lebendigkeit, den Eifer für Alles, was ihm recht und 
heilig bünft, welchen wir überall in Voß's Gedichten wahrnehmen, 
ebenfo wohlbegründet aber ift auch fein Zabel, daß Woß ben 
meiften feiner Gebichte einen fehr unbehaglichen Nebengeſchmack 
beimifchte, was aus feinem glühenden Haffe gegen alles Junker 
thum und gegen alles Pfäffiiche hervorging. Unleugbar find die 
idylliſchen Dichtungen das Befte, was in bem Garten ber 
Dihtkunft erzeugte. Er verftand es trefflid, das gewöhnliche 
bürgerliche und länblige Leben zu fchildern, ohne ins Gemeine 
zu fallen, und wieberlegte burch die That bie Meinungen ber 
Freunde Geßner's, welche behaupteten, bas Landleben fei nicht an: 
ders barftellbar, als im hoͤchſten Grade ibealifirt. 

Die bei Scyiller's lyriſch⸗ elegifgen Gedichten getroffene An: 


ihrem erſten Gntwurfe an bis zu ihrer größten Vollendung vor 
uns Yätten, fie würden, meinen wir, gewiß nicht wenig von ber 
Verehrung einbüßen, welche ihmen jegt vom allen Geiten geweiht 
wird. Dahin aber werben es unfere Dichter kaum jemals bri 
eben weil wir fie nicht allein ala Wollendete, fondern auch als 
noch Bildende betrachten können, indem wir inbiscret genug find, 
immer Dasjenige der Welt wieber vor Augen zu legen, was fie 
ſelbſt vernichteten. 
Bei Schiller's „Bode, verbreitet ſich Hr. ©. auch über die 
Parobien, welche dies Gedicht erfahren hat. Die Blode, fagt 
er, ‚bat bas éGluͤck oder Unglü gehabt, fehr oft parobirt zu 
werben; id; Eenne felbft vier Parobien (und vermuthlich gibt es 
noch mehre): „Die Uhr“, von Freisieben, „Die Klingelfnur’, 
von Semler, „Der Kaffee”, von älter, und — „Die Wurſt“, 
ich mweiß nit von wem.” ec. theilt Über dieſen Gegenfland 
an; Hrn. G.'6 Meinung, denn wenn au, wie er fügt, bie 
obie an und für fich nicht zu verbammen ift, fo hätte doch 
Schiller's Andenken wobl verdient, daß er, ber bie Parodien fo 
bitter haßte, bamit verfchont geblieben wäre; und ein Gedicht, 
wie die Giocke“ in einer Parodie zu fehen, erregt in ber That 
unangenehme Empfindungen. Hrn. G.'s Urtheil über dieſe Par 
rodien ift bei feiner Kürze dennoch fo lehrreich, daß wir und 
nicht enthalten können, hier es mitzutheilen; wäre es auch nur, 
daß. andere Parodieluftige daturch brivogen würden, ihr Vorbild 
Fünftig genauer zu ſtudiren. „Keine von allen biefen Parobien’, 
fagt er, „‚hat bie innere Organifation ber „Glocke gefehen, fondern 
nur die parallellaufenden beiden Glieder: bie Arbeit und die Be: 
tracdhtung, und fo ift benm auch in allen biefen Parodien feine 
Spur eines inneren Zuſammenhanges. Es finden fi hier wirt: 
ũch nur eingelne Wilder ober vielmehr Wlachmalereien, bie nur 
lofe mit der Werrichtung bei ber Arbeit zufammenhängen. Die 
befte unter biefen Parobien ift wol „Der Kaffee’ von Röder. 
(Sie erſchien befonders gebrudt und auch im „„Aimanadı ber Paro ⸗ 
dien’ herausgegeben von Solbrig.) Wig kann man birfer Arı 
beit nicht abfprechen ; aber man wird doch am Ende bed Spot 
tes gegen bie Weiber — denn barauf läuft Alles hinaus — nicht 
nur fatt, fondern empfindet einen wirklichen Wiberwillen, baf der 
Dichter, der fo gern und fo ſchoͤn die eble Meiblichkeit fdhüberte, 
zu folchen Garicaturen hat Weranlaffung geben möüffen. 
Zum beffern Berfländniß des Grbites für Diejenigen, welche 


—— 
"Männern eine vielfache geiſtige Berwan 


Bergleichung Schiller's mit Herder, welche den Gebichten des 
voranſteht. Viele ſchon Haben zwiſchen dieſen beiben 
ft wahrgenommen, 
und wir rechnen es Bra. G. als ein Verbienft an, biefe etwas 
genauer beleudgtet zu Haben. Weide hatten ähnliche Schickſale. 
„Bu Wundärzten wollten beibe in ber Jugend ſich bilden“, fagt 
Jean Paul im ‚„Mufeum‘, „aber bas Schidfal fagte: nein! «6 
ibt tiefere Wunden als die Wunden bes Leibes; heilt die tie: 
een! — unb beibe fchri u 
Das britte Buch befaßt: die Fabeldichter. Die Ginleitung 
enthält Gutgedachtes :über bie: Fabel, ift aber etwas palemifcher 
Natur. Die als Anhang mitgetheilten Gedanken über bas 
keſen beutfcher Dichter in Schulen" verbienen bie Beherzigung 
aller Schulmaͤnnner, denen wir fie hiermit beftend empfohlen 
haben wollen. 40. 


Richardett. Ein Mittergedicht von Niccolo Forti— 
guerra, MUeberfegt von 3. D. Gries, Zweiter 
Theil. Stuttgart, Loͤflund und Sohn. 1832. 8. 
1 Zhle. 16 Gr. *) 

Mit Vergnügen zeigen wir unfern keſern bad Erſcheinen 
bes zweiten Theiles biefed ergdglichen, von echter Laune fIrogen: 
ben Gedichtes an, über beffen Charakter wir bei ber Anzeige 
des erfien Theiles unfere Meinung bereits ausgeſprochen haben, 
überzeugt, daß es Niemand reuen wird, biefem heitern Bude 
eine ber Erheiterung bedürftige Stunde zu wibmen. Der Ernft 
iſt allzu fehr zum Herrn und Meifter der Gegenwart geworben, 
als daß es nicht für ein wirkliches Verdienſt gelten müßte, ben 
Sährftoff des Wiges und ber Laune — vor Allem aber einer 
Laune, bie in fo clafjifcher Geſtalt auftritt — ihm beizumiſchen, 
und Kortiguerra ift ein fo liebenswärbiger Erzähler, fo voll ber 
gefhmalvolften Nederei, und Gries ein fo Uebers 
6 daß wir dem Verlangen nach Scherz und Erheiterung 
keine beſſere Befriedigung darzubleten wiſſen als ben „Richar-⸗ 
dett““. Sein größtes Verdienſt grade iſt es, uns ber Gegen⸗ 
wart ganz zu entruͤcen. Dieſe it dem Lachen, welches bie 
Muſe liebt, fo feind, daß ſelbſt bie Verſuche, die kaune an ihre 
Erfdeinungen zu Enüpfen, nur zur Satire binführen, bie mies 
berum ihren ernften und berben Beigefhmad nicht überwinden 
er Die echte Laune ift die Vergangenheit aufzufuchen ger 
noͤthigt. 

Wir haben in unferer fruͤhern Anzeige genug über Bebeu- 
tung und Xenbenz biefes komiſchen Heidengedichts geſagt, um 
bier darauf zurüdvermweifen zu können. Der zweite Theil ent⸗ 
hält bie Gefänge 11— 20, und das Ganze wird mit dem drit⸗ 
ten Theile befchloffen voerdben. In diefem heile bleibt bie Luft, 
welcht ber Dichter feloft an feinem Werke findet, und das Vers 

nügen, das er feinen Eefern gewährt, fortdauernd im Wadhfen ; 

ja, er feibft ſcheint hier erft ben rechten Schwung in Scherz 
und Rederei gefunden zu haben, bie ſich von nun an gegenfeis 
tig überbieten. 

Der elfte Gefang ift für uns bie Krone bes ganzen Ger 
bihts. Hier befingt Fortiguerra ben Zauberriefen, beffen bämor 
niſche Macht fi auf einen Piebesbrief von Piuto am Profers 
pina fügt, welchen er gefunden bat. Die von ihm geraubten 
Zungfrauen werden von dem Palabin befreit, und er nrünbet 
aus ihrer Schar, 3000 an ber Zahl, ein Ronnenklofter, BO Mei: 
len lang und 20 breit. Run fährt ber Dichter fort: 

Died Kiofter macht in der Grzäblung Paufe 
Und bringt mic gang aus meinem alten Bleib, 


*) Ueber bem erflen Theil berichteten wir in Nr. 8 b, BI. f. 1088. 
D. Ren 
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weiß, 
Das fhrediich Hiele Semmeln braucht zum Gchmanfe 
Da,:eine Hab’ ich, bie ben Nichtentreis so 
Zäbrli) vermehrt, und wird bied länger hausen, ' 
So fend’ id) fie in jene Kloftermauern: r N 
Denn In Pitola find wir Hungerleider er? 
Und ärmer felbft, ald einft Sanct-Ghritopd war; 
Doch wänfden wir — das If dad Schlimmite leider — 
Es gleich, zu thun der reichten Schwelgerihar..... » 
Die ſchnoͤde Prunkſucht greift mit jeder Stunde 
Stets weiter um; der aͤmmerlichtte Tropf 
Sm ſchlecht en Winkel auf dem Erbenrunde 
Bit gute Tage, einen fetten Topf. 
Das richtet num die ganze Welt zu Grumbe, 
Wer zu dezablen bat, kratzt fi den Kopf; 
Dagegen mag, wer hätte zu empfangen, 
An anderm Drt fid) fragen nad; Berlangen. ;., 
Am fdlimmften aber find tie Weiber. 
Doch laft uns nun zur Bauberinfel kehren, 
Dean mir fommt meine Frau nicht hoch zu flehn.»..» 
I braudy’ in eine Kicche nur zu gehn. 
Denn felt Ich täglid die Tonſur mir waſche, 
Hab’ ich mein Gldt und Schldfal Im der Taſche. 


In biefer eraöglichen Form bewegt ſich der Scherz unfers Hel⸗ 
dengebichts fort, und die milbernde Hand des Ueberfegers läßt 
nichts auflommen, was den. Sefegen des Geſchmacks „wiberfpre: 
en koͤnnte. Sein Verbienft, feine Liebe zu biefem launigen 
Gedicht, die Kunft feines Verſes, in ber er fi von Neuem als 
Meifter bewährt, zwingen uns bie vollfommenfte Anerkennung 
ab. Wir fürdten nun feine Kippe mebr für ihn und wün« 
ſchen nur, daß er bis ans Ziel derſelbe bleibe und: unferer Lite: 
ratur fo bie erfte vollfkändige und eine völlig befriedigende Mes 
berfesung bes bruchfüdtweife öfter Üüberfegten Heldengedichts ger 
währe. Die glänzende Ausftattung trägt dazu bei, dies erfreur 
liche Werk empfehlenswerth zu machen. 34, 


5 
E 
i 
H 
: 





Pium desiderium. 


Schon im Jahre 1819 und fpäter im Jahre 1820 warb 
von Beiten ber biftorifchen Glaffe des aargauifäen Gultur 
vereind, deren Borftände Heinrich Zſchokke und ich, damals Profeffor 
der beutfchen Biteratur gu Aarau, zu jener Brit waren, die Ruͤtz⸗ 
lichkeit und Ruͤhmlichkeit des Sammelns und Herausgebens von 
ſchweizeriſchen Volksliedern, namentlich aber von ben über bie 
Schicſale des Volkes ſelbſt in feiner eignen Weiſe ſich verbreis 
tenben unb aus feiner eignen Mitte bervorgegangenen,, mehr: 
fach angeregt umb erörtert. Kein beutfcher Volkaſtamm kann fo 
viele Gefänge biefer Art, welche bieweilen ſelbſt dichterifchen, auf jes 
den Fall bedeutfamen biftorifchen Werth haben, aufweiſen mie bie 
Schweizer, welche auch den meiften Vorrath an handſchriftlichen 
und gebrudten Chroniken befigen. Im 3. 1821 machte ich 
mic; felbft an bie Sache und beſchloß Alles, was in ber Schweiz 
an obgebadhten Pietern aufammenzutreiben wäre, von bem älter 
ften, bem foaenannten DOftfrieständerliebe (in feinen verfchiedenen 
Bearbeitungen und Verflümmtungen). bis zur Reformation (ein: 
ſchließlich) zu fammeln, die einzeln aedrudten ober in den Ghro: 
nifen (von Tſchudi, Schodeler, Bullinger, Etterlin, Werner 
Steiner, Bio', JZuftinger, Tſchachtlan, Valerius Ansbelm u. f.w.) *) 

nblichen chronologiſch zu ordnen, nach dem älteften Texte beſtmoͤg⸗ 
lich herzuſtellen und mit ben vorbanbenen Handſchriften ſomit zu 
vergleichen und ſowol durch Gloſſarien für Nichtſchweiger wegen 
ber zahlreichen Provingialismen) und für Neuſchweizer (bie bes 


*) Auch die Weit Weber’fchen wären mit aufgenommen worden, da der 
Inhalt rein ſchwelzerlſch, und bie Heimat des Werfaffers zwiſchen 
Freiburg im Uechtland und Breiburg im Breidgau noch fireitig IM. 


bie 
men, 40 218 Var MierKgrbigrpäihe Sinnen un 


von: weldyen ich beſonders Orelli, Bode, Balthafar, y 
K. R. Hagenbach, K. Herzog, X. Henne u. X. m. nenne, reblich 
unterflügt; Ginige Proben erfhienen in ber Ältern „Aletheia” 
(Bürih bei Geßner). ; * 

Auein mitten in ber Arbeit uͤberraſchte mich bie Rachrict 
daß Profeffor Wyß der Jüngere in Bern mit einem aͤhnlichen 
en ſich beſchaͤftigte und ebenfalls bamitfhon ziemlich 


v Um nun uns gegenfeitig die Sache nicht zu vers 
berben; entfchloß ich mich, als der Jüngere, dem ältern Gelehrten 
das Feld zu en, und ich machte: mich anheiſchig, dem Herr 


Typ meine bisherige Sammlung abzutreten. Gpäter komm 
wir jeboch überein, gemeinſchaftuͤch dem Unternehmen uns zu 
wibmen und Dr. Xlerander Henne, als Dichter des „„Divilo”, Ber: 
faffer einer populairen Schweizergeſchichte und als Yublicift und 
Vofksrebuer feitbem genugfam bekannt, follte als Dritter dem 
Bunde beitreten, Wiyß ben Zert und bie Anorbnung, Kenne 
bas Sloffarium und ich bas Diftorifche der Ausgabe beforgen. 

Aus welchen Urfachen dieſe letztere jedoch unterbiieben ıfl, ward 
mir ‚niemais völlig Plar, da Prof, Wyß immer zögerte, auewich 
umb zuiegt barüber ſtarb, nachdem ich bei der Jahroerfammlung 
ber fchweigerifch gemeinnügigen Berfammlung zu Zürich, im Jahre 
1825, weiche ih von Freiburg aus befucht, noch einmal ernſtüch 
auf die Verwirklichung des alten Planes au fprechen gekommen 
war und bei Ufteri, Laharpe, Orelli u. U. lebhafte Theilnahme 
dafür gefunden, auch bie Erwähnung meiner Motion im Ge 
ſellſchaftsprotokoll erwirkt hatte. 

Die Herausgabe der deutſchen Volkelieder durch Proftſſer 
Wolff (im Berlage ber Cotta'ſchen Buchhandlung) hat mid an 
die Rieblingeidee von Neuem erinnert, und es wäre fehr zu min: 
ſchen, baß ein deutſcher Schweiger, welcher ben mit der Arbeit 
verbundenen Schwierigkeiten gewachſen, etwa Tanner, Hagenbech 
Henne, ober Bornhaufer, bie Ausgabe beforgten. Unter fo wit 
len trüben Erfcheinungen bes Parteigeifted würde ſolch ein Un: 
ternehmen gewiß etwas Nationales und ben Nationalgeijt Etär- 
kendes, aud für die deutfche Literatur im Allgemeinen Berti 
cherndes fein. 

Stuttgart, im Novbr. 1832. 

Dr. Ernft Münd. 





Aphorismen, 


Rapvalette. 

Lavalette nabm in ber ZTobednoth feine Zuflucht zu der 
Großmuth der bekannten brei Engländer, und fie röuldhten fein 
Bertrauen nicht. Das natürliche Gefuͤhl billigt. diefe Handlung, 
welche bad pofitive Wejeg verdammt. Dies iſt oft der Kal, 
und ber Richter ſpricht demnach eine Strafe gegen Denjenigen 
aus, dem er in feinem Gewiſſen nichts vorzumerfen bat. Die 
fer Widerſpruch aber zwiſchen dem matürlichen und dem poflti 
ven Geſetze iſt immer verderblich, weil man, um Bürger zu 
werden, aufhören muß Menfh zu fein, oder, um Menſch zu 
bleiben, nicht als Bürger handeln barf. Das ift ein großes 
Gebrechen der Geſesgebung, welche den Menfchen mit dem Bär: 
ner in Widerfpruch fegt und ben einen durch den anbern vernichtet. 
Die Befeitigung ähnlicher Widerſpruüche in der fächfifchen Brief: 
gebung wäre eine würdige Aufgabe für den fächfifdyen Landtag. 


Für Päbanogen. 

Dir alte rohe Sag: man müffe die Zugenb austoben lafı 
fen, birgt eine tiefe ofodofogifhe Wahrheit. Dies Audtoden 
ift der Fermentationsprocch des Meine, Wer aber möoͤchte wet 
den Mein verhindern, durch eine Fermentation ein Deilet. Kia: 
res, Edles, Zreffiiches au werben? 173. 


Redigtrt unter Werantwortlichkeit der Verlagsdandlung: J. A. Brodbaus in Reipyia. 
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Kinderjahren gewidmeten erften Buche orientiren wir uns 
in dem Bamiltenkreife und fehen den Verf. aufwachſen 
3 in Berhättniffen, welche ein Gegenbild zu jener trefflichen 
8 ©r. *) Schilderung Goͤthe's von feinem väterlihen Haufe darbie: 

Auf dem Titel beider Theile findet der Leſer das ten. Wir finden in Braunfchmweig die faft reichsftäbtifche, 


| 
| 
Motto aus Göthe's Schriften: „Was ich befige, feb’ ich abgefchloffene, echt deutſche Eigenthümlichkeit des Bürgers 


Darftellungen aus meinem 2eben und aus meiner Zeit, 
Bon Friedrih Karl von Strombeck. Zwei 





Theile. Braunfhweig, Vieweg. 1833. 8. 2 Thlr. 


wie im Weiten, und was verſchwand, wird mie zu Wirk: er . ——— —— er = 
ee ten — Be Acc — po ter der Regierung des prachtliebenden Herzogs Karl) mehre 
bier beabfichtigt werden, vollftändig ermog. Je bedeutungs Menfcyenalter hindurch erhielt und erſt fpäter, jedoch nicht 
voller eine Lebensbahn nach dem Standpuntte der Ge; Putlos unterging, als durd eine Verkettung verſchulde— 
von ’ der des alentes, oder der Schidfalsverflehtungen ter und nicht verfchuldeter Ereigniffe Braunſchweig mehr 
** *7* Im, | 118 irgend eine andere norddeutſche Stadt verlor. Won 
um [o ——— — en * —— ber Schule begleiten wir den heitern Erzähler zum das 
—_ — * — —* — age at Be mals berühmten Collegium Garolinum, wo er unter Gom: 
"8 eitrd — Gefchichte DaB Beben und Kreiben feiner militonen höhern Standes und aus verfchiedenen Ländern 
Beier — In einem Belenntniß, welches er gleich Europas, ausgezeichnet durch Lernluſt und Lernfähigkeit, 
(gem läßt gefteht er, dab ihm die Foberun en feines wie duch Talent und Neigung zur freifinnigen Auffaf- 
fo — de Sefünts höher fich a eis Gh — ar ne fung des forialen Lebens, den auffallenden Gontraft fchon 
ſitt —2* ep — ad raphi; | (hen läßt, der zwifchen ihm und feinem zwei Jahre jüns 
geſch er ae —* ara ee s fh g | gern Bruder Heinrich (zu Halberſtadt verftorben der 30. März 
a: s ng " 8 —— Verf. der bekannten Ergaͤnzungen des preußiſchen 
Se . . ; . andrechts und ber Gerichttordnung, wie einiger anderer 
ie viel bedeutender wuͤrde ich dieſe (bie Geſchichte feiner | . , 1 r 

u Tee vermocht baben, ei —X diejeni- juridifcher Schriften) ſtattfand. Dieſe mit vis Cha: 
gen ausgrzeichnetern Perfenen gefdildert hätte, mit denen ich im | Faktermilde vereinigte Beachtung des äußern ebens war 
meinem langen Leben in Berührung gefommen bin! Wie mande | Das, was dem jüngern Bruder mangelte und ihn zuletzt 
Sarve wäre id im Stande gemefen abzuziehen! Wie wäre e6 | der alleinigen Herrſchaft eines von trüben Phantasmen 
mie ein Ceiht«® gewefen,, vielmals hiftorifhe Gerechtigkeit zu | peängftigten Egoismus preisgab. Zur Univerfität Heim: 

wermwahten! Meig Tanb ii: midy Dircgm ftedbt wird v St. begleitet von er Liebe zur if 
ich bei Ginigen als fein völlig unparteiifcher Richter erfcheinen . ws De reger 3 me - 
mögen. Meine Blätter find harmlos, fie verlegen Niemand, | [haft und zur Porfie, welche durch die häusliche Werbin- 
dung mit dem gelehrten Profeffor Bruns und durch den 


fowie ich im Leben Niemand adbſichtlich verlehzt babe. 
Mas mithin der Lefer bier im hiftorischer Veziehung | ein Jahr fpdter die Hochſchule beziehenden Freund Hoyer 
neue Anregung findet, indeß er, durch fittliches Betragen 


verliert, gewinnt er in biographifcher Hinſicht, indem ſich 
der Verf. fo ganz im gemüthlicher Eigenthümlichkeit auss | den übrigen Profefforen wohl empfohlen, in den ange: 
, nehmſten Verhältniffen lebt. Treffend ift die Echilderung 


ſpricht. „N . 
der Rebe ichte des des berühmten Sonderlings Beireis, Eindlih anmuthig 
u rege — ——— fein Verhaͤltniß zu einer Heinen lernbegierigen Schülerin, 


von St. Finnen als bekannt angenommen werben (f. „Zeit: 
7 Reihe, Nr. = tions:2eriton”); Auch Studentenunruhen (doch keine demagogifchen) gibt 
genoffen", erfe — Terrier es, denen St. durch einen Ritt in den Darz aus dem 


fie erhalten durch vorliegende Darftellungen weitere Aus: j 3 

; bensarmälde. dem den | Wege gebt, aber, der Adtrümnigkeit befchuldige, Helmſtedt 
führung zum anmuthigen Ledeneg — bald nachher verläßt und in Göttingen für feine Studien 
reiche Nahrung, für das Herz befto weniger findet, Das 
Studium ber Jurisprudeng wird eifrig, lernend und gleich 





*) Bgsl. eine kurze Mittheilung hierüber in -_ b. Bl. 
. . Reb, 
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wieder lehtend, getrieben. Durch Letzteres bildet ſich bie auf eine Bierteiftunde die Geber aus der Hand legen jü mil: 


Fertigkeit des mündlichen Vortrage aus. Auch die neuern | fen, Dan — — 8 ee —* 
© g > . onnte tt 
Sprachen, befonders das Framoſifche und Italieniſche, Wet: | Henn als unverpeirathet in aller Ungeftörtheit führen; und mit 


den mit Buft betrieben, da eine Meife nad) dem Drient | Jemand nur methodifh grob zu fein braucht, um feinen @igen: 
über Italien zu den Lieblingsplanen bes Sünglings ges | {haften vollftänbige Anerfennung Au verſchaffen, fo fab aud 
hört. Zuvor ; ein Ausflug durch Sachſen inber Halle, | Fanger die, feinigen auf das Wouänbiafte eß von fur ſtlichta 
Pr B 5. | Perfonen amertannt. Sline Amtdgeiäfte als Bihlistfetar ver⸗ 
Reipgig, Meifen und Dresden: Rad) Veendung des fhds | Fairer —* erst 
nen, freien Studententebens (Dftern 1793) will der Aufent» | Seieprten, die fh —— ha en * —* 
halt in dem großen, von Hiöfterlicher Ordnung und Al: | Auskunft gebend. Gr war ein firenger Drthobor, überhaupt 
täglichkeit beherrfchten Vaterhaufe nicht gefallen. Unter | Bertheidiger alter Einrichtungen und Feind aller Neuerer. Man 
dem Vorwande einer Meife nach Jena geht er über Muͤrn⸗ * gab ihm Gchulb, insgeheim gegen das ſchoͤne Geſchlecht nict 
berg, Yugeburg''umd Innsbrud nach Ztatten, Intereſſante a un hen * —— über 
-Reifeftizzen, welche wieder an Görhe's „Mittheilungen“ | Diefes eingegogenen Lebens ungeachtet u: une er 
erinnern, werm auch nicht auf biefelben Verroiefen würde; | mau fennen iernen. Gr verfehlte nämlich nicht, tägtich zu einer 
befonders aus Be wo bald die frühere Reiſegefähr⸗ gewiflen Stunde feinen Spaperaung, um den, Wal zu machen. 
tin,..eine ſchoͤue pernfängerin, bald eime mütterficheteaus | Bier 1B1OB er K gern an und madıte auß feinem Sanern nit 
iche Hauswiethin, bald das falt gefährliche Abenteuer ei⸗ a — wo — 2* ae Sara 6 
ner Luftfahrt nach Chiozza angenehm unterhalten, Leider | denen hu Göthe fannte, keine Beränderung ge mg 
wird nad) vierwöchentlichen Aufenthalte. zu Venedig die —— en einer_frühera Zeit, fah a ans 
Reife nicht fortgefeht, fondern ſchnelle Nüdfaher beichlof: | ie einem geftreiften feibenen Hofrofe, friſirt und mit einem 
‚ba aus dem Vaterhaufe weder Briefe noch Geldfene Haarbeutel, im Winter aber im ueberrecte mit einer Taille vom 
dungen anlangen. Ueber Trieſt, Laibach, Gräg wurde a an ge Aue 
Mien. erreicht, wo Geldwmittel zu Gebote ftanden, und die Weranlaffunger — Mefkeri 
Heinmtehe in die Waterftadt erfolgt in der Mitte des Det: | , ungert zu gebiegenen Meflsgionem finden Pb 
$ers, wo den Haidentflohenen der Water mit Güte, Mut: überaß und werben meilterhaft bemugt: Go führen die 
’ rer Piz ei gandersheimchen Stiftsverhältniffe zu der Bemerkung: 
ter und Schwellen mit Zäctlichfeit umpfangen, So endete a inter Rapelson’s —— 
ri — fein 3 go — * —2 Ye winnen — bat der Minifter eines Mei 
en, n Süngling, denn er e unter viel⸗ en eft den größten Aufivand von Genie mb Kia ndt 
feitigen Auſichten ber * Selbſtaͤndigkeit gewonnen. Eu gr unbcentnbe Brembecihsng, *8 * 
een 1 a Sande I o € rer 
Foriſchritte in Sprachen und. Viffenfhaften gedichen im | Kehren gang alein, one allen Beirat und . 
Baer — —— gras — ss gen Refponfabilität meiner Handlungen. Diefes iſt mir füs 
gefegter Emancipation Dur volle das folgende Leben von eminentem Nu eweſen; vi 
und. glückliche Verheirathung das Uebergewicht befommt mwöhnte Sich auf dieſe Weile, er Bands 
über die Sehnſucht nad) dem Deiente, die eine Anftellung fünnellen Gntfcliefungen und raſchen Müfregetm mie in Berit— 
bei der preußiſchen Gefanbtſchaft in Konſtantinopel ſuchte. genheit gu fein. (Der Beitluh folgt 38 
Dieſer Zeit, von 1793 1808, wo v. St. als A: 
feffos beim Hofgerichte zu Wolfenbüttel ftand, dann ale 
andersheimfcder Abteirath ber Prinzeffin Augufte von 
raunſchweig in die engern Zirkel des bortigen Hofes 
aufgenommen war, gehören feine. erften Ueberfegungsver: 
fucye aus dem Gebiete der erotifchen roͤmiſchen Poeſie 
an. Hier wie uͤberall intereffante Portraitzeichnungen mit 
unverfeanbarer Neigung, den Menfchen bie günftigfte 
Seite abzugewinnen; ift aber, behufs der Treue, keine 
glänzende Beleuchtung auf die vorgeführten Perfonen zu 
werfen, fo werden bie Schatten doch nie unrein Us 
Beifpiel laſſen wir ben Verf. über den bekannten Biblio: 
thetar Langer, den Freund Goͤthe's, reden: 
anger zeigte ih als ben erften aller Egoiſten. Kaum 
und nur mit Umfländen war für Fremde, oft ſelbſt für feine 
Bekannte Zutritt zu ihm zu erlangen Sters bei feinen grie⸗ 
drifchen igend' und. bie Phroſen berfelben mit ben 
Beifiungen dee: Berifographen vergleiend, ober für bie „@bt: 
tingifchen Anzeigen‘ recenfisenb, hielt er jebe Etunte für verlor 
ren, die er einem Fremden amtswegen als Bibliotbelar auf⸗ 
zuopfern verpflichtet war. Steih einer Feſtung war fein Haus 
verfchlöffen, und drang ja Jemand, ber mit ihm literarifche Ge⸗ 
ſchaͤfte amumadyen hatte, bie. zu ihm ein, fo fanb ex einen. Un: 
zufriedenen, dem man e# leicht: amfah, mie leid 16 ihm: that, 












— — — — — — — 


Mittheilungen Über Griehenland.*) 

Navplion, 2, Npril 168, 

Endlich hat feit einigen Wochen, nad) dem kalten und reg 
nichten Winter ber Frübling fi hier einzuftellen angefangen ; 
doch find die fhönen Tage ſchen mehrmals durch ſturmiſcheis 
Wetter unterbrochen worden, und um Sonnenuntergang etheben 
ſich gewöhnlich kalte Windſtoͤße. Inzwiſchen erlaubt dies Wet: 
ter doc zu reifen, und ich komme eben von einem Heinen Aut 
fiuge in bie Gegenden füblich von Argos zurüd, ben ih in 
Geſellſchaft zweier Zreunde in der vorigen Woche gemacht hatt. 


Ebene hinter ibm ift nah Norden durd ein bobes Gebirgt, 
Sabida (17 Zäßtrom) begrenzt, gegen Soden durch eine andert 
Berglette und einuen MWinnenfer, der’ Mich vom Fuß der Berzt 


Felfenhügel warde wegen feiner” abaefonderten Lage bieder bie 
Infel (ro vnot) genannt; einige Häufer an feinem Fuße, m 


—— 
*, Bot, Nr. 160 und 161 d. Bl. D. Re. 
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ein Landungtplat (sx«la) für Kallia ift, Aftros, und bad ganze 
dahinter gelegene Thal die Ebene von Aftros (6 zaumos rou 
“Aorgous). Der Hauptort bes Thales war aber «in großes 
Dat, Hagiod Ioannes (in der gemeinen Ausſpracht Ayıaruns, 
fowie die Einwohner Ayuarirm), weldes eine Stunde weit in 
bie füdlichen Gebirge hineinliegt und nach Landesweife am Buß ter 
Gebirge sine Golonie, bie hagianitifhen Kalybien, die hier ihre Win 
terwohnung haben Mach dem Ausbruche der Revolution baute 
fid) der Gapitain Zaphiropulos, aus bem Thale gebürtig, auf 
dem Hügel am Meere eine feſte Burg; unter ihrem Schutze 
ſiedelten ſich mehre Hagianiten dort an, und fo iſt bereits ein 
Heined Siadtchen, das heutige Aſtros entſtanden, dem nur noch 
eine kuͤnſtliche Hafenaniage zur Aufnahhme von Handelsſchiffen 
fehlt, um durch die Ausfuhr ter Landesproducte ſich zu größe: 
zer Blüte au erheben. ‚ 

Mit einem Briefe des Kapitani verfehen, fanden wir auf 
der Burg bei feinem Bruder eine gaftlide Aufnahme, und «6 

ährte uns ein eignes Vergnügen, aus bem europäifirten 
avplion uns plöglidy in ſolche mittelalterliche Zuftände verfegt 
zu fehen. Hier gehören die rauen noch nicht zur Geſellſchaft; 
die Burgfrau zeigte ſich blos bei unferer Ankunft, um uns das 
Eingemadte (yirzw) und ben Kaffee zur Bewilllommnung zu 
bringen, und bann erſt am folgenden Tage bei unferer Abreiſe; 
Übrigens ivaren wir mit ben Männern allein. Bon Alters 
thümern finden ſich in Aſtres nur am einer Seite des Dügels 
Refte von altkyklopiſchen Befeftigungsmiauern aus gänzlich uns 
behauenen Felöftüden, ein wahres zeiyos dgywr Aldww, weiche 
Benennung ber Alten, 3. B. auf bie Mauer in Tyrins, nicht 
any paßt, beren Steine großentheild in einem gemiffen Grabe 
Prarbeitet finb, 

Bon bier aus machten wir eine Wanderung nach ben Ruir 
nen eines feften Ortes, welche zwei Stunden weiter ſuͤdlich auf 
einem Zelfenhügel am Deere liegen, Der Weg führte durch 
bie mit Dliven: und andern ruchtbäumen, unter denen fi 
Weingärten finden, wohlangebaute Ebene, zwiſchen dem Fuß 
der fuͤdlichen Gebirge und dem oben erwähnten Binnenſee bin. 
Diefer Ieptere, Muftos (6 Movorbs) genannt, entfteht aus meh« 
zen fehr Karten Quellen halbfalzigen Waffers, welche unter dem 
Berge bervoriceten, und ergießt ſich durch verſchiedene Muͤn⸗ 
dungen ind Meer. Das binter ihm fi Öffnende Thal gehört 
ſchon zu dem Gebiete bed Stammes der Tzakoner, von deſſen 
alterthümtichem Dialekte Herr Hofrath Thierſch hier eine Gram⸗ 
matit gefammelt bat. Wir ließen zwei Ortſchaften derſelben, 
die tarakovouniſiſchen und bie tzakoniſchen Kalybien zur Rech⸗ 
ten und erreichten, nachdem wir auf den Schultern unfers Fuͤh⸗ 
rere noch einen aus ben tzakoniſchen Gebirgen kommenden Fluß 
paffirt waren, den an feiner Mündung gelegenen Landungsplatz 
des b. Andreas. Ueber ihm erhebt fich ein Hügel, deſſen Seiten 
mit ben Ueberreften der Befeftigungsmauern aus polpgonen Steis 
nen umgeben find, umb beffen dem Meere zugewandter Abhang 
mit $undamenten von Haͤuſern dedeckt iſt. Man fann an meh: 
zen Stellen die alten Straßen verfolgen, welche nicht fehr breit, 
aber meiftens gerablinig waren. Rach dem Umfange der Ruinen 
au ſchließen, mag ber Ort nicht über ein paar taufend Einwoh⸗ 
ner gebabt haben. Die Tradition der Gingeborenen behauptet, 
daß vor Alters das Meer den Hügel faft ganz umgeben und fo 
einen Hafen gebildet habe; aber dies ift wenigftens in biftorifchen 
Zeiten unmoͤglich, da bei einem fo hoben Wafferftande auch bie 
argeiiſche Ebene bis nahe an Argos uͤberſchwemmt fein würbe, 
was feit dem mythiſchen Streite zwiſchen dem Pofeibon und 
der Dera (Pauſ. 11, 22, 5) nicht der Fall geweſen zu fein ſcheint. 

Am folgenden Morgen gingen wir durch bie Ehene nach dem Klo ⸗ 
fer Eu (7_fovxoö), das zwei Stunden weiter wäftlich,baıno ſich 
das Thal zu verengen anfängt, am Fuße der Berge liegt. Auch 
diefer Weg führt zum großen Theile durch Weingärten, welche 
zwoifchen ben Delbäumen vorzüglich gebeihen und bem auögexeich 
netſten Wein bervorbringen, den ich bisher in Briechenland ge: 
trunten. Faſt in jedem Rebenfelde ftebt eine Kelter, ein aus 
Steinen gemaurrtes, mit Stud ausgefestes Baſſin, aus wel 


Gem ber Wein in eine Art Gifterne abfüieft. Dagegen fanden 
wir in bem ganzen Delwalde nur eine zerflörie Kirche, wäh: 
rend ber Oelwald bei Athen mit Kirchen gefüllt ift, melde bie 
Apenaier, noch jegt wie vor Alters den Ruf ber Frömmigkeit 
verdienend, ben Heiligen geweiht haben, bald aus Dankbarkeit 
für eine reihe Ernte, bald als Beftehung, um ihrem Schutz⸗ 
heiligen feinen Segen abzuſchmeicheln. In dem Kiofter fans 
den wir einige intereffante antike Refte, theils architektoniſche 
Segenſtaͤnde, Saͤulenreſte nnd Gapitäler verfchiedener Art, theile 
Bruchſtücke von Sculpturen. Diele Xiterthümer werben unweit 
des Klofters auf einer Heinen, ebenen, mit Gebükh und Baͤu⸗ 
men bewachſenen Kläche gefunden, wenn die Bewohner ber Um 
gegend bort nachgraben, um Steine und Ziegel zum Häuferbau 
hervor zuſcharren. Mehre in ben legtverfloffenen Jahren auf diefe 
Art gewonnene werthvolle Gegenflände find im Mufeum auf 
Aigina. An einer Stelle, bie der Abt uns anwies, ließen wis 
nur einen Schub tief graben und fließen auf einen alten wohl 
erhaltenen Mofait. Hier ift demnach nody Vieles zu erwarten. 
Dod if es auffallend, daß noch Feine Infcriften gefunden 
worden find. Am Abenbe unterhielt uns ber Abt mit fehr ver: 
fländigen Geſpraͤchen. Er fprady von der Ruglofigkeit ber Kid: 
fer und bdrüdıe ven Wunih aus, daß die Regierung alle 
aufheben möchte, um von ihren bebreutenten Gütern Schulen, 
Hospitäler und andere gemeinnüsige Infiitute zu gründen. Um 
tee der türkifchen Herrſchaft hätten bie Klöfter wenigftens den 
Unglüdlichen, als Zufluctsftätten gedient und bie bejahrtern 


- Monde in den Dörfern Unterricht im Leſen und Schreiben ges 


geben; jept bebürfe man Feiner Aſhle mehr, die Bildung, wel: 
che bie Moͤnche ertheilen könnten, reiche nicht mehr aus, und 
bie Achtung vor ihrem Stande fei fo gefunten, daß ſich keine 
Rovigen mehr meldeten ald bann und wann ein fauler Bauer 
ober Hirt, ber gern leben wolle, ohne felbft zu arbeiten. Das 
ber flürben bie Kidſter nach und nad aus, und ihre großen 
Güter lägen unbenugt ba; wie denn fein Klofter, bas wenige 
ftens breifig arbeitfame Familien ernähren könne, jegt, ibn ſelbſt 
eingefdloffen, nur trei Mönche zähle. Dies Alles fagte ber 
wadere Mann aus voller Ueberzeugung und, fo weit ich bis 
jegt bas Land fenne, mit voller Wahrheit Die meiften Baier 
ſthen vollende das Berhättniß der Klöfter zum Staate mit ben: 
felben Augen an, und Sie Ihnen daraus entrehmen, wie es 
ber Regierung faſt nichts koften wirb als ein Geſtz, um Grie⸗ 
henland mit reichbotirten Unterrichtsanftalten zu verfeben. 

Bon Lulü aus befuchten wir folgenden Tages beim Berg 
Dtllenitön (Eiinvıxor), der 14 Stunde in fünlicher Richtung 
ins Gebirge hineinliegt. Sein @ipfel, der eine geräumige Plattr 
form bildet, ift mit anfehnlichen Reiten flarter Befefkigungs: 
mauern umgeben, bie fi zum Theil doppelt übereinander er⸗ 

und mit runden und vieredigen Thuͤrmen verfehen wären, 
as Innere zeigt aber mur verworrene Zrümmerhaufen und, 
wie gewöhnlich in biefen Ruinen, eine Anzahl mit Stud aus: 
gefütterter Gifternen. Von der Art, wie die Halbgelehrten uns 
ter ben Griechen, 3. B. unfer Abt unb andere Erute im Thale, 
die alte Topographie ihres Landes fludiren, können Sie ſich 
baraus eine Vorſtellung machen, daß man uns mit großem 
Ernfte verfidherte, der See Muftös fei die Lerna, und bie Rui⸗ 
nen auf Dellenitön das alte Zemenion. Ein anderer Herr er 
zaͤhlte mir noch heute, bie Halbinfel auf der europäifchen Seite 
ber Darbanellen fei der taurifche Gherfones, und als Gyrus 
bie Griechen befriegen wollte, habe er über den Helltepont eine 
Brüde gefchlagen. 

Bon Hellenitön kehrten wir zum Kloſter zurüd, ritten 
bann in nörblider Richtung über das Thal, paffirten den Fluß 
und erftiegen auf einem beſchwerlichen ſteilen Wege, auf dem 
wir mehr als 14 Stunde zudrachten, die hohe Savitza. An 
ber Mitte bes Bergabbanges fanden wir wieder die Refte einer 
einen befeftigten Ortfchaft. Bom Rüden bed Berges batten 
wir eine weite Ausficht fübtich auf dus Thal von Aftros, das 
mit feinen Dcl« und Frudtbäumen und bem grimen Gebüfdh, 
welches die einfchließenden Höhen faft bis zum Gipfel bebedi, 
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gegen die argeiifche Ebene in ihrer jegigen Werödung erfreulich 
abfticht, und über daffelbe hinaus auf die hintereinander auffteis 
genden Bergreihen bis zu bem befchneiten Thornar (dem jetzi⸗ 
gen Malevo). Nach Norden blidten wir in das ſchmalere kynu⸗ 
rifche Thal hinunter. Diefer Bergkamm muß der Parnon fein 
und bier bie Hermen geftanden haben, weldye bie Grenzen ber 
Lafebaimonier gegen bie Argeier und Tegeaten bezeichneten 
(Pauf. I, 88, 7); ein zerflörter alter runder Thurm (mularo- 
n ), aus polygonen Steinen gebaut, ber einige Hundert 

tte weft vom — ſteht, war wielleiht ein Wacht: 
thurm eimer dieſer Wölkerfchaften gegen bie andern. Von jenen 
Grenzmarten ausgehend, beginnt Paufanias (III, 10, 7) feine 
Beſchreibung kakonikas, und zwar läft er unmittelbar *) auf 
fie den Eihenwald Skotitas folgen. Dielen bat Müller auf 
feiner Karte einer Stelle des Polnbios (16, 37) zu Liebe zu 
weit weſtlich geſetztz; aber die Stelle des Polybios läßt ſich recht 
gut mit dem Paufanias in Einflang bringen. eine Angabe 
der Lage bed Waldes: zwiſchen Tegea und kakedaimon, ift all: 
gemein zu faffen: zwifchen ben Gebieten beider Orte, Das 
dort erzählte Stratagem bes Philopoimen war, einen Theil ſei⸗ 
ned Heeres nad Sellafia vorauszsufhiden, mit bem Mefte aber 
fpäter aufsubrechen und fi in ber Gegend bes Skotitas in eir 
nen Dinterhalt zu legen. Jene Borausgefchidten hatten Ber 
febl, ben Feind anzugreifen und fich dann auf ben Skotitas zur 
rüdzuziehen, um bie Berfolger in bie Falle zu loden, was auch 
gelang. Dazu ift es gar nicht nothwendig, vielleicht nicht ein: 
mal wahrſcheinlich, daß der Wald, wo ber Hinterhalt gelegt 
war, am geraben Wege von Tegea nad Sparta lag. Wenn 
nun fo ber Skotitas an bie fübmweftlichen Abhänge bed Gebir⸗ 
ges Savitza (bed Parnon) zu fegen ift, fo könnten bie Ruinen 
bei Luft vielleicht zum Heiligthum bes Zeus Skotitas gehören, 
das dem Paufanias 10 Stadien links von feinem Wege lag. 
Dies ift aber ungefähr die Entfernung bes Klofters vom Buße 


bes Berges. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Fauft. Eine Tragödie von Goͤthe. Fortgefegt von J. D. 
Hoffmann. Leipzig, Lauffer. 1833. 8. 1 Zhle, 


Nah fo manchen fehlgefäplagenen Verſuchen diefer Art nech 
wieber mit einer Fortfegung des Goͤthe'ſchen „Kauft“ aufsutre: 
ten, zeugt, wenn nicht grade mwieber bad Gemöhnliche erſtrebt 
werben fol, von Muth und einem Selbftvertrauen, bas ſchon ber 
wirklichen poetifchen Kraft faft gleidhzufommen ſcheint. In der 
That lernen wir bei biefem Unternehmen einen neuen Dichter 
von bebeutendem Talent kennen, der es nur bedauern läßt, daß 
er fich nicht gleich in einer felbftändigern Aufgabe dem Yublicum 
dargeftelt bat. Mit dem Kortbichten und Hineindichten in 
fremde Schhöpfungen ift es doch immer, felbft bei dem genialften 
und probuctivften Auffaffen, eine mislidye Sache, und auf dem 
fortfegenden Homeriden laftet immer das Worurtheil, daß er 
nicht Homer fei. Herr 3. D. Hoffmann hat ſich zunaͤchſt ber 
Korm nad in Ton und Styl bes Börbe'fhen „„Fauft‘’ fehr leb⸗ 
baft hineinzuverfegen gewußt und in der Fortführung bdiefer 
Manier feibft ein fo achtungewerthes Darftellungsvermögen beur⸗ 
tundet, wie es nur wenige ber neueften Dichter befigen möchten. 
Hinſichtlich bes geiftigen Themas hat er jedoch das Gedicht auf 
einen ganz neuen und ihm eigenthoͤmlich angehörigen Standpunft 
geboben und dadurch nicht nur bie Kortfegung, fonbern auch 
gewiffermaßen bie Cöfung jener großen —* derſchlungenen 
Weltideen beabſichtigt, die in Goͤthe's „Fauſt“ ihrer urfprüng- 
lichen Anlage zufolge eine nach ebenfoviel verſchiedenen Seiten hin 
aebende Entwidelung zulaffen, als es verſchiedene Inbivibualis 
täten gibt, welche ſich jener Ideen in ſich bemädtigen. &o 


*) ’Ioioı di ünd ray — tortu ô römog o broc Anag 
devor ninons; x. r. 4. 


Gomper's, 
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bürfte ſich vielleicht Jeber nach feiner perſoͤnlichen Gefinnung 
eine anders nwancırte Loͤſung bes „Kauft und bes in ihm ru 
henden Welttampfes erſchaffen, fowie ſich immer allgemeine Ideen 
in Jebem befonders mobificirt abfpiegein; benn — Gedicht 
hat dieſe welthiſtoriſche Bedeutſamkeit erlangt, daß es zu einer 
allgemeinen Idee geworben ift, und in biefer Hinficht ift es inter 
reffant, daß grabe jest, wo aus dem Nadylaf des Dichters ferbit 
ber zweite und abfchliefendbe Theil des „Kauft“ mitgetheilt 
worden, ein anberer jüngerer Dichter ebenfalld mit einer 
nad) feiner Weife unternommenen Loͤfung ber Aufgabe hervortritt. 
Mit vielem Geift hat ‚Herr Hoffmann befondersd am bem Ber 
bälmif des Fauft zu Mephiftopbeles, als dem eigentlichen 
Weltbualismus des Ganzen, weitergeftaltet und in ber Ent: 
fäbelung die ſes Verhältniffes den ſich geſteckten Zweck zu erreichen 
geſucht. Diefer Zweck ift kein anderer, als daß Kauft durch die 
ihm inmwohnende göttliche und unverlierbare Kraft allmälig feine 
Stellung zum Mepbiftopheles immer bebeutfamer ändert; das 
gute Princip bringt durch alle Nebel der Sünde zu bem legten 
und unverrüdbaren Ziel einer allgemeinen Weltorrföhnung im⸗ 
mer fiegreicher durch, und ber böfe Geift, der fich ſchon eines 
Zriumphes ber Finfterniß freute, muß ſehen, wie er getäufdt 
worben, und wie er nur im Dienfte höherer und ibm unbemwußter 
Abſichten gewirkt bar. Kauft b t ben Mephiſtopheles um 
feine Seele, die endlich zum Anfchauen der Gottheit gelangt. 
Mephiſtophiles hat ihm nur die „Reiter zum Himmel gehalten“, 
Die Gottheit fpridt in der Schluffcene, weiche bie Abſichten 
bes Ganzen zufammenfaft, zu Beiden Folgendes: 

Mer mic, erfchaut, der lernt in Kurzem viel; — 

Noch wenig Worte will id) zu euch reben, 

Denn viele Worte Tiebt die Gottheit nicht. 

&o gebt benn hin von meinem Angeſicht, 

Und ſeid vereint, unb wirket mit der Liebe, 

In meinem Geiſt, an meinem eiw'gen Werke. 

Du, Fauft, ſei meines Geiſtes beil'ge Kraft, 

Und mit der Lieb' erbaue meine Belt; 

Du, Mepbiftopbeles, ſtehſt ihm zur Danb, 

Denn ohne dich iſt alled Leben tobt; 

Die Welle fleigt und fintt, fo wogt das Leben. (Er fegnet fie.) 

Die allmäligen Stufengänge in. Fauſt's Entwidelung wer: 
ben in trefflichen, oft fehr originell erdadhten Bildern vorüber: 
geführt. Tragiſcher Wis, Ironie und bie bewegtefte, male 
rifche Sprade ber Leidenſchaft ſtehen dem Verf. zu Gebote. 
Die originellften Scenen find, wo Kauft ſich felbft im Theater 
bargeftellt fieht; ferner, mo er am heiligen Grabe umher: 
wanbelt und dort dem emigen Juden begegnet, Doch nicht 
blos bad Ginzelne, bie ganze Schöpfung bezeugt ein ern: 
ſtes, tiefes Streben für Poefie, von der man herrliche Früchte 
zu erwarten berechtigt if. 88. 
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VWVoach dem Gupplemente von Bent's „‚Literary advertiser” 
ift bie Baht der 1832 in Eondon herausgefommenen Bücher 1180, 
—— und neue Auflagen nicht gerechnet, und 8O mehr 
als . \ 


Eine neue Biographie W. Gomper’s ift unter dem Zis 
tel: „The life of William Cowper, compiled from his 
corre: dence and other authentic sources of information. 
Containing remarks on his writings and on the peculiari- 
ties of his interesting character, mever before published. 
By Thomas Taylor'' (Rondon 1833), erſchienen ; - Days 
ley's und Dr. Zobnfon's Werke über Gomper lieferten das 
Hauptmaterial und werben baburdy —— Engliſche 
Blätter nennen dies Bud bie einzige vollftändige Biographie 
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Rebigirt unter Berantwortlichkeit ber Werlagsbandlung: ®. A. Brodbams in Leipzig. 
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Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. 
Don F. K. v. Strombed. Zwei Theile. 
(Beſchluß aus Nr. 16%) 

Se ſchneller das nähere Verhältniß zum braunſchweigi⸗ 
fchen Herzogshofe mit der Unterjohung des Landes 1806 
aufgelöft wurde, um fo mehr möchte man bedauern, daß 
ber gewiß über die imtereffanten Einzelheiten deſſelben ge: 
nau unterrichtete Verf, in feinen Denkwürdigkeiten nicht 
ausführlicher bei bemfelben verweilt und eine volftändige 
Charakteriftif der herzoglihen Familie unter, Karl Wil: 
heim Ferdinand bier einwebt. Hielt ihn: vielleicht davon 
zu große Vorſicht und Pierät ab? Der braunfchmweigifche 
Hof hatte in damaliger Zeit, ungeachtet mancher Schatz 
tenfeiten feiner Mitglieder, glänzende Vorzüge; auch der 
freimüthigfte Erzähler hätte Vieles davon zu fagen, was 
grade gegenwärtig, mo Braunſchweig die Wiederbildung 
eines Hofſtaats erwartet, doppelt beachtungswerth fein 
müßte. Mährend man nah Mehrem verlangt, ift das 
Doargebotene um fo dankenswerther. 1803 Reife nad) 
Poſen. Treffende Bemerkungen über die Urſachen, mes: 
halb die Polen ahtipreufifh waren. Mandye Dauptmos 
tive bleiben unberührt, 3. B. daß vom Anfange ber die 
mit dem Organifationsgefhäfte Beauftragten zwifchen hal⸗ 
ben Mafregein ſchwankten; daß die nach Polen gefchid- 
ten Bermaltungsbeamten mehrentheild Leute waren, welche 
dem neuen Berufe weder durch fittliche Haltung noch 
durd Fähigkeit gewachſen waren; daß ſich viele altpreu: 
Bifche Gollegien antuͤchlger Mitglieder entlebigten, welche 
in bedeutende MWirkungskreife nach Polen gefhidt wur⸗ 
den; daß der Ton ber Soldatesca hoͤchſt verlegend war 
für den durch fein Unglüd ftoljer gewordenen Polen u. ſ. w. 
Auf der Rüdreife über Berlin macht Herr von St, Be: 
kanntſchaft mit dem hochberuͤhmten bortigen Arzt H*** 
und erzählt die empörende Behandlung, mit welcher er, 
der für feinen kranken Freund Hoyer Rath erbitten wollte, 
von demſelben abgefertigt wurde. Dergleichen Unfitte nimmt 
unter den Aerzten um fo mehr zu, je mehr fie mit Adele: 
Briefen, Ordensſchmuck, Diplomen und Ehrentiteln ausge: 
ftattet werden, wodurch fie an bie komiſche Maske des. 
alten Lufifpiels erinnen. Im Frühling und Sommer 
1805 eine Reife nach Paris. 

Dbgleih mit diefen- Angaben noch nicht einmal am 
Ende dei erſten Theiles der Darſtellungen“, weldyer viel 





| ders iſt aus der Erzählung der von den Ständen 





Leſenswerthes aus der Unglüdsperiode des braunfchtweigis 
fchen Herzogshaufes (1806 u. 1807) enthält, brechen wir 
bier ab, um auf des Verf. Erzählung von der glüdlichen 
Wendung, meldye er den Angelegenheiten feiner Fuͤrſtin 
zu geben mußte, von der Errichtung des Königreiches 
Weilfalen und von dem neuen Staats- und Hofleben zu 
Kaffel zu verweifen. Er gehört nicht zu den unlautern 
Augenzeugen des legtern, die ſich, befonders aus den hoͤ⸗ 
hen Ständen, zu dem neuen Königsthron drängten, um 
Hof: und Staatsämter zu erlangen, und welche die 
Wohlthat der Gewährung ihrer Bittſtellung hinterher mit 
dem frechften Undank lohnten, indem fie ihee ariftofratis 
fche Legitimität den heimgekehrten angeborenen Regenten 
nicht beffer darzulegen glaubten, ald wenn fie mit Schmäs> 
hungen auf den eingeflürzten Thron wiefn. St, vers 
ſchweigt nicht, was er dem weſtfaͤliſchen Staate verdankt, 
und kann darum mit freiem Griffel feine lehrreichen Bes 
richte verzeichnen. Er bewahrheitet auf jeder Seite das 
(Th. II, S. 110) abgelegte Belenntniß: 

Es ift mir ſtets ein eigenthümliches Vergnügen gewefen, 
nich mit den Zurüdfegungen oder gar Berfolgungen der Macht: 
baber in DO ppofition zu fegen. Denn nichts ift in meinen Au⸗ 
gen verächtliher und nieberträdtiger als das Betragen ber 
Dofleute des Rero gegen ben dem Tode geweihten Britannicus, : 
als fie ſich ftets von der Seite der Hoffäle entfernten, wo fi 
ber unglüdlicye Furſt hinbegab. 

Ob dieſe hier felbft geftandene  Eigenthümlichkeit, oder 
ob preiswärdige Freumdestreue davon die Urſache ift: eis 
nige ber vorgeführten Perfonen ſcheinen überfchägt zu ſein; 
dagegen iſt Niemand nachzuweiſen, der mit einer notae 
macula bezeichnet ift umd ſolche nicht vollftändig verſchul⸗ 
bet hätte, 3. B. jener Graf Schulenburg : Kehnert, wel: 
cher, beiläufig gefagt, das reiche Benedictinerkloſter Rins 
gelheim im Hitbesheimifchen nicht, wie Th. II, ©, 77, 
gefagt ift, vom Könige Friedrich Wilhem II., fondern vom 
jegt regierenden Könige Friedrih Wilhelm III. zum Ge: 
ſchenk erhielt und damals, ald Herr von St. Mitglieb 
bes weſtfaͤliſchen Staatsrathes wurde, laͤngſt aus bemfels 
ben verabfchiedet war. Die Gefchichte des erften weſtfaͤ— 
liſchen Reihstages erhält hier lehrreiche Beiträge; beſon⸗ 
am 
7. Auguft 1808 durch Stimmenmehrheit ausgefpeochenen 
Berwerfung eines Grundfteuergefegentwurfes deutlich zu 
erfehen, wie gewöhnlich die minifterielle Handhabung ftäns 
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difcher Verhandlungen durch Leidenſchaftlichkeit, hochfah⸗ 
renden Stolz und Ungeſchicklichkeit ungluͤckſelige Zwietracht 
hervortuſt. 
Redner Hofbauer allgemeines Lob erntete (nur nicht in 
ben Goterien hoͤfiſcher Speichelleder), verſchuldeten nur 
Einen Misgriff, daß, ald der König ihter Deputation die 
BVerfiherumg geben hieß = die unmwürdige Dede des-Staate: 
raths Malchus follte mit Weglaffung aller beleidigenden 
Stellen im „Moniteur” abgedrudt werden, fie nicht er: 
miderten: ihr eingiges Gefuch · ginge · dahin/ daß grade von 
den beleidigenden Stellen nicht Eine Sylbe weggelaſſen 
wuͤtde, denn dieſes ſei unumgänglich nothwendig, ſie Ans 
geſichts der Mit: und Nachwelt zu rechtfertigen. 

Wie tüchtig Herr von St. auf ber Stelle zu replis 
ciren wußte, davon folgende interejjante Anekdote aus ber 
Zeit feines Aufenthaltes zu Gelle. 


Als ich biefer Einladung (des Marfchalls Daveuft) Gnüge 
teiftend in feinem Salon erfcyien, fo fand ich ben Marſchal ge: 
nau in ber Mitte deſſelben ftehend, über die übrige Welt eine 
Kopfhöhe hervorragend und an Gorpulenz: fib vor Alen auss 
ztichnend. Nachdem ich einen ziemlich nadlöffigen Gegengruß 
empfangen, fuhr ber große Held ungefähr folgendermaßen in 
einer unterbrochenen Ride fort: „Hier liegen offenbar bie ärg: 
fen’ Berrügereien zum Grunde, fie follen abgeftellt werden, dier 
ſes verlange ich durchaus; Durch biefe Heine Stadt (Celle) 
follen ‚65,000 Mann binnen drei Monaten marfchirt fein! Ich 
fage Eu, biefes ift eine Unmahrheit und eine Prellerei, Ich 
mußte ein fchlehter Beneralgouverneur fein, wenn id bie Be: 
mezungen der Truppen in meinem Gouvernement nicht kennte. 
Richt 10,000 Mann find durch Geile gelommen; mit bem We: 
berſchuſſe werden die Abminiftrirten gepreilt.” ı Da ein ehrerbie⸗ 
tiges Stillſchweigen auf dieſe Apoftrophe folgte. und, mie meine 
niedergebonnerten Landéleute nahe gingen, fo nahm ich mir bie 
Grläudniß, in den Zirkel zu treten und den Marſchall ungefähr 
folgenvermafen anzureden: „Wenn Em. Excellenz mir einen 
Augenblick Gehör ſchenken wollen, ſo hoffe ich aufiuflären, wie 
td zugegangen ift, baß fi die Truppen Gr. Majeftät des Kai: 
fer in unfern Mauern verfechefacht haben.” „Sprecht, ‚Herr 
Yräfident”, fagte der Marfchall, „id bin neugierig zu erfahr 
ren, wie Ihr das Raͤthſel löfen werdet.“ „Die Laft der Ein 
quartirung (fuhr ich fort) iſt nur dann zu fragen, wenn fie 
modglichſt gleichfoͤrmig vertheilt wird. Um biefen Zweck zu ers 
reichen, wird die kaſt im Ginheiten aufgelöft, mad} denen bie 
Berechnung geſchieht. Eine ſolche Einheit ift das Quartier ei: 
nes gemeinen Soldaten für Einen Tag. Wenn alfo hier ein 
Bataillon von 1000 Mann adıt Tage bleibt, fo find dieſes 
ſchon 8000 Mann geivorben. Nun aber bat das Bataillon 
feine Dffigiere und jeder nad feinem Grabe einen numeriſchen 
Werth, Ein Lieutenant gilt vielleicht für 4, ein Capitain für 8, 
ein Dbrift für 12 Wann, weil man annimmt, baß er feinem 
Wirthe fo viel Koften ald ebenfo viele Gemzine — Die 
fes vermehrt wieder die ideelle Zahl fehr bebeutend,. Auf diefe 
Art iſt es unftreitig augegangen, daß ſich 10,000 zu Gefle zu 
60,000. Mann vermehrt haben." Die Mienen des Marſchalls 
waren während meines Vortrages immer milden geworben; als 
ih nun. geendet, fagte er mit vieler Gravirdt: „Ihr ſorecht 
methodifh, Herr Präfident, wie ich es liebe und wie es auch 
©. Haiferliche und königliche Majeftät gern hat. Ich habe Euch 
völlig begriffen. &o wird die Sache zugegangen fein. Ja! 
ich muß jegt geftehen, daß Gure deutſche Quartirungsmethobe 
mir ‚gefällt.’' 


Mit Schonung geht Hert von St. Über das, fchledte 
Geſindel weg, weiches nad dem Falle Weſtfalens · ein 
Verbtechen daraus machte, zur Ausbildung preiswärdi: 


Die Stände, an beren Spige der wüͤrdige 


— — — — — — — — — —— — — — — —— — m m —— — — —— 


ger Inflitutionen mitgewirkt zu haben. Nach der Auf: 
löfung jenes Königreiches Eehrt er nach Wolfenbüttel zu: 
tüd und widmet mehre Mußejahre den mit verdienten 
— aufgenommenen —— —** Geſchicht⸗ 
reiber, unter welchen Tacitus ben erſten Rang behaup⸗ 
tet. Bei ſeltener Bielitigeit eines, mit er 
niſſen ausgerüfteten Geiftts twandte er’ fü tig 
naturwiſſenſchaftlichen, beſonders geologiſchen Studien zu, 
deren Reſultate er im ber Bearbeitung ber Breislak'ſchen 
Schriften niedertegte, während er fidy fürdte Forſchungen in 
dieſem Felde zu Meifen nad Stalien und Sicilien wie 
zu einer zweiten Meife nad Island rüflete: Plane, 
welche durch feine Berufung - zum Mitgliede lippe⸗ det⸗ 
moldifcher Seite des gemeinfcyaftlichen Oberappellations⸗ 
gerichtes zu Wolfenbüttel geſtoͤrt wurden; doch auch bie 
Ausflüge über die Weſer; in die Gegenden/ wo Hermann 
den Varus ſchlug“, ins Darzbereichy und [päter nach Poms 
mern wurden ertragreich für Studien und Sammlungen. 
Das vierte und legte Buch enihält Brudyftüde aus 
dem Zeitabfchnitte von 1814— 30. Hinſichtlich der bes 
deutfamen Wirkfamkrit des Herrn von St. bei ben Lande 
ſchaftlichen Verhandlungen während der vormiumdfchaftlis 
hen Regierung Braunfchweige ; aus welchet die erneuerte 
Landſchaftsordnung vom 25. April 1820 hervorging, ber 
weit. er auf die von ibm herausgegebenen drei Hefte 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Mittheilungen für die neuefte Ge: 
ſchichte Braunfchroeigs, und befonders für die Charakte— 
riſtik des feiner Lafter halber vertriebenen Herzogs Karl 
enthält das Schlußfragmmt (S. 293 fg.) noch leſens⸗ 
werthe Nachrichten: 61. 





Mittheilungen über Griehenland.. uU 
Beſchlus aus Nr. 164.) “ 

Der Beg von ben Dermen ins tynuriſche Thal gebt ſeht 
fteil hinunter. Dort, wo wir es betraten, eine flarfe Etunde 
vom Meere, ift es noch ſehr ſchmal, macht aber bald eine Fleine 
Biegung gegen Norden und erweitert ſich bann oftwärts gegen 
bie See hin. Dur baffelbe flieht der Tanos, «in Meine) 
3—4+ Schritte breites. Füßen, aber nady einem in ben Gebirt⸗ 
gen ‚gefallenen Regen ſo tief, daß wir erft eine Brüde ſuchen 
mußten, um ihn zu pafliven; ein in Griechenland feltener Fall. 
Auf dem linken Ufer des Fluſſes fanden wir mehre Fundamente 
von Thürmen oder Gräbern und ein geräumiges, mit jertrüm- 
merten Steinen und Ziegen überfärtes Feld, nicht viel über 
10 Stadien vom Meeresufer entfernt (Ihutob. 4, 57).. Diem. 
ftand alfo Thyrea, der alte Zankapfel zwiſchen Argeiern und 
Bakrbaimoniern; hier war bie Stelle, wo JOO auserlefene Krie⸗ 
ger aus beiden Stämmen, um ben Beſitz des ftreitigen Thales 
fämpfend, ſich gegenfeitig den Tod gaben, ohne daß durch die 
fes Opfer der Zwiſt geſchtichtet wurde (Drrod. 1, 82)... Das! 
mit Blut gedrängte Laͤndchen iſt jept verödet;z an die Stelle 
einer Stabt und dreier blühenden Ortſchaften find einige zer- 
freute Hütten getreten, bie nicht einmal ben Ramen von Dör: 
fern verbienen. 

Sowie Konuria auf ber Sübfeite durch bie Eirisa ber 
grenzt ift, wird es auf der Morbfrite bucdh einen andern nie: 
beigern Berg von ber argeifchen, Ebene gefihieben, zwiſchen bef- 
fen Auße und dem MMeeresufer ein Raum von nur eima 500 
Schritten bleibt. Unter einer Feleplotte unmittelbar am Aufe 
des Berges, auf weicher bie Wagengitife einer alten Fahrſtraße 
figtbar find, tritt aus 7— 8 Deffüungen ein Bach hervor, der 
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balb zu einem-Meiden, ringe mit Schilf, Binfen und Kraͤu⸗ 


ſich 
teen (Pauſ. IT, 87, 5) umwachſenen See von 100 Schritten 
Umfang erweitert und dann bis an bad Meer hin einen Sumpf 
bildet, durch ben fein urfprünglicher Abfluß geweſen yu fein 
ſcheint. Diefer Sumpf ift aber in neuern Zeiten mit Dömmen 
und Matern eingefaßt und fo bat Waſſer gendthigt worben, 
durch einen einzigen Kanal abzufließen, welcher fünf Muͤhlen 
treibt, die zwiſchen dem Sumpfe und bem Meere gebaut find. 
Bon biefen Hat ber Ort feinen heutigen Namen: ol Milo: oder 
faroig Milows. 

* Der Berg übee den Mühlen, ber faft ganz aus nadten 
Kalkfelfen beftcht, ift Bein anderer als der Pontinos des Paufa: 
nias (II, 36, 7), auf dem man zu feiner Zeit die Ruinen eines 
Tempels ber Athene Saitis und die Fundamente ber Burg bes 
‚Dippomebon fah, bie jetzt von ben ausgebehnten Ruinen eines 
mittelalterlihen — venetianifhen ober genuefifhen — Schloſ⸗ 
fes überbedt find. Auf ihn paßt, was Paufanias von bem Pon⸗ 
tinos erzählt; der nadte, durſtige Kalkfels trinkt das Regen: 
waffer ein, und man ſieht daher an ben Seiten dieſes Berges 
nit, wie gewoͤhnlich an den Bergen in Griechenland, die Bet: 
ten der Gießbaͤche, in welchen der Regen abfließt. Ginige Huns 
dert Schritte nördlich von den Mühlen tritt unter der Norboftr 
feite des Berges wieder eine ſtarke Quelle hervor, bie einen 
Bach bildet, der fi in das nahe Meer ergießt. Dies ift der 
Zluß Pontinos, der auf der einen Seite den heiligen Platanen: 
bain begrenzte (Pauf. II, 38, 1), welcher auf der andern Seite 
bis an ben Fluß Amymone reichte. Die Amymone ift demnach 
ber zuerft erwähnte Bach, ber unter einer Felsplatte hervor: 
tritt, und das Baflin, zu bem er ſich erweitert, ber allyonifche 
See bes Paufaniad, Das Äußere Anfehen beffelben ift noch 
ganz, wie es der Water ber Meifebefchreiber ſchildert, und bie 
Zradition von feiner bobenlofen Tiefe hat fi bis heute erhal: 
ten; vor einigen Jahren fol man mit dem Genkblei eines grie⸗ 
chiſchen Schiffes vergebens Grund gefuht haben. Der alfyoni: 
(he See aber und ber lernaliſche *) find einer und berfelbe. 
Daß bie Duelle ober ber Fluß Ampmone und ber lernalifche 
See baffelbe find, beweifen mehre Stellen der Alten, 3. B. 
Hyginus Fab. 169, und Paufanias ſelbſt: V, 17, 4 und II, 
87, 4, wo er bie Hytra in bee Ampmone leben und getöbtet 
werben läßt; und daß ber alkooniſche See einerlei ift mit dem 
duch bie Amymone gebibeten Baſſin, hate ih Ihnen eben 
buch Vergleichung ber Dertlichkeit mit ber Beſchreibung bes 
Paufanias gezeigt, Dazu kommt noch, daß bdiefer Reifende, 
obgleich er die Gegend von Lerna umſtaͤndlich beſchreibt, keinen 
andern See bort erwähnt als den aifyonifhen, und daß bie 
GEingeborenen aufs Beftimmtefie verfichern, von den Mühlen bis 
Argos finde fi in ber Ebene fein anderer See oder Eumpf 
als eben ber bei ben Mühlen. Ich hätte biefe Gegend girn 
fetöft näher unterfugt, aber bazu ift eine trodnere Jahrezeit 
nötbig, ba jest vom kürzlich gefallenen Regen noch meßre ber 
niedrig gelegenen Felder in Pfügen verwandelt waren. Das ift 
aber auf jeden Kal falfh, wenn Gell („Itiner.” S. 176) bie 
Lerna aus dem Zufammenfiuß bes Prices und Erafinos ent: 
ftehen läßt, bie fich vielmehr zwiſchen ber Lerra unb Temenion 
ins Meer münden (nad Pauf. II, 38, 1), und wenn Müller 
auf feiner Karte in bdiefen gewaltigen See don dem Umfang 
einer Meile auch nod den Pontinos ſich ergleben läßt. 

Auf ber Südfeite bes alkyoniſchen Sees it eine Meine Er: 
böhung mit rinigen alten Quadern. Hier ſtand vielleicht bes 
Bild ter Aphrodite am Meere. Zwiſchen dem See und bem 
Fluͤßchen Pontines, wo ber heilige Platanenhain ftand, findet 


man am Ufer verſchiedene Fundamente, fowie auch rinige Saͤu⸗ 


Ienrejte aus Perites, mit Stud überzogen, in weldem die Ganr 
nelirungen geformt find. Sie gehörten vermutblid zu einem 
der ‚Deiligtbümner, Der Platanenhain it gänziih verſchrunden; 


) Strabon 8, S. 368 und 371 mennt den Fluß und ben Ere ſelbſt 
# Iforn. Pauſanias aber (IL, 15, 55 9, 3; 8,6; 38, 1) gebraucht 
3 Afgora nur als Bezeichnung der ganzen Gegend, 





eine einzige Cypreſſe ſteht an feiner Stelle und blickt trauernd 
auf bie geſunkene Herrlichkeit der in fo vielen Mythen gefeier⸗ 
ten Gegend herunter. 

Bon ben Mühlen nach Argos nahmen wir ten Meg mit: 
ten durch die Ebene und kamen nad einer halben Stunde zu 
einer Kirche bes heil, Demetrios mit alten Quadern und Gäu: 
lenreften; vielleicht aufber Stelle des von Paufanias (II, 86, 7) 
erwähnten Peribolos, wo Pluton mit ber geraubten Tochter der 
Demeter in die Unterwelt hinabgeftiegen fein fol. In der Nähe 
find ein paar ausgetrodnete Miafferläufez doch wage ich nicht 
zu entf&eiben, ob fie der Gheimarros und ber Phricos des Paus 
fonias find, Wir wandten uns jest line, an den Fuß ber Ge: 
birge, um zu ber Quelle des Eraſinos zu kommen, tie jegt 
Kephalari heißt. Hier fpringt ber Fuß tes Berges Ghaon 
(Pauf. I1, 24, 7) ein wenig in bie bene vor und endigt in 
einer faft ſenkrechten Felswand. Unter ihr tritt ber Erafinos 
aus einer ziemlich fchmalen Deffnung hervor, die aber eine an— 
ſehnliche Ziefe Haben muß, da ber Fluß gleich, nachdem er ei: 
nen kleinen Bau gebildet, fi in mehre zur Freiburg von Muͤh ⸗ 
len und Bewäfferung ber Felder angelegte Kanäle theilt und 
eine für biefe Gegenden hoͤchſt beträchtliche Waffermoffe ent: 
widelt. Die Griedyen haben bis heute bie Tradition bewahrt, 
daß biefer Fluß aus dem See Zaraffa (dem ſtymphaliſchen) 
komme, Ueber ber Quelle Öffnen fi in der Kelswand zwei ger 
räumige Höhlen, von denen die eine ein Kapelidhen enthält, bie 
ämweite mehren Familien zum Obdache dient. Vermuthlich ers 
geh ſich der Fluß früher durch dieſe Höhlen, bis er ſich einen 
tiefer gelegenen Kanal durch den Felſen gegraben. Bon Alter 
thümern (Xitären, Nifhen, Infhriften, wie fie fi im der 
Nymphengrotte bei Bari finden) enthalten diefelben nichte. Doch 
wurden die Opfer zu Ehren bes Dionyfos und Pan, beren 
Paufanias bei der Quelle bes Grafinos enrähnt, wahrſcheinlich 
in den Höblen dargebradıt. 

Der Weg von bier nach Argos geht am Fuß ber Berge 
bin. Rekbts an ber Straße, zwiſchen ben Bergen Ghaon unb 
Enfone, ift ein altes Fundament, da wo Paufanias (11, 24, 6) 
einen Tempel ber Artemis erwähnt. Auf ber kykene follen 
ebenfalld noch einige Trümmer bie Stelle des Hriligtkums der 
Artemis Orthia bezeichnen. Die Cypreſſen aber, bie ben Berg 
befteibeten, ſind verſchwunden. 

Am folgenden Morgen führte uns Graf F. von Argos 
über die Duelle des Eraſinos zurüd und noch eine halbe Etunde 
ſudweſtlich am Fuße des Ghaon hin zu einem Monumente, das 
er Tags vorher befucht hatte. Hier ſtehen auf einer kleinen 
Anhöhe die Ruinen eines vieredigen Gebäutes, tas gegen 
50 Schuh Länge und gegen 40 Schuh Breite hat. Auf einem 
Eodel ron etwa 8 Schuhd Dice, der aber nur 1—2 Schub 
aus ber Erbe bervorragt, erheben fi Wauern aus polygenen 
Steinen, beren innere Seiten fentrecht find, mährend die äußern 
pyramibenartig zurüdtriten. Sie find jett nur bis zu einer 
Hoͤhe von B—10 Schuh erhalten, wo ihre Die noch etıwa 
2 Schub beträgt; verlängert man aber in Gedanken bie fihrä: 
gen aͤußern Beiten, fo bitten fie eine Pyramide mit abge: 
flumpfter Epige, und nah ber Berechnung eines Architekten 
war ber Unterbau ftarf aenug, um eine folhe Decke tragen zu 
koͤnnen. Die Eteine find nicht, wie fonft bei dirfer fogenannten 
tytlopiſchen oder aitheilenifben Bauart gewöhnlich, b!o8 auf: 
einandergelegt und nach ihrer verſchiedenen Geſtalt fergfam 
zufammengefügt, fondern mit Kalkmörtel verbunden. Auf ber 
Oſtſeite iſt eine Ede der Pyramide in einem rechten Winkel 
auẽ geſchnitten, und bier führt eine Thüröffnung von 3 Schub 
Breite, an beren einer Seite man noch in ten Eteinen bie 
Löcher bemerke, in melde bie Riegel fahten, in einen ebenfo 
breiten Gang, aus welchem eine andere Thöre durch eine Zwi- 
ftenmaure in den innern Raum des Gebändbes führt, der eine 
Kammer von 23— 24 Schuh ind Gevierte bildet. Died Mo: 
nument fann nit wohl ein anderes fein als eins der Grab: 
möter (nodverdore), welche Paufanias (11, 24, 8) om Arge 
nad Tegta fur; nad tem lebergange über die Quellen des 


684 


Erafinos erwähnt zu Ehren ber in einer fiegreichen Schlacht 
gen die Lafebaimonier bei Hyfiai gefallenen Argeier. Pyramis 
förmig war auch ein Grabmal am Wege von Argos nad 
Epibauros zum Andenken ber in einem Kampfe zwiſchen Proi: 
t06 und Attiſios Bebliebenen (Pauf. II, 25, 6). Wenn ber Aus: 
druck des Paufanias an der erflern Stelle mehre foldyer Mo: 
numente (nolverdora) anzubeuten fcheint, fo ift das Verfchmins 
den der übrigen leicht zu erflären, benn wenige Schritte von 
der Pyramide fahen wir einen Kalkofen, und ein Dirt erzäblte 
uns, bort pflege man aus ben Steinen bes Palaiökaftro Kalk 
zu brennen. Weiter ſuͤdweſtlich von bem Grabmale auf einer 
niebriger gelegenen Fläche (zurafanıog ds 15 yoaualurepor) 
finden fi) einige Fundamente, Quabern und viele Brucftüde 
von Biegeln, bie zu den Ruinen von Hofiai gehören mögen, 
welche Stadt weiter weftlich gegen bie Gebirge hin lag, als fie 
auf Muͤller's Charte angefegt ift. 
3u Dem, was ich Ihnen küͤrzlich über Argos gefchrieben, 
muß ich noch binzufegen, daß ich jetzt ſchon gegen ein Dutzend 
Basreliefs am Burgfelfen kenne, von welchen allen aber außer 
den Umriffen einiger Figuren wenig mehr zu erfennen ift. Auch 
finder fih auf dee DOftfeite der Stadt no ein Stück Mauer 
von mehr als 12 Fuß Höhe und von berfelben Dide und 
Bauart wie bie Refte ber Stadtmauer am Burgfelſen, alfo 
vermutblih zu ihr gehörig. Als eine Merkwürbigkeit erzählte 
man uns, baf ber Inachos, beffen Bette man gewöhnlich trode: 
nen Fußes paffirt, vor einigen Zagen nad einem Regenguſſe 
fo angeſchwollen fei, baß ein Wagen in ber Fuhrt umgemorfen 
habe. Alfo ganz wie Paufanias (IT, 15, 5) berichtet. 125. 





Des Grafen Leopardi von Rimini Geſpraͤchsbüch— 
fein. (Dialoghetti genannt.) Aus dem Stalienifchen 
überfegt. Ein liberaler Katechismus fuͤr fehr viele Ser: 
vile. Regensburg, Puftet. 1832, Gr. 12. 9 Gr. 


Diefes Buͤchelchen, welches ben Enthufiaften unter ben Li: 
beralen, Denen, weiche Alles im rofigen Scheine einer jugenbli« 
hen Phantafie erbliden, den Splitter in des Gegners Augen 
ſchnell bemerken, aber ben Ballen im eignen leicht überfeben, 
keineswegs gefallen wird, enthält Gefpräce über die Wegen: 
ftände und Angelegenheiten des Tages im Jahre 1881. Die 
Perfonen, welche die Tagesintereffen untereinander befprechen, 
find Europa, erfchrodene Mutter; Italien, binfällige Tod: 
ter; Frankreich, rücfällige detto; Gerechtigkeit, mit 
bem $liegenwebel; Reftauration, fallirte Kartenfabrikantin; 
Menfhenverftand, ein Ultra; Freiheit, eine Häteriftin; 
Türke, ein Zürkenfreund; Politif, verlegener Politicus ; 
Zeufel, ein Ofenheizer; Napoleon, ein Ofenhoder; Kran: 
z0fen genug durchs Kamin (!); Welt, kranke Kriegsfupplican: 
tin; Krieg, auf bem Kriegsfuß entfchlafener Stügelfuß; Mär 
figung, verbläffte Mobepuppe ber Richtintervention; Kegi: 
timität, emigrirter Karlift in Ruheſtand; bie Reife ins Lanb 
ber Gonftitution und Eonftipation (Drama von heute für mor: 
gen); Doctor, ein Garbonaro; Policinell, Macaroni— 
freffer; Finanz, ein Mautbbeamter; Gonfcription, Kind 
ber Liebe; Kreie Preffe, eine Hebamme; Kunft, ein Mal: 
content; Hanbel, ein Patient; Grundbefiger, Infolvent; 
Zobtengräber, Wegweiſer; Profeffor, ein Profeffor; 
Erfabrung, hinkende Botin von Hambach. Ald Zugabe bekom⸗ 
men wir * drei Geſpraͤche: zwiſchen Voltaire und kafayette 
über die legten Dinge, zwiſchen einem Liberalen und Banbiten 
über Principien in ber Klemme, zwiſchen einer Gbriftin und 
einer Denfgläubigen über Ebeemancipation. Daß es biefer Ge: 
fellſchaft an intereffantem und pltantem Stoff zur Unterhaltung 
nicht fehlen wirb, laͤßt fich denken. Der Verf. bat bie Berüb: 
rungepunfte geſchickt zu benugen gewußt und behanbelt feine 
Gegenflände mit gelundem Sinn, durchdringendem Scharffinn 
und nicht ohne fernigen Wig, Geift und Kraft. Er ſteht auf 


einem ziemlich unabhängigen Standpunkte, ift ein fdjarfer Be; 
obachter feiner Zeit und theilt blutige Geißelhiebe mad, der 
Rechten unb Linken aus, wo nur immer eine Thorheit ober 
Schiechtigkeit hervortaucht. Obwol «6 ziemlich natürlich, wer, 
baß in jeniger Zeit auf bie liberalen Ideen, als etwas mit 
neuer Ueppigkelt Hervorſchießendes, bie meiften Diebe fallen 
mußten, fo font bo auch der Berf. die abfoluten Mächte 
feineswegs. Allein nichtöbeftomeniger ift auch diefer Mie 
Beobachter wieber ein Beweis, ba an Parteiloſigleit 
eine dem Sterblichen nicht verliehene Eigenſchaft iſt, benn eine 
gewiſſe Hinneigung zum Abſolutismus, eine gewiſſe Animofirät 
vornehmlich gegen bie herrſchenden Ideen ber Zeit und gegen 
das Princip der Bewegung läßt fidy bei ihm nicht verfennen 
und thut feiner Wahrbeitsliebe nicht felten Eintrag. Dirfe 
Parteilichkeit ſowol, welche ben Verf. oft weitab von bem ſichern 
Gebiet ber Wahrheit führt, als das fehonungslofe iehen 
mandjer, jebem ebein Menſchen heiligen Sache möffen wir ta 
bein, dagegen bie Unerfchrodenheit loben, mit welder ber Berf. 
dem Vorurtheil unb ber phyſiſchen Macht entgegentritt, Die 
ziemlich wäfferige Vorrebe, welche ein Gefprädy zwiſchen dem 
—— und — enthält - blos gebrudt if, 
damit eine nöthig gewordene neue Ausgabe bes Merkhens 
ganz; unverändert erſcheine, ift ganz mü Wir —** 
dem Verf. gern geſchenkt und fein en lieber underle 
dert ald mit diefer Zugabe geziert empfangen. 

Um ben keſer in ben Stand zu fegen, über ben Geift, wel: 
cher in bem Werkchen weht, ein eignes Urtheil zu fällen, heilen 
wir ihm einen Theil bes Geſpraͤchs zwiſchen einem Franzofen 
und Napoleon mit. ©. 61 fg. heißt es: 

„Napoleon, Guten Morgen! Wie geht's in Franfreih? 

Der Franzofe Wir haben wieder eine Revolution ger 
— Karl X. iſt herunter, und Louis Philipp fit auf dem 

sone. 

Rap. Zölpel! Wenn ihr einen König haben muftet, fo 
war ber euere ber beſte von allen. ‘ 

Branz. Karl X. hatte aber bie Charte verlegt. 

Rap. Das glaube ich nicht; übrigens iſt ein König Her 
der Gharte und alles Anbern. 

Franz. Das find die Worte des Despofismus. 

Nap. Keinesiwegs, es find bie Worte der Nothwendigltit, 
welche die Beherrſcherin aller Könige wie aller Reiche if. Die 
Pflicht des Ghirurgen befteht darin, daß er feinen Kranlın 
beife, und darum ſchneidet er ihm im betreffenden Kalle ben 
Arm oder das Wein ab. Go ift es auch bie Pflicht des Königs, 
fein Bolt gut zu regieren, und biefer Pflicht gegenüber find ale 
Gharten eitel Staub und Raud. 

Franz. Go märe alfo die Treue im Worthalten — —— 

Nap. Sie ift mwechfelfeitig ober gar nichts. Im jedem 
Augenblide brechen bie Völker ihre Treue, verſchwoͤren ſich ge 
gen ihre Kürften, trachten ihnen nad) dem Leben, und bennoh 
follen bie Könige überall und immer buch einen Papierlappen 
gebunden und gefeffelt bleiben! Das ift purer Wahnfinn.“ 

Ei! Ei! Here Berf. Das klingt denn body ſelbſt im Munde 
des Napoleon ein bischen zu arg! 169, 





Literarifhe Notizen, 
Bon Lanbon’s „Annales du musse et de Fécole moderne 
des beaux arts’ ift ber erfle Band der zweiten gänzlich um 
gearbeitrten und vermehrten Ausgabe erfdienen. 


Batout, Dberbibliothelar des Könige, gibt eine „Histoire 
du Palais royal’ heraus, die aus 12 Lieferungen in Folio be 
ftehen wird, Die erfte und zweite find bereits erfchienen. 


Hr. von Montoeran hat ein „‚Essai du statistigue rai- 
sonnde sur les colonies europdennes des tropiques et sur les 
questions coloniales’ herausgegeben. 9, 
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Kaspar Haufer, ein pfochologifches Nachtſtuͤck. 
Refultate ber neueften Mittheilungen über ihn.*) 

Die Geſchichte des heimatlofen Kaspar Haufer hat 
neuerdings durch die Mittheilungen über feine wunderba⸗ 
ren Bildungs: und Entwidelungsverhälmiffe von vielen 
Seiten her an friſchem und beziehungsreihem Intereſſe 
gewonnen. Sein räthfelhaftes Gefchid, das ihm bald zum 
Stoff für eine Griminaltragddie, bald zum Helden eines 
abenteuerlichen Lebensromans, bald zum Mormalgegenftand 
homdopathifcher Heilverſuche oder zu einem Phänomen des 
animalifdyen Magnetismus auserfehen zu haben ſchien, laͤßt 
ihn endlich noch hinſichtlich der pfuchologifchen Bedrutung 
feiner Erfcheinung als die wunderjam:tieffinnige Sphinz 
der neueften Zeit auftreten, welche uns die Fragen vor 
legt, die den Menſchen ſelbſt bedeuten. In ber That, 
wen ergriffe nicht Kaspar Haufer, — gewiffermaßen „das 
einzige Geſchoͤpf feiner Gattung”, wie ihn Feuerbach tref: 
fend bezeichnet — durch die von dem Loos aller andern 
Sterblichen abweichenden Schidjale feiner menſchlichen 
Entwickelung, ober man koͤnnte fagen, feiner verfpäteten 
Menihwerbung, mit grauenhaft : finnreidhen Mahnungen 
und Auffhlüffen über die Machtfeite des Seelenlebens und 
die geheimften innern Beziehungen der menſchlichen Mas 
tur? Als Griminalgefchichte hat ſich Hauſer's Lebensſchick⸗ 
fat im Intereffe des Publicums bereits überlebt, obwol 
Schmidt von Kübel in einem kuͤrzlich erfchienenen zwei 
ten Heft feiner Mittheilungen diber Kaspar Hauſer noch 
manche ſchaͤtzbare Licheblide und Andeutungen zur Erfor: 
fhung des darüber waltenden tiefen Dunkels gegeben, und 
Feuerbach aus ben, wenn wie nicht irren, zum Theil von 
ihm felbft geführten Unterfuchungsacten in feiner befann: 
ten Schrift Winke fallen ließ, welche die Sache in eine 
nur immer räthfelhaftere Verſchleierung hüllen, In bie: 
fee Schrift („Kaspar Daufer, Beifpiel eines Verbrechens 
am Seelenleben des Menſchen“, Ansbach, 1832), meldye 
in einer wahrhaft claffifhen Darftellung ein vollftändiges 
Charaftergemälde von Kaspar Hauſer's innern und dufern 
Berhältniffen entwirft, findet fi) zwar die Andeutung, daß 


*) Es ift zwar ſchon mehrfach über Haufer und bie ihn be: 
treffenden Schriften in d. BL bie Rebe geweſen, wir glaus 
ben aber doch, daß der nachfolgende Auffag, womit wir bie 
Mitiheilungen über Haufer befchliefen, mit Intereffe ges 
lefen werben wird. D. Red. 


bie bisher aufgewandten Mittel der Juſtiz keineswegs ohne 
allen Erfolg der Entdedung geblieben, aber zugleich fol: 
gende auffallende Aeußerung: 

Drm Arme ber bürgerlichen Gerechtigkeit find nicht alle 
Fernen, noch alle Ziefen und Höhen erreichbar, und bezüglich 
mandper Orte, hinter welchen fie ben Riefen eines ſolchen Vers 
brechens zu fucdhen Gründe hat, müßte fie, um bis zu ihm vor⸗ 
zubringen, über Joſua's Schlachthörner, oder wenigftens über 
Oberon's Horn gebieten können, um bie mit Flegeln bewehrten 
bochgewaltigen Koloffen, tie vor goldenen Burgtboren Wade 
ſtehen und fo hagelbicht dreſchen, daß zwiſchen Schlag und 
Schlag ſich unzerknickt kein Lichtſtrahl drängen mag — für ei⸗ 
nige Zeit in ohnmaͤchtige Ruhe zu bannen. 

Dod was verübt bie ſchwarze Mitternacht, 

Wird endblih, wenn #6 tagt, and Sonnenlicht gebracht. 


Man kann nicht leugnen, daß durch diefe Andeutung jene 
abenteuerlichen Zeitungsgerlichte wieder einiges Gewicht ers 
langen, welche den nuͤrnberger Findling, nachdem ihn bie 
allgemeine Theilnahme zum Kinde von Europa gemacht, 
feiner Geburt nady zu einem Sohne Mapoleon’s ober zu 
einem andern verftoßenen Abkoͤmmling fuͤrſtlichen Geſchlechts 
erhoben, und man muß mit Schmidt von Lübel („Ueber 
Kaspar Haufer”, Heft 2, S. 30) geftehen, daß es nun 
nicht mehr ganz in die Romantik gehören würde, wenn 
man, durch alle diefe Andeutungen geleitet, den erſten Act 
bes Hauferihen Dramas in Wien fpielen ließe, den zwei⸗ 
ten in Ungam, den dritten in Nürnberg, den vierten in 
England und den fünften in Parie, Wenn wie jedoch 
bie Ausſicht auf den fünften Act dahingeſtellt fein laſſen 
wollen, fo ſcheint wenigftens der vierte darunter für Kas— 
par Haufer felbft ein beilbringendes Ereigniß werden zu 
wollen, da ihn befanntlidy Lord Stanhope (ein Sohn bes 
berühmten Parlamentsrebners Charles Stanhope und ein 
Scwefterfohn des Minifters Pitt) feit dem Januar 1832 
in Ansbah zu feinem Pflegefohn angenommen und ihn 
vielleicht bald Übers Meer nad) England hinüberführen 
wird, von welcher Veränderung ſich feine Freunde eine 
freiere und glüdlichere Entfaltung für ihn verfprechen, da 
ſich nicht leugnen läßt, daß hinfichtlich der Art und Weife, 
wie Haufer in dem, wennfchon wohlwollenden Nürnberg 
behandelt worden, manche nachtheilige Misgriffe feiner geis 
fligen und koͤrperlichen Bildung geſchadet haben mögen. _ 
Wenn man von dem Griminalintereffe wegſieht, befs 
fen völlige Aufbellung wol kaum nod zu erwarten, fo 
fleht in Kaspar Hauſer's Erſcheinung nod bie Seite ber 
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phyſiologiſchen und vor Allen ber Serlenphänomene ba, 
die ſtets merkwürdig bleiben wird und die Aufmerkſam⸗ 
keit des forſchenden Beobachters in hohem Grade in Anz 
fprug nimmt. Durch das entfeglihe Schickſal dieſes 
Juͤnglings ift geriffermaßen eine neue Kategorie in das 
moderne Strafrecht gebracht worben, naͤmlich das „Ber 
brechen am Seelenleben des Menfchen”, und Feuerbach 
hat «6 in feiner gedachten Schrift (f. S. 56 fg.) vor: 
trefflich am diefem Beiſpiel anſchaulich gemacht, wie buch) 
widerrechtliche, den Ungluͤcklichen im Zuftande der Thier⸗ 
beit feffelnde Gefangenhaltung an feiner höhern geiftigen 
Natur ein Frevel vollbradt worden, welcher durch die ihn 
begleitenden Umflände den in den Strafgefegbüchern ges 
woͤhnlich vorfommenden Begriff des Verbrechens ber blos 
Sen „widerrechtlichen Gefangenhaltung“ noch beimeitem 
an Strafwürdigkeit überragen folite, Das an Ihm began⸗ 
gene Verbrechen fteht jedoch beifpiellos in der Geſchichte 
der Menfchheit da, und fo fehen wir, daß bisher nod) 
von teinem Gefegeber in irgend einem Lande oder bei 
irgend einem Volle ein Fall diefer Art, wo es auf bie 
geiftige Verwuͤſtung eines Menſchenlebens abgefehen, in 
feinem ganzen Umfange berüdfichtigt worden iſt. Die 
BVerruchtheit, welche auf ihrer hoͤchſten Stufe ein menſch⸗ 
liches Dafein doch nur zerftören zu Binnen ſchien, zeigt 
fih an einem Beiſpiel wle Haufer no um einen Grad 
höher, indem fie hier eine erft im Werke ftchende Ent: 
faltung zum menſchlichen Dafein, die Entfültung ber 
menfchlicen Natur aus der Wildheit und Berlorenheit 
ihres urfprünglihen Thierſchlummers, gehindert und un: 
tergraben hat, indem fie den Schöpfer um bie Beltim: 
mung feines Geſchoͤpfes betrog und das Geſchoͤpf fogar 
um die erfte Bedeutung feiner Epiftenz, welche die iſt, 
ſich ſelbſt Eennen zu lernen, So mochte der arme Haus 
fer länger ald eim Jahrzehend in feinem unterirdifchen en: 
gen Loche gelegen haben, two ihm felbft das Phänomen 
des gewoͤhnlichen Tageslichtes, in dem jeder Wurm ſich 
froher regt, unbekannt blieb, und bie Zeit, die er vor ſei— 
nee Einfperrung vielleicht frei zugebraht, muß fo kur 
und von fo geringen Eindbrüden für ihn geweſen fein, 
daß er fie während ber Jahre feiner Haft gänzlich wieder 
zu vergeffen vermochte. Der Genius der Kindheit ging 
an ihm vorüber, ohne ihn zu rufen und ohne weder am 
Lernen noch am Spielen die edlern menſchlichen Kräfte 
in ihm zu ermweden; und das phyſiſche Sünglingsalter 
brady ihm am, aber Haufer, von fid und der Welt nichts 
wiffend noch ahnend, war weder Kind noch Jüngling ge: 
weſen, fondern er hatte, in dumpfer Bemwußtlofigkeit mit 
feiner Kerkerumgebung verwachſen, wie die träge Schnede 
mit ihrem Gebäufe, den Entwidelungsfrühling des Lebens 
verfchlafen, nicht einmal verträumt; denn um Traͤume 
zu haben, dazu gehört Leben zu Naben und Lebenserinne: 
rungen, umd es bewies ſich fpäter, daß Daufer, als er 
ſchon einige Zeit in Nürnberg mar, zum erften Mal dort 
einen Zraum hatte, 

Aber endlich ſchlug die Stunde, wo er feinen langen 
BVerpuppungszuftand von ſich abfhütteln follte, um bie 
gefangengehaltene Pfoche ausflattern zu laſſen. Wahr: 


ſcheinlich begann ſich bie Naturkraft in ihm immer mäd: 
tiger zu regen; er fing an unbändig und unruhig zu 
werden in feinem engen Gefängnif, und es mußte feinm 
Beinden, bie Ihn eingekerkert hielten, gefährlich erſchlenm 
fein, ihm noch länger zu verheimlichen umb zu verbergen. 
Man ſtieß ihm im die Welt Hinaus, die ihm ebenfo fremb 
mar als er fich felbfl, man glaubte vielleicht, daß er, flır 
einen Blödfinnigen gehalten, in irgend einem Srrembaufe 
Aufnahme finden und fo für immer verſchwinden wuͤrde, 
wenn der Plan, den man burdy ben- ihm mitgegebenen 
Brief an den Tag legte, ihn in ein Huſarenregiment zu 
fieden, ſcheitern follte. So kam «8, daß am zweiten 
Pfingfttage 1828 ein nürnberger Bürger. einen als Bauer: 
burfche gekleideten jungen Menſchen auf der Strafe ge: 
wahrte, der, einem Trunkenen aͤhnlich, fi) mühfam fort: 
bewegte, ohne auch mur die Füße gehörig fegen zu können, 
ja, wie fidy bald bewies, ohne (einige papagrienmäßig ein: 
gelernte Ausdrüde ausgenommen) fpredyen, ohne fehen, 
ohne irgend eine menſchlichem Thun geläufige Handlung 
verrichten zu können, ohne irgend eine Vorftellung von 
den Dingen in der Welt zu befigen. Unter den Sadın, 
bie man ihm bei feiner Ausſetzung mit auf den Weg ge: 
geben hatte, fanden jich in feiner Taſche beſonders mehre 
Geberbüchlein und ein kleiner hoͤrnener Roſenkranz, wer: 
aus man nicht mit Unrecht geſchloſſen, daß ſich bei ſei⸗ 
nem Schidfal audy geiftliche Haͤnde mit im Spiele befän: 
den. Eines diefer geiftlichen Tractaͤtlein führte den Zitel: 
„Kunft, die verlorene Zeit und übel zugebradten Jahre 
zu eriegen‘, was, wie Feuerbach (a. a. D. ©. 12) be 
merkt, auf das bisherige Leben des Juͤnglings, wie er «6 
fpäter aus freilich fehe dunkeln Erinnerungen wiederet⸗ 
zählte, hoͤhnend anzufpielen ſcheint. 

Seine „übel zugebrachten Jahre” zu erſetzen, mußte 
dem armen Kaspar Hauſer — der auch diefen feinen Ras 
men einer Jronie feiner Peiniger zu verdanken ſcheint, im: 
dem fie ihn Hauſer nannten, weil er nie aus dem Haufe 
gefommen — fehr fchwer werben, felbft bei feinem jest 
günftiger fich geftaltenden Geſchick, das ihm liebevolle und 
feiner Bildung fi annehmende Freunde zuführte, Cine 
Verruͤckung der Naturſtufen, auf denm ſich Jedes allmaͤ— 
lig entfalten foll, ift nie wieder ganz ungefchehen zu ma: 
den, und die nun beginnende intellectuelle Entwidelungs: 
geſchichte Hauſet's, die befonders nach feiner Aufnahme 
in das Haus des Profeffor Daumer «in merfwürbiges 
Intereffe gewinnt, zeigt es, welche fhmerzhafte Gonflicte 
im Seelenleben eines Menſchen entfichen, der, nachdem er 
feine Kindheit und Jugend in Bewußtloſigkeit verloren, 
bann durdy ein gewaltfames Zufammennehmen feiner Kräfte 
Das nachleben fol, was mit dem Kind und Juͤngling in 
feifper Werdeluft der Entfaltung hätte aufwachſen und auf: 
blühen müffen, während es jegt, könnte man wehmuͤthig 
fagen, nur „getrodnet aufteimt“. Die „Mittheilungen über 
Kaspar Haufer” vom Hrn. Prof. Daumer (Nürnberg 1832), 
bem ehemaligen Pflegevater und erften Lehrer Daufer’s, 
liefern in dieſer Hinſicht die wunderbarften pfochologifchen 
Erfheinungen, wie fie mol niemals in der Entwidelung 
eines Individuums auch nur aͤhnlich beobachtet worden fint. 
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Kadpar Haufer's Unbekanntſchaft mit ſich ſelbſt ging 


bei feinem anfänglichen Auftreten in Nürnberg in der That 
fo weit, daß er nicht einmal alle Glieder feines eignen 
Körpers kannte, oder den organiiden Zufammenhang ders 
felben auch nut ahnte. Als ein Arzt feinen Kopf unter 
fuchen wollte und mit beiden Haͤnden baran griff, bat er 
dringend, man möge ihm den Kopf nicht herunternihmen, 
und ald er ein anderesmal mit ben Händen feine Ohren 
fühlte, zeigte. er fich fehe verwundert darüber und glaubte, 
das fei etwas Ungehöriges, das von feinem Körper weg⸗ 
gefchäffe werden müffe. Inden ihm einmal die Möthe 
feiner ftuͤher blaſſern Wangen auffiel, fragte er, wer ihm 
das Roth dahingemacht habe (Daumer I, S. 34). Die 
Dinge außer ihm, von welcher Art fie auch fein mochten, 
fah er anfänglich alle für beiebt und befeelt an, 'ganz mie 
der noch im mythologiſchen Buftande feines Bewußtſeins 
befangene Urmenſch, welcher mit dem Baum, der Pflanze, 
dem Stein lebt und verkehrt wie mit individuellen Ge: 
fhöpfen. In den erften Tagen zu Nürnberg glaubte er, 
Brot und Waffer fein ihm bdavongelaufen, und ſprach 
mit dem Brot, das er befam, und mit einem Ofen, befs 
fen glänzende Farbe ihn anzog. An einer Statue, die er 
in einem Garten fah, nahm er großes Aergerniß, weil 
fie ſich, wie er fagte, nicht reinigte und putzte. ben 
erften Zeiten hielt er felbft die Wilder der lebendigen We— 
fen auf feinen Kupferbogen für belebt. Als ihm der Wind 
ein Blatt Papier vom Tiſche wehte, fagte er, es fei 
beruntergelaufen, und ba ihm Daumer bemerklich madıte, 
daß es der Wind herumtergereht habe, entgegnete er, ſich 
befchwerend, das folle der Wind nicht thum, indem er den 


fehe barlıber auf,’ baf ein Pferb im. Stalfe „vor allen 
Leuten” fein Waffer tief. (Daumer I, 30 fg. Vgl, Feuer: 
bad) a, a. D. ©. 96.) 

Der auf dieſe Weiſe noch ganz im Chaos der Melt: 
anficht befangene Menfch entwickelte jedoch bald eine ans 
Wunderbare grenzende Schärfe feiner Sinne und Ber: 
ſtandeskraͤfte, die ebenfalls fo wenig dem Gebiet gewöhns 
licher menfchlicher Erfcheinungen angehörte, daß fie viel: 
mehr mit allem Recht in das Bereich des animalifchen 
Magnetismus zu rechnen fein dürfte, Durch ein ohne 
Zweifel faſt 16jähriges untetirdiſches Kerkerleben ben 
Einflüffen der atmofphärifchen Luft fremd geworden, fcheint 
fein Organismus durch die nunmehrigen ploͤtzlichen Ein: 
wirkungen berfelben fi im einen gereisten und erhöhten 
Mervenzuftand verfegt gefühlt zu haben, indem er in vie 
ler Dinfiht einem fomnambülen Individuum glih, und 
bie geiftigen Anfoderungen, welche die neu von ihm ent: 
deckte Welt zugleich am ihm richtete, und wodurch fie ihn 
aus feinem Seelmfchlummer erft zu einem Staunen, dann 
zu einem Aufmerten und begierigen Aneignen erweckte, 
mochten jene Aufgeregtheit feiner ganzen Natur nicht we: 
nig verflärten. Was die unglaubliche Schärfe feiner php: 
ſiſchen Sinne, z. B. feiner Sehkraft anbetrifft, die fo weit 
ging, daß er nicht nur in der Finfterniß volltommen fah 
und Farben, wie Dunkelbraun und Dunfelroth, Dunkel: 
grün und Schwarz u, dgl. voneinander unterſchied, ſon⸗ 
dern auch am hellen Tage an einer zerlegten Blume Bil: 
dungen erkannte, melde Anden nur mit bewaffneten 
Augen erkennbar find, ja, daf er vom nürmberger Schloß: 
zwinger aus eine Reihe Fenfter bes Schloffes Marloffſtein 


Wind als ein perfönlices Wefen nahm. So machte er | zählen konnte und bei einbredhender Dämmerung, wo ein 


es fogar mit dem Winter, von dem er fagte, er wundere 
ſich, daß es ihm nicht felber friere, wenn er fo kalt mache, 
Befonders ſchiver war «8, ihn davon zu überzeugen, daß 
eine gerollte Kugel fich nicht von felbft willkütlich berorge, 
fondern daß ihr Lauf Folge der Schwungkraft fei, indem 
er dabei blieb, daß die Kugel von felbft fpringen und lau: 
fon könne, und wenn er einen fo gerollten Apfel im feis 
nem Laufe innehalten fah, fagte er, ber Apfel fei jegt 
müde, und man möffe ihm nicht länger plagen, Als er 
einen Einäugigen erblidte, fagte er zu ihm, er folle ſich 
ein Auge einmachen laffen; und da man entgegmete, das 
ginge nicht an, fagte er, wer das eine gemacht habe, 
koͤnne auch ein anderes machen. Zwiſchen der Natur und 
den Fähigkeiten der Menfhen und Thiere wußte er keis 
nen Unterfchied. Die Hauskatze wollte er aufrecht gehen 
amd mit den Pfoten effen lehren, ergriff ihre Pfote und 
errnahnte fie, mit berfelben ihren Fraß zu faffen und an 
das Maul zu bringen. UWeberhaupt ſprach er mit ber 
Kape wie mit einem Menſchen und wunderte fi, daß 
fie nicht darauf achte und nichts lernen wolle. Da er 
Ochſen auf dem Pflafter gelagert fah, fragte er, warum 
fie fid) auf den harten Boden legten und nicht Lieber 
nad Haufe gingen, um fidy niederzulegen. Er befchwerte 
ſich darlber, daß die Thiere, z. B. Ochfen, Pferde, den 
Meg verunreinigten und nit wie er auf den Abtritt 
gingen. Noch im Herbfte des Jahres 1828 hielt er fi 


gewoͤhnliches meitfichtiges Auge nur erft drei ober vier 
Stem: am Himmel fah, bereits die Sterngruppen ges 
wahrte und bie einzelnen Sterne barin nad) ihrer Größe 
und eigenthümlichen Farbenſpiel zu unterſcheiden wußte 
(f. Beuerbah a. a. D. ©, 105): was dieſe Phänomene 
anbetrifft, fo find fie weniger naturmwibrig, als «8 vielleicht 
auf den erflen Anblick erfcheinen könnte. Daß Haufer 
im Dunkeln zu fehen vermochte, war von der einen Seite 
nichts als die Folge feines vieljährigen ununterbrochenen 
Aufenthalts in der Nacht feines Kerkers, wo ſich fein 
Auge an bie Finſterniß natürlich) gemöhnte, und bemeift, 
daß das menſchliche Schorgan unter ſolchen Umſtaͤnden 
in ſich ſelbſt Licht zu entwickeln im Stande iſt. Außer: 
ben befand ſich Hauſer hinſichtlich feiner animaliſchen Exi⸗ 
ſtenzmittel gewiſſermaßen noch im Naturzuſtande der wil⸗ 
den Voͤlker, bei denen gleiche Schärfe der phyſiſchen Sinne 
angetroffen wird. Merkwürdig iſt es jedoch, daß Haufer 
durch feine allmälige Gewöhnung an Fleiſchkoſt (zu der 
er anfangs nicht vermocht werden fonnte, da ihm nur 
Brot und Waffer, feine gewohnte Kerkerkoft, ſchmeckte) 
nach und nady diefe Eigenthümlichkeit feiner Sinneswerk: 
geuge, auch hinſichtlich bes Gehört, des Geruchs mie bes 
Gefühlvermögens, völlig wieder verlot und Überhaupt mit 
feiner Natur immer mehr in den Kreis der gewöhnlichen 
Lebenserſcheinungen einkehrte. 
(Der veſchluß folgt.) 


Silvio Pellico, 


Das Erſcheinen der „Mie prigioni, da Silvio Pellico da 
Salazzo’ *) in Zurin hat plöglid die Mufmerkfamfeit der gan⸗ 
gebildeten Welt einem ber intereffanteften Opfer jener Ber: 
(gungen zugewendet, welche bie wirklichen ober vermeintlichen 
Theunehmer an den 1820— 21 ben europäifgen üben ers 
ernden Bewegungen zu erbulden hatten. In einer acht⸗ 
baren Familie bes Mittelftandes zu Saluzzo in Piemont gebo⸗ 
zen, genoß P. vom Jugend auf einer guten Erziehung, verliebte 
einen Theil feiner jungen Jahre in Tyon bei einem Verwand⸗ 
ten und zog nad ber Müdfehr in bie Heimat mit den Sei ⸗ 
nigen nad Mailand. Hier erwarb ihm fein liebenswürdiger 
Gharakter und das Anziehenbe feines Umganges bald eine Menge 
Freunde, umd er theilte feine Zeit zwiſchen Gefelligkeit und 
Wiffenfhaft. Begabt mit zartem Gefühl und lebhafter Phanı 
tafie, widmete er ſich mit Eifer ber Dichtkunſt, und bald erregten 
bie Früchte feiner Mufe, insbefondere eine in Mailand und ganz 
Stalien mit großem Erfolg aufgeführte Tragödie: „Francesca 
da Rimini”, die fhönften Hoffnungen von dem jungen Dichter. 
Nah dem Sturze bes Königreichs Italien wendeten ſich 
9.8 Xeltern nach Zurin, während er in Mailand ald Erzieher 
der Kinder des Grafen Porro Lambertenghi zurüdblieb, ber 
fpäter ebenfalls mit in ber allgemeinen Profeription begriffen 
war. In biefem Haufe hatte P. Gelegenheit, nicht nur alle 
ausgezeichnete Männer Mailands, fondern auch viele berühmte 
erde Zennen zu lernen, barunter Byron, Frau von Gtaäl, 
chlegel, Brougham u. A. m. Hier war es auch, wo er zuerft 
die Idee ber Zeitfchrift faßte, als deren eifrigfier Nebacteur er 
Öftreihifcher Seits verfolgt warb. Ehe aber biefer traurige 
Zeitpunkt eintrat, ſchenkte ihm ber Himmel in Piero Maron: 
celli, einem mit bichterifhem und muſikaliſchem Genie begabten 
jungen Manne aus Forli, welcher in Ricolo Beltoni's typos 
graphiſchem Etabliſſement angeftellt war, einen vertrauten und 
treuen Freund und fpätern Gefährten in feinem Jammer. Gs 
war am 13. October 1820, wo P. in Mailand verhaftet und, 
der Theilnahme oder wenigſtens Mitwilfenfhaft an einer Liber 
ralen Verſchwoͤrung verbädtig, eingekerkert wurbe, Bedenkend, 
was von der mistrauifhen Gewalt au erwarten fland, zog er 
vor, burd Schweigen alle ihre Rache auf fi zu lenken, anı 
ftatt Gefahr zu laufen, duch ein misgebeutetes Wort auch nur 
einen feinee Bekannten Ri compromittiren. Diefes Betragen 
galt natürlich für ein Verbrechen, und er wurbe im Februar 
1821 nad Venedig transportirt, wo man ibm unter ben ber 
ruͤchtigten Bleibähern während des Sommers in einem ber 
Sonne am meiften auögefegten, während des Minters in einem 
der Eälteften Kerker auf der Inſel S. Murano verwahrte. Die 
fürdpterlihe Dige war um fo ſchwerer zu ertragen, ba eine 
Unzahl von gejlägelten Inſekten ihn zwang, ben Körper fort 
während zu verhüllen. Die in Venedig niebergefegte Special: 
commiffion fällte unterdeffen fein und anderer Unglädlider Urs 
theil. Am 22. Februar 1822 wurde P. und fein Freund Mas 
roncelli nady tem &t.: Marcusplage gebracht und ihnen bier 
mit vielem Geremoniel ihre Geſchick vertündet. Sie waren eis 
gentlich Beide zum Tode verurtheilt, der Kaifer hatte aber 
Dellico's Strafe in 15jährige, Maroncelli's in 2Ojährige firenge 
Haft in einem öftreihifchen Gefängniffe verwandelt. Schon am 
folgenden Tage wurden fie an ben Ort ihrer Beftimmung, nad 
Spielberg in Mähren, abgeführt. Dier befinden fi immer ge: 
gen 300 Gefangene, meiftens Diebe und Mörder, bie zu car- 
cere duro und carcere durissimo verurtheilt find. Erftere find 


*) 8 iftbavon forben elne beutfche Ueber ſetzung, bie wir ald fehr geluns 
gen empfehlen tnnen, unter folgendem Titel erfhienen: „Meine 
Sefangenſchaft in den Keztern zu Mailand, unter ben Bleldaͤchern 
zu Benebig und in den Kafematten auf dem Splelberge. Denk: 
würbigteiten aus dem Leben bed Grafen Silvio Pellico von Gas 
luzzo. Aus bem Stallenifgen von *x.“ Beipzig, Voß. 1883. 
®r. 12, 1Thlr. 18 Gr. D. Red, 


an ben Käßen gefeffelt und müffen arbeiten, bie anbern find, 
mit fü Ketten beladen, mittels eines Ringes um ben 
an bie Mauer gefählöflen, fobaß ihnen nur ein Meiner Raum 


halb grauen, halb braunen Kleider ber Gef an, 
verbradhten die Armen ihre fhönften Jahre, kobt für die Weit, 
für ihre Freunde, für ihre Angehörigen und ihr Waterland, 
ohne Bücher, Papier und Alles, mas eine foldhe Lage mildern 
tann. Bom bigigen Fieber, von wilden Phantafien gequält, 
erhielt P. endiich nach langem Barren die Erlaubniß, in ein 
höher gelegenes Behältniß gebracht zu ‚werben. Hier fah er 
wenigftens Tageslicht, und wenn er fi an bie Gifengitter des 
ſchmalen Kenfters kiammerte, fonnte er das Thal, einen Theil 
von Brünn, einige Gärten, ben Kirchhof unb bie walbigen Höhen 
fehen, welche bie berühmte Ebene von Aufterlig verbargen. „Dies 
fer Anblid entzüdte mid", hie P.z „wie gluͤcklich wär" ih 
aber erſt gewefen, bätt' ih ihn mit Maroncelli — füns 
nen.” Ginige Jahre fpäter ging dieſer Wunfd in Erfülung. 
Die $reunte, von ihren Leiden dem Tode faft nahe gebraät, 
erhielten die Bealinftigung, beifammen zu leben. Nichts ift rühe 
render als die Geſchichte diefer Periode. Doch Maroncelli's Zus 
fand warb immer bedenklicher, eine am Anie entftanbene Gi 
ſchwulſt nahm aus Mangel an Pflege fo. zu, daß er nicht mehr 
das Bett verlaffen konnte und eine Amputation für nothwenbig ger 
halten ward. Aber die Erlaubnif dazu mußte erft von Wien geholt 
werben; fie fam acht Tage nach ergangenem Berichte an, 
Maroncelli überftand die num vorgenommene Operation glüdlid. 
Endlich, nady vielfach vergebiih g ten Selen, 
erhielten fie am 1. Auguft 1830 ihre Freiheit und traten, glei 
von bem Tode Erftandenen, aus ihrem Kerker. Merkwuͤrdig oe 
nug fiel ihre Begnadigung mit der Julirevolution zjufammen, 
und beinahe wäre biefe ihnen werberblich geworben, und bie 
ſchnell erwachenden Beforgniffe der öftreichifchen Regierung bötten 
fie faft in ben Kerfer zurüdgeführt. Bei Klagenfurt angelangt, 
Fam plögtich der Befehl, Dalt zu machen. Doc bie Dazmwis 
ſchenkunft bes turiner Hofes wirkte ihnen Erlaubniß zur Fort: 
fegung ihrer Reife aus. Und fo kehrte denn P. nach zehn mars 
tervollen Jahren in ben Scheos ber Seinigen nah Turin N 
wo er jept von feinen Mirbürgern geachtet.und geehrt lebt. 


"Seine lange Gefangenſchaft bat ibm den Geſchmack für Peeſie 


und Wiffenfhaft keineswegs geraubt, und tro der Schwöoͤche 
feiner Geſundheit bat er ſchen mehre neue Zragdbien heraus 
gegeben, von denen einige in ber Kerkernacht erbacdht wurden. 

Die Geſchichte feiner Gefangenfhaft ift * bie leiſeſte 
Beruͤhrung politiſcher Verhaͤltniſſe abgefaßt; er hat ſich datauf 
beſchruͤnkt, feine Leiden, fein Elend und bie Art zu ſchildern, 
wie er mit Dülfe der Religion und Philoſophie fi in ben 
traurigften Xugenbliden aufrechthielt. Unmoͤglich ift es, feine 
Erzaͤhlung zu Iefen, ohne von dem eben, milden Geifte durch⸗ 
drungen zu werden, ben jebes Wort athmet, und bie inniafte 
Hochachtung für bie erhabene Seele zu empfinden, bie fi nir 
gend einen Ausdruck bes Unwillens ober Kabels über Die er⸗ 
laubt, weiche ihr fo furchtbare Qualen auferlegten. „Nicht um 
von mir zu fprechen’‘, beißt es im Vorwort, „mache ich biefe 
Dentwürbigkeiten befannt; meine Abſicht if, Unglüdlicyen Muth 
einzuflößen, indem ich ihnen mein Glend und bie Troͤſtungta 
vorhälte, welde man felbft in der graufenhafteften Rage zu fin 
ben vermag; bezeugen will ich, baß mir bie Menſchen während 
meiner langen Eeiden nicht fo ungerecht, fo unmwürbig ber Nach⸗ 
fit, fo bar vom aller Güte erfchienen, wie man fie gemöhnlid 
ſchildertz edle Herzen will ich vermögen, nicht fparfam zu fein 
mit ihrer Liebe und Niemand zu haffen, fendern ihre Berads 
tung nur über Nieberträchtigkeit, Verleumdung, Feigheit, 
Treuloſigkeit und alle die Menfchheit herabwürbigenben after 
aus zuſchuͤtten.“ 8, 
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Kaspar Haufer, ein pſychologiſches Nachtſtuͤck. 

Beichtuß aus Nr. 166) s | 

Die befondere Beſchafſenheit von Hauſer's Gefuͤhls— 
vermögen, und bdeffen Empfindlichkeit, namentlich ge: 


gen Metalfreige, traf jebody in vieler Hinſicht mit. der | 


an ihm bimerkten Beziehung, zum thieriſchen Magnetis: | 
mus zufammen, und erhielt ſich in dieſem Verhaͤltniß 


feiner Natur, länger andauernd im- ihm. Kerr Prof. 
Daumer hat, in dem neuerſchienenen zweiten Heft ſei⸗ 
ner „Mitiheilungen” die intereffanteften Thatfachen darüber 
zuſammengeſtellt. Haufer Eonnte die verſchiedenen Mes 


tallmaffen nach der Art und Meile des Zuges, in dem 


fie ihn afficirten und gewiffermaßen „anbliefen“, wie er 
es zu nennen pflegte, unterfcheiden. , Bei Berührung von 
Metallen, Edelfteinen, Glas. u.. dgl, lief es ihm erfältend 
durd) die Finger und alle Glieder, und der Schweiß trat 
auf. ſeiner Stirn hervor. Beim Reiten fühlte-er dur 
den Sattel den Zug des darunter befindlichen Eiſens, 
auch behauptete er, er fei deshalb weniger in Gefahr. den 
Steigbügel zu verlieren, weil das Metall deffelben ihn 
an ſich ziehe, Er fagte, er werde von dem unter bem 
Sattel befindlihen Eifen gezogen und fige deshalb fo feft 
im Eattel,*) Der Magnet wirkte nur, wenn die Pole 
gegen ihn gerichtet wurden, erregend auf ihn, obwol dann 
in hohem Grade und aus_großer Entfernung; die quer 
gegen ihm gerichtete Magnetftange fpürte ‚er nicht auf ſol⸗ 
he Weife. Von einem Diamant fühlte er auf zwei 
Schritte weit einen Zug, und wenn er mehre Minuten 
lang den Finger gegen denfelben hielt, zog fi die Wir: 
fung vom Arm in die Herzgrube hinüber, wo er ſchmerz⸗ 
Lidyen Drud empfand. Prof. Daumer legte einft in Kas— 
par's Abwefenheit einen goldenem Ring, einen Zirkel von 
Stahl und Meffing, nebft ciner filbernen Reiffeder unter 
Papier, ſodaß es unmöglich ‚war, zu bemerfen, was baruns 
ter verborgen fi. Daumer befahl ihm, mit feinem. Fin: 
ger, jedoch ohne das Papier zu berühren, darüber hinzus 





*) Das erfte Talent, das Hauſer an den Zag legte, war 
betanntlich eine Erftaunen erregende Geſchiclichkeit im Reis 
ten, worin er bald die Geübteften in biefer Kunft übertraf. 
Man bat daraus auf feine muthmaßliche Abflammung von 
eine» Reiternation fließen wollen, und aud biefe Spur 
dürfte dann wieber nad Ungarn als die wahrſcheinlichſte 
Stätte feiner Herkunft binweifen. 


fahren, und Haufer unterſchied richtig an der Verfchieden: 
heit und Stärke des Zuge, den bie Metalle gegen feine 
Fingerfpigen ausübten, alle jene Gegenftände nady ihrem 
Stoff wie nah ihrer Form. (Bol. Feuerbach a. a. D. 
©. 112, und Daumer I, ©. 12.) : Das mtihiebenfte 
Zeugniß von feinem damaligen magnetiichen Zuftande gibt 
aber befonders- fein Verhalten zu Perfonen, von denen 
er ebenfalls bei jeder Berührung Anmehungen u. dal. ems 
pfand, Wenn man in einiger Entfernung mit den Häns 
den gegen ihn herabſtrich, behauptete er, man blafe ihn 
an, und eim kuͤhler Wind gehe an ihm hin, bie Stirn 
wurde ihm heiß, die Hände falf, er befam Drüden in 
der Herzgeube, mie wenn, nad feinem Ausdrude, ein 
Broden oder Stein fie beläftigte, 

Mährend es jedoch bei der Aufgeregtheit feiner pby= 
ſiſchen Natur darauf ankam, diefelbe in die gewöhnlichen 
Grenzen des Organismus herabzuſtimmen, welche Herab— 
flimmung bald auch von felbft immer mehr und mehr 
eintrat, fo zeigte es ſich dagegen hinſichtlich feines geiſti— 
gen Mefens nicht ohme die auffallendftien Schwierigkeiten, 
baffelbe zu einer tiefen Aufnahme überfinnlicher Worftels 


“ungen und Gebanfen zu erheben, was befonders bei dem 


Bemühen, ein religiöfes Bewußtſein in ihm hervorzu: 
bilden, fih anfangs faft als unmöglid bewies. Feuerbach 
fagt in diefer Beziehung treffend: 

In feinee Seele voll kindlicher Güte und Milde, bie ihn 
unfähig madıte, einem Wurm oder einer fliege, geſchweige eis 
nem Menſchen wehe zu them, melde in jeder Beziehung fo 
fledenlos und rein fidy erwies wie ber Abglanz bes Gwigen in 
ber Seele eines Engels, brachte er keine Idee, Leine Ahnung 
von Gott, keinen Scatten eines Glaubens an irgend ein höhe: 
red unfichtbares Dafein aus feinem Kerter mit fi in die Welt 
bes Lichte. Wie ein Thier aufgefüttert, felbft im Wachen fchla: 
fend, in der Wuͤſte feines engen Kerkerraums von nichts ange 
regt ale von ben grübften thierifhen Bebärfniffen, mit nichts 
befchäftigt old mit feinem Butter und mit dem ewigen Einerlei 
feiner Spielpferde, war fein Seelenleben dem eben der Auſter 
zu ‚vergleichen, bie, am Felſen klebend, nichts empfindet als 
ihren Fraß, nichts vernimmt als den. ewig einformigen Schlag 
ber Mellen und, ba im engen Raum ihres Gchäufes aud bie 
beichränftefte Vorftellung von einer Welt außer ihr feinen Plag 
findet, noch weniger von Demjenigen etwas zu ahnen vermag, 
mas über der Erbe und über allen Melten ift. 


Die im Dbigen von ihm berichtete Schärfe feiner 
Berftandeskräfte war es aber vornehmlich, an welcher die 
Bemühungen feines Lehrers, des Profeſſots Daumer, Haus 
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fer’6 geiftige. Natur durch religiöfen Inhalt zu beleben, 
den größten MWiderftand fanden. Daufer ſchien zwar ein 
Kind noch im Juͤnglingskoͤrper, aber doch war ihm bie 
Gunft der Kindheit,” die hingebende Empfänglichkeit bes 
Glaubens bereits verfagt, und wie wenig der Mangel an 
kindlichem Glauben dem. Wiffen förderlich ift, ſieht man 
an dieſem feinen Beifpiel deutlich ein. Er wur allerdings 
frei von dem gedankenloſen Nachſprechen des Autoritätd: 
glaubens der Kinder, er wollte vielmehr Alles, mas ihm 
gefagt wurde, burchaus begreifen, ehe er es annahm, 
und zwar fo, daß es feinem Verflande, meldyer jedem Wi— 
detfpruch geſchickt nachzujagen wußte, bis zum Sichtbar⸗ 
werden klar fein ſollte. Man hatte ihn belehrt, daß nur 
Ein Gott ſei, und der fei überall; und wenn er ſich auch 
der erftern Vorſtellung nicht widerſetzte, weil er ſich unter 
Gott noch irgend ein menſchliches Wefen dachte, fo fträubte 
er fi doch um fo hartnädiger gegen die Iegtere, indem 
er den Begriff der Allgegenwart Gottes aus der Be: 
ſchraͤnktheit feiner eignen menſchlichen Natur, die er auch 
font immer zum Maßſtab anlegte, beſtritt. Sein Rebrer 
Daumer machte ihn deshalb zuerst auf das Verhaͤltniß 
feiner geiftigen und finnlihen Natur in ihm felbft auf: 
merkfam und fragte ihn, ob er nice Willen, Gedanken, 
BVorftellungen in ſich hätte, die er nicht ſehen, nicht hoͤ⸗ 
ten £önne, und die dody im ihm wirkfam fein? Nachdem 
er dies bejaht und fo mit Erftaunen bie unkörperliche 
Natur feines innern Welens eingefehen, wurde ihm weis 
tee gefagt, ein Weſen, das vorftellen, denken, wollen könne, 
fei ein Geiſt. Gott fei eines von den Dingen, die man 
nicht Äuferlih wahrnehmen £önne, und verhalte ſich zu 
der Welt wie fein (Hauſer's) Denken und Wollen zu 
feinem Körper. Auf Ddiefelbe MWeife machte ibm aud) 
Daumer die Lehre von der Allgegemwart Gottes brgreif: 
lich. Er hieß ihn feinen Arm bewegen und machte ihm 
bemerklich, daß, indem er bies thue, fein Denken und 
Wollen in feinem Arm wirke, und daß er es nicht thun 
könnte, wenn fein Wille nicht darin wäre. Er fragte ihn 
ferner, ob er nicht auch zugleih den andern Arm auf: 
heben und beide Arme miteinander bewegen könne, und 
als Haufer dies bejahte und that, wurde ihm daraus ge: 
folgert, daß fein Denken und Wollen in zweien feiner 
Glieder zugieic fein könne, und fo könne er auch ver: 
ſtehen, mie Gott an verfchiedenen Orten zugleich zu fein 
vermöge, und was es heiße, er fei Überall oder allgegen⸗ 
waͤrtig. Hauſer Äußerte große Freude, als ihm dies Bar 
geworden war, und feit diefer Zeit hörte feine Widerfpens 
fligkeit gegen die, Idee Gottes auf; aber tiefer hinein in 
die chriſtliche Dogmatit kam man für jegt mit ihm nicht. 
Seine Ungläubigkeit trat vielmehr bei befondern Antäffen 
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immer wieder mit einer merkwuͤrdigen Verſtandesdialektik 


hervor und feste feine Lehrer und Freunde nicht felten 
durch die ſchaͤrfſten Fragen und Einwendungen in Berle: 
genheit. So fragte er einft, ald von Gottes Allmacht 
die Rede war: ob denn Gott, ber Allmaͤchtige, aud) bie 
Beit könne ruͤkgaͤngig machen? eine Frage, bei der eine 
bittere, itoniſche Beziehung auf fein eignes früheres Les 
bensſchickſal allerdings nicht fern lag, indem er vielleicht 


s 


2 7 + 
fügen Wollte: „db denn Bott feine Kindheit und Jugend, 
bie er lebendig im einem Grabe verloren, ihm wiedet zu 
ruͤckgeben inne?” (Feuerbach a. a. O. ©. 119.) 
Später jedoch, als eine Abſtumpfung feiner Geiſtet. 

nd HBaffungskgäfte eintrat, die von Daumer feiner allmä⸗ 
En Gewoͤhnung an Fleiſchkoſt zugefährieben wird, (if 
er ſich auch mit immer größerer Bereitwilligkeit die ger 
woͤhnlichen religioͤſen Vorſtellungsweiſen gefallen, obwel 
nach dem an ihm begangenen Mordverſuch ſich der Uns 
glaube wieder in ihm momentan zu wegen begann, Eins 
mal- fragte er, ob er vom Gott etwas Beftimmtes bitten 
bife,-und 0b er es dann auch wirklich erhalten werde? 
worauf ihm erwidert wurde, zu bitten ſei ihm geftattet, 
body muͤſſe er es ber Meisheit Gottes anheimſtellen, ob 
er ihm feine Bitte gewähren werde ober nicht, Er ent: 
gegnete, er wolle von Gott nur die Genefung feiner (das 
mals erkrankten). Nugen erbitten, deren Gebraud er ja 
nur deshalb wolle, um arbeiten und in feinen Einſichten 
fortſchreiten zu können und feine Zeit nicht wie fo oft 
in unnigen Gefprähen und Spielereien binbringen zu 
mürffen, wogegen Gore ja nichts haben’ Binde. '’ Die Amt: 
wort, daß Gott feine unerforfchlihen Gründe babe, uns 
oft etwas zu verfagen, von dem wir glaubten, baf & 
und heilſam fei, Eonmte ihm nicht zufriedenftellen, ebenfo 
wenig als die, welche man ihm auf eine andere Frage: 
wartum denn Gott jest nicht mehr wie in frühern Zei: 
ten zu den Menfchen berablomme, um fie über fo Bir 
les, was dunkel und ſtreitig fei, zu beichrem "zu geb 
hatte, wie es denn Überhaupt, wie Daumer bemerkt, auf 
folhe Fragen Beine andere Antwort gibt als eine ſchlechtt. 
Bevor wir dies Capitel von Hauſer's Verhalten im relis 
giöfen Dingen verlaffen, darf es jedoch Hier nicht unange: 
führe bfeiben, was Feuerbach zum Schluß feiner Schrift 
ambeutet, daß Hauſer nämlich gegenwärtig, wo ihn das 
Bewußtſein ſeines eignen Lebensſchickſals mit einer tiefen 
geiftigen Wehmuth erfültt zu baben ſcheint, im edtm 
Sinne des Wortes ein frommer Menſch geworben if, 
mit Andacht von Gott fpridyt und ſich germ mit vernünf: 
tigen Erbauungsfchriften beſchaͤftigt, obwol er, mie & 
beißt, ‚freilich auf keines der fomboltfhen Bücher [md 
ren und noch weniger in einer andädhtigen Geſellſchaft 
von Hengftenberg und Compagnie ſich behaglich fühlen 
würde”, 

Ein intereffanter Abfhnitt in den Daumer'ſchen Mit: 
theilungen über Kaspar Hauſer iſt der über feine ur: 
fpriinglihe Güte und Meichheit. des Gemuͤths, die fih 
in den erflen Zeiten oft rührend an ihm bemerklic made, 
und die fo weit ging, daß er fogar dem allgemein geäu: 
ferten Unwillen gegen den Unbekannten, der ihn gefangen 
gehalten, anfangs durchaus nicht beiftimmte und die Be 
ftrafung diefes Mannes nicht wuͤnſchte. Diefe Eigen 
thümlichkeit feines Gemüths, die Denen, welche die Men: 
ſchennatur in ihrem urfprüngligen Zuftande fürr gut hal: 
ten, zum fehönften Belege dienen kann, trübte ſich jedoch 
ebenfalls in ihm nad dem Verſuch, den ‚feine heimlichen 
Feinde machten, ihn zu ermorden. Sn dem an ihm be 
gangenen, vielbefprochenen Mordverſuch ſchienen alle Gr 


. 
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fpenfter, feiner dunkeln Vergangenheit noch einmal aus 
ihrem nächtlichen grunde feindlich gegen ihn her⸗ 
vorzutreten. Jetzt aͤußerte er, wenn man num den lnbe: 
kannten, fuͤr den er ſonſt immer gebeten habe, ergriffe, 
moͤge man mit ihm thun, was man wolle; und als er 
einige Wochen nach feiner Verwundung ſich im Schießen 
nach der Scheibe uͤbte und einmal gut getroffen hatte, 
kam er jubelnd zu feinem Lehrer Daumer gelaufen und 
fagte, jetzt koͤnne er fhon einen Menfchen todtſchießen. 
„So umgeftimmt”, fegt Daumer hinzu, „war damals das 
früher fo harmloſe Weſen, das kein Thierchen zu beleidi: 
gen vermochte, auch wenn es ihm felber quaͤlte.“ 

Ze: mehe nun Haufer bie ihm neu aufgegangene Welt 
um ihn her anfchauen lernte, je mehr wurde er auch nas 
tuͤtlich nach allen Seiten hin von neuen und ungewohn: 
ten Berhältniffen in Anfprudy genommen, die er ſich oft 
hoͤchſt naiv nad) feiner Meife geläufig zu machen fuchte, 
Die Art, wie er die gefellfcyaftlichen Lebensiuftände, die 
ſich nun feinen Blicken darboten, auffafte, ijt nicht felten 
in ihrer Unſchuld und Einfalt hoͤchſt fatiriih. Die An: 
ſichten, bie er fih z. DB. vom meiblichen Geſchlecht gebils 
det Hatte, waren fo fonderbar, daß es ſich anfangs ent: 
deckte, er verbinde mit dem Worte Frauenzimmer 
ausfchlieflih die Vorſtellung von jungen Perfonen, die 
fi mit keiner ernſten Arbeit beicyäftigen, wie fie ſich 
ihm öfters in Geſellſchaften zeigten. Frauenzimmer, fagte 
er, feien zu nichts nüge als zum Dafigen, oder, Frauen: 
zimmer könnten nichts als bdafigen und ein wenig nähen 
ober firiden. Bon der Mutter feines Lehrers, die er 
immer würdig beſchaͤftigt fand, behauptete er, fie fei fein 
Frauenzimmer, fondern eine Mutter, Bei ihm felbft fchien 
alle Entwidelung eined Sexualverhaͤltniſſes ausgeblieben 
zu fein. Traͤume hatte er erfl, feitdem er in dem Haufe 
des Profeſſors Daumer auf einem Federbette ſchlief. Er 
wußte aber nicht ſogleich den Unterſchied zwiſchen Wachen 
und Traͤumen zu fallen, fondern hielt die Bilder feiner 
Träume anfangs für wirkliche Begegniffe, die ihm zuge: 
ftoßen fein, Später hatte er zuweilen finnreiche und 
allegorifye Traͤume, von denen ſich einer unter feinen 
eigens von ihm verfaßten Auffägen, welche Daumer mit: 
theilt, aufgezeichnet findet, 

Kaspar Haufer's Sprache und bie allmaͤlige Entwide: 
ung feines Sprachvermoͤgens bietet nicht minder bezie: 
bungsreiche Punkte für den Pſychologen dar. Sein gan: 
zer Sprachteichthum beſchraͤnkte ſich anfangs auf die weni: 
gen, ihm von dem Unbelannten eingelernten Redensarten, 
wie: „J moͤcht ah a ſoͤchana Reiter wern, wie Vater id”; 
„ham weifen”; „in groß Dorf, da is dei Vatter“, bie er 
bei feinem erften Auftreten in Nürnberg auf jede Frage, 
die man an ihn that, unaufhoͤrlich und unterſchiedslos 
hervorftöhnte. Aus feiner eigenhändigen Schilderung, die 
er von feinem Zuftande im diefer Periode fpäterhin nies 
dergefhriebon (f. Daumer I, ©. 47 fa.), ergibt ſich 
jedoch, daß er bdiefe feine einzigen Redensarten durchaus 
als allgemeine Sprachlaute gebrauchte, um alle Vorftel: 
ungen oder Bedürfniffe, die fi ihm aufdrangen und bie 
er ausdrüden wollte, damit zu bezeichnen. Diefe eignen 


Auffäge von Kaspar Haufer, worin er bei- Immer mehr 
fortfchreitender Bildung Verſuche machte, Erinnerungen 
aus feinem frühern Leben niederzufchreiben, find überhaupt 
fo intereffant und Hinfihtlih der Maivetät ihres Auss 
druds fo rührend, daß wir uns nicht enthalten können, 
bier eine Stelle daraus hervorzuheben, Einer diefer Auf: 
fäge fängt folgendermaßen an: „Die Gefchichte von Kas— 
par Haufer, ich will es ſelbſt befchreiben, wie hart es mir 
ergangen bat. Da wo id immer eingefpirt war in Diefen 
Gefängnis da mar es mir echt gut vorfommen, weil ich 
von der Melt nichts gewußt habe und fo Lange: ich eins 
gefpiet war und keinen Menſchen niemals gefehen habe, 
Ic habe zwei hölzerne Pferd und ein Hund gehabt, mit 
biefen habe ich immer gefpielt, aber ich kann es nicht fa: 
gen, ob ich dem ganzen Tag gefpielt habe oder nicht, weil 
ich ‚nicht wußte, was ein Tag oder eine Woche ift u. f.w.” 
Diefe Auffüge ſprechen zugleih als unwiderlegliche Beu: 
gen für die Wahrhaftigkeit der Perfon Daufer’s, da es, 
wie Daumer mit Recht bemerkt, felbft dem genialften und 
wiſſenſchaftlich tieftundigften Betrüger ſchwetlich moͤglich 
geweſen fein wide, fo zu ſchreiben. Die Einfalt und 
der treuberzigfte Ausdrud der Gefinnung ließe fid in der 
That in diefer Weife kaum erfünften. In einer bald. 
darauf folgenden Periode erlebte er jedoch eine fentimen= 
tale Durchgangsſtufe, wie fie bei den meijten begabten 
Sünglingen vorzufommen pflegt, und er gerieth nun in 
feinen Auffägen in blumige und ſchwuͤlſtige Schilderun: 
gen. So gab er einem neuen Entwurf feiner Lebensge: 
ſchichte jegt folgenden gefuchten Eingang: „Lebensgeſchichte 
von Kaspar Haufer in Nürnberg. Welcher Ermachfene 
gedächte nicht mit trauriger Nührung an meine unſchul⸗ 
dige Einfpirung für meine jungen Jahre, die id in mei: 
ner blütheften (biühendften) Lebenszeit zugebracht habe. 
Das fi fo manche Jugend das Leben erfreuet hat, in 
entzudenden goldenen Traͤumen und Wergnügen lebten, 
da meine Natur noch gar nicht erweckt war u. f. m.” 
Diefen Anfang hielt er für ſeht ſchͤn und empfand es 
übel, als ihm Daumer fagte, er tauge nichts, 38, 





Briefe von Goͤthe an Lavater. Aus den Jahren 1774 
—83. Herausgegeben von Heinrich Hirzel, Nebft 
einem Anhange und zwei Facſimile. Leipzig, Weid⸗ 
mann. 1833. 8. 1 Xhlr, 


Dankbar werden alle Berehrer Goͤthe's dieſe Reliquien eis 

ner Zeit empfangen, 
Da Er nod felbft im Werden war 

und auf feinen Bahnen mit einem Geifte zufammentraf, ber für 
ſehr Biete eine große Anziehungskraft beſaß. Wir wilfen aus 
Goͤthe's Leben (Thl. 3, S. 259, legte Ausg., Bd. 26), wie 
biefe Bekanntſchaft fih entfpann, durch Briefe und das Inter: 
effe an der Poyfiognomit genährt, und durch das perſoͤnliche 
B3ufammentreffen in Frankfurt und durd eine gemeinfdaftliche 
Reife nad Ems befeftigt murte. Alles, was uns Goͤthe bei 
diefer Gelegenheit über Lavater's Perſoͤnlichkeit und Gparafter 
mittheilt, ift nicht nur ein Wufter tiefeinpringender Beobach⸗ 
tung und anmuthiger Darftellung, fondern laͤßt uns ihn feibft 
in feiner gefunden, ſinnlich Eräftigen, dem Realen praktiſch 
zugemwendeten Natur trefflich erkennen. Wie er mit dieſer Ras 


auch IE, 
Eyes Nähe geführt hatte. Wir 
Dropbete rechts, Propbete lints, 
Das Welttind in der Mitten, 

ihn zwifchen biefen beiben Repräfentanten der entgegengefegter 
fien Ri en Salm und Hahn verfpeifen und bereits das 

milieu jener poetifch «Maren, ftet# befonnenen, ruhig: ges 
erg Stellung einnehmen, welche er niemals aufgegeben 
hat. Darum find und einige fchriftliche Denkmäler aus jener 
Beit von fo großem Werthe. Wir verdanken ihre Sammlung 
unb Herausgabe dem während des Druckes in Zurich im Re 
bruar biefes Jahres verftorbenen H. Dirzel, dem edeln Berf. 
von „Eugenia's Briefen’‘, den leider ber Tod verhindert bat, 
uns noch manden Auffhluß über vieles in biefen Briefen Ent: 
haltene mitzutheilen, was er in einem Vorworte zu thun gefon: 
nen war. Aber auch ohne dieſe Erläuterungen ſprechen bie 
Briefe deutlich fi aus. Sie tragen etwas von dem Duft bes 
goldenen Morgens an ſich, der den „Wertber” und „Berlichin⸗ 
gen“ entftehen ſah, und erinnern häufig befonders an ben legten 
duch bie Keckheit, Friſche und Nacläffigteit des Ausdruder. 
DOrthographie und Interpunction find falt unverändert beibebal: 
ten und nur wenige auf reine Kamilienangelegenheiten ſich be: 
ziehende Stellen ausaclaffen worden, An den meiften Briefen 
ift von Beiträgen zur Phofiognomit die Rebe, aber auch von 
mandyen intereffanten Menfchen und Begegniffen, und faft in 
feinem vermiffen wir Kunten des hoben Geiftes, der auf bem 
Gipfel des deutfchen Parnaffes zu thronen berufen war. Man: 
‚her Blick wird uns hierbei in das Innere einer Geele eröffnet, 
deren titanifdhe Kraft und jugendliches Keuer eben bamals ſich 
unter bem Einfluß himmliſcher und irbifher Gewalten zu ber 
Klarheit Iäuterte, die fie ung vor allen antern fo bewunberne: 
werth machte. Wir heben einige Stellen aus, die gewiß bei 
unfern Leſern den Wunſch, das Ganze dieſer Brieffammlung 
kennen zu lernen, erregen werben. 

Der erfte Brief an lavater, wahrſcheinlich das Altefte hand: 
ſchriftliche Den mal von Goͤthe, da er vor Lavater's Aöreife 
nad Frankfurt, die am 12. Juni 177% ftattfand, gefchrieben 
if, lautet alfo: „Bruter, was neckſt bu mich wegen meines 
Amusements, wollt ih hätt eine höhere Idee von mir 
und meiner Beflimmung, fo wollt ich weder meine Dandlungen 
Amusements nennen, noch mid) ſtatt zu handeln amüjiren. Doch 
du haft deinen Zweck erreicht." 

Das Gefühl feiner Kraft und boben Beſtimmung wird je: 
doch bald in ihm rege und gibt fi mehrmals herrlich und | 
ſelbſt prephetiſch kund, z. B. ©. 8: „Adieu Bruder ich bin 
nicht laß, fo lang ih auf der Erbe bin erobre ich wenigſtens | 
gewiß meinen Schritt Sands täatih!" 

Berner ©. 18 u. 19: „Ich lerne taͤglich mehr ſteuern auf 
der Woge ber Menſchheit. Win tiefin der See, Werlaß did — 
Ih bin nun ganz eingefhifft auf der Woge der Welt — voll 
entſchloſſen: zuentdeden, gewinnen, flreiten, ſcheitern, oder mich 
mit aller? Ladung in die Luft zu fprengen.” 

©. 101: „Das Tagewerk, das mir aufgetragen ift, das 
mir täglidy leichter und ſchwerer wird, erfodert wachend und 
träumend meine Gegenwart, dieſe Pflicht wird mir täglich 
theuerer, und barinn mwünfct ich's den groͤßten Menſchen gleich 
zu thun, und in nichts größerem. Diefe Beglerde, die Dora: 
mibe meines Daſeyns, deren Bafis mir angegeben und gearün: 
det if, fo hoch als möglich in die Luft zu ſpuzen, uͤberwigt 
alles andere, und läßt kaum augenbticliches Vergeffen zu. Sch 
barf mich nicht fäumen, ich bin fhon weit in Jahren vor, und 
vielleicht bricht mi das Schickſaal in der Mitte, und ber ba: 
byloniſche Thurm bleibt ftumpf unvolliendet. Weniaftens foll 
man fagen, es war kübn entworfen, und wenn ich che, follen 
willd Bott bie Kräffte bis hinauf reichen.” Beſonders merfwür: | 
big und pſychologiſch wichtig find dieſe Briefe durch zahlreiche | 


usfprüde, bie in eine Seelenge ⸗ 
Goͤthe's fallen fa die Mandyem verfinftert ſcheint. 
Ss: * Frag wieder * babe meine Luft 


eine Schwingung erhalten fell.” S. 20: „Wenn id bir er 
ſchtinen und bir erzählen könnte, was un iſt, bu 
eft auf bein Angeſicht fallen und aͤnbeten, den ber da if, 


da war und fepn wird. Aber glaub an mich, ber an ben 
Ewigen glaube.” S. 37: „Der Friebe Gottes, ber ſich je 
li mehr an mir -offendaret, walte audy über did und bie 
nigen, und daß bein Glaube unüberwinblicdh werde. Sieh Hier 
wieber, daf er mich überwintet, 

Gharafteriftifh für das religibfe Werhättnig Göthe's 
Lavater ift vorzüglich. folgende Stelle, bie fi) auf: Lapater's 
homiletiſche Bearbeitung der Offenbarung Johannis bezieht, nicht 
auf den fpäter erfhirnenen „Jeſus Meffias oder bie ufunft_ des 
‚Herrn, beifen &. mehrmals lobend gedenkt. ©. 45: „Eins 
werden wir aber doch wohl thun, daß wir einander unfere Partir 
tularreligionen ungehudelt laffen. Du bift gut barinne, aber ich 
bin mandymal hart und unbold, da bitt ich dich im Voraus um 
Geduld. Denn 4. E. ta hat mir Tobler beine barung 
Johannis gegeben, an der ift mir nun nichts nah als beine 
Handſchrift, darüber hab ich fie auch au Tefen angefangen, 
bitfe aber nicht, ich kann das Höttliche nirgends und das poeti- 
ſche nur bier und da finden, das Ganze: if mie ‚fatal, mir ift 
als vöc ich überall einen Menſchen durch der gar feinen Ge- 
ruch von dem gehabt hat der da ift A und D. Gicht zul 
Br. wenn nun beine Borerinnerung grade das be⸗ 
fagt und unterm 24, September 17791} ba werben wir wohl 
tun, wenn wir irgend ein fittfam Wort zuſammen fpredjen, 
ich bin ein fehr irbifher Menſch, mir iſt bası Bleichnig Som 
ungerechten Haushalter, vom verlorenen- Sohn, von ber Perle, 
vom Groſchen ꝛc. göttlier (: wenn ie was göttlich's ba fein 
folt:) als die ficben Botſchafter, Leuchter, Hörner, Siegel, 
Sterne und Wehe. Ich denke auch aus der Wahrheit zu feun, . 
aber aus ber Wahrheit der fünf Sinne und Gott habe Geduld 
mit mir wie bisher.“ = 

In eben biefem Zone heißt es S.144: „Da ich zwar fein 
Miberfrift, kein Unfrift, aber doch ein becibirter Richtkrit bin, 
fo baten mir dein Pilatus und fo weiter widrige Eindrüde ger 
macht, meil bu dich gar zu ungebärbig gegen den -alten Gott 
und feine Kinder ſtellſt. Deinen Pilatus habe ich fogar zu par 
obiren angefangen, ich habe dich aber zu lieb um mich länger 
als eine Stunde damit amüflcen zu Lönnen. Drum laß mic 
beine Menfchenftimme hören, damit wir von der Seite verbun: 
ben bleiben, da es von ber andern nicht gebt. Mein Pflafter 
(fo Schreibt er ©. 152) ſchlaͤgt bei dir nice an, deins nicht 
bei mir, in unferes Vaters Apotheke find viel Necepte, Wir 
follten einmal unfere Gtaubenebefenntniffe in zwei Golummen 
neben einander fegen und barauf einen Friedens» unb Toleranz 
dund errichten,” 

Auch die Art und Meife, wie G. öfters Wieland, Herder, 
Jacobi und ten Großherzog von Weimar erwähnt, macht diefe 
Briefe ſehr anziehend, melde Niemand, dem Göthe'd Name 
theuer if, aus der Hand legen wird, chne das Gefühl der Ver: 
sung für den großen Deimgegangenen Eräftig erneut zu bar 
en. 102, 





Fiterarifhe Notizen, 


Von der „Histoire des anciennes villes en France” ven 
Vitet, Dbderauffeher der biftorifhen Denkmäler in Frankreid, 
it die erſte Reihe: Dber: Normandie, die Stadt Dieppe ent: 
haltend, in zwei Bänden erſchienen. 


Von ten Memoiren der Herzogin von Abrantes find der 
9. und 10. Band erfhienen, worin bie geiftreiche Erzaͤhlerin 
wieber viele intereffante Züge aus einem wichtigen Abſchnitt 
ber Geſchichte des Kaiſerreichs mittheitt, ® 


Redigirt unter Verantwortlickeit der Verlagshandlung: B. A. Broddaus in Eripıta. 
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Der mwürdige Verf. will mit biefem vierten Bande 
diefe, allen Freunden der Tonkunſt werthe Sammlung 
feiner zerſtreuten Auffäge und Mittheitungen über dieſelbe 
ſchlie ßen. Aber ein guter Wirth gibt zulegt das Beſte, 
fo der Verf. Worauf die Freunde der Tonkunſt lange 
gewartet hatten, das theilt er ihnen in dieſem Bande zum 
erften Male mit. Die Freunde des Verf, mußten, daß 
er einen großen Theil feines Lebens der gefchichtlichen Bes 
trachtung der Tonkunſt zugewendet habe, und durften bie 
Hoffnung hegen, daß vor feinem ruhigklaren und unpars 
teliſchen Blide das Chaos, welches die fhägbarın Mate: 
rialienſammler in dleſem Gebiete zurüdgelaffen, Geftalt 
und Leben annehmen werde. Aus der Vortede zu bie: 
fem Bande erfahren wir, daß des Verf. ununterbrodenes 
Bemühen felt 30 Jahren auf eine ausführliche Ges 
ſchichte der Tonkunſt von da an, wo Forkel endet, bis 
auf unfere Tage, gerichtet geweſen. Jeht erklaͤrt er ein 
ſolches weitſchichtiges Unternehmen „für unfere Beit der 
Eil und Unruhe nicht geeignet” und hat es aufgegeben. 
Wir glauben nicht daran und halten diefen Entſchluß, der 
fi dod wol nur auf die gegenwärtige Heraus: 
gabe eines feit 30 Jahren vorbereiteten und bearbeite: 
ten ausführlichen Werkes, nicht auf die Arbeit ſelbſt 
bezieht, für das Erzeugniß eines hypochondriſchen Moments 
bei unſerm würdigen Freunde, dem wir durch Beiſpiele 
sus andern Gebieten der Forfhungen, in denen „die herts 
ſchenden Intereffen der Zeit” ebenfalls nicht unmittelbar 
berührt werden — denn was bliebe denn Überhaupt ifo: 
litt ſtehen — leicht erweifen könnten, daß der Sinn für 
umfaffende Unternehmungen der Art noch gar nicht vers 
ſchwunden, vieleiht fogar lebendiger als früher geworben 
ift. Zudem iſt ja Das, was ein Mann wie unfer Verf, 
ber Zeit bdarbieten kann, nicht bios fir dieſe beſtimmt. 
Es fei bie wie es fe, der Verf, gibt und bier etwas 
von den Früchten feiner Bemuͤhung zu koſten, das wir 
mit Danfbarkeit annehmen. Es ift ein Grundriß der erften 
Abcheilung jener Gefdichte, oder „Brundlinien zu einer 


®) Ueber den dritten Band wurde in Nr. 262— 264 b. Bi. 
f. 1831. berichtet. D. Med. 





17. Zuni 1833, 





Geſchichte der Geſangsmuſik für Kirche und Kammer im 
Deutſchland und Itailen während der festen drei Jahr⸗ 
hunderte”, und zwar in der Form niedergefhriebener münb: 
licher Vorträge, die er vor einer gewählten Geſellſchaft 
von Mufikfreunden gehalten hat. Zwar könnte eine ſolche 
Form grade bei einer Partie der Geſchichte, wo man es 
mehr noh mit Britifcher Forſchung als mit feſtſte— 
henden Reſultaten zu thun hat, "Demjenigen bedenklich 
feinen, der auf dem Wege kritiſcher Sorfhung, welcher 
diefe Form ſich nicht zur Genüge auszubreiten geflattet, 
zu Refultaten zu gelangen ftrebt; allein man würde un: 
geredjt urtheilen, wenn man hier mehr verlangte, als der 
Verf. eben mittheifen wollte; er gibt in diefen Grund: 
linien eben Refultate feiner vieljährigen Forſchung und 
überläßt es Jedem, fie mit der feinigen zu vergleichen; er 
deutet auf die Borausfegungen und biftorifchen Grumbla: 
gen bin, von weichen er ausgegangen, und gewinnt durch 
ein eignes Urtheil, das ſich uͤberal mit Billigkeit und 
Ruhe ausſpricht, das Vertrauen, durch bie Klarheit, Ans 
ſchaulichkeit und Waͤrme feiner Mittheilung das Inter⸗ 
eſſe des Leſers. Das Ganze hat den Kon einer freunds 
lich beichrenden Mittheitung im gefelligen Kreife, welche, 
unterflügt durch bie zweckmaͤßige Veranftaltung des Verf, 
die hauptfächlichften der befprochenen Geſangswerke aus 
verſchiedenen Perioden aud zu hören zu geben beftimme, 
äußerft genußreich gewefen fein muß. Der mit der gewaͤhl⸗ 
ten Form verbundene Zweck beſtimmte ihn, etwas meit 
aut zuholen und gleihfam zur Vorbereitung feiner Zuhörer 
Einiges über Kunftgenuß — den er auf den pſychiſchen Zus 
fand einer gleichmäßigen Erregung und Bewegung aller 
Kräfte unfers Geſammtweſens nad) einem fhönen Riele 
(©. 6) zurüdführt — und über das Eigenthümliche der 
Eonfunft vorauszufhiden. Die Tontunft, fagt der Berf., 
ſtrebe das Menſchliche zu vergöttlichen, die bildende Kunft 
das Göttliche zu vermenflidyen; und er hat damit in 
der That einen Charakter der Mufit ausgefprocdyen, ber 
Über diefe Analogie noch hinausgeht. 

Die Mufit, infofern fie den Ton, bie reine jeittiche 
Eeſchelnung zu ihrem Material hat, fhwebt inhaltlos 
und frei von objectiver Beſchtaͤnkung in dem allgemeinen 
Uether der durch Harmonie vollendeten Empfindung, die 
Serie einem goͤtilichen Dafein zuführend. Aber nun hätte 
der würbige Vetf., da er insbefondere von der Gefangs: 
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mufit reben wollte, in welcher ber beftimmte Gegen: 
ftand erft duch den Tert, wie es ©. 13 heißt, hin: 
zukommt, noch erft zeigen follen, inwiefern aud durch 
den fo beftimmten Gegenftand die goͤttliche Freiheit der 
Tonkunft fih zu erhalten vermögend ift, und inwiefern 
es die reine Geſangsmuſik daher namentlich fei, die zu 
teligiöfem Inhalt hindraͤngt. 

Bei Entwerfung feines kunſtgeſchichtlichen Umriffes fand 
ber Verf. begreiflichermweife noch Seinen Führer, Materia: 
lien in Menge, aber der orbnende Geift fehlte ihnen; ber 
Verf. finder feine Perioden in den Hatptflationen aller 
Kunftentwidelung und der geiftigen Cultur überhaupt, ohne 
biefelben beftimmter nachzuweiſen und nad) Zeit und Schu: 
len genauer begrenzen zu wollen. Er nimmt zwar den 
Anfang des 16. Jahrhunderts als den Beginn der erften 
Periode der neuern Tonkunſt an und betrachtet, was bis 
dahin geleiftet worden, ald Vorſchule ber neuern Muſik 
(S. 29), aber zieht aud den Josquin de Pros in diefe 
Periode hinein, welcher dem 15. Jahrhunderte angehört, 
und nennt außer ibm nur ben Miederländer Goudimel 
und Roland Laffe, weichen ber Verf. wol mit Grund 
beutfche Abkunft beilegt (S. 51), gleihfam ald Mepräfen: 
tanten diefer Periode, mit Recht die Niederländer als 
Vorgänger der Italiener betrachtend. Die Votausſetzun⸗ 
gen diefer Kunft werden (S. 26 —29) genauer beftimmt, 
und bie Leiftungen der Männer, melde auf ihnen fort: 
bauten, trefflich geſchildert. In der zweiten Periode tritt 
unter den Stalienern Paleftrina hervor, ber ber Picchlichen 
Gefangsmufit eine neue Geftalt gab, Hier hätte der Berf. 
vielleicht die Frage nody etwas ausführlicher beantworten 
koͤnnen, worin das Verderbniß der kirchlichen Muſik be: 
ftand, gegen welches biefer große Meifter anftrebte, und 
wie er dies gethan. Sonſt glaubte man, «8 habe in 
Ueberladung mit Zierathen beftanden; nach neuern Unters 
fuhungen war es bie verftandesmäßige Künftlichkeit, in 
welcher die Meifter der Tonkunſt ſich verloren hatten, und 
welcher Paleftrina entgegentrat, indem er fi wiederum 
‚näher an den Gregorianifhen Kirchengeſang und die Welfe 
der uralten Kirchenhymnen hielt und in feinen großarti: 
gen diatoniſchen Harmonien feine Kunftfertigkeit dem re: 
ligiöfen Ausdrude unterorbnete. Der Verf. ſchildert wie: 
derum biefen Meformator trefflich; aber er geht wol zu 
weit, wenn er ihm eine auf Befehl des Papftes ge: 
ſtiftete Schule zufchreibt, welche ſich lange, felbft nad) 
feinem Tode erhalten haben foll, dba, auch nah Baini’s 
Sorfhungen, die Nachfolger bald von ihrem Worbilde ab: 
wichen. Noch wird in biefer Periode der fi) an Pales 
ſtrina anfchliefende Nanini und der fpätere Gregorio Al: 
legri herausgehoben; darauf wendet fih der Verf. zu 
den Deutſchen. Mef. hätte gewünfcht, der wuͤrdige 
"Verf. Hätte ſchon auf Winterfeld's gehaltvolles Schrift: 
hen („Pierluigi von Paleftrina. Seine Werke umd de: 
ten Bedeutung für die Geſchichte der Tonkunſt“, Breslau 
1832), ber aud einen Einfluß der venetianifhen 
Schule auf Paleftrina annimmt, und auf Das, was bie: 
fer Schriftfteller von dem Fortfchritte fagt, ben letztere 
Schule durch freiere Behandlung der Harmonie und Hin: 


— — — — — — — —— — — — — — — — — — —— — — ———— —— — — 


neigen zum Chromatiſchen gemacht haben fol, Rücſicht 
nehmen können. 

Was nun Deurfhland aber anlangt, fo behauptet der 
Derf., daß Das, was durch Paleftrina und feine Nat: 
folger für die Reform der bisherigen Gefangsmufit in 
Stalien gefchehen, in Zweck und Sinn, nur abtr in an: 
derer Korm, und zwar fchon früher im Deutſchland, be: 
fonders dem mördlihen, vorhanden geweſen fei (8. 74). 
Dies heißt wol, wenn wir den Verf. recht verftchen, der 
Kirchengeſang wurde in Deutſchland früher popularifirt als 
in Italien. Der Berf. macht hierbei mit Recht die Ein: 
wirkung bes deutfchen Volksgeſanges geltend; ja, «& wire 


noch die Frage, ob nicht aud in Italien der Einfiuf 


bes Volksmaͤßigen, nur im mindern Grabe, die Vereinfa: 
hung und Veredelung des Kirchengefanges befördert habe; 
denn daß es body auch italienifhe Volkslieder gegeben 
habe, kann nicht bezweifelt werden. Wie num der deut: 
(he Volksgeſang, deffen ditefte vorhandene Melosien der 
Verf. in den geiſtlichen Weiſen der fogenannten bähmifd: 
mährifhen Brüder findet (doch geſteht er natürlich auch 
noch ältere gleichfalls vollsmaͤßige Lieder der frühern Kirche 
ju; man vergleiche darüber auch Deine. Hofmann's „Be: 
ſchichte des deutſchen Kirchenliedes“, Breslau 1832), in 
den deutſchen Kirchenchoral uͤbergegangen iſt, ferner, me: 
ber dieſet feine Vortrefflichkeit empfangen, das wird mit 
lebendigem Antheil geſchildert; ebenſo auch, wie die cm: 
trapunktifh ausgeführten Geſänge der deutſchen Com: 
poniften diefer Zeit beſchafſen geweſen und ſich in-ihrr 
Nationalität zu den Leiftungen der Staliener verbal: 
ten, wird mit größerer Ausführlichkeit belehtend behandelt. 
Unter den Meiftern ausgearbeiteter Gefangsftüde teten 
Walther, Senfl, ac. Gallus hervor. Lepterer ſchtieb 
auch ein Werk von ungewöhnlicher Vollftimmigkeit, nim: 
lich zu drei Chören (S. 100), wobei wir uns erin: 
nern gelefen zu baben, daß der alte Miederländer Dim: 
beim (den der Verf. nicht hätte ganz uͤbergehen ſollen) 
eine 36ſtimmige Motette gefchrieben habe. 
(Der Befblus foigt.) 


Geſchichte der geheimen Verbindungen ber neueſten Zeit. 
Erftes Heft: Actenmäßiger Bericht über den geheimen 
deutfchen Bund und das Turnweſen, nebft einleitenden 
Bemerkungen über die frühern geheimen Verbindungen 
von J. D. F. Mannsdorf. Leipzig, Barth. 1831 
Gr. 8. 1 Thlt. 3 Gr. 

Sechstes Heft: Die demagogiſchen Umtriebe in den 
Burſchenſchaften ber deutſchen Univerfitäten. Fottſe 
sung der Centralunterſuchungscommiſſion zu Main, 


von Rubolf Hug. Ebend. 12 Gr.*) 
Wo ber Drud ber beftehenden Verhaͤltniſſe um ich ik, 
ober, es fei aus was immer für Urfachen, große Unzufriebenheit 


mit benfelben herrſcht, aber bie Gewalt im zu ſtarken Hoͤnder 
rubt, um fogleich burch eine offentundige Fühne That abgefhät: 
telt werben zu können: dort werben fich ſtets die Gleichgeſianter 
und Eatſchloſſenen zufammengefellem, um in ihre Beſtrebungee 
Einheit zu bringen, fi zur That vorzubereiten und im em! 


*) Vgl. Rr. 29%, 295, 859, 360 u. 363 d. BI. f. 1831. DR 
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ſchtidenden Augenblide ben Schlag zu wagen, ber bad Wolf, 
wenn es ſelbſt ber leidende Mpeil ift und gehörig vorbereitet 
wurde, in ben meiften Faͤllen mach fi reift und dann ben Ufur: 
pator ober Tyrannen umwieberbringlid zerfchmeitert. Da es für 
Diejenigen, welche eine beftehende Gewalt zu flürgen beabfichtis 
en, unerlaßlich ift, nicht nur alle Schritte, die wenn auch noch 
o form, zu biefem Ziele führen, fonbern fogar ihre Ungufriebens 
beit vor den Augen ber Machthaber zu verbergen, weil fonft 
nicht diefe, fondern fie felbft vernichtet würden, fo find ſolche 
Verbindungen nothwendigerweiſe geheim, und um fo gefährlicher, 
unter einem deſto dichtern Schleier "des Geheimniffes fie für ihre 
Zwecke wirken. Die Machthaber felbft, die Regierungen bebürs 
fin zu ihrer Stüge niemals geheimer Verbindungen, außer in 
bem Falle, baf fie geheime Berbindungen zu fürdpten haben ober 
bereits das Dafein derfeiben ahnen, benn dann müffen fie zur 
Ausfpähung, zur geheimen Policei ihre Zuflucht nehmen, weil 
fi die Mitglieber ber geheimen Verbindungen natürlicherweife 
vor offentundigen Agenten ber Macht fo fehr als moͤglich hüten. 
Aber felbft die geheime, politifche Policei ift keine eigentliche 
geheime Verbindung im angenommienen und gebräuchlichen Sinne 
biefes Wortes. Zu einer folchen laͤßt ſich cine Regierung nur 
dann herab, wenn fie nicht unabhängig ift, aber ihre völlige Un: 
abhängigkeit mwiebererringen will; wenn fie einem auswärtigen 
Groberer als Bafall bienen muß und ſich dieſes Joches zu ent» 
ledigen entfchloffen if. In einem foldyen Falle bebarf fie ber 
Mitwirkung bes ganzen Volkes, es ift baher für fie unerlaßlich, 
den Geift der Vateriandsliebe zu Eräftigen, ben Sinn für Unab⸗ 
haͤngigkeit zu erhöhen, ben Haß gegen fremde Unterbrüdung zu 
verflärten, auf daß bie Thatkraft ber Nation nicht gänzlid; ein: 
ſchlummere, erlöfdje und ben Augenblid des Handelns, wenn er 
enbiih durch einen Zufammenfluß günftiger Umftänbe herbeige⸗ 
führt wird, unbenügt vorübergehen laffe. Da aber eine Regie⸗ 
zung, bie fi in einer ſolchen Lage befindet, umringt von frems 
ben Spähern und bewacht von ausländifchen Baponneten, mie fie 
ift, begreiflichermweife fich forgfältig hüten muß, bem Dränger 
‚Anlaß zum Argwohn zu geben, kann fie auf biefen Zweck nicht 
durch Mittel, die am Tage liegen, binarbeiten, fondern fie muß 
zu dem Schleier des Geheimniffes ihre Zuflucht nehmen. Ges 
beime Verbindungen, an beren Epige Mähner ſtehen, bie ihr 
unbedingt ergeben find, lernen ihre Diejenigen Eennen, auf melde 
fie ſich verlaffen kann, ziehen bie Bande ter Patrioten näher, ger 
ben ihr Gelegenheit, nur mit ſolchen alle Stellen zu befegen, ers 
halten einen guten Sinn im ®Bolfe, entflammen den Schwung 
ber Vaterlandsliebe, erwecken im ‚Bergen ber Nation moraliſche 
Größe und befähigen biefelbe, wenn bie Zeit offenlundiger Tha— 
ten gelommen ift, mit einer Kraft und Aufopferung zu wirken, 
welche bie Welt in Grftaunen fest. In einer ſolchen Lage war 
Preußen, ald Napoleon über alle beutfchen Gauen mit Ausnahme 
ber Öftreichifchen Erblande despotiſch gebot, und das angegebene 
Mittel hat bas Feine Preußen in ben Stand gefegt, eine That: 
kraft zu entfalten, wie Europa fie noch nicht gefehen hatte. 

Bon biefer Art waren die geheimen Verbindungen, bekannt 
unter den Namen des Zugenbbundes, bes deutſchen Buntes, ber 
Loge des Todtenkampfes zu Königsberg. Ueber bie beiden erften 
Verbindungen aibt das erfte Heft der „Geſchichte ber geheimen 
Verbindungen‘ einigen, aber nicht befriebigenden Aufſchluß. Nas 
mentlih ift bie unermeßlihe Wirkſamkeit des Tugendbundes 
nit gebbrig audeinandergefegt. Dem Werf. ftanden entweber 
nicht in Me Quellen zu Gebote, ober er wollte fie, aus 
mas immer für Grünten, nicht in vollem Umfange benugen. 
Gar nicht ift die Geite hervorgehoben, daß ſich durch ben Zus 
gendbund bas Napoleon fo feinblih entgegenftehende bierarchifch. 
ariftofratifche Element mit ben Beſſern und Unzufriebenen im 
Bolke verband. 

Als Napoleon geſtuͤrzt war und feinem ſchoͤnen Frankreich 
ten Rüden wenden mußte, ftanden bie Fürften in der Glorie 
bes Sieges da und verfügten auf dem wiener Gongreffe in ftols 
zer Sicherheit über Land und Leute unfers Welttheiles. Drei 
Elemente hatten ibnen zum Triumphe verholfen, die Ariftofratie, 


bie Hierarchie und das Volk, das träge, für einen Augenblic 
von wilder Sriegöbrgeifterung aufgeregre Menfchenmrer. Alle 
biefe brei Elemente verlangten in Deutſchland von ben Pürften 
Anerfennung, Geltung als Gelbftändiges, Zugeflänbniffe. Ums 
fonft Hatte das vorfichtige oͤſtreichiſche Gabinet vor ben grofen 
Berheifungen gewarnt, bie man zur Zeit der Noth gemacht 
hatte. Die Stimme bes meifen Warners — der aud) im Kompfe 
um das Dafein nicht feine anderweitige Zufunft compromittiren 
wollte und, während Ginigkeit und Eolbatenüberzapl wahrſchein⸗ 
li ben Streit noch glüciich wenden konnten, die tiefern Mächte, 
bie im Bolke fhlummern, bie Grundgewalten, welde das euros 


päifde Staatenfoftem mehr dulden als ftügen, aufjurufen ver⸗ 


mieb — verballte in bem auferöftreichifchen Deutfchlands bie wis 
derſprechendſten Hoffnungen wurden bei den unvereinbarften Par: 
teien erregt, um fie alle zu jeber Aufopferung binzureißen. Als 
ber Briebe bergeftellt war und bie großen krigfuͤhrenden Mächte 
rathichlagend, länbervertheilenb zufammentraten, offenbarte es fidy 
gar bald, daß man zu weit gegangen war; unbequeme Mahner 
traten auf, von welden bie einen Wieberherfiellung alles Alten, 
bie andern Neugeftaltung alles Gegenwärtigen wollten; Reigung 
und Politik zogen die Fürften, infoweit nicht ihr eignes Inter: 
effe babei im Spiele war, zu jenen bin. Dabei Fam ben Ari 
ftofraten und Prieftern zu flatten, baß fie anerkannte, vielfach 
unterftügte Körperfchaften bildeten, mithin auch corporativ auf 
treten konnten; während bas britte Element, das Wolf, des 
Etimmführers entbehrte, aus lauter vereingelten Beinen Größen 
beftand und dem Sand der Sahara gli, der, vom Sturme 
aufgeregt, allüberftürgenb babinbrauft, bei rupigem Wetter 
m Ziger, Kameele und Karavanen über ſich 
wiegziehen 

Verwickelt, ſproͤde, ſchwer zu hendhaben, ſelbſt kampfes ⸗ 
ſchwanger waren bie zahlloſen Intereſſen, welche bie Fuͤrſten auf 
dem wiener Congreſſe zu beruͤcſichtigen, gu ſchlichten, zu beſie⸗ 
gen, zu vereinen hattenz ein Gott kaum hätte ihren Rieſenkno— 
ten fo entſchlungen, baß alle Parteien zufriebengefiellt geweſen 
wären. Formlos lagen bie Trümmer bes alten beutfchen Reis 
es ba, und bie große Frage, in ſich zahllofe Unterfragen von 
aͤußerſter Wichtigkeit begreifend, war, wie man biefelben mwieber 
au einem großen Ganzen vereinigen folle, denn daß bies geſche⸗ 

en müffe, leuchtete ſelbſt Denjenigen ein, denen Deutfchlande 
erriffenheit Vortheil brachte. Im Wege boten ſich bar, beide 
gleich entſcheidend, jebod in ihren meitern Folgen wefentlich 
verf&ieben, 

Der erſte war bie Wieberherftelung bes beutfchen Reiches 
mit einem Kaifer an der pipe. Für dieſe Mafregel ſprach 
das Recht. Daß Kaifer Franz II. die Krone niederlegte, konnte 
bas Reich rechtlich nicht auftöfen; vielmehr waren bie beutfchen 
Fürften nicht nur berechtigt, fondern verpflichtet, ein neues 
Neichsoberhaupt in ben rechtsbeſtaͤndigen Formen zu mählen. 
Daß einige deutſche Fürften, und zwar bie maͤchtigern, den Rhein: 
bund ſchleſſen und einen auswärtigen Fuͤrſten als Protector an⸗ 
erfonnten, hob ihre Verpflichtungen als Reichsglieder nicht auf; 
daß die Gewalt ber Waffen viele reichtunmittelbare Fürften me 


biatifirte, vernichtete ihr Mecht auf Reichdunmittelbarkeit nicht; 


bie rohe Kriegsfauft konnte den Reichsverband rechtlich nicht Ld« 
fen; wirklich kehrten einige beutfche Fürften Lieber dem Lande 
ihrer Väter ben Rüden, als daß fie fi dem fremben Zwing⸗ 
beren unterwarfen. So lange Napoleon’® Herre Deutſchland 
feffeiten, ſchlummerten alle biefe Rechte und Verpflichtungen, leb⸗ 
ten aber in dem Xugenblide wieder auf, als feine Gewalt ges 
broden und Deutſchiand frei war von frembem Joche. Nachdem 
daher bie franzdfifchen Armeen aus Deutſchland binausgetrieben 
waren, gab es wieder ein beutfches Reich, der frühere Mechtszus 
ftand war wieder vorhanden und ein Kaifer zu wählen. Schwer⸗ 
lich wird man biefe Anſichten in Zmeifel ziehen kbunen, wenn 
man bas Recht nach Dem bemißt, was feit einem Jahrtauſende 
ald Recht gegolten hat. * dieſe Maßregtl ber Wiederherſtel ⸗ 
lung waren ferner bie geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten, Grafen, 
Herren und Stäbte, melde ihre Reichsunmittelbarkeit thatfädlich, 
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aber nicht rechtekraͤſtig verloren hatten. Der reichaunmlttelbare 
Abel ſewie bie reichsunmittelbare Geiſtlichkeit übergaben dem 
wiener Gongreffe Actenftüde, worin ſie ihre Rechte auf Wieder⸗ 
berftellung mit dem Eräftigften und, legal genommen, unwider ⸗ 
leglichen Gründen geltend zu machen fuchten. *) Für biefe Maß: 
regel waren enblich die Wünfche des beutfchen Volkes, meldem 
ein großes beutfches Kaiferreich, flart nach Außen und im Innern 
nicht durch ZdLe und verſchiedenartige Geſetze getrennt, als ein 
erreihbares Ideal vorſchwebte, Lieb war und ewig lieb bleiben 


wird, 
(Der Beidyluß folgt.) 


Romanenliteratur 


1. Graf Robert von Paris. Bon Walter Scott. Aus 
den Englifchen. Bier Theile. Dritter und vierte Theil auch 
unter dem Zitel: Das gefährliche Schloß. Zwei Theile. Stutt⸗ 
gart, Brodheg. 1832. 12. 4 Thir. 

Die Pietät gegen einen Abgefchiebenen, ber zu ben Gelte 
nern gehört, wie man auch feinen Ruhm fdsmälern mag, ger 
ftattet kein ftrenges Urtbeil über feine letzten geiftigen eugs 
niffe, kaum bie Bemerkung, daß „Das gefährlidhe Schloß" 
eine feiner ſchwoͤchſten Schoͤpfungen fei. Die Laune eines reis 
chen und fchönen englifchen Kräuleins verheißt demjenigen kuͤhnen 

Ritter ihre Hand, ber das gefährliche in Schottland gelegene 

Schloß gegen die Angriffe ber Schotten ein Jahr durch behaup- 

ten wird. Der Ritter findet fih, und bie Liebe ber Dame wirb 

ihm fon durch den Vorſatz; verkleidet will fie ihn auffuchen, 
mwoburd ihm und ihr viel Ungemach enrftcht, wiel Xbenteuerlichs 
eſchieht, bis denn endlich der Knoten auf eine etwas fophifti« 
fe Weife geloͤſt wird und mir ben Zapfern und die Schöne 
als ein giüdlihes Paar verlaffen. x 
Die lange Erpofition im „Graf Robert‘ führt zu ergöglichen 

Broebenheiten, zu ber BVeranfchautihung anziehenter Charaktere 

und Dertlichfeiten. Dem Überverfeinerten, verbilbeten ‚Hof bes Kal: 

ſers Alexius Komnenus, mit feiner blue stocking Tochter, feinen 

Philofophen und Genturionen, ift die tollkuͤhne Tapferkeit, ber 

ritterliche Muth, die underdorbene noch ungebilbete Gradheit des 

Grafen Robert und feiner Gemahlin, einer Amazene, fowie bie 

noch freimäthigere Biederherzigkeit des MWäringers Heerward 

entgegengeſetzt, ter fi mit fenem großen Pfund geſunder Vers 
nunft, feinem Scharfblick und terber Tüchtigkeit au dem fränkis 
fen Grafen verhält wie ein verebeiter John Bull zu einem 
feudalſtotzen und voltsthämlichseiteln Ariftofraten unferer Tage. 

Aber auch bie Griechen find nicht” jeder beffern Regung bar, 

ſelbſt Alcxius hat untadelige Abfihten, nur ift die Wahl feiner 

Mittel, den Zweck zu erreichen, ftraffälig. Freilich darf man 

diefe paffiven Tugenden nicht mit ben activen des durchaus tüch⸗ 

tigen Heerward'a bes Angelfachfen (ſichtlich bie Liebfingsgeftalt 
bes Berf.) vergleichen, wenn fie nicht in bunfeln Schatten tre— 
ten follenz; biefer Heerward burdhfchneibet bie fein gefponnenen 

Netze ber Argliſt und if für mb und Feind ber ‚Helfer in 

der Noth. Dafür wird ihm bie Yugendgelichte, Müdkehr in fein 

Baterlanb und ber Borzug, heil in einer Erzählung zu leuchten, 

bie zu unferer Unterhaltung und Belehrung beitrug, und bie be: 

ftätigt, daß man wol bes ebein Todten Manier, nicht aber fein 
inneres Wefen, die ſchoͤne Harmonie feines bichterifhen Seins 
nadyuahmen vermag. 

2. Stella. ine portifck-humoriftifche Babe. Von Ferdinand 
Stolle. Leipzig, Kollmann. 1883. 8, 1 Zhlr. 6 Sr. 

Mehr Harmlofer Frohſinn, ſchnellerer Wig und eine gemüth« 
lichere Barme, und dieſe Aphorismen, welche in manderlei 

Gebrechen und Ihorhriten der Zeit bald glimpflich, bald fcharf 

beleuchten, darüber vernünfteln, auch wol prophetifche Blicke in 

bie Zufunft thun laffen, würden su ben beffern ter Bat 
tung gehbren. 


) „Geſchlchte der geheimen Verbindungen’, 1. Srft, ©. 9-19. 


8. Schattenfpiele bes Lebens und der Liebe, von Ferdinand 
Schubert. Biertes Baͤndchen. Auch imter dem Kit: 
Das Ehrifttind, ober: Ende gut, Alles gut! und Merkwürtige 
Schickſale zweler kiebenden in Frankreich mährend ber Mens 
lution. Zwei Novellen. Köstin, Hendeß. 1832. 8. 1Xpir. 

Ein waderer Mann, —— und patriotiſch, findet den 
Sohn feiner Tugenden im einem enfreion Alter; das wäre mit 
wenig Worten ber Inhalt der erſten Novelle. Die zweite I: 
ftet, was fie im Titel verſpricht. 

4. Novellen von H. Wille, Wierter Band. Auch unter bım 
Zitel:.Die Belagerung von Diu. Hiſtoriſche Novelle aus der 
erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts. Braunſchweig, Meyer sen, 
1838. 8, 1 Thir. 8 Gr. 

Bor lauter Barbenfpiel in dieſem chinefifchen Feuerwerke mit 
Worten ſieht man weder Zeichnung noch Umriß, es wird einem 
wire und ſchwindelnd vor ben geblendeten Augen, und man er 
räth mehr, al6 man es notorifch weiß, daß in diefer „Belagerung 
von Din’, ber einzigen Novelle des Buches, ein edler, mit aller 
Schöne ausgeftatteter portugleſiſcher Ritter von einer moham: 
medaniſchen Prinzeffin geliebt wird, ſich nad Kämpfen aller Art 
zu Band und zu Waſſer und mehren Knalleffecten ton (bel: 
much mit ihr vermählt, fobann zum Kronpringen von Gambaja 
ernannt wird, fie befehrt und noch bie Genugthuung hat, daf 
Beinde und Widerfaher ein klaͤgliches Ende nehmen. 18, 





Literarifhe Nahmweifungen. 


GSeſchichtlich Maccaronifhen, 
Ueber Karl V. Eriegerifche Unternehmungen in ber Pre 
vence ift nirgend mehr und friſcher aus ber Zeit Gegriffenet 
zu finden, als in bem abgeſchmacten Maccaronengeridte:; „Mey 
gra Entrepriza catoliqui imperatoris quando de anno dül. 
mille CCCCCXXXVj veniebat per Provensam bene corosa- 
tus in postam prendere Francam cum villie de Provenm 
pter grossas et menutas gentes rejohire per A. Arena 
astifausata. Avionione, mille CCCCCXXXVi}.'' 8, (und öfter 
auch, „etampatus in tura stampatorum, 1670”, 12). Der 
Berfaffer, ein Rechtögelehrter und Günftling Franz 1. hat Ur 
led mit eignen Augen gefehen und michts, ſelbſt nicht, wie ſchlecht 
ihm babei zu Muthe gewefen it, verhehlt: 
— mibi de morte granda penra fuit. 
Pou, pou, bombarda de tota parte petabant, 
in terram multos homines tombare videbam 
testas et brassos atque volare pedes, 
Non espargnabant ullos de morte ferire, 
Quem non blessabaut ille beatus erat. 


Eine Bor: Racine’fhe „Athalia”, 

Bevor Racine (1639) geboren, und 48 Jahre früher, als 
feine „Athalia“ gefchrieben und aufgeführt worden iſt, haben 
bie fpeculirenden Väter im Sefuitencollegium zu Giermoet ſchon 
eine „Athalia’ mit außerordentlicher theatraliſcher Zurüftung pur 
Schau gebradt. Johann Loret, ber Herausgeber einer wöcent: 
lichen Zeitung in Reimen: „La muse bistorique ou Recueil 
de lettres en vers, contenant les nouvelles du temps kte." 
(8 Ihle., Paris 1656-65, Fol.), hat am 19, Auguft 1658 die 
Borftellung gegen ſechs Grofchen Ginlaßpreis von einem ziemlich 
auten Plage aus mit angefeben und in feinem Blatte vom 
24. Auguft beffelden Jahres feinen Sefern bavon kund und zu 
wiffen gethan: 

Au college de Saint-Jgnace 
Ou, dans une assez bonne place 
Je me mis et me cantonai 

pour quinze sols que je donnai, 
fut avec appareil extreme 
Represante certain poeme, 
Environ cing jours il ya, 


portant pour titre Athalia. 135, 
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Für Freunde der Zonfunft, von F. Rodlis. 
Vierter Band. 
(Beihluß aus Mr. 166.) 

Unter ber Rubrik der dritten Periode fegt der Verf. 
mit größerer Ausführtichkeit auseinander, melde Vetaͤnde⸗ 
rungen die Gefangsmufit dur die Einführung der Oper 
im 17. Jahrhunderte erfuhr, Auf einen wichtigen Eins 
fluß werden wir hierbei aufmerffam gemacht, nämlich den, 
daß die Mufit nun fi) mehr auf den Ausdrud beftimm: 
ter Gemüthslagen zu richten und fi an Einzeln: 
heiten bes Textes anzuſchlitßen anfängt (S. 112), 
nachdem fie früher fait ausſchließend der Ausdrud der alls 
gemeinen und affeetiofen religiöfen Stimmungen gewefen. 
Die arioſe Gantitene und die aus ihre fi entwicktlnde 
Form der mehrftimmigen obligaten Gefangftüde (die Form 
des Necitativs hat der Verf. Übergangen), die größere 
Benugung der Inſtrumente, das Dratorium zeigen ſich 
als Erfcheinungen jenes Einfluſſes. Der Verf. führt uns 
dann nad Neapel, um uns ba die Ropräfentanten biefer 
Periode zu zeigen; es find X. Scarlatti, Durante (derem 
Beider Stellung zueinander ber Verf, zuerft mit Klarheit 
gewürdigt hat) und Emanuele d’Aftorga, den wir als ci: 
nen Liebling des Verf. fhon aus dem zweiten Bande 
diefer Sammlung kennen. Unter den Benetianeen führt 
der Verf. nur den Benedetto Marcello an. Warum über: 
geht er aber den berühmten Lotti? Uebrigend erlaubt ſich 
Mef. zu bemerken, daß grade an ben Venetianern, 
bei denen die Dper vorzüglich gepflegt wurde, und fogar 
die Bomifhe Oper entftanden fein fell (und zwar vie 
früher als der Verf. im der Anmerkung zu ©. 125 an: 
zudeuten fcheint), der Einfluß der neuen theatralifchen 
Muſik ſich vorzüglich nachweiſen läßt. Nachdem der Derf. 
nun gezeigt bat, wie die Deutſchen während dieſer Pe: 
riode und befonders während bes bdreißigjährigen Krieges 
in der praßtifchen Mufit zurückblieben, beginnt er eine 
vierte Periode, die Glangperiode der Deutſchen, mit Hän: 
det und Bad. Won einer intereffanten Vergleichung ih— 
rer Perfönlichkeit geht er zur Würdigung ihrer Zeiftungen 
über: eine der glänzendften Partien biefis Umriffes. Aber 
diefe erhaben flchenden Meifter mwarın in ihrer Größe 
in Deutſchland wenigftens noch nicht anerkannt; der Verf. 
entwickelt daher wieder ſehr Mar und lebendig, wie das 
nun im ganz Itallen verbreitete Muſikleben auf die Deuts 


[hen einwirkte. In der Schilderung ber Muſik in Italien 
während des 18, Jahrhunderts zeige ſich jedoch beilaͤufig, 
wie auch an einem ambern Drte, daß ber Verf. von der 
komiſchen Oper allzu gering denkt (vgl. Anmerk S. 178 
mit Anmerk. zu ©. 125), obgleich man grade in biefer 
die Itallenet unübertroffen nennen kann. Leonardo Leo, 
Jomelli, Pergolefi werden als Mepräfentanten genannt; 
dagegen mußten bie ihnen folgenden Gelangscomponiften 
Traetta, Piccini, Cimarofa, Paefiello dem Plane diefer 
Darftelung gemäß übergangen werben. Der Verf. wen⸗ 
det fih nun zu ber Schilderung der deutfchen Meifter 
Graun und 8 und ben, wiewol nicht in gleichem Ums 
fang wirkenden Zelenta, mit welchen diefe Periode gefchlöf: 
fon wird, Charakteriſtiſche Anekdoten von den Meiftern 
befeben dieſen Theil der Darftellung, Ueber eine fünfte 
und legte Periode konnte der Verf. ſich kuͤrzer faffen, da 
die Gefangsmufit in beiden Fächern, welche berfelbe aus: 
ſchließlich zu betrachten fich vorgenommen hatte (Kammer: 
und Kirchenmuſik), Dem, was für Theater und in rei> 
ner Inftrumentalmufit in der letztern Periode ges 
leiftet worben iſt, weit nachflehen muß, und die letztere 
ſich fogar über die Gefangsmufit die Herrſchaft ertworben 
hat. Der legten Erſcheinung mögen mandje andere, auch 
äußere Gründe unterliegen, welche unfer Verf. in feiner 
Anmerkung ©. 217 fg. zum Theil angeführe hat; ber 
Hauptgrund ſcheint uns doc die vorherefchende Nel⸗ 
gung der Deutfchen zur Ausbildung der Harmonie zu 
fein, die fih nun an dem Reichthum der Sinftrumente 
entreldelte, Wie dann auch das muſikaliſche Dramatifis 
ten, das Schildern des Einzelnen in die Kirchenmuſik eins 
drang, zeigt der Verf. (S. 225) an einem ausgezeichne: 
ten Beifplele. Zuletzt wird angedeutet, wie die Kammer: 
muſik, die bo eigentlich nie einen eigenthümlichen Styl 
befaß, in die Concertmufit überging und das Theatralifche 
ganz in fih aufnahm, wogegen die Gefangvereine in 
neuerer Zeit der Vocalmuſik einen weitern Spielraum ges 
währt haben. Mach einer kurzen, aber tiefgreifenden alls 
gemeinen Charakteriftit Haydn's, Mozarts, Beethoven's 
werden ihre Leiflungen für die kitchliche Geſangsmuſik noch 
insbefondere betrachtet und unbefangen und gründlich ges 
würdigt, Hiermit ſchließt dieſe treffliche Mittheilung. 
Der zweite Aufſatz dieſes Bandes enthaͤlt die aͤußerſt 
lebendige Schilderung der Saͤngerin Fauſtina Haſſe, geb. 
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Borboni, die wie uns mit Vergnügen erinnern im bes 
Verf. „Denkmalen glüdlicher Stunden” und in einem fruͤ⸗ 
bern Bande ber Leipziger „Mufitalifhen Zeitung” gelefen 
zu haben. Ein dritter, der Erinnerung an ein großes 
Verdienſt gemwibmeter und zum Theil duch mündliche 
Ueberlieferung bereicherter Auffag fchildert Karl Phil. Em. 
Bah, den Vorgänger Hapdn's, in feinem die Hinderniffe 
feiner Kunftneigung befiegenden Jugendftreben, als Accom: 
pagnateur Sriedrih II., als Mann und Vater eines der 
Malerkunft ſich wibmenden, talentvollen Sohnes, und end: 
lich in feinen muſikaliſchen Werten. Das Vergnügen, 
welches uns biefe Charakteriftit verurfadht hat, verpflichtet 
und, den Lefer auf die zwangloſe Kunft aufmerkfam zu 
machen, mit welcher Rochlitz bier die Eigenfhaften der 
Bach'ſchen Mufitart, die man fonft immer bie galante 
oder freie genannt, ſchon durch die erften Züge der bio: 
raphiſchen Charakteriftik diefes Mannes beſtimmt und dem 
eſet anſchaulich gemacht hat; wie Emanuel eine von 
feines Vaters Art abweichende und doch durch ihm geför- 
derte Gompofitionsweife annehmen konnte. Wie immer 
erroicht fih der Verf. auch bier das Verdienft, ben 
Freunden der Tonkunſt aus feiner eignen Erfahrung An: 
leitung zu geben, wie fie die Merle des Meifters zu 
wählen und zu üben haben, um fie gehörig zu genießen 
und wuͤrdigen zu koͤnnen; er muntert durch das Inter—⸗ 
effe, welches er für fie zu erwecken weiß, zu der Aner⸗ 
tennung faft vergefjenen Verdienſtes auf. » 

Die belehrenden „Briefe Uber Mufit und Mufiler in 
Wien” (im Jahre 1822 gefchrieben), welche der Verf. 
zuerft in feiner Sammlung: „Für ruhige Stunden‘, mit: 
teilte, haben wir wiederholt mit Vergnügen gelefen. 
Ihre Einleitung enthält beachtungswerthe Refultate, welche 
der beobachtende Verf. aus der Kunft: und Culturgeſchichte 
gezogen hat. Im zweiten tritt eine gemüthlihe Schilde: 
rung Salier's umd Beethoven's, nach dem Leben entwor: 
fen, hervor, 

„Der Gomponift und der Gelehrte, ein Dialog”, 
früher im der Leipziger „Muſikaliſchen Zeitung‘ mitges 
theilt, ftellt in concreto das wahre Verhaͤltniß des Kris 
tikers zu dem Tonſetzer dar und gibt intereffante Bes 
mertungen über den Rhythmus und deſſen Vernachlaͤſſigung 
bei ben Neuen, Als Ausnahme bätte auh K. M, von 
Weber angeführt werben können, der oft vornehmlich durch 
feine Rhythmen viel gewirkt hat, 

Hierauf folgt ein ebendaſelbſt gelefener, noch interef: 
fanterer Auffag: „Ueber Seb. Bach's Paffionsmufit nad 
dem Evangeliften Johannes”. Der Verf. wirft hier zuerft 
einen Blick auf die auffallende Erſcheinung, daß ebem zu 
der Zeit, wo bie Mufit am meiften dem ſchimmernden 
Sinnenreiz und der Mode huldigt, auch vitle ber erniteften, 
gluͤcklichſten und Eunftreichften Werke alter Meifter, vorzüigs 
lich Haͤndel's und Bach's, zahlreicher als je gebrudt werben, 
Gewiß mit Recht erklärt er biefelbe aus der Leere und Uns 
befriedigung, welche das nur nad) den Sinnen hin Gericy: 
tete ber neueren Muſik erzeugen muß, und aus der Sehn⸗ 
fucht nad dem Kiefern, Gehaltvollern, melde es bei den 
Beffern hervorbringt; mobei Ref. jedoch eine gewiſſe, durch 


Kunftübung erworbene Vielſeitigkeit ber Auffaſſungskraft als 
mitwirkend in Anfchlag bringen moͤchte, bie freilich mit ber 
Unbefangenheit früherer Zeiten nicht in gleichem Verhaͤltniſſe 
ſteht. Der Verf. wird darum den Ref. doch nicht De: 
nen beizählen, welche jene Erfcheinung aus trivialer Uni: 
verfalität erflären (S. 404), ba er ja felbft (S. 228) 
lobend von Vereinen ſpricht, in welchen bie vorzliglichften 
Gefangftüde aller Zeiten und Gattungen zu Gehör kom: 
men. Was der Verf. dann von der Entftehung fol: 
her deutſchen Paffionsoratorien, und tie fie endlich wieder 
verdrängt worden, ausführlid erzählt, wird Vielen ganz 
unbekannt und doc; zur Würdigung des Bach' ſchen Wertes 
förderlich fein, wohin auch die weitere, faft zu kurze Schil⸗ 
derung beffelben leitet. Der „Verſuch einer mufikalifdhen 
Reife im Befreiungsjahre 1813 fchließt mit erheiternder 
Ruͤhrung dieſe Sammlung und erregt in uns den Wunſch, 
den milden und flaren Geifte bed Berf., der ben Freun⸗ 
den der Tonkunſt noch Manches verfpricht, auf feiner ke: 
bensreife noch recht oft zu begegnen. 4. Wendt. 





Geſchichte der geheimen Verbindungen ber neueften Zeit. 
Erſtes und fechötes Heft. i 
(Beihluß aus Ar. 158.) 

Wirklich gab es bald nah ber Schlacht von Leipzig ein 
vorübergebenbes Aufflammen, während beffen Kaifer Branz ger 
beten mwurbe, bie alte Krone Deutſchlande wieder auf fein 
Haupt zu fegen. Der weife Fürft kannte jebody zu genau alle 
bie VBerwidelungen, benen ein folder Schritt ihn auf ‚um 
zu einer Zeit, in welcher ber Hauptfeind blos erſt gefchlagen, 
nicht vernichtet war, bie Politik ber Fuͤrſten und bie Thatkraft 
ber BWölker zu zerfireuen. As ber Feind wirklich vernichtet war, 
kam jener Moment nicht wieder. Unermeßliche Schwierigkeiten, 
fremde Beſorgniß und heimiſcher Neid, vor Allen ber Wunft, 
bas einmal Gewonnene zu behalten, fteliten fi ber thatfächlichen 
MWiederherftellung bes deutſchen reiches entgegen. Andere Ja⸗ 
tereffen waren groß, mächtig geworben, mollten felbitänbig bieis 
ben für immer. Dennoch follte es wieder ein Deutſchland geben! 

Dean mußte daher dem zweiten Weg einfchlagen. Der bes 
ftand darin, die Aufldfung bes Reichs, die Mebdiatiffrung zahl 
reicher Mitglieber derſelben als ein Geſchehenes anzuſehen und 
aus bem nun einmal Borhandenen ein Neurs zu bilden. Allein 
man überfah, daß man dadurch eine gang andere Ordnung ber 
Dinge, einen ganz andern Grundfag bes Rechtes anerkannte. 
Man gertrümmerte bie alten Säulen, welde von Diamant war 
ren, und ſchob thönerne unter, bie in einem Jahrzehend zerſchla⸗ 

en werben konnten, während jene taufendjährigen Stürmen 
ro gebeten hatten. Die Nichtherſtellung de beutfchen Reiche, 
bie nah ben bisher gültigen Rechtsbegriffen Erevel war, fonnte 
nur dadurch bertheibigt werben, daß man von ihnen gaͤnzlich ab⸗ 
ing. Man mußte, um das Gewiffen zu beruhigen, auf folgende 
eife (ließen. Im Staatenleben bedingt der Zufland ber Auf— 
Iöfung nothiwenbigerweife Neugeftaltung. Das im Staatenleben 
nad) Vernichtetem NRotbwenbiae ift ober auch das Rechte, infor 
fern durch dieſes nothwendige Neue bie fittlich freie Nebeneinander: 
eriftens, der Zweck bes Staates allein möglich ift. Nach Rieberie- 
gung ber Kaiferfrone von Seiten Franz II., bei Mi lung ei» 
nes neuen Kaifers vermöge fremden Iwangs war aber das beutfche 
Reich im Zuftande der Desorganifation, der Aufloͤſung begriffen, 
folglich war basjenige Neue, welches fi aus biefer Periode des 
Auseinanberfalls nothwendigerweife entwidelte, damit bie Deut: 
fchen als ſittlich freie Wefen nebeneinander beftchen fonnten, auch 
das Rede. Es entwicelte fi aber, ober «6 hätte im jener 
Periode keinen Rechte zuſtand gegeben, bie Souverainetaͤt derjeni⸗ 
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Fürften, welche nad bem Auseinanberfalle bie Macht befa- 
den, auf eine nothwenbige Weife, folglich war fie auch bad Recht⸗ 
mäßige. Wer aber einmal aus einer Periode ber Disorganifa: 


tion als Souverain hervorgegangen ift, Hört nur auf dies zu | 


fein, wenn eine zweite Periode ber Desorganifation eintritt, bie 
abermals ein flaatsnothmendiges Neues erfoberliy macht. Zur 
Zeit des wiener Gongreffes war aber nichts Neues erfoberlic, 
weil bie deutſchen Eouveralne einen Bundeszuſtand bereits bes 

ründet hatten, ber burch Napoleon’s Sturz nicht aufpörte, 

an durfte alfo, ba Fein Zuftand Mr Desorganifation ba mar, 
das in Folge eines Zuftandes der Dedorganifation früher rechts 
lich Geworbene nicht gertrümmern, fondern mußte einen Bund 
ber deutſchen Rürften als etwas —— rechtlich Beſtehendes 
anerkennen. Dies geſchah denn auch; nun kaufte man das Ding 
neu, nannte es beutfchen Bund, und das Protectorat Napolcon's, 
etwas nad) der eben erörterten Anfiht Außerweſentlichez, wurbe 
in den Borfis Oeſtreichs verwandelt. 

Nach alle Diefem ift daher der deutſche Bund bas Pro: 
duct einer Ummälzung; benn wo ift das deutſche Reid, aus 
welchem er entftand? Indem man aber einerfeits eine Ummäls 
jung als Rechtequelle anerfannte, weil man bas aus berfelben 
‚Dervorgegangene als rechtlich Beftehentes nahm, andererfeits auf 
dem davon weſentlich verſchiedenen Rechte, bem alten, fogenann: 
ten göttlichen der Legitimitaͤt beftand, veranlaßte man eine aus 
Berordentlihe, hoͤchſt folgenreihe Verwirrung ber Begriffe. Das 
Kriterium, nad welchetn man biöher außer Frankreich beurtheilt 
hatte, was im Staate recht ift, wurde weſentlich verrüdt. Man 
beiligte das Factum, und feitdem bieß geſchehen ift, braucht man 
nur das Gluck für ſich zu haben wie Shfar Auguftus, und man 
ift im Rechte. Ludwig Philipp fäße hiernach feft auf feinem 
ert en Throne, während in den Köpfen, ben ‚Bergen ber 
Deutfchen Zwieſpalt, Ungewißpeit, Beſorglichteit, Rechtsunwiſſen⸗ 
ſchaft dergeſtalt herrſcht, daß man faft eine Preisfroge auf bie 
Begriffebeſtimmung eines deutſchen Patrioten fegen könnte! 

Nachdem die Fürften das Palladium bes alten Rechtes auf 
dem wiener Gongreffe durdlöchert haften, indem fie dem Facti⸗ 
fi rechtöbegrändende Uebergewalt einräumten, Ponnte es nicht 
fehlen, daf unter Denjenigen, die darunter litten, einige weiters 
fehende Köpfe begriffen, wie mit. ber Beit bad immer näher her 
anmogende Meer ber Plebejer ihnen auch noch bie Rechte ent: 
reißen würde, welche bie Kürften ihnen gelaffen hatten. Es ent 
ftand ein Bund, bekannt unter dem Namen ber Adelekette, ge: 
ftiftet vorzüglich von vorigen Reicygunmittelberen. Welche ſchoͤne 
Worte auch die Bunteöftatuten enthalten, modten *), fo hatte 
der Adelöbund body nur einen Hauptzweck, nämlich durch Einig⸗ 
keit und DOrganifation ftart zu fein und in ganz Deutfhland 
einen enge zufammenhängenden Gtaat.zu bilden. Wenn biefer 
Bund volltommen entwidelt tvorden wäre, fo würde ber Traum 
einer zweiten Kammer zu Frankfurt vieleicht haben verwirklicht 
werben Können. Die Abelötette entfland zu Wien am 10. Jan. 
1815, zu einer Zeit, in welcher bie Nichterfüllung der fanguini- 
ſchen — durch die frühern Verſprechungen bei’ den 
Völkern erregt, noch nicht ausgemacht war. Sowie aber biefe 
Nichterfüllung Gewiheit geworden, manbte ſich der Adel wieder 
ungetheilt den Kürften zu, und bie geheime Verbindung, genannt 
„Die Kette”, börte auf in dieſer Form zu beftehen. Die Für 
ſten lichen dem Abel **), ber Abel dem en graenfeitig ihre 
Kraft; beider unbefchröntte, funfzehnjährige Hertſchaft begann 
und mürbe noch in gang Europa fortdauern, wenn in Frank⸗ 
reich das ariſtokratiſch⸗ hierarchiſche Element fo ftart, das demo« 
kratiſche fo ſchwach geweſen wäre wie in Deurfchland. 

Indeſſen wurde feldft noch im 3.1815 durch die Cabinets⸗ 
orbre bes Königs von Preufen von 22. Mai eine Gtellvertre: 
tung bes Volkes im Allgemeinen zugeſichert, um zu bem neu 
bevorftehenten Rampfe anzufeuern. Kaum war jedoch der Sieg 
errungen, als von einer Wolfsvertretung nicht mehr bie Rebe 


*, Geſchichte der gebeimen Verbindungen’, 1. Heft, ©. © fg. 
", Deutſche Bunbesacte, Art, 1%. 


war, ‚fih im Ge e bebeutende Stimmen in Deutſchland 
gegen biefelbe erhoben und Wieberherftellung bes Alten fober 
ten. *) Allein Tag nicht ein feltfamer Wiberfpruc darin, daß 
die Machthaber an Herflelung alles Alten dachten, während fie 
in Deutſchland bas mwidtigfte Alte, bie Reiheverfaffung, nicht 
twieberhergeftellt hatten? Bei Errichtung des beutfchen Bundes 
in Folge der Umwaͤlzung tes beutfchen Reis gingen fie, wie 
gezeigt worden, von einem in Deutfchlanb ganz neuen Rechts 
grundfage aus; und ſowie es ſich um ihre eignen und bie Rechte 
bes Ateld handelte, beriefen fie fi auf das alte, mit diefem 
Grundfage in aufpebendem Widerſpruche ſtehende Recht! Mußte 
bie nicht bie Begriffe über Das, was im Staate Recht iſt, 
verwirren ? mußte bie zögernbe, halbe Grfüllung, ober bie gänzr 
liche Niterfüuung feierlich gegebener Berfpretungen nicht einen 
um fo tiefern und heifern Wunfd nach Erlangung der verfpros 
Genen "Güter erregen? War bies nicht ein fruditbarer Keim 
ber Unzufriebenheit, befonbers ba materielle Kolgen der Zerſplit⸗ 
terung Deutſchlands in fat vereinzelte Staaten nur zu ſehr bie 
Nichther ſtellung bes deutſchen Reichs bebauern ließen? Dieſe 
Unzufriedenheit wurde von ben Madthabern mehr gefühlt als 
erkannt; fie nahmen fie ferner nicht als natürliche Folge ihrer 
eignen Schritte, fonderm als bas künftliche Product hochverraͤthe ⸗ 
riſcher Beftrebungen. und handelten biefer Anſicht gemäß. **) 
Allerdings wurden fie babei von einer Flut von Schriften, bie 
gegen ben böfen Zeitgeifl prebigten,, unterflügt, und Gchmalz's 
Behauptung (1815): „Es haben ſich nad Aufhebung des Zu: 
gendbundes bald andere Werbindungen in ber Stille gebilbet, 
dielleicht aus ben Trümmern dieſes und anderer Ähnlichen Bünde: 
löblih wenn für Wefreiung des Waterlandes von auswärtigen 
Unterbrüdern; fludewärbig, wenn dadurch Amwede im Innern 
ohne des Königs Willen durdgefegt werden follen”, fand willi⸗ 
gen Glauben. 


Dies Tag in der Ratur ber Dinge; denn welche Boraudfe 
dung war erflärlicher, als bie, baf bie Deutfchen, welche unter 
Gonnivenz ber Kärften die Macht geheimer Büntniffe fennen ge: 
lernt hatten, fle num fortfegen würden, um foldje Zwecke zu ers 
reihen, bie ihren Wuͤnſchen und ten in ben Togen ber Gefahr 
gemachten Verhelßungen nad gerecht erſchienen? Sewie ſich 
aber einmal eine ſolche Anſicht bei ben Herrſchenden feftgefegt 
hatte, konnte es unter Zuthum anberweitiger Umſtaͤnde ***) nicht 
anders fommen, ols daß man überall geheime Bündniffe erblickte 
Daß folde beftanden, wer möchte es leugnen? baf man im 
Etoate geheime Bündniffe nicht dulden darf, wer wollte es in 
Abrebe flellen? aber ebenfo gewiß wird Jeder, ber ben Bang 
bee Greigniffe einigermaßen deobachtet hat und bie vorliegende 
Geſchichte ber geheimen Verbindungen‘ ohne Borurtheil prüft, 
Augeben, daß bie geheimen Verbindungen jener Zeit nicht viel zu 
bedeuten hatten, daß bei ben meiften bie Inquifitoren alle Mühe 
hatten, eine bodhverrärherifche Tendenz berauszuflügeln, und baf 
endlich bie Richter nur zu häufig das ftrengere Urtheil fällten, 
wo alle Gründe das gelindere rechtfertigten. 

Wenn bie Regierungen burch ihre damalige Strenge bie ge: 
heimen Verbindungen oder vielmehr die Neigung zu benfelben 
auszurotten vermeinten, fo hat bie neuefte Zeit bewiefen, in einem 
wie großen Jrrthume fle befangen weren, Was bamals bie 
ſchwaͤrmeriſche Meinung einiger Enthufiaften war, ift jest zum 


*) 3. B. bie mwürtembergifhen Stände im ihrer Adreffe vom 3. 
Juli 1816. 

-) Selb die Schriften, bie Im ultrareactionnairen Sinne geſchrie 
ben wurden, trugen dazu bei, bie Idee ber Ginbeit Deutfchlands 
rege zu erhalten, Abam Müller, gewiß kein Mann von „hochver⸗ 
raͤtheriſchen Beftrebungen’, verlangte in feinen ‚‚ Deutfdyen Staaté- 
anyeigen‘‘ (1816) Ginbeit Deutfchlands, nur freilid mit Souveral⸗ 
netät ber Religion und Behnscharakter aller Herrichaft. 

* Dad Wartburgöfe, die Bufammentunft von Abgeorbneten faſt 
aler deutſchen Univerfitäten zu Jena, Bertbeilung aufregenber 
Schriften, Sand's Meuchelmord, bie wirkliche oder angeblidye 
Tendenz ber Zurnanftalten und Burſchenſchaft. 


700 


Thelt unter das Volk gebrungen, man if weiter gefchritten, hat 
Prefvereine aeftiftet, Vollsverfammiungen gehalten, ja fogar den 
Sig des deutſchen Bunbestages zum Schauplatze von Blutſcenen 
gemacht. Es iſt eine Außerft folgenreiche Thatſache, daß bie 
Machthaber beharrlich verkennen ober gerinafihägen, daß die po- 
Kitifhe Auftiärung der Deutfchen feit bem 3. 1815 feinen Au: 
genbiick ſtil aeftanden, fondern fi auf eine vorher nie erhörte 
Weife entwidelt und verbreitet bat. 32. 





Temoignages historiques, ou quinze ans de hante po- 
lice sous Napoleon, par M. Desmarest, chef de 
cette partie pendant tout le consulat et lempire. 
Paris 1833. 


Seit Mitte November 17995 wenig Tage nach bem 18. 
Brumaire, bis: zur Reftauration war ber Verf. biefer intereffan: 
ten Schrift bei der franzöfifchen hohen Policei angeflellt und half 
ihre geheimften Fäten leiten. Napoleon, dem feine Rapporte 
taͤglich vorgelegt wurden, ſchenkte ihm fein Wohlwollen, mas 
für bie Fähigkeit des Verf. ſpricht und bie Anfoberungen an 
feine Mittheilungen : über jene Zeit — 'gewiffermaßen fleigert. 
Darum beſchlich uns beim Befen diesmal jener uUnmuth nicht, 
den wir nur zu oft empfanden, wenn mir newere franzdfifche 
Beiträge zur Geſchichte unferer Beit zue Hand nahmen umd 
oft kaum etwas mehr ald Buchboͤndlerſpeculationen barin er⸗ 
biiden konnten. Bier tritt ein Mann auf, beffen Stellung 
gan geeignet war, ihm über bie geheimen Zriebfebern vieler 
igniffe bee auf dem Zitel bes Buches angegebenen Periode 
auverfichtliche Aufichlüffe zu verfchaffen, und dieſe find es, 
welche er mittheilt. Schon der Titel Memoires war ibm’ zu 
anfprucdhsvoll, und er verfchmäbte es, feine Erfahrungen mit 
dem Ballaft tes 10 und 20 mal Wiederholten amalgamirt und 
in viele Binde audgebehnt zu publiciren. Es lag in ber Nar 
tur feiner amtlihen Stellung, daß ibm alle Gonfpirationen ger 
gen Napoleon und feine Gerrfchaft genau befannt wurden, und 
in feinen Mittheilungen über biefeiben, von ber Höllenmafcine, 
den Verſchwoͤrungen Pichegru's, Georges', Moreau’s, ber Toll: 
tühnbeie Mallet's, den Angriffen eines Stapf, v. Sala u. f. w., 
findet ſich faft uͤberall GErgängendes und Bericgtigentes, minde: 
ftens aber eine Betätigung. An Napoleon rühmt er befonders 
die Verachtung, welche er jenen feindfeligen Verſuchen entgegen: 
fegte, und daß er ben betreffenden Behörden nur befenfive (?) 
Maßregeln dawider erlaubte, 

Den Mititairverfhwörungen unter dem Gonfulate, bie 
man mit ben Pbilabelphen uad bem geheimnißvollen Dubet 
in Berbindung gebracht, legt Desmareſt wenig Gewicht bei 
und behandelt fie kurz. cher Morrau läßt er ſich aber 
meitläufiger aus, „Um bie Zeit des Goncorbats”, heißt es 
unter Anderm, „mwurbe von Rennes, wo Bernabotte befibr 
ligte, eine für den erſten Gonful beleidigente Proclamation, 
in der von capucinades de Corse bie Ride wir, an Mortau's 
damalige Adjutanten Rapatel abgefchidt, von der Policei ater 
aufgefangen. Fouché ſprach im des. Gonfuls Auftrage mit Mor 
ream über diefe Angelegenbeit, der fi aber nur ironifh und 
fpottenb über dieſe Buttertopfoerfhwbrung audließ, denn bort 
war das corpus delieti gefunden worben, Als Koude tarüber 
an Napoleon berichtete, hob bdiefer an: „Diefer Streit muß ein 
Ende nehmen. Frankreich darf nicht darunter leiden, daß fih 
zwei Leute darum reißen... Wär ich an feiner, em an meiner 
Stelle, ip würde fein erſter Abjutanet — glaubte er- regieren 
zu können! Wohlan, morgen früb um + Uhr im boulo zuer Dolz ; 
unfere Soaͤbel follen entfheiben, und ich werbe ihn dort erwars 
ten. Bergeffen Sie meinen Befehl niht, Fouchs“ Der Leh⸗— 
tere fam um Mitternacht mit diefem Auftrage aus den Tuile⸗ 


rien, Moreau wurde aufgeſucht, und bie Foige war, dah ber | Schülerin den Gemeinde: und Privatfchulen 355,422, 


General, ftatt zu bem erwähnten Menbegvous, am anbern Mor: 


| 


ſich zum Lever in die Tuilerlen begab; aber fein Gren 

eb berfelde”. 

Ueber bie vom Parteigeifte vielfach entftellten Gerefimerde 
Pidjegru’s und des Gapitain Wright ſewie Über dat Boos ie 
ungiädtiden Enghien verbreitet ſich der Verf. fehr gründlich 
und nimmt Napoleon befonders wegen bes Lettern in Gut. 
Seit Moskaus Brande wuchs die Unzufriedenheit ber hohem 
Dffigiere in der Armee bis ur Errichtung eines Sompfotts un 
ter mehren Marſchaͤllen und Beneralen, deſſen Zweck war, Ra 
poleon 1814 verfdwinden zu laffen unb ihm ein hei 
Grab zu bereiten. Ein Brigabegeneral erhielt ben Auftrag, den 
alten Herzog von Danzig für tem Anſchlag zu gewinnen; bie 
Inbignation beffelben dewog jedoch den Unterhändter ferbft, in 
die Mittheilung des Gomplotts an Napoleon zu willigen, ber 
aber nur entgegnete: „Ich weiß, was ich von Rarren zu hal: 
ten habe.” Inteffen war er doch nicht ohne Furcht. Als er 
eines Tages in einer Öben Ebene zu Pferde fteigen mollte, mas 
ihm befanntlich ſchwer zu werden anfing, und Lefebre von bin: 
terwärts berbeieilte, ihm zu beifen, befiel ihm eim beftiges 3it: 
—— bis er den Radenden trkannte und ihm nun Fr 
banlte. h 


— — 





Notiz. 


DOeffentliger Unterridbt in Schottland, Irland 
und Belgien. 

Die englifche Regierung nimmt ſich in Schottlanb und in 
Selanb ebenfo wenig als in England des Glementarunterridis 
an, . Die Pfarreien. find lediglich auf ihre einen Hälfsmittel 
angewiefen.: In Jriand fühlen die niebern Gtaffen das Br 
bürfniß geiftiger Gultur weit lebhafter als in England. Xüein 
Buͤcher und: Schulen: find lange Zeit fo felten in diefem Lanbı 
gerwefen, » dab Tauſende von Kindern ihren Unterricht auf ten 
Kirchhoͤfen erhielten. Als Alphabet bienten- ihnen die Zafkrik 
ten dee Grabmaͤler; ſtatt einer Feder hatten fie ein Gehe 
Kreide; fie Trieben auf Brabfteinen. , Much trifft es ſich mel 
in Irland, daß ein Unterrichteter einen Bekannten lefen lehrt, 
unter ber Bedingung, daß diefer zehn Andere unterrichte. Auf 
diefe Weife hat ſich red der Fahtlaͤſſigkeit der Regierung ir 
Schulunterricht bis in bie mwildefien, übeflen Gegenden Bahn 
gebrechen, bie Zahl der Schulen und Schöler belich fih im 
Zahre 1831 , s 


edultn Sääüler 

in ber Provinz Ulfter auf 3497 143,764 
keinſter 3985 164,450 
Dunfter 3718 198,088 

Gonnaught . 2032 78,461 


- ... Ja. Gangen 13,692 _ 589,793. 


In Scheitiand findet man felten, ausgenommen in irgend einem 
abgelegenen Winkel bes Webirges, einen Erwachſenen, der wicht 
kefen: und ſchreiben kann. Die ärmern Claſſen legen ſich Me 
ſchwerſten Opfer auf, um ihren Kindern den nöthigen Etemen: 
tarunterrict zu verfchaffen. In dem Mittelflande ift claſſiſche 
Bildung faft allgemein. Im Jahrg 1832 zählte die Univerß 
tät von St. ⸗ Andrews 180 Btubenten, Giasgow 609, Aber 
been 218, Edinburg 2020, Gin Schullebrer bezieht in Schett: 
land an Gehalt 20—35 Pf. St. mebft freier Wohnung un 
einem Garten von einem Viertelmorgen; bie wohlhabenden Xelı 
tern entrichten ihm außerdem ein Schulgeld von 1—5 Eh 
vierteljährig. - Im Sabre 1831 zählte man 1850 Gonmmtagt 
ſchulen mit 66,116 Scülern. Es fehlt uns an authentifhen 
Nachweiſungen uber den Zuftend der gewöhnlichen Säulen. 
Seit der im September 1830 in Brüffel ausgebrochen 
Gmpdrung bat ber Glementarunterriht wenig Kortfchritte ia 
Belgien aemadıt. Am erflen Februar 1832 betrug bie Anzabt ber 
143, 
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Bolfgang Menzel.‘ 


Menzel ift am 21. Juni 1798 zu Waldenburg am 
Fuße des Riefengebirges geboren. Sein Vater, ein geſchaͤtzter 
Arzt umd feingebildetet Mann, ſtatb früh, und ber leb⸗ 
hafte Rabe, der Altefte von drei Brüdern, entwickelte uns 
gehindert ein gewiſſes Unabhängigkritsgefüht, das fi nur 
am: fo: fchroffer geftaltete, als fpäter ein Stiefvater dem⸗ 
felden Schranken fegen wollte, Die Waldgebirgsgegend 
feiner‘ Vaterftadt,. bie auf der einen Seite groß und mild, 
auf der andern freumblich ift, ſcheint einem mächtigen Ein: 
druck auf Kind und Knaben gemacht, die weiten, wenn 
auch nicht grenzenloſen Ausfichten, welche die nahen Berge 
im Menge darbieten, den Trieb im die Berne ermedt zu 
haben. MWenigftens foll unfer Wolfgang in noch fehr 
zartenn Alter einmal eine Reife: in die weite Melt vers 
fucht haben, von melcher er freilich bald genug wieder ind 
ätterlihe Daus zuräcgeführt wurde. Waldenburg iſt aber 
auch und mar noch mehr eine wohlhabende Stadt, und 
die Gegenſaͤtze großen Reichthums und tiefer Armuth 
mochten fi) ihm oft um fo greller darſtellen, je näher 
und enger in Beinen Orten Alles andnander gerüdt ift, 
Dazu iam noch alle Sommer das Leben und Treiben 
einer fremden, vomehmen oder reichen Welt in dem nahen 
Bades und Brunnenort Altwafjer: Alles ' zuſammengt⸗ 
nommen war wol geeignet, einem lebhaften, aufgeweckten 
Geiſt vielfache Nahrung zu geben, Gefühl, Phantafle und 
Verſtand zu reger Thaͤtigkeit zu entflammen, vieleicht, 
wenn auch nur dunkel, den Gedanken an das feſte, ſich 
felbft treue und ſtets gleichkraͤftige MWalten der Natur, 
gegenüber dem wedhfelnden Kommen und Gehen der Mens 
ſchen, dem fleigenden und fallenden Glück derfelben herz 
vorzuheben. Bu einem gewiffen Bewußtſein über das 
Legtere namentlich am der Knabe, als er im Jahte 1806 
durch die Franzofen eine völlige Umkehr vieler bisher für 
unmandelbar gehaltenen Zuftände feiner Vaterſtadt veran⸗ 
haften ſah. Beſonders auffallend war ihm bie Rathlo⸗ 
ſigkeit und Muthloſigkeit mancher Väter der Stadt, als 
ed: galt, dem General Vandamme mit Ruhe und Seftigs 
keit entgegengutreten, da doch diefelben vorher als wohl 


*) Diefer Artikel’ war urfprönglich für das „Gonverfationd 
Serifon der neueften Zeit und Lileratur“ beflimmt, wo aber 
ein anderer aufgenommen mworben if. D. Reb. 


weiſe und hochanſehnliche Männer fih mehr als —3— 
geberdet hatten, inige dieſen Zuſtand ber wohlweiſt 

Herren offenbarende Scenen ſchilderte der achtjaͤhtige Wolft 
gang dramatiſch wie manche andere aus feinem Knaben⸗ 
leben. Dieſe erſten Jugendeindruͤcke ſcheinen um fo bief 
bender geworden zu fein, als nachmals feine Muttet 
wleder heirathete und auf ein Rittergut unfern ber Stadt 
Strehlen zog, welches der Stiefvater bewirthſchaftete 
Hatte der Knabe votrher ſtaͤdtiſches, ja vornehmes Beben 
mitten in einer ſchoͤnen und erhabenen Natur kennen ge 
lernt, fo wurden ihm bier die Verhaͤltniſſe des hoͤhern 
und niebern Landlebens, adeliger Gutöherrichaften unter: 
einander und gegen ihre Untergebenen nahe gebracht. Die 
Einförmigkeit, oft Geifttofigkeit des einen, die Verdorben⸗ 
heit und Armfeligkeit ded andern Bonnten ihm fo wenig 
entgehen als die Ausnahmen, im welden uns ber innere 
Reihthum einfacher Vethaͤltniſſe, wenn fie mit Sinn und 
Geift behandelt werden; und das Gluͤck einer beſchtaͤnk⸗ 
tern, ber Natur getreten, aber nicht drüdenden Witkſam⸗ 
keit erfcheint, Inzwiſchen gewann er durch den Unter 
richt, den ihm fein Stiefvater ertheilte, die nothwendig— 
fen Schultenntniffe, und ward noch mehr zur Lecture 
und felbftthätigen Arbeiten angeregt durch die wohlbe⸗ 
ſtellte Bibliothet feines Waters, welche er, fo oft er fomnte, 
benutzte. ‘ Neifebefchreibungen, naturkundliche und hiſto⸗ 
riſche Werke, beſonders aber ſchoͤngeiſtige Schriften wur⸗ 
den mit Eifer geleſen und wiedergeleſen und haͤufiger Ans 
laß zum Sinnen und Denten, ja zu eignen Berfuchen, 
fo oft das Leben ſelbſt Scenen oder Empfindungen darbot: 
Sm 15: oder 16. Sabre murbe er nach Breslau ges 
ſchickt und befuchte dort das damals unter der Leitung 
des Rector Etzler ſtehende Eliſabethanum, zwar Verwand⸗ 
ten und Freunden feiner Familie empfohlen, im Grunde 
aber ſich ſelbſt überlaffen. Seine äußere Lage war hier 
fehe beengt, um fo mehr, da, wie es ſcheint, Mishellig⸗ 
keiten zwiſchen ihm und’ feinem Stiefvater ausgebrochen 
waren, die ihn lieber auf Vieles verzichte liefen, als daß 
er- eine gewiſſe Unabhängigkeit, die ihm Bedürfniß war) 
aufgegeben hätte. Uebethaupt mochte kurz vor und nach 
feinem Aufenthalte in Breslau Manches in feiner Fami⸗ 
tie ſich ereignet haben, was ihm tief vertvumbete, aber, 
ftatt ihn zum Boden zu werfen, nur zu größerer Schnell» 
Eraft anfeuerte und mit fo vieler Witterkeit verfah, ats 
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erfoderlich ift, um unfere Gefühle gefund zu erhalten und na⸗ 
mentlich vor Vermeichlihung zu bewahren, In der Schule 
Rand er anfangs wol hinter feinen Mitſchuͤlern in ſchulgerech⸗ 
tem Wort: und Formenwiſſen und Können zurüd; aber 

bald fühlte und zeigte er, im welchem weit höhern Grade 
erg Da duch bie Leetuge, deutſcher Glaffiter für das 
wahre Verftändnif der Alten, ja ſelbſt für deren flvliftis 
ſche Nachbildung vorbereitet war, Mit Rieſenſchritten 
und zur Wermwunderung feiner Lehrer durchflog er bie 
Glaffen bis zur oberften und ſchwang ſich aud in dieſet 
bald zu den Vorderften auf, obgleich der Feldzug von 1815. 
ihn unter bie Meihön der Freiwilligen rief und zur Uns 
terbrechung feiner Studien nöthigte. Meben den Schul: 
ſtudlen fegte er eifrkg bie Breture deutſcher Claſſiker und ans 
derer belehrender Werke. fort; und das Bedürfnif, feine ins 
nern und aͤußern Erlebniffe in den mannichfaltigften poetis 
fhen Formen des Liedes, des Epos, des Drama auszjur 
drüden, kehtte immer häufiger wieder und ward immer 
vollendeter befriedigt. Seine deutfhen Auffäge zeigten 
eine Vollendung ber Form, die auch die, Lehrer überzeu⸗ 
gen mußte, daß diefelbe eine duch natürliche Anlage, fleis 
fige Lecture umd eigne Uebung erworbene fei. Während 
er für die Schule Livius, Virgil, Horaz, Tacitus, Cicero, 
Homer, Zenophon, Sophokles u. ſ. w. mit Liebe trieb, vers 
volftändigte er feine Kenntniß der deutſchen Literatur, 
Goͤthe, Schiller, Herder, Wieland, Leffing waren ihm 
ſchon früher bekannt geweſen; Sean Paul, Tieck, bie 
Schlegel, Novalis u. ſ. w. lernte er nun kennen und 
neben biefen Korpphäen ber Literatur nicht weniger auch 
die dii wioorum gentium und Solche, die wenigſtens 
nicht im Munde Alec waren. Aber nicht allein mit ber 
-neuern und neueflen Literatur von Hageborn und Klop: 
ſtock an u. f. w. machte er ſich vertraut, auch bie Poefie 
des Mittelalters, Iprifche wie epifche, die der Meifterfän: 
gee und der ſchleſiſchen Dichterſchule lernte er kennen, un: 
terftüst bierbei durch die vortrefflihe Rhediger'ſche Bi— 
bliothek, welde zum Elifabethanum gehört. Sein raftlos 
fes Arbeiten und Schaffen wirkte auf feine Mitſchüler 
vortheilhaft «in, die ibm nicht blos. als einen curiofen 
Mitfchüler anfahen, fondern es ibm au nahe zu thun 
verſuchten. Es entftand eine Art Literarifcher Club, wel: 
her ein blos abſchriftlich circulirendes Journal verfaßte, 
worin humoriſtiſche Auffäge, Satiren, Krititen über Alles, 
was der Schuljugendbwelt aufs oder anftößig erfcheinen 
modjte, aber auch poetiſche Arbeiten ‚aufgenommen wur: 
ben. Meben biefen geiftigen Beſchaͤftigungen blieb ihm 
noch Zeit für die Turnkunſt übrig, die er im Jahre 1817 
wie Alles, was ihn intereffirte, mit großem Eifer betrieb. 
Und wieder folgten auch hierin feine Mitfchliter feinem 
Beifpiele. Im Derbft 1817 machte er mit einem Zurn: 
genoffen eine Reife nad) Dresden, angelodt von den ges 
priefenen Schönheiten der fächfifhen Schweiz und ber 
dresdner Kunftfammlungn. Won diefer Meife kehrte er 
mit den Vorfag zurück, das naͤchſte Jahr die Univerfität 
zu beziehen, Che das Jahr aber um war, veranlafte 
ihn eim feltfamer Vorfall, die Schule fon vor Ablauf 
biefer Friſt zu verlaſſen. Das Tutnweſen batte durch 
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manded Ungehörige, mas fi damit verbunden, zum 
Theil auch am fi) viele Feinde erhalten, unter Anderm 
auch barum, well viele der Männer, welche ſich dafür 
intereffirten, offene Gegner der Freimaurerei waren. Um 
fo mehr erbitterten ſich auch viele Schulmänner, bag 

die ſich nicht ſattelfeſt genug fühlten, um die ‘| 
Jugend mit gewohnter· Bequem 
lichkeit zu baͤndigen. Und fo kam es, daß Herr Karl 
Adolf Menzel, damaliger Prorcctor bes Eliſabethanums, ver⸗ 
muthlich buch einige breslauifhe Turnfteunde perfönlic 
verlegt, im Frühling 1818 eine donnernde Phllippika ar: 
gen das Turnen hielt, die er mit der Auffoderuing am 
fie ben Zuralan u meBen Ba 
Umfrage, die noch dazu fo gefteit wiirde, Daß dem 

ler nur die bange Wahl zwiſchen dem Turnplatz und dere 
Schule oder dody der Ungnade der Lehrer Übrig lich, ers 
ärten mehre fi) dahin, den Turnplatz wicht verlaffen zu 
wollen. An der Spige dieſer jungen: revler, welche ben 
Zurnplag der Schule, d. h. dem Etifabetbanum, nicht aber 
etwa dem Studien vorzogen, fand Wolfgang Menzel. Et 
verließ die Schule, bereitete fi privatim auf das Matus 
ritätsegamen ‚vor und ging im Herbſt 1818, 20 Jahr 
alt, auf die Univerfität Jena, Buvor machte er noch 
eine Reife nach Berlin, bas er aber nach mehren Wochtn 
um fo unbefriedigter verließ, als er fi das daſige Lehm 
in jeder Beziehung reger, jedenfalls aber nicht fo durch 
und duch unmwahr, nicht als fo volllommenes Abbild des 
glänzenden Soldatenelendes gebadıt hatte. In Jena warf 
er fi mit: großem Eifer auf das Studium der Geſchicht 
und Pbhilofophie, nahm an dem Burfchenleben zwar An 
theil, indem er ſich für die Sache der Burſchenſchaft — 
gen die der Landsmannfchaften erklärte, wibmiete bemfel- 
ben aber nur einen geringen Theil feiner Zeit. Mod wer 
niger ließ er fi, wie warm er auch für Freiheit, Recht, 
für Volkswohl umd Ehre eingenommen -mwar, von politis 
fhen Traͤumen und Schwärmereien hinteißen. Dazu hatte 
er einem zu ‚Karen Berftand und fchon zu viele Kenntnij 
bee Verhaͤltniſſe und Menfhen wie fie find, aber auch 
eine zu edle Gefinnung, um etwa aus Ehrſucht den De: 
magogen zu fpielen. Mit Follen, Wit: Dörring u. f. w 
kam er wol in Berührung, aber nie in Webereinflim: 
mung. Die meifte von Stubien freie Zeit wibmete a 
fortgefegter Lecture deutſcher Glaffiter, eignen Poefien und 
dem Umgange weniger, gleichgefinnter Freunde. Im Folge 
von Kotzebue's Ermordung verlieh er Oſtern 1819 Jena 
und ging nad) Bonn, wo er feine jimenfiihen Stubien 
und Beſchaͤftigungen fortiegte, nur daß er dem burfchen: 
ſchaftlichen Leben etwas mehr Zeit widmete. Er war bier 
wie immer in der Regel fehr fleifig, manchmal vieleicht 
in zu hohem Grabe, und bann machte er wieder zu ſei⸗ 
ner Erholung Ausflüge im die fchöne Umgegend, Als im 
Fruͤhjaht 1820 die Demagogenverfolgungen heftiger br: 
gannen und häufig Männer und Juͤnglinge trafen, bie 
nur frei. ſich geäußert hatten, wurde es ihm zu eng in 
Preußen; der Gedanke an die bloße Möglichkeit, wie fo 
Manche daB umverfchuldete Loos einer mehrmonatlicen, 
vieleicht mehrjährigen Gefangenſchaft zu erfahren, trieb 
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ihn in die Schweiz. Hier richtete er in Zürich, Luzern 
und Aarau bie erften ordentlichen Zurmpläge ein und 
wurde Profeffor an ber oberften ‚Claffe der Secundair: 
ſchule zu Aarau. Diefe Stelle verfah er zwei Jahre zu 
allgemeiner Zufriedenheit. Ihn felbft konnte fie aber nicht 
befriedigen, unb als ihm eine Profeffur an der Cantons: 
ſchule, um die er fid) beworben, aus nichtigen Gründen 
nicht erteilt wurde, legte er feine frühere Lehrſtelle nie: 
der und privatificte zwei Jahre lang in Aarau, Während 
diefer ganzen Zeit feines Aufenthalts in Aarau, wo er 
Zſchokke, E. Muͤnch, Troxler, Goͤrres, Peftaloszi (Rep: 
tern auf einer Reiſe nach Genf) kennen lernte, ſtudirte er 
fehr fleißig, befonders wieder Gefchichte und Phitofophie, 
mit befonderer Liebe aber bie Geſchichte bes Mittelalters, 
und zwar in ben Quellenfchriftftellern, die ihm die arauer 
und zuͤricher Bibliothek barboten, wendete feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Treiben der literarifchen und politifchen 
Parteien in Deutfchland, arbeitete Ältere Poefien um, 
dichtete Neues. Im Herbft des Jahres 1822 entftanden 
binnen wenigen Wochen feine „Stredverfe”, welche im 
Fruͤhjahr 1823 bei Winter in Heidelberg erfchienen. In der 
geharniſchten Vorrede, worin er gleich jeder literarifchen 
Halbheit und Gemeinheit den Krieg erklärte und öffent: 
lich gelobte, immer nur ſich felber treu fein zu wollen, 
brachte er nur Sean Paul Friedrih Michter diejenige 
Huldigung dar, welche ihm die Achtung vor dem ebein 
Mann und bie Liebe zu dem Schriftfteller, der einen tie: 
fern und bleibendern Eindrud ald die andern auf ihn ges 
macht, in welchem er immer einen Altern Geiftesverwand: 
ten erblidt hatte, fat zum Beduͤrfniß machte, Perſoͤnlich 
kannte er ihn nicht. Sean Paul aber, dem er feine 
„Streckverſe“ zuſchickte, wurde fehr erfreut durch diefelben, 
indem au er in Mm Berfaffer einen jungen Mann zu 
erbliden glaubte, der ihm in höherm Grade geiflesver: 
wandt ſchien als irgend ein Anderer. Nies hat Jean 
Paul mehr bedauert, als daß grade Menzel ſich damit 
begnnügte, ihm nur ein Mal mit den „Stredverfen” in der 
Dand nahe getreten zu fein, während andere, unbedeuten⸗ 
dere Menſchen ſich ihm läftig machten, Im Jahr 1824 
gründete Menzel mit Zrorler, Follen und einigen Andern 
im Bunde die „Europaͤiſchen Blätter für Literatur und 
Leben” und gab den erſten Band feiner „Deutfchen Ge: 
ſchichte“ bei Gefner in Zürich heraus, deren dritter und 
Iegter Band im Jahre 1827 erſchienen iſt. In den „Eus 
ropdifchen Blättern” erfchienen der Reihe nach mehre Ars 
tikel über deutfche Claſſiker. Hier war es, mo er ben 
Kampf nicht ſowol gegen Böthe, als gegen Göthomanie 
und jede literarifchhe Halbheit, Gemeinheit und Geiftlofig: 
keit eröffnete. Doch da dies Alles nur Prälubien zu dem 
Goncert waren, das er in feinem fpätern Buche über die 
deutfche Literatur gab, fo fol davom erft fpäter geredet 
werden. Seine „Geſchichte der Deutichen” in drei Bäns 
den gehört offenbar zu den beften populaicen Darftelluns 
gen unferer vaterländifchen Geſchichte, wenn fie fid) auch 
wegen einiger Ungenauigkeiten im Einzelnen nicht grade 
zum Schulbuch fo gut eignet wie das bekannte Bud) von 
Kohlrauſch. Was die Entwidelung der politifhen, relis 


giöfen und geifligen Zuflände unferes Volkes von Anbes 
ginn bis auf unfere Tage beteifft, fo ift fie unter allen 
Werten bdiefes Umfangs und biefer Gattung weitaus bie 
befte. Ueberfichtlicpkeit, Auffindung und Mare Entfaltung 
des organifhen BZufammenhanges aller Hauptrichtungen 
des innern und aͤußern Lebens, Vorzüge, welche allen Ars 
beiten Menzel's auch von feinen Feinden werden zugeftan- 
den werden möüffen, treten auch bier deutlich hervor. Im 
Jahr 1825 gab er eine polemifche Piece heraus: „Voß 
und die Spmbolit” (Stuttgart, bei Frandh), worin er feiner 
Indignation über des alten Voß Kegerriecherei und hoͤchſt 
unfreie Alleinrechthaberei freien Lauf ließ. Der Grundges 
danke biefer Schrift war mol, daß eine jedenfalls geiftvolle 
Anfiht und die Liebe, mit welcher Creuzer diefelbe durchs 
zuführen verfucht hatte, als foldye Anerkennung verdiene, 
wenn fie aud zu vielen Ircthuͤmern geführt habe und 
mannichfach gemisbraucht werden könne; daß eine portis 
[he Auffaffung der alten Culte und Cultgeſchichte ebenfo 
vielen Anfprud zu erifticen habe als die profaifche von 
Voß, und daß die ganze Creuzer'ſche „Symbolik“ für ein 
Merk des Krpptokatholicismus zu erklären mindeflens eine 
Thorheit, wenn nicht boshaft fet. 
(Der Beſchiuß folgt.) 





Maria de Zapas' Novellen. Ueberfegt vom Verfaffer bes 
Don Enrique u. ſ. w. (W. Genthe.) Erftes Baͤnd⸗ 
hen. Meuhaldensieben, Epraud, 1833. 8, 1 Xhle. 


Es müßte jedenfalls ein verbienftliches Werk genannt wer ⸗ 
den, förberte uns ein Ueberfeger mit Kenntniß und Geſchick bie 
unter bem Schutte der alten fpanifchen Novellenliteratur vers 
grabenen poetifhen Perlen an das Tageslicht. Ginzelne haben 
wol früberhin foldye Unternehmungen verfudht. Sie ermangel: 
ten aber bes dazu durchaus erfoderlihen Gefhmads in Wahl 
und Bearbeitung ihres Stoffes und verſchuldeten felbft, daß 
bas Publicum keinen Theil daran nahm. Dazu kommt noch, 
daß bie beffeen fpanifhen Noveliften, wie eben etwa obige Dame, 
ber vortrefilie Montalvan, ja feldft Antonio de Gaftıllo felten 
geworben und bei und nur in wenigen Gremplaren vorhanden 
find, bie mittelmäßigern alfo, wie 4. B. die in der Gamms 
lung: „Novelas escogidas de los 
paüa’' (8 Bde.), enthaltenen, gemöhnli 
ter in bie Hände fallen und wirklich für Das gehalten werben, 
was ihr Gollectiotitel faͤlſchlich verſpricht. Wurden nun ehedem 
überdies von mandem ſchlechten deutſchen Autor unter der Birma 
ſpaniſcher Novellen wol and eigne Probucte mitunter in 
bie Welt geſchickt, ſo kann man ed dem Publicum, wie es uns 
nad vielfältigen Taͤuſchungen früberhin felbft ergangen ift, nicht 
verdenken, wenn es eine wahre Scheu vor ben langweiligen, fo 
getauften Büchern empfangen hat. Die nädfte betrübte Folge 
biefeer Scheu und G@leihgältigkeit ift denn geweſen, daß wir 
bis jegt keine auch nur —— befriedigende Ueberfegung 
der claſſiſchen Novellen des Gervantes aufzuweiſen haben, bie 
menigftens verriethe, daß der Ueberfeger bie allerdings unnach⸗ 
abmlidhe Grazie und Feinheit feines Autors felbft erfannt und 
gewürdigt habe. Muß nun ber mit ber fpanifchen Literatur ber 
kannte Kritiker von einer Ueberfegung biefer Novellen bie aller: 
ſtrengſte Genauigkeit und Bouftändigfeit verlangen, fo kann er 
nit umbin, es bem Ueberfeger anderer fpanifher Novelliften 
zum Zabel anzurechnen, findet er bei ihm beide Eigenfchaften 
vor. Gin foiher Tadel trifft leider aud bie Ueberfegung ber 
Novellen des Lope be Bega, die Herr Richard vor einigen 
Jahren mit vieler Liebe zur Sache und nicht geringer Sprach⸗ 
fenntnif unternommen bat. Der große kope arbeitete befannts 


mejores ingenios de Er- 
n Ueberfegern viel Teiche 


vifirt als 

war ein drawatiſcheä. Die Novellen fdrieb ſuche⸗ 
weiſe, und fie find keineswegs alle gut, obwol fein großes Ta⸗ 
lent fidy auch in ihnen nicht ſelten offenbart. Soll der beutfche 
Leſer jegt noch daran finden, fo bärfte man ihm nur 
einige zum Theil abgekürzt und geändert barbieten, wobei frris 
lich vorausgefegt wirb, daß ber Bearbeiter A ia hauteur fteht. 
Herren Richard's getreue vollländige Uebertragung konnte kein 
Süd machen. Derfelde Tadel führt und zu bem Bude zus 
rüd, von dem mir abgegangen find. 

Donna Maria de Zayas u Sotemayor aus Matrid lebte 
umb fchrieb um die Mitte des 17. Jahrhunderts, weiter wilfen 
wir von ihr nichts. Welasqueg, Diez, Sismondi, Bouterwel, 
Sulzer, Idcher erwähnen fie gar nicht ober nur bei Namen, 
denn fie ſchrieben Giner dem Andern nad, Zwiſchen ben Nos 
vellen ber Marla de Zoyas und denen des Gervantes ift zwar, 
wie immer zwifden großen Männern und ihren Rahahmern, 
eine ungeheure geiſtige Kluft; fie verdienen aber body mit benen 
des Lope de Vega und Meontalvan danach ben erften Play, 
und einige, wie „La fuerca del amor’’, „El d ama- 
do’, „Elimpossible vencido’ müffen ber Idee nach ausgezeichnet 

nt werben. Wie wie nun bem Titel des vorliegenden 

dchens auffchlugen, hatten wir in einer Art eine angenehme 
—* indem wir glaubten, wenn nicht gar über bie 
—— eibſt etwas Näheres, als uns bekannt war, zw ers 
fahreh, body wenigftens eine zweckmaͤßige, mit Geſchick abge 
türzte Auswahl ihrer zum hell mittelmäßigen Arbeiten zu 
finden. Was wir fanden und über das Buch zu fagen haben, 
faßt fi in wenigen Worten ab. 

Der Titel der in unferm Befig befindlichen Ausgabe des 
fpanifchen Werkes heißt: „Primera y segunda parte de las 
norelas amorosas y exemplares de Doiia Maria de Zayas y 
Sotomayor, natural de Madrid, Corregidas y emendadas en 
esta witima impression ete.“ (Mabrid 1664). Die erfte Aus 

abe des erflen Theiles erfchien im Juni 1694, bie bes zweiten 
m Rovember 1646, Beide Theile enthalten 20 unter einan« 
dee fehe verſchiedene Novelien, bie nach Art bes Boccaccio'ſchen 
„Delameron” burd ben fortlaufenden Faden einer felbftändigen 
Geſchichte verbunden find, 

Der Ueberfeger bat feinem Buche eine vom 25. Rovem: 
ber 1636 datirte Borrede ber Berfafferin vorbruden laffen, von 
der in unferer Originalausgabe nichts zu finden if. Wäre fie 
jemals in einer frühern vorhanden geweſen, fo würde fie ſpoͤter⸗ 
din unmöglich ohne Weiteres weggelaſſen worden fein. Wozu 
alfo die ungeſchickte, unglaubliche Myfification ? 

‚Here Genthe bat den langweiligen Faden ber Ginleitung 
wie billig mweggelaffen. Er Hätte bies aber dem Leſer fagen 
follen. Er bat keine Auswahl getroffen, wie wir vorausfepten, 
fondern die drei erften Revellen der Reihe nad mitgetheilt: 
wie wird er alfo, da er nur zwei Baͤndchen geben zu wollen 
fheint, bie 17 übrigen Novellen in dem zweiten Bändchen auf: 
häufen? Die erfle der drei Erzählungen ift fehr matt, und 
verdient eine Nebertragung nicht. Die andere würbe intereffant 
fein, erfägiene fie micht als eine überbotene Nachahmung bes un: 
enblich gragidfern und feinern „Casamiento engafioso’ bed Ger: 
vanted. Sie wäre alfo beffer auch nicht Überfert. Der Inhalt 
der dritten ift bedeutender, verlangt aber eine gewandte völlige 
umſchmelzung, bie nit vorgenommen warb. 

Die Ueberfegung an fich feibft ift fehr misfungen, tenn 
anftatt abzufürzen, bat ihr WVerfaffer in einem Etyle, der an 
Gottſched'a Zeiten erinnert, noch breiter als die Spanierin ge: 
arbeitet. Der Drud ift imcorreet, und es kommen Gchniger 
vor, bie man kaum für Druckfehler halten kann. Wir rathen 
bem Ueberfeger alfo, feinen Buchhändler fowie das Publicum 
mit einem zweiten Bändchen zu verfchonen. 167; 
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daraus ein abgefhägter Reinertrag von 2,701,980 Thir. 2 

‚Sal Wohnpäufern und 1,624,252 magdeburgifden Morgen 
an Fiäceninhalt. Unterbeffen haben darüber vielfeitige Werr 
bandiungen ber rheinifhen und weſtfaͤliſchen Provinyialtände 
flattgefunden, deren mwefentlikfter Yunkt darin befteht, daß bie 
Reinerträge um ein ganzes Drittel zu hoch, befonber# im An: 
flag des Korne, dagegen bie Gulturkoften und die Unterhals 
lungstoften der Gebäude zu miebrig abgefhjäpt fein; wogegen 
bie preußifcye Staatöregierung zur Zeit erwidert hat, baf biefe 
Abſchaͤzung nur zu einer Parification in ben weftlichen Prooin 
zen dienen folle, und eine höhere oder niebrigere Norm infofern 
ganz wmpräjubizirlich bleibe. - 


ueber bie flawifhen Smerden. 

In ben „Jahrbüdern für wiſſenſchaftliche Kritik” 1 
&.119, wuͤrde man der Ableitung ber ma vom note 
ddes Band, im „Jahresbericht des hiſtoriſchen Wereins im Rezats 
kreis’, gern und vor andern ſtatt geben, wenn diefe Wedeutung 
von Mrt und bie flovenifche Mundart, im welcher fie alfo ges 
draͤuchlich wäre, madgewiefen würde... Man beziehe fich alfe 
beshalb auf Paikowitſchs „Wöhmifches Wörterbudy” (Prag 1820) 
unter dem Wort: „Mrt, taube Erde, terra inanis ste 
rilis; mrt zeme”; unb bemerfe, daß aus legterm Wort Mrt- 
zeme wol au bas germanifirte Schmerdzins hervorgegangen. 


Exemplationen und Vidimus; f. Zeiliveder’s- Ge⸗ 
ſchichte des c Bolles“ (Arogen 1830), €; 226, mos 
ſelbſt der Verf, fagt: ‚ Wir finden die Bebeutung biefes Wortet 
nirgend; follte «6 vielleicht heißen Exemtionen?'" Antwort: 
Rein! Die Exemplationen find —— Abſchriften an und 
für ſich ſelbſt, vom Driginal, Exemplaf genannt, emtgegenge: 
fegt der Abſchrift, Exemplums f. „Summa Rolandini”, und 
Dufreöne s, v. Exemplar: „Exemplar genus est, Exemplum 
quod trahit inde. Exemplare, id est, Jescribere, assimulare,” 
Mir der ausdrücklichen Kormatität der Beglaubigung wird eb 
ein Vidimus. S. 250: bie freien Männer hätten vier Xhnen 
nachweiſen müffen, das heißt, daß fie feit vier Gefchledhtsfelr 
gen frei gewefen; vier Ahnen find nur zwei Generationen, nim⸗ 
lich bie vier Grofältern, vaͤterlicher und mütterticher Seita — 
vier Geſchlechts folgen wären 16 Ahnen. Sonderleute finb 
dem Berf. nicht (nah Grimm) Solche, die in feiner Genoffen 
ſchaft geftanden, ſondern Solche, weiche ihre Güter dem Kıofte 
unter ‚Vorbehalt des Nießbrauche geſchenkt; nach v. Ars ma: 
ren 6 die Beute, melde fidy ber Abt von St»@allen zur um 
mitteibaren Verwaltung und Benugung gegen den Advocatus 
ober Villicus vorbehalten. — Der Berf, war bis in fein 40. Jahr 
ein gelernter Kaufmann, widmete ſich erft mit dem 48. Jaht 
ber Geſchichte feines vaterkändifhen Gantons und fuchte aud 
von ba am erſt ſich ber andern Hoͤlfewiſſenſchaften und- ber la 
teinifhen Sprache zu bemädtigen. Gr unter biefen ms 
fänden das Moͤglichſte geleiftet und if im viele Archive und 
Bibliotheken gebrungen. Die Urkunden, 161 an der Zahl, har 
ben wie noch im zweiten Theil zu erwarten; ber Werf. fucht 
bei allen Gelegenheiten befonders mit d. Arr auf ben Kampfı 

u treten, ob aber immer. fiegreich, ſteilen wir bahin; 
— * viel kemmt ihm überall die Kenntniß der Dertlichkeiten zu 
atten. 35, 


Rebigirt unter Berantwortlihtrit der Berlagsbandlung: F. A. Brodpaus in Leipzig. 
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Beſchlus aus Nr. 170.) 

In dem Jahr 1824 hatte Menzel die Schweiz verlaffen 
und war zuerft nad; Stuttgart, dann nach Heidelberg gegan⸗ 
gen, mit dem Wunfche, dort ald Privardocent aufzutreten. Da 
er ſich aber nicht entfchließen konnte, feine freie Ueberzeugung 
dem damaligen Parteitreiben dee Umiverfirät zu opfern, fo 
wurde nichts daraus. Er war mit Paulus und Schloſ⸗ 
fer, aber auch mit Greuzer in Beruͤhrung gekommen und 
hatte ſich weber dem Einen noch dem Andern ausichlief: 
lich gewidmet; zum alten Voß ging er trog mehrfacher 
BVeranlaffung nie, weil er einen äfthetifhen Widerwillen 
gegen ihn hatte, So kehrte er denn 1825 im Frühjahr 
nah Stuttgart zurück und übernahm die Redaction des 
Literaturblattes zum „Morgenblatt”, welche er noch führt. 
In demfelben Sommer gab er ein Taſchenbuch auf1826: 
„Moosrofen” (bei Megler in Stuttgart) heraus, welches 
eine ziemlich reiche Auswahl poetifher und profaiicher 
Gaben von ihm felbft, Guftav Schwab, Nüdert, Cha: 
miffo ıc. enthielt. Doc huldigte «6 zu wenig dem Ge: 
ſchmack des Almanachpublicums, z. B. darin, daß es, flatt 
vieler zierlicher Kuͤpferchen, die da tührende Scenen, tei⸗ 
zende Weibergeſtalten, Landſchaften ıc. darzuſtellen pflegen, 
nur bes Dichters Uhland fehr edles, aber auch ſehr maͤnn⸗ 
liches Angeficht als Titelkupfer darbot. Ueber die Haupt: 
gabe des Herausgebers, ein fatirifch = dramatifches Märchen: 
„Dee Popanz”, fpäter, wo von der biöher erſchienenen 
Trilogie dramatiſcher Märchen Menzel's geredet werden foll, 
Wir geben fogleih zu einem Werke über, welches das 
meifte Auffehen erregt, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
M. gelmtt, ihm viele Freunde und Feinde erworben hat, 
ohne doch von beiden Seiten diejenige Würdigung zu ers 
fahren, die es verdient. Wir meinen die „Deutſche Lite: 
ratur” (Stuttgart bei Frandh, 1827). Das Buch ift keine 
Geſchichte der deutſchen Literatur, mie Manche gemeint 
und getabelt haben. Es enthält Betrachtungen über Geift 
und Weſen der deutfchen Literatur, vornehmlich dee fchö- 
nen und eigentlichen Nationalliteratur. Die beutfche Li— 
teratur iſt hier nicht als ein zufäliges, für ſich exiſtiren⸗ 
des Unding, fondern als ein nothwendiges Product, als 
eine Offenbarung des gefammten, vornchmlidy des: geiftis 
gen Lebens der Deutſchen, ald eine Frucht defjelben be: 
trachtet, aber als eime ſolche, die im fich felbft wieder ein 


großes, einiges Ganzes, eine wohlgegliederte Organtfation 
bildet. Als Gipfel, oder wenn män lieber will, als Mit: 
telpunft wird nun die ſchoͤne, bie Mationalliteratur wies 
der betrachtet, weil dieſe vorzugsmeife den Nationalgeift 
ausfpricht, während die wiſſenſchaftliche und gelehrte Kite 
ratur überall nur eine nationale Tinctur neben dem eu⸗ 
eopdifchen Charakter annimmt. In dieſem Brundgedan: 
ten und beffen geiftvoller Durchführung, 'wie in der blüs 
benden, lebhaften und Maren Darftellung beffelben liegt 
ber unbeftreitbare Werth des Buches, in: wie vielen einzel⸗ 
nen Fällen und Urtheilen man auch mit demſelben nicht 
übereinftimmen mag. Diefer Grundgedanke, der in Be 
zug auf poetiſche Literatur von Menzel in dem Sap*auss 
geſprochen ift: die amalptifche Einheit der Poefie iſt die 
ſynthetiſche der Dichter, rechtfertigt Übrigens im Weſent⸗ 
lichen die meiften Urtheile über Einzelnes, die Manchem, 
dem jener Gedanke und Ausſpruch entgangen oder unver: 
fändlic geblieben ift, einfeitig, ungerecht, entſetzlich vors 
fommen müffen -unb vorgekommen ſind. Hiezu kommt 
noch, daß allerbings durch das ganze Buch ein polemis 
[cher Tom gegen uͤbertriebenes Lob wie gegen ungerechten 
Tadel und gegen Nichtachtung gewiſſer Korpphäen ber 
neliern deutſchen Literatur, welche jede freie Würdigung 
ausfchliehen, ſich hindurchzieht. Aber diefe Polemik iſt 
keines wegs der Zweck bes Buches, wie Manche gemeint 
haben, ſondern die Folge verlegten Gerechtigkeltsgefühls 
und einer tiefen Indignation Über ein geiftlofes, jedes 
eigne Empfinden und Urtheilen verleugnendes Thergefchmäg 
über Literatur und Literatoren, Alles das haben Jene 
nicht beachtet, denen über dem unerwartet firengen Urtheif 
über Goͤthe Hören und Schen verging. Denn nachdem 
man fid einmal eingebildet hatte, in Göthe eine erfte und 
legte Incarnation dee Poeſie felbft zu haben, in welchem 
fie beſchloſſen und geendet fei, ſo mußte es freilich frevel⸗ 
haft erſcheinen, daß er mit einem Mal nur eine Seite 
ber Porfie, die finnliche und formale zu höherer Vollkom⸗ 
menbeit ald Frühere und Andere entwickelt haben, und 
daß er arm an gelftigsfhönen Ideen, an wahrer Sch: 
pferkraft geweſen fein: follte. Befonders ſtark ereifert man 
ſich daräber, daß die Immoralitaͤt Goͤthe ſcher Dichtungen 
nicht fowol behauptet, fondern als poetifche Schwäche der- 
felben bezeichnet wurde, und die Berliner glaubten Men« 
zel für immer aus dem Felde gefchlagen zu baden, ins 
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dem fie ihn Puſtkuchen redivivas nannten. Aber während 
Puſtkuchen blos Verlegung conventionneller Moralität und 
Religiofitaͤt, die oft mit philifterhaften Vorurtheilen iden⸗ 
tiſch find, Goͤthe vorgeruͤckt hatte, wies Menzel nach, daß 
es auch eine moraliihe Schönheit gebe, daß überhaupt 

Schönheit und Sittlichkeit nicht identiſch, aber hat⸗ 
za 'feien, daß jene moraliſche Schönheit felber por: 
eifdy, ihre Verlegung, berem Goͤthe ſich allerdings ſchul⸗ 
dig gemacht, unpoetifh und daher weder von Homer 
4. B., nody von Shaffpeare, Überhaupt von keinem echten 
poetifhen Genius gelibt worden ſei. Diefe Anficht über 
Goͤthe mußte hier ausführlich berührt werden, weil fie 
die Grundanfidt und der Maßſtab ift, die Menzel feither 
im „Riteraturblatt” bei allen Kritiken poetifcher Werke in 
Anwendung bringt. Einzelne Abweichungen: von dieſer Ne: 
gel, die ſich aber gewöhnlich nur bei zu milden Beurtheis 
lungen zeigen, heben die Regel nicht auf, und fie kommen 
überdies gemöhnlih nur vor, wo M. glaubt, daf einem 
Schriftfteller von andern Seiten her, wie 3. B. Boͤrne, 
unverantwortlich nahe getreten werde. Es kann nicht ge: 
leugnet werden, dab M. hierbei oft mit Leſdenſchaftlich⸗ 
keit verfährt und ſich zu leicht entfchlieft, "die Dffenfive 
gegen die Feinde eines Verfolgten zu ergreifen, ftatt ſich 
auf ftarke, aber freilich ſchwierigere, befenfive Aufrechter: 
haltung des Gekraͤnkten einzufchränten. Inzwiſchen muf 
man geftehen, baß biefe Folgen Leicht zu erregender und 
zu weit gebender Indignation immer feltener werden und 
vielleicht längft aufgehört hätten, wenn Menzel's Gegner 
es uͤber fi) gewinnen Eönnten, allen feinen ſchneidenden, 
aber nur zu oft wahren Kritifen, nicht fortwährend ge: 
meine Motive, als da find: Eitelkeit, Hochmuth, Anmas 
ßung, Parteifucht, Eindifches Streben nad) dem Ruhme 
eines gefuͤrchteten Kritikers u. f. w., unterzufchieben. Wer 
eubig DM. beobachtet und beurtheilt, wird geſtehen muͤſ⸗ 
fen, daß es ihm mefentlih um Wahrheit, Schönheit und 
Gerechtigkeit zu thun ift, und daß er ſich hoͤchſtens im 
brennenden Eifer dafür hier und ba zu weit führen Läßt, 
daß er zw einem Kritiker zwar nicht zu wenig Kenntniß 
und Urtheil befigt, aber zu portifch empfindet und denkt. 
Iſt denn fein Buch über deutſche Literatur nicht eine 
Art von dramatifcher Schilderung deutſcher Dichtungen und 
Dichter? Iſt im demfelben nicht Alles nach dem Princip 
kimpfender Gegenfäge und Charaktere geordnet, deren Kim: 
pfen Hauptſache, deren Schidfal Mebenfache ift? 

Daß Menzel mindeftens ebenfo fehr, wenn nicht mehr 
zum Dichter als zum Kritiker geboren fei, beweiſen feine 
bisherigen poetifchen Leiftungen. In den Vorgrund ber: 
felben treten bie drei dramatifhen Märhen. Das erfte: 
„Der Popanz“, erfchien ſchon 1826 in feinem Taſchenbuch 
„Moosrofen”, die beiden andern: „Rübezahl“, 1829, und 
„Narciſſus“, 1830 bei Cotta, Man Eönnte diefelben fa: 
tirifhe Dramen nennen; benn allerdings find alle brei 
reih an Satire; allein die Satire iſt nicht auf Alles, 
fondern vorzugsweiſe nur auf die Erſcheinungen in Politik 
und Literatur gerichtet, wenn auch andere Shorbeiten ge: 
legentlihen Seitenhieben nicht entgehen. In bdiefem fati: 
riſchen Theil zeigt Menzel einen wahrhaft Ariſtophaniſchen 


Witz, ber gewoͤhnlich grotesk und phantaftifd und fo ganz 
Ausbruch der Laune ift, daß er aud das Burleske nit 
verfhmäht. Man wuͤrde aber fehr irren, mern man in 
biefen fatirifchen Partien feiner Dramen ihr Hauptthema 
entdeckt zu habem meinte, weil fie den meiften Raum ein: 
nehmen. Diefes ift vielmehr, wie bei allen echten mobet: 
nen Dichtern, bie Liebe, ihre hoͤchſtes Gluͤck und tiefſtet 
Wehe, das ſich aus ihrem ewigen Weſen im Conflict mit 
ihren endlichen Offenbarungen ergibt. Im „Popanz’ liebt 
ber Dichter eine feiner dramatiſchen Perfonen, die ver: 
Elärte, von feiner Phantafie mit dem Schleier echt weib⸗ 
licher Liebenswürdigkeit umgebene, aber dem wirklichen Le: 
ben entiehnte Perfönlicpkeit;. aber bie poetiſch⸗verllaͤrn 
Schöne liebt nicht den Dichter, fondern das gleichfals 
idealifirte Spiegelbild deſſelben im Drama Wie waht, 
tief und ſchoͤn die fo wunderlich eingekleidete poetifche Fer! 
Dber lieben wir wirklich in der Geliebten etwas Anders 
rein und tief als ihr innerfies Wefen, das uns bei ib: 
rem Anblid unfere Phantafie offenbart und mit ihrer 
äußern Erſcheinung identificirt? Kann an uns etwas An: 
deres wahrhaft geliebt werden, und muß die Liebe nicht 
mit ben Verſchwinden jenes offenbar und Leibhaft gewor: 
denen Innern fhwinden? Aehnlich ift das Thema im 
„Rübezahl“; dody wie im „Popanz” Dichterliebe den Mit: 
telpunft bildet, fo im Ruͤbezahl“ die Liebe eines edeln 
Geiftes, die verſchwendet wird an ein ſchoͤnes Weib, wel: 
des die Marotte bat, nur Den beirathen zu wollen, der 
nur fie liebt, ohne Gegenliebe zu verlangen, alfo an eine 
perfonificiete Idee des wahren. und tiefiten rundes der 
Goquetterie. Das Gegmftül hierzu ift „Narciffus“, derin 
ſich felbft verliebte Mann. Die Ausführungen ſind alle 
phantaftifh, aber felbft im biefer, gegen bie fogemannte 
MWahrfcheintichkeit gerichteten Phantafterei durch und dutch 
poetifh; man müßte denn bie Poeſie auf eine blog nie: 
berfändifhe Kunft der Marürlichkeitstreue oder auf bie 
Leiftungen einer verſchoͤnernden Gartenkunft befchränten. 
Außer einzelnen, fehe gelungenen Iprifchen Stellen mus 
bie Leichtigkeit und Lebendigkeit vieler Dialoge in gebun: 
bener und ungebunbener Rede anerkannt werden. Befon: 
ber6 gelungen find die Dialogen, in welchen ein beiterer, 
ſcherzender Ton vorherrſcht. Wir zweifeln überhaupt nicht, 
bag Menzel, wenn er feinen Beruf nicht verkennen wollte, 
Vieles fürs Drama, namentlid fürs höhere Luſtſpiel lei: 
ften könnte. Seine Iprifchen Gedichte, die in den „Moose: 
fen’, im „Damenalmanady”, im „Muſenalmanach“ u, [;w. 
zerſtreut find, zeichnen ſich alle entweder durch Tiefe und 
Reinheit des Gefühle, oder durch Feinheit der Empfin: 
bung, alle aber durch Leichtigkeit und Matürlichkeit des 
Ausdruds, wenige, aber biefe audy in hohem Grade, durch 
MWohllaut der Verfe aus. In den lebten drei Jahren bat 
ſich Menzel leider faſt ausfchließlic mit Kritik und Pe: 
litik beſchaͤftigt. In feinem „Literaturblatt“ fährt er fort 
gegen Geiftlofigkeit und Gemeinhelt zu Felde zu ziehen, 
und man wird es ihm fpäterhin mehr danken als jeht 
Mur bei wiſſenſchaftlichen Werken follte er die Anzeige, fo 
oft fie in Kritik Übergeht, Männern vom Fach Übertragen. 
Sein Zah ift National: und Popularliteratur. eine 
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hiſtotiſchen Taſchenbuͤcher, in denen er feit 1830 von Jahr 
zu Jahr eine Weberficht der Begebenheiten bes naͤchſtver⸗ 
gangenen Jahres liefert, find fehr leſenswerth. Die Auf: 
faffung der Begebenheiten ift geiftvoll, und obgleich der 
vorwärtsftrebenden Partei geneigt, body befonnen, umſich⸗ 
tig und gemäßigt. Die äußere Form ber Darftellung ift 
ein Mufter echtpopulairer Schreibart. Wie entfernt Men: 
zel von den Schreien aller Parteien der Gegenwart ift, 
ſtellt ſich unter Anderm auch in feiner „Reife nah Wien‘ 
heraus, die er 1831 unternommen und 1832 befchrieben hat. 
Die Würdigung Deſtreichs und feiner Bewohner ift vor: 
trefflich y die Ermägung politifcher und religiöfer Dinge zeigt 
bei aller Leichtigkeit des Converfationstones, darin fie vor⸗ 
getragen ift, den Dann von Charakter, edler Geſinnung 
und gebildeter Einfiht. Als folhen hat er ſich auch 
neuerdings als Deputirter in ber wurtembergiſchen zweiten 
Kammer von 1833 gezeigt, in welcher er zwar ber linken 
ern aber dem rechten Flügel des linken Gentrums an: 
gehört. 8, 


Der Freiknecht. Hiftoriiher Roman aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahthundetts. Von Ludwig Storch. 
Drei Bände, Leipzig, Hartmann, 1830— 33, Gr, 12, 
4 Thlt. 16 Gr, / 


Dhne Zweifel gehört diefee Roman, wenn nicht zu ber ge: 
eingen Anzahl unbedingt erfreulicher, body immerhin zu 
mertwürdigften Erſcheiaungen ber legten Jahre in biefem Gebiet 
der Eiteratur. An. Fülle und Friſche der Erfindung, an Ans 
ziehungskraft, an Reiz ber Diction, biftorifher Begründung und 
philoſophiſchet Bebeutfamkeit der Kabel hat er unter den neues 
ſten Hervorbringungen biefer Gattung nur wenige Rebenbuhler 
und fließt ſich in biefen Bezügen dem „Gabanis” von W. 
Alexis nahe genug an. Die einzige Kunftfoderung, bie er nicht 
ganz erfüllt, der einzige Punkt, im Abſicht deffen er einer ber 
gründeten Kritif verfällt, ift die rein aͤſthetiſche. Wie dem aber 
auch fei, wir find einigermaßen erftaunt, den Mamen eines No: 
velliften, der bi jetzt wei mehr als Mittelmäßiges auf den 
biterarifgen Markt gebracht hat, vor einem Werke von fol: 
er Kraft, innerer Haltung, biftorifder Grgrünbung zu er 
biiden. Sein Hauptverbienft bleibt iadeß immer eine faſt 
beifpiellos reihe Grfindung; ber Punkt, in bem ber Berf. 
gradezu von keinem unter allen feinen Mitbewerbern um ben hi⸗ 
ſtoriſch⸗ romantiſchen Preis übertroffen wird. &o reich, fo wech⸗ 
ſelvoll und fo überfüur ift feine Geſchichte, daß wir auf feinem 
andern Wege zu einer Ueberjicht der Wegebenheiten zu gelangen 
hoffen können, als indem wir dieſe an bie einzelnen Daupifl- 
guren anknüpfen ; bei biefer Berichteform wird fi zugleich die 
befte Gelegenheit ergeben, über Gharakteriftit umd portifhe Ge: 
rechtigkeit bes Dichters das Nöthige zu jean. 

Zuerſt alfo bad Reichsoberhaupt, König Wenzel von Böhmen. 
Der Berf. behandelt bie Hiftorie vollommen in der Weife Walter 
Scott's, bes bis jest unerreichten Meifters in bem Schmelzungs ⸗ 
proceß von Geſchichte und Erfindung. Storch ift ber einzige deut: 
ſche Novellift, der bis jegt, unferer innerften Uebergeugung nady, 
Scott's Meiſterſchaft in diefem Punkt erreicht hat. Diftorifche 
Wahrheit und pottiſche Dichtung find bei ihm wie bei dem 
Schotten völlig eins, ein neues Mittelmefen, volllommen felbs 
ſtaͤndig/ durch und durch ineinander aufgehend. Beine Did: 
tung ift mit Hiftorie vollfommen gefättigt, feine Hiftorie ift ein 
Werkzeug des Dichters geworben; beide ftehen nicht mehr, mie 
bei ben meiften, ja falt bei allen Nachahmern Scott's roh unb 
gefondert nebeneinander, fondern fie gehen in- und burdeinan: 
der auf. So it Wenzel ganı bie diſtoriſche Perſon, welche von 


1378 — 1419 für das deutfche Meichsoberhaupt galt, und ben: 
noch ganz bes Dichters Werk. Wenzel befteht aus einem zwie⸗ 
Menſchen: aus einem aufgellärten, bad Rechte wollenben, 
kräftigen, humanen Fürften und aus einem verworfenen, gemalt: 
thaͤtigen, ſchwachen, graufamen, in Niebrigkeit verfunfenen Ty— 
sannen, «in Spielball aller Leibenfchaften;s in biefer Tebs 
tem Geſtalt erſcheint er am meiften. Die Sage, wahrſchein 
lich eine leere Erfindung feiner Feinde, daß er nicht Karl IV. 
Sohn, fonbern der Sproß einer nürnberger Schufterfrau, dies 
Geheimniß, welches zei oder drei Perfonen wiffen, bas ben Ty: 
rannen wie ein furdtbares Gefpenft auf Schritt und Tritt ver 
folgt und bem er nur im Weinkruge oder im Blute entflichen 
ann, ift der Schlüffel zu allen Räthfeln biefes merfmwürbigen 
GhHarakters. Es laͤhmt feine Kraft in der Graufamkeit, und 
rüttelt den Berfuntenen plöptid zu furchtbarer Sraftentwide: 
lung. auf. Wenzel it ein Schlemmer, ein Truntendbolb, ein 
milder Jäger. Das Sift, das er ald Knabe in Aachen erhielt, 
veinigt ihn, bis er im Wein fein Bewußtſein erträntt bat. 
Sein Bufenfreund, Mitwiffer feines Geheimniſſes, it Joebſt, 
ber Henker von Prog. Diefer Jobſt aebört einer Kamilie an, 
für melde dieſe Geſchichte — ein treues, verbienftvolles Bild 
der Zeit und Deutſchlande in ber Zeit — zugleich Ramilienge: 
ſchichte ift. Gin furchtbares Geſchick hat ben Ramen ber ap: 
perswyl in Zirol ausgelöft. Zwei Brüber und eine Schweiter 
find nach Deutſchland entloben. Der ältefte, Niklas, ift Bürger: 
meifter von Rürnberg gemorben, ber zweite ift Sobft, ber Denker 
von Prag, die Schwefter ift die böhmifche Gräfin Ereöba. Nil: 
las, mit dem Namen Muffel, hat aus erfter Ehe zwei Edhne 
und zwei Töchter, Wenzel und Babet, verworfene Mefen, bie 
den Greis das furchtbare Geſchic König Lear's in aräflicer 
Wahrheit durchgehen laffen, Marquart und Johannes, feine gu: 
ten Engel, bie ben durch feine Schwachheit verrathenen, von 
Heuchelei betrogenen Bater mit ber Menſchheit wieder ausföhnen. 
Außer tiefen ift aus einer zweiten Ehe Denrico, Hinlo, ber 
Held unſers Romans, fein Sohn. Won bem fchänblichen Wen— 
gel und feinen Helfern, Stuͤrzenbach und Haͤterbach, Rittern vom 
Steigbügel, verfolgt, in einen blutigen Handel vermwidelt, rettet 
fi Hinko vor feinen Berfolgern in. das Freibaus Meifter Jobſt's. 
Gr wird fein Freiknecht. Eine zwiefache gluͤckliche Liebe verföhnt 
das büftere Gefhid des Tünalings: Hermenegilde, Tochtet ber 
Gräfin Gresta, und Martita, Tochter Iobft's, des Stöders, 
beide feine Muhmen. Dermenegiibe, ein aͤtheriſches Weſen, 
ſtirbt, mie fie gelebt hat, wie eine Blume abftirbt, wenn ber 
Sturm fie gefnidt hat. Sie muß des verworfenen Potufchta, 
Hinko's Verfolgers, Gattin werten. Markita, die fhönfte weib- 
Tide Geſtalt in biefer Dichtung nach Italien, wo Dinlo’s 
Mutter lebt. Jodſt und Hinko find bie Wertrauten, bie Zechbrü: 
ber des Kaiſers, feine Kumpane in ben Aneipen Prags, wie in 
feinen Wäldern, auf feinen Jagden. Es ift uns nicht möglich, 
au nur von fern bem auferorbentlichen Reichtum origineller 
und dennoch vollkommen natur: und zeitgemäßer Scenen zu fol- 
gen, in welche ber Werf. fie verfegt. Stets fichen fie bem Kai: 
fer zur Seite, bald wenn er fi in ben Straßen Prags gegen 
Scharen von Stubenten bert, ober gegen den ihm feindlichen 
Erzbiſchof tolle Schwaͤnke ausgehen läßt, ober wenn er von 
ben Großen Boͤhmens, denen er verpfänbete Arongüiter abzu⸗ 
nehmen trachtet, befebdet, in Gefanhenihaft fortgeführt twirb, 
oder wenn er Hof hält, fih mit Sopbien vermählt, nad: 
dem feine erfte Gemahlin, tie fanfte Johanna von ng: 
land, von feinem furdptbaren WBärenfänger Tuͤrk ermürgt 
morben, ober wenn er Glfen ®tengel, bie Tochter bes 
Schufters in Nürnberg, als feine Schwefter öffentlid anerkennt, 
und als Gräfin Rothkirch an Grudy von Zafaba vermäbit, fie, 
die eigentlich die Tochter Karl IV. ift, für welche er ſeibſt aus⸗ 
getaufcht wurde. Hinko ift in allen dieſen Scenen balb fein 
lieber Fagbgenoß, bald fein Hundeführer in ben Momenten 
feines Zorns, bald fein Befreier aus dem Felſenſchloß Wiltſtein, 
bald fein Geſandter in Italien, beauftragt zu —— welcher 
der rechte Papft fei, ber zu Rom ober ber zu Avignon, dann 
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er Sänger, bald Zaufenbkünftier und * Kun der 
—— der N Kaiferin z. zn. rege 


—* der feinen Bruder Menzel, ben —233 

erg feinen Berfolger, euftadpfen, fell fol und beibe 
durch feine K rettet, nun ber —— Huſſens, der ‚das 
Reue Seßement abfchreibt für die St —— endlich der 


Arzt des Papfles in Avignon und ber Bekehrer feines entarte⸗ 
ten Bruders, den er zule er n feines nad) Stalien 
eten alten Vaters führt, der in m Anblid fanft hin 
irbt. Bier, in der Nähe bes Befuns, endet das Gemälde. 
Das Geſetz des Schönen fodert jedoch — * dem Wahren, 
dem Kräftigen, dem Neuen, was der Verf. volllommen gibt, 
auch das Sittliche und das Gefchmadvolle. Gegen dieſe Bors 
ſchrift verftößt der Verf, allzw oft. Die ganze Geftalt ber 
Gräfin Agnes Potufhta, Wenjel's Gemahlin, nachdem er Elfen, 
die Gchufter = Kaiferstochter verlaffen, ift eine unmürbige, 
Die De Liederlichteit paßt durchaus in fein Gebilb ber 
Kunft.. So verwerflich wie biefe Geſtalt, fo trefflich it dagegen 
die fugelrunde Wirthin, Frau Schlehen, ein Schagtäfttein für 
deutfche Sprichwoͤrter, bie Befiegerin Sancho Panſa's in biefer 
ehung. ben bie Kenntniß feiner Sprache und die unver 
liche Launt, welche der Verf. in diefer und in der. Grflalt 
Butterknöteled, bes Hofnarren, bewährt, eben die Kenntnif 
feiner Zeit und ihrer Sitten gibt ex uns in ben Raubrittern 
Stürzenbadh und Haͤterbach und ihren Angehörigen zu erkennen. 
Gr flellt das wahre Spiegelbild —* ritterlichen Elends, aus 
dem eine vergangene Zeit Pracht, Stolz und Heldentbum machte, 
zur Schau und contraftirt dies Wild vortrefflich mit dem. Bürs 
germohlftand (3. B. in Stengel's Haufe), grade wie er die Ins 
tereffen ber fleißfigen Städte ben Iutereffen der räuberifchen 
Gteigbügeleitter — An Driginalität iſt der Sti 
tung und Einſegnung bes Raubordens, dem Ueberfall der Kraͤ⸗ 
mer und der Mache der kaiſerlichen Feme an Haͤterbach nichts 
vergleihbar, was wir in diefer Art kennen. 
find &cenen wie bie zwifchen Wenzel und feiner Mutter, ber 
Schufter in Nürnberg, und anderer Seit wieder Hermene ⸗ 
gilde's Tod, Hinko's Iraum im dritten Bande (mo. Deine nur 
etwas zu fehr zum Vorbilde genommen zu fein feheint), fein Lied 
beim Vermaͤhlungsfeſte Sophla's: Stellen, vom Geift echter 
Dorfie eingegeben. Hat ber Verf. jedoch Hermenegilde und 
Markita durch Agnes und Babet contraftiren wollen, fo ift 
diefer Gontraft zu greil und in Agnes und Babet feibft eine 
gefhmadiofe —22 
en glüdlic ift die Handbabung ber portifcken Gerech⸗ 
feibft, edel aber leichtſinnig, tugendlich, aber un: 
fe ‚in us Tugend, büßt feine Verirrungen ſchwer. Nicht cher 
l ibm fandhaft das Gluͤck, als bis er fein Geluͤbde — bie 
Abſchrift des Neuen, Teſtamentẽ — erfüllt Hat. Der alte Muf- 
fel büßt feine Schwachheit; er durchgeht wie Arar alle Stadien 
des Leides bis zum Mahnfinn, aber Jchanna wird feine Gordelia. 
Die Achnlichkeit mit Lear ift beinahe zu groß. Wenzel Muffel 
Leibet. faft nicht genugs wenigſtens läßt ihm der Dichter au früh 
aus den Augen; bie Rettung durch Eifen- iſt unverbient. Das 
Schidfal dis alten Jobſt, des eigentlichen. Urhebers aller die ſer 
Leiten durch eine teidenfchaftliche That, ift ein Mufter poetiſcher Ger 
rechtiakeit,, Er ſtirbt, als der; einzige Überlebende Mitwiffer um des 
Könias, heimniß;, von feiner Hand, wie im Scherz enthauptet, 
ſchntui, ohne Qual, grabe wie er verdient. Er bat: Blut ver: 
goffen — aber auf entihulbbare Weife — im ganzen Bereich 
der Zobesmöglichkeiten war keine paffendere für ibn zu erfinden 
als diefe Entbauptung durch den tetrunfenen Wenzel. Agnes 
und Babet leiden, was fie verdient haben, und Marfita und Jo⸗ 
banna genießen und erhalten, was ihr Werth foberte. Durch 
Graufamfeis Ri Özend (und atfo geſchmagwidrig) iſt bes heir 
ligen ‚Nepom nde wie bes alten Muffe Mis handlung durch 
Drroffet: bien gibt der Verf. zu gerechten Antlagen Stoff und 
Anlaß; aber er bedeckt dieſe Fehler durch feine ausgezeichner 
ten Srfindungen, Gedichte ift Alles. an biefem Bud; es wäre 
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arbeitenden Claſſen ſich dem Maͤtigkeit 
haben, unter deren ſich * 
Getränke dürfen nicht einmal gekoſtet we ir 
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Dramatifhe Bücherfhau für das Jahr 1832. 
Dritter und lester Artikel. ®) 
3. Der Tod ber Malachowski. Hiſtoriſches Drama in fünf 
Acten, von Guftav Gallenius, Ilmenau, Voigt. 1838, 
&r. 8. 16 ®r. 

Urtheilen Sie nicht ungerecht beöhalb, 

Daf ich noch ruhig auf ber Hufe bleibe, 

Ob bie Gemütder fhon im Aufruhr lodern, 

Ic bin fürwahr nit minder Patriot — 
fogt Joſeph Malachoweki auf der erften Seite. Wo wir kön 
nen, helfen wir uns gern durch Proben. Dieſe Probe mag zeis 
gen, welche dramatifhe Sprache ber Verf. ſpricht. Wir wollen 
nicht ungerecht über ihm urtheilen, aber wir haben Feine Art 
von Zalent in feiner Arbeit entdecken können. Rach unfern 
Grunbfägen 'würben wir es aufgefucht, hervorgehoben haben. 
Die Fabel, welche fih an bie Geſchichte bes polnifchen Auf: 
ftandes von 1792 anſchließt, iſt äußerft Ioder und unfräftig 
entworfen. Joſeph Malachoweki und fein Oheim, der Reiches 
marfchall, werden von dem Verräther Goulan wider Willen in ben 
Aufftand mit hineingeriffen; Kosciuszko wirb Dictators Joſeph 
liebt feine Goufine Marie, eine 3eit lang fiegt die Sache der Polen, 
durch Boulan’s Verrath gebt fie verloren, Joſeph fällt im Kampf, 
der ruſſiſche Sieger ehrt feinen Tod, Marie ſtirbt bei feiner 
Beftattung, ber Koeciuszko, verkleidet und von ben Ruffen er: 
kannt, beimöhnt. Das Drama fließt mit den prephetiſchen 
Worten ber’ Xebtiffin über bie fterbende Marie: 

Dein Schidfal ift das deines Waterlands: 

Stirbt bie Idee, gebt kalt bad Leben unters 

Das Edle aber knüpft fih an bie Sterne, 
Es begegnet dem Verf. bisweilen, fo glüdliche Ausbrüde wie 
diefer ift, anzuwenden. So fagt ber feindliche General &. 112 
mit einem guten Bilde: * 

Gibtes einen Fluß, der gegen feine Quelle 

Den Lauf zuräd je lenkte? Ginen Baum, 

Der ſich zurüdbrängt in bad Samentorn ? 

So wenig wird bie neue Beit die alte, " 

Die Gegenwart je die Vergangenheit. 
Der Berf. fand in feinem Stoffe Anlaß genug zu politifchen 
Anfpielungen. Er bat bdiefen Anlaß ungeſchickt benugt; wir fin 
den nichts kraͤftig nn energifch Ausgebrüdtes in feir 
nen politiſchen Geſpraͤchen. Dft gehörte Tiraden genügen ihm, 
wie denn überhaupt das Meifte in diefem Drama abgehört ift. 
So ift der Bericht über Joſeph's Tod bas reinfte Echo zu Ritt: 
meifter Neumann's Bericht, und was Marie darauf antwortet, 
find Thekla's Worte. AU Diefes mag feinen Grund barin ba: 
ben, baß es bem Verf. an einer räftigen Geftaltung feiner 
Gharaktere gebricht. Hätte er biefe neu au erfinden vermocht, 
fo würben fi bie neuen Worte, ja die neuen Bituationen wol 
von felbft gefunden haben. Dies ift und bleibt bie Hauptaufgabe 
des Dramas. Gebt uns neue Menfchengeftalten, das Uebrige 


*) Bol. N. 108, 109 und 1—146 d. BI. D. Red. 
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ergibt fi Cuch durch fie und mit ihnen! Mit der bloßen 
Sprachfaͤhigkeit ift nichts gethan. 


26. Petrarca. Künftlerbrama in fünf Acten. Bon Wilhelm 
von Ghezye Baireuth, Grau. 1832. 8, 18 Gr. 


Neue Menfchengeftalten, darauf fommt es an; der Berf, 
gibt fi. An Zartheit, an ſchoͤnen, feinen Gedanken, an 
Fluß ber Rebe, an Bierlichkeit bes Verſes wirb biefe Arbeit 
wol keiner der Gaben ber legten Jahte nachſtehen. Sie ums 
ſchließt ein eigenthümliches und achtbares Werbienft, wenn es 
auch übereilt wäre, ihr ein befonderes tragifches zuzuerkennen. 
Eine frühere Arbeit deffeiben Verf. der „Gamoens” bemährte 
uns ſchon eine eigentbümlidhe, neue, felbftändige Rebensanficht, 
bie «6 vorzüglich liebt, Kunft und Leben in ihren innern und 
Außern Gontraften aufjufaffen. Kür biefe Vorliebe fand fid in 
bem gegenwärtigen Stoff eine ganz vorzügliche Gelegenheit. Aus 
bem an fi kargen Material, das Petrarca’s Liebe zu Laura 
barbot, hat der Dichter gemacht, was irgenb zu machen war; 
ja, er bat, jeme Liebe befto reiner zu erhalten, eine irdifchere 
dazwiſchen gefchoben, mit großer, anerfennenswerther Kunſt. Dies 
fer Umiftand allein würbe von feinem Künftlertaft zeugen, gäbe 
nit ohnedies bie ganze Auffaffung bed Gemälbes, der Reiche 
thum, bie Fülle von Charakteren, Bildern und Situationen ein 
ſprechendes Zeugniß dafür, Der Dichter bes „Gamoens’’ und bes 
„Petrarca” gebört zu den dramatifchen Rotabilitäten, unb wir 
find nicht fo reidh daran, daß wir ihm den Eintritt in biefen 
Eleinen Kreis durch kritiſchen Pebantiemus freitig machen foll- 
ten. Friſche, blühende, feurige Auffaſſung des Lebens und feir 
ner Erſcheinungen if fein Hauptverbienft. Die erften Gcenen 
ſchon entwideln biefe fhöne, täglich feltener werdende Babe. 
Petrarca auf der Manberfchaft nach dem Sitz der Wiffenfdaft, 
nad Xpignon, trifft auf Bianca Beccari. Die Scene, wie 
Beide in plöglicher Liebe füreinander erglühen, ift — unameis 
felhaft nach Shaffpeare's „Romeo und Julie“ ſtudirt; aber fie 
iſt nichtöbefloweniger bes Dichters @igenthum. 

Blanca. 
Trinkt nicht fo baftigs Ihr feid deiß vom Wandern. 
Petrarcta. 
Lehrt mich, nicht trinken Cures Bildes Strablen. 
Die Seele taumelt von dem füßen Rauſch 
Nein, deckt nicht zu das bolde Augenpaar, 
Der Wimpern dunkles Bitter debt empor, 
Gefangen habt Str meine Gerle drin, 
Daß fie nicht mehr die alte Breibelt wuͤnſcht . 
Bianca. 
... rl fo fromm und fittig, 
Und nun fo ungeftäm. 
Detrarca, 
2... D zürme nicht, 
Du Engeldbild. &o bobe Schönheit Ichrt 
Mich Liebeömworte, das erflaunte Herz 
Macht heut zu Schwaͤtzern die fonft ſcheuen Lippen. 
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. Bla ca 
36 hört’ einmal von einem Schmetterling, 
Der küßte jede Rof im reichen Garten 
Und Usvelte folch feines Eteb ihr vor, 
Wie Du mir eben. Jede kuͤßt' ihn gern, 
Und fieß ibn wieber fliegen, wenn er wollte. 
Bur reinen Lille Bam er endlich aud) 
Und flüflert ihr die alte Weife vor. 
Da (hieß im Abenddunkel fih ihr Kelch, 
Und bielt ihn in fol ungemobnter Daft, 
Daf er, bed flücht'gen Duftes nur gewohnt, 
Im Uebermaß ber reichen Liebe ſtarb. 
Das ift dichteriſch, wenn irgend etwas! Mit einem zartern, 
treffendern Bilde hat ſelbſt keine Julie ihre Liebe erklaͤrt. Mir 
dürfen nicht weiter ſuchen; ber dieſe Verſe ſchrieb, 
ter. Oder bie folgenden: Be 
Es lacht die Welt zwar bed verliebten Melneids; 
Sie fagt, die Bötter hören kaum ben Schmwur, 
Ich glaub’, eim ernfter Engel 
MWägt jebes Wort, und welches treulos Tügt, 
Das wanbelt er zu einem Donnertell 
Und fchleudert's einft auf des Wermeilinen Haupt. 
Genug! Petrarca trägt Bianca’s Liebe davon. Da trifft er auf 
Aftor, den Maler, ber Bianca liebt. Gr entzündet feine Seele 
für Laura de Roves. Der Dichter fieht fie. Ihr überirbifcher 
Reiz reißt ihn hin, Gr mweiht ihr feine Lieber, Der fdnwere 
Punkt it, mun zu zeigen, daß bei biefer Kunft + ober Dichter 
liebe die Glut für Bianca in des Dichters Seele fortieht. Der 
Berf. kommt mit diefer ſchweren Aufgabe fo- fo zu Stande. 
gaura, reizend in dem Unbewußtfein ihrer Schönheit, vermäblt 
fih mit Hugo be Sade, dem Ritter — fie flirdt — Petrarca 
zieht nad; Neapel, wird in Rom auf Garbinal Golonna's, feines 
Belchligers, Beranftaltung gekrönt, findet Bianca wieder und 
wird ihr Gatte. j 


.....+ 


Petrarch 
Dein it mein Herz — doch Laura's meine Lieder. 
tanca. 

Mie bu zu Laura, blick ich auf zu bir! 
Was zwifcden liegt, ift in reigenber Einfachheit und Wahrbeit 
aufgefaßt. Des Garbinals Troft: und Kunfigefpräde, Aftor's 
beitere, etwas frivole Kunftanficht, des Grafen Golonna und Hu: 
90'8 eigenthümliche Rivalität gegen Petrarca, felbft bie Amme 
und was an Rebenperfonen vorkommt, Alles zeugt von bem Ge: 
faltenreichthum des Dichters. Gr hat ein durchweg erfreuliches 
Bild gegeben, in dem Zartheit mit Kraft, Ginniges, Feinem⸗ 
pfundenes mit Starkem und Edlem um ben Vorzug: flreiten. 
Hugo ift in wenig Zeilen charakteriſirt: 

» + Ic erlaube gern, 

Was ib nicht wehren kann. Meinetwegen feld 

Der Sänger Lauras .. - 

Schictt Ihr die Lieber; fie lieh germ Gedichte; 

Doch fenbet fie und aus der Berne zu. 

Wergönnen wollen wir Euch alles Das, 

Werzeibt nur, daß Ihr thöricht mir erfcheint. 
und Laura: 

Wenn deine Worte deiner Seele Bild, 

So findeſt du den Himmel in bir felbfl: 

3% glaube, bu ſorachſt wahr. 
Mit feiner Kunft laͤßt der Verf. Petrarea's Worte an Laura 
zu ſchonen Gonetten merben, wie feine Monologe meiftens 
Ganzonen find. Wir müffen uns begmügen, dies Zeugniß ſei⸗ 
ner feinen Empfindung und feines Wermögens blos anzuführen ; 
wie er biefe in ber Form ſchwierige Aufgabe Löft, müffen wir 
in feinem ſchoͤnen Gedicht felbft nachzuſehen unfern Befern über: 
laſſen. Gewiß aber gehört diefer „‚Petrarca’‘ zu ben vorzüglich: 
ften dramatiſchen Gaben ber verfloffenen Fahre, zu benen, deren 
die Bühne, wenn fie ihr Intereffe verſtuͤnde, fich Schnell bemeis 
fern follte. Auerdings if ber „Zaffo‘ unendlich höher gefaßt ; 
aber lebenvoller, wahrer, füher durch Wohllaut und Eprad: 
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iſt er kaum. Die Motive und bie Intereſſen find verwandt, 
und ber Werf. geht aus dem Fühnen Wettſtreit wenigftens nicht 
ohne Ehre hervor. . 

Mehr braucht es fürwahr nicht, um unferer Achtung und 
bee Aufmerkfamkeit unferer zerfireuten Kunftwelt werth zu fein. 
27. Alte und neue Kunſt. Allegoriſches Borfpiel zu Goͤthee 

Gedächtnäßfeiek. Von-Cbwarb vom Säfenf Stuttgart, 
Gotta. 1882. I 6 Er. 

Von dem Dichter des „„Belifar” war bei einem Anlaß fol: 
cher Art unftreitig etwas Sinniges zu erwarten. Gine Eleine, 
aber feines Namens mürbige Gabe ift aus biefem Anlaß ber 
vorgegangen. Der Dichter zeigt uns Melpomene, von ihrem 
Shor umeinat, in Sorge um die Stille ihres Tempels, ben ein 
Krmender. Schwarm bedroht. Sie preift in feine Seuaren 
bie heitere, heilige Zeit ber Griechen. Der Ghor tröfter fie: 

So wirb auch wiederkehren beine Belt, benn bır 
Haft Wahrheit nur und reinfte Schönhrit ausgeſtellt, 
Und die And.erwig, mie die Gottheit ferbit’ed il 
Da bringt ber Chor der Ritter ein, 
NRaſch, obae Zügel 
Mit Sturmesflögel 
Im ſchimmernden Kleid, 
Gleich dem Grbanten 
Erei non Schranken | 
Des Maumes, der Zeit. 
Gilen wir kaha dahin 
Eolgend ber Königin, 
Der wir geweiht. 
Ghborfübrer 
Es brauft daher, wie der Mänaben Bug, wenn fie 
Hinjauchzen naͤchtlich durch bie Fluren, durch ben Wald... 
Romantia, bie Ber, tritt auf. In Trochäen preiſt fie fich glüds 
lid, den langgefuchten Tempel gefunden zu. haben. Sie fri 
zur freiern Natur, zur Liebe zurückgekehrt. Wechſelreden ber 
Chöre und ber Mufen folgen, 
Melpyomenn 
Du ſiehſt mid ſtaunen. Mur ein Afterbild biR bu 
Bon mir. Du heuchelſt wol ber Mienen firengen Graf, 
Dod beine Haltung, bein buntfarbiged Gewand 
Straft dieſe Mienen Lügen. Ich bin Tochter Griehentlandi. 
Romantiae. 
Ich bin bed lebend Toditer, wo bie Schatten 
Des Unglüds oft ein beitrer Scherz erbellt ... » 
Melipomene _ 
Den em’gen Kampf bed Menſchen mit bem Schickſal freu‘ 
Id bar... 
Romantia. 
Stil walten laß ic), ſtatt des Schidfals Macht 
Die ew'ge Vorficht, die des Menſchen Pfabe 
Mit treuem Auge mütterlich bewacht. 
Was frommt ber Streit? Aeſchylos, Sophokies, Euripibes zeus 
gen für mid), fagt Meipomene; Shakfpeare, Calderon für mid, 
ruft Romantia. Endlich ruft Meipomene, beirängt, ben Greif 
ber Poefie an. Der. Genius erſcheint. 
Dein Flehn, Metpomene, war nicht vergebens; 
Es brang zu jenem lihten Raum empor, 
Wo ih, ein Seraph, ieh’ am Born des Lebens 
Und hohe Lieber fing' im beifgen Chor. 
Ich bin gefommen, einen Dichter zu erweden, bee Euch ver 
fopne. Dir, Melpomene, bringt er Jphigenie, Taſſo, Gugenie 
dar; bir, Romantia, Gbs, Egmont, Fauft. 
Willſt du den Gipfel neuer Dichtung nennen, 
So wirft bu ihn am Mamen Fauft erfennen. 
Hierauf VBerföhnung. Jedes Gläd ſoll ihm blühen. 
Das Tiebfie Bü der edelften Naturen, 
Wird ihm zu Theil, bdoch aud ein tiefed Leib, 
Gin Freund und fein früher Tod! 
Dann wird ein ſchneller Tod, bas eben Ieife 
Wegtäffend, treten zw dem ebeln Breife. 
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. Wir Haben biefe liebliche Dichtung mehr ſtizzirt als 
keitifirt. Klarheit, eble Geftalt bes Gedankens und Wohllaut 
des Berfes machen fie zu einem ber ſchoͤnſten Gelegenheitsge ⸗ 
dichte, die uns im bramatifcher Korım bei dieſem Anlaß. geboten 
find, Der Wettftreit zwiſchen Schenk und Jmmermann ſcheint 
uns diesmal zum Siege des Erſtern ausgeſchlagen zu fein, fo 
ungern wir ben Legtern auch irgend wie und wo unterliegen ſehen. 
(Die Kortfegung folgt.) 








Die cömifche Malaria und die Räuber der Campagna. 


Mr. 21 bes „Foreign — review" gibt eine Ana: 
Infe der „Etudes statistiques sur Rome et la partie occi- 
dentale des dtats romains, contenant une description topo- 
graphique, et des recherches sur la population, l’agriculture, 
les manufactures, le commerce, le gouvernement, et les dia- 
blissemens publies: par le comte de Tournon, pair de 
France, Pröfer de Rome de 1510— 14" (2 Bände, mit At: 
las, Paris 1831), deren Verfaſſer durd feinen Beruf genug- 
fame Gelegenheit erhielt, einen großen Theil ber jegigen päpft: 
lien Staaten auf das Grnauefte kennen zu lernen. Was wir 
über obengenannte Gegenftände nah unferm Beduͤnken Inter: 
effantes aus bdiefem Werke im der englifchen Zeitſchrift anger 
führt finden, heben wie in‘ Folgenden aus: 

„Die Maremme ober unge ſuaden Niederungen Italiens, die aus 
einem vulfanifchen, an manden Stellen.mit den Anſch 
der Tiber und anderer Ströme, ober mit faulenden üppigen Vegeta⸗ 
bilien bedecten Boden beſtehen, erſtrecken fi von ber Riviera Ges 
nuas bis hinunter an Sicilien, längs ber .Küfte des mittelländifchen 
Meers, felten tiefer landeinwaͤris als 25 engliſche Meilen und 
an manchen Punkten beträchtlicg weniger 5 uͤberdies von gefuns 
den, fruhtdaren Stellen und Gegenden, wie bie afrifanifde 
Wüfte von Dafen, überall durchſchnitten und unterbrodgen. Die 
Maremme befchränfen ſich alfo nicht, wie man zumeilen irr⸗ 
thuͤmlich annimmt, auf die päpfllichen Staaten, und die päpfte 
lichen Staaten find auch nichts weniger als buschweg ungefund. 
Unfer Autor ſpricht weittäufig über bie Urſachen ber verrufenen 
Malaria, Es ſcheint allerdings gewiß zu fein, daß die Anfte: 
Aung zum Theil von ber Beſchaffenheit des Wobens und Kli: 
mas, zum Theil von den flehenden Gewaͤſſern und ber faulen» 
den Materie berrührt, Die erflere hängt von dem Lande ab 
und muß in ben älteften Zeiten fogar da biefeibe gewefen fein, 
wo bie Nieberungen angebaut und bewohnt gemwefen find. Die 
Lage der römifchhen Eſene zwiſchen der See und ben Apennis 
nen gibt fie dem plönlichen Wechſel heißer Suͤdwinde und fal- 
er Rorbwintftöße von den Gebirgen her preis, Die Näpe des 
Meer, die Green und Sümpfe erzeugen eine große Feuchtig— 
keit, und bie von tem Kamm ber Apenninen aufgefangenen 
Worten entlaben ſich in häufigen Rrgenaüffen. Der auferor: 
denttidhen ‚Hite der‘ Sommertage folgt oft, wenn der Wind von 
ben Bergen bermebt, eine plögliche Kälte nah Cohnenunter: 
gang, ſodald die durch die Mirkfamfeit der Sonnenſtrahlen auf: 
gezogenen Dünfte in ſchwerem Thau wieder zu Boden fallen, 
und es gefährlich, fogar töbtli werden kann, fich der Abend: 
luft auszufegen. Iſt Suͤdwind ober Scirocco, fo wird bie Auft 
erſtickend, es tritt eine unaufhdrliche Ausbünftung ein, bie Nächte 
bleiben fo ſchwuͤl wie bie Tage, ber Körper wird geihmädt 
und unfäbig zu. jeder Anftrengung. Ueberdies hat bie mittels 
Känbifche See feine Ebbe und Flut und ann alfo bie Luft ber 
Küfterebenen nicht erfrifhen und erneuen, tie Gewaͤſſer ber 
Zıäffe nicht reinigen, welch bedeutender Umftand, fo viel wir 


wiſſen, noch immer überfehen worden ift. Die trodene, ſtaubige 


Ebene um Rom berum ift aber auch nicht minder ungefund 
als bie Sümpfe von Dflia und Macarefe an den Mündungen 
der Ziber. Daß dieſe und bie noch entferntern, durch den Kür 
den des Monte Albano von Rom getrennten pontinifhen ir 
genb einen weſentlichen Einfluß auf die Atmofphäre ber Haupt: 
RKabt und ihrer näcften Umgebung haben könnten, leugnet un 
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fee Autor zwar, gibt aber eben deswegen zu, daß fie theilweiſe 
Urſachen ber Malaria ihrer Nachbarſchaſt find, und bemerkt, 
daß die ungefunde Gegend vulkaniſcher Formatien ift, daß fie 
eine große Anzahl Waſſerſchwefel oder weiltrfioffpaltigen Koh— 
lenfloff enthaltender Quellen befigt, unb-daß an wol taufenb 
Stellen Stickſtoff ausflieft. Er vermutyet, baß die vufßanifche 
Lage, in Folge der Einwirkung der Sonnenftrablen ſchaͤdliche 
Safe in großem Maße ausbünflet, die die Eebenselemente bes 
menſchlichen Körpers angreifen und von ber Kälte der Nadıt 
unterftügt Bieberanfälle hervorrufen. Der verftorbene geiftreiche 
Geologe Brochi bat zwar bei feiner Analyfe der Luft außer 
halb ber römifhen Ringmauern Emanatienen ber Art nicht 
entdet; es könnte aber freilich Urftoffe geben, bie ber Nach⸗ 
forfungen ber Chemie ſpottelen.“ 

„Bad nun aud immer. bie Grunburfachen der Ungefunb- 
beit der roͤmiſchen Gumpagna gemwefen fein mögen, unzweifel⸗ 
baft bleibt «6, daß die Dünnheit und Armuth ber Berbikerung, 
der Ueberfluß von Seren, Kanälen und Strömen an manden 
Punkten, der der Weide vor dem Aderbau gegebene Vorzug, ' 
Fäuinif vegetabilifcher und an maliſcher Beftandiheile das Ue⸗ 
bel in erfchredendem Maße verſchlimmert haben. Nach einer 
von Durcas be la Malle angeführten Beweisſtelle des Diony ⸗ 
fius. von Halikarnaß betrug die Bevölkerung der Stadt Rom 
und ihrer Golonien im Jahre 278 ihrer Grbanung 440,000 
Seelen, inbegriffen 17,000 Stiaven und 32,500 freie Fremde. 
Unfteeitig war bas alte Latium, bevor es die Roͤmer eroberten, 
noch bevöllerter, und dennoch nahm es nicht ein Drittbeil bes 
Flaͤhenraumes ber jegigen Proviny Rom ein, benn bas rechte 
Ufer bee Ziber, GEtrurien und die fabinifhen und umbrifchen 
Gebirge waren damals noch unabhängig. Man kann daraus, 
daß das ganze #4 Jahrhundert der Gtabt in beren Bezwin—⸗ 
gung verſtrich, abnehmen, daß ihre Benölferung twenigftens 
ebenfo zahlreich als bie römifche gewefen fein muß. Als nun 
im 5. Jahrhundert die Römer in ferne Kriege verwickelt wurs 
den und bie Beftelung bed Landes ihren SHaven überlichen, 
bie bereicherten Patricier aber große Streden Grundrigentbum 


“an ſich brachten, fobaß es zu Gicero’s Zeit nicht mehr 2000 


Grunbeigenthümer gab, wurden bie- Felder in große Gärten und 
Weidepläge umgeſchaffen, ber, foeimilliger Vegetation überlaffene 
Boden fing an fchädliche Ausbünflungen zu entwidelm, bie pon⸗ 
tinifden Suͤmpft und andere Nieberungen, bie von ben Mb: 
mern zerflörten Stäbte wurden uͤberſchwemmt, weil man Abs 
suasgräben zu ziehen vernachläffiate, und einzelne Autoren, wie 
Eicero, Livius und Doran, ſprechen von ber lingefundheit man: 
der Orte. Die Bürgerfriege unb Proferiptionen. bed Marius 
und Sylla und der Triumpirate müffen beträchtlich dazu beige: 
tragen haben, inbem fie die Bendlkerung furchtbar ſchuell ver⸗ 
minderten. Gtäbte gingen unter, die Felder Patiums und Gtru: 
riend mwurben an SHaven und Golbaten überlaffen, während 
tas xbmifche Volk ſich aus den Kornkammern Afritas und Sici⸗ 
lien mit Getreide verſah.“ 

‚Ueber die Malaria ift bie legtern Jahre ber viel verhans 
beit worben, von Beochi, Dr. Macculloch und Andern, unb 
wir gebenten bier ‚nur der neuerlich in Toscana von ben Herren 
Savı und Pafferini, Profefforen ber Naturgeſchichte und Ehe⸗ 
mie an der Univerfität Pavia, angefirliten Erperimente (mie bie 
Novembernummer bes „‚Nuovo giornale de'ietterati‘' von ihnen 
beridjtet), bie Malaria zum Theil von mehren in ben Moröften 
zahlreich wachſenden giftigen Pflangen, namentlih ber Chara 
abzuleiten, bie in ben: Sommermonaten Mai, Juni, Juli und 
Auguſt, während beren ber. Einfluß der Malaria am empfinde 
lichſten -ift, einen ftintenden Gerucdirm füch verbreitet. In dem 
Werke des Herrn von Zournen findet fidy dteichfalis viel Neues 
über bdiefen Gegenftand vorn Die Minsmata der Malaria 
fcheinen bichter, ſchwerer Art zu fein. und ſelten, wenn fie 
nicht durch Winde emporgetrieben werben, ſehr koch über ben 
Boden fich zu erheben. Mauern ebenfo wie gepflaſterte Gtrar 
fen und Wege feinen ihre Ausbünftung zu hemmen. Weiter ' 
gertheilt fie.’ —— — 
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‚„Meber die vorgeblichen ortfchritte der Malaria in ber 
Stadi Rom felbft ift in den legtern Jahren viel gefabelt mer: 
den. Wo nur wenige und vereinzelte Käufer ſteden, der Bor 
«den nur mit Gärten und Feldern ober Ruinen bedeckt ift, fühlt 
man bie Malaria zwar am beftigften, jedoch noch immer nicht 
fo ſchlimm als auf dem offnen Lande auferhalb Roms. Dies 
findet aber faft ausfchlieftich in dem alten Rom und nit nur 
ſchon feit 30 Jahren ftatt, fondern fon, mie wir meinen, 
feit viel längerer Zeit, weil man von da an von ber Malaria 
als von gar nichts Neuem ſpricht. Das moderne Rom hinge: 
gen, das von dem Quirinal und dem Gapitol bis zum Ufer 
der Ziber ſich erſtreckt, ift ganz gefund, wenigftens nicht von 
der Malaria angeftedt.’ ‚ 

„Die Bevölkerung Roms bat auch nicht abgenommen, wie 
Ginige behaupten wollen, fonbern fich feit dem Frieden ſchnell 
dermehrt. Die Zahl der Geburten ift zwar in Rom immer 
geringer als bie der Sterbefälle, und erftere verhielt ſich 1831 
zu der Volkemenge wie 1 zw 32, letztere wie 1 zu 293; bies 
erfcheint aber ganz natürlih, wenn man bie bafelbft fortmäh: 
rend abs und zuftrömenden unzähligen Fremden, bie vielen bort 
ftubirenden und Anftelung ſuchenden Intänder, die zahlreiche 
Geiftlichkeit und die während der Ernte in ber Gampagna am 
Sommerfieber in Menge erfranfenden Arbeiter aus ber Pros 
vinz bebenft, bie alle nad) Rom gebradht werben, um großen: 
theild in dem bdafigen Gpitätern zu ſterben. Unerträgliches, 
buch gewaltige Erſchuͤtterungen und frembe Befisnahme her: 
beigeführtes Elend verringerte fie zu manden Zeiten aller 
dings bedeutend. ° Die frübefte Zählung, die nach dem Fall 
des mweftrömifchen Reiches, den Werwüflungen ber Barbaren 
und ben darauf folgenden Angriffen ber Normannen und Garar 
zenen 1198 unter Innocenz III, ftattfand, erweift eine Ein⸗ 
wohnerzahl von 35,000. Die Verlegung des päpftlidhen Stuh⸗ 
les nad Avignon brachte fie auf 17,000 zurüd und bebrohte 
die ewige Stabt mit gaͤnzlichem Untergange. Die 1377 er: 
folgte Ruͤckkehr des paͤpſtlichen Hofes hob fie indeß fortwährend 
bis zu Leo X. auf 60,000. Sturm und Plünderung durd) 
Bourbon’s ‚Herr führte fie zwar 1527 auf 38,000 zurüd, nad: 
ber aber, befonders unter Girtus V., ber das Land von 
Banbiten fäuberte, ben Feudaldruck durch firenge Gerechtigkeit 
gegen Jedermann abſchaffte, Vertrauen und Sicherheit miebers 
berftellte, den Gewerbfleiß ermunterte und ben Beinamen 
„Wiederherfteller bes Öffentlichen Friedens“ wohl verbiente, er: 
holte fi die Stadt wieder, und ihre Bevoͤlkerung flieg feit bier 
fer Regierung unausgefegt bis zum Anfange des vorigen Jahr: 
bunberts. Damals betrug fie 138,000, 1750: 145,000, 1750: 
157,000, 1775 gar 165,000, auf welcher hoͤchſten Hoͤhe fie ſich 
bis zur franzöfifchen Invaſion 1795 behauptete, Das Elend 
der folgenden Jahre, bie Herabfegung bes von Pius VI. mit 
derſchwenderiſchem Unbedachte ausgegebenen Papiergelbes, bie 
unerhörten Erpreffungen franzöfifcher Generale, die den dffent: 
lichen Schat gleichwie Adel und Geiſtlichkeit alles beweglichen 
Reichtbums beraubten, verfegten die niedern Volkeclaſſen in eis 
nen beflogenswerthen Zuſtand, den das Ginrüden ber Franzo⸗ 
fen 1798, die gewaltfame Entfernung Pius VF., die Auflöfung 
feines Hofes und Vertreibung der Geiſtlichkeit, die Plünderung 
und Gonfiscation alles Privat» und öffentlichen Gigentbums, 
Sontributionen und andere Baflen noch um Vieles verfchlimmerte. 
Nicht wenig trugen bazu aud die Empoͤrungen in der Gam- 
pagna : und bie folaenden Verheerungen verfchiebenre Etädte, 
wie Zerracinas, Frofinones, Ferentinos, Roneigliones, Viterbos 
unb anderer bei. Im Jadre 1800 finden wir alfo die Bevdl⸗ 
kerung Roms auf 153,000 Seelen rebucirt, 1805 fogar, ba 
die Urfachen des Verfalls : fortwährend beftanden und mirkten, 
bie auf 185,000. Zu biefer Zeit war ber päpftliche Dof zu: 
rüdgetehrt, Pius VH.. hatte ben Thron beftiegen; aber das 
Land war vrrarmt, der Kirchenſtaat feiner nördlichen Provinzen 
beraubt, bie in den vorgängigen Jahren gefdhlagenen Wunden 
waren zu tief gemefen, um ſchon heilen zu können, und «8 ftellte 


fi kein Bertrauen in bie Zufunft wieder ber. Im Jahre 1808 
kam bie zweite franzdfifhe Invafion, 1809 eine abermalige ar 
waltſame Entfernung des päpftlihen Hofes und der Klerilei, 
wodurch wieder einer Anzahl Familien bie Mittel bes Unter 
halts entzogen mwurben, bie Öffentlichen Inſtitute und Wehl 
thätigleitsanftalten aufhörten zahlungsfähig zu fein, und 30,000 
Perfonen von ihren Seelforgern auf die Armenliften geftellt 
und ber franzöfifhen consulta ober proviforifden Megierung 
als bringender Hülfe bebärftig nambaft empfohlen wurden 
Kein Wunder, daß bie Einwohnerzahl immer mehr fank und 1810 
nur 123,000 betrug. Dies war bie wahrhafte Malaria Roms, 
Die vier folgenden Jahre erhielt fie fi unvermindert, Dank 
der befondern Kürforge mwohlmollender, erleuchteter Männer, wie 
Zournon's, Degerando’s unb Anderer, unter Mitwirkung dr 
eingebornen Adels. Aber die MWiebereinfegung Pius VII. und 
ber Gentralverwaltung trieb bie Wendlkerung ber Stadt fen 
1814 auf 128,000 empor, bis 1820 auf 135,000, bis 1830 
auf 147,385, und bie Zählung im legten Jahre 1831 gibt ein 
fernere Steigerung berfelben bis zu 150,666 fund.” 
(Dre Befhluß folgt.) 





Miscellen. 
Die Vertheilung bes Bobens in Franfreid. 


Nah Lullin de Chateauvieug foll es in Frankteich nur 
4,300,000 @runbftüde geben und zwar 
8000 ven 1200 Morgen 


98000 = 283 ‚ 
200,000 «= 160 ⸗ 
600,000 : 83 u 
8,400,000 = 15 . 
Dagegen fol es nach %. Seguin („Revue e net‘, 
1831, &. 83) in Frankreich nicht weniger als 10,290,7 * 
befiger geben, von welchen 
a jährlich = Er. en zahlen, 
D ⸗ — Steuer 
642,345 : 50 50 ” . u 
528,991 D 50— 100 = . s 
322,659 : 100— 30 s . ⸗ 
63,457 8300 500 = s D 
33,662 : 500-1000 = r B 
13,447°° = 1000 und mehr, 


Es ſcheint fat unmbglih, biefe zwei Angaben zu vereinigen. 
Rau, ber in feiner „Politifhen Dekonomie'* darauf anfpielt 
(overgt. I, 291, II, 80), gefteht den Widerſpruch ein, ohne An 
gabe eines Mittels feiner Loͤſung. Ich erlaube mir, eine Gem 
jectur vorzulegen, bie für mich beinahe ben Gharafter der Ride 
tigkeit an ſich trägt. Nah allem Anfcheine find unter ben 
Grunbbefigern, deren Zahl über 10 Millionen betragen fol, 
nit blos die Befiger von Landgütern, fondern auch von hie 
fern zu verfichen. Nah Haffel’s „Lehrbuch ber Statiſtik“, 
©. 500, find vor längerer Zeit in Frankreidy 5,431.000 Privat: 
böufer vorhanden gewefen. Rechnet man nun Grundftüde und 
Gebäude zufammen, fo bringt man fo ziemlich die Summe ven 
Befigern heraus, die von Grguin aufgeführt wurde, 


Schön, nicht Schoen. 

Schoͤn's „Staatewiſſenſchaft“ ift mit Tateinifchen Bettern ge 
brudt, ber Name des Verfaſſers daher fo gefegt, dab das e 
neben das o zu fieben kam. Fr. von Raumer fegte, in ber zweiten 
Auflage feiner Geſchichtlichen Entwictelung der Begriffe von Reit, 
Stoat, Politil”, den Namen mit beutfchen kettern auf biefelbe 
Weife und verführte ben trefflicden Schmitthenner („Ueber 
Staat und Staatswiffenfchaft”, Heft I, &. 181 u. 209), jmä 
Schriftſteller anzunehmen, movon ber erfle, Schoen, bi 
„GStaatsmwiffenfchaft”, ber zweite, Schön, bie „Brundfäge ber 
Binany”, gefchrieben haben fol, 150. 


Nedigirt unter Berantwortlichteit der Verlanshandlung: 8. A. Bro@baus in Belpsig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1832. 
Dritter und fester Artikel. 
(Bertfegung aus Rr. 172.) 


23. Tage der Vorzeit. Dramatifches Gebiht in vier Darftel- 
lungen aus der Geſchichte ber freien Stabt Frankfurt. Bon 
Georg Döring. Zranffurt a. M., Gauerländer. 1833. 
8. 1 Ihe. 8 Gr. 

Auch ein Gelegenbeitsgebidht; aber ein ſchwaches, ſowol von 
Seiten bes Stoffes als von Geiten ber Behandlung. In eis 
nem gefhichtlich » romantifchen Vorſpiel in einem Aufzuge wird 
uns die Sage von Frankfurts Gründung duch Siegbert, den 

ranfenführer, und Chriſtianus, einen Mind, erzählt. Man 
ennt bergleihen, und bas gegenwärtige Schaufpiel unterſchei⸗ 
det ſich nicht von poetifchen Graeugniffen biefer Art. Bar 
bel, Charaktere und Sprache find nothbürftig gut. Das Schau: 
fpiel: „Der pin £ in einem Aufzuge, zeigt uns Karl ben 

Großen mit bem gefangenen Taffilo von Baiern. Xlcuin und 

Eginhard und bie arabifhen und griechiſchen Geſandten brin⸗ 

gen einiges Leben in bie Scene. Bon Feinden und Nieberlagen 

umringt, ruft Karl: Teudelindens Kluch”, und ber Borhang fällt. 

Das Stuͤck konnte ebenfo gut zu Nahen oder am Rhein fpie 

len wie zu Frankfurt; die Aufgabe ift daher nicht geloͤſt. Das 

dritte Stüd: „Die Wahlftabt‘, Trauerfpiel in zwei Aufzuͤgen, 
zeigt eine Scene aus bem zweiten Interregnum, und zwar Gün: 
there von Schwarzburg und feinen Gegenkaifer Karl von Böh: 
men. Dier fällt ber Bürgerfgaft von Krankfurt mehr Antheil 
zu als im vorigen Stüd, und ber Werf. trifft alfo diesmal befs 
fer das Biel. Schade nur, daß das Biel feibft fo Mein ift! Im 
vierten Stüd: „Guſtav Abolf's Abfchied von Frankfurt’, wirb 
über Bürgerglüd und Bürgerfreiheit viel hin und her ges 
fprochen ; gebanbelt wird gar nicht, wenn man rin: Lebt wohl! 
nicht etwa für eine Handlung nehmen will. Das Städ wirb 
von einer poetifchen Biflon befchloffen, die ber Bürgermeifter 

Eberhart hat. Nichts in der Welt Bann unglüdticher erbacht 

fein als dieſe von allem pfochologifdhen Motiv total entblößte 

Berzüdung, in welcher der Herr Stabtbürgermeifter bie Genien 

von Frankfurts Kreiheit, von feiner Handelſchaft und feiner 

Poefie erblidt und apoftrophirt. Natuͤrlich durfte der Name 

Goͤthe nicht fehlen. Aber lieh ſich etwas Ungeſchickteres erfins 

nen als den Bürgermeifter aus dem 17. Jahrhundert ben Na— 

men bes großen Dichters aus dem 18, hier nad Buchſtab und 

Sylbe ausfprechen zu laffen? War denn Böthe fonft auf keine 

Art a au bezeichnen? Wie roh ift's, plöglich ausrufen 

u laffen: 

s Ber äftert mir den Namen Goͤthe zu? 

29. Die Wiebertäufer zu Münfter. Romantifc + hiftorifches Ge: 
maͤlde in fünf Aufjügen nebft einem Vorſpiel; nach ber Idee 
des Ban der Belte'fchen Romans: „Die Wiedertäufer”. Bon 
u Lange. Berlin, Kraufe. 1882, Gr. 8. 1 Zhir, 


8 Br. 
Ueber bie Gattung, zu welcher bad eben angezeigte Drama 


gehört, haben wir uns zur Genüge ausgeſprochen; als Indivi⸗ 
duum in feiner Gattung gebört «# zu ben leiblichen. Das Bors 
ſpiel ſtellt ein Außerft beiehres und dramatiſch wirkfames Ge: 
mälbe ber Zeit und der Umftänbe dar, unter denen bie nachfol⸗ 
genbe tragifhe Handlung ſich entwideln fol. Schiller's Vorfpiel 
sur „Jungfrau von Orleans” hat das Mufter dazu hergegeben; 
aber es ift eine geſchickte Nachahmung eines trefflichen Muſters. 
Die Rolle der Jungfrau übernimmt ber begeifterte Alf Rippenbrof, 
eine durchweg wohlgezeichnete und dramatiſch gut ausgeftattete 
Seftalt. Schon hier zeigt ſich, daß der Verf. der Rebe mächtig 
iſt; feine Worte find entfiammt, oft poetifch, meiftens von bra= 
matifchem Klang: 
Bum ch wirb euch die Breibeitölchre werben, 
Berberden, zehnfach Web die Lehr’ euch bringen 
Bon ird’fher Hüter: und von Standesgleichheit; 
Denn was In euerm Schwärmerwahne ihr 
Gefege nennt und Recht — iſt Aufruhr nur, 
Der Raub, der Mord und Brand zur Folge bat. 
Die Charakteriftit der Häupter bes tollen Schwärmerhaufens — 
erft Matthäus, der Prophet, bann Johann Bockold, ber Schnei⸗ 
berfönig, Rottmann, der Drator, Zuisfofchierer, der Gold, 
fhmieb, ber ben ganzen Unfug mit Bewußtfein ſchuͤrt, um 
baraus eine Fuͤrſtenkrone für fi zu ſchmieden, Knipperdolling 
und Krachtinge, Johann's Henkerknechte u. X. mehr — ift zwar 
mit feinem großen Aufwand vielgeftaltiger Menfchentenntniß, 
aber doch mit Gefchi und dramatifher Wirkung durchgeführt. 
Beſſer noch als fie find bie weiblichen Heidinnen, life und 
Klara, Töchter tes hingerichteten Trutlinger, bie Beute, Am 
bie fi unfere Helden ftreiten und bie fie- verdirbt. Zuidfor 
fhierer erreicht feinen Zweck: 
Mein Riefenplan gelingt — er muß gelingen. 
Matthäus faͤlt — Alf muß den Tod ibm bringen. 
Und fpäter: 
Triumph! Matthäus fant in eww'ge Rat, 
Unb meined Gluͤckes goldner Stern erwacht... 
+ + @6 iR kein Kinderfviel 
Gin Volk, dad In des Slaubend Schwaͤrmerwuth 
„ Des Thrones Beiligkeit in Staub getreten, 
Bur Huldigung des Purpurd neu zu zwingen. 
Dod kenne ich die Macht, die dies vermag: 
Es if des Freiſtaat s blendend Gaußelbild..... 
Auf denn! die Conſulkrone Alf zu bringen; 
Sein Blut foll mir den Köntgöpurpur färben ... 
Zohann wird König, und Elife ergibt fi ihm, um ihre Theuern 
u retten; als er fie, welche bie gefangenen Söhne bes Bis 
chofs rettet, enthaupten laffen will, wird er geſtuͤrzt; der Bis 
ſchof fiegt durch Auf, weichen Fabritius mit Klara zum Bunde 
einfegnet, Die Führung biefer Fabel ift durchaus dramatifch, 
und läßt man bem Ber. eine Anzahl unndthiger Derfonen eins 
mal duch, fo ift keine feiner Scenen leer und entbehrlih. Es 
ift eim tüdhtiges Zalent, das dies Drama geftaltet hat, bie und 
da allgu ungeftüm, aber niemal® matt md eintönig; ein Zar 
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tent, bas fi nur zu befonnenerer Wahl feines Stoſſes hinwen⸗ 

ben barf, um etwas Erfreulicheres zu leiſten. 

80. Dramarifhe Werke. Bon Karl Blum. Auch unter bem 
Titel: Friedrich Auguft in Mabrid. Originalfcpaufpiel in fünf 
Aufzügen. Der Fächer. Euftfpiel in drei Aufzügen. Leipzig, 
8eo. 1832. 8. 20 Gr. 

‘ Beffer: „Unbramatifche Werke von K. B.“; denn Alles in 
bee Melt iſt der Verf. cher als ein Dramatiter! „Friedrich 
Auguft in Madrid“ gehoͤrt zu den Arbeiten, bie nit um ber 
Kunft willen, fondern um die Neugierde der Zufchauer zu be: 
friebigen, da find. Herr Blum ift unfers Erachtens ein durch⸗ 
aus unglüdiiher Bühnendihter, der trog feiner langen Be: 
fhäftigung mit ber Bühne weder Bühnenkenntnif noch bra- 
matifhe Sprache ſich anzueignen gelernt hat, und der in 
Bearbeitungen und Ueberfegungen faft noch ungluͤcklicher ift als 
in eignen Erfindungen. Das eben genannte Stüd gehört zu 
ben legtern. Die wortfelige, gänzlich undramatiſche Breite der 
erften Acte, bie Weberflürzung und Motivlofigkeit ber legten 
und bie fabe Rhetorik ber mittiern zeigen nur allau fehr, daß 
dem Verf. jedes dramatiſche Geſchick, felbft in Bezug auf ben 
bioßen, baaren Bühneneffect abgeht. Wir möchten Den fehen, 
der dies Stüd zweimal mit Vergnügen zu fehen ober zu les 
fen vermag, den Berf. allein ausgenommen! Bebeutender faft 
als das Städ felbft erfcheint uns daher bie hiſtoriſche Notiz, 
die der Werf. darüber voranfhidt, Friebrih Auguft's Liebe 

Marquife Ifabella von Manzera ifb zwar ein in Ge: 
—* gehuͤlltes, aber nichtsdeſtoweniger unbeftreitbares Fac⸗ 
tum. Die Thatſache ſelbſt iſt aus einer ſpaniſchen Erzaͤhlung 
unter dem Titel: „Le prince du Nord”, 1724 ins Franzdſi⸗ 
ſche überfegt und ans ber „Saxe galante” 28 zu Amiter: 
dam gebruct) ziemlich bekannt, Der „Geſellſchafter“ gab 1830 
nach diefen Quellen eine romantifche Erzählung, welche ihren 
Beifall dem allerdings fehr glüdkichen Stoffe zu banken hatte. 
Nach ber legten biefer Quellen farb Sfabelle, vom ihrem vers 
laffenen Gatten vergiftetzs nach der erften reiſte Iſabelle nad) 
ihres Gatten Tode zu ihrer Mutter nad Valencia, und Fried: 
rich Auguſt von Sachſen, ber ihr folgte, traf bier grade an 
ihrem Zobeötage ein. Der Verf. aab einem gluͤcklichen Schluß 
ben Borzug, unb ſchließt die Ecene mit dem Abſchieb vom 
Dofe Madrid, wie uns fcheint, mit offenbarem Unrecht, ba 
er Er diefe Art den mädhtigften tragiſchen Hebel, die Remefis, 
aus feinem Drama binmwegließ, recht wie zum Beweife, daß 
ihm alle tiefere Einficht in das Weſen bed Dramas durchaus 
mangelt. Zwei oder brei beffer ausgeftattete Geftalten, ben Kb: 
nig, den Branzisfaner Didacius und die Königin Mutter abge: 
rechnet, zeigen ſich und verfchwinden alle übrigen gleich mefen- 
lofen Schatten, nichts, nicht einmal Erinnerung bei uns zu: 
rüdlaffend; denm bei ber breiten, reizlofen, formenarmen und 
ungeftaltigen Sprache bes Verf. wuͤnſchen wir jeber feiner ie 
guren von Herzen ein baldiges Abtreten. Den Ton bes ‚Hofes 
aber trifft derfelbe fo wenig, daß er ih jedem Augenblick gegen 
bie befannteften Dinge verftöht. 

„Der Faͤcher“, Ruftfpiet in drei Aufsögen und Aleranbris 
nern, nach Golboni’s ‚‚Ventaglio” ift ebenfo ungluͤcklich bearbei⸗ 
tet wie bie „Mirandolina“ beffeiben Berf. von demfelben Bear: 
beiter, Zwar theile Schon Werd und Reim bem Stüd etmas 
mehr Leben mit, als bie trübfelige Profa bes Bearbeiters dies 
vermöchte, und bie Intrigue mit dem durch viele Hänbe wan⸗ 
dernden Fächer, welcher Treue und Untreue verräth, ift fo ar: 
tig und natürlih, als Golboni's Intriguen meift zu fein pflegen. 
Indeß ſchleppt die Entwidelung doch nad) beö Berf. Art, und 
feine Sprade ift, mwiewol zum Berd zufammengefeilt, doch 
moͤglichſt reislos. Wie ungluͤcklich ift fdyon die Idee, aus Ger 
der einen Referendarius zu machen, ber in keinen vernünftigen 
Vers paßt! 

s Geber 

@ilt ed Vergnügen nur — Ihr habt ja bier zu wählen. 

buarb. 

Das if ein Gluͤch 


Bon Shirm, 

Ein Schild für deinen Eigenfinn! 

Referendariud Tiebt, und diefe Zauberin, 

Der ed gelang, fein Herz durch holden Blick zu fangen. 

Der „Schild für deinen Eigenſinn“ ift gar nicht zu verftchen! 

Bei alledem ift-Bolboni'd Gedanke mächtig genug, bad Stuͤck 

aufrecht zu erhalten, mie oft es auch unter bes Brarbliters Danb 

zu zerbrechen bröhe. 

81. Armin, genannt (!) Herrmann ber Cherusker. Ein Trauer: 
fpiel in fünf Abtheilungen. Bon G. Schüg aus Mecln: 
burg (I). Hamburg 1850, Gr. 8. 1 Thlr.'6 Gr, 

Es ift bies eine von mindeftens zwanzig Tragdbdien biefes 
Stoffes, weldye uns nach und nad) befannt geworben find. Bon 
keiner einzigen haben wir einen lebhaften Eindrud empfangen, 
und allmälig find wir daher auf die Vermuthung gelommen, 
daß die Schub davon wol an bem Stoffe ferbft, am feis 
ner unuͤberwindlichen Magerkeit liegen möge. Wir miffen eine 
andere Urſache des Gcheiterns fo vieler Verſuche angugeben. 
Hermann ift ein Name, weiter nichts; nicht einmal bad Feb 
feiner Thaten wiffen wir genau zu bezeichnen. Herwann 
ift ferner ein deutſcher Römer, ober ein römifcher Deutſcher; 
Hermann fliegt duch Lift und Verrath gewährten Wertraumg 
mehr als burch Waffen und Muth; Hermann’s Sieg endlich 
war nad einem Jahrzehend fpurlot, und auf feinem Sieges ſelde 
berefchte ber Römer. Dies Alles mag bazu kommen, nädft fo 
vielen verungtüdten Verſuchtn, uns biefen Stoff au verleiben. 
Sein Sieg ift eine That, aber ein Kactum ift Feine Iragdbie, 
wiewol die Geſchichte die große tragiſche Mutter heißt und zu 
heißen verdient. Indeß bat ber Verf. aus dem magern Stoff 
dur gluͤcliche Rhetorik gemacht, fo viel durch dies Hülfsmit: 
tel daraus zu machen war. Zwar erfegen Worte und Berfe 
ben Mangel ber Handlung fehlecht, bie wie vom Drama fobern, 
inbef, zu reben und reben zu laffen, verfieht der Verf, Grin 
ganzes Drama, befonbers aber ber erfte Act ift eine rhetorifhe 
Stylübung. Segeſt und Inguiomir werfen Dermann feinen 
Berrath vor, gegen ihren Hohn vertheibigt er ſich. 

Snguiomir 
.+ . Bing ber Kampf dur dich gerecht 
An? Und wie nennt bu biefen Kampf? 
Hermann. 
\ ... Den Kampf 
Der Freiheit für Germanien, ben Kampf 
Des Rechtes wider Fremdherrſchaft und die 
Gewalt! Wirft du ihn anberd nennen?... 
Suaulomir 
Mad dein Beginnen war, weißt bu allein! 
Sermann. 
Beil ich ed weiß, kann id) vor bir aub (hweigen. 
Segeſt. 
Ein frecher Streich, rin troſtloſes Beginnen, 
Ein Fredel wider alles Recht der Völker... 
Man fieht, die Führer Deutichlante zu Dermann’s Zeit find 
fhon fpigfindige Juriften und aus ihren Bärenhäuten heraut 
beclamiren fie bereits über Boͤlkerrechte und Vollerechte. Die 
fen cafwiftifchen Zweiflern gegenüber erhebt ſich Hermann al 
lerbings zum Helden und Siegmund, Segeſt's Sohn, zu einem 
ebein Opfer; Segeft und Inguiomir, Dermann’s Gegner, mie: 
gein bie Kürften gegen den Befreier vom Römerjohe auf; fie 
zeihen ihn des Raubes an Zhusnelbe, melde von Girgmund 
aus ber väterlichen Gewalt in ben heiligen Hain gerettet if, 
bed Verraths an ihrer Freiheit, vidten ihn und opfern ibn 
durch Gift Hin, nachdem Thueneide und Siegmund gefallen find. 
Eine fo einfache Handlung kann chne viel Rebeprunf zu einem 
fünfactigen Stüd nit ausreichen; in biefem ſucht der Berf. 
daher auch feine Stärke. Hierbei begegnet es ibm, balb Gu: 
tes, bald Schlechtes zu geben, wie ber rbetorifche Würfel grade 
fält. Zuweilen macht er den Verſuch, eine alte Gefchichte auf 
neue VBerhältniffe anzumenden und feinem Hermann, Segeſt 
und Sueno bie Klagen und Wünfde unferer Zage in den Mund 


..... 
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legen. Sole Stellen machen ihre Anziehungskraft geltend. 
I Siegmund malt ber Berf. jetoch ein Welen, wie es nur in 
unferer mobernen Romanmelt lebt. 
Berflanden wird nidıt, was ich in mir trage, 
Ein ew'ges Etwas Iebt es überall, 
Ein ew'ges Nichts (7) und Etwas fleigt ed auf, 
Bollendet ift mit ihm daß ganze Leben, 
Bollendet ift in ibm mein Lebenslauf. 
Das Wort des Mäthfels ſoll die Liebe fein. Es ift ſchwer 
zu glauben, daß bie Zeitgenoffen Hermann’s in fo mpftifchen 
Worten von ber Liebe gefprodyen hätten, ober daß Thusnelde's 
Bruber ein Rovalis gemwefen ſei. Bisweilen überftürgt der Verf. 
ben bramatifhen Effect. &o fagt Hermann: 
Ich eb vernichtet hier — und bin kein Gott. 
Das wiffen wir. Segeſt hat Thusnelde, bie ihm nicht folgen 
will, in Hermann’s Armen ermordet. Dennoch nennt er diefen 
ihren Mörder. „Fuͤhlſt du nicht Reue’? fragt ihn: Hermann. 
Reue? Ih? IH? Icht Ich? Neuer Ih — nein bu! 
erwibert Gegeft, 

Der Berf. kündigt einen ganzen Cyklus von Hiftorifchen 
Zragddien an; wir müffen erwarten, ob darunter melde fein 
werben, bie mehr tragifches Vermögen beurfunden als bie ge 
genmwättige, von ber fi nur fügen läßt, daß fie eine ziemliche 
rebnerifge Fertigkeit bewährt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die römifche Malaria und bie Mäuber ber Gampagna. 
Geſchluß aus Nr. 172.) 

„Auch find wir der Meinung, baf ein doch wenigftens im 
Reiche ber Möglichkeit liegende, wo nicht bevorſtehendes Auf: 
hören ‚ber päpftlichen Regierung die Volkezahl der ewigen Stadt 
nicht eben wieder in Abnahme bringen bürfte. Mom ift der 
Mittelpunft eines großen Aderbaulandes, bad fih von ben 
Grenzen Toscanas bis nach Neapel hinunter, von ber Eee bis 
gu ben umbrifhen Gebirgen hinein erfiredt und feine einzige 
Stabt befigt, die fi mit Rom meffen könnte. Der Zuftand 
bes Landes iſt gegenmärtig hoͤchſt verſchieden von dem, wie er 
war, als bie Päpfte in Avignon refidirten, und es kann ebenfo 
wenig bie 3eit der aufgebrungenen unbeilbringenden franzoͤſiſchen 
Herrſchaft ein warnendes Beiſpiel fein. Die großen Grunds 
eigenthümer und reichen Pächter müßten nothwendig in Rom 
wohnen bleiben, weil die Malaria fie abhalten würde, in ber 
Gampagna fi) aufzuhalten. Der römifche Abel würde feine 
glänzenden Paläfte, Galerien und Villas um fo weniger als: 
bann verlaffen, wenn er burch die Entfernung bes geiftlichen 
Regimentes eine größere Wichtigkeit erlangte, Die Märkte 
Roms würden fortwährend die Preife in der ganzen Provinz 
beftimmen. WBerbefferten fich bie Anpflangungen, fo würden Go: 
loniften und Speculanten berbeigezogen werben. Verſchiedene 
Manufacturen gebeiben fon jest in Rom, verforgen Stadt 
und Sand und befchäftigen viele Hände. Rom ift der Mittels 
punkt eines beträchtlichen Ausfuhr» und Ginfuhrhandels durch 
die Häfen Fiumicino, Givita Vecchia und Porto b’Anzio, und 
mit dem innern Bande bis an bas adriatiſche Meer. Geine 
zahlreichen Kirchen und Stifter würden eine verhältnißmäßige 
Anzahı Weitgeiftlicher daſelbſt erhalten. Es mwürbe immerbar 
die Univerfität und hohe Schule aller Amtöftubien für bie ganze 
Provinz ebenfo wie ber Zufammenfluß aller Künftter unb 
Kunftfreunde aus allen Iheilen ber Welt fein und liegt über: 
dies an ber einzigen Landverbindungsftrafe nach Neapel und 
dem reihen Königreiche beider Gicilien. Wofern alfo ber et 
mwaigen Entfernung ber päpftlichen Refidenz nicht frembe Unter 
johung und Beraubung folgte, würde Rom auch trotz derſelben 
eine Stadt von großer Bedeutung bleiben. Wir find aber kei— 
neswegs der Meinung, daß bei künftigen politifchen Werän- 
berungen in Stalien Rom zu bem Range einer bloßen Provins 
zialſtadt herabgefegt werben dürfte.’ 


nl — — — — — — — — — — — — — 


„Seine Bemerkungen uͤber die Criminalgeſetze laſſen den 
Herrn de Tournon bedeutende Blicke auf ben Eharakter bes 
römifgen Volkes thun. Mord und Straßenraub waren lange 
Zeit bie alltäglihflen Verbrechen. Gin heftiger Trieb nad 
Rache und Eiferfuht, von anmaßlihemn Hohn ober von Untere 
drüdung aufgeregt, ift ber gewöhnliche Grund des erſtern Ber 
brechens. Ward es einmal begangen, fo ſucht ber Schuldige 
Zuflucht in Bergen und Waͤldern und fängt dba nothgedrungen 
feine Laufbahn ald Bandit (Werbannter) an. Es ift ſchon, 
und allerdings nicht ohne den Anfchein bes Rechts, gefagt wor⸗ 
ben, bie Mängel der Gefeggebung im®ben päpftlichen Staaten 
hätten ber Zunahme biefer Verbrechen Vorſchub gethan; doch 
aber finden wir bie nörbliden Provinzen von Banbiten frei 
und in den füblihen nur einen gewiffen Diftrict der Gampagna 
beſonders damit angefüllt. Schon Cicero meldet, baß zu feiner 
Zeit berfelbe Bezirk verrufen gewefen fei. Die an bie pontinis 
Then Suͤmpfe grenzenden Monti Lepini find ſchon lange um 
biefer üben Gewohnheit ihrer Bewohner willen beruͤchtigt ges 
wefen, berweil das benachbarte Thal bes Anio frieblih und 
rein von Verbrechen iſt. Graf Zournon fhreibt die Neigung 
mander Gegenden zu Morbthaten dem Eindrud zu, melden 
bie Fehden bed Mittelalters im Volke zurücgelaffen haben, das 
bie Barone felbft zu Mäubereien anbielten, bis bie firenge Herr⸗ 
ſchaft Sirtus V. fie baͤndigte. Freilich konnte die Schwäche 
folgender Regierungen bas Uebel nicht mit der Wurzel aus: 
rotten. Das Leben eines Banbiten hatte alle feine Schreden 
und feine Schande verloren und warb als ein ebrenvolles, aben⸗ 
teuerliches Gewerbe angefeben. In folgen abgeſchloſſenen Ber 
irken erfcheint ein Banbit den Menfchen in anderm Lichte als 
in ben Gtäbten. Er wirb gefürdtet und bemitleidet. Grin 
Weib ruͤhmt fich gegen ihre Gevatterinnen, daß ihr Mann in 
den Bergen ſei. Die Rachbarsleute beftellen feine Felder ums 
fonft, damit er bie ihrigen fhone. Der Dorfbarbier, ber Kräs 
mer find immer bereit, feine Bebürfniffe zu befriedigen, bie 
Schafhirten find feine Boten, bie menſchliche Geſellſchaft hat 
nidt alle Bande mit bem Verbrecher zerriffen, er wirb als ein 
Unglüdlidyer angefehen. Sogar bie Regierung ift bereit, ihm 
zu verzeihen, fobald er von feinen böfen Wegen zurüdlehren 
will, % fie will ihm nicht bios der bürgerlichen Gemeinſchaft 
wiedergeben, fonbern ibn felbft au er bes Kriebens 
im Sande anftellen. So flark ift biefes Gefühl überhaupt, baf 
Landmaͤdchen häufig vorziehen, das Scidfal eines Banbiten zu 
theiten, als das Weib eines frieblichen Ranbmanns zu werben, 
Der Banbit feinerfeits ftrebt feinen Einfluß durch den Schreden, 
ben er einflößt, zu erhalten. Beine ſchaͤrfſte Rache trifft meift 
Diejen'gen feiner Dorfgenoffen, melde ibn entweber angegeben 
ober ſich gemeigert haben, ihm in ber Noth beizuftehen. Auch 
wenn er gegen Reifende und Andere, bie ihm in bie. Hände fal- 
len, nicht biutbürflig ift, fo zeigt er doch ben Opfern feiner 
Race keine Barmherzigkeit. Gr brennt ihre Hütten nieder, 
zerftört ihre Pflanzungen und foltert die Unglüdfeligen, fobald 
fie in feine Gewalt gerathen, feibft zu Tode. Denen, bie hin: 
gegen auf einem guten Fuße mit ihm ftehen, gibt er nicht fel« 
ten Großmuth zu erkennen.’ 

„as die Brangofen 1809 Rom befegten, hatte ſich bie 
Zahl der Banbiten auf beforgliche Weife in Folge ber Berwir« 
rungen vermehrt, worein bas Land durch die fidy darum firei- 
tenden feindlichen Gewalten, bie päpftlihe und franzdfifche, 
gerathen war.’ 

„Die Räuber hatten fi etwa 100 an ber Zahl in ber 
Kette ber Monti Eepini an ber Lantftraße nach Neapel iv 
fammengerottet. Das einzige Dorf @iulano zählte deren 12, 
worunter einige Veteranen, bie fon 20 — 30 Jahr ihr 
Handwerk trieben. Santo Stefano, Proſſedi, Supino, So— 
mimo lieferten ihre Gontingente, Die legtere Ortſchaft wurde 
— beiläufig — nach der Reftauration auf Befehl des Cardinals 
Gonfaloi wegen ihrer Unverbefferlichkeit von Grund aus zerſtoͤrt.“ 

„Die Franzoſen bildeten, nach Ginführung ihres Gobe, eine 
Gensdarmerie und fingen ernſtlich an auf die Banditen Zugb zu 


716 


madyen. In kurzer Zeit fiel denn auch deren größter Theil in 
die Hände ber Supiı und wurde hingerichtet, während bie übs 
rig gebliebenen ſich in die entfernteften Verſtecke ber Gebirge in 
ber Hoffnung, vergeffen zu werben, flüchteten. Im Jahre 1811 
tamen die Banbiten aber noch einmal und verftärkter, 1%0 an 
ber Zahl, zum Vorſchein und verbreiteten Schrecken bis vor bie 
Thore Roms. Nach des Grafen Tournon freimüthiger Ver 
ſicherung trugen verfchiebene Fehlgriffe der franzoͤſiſchen Behörde 
ſelbſt die Schuld. Eine falſche Drkonomie und zu große Wer: 
änderungsfucht hatte fie veranlaft, die ganze Schar der Sbirri 
oder bie alte Policei pläglich zu entlaffen. Alſo in bie Melt 
geftoßen und untauglich zu jedem andern Erwerb, traten viele 
diefer Leute aus Verzweiflung in bie Räuberbanden ber Gebirge 
ein. Ebenſo war die für die römifdhen Staaten allerbings 
moblmeistih ſehr gemilderte Gonfeription ben Sitten des an 
einen jahrhunbertelangen Frieden gemwöhnten Volkes fo fremb 
und entgegen, erfchien ihm fo ungerecht und drüdend, daß viele 
junge @eute, unwillig, ihr Baterland zu verlaffen und in fernen 
Klimaten für eine fremde Sache ihr Leben hinzugeben, fort: 
liefen und in ben Schlupfwinfeln der Gebirge Zuflucht fuchten, 
mo einige ſich zu den Räuberbanden rotteten. Daffelbe gefchah 
auf genuefifchem Gebiet, in Toscana und Parma, und bie Apens 
ninentette wurbe das Aſyl wiberfpenftiger Gonferibirter. Aus 
den alfo recrutirten Banbiten entftanb aber eine Art Guerilla, 
fie gefährdeten die Gommunication ber franzöfifchen Behörden, 
nahmen 1818 ben Unterpräfeceten von Frofinone gefangen, und 
es gelang erft buch Anwendung ber vollftändigen, aus einigen 
Gompagnien Gensbarmes beftehenden bewaffneten Macht der 
DOrtsbehörden, durch Reformirung eines Hülftcorps auserwaͤhl⸗ 
ter alter Sbirren und nur unter dem Beiftande ber Rinien: 
truppen bie Sicherheit des Landes einigermaßen wiederherzu⸗ 
ftelen. Am Ende ber franzöfifchen Herrſchaft 1814 hauſten in 
der Gampagna immer noch mehr als 50 Banbiten. So viel 
von der von leichtgläubigen Reifenden fo gepriefenen Ausrot⸗ 
tung der Banbiten unter ben Franzoſen!“ 

„Wenn diefe nun aber aus politiſchen Gründen nicht ges 
lang, fo wurde bie Gtäbtepolicei von dem franzöfifchen Regime 
gänzlich und auf das Heilfamfte reformirt. Im der Stadt Rom 
erhielten acht Policeicommiffarien mit einer geringen Municipal: 
made volllommene Sicherheit aufredht, weiche durch bie von ben 
Framzoſen damals in den meiften italienifchen Städten eingeführte 
und feithee fortbeftehende naͤchtliche Straßenbeleuchtung weſent ⸗ 

. Vic gefördert ward. Wir erinnern und der Zeit, da die Strafen 
von Rom und Reapel entweber in gaͤnzliche Dunkelheit begraben 
lagen, ober nur theilmeife bis Mitternacht durch die kampen 
in ben Läden und Kaffeehäufern ober bier und dba burch ein 
trübes Lichtchen beleuchtet waren, bas vor dem Bilbe einer 
Madonna ober eines heiligen Antonius dbämmerte. Doch auch 
damals hatte man nur Pridatrache zu fürdten, und es waren 
nur wenige Räubereien auf den Straßen ober in Däufern er: 
hört. Die Schnelligkeit und Deffentlichteit bes gerichtlichen 
Verfahrens waren zwei wichtige durch bie Branzofen bewirkte 
Berbefferungen und find nad ber Reftauration leider nicht beis 
behalten worden. Sobald fich einmal bie heilfame Ueberzeugung 
in dem Gemüthe des Volkes begründet hatte, daß undermtid⸗ 
liche Strafe jeder Gewalttyat und jebem Werbrechen folge, 
ging eine erftaunende Ummandlung vor. Es mar gleichfam ein 
auf fie treffenber Lichtftrahl, der ihren ganzen Ideengang bes 
richtigte. Oft hielt ein plögliches Bedenken die ſchon zum Stoß 
erhobene Hand zurüd, und mander Mann rief, wie auf ein 
mal mieber feiner gefunden Sinne mädtig aus: Ah, se non 
fosse la seduta! Die öffentlichen Gerichtahöfe boten dem Volke 
ein neues Schaufpiel dar, und es nahm eifrigen Theil an den 
Verhandlungen, indem es bie Gemwißbeit von unparteilider 
Rechtspflege gewann und die völlig freiftehende Vertheidigung 
billigte. Die Ueberzeugung, daß Rang und Stand des Belei⸗ 
digers feinen Unterfchieb di feinen Gunften machten, war eine 
che moralifche Lehre. So bewirkte unter Anderm die Berur« 


theilung eines Wechfelmäfiers wegen tes an einem Diener ver: 
übten Mordes einen tiefen, bauernden Eindruck. Der Ginfiuf 
ber Pfarrgeiftlichen und bes achtungewerthen Theiles ber Bant- 
bewohner fand der Regierung in dem Werke ihrer woblthätt 
gen Reformation bei, und die Bauern und kandieute erfannten 
jegt, eines höhern Schuges gewiß, ihren Vortheil, ber Obrigkeit 
und Polizei in Ginziehung von Miffethätern beizuſtehen.“ 
„So lautet bes Grafen von Tournon warmes Zeugniß zu 
Sunſten der armen herabgewuͤrdigten Römer, das unfere eigne 
Belanntfhaft mit ihnen völlig beftätigt.’ 153, 





Literarifche Notizen. 


Aus ben „Annales’ der afabemifhen Geſellſchaft zu Ran: 
tes iſt befonders abgedrudt eine Abhandlung von Penhourt: 
„De l’ophiolatrie ou culte du serpent‘‘, zur Erklaͤrung ber 
Monumente von Karnak und ber griechiſchen und römifcden 
Kunftdentmale, worin bie Schlange vorlommt, 


Achille Allier gibt in Verbindung mit mehren Künftiern 
„L'aneien Bourbonnais”, ein aus 30—35 Lieferungen bee: 
benbes Wert über die Gefhichte, die Denkmale, Sitten und 
Statiftit der ehemaligen Provinz Bourbonnais heraus. (in 
ähnliches Werk: „Antiquites de la Bretagne”, in 20 Rieferuns 
gen, bas in Breft ericheint, iſt angekündigt. Das Interrfi, 
das biefe Richtung auf die Provinzialverhältniffe erweckt, if 
nicht ohne Bedeutung. j 


Bon des Grafen Alerander be Laborde „Les monumens 
7 la France” ift bie 39, Lieferung mit fechs Aupfertafeln em 
enen. 


Die „Oeuvres complätes de Buffon”, mit Supplemente 
von Guvier, in 18., find bis zum 45. Bändchen vorgerädt. 
Eine neue Sammlung in 20 DOctavbänden, mit 20 Lieferungen 
von Kupfertafeln, von Richard, Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft 
zu Paris, herausgegeben, hat feit ben December 1882 begonnen, 
Es find bereits drei Wände erfdienen. Das Ganze foll im 
Januar 1884 vollenbet fein. 


Der Abbe Eebru hat eine „Profession de foi de Neglise 
frangaise de Leo Leves" zu Ghartres herausgegeben. Darauf 
erfhien „Reponse à l’appel de M. l’abb& Ledru’, „von eis 
ner alten Bekanntſchaft.“ Der Abbe Auzou hat „„Reponse de 
er frangaise aux attaques de l'église romaine’’ befannt 
gemacht. 


Bon dem geiſtreichen Parlamenterebuer T. B. Macaulm 
erſcheint (in Larbner’s „Cabinet cyclopaedia) „View of the 
history of France, since the restoration of the Bourbons“, 
und von Robert Goutbey in derfelben Sammlung „History 
of the Moors’, drei Bände. Von beiden läßt fich viel er 
warten, 


Sir John Malcolm, berühmt durch feine Schriften über 
Indien und Perfien, zulegt Gouverneur von Bombay, hat fe: 
eben in Beziehung auf die bevorftehenben Verhandlungen über 
ben Freibrief der oftindifhen Gompagnie herausgegeben: „The 
administration of british India”, aus amtlichen Schriften und 
glaubwürbigen Urkunden. 


Gin engliſcher Artilleriehauptmann bat herausgegeben: „Jour- 
nal of an excursion to Antwerp, during the siege of tbe 
eitadel”. Der BVerfaffer war, wie mehre englifche Offiziere, 
im franzöfifchen Lager. 


Sir Henry Halford, Proͤſident der koͤniglichen Gollegiums 
ber Aerzte zu Sonden, hat mehre in bem Collegium vorgelefene 
„Essays’ herausgegeben, welche, außer ärgtlichen Abhandlun: 
gen, einen intereffanten Bericht über bie Deffnung des Sarges 
Karl I. im Jahre 1813 enthalten. 9, 


Rebigirt unter Werantwortiiätelt der Werlagäbandlung: F. A. Brodbausß in einzig. 
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Dramatifdye Bücherfchau für das Jahr 1832. 
Dritter und fester Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 178.) 

32. Ida. Schauſpiel in fünf Acten. Bon E. Falfen. Aus 
bem Dänifchen überfest von Chr. E, Wettwer. Kopen: 
hagen, Schubothe. 1831. 8. 21 Er. 

Die Babel dieſes Schaufpield in einer langathmigen, reizr 
loſen Profa, ift aus Lafontaine’s „Ida von Tockendurg bekannt 
und an fi nicht untramatifh. Nur hätte eine andere Hand 
dazu gehört, fie uns anfpredgenb zu machen. Goͤthe, ber in 
„‚Ipbigenia” und „Taſſo“ den echten Gebrauch bes Verſes im 
Drama gelehrt hat, hat zugleid in „Clavigo“ gezeigt, wie bie 
Profa bdramatifch zu formen fei. Wir find fehr für den Ge: 
brauch der Profa im Dramas; fie hat das Gute, allem falfchen, 

oblpruntenden Pathos, allem Ierren Wortgeklingel einen flar: 

en Damm entgegenzuwerfen unb in ber Unmöglichkeit, mit eit: 
lem Wortprunf zu glänzen, zur eigentlichen Aufgabe des Dra: 
mas zurüdzufügren. Allein es muß eine Profa fein, wie bie 

@örhe's ober Eeffing's, kurz, fachreih, energifch durch Gedan⸗ 

ten und Korm. Die langen und mattherzigen Dialoge biefes 

Stüds erinnern Iebhaft an kafontaine's behaglich- breiten und 

füßtich » unmännfichen Romanſtyl. Es ift nichts darin und baran. 

33. Shafpeare's dramatiſche Werke, überfegt von Philipp 
Kaufmann. Zweiter Theil. Entbaltendb: Othello. Enmbes 
line. Berlin, Nicolai. 1832, 8. Eubfcriptionspreis 1 Thlr. 

Ohne Zweifel gehört der Verf, zu ben adtbaren Weberfes 
gern bed großen Briten; es wird fogar wenig daran fehlen, 
daß er, Alles zufammengenommen, nicht ber befte fei, wiewol 
Schlegel ſprachgewandter und Benda treuer if. Bene ſchwie⸗ 
rige Verſchmelzung von Treue und Geſchmack, bie ihre hödhfte 
Aufgabe in einer Meberfegung des Shaffpeare findet, gelingt fei- 
ner Befonnenheit und feinem Fleiß vorzüglih oft. Deffenun: 
geachtet fobern wir ihn heraus, uns brei Berfe feiner Verbeut: 
fhung zu zeigen, an benen wir nicht mit vollem Rechte etwas 
auszuftellen fünden; fo ſchwer ift ed, den Shakſpeare allgenü: 
gend zu übertragen! Der zweite Theil zeigt, mit dem erften 
vergliden, eher ein Kortfchreiten als einen erfchlafften Eifer; 
„Dthello” und „Cymbeline“, weiche biefer Theil liefert, find von 
Niemand beffer überfeht, aber, miewol ziemlich verfchieden im 
Zert, von Benda aud eben nicht ſchlechter. Das fcheint para= 
dor“ und iſt es doch nicht. Shakſpeare's Gebanfe ift fo prägnant, 
daß er meift zwei, drei Geftaltungen zutäßt, bie alle gleich gut 
und gleich treu fein können. Vergleichen wir 4. ®. die erfien 
Berfe des „Othello“ bei dem Verf. und bei Benba. 

Rodrigo. 

Stil, fag mir nichts, es duͤnkt mir fehr unfreunblich, 

Daß, Jago, du, der meinen Beutel führte, 

Als ob’8 dein eigner wär’, hievon gewußt. 

Jago. 

Mein Gott, Ihr hört mich ja nicht an. 

Benn ich mir je bergleihen träumen lieh, 

Berabfcheut mic. 





23. Juni 1833, 





Rodrigo, 

Du fogteft mir, er wäre bir verhaßt! 

Dafür fagt Benda: 
" Stil, ſchweig davon! (rbittern muß es mic, 
Daß, Jago, bu, ber meine Börfe hatte, 
Als wär! fie dein, gewußt um diefe Sache. 
Sage. 

Bum Teufel! Hören willſt bu mic nur nicht. 

Denn ih von folder Sache nur geträumt, 

So mög’ ich bir ein Greul fein. 
Rodrigo. 

Du fagtet mir, du wuͤrd'ſt ihn ewig haffen. 


aber minder fprachrein, Kaufmann gewandter, aber weniger ges 
nat. Du würb’ft ihm ewig baffen‘’ und „er wäre bir Derhapt" 
ift t Daffelbe, und ber erfle Ausbrud deht dem Original 
begegnet es 


gar leicht, daß er wörtlich 

beutfche haͤlt unb gibts die größte Sorgſamkeit vermag kaum 

bavor zu bewahren. . Dies geſchieht auch unferm Verf. gar 

häufig, 4. 8. 

Dinmweg bied Werkzeug, 
Daß ed nicht meine Hand verbamme! 

Dam heißt im Engliſchen verbammen und in Berbammniß 

bringen; aber das beutfche verbammen hat ben legten Neben: 

fian nicht. Dies eine Beiſpiel mag für viele gelten. Beifpiele 
offenbar verfehlten Sinnes find auch nicht felten anzutreffen, z. €. 
Da bilft num nichts. Das ift des Dienfted Fluch, 
Befbrb’rung gebt nach Schreiberel und Gunt, 
Nicht nach der altem Ordaung, wo der Zweite 
Des Erfien Erbe iſt. 

„Alte Orbnung’” fol heißen: nad ber Ordnung bes Alters, 

wo u. f. w., mie Benda ganz richtig wiedergibt. 

34. Johanna Gray. Zrauerfpiel in fünf Xcten. Bon Eduard 
Sommer. Mit einem Steindrud, Dresden, Grimmer. 1833. 
®r. 12, 2i ®r. 

Das Schickſal der unglädlichen Johanna Gray, bie gegen 
ihren Willen auf ben Thron erhoben, dies kurze Slück, das 
niemals eim ſolches für fie war, mit frübem unverbienten Tode 
büßte, bie Graufamkeit ihrer Nebenbuhlerin, Maria, ber mit: 
feidlofen Tochter des mitleiblofen Heinrich VIII. und ber Kampf 
ber Parteien für und wiber Beide, bilden bas Thema biefer, in 
mandem Betracht löblichen Tragödie. Der Verf. gebt indeß 
nicht fo feinen eignen Gang, daß er nicht Vieles in feinen Mos 
tiven aus ältern Dichtungen entlehnt hätte. Aus Schillers 
„Maria Stuart’ hat er 3. B. bie dramatifche Wirkung weib⸗ 
licher Rebenbublerfchaft entiehnt, und wiewol feine Maria von 
Natur viel graufamer ift als Eliſabeth, fo bat ber weibliche 
Reid gegen Johanna's Schönheit und ihren Ruf doch nicht ge: 
ringen Antheil an ihrer Verfolgung. Die eigentlich handeln: 
ben Perfonen in dieſem Stüd find Rorthumberland, Johanna's 
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Schwiegervater und ihr Vorgänger im Tode, und Xrunbel, ber 
liftige Verräther, der feinen Todfeind, ben Herzog, erft ver: 
ftridt, dann verräth, zulegt mit. grellem Hohn Tode führt, 
Rorthumberland iſt ganz von Ehrſucht und andthat zuſam⸗ 
mengefegt: er iſt der Mörder Somerfet's und bes jungen Kbr 


nige Eduard, ben er durch Blumen vergiftet * Der Berf.) 


Antiagen feiner 
Io: 


en. Die Yarteihäupter 353 
del 
‚ der edle Haſtings, ber kraftloſe Guilford, Paget, Dion: 
tague, Aylmer, Johanna’s Lehrer, ſind gut aufgefaßt, und 
fie Tage, ift smedmäßig- 
er Bert. ift der dramatiſchen Sprade 
fein Vers ift rein, voll und tönend; nur er Misbraud 
mit müßigen Epitheten und ſprachlichem Schmudwert, Gx-ge 
hört zu Denen, bie kein Hauptwort 
wort fegen können. 3: 8. ' ! 
Mich bat bie tröftende Hoffnung getaͤuſcht. 
Als fel es die Liebe, die Liebe verbeißt. 
US trügen der Herrfhaft fanft waltenben Geiſt 
Des Daͤnkes glädfhimmernde Wogen. 
Es folgt ihm ein dunkler, verfolgender Geil, 
Der Fluch ihm des Haſſes in Kärmenbem Lauf, 
Es thut fih ein nähtliher Abgrund ihm auf. 
Hier rollt fih’8 in bröbnendem MWogengebraus u. f.w. 
Oft wird der Iambus zum Iprifden Vers, ja, wie bier, felbft 
zum an guer een ifchen dem Drama und ber Lyrik 
liegt eine unü| bare Kluft, und das Lyriſche als Element 
ded Dramas gebrauchen, ift völlig unſtatthaft. Schon ber ge: 
zeimte Jambus leitet von der Spur bes Dramas ab unb nö: 
thigt, Dinge zu fagen und in einer Form zu fagen, bie dem 
Welen des Dramas wenig entſpricht. Nur zu Sclüffen hat 
unfere Gewöhnung ihn brauchbar gemacht. Statt des auf Reim 
und Inrifche Diection verwendeten Fleifes hätte ber Verf. ſich 
lieber bemühen follen, feine Dialoge aus dem bloßen Gedanken: 
austaufch in die eigentlich bramatifche Region zu erheben. Ges 
fehlt feiner Arbeit an Situationen von fpannträftigem Intereffe. 
Dos Diftorifche, äußerlich ſich Begebende walter zu fehr vor, 
und fo dramatifch: wirffam wie bie Scene, wo Northumberland 
vor Arundel Eniet, um einige Stunden Lebens bittend, find wer 
nig andere. Auf dem Todesblock Eniend mit ihrem Gatten, 
bricht Johanna wieder in einen Dithyrambus aus, der fehr ge: 
fhmadios mit ben Worten anfängt: 
Der du zu dir ihn, 
Mein Vater, erhebeſt — 
Laß deinen Engel 
Dem Sceibenden mild 
Naben, mit ſuͤhem 
Verklärenden Schlummer. 
Maria bat unterdeß eine hoͤlliſche Bifion: fie will Johanna 
retten, &6 ift zu fpät, und indem fie in Ohnmacht ſinkt, faͤllt 
dee Vorhang. Gutes und Schlimmes miſchen fi in biefem 
von Seiten der Charakteriſtik achtbaren Drama. Wäre bie 
Sprache nur einfacher, die Kabel in einen kürzen Raum zur 
fammengedrängt und mehr Bedacht auf die feenifhe Wirkung 
der Situationen genommen, fo könnte dad Stüd zu ben guten 
Dramen gezählt werden. Doch ber Verf. hat feinen Ruhm und 
feinen Preis in den Worten mehr als in den Thaten geſucht. 
35. Buͤhnenrepertoir bes Auslandes: Frankreichs, Englands, 
Italiens, Spaniens. In Uebertragungen herausgegeben von 
2. W. Both. Zweiter bis vierter Band. Berlin, Hann. 
1882. Schmal gr. 4. Preis jedes Bandes 1 hir. 12 Gr. 
Diefe den Bühnendirectionen und Liebhabern gewibmete 


efngten: 


’ ier) 


emlich mädtig; | 


ohne fein ſchmuͤckendes Bei: 


fen, daß wir) über j kaum 
— ee: 
und Bogen begnügen. Unter den Mitarbeitern haben IB. 
; 
& ge 


R 
F J 


faiiges zu erfreuen. Sie erfüllt ihren 
die des Gegebenen auch nicht immer ‘ 
mentlich Italien und Spanien über Frankreich sie: 
lich vernacpläffigt worden, fo find die Ueberfeg, ber 
Mehrzahl nad mit Sorgfalt gearbeitet, und bie Sebaction 
Ahre Pflicht. Die Sammlung ift in _biefem Jahre fo 


fter, Lebrun, Preuß und Stawindty die beften 

das Unterhaltendfte und Bühnengerechtefte ift aus 

tommen, das Dramatifcwerthpollfie aus Spanien und England. 

Das, berühmte ruſſiſche Sittengemälde von Gribejeboff: „Gore 

y. i ni ift unter dem nicht glüdlicen Titel: ,, her 
ıftand‘', 


im dritten Bante von £, neider dic 
übertragen ; Cuagg vmgray- — ‘2 
bes Ziteld wäre „Leiden der Bildung‘ gewefen. Die vorzliz: 
lichften Beiträge aus; dem. Kranzöfifchen 2 Dei IV. Eu 


milienleben‘’, Ruflfpiel in einem Acte von GStawindty ; ,‚Meur”, 
Drama in jivei A 


Demfelben, ein .äußerfi leibhaftes, dramatiſch⸗wirkſam 
mälde, und „Srauenhaß‘' er Scribe von 
Zrauerfpiet „Monaideschi”, nad Aler, Dumas 


ku: entbe‘ @ j 
bene un Bräntsei, bar Dunafäuizi in jhrm. 


neue Dramen probucirt, läßt es an A i ja fi 
Im dritten Bande ift das Euflfpiel: ,. ——— 


Beziehungen 
ften ſcheint es uns, frangdfifche Auftfpiele 
u laffen, aus ber fie hervorgegangen find. 
anzöfifche Leben hinreichend, um fie zu verftehen, und bie Ber: 
u bat — ein * t von Rachtheilen in 
rem ige. „Jean Galas‘’, hiſtoriſches Melobrama in 
Acten, ift eben ein Melobrama, Wi es 
„Die Scheldungsklage“ nach Meledville von Schneiber, 
Am meiften gefällt „Er amufict fih doch“, in einem 
und von dem Heraus geber zu einer berliner Localpoſſe 
bet. Der Quäter und die Zängerin‘‘, nach Scribe und Duport 
von Stawinsfy, leidet an Uebertreibung, wenn bie Erfindung 
gleich ergöglich genug if. Ganz unbebeutend ift ‚Der dies 
richter“ und bie englifche Burieske: Verheirathet und 
ben‘, nach James Kenny. Im vierten Bande ift „„Dominigue', 
Luſtſpiel in drei Acten nad d'Epagny und Dupin, das ibern: 
reichte und burd feine Kabel anziehendfte Etüd. 
ad Mazeres in drei Aufzügen von &, Schneiber, 


chard'e MWanberleben”, Luftfpiel in vier Acten ae: dem 
fen von D’Keefe, von Kettel bearbeitet, 


zogen werben follen. 
verſchiedenen Drten, 
esta que estaba’, unter bem Zitel: Es if fhlimmer als «# 


Sammlung neuer Dramen des Auslandes hat ſich eines willtom: | war’, von H. Smibt metriſch und fehr glüdlid Überfegt. Die 
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Berkürzumgen bes Dialogs und ber Verſuch, ihm eine beutfche 
mitzutheilen,, find volllommen gelungen unb der herrlichen 
ntrigue, am beren Fuͤlle und in beren Reichthum fich alle deut 
I Euftfpielbichter fpiegein können, ift dadurch kein Abbruch ges 
ſchehen. Moͤchte dies Stud auf allen beutfchen Bühnen zur 
Ehre unfers Geſchmackt doch einheimifch werden! „Die beiden 
Pachter“, mach dem Englift des Budftone, haben ihr Ver⸗ 
dienft; neben dem eben genannten Luſtſpiel Calberon's erfcheinen 
fie trivial, poefielos, vertrodnet. Der Herausgeber führt fort, 
durch feine Finger zeige über Coſtum, Darftellung, Ausſprache 
der Eigennamen und Fremdwörter und Quellennachweiſungen ſich 
ein Verbienft zu erwerben, wofür Bühnenbirectionen ihm danlı 
bar fein müffen. Bon einem Kreife tüchtiger Mitarbeiter unter 
ſtuͤgt, ift er und fein Unternehmen zu dem Beifall berechtigt, 
weichen das Ganze zu finden fcheint. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Literarifhe Nachrichten: aus Polen, 
Warſchau⸗ April 1833. 

Rod immer gehemmt erfcheint in unferm Königreiche das 
titerariſche Erben. Obgleich die bier beftebenden 15 Buch 
dructereien nad dem „Deiennik” vom 1. März bis Ende De 
cember dv. 3. aufammen 63 polnifde Werke geliefert haben, fo 
ift doch zu bedenken, daß ein guter Theil derſelben nur von ges 
ringem Umfange iſt. Die meiften gingen aus der Buchbruderei 
von Gatezomfli hervor, welche ſich zugleich durch Eleganz ber 
Ausftattung und Gorrectheit auszeichnet. Im —— herrſcht 
jegt in unſerer Literatur bie Richtung auf das praftifche Leben 
por, am bäufigften erſcheinen Schriften für den Elementarunter⸗ 
richt, Mebicin, Landwirthſchaft u. dergl. 

Das wichtigſte Werk, welches der genannte Zeitraum gelies 
fert bat, ift unſtreitig bie von allen flamifchen Literatoren mit 
Sehnſucht erwartete „Geſchichte ber ſlawiſchen Gefeggebungen‘‘ 
(‚Historya prawodawstw Stowiasskich‘), zwei Theile, vom Dr. 
und Prof. Maciejowfli. Statt eines Urtheild über das Werl 
fiche Hier eine Stelle aus einem Briefe, welchen ber Prof. Sza⸗ 
farzyk aus Reufap an ben Berf. nad) Warfchau gefchrieben hat. 
„Sie haben mir durch Ueberſendung Ihres vortrefflichen Werkes 
eine unausfprechliche Freude gemadt. Groß war meine Ermar: 
tung von bemfelben, dennoch muß ich Ihnen frei geftehen, daß 
fie übertroffen worden iſt. Ich bin zwar kein Jurift, glaube 
aber ben Werth ähnticher biflorifchrkritifcher Unterfuchungen zu 
beurtheilen im Stande zu fein. Wenn ich nun einerfeits über 
tie gründliche und bündige Darftellung eines fo unermeßlichen 
Gegenftandes erflaune, fo entzüct mid body noch mehr ber ſchoͤne 
Standpunkt, melden Sie erwählt haben, um die Gigentbümlich: 
keit unfers vaterländifdhen Lebens zu entwideln und zu beur: 
heilen. Das Werk wird ungemein bazu beitragen, ber Melt 
die Nationalität der Stawen im wahren Lichte zu zeigen, fomit 
fie biefelbe Höher achten Ihren. &o gibt Ihnen Ihre Arbeit 
ein Recht auf tie Hochachtung und Dankbarkeit des ganzen fla: 
wifchen Etammee. Um fo mebr bebauere ich, daß ih diesmal 
Ihrem Wunſche, dem Werte einen Abriß ber flamifchen Beogra: 
phie und Geſchichte beizufügen, nicht babe entforechen koͤnnen; 
die Schwäche meiner Gefundheit, Yamilienungläd und andere 
2eiben ftören mid) jest fo fehr, daß über zrmdlf begonnene lites 
rarifche Arbeiten noch immer unvollendet vor mir liegen, und 
Gott weiß, wann ich fie werde vollenden koͤnnen; fogar meiner 
Geſchichte ber ſlawiſchen Literatur -tarın ich mich nicht fo hinge⸗ 
ben, wie id wuͤnſchte.“ Ginen gleiben Gegenftand, wie bas 
genannte Werk, aber in engerm Kreife behandelt „Die Darftel« 
kung der flawifchen Erbſchaftarechte“ („„Wywöd praw spadko- 
wych stowiaiskich”) von Joſeph Hube mit Zufägen von Ro: 
muald Hube, welches ſich ebenfalls burch Alarbeit und forgfäl: 
tige Bearbeitung auszeichnet. 

Bür die eigentliche Geſchichte forſchung dagegen, befonbers 
vaterländifche, bat biefe Zeit nichts Leiften können; verbienftlich 
ift es jebod, daß man ältere Diftorifer allgemein zugänglich zu 


® 


machen ſucht. So hat bie Wuchbruderei von GBaterowfli wieder 
einen Band ber „&hronit Polens’ von —AS als 
fehsten Theil ber bafeibft erfcheinenden Sammlung polnifder 
Sohriftſteller; der intereffante Anhang bringt bie Fortfegung ber 
Wappen von Polen. Für die Kunftgefäyichte ift als fehr ver: 
dienſtlich aug zuzeichnen Adam Idzkowſtis „Grundriß der Archi⸗ 
tektut im ihrer verſchiedenen Geftaltung”, vom aͤſthetiſchen Ge: 
fi —— aus betrachtet („Kroie Architektury“), mit Kupfer 


ta 
Unter ben mebicinifhen Werken erregt tie meifterhafte Ab» 
handlung eines der erften Aerzte Polens, des Dr. Malcı: „Ueber 
die indiſche Gholera” („„O cholerze indyiskiey’), die größte Auf: 
merffamteit. Cine gründlige Unterfuchung unfers bekannten 
Chemikers Ferbinand Werner über die immer berühmter werben: 
den und in ihrer Art Mu Mineralbäder bei Busk in ber 
kraukauer MWojewodichaft G ozbi6r wod mineralnych pod Bu- 
skiem‘) verdient auch im Auslande befannt zu werben. Ucherfes 
—— aus den Werken von Boiffeau, Kreyſig, Ottivier vom 
r. Plaſzkowſti fuchen bie wiſſenſchaftlichen Kortfchritte bes Aus: 
lanbes bei uns einpeimifch zu machen ; neuerlich hat Ignatowſti 
„Die ſpſtematiſche Lehre der venerifhen Krankheiten in allen 
mer Geſtalten“, von dem breslauer Prof. Wendt, ins Polnifde 
tertragen. 
Die Mufen der Dichtkunſt fcheinen diesmal nur unfern 
Damen boid — zu fein. Unter ten Romanen verbient als 
lein eine Erzählung unferer mufterhaften Gchriftftellerin Gtemen: 
tina Hoffman, geb. Tanſta: „Das Zäubchen’’ („Golabek"), beſon⸗ 
derer Erwähnung. Diefelbe befchäftige ſich jet mit einer neuen 
Ausgabe ihrer Schriften, welche nächftens au Breslau in gehn heilen 
in 8, erſcheinen wirb (Preis 60 FL. Poln.). Zwei neue bra+ 
matifche Werke verdanken wir gleichfaus jungen Polinnen. Das 
eine, „Die Braut von Lamermoor"', aus bem Franzoͤſiſchen über 
ſeht, ift auf umferer Bühne häufig mit Beifall gegeben worben ; 
das andere, ein Original, „Der Schäfer Kaspar" („„Kacper Ow- 
czarek‘), nad) einer wahren Begebenheit, ıft zwar * leicht und 
fließend geſchrieben und zeugt von den Talenten und dem guten 
‚Bergen der ungenannten Berf., macht aber felbft auf einen gro- 
Gen bramatifchen Werth Anſpruch. Won ben Werfen Kra— 
fidı'8, Glüdsberg’s Ausgabe, ift eine Fortſetzung erfchienen. 
Periodiſche Blätter in polniſcher Sprache zählte Warſchau 
neun, täglich erſchienen fünf politiſche: der offizielle „Dziennik 
powszechny" (Allgemeines Tageblatt), „Kuryer Warszawski’’ 
(Warfchauer Gourrier), „Gazeta Warszawska'' ( Warſchauer Zei ⸗ 
tung), „Gazeta codzienna” (Zägliche Zeit.) und „Korrespon- 
dent Warszawski” ( Warſchauer Gorrefpondent). Außerhalb er⸗ 
feinen nur folgende fünf politifhe Blätter in polniſcher Spra- 
„Tygoduik Petersburgski‘ (Peteröburger Wochenblatt), 
‚Kuryer Litewski” (kithauiſcher Gourrier In Wilno), „‚Gazeta 
Krakowska” (Krakauer 3eit.), „„Gazeta Livowska” (8ember: 
ger Zeit.) und „Gazeta Poznanska’ (Pofener Zeit). In 
Warſchau erſcheinen noch wöchentlich ein ‚Heft bes „Polnifchen 
Wodyenblatts" („Tygodnik polski”) unb zwei Zeitfcpriften für 
Delonomie: „Sylwan’ und, Denkſchriften für kandwirthſchaft und 
Technologie” („Pamtetnik rolniczo-technologiezny)', bis jegt fünf 
Bände. In Pereröburg erfcheint feit Anfang biefes Ja 
eine Beitfchrift „Egida”, melde Auffäge in polnifcher, italienir 
fcher und franzdfifher Sprache enthält. Das ramm berfel: 
ben in ber erſten Nummer ift fehr pomphaft. Die Zeitfchrift 
mwirb enthalten: „Erhabene Dichtungen, weldye den großen Geiſt 
des Friedens und allgemeinen Wohles athmen ; meifterhafte Wer: 
gleihungen bee GErzeugniffe in ben philofophifchen Wiſſenſchaften, 
ben ſchoͤnen Künften und ber Induſtrie; Darftellungen aus ber 
Geſchichte zur allgemeinen Erbauung, mit einziger Rüdficht auf 
bas wahre Glück des Menſchen; Früdte ber Geres und ber 
Flora im Gegen der Induſtrie; Werkzeuge, bie bes Menfchen 
Kraft vertreten. Befondere Nummern enthalten ein Syſtem 
roiffenfchaftlicher Uebungen für Kinder. Zulegt noch Modekupfer 
3 = on erfheint eine Nummer. Jaͤhrliche Pränum. 
Rub. Aff. 
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Aratau. 

Die e Societät ber Wiſſenſchaften gewinnt in unfern 
Zagen fr * Freunde polniſcher Literatur an Wichtigkeit dar 
darch, daß jegt alle dergleichen Anſtalten im Königreiche Polen, 
* noch vor kurzer Zeit auch bie Societaͤt der Freunde ber 
Bifenfgaften in Warſchau aufgehosen worben find. In ber 
diesjährigen Öffentlichen Sigung am Jahrestage der Grünbun 
der Societät (23. Febr.) bat ber Präfident berfelben, zugl 
Mector ber jogielloniſchen Univerfität, Dr, Gftreicher, über bie 
Arbeiten der Gocietät während bes ffenen Jahres Rechen: 
ſchaft abgelegt. Im Ganzen find 14 Abhandlungen verle: 
fen ober dingeſchickt worden, weiche in dem naͤchſten Bande ber 

en Abhandlungen erſcheinen werden. Die wichtigſten 
eiben find: Wiſzniewſti, „Ueber bie erſten Einwohner von 
tpreußen’‘; Weiffe, „„Triennium astronomicum, seu altitudo 
poli Cracoviensis ex observationibus cum circulo meridiano 
tres annos institutis, et comparatio hujus determinatio- 
nis cum illa per Theodolitum inventa, una cum propositioni- 
bus ad ampliorem usum hujus instrumenti"; Karl Hube, „He 
ber Maß und Gewicht der alten Polen’; Staczlowfli, „De lon- 
gitudi apbica Cracoviae”; Dr. und Prof. Kajetan 
Zrojanfli, „Ueber die Zelegrapben ber Alten, befonbers ber 
Griechen und Rbmer“. Wichtig ift im ber letten Ab: 
handlung bie durch Etellen aus Gäfar’s galliſchem Krirge, 
in benen von Buchltabentelegrapben bie Rebe iſt, beiegte An 
ſicht bes gelehrten Werfaffers, daß man bem alten lliern 
den erſten Gedanken an cine vollkemmenere Telegraphie jur 
ſprechen müffe, welchen bie Nachkommen derſelben ſpaͤter weiter 
ausgebildet haben. Im verfloffenen Jahre bat bie Societaͤt 
ernannt: zum Gbrenmitgliede Adam ». Siemonffi; su wirkli⸗ 
den Mitgliedern: ben Dr. und Prof. ber Theol. an ber jagiels 
loniſchen Univerfität Schindler und den Dr. phil. et jur. Rze⸗ 
finfli, Abvocaten in Krakau; zu correfpondirenden Mitgliebern : 
den Prof, v. Leonhard in Heidelberg, die Prof. Stromeyer und 
‚Hausmann in Goͤttingen, den Prälaten Brutti in Rom, ben 
Chemiker Toroſiewicz in Lemberg und ben Propft Mikiewich. 
Berloren bat bie Societät duch ben Zob: ben Dr. und Prof. 
der Mebicin an ber Univerfität Bobufzonfli und ben Prorector 
des kyceums Wnfoc, 

In ber biefigen afabsmifhen Buchbrucderei ift vor Kurzem 
ein trefflicdes Werk von einem jungen Autor erfdienen, nämlich 
Dr. Macerzunfli's Geſchichte der lateinifchen Sprache in Por 
len“. Nach dem Beugniffe unferer Literatoren ift ſchon feit fans 

er Beit fein Werk von fo tiefer Belchrfamkeit und fo großer 
Bictigkeit für bie Wiffenfchaft von uns ausgegangen. Im 15. 
und 16. Jahrhunderte war bie lateimifche Sprache unter den bb: 
bern Ständen Polens allgemein verbreitet. Die Könige ſprachen 
lateiniſch, Barbara Zapoiſta, die Gemahlin Sigismund l., hatte 
ſich nicht nur lateiniſche Gtaffiter zur Lecture ermäbit, fie ſchrieb 
auch, fo oft der Konig abmefendb war, lateinifche Briefe an ibn. 
Bona Sforga, die zweite Gemahlin biefes Koͤnigs, in allen Wil: 
fenfchaften erfabren, bediente fich felbft in ben vertrauteiten Ge 
ſpraͤchen mit dem Könige der lateinifchen Sprache. Choisnin 
in feinen Memoiren über die Erwaͤhlung Heinrich's von Valois 
zum, Könige von Polen gibt das Zeuaniß, daß unter 100 polni- 
ſchen Ebelleuten kaum zwei gu finden feien, bie nicht lateiniſch, 
deutſch und italieniſch verftänden, und Martin Gromar, Biſchof 
von Ermeland (ft. 1589), ber in reinem und eblem Latein eine 
ausführliche polnifhe Geſchichte er hat („De origini- 
bus et rebus gestis Polonorum libri XXX’), in welcher man 
fo viele Parteitichkeiten für die Polen antrifft, meint, es hätten 
ſich vielleicht in Latium ſelbſt nicht fo Viele befunden, bie geläufig 
lateiniſch geſprochen, als in Polen. Am Ende bes genannten 
Werkes befindet ſich ein Verzeichniß aller in Polen erfchienenen 
Ausgaben ber lateinifdhen Glaffiter. Bon Cicero find ganz ober 
theilweiſe 45 Ausgaben erfchienen, zuerft bad Buch „De senectute ’ 


Redighet unter Werantwortliäkeit der Werlanädandlung: F. A. Brodhaus in Beipsie. 


um 1500, eine Incunabel, in Kralau; von’ Birgil gibt. es ſeche 
Ausgaben, bie erfle 1642; von Horaz acht, bie erfle 1521; von 
Dvid vier, bie erſte 1529, . a 


gember 

Im verfloffenen Jahre befuchten 1291 Gtubirende Die hie 
fige Uni t. Diefelbe befteht jegt aus drei Facultäten, aus 
einer philofophifchen, juriſtiſchen und einer theologifchen. Da ein 
Seber, ber in rine ber andern Bacuitäten eintreten will, 
den zorijährigen Gurs in ber philoſophiſchen vollembet 
muß, fo zählte dieſe Facultaͤt im verfloffenen Zahre allein 499 
Zubdrer (darunter 177 polnifcher Abkunft, 200 Ruſſen, 69 
Deutihe); an dem vierjährigen juriftifchen und abminiftrativen 
Gurje nahmen Theil 242 Zuhörer (117 Polen, 23 Ruflen, 92 
Deutfche), und an dem ebenfalls vierjährigen theologifchen 485 
(143 Polen, 30 Ruffen, 9 Deutſche). Won mebdicinifchen Wif 
fenfhaften wird nur in einem zweijaͤhrigen Gurfe Medicochirur⸗ 
gie gelehrt, im vorigen Jahre vor 65 Zuhörern (41 Juden, 12 
Polen, 10 Deutfcye); wer promoviren will, begibt ſich nach Wien, 
wo aud ein Stipenbium für unbemittelte, Mebicin fludirende 
Galizier befleht. 

Die wichtigſte wiffenfchafttiche Zeitfchrift, welche jegt in pok 
nifher Sprache erfcheint, if diejenige, welche das biefige Off 
linſtiſche Nationalinftitut berausgibt („Czasopismo naukowe 
od zaktadu narodowego Ossoliüskich wydane”); für ben Be 
fchichteforfcher find befonders intereffant die Auszüge aus ben 
noch ungebrudten Werken von Oſſolinſti über bie Anfänge ber 
Staven, und von Frz. Siarczunffi Geſchichte des Zeitalter © 
giemund 111. 172. 








Notizen, 

Der franz. Gefhichtfchreiber Lemontey ſagt im feinem 
„Bsssi sur l'etablissement monarchique de Louis XIV” (®, 
358): „Ce seroit un livre neuf et utile, qu’une histoire des 
erimes du pedantisme.’ Hat ſchon Jemand unternommen, 
eine ſolche Geſchichte zu fchreiben ? 


Der literarifhe Rachlaß bed Reugriehen Koralt. 

Bekanntlich ift biefer gelehrte Hellenift und ebenfo kennt⸗ 
nißreiche als menihlichgefinmte Arzt feiner Nation am 6, April 
biefes Jahres, beinahe 85 Jahr alt, in Paris buch dem 
Tod entriffen worden. Wie wir aus guter Quelle erfah: 
ren, bat er ſelbſt eine bis zu Ende bes 3.1829 ſich erftredente 
Autobiographie hinterlaffen, bie mit feinem übrigen ſchrift⸗ 
lichen Rachlaſſe feinen Erben anbeimfäut, jedenfalls aber nit 
ungebrudt bieiben wird, Ju Erben bat er feine Sanbslente, 
bie Ghioten, eingefegt; namentlich feine Bibliorhek fol das in 
Chios zu gründende kyceum erhalten, und biefelbe wird alfe 
demnach, wenigftend vor ber Band, Griechenland unmittelbar 
nicht zu gute fommen. Unter jenem Nachlaſſe befinber ſich ber 
fünfte Band ber „Araxre” (mit Beiträgen zur griechischen Eeri- 
fograpbie, in einem neuen Alphabete, wie ſchon ber vierte Banp), 
ferner viele Bemerkungen zu den Schriften des Dippokrates 
und Galen, eine fat ganz vollendete neugriechiſche Ueberfegung 
bes ‚Derodian, Materialien zu einem franzdfifchsneugriedifchen 
Woͤrterbuche u. ſ. w. Auch bies wirb hoffentlich, etwa unter 
bem Namen „Araxre”, duch die Erben (die Teftamentsvoik 
fireder find bie Griehen 3. Rotas in Zrieft und A. Konto: 
ſtavlos in Aegina) in Drud gegeben werben. Bon eine 
durch ihn beforgten Gefammtausgabe feiner vielen Prolegome: 
nen waren bei dem Tode des Korais bereits 22 Bogen fertig; 


ı hoffentlich bieibt aber auch dieſes nüglike Unternehmen nicht 


unvollentet, Die beite Biograpbie von ibm enthält die „Bio- 
graphie nouvelle de contemporains” (1822), inbeb if fie 
nie ohne fatſche Angaben, melde die Autobiographie be 
richtigen wird. k 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 












Dritter und Iegter Artikel, 
(Belhluß aus Nr. 174.) 

36. Epiele für bie beutfche Bühne. Bon Julius Eberwein. 
Erftes Bändchen, Das Ofterwaffer. Luflfpiel in einem Acte. 
keipzig, Wengand. 1888. 12, 8 Gr. 

Die Meinfte aller Rleinigkeiten mit dem Namen eines Luft: 
fpiels, und biefe rg unter dem anfpruchsvollen Zitel: 
„Spiele für bie beutfche Bühne’, eingeführt, läßt uns aufwenig 
Urtheil, Befcheibenheit und Selbſtkenntniß bei dem Verf. fchlies 
fen. Das Stück ſelbſt gehört zu ber großen Gattung bes Mit: 
telguts, welches buͤndelweiſe aus Thallais Schoos fällt. Ge: 
ſchmack und Wig fpielen barin eine ſehr untergeorbnete Role, 
und bie Erfindung eine nicht bebeutendere. Der Verf., der bies 
Kind ber Öffentlichen Ausftellung werth hielt, verfpridht eben 
nicht, ber Wiederherſteller ber deutfchen Komdbie zu werben. 
37. Dramatifche Kleinigkeiten. Auch unter bem Zitel: Dramas 

tifhe Spiele, von Hergenslron. Dritter Band, Bien, 
Tendler. 1838. 8, 20 Gr. 

Wir Tefen biefe bramatifchen Beiträge flets mit Vergnügen. 
Wiewol ſaͤmmtlich entlehnt ober bearbeitet, find die Stüde ſeibſt 
meiftens mit Geſchmack ermählt und in heiterer Sprache, welche 
manchen körnigen Einfall bes Verf. aufnahm, gluͤcklich uͤbertra⸗ 
gen. Gr verftcht es, feinen franzöfiihen Eujets das Fremdar⸗ 
tige abzuftreifen und durch einen Reichthum von localen Berie: 
bungen und localen Wigen fie völlig einzubürgern. Faſt alle 
fünf hier gegebenen Euftfpiele (oder beffer: Poffen) leſen fich wie 
in Bien tmpfangene und geborene, und wir fehen dem Berf. 
feine &cenenverfegung nah um bed Geſchickes willen, mit bem 
er biefe vornimmt, Gr uͤberſetzt nicht, er bearbeitet feinen 
Stoff von Neuem, Im biefer Weife hat er „agb und Ball’, 
„Die Witwe von achtzehn Jahren’, nad) Théaulon, „Acht vers 
nünftige Zage’’, nach Caſtelli's Erzählung biefes Namens, und 
„Die Landpartie“ (nad Meidling), nach bem Kranzöfifchen des 
Scribe und Melesville, in ber That zu ergdglichen Stuͤcken ges 
madt. Bon dem „Bittfleller in Verwirrung‘ gibt er uns eine 
Quelle an. If es —* fo ift es ein erfreuliches und fleht 
dem bekannten Herrn „L’Esperance'’ an kaune und glödlichem 
Wig wenig nad. Der Dialog bes Verf. ift durchaus lebendig 
und mit Wigmworten und Wortwig faft überfüllt. Hierin fucht 
er feinen Meifter, Ob ihn bie böhern Gattungen bes Witzes, 
Situations: und Charakterwitz, zu Gebote ftrhen, bat er uns noch 
nicht bewiefen; aber wir follten glauben, es müffe ihm nur an 
dem Willen dazu fehlen. Der Berf, verfuche es einmal, zu dem 
böhern Luftfpiel emporzufteigen; es ift etwas in ibm, was einen 
zweiten Kobebue, einen Befieger Raupach's verfündet. Und bies 
Etwas ift fein echtbramatifcher, von Wit fprubelnder —— 
88. Die Zeitalter. Drei fluͤchtige Skizzen zu einem Charakter⸗ 

gemätbe: I. So find fie ammefen 1520. II. &o waren fie 
1703. III. &o find fie 1830. Bon 6. M. Heigel. Rürn: 
berg, Winter. 1882. Gr. 12. 18 Gr. 

Der Verf, bildet ſich fteif und feft ein und bräftet fich 


——— Nr. 175. 








24. Juni 1833. 





nicht wenig damit, der Erſte geweſen zu ſein, der den Gedanken 
einer dramatiſchen Trilogie gefaßt habe. (Er verſichert, daß, was 
in und außer Deutfchland in biefer ziemlich unkünftterifchen Form 
erſchienen, Nachahmung feiner auferorbentlichen Erfindung ſei, 
und daß „Patent und Shawl“, „Das Leben eines Epielers 
ja ſelbſt Dumas’ „Stockhotm, Kontainebleau und Rom’ nichts 
anders als Plagiate feiner Zeitalter’ feien. Es ift zu bemuns 
bern, wie blinb der Dünkel machen kann. Als wenn nicht So⸗ 
pholles, Shakfpeare, Lope und Schiller Zrilogien aller Art ger 
ſchrieben Hätten! 


„Die Zeitalter" nun verfinnlichen bie Idee, bie deutſche Ger 
ſellſchaft in drei verfchiedenen Perioden der Gulturgefchichte und 
zwar im einer und berfelben Familie darzuftellen. Wir haben 
nichts gegen dieſen Gedanken, er ift an feldft gut, wiewol 
lange nicht fo unendlich geiſtreich und originell, als ber Verf. 
meint; Dramatifd genommen aber ift er vollends ein salto 


. mortale, der mit dem Balsbruch aller Kunft, aller dramatis 


fhen Bebeutung endet. Nichtsbeftoweniger können bie einzelnen 
Gruppenbilber, für ſich betrachtet, gut fein. Und wären fie es 
nur! Die Ritter, Klofter:, Gelübbe:, Sauf: und Aberglaubens- 
zeit von 1520 ift mit fehr matter Farbe gemalt, die Gontrafte 
find lange nicht fharf genug, und bie Empfinbelei von Ekbert 
ift ein vollfommner Anacproniemus. Solchen Bildern muß mehr 
Stubium zum Grunde liegen als ber Verf. bat; mir können 
die Wahrheit in feinem Bilde nicht herausfinden. Biel beffer 
ift die zweite Periobe, bie Zeit ber Diplome, des Stolzes auf 
alte Borrechte, verliebter Süfigkeit, ber Gabinetsregiertunft, 1708. 
Hier ift bas Glariffenthum bei falten Herzen und manches Andere 
er gut geſchildert. Das dritte Bild ftellt endlich bie Gelbft: 
fucht unferer Zeit, bie Regierung ber Münze, bie allgemeine Skep⸗ 
fi unferer Tage und die hohe Verehrung, welche Jeder von uns 
für ſich ſelbſt haben foll, ziemlich gut heraus. Das Ganze re 
fumirt fi endlich in Julius Schlufworten: „Das Gefühl bleibt 
wig daſſelbe. Immer will ber Weffere ſich dem Worurtheile 
opfern, das ihm ber Zeitgeiſt als Rothwendigkeit unterfdjiebt. 
Meift fliegt die Ratur...,. Ethelinde wollte ſich einem Gelübbe, 
Glariffa einem Diplome und ich mich dem Gelbe opfern. Einſt 
berrfchte der Aberglaube, dann der Stolz, jehzt, unter uns ge 
fagt, ber Egoismus, bie Habfucht. Ehmals famen bie beivegen- 
den Gründe aus dem Klofter, dann aus dem Gabinete, heute 
aus ber Münze. Aber die reinen Gefühle, Großmuth, Liebe, 
waren zu allen Beiten da. Raub, tapfer, leichtaläubig, fromm 
und verliebt find fie geweſen; fteif, förmlich, ſtolz, aͤngſtlich und 
verliebt waren fie; leichtfinnig, eigennügig, frei und verliebt find 
fie. Liebenswürbig aber find fie geweſen, waren fie, und liebend- 
würbig find fie (bie Frauen nämlid).” Dies dramatifch auszu⸗ 
machen und barzuftellen, war bie Aufgabe des Verf. Er bat es 
bargeftellt, aber dramatiſch eben nicht. Er hätte eine Kabel er: 
finden müffen, welche feine drei Bilder zu einem Ganzen vereis 
nigte; bie Sache war leicht; er hätte ferner tas Wefen ber bras 
matifhen Sprache flubiren müffen, die er entweber in Peine, ums 
genießbare Biffen zerhadt ober in langen Brühen herumſchwim⸗ 
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menb etitlich 
— Intereſſe mitgeben ſollen, als fie jegt entwickeln 


allebem bleibt bie Idee gut und ber Wiederaufnahme mit, 


ei 
beffern Kräften würbig. 


eren von Eichendorff. Stuttägrt,, t 091 h 
Gr. | 2 
Zu guter Bept treffen“ wie auf dilfen-Mutot ‚| d 


in ber Sprache der echten Komdbie theilweiſe, wo es eine 
ig wie n gut dieß, im Werfen — geſchrieben umd 
voll derjenigen Gharakterifiif, bie wir vorzugswelfe als eine 

tifche möffen ‚ weil ſie die verklaͤrt und 
—* ſich zu t. Wäre bie Intrigue fo rein, fo klar und 
Runftgemäß als es die Gharaftere find, fo wärben wir nicht: am: 
flehen, ‚Die Freier‘ eim claſſiſches Luftfpiel zu nennen unb «6 
der fehr geringen Anzahl von wahrhaft poetiſchen Komdbien bei 
ausählen, die wie im Deutfcyen befigen. Allein bier herrſcht Ber: 
wirrung, Schwanten und Motivfofigkeit, und der Mangel eines 


nimmt faft immer bie Form t 
den Lachgeiſt in uns erwecken. 3.8. Flitt und Schleuder, zwei 
bankrotie Genies, die Traͤger des komiſchen Effects, reden alfo:: 
EL Sag, Ueber Pitt, haſt du noch etwas in ber Taſche? 
Fiitt.’ Bios ein großes Cody, um mit der gangen Hand : 

er Aber ee un. — win 

e gar Kroa Me an 

werden! Br Biefem eben kommt nichts herauß... Blitt. 
As der Ellbogen aus dem Aermel u. f. w.“ BDiefer Wortwitz 
in Verbindung mit einer echt poetiſchen Auffaſſung der Gharak: 
tere, Gräfin Adele, Flora, Lronard, bes Weltmenfhen leder 
wiſchen den Genies, Flitt und Schlender, das ift die ſtarke Seite 
—* jedenfalls bedeutenden Luſtſpiele, deſſen ſchwache Seite 
die Führung der Jatrigue iſt, welche uns weder befondern Reiz 
noch Wahrſcheinlichkeit für ſich zu haben ſcheint. 


40. König Vollmar auf Hardenſtein. Vaterloͤndiſches Trautr⸗ 
ſpiel in fünf Aufzügen von C. G. Korte. Schwelm, Scherz. 
1838, 8. 18 Gr 


Wir ſchließen unfere Anzeigen mit einer GBebanfentragddie 
adıtbarer Art, der wenig fehlt, um zu den ausgrzeichneiften Ga: 
ben biefes Cytlus gerechnet zu werben. Cine wunberliche weft: 
fätifche Sage hat den Stoff zu biefer Tragbdie bergegeben. Im 
J. 1378 fol auf Burg Hardenſtein an der Ruhr bei Ritter 
Neveling von Hardenberg ein Geiſt erfchienen fein, ber fih Kö— 
nig Goldemer (Vollmar) nannte, welcher ſich als Gaſtfreund bes 
Nitters lange bei. ihm aufhielt, liebli auf ber Zither fpielte, 
würfelte, ein guter Kumpan beim Wein war, aber geiftlicge und 
weltliche Männer durch feine Weisheit erbaute und mit dem 
Ritter, den er liebte, au Bette ging. Seine weichen Hände Ließ 
er anfühlen; aber fonft durfte Niemand Miene machen, fein We: 
fen zu ergründen, fonft warb er böfes einen Küchenjungen, ber 
ihm nachſpürte, ſchnitt er in Stüden und briet dieſe. Stets 
warnte er feinen Freund vor jeder Gefahr und lehrte ihn Weis: 

eit. Er behauptete, die Ghriften gründeten ihren Glauben auf 
ete, die Juden auf koſtbare Steine, die Heiden auf Pflanzen 

u. deral, mebr. Der Geift follte, fo fagt man, eigentlich bie 
Schweſter bes Ritters (im Zrauerfpiel Aline genannt). lieben und 
ſich deshalb vom Ritter Schwager nennen loffen. Endlich nad) dem 


auftifcht; er hätte endlich feinen Bildern Anehr’ Tode 





Verfall erhebe; phantaſievoll mit dichteri⸗ 


‚zu Schw 
geben an Ueberkraft u 
Graner eines ten + 
—5** dramatiſcher Kunſt an ei 
vo rn entwickelt, welche x bis 
Neveling ber Verleumbung und ber Feme, 
ent — 


woriſelig, um es er zu rechter Zeit zur Handlung 
Ut ſich 


au laſſen, und ber ſich let⸗ 
ren Worten. Seine Lu ift din Bruch und me 
tiſch, fein Vers gut, aber bie. Diction bes & iſt diffus, breit 
und nicht. felten ſchwuͤlſtig, z. B. " 2 
Bolimar ; i I 
0,00% rel Mn Kanne ae 
Sein Geiſt von ied’fhen. Feſſeln/ darum Frl 
—— 
o manchen i die Ba 
Erlernen BE Menſch (ihr Em» 
Menn-er,die Kraft in Leibenfhaften ſucht 
Und nicht in Ueberwindung feiner felbh — ä 


Viel zu viel Worte für, eine > alte, triviale Lehzre, bie obenein 
falſch ausgedruͤct erfcheint, ba Niemand bie fu 
gi —— —* t wird. 

nun gar viele machen ; aber der 
noch hat es feinen als ein u ſchoͤner, wenn auch 
nicht eben genialer Gedanken und g 
Wenigſtens iſt es unſers Beifalls viel wärbiger, old bie Wihe 
Er jener Gefchichten und Novellen in Action,-bie ſich ganı 
shi Für Trauerſpiele ausgeben, und melde felten- oder 
nie eine fo bichterifche, rührenbe Scene au 1 


‚al 
3. B. bie ift, wo Aline Bollmar zu —— — 


Bollmar. 
Betrachte mich nicht ala dem höheren Geifl.... 
Aline 
Unb dennoch fühl ich, daß 26 Demuth IM, 
Abhängigkeit, was deine Plebe mir 
Hat zugemwendet..., 
So kehrten Gotter einft - 
Bet ſchwachen Sterbtichen, fo tehrte Gott 
Im Paradiefe, fo der Gottesſohn . 
Bei Magdalena ein. Ich felber bin 
Nur deine Magd Aline. 
Bollmar, 
— Biebe, fo 
Diuß Ich mol deine Farbe tragen, um ze 
Ald deinen Ritter mic zu zeigen... 
Slicht dad blaue Band mir um... 
Aline (bindend). £ 
Es if, ald wenn aus unbetannten Sphären 
Ein feltner, fobelbafter Vogel ih 
Herniederwagt in eines dleine Hände,  —- 
Bon denen er fid) willig halten Lät, er 
Worauf die Jungfrau, fein fid) zu verfidern, _ 
Ion, Eindifchefchlen, im Wellen tegt. a fm. 
Mit diefer lieblichen Probe feiner Poefie entlaffen. wir ben od 
— Berf., der ſich des Beifalls jarter Seelen gewiß — 
wird, ; 
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Ueber des ‚Engländerd Jacob Anfichten von den Wirkun: 
gen der Gold: und Silberausbeute umd der Münze 
in den legten drei Jahrhunderten, 


Nicht Teiche it ein Gegenftand geeigneter, viekfeitige Er⸗ 
mwögung und Beſprechung zu.veranlaffen als die Schrift, weiche 
der buch feine Unterfuhung. der europäifchen Getreideprodue ⸗ 
tion befannte Engländer Jacob über die Wirkungen der Mer 
tallprodurtion und Ausmünzung ber legten Jahrhunderte ber: 
audgegeben hat. Foſt alle frangöfifchen und beutfchen Zeitſchrif⸗ 
ten lieferten einen Auszug aus bem intereffanten Werten und 
verbreileten mit ben brauchbaren Thatſachen auch des Engläns 
ders Auſichten über bie Ausbeute und Xusmünzung edler Der 
talle in ben ledten brei Jahrhunderten, obgleich biefe Anfichten 
grobe nichts weniger als allgemeine Verbreitung verdienen. Ja, 
in ben Anfoberungen mehrer britiſchen Rabicalen, namentlich 
bes Bir Attiwood, nad) Umänberung des Gelbfoftems, nad Gmif 
fion von Pfunbnoten ftellen ſich dieſe Anſichten in einer wirklich 
gefährlichen Geftalt heraus. Hoffentlich. trage ich feine Eule 
nad Athen, wenn ich mir erlaube, ein Scherflein kritiſcher Be: 
leuchtung ‚ia d. Bl. nieberzulegen. 

Der Inhalt ber Jacob’ Schrift ift in ber Kürze fol⸗ 
gender: Bis zur Entdeckung von Amerika war wenig edles 
Metall, wenig baares Geld in Guropa; daher waren bie Gelbs 
preife bed Getreibes ſehr niedrig, Die jährliche Ausbeute und 
Ausmürzung von Gold und Silber modte nur fo groß fein, 
daß fie ben jaͤhrlichen Abgang erfegen konnte; deswegen blieben 

die Getreidepreife im 15. Jabrhundert ziemlich gleich. 

Mit der Entbelung von Amerika trat eine enorme Ber: 
mebrung ber ebeln Metalle und der Münze ein. Im 16. Jahr: 
hundert hob ſich der Betrag bes baaren Geldes von 400 Mil: 
lionen Gulden auf 1600 Millionen Gulden; im 17. Jahrhun⸗ 
bert flieg ber Geldbetrag auf 3200 und im 18. auf 4750. Mit: 
lionen Sulden. Die Geldpreife bes Getreides ftiegen im 16. 
Zahrhundert mit der Gelbmenge auf bas Vierfache; im 17. Jahr⸗ 
hundert fliegen fie aber nur um SO Procent, weil ber Kriege 
wegen ein heil bes Geldes und Metalles nit zu Marlte 
Lam, im 18, Jahrhundert fliegen fie aber wieder mit ber Gelb» 
menge auf gleiche Weife um einige 20 Procent. Diefes auhal⸗ 
tende Wachen der Gelbpreife war für bie inbuftriöfen Glaffen 
ebenfo vortheilhaft, als es für die Gapitaliften und Befolbeten 
nadhıtheilig war. Den Unternehmern kam der fleigende @elbs 
preis nämlich ſehr zu gute, weil fie ben Lohn, bie Materialien 
nicht glei wegen des ſinkenden Geldwerthes höher zu bezahlen 
batten, die Wenetianer fahen aber im GBelbwerthe aud ihre 
Mittel ſchwinden. Der Sturz ber europäifchen Ariftolratie 
murbe wefentlich durch die ſteigende Geldmenge begründet. 

Seit bem 19, Jahrhundert nimmt jedoch bie Ausbeute ber 
ebeln Metalle bedeutend ab, bie Ausprägung fann nicht. beftän- 
dig fich fleigern. Es muß daher ber Geldwerth ſich erhöhen, 
die Geldpreife ber Güter müffen fallen. Die Abnahme bes 
Geldpreiſes wird aber bie entgegengefegten Wirkungen hervor⸗ 
bringen. Die inbuftriöfen Glaffen müffen leiden, weil mit bem 
fteigenden Werthe bed Geldes Lohn und Material nicht gleich 
im reife fallen, ja oft ſchon bezahlt find. Dagegen werben 
die Gapitaliften und WVefoldeten einer goldenen Aera entgegen 
geben. Die heutigen Leiten Europas find ſchon — Wehen ber 
verminderten Metallprobuction und Ausprägung. 

Was bei diefem Inhalte der Schrift bas Wunderbarſte ift, 
das ift gewiß nicht die große Senfation, bie fie madıt, fondern 
Tetiglih bad in berfeiben befunbete Vergeffen der größten und 
gründlihften Unterfuchungen, melde Smith im Gebiete ber por 
ritiſchen Dekonomie auf dem britiſchen Boden angeftellt bat. 

Zuvörderft müffen_wir erftaunen, bie Anfidht: „daß bie 
Preife mit ber Geldmenge fieigen ober fallen”, in ber aller 
craſſeſten Geſtalt hier ausgeforocdhen zu finden. Hume, ber als 
der Vater diefer Anfiht angeführt werden kann, hat fie bed 
ganz anders entwidelt. Nach ibm ift nicht bie abfolute, fon 
dern die relative Geldmenge ber Regulator ber Gelbpreife, 


Aid, daß man dem Wahrſcheinlichkeitäcaltul, deſſen ſich 


d. h., eb temmt auf das Werbältnib bes umlaufenden Geldes 
» ben ausgebotenen Waaren an. Ders Jacob loͤßt aber bie 

etreidepreiſe getroft auf das Doppelte, auf bas Wierfache ſtei⸗ 
gen, wenn bie Gelbmenge im Ganzen auf das Deppeite ‚ober 
Bierfache flieg. Keine Frage: ob denn nicht aud bie Wer: 
kehrögüter fich vervielfacht und eine größere Maffe Geldes zum 
Umfage angefobert habın?! Gefegt aber, Herr Jacob habe bie 
relative Gelbmenge im Auge gehabt, fo hätten ihn doch wenige 
Blide in das Smith'ſche Werk überzeugen müffen, daß das 
Steigen und Sinken ber Gelbpreife aud) von der relativen Gelb: 
menge nicht in bem gefchilberten Maße abhängen könne Wenn 
auch das Geld ſich flärker vermehrt als die Summe ber Berr 
tehrögüter, fo kann boch ein Sinken des Geldpreiſes daraus 
nod) nicht gefolgert werben. Iſt es benn nicht möglid, daß 
die Geſchwindigkeit des -Gelbumlaufes fi verminbere,, ein Thas 
ler nicht mehr ſechs, fondern mur vier Umfäge made? Kriege 
hatten früher fiets biefe Wirfung. Umgekehrt kann mwieber eine 
Abnahme ber relativen Gelbmenge ohne Steigerung der Belbr 
preife eintreten, wenn ber Gelbumlauf an Gefchwindigkeit zur 
nimmt und ein Thaler die Dienfte von fechfen thut, während 
er vorbem nur viermal bienen fonnte. Die großen Umgeftal« 
tungen bes mobernen. Guropa haben offenbar eine. ſolche Um: 
laufsgefchwinbigkeit. hesvorgebracht, denn #6 mehrten fich bie 
tünftlichen Straßen, bie Poften wurden beffer, bie Abrechnungä⸗ 
arten bequemer, Endlich ſcheint Here Jacob unter: ber Gelb: 
menge immer nur bad baare Gelb zu verſtehen. Gewiß iſt 
aber das Grebitgeld ein ebenfo gutes Umlaufsmittel als das 
baare. Gewiß wirb ein Papiergeld, welches auf Pari ſteht, 
bie geringe Menge baaren Geldes nicht empfinden laffen. Nur 
bei einem Schwanken des Papiergeibes tritt bie Nachfrage na 
dem baaren Gelde ein, nicht eher. Es ift baber wol feltfam, 
daß nur von Ausmünzungen bie Rede if. Auch von Emiſ— 
fionen follte die Rebe fein; aber folgt das Papiergelb nicht 
ganz andern Gefegen? ift es bie bloße Menge beö Papiergels 
bes, welche ben Gurs beflimmt, wie Ricarbo behauptete, ober 
ift es nicht vielmehr der durch bie Menge wefentlich beſtimmte 
Grebit, ter ben Gurs der Papiere bervorbringt? 

Noch mehr möffen wir uns darüber beftembet zeigen, baf 
Sacob bas Steigen ber Gelbpreife in ben frühern Zahrhunber- 
ten nur aus ben großen Ausmünzungen, nicht aber aus dem 
fintenben Werthe edler Metalle ableitet. Durch bie amerifanis 
[hen Bergwerke wurden Gold und Güter in Europa häufig, 
«8 fank ber frühere hohe Werth. Da fich der Werth der Münze 
an den Werth des Materials anfchliefen muß, fo fant natürlich 
auch ber Werth ber Münzen. Daher zum Theil bie bedeuten- 
ben Xusprägungen, Nehmen wir an, baf bie Ausprägung ber 
Mapftab bes fintenden Metallpreifes fei, fo wuͤrde aus biefem 
allerdings fich begreifen, daß bie Gelbpreife im birecten Ver⸗ 
bältniffe mit ber jebesmaligen Müngmenge ftehen. Allein gewiß 
iſt nicht angunchmen; daß bie ag Tu gang und gar vom 
dem finfenden Metallwerth berrährte. wiffen ja, baß bie 
Regierungen fehr ſchlechte Münze machten, einen übertriebenen 
Edia f&as hoben. Wenn bie Mark Silber auf dem Markte 
nur 13 Thaler gilt, aber au>20 Thaler ausgeprägt wird, fo 
wird bei gutem Grebit ber Regierung das Sinken des Bilder: 
werthes einer Markt noch nicht ein ähnliches Sinfen bes Wer: 
tbes ber Münze nach ſich ziehen. Die Münze ift ja in) biefem 
Falle ein Grebitgeld. Aber ebenfo kann audy bei einem fteigen- 
ben Preife des Silbers die ſchlechte Münge ungeheuer im Preife 
weichen, wenn naͤmlich ber Grebit ber Regierung ſich ind Schlechte 
arwendet bat. Was foll man dazu fagen, daß Jakob auf bie 
Befchaffenheit ber Münze gar keine Rückſicht nahm, fonbern 
nur bie Gelbftüde überhaupt zählte? 

Ohne Zweifel wird Niemand biefen Bemerkungen und Aus: 
ſtellungen etwas anhaben koͤnnen; aber vielleicht wird Jacob 
bei bem keſer baburd die Dberhand behalten, daß ja die Er 
fahrung, die in Zahlen, durch die Gefchichte bocumentirte Er⸗ 
fahrung bie Zacob’fchen Säge beftätige. JIch bitte rg ne 


724 


hebient, ein zu großes Anfehen einräume. Die Abſchaͤgung ber 
Gold: unb Eiudereinfuhr und ber gefchehenen Ausprägungen 
ift eine fehr ſchwankende; man darf fi nicht E fehr darauf 
verlaffen. Gdenfo find die angeführten hundertjährigen Durdy 
ſchnittepreiſe des Getreides nur mit großer Borſicht zu gebrau⸗ 
den. Adam Smith bat in feinem unfterblichen Werte Aehn: 
sches verfucht; bie Refultate fielen ganz anders aus. Es if 
durdaus richtig, daß die Geldpreiſe bes Getreides bis auf die · 
fe Jahrhundert ungeheuer fliegen; aber man bebenfe a) bie 
wachfende Bevdlkerung, b) bie darnieberliegenbe Agricultur, 
c) bie vielen Kriege um die Religion, um das Sleihgewigt 
und um bie Freiheit, und man wirb nicht allein in ber Geld⸗ 
menge den Schlüſſel ſuchen. ‚ i 
die Abnahme ber Metallprobuction muß auf bie Gelbpreife 
mädtig einwirken; aber es if fehr zu bezweifeln, daß das 
heutige Elend davon komme. Auerdings ift die Ausbeute der 
ebein Metalle geſunken; aber wie ſehr fiel auch ber Verbrauch! 
Aſien verſchlang ſonſt unſer Silber, nun kommt zuweilen Bil: 
ber zu uns zurüd. Auf Geſchirre wird jeat weniger edles 
Metall verwendet; Papiergeld erfpart und ebenfalls viel Mer 
tall. Gelbmangel ift wirktich gar nicht vorhanden. Fürs Erfte 
haben die Ausmünzungen in allen @ändern feit 15 Jahren ſich 
fehr vermehrt. In England ; 38. murben 1790 — 1809 nur 
21,493,000 Yf. Gold und 1216 Miu. Pf. Silber ausgeprägt, aber 
181030 wurten 45,387,000 Pf. Gold und 9,149,411 Pf. 
Silber geprägt. Aehnliches geſchah in Frankreich, Deſtreich, 
Preußen und Rußland. Fuͤrs Zweite bat die Umlaufsgefhwin: 
digkeit aus mehr als einer Urfadhe zugenommen. Allerdings find 
die Geldpreife gefunfen, aber die Urfachen liegen auferhalb ber 
Geldmenge. Weit ber Getreibepreis, fo bebenfe man ben 
langen Frieden, ben Anbau aller Streden, bie Bervolllomms 
nung ber Urprobuction und bie "eränberung der Gonfumtion 
von Gerealien. Weichen bie Preife ber Fabricate, fo ermäge 
man die Mafchinen, den Arbeitslohn, den Zinsfuß. Weichen die 
Preife des liegenden Eigenthums, fo führe man ſich die Staats 
papiere zu Gemüthe, deren Anfauf unendlich vortheilbaft ge 
worben ift zum Machtpeil der Realitäten. j 
Jacob's Schrift ift nichts als eine hübſche Geifenblafe. 
Unfere Mercantiliften freien Wunder, weil fie darin einen Be: 
weis feben, daß bie Geldmenge, bie fteigenbe —— 
Alles in Allem fe. Man laffe ihnen ihr Vergnügen; für 
Ghimären dient bekanntlich aud der Sand zur Grundlage. 
Was man aus Jacob lernen kann und foll, ift die Wahrheit, 
daß fleigender Reichthum an Freuden reich fei, fehr ausgebehn: 
ter Reichthum aber nur Leiden bringe!! 150. 








Der hiftorifche Riefenverein in Nürnberg. 


As id, ermuntert von Goͤnnern und Freunden, mit fo 
günftigem Erfolg ben erften ausführliceen Plan zur Bildung 
der biforifhen Vereine in Baiern entwarf, ging ich von bem 
Grunbfage aus, daß bie alten Denkmaͤler ihre vorzüglichfte Deu: 
tung ober Erklärung aus bem Gtandpunft ber Drte zu em 
pfangen hätten, wo fie gefunden worden, bie Urfunden aus jener 
Gegend, worauf fie verlauten, bie Ueberlieferungen und Sagen 
auf bem Boden, dem fie urfpränglich entfproffen, und baß, bei 
ber jegigen Bereinigung fo mannichfacher Länder in ein Reich, 
jeder einzelne Bezirk ober Kreis feine eigne alte Geſchichte ſelbſt 
zu bewahren befonders berufen fei, bis dann endlich aus allen 
diefen Einzelnheiten ein kunſtreiches Ganzes hervorgehen koͤnnte 
Diefen Anfichten vollkommen beiftimmend, erklärte auch ein gewiß 
wohlbefugter Sprecher, Jalob Grimm, bei Beurtheilung bes er: 
fin biftorifchen Zahrberichts in den „Goͤttinger Anzeigen‘, 1881, 
Nr. 121: e8 fei allen ſolchen Verbindungen eine ſolche provinzielle 
Beſchraͤnkung fehr zu wünfden, weldye ben Blick auf das Ein: 
zeine feſthalte und die Freude des Nabeliegenden erhöhe. Jede 
Sefelfchaft diefer Art, wenn fie wirken wolle, ſtaͤrke ſich dar 
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durch, daß fie fi eine warme Enge fchaffe. GSeſellſchaften 
ala Ferussac feien nicht mehr am der Zeit, wenigſtens nicht in 
Deutfchland (find auch bereits in Frankreich felbft wieder in 
Dampf verpufft fowie noch andere, noch größere literarifhe 
Geſeüfchaften, die man darauf wollte folgen laffen, und in ber 
That nur, wenigſtens uns Deutfchen, das Bild der doͤchſten 
Flachheit geboten). Die allgemeinen Verbindungen würden hin 
reichend genug buch Bibliothelen, Buchhandel, Wriefmechfel an 
gefacht. Auch die Aufnahme ber Mitglieder fodere Maß und 
Befcpeidenpeit. 

Ganz von biefen Anfichten abweichend, will aber ber Frei⸗ 
herr Hans von Auffeß in feiner Ginladbung zu einer in Rürn 
berg geftifteten Geſellſchaft fuͤr Erhaltung ber Denkmäler Alte 
rer deutfcher Geſchichte, Literatur und Kunft (f. beffen „Anzeiger 
für Kunde des beutfchen Mittelalters”, 1833, ©. 48, 
feine Anftalt dahin ausdehnen, daß ihre nicht nur alle bifteris 
fen Vereine in Baiern, fondern in ganz Deutfhland, 24 an 
der Zahl, beiträten, und ihre Mitglieder fih auch nod in 
Nürnberg aufnehmen zu laffen und Beiträge zu zahlen hätten 
(6 Ft. jährlich; bei 3000 Mitgliedern ber 24 Vereine mindeftens 
18,000 Fi. jährlih), während fie in unferm Kreis bisher gar 
nichts bezahlt. Kür ben naͤchſten Auguft foll fofort bie Generals 
verfammlung aller biefer bairifch-pommerfdh:, thuͤringiſch⸗ 
maͤhriſch⸗, voigtlaͤndiſch « boͤhmiſch⸗, preußifch » tirolifdh =, ſchle⸗ 
ſiſch⸗ naſſau⸗ und fleiermärkifhen Gefdichtövereine in Rürns 
berg gefeiert werben. 

Augenfcheintich iſt biefer Gedanke ben Wanderungen und 
Zufammentünften der Raturforfcher entlehnt und abgeborgt. Es 
kommt mie nicht zu, zu beurtheilen, mas durch diefe biäher 
für bie Raturwiſſenſchaft geleiftet worden fe. Da aber bie 
Geſchichte nit in berfelben Art auf ber Einheit eines Gy: 
ftemd beruht wie die Raturwiſſenſchaft, nicht auf Erperimenten, 
Demonftrationen, die man alsbald vor Jebermanns Augen zu 
allgemeiner Ergdglickeit ber zufchauenden Laien ins Werk fegen 
kann, nicht auf Anfdauungen von GSeltenheiten und nicht auf 
ſchon beftehenden Formeln, fo wüßte ih nit, was aus dem 
Zufammentreffen fo vieler Befchichtöfreunde in ben wenigen Ta— 
gen folder Feſtlichkeiten und Gaſtlichkeiten an einem Orte, ber 
nit einmal ſelbſt eine vecht alte Geſchichte ober vorgüglice 
biftorifche allgemeine Hülfsmittel in feinen Mauern hat, Gr: 
beihliches heraustommen könnte; weit mehr aber etwas lUnges 
deihliches, ald da waͤre ein ſchnell bdabinfahrentes hiſtori⸗ 
fches Plaudern und Abſprechen, ein Waffenfliuftand für bie 
alten Kabeln, das Ginbringen einer ferniofen und nur allzu 
leicht überfhästen Mittelalterthuͤmlichkeit, melde in Grmange: 
lung eines Beffern uns ihre alten Grabestoͤpfe, Streithaͤmmer, 
Bierhumpen, verrofteten Spangen und verzerrten Heiligenbilder 
* —— geſchichtliche Leckerbiſſen darzubitten gezwungen 

wuͤrde. 

Sc beraube mic) vielleicht ſelbſt ſchoͤner freundlicher Ge 
nüffe, wenigftens jegt noch füßer Traͤume, wenn ich bei einer 

Ihren Generalverfammlung fo manche merthe Freunde zu tref 
en mir fchmeidheln dürfte: So aber werde ih lieber bem 
Grundfag zu Ehren ein Opfer bringen und als ein biftorifcher 
Jonas unter meiner Kürbielaube zu Haufe bleiben. Uebrigens 
im reinften Intereffe für die Wiffenfhaft, im freundlichften 
Sinn für die nürnberger Anftalt ſeibſt, ber ich fonft das fröb: 
lichſte Gedeihen adnne, fobalb fie fih nur — wozu fie auch wol 
bie mwenigften Anfprüdhe bat — nicht ale den Paupt: und @ini« 
gungepunft aller hiſtoriſchen Vrovinzialvereine ohne Vollmacht 
und Beruf gleihfam zu einem neuen biftorifhen Papſtthum 
aufbringen will, erlaube ich mir ben innigften Wunſch auszu- 
ſprechen, daß man doch ja den Werth und die Wichtigkeit des 
Befondern nicht plöglich wieter in ber Unreife und Leerheit ei- 
ner hohlen Augemeinheit untergehen laffe. 

Ansbad, 12. Juni 1833, 

Karl Heinrid Ritter von fang. 
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Weberficht der ſchwediſchen Literatur vom Jahre 1832. *) 


3mweiter unb lepter Artikel. 
Biffenfhaften. 


Unter den diesjährigen Erſcheinungen im theologi— 
fen Fade find folgende die bedeutendſten: „Paraphras öf- 
ver större delen af Nyn Tests. hel. Skrifter med Inled- 
ningar och Anmärkn.” (Paraphrafe über den größern Theil 
des N. Teſt., mit Einfeitungen und Erklärungen von 
Dr. Samuel Oedman). Dies Buch ift wie Kant's 
Phyſik aus den Gollegienhiften des Verſtorbenen nicht 
eben fonderlic zufammengerragen; lehrreih und fcharfs 
finnig ift aber das Werk, wie die Schriften dieſes bes 
rühmten Drientaliften überhaupt, wenn auch nicht Alles 
befriedigend fein möchte. „Om Jet theologiska studium, 
med särskillt hänseende till Sverige” (Ueber das theo: 
logifche Stubium, mit befonderer Ruͤckſicht auf Schwe— 
den). Der Berfaffer, H. Reuterdahl, iſt Univerfi: 
tätslehrer zu Bund und Mitherausgeber der daſelbſt er: 
fcheinenden, aber dem Vernehmen nad bald eingehenden 
„Sheologisk Quartalskrift”, Predigtfammlungen find von 
dem -jüngft verftorbenen Ekendahl, Dedren (2. Ausg.), 
Hagberg (2. Ausg), Gagner und Schartau (einem 
feit mehren Jahren verftorbenen pietiftifhen Prediger in 
Lund) erfchlenen, einzelner Predigten und geiftlichen Reden 
nicht zu gedenken. Fruͤher fchöpften unfere Prediger meiſt 
aus deutfchen oder dänifchen Quellen; jest hat ſich eine 
felbftändige Homiletik bei uns gebildet, die in mehren 
Punkten von ber neuern deutſchen abweicht. Vielleicht 
koͤnnten manche deutſche Prediger jegt von dem unferigen 
etwas lernen; wenn uns das Mationalgefühl nicht trägt, 
find die beſſern ſchwediſchen Homiletiker inniger, einfacher, 
mehr zum Herzen ſprechend; fo viel ift gewiß, daß wenig 
deutfche Predigten noch für unfere Gemeinden paffen, 
weshalb auch faft Feine mehr überfegt werden, Anders 
ift es mit wiſſenſchaftlichen Schriften, wo die beutfchen 
Theologen noch immer unfere Lehrer find; fo murden 
Tholuck's beide Commentatien über Pauli Brief an bie 
Römer und Johannis Evangelium in biefem Jahr ſchwe— 
bifch herausgegeben und haben eine freudige Anerkennung 
gefunden. 


*) Bol. Ar. 126 db. BI. D. Red. 
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germefen und dem Staar etwa 130,000 Rthir. gekoſtet, 

! bat jege mit dem „Förslag till Criminal Lag” (Ent: 

wurf eines peinlichen Geſebbuchs) ihre Arbeit brendigt, 
ob mit Glüͤck, darüber find die Urtheile fehr getheile. 
Schon bei ihrem Entwurf zu einem neuen bürgerlichen 
Geſetzbuche wollte fie mehre durdhgreifende Aenderungen 
einführen, die unferm uralten Recht, unfern Gemohnbeis 
ten und Gebräucen entgegen find. Wiele biefer Veran: 
berungen find vielleicht cheoretifch richtig; man wendet 
aber dagegen ein: „Das pofitive Recht ift in einem alten 
Staat kein Wert der Theorie, fondern ein Ergebniß frü: 
berer, zum Geſetz erhobener Gewohnheiten und volksthüm⸗ 
licher Sitten. Wir verlangen und brauchen Bein neues 
Recht, nur eine Mevifion des alten.” Die Commiſſion 
fommt in dem Entwurf oft mit den Grunbdfägen des 
bairifchen Strafgeſetzbuchs von 1813 überein und beruͤck⸗ 
ſichtigt die Abfchredungss wie die Befferungstheorie, Sie 
erkennt, wie bie Sachen jegt ſtehen, die nach ihrem Er— 
meffen theoretiſch nicht zu rechtfertigende Todesſtrafe uner⸗ 
laͤßlich fur gewiffe, aber Außerft wenige Verbrechen, weil 
beren unbebingte Aufhebung das Beftehen des Staats 
gefährden, ja unmöglich maden würde Die fortgeſchrit⸗ 
tene Bildung und Gefittung wird mad der Meinung ber 
Abfaffer des Entwurfs die Todesſtrafe einjt unnöthig und 
unausführbar machen. Ihren philanthropifhen und — 
ift anders ber Ausbrud erlaubt — fiaatspäbagogifchen 
Srundfägen gemäß, verlangt die Commiſſion gänzliches 
Wegfallen körperlicher Ztchtigungen und nimmt vier Straf: _ 
arten an: Lebensftrafe, Strafarbeit in fünf Graben, ſchwere 
und leichte Haft und Geldbuße. Die Regierung bat dem 
im Allgemeinen manches Gute enthaltenden Entwurf, ber 
auch für die Mechtsgelehrten des Auslandes von ntereffe 
fein dürfte, zur Begutachtung den Univerfitäten, den vor 
nehmften Gollegien und dem norwegiſchen Storthing vor: 
gelegt und will überhaupt bie öffentliche Meinung barlıber 
vernehmen, Die Univerfität Lund hat ſich fcharf, bie von 
Upfala mäßiger dagegen ausgeſprochen; Derſted in Ko: 
penhagen fol fehr Vieles daran gebilligt haben. 

Im Sommer erfhien vom Dr. Lindblad zu Up: 
fala eine Abhandlung:* „Om Dräp och Mord’ (Ueber 
Todſchlag und Mord). Dr. Schlyter, der Herausgeber 
der altfchwedifchen Provinzialgefege, ſchrieb eine aͤußerſt 
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beleidigende Kritik darüber, melde zu einem langen 
Streit Weranlaffung gab, der zwar nicht mit Tod— 
flag und Mord endete, aber doch mit vieler Erbitterung 
geführt ward. Bei diefer Gelegenheit erwähnte man ei: 
nee Abhandlung, die Schlyter nebft feinem Mitherausge: 
bee der Provingialgefege, Dr. Colin, in Mittermaier's 
und Zachariaͤ's Kritiſche Zeitfchrife für Rechtswiſſen⸗ 
fchaft” 1829 einrüden ließ, deren Reſultat ift, daß das 
juridifhe Studium forie die Rechtspflege in Schweden 
in tiefſtem Verfall fei. Dies ſtimmte die öffentliche Mei: 
nung gegen Schigter, der einen nur zu leidenſchaftlichen 
Charakter hat und vielleicht bei diefem Streit offenbarte, 
baf er kein fo grümdlicher Kenner der neuen Gefeggebung 
als der alten fei, was zur Folge hatte, daß die Achtung, 
die man ihm als trefflicen Derausgeber und Commenta⸗ 
tor ber Provinzialgefege fchuldig iſt, bei Vielen erſchüt⸗ 
tert. wurde, 

In Chriftianftiad kommt ein juridifches Archiv („Juri- 
diskt Archiv‘) heraus. Die Driginalabhandlungen darin 
follen nicht ſehr gehaltvoll fein, einige von Fehlern und 
factiſchen Misgeiffen ftrogen. Das einzige Werk, welches 
wie in der neuern Kameraliſtik befigen, iſt das jegt in 
einee neuen Ausgabe erſchienene Buch vom Prof. Dr, Ras 
benius zu Upfala: „Försök till Cameral- Lagfarenhet” 
(Berfuch einer wiffenfchaftlichen Kameraliſtik). Eine gute, kri⸗ 
tifch und ſeht zweckmaͤßig geordnete Sammlung — Im Ges 
biete der Stantsötonomie begegnet uns eine Schrift vom Gra: 
fen Bjoͤrnſtjerna, Minifter zu London, die viel Auffchen. ges 
macht bat, und deren Grundgedanke ift, dem Aderbaue 
bedeutende Erleichterungen durch Derabfegung der Grund⸗ 
fleuer zu gewähren und dafür den Staat durch eine Boll: 
erhoͤhung dee fünf wichtigſten Importartikel (morunter bes 
fonders Kaffee, Zuder und Thee) zu entſchaͤdigen. ine 
vielfach, modificirte Anwendung der in biefer geiftreichen, 
nur etwas. zu flüchtig bingeworfenen Schrift empfohlenen 
Maßregeln dürfte nuͤtzlich erfchrinen und wird auf- dem 
naͤchſten Reidystage zur Sprache kommen. 

Die Medicim bietet wenig bier zur Erwähnung Ge: 
eignetes. Die ſchwediſche Gefellichaft der Aerzte gibt zwar 
jährlich. ihren Jahresbericht („Ärsberättelse om Svenska 
Läkare-Sällskapets Arbeten“) und feir Juli 1832 auch 
eine Zeitſchtift (,„Tidskrift. for Läkare och, Pharmaceuter‘) 
heraus, doch weder jemer noch diefe greift eben tief in 
die Wiſſenſchaft ein. 

Weit reicher ift die Naturgefhichte am gehaltvollen 
Werken. Unſere Aufmerkſamkeit wird zuerſt vom Prof. 
Agardh in. Anſpruch genommen durch fein „Lärobok 
i. Botaniken’’ (Lehrbuch der Gewächhstunde), zweite Abthei— 
tung, über deſſen erſte Abtbeilung wir. ſchon in einem 
frühern Bericht gefprochen haben. Diefer Theil enthält 
die allgemeine Pflangenbiologie: und ift ebenfo reich wie 
bee erſte am neuen Anſichten und genialen Bemerkungen; 
doch hören wir, daß es von einzelnen Fehlern, z. B. in 
Chemie, Mineralogie, fogar in gewiſſen heilen der. Bo: 
tanit felbft, nicht frei fein fol. Zunaͤchſt kommt: „Hand- 
bok i Skandinaviens Flora” (Handbuch der Flora Stan: 
dinaviens), von Dr. E. J. Hartman, zmeite Ausgabe, 


Diefe befigt große Vorzüge vor ber erflen und gibt von 
dem Fleiß und der Beobachtungsgabe des Verf. ein rühm: 
liches Zeugniß; indeffen wird fie wol im Ausland wenig 
bekannt werden, erftens weil fle im ſchwediſchet Sprache 
gefchrieben ift, zweitens weil fie ſich dody mol nicht neben 
der MWahlenberg’fchen „Flora Sueeica” behaupten kann; 
von dem eriten Theil diefer- letztern erſchien 1831 eine 
neue Ausgabe, und ber zweite wird jetzt neu gebrudt, 
Von der Abhandlung: „Om Wermlands och Dalslands 
Vegetation” (Ueber die Vegetation Wermelands und Dale: 
lands), von C. G. Morin, aus den Verhandlungen der 
koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften, iſt eim befonderer Ab: 
druck erſchienen. Gering an Blaͤtterzahl, aber -willfomme 
al® nova dona ferens ift ohne Zweifel die „Mantissa 
novitiarum florae Suecicae; accedit commentatio.de sa- 
licibus, auct, Elia Fries”, Cine Weberficht ber neueſten 
Sortfchritte in Zoologie und Gewaͤchskunde liefern die 
Jahresberichte der Profefforen Fries und MWiljtröm („Ärs- 
berättelse oım nyare zoologiska Arbeten och Upptächter, 
afgifven d, 31. Mars 1832 af B. F. Fries” und „Är- 
berättelse om botaniska Arbeten für är 1831, 
G. E. Wikström” [erfchien im Auguft) und „Ärsberät- 
telse m, m. for ür 1830 erſchien erft im September). 
Die ſchaͤtzbaren Werke des Prof. Nüsfen (‚„Skandinarik 
Fauna”) und der Herrn M. und W. von Weight 
(„Svenska Foglar” u. ſ. w. Scwedifhe Vögel nach der 
Natur), beide mit illuminirten Figuren, werben nod im: 
mer. fortgefegt, Webrigens behaupten die Verhandlungen 
ber Akademie der Wiſſenſchaften, als ein Magajin 
trefflicher Abhandlungen aus der Naturgeſchichte, der 
Chemie, der Mineralogie u. f. mw; noch immer ihren al: 
ten Ruhm. 

In der Philologie. wird nur fo viel gearbeitet, als 
ber höchite Bedarf erheiſcht. Indeſſen verdient die fcwe: 
diſche Sprachlehre („Svensk Spräklära”) des geiſtvollen 
Rectors Almquift als reich am eigenthuͤmlichen Anſichten 
und für die Geſchichte der Sprache Iehrreihen Beiträgen 
ruͤhmliche Erwähnung. Die Ueberfegungsbibliochet der 
gtiechiſchen und roͤmiſchen Proſaiker rüdt raſch fort; am 
Thuchdides, Livius, Suetonius, Saluftius, von verfhie 
denen Ueberfegern, wird unausgefegt gedruckt, und mit 
Herodotus iſt forben der Anfang gemacht. Der akademi: 
ſche Adjunct Runften zu Upfala gab Tacitus“ „Leben des 
Agricola” mit Text, Ueberfegung und Gommentarien ber 
aus, woran bie Kritit Mandes auszufegen bat. 

In der diesmal fehr fpärlich bedachten Philofapbie 
nennen wir eine Schrift des wohlmeinenden, aber fehr 
beſchraͤnkten SPredigers Rüdberg: „Försök till — 
Framställning af Christus- Pantheismen‘ (Berſuch einer 
populaicen. Darftellung des Chriftus- Pantheismus), und 
biefer Titel bezeichnet zur Genuͤge die Tendenz des Büch 
leins. Eine andere hicher gehörige Scheift heißt: „„Sphinzens 
Ziffern” (Die Zablen der Sphinr). Leider fpricht auch 
diefe Sphinr in Räthfeln; was wir davon veritanden, 
bat uns gefallen, das Meifte ift aber ſeht unklat umd 
verwotren. 


Die vaterlaͤndiſche Geſchichte wicd noch im: 
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mec fleißig und mit Erfolg bearbeitet. Die Krone unter 
ben hieher gebörigen Merken ift in bdiefem Sabre die 
„Svenska Folkets Historia” (Geſchichte des ſchwediſchen 
Volks), von Prof. E. G. Geijer (erfter Theil). Da dies Werk, 
für die Heeren- Ukert'ſche „Geſchichte der europ. Staaten“ be: 
flimmt, früher deutſch erfchienen iſt, fo bedarf es, als in 
Deutſchland Längft bekannt, unferer Empfehlung nicht. 
Der. Verf. arbeitet emfig an ber Fortfegung, und der 
zweite Theil wird wol in biefem Jahr erfcheinen. Geijer 
hat auch im Namen der Univerfität Upfala eine Gedädht: 
nißrede auf Guftan Adolf gefchrieben, die, rei an neuen 
und gehaltvollen Anfichten ift. Der Ertrag derfelben wurde 
zur Umterftügung dee unglüdlichen Nortlaͤnder beſtimmt 
und binnen wenigen Wochen 3000: Eremplare verkauft, 
ſodaß jeht eine neue Auflage davon erfcheint, 

Die früher erwähnte koͤnigl. biftorifche Geſellſchaft hat 
den 17. Theil ihrer. Verhandlungen („Aaudlingar rörande 
Skandinaviens Historia”) herausgegeben. Diefer Band ents 
hält vorzugsweiſe viele wichtige Urkunden. Wir berichte: 
ten ebenfalls ſchon, daß Graf Adlerfparre Derauggeber ei: 
ner andern bifterifchen Sammlung ift, die den Titel führt: 
„Handlingar röraude Sveriges üldre, nyare och nyeste 
Historia‘ (Urkunden, die ältere, neuere und neuefte Ger 
ſchichte Schwedens betreffend), und daß er darin, gan 
den Preögefegen entgegen, Auszlige aus den Staatsrathe: 
protofoien und aus din Acten des geheimen Ausfchuffes 
forwie auch minifterielle Verhandlungen ber legten funfzig 
Jahre und endlich Privarbriefe ohne Erlaubniß der Schreis 
ber darin mitgetheilt hatte, Darüber gerichtlich belangt, 
wurde ihm laut Urtheils des Eönigl, Svea-Hofgerichts 
vom 24, Det. 1831 eine Geldbuße von 250 Rthlr. Beo. 
aufgelegt. Nichtödefioweniger fegt er das Unweſen fort; 
der fiebente und achte Theil find bereits erfchienen; bie 
biftorifche Ermte ift darin ebenfo gering wie vorher und 
das Skandal daſſelbe; auch wird ein Drittheil des fieben: 
ten Bandes von ben Ucten des Proceffed eingenommen, 
worin nichts merkwürdig ift, als daß, ein Mann in einer 
fo hoben Stellung auf eine fo unverantwortliche Weiſe 
Geſetze verlegt, die er mit gegeben, und die Webertretung 
duch kleinliche Aovocatenkniffe beichönigen will. Eine viel 
anfpruchslofere, aber weit verdienſtlichere Sammlung ift: 
„De la Gardieska Archivet” (Das de la Garbie'fche Ar: 
div), derem dritter Theil hier zu erwähnen iſt. Er enthält 
Urkunden aus der graͤflich de la Gardie ſchen Bibliothek 
zu Löberdd in Skaͤne, verſchiedene Länder, die mit Alt 
ſchweden vereint find oder waren, betreffend, nebſt bio: 
graphiſchen Notizen zur vaterländifchen Geſchichte im ber 
mittlern Zeit, 

Das Bilderwerk, ſchwediſche Könige und ihre Zeitge: 
noffen darftellend („Svenska Konungar och deras Tide- 
hvarf”), ift bis zum zwölften Heft fortgerüct, Die künft: 
leriſche Ausführung läßt weniger zu mwünfchen übrig als 
die Yet, wie das Unternehmen geleitet wird. Nicht im: 
mer find-die beiten Originale gewählt, felbft ganz falfche 
Portraits werden untergeſchoben. Eine ähnliche von uns 
früher jhon erwähnte Sammlung ift: „Svenskt Pan- 
theon” ( Schwediſches Pantheon), wobei der Text mehr 


bie Hauptſache; und weil biefer geoßentheild von dem 
Novellendichter Mellin herruͤhrt, fo läßt er ſich recht gut 
lefen, ohne höhern Anfprüchen zu genligen. 

Es fehle uns am wiſſenſchaftlichen Subfidien, um 
etwas für die Gedichte fremder Länder zu leiften. Da: 
bee müffen wir uns mit Ueberfegungen behelfen, und fos 
gar im dieſer Hinfiche iſt ums im neueſter Zeit nichts 
Wichtiges zugelommen, denn als folhes koͤnnen wir doch 
wol ‚nicht die dresdner „Taſchenbibliothek“ bezeichnen, mel: 
de in Chriſtianſtad einen UWeberfeger gefunden hat. Frei: 
lich wird auch Gibbon überfegt, aber leider ſchlecht. 

Die zweite Abtheilung des dritten Bandes dev Palm: 
blad ſchen Erdkunde („Handbok i Geographien“) erſchien 
zu Ende des Jahres. Sie enthaͤlt den Schluß der Be— 
ſchreibung Indiens; und da dieſe im Ganzen 50. Bogen 
in gr. 8. einnimmt, fo läßt fi wohl denken, daß viel 
jufammengetragen fein muß. Alle neuere Quellen, info: 
fern fie dem Berf. zugänglid) waren (und nur wenige 
der wichtigen fehlten ihm), find mit Fleiß und Umſicht 
benußt. » 

Die Regierung gibt einem gewiffen Forflund eine 
jährliche Unterftägung, um die Tuneld'ſche Geographie 
von Schweden neu bearbeitet herauszugeben. Der britte 
Band („Erik Tunelds Geographie öfver Konungariket 
Sverige”, 8. Aufl.) liefert aufs Meue den Beleg, daß 
der Mann dem Geſchaͤft nicht gewachſen iſt und ohne 
Plan und nachläffig arbeitet, 

Ueber das Gouvernement Mariäftad hat Oberft Forßell 
eine ſchoͤne Karte mit Befchreibung („Charta öfver Ma- 
riestads Län, med Beskrifning‘) herausgegeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Wort des „Foreign quarterly review” über den re: 
ligiöfen Glauben in Frankreich. 


Unter den manderlei Ausgelaffenheiten deu: mobernen fran« 
Blifen titeratur erkennt man ſicherlich für ein Zeichen ber 
efferung, daß bie höhere Claſſe der Autoren bie Religion nicht 
mehr für eine Zielſcheibe ihrer Schmähungen anſieht. Der ber: 
ausfodernde Skepticiamus Voltaire's und feiner Schüler hatte 
ſchon lange vor ber jüngften Revolution aufgehört in Frankreich 
Mobe zu fein. Eine Art Neutralität fanb zwiſchen ber deiſti ⸗ 
fen Schule und ber kleinen Schar flatt, die man füglich die 
religidfe Welt Frankreichs nennen kann, und bie von den Ber 
kennern eines blos böfifchen Aberglaubens wohl zu unterjcheiben 
if. Es vereinigten beibe je zuweilen ihre Kraft gegen bie 
Regierung, bie fie als ihren gemeinſchaftlichen Jeind betrachte ⸗ 
ten. Und fomwie jedes Jahr pol Wechfel eine neue 
Lehre von der Unzulaͤnglichkeit moraliſcher Syſteme, die nicht 
auf geiftigem Grunde beruben, gt unb zu ben ältern 
Erfahrungen fügt, fo fcheint das Gharafteriftifche mancher. neuern 
Autoren eine Art Annäherung an religiöfen Glauben, ein 
balb fchüchternes halb wiberfirebendes Zuvorlommen g eine 
Ausfdhnung mit dem Ghriftenthume zu fein. Gleichſam als 
wäre das Gemuͤth willig, bem Bewußtfein nachzugeben, unb 
als hielten es doch Stolz und Gewohnheit in ben Schranken 
bes Unglaubens zurüd. Ueberbies bringen bie Ausſchweifungen 
bes Pöbelg ober gemeinen Haufens immer eine gewiffe Rüdwir: 
kung in dem Sinne der großen Menge. oberflädlicher Denker 
bervor. Die Maffe der Bevölkerung von Paris und anbern 
großen Städten. Frankreichs ift wahrſcheinlicherweiſe 1883 we⸗ 
der mehr nod-weniger-irreligids als 1826. Aber das Aufheben 
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der überftrengen Obſervanz der Reftauration hat fie aufgerrat, 
bei manchen Gelegenheiten ben Anftand öffentlicher Botsesver: 
ehrung auf eine grobe und freche Weiſe zu verhöhnen, was 
denn gegenfeitig bie matürlichften Erfolge gehabt hat, Des 
Pöbels Wüthen gegen bie Kreuge hat zweifelsohne die Ehr⸗ 
furcht vor der Neligion ebenfo wirkſam befördert wie bie Ka: 
nonade von Eyon und bie Fuſillade von Saint: Mery bie Zwei—⸗ 
felhaften und Schüchternen von ber Nothwendigkeit geſellſchaft⸗ 
licher Orbnung überzeugt haben muß, 

Es iff eine wichtige Frage: Was fann und wird das End: 
ergebniß diefer Sucht nach Neuerungen, biefes raftlofen Hoffens 
auf Berbefferungen, dieſer Unzufriedenheit mit beftehenden Dog: 
men und dem beftebenben Stepticidmus fein, die fi aus ben 
gegenwärtigen Zuftänden Frankreichs tauſendfach verfündigen ? 
8 liegt eine Flugſchrift gor uns, mit bem Zitel: „Zwei Pres 
bigten über den Zuſtand der Religion in unferer Zeit, feine Ue⸗ 
bel und Hülfgmittel, von Anton Bermeil’ (1832). Ihr Bers 
faffer, ein proteftantifher Geiſtlicher in Borbeaur, fpridt eine 
ähnliche Anfiht von ben geiftigen Bedürfniffen und dem Zu: 
ande feiner Sandsleute aus. „Diefer Mangel’, fagt er von 
dem Mangel am Religion ober mindeftens dem einer Rarfen 
Ueberzeugung ftatt foftematifcher Zweifel, „offenbart ſich in ber 
Richtung aller Gemüther, in ber Unruhe und dem Unbehagen 
jebes en. Es ift wol wahr, die Menfchen glauben nicht, 
aber fie tragen ihren Unglauben nicht mehr zur Schau. Sie 
find nicht fromm, aber fie haben aufgehört Frömmigkeit bei 
Andern lächerlich zu maden. Sie lachen nicht mehr darüber, 
daß fie dies Gefühl ſelbſt micht fennen, fondern bedauern eher 
diefen Mangel. Trog all unfers Leichtfinns und unferer Sorg: 
tofigkeit fühlen wir insgeheim, boh uns etwas fehlt. Poſitives 
Intereffe genügt uns länger ride. Während wir nch Tag 
für Tag irgend ein großes politifches Ereigniß von der menſch⸗ 
lichen Gefellfhaft, von ber Literatur irgend eine ftarfe, krampf⸗ 
hafte Aufreizung verlangen, menden wir uns body nicht fo ver— 
aͤchtlich wie vorher von ber Beſprechung religiöfer Fragen ab 
und hören mit einem gewiffen Vergnügen zu. Wir empfinden 
eine geheime Freude, daß die moderne Philofopbie ben Materia: 
lismus des vergangenen Jahrhunderts von ſich ftößt, verfolgen 
neugierig bie Kortfchritte neuer Doctrinen und wuͤnſchen aͤngſt⸗ 
ti, obwol wir es uns felbft nicht zugefteben, darin etwas zu 
finden, das bie Leere unfers Herzens und Gewiſſense ausfülle, 
unfere Theilnahme von bios weltlichen Gegenftänben . abziche 
und uns durch ®bfung unferer Zweifel Gewalt gebe über un: 
fere Leidenfhaften, Ruhe in Leiden, Vertrauen in dic Gegen: 
wart und Buͤrgſchaft für die Zukunft.’ 

Bemerkenswerth ift es, mie felbft bie hriftlichften franzoͤſi⸗ 
ſchen Autoren fi gewöhnt haben, bie Religion nicht in Din: 
fit ihres perfönlihen Ginfluffes auf Einzelne zu betrachten, 
fondern vielmehr als ein gefellfchaftliches Princip, ein Clement 
eines politifchen Syftems. Diefe Erfcheinung ift die gang na= 
türlihe Kolge des Mangels an einem eingewurzelten, nur durch 
Erziehung zu erlangenden religidfen @efühle. Ungewohnt fol« 
hen Segentänden in ber frübeften Jugend Aufmerkſamkeit zu: 
zumenden, meil bie Politif das eigentliche Element ift, worin 
er feine Denkkraͤfte auerft üben lernt, fragt fi der junge Paris 
fer, wenn er bem hoͤchſten Gegenſtande endlich feine Betrachtun⸗ 
gen wibmet, nicht, wie es zwiſchen Gott und feinem eignen Der: 
— ſteht, ſondern wie bad Chriſtenthum anf bie Maſſe zu wir 
en fähig fein kann, nicht ob es wahr oder falfch ift, fondern 
ob ed mit zu dem Fundamente eines Neubaus der menfchlichen 
Gefeltfchaft dienen mag. Der Katholicidmus fol nach Wielen 
verworfen werben; nicht eben weil er, anftatt ber Verehrung 
Gottes, Geſchoͤpfe menſchlicher Einbildung zu verebren lehrt, 
ſondern weil er anfängt in einer Reihe von Formen und Ob— 
fervanzen unterzugehen unb baburch feinen Einfluß zu verlieren. 
Der Proteftantismus besgleichen; nicht weil feine Dogmen falfch, 
fein Glaube zu groß ober zu gering wäre, fondern lediglich 
weil er froidement stationnaire fei. Der neue Berſuch, den 


Katbolicismus in Frankreich zu reformiren, ober bie Kirche bes 
Abbe Chatel ebenfalls; nicht weil feine Doctrin und feine Gefühle 
ebenfo laumarm wie bie von Saodicha find, fondern meil fie eine 
tatholiſche QDuafilegitimitär fei. Wer Chateaubriand's Werke 
gelefen hat, wird erfannt haben, daß er bas Chriſtenthum nur 
wie ber Maler feine Leinewand anfieht; nicht als ein mwirktiches, 
lebendiges Princip, fondern als ein Mittel, Wirkung bervor: 
aubringen. 153, 





Notizen. 
Republitanifhe Zeitfhrift in Paris, 

Unter dem Zitel „Le reöpublicain” erfcheint gegenwärtig 
in Paris eine neue periodifge Schrift. Jedes Heft enthält 
zwel Drudbogen in groß 4, und wird ben fünften deö Monats 
ausgegeben. Das erfte Heft it von ber Policei weggenommen 
worden. Es enthält eine hiſtoriſche regen Betrachtungen 
über die bürgerliche Ariftofratie im Jahre 1833, einen Bericht 
an das Volk über die Lage Frankreichs, eine chronologiſche Ur: 
berficht ber Tagesereigniffe. Die zweite Abtheilung gibt folgende 
Auffäge: Ueber bas Studium ber focialen Wiffenfhaften ; Ue 
berbli® ber neueften Erſcheinungen im Bade der Geſetzgebung, 
Staatswirthſchaft u. ſ. w.; eine Recenfion des Werkes: „Ex- 
position des principes du gouvernement röpublicain, tel qu l 
a &t& perfectionne en Amerique, par M. A. Murat”. In 
der dritten Abtheilung, überſchrieben: „Varietes”, haben wir 
intereffante Notigen über bie von ben Norbamerilanern ges 
gründete Negercolonie Liberia gefunden, Cie enthält zwei 
Städte, Munro auf dem Gap Meferadbo (monte seradeo) 
und Gatwel an dem Gt.:Paulöfluffe drei Stunden land« 
einwärte. Die Zahl ber Einwohner beläuft ſich auf 1500, 
melde 300 Familien bilden." Alle waffenfäbige Bürger find 
Soldaten. Die Golonie befigt zwei Schiffe und mehre Heinere 
Fabrzeuge; zu Munro find vier Schulen, Gatwel hat beren 
drei. Won Denmouth und Bofton aus find ber Golonie 
5— 600 Bände zugeihidt worden; bie Goloniften von 8i- 
beria zeichnen fih durch Reinheit der Sitten und religidfes 
Gefühl aus. Ihre Priefter find Neger wie fies alle Sonntage 
wirb in ber Kirche der Golonie ein feierlicher Gotteödienft ge: 
halten. Die Eingeborenen, mit benen die Golonie in Berührung 
sefommen, haben dem Negerbandel entfagt. Warum bie fran: 
zoſiſche Regierung den „„Republicain’’ glei; bei feinem erften Aus⸗ 
gange beim Kragen bat nehmen laffen, will uns nicht recht 
einleuchten. Was in,ben mächtigen Spalten biefes Blattes in 
ftarren, unbehülflichen, oft rohen Waffen aufgeſchichtet ift, pres 
digt die „Tribune” jeten Tag mit Geiſt und Talent und uns 
angefochten. 


Reife eines franzöfifhen Schiffes in bas ndbrb= 
tihe Polarmeer, 

Der franzöfifhe Malfifbfänger (baleinier) der Poları 
ftern ſchiffte den 5. März 1832 über dem nörbliden Poları 
kreis. Den 10. beffelben Monated befand er fih unter 
bem 72° N. Br., 80 Lieues weit im Giömerre. Das Ther— 
mometer zeigte 22°, und bie Kälte war fo beftig, daß die Ma- 
trofen nicht ohne Gefahr ihre mwollenen Handſchuhe ausziehen 
fonnten. Einer von ihnen ließ aus Werfehn feinen Handſchuh 
fallen im Xugenblide, wo er auf bie Zaue flertern wollte, 
einige Secunden nachher war bie Hanb des Unglüdlichen er: 
feoren, er fiel ind Meer und ertranf. Wenn ein Schiff feftar 
froren ift, fo wird mittels ungeheurer @isfägen ein großes 
koch gemacht. Was bie Schiffahrt in biefen Regionen no 
gefährlicher macht, ift die ausnehmende Beweglichkeit bes Som: 
paffee. In ber Nähe des Pole behielt die Magnetnabel keine 
befimmte Richtung. Zwanzig verſchiedene Gompaffe werden 
20 verfdiebene Abweichungen vom Maridiane zeigen, Ende 
Mais befand ſich der Polarſtern im Rorden von Spisbergen, 
jenfeit des 81°, 148 
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Ueberſicht der ſchwediſchen Literatur vom Jahre 1832. 
Bweiter und legter Artikel. 
(Berhlus aus Nr. 176.) 
Schöne Literatur und Kunft. 

Unter den. vielfachen neuen poetiſchen Productionen 
finden fich einige, auf: denen unfer Blick mit. Liebe ver 
tweilen darf... Dahin gehört zuerft der erſte Band ber 
fämmtlicyen Heinen Gedichte des Bifchofs Tegnier („‚Smärre 
samlade Dikter”), die in einer zweiten Auflage erfchienen 
find, Etwas Neues von Bedeutung haben wir mol kaum 
von dem Dichter für die naͤchſte Zeit zu erwarten, ba 
derfelbe ein paar Jahre lang ſehr kraͤnklich geweſen ift. 
Unſer anderer poetiſcher Biſchof, Franzen, iſt mit dem brit: 
ten Bande feiner gefammelten: Didptungen („Samlade 
Arbeten”) hervorgetreten,: den größtenteils eine Art lapp: 
laͤndiſcher Idylle fült; vlele einzelne Stellen find fchön, 
aber das Ganze hat uns jegt ebenfo wenig befriedigt als 
vor etwa zwanzig Jahren, wo wir fie zum erſten Male 
lafen. Sie gehört wie Mehres in diefer Sammlung zur 
mittlern Periode des Dichters, und dieſe ſcheint uns grade 
die ſchwaͤchſte; er verbrachte diefelbe in dem unglückſeli⸗ 
gen, Bemühen, feine aͤltern Producte, die früher die Ma: 
tion entzudt hatten, zu verderben, und leider findet man 
‚auch. bier verfchiebene folder mislungenen Umarbeittingen. 
Dod einigen Erfag dafür gab er uns durch zwei neue 
Gedichte, die beim Tode feiner zweiten Gattin aus feiner 
innigiten Serle hervorgingen; befonders ift das eine: „Die 
zwei Uhren“, höcft gelungen, Der zweite Theil der lieb: 
lichen, Euphrofgne („Dikter af Euphrosyne‘) iſt hier auch 
zu nennen. Aber die Saiten ihrer Zither beginnen ein 
wenig ſchlaff zu werben; etwas fo Reines wie „Der hei⸗ 
lige Ehriftophorus”, etwas fo Anmuthiges wie „Die fung: 
frau im Grünen’ ertönt nicht leicht wieder aus diefem 
Saitenfpiele. 

Finnland iſt nody mit Schweden literariſch genau ver: 
bunden, und daher nennen wir ein dort entftandenes Ge⸗ 
dicht; „Elgskyttarne” (Die Elenthierfhügen), von dem⸗ 
felben Runeberg, deſſen ‚frühere Volksgedichte auch der 
beutfchen Leſewelt nicht unbefannt find. Das genannte 
Gedicht ift eine, Idylle, wie „Hermann und Dorothea” 
eine folche ift, und ſchildert auf eine ſehr anfchauliche 
MWeife, aber mit Entfernung alles Rohen, finniſche Sitten 
und finnifches Volksleben, weiches freilich viel ſchmuziger 


und rauber ift ald das Leben der Landleute in Schweden. 
Wir fodern Ueberfeger auf, die fchon durch Verdeutſchung 
manches in unferer Sprache gefchriebenen Gedichts bie 
ſchoͤne Literatur Schwedens im Auslande befannt gemacht 
haben, bdenfelben Liebesdienſt auch diefer Idylle zu erwei⸗ 
fen. Sie verdient es. 

Die Mufe Grafftiröm’s hat ſchon laͤngſt fi viele 
Freunde erworben, und die Theilnahme des Publicums ift 
foeben durch ben zweiten Theil feiner „Skaldeförsök’ 
(Dichteriſche Verſuche) noch gefteigert worden. eine 
Poeſie ift der Franzen’s, deffen Eidam Grafſtroͤm iſt, ver: 
wandt und bewegt ſich in ihrem nicht allzu weiten Kreis 
mit vieler Anmuth, leichter Grazie und liebenswürdiger 
Naiverät. 

Weihnachten — gewiffermaßen bie ſchwediſche Bücher: 
meffe — hat diesmal drei Muſenalmanache zu Tage ges 
fördert. Der Herausgeber des erften ift Mellin, und eine 
Novelle von ihm felbft ift vielleicht das Beſte darin, trog 
dem, daß felbft Franzen ein epiſches Bruchſtuͤck beigefteuert 
hat. Andere Gedichte find von Merwander (einem Finn: 
länder), Ruda, Adlerfparre (dem Sohne), Böttiger u. A. 
Der unermüdlihe Dahlgren hat allein die beiden librigen 
Almanache zu Stande gebracht. Der eine führt ben gläns 
zenden Titel: „Aftonstjernan” (Der Abendftern), der an- 
dere, anonym herausgegebene: „Toiletten⸗ Kalender”. Beide 
enthalten fehr leichte Waare, und die Poefien darin find 
hoͤchſt unbedeutend; der erftere fand jedoch wegen eines 
burlesten Auffages fo ſchnellen Abgang, daß er bald ver: 
griffen war und neu gedruckt werben mußte, 

Aſſar Lindeblad zeigt fich in feinen Gedichten („Dikter”) 
als einen Nahahmer Tegnér's, ift prächtig, funkelnd, bil: 
derreich wie fein Vorbild, aber ohne beffen Tiefe und 
Kraft. Im gewiſſer Hinſicht merkwürdig ift der junge 
Ekborn, der vor etwa acht Jahren als Bebienter einen 
vornehmen Herm auf einer Reife aus Smäland nad) 
Stodholm begleitete. . Bald nad feiner Ankunft daſelbſt 
nahm man zufällig wahr, daß der Burfche Verſe fchrieb; 
man las fie, war überrafcht und prophegeite, daß er einft 
ein großer Dichter werden würde. Man legte ihm fremde 
Gedichte vor; mit erftaunlicyer Leichtigkeit ahmte er bald 
Zegner, bald Atterbom, fogar Sturleſon nad. 
ſchickte den jungen Dichter auf die Schule zu Werid und 
fpäter nach der Univerfirät Lund. Won da kehrte er in 
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biefem Jahre mit einer Frau, einem Heinen Kind und 
einem fehr diden Buche zuruͤck, feine Gönner in nicht 
geringe Verlegenheit fegend, was fie mit allen biefen Din: 
gen anfangen follten. Das poetifhe Wert (‚„Ungdoms- 
försök i Witterhet‘) ſpricht Niemand an, iſt ohne alles 

Se umd Beiteht mer aus Meminiſcenen. 
Wiel intereffanter fcheint und MWahlin,  ausr deffen „Sän- 
ger i Dalarna” (Gefänge in dem Xhalland) wenigfiens 
ein gewiſſer provinzieller Enthuſiasmus ſpricht. Frau 
Dunckell hat uns mit dem poriten - -ihrer „Drama- 
tieka «och Iyriska Försök” (Dramatifche und Iprifhe Wer 
fuche) befchenkt, bie Gabe ift aber nicht —— aufge⸗ 


nommen worden. weniger haben wir 

„Hjalmar och Ingeborg” des Dr. Engeſtroͤm zu rühmen. 
MDoch genug, wer-vermag ben ‚übrigen Dichterſchwarm zu 
ahlen und-zu- nennen? 

Ein Roman hat »diefen Winter bei. uns Gluͤck ge: 
wit: jDen siste’Friseglaren“ ( Der tegte Freifchiffer), vom 

bei der Marine Grafen Sparte. Die Geſchichte 

fpielt in den Zeiten König Sigismund's. Plan und Er: 
— ſind gelungen, auch die Charäakteriſtik iſt loͤblich. 
Der Werf. befigt aber nicht die epiſche Virtuoſitaͤt Coo⸗ 
pres, dem er fonft am meiſten aͤhnlich iſt; wicht deſſen 
Rumft, den Leſer zu fpannen. Der Styl ift nicht ohne 
Meaft, die Darftellung voll Würde, aber ein wenig trocken. 
Diefer Roman liefert: den Beweis, daß auch ohne eigent- 
che Phantafie und "Wärme: des ‚Gemtithe in dieſer Cat: 
„sung doch etwas über bie Mittelmäßigkeit ſich Ethebendes 

cbracht werben kann. 

Seit einer Meihe von Jahren hat uns’ Mellin mit 
einer Galerie hiſtoriſcher Gemaͤlde beſcheutt, die wir nicht 
mit dem Verf. Romane oder Novellen nennen möchten, 
Die Zeiten, die gefchichttichen Perſonen und ihre Verhält: 
iſſe, Sitten und. Rebensiweife, Alles ift wie nach dem Be: 
ben- geſchlldert, ſtiſch und kraͤftig, nur ein wenig zu fluͤch⸗ 
Die newmften Hervorbringungen des ausgezeichneten 

Dichters’ Find: Anna Reibnitz, das Saͤngetmaͤdchen aus 
Warſchau Siwatds Kruses Bröllopp” (Die Hochjeit 
Siward Kruſes) 3 Flickorna i· Askersund” (Die Mädchen 
su Exiſunt ‚Öjungfrun‘ - (Die Infeljungfrau) und 
„Buftaf'Brahe”. Ste wirrden, wenn; wie nicht fehr irren, 
auch dem dentfchen‘ MPublicum ge und verdienen des⸗ 
halb eine Uebewfegumg. laͤßt fich leider nicht 
von den: Romanen des Fraͤulein ge fagen ; dieſe Dame 
‘hat: binmen vier Jahren fieben Romane oder Movellen zu 
Rage gefördert, einem: bidten, eben erſchienenen Wand’ Ges 
dichte ungerechnet. Letztere “find ganz ſchlecht und micht 
zu leſen, die Romane in altfranzoͤſiſchenr Geſchmack, tiber: 
aus en. = Liebe ——— 
Andere Originalromane, 3. B. „Axel: och: Maria‘, 
'@ophie-v.MR**; „Carölina, eller: den 'vackra X 
boperaleanꝰ/ Karoline, oder die ſchoͤne Maſtetenbaͤckerin); 
‚Braco 'och:’Ida“; „Ingrid Ornefot: oeh-Axel' Nilsson 
Pott”, denen noch viele beizufügen wären, genuͤge es als 
„unbedeutende und miotungene Arbeiten ni men zu nennen. 

Dee Bühne: iſt in: diefem Jahre, “eine: unbedeutende 
Momoͤdie ausgenommen, kein Drigimatftäd: geboten worden. 







‘für vier - Männerfliimmen), 
(Befänge) und ‚Snön’ 


und“ Gebilbeten der Hau 


„Toni” heißt ein Drama im brei Acten, für deſſen Ber: 
faffer fih Hauptmann Lindeberg, ber ausgeber der 
Zeitung: „Stockholms Postens”, ber ruͤſtige und faſt 
alleinftehende Kämpfer für den claſſiſchen franzoͤſiſchen Ger 
ſchmack, ausgibt. Auf die Behauptung der Kritiker, baf 
fein Std Ues - eine Verballhernung des Bekannt 
Korner ſchen gleiches Mamens ’ fei, antwortet Herr Lin 
beberg: er habe das deutſche —— ſo roh, —— 
und gelhmadios gefunden, daß er genoͤthigt geweſen, es 

ganz und gar weil" nun alles * 
datan befindliche Gute von "ihm allein herrähre, . das 

Stuͤck alfo ein vollommen neues fei, fo babe er nicht 





Mufit, 

einige ausgezeichnete. Bildhauer und Baukünſtler, aber kei⸗ 
nen bedeutenden Gomponiften hervorgebracht habe. Den 
boffnungsvallen -Brändier daffte Sein ı fehheer Tod hin 
‚weg. Haͤffner, dev aber ain Deutſcher von Geburt, Cru⸗ 
fell, Beerwald und Lindbtad ſind nun unſere größten 


Componiſten. Der Erſtere, tin 73jäheiger Greib, hat 


Svenska Rolkvisor‘‘ Schwediſche Worbstieder) fr ler 

Männerftimmen herausgegeben. Die meiſten Mielodim 
befinden ſich ſchon in der -Beijers Afgelius’fchen Samm⸗ 
hung ſchwediſcher Volkolieder, aber. bloß fürs Pianoforte; 
in diefem neuen Arrangement find fie vom herrlicher Wit: 


—* und es iſt zu —2* daß ſie bei den’ Deutichen 


nden werden, die ihnen’ in Paris 

im fung ce su Theil :gemardem'ift.. — "Eve: 
bom, ein junger Stubirender, hat umter dern Titel: „Sän- 
ger m. m“, erg A Piamoforte‘ herausgegeben, die 
ein nicht gernöhnliches "Talmt verrathen. "Ohne uns auf 
Charukterifirung derſelben einzulaſſen, nennen wir nod 
folgende neuere muſikaliſche Eompoſitionen: „Bellmanska 
Sänger för fyra Mansröster” (Bellmann’fche "&efdnge 
von Gronholm; ' }iSänger“ 
Schnee) für Belang und 
Mianoforte von VBauck; Sju Sänger” ESieben· Geſaͤnge) 
von Fraͤulein Karoline Ribduſtolpe. In Stockhoim 


erſcheinen gegenwaͤrtig Fünf’ periodiſche mmufflalifche Samm⸗ 


lungen, darunter eine: „Nordmenna- Harpazi”, die nur 
ſchwediſche "Driginaleompefitionen -aufrrimmmt, ı und -groci’für 
bie Guitarre, denn’ dies‘ Juſtrumrent iſtſeit einigen” "Jah: 
ren’ bei uns ſehr beliebt. 

Der. Sinn‘ für Tonkunſt wird durch die Harmoriiska 
Sällskapet, einen Berein, aus’ den’ Bornehmen, "Meichen 
peftade beſtehend, nicht wenig ‘ger 
fördert. Da werden nicht nur die beſten neuern Eonwo⸗ 


ſitionen auf eine wuͤrdige Weiſe ausgeführt, auch "Werten 


des alten ſtreugen Styls widerfaͤhrt hiet ihr volles Recht 
Ein ſolcher Verein 1 von doppelter Bedeutung fuͤr tms 
fere Hauptſtadt, die zwar eine — nicht aber zuhle 
weiche Hof: und: Theaterkapelle beſit 
u 8 u n‘ft. 
Wiele Jahre beſtand ſchon berebenermähnte Detifikverein, 
als 1832 zur Aufmamternng: der Bildenden Kunſt der Konst- 


'Pöreningen (Runfiverein)-gefliftet'ward. Dieſer zähle gegen: 


731 


wärtig fhon 400: Mitglieber (morunter bie in, ber. Kron⸗ 

gumd die Kronpringeſſin), deren jedes einem jährlichen Wei: 
trag von 10-Reichsrhaler Beo. (5 Thlr.) gibt, wofür Kunſt⸗ 
ſachen gekauft und- unter. ben Mitgliedern verlooſt werben. 
Sm vorigen Jahre kaufte: man für. 3700 Xhir; es waren 
70 Geroimsfte. Außer dem Bwed, Künftler, namentlich 
jüngere, durch Ankauf ihrer Werke zu unterftägen, iſt 
es dem Verein auch gelungen, eine Öffentliche Ausſtellung 
im vorigen Jahre zw Stande zu bringen, bie volltommen 
zu nd war. Urber das wichtigſte Neue in Ma: 
ferei end‘ Sculptur berichten wir ein ander Mal und 


nennen nur noch Einiges, was der Grabſtichel und ber, 
in. den. legtern Jahren bei ‚uns ſehr - vervolllommnete | 


Steindrad gebracht. 
Sottgeſetz 
ruͤhmten Sammlungen: Xtt Ar ĩ Sverige“, von Forfell 
(bie. zut ‚zehnten Lieferung); Vought's „Lithagraphiaka 
Konstsamling“ (1832 etſchienen drei Lieferungen) ; „Svens- 
ka och Dorska : Utsichter“, nad) Fahlcrantzs und M. 
GS Andarfoird’s' Gemälden, Uthographirt von M: ©. Anckar⸗ 
Ford; Graffmann's ;‚Skottska Vuer” ‘(bi ‚zum dritten 


‚Bift). - Dazu fommen als neu: ‚„Litbographierade Hand- , 


‚teckningar äf: Amnen ur Historien,: Mythologien, Alle- 
‘gorien och Hvardagslifvet” (Lithographirte Dandzeichnun: 


gen-von Gegenſtaͤnden aus der. Gefchichte, der Mytholo⸗ 


‚gie, der. Allegorie und dem täglichen ‚Beben; bis jegt drei 
Hefte); „ Teckningar-ur Skandinaviska-Historien”. (Zeich: 
nungen ‚aus der ſtandinaviſchen Geſchichte), vom Kammer: 
‚heren Waren Hugo Hamilton. Ein ſchoͤnes Blid des 
Königs, von Soͤdermark, zwei vom Kronptinzen, das eine 
von’ G. Soͤderberg, das andere von Salmfon, find noch 
der ‚Erwähnung werth, und endlich daß ein. Herr Schuͤtzer⸗ 
‚erang- eine Sammlung: von Abbildungen der: Otdenstrach⸗ 
ten: „Teckningar'af de Svenska kongl. Ordens-GCostu- 





'merna”, begonnen hat. 
Geſchrieben im März 1833. 17. 
Gunloda. Weſtfaͤliſches Taſchenbuch für 1833. Her 


ausgegeben von Morig Bachmann. Paderborn, 
Wefener in Comm. 1833. 8. 1 Xhle.-12 Gr. 
"Ein Bub, das in allen Handlungen ausgeboten wirb, 
kann keinesrorgs "für einen bloßen Freundetzirkel beftimmt fein; 
da ferner in der Nachfchrift von dem Herrn Dreausgeber Bei⸗ 
träge erbeten werden, und ber bisherige Mangel an frember 
"Beifteuer ald Grund der noch fehlenden Mannichfaltigkeit des 
diesjährigen Sommerbücdleins „angegeben wird, fo darf daſſtlbe 
nicht als eine bloße Preundergabe für gute Bekannte und Ber: 
woanbte angefehen werden, es unterliegt mithin wie jebes andere 


der-Allgemeinen Kritit. Es iſt freilich Alles fo ——— und 


utmüthig an dieſem Taſchenbuch, deſſen erſtes Baͤndchen als 
— 2* für 1832 bereits in d. BI. beſprochen murbe *), 
3wed, Plan und Ausführung verraten fo viel gefellige Mir: 
theilungsluft, bie ſich auch pn en Wintelproducte erfiredt, 
daß es jedem Ref. ſchwer fein muß, über diefe Gaben harmloſer 
Poeſiefreuden, am benen zweifeläohne bie Werfaffer ſelbſt bas 
‚meifte Vergnügen finden, eine erifte. Tadelſtimme zu erheben. 
Gleich wol —* wir bie Tendenz, bie ber Hr. Herausgeber, 


ein  bäcdft achtbarer Beamte in Paberborn, den Fortgang 
*) Wal Mr. 897 f. 1882. D’Reb. 


t awerden noch inmer die ſchon früher: ge⸗ 


an ber Gage gehalten”, hombpatiſche Ur 


ſchl 
Ruß erbaͤrlich aothuchtigt: 


des Taſchenbuchs begweckt, nicht anders als eine verfehlte 
und deraltete nennen. Sich ab ſichtuch mit ‘feinen Jutere ſſen 
auf feine prodinzielle Scholle zuruͤcziehen und ſeinen Horizont, 
den das amtliche und buͤrgerliche Sehen: ſchon genugſam⸗ zuſam ⸗ 
menſchrumpft, im: Felde der Kunſt ebenfalls derengen wollen, 
nennt, man ſpießbuͤrgerlich und philiſterhaft, und die Deutfchen 
beginnen ſich deſſen allmaͤlig gu entwöhnen, Und obſchon ber 
Hr. Herausgeber (abermals Beiträge von brtlichem Jatereſſe 
auc für andere Theile ber Provinz Weftfaten als befonders 
wuͤnſchenswerth für bie Folge erflärt, geben doch bie: vorliegen 
den. Lieferungen: genügenben Beweis, daß bas rein Locale feines: 
megs das ntereffantere it. Warum zwill aud der Juriſt, 
wenn er vom Seflionstifch ermüdet auffteht und, um ben Acten⸗ 
ſtaub ‚an einem Trunte aus Hippotrene s Quell 
ſich zu erlaben bemüht ift, feine Bruft nicht erweitern und ſich 
als ein Deutfcher fpten. ' An ’der Sagen feiner partiellen Hei⸗ 
mat nimmt jeder Deutſche ficher warmen Anttyeil; wenn er fie nur 
als vortroͤgt, und nicht mit eigenſianig gehaͤuften Local · 
tinten truͤnkt und ungeniefbar macht. m aber ift es/ baß 
‚bie Poefie heutigen Tages, nad vielfachen Antäffen- unde Er ⸗ 
ſcheinungen zu ſchlleßen, ſich local zu expiitiren ſtrebt, während 
der reflectirende Sedante, gleichviel ob er ſich im abſttatten 
Gebiete ober im Feibe der Politit bewegt, uns ſtets nach ſeinem 
weitern und freiern Bebürfnib bie allgemein deutſche Heimat 
als ein Befammtes aufbauen moͤchte. Iſt nun der Hr. Heraus: 
geber bit jegt gendthigt ‚geivefen, auch Seittoͤge, bestiegen: 
Ränblicgkeiten außer dem Bezirke MWellfatens liegen, anfzu⸗ 
nehmen, und: bringt der buchhaͤndleriſche Verkehr bie „‚Buntoba’' 
auch umter nichtweſtfaliſche Lefer, fo ift man dennoch, wie es 
fheint, feinem Principe, blos weſtfaͤliſche Dichter beifteuern zu 
laffen, treu ya Zraurige Gonfequenz! Das biesmalige 
‚Büchlein: ift aͤußeruch durch Drod, Papier, Dedel, -Kitelblatt 
und Wignette in Steindruck, die Ruimen unb bas Bab bei Bipp- 
ſpring darftellenb, recht anmuthig ausgeftattet ; der Gorrector, 
der den Drud revibirt hat, iſt deſte nadjläffiger -gewefen, oder 
es müßte benm allgemein weſtfaͤliſch fein, zu fagen, „er hat ſich 
",„labp: 
eintifche Gange“ u bul.; iſt es wen ——— — 
aber die Leute mit ihrer weſtfaͤllfchen ſich broͤſten, 
konnten ſie im Gottes Namen neben ihrem eignen beengten 
Ideenkreis auch ihre abſondertiche Orthographie pointiren. Unter 
den lyriſchen Saben der Gunleda find nur’ wenige nemmenswerth, 
und unter biefen wenigen > ift nur wine’ Meine Ausleſe erfreutich 
dem inneren Eehalte nachz die Form iſt an den (meiften leib⸗ 


lich. Wr bie beſten lyttſchen Gedichte ‚Halten wir einige von 


M. Badmann, dem: Bern Herauegeber, mit ben Ueberſchriften: 
Doe Selũbde·, Her Eicisbeo⸗ , „‚Yhamtafle”; ‘fie ſind Be 
koaͤrzeſten und geben in guter, glatter Schale einen Gedanken: 


find etwas trockener 
hen, Humoreste erfobert. ' Bon Ferdinand frei Pre 
‚follende e 4— inand Freili ben 
—* u * gr de a er nn 
a pro BB. u gang", 
mik-bum veblunieen Melampı — 
Es iſt wirktich ein Vergnuͤgen, 
An dem Hafen Nachts zu wandeln un ſ. w. 
Herr Honkamp bringt unter Anderm einige Zenlen, wor⸗ 
unter nur einige gefällen koͤnnen: 
„Berripon —. 
„Herr von &. ſpricht eft und gerne vom Abuen-un) Gtammbowum; 
Mahr lich ein-Rastliper Baum ; aber wie Fruͤcht⸗ find ſchlechti 
: Emft mat ber unbekanate dr. Honlamp-“mitunter 
köhte erdlein,, 1. WB.rfolgenbet, weichen 800-pentamenstihe 


Rh und umgeniffäht weicht ſelbſt eine Weis MEN. 
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ben guten Geſchmack allerbi — unb biefer 
Ber Er das weſt faͤliſche Büchlein. Auch wir fchliehen 
und en nur noch ein all ſches Gedicht, das bie Geo⸗ 


v. B., u e Novelle: „Die Seherin 
Jenes iſt mit zu ſpeciell gelehrten Anſpielungen, biefe 
mit zu langgedehnten Reflerionen über das Weſen des Traumes 
an t. Man bat in Deutfchland über dieſes Thema ſchon 
deffer raifonniren gebdrt; inbeffen mag es für Weſtfalen ledig: 
tich beftimmt fein, und ber Fehler befieht nur darin, daß das 
Bud aud andern keuten außerhalb ber Meinen — die 


Hände fällt. 


ler. 





Aus Gtalien. 

Auch jenfeit der Alpen ift der Name Lucchefini ein fo be 
kannter, daß eine Nachricht Über Einen dieſes Geſchlechtes, ber 
zu der politifhen Berühmtheit bie literariſche hinzuzufügen bes 
müht war, hier vielleicht nicht ohne Intereffe gelefen wird. Es 
ift der Marcheſe Gefare Luccheſini, der Bruber des preußiichen 
Gtaatsminifters Birolamo Luccheſini/ den wir meinen; ein Mann, 
der unter minder begünftigenden Werhältniffen vielleicht den 
Ruhm eines der bebeutendften Linguiften erlangt haben wuͤrde. 
Gefare war am 2. Juli 1756 zu Bucca geberen, erhielt aber 
feine Bildung im Gollegium zu Modena, mo Hippolito Pinder 
mente fein Schulgenoſſe war. Im 3. 1774 kam er in bie na» 
zareniſche Schule (Coll. nazzareno) in Rom, wo ihn Fantoni fo 
für die mathematifchen Wiffenfhaften einzunehmen mußte, baß 
Algebra auch des jungen Luccheſini Lieblingsunterbaltung wurde. 
Aber Rörperliches Unwohlſtin, bas ber Anflrengung im Rechnen 
immer folgte, zwang ihn, eine Befchäftigung fpäterbin auftuge ⸗ 
ben, bie in Italien damals von Männern aus ben höchfien 
Ständen vorzugsmeife gefucht wurde, und Sprachſtudium mußte 
ihm GErfag dafür geben, Griechifch und hebräifch lernte er durch 
Selbftubium, im legtern nur durch einen Juden aus Eivorno, 
Jakob Nugnez Vais, unterftügt;s die neuern Sprachen waren ihm 
laͤngſt geläufig. Diefe Beſchaͤftigungen erweckten brgreiflich bie 
Luft am B fammeln, unb feine Sammlung von Giuntinen, 
fowie fein Schatz von Handſchriften altitalienifcher Rrüner er 
langte bald bei italienifhem Bibliographen entfhiebenes Anfeben. 
Shen im 3. 1791 erklärte Bandini die legtere Sammlung für 
unfhägbar. Im näherer Beziehung auf fein Baterland vereinigte 
er feit 1786 mit den bisberigen Studien Forſchungen über Mr: 
lehrtengeſchichte, die ihn in Verbindung mit Ziraboschi brachten. 
As Schriftſteller trat er zum erfien Male 1792 durch eine Ge⸗ 
daͤchtaißrede auf Attilio Arnolfini auf, einem eben damals ber 
trauerten Wafferbaumeifter. Doc bie Zeiten, die barauf folg: 
ten, nahmen @eute von Zalent unerbittlih als Bürger in An- 
ſpruch, und Gefare Bucchefini mußte im Auftrage feines Water: 
landes bald nach Wien, bald nad Paris reifen, um bie drohen⸗ 
ben Stürme zu beſchwichtigen, dann, ba Worftellungen bie Be: 
ſchluͤſſe der Gewalt nicht abwehren konnten, bald dem einen bald 
dem andern Gebieter feine Kräfte weihen. Gomol unter ber 
Hertſchaft ber Baciochi als unter den wiedergekehrten Bour: 
bonen verwaltete er das Amt eines Staatéerathes. Grbolung 
von biefen Bürben bes Staatslerens fand er in der Belchäfti 
gung mit ber Eiteratur, befonders ber olten; und Ueberſehungen 
des Pindar, des Quintus Galaber, bes Gebiet, einzelner Stellen 
des Domer zeunten eben fo ſehr für den Grfola feiner Nebenbe- 
fähäftigungen als für den Fleiß, mit dem ex fidh ihnen bingab. 
Die wiffenfhafttihe Akademie zu kucca hatte an ihm rinen der 
eifrigften Theinehmer, wovon bie „Opere edite ed inedite del 
march, Ces. Lucchesini” bie eben noch bei Giuſti in Rucca er 
ſcheinen, ben beiten Berwris aeben. ins feiner wichtigflen Bü 
der: „Ilustrazione delle lingue antiche e moderne e prin- 
eipalimente della italiana procurata nel secolo XVII degli 
Italiani , dos oftmals gebrudt ift, verdankt einer Preisfrage je: 
ner Aabemie feine Entflehung. Gleich verdienſtlich fchienen feinen 


„Della storia leiteraria di Lucea 1. VII“, die 
) dreiftere Urtheile von den A ber tan 
heit ſich entfernten, bie man in ähnlichen Werfen Italient any 
treffen gewohnt iſt. Aue fpätern, in Zeitfchriften abgebrudten 
Auffäge hat Giuſti ſorglich gefammelt. Gefare Rucchefini ftarh 
am 17. Mai1882, von Jahren und ben Folgen frommer Uedun⸗ 
gen aufgerieben, benen er allzu eifrig in feinen legten 2ebenste 
gen ſich hingab. 7, 





Literarifhe Notiz. 
Des Lords John HAuffell menefte anonym herausgegeben 
Heine Schrift: „The causes of the french revolution” (Ron 
don 1832), mag nachgrade kein Meifterwerk fein. Die m 
bitterte Beurteilung derfelben im diesjährigen Mprithefte da 
ben Xories zugethanen „Quarterly''review’’ fann aber 
wohl ein abermaliger Beweis ber Wahrheit fein, daß ung 
geite blinde Parteiwuth ihre. Streiche immer auf ſich feibft zu 
rüdfallen läßt. Was foll man dazu fagen, wenn fie bier ges 
troft behauptet, daß nicht bie unverbefferliche Verdorbenheit der 
hoͤchſten Stände in Frankreich vor der Revolution, wicht die un 
gezählten Sünden ber Regierungen Lubwigs XIV. und XV, uns 
‚ber vorherigen, nicht bie Mieberträchtigkeiten langjähriger Mai: 
treſſenherrſchaft bie Hauptur ſachen der Revolution geweſen feim, 
‚fondern vielmehr die Schwäde Ludwig XVI., die Philofoppen 
bes 18. Jahrhunderts und bie Ruͤcwirkung des amerifani: 
ſchen Befreiungstrieges biefed Greigniß herbeigeführt haben. 
Wir fragen, konnte Ludwig XVI. flärker fein? War es nicht 
[don ein Wunder, daß ex ſchuldlos blieb? Bietet die Geſchicht⸗ 
ein Beifpiel, daß ein fo ausgeartetes, abgeftorbenes, moralifch tob: 
tes Geſchlecht wie das der Bourbond jemals noch einen Gharakter 
hervorgebracht hat? Ein ftarker Regent an Ludwig's Stelle 
hätte freitich zu ber MRertung Frankreichs viel beitragen Eönnen, 
obwol es immer dahingeſtellt bleiben muß, wie viel Abe 
er war nicht da, und Ludwig's MWorfahren bleiben nichtadeſte 
weniger die Urheber ber Revolution. Wenn man folgern bürfte 
wie bas „Review’, fo hörte alle Kritik der Geſchichte auf, unb 
ts gewänne freilich Alles ein andere Gehalt. Wir fragen fer 
ner, erftärt ſich dad Dafein eines Boltaire, Rouffeau und am 
‚derer Philofophen ihrer Zeit anders als aus ber Entwärdigung 
ber Regierung und ber Regierenden ? Oder würbe ohne biefeibe 
Amerikas Beifpiel in Frankreich beftigere Wirkungen geäußert 
haben als im übrigen Europa? Kann ber Funke zünden, me 
fein Zunder vorhanden if? Alle diefe einfachen Fragen ſtellt 
ſich das „Quarterly review’ nicht; eine Wahrbeit fpridt « 
aber bei biefer Gelegenheit aus, bie in gegenmärtiger Zeit 
wiß nidt genug beberzigt werben kann. Es bemerft näm 
baß in Frankreich und England — wir nehmen es im Alge 
meinen an — das falfdhe Syſtem, welches zu einer Revolution 
geführt habe, immer das entgegengefegte bdesjenigen gemefen, 
durch weiches bie legtvorbergehende hervorgebracht worden fei. 
Habe zu leichte Rachgiebigteit die frühere ergeugt, fo entflehe bie 
näcfte gewiß aus zu hartnädigem Witerftanpe, babe jene ib: 
ren Zurgot gehabt, fo fehle diefer nike ibe Polignac. Die 
darauf folgende Anmendung von Karl 1. von England Beifpie 
auf Rihard Grommel, von deffen Beifpiel auf Jakob II., ven 
tiefem auf kudwig XVI. und endlich auf Karl X. laͤßt fi hi 
ren. Boll die Prophezeiung, daß die nädfle Revolution in 
Branfrei oder England mwahrfcheintih aus au ungemeffener 
Nachgiebigkeit werde hervorgerufen werben, auf tag leptere Reich 
Beiug haben, mie leidt zu errathen ift, fo wird uns der änaft: 
liche Zory ein leichtes kaͤcheln ſchon zu gute halten müffen. 
Wir flimmen ibm übrigens keineswegs bei, daß des Bord gro: 
bes Wort: „Gin in der Wreibeit geübtes Volk hat zahlreiche 
Sicherheiten in feinen alten @rundfägen und Gemobnbeitm, 
und es mwürbe keinem Geſetzgeber des Tages möglich fein, fe 
in eine moderne Papierconftitution aufjufaffen”, im gerinaften 
für einen eignen Bertammungsiprud gegen feine Reformbill 
zu erachten fei. 153, 
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Gelehrtes Effen in Paris, 

Auch ic bin Mitglied einiger Gelehrtenvereine. Kaum 
mar ich vor acht Jahren in Paris angelangt, fo bot man 
mie von allen Seiten diefen ehrenvollen Zitel an. Sie 
bezahlen jährlich 20 oder 30 Francs, fagte man mir, und 
fommen dadurch in Berührung mit, den erſten Gelehrten 
der Hauptſtadt und werden Mitglied einer Art von Aka: 
demie. Mit Freude willigte ich in diefen Vorſchlag. Ob: 
wol ich ſchon Doctor der, Philofophie war, fo wollte ich 
biezu noch jene andere, jumal mwohlfeilere Würde hinzu: 
fügen, und als ich dem Gefhäftsführer eines einzigen 
Selehrtenvereind die Summe von 20 Francs zugeſchickt, fo 
erwiderte mir der liebe Mann noch denfelben Tag fehr 
höflich, zeigte mir meine Ernennung an, foderte mic auf, 
der Geſellſchaft die Reſultate meiner eignen Forfchungen 
mitzutheilen, und um mid; vollends zu beſchaͤmen, ſchrieb 
er auf die Adreffe: A Monsieur Monsieur *, membre 
de plusieurs societes savantes. Darauf war ich lange 
Zeit in diefem Vereine, der mir zuerft fo viel Ehre ans 
gethan, und bald in aͤhnlichen Birken, wo ich mittels 
20—30 Franc Aufnahme fand, eines von den cifeigften 
Mitgliedern, Mit religiöfer Aufmerkfamteit hörte ich zu, 
wie die gelehrten Herren hier auseinanderfegten, was fie 
über Zend und Pali und bie paradiefifden Urlaute er: 
forfcht, dort, welche hohe Belohnungen man dem Reifen: 
den beftimme, ber kühn genug fei, durch Afrika zu mans 
dern und nach Paris zurückzukehren; in wieder andern 
Vereinen ' wurbe ich mit der berühmten Unterrichtsmes 
thode Jacotot's bekannt; in andern endlid nahm ich mo: 
natelang an den Diecuffionen Antheil, um für bie Ge: 
ſellſchaft ein Reglement ausjuarbeiten, das, kaum beendigt, 
wieder neuen Erdrterungen unterworfen ward, Nicht un: 
belohnt blieb dieſe meine Beſtrebung. Schon bin id in 
einem ber Gelchrtenvereine Mitglied des Ausichuffes, bes 
Gonfeild und genieße der wichtigen damit verbundenen 
Prärogativen, wozu aud die gehört, daß ich mehrmals 
im Zahre dem Könige Ludwig Philipp in den Tuilerien 
meine Aufwartung machen darf. Wie denn aber der 
Menſch niemals ganz zufrieden und felbft des hoͤchſten 
Genuffes am Ende überdrüffig wird, fo mollen mir feit 
einiger Zeit die Sigungen der Gelchrtenvereine nicht fehr 
behagen. Stunden lang vor dem grünen Teppiche zu figen 
und .die langen Reden anzuhören; zuzuſehen, mie Jeder 


feine Privarfpfteme auftifcht, wie man Reifen und Beloh: 
nungen antündigt, die ſich nicht verwirklichen; wie man 
bie befte Zeit verſchwendet, um Ehrenſtellen zu vertheilen 
und Reglements aufzufegen — ich weiß nicht, warum mit 
das feit einiger Zeit faft langweilig vorfommt; aber un: 
leugbar iſt, daß ich nicht mehr allen Sigungen beimohne,. 
fogar wo ich Mitglied des Gonfeild bin; das letztemal, 
glaube ih, habe ich mich ganz in der Megel gelangweilt, 
gegähnt, gefchlafen und ward von einem Nachbar gewedt, 
der mir zurief: „Wie ganz anders fah ih Sie vor acht 
Jahren, als Sie den Brief erhielten, mit der Abdreffe: 
membre de plusieurs societes savantes!“ 

Aber ich kann num einmal die Gelehrtenvereine mit 
dem grünen Teppich und den langen Vorlefungen nicht 
mehr leiden, Es geht mir dort zu langweilig : fpiritualis 
ſtiſch herz da fobe ich mir jeme andern Gelehrtenzirkel, 
wo das Materielle mit dem Geiftigen fo innig vermählt 
und identificirt wird, als nur irgend ein deutſcher Ideal⸗ 
philofoph Geiſt und Materie zu einigen vermag. Da 
lobe ich mir die Zufammentünfte von Gelehrten, wo nicht 
wie um ben grünen Teppich geduldig zufammengelefene 
Erubition die Ungeduld des Zuhörer erweckt, fondern wo 
durch die frohe gegenfeitige Infpiration der Funke origi: 
nell hingeworfener Ideen ſich entzündet, und um nicht 
länger in Raͤthſeln zu fprechen, fo lobe idy mir, und ges 
ſtehe es gradezu, die wiſſenſchaftlichen Bankette, ein ger 
lehrtes Eſſen. Der Art Feſtlichkeiten find noch allzu ſel⸗ 
ten am heutigen Tag. Politiſche Bankette haben ſeit drei 
Jahren uͤberhandgenommen; dieſe altdeutſche Erfindung 
wird jetzt beſonders in Frankreich und England exploitirt. 
Gelehrte Effen aber find erft im Entftehen, und ich bes 
bauere ed. Nicht daß die gelehrten oder politifchen Ban: 
fette nothwendigerweiſe zu einem großen Refultate führen, 
keineswegs; mas die Gefellfchaft heute beim Klange der 
Glaͤſer befchliegen wird, hat fie oft morgen wieder vers: 
geffen, Allein wenn auch zufällig nie etwas babei erreicht 
werben follte, wenn ſich bie hampagnerhafte Originalität 
immer Zags darauf in philiftröfe Gleichguͤltigkeit verwan⸗ 
beit, fo ift die Mühe dennody nicht ganz verloren; bei 
ben andern Befellfchaften hat man ſich ein paar Stun: 
ben gelangweilt, bei den Banketten hat man, wenn man 
dadurch nicht weiter gelangt, mwenigftens ein gutes Efien 
mitgemacht, 


734 


Drum lobe ih mic — um von ber Politik nicht 
mehr zu ſprechen — ein gelehrtes Effen und namentlid) 
dasjenige, welches vorigen Dienftag am 28. Mai in dem 
fhönen Saale des Reftaurateurs Fevre zu Paris, Place 
Chatelet, ftattfand. Während der Reftaurationszeit hatte 
Herr Jullien, Herausgeber der Zeitfchrift „Revue ency- 
clopedique”, jeden dritten Dienftag des Monats feine 
Mitarbeiter und fonftige gebildete Leute aus dem Inland 
und der Fremde zu einem Bankett vereinigt; aud nad) 
der Revolution wurde es fortgefegt, war jedoch feit einem 
Jahre durdy die Cholera, bei welcher die reinfpiritwaliftis 
fhen Gelchrtenvereine ihren Vortheil fanden, ſowie auch 
durch die in Paris einreifende Gleihgültigkeit an allen 
Dingen, und fomit auch an den Gelagen, unglüdlicherweife 
eingegangen. Schon glaubte ich, die Sache habe ein Ende, 
und ging in der Verzweiflung wieder nad den Vereinen 
mit dem grünen Teppich und dem Reglement, als mid 
plöglih Hr. Jullien benachrichtigte, daß fein gelehrtes Ef: 
fen wieder anfange, nur nidyt umter dem Titel: diner 
encyclopedique, fondern es heißt: wmion des mations, 
Der Titel fegte mich natürlich in Schrecken. Ich fürdh: 
tete, als Mitglied eines folchen Vereins für einen Propa: 
gandiften gehalten zu werben und bei meiner erjten Meife 
nad) der Heimat uͤbel wegzukommen. Aber Hr. Jullien 
berubigte mich mit der Verficherung, das Effen habe einen 
reinwiſſenſchaftlichen Zweck, und ſo war ich denn vorigen 
:Dienflag der Erſte, der mach ſechs Uhr Abends in den 
ſchoͤnen Speiſeſaal des: Hm. Feͤrre eintrat. 

In einem Mebenzimmer lagen Flugſchriften, idy er: 
griff die erſte befte, Titel: „Souvenirs de la Pologne“. 
Schier wäre ich von Neuem in Verlegenheit gekommen, 
denn Polen ift nicht reinwiſſenſchaftlich, das ift Politik; 
ich war aber aflein im Zimmer, und ich lad. Es ift un: 
moͤglich, ſich eine rührendere Erzählung zu denken als die, 
welche: der. erſte Artikel dieſer Zeitfcheift (dritte Mummer) 
in nur drei Seiten enthält. Der Verf. fehildert darin 
das herbe Schickſal, welches die Polen bei Pulawy traf, 
und die mütterliche Fuͤrſorge der Fürftin Czartoryska für 
ihre unglüdlichen Landsleute. Nebenan ein Kupferſtich, 
die Fürftin darſtellend, wie fie im ihrem prachtvollen Sa: 
ion die Witwen und Waiſen der Verwundeten pflegt. 
Allein im Zimmer, ftellte ic fo meine Betrachtungen an 
über. die Polen, die entfernt von ihrer Heimat noch weit 
mehr Nationalgefühl haben als cin amberes Volk, wenn 
‘es zu Daufe bleibt, Das Almofen, das ihnen Frankreich 
vergönnt, kaum genug für ein dürftiges Auskommen, ver: 
wenden fie noch zur Hälfte, um nach .niebergelegtemm Schwerte 
als Schriftfteller den Ruhm ihres Vaterlandes zu verberr: 
lichen, Diefen Ruhm fingen. in Paris polniſche Dichter, 
polniſche Literaten jeder Art ſtimmen ein, polniſche Künft: 
ler. weihen ſich demfelben Iwede, und wir gehen nicht zu 
weit, wenn wir behaupten, daß Polen jahrelang. fir Lite⸗ 
ratur und Kunft zu Haufe nicht geleiftet,. was jest eine 
geringe Zahl feiner Söhne im Auslande zu Tage fördert. 
Noch weiter hätte ich meine Betrachtungen fortgefegt, aber 
ich war nicht mehr allein im Zimmer, Hr. Jullien war ge: 
kommen, mit ihm eine zahlreiche gemifchte Gefelifchaft, 


Im Nu machte ich fogleih ein paar Dugend Be: 
kanntſchaften, unter andern die mir mwerthe des Hrn. Dr. 
Auzour, der in der Straße Vivienne Vorlefungen über 
Anatomie hält. Er ift Erfinder eines Präparate, wel: 
des beim Studium der Anatomie die menſchlichen Ge: 
beine und das Gadaver überhaupt ganz unnöthig macht, 
auch hat er eine Methode entdedt, mitteld welcher «man, 
nad) feiner *eignen Schägung, in vier Monaten fo viel 
von der Anatomie lernen kann, ald man braudt, um 
Profeffor zu werden. Ueberdies richtet er feinen Wortrag 
auf eine Art ein, daß auch Damen babei zugegen fein 
tönnen, Und deshalb lieft er im der Rue Vivienne, der 
Straße der neueften Moden, dem Quartiete der vorneh⸗ 
men Frauenzimmer. Dankbar nahm ich die Adreßkarte 
des Hrn, Auzour umd die Etlaubniß an, feinen Hoͤtſaal 
beſuchen und Andere dort einführen zu dürfen. Wenn 
eine der gechrten Leſerinnen fich die anatomiſchen Präpa: 
rate vom mir zeigen laffen will, fo wende fie fich gefäl: 
ligſt wegen meiner Adreffe am die Medaction der Wlätter 
für. literarische . Umterhaltung. 

In. England. befonders fand die Erfindung des Dem 
Anzour viel Beifall,. um fo mehr, da man ſich dort we: 
gen bekannter Vorurtbeile nicht leicht Mittel zu anatomi⸗ 
hen Studien verfchaffen kann. Bios in Deutfchland, 
fagt mir Hr. Auzour, gibt man ſich noch nicht mit feis 
ner Entdedung ab. 

Eben. wollte ih mit Herrn Auzour unterfuchen, wie 
man feine Entdedung nah Deutichland beforgen koͤnne, 
als mih Dr. Jullien zur Seite rief, um mir einen in: 
tereffanten jungen Künfiler vorzuftellen, der ſich ſogleich 
in ein Afthetiiches Geſpraͤch mit mir einließ, Über die legte 
Ausſtellung, die ich nicht gefehen hatte, und über die fran: 
zoͤſiſche Kunſtſchule im Allgemeinen, in Bezug auf weldye 
er ſich mein Urtheil ausbat. Was: die Ausſtellung be— 
teiffe, fo beging. ich die Thorheit, zu erwidern, id} fei nicht 
hingegangen, weil Kennern zufolge Bein einziges gutes 
Stüd dort gewefen fei,. worauf mir Hr. G. beſcheiden ent: 
gegnete, es jei mur zu wahr, und er felbft babe einige 
Gemälde dort ausgeſtellt. Noch ungeſchickter antwortete 
ich auf bie andere Frage; denn um ein Urtheil über bie 
franzöfifhe Schule zu fällen, verglich ich fie mit deuen 
des Auslandes. Ich ſprach von: der düffeldorfer Schule. 
„Sie haben alfo eine Schule in Duͤſſeldorf?“ Won den 
andern in Dresden und Münden. Wie nennen Sie ‚die 
bortigen Künftier?” Ich fprach von Baukunſt und Scufps 
tur, von der Pinakothek. „Mas verftcht man unter bem 
Morte Pinakothek im. Deutfchland?” Ob diefer Verſchmaͤ⸗ 
hung wunferer deutſchen Kunft war ich eine Meite faſt 
ungehalten, :aliein ich bätte bebenfen follen, daß man in 
Deutſchland die Entdeckung des franzöfiihen Anatonen 
verſchmaͤht 

„Sie werden doch wol zugeben“, ſagte mir der junge 
Künſtler, „daß unfere framgöfifche Kunſt boch über ber 
deutfchen ſteht; wie wollten Sie es ſonſt erftären, daß To 
viele deutſche Kuͤnſtler nah Paris kommen, um.zu ler: 
nen, und daß fo wenige. von. hier über den Rhein ‚ge: 
ben?” „Weil wir Euch konnen“, eemiberte ich, gehen wic 
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ſchone nicht; grehe Beute fehlen auch“, 
wahrkaft reliaiöfe Menſch gern das Wort dei Verf. in dem 


‚und bei der gefliſſent 
ſich 


durfen Diejenigen, deren Mund zunauͤchſt 
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zu Euch, und Ihe geht nicht nach Deutſchland, weil Ihr | 


von der dortigen Kunſt nichts wißt. Durch diefe meine 


- Antwort ließ er ſich aber nicht überzeugen. Ueberhaupt 


wird es gewiß noch lange dauern, bis man hier zu Lande 
etwas Ausführlihes Über Deutſchland weiß, Mit weni: 
gen Ausnahmen kennt der Franzofe nur die hervorteetend: 
fin Männer Deutſchlands aus jegiger und früherer Zeit; 
er kennt Luther, Kant, Windelmann, Schiller und Göthe. 
Die Extreme kennt er auch, den Fürften von Metternich 
und den Dr. Wirth in der Politik, im ‚der; Literatur Geß⸗ 
ner: und Hoffmann. Alles Andere‘ mag man ihm laug 
und breit im dem Beitichriften erzaͤhlen, den andern Tag 
weiß er nichts mehr davon, 

Die franzöfifchen Kuͤnſtler Finnen ſich ſchon deshalb 
nicht leicht in Deutſchland umſehen, weil die Art ihres 
Studirens ſie an Patis und an Italien bindet: Wer 
ſich in der Schule zu Paris auszeichnet, wird nach ta: 
lien geſchickt. Wer in’ Frankreich bleibe odet dahin zu⸗ 
ruckkehtt, erzählte, mir Hr. C., bat oft, ch, er, nicht 
vermögend, jahrelang mit ‚dem ‚größten sigteiten 
zu Bimpfen, 3. 8. Gerard, der damit anfing ‚ im Dorfe 
Belleville bei Paris Ladenfchildee zu malen. — aber 
nur erſt einigen Ruf erworben, befommt für ein Portrait 
1500 Frances und mehr, und es gibt in Paris eine große 


Baht von Malern, die ein koloſſales Vermisgen: befigen. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Unfer Here als das Mufterbild aller Weltverbefferer. 


Herr Dr. Röhre in Weimar hat in zwei Predigten zum 
Lichtmeßfeft und am Gonntage Reminischre'1883 darüber ge: 
fproden und fie mit jener Ueberfährift abdrucken laſſen. Hat 
man nicht felten darüber geftritten, ob Zeitereigniffe auch auf 
der Karizel zu verbanden fein möchten, und haben Politiker, 
deren Weltklugheit freilich mit den Prengen Geſetzen der chriſt⸗ 
lichen Weisheit nicht -immier in Sinttäng zu dringen war, es 
ofr Ärbe ungnädig vermerkt, wenn ein geiftlicher Rebner ſich 
fie derpflichtet hielt zu dem’ Widelmort: „Rufe getroft und 

fo wird * * 


Borbericht unterſchreiben: „Wo ſoll in einer aufgeregten Zeit 
n Irreleitung der Gemuͤther, welche 
est ein groher Theil der Wortführer des Tages angelegen 
fein hist, die Stimme der Wahrheit für das Volt noch hut 
werten, wenn fie auf dem dpriftlichen Behrftuhle färmelgen 
fotite 2 Das Chriſtenthum iſt der Stutzpunkt und Trager 


des Geiſtes einer edeln Kreifinnigkeit; aber nichts warnt auch 


napbrücticer gegen die Ausſchreitungen deffelben und bekämpft 
das Maßtefe‘ feiner Aeußerungen fo rückſichtelosß 
bimmitifhe Anftalt unter irrenden Menfchentindern.” „Darum 
bem Dienſte deſſelben 
verpflichtet it, ihre Pflicht nicht verfäumen, wenn ſich Alles 
um ste ber anfict, in Dem, was bie Ieptwelt zum Baue ib: 
res Gluͤcks für umertäßtich erachtet, Schranke und Ziel aus den 


» Kugel zu fegen und die menſchlichen Berhaͤlmiſſe bis auf einen 


punkt zu treiben, mo das Berderben Aller beginnt.’”” Wenn 
ein Roͤhr, der nichts mehr bekämpft ald das ftarre Verharren 


‚im Alterthumlichen, biefes fei auch noch fo unrecht und abge: 


ſchmackt, und jede Belnechtung ‚auf dem Gebiete gefeomäßiger 


„Heeibeit, dennoch ben Reformatoren entgegentrist, bie erſt in 


jeder Mafxegel ber — u 


(Srunblögen und dann durch Thaten, wie fie das arme, Krank: 
furt ennen gelernt bat, Alles umftüraem wollen, und badurdh 
Vorwand und 


als dieſe 


—— eu -Xpeil feines Beglüctenden und 


Kreiſe ‚ihres 


‚ten, nicht daran denken, nur Abe Haufe und ihrer 
Au Dut 


Detpotismus nannte, detz ‚Stempel ber, Rottwendigkeit auf: 
„fo. fügließt er ch —— — ende an, die es 
Be ae 
ihren. * ent» 
enruft: Ye das ift. dee. Gei Br ac, ft bie, Frei 
Mr womit ri berumirtenden Ritter, meift All 9 = 
lofopbie, die ‚fie ne kennen, bie Welt beglüden wollen. Unfer 
Verf. „fürchtet nicht das Befchrei Derer, melde ber größten al: 
ler Tporbeiten —* Beit derkauft ſind, der Thorheit den Gr: 
—— * die Gewähr von Fabrtaufenden für fi bat: 
baß ‚es in. allen. D —* eine 3 Mitte gebe, zu Kanal 
—* dä 38 an konnte Felt il _ vorfchla 
De 7* durch — volksth 


lätt * ‚Schrifte Aber.es. > 
= jeRt anirflih er N — rege 


* 8 aben Klug Bu 
wie ie, es buch 6 —— er, lernten, 
zeihrit und lei —2 ke anf Bene ‚du bebeuten, babe, 

—* welchen Segen fie in biefem Sinne ige, zuwei⸗ 


ien.treffeube, endlich aber, da bie Seal * ir nd * pa 
— voll fein folen, ‚erpreßte, fabe; Bi ——— 

prwärbigen , 8 Achtdaten, Tadel alles Deſſen N b, ah 

59 eben, ober, von einem. unbelisbien Minifter to — 

del folhen Blättern Meige geben und-— ie Merl ı 
gen fein — das wird.ald Amsrofia und Nektar — en; 
wahrhaft ‚nährende ,. Eräftige Hausmannsfek,, die frrili * 
Gaumen nicht, Bigelt, aeg verfhmäbt. Möchten nur Die, we : 
bie Aerzte gegen: biefe Uebel ber Seit fein wollen, nicht fal 
Mittel anwenden; ‚Gewalt allein thut's Halt ninmermebr; 
möchten. fie feine Biößen geben in Erhaltung des Alten und 
Beflehenden, in Beftrafung ber Schlechten und ber Irrenden, 
in. Maßregeln, die Rube und Sicherbeit herbeiführen follen, 
aber höchftens bie Außenfeite eine Zeit lang übertünden, unter 
welder im Innern der. Wurm bes Misvergnügens und ber end⸗ 
lichen. Zerſdrung nagt, was auch bie Freunde ber Orbnting 
und des Geſetzes mistrauifh, unmuthig, Zalt und zurüdtretend 
macht, ba, mo «8 gilt, mit Begeifterung zu ſprechen, mit Kraft 
u handeln. Auch bie reblichften Patrioten können irren und 


‚Fehlen; aber fie ſodann fogleih Verbrechern gemäß zu behan- 


bein, bas ſchuͤchtert für den Kugenbli rin; aber beruhigt und 


Können. geſteht durch 
Stell — Erf dazu berechtigt find, alles 
Be ; dung, On % un Bi — und den in sie 
Ende zu machen, melde bem a 


fugniß dazu erh he — —9 he 
ein ber Si haft aus bie — 
aiffe erfelben überfehen und orbnen Pr —* * 


ecken und Eingebildeten, welche 

Wirtens ſtets ald Unweiſe und Thoren d 
und „bog bie größten, — iten unti ‚berafpen 
und — iR, Pam au # — ben einel 
nen Nebenme nlaffe webe thun und. g 
bie Miene men, als wo ſten * 
im Staats: und Böllerichen —*p ge e 8* en; die Unru⸗ 
bigen, und Aufgeregten, ‚melde ihres B —* und Amtes nimmer 
gebörig warten , * aber ſich mit der für Dasjenige be: 
faffen ‚wozu fie weber verpflichtet, noch befl bigt find,. und waͤh⸗ 
vend fie es auf fi nehmen, bie Welt um. Beſſern ums — 
am 1 


Di: Verf. bemerkt dabei ſeht 


ertalund au geben“ 


. Igıuzed 


1 by 
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wahr — und hieraus erfenne man feine Freiſinnigkeit und Unpars 
teilichleit — : „daß ſich Mancher nicht dazu würde verfucht fühlen, 
wenn Diejenigen, denen Gott zu fortſchreitender Herftellung eines 
vernunftgerecdhten und chriſtlichen Zuftandes der Dinge ben dur 
fern und innern Beruf gab, auch redlich thäten, was fie follten 
und Menfchen und Wölfer ben unleugbaren Uebeln, welche fie 
drüden, mit Ernft und Eifer zu entziehen ſuchten“. Aber da: 
durch werden „die unberufenen Weltverbefferer nicht gerechtfer⸗ 
tigt”. Unfer Herr war Mufter, daß er bei feinem Wirken und 
Schaffen nichts für ſich ſelbſt, ſondern Alles für bie Welt 
mwollte, Der Rebner ftellt davon ein ſchoͤnes Bild bar, fragt 
aber dann, ob man barin auch unfere vermeinten Heilande finde ; 
befcheidet fi, daß nur Gott That und Abſicht volllommen wuͤr⸗ 
digen koͤnne, behauptet aber, daß Erfahrungen aud uns zu eis 
nem üthigen Urtheile berechtigen. „Es hiebe das menſch⸗ 
liche Herz mit feinen truͤglichen Falten, mit feinen verftedten 
und niebrigen Peibenfhaften wenig kennen, wenn man nicht hin 
ter ber Schonungslofigkeit, mit welcher viele folder Weltver⸗ 
befferer alle Unvolllommenheiten bes Öffentlichen Lebens aufde ⸗ 
den, die leere Eitelkeit fände, welche von ſich reben machen will; 
wenn man nicht aus ber Kühnbeit, mit welcher fie in den Ber 
bältniffen ber Staaten das Oberft zu Unterft kehren mollen, den 
ungezähmten & J blicken fähe, welcher ſich nach einer nam⸗ 
haften buͤrgerlichen Be 

Geſchrei, welches fie über die Unzweckmaͤßigkeit und Verkehrtheit 
aller vorhandenen Einrichtungen erheben, das ſtuͤrmiſche Ber: 
langen anflingen hörte, durch Befeitigung berfelben zu größerm 
Befige und reicherm Genuffe zu kommen; wenn man nicht von 
dem fcheinbar «dein Ingrimme, mit welchem fie bie beftehenbe 
Ordnung der Dinge befeinden und bekämpfen, bie kecke Herrſch⸗ 
und Strebeſucht bemäntelt erblidte, melde in einer antern ihre 
Rolle fpielen will. O vierzig lehr⸗ und warnungsreide Jahre 
taffen uns hierin nicht irren. Das gilt freilid; den Edeln und 


Rechtlichen nicht, welche fi in Sinn und That als Freunde ih: | 
rer Brüder bewähren, die Mängel und Gebrechen menſchlicher 


Gemeinmefen mit beſcheldenem Freimuth an das Licht ziehen, in 
allen Einrichtungen berfeiben Recht und Gerechtigkeit mit befon- 
nenem Eifer herzuſtellen trachten und ber Werblenbung, bem 
Eigenfinne und böfem Willen mit feftem Muthe entaegentreten, 
melche in irbifchen Zuftänden und Dingen auch das Unbaltbarfte 
halten, das Thoͤrichtſte vertreten, dos Drüdendfte verewigen und 
das von Zeit und Melt Verworfene wieber zurüdführen wellm. 
Sie find die echten Zoͤglinge Chriſti!“ Diefer „mar Mufter, in: 
dem er das Heil der Welt vornehmlih von Innen heraus zu 
Schaffen fuchte”. „Das Hell der Staaten blüht allerdings da nicht, 
wo man aus ſchlaffer Traͤgheit ober wohlberechneter Selbſtſucht 
nicht daran geben mag, Gefegen, Sitten und Einrichtungen, 
welche aus den Bebürfniffen eines babingefhmwundenen Weltzu ⸗ 
ftandes hervorgingen, ein Ende zu machen und zeit» und zweck⸗ 
armäße an deren Stelle zu fegen, und man frevelt ſchwer an ber 
Menichheit, wenn man bei dem fleten Wacsthbume ibrer geiftie 
gen Bildung von einer angemeffenen Bervolfommnung ihres Ge⸗—⸗ 
ſellſcheftekoͤrpers durchaus nichts wiſſen mil.“ „Aber die volls 


deutung fehnt; wenn man nicht in dem 


endetſten Gtaatsverfaffungen find ja nur Kormen, melde ber, 


Seift des Menfchen beleben muß, wenn fie fruchtbar werben fols 
fen. Umge‘et alle Kürftentbronen mit volfvertretenden Ders 
fommiungen: waltet in ihnen nicht die Mrisheit und Meblichkeir, 
melde das Befte Aller fucht, fie werben fruchtlos und unnüt 
fein. Richtet den Stastebienft in allen feinen Zweigen aufs 
Befte ein: gebricht es ben damit Betraueten an Treue und 
Pflibteifer, er mwirb frinen Gewinn und Ergen bringen. Be: 
ſchraͤnkt die bürgerliben Laften bis auf das Bleinfte Maf: laffen 
Die, welche fie tragen, nicht ab, durch ihre Ueppigkeit und Ger 
nußfucht ſich felbft von Tage zu Tage biher au befteuern, fie 
werben nie mit zufriedenem Sinne übernommen werben u. f. m.” 

Dies wird binreichen, um zum keſen biefer geiftreichen Reben 
einzuladen und Das au beberzigen, worin, nach der zweiten Pres 
digt, unfer Herr fonft no als Mufterbild aller MWeitverbefferer 


Rebigtrt unter Verontwortlichteit der Werlagsbendlung: F. #. Brodbauß in Rripzig. 


— — 


erſcheint, nämlich barin, „daß er befliffen war, das Neue an das 
Alte zu knuͤpfen und bie Befeitigung des minder Guten durch 
bas Beffere allmälig zu betreiben, daß er dabei alle argliftige und 
gewaltfame Mittel verfchmähte, unermädet bas Seinige that, bas 
Uebrige aber Gott anheimftellte!” Doß auch bier Gebdirgents 
vorfommt, wird Riemand bezweifeln. 
Schließlich fragen wir nun noch, womit mol ber alıe Eu: 
pranaturalismud feine bämifche Werleumbung, baf bie, neuere 
Theologie, befonders der Rationalismus, bie Throne untergrabe, 
die Fürften berabiwärbige, bie Geſete und bürgerliche Ort: 
nung zerflöre und Anardjie herbeiführen müffe, beweiſen will? 
ferner, ob nicht die ermähnten Predigten ganz aus dem 
Soden hergenommmen und dabei ganz chrifttich find? ober ob 
etwa der Zabel Über die Kürften und Obern, wie ihn z. 8. 
Harms und Hengſtenberg ausfprechen, baß bie Monarden nicht 
auf bie reine (das heißt kirchliche) Lehre halten, nicht Prediger, 
bie von ben Symbolen abweichen, fie mögen übrigeng noch fo 
nüglich wirten und noch fo beliebt bei ben Gemeinden fein, abs 
fegen und fortjagen, bie Gemuͤther befänftigt unb Liebe und Ber 
trauen awifchen Regenten und lintertbanen und bei biefen einen 
willigen Gehorfam beförbern ? oder ob bie füßlichen Reben, bie 
Blümelein ber buperorthotoren Moftiler, ihre Qeremiaden 
über bie Erbſuͤnde und die Unfähigkeit des Menfchen zum Guten 
beffer überzeugen unb zum Guten binführen mögen, als bie fräf: 
tigen Worte eines folchen Rationaliften ? 68. . 





Literariſche Notizen. 


Paulding, einer der vorzuͤglichſten amerikaniſchen Schrift: 
ſteller, hat einen neuen Roman in zwei Bänden: ‚„Westward 
ho!" geliefert. 2 


Sofepb Storm, Profeffor ber Rechte auf ter Harvard 
univerfität, hat ein ſchoͤbbates Werk: „Commentaries on the con- 
stitution of the United States”, mit einer Einleitung über bie 
Verfaffungsgefhichte der Golonien unb Staaten von ber An- 
nahme des Grundgefeges, in brei Bänden brrausgegeben. 


In monatliden Lieferungen erfcheinen bei Murray in Fon: 
bon: „Landscape illustegtions of the old and new testaments’' 
von William und Ebward Finden, nad Originalzeichnungen, an 
Drt und Stelr aufgenommen, von Turner und Gallcott, 





Der berühmte Anatom Eir Charles Bell hat beransge 
arben: „The hand, its mechanisn and vital endowments as 
evineing design.‘ 


John M. Kemble hat ein angelſaͤchſiſches &ebiht: ‚‚Beo- 
—— nah der Handſchrift im britiſchen Mufeum drucken 
affen. - 


— —ee ⸗ +9 
Bei Murray erfcheint die metrifche Ueberfegung ber: „Zlias” 
und „Dbpffee” von William Sotheby, mit 75 Kupfern nad 
Flatman von. Henry Mofes, in vier Bänten. Die erfie Aus: 
gabe ber „Itias““ erfchien 1881, 


Thomas Anthony Trollope, rin Rechtegelehrier, gibt bei 
Murray unter dem Titel: „Encyclopaedia ecclesiastica”, eine 
vollſtaͤndige Geſchichte der chriſtlichen Kirche in vier Quartbän: 
ben heraus. Er will zugleich eine vollftänbige Darftellung der 
Gebräuche und Geremonien ber engliſchen Kirche hinzufügen. 
Die Geſchichte der Möndeorden wird buch lithearapbifde 
Abbildungen erläutert. 


Es erfceint in Kurzem bei Murran in London bie 
18. Ausgabe ber berühmten „Rejected adresses’’, mit ben 
Bilbniffen der Verfaſſer nad Barlow und Holzſchnitten von 
Georg Eruikſhank, mebft einer neuen Vorrede und Anmerfun: 
gen von ben Berfuffern, 9. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Freitag, 





Gelehrtes Effen in Paris. 
Beſchluß aus Mr. 178.) 

Keider konnte ich die intereffanten Mittheilungen des 
jungen Kuͤnſtlers nicht zu Ende hören, denn man benach⸗ 
eichtigte und gegen fieben Uhr, daß «6 Zeit fei, zu Tiſche 
zu gehen. An einer langen, reichlich befegten, blumenver: 
Herten Tafel nahm Hr. Jullien ats Präfident den Ehren: 
play ein, und nebenan reibte ſich ein kleines Heer von 
Engländern, Polen, Franzoſen, Italienern, Deutſchen und 
Leuten von zehn andern Nationen ans Europa und dem 
fonfligen Welttheiten, Das Gefpräh war meiſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich, oder doch literarifh; wenn der Eine zu Emil 
haftes vorbrachte, fuchte es ber Nachbar durch attiſches 
Salz zu würzen, Nur bieweilen ſchweiften Manche ins 
Gebiet der Politit ab, befonders ein Engländer, der, am 
fein. Porter und Ale gewöhnt, glei beim erften Glafe 
Bein in Enthufiasmus gerieth und mol zwanzigmal und 
Alten zurief: „Fiat lux! fiat lux!” Der wiſſenſchaftlichſte 
Mann von der Geſellſchaft war gewiß Derjenige, der mir 
zur Rechten faß; Niemand befolgte wie er das Reglement, 
demzufolge über Wiffenfchaftliches gefprochen werden folte, 
und er legte offenbar das Geſetz dahin aus, daß jedes 
andere Geſpraͤch verboten fei. Nun hatte ich das Glüd, 
daß er mid) vornehmlich feiner Unterredung würdigte, Als 
ich eben ein filet de boeuf mit Trüffeln aß und fo vor 
mid bin die Bemerkung machte, die Trüffeln feien tein 
übles Gewaͤchs, da hätteft du, lieber Lofer, die Miene 
fehen ſollen, mit dir mein Nachbar mich betrachtete. Ende 
lich fand ce Morte,' feine Verwunderung auszjubrüden, 
„Ein Gewaͤchs? fagen Eie. Sie entſcheiden .alfo mit eis 
nem Dale eine Eigliche Frage, worüber alle Gelehrte noch 
im Streite fichen. Was find die Gründe, mein Herr, 
weshalb Sie die Trüffeln für ein Gewaͤchs halten?” 

„Beroäche oder kein Gewaͤchs“, gab ich zur Antwort, 
„die Keüffeln find gut beim Reftaurateur Fevte“, und nach 
dDiefer Erwiderung, die mir ſchon zu.viel Zeit wegnahm, 
aß ic) weiter fort, „Pardon, mein Herr, fügte mein Rad: 
bar binzu”, umd gab nicht adht, daß ihm ber Kellner um: 
terdeß den Truͤffelteller wegnahm, „taufendmal um Berge: 
bung, aber ich für meinen Theil bin nicht überzeugt, daß 
die Truͤffeln ein Gewaͤchs find. Was dient zum Belege, 
daß die Trüffeln kein Thier find? Woraus erhellt, daß 





28. Juni 1833, 


fie kein Stein find? Die Truͤffeln, Haben fie Wurgein? 
fie find alſo kein Gewaͤchs. Die Trüffeln find erdig” — 
„Sie verderben mir den Geſchmack an den Truͤffeln“, et: 
widerte ich vergebend — „die Krüffeln find erdig, und wenn 
nicht alle Zeichen telgen, find die Erüffeln ein Stein,” 
„Das ift möglich.” Aber mein Madybar war nicht zu Ende, 
„Nehmen Sie eine Trüffel im den Augenblicke, wo fie 
gefunden wird, wenn die klebrige Maſſe noch von fleini: 
gen Theilen bedeckt, in dem Buflande, worin fie ift, wenn 
das Schwein fie von dem Boden abnagt —” 

„Ums Dimmels willen, tieber Herr Nachbart, Sie ver 
berben mir den Geſchmack an den Zrüffeim, und Sie ver 


Keliner vertheilte. Mein Nachbar gewahrte mit Schrecken, 
daß man ihm daB räthfelhafte Gewaͤchs oder Animal ober 
vielinehr Mineral weggenommen, und als er fi mm 
ebenfall® mit dem Salm troͤſtete, fo dachte Ich, nun we⸗ 
nigftens mit ber Naturgeſchichte verſchont zu werden. Mein, 
das gefchah nicht. Der Herr befolgee das Reglement. Es 
ſollte von wiſſenſchaftlichen Dingen gefprocdyen werden. Noch 
ehe er den Salm anrührte, fing er am zu bemonftriren, 
wie die Zifche zum Theil im füßen, theilmeife im Sal 
waſſer leben, wie der Salm aber aus dem Meere in die 
Ströme hinaufſteigt, welche andere Fiſche eichen hats 
dein, in welcher Jahreszeit, wie weit fie ihre Wanderſchaft 
fortfegen; dann ſprach er über den Unterfchieb zwiſchen 
Lachs und Forelle, von Fiſchen überhaupt, wie man fie 
einbalſamirt vom Mer ins Binnenland bringe, wie fie 
oft halbtodt, oft todt in Paris anlangen. „Ach, mein 
Herr, Sie verderben mir ja den Gefchmad an dem gu⸗ 
sen Fiiche” — „Nauferbmal Pardon”, rief der Mahbar 
und wollte effen, aber der flinde Kellner war mit feinem 
Zeller vol Salm ſchon weit baten. 

Dos Schlimmſte war, daß der Natutforſchet mich 
hinderte, an ben übrigen Geſprachen Theil zu nehmen, 
und ich freute mich daher, als Hr. Jullien das Zeichen 
zu den Zoaflen gab. Zuvor aber erzählte der Praͤſident 
die hoͤchſt amgiehende Geſchichte der von ihm geflifteten 
Bankette, die 15 Jahre hindurch fortbeftanden und jet 
wieder beginnen; er zeigte, wie ſolche Feſtlichkeiten oft zu 
nüglichen Reſultaten Anlaß geben, und führte etliche Bert 
fplele an, wie das enchklopaͤdiſche Diner insbefondere vie⸗ 
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len wiſſenſchaftlichen Männern und Andern in ibren Ime: | zu einem Werthe von 30,000 Franc, welche Anflaiten 
den förderlich gewefen fei. fpäter zum Theil nad dem Peloponnes und Hellas ver: 

Einft kam ein unglüdlicher Kaufmann, ein Familien- legt wurben, Keine einzige Gelchrtengefellfhaft mit grü: 
vater, zu Herrn Julien und theilte ihm mit, daß ihm | nem Teppich und langen Reden hat ausgerichtet, was in 
nicht füglic etwas Anderes übrig bleibe, als fi) vom | diefem Falle ein literariſches Effen gethan. 

Meuf in die Seine zu werfen. „Davor bewahre Sie Bor oder nach ben Toaſten, ich erinnere mich nicht 
Gott!” erwiderte Hr. Zullien, „ich bin befchäftigt, kommen | mehr, zeigte. der Präfident an, daß ein Gaft, den Ale 
Sie heute Nachmittag zu unferm Bankett.” Dies gefhab, | gern in ihrer Mitte geichen hätten, leider nicht kommen 
der Unglüdtiche ward einem reichen Manne vorgeftellt, der | konnte, daß er aber ein Gelegenheitsgedicht zugeſchickt 
im Begriffe war, nach Peru abzureifen; diefer mahm bie | Hr. Julien fprad von Beranger. Allgemeiner Applaus. 
ganze Familie mit; jegt iſt der erwähnte Bamilienvater | Auch das Gedicht, welches Jullien fodann vortrug, wurde 
in Peru Gefhäftsführer und Affocie des reihen Mannes, | fehe beklatſcht. Nachher erzählte Hr. Gefar Moreau an der 
macht vortheilhafte Reifen nad; Ralkutta und Macao, und | Tafel, es fei nur zum Theil von Veranger, Hr. Julien 
fo oft ihm feine Gefchäfte einen Augenblick Muße laffen, | babe die meiften Strophen zugelegt. 
denkt er gerührt an das diner encyclopedique. | Hr. Cefar Moreau ift ein merkwürdiger Mann, ein 

Ein andermal — und bdiefe Erzählung wird meine | ausgezeichneter Statifliter, ein geſchickter Viceconful, kein 
keſetinnen weit meht intereffiren — kam ein blonder juns | geübter Mebner, doch ift der Zwed feiner Worte oft nütz 
ger Deutfcher, ein ſtuditter Menich ehtlichen Angefichts, | lich und ftets wohlgemeint. Bei einem frühen Bankett 
zu Hrn. Jullin mit den Worten ins Zimmer, daß er | nad) ber Julicevolution brachte er einft einen Toaſt zu 
ihm einen Empfehlungsbrief bringe und fonft weiter nichts | Ehren de cette glorieuse populace de Paris; allein der 
bei fi habe. Hr. Julien nahm ihm mit zum literaris | Vorfhlag, den er nachher entwickelte, fand das größte 
ſchen Effen und fegte ihn zwiſchen einem Schottländer und | Mitgefühl, Letzten Dienftag vergalloppirte er ſich duch 
einem ruſſiſchen Staatsrathe hin, welchen umfer Lands: | jene Bemerkung, daß Hr, Julien Beranger’fche Verfe ge: 
mann fogleich biefelben Geftändniffe eröffnete. Angezogen | dichte, machte aber ſogleich einen von fämmtlichen Anwe— 
durch die Ofſenheit umd die Bildung des jungen Deut: | fenden gebilligten Vorſchlag, man folle nämlich die bisher 
fen, boten ihm Beide ihre Dülfe an. Der Schottläns | regellos gehaltenen Banketts in eine eigentliche Affociation 
der gab ihm Empfehlungen nad) feiner Heimat. Dort lernte | verwandeln. Vermuthlich hat dies unter Anderm die Folge, 
Frig * eine liebenswuͤrdige Waiſe kennen, vergaß Armuth, | daf die union des nations bald ein Journal herausgibt; 
vergaß Studien und hielt um bie Hand des Mädchens denn jede Affociatlon in Paris hat ihr gebrudtes Organ. 
an. Dies gewährte man unter der Bedingung, daß er | Nod hielt dann Hr. E. Moreau eine andere merfmwür: 
fi) eine Stellung im der Welt verfchaffe, und dba Ruß: | dige Mebe Über eine Erfindung, die ein Landmann in 
land ebenfalls in der Welt Liegt, fo fchrieb Brig * an | den Vogeſen gemacht, er beißt Granger, umd die Erfin: 
den erwähnten Staatsrath, erinnerte ihn an fein gütiges | dung ift eine Vervolltommnung des Pfluges. Funfzehn 
Verſprechen und befam bald darauf ein Diplom als Pro: | Akademien haben bereits die Idee von Granger feierlichft 
feffor an ber Univerfität zu Kafan. Drei Jahre waren | befchrieben und gerühmt, ohne daß fid der arme Gran: 
feit dem Tage verſtrichen, als Frig bei dem Bankett zus | ger darum für gelehrter als fonft hält. Er fobert auch 
gegen war; da erhielt Hr. Jullien einen Brief aus Ka: | kein brevet d’invention, und wenn bie Engländer fich 
fan: „Ihnen danke ich den Befig eines geliebten Weibes, | an feinen Pflug fchleihen, um heimlichermeife etwas ab: 
onen die Profeffur zu Kafan, und ber Meine Knabe, | zulernen, fo bleibt Granger ſtehen, bittet fie, nur Alles 
den mir foeben meine Frau geſchenkt, wird. fein Leben | orbentlidy zu beobadıten; denn, fagt der arme Bauer, ich 
lang das literatiſche Effen fegnen, das naͤchſt Gott und | will nichts dabei gewinnen, es ift mir lieb, wenn bie 
feinen eltern am meiften für fein Dafein gewirkt!‘ Sadye meinen Nebenmenfchen nügt. Hr. Moreau gerieth 

Ein bdeittes mal, erzählte Hr. Jullien viel fchöner und | bei diefer Erzählung in noch waͤrmern Enthufiasmus und 
ausführlicher als mir möglich ift, kam ein reicher Mann | ftolperte noch Iuftiger Über halbe Perioden und Spray: 
zum Bankett und klagte, daß er gar gern fein Geld für | fchniger weg und wurde noch lauter belacht und beklatſcht 
bie Eivilifation, namentlich in Griechenland — «8 war die | als an dem Tage, wo er den „glorreichen Pöbel von Pa: 
Belt des griechifchen Kampfes — verwenden wollte; daß er | vis“ hoch leben lieh. 
aber nicht wiffe, wie; und er fuche einen Mann, ber ihm Da alfo einmal Reden gehalten wurden, fo dachte ein 
in dieſer Sache behülflich fei. Dort unten figt er, antwor: | anmefender Provinziale, auch er gehöre zum literarifdhen 
tete Julien und rief einen jungen Griechen herbei, der noch | Effen, und begann in gravitaͤtiſch gedehntem Zone mie 
die helleniſchen Gewänder und Schienen forttragen mußte, | folgt: „Meine Herren, ich bin, wie Sie längft bemerkt 
bis einft feine Privarftunden ihn in den Stand festen, : haben werden, ein gefegter Mann von ſchon reifen Jah— 
zu einem parifer Schneider zu geben, ohne zu borgen. | ren und Doctor der Medicin, der Chirurgie wie audy ber 
Eine ſchwere Stellung, denn wer Neugriechiſch in Paris | Entbindung in einer tmohlgelegenen prosperirenden Drt: 
lernt, bat felber Bein Geld. Diefer arme Gelehrte, den | ſchaft der Normandie. Dod nicht in meiner Qualität 
Jullien herrief, reifte Tags darauf, veichlih mit Geld | als Schüler des Aeskulap ergreife id, das Wort vor Ih— 
verfehen, nach der Moldau und fliftete dort Schulen, bis ' nen, meine hochzuverehrenden Derren, und nidt als Ber: 
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treter einer einzelnen Ortfchaft, einer einzelnen Provinz in 
einem eingelnen Rande ergreife ich das Wort; meine Mif: 
fion iſt eine höhere, mein Zwed ein weiterer; fo verneh⸗— 
men Sie denn” — bie gange Gefellfchaft war Ohr, 

' „Bernehmen Sie”, ſprach der normaͤnniſche Arzt, „daß 
mein Biel ijt, in allen Theilen der Welt die Bettelei 
ausjurotten, und gelang mie dies Beſtreben annoch micht 
in meiner Heinen Ortſchaft ber Normandie, fo hoffe ich, 
durch Ihren Rath belehrt, meine Herren, bald zu gün: 
fligern Refultaten zu gelangen. Ich möchte zuvoͤrderſt 
Sie von der grfprirflichen Tendenz meines Planes durch⸗ 
deingen. Die Bettelei, welch Unheil richtete fie nicht an 
von dem Älteften Epochen bis auf den heutigen Tag!“ 
Hier entwarf der Redner ein ſchauerhaftes Gemälde je 
n6 Unheils von den biblifhen Zeiten bis auf bie neues 
fen Ereigniffe in, der Normandie und in Paris; er. citirte 
nadyeinander die-heilige Schrift, den Confucius, die oriens 
talifchen Werke uͤberhaupt von den brahminifchen Gefän: 
gen bis zu modernen Verordnungen des tlitkifchen Sul: 
tans, geleitete und allmälig nach Griechenland, Rom, durch 
das Mittelalter, und; es war eine Freude, zu hoͤren, mie 
der gelehrte Mann die jegigen Ordonnanzen, fogar aus 
Deutſchland über das Fechten der Handwerkoburſchen, aus: 
wendig weil. Solch eine Erudition war mir nie borge: 
kommen; über die Mittel aber, der Bettelei ein Ende zu 
machen, hatte er vergeblich nachgedacht, und’ er bat ung, 
ihm bierin behüͤlflich zu fein. 

Ebenfo intereffant war bie Erwiberung, bie ein ans 
wefender Engländer gab. Er war gleich beim erften Worte 
des Normannen im einen heiligen Eifer gerathen, fammelte 
ſich aber nadyher, um mit Salbung zu reden, und ent: 
gegnete in einem ausführlichen Vortrage, wie es eim gott 
loſes Beftreben fei, die Bettelel auszurotten; dies Eleine 
Uebel erzeuge viel Gutes; wer jenes Unkraut ausjäte, ver 
derbe die fchöne Saat; feine Armen, keine chrifttiche Liebe 
— plus de mendiants, plus de charite chretienne! 

Nun ergriff von der Gefellfhaft gar Mancher die 
Partei des Mormannen, und Anbere erhoben ſich für des 
Engländers Anfiht;z es war ein toller Lärm, und leicht 
hätte das Gezaͤnke viel länger gedauert ohne bie Inter— 
vention bes Hrn. Cefar Morrau, der über den Urfprung 
des Streited folgende Aufllärung gab: „Der Herr Doctor 
ift diefen Morgen in Paris angekommen. Schon um adıt 
Uhr war er bei mir, ich lub ihn zu biefem Effen ein, 
und wir gingen zufammen her. Unterwegs erzählte er 
mir, daß er ein großes Grundftüd befige, das nur zwei 
Procent jährlich einbringe und er möchte fünf Procent 
daraus ziehen. Dies geht aber nicht aus Mangel an Ar: 
beitern. Denn ehe die Taugenichtſe für geringen Kohn 
das Feld bauen, betteln fie lieber. Deswegen iſt der Hr. 
Doctor gegen bie Bettelei.” 

Das Gelächter der Geſellſchaft nahm noch uͤberhand, 
als der Geograph Montemont plöglih das Wort nahm 
und erflärte, er fände jenes Gefpräc Über Bettelei hoͤchſt 
langweilig. Weder hiervon noch von Politik folle bie Rede 
fein; dann brachte er ben Toaſt aus: „A la republique 
des lettres!” Und faft hätte diefer Ausruf noch zu groͤ⸗ 


Ferm Lärm geführt, aber Hr. Julllen umterbrach und kuͤn⸗ 
digte an, daß er nad dem Wunſche der Geſellſchaft bie 
Commiffaire vorfchlagen werde, die in Zukunft dem Ban: 
fett vorſtehen follen. 

Sir Sidney Smith, ber jetzt im Boulogne fur Mer 
ift, um feine Entdedung eines nicht untergehbaren Schiffes 
zu verfuchen, wurde in contumaciam als Commiſſait für 
Großbritannien, Graf Piater für Polen ernanpt u, ſ. f.; 
für Deutſchland aber und die angrenzenden Länder wurde 
ich felber zum Gommiffair gewählt. Mein Gebiet umfaßt 
die deutfche Gonföderation mit Inbegriff der drei freien 
Städte und von Frankfurt a. M., die fonftigen oͤſtreichi⸗ 
ſchen und preußifhen Befigungen, und Schweden, Mor: 
wegen, Dänemart, Damen aus diefen Ländern belieben 
fi wegen meiner Adreffe an die Medaction zu wenden; 
Damen find vom Banfert nicht ausgefchloffen, denn ich 
erinnerte daran, daß früher Lady Morgan mit uns gegefs 
fen, und ‚fegte ausdrüdlicy dur, daß das ſchoͤne Ger 
ſchlecht bei und willkommen fei. 
” Dies Eſſen wird mir unvergeßlich bleiben. Es un: 
terhielt mich beffer als frühere Banketts det Revue en- 
tyclopedigue”, wobei die Anzahl berühmter Gelehrten groͤ⸗ 
fer war, und bei denen ich nicht durch einen Nachbar 
wie den Maturforfcher geftört wurde. Bei diefem Effen 
fernte ich die merkwuͤrdige Entdedung des feanzöfifchen 
Anatomen kennen, die Anfichten biefiger Künftler über un: 
fere Kunſt in Deutſchland, die Beſtrebungen bes normäns 
nifchen, Arztes gegen die Bettelei. Und wenn bies erfte 
ber wieberbeginnenden Banketts auch nicht allen meinen 
Erwartungen entfprochen hätte, fo habe ich doch jedenfalls 
ein gutes Effen mitgemacht. Die Trüffeln beim Reftau: 
tateur Fevre find vorttefflich, 187. 





Dr., Wilhelm Butte, 


Ein Mann, mwelder ald Schöpfer einer neuen Wiſſenſchaft 
mig allen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, bie dem Neuen unb 
Ungewöhntichen ſich entgegenzuftellen pflegen, und ber wahrfcheins 
lich erft bei ben Nachkommen ber rechten Würbigung feines 
Wirkens tbeilhaftig werben wird, Dr. Wilhelm Butte, konigl. 
bairifcher Hofrath, Lönigl. preuß. Regierungsrath u. f. w., ge 
boren 1772 zu Treyße an der kumbde in Kurbeffen, ift in Berlin 
kürzlich an ben Folgen eines Mervenfchlages mit Tode abgegangen. 

Wir können dies Ereignig nicht vorübergehen laffen, ohne 
mit einigen Worten ber Beftrebungen biefes merkwürdigen Man: 
nes zu gebenken, melde ſowol wegen ihrer eignen Originalität 
und Xieffinnigkeit, wie auch wegen bes von ihrer weitern Ent⸗ 
wickelung zu erwartenden praßtifchen Nugens auch außer ber 
aelehrten Welt bekannter zu werben verdienen, als es bie Ju— 
gend ber Sache und ihre ven bem bisherigen Anfhauungen fo 
völlig abweichende Geftalt b sher vielleicht geitattete. Durch ſta⸗ 
tiftifche Forfhungen , wozu fein Beruf als Profeffor ber Staatsa⸗ 
wiffenfchaft zu Landehut ihm Weranlaffung gab, wurde Dr. W. 
Butte zuerft auf die Ungulänglichkeit der bisher uͤblichen Einthei⸗ 
lungen bes menſchlichen Lebens aufmerffam und auf bas neue 
Syſtem geführt, womit er unter bem Zitel: „Arithmetik bes 
menſchlichen Lebens’ (ELandehut 1811), zuerft auftrat, und mel 
des ſchon damals, namentlich in Paris, woſelbſt der Verf. Ber 
hufs der Ausbreitung beffelben und um bie zu Griäuterung felr 
ner Anfiht bienenden Karten ſtechen zu laffen, fih 20 Monate 
lang aufbielt, großes Aufſthen machte. Wöllig ergänzt unb übers 
arbeitet trat jeboch bas Merk unter dem Mitel: „Wiotomie bes 





m 
Ba ſtem ſelbſt betrifft, To ſol Bei —— 
durch te eine irgend gnuͤgende ung zu 

bier bios fo viel gefagt en daß nach ihm das Teben 

Menſchen mit ‚feinen Periode der, Stufen und, Jahren 

neuen, anwandeldat en Giesen beftimmt und a er: 
‚ Indem uns zugteich die und der Men a ie ſich 
wie Raum und Beit, im innigſten Bu ige mit 
einander und allen übrigen Sebensformen gezeigt werben. So 
if denn in ber Erdwelt dep Erdloͤrper der a e.Ra um, 
der Menfchaber, als Mittelpunkt aller auf der Erde mb pühendune 
Bw, die ——6 bäher die Wechſel, welche 
unter der Form der Belt ober als evor⸗ 
Mech an dem Leide der Erde als Raumzeiten tinter der Form 
des Raums nachgewieſen werben koͤnnen, und was in bem tell 
riſchen Leben Perioden, Cpochen, Stufen-und Jahre find, -auf 
der Sberflache der Erbe Zonen, Regionen, Gectionen und. phy- 
flearifche Grade fein müffen. Hiernach aber tritt, da auch die 
* ud welt als actives und paſſiors Beben ihre 
Stelle hat, wie die anor ganiſche alß neutrales und der Menſch — 
weil im und nur im ihm bie Ihre bed Lebens zu ihrer 
Seitflan g tommt, ald reciprofes ben — Siernach alfe 
tritt alles Gefhaffene in den lebendigſten Zufommenbang, und 
eine neue, Überrafchende Harmonie wilden Menfh und Erb: 
förper in allen verfdyiebenen Stafen ihres Seins belebt uns den 

Anbli der Schöpfung. Jugend, — * und Alter, Entſtehen, 
Beſtehen, Vergehen die drei Hauptabſchnitte alles Lebens, finden 

ſich auch vom Erdkbtper ausgediücdt durch die heiße, die gemä- 

figte und die kalte Zone mit. allen Übereinftimmenden Kennzeichen, 
ges die thatfächlih große Verſchiedenheit der Gefchlechts ur 
Yufe nad Himmelsfteichen, Rationalabftammung und Lebensweife 
are. gelöft, vo unfern geographiſchen und naturbiflorifhen 
intheifungen jedoch auch freilich eine große Umwaͤlzung bebingt 
wirb, baber denn mol manche verjährte Meinung, mandes Vor⸗ 
urtheil, mancher Widerfland noch zu befiegen fein bürfte, bevor 
dem neuen Syſteme biefes allgemeinen Erborganiemus feine prak⸗ 

—58 Anwendung und, dem ecker beffeiben bie paffende Stelle 

ben erſten GBeiftern des Jahrhunderts zu Theil werden 


—* 

— Die kurzen Anbentungen, benen wir nur noch bie 
ng fügen, daß bie Rebenöfchidjale des Werewigten, 
von — N aufgegeichnet,. näcftens zur Deffentlichteit gelans 

gen unb manden guten, Aufſchluß über ihm feibft und bie 
Dre feiner Schriften ertheilen werben, bei den Befreunde⸗ 
ten fein Andenken erneuten, ten Entferntern aber ein Anlaß 
fein, über ein fo reiches, großartiges Streben und deſſen ber 
beutfame Refuitate fi an den Quellen näher und EN 
ger zu unterrichten ! 187 





Literatifche Rechen: 
Bolgendes im Januar d. 3. im London erfhienene ur 
verbient Erwähnung : „A general view of the geolo 
scripture, in which the unerring truth of the inspir 
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hand von »biefer nur 

6 möchte — wol die 
Das, was Sqhtegel an dem Plane Yes 
wranzlation fund täbelt, ſondern bios — wie dis NAeriew⸗ 
meint — bie Abneigung der Geſellſchaft, ihre Beftrebungen und 
Erfoige öffentlich mehr zu verkundigen, Schuld an ber Rürge 
ihrer Subferiptionslifte iſt. 


Diefelbe Zeitſchrift 


Art manchen 
den ber Ufchen keine 
ſche —— 
plare zu Faufen 
ob nit eben 


var er 2 ei und Birterkeit über 
ben bevorftehenden andelsverein der Zleinern deuiſchen Gtaar 


ten mit dem pre en geben ſich auch ges ald Hauptbe⸗ 


weggrünbe aller tungen bes fegtern taud 
Ein neuerlid in Madrid in zwei Bänden hie 
ſtoriſcher Roman: „Elconde de a’, wirb von der „Ga- 
zeta de Madrid’ günftig — — Der "Berfa ik "Deu 
Yatricio de la Escofura, rrilterieoffigier in der koniglichen 
Das „Ford rterig review'r beſchutdigt Raumer, 
bei der u —* 5* „Briefe aus Doris jur * 


iaduterung der Geſchichte des 16. und 17. 
unbebeutenden rg im Betreff ep —— 


meet © 0 

in Parie im ri 3 on * eil 

während &ir Edwatd Eta iu au —— — mas fei, 

und «6 in die Augen forte, daß hiche wohi ein obfeiter Mer. 

Dinpfon, leicht aber ein von dem altem Königen ab 
ender Stafferd einen ——— aus bem deut · 

ſchen ſouverainen Haufe Lot ‚ habe heraus ſodern toͤnnen; 

er beutune ferner Beale, den eng Lord Beale, 

Laby Nrabella Stuart, die Hi ‚Erbe bes Thronts gach 

Dakob I. wird feinen ch; | Wrabella Gtuwätt, mb 


„Rertew" epärt 
og a * — I — feine 
lan n 

Hi Sahehanhrie veee 


„Cent © une Wit afÄgfi nur zu 
—8 Man iſt jtt aber * beim 
11, Bande und — erſt mit dem 16. Bande zu b 
Nebenbei hat au —— zu Unter * 
nen unter dem * Le⸗ ine nour ur 
des cent et un, orndes des 101 vigneftes par ‚01 arten, 
u aus bis acht Bänden beſtehen Kus den 101 
—— Mode in Paris zu werden, deun man bat 
* angel igt „Les cent et un mfmeires, recueil de de- 
enmens inddits, pour servir ä l’histoire contemporaine’’, die 
in monatiichen Bieftrungen in zehn Bänden follen autgegeden 





werden. 


Rebigirt unter Derantmortlichteit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaud in Beipzig-. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Sonnabend, 


29. Juni 1833. 





Politifche und philofophifche Miscelten, aus den Memoi⸗ 
zen und ber Gorrefpondenz von Thomas Ieffer: 
fon, nebſt vorausgeſchicktem Verfuch über die Grund: 
fäge der amerifanifhen Schule und einer Ueberſetzung 
der Gonflitution der Vereinigten Staaten, ımit Com: 
mentar. Bon 2. P. Eonfeil. Zwei Bände. 

Wenig Menſchenleben bieten ein fo befriedigendes Bild 
einer unausgefegten, großmüthigen und warmen Bemuͤhung 
für das allgemeine Wohl dar ale das von Jefferſon. 
Wenigen auch ift es gegeben, nach einer langen Reihe 
von Fahren der Früchte einer Arbeit fich zu erfreuen, 
welche in der Regel Diejenigen verſchlingt, die Hand daran 
legen. Das ift das Eigne der großen Revolutionen, aller 
jener ungewöhnlichen Bemühungen ‚> welche: dahin ftreben, 
den Menfchen aus ber fortgeerbten Bahn feiner Erniebri: 
gung zu erheben; die Männer von Herz und Beruf über 
leben felten die Krifis, ihre Hand wirft den befruchtenden 
Samen aus, und aldbald erfegen fie den. Tribut der alls 
gemeinen Sterblichkeit, oder fallen unter der anftrebenden 
Reaction. Jefferſon konnte ald S3jähriger reis auf feine 
lange Bahn zuruͤckſchauen, das Entſtehen der nordameri: 
kaniſchen Freiftaaten und ihre allmdlige Entwidelung und 
Forefchreitung betrachten und mit frendigem Muthe den 
Tod und den ewigen Richterſpruch über fein Wirken zum 
Beften der Menfchheit abwarten, Sein Glaube an bie 
unausbleiblihe Emancipation der Völker, an ihre Recht, 
ſich felbft zu regieren, war unerſchuͤtterlich, und bis zur 
Stunde feines Todes behielt er biefes Vertrauen in der 
nämtichen Friſche und Lebendigkeit mie in den Jahren 
feiner Eräftigften Jugend. Im Jahr 1823, als 80: 
jähriger. Mann, mit einem fleifen Daumen und mehren 
gelähmten Fingern, ſchreibt er an den General Lafayerte, 
feinen älten Freund: 

Ihre Mühen in Franktreich maren lang und hart; wann 
werden fie enden? Dies ift unmoͤglich vorausjufehen, aber 
es unterliegt frinem Zweifel, daß fie ein Ziel erreichen werben. 
Heilige oter böuifce Alianzen koͤnnen fi bilden und die Epo⸗ 
he ber Befreiung verzögern; fie koͤnnen die Bäche von Blut 
anſchwellen, weiche nody fließen follen; allein ihr r muß bas 
Drama befähliefen und den Völkern das Recht belaffen, ſich 
felbft zu regieren. 

Diefer Brief faͤllt in die Zeit des fpanifchen Krieges, 
als Frankreih den Bourbons in Madrid feinen Beiftand 
lieh, um die Gortes zu Paaren zu treiben, Sefferfon 


äußert feine Hoffnung, daß die Spanier fih halten, und 
daß ihre Sieg der ‚Freiheit einen allgemeinen Auffhwung 
geben werde. In Beziehung auf die framzöfifche Mevo: 
lution hatte er ſich mehrfälig geiert und feinen Irtthum 
fpäter felbft eingeſehen; er glaubte anfänglich, daß im 
Jahr 1789 und felhft ſpaͤter noch eine Vereinigung, eine 
Transaction zwiſchen der Volkspartei und dem Xhron 
möglich gewefen fei; er bekannte in einem feiner fpätern 
Briefe an Lafayerte diefen Misgrif. Selbſt im Jahr 
1823 aͤußerte er noch einmal feinen Zweifel, ob die eu: 
ropäifche Gefellfhaft zu einer republikaniſchen Regierung 
ſich eigne: 

Ich ‚zweifelte, wie Sie wiffen, -in ber Zeit, wo ih mit Ih: 
nen lebte, ob bem europäifchen Zuftande eine repubtifanifche Re: 
glerung angemeffen fei, und ich zweifle noch daran. Mit einem 
erblichen Ehef, weicher aber in die engſten Grenzen -einges 
ſchraͤnkt iſt, mit einem geſetzgebenden Körper, welcher das Recht 
befiet, Krieg zu erklaͤren, einer ſtrengen Sparſamkeit ber oͤffent ⸗ 
lichen. Gelder und Unterfagung aller unnügen ——— laͤßt ſich 
ber Zuſtand einer rechtlichen und von aller Bedruͤckung entfern⸗ 
ten Regierung bis zu einem fehr hohen Grabe realifiren; — aber 
die einzige Garantie hiervon iſt eine freie Preffe. Es iſt un: 
möglich, ber öffentlichen Meinung ju widerſtehen, wenn fie. fich 
ohne Belchränfung Aufern barf. an muß ſich ‚bie Aufregung 
ber. Preffe gefallen laffen, es iſt bie mörhige Bewegung, um 
das Waffer rein zu erhalten. 

Auf diefen Zweifel erwidert der franzöfifche Weberfeger 
und Derausgeber, daß dieſe Anficht Jefferſon's mit def: 
fen Entfernung und nicht hinreichender Kenntniß der Fort: 
Schritte im Volksgeiſte Frankreichs zu entſchuldigen fet; 
„wenn aber Sefferfon, der im Jahr 1823 obiges Pro: 
gramm der Erfoderniffe eines allein erträglichen Zuftandes 
gegeben, die Julitage erlebt und die hier verbefferte Charte 
banebengelegt hätte, was mürbe er dann gefagt haben? 
ihm wüͤrde auch hinſichtlich Frankreichs bewielen fein, mas 
er fonft überall mit einer ungemeinen Kraft und Energie 
ausdrüdte: daß jene engften Grenzen eine unausflhr: 
bare -Chimäre find, daB das Budget einer monarchifchen 
Mation allen Regeln einer weifen Sparfamteit entſchluͤpft; 
daß jener unbegrenzte Hochmuth, welchen man bie Maje: 
ftät des Thrones nennt, ſtets verweigern wird, die Ober: 
hoheit der Gefege und die Aufficht der als ihre Organe 
conftituirten Behörden anzuerkennen; daß die Eitelkeit und 
bie Privilegien die unerläßlihen Stügen aller erblichen 
Gewalt find, und daß aus diefer unerfchöpflichen Quelle 
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von politiicher und moralifcher Verderbtheit und Beſtechung Silvio Pellico's Memotten. *) 


jene Misbräuche herfliefen, melde heimlich alle Diämme |: Mas leicht voramdzufehen war, ift gefhehen. Dies dent: 
untergraben, die fie nicht offen umwerfen tönnen.” wuͤrdige, nur durch ein wahres Wunder von ber piemonteſiſchen 


Jefferſon wurde im Jahre 1743 geboren. Er war Se ec wa * een unge 
Deputirter von DVirginien auf dem alten Longteß A—— * — > a } ie 
befand fich mit John Adams, Zranktin, Sherman und fon ertehft, Au mglüfhe, bie Don Eher ab Nobeoe in Condor 
Livingfton in der nämlichen Gommiffion, um die Erkläs | oeforge wird, gwei franpöfifge, deren eine mit zahlreichen 
rung der Unabhängigkeit zu fertigen. Er felbft faßte diefe | Noten von Hrn. Maroncelli, dem fpielberger Kerkergenoffen bes 
Erkiärung ab, welche ewig ein Mufter von mirdiger und | Autors, verfehen üt, und brei Nahdrüde des Originals, in Eon: 


2 — don, Paris und Reipsig: . 
wahrer Politik bleiben wird. Im der Folge ward er beaufs "Bon Dem; was ein englifdeb Journal über daffelbe und 


tragt mit der ‚Reform. der alten englifhen Geſetze umd | ser -die itetienifchen Werhältniffe im Allgemeinen ıfagt, ſcheint 
Fertigung neuer Geſetzbuͤcher, ſodann wurde er Gouver: | uns Folgendes der Aushebung werth zu fein. 

neur von Bitginten, Deputirter bei dem neuen Gongreß, „Wir wollen aufrichtig aeftehen, daB das tiefe Intereffe, 
fpäter bevollmächtigter Minifter am franzoͤſiſchen Hofe zur welches uns biefe Memoiren abgewonnen haben, keinetwegs von 


" BRIAN einer befondern Sympathie mit ben Leitern der italienifdjen Un- 
Zeit des Ausbruches der Nedolution; von da kehrte er im | zugen unterftägt — iſt. Wir mögen bie Bebrüdungen der 


fein Vaterland zurlick, wohin ihn der damalige Praͤſident öfterichifhen Regierung in Italien, ihre offenbare Verachlung 
der Vereinigten Staaten, Wafbingten, als Stantsfecretäle | aller Mationatgefühle und Vorurtheile nicht vertheidigen und 
berief. Unter dem Präfidium von John Adams war er geftehen daher den Italienern ihr volles Recht zu, fih par voie 
———— und endlich von 1800-8 | Ce Ak 

n —* e . gen unbracpte eben; aber ıbre Inurt onen in ber letztern 
ſident. ie Dienſte, welche er der Republik erzeigte, find | Seit gaden eine Zollfüpnpeit Bir Kuffaffung der ber, eine 
ebenfo ausgezeichnet als anerkannt; zwei derfelben firhen | Stmarhbergigkeit- in der Ausführung kund, die jede, auch bie 
oben an und haben ihm die ewige Dankbarkeit ſeines —* Sache * Bene Hgg —— Gelingen —* 
Vaterlandes erworben: der erſte iſt die Thaͤtigkeit, melde | Ag wnen Fr igen Berfuhes zu Gunften der ilalieniſchen 
er ald Deputicter von 5* bei der ne Unabhän: Freiheit in eine Unendlichkeit. hinaus verfhoben haben. Man fann 


E a . 2 eben deshalb nicht Leicht am dem Schickſale ber Ucheber biefer 
gigkeitderflärung am den Tag legte, und bie Reinheit und | Apelserathenen Aufftände regen Antheil nehmen, denn wer fein 


Gediegenheit von Grumdfägen, welche er in dem von ihm | eben auf einen Wurf fegt, muß aud bie Entfheidung der 
abgefaßten Manifefte ausſprach; der zweite und wo mög: —* — fang Te — Mar Bann 
Eore At bie friebli ; widelt: wurben , e, ihre fe gen, raͤnkeſchm en 
lich noch größere iſt die friedliche Revolution, welche —— und. Kubr 
von dem Momente feines Präfibiums am in den VBerelz | yauer in Misgelhiden, Gefongenfcaft und Grit Auf eine weni 
nigten Staaten und der Regierung zumege brachte. Es | empfehlenswerthe Sacht eimen errettenden Glany warfen, — 
war dem Einfluſſe der engliſchen Partei gelungen, mehr | jeden Mann von ruhiger Ueberlegung um fo mehr beflimmen, 
und mehr die Ideen der englifhen Verfaffung und ber er ungeitigen unb wagehalfigen Bewegungen zu inid 
Monarchie in den Charakter der Megierung einzuführen, | Piligen EEE 
und mern General Wafhington während feines Dräfiz | Hard ee De ol oe Ion ir ae 
diums fi unbewußt von diefem Strome leiten ließ, fo | ſicht manden tugenbhaften, ſchaͤgtnswerthen Mann mit in ih 
that es John Adams mit Bewußtſein und aus Ueberzeus | Hineingiehen, der niemals gewagt haben mürte,, wofern er. fi 
gung, obſchon im übrigen aus reiner und unbefledter fetbft ‚überlaffen geblieben möre, mit fo ungleichen Mitteln und 
Uederzeugung. Der Verlauf der frangöfiihen Revolution er — lat eins enkiihen Grfeiges 
und die daraus hervorgebobenen Begebenheiten von Ver⸗ fein Vaterland in das gewiffe Eiend zu ſtuͤrzen, das jebe an 
ireungen und Misbraͤuchen hatten diefe Beſorgniß fcheinbar | bredende Revolution begleiten muß. Die meife und vernünftige 
gerechtfertigt; allein Jefferfon betrachtete diefelbe und bie 


Anhönglichkeit ſolchtr Männer am bie Freipeit, ald an einen mit 
Abweichung von det urfprünglichen reindemofratifdyen Bahn | dem Wohle der Gefammtpeit übereinftimmenben Begriff, hätte 
als das größte Unglüd, weldyes den Vereinigten Staaten 





fie tehren ſollen, wie wenig Vortheil für die wahre Freiheit aus 
miderfahren könne, er firengte alle feine Kräfte an, um —— ee De ne je en re 
fie dahin zurüczuführen, und es gelang ihm, wiewol nicht | eiferne Zuchtruthe härter fühldar zu machen. Wann aber ein 
ohne unfagliche Mühe, Kampf, Kummer und Verleum: | mal der Schrei der Freiheit erfhollen iſt, fo verhindert ihre 
‚dung. Bon diefer Epoche am mar der Weg, melden bie ritter liche ** — —* —* keit * Männer — 
ee zu gehen hatte, umabänberlich fefigefegt, und ber —* — ee De a 
ntlang, welchen Jefferſon in dem Geifte des Volkes fand, ; menn der Aufruf ihrer Candeleute zu dem verzweifelten Kampfe 
bekräftigte fein Vertrauen, daß es fortan. keiner Macıt am fie ergeht. Es " freitich nur & oft ihr eohn, daß wä un 
mehr gelingen werde, in den Vireinigten Staaten ein anz | ber jet Sg —— Tea gr *2 bei 
deres ald das republikaniſche Negierungsfoftem Wurzel fa | "N eg er et unterrsirft, ber unerfhrodene 
und uneigennügige Wertheibiger ber guten Sache, ber ihr auch 
fen zu laſſen. als einer verlorenen beigetreten if zuletzt ald ein Opfer ber 
Seine würdigen Nachfolger wurden die Monroe, die | Rache des erbitterten Gegners fällt.‘ 
Madiſon, Fadfon, ** een Fußſtapfen folgten. „Für Männer wie biefe, deren Gemütbiart den trüben 
j {Der Beſchluß folgt.) 





Elementen ber Revolution von Ratur abgeneigt ift, bie ben ſtil⸗ 
TDan Nr. 166 9. Wi. D Reb. 
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len Pfab ber Wilfenfchaft oder Literatur fortgetvandekt fein wür« 
ben, hätte fie nicht der Drang ber Umflände in bie von beftir 
gern Köpfen oder eigennügigern Seelen erregte Bewegung ges 
zogen, für bie Gieia, Arrivabene und Pellico des Leidenden 
Italiens, fühlen wir allerdings bie Sumpatbie, weiche eine große 
müthige wenn auch mitverftandene Dingebung fir ſich erwecken 
muß. Und wenn Pellico uns alfo bie Geſchichte feiner Gefan⸗ 
genſchaft in diefem einfachen Buche vorliegt, faft ohne eine laute 
Klage, ohne die geringfte Schmähung, ohne irgend ein Wort 
von Politif; wenn der milde, wohlwollende Gharafter, das reine 
Herz des Verf. auf jeder Seite durchfcheinen, da muß und wird 
jeber Leſer, er mag einer politifhen Partei angehören, welcher 
er will, von dieſem Zauber ergriffen, dem unglüdlihen Schick⸗ 
fale des Berf. feine Teilnahme ſchenken. Wir geftehen auch 
unfererfeits, dab uns dies Buͤchelchen beffer geeignet oder viel 
leicht. berechnet ſcheint, bie Grmüther gegen Seſtrelch und feine 
Berwaltung Dberitaliens zu indigniren, ja vielleicht ten Weg zu 
ihrem Sturz zu bahnen, als irgend eine möglichermeife wieder 
aussredhende Empdrung, oder als bie politifdyen Schmähungen, 
womit man fie angeariffeh bat. Nicht von geheimen Verbin: 
dungen und von ben Garbonari her brobt Deftreih große Gefahr. 
Nah dem Erfolge ber neapolitianifchen und piemonteſiſchen Res 
volutionen zu fdhließen, möchten wir behaupten, daß eine Geite 
von Pellico ber Regierung mehr ald zwanzig. italienische Schwers 
ter fchaben kann. Auch von dem erbitterten und ungemäßigten 
Tone ber politiſchen Schriften, in ‚weldyen fie zumeift angegriffen 
wird, bat fie wenig zu fürchten. Denn die Thatfachen, welche 
diefe Schriften anführen, find in der Megel fa zweifelhaft, ober 
minbeftens von der Leldenſchaſt politiſcher und nationaler Bor: 
urtheile fo ſehr entftellt und übertrieben, daß bie Wirkung, wel: 
che fie auf die Gemuͤther ruhiger Beobachter herroͤrbringen, häus 
fig eine ber beabffihtigten gang entgegengefegte wird. «Hier if 
nun ein Werk erſchienen, weldyes nicht das Mitgefühl einer Pars 
tei, fondern das allgemeine der Menſchheit in Anſpruch nimmt, 
welches ſich nicht mit nichtsfagenden Gemeinfpräden ober mit 
ungewiſſen Anekdoten befchäftigt, fonbern mit ftrenger Wahrheit 
und Mäfigung die Wirkungen jenes Regiments in einem inbivi: 
duellen Falle ſchildert. Statt aller Uebertreibung ift vielmehr 
ängftlih auch das Meinfte Merkmal von Deftigkeit in Gedanken 
und Ausbrud entfernt, und es kann dennoch fein Menſch bas 
Buch tefem, ohne daß er ſich innertich empdren muß. Gtrenge 
und gemwaltfame Mofßregein bitten mol in bem Zorne und ber erften 
Aufregung uͤder die vermeintliche Entdeckung einer weit verzweig⸗ 
ten Berfhwörung Entſchuldigung finden können. Aber was läßt 
fih zu Gunften eines Snftems fagen, das, wenn alle Gefahr 
oder Störung vorhber ift, fortfähre mit vorbedachter Erfindungs: 
tunft dad Elend Lebenslänglicdher einſamer Einkerkerung zu erhd⸗ 
hen durch Ausfegung in die Kälte und Feuchtigkeit bes Winters, 
gleichwie unter die erftitende Dige der Bleibächer im Sommer, 
durch grobe, efeihafte Nahrung, durch Zwangsarbeiten, durch bie 
Saft der Ketten, durch den Mangel ärztlichen Beiftandes außer 
an gewiffen Tagen, durch Aufhebung aller Gemeinfhaft mit 
Verwandten und Freunden, kurz durch jedes mur erfinnliche 
Mittel, das die Leiden bes Gefangenen unertroͤglicher macht? 
Uns ſcheint es bei Erdrterung bdiefes Gegenſtandes gar nicht in 
Betracht zu kommen, ob das Opfer bes ihm vorgebaltenen Ber: 
brechens ſchuldig war ober nicht. Daß in irgend einem cioilifir: 
ten Rande Europas gegen irgend ein Ber ober = gegen 
ein bloßes politiſches Wergeben im 19. Jahrhundert ſolches 
Syſtem angewendei werben kann, iſt ein Umftand, ber uns hoͤch⸗ 
lich in Erftaunen fegt u. f. w.“ . 

„Der Hauptreig der Memoiren bes Hertn Pellico liegt im 
ber feltenen Daltung und der ruhigen Schönheit des ones. 
Es ift ein langer tragifdher Monolog, und wir lernen in bem 
Berf. ein fo hoͤhgebiſdetes Liebenswürbiges Gemuͤth kennen, wie 
«6 die größten irbifdhen Prüfungen befteht; wir fehen es im fo 
rührenden Momenten ber Schwäche oder Stärke, geifliger An- 
firengung oder ber Abfpannung getäufchter Hoffnungen, fkeptir 
fer Muthiofigkeit oder gläubigen Vertrauens, burchbrungen 
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-und weiblich über ſeinen Oheim Richard ſchimpft. 


von ſolchem VBohlwollen gegen die Menſchheit, vom fo heißem 
Verlangen, ſelbſt in dem Boͤſen das Gute zu erforfchen, unter 
ber äußern Verhuͤlung von Härte ober Seloſtſucht güte 
und Freundlichkeit, daß uns bies Buch ein pfochologifches Ge: 
möibe ber feltenften Art bietet, weil e6 zugleich ein biftorifches, 
unvertennbar allenthalben mit bem Stempel ber Wahrheit bes 
brudtes Document abgibt. Der Autor verfichert felbft, daß Fein 
Beweggrund perfönticher Citelkeit fein Entftehen veranlaßt babe, 
ſondern daß er es lediglich als ein Wermächtniß Denen babe bin» 
terlaffen wollen, bie ihr Schickſal mit ähnlichen Leiden prüfe, 
als ein Zeugniß, welche Zröftungen Religion und Philoſophie 
aud im härteften Unglücd zu gewähren im Stande find." 

„Bir wiffen zwar nicht, wie viel von dem ftill ergebenen 
Zone bes Buches auf Rechnung ber Obacht der piemontefifchen 
Genfur zu flellen if. Wir meinen aber, daß baffelbe, fowie es 
ift, im feiner Zeit einen atüdlihern und tiefern Eindrud hätte 
machen können als eben in ber unferigen; daß ber: @eift der 
Trömmigkeit, Menſchlichkeit, Einfalt, Refignation und chrifllis 
hen Milde, den es athmet, auf das Grfreulichfie mit jenen 
ſcheußlichen Schilderungen von Laftern, Verbrechen und phyſi⸗ 
ſchen Greueln contraftirt, die wilden, zuͤgelloſen Haß, Hochmuth 
und Selbſtſucht, großentheils zu Gunſten einer zweideutigen 
Freiheit predigen und namentlich von Frankreich heruͤber bie 
Literaturen anderer Nationen jept verunreinigen.“ 

Wir fügen zu diefem kleinen Artikel nur noch die Notiz, 
daß nad) neuerlichen Nachrichten Herr Silvio Pellico eine neue 
Zragddie, betitelt „Gismunda“, geſchrieben hat, bie auf dem 
turinee Theater mit fo gewaltigem Beifalle breimal vorgeftellt 
worden it, daß bie farbinifche Regierung auf Anlaß ber öftreis 
chiſchen Geſandtſchaft fi bewogen gefunden hat, bie fernere 
Aufführung zu unterfagen. Das Stud fpielt im 12. Jahrhun: 
dert in Mailand, zu der Zeit der Kriege der Mailänder mit 
ben Kaifer und ber aänzlichen Zerftörung biefer Stabt burch 
lestern, Die Moral ift: den Italienern die Thorheit ihrer bürs 
gerlichen Zwiſtigkeiten und bie Nothwendigkeit zu zeigen, biefelben 
einzuftellen, um ſich gegen die Fremden zu vereinigen. 153. 





Les fils d’Edouard, tragedie en trois actes, par Mr. 
Casimir Delavigne. Paris 1833. 


Wir find in einem Zimmer ber Königin Elifabeth 5 fie ſtickt, 
neben ihr figt der Beine Herzog von York, der fi von feiner 
BWärterin ankleiden Iäßt, ſich ſehr heftig und unartig geberbet 
Diefer ftatı 
tet ber Königin und feinem Neffen einen Befuh ab. Man 
wartet die Roͤckkehr bes jungen Königs Ebuard, bes Herzogt 
von Port Bruder, ab, und Gloceſter (abet bie verwitwete Abs 
nigin und ihren Sohn ein, dem König im Tower zu erwarten, 
In dem Drama von Shaffpeare, weldem He. Delavigne fein 
neues Zrauerfpiel entlehnt, ſchlaͤgt der Herzog ‚feiner Schwäge: 
rin und ihrem Sohne baffelbe vor; ber junge York will ſich 
aber nur unter der Bedingung dazu verſtehen, daß ihm ber 
Oheim fein Schwert gebe, und auf bie Frage, wozu er biefes 
haben wolle, antwortet ber muthige Anabe: „Um Euch dafür 
zu banken, daß Ihr mich immer einen Meinen, ohnmaͤchtigen 
Jungen nennt.” Diefe Antwort verkündet Muth und Krog 
und muß allerdings den Dheim ftugig machen, Bei Delavigne 
fobert der Meine Prinz Btocefter's Schimmel; begreift man aber 
nun, warum ibn diefe Bitte beforgt macht, ihn in Ausführung 
feiner Pläne hindert? Sie haben da mit einem Zuge das ganze 
claſſiſche Syſtem: «6 ziemt fi nicht, daß ein mohlerzogener 
Prinz fidh dergleiben gegen einen Bormund erlaubt; un che- 
val blanc, bas ift nett, grapids; bie Bitte wird mit gehöris 
gem Anftande vorgebradt; der junge York bes Hrn. Delavigne 
ift ein charmanter dummer Zunge, und der Oheim noch einfäls 
tiger, fi am beffen Dummheiten zu kehren. Im Augenblide, 
wo bie Königin ſich entfchlieft, den Witten ihres Schwagers 
nadjugeben, wirb ber Tod der Lords Rivers, Grey und 
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die auf Befehl des Megenten hingerichtet worden Ind, 
ndet, Der Herzog von Bu m warnt ben jungen Wort 
vor bem-Regenten; ber feine Prinz theilt feine Beforgniffe feiner 
Matter mit, und der erſte Aufzug ſchließt, obme daß die Könir 
gin ſich sentfchloffen bat, in ben Zower zu geben, Im zweiten 
Ucte wird, es etwas lebendiger. Ellſabeth und ihr Sohn find 
endlich zu @buarb geeilt, bee im Tower abgeſtiegen ift, Die 
Freude des Wicderfehens wird bald durch die Schredenanadyricht 
wetrübt, daß Daflinge, der Königin ergebenſter Rreund, von 
Budingbam ermordet fei. Eliſabeth, welche wahl: weiß, daß 
Buckingham's Hand durch einen Maͤchtigern geführt worden, 
ftellt ben kord Protector zur Rebe, diefer antwortet mit dreiflem 
Ungeftüm und beleidigt Elifaberh im Angefichte ber Borbs und 
—* beiden Knaben, ber junge Ebuard reißt dem Regenten bie 
üge vom Daupte, weiche diefer im Angeſichte ber Königin 
aufdehalten. Dergleichen Mouvemens bebaaen ben Franzoſen 
außerordentlich; die Kübnheit des Meinen Mannes wWirb alle 
Abend raufchend beklatſcht. Richard wirft von num an die Maske 
ab, 14ßt die beiden Prinzen gefangen nehmen und in ben Ker⸗ 
fer führen. Die Aönigin wird von ihren Kindern getrennt, 
wobei dann matärlich auffallen muß, daß fie und ihre Anhang 
fi dies Altes fo gefallen laffen, und daß nicht eine Behoͤrde zu 
ihren Gunſten ſich erhebt. 

Wir haben vergeffen, au berichten, daß bie erfte Idee dieſer 
Tragbdie beim Anbli des herrlichen Gemäldes von Delaroche 
entftanden ift, welchta vor zwei Jahren im kLouvbre ausgeftellt 
mar. Diefes Gemälde wirb im britten Acte auf der Bühne 
bargefteilt. Beide Knaben figen auf einem Bette, ber eine 
bat eine Bibel in der Hand, ber andere, auf feinen Bruber 
gelehnt, fiheint in Nachdenken verfunten. In biefem Acte ers 
ſcheint zum erften Mal Tyrrel, ein verfchuldeter, gaͤnzlich 
ruinirter Edelmann, der in Shakſpeare's „Richard III. die 
Kinter Eduard IV. ermordet. Diefe Rolle, bie im Original 
kaum amgebeutet ift, dehnt ber franzoͤſiſche Dichter über bie 
Dafen aus und bemalt fie aufs Sorgfältigfte mit Antithefen 
und blendendem Wortgeflimmer; dabei macht er ihn fo ſchlecht 
und fo fentimental, wie nur irgend ein Melobramenheld fein 
kann, Noch find die beiden Prinzen nicht ohne alle Hoffnung ; 
ber Erzbiſchef von Vork hat ihnen in einem Buche ein Billet 
zuſtellen laffen, in welchem er fie benachrichtigt, daß ihre Freunde 
für fie thätig find; wenn fie an ihrem Feuſter würden God 
save the king fingen hören, fo Tolle dies das Zeichen fein, daß 
man fomme, um fie zu befreiem. Es wäre freilich eine fehr 
ſchickliche Belegenheit geweſen, God save the king zu fingen, 
nur fchade, daß biefes Lied erſt einige hundert Jahr -fpäter ent: 
fanden iſt. Der Borbang fällt, indem die Mörber eintreten. 

Das Zalent des Hrn. Delavigne verfolgt bie ihm von Ans 
fang ‚gegebene Richtungs es bleibt ſich fo ziemlich gleich. Es 
ſchwebt ihm ein" Ideal vor, das er mit 3 meh und Fleiß 
beſtimmt erreichen wird; nicht die Begeifterung iſt es, bie ihn 
auf feiner Bahn fertreißt; er durchwandelt ſie bebädhtig, ſtets 
forgfam ausarbeitend, flets ſich umfehend, ob Altes 'grabe und 
tbenmäßig und abgesirkelt daſteht. Im Syſtſeme Racine's würbe 
- 28 ibm fchmerlich eimer ber fept lebenden Dichter gleich thun; 
vor TO Gahren würbe ‚„„Lowis’X1,” und , Les fils d’Edoward’’ 


Den. Delapigne unter den bödften Namen feines Baterlandes | 


ine Stelle yugefidert haben. Entſpricht er übrigens ten Ko: 
berungen ber Kritik arch nicht iin Allem, fo ift doch micht zu 
berfennen, 'baß er bei einem großen Theil feiner kandeitute noch 
immer Antıong fintet. Beine legte Mrandbie wird ſtark ber 
fucht; feit langer Beit hat bas Thedtre frungals ſich feiner fo 
langen und ungebulbigen queue zu erfreuen pebabt, Das Btüd ift 
vor’ einigen Zagen dei kadvocat im Drude erſchlenen; das Mar 
nuferipe ift für 8000" Francs verfauft werben. 143, 


Mediglrt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbandlung: F. X. Brodbaus in Lelpifa 
pe kann nice ante ent DE ee 
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Notiz. 

Statiſtiſche Schaiger und Albernheiten. 

Rachgrade kommt man zur Einſicht, daß jene unner 
fhämte —32 melde —E der Statiſtik zur Lafı 
nod) eineswegs eftorben fe. In der „Neuen 
für Deutſchland“, 1888, Heft 3, befindet fidh ein vorte 
Auffag Über die „Unvollfommenheit der ftatiftifchen Werke’, wo 
Sehr hübſche Dinge nadgewiefen werden, unter Anderm, daf 
Colquhoun bie Quantität des Kutters nach der Zahl der Zbi 
und bie Zahl der Thiere wieder nady ber eingeernteten 
rung beweiſt. Gleichwol wird in bemfelben Hefte i 
„Spanien im Jahr 1880” als ein ganz treffliches und für die 
Statiſtik Höchft brauchbares Werk bar t. ‚linter andern 
ſehr wahrſcheinlichen Angaben finden wir daſelbſt &. 321 fob 
gende Rotiz: „Die ſpaniſche Kirche zählt 23,000 
und 46,000 Kiöfter (!), 135,000 Gonvinte (11), 31%, Welt: 
priefter (11), 200,000 niedere G@eiftlide (1117) 
Mönde und Nonnen (1!!!1)”. Gehe naiv bemerft der Be 
richterftatter: „Hierin liegt grade der Fluch ber auf Spa— 
nien Wie viel gefunder Berftand ober wie viel 
mentarbildbung in ber Geographie ober Statiſtit gehört 
mol dazu, um biefe Angabe als eine zu 
fen? Be befigen doc eine Bählung der fpamifchen 
nee vom Jahr 1831. Warum fab der Verf. und 
erftatter micht die ſelbe buch? Cr würde den haben, daß 
—— 2 = 16,481 regt & Bicare, 17,41 

eneficianten, 27, ausgeweibte Perfonen weitticher Geil: 
lichleit, 38,422 Mönde, 28,110 Nonnen und 20,000 Laim 
brüber oder Laienſchweſtern habe. Bol. „Literarifhe Blätter 
ber Börjenhalle”, Nr. 598. 

Ucherhaupt ift es unverantwortlid, daß man in dem „fhatiflix 
Then Werken bas Alter der Zahlen nicht bemerkt. Daffel ent: 
lehnte bie meiften Notizen über die füdlidhen Länder aus Merken 
bes vorigen Jahrhunderts, und feine Nachfolger ſchreiben ab, 
ohne auch nur ein Boͤſes zu ahnen. Die beften Merle find 
baher durch ganz falfche Angaben entftellt. Die Rebdaction b, 
Bi. ift zu liberal, als daß fie mir nicht die Bemerkung erlauben 
foute, ſetbſt in dem claſſiſchen Schulbuche der mündigen Deuts 
fen, in bem „Gonverfationdseriton”, feien bie flatiflifchen Artikel 
durch bas unfritifhe Eintragen der veralteten Haſſel' fchen Zahlen 
entfiellt. Ich will nur ein einziges Beifpiel anführen, melde 
gene mit der gerügten ſpaniſchen Notiz in Berbintung ficht. 

n dem 10. Bande der 7. Xuflage ©. 298. heißt es von tem 
Königreihe beider Bicilien, daß daſſelbe biedieit tes Faro 
47,235 Weltprieſter, 25,399 Mönde, 26,659 Nonnen, jenfeit 
des Fato aber 70- 80,000 Welt» und Kiofergeifttiche aller Art 
habe. Diefe Angabe ift aus Haffel und .findet-fi auch noch 
in bem „Hiſtoriſqh genealogifch latiftifchen Almanach⸗ atgebrudt. 
SInzwifhen befteht eine jüngfte officielle Angabe, die fih in der 
„Allgemeinen Zeitung”, 1832, Nr. 281, abgebrudt findet, sany 
anderer Art. Es jind in beiden Sicilien nur 26,804 MWeltprie: 
fler, 11,505 Moͤnche und 9297 Nonnen vorbanden. Auerdings 
no) viel zu viel, aber welcher Unterfchied! 


Ic wünfcge, dab -diefe Bemerkungen auf guten Boden fallen 
und einen unternehmenden Buchhändier veraniaffen mögen, eine 
neue Ausgabe des Haſſel'ſchen Lehrbuchs der Statiſtie⸗ durch 
einen fähigen Gelehrten veranflalten zu wollen. Es muͤßten bie 
veralteten Angaben durch neue erfegt, die kuͤcken ausgefüllt, bie 
nicht mehr vorhandenen Dinge befeitigt wirden. Wei den Zah: 
lenangaben müßte man bas Alter und die Art und Weiſe ber 
Ermittelung anführen. Eo würden wir ein ſehr brauchbares 
und noch immer ganz unentbehrliches Merk in eine Beftalt ver: 
wandelt feben, in weicher es ohne Nachtheil in die Bände der 
Anfänger und Lernenden gegeben werden kann 150. 
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Politifhe und philofophifche Miscellen, aus den Memoi: 
ren und ber Gorrefponden; von T. Iefferfon x. 
Heraudgegeben von 8. P. Conſeil. Zwei Bände. 

WBeſchlut aus Nr. 180.) 

Im Jahr 1808, als Jefferfon’s Präfidentfchaft fich en⸗ 
bigte, zog er fich von den öffentlichen Geſchaͤften zurüd und 
lebte zu Monticello mit Aderbau und Induftrie befchäftigt, 
ftets aber die Angelegenheiten des Baterlandes im Herzen 
tragend und die Augen dahin gerichtet. In einem Briefe, 
welden er im Jahr 1810 an Kosciuszko fchrieb, gibt er 
folgendes Detail feines Tagwerkes: 

Der Morgen ift der Correſpondenz gewibmer. Den Zwis 
fhenraum vom Frühftüd zum Mittagseffen bringe ich in mei: 


nen Werkftätten ‚oder im Garten zu, ober aber ich reite auf, 


meine Hofgüter, um biefe nachzuſehen; von Mittag bis Abend 


habe ich die Zeit ber Erheiterung und dem Umgange mit mei: 
nen Freunden und Nachbarn beſtimmt. Sobald das Ficht fommt, 
fange ih an zu leſen bis zum Schlafengehen, weldes frühe 
geſchieht. Meine Geſundheit iſt volftändig, und meine Kräfte 
baben durch das thätige Leben, welches ich führe, bebeutend ge: 
mwonnen; vielleicht jind fie fo ſtark, ald es bei meinem Alter von 
67 Jahren fein kann. Ich rebe von der Egge und vom Pflug, 
von ber Saat und von ber Ernte mit meinen Nadbarn, und 
wenn es ihnen anfteht, auch von ber Politif, mit fo wenig Zu: 
ruͤckhaltung als meine übrigen Mitbürger, und ich geniefe enb: 
lich das Gluͤck, frei fagen und thun zu können, was mir beliebt, 
ohne irgend Jemanden in der Welt bafür verantwortlich zu fein. 
Ein Theil meiner Beſchaͤftigung, und zwar nicht der menigft 
angenehme, befteht barin, die jungen Leute, welche ſich an mich 
wenden, in ihren Studien zu leiten. Sie quartiren ſich im 
nädften Dorfe ein, fie haben den Genuß meiner Bibliothet und 
bilden einen Theil meiner Geſellſchaft. In der Richtung, tel: 
che ich ihrer Eecture gebe, habe ich Bedacht, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit fortwährend auf bie Hauptaegenflände aller Wiſſenſchaft, die 
Feripeit und das Gluͤck ber! Menſchen, zu lenken, tamit fie, 
wenn fie bereinft in ber Regierung unb ben Behörben ihres Lan⸗ 
bes einen Play einnehmen, niemals vergeffen mögen, daß bies 
ber Endzweck jeder rechtmäßigen Regierung ift. 

Diefes Bild eines heitern, ruhigen patriarchalifchen 
Rebens, eines Zuftandes, wie ihn nur das Bewußtſein eis 
ner rein und fledenlos durchlaufenen Lebensbahn gewähren 
kann, findet fih in mehren andern Briefen an verfchiebene 
Derfonen näher ausgemalt; Jefferſon gibt dort feine did: 
tetifche Lebensweife an und befeitigt zur Genüge, mas 
Miß Trollope in ihrer frivolen Oberflächlichleit von den 
Drgien von Monticello erzählt. 

Seine Religion war feiner ganzen Handlungsweife ent: 


— — — — nn — — — 


30. Juni 1833. 


ſprechend, einfach und auftichtig, er glaubte an die Um: 
fterblichkeit der Seele, nahm die reine Lehre Chrifti als 
eine Lehre der Liebe, Güte und Gleichheit an und ver: 
warf. Altes, was die Folgezeit, Unverftand und berechnete 
Verfaͤlſchung an Verkehrtheit damit vermifcht haben. In 
den legten Fahren feines Lebens befchäftigte er ſich fehr 
viel mit Phitofophie, Moral und Religion, und feine 
Driefe enthalten darüber mehre koſtbare Ergiefungen. Es 
fcheint, daß die priefterlihe Partei, in Abgang anderer 
Beſchuldigungen, Zweifel an dee Drthodorie feiner religids 
fen Gefinnungen zu erregen fuchte, und mehre Male, mit 
aller Ruhe jedoch, nahm er die Gelegenheit, fein Glaus 
bekenntniß abzulegen. Im Jahr 1817 noch fchrieb ex 
darüber an feinen alten Gefährten John Adams: 

Das Refultat Ihrer funfzigjährigen Stubien über Religion 


er fih in bie vier Worte zufammenfaffen Taffen: „Sei ge: 


recht und gut”, wie alle Logogryphen ber Priefter ſich in bie 
vier Worte auflöfen: „Ubi panis, ibi Deus’, Das, worüber 
wir Alle einverftanden find, ık wahrſcheinlich bas Richtige; Das, 
morüber nicht zwei Menfchen völlig einig find, ift wahrfcheins 
ich falſch. Einer unferer Biographen, welcher bie kleinen Mens 
fen als wirklich groß malt, fragte mich neulich mit einem 
Ausbrud von aufridhtigem Intereffe, ob er das in allen Girs 
fein verbreitete Gerücht meines Religionswechfeld ald wahr ans 
nehmen könne. Dies fepte nothwendig voraus, daß man wife, 
weldyes meine frühere Religion war, unb man beurtheilte fie 
ohne Zweifel nah Dem, mas bie Priefter darüber gefagt, wie⸗ 
wol id; biefe niemals zu Vertrauten meines Glaubens genom: 
men babe. Meine Antwort war: Sprechen Sie nicht von mei⸗ 
ner Religion; fie ift Gott und mir jelbft befannt. Mein Leben 
allein liegt ber Welt als Zeugniß in biefer Beziehung offen; 
wenn es rechtfchaffen, bieber und meinen Pflichten gegen bie Ge— 
feufhaft entfprehend war, fo fann bie Religion, welche es alfo 
lenkt, nicht ſchlecht fein. 

In den Fällen, welche haͤufig vorkamen, wo die Be: 
wohner und Behörden ber Freiftaaten fi) am ihn wand⸗ 
ten, um Rath und Aufllärung in wichtigen Fragen des 
geſellſchaftlichen und politifchen Lebens zu erhalten, ermahnte 
er fie ſtets an das treue Feſthalten ihrer volksthuͤmlichen 
Verfaffung, an deren allmäliges Verbeffern und Fortſchrei⸗ 
ten und freute fich, die freudige Entmwidelung, wenn nicht 
mehr auf diefer Erde, von oben herab fehen zu können, 
Diefe Ausficht ſprach er insbefondere, als ihnen Beiden 
bevorftehend, gegen John Adams aus. Im Alter von 
83 Jahren war er zur funfzigiten Jahresfeier der Unab: 
hängigfeitserflärung nad Wafhington geladen worden; er 
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entfhulbigte fi mit Unmohlfein und konnte nicht dahin 
geben, und waͤhrend bie verfammelten Bewohner den Be: 
teranen ihrer Freiheit Segens: und Glüdwünfde aus: 
u. befchloffer: Beide, Jefferſon und Adams, am naͤm⸗ 
lichen Tage, 4. Juli 1826, ihe verdiemftvolles Leben. | 

Sefferfons war Demokrat und Republitaner im ganzen, 
Umfange "diefes Wortes, feine Strenge in der Ausführung 
diefer Principien und der beftändig von Amerika entnom: 
mene Mafftab mochte ihn felbft bier und da zu unrich⸗ 
tigen Folgerungen und Exheifhungen veranlaffen. Er mar 
= abgefagter und umverföhnlicdyer Feind aller Monarchie, 

und fein im übrigen friebdfertiger und gelafjener Charakter 
gesisth und-Ammillen, wenn er auf bas 
Unheil zu fprechen kam, welches durch fie über die Voͤl⸗ 
ter gebracht worden, Wir bedauern, daß wir hier nicht 
einige Stellen und Beweiſe einer . wahrhaft ergreifenden 
Brredtfamkeit und Stärke anführen können, die Grengen 
and. ber) Charakter diefes Artikels vermlaffen uns, darauf 
qu verzichten ; was ‚wir geben könnten, waͤre entweder zu 
wenig oder zu vie. Im J. 1787, als ſich einige Spu: 
een von-Anglomanie und Monarchismus zu aͤußern an: 
fingen, ſchrieb er an einen :gewiffen Hawlins: 

Bon einer· Foͤderalconveatlion erwarte: auch ich, mie he 
bie Werbefferung unſerer Fbberalangelegenheiten. Ich fehe fie 
* unguͤnſtigen Lichte, «wie viele Beute in 


biefem Augenbläde thun. Was mich, über alles Andere wundert, 
* ‚daß gewiffe Leute — Aner Pöniglihen — eine Ab: 
ülfe ur diefen nd ber Dinge erblicken wollen. Etrſu⸗ 


Bu ende VIdee 2* die Fabel von den 

} meldge- einen. Koͤn Far Aeſen. Wenn bas 

nicht dinreicht, fo ſchicken ropa, am in ber 
Mähe bie obligate Umgebung der — * anzuſthen, und es 
iſt unmdglich, daß ſie nicht geheilt von: dieſer Verirrung zur 
ehren. Wenn -man "le bie Nachtheile, welche für uns, 
von jetzt an bis zum Tage des jüngften Gerichts, aus der zer 
publitaniſchen Form n koͤnnen, auf bie eine, unb auf 
‚bie andere Wagfchale alles Unheil. legen —* weldes die 

Monarchie diefem Lande in:einer Woche und England in einem 
Monat zufügt, fo würde dieſes lehtere beimeitem überwiegen. 
Studiren @ie ben Artikel, aus welchem bas rothe Bud in 
England ‚und ber, föniglidye. Almanach ‚in Frankreich beficht, und 
fehen Sie dann, was-ein Voll bei der Monarchie gewinnt. Es 
gibt keine Ehniglidye Raffe, welche auf zwanzig Generationen einen 
vernünftigen Menſchen geliefert hat. Das Befte, mas. ein Kb⸗ 
mig thun kann, ift, bie Geſchaͤfteleitung feinen Miniftern au 
‚überlaffen; und wer, find dieſe Minifter? Nichts anders ats ein 
übel ausgefuchtes Eomite. Wenn der König ſich bineinmifcht, 
ift es, um zu fchaden. 

Es gibt nicht leicht eine jener Fragen, welche heute, 
namentlidy in Beziehung auf Amerika. die öffentliche Mei: 
nung beſchaͤftigen, welche nicht mit Schärfe und Auftich⸗ 
tigkeit in der; Eorwefpondenz abgehandelt wäre. Rffetſon 
ſpricht von: dem uͤberwiegenden Vortheil des Ackerbaus in 
Amerika und gibt insbeſondere Aufklaͤrungen, welche für 
Einwanderer von Wichtigkeit fein dürften ; en etklaͤrt ſich 
‚gegen bie Aulegung einer Bank und: Anfeihen umd beſtrei⸗ 
tet der lebenden ration die Befugniß, den Staat und 
den Boden zum Nachtheil der folgenden | Generationen zu 
belaſten. Ex fieht die dereinftige Trennung der einzelnen 
Staaten als moͤglich voraus, betrachtet: dies aber ducchaus 
nicht als ein Ungluͤck oder Zerftörung ber freien Grundlage 


von Nordamerika, indem ſtets bie bemoßratifche Verfaffung 
und die Republik und mit ihnen die Gewähr ber Freiheit 
und bes Fortfchritte® Überleben würden. Sehe intereffant 
ift ferner, was er über Napoleon und feinen Charakter vor 
und nad. feinem Falle fagt, was er Aber Franklin und 
Waſhington berichtet. „Dieſe großen haben nie 
mals länger als 10 Minuten über einen ge: 
fprocyen, fie berührten ftets die Dauptfache und vermieden 
alle unnoͤthige Discuffion.” Welche Lehre für unſere öf: 
fentlihen Berhandlungen. Ein eignes Tapitel ift dem 
Bilde Wafhington’s gewidmet umd trägt bas.Gepräge der 
—— und Treue. 
Der Herausgeber und gewiſſenhafte, ſprachreine Ueber 
ſetzet hat den Memoiren und Briefen einen analytiſchen 
Berfucdy Über die Principien der amerikaniſchen Schult, 
über deren Vergleichung umd Anwendung auf Frankreichs 
Zuftand umd eine teptwelle Ueberfegung der amerikaniſchen 
Eonflitution beigegeben, der eigentlichen vom J. 1787, mit 
welcher noch fehr häufig die ucfprüngliche Foͤderaleonſtitu⸗ 
tion vom J. 1778 verwechſelt wird; er bat eine wen 
‚bienftoolle und beherzigungswerthe Arbeit geliefert , weiche 
einer voliftändigen Weberfegung ins Deutſche im hoͤchſten 
Grade würdig waͤre. 171. 


Polnifhe Gedichte. 


Östatnie rymy Juliana: Ursyna Niemcewieza —*** tytu- 
tem: Treny Wygnanca. Tudziet Reduta » 
przez Ad. Mickiewicza i Zgon Sowinskiego. w ie 
sku 1833, 

Gine Brofhüre, welche ſoeben in Leipzig bei Michelſen er⸗ 
ſchienen iſt und drei Gedichte im polnifcher Sprache enthält: 

1. Die letzten Verſe von — Urfin NRiemcewicz unter dem 
Zitel: Alagen eines rl *, gefärieben in London 
8 des a 185 

n wanengefang, * wol das Herz zu treffen verſteht, 
—* dem Pia portifhe Kraft, unendliche Waterlandeliebe und ber 
ers ſich vereinigt finden; außerbem aber athmet we 

das 10 0a a Gefühl der Rache, ein Ingrimm, dem gleich, ber 

in falmen bes verbannten jübiihen Volkee fo haͤufig her: 

a Der Anfang lautet: 

Kein Woͤltchen Ueß ſich fehn am Abendbimmel, 
Der untergebuben Sonne letzte Strahlen 
Bekraͤnzten purpurzotb mit goltnen Streifen 
Deb nahen Meeres weiten, lichten Raum; 
Als fid) am Abhang’ eines flarren Felfens 
Ein alter grauer Seher nieberließ - 

Und ſchauend in ber Wellen luſtig Spiel 
In ſchwere Klagen alfo fich ergoß: 

Ach! wie fo ſtill iſt Ales rund umber! 

Warum in meiner trüben Seel’ allein, 

Wenn Alles füßer Ruhe ſich eratbt, 

Barum denmregt fi fürcterlihe Qualt... 
Schon fteb' ich an dem Rande meined'@rabes, 
Es druͤdet mich des traur'gen Allers Loft, 

Un» nun des Lebtas letzte Stunde naht, 

IH diefed Lebens Frucht... 0! ein Verbannter. 

Mit Staumen bat der Geher oft feine Umgebung betrachtet, bie 

Herrlichleiten der Baukunſt, den Wald ter —* die burdhein: 

anberbrängenden: Millionen: von. Menfchen ; doch bangts Sehnu 

bat ihn ergriffen, benn, klagt ex, 
Luft, Simmel, Sand, der Menſch mit feiner Sprache 
Und Alles, Alles ift nicht mein umber ! 
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. — 36! weinend kehrt mein Her; zur eignen Blur, 

280 in ber Stille zwiſchen hoben Eichen 

Der Raub am Strohdach leichte Mreife zieht; 

Ib ſeh am Ser die Nee audgefpannt, 

@3 ſuramt die Biene frob an mir voräber, 

Geihwägig bör' ih Schwalben unterm Dache, 

Und Kinder laufen feöblich durch bie-Aur; 

Und voll ber zarten, Ileblichen Grinurung 

Rinnt von ben welten Wangen mir berab 

Ein Throͤnenſtr om. 
Dead: eigne Unglüd führt jun. Sehe auf ıbas des Baterlandes. 
&s folgt eine Befchreibung ber ſchweren Bebrütungen unter 


Konftantin 
Die wol des Urald wilder SHabe, | 
Dod nie der Pol’ ertragen lernt. 
&8 werben Bingelpeiten erjählt, unter. ‚andern Bolgendes nad 
wahrer Begebenheit: 
‚In Zöränen, voller. Reise, fieb' ! 
Sin junges, unglüdiihes Weib, 
Ein jarted Aindlein in ben Armen, 
So kommt fie vor bed Kerkerd Thor. 
Sie will durchs farre Witter nur 
Bon fern den neugebornen Sohn 
Dem Vater zeigen; — doch verdoͤhnt 
Wird ihre Freude, Whrän' und Witte, 
Der Schtieper Köpt ſie drohend fort. 
In — Fo rm era das —* * ar 
von [3 ungen , ‘greift es zu ben ’ 
Mmpft und fiegt, 
Und achtmal bat ber Mond bie Bahn durchme ſſen, 
Roc immer hallt in truͤber Luft 
Der Donner weit umber. 
Da finkt "die Kraft, Brantueiih, für weiches Polen ſich fo oft 
geopfert, Britannien, da 
Auf Ah Dreizad wohl aeftügt 
Brei baftebt in ber Wogen Drange, 
laffen ihre eignen Wertheibiger *— fend iſt eine 
nun folgende Beſchreibung. Auf dem © Ibe erhebt ſich 
unter Reihen ein Soldat; fein erfter Gebanke if fein Weib und 
feine Kinder, er rafft fih auf, um. zu ihnen zu gelangen. Er 
tommt bei Pulawy vorüber, die reigenden Anlagen, bie vater: 
tänbifchen Denkmäler *) find zerftört, Alles in einen Xrümmer: 
haufen ‚verwandelt. Aud des Soldaten Hätte ift verſchwunden, 
Weib und.Kınd findet er nicht, er flirbt in Verzweiflung, So 
ift auch das Materland gefallen, aber verloren- ift es nicht. 

D liebes Polen, Land mit Blut geträntt, 

Nicht gönnt das Schickſal bir ben Lorberkranz; 

Doch mädtiger, wie bein Unglüd böber fteigt, 

ker be beiner Söhne Liebe zu dir neigt. 

ehe Plaftd vergweigter Eiche 

Entfpring ein Quell unzähbl'ger Kugenden. 

In Toraͤnen heut’ und büfterm Trauerkleide 

Stebft du gekügt auf deiner Söhne Grab, 

Dein Antlig neigt zur Erde fi, 

Wie fi, erfüllt mit bichter Frucht, 

Ein Apfelbaum zur Erbe neigt. 

— D tbeured Baterland! 

MBenn aud) ein graufig Boos bir fiel, 

Du bleibt des Polen Zroft und Stol; 

Und feiner Doffaung Blel! 
So Magt ber Greis. Die Racht fteigt herauf, und mit leichtem 
Pfeile wird er auf Gottes Wink vom Todesengel getroffen. 
. 2, Drbon’s Reboute von Adam Mickiewicz, ein Gebicht, 

.. General Uminfti geweiht. 

Es ift biefes eine * lebendige und anſchauliche, echt 
dichteriſche Beſchreibung einer Scene aus dem legten Kampfe 
der Polen. Gine Reboute, bie nur mit ſechs Geſchuͤgen befegt 
ift, wird von den Ruffen angegriffen, 


*) Bgl. Nr. 76 d. BI. f. 1890. D. Rev. 


Es zieht ber. Feldherr einen Mlügel 
Sleichwie ein Vogel rin, und: es ergieht 
Sit unter ihm im dichten Reihe das: Bußpolt, 
Ein weiter fhmuy’ger. Savafram., 
Die Rebonte vertheibigt ſich aufs Aeußerſte, 
Nicht ſo viel Worte fpricht im Born ber Mund, 
Das Der erfeufst fo oft nicht in Verpwelflung, 
Als Donner die Gefhäge ſpruͤhn. 
Doch die Menge fiegt, bie Reboute wirb erſtürmt. Da ſchwingt 
fih Orbon, ber an hrer, der ſich noch mit Wenigen Hält, zur 
Mine herab und fprengt bie Hunderte von Ruffen, bie auf m 


Beboute 
Strich dem Gewuͤrm auf friſchen Leichen zieben, 
in die @uft. Dee Dichter enbigt alfo: 
Hier chloſſen, bie im Beben ih bekämpft, 
Den erſten Brieben, und auf Ewigkeit! 
Zum erfien Wal’ gehorcht ded Rufen Seele 
Dem Zaren nicht, und wenn er ſelbſt gebeut. — 
Es find ber Beiber viele bier begraben; 
Wo tft der Weit? — D DOrbon, mwabrlich, wird 
Patron ber Schanzen, benn Bernichtungätwert 
IR beillg, und dem Schaffen glrid ; 
Nur Gott kann fprebenr- werde! und: wergebe! 


8. Der Tod Sominffi's in Wola vor Warſchau. 

Auch dieſes Gedicht bezieht ſich auf bem neueften Kampf, 
in beffen @efchichte gewiß noch viele gleiche Dichtungen verbor: 
gen liegen. Bon ben Wällen vor Wola muß ſich mit feiner 
Schar Sominfti, 

Silderbaar ziert fhon ben Helden, 
Do mit Jugendkraft burchglübt ihn 
Breibeit, Ehr’ und Waterland, 


ur Dorfes, bie Ruffen 
‚und er 2*8* 8 e mit Schuͤſſen aus den Ben» 
Sie ftörmen endlich bie. Thür, 

Aue fallen bie Getährten, 

Und Sominfti bleibt allein, 

Ganz allein, „.. doch unsrfhroden 

Beugt er ſich nicht vor ber Obmacht. 

Und non Achtung drob durchdrungen 

Näpert fih der Feinde Führer. 

„Ruf Parbon’, ſpricht er von Weiten, 

„»Wahnfinn ift ein folder Kampf.‘ 

“Aber ber durchbohrt bie Bruſt Ibm: 

„„Kennft du num Parbon bes Polen?” — 

Ad: das find bie Iekten Worte 

Des ergrauten Helden Polens, 

Und er firbe, rin Sohn der Prribeit. — 

Ausb der Rempfi.. ‘Die ſtotzen Scharen, 

Still, voll Ahtung, furchtſam, fhhaut fie 


Uufi des Heiden: Beide bin, 1m, 





Bohrab, der Geißel. Aus dem Engliſchen Moriex's, 
des Derfaflers des Hadihi Baba, von Johann 
Sporfdhil. Drei Theile. Braunfchreeig, Vieweg. 
1832. 8. 3 The. 12 ©®r. *) 

Morier, bereits durch feinen „„Dadfchi Baba’ unter bie Eich» 
linge ber Romanlefer eingereiht, bat ſich durch feine meuefte 
Dichtung noch entſchiedener in der Gunſt desjenigen Publicums 
fehgefegt, das gern einen Heinen Schein Hifterifcher Wahrheit 
unb Bocalirät über bie Illuſion des Romantiſchen ausgegoffen 
—* eht, ohne jedoch grade zu ſtreug und: ernfilicdh mit hifloriſcher 

Wirklichkeit hehelligt zu werden. Fuͤr ſolche Gaumen ſind bie 
Nomane Morier's ganz beſonders einladend zuſammengeſeht. 
Hier iſt Alles zu einer —— lachenden Gegend ausgearbeis 
tet, «6 lieſt * o bequem, wie wenn'man J geebnetet Gar⸗ 


Vsl. Mr. 881 d. Bi. f. 1888. D. Res. 
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tenpromenade einen Spaziergang macht; nirgenb ftößt man auf 
trodene hiſtoriſche GErcurfe wie bei Walter Scott, unb ohne 
mit den Dornen ber Lecture jenes Autors zu kämpfen zu haben, 
genießt man body zugleich auch das bei Scott gewohnte behag 
liche Gefühl, fi auf einem beflimmten und ſichern Boden ber 
Berhältniffe zu. befinden. Morier hat fi ben Drient und in 
biefem vorzugsweiſe Perfien mit WBorliebe zum Grund und 
Boden feiner Darftellungen erforen und bewegt ſich in biefem 
Kreife mit einer eigentbümlichen Lebendigkeit der Auffaffung. 
Perfien ift auch der Schauplatz feines „Zohrab”. Man ſieht, 
der Verf., der bekanntlich bei ber britifchen Geſandtſchaft in 
Perfien angeftellt geweſen, bat felbft zu fehen und zu erleben 
Gelegenheit gehabt, was er ſchildert, und fo find feine Darſtel⸗ 
lungen perfifher Natur, Sitte und Pebenseinrichtungen zu 
treuen und böcdft anſchaulichen Gpiegelbildern geworben, welche 
uns lebrreid) , ohne lehren zu wollen, in bie Mitte bes Landes 
und der Rationalität verfegen, deren bewegtes Schaufpiel ver 
und aufgerolt wird. Ginzelne ber perſiſchen Geſchichte entnom: 
mene Züge und Charaktere dienen der Dichtung zur Folie, find 
aber auch meiftentheild durch portifche Ingredienzien fo umge: 
ftaltet und gefärbt, daß fie nicht eigentlich mehr für hiſtoriſche 
Gonterfeis gelten Eönnen. Der in der Mitte bed Gemäldes 
ftehende Gharalter des Aga Mohamme Shah, ben ber Verf. 
mit vieler Ausführlihkeit und nicht ohne fi in einzelnen 
Schilderungen beffeiben zu wiederholen, ausgemalt hat, ift am 
getreueften der geſchichtlichen Wirklichkeit entiehnt. Die zu vie 
len originellen und fpannenden Ecenen Anlaß gebenbe Braufam: 
keit, Kriegsluft und Hinterliſt dieſes Schachs find bis auf feinen 
durch den Sklaven Sadek herbeigeführten Tod hiftorifh und 
mit mandyen, nur anders geflellten Ginzelnheiten in Malcom’s 
„Seſchichte von Perſien“ wicberzufinden. Manche andere feiner 
Thaten, wie bie Belagerung von Afterabad, eine ber lebhafteſten 
Darftellungen biefes Romans, erfcheint hier zwar als erbichtet, 
ift jeboch, mad) des Berf. eignem Geftändnif, in Umftänden und 
Ausfhmüdungen der biftorifch befannten Belagerung von Kers 
man nadhgebildet. Unter der anmuthig gezeichneten Geſtalt bes 
Prinzen Fatteh Ali hat der Dichter den gegenwärtigen König 
von Perfien vorftellen wollen. Die beiden andern Hauptgeftalten 
ber Dichtung, Zohrab und feine Geliebte Amima, find Bilder 
der Phantafie bes WVerf., wie man fchon aus ihrem etwas weis 
her und gemüthlicher gehaltenen Golorit erfieht. 

- Wir wollen dem Befer, ber ſich dieſe empfeblenäwertbe 
Lecture noch oufbebalten bat, nicht durch Nacherzäblen bes 
tunftvoll ineinandergefügten Stoffs den beſonders auf Ueberras 
fung bafirten Genuß vorwegnehmen. Es fehlt nicht an fpan: 
nenden Abenteuern, !odenden Haremdintriguen, Berfolgungen, 
Einkerkerungen, wunberähnlichen Befreiungen, Heldenmuth, 
bealnftigter und verfchmähter Liebe, Daß, Eiferfucht und Brir 
denſchaften aller Art, welche, nad Klima und Rationalität 
eigenthuͤmlich gefärbt, eine an — reiche Welt in Be⸗ 
wegung fegen. Eine bunte Mannichfaltigkeit in glaͤnzender und 
unterhaltender Weiſe zu entwickeln, darin ſcheint Morier uͤber⸗ 
haupt ſtaͤrker als in Entfaltung tiefer poetiſcher Motive, bie 
man bei ihm nicht findet. Einen Dichter im höhern inne bes 
Wortes möchten wir ihn faum nennen, ba er zu menig bie 
innere Ratur der Erſcheinungen zu berühren verftebt; aber 
er ift ein gewandter äußerer Darfteller, mit lebhafter An: 
ſchauung und Phantafie begabt, der alle Achtung verbient. 
Die mit vieler Sorgfalt gearbeitete Ueberſezung ift mufterhaft 
zu nennen. 88. 





Riterarifche Notizen. 


Unter ber Preffe befindet fi: „The parliamentary po- 
ckei-companion for 1833”, welcher enthalten fol, 1) @in 


* 


Redigtet unter Werantiwortliätelt der Werlagsbandlung: F. X. Brodbaus in Beipzig- F 


Verzeichniß aller Pairs, Angabe ihrer Aufenthaltsorte, Memter, 
Bota über Reform, Bamilienverbindungen u, f. w. Ein 
Verzeichniß der Mitglieder des Unterhaufes, Angabe ihrer 

orte, Gewerbe, politifchen Grundfäge, © tungen u. f. m. 
3) Ein Verzeihniß der Graffhaften, Staͤdte und Flecken, bie 
Vertreter in bad Parlament fenden, Bemerkungen über bie Kt, 
wie bie gegenwärtige Reform fie betroffen bat, Angabe ber 
Perfonen, melde in ihnen flimmberedhtigt find, der Anzahl der 
10: Pfund» Häufer, ber Bevblkerung, Steuern, vorwaltenben Inter: 
effen u. f. w., und endlich 4) verfdsiedene Einzelheiten in Be: 
treff der beiden Häufer und der erecutiven Gewalt. Das Bud 
ift für englifthe Beitungsiefer gefägrieben, dürfte aber auch vie 
len Beitungslefern bei uns willlommen fein. 


Ein Taſchenbuch eigenthämlicher Art ift der (diesjährige) 
britte Jahrgang des „Caricature annual, or looking glass; 
containing u — of three hundred caricature subjects, 
delineating all the humorous and political events of the year 
in a most entertaining ahd humorous manner, by some of 
the first caricature artists”. („One elegant folio volume, 
price 2 L. 2 8. plain, or 4 L, 4 8. coloured.‘) 


Ein Verzeichniß des Oriental translation fund of Great 
Britain and Ireland gibt eine fehr erfreuliche Weberficdht der 
Wirkſamkeit der Royal asiatic society. Won ben 32 feit 
1881 bereits erſchienenen Bänden, unter benen fi bödft be 
beutende Titel für Ethnographie, Geographie und Geſchichtt 
vorfinden, maden wir folgende nambaft: 1) „The travels 
of Macarius, ch of Antioch, written by his attendant 
archdeacon, Paul of —— in Arabic. Translated by F. 
C. Belfour.'' 2 Bde. 4. 2) „Han Koonh 'Tsew, or the sor- 
rows of Han. A chinese tragedy, translated from the ori- 
ginal, with notes and a specimen of the chinese text. By 
John Francis Davis." 4. 3) „The fortunate union, a ro- 
mance, translated from the chinese original, with notes and 
illustrations, to which is added a chinese tragedy. By J. F. 
Davis. 2 Bbe. 8. 4) „Yakkun Nattannawa, a 
poem, deseriptive of the Ceylon system of demonology, to 
which is appended the practices of a Capua or devil priest, 
as described by a Budhist, and Kolan Nattannawa, a cinga- 
lese poem, descriptive of the characters assumed by natives 
of Ceylon in a masquerade. IJllustrated with plates from 
eingalese designs. Translated by J. Callaway, late Missio- 
nary in Ceylon.” 8. 5) „The adventures of Hatim Tai, 
a romance, translated from the Persian. By Duncan For- 
bes.‘ 4. 6) ‚„Customs and manners of the women of Per- 
sia and their domestic superstitions. Translated from tbe 
original persian manuscript by James Atkinson." 8, 

In den ‚„„Miscelianous translations from oriental langua- 
ges’, erfter Band, findet fi) fogar ein indifches Kochbuch vor. 
Eine Geſchichte der Afgbanen, aus bem Perfifchen, ift ebenfalls 
fertig. Zweiunddreißig neue Ueberſezungen find unter der Preffe. 
Wir haben darunter eine Geſchichte des Birmanenreiches zu er 
warten, eine Geſchichte ber Berbern, befonders aber eine Ueber: 
fegung bes Li⸗ki, weldyes bochangefehene chineſiſche Werk dem 
Sonfucius beigemeffen wird und in Hinſicht der Moral und 
bes Geremoniels als Geſetzbuch gilt. Ebenfo wird auch an zwei 
fernern perfifhen Romanen gebrudt. Bon dem auferorbdent: 
lichften Werthe ſcheint uns bie erwartete, von Dr. F. X. Rofen 
beforgte Meberfegung von Ibn-⸗Khallikan's Peben berühmter 
Männer, einem arabifchen biographiſchen Wörterbuche, zu fein, 
melches über bie berühmteften arabifchen Befchichtfchreiber, Did: 
ter, Krieger u. ſ. mw., die vom 7. bis zum 14. Jahrhundert 
lebten, Nachrichten gibt. 153. 


Literarifher Anzeiger. 


(Bu den bei 3. A. Brodhauß in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. 


Nr. I. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für liter 
riſche Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Infertionsgebüren für bie Zeile 2 Gr. 


Die achte Auflage 
Gonverjationd-Kerifond 


» in 24 Lieferungen zu 16 Grofchen. 

Trotz ber vielen Verfuche, die in ben legten Jahren gemadht 
mworden find, bie leipziger Originalausgabe bes Gonperjationd: 
Leritons zu verdrängen, bat fich die Theilnahme des Publicums 
für diefelbe nice vermindert, und ber zweite Abdruck ber fies 
benten Auflage, ber 1830 in 14,000 Exemplaren erſchien, ift 
twieberum völlig vergriffen. Dankbar für biefe Theilnahme, bie 
in ber Geſchichte ber Literatur ohne Beifpiel ift, und erfreut 
über die ruͤhm iche Anerfennung, weldge biefes Wer? aud im 
Auẽlande findet, da felbft literariſch weiche Ränder, wie in ber 
neueften Zeit Franfreih und England, es ald Grundlage ober 
Vorbild aͤhnlicher Unternehmungen benugen, babe ich bei ber 
achten Auflage feine Koften und Mühe geſcheut, um bem Werke 
einen höhern Grad von Volllemmenheit zu geben, und erlaube 
mir hierüber nur Folgendes zu bemerken: 

1) Das ganze Werk wirb von mehr ald zwamig beutfchen 
Gelehrten, die fämmtlich in ber Literatur und Wiffenfchaft hoch⸗ 
angefehen find und bie in ber Vorrede genannt werben follen, 
grünblidy revibirt, und vorzüglich darauf Rüdfidt genoms 
men, daß dad Mangelgafte durch Binfchaltung neuer Artikel und 
Bortführung ber früber aufgenommenen bis auf die neuefte Zeit 
ergänzt, bas Ungehörige ausgefhieben und auf Reinheit ber 
Sprache bie größte Sorgfalt gewendet werde. Der reiche Stoff, 
ben bas „Gonverfgtions:keriton ber neuelten Zeit und Literatur’ 
barbietet, wirb amar bei der Bearbeitung ber adıten Auflage 
forgfättig benugt, geſchichtliche Artikel zu ergängen und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erörterungen zu berichtigen, jenes Werk behält jedoch 
feinen felbfiändigen Werth und fein Intereffe und wirb 
fortfahren, durch eine ausführliche Darftellung ber Zuftände 
der Gegenwart fih ben ausgezeichneten Beifall zu erhalten, 
mit vo. es bie achtbarſten Wortführer im Publicum em: 


pfangen baben. 

9 Im Xeufern wirb biefe achte Auflage mit ber fiebenten 
übereinflimmen, aber durch eine befonbere Einrichtung wird es 
moͤglich gemacht, ben Drud bes ganzen Werkes gleich ſcharf 
bherjuftellen; das Papier foll noch weißer und gleichmäßiger, ber 
Drud noch correcter fein, j 

Hiernach barfid in biefer ahten Auflage ein 
mebrfach bereicherres, überall erbeflerien 
und vervollftfändigres Merk verfpreden. 

Der Preis bes Gonverfationd : Lexikons hat ſtets für beis 
fpiellos billig gegolten und nur .bie ftarken Auflagen machten 
es möglich, "gegen 700 Bogen auf weißem Drudpapier für 15 
Thaler zu liefern. Indeß war biefer Preis trog feiner Billige 
keit für Viele zu hoch, ba er auf einmal entrichtet werten 
mußte, ich glaube daher ben Wuͤnſchen eines großen Theils bes 
deutſchen Publicums zu entfprechen, wenn ich bie Erſcheinung 
ber adıten Auflage in 


24 Lieferungen, deren zwei einen Band bilden, 
und wovon jebe, beim Empfang zu bezahlen ift, ankuͤndige. 


Die Lieferung koſtet 

auf weißem Drudpapier 16 Gr. 

‚auf gutem Scyreibpapier 1 Thlr. 

auf ertrafeinem Velinpapier 1 Thlr. 12 Gr, 
unb ba jete 46 Wochen beftimmt eine Lieferung erfcheint, fo 
vertheilt fi bie Ausgabe für das ganze Merk auf zwei Jahre 
und mwirb daher auch dem Minberbemittelten nicht ſchwer fallen. 

Bu biefen Bedingungen kann jede Buchhand— 

Iung bes In: und Auslandes bie achte Auflage bes 
Gonvd.:2ez. liefern und bie erfte Lieferung wird im 
Gebruar zu erhalten fein. 


Denen aber, bie ein ähnliches, jedoch minder umfangreiches, 
und beöhalb auch — Werk wuͤnſchen, empfehle ich: 
Joh. Hübner's Zeitungs» und Gonverfationd: Les 
xikon. Ginunbbreißigfie Auflage, bem ienigen 
Stande ber Gultur angemeffen und mit vorzuͤglicher Ruͤck⸗ 
icht auf die naͤchſte Vergangenheit und Gegenwart, 1% 
erd Deutfchlands, erweitert, umgearbeitet und verdeffert 
von $. A. Rüber. Ein varerländifches Zandwoͤrter⸗ 
buch. Mit 150 Biloniffen von vorzüglich ausgezeichneten 
Deutfchen. Bier Theile. Gegen 200 Bogen in gr. 8. auf 
gutem Drudpapier. Leipzig, 1824— 27. 
und will baffelbe, fo weit ber freilich nicht bebeutende Vorrath 
reicht, für den ungemein billigen Preis von fünf Thalern 
erlaffen. Das Merk wirb für das Bebürfniß Vieler ausreichen, 
es hat ſich eine lange Reihe von Jahren bewährt und ift voll 
fänbig durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Die Berlagsbandlung des Gonvirfations: Lerifons hat nun‘ 
feit mehr ald 20 Jahren gegen offenen und verftedten 
Nachdruck kämpfen müffen, indem eine Unzahl ähnlicher Unter 
nehmungen begonnen worben, bie ſich mit großem Geraͤuſchan⸗ 
tünbigten, aber in der That meiftens nur das Wort Gonverfa« 
tiond:terifon als ein Aushängefhitb betrachteten, unter welcdem 
fie das Publicum taͤuſchen zu koͤnnen meinten. Ich nehme kein 
Monopol für ein Gonv.s Ber. in Anſpruch, werde aber ſtets ge« 
gen Unternehmungen auftreten, die unter biefem Namen das 
Publicum irre führen, unb erlaube mir in biefer Hinſicht einige 
Worte über bie Werke ber Herren Baffe und Brüggemann. 
Das Baffefhe Converſations-Taſchenlerikon if 
nun feit bem Jahr 1828, wo es begann, bis zum — 1 
Bändchen gediehen, es koſtet alſo jest ſchon, à Baͤndchen 6 Ör., 
mehr als die ſiebente Auflage, und der Preis wird ſich am Ende 
wol auf 18 Thlr. ſtellen. Und was erhaͤlt das Publicum für 
diefen Preis? Gegen 70 bünne Bändchen in Sedez, für den Ge⸗ 
vrauch Äuferft unbenuem und was das Innere betrifft, ein aus 
ähnlichen encyElopäbifhen Werken entlchntes, mit vielen Keblern 
vermebrtes Allerlei, ohne beffimmten Plan und ohne alle Kritik 
zufammengetragen. Dad Brüggemann’fdhe Neuefte Gon: 
verfations s Lerifon will zwar vorgeblich nicht mit bem 
meinigen concurriren, ber Titel aber ſchon an, baf es für 
daſſelde Publicum, das ich im Auge habe, mmt fein fol. 
Auch haben Here Brüggemann und feine „Geſellſchaft beuticer 
Gelehrten‘ es nicht verfhmäht, mein Werk erweislich auf das 
Unverfhämtefte zu plündern, und bas Meifte, was gegeben wird, 
ift faſt nur ein verwäfferter Auszug aus der ſiebenten Kuflgae 


des Sonverfationd: Lexikong, bem Conv.⸗Lex. ber neueften Beit 
und Fiteratur, ber Pierer'fchen Encyklepaͤdle ıc. Was bei Herrn 
Bruͤggtmann neu und original iſt, erkennt wer bie Mühe lan 
gen Suchens nicht ſcheut fehr leicht. Webrigens find Darftellung 
and Spracht fo nadläffig und leicht ſinnig, daß «es ſchwer fein 
mag, etwas Aehnliches nachzuweiſen. Belachend: ober vielmehr 
befiagenswerthe Stellen feines Werkes anzuführen, enthalte ich 
mich, denn bas Publicum mag — und entſcheiden! 


Leipzig, im Januar 18 
8 A. Brockhaus. 


— — — — — — — — — 


Ankündigung 


ven 
Goͤthe's nacgelaffenen Werken in 15 Bänden. 


Sie erfigeinen in brei Bieferungen, jede zu fünf Bänden, 
unb werben zugleih auf einem zweiten Zitelslatt als ſaͤmmt⸗ 
liche Werke Alfter bis Söfter Band bezeichnet, 

Kolgende Subfcriptionspreife bleiben bis zu Schluſſe biefes 
Zahres offen: 

1) In Zafhenformat 
auf Belinpapiet 12 EL 9 Kr., oder 6 Thlr. 8 Gr. Sädf. 
auf Drudpapier 8 Fi. 6 Kr., ober 4 Ahle. 12 Er, Saͤchl. 
2) In ber Drtavansgabe 
auf Belinpepier 34 Fl. 12 Kr., ober 19 Thlr. 
auf Schweizerpapier 27 Fl., oder 15 Thlr. 
auf Drudpapier 21 Ft. 86 Kr., ober 12 Thlr. 

Die erfte Bieferung erſcheint noch vor dem Schluſſe biefes 
Jahres, die ziveite DOftermeffe 1833, bie dritte Michaeliemeſſe 
1838, 


Berne 
Goͤthe's fämmtlihe Werke in 55 Baͤn— 
den. Bollftändige Ausgabe. 
Bei Subfcription auf bas ganze Werl: 
Zafbenausgabe ? u 
anf Velinpapler 44 Fl. 86 Kr., ober 24 Ihr. 13 Gr, Saͤchl. 
auf Drudpapier 29 . 42 Ar., oder 16 Zpir. 12 Gr. Bädf. 
Detavausgabe 
auf Belinpapier 125 Ft. 24 Ar., ober 69 Thlr. 16 Gr. Sidf. 
auf Schmweizerpapier 99 Z1., ober 55 Thlt. Saͤchſ. 
auf Drudpapier 79 Et. 12 Kr., oder 44 Thlr Sähf. 
Die mit Neujahr 1833 eintretenden Larenpreife find: 


1) von Goͤthe's Nachlaß in 15 Bänden, 
a) Zafhenausgabe, 
Belinpapier, 16 FL 12 Kr., ober 9 Thlr. 12 Br. Eid. 
Weis Drudpapier, 10 FI. 48 Kr, oder 6 Thle. 8 Gr. Saͤchſ. 
b) Aysgabe in gr. 8. 
Velinpapier, 45 EI. 86 Kr., ober 25 Thlir. 18 Br. Saͤchſ. 
Shreibpapier, 36 Fl., oder-20 Zhir. 12 Gr. Saͤchſ. 

Weib Drudpapier, 28 Fl. 49 Kr, oder 16 Thlr. 8 Br. Soͤchſ. 
2) von Goͤthe's ſaͤmmtlichen Werten in 55 Bänden, 
Vollſtaͤndige Ausgabe, 

a) Zafdhenausgabe. 

Velinpapier, 59 Fl. 24 Kr., oder 34 Ihlr, 6 Br. Sädf. 
Weiß Drudpapter, 89 Fl. 36 Kr., oder 22 Thlr. 20 Gr. Saͤchſ. 
b) Musgabe in gr. 8. 

Belinpapier, 159 Fl. 86 Kr., oder 90 Thlr. 18 Gr, Sädf. 
Schweizerpapier, 126 Fl., ober 73 Thlr. Sähf. 
Weis Drudpapier, 100 Fl. 48 Rr., oder 57 Thlr. 4 Gr. Sädf. 
Stuttgart und Zübinaen im December 1832, 
$. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Im Jahr 1 d im Verlage ber Gebrüder Born: 


träger zu Königsberg folgende Werke erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Arriani, Nic., De Expeditione Alexandri Libri VII. Re- 
cens. et Annntat, max, partem criticis tum Alioram selec- 


tie, tum suis instruxit J. E. Ellendt; TI Vol, 8. maj. 
4 Thir. 20 G 


. 1, 
Biumauers Wirrle. 7 Bände in 8, Cart. 2 Zülr. 
Burda, 8. F., Hiltoriſch- fatiftifche Studien über bie Eher 
, Ietarpibemie vom Jahre 1831 in der Provinz Preußen, inte 
befondere in Oſtpr. (Aus ben Verhandlungen beſonders abge 
brudi.) ®r. 8. Geb. 12 Br. 

Hirfd, Dr. &.; Ueber die Gontagisfität ber Cholera. Be 
merkungen zu dem Sendſchreiben des Hrn. Präfid. Dr. Ruf 
an A. v. Dumboldt. 8. Geh. 12 Gr. 

Kawerau, 9. F. Th., Wandkarte von Oſt⸗ unb Weſtpreu ⸗ 
fen zum Schulgebrauch. 4 Bl. Mebſt einem Namensver ⸗ 
zeichniß zc. 1 Ehlr. 20 Gr. 

Kreyßig, W. %., Landwirthſchaftäkunde für Gtantöbeamte 
und andere Nichtlandwirthe, denen foldye müglich und nöthig 
ift, enthaltend eine miffenfchaftiihe Grundlage zur richtigen 
Erkenntniß, Beurtheilung und praftifden keitung aller Ge⸗ 
genftände ber Landwirthſchaft Br. 8. 3 hir. 16 Br. 

Rathke, H., Miscellanen anatomieo-physiologied. Fasc. L 
c. Tab. Ill, aen. 1 Thir. 8 Gr. 

Sad, 8. W., Die Cholera. Mad eignen Beobachtungen tn 
der Epibemie zu Königsberg im Jahre 1831 nofologifch und 
therapeutifch bargeftelle. Gr. 8. (Mus ben Berhandlungen 
befonders abgedrudt.) 2 Thir. 4 @r. 

Schmalz, %., Ihiervereblungstunde, Mit 35 Litbogr. Zeiche 
mungen (auf 17 Zafeln). Gr. 8. 4 Ip 16 Gr. 

Berhandiungen der phufitalifch » mebicinifchen Geſellſchaft zu Kd⸗ 
nigsberg über die Cholera, Erſten Bandes Stes Heft und 
zweiten Bandes Ifies, 2tes u. tes Heft. Gr. 8. 4 Thle 

Boigt, J., Geſchichte Preußens von ben älteflen Zeiten bis 
zum Untergang ber Herrſchaft des deutſchen Ordens. Stes 
Br. Mit 1 Kupfer. 3 Tptr. 

Wagenfelb, 2, (königl. preuß. Kreis-Thierarzth, Algemeis 
nes Bieharzeneibuch, oder gruͤndlicher, doch leicht faßlicher Uns 
terricht, wonad ein jeber Wichbefiger die Krankheiten feiner 
Hausthiere auf die einfachfte und mohlfeilfte Weife auch ohne 
Hülfe eines Ihierarztes leicht erkennen und fider heilen kann. 
Mit 8 lichogr. Tafeln. Gr. 8, 1 Ihr. 18 Er. 


WElichtige literarische Anzeige. 


In ber Buch⸗ und Kunſthandlung von Gujtav Der 
org Lange in Darmſtadt erfcheinen in dem kauft dieſes unb 
bes naͤchſten Jahres die erfien Bieferungen pon folgenden für 
ganz Deutfhland wichtigen Nationalmerken: 

1) Originalanfichten der vornebmfien Städte in 
Deutfchland, ibrer wichtigſten Dome, Kirchen 
und ſonſtigen Baudenkmaͤler alter und neuer 
Zeit, nad) der Natur aufgenommen von Ludwig 
Lange, Acrchitekt und Zeichner, in Stahl. gefiochen 
von Ernſt Rauch, Kupferftehet, im Verein mit 
Barl Rauch und andern deutfchen Kuͤnſtlern, mit eis 
ner attiſtiſch⸗ topographifchen Beſchreibung begleitet von 
Dr. Georg Lange. 

2) Befdichte der vornebmften Städte in Deutſch⸗ 
land, im Bereim mit mehren deutſchen Gelehrten her⸗ 
ausgegeben von Dr. Beorg Zange. 

Man fubferibirt zunächſt nur für bie erfe 
Bolge, zu dem unten angegebenen beifpiellos wohlfeir 
len Preife. Die erfte Folge wird enthalten: 

(4. Städte: und Domanfidten.) 

L Heft. Srantfurt am Main. IL Heft, Würz ⸗ 
burg. 11. Heft. Bamberg. IV. Heft. a) Rürnbers. 
V. Heft. b) Nürnberg. (Kortfesung.) WI. Def. Der 
fölner unb ulmer Dom. VIL Deft. Regensburg. 
VII. Heft. Augsburg. IX. Heft. Münden X Heft 
Landshut. XI Heft. Paffau. XIL Heft. Der regen#r 
burger Dom und bie Gt.» Btephanstiche in Wien 


Gin jedes diefer Hefte, welche in moͤglichſt 03 
zäumen (etwa von 2 zu 2 Monaten) aufeinander folgen follen, 
Sa ſogieich bei Ablieferung beffelben mis 8 Gr. oder 36 Str. 

zahlt. KO 
. Das I. Heft (vier ber fhönften unb inhalt- 
ceihften Anfihten ber Stabt Frankfurt a. M. nebft 
der vollftändigen und anfhauligen Befhreibung 
berfelben, enthaltend, ift bereits erfdhienen, und in 
allen guten Buchhandlungen Deutfchlands zu haben. Es follen 
diefem I. Hefte, welches nad dem Urtheil „aller Kenner uns 
vergleihtih fhön ausgefallen, die nachfolgenden 
Hefte, was bie größte Gorrectheit und-wahrhaft 
fünftlerifhe Anlage ber Zeihnung, fowie was bie 
vollendete Gebdiegenheit bes- Stahlftihs betrifft, 
keineswegs nachſtehen, fondern baffelbe vielmehr moͤglich ſt 


übertreffen. 
B. Stäbtegefhidhte) 
I. Heft. Geſchichte ber Städte Frankfurt a. M, 
Würzburg, Bamberg, Nürnberg. 
11, Heft. Gefhichte ber Städte Regensburg, Augs⸗ 
burg, Münden, Landéhut, Pafſau. 

Ein jebes dieſer Hefte von etwa 20 Bogen in Großoctav, 
auf gutem weißen Drudpapier mit fehönen neuen Lettern ges 
drucdt, toftet 10 Gr., oder 45 Kr. Das I. Heft erſcheint um 
bie Mitte des 3. 1833, das IH. um die Mitte bes J. 1834 
und fo fort. Die Bezahlung finder auch hier jedesmal erft bei 
Ablieferung eines jeden einzelnen Heftes ftatt. 

Die Herausgeber hoffen mit fefter Zuverſicht, daß bei ber 
allgemeinen Begeifterung, weldye gegenwärtig bie ganze beutfche 
Nation für alle aus dem großartigen Geifte unferer Zeit her 
voygehenden Unternepmungen erfüllt, biefe dem deutſchen Ba: 
terlande gewiß zur großen Zierde gereihenden Rationalmwerke 
durch ganz Deutfchland, namentlich durch alle deutſchen Städte, 
die befte Aufnahme finden werben. Für fie, für ihre dauernde 
Verperrlihung find ja bdiefe Mafionalwerte beftimmt! Wenn 
die Originalanfihten die ganze Pracht unferer Btäbte an 
Öffentlichen Wonumenten jeber Art der ftaunenden Bewunderung 
unferer deutſchen Stammgenoffen enthüllen, wenn fie ihnen in 
das Gebädhtniß "zurüdrufen follen, daß im deutſchen Waters 
tande — flatt Einer Alles in ihren Bufen verfchlingenden 
Hauptftabt — ſich sine mächtige und blühende Stadt an die ans 
dere anreibt, fo foll die allgemeine Geſchichte derſelben, in einer 
gediegenen und zugleich aud das größere Publicum anſprechen⸗ 
den Korm, barftellen, unter welchen Berhältniffen fie Das, was 
fie jego find, allmälig geworben, weldyes die Urfachen ihres Ent: 
ftehens, Blüdens, theilweiſen Verfalls und Wieberaufslühens find. 

Werd" erhabene Aufgabe für den Künfkter wie für den Be: 
ſchichtſchreiber, die altehrwärbigen Städte unſers Vaterlandes, 
durdy innere und äußere Wirkfamkeit in früherer und fpäterer 
Zeit fo bebeutungsvoll, aus dem Dunkel bisheriger Vergeſſenheit 
mit neuem Slanze, wie in einem ehtbeutfchen Pantheon, 
hervortreten zu laffen! Welche Anregung für den nationalen 
Kunftfinn, die berrtichften beutfchen Baudenkmäler, vor Allem 
aber die ausgezeichnetfien deutſchen Dome und Kirchen in ihrer 
eigenthümlidyen Pradt und Majeftät der Reihe nad) vorgeführt 
zu feben! Welche Erhebung be# beutfchen -Bemeinfinns, ſich, 

dem Mangel eines großen einheitlichen Reichs und einer 
allgemeinen Reihehauptftadt, in ben vielen herrlichen Städten 
des gemeinfamen Waterlandes, biefen Mittelpuntten der Freibeit 
und Auffiärung, des Reichthume und ber materiellen Kraft, 
groß und mädtig zu fühlen! . " 

Daß biefe in beiden obengenannten Werken zu löfenbe 
dherrliche Aufgabe brüberlidh vereinter Kraft nidt 

“ unerreichbar bleiben wird, dafür bürgt zumädft ber ernfte und 
fefte Entſchluß der oben genannten, in ihrem Fache längft meis 

fterhaft bewährten Künftler, biefem echt vaterlänbifchen 
Unternehmen ihre ganze Kraft zu wibmen, bafür bürgen ferner 
die Namen folgender allgemein hohgefhäpten Gelehr 
ten, welche fi en in Bezug auf die Städtegefchichte, theils 
ald Förberer, theil 

fegtießen ‚bereit erklärt haben: Dr. Böhmer in Frankfurt a. M., 


ald Mitarbeiter an ben Herausgeber anzu⸗ 


Dr. Scharold in Würzburg, ‚Dr. Püfter in Zübingen, &. 
Jäger in Bürg bei Heilbronn, Deftreicher, Zohn * Seller 
in Bamberg, Kochner und Mayer in Nürnberg, Staudens 
raus in Canbehut, Beyichlag, von Raifer und Wanenfeil 
in Augsburg. 
Darmjtabt, im December 1832, 
Guftav Georg Lange, 
Bud» und Kunſthaͤndler. 





Anzeige 
‚von einem neuen Taſchenbuche für hriftliche Lefer. 


Soeben ift bei C. F. Oſiander in Tübingen erfchies 
nen und burd alle gute Buchhandlungen Deutfchlands und ber 
Schweiz zu bexichen: 


pristoterpe, 
ein Zafhenbud für chriſtliche Leſer 
auf das Jahr 1833. 


Herausgegeben 
im Verein mit mehren Andern 
don 
— de rt Knapp. 
J i d. 
inneren Grdigte, 8 Dble Malen Meulird) en 
Mit Kupfernm 
836 Seiten in fi. 8. 3 Fl. 36 Kr., ober 2 Thlr. 
Alle ebensverbältniffe, Anfhauungen und Forfhungen vom 
Geift und Leben des Evangeliums durchdrungen barzuftellen, if 
ber Zweck dieſer auf weitere Jahrgänge berechneten — 


welche lauter ernſte, nicht blos auf fluchtigen Genuß ete 
Gaben enthält; und in unferer Zeit, die ber mittelb unb 
unmittelbaren Dinweifungen auf das echte Chriſtenthum fo viele 
enthält und fo vieler bedarf, nicht ald unnüg erfcheinen möchte, 





Herabgefester Preis von 
Schiller und Goͤthe's BriefmehfelL 
Die Anzeige von bem Erſcheinen bes Gothe'ſchen Nach—⸗ 
laſſes von 15 Bänden, durch melden fofort bie fämmtlichen 
Werke des großen Dichters gefchloffen werben, haben aller Or⸗ 
ten und fo allgemeinen Anklang gefunden, daß «6 wohl geeige 
net fein dürfte, hiermit eine wiederholte Anzeige von bem „ 
Briefwechfel*zwifchen Schiller und Göthe 
in 6 Bon. kl. 8. 
ga verbinden, Je mehr ſich diefes Werk, feiner innern Bes 
beutfamteit nah, am bie ſaͤmmtlichen Göche'fhen Werke ans 
fliegt, um fo häufiger dürfte der Wunfch entftehen, daſſelbe 
der Sammlung legterer anzufchliefen. Unfererfeits dies mög« 
lichſt zu erleichtern, find wir entſchloſſen, bis zu Ende Jas 
nuars 1833 genannte 6 Bände um den herabgefepten Preis 
von 11 Ft. 48 Kr. auf ne Papier 
und 9 Fi. 30 Kr. auf Drud: apiet 
3 erlaſſen, rhrend der nachher wieder eintretende Ladenpreis 
Fl. 36 Ar. und 19 Ft. ift. 
Stuttgart und Tübingen, im December 1832, 
3. G. CTotta'ſche Buchhandlung. 
— — — — — — — — — — 
Nachricht 
für alle Freunde der Literatur. : 
Bei der beinahe täglich ſich vermehrenden außerorbentlidhen 
Bereicherung ber Literatur fämmtliher Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
ift es gewiß eim hoͤchſt dringendes Bebürfniß für das gelehrte 
Yublicum fomwol als für Sefhäftemänner, fo ſchnell als möglich 
von ben wichtigften neueften Erfcheinungen auf bem Gebiete ber 
gefammten europäifcyen Literatur Kunde P erhalten: — ein 
Bebürfniß, dem bis jegt die vorhandenen Bibliographien nur theils 


weife abgeholfen haben, indem ihre Mittheilungen nur auf ein» 

Ine Länder (Deutſchland, Frankreich ıc.) fi im ber Haupt: 
Yadıe erſtregten und badurd für Denjenigen, deſſen wiſſenſchäft ⸗ 
liche Bervolltommnung ſich keine geographiſchen Grenzen fegt, 
nicht genügten. \ & 

Aber auch in pecuniairer Hinfidit war es für Biblisthefen, 
Buchhandlungen, keſecirkel, Gelehrterc. fine hoͤchſt brüdende Roth: 
wendigkeit durch eine nicht unbedeutende jährliche Ausgabe (das 
Jourual general de la litterature de France toſtet allein 20 Fr.) 
nur einfeitige Mittheilungen über bie —** Literatur ſich er: 
werben zu müffen, abgefehen davon, daß bie Maffe ber Literus 
turzeitungen nicht Jebermann vom Fache ſich halten Fan. * 

Gin anderes ebenfo weſentliches Webürfniß iſt eine fortlaus 
fende Anzeige der erſchienenen Recenfionen über bie intereffantes 
ften neueften Werke, deren Werth oder Unmwerth in den beiten 


beutſchen, franzdfifdyen, engliſchen und-italienifdyen Literaturgeis 


tungen und Journalen dargethan wird, um jedem einzelnen Fach⸗ 
gelehrten ben Stand ber. wilfenfhaftlichen Kritik nachzuweiſen, 
ihm bie Mühe zu erfpaten, bie ganze Maffe von Literaturzei: 
tungen durchzugehen, Diejenigen Nummern anzuzeigen, bie für 
ibn intereffant fein könnten, ihm den unumgoͤnglich nöthigen Leis 
ter und Fuͤhrer zu wiſſenſchaftlicher Vervolllommnung aud bei 
Krankheiten, längern Entfernungen vom Drte ber Bibliotheken 
und der allenfallfigen Eefevereine zu erhalten und das Nachholen 
zu erleichtern, endlich um ihm zwedlofe Opfer bei Anfhaffungen 
zu erfparen. ' 

Diefen Bebürfniffen abzuhelfen, haben die bayeriſchen 
Annalen es fih in der Art zur Pflicht gemacht, daß jeden 
Samſtag ein einen Bogen ftarkes Verzeichniß der neueſten Lite: 
ratur des gefammten Europas und ein ſoichkt Recenſiontan zei⸗ 
ger der Redaction dieſes Juſtituts aus gegeben werben wird. 

Preis des Jahrgangs der bayeriſchen Annalen, vereint 
m allgemeinen bibliographiſchen Intelligenzblatte, beträgt 
6 Fl. — Der Preis_des Jahrgangs des allgem, bibliog. In: 
telligenzblattes allein '(von einer leipziger Micaeliemeffe zur 
andern) wird zu Krommen ber Wiſſenſchaft ſelbſt in Vergleich 
zu andern, noch dazu viel fpeeiellern Bibliographien, auf ben du: 
derſt geringen Betrag von 3 Fl. feltgefept. : 

Reftellungen gefchehen bei bem E, Ober» Poftamt in Mün: 
den, fowie auch bei der unterfertigten Redaction in portofreien 
Briefen. Auch Inferationen werden, bie Zeile, gu 3 Kir. berech⸗ 
net, portofrei angencmmen. ‚ 

Münden, am 2iften December 1832. 
Die Redaction der banerifchen Annalen, 





Zu der Korfieinriktung und Atfdägung, fowie zu bem 
Grunbriß der Forſtwiſſeuſchaft von 
Setintid Cotta, 

ift als weiter Theil eine 
Erläuterung der Forfteinrichtung buch ein ausgeführtes 
Beifpiel, 

mit 4 colorirten Tafeln erfdienen und eingebunden für 1 Ihr, 
bis zur Oftermeffe 1833 in allen Buchhandlungen zu befommen, 
Der fpätere Ladenpreis it 1 Thlr. 6 Gr. 

Der erfie Theil des Grundriffes der Forſtwiſſenſchaft koſtet 
bie dahin nur 2 Thlr.,- wovon ber Ladenpreis 2 Thlt. 8 Gr. 


beträgt. 
Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresben und Leipzig. 





Soeben ift bei uns erfdienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Greudenreich, D., Die Familie Orloff als Mörder | 


der tuſſiſchen Kaiferfamitie und deten Anbänger, über: 
haupt als Erzftinde der ruſſiſchen Monardie. Broſch. 
Preis 10 Sgr., oder 8 Gr. 

Krause, H,, Vita Friderici Guilielmi, magni Electo- 
ris Brandenburgiei, qui maguitudinis opumque, quas 


Borussia est nacta, auctor exstitit, in panegyrici 
formam redacta atque edita. Btoſch. Preis 74 Sgt., 
oder 6 Gr. * 
Kriegslieder für preufifche Krieger. Geh. 24 Ser. 
oder 2 Gr. j 
Salina. Eine Zeitſchrift für gebildete Leſer. Der Lis 
teratur, der Kunft und Eitten bes Tages beftimmt, 
Vierter Jahrgang 1833. Herausgegeben von mebs 
ren Gelehrten und von‘Dr. Fr. Weidemann. Wis 
chentlich 3 halbe Bogen ; Preis für den ganzen Jah 
gang 6 Thle, 
Merfeburg, im December 1832. 


Die Budy- und Kunſthandlung 
von Fr. Weidemann, 








Miederholte Anzeige eines höchft intercffanten für Kaufs 
leute und Geihäftsmänner unentbehtlichen Handbuches. 

Eines der reichhaltigſten Werte der neueften Zeit üft: 

A dictionary practical, theoretical and historical of 
commerce amd commercial navigation by J. RB. 
"Mac CurrocH, * 

Daſſelbe enthält in alphabetifcher Drbnung eine Samm⸗ 
lung ſehr ſchaͤbbarer, größtentheils noch unbenugter und mit 
vieler Genauigkeit unterfuchter und verglicdener Materialien, 
aus tenen nicht nur Kaufleute, fontern au Staatéwirthe, 
Rechtsgelehrte und Gchhäftsmäinner viele wichtige Notizen und 
Kenntniffe fammeln können. +» 

Wir haben von biefem Werfe, wie bereits vor einiger 
Beit angezeigt wurde, eine Ueberfegung veranftaltet, bie eim 
ſehr inflsuirter Mann mit Zuziehung mehrer . Sadpjlenner bes 
forgt, und wovon mit mäcftem bie erfte Lieferung erſcheinen 


Das Ganze wird bei 100 Bogen Mebianectad umfaffen 
und Denjenigen, die darauf bei ber Verlagebandlung unterzeich⸗ 
nen, für 5 Thlr. Saͤchſ. ober 9 Reicpegulden in 
Stuttgart und Tübingen, den iften Nov. 1832. 

3. G. Cotta' ſche Buchhandlung. 


Ludwig's engliſches Woͤrterbuch, 


das mehre Jahre lang gar nicht zu erhalten war, habe 
ih an mich gebracht und iſt daſſelbe nun wieder durch 
alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes von mir zu 
beziehen. Es führt den Titel: 
Vollftändiges deutfch:englifdyes und engliſch-deutſches Wörs 
terbuch, von Chriftian Ludwig. „weite Auf, 
lage, mit einer gründlichen Anleitung zur Aus— 
ſprache des Englifchen vermehrt und zum allges 
meinen Gebrauche der deutfchen und englifchen Nation 
bequemer eingerichtet; verbeffert durch eine 
genauere Angabe der Bedeutungen der Wörter, Redens⸗ 
arten und Sprichwoͤrter, und vermehrt mit vielen 
neuen Ausbrüden, und einem Verzeichniffe der unregel⸗ 
maͤßigen Beitwörter beider Spradyen.. Zwei Theile. 
Gr. 8. 57 Bogen. Gartonniet, 2 hie. 8 Gr. 
Dieſes Wörterbuch zeichnet ſich durch Vollftäns 
digkeit, zwelmäßige Anordnung und Wohl: 
feitheit aus und gehört anerkannt zu den beften Werten 
diefer Art. . 
Leipzig, im December 1832. 
8 4. Brodhaus. 








—— 1:2 


Literarifher Anzeiger, 


(3u ben bei 8. A Brodhaus in Leipzig erfcheinenben Zeitfchriften.) 





1833. Nr. I. 





fer Biterarifche Anzeiger wirb ben bei J. A. Brod s in kei 
Erde eekaltene, Iſie, fowie * ———— —— 
gen bie Infertionsgebühren 


erfheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für literas 
3 — beigelegt ober beigeheftet, und betras 





Durch alle Buch» und Kunfthandlungen ift von mir 
zu beziehen: 

Der Sonntag. Gedicht in ſechs Gefängen von 
Ludwig Bechſtein, nebft ſechs Kupfertas 
feln, erfunden und radirt von Ferdinand 
Berthold. Querfolio. Auf feinem Relin- 
papier. Geh, 1 Zhle. 21 Gr, 
geipsig, im Sanuar 1833, 

8 A. Brockhaus. 


Im Verlage der Unterzeichneten find im Laufe dieſes 
Jahrs erfchienen, und an alle Buqhhandiungen ver⸗ 
ſandt worden: 

Annalen, Neue allgemeine, politiſche. Herauegegeben von C. 
v. Rotted, neue Folge. Bter ‚Jebrgang 1832, Iſtes — 
Hted Heft. Er. 8. Broſch. 9 

Ausland, Dat, ein Tageblatt für Linse * iſtigen und ſitt ⸗ 
lichen Lebens ber Völker, 1832, Gr. Ih 

— Bernoulli, C., Babemecum bes —5 Baͤndchen, 

en — Kuflage, 16. Mit 8 Steinabbrüden. 1 El. 


Gorrelgondengblatt bes würtemb. landwirthſchaftli Berein 
ur Folge 1832. 2 Bände in 6 arg —* — 


F 
Diel, Dr. A. F. A., Beſchreibung * — 6tes 
Heft. 8. Mit 1 illum. Kupfer, 
— J. G., Handbuch der —— —8 Gr. 8, 


an 3.8. vo, en Kunf und Altertum. VI. Stes 
PR ir ER, * fe Buche in 12 Geſängen. 8 
®, v., nefe s* in en. 8. 

Belinpapier 1 Fl. 36 8 s 
Drudpapier 1 Ft. 21 * 

Grossi, E. de, Opera medica posthuma. T. II. Semio- 
tice et isagoge in clinicen. Gr. 8. 4 Fl. 86 Kr. 

Bartig, ©. B., kehrbuch für Jäger und bie “ werben wol · 
len. Ste vermehrte Auflage, 2 Bände. Gr. 8, 9 Fl. 

Hegel, Dr. & W. F., Wiſſenſchaft ber Logik. "After ur 
—— objective Logik, ifter Band, bie Echre vom Bein. Br. 8 


Herder, J. = 7 Ü Der Gid. Neue Auflage. 16. Belinpt- 
pier. 2 Fl. 


*8 m, = Seitice ale Vorbild ber Gemeinde, Br. 8, 


Setzen, — Zeitſchrift für gebildete Eefer. 
Gr. 
Humboldt, Alex. v., Reisen nach den Aequinoetialge- 
en des neuen Continents. Historischer Theil. Gter Bd. 
Abtheilung, Gr. 8. 2 FI. 30 Kr. 
Jabrbücher für wissenschaftliche Kritik. en 
von einer Societät für wissenschaftliche Kritik, 
Gr. 4 21 Fi. 
Zahrbücder, Würtembergifche, für vaterländifche Gefchichte, Geo: 





graphie, Statiſtik und Zopograpbie, ——— von J. 
= . 3 FE. 


D. Memminger, Jahrg. 1831. 2 Hefte 8 
— Polytechniſches. Herausgegeben von Dr. Dingler. 
Jahrgang 1832. 24 Hefte. Gr. 8. Broſch. 16 gt. 


Kerner, J., Die Scherin von Prevorft, 2 Theile. Br. 8 
2te vermehrte Auflage. 5 FIl. 24 Ar. 
König, J., Geil der Kochkunſt. —— von C. J. 
dv, Rumohr Ste vermehrte Auflage. 8. 1 51. 48 Sr 
— ae. Derauggegeben von Dr. Ludwig Som. 
Tr. 4 l. 
Lenau, Rikolaus, Gedichte. 8. 2 FL. 15 Ar. 
—— * ug Drrausgegeben von Dr. W. Menzel, 
179 2 
Mannert, 8., Geſchichte * alten Deutſchen, beſonders der 
Franken. 2ter Er Gr. 8. 5 Fl. 
es Dr, = ‚ Reife nad Drftreih im Sommer 1831. 


Taſchenbuch ber neueften Geſchichte. 2ter Jahrg. 2ter 
a A bes Jahres 1850, Mit 12 Bildniſſen. 


Bl. 

— —, — —, ter Jahrg. Ifter Theil, ober Geſchichte bes 
Jahres 1831, Mit 12 "Bitöniffen. 16, Brofh. 3 Fl. 
Mone, F. J., Reinardus Vulpes, Carmen Epicum. 

IX et XII conscriptum. 8 2 Fl 45 Kr. 
— fir für geblldete Stände. 26ſter Jahrg. 1832. 


&r. 

Müller, 38 Saͤmmtliche hiſtoriſche Werke in 40 Baͤnd⸗ 
chen. re 2te und Bte Lieferung, jebe Lieferung 
auf Drudpapier 3 re. 
auf Belinpapier 4 $. 30 Ar. 

Rationalfalender für die beutfhen Bundesſtaaten. —— 
ben von C. GE. Andre, fortgefegt von J. H. A ern 
1883, Mit Steinabbrüden. 4 Brofh. 1 FI. 12 Ar. 


o Correggio, ein Trauerſpiel. Bte Auflage. 


Paris, ober bas Buch von 101. —* —— ueberſetzt von 
Theodor von Haupt. 

PYehmann, H. v., ** — Lter Band. 
iftes Heft. Gr. 4. 2 Fl. 15 Ar. 

— —, Beſchichte der — und ber Cultur des Donaus 
Moores, mit einer Karte. Gr. 8, 1 Fl. 45 Ar. 

Pfizer, Dr. A. 2 Briefrechfel zweier Deutſchen. 2te Auf: 
lage, Gr. 8. 2} 24 Kr 

Porkers, I. vo, immtiide Werke. Ifter Bd. Tuni⸗ 
fiad. Er. 8. 8 Fl. 

Reider. v., Die höchfte Gultur aller WBlumenpflangen, um zu , 
jeder Jahreszeit im Garten, im Zimmer und vor dem Pens 
fier alle Arten von Blumen beranzutreiben unb zu 


, vorzügl 
pflanzen, vorzüglich dien 


die neueften und Eoftbarften Blumenpflanzen, auch Hyazin ⸗ 
then, Tulpen, Roſen, Lebkolen, Amarylles, Lilien, — 
Gamellien, Aurikeln, Maiblumen, Ranunkeln und Veilchen 
bis Weihnachten zur "Blüte zu bringen, und ben ganzen Bin: 
ter Blumen in enge; dann um Weihnachten Spargel, Sa: 
lat und Radies, zur Faſtnacht Erdbeeren und Kirſchen, zu 


Dfteen Pflaumen unb Meintrauben, Blumenfohl, Wohnen 

und Gurken, dann ſicher alle Jahre im Junius, Julius Mes 

„Ionen und Unanat zu ziehen, Das Refultat breißigjähe 

eiger Erfahrung eines verſuchten praktiſchen Gärtner. 
1 Kt 


Reuß, Dr. 8. F., Sammlung ber wichtigſten Abhandlungen 
über die jept herrfchende Ghotera: Seuche. Erſter und zmeis 
ter Theil. Gr. 8. 2 51.45 Ar. 

Repfher, Dr. &. 8, Sammlung ber würt. Geſetze. Ster Bd. 
VEr. 8. 4 Fl. 24 Ar. 

Rhetores graeci ex codieibus Florentinis Mediolanensibus 
Monacensibus Neapolitanis Parisiensibus Romanis Venetis 

. Taurinensibus et Vindobenensibus, Emendatiores et auc- 
tiores edidit suis aliorumque annotatienibus instruxit, in- 
dices locupletissimos adjecit Christianus Walz, Professor 
Tubingensis. Vol. I. Gr. 8, 9 FL 

Schenk, E. v, Alte und neue Kunft. Allegoriſches Borfpiel 
zu Gothe's Gebäctnißftier. 16. Broſch. 24 Hr. 

Sähaigler, 3. 9, Briefe aus Paris über Frankreich im er» 
ften Zahre feiner Julirevolution. Gr. 8. 2 Bl. 24 Kr. 

Schnurrer, De. $r., Die Cholera morbus, ihre Berbreis 
tung, ihre Zufälle, die verſuchte Heilmethode, ihre Eigen⸗ 
thümlichkeit und bie im Großen dagegen anzuwendenben Mits 
te. Mit einer Karte ihres a Gr. 8, 
Broſch. Ae vermehrte Auflage. 1 Kt. 24 Kr. 

Sepffer, von, Beſchreibung des konigl. anthanfes Rofens 
fein. Mit 8 lithographirten Beilagen, 8. 48 Kr. 

Staatdacten und Urkunden, Neuefte, in monatl. Heften. Aſter 
— öfter Band. 12 Hefte. Gr, 8. Broſch. 16 Il 

Sternberg, v., Die Zereiffenen, Rovelle. 8. 2 El. 

Tegneör, C., Die Frithiof Sage, Aus dem Schwedischen 
übersetzt von A, von Helwig. Gr. 8. Neue Auflage. 
2 81. 15 Ar. 

Wafari, Lebensbefchreibungen ber ausgezeichnetften Maler, 

_ Bildhauer und Baumeifter von Gimabur dis zum Jahr 1567. 
3 x Mit 30 Lithographirten Abbildungen. Gr. 8, 

o r. 

Werhandtungen des poln. Reichetags, von dem Zage ber Ber 
ftärmung Warfhaus bis zu feiner legten Sigung (7 — 23. 
Sept). 8. 1 BL12 Mr ° 

Vogel, Lehrbuch der Chemie, 2ter Bd. Gr. 8. 8 Fl. 

Weishaar, Dr. 3. F. von, Haudbuch des wuͤrtembergiſchen 
re ifter Theil. Ste umgearbeitete Ausgabe. Gr. B. 

l. r. 

Beigel, 3., Geſchichte ber Staatäwiffenfhaft. Ifter Band, 
@r.8, 2 Hl. 45 Ar. 

Bedlig, I. hr. v., Gedichte. 3 Bl. 

Zeitung, Aügemeine, Jahrgang 1832, Gr. 4, 16 El. 

— —, Regifter für 1891. Br. 4. 80 Ar. 

Karte, Topographische, von Würtemberg, vom k. würt. 
topogra u Bureau. Nr. 7 und 33 Fl. 36 Kr. 
Karte, Militairische, von Deutschland, von Klein. Nr. 

Bund4 4 Fl. 
Gtuttgart mb Tübingen, 1832. 
J. ©. Totta' ſche Buchhandlung. 


er Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 

Aben: 

J. M. Duncanii Novum Lexicon Graecum 

ex C. D. Damm LEXICO HOMERICO-PINDARICO 
vocibus secundum ordinem literarum dispositis retrac- 
tarum emendavit et auxit V. C. F. Rosr. 3te Lie- 
ferung. 43 Bogen in gr. 4. Velinpapier. — Das 
Werk wird circa 160 Bogen umfassen und bis zu 
Ostern 1833 vollendet sein. Zur Begegnung eines 
im Werke seienden ausländischen Nachdrucks des 
noch nicht einmal geschlossenen Werks lassen. wir 
den frühern wohlfeilen Preis von 8 Thlr, für das 





Ganze von jetzt an wieder eintreten uhd haben die 
auswärtigen Buchhändler befähigt, den Ertragsunter- 
schied den Abnehmern zum 2tea Subscriptionspreis, 
der auf 12 Thlr, fixirt war, zurückzuzahlen, 
Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 


Durch alle Budbandlungen und Poflämter iſt zu begieben: 
Blätter für literarifdye Unterhaltung. Redigirt unter Ders 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1832, 
Monat December, ober Nr, 336 — 366, mit 2 Bel 
lagen: Ne, 18, 19, 4 literarifhen Anzeigen: Mr. 
XXXXVI—AXXXIX, und dem Regifter zum gan: 
gen Jahrgang, Gr. 4. Preis bes Jahrgangs von 
365 Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Drud« 
papier 12 Thlr. 

Der canoniſche Wächter, Eine anthjeſuitiſche Zeitſchrift 
für Staat und Kirche und für alle chriſtliche Confefs 
fionen. Derausgegeben von Alerander Müller, 
Sahrgang 1832. Monat November, oder Mr. 87—96, 
mit 8 literarifchen Anzeigern: Nr. XXXXI—XXXX VI. 
Gr. 4 Preis des Jahrgangs von 104 Nummern 
(außer ben Beilagen) 5 XZhlr. 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur 
geſchichte, Anatomie und Phofiologie. Bon Ofen 
Jahrgang 1832. Eiftes Heft. Gr. 4. Preis dei 
Jahtgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Leipzig, im Januar 1833, 2 
F. A. Brockhaus. 


— — — — — — — — — — 
Oeſtreichiſche militalriſche Zeitſchrift. 
1832. Eıftes Heft. 

Diefes Heft wird ſoeben an alle Buchhandlungen verfenbet 
und enthält folgende Auffäge: 

I. Die Schladt bei Bar: fur: Aube am 27ften Fe— 
bruar 1814. Rach öftreichifcgen Driginalquellen. Mit tem 
Plane ber Gegend um Bar: fur» Mube. — II. Den Schluß der 
Begebenheiten in und um Mantua vom 16ten Erptember 1796 
bis Aten Februar 1797; Nebft der Schlacht von Rivoli. — IM. 
Eıteratur. Den Schluß ber Betrachtungen über bas Wert des 
Obriſt Ofounef: Me&moires sur les principes de la strategie 
etc. — IV. Die neueften Militairveränberungen, 

Ale Buchhandlungen nebmen auf den nädhften Jahr⸗ 
gang 1853 biefer Zeitſchrift Prännmeration mit ads 
Thaler Sädhfifh am. Auch find durch dieſelben bie früs 
hern Zahrgänge feit 1818 für eben diefen Preis zu erbalten. 

Wien, d. 22ften Dec. 1832, 

$. 6. Heubner, 


—— — — — — — — 
In ber unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Bud 
bandlungen zu beziehen: 


u ber 
Kunſt und Altertbum 


GG dt he. 
Aus feinem Nachlaß Herausgegeben durch bie meimar: 
ſchen Kunfifreunde. 
Drittes Heft des fechöten und Irkten Bandes. 
Mit einem Regiiter. 

8. Broſch. Preis 5 Fl., oder 1 Zhir. 20 Gr. Sädf. 

Diefrs Schluäheft enthält eine reiche Aehrenleſe von Relis 
wien, deren mehre von hoher Bebeutung, von weichen wir bes 


onders: 
„Winfe über landſchaftliche Begenftände”; „Die 


} j Erpochen 
gefelliger Bildung”; „Brei Briefe nach Abſchluß des Fauſt ge 


eleben an Meyer und M. ©. boldt „Kür hmge Did» 
he „Le livre des ee en alle von Gdthe; dann: 
„Ueber die Gigenthümlichkeit von Gothe's Einwirkung auf Kunft 
und Wiffenfhaft” von W. v. Humboldt ; „Im Sinne der Banı 
derer” von Barnhagen; und „Rädblid und Schlußwort“ von 
Er. vo. Müller, anführen, 

Run erft, da diefe Zeitſchrift ganz abgefchloffen vorliegt, 
werben bie 18 Defte ober 6 Bände berfelben ein Beſtandtheil 
jeder Kunſtbibliothek werben müffen. 

Stuttgart und Tübingen, ben Iften Nov. 1882, 

J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Von der Stellung sowol der constitutionnellen Bundes- 
. regierungen als der Stündeversammlungen Deutsch- 
lands zu dem deutschen Bunde und zu Deutschlands 
Einheit. Von Dr, Theodor Kind. Kl. 8. Brosch. 
Preis 6 Gr. 
Leipzig. 





Baumgärtner’s Buchhandlung. 
— — — —— — — — — — — — — 
Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 


an alle Buchhandlungen verſandt worden: 
Auch ein Wort 


uͤber 
Friedrich's II. und Friedrich Wilhelm's I, 

olitif 

in 
Polens Unfällen, 

ober 

Bemertungen 
üb 


117 
end Untergang” 
von Herm von Raumer, 


Bom 
Dberften von Schepeler. 
B. Geheftet. Preis 12 Gr. 


„Pol 


Die 
Annalen der Physik und Chemie, herausgegeben zu 
Berlin von J. C. Poggendorff. Gr. 8. Mit Kupfern, 
werden auch für 1833 ununterbrechen fortgesetzt und be- 
halten, sowol in Betreff des Stoffes als der Furm, ganz die 
frühere Einrichtung. Wie bisher wird das Bestreben des 
Herausgebers dabin gerichtet sein, den Lesern Alles mitzu- 
theilen, was für die in das Bereich der Zeitschrift gehören- 
den Wissenschaften von Interesse ist, für die Gediegenheit 
der Aufsätze aber bürgen die Namen der Herren Mitarbei- 
ter, Regelmässig zu Ende eines jeden Monats erscheint ein 
Heft mit den nöthigen Kupfern u. s. w., deren vier einen 
Band bilden. Der Preis des Jahrgangs von 12 Heften (circa 
120 Bogen) ist 9 Thir. 8 Gr, ’ 
“ Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellung 
darauf an, 
Leipzig, den 2ten Jan. 1839, 
Joh. Amir. Barth. 


— —— — — ne — — 
. Soeben ist erschienen und in allen Kunsthandlungen 
zu haben: 


CORONATIO So Serıe VIRGINIS, 


Die Krönung der heiligen Jungfrau. 
Nach dem Gemälde von Rafael im Vaticam, gezeich- 
net und gestochen, in Rom und Dresden, von Ch. 

E. Stölzel. 

Der Preis eines Abdrucks dieser Platte (254 Zoll hoch 
und 17 Zoll breit) vor der Schrift ist, bis Ende Januar 
1833, zu 24 Thaler, und auf chinesischem Seidenpapier zu 


23 Thaler, mit der Behrift aber zu 12 Thaler und auf 
chines. Papier zu 14 Thaler preuss. Cour, festgesetzt. Nach 
dieser Zeit kostet ein Abdruck vor der Schrift 30 Thaler 
und auf chines. Papier 35 Thir., mit der Schrift aber 
15 Thir. und auf chines, Papier 18 Thir. preuss, Cour, ia 
allen Kunsthandlungen, 

Diese Preise werden um so billiger erscheinen als der 
Könstler über acht Jahre mit Zeichnung und Stich sich hat 
—— müssen und ausserdem die Verlagshandlung kaum 
600 vollkommene Abdrücke, wegen Weichheit der Platte 
und hauptsächlich wegen der engen zarten Arbeit, abziehen 
zu lassen im Stande ist. 

Eine ausführliche Beurtheilung dieses Blattes, vom 
Herrn v. Quandt und Herrn Baron v. Rumohr, ist der 
Abendzeitung beigelegt und wird jedem Abdruck beigegeben, 

Dresden und Leipzig, im December 1832. 

Arnold’sche Buch- und Kunsthandlung. 


Sortlaufende 
Ueberficht der Landtagd-Verhandlungen 


ber Stände des Großherzogthums Heſſen. 

Bei ber Aufmerkfamleit, welche bas größere Publicum ben 
Verhandlungen bed eben verfammelten Landtags des Großbers 
zogthums Heffen zumenbet, wirb es eine willlommene Erfcheir 
nung fein, wenn ihm eine fortlaufende Ueberſicht derſelben gege⸗ 
ben wird, bamit es dem Gang berfelben hinſichtlich ber bedeu⸗ 
—— Momente folgen kann. Dieſe ſoll unter dem Titel er⸗ 

nen: 

Fortlaufende Ueberficht ber Verhandlungen bei bem Lande 
tage des Großherzogthums Heffen im Jahr 18°?/,,, 
mit Rüdbliden auf die frühern Landtage. 

Sie wird bie wichtigſten Actenftüde woͤrtlich mittheilen, 
aber dennoch wahrfcheintid einen ftarken Octavband nicht übers 
fhreiten, ber in Heften aufgegeben werben foll, damit fo eine 
ſchnelle Mittheilung ftattfinden fann. Die Arbeit foll bem Geift 
bes Wiffenfhaftlichen nicht entfremdet bleiben und nad) der Nas 
tur des Gegenftantes die MRefultate ber Sandtage anderer beute 
ſcher Staaten beachten. Jeder Gegenſtand, ber dem Geſammt ⸗ 
vaterland angehört, ſoll vorzugsmeife Beruͤckſichtigung finden. 

Ko Schluß wird ein forgfältig ausgearbeitetes Regiften 

eliefert, 

s Der Preis von 6 Heften ift 1 Ihlr., ober 1 Il. 45 Ar. 
Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. 
Darmftadt, den 22ften December 1832, 

C. W. Leske. 


Geſchichte der TURN und der Gultur 
Donaus Moores in Balern 


von 
einti reihberrn von Pehmann 
2 9 2 Dberbaurath ıc. ıc. > 6 ; 
Mit einer Karte bed Donau: Moores. 

Münden, Stuttgart und Tübingen in der J. G. 

Cott a' ſchen Buchhandlung. Preis 1 Fl. 45 Kr. 
Die Austrodnung bed Donau: Moores in Baiern gebört une 
ftreitig unter bie größten Unternehmungen biefer Art, benn man 
kennt nur zwei größere Sümpfe, weiche man ausgetrodnet bat, 
nömlid die Oberbrüche in Preußen und bie pontinifhen Suͤm⸗ 
pfe, welch' letztere inbeffen nur unvolllommen entfumpft wurden, 
und einer neuen Entfumpfung, wie es ſcheint vergeblich, entges 
genharren. Bei ben toscanifhen Maremmen (fiche „Das Auss 
land’, Rovemberheft) verhält es fi ebenfo. In keinem Dinge 
gilt ber Sag Müllers: „Wo das meifte Leben, dba ift 
ber Sieg’, mebr, als eben bei foldhen Unternehmungen, wel 
de doch fo gemeinnüglich und fegenbringend find. Die gegen 
wärtige Gefchichte bürfte daher für fo viele Eocalitäten von gro 
Sem Intereſſe fein, und zwar um fo mehr, als durch bie Ents 


fumpfung und ben Anbau rines Mooret von 56,000 Morgen *), 
wie biefes if, der Beweis geführt ift, wie ein ſolches Unternebs 
men nicht allein nicht in das Meih bes Unmoͤglichen gebbrt, 
fondern durch ganz einfade Mittel bemerfftelligt werben fann 
und bei kleinerm Arcal wenig Schwierigkeiten bat. Außer dem 
im oben angeführten Novemberbeft der Zeitfchrift „Das Kuss 
tanb‘* enthaltenen Aufſatz über bie tosganifhen Maremmen ver: 
weifen wir Kenner und Techniker auch noch auf die im „Re- 
cueil industiel”, Auguft 1832, Geite 158, befchriebene Mas 
fine zum Austrodnen der Sümpfe, 


*) Der balr. Morgen enthält 40,000 bair. Duabr.r Schuhr. 


Soeben ist erschienen und an alle Buchhandlungen ver- 
sendet worden: 
Neueste und geschmackvollste Maskenanzüge 

in zwölf colorirten Blättern enthaltend 37 Anzüge. 
Erste Sammlung. Querfolio. Preis 16 Gr. 
Industrie- Comptoir, 


er Der Freifhüp 
für 1883 ann bei jedem Poftamte und jeder Budband- 
lung, in Hamburg bei dem Herausgeber P. 8. Gottr 
friedt (neufätter Fuhlentwiete Nr. 6) beftellt werben, unb 
koſtet, wie bisher, 1 Mark das Vierteljahr, Hamburg, im 
December 1832. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
if ſoeben erfchienen und an alle Buchhandlungen Deutichlanbs 


verfanbt: 
Jahrbuͤcher der Literatur. Sechzigfter Band, 
December. 


1832. OSctober. November, 
. Subalt: 
Art. I. Hesiodi carmina. Recenswit et commentariis instru- 
xit Carolus Goettlingius, Gotbae et Erfordiae 1831. 

U. Die Baiern im Morgenlande. Gedächtnißrede 
zum breiunbfiebenziaften Btiftungstage der Fön. 
bair. Akademie der Wiſſenſchaften. — Gelefen am 238. 
März 1832 durch Joſeph Freiherrn von Hormapyr. 

DI. Baierns @auen nad ben brei Bolfsftämmen 
ber Alemannen, Franken und Bojcaren. Aus 
ben Urkunden nadgemwiefen von Karl von Gpruner 
Gegen Herm Ritter von Lang's Baierns Gauen ıc. 
Bamberg 1831, 

IV. Reginald Heber's Leben und Nachrichten über Ins 
— Herausgegeben von Friebrich Krohn. Berlin 


V. GEıfle Wanderung ber älteften Tonkunſt, als Vorgeſchichte 
* Man: bargeftellt von Gottf. Wild. Fink Ef: 

: fen . 

Vi. Pausaniae de situ Graeciae libri decem. BRecogno- 
vit Imman, Bekkerus, Berol. 1826-27. 

VII. Geſchichte der Kreuzzuͤge, nad morgenlänbdifchen und 
abendländifhen Berichten. Bon Dr. Friedrich Wil: 
ten. Biebenter Theil. Die Kreuzzuͤge bes Königs Lud⸗ 
mwig bed Heiligen und ber Berluſt bes heiligen Landes. 
Reipaig 1832, 

vi. 1) Göthe, aus näherm perfönliden Um— 
gange bargeftellt. Ein nachgelaffenes Werk von Jo⸗ 
bannes Ball. Reipzig 1882, 

2) Gbdthe's legte Literarifhe Thätigkeit, Wer: 
bältniß zum Ausland und Scheiben, nah Mit 
tbeilungen feiner $reunde, bargeftellt von Dr. Karl Wil⸗ 
helm Müller. Jena 1832, 

IX. Die Erſcheinungen und Geſetze des organifchen Lebens. 
Bon G. R. Zreviranıs. Erſte Abtheilung des zwei⸗ 
ten Bandes. Bremen 1832. 

X Die Dichtkunſt ber Ghinefen. Erfte Epode. 
Confucii Chi-hing, sive liber Carminum. Ex latina P. 
"Lacharme interpretatione edidit Julius Mehl, Stuttgar- 
tiae et Tubingae 1880, 








Inhalt bes Angeigeblattes Re. LX, 
Daͤnlſche Biteratur. Bon R. Fürft, 
Gohuti's Leben und Schriften. 
Ueber bas Wunderbare im Epos. 
Regiſter. 





Neue Karte von Würtemberg. 

Da bie in unferm Verlage erfdienene „Rand: und Hbs 
benlfarte von Würtemberg” völlig vergriffen ift, das 
Bedürfaiß aber einer Meinern Grneraltarte von Wuͤrtemberg 
auf Einem Blatte ſich immer flärfer ausfpridt: fo haben wir 
ben Verlag einer neuen Karte übernommen, welcht unter der 
Auffiht des konigl. flat.»top. Bureaus und mit Menugung ber 
Srarbniffe ber Ronbesnermeffung bearbeitet und im kaufe des 
künftigen Jahres erſcheinen wird. Die Karte ift im 450,000% 
theiligen Mafftab angelegt, und atfo bebeutend größer als die 
frühere, Mit derfelben wird auch diesmal wieder eine Höhen 
karte verbunden fein, 

Der Preis iſt für Diejenigen, melde bis Enbe Aprils 
barauf eng 48 Kr. 

In Beziehung auf bie unlängft von uns angelünbigte Ges 
nerallarte von Württemberg in 4 Blättern, welche gang 
auf die Lanbeövermelfung unb die in unferm Verlage heraus 
kommende große topographiſche Karte bes Königreichs gegründet 
fein wirb, geben wir noch) die Nachricht, baf wir bald im Stande 
fein werden, die @rfcheinung ber zwei erfien Blätter ankuͤndigen 
u können. Bon ber eben erwähnten großen Karte werben im 

aufe biefed Monats aud wieder zwei neue Blätter ausgegeben 
werben. 

Stuttgart und Per ben 1ften Dec. 1832. 

3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Im Berlage von Wilhelm Kaifer in Bremen if 
foeben erſchlenen: ° f 
Gittermann, Dr. %. Ch. H., Chriſtliche Lieber, 

Geheftet. 20 Gr. 
Collisions - Anzeige. 

Wir lassen den soeben erschienenen Band der Edin- 
burgh Cabinet Library: 

The travels and researches of Alexander von Hum- 
boldt being a condensed narrative of his journey3 
etc. One Vol. By Macgillivray etc. 

für unsere Unterhaltende Biblivthek sogleich ins Deutsche 


übertragen und etwa in 4 Wochen ausgeben. 
Leipzig. Baumgärtner’s Buchhandlung. 


In Halberftabt verdient bie, ben Liten Mär; 1833 
beginnenbe Verfteigerung einer über viergehntaufenb Wände zaͤh⸗ 
Ienden, gar reichhaltigen Bibliothek die Aufmerkfamteit aller 
Buͤcherfreunde. Biete fehr feltene alte Drude und Chroniken 
werben bier feitgeboten,, wie auch Kunftfachen, befonders werthe 
volle Delgemälde und Kupferſtiche. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Converſations⸗Lexikon 


t 
neueſten Zeit und Literatur 
Zehntes Beft. 

Brimm bis Geiberg. 
Jedes Heft koſtet 
auf weißem Drudpapier 6 &r., 
auf gutem Schreibpapier. 8 Gr, 
auf ertrafeinm Belinpapier 15 Gr. 
Leipzig, 20ften Dr. 1832, F. A. Brockh aus. 





Literariſcher Anzeiger, 


(Zu ben bei 5. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. Nr. II. 


Diefer: Biterarifche Anzeiger wird den bei $. X. Brodhaus in Leipzig. erfcheinenden Zeitferiftn: Blätter für Titerde 
riſche Unterhaltung, Sfis, fowie dee Allgemeinen mebicinifcher Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und befra 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 @r. 





Ber 


id ft 


über die im Sanfe. dee Sahres 1832 


F. A. Brockhaͤus in Leipzig. 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 





1. Augusteum, Dresdens antike Denkmäler enthaltend. Her- 
ausgegeben von Wilhelm Gottlieb Becker. Zweite 
- Auflage Besorgt und durch. Nachträge vermehrt von 
Wilhelm Adolf Becker,. Erstes bis viertes Heft, Ta- 
fel I—-XLVI, Text Bogen 1—12.. Auf feinem D - 
pier. Folio. Jedes Heft im Der utienspreise I Thir. 21 
ul 


Der Subferiptiondpreid beftcht weil 
toftete das Heft 9 Ihir. er ‘ Die Bortfegung 1 —X —* 


2. Baltifch (Franz), Politiſche Freiheit. Gr. 8. 284 Bor 

gen auf gutem Drudpapier, Geb. "1 Thlr. 18 Gr. 
8. Bechſtein (Ludwig), Der Sonntag. Gedicht in ſechs 
nn Nebft ſechs Kupfertafeln, erfunden und rabirt von 
Berbinandb Berthold, Querfolio. Auf feinem Belin: 
papier. Geh. 1 Thlr. ZI Gr: 

4 Blätter für literariſche Umterhaltung. (Mebigirt unter 
Verantwortlickeit der Werlagshanblung.) Jahrgang rn 
gt — 366 Nummern. Auf gutem Drudpapier, 

r. 

5, Gteveland, natörliher Sohn Gromwell’s. Bon ihm ferbft 
geſchrieben und: frei ins Deutfche übertragen von St. Nelly. 
Mit+ einer Ginleitung von Hofrath Boͤttiger. 3 Theile 

1% 28 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh. 2 Thlr. 

6, Gonverfationd Beriton berineueflen Zeit und Literatur; : @in 
Supptementband zu. ‚allen > früheren :Nuflagem des Gonverfa: 
tions + Leritons, fowol in den leipziger DOriginalausgaben als 
ben derſchie denen Nachdruͤden, aber auch ein für. ſich befter 
hendes unb in 78 ahgeſchloſſenes Werk. Erſtes bis: zehntes 
Heft. Abel bis Heiberg. Gr. 8. Jedes Heft von 8 Bo: 
gen auf weißem Drudpapier6G®r., auf gutem Schreib: 
napier,8 Gr., auf ertzafeinem VBelinpapier 15 Er. 

7. Surier (Baron von), Das Thierreich, georbnet nad 
feiner Drganifation. Als Grundlage der Raturgeſchichte der 
Thiere und Ginleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermebrten Ausgabe: überfegt und buch Zuſaͤtze 
erweitert ron F. ©. Boigt: Gefler * Band. 

.. @r. 8. Auf gutem Drudpapier, 6 Thlr. 


7} t 
Gr BE Nr mein BRETT je haste 
& Dante, Die.sgöttlice Komdbie. urberfet unb erflärt 
„on «Ka .. Kanne gie der. —X fehr- vers 
r änderte Au 8 Theile. Mit einem Zitelfupfer ‚und — 

„ metrifchen Plänen ber. Hölle, * Fegefeuers und bed 
a * & „eO Bog Bogen auf feinem Drudpapier. 3 Al. 


Dani. tie — Se Seatiäke und X 


kan —— Weinen —S preip 8 15 Al. 5 son 


eat für einen 


9. Depping (8. B.), Grinnerungen aus bem Leben eines 
Braten in * 12. 32; Bogen auf feinem Drudpapier. 
Geh Zhlr. 

10, Detenhoff (3oba nn Milbelm),. Das 8* der 
Handlung. Ein theoretiſch ⸗ praktiſches Behr» und Ha 1881) 
ber gefammten Handlungtwiſſenſchaften. (Betersburg 1 
Gr.8, 16: Bogen auf gutem Drudpapier. Geb. 1 Ihr. ee 

11. Allgemeine Entyktopäbie der Wiſſenſchaften und Künfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten Schrififtellern bearbeis 
tet, und herausgegeben von J. & a ch und 3. @. Gru⸗ 


ber. Mit Kupfern und Karten, Gr. 4 @ 
ae Lim Prägumruationd Oprelfe auf gutem Det bayiers Ir. 
“größten h ma} Ei bieten Steam Praßte 


t ‚15 * 
RE ——— ** von 3 G. Graͤder 
b a 
ir Excite % n.M N. "Bersubargeden von A. G. Daffs 
t 
orte Set Ton, 0-2 berau $gegtben vaı von M. H. @. Meier 


R 
Belt ich ee "hat den WBerlag ber rate ädie_ über 
ber bereite —* 5* ge oorben und da .) Bas K: 


fa überzeugen, daß ich bem Bitllen und Sie Mitte * 8 
int auf die benuent en | 
nehm fein im —* m Sabre mehr als —E Per 


T et 
ieh Ar } Ouronnenten, denen eine vn „v 
Baden t, fowie Solden, bie 8 net 
4 anf eff en wollen, werue I@ bie in rt 
gungen el en, unb me. mollef ri (ED 
ALERT an mid ſelbſt oder an RD. van 
Buhhatidlung wenden. 


12. Falk (Johannes), Goͤthe aus. näherm: gr * 
gange dargeſtellt. Ein nachgelaſſenes Wert. 134 Bor 
gen auf feinem Drucpapier. Geh. 1 She, Fr &. 
18. ne. GEncpttopäbifche- Zeitfprift, vorzüglich „für Naturges 
ferichte, Anatomieund Phyficlogie. Herausgegeben von D fe 
—— 1832. 12 Hefte. Mit vielen Kupfern. Gr. 4. 


. Bussen (Kari von), Ruſſiſche Bististet [+5 Diut 
ſche. Erftes-bis drittes rt —“ —— 34 Bogen 
8* Dee betr entel —* ten aus —— dlte —— vn Potewol, 
——— is Yaratın und Gribojebo 

45, Krug (SWilhe lm Zraugott), Gucoklan 
phifches Eerifon, oder Allgemeines Handwoͤrterbu 
fopbifchen Miffenfchaften mebft ‚ihrer Eiterarur und 

. rg Are — — ber — ie 

tet. und herausgegeben, meite, per ellexte, bermeärte, 
Auflage. In vier Wänden, &rfer Bandr ı & 54 GC. 






&.8. 55 en auf weißem Drudpapier. Gubfcrip- 
tionspreis 2 Thlr. 18 Gr. 

16. Kupffer (CT. H.), Anfangegruͤnde der Buchſtabenrechnung 
und Algebra, mit Inbegriff der Gombinationdiehre und unbe: 
flimmten Analytik, nebft Uebungeaufgaben, Zur Repttition 
des mündlichen Unterrichts und zur eignen weitern Kortbil- 
bung neben biefem. (Reval 1892.) Gr. 8. 16 Bogen auf 
Drudpapier. 20 Gr. 

17, Eudwig (Ehrifttan), Vollſtaͤndiges beutfchsenglifches und 
englifcg:beutfcyes Wörterbudh. Zweite Auflage, mit eis 
ner gründlichen Anleitung zur Ausfprade bed Eng» 
Lifchen vermehrt und zum allgemeinen Gebraͤuche ber deut⸗ 
ſchen und engliſchen Nation bequemer eingerichtet; 
verbeffert durch eine genaurre Angabe der Bedeutungen 
ber Wörter, Redentarten und Sprichwoͤrter, und vermehrt 
mit vielen neuen Ausdruͤcken, und einem Verzeichniffe ber uns 
regelmäßigen Zeitwörter beibir Spraden 2 Theile. Gr. 8 
57 Bogen auf Drudpapier. Gartonnirt. 2 Ihr. 8 Gr. 


18. Martens (le baron Charles de), Guide diplomatique, 


Contenant: 1° Considöretions suf l’etude de la diplomntie. 
2° Precis des® droits et des fonttions des agens diploma- 
tiques. 3° Traits sur le style des compositions en matiere 
politigue. 4° Bibliothdius diplomatique choisie, afivie d'un 
catalogue de cartes de geographie moderne, 5° Recueil 
'd’actes et d’offiess A l’appui du traits sur le style des com- 
positions en matiere politique. 2 Bände. Gr. 3. 674 a 
auf feinem französischen Druckpapier. Geb, 4 Thir. 12 Gr. 

19. Münch (Ernst), Maria von Burgund nebst dem 
Leben ihrer Stiefmutter Margarethe von York, Gemahlin 
'Karl des Kühnen, und allerlei Beiträgen zur Geschichte 
des öffentlichen Rechts und des Volkslebens in den Nie- 
derlanden zu Ende des 15. Jahrhunderts, aus französi- 
schen, flämischen, holländischen und deutschen Quellen, 
2 Bände, 8. 64 Bogen auffeinem Druckpap. 4 Thir, 16Gr. 

2. Mundt (Eheodor), Die Einheit Deutfhlands in politis 
fer und ibeeller Entwidelung, 12. 34 Bogen auf gutem 
Drudpapier. Geh. 8 Gr, 

21. Dertel (W. von), Haralb und Elebekh, ober bas Zeit: 
alter Johann's des Schrecklichen. MRomantifches DOriginalger 
mälbe aus ber Geſchichte des 16. Jabhrhunderte. 2 Bände, 
(Petersburg 1831.) 8. 30 Bogen auf feinem Drudpapier, 
Geh. 2 hir. 8 Br. 

22, Le Parnasse frangais du dix-neuvi&me siecle. Oeuvres 

ötiques d’Alphonse de Lamartine, Casimir 
Botavigne et P,-J. de Böranger, 274 Bogen auf 

a Velinpapier. Geh. 2 Thlr. 

8. Pörlig (Karl. Heinrich Ludwig), Die europäifchen 

Berfaſſungen feit dem Sabre 1789 bis auf die neueite Zeit. 

“Mit gefhichtlichen Einleitungen und Erläuterungen. Zweite, 
neu georbnete, berichtiate und ergänzte Auflage. In drei 
Bänden. Erfter Band, die gefammten Berfaffungen bes beut: 
fen Staatendundes enthaltend, 2 Abtbeitungen. Gr. 8, 
784 Bogen auf weißem Drudpapier. Subjcription® 
preis.4 Thlr: 20 Br, 

24. Provinziglrecht aller zum preußifchen Gtaate arbörenden 
Länder und Landestheile, inſoweit in denfelben das Xilgemeine 
Landrecht Befegeskraft hat, verfaßt und nady bemfelben Plane 

herausgegeben won Friedrich Heinrih von Strom: 

"de. Erſten Theile erfter Band, zweiten Sheitserfter bis 
britter Band, und dritten Theils erfter bi6 dritter Band, Er. 8. 

Auch unter ben Kiteln: ' f 

Provinzialrecht des Kürftenthums ‚Dalberftabt unb ber zu dem ⸗ 
felben gehörigen Graf⸗ und Herrſchaften Hobenftein, Regen: 

ſtein und Derenburg, von Leopold Auguft Wilhelm 
Lenge.,. 18277, 1 Zhtr. 12 Er. os ". 

Provinzigtrecht ber Proving Weltfalen, Erſter Band: Provin⸗ 

ialrecht bes Fürſtenthume Münfter und der chemals zum 

 Hohftife, Münfter gehoͤrigen Beſitungen der Standecherren, 
lingleichen der Grafſchaft Steinfurt und ber Herrſchaften Ans 
bolt mie Gehmen, von Elemens Auguft’Schiüter. 


“- 1829," 1 Ihlr. 20 Gr. —* 


Provinzialrecht ber Provinz Weſtfalen. Zweiter Band: Pro⸗ 
vinzialredht der Grafſchaft Tecklenburg und ber Obergrafſchaft 
gingen, von Clemene Auguſt Schlüter. A880 20 Sr. 

Provinzialreht der ze Weſtfoalen. Dritter Band: 
vinzialrecht ber ehemals kurkölnifchen Grafſchaft Redlinghaus 
fen; von Glemens Auguft Schlüter. 1833, 

Provinzialrecht ber Provinz Weſtoreußen. Erſter Band: Pros 
vingialrecht ber. Diftricte bes preußischen Landrechts von 1721, 
von feman. Ürfter Theil. 1830, 2 Zhle 12 Er. 

Provinziafreht der Provinz Weftpreußen. Zweiter Band: Pros 
vinzialrecht der Diftricte des preuhiſchen Bandredits von 1721, 
von Leman. Zweiter Zheil. 1832, 2 Zhle. 12 Gr, 

Provinziatredjt ber Provinz Weltpreußen, Dritter Band: Die 
Statutarrehte ber Stadt Danzig, von teman. 1832. 
2 Ihr, 12 Gr. 

25, Raumer —145 von), Ueber die geſchichtliche 
Entwirtelung: der. Begtiſſe von Recht, Staat und Politik. 
Zweite, verbefferte und vermehrte Auftage. Gr. 8. 17 Bogen 
auf gutem Schreibpapier. «1-Kblr. 6 Gr. 

6. — —, Pölens Untergang. _Zmeite Auflage, 12, 64 Bor 
gen auf feinem Drudpapier. Geh. 16 Gr. 

Geſchichte Europas. ſeit bem (Ende bes 15. Jahr⸗ 
hunderts. Im ſeche Baͤuden. Grfter Band. Gr. 8. 374 Bos 
gm. Subfcriptionspreis auf gutem weißen Druds- 
papier 3 Tb 4 Gr, auf ertrafeinem Belinpapier 
6 hie, 8. @r. 

28. Raumer(Rari von), Lehrbuch ber allgemeinen Geographie. 
Mit fünf Kupfertafein. Gr. 8» 27 Bogen auf gutem Drudpas 
pier. · 1 Thle. 6 Gr. im . 

um bie Sinfübrung in ben Schulen zu erleichtern, wirb von jeber 
Buchhandlung auf 12 Er. ein Freicx. bewilligt. 

29. — —, Beſchreibung ber Erooberfläck. Eine Vorſchule 
ber Erdkunde, Zweite unveränderte Auflage. Gr. 8. 55 Bos 
gen auf gem Drudpapier. Gr. 

Auf BEx. werben brei, auf50 Er. at Freier. —* Diefa 
Scrifi if bereite in vielen Schulen eingeführt worben, fodaf bie 
pur flage wenige Monate nad der erſten veranfkaltei werben 


80, Rumohr (6, F. von), Drei Reifen nad Itallen. Er ⸗ 
innerungen. i2.. 14 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh, 
1 Zpie. 12 Gr. 

31. Schmid (Reinholb), Die Geſetze ber Angelfachhfen, In 
der Urfpradhe mit Ueberfegung und Grläuterungen herause 
grgeben. Grfter Theil, den Tert nebſt Ueberfegung enthaß 
tend. Gr.8. 25Bogen auf gutem Drudpapier, 2&hlr, 6 Gr. 

32. Schopenhauer (Iohanna), Saͤmmtliche Schriften, 
24 Bände, Mit dem Bilbniffe der Werfafferin. 16. 4865 
Bogen. 1829-82, Gubfcriptionspreis auf gutem 
milchweißen Drudpapier 12 Zhir.,. auf ertrafeinem Bo 
linpapier 16 Zhlr, . 

33. Schulze (Ernft), Die besauberte Roſe. Romantiſches 
Gedicht im brei Gelingen. Bünfte Sufon. 

Mr. 1, alıf gutem Schreibpapier. 8. Geb. I Ablr. 

Nr. 2, mit fiedben neuen gtabikiürn rn Bilbnts 
— ⏑ 
Welinpapier. art. 2 Ibir + 

BE SU are Bares 

34, Scipio Gicale. Gin Roman. - 4 Bände. 8. 83: Bogen 
auf feinem Drudpapier. 6 Zhlr. \ 

85. Sherer (Meonle), Bilder aus bem Kriegsleben. Aus 
bem Englifhen überfegt von Rubolf Einbau. .Derauss 
geacben von Wilhelm Adolf Lindau, 8, 214 Bogen 
auf feinmm Drudpäpien 1 Thirt. 16 Gr. od 

36. Stieglig (Ehrilfian Ludwig), Seſchichtliche Ent 
widelung ber Eigenthumöverhältniffe an Wald und Jagd in 
Deutfchland von den äfteften Zeiten bis zur Ansbilbung ber 
Landeshoheit. Ein Berfuh. Gr. 8. 20: Bogen auf Druck ⸗ 
papier. , 1 Zhlr. 18 Gr. 

87. Stimmen ber Zeit, Lieder eined Deutſchen. 12, 4 Bo 
gen auf gütem Drudpapier. Geh. 10 Or. ., u 


”. Su⸗ (Eugäne),-Aari@ull. Xus dem Mranzäffichen. 
12. 1 ogen auf feinem Drustpapier. Geh. 1Thix. 12Gr. 
9. Hiſtoriſches Taſchenduch. Mit Beiträgen von Sans, Varnha ⸗ 


en von Enfe, Raumer, Boigt, Waagen. Derausgegeben von 
riebrich von Raumer. Bierter Jahrgang. Mit Ru: 
— 12. 16 Bogen auf feinem Druͤckpapier. Cart. 
ie r 
der , Pi ⸗ 
EEE pls er Br 
Berninand IL.» Fohet a au. arlieus — ee 
40. Thiele (J. M.). Leben und Werke des dänischen 
Bildhauvers Bertel Thorwaldsen, In zwei Theilen. Er- 
ster Theil. Mit achtzig Kupfertafelu und einem Facsi- 
oile, Gross Folio. 81 Bogen Text auf dem feinsten 
' Velinpapier, Text und Kupfertafeln in zwei Bänden sau- 
ber cartonnirt. 20 Thlr. ; 
41. Urania. Taſchenduch auf bas Jahr 1838, Mit Danneder’s 
Bildniß und ſechs Stabiſtichen nad). franzöfifden Gemaͤtden. 


2 —— auf feinem *22 a. 2 ZU, 
Die änge der. U nd fämmille ver 
\ geifen ; ‚der Sübrpang 18% koßet 2 Ar. 6 Gr, AR umd 1682 


er 2 Thlr. d 
Die Bil niffe von Shakikeare, Grant Schulje, @öthe, Lie; 
tiger, n 3 B * * i 
RUM fnarı, Gorkene”Barieättier — 
8. von Hügelgen (loptere 4 nicht, auf 
—A Saben in erleſenen Abbrüden in:gr. & jedes 
42. Bahsmann (G. son), Erzälungen und Rovellen. 
4 Bänden. 1880 —82. 8. 88 Bogen auf feinem Drudi 
“ papier. 7 Thir. ' 
43. Der canonifche Waͤchter. Cine antijefuitifge Zeitfchrife 
„für Staat und Kicche und für alle chriſtiichen Gonfefiionen. 
 Derausgegeben von Aleramder Maller. Jadrgang 1852, 
Außer den Beilagen 104 Nummern. Gr. 4. Auf gutem Druck⸗ 
PO Sole N tdaltenß, Poftet 2 pt 
) r a, e 
Bi} &r., ji Rn "a gang. 1 ————— 6 hir. e * 


Aurt Sprenget, Yangefen, 





Neuere Verlagsbuͤcher 
von 
Aug. Wild, Unzer in Uönigsberg. 


Dr. 3. J. G. Abegg, Encyhklopoͤdie und Methodologie ber 
Rechtswiſſtuſchaft. Br. 8. 20 Sgr. (i6 Gr.) 

Deffen Syſtem der Eriminalrechtäwiſſeuſchaft als Grundlage zu 
Borlefungen über das preuß. Griminalcedht. Gr, 8. 2 Ihlr. 

A. 3. G. Brilloweli, Auswahl von Fabeln des Phädrus und 
Slegien aus ben Krauerbüchern des Publius Ovibius Nafe; 
mit Anmerkungen und einem Woͤrterbuche zum Schulgebrauch. 
8. 20 Sgr. (16 Gr.) 

Denkmal der Erinnerung an ben verflorb. Lönigl. preuß. Staats ⸗ 
minifter, Grafen zu Dohna⸗Schlobitten. 8. 5 Gar. (4 Gr.) 

F. Kbert, Dissertationes Siculae. Tom, 1. 8. maj. 1 Thir. 

4.3. Friebemann, Der praktiſche Schnellrechner. 8, 5 Sur. (4 Sr.) 

3. %. G. Fürftentyal, Iheoret. und prakt, Lehrbuch bed preuf. 
Givif- und Griminalprocefjed. 2 Theile. Er. 8. 3 Ihr. 

Blumen ‚auf Göthe's Ruhestatt gestreut. von Friedr. Aug. 

„ Gotthold. 4. 5 Sgr. (4 Gr.) 

Dr. Gb. Heinel, Kraͤnze um Urnen preufifcer Vorzeit. 8, 


J , (18 Gr. 
op Se —2 für das Volk und bie Jugend. 2te 
Aufl, 8. 1 hir. 10 Bar. (1 Thlr. 8 Gr.) 


— — Auszug daraus für Schulen, 8. 4 or. (3 Gr.) 

— — Tobias, eine ibpllifche Erzählung in 3 Gefängen frei 

nach ber heiligen Urkunde. 8, 124 Ser. (10 Sr.) 

H. v. Grabowsly, Rechuungsaufgaben für Glementar:, Bürger: 
und Gelehrte, auch für Militairfhulen. 8. 20 Bar. (16 ®r.) 

3. 8. Herbart, Pſychologie als Wiffenfchaft, neu gegründet auf 
Sefehrung: Metaphyßt und Mathematik. After, 2ter Thl. 
Gr. Thlr. (3a Sommiffion.) 

Deffen allgemeine Metaphyſik, nebft den Anfängen ber philofor 


4. Wigand (Pau), Die Provinzlafredte ber 
mer Yaberborn und Goruny in Weftfalen, nebft Fnig * 
Ay ra ———— = hs aus den Quel⸗ 
argeſtellt. nde. Gr. 8. 77 B 
3 .A Thir. 12 Br. — 


45. Zeirgenoffen. Gin biographiſches Magazin für bie Ger 
ſchichte umferer Zeit. (Derausgegeben unter Beranfivort: 
lichkeit der Werlagehandiung.) Vierten Bandes erſtes bis 
fünftes Heft (XXV—AXXIX), Gr. 8. Sedes Heft von 
> 6—7 Bogen auf gutem Drudpapier 12 Gr. 
46, Zett wach, Das pommerfche kehnrecht mach feinen Abs 
weichungen von den Grunbfägen bes preußifchen Allgemtinen " 
Bandbreite, Gr.8. 23 Bogen auf Drudpapier. 1 Zhir. 12 Gr. 


Herabgefepte Preife 

Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücherleriton, oder volls 
fländiges alphabetifches Berzeichniß der vom 1700 bis (Ende 
1827 erfhienenen Bücher, welde in Deutfchland und in ben 
durch Sprache und Eiteratur damit verwandten ändern ger 
brudt worden find. Nebſt Angabe der Drudorte, ber Ber: 
leger und ber Preiſe. 7 Bände. Gr. 4 427 Bogen auf 
Drudpapier.. 181°—29, Fruͤherer Preis 87 Ahle, Zepe 

De ig pältnifmägig biut 
ud) einzelae e werden zu verbältnißmigig billigen Dreifen 
tube. din Supplementdand wird das Alert b auf die neueile 
ubner (Johann), Zeitungs» und Gönverfationd«Lerifon. 
Einanddreißigfte Auflage, dem jegigen: Stande der Gul« 
tur angemeffen und mit vorzüglicer Rüdficht 'auf die nächte 
Vergangendeit und Gegenwart, befonders Deurfdlande, et) 
meitert, umgearbeitet und verbeffert von F. A. Rüder. Gin 
vaterländifches Handwoͤrterbuch. Mit 150 Bildniffen von vor⸗ 
zuͤglich —— Deutſchen. 4 Theile. Gegen 200 Bo: 
gen in gr. 8. auf guten Drudpapier; Leipzig 1324 — 27, 
Fruͤherer Preis 13 Thir. 12 Gre. . Dept für fünf Thaler, 


& 


phiſchen Naturlehre. 2 Theile. Gr. 8. 7 Thir. 16 Ohr. 
(7 Ibter12 Gr.)- (In Sommiffien}- ——— = 
5 F. Heydenreich, Geſchichte der deutſchen 2555— fuͤr bie 
obern Elaſſen der Gymnaſien. 8. 15 &gr. (12 ®r.) 
WB. Doppe, Answeifung Pr Gefangunterricht. für Lehrer in 
Bolksfhulen, +. 1 gr» (12 Br) - 
Zurjp Mitostawsti, ober, bie Ruſſen im Jahre 1612, ein hifter. 
Homan don M. Sagoskin. A. d. Ruf. überf. u &, Eh 
re Fr ——— ——— 
r. 8. X. Kaͤhler, Die chrißli € ber heil. Schi 
5 Bar. (4 8) * ER 


für — al. an 

— —, Der Tag bes ts un en Berföhnung; 
eine chriſtliche Dichtung, 8. 15 Ser. (12 &r.) Bi 

— —, Antwort auf einen Brief bes Herrn Pfarrerd Wigand 
an den Erzbiſchof v. Borometi. (Urber Belämpfing de# 
Zeufeisglaubend) 8, 2% Bar, (2 Gr.) 

— —, Leichenrete bei Beerdigung bes Erzbiſchofs ac. v. Bo⸗ 
rowsti. 8. 14 Epr. (1 Br.) 

Preußifches Kochbuch für ‚ Frauenzimmer, bie Hauswelen und 
Küche felbft verwalten wollen. Ste Auflage, &. 1 Ihr, 
10 Ser. (1 Thlr. 8 Gr. j 

Das Kıömungsfeft des preuß. Staats, gefeiert durch drei Vor⸗ 
träge der ‚Herren Profeſſoren F. W. Schubert und J. &. 
Herbart. 8. 15 Gyr. (12 Gr) Ar 

Wild. Traug. Krug, Epftem ber theoretifhen Philofophie. 
8 Bbe. Reue Aufl, Gr. 8. 6 Thu. 15 Bor. (6 Thlr. 12 Gr.) 

Deffen Syſtem der praktifhen P. Sſophie. 3 Bde. Neue 
Aufl, @r. 8. 6 Ahle. 5 Gar. (6 Zhlr. 4 Gr.) 

Dr. ©. G; Lorek, Flora Prussica. Abbilbungen fämmtli 
Pflangen Preußens auf. 210 idum. Kupfertafeln in 12 Hefe 
ten u. 1 Heft Text, in Royald. 25 Thir. (In Gommiffion.) 

Dr. J. ©. C. Lünemann’s Woͤrterbuch zu Bomer’s Obnffer, 
Ate verbefferte Auflage, beforgt von Er. Zul. Horn, Gr. 8. 
224 Sor. (18 ©r.) 


Dr. 3. H. C. Luͤnemann's Wörterbuch zu Homer’s Illas. Pte 
von Dr. I. F. Gbert verbefferte Auflage. Br. 8, 1 Thlr. 

Dr. K. F. Merleker, De Achaicis rebus antiyuissimis Dis- 
sertutio. 8. maj. 10 Sgr. (8 Gr.) 

Deffen Gefhigte des ätoliich »adjäifchen Bundesgenoſſenteteges. 
Gr. 8. 10 Sur. (8 ®r.) 

— —, Hiſtoriſche Schuidisciplinen und Repetitionsbuch für ger 
lehrte Schulen und jeden Freund ber Geſchichte. Ifter Band, 
Gr. 8. 2 Thlr. 

Dr, A. 3. C. Ohlert, Grunbriß ber allgemeinen reinen Logik 
zum Gebraudye für Worlefungen. 8. 12} Gyr. (10 Gr.) 
Dr. Herm. Dlshaufen, Die Echtheit der vier canoniſchen Evans 
gelien, aus ber Geſchichte erwieſen. Gr. 8, 1 Ahle. 20 Sgr. 

(1 Tbit. 16 Gr.) 

— —, Ein Bort über tiefem Schriftſinn. ®r. 8. 15 Sgr. 
(12 Gr.) 

— —, Gommentar über das Neue Zeftament. ifter Band, 
enthaltend bie drei erften Evangelien bis zur Leidensgeſchichte. 
Gr. 8. Subfe.» Preis 3 Zhlr. 

— —, er Band, enthaltend bas Evangelium b. Johannes, 
bie Leidenegeſchichte und die Apoftelgefhichte. Er. 8. Gubfe. 
Preis 3 Thlr. 

Prof. 8. Pauder, Die ebene Geometrie ber geraben Einie und 
bes Kreifes, ober die Elemente. Mit viel. Kupf. iftes Bud. 
Gr. 8. 2 Thle. WO Sgr. (2 Ihr. 16 Gr.) , 

Dr. 3. &. Rofenheyn, Ueber den deutſchen Unterricht in ben 
Gymnaſien. 8 15 gr. (12 ®r.) - 

Dr. F, D. Sanio, Observationaum ad legem Corneliam de 
Sicarüs P. I, B. maj. 10 Ser. (8 Gr.) 

De. Ed. Steinorth, Gefdyichte bes Menfchengefhlechts für chriſt⸗ 
liche Bollsfhuten. 8. 10 Bar. (8 ®r,) ü 

Rud. Stier, Andeutungen für gen Schriftverſtaͤndniß. Ifte 
Samml. Gr. 3. 1 Zhlr. 20 gr. (1 Ihir. 16 Gr.) 

E. Tegnér, Die Nahtmahisfinder. Aus dem Schwetifchen von 

. Diof Berg. Reue Aufl. .16. 73 Sar. (6 ®r.) 

Dr. 6. Thierſch, Tabellar. Ueberficht der Homeriſchen Formen; 
zum Gebrauch bei Tefung des Homet's. Gr. Fol. re Au 
5 Ger. (4 @r.) 


SUBSCRIPTIONS-ANZEIG 
Apotheker und Aerzte. 
PHARMACOPOEA BORUSSICA. 


Die 
preußiſche Pharmacopde 


überfegt unb erläutert 


von 

FRIEDR, PHIL, DULR, — 

e Ibertud · Uni 
Pestentee a Mörlabbert, ber pfnaile8: Btanemifaen und dr phy: 
— ——— 
en ® u na n 14 13 Li 
’ Deutfaland Ebdrenmitgliede. 
Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. 
Bmwei Zheile, in vier Lieferungen. 








Die dritte burdhgängig verbefferte Auflage 
wird‘ zu Erleichterung menig bemittelteer Käufer, in vier Lie 
ferungen (Anfang Februars d. 3. die erfte) ausgegeben wer: 
den, deren jebe im erften bei Empfang zu eriegenden Sub⸗ 
feriptiongpreis 1 Ihle. 99° Gr. preuß. Gourant koſtet. — Nah 
Erfcheinung ber vierten®&ieferung hört biefer erfte Subſcrip⸗ 
tionspreis auf, und’ wirb ein zweiter von 8 Thlr. 18 Gr. 
78 Courant für ein volftändiges Eremplar, und 2. Thle. 
12 Gr. preuß. Courant für jebe einzelne Lieferung eintreten. 

“ Reipgig, ben 14ten Januar 1833. 


Reopolb Voß. 





In meinem Berlage tft erſchienen und in allen Bude 
banblungen zum @ubfcriptionspreife a 8 Ihr, zu haben: 
Prof. Dr. Dlshaufend Commmtar Über das Neue 

Teſtament. 2ter Band, 
(Das Evangelium des Johannes, bie Leidentgeſchichte 
unb die Apoſtelgeſchichte enthaltend.) 

Zuglelch zeige ich, um mehren Anfragen 2 begegnen, tw 
gebenft an, daß ber erfle Wand gedachten Gommentars vrw 
ariffen ift, jedoch bald nach Dſtern k. 3. in neuer verbefferter 
Auflage zu haben fein wird, 

Königsberg, im December 1882, 

Aug. Wilh. Unzer. 


— — —— — — — — 


+rr Letzte einfache Frage an den Buchdruder Herm 
Baffe in Quedlinburg. 

Hat der unbefanne Schwarze vom Herrn Profeflos 
Berzelius bie ſchwediſche Handſchrift feines vollftändigen 
Lehrbuches der Ghemie mit dem Auftrage erhalten, ſolches unter 
feiner Leitung in das Deutfche zu übertragen? ober bat He 
Baffe bie deutſche Originalausgabe — welche ber Herr Prof 
Wöhler aus Berzelius’ Handſchrift (nicht Druckſchrift) 
deshalb im bad Deutfche Überfegen mußte, weil Berzelius unfe 
rer Schrift ſorache nicht ganz mächtig zu fein glaubte — herge⸗ 
nommen, zu feinem Wortheil wie zu ber rechtmäßigen Gigem 
thümer ‚größtem Schaben aus bem volltänbigen Lehrbuche von 
270 Bogen 90 Bogen zufammenfliden laffen und bas Yublicum 
mit der unmdglicdhen Zuſicherung zu täufden, der Schwarze 
habe beinahe breipundert enggebrudte Bogen in 90 Bogen zu⸗ 
fammenzubrängen ver: 7 

Das rechtliche Publicum möge nad Hrn. Baſſe's Beant ⸗ 
wortung entfcheiden, wo bie Gefege leider fo verfhieden als fo 
viele £ und Laͤndchen in Deutfchland find. 

Die deutſche vollftändige Driginalausgabe in 8 hellen 
mit 13 großen. Kupfern ift no immer in allen ebrli 





brliebenden 
Suchdandlungen ſtatt 20 Thle. für 18 Zpie. 18 Gr. zu bw 


ArnoLd’fche Buchhandlung 
in Dresben und Leipzig. 


— — —— — — nn — — — — —— 
In Bezug auf bie neneften Boͤrme' ſchen Briefe fehe 
id) mid, weil man meint, es koͤnnte doch Jemand in ber 
Karge einen ernften Boden ſuchen, zu der Erklärung b en: 
daß bie Angaben darin über perföntiche Berhätrniffe zwifchen 
dem Berfaffer und mir von Anfanz bis Ende falſch, und feibk 
in ihren äußerlihflen Umfländen erfunden und erlogen find, 
Als Herr Börne vor mehren Jahren nad Berlin kam, fuchte 
er mich mit einem in Weimar von Bra. d. Holtei erbetenen 
Empfehlungstrief in meiner Wohnung auf, nie habe ich ibn 
in ber. feinigen gefproden, weber allein noch in Gefetfchaft 
Ludwig Mobert'd, und ebenfo wenig bin ich in ben Fall gekem⸗ 
men mic mit ihm auf ber Straße zu zeigen. — Bon einem 
ihm zu Ehren gegebenen Gaftmahle, von dem er fabelt, if 
mir nichts befannt. In den wenigen Geſellſchaften, wo id 
mit ihm zufammen traf, wechſelte ich nur die Worte gefelliger 
— *8 — 5* erg et bie ein 
literarifcher arafter, ih damals noch m proftituirt 
hatte, Anfprucd zu haben fehlen. Es kann keinem Manne von 
Ehre beitommen, gegen einen Menfchen, dem nichts mehr heis 
lig ift, ſich in Streit einzulaffen und ebenfo halte ich es wmter 
mic, feiner Denunciationen gegen mid, die halb Spaß, bad 
haͤmiſche Infinwationen, alle ohne Ausnahme aber aus der Luft 
gegriffen find, auch nur zu erwähnen. — Obiges genüge zur 
rbigung biefer gegen mich unb einen edeln, von ihm Ygemids 
handelten Todten (ehebem fein Freund!) verfuchten Angrife, de 
ren Boden durchaus ſchamloſe Lüge. und deren Form miglofes 
Poſſenreißen if. ’ 
Berlin, im Samuar 1833, 


Dr. W. Häring (W. Aleris) 


* find neu erfchienen: 


Kiterarifher Anzeiger, 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenben Zeitfchriften.) 





1833. 


Nr. IV. 





Diefer Eiterarifche Anzeiger wird dem bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Wiätter für Liter 
zifche Unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und beirae 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 ®r. 





Soeben erfcheint bei mir und ift in allen Buchhandlungen 
des In» und Xuslanbes zu erhalten: 
Francesco Petrarca’s fümmtlihe Ganzonen, So— 

nette, Ballaten und Triumphe, überfegt und mit er 
läuternden Anmerkungen begleitet von Kart Förfter 
Bweite verbefferte Auflage. Gr. 8. 344 Bogen auf 
feinem Drudpapier, 2 Thlr. 6 Gr, 

Eine gute Zugabe hierzu bildet: 

Francesco Petrarca, bdargeftellt von EC, 8. Fernom 
Mebft dem Leben des Dichters und ausführlichen Aus: 
gabenverzeichniffen herausgegeben von Ludwig Hain 
1818. 8. 225 Bogen auf Schreibpapier, Früherer 
Preis 1 The. 12 Gr, Jegt für 12 Gr. 

Beipzig, im Zebruar 1833, 

5. 4. Brockhaus. 





Anzeige über die neueften Auflagen der Heyfe's 
fhen Sprachſchriften. 


Sanover, im Verlage ber Bat n’ hen Hofbuchhanblung 





Theoretiſch⸗ praktifche deutſche Schulgrammatif, 
oder kurzgefaßtes Lehrbuch der deutſchen Sprache, mit 
Beifpielen und Aufgaben zur Anwendung der Regeln, 
von Dr. 7. €. 3. Heyſe. 10te verbefierte Ausgabe, 
&r. 8. 1832, 16 Sr. 

Leitfaden zum gründlichen Unterricht in ber beutfchen 
Sprache für höhere und niedere Schulen, nad den 
geöfern Lehrbüchern der deutſchen Sprache von Dr. 
I. €. U. Heyſe. Ye verbefferte Auflage. Gr. 8. 
1832. 6 ®r, 

Die ausgezeichnete Brauchbarkeit diefer Schulbücher er 
gibt ſich Thon aus dem öfter wiederholten und verftärkten Auf⸗ 

lagen, welche bie ungemein große Berbreitung berfelben 81 

machte. Die Schulgrammatıf bat ſeit dem Jahre 181 

nicht weniger als zehn, ber Leitfaden ſeit 1821 neun vers 

ſchiedene Auflagen erlebt, deren keine ein unveränderter Abdruck 
einer fruhern, ſondern jede mit Berichtigungen und Zuſaͤtzen aus: 
eftatter iſt, ſodoß diefe Werke in ihrer gegenwärtigen, en 

ie große Sorgfalt bes jegigen Herausgebers, Den. Prof. D 

®. Zeyſe in Berlin, ſehr vervollfommneren Geftalt Pi 

wiß auen billigen Poberungen genügen. Anerfannte Vorzüge 
berfelben find große Klarheit, SaflıchFeir und Popularität 
der Darftellung, verbunden mit wiffenichaftlicher Bründs 
lichFeit, eine weckmaͤſſige methodiſche Anordnımg des 

Kebritoffes und durchgängige Berückſichtigung des Praßs 

tifchen durch einen reichen Vorrat) von Beifpielen uud 

Uebungsauſgaben. 


Als eine ſehr fhögbare praktiſche Zugabe zu beiden obi⸗ 
gen Lehrbüchern hat forben bie Preffe vertaffen: 
‚öülfebuch für den Nusseriön in der Deutfchen 


Ausfprache und Nechtfchreibung ; auch als Stoff 
zu Vorſchriften, nüglihen Verftandes: und Styluͤbun⸗ 
gen zu gebrauden. Bon Dr. 7. C. 2. % 

Ein Anhang zu den Sprachlehren des Verfaſſers. eur 
vermehrte und verbefferte Ausgabe. Gr.8. 1833. 6 Gr. 


Mit nicht minderm Beifalte und Erfolge als bie obigen 
kehrbucher, ift von bemfelden Verfaſſer herausgegeben, bas for 
eben ſchon ivieder im ber 
6ten rechtmäßigen, {ehe vermehrten und verbeiferten Ause 

gabe erfchienene: 

Allgemeine Fremdwoͤr terbuch 

ober 
Handbuh zum Verſtehen und Vermeiden 
der in unferer Spradye mehr oder minder gebräuchlichen 
Ausdrüde, mit Bezeichnung der Ausfprahe, der Beto⸗ 
nung und ber nöthigften Erklärung 
von Dr. 3. 6. A. Heyſe. 


Gr, 8. 1882. Velins Drudpapier. 56 Bogen. 
Preis 2 Thlr. 6 Br. 


2 Bände. 


TEE — — — 
Soeben ist erschienen und in allen Buch- und Kunst- 


handlungen zu haben: R 
Schönheit und Gesang. 
Grosses lithogr. Tableau, 19 Zoll breit, 
26 Zoll hoch. Preis 16 Gr. 
Enthaltend die sehr ähnlichen Portraits der Damen 
Seidler, Schechner, Schröder-Devrient, 
Pirscher, Heinefetter, Fischer. in reizender 
Gruppirung von Wolken umgeben und :Emblemen 
der Musik. 

Dieses äusserst angenehme, schön ausgeführte Blatt 
eignet sich sehr zu einer geschinackvollen Ziumerrerzierung. 
= werden ia Kurzem noch einige dergleichen Blätter 

gen. 

Leipzig. Industrie- Comptoir (Baumgärtner), 

Erſchienen ift und durch ale Buchhandlungen Deutſchlanbs 
und ber Schweiz zu haben: 

Mufenalmanad. 
Eine ger für 1833. Im Vereine mit 8, 
Baur, 2. Behftein, Eduard Bernftein, 8, Blumauer, 
8. Buchner, $. Baron de la Motte Fouqué, G. Friede 
rih, A. Hungari, 8. W. Juſti, H. König, K. Merd, 
a. Meyer, E. Müller, E. Münd, 2. Neuffer, A. Nod⸗ 
nagel, 9. Ditenheimer, 2, von Plönies, 3. B. Rouffeau, 
5. Rüdert, P. Schlind, H. 3. Schlingloff, A. Schnetz⸗ 
ige, Ad. und A. Stöber, Wagner von Lauffendurg, J. 


H. von Weffenberg, W. Wiegand, K. 2, Wittich, H. 
G. Zehner, Fr. und G. Zimmermann ıc., mit Compofi: 
tionen von W. Mangold, F. Neukäufler, Noch Jemand 
und €. H. Rind ıc, 
Herausgegeben 


von 
Heinrih Küngel und Friedrich Metz. 
Taſchenbuchsfotmat, elegant gedrudt und gebunden. 360 Seis 
ten ftard, Preis 1 Thle, 8 Gr., oder 2 &1. 24 Kr. 
worauf ich alle Freunde der Poefie und fhönen Literatur auf 


merkſam mache. 
In dee Kürze erſcheinen ferner In meinem Berlage: 


Mittermaier, Geheimerath und Profeffor in Hei— 
beiberg, Die Lehre vom Beweiſe im Strafproceife 
nad, ihrer Ausbildung im deutſchen Verfahren und, 
den beutfchen Gefegbüchern, in Vergleihung mit ber 
Beweistehre im englifhen und franzöfifhen Proceffe ıc. 
Gr. 8. 

Bimmermann, Ernft, nad feinem Leben, Wirken 
und Charakter. Ein Denkmal der Liebe und Dank: 
barkeit von feinem Bruder Karl Zimmermann, grofb. 
heſſ. Hofdiatonus. Mit Ernft Bimmermann’s Por: 
trait, geftochen von Ernft Rauch. Gr. 8. 

Darmftadt, im Januar 1833. 
3. W. Heyer's Hofbuchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu bezieben: 
Blätter fir literariſche Unterhaltung. Redigirt unter Wer: 
antwortlidykeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1833, 
Monat Januar, oder Nr. 1L— 31, mit 1 Beilage: 
Mr. 1, 3 literarifhen Anzeigen: Nr. I—II, Gr. 4, 
Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer den 
Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Xhlr. 
geipgig, im Februar 1833. 
F. A. Brockhaus. 


Neuer Verlag von L. E. Lanz in Weilburg. 

Braun, Joh., Allgemeine Erdkunde. Ein Lehr- und Leſe— 
buch für Bolksſchullehrer, beſonders im Herzogthume Naſſau. 
iftes Bänbchen, enth. die mathemat. Erdkunde. 8. 8 Bogen. 
8 Gr., ober 36 Kr. Rhein. 

Briefe, Hiftorifhe. Veranlaßt durch Heeren und bas 
Archiv von Schloffer und Berdt. Gr. 8. 9 Bogen. Eleg. 
broſch. 16 Gr., ober 1 Fl. Rhein, 

Drds, H., Sammlung mehrſtimmiger Ghoräle, Rieder und 
Motetten von verfdierenen Gomponiften, für höhere Unter: 
eichtsanftalten und Ginavereine, zunädft für das Herzogthum 
Nafau, Mit einer Vorrede von Dr. F. T. Friedemann, 
iftes Heft. Gr. 9. 74 Bog. Geb. 1 Thir., ober 1 Fl. 
43 Kr. Partiepreis 16 Gr., ober 1 AL. 12 Kr. 

Gihhoff, Dr. N. G., Die Kirchenreformation in Naffau: 
Weilburg im ſechzehnten Jahrhundert, Mit einigen Urluns 
den und ungedrudten Briefen von Luther, Melanchthon und 
Schorpf. Mit einer lithogr. Anſicht der Stadt Weilburg. 
®r. 8. 9 Bog. Geh, 20 Br., oder 1 Fl. 30 Ar. Rbein. 

griebemann, Dr. F. T., Das herzogl. naffauifche Landes⸗ 
gymnaſium zu Weilburg nach feiner jegigen Verfaffung und 
Verwaltung gegen einige Anklagen gerechtfertigt. Rebſt Beis 
lagen und zwei Tithogr. Beihnungen. Gr. 8. 15 Bog. 
ieg. broſch. 22 Gr., ober 1 Fl. SO Kr. Rhein. 

Aub unter dem Titel: : 

— —, Beiträge zur Vermittelung wiberfirebenber Anſichten über 
Verfaffung und Verwaltung deutfher Gymnaſten. tes Heft. 

Zung, ®., Flora des Herzogthums Roſſau, oder Berzeihniß 
der im Herzogtum Naffau wildwachſenden Gewäcfe, zu 





glei) als Leitfaden beim Unterricht auf Gymmaflen und Yär 
dagogien, Gr. 8. 35 Bogen. 2 Thir. 8 Gr., ober 4 FI. Rhein. 
Kirebs, R.," Lectiones Diodorene, partim criticae, partim 
historicae, ememlantur passim aliorum scriptorum loci plu- 
rimi. 8. 18 Bog. 1 Thir, oder 1 Fi. 48 Kr. Rhein. 
Lang, K. F. W., Eateinifches Leſebuch für die untern Graffen der 
Gymnafien. Gr. 8. 214 Bog. 18 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein, 
Rider, Dr. &, %., Lehr: und Handbuch ber Geburtshülfe für 
‚Hebammen. Gr. 8. 22 Bog. 1 Thlr. 4 Gr., ober 2 FI. Rhein. 





Im Berlage der unterzeichneten Buchhandlung erfheinen 
im Laufe biefes Jahres auf Subfceription: 


Theodor Körner’s ſaͤmmtliche Werke, 
Im Auftrage der Mutter des Dichters herausgegeben 


und mit einem Vorwort begleitet 
von 


Hari Strechfuß, 


Tönigl. preuß. geb. Oberregierungsrathe. 
Voltiffändige Geſammtausgabe 


in Einem Bande. 


(Im Format und Drud ber bekannten ſchöͤnen Ausgabe von 
Schillers fämmtlihen Werten in Einem Banbe 
ähnlich.) 

Die vorgenannte Ausgabe wird außer Demjenigen, was be 
reits öffentlich befannt ift, mehre noch ungedrudte Ges 
bite, Novellen, beendbigte dbramatifde Arbei» 
ten, einige intereffante Bruhftüde, Briefe des 
Didters aus ben legten Tahren bis zu feinem 
Zobe, auch mehre Briefe Goͤthe's über ibn unb 
feine Arbeiten, enthalten. . 

In der Hoffnung auf einen recht zahlreichen Beitritt zur 
Subfcription, werden wir ben Preis fo billig als möglich ftels 
len, und wir glauben ſchon jeht verfichern zu koͤnnen, daß ber 
felbe die Höhe von 2 Thlr. preuf. Gour. nicht überfteigen 
werde, Die bis jegt bekannt gewordenen einzelnen Schriften 
des Dichters Boften zufammen 4 Thlr. 16 Gr.; es wird dem⸗ 
nad) die hier angefundigte neue Gefammtausgabe, bei 
allen innern und aͤußern Vorzügen, noch um bie Hälfte 
billiger fein! 

Ausführliche Ankündigungen und Proben ber Aueſtattung 
werben in Kurzem burch alle Buchhandlungen zu erhalten fein. 
— Berlin, im Bebruar 1833. 


N icola i ſche Buchhandlung, 





Um Colliſionen zu vermeiden 
zeige ich an, daß ſich mehre ſehr gefchägte geographiſche Schrift ⸗ 
ſteller auf meine Auffoderung vereinigt haben, um ven dem 
eben in Paris erfchienenen „Abregs de geographie par Balbi”, 
eine beutfdhe, mit ben nöthigen Berichtigungen ausgeftattete 
Ucberfegung in meinem Berlage erfcheinen zu laffen. Ich boffe, 
diefelbe vor Ente bes Jahres in den Buchhandel zu bringen. 
Wien, im Februar 1833. 
. Anton Strauf's fel. Witwe. 
(In Eommiffion bei Friedr. Boldmar in Leipzig.) 


— — mm mm — — — 
Im Verlage von J. D. Sauerländer in Franke 


furt am Main erfheinen aud für das Jahr 1833 folgende 
Zeitſchriften: 


Allgemeine 


Forst: und Jagdzeitung. 
Herausgegeben vom Forſtmeiſter Behlen. 

Dieſe Zeitſchrift erfreut ſich in ihrer jezigen Anerbnung 
und neuen typographiſchen Ausſtattung bed allgemeinften Beis 
falls, Bereits Haben fi dem erneuerten Beitritt ber ausge 
zeichnetſten frübern Mitarbeiter, neue angefchloffen aus allen 
Gegenden Deuiſchlande und ber Schweiz. Hierdurch um fo 


mebe aufgemuntert, toerden Rebaction und Berlagsbanblung 

teih bemüht fein, derſelben bie Gunſt der keſer zu erhaiten, 
Die bereits erfhienenen Monathefte ber neuen Kolge, Dctos 
ber bis December 1832 (a'l Thlr. 4 Gr., oder 2 Fl. 6 Kr.) 
und Januar 1833 (per Jahrgang zu 12 Monatbeften a 4 Ihr. 
16 ®r., oder 8 Fl. 24 Kr.) find durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten; bei näherer Anficht wird man ſich von ber Bediegen« 
heit ber Auffäge, der zweckmaͤßigen Anorbnung und gefhmad: 
vollern dußern Austattung überzeugen. Diefen 4 Monatheften 
find beigegeben 2 lithographirte Zeichnungen, 8 große Tabellen, 
Sntelligen;blatt und Regifter zu October bis December 1832, 
Auf jedem Umſchlag wird ber Inhalt des einzelnen Heftes ans 
gegeben, und bem Decemberheft regelmäßig das Negifter über 
den ganzen Jahrgang beigefügt. Jede Buchhandlung wird bie 
erften vier Hefte gerne zur Anſicht liefern. 


Erholungsstunden. 
Zeitſchrift fir gebildete Xefer. Herausgegeben von 
Georg Ddring. 

Rebaction und Verlagsbanblung waren bemüht, neue Mit: 
arbeiter, wie Belani, Ludwig Storch unb Andere, 
für ben laufenten Jahrgang zu gewinnen und von Geiten ber 
Verlagehantlung wurde auch ne für eine ſchoͤnere tupographi: 
ſche Ausftattung geſorgt. — Der Jahrgang von 12 Heften ä 
5 Ihle., oder 8 Fl. 





Wir zeigen biermit an, daß auch nad bes bisherigen 
Derausgebers, des Dr. 3. Er. Pierer's Tode, bie in unferm 
Berlage erfcheinente 


Allgemeine 
mebicinifche Zeitung 


mit 
Beruͤckſichtigung des Neueften und Intereſſanteſten ber 
allgemeinen Naturkunde 
(als Sortfegung der Allgemeinen medicinifhen Annalen 
des neunzebnten Jahrhunderts) 

von brm Hrn. Dr. 8. Pabft, praftifhem Arzte in Altenburg, 
welcher fchon zu dem vorigen Jahrgange Beiträge lieferte, in dem: 
felben Beifte und derſelben Form wie bisher, fortgefeat werden wird, 

Der aͤuberſt billige Preis diefer wöchentlichen 3eitfchrift, für 
ben Jahrgang von 108 Bozen, ift nur 6 Thlr. 16 Br. Eidf. 

Es bedarf keiner befondern Erwähnung, daß dieſe Zeit⸗ 
ſchrift ihrer Beftimmung gemäß: von Allem und Jebem, 
was in näherm Bezuge zur Heilkunſt und Heiltunde ftebt (Ho: 
möopatbie ift natürlidy nicht ausgefchloffen), baldige nähere und 
umfaffende Notizen mitzutbeilen, einzig in ibrer Art unter 
der großen Zabl.von mebicinifchen Zournalen bafteht. 

Altenburg, Januar 1833. 

Literatur: Comptoir, 





Im Verlage der Unterzeichneten erſcheint feit Anfang 1833 
und ift durch alle refp. Buchhandlungen zu beziehen: 

„Der Humorift.” Eine Wochenſchrift zur Befoͤrde— 
rung guter Zeit, herausgegeben von G. Geisheim, 
8. Preis für den Jahrgang 2 Thlr. 16 Gr. 

Der Herr Herausgeber, bereits feit 12 Jahren als Rebacs 
teur bes „Dausfreundes’' in Bresiau fomol wie überhaupt in 
Schlefien vortheilbaft bekannt, ftelle fich bei dem Austritte aus 
dem bisherigen ſtilern Kreife bes Haufes in bie große Welt bie 
Aufgabe: in Bildern, Anſichten und Mittheilungen Erheiterung, 
Seelenfrieten, Herzensfreuden, Geiſtesbewegung, glüdlihe Wuͤr⸗ 
digung der Thorheit und Wahrheit, Lu und Liebe zum Leben 
und menfdenfreundlihen Wirken ben 2efern als die ſchoͤnſten 
Gefährten ber guten Zeit zuzugefellen. 

Graf, Barth und Comp. in Breslau. 





Anzeige für Gartenbeſther, Blumenfrrunde und Gärtner, 


Durch alle Buchbantlungen find die beiber folgenden, rühms 
—* bekannten, boͤchſt reihhaltigen und praktiſchen Werte 
zu beziehen: 


1) Vollſtaͤndiges Handbuch 
ber 
Blumengärtnerei, 


oder genaue Befchreibung von mehr als 4600 wahren 
3ierpflanzenarren, mit Angabe des Vaterlandrs, ber Blüis 
tezeit, der vorzüglichften Synonyme u. f wm. Alpbaberiich 
geordnet und mit deutlichen, auf vieljäbrige Erfahrungen 
gegründeten Culturanmweifungen, fowie mit einer Einleitung 
über alle Zweige ber Blumengärtnerei, einee ſoſtematiſchen 
Ueberſicht nach Finns und Zufiieu und einem vollftändigen Res 
gifter ber deutichen Namen und der Synonyme verfehen. Mit 
befonberer Rüdfiht auf das norddeurfche Klima und auf 
Zimmerblumenzucht bearbeitet 
von 
. 8 w. Boffe, 
großberzoglic; oldenburgiſchem Hofgärtner u. f. w. 
2 Theil. Hanover in ber Hahn’ ſchen Hofbuchhandlung. 
73 Bogen in gr. 8. 4 Ahlr. 


2) Der Blumenfreund, 


faßliche, auf viefjährige, eigne Erfahrung gegründete Ans 
leitung zut Behandlung der Zierpflangen, 
fowol in Zimmern, Bewächsbäufern, Bebältern u. f. w. 
als auch im Sreien, nebſt deutlicher Befchreibung einer 
großen Anzahl der beliebteften und*fchönften, theils aud ber 
neueften Zierpflanzen, melde minder wohlhabende Blus 
menfreunde leicht zu ige im Stande find. 


on 
3. 5. w. Boffe. 
Gr. 8. Daf. Geh, 1 There. 8 Gr. 





Bei A. W. Unzer in Koͤnigsberg ift erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Tobias, ine idolliihe Erzählung in brei Gefängen 
frei nach der heiligen Urkunde von Dr. Eduard Hei: 
nel. Geh. 124 Sgr. (10 Gr.) , 

Der befannte Berfaffer bietet hier dem Publicum ein Buͤch⸗ 
fein, welches den Freunden feiner Mufe gewiß ebenfo willkom⸗ 
men fein wirb als den Freunden religiöfer Erbauung, Wenn 
auch bie Erzählung von dem frommen, vielgeprüften Xobias 
dem größern Theile des YPublicums hinreichend bekannt fein 
bürfte, fo erhält biefelbe dennoch, durch die portifche Ginfleis 
bung, worin fie hier erſcheint, ein neues Intereffe und mancher 
Beidende wird gewiß getröfteter und erheiterter das WBüchlein 
aus der Hand legen. Ganz befonders kann baffelbe zu einem 
paffenden Geburtätags:, Weihnacdhts« oder Einfegnungsgefchente 
für Tünglinge und Zungfrauen empfohlen werben. 





Bei Ludwig Oehmigke in Berlin, Burgſtraße Nr. 8, 
an ber langen Brüde, ift erfchienen: 

Willdenow, Dr. C. L., Anleitung zum Selbststn- 
dium der Botanik, ein Handbuch zu öffentlichen 
Vorlesungen. 4te vermehrte Auflage, mit Kupfern. 
Nach der vom Geh. Ratlı Link besorgten 3ten Auf- 
lage herausgegeben von Dr. A. Dietrich. 1832. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr, 

Die Brauchbarkeit des borftehenden Werks, bereits 

drei Xuflagen außer Zweifel gefegt, if in ber vierten dadu 

noch um Bieles erhöht worten, baß ber Derausgeber auf bas 

natürliche Pflanzenfpfiem gebührende Rüdfiht genommen, bie 


Gharaftere ber Gattungen und Kennzelchen ber Arten berichtigt, 
und alles, für bie Jugend Anftößige daraus entfernt hat. Ueber 
dies muß erwähnt werben, daß die Zahl ber in der jegigen Auf: 
lage befchriebenen Species fat um das Doppelte vermehrt wor 
den ift, ſodaß man kaum eine Pflanze von irgend einem Ins 
tereffe darin vermiffen wird. 

Es laͤht ſich ſonach mit Beſtimmtheit erwarten, daß biefes, 
nicht nur für angehende Aerzte, Wundaͤrzte und Apotheker, fons 
dern für jeden Anfänger in der Botanik überhaupt beflimmte 
Werk, in feiner gegenwärtigen Geſtalt, eine günftige Aufnahme 
finden werde, und möchte fich daffelbe zur Einführung in Lehr⸗ 
anftalten durch feinen zwetmäßigen Inhalt und billigen Preis 
vor vielen andern Handbuͤchern ganz befonbers empfehlen. 


nn — — — — — — — — 
Bei mir iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu bezehen: 

Voigt (Johannes), Das Leben des koͤnigl. preuf. 
Staatsminifterd Friederih Ferdinand Alerans 
der Neihs:Burgarafen und Grafen zu Dohna— 
Schlobitten. Gr. 8 Geh, 4 Gr. 

Leipzig, im Februar 1883. 
F A. Brockhaus. 


— — — — — — —— —— — — — 

In Cemmiſſion bei A. W Unzer in Königsberg iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Flora Prussica, 

Abbildungen ſaͤmmilicher, bis jegt vorgefundenen Pflans 
jen Preußens, herausgegeben von Dr. C. ©. L'o⸗ 
red, Zwölf Hefte mit ilum. Kupfern und einem 
Hefte Text, in Ropaloctav, Preis 25 Thle. 

Die zahlreichen und chne Ausnahme günftigen Recenfionen 
bes vorſtehenden Werts in ben geachtetſten Zeitſchriften würden 
eine neue Anzeige deſſelben üserflüffig macden, wenn es nur 
für Gelehrte beftimmt wäre, Da es aber namentlid auch für 
Anfänger und Dilettanten in der Botanik von Wichtigkeit ift, 
fo ſehe id mich veranlaßt, bier zu wiederholen, was ich bereits 
on rinem andern Ort ausgefproden habe: baf ber Habitus ber 
Pflanzen in den Lorek'ſchen Abbildungen frbr gut dargeſtellt ift, 
und baß fie nicht nur in Preußen, fondern auch im ganzen 
noͤrdlichen Deutfhland, ſowie in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, 
welche ſaͤmmtlich eine ähnliche Flora haben, bie Kenntniß vater: 
ländifcher Pflanzen zu verbreiten in hohem Grabe geeignet fin. 
Ja, ich kenne kein anderes Kupferwerk, weldes zu gedachtem 
Zwecke in den erwähnten Ländern glei braudtar und zugleich 
u fo mäßigem Preife [in erhalten wäre. Auch höre ich von 
Ken, die in meiner Nähe das Werk befigen und benugen, daß 
fie fih dadurch in Ermangelung einer größern botanifhen Bis 
bliothef wefentiich geförbert fehen, 

Königsberg, im December 1832, 

Prof. Dr. Ernfi Meyer, 








Im Berlag bed Unterzeichneten ift nunmehr vellftändig er: 
fhienen und zu ben beigefegten Preifen in allen Budhandluns 
gen zu haben: a 

Corpus poetarum latinorum, 

ano vol. absolutum. Cum selecta varie- 
tate lectionis et explicatione brevissima, 
edid. Dr. G. E. Weber. 95 Bog. Royal 8. Cart. 
Auf weiß Drudppr. 12 Fl., oder 6 Xblr. 18 Gr. 
Auf fein Velindrudppr. 15 $L, oder 8 Thlr. 12 Er. 
(Die frühern Subfcriptionepreife find hiermit erloſchen.) 


; Diefe Sammlung ber römifhen Dichterwerke 
bebarf, ihrem SIntalte nach, feiner weitern Empfetlung. Der 
Herausgeber übrigens, als tuͤchtiger Philolog befannt, hat bie 
beften Gbitionen bem Abdruck zum Grunde gelegt, die Werke 
der 28 Dichter mit einem fortlaufenden kritiſchen und erklaͤren⸗ 


ben Gommentare verfehen, und die Biographien ber Autoren, 

fowie ausführlide Titerarifche Notizen über bie verfchiebenen 

Ausgaben ihrer Werke, beigefügt. Der unterzeichnete Verleger 

bat feinerfeits für fhönen Drud und hoͤchſte Gorrectheit Sorge 

getragen, und glaubt baher Lies nun vollfländige Wert mit 

Recht der Iheilnahme des Publicums empfehlen zu bürfen, 
Frankfurt a. M., im Zanuar 1833, 


Heine Ludw. Brönner, 
(Wohlfeile Taschenbücher; alte Jahrgänge.) 


+ 
Historisch-romantisches Taschenbuch von A. von Trom- 
litz, Wir haben die frühern fünf Jahrgänge dieses 
Taschenbuchs, jedes enthält 8 Kupfer (oder Stahl- 
stiche), 1828, 1529, 1830, 1831, 1832 im Preise 
herabgesetzt und verkaufen sie zusammen genommen 
mit 2 Thlr. 16 Gr. Allein genommen den Jahr- 
gang 1829 à 12 Gr. — 1830 u. 1831 & 15 Gr, 
1832 à 1 Thlr. 6 Gr., wofür sie in allen Buch- 
handlungen zu haben sind. 
Industrie- Comptoir in Leipzig 


(Baumgärtner). 


Berlin, im Verlage von Duncker und Humblot 
ist soeben erschienen und in allen Buch- und Kunsthandlun- 
gen des In- und Auslandes zu haben: 


Sammlung architektonischer Entwürfe von Schinkel, 
enthaltend theils Werke, welche ausgeführt sind, 
theils Gegenstände, deren Ausführung beabsichtigt 
wurde, bearbeitet und herausgegeben von Schin- 
kel. Neunzehntes Heft, 3 Tblr. 

Auch mit dem Titel: 


Sechs Entwürfe zu einem Denkmale für Friedrich den 


Grossen; entworfen und herausgegeben von Schin- 
kel. 3 Thlr. 


Sa der I. ©. Gotta’fürn Buchbantiung in Stutts 
gart und Tübingen ift foeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu brachen: 

Topographische Karte von Würtemberg, nach der neuen 
Landesvermessung im ;—*— Massstabe. Nr. 9 oder 
Schichte IX. No. 6, enthaltend: Biberach, Buchau, 
Waldsee; und No. 10 oder Schichte XI. No. 5, 
enthaltend: Friedrichshafen. Ladenpreis 2 Fl. 8 Kr. 
Subscriptionspreis 1 Fl. 12 Kr. 

Die früber erfhienenen Blätter enthalten: Nr. 1. Zübine 
gen; Nr.2. Urach; Rr.3. Blaubeuren; Nr. 4. Bablingen; Nr 5. 
Saulgau; Nr.6. Ehingen; Nr. 7. Ulm, und Nr. 8. Wilhelmskirch. 
— — — — — — nn 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Converſations⸗Lexikon 


der 
neueſten Zeit und Literatur. 
Eiſftes Heft. 
Heidegger bis Zuſſein. 
Jedes Heft Boftet 
auf weißem Drudpapier 6 ®r, 
auf gutem Schreibpapier 8 Gr, 
auf ertrafeinem Velinpapier 15 Gr. 
Leipzig, 20. Januar 1833, 
F. A. Brodhaus. 





Literarifher Anzeiger. 


(3u den bei $ 4. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfcriften.) 





1833. Nr. V. 





Diefer Literarifche Anzciger wird 
riſche Unterhaltung, Sfie, 


den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenten Zeitfariften : Blätter für litera: 
forsie dee Allgemeinen mebicinifchen Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, unb betra- 


gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


Ankündigung 
Einlabung zur Sußfceription. 
Die ) 


europäifchen Verfafjungen 
feit dem Jahre 1789 
bie 
auf die neuefte Zeit. 
Mit geſchichtlichen Einleitungen und Erläuterungen 


Karl Heinrich Ludwig Bölit;. 


weite, neu geordnete, berichtigte und ergänzte 
Auflage. 
Sn drei Bänden. 


Erfter Band, tie gefammten Berfaffungen bes beutfhen 
Staatenbundes enthaltend. 


Zwei Abtheilungen. 
Subfcripr 





Gr. 8. 78? Bogen auf gutem Drudpapier. 


tionspreis: 4 Thlr. 20 Gr. 
Reipzig, bei 8. 4. Brodhaus. 


Unter dem Zitel: „Die Gonftitutionen ber europäifden 
Staaten feit den Iesten 25 Jahren”, gab Derr Geheimrath und 
Drofeffor Politz zu Leipzig in ben Jahren 1817— 25, bo 
ohne damals ſich zu nennen, bei bem unterzeichneten Verleger 
ein Werk in vier Bänden heraus, das die gefammten neuen eus 
ropäifhen Werfaffungen feit der franzöfifhen Revolution bie 
zum Jahre 1824 umfchloß. Das in ben legten Jahren neu er⸗ 
wachte Intereffe für conftitutionnelle® Leben hat den Borrath 
der erften Auflage bald erfhöpft; Herausgeber und Verleger 
beabfihtigen daher jegt eine zweite, neu geordnete, ber 
rihtigte und bis zum Sabre 1832 fortgeführte 
Auflage erfcheinen zu laffen, Die neue Anorbnung des 
Werkes berubt darauf, daß die einzelnen Reiche und Staaten 
nah ihren ®Berfaffungen aufeinander folgen, ſodab 3. B. 
fämmtliche Berfaffungen innerhalb des deutſchen Bundes, fowie 
fämmtlihe in Frankreich, den Nieberlanten, Polen ıc. nach⸗ 
einander ins Leben getretene Merfaffungen auch unmittelbar 
nacheinander dargeftellt werten. Die Berihtigungen wers 
den theils die geſchichtlichen Ginleitungen, theils die Revifion 
des abgetrudten Textes betreffen. Die Ergänzung enblid 
it dafür beftimmt, daß alle feit dem Jahr 1824 erfcdienene 
Berfoffungsentwürfe und Verfaffungen bis zum Jahr 1832, 
auf gleiche Weife wie in ber erften Auflage, mit geſchichtlichen 
Einleitungen bevorwortet werben follen. Die nad bem been: 
digten Drude eines Bandes erfheinenden Werfaffungen ſollen 


nn —— — — — — — 


entweber beim dritten Bande ober in Supplementheften nach⸗ 
geliefert werden. Die amerikaniſchen Verfaſſungen werden ſpaͤ⸗ 
ter, ſoba'd das conſtitutionnelle Leben in den neuen Staaten 
diefes Erdtheils feſt begründet fein wird, erſcheinen. 
Durch eine veränderte Drudeinrihtung — für die Einlei: 
tungen, für die beſtehenden und für die erlofchenen Verfaffungen 
werben breierlei Bettern genommen — wirb es möglich wer: 
den, bie gefammten bereits in bie erfle Auflage aufgenommenen, 
wie bie neu erfhienenen Verfaffungen in drei Bände zufams 
menzubrängen, von benen ber erfte 
die faͤmmtlichen erloſchenen und beftehenten Verfaffungen 
des beutfhen Staatenbunbes 

enthalten wird, worauf im zweiten Bande 
die franzöfifchen, italienifhen, nieberlänbi: 
fhen, ſpaniſchen und portugiefifien, 


-unb im dritten 


die uͤbrigen meueuropäifchen Berfaffungen (Polens, 
Schwedens, Norwegens, Griehenlanbs x.) 
folgen follen. 

Ueber die Wichtigkeit dieſes Werkes für Staatdmänner und 
Sandtagsbeputirte, das in der zweiten Auflage, bie wir hiermit 
ankündigen, alle erloſchene und beftehende Verfaffungen enthält, 
ift es überfläffig, etwas zu bemerken, und ber berühmte Name 
bes Heren Herausgebers bürgt dafür, daß bie fo weſentlichen 
geſchichtlichen Einleitungen befriedigend abgefaßt fein werben. 

Der unterzeichnete Verleger rechnet auf. eine große heil: 
nahme des Publicums; der Bogen wird baher im Subferip: 
tionepreife nur. 14 Gr. often. Der erfte Band erſcheint 
ſoeben und die übrigen zwei Bände werden im Laufe bes Jahres 
beenbigt werben. 

Sn alten Buhhandlungen bes In: und Aus: 
landes wirb Subfcription angenommen. 

Leipzig, im Februar 1838. 

F. % Brodhaus, 


Bei Graz und Gerlad in Freiberg find erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Freiesleben’s, 3. C, Magazin für die Oryktographie 

von Sachſen. Ein Beitrag zur mineralogifhen Kennt: 
niß diefes Landes und zur Geſchichte feiner Mineralien. 
tes Heft. Broſch. 22 Gr. Preis des Iſten bis 
4ten Heftes 3 Thlr. 12 Gr. 

Lampadius, W. A., Ueber den Schwefelaltohol, naͤm⸗ 
lich uͤber — * Enideckung, Zubereitung und Eigen⸗ 
ſchaften, vorzuͤglich uͤber deſſen Anwendung in der Arz⸗ 
neitunde. Zweite, mit neuen Erfahrungen bereicherte 
Auflage. Brofh. 6 Gr, 

Zahrbuc für den Verg: und Hlttenmann auf dad Jahr 
1833. Herausgegeben bei der koͤnigl. Bergakademie 
zu Freiberg. Brofh. 16 Gr. 

Freiberg, ten 1iten Februar 1833, 

Graz und Gerlad. 





Anzeige für das deutihe Lefepublicum. 
Von ben 


Keipriner Kesefrüchte, 


in ben beften literarifhen Sruchtgärten bes In- und 
Auslandes, 
Derausgegeben 
von 


Dr. Karl Greif. 
erfcheinen aud für 1833 in Leipzig regelmäßig alle Wochen 
zwei Bogen in gr. 4. auf weißem Drudpapier, Der billige 
Preis eines Quartals ift 1 Ihlr. 6 Gr., wofür es von allen 
Poftämtern, Buchhandlungen und fonftigen literarifchen Inftitus 
ten Deutſchlande und ber angrenzenden Ränder zu beziehen if. 

Da bie Eefefruchte eine Auswahl bes Beften aus ei— 
ner Menge von Büchern und Journalen enthalten, fo mödten 
fie unftreitig wol die anziehenbfte und geiſtreichſte kecture für 
alle Stände bilden. Um den Reichthum der Mittheilungen an: 
zubeuten, folge bier Lie Angabe eines Theils vom Inhalte ber 
erften 4 Mochenlieferungen des zweiten Jahrgangs für 1838. 

Inbalt ber erfien 5 Nummern. 

a) Die Eingemauerte. Erzoͤhlung in Briefen von Job. 
Grafen von Mailärk. b) Das Stiergefeht in Aranjurz. c<) 
Mylord Shirley ale Scharfrichter. d) Begräbniffe in Reuſee⸗ 
fand. e) SHaverei in England. f) Kaifer Paul’s nächtliche 
Jagd in Chautilly. g) Jordan, ber Vollsmann; eine biogra- 
phifhe Skizze. b) Die Naturtöne und ihr Werhältnig zur 
Mufit. i) Die Beſtechung des Himmels. k) Der elegante 
Zube. IT) Leben in London. m) Geremonie bei Pafflrung bes 
Wendekreiſes. nm) Die Rache in Baltavargna. ine Novelle. 
0) Ein Zagbabenteuer in ben Bergen ber Audergne. Erzaͤh⸗ 
lung aus Forget me not, 1833.. p) Die Entführung einer 
Nonne q) Das Schwedenloh, oder das aufgefundene Skelett 
aus dem breißigjährigen Kriege. 

&. 9. 8. Hartmann in Leipzig. 


— — r — e — —— — — — — — —  — 
Bei Goedſche in Meißen iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


M 

Öeltreid wie es ift. 
Gemälde von Hans Normann. 

2 Bände, Pr. 2 Thle. 20 Gr., auf Belinp. 3 Thlr. 8 Gr. 


Der Verfaffer, ein ausgewanberter Deftreicher, ber bie 
innern Berhältniffe feines Vaterlandes genau kennt und freimü- 
thig wuͤrdigt, gibt in biefer hoͤchſt intereffanten Schrift «in 
treued Gemälde biefes merkwürdigen Staats und Auffhlüffe 
über bie noch immer im Auslande verfannte Lage ber Previn⸗ 
zen, bie Boltsbildung, öffentliche Meinung und ftatiftifhen Ber: 
häitniffe, welche bisher geheim gehalten wurden. Anzlehende 
Dorftellung und gewandter Styl, verbunden mit der flets ber: 
vortretenden intereffanten Subjectivität des Werfaffers, kuͤhner 
Humor und ebles Gefuͤhl, ſind die Merkmale dieſer außerordent: 
lichen Grfdeinung. 

Der erfte Band enthält: 

Die öftreichifchen Länder und Völker, 

Prognofe. Gemälde von Deftreih. Tirol. Steiermark. Gros. 
Juyrien. Zrieft und ber oͤſtr. Geehandel. Das lombarbifdyr 
venetianifhe Koͤnigreich. Böhmen. Mähren und Schleſien. 
Galizien. Ungarn. Die Öftreihifhe Armee. 

Der zweite Band enthält 

Wie es if. 

Geſchichte der Eatſtehung Wiens. Topographiſches Gemälte. 
Der k. k. Hof. Kaiſer Framz und Karoline. Erzherzog Jo ⸗ 
dann. Der Herzog von Reichſtadt. Der Abel. Deffentliche 
Stimmung. Geiftesthätigkeit, Die dftr. Literatur. Die 
wiener Literatoren. Die geheimen Titeratoren. Die gelehrten 
Zrobdeln. Die Univerfität. Die Police, Gharaftergemälte, 


Das ſchoͤne Geſchlecht. Krankheiten. Kleibertrahten. Rabs 
rung. Die wiener Mundart. Bollspoefie. Kunſt und Kunfts 
fin. Wiener Volkslieder. Der Pbbel, Zitel. Preudbenmät: 
Ken. Theater. Der Faſching. Ballrevue. Abendunterhal⸗ 
tungen in Privatgefelfpaften. Spazlergaͤnge. Das Lerdhen: 
feld, Ottakraͤn. Die Keller in Wien, Der Wurfiiprater, 
noble Prater, Augarien, Brigittenau. 


Der TShierarzt 
als Nathgeber bei allen Krankheiten der Pferde, Rinder, 
Schafe, Biegen, Schweine, Hunde, Kapen und des 
Seberviches. 
Ein Handbuch zur Belehrung für Landwirthe und Viehbefiger 
jeder Art von 
Dr. F. %. Schrader. 


2 Zeile. 5230 Seiten. Geh. 1 Thle: 20 Gr. 

Bandmwirthe, Pferde» und Wiehbefiger aller Art finden darin 
ein vollftändiges Handbbud, in weldem fie über alle 
bei ihrem Viehe vorfommenden innerlihen und Außerlir 
hen Krankheitsjufälle, deren Beiden, Vorboten, die Mittel, 
ihnen vorzubeugen, ober im Keime zu erfliden, ober beim vdlli: 
gen Ausbruche zu heilen, Belchrungen erhalten, um bas, ſchon 
megen vielen Koften nicht ausführbare, Herbeiholen entfernt 
wohnender Ihierärzte erfparen zu können. — Bei einem foldyen 
Wegmweifer kann überhaupt Jeder mit eignen Augen feben, 
feibft urtheilen, und braucht ſich auch nicht unmwiffenden 
Pfuſchern anzunertrauen. Doppelte alphabetifhe Regiſter über 
die Krankheiten und bie dagegen anzuwendenden Mittel und 
Recepte erleichtern ben Gebrauch bes Buches, 


Zerpfidore, 
oder Mufeum der neueſten Mobetänge. 
Eine muſikaliſche Zeitſchrift für mittlere Pianofortefpieler. 
Herauögegeben von 3. Häufer. 
1833. Hter Jahrgang in 6 Heften. 1 Xhlr. 
Jeder Jahrgang biefer mit fo vielem Beifall ſchon feit 
5 Jahren aufgenommenen mufitalifcdyen Zeitſchrift enthält an 
120 der neueften beliebteften Tänze für einen fehe geringen Preis. 


Allgemeine 


Weltgeſchichte in Bildern, 
Bildergalerie zur Weltgeſchichte 


von den früheften Zeiten bis zum Jahre 1832, 
Nebft einem 
Lehrbuche der allgemeinen Weltgeſchichte 
und erläuterndem Zerte zu ben Abbildungen. 
iftes Heft ſchwarz 4 Gr., illuminirt 8 ®r. 
Diefelbe Ausgabe obne das Lehrbuch der 
Weltgeſchichte 
1ftes Heft ſchwarz 8 Gr., illuminirt 7 Gr. 


Lettere Ausgabe iſt beſonders für Diejenigen -be 
fimmt, welche fhon im Befig einer Weltgeſchichte find. 

Bei der jegt flets rege vorwärts ſchreitenden Bildung aller 
Stände findet namentlih das Stubium ber Gefhidte 
immer mehr Freunde und Anhänger, unb verdient bies bei ſei⸗ 
ner großen Wichtigkeit in Bezug auf geiftige Are und Auf 
Märung. — Das Auffaffen und Feſthalten geſchichtlicher That ⸗ 
fahen und Graählungen wird durch bildliche Darftellung berfels 
ben bem Gedaͤchtniß fehr erleichtert, um fo mehr wirb allen 
Freunden biftorifcher Recture, fowie ber Jugend bdiefe Bilder⸗ 
galerie willtommen fein, worin, nad Auswahl eines fehr geach⸗ 
teten Lehrers der Geſchichte, die Hauptmomente berfeiben bilde 
lich dargeſtelt werben. 


Zebes Heft beiber Ausgaben enthält nebft Text 4 ganz 
vorzüglich gezeichnete und Tithograpbirte Abbildungen auf fchd- 
ned Belinpapier. Das Ganze wirb ungefihr aus 20 Heften 
beftehen und alle 2 Monate ober 6 Wochen ein Heft erfcheinen. 


Muſikaliſches Lexikon, 
oder Erklärung und Verdeutſchung der in der Muſik vor: 
kommenden Ausdrüde, Benennungen und Fremdwoͤrter, mit 

Bezeichnung der Ausfprache, in alphabetiſcher Ordnung. 

Ein unentbehrliches Hand» und Huͤlfebuch für Mufiltehrer, Or: 
ganiften, Gantoren, forwie für angebende Mufifer, und überhaupt 
alle Kreunde ter Muſik, welche fi über bie Ausdrücke in ber 
Mufik zu belehren, bas Nötbigfte von ben Zonmerfjeugen zu 
wiffen und das Wichtigſte von ten vorzüglichfien Tonfegern und 

Sonfünftlern ber legten Zeit zu erfahren wünfden, 


von J. €. Häufer. 
Zweite verbefferte und ſeht vermehrte Auflage, Gr. 8. 
Ge Thlr, 4 Gr. 


Diefes muſikaliſche Wörterbuch zeichnet ſich durch feine 
Reichhattigkeit und Vollſtaͤndigkeit in ber Anzahl der Artikel 
und buch Mare Darſtellung und Erklärung berfeiben aus. — 
Ride jeder Muſiliebhaber kann fi große, theure Werke am 
ſchaffen; es war baber ber Zweck bes Berfaffers, dieſen zu fehr 
billigem Preife ein Werk zu liefern, was in gebrängter Darſtel⸗ 
lung Alles enthält, was größe Eoflfpielige Werke darbieten. 





Bei Eduarb Anton in Halle iſt erfchienen und in als 
len Buchhandlungen zu haben: 
Dorom, Dr. Hofe., Altes Grab eines Heerfühs 

vers unter Attila, entbedt bei Merſeburg. Mit 
2 großen Steindrudtafeln. 8. 12 Er. 

Bernbardy, G., Dr. Prof, Grunblinien zur 
Encpklopädie der Philologie. Gr. 8. 27 Bo: 
gen. 8 Thlr. 12 Gr. 

Schlieben, ®. €. A. v. Kammerrarh, Staatengeos 
grapbie der Länder und Reihe von Europa, 
oder Ueberficht bes Lebens und Wirkens der Völker in 
ben einzelnen Staatsverbindungen. ®r. 8. 50 Bo: 
gen. 1 hir. 12 Gr. 


Geſchichte des alten Griechenlandö. 


Für das wichtige Etubium ber Geſchichte bes alten Gries 
chenlanda ift nadyfolgenbes, aus den beften Quellen bearbeitetes, 
wichtige Werk im Werlage bed Unterzeichneten kürzlich erfchienen: 
Gefhichte des alten Griechenlands. After Bb,, 

enthaltend bie Altefte Geſchichte bis zu der fogenannten 
Wanderung ber Herakliden. 2ter Bd., enthaltend bie 
Geſchichte von ber Wanderung der Derafliden bis zum 
Ausbruche des Perferkrieges vom Jahre 1000 bis 500 
vor Chrifti. Auch unter bem Titel: Bors und Ur: 
geſchichte der Hellenen. Bearbeitet von 9. G. 
Piaf, Mector der Domfcule zu Verden. 2 Bände, 
1832. Gr. 8. Preis 5 The. 

Die Fortfegung beffeiben ift unter der Preffe und wirb ber 
britte Band no im Baufe * Jahres erſcheinen. 


Reipzig, im Februar 1888, 
j e G. 9. $. Hartmann. 
—rrr — — SS ed 
Deftreihifhe militairifhe Beitfhrift 1833. 
Erftes Heft. 
Diefes Heft wird ſoeben an alle Buchhandlungen verfenbet. 


Es enthält folgende Auffäge: TI, Die Groberung Manheims 
durch ben Eaif. öftreidh. General der Gavalerie Grafen Wurm⸗ 


fer, im November 1795, Mad: dffreihifchen Originalquellen. — 
I. De Maas. Cine topographifch + geſchichtliche Elise. — 
UL Der Jeldzug bes k. k. Feldzeugmeiſters Prinzen von Sad» 
fen » Hübburghaufen 1737 in Bosnien. Nach dſtreichiſchen Dxis 
ginalquellen. — IV. Biograppifche Stirze des E. k. Hofkriegs⸗ 
rothepräfidenten, Feldzeugmeiſters Grafen Ignaz Gyulai. — 
V. Eiteratur, — VI. Die neueften Militairveränderungen. 

Bür ben Preis von 8 Thlr. Soͤchſ. kann ſowol ber Jar: 
gang 1838 ats auch jeter ber frühern Jahrgaͤnge bdurch alle 
Buchhandlungen bezogen werben. 

Im Laufe eines jeden Monats erſcheint regelmäßig ein Heft. 

Wer bie Zahraänge 1813 — 32 auf Einmal abnimmt, ers 
hält biefelben um ein Viertel wohlfeiler ald ber Ladenpreis ift. 

Wien, ben 2iften Januar 1838. 

J. ©. Heubner, 
Buchhändler. 


Im Verlage ber Abminiftration der S. Müller’ ſchen 





Buchhandlung in Mainz ift forben erfdienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 
Memolire 
über bie Gefangenfhaft 


der Frau Herzogin von Berri, 
z 


n 
dem Bicomte F. %. von Ehateaubriand. 
Aus dem Franzöfifdhen 
von 


Dr. Neurohr, 
praktiſchemn in Strasbur 
8. 37 34 CI 
Die einfade Anzeige bes Erfcheinens biefer neueften Schrift 
aus |ber berebten Feder eines ber geiftreichiten europäifchen 
Publiciſten genügt, alle Freunde ber Zeitgeſchichte auf diefelbe 
aufmerffam zu machen. 
Wir bemugen biefe Gelegenheit, eine verwandte Schrift bef: 
*8 Berfaſſers aus unſerm Verlag in Erinnerung zu bringen, 


„Denkwuͤrdigkeiten, Briefe und Urkunden, das Reben und ben 
Tod Sr. koͤnigl. Hoheit des ‚Herzogs von Berri betref⸗ 
fend. Ueberfest von X. Raß und N. Meist." Gr. 8, 
Seh. 1 1. 80 Ar. 


Berlin, im Verlage von Dunder und Humblot ift 
foeben erfhienen und in allen Buchhandlungen bes Ins unb 
Auslanbes zu haben: 

Neue Beiträge zur Kenntniß des gemerblihen und coms 
merciellen Buftandes der preußifhen Monarchie. Aus 
amtlichen Quellen. Don GC. W. Ferber, 8. pr. 
geh. Oberfinanzrathe. Mit 13 Kabeln, Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Diefe Mittheilungen aus amtlichen Quellen legen bie Fort ⸗ 
ſchritte bar, welche Preußens Handel und Gewerbe in ben Jahr 
ren 1829 — B1 gemacht haben. Die gute Aufnahme, welde 
bie frübern, 1829 erfdienenen Beiträge fanden, werben biefe 
neuen um fo mebr erhalten, als fie noch reicher als jene an 
weſentlichen Materialien zur Beurtheilung bes gewerblichen Zu⸗ 
ſtandes bes preußif&en Staats und feines Handels find. 


Anzeige für das gefammte deutſche Lefepublicum. 
Bon bem Journale: 


unser Blanet, 
Blätter für Unterhaltung, Zeitgefichte, Literatur, Kunft 
und Theater, 
erfckeinen in ber bereits früher angezeinten und befannten Gin 
richtung aud für 1835 im Werlage bes Unterzeichneten und 





unter der Mebaction des Herrn Dr. Bönede, eines ber Befe 
welt bereits vortbeilhaft befannten Gelehrten, wöchentlich ſeche 
Nummern in 4 auf feinem WPatentpapier. Der Preis bes 
Quartals ift 2 Thir. 12 Gr., wofür man ben Planeten durch 
alle Poftämter, Buchhandlungen und fonftige literarifche Inſti—⸗ 
tute Deutfchlands und des Auslandes beziehen ann. 

Naͤchſt dem jederzeit hoͤchſt mannichfachen und forafältig 
ausgeſtatteten Unterhaltungsblatte, dem Literatur» und Kunſt ⸗ 
blatte, dem Theaterblatte, machen wir noch beſonders auf 
zwei fortlaufende Rubriken dieſes Journals aufmerkſam, welche 
den Werth und das eigenthümliche Intereſſe deſſelben noch ſtei⸗ 
gern. Diefe find: a) Eine Reiſezeitungz b) Meueftes 
Leben unb Zreiben aufunferm Planeten, Die letz⸗ 
tere enthält Gorrefpondengberichte aus allen arößern Stäbten 
Deutfchlands, eine fortgefegte Charakteriſtik ihrer Bewohner, 
Sitten und Borfallenheiten. 

Schließlich werde noch bemerkt, daß alles Theatralifche und 
Dramaturgiſche in bas Theaterblatt verwielen und biefes ſonach 
einen ganz eigenthuͤmlichen, für Scaufpieler und Kunftliebende 
vorzüglich berechneten Werth befigt. 

Bielfache öffentliche Urtheile haben entfhieben, daß fih der 
Dlanet würdig an bie Seite ter beften aͤſthetiſchen Blätter 
Deutſchlands anſchließt. 

G. H. F. Hartmann in Leipzig. 





Bei J. G. Heubner, Buchhändler iu Wien, ift ſoeden 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verfendet worden : 


Zeitschrift 


‚ für 
Physik und verwandte Wissenschaften, 
Herausgegeben 

vom Professor A. Baumgartner. 

2ter Band erstes Heft. 

Inhalt: TI. Ueber die neuerlihft bei Magdeburg zufällig 
aufgefundene problematifhe Metallmaſſe. Vom Director von 
Schreibers. — II. Merkwürbiger Sternfhnuppenfall, beobach⸗ 
tet vom E. k. Bezirksarzte M. D. Robrer. — II. Syſtem ber 
ungemengten gatfähigen Körper. Vom Prof. Zennek. — 
IV. Ueber bie Erzeugung eines bem chineſiſchen ganz gleichen 
3innobere. Bom E. 8. Bergrathe und Prof. Wehrle. — 
V. Notizen über die Gewinnung ber bei Verkohlung bes Holzes 
in Meilern oder Haufen fidy bildenden Effigfäure, obne An: 
wendung von Thermolampen ober andern Apparaten. Von 
Gbendemfelben. — VI. Bemerkungen zu ber im Band J. biefer 
Zeitſchriſt enthaltenen Analyfe des Meteoreifens v. Bohumiliz. 
Vom Dr. Ritter v. Holger. — VII. Beſchreibung eines Araͤd⸗ 
meterö mit zwei Grableiteen. Bon J. N. Planiama. — 
VII, Ueber die Berfertigung eines Aräometers, welches das 
fpecififche Gewicht tropfbarer Flüffigkeiten bis auf 0,0001 und 
darüber anzugeben vermag. Don Ebenbemfelben. — IX. Ueber 
Kartenprojectionen. Bon 3. 3. Eittrom. — X. Ueber Littrom’s 
Problem. Vom Hefrath E. H. Munte. — XI. Ueber den 
Bau ber Gentralalpenkerte im Herzogthume Salzburg. Won 
3. Ruffegger. — XII. Eiterarifche Notizen. — Meteorologiſche 
Beobadtungen. September. Dectober. Rovember. 





Neue Verlagswerke von Boike in Berlin: 

Aurelius Victor, Sextus, de viris illustribus urbis Romae. 
Mit Anmerkungen und einem vollständigen Wörterverzeich- 
nisse für Schulen, herausgegeben von Dr, Brohm. Zweite, 
durchaus umgearbeitete Ausgabe. 10 Gr. 

Hertwig, Dr. C, H., Praktische Arzneimittellehre für Thier- 
ärzte. 4 Thir. . 

Lüdersporff, Dr. J. Das Auflöfen und Wiederherſtellen bes Fe⸗ 
derharzes, genannt: Gummi elafticum; zur Darftellung luft: 
und mwafferbichter Gegenftänbe u. f.w. 8 Gr. 

Pfeil, Dr. W., Neue vollftändige Anleitung zur Behandlung, 
Benusung und Schägung ber Forſten. Gin Danbbud für 
Sorftorfiger und Forſtbeamte. Funfte und letzte Abtheilung, 


bie Korfttaration enthaltend. Imweite Ausgabe. 2 Ihr. 12 Er. 
(Die 4 erften Abtheilungen Eoften 7 hir. 12 Gr.) 

Sammlung ber Provinzial» und ftatutarifhen Gefege in ber 
preußifhen Monardie. Nach Anleitung ber Provingial: und 
ftatutarifhen Rechte bes Juftisminifters Dr. v. Kampt. 
Zweiter Band, bie zweite Abtheilung ber branbenburgifchen 
Provinzialgefege vom Jahre 1701—77 enthaltend. Sub⸗ 
fer.« Pr. 2 Zhlr. 20 Er. 

Balentini, Genrer.:Bieut. Freih. v., Die Lehre vom Krieg, in 
4 Bänden mit 56 Planen. Reue wohlfeile Xusgabe. 9 Thlr. 

Wörterbuch, Encyklopädisches, der medicinischen Wissen- 
schaften, Herausgegeben von den Professoren der medi- 
einischen Facultät zu Berlin: Dr. W, H. Busch, C. F. v. 
Gräfe, C. W. Hufeland, K. A. Rudolphi, H. F, Link, 
Achter Band. (Cirillo’s Salbe bis Crocidismus.) Subser.- 
Pr. 3 Thlr. 8 Gr. 


— — —— — — — — — — — —— — — 

In A. E. B. Struve's Buch: und Muſikalienhandlung 
su Berlin iſt ſoeben erſchienen und an ſaͤmmtliche Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlande und der Schweiz verſandt worden: 


Hoͤrſchelmann's, Aug., Handbuch der Geographie, nad 
den neuesten Anfichten für gebildete Leſer, Gymna— 
fin und Realfchulen bearbeitet (in Einem Bande, mit 
einer tabellarifchen Ueberſicht der europäifchen Staaten, 
in Anfehung ihrer BVerfaffung, Regenten, Xitel und 
Drden). Gr. 8. 40 Bogen ftark, Gart. 1 Thlt. 8 Gr. 


In meinem Verlage ift erfdgienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Meine Reifetage 


Deutichland, Frankreich, Stalien und 
der Schweiz. 


Bon 
Dr. Wolbemar Seüffarth. 
4 Bände. 8. Preis 5 hir, 12 Gr. 

Die reihen Betrachtungen über Länder, Voͤller, Menſchen, 
politifhe und gefellige Verhaͤltniſſe des In» und Auslandes, 
welche ber Here Verfaſſer mit feltenem Geifte und in einer 
hoͤchſt angiehenden, humoriftifhen Darftelungsweife hier wieder: 
gibt, und bie eingefireuten launigen und ernflen prrfönlichen 
Reifeadenteuer geben biefem Werke fomel ein allgemeines politi- 
ſches und wiffenfhafttiches, als auch ein befonderes, unterbal: 
tendes Intereffe, und eignen es zu einer gleich bildenden wie 
anziebenden Lecture. 


€. 9. F. Hartmann in Leipzig. 


Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 


von Ersch und Gruber. 

Es iſt wieder von jeder der drei Sectionen, in be: 
nen biefes Merk erfcheint, ein Theil fertig geworden 
(Tb. 23 der erſten, Th. 9 der zweiten, Th. 3 ber 
dritten Section) und an alle Buchhandlungen und 
Subferibenten verfandt, und es find nun feit Ende 1831, 
wo ich den Verlag der Encyklopaͤdie übernommen, im 
Ganzen ſechs Theile geliefert worden. Den frühbern 
Abonnenten, denen eine Reihe von Bänden 
febtt, und Denjenigen, bie als Abonnenten 
auf das ganze Werk neu eintreten wollen, 
werden bie billigften Bedingungen geftellt. 

Leipzig, im Februar 1833, 

5 A. Brodhaus. 














Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei J.A. Brodhaus in Leipzig erfeheinenden Zeitfcheiften.) 
Zm— —— — — —— — 


833. Nr. VI. 


———————— ——— —— —— — EEE EEE —— — — 

Dieſer keiterariſche Anzeiger wird ben bei J. A. Brockhaus in Reipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Literas 

riſche unterhaltung, Iſie, fowie der Allgemeinen mebicinifdhrn Zeitung, beigelegt ober beigepeftet, und betra: 
gen bie SJufertionegesühren für bie Seile | 2 ®r. 





Verzeichniß 


gehaltvoller und ee Bücher 


au s sem —— 


Karl Wilhelm Leske in Darmſtadt 


5 welche auf unbeftimmte Zeit zu berabgefegten Preifen 
durch alle Buhhandlungen zu beziehen find. 





Almendingen, 8. H., Borträge über ben Gober Nopolron und Schreibpapier 1 Thir., oder 1 Fi. 48 Kr,, jetzt 12 Gr., 
feine organifhen Umgebungen. 8 Be Gr. 8. 1811 oder 54 Kr. 
und 1817. 8 Thlr. 8 Er, oder 6 Fl. Hirabgefegter Preis | M. T. Cicero de oratore ad Quintum fratrem libri tres. 
1 Zhlr. 16 Gr., ober 3 i. Recensuit O. M. Müller. 8. moj. 1819. Sonſt 3 Thlr 

Deſſen ofſüciell ————— Vorträge über den Gober Na: 8 Gr., oder 6 Fl., jegt 1 Thlr. 16 Gr., ober 8 Fl. 
poleon. 3 Mte. Gr. 8. 12— 13. Sonſt 2 Thir., oder | Creuzer, Fr. (grossherzogl. bad, Geheimrath und Professor 
3 #1, 36.Rr,, jest 1 Ze BE 1 8. 48 kr. der alten Literatur zu Heidelberg), Symbolik und My- 

Aufllärungen über Begebenheiten ber neuern Zeit. Ueberfeguns thologie der alten Völker, besonders der Griechen. 
gen und Auszüge aus Werken des Auslandes. Ifter bis Ater Bd. ister bis 4ter Band. Zweite vermehrte und durchaus um- 
1825—27. 8. Geh. Gompf. 5 Thlr. 8 Gr., ober 9 Xi. gearbeitete Auflage. Gr. 8. 181922, Mit einer Kupfer- 
20 * jest 2 Zhir., oder 5 Fl. 86 Kr. sammlung in ato. 


Bauffer, ©. 8. I. d., Denkwürbigkeiten und Anekdoten aus | Dasselbe Werk öter und 6ler Band, 1823. Eathaltend die 
dem Innern bes kaiſerl. Palaſtes, und einige Begebenheiten Geschichte des Heidentlums von Mont. Gr. 8. Compl. 
mährend ber Kaiferregierung vom J. 1805 bie zum 1. Mai 24 Thlr, 18 Gr., oder 4 Fl. . 

1814, Ein Beitrag zur Gefchichte Napoleon’. Xus bem Min ee Preis, wenn alle 6 Bände zusam- 
even 2 Bände in 4 Abtheilungen. 1528. Gr. 12. enommen werden, 12 Thir., oder 21 Fl. Ein- 
a 16 Gr., ober 4 Fl. 40 Kr., jegt 1 Thie.,“ une Bände werden nur zum Ladenpreis abgegeben. 

oder 1 8. Dasselbe Werk im Auszug von G, H, Moser. Gr, 8, 1822. 

Deffen 55 Dentwoͤrdigteiten und Aneldoten aus dem | 4 Thir., oder r Fl 12 Kr. Herabgesetzter Preis 2 Thir., 
zu des wigr — * Beitrag zur Geſchichte oder S Vi. s6 k 

— ® Gran. After und ter | Denfwürbigteiten über ten Hof Louis Na 
poleon’s und über 
ra * IE en 2 Ahle. 8 Gr, ober 4 Ji. — Aus dem Franzoͤſ. 2 Bochn. 12. 1828, Beh, 
jegt 1 Ihe, 8 Gr., oder 2 Bl. 20 Kr, jept 12 Gr., oder 54 Kr. 

Bibtiothel für die Staatskunft, Redtswiffenfhaft und Keitik. | Dentwürdigteiten von Zofepb Boudjs, Heriog von Diranto. 
Herausgegeben von Almendingen 1. 14 Hefte. G®r. 8. Aus bem Franz. überf. von Dr. ©. Dambmann. 2 Bbe. 

IR 7 Thir., ober 12 FI. 36 Rr., jegt 2 Iple., oder 8. 1825. iſter Bb. 1 Thir. 18 Gr, ober 3 Fl. Mer Bd. 

Bignon, Sefchichte von Frankreich, feit bem 18. Brumaire MR 7 —— — Era Dar Abir, 
— — —* a - an kur. — —— Ergeneral, Denkſchrift über bie Ereigniſſe, welche 
re 12 &r. pr 4 51. 80 Kr. 1 Str. 6® m Zobe Joachim J., Königs beider Sicilien, vorausgegans - 
oder 2 Fi. 15 kr. iet =. — ſind, nebſt beigefügter Privatcorrefponbeng dieſes Gene⸗ 


s rals mit ber Koͤnigin, Gräfin von kipano. Aus dem Franz. 
Blunt, J., Urſprung alterthoͤmlicher Sitten und Gebraͤuche in Gr. 12. 1836. Geheftet 20 Gr., ober 1 Fi. 30 Kr., jept 


bem zömifch + Fatholifchen Sottesdienfte, befonders in Statien 8 Gr., oder 86 Ar. 
und Gicilien. %.d. Engl. 8. 1826. 18 Gr, oder 1 fl. „5 2 
20 Kr., jest 8 Gr., ober 36 Mr. Georget, Dr., Aerstliche Untersuchung der Criminalprocesse 
Bouilly, Gefchichtchen für meine Tochter; frei überfege nom | vom Leger, Feldimann, Leconffe, Jean-Pierre und Papa- 
A. v. Rogebur. 2 Bde. Sonſt 2 Thir. 16 Gr., oder 4 Al. veine, bei weichen Geisteszerrfittung als Vertheidigungs- 
48 Kr., jegt cartonnirt 1 Ihr. 12 Br., oder 2 Fi. 42 Kr. | mittel‘ vorgeschützt wurde u. s. w. Aus dem Französ. 
Brun, Friederike, geb. Münter, Neue Gedichte, mit Vignet- von D. F, Amelung. 8. 1827. Brosch. 18 Gr., oder 
ten. Auch unter dem Titel: Gedichte, 2ter Band. Gr. 8. 1 FI. 20 Kr., jetzt 8 Gr., oder 86 Kr. 
1312, Brosch, Geſchichte des Königreichs Neapel vom Jahre 1800 bis zum 
— 2 ‘x — 3 FI, 86 Kr., jetzt 1 Thlr.,- Jahre 1820. Nach ben Memoiren bes Prinzen Pignatelli 
oder 1 FL 48 @trangoli und andern Driginalquellen zufammengeftellt von 


H. v. 8. 1897, ——— ober 2 EL 
20 Kr., jeht I2 Gr, ir 

Girard, P. ‚ Theorie bes Wiberftanbes ber feften Körper. 
Ein Bantbudh der mattematifdhen Baufunft. Deutſche Aus: 
gabe von G. Krönke, Ohne Kupf. Gr. 4. -1819. Gonft 
4 Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr, jegt 2 Ihle., ober 3 51.36 fr. 
Kupferabbrüde fi find nicht mehr vorhanden. 

Gourgaud, General, Napoleon und bie große Armee in Ruf: 
fand, zugleich eine kritiſche Beleuchtung und Berichtigung bes 
Werkes des Brafen Ségur. Aus bem Bean. 2 Ihle. Er. 8. 
1825. Geh. 1 Zhir. 18 Gr., ober 8 Fl., jept 12 Gr, 
oder 54 Ar. 

Hesselbach, F. C., Anleitung zur Zergliederungskunde des 
menschlichen Körpers, Mit Kupfern. 1ster Band. 1stes Heft. 
1805. ister Band, 2tes Heft, 1306, 2ter Band. lätes Heft. 
1810, 4. Sonst 4 Thir. 8 Gr., oder 7 Fl. 80 Kr., jetzt 2 
Thies & Gr., oder 5 El. 45 Kr, (Wird fortgesetzt.) 

Hufsland, ©, Die Lehre vom Geld und Geldumiaufe. GEr. 8, 
1819. Senft 2 Zhlr. 12 Gr., ober & EI. 30 Kr, jegt 
1 Ihle. 12 Gr., ober 2 EL, 42 Ar. 

‚Höffel, 8, Der Staat, bie Kirde und die Bolksſchule in ihrer 
innern und dufern Einheit, ®r. 8, 28. 18 Gr., ober 
1 5. 20 Ar., jest 10 Gr., ober 45 fr. 

Jahrdücher, Freimuͤthige, der 5 deutſchen Volkeſchu⸗ 
ten. Herausgegeben von. F. H. ©. Schwarz, X. J. d’Xutel, 
Dr. 5 B. Bogner und G. a. Schellenberg. ifter Bo. 


iftes u. 2tes Heft. Gr. 8. 1819. Geheftet jedes 1 Thir., 
ober 1 Fi. 48 Sr. 
Deffelben ed Zter Bb, Iftes u. 2tes Heft. Gr. 8. 1321 


unb 1822. Jedes Heft 1 Zhir,, ober 1 51. 43 Kr. (Beide 
ru im berabgefegten Preis 2 Ahle, oder 
l, 

Kopebur, Aug. v., Klios Blumenförbdhen, Iftes bis Stes Bochn. 
8. 1814. Geb. 5 Ihe. 6 Gr., ober 9 Fl., jegt 3 Thir., 
oder 5 FI. 24 Ar 

— u Ältere Geſchichte. 4 Bände. Br. 8. 1809, 

nit 8 Zhlr., —* 4 Fa (Einzelne Bände a 1 hir. 
* —J ober 2 Fl. 42 Kr.) 

Krönte, 6. Anleitung F Eteuervegulisung. 2 Theile. Gr. 8, 
und Kol. 1810 und 1811. Gonft a ober 5 Fl. 24 Ar, 
jegt 1 Thlr. 12 @r., ober 2 I. 42 

®ocre, Geift ber ——— — ein ganz aus ben 
Quellen gefhöpfter Gommentar. 4 Bbe. Gr. 8. 1808 - 18. 
4 Thle., ober 7 Bl. 12 Kr. jept 2 Thlr, ober 8 Fl. 36 Kr. 

Loos, Dr. 3. J., Syſtematiſche Belchreibung der außer Ge—⸗ 
brauch gekommenen Arzneimittel. @r. 8. 1808. 1 Zpir., 
ober 1 51, O0 Kr., jegt 8 Gr, ober 96 Kr. 

eucas EC., Bon dem Strafſyſteme und ber Abhaltungétheorie 
im Allgemeinen; von der Todesſtrafe insbeſondere. Eine F 
kroͤnte Preisſchrift. A. d. Franz. von C. Samhaber. Gr. 8 
1 Thir. 14 Gr., oder 2 FL 42 Ar., jetzt 18 Gr., ober 
1 F. 21 Ar. 

Militairalmanach, Allgemeiner, Ifter Jahrg. Mit 8 colorirten 
Militairgruppen und 4 Portaits berühmter Generale. 12, 
Gb, 2 hir. 8 Gr., oder & Fl., jegt 1 hir. 4 Gr, 
oder 2 Fl. 

Monatfchrift für Ve; ifter bis 6ter Band. 
Derausgegeben von Dr. E. Zimmermann und Dr. X. 8, Hey: 
denreich. 8. 1821—24. Jeder Band von 6 Heften 2 Thlr., 
oder 8 Fl. 86 Kr. 

(Herabgefenter Preis aller 6 Bände, womit biefe Zeitfchrift 
arfhioffen if, 4 Ihr. 12 Gr., ober 8 81.) 

-Mone, Fr. L., Geschichte des Heidenthums im. nördlichen 
Europa. ister Thl. Die Religionen der finnischen, sla- 
wischen und skandinavischen Völker, Gr. 8, 1822, 
2 Tulr. 6 Gr,, oder 4 Fl, 

Desselben Werkes 2ter Theil. Die Religionen der südlichen 
deutschen und der celtischen Völker. Mit 8 Steindrücken. 
Gr. 8. 1828. 2 Thir. 18 Gr., oder. 4 Fi. 80 Kr. Beide 
Bände 5 Thlr., oder 8 Fi. 30° Kr., jetzt 2 Tbir, 12 Gr., 
oder 4 Fl. 15 Kr. 


Klagen. Gr. 8. 1885, 2 Thir., eder 
3 Fl. 30 Kr. 4 Theile 4 Thir,, oder 7 Fi., jetzt 
2 Tulr., oder 8 Fi. 80 Kr.) 


Proceh ber legten Miniſter Kart X., von ber Gntwidelung bes 
Borfgs Eufebe Salverte's bis zum Urtheil bes Berichtes 
bofs ber Pairdfammer. 4 Hefte. Aus dem Franz. Gr. 12. 
1331. 1 Zhir. 16 Gr., oder 3 Fl. — Jett 16 Gr., ober 


Er, Die Kriegebienftorbnung der gefhloffenen Haufen 
Befagungen im Frieden. 1itebisdte Abthl. 1817—18, 
3 Thlr. 8 ®r., ober 6 5. Herabgeſetzter Preis-1 Thit. 
18 Gr., ober 8 I. 

Roffo, Joſ. bei, Gefchichterter Baufunf. Mit Kupfern. Gr. 8, 
1517, 1 Zhir. 8 Gr., ober 2 Fl. Ea Ku, -jegt 16 Gr, 
oder-l FIl. 12 Kr. 

Scheibier, M. F., Neuer abgendthigter ausführlicher Verſuch 
zur Belämpfung der Profelytenmadherei. an 1823, 1 Zblr. 
— ae a. Eu DE Pr DE Kr. 

die Geſchichte des Zeitgeiftes. 
12, Geh. 1 Thlr. 18 Gr., ober 


Schulz, W., Amanah für 
ifter Zahıg. 1329, 

3 Fl., jest 16 Gr., oder 1 Ft. 12 Ar. 

Scturry, James, Eines englifhen: Matrofen gr 
@eiden und Flucht umter Hyder Ai und Zippo Saib. 
fhrieben von ihm ſelbſt. A. db. Engl. 8. 1897. se. 
20 Gr., oder 1 51. 80 Kr., jegt 8 Gr., ober 36 Ir. 

Sempöre, M., Betrachtungen "über die Urfachen ber Größe und 
des Berfalls der ſpaniſchen ** 
Anmerkungen begleitet von H. fer. Uſter u. 2ter Bd. 
Gr. 8. Beide Bände 2 hir. = Gr. - ober 4 EL 20 &r,, 
jegt 1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Hl. 1 

Steinbrenner, Dr. W. ®,, — — Fragen und Antwor⸗ 
ten für wißbegierige Kiader. Ste Aufl. Mit 1 Kupf. 16, 
18%. 9 Er., oder 40 Kr., jest 6 Gr., ober 24 Kr. 

Ullmana, Dr. 6. (Profeffor ber re zu Halle), Das ke 
ben bed Bregorius von Razianz, bes Theologen. Ein Bei: 
trag zur Kirchen» und ——— bes Aten Ja 
berts. Gr. 8. 1825. u ER 15 £r., jegt 
1 Thlr. 12 Br., oder 3 Fu. 

Bon ber Meinlichkeit, ihrem a auf bie Gefundheit und 
ihren Wirkungen auf Erhaltung ber körperlichen Schönpeit, 
auf das Wohlfein und die Dauer bes Lebens. A. db. Frans. 
12, Geh. 14 Gr., ober I Fl., jest 6 Gr, ober Kr. 

Wedekind, Dr. ©. Freih. v., Ueber den Werth bes Adels und 
die Aniprüce des Zeitgeiftes auf Adelinſtitute. Uſter und 
2tee hei. Gr. 8. 1818. Geh, 3 Thle., ober 5 Fl. 
24 Kr, Herabgefegter Preis 1 Thir. 8 Gr,, ober 2 Fl. 24 Kr. 

Deffen, Ueber ben Werth ber Heilkunde. Gr. 3. 1812. 1 Zhlr. 
iv 8 5. Derabgefegter Preig 20 Gr., ober 

l. r. ; 

Deſſen, Ginige Blide in bie Lehre von den Gntzünbungen und 
von ben Kiebern überhaupt und von dem anfledenden faulen 
Nervenfieber insbefondere. Gr. 8. 1814. 1 Ihlr. 16 @r., 
ober 8 Fl. Herabgeſetzter Preis 20 Gr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

DEpm = über das homdopathiſche Syſtem des Dr, Hahnemann. 

8. Geh, 13 Gr., ober 1 ZI. 20 Ar., jegt 8 Gr., 
ober * Kr. 


Welder, Dr. 5. G., Die Xefchylifche Trilogie Prometbens und 
bie Habirenweihe zu Cemnos, Winken über bie Zrilos 
gie des Aeſchylus überhaupt. Er. 8. 1824. 8 Zhir,, ober 
5 $1. 15 Kr, jegt 1 Thir., ober 1 51. 45 Ar. 

Bild, G. X, Drtonomifch» praktiſche Hausapotheke, ober mebi- 
cinifher Ratharber für Tebermann, enthaltend: bie beiten 
und ſicherſten Mittel für die Krankheiten ber Menſchen, in 
Fällen, wo bed Arztes. Hülfe zu entfernt, ober deſſen Zur 
Fehung nicht durchaus nothwendig iſt; wie auch biätetifche 
Lehren, die Geſundbeit zu erhalten. Gr. 12, Geb. 12 Gr., 
oder 48 Kr., jegt G Gin, ober 27 Kr. 

Bimpfen, Frhr. d., Briefe eines Neifenten, gefchriebin aus 


Ueberfegt und mit 


England und Frankreich, einem Theil von Afrika, und aus 
Rorbamerila, aus ber up Handſchrift überfegt und 
herausgegeben von 9. 3. Rehfüͤes. After‘ bis Ster Band. 
8. 1814. Auf Drudp. 2 an. = a oder 4 51. 30 Kr., 
jegt 1 Thlr. 6 Gr., ober 2 Fl. 1 

Zeitschrift für Physiologie. In — mit mehren Ge- 
lehrten herausgegeben von Fr. Tiedemann, Gottfried Reinh. 
Treviranus und Rud, Chr. Treviranus, later Bd. istes 
u. 2tes Heft Mit 12 Abbildungen. Gr. 4. 1824 und 
IE Herabgesetzter Preis 4 Thir. 8 Gr., oder 7 Fl. 

r, 

Derselben,; 2ter Bd. istes u. 2tes Heft und Ster Bd, istes 
u. 2tes Heft. Mit 37 Abbildungen. Gr. 4. 1826 u, 1827. 
11 zu 8 Gr., oder 20 FL, jetzt 6 Thir. 16 Gr., oder 
12 Fi, 

Auch unter dem Titel: . 

Untersuchungen über die Natur des Menschen, der Thiere 
und der Pflanzen etc. ister bis Ster Bd. 

(Einzelne Bände oder Hefte werden nur zum Laden- 


abgegeben.) 

—— Dr. E., Predigten in ber Hofkirche zu Darm⸗ 
ſtadt gehalten. ifter bis 7ter Thl. Gr. 8. und ord. 8, 

(Für die Käufer der ganzen Sammlung befteht der herab: 

gefegte Preis noch fort, die 7 Bände, nebſt ben patriotifchen 
Predigten, koſten in ber Ausgabe in ar. 8. 7 Xhlr., ober 12 51. 
— in ber Ausgabe in orb. 8, 4 Thlr. 12 ®r., oder 8 $L) 

Zur. Gefchichte unferer Zeit. Eine Sammlung von Denkwür ⸗ 
bigfeiten über bie Ereigniſſe der legten drei Decennien, 1fter 
bis 2ifter Theil. Gr, 12. Geh. Die ganze Sammlung 
6 Zhle., ober 10 5. 48 Kr., jegt 4 Thlr., ober 7 Bl. 
Ginzelne Bände ä 12 Gr., oder 54 Ar. 


Kunftwerke, 


Museum Worsleyanom. Eine Sammlung von antiken Basre- 
liefs, Büsten, Statuen und — nebst Ansichten aus 
der Levante, Hera usgegeben von H, W. Eberhard und 
H. Schäfer. Dem -Quart. iste bis 6te Lieferung, ein- 
zein 1 Thir. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr., complet 8 Thir,, 
oder 14 Fi. 24. Kr., jetzt 4 Thilr., oder 7 Fl, 12 Kr. 

Ruhl, J. E, Denkmäler der Baukunst in Italien, vorzüglich 
aus dem "Mittelalter, nach den 'Monumenten gezeichnet, 
istes bis Stes Heft. Royal-Folio, Velinpapier, Jedes 
Heft 1 Thir. 12 Gr,, oder 2 Fl. 42 Kr. Alle 5 Hefte 
zusammen genommen 3 Thir. 18 Gr., oder 6 Fi. 45 Kr. 

Abbildungen aus dem Thierreich. Gestochen von Susemihl 
und unter seiner Aufsicht ausgemalt. Istes Heft. (Orni- 
thologie istes Heft) 2tes Heft. (Amphibiologie Istes 
Heft.) Stes, Heft, (Ornithologie 2tes Heft.) 4tes Heft. 
(Entomologie Istes Heft.) 5tes Heft, (Ornithologie Stes 
Heft.) 6tes Heft. (Ormithologie Ates Heft ) 

Velinpap. Klein Fol. Jedes’ Heft von fünf Blättern. 
2 Thir., oder 3 Fi. 86 Kr. In schwarzen Abdrücken 
1 Thir,, oder 1 Fi, 48 Kr, Alle 6 Hefte zusammen ge- 
nommen colorirt 6 Thir., oder 10 Fi. 48 Kr. In schwar- 
zen Abdrücken 3 Thir., oder 5 Fl. 24 Kr. 


Für folgende auf Unterzeichnung in bdemfelben Verlag er- 
ſchienene gebaltvolle Werke foll ber billige Subfcriptionspreis 
noch auf unbeflimmte Zeit fortbeftehen: 

Geift aus Luthers Schriften, ober Goncorbanz 
ber Anfihten unb Urtheile bes großen Refor: 
mators über bie widhtigfen Gegenfiände bes 
Glaubens, ber Wiffenfhaft und bes Lebens, 
herausgegeben von F. W. Lommier, H. F. Lucius, 9. 
Ruft, 8. Sadreuter und Ernft Zimmermann. L— 
IV. ®b. Gr. 8. Gubferiptionöpreis auf gewoͤhnlichem Drud: 
papier 6 Thlr., oder 10 Fl. 30 Kr., auf Welindrudpapier 
10 Zhle. 8 Gr., oder 18 Fl. 

Allgemeine Gefhicdhte der Kriege ber Franzoſen 
und ihrer Alliirten vom Anfange ber Revolution bis 
zu Rapoleon’s Enbe, für Lefer aller Staͤnde. Aus bem 


| 


—* Dit Shlahtplanen. Lies: Bar: 

% eriptionsp. für m —— pe ‚ganzen Wert Kor 

6 ®r., ober 11 51, 15 Kr. Ginzelne —— per Band 
9 Gr. ober 40 Ar. 

STUART uno REVETT, ALTERTHÜMER VONATHEN, 
lste bis 2öste Lief. Roy.-Fol. r 
Subseriptionspreis für das ganze nun beendigte Kunstwerk, 

welches Abbildungen, auf Zinktafeln sauber und 

sorgfältig gearbeitet, enthält, für die beiden Bände des 

Textes, weicher von Dr. Kıur Wacnza und Professor 

Fa, Osınn bearbeitet ist, und das cartonnirte Exemp!. 

der Abbildungen in der Ausgabe auf Velippapier 52 Thir. 

12 Gr., oder 94 Fl. 30 Kr. 

In der Ausgabe - en Ay ea 40 Thir. 
20 Gr., oder 73 F 

ALTERTHÜMER von ATTICA (The unedited antiqui- 
ties of Attica), enthaltend die architektonischen Ueber- 
reste von Eleusis, Rhamnus, Sunium, Thorikus. Heraus- 
gegeben von der Gesellschaft der Dilettanti zu London, 
iste bis7te Lieferung. Mit 73 Abbildungen. Royal-Folio, 
Subscript,-Preis auf fein Velinpapier 11 Thlr. 16 Gr., 
de Fi. , auf ordin. Papier 3 Thlr.. 18 Gr., oder 

5 

Der —— — dazu von Dr. Karl Wagner ko- 
stet 12 Gr., oder 54 K 
ALTERTHÜMER von JONIEN. 

der Gesellschaft zu London, 

Lief, Mit 110 Abbildungen. Royal-Folio. 

"Subscriptionspreis für die Ausgabe auf fein Velinpapier 
15 Thir., oder 27 Fl. 

. Für die — auf ordin. Papier 11 Thle. 6 Gr., oder 
20 Fl. 

Der —— Text, hera ben von Dr. K. Wae- 
nur, kostet 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fi. 24 Kr. 
ALTERTHÜMER VON ATHEN und mehren andern 

Theilen Griechenlands. Als Supplement des Stuart-Re- 

vett’schen Werkes. iste bis Ste Lieferung. Royal-Folio. 

Subscript.- Preis für die A auf fein Velinpapier 

8 Thir. 8 Gr., oder 15 Fl, Für die Ausgabe auf ordin. 

Pap. 6 Thir, 6 Gr,, oder il FL 15 Kr, 

Der erläuternde von Dr. Kını. Wacnse besorgte Text 
kostet 2 Thir., oder 8 Fl. 36 Kr. 

Einzelne Hefte (von 12 Blättern) dieser verschiedenen 
Kunstwerke werden ebenfalls abgelassen und kosten in 
der Ausgabe auf fein Velinpapier 2 Thlr., oder 8 Fi. 
86 Kr., in der gewöhnlichen Ausgabe 1 Thlr. 12 Gr., 
oder 2 FI. 42 Kr. 

Ueber die Vorzüglichkeit dieser Ausgabe der verschie- 
denen als classisch anerkannten Werke haben sich die kri- 
tischen Blätter einstimmig günstig ausgesprochen. Bie sind 
—— gebildeten Architekten unentbehrlich, und dem Alter- 

thumsfreund und Forscher vom grössten Interesse. 


In derfeiben Verlagshandlung erfäpeint auf Bubfeription: 
3. Rondelet’öd, 
vor. Architekt, Ritter der Sraugen —X des Inſtituts von 


theoretiſch⸗ praktiſche Anleitung 


Kunſt zu ba ven. 


Nah der fechsten Auflage aus bem AR überfegt. 
In fünf Bänden. 

Mit den 207 Kupfern der parifer Originalausgabe. 

Diefes claffifche Werk auf deutſchen Boden zu übertragen 
war fchon lange die Abſicht der unterzeichneten Verlagsbandblung, 
bie nun in dem Hrn. Diftelbarth, Arditeft zu Stuttgart, 
einen Dann gefunden hat, welder durch feinen längern Auf: 
enthalt zu Paris als Schüler Rondelet's und nad) dem Zeug: 
niffe des Drn. A. Rondelet jun., Derausgeber ber Gten Auts 
gabe, volllommen biefem Unternehmen gewadhfen iſt. Zur ber 


Herausgegeben von 
iste bis Ite 


fondern Forberung ber Arbeit haben ſich mit ihm einige Männer 
verbunden, welche mit ber nöthigen Sachkenntniß ausgerüftet, 
ihm in Befählgung nicht nachſtehen. 

» Die ſechs Auflagen, melde das Merk erlebt hat, find ger 
miß ber ficherfte Beweis feines Werthes und feiner allgemeinen 
Brauchbarkeit. Es bedarf baher keiner weitern Anpreifung. 
Da «8 bem Werleger gelungen ift, ſich durch einen Vertrag mit 
Heren A. Rondelet Sohn für dieſe Weberfegung bie Abbrüde 
der Rupferplatten zur Originalausgabe zu verfchaf: 
fen ‚fo ftebt die Weberfegung in diefer, bei einem arditektoni: 
ſchen Werk fo wichtigen Beziehung dem Originalgany gleid. 

Der Text foll in Royal: Dctanformat, die Kupfer in befon: 
dern Heften in Folio, auf Unterzeichnung erſcheinen, und jebe 
Bud: und KRunfthandlung wie auch bie unterzeichnete Verlags: 
handlung nehmen bie Beftelungen an. Sammler von Unter: 
zeichnungen erhalten auf zehm beftellte und bezahlte Grem: 
plare ein elftes als Freieremplar. 

Der Subferiptionspreis eines jeden Bandes ohne Unterſchied, 
0b berfelbe mehr ober weniger Zert und Kupfertafeln umfaßt, 
it 5 Thlr. preuß. Gourant, oder 8 Fl. 45 Ar. Bei ber Ablie: 
ferung bes erften Bandes muß. die Worausbezahlung auf ben 
2ten Band geleiftet werben, bei Empfang des 2ten wirb ber Ste 
bezahlt und fo fort, fobaß der Ste und legte Band gratis ge: 


—— — — —— — “ſ — — 


*Drn. Ueberſetzers erſt 


liefert wich, Diefe Maßregel iſt zur Sicherheit, daß Feine Erem ⸗ 
plare ber legten Wände der Verlagshandlung als unvollſtaͤndig 
übrig bleiben, nothwendig und unerlaßlih. Nach Erfceinung 
bes zweiten Banbes tritt für bie erften Bände der um ein Bier: 
theil erhöhete Ladenpreis ein, fomwie für jeden weitern Banb, 
fobalb er erfchienen fein ‚wird, Die Berlagshandlung bittet 
barum bie Untergeihmung nicht zu verſchieben. 

Zum NRugen ber einzelnen Bauhandwerker follen die Abs 
theilungen des Werkes, melde die Kunft bes Maurers, bei 
Bimmermanns, bes Tiſchlers, des Schloffers und bes 
Dachdeckers enthalten, bemnähft auch einzeln verfäuflich fein. 

Der Preis diefer einzelnen Abtheilungen wirb nach ber An: 
zahl der Drudbogen und Kupfertafeln beflimmt. Aue Kunft: 
und Buchhandlungen nehmen Unterzeichnung an. 

Der erfte Band kann wegen eingetretener Verhinderung bes 
ur Dſtermeſſe diefes Jahres erfcheinen 
und bie folgenden in Zwiſchenraͤumen von 8 bis 4 Monaten. 
Da bie Ueberfegung ſchon weit vorgefcritten ift und von ben 
Kupferplatten nur die Abbrüde zu maden find, fo fünnen bie 
verehrlichen Subſcribenten auf die pünktlice Einhaltung dirfer 
— rn = — 

armſtadt, im Januar . 
8. W. Leske. 





Storch' s neue Romane. 

Allen Freunden der Dichtkunſt und Unterhaltungslecture 

kann ber Uhterzeichnete die angenehme Rachricht geben, daß 

nachftehende Werke eines ber ausgezeichnetften Belletriften uns 
ferer Zeit bei ihm erfdienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen find: 

Storh, Ludw., Der Freiknecht, biftorifcher Roman 
aus ber zweiten Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts, 
3 Theile, auf Patentpapier. Gr, 12. Elegant broſch. 
Preis 5 Thlr., oder 9 SI. 

(Der Ste und legte Band biefes hoͤchſt anziehenden Charak- 
tergemälbes ift nun erfhienen und das Werk complett 
zu haben.) 

Deffen: Die Fanatiter, Hiftorifcher Roman aus ben 
Zeiten der St.:Barthelemy,. 2 Theile. 1830. 8. 
2 Xhle,, oder 3 Fl. 36 Kr. 

Deffen: Foͤrberts-Henns. Movelle aus dem Leben ei: 
nes Wundermannes der neuern Zeit, nach wahren Be: 
gebenheiten dargeſtellt. 1830. Gr. 12. leg. broſch. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 

Deffen: Der Glockengießer. Novelle, nach einer deut: 
[hen Volksſage bearbeitet. 1830. Broſch. 1 Thlt. 
8 Gr, ober 2 51. 24 Ar. 

Storch gehört feit drei Jahren zu ben beliebten Schrift: 

ftellern im Fache der Belletriftit: er wird nun, nad bem Gr: 

» feinen der angekündigten Werke, zu ben beliebteften gehören, 
und es ſteht Reinem Zmeifel unterworfen, daß er, bei der über 
rafhenden Fülle, Kraft und Lieblichkeit feiner Poefie, feiner 

Kenntniß des Lebens in beffen verfchiedenten Geftaltungen, des 

menſchlichen Deriens und enblich bei feiner treffenden und wah: 

ren Gharafteriftit, weldes Alles ſich feit dem Erſcheinen feiner 
erften Romane ſchon fo weit und herrlich ausgebildet hat und 
ſtets noch in höherer Ausbildung begriffen ift, in kurzer Zeit 
die erfte Stelle unter ben jest lebenden beutfchen Romanciers 
einnehmen wird. Wenn er in feinen größern hiſtoriſchen Roma: 
en bem jest fo viel gelefenen Spindler gleidy kommt, fo über: 
trifft er ihn in ber kleinern Rovelle und Erzählung. Der „Frei⸗ 
knecht“ if ein hiſtoriſchert Roman, wie Deutfchland noch feinen 
bervorgebradht bat, Spindler's Juden“ ausgenommen, und es 
wird ſehr intereffant fein, bie Verſchiedenheit beiber Schriftftel: 
fer zu beobadhten, Die „„Banatiter” find nicht minder ein doͤchſt 
anziehentes Gemälde einer vielbewegten Zeit. In tem beiben 
Novellen: „Börberts: Henne’, und „Der Glockengießer“, bethä: 


— — — — — — — —— —— — ——— — — — — — 


tigt der Verf. ebenfo feine Meiflerfhaft in dieſem Zweige. Die 
erftere iſt idyllifcher, die zweite bramatifcher Natur. Dort führt 
er uns in eins ber romantifhen Thäler des Thuͤringerwaldes, 
madt uns mit bem darin lebenden Wolfe, feinen Sitten und 
Gebraͤuchen befannt; bier bringt er Schiller's ewig wahre 
Worte: „Das eben ift ber Fluch ber böfen That, daß fie fort: 
zeugend Böfes muß gebären”, zur Icbendigften Anfchauung. 
Reipzig, im Sanuar 1838. 


C. 9. 5. Hartmann. 


Hanover, im Verlage ber Hahn’ ſchen Hofbuchhandlung 
find foeben erſchienen: 


Merkwürdige Criminal: Rechtöfälle 
für Richter, Gerichtsärzte, Vertheidiger und Pſychologen 
bearbeitet 
von 


— Dr. Biſchoff, 
Er iin a ee Del —— — t. 
Erfter Band. Gr. 8. 1833. 2 Thlt. 20 Gr. 
Der Hetrt Verfaffer, welcher als ausgereichneter und thaͤti⸗ 
ger Schriftfteller, befonders im Bade ber Criminalrechtepflege, 
bereits ruͤhmlichſt befannt ift (vergl. u. a. Bipig’s Zeit: 
ſchrift für die Griminalrechtspflege in den preußifchen Staa: 
ten, Bd. II, ©. 899 — 404; das Vorwort zum 10ten ‚Hefte 
der Hisig’fhen Annalen ber beutfchen und ausländifchen Crimi⸗ 
nafrechtepfiege, fowie ©. 223 beffelben Heftes), wird vier Bände 
merfwürbiger Griminatrechtsfälle herausgeben, welche alle 
Berbreden umfaffen, bie das deutſche gemeine 
Recht kennt. Abgefehen davon, daß ein Werk von- folder 
Reichhaltigkeit bieher nicht erfchienen ift, dab ber Herr Verf, 
um demfelben diefen Umfang geben zu Bönnen, von in: und 
ausländifhen Behörden unterflügt wurde und berfelbe 
nur bie ihm mitgetheilten intereffanteflen Unterfuhungen 
zu Erläuterung der betreffenden Criminalrechtslehren ausmäblte: 
fo gewährt diefe Sammlung auch dem Unterfuhungsrid= 
ter und dem Bertheibiger eine trefflihe Anleitung 
su Bebanblung ber verfhiebenartigfien Griminals 
fälte, Sie zeigt dem Gerihtsarzte, wie er ſich bei allem 
denjenigen Unterfuhungen zu verhalten habe, welde feine 
Thaͤtigkeit erfobern ; fie enthätt®für den Geiſt lichen, mwelder 
zum Beſuch der Gefangenen beflimmt ift, ſowie überhaupt für 
ben Pſychologen und jeden gebildeten Lefer eine be⸗ 
lehrende und hoͤchſt anziehende Unterhaltung. 





* 


Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. Nr. VII 





ift von mir zu beziehen: 

Detenhof (Johann Wilhelm), Das Ganze 
der Handlung. Ein theoretifch -praftifches Lehr: 
und Handbud) der gefammten Handlungswiffens 
ſchaften. (Petersburg 1831.) Gr. 8. 164 Boy. 
auf gutem Drudpapier. Geh. 1 Zhlr.6 Gr. 


Kupffer (E. H.), Anfangsgründe der Buchſta— 
benrehnung und Algebra, mit Inbegriff der 
Gombinationölehre und unbeflimmten Analytik, 
nebft Uebungsaufgaben. Zur Repetition des 
mündlichen Unterrichts und zur eignen weitern 
Fortbildung neben biefem. (Reval 1832.) 
Gr. 8. 16 Bogen auf Drudpapier. 20 Gr. 

Leipzig, im Mär; 1833; 
8 A. Brockhaus. 


Neueſtes Handbuch fuͤr Reiſende in Italien. 
Bei E. H. F. Hartmann in Reipzig iſt new. erfchies 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Natur, Volksleben, Kunft und Alterthum in Stalin. Als 
neueftes allgemeines Handbuch für Reifende. A. u. d. 
Titel: Ztalienifhe Reife. Bon K. Fr. Scoller. 
2 Thle. 1830. Gr. 8. 3 Ihle. 8 Gr, oder 6 Fl. 

Das Beduͤrfniß eines vollſtaäändigen Führers für 

Diejenigen, welche Stafien, das Sand ber Kunſt und des claffi: 

ſchen Alterthums, mit Mugen bereifen wollen, wurde immer 

fühlbarer, je weniger die vorhandenen literarifchen Dälfömittel 
baffeibe binreichenb befriebigten. Herr Scholler bat biefe Auf: 
gabe gelöfl. Er bat die Reife nach Italien felbft gemacht, alle 

Merhötirdigkeiten und Kunfifhäge biefes Landes felbft gefchen 

und 'theilt nur bie Refultate feiner Forſchungen mit zweckmoͤßi⸗ 

ger Benupung der vorzüglichften Werke feiner Vorgänger mit. 
Auf diefe Weife ift Herrn Scholler's Wert ein wahrer 

Schatz für alle Diejenigen, melde rine Reife nach Italien ber 

abfihtigen, und wird fomol zum Borftudbium als zum Kübr 

rer auf der Reife feibft der treuefte und befte Rathgeber fein. 








Der Unterzeichnete, biöberiger Redacteur der nunmehr ſiſtir ⸗ 
ten Zeitſchrift „Defperus”, bat fih mit mehren Gleichge⸗ 
finnten zu Derausgabe eines Ähnlichen Joumals verbunden, das 
unter dem Zitel: 


Der Unparteiifche, 
vom 1ften April d. 3. en erfcheinen wird. Dem Kormat nadı 
bem Heſperus glei und mie biefer wöchentlich fehs Nummern 
umfaffend, wird der Unparteiifhe im Allgemeinen auch biefeibe 
Zendenz wie eben genanntes Blatt verfolgen, jedoch einerfelts 
in ausgebehnterm Sinn auf Literatur und wiſſenſchaftliche Leis 


Stuttgart, im Februar 1883, 
Friebrich Motter, 

Die unterzeichnete Buchhandlung bat den Verlag bes Uns 
parteiifhben übernommen und wirb Sorge tragen, daß bie 
tnpograpbifche Ausftattung im Einklange mit den Anfoberungen 
ber Zeit ſtehe; der Preis eines Jahrgangs von 313 Nummern 
in 4, ift auf 12 Fl. oder *Ihlr. 12 Gr. feftgefegt. 

Alte Poftämter und folide Buchhandlungen nehmen Beflels 


lungen barauf an. z 
€. Schweizerbart's 
Berlagshantlung. 


8. 8 V. Hoffmann’s Atlas, 
An alle folide Buchhand!ungen ift verfanbt: 


Allgemeiner Atlas 
über alle heile der Erde 


für Schulen und zum Selbfiunterridt; 
bearbeitet von 


#.3D. Hoffmann, 
geflohen von W. Pobuda und F. Rees. 
. Erfte Hälfte, 
enthaltend: Me. 1 und 2 bie öftliche und weſtliche Halb: 
Bügel; Nr. 3 Afrika; Nr. 4 Aſia; Nr. 5. Europa; Me. 
7 Südamerika; Nr, 8 Auftralia und Mr, 13 Balern; 
mebft dazu gehörenden 7 Erläuterungsblättern; im Ganzen 
alfo 15 Blatt, 
In Umfcdlag cartonnirt, Preis 2 Fl. — 1 Zhlr. 6 Gr. 

Die te un wird außer Haupttitel und Vorrede ent: 
halten: ;Nr.ı6 Nondbamerifa; ıRr. itteJeugopa; 
Nr. — 88 Nr. N tr 12 Preus 
Sen mit dem norbbeutfchen Bundesitaaten; Nr. 14 und 15 bas 
Alpengebirge, Schweiz, Zirol 1; Nr. 16 Wür: 
temberg und Baden. 

Bis zu Erfcheinen der 2ten Hälfte, beren beimeitem größ: 
ter Theil fertig ift, bleibt der Praͤn⸗Preis von + gl. — 2 hir. 
12 ®r. für das ganze Werk cfien. 

Der Verleger enthält fi aller Anpreifung, unb wieber« 
holt nur, baß er ein Prachtwert verfproden — Sad: 
verfländige mögen beurtbeilen, ob er fein Wort gehalten hat. 

Stuttgart, im Bebruar 1839, J 

Karl Hoffmann. 





Nordbifhe Mythologie, 
nah wiffenfhaftlihen Grundfägen bearbeiten 


Bei C. H. F. Hartmann In Leipzig: if erſchie⸗ 
nen und in allen Buchyanblungen des In» und Auslandes zu 
baben: 
Alkuna. Nordiſche und nord-⸗ſlaviſche Mythologie für 

Dichter und Kuͤnſtler, mit 13 Abbildungen nach Ans 
tiken und Stammtafeln. Herausgegeben von Dr. ©, 
Thermod Legis. 1830. Gr. 12. Broſch. Preis 
auf ertrafeinem Patentpapiee 2 Thle. 12 Gr., oder 
4 51. 30 Rr., auf weißem Patentpapier 2 Thlr., oder 
3 51. 36 Kr. 

Das Bedürfnif einer umfaffenden, ben vorhandenen Quels 
len treu nachgearbeiteten nordiſchen Mythologie ift feit Lef: 
fing und Herder in Deutfchland nur zu häufig gefühlt wor⸗ 
ten, und ber Wunſch, unfere Literatur mit einem foldyen bereis 
chert zu fehen, erft neuerlich. no ven Goͤthe lebhaft ausge: 
fprochen morben. 

Diefes Bedürfnig ift nun durch ben ebenfo geiftreichen als 
fahuerftändigen Literator, ben Herausgeber der Fundgruben bes 
alten Nordens, Deren Dr. Legis, genügend ausgeführt worden. 
Die nordiſche Moytben: und Sagenwelt enthält einen großen 
Schatz poetiſcher Fictionen und eine reichhaltige Maffe von 
Stoff für dichteriſche und fünftterifhe Behandlung, 

Die Alkuna wird fi alfo eimer ausgezeichnetften Theil: 
nahme zu erfreuen haben, um fo mehr, da ber Verleger es an 
einer würbigen typographifhen Ausftattung biefes Leſebuchs 
nicht hat fehlen Laffen; 13 Abbildungen nad Antiken geben ber 
Aluna ein erhöhtes Intereffe. 

Bon bemfelben Berfaffer ift früher bie erſte BWerbeuts 
fung ber Edda unter folgendem Titel erfchienen? 
Fundgruben des alten Nordens. Bearbeitet und 

herausgegeben durch Dr. Gust, Thermod Legis. 
Zweiter Band. 
Aud unter bem Titel: 

Edda, die Stammmutter der Poesie und der Weis- 
heit des Nordens. Lyrisch-epische Dichtungen, My- 
then und Sagen der Gotho-Germanischen Vorzeit, 
Zum ersten Mal aus der isländischen Urschrift über- 
tragen, mit ästhetisch-kritischen Bemerkungen, my- 
thologischen Erläuterungen, einem fortlaufenden Com- 
mentar und Register verschen von Dr. Gust. Ther- 
mod Legis. Erste Abtheilung mit einer kosmologi- 
schen Karte. 1830. Gr. 8. 2 Thlr. 


— — mm — e— 
In ber Unterzeichneten iſt erfhienen und an alle Buchhands 
lungen verſchickt worden: 


Die Briefe 
Freiheren von Stein 


Freiherrn von Gagern 
in den Sahrn 1813— 1831, 
mit Erläuterungen, 


Dber: 
Mein Antheil an der Politik. 
IV 


Einfamteit. 
Preis 3 FI. 24 Kr, 
Diefe- hoͤchſt intereffante Schrift verbreitet über Gharafter 
und Denfungsart bes verftorbenen Freiherrn von Stein, eines 
ber merfwürdigften beutfchen Reicheritter, ganz neurs Licht, und 


Befonders erfährt ber € 


Und Korn, ben wahren Gbelm und burch kennen. 
dem frommbegeifterten Ehriſtenglau⸗ 
ben bes Entſchlafenen, und bie auf denfelben begründeten An: 
ſichten über Leben und Politik, welch' letztere fih am intereſſan⸗ 
teften über folgende Materien ausfpredgen: über ben naffau« 
fen Domainenftreit; über von Rotteck und beffen die Bundes: 
acte betreffende Doctrin; über ben Bundestag, die Rheinſchiff⸗ 
fahrt, die Univerfitäten und die Umtriebe der Demagogen auf 
benfeibenz über Burſchenſchaften und die mainzer Commiſſion; 
über Stein’s Theilnahme an dem Freiheitsfampf ber Griechen ; 
über Preußens Verftärlung im europäifcen Intereffe und bie 
innern Gründe feiner Politik xc. ıc. 

Man fehe Allgemeine Zeitung, Ar. 64 d. J., in der aufers 
ordentlichen Beilage „Waterländifche Briefe’, 

Stuttgart und Tübingen, im Yebr. 1838. 


3. 6. Cotta’fce Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. Redigirt unter Ber 
antwortlichkelt det Verlagshandlung. Jahrgang 1833. 
Monat Februar, oder Nr. 32— 59, mit 1 Beilage: 
Mr. 2, und 2 literarifchen Anzeigen: Nr. IV und V. 
Gr. 4. Preis bed Jahrgangs von 365 Nummern (afi: 
fer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlt. 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur 
gefhichte, Anatomie und Phpfiologie. Bon Den. 
Jahrgang 1832. Zwoͤlftes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlt. 


Reipzig, im März 1838. 
F. A. Brodhbaus.z 


ichet ſei be und Berehzer b von echtem © 
ehrt feine Freunde n Gnten, SR Such rot 








In Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig ist 
soeben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


ATALA 


und les aventures da dernier Abencerage von Cha- 
teaubriand. Mit grammatischen Erläuterungen und 
Hinweisungen auf die Sprachlehren von Hirzel, Mo- 
zin und Sanguin und einem Wörterbuche. Zweite, 
vermehrte Auflage. 12. (177 Seiten.) Brosch. 
Preis 9 Gr. 
I LE DIABLE BOITEUX 

par Lesage. Mit grammatischen, kritischen und er- 
klärenden Noten, auch einem Wörtferbuche. 12. 
(340 Seiten.) Brosch. Preis 16 Gr. 

Bei dem jegt herrſchenden fatirifirenden und moralifirenden 
Geifte ber Beobachtung, ber fi über alle Verzweigungen des 
kedens verbreitet, glauben wir durch die Veröffentlichung bdiefer 
mit Allem, was Bequemlichkeit erfobert und wozu ber viele 
feitige Stoff für Belebung und Ausbildung die Hand bet, 
verfehenen äußert f[hönen und bo fehr wohlfeilen 
Ausgabe dem bas frau, oſiſche Idiom Liebenden Publicum tie 
nen wahren Dienft ermwiefen zu haben. 

CERVANTES NOVELAS EJEMPLARES, 

Mit kritischen und grammatischen Anmerkungen, nebst 
einem Wörterbuche. Für den Schul- und Privatge- 
brauch bearbeitet von Dr. P. A. F. Possart. No- 
vela de la sennora Cornelia y de la fuerza de la 
sangre. 12. Brosch. Preis 12 Gr. 

Gervantes’ Novellen find. einfach, matärlih und in einem 
fhönen Styl gefchrieben, fie eignen fit deshalb zum Studium 
ber in unferer Zeit fo viele Beſorderer findenden ſpaniſchen 
Sprache gang befonbers. 


Anleitung zum Betriebe ber Landwirthſchaft 
nach den vier Jahreszeiten georbnet; eim Burger und deut⸗ 

licher Leitfaden für Soldye, meldye biefes Gewerbe erſt 
+ kennen lernen wollen und für Freunde deffelben in ans 

ben Ständen von Dr. %. G. Schweiger. 2ter und 
letzter Band, Broſch. 1 There. 16 Gr. (Das volls 
ftändige Werk koſtet 3 Thlt. 8 Gr.) 

Der Name bes Verfaſſers bürgt für bie große, feiner Be: 
ftimmung entfprecgende BZwedmäßigfeit biefes Werke, beffen 
Sruͤndlichkeit und aͤußerſt verſtaͤndlichen Vortrag es ter allge: 
meinen Anerkennung mwürbig machen. Die äufere Ausjtattung 
tft ſehr elegant, 

Das Ganze der feuerfichern Lehmſchindelbedachung. 
Eine auf eigne Erfahrung gegründete vollftändige Anwei: 

fung zu ihrer Derftellung, Unterhaltung und Berglei: 
" dung mit dem Ziegel: und Strohdache. Mebft- diefe 

Bedachung betreffenden geſchichtlichen Beiträgen, Aus: 

zügen aus Schriften und Vorſchlaͤgen zu ihrer weitern 

Verbreitung von Frieder. Teichmann. Mit Abbildun: 


gen. Gr. 8. Broſch. 21 Gr. a 
Diefes Werkchen, welches durch bie hohe Werorbnung vom 
18ten Mai 1832, nach welcher bei Neubauten Schindels, Strop: 


und Rohrdaͤcher nicht weiter geftattet werben follen, bagegen 
aachgelaſſen wird, fi ber Lehmſchindel zu bedienen, zu einem 
äußerft zeitgemäßen die allgemeine Aufmerffamteit verbienenden 
wird, zeigt nicht alleiu die großen Vortheile biefer Bebadung, 
fondern Ichrt auch deren wohlfeilfte Herftellung mit allen dabei 
nothwendigen Handgriffen. Der hohe Werth, welhen man auf 
die Lehmſchindelbedachung Iegt, geht wel ganz befonders aus 

den Preisaufgaben der konigl. faͤchſiſchen Regierung für 1882 

bis mit 1837 hervor, nach welcher Die, welche biefe Bedachung 

in Gegenden zuerft in Anwendung bringen, wo biefelbe bis jest 
noch nicht im Gebrauch war, nach der Größe ber damit verfes 
denen Gebäude, 3O— 200 Thlt. erhalten. 

Klot=s, R., Emendationes Tullianae. 8. maj. 
6 Gr. 

Putsche, Dr. C., Commendationum Home- 
riarum specimen I. de vi et natura juramenti Sty- 
gii et de illustrando inde vocabulo alarog, 4. maj. 
Ge. 8 Gr. 





Neueſte Romane von Henriette Hanke, geb. Arndt. 


Der gefammten Lefewelt und befonders gebilbeten 
$rauen und Jungfrauen find bie folgenden beliebten 
Schriften von Henriette ZSanke, geb. Arnde: 
Die Schimefter. GSeitenftüd zur Schroiegermutter, 

Roman in 2 Theilen. 8. Hanover, bei Hahn. 


3 Thlt. 6 Gr. 

Die Schmiegermutter. Roman in 2 Theilen. 
Daf. 2 Thir. 12 Gr. 

Die — Roman in 2 Theilen. Daf. 2 Thlxe. 
18 Gr. 

Der Blumenkranz in 8 Erählungen. 2 heile. 
Daf. 3 Zhlr. 4 Gr. 

um fo mehr zu empfehlen, da in biefen, treu nach bem wirf> 

lich en Leben entwidelten und durchgeführten Schilderungen 

und Gharaftergemälden der Graählungston anmutbig, natürlich) 

und gemüthooll ift, und überall bie reinfe Moral, tiefe 

Kenntniß und feine Beobachtungsgabe bes menſchlichen Herzens, 

forwie ber verfhhiebenften Welt: und innern Familienverhaͤltniſſe 

ebenfo anziehend als verebeind und befehrend fi darin ausfpre 

hen, wodurch biefe gelungenen Dichtungen ſich fo fehr über bie 

gemdhntiche Unterbaltungslecture erheben und durch ſolche 


Borzüge unb burch ihren bleibenden Werth: in jeber 
Bamilienbibliothet baher bereits ein fo großes Publicum 
unb fo vielfeitige guͤnſtige Beurtbeitung ‚gefunden Haben. 

(Zu haben in allen Buchhandlungen.) 


Ein Bud) für den Winter. 


Soeben iſt erfienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu befommen: 


Der Erzähler, 


das Bud für lange Winterabende, 


Eine Galerie 
der 
intereffanteften Erzählungen, der merfwürbigften biftori- 
ſchen Begebenheiten, Empörungen, Verfhwörungen, Re: 
volutionen und Kriege aller Zeiten, charafteriftifcher Züge 
aus dem Leben berühmter Zeitgenoffen, vorzüglicher Anek⸗ 
boten, Wigworte und Epigramme. 
Allen Ständen zur Unterhaltung 
gewibmet 


von 
Dr. #arl Greif. 

2 heile, 104 Median: Detav: Bogen ftark, 

2 Thle, 16 Gr, oder 4 Ft. 48 Kr. 

Reiprig, 1832. In Gommiffion bei & 9. 5. Hartmann. 


Oken's Naturgeſchichte. 
Soeben iſt erſchienen: 


Allgemeine Raturgefhichte 
für alle Stände 


von 
Hofrath Oken. 

Erſte und zweite Lieferung, mit Oken's Portrait. 

12 Bogen ge. 8. Preis 5 Gr., ober 18 Kr. für jede 
Lieferung. 

In jeder Buchhandlung ift eine ausführlige Anzeige des 

Werkes gratis zu haben. 
Karl Hoffmann in Stuttgart. 





Preis 








Im Verlage ber Theiffing’fchen Buchhandlung in 

Münfter ift erfchienen: 

Baader, Franz von, Beilage zum erften Bande ber 
philoſophiſchen Schriften und Auffäge. Aftes Heft, 
zwei neue Auffäge enthaltend: a) Ueber bie fich fo 
nennende rationnelle Theologie in Deutfchland. b) 
Ueber den Begriff der Zeit und die vermittelnde Funcs 
tion ber Form oder des Mafes. Gr. 8. 1833. 
Geh. 8 Gr. : 

— —, Ueber eine bleibende und univerfelle Geifterfcheis 
nung bienieden. Gr. 12. 1833. Geh. 6 Er, 





Erſchienen ift das Ate Heft von ber 


‚Hiftorifd = politifhen Zeitſchrift, herausgegeben 


von 2. Ranke.“ Jahrgang 1832. September bis 

December, 

Inhalt: Weſen und Werth ber deutfchen Univerfitäten. 
Bon Savisny. — Die Revolution dei Gantons Zücich vom 
Jahr 1830 in ihrer Entwickelung. — Rom 1815—%38, 


Staattberwaltung des Gardinals Gonfalvi. Anhang: Gin 
Wort über bie —— Irungen im Kicchenflantt, — 
Boden, Arbeit und Ertrag (Refuttate praltiſcher Beobadtun: 


en). — R 
ie Heft it der Yabegang 1882 oder der erfle 
Band gefchloffen. — Die Zeitſchrift wirb auch im Jahre 1833 
fortgefegt werden. Der Preis ben Band von erwa 50 Bo: 
gen bleibt wie bisher 5 Thaler, 

Friedrich Perthes von Hamburg. 





3ur bevorftehendben Gonftrmation empfehlen wir aufs Neue 
folgende Werke: 
Mitgabe für dad ganze Leben, 
beim Austritt aus der Schule und Eintritt in das bürs 
gerliche Leben. Am Tage der Gonfirmation der Jus 
gend geheiligt von M. Rofenmüller. 8. Sechste Auflage 
mit 1 Kupfer. Brofh, 16 Gr, 

Aeltern können ihren Kindern bei jenem wichtigen Schritt 
kein paßlicheres und einflußreicheres Geſchenk machen, als mit 
diefem bie allgemeine Anerkennung befigenden, burd bie darin 
enthaltenen Ledren wahrhaft fegensreihen Buche. 


Beicht- und Communionbuch 
von M. Johann Chriſtian Foͤrſter. Vierte Auflage, ver 
beſſert von A. Roſenmuͤller. 8. Preis 8 Gr. 
Baumgaͤrtner's Buchhandlung in Leipzig. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
ei 18 
Eine Zrilogie von 8. Immermann. 
1) Die Bojaren. 2) Das Gericht von St. : Petersburg. 
3) Euboria, 

418 Seiten in 8. Mit einer Mufikbeitage. Auf Velinp. 
in eleg. Umfchlag geb: Düffeldorf, bei J. E. Schaub. 
Preis 2 Thlr. 12 Gr. 

Diefe Trilogie behandelt das legte Aufftreben altruffifcher 
Magnatenherrſchaft gegen Peter’s bes SBroßen Alleingewalt, ben 
Proceß und Lob des Alexis, Peter's tes Großen lehte Rebend: 
ftunden und die Thronbeſteigung Katharina's. 





um den bei uns gemachten häufigen Anfragen zu begeg ⸗ 
nen, zeigen wir hiermit * daß von 


hiller 
fammtliden Werten, 


gr. 8. in einem Band 


in kurzer Zeit eine neue Auflage veranftaltet wird, wovon wir 


- bemmäcft eine befondere Anzeige audgeben werben. Dagegen 


find von diefen Merken noch te Außgaben zu haben: 


Schillers fämmtlihe Werke. Gr. 8. 12 Bände, weiß 
Drudpapier. 12 The. 
— Kl. 8. 18 Bände, weiß 


Drudpr. Dit Titel: Bignetten. Wiener Ausg. 7 Thlr. 
Bei Iegterer Autgabe bemerken wir, daß Liefelbe ebenfo 
vollftändig wie die andern Ausgaben ift. 

Schillers ſaͤmmtliche Werke. Taſchenausg. 18 Bändchen. 

Scweizerpr. 6 Thlr. 8 Gr, 

— Weiß Drudpr. 4 Thlr. 20 Gr, 
Stuttgart und Zübingen, den Uſten März 1838. 
N ‘B. Cotta’ ſche Buchhandlung. 


Rottecs Weltgeſchichte in 4 Bänden, 
ift fertig geworb 


Allgemeine Welt geſchichte 
für alle Stände 


von 
Hofrathb Dr. Karl von Rotted. 
Vierter Band. Preis 15 Gr., oder 54 Kr. 

Diefer Ate Band beſchließt bas Werk; er enthält bie 18te 
bis Zifle Lieferung, berem legte meinem fruͤhern Verſprechen 
gemäß den Bubferibenten $r —— wird. 

Das ganze Werk, etwa 130 Bogen ſtark, iſt in 4 Bin 
ben a 4 Thlr. 4 Gr, "ober 6 Fl, in allen foliden Buchhandlun⸗ 
gen zu haben. 

Stuttgart, im Januar 1888. 

Karl Hoffmann. 








Erklärung. 

Die Etlinger’sche Buchhandlung zu Würzburg bietet 
u dem Titel: „Allgemeine und specielle Pathologie und 

— nach J, L. Schoenlein’s Vorlesungen““, ein Werk 
zum Verkaufe aus, das meine frühern Vorträge so un- 
vollständig, so höchst fehlerhaft und häufig zu so banrem 
Unsinne entstellt wiedergibt, dass ich mich genöthigt sehe, 
öffentlich gegen diese Mishandlung zu protestiren und zu- 
leich das ärztliche Publicum aufmerksam zu machen, gegen 
iesen literarischen Betrug auf seiner Hut zu sein. 

Zürich, den 2isten Febr, 1833. 

Dr. Schoenlein. 





Anzeige eines Druckſehlers für die Befiger von Rommel’s 
* Philipp's von Heſſen. 

Seite 126, Bb. I, fteht: „daß es gegen Bolleverführumg 
kein ficperes, Gott wohtgefälligeres Mittel gebe, als re 
und Rab”. Ungeachtet nun ſowol ber‘ Zufammenhang (der gam« 
= Darftellung bes Bauernfriegs) als auch bie am Ende bes 

n Bandes gefchehene Anzeige dieſes Drudfehlers ben Berfafs 
fer, ber grabe das Gegentheil gefhrieben unb zur Druderei 
eingefhidt (nämlidh: daß es gegen Boltiverführung ein fie 
res, Gott mohlgefälligeres Mittel, d. i, vernünftige Aufltd- 
rung u, f. w. gebe), binlänglich rechtfertigt, fo veramlaft ihn doch 
ber -feioht ein Scloffer benfeiben 
fonnte fiche Archiv fir Geſchichte und Literatur von Schloffer 
—— Bd. IV, &. 556), zu dieſer wiederholten Bekannt ⸗ 
ma 

Kaſſel, am WBften Februar 1838. 

Rommel, 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Converſations⸗Lexikon 


der 
neueſten Zeit und Literatur. 


Ziwälfteg Heft. * 
Ideler bis Kapodiſtrias. 
Jedes Heft Eoftet 
auf weißem Drudpapier 6 Gr, 
auf gutem Schreibpapier 8 ©r, 
auf ertrafeinem Velinpapier 15 Gr. 
Reipzig, 12. — 1833. 
F. A. Brockhaus. 


ei 


terarifher Anzeiger. 


(Zu den bei $. %&. Brodhaus in Reipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. Nr. VII. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei $. X. Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeufcriften: Blätter für lirerce 





riſche Unterhaltung, Sfis, fowie 


ber Allgemeinen mebicinifchen Zeitung, beigilegt cher 
‚gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 


beigeheſtet, und betra⸗ 





Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
Converſations⸗Lexikon 


der 


neueſten Zeit und Literatur. 


Dreizehntes Heft. 
Karaiskakis bis Krogh. 
Jedes Heft koſtet 
auf weißem Druckpapier 6 Gr, 
auf gutem Schreibpapier 8 ©r, 
auf ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 
Leipzig, im März 1833, 
8 A. Brodhaus. 





Sean Pauld Biographie, 


Soeben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen theils 
gleich vorräthig, theils auf Beſtellung ſchnell zu erhalten: 


Wahrheit aud Jean Pauls Leben, 
7tes und 8tes Heftlein. 
— Mit einem Bacfimile zum 6ten Heftlein. 
8. 1833. Breslau, im Verlage bei Jolef Mar und Comp. 
Preis 8 Thlr. 16 Gr., oder 3 Ihe. 20 Ear. 
(Der Preis eines vollftändigen Eremplars ift nun 18 Thlr. 18 Er.) 


Außer Goͤthe's Wahrheit und Dichtung befiet bie beut: 
ſche Literatur kein fo reichhaltiges umb im jeder Beziehung fo 
wichtiges biographifchese Werk, als das obige von und über 
Jean Paul, meldyes nun mit bem Tten und Bten Heftlein voll 
endet und geſchloſſen ift. Kranzofen. und Engländer haben ihre 
Memoiren; — ein Zweig ber Eiteratur, der uns Deutfchen faft 

anz abgeht. Nur Goͤthe und jegt auch Jean Paul bürfen 
h biefer Beziehung genannt werben, weil ihre biograpbifchen 
Werke zugleich alle Richtungen, Beftrebungen, ja das gefammte 
Reben ihrer Zeit barftellen, und einen Schas von Welt: und 
Lebensauſichten enthalten, welche durch ihre Wahrheit und Tiefe 
von unvergänglihem Werthe find, 

Wie it Jean Daul geworben, was erift, b. b., 
was bat Erziehung, Umgebung, was haben Ber; 
bältniffe, Freunde, Beinde, was Schidfal, Ratur 
und Welt, was hat er ſelbſt dazu beigetragen, baf 
er ber geworben, als ben wir ibn fennen? — Diefe 
Krage, bie fi uns bei jedem bedeutenden Geifte aufdringt, wird 
bier in Bezug auf Jean Paul befriedigend geloͤſt. 

Gin wichtiger Äbſchnitt in biefem e, in pſychologiſcher 
Hinſicht, ift die Schilderung „Zroftbebürftiger Seelen”, 


bie zugleich eine betruͤbende Schattenfeite jener Zeit aufbedt. | 


„Maria” ift das Extrem biefer innern 3erriffenheit, in ber fie 
zugleich faſt tragifch untergebt, „Sean Paul’ Verhalten 
gegen junge Xutoren” fiellt fein edles Gemüth wieder von 
einer andern Seite her in das heilfte Licht, und iſt oft ergöß: 


lich, wegen ber Leptern Anfobecungen, ihrer Ungebuld und ihres 
Ungeſtuͤms. * 

Mit aufgenemmen ſind eine Anzahl der ausgezeichnetſten 
Briefe Jean Paul'ſcher Zeitgenoſſen, welche zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung feines Lebens gehören und dem Werke zur Zierde gereis 
den. Wir laffen das Verzeichniß derfelben bier folgen. Es 
find Briefe an Jean Paul von: 

Friedrich Wilbelm, König von Preußen; Kouife, Königin von 
Preußen; Marimilian, König von Beiern; Karoline, Königin 
von Baiern; Amalia, Herzogin von Weimar; Charlotte, Herzogin 
von Dildburgbaufen; Emil Auguft, Herzog von Gotha; Friede⸗ 
rite, Bürftin von Solms; Georg, Erbprinz von Medienburgs 
Streit; Georg, Deriog ton Dieiningen; Fürt Primas; The— 
reſe, Hürftin von Tarls; Wilhelmine, Herzogin von Würtemberg ; 
, Bärkin von Zerbſt. 

Emilie v. B.; Sophie v. B.; Bedmann; Graf Benzel: Eter: 
nau; rau v. Berg; Peſtor Bülau; Gräfin v. Ehaffepotz; Amt: 
verwalter Eldter; Gonrector Fiſcherz Karl Börfter; Gleim; 
Hebel; Präfident Deim; Helena; Karoline Herder; J. H. Jacobi; 
Kanne; von Anebel; Kofegarten; Julie von Krübenerz Lavater; 
Julie Di.; Gebeimerath Maier; Staatsminifter von Montgelas; 
Hofratb Moris; Hofrath Methuſalem Müller; Adam von Ders 
tbel; Pr. von Derthel; Dito; Pauli; Fr. Perthes; Eliſa v. d. 
Dede; Nenetaz Karoline Riter; Sophie von La Node; Den: 
riette von ©. ; Friedrich Schlegel; Fr. Schuichtegrollz Schubert; 
Staatöminifter von Schudmann; Scüße; Heinrich von Spangen⸗ 
beraz Eteffens; Paul Ehieriotz Tieck; von Iracıfel; Villers; 
Pfarrer Vogel; Pfarrer Voͤlkelz Wagner; Weiße; Nettor Ver» 
ner; Ditan Wernlein; »* in Weimar. 


As ein, dieſes ausführliche biographiſche Werk ergänzenden 
Anhang ift noch erfchienen: 


Sean Paul Fr. Richter 


in feinen lehten Tagen und im Tode. 


Bon 
Dr. Richard Dtto Spazier. 


8. Breslau, im Verlage bei Zoff Mar und Comp. 


Diefe Heine treffliche Schrift, welche bei allen Cefern Jean 
Paul’ Beifall finden wird, und deren bisheriger Ladenpreis 
21 Gr. war, ift nun für den berabgefegten ungemein wohlfeilen 
Preis von 6 Br. oder 74 Egr. durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands zu erhalten. . 


— — — — — — nn — 
Deftreihifhe militairifhe Zeitſchrift 1833. 
Zweites Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verſendet worden. Es enthält: J. Biographiſche Skizze 
des k. k. Hoftriegeratha Proͤſidenten, Felbzeugmeiſters Grafen 
Ignaz Gyulai. (Schluß.) — II. Die niederlaͤndiſchen Polders. 
Ein Beitzag zur Militairtopographie der Niederlande. — 
LIE. Den Feidzug des k. k. Keldzeugmeiftere Prinzen von Sad: 
fen : pilbburghaufen 1787 in Bosnien. (Schluß) — IV. Die 
Operationen der Deſtreicher am linken Rheinufer im Spätherbite 
1795. Rach öftreihifcgen Driginalquellen. Erſter Abfchnitt. — 
Y. Literatur. — VI. Die Kortfesung bes Ehrenſpiegels be 








k. k. otreichiſchen Armet. — VIL Neuefte Militatrveränberun: 
gen. Jeder Jahrgang d’efer Zeuſchrift koſtet 8 Thlr. Saͤchſ. 
Mer die Jahrgaͤnge 1818 bis inel. 1832 auf einmal 
abnimmt, erhält diefelben um eim Biertel wohlfeiler als ber La: 
denpreis. 
Wien, ben Gten März 1883, 
3.0. Heubner, 
Buch haͤnd ler. 








Bei mir iſt ſoeben fertig geworden und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: , en 
Dad Corpus Juris Civilis 
ins Deutſche überfegt 
von einem Vereine Mechtsgelehrter 
und herausgegeben ven 
Dr. Karl Eduard Otto, 


talſerl. ruffifhem Hofrathe und orbentlihem Profeffor der Rechte an 
ber Univerfität Dorpat, 


Dr. Bruno Scdilling, 


Eönial. ſfuch ſiſchem Gonftftorial: Aifeffor und Profeffor der Rechte an 
der Univerfität Beipyig, 


und Dr. ©. F. F. Sintenis, 
als Kebactoren. 

Erfier bis fechster Band: Inftitutionen, Panbec: 
ten und Gobder, nebft 5 Kupfertafeln und einem 
Titelregifter. Preis 24 Thir. 18 Gr, Velin 
papier 37 Xhle. 3 Gr. 

Der fiebente und legte Banb (bie Novellen und libri 
feudor. enthaltend) erſcheint im Laufe biefes Jahres. 

Diejenigen reſp. Abnehmer, welchen ihre Buchhandlung 
die volltändige Kortfegung diefes Werkes nicht zu liefern 
vermag, wollen fi beshalb nur an eine anbere ober an 
mich birect wenden. 

Leipzig, im März 1888, 

Karl Fode. 





Bei H. 8. Brönner in Frankfurt a. M. ift forben 
erfchienen unb in allen Buchhandlungen zu haben: 

Garove, Dr. 5. W., Ueber das Götibatgefeg des röm. 
kathol. Clerus. Zweite Abtheilung. 

Auch unter dem Zitel: 

Bolftändige Sammlung der Gölibatgefege für die kathol. 
Meitgeiftlihen, von den aͤlteſten bis auf die neueſten 
Zeiten, mit Anmerkungen. 494 Bog. Gr, 8. Geh. 
Preis 3 Thle. 3 Gr. 

(Die erfte Abtheilung koſtet 2 Thlr. 6 Br.) 





Bei 3. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Ber Bucanier. 
Ein 


bitorifhder Roman 
aus ber Zeit Cromwell's. 
Aus bem Englifden 
von 
Touig Tar 


Drei Bände, 
Preis: 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Ar. 


Der geiſtreiche Verfaffer bes Pelpam, Here Bulwer, fagt 
in einer Recenfion obigen Werkes: 
„Der Bucanier ift ein ausgezeichnet gut gefchriebener Ro⸗ 


man, in bem tas Yale Handlung und bie 

der Charaltere von gleich hohem Weithe iſt. Di Intrigue 
vortrefflich burchaefühtt, und Lie Theiihahme wird flets in 
Spannung erhalten.’ 

Ale endlife Kritiker ſtimmen in bem Lobe biefes mit 
sohem Beifall aufgenommenen Werkes überein, bas wir in fei: 
ner Ueberfegung mit gutem Redte den beutfdhen Leſern brin: 
gend empfehtin Ffünnen. 





Reipzig. (Intereffantes politifches Werk.) In I. Scheib⸗ 
te’ 8 Werlagserpedition erſchien und ift in allen Buchhanbiun: 
aen zu haben: 


Zeitanfigten 
Süddentfhen. 


Derausgegeben von 


Friederih Tudwig Bührlen. 
21 Bogen flat, 8. Broich.” Welinpapier.. 1 The. 
6 ©r,, odet 2 Fi. 

Es find ruhige Blaͤtter in einer bewegten Beit; patrioti: 
ſche Blicke in das deutſche Nationalteben, auf die Puppen und 
Popanze unferer Tape, keine politifche Ginzelnheiten, feine Es: 
pochondriſche Aengſte, phautaſtiſche Hoffnungen. Es ift miz- 
lihft Mares Anſchauen des tonftitutionhellen, des nationalmir!b: 
ſchaftlichen Lebens, gebrängte Auffäge über freie Preffe, Volke: 
verfammlungen, Parteilämpfe, oͤfſentliche Meinung, Staatela: 
fien, Reformen rc., durchwoben mit kurzen Bemerkungen über 
das Bolkeleben im Ganzen. Keine Gernrebnerei, fondern ent: 
ſchie dener, heiterer Ernft, auch dem Nichtpolitiker jeden Gtan- 
des genießbar. — Der Hr. Berfaſſer iſt dem Publicum als 
hoͤchſt angenehmer Erzaͤhler laͤngſt vortheilhaft bekannt. 





Preiserniedrigungen. 


Wir geigen an, baf wir 
Dr. J, A. Bergk’s 
LEBEN DES KAISERS NAPOLEON 
nad) Norvins und andern Schriftitellern bargefteitt. 4 Bände 
in gr. 8 Mit 1 Porter, von 5 The. 12 Gr. auf 
3 Thlt. herabgefegt haben. 

Diefes Werk ward bei feinem Grfdeinen wegen feiner bir 
ſtoriſchen Zuverläffigkeit und ber barin herrfchenden parteilofen 
und lichtvollen Darftellung allgemein günftig aufgenommen 
und viele Eritifhe Blätter fpradhen fih fehr bei: 
fällig über baffelbe aus; bad Erſcheinen bes Lebens Na: 
poleon’s von Walter Scott, welches eher einem Roman als 
einer Biographie gleicht, lenkte bie Aufmerkfamkeit von ber Ars 
beit des beutfchen Lanbemanns ab, da nun einmal bie Deutfchen 
nad dem Austänbifchen lieber greifen und bes großen Unbe: 
tannten ald Novellendichter fo berühmter Name für jenes zu 
ſprechen ſchien. — Wir glauben, daß wir nach Jahren, nachbem 
man ſich in feinen Erwartungen getaͤuſcht fiebt, für Wergfs 
Bud aufs Neue um Aufmerffamkeit bitten bürfen, 
su welhem Behuf wir benn aud ben Ankauf fehr 
erleidhtert haben. 


Eupvier, ©. Baron, 
Geſchichte der Fortfchritte in den Naturwiſſenſchaften, 
feit 1789 bis auf den heutigen Tag. Aus dem Franzöl. 
von Dr. 5. 4. Wiefe. Gr. 8. 4 Bände in gr. 8. 
Sonſt 6 Thlr. 6 Gr., jest 4 Thlr. 

Durch dieſes ausgezeichnete Merk allein "würde fi) Gupier 
einen unauslöfhlichen Ruhm in der wiſſenſchaftlichen Literatur 
begründet haben, Daffelbe gewährt eine gebrängte und forg- 
fältige Meberfiht und ein vollſtaͤndiges Wortregifter geben ibm 
die Brauchbarkeit eines naturhiſtoriſchen Wörterbude, weshalb 


es Leinen Raturbiftoriker, Telnem Biographien und überhaupt 
keinem Bücherfammier fehlen follte. — Beide Werke find in 
allen Buchhandlungen zu haben, 

eipzig, Baumgärtner's Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifhe Unterhaltung. Redigirt unter Ber: 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1833, 
Monat März, oder Mr. 60— 90, mit 1 Beilage: 
Ne. 3, und 2 literarifhen Anzeigern: Nr. VI unb VII, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aus 
ber den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Xhlr. 
Der canonifdye Wächter. Eine antijefuitifche Zeitſchrift 
für Staat und Kirche und für alle chriftliche Gonfef: 
fionen. SDerausgegeben von Alerander Müller, 
Jahrgang 1832. Monat December, oder Nr, 97—104. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 104 Nummern 
(außer den Beilagen) 5 Thlr. 
eeipzig, im April 1858. 
8. A. Brockhhaus. 


Kunstanzeige. 





Seit Januar 1833 erfcheint in meinem Berlage eine neue 
Beitfchrift unter bem Zitel: 

Museum. Blätter für bildende Kunft, 

tedigtet von Dr. 5. Kugler, 

Wöchentlich erfcjeint 1 Bogen in 4. auf milchweißem Ber 
linpapiers fo oft es bie Verftändlichleit des Wertes erfobert, 
wirb eine KRupferbeilage gegeben. 

Der Preis des Jahrganges ift 5 Thle., 
des halben Jahrganges 2 Thle, 12 Gr. 
und wird bas Abonnement pränumerando entrichtet. Man ums 
ter zeichnet auf diefes Blatt, außer bei bem Berleger, auf allen 
tönigl. preuß. Poftämtern und in jeber foliden Buchhandlung. 
Berlin, im März 1833. 
®. Gropius. 


Leipzig. (Literatur) In I. Scheible's Berlagserpe: 
dition erfdhien und wurde foeben an alle Buchhandlungen ver 


fandt: 
Cardinäle, Bifhöfe 


und Priefter 





als 
Liebesabenteurer 


durch 
Coͤlibatgebot und jeſuitiſche Grundſätze. 
Hiſtoriſch geſchildert von 
ZBanto-Dominge. 
Aus dem Franzöfifihen. 
8. Broſch. Belinpapier. 20 Gr., oder 1 FI. 21 Kr, 





Betrachtungen über dem weiſen und munbervollen Bau 
bes menſchlichen Körpers, und über die Seele und ben 
Geift -des Menſchen ıc., vom Schulrathe und ger 
Dr. Gelpke. Mit acht Kupfertafein. Leipzig, Ernſt 
Sielfher, 1831. 

Dies vortreffliche Werk, welches bis jegt ganz einzig in 

- feiner Art ift, indem kein anderes ben weifen und wihberbollen 

Bau unfers Körpers fo fablich, anziehend und religids barflellt 

wie biefes, verdient in den Händen jedes mißbegierigen und 

wahren Werehrers ber hohen Gottheit zu fein; denn faft auf 


jebee Seite find Winfe und Beweiſe von dem meifen Bau Uhr 
ferd Körpers aegehen, und dabei mit einem Reichthum vom 
Kenntuiffen angefült, woburd bie Aufmerkfamkeit des Befers 
bis ans (Ende gefeffelt wird, worin ber Herr Berfaffer, wie aus 
feinen aftronomifhen Schriften erhellt, ein beneibenswerthrs Ta: 
Ient befigt. Dies Werk umfaßt 12 Betrachtungen, von welchen 
bie Afte „Ueber den Geift, bie Seele und bie Hüte bes Men: 
ſchen“, die Ste „Ueber bad Gehirn‘, wobei bie Gtufenfolge def: 
felben von bem unvollfommenften Thiere bis zum Meenfchen 
hinauf, angeführt, die Seelenfrankpeiten beffelben und ber thie— 
riſche Magnetismus auf die fahlichfte Weife erläutert, und eine 
Anwendung davon auf bie Größe unfers Geiſtes und deſſen 
Verherrlihung nad dem Zobe gegeben worben it, und bie 
6te und te: „Ueber den rorifen Bau unfers Auges und Ohres’”, 
fehe intereffant zu lefen und fehr lehrreich find. 


Wichtiges Werk für Philologie. 
Neuerlich iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen des 

Ins und Auslandes verfanbt worden: 

Bibliographiſches Leriton ber gefammten Bi: 
teratur der Griehen und MRömer Mon 
Dr. S. 5. ®. Hoffmann. I. Band, Afte und 
2te Abtheilung: Griehen. Bon U bis Eukliv. 
Preis jeder Abtheilung 1 Thlt. Gr. 8. Brofch, 

Das große Bebürfnik eines mit Wollftänbigkeit und Ges 
nauigkeit ausgearbeiteten Werkes biefer Art ift Schon längft all: 
feitig gefühlt worben. Daher wird jich dieſes bibliographiſche 

Lerifon gewiß in kurzer Zeit in ben Haͤnden aller Literatur: 

freunde befinden und das Weftreben und ber Fleiß bes ‚Deren 

Verfaffers nah Verdienſt anerkannt werben Trotz ber großen 

Reichhaltigkeit der Materialien wird man felten eine Lüde fin: 

ben, da naͤchſt ber Zertausgabe der Schriftfteller auch bie Ueber: 

fegungen und Grläuterungsfäriften fämmtlider Autoren von 
ben älteften bis auf die neueften Zeiten mit größter Genauigkeit 


angegeben find. 
€. 9. 8. Hartmann in Leipzig. 





An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 

Emmele, Dr., Befcreibung deutſcher und roͤmiſcher 
Alterthümer, in dem Gebiete der Provinz Rheinheffen 
zu Tage gefördert, Mit 34 lithograpb. Tafeln und 
493 Abbildungen. 2te Ausgabe. Gr. 4 Geh. 
1 Zhle, 20 ®r. 

Fritſch, Dr. E. A. (Lehrer am koͤnigl. preuß. Gymna⸗ 
fium zu Kreuznach), Die obliquen Caſus und die Prä: 
pofitionen der griechifchen Sprache. Gr. 8. 16 Gr. 

Diefe Schrift, melde bie geieifce Grammatif auf einen 
echt wiſſenſchaftlichen Standpunkt erhebt, wird allen Kennern 
und Freunden ber Sprachwiſſenſchaft willkommen fein; weshalb 
ber Werleger ſich erlaudt, ganz befonders auf diefelde aufınerf: 
fam zu madıen. 

Mainz, im März 1838, 

C. ©. Kunze. 








giterarifhe Anzeige, 


Da bier und dba von Freunden ber Phyſik, denen das große 
Sehler’fche phyſikaliſche Wörterbuch, aufs Neue herausgegeben 
bon Brandes, Gmelin, Dorner, Munde und Pfaff, für die Be: 
bürfniffe, deren Befriedigung fie nur wünfchten, zu umfaffend 
und zu toftbar fcheint, ber Wunſch, baß ein, weniger für ben 
VPhyſiker als für ben Dilettanten berechneter Auszug aus bei 
großen Wörterbuche erſcheinen möge, gehußert worden ift, fo 
zeige ich hierdurch an, daß ich mit ben Herausgebern der neum 
Ausgabe des Gehier'ſchen Woͤrterbuchs, über einen zweckmaͤßigen 
Plan, wie diefer Wunſch zu erfüllen fei, in Unterhandlung ſtehe. 
IH bege bie Hoffnung, fehr bald über bie wirkliche Xusführung 


diefed Planes genauere Auskunft geben zu koͤnnen, und theile 
biefe vorläufige Anzeige nur darum mit, bamit theils den ges 
ſchehenen Anfragen geantwortet, theils jebe etwanige GKollifion 
vermieben werde, ba offenbar Niemand beffer, als bie Bearbei: 
ter des großen Wörterbuchs, im Stande ift, die Anfprüde bes 
Publicums zu befriedigen. 
geipaig, im Februar 1838. 
E. B. Schwidert. 


— — — — — — — — — — — 

Borken iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
toben: £ 

Banditenleben. 
Aus dem Englifhen bes Mac: Farlane 
von 
W. A. Lindau. 
8. Leipzig, Rein'ſche Buchhandlung, 2 Theile mit 
Titelkupf. und Vign., Preis geh. 2 Thlr. 

Wer von ben in mehren deutſchen Schriften von Andern 
mitgetbeilten Brucftäden dieſes bödft intereffanten Werkes 
Then lebhaft angezogen worden ift, wird ſich einen neuen Genuß 
verfhaffen, wenn er in dieſer Verdeutſchung das Ganze im Zus 
fammenbange findet, worin biefe Bilder aus dem Banbitenieben 
erſt ins rechte Licht treten. 


Goͤthe's Briefe an Lavater. 


Bei ıms ift erfchienen und in allen’ Budhandlungen zu 


finden: 
SS öth e’ö 
Briefe 
an 
get oa vat ev 
Aus den Jahren 1774 bis 1783, 
Herausgegeben 
von b 
9 Hirzel. 


Nedit einem Anhange und 2 Facſimile. 
8 Belinpapier. Brofd. 
Preis: 1 Thlr. 
Leipzig, März 1883. 
Weid mann' ſche Buchhandlung 


Pour paraitre le 1” Septembre 1833. 
Recherches sur les poissons fossiles, com- 
prenant la description de 500 especes qui n’existent 
plus; l’exposition des lois de la suecession et du 
developpement organique des poissons durant toutes 
les metamorphoses du globe terrestre; une nouvelle 
classification «de ces animaux exprimant leurs rap- 
ports avec la serie des formations; enfin des con- 
siderations geologiques gendrales tirdes Ge l’ätude de 
ces fossiles, 
par Louis Agassız, docteur etc. ete, 
5 volumes, texte in 4., et 250 plauches in folio 
sur papier fin, 
On souserit chez Sigismond Schmerber, 
libraire & Franefort a. i. M. 





Mecenfion über die Allgemeine Modenzeitung in 
der braunfchtweiger vielgelefenen Mitternachtzeitung 
Mr. 31 d. J. 

Die Mitternachtszeitung, welche durch ihre Kreimüthigkeit 

ebenfo bekannt ift als durch ihre Unparteitichkeit, fagt: . 

„Kin Kind, dem weiblichen Geschlechte angehörend, 


— — — — — — — — — — — 





das mit dieser Modenzeitung geboren wäre, hätte bereits 
seine Glanz- und Schönheitsperiode überlebt und ginge als 
vernünftige Hausfrau etc, zur Modenzeitung, um die Ver- 
ngenheit in Erinnerung zu bringen etc. Aber dann wun- 
—* sich die Hausfrau wobl, dass, indem sie schon $ 
der Zeit in ihrem Gesichte trägt, die gleichalte Modenzei- 
tung noch in vollster Blüte der Schönheit steht, ja, diese 
noch immer mehr entfaltet.’ 

„Die Damen und Herren werden, immer lebendig schö- 
ner und, wenn micht grade eine ironische Laune von Sei- 
ten der Modengöttin ihre Körper verstellt — liebenswürdi- 
ger. Seltsame und merkwürdige Liebeshändel oder ernstere 
Weltbegebenheiten geben mit ihr Hand in Hand, und dabei 
erzählt das Blatt noch so riele Anekdoten, schildert so leb- 
haft Sitten, Gebräuche und Naturerejgnisse, dass man dar- 
über alle Moden vergessen könnte.” 

„Im Ernste! ie Modenzeitung des Herrn 
Baumgärtner steigt fortwährend in ibrem Wer- 
the. Das Blatt ist durch ein Beiblatt für Klei- 
I ey erweitert und auch sein artistischer 
Theilhat durch Extrakupfer, die sich jährlich 
bis auf zwölf belaufen, eine Vergrösserung ge- 
funden, indem zugleich mehr Sorgfalt auf den 
Stich verwandt wird. — Dass die Modenzeitung kein 
ultraliberales Blatt geworden ist und sich überhaupt mit 
Liberalismes und hundert äbnlichen Sachen nur zuweilen, 
und dann auch in weiter Ferne, beschäftigt, ist natürlich 
und kann ihr gar nicht in Tadel nachgesagt werden 
etc, etc, etc.“ 


Schäntuiffenfchaftliche Schriften. 
In meinem Verlage find nachſtehende intereffante 
Schriften erfhienen, die durch alle Buchhandlungen des 
In: und Auslandes bezogen werden koͤnnen: 


Knorring (Karl von), RKuſſiſche Bibliochet 
für Deutſche. Erſtes bis drittes Heft. (Reval 
1831.) 8. 34 Bogen auf Drudpapier. Geh. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Diefe drei Hefte enthalten ausgewählte Stüde von Po: 
lewoj, Schukowokj, Puſchkin und Gribojedom. 
Dertel (W. von), Harald und Elsbeth, oder 

das Zeitalter Johanns des Schredlichen. Ro: 

mantiſches Driginalgemälde aus der Gefchichte 
des fechzehnten Jahrhunderts. 2 Bände. (Pe: 
teröburg 1831.) 8. 30 Bogen auf feinem 

Drudpapier. Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 
Scipio Cicala. 4 Bünde. 8. 834 Bogen 

auf feinem Drudpapier. 6 Zhlr. 

Sherer (Moyle), Bilder aus dem Kriegsle— 
ben. Aus dem Engliſchen überfegt von Rus 
dolf Lindau. Herausgegeben von Wil— 
heim Adolf Lindau. 8. 213 Bogen auf 
feinem Drudpapier. 1 Zhlr. 16 Gr. 

Stimmen der Zeit. Lieder eines Deutfchen. 12, 
96 Seiten auf gutem Drudpap. Geh. 10 Gr. 

Sur (Eugene), Atar-Gull. Aus dem Fran: 
zöfifchen. 12. 348 ©. auf feinem Drud: 
papier. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, im April 1833. 
8%. Brodhaus,. 


Literarifſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Reipzig erſcheinenden Beitfchriften.) ' 





1833. Nr. IX. 


Dieler Biterarifche Anzeiger wird den dei J. A. Brodhans in Leipzig erfcheinenben Zeitfihriften: Wiärter für liter 
eifche Unterhattung, Ifis, fowie der Allgemeinen mebicinifchen Zeitung, beigelegt oder beigehäftet, unb betra ⸗ 
gen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 
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Auszug P 
aus“‘der Ordnung der Vorlesungen an der königlichen 
Universität Würzburg für das Sommer-Semester 1533. 


1. Philosophische Facultät: Prof. Metz: All- 
gemeine Encyklopädie und Methodologie des akademi-chen 
Stodiums; theoretische Philosophie, Anthropologie und Lo- 
gik; M hysik; praktische Philosophie, nla Naturrecht 
und T lebrea; Geschichte der Philosophie; Eneyklopädie 
und Metbodologie der Mathematik überhaupt; Enklidische 
Geometrie, verbunden mit der ebenen und den Vorbegriffen 
zur sphärischen Trigonometrie. — Proi, Schön: Heine 
allgemeine Grössenlehre mit Encyklopädie und Methodologie 
der mathematischen Wissenschaften; niedere, reine und an- 
gewandte Geometrie mit ebener Trigonometrie; höhere Ana- 
Iysis und höhere Geometrie; spbärische und theoretische 
Astronomie mit der Anleitung zur Anstellung astronomwischer 
Beobachtungen auf dem Observatorium. — Wagner: 
Praktische Philosophie, als Religionslehre, Moral, Natur- 
‚recht; Naturphilosopbie; Geschichte der Philosophie; Staats- 
wissenschaft, — Prof. Denzinger: Allgemeine Geschichte; 
europäische Staatengeschichte; allgemeine europäische und 
bairische Statistik, — Richarz: Römische Alterthünwer, 
oder Darstellung der merkwürdigsten Formen und Zustände 
des öffentlichen und des Privatlebens der Römer; des So- 
hokles „Oedipus als König“, des Taeitus „Historien', — 
Fröhlich: Pädagogik uud Didaktik, a) allgemeine, b) 
specielle, mit besonderer Anwendung auf die öffentlichen 
Schulen und ihre zeitgemässe Behandlung; Geschichte der 
Erziehung; Aestbetik als Kunstwisseuschaft mit specieller 
Entwickelung der verschiedenen Kunstformen; über einzelne 
plastische oder redende Künste; Geschichte der redenden 
und bildenden Künste. — Osann: Theoretische und Ex- 
perimental - Physik; theoretische und Experimental- Chemie 
mit besonderer Berücksichtigung der Chemie organischer 
Körper. — Lesblein; Naturgeschichte, a) Zoologie, b) 
allgemeine Botanik, — Prof. Rumpf: Geognosie, — Dr. 
eidmann: Des Sophokles „Oedipus in Kolonos'; des 
Terentius „Andria, — Dr. Grossbach: Geschichte 
Deutschlands; Geschichte Baierns; allgemeine und bairische 
Statistik. — Rath Buchinger: Ueber die historischen 
Hülfswissenschaften, 


II. Theologische Facultät: Fischer: a) He- 
bräische, b) chaldäische, syrische und arabische Sprache; 
Exegese der Bibel, a) des Alten, b) des Neuen Testaments, 
Fortsetzung der Erklärung der Leidens- und Auferstehungs- 
geschichte Jesu nach der Harmonie der vier Evangelien. — 
Moritz: Kirchengeschichte; Patrologie; Theorie des geist- 
lichen Geschäftsstyls, — Rösch: Moraltheologie; Pastoral- 
theologie; Homildtik; Katechetik; "Liturgik, — Bickel: 
Erklärung der Offenbarung des h. Johannes; Dogmatik. 

» IM. Juristische Facultät: Prof. Kilsani: Ci- 
vilpracticum und Relatorium; Criminalpraeticum und Rela- 
torium; Kxaminatorium und Disputatorium über sämmtliche 
Zweige der Rechtswissenschaft. — Pröf, Ringelmann: 





Encyklopädie und Melhodologie der Rechtswissenschaft; 
deutsches Privatrecht in Verbindung mit dem gemeinen und 
bairischen Lebenrecht ; Institutionen des französischen Ciril- 
rechts. — Prof. Stahl: Paudekten, — Prof. v. Link: 


| Historische Einleitung in das deutsche Staatsrecht; gemei- 
‘ nes und bairisches Territorialstantsrecht, 








ne de a u — 


IV. Staatswirthschaftliche Facultät: Prof, 
Geier sen.: Staatswirthschaft und Finanzwissenschaft; 
Laudwirthschaft. — Prof. @eser jun.: Encyklopädie und 
Methodologie der Kameralwissenschaften; Forstwissenschaft; 
Bergbaukunde; Technologie; Handelswissenschaft. 

V, Medieinische Facultät: Prof. Pickel: Che- 
mie und Pharmaeie. — Prof. Ruland: Arzneimittellehre ; 
Kinderkrankheiten; gerichtliche Medicin und medicinische 
Policei. — Prof. Heller: Botanik, Demonstrationen der- 
blos medicinischen Giftgewächse. — Prof, #Outrepont: 
Geburtshälfliche mannal- und instrumental- Operationen am 
Fantome und an Leichen; geburtshülfiiche Klinik; über 
Weiberkrankheiten. — Prof. Münz: Angtomie des Men- 
schen; vergleichende Anatomie. — Prof. Ryss: Veterinair- 
mediein. — Prof. Jäger: Sypbilitische Krankheiten; Chi- 
rurgie über Augenkrankheiten; Selbstübungen der Studiren- 
den in den chirurgischen Operationen; chirurgisch augen- 
ärztliche Klinik, — Prof. Markus: Specielle Pathologie 
und Therapie; mediciuische Klinik; Geschichte der Medi- 
ein. — Prof. Narr: Eneyklopädie und Methodologie; Phy- 
siologie; allgemeine Pathologie und Therapie; Bemiotik, — 
Prof. Rumpf: Physiologische und pathologische Chemie; 
Pharmacie. — Prof. Hensler: Animalischen Magnetis- 
mus; Physiologie, wit physiologischen Experimenten. — Dr, 
Fuchs: Aerztliche Receptirkunst; specielle Pathologie und 
Therapie; Geschichte der epidemischen und contagiösen 
Krankheiten. - 


Schöne nnd bildende Künste, 
Höhere Zeichnenkumt: Stöhr. 
Kupferstechkunst: Bitihäöuser. 
Exercitienmeister. 

Reitkunst: Ferdinand. 
Fechtkunst: Bündgens, 


ud ug 
aus dem Verzeichniß der bei der großberzl. bad. Albert: 
Ludwigs: Univerfität zu Freiburg im Breisgau für 
dad Sommerfemefter 1833 angelündigten, am 22. April 
beginnenden Boriefungen. 


. L @heologiäche Facultär. 

1) Geiſtl. Rath, Domcapitular und Prof, ord. Ritter Hug: 
Einleitung in das Neue Teſtament 

2), Geift. Rath und Prof. ord. Wert: Praktiſche Schrifter⸗ 
Märung. — Theorie der Seelſorge und Liturgik. — Kar 
techetif, ' 

3) Geiſtl. Math ımd Prof. ord. Eud w. Bucht gger: rege 
tifhe Bortröge über das Evangelium nad Matthäus. — 





Dogmatik in Berbistun; mit Dogmengeſchichte. — Era: 
minatorium Uber Dogmatik, : 

4) Geiflt. Rath und Prof, ord. Schreiber: Moraltheclogie. — 
Gedichte Ver Moraltheelogie. — Praktiſches Gollegium 
über Moral. — Allgemeine Religionslehre. 

5) Prof. ord. (fer philof, Zacultäit) Meyer: Anfangsgrünte 
der bebräifhen Sprache. — Arabifhe Sprade. — Bibtl: 
ſche Hermeneutif. — Errgetifhe Vorträge überdie Pſalmen. 

6) Lehramtegebülfe Stengel: Hebraͤiſche Grammatik. — An: 
fangdgründe bes Ghaldäifhen — Syriſchen — Arabiſchen 
und des Sanskrit. — Grammatifhe und hiſtoriſche Er: 
läuterung der Bücher Samuel's. — Exegeſe über ben Rb: 
merbrief. — Gregefe über die Briefe an die Theſſaloniker. 

7) Repetitor und Supplent Klenkler: Chriſtliche Religions: 
und Kircyengefchichte. Zweiter heil, 

N. Jurtsten-Facultät. 

1) Seh. Rath und Prof. ord. Ritter Duttlinger: Grimis 
nalrecht. — Theorie des bürgerlichen Proceffes. — Straf: 
proceh. — Wechſelrecht und Wechfeiproceb. -— Brocehorb: 
nung in bürgerlichen Redptöftreitigkeiten für das Großher: 
zogthum Baben. 

2, Hofrath und Prof. ord. Amann: Panbekten. — Uebungscolle: 
gium über Panbeften, — Gtaminatorfum über Kirchenrecht. 

8) Prof. ord. Brig: Ueufere Geſchichte und Inſtitutionen bes 
rom, Rechts. — Graminatorium über Pandekten. — Deut: 


s atrecht. 
4) = Baurittel: Juriſtiſche Encpklopäbie. — Gin 
leitung in ben Code Napoldon. — Code Napolton. — 


Badiſches Landrecht. 

5) Prof, extraord. Buß: Europaͤiſches Völkerrecht. — Allge⸗ 
meine Staatelehre. — Policeiwiſſenſchaft. — Staatswirth: 
ſchaft und Finanz. 

6) Privatboemt Dr. Mufler: Inftitutionen und Geſchichte 
des com. Rechts. — Pandekten. 


IM. Mebicinische Facultät. 

1) Hofrath und Prof. ord. Bed: Dperationsiehre mit Uebun⸗ 
gen an Leihen, — Ueber bie Krankheiten bes Gehöror: 
gand. — Ghirurgifhe und Augenkrankenklinik. — Geridt: 
liche Mebicin. . 

2) Hofrath und Prof. ord, Baumgärtner: Gonverfatotium 
über allgemeine Pathologie und Therapie. — Mebicinifc: 
kliniſche Uebungen im Hospital. — Practicum in ber poli« 
Flinifchen Anftalt. 

3) Prof. ord. Fromherz: Chemie der organifhen Körper. — 
Praktiſche Anleitung zur chemiſchen Analyſe. — Arznei⸗ 
mittellehre. 

4) Prof. ord. Ant. Buche gger: Knochen- und Baͤnderlehre 
bes menſchlichen Körpers. — Repetitionen aus ber gefamm: 
ten Anatomie, — Unatomie ber Sinnesorgane. 

5) Prof. ord, Eeudart: Einleitung in bie Naturgefchichte 
und allgem. und fpecielle Naturgefichte und Anatomie 
ber mwirbellofen Thiere. — Phnfiologie bes Menſchen. — 
Vergleichende Dfteologie. 

6) Prof. ord. Schwörer: Theoretiſch⸗ praktiſche Geburts: 
und Kindbettiehre. — Ueber Literatur ber Gevurtölunde. — 
Geburtshälfliche Klinik, 

-7) Prof. ord. (der philof. Facultaͤt) Perleb: Encyklopaͤbie 
ber Raturwiffenfhaften und ber Mebicin. — Allgemeine 
Botanif. — Specielle Botanik mit befonderer Rüdficht 
auf officinede Pflanzen. — Botaniſche Ercurfionen. 

8) Prof. ertraord, Werber: Semiotik. — Hiſtoriſch- kritiſche 
Beleuchtung ber verfchiedenen Anfichten über bie Heilgefehe 
ber Natur. — Argneimittellehre mit Receptirkunſt. — Bes 
terinairkunde. 

9) Prof. ertraord. Spenner: Allgemeine Botanik. — Spe— 
cielle Botanik, verbunden mit botaniſchen Excurſionen. — 
Uebungen im Pflanzenbeſtimmen. — Mediciniſche Botanif. 

10) Kliniſcher Atfitent Dr. Krid: Ueber mediciniſche Phyſik. 

IV. Philosophische Facultät. 
1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Allgemeine Weltge: 


." 


ſchichte: Mittlere und ucut allgem. Geſchichte. — Ueber 


Vindar. 

2) Hofrath und Prof.-orb. Buzengeiger: Meine Geome ⸗ 

trie. — Angewandte Mathematik. — Privatissima über 
‚ höhere Mathematik. — Mineralogie. 

3) Hofrath und Prof. ord. Schneller: Geſchichte der Philo⸗ 
fophie, — Metaphyſik. — Ethik. — Päragogit, — Eng: 
iiſche Sprache für weiter Vorgefchrittene, — Brundfäge der 
ftatientfchen Sprache und Literatur. 

4) Prof. ord. Zell: Ueber Tacitus' Annalen. — Ueber Atiſte⸗ 
phanes Plutus. — Geſchichte ber bildenden und zeichnenden 
Künfte bei den Griechen und Rbmern. — Ueber Aristote- 
les De mundo. 

5) Prof. ord. Seeber: Differential: und Integralrechnung. — 
Grperimentatpteßt. — Phyſiſche Geographie und Metee- 
zologie. _ , 

6) Prof. ord. Perteb: Encyklopaͤdie und Weſchichte der ge: 
fammten Naturkunde. — Allgemeine Bötanit. — Gpeciele 
Botanik. — Botanifhe Ercurfionen und Demonftrationen 
im botanifdien Garten. 

7) Prof. ötd. Weher: Anfangegrünbe ber hebräifchen Sprache. 
— Arabiſche Sprache. 

8) Prof, ertraord. Zimmermann: Geſchichte der Philofe: 
pbie. — Logit. — Metappofit. — Ethit. — Pädagogit. — 
Leſthetik. 

9) Prof, am Gymnaſium Dr. Baumſtark: Erklaͤrung ber 
Briefe des Fronto, — Fortfegung bee Interpretation des 
Demoſthems. — Uebung im griechiſchen Styl. 

10) Privatbocent Dr. Werd: Allgemeine Weltgeſchichte: Ger 
fchichte des Mittelaiterd und ber neuen 3eit. — Theerit 
ber Statiſtik und Statiſtik der beutfchen Bundbesftaaten. — 
Deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte. 

11) Leetor Jacquot: Unterricht in der frangöfifhen Spracht 

für Kufänger. — Wiederholung ber ſchwerſten Regeln für 
weiter Borgerüdte. 





Bei ung iſt erfchienen und durch jede folide Buchhahbtung 
zu befommen: 
Ueber 


Maschinen- 


und 
Fabrikwesen 


vn Charles Babbage, 
aus dem Englischen deutsch bearbeitet von Hrn. Dr. 
Friedenberg, mit einer Vorrede des Hrn. Director 
Klöden und mit vielen Originalbeiträgen, zugeeignet 
dem wirklichen Geh. Oberfinanzrathe Hrn, Beuth, 
dessen Bildniss vor dem Titel. Velinpap. Elegant 
broschirt.” 2 Thlr. 

Diefed Werk enthält die gruͤndlichſten und neueſten @r- 
fabrungen über den Gegenftand, welchen der Titel nennt. 
Die erſte Auflage des Originals war in England im Sommer 
1832 binnen zwei Monaten vergriffen und unfere deutſche Be: 
arbeitung ift nady der weiten, ſehr vermehrten Auf: 
lage des Drigimals angefertigt. 

Jedem Techniker, jebem Staatimann, jedem Gebilbeten, 
ber fi für das Wohl der Menfchheit intereffirt, ja jedem Kar 

"brifanten und Handwerker ift dies Werk von böchſtem Intereffe; 
denn es zeigt nicht nur ben Kortfchritt bes Maſchinen⸗ und Far 
brifwefen®,, fonbern auch beffen Wirfung auf bie Menfchbeit, 
auf den Staat, arif die Einzelnen Glaffen, auf Fabrikunterneh⸗ 
mer, Arbeiter und Gonfumenten. 


Stu hr'ſche Buchhandlung in Berlin. 


ANKÜNDIGUNG. 
Die. lebhafte Theilnahme, deren sich das in Mailand 
erscheinende ECHO seit den fünf Jahren seines Bestehens 


erfreut, bestimmte die Herausgeber, eine von der italieni- 
schen unabhängige deutsche Abtheilung zu veranstalten, 
deren Tendenz ist: das Ausland in beständiger Uebersicht 
‚der Literatur, Kunst, Musik, des Theaters, und des Le- 
bens in Italien zu erhalten, Politik bleibt ausgeschlossen. 
Wöchentlich zweimal erscheint ein Bogen in Fol, 
Der Jahrgang des deutschen Echo kostet „ 33 Zwanziger. 
Die postfreie Versendung bis an die Grenzen 

den östreichischen Staats beträgt . . 

Halb- und vierteljähr. Pränumeration 

Abonnement für 2 Momate . . . » 

Pr für LMont . .». 2.2... % u 
Alle Postämter und vorzöglichern Buchhandlungen, in 
Wien die Karl Gerold'sche, nehmen Bestellung an, 

Jedem Abonnenten steht die unentgeldliche Benutzung 
einer bedeutenden Anzanl der besten englischen, französi- 
schen, italienischen und deutschen Journale im Bureau des 


frei. 
INHALT des vorliegenden Jännerheftes. 

Nr. 1. Italia. Gedicht von W. Marsano, — Literatur. 
Opere inedite e rare di Vincenzo Monti, — Kunsiaws- 
siellung in Mailand im Jahre 1852. Soulptur, 
Marchesi. — Täeaterschau. Mailand. — HMiscellen. 
Toscana. Livorno. — Nachricht an die H. H. Abon- 
nenten des Echo. 

, Literatur. Opere inedite e rare di V. Monti (Fort- 
setz.). — Volksfeste im Veltelin und im Gebiet von 
Como, — Thesterschau. Mailand, Venedig. 

. Literatur. Opere inedite e rare di V. Monti (Fort- 
sefz.). — Kunstausstell ete Sculptur (Fort- 
selz.). — Theaterschaw, Venedig. (Fortsetz.) Ber- 

er Brescia. Crema. Cremona. Lodi. Mantua, 

4. Kunstausstellung etc. Sculptur (Fortserx.). Vit- 
torio Nesti, Marchetti, Gactano Benzoni, Giuseppe 
Croff, Giovanni Labus, Girolamo Rusca, Giovanni 
Pandiani, Antonio Galli. — Werke in getriebe- 
ner Arbeit von Desiderio Cesari, — Malerei, 
Diotti. — Thesterschau. Verona. Vicenza. Padua. 
Turin, Genua und Novara. — Miscellen. Neapel. 
Rom. Piemont. Turin. Vercelli, Chambery. Genua. 

. Literatur. Opere inedite e rare di V. Monti Der 
setz.). — Die Schlangen in Mailand, — Mode. — 
Theaterschau. Florenz. Rom. 

, Literatur. Opere inedite e rare di V. Monti —2 
— Kunstausstellung eic. Malerei. orisetz.) 
Hayez. Lipariaoi. — Thesterschau. Mailand. . 

‚ Literatur. Länderkunde. Corografia dell’Italia 
di Rampoldi, Vol. I, fasc. I. — Geschichte. 
Pe’ monumenti storici del Friuli di 1. Pirona. — 
Stylübungen im Hause des Marchese Basilio Puoti 
in Eng ‚nebst einigen Worten über den ütalieni- 
schen Siyl überhaupt, — Neuigkeiten aus Venedig, 
eine Austerschale voll. — Miscellen. Neapel. 

. Literatur. Geschichte, Commentarii della ri- 

voluzion® francese di Lazzaro Papi, Vol. 6. — Sulla 

Storia lomharda del secolo XVII, di Cesare Cantü, 

— Mediein. Riflessioni sullo stato attuale della 

chirurgia italiana, dell dott. L. Pacini. — Kunst. 

Dipinti nuovamente scoperti, d’invenzione di Giulio 

Romano. — Schriftsteller und Buchhändler in Ita- 

lien. — Der steinerne Mann in Mailand. — Charade. 

Literatur. Baukunst. Principj di architettura 

eivile di Francesco Milizia. — Etwas über Malta. 

— Historische Bückblicke. — Theaterschau. Parma. 

Piacenza. Modena. Ferrara. Rimini, Ravenna. — 

Auflösung der Charade im vorigen Blatte. 


. 8 PR 
im Verbältniss: 
7 Zwanziger, 


” 


9. 





.Die rechtmaͤßige Ausgabe letzter Band der ſaͤmmtli⸗ 
chen Schriften von r : . 

Guftav SYillin 
in 50 Bänden ift nun bis mit tem 4Oflen Bande vollendet. 


Diefe ſehr ſchoͤne Tufdrrnausyan: iſt fo Billig, daß alle 50 Wänte 
bis zur DOftermeffe 1833 nicht höher als 12 Thlr. 12 Br. zu 
ftehen fommen. Der fpätere Ladenpreis ift bagegen zu 20 Thir. 


angefegt. 
Arnoldihe Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig— 








In Baumgärtner's Buchhandlung iſt ſoeben erfchienen 
und an alle Buchhandlungen verfendet worten: 


De. Eafpari's 

bomdopathifhes Dispenfatorium 

für Aerzte und Apotheter, worin nicht nur bie bis jegt 
bekannten, fondern auch die in Hofrath Hahnemann's 
neueften Werke, die in Hartlaub's und Trink's Ar: 
neimittellehre und Kliniſchen Annalen und die in dem 
Archive für homoͤopathiſche Heilkunſt enihaltenen Arz: 
neien aufgenommen worden find. SDerausgegeben von 
Dr. 5. Hartmann. Vierte, verbefferte und ver: 
mehrte Auflage. Auch unter dem Titel: Homoͤopathi⸗ 
fche Pharmakopoe für Aerzte und Apotheker. Gr. 8. 
(10 8.) Broſch. 12 Gr. 

Die Anzahl der Auflagen dieſes nüglichen Werks ſoricht 
wol am lauteften für beffen Zweckmaͤßigkeit. 

Verſuch, den Gang ber ftationairen Krankheits: 
conſtitution 
nad Art der Barometer: und Thermometerbeobachtungen 
bildlich vergleichend darzuftellen, von Dr, C. F. Trautzſch. 
Mit 3 Steindrucdtafein. Gr. 4. Preis 6 Gr. 

Diefe neue finnreiche Darftellungsweife wird jebem Arzt 

äußerft intereffant fein. Wir dürfen fie mit Recht empfehlen. 

Dr. J. Braun, 
Ueber Onanie, Beifdhlaf, 

maͤnnliches und tweibliches Unvermögen, venerifche Krank: 
heit, und regelwidrige Monatsreinigung, mit Angabe 
der zweckmaͤßigſten Mittel und Borfchriften, wie man 
die durch Onanie verlorene Gefundheit wieder erhalten 
und ftärfen, den Beiſchlaf ohne Nachtheil fuͤr dieſelbe 
vollziehen, maͤnnliches Unvermögen und welbliche Un: 
fruchtbarkeit befeitigen, die venerifche Krankheit gruͤnd⸗ 
lich heilen, gegen Anſteckung durch biefelbe fih verwah: 
ten und die Regelwidrigkeit der monatlichen Reinigung 
entfernen koͤnne; nebſt einem Anhange Über die Matur 
und Heilung des weißen Zluffes, und einer gebrängten 
Einleitung über die Natur und Verrichtungen bed ges 
funden menſchl. Körpers. Zweite vermehrte Auf: 
lage. Gr. 8. (17 Bogen.) Broſch. 1 Thlr. 8 Gr, 
(1 Thle. 10 Sgr. 2 Fl. 24 Kt.) i 

Magazin der neueften Erfindungen, Entdedungen 

und Berbefferungen, 

in der gefammten Gewerbkunde für Fabrikanten, Manu: 
facturiften und Kuͤnſtler. Bon Dr. Netto und 
G € Seidemann. Neueſte Folge. Band I. 
g V. Mit 31 Abbildungen, Gr. 4. Geh. Preis 
8 Gr. 

Inhalt: Neu erfuntene, verbefferte Hefte für Grabftichel; 
Berbefferungen in ber Verfertigung kurzer Waare, oder an dem 
Band: und Borben:-Wirkftuhle; ———— in Schiffe: und 
andern Pumpen, welche auch burch aewiffe Weränberungen zum 
Umdreben ber Drehbaͤnke und zu andern Zwecken anwendbar 
find; Wegſchaffung bes todten Ganges an Schraubenmuttern, 


mittels denen eine feine und gleihfbrmige Bewegung bei man: 
cherlei mechaniſchen Worrichtungen hervorgebracht werben fol, 
wie 4. B. an Stangenzirkeln, Ronien, Mikrometern ıc.; Ber 
befferungen in der Zufammenfegung der Stein⸗ unb andern 
Drudpreffen; Werbefferungen in ſich brebenden Dampfma: 
ſchinen; über das Reinigen der alten Delgemälde; Berbefferung 
ber achromatiſchen (farbenlofen) Fernröhre; über Dampfmwagen ; 
John Braithmwaite's in London für bie preußifche Regie: 
rung erbaute Dampffeuerfprige „Gomet"; Methode, im Schieß ⸗ 
pulver ben Gehalt an Galpeter zu unterfuhen; Bibliographie; 
Kritik der Riteratur der Gewerbskunde. Der Sprecher: das Pan: 
techniton ; neue Weizenart ; Eiſenbahnen; Schmelgtiegel; Brotbe: 
reitung mit Beihülfe ber Kartoffel; fteinerne Fußböden; Zitangrün. 
— — —— — — — — — — — — — 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen und 
Poftämter zu beziehen: 


Zeitgenoffen, 
; ei 
Biogtappifiges Magazin 
für bie 


Gefhbihte unferer Zeit. 
Vierten Bandes fechstes und fiebentes Heft.. 
(XXX. XXXl. 

Gr. 8. Geh. 1 Zhlr. 

Snhbalt: 


Biographien und Charakterijtiken, 
Das Leben des föniglich preußiſchen Staatäminifters Fried» 
ih Ferdinand Alerander Reichs: Burggrafen und 
Grafen zu Dohna⸗Schlobitten, General:Lanbfhafte: 
Director, Ritter des rothen Adlerorbens und des eifernen 
Kreuzes, bargeftellt von Johannes Voigt. 
Wer Ghriftoph Lidhtendberg Bon Heinrich 


Döring. 

Bebensbefchreibung bes Generals Baron Guſtav Morig 
Armfelt. Bon ibm felbft verfaßt. Aus dem Schwebir 
fen überfegt und mit Anmerkungen bes Ueberfegers bes 
gleitet. 

Auguft Wilhelm von Erosfy, koͤnigl. fähf. wirklicher 
Geheimratb, DOberamtöregierungspräfibent und Gonfiftorials 
birector des Markgrafthums Niederlaufig, Derr auf Ukro, 
Paferin und Pidel. Bon F. A. Süfmild. 

Biographifcdhe Andeutungen. 

Don keandbro Bernandex be Moratin. 

Das achte Heft des vierten Bandes erfcheint im Mai 1838, 
Leipzig, am Ifitn April 1833, 
8 A. Brodhaus, 


— — — —— — — r — — — 
Deftreihifhe militairifhe Zeitfhrift 1833. 
Drittes Heft. 

Diefes Heft ift foeben erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verfendbet worden. 

Inhalt: I. GSeſchichtliche Skizze ber Kriegdereigniffe in 
Zirot im Jahre 1809. Ginleitung. Erfter Abſchaitt. — 
II. Ueber Bildung im Mititairftande. — III. Biographie des 
k. k. Generals ber Gavalerie und Hoftriegsraths: Präfibenten 
Grafen von Frimont, Furſten von Antrodocco. — IV. Literatur. 
V. Reueſte Miülitairveränderungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1888, ſowie der aller fruͤhern 
Sabıgängt, it 8 Thlr. Saͤchſ⸗ Wer bie Jahrgänge 
1818 — 32 auf einmal abnimmt, erhält fie um ein 
Viertel wonifeiler. ; 

Wien, den 2Iften März 1833. 

3. ©. Heubner, 

Buchhändler. 


Dad Baterland. 
Blätter für deutfches Volks: und Staatsleben. 
Richt umfonft hat diefe Zeitfchrift eine Erweiterung ihrer 
Schranken mit dem britten Zahrgange angekündigt. Wie bie 





Zahl ihrer Lefer auch außerhalb Sachſens ſich erfreulich ver 
mebrt bat, fo haben auch bie hochgeehrteften Männer aus ale 
Ien Gegenden Deutſchlands ihre Mitwirkung zugefagt und zum 
Theil ſchon bethätigt; ausgezeichnet durch Gebiegenheit bes Im 
halts wie buch anfpredyende Form, durch Freimuth wie durch 
Befonnenheit, durch Einheit ber Gefinnung wie durch würbige 
Sprade, empfiehlt fie fi allen Freunden eines auf echte poli- 
tifhe Bildung gegründeten Borfchritts. 

Der Preis bes Jahrgangs von 104 Nummern, bie, obgleich 
anfänglih nur auf 4 Bogen berechnet, ber Menge eingeganges 
ner Materialien wegen im verfloffenen Vierteljahr ſchon öfters 
aus einem ganzen Bogen beftanden haben (mie Kr. 3, 8, 15, 
19, 38, 27), 4 Thir., oder 2 Thlr. für jeden Halbjadrband 
von 52 Nummern, 

Befonders abgebrudt erfchien : 

Der beutfhe Bund und die beutfhen Stände. 
8 Geh. 3 Er. 
geipzig, im April 1838, 
ob. Amber Barth. 


In allen Buchhandlungen ift unentgeltlich zu haben: 
Vortheilhaftes Anerbieten 
für 


Sreunbe ber Literatur, 
befonders aber für 
Lefegefeltfhaften und Leihbibliotheken. 


Verzeichniß einer Auswahl 


wertbvoller . 


, Romane, Novellen, Memoiren, 
un 
anderer Schriften 


von 
G. ®. Bredom, Fr. v. Gampan, Conteffa, Aus. 
Hagen, Fr. 9. von der Hagen, € T. A. Hoff: 
mann, Sean Paul, Wilhelm Martell, Tho— 
mas Moore, dv. Salvandp, v. Schober, 8. €. 
Schubakth, Spazier, Tied, 3. von Voß, 
®. 8. Waagen, Wengel u %. m, 
melde im Berlage 
ber Buchhandlung Joſef Mar u. Comp. in Breslau 
erfchienen,, und jept ‘ 
zu fehr herabgefegten Preifen 
durch alle Buchhandlungen Deutfihlands zu erhalten find. 


. 87 Die in biefem Verzeichniß aufgeführten Bücher haben 
wir auf unbeftimmte Zeit gang ungemein wohlfeil, wie es faft 
noch niemals geſchehen, im Preife berabgefest. Fuͤr bie nächte 
Beit gelten dieſe Preife, ohne alle Erhöhung, in allen Bud 
bandlungen Deutfchlands, ber Schweij und ben angrenzenden 
Ländern. Bon mehren biefer Bücher find aber nur m i 





eine 
fehr geringe Anzahl Gremplare vorhanden, welches wir baben 
bemerfen wollen, Einzelne Bände ber angezeigten Gchriften 
können zur Ergänzung nur infoweit, als folde einzeln vorhan: 
ben find, abgelaffen werden. 

Breslau, Uſten Mär; 1888. 

Joſef Mar u. Comp. 
— — — 
Herabgeſetzter Preis. 

Um Concurren; zu begegnen, iſt: Dammii norum Lexi- 
con graecum, 2 vol, roy. 8, Velinp., Glasguae 1828, von 
3 Pfund (20 Thit.) auf 5 Ihr. W. 3. heradgefegt und für 
biefen Preis durch mich auf fefte halbjährige Rechnung zu bes 


sieben. 
Berlin. A. Afber. 








— 


Literarifber Anzeiger. 


(Zu den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften.) 





1833. Nr. X. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfchriften: Blätter für literce 
riſche Unterhaltung, Zfis, fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





Berzeihniß 
ber 
andbertönigliden 


Friedrich - Mleranderd - Univerfität 
zu Erlangen 
im Sommerfemefter 1833 
su baltenben 


Borlefungen. 
Der geſetzliche Anfang bderfeiben ift der 1ste April, 


Theologiſche Facultät. 

Dr. Bogel: Ausgewählte Abſchnitte der chriſtlichen Mo: 
al. — Dr, Kaifer: Uebungen im eregetifhen Seminar; Er: 
tlaͤrung der 5 Megilloth (Ruth, Eſther, Klagelieder, Prediger 
und Hohestied), biblifche Iſagogik und Hobeslich, bibliſche Iſa⸗ 
gogik und Hermeneutik des R. T. und bebräifch » jüdifche Alter⸗ 
t ‚ oder Evangelium Johannis. — Dr. Engelhardt: 
Uebungen in ber homiletiſchen und kirchengeſchichtlichen Abtheis 
lung des theologiihen Seminariums; ausgewählte Abfchnitte 
ber kirchlichen Archäologie; erſte Haͤlfte ber Kirchengefichte 
und Patriftit. — Dr, Ruft: Ghriftliche Dogmatit mit befon« 
berer Ruͤckſicht auf bie proteftantifch » kirchliche Lehre; Brief 
Pauli an. bie Galater und Leitung feines philoſophiſch⸗ theolo · 
giſchen und homiletiſchen Vereins. — Prof. Krafft: Zweite 
Hälfte der Dogmatik; Geſchichte der Pflanzung des Ghriften: 
thums in Auftralien; @eitung ber Uebungen feines Pafloral: 
vereind. — Dr. von Ammon: Symbolik; Dogmatit nad 
evangelifch » lutherifchem Lehrbegriffe, —— Paſtoraltheologie 
und Uebungen im homiletiſchen und katechetiſchen Seminar. — 
Prof. Harleh: Fortfegung des dogmatiſch-exegetiſchen Ber: 
eins; theologiſche GEncpkiopädie und Methodologie; Erklärung 
des erften Briefes an bie Korinther, Gumma der driftlicden 
Lehre nach dem Apoftel Paulus, mit befonderer Berüdjidhtigung 
ber verſchiedenen kirchlichen und Parteierflärungen von einzel: 
nen Stellen. — Dr. Adermann: —e— tatecatilche 


Uebungen. , 
Juriſtiſche Facultät. 

Dr, Bucher: Inteftaterbfolge;s Panbelten; Gonverfatos 
rium über die wichtigften Lehren des roͤmiſchen Rechte. — Dr. 
von Wenbt: Leitung feines juriftifch » praftifchen Inſtituts; 
Kirchenrecht für Katholiten und Proteftanten; Griminairecht ; 
Givilproceß verbunden mit praftifchen Arbeiten. — Dr. Schund: 
Graminatorium über einzelne Theile des bairifchen Staatsredhts ; 
bairifches Staatöreht in Verbindung mit dem beutfchen Bun: 
desrecht; Naturreht. — Dr. Feuerbach: Mittiere beutfche 
Gefchichte, mit befonderer Rüdfiht auf Staat und Kirche; ge 
meines unb bairifches Lehnrecht; Handels» und Medhfelrecht 
und franzöfifches Civilrecht. — Dr. Lang: Gemeinen und bal · 
riſchen Griminalproceh ; Kirchenrecht. Mit Dr. Kopp gemein⸗ 
ſchaftlich Erklaͤrung von Cicero's Rebe pro Aulo Caecina, — 
Dr. Hunger: Encyllopäbie und Methobologie; Pandeltenredht 
(infonderheit roͤmiſches Erbrecht), ober SInftitutionen und Ge: 
fhichte des römifchen Nechte. 

Medicinifhe Facultät. 
Dr. Henke: Eraminatorium über fpecielle Pathologie und 





Therapie; fpecielle Pathologie und Therapie ber, acuten Krank⸗ 
beiten; gerichtliche Medicin; praktifde Uebungen im Ser mebir 
einifchen Klinik des SKranfenbaufes und in der Poliklinik. — 
Dr. Kleifhmann: Angiologie und Neurologie; allgemeine 
Anatomie, menſchliche und vergleichende Anatomie der Sinnes ⸗ 
organe; Phnfiologie; über ben Scheintob und beffen Behand: 
lung; Graminatorium über anatomifdye und phyſiologiſche &e- 
genitände. — Dr. Koch: Ueber bie natürlien Gruppen ber 
Pflanzen und das natürliche Syſtem des Gewächsreiches; ans 
gewandte Landwirthſchaft, inebefondere Gultur dee Obfibäume; 
befpreibende und phyſiologiſche Botanik mit befonderer Ruͤckſicht 
auf bie ofſicinelen und tednifhen Gewächfe; botanifche Ercurs 
fionen. — Dr. Leupoldt: Ueber ben zweiten Theil ber ges 
fammten Theorie ber Mebicin, d. i. über allgemeine Patholo⸗ 
gie und allgemeine Therapie, mit befonberer Beziehung auf bie 
ien ber Zorikolonie und Pharmakologie; Pſychiatrie 
(fpeciele Pathologie und Therapie der pſychiſchen Krankheiten) 5 
keitung feines jatroſophiſchen Vereins. — Dr. Rofbirt: 
Sheoretifche und praktiſche Geburtshülfe; geburtshuͤlfliche Klinik 
verbunden mit Touchiruͤbungen und Inflrumentalosperationen am 
Bantom; Frauenzimmerkcantheiten (mit befonderer Rüdficht 
auf Krankheiten ter Schwangern und Wöchnerinnen) und Krank: 
heiten neu geborener Kinder. — Dr. Wagner: Vergleichende 
Anatomie und allgemeine Zoologie; Graminatorium über Ana- 
tomie und Phyfiologie des Menfhen. — Dr. Dies: Dpera⸗ 
tionsiehre in Verbindung mit Inſtrumenten⸗ und Bandagen: 
Ichre; 2eitung der dirurgifch: augenärztlichen Klinik und chirur⸗ 
gifhe Operationen an Leichen. — Dr. Zrott: Arzneimittel: 
lehre und pharmaceutifche Waarenkunde; Giftlehre; Receptirkunſt. 
Philoſophiſche Facultät. 
Dr. Mebmel: Pſychologie, Aefthetit und Naturrecht. — 
Dr. Darl: Nationalöfonomie; Policeiwiffenfhaft in Berbins 
dung mit bem Policeirecht; Staatefinanzwiffenfhaft mit Gin: 
fhluß der Staatsrehnungskunde; Landwirthſchaft und Forſt⸗ 
wiffenfhaft; Graminatorien über Policeiwiſſenſchaft und Polis 
ceirecht; Nationalwirtbfhaft und Staatsfinanzwiffenfhaft. — 
Dr, Köppen: Praktiſche Philoſophie, d. i. 3 
und Geſchichte der Philoſophie; it; Graminatorien. — Dr, 
Kaftner: Encyklopaͤdiſche Ueberfiht der gefammten Naturs 
wiffenfchaft; Meteorologie ; Erperimentalpbofit; analytiſche Che⸗ 
mie und Theorie ber pbarmaceutifchen Ghemie. — Dr. Böttis 
ger: Geſchichte der meueften Zeitz allgemeine Gefcichtes Ger 
ſchichte und GStatiftit von Baiern und Geſchichte der Deutfchen. — 
Dr. Pfaff: Ueber Ghronologie und Kalender; Dynamit; Al 
gebra und Analpfis des Enblidien. — Dr, Rüdert: Gans: 
tritgrammatit und GErflärung des Sanskrit; Auslegung ber 
Pfalmen; über perfifhe und arabifhe Grammatik oder Auto: 
ren. — Dr. Döderlein: Uebungen im philologifhen Gemis 
nar; Annalen des Tacitus in Verbindung mit lateiniſchen Styl⸗ 
übungen und Styliſtik; römifche Geſchichte und Antiquitäten. — 
Dr. von Raumer: Krypftalllunde;s Grundzüge der allgemeis 
nen Naturgeſchichte; Mineralogie; Geographie von Palaͤſtina. — 
Dr. Kopp: Erklärung von Gicero's Rebe pro Aulo Caecinaz 
Geſchichte ber Naturpbilofophie ober fpeculativen Phyſik bei 
ben Griechen; im philologifdgen Seminar Platon's Timaͤus. — 
Dr. Fabri: —— verbunden mit Ercurſionen; politiſche 
Rechenkunſt; Civilbaukfunſt und Feldmeßkunſt mit praktiſchen 


Mebungen. — Dr. BWinterling: Geſchichte ber fchönen Ei: 
teratur von Luther bis auf bie neueſten Zeiten; Gpenfer's 
Keenkönigin und allegorifche Dichtung; ſtyliſtiſche Uebungen in 
gebunbener und ungebundener Rede. — Dr. Dredhsler: Weif: 
fagungen des Sefaias; hebräifches ober arabiſches Kundamen- 
tale. — Dr. Martius: Zorikologie und Grperimentalphars 
macie. — Dr. Ir miſcher: Aeltere Literargefhichte und Hanb ⸗ 
fchriftentunde. — Dr, 8. 4. Feuerbach: Entweber Geſchichte 
der Phitofophie, oder Pfochologie. — Dr. Leutbecher: Ueber 
Goͤthe's Kauft; Pädagogik und Logik in Verbindung mit einem 
Eraminatorium. — Dr. Richter: Erklaͤrung bes vierundzwan⸗ 
zigſten Belange aus Homer’s Ilias, ſowie ausgewählter Ho⸗ 
raz ſcher Gedichte ; —— — Lector Dr. Doignon: 
Ueber Montesquieu's idörations sur les causes de la 
ndeur, des Romains et de leur decadence, unb über ver- 
fchiebene der ſchoͤnſten Stellen aus ben beiten franadfifcyen 
Dichtern; Privatunterricht im Franzoͤſiſchen; franzoͤſiſche Con⸗ 
verfatorien. — Rector Dr. Otto: Weber ben Don Quirote von 
Gervantes und Shakſpeare's Macbeth; englifhe Literatur. 


Die Reitkunft lehrt: ber Lehrer ber Reitkunſt Esper; 
bie Fechtkunſt und Gymmaftit der Kechtmeifter Dr. Rour; bie 
Zeichenkunſt der Zeichenmeiſter Küfter; bie Tanzkunſt ber 
Zanzmeifter Hübfch. 


Die Univerfitätöbibliothel ift jeden Tag von I—2, bas 
Sefezimmer in denſelben Stunden und Mittwods von 2— 3; 
das Raturalien» und Kunftcabinet Mittwochs und Gonnabends 
von 1—2 Uhr geöffnet. 





Bei Kleifhmann in Münden ift erfdyienen: 
8. 3. A. Schneidawind, 
—avalette 


wundervolle Rettung 


vom 
DENE 
u 
bie Liebe und Suppfeung feiner Gattin Emilie. 


a 
den eignen Denkwuͤrdigkeiten Lavalette's und aus andern guten 
Quellen bargeftellt. 

12. 1833, In Umſchlag. 12 Gr., ober 48 Kr. 

Der als Geſchichtſchreiber ruͤhmlich bekannte Herr Berfaf: 
fer bat mit forgfältiger Benugung aller Quellen biefe ewig 
denfwürbige That auf eine Art bargeftellt, daß jeder Lefer ihm 
innigen Dank bafür gollen wird. 


Ernst Mund’ Geschichte ver neuegten 
Zeit. 


Leipzig und Stuttgart. Als eines ber wichtigften 
biftorifhen Werke unferer Tage erſcheint in Unterzeichneter eine 


Allgemeine Geſchichte 
neueften Zeit 


von 
dem Ende bes großen Kampfes ber europdifchen Mächte 
wider Napoleon u. bis auf unfere Tage 

d 


u 
Dr. Ernge Münch. 

Die Zeit dringt fo raſch und mächtig vor unb ber Strom 

der Greigniffe ſchwellt in ſteigendem Verhaͤltniſſe fo riefenhaft 
an, daß felbft Diejenigen, welche entweder Theil baran genom: 
men ober burdy bie unmittelbaren Folgen auf irgend eine Weiſe 
‘ berührt worben, von all dem Gingelnen, was an ihnen vorüber 
ging, kaum eine bleibende Erinnerung ſich bewahren können, ohne 





bie unterftägende Mühe ſchriftl Berzeichnung. Auch hat 
der Parteigeift, welcher in Politik und Kirthum, in Willen 
(haft und Kunft, kurz in allen geiftigen unb materiellen 
tereffen das gegenwärtige Geſchlecht fo heftig bewegt und in 
awei Lager trennt, das Seinige bazu beigetragen, baf 
das Naheliegendfte oft unfenntlih, das Klarſte entftellt bleibe. 
Es gelang und, Herrn Dr. Ernft Münd für die Bearbei⸗ 
tung einer zufammenhängenden und erfchäpfenden, Maren unb 
wahren Gefchichte der neueften Zeit (feit dem mwiener Gongreffe 
bis zu Ende bes Jahres 1833) zu gewinnen. Was das Publi- 
cum von dem als Hiſtoriker hinlaͤnglich befannten Berfaffer zu 
erwarten bat, mag aus einigen feiner eignen Arußerungen, bie 
wir hier folgen laffen, hinreichend hervorgehen: 

„Das beabjichtigte Werk enthält bie politifche und kirch⸗ 
liche, bie Kriegs: und Literargefchichte aller Völfer, nament: 
lich des europäifchen Welttheild. Einen befondern Plag wirb 
in biefem jederzeit bas deutſche Vaterland einnehmen. — Ich 
will es verfuchen, in bemfelben von Zeitgenoffen zu Zeitge⸗ 
noffen zu reben, als gebörten fie einem andern Gef te 
und als lägen ihre Begebniffe und Schickſale ein halbes Jahr⸗ 
bunbdert weiter entfernt. Die zerſtreuten einzelnen Züge fol: 
len zu einem möglichft getreuen Epiegelbilde gefammelt und 
alle Stimmen und alle Anfprüde vernommen werben. — 
Ein großer Theil Deffen, was in dem Werke enthalten fein 
mwirb, beſchaͤftigt mich nicht erft heute; aber Vieles konrte 
don ber —— Hand und im großen Ungeſtuͤm ber Zeit 
nur unvolllommen und flüchtig fich darſtellen. Es bleibt für 
midy eine Ehrenſache, das lmvolllommene genügend, bas 
Flüchtige aediegener wiederzugeben, fobann aber in das uner⸗ 
meffene Feld ber in ber Periode von frühern Arbeiten bis 
zum jegigen Tage vorgefallenen Begebenheiten, Pritifdy: bi 
riſch mich zu wagen, mein eignes früheres Urtheil zu über: 
prüfen, und mein forgfältiges Gtubium ber neueften wie ber 
frühern Geſchichte zu bethaͤtigen. — Die Idee ber Rothe 
menbigfeit in ben Schickſalen ber Völker und ihrer Les 
bensentwidelung, verbunden mit ber größten unb 
vollften Kreiheit bes menſchlichen Willens ſchwebt 
mir als die bauptfädlich feftzubaltenbe bei der Darftellung 
vor. — Die verſchiedenen Parteien und ihre Zugführer wer⸗ 
ben an den Augen bes Befers vorübertreten, bie merfwürbig- 
ften Charaktere nach ihren Grundanſichten, Zwecken ıc. at 
ſchildert, überhaupt bie intereffanteften Beitgenoffen in jedem 
europäifchen Bande, ganz befonders aber in Drutfchlanb, bio: 
graphiſch in dos geſchichtliche Ganze verwebt werben. IE 
werde auf bie innere Geſchichte mehr als von ben meiſten 
Hiſtorikern in der Regel zu gefchehen pflegt, Bedacht nebr 
men. — Ich werde für meine Darftellung bie rubigfte unb 
mwürbigfe, eine einfade zugleih und klare, für Je— 
bermann verftändlidhe Sprache wählen und mich von 
Rüdfihten Feinerlei Art einfchüdtern laſſen. — Mit 
biefem Verſprechen fünbige ich mich dem Publicum befdyeiden, 
aber ohne dagen an. Die Sache felbft, wenn fie vollendet, 
fol über ſich und mich entſcheiden.“ 

Des Werkes Plan und Zweck ift in Borftehendem genügend 
een es bleibt uns daher nur noch Folgendes beizu- 
en ! 

9 Münd's allgemeine Gefchichte erfiheint in gut 
Dctavformat in fehs Bänden, beren jeber in 5 Bie: 
ferungen a 6 Bogen (ober 96 Seiten) ausgegeben wird, 
fobaß das Banze 30 Lieferungen bildet, weiche aus 180 
Bogen beftehen. Alles mas biefe Bogenzahl überfteigen 
folte, liefern wir unentgeldlid. 

2) Jede Lieferung Loftet im Subfcriptionspreife nur 
18 Kr. Rhein, 5 ®r. Saͤchſ. 64 Gar. Preuß. Boraus: 

bezahlung kann vom keiner Buchhandlung verlangt werben. 
ir haben feines Welinpapier, fcharfe, deutliche kettern, 

gefhmadvollen Drud gewählt unb zieren ben erflen Band 

mit dem hoͤchſt ähnlichen Bitbniffe bes Herrn Berfaffers in 

herrlichem Stahlſtiche. 

4) Die kieferungen erſcheinen in Umſchlag geheftet; bis Mai 

1833 verfenpen wir noch fünf Lieferungen (alfo einen voll: 


3) 


ſtaͤndigen Band) und in ungefäpe 14 Jahren ift das Ganze 

beenbigt. 

Die er Lieferung ift bereits in allen Bud: 
banbiungen vorräthig, und ber Lefer berfelben mag ur: 
theiten, ob der BVerfaffer und bie Verlagshandlung ihren Zus 
fagen nachgekommen find, ober nit. Um es Jedem moͤglich 
zu madhen, ſich hiervon Überzeugen zu können, erlauben wir es 
allen verehrlichen Abnehmern gerne (und alle Buchhandlungen 
find von uns in ben Stand gefegt, ein Gleiches zu geftatten), 
biefe erſte Lieferung, wenn Inhalt und Äußere Ausftattung uns 
fee Berfprecyen nicht rechtfertigen und ihre Erwartungen nidjt 
befriedigen follte, wieder gurüdgeben gu bürfen. Des 
Publicums [hägbares Vertrauen wiſſen wir ſtets zu ehren, bar 
ber fei jede Taͤuſchung — auf melde leider ſchon fo manches 
Unternehmen ähnlicher Art berechnet war — ferne! 

3. Schefble's Verlags: Erpebdition, 





Bei Joh, Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Bnchhandlungen zu haben: 

Schiebe, A., Correspondance commerciale, suivie de la 
traduction allemande et anglaise des principaux ter- 
mes employds dans les lettres et terminde par un 
recueil explicatif des mots les plus usites dans le 
commerce. Gr. in 8 4 Thlr. 12 Gr. 

Der Sachverständige wird sich bei Durchsicht dieses Bu- 
ches leicht davon überzeugen, dass eine vieljährige Erfah- 
zung in den kaufmännischen Geschäften dem Verfasser bei 
der Bearbeitung desselben zur Seite gestanden hat, und dass 
es sich vor allen ähnlichen Werken durch seinen theore- 
tischen und praktischen Werth auf das Vortheilhaf- 
teste auszeichnet, wie denn dieser auch schon durch deu 
Namen des Verfassers, dessen deutsche Handelsbriefe 

Beifall gefunden und in kurzer 


ao grossen Zeit eine neue 
Auflage erlebt haben, verbürgt wird. 





In einigen Wochen erscheint in der 
Asuch schen Suchhenbinng zu Berlin 


e Fortsetzung von 
Ludew. Ideler und Heinr. Nolte 
Handbuch der französischen Sprache und Literatur 
oder desselben 
Ster Theil, 
auch unter dem Titel: 
Handbuch der neuern französischen Sprache 
und Literatur. 
Erster Theil 
oder 
Auswahl interessanter chronologisch geordneter Stücke 
aus den neuern classischen französischen 


Prosaisten 
nebst Nachrichten von den Verfassern und ihren Werken, 
bearbeitet von 
Dr, Aul. Tuben. Ibeler, 


erausgegeben von 
Tubemig Ibeler. 

Prosaischer Theil. 

(85 Bogen gr. 8, 1 Thlr. 6 Gr.) 

enthaltend ungefähr 40 Schriftsteller, die nicht sowol dureh 
den Namen, den sie sich in der neuern Geschichte Frank- 
reichs erworben, worauf hier offenbar keine Rücksicht ge- 
nommen werden kann, als vielmehr durch den Ruf, der in 
literarischer Beziehung ihnen zu Theil geworden, sich aus- 
gezeichnet haben. Das Werk, dass also ein rein wissen- 
schaftliches Interesse haben wird, ist die Fortführung des 
frühern franz. Handbuchs von Ideler u, Nolte bis zur neue- 
sten Zeit, und die Verlagsbuchhandlung protestirt hiermit 


im Namen des Verfagsers und besonders des Herausge- 

bers auf das bestimmteste gegen jedes andere Buch, "wel- 

ches ohne — — als Fortsetzung des 

angegebenen Werkes ankündigen möchte. Der poeti- 

sche Theil befindet sich ebenfalls ie der Presse, 
Berlin, im April 1838. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bezieben: 
Sie. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur: 
eſchichte, Anatomie und Phyfiologie.e Bon Den. 
and 1833. Erſtes und zweites Heft. Mic fünf 
Kupfern. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Hefs 
ten mit Kupfen 8 Xhir, 

Leipzig, im April 1833. 

8 X. Brodpaus, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
I. Wecd, 


Reife über England und Portugal 


“ 
88 ra d ite® 
und ben Vereinigten Staaten des La: Plata: Stromes 
"während den Jahren 1823 bis 1827, 
3 Binde. Er. 8. Leipzig, Rein’fhe Buchhandlung. 
Preis 4 Thlr. 








Bei Ebuarb Weber in Bonn ift forben erfcdhienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Europa und Deutfchland 


von Rordamerifa aus betradtet, 
oder: Die europälfche Entwidelung im 19. Jahrhundert 
in Bezug auf die Lage der Deutſchen, nad einer Prüs 
fung im innern Nordamerika, von 
Gottfried Duden 
After Band. Gr. 8. Ladenpreis 2 Thlr. 8 Gr. 


Für Aeltern, deren Söhne ſtudiren wollen. 
Verſuch über die zu den Studien erfoderlichen 
Eigenſchaften 

“und 


bie 
Mittel biefelben am Knaben, Jüngling und? Manne 
erfennen, 


@Gine Abhbanblung, 
welcher nad) einer vom f. preußifhen Minifterium der Geiftli- 
hen, Unterrichtss unb — veranlaßten 
ng 
ber Preis zuerkannt worben ift, 
Pr Pi * — 5 —* 
ofeffor ber Theolo urg, 
Hamburg, bei Friedrich Dertdet. jäss, Gr. 8, 
: Geh. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Diefer Titel fpricht deutlich aus, was in biefem Buche zu 
ſuchen ift. Die Preisaufgabe hatte zum Gegenftande: Die 
Erforfhung ie den theologiſchen, juriftifhen 
undb mebicinifden Berufsarten erfoberliden 
Anlagen. In bem Vorworte fagt der Derr Verfaffer: „Die 
Lefer, bie ich während der Ausarbeitung vor Augen hatte, 
find Perfonen der gebildeten Glaffe, und ich glaube, 
bie Darftellung fo gehalten zu haben, daß jeder Denkende un: 
ter ihnen leicht meinem Wortrage fol folgen Eönnen. Dabei 
fuchte ich zugleich, fo viel wie möglich, die Anfoberungen bes 
Gelehrten zu befriedigen u. f. w.“ 





Bei G. Franz in Münden erſchlen und ift durch alle 
guten Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu beziehen: 


Unterhaltungen für dad Zheaterpublicum 


von 
\ August Lewald. 
1ftes und Aes Stud. — Gr. 8, Bröfh, 

Inhalt: I. Vorwort. Lubwig Devrient. — Die Stumme 
von Portici. — Diefiges. — Auswärtiges. — Einfälle. — Als 
baum. — Journal. — II Ueber lebens aͤngliche Anftellumgen.— 
Zauberfibte. — Urban. — Prolog von M. G. Saphir, gefpro: 
chen / don Gfleir, — Jerrmann. — Dramatiſche Literatur, — 
Sournal. 


Abonnementöpreis für 12 in einem Bierteljahe zu liefernde 
Lagen 2 5l., oder b Thle. 4 Gr. 





Bei Fleiſchmann in Münden ift erfchienen: „ 
Rewe Analeltten 


für 
Erd= und Himmelskunde. 
Herausgegeben 
von 
5 P. Gruithuifen, pe 
iften Bandes Iſtes und 2tes Heft. Gr. 8. 1 The, 
oder 1 Fl. 36 Ar. 
Der raſche Bortgang diefer intereffanten Zeitſchriſt iſt ein 
erfreulicher Beweis für den fleißigen Anbau des reichhaltigen 


Feldes der Naturmiffenfhaften in Deutfchland, worin kein Volk |' 


uns gleihtommt. Der Phyſiker, Naturhiftorifer, Geolog, Geo⸗ 
rapb und findet in dieſer Zeitfchrift immer bas 
efte und Neuefte aus feinem Face; ebenſo legt ber Herr 
Herausgeber eine große Anzahl neuer Anfihten über bie Natur 
und ben Bau ber Erbe, bed Mondes, der Planeten, Kome ⸗ 
"ten u. f. mw. darin nieder, bie vem hoͤchſten Jutereſſe find. 
In ber Regel erſcheinen jährlich. zwei Hefte von diefer Zeitfcprift. 


Bei H. 8. Brönner in Frankfurt a M. ift forben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Byron, Lord, Select works, vol. IV. 
Auch unter dem Titel: Notices on the 
life of Lord Byren, by Thom. Moore. 
23 Bog. 12. Geh. Preis 2 Fl., oder 
1 Thlr. 3 Gr. 


Bon ber fo Außerft günftig aufgenommenen 
Iiigemeinen 


HOMÖOPATHISCHEN ZEITUNG 
herausgegeben 
von ben DD. ber Mebicin 
® W. Groß, F. Hartmann und F. Rummel 
ift nunmehr der erfte Band in 4. von 24 Nummern erſchienen 
und kann durch alle Buchhandlungen, Poftämter und Zeitungs: 
erpebitionen zum Preis von 2 Thir. bezogen werben. 

In Zukunft wird möchentlich eine Nummer ber Zeitſchrift 
erfcheinen, deren glüdlicher Fortgang die Mebaction fowie bie 
Buchhandlung befeuert, für biefelbe (ortwährend aufs Entfpre 
chendſte zu forgen, um fie ber dauernden Gunft bes Publicums 
wuͤrdig zu erhalten. 

Den homdopathiſchen Schriftitellern, welche ald Mitarbeiter 
dem Inftitut beitreten wollen, bietet bie unterzeichnete Buchs 
handlung 10 Thlr. für 7 — Honorar an. 

nhbaltı: , 
1) Driginalabhandlungen und Uebertragungen aus frember Lite 
ratur. 











2) Ins Kurze gezogene Ergebniffe geprüfter Arzneien. 
3) Kurze gen —— * 
4) Ausführliche Kritik aller im Fache der Hombopathie i: 

nenden Schriften und Journale, * 
5) Auszüge aus intereſſanten Auffägen anberer Zeitfchriften, bie 

Bezug auf bie Homdopathie haben. 

6) Bibliographie, und endlich 
7) Gorrefpondenznachridhten. 

Aus ben vorftehenden Abtheilungen gebt hervor, baß es ber 
Hauptzweck ber Zeitfchrift ift, dem bomödoparhifchen Arıt und 
dem Beförberer ber Hombopatbie eine gründliche Ueberſicht, obne 
Ausnahme, über Alles zu verfhaffen, was im Felde ber Wilfen 
fhaften vortommen mag unb zwar durch das periodiſcht Ex: 
feinen fo fchnell als möglich. — 

Baumgaͤrtnet's Buchhandlung, 


In der Nauck' ſchen Buchhandlung in-Berlin, Haus 
voigteiplag Nr. 1, ift foeben erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen bes In» und Auslandes, fowie durch alle Zeitungserpe 
bitiowtn und ee zu beziehen: . 

Allgemeine Gartenzeitung. 

Eine Zeitſchrift für Gärtnerei und alle damit: im Bezit⸗ 
hung. ſtehende MWiffenfchaftn. In Verbindung mit 
den tüchtigftem Gärtnern und Botanikern des In⸗ und 
Auslandes heransgegeben von Friedrich Otto, Bi 
nigl. preuf, Gartendirector und Inſpector des botani: 
ſchen Gartens zu Berlin, und Albert Dietrid, 
Dr. der Philofophie und Lehter an der Gärtnerlehran: 

ſtalt zu Berlin. 

Diefe Zeitſchrift, rein praktiſchen Inhalts, wird alles Neue 
für Gartenkunſt und Gartenbotanik Intereffe habenbe aufführen, 
eine- kurze Befchreibung - von neuen: Bierpflangen ‚geben unb das 
Wichtigſte aus englifchen- und —— Gartenfchriften, ſo⸗ 
INN 
aumebrin un en u in 
ſtichen oder Holzſchnitten erläutern, 

Gegenwärtig find die 3 eriten Nummern auögegeben; ber 
vollſtaͤndige Jahrgang. wird 52 Nummern: oder Bogen in gr. 4. 
enthalten und foftet + Thaler. 

Alle oben nambaft gemachte Inftitute finb von ber Ber: 
lag@hanblung in ben Stand: gefegt, Probebogen, ſowie aud 
volftändige Anzeigen vorzulegen. 

Berlin, im April 1833; 





Hoffmann's Leitfaden, der Geographie. 


Bei Unterzeichnetem erſchien Torben: a 
Allgemeine Erbbefhreibung für Schulen, 


? ein 
Leitfaden für Lehrer und Lernende, 
von 


AM. Fr Bollr: hoffmann. 

. ®r. 8. Glen. geb. 54 fir. — 12 Er. 
Der Name des Berfäffers: möge für den Werth dieſes 
Schulbuchs Bürge fein; der Verleger bat es an ſchoͤner, foliber 
Ausftattung nit ſetlen Taffen; und, einen fo außerordentlich 
billigen Preis geftellt, daß es fih auch in biefer Hinſicht zu 
Ginführung in Schulen ganz befonders eignet. Ich bitte bier: 
mit bie Herzen Schulinfpectoren unb Lehter ber Erdkunde, ſich 
Hoffmann’s Reitfaden zur Prüfung vom ber naͤchſtgelegenen 
Buchhandlung vorlegen zu laffen, und hege bie feſte eberztu⸗ 
gung, daß biefes Buch — ihren Erwartungen gewiß entfpre: 
chend! — zu Verbreitung ber wichtigften Kenntniffe mit Gr: 
folg wirten und dadurch ben Fleiß des Herrn Verfaſſers Ich: 
nen. wirb. 

Stuttgart, im März 1838, 


Kari Hoffmann. 





Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei $. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 


1833. Nr. XI. 


Diefer eiterarifähe Anzeiger wird den bei $. X. Brodhaus in Leipzig ericheinenden Zeitfchriften: Blätter für literes 
riſche Unterhaltung, Ifis, ſowie ber Allgemeinen merietetiden Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und betras 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 @r. 


Bericht 


uͤber die Verlagsunternehmungen 
für 1833 


Fr. A. Brockhbausin Leipzig. 


Die mit * begeichneten Artikel werben beftimmt im Laufe bed Jahres fertig; von den übrigen iſt die Exrfcheinung ungewiffer. 


1. An Beitfchriften wird für 1833 fortgefegt: 

*1. Blätter für literarifche Unterhaltung. (Herausgegeben un: 
ter Berantwortlichkeit ber Berlagsbandlung.) Jahrgang 1833, 
Außer ben —— — ri eine Nummer. Gr, 4. Auf gu⸗ 
tem Drudpa: 


Wird ne ® a * s ausgegeben, kann aber auch in 
— gonatäbeften dio ogen werben, ® * 


"2. If. Ency topädifche Zeitfhrift, vorzüglich für Raturge ⸗ 
ſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Herausgegeben von Ofen. 








Lohenftein entzelten. Erſtes bis zwoͤlftes Bänden (182 — 81) 
koften 16 Zblr. 8 
A Gonverfationg Eeriton der neueften Zeit unb Biteratur. 
In vier Bänden. In Heften zu acht Bogen. Zweiten Banbes 
viertes (elftes) Heft und folgende, Jedes Heft auf weißem 
Drudpapier 6 Gr., auf gutem Schreibpapier 8 Gr., auf 
ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 
Das erfte biö zehnte Heft (Abel bis „gelte 5) erfchlenen 1832, 
Sbwol Mandıes hieraus ald nothmenbige dr njung in bie unter 
erwähnte ale Auflage bed Gonv.: er. ü sehen m e, fo —* 


2) 
Sabrgang 1888. 12 Hefte. Gr. 4. Auf Drudpapier, bärt gieiet Werk doch feine Banae | Eettininte he bie *7 
e ie jeder fr 


Mit Kupfern. 8 bie. € 
*3, Zeitgenoffen. Gin biographifches Magazin für bie Ger I A le Dat as Geier arte s Kr: ar: 
fhichte unferer Beit. (Herausgegeben unter Verantwortliche bleibt für Jeb rg ‚ ‚der bie Er Meinungen ber * fen 
keit ber Werlagsbandlung.) Vierten Bandes ſechetes Heft und wie bie6 u Set a es ne. I: 
folgende. (Mr. XXIX und folgende.) Gr. 8. Geh. Preis bes *9, Guvier (Maren von), Das Ahierreich, geordnet nad 


‚Heftes von 6—7 Bogen auf autem Drudpapier 12 Gr. feiner Organifation. Als Grunblage ber Raturgefchichte ber 


8 erſcheint jede 6— H r . 
FR den a er TA safeint für Ilterarifche Thiere und Einleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe Überfegt und durch Zufäge 


anntmadungen aller Art fait wödentli ch ein 
* enge aonkeiß er, erweitert con 8. ©. Boigt. In fünf Bänden. Dritter 
Barb. Gr. 


Dede vofedn Bir Die aef zu Se ul HIT Genen Tree 
eat wir rg e gefpaltene Zeile wird zwei Hrofcen 
Der erfie — Saugthlere und Bogel, 1831 3 h ZMr., d 
de zweite Band (Heptilien und Bilde, 1 1838) 2b ie 8 * * 


Gegen Vergütung von 3 Thlr. werben Anzeigen, Antilri— 
titen und bergl. den Blättern für literarifhe Uns *10. Allgemeine Gncptlopädie der — — Künfke, 


terbaltung, und gegen Vergütung von 1 Thlr. 12 Gr. 


V 


— 


We‘ 


wart 


EHER 


% 


u. 


*6. Becker (With 


erfi jenen 1832 uns koſten im 
7. Bibticthe beutfher Dichter bes fiebzehnten Jahrhunderts. 


ber Ifis beigelegt ober beigeheftet. 
I. An Fortfegungen und Reiten erfcheint: 


*5. Atterbom (D. %.), Die Infel ber Gluͤckſeligkeit. Sa: 


genfpiel in fünf Abenteuren. Aus dem Schwediſchen überfegt 
von H. Neuß, Zweite Abtheilung. ®r. 8. 26 Bogen auf 
feinem Drudpapier. 2 Tbir. 

Die erfte Xbtheilung (1881) Roftet 1 Fr 12 ®r. 
elm Gottlieb), Augusteum, ie 
dens antike Denkmäler enthaltend. Zweite Auflage. 
sorgt und durch Nachträge vermehrt von Wilh, aolf if 
Becker. Drei Bände oder 18 Hefte, mit 154 Kupferta- 
fein. Die Tafeln in Royalfolio, der Text in Octay, Fünftes 
—— ſol — Subscriptionspreis eines Heftes 
1 r. 21 


Das erſte bid v — (Xaf. I-KLVI, z- Text Bo un in 12) 
ubfceriptionspreife 7 Tolr. 


Begonnen von Wilhelm Müller. Kortgefept von Karl 
Börfter. Dreizehntes Bändchen. 8. Auf feinem Schreib: 


papier, (ch. 
Das breizebnte Bändchen wird Hoffmanndmaldau und | 


in alphabetiſcher Folge von genannten Gchrififtellern bearbeis 
tet, und herausgegeben von 3. ©. Erfd und I. G. Gru: 
ber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart. 

Seber Theil im Bränumerationsdpreife auf gutem Dru 
rier Thlr. 20 Gr., auf feinem Vellnpapier 5 Thlr., auf ertra 
nem Welinpapier im 5 Ente Quartformat mit breitern Gtegen 
(Pradteremplare) 15 


22 gessien k 38 S heran ügegeben von J. &. Sruber. 
erun er und folgende 
Bmeite Berlfon —N, deranägegeben von A. ©. Hoff: 


mann. Bebnter — und folge 
, 0-Z, — von M. H. E. Meier 
J mp. „Blerter X il un 
Seit Ende 1831, wo ich d ver Re klopaͤdle übernoms 
men, find im Ganyen ſecht Aheie se A worben und fie wird & 
— * — Werth 
€ auf die Abonnenten on geſta 
De n frühern Abonnenten, denen ee Relhe von 
Bänden feblt, an. Denjenignen, bie ald Xbonnenten 
aufbadga PL e Wertneu AT HE de wollen, werben bie 
ebingungen aeftell 


11. Ersch (Johann Samuel), Handbach der deutschen Li- 


teratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die —— Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschiede- 
nen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem 


[4 
J 


‚ 


Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, und auf 

demselben Papiere in gr; 4, mit breitem Rande, 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur der schö- 
nen Kühste. (Bearbeitet bis zum 28, en vom Pre- 
diger Rese in Halberstadt, beendigt von Ä. €, Kraukling..) 

Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur der ‚ver- 
mischten Schriften, (Bearbeitet von K. C. Kraukling 


- in Dresden.) 
oe i nach Zütre a cn Dax Warten von Yen ın Ppesloen sten eh 
erhielt, fo hat er meine Sie Her Kraufii in Dres: 


err K. n 

— ug Bern lerne 
egeben, mid in Stanb zu fegen, Ar, *4 beider 
ir tbetlungen In diefem 2 sn beendbigen. Dem 

ublicum Fann bie Wergögerung nicht — ein gu m mie 
E und e& —— von —2 ———— alles Mögliche, 
Derpfiichlung, die ich gegen bad Publſeum babe,. pugenugen. 

1. Gefaichte der Staatöveränderung in Frankreich unter Kö: 
nig Ludwig XVI., oder Entitehung, Foꝛrtſchritte und Wir⸗ 
tungen ber fogenagnten neuen Philoſophie in dieſem Lande 
Sehöter Theil. Gr. 8. Auf feinem Schreibpapier. 

Der erfte bis fünfte Theil (1826-30) koſten 9 Fblr. 16 Br. 
13.Heinfius(Wilhelm), Allgemeines Bücherleriton, oder Voll⸗ 
—*28 alohabetiſches Verzeichniß aller von 1700 bis zu Ende 
1853 sefchienenen Bücher, welche in Deutſchland und in den 
dur Sprache and Eiteratur damit verwandten Laͤndern ne: 
drudt worden find. Nebſt Angabe der Drudorte, der Ber: 
leger und ber Preife. Bierser Supplementband, oder 
des ganzen Werkes adıtır Band, welcher die von 1825 bis 
. Ende 1838 eufhienenen Bücher und bie Berichtigungen frübe: 
rer Ai up, ne - j a 
an era [47 
peeif e u r- sau —2 ze an 2 —AA 
igern Prrifen gege 

*14, Huber —2* 0), Erzählungen. Gefammelt unb her 
ausgegeben von ®. X. H. Im ſechs heilen. Fuͤnfter und 
wage Sb beit, 5. Auf: feinem Deutpapler. 

bis vierte Theil (1831) Eon 9 Abt: 

15. Sarvamiin, Geſchichte des ruſſiſchen ei. Nach ber 
zweiten —— uͤberſetzt. Eifter Band und folgende. 
Gr. 8, Auf *— Druckpapier 

are dis zehnte Band, mit Saramfins Büdnig (18°0 — 27], 
n im Berakaefeeien Preife io 

16 Knorring (Karivon), Kufkfae Bistiothet für Deuts 
fü. Biertes Heft und fo sigende. 8. Geb. Auf Drudpapier. 

as erfte bis —— Heft (1851) toſten 2 Thir. 12 Gir. 

17. Krug (Wilbelm Zraugott), Encykiopäbifch: philoſo⸗ 
phiſches Lexikon, oder Allgemeines Dandwörterbuch der philos 
fopbifchen Wiſſeuſchaften nebft ihrer Literarur und Geſchichte. 
Nach dem heutigen Standpunkte ber Wiſſenſchaften bearbei: 
tet und herausgegeben. Zweite, verbeiferte und vermehrte, 

—— In vier Bänden. Bieiter mb dritter Band. 
Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 
A; erte: * (1830) toſtet im Subfcriptiondpreife 


2 Ile. 

1.——, Encpkiopädifch, phitofophifces Lexikon. Supple⸗ 
mentband zur erſten Auflage, enthaltend bie Zufäge und 
Verbefferungen der zweiten Auflage, Gr. 8. Auf gutem 
‚Drudpapier, 

+19. Provinzialreht aller zum praußifihen Staate gehbrenden 
Länder und Landestheile, infeweit in denfelben das Allger 
meine Landrecht Gefteesttaft bat, verfaßt und nad demſelben 
Plane ausgearbeitet von mehren MRechtögelehrten. Deraus: 
gegeben von Friedrich Deinıie von Strombed, 
‘ Zweiten Theild britter Band. Gr. 8. 20 Bogen auf Drud: 

‚ papier. 1 Zhir. 

ud unter bem Titel: 

Provinzialrecht x Provinz Meflfalen. Dritter Banb: 
vinzialeedjt ber „ehemals Furfölnifchen —— deckling⸗ 
haufen, von Elemend Auguſt Schläter. 

en Stel ( oving € ih erfter Band: 54 Selten; 


un Mi. Kegrheiet von von & Pe Der Be een, 


12 Or 


et 
Bwel Tbeild (Provin 
Binden, Cie ı ur Ka on neigen Be Bekhanaga sr 


Pro: 


: 


’ 
Dritten — ® 


mit Ge 


” s bearbeitet von G. X. Schlüter (15%), 
Bwelten ' 


* 
TF elter b: Gr 
ngen, nd Ye 1777 — le 


Tab ss erſter Band: Diftricte bes zu Fach: 


* be et oon @eman, erſter 
53 ti 
). tere — 


RE? — Band: Diſtricte bed 
r-Band: c 
Iran hearben don Leman, zweiter — 
Theus beitt d tut 
ee on DU Gitotsterrehte ber Stadt Danzis, 


A ‚biefem Werte —2 ferner, obwol unter befondern Ziteln 

Die — aberborn und Gorv Weſtfalen, aebſt ibrer 
—A —— und AN un u Quellen 

Ser Mm te 4 gen Paul Wiganb. Drei Binde, 1882. Gr. 8. 


Di de Leharegt, nad feinen Abn wegen von den Grund 


(dad deö AR Gen dügemee nen — bargeftellt von In 
30 ven — —* — Grfgichte Europas feit 
dem Ende dei funfirinten —— In ſeche Baͤnden. 


** und dritter Band. r. 
Der exſte Band (132 koſtet im Gnbferintiens 
ven? Zratvaplır 3 Zbir. 4 r., auf ertrafeinem 


21. Säm (Reinhold), Die Gefege ber Angelfachfen. Sn 
ber Urſprache mit Ueberſet und — Amweiter 


euer auf 


beit. Gr. B. tem „Drudpap 
Der erlle HH, den Zert nebit eBerfegung entbaltend (1832), 
koſtet 2 Fbir. 6 @r. — — 


eEhal ſpeare Vorſchule. Heraus gegeben und mit Vorre⸗ 
den begleitet von Ludwig Te "Ort BT. 
u feinem Dradwpie. 

he zweite Band (1893-29 koflen 5 Ahlr. 6 

+23. Diher ſches ——— —— von riq 
von Raumer. Fuͤnfter Jahrgang. Mit einem Bidniſſe. 
12. Auf feinem Drudpapier. Gart . 

ber der erſten brei Jahrg'nge koftet 7 Thlr., ber vierte 1 Thlr. 


16 
24. Täisele (I. M.), Leben und Werke des dänischen 
Bildhavers Bertel 'Thorwaldsen. Ia zwei Tbeilen. Mit 
160 Kupfeitafela. Zweiter Theil. Gross Folio. Auf 
— feinsten Veliapapier. Cart. 


Zbeil, mit & Aupfertofeln und einem Facfimile, 
ge ar in zwei Bin ei fauber Kat, (1832), M 


bir. 
+25. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1834. Mit dem Bild: 
niffe Zelter's und ſechs Stabiftichen nad) engliſchen Gemdiben. 
1 Auf er bnae $ 109 Kay a in Goldfänitt. 2 Thlr. 
— nd — * nd Ar: f kai hr Jahrgang 


11. An neuen Auflagen und Deuigkeiten erfepeint: 

*26. Aleris (B.), Wiener Bilder. 12. Auf feinem Drad- 
papiet, Geb. 

*27. Brun (Krieberile), Römifches Leben. Zwei Bänte. 
Mit zwei Vignetten. 8. 45 Bogen auf feinem Drudpar 
pier. Geh. 3 Zhlr. 18 Gr. 

+23. Brzozrowski (M.), La guerre de Pologne en 1831, 
Avec une carte de la Pologue et dix vis des batail- 
les prineipsles. Gr. 8. 19 Bogen auf feinem Druckpa- 
pier. Geh, 2 Thlr. 12 Gr. 

*20, Gonverfationg: Lerifon, oder Allgemeine deutfche Real: En: 
cytlopaͤdie für bie gebildeten Stände, Achte Driginalauflage. 
In zwoͤlf Bänden ober vierundzwanzig Lieferungen. Jede 
‚Lieferung auf weißem Drudpapier 16 Grofden, auf gu: 
x Screibpapier 1 Abalt, auf „ertraftinem Belinpapier 


ENE. Allen 3 24 
t 
ger — Pe Hu 


——— Ar ir Am — 


enraͤumen —— 
“30. "gisgorg (Kranz den), —— Zwei Er 
8. Auf feinem —— Geh. 


De & (den (rüber gemi O8: 


> "$ barüber an den Ber: 
T 
831. Krsch (Johann Samuel), Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 


Ale 


neneste Zeit. —* nr 
en Registern versehen. eue fortgesetzte Ausgabe (vom 
——— Bess in Halberstadt und Ä,.C. Kraukling in 
Dresden). Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

32, Ersch (Johann Samuel), Literatur der vermischten Schrif- 
ten seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Register versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe (von . 
” Kraukling in Dresden). Gr. 8. Auf gutem Druck- 

ier, 
egen ber ie diefer beiden Abtheilungen beziche ich mid) 
“s das unter 

»38, Goldfmith (Diisen, Der andprebiger von Wale: 
field, eine Erzählung. New überfegt b Karl @buarb 
von der Delsnig. Mit einer Einleitung. Zweite Auf: 
lage 12. 114 Bogen auf gutem Drudpapier. Sch. 15 Gr. 

*54, Hagen Kuguß), Künfttergefhichten. Entbaltend: Die 
Chronik feiner Vaterſtadt vom Wlorentiner Lorenz Ghiberti, 
dem berühmteften Bildgieber des funfzehnten Jahrhunderts. 
Rah dem Stalinifhen. Zwei Bändchen. 12, Auf feinem 
Drwdpapier. Geh. 

*535. Handwörterbuch ia drei Sprachen: Englisch - deutsch- 
französisch, Französisch - deytsch - englisch, Deutsch - fran- 
zösisch-englisch. (Mit Stereotypen gedruckt.) Auf fei-, 
nem Velinpepter, Cart. 

Die drei Abthellungen, aus benen —V Sandwoͤrterbuch beſteht, 


werben aud einzeln au men Fe —— —e 8 aus England 


und von beſoaderer Sch e aller⸗ 
gran zegten gewendet und ber * wird auf ba Billigſte ge: 
t werben 


36. Hartmann (Karl Kriebrih Aleranber), Repertos 
rium der Mineraloaie und Geognofie, enthaltend eine voll: 
ftänbige Iufammenftellung ber neuen Fortfchritte biefer Wifr 
fenfchaften. Als Supplemente zu feinem „Woͤrterbuche ber 
Mineralogie und Geoanofie” und zu feiner beutfchen Bears 
beitung von Beudant's „Lehrbuch der Mineralogie”, forie 
überhaupt zu allen neuern Lehr: und Handbuͤchern ber 
ralogie und Geognofie. Mit lithographirten Tafeln. Gr. 8 


Auf gutem Drudpapier. 
Dad „„Danbwörte zu! ber Mineralogie und Som mofle” von 
Hartmann - (1828) Roftet vy: 9 Gr.; das „Lehrbuch ber Mincra⸗ 


logie von Beubant’ (1826) 4 


37. Hauch (I. ©), De "Belagerung Maſtrichts. Gin 
Srauerfpiel in fünf Xufzügen. 8. Auf feinem BDrudpar 
pier. Geh. 


88. Hüllmann (®. D.), Gtaateverfaffung ber Jeraeliten. 
Gr. 8. Auf gutem Drudpapier 

”89, Koenig (6. ), Die hohe Beast. 
den. 8. Auf feinem. Drudpapier. 

*j0, Mattbiä (Auguf), Lehrbuch für ben erften Unterricht 
in der Philofophie. Dritte, *8 Auflage. Gr. 8. 
134 Bogen auf gutem Drudpapier. 20 Gr. 

*41. Mengotti (Francesco), Del commercio dei Ro- 
mani ed il Colbertismo, Memorie due, Mit grammatikali- 


Roman in zwei Bän- 


Systematisch bearbeitet und mit den nöthi- | 


Ä 


‚schen Erläutegungen; und einem Wörterbuche zum Schul- 
und Privatgebrauche herausgegeben von @. B. Ghezzi. 
12, 21 Bogen auf Druckpapier. Geh. 1 Thir. 20 Gr. 

»42, Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der me- 
dieinisch-chirurgischen Praxis, mit Eisschluss der Ge- 
burtshülfe und der — Nach den besten Quel- 
len und nach .eigner Erfahrung im Verein mit mehren: prak- 
tischen Aerzten und Wundärzten bearbeitet und heraus- 

eben. Erster Band. Gr. 8, Auf.gutem Druckpapier. 
ru wird nädyftend eine befondere Anzeige uber biefed Wert außs 
gegeben werben. 

*43. Neigebaur (Johann Ferbinand), Handbuch für 
Reifende in Stalien. Zweite, ſehr verbefferte — 
"Sr. 8, Auf gutem Druckpapier Gart. 2 Thlr. 16 Br. 

”44. Petrarca (Brancesco), Saͤmmtliche Gynzonen, So⸗ 
nette, Ballaten und Triumphe, überfegt und mit erläuternben 
Anmerkungen ——— von Karl Foͤrſter. Zweite, ver⸗ 
befferte Auflage. Gre 8. 384 Bogen-auf feinem- — — 

2 Thlr. 6 Gr. 

*45. Polit (Karl Heinrich Ludwig), Die europäifchen 
Berfaffungen feit dem Sabre 1789 bis auf die neuefte Zeit. 
Mit geſchichtlichen Ginleitungen und Erläuterungen. 3mweite, 
neu georbnete, berichtigte und ergänzte Auflage. Drei Bände. 

. ar re Drudpapier. 

en), bie ei amm: 


erfie Band in zwei den Staaten wi ® 
—8 Berfaffung en bed A— re enthaltend et im 
Sub — enspreife & ©» Ör.; ymeite Band, die 
Bertalangen Arantie 1, see Meran, fiden Jafeın 

" n n 
alten (81 Bogen), koftet 2 Tbir. — —““ 

46. Raumer (Karl von), Beſchreibung von Palaͤſtina. 
Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

47. Schneller (Julius Franz), Weltaefcichte zur gründ- 
lichen Erkenntniß der Schickſale und Kräfte des Menfcenge: 
ſchlechts. weite, völlig umgearbeitete Auflage. In fünf 
Bänden. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

a ‚ir naͤchſtens eine befonbere Unzelge über dleſes Wert aus— 


sr Sismiih (Kriebrih Auguft), Auguft Wilhelm von 
Trosky's Leben und Wirken für bie Niederlaufig, mit Be: 
nusung feiner hinterlaffenen autograpbifhen Nachrichten. 
Er. 8. 4 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh. 8 Gr. 

”49. Thiersch (Frederic), De l’&tat. actuel de la Gröce 
et des voles et moyens de sa restauration. Deux vo- 
lumes. Gr. 8. Auf feinem Druckpapier, Geh. 


*50. Boigt (Iobannes), Das Leben bes koͤnigl. preuß. 
Staatsminifters Friebrig Ferdinand Aleranber Mei: Burg: 
grafen und Grafen zu Dohna: Schlobitten. Gr. 3. $ Bo: 
gen auf gutem Drudpapier. Geh. 4 Er. 

+51. Zwei Jahre in Petersburg. Roman au? ben Papieren 
eines alten Diplomaten. 8. 20 Bogen auf feinem Drudpa: 
pir. 1 hir. 16 Er. 





(Gin unentbebrliches Wert für Alle, welche auf die [hnell: 

fte Weiſe die engliſche Sprache erlernen wollen.) 
Die Gefhihte des unglüdlihen Paares aus 
Derwent Conway's einfamen Spaziergän: 


gen. Bearbeitet zu einer kurzen Anleitung zum fchnels 


len Erlernen der engliihen Sprache, mit befonberer 
Ruͤckſicht auf die Ausfprahe von H. v. Orth. 8. 
Münden 1833. Bei Fleiſchmann. 2% Gr, 
ober 1 Fl. 30 Ar. 

Dem Heren Berfaffer ift es nad vielem Radıdenten ges 
lungen, eine fichere Methode aufzufinden, bie.englifhe Sprache 
in ſehr kurzer Beit ganz allein, und chne alle Bei: 
hilfe eines Lehrers, gründlich erlernen zu können. 
Den vielen Freunden biefer dem Gebilbeten ‚fo nothivenbigen 
Sprache empfehlen wir daher biefes Merk aus voller Ueber: 
zeugung; benn vermitteis deffelben wird Jedermann ſchon in 
menigen Monaten im Stande fein, einen engliſchen Autor leſen 


und verfiehen zu können. Dem Buche find die nöthigften Re: 
gein in hoͤchſt faßlidher Darftellung vorausgefhidt, worauf bie 
Geſchichte des unglücklichen Paares aus Conway“ folgt, unter 
Beifegung ber Ausſprache mit beutfchen Lettern und ber Ueber⸗ 
fegung ins Deutſche nebſt erläuternden Noten. 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Laenzi, L,, Geschichte der Malerei in Italien, vom 
Wiederaufstehen der Kunst bis Ende des achtzehn- 
ten Jahrhunderts. Aus dem Italienischen übersetzt 
und mit Anmerk. von J. @. von Quandt 
von Ad. Wagner. 3ter Bd. Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 
Mit diesem Bande, der den Sten und 6ten der Ori — 

ausgabe umfasst, ist die Uebertragung des Lanzs’schen 

kes vollendet, Die als Knnstkritiker allgemein — 


Herausgeber hegten bei — derselben I Wunsch, 


das wegen seines Reichthums an Materialien zum allge- 
meinen, für den reisenden Kunstfreund fast unentbehr- 
lichen Handbuche gewordene Werk auf diejenige Stufe 
der Vollkommenheit zu heben, welche von ihren Landaleu- 
ten, nach den Fortschritten der Kritik der Kunstgeschichte 
in Deutschland, gefodert wird, und der Beifall, weichen die 
ersten beiden Bände gefunden, hat ihnen als ein Beweis ge- 
golten, dass sie ihre Absicht nicht verfehlt, wie es denn 
auch mehrfach in kritischen Blättern öffentlich ausgespro- 
chen worden, dass ihr deutscher Lanzi viel verständ- 
licher, viel gründlicher sei als das italienische Ori- 
inal. 

5 Beigefügt sind diesem Bande ein sehr ausführliches Re- 
ister, zugleich mit Angabe des Geburts - und Sterbejahres 
er Maler und mit literarischen Nachweisungen, sowie ein 

zweites die gesammte in dieser Ausgabe angezogene Litera- 

tur nachweist. 


Bei Kleifhmann in Münden ift erfhienen: 


au aniaß 
Befhreibung von Hella 


überfegt und erläutert 
von 


E. Biedafd. 

5 Bände. Mit Planen von Athen, Olympia und 
Sparta, und einer Karte ded SPeloponnefed. Preis 
7 Zhlr. 8 Gr., oder 12 1. 48 Kr. 

Griechenland ift wiebergeboren! Gin deutſcher Fuͤrſt, ein 
Wittelsbacher, bat ben Thron ber einft fo hochberuͤhmten Hel⸗ 
las beftiegen. Zahlreiche Reifende werben von nun an ben 
claſſiſchen Boden bes gebildetiten Volles bes Altertbums be: 
grüßen. Pauſanias hat uns in feinem Werk eine Befchreibung 
bes alten Griechenlands mit einer Treue und Wahrheitsliebe 
geliefert, daß es jedem Alterthumsfreund durchaus unentbehrs 
lich iſt. Grabe zur gelegenften Zeit beſchenkt uns Herr Pro: 
fefor Wiebafd mit feiner vortrefflihen Weberfegung biefes 
geihägten Schriftftellers, unb fie dürfte um fo mehr bald in 
der Hand jebes GBebilbeten fein, ba bie bem Buche beigegebe: 
nen ungemein reichhaltigen Anmerkungen ein wahrer Schas 
find und bleiben werben. 


Bei 8. Franz in Münden ift erſchienen und an alle 
gute Buchhandlungen verfandt: 


Bilder und Lieder 


von 
Benriette @ttenheimer. 
12. Brofh. 1 Thle,, oder 1 Fl. 36 Ar. 

Gegen ben Willen der befcheibenen Verfafferin würbe es 
fein, wenn wir biefe Sammlung von Liedern und Bildern un: 
ter Anpreifungen ankündigen wollten. Wir unterlaffen es, über: 
zeugt, baf bie ebenfo gemüthliche als geiftreihe Tendenz berfel: 
ben in Ber und Profa recht vielfeitigen Anklang finden werbe. 





Es ift nun vollftändig erſchienen und an alle deutſche 
Buchhandlungen verfendet: 


Spanifh> Deutfhes und Deutſch-Spaniſches 


Zafbhen- Wörterbud. 
Nach der neueften feit 1815 von ber ſpaniſchen Akademie 
fanctionirten Ortbographie 
von ©. F. Francefon. 

2 Bände (102 Bogen). Geheftet. Leipzig, bei Frie d⸗ 
rich Fleifher, 1833, 

Preis 8 Ihr. 

Obſchon biefes Wörterbuch nur ben befcheibenen Namen ei: 
nes Zafchenwörterbuches trägt, fo fann man es body unbebenf: 
lich als das neuefte und vollftändigite ber eriftirenden 


ſpaniſchen Wörterbücher betrachten, welches dadurch, daß man 
darin zum erſtenmale der neuen jest durchaus in Spa: 
nien gebräudliden DOrtbograpbie gefolgt ift, ſchon ber 
beutende Borzüge vor allen andern bat, deren weitere zu erde; 
tern, man ruhig der ftrengften Kritik Überläßt. Der Werleger 
bofft, daß, da er bas Beinige durch ſchoͤnes Papier, Drud nad 
fehr wohlfeilen Preis gewiß redlich erfüllt hat, man ihn auch 
gewiß für bie ſehr bedeutenden Koften durch eine rege Theil: 
nahme von Seiten bes Publicums entfhädigen wird. Ein Wir: 
terbuch einer fo claffifhen Sprache als bie ſpaniſche ift, gehört 
in bie Bibliothef eines jeben GBebildeten. 
Bei Unt: 


tem ift erfchienen und burdy alle Buchband: 
lungen zu beziehen: 


Die dritte Auflage von 
Joh. Florent. Schreven, 


R . weil. Pfarrerd in Bochold, 
binterlafiene Predigten. 
Nah des Verfaflerd Tode gefammelt und herausgegeben 
von feinen Freunden. 

I. Sonntagspredigten, 1 Thir. 

II. Sefttagspredigten nebft einigen Gelegenheitsteden 
1 Zhlr, 

III. Faftenpredigten. 1 XThlr, 

Der außerordentliche Beifall mit welchem diefe Predigten: 
fammlung aufgenommen mworben ift, ſpricht am Beften für de 
ren Borzüglichkeit. 

Dem Geifte des kirchlichen Feftes und dem moralifchen Be 
bürfniffe der Zuhörer gleihpaffend gewählter Stoff, leichte, um 
gefuchte Uebergänge zu ihm, natürliche, von felbft berausfallende 
Abtpeilung und bündige Kürze in Abhandlung beffelben, Klar: 
beit und Wärme, ebie Popularität und Präcifion im Ausbrudk, 
Entfernung alles Polemiſchen find bie ſchoͤnen Eigenfchaften, die 
dieſe Predigten ſchmuͤcken — auf denen ihr Werth beruht. 

Köin, im Mär; 1882, 

Peter Schmie. 


Bei Fleifhmann in Münden ift erſchienen: 
Noth- und Hülfsbüdlein für Künftler, Kunſt 
freunde und Kunftbändler in dem Monde, 
an das Licht der fublunarifhen Welt geftellt von An: 
felmus Rabiofus, Mit Iehrreichen Anmerkungen und 
Anekdoten von Ambrofius Hafenfhwänzlein. 12. Ge 
heftet. 3 Gr., oder 12 Kr. 
Ein Schriften voll Wis, Laune und Satire, aber aud 


vol Belehrung über dad Zreiben ber Künftter, Kunfifreuns 
und Kunfthändter. 


Von dem in London erfchlenenen Werke: 

Passages from the diary of a late physician. Witi. notes 
and illustrations by the Editor, in two volumes. 
erfcheint in meinem Berlage von einem Sachkenner eine beut: 
ſche Ueberfegung, welches ih zur Wermeibung von Gollifionen 

bierbucch anzeige. 
Aachen, ben 15ten April 1838. 





3X Mayer 


Falk über Göthe, 


Ih habe wieder einige Eremplare Diefer 
Schrift vorräthig, die zu dem Ladenpreiſe von 
1 Thlr. 12 Gr. durd alle Buchhandlungen zu 
beziehen find. 

Leipzig, im April 1833. 

B. A. Brodhaus. 








Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei 3. A. Brodhaus in Leipzi g erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. Nr. XII. 


Diefer Eiterarifche Anpeiger wir den bei F. A. Brodhaus in —7 erſcheinenden Zeitfriftin: Blätter far men. 
t 


riſche Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen mebicinif 





n Zeitung, beigelegt ober beigeheitet, und beiras 


gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


Bei Ludwig Oehmigke in Berlin ift ſoeben ers 
ſchienen: 
Linnaea. Ein Journal für die Botanik in ihrem 

ganzen Umfange. Herausgegeben von Prof. Dr. v. 
Schlechtendal. Ster Band pro 1833 in 6 Hef- 
ten. Gr. 8. Mit Kupfern. Geh. 6 Thlr. 

Die ersten sieben Bände, mit vielen Abbildungen aus- 
gestattet, sind noch in completten Exemplaren vorhanden 
und kosten 30 Thir. 

Bei Ankauf eines vollständigen Exemplars dieser 
sieben Bände, bin ich geneigt, zur leichtern Anschaffung 
den Preis auf 20 Thlr., also auf nur zwei drittel des gan- 
zen Preises, zu ermässigen, und können alle gute Buch- 
handlungen Bestellungen annehmen. Für, einzelne Bände 
verbleibt der bisherige Ladenpreis. 








Soeben ift bei Er. Bieweg in Braunfhmweig er 


ſchienen: 

Der Bukkanier. 
Hiſtoriſcher Roman aus den Zeiten Cromwell's. 
Aus den Englifhen von Joh. Sporſchil. 

3 Zheile. 8. Bein Velinpapier. Vreis 8. Thaler. 

Das einftimmige Urtheil aller engliſchen Eritifchen Blaͤtter, 
unter ihnen das bes geiftreichen Werfafjers des „Pelham”, zählt 
ben Buffanier zu ben beften Grgeugniffen ber neuern roman: 
tiſchen Literatur. Raſcher Gang der Handlung, beftändige 
Steigerung des Intereffes, äußerft geſchickte Anordnung bes 
Ganzen, zarte Haltung ber weiblichen, kuͤhne 3eichnung ber 
männlichen Gharaftere, ergreifende Situationen und ein biftorls 
ſcher Hintergrund, in weichem Cromwell als bie Hauptfigur 
beffelben herdortritt, find bie Vorzüge des Romans, ber in 
England binnen kurzer Zeit mehre Auflagen nörhig madhte. 

In bdemfelben Verlage ift ferner kuͤrzlich erſchienen: 

Die Heidbenmauer, oder die Benedictiner, 
Nah dem Englifchen des 3. I. Cooper 
beutfh von J. Sporſchil. 

3 Theile. 8. Preis 3 Thaler. 

Die Alhambra. 

Nach dem Engliſchen des Washington Seving 
überfegt von Johann Sporſchil. 

2 Theile, 8. Wein Belinpapier. Preis 2 Zhlr. 12 Gr. 
—— 
er end empfohlen. Ueber ihren n Blei 
ber ueberfegung habe fi die deften beutfchen Journale mit 

voller A 9 ausgefprochen. i 
Zohrab, ber Geißel, 
Hiftorifher Roman (aus ber perfifchen Geſchichte) 
von Morier, Verfaſſer des Habſchi Baba. 
Aus dem Engliſchen von J. Sporſchil. 
8. 3 Theile. 3 Thlr. 12 Gr. 

Sadſchi Baba, der früher erſchienene Roman des berühm: 

ten Morier, wurde bem deutfchen Publicum in brei verſchiede · 


‚nen Ueberfegungen zugaͤngig, und ift einfiimmig als eins ber 
eiftreichften Producte der neuern romantifchen Riteratur aner _ 
annt. Daffelbe ift der Fal mit Morier’s neuelem Roman 
„Bohrab”, der binnen brei Monaten in England brei Auf⸗ 
lagen erfoderte, Das Quarterly review bezeichnet ihn als 
ben beften Romen, ber feit mehren Jahren in England ers 
f&hienen ift, und wir glauben, daß unfere deutfchen Leſer im 
biefes Urtheil einftimmen werden. Der Stoff iſt hiſtoriſch, und 
gibt uns ein treues Bild Perfiens, feiner Bewohner und Sitten 
in einer fo wahren Darftelung unb Sprade, wie fie nur bem 
Berfaffer, der längere Zeit bei der englifhen Gefandtfchaft in 
Perſien angeflellt war, möglich wurde. Die anziebendften, ers 
greifendften, zum Theil furdptbaren Situationen werden bie ke⸗ 
fee in fortwährenber Spannung erhalten. 

Bernhard Mergy, 
ober 
bie Bartholomäusnadt. 
Aus dem Franzöfiihen von Karl von- Lugom, 
2 Ihle. 8. Mein Welinpapier. 3 Thir. 


Bei I. A. Mayer in Xaden ift ſoeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 
Loͤwenigh, B. von, Gedichte, Erftes Heft. 8, Ge: 

beftet 3 Gr., oder 12 Ar. 

Montigny, Louis, Gapitain, Sklzzen aus ben Feld: 
zügen der großen Armee und der Belagerung von Ant: 
werpen im Jahre 1832. Aus dem Franzöfifchen. 8. 
Geheftet 1 Zhlr., oder 1 FI. 48 Rt, 

Volksbibliothet, Allgemeine. In Verbindung mit Meh: 

‚ com herausgegeben von P. Kaater. Erſtes Bändchen, 
Geheftet 2 Gr., oder 9 Kr. F 

Wagner, J. Der Jugend Morgentöne, oder: Sechzig 
leichte Chorallieder mit Orgelbegleitung, zum Gebrauche 
für Schüler der höhern und niebern Glaffen der Eile 
mentarfhulen beim täglichen Gottesdienſte. Die 
Singftimme. 4 Geheftet 12 Gr, oder 54 Ar. 

Wühelm Tell, oder die Befreiung‘ der Schweiz. Frei 
nn von P, Kaatzer. 8. Geh. 4 Gr., oder 
18 Kr. 


— —— — — — —ñ —— 
Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen: 


Titus Livius 
R'ömiſche Geſchichte, 


uͤberſetzt und erläutert 


| 
| 


» 


von 
€ 8 6 Dertel 
10ter Theil. Gr. 12 22 Gr, oder 1 Fl. 36 Kr. 


Mit dem 10ten Band ift num eine deutſche Ueberfegung 
bes Eivius vollendet, bie von den Eritifchen Wlättern als bie 
gelungenfte anerfannt und allenthalben mit außerorbentlichem 


Beifall aufgenommen worten iſt. ——— Dertel ge: 
bührt der Dank eines jeden Gebildeten, er unfere Literatur 
mit dieſer getreuen, mit Anmerkungen ausgeflatteten Ueber: 
fegung des größten Geſchichtſchrelbers ber Römer bereichert hat. 
2 ange Wert in 10 Bänden i = vor jede Buchhand⸗ 

una fir 9 Thlr. 16 Gr., ober 1 80 Kr. zu erhalten, 
ein in preis, ber gewiß als billig Fe, werden wird. 





In Karı Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen, und bafelbft, ſowie in allen Buchhandlun— 
gen, Deut ſchlande zu haben: 
J a rbuüͤcher 


der Literatur. 
Klnnnbfehkis fter Band, 


1833 


Januar. Februar, März. 
Inhalt, 

1) Räflexions sur l’etude des langues asiatiques, 
adressöes à Bir James Mackintosh, suivies d’une let- 
tre a M. Horace Hayman Wilson, par A. W. de 
Schlegel. Bonn 1832. 

2) Annals of the turkish empire from 1591 to 1659 of 
the Christian era by Naima, translate from the tur- 
kish by Charles Fraser. London 1882, 

U. Die Didtkunft ber Ghinefen. Erfte Epode, 
Confucii Chi-king, sive Über Carminnm, Ex latina P. 
Lacharme interpretatione edidit Julius Mohl. Stnttgar- 
tiae et Tubingae 1830, 

II A ae | discourse on the study of natural phi- 
Ft By FF. W. Herschel. (Borläufige Betrach⸗ 


&rt. I. 


tung über das 44 ber Raturwiſſenſchaften. Von 
Herſchel.) London 1830, 
IV. Novum Testamentum Graece. Textum .ad fidem te- 


stium — recensuit, 
Scholz, Vol, 
1830. 

V. Kür Freunde ber Tonkunſt, von Friedr. Rod: 
lie. Wierter Band, Leipzig 1832, 

VI. Histoire de la literature grecque profane, depuis 
san Jusgu'a la prise de Constantinople par les 
Turcs; suivie "un precis de l'histoire de la trans; 
tation de la literature grecque en —— Seconde 
#dition. Par M. Scho 8 tomes, Paris, 

Geschichte X griechischen Literatur, von der frühe- 
sten mythischen Zeit bis zur Kinnahme Konstantinopels 
durch die Türken, von M. 8, Schaell. Nach der zwsi- 
ten A e aus dem Französischen übersetzt von J. 
Frans J. arze (vom zweiten Bande an von Dr. 
Moritz Pinder). 8 Bände. Berlin 1828 — 30. 

VI. Aleris. Eine Trilogie von Karl Immermann. 


Düffelborf 1832. 
vın. * ben Heiligenſchein. Bon Dr. G. Garthe. 
Rinteln 1830, 
Inhalt des Anzeigeblattes Nr. LAT. 
Ham m er's morgenlänbifche Handſchriften. 
Leben ber brit 


Didter bes 
hunderte. Won rer Kuffner. 
Dönifche Literatur. Bon N. Fuͤrſt. 


In ber unterzeichneten Buchhandlung wird erfcheinen : 
Geſchichte des geſammten britifchen Weiche von Dr. Al: 

bert Hüne In 2 Octapbaͤnden. 

Zwar fehlt ed nicht an tr n Bearbeitungen ber Ge⸗ 
ſchichte Englands und es möchte deshalb auf ben — Blick 
eine Bermehrung derſelben durd ge rtiges Wert übers 
flüffig erfcheinen. Wie groß indeß audy bie Zahl berfelben fei, 
e6 mangelt ung immer nod ein Werk, welches, unbefchabet ber 


D. J. Mari. Augustinus 
l. w Evangelia complectens. Lipsiae 


neunpehnten Jahr 
(Borifegung.) 





Ausfäpzticht eit, in gebrängter Kuͤrze bie Geſchichte Englands 
behandelt. Einem ſolchen Mangel fol das bier emmähnte Wert 
abbeifen unb der Name des, als Geſchchtſchreiber binlänglich 
befannten Herrn Berfaffers läßt nur Wortreffliches erwarten. 
Die Zenbeng biefes Werks iſt beichrende Unterhaltung eines 
groͤßern geſchichtliebenden Publicums, bas ji ungern durch ben 
Prunt — u. gende und beläftigt fiebt. Diefe find 
abſicht lich vermi — Das Werk beſteht aus 2 Baͤnden, 
woven jeder 3 Bogen enthalten und im Gubfcriptione: 
preife nur 1 Thlr. 8 Gr. Eoften wird, Der nachherige Preis 
wird erhöht werben. — Eine-ausführlichere Ankündigung diefes 
Werkes ift in allen Buchhandlungen zu befommen. 


Gelle, im April 1833, 
Schulz’fhe Buchhandlung. 


3. ©. Salzmann 
allgemeines deutſches Gartenbuch, 


vollſtaͤndiger Unterricht in —* Behandlung des Küͤchen- 
Blumen: und Obſtgartens, theils aus eigner vieljaͤhriger 
Erfahrung, theils nad den beſten Gartenſchriften bear— 
beitet. Mit einem Gartenkalender, enthaltend die monat⸗ 
lihen VBerrihtungen im Garten und einem Anhang vom 
Trocknen, Einmahen, Erhalten und Aufbewahren ber 
Gewaͤchſe. 
Dritte durchaus vermehrte Auflage. GSr. 8. Münden, bei 
Fleiſchmann. 1 Thir. 8 Gr., oder 2 Fl. 

Das Salzmann'ſche Gartenbuch iſt bereits allgemein als 
eines ber beſten, gemeinnügigften und volländig- 
ften anerkannt; deshalb wuͤnſcht Referent bdaffelbe in ber Hand 
eines Jeden, der, ben edeln Gartenbau mit Nupen und Wer: 
gnügen betreiben mill, und empfiehlt es, ihres Dankes gewiß, 
allen Gartenfreunben aus inniger Ueberzeugung. 








Dur alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifchhe Unterhaltung. Redigitt unter Wer: 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1833, 
Monat April, oder Nr. 9L— 120, mit 1 Beilage: 
Me. 4, und 4 literarifchen Anzelgern: Nr. VIT— XI. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aus 
fer den Beilagen) auf — Drudpapier 12 Thlt. 


geipgig, im Mai 1 
F. 4. Brockhaus. 


F Bei Ludwig Dehmigke in Beelin foeben er⸗ 

ienen: 

Berlinisches Jahrbuch für die Pharmacie 
und die damit verbundenen Wissenschaften. Her- 
ausgeber: Prof. Dr. Lindes, 33ster Band, iste 
Abtheil. 16mo mit Mitscherlich's Portrait. Preis 
1 Thir. 6 Gr. 

Dieser neue Baud schliesst sich seinen Vorgängern auf 
eine würdige Weise an, ja er übertrifft solche. vielleicht 
noch durch grössere Gedi iheit und — Auswabl 
der darin aufgenommenen . Mit ganz beson- 
derm Interesse dürften die Originalaufsätze von v. Schlech- 
tendal, Wittstock, Grischow, und Andern von dem 
pbarmaceutischen Paplicum. gelesen werden, und es wird 
genügen, diese Namen zu nennen, um die Aufmerksamkeit 
aller Vershrer der Pharmacie auf das Jahrbuch hinzulenken, 
und ihm neue Gönner und Freunde zuzuführen, 

Bämmtliebe früber erschienenen 32 Bände mit den Re- 
gistern, einer grossen Anzahl Abbildungen und 25 Portraits, 
welche im Le reise über 56 Thir, kosten, sind durch 
neue Auflagen ie vergriffen gewesenen ältern Bände jetzt 





wieder ganz vervollständigt. Zur leichtern Anschaffı 
für diejenigen, welche dieses bedeutende, stets von iu 
berühmtesten Gslehrten redigirte Werk (von denen hier 
nur Hermbastädt, Willdenow, V. Rose, Gehlen, 
Döbereiner, Kastner und Stolze genannt werden), 
noch nicht besitzen, bin ich bereit, ein vollständiges 
Exemplar für den, aber nur auf kurze Zeit gültigen, 
höchst geringen Preis von nicht mehr als 24 Thlr. zu 
erlassen, wofür es durch jede gute Puchhandiung zu be- 
ziehen ist, 
— — — — — — — — — — — — 
Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Westermann, Dr. A., Geschichte der Beredtsamkeit 
in Griechenland und Rom. Nach den Quellen be- 
arbeitet. ister Theil. Gr. 8, 2 Thlr. 
Auch unter dem besondern Titel: 
Geschichte der griechischen Beredtsamkeit von unbe- 
stimmter Zeit bis zur 'Trennung des byzantinischen 
Reichs vom Occident. 


Bei der hohen Steigerung, welche das Interesse für 
die griechischen Redner in dein letzten Decennium durch 
Männer, wie Bekker, Schäfer u. A., erfahren, war selbst 
nach Ruhnken's trefflicher Historia eritica oratorum Grae- 
corum, noch mehr nach des Franzosen Belin de Balls un- 
kritischer Histoire critique de Peloquence chex les Grecı, 
eine Zusammenstellung des Wissenswürdigsten auf diesem 
Gebiete ein tief gefübltes Bedürfniss für die Freunde des 
griechischen Alterthums Dieses Bedürfniss hat der Verfas- 
ser durch vorstehende Schrift und gewiss nicht ohne Glück, 
zu befriedigen gesucht, und wird dieselbe daher dem philo- 
logischen Publisum. wie den Freunden der Geschichtsfor- 

ung hiermit bestens empfohlen. 





Bei 3. X. Mayer in Aachen ift vor Kurzem eben fertig 
geworben umb in allen nn Deutſchlande zu haben: 
. eigen, 


Spftematifge Befhreibung 
Europaͤiſchen Schmetterlinges 


dritten Bandes tes und 5Htes Heft. 
&r. 4. mit 15 vom Berfaffer felbft gezeichneten Steintafeln 
und 16; Bogen Zert. 


BSubferiptionspreis: 


mit (waren Zafeln . ..... 2 Zhlr. 16 Gr. 
mit iluminirten Zafen ..... 8 r 16 + 
Preis bes gangen Werkes in brei Bänden: 
mit ſchwarzen Tafeln... . +» 17 Zhlr, 16 @r. 
mit illmminieten Zafeln - » .. . . — 6 


Mit dieſen beiben Heften ift der britte Band unb bamit 
das ganze Werk gefchloffen. 

VEs enthätt bie Beſchreibung von 318 Zagfaltem, 112 
Abendfaltern, 180 Gpinnern und 357 Guien, zuſammen alfo 
962 Arten, welche auf 125 Zafeln buch 1 Haupt: unb 
110 Rebenfiguren erläutert find. 


In der Zof. Lindauer'fhen Buchhandlung in Mün: 
Ad ift foeben erfchienen unb in allen Buchhandlungen zu 


Das Lied der Nibelungen Aus dem alt: 
deutfchen Driginal überfegt von of. von Hinsberg. 
Zweite verbefjerte Auflage, mit 4 Kupfetn. ®r. 8, 
Gartonnirt. Preis 1 XThle., oder 1 Fl. 48 Mr, 

Diefe treffliche Ueberfefung des in feiner Art einzigen und 





s originellen Liedes ber. Mibelu 5* 

a Kuflage, bie bebeutend * A 
fo fligen Aufnahme, daß wir uns bei biefer zweiten, der 
ned vier ganz vorzüglid gelungene Zeichnungen beigegeben 
find, und bei fhhönerer äußerer Ausftattung, forwie eines ben: 
noch billigern Preifes, aller weiterer Anpreifung enthalten zu 
fonnen glauben. 

Neueſte humoriſtiſch⸗topographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchrei⸗ 
bung der Haupt- und Reſidenzſtadt 
Muͤnchen und deren Umgebungen, für Fremde 
und Einheimifhe von Adolf von Schaden. 
Zweite, nad einem neuen Plane gänzlich umgearbei: 
tete [ehe vermehrte und verbefferte, dann mit vollſtaͤn⸗ 
digen Regiftern verfehene Auflage. Nebft ganz neu 
aufgenommenen, durchaus richtigen Grundeiffe, mit 
vielen ebenfalls neuen Kupfen. Gr. 12. In Ums 
flag cartonnirt. 1 Ile, 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 


Bei 3. A. Mayer in Aachen ift foeben erfäi und 
an alle Buchhandlungen verfandt worben: Tüjenen 


Der Buranier. 


hiſt driſcher Roman 
aus ber Zeit Eromrtell's. 
Aus bem Englifden 
son 


Louis Targ 


Drei Bände 
Preis: 3 Thir., oder 5 Fl. 24 Kr. 


Der geiftreiche Werfaffer des Pelpam, Herr Bulwer, ſagt 
in einer Recenfion obigen Werkes: 
„Der Bucanier iſt ein ausgezeichnet gut geſchriebener No- 
man, in dem bas Snterefie der Handlung und bie Schi 
derung der Gharaftere von gleih hohem Werthe ift. Die 
Intrigue iſt vortrefflich durchgeführt, und bie Theilnahme 
wird fletd im Spannung erhalten.’ 

Alle englifdye Kritiker fimmen in bem Lobe birfes mit bo: 
hem Beifall aufgenommenen Werkes überein, das wir in feiner 
Ucberfegung mit gutem Rechte den bdeutfchen Lefern bringenb 
empfehlen können. 





Derzeichniss ver neuen Bücher, 


welche zur Jubilate⸗Meſſe 1833 
im Berlage von 
Dunder und Humblot in Berlin 
erfhienen finb 
Büchner, K., und F. Herrmann, Handbuch der neuern 
französischen Sprache und Literatur, oder Auswahl inter- 
essanter „ chronologisch geordneter Stücke aus den besten 
neuern französischen Prosaisten und Dichtern, nebst Nach- 
richten von den Verfassern und ihren Werken, Prosai- 
scher Theil. Gr. 8. Geh. 1 Thir. 8 Gr. 
———2 ®r. 12. =. z Gr. 
der, 1832 in zweiter vermebrter abe i n 
Bortfegung 4 ſchienene 


er aus J 

Hartig, ©. L., Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ und 
Jagdordnung, mit beſonderer Ruͤckſicht auf den preußiſchen 
Staat. Gr. 8. Geh, 1 Täler. 

Hartig, G. 2, Gutachten über die Fragen: Welche Holz 
arten belohnen den Anbau om reidlichften? unb: Wle vers 
hält fi) der Ghrundertrag des Maldes zu bem bes Ackers? 
®r. 3. Geh. 8 Er. \ 


Hegel's, G. W. F., Philoſophiſche Abhandi her⸗ 
Ausgegeben von Dr. K. 2. Michelet. Gr. 8. 1832. 8 Thlir. 

— —, Phänomenologie des Geiſtes; herausgegeben von 
Dr. I. Shulje. Gr. 8. 1832, 4 bir. iR 

— — Vorleſungen über die Philofophie der Religion, 
nebft einer Schrift Über die Beweiſe vom Dafein Gottes. 
Herausgegeben von Dr. Ph. Marheineke. 2 Bände. Gr. 8. 
1832. 5 Thlr. 16 Gr. j 

Hirt, A., Die Geschichte der bildenden Künste bei den 
"Alten, Gr. 8. 2 Thir. , 

Rellſtab, L, Erzählungen, Skizzen und Gedichte, 3 Theile. 
8 Geh. 4 Thlr. 


Wöhler, Dr. F., Grundriss der Chemie. Unorganische 


Chemie. Zweite umgearbeitete Auflage. Mit königl. 
würtemb., grossherzogl. hessischem und der freien Stadt 
Frankfurt Privilegien. Gr, 8. 16 Gr. 





Sntereffante Neuigkeit. 

Soeben ift erſchlenen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, Deftreichs und ber Schweiz zu haben: 

Belchreibung der vorhandenen Zelegraphen mit be: 
fonderer Berüuͤckſichtigung des preußifchen mebft 
einem Borfchlage zur Verbefferung berfel: 
ben, mit 2 Tafeln Abbildungen. Geh. Pr. 6 Gr, 
oder 27 Kr. Rhein., ober 24 Ar. Conv. 

Außer einer kurzen, aber gründliden Darftellung der bie: 
ber befannten Zelegrapben ſowol in medanifher, als biftori: 
ſcher Hinſicht enthält diefe noch befonders wichtige Details über 
die Gonftruction ber neueften preußifchen (mit Abbildung 
deffelben), die von ben franz. und englifcdyen fo bebeutend ab: 
weicht. 





Bei 8, 6. E. Meyer sen in Braunſchweig iſt er- 
ſchienen und an alle folide Buchhandlungen Deutfchlands und 
der Schweiz vollftänbig verfandt: 

Byron, des Lord, Briefe und Tagebücher, mit Notizen 
aus ſceinem Leben von Thomas Moore u, f. w. 

8 Bände. Geb. 1734 Bogen 8. Ausgabe auf fei: 
nem Belinpapier 9 Thie,, oder auf weißem Velindruck⸗ 
papier 8 Thlt. j 

Die wortheilhafteſten Beurtbeilungen in den kritiſchen Blaͤt⸗ 
tern Deutfhlande haben bereits über den arofen Werth und 
das hohe Intereffe des Originals entfchieden, in welchem allge: 
meir. ein vollendetes Meifterftüt ber Biographie anerfannt 
wirb, und zugleich ein teiher Schat Iebentig anfpredender 
Geifteserzeugniffe des großen Mannes vorliegt, dem bie Be: 
ſchreibung gilt. Lord Byron ift ald Dichter und als Menfch 
zu fehr das Eigenthum der Univerfalgefichte und der ganzen 
gebildeten Societät geworben, als baf es nicht ein bödft an: 
aiehender Genuß fein folte, die Entwidelung eines ſelchen Beir 
ſtes, Herzens und. Gharakters von den frübeften Einflüffen an, 
die auf ibn gewirkt haben, durch alle entfceibenden Momente 
feines Lebens bis zu feinem wahrhaft tragiſchen, durch dem men: 
ſchenfreundlichſten Heroismus berbeigeführten Ende zu verfolgen ; 
und biefes pfodologifche Stubium des Auberordentlichen mwirb 
bier durch einen Giaffiker feiner Kunft geleitet, der mit ber 
finnigften Aufmertfamfeit auf die Eleinften @inzetheiten den geift: 
vollſten Ueberblid des Samen, mit dem eindringendften arfı 
finne des Hiſtorikers bie anmuthigfte Darftelungssabe des Er: 

biers, mit ber innigften Zartheit feines Freundf&aftgefühis 
ie firengfte Unparteilichkeit verbindet, und, weil er bei der 
liebevollſten Schonung der Schwächen feines Helden doch immer 
ben heiligen Ernſt “derlegter Sitte und bie rieffte Wehmuth 
über feine Berirsungen ausfpricht, fein Werk auch zu einem 





moralifhen Bilbungsmittel und zu einem praktiſchen Sommen: 
tare der wichtigſten Lehren religidfer Lebensphiloſophie gemacht 
bat. Bon gleich großer Erheblichkeit iſt die Lecture faſt alles 
Deffen, was bier aus Boron's Feder feibft mitgetheilt wird, 
Selbſt Über die alltaͤglichſten Worgänge und Berhältniffe bes 
Privatiebend rebet ber ausgezeichnete Geift auf eigenth 
Weife, und ſchon von biefer Seite betrachtet, hat es feinen 
eignen Reiz, ben gewaltigen Dichter und Menſchen, indem man 
feine nadjtäffig hingeworfene Gorrefpendenz vor ſich hat, gleiche 
fam im Hausgewande zu erbliden. Aber grabe bie 

und anziehenditen, auch in biftorifcher und politiſcher Dinfidyt 
fehr intereffanten Partien feiner Lebensbefchreibung, find in ben 
von ibm aus Italien während ber bortigen republikaniſchen 
Gaͤhrungen, und aus Griechenland in der Periode feines Frei: 
heitstampfes gefchriebenen Briefen enthalten, in melden ſich 
dem Lefer das Gemälde feiner merkwürdigen Schickſale und 
hervorglängenden Zhaten in ber bemegteften Külle dramatifcher 
tebenbigkeit vor Augen ftelt. Cine große Anjahl origineller 
poetifher Stüde, die größtentheils erft in biefem Werte ger 
drudt erſcheinen, gereihen dem Ganzen zur angenehmen Ab: 
wecelung, und flößen, oft Impremptus, immer neue Bemun- 
derung gegen bie überfprudelnde Schöpferkraft biefes reichen 
Genius ein. Die Ueberfegung von fachverftändigen und ſprach⸗ 
Eunbigen Gelehrten geleiter, hat bie fünftlerifche Bollendung der 
Urfchrift, foweit es theils die gedantenreihe Gebrungenbeit 
Moore's, theils die geniale Eigentbümlifeit Byron's ſelbſt, 
befonders in feinen in metrifher Hinficht äußerft ſchwer nachzu ⸗ 
bildenden Berfen geftattete nad Kräften zu erreichen gewußt. 





Bei Lubwi 
ſchienen: 
Abbildung und Beschreibung aller in der 

Pharmacopoea borussica aufgeführten Ge- 
wächse, herausgegeben von Prof. F. Guimpel. 
Text „von Professor F. L. v, Schlechtendal. 
2ter Band, 1ites, 1?tes Heft. Gr. 4. mit 12 iF 
luminirten Kupfern. Geh. Pränumerations - Preis 
1 Thir. 

Dieser zweite Band wird mit den folgenden 6 Heften 
uoch vor Jahresablauf beendet werden, und der alsdann 
folgende dritte Band das ganze Werk schliessen. Durch 
den kürzlich geschehenen Ankauf ist dieses bedeutende Ku- 
pferwerk nunmehr Kigenthum der Verlagshandlung gewor 
den, und dieselbe dadurch in den Stand gesetzt, auch den 
ersten Band noch auf kurze Zeit wiederum zu 
dem schon erloschen gewesenen Pränumerationspreise zu ge- 
ben. Derselbe ist für ein sauber und zweckmässig gebun- 
ılenes Exemplar mit hundert schön colorirten Ku- 
pfern, nicht melr als 9 Thhir., auf welchen geringen Preis 
Freunde dieser Wissenchaft, namentlich jüngere Pharma- 
eeuten, mit dem Bemerken aufmerksam gemacht: werden, 
dass nach dem Erscheinen des zweiten Bandes 
dieser Preis für den ersten Band aufhören und 
dagegen der Ladenpreis von Zwölf Thalern 
eintreten wird, " 
Dietrich, Dr. A., Flora des preussischen 


9 Oehmigke in Berlin iſt forben. er 


Staats. ister Band, 4tes Heft. Mit 6 illum, 
Kupf. 16 Gr. : 
— — ñ — — — —— — —ñ — — ——— 


Ueberfegungsanzeige. 
Von ben neuen englifhen Romanen: 
Mary of Burgund, or the Revolt of Ghent, by the 
Author of „Darnley“ etc. und 
England and the English, by the Author of „Pelham“ 
erſcheinen im Verlage von E. Vieweg in Braunfhmeig 
gleichzeitig mit den Driginalen Ueberfegungen. i 





eiteatifger Anzeigen 


(Bu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften.) 





1833. Nr. XIII. 


m—— — —ñ — mtl ll ss, —— —— — 
Diefer Biterrrifche Anzeiger wird den bei F. A. Brochaud in Beer erfcheinenden Zeitfriften: Biätter für litera 


sitde Unterhaltung, Ifis, fomwie ber Allgemeinen mebictnif 


tn Zeitung, beigelegt ober beigeheltet, und betras 


gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Ueber 
‚ben Anſchluß Saqchſenq 
deutſchen 
Zoll: und Handelsvereine. 


Friedrich ton Kaumer. 


‘(Aus den Blättern für ie Unterhaltung brfonders 


8. Geh. 4 Br. 
teipzig, im Mai 1838. 
8. A. Brodhaus, 








In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen, und bafelbit fowie in allen Buchhandlun ⸗ 
gen Deutſchlande zu haben: 


Taſchenbuch 


der allgemeinen 


Pathologie und Therapie 
mit 
Inbegriff der Semiotif 
nad) bem 
neueften Standpunkt — Wiſſenſchaften 
zunaͤchſt für prattifhe Aerzte 


entworfen 


von 

Dr. Burfard Eble, 
®, P. Regiments: Feldarzte, akademiſchen Bibliothekar u. f. w. 
Sn zwei Theilten, 

movon der erfte bie allgemeine Nofologie, Symptomatos 

kogieund Semiotit; ber zweitedie Aetiologie und all: 
gemeine Therapie enthält. 

12, ien, 1838, 
In Umfchlag brofgirt. Preis: 2 Thlr. 12 Gr, Saͤchſ. 


Diefes Werk reiht ſich unmittelbar an bas im vorigen 
Zahr erfchienene und fo beifällig aufgenommene Taſchenbuch ber 
Anatomie und Phyfiologie an, ſo zwar, daß «8 im mancher Be: 
ziehung felbft einige Lücken ausfüllt, welche in lenterm gelaffen 
wurben. Alle vier Bände bildenzufammen genommen ein Gans 
zes, welches dad gefunde und kranke Leben bes menſchlichen Dr: 
ganismus in feinen Hauptformen umfaßt. Rebftbem, daß der 
Berfaffer, wie billig vorauszufegen, bie neuefien und beften Werke 
benugte, bat: er bie. Organifations » oder fogenannten chirurgi⸗ 
ſchen Krarsheiten feiner befondern Aufmerkſamkeit gemibmet, 
weil ihre rationnelle Erklaͤrung bie ſicherſte Bafis einer wiffen: 
ſchaftlichen Chirurgie iſt. Der Heilungeproceh bei Wunben unb 
Knochenbruchen, die Entzündung und Eiterung , ſowie bie ver: 
ſchiedenen Bildungsfehler find nad) den beften Theorien erklärt, 


und bie noch immer fo fehr vernachtaͤſſigte Heilkraft der Natur 

überall verbientermeife hervorgehoben. 

Gigenthämtich dem Verfaffer ift hier bie Symptomatologie 
und Semictit zu einem Ganzen innigft verbunden, und die eine 
wie die andere umfaffender als gewöhnlich vorgetragen. — In 
ber Xetiologie erfcheint ald Zugabe ein Verzeichniß unferer ges 
braͤuchlichſten Speifen nah dem Grabe ihrer leichtern Verdau⸗ 
lichkeit. Auch die Gifte wurden claffificirt, und namentlich alle 
aufzeführt. — Nach einer jeden der vier Hauprabtheilungen folgt 
bie iteratur berfelben, welche im Durchſchniit als ziemlich volls 
ſtaͤndig betrachtet werden ‚Bann. : Dem zweiten Bande iſt ein 
ſehr ausführliches Regiſter beigefügt, weiches die Brauchbarkeit 
bes Werkes ungemein erhöhen wird. 
—aa, — — — — — 

Im Verlage von T. Trautwein in Berlin find fol ⸗ 
gende neue Bücher erfchienen, die ſich zur Einführung in Schu: 
— u eignen und buch alle Buchhandlungen zu erhals 
en : 
Auguft, €. 5. (Director am coͤlniſchen Real 

in Berlin), Algemeines bdeutfches Lehrbuch oder Aus: 

wahl aus dem beflen deutſchen Schriftſtellern und Ue: 

berfegungen zur Erwedung des Gemüthes, Schärfung 
des Verftandes und Bildung des Geiftes für die Zus 
gend. Erfter Curſus für die unterſten Glaffen ber 
gelehrten Schulen eingerichtet und votzuͤglich Ältteſta⸗ 
mentliches und Althelenifches mit Nachdildungen befs 
felben umfaffend. 16 Bogen in gr. 8. Pr. 14 Br. 

(Ein 2ter und ter Gurfus für höhere Glaffen werben 
nad und nach erfcheinen ) N , 
Heinrigs, Johann, Allgemeine deutfhe Schulvor: 

fchriften für den erften Unterricht im Scönfchreiben, 

- und zweites Ergänzungsheft. Preis eines jeden 

8 Gr. 

* Mit biefen beiden Heften bat ber um die Schreibkunft fo 
hoͤchſt verdiente Verfaſſer die beiden erften, die Anfangsgründe 
enthaltenden ‚Hefte “feiner allgemeinen dbeutfchen Schulvor⸗ 
ſchriften zweckmaͤßig vervollftändigt. Diefe befteben nunmehr 
aus 8 Heften, Preis 4 Ihlr. 12 Gr., die engliſchen ober 
lateiniſchen aber aus 6 Heften, Preis 3 Thir. 12 Gr., und 
es find fämmtliche Hefte auch einzeln zu bekommen. 

Diefe Schulverfchriften haben fich im Inlande ſowol, als 
aud in einem grofen Theile des Auslandes allgemein verbreis 
tet, und werden in allen Buchhandlungen vorräthig gehalten. 
— —, Exemples d’Eeriture anglaise ü lusage des 

»Ecoles. Aes Cahier. 10 Bl. in gr. 4 20 Gr. 

Dies Heft enthält die gebräuchliche englifhe Schrift mit 
franzöfifhen Zert. 

Schmidt, €. A., Grundriß der allgemeinen Weltge: 
fhichte für Gymnaſien und andere höhere Lehranſtal⸗ 
ten und zum Selbſtunterricht für Gebildete. In brei 
— Gr. 8. 31 Bogen. Catton. Preis 1 Thlr. 
8 Gr. 


Die 3 Abtheilungen find auch unter nachtzehenden Titeln 
einzeln zu haben: 
Schmide, Brundeif der alten Geſchichte 10 Er. 
— — Grundeiß der Geſchichte des Mittelalters. 10 Er. 
— —, Grundriß der neuern Geſchichte 20 Br. 9 


In der Rich ter' ſchen Buchhandlung in Amidau er: 
ſchien ſoeben: 

Sinter's Gebete und Einleitungen zum Religionsun: 
teerichte, mach feiner kurzgefaßten Glaubens⸗ und Sit 
tenlehte des Chriftenthums in einem fortlaufenden Cur— 
fus gehalten für. Schullehrer. Zum Drud befördert 
von P. Dass. Preis 8 Gr. 

Stimmen aus Amerika, Gefammelt und heraus: 
gegeben zu Nus und Frommen für Auswanderungs: 
Iuftige von K. E. Richter. fies Heft. Wrofch. 
12 ®r. 


Die vollſtaͤndigſten und mohlfeilften franzoͤſiſch-deutſchen 
und deutſch⸗ kansöfifgen Wörterbücher: 
NOUVEAU 


DICTIONNAIRE COMPLET 
L’USAGE DES ALLEMANDS ET DES FRANGAIS 
— else, darte ou de 





F 


omt jusqu’a ce ‚ eontenant l’emplica- 
tiom De de langues, de ceux 
qui peuvent aflrir we- difficult6, um choix d' 
propres à en faire connaltre l’emploi et les difförentes ac- 
enptinme: Ins pri ayaonymes, termes du Code 
fsangais, les — palds ımesures des divers- Kitats; 
les noms de personnes, de pays, de peuples, villes, fleu- 
ves etc, qui different pour le genre ou par quelime nuanee 


dans ia traduetion; 2de dditien, entiörement refon- 
due et »ugmentie de plus de 20,000 artieles. 
Atomes en grand 4°, chasun d’enriron 80 feuil- 
les. Par M. M. PAbbé Mozin. 
Ladenpreis für alle 4 Wände 18 Fl. 


PETIT 
DIETIONNAIRE PORTATIF 
ALLEMAND-FRANGAIS ET FRANGAIS- ALLEMAND. 


BXTRAIT 
DU DICTIONNAIRE DE POCHE COMPLET DE 
L'ABBB MOZIN, 
contenans 
les termes les plus uscessaires et leur prononeiation; a l'u- 
sage des ⸗coles reales et des Imstitute des deux sexes par 
Abb& Morin * - am Eisenbach. 
o 4 


Kleines 
deutſch⸗ framoͤſiſches und frangöfifch = deutſches 
aus dem 


vollftändigen Zafden: Wörterbu Mozin's von 
ibm und von Dr. Eiſenbach 


bea 
Hand»: Wörterbud, 
enthaltend 
bie gemeinnüpliäffen Wörter nebfb ber 
Ausfprade. 
Zum Gebrauche ber Realfhulen und Lehranftalten beiberfei 
Geſeueches buanbritet. 
Buell Theile 
Dieſes Dietionnsire, weices an Bollfändigteit und Reid: 
thum übertrifft, wos bisher in biefem Jache geleiſtet 
worben if, und deffn Druck beimeitem größer mb für bie 
Augen weniger angreifend ift als ber des Dictionnsire de 


Poche, kann mit Recht dem Spradkunbisen o wol als 
— Anfaͤnget, dem Ueberſetzer und empfohlen 
werben. Y 


Das Beduͤrfniß Aller wird mit bemfelden befriedigt wer: 
dem Webrigend iſt 56 Rebamı Dam Gebirgenpeit und dem eich 
thum biefes Worterbucht, aud mod ber ungemein niedrige 
Prei deſſelben, ber es ganz befonders empfiehlt, und sur Gin: 
führig in Eulen und Anftalten fowie zur Anf für 
Minderdemittilte ‚geeianet e 

Der Preis für beite Theile, von 55} ‚ik nämlich 
uneracdhtet der gegen bie frühere. Berechnung bebeutenb. ver: 
größerten Bogenzapl nur auf I Ft. 30 Kr. feflgefept. Bei 25 
und mehren Eremplaren wollen wir benfelben fogar nur. — 
1FIl. 12 Kr. ſtellen; jedech iſt bei dieſen Preifen baare 
zahlung verſtanden. 


NOUVEAU 
DICFTFONNAIRE DE POÜCHE - 
ALLEMAND-FRANGAIS ET FRANGAIS - ALLEMAND 
CONTEKAAT 
LB3 MODS, REQUM DANS Idis- DIGTIONNATRNS MODKANES DE 
LANGUHS 00 SCTuNcRs, Li PROKNONCIKTIUN DA cKOX ur 
PRBUVENT OFFRIR QUBLQUB DIFFICULTE, QUANTITE DE PERı- 
ans etc., PROPREM LAG Inden UB4 IVERAES AccHFTIons, 
oU A KMPACHER DE LUA COBFONDRE, LES NOMS PROPERNS DE 
PERSONNKS, DE Para, VILLES, ELBUVES elc., Qui DIPFÄRENT 
DANS L'UNB OU L'AUTRE DES DEUX LANGORS, 


PAR 
L’ABBE MOZIN. 
Deux Volumes. 
Neues 
deutfch s feanpöftfehrs umb framgäftfäh »"veurfches- 

Zafhen:Börterbud, 
bie in ben Märt erde Sprachen· und Will 

neuere un en: 
ſchaften aufgenommenen Wörter, bie Ausſprache der ſchwieri ⸗ 
gern, viele bie verſchiedenen Bedeutungen. berfelben —— 
und dee B und a 


—— auch biejenigen Eigennamen der Perfonen, Länder, 


lich zu machen, haben wir dieſen, bei ber großen abi 
—— noch ſehr billigen Preis auf 3 Fl. auf unbeſtimmte Zei 


tuttgazt und Tabeng en, im April 1808. 
G. Cotta' ſche Buchhandlung. 


Antündigumg. 


er componirten Kunftblatt „Die Ve ein Seiten: 
enf e 


u liefern, und Batte als Ge 
VinBih EANET 
unit von Dil 997; \ 
ſtab gewaͤhlt. 
Die: Bearbeitung deſſelben begamn- ich wirktich ſchon ver 
etwa drei Jahren, und würde damit fertig fein, wenm milde 
die politiſchen Greigniffe der Zeit midy abgehalten hätten, fört- 


eben, fe 3* pe ——— as a 
ſo ich mit neuem the t 
Blattes wieder 





ſthern meiner Schöpfung, als auch allen andern Kunſtſreraden 
um fo mehr eine erfreuliche Anzeige fein, indem ich has: Ber: 


— 
fpsedgen geben dann, daß dieſe Kunſttafel an ühner und fleißi- 
ger ng bes Driginals ſowie an Schoͤnheit bes Stichs 
meine andern Werke noch übertreffen wird 

Man kann ſewol bei mir und ber Buch⸗ und: Muſit⸗ 
hanblung des Dazu T. Trautwein im Berlin, ala auch 
bei allen Buch⸗ und. Kunfhanblungen (die ſich 
mis ihren Beftellungen an vergenannie Danblung zu wenden 
— WERE. j . 

* Kremer —J Thlr. preuß. Cour., welcher 
erſt blieferung bezahlt wi 
Köln am Rhein, im Mai 1838, 

tige, 


Beten Beta 





Soeben ift erſchienen: 
Ge fdhi dte 
ver geiemilgen Kevolution 
vom re 1821 
bid zur Thronbeſteigung König Otto I. 
von Dr. Theodor Kind. 
2 Bände. 16 Gr., ober 1 FL 12 Kr. 


Briefe eines Hofraths 

oder Bebenntuiſſe einer jungen bürgeslichen Gele 
von 

: aub ee 

emoiren. 

or ifhen Dffigiere. 


erausgegeben 
* 


6. 





Keine Moftification, kein Roman, fonbern bie Mitteilun: 
gen eined-wieigeprüften, wielerfahrenen Mannes, aus einer dent: 
würbigen Zeit u at * unb letzendig geſchildert. 
Dieſes Werten gehört unter die Zahl ber wenigen gebiegenen 
Unterhaltungsfgriften, weldye aljäprlich erſcheinen, und das Bes 
fepublicum wird es bem 9 ber banken, daß er es mit 
einem fo Manne, beffen Verhältniffe tei: 
ber eine firenge Anonymität erheifihen, befannt ge: 


Literarifhes Mufeum in Beipyig. 
In der Weygand'ſchen Buchhandlung in Leipzig 


ift foeben erfdyienen, und bafeldft ſowie in allen Buch: 
handlungen Deutſchlande zu haben: 


Der 
von Wei adt. 
Derzng von De ar 





Grafen von Montbel, 
wermadias Minifteg ‚König Karl X, 
mesbslftrungen un l Ergänzungen, 
Einvernehmen mit dem WBerfaffer, 
®r. 8, Leipyig, 1838. 
In umſchlag droſchirt. Preis: 1 Thlr. Saͤchſiſch. 


* Ratu verfchieben den Schriften bes Ta: 
ges, welche nur At und Sberflädtich bie Aufmerkfamteit 


ber Befer in Anſpruch nehmen, erfcheint das Werk des Grafen 
von Montbel ald ein. wichtiger: Stein. zum ‚Baus: ber Zeit: 
geſchichte, und hat als Dokument. einem. bleibenben und- unbe: 
nehmbaren Werth. Es fp uͤberdies durch Urtheil, Rube 
und, Klarbeit-in bey ellung an; überall leuchtet ber tief: 
— * —— Zi an fi felbft den Unbeſtand ‚bes 

lüdes gewahr worden ift, und baber mehr als Anberer _ 
ben et Süngling aufsufaflen in ber AR, wel: 
her für lange: Jahrhunderte als das fpredhenfte Wahrzeichen 
bes irdiſchen Wechfels, als das D:pferbilb eimes hochtragiſchen 
Verhängniffes gelten wird. Im Gefühle, daß dies Werk eini⸗ 
ger Berbefferungen und Ergänzungen bebürfe, haben die Ueber- 
feger ſich beshald unmittelbar an den Autor gewendet, und find 
buch feine Güte und durch bie Mitwirtung der Perfonen, bie 
ihm als Quellen gedient haben, in ben Stand geſetzt worden, 
eing Ueberſetzung zu liefern, bie den Werth einer verbeffenten 
Ausgabe im ſich ſhließt. Wirklich Hit auch bie in Paris eben 
unter der Preffe befindfiche zweite Auflage des Originals, nad 
bes Autors beflimmter Berfiherumg, wörtlich gleichlautend mit 
unferer Ueberfegung, und diefe fonach am tigften als eine 
Ueberfegung dieſer zweiten Auflage zu betwadhten. Alle von bem 
Autor aus. bem-Deutichen ins Brangöfifge übertragenen Actens 
ftüde unb Briefe haben wir nah tem Driginalterte gegeben, 
und fomit ben ihnen eigenthümlichen Styl mit biplomatifcher 
Genauigfeit bewahrt. 


Lenin 
Des. Freiheren von Bedlig Gedichte und Todtenktaͤnze 
(Ganzonen), 

In ber Unterzeichneten find erfchienen unb durch alle, gute 
Buchhandlungen zu beziehen: 


edbidhte 


son 
3. €. Freiheren bon Zebittz. 
Sein Belinpap. mit Umfihlag. Preis 8 ZI. 

Sahaltı: J. Romanzen; Balladen ; Lieber; Gelegenheitg: 
gebichtes Sonette; Meberfegungen; Gpigramme, IF. Ganze 
nen: Vorwort; Zobtenfränge; Das Kretız in Hellas, 

Bei ben ungemeinen Weifat, welchen bie Gansonen Bis 
gefeierten Zeblig durch ganz Deutfchland und in in Auf: 
lagen erhalten haben, dürfte die Anzeige biefer feiner gefam- 
melten Gebichte allerorten um fo freubfger aufgenommen wer: 
den, als man bier in Einem, typographiſch auf das elegantefte 
ausgeftatteten, Bande atle feine Di vereinigt u 
während bie frühern Gbitionen nur. bie Zodtenfrängevtnthalten. 

Bon bdemfelben Verfaffer ift in unferm Berlage erfdyienen : 


Stern on Devi a 
mer, Diet in fünf Au in 


Nah dem gleichnamigen Schauſpiel des Lope be Vega 
bearbeitet 


von 
— —* par ee 1 SL. 86 Re 
reg — im Rai 1838, 


I. ©. Cott a' ſche Buchhandlung. 
Deftreihifhe militairifhe Aelefarife 1833, 


Biertei Be 
Diefes Heft iſt forden an. alle Buchhandlungen verfendet 


worden. Gs it: L Deo 3 aui in bie Cham⸗ 
pagne 1792, Seiten bekialan ” er Abs 
er Grit ern 
1809. (Schluß br& erften Ab: 
— ——ü—⏑— Fripent, Birken 
unb LI en ‚ 
sn Hahn, (arg) nr 
en, 
Der Preis bes Jahrgange 1838, fowie der aller übrigen 





* 


Wer aber die frühen 


rgänge it 8 Zhlr. . 
a. : } 832 auf Einmal ab: 


Sädf. 
Sahrgänge von 1818 bis inel, 1 
nimmt, erhält fie um 2 weiter. 


Wien, ben dten 
$. ©. Heubner, 
Buchhändler. 


Malter Scott. 
Bon der in unferm Verlage erfhhienenen und mit großem 
Beifall aufgenommenen Neuen Beige von Balter Scott'é 
Werken find forben der Ilte und I2te Theil erfienen, welche 


enthalten: 
Briefe 
über 
Dämonologite und Hererei. 
Aus dem Engliſchen 


von 
Dr. G. BR. Bärmann. 
8. Velinpapier elegant broſch. 2 Theile. 1 Thlr. 


Gebrüder Schumann in Zwickau. 








In allen Buchhandlungen if zu haben: 

Jörg, Dr. 3. C. G., Der Menſch, auf, feinen körper: 
lien, gemüthlihen und geiftigen Entwickelungsſtufen. 
8. Broſch. 2 The. 6 Br. 

Das conflitutionnelle Leden der deutfchen Staaten bethätigt 
fihtbar das Streben zum Rorıfihreiten in moralifcher, geiftiger, 
bürgerlicher und gefeplicher Bervolltemmnung ber Menſchheit, 
und fo bürfte vielleicht auf biefe Arbeit eines unferer ausge: 
zeichnetſten Männer hingemwiefen werben, ber in berfelben ten 
Menſchen von feinem ** bis zum Verſchwinden in den 
verfchiebenen Lebensalfern, in Verbindung und in ber wechſel⸗ 
feitigen Beftimmung feiner beiben Naturen, im Zufammenhange 
mit der großen Welt und im Conflict mit feines Gleichen, in 
der Ehe, im Staate und in der Kirche, für den Menfchenfor: 
ſcher überhaupt, insbefondere aber für den Religionsichrer, für 
ben Geſehgeber und für ben Bertheitiger ber Gefege, ferner 
für den Arzt und für den Erzieher gleich anziehend fchilbert. 


Leipzig, im Mai 1838, 
Joh. Ambe. Barth, 





"Einlabung zur Subfcription. 


i WR Mr i 
Dieb Prknssisthe" Monarehie; 
topographifch, 

ſtatiſtiſch und wirthſchaftlich dargeſtellt. 

Mach amtlichen Quellen. 

Von tiefem. für. alle’ Givit: und Militairbebörden, jebem 
Statiſtiker und Geographen, und vorzuͤglich jedem Preußen 
wichtigen Werte, wird im Laufe dirfes Jahres tie erfie Ab— 
tbeilung unter bem Zitel: 


Die Probinz Ostpreussen; 
topographifch, 
ſtatiſtiſch und wirthſchaftlich dargeſtellt 
von 
Teopolb Hrug, 
i 


Dr. d. Philof., Eönigt. preuß. Geheimen: Reaierungsratbe, Mita 
des ſtat·ſtiſchen Berrans zu Berlin und der —J—— der sit 
j urg. 


nf en in St. s Petersb 

3 Bände & 8. 

in unferm Berlage erfcheinen. Die amtliche Steilung des 
Herrn Derfaffers it ſchon Bürge, daß ihm bie beiten Quellen 
zugänglich waren, und er hat fie alle zu feiner Arbeit benupt. 
So ift denn fein Werk eine Darfteilung der Provinz Oſtpreu⸗ 
hen geworben, wie fie ſowol in. Hinſicht auf den Reichthum 


als auf bie wiſſenſchaftliche Benutzung und Anwentung ber 
fam eilten Materialien wol keine Provinz von 
Größe aufmeifen möchte. 

Wir werben biefes werthoofle Werk, bas ungefähr 100 Bor 
gen umfaffen wird, auf Belindrudkpapier druden, und in acht 
Lieferungen (bie erfte zur I. Oſter⸗ Meffe d. 3.) ausgeben. Um 
die Anfchaffung zu erleichtern, wollen wir Denjenigen, melde 
darauf unterzeichnen, jede dieſer Lieferungen zu bem mohlfeilen 
Preife von 1 Thaler erlaffen. Worausbezahlung ift nicht nd« 
thig, und macht fi jeder Subferibent durch feine Unterzeich⸗ 
nung nur zur Abnahme ber erfien Abtheilung (Oftpreußen) ver 
bindiich. Fur die zweite und bie folgenden Abrheilungen wird 
eine neue Gubfcription erbffnet werden. i 

Alle in» und ausländifche Buchhandlungen nehmen Ynter: 
zeichnungen an. 

Berlin, ben Uſten März 1883. 

Dunder und Humblot, 





Bei den Gebrübern Schumann in 3widau find er 

ſchienen und im allen foliden Buchhandlungen vorräthig: : 

Conftirutiongfrage, Die. Denkſchrift für die Zeitge 
noffen. 8. Geheftet. Sr. 

Cramer, H. C., Wilhelm der kleine Baum: 
gärtger Etzaͤhlung für Knaben; zugleich als Ans 
weiſung zur Obſtbaumzucht. 8. Geh. 6 Gr, 

Meike, C. A., Archiv für praftifhe Rechts: 
kunde, mit vorzüglicher Rüͤckſicht auf ſaͤchſiſches Recht. 
— Theil. Gr. 8Belinpap. Elegant geheftet. 
21 Br, 





In der Schuupbafefchen Buchhandlung in Alten» 
burg find forben erfdienen und an alle Buchhandlungen ver 
fandt worden: ; 

A. Matthid, Vermiſchte Schriften in lateinifcher und 
beutfcher Sprache. Gr. 8. (204 B.) 1 The. 
F. €. F. Hauschildii Carmina omnia. Gr. 8, Broſch. 

68.) 8 Gr. 








Ueberfegungs: Anzeige. 


Bon dem in biefen Tagen in London erſcheinenden 
Werke: 


England and the English. By the Author of „Pel- 
ham“ etc, (E. L. Bulwer). 2 vols. 
erſcheint gleidygritig mit dem Original eine beutfche Ueberfegung 
von einem Sachkenner in meinem Verlage, welches ich zur Ber: 
meidung ven ‚Selißgnen bierburd anzeige. , 
Aachen, den dien Mai 1888, 


rg Mader. 
Durh ale Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Converſations⸗Lexikon 
der .. 
neueften Zeit und Literatur. 


Vierzehntes und funfzehntes Beft. 
* Brug bis Lyndhurſt. 
Auf weißem Druckpapier 12 Gr. 
Auf gutem Schreibpapier 16 Gr. 
Auf ertrafeinem Velinpapier 1 Thlt. 6 Gr. 
Leipzig, im Mai 1833. 
8 A. Brockhaus. 











Literariſcher Anzeig er. 


(Zu ‚den. bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





— 1833. Nr. XIV. 


mm mm — ——e — — — — e— 
Dieſer kit erariſche Anzeiger wird den dei F. A. Wrodhaus in Lelpzi einenben Zeitfchriften: Wiätt: . 
rifgeunterhaltuag, Ifis, ſowie der Allgemeinen mesictaliden Falsuoa, — ie: Gill uah has 

Gt. 


’gen bie Imfertionsg 


In Kari Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erfchienen, und bafeldft fowie in allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutfdlands zu haben: R 

u i 


Handb ch 


der allgemeinen und techniſchen 


eMile. 
Zum Selbſtunterricht, und zur Grundlage feiner ordent⸗ 
st und außerordentlichen Vorleſungen, 
entworfen 


von 
. 8 Meißner, 
Magiter ber Pharmacie, orbentl. und_öffentl. ge 
.E pol i te 
TE ET a 


nften Bandes 
dritte und letzte Abtheilung : 
detaillirt bie noch nicht näher unterfudten und 
problematifhen Subftanzen. 
Nebft einem vollftändigen Sachregifter über das ganze Werk. 
Auch unter dem Titel: 


Anfangögrände des chemifchen Theiles der 
Naturwiſſenſchaft. 
Gr. 8. Wien, 1832. Preis 4 Thlir. Saͤchſ. 


Diefes Lehrbuch, deſſen Grunblinien ſchon in bem Sabre 
1819 von dem Herrn Verfaſſer entworfen wurden, ift gegen: 
mwöärtig von bemfelben vollendet, und kann daher von ber Vers 
lagshandlung ben Händen des Publicums übergeben werben. 
Indem biefeibe alle weitern, mehr in das Einzelne gehenden 
Dirlegungen des Inhalts dieſes Werkes, wegen deſſen zu gro: 

h iateit, nothwendig —2— hierin auf 
die, in den Journalen einger uͤcte eAnzeige verwei⸗ 
ſet, bleiben thet nur ——e—— kte — deren einer bie 
lange Verzoͤgerung biefes Lehrbuches, der andere aber bie Mich: 
* 


or ber technis 
en, und mehr 


t der. in demlelben ausgefprochenen Anficyten auf den ges 
zu. Stand ber Wiffenfhaft betrifft — zu erwähnen 
tig. 


In erflerer Beziehung muß -fie ben Leſer auf bie ſchon in 
den Grunbprincipien vorgenommene. Reform aufmerffam ma: 
chen, bie, ebem weil Hier bie Stüben der gangen Wiſſenſchaft 


eine Umänderung erfuhren, eine foldhe auch in allen. übrigen | 
Theilen derſelben wach ſich zog, and fo bie längere, zur Voll- | 


enbung dieſes Werkes notbwenbige Zeit fehr leicht erkläcen 


wird. — In letzterer Beziehung Hingegen wird es vollfommen | 


genügend fein, bier zu bemerfen, daß grrade jene Potenzen, 
melde den enticjiebenften Einfluß auf die Bildung ber unors 
‘ ganifchen ſowol als der organiſchen Gebilde nehmen, ale: 
„Wärme, Licht, Gieltricität u. f. w.’ von bem ‚Herrn Ber: 
faſſer auf eine, von ben frühern ſowol als auch zum Theil von 
den gegenwärtigen Anfihten ganz verſchiedene Weile, und zwar 
"mit fo glüdlichem Grfolge bearbeitet wurden, daß fich dieſelben 
burdy bie neueften Entdeckungen im Gebiete ber Phyſik und 
Ehemie bereits beftätigt fehen. Wie nothwendig, ja unerläß- 
Nich «8 demmach für jeden Chemiler fei, fi mit biefem Wette 


ebühren für die Zeile 2 





ren wenn er nicht ‚fchen, in den Principien ber 
iffenfhaft, und wie leicht eingufehen, auch in allen übrigen 
noch fo geringen Beziehungen berfelben verftoßen wid — 
ſchon aus dem früher Erwaͤhnten zur Benäge hervor; rn 
minber wichtig" matht ‘fi aber dieſes Lehrbuch für den Arzt, 
weldem es, bei dem Umftande, daß bie @lektricität eine immer 
‚wichtigere Molle in ben Zunttionen bes thieriſchen Lebens übers 
nehmen zu wollen ſcheint, insbefondere aber, wenn er bie von 
bem Herrn Berfoffer fpäter herausgegebene fo überaus wichtige 
Schrift: „Suftem ber Heilkunde”, verftehen will, ſozu⸗ 
fagen unentbehrlich ift. 

Daß bie Verlagshandlung bei der Herausgabe biefes Mer: 
tes durchaus nicht ihren Vortheil berüdfichtigte, braucht mol 
kaum erwähnt zu werben, und bürfte ſich auch am beften durch 
ben für bie Größe diefes Werkes Auferft billig berechneten Ver: 
kaufspreis er ; 06 bleibt ihr demnach nur bemerten 
übrig, baf ber Herr Berfaffer, eben ber BBichtigteit ber frü« 
ber erwähnten Anfichten halber, forwie durch den Umftanb er: 
'muntert, daß biefelben ihrer Bewahrheitung mit raſchen 
Schritten entgegen eilen, entſchloſſen bat, unter der Auffchrift : 
„Nahträge”, Alles, was die Wiſſenſchaft feit Bollendung 
biefes Eehrbuches wirklich Merfivürbiges aufzuweiſen hat, eben 
jenen Echren gemäß georbnet, folgen zu laffen. 

Mit biefer Abtheilung ift das ganze Werk, welches aus 
5 Bänden in 10 Abrheilungen und 424 Drudbogen fammt 
7 Kupfertofeln befteht, gefchloffen, und nun complet in allen 
Buchhandlungen um 36 Zhir. Gädf. zu haben. 

Von bemfelben Herrn Verfaſſer ift in obiger Verlagthand⸗ 
Hung erfchienen und durch alle Buchhandlungen au berieben : 
Die Heizung mit ermärmter Luft, erfunden, foftematifch 

bearbeitet- und ald das mohlfeilfte, bequemfie, der Geſundheit 
zutraͤglichſte, und zugleich bie Fewersgefabr am meiften ent: 
fernende Mittel zur Grwärmung ber Gebäude aller Art, 
bargeftellt und praktifch machgewiefen von P. T. Meißner. 
Dritte, fehr vermehrte und gänglid umgearbeitete Auflage. 
Mit fechs Tabellen und zweiundzwamzig Kupfertafeln. Br. 8. 

In Umfchlag brofkirt. 2 Thir. 16 Gr. Saͤchſ. 
Spftem der Heilkunde aus den allgemeinften Naturge— 
Gr. 8. 
| 


t von P. T. Meihner. In Um: 


flag bro . 1 3lr. Soͤchſ. 


Wie derholte Anz von Mac Cunöch's hoͤchſt Interefr 
‚fantem Handbuch flır Kaufleute und Geſchaͤ 

In ber Unterzeichneten erſcheint in kürgefter ‚Zeit bie erfte 
ı Lieferung ber Meberfegung von 
ı A Dictionary ‘practical, theoretical and historical of 
| commerce, commercial navigation etc, by J. R. 
i Mac Culloch. 

Das neuefte Foreign quarterly review Nr. XXI 
| XXI trüdt 
| ſich Über diefed Merk folgendermaßen ans: 

„Eine feanzöfifche Weberfegung von Heran M’Eulloh’&-Hand: 
buch fün Kaufleute iſt angefünbigt. , Deutfchland „und. Itas 
lien fol ihm, wie wig gehört haben, dieſelde Ehre wiberfahren. 
Gewiß verbient fie auch fein Buch in böberm Grabe, wir mör 
| gen ben unrrmeßfiden Schat müglicher praktiſcher Kenntniffe 

begüdfigtigen, bie der Verfaſſer darin zufammengehäuft hat, 





ober. ben freifinnigen und erleuchteten @eift, von bem jeber 
Theil deffeiben durchdrungen iſt. Seine Berbreitung durch @u: 
ropa wird mehr dazu beitragen, die Täufhunnen und Vorur— 
theile, in weichen ſowol Regierungen als Maffen von Indivir 
duen noch über Dandelsgegenftände befangen find, zu zerfireuen, 
als irgend ein theoretiſches Werl, das bis jegt erſchien.“ 
Stuttgart und Tübingen, im April 1898, 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei 3. G. Heubner, Buchhändler in Wien, Rr. 550, 
ift ſoeben u 
its — hrift 





Physik und —— Wissenschaſten, 
herausgegeben 
. von 
A. Baumgariner, 
Zweiter Band, zweites Heft. 
Preis eines Bandes in vier Perg 2 Tbir. 12 Gr. 
ISnha 
1. Ueber eine leichte praktiſche Methode das Vergrößerungs: 
vermögen von Kernröhren aller Art genau zu beitimmen. Won 
Jof. Freiherrn v. Jaquin. II. Ueber einige merkwürdige Kry⸗ 
ftalltifationserfcheinungen. Bon G. G. Richter, III. Ueber bie 
Axendrehung ber Nebenplaneten. Bon W. v. Piela, ne 
Hauptmann. IV. Ueber das Verhalten dünner Faͤden im Bor 
tus einer Bine Bom Director Prechtl. V. Entdeckung der 
Heinften Mengen von Salpeterſaͤure und quantitative Beſtim⸗ 
mung berfelden mitteld Leicht durch biefelben orpbierbarer Mer 
talle. Bon 3. R. Planiama. VI. Ueber den Bau ber Gm 
tralalpenfette im Derzogtbume Salzburg. Bon I. Ruſſegger. 
VII. Magnetiſirung bes Stahls durch einen Elektromagnet und 
durch Reibungseleftrieität. VIII. Literarifche Notizen. — Me: 
teorolegifche Beobachtungen im December 1832. Januar 1833. 
Wien, ben iften Mai 1833. 


Aus dem Frauenh olz' ſchen Verlag habe ich angekauft: 
Hoffmann, G. F., Vegetabilia in Hercyniae Subter- 
raneis collecta iconibus descriptionibus et observa- 
tionibus illustrata. 20 Bogen Text und XVIII fein 
colorirte Kupfertafeln, Royal Folio. 1811. Frü- 
beref Preis 18 Thlr., oder 32 Fi. 24 Kr. 

Da biefes Prachtwerk wenig in Huchhandel — und 
darum in den meiften Bibliotheken noch fehlen bürfte, fo habe 
ich zur Beförderung bes Ankaufs — aber nur bis Enbe bes 
Zahres 1838 — den Preis auf 8 hir. *5* ſpaͤter ſoll 
der Ladenpreis auf 12 Thlr., ober 21 Fl. Kr. firiet werben, 

Nürnberg, am Gten Mai 1838. 


Joh. Leonh. Schrag. 


ò ———— — —— ——⏑ — 
la Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig ist soeben 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu. haben: 


IDEEN-MAGAZIN 

für Architekten, Künstler und Handwerker, die. mit 
der Baukunst und ihren Einzelnheiten zu thun ha- 
ben, als Maurer, Zimmerleute etc., wie auch für 
Bauherren und Gartenbesitzer, eine reichhaltige 
Sammlung von Zeichnungen zu Gebäuden aller Art 
und Bestimmung, mit ihren Theilen und Grundris- 
sen, als: zu Stadt Land-, Gewächs- und Badehäu- 
sern, Tempeln, Kapellen, Cabinetten, Balcons, Bal- 
lustraden etc, Herausgegeben vom Prof. J. @. Groh- 
mans. Neue vermehrte Auflage, 1ster Band. Ates 

Hefi, 6 Blätter in gr. 8. Preis 8 Gr. 
Die neue vermehrte fo aͤußerſt wopifeile Ausgabe biefes fo 





günftig bekannten Mirrkes, nase al bie von al: 
len Selten barauf. € - beta Ber 
ftellungen demelfen. ; 


DECORATIONEN 
des Innern von öffentlichen und Privat- 
gebäuden 

oder ganze Anordnungen der Verzierung von Con- 
cert- und Ballsälen, verschiedenen Zimmern, Vor- 
sälen, Treppen und andern Räumen; für Architek- 
ten, Decorationsmaler, Zeichner, Stucaturer, Holz- 
bronzeschneider, Baugewerken- und--Freunde- der 
Baukunst; auch zum Gebrauch als Vorlegeblätter 
für Gewerbs- und andere Schulen. Erstes Heft. 
Erfunden und gezeichnet von F. W. Mercker. 
Brosch. 6 Kupfer in 4. Preis 8 Gr. 

Wie die früher erſchienenen wird auch biefeß meue Werk 
eine günftige Aufnahme erfahren, ba auch hierin der gute Ge— 
ſchmack und bis Zalent bes Zeichners ſich deutlich ausfpredyen. 

Ferner folgende Fortsetzungen von F. M. Mercker's 
Zeichnungen: 


PRAKTISCHE ZEICHNUNGEN 

von Meubles im neuesten und geläutertsten Geschmacke, 
mit beigefügtem Massstab etc. etc. Ites Zimmer 
(vollständiges Ameublement). Stets 6 Blätter in gr. 4. 
Brosch. Preis 8 Gr. 

DIE MAPPE DES BAUTISCHLERS, 

oder Ideen zu Tkorwegen, Hausthüren, Doppelthüren, 
‚Vorsetzern, Stubenthüren, Gewölbthüren, Glasthü- 
ren, Bogen- und andern Fenstern; 3tes Heft. 6 Blät- 
ter in gr. 4. Preis 8 Gr. 


DER TAPEZIRER, 

oder Drappirungen von ganzen Zimmern, Plafond», 
einzelnen Wänden, Fenstern, Betten etc. ?2tes Heft. 
6 Blätter in gr. 4. Brosch. Preis 8 Gr. 

Vor Kurzem war neu: 
CONSTRUCTIONEN VON OEPEN, 
nach Grundsätzen der Aesthetik und der Feuerungs- 
kunde dargestellt von F. W. Mercker. 3tes Heft. 
8 Kupfertafeln in gr. Folio. Brosch. Preis 1 Thlr. 


Wichtige Anzeige 


Prediger und Schullehrer, 


Bei X. Wiendbrad in Leipzig find erfdienen unb 
durch alle ee. * betommen; 


tim, 
afaa 





er 
er) en im S 219e Ka geburg, 
edigtentwur fe 
a. die an an g, Sonn» und Fefltagen des gan: 
zen Zahres, After Bb. von Advent bis Jubilate 
Gr. 8. 1 The. 12 Gr. 

Bei aller Reichhaltigfeit unferer homiletifchen Literatur 
bietet fie doch bis jegt nur eine bürftige Auswahl von Bearbeis 
tungen grabe dieſer Peritopen bar, melde aleichwol voll ber 
berrlichhten Rebren und Wahrheiten find, und auch einem Bi 
Theil der kirchlichen Vorträge zum Grunde gelegt werben. 
dürfte baher die Herausgabe dieſes Werkes ein fehr — 2— 
ges und mügliches Unternehmen fein, um fo mehr, ba der Ber 
foffer ſich die Aufgabe, fiellte, .e6 von den Mängeln ähnlicher 


her frei zu halten, bie hebt pe alas theils 
Ada abgeläht » ober. von denen bie beſſern wahı Rufe: 
polftez. find, deren, her Gewiffenhafte und an: Selb 
„,@ewöhnte ‚fih aunbebienen mit, Recht anfteht, , Jebe; Werikope 
MR. in 4 velfändigern, und 8—12 kürzern-Sntipärfen bean: 
pe Te aus dem Serte feloft Gergeleitet ‚find, und ihn moͤglichſt 

* en. 5 un 4 ” u i ‘ * m | 


es 





— F. AP. Gutbier, 

— Supertntendent in Ohrbruff 
"Summe riiieM 
oder kutzet Inhalt, Erklaͤrungen und echauliche Betrach⸗ 
tungen uͤber die heilige Schrift des Neuen Teſtaments, 
zum Gebrauch bei kitcht. Votleſungen ıc. After Thl. Ste 


bis Ste Abtheil. vom Pfingfifefte des legten Sahres bie |, 


zu ben legten Tagen vor der dritten Dfterfeier, der Lei: 

"dens?, Auferfiehingsr und Himmẽelfahrts geſchſchte Jeſu 

nach allen 4 Evangeliſten. 

Gr. 8, Preis 1 Thir. 

Mehre günfige Beurtheifungen; weiche ber erfien Lieferung 
biefec Summarien \, an “wurden, machten die Kortfegung 
<hifes Werks Mihnf mhb fHriäbergebih denn Merfof: 
fer und ®erleger felbige bum Publicnm, im Vertrauen auf 
deffen nicht erfaltete Thelmapme für dies Unternehmen. Es 
ei hier nochmals enipfohlen mit. den Worten bed Herrn Necen: 

‚fenten-in ber Jen. Literaturgeitung, Nr. 175, 1832, 

j „Wir ehren bie theologiſche Denfart des Verfaffere, welche 
wir mit‘ ihm I Herr Gutbier huldigt der reinen evansı 
grlifchen Wahrheit und dem Princip der Eregetif, in allen Er⸗ 

"zäblungen, Blidern ufib ı Darfitllungen bes Heiligen Coder nur 
das Geiftige feftzubalten und zu betrachten. Er hat fi) von 
den Feſſeln einer Schuldogmatit frei gehalten und bie freien 
Schwingen mit Kraft und Süd bewegt!’ 





Anzeige für Xefevereine, Beitungscabinete und Freunde 


' der Tagesgefchichte. - 
Briefe aus Paris 


Srankreich| 


in den erften Jahren nach der Juliusrevolution, 
als Kortfegung cn 
des Ausführlichen Berichtes eines Augenzeu- 


gen ıc. x. ꝛc. ꝛ⁊c. 


h von 
Zohann Beincich Behnitsise. 


Diefes hoͤchſt intereffanite Wert enthält fo grünbticgen 
Auffchluß über bie framzöftfhen Zuftänte, fo viele Details über 
die Machthaber und ihre Pläne, fo viele Nachweiſungen über 
ben vorausfichtlihen Bang ber Dinge eines Sande, beffen 
Shidfal wir auf das Schicdfat des übrigen Curopa fo großen 
Einfluß üben zu ſehen but worden, daß es mit. Recht je 

dem de ber Gefchichte unſerer Zeit empfohlen werben kann. 
tuttgart und Tübingen, im April 1838. 
3. G. Cotta ſche Buchhandlung. 


Bei Eduard Anton in Halle iſt ſorben erſchienen; 
Leo, Heinr., Dr. Prof., Studien und Skizzen 
zu einer Maturlehre des Staats. fies Heft. 

Gr. 8. 4 Xpir. ! ze onc 
» Der Herr Werfaffer geht don ber Ueberzeugung aus, daß 
die menſchliche @efellfchaft ein Organismus fei, deſſen Ent« 
midelungen und Lebenebedingungen fo beſtimmten Ratwegefegen 
unterworfen find, wie es bie Gntwidelungen und Lebensbedin ⸗ 








gungen irgend einer Pflanze find. Er ſucht in. biefer. Lieber: 
2* eine Phufiologie des Staata zunaͤchſt nicht ſowol zu 
— * —— a wie es 
sine: Phyſio Dflanz ’ cu tbieri 

Drganismus, namentlich bes men lien Kbrpers gibt. F 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen 
Blaͤtter für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter Ber: 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1833. 
Monat Mai, oder Nr. 121 — 151, mit 1 Beilage: 
Mr. 5, und 2 literarifchen Anzeigen: Mr, XII und XIIL 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (au: 

Her: ben. : Beilagen) auf gutem Drudpapier 12: The, 

Leipzig, im Juni 1858. N a * 
F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt inter G. J. Edler' ſchen Buchhandlung in 
Hanau erfdienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Denkceige, . oder Über bie —— Ein 
von 'W.- Pfaff. Broſch 8 G. 
Dieſe Denkreize werben ihrem Namen entſprechend jeben 
Gebildeten reizen zum Denken über die bhöcflen Anliegen ber 
Menfchheit. Der Geift des Berfaffers ift kühn und tief zus 
gleih, und Alles, was er fagt und lehrt, fußt auf bem Grund 
— * a, Stubiums der Philofophier und Menfchheits 

geſchichte. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſotben erſchienen, und daſelbſt ſowie in allen Buchhandlun⸗ 
ben Deutſchlands zu haben: 














244 0 Die‘ Yx 
Exantheme da Pflanzen 
und einige mit biefen verwandte 


Krankheiten der Gewächſe 
athogenetiſch und noſographiſch 


dargeſtellt 
334 *W don 

ARE Franz Unger, 
der ſſeunde Doctor, Stabi: und b : Phnfitus, . 
Ban botan! Sen feufaft — der FR = 
geriiden Socletät für die sefamm —35 u Jena, der EB, 
Landiwirtbfchaftsgefelfhaft in Steiermark orbentlihem und corres 

fronbirendem Ditgliebe. 
nn Mit fieben Kupfertafeln.. __.. 
Gr. 8. Wien, 1833. 

Mit ſchwarzen Sup af 


fen 2 2 0 20» 2 Zhle. Soͤchſ. 

Mit ilum. Kupfern in Umſchlag broſch. 2 Ahlt. 12 Gr. Saͤchſ. 
So groß audy die Fortſchritte find, welche die Raturwiſ ⸗ 
ſenſchaft feit einem halben Jahrhunderte gemacht, und fo be: 
deutend bie Anzahl der Schriften ift, welche über das krantk⸗ 
bafte Verhalten der Thiere und befonbers bes Menfchen weit 
läufig fprechen, fo hat bie Wiffenfchaft bo nur Weniges, und 
biefes nur in jerſtreuten Auffägen, Journalen zc. aufjumeifen, 
wenn e8 fih um die Krankheiten der Pflanzen handelt. 
Diefer Grgenftand bildete daher bis jegt immer noch eine fehr 
fühlbare Tüde im Ganzen, und eine gute Bearbeitung deſſelben 
mußte nicht allein großes Licht auf die Pathologie der Thier⸗ 
‚und Menfchenwelt werfen, fondern bie Botanik feldft um einen 
ihrer. wichtigſten Theile bereichern. Ginen ſehr werthuollen 
Beitrag zur Pathologie ber Gewäcfe bildet nun vorliegenbes 
Werk dei dur mehre wiſſenſchaftliche Arbeiten ſchon hinläng: 
fi bekannten Herrn Verfaffers, welcher darin bie Fruͤchte fei- 
ner zehujährigen, Außerft mühfamen Unterfuhungen über bie 
‚Hautausfhläge der Pflanzen niedergelegt hat. Da 
‚unter diefe legtern jene fo viel befprochenen, dem Landbau und 
der Zorftwirihichaft fo ſchoͤdlichen Krankpriten gehören, bie um: 


— 


ter dem Namen von Mehlthau, Roſt, Brand u. f. w. bekannt 
find, fo leuchtet die Rüglicpkeit 
-Delonomen und Korftmann von felbft in die Mugen. 
Die auf fieden Kupfertafeln anatomifch : mitroflopifh dar- 
gem Gegenftände find urfprünglid vom Herrn - Berfaffer 
Ibft et, und von unferm, in biefer Art ſchon vortheils 
u nten Kupferſtecher, Deren Jung, fo ausgeführt, 
etwas zu wünfden übrig laffen, unb ebenfo 
* = —— Forſcher befriedigen, qls dem Werke 
erhaupt zur Bierde gereichen bürften, 


Im Werlage ber Theiffing' ſchen — in 
Muͤnſter iſt eben erſchienen: 
Baader, Franz v., Vorleſungen über fpeculative Dog: 
matik. 3tes Heft. Gr. 8. 12 Gr. 





In allen Buchhandiungen ift zu haben: 
Grun > fäße 


AGRICULTUR- 


CHEMIE 
in näherer Beziehung = land: und forfiwirthfchaftfiche- 
Bemwerbe r 


von 
G. Schuͤbler, 
orbentlihem Profeffor an ber Univerfität 4 Tübingen ıc. 
2 Th 4 ile, 
mit Kupfern und Tabellen in Leipzig, 
gärtner. Pr. 1 Ihir. 16 Gr. 


Wichtige politifhde Schrift! 


Memoiren eined deutichen Staatsmannes 
aus den Jahren 1788 bis 1816. 
eeipzig, 1888, bei Frieder. Fleiſcher. 1 Zbhie. 12 Fr 

Der Berfaffer, gegenwärtig und mitwirtend bei ben im 
biefe intereffante Zeitperiode Fallenden wichtigſten Ambaffaden 
und Gongreffen, gibt hier eine fehr anziehende Schilderung der 
dabei vorgelommenen intertffanteften @reigniffe. Diplomaten 
und an Höfen lebende Männer, welche zu jener Zeit wirkſam 
waren, werben balb baraus ben bochgefteilter und feingebilber 
ten Berfaffer erkennen, und gerne bezeugen, daß fein Merk 
—* befondern Empfehlung bei einem gebildeten Publlcum 

ar 


bei Baum» 








Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


Iten: 
Mertoe 
zum deutſchen Volksthum 


Friedrich Ludwig Jahn. 
Preis 1 Thlt. 18 Gr. 
„Wer Öffentlich als Sprecher auftritt, aleidgviel ob er nur 
in münblicher Rebe laut wirb, ober fih in Druckſchriften vers 
nehmen „läßt, ift der Wahrheit zum Anmalt verpflichtet. Wahr: 
heit bleibt das erfte Geſetz für eben, ber das Wort nimmt, 
und Freimütbigkeit bas zweite. Gin Worthalter, fei fr Red⸗ 
ner, fei er Schriftner, foll allegeit ein Ritter und Retter ber 
Wahrheit fein, und niemals ein Schildfnapp ber Lüge.‘ 


* 


Mit dieſen Worten leitet ber berühmte Bertaffer eine |, 


Reihe der intereffanteften Betrachtungen über die heiligften Be: 
enftände bes Vaterlandes ein und nicht blos ter Name mag 
x bie Gebiegenheit biefes Buches Buͤrgſchaft geben, Tontern 

aud die Bemerkung, daß daſſelbe nicht von rinem feier 
errührt, weicher, wie «6 Leider nur zu fehr ber Het it, Meſſe 
x Meffe feine beftellten Arbeiten abliefert. efe „Meere ’ 


diefes Werkes auch Für: den |’gen 


find nämlich —— mehr als —*—* 
eines Geiſtes, der nicht zewohnt ER in ru 
ſchweben, fonbern mit feiner ganıen, hide tee Kraft, 
ale Tiefen eines Wrgenftandes zu b rien. Won ber 
*2* der Sprüche, von der Driginalität der darin kiegtn ⸗ 

Anfigten, von ber Begeifterung bie durch Leib umb Freub 
er glei und dem Baterlande mit voller Seele anhängt, Yen 
bem Allen, was bie 2efer in bdfefem merkwürdigen Bude fin 
den werben, überhebt uns der Name bes Verfaſſers, zu reden. 

Daß fih das Bud „genau als *** feines „Deut: 


Ich en Vottath ne iſt 16 bem A 
fern," [ae in 52 73*8 BR ee — 
wir den uns biermit 


Befigern bes rind Buchs anzu 

aus Pflicht machen. i 

Hilbburgbaufen, den’ Iften Juni 1888. 
6 Der en 


3. 9. Ruopf. 


In der Buchhandlung von G. Reihardt in Eisleben 
nd — erſchienen und in allen deutſchen Buchhandlungen zu 


3. ©. Fr. Cannabich's 

Huͤlfsbuch beim Unterrichte in der Geo» 

| sraphie 
für Lehrer, die ſich meiner oder much anderer Lehrbücher 
bedienen. Zugleich zum Machlefen für Freunde der 
Erb: und Länderkunde beſtimmt, die fi über das 
Merkwürbigfte derſelben belehren ‚wollen. Großoctav⸗ 
format. Aftes Heft 4 Gr, (Das Ganze erſcheint in 

40 Monatsheften.) 

„Ic werde mich in biefem Hütfsbuche über’ die @inleitimg 
oder fogenannte mathematiſche Geographie mehr ansbreiten Bis 
1 een Brürtrichergefchtebt s ——— 





— 


‚den Gedirge, Flſſe, Seen und andere: Naturmerkw 

feiten - — * ihre Producte igſtens ſolche, die pe e 
gan t :finb —— — verſchiedenern 
Bblter —X ei &h ke ldatten, Ei Eits 


ten, nal Aral? Lebensart, am u. ſ. w. —— 


* —* —————— be —S—— 


—— — 
niſſe darſtellen, und von ben) Staaten, auch mol einzelnen 8 
dern bie Hauptmomente + ihrer Geſchichte mittheilen. Endlich 
wird eim · vouſt andiges alxhabetiſches Namen +; and Sachregiſet 
ben Gebrauch dieſes Huͤlfsbuchs erleichtern, und den Lehrerin 
ben Stand ſetzen, auch bei-Benubungitines andern Lebrbuchs 
ſich dieſes Hülfsbuches zummliaterrichte vortheilhaft zu bedienen. 
Uedrigens nbaden eitffolde Werfonen, bie: nie mterricht in 
der Geographie ertheilen „ı ſondern als Freunde dieſer Wiffen: 
ſchaft gern’ damit befchaͤſtigen, und. mehr davon zu wiſſen 
wünfhen als in gewöhnlichen Sehrbüdhern vorkommt, ‚biefes 
Hülfsbuch nicht ohne WVefriebigung zur Hand nehmen, und ger 
wiffermaßen als ein geographiſches Leſebuch gebrauden können.” 

Der Berfafier. 





In ‚der Unterpeichneten find erfdienen und durch alle 
Bud: und Kunfhandlungen zu beziehen: 
„Böthe, lichographirt von Strigner mit Thon, auf Gar: 
ton aufgezogen. Preis.48 Ar. 
Randzeichnungen - zu Goͤthe's Ballaben und Ro 
von E. Meureuther, ches tig caph. 4 Hefte. Preis 10 
Randzeihnungen zu den Dichtungen. deuiſcher Chair 
« bon J Neureuthet, lithograph. 6 Hefte. Don 78. 
12 
Münden, im April 1888. 
eiteraciſch⸗ artiſtiſche Anſtalt. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1833. Nr. XV. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in geipsig er erfcpeinenden Beitfriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung, Sfis, forwie der Allgemeinen medickniſchen Zeitung, beigelegt ober beigepeftet, und betra« 
gen bie Infertionsgebühren für bie Ztile 2 @r. 





NAUB UUSIRALNBN 
Breitkopf & Bärtel 


in Leipzig. 


Für Orchester. 
et 3. C., Ouverture (la Gaiete). Op. 27. 1 Thir. 
+16 t. 

Für Bogeninstrumente. 

Eichler, W., Variations sur un theme suisse pour le Vio- 
ion avec acc. de P’Orchestee. Op. 2. 1 Tbir. 12 Gr. - 

_ ng memes pour le Violon avec ncc. de Pianoforte, 
1 r. 

Götze, C., Variations instructives ponr le Violon avec acc. 
d'un second Violon, pour servir d’Etudes des positions 
les plus en usage dans l’art de jouer le Viulon de 3me 
Position. Cah. IV. 20 Gr. 

Gross, J. B., 2 leichte Duetten ohne -Daumen - Einsatz, 
ne Bezeichnung der Lagen, für 2 Violoncelles.. Op. 5. 
1 

— — Capriccio sur un thöme de l'o Joseph en E 
de Mehul pour le Violoncelle acc: "Tote 5 
Op. 6. 12 Gr. 

— pour Vloloncelle et Pianoforte. Op. 8. 

r. 

— — Qeatuor pour 2 Violons, Viola et Violoncelle. Op. 9. 
1 Tbir, 16 Gr. 

Kummer, F. A., Amusemens pour Violoncelle et Piano- 
forte. Op. 18. 1 Thir, 

Maurer, I, 6 Piöces sur des themes favoris pour 2 Vio- 
— et Violoncelle, Op. 70. Lir. 1 etı2. & 1 Thir, 
+ 

Molique, Grand Concerto pour Vielon avec acc. de l’Or- 
chestre, Op. 9. 3 Thir, 12 Gr. 

— — do do avec acc. gr Pianoforte. 

Ries, F., Grand Quintuor pour 2 Violons, 2 Altos et 
Violoncelle, Op. 171. 2 Thlr. 12 Gr. 

Soltyk, Rondeau avec Variations pour le Violon avec acc. 
de l'Orchestre, Op. 2, 1 Thlr. 8 Gr, 


Für Blasinstrumente, 
Bobrowicz, J. N. de, 6 Valses et une Polonaise pour 
Flate et Guitare. “Op. 11. 6 Gr. 
‚ Kopprasch, Soixante études pour le ir Cor. Op. 5. 
A 1.2. &1 Thlr. 
—— de do. de, Op. 6. Liv, 
1.2. & 1 Tulr. 

Kummer, G., Trio pour 3 Flütes. Op. 77. 
Schindelmeisser, L., Concertante pour 4 Clarinettes 
aves acc. de l’Orchestre. Op. 2, 2 Thir, 12 Gr. 

— — do. do, avec acc. de Pianoforte. 1 Thir, 


Fär +Guitarre. 
BENESMIEN, J. N. de, Variations brillantes, Op, 10. 
r. 


4 Gr. 
8 Gr. 


pour le 2d Cor. 


— — 6 Valses et une Polonnise. Op. 11, 
— — /Impromptu, Variations., Op. 1 


Bobrowicz, J. ey de, Introduction, Variations et Polo- 
naise. Op. 13. 8 Gr, 


elas, vitarre- Schule franz. uud deutsch, ‚te Aufl, 


—— Pianoforte mit Begleitung. 
Gross, 8 B., Sonate pour le Pianulorte et Violoncelle. 
Op. 7. 1 Tlle, 8 Gr. 
Gährich, W., Quatuue pour lo Pianoforte, Violon, Viola 
et Violoneelle, Op. 4 1 Thir. 16 Gr. 
Kiein, J., Duo pour Pianoforte et Violon, 2 Thlr. 
Kubhlau, Quatuor pour le Pianoforte, rn Yiola et 
Violoneelle, Op. 3 Nous, Edition. 2 'Thir 
Mendelssohn- Bartholdy, F., Concerto pour le Pia- 
noforte avec acc. de l’Orchestre, "Op. 25. 3 Thlr, 
Schlesinger, D., @matuor pour le Piduofoste, Violon, 
Viola et Violoncelle, Op. 14, 2 Tbir, 12 Gr.- 


Für Pianoforte zu vier Händen. 
Belcke, C. G., 6 grandes Marches, Op. 8. 16 Gr. 
Bellini, Y. , Ouverture de "’Opera: i Chpuleti ed i Mon- 

tecchi, arr. ’12 Gr. 
Krollmann, 4 Pieces faciles. Op. 26. 


Für Pianoforte allein. 
Bellini, V., Ouverture de ropera: i a ed i Mon- 
tecchi, 8 Gr. 
Hering, Variations sur une Valse favori, 14 Gr. 
Krolimann, Rondeau brillant et faciles. 
Mendeisschn-Bartholdy, F., Ouverture zum Som-+ 
mwernachtstraum, 12 — 
— — Concerto. 1 Thir. 12 Gr. 
Riehter, C., 18 ————— 1le Lieferung. 12 Gr. 
Ries, F., Introduction et Variations brillantes. Op. 170, 
4 Thlr. 
Schlesinger, D., Sonate, Op. 12, 16 Gr. 
Exercices en ferme de Valses. Op. 18. 10 Gr. 
auge D. 5., Variations sur le Duo de Tancred, Op. 60, 


10G 
— W., 6 Scherei. Op. 8. 18 Gr. 


Für Gesang. 

Claudius, O., 9 Lieder für Sopran mit Pianofortebeglei- 
tung. 16 Gr. “ 

Danzi, Singübungen für die Bassstimme. Op. 32. Neue 
Auflage, 1 Thir, 

Geissler, C., ‚Lieder der Unschuld, Liebe und Freude 
für Sopran "oder Tenor mit leichter Klarierbegleitung. 
165 und 175 Werk. à 12 Gr, 

Häse 2 Requiem für 4 Männerstimmen. Op. 35. 1 Tblr. 
12 

Lorenz, Lieder — Romanzen für eine Singstimme mit 
Pianofortebegleitung. 16 Gr. 

Marschner, H, Ariette aus Falkners Braut: „Ihr wa- 
„en Leute seid‘ gegrüsst“, mit Guitarrebegleitung. #4 Gr. 

Ariette daraus: „Seid unbesorgt ihr wackern Leute‘, 
u Guitarrebegleitung, 8 Gr. 
Miller, J 


., Fragen und Antworten, Wechselgesang für 
4 Tenöre und 4 Bässe, 10 Gr. 


Nicolai, O,, 6 Lieder für Sopran mit Pianofortebeglei- 
tung: 16s Werk. 16 Gr. 

Rieble, J., 6 Lieder mit Begleitung des Pianoforte oder 
der Guitarre, 3s Werk. 12 Gr, Z 

Theorie, 

Jelensperger, Die Harmonie des 19ten Jahrhunderts, 
und ak Art sie zu erlernen, aus dem Französischen über- 
setzt von A. F. Häser. 2 Thir. 12 Gr. 





mumE ift erfchienen und an alle Buchhandlungen verfendet 
worden: 2 


ROMEO AND JULIET. 

A Tragedy in fire acts by William Shakespeare. Mit 
erklärenden Noten, einer Erläuterung und einem 
Wörterbuche, von F. E. Feller, 137 Seiten in 12. 
Mit 1 Kupfer. Brosch. 9 Gr. 

Die Perle aus Shakſpeare's Dichterkrone, ein Werk, 
das jebes ſuͤße Gefühl im Bufen wert, bie einzige eigent: 
liche kiebesgeſchichte des unerreihbaren Tragikers wird bier in 
einem dAußerft eleganten Abdruck mit Dinweglaffung anftößiger 
Stellen und mit zum BVerſtaͤndniß nöthigen Erklärungen und 
MWörterbuche, als Leſebuch zum Gebraud beim Grlernen ber 
engliſchen Sprache „geboten. — Wir machen Kenner auf ein ers 
laͤuterndes Borwort über das Zrauerfpiei aufmerkſam. 

Dupuytren's Elinifch = hirurgifche Vorträge, 
gefammelt und herausgegeben von einem ärztlichen Verein, 

für Deutſchland bearbeitet von Dr. Emil Bed und 
Dr. Rudolf Leonhardi. Ste Lieferung. Bogen 
18— 236. Mit 3 Kupfern, A 18 Gr. 

Was bisher von biefem Werke erfchienen ift, incl biefer 

Lieferung, koſtet 1 Ihlr. 21 Gr. im &ubfer. : Preis. 


Kritiſche Blätter für Forft: und Jagdwiſſenſchaft, 
in Verbindung mit mehren Forftmännern und Gelehrten 
herausgegeben von Dr. Pfeil, koͤnlgl. preuß. Oberforft: 
rathe und Profeffor. Gier Band 2tes Heft. In 8. 
Broſch. 20 Gr. 
Jähalt: I. Recenfionen über 5neue Werke. — 
II. Abhandlungen. Der Einfluß bes Dertlihen auf bie 
Berftwiffenfhaft. — Wie groß ift der wirkliche Brennholgbebarf 
einee Familie? — Inſektenſachen. — Wovon hängt das Ber: 
hältnif des in ber Gegend, oder vom einem Reviere verbrauchten 
Nusholzes, zu dem des Brennholzes ab? — Manderlei bie 
Erziehung bes Holzes betreffend. — Saat ber Ulme. — Bir: 
tung bed Beftftampfens bed Bodens. — Ueber bie fpätere ober 
frühere Bewurzelung ber Genfer, — Etwas über ben Anbau 
der Fichte. — Der Wuchs der Lerche. — Ueber die zweckmaͤßigt 
Größe einer Revierverwaltung. — Ueber bie Berzinfung bes in 
den verkäuflichen Dolgvorräthen eines Walbes befindlichen Gelb: 
capitals, durch ben jährlichen Holzzuwacht. — Erklaͤrung. 
Magazin der neueften Erfindungen, Entdedungen 
und Berbefferungen, 
in ber gefammten Gewerblunde für Fabritanten, Manu: 
facturiften, Künftter, Handwerker und Landwitthe. 
Bon Dr. Netto und G. E. Seidemann, Neuefte 


Folge. Band I, Heft VL Mit 25 Abbildungen, 
Sn 4 8 Gr, 
Leipzig. Baumgärtner's Buchhandlung. 





Bulwer's Romane, 


Der geiftreiche Verfaffer des „Pelbam”, Sir E. 8. Bul- 
wer erregt durch feine hoͤchſt anziehenden Romane nicht allein 
in England bad größte Auffehen, ſondern bat auch ſchon in 


Branktreih und Deutſchland großen Ruf erlangt. Wir 
glauben baher durch bie ‚Weranftaltung einer ebenfo fchönen, 
als Äußerft wohlfeiten Ausgabe von Bulmer's fämmtliden 
Werken ben Wünſchen der gebildeten Lefewelt zu begegnen. 
Die erften vier Theile bdiefer neuen Gefammtausgabe haben 
bereits bie Preffe verlaffen, und enthalten bes Werfaffers zuiegt 
erfhienenes Werk, unter dem Zitel: 


Eugen Aram. 


Ein Roman 


von bem 
Derfaffer des Pelham, Devereur u, f. w. 
Aus dem Eugliſchen 


von 
Dr. G. N. Bürmann. 
4 Theile in klein Octav auf ſchoͤnes Belinpapier. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Borräthig in allen guten Buchhandlungen Deutſchlande und 
ber Schweiz. Wir beffen, daß biefe ſchoͤne Ausgabe eine güns 
flige Aufnahme finden wird, und merden in biefer Vorausfegung 
vorerft „Pelham, und dann ben mäcftens zu erwartenden 
neueften Reman Bulwer's „Die Pilger am Rhein” bald» 
moͤglichſt als Fortſetzung nachfolgen laffen. 

3wickau, ben iften Juni 1833, 

Gebruͤder Shumann. 


Doetifhe Literatur, 
Im Verlag der Uunterzeichneten hat foeben die Preffe ver⸗ 
laffen und ift durch jebe vn Buchhandlung zu beziehen: 
a6 ; 


Kloster. 
Sdoiliſqe Erzäptung 
fünf Sefängenm 
von 


Karl Egon Ebert. 
Elegant gebunden. Preis 1 Thir. 12 Gr., ober 2 FL. 30 Kr. 


+ Der Berfaffer, als lyriſcher Dichter unter den Trefflichſten 
genannt, hat feinem, mit großer Auszeichnung aufgenommenen 
Deidengebicht aus ber böhmifchen Sage „Wlafta‘ in dem gegen: 
wärtigen „‚Rlofter'’ ein idylliſches Gemälde nachgefendet, weldes 
burc bie Ginfachheit der Gompofition, durch die Gemüthlichkeit 
bes Zones, der das Ganze befeeit, und durch die Reinheit und 
Leichtigkeit des Verſes gleich ſeht anſpricht; nnd wie «8 einer 
bee edeiften beutfchen Fuͤrſtinnen gewibmer iſt, fo gewiß vors 
achmlich von gebildeten rauen und Mädchen Beifall ernten, 
aber aud bei dem fchärfern BWeustheiler Annerkennung finden 
wird, Wir haben das Bud mit der gebührenden tupographis 
ſchen Eleganz ausgeftattet. Saͤmmtliche Eremplare ziert ein 
lithographirter Umſchlag, wozu die dem Gebicht entſprechenden 
Zeichnungen ein bekannter genialer Kuͤnſtler lieferte, 

Stuttgart, im Mai 1893. 


Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 


Schiller's ſaͤmmtliche Werke, 
In der unt ng ler ng 
N e * 
—— herr find erſchienen und durch alle Buch 


Schillers Werke, gr. 8. 12 Bde. weiß Drudpap 
20 Et. —* —* Fuß. * ie 

— —, 18 Bde. Wiener Ausgabe mit Vignetten 
—— 12 Fl. im 24 Fl. Fuß. * 

— —/Taſchenausgabe. 18 Bde. weiß Drudpapier. 
8 81. 24 Kr. im 24 51. Fuf. j . * 
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In Kurzem erfcheint auch eine neue Auflage von: 
Schillers Werken in Einem Band, auf feinftem We: 
linpapier, wovon der Subferiptionspreis 8 Ft. iſt. 
(Der nachherige Ladenpreis ift 12 Fl.) 
Stuttgart, ben Iften Mai 1838. 
3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


In Kart Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erfienen, und bafeldft fowie in allen Buchhandlun ⸗ 
gen Br zu ur 
ec € € 


S.p ® * 
Pathologie ‚und Therapie 
Anleitung, 


bie einzelnen 
Krankpeiten ber nudbarſten Hausfäugthiere ju erkennen 
und zu heilen, 


13 
angehende Zhierärzte und Landwirthe 
bearbeitet 
von 
ieronymus Waldinger, 


der Arznei: und Wunbarıineikunde Doctor, Drefeffar amt. ?. Eher: 

arzmeiinflitute und correfpondirendem Mitgliede der Befellfchaft 

Beförderung ber Veterinairfunde zu Kopen gen. forte auch ber kal⸗ 
L hen mebleinif s hirurgifchen Altademie zu Peteröburg. 


Dritte Auflage, mit Bemerkungen und Bufägen 
von 
Mihael von Erdelyi, 





cn er Be ED Pinfause om 
Bmwei Theile, 


Gr. 8. Wien, 1888. Preis: 1 Ihe. Saͤchſ. 


Die Vortrefflichkeit und echt praktiſche Brauchbarkeit bes 
Waldingerfchen Werkes ift nicht nur von bem thieraͤrzt · 
lien Publicum und unpartefhen Beurtheilern in Öffentlichen 
Blättern im Allgemeinen anerfannt, fondern am ſprechendſten 
dadurch bewahrheitet worden, daß eine zweite, num aber auch 
eine dritte Auflage nöthig wurde. Diefe lehtere hat jedoch 
ihre erſchoͤpfende Vollendung erft durch des oben genannten 
neuen Herausgebers genaue iritiſche Reviſion, durch deffen zahl⸗ 
zeihe Zuſaͤze, Bemerkungen und ſtrenge Benugung ber ſeit⸗ 
herigen Fortſchritte in ber Weterinairkunde erhalten können. 
Da übrigens auch bie möglichfie Gemeinfaßtichkeit des Vortrags 
und eine große Auswahl von Weceptformeln zu ben Borzügen 
biefes Werkes gehören, fo wird feibes einer weitern Anpreifung 
wol nicht bebürfen. * 
— — — — — e —ñ — ——— 

Bei A. Wienbrack in Leipzig ist erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Der letzte Mensch, 
ein Epos in zehn Gesängen 


nach 
GRAINYVILLE 
‚von 
A. CREUZE ve LESSER. 


Deutsch bearbeitet 


von 
cH. F. K. 2. 
Gr. 8. Preis: 1 Thir, 12 Gr, 
Dies Heldengedicht, welches nach dem Urtheil der 
Kenner zu den iegensten und genialsten Producten der 
neuern belletristischen Literatur Frankreichs gehört, wird 


hier in einer deutschen Bearbeitung dargeboten, worin das | teressantes, 


Kühne, Erhabne und Wunderbare des Originals in einen 
dem Idiom unserer che angemessenen, gleichfalls poeti- 

Gewande und zwar in der Form des hierzu beson- 
ders —— Hexsmeters möglichst treu wiedergegeben 
ist. e Ankündigung, welche durch alle Buchhandlun 
gratis zu bekommen, spricht sich ausführlicher über den D- 
halt aus. Als ein für jeden Gebildeten passendes Geschenk 
darf dies auch äusserlich geschmackvoll ausgestattete Werk 
mit Recht empfohlen werden. 


8. 5 Rauer, 


Die 

fittlide Erziehung 

bee Menſchen und Völker, als erftes Beduͤrfniß der Zeit, 
8 Geh. 16 Gr. 

Der Berfaffer, von dem ſchlechthin unwiderlegbaren Grund: 
fat ausgehend, daß der Menf zu etmas Eblerm beffimmt fei 
als zum Säugthiere, hat es verfucht, hier das Gemälde einer 
Gefellfaft zu entwerfen, wie fie ihrer Beitimmung nad fein 
fol, und dabei bie ſchwierige Aufgabe zu loͤſen, wie bie Ins 
tereffen ber Fürften und Völker am vollfommenften zu verfchmels 
zen unb zu verfähnen feien. 

i— — — ——— ——— 
Dramatiſche Literatur. 

Im Verlag ber Unterzeichneten hat forben bie Dreffe vers 

laffen und iſt an alle folide Buchhandlungen verfandt: 


ie freier. 
Luffpiei 
brei len 


vo 
Joseph Freiherr bon Eichendorff, 
Glegant brofhirt. 9 Gr., oder 36 Kr. 


Diefe neue Dichtung, von dem rühmlichft bekannten Vers 
faffer des „Zaugenichts”, verbindet mit reihem Wig eine ges 
wandte Darftellung, und ift zugleich für ben Gffect ber fceni» 
[den Aufführung fo günftig berechnet, daf 
Sreunben ber dramatiſchen Kunft 
barzubieten glauben, 

Stutigart, im Mai 1838, 


Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 
der literariſch⸗ artiſtiſchen Anſtalt in Münden iſt ers 
en: 


ſch 
Karte des Koͤnigreichs Griechenland, 
nebft Theilen der angrenzenden Ränder des osmanifchen 
Reiche in Europa und Afien, nad dem neueften Grenz: 
beftimmungen herausgegeben, in Kupfer geflohen von 
Schleich und Seig. Groß Landkarten: Format. 





d mw.e barin ben 
eine ſehr willlommene Gabe 


Preis fdwarz . 0... re re . ZEL4 Kr. 
— iluminist . a 3 #. 2% £r, 
— illuminirt und auf Leinwand gezogen 4 8. 


Wir empfehlen die längst rühmlichst bekannten im 
rie-Comptoir zu Leipzig herauskommenden 


BLATTER AUS DER GEGENWART, 
von denen wöchentlich 1 Bogen enggedruckt dreispaltig in 
4, mit 4 bis 5 Abbildungen erscheint, Der Jahrgang, incl, 
der Ergänzungsblätter, von eirca 58 n und mit etwa 
200 Abbildungen kostet nicht mehr als 8 Thir., Gewiss die 
allerwohlfeilste deutsche Zeitschrift, die zugleich eine der 
belehrendsten ist, welche erscheinen, ’ 

Inhalt und Abbildungen bieten stets Neues und In- 





Dictionnaire Universel de la lahgue frangaise, rödigs d’a 
le Dictionnaire de l’Aendemie frangaise, et ceux de La- 
veaux, Cattel,. Boiste, Mayeux, Wally, Cormon, etc. etc., 
contenant toutes les mots de Ja langue uswelle, avec leurs 
&tymologies, leurs definitions, leurs diverses acceptions 

‚au propre et au figure; les differentes expressions prover- 
biales, familieres, populaires, podtiques, et du style sou- 
tenu, tons les prineipaux termes des sciences, arts et m6- 
tiers, avec lenr signification et les explications n6cessaires 
à la parfaite intelligence de chacun deux. 

Ouvrage enrichi de plus de Six Mille Mots, qui'ne se 
trouvent dans aucun autre dietionnaire, et d'un grand 
nombre d’acceptions omises dans les autres dietionnaires, 
par Ch. Nodier et V. Verger. 

Deux volumes in 8vo,, contenant ensemble prös de 
1600 pages, en caractöre neuf dit mignorme, ä deux Colon- 
nes, Br Ge, edition, 1882, prix 15 francs — 4 Thaler, 

A. Asher. Berlin, Linden Nr. 20, 

Rah dem ungetheilten Urtheile aller Gelehrten, benen bies 
fes Werk zugekommen ift, das ausführlihfte franzöfifhe Dic: 
tionnair. Der nicht unbebeutende Vorrath ber Sten Auflage 
wurbe raſch und gang verkauft, ſodaß bie legtern Beftellungen 
uneffectwirt geblieben find. Die Gte Auflage bat bie Preffe 
eben verlaffen und ich erhielt die erſte Sendung davon, melde 
ich mit Recht anempfehlen kann. Preis 4 Thir. 





Bu haben in allen foliben Buchhandlungen. 


Soeben find erſchienen und verfenbet worden: 
, Memoiren der Herzogin von Abrantes. Tter Band. 


Memoiren Ludwigs XVIII. Tier Band. 

Da es längft anerkannt iſt, daß biefe beiden Werke vor 
fo vielen ihres Gleichen fi vortheilyaft auszeichnen, erlauben 
wir uns blos, das Publicum auf bas geſteigerte Intereffe, 
weiches die Fortfeaungen dieſer Werke durch ihre wichtigen 
Mittheilungen erwecken, hiermit aufmerffam zu machen. 

Leipzig, den 10ten Zuni 1838, 

Allgemeine nieder. Buchhandlung. 








In meinem Berlage wurbe forben fertig und an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt: . 

NRitfert, €. 2, Der Drden ber Trappiften. 
24 Bogen in groß Octav auf Velindrudpapier. Preis 
1 The. 8 Gr, oder 2 51. 24 Kr. netto, 

Alle Recenfionen ſprechen ſich auf das vortheilbaftefte über 
biefe ebenfo verdienftliche als zeitgemäße Schrift aus, und bans 
ten dem Verfaffer befonbers für die Unbefangenheit und Kreis 
mrütbigfeit, mit weihem er das Moͤgliche bei der Geſchichte 

‚ biefer Orbensverbindung leiftete. 

Rathgeber und Wegweifer für Auswanderer 
nad den Bereinigten Staaten von Norbamerila, 2te 
vermehrte und verbefferte Auflage. 8. Geh. 6 Gr, 
oder 24 Kr. 

Binnen 1: Jahr verkaufte fi bie erfle Auflage biefes 
Werkchene. Mit Vollſtaͤndigkelt verbindet daſſelbe Gebrängt: 
beit, und belehrt den Auswanderer über Alles, was er zu thun 
bat, um mit Vorfiht und Ruhe auswandern zu können. 
Zautefhläger, Dr. G., großberz. heſſ. Hofrath, Fi⸗ 

gurentafeln zur Phyſik nebft ausführlicher Erklärung. 
Für Freunde diefer Wiffenfchaft, insbefondere für Gym: 
nofien und Realſchulen. Aftes Heft mit 6 Tafeln. 
Gr. 4, Preis 12 Gr., oder 48 Kr. 

Bei der täglich allgemeiner ſich verbreitenden Einſicht von 
dem großen Ginfluffe, den das Studium der Ratur, insbefon: 
bere ber Phyſik, auf die Ausbildung und Grhaltung unfers 
Geifled, und mamentlih auf bie Beförderung unfers irbifchen 
Wohlſeins dat, wird bie Erfdeinung bes gegenwärtigen Wer: 


kes — aus etwa’d Heften in aroß 4. beftehend —, welches bie 
Wahrheiten der Phyſik durch bilbliche Darftellung begleitet von 
einem ausführlichen, erklaͤrenden Texte enthält, und buch frine 
Wohlfeilheit aud dem MWenigerbemittelten zugänglih machen 
fol, nicht anders als fehr zeitgemäß genannt werden können. 
Der Herr Berfaffer, der feit geraumer Zeit ben phofilalifchen Uns 
terricht im den obern Glaffen des hiefigen Gymnaſiums beforgt, 
glaubt beſonders duch Beruͤckſichtigung ber praktiſchen An« 
wendbarkeit der Lehren ber Phyſik nicht allein feinen Schülern 
anziehenden, nicht trodenen 2eitfaben beim Unterricht, ſondern 
auch Erwachſenen ein angenehmes Grimmerungämittel in bie 
Haͤnde gegeben zu haben. 
Darmftadbt, im Mai 1383, 


J. W. Heper’s Hofbuchhaudlung. 


In ber Buchhandlung von K. F. Amelang in Berlin 
(Brüberftraße Nr. 11) erſchienen forben folgende neue Unter: 
baltungsfdriften: 

Ehrenteih, €, Die Kämpfer der Vendée in 
Deutichlandund Italien, Eine Novelle. 8. 1 Ihlr. 12 Gr, 
Reimann, Ulrich, Novellen. 2 Bände, 8, 3 Thir. 

1. Banb: Die Maler. — Meine Kerienreife. II. Banb: 

Berthold's Liebesgefchichte. — Die Dichter, 


Anzeige, 

Unterzeidäneter erlaubt fih, auf eine in feinem 
von einem ſachkundigen Gelehrten (welcher fi demnädft nennen 
wirb) erfheinende Bearbeitung bes ſoeben in Paris heraus ge⸗ 
fommenen Werkes: 

Abreg€ de Geographie, redige sur un nouveau plan 
d’aprts les derniers traitds de paix et les decouver- 
tes les plus recentes etc, etc, par Adrien Balbi. 

vorläufig aufmerlfam zu machen. 

Bei biefer Wearbeitung wirb vorzugsmeife auf Vermeh⸗ 
rung und Bervolftändigung der Topographie, fowie ber auf 
Hanteld» und militairifhe Geographie Bezug habenden Gegen⸗ 
ftände Nüdfiht genommen werden. Das Nähere behalte ich 
einer binnen Kurzem erfcheinenden ausführlichen Anzeige vor. 

Zugleich zeige ich hiermit an, daß von: 

Mayer, R,, Deutſch-engliſcher Briefjteller, oder neue 
Sammlung beutiher Dandlungsbriefe, 

wovon bei Hilſcher in Dresven bie erften beiden Auflagen ver ⸗ 

griffen find, binnen Kurzem bie Ste Auflage revibirt unb corri⸗ 

girt vom Profeffor F. Gent, Lehrer am hiefigen Realgymnas 
fium, in meinem Berlag erſcheint. 

Das junge faufmännifde Publicum, fowie bie Handlungs: 
lehrauftalten made ich hierauf befonders anfmerkfam. 

Braunfdhmeig, ben Uſten Juni 1833, 

8. 6. €. Meyer sen. 

— — th — — 

Die englifhen Almanache zeichnen ſich ſowol durch Reim 
beit und Gediegenheit des Tertes als auch durch bie Worzügr 
lichkeit ihrer Stahiſtiche aus. Dieſelben finden ungetheilten Beir 
fall in Deutſchland, und die Gelegenheit billig biefelben zu ac⸗ 
queriren bürfte daher nicht ummwillfommen fein. Der unterzeich 
neten Buchhandlung ift es gelungen, ben ganzen Beftand ker 
nachfolgenden engliſchen Taſchenbuͤcher an fi zu bringen und efferir* 

Keepsake. 1828 — 33, de 

Picturesque Annual. : 1852 — 38, Se — — 

Heath Book of beauties, 1833, al 
Gleichzeitig made ich auf das Taſchenbuch Turner’s Annuaı 
eg aufmerffam. Es erfdien Anfangs biefes Jahres zum er: 

n Mate in großem Kormat, welches 2 Guineen gefoftet hat, 

Nunmehr erfceint eine Ausgabe in ber gewöhnlichen Dctan. 

form, welde für 7 Thir. gegeben werden kann. Der Inhalt 

iſt eine Reife an ber Foire, und bie Kupfer bazu 21 ber aus ⸗ 
gezeichnet fhönften Stahlſtiche ber Loiregegenden. Die Kupfer 
find ganz bdiefelben ber frühern theuern Ausgabe. 

Berlin, A. Aſher. Linden Mr. %0, » 


Literarifher Anzeiger. 


(3u den bei $. A. Brochhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei 5. A 


Nr. XVI. 


Brodhaus in keipzi 


erſcheinenden Zeitſchriften; Biätter fi für Litera, 


riſche Unterhaltung, JIfis, fowie ber Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigehefter, unb be 
's , ar i gen die Iufertionsgebühren für bie Beile 2 er. — * 





In der Literarifhsartiftifhen Anſtalt in Mün: 
den find erfchienen und durch alle folide Buch- und 
Kunſthandlungen zu beziehen: 

Landkarten. 

Karte von Europa, zum Gebrauch für Schulen eingerichtet, 
4 Blatt, colorirt 2 Fl. 48 Ar 

— von Deutſchland, ya — fuͤr Schulen eingerichtet, 
4 Blatt, coloritt 2 Fl. 48 

Ueberfihtstarte vom Königreich — vom Major von Pflum⸗ 

‚mern, colorirt 86 

Karte des Ifarkreifee. i Fl. 48 fer. 

— zur Reife von Münden ins er und falzburgifche Hoch⸗ 
gebirg, 2 Blatt, jedes 1 1. 12 

Sandgerichtefärtdhen von Balern, Sehfesiptionsperiö für bie 
ganze Cammlung per Blatt 15 Kr. 

Das einjeine Blatt 24 Ar. 


er fü 7— gt jenen: Bellngried, Weil 


Im, Ketbeim, Rieden: 
ER erbenfeld 90 Ifadt, —— 


tadtambof, Eihftädt, 

Pappenbeim, Schongau, Abensberg. 

Karte von Schieſien, mebft Theilen ter angrenzenden Länder, 
von Macco. 1 #1. 12 Ar, 

— von Franfreih, für ben Hand: und Be in Ku: 
pfer geftochen von Geis, colorirt 2 Fl. 4 

— von Itallen nebft ben noͤrdlich un Bändern zum 
Band» und Reiſegebrauch, colerirt 1 Fi. 48 Kr. 

Reifekarte der Schweiz, ſchwarz 4 Bl. 

eolerirt 4 FIl. 80 Ar, 
color. auf Leinwand aufgezogen und in Etui 5 Kl. 24 Ar. 

Karte von in und eg nebft Thellen ber an: 
grenzenden Länber. 

— bes oemaniſchen PR * Europa und einem Theil deſſel⸗ 
pen in Aflen, 6 Blatt 4 XI. 

— des osmanifchen Reichs in Europa, 1 Blatt 1 Fi. 36 Ar. 

— des Königreids Griechenland, nach ben neueſten Grenzbe: 
ffimmungen, in Kupfer geſtochen von Schleid und Geig, 
groß Landkartenformat, ſchwarz 2 Fl. 43 Kr 

colorirt 3 5. 24 F 
auf Leinwand gezogen u. color. 4 Fl. 

— von Georgien und des Hochlandes Armenien. 2 Fl. 

Gefchäfts: und Reifetableau für Deutfchland unb bie angren: 
zenden Länder, in Kupfer geftochen von Seid. 2 El. 42 Kr. 

auf keinwand und in Etui 4 I. 
Kunftartifel, 

Anfihten, Riffe und einzelne Theile des Doms zu Köln, mit 
Ergänzungen nad dem (Entwurf bes Meifters, nebſt Unter: 
fuhungen über bie alte Kirdhenbaufunft und vergleichenden 
Zafeln ihrer vorzüglichften Dentmale, von Dr. Gulpis Boif: 
feröe, in Kupfer geſtochen von ben erften Künfttern Deutſch⸗ 
lands. 4 Lieferungen. Gr. Weltpapier. 

Jede Lieferung vor ber Schrift auf dineft ifch ‚Papier 150 Kt. 
auf Belinpapier 120 X, 
mit der Schrift auf Belinpapfer 60 Fl. 

Sammlung alt:, nieber: und oberbeutfcher Gemälde ter Brü: 
ber S. und M. Boifferee und I. Bertram, lithograpbirt von 
Strixner, Ifte bis 32fte Rieferung. Gr. Fol. 

Jede Lieferung zu 8 Wiättern mit einem Umfchlag, und bie 
Abbrüde auf farbigen Karton aufgezogen 15 Rt. 
Ein Blatt einzeln von 5 bis 10 Fl. 


Königl. bairifche Gemätbefammlung zu Münden und Schleiß⸗ 
| beim, herausgegeben von Piloty, Selb und Comp., lithogras 
i  phirt von Flachenecker, —— Strirner und Andern, 20 fies 

ferungen zu 4 Blatt 400 

Das einzelne Blatt 8 Eh 

Auswahl einer Zahl ber vorzuͤglichſten Gemälde der Pinakothek 

' in Münden, als Rolge obiger koͤnigl. bairiſchen Gemäldes 
fammlung zu Münden und Scleisheim, lithographirt von 
Borum, Hohe, Leiter, Piloty u. A., in Deften von 3—4 
Blättern AIſte bis Ate Biefirung. Gr. Folio. Jedes Heft 
auf hinefifch Papier 11 FI. 

auf weiß Papier 8 Kl. 
Einzelne Blätter auf dinefifh Papier 5 Fi. 30 Kr. 
meiß Papier 4 Fl. 

Herzoglich Reuchtenberg’fäe Gallerie, Auswahl einer Zahl ber 
vorzöglichften Bilder, lithographirt von Borum, Hohe, Reiter, 
Piloty u. A. In Heften von I— + Blättern, ifte bis Ate 
Lieferung. 

Jedes Heft auf -._ Papier = gu 
6 Papier 8 Et. 

Ginzelne Blätter auf & —8 * Fl. 80 Ar. 
weiß Papier 4 Fl. 

Dentmale ber Baufunft vom 7. bis zum 18, Jahrhundert am 
Niederrhein, von Dr. ©. Boifferee, 12 Lieferungen, Royals 
folio, & 6 Blatt 48 Fl. 

Sammlung arditektonifcher Entwürfe, welche ausgefuͤhrt ober 
zur Ausfuͤhrung entworſen wurben, mit erläuternbem Zert, 
von 2. v. Klenze, Ifes bis Stes Heft, jebes mit 6 lithogra⸗ 
pbirten Blättern. Gr. Kolio, 

Jedes Heft 4 Fl. r 

Brescogemälde aus der Gefchichte ber Baiern, in ben Arfaben 
bes Hofgartens zu Münden, herautgegeben und lithograpbirt 
von einigen Malern berfelben, in 35 Blättern. Gr. Folio. 10 FI. 

Randzeichnungen zu Goethe's Balladen und Romanzen von 
E. Neureutber, lithographirt, 4 Defte 10 Fl. 

— — zu ben — — Glaffiter von E. Neureu⸗ 
ther, 6 Hefte 7 Fl. 1 

Erinnerung an Rom, Er und Neapel, Monumente und 
Volkeſcenen Italiens darftellend, von W. Bail, 6 Hefte, mit 
80 lithographirten Blättern. Fol. 11 FL. 

Sammlung von Gontouren ber vorzüglihften Gemälte aus ber 
Glyptothek, Pinakothek * ben Arkaden in Muͤnchen, 16 Blatt 
mit erläuterndem Zert. 2 51. 48 Ar. 

Zempelreuine von Korinth, mit Pallikaren, welche ihre Beute 
auf Kameelen durch gefangene Araber fortbringen laffen, ger 
malt von Heybed und auf Stein gezeichnet von «Hohe. & Fl. 

Goethe, lithographirt von Gtrirner, mit Thon, auf @arton 
aufgezogen. 43 Ar. 








Schulausgaben. 


Wir empfehlen hier die bei uns erschienenen 
schönen Schulausgaben von St.-Pierre Paul et Vir- 


ginie & 12 Gr. Marmontel Bölisgire ä 12 Gr. Let- 
tres d’Heloise et Abeilard & 12 Gr. Chateaubriand 


Atala et les Aventures du dernier Abencerage & 9 Gr. 


Lesage Le diable boiteux a 16 Gr. Cervantes Novel- 
las ejemplares à 12 Gr. Ortis Ultüne lettere à 16 Gr. 
(Unter der Presse sind Manzoni ] promessi aposi 
und Silvio Pellico Le mie prigioni,) Wash. Irving 
Columbus à 18 Gr. Shakespeare King Henry IV. 
a 1 Thir. Romeo and Juliet & 9 Gr. sämmtlieh mit 
Noten und Wörterbüchern, 
Ia allen Buchhandlungen zu haben, 


Baüumgärtner’s Buchhundlang. 
Buchhandlung von S. Shmerber in Frankfurt a. M. 


Einlabung zur Subscription. 
Gef $i te 
europäifhen Menſchheit 
Mittelalter 


von 
Anton von Lillier. 








Neue Ausgabe in böchftens 10 Lieferungen jebe zu 10 
elegant geheftet. Der erfte fehr niebrige Subferiptionspreis be: 
trägt nur 9 Gr. für eine Lieferung. 


Diefe Geſchichte bes Mittelalters ift zunaͤchſt für 
bie gebilbeten Staͤnde berechnet. Gefloffen aus einem viel: 
feitigen Quellenſtudium, doch ‚ohne bie Quellen felbft ermuͤdend 
® nennen und anzuführen, gibt biefelbe die Begebenheiten we: 

er in compenbia xKlrze, noch in zu weiter Ausbehnung ; 

verweilt bei den, für die Bildung. ber Völker und bie Geſtaltung 
ver Staaten entſcheidenden Thatſachen ausführlicher als bei den 
minder erheblichen Ereigniffen, und verſichert ſich durch bie Klare, 
ebfe, und oft fogar gemäthliche Form ber Darfielung des Bei: 
falls und bes Jutereſſe der denkenden Lefer. 

In einigen Wochen erſcheint bei mir: 

Archiv für Gefhichte und Literatur. Herausge— 
geben von Fr. Chr. Schloſſer und G. Aug. Bercht. 
Fünfter Band. 

Hieraus eingeln : 

Bur Beurcheilung Napoleon's und feiner 
neueften Zabler und Lobredner. Mon fr. 
Chr. Schloffer. Zweite Abtheilung. 


Dictionnaire Universel de la langue frangaise, r&dige d’apres 
le Dietionnaire de l’Academie ——— et ceux de En 
veaux, Cattel, Böiste, Mayeux, Wally, Cormon, ete. etc., 
‚contenant toutes les mots de la langue usuelle, avec leurs 
&tymologies, a leurs diverses acceptions 
au propre et au 4 les 'differentes expressions prover- 
biales, familieres, populsires, podtiques, et du style sou- 
tenu, tous les ‚principaux termiss des seiendes, arts et'me- 
tiers, avec leur eation et les lieations ındcessaires 
a la parfaite intelligence de chacun deux. 

Ourvrage enrichi de plus de Six mille.mots,- ne ae 
trouvent dans aucun autre dietionnaire,;, et d’un grand 
nombre d’acceptiotis  omises dans les autres dictionnaires, 
par Ch. Nodier et V. Verger. 

Deux: volumss in dro,, sontenstit-endetible' prös de 
1600 en earacttre:neuf dit migmonne;;& deux: colon- 
nes, Paris, 6léme édition, 1882, prix :45 fragss = 4 T. A 

A. Asher. Berlin,.LindenNr. 20, 

Rach dem ungetheilten Urtheile aller Gelehrten, denen die: 





tionnair. 


ſes Werk zugekommen iſt, das ausfuͤhrlichſte franzbſiſche Die 
Der nicht unbebeutande Vorraih ber Sten Auflage 
wurde raſch unb gan Serkauft, fobaß bie letztern Weitellungen 
uneffectuirt geblieben find. Die Gte Auflage bat die Preffe 
eben verlaffen umd ich erhielt die erfte Sendung davon, welche 
ih mit Recht anempfehlen kann. Preis 4 Thir. 


nn 
In meinem Verlage ift ſoeben erfhienen und buch alle 
folide Buchhandlungen zu beziehen: 

Beitraͤge zur Kenntniß des Katholicismus und zur Fr: 
derung der Sache bes Lichtes und der Wahrheit. Oder: 
Kritit der neueften und i 
aus dem Gebiete ber katholiſchen Theologie, von 2. 
M. Eifenfihmide, koöͤnigl. baitiſchen Profeffor zu 
Schweinfutt a. M. Gt. 8. Broſch. 1 The. 6 Gr. 

Diefes neue Merk eines Gelehrten, der ſchon durch mehrt 


toteifäe Gähriften Ach einen großen Ruf erworben bat, wird 


Werth feiner ausgezeichneten Berbienfte noch erhöhen. 
Jahrbücher der preußiſchen Provinzialftände, Eine Zeit 
ſchrift zur Beſprechung gemeinfamer Angelegenheiten 
des Vaterlandes. Herausgegeben von Dr. Reau be 
u. m. A. Ztes Heft. Gr. 8. Broſch 
beipzig, im Juni 1838. 
® Wolbregt. 





Im Industrie- Comptoir (Baumgärtner) in Leip- 
zig ist soeben erschienen und an alle Buch- und Kunst- 
handlungen versendet worden: 

Die beliebtesten 


der gegenwärtigen Zeit, 
ein schön lithographirtes grosses Tableau 29 Zoll hoch, 
23.Zoll:breit. Preis 16 Gr. 

Die Portraits von Cherubiai, Spontini, Boieldieu, Ros- 
sini, Auber, Paer, Spohr, Bellini, Marsehner, Meyer-Beer, 
befinden sich hier in einer schönen Gruppirung, von ,Wol- 
ken umgeben und den Emblemen der Musik begleitet. 

Die Idee einer solchen Zusammenstel wird gewiss 
jeden Musikliebhaber ansprechen und das u als Zin- 
merverzierung unter die geschmackvellsten gezählt werden 
können. 





Neue Verlagswerke 


von 
3. D. Sauerländer in Frankfurt am Main, 
DOftermeffe 1833 , 
Abriam, Dr. u, Profeffor, Skizzen aus Cugland. Zweiter 
Theil. 12. 1 Thlr. 18 Gr., oder 8 Fl. _ 
Aldbad, 3, Dr. u. Profeffor, Geſchichte Spaniens und Per: 
tugals zur Zeit ber Herſchaft der Almoraviben und Almos 


haben. SeRer Eye @r. 8, Auf Drudpap. 2 Zhlr. 
— A — gu 30 Ar. Auf Belinpap. 3 Thir., ober 
l. 1 x. I 


Greizgenad, Dr., Lehrbuh der Planimetrie, für Gymnafien 
und Buͤrgerſchulen. Mir B lithograph. Gteintaf. 8. 21 Er, 
ober 1 Fi. 80 Ar. 

Döring, G., Tage ber Vorzeit. Dramatiſches Gedicht. 1 Thit. 
8. Gr., ober 2 AL 15 Ar. 

Brieberid, Dr. &, Serena. Die Jungfrau kei und nad 
ihsem G@intritt in bie Welt. 2 Theile. Mie 2 Kpf. at 
verb. Tage 8. Geh. Auf Drudpap. 1 Thir. 21 Gr, 

DO Kr. XufWelinpap. cartonnirt 2 Ihir. 12 @r,, 
ober 4 51. 80 Kr. 


Hahn, E., Arithmetifches Erempelbuch für ben Schul: und 
Privatunterricht. Zweiter Gurfus, Zweite Aufl. Gr. 8. 
8 @r., ober 30 fr. . 


bahn, E., Refultate beffelben. Zweiter Eurfus. Zweite Aufl. 
&r. 8, 4 Gr., ober 15 Kr. 

u u Eooper'6-Werken. Zweite Lieferung 
in 8 Blättern. 1 ., ober 1 Fl. 12 Mr. 2 

— — zu Ieving’s Werken. Zweite Bieferung in 4 Blaͤt⸗ 
tem. 8@r., ober 36 Kt. 

kautir:, Buchſtabir- und Lefefpiel für Kinder: Dritte 
verb. unb vermehrte Aufl. In einem eleganten KRäftcyen. 
12 ©r,, ober 48 Ar. j 

Defele, A. Fehr. von, Bilder aus Stalin. 2 Theile 8. 
2 Ihr. 20 @r., oder 4 FL. 48 Kr. 

Platen, Auguft Grafen von, Geſchichten bes Königreichs Neo: 
5* 1414—43. 12. 1 Ihe. 16 Gr., oder 2 El. 


— —, Die Liga von Cambrai. Geſchichtliches Drama in dvei 
Acten. 8. 12 Gr, ober 54 Ar. 

Schwend, Konrad, Beitrag zur Wortforſchung ber Lateini: 
ſchen Sprade. Gr. 8, 12 Gr., ober 54 Ar. 

Stord, Lubwig, Die Intrigue. Novelle. 2 Theile. Zweite 
verbefferte Auflage. 8. 1 Xhlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 

Walter, G., Präfdent bes Schachclube in Nottingham, An⸗ 
mweifung zum Schadfpielen. Die vorzuͤglichſten Spieler: 
Öffnungen und Gnbfpiele, mebft einigen eigenthämtichen Stel: 
kungen und 50 ausgewählte Aufgaben enthaltend. Aus bem 


Engl. überfegt und mit Ammerkungen begleitet von I. F. 
‚Bdirree. Mit einer lithographirten Zeichnung. 8. Geh. 
2Z1l@r.,.oder 1. Fl. 30 Kr. 


3immer, 3. G. Gonfiftorialrath, Die Geſchichte ber Aufer⸗ 
mwedung bes Lazarus. Fünf Betrachtungen. 12, Geh. 8 Ör., 


ober 82 Ar. 
Beitfhriften. 

Erbolungsftunden. Zeitfchrift für gebildete Lefer. Der 
ausgegeben von G. Döring. Secheter Jahrgang für 1838 
in 12 Heften, 5 Thir., ober 8 5% 

Forft: und Jagbzeitung, Allgemeine, herausgegeben vom 
orftmeifter Behlen. Neue Folge. Drtober bid Decem: 
der 19882, 1 Thir. 4 Gr., ober 2 81.6 Ar. Januar bis 
December 1838 4 Thlr. 16 Gr., ober 8 Bl. 24 Kr. 

* Diefe Zeitſchrift erfcheint num mieber regelmäßig unb bie 
Defte werden zu Anfang jeben Monats ausgegeben. Den 
bis jegt fertigen 9 Heften find 5 lithographirte Zeichnungen und 
Zabellen beigegeben und für die naͤchſten Hefte find mieber 
3 lirhographirte Zeichnungen in Arbeit. Dem innern Gehalt 
und der äußern Ausftattung wird ber Beifall ber keſer nicht 
entgehen. 


— r —— — — — — — — 
In der Unterzeichneten if erſchienen und in allen Buch: 
banblungen zu haben: 

Rhetores graeci, ex codicibus florentinis, mediolanen- 
sibus, monacensibus, nenapolitanis, parisiensibus, ro- 
manis, venetis, tauriensibus, et vindobonensibus emen- 
datiores et auctiores edidit suis aliorumgue annota- 
tiomibus instruxit, indices locupletissimos adjecit Chr. 
Walz. 8 maj, Vol. I. Xil et p. 658. 

Schreibpapier 9 Fl. 
Drudpapier 7 #1. 12 Ar. 
Inhalt: 

1. 'Epuoykvous npoyvurdouare. 

M. 'Apdorlov mooyvurasuara, 

1) Mardafov 100 Kauapınrov neroun el; 1& räc Önro- 
eixñc mooYyuuraouare. 
2) Arwriuov nel 1Wr rou Aypdorlov mooyuurasudıny. 

II. Oswwos nooyuurdouare. 

Zyölıe el; 1a alre, 

IV. Nixoldou mpoyvuraouere. 

V. Nixngöoov too Bamlaxn mpoyvuridunre, 

VI. "Adoravoü weist. 

VIE. Zevjgov ginyiuare ei Adomotfaı. 

Vin. ov-tod Ilmyvaspoüs MoOpyuuraopere, 

IX. Aroriuov meoyuurdanara. 


Vol, IV, X et. p. 846. 
Schreibp. 10 Ft. 48 Kr. 
Drudp., 8 MH. 36 Kr. 
4 — nbalt: 
sayorn oyoklur Ex dinpopav reyvoroapav elg To - 
Aeyöueve rüs Bquoyevaus een E en 
Zupıavoü xal Zwrrarpov zul Mapwelltvov eig Zianeıg roü 


Eeuoycout. 
Vol. V. Wet p- 6%. 
Schreibp. 8 FI. i 
Drudp. 6 Fi. 24 Kr 
Inhalt: 


I. Zurärpov ayökım el; zog Zraosıg. 
u. — 100 Mavoirou oyolia eis ziv "Equoykvous 
rexvaov. 
II, Mufluov nept 1uv Alvrar ivrıHlocen, 
IV. Avaruuov negl Zrduewr. 
V. Miyuna oo Ylkov mel Zurdneis.ruv tod Adyou 
eowr. 
Zivoyns tov dmrogıxuv 1dewy. 
VI Mooieyöuera rg Önrogixäs. 
Stuttgart und Zübingen, im Juni 1838, 
3. & Coſtta'ſche Buchhandlung. 
— — — — — — — — — — 
Don Verehrern der engliſchen Spracht! 


In der Buchhandlung ven K. F. Ame lang in Berlin 
Bruͤderſtrabe Nr. 11) erſchien und iſt baſelbſt fowie in allen 
chhandlungen bed Ins und Auslandes zu haben: 


Ausfuͤhrliches Lehrbuch der englifhen Sprache 
für Schulen und Privatunterricht; enthaltend: 
wiſſenſchaftlich geordnete Anleitung zur Ausfprache und 
Aneignung ber Sprachformen; volftändige Entwidelung 
der Spntar, mit zahlreichen Uebungsbeifpielen, befonders 
für reifere und gebildetere Schüler höherer Claffen; einen 
Anhang zur Kenntni und Uebung bed im Mescantilifchen 
üblichen Styles, und eine Auswahl: guter, zweckmaͤßig 

erläuterter Leſeſtͤcke Don 


Burdhardt, aus London. 


G. F. 
Lehrer de chen Sprache an dem Bölnifdyen Realaymaa em 
— ute unb mehren I ulen Br * 


und J. M. Soft, Dr 
Voricher einer Bälyes und anfhält. 
Bmweite verbefferte und vermebtte Auflage. 
42 compreffe Bogen im größten Octap, auf weißem Diudyapier 
1 Zhir, 20 ®r. 


Diefe, mit fo ausgezeichnetem Beifalle aufgenommene 
Sprachlehre, mit wiffenfdaftlidem Geift aufgefäßt, und gleich⸗ 
zeitig alle praßtifdyen Zwecke mit genügender Ausführlichkeit 
verfolgend, ift ri für Anfänger geeignet, aber reifere 
Säüler, fowol Jünglinge von claſſiſcher Worbilbung, als 
Damen, welche einigen vorbereitenden Unterricht in beutfcher 
und franzöfifcher Sprache genoffen, überhaupt Jeder, ber neben 
vielfeitiger Fertigkeit im ber‘ englifchtr Sprache auch gründliche 
Anfchauung des Gprachorganismus -erftrebt, wird. im dieſem 
Werke volle Befriedigung finden, Es übertrifft alle biserigen 
Werte diefer Art an Meichhaltigfeit der Materialien, und babei 
ift der Preis für 42 enggedrudte Bogen geroiß hoͤchſt mäßig. 

An bemfelben Verlage erfchien früher: 
Borfhule der emglifhen Spraede for Deutſche, 

mit befonderer Berüdfichtigung ber Ausfprachefür Anfänger, 
yum Urberfegen, vom Beichten: zum 

Beifpielen und -teichtfaßtichen 

Don &. F. Burdhertt. 1833. 200m 

oreffe Bogen-im größten Dctanı: 20. Gr. 

Der Heine Engländer; ober Bammlang.ider im gerwi ⸗ 
nen Biben am häufigen vorfommenben .Wbrter und ebrnt: 
arten gm Auswenbiglernen. Enpbifch und Deutfä. 
Ein Hülfsbuch zur Griernung ber englifhen Sprade, unb 





vorzüglich zur Hebung des Bebächtnäffes, herausgegeben von G. 
. Burdbharbt,. Zweite mit Phrafen und kleinen 
rzählungen fehr verm. Aufl. Gr. 12. Geh. 8 Gr. 

Boufändiges Engtifh- Deutfhes und Deutfdh:Eng: 
difthes Zafhenmwörterbud, mad ben er 
über beide Sprachen erſchienenen größern Wörterbüchern, bes 
fonders nad denen von Abelung, Johnſon und Cham—⸗ 
bers bearbeitet von G. F. Burchardt. Zweite ver 
mebdrte Auflage, in welcher bie Betonung, bie Aus: 
ſprache, das Geflecht, die Mehrzahl, die unregelmäßigen 

Beitwörter, „bie technifhen, veralteten, wenig gebräuchlichen 

und niebrigen Wörter genau bezeichnet ferner bie Hinwei⸗ 

fung auf richtige Anwendung ber Zeitwoͤrter und beren Bor: 
wörter, und auf bie Mannichfaltigkeit des Ausbruds, auch 
ein alphabetifches Berzeichniß der wichtigſten Bänder, Derter, 

Zauf: und anderer Namen, fowie ber gewöhnlichften Abkuͤr⸗ 

zungen, und eine Xabelle ber unregelmäßigen Zeitwörter beir 

der Sprachen enthalten find. Zwei Theile Grfter 

Zpeit: Englifh: Deutfd. Zmeiter Theil: Deutſch— 

Englifdh. 1889. Dctav. Jede Seite in drei Spalten, 

mit gang neuen Perlichriften gebrudt. Gngl. Drudpap. 

Sauber geheftet 2 Thlr. 8 Gr. 


Doliti, 

Sorben hat bei Unterzeichneter die Preffe verlaffen und ift 
an alle foliden Buchhandlungen verfendet worden: 

Baiernd Heerzug nach Griechenland, 
contradictoriſch erörtert nach Grundfägen bes Rechts und 
der Politit. Mit Urkunden. Gr. 8. Geheftet. Preis 

9 Gr., oder 36 Ar. 

Bor andern politifchen Flugſchriften zeichnet bie gegenmwär: 
tige fi dreifach aus: durch Neuheit und praktiſche Wichtigkeit 
des Gegenftandes; durch bleibenden Werth der Erörterung für 

Geſchichte, Politit, Staats: und Boͤlkerrecht; dadurch, daß 
über den GStreitgegenftand bie Stimmen beider Theile bis zur 
Quadruplit fogar, contrabictorifch fi vernehmen laffen, ‚wobei 
bairifche Amtlichkeit der einen, und mwohlbefannte politifche Mei: 
ſterſchaft der andern leicht zu erkennen fein wirb. 

Gtuttgart, (Ende Mai 1833. 

Fr Brodhag'fhe Buchhandlung. 


In der Lüderig’fhen Buchhandlung (E. H. Schrör 
der) in Berlin erfchien eben und ift in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


Offenes Sendfchreiben 

an Hr. G.:D.:R.:Rath 8. Stredfuß, 
zue BVerftändigung über einige Punkte in den Werhält: 

niffen der Juden. Von Dr. 3, M. Joſt (Verf, der 
Geſchichte der Jsraeliten). 6 Bogen. Gr. 8. Geh. 
12 Gr. 

Im Verlage der Buch- und Musikhandlung von T. 
Trautwein in Berlin erschien soeben : 

Des Adlers Horst, 
romantisch-komische Oper in 3 Acten von K. von 
Holtei, componirt von Franz Gläser. Vollstän- 
diger Klavierauszug vom Componisten, Pr. 5 Thlr. 
12 Gr. Ouverture f. Pfte, allein 10 Gr. Sämmtliche 

Nummern daraus sind auch einzeln zu haben: 

Die Oper „Des Adlers Horst“ ist bei den Auf- 
führungen in Berlin und Leipzig mit dem entschiedensten 
Beifall aufgenommen worden; die Bühnen von Dresden, 
Prag, Riga und Wien setzen sie bereits in Scene, und es 
ist keinem Zweifel unterworfen, dass alle bedentendern 
dentschen Theater in Kurzem ihr Repertoir mit derselben 
vermehren werden, da sie, competentem Urtheile zufolge, 
überall zu gefallen geeignet ist. 


3 





Es sei unter diesen Umständen erlaubt,. die 
Musikfreunde auf den obigen Klavieraussug 
aufmerksam zu machen. 


Bei Ferd. Efmann in Minden ift erfähienen: 

Platon’s Erziehungsiehre, als Pädagogik für die 
Einzelnen und als Staatspaͤdagogik. Ein Beitrag jur 
Geſchichte der Erziehungsmiffenfhaftt und Kunft, Aus 
den Quellen dargeftellt von Dr. Alerander Kaps, 
erftem Dberlehrer am Archigymnaſio zu Soeſt. Dr: 
Piaton’s praktiſche Philoſophie. 2 hir. 

Kapp, Dr. Ernft, Einheit des gefchichtlic: geographi- 
ſchen Unterrichts, Mit 1 lichograph. Zafel. 10 Ear. 

Derſelbe. Hellas. Hiftorifhe Bilder für den Jugend: 
unterricht, . 10 Ser. . 

Derfelbe. Leitfaden für dem gefchichtlich = geographifchen 
Unterricht in den untern Gymnaſialclafſen, in Real 
und Bürgerfchulen. 74 Sr. 


Neue Schriften von Theodor Mundt, 

In meinem Berlage erfheinen forben folgende hoͤchſt im 
tereffante Neuigkeiten, auf weiche ich bie Freunde der fon 
Literatur wie alle Befezirkel lebhaft aufmertfam made, 

1. Der Baſilisk, oder: Gefihhterftudien. Ein⸗ 
Movelle von Theodor Mundt. Gr. 12. Bein 


papier. Brofh. 1 Thlr. 
unb 


2. Kritifhe Wälder Blätter zur VBeurtheilung der 
Literatur, Kunft und MWiffenfhaft unferer Zeit. Bon 
Theodor Mundt. Gr. 8. Brofh. 1 The, 12 Gr. 

Munde nimmt feit eigigen Jahren als Rovellendichter wie 
als kritiſcher Schriftfteller unter unfern beliebteften und frucht⸗ 


. barften Autoren einen anerfannten Plag ein, und fein Urtheil, 


bas er ald Mitarbeiter an ben bebeutendften beutfchen Jourma 
len abgibt, gilt überall für eine der einflußreichfien und geifie 
vollften Stimmen, welde man in ber Gegenwart laut werten‘ 
hört. Wenn mir baber feine neue reizende Geſichterſtudien⸗ 
novelle: „Der Baſilisk“, den zahlreichen Freunden feine 
„Duetts”, feine „Mabalon”, mit Zuperfiht in bie 
Hände geben: fo hoffen wir nicht weniger, daß feine „Ari: 
tifhen Wälder”, in weichen er in feiner Iebendigen Re— 
nier GSharakteriftiten von ben bebeutenditen literarifchen Erler 
nungen ber Gegenwart entwirft, eine anregende Lecture für 
das gebildete Publicum zur DOrientirung im Geiſt der Zeit fein 
mwerben. 
Leipzig, Oftermeffe 1833, 
° G. Wolbrecht 


Sorben iſt folgende zeitgemäße Schrift, welche insdefonder 
allen Kreunten bes Schulmefens zu empfehlen fein bürfte, bei 
uns erfhienen unb an alle Buchhandlungen verfendet mworben: 
Ueber die Berbindbung der Sprad: und Real: 

wiffenfhhaften in Gelehrtenſchulen. Andes 
tungen und Wuͤnſche von M. Rübdiger,. Rector bei 
Gpmnafiums zu Freiberg. Gr. 8. 3 Bogen. 6 Gr. 
Im Wonat Zuni 1833, 
J. ©. Engelhar dt' ſche Buchhandlung 
i 


n Freiberg. 





um Gollifienen zu vermeiden zeige ich hierdurch an, baf von 
Characteristics of women, moral, poetical and histo- 
rical, by Mrs. Jameson. 2 vols. London 1832. 
eine beutfche Bearbeitung in meinem Verlage erſcheint und zur 
Michaelismeffe verfandt wird. 
geipzig, ben 14ten Juni 1838, 
oh. Amber. Barth. 
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